Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commcrcial  parties,  including  placing  technical  restrictions  on  automatcd  qucrying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  from  automated  querying  Do  not  send  aulomated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogX'S  "watermark" you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  andhclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  reach  new  audiences.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http  :  //books  .  google  .  com/| 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Urheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  partnerschaftlicher  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  für  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  für  diese  Zwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  fiir  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .corül  durchsuchen. 


I 


.A42> 


A  L  L  GEMEINE 


LITERATUR  ZEITUNG 


VOM     JAHRE 


18  2  7. 


■w 


VIERTER     BAND. 

DIE      ERGÄNZUNGSBLATTER 

diefes      Jahrgangs 

* 

enthaltend. 


OBENSE 

.BiBLIOniEK, 


I  A 


HALLE, 

in   der  Expedition   Riefet  Zeitung 

bey  C.  A.  Schwetfchke  und  Solin,. 

und    LEIPZIG» 

der    KSnigl.    Sächf.    pri>il.    Zcitungs-Rxpc^itie*^ 

1  8  2    T. 


•• 


«  • 


s       .• 


/b 


v'/*< 


,t  ■• » • 


•  > 


•*« 


I 


ERGÄir  Z  tJN  GSBLÄTTER       . 

ALLGEMEINEN    LI  tVr  A  T  U  R  -  ZEITUNG 


fcl     ■! 


Januar       18£7. 


NEUGRIECHISCHE   LITERATUR. 

4)  Lnr^ift,  b.  Vofs:  NcugrUchifche  Volhslieder. 
Gefammelt  uud  herausgegeben  von  G.  Fauriel. 
üpberfctzt  und  mit  des  franzöf.  Herausgebers 
«.  eieenen  Erläuterungen  verfehen  von  frUhebn 
MiUUr.  1825.  —  Erfier  Theil  Gefchichtlicbc 
Lieder.  LXXII  u:  120  S.  —  Zweyter'iheil.V^o- 
mantifcbe^  und  häusliche  Lieder  nAß  Anhang. 
-      II  u.  222  S.  8.    (Beide  Theile  2  Rthlr.) 

2)  CoBLEWZ,  b.  Hölfcher:  MitthäJungen  aus  der 
GeJcTiichte  und  Dichtung Aer  üeu^eclun.  1825. 
ErßerBand.  218  S.  —  Zii;€y/^Band.  S18S.  8. 
(Gebunden  beide  Theile  3  Thlr.  6  gGr.) 

CMit  MlegejitL  AnMif •  anierer  Schriften  über  Nengrieck« 
^  Sprache  und  Literatur.} 


E 


^  Jn  unterjochtes  Volk,  deffen  Leben  ein  langfamer 
qualvoller  Tod  iß,  das  ohne  den  geringfien  Rechts- 
befiand,  ohne  irgend  eine  fchützende  Garantie  des 
Völkerrechts  oder  mächtiger  Nachbarfiaaten,  nicht 
blofs  den  wUkürlichen  Plünderungen,  fondern  auch 
äen  fcheufslichften  Martern,  welche  die  Laune  oder 
Graufamkeit  feiner  Bedrücker  erßnnt,    fich  preis- 
gegeben ficht,  das  weder  feine  Aernten,  noch  feine 
vJ'ohnungen,  noch  Weib  und  Kind  ficher  weifs,  das 
felbß  von    dem  Niedrigfien    feiner  Herrfcher    jede 
Schmach  mit  verhaltenem  Grimme  erdulden  mufs; 
es  wird  immer  zum  Kampfe  und  zur  Gegenwehr  be  - 
reit  feyn,  auch  wenn  es  Geh  ganz  ohnmächtig  füh- 
len forite,  da  der  Druck  nur  Erbitterung  und  der 
Tod  nur Erlöfung  bringen  kann;  es  wird  aber  diefen 
Kampf  unbedenklich  beginnen  und  hartnäckig  fort- 
fetzen ,  wenn  es  feine  pnyfifche  und  geifiige  üeber- 
legenheit  kennt ;    ja  es  wird  felbft  bey  ungOnfiigem 
Erfolge,  da  Alles  zu^ gewinnen,  rfichts  zu  verlieren 
iß,  jeden  Blutstropfen  theuer  verkaufen.    Dafs  diefs 
der  Hauptcharakter  des  neugriechifchen  Volks  iß, 
nicht  der  pbanariotifchen  Iloffchranzen,  nicht  ein- 
zelner  habfüchtiger  Kapitaiii  oder  des   niedrigfien 
Pöbels,  das  lehrt  uns  ein  vieljähriger  Kampf ,  eine 
Reihe  von  tapfern  Thaten ,  welche  ohne  diehöchfic 
Begeißerung.für  das  Vaterland  unerklärlich  wären; 
das  lehren  \x7ls  die  Gelange,    die  nicht  von  wifi'en- 
fchaftlich  Gebildeten  ausgehen,   fondern  im  Munde 
des  Volks  entftehen  und  tortgepflanzt  werden,  ohne 
dafs  man  irgend  einen  Verfafler  kennt  oder  zu  nen- 
nen weifs.     Wer  den  Geift  des  Volks  rein  auffaffen 
Sr^änz.  Bl  zur  ji.  h.  Z.  1817. 


will,   ohne  die  geringße  Beymifchung  europäifcher 
Vorurtheile  für  oder  gegen  die  Neugriechen,    wie- 
fie  fich  bey  unfern  Reifenden,  Politikern  und  Phil- 
hellenen  finden,    der  lefe  diefe  Gefäng^,    die  ihn 
nicht  blofs  in  das  Getümmel  der  Schiachten,   auf 
Höhpn   und   in  Felfenklofte,    fondern   auch  in  die 
friedlichen  Wohnungen  des  Städters  und  des  Land- 
manns zu  Freud  und  Leid  führen  ;    Männer  und 
Frauen,  Jung  und  Alt,  altgriechifche  philologifche 
Pedanten  und  achfelzuckende  Politiker—  Alle  wer- 
den, wie  Rec.  aus  vielfachen  Verfuchen  weifs,  fich 
gleich  angezogen  und  überraftht  fühlen  und  dasBe-. 
kenntnifs  ablegen,    dafs  fie  Solches   unter  folchem 
Volke  nicht  erwartet  hätten.     Ueberhaupt  lieferr\ 
diefe  Volksgefänge  den  befien  Commentar  zu  BrUnd^ 
ßüdVs,   des  däniTchen  Keifenden,  gründlichem  und 
unbefangenem  Urtheil  über, die  geifiigen  Anlagen  die- 
fes  Volks,    der  fie  in  der  hohen  Bildfamkeit  aller 
Kräfte  findet,  die  jetzt  durch Unwiffenheit  undAber-i^* 
glauben,  Folgen  der Sklaverey,  dort  darniederge- 
halten  oder  irre  geleitet  werden  ,  wo  nicht  in  neue- 
rer Zeit  etliche  Schulen  wirken  konnten.  ,  ^^ 
XJnfre  Kenntnifs  von  dem  neugriechifchen ^olke 
tvar  vor  dem  gegenwärtigen  Kriege  fehr  zufällig  unc|^ 
Onvollkommeri.     Denn  entweder  erhielten  wir  fig. 
von   den    curopäifirten   Kaufleiiten#in   Oeflerreicji,j 
Frankreich  und  Italien,   oder  von  einzelnen  Reifen-^ 
den ,  die  bey  ihren  gelehrten  Alterthumsfiudien  ei- 
nen gelegentlichen  Blick  auf  fie  warfen.     Daher  kam 
es,  dafs  wirf on  Volksliedern  äVfserß, wenige  kami-^* 
ten,  und  ohne  innern  Zufammenhang  mit  dem  gan-    • 
zen  Leben  der  Nation;  felbß  die  fprachlichen  llülfs- 
mittel  befcliränkten   fich  in    Deulfchland    auf    das 
Wörterbuch  (1804)  von  JVeigel  (Hofr.  und  Arzt  in 
Dresden)  und  die  Sprachlehre  (1808)  von  ScJimidt 
(rÄff.  a.  nengriech.  Dolmetfcher  und  Privatdocent  der 
Univ.  Leipzig).     Erß  das  dritte  Zehend   des  19ten 
Jahrh.  brachte  Flugblätter,    Philhellenen  -  Reifen,* 
Gedichte,  Zeitfchriften  und  andre  BroCchüren,  die 
man  vollfiändig  genannt  findet  in  dem  (rn  unfrer  Ä. 
L.  Z.  1823.  Kr.  145.    1824.   Krg.Bl,  JSr.  16.  ange- 
zeigten) Tafchenbuche  für  Freunde   dci-  Gefchichte 
des  Griech.  Volks  alt.  und  neuerer  Zeit,  Jahrg.  11. 
S.  141  — 163.,  wozu  jetzt  beträchtliche  Vermehrun- 
gen gefijeben  werden  könnten.    IJJächü.  den  Franzo- 
fen und  Briten  haben  die  Döutfchen  woVil  d;!^^}^^)^^ 
und  Gediegenfie  geliefert.    Je  länger  ?^°?J^^^^t  Vt^^^^^ 
dauert,   um  fo   mehr  fcheint  ^li^J^tlxxi'^^^^^^ 
Theilnahme  in  Deutfchland,  offen^^^  ^"^^  ^"^^^u- 


ebganzüngsbultteb  zur  A.  L.  Z. 


Kiiifarafftlymioinmentt  haben:  dMm  derCatalog 
der  Leipz.  Mich.  BOchermefle  des  J.  1826  enthalt 
höchBens  S  Schriften  Ober  die  Neugriechen,  Um  fo 
nöfser  ift  die  werkthStigt  Theiloahme  g:ewerden, 
Sekinders  bej  der  aufopfernden  VermitUunff  Ey^ 
nard*9  und  auf  den  rQhmÜchen  Vorgang  menrerer 
deutfcher  Fflrften  und  Staatsmänner  in  —  yb/l  allen 
Lindem.  Und  follte  Nichts  im  Stande  leyn,  das 
Volk  von  gänzlicher  Vernichtung  zu  retten ,  fo  wird 
fein  Andenken  bey  den  Gebildeten  und  Gelehrten 
Europa's  nicht  untergehen»  da  es  durch  die  Ge- 
fchicnte  feiner  Sprache  und  feiner  Literatur  in  dem 
Zeitenfirome  einen  iichern  Platz  gefunden  hat  Denn- 
Eticländer,  Franzofen  und  Deutfche  haben  fich  be- 
mflnt,  die  Sprache  des  unglQcklichen  V^olks  zu  er- 
forfchen  und  feine  Literaturproducte  zu  allgemeine-' 
rer  Kenntnifs  zu  bringen.  Der  bekannte  Keifende 
hedke  in  LRe/iarches  in  Greece,  Lond.  1814.,  cab 
zuerft  eine  Ueberücht  aber  die  verfchiednen  DialeKte 
{^mco'ks  cn  the  lunguages  Jpoken  in  Greece  ai  the 
prtfent  day)  und  verwandte  Sprachen.  Ein  Unge* 
nannter  (m.  Neidlinger,  fpäter  Prof.  der  griech.Spr* 
zu  Melk)  lieCs  zu  Göttingen  1816  auf  50  S.  daraus 
Frohen  von  den  Leake^hhtnßinf  Klaffen  desScAriJl^ 
neugriechifchen  drucken;  aber  ohne  GnOge  f&r  die 
WiTfenfchaft  (Vgl.  Wiener  Jalurbb.  d.  Litter.  Bd.  6. 
181d.  S.  123^134.)  Das  Leake'iche  Werk  ift  Ober- 
haupt bisher  nicht  gehörig  benutzt  wofden ,  und 
daher  hat  Hr.  Dr.  Iken  in  Bremen  den  ganzen  Inhalt 
deffelben  in  eine,  eben  unter  der  Prefle  befindliche, 
neue  Schrift  Ober  NeugriechiJcheFoeßeu.  f.  w.  auf- 
genommen. Darauf  enchien  in  franz.  Spruchs  die 
neugriech»  Sprachlehre  von  Jul.  David  zu  Paris,  1821. 
(Lpz.  iRthL  18gGr.),  der  1820  ebendaf.  (Lpz.  2RtbL 
6  gGr.)  eine  Parallele  des  Altgriech.  und  Neugriech* 
in  neugriechifcJker  Sprachs  herausgegeben  hatte,  f rfl-> 
her  Lenrer  in  Cmos  gewefen  war,  und  grofse  Ver* 
dienfte  fich  um  das  erleichterte  Studium  derfelben 
erworben  hat.  Beide  Schriften  find  auch  in's  Engli- 
Jche  flberfetzt  worden,  und  dienen  dem  Neugriecnen 
Kionarisln  Paris  jetzt  zur  Grundlage  feiner  fprach* 
liehen  öffentlichen  Vorlefungen.  Im  J.  1823  gab 
Bojadfchi  zu  Wien  (1  Kthl.)  eine  höchß  ungenügende 
Grammatik  des  Neu^ricch.  heraus.  Femer  fcbrieb 
im  J.  1824  Poppo  (Director  desGymnaf.  in  Frankfurt 
a.  d.  O.)  ein  Programm  über  das  rerhälinifs  desNeu- 
griecJu/chen  zu  dem  Altgriech,  für  feine  Schöler, 
m  kurzen  Änderungen,  mit  pächßer  Berackficbti- 
gung  der  Grammatik  von  Schmidt,  welcher  zu  Leip* 
zig  1824  (1  Kthl.  8  gGr.)  ein  praktifches  Hülfs-  und 
Uebungsouch  nehAijeJe/lücken  xkni  Wortregißer  fOr 
f.  Grammatik  herausgab,  und  1825  ebeudal.  (1  Rthl. 
8  gGr«)  ein  neugriecmfch-  deutjches  Handwörterbuch 
folgen  liefs,  aas  für  die  gewöhnlichen  BedürfniCTe 
fehr  brauchbar  i(L  Weit  ungenügender  und  fad 
unbrauchbar,  und  fchon  wegen  des  geringen  Um- 


^^^J[FJ^^*^^'^'0'\  Berlinl825.  (14gGr.> 
Verdienßlkher  wäre  es  geWefen,  wenn  der  Vf.  eitt 
kurzes  Verzeicbnils  aller  der  Wörter  gegeben  hatt% 
welche  nicht  aus  dem  Altgriechifchen  zu  erkennen 
find  wegen  mancherley  Veränderungen,  oder  weeeo 
türkifcher,  italienifcher  und  andrer  Abkunft,  wo* 
zu  vlelleldit  der  geringe  Raum  hingereicht  haben 
würde.  Ein  Ungenannter  (Director  PriedemannF) 
gab  auch  182S  zu  Braunfchweig  eine  kurze  verglei^ 
chende  Grammatik  der  alt^  und  neugriech.  Sprach€ 
zunächAyür  Gymnaficn  und  Academiem.  Was  bis- 
her noch  nicht  gefchehen  war,  eine  unmittelbare 
Anfchliefsung  d^  Meugriechifcben  an ,  das  Altgrib- 
chifche,  mit  Uebergehung  deCfen,  was  dem  Kenner 
des  Altgriechifchen  bekannt  ift,  beabfichtigte  l^i 
Vf.;  deshalb  benutzte  er  vorzugsweife  iammtlich« 
Schriften  Korai's,  und  gab  daraus  die  Refultate  für 
die  allmfilige  Umgefialtung  der  Sprache,  mit  Berück- 
fichtigun^  auch  der  SchoTiaften  und  andrer  philolo- 
gifcher  Schriften.  Ferner  ift  darin  enthalten,  was 
frühere  Grammatiken  ganz  übergingen,  eine  kurze 
Andeutung  des  Urfprungs  der  Sprache  und  ihrer 
metrifchen  Gefetze,  neblt  Sprachproben  des  Alt- 
und  Neugriephifchen.  Hätte  der  Vf.  David*s  Schrif- 
ten benutzen  können,  fo  würde  im  Einzelnen  grö- 
fsere  Beäinsrotheit  berrfchen.  Auch  etliche  Volk»^ 
lieder  find  hergegeben,  mit  MüUer's  hier  und  da 
veränderter  UeberTetzung  und  einer  eignen  wörtii«> 
chen  altgriechifchen  Paraphrafe.  Obgleich  der  V£ 
melir  einehiliorifch-IingirtftifcheParaBeie,  als  einei 

Sraktifche  Anleitui^  zum  Sprechen  und  zum  Schrei- 
en, mehr  eine  gedrängte  Ueberficht  des  Hauptfach- 
liehen^  als  eine  Erörterung  des  Einzelnen  beabüch-^ 
tigt  Zu  haben  fcheint:  fo  wXlufcht  Reo.  doch,  dafir 
eine  etwanige  neue  Ausgabe,  mit  Befeitisung  der 
Wohlfeilheit  (ße  kofiet  nur  9  gGr.),  ausrührlicher 
werde,  felbft  in  den  pbilologiichen  Anmerkungen, 
welche  für  Kenner  des  Altgriechifchen  befondere» 
Intereffe  haben.  Studirende,  die  Altgriechifch  ver* 
flehen,  werden  daher  mit  diefer  kurzen  und  man-, 
nichfaltigen  Ueberficht,  die  an  ihre  Studien  fo  genaa 
angeknüpft  iA,  die  erfte  Bckanntfchaft  des  Neugrie- 
chifchen fich  fehr  leicht  und  angenehm  niacneo, 
Im  folgenden  J.  1826  erfchienen  wieder  zwey^pracb^ 
lehren,  zum  Theil  ausführlicher;,  eine  von  K.  H. 
FT,  Miinnich  (Prof.  am  K.  Sächf.  Kadetteucorps  za 
Dresden)  (21  gGr.),  welcher  fchon  früher  zu  Wien 
1817  eine  neugriechi/ch-  deutfche  Sprachlehre  her* 
ausgegeben  bat.  Zwar  wird  etwas  weit  ausgeholt 
und  Manches  beigebracht,  was  Schfilern  aus  frü«- 
herm  Unterrichte  bekannt  feyn  mufs:  auch  lA  det 
Abrifs  ziemlich  gedrängt:  aber  die  vielfachen Wort«^ 
zufamm'enfiellungen  ,  Kedensarten ,  Beyfpiele  und 
profaifchen  und  poetifchen  Bruchßflcke  zumLefen» 
weiche  die  Hälfte  des  Buchs  einnehmen,  find  gut' 
gewählt  und  ein  vorzüglich  empfehlender  Theil.    Die 


fanMböchrtunvolirtandigiftdasihirz;^^i^5l^|ri#ii^^  kurze  Ueberficht  der^neugriech.  Literatur  mftcht« 

chyck-  deutfche  und  deutfch-  neugnechifche  Jl^drter^  wohl  zu  kurz  feyn,  auch  manches  Ungehörige  ent* 

buch  neb/i  einer  Ueberficht  der  nothwencUg/lgngram^  h^ten.     Der  Vf.  des  neueßen  Lehrbuchs  der  neu^ 

jg/gj^^n  Regeln,  von  MOller  (Prediger  in  jaohen-.  gri^ch.  Sprache  (Lpz*  1826«  iBth)*)»  H^.v.lMdemanm 
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in  Breslau ,  hrt  vtut  den  fibrSgen  den  Vortheil  vor- 
aus, dafs'eram  fpatefien  auftrat  und  DavicTs  beide 
Schriften  benutzen  konntet,  denen  er  Oberhaupt 
mehr  verdankt,  als  die  Vorrede  erwarten  läfst. 
Darum  mufs  man  demjenigen  Gelehrten  in  der 
Schweiz,  welcher  diefe  Schriften  kflrzlich  anf  deut- 
fchen  Boden  verpflanzen  wollte;  das  Unternehmen 
jetzt  ganz  abrathen.  Eher  zu  rathen  wäre  die  Ver- 
fertignng  eines  neoen  'Wörterbuchs,  welches  die 
Abdämmung,  und  fomit  gleichfam  eine  Gefchichte 
der  Sprache  enthielte,  mit  Benutzung  mehrererSchrif- 
ten  unter  den  Neugriechen  fetbß,  z.  B.  des  Wörter- 
buchs von  jtnthimos  Gazis  und  des  neuefien  von 
Delrifpie  in  Paris.  Die  eigentliche  Sprachlehre  iß 
in  der  erften  Hälfte  des  Buchs  enthalten ;  die  andre 
nmFafst  Uebungsttücke,  GeFpräche,  Ueberfetzungs- 
aufgaben ,  mehrfache  Volkslieder  mit  kurzen  Wör- 
terandeutungen, eine  (allzu  kurze)  Gefchichte  der 
neugriechi fchen  Literatur  und  Poelie,  und  ein  (eben 
fo  ungenQgendes)  Verzeichnifs  der  ausgezeicbnetften 
Literatoren  der  Neugriechen  und  ihrer  Werke. 
Wenn  auch  dem  Vf.  zugefianden  werden  mufs,  dafs 
feine  Sprachlehre  die  vollflfndigfte  Ueberficht  ge- 
wahrt, fo  hat  doch  die  völlige  und  ab&chtliche  Aus- 
fchliefsung  aller  Beziehungen  auf  das  Altgriechifche 
eine  Menge  von  ohnediefs  leicht  zu  vermeidenden 
Ansfohrunsen  und  Wiederholungen  hervorgebracht, 
die  dts  AJt^iechifchen  unkundigen  Lefern  nicht 
einmal  verfiäadlich  feyn  dQrften.  Ueberhaupt  zwei- 
felt Kec  daran,  dafs  die  Zahl  derer,  welcne  ohne 
altgriechifche  Sprachkenntnifs  das  Neugriechifche 
%xx  lernen  Luft  empfinden  möchten,  fagrofs  i(i;  und 
diefe  dürften  bedeutende  Schwierigkeiten  finden  und 
dem  Vf.  keineswegs  fo  rafch  folgen,  als  er  voraus- 
fetzt ;  auch  am  Kude  mit  den  verworfenen  Sprach- 
lehren voll  Kaufmannsgriechifch  iich  beffer  bedient 
fehen.  I>enn  z.  B.  die  Ueberfetzungsaufgaben  find 
ganz  und  gar  ungenügend  an  Umfang  und  Inhalt; 
weit  beffer ,  vielumfaffend  j  vom  Jjeichten  zum 
Schwerern  fortgehend  in6rAmidl'#Halfsbuche.  Mö- 
ge er  ja  feinen  andern  Plan,  für  den  Hellenifien  ei- 
ne ausfübriictie  Gegenüberiiellung  des  Hellenifchen 
nnd  Neu^riechifchen.  herauszugeben,  gleichviel  ob 
felbßliandiff,  oder  als  Anhang  zu  diefer  Sprachlehre, 
4sL  er  allerley  Vorarbeiten  dazu  gemacht  zu  haben 
fcheint,  recht  baldausFübren,  und  dabey  für  die  Deut* 
fchen  die  äolodorijche  Grammatik  des  CAri/iobulo$ 

iWien  1805)  entbehrlich  machen.  Denn  es  unterliegt 
ceinem  Zweifel,  dafs  die  neugriechifche  Sprache,  die 
!rewifsauch  Ueberrelie  der  vorhomerifcbenZeitinfich 
chliefst,  aus  jenem  Uialekte  zunächA  entfprang, 
wenn  auch  ChriJL  vielleicht  in  manchen  Stücken  zu 
weit  ging*.  Und  darum  wfinfcht  Reo.,  dais  Hr.  v.  L. 
für  diefe  Parallele  die  verfchiednen  Dialekte  des  Alt- 

Eiechifchen  eines  beföndern  Studiums  werth  achte. - 
eberhaupt  fcheint  es  den  Deutfchen  aufbewahrt  zu 
feyn,  auch  hierin  das  Gründlichfie  zu  liefern,  und 
wenn  es  die  dem  Kec.  unbekannten  Verh£ltniffe  des 
Vfs.  geftatten ,  lo  ift  die  Aufgabe  fchen ,  wenn  nicht 
eines  ganzen,  doch  eines  halben  Lebeas  wortb,  das 


man  darauf '  veirwenrfet  Sdne  Vcrdlenß«  weMea 
übrigens  nicht  verkannt  werden ,  auch  wen*  er  dig 
LeiUungen  Anderer  weniger  herabfctzen  und  milder, 
beurtheüen  follte,  als  jetzt  in  dey  Vorrede  gefebcp*^ 
hen  10. 

Rec  gkubte  die  Lefer  um  fo  mehr  mh.den 
neueften  Schriften  ober  die  Sprache  und  Literatur 
der  Neugriechen  bekannt  machen  zu  muffen,  da  bis^ 
her  in  diefer  A.  L.  Z.  pur  feiten  davon  :die  Rede  w, 
und  da  es  wOnfchenswerth  ift,  die  verfchiednen  E*- 
genthOmlichkeiten  von  Schrifke?  gleicher  Tendeirf 
kurz  neben  einander  kennen  zu  lernen.  Zur  voU-r 
ftandigen  Kenntnifs  des  Volks  gehört  aber  noch  eine 
andx«  Schrift :  Leukoihea.  Eine  Sammlung  von  Bner 
fm  eines  gebomm  (Neu-)  Griechen  über  StaaUfve^ 
Jen,  Ulemtur  und  Dichttunß  feines  Volks-  üeber- 
fetzt  nnd  mit  Anm.  und  Beylagen  u.  £  w.  ▼« rfebea 
von  Dr.Karllken.  Lpz.  1825.  2  Bde.  (vgl.A.L,.  Z- 
1826.  Nr.  Ml.)  Das  tiefe  GemOth  eines  gebildeten 
jungen  Mannes,  die  vielfachen  KenntniCfe,  der  reg« 
Eifer  filr  Wahrheit  und  Recht,  die  glühende  Vater- 
landsliebe, deren  Opfer  er  wurde.  Alles  wird  dea 
Lefer  anziehen ;  und  die  vielen  Exourf e  des  Ueber- 
fetzers,  denen  allerdings  hier  und  da  mehr  Kürze  und 
Einklang  zu  wflnfchen  wäre,  der  jedoch  durch  forg- 
ialtige  Regißer  hervoif ebracht  wird,  veranfchaullchen 
das  Ganze  und  enthalten  das  Befie  und  Ausführlichft^ 
was  wir  über  diefen  Gegenfund  bis  jetzt  habw. 
Wahrfcheinlich  wird  uns  Hr.  /.  die  treffliche  Abhand- 
lung unfers  Landsmanns  Hafe  in  Paris :  für  Vörigim 
de  la  langue  grecque  vulgaire  et  für  les  avantagesme 
ton  peui  retirer  de  fon  Sude  in  MUUn'e  Magqf,  Enr- 
cyclep.  a.  1816.  Tom.  1.,  welche  weder  unfre  Gtum- 
matiker  noch  Phllhellenen  zu  kennen  fcheinen,  in 
einer  voUfiandigen  Üeberfetzung  mit  feiner  nächfien 
Schrift  geben.  Auch  hat  er  lehr  wohl  daran  ge- 
than ,  die  Originale  der  flberfetzten  Briefe  in  Seeöo^ 
de's  Neuem  Archiv  für  Philologie  und  Pädagogik, 
J.  1826.  Heft  S.  zur  Vergleichung  und  zur  Steuer  der 
V^ahrbeit  mitzutheilen. 

Doch  wir  kehren  zu  den  Volksliedern  zurück. 
Das  Verdienß,  das  Fauriel  durch  feine  mühvoUa 
Sammlung,  Ueberfetzung  und  Erläuterung  derfel- 
ben  fich  erworben  hat,  .iß  fchon  in  unfrer  A.  L.  %• 
1825.  Nr.  7.  von  andrer  Hand  gewürdigt  worden, 
und  darf  um  fo  weniger  überfehen  werden ,  da  felbft 
hochgebildete  Neugriechen^  mit  vieler  Kenntnifs 
alter  und  neuer  Sprachen  ausgerüßet,  dem  Rec 
manche  daraus  vorgelegte  Frage  nicht  beantworten 
konnten ;.  fo  wenig  wie  unfre  Gelehrten  die  Volkslie-. 
der  oft  ihres  Provinzialdialekts  weMU  ohne  Studium 
alle  verilehen.  Unfre  neugriech.  Wörterbücher  laffen 
bey  diefen  Volksliedern  gewöhnlich  gan«  im  Sti- 
che. —  Dafs  diefe  Lieder  aber  im  hohen  Grade 
dichteriich  find,  und  eine  ziemlich  treue  dichterifch« 
Uebertragung  in  unfre  Sprache  geftatten ,  kann  am 
kürzefien  und  trifftigßen  durch  GÖfA^'sBeyfpiel  b^ 
wiefen  werden,  der,  noch  vor  Ertchemung  der 
SanTFr^""e  PcmrUCe,  sAehrere  derfclben  eriuelt,  una 
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in  feiner  Zdtfciirift:  Ejm/imid  AUertkum,  znetrifch 
dberfatete;  befonders  zoeen  ihn  die  Dichtungen  von  ^ 
ÜkoroB  an«  f^em  aus  dem  altgriechifcben  Charon 
nsA  dem  cbriQUoben  TodaeigenthAmlich  verfchmol- 
zenen  Wefen,  (Bd.  4.  St.  2.  S.  49  f.)  Ja  ihm  fchien 
(S.  165)  die  Idee. eines  fauchen  Liedes  fogar'  einer 
Ausführung  fttr  die  bildende  iLuiiA  ßhig  und  würdig 
XU  feyn.  Der  Aufforderung  des  Stuttgarter  Kunft- 
blattes  V.  J.  1824.  Nn  6.  genfigten  mehrere  KünOler, 
deren  Producte  dafelbß  Jahrg.  1826.  Nr.  10  u.  11.  und 
won  Göihe  in  tL  und  Alterth.  1826.  beortheilt  wer- 
den. Auch  "ins  Englifche  wurde  diefe  Sammlung 
von  Volksliedern  fogleich  übertragen ,  und  Hr.  Dr. 
Friedr.  Schultze  in  Lie^itz  wird,  laut  einer  Ankün- 
digung in  JaJin's  Jahräb.für  PhiM.  u.Pädag.  Bd.  1. 
lieft  1.,  den  ncugriechifchen  Text  abermals  für 
Gyrnruifien  ymA,  ^Jfca(fc/mVCT» herausgeben,  mit  hifto- 
ruchem  erläuterndem  Verzeichniue  der  Perfonen 
lind  derjenigen  Wörter ,  die  aus  dem  Altgriechifchen 
nicht  erkannt  werden  können;  auch  über  die  metri- 
fchen  Grundfätze  fich  verbreiten.  Das  Ganze  foll 
Mnen  Anhang  der  ywft/wrTchen  Sammlung  altgrie- 
3üfcber  Klafuker  bilden.  Möchte  der  Herausg.  auch 
den  mufikalifchen  Thdl,  worüber  bisher  fchr  wenig 
bekannt  worden  iß,  berühren,  und  die  anderwärts 
aecebnen ,  oder  noch  zu  hoffenden  Ergänzungen  zu 
WwrieVs  Sammlung  nicht  überfehen,  z.  B.  m  des 
fiar  V  Stakelberg  Schrift  über  den  Apollotempel  zu 
Baffä. '  (Rom  1826.  S.  113  ff.) 

{^Dtr  Befchlufi  foJ^t.) 

SCftÖNE    KÜNSTE. 

ljL\mi^9  b.  Brockbaus:  Bibliothek  deutfcher Dich^ 
ter  des ßebzehnten  Jahrhunderts,  Herausgegeben 
von  fVühelm  Müller.  Bd.  X.  Auserlefene  Ge- 
dichte von  Harsdörßer  ,^  Klaj ,  v.  Birken^  Scul- 
tetus,  SchoUel,  Olearius  und  Scheffler.  1826. 
XXXIX  u.  198  S.  8.    (1  Rthlr.  4  gGr.) 

Diefes  Bändchen  enthält  eine  gröfsere  Anzahl  von 
Dichtern ,  die  fich  m^iß  an  die  Nürnbergifche  Schule 
anfchlielien.  Der  Gefchmack  iß  nun  Ichon  im  Sin- 
ken dennoch  findet  fich  einzelnes  wirklich  Gute 
und'Treffliche.  —  Die  Einleitung  giebt  aüfser  den 
kurzen  Lebensbefchfeibungen  der  aufgeführten  Dich- 
ter auch  eine  Gefchichte  der  Gründung  des  1644  zu 
Nürnberg  von  Harsdörfer,  KlaJ  und  Birken  gefiif- 
teten  üblichen  G arten  -  und  Blumenordens  an  der 
PrirniS"  zu  dem  der  gröfste  Theil  der  damals  fin- 
ffeSdeti  detttfchen  Dichter  gehörte.  —  Georg  Phi- 
Um  Harsdöi^a'^  ,der  Sohn  eines  nörnbergifchen' 
pSmziers  war  1607  dem  1.  Nov.  geborert,  ftüdirte  zu 
Altorf  und  Str^fsbure,  machte' becifeutende,  feine 
Kenntniffe  vermehrende  Reifen,  und  wafd  ein  ange- 
fchener  BeAmte  feiner  Yat^rliadt,  wo  er  1668  ßarb. 


Sein  Name  in  der  fruchtbrlngencfen  Gefellfchafk  „•* 
„der  Spielende.*'  Johann  Jüaj"  oder  Qajus  war 
1616  zu  Meifsen  geboren  und  liudirte  zu  Witten- 
berg Theologie.  Zu  Müirnberg  lebte  er  von  Privat- 
unterricht, bis  ihm  Harsdörjer  zu  einem  Schulamte 
verhalf.  1650  wurde  er  Prediger  zu  Kitzingen,  wo 
er  1666  fchon  fiarb.  Siegmund  v.  Birken,  früher 
latinifirt  Betulius.  geb.  1626  zu  WildenUein  bevEger, 
wo  fein  Vater  Pfarrer  war,  bis  er^  der  Religion  we- 
gen vertrieben,  in  Nürnberg  Diakonus  wurde.  Er 
liudirte  feit  164S  zu  Jena  cße  Rechte  und  Philofb- 
phie,  ohne  aber  feinen  Curfus  zu  vollenden.  Er 
vrar  eine  Zeitlang  Prinzenerzieher  in  Wolfenbüi- 
tel,  dann  unterrichtete  er  in  Nürnberg,*  und  er- 
langte durch  Octavio  Piccolominip,  dem  er  fich  bey 
dem  FriedensfeTie  durch  feine  kunfireichen  Anord- 
nungen werth  gemacht  hatte,  den  Adel.  Er  war 
als  „Erwachfener"  Mitglied  der  fruchtbringenden 
Oefellfchaft;  in  der  vDeutfchgefinnten  Genoflen- 
fchaft  hiefs  er  der  Riechende."  Er  fiarb  1651.  — 
Andreas  Scülteius  war  der  Sohn  eines  Schuhmachers 
zu  Bunzlau,  und  fiarb  als  Gymnafiaft  zu  Breslau 
wahrfcheinlich  1642.  Leffing  hat  fein  poetifche« 
Verdienß  gewifs  überfchätjt.  Es  findet  fich  zwar 
mancher  erhabne  Gedanke  in  feinen  Gedieh tien, 
aber  doch  auch  ein  gewaltiger  Bombäft.  Georg 
SchoUel  iß  mehr  Sprachforfclier  als  Dichter.  Er 
war  geb.  zu  Einbeck  1612  und  flarb  zu  Wolfenbüt- 
tel 1676.  In  der  fruchtbringenden  ÖefeJlfchaft  hiefs 
er  „der  Suchende."  —  A^m  Olearius  aus  Afchers- 
leben,  war  der  Reife^efährte  Flemming's  nach  Per- 
fien  und  hat  diefe  Reife  befchrieben;  er  fiarb  1671. 
Johann  Scheffler,  gewöhnlich  Joh.  Angelus  Silejius 
genannt,  geb.  1624,  trat  1653  zur  katholifchen  Kir- 
che  Ober.  Er  fcheint  uns,  trotz  des  myliifchen  An- 
flugs feiner  Gedichte,  der  zuweilen  zu  völligem  Vd^ 
finn  wird,  doch  unter  den  hier  aufgeführten  I^ich-, 
tern  den  meifien  Dichtergenius  zu  beutzen. 

Lsipzio,  b.  Focke:  DieErbfchaß.    Ein  Familien- 
gemälde aus  dem  Englifchen  von  ♦r.  ErAerTheil 
.  1826.  IVu.  SllS.   Ziueyicr  Thell  S50  S.    Drih.. 
ter  Theil.  810  S.  8.    (4  Rthl.  12  gGr.) 

Ein  englifcher  Roman,  nicht  in  Walter  Scott'« 
Manier,  aber  nicht  minder  anziehend  und  dabey. 
lehrreich.  Die  Verwickelung  iß  gut  angelegt,  neu, 
und  die  Darftcllung,  die  gewöhnliche  altbritifcbe' 
Breite  abgerechnet,  nicht  oline  Reiz.  Das  Pamiiien- 
gemälde,  welches  das  Buch  den  Blicken  des  Be- 
Ichauers  aufrollt,  zeigt  fjch  reich  an  »wolilgezeich- 
neten  und  zum  Theil  auch  wohl  ausgeführten  Cha- 
rakteren'. Die  Ueberfetzuog  iß  f rey ,  pllb  auch  frey 
von  Aiiglicismen.  Ob  es  aber  gerathen  war,  ^q 
niedern  Perfonen  in  dem  gemeinen  Dialekte ^Deutfcli- 
lands  reden  zulaffen,  bezweifeln  wir. 
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wie  das  belobende,   welches  ein  Ungenannter  (die 
ZahllOSJ  in  demfelben  Blatte  182©.  Nr.  106  über  Nr.  1 
ausfprach ,   fQr  vollkommen  gerecht  zu  erklären. 
Zwar  hat  Nr.  2  die  Göthifchen  üeberletzungen  etli- 
cher Stücke  aufgenommen,    aber  theils  find  diefe 
2)  CoBLEsz,  b.  Hülfeher:   Mitiheilünscn  aus  der     nicht  überall  im  Versmaafse  des  Originals,   theils 
Gefchichte    und     Dichtung    der    ^eugriecheh     weicht  FaurieVs  Text  ab  und  p'afst  zuweilen  nicht 
'  zur  üeberfctzung,  »was  die  Vff.  unbeachtet  gelaffea 

haben.  Noch  itt  zu  bemerken,  dafs  Nr.  2.  zwey  recht 
gut  gerathene  Kupfer  yon  der  uikropolis  in  Athen 
und  dem  Olympos  enthalt,  und  dafs  der  Verleger 
neuerdings  cfcn  Erlös  des  Ganzen  zu  Beyträgen  für 
die  Griechenvereine  beftimm't  hat.  Zur  Erhärtung 
feines  Urtheils  wählt  Rec.  einige  kiu'ze  Proben  zu- 
erü  aus  des  Klephtenuibfchied  Nr.  9.  v.  7—11. 


1)  Leipzig,  bi  Vofs:  Neugriechifche  Volkslieder, 
Gefamraelt '  und  herausgegeben  von  G.  Faurieh 
Ueberfetzt  von  Wilh.  Müller  xx:  f.  w. 


u.  f.  w. 

i  W  m 

(Btjkhiuß  der  im  vori^en^lück  ahgebrothentn  Reeenfion,) 


'ie  beiden  deutfchen  üeberfetzungen  diefer  Lieder 
zu  würdigen,  wird  das  letzte  Gefchäft  des  Rec.  feyn. 
Sehr  bedauert  er,  dafs  die  überhandnehmende  Con- 
currenz  auch  in  literarifchen  Erzeumiffen  gewöhn-- 
lieh  den  MarktVerdirbt  und  fogar  dem  Abiatze  des 
Befleren  fchadet»  wodurch  die  ohiiediefs  vorhandene 
Zaghaftigkeit  dfer  Verleger  vermehrt  wird:  denn 
oTo/  vvr  ßQtnol  daiv,  Mmi  wer  da»  Schlechtere  ge- 
kauft hat  und  dann  überzeugt  wird,  dafs  er  das 
Schlechtere  hat,  beKilft  fich  doch  lieber  damit,  fo 
gut  es  gehn  will,  als  dafs  er  eine  neue  Geldausgabe 
tnacht.  Der  Vf.  von  Nr.  1.,  Hr.  Prof.  und  Bibliothe- 
kar Müller  in  Deflau ,  hat  fchon  das  Vertrauen  de9 
l^ubhcums  durch  feine  Griecbenlieder  und  andere 
gefchmackvoUe  und  gelTureiche  Dichtungen  gewon- 
nen. Der  oder  die  \  ff,  von  Nr.  2.  haben  iicli  weder 
gienannt,  noch  fich  durch  ihre  LejAuDg^n  vollkom- 
men legitimirt.  Nr.  1  enthält  die  ganze  FaurieWch% 
SamYnlung:  Nr,  2.  erA  die  Hälfte  davon*  Nr.  1  giebt 
die  Ueberietzung  im  Ganzen  fireng  im  Versmaafse 
des  Originales,  Nr.  2  meift  profaifch,  höchfi  feiten 
rhythmifch  oder  auf  eigene  Weife  gereimt.  Nr.  1  hat 
fehr  wenig  Verftofse  gegen  den  Sinn  des  Textes, 
Nr.  2  dagegen  viel  mehr.  Nr.  1  giebt  die  Erklärun-^ 
gen  Pauriets  fo  gedrängt  als-  möglich,  was  bey  der 
franzöfifchen  Breite  wünfchenswerth  war,  hier  und 
da  mit  eigenen ,  befonders  geographifchen,  Zuthaten; 
Nr.  2  ganz  wörtlich  und  ausffihrlich.  Nr.  1  hat  eig- 
nen fparfamen,  dabey  auflandigen,  deutlichen  und 
reinen  Druck  auf  weifsem  Papiere ;  Nr.  2  etwas 
fplendider  zwar,  aber  im  griechifchen  Texte  nicht  fo 
correct,  und  das  Papier  fiärker,  aber  weniger  weifs, 
überhaupt  mit  ziemlicher  i\aumverfch  wendung.  Kurz^ 
Bec.  kann  nicht  das  geringße Bedenken  tragen,  Nr.  % 
fOr  gelungen  und  beyfallswerth,  Nr.  2  für  ungelun-^ 
gen  und  mangelhaft,  und  das  mifsbilligende  IMheiJ, 
welches  Hr.  Miüler  felbß  über  Nr.  2  in  dem  Leipz, 
later.  Converfationsbl.  182&Nr.  191  gefallt  hat,  fo 
■^  JEr^cuu.  J».  juiT  jL  L.  Z.  IUI. 


,  Original. 

Mopov  ttni,  navd^ti&fiMtt'a  tet  i^fia  tu  |^ya, 
iJge«  '^n^  nXvMu  ntStgoTf  ^  fiavgnv  j^v  r^ymUa, 
Ki  aitit  sa  limvoU&4t^  ola  ywatxadilftüu 

.    FaurieFs  Ueberfetzung  Tom.  L 

Et  ß  (la)  nos  compagnons  te  fönt  quelque  ifuefiion 
ä  mon  fujet^  —  n«  dis  pas  que  fai  piri^  4fue  je  fuit 
mort^  piuttre  infortun^  /  —  Du  feuUrngnt  ifue  je  me 
fuii  marii  dans  let  triflet  pays  Urangers ;  ^  eue 
fai  pris  la  pierr€  plate  pour  helle- mkre^,  —  la  noirt 
terrt  pour  femmef  et  les  menus  eaillqux  pour  k^aus- 
Jrkres, 

Müller's  Ueberfetzung,  Th,  1.  S.  19. 

Wenn  dort  die  Kameradfcheft  fragt,  was  aus  mir  fer 

geworden, 
Sag»  nicht,    dafs  ich  geworben  bin  ,   dala  todt  ich  bin, 
_  •  ich  Armer; 

Sag»  pur,    dafs  ich   gefreyct  kab*   in  fremden  wüften 

Landen, 
Ein  platter  Stein  die  Schwieger  mein ,   mein  Weib  die 

»y  j        .       «  ,^    ..  *.  fchwane  Erde, 

Und  meine  Schwager  allzumal  die  kleinen  Kie£eUteine. 

fl 

Co 6 /^itzer  Ueberfetzung,  Tb.  2.  S.  47. 

Und  es  fragen  die  Gefährten ,  wo  ich  bleibe ;        « 
O,  dann  £age  nicht,  da£i  ich  todt  fcyt  **^«  ^^^  Arm« 

fey  geworben  ; 
Sa«",  ich  fer  vermählet  in  der  bit«era  ^«'^•*    ,,    .^ 
Habe  mir  den  üi^en  Stein  erwählt  »uj  S.^^*?«^'*^^, 

Uad  di«  Ueian  SiiU  all«  Wjn  au^^K^^^*^ 

'  >?Varuitt 

B 


tt 


ER0ANZU96|;BLiTTE^  ZUR  A.  L.  Z; 


l^amm  dSe  Vff .  von  Nr.  2.  *c  ti^  Hgriim  tik  thfa 
dorcli  „biitre  Fremde"  ceben^  weifa  Ree.  nicht: 
denn  fff^/ia  bedeutet  im  IVeumechifchen  Oberhaupt 
nur  das  fremde  Land,  die  Weite.  Auch  in  Nr.  !• 
wflrde  es  daher  richtigtr  heifseir:  in  frejfidep,  wei^ 
ten  Ijonden. '  Die  genannten  Wörterbtlch^  wiffen 
davon  nichts.  Vers  1  in  diefem  Liede  hat  Nr.  2  die 
Worte  fiaXdv  und  motyiaXt  richtig  durch  üfcr  und 
Vferrand  gegeben ;  Nr.  1  dagegen  hat : 

Auf»  Mn  an«  Ufer  dort  hinab  |   hinab  dort  nach  d^m 

HttlTe, 

wahrfcheinlich  durch  Pauriel  rerführt,  welcher  in 
feiner  Sprache  richtig  rivage  und  rive  hat.  Beide 
Wörter  icommen  vomAltgriech.  a?/iaXoc,  und  gelten 
blofs  vom  Meeresufer.  Der  Vf.  der  kurzen  verelei-^ 
eilenden  Grammatik  des  ^It^  und  Neugriechijchen 
hat  S.  67  Strand  für  Flu/s  gefetzt,  aber  t^r^fia  im- 
berührt  gelaffen. 

ZümBeweife,  dafs  Hn.  M'^in  Nr.  1.  beobachte- 
tes Originalversmaafs  einen  günitigeren  Eindruck 
macht,  als  felbü  Göthe*s  Nachbildung,  v^lt  Kec« 
wenige  Verfe  aus  dem  Sten  Liede. 

Original  bey  Fauriel/ Th.l.  S.  14. 

MetvQOP  xagaßv  tnXtt  *g  ta  pigti  t^?  Kaaaaydgmg 
Mmvffa  navxä  to  oxiiraCcer,  »oi  Vov^orov  nrnrnigaf 
*£ftnQ6q  noqßita  fi  uUw^v  oiffiaiaP  tov  ißyfin$' 

Jir  ta  fiatPUQOi  ja  9i«yra,  ci^i  xä  ^x^u  natw. 

Mfi  fii  iS^et^^fili«  rkovviitffpf ,  vvfiq>iip  va  ngooKVPtid^ 

*Eyi  >*  0  ^lanftii  toi  Sta»ä^  yaf^Qog  tov  Mnwuoßillm^ 

Göthe^s  Ueberfetzung  in  Nr.  2.  S.  19. 

Schwane«  Fahrzeug  theilt  die  Welle 
NSchft  der  Kiifte  von  KalTandra; 
Ueber  ihm  die  fchwanen  Segel, 
Ueber  ihnen  Himmelsbläne. 
Kommt  ein  Türkenfchiff  entf^egen, 
Seharlaohe  Wimpel  wehen  glänzend: 
y,  Streich  die  Segel  nnyerzQglich , 
Nieder  lafs  die  Segel  du ! '' 
Nein,    ich  üreiche  nicht  die  Segel, 
Nimmer  lafs  ich.fie  herab! 
Droht  ihr  doch ,    alt  war  ich  Brantchen» 
Bräutchen,   dat  zn  fchrecken  ift. 
Jannit  bin  ich,    Sohn  dea  Statha, 
Eidam  det  Bukowalas. 

Müller'e  Ueberfetzung,  in  Nr.  1.  S.  7.  Th.  1. 

Ein    (chwanes   SchifHein   fuhr  durchs    Meer  hin    an 

XafTandras  Kulte, 
^  Mit  Ichwarxen  Segeln  ift's  umhüllt,    und  himmelblati 

die  Flegge.         * 
Entgegen  kam   ein    FIugfchifF  ihm   mit   einam  rothea 

Wimpel. 
Ziali,   Tttft  es,,  deine  Segel  ein,    laft  fie  hernieder! 

fagt  et.  — 
Nicht  lieh  ich  meine  3egel  ein,  noch  laXf  ich  fie  her* 

iffeder. 
Glaubt  nicht,   ich  fey  ein  junget  Weib,    eine  Braut, 

mich  zu  ergeben. 
Ich  bin  Johanne! y  Statha«  Sohn,  Eidam  de«  BukovaQa« 


It 


Ueberfetzung  Nr.  2.  hat  V.  2.  ein  Mi£nrer- 
üändnifs  t  wo  nicht  eine  unndthige  Abweichung  vom 
klaren  Texte.  Und  wäre  Hr.  SL  nicht  durch  eine 
falfche  Yprausietzung  von  der  uifprünglichen  Be- 
Ibhaffenheit  des  Metfums  diefefr  Volkslieder/  dis 
meiftentheils  fc^enannte  poRtifche  Verfe  find;  v^ 
leitet  worden )  fo  würde  er  den  jambifchen  Rhyth- 
mus ,  wie  hier  V.  6  u.  7,  nicht  fo  oft  verletzt  haoen« 
Denn  wie  leicht  war  es,  zu  fchreiben :  ein  Bräutleinj 
fich  zu  beugen,  und  dea  BukowaUas  Edam.  Hr.  31 
hatte  nämlich  in  der  A.  L.  Z.  1825.  Nr.  7.  S.  84  ge- 
äufsert,  es  herrfchten  in  diefem  Metro  die  Jamben 
vor,  wie  in  demNiebelungenliede;  aber  Spondeen, 
Daktylen  und  Anapäilen  feyen  f rej  eingemifcht ;  eine 
Meinung,  die  er  gewiflermafsen  un  Leipz.  litt«  Con- 
verf.  Bl.  1825.  Nr.  122.  S.  485  befphränkte.  Auch 
hat  Hr.  v,  IMdemann  die  kleine  Anzahl  der  Yolks-r 

{refänge,  die  fich  auf  die  Suliotenkriege  beziehen,  mit 
«anleitung,  Text  und  metrifcher  deutfcher  Ueber- 
fetzung (Lpz.  1825*  12.gr.} .herausgegeben,  und  diefe 
Freyheiten  ganz  zu  vermeiden  gefucht.  Z.  B<  Nr.  3 
flberfetzt  Hr.  M. 

Jh  elv  id&  tä  'la^ipa  ya  iftwarii  augHtßiwttif 

Jiv  tV  id&  ^  ngißtt»  va  tptwa^f  nalaiopii^* 

Mo/  %V  tb  2ovU  '{orjfOt/oTOf»  t6,  SqvU  *  Ivanova fiipop» 

Da«  ilt  hier  nidit  dein  Janina,  die  Waffer  fpringen  za 

lauen. 
Da«  ift  hier  nicht  dein  Frevefa,     um  Veftea  an  er? 

bauen ; 
Kein,    da«  berühmte  Sali  iH'« ,    Sali,     da«   hochber 

rühmte. 

Einem  fo  geübten  Yerskfinßler  lag  fehr  nahe: 
Springbrunnen  zu  erbauen  u.  dgl. :  auch  die  Stellung 
des  zweyten  Suli  kann  Rec.  nicnt  billigen:  daher 
Wflrde  er  fehr  wohl  thun,  feine  Grundf$tze  den  Phi7 
lologen  näher  auseinander  zu  fetzen,  die  fich  vor- 
zijgsweife  nicht  damit  vereinbaren  zu  können  fchei* 
nen,  nach  dem,  was  kürzlich  Hr.  Director  Friede^ 
mann  in  Braunfchweig  in  der  von  ihnen  angeregten 
Streitfrage  über  die  politijchen  Verje  der  Griechen 
{Seebode^s  krit.  Bibliothek  des  Schulwef.  J.  1826.  Nr.  a 
S.  66S  ff.)  geäufsert  hat,  wo  zugleich  die  Meinunffen 
früherer  und  jetziger  Gelehrten  angeführt  werden. 
Hr.  Director  Struve  in  Königsberg,  auf  den  dort  ge- 
hofft wird,  dürfte  allerdings  am  meifien  zur  Diskuf- 
fion  befähigt  feyn.  Hr.  Prof.  Kie/sling  aber  hat,  wie 
Rec.  verficherh  kann,  in  feiner  neuen  Ausgabe  der 
iChiliaden  des  Tzetjas  nichts  darüber  ausführlich  ab- 
gehandelt. In  den  kleineren  Gedichten  des  zweyten 
Bandes  hat  Hr.  M.  noch  öfter  das  Metrum  des  Ori- 
ginales freyer  nachgebildet,  und  es  war  allerdings 
fchwer,  überall  Schritt  für  Schritt  zu  folgen;  aber 
Nr.  XVI.  Bd.  1.  S.  83  hält  Rec.  für  abwechfelnd  jam-» 
bifch  und  trochäifch.  Die  Vff.  von  Nr.  2.  haben  es 
gar  gereimt,  wie  das  Original;  aber  Hr.2W.  ifi  fehr  zu 
loben,  dafs  er  lieber  den  Reim  als  die  Treue  auf- 
opfern wollte.  Rec.  giebt  noch  als  Beyfpicl  von  Be-^ 
Handlung  folcher  kurzer  Gedichte,  Nr.  XVII.  di# 
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fAtöhriltatif<i«n  Schwerte' cfes  Contogliiännis 
«en.  tAffinis). 
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MüUer's  Üeberf.  Bd.I.  S.S5. 


Wrt  nicWt  voir**!yi^ttnen  bebt, 

'Auhm  lilh  mehV  ali  Leben'  wcrth. 
Dem  allein  gehöi^t  diers  Schv^ert«. 


Coblenzer  Üeberf.  Bd.  1.  S.  79. 

Wer  vot  Tyrannen  nie  gebebt, 
Und  frey  auf  dieTer  iWelfc  gelebt. 
Dem  i&  für  Ehre ,  Kuhm  und  Leben^ 
Allein  letu  gnteiSdiwert  gegeben. 

Ueberf.  in  der  vergleich.  Cramm.  der  Alt--  und  Neu-^ 

griechen  S.  67p 

*  *  •  •       • 

Wer  vor  Tyrannen  nioht  erbebt, 
Und  irknk  und  frey  auf  fEndea  lebt, 
1y«m  Rttbm  nnd  Ek»  ilk  Lehen, 
SM  man  dielt  Schwert  nur  gd[>en* 

Die  erfte  Ueberfetzung  fehlt  im  Metrum,  welobes 
offenbar  iambifch  ift:  denn  die  erflen  Ffitse  Snow^, 
•doSa^  wie  oben  navqa,  fiavQov  u.  fv  w.  ftebeo  mit  ih*- 
rer  Betonung  g^nz  auf  derfelben  Linie  derjenigen 
trocbäifcben  Wörter ,  welche  unfere  Dichter  am  An*- 
fange >  jambifcber  Reihen  brauchen,  tmd  worüber 
^ptfZ'inden  Anmerkk.zu  feinen  novantikgriechirchen 
Tragödien  gefprochen  hat.  Die  zweyte  Ueberf.  ver- 
längert die  letzten  beiden  Zeilen  fiber  Gebühr,  aber 
den  weiblichen  Reim  hat  fie  genau  aus  dem  Originale 
entlehnt ;  bey  Hn.  M.  ift  er  männlich ,  mit  Unrecht. 
Die  dritte  hs^t.  beides  richtig,  aber  der  grammatifche 
Sinn  ift,  nach  FaKri^rP«  Vorgange,  mit  Hm  M.,  viel- 
leicht wegen  der  faifchen  Interpunction  am  Ende  der 
dritten  Zeile ,  falfch  genommen  und  von  der  zweyten 
Ueberf.  belfer  getroffen.  Rec.  wOrde  aus  dem  Vor- 
liegenden zufammenfchmelzend  folgende  Verde  ut-« 
fcbung  vorfchlagen: 

Wer  vor  Tyrannen  nicht  erbebt, 
Und  frey  auf  diefer  Erde  lebt. 
Dem  kann  Ruhm,   Ehr. und  Leben 
T  Allein  fein  Scblacbtfchwert  geben. 

Rec.  bricht  hier  mit  der  Verficherun^  ab,  dafs 
der  zweyte  Theil  von  Hn.  M.  mit  gleicher  Liebe  und 
gleichem  Erfolge  bearbeitet  worden  iß,  und  wönfcht 
den  Deutfchen,  die  folche  Theilnahme  für  die  Lite- 
ratur der  Neugriechen  haben ,  aufrichtig  €Ia6k  'Ztf 
einer  fo  gefchmack vollen  Ueberfetzung  diefer  Lieder, 


Avie  fie  dieHldüem  «tktapStfctien  TöOter^  fchon  um 
xlet  IJigeotbümlichkeit  ihrer.  Sprache  willen ,  nie  er- 
jKaJteri  könne.i?.  Nur  den  Vvünfch  kann  er  nicht 
verhehlt?^*,. dfjfs  fein  Ilejgifter  beygegeben  feyn  möchte. 
'Warum  .i^er.  Leipziger  Cenfor  Tb»  1.  S.  81  einelZeile 

S'rertfichcri  Tiat,' käpnRec.  nicht  erratben.     Fduriel 
acte :     cetie  fois,    comme  ta  premiere',    la  IRufJie 
üBandonhh  i&  Gf^eci.    Sollte  Hr.  M.  lieh  fiarker  alis- 

Sredrückt  haben?  —  Dafs  die  Vff.  von  JKn  ftink 
oichem  Nebenlmhler  zu&mmenkommen  würden, 
hätten  fidfich  leicht  denken  können;  ohne  ihn  wäre 
'ihrUntemehmen  gewife  recht  wackerund  verdienftr 
lich  zu  nennen.  *-*  Zum  Schltiffe  fiehe  noch  de^ 
Ausfpyuch  eines  Heiden  über  das,  was  die  civilir 
firte  Welt  den  Nachkommen  der  ulfen  Griechen 
fchuldig  iß,  als  ein  Ideiner  Spiegel  für  manche  Chiir- 
ßeri.  Uicero  adQ.  Fra/.  Epp.  1, 1.  giebt  feinem  Bru^ 
der  zur  Verwaltung  der  Provi.»z  Griechenland  fol-, 
^nendedKachdrücklioheLehre;  ^yAtque  etiam  e  Graecis 
tpßs  diligenter  cavendae  funt  fcaniliaritätes ^  prae^ 
■  ter  hominum  perpaucorum^  fi  qui  funt  ver- 
tere  Graecia  digni.  Nimiae  famiäaritates  eo^ 
rum  neque  tarn,  fideles  fimt  {non  enim  audent  adr- 
ver/ari  noßris  voluntatibus)  ei  vero  invident  non 
noßris  J'olum,  verum  etiam  fuis.  —  Quod  ß 
te  fors  Afris  aut  Hifpania  aut  Gallia  praefe^ 
cijjfii,  immanibus  ac  barbaris  nationibus: 
tarnen  ejjet  humanitatis  tiuie,  conßiiere  eorum  con^ 
modis  et  utilitaii  ßxluiique  Jervire.  Quum  vero  ei 
generi  hominum  praeßmua,  non  modo  in  quo  ipßt 
jit,  ßd  etiam  ä  cjuo  ad  etlios  perveniffe  puietur 
hümaniiaa:  cerie  iis  eam  polißimum  tribuere  debe^ 
mus^  a  quOus  accepimus.  Noh  enim  me  hoc  jam 
dicere  pudebit^  praefertim  in  ea  vita,  aique  iis  rer 
^^  Sy^^9  i^'quibusnon  poteß  refiderg  inerUae  aut 
Jeuitatis  iäla  ßoß)icio,  nos  ea,  quae  con/ecu/ti  ßimus, 
his  ßudiis  et  artibus  effe  adeptos,  quae  ßnt.  nobis 
Graeciae  monumentis  idijciplinisque  tradita.  Ouarc 
praeter  communem  fidem^  €piae  omnibus  debetur, 
hoc  nos  ißi  hominum  generi  praedpue  debere  vide^ 
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mgriechen  blofsiin  drey; 
hundertjähriger  Sklaverey  fich  denkt;  lie  find  es  feit 
■der  Oberherrfchaft  der  l\ömer;  und  ob  die  byzanti- 
nifchen  Kaiferzeiten.iim  Ganzen  geeignet  vraren,  die 
geiftigen  und  moralifchen  Kräfte  des  Volkes  zu  ho- 
ben, mag  Rec.  nicht  unterfuchen.  Daraus  gfiht..hetr 
vor,  dafs  der  Himmel  diefem  Volke  eine  uhverwiJÖ- 
liche  -^  gute  Natur  verliehen  hat,  und  däfe  es  ßeh 
in  allen  Licht-  und  Sebattenfeiten  ziemlich  gleich 
geblieben  iß.  Aber  welcher  Unterfchied  zwiTcb^ti 
Tönüfcher  und  türüfcher  Oberherrfchaft!  Von  Let?^ 
terer  faeifst  es  in  den  Volksliedern,  nach  MuUe^ 
üeberf.  Th.  1.  S.48f.  ' 


'Q. lieber y  ^  mit  Türken,    doch  mit  wilden  Thieren 

leben, 
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Ntf  RarBKRo ,  b.  Riegel  u.  Wießner :  Ihrejügtän  tarn 
jindenhen  an  unferc  Enljchlafenen ,"  geh^iten 
von  y^alentin  Karirällqdter,  Dolapr  dterTheoL 
Üekan  und  Haiiptprecliger  in  r^Qrhberg.  1826. 
VllI  u.  168S.  8.    (2Ög(ir.) 

Der  rflhmllchß  bekannte  Yf.  diefer  l^i^digten  hatte 
bey  feiner  Amtsführung  bemerkt,  wie  die  alte  Sitte, 
Yerfiorbene  mit  Leichenpredigten  utkdGrabrermonen 
zu  beftatten,  immer  mehr  abnähme,  und  wie  dem 
Geifüichen  dadurch  eine  fehr  paffende  Getegenhelt 
entginge,  in  ei^reifender  und  rührender  YVeife  ZU 
den  Herzen  zu  reden.  '£r  kam  daher  auf  den  fchön 
von  andern,  namentlich  Tzfchimer,  gehegten,  im 
Preufsifchen  aber  feit  dem  Jahre  1815  ausgeführtem, 
Gedanken ,  einen  förmlichen  jährlichen  Gottesdienß 
zum  Andenken  der  Yerdorbenen  anzuordnen.  £r 
feyert  diefeii  Gottesdientl,  wie  diefs  auch  in  Preur- 
isen  gefchieht,  paffepd  am  letzten  Sonntage  d^s  Kir^- 

,  che«jahrs,welchfer  noch  aufserdem  Gelegenheit  giebt, 

*  feuchtbare  Ideen  anzuknüpfen;  und  die  vorliegenden 
Predigten  find  an  diefem  Trauerfonntage  gehalten. 
YVir  muffen  denfelben  das  Lob  der  £rbaulichkeit  — 
auch  filr  die  häusliche  Andacht ,  —  in  einem  hohen 
Grade  zukomman  laffen.  £s  weht  aus  ihnen  biblifchf- 
chriillicher  Geiü;  und  fie  find  in  ^ner  edeln  Sprache 
vorgetragen,  welche  zugleich  Anfproch  auf  redne- 
rifcKe  "Würde  .  und  populäre  Ejnfaichheit  macht. 
Manche  derfelben  zeichnen  fich  durch  fehr  ergrei- 
fende Stellen  aus  und  dringen  tief  in  jdie  Y'erhältniffe 
des  menfchlicen  Lebens  ein.  Andern  möchten  wir 
freylich  mehr  Ausführlichkeit  luid  £r{ehöpfun^  der 
angedeuteten  Hauptgedanken  wünfchpn,  obwohl  fich 

'manch©  Ideen  faß  in  jeder  Predigt  wieder. vÄ^nehmen 
läffen,  was  freyiich  nicht  ganz  zu' vermeiden  war. 
Der  Form  »ach  find  die  Predigten  fyüthetifch,  ohne 
fich  doch  immer  tireng  an  die  homiletifche  Hegel  und 
richtige  Eintheilungsgründe  zubinden,  Mieitientheils 
werden  fie  dur'eh  ein  Gebet  eröffnet,  und  die  £inlei- 

-  tung  folgt  nach  der  Verlefung  des  Textes,  was  in 
vielen 'Fällen  wohl^zweclcmäfsigift,  woran  man  fich 
aber  doch  nicht  allzufireng  binden  foUte ,  wenn  die 
Natur  der  Predigt  es  anders  fordert. 

Schon  die  erfie  Predigt  verankfst  in  diefer  Hin- 
'ficht  mancherley  Ausfiellungen.    Sie.  handelt  nach 
1  Theff.  4,  13  nicht  ganz  textgemäfs:  Von  dem  Sesen 
des^Andenkens  an  unJmEntjchlc^enen ,  für  welches 
Thema  fich  gewifs  paffendere  Texte  hätten  auffinden 
läfCen.    Beyläufig.gefagt,  kommt  dcrfelbe  Text  in 
idiefer  Sammlung  noch  mehrere  Male  vor.    YVar  der 
Yfl- vielleicht  an  denfelben,  als  an, die  epißolifchePe- 
•filö»J)e  auf  den  25ften  p.  Triff. ;  gebunclen?  —    Der 
?ttsi\iptfatz  wird  fo  erörtert?  l)as  Andenken  a.  u.  £. 
foU  a)  heiligen Ernfi  in  uns  wecken,  b)  reiche  Leh- 
ren und  Alänungen  uns  geben,  und  c)  erhebende 
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Hof fhuaiff en  beleben.  Dfefis  ifi  acdogtfch ,  depa  ayiiMm- 

mit  in  by  —  Daffelbe  findet  Statt  bey  der  zweytes 
Predigt,  welche  den  nämlichen  Hauptfatz  hat,  und 
erweiten  foll,  wie  das  Aodenliea  en  unfere  Ent-* 
fchlafenen  fey  a)  warnend  in  den  GenOffen  des 
Lebens,  b)  antreibend  zum  treuen  Wirken,  q)  trih- 
y}ir/ic{  im  Leiden ,  d)  ruheverheUsend  unter  Stürmen» 
e)  froh  erinnernd  ait  den  Wiederverein  (die  Wieder- 
vercinigungl  mit  den  Gefchiedenen ;  indem  c)  und  d) 
zufammen fallen,  weil  in  Atm  letztem  nur  der  bild- 
liche Ausdruck  für  die  ähnliche  Sache  gebraucht 
wird.  Die  achte  Predigt  hat»  einen  unluitthaften 
Hauptfatz.  Sie  behand^  ngcli  \4c.  7,  W  — 12.  E- 
nifre  der  Erwägungen  und  Ge/üHie,  welohe  der  An^ 
blich  eines  Leichenzuges  in  uns  envecht.  *  Abgefehen 
davon,  dafs  die Bezeichn^ing;  Einige  Gedi^ken,  ei- 
nige Pflichten  u.  f.  w.  nicht  befümmt  genug  ifl,  gehö- 
ren auch  Erwägungen  und  Gefühle  nicht  zufammen. 
Sq  finden  fich  noch  mehrere  Beyfpiele  von  fehlerhaf- 
ter Anqrdnung,  obwohl  Rec.  m  diefem  Punkte  viel 
nachfichtiger  ilt,  als  andere  Homiietiker,  namentlich 
der  Reinhardtfchen  Schule.  —  £s  fey  vergönnt,  noch 
einige  Beyfpiele  vomGegeiitbeil  anzufüjhteo»  Zu  den 
fchön  den  Predigten  gehört  die  fiebcnte  in  diefer  Samm- 
lung, über  Job.  l6,  16:  Wozu  foll  der  Gedanke  an 
die  Trennung  unferer  GeUebten  von  uns,  uns  emiun-' 
fern?  a),von  ihnen  zu  lernen,  fo  lange  wir  können, 
b)  ihnen  zu  niktzen  fo  viel  wir  vermögen  yc)  fie  zu  er- 
freuen und  zu  fchonen,  fo  weit  es  uns  möelich  iß. 
In  der  fünften  Predigt  (  Chrißliche  Vorfchrißen,  wie 
wir  uni  fähig  machen  foJUn,  ah  den  Gräbern  uhfe^ 
rer  Geliebten  chrißlich  zu  dulden)  findet  fich  eine 
fehr  xvahre  und  beherzigungswerthe  Bemerkung 
darüber,  wie  unrecht  und  unchrifllich  es  fey,  wenn 
der  zerttreuende  YVeltgeifl  das  Sprechen  vom  Tode, 
felbft  bey  der  gewilTen  Annäherung  deffelben,  vermie- 
den wiuen  will,  um  nicht  traurige  YorßeUungen  zu 
erregen. 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

Magdebuko,  in  d.  CreutzfchenBuchh,:  KleineHo^ 
mane,  von  Friederike  Lohmann,  —  £r/?£vs  Bänd- 
chen.' 1825.  S86S.  8.    ( 1  llthlr.  12  gGr.) 

Diefe  Erzählungen  gehören  unflreitig  zu  den  beflen, 
welche  die  Literatur  diefes  Faches  neuerdings  auf- 
zuweifen  hat.  Namentlich  muffen  wir  das  Loo  einer 
reichen  Erfindung,  einfach  -  anfpreöhenden  Darftel- 
lung  und  äfthetifch-fittlichen  Bedeutfamkeit  .den. Er- 
zählungen: ,'ydi^  Wünfche^*  und  ,,der  Koviet^  an- 
gedeihen  laffen.  Mehr  eine  artige  Kleinigkeit  iß 
„der  JFahrfa^er,^^  und  ,;dfe  friefenburg^^  ringt 
no<;h  am  mei/ien  mit  der  Gefialtung  der  Idee.  Be- 
sonders werden  junge  Frauenzimmer  diefe  Schriften 
zu  einer  bildenden  Unterhaltung  benutzen  können. 
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KIRCHENGESCHICHTE. 

1)  Heidelberg,  b.Mohr:.  De  Hypfißariis,  feculi 
^&  ChrifituR  natum  quarti  fecta ,  commentatio^ 
fcribebat  Dn  Carolus  Ullmann  etc. 

2)  Berlik,  b.Döttimlcr:  De  HypTiftariis  opinioni^ 
busque ,  quae  fuper  eh  propojhae  Juni ,  coin- 
mentationem  ad  hiftoriam  religionis  pertinentem 
fcripfit  Lic.  Guü.  Böknierus.  Fraefato  Dr.  Aug. 
Neandro  etc. 

8)  Hamburg,  b.  Perthes:  Einige  Bemerkungen  zu 

den  von  dem  Hn.  Prof.  Dr.  Ullmann  und  Tnir^ 

aufeefiellten  AnHchten  über  den  Urfprung  und 

den  Charakter  der  Hypß/tarier Von  dem 

Lic.  Böhmer  u.  f.  w. 

(ForifeUun$  pon  Nr^  1.  der  A*  L.  Z.) 

2^  Jrlr.  Prof.  Böhmer,  ein  würdiger  Schüler  des  Hn. 
Dr.  Neander  in  Berlin,  hatte,  wie  die  Vorrede  fagt, 
feine  Commentatio  de  Hypßßanis  früherhin  als  Mit^ 
clied  des  theol.  Seminars  zu  Berlin  auf  Veranlagung 
des  Hn.Dr.  Neander  abeefafst,  und  auf  Ebendeffel- 
ben  Rath  übergab  er  üe  fpäterhin  ausgefeilt  dem 
theologifchen  Publicum.  Sie  ift  alfo  keineswegs  eine 
Streitichrift  in  Bezug  auf  die  Schrift  des  Hn.  Prof. 
Ullmann,  obgleich  auf  die  letztere  natürlich  HQck- 
ficht  genommen  werden  mufste,  was  aber  überall 
mit  einer  lobenswördigen  Befcheidenheit  gefchieht, 
fo  dafs  der  Ehre  und  dem.Verdienfte  Us.  auch  nicht 
im  Geringfien  zu  nahe  getreten  wird. 

Hr.  U,  behandelt  feinen  Gegenfiand  in  8  §§.  §.  1. 
(S.  1—5.)  handelt  er  in  der  Kürze  ron  den  Reli- 
gionsarten der  Heiden  vor  Chrifto  im  Aligemeinen, 
und  insbefondte  vom  UriprunM  und  Charakt»  des 
Sabäismus.  Er  fagt  (um  fekieBehaupiungen  in  we- 
nigen Worten  wieder  zu  cebenj :  Vor  ChriUo  herrfefa* 
te  unter  den  Heiden  thefls  Polytheismus,  theils  Pan- 
theismbs.  Jenen  hegten  o<  ?i(o ,  diefen  oi  iao}.  Un- 
ter den  mancherley  Arten  des  Polytheismus  {Dae-^ 
monolatria,  uinthropolatria,  SahaeUmus^  CuituB  ani^ 
maliamy  Petieismus)  ift  befonder»  der  Sabäismus 
merkwürdig.  —  Der  reine^  Monotheismus,  •  der  von 
Gott  denMfenfchen  eingepflairtt'Wato,  fing  an  getrübt 
zu  werden ,  da  in  den  Meöfchen  das  Auge  des  Gci- 
ftes  durch  die  Sünde  getrübt  worden  war.  Leicht 
und  bald  kamen  nun  die  Menfchen ,  und  befonders 
landbaiiende  Völker,  wenn  Ge  deii  Btofluö  vpnSonnc, 
B^nz.  Bl.  :(ur  ü^.  L.  ä  1«7«  ^     ' 


Mond  und  Sternen  auf  die  Erde  und  ihre  Bewohner 
f^hen,^  zum  Sabäismus.  Diefer  konnte  entweder 
den  Monotheismus  ganz  verdrängen,  oder  fich  mit 
ihm  vermifchen*,  und  als  Beyfpiel  für  das  Letztere . 
gut  die  Theologie  der  alten  Phönizier  und  vornehm-^- 
ach  die  Secte  der  Hypüftaf  ier. 

§.  2.  (S.  5—12)  erläutert  Hr.  JB.  die  Stellen  der 
Alten,  in  welche»  von  denHypf.  dieRede  iß.  Hierbey 
vrird'(S.  7)  ÜZZ/iwrn/i  widerlegt ,  der  in  feiner  Comm. 
eVd(oXa  bey  Gregor.  Naz.  Orat.  XVlll,  5,  fchlecht- 
hin  für  imagines  Dei  und  nicht  für  Götzen  genom- 
men hatte ,  und  S.  8  wird  die  angeführte  Gonjectur 
Ullmann's  bey  dien  Worten-:  xal  r^v  ne^l  rä  ßgxajuara 
VoTiv  &  fÄtxQo'kfyvlav  mit  Rech^  als  tneils  zvl  hart  und 
kühn ,  theils  als  zu  künßlich  dargeftellt.  Die  Lesart, 
die  JB.  vorfchlägt:  yal  r^v  tkqI  ß^tapiard  nva  iuixqoXo^ 

ifiav,  rriv  m^iiofxtiv  x.  t.  X.  gefällt  Reo.  bey  weitem  bef- 
er,  als  die  UÜmannifche;.  d«ch  zieht  er  es  vor,  bey 
dem  Texte  der  Benedictiner  zu  bleiben  (womit  aucn 
JB.  in  feiner  'zweyten  Schrift  S.  6  übereinffimmt). 
Die  Stelle  des  Gregor.  Naz.  Carm.  de  reb.  fuis  v.  125, 
wo  er  von  feinem  Vater  fagt,  dafs  derfelbe  früher 
(als  Hypfifiarier)  in  tUdXotg  gelebt  habe,  (was  U. 
blofs  von  einer  falfchen  Religion  im  Allgemeinen 
verAeht,  von  welcher  Ueberfetzung  oder  Erklärung 
B.  [S.  76]  fagt,  dafs  fie  weiter  und  weniger  genau 
fey,  als  die  feinige,  und  deshalb  diefer  nachzufetzen), 
vereinigt  fl.  mit  dem  rd  tiSoaXa  a7to7tefin6iiuyoi  ttnd 
dem  6  7iavT0XQdr(0Q  fiovoc  (tmoTg  fffßda/tuog  fo  (S.  10), 
dafs  die  Hypf.  zwar  nur  den  Einen  und  allmächtigen 
Gott  verehrt  (alfo  den  Götzendien/i  verworfen),  aoer 
aufser  diefem  Einen  Gott  auch  andre  Wefen  als  gött- 
liche cmerkannt  hätten.  Der  Sache  nach  hat  hier 
unfireitig  nur  Hr.  JB.  Recht,  weil,  wenn  die  I^rpf. 
auch  nicht  einmal  Götzen  anerkannten,  von  dem 
alten  Gregor  nicht  hätte  gefagt  werden  können  t  Er 
lebte  in  dStohag  (man  vergl.  cßs  oben  bey  der  Schrift 
U^s  Bemerkte) ;  doch  kann  in  der  Form  hier  auch 
Hr.  U.  Recht  haben.  Rec.  trägt  zwar  kein  Bedenken, 
die  Worte  (eines  Gedichts):  Er  lebte  M  fWrfXoig, 
mit  JB.  von  einer  blofsen  Anerkennung  von  Götzen, 
und  nicht  von  einem  wirklieben  G&tzttidiertjte  zu 
cfrklären;  es  könnte  ab«fv  wohl  feynj  dafs  Jentandem- 
in  jenen  Worten^  e^entUeh-  genommen,  mehr,  näm- 
Uch  eiu'  wirklicher  lo^HtB^naien/t  zu  liegen  f chlene^ 
den  doch  die  Hypfl  wegen  des  t&  äSwXa  iMniftno- ' 
fcfvoi  und  o  nttVtMoamsQ  fiivog  esiToTf  mftdifffiliog  nicht 
kabeh  koniitfen.>  J^  kfinnte  a}fo  aiOph  mit^ü;  über. 
-C-    '.*    '    .  ':>   1^  1;     .:•  .  ^  '  ^.  "^fetzen 
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fetzen  oder  interpretiren :  Er  hatte  eine  falfche  Reli- 

gon,  —    unter  welcher  falfchen  Religion  freyÜeh 
ler  nur  eine  folche  verfianden  werden  Kann,  welche 
wirklich  Götzen  annahm. 

$•  8.  (S.  12—15)  beantwortet  der  Vf,  die  Frage, 
ob  die  Hypf.  zu  den  chriftllchen  Häretikern  zu  z^<- 
len  feyen ,  die  Mosheim  bejaUht  hatte ,  verneinend. 
Er  ftigt  zu  den  vornebmHen«,  fchon  von  (7.  angefObr- 
ten  Gründen  (der  Stelle  des  Gregorius  Nyflenus  und 
dem  Schweigen  der  Hänefiologen)  nur  noch  den, 
dafs  auch  die  Worte  des  Gregorius  Naz.  in  feiner 
Leichenrede  gegen  die  Annahme  Mosheim's  feyen; 
denn  Gregor  gebe  tlieSecte  der  Hypf.  (die  er  kein 
Bedenken  trage^  eine  Xiav  uionov  xal  äXXdxovoy  zu 
nennen)  för  ein  Gemifch  aus  der  heidnifohen  und 
{Qdifchen  Religion  aus,  und  fetze  nicht  auch  die 
-chrifiliche  hinzu. 

$.  4.  (S.  15—22)  befchäftigt  fich  der  Vf.  mit  der 
,  frage,  ob  die  Hypi.  identifch  feyen  mit  den  Coeli- 
colis,  und  mit  ihnen  von  den  Proselyten  des  Thors 
herrührten?    Seine  aus  den  fchon  oben  angefahrten 
Stellen  abgeleiteteAnficht  über  die  Coelicolas  iii(S.17): 
,,  Exßitijje  €09  ,  qid  in  lege  anno  409  Jancita  Jecta 
dicantur  nova  et  ad  illud  usque  tempus  inaudita,  in^ 
eunteferefeaüoK.;  atque  etiam  in  Africa ,  uhiha- 
bitarint,  Jeptentrionali  fuijje  fub  Majore  guodam 
tanquam  praeßde^  ahe  quo  novum  inier  eoa  hßptisnia 
inßmuum  fit,  et  <piO y  ut  facrilegio  aUquo ,  mukös, 
ut  videtur,  Chrißianas  JeduxerinL    Neque  enim  ien 
nui/Je  eum  cultum,   <mo  Chrißiani  Deunt  prq/eque* 
reniuTj  et,  cumafiae  chri/iiana  discreparent^  hoc 
egijjiy   ut  quibusamque  Cnrißianis  taetrum  nomen 
Adaeorum  induermt  eosque . .  judaica  polluerent  in^ 
credulitate.    Ea  res  eß  indicio  ^  Coelicolas,  €piiinßi- 
per  in  iiiulis  .  .  legum  cum  Judaeis  ac  Samaritanis 
conjunguntur  j  nd  judaica  praecipueßzcra  propenß)s 
ßujje,  judaicasque  et  notiones  et  rationes  asendae 
vitde  prohaffe:^    Er  bemerkt  nun  gegen   tVetßein, 
der  die  in  diefem  $•  fragliche  Behauptung,  dafs  näm- 
lich die.  Coelicolae  von  den  Proselyten  des  Thors 
herßammten   und  von  den  Hypf.  nicht  verfchieden 
feyen ,  in  LProIegom.  ad  critic.N.  T.  ediiionem  (p.SI) 
vorgetragen  hatte, —    dafs  die  Annahme  der  Her* 
fiammung  der  Coelicolae  von  den  Proselyten  des 
ThorSf  fich  nur  auf  die  Verwandtfchaft  der  Namen 
mßoiÄkvoi  xov  d-iov  (fo  fchreibt  der  Vf.  in  feiner  Com^ 
mentatio  fölfchlich  (iatt  rov  d^iov)  und  —  der  genauen 
Ueberfetzung  nach  dem  Sprachgebrauch  der  fpätem 
Juden  —  Coelicolae ,    wie  auch  einmal  im  neute- 
liamentlidien  Codea:  Cantabrig.  aeßoftivoi  r.  &.  über- 
letzt worden,  ftützend,  auf  einem  gar.  nicht  genfl- 
genden  Grunde  .beruhe   (was  Rec.  voUkonomen  zu* 
^ebt,  wenn  er  i|uob  wohl  zu  der  Annahme  geneigt 
jil,  dafs  die  Secte  -der  Coelicolae  aus  einer  Yermi-- 
'  fdiung  des  Judentbums  durch  die  Proselrtos  portae 
mit  dem  Heidenthum  entflanden  fey).   Auf  einelden-- 
tität  der  Coelicolae. mit  «ten  fiypf*  aber  könne  m^n 
etwa  nur  fcfaliefsen  aus  dec  V<et«)rung  Eines  !Gottes 
und  der  Name&sähnlichkeit.    Aber  da  die  Namens.^ 


ShnBchkeit  zufällig  feyn  könnte,  da  die  Hypf.  dnea 
nicht  ganz  reinen  Monotheismus  cehabt  hftten,  wie 
ym  ihn  bey  den  Coelicolis  (und  den  atßofihoig  x^  d-^ 
nicht  nachweifen  könnten;  da  femer  der  Umfiand, 
dafs  auch  den  Coelicolis  das  Feuer  einen  heiligeii 
Werth  gehabt,  unerweisbar  fey,  und  da  die  Coeh- 
colae  und  Hypf.  Bewohner  ganz  verfchiedner  Lander 
gewefen  (und,  fetzt  Rec.  hinzu,  die  Coelicolae  offen- 
bar jünger,  als  die  Hypf.),  fo  fey  Wetßein*s  Behaup- 
tung eine  willkürliche. 

$.  5.  (S.  23  —28)  beantwortet  Hr.  B.  ^ne  dritte 
Frage :  ob  die  Hypf.  aus  einem  durch  den  Meuplato- 
nismns  vergeiOigten  vnd  myftiiici^ten  Heidenthum 
hervorgegangen  ieyen  ?  und  «wiederum  mit  Nein.  & 
handelt  zuvörderft  von  dem  Wefen  der  Neuplätoim- 
ker.  Sie  glaubten  in  allen  llelicionen  unter  fymbo- 
lifcher  Hülle  etwas  Wahres  zu  finden ,  und  pflegten 
daher  alle,  auch  die  verfchiedenfien  damaligen  Ke« 
ligionen  zu  vereinigen  und  zu  vermengen.  So  konnte 
auch  aus  Judenthum  und  Heidenthum  durch  den 
Neuplatonismus  die  Secte  4er  Hypt  «entriehen.  Aber 
doch-,  bemerkt  der  Vf.,  fey  es  nicht  noihwendig, 
dafs  die  Hypf.  fo  entdanden  feyen.  Warum  follte  auch 
aus  dem  Heidenthum  nur  der  Gebranch  des  Feuers 
entlehnt  feyn,  da  viel  beffere  Cerimonien  da  gewefen 
waren?  üeberdiefs  erwähne  kein  Schriftfieller  diefe, 
wetin  fie  wir)^lich  Statt  gefunden,  doch  Ib  merkwür- 
dige IVeligionsvermifchung  durch  cÜe  Neupiatoni* 
ker.  —  Durch  dieffe  Auseinanderfetzung  des  Vfs. 
wurde  auch  Hr.  Dr.  A<ranci^r  veranlafst,  in  der  Vor- 
rede zur  Böbmer'fchen  Schrift  S.  V.  zu  fagen :  „Equir- 
dem  hac  occaßone  oblata  gaudeo,  ut,  quae  olim, 
nifallor,  in  commentariis  in  vitam  Johannis  Chry^ 
ßißomi  per/criptis,  de  Hyp/ßariarum  Jecta,  a  Pia- 
tomds  neoterids  derivanaa  ,  absque  legitima  ratione 
temere  propojm,  et  quae  Boehmerus  meus  optimo  jure 
r^ütavit^  hoc  loco  publice  retractan." 

Vielleicht  aber,  fagt  der  Vf.-^.  6.  (S.  28— 85), 
find  die  Hypf.  aus  der  alten  Zoroaßrifchen  Religion 
hervorgegangen  ?  (wie  es  zuerfi  der  Vf.  der  Lebens- 
bef<;hreibung  des  Gregorius  Naz.  im  T.  XVIII.  der 
Biblioiluque  univ^/elle  et  hißorique  meinte.)    So  lei- 
tet fich  der  Feucrgehrauch  der  Hypf.  fehr  gut  ab. 
Üeberdiefs  gab   es  in  Cappadocien   viele  perfifche 
Ausgewanderte,  Pyrathen  und  Magufäer.    Aber  wie 
käme  der  navToxffaxwQ  aus  dem  periifchen  Syfiem? 
Er  könnte  entweder  das  höchfie  perfifche  Princip, 
Zerudnd,  Akereni,  die  unendliche  Zeit,  feyn,  oder 
Ormuzd   dem  alle  Prädicate  der  u1i endlichen  Zeit 
«beygelegt  zu  werden  pflegen.    Die  unendliche  Zeit 
<des  Parusmus  aber  ift  eine  pantheifiifcbe  Gottheit, 
welche  derSuf/tazog  der  Hypf.  nicht  war,   weü  Gre- 
.^rius  JNyff.  nur  den  Untenchied  deffelben  vom  Chri- 
uencott  angiebt,  dafs  er  nicht  Vater  fey,  alfo  feine 
Perfönlichkeit  vorausfetzt.     Ormuzd  aber  ift  nicht 
,^gentlich,  'fondern  nur  uneigentlich  allmächtig,  fo* 
^xe  alle  Prädicate  der  unendlichen  Zeit  nur  unei* 
^^iitlich  auf  Ormuzd  vltbertn^en  werden.    Alfofhat* 
-ß  ^  ten 
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ten  gewifs  die  Hypf.  die  Idee  ihres  höchfien  allmäch- 
tigen Gottes  nicht  aus  der  alten  ZoroaArifchen  Rell* 
S*on«  Aufserdem  kann  auch  aus  andern  Gründen 
e  byp{.  Lehre  nicht  perfifch  feyn.  Die  Perfer  wa- 
ren gegen  alles  Speifeenthalten ;  es  findet  fich  in  ihrer 
Religion  gar  nichts  von  einem  Sabbat  u.  f.  w. ,  und 
das,  vras  die  Hypf.  mit  der  Perferreligion  semein- 
fchaftllch  hatten ,  kann  auch  bms  andern  Duellen 
lierrQhren.  ^       ^ 

Aber  eine  eklectifclie  Secte  aus  Judenthum  und 
Parfismus  könnten  wohl  die  Hypt  gewefen  feyn? 
Hierüber  handelt  der  Vf.'  f  7.  <S.  86  -  68.)  ausführ- 
lich und  gründlich«  Zuerß  führt  er  die  hierher  gehö- 
rende Ulimannfche  Anficht  an,  und  behauptet  fodann 
(S.  S8) ,  dafs  diefelbe  bey  genauerer  Betrachtung  als 
willkürlich  erfcheine.  £r  geht  nicht,  wie  Ullmann,  von 
der  Erklärung  des  Gregor  v.  Naz.  über  die  Hypf. ,  als 
Gemifch  ausJudenthum  und  Heidentbum,  aus,  fondern 
er  fagt  (S.  39):  ,,Quod  aitinet  ad  Judicium  de  Hypß^ 
/lariorum  originibus  judaicis  et  -etknicis  a  Nazianzeno 
prolatum,  ia,  ^anii  aeßuinanJum ßt ,  tum  denique 
perjj)icue  intellisere  liceöit,  fimul  aique  ea^loratum 
juerit,  quidßt  ae ßdtis  et  caerimoniis  ßngulis  Jeciae 
fucUccmdum."  Der  hypfiflarirche  Cultus  des  £inen 
Gottes,  fagt  er  nun,  braucht  nicht  rbn  den  Juden 
gekommen  zu  feyn,  da  nach  Ullmann  felbß  der 
Name  vtf/iarog  auch  anderswoher  entlehnt  feyn  kann. 
£s  müfste  alfo  ein  befondrer  Grund  da  feyn,«  weshalb 
gerade  von  den  Juden :  aber  ein  folcber  Grand  i(l 
nicht  vorhanden.  Auch  Sonna4>endsfeyer,  Bilder- 
Terabfcheuung  (gefetzt,  dafs  die  IPfche  Ueberfetzung 
von  iiStjXa  die  richtige  fey)  und  Enthaltung  von  ee- 
wifTen  Speifen  bniucnte  nicht  nothwendig  von  den 
Juden  abgeleitet  zu  ieyn ;  Bilderverabfcheuung  war 
ja  auch  clen  erßen  Chriften  eigen,  und  Elnthaltung 
von  gewiffen  Speifen  und  Sonnabendsfeyer  bey  vie- 
len Orientalen  gewöhnlich  (und  wenn,  meint  Hr.  B.  in 
feiner  zweyten  Schrift  S.20.,  Hr.  LT.  in  den  Heidelb. 
^ahrbb.  fage,  dafsdoch  alle  diefe  <vier  Stücke  zufammen 
nicht  anderswoher^  als  aus  dem  Judenthum  entlehnt 
feyn  könnten ,  fo  landen  fich  ja  alle  diefe  Stücke  und 
noch  drey  andre  bey  den  Hypf.  erwähnte  —  Ver- 
werfung der  Befchneidune  und  der  Opfer  und  Ge- 
brauch der  Lichter  beym  Gottesdienße  —  auch  bey 
den  damaligen  Chrirten  —  fec.  4.).  —  Von  denPer- 
fem,  hatte  Hr.  f/.gefagt,  hätten  die  Hypf.  den  heiligen 
Gebrauch  des  Feuers  entlehnt,  unter  deffen  Symbol 
fie  ihren  d-tig  hpiajog  verehrt  hätten.  Aber  «ine  fol- 
che  Verehrung  des  Jehovah  (der  Gett  der  Hypf.  war 
nach  rJUmonn  der  Judengott),  bemerkt  Hr.  B,,  mit 
dem  Symbol  eines  pantheifiifchen  Gottesdienfies 
wäre  fenr  feltfam,    und  überdiefs  wäi*e  ja  nur  das 

fewifs*,  dafs  die  Hvpf.  {>eym  Gottesdienfte  fich  des 
euers  und  der  Licntör  bedienten.;  dafs  fie  aber  ih- 
ren Allmächtigen  unter  die  fem  6y»^Z -verehrten,  fey 
eine  ganz  willkürliche  Hypotbefe.  Freylich ,  fiihrt 
der  yt  fort,  war  auch  überhaupt  der  Gebrauch  des 
Feuers  den  Hypf.  mit  den  Perfern  gemein ;  aber  dar- 


.1/ 
aus  folgt  nicht,  dafs  derfelbe  aus  der  Religion  der 
Magier  abzuleiten  fey,  zumal  da  die  von  Hn.  U.  her- 
vorgehobene innere  Verwandtfchaft  der  Hypf.  mit 
den  Perfern,    die  Verabfcheuung  aller  Bilder  der 
Gottheit,   in  Betreff  der  Hypf.  durchaus  ungewifs 
ift,  indem  fie  ihnen  Hr.  U.  nur  durch  einen  Ueber- 
fetzerfehler  beygele^t  hat.      Allerdings  gab  es  im 
vordem  Afien,    beton  ders  Cappadocien,    perfifche 
Religionsverwandte,  Pyrathen  und  Magufaer.    Ge- 
wifs könnte  auch  das  Wefen  der  HypL  befonders 
aus  dem  Beyfpiel  der  Magufaer  erläutert  werden, 
wenn  wir  eine  wirkliche  Verwandtfchaft  zwifchen^ 
beiden  erkennen  könnten;   aber  diefs  iß  nicht  der 
Fall.  —     In  dem  Excur/e  über  das  Wort  fiayov^ 
oaToi,  welchen  Hr.  B.  feiner  Comm.  de  Hypf,  (S.  86, 
bis  102)  angefügt  hat,    und  der  fchon  hier  zu  er- 
wähnen ift,  zeigt  er,  dafs  das  Wort  Maguföer  ei- 
gentlich eine  von  den  Magiern  fbr  häretifeh  gehal- 
tene perfifche  Secte  anzeige,  die  den  ftrengften  Dua- 
lismus behauptete;  fodann  fey  aber  auch  von  neuern 
orientalifchen  und  vornehmlich  jgrJechifchen  Schrift* 
fieUern  der  Name  Maguiaer  tfaeils  den  Maliern  felbß, 
theils  auch  den  perfifchen  Laien  und  überhaupt  allen 
Perfern  beygelegt  worden.  —    Um  nun  in  der  Com-- 
vientaiio ieibCi^  zu  der  wir  zurückkehren,  das  Ver- 
hältnifs  der  Hypf.  4ind  Magufaer  zu  befiimmen,  be- 
trachtet der  Vr.  die  Stelle  des  Bafilius  M.  über  die 
CappadocifchenMagufier  ep.  258,  und  zwar  zum  Be- 
httt  der  Prüfung  der.  Wlmann'fchen  Anficht:  „Jam 
degenerata  erat  int^  Magufaeos  vetus  illa  et  purior 
Perfarum  religio",  genauer.    Zuvor  aber  beantwor- 
tet er  (S.  46  ff.)  drey  Fragen :   1)  ob  die  von  Bafilius 
erwähnten  Magufaer  ftlr  jene  fireng  dualifiifche  Secte 
der  Magufäer,  oder  ob  fie  2)  für  Magier  d.  h.  Priefier 
und  Weife   der  Perfer,    oder  ob  fie   8)  ftlr  Perfer 
fchlechthin,    für  perfifche  Laien  zu  halten  feyen? 
Er   verneint  die  erfte  und  dritte,   und  bejaht  die 
zweyte  Frage.    Darauf  wendet  er  fich  (S.  50  ff.)  zur 
Prüfung  der  angeführten  U'fchen  Anficht,    und  das 
Refultat  feiner  befonnen   geführten   ünterfuchung, 
die  freyKch  auch  nichtganz  ohne  fchwächere  Punkte 
iß^wie  z.  B.  S.51  ein  nicht  woKl  paffender  Vergleidh 
fich  findet),  fallt  (S.67)  dahin  aus:  „veterem  et  Zoro^ 
aftricam  religionem  Perfarum  non  ejfe  degeneraiam 
in  Magufaeis,  fcd  purepotius,  fincere,   integre  fer^ 
vatam."  —    Was  nun  das  Verhältnifs  der  Maguiaer 
und  Hypf.  betrifft,  fo  fagtHr.  R  (S.*7):  „Si  juxta 
illa,  quaefupra  expofui,  veri  cft  funillihtum  ,  etiam 
Magufaeos,  ut  genumos  Magas,    ahimalia,   non  a 
femetipfis ,  fed  per  alios,   eosque,  vt  ^ndciur,  aliam 
religionem  profitentes  mactata,    tanquam  hoßias  et 
victimas  obtuli/fe,  non  confentiunt,  fed  dijfentiunt 
hoc  nomine  ah  Hypfiftariis,  tag  dxHrlag,  Ji  ifaxian^ 
zenum  audias  rejpuentibus*'j    und  feine  ganze  ^.  7 
angeßellte  ünterfuchung  fchliefst  er  S.  58  mit  diefen 
VVorten :  „  His  omrübus,  quae  a  me  dicta  funt,  rite 
penfitatis,   cum  fi  minus  nuUa ,    attamcn  perexigua 
cognatio,  ^vel  poiius  ßmilitudo  Magufaeis  videatur 
W^  -cuni  ^ypjißoriis,    cumque  ^etiam  intetma  iHa 
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gypßßanonm  tum  Per/U  a  m&gkme  ciäinque  dhmo 
Mgnatio  cußodiri  non  potuerit^  neaue  adeo  ßt  ne- 
c^e,  ut  quaecunque  doctiffimus  Uummnnus  ab  Hy- 
pfißafiis  judaica  ex  reügione  petita  veüt,    vere  ex 
^gadem  peiiia  finU  Naziofizeni  quidemyox,  cui  Hy-- 
pfißarwrum  familia  ix  Avotr  toTv  havTiondtoiv  avyxt^ 
imauiyn  cideatuTj  nenipe  i)Aijvi}C7J^  n  nXdrtjg  xal  vo/iu* 
]ag  rtaaztlag,  tantumabeß,  ut  certß  JU  rationibusaue 
Jußonäs  Juperßructa  de  Hypfißariorum  orisinihus 
notitia,  ut  fuoitum  aliquoa,   nee  faiis  ponderatum 
(mehr  rhetorifch'  gefafst,   meint  cfer  Vf,  in  feiner 
i^cyten  Sdirift  Ober  die  Hyj>r.  S.  16.)  de  orieine 
fectae  Judicium  exi/limanda  Jit.    (Kec.  bemerkt  nie- 
bev»  dafsesihmfcheint,  als  habe  Gregor  in  jenen 
WcMTten  gar  nicht  die  Abücht  gehabt,  die  Enißekung 
derSecteder  Hypf.  auseinander  zu  fetzen,  fondern 
nur  ihreEigenfcnaften  anzugeben, —  wie  auch  fchon 
•ff. in  f.  Comm.  S.  19*  diefe  Erklärung  andeutet,  ob- 
wohl  nicht  fefihält  — :   fomit  hätte  er  dann  nicht 
behauptet,  dafs  die  Secte  wirklich  aus  einer  Vermi- 
fcbung  v^n  Jud^nthum  und  Heidenthum  hervorge- 
sangen  wäre,  fondern  nur,   dafs  fie  daraus  könnte 
hervorgegangen  feyn ,  oder  vielmehr ,  dafs  fie  —  fo 
allerdings  ein  Gemifch  aus   Juden-  und  Heiden- 
lYi^iti aus  folchen  Elementen  befitlnde,  deren  ei- 
nige vornehmlich  dem  Judenthum ,  die  andern  dem 
Heidenthum  eigen  feyen,    und  diefer  Behauptung 
Gregor's  würde  auch  ein  Freund  der  Böhmerichen 
Anficht  über  die  Hynf.  die  hidorifche  Glaubwürdig- 
keit nicht  abzufprecnen  brauchen,   wenn  gleich  er 
zugeben  müfste,  dafs  fie  auch  für  die  U'fche  Anficht 
benutzt  werden  könnte)»    Ipßx  vero  clariffinü  doctif-- 
fwiique  VUmanni  fententia,   quem,  ut  ceteris  locisy 
fie  hocce  honoris  cauja  nomino,    mihi  certe  ea  non 
effevidetur,  per  quam  caligo,  quaßuis  denfa  or- 
tus  indolesque  Hypßßariorum  involuta  ßmt,  dispeU 
laturr 

§.  8.  endlich  (S.  59  —  85)  führt  Hi\  B.  feine  eigne 
Anficht  durch.  Er  giebt  diefelbe  in  der  üeberfchrift 
mit  den  Worten  an :  „  Verijimile  eß,  Hypßßarios 
reliquias  ßiijfe  Sabaeismi  cujusdam,  qui  cum  anti- 
quijßmis  jam  temporibus  puro  monotheismo  adtrdßus 
e/fet,  per  AJiam  propemodum  omnem  diffundere- 
turJ^  Der  Vf.  geht  von  der  Stelle  des  Epiphanius 
über  die  Euphemiten  (haer.  68.)  aus  ,  und  benauptet 
(S.  62)  die  Identität  diefer  Euphemiten  mit  den  Hypf. 
Beide,  fagt  er,  kamen  überein  in  der  Anbetung  des 
Eine»  höchften  Gottes,  des  navroxQdjWQ ,  und  in  der 
Anerkennung  andrer  Gottheiten  aufser  diefem.  Beide 
gehörten  folglich  zu  keiner  der  geoffenbarten  pofi- 
Uvea  Keligionea.  Ferner  fümmten  beide  überein 
im  Gebrauch  des  Feuers  und  der  Lichter  in  ihrem 
Cultus ;   auch  Zeit  upd  Ort  flwnmt  für  ihre  Iden- 


tität, und  auch  die  deiche  Bedeutime  der  Nasien 
begünfiigt  diefe  Annahme.      „  Quemadmodum  enhn 
(S.  63)  Mypßßarü  ex  univer/o  cultu,   quo  xbv  nav^ 
TOKQdtoQuJeu  riv  vyjiwrof  projequebantur ,  fiium  tbo- 
men  tulerunt,   ita  Euchittu  fiu  MeJJhliani  feu  JEi»- 
phemitae  ßb  üs  tum  precaiionibus  ,  tum  laudibus  trc^ 
xerunt  nomina,    quibus  eundem  nav^^x^uropa  cuüre 
et  efferre  confueverant"  (was  freylich  nicht  viel  lagen 
will).     Zwar  wird  von  Epiphanius  den  Euphemi- 
ten noch  mehr  beyeelegt,    vras  in  Kückficht  der 
Hypf.  von  den  SchnttfieJJern  über  fie  nicht  erwähnt 
wird;   aber  diefs  find  tbeils  unbedeutendere  Din- 
ge ,  theils  fcheinen   fie  auch  zu   dem  Wefen^  der 
^ypf.  wohl  zu  paffen,    und  Gregor  v.  Naz.,    der 
über  die  HypSfiarier  nicht  als  HKloriker,    fondern 
als  Redner  ipricht,   brauchte  nicht  alle  Einzelheit 
ten  über  fie  anzuführen;   genug,  wena  er  nur  das. 
am  meiden  CbarakterilUfche  fagte  (»^'ic—  S.  65  L — 
quid  tandem  magis  conjcnianeum  erat,   quam  aedij^ 
fida,    precaiiones,   hymnos ,    q^ae  per  fe  fortajjc 
putaret  minutiora,    prae  Ulis  majonbus,  quae  vere 
ßibjecit,    ojniiterep").     Auf  der  andern  Seite  aber 
hat  Epiphanius  in  Rückficht  der  Euphemiten  nichts 
von  Sabbat  oder  Sonnabendsfeyer  imd  von  der  Ent- 
haltung von  gewiffen  Speifen,   wie  diefs  doch  von 
den  Hypf.  erzählt  wird.    Darüber  fagt  Hr.  B,  S.  67 : 
,^Si  JLupJiemitae  riv  TtavToxQdroga  in  iis,  quos  dixi, 
locis  venerabantur ,   et  matutino  quidein  ac  xyesper- 
tino  tempore,    nähi  certc  vix  quicquam  vero^ 
fimilius   videtur   effe,    quam   ut    etiam   diem 
quendam  hebdomadis ,    imnio    ipjum  diem  Saturni 
perinde  ac  mulii  alii    orieniales  populi  Jelegerint, 
quemfeßum  vellent,  atque  etiam,  Ji  (/uanao  in  unum 
congregati  e/fent ,  haudßne  exemplis  gentium  alia^ 
rum  orientalium  jejunia  aliqua  objervarint,    loco  et 
iempori  bene  adrnodum  accojnmoaata"     Allerdings 
ift  diefs  möglich,  aBer  eine  Jo  grofsc  Wahrfchein- 
lichkeit  ficht  Rec.  nicht.      Leicht ,.  fährt  der  Vf. 
mit  Recht  fort,    konnten  diefe  IJmriände  von  ei- 
nem Epijphanius  übergangen  werden.     Wie   übri* 
gens  diefs  auch  fey,   fo  hätten  doch  Euphemiten 
und  HypfiAarier  in  der  Hauptfache  übereingefiimmt 
(gewiÜs),    und  zu   diefer  Haiiptfacbe  gehöre  auch 
die  Verwerfung  der  jüdifchen  Befchneidung.     Von 
diefer  Verwerfung  aber  fagt  Epiphanius,   nach  den 
von  Hn.B.  angeführten  Steilen,  in  Rückficht  der  Eu- 

I)hemiten  gar  nichts  Ausdrückliches;  fie  kann  viel- 
eicht aus  diefen  feinen  Worten:  «U'  ixitvoi  fxtv  1% 
^EkXrivmv  c5p/i«wyT0,  ovre  *Ioviaiafio)  ngogavt^ovreg ,  oif- 
T£  XQiaviavoi  hnaQ/o^Tig ,  ovxi  ano  2af.iaQUTwv  ^  d^ku 
fi6vov  "EXXfjveg  ovrtg  dijd-ev  gefolgert  werden ;  aber  Hr. 
B»  führt  gar  keine  Stütze  für  jene  Behauptung  an 
(auch  nicht  in  feiner  zweyten  Schrift). 

{Der  Be/ehlufi  folgp) 
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KIRCHEN  GESCHICHTE. 

1)  Hbidilbiro,  b*  Mohr:  DeHypß/tariU,  feculi 
poß  Chrifium  natum  quarti  fecta,  commentatio^ 
—  —  fcribebat  Dr.  Carolus  Vllmann  etc. 

5?)  BiKLiy,  b.  Dammler;   De  Hyj>ßßarü3  opiniani^ 

busque,    quäe  /upyt  eis  propoßtae  /unt    com- 

^wnentationan  ad  hifioriam  religionis  pertinentem 

fcripGt  Lic,  Guü.  Böhmerus.    Praefato  Dr.  ^ug. 

Neandro  etc. 

8)  Hambuao/  b.  Perthes:  Einige  Bemerkungen  zu 
den  von  dem  Iln.  Prof.  Dr.  IJllmann  und  mir 
aufgedellten   Anflehten  über  den  Vrjprung  und 

den  Charakter  der  Hypßjtarier Von  dem 

Lic.  Böhmer  u.  f.  \^. 

{BefMufs  der  kn  porigen  Stüek  aögehroehenen  Reeenßon.^   [ 

J^  ach  dem ,  was  bereite  Hr.  B,  ober  das  Verhältnifs 
der  Hyprüiarier  und  £uphen)iten  gefagt  hat,  iß  zwar 
Auch  dem  Rec.   die  Identität   beider  höchft  Avahr* 
fcbeinlich;  doch  drückt  fich  Hr.  B.  felbft  S.  67  offen- 
bar zu  Tiaricaus:  „Hocßaltem  coctra  omnem  dis- 
0eptaiionem  pnjitum  credam ,    Euphemitas  et 
Bypßßarios  non  diverßosfuijße,  'ßed  unam  et  eandem 
famiUam  conßiluißfe:'  —     Was  hun  den  Urfprung 
diefer  beiden  Secten  oder  diefer Einen  enphemitifch- 
hvpfiftarifchen  Secte  betrifft,  foflellt  darüber  der  Vf. 
(i>.  68ff.)  eine  Ünterfuchung  an.    Er  geht  hier  aus 
Ton  der  Stelle  des  Cyrillus  Alex,  über  die  &toatßtTQ. 
Er  findet  bey  diefen  einen  fehr  alten  Sabäismus,  wel- 
cher fich  früiizeitig  mit  dem  Monotheismus  verbun- 
den habe,  fo  wie  auch  MelchiTedek,    obwohl  ein 
canaanitifcher,  alfo  fabäiftifcher  König,  GcneCl4,18 
doch  Priefier  des  höchden  Gottes  heiße  (auf  welches 
Beyfpiel  fich  auch  CyrilJus  beruft),  und  fo  wie  wir 
auch  in  der  alten  fabäiliifchen  phöitficifchen  Theolo- 

fie  nach  dem  durch  den  Philo  BybJius  Oberfetzten 
'ragmente  des  Sanchuniathon  (bey  Eufebius  praep. 
ev.  Üb,  11.  c.  10.)  einen  'EUovv  (j^^y)  oder  vtf/iaiog  fän- 
den. Von  jenen  &io(Hßeig  hitet  nun  Hr.  B.  die  Hypfi- 
fiarier  oder  Euphemiten  ab.  Die  Namen  beider, 
jener  Deicolae,  wie  der  Hypf  und  auch  der  Euphe- 
miten, fagt  er  S.  73,  find  hergenommen  von  der  Ver- 
ehrung des  Einen  und  höchden  Gottes,  und  nach 
den  Ausdrücken  Cyrill's  haben  auch  die  Deicolae 
ihrem  Gott  xwt  i'io/J^v  den  Namen  vipiajog  beyge- 
legt.  Warum  foUte  es  nun  aber  wahrfcheinlicher 
fifyn,  dais  die  Hypf.  von  den  Juden,  als  von  d^ 
Ergänz.  BL  zur  Jrf.  L.  Z.   1327. 


Deicolis,  CultM  und  Namen  ihres  faOebaeo  Gottes 
entlehnt  hatten  ?  Dem  Sabäismus  der  Deicolae  ent- 
fpricht  nach  Hn.  R  bey  den  Hypfifiariern  und  Eu- 
phemiten die  Anerkennung  niederer  Gottheiten^ 
welches  wahrfcheinlich  Gefurne  waren-,  weil  eerad« 
befonders  die  Sabäer  des  Feuers  und  der  Lichtlr  fich 

ttlLh/T  ^"^/?\(^P  ^^r"  '^«'"  Gefiirne)  bedienten.  • 
Hierbey  berOckfichtigt  Hr.  ß.  nöchdas/was  Hr.  U. 
in  leinem  {.  8.  der  Annahme  eines  gewiffen  Sabäis- 
tnus  bey  den  Hypfifiariern  entgegenßellt  Wenn  - 
K  das  hervorhebt,  dafs  kein  SchrifttteUer  den Hvpf. 
Tt^Tl^  ''®r  ?g«'  ^°  bemerkt  B.,  dafs  diefs  le/cVt 
«1^^*^  !r^eii«°  f«y»  dafs.fie  Dor  «US  der  Ei- 

TT^K    fT*  '"'!;•  "^«'ß')  argumentirt  hätten,  mit 
Leberfehung  der  andern  (if^  ftd^Xotg  &^),  und  Si      " 
es  alfo  unfer  ürtheil  nicht  binde.    DiVAnSahSS^ 
AbftammUDg  der  Hypf.  und  Eupb.  von  den  DeicoS 

mi7s  ?^'"'"  VerwandtfchSi*  beider?  bemSS 
ttr.  Ä  Co.  77),  werde  auch  dadurch  begünfüjrt.  ^afc 
die  Angaben  der  Zeilen ,  in  welchen  diSe  Sert^  an* 

ffiT!"^^  n'*?"'.  """^  ^'  Ort«'  ^o»  harmonirSi. 
I>a  aber  die  Deicolae  die  ältefie  diefer  Secten  waren, 

fo  war  auch  ihr  Cdtus  der  einfachfie,  und  es  ifi  alfo 

\T  Tjt^-7'  ??  ^y"",  "^*^''*»  •'^»t  von  Sab!, 
batj  reJigiüfen  Zufammenkünften,  heiligen  Gebäu- 
den u.  dgl.  ,Alles  diefs  brauchte  flbrfoens  nicht 
nothwendig  von  den  Juden  zu  den  HypT.  und  Eu- 
phem.  überzugehen.  Die  Feyer-des  Sonnabends  war 
bey  fehr  vielen  orientalifchen  Völkern,  jejuma  und 
oberwahnte  tägliche  religiöfe  Zufammeb'^ünhe  faß 
m  allen  onentanifchen  Ueligionen;  «(,ofw/af  hatten 
auch  die  Samantaner,  und  die  übrigen  hefliiren  Ge- 
bäude konnten  auch  von  Samaritanern  undChriften 
entlehnt  feyn> 

Als  Endrefultat  giebt  nun  Hr.  B.  (S.  8n  an- 
,,Comparatis  igitur  hac  ratione  de/criptünibus  illisi 
quas  de  Deicohs  Cyrillus,  Gregorius  Naz.  atqueE^ 
phamos  de  Hjrpßßariis  et  Euphemilis  confec^e,  cum 
Jectae  inprimis  quoadßimma  capita  doclrinae  tan^ 
iopcre  confenliant ,  ut  altera  alterius  imaginem  ex^ 
libere  videatur,  n\fi  quod  qiücquid  adumbratum  eco^ 
tremis  Uneamentis  eß  inDeicolis,  id  omne  apud  Hypft- 
ßarios  ßeu  Euphemitas  ßolidius  et  clarius  et   amplius 
ejrprejyUm  eß,    mihi  quidem  (ut  meum  qucLZccvaiqi^^ 
Judicium  proferam)  pröbabili/ßTnu^n  videiur^     ^) W*^ 
ßarios  Jeu  Euphemitas  a  Deicolis  profectos  ^^^  ^  ^ 
qttemadmodum  Deicolae  pro  radier  vel  coM^^tr^^  jvtvt, 
ßc  Bypßßarios  ßeu  Euphemitas    yuoddcfiu     ^.ermij^ 


V» 


erganzunqsjlitteji  zur  a.  l.  z. 


illius  Sabaeisnä  fuij[fe ,  quem  cum  primian  aUquando 
purijjftmo  ynonotheismo  et  integemmo,  quem  prpto^ 
plajii  a  gratia  divina  iulerant,  admißus  erat,  non 
modo  in  Aegyplo  etArahia,  fcd  etiam  in  omnibiis 
^mnino  terris  tnilenires,  qnae,  fi  occidcnlcnifpectes, 
a  mdH  meditcrrdneo ,  fin  oricnfem,  üb  cua:ino  ponlo 
tenninaniur** ;  worauf  er  nur  noch  bemerkjt^  wie 
willkürlich  Hr.  U,  (S.  33  feiner  Comm.)  geneigt  fey, 
Cyrill's  Worten  Ober  das  Alter  der  Deicolae  Glaub- 
wOrdigkeit'gbzufprechen,  und  Nor.  23  die  Meinung 
derer  widerlegt,  welche  behaupten,  dafs  das  Feil 
t^g  &voi\ri^f;i{og  rov  xvqiov  in  Cappadocien  im  Ge^en- 
fatze  gegen  die  Secte  der  HypfiHärier  eingeführt 
Worden  fey. 

Mit  welcher  KennfnifS)  welchor  Umficht  und 
welchem  Scharffinn  Hr.  B,  feinen  Gegenlland  behan- 
fielt  hat,  wird  fchon  diefer  Bericht  (wo  freylich  fafl 
nur  die  Refultate  gegeben  werden  konnten  ohne  ihre  - 
gelehrte  Begründung)  gezeigt  haben.  Der  Ausdruck 
Bat  uns  hier  und  da  etwas  weitfchweifig  gefchienen  j 
iuch  würden  wir  den  Gebrauch  griechifcher  Aus- 
drücke für  wohl  vorhandene  lateinifche  —  z.  B.  ov 
ndyv  rt  äarfaXig  (S.46),  lufj  yivoixo  (S,77)  und  fo  man- 
cher anderen  —  vermieden  haben. 

Das  Ilauptrefultat,  betreffend,  fo  halt  Kec.  das 
des  Hn.B.  fßr  tiefer  begründet  und  wahrfcheinlicher, 
als  das  des  Hn.  U.,  fo  wie  auch  die  Rohmer*i'che 
Schi'iFtinn  Ganzen  den  GesenAand  voUfiändiger  be- 
handelt, als  die  Ullmannlche;  jedoch  ifi  das  Ver- 
dienft  des  Hn.  U.,  der  früher  als  Hr.B.  dieGefchichte 
ycrHypf.  öffentlich  nnterfuchte,  und  deffen  Abhand- 
lung Letzterer  benutzen  konnte,  wenigfiens  nicht 
genncer,  als  das  des  Hn.  B. 

5)  Die  Veranlaffung  zu  feiner  zweyteri  Schrift 
tkber  den feiben  Gegen ftand  (den  Anhang  nicht  mit 
eingefchlofFen)  giebt   Hr.  B,   felbft  in  derfelben  an 
TS.  3).    Erfagt:  „Die  Anficht,  welche  ich  über  die 
^ecte  der  Hypf.  in  meinem  Schriftchen  de  Hypßjia^ 
riis  etc.  entwickelt  habe,   hat  Hr.  Prof.  ifllmann, 
welchen  ich  fehr  ehre  und  liebe,  in  der  iTfienNumer 
des  Jahrgangs  1824  der  Heidelberger  Jahrbücher  der 
Literatur,  worin  er  eine  kritifche  Anzeige  von  feiner 
Schrift  de  Hypjißarüs  etc.,  fo  wie  auch  von  meiner 
Schrift  Ober  denfelben  Ge^enßand  eemacht  hat,  als 
^me  unhakbarc  darzußelTen  gefucht,   nachdem  er 
d^e  von  ihm  über  die  Hypf.  aufgeüellte  Anficht  zu 
rechtfertigen  gefucht  hatte.     InUeffen   will  es  mir 
«fcheinen,  dafs  die  Gründe,  wodurch  er  diefe  Anficht 
'^u  rechtfertigen,  und  jene  als  unhaltbar  darzuHifllen 
gefucht  hat,  felbft  nicht  haltbar  find.  Es  fey  mir  daher 
erlaubt,  mich  hier  über  das  Inwiefern  zu  erklären," 
Hr.  B.  berückfichtigt  nun  alle  Einwendungen  T?s  ge- 
gen ihn,   und  erörtert  und  vertheidigt  feine  eigne 
Anficht  über  die  Hypf,  fo,  dafsdiefelbe  dadurch  in 
des  Reo.  und  gewiß  aller  Unbefangenen  Augen  aller- 
dings noch  an  Wahrfcheinlichkeit  gewonnen   hat, 
obwohl  manche  einzelnen  Behauptungen  B's  nicht 
ganz  haltbar  erfcheinen.    Weil  es  aber  zu  weitläuftig 
^yn \vfirde ,  aMbhier  dem  Vf.  genau  zu  folgen ,  ein 
Hervorhe**^  ■'»er  Punkte  aber  nicht  zweckmä^ 


ag  iejD  dOrfke»  und  weil  es  überhaupt  der  Z^reclc 
diefer  Blatter  nicht  feyn  kann,    eine  Uecenfion  der 
Recenfion   einer  Kecenfion  zu  geben,    fo  vcrweifeia 
wir  die  für  diellypf.  fich  intereuirenden  Lefer  auf  die 
Schrift  des  Hn.  B.  Telbft.    Nur  Eine  Stelle  woUeu  Wir 
nicht  unbemerkt  laffen.    In  feiner  Commentatio  näm— - 
lieh  hatte  Hr.  B.  (S.  78  —  81)  die  Anficht  ausgefpn>- 
chen,  dafs  dieDeicolae  desCyrill einen  fehreinfa<^en 
Cultus  gehabt  hätten,    und  dafs  die  EinrichtungeiH 
welche  wir  nicht  bey  ihnen,    aber  wohl  bey  den 
Hypf.  und  Euphemiten  angegeben  fanden,  nicht  von 
den  Deicolis,!  fondern   anderswoher  zu  den  Hypt 
oder  Euphemiten  übergegangen  wären.    Jetzt  hin— 
fi:egen,  in  feiner  zweyten  bcbrift,  fpriebt  er  fich,  mit 
Hinweifung  auf  feine  frühere  Anficht  als  eine  weni- 
ger beyfaUswürdige,  hierüber  fo  aus  (S.  46  f.):  9« Ste- 
hen wir  in  Erwägung,  dafs  der  grölsere  Theil  von 
demienigen,  was  wir  bey  den  Hypf.  oder  Euph.  uod 
nicht  bey  den  Theofebejs  angegeben  finden ,  ^  den 
meiften  heligionen  und  Kpligionsparteyen  desOrients 
femeinfam  war,  und  dafs  der  Gebrauch  des  Feuers 
und  Lichts  eben  dem  Sabäismus  höchft  ei^enthüni- 
lieh  war;  fodann,  dafs  der  Alexandriner  Cyrill  kei- 
neswegs auf  das   exactefte  alles  auselnanderfetzen 
und  herzahlen  wollte,   was  fich  von  gottesdienfili- 
chen  Einrichtungen  und  Gebräuchen  bey  den  Theo- 
febeis  fond,  dafs  er  vielmehr  nur  die  Tendenz  hatte, 
an  dem  Beyfpiel  der  Theofebeis  zu  zeigen,  dafs  jene 
uralte  Glaubensform ,  in  welcher  mit  der  Anbetung 
des  iyjiarog  d-tig  ein  Sabäismus  verbunden  war,  ficn 
bis  auf  feine  Zeit  fortgepflanzt  habe,  und  dafs  Cyril* 
lus  deshalb  nur  den  Monotheismus  und  den  Sabäia* 
mus  der  Theofebeis  hervorgehoben  hat,    fo  ift  es 
hochß  wahrfcheinlich,  dafs  die  Theofebeis  eben  fo 
wie  die  Hypf.  oder  Euph.  Feuer  und  Licht  bey  ihreih 
Cultus  georaucht,  denfiebenten  Tag  gefeyert,  von 
gewiffen  Speifen  fich  enthalten,  Bettiäufer  gehabt» 
Verfammlungen  zu  gewiffen  Zeiten  des  Tages  gehal- 
ten, Hymnen  abgeluneen,   endlich  Gebete  (häufig 
hergefagt  haben ,  und  dafs  Cyrillus  diefs  Alles,  del- 
fen  Anführung  nicht  zu  feinem  Zweck  gehOrte ,  nur 
nicht  angeführt  hat.    Denn  dafs  die  Religionspartey 
der  Theofebeis  weiter  gar  nichts  gehabt  haben  foUte, 
als  die  Verehrung  des  ihpiaTog  d-tig  nebß  jenem  Sabäis* 
mus,  fo  dafs  dieler  fabäifiifche Monotheismus  durch- 
aus nicht  in  finnlithen  Cultusformen  hervorgetreten 
wäre,  das  ifi  doch  wohl  zu  unnatürlich,  das  vrider- 
fpricht  doch  wohl  zu  fehr  aller  Analogie  mit  andern 
KeUgionsparteyen^  als  dafs  man  es  plaufibel  finden 
könnte.  Haben  aber  auch  die  Theofebeis  aller  Wahtr 
fcheinlichkeit  nach  jenes  alles  (?)  gehabt,  fo  können 
die  Hypf.  oder  Euphem.  daffelbe,  wie  alles  Uebrige» 
recht  gut  von  den  Theofebeis  empfangen  haben." 

Ohne  Zweifel  fehlt  es  auch  Hn.  TT.  noch  nicht 
an  Waffen,  auch  feine  Anficht  über  die  Hypf.  noch 
einmal  zu  vertheidigen ;  aber  fo  wenig  auch  hier  die 
Wiffenfchaft  leer  ausgehen  würde,  fo  find  doch  von 
beiden  Seiten  die  Anhebten  bereits  klar  genug  ent- 
vdckelt ,  und  es  wäre  wohl  zu  wünfchen ,  dals  jetzt 
V^affenfiiUfiand  eintrete ,  damit  nun  die  competente  ' 
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theoIogiTche-W^tt,  feäer  Süt  ficfa;  prflfatUHl  dssftutt 
behalte.  Uebr igens  ifi  zu  den  jetzigen  Wdeo:  Häupter 
«nfichten  Ober  die  Hyp&iiarier,  der  BöhmerTcheo 
und  der  UUmanu'rchexi »  noch  eine  dritte  hiozuge« 
ItOTnnien  ,  über  welche  ßch  der  Anhang  dct  zwey- 
ten  B'fchen  Schrift  (S.  57  -^  76)  verbreitet,  we«halb 
diafer  noch  eine  genauere  Betrachtung  verdient. 

X>ie  VeranlaUuog  zur  HinzufOgung  diefes  An*» 
hangs   fpricht  Hr.  B.  (S.  67)  in  dielen  Worten  aus: 
,,  Krli  als  ich  mit  der  Hecbtiertigung  meiner  Anficht 
Aber  den  Urfprung  und  den  Charakbev  der  HypL  zu 
Stande  gekommen  war,   £el  mir  die  J238ße  iNtutier 
der  Jenaifcben  AUg.  Lit.  Zeit,  und  zwar- das  Decem«- 
berheft   des  Jahres  1824  in  die  Häjide,   worin  ein 
eben  fo  gelehrter  als  fcbarf&nmger  Mann  — .  er  hat 
fich  mit  B.  et  K  unterzeichnet  —  die  Schrift  des  Hn* 
Prof.  U.  de  Hy pßrecenürt  9  und  zugleich  eine  neue 
Anficht  über  den  Urfprung  und  Cluirakter  der  HypH 
beygebracbt  hat."    Diefer  Recenfent  nämlich  meint« 
dals  die  Hypf.  Abkömmlinge  der  Efiaer  und  Thera- 
peuten gewefen  fiad ,  indem  „  ^  die  Verwandtfchaft 
der  luehren  und  Einrichtungen  der  Maffalianer  und 
Hypf.  (die  der  Jenaer  IVec.  £ir  genau  mit  einander 
verwandt,  wie  Hr.  B.  far  identilch,  nimmt)  mit  de* 
nen  der  ^f£äer  und  Therapeuten,    wie  &e  Phüo  de 
Vita  comempl.  tchildere,  zu  aufXallead  üey,  als  dafs 
er  fie  dem  Zufall  zafcfareiben  möchte.'"'    DieTe  Ver« 
•  XTandtfcfaaft  hatte  jener  Kec.  a.  a.  O.  zu  erweifeo  ge- 
facht >  und  Hr.  ff.  theilt  S.  68«  59  die  Argumentation 
deffelben  mit.    (Man  findet  diefe  auch  in  UUjnann's 
Gregor  von  Nazianz,  S.  66S  fF.).    B.  giebt  nun  ZYf^V 
zu,   dafs  diefe  neue  Anücht  allerdings  Manches  für 
fich  habe,  aber,'  fährt  er  fort,  ,,auch  fo  Vieles  und 
fo  Bedeutendes  gegen  lieh,  dafs  ich  mich  nicht  habe 
entfchliefsen  können ,   die  meinige  g^gen  fie  ümzu  * 
taufchen."    £r  fcheidet  mit  Recht  die  Efiaer  von  den 
Therapeuten,  und  prüft  nun  zueril  die  Gründe  des 
Jen.  Kec.  für  die  AbKunfi:  der  Hypf.  von  den  Effäern 
und  ibdann  von  den  Therapeuten*    Wir  geben  den 
Gang  und  Inhalt  feiner  Unterfuchung  an ,   lo  viel  als 
thunlich  mit  des  Vfs.  eignen  Worten.    Was  i)  das 
Verhältnifs  der  Effäer  zu  den  Hypf.  oder  Eupnem. 
(Eucheten)  betrifft,  fo  verehrten  beide  (S.  69  f.)  den 
hoch Aen  Gott ,  •  obgleich  die  Effäer  nicht  aliein  und 
ausfchliefslich  unter  dem  Mamen  des  "Y^t^tog  und 
nurton^ArwQ;  beide  legten  einen  groOsen  Werdianf 
das  Gebet;    beide  hatten  ihre  beibnderen  Bet-»  und 
Erbauungsbäufer;  beide  befofaäfdgten  fich  mit  Gefän-- 
gen  und  Lobliedern  auf  Gott;  (beide,  hätte  hinzu- 
gefettf*  werden  foUen,  feyerten  den  Sabbat);    Allein 
es  fanden  auch  bedeutende  Verfchiedenbeiten  zwi^ 
fchen  ihnen  Statt  (S.  6a*-64).    a.  Die  Eflaer  Terehrr- 
ten  nicht  nur  den  höohßen  (yott ,  fondern  fie  verehr-- 
ten  auch  die  Sonne  als  ein  höheres  Wefen,  und  rich- 
teten fogar  Gebete  au  te  —  nach  Jofephas  de  bel^ 
lo  lud.  11,  8»  6.  (die  Erklärung  diefer  Stelle  iß  je- 
doch nicht  ganz  ficher);  dJeHypf.»aber  erkannten 
blo/s  die  Sonne  als  ein  Gottwejen  an  (befCer  —  zumal 
da  diefe  Disharmonie  denen ,  welche  einen  Sabäismus 
der  Bypf*  annehmj&n ,  nicht  fo  wichtig  feyn  dürft^ 


ab  did  \9ä  ihiieb  znzknrebende  tiefer  Hegende  Har-- 
wMme  in  Betreffe  et nesBypGftariern  andEflaern  ge» 
meinfchaftlichen  fabäid.  Elements — ,  weil  der  J^n, 
IVec.  nicht 'ansdiPflckiich  den  Sabai^mus  der  Hypf.  an« 
erkennt,    obgleich  er  allerdings ; ^uch  eine  genaue. 
Verwandtfchaft  der  Hypf.  mit  den  Deicolanern  an-r 
nimmt:  die.  Hypf.  aber  verdurien  nßr  den  höch/ien 
Gott),     b.  Die  Efläer  verwarfen  zwar  die  Opfer  im 
Heiligthum  Zu  Jerutalem,  kei neswegs  aber  die  Privat-r 
Opfer  (was  Hr.  B.  S.  61<*-6S.  zu  erweifen  gefucht 
hat),  während  die  Hypf.  alle  Opfer  ohne  Ausnahme 
zu  verwerfen  pflegten,     c.  Die  Efiaer  waren  fireng 
im  GenufTe  der  Spei fen,  aber  nach  jüdifchen  Speife-r 
gefetzen,  welche  für  die  Hypf.,  di^  nicht  aus  deni 
ludenihume  hervorgegangen  war^  {petitio  princi-- 
pü,  weil  diefs  der  Jenaer  Kec.  nicht  zugiebt ,.  indem  , 
er  die  Hypßftarier  fär  Abkömmlinge  der  ElXäer  hält)| 
keine  verpflichtende  Auctorität  batt^  ,^  abgefehen 
davon,  dafs  wir  nicht  wiffen,  u^2cA^  Spelten  fich 
die  Hypf.  enthielten ,   und  ob  diefs  die  waren,  deren . 
die  Eifäer  fich  enthielten  (das  darf  wohl  Hr.  JB.  nicht 
£o  fehr  urgiren,  da  er  feine  Behauptung  der  Identität 
der  Hypf.  «und  Euphemiten  — -  bey  weläen  Letzteren 
car  keine /e/uma  erwähnt  werden—  von  diefer  Seita 
Icbon  gedeckt  genug  glaubte  durch  die  Bemerkung 
dafs  die  Enthaltung  von  gewUTen  3peifen  bey  meh- 
rern Orientali  fchen  Völkern  nichts  jungewöhnliches 
«wefen).    Nun  (S.  64  —  69)  führt  Hr.  B.  noch  vier 
iolche  Punkte  an  (Bilderverwerfung,  die  Behauptung^ 
in  der  Begeifceruog  Gott  zu  fcbauen,    Verwerfung 
der  Befchneidung  und  gute  moralifche  Grundfatze)» 
Welche  der  Jenaer  Kec.  zwar  als  folche  angeführt 
habe,  in  welchen  die  Hypf.  oder  Euehiten  mit  den 
Effäern  hafmönirten,   in  BetrefiF  deren  aber  diefe 
Harmonie  uaerweislich  fey  (hier  fiimmt  Rec.  Hn.  B. 
iroUkommen  bey).    Das  Kefultat  Bs  ifl  (S.  69)  folgen- 
des: „Zwifchen  dep  Hypf«  und  Effäern  fanden  einige 
fiEehliche . Aehnlichkeiten  Statt;   ni^*  find  alle  dieia 
AebnUchkeiten  bey  dfa  HypC  und  Eff.  nicht  fo  we- 
fentlich  und  charakteriftif]^ ,  dafs  fie  fich  nicht  auch 
^wifchen  den  HypC  und  den  Bekennern  anderer  Reli- 
gionen, z.  B,  der  chrifUich^ »  grofsentheils  wenig- 
Itens,  finden  laffen  feilten.   Dagegen  find  die  Unähn- 
liohkeiten  zwifchen  den  HypL  und  EfT. ,  fo  wie  auch 
diejenigen  Punkte,  in  Beziehung  stuf  welche  wir  nicht 
wiffen,  wie  fich  die  beiden  Secten  zu  einander  ver- 
hielten, fo  zahlreich  und  grofsentheils  fo  charakte- 
rifiifcb,  dals  wir  die  Anficht,  nach  welcher  die  Hypf. 
Abkömmlinge  der  Efiaer  gewefen  find,  für  unzuläffig 
•  halten  müflen."    (Jedoch  möchte  Rec.  diefe  Unter- 
fuchung noch  nicht  für  ganz  gefchlofTen  halten.)  — 
Was  2)  das  Verhältnifs  cter  Hypf.  (und  Euphem.)  zu 
des  Therapeuten  betrifft,  fo  verehrten  beide  (S.  71) 
nur  den  höchßen  Gott,  obwohl  ihn  die  Therapeutea 
rh  Sy  nannten;    beide  rerwarfen  die  Opfer»    beide 
feyerten  nur  den  fiebentea  Tag  der  Woche,    bevd« 
legten  einen  grofsen  Wertb  auf  das  Gebet,  beleiht  v«^ 
ten  ihre  befoudereu  Bet  -  und  ^^^««^^8«"»?^^^^^^^^^^ 

befchäftigten  fich  mit  Gefangen  ^»^^^**^|f?f^^^^ 
Gott  Aber(umeineaunwicHtig«aGrund»^^^^ 


•i 
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ficht  der  Spdfeenthaltiinff  zu  Übergehen)  die  Therap. 
erkaiknten  nar  den  höchflen  Gott,  nicht  aber  zugleich 
du  Geftinu  ah  Gottwe/en  (befl'er,  weii  der  Jen.  Hec. 
nicht  ausdrficklich  den  SabSismus  der  Hypf.  aner- 
kennt, allgemeiner:  andere  Gottwe/en —  deren  Aner- 
kennung bey  den  Hypf.  er  wegen  des  in  tUwkoig  ^diop 
nicht  leugnen  kam)  an;  die  Afkefe  der  Hypf.  war 
milder,  als  die  derTherap.,  in  fofern  die  erfterenihre 
Frauen  nicht  verliefsen  •  die  Therap,  hielten  nächtli- 
che Zufammenkönfke,  aie  Eucheten  aber  oder  Hypr. 
Terfammelten  lieh  am  Morgen  und  Abend.     Endlich 

eiebt  es  auch  hier  mehrere  unsemffh  Punkte  (diefel- 
en,  wie  bey  dem  YerhSltniCs  der  Ellaer  zu  den  Hypf.). 
Uas  ftefultat  der  B'fchen  Vereleichung  der  Hypf-  mit 
den  Therap.  ifi  (S.  73  ff.):  «  Abftrahiren  wir  von  den 
letzteren  (den  unge wiffen)  Punkten,  fo  find  die  Aehn- 
Uchkeiten  zwifcben  beiden  zwar  zahlreich,  doch 
nicht  fo  charakteridifch  und  wefentlich,  dais  nicht 
diefclben  Aehnlichkeiten  auch  zwifchen  den  Chridcn 
der  errten  Jahrhunderte  und  den  Hypf.  Statt  finden 
foUten.  .  .  Dagegen  find  die  Unihnlichkeken  der 
Therap.  und  Hypf  faß  nicht  weniger  zahbxich,  als 
die  Aehnlichkeiten,  und  zum  Theil  von  fo  wefentli- 
cfcer  Natur , . .  dafs  man  nicht  leicht  die  Hypf.  für 
Abkömmlinge  derTh€rai>.  halten  kann.  Man  mttfate 
denn  annehmen,  dafs  eine  ßre/ig  afketifche,  rein 
monotheifiifche,  theofophifche  Secte ,  was  die  The* 
rip.  waren,  Quellpunkt  geworden  wäre  einer  min- 
der  flreng  afketifchen,  monothexfufch-polylheiiu- 
fchen  wahrfcheinlich  praktifchen  Secte,  was  die 
Hvpf 'waren..:  eine  Annahme,  welcher  der  Vor- 
ururf  der  WillkürlichKeit  gewifs  mitKecht  gemacht 

werden  kann,"  .  -    r.     ,r  .      t 

Schliefislich  ift  zu  erwähnen,  dafs  Hr.  LT.  (nach 
Erfcheinung  der  Jenaer  Kritik,  aber  vorErfcheinung 
der  zweyten  Böhmer'fchen  Schrift)  auch  in  feinem 
Gregor  von  Nazianz  S.  668—667  über  die  Secte  der 
Hvpf.  redet.  Er  ift  hier  darüber  kurz  mit  Beziehung 
auffeine  frühere  CommentaXio  de  Hypf,  und  „weil  es 
ihm  fchwer  fallen  würde,   etwas  Aeues  zu  fagen." 

Auch",  fetzt  erWnzu,  „glaube  ich  jetzt  die  yoll- 
Tcommne  Unbefangenheit  und  Freyheit  de«  ürthcils 
noch  nicht  zu  befitzen,  welche  in  Beziehung  auf  ein- 
xnal  fiefafste  Meinungen  in  der  IVegel  er«  nach  eini- 
gen Jahren  eintritt,  wenn  uns  die  Gegenfunde  ww^ 
Her  frifch  und  neu  igeworden  find.  tt^  bleibt  im 
Wefentlichen  bey  leiner  frühem  Anficht  tieben. 
Von  der  Böhmer'lchen  Anficht  lagt  er,  dafs  fie  im- 
mer   noch  fehr  ^zweifelhaft  feyn    mftchte,    da    es 

o^u  fpinpr  Meinung  nicht  bewiefen  werden  könne, 
5^^r  die  Hvpf.  wirklich  Gegenfiande  der  fichtbaren 
Srhönfung^erehrten  (was  aber  Hr.  B.  auch  nicht 
Äwe"Pen  braucht,  'da  er  nicht  eine  Verehrung 
folcher  Gecenfiände,  fondern  nur  eine  uinerkennung 
A\iM.X^ä^  göttHcher  Wefen  behauptet  ;  und  von 
ÄShfdefj«^^^  „dafs ihm  doch  derZu- 

S^^nSaÄ^^  mit  «tern  effaifch^ 

üSSpeutifchcP  "-"^•^-^fellibhaften  nicht  hiUo- 


rifch  evident  genu^  b^rtlndet  fchelne»  «m  dem  llec^ 

onbedli^  beyzufummen*'*  Zum  Scblulb  führt  mt 
noch  als  hifiorifche  Parallele  die  Pafagier  oder  PaC»^ 
giner  des  12ten  Jahrh.'  an,  „  nicht^,  wie  er  fagt,  ^nn 
den  Urfprung  und  das  Wefen  der  hypfiliarifcben 
Secte  genauer  zu  erklären,  fondern  um  die  (beCTer 
wohl:  eine  gevriffe)  innere  Aebnlichkeit  Zwilchen 
zwev  entfernt  liegenden  ReligtOQsparteyen  nachzu* 
weifen.'* 

N.  S.  Der  oben  von  uns  au« efprochne  Wnnfch^ 
dafs  von  Seiten  des  Hn.  Prof.  DUmamn  jetzt  fein^ 
Fehde  mit  Bähmer  fiber  die  HypfiAarier  ein  Ende  ge- 
macht werden  möchte  r  ifi,  noch  ehe  er  von  uns  aus«» 
gefprochen  war,  fchon  rec|it  fchön  In  ErfiQllung  ge^ 

Sangen.  In  dem  Mayheft  der  Heidelber^r  Jahrbfau 
er  Lit«  von  1826  nfimlich,  —  das  uns  jedoch  erft 
Eeraume  Zeit  nach  Abfaflunff  und  Abfendung  vorfie- 
ender  Relation  zu  Geficbt  kam ,  «--  worin  Hr.  Pr.  17« 
in  der  Kürze,  S.461--46S,  die  zweyte  Schrift  des 
Hn.  Prof.  Böhmer  über  die  Hypf.  anseb;t,  bemerkt 
er,  dafs  n^nch  diefe  letzte  Schrift  des  freundfcbaft- 
lichen  Gegners  ihm  willkommen  gewefen  fey,  weil 
fie  nur  zur  vollkommnern  Aufheilung  des  fraglichen 
Gegenftandes  ^dienen  könne",  fügt  ab«r  mit  Aecht 
hinzu,  „dafs  auf  das  Einzel ne^  einzugdien,  nun 
wohl  die  Sache  nicht  mehr  weiter  fördern  möchte ;' 
beide  Anfichten  feyen  jetzt  in  aller  Beflinnntheit  und 
Schfirfe  einander  gegenübchr  geiiellt,  und  den  Sach- 
kundigen zur  Prümng  voi^elegt",  und  „Xcheidet 
•  endlich  von  feinem  Gegner  mit  der  Gefinnung  auf^ 
richtiger  Hochachtung  und  Zuneigung.'*  •— 

ALTE   SPAACRKUNOS. 

Havbtovch,  in  d.  Hahn.  Hofbuchh.:  Neuer Speccwe 
od.  Ueberfetzungsbuch  aus  d.  Deutfchen  ins  La- 
teinifche,  zur  Einübung  der  von  der  Schuljugend 
in  der  Formenlehre  der  Lateinifchen  Sprache 
erworbenen  RenntnifTe  mit  Benutzung  der  vor- 
handenen Hülfsmittel  ausgearbeitet  vom  Dr.  Ju^ 
lius  Billerbeck.  1826.  130  S.  8.   (6  gGr.) 

Das  Buch  iß  kein  n^uer  Speccius,  fondem  der  alte, 
nach  der  Umarbeitung  vca  JEsmarch,  wovon  wir  die 
Ausgabe  von  1784  vor  Augen  haben,  gröfstentheils  mit 
den  alten  Beyfpielen ,  aber  hie  und  da  etwas  abgeän- 
dert, vermehrt,  und  aus  Crotefende  Grammatik  find 
die  Kegeln  hinzueefetzt.  Es  iii  ein  Vorzug  der  äkern 
Ausgaben,  dafs  cüe Kegeln  ganz  kurz  angegeben  find, 
z.  B.  die  vom  Accufativ  beym  Verbo  in  drey  Zeilen. 
•Dafür  liehen  hier  26  Zeilen  und  der  Anfang  lautet : 
„Alle  Meldewörter  find .  entvreder  beziehlich  (f "«r&a 
tranjitiva),  oder  unbeziehlich  (F^erba  intranjltiva), 
oder  rflcK-  und  wechfelbeziehlich  (/^cr^  refliaiva 
\  und  redprocay  Dazu  gekommen  find  femer  zu  An- 
fang zwey  Seiten ,  Korbegriffe  Überfchrieben ,  und 
am  Ende  noch  einige  kleine  Uebungen  zu  den  verbi$ 
irregiUaribue^ 
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BIBLISCHE    LIT£aATDK«     . 

GöTTiifGM,    b.  DietericHi  »Novum  Teßamenium 

graece,  perpetua  annotatione  illujiratum.     KcU-r 

tionis  Koppiänae  Vol.  V.  Partie.  I.  complectens 

'  priori«- epiIlolaePauH  ad  CuriniJifos  cap«l  —  Xi 

Continuavit  Dr.  Davidcs  Julius  Pott 

Auch  unter  dem  Titel: 

*  •  _ 

"Epiftolae  Pauli  ad  Corinthios  graece.  Perpetua  an- 
iiota tione  illufiratae  a  Dr.  Davide  Julio PoiL  P.ar* 
ticula  1,  cüinplectens  epiftoJae  j^riori«  cap.  I-rX. 

'    1826.  XII  u.  407  S.  8.    (l  Rtblr.  t'd  gGr  ) 

W  ir  erhalten  hier  nur  die  auf  dem  Titel  genannten 
10  Kapitel,  wie  die  Vorrede  (S.  Vll)  fagt,  mit  weai-* 
gen  Abweichungen  nach  dem  Texte  der  zweyten 
tirieshach'rchen  Ausgabe»  der  belunnten  £inrich-> 
tung  des  Koppe'fchen  Werks  gemäfs  mit  unter  deni 
Text  fortlaufenden  y  bis  auf  wenige  Zeilen  die  Seiten 
gans  einnehmenden  Anmerkungen.  Die  zum  Theil 
auch  fchon  zu  dem  hier  gegebenen  gehörenden  Ex-* 
curfe  rerrpricht  der  Vf.  (S.  X)  der  zweyten  Abtheir* 
lung  beyzufögen,  und  verweift  indefs  wegen  der 
dort  1>ehandeiten  Stellen  auf  feine  Programi^afiber 
1  Cor.  2, 6— 3S;  Jtap.  6,  6.;  Kap.  6, 2-4;  Kap.  6,  12 
—14;  Kap.  10,  4. .  Mr.  Dr.  P.  bat  nicht  weniger  äei»^ 
fsig,  als  z.  B.  beV  deih  Briefe  Jacobiy  die  oeuern 
lo  wie  die  altern  Ausleger  verglichen,  und  wenn  er 
dennoch  be^uert  (S.  XI),  Heidenreich b  Commentar 
Aber  den  erften  Brief  an  die  Gorinther  zu  fpät  erhal- 
ten zu  haben,  fo  £ßheint  der  Leter  dadurch  nichts 
einzubüisen.  * 

Die  PröUsomena  (S.  1 — 50)  rerbreiten  fbh  Ober 
clie:gewöfaailich  in  der  Einleitungvabgehandelten  Ge^ 
geniiände  in  einzelnen  Punkten,  weitläufuger,  ak 
Kam  Zviredk  gerade  ndthig  gewefen  w&re,  find  aber, 
dbgleich  hier  der  Natur  der  Sache  nach  wenig  oder 
nidftts  Neues  gegeben  werden  konnte,  durch  daa 
allenthalben  klar  und  bertimmt  hervorgehobene  Ur<^ 
theil?^  durch  welches  dar  Vf.  fich.far  eine,  oder  an-i 
dfe  der  angegabaen  Anflehten  nach  Gründen  ent-H 
fi^eidet ,  von  Werth.  Wir  geben  die  Gegenftändb 
Aach  ihrer  Reihefaiga  nur  iieurz  an :  I.  Lage,  Handel^ 
Bdchthum,  Uepplgkeit  und  Schicldale  der  Stadt 
Gorinth  (S- 1—7).  Ä  Des  Apofiels  Paulus  Wirkfanu- 
keit  in  Gprintk  hey  Juden  und  Heiden;  fein  ändert- 
halbibriger  Aufenthalt  dafelbft  (S.  7—9).  IlL  Auf 
Veranlä^g  dher  ^Nachricht,:  die  Pauks  «von  eioi^ 
SrgeM.BL.x,urjLh.Z.  1S27. 


gen  in  Corinth  unter  d^n  Chrifien  entftandnen  Un- 
ruhen erlndten,  hatte  er  fchon  einen  frühem  Brief 
ah  die  dortige  Gemeinde  gefchrieben ,  Über  welchen 
ihm  die  Cotinthfer  eine  nähere 'Erklärung  abfoder- 
ten.  worauf  er  den  fchrieb,.  welcher  jetzt  der  erfie 
heilst.  Jener  erfte  Brief  des  Anofiels  ill,  lo  wie  die 
•Antwort  der  Corintbier,  yerJoren  gegangen,  und 
es  läfst  ficii  deutlich  zeigen,  dafs  die  beiden  in  Ar- 
rnenifcher  Sprache  aufgefundenen  und  für  diefe 
Schreiben  ausgegebnen  Apokryphen  völlig  unecht 
und  abfichllich  erdichtet  find  (S.  9  —  17);  auch  Mich. 
JFeber^^  Meinung  von /ün/' Corintherbriefen  (S.  17) 
ift  keineswegs  haltbar.  1 V.  Die-  Gemeinde  trennte  ' 
fich,  als  der  Apofiel  unfern  erfien  Brief  fchrieb,  in 
vier  Secten,  von  denen  er  1  Cor.  1,  12  keineswegs 
erdichtete,  fondern  die  wahren  Namen  angiebt: 
Secte  des  Petrus,  des  Paulus,  des  Apollos  (d.h.  Apol- 
lonius)  und  Secte  xov  /(»latotJ,  d,  h.  der  Neutralen, 
welche  ktiner  Partey  angehören ,  fondern  allein 
Chrilii  Schüler  feyn  wollten ,  welches  Letztere  der 
Apoftel  felbtt*  1  Gor.  S,  22.  23  zu  erklären  fcheint,  in-  • 
dem  er  es  bei^ichtigt,  oder  vielmehr  billigt  und  be- 
hauptet, fie  foUteh,  von  welchem  Lehrer  fie  auch 
zum  Chrißenthum  eingeweiht  wären,  nicht  diefem, 
fondern  Chrifio  angehören  (S.  18  —  86).  Aufserdem 
hatte  Paulus  in  der  Gemeinde  manche  Widerfacher, 
welche  vrohl  durch  heidnifche  Sophifien-  angere^ 
oder  Schüler  der felben  waren ,  und  fand  in  morah* 
fcher  Hinficht Manches  zu  tadeln  (S.S6— 40).  V.  Un- 
fern erßen  Brief  hat  der  Apofiel  wahrfcheinlich  im 
J.  68  von  Ephefus  aus  gefchrieben  (S.'40  — 45).  VI. 
Aeufsere  (befonders  forgfaltig  zufammen  geftellte)  und 
innere  Gründe  für  die  Echtheit  Ats  Briefes  (S.  45  bis 
4d).    VII.  Inhalt  des  erften  Briefes(S. 49^50). 

Alis  dem  fich  nun  unmittelbar  anfchliefsenden 
Commentar  heben  wir  nur  einige  der  bemerkens- 
werthen  Stellen ,  nach  der  Reihenfolge  des  Textes, 
hervor.  (S.  61 — 63)  zu  Kap.  1,  8  wird  gut  entwik- 
kelt,  wie  die  Erwartungen  der  Apofiel  und  ihrer 
ZeitgenofTen  von  der  Wiederkunft  Chrifii  fich  aus 
jüdilch-meffianifchen  Zeitideen  allmälig  gebildet  ha- 
ben mögen.  Kap.  1,  13  fUfAiqiorai  o  x^'crrÄc  x.  t.  X. 
wird  nach  Angabe  der  abweichenden  Meinungen 
(S.  69).fchr  einfach  und  treffend  durch  die  UmMateU 
bung  erklärt:  Num  pluresfunU  v.  c.  Fauli*»,  Keplia«^ 

H,  .,       —  /%      ^J       *  — >.  auctor»ta^  com« 

hetfvc- 

^uam  j£ctarum  v^ftrtttum  cfF^ 


bung  erklärt:  JSum  pluresjunu  v.  ^*  *  '*•*•— ^3«*i 

petat,  quibutquefumma,  <m* Jv^t^mtifia^ 
titia  accmta  ret'eratta  et  auos  •a»*r.       "* 


ÄWWLWßSrääBLXTTfell  ZÜK  A.  L.  Z. 


•« 


M^mme,  Tm  honosJoH  Chrißo'  Cömpelii.  Kap.  1,  Sa 
wird  Jeden,  welcher  aa  den  vom  ApoRel  gtebrauth* 
ten  Bildern  nicht  zu  ängfiiicn  fefihält, 'die  den  Sinn 
ausdrückende  Erklärung  (S.  77)  anfprechen:  Wo 
finden  üch  wohl  auf^erden  chfUilichei\  i»ehrera  (o 


SS 


doppelte  Tropii%  den  der  Vf.  annimmt.  Immer  fein 
Scnwienj^keit;  aber  vcflli^  einleuchtend  fqbeint 
S«  143  ff;  gemacht  zu  haben ,  dafs  unter  der  ^ft/ptg 
y.  i6  der  Tag  der  Wiederkehr  Cbrilli  zu  verfteMii 
ff  y.    S.  d7S  K  wird.  Kajv  4,  8  ff«  wohl  mit  Eecbt  Un 


iriele  walMrhaft  Weite  und  ftelehirte  bey-deti  Heide»   ifonifchm  Sitine  geriomfrien,  Wietach  dai^  $uü  Stf 


und  Juden,  die  fo  viele  Mcnfcfacn  zu  wahrer  Sitt- 
lichkeit und  Seelenruhe  geführt  hätten,  «Ir  wir  cKireh 
die  Verkündigung  des  Todes  Jefu?"  —  Nachdem 
der  Zufammenhang  von  Kap.  2,  6.  7  mit  dem  Vorher- 

Sehenden  nachgewiefen ,  erklärt  Geh  der  Vf.  (S.  109) 
[ahin,  dafs  (V,  6)  die  ü^yovtk^  xov  aiwrqg  roi^of;  die 
Leute  feyen,  wel<:he  üch  unter  den  Juden  und  Hei- 
den durch  Weisheit  auszuzeichnen  meinten«  befop- 
ders  aber  die  Griechifclien  Sophiften  jenei'  Zejt,  y9^9r 
für  auch  das  Folgende  fpricht.  Weniger  beriirpmt» 
als  fonft  gewöhnlich,  fpricht  fich  der  \f.  (S.  120)  zu 
Kap.  2, 14  über  yjv/jxb^  uv&fwnog  aus ;  doch  zieht  er 
die  Erklärung  v^jr,  welche  hier  in  den  Worten  aus- 


Xop  yi  andeutet,  worauf  der  Vf.  Geh  nicht  berufit. 
S.  177  betrachtet  der  Vf.  die  Worte  V.  9:  kw  ayyilMQ 
m^.mS'f^dnoiQ  paffend  als  eine  erweiternde  Appotitwa 
von  T^l  xoofiif,  erwähnt  aber  zugleich,  dafs  unter 
den  Engeln,  welche  fich  über  die  Leiden  derApoftel 
freuen,  gar  wohl  die  dem  CbriAentbum  wideriire- 
benden  bOfen  Engel  verfianden  werden  könoen» 
S.  187  vnrd  der  Tropu.<5  Kap.  4,  15:  t^w  i^fiuc  ^//rwyira, 
nicht  nur  richtig  erklärt  durch:  «ar^o  iftwr  it^d^  ich 
bin  cuet  geifiigcr  Vat^r,  fondern  auch  mit  infimcti- 
ven  i^ralielen ,  unter  denen  der  Sprachgebrauch  dea 
A,T.  und  der  IVabbinen  nicht  verceffen  worden,  zu- 
fammengedellt.    S.  193  — 197  entlcbeidet  fich  der  Vf. 


gefprochen  ifu  ^acultates  ißas  {ntcntis)  vulgares  fc^  aus  mehrfachen  Gründen  für  die  Meinong,  daDs  der 

quiJblUus,  Jdbufue  unice  relictiis ,  qui  inrebm  dhi--  Uuzflchtige,    von  welchem  Paulus  Kap.  5,  1  redet, 

nis  inveßigandis  juana  opinwne$  leviUr    arrfptas  feinA  Stiefmutter  nicht  wirklich  geheirathet  habe^ 

ruit,  repwiata omni  rerum revelatarumjlieniia  (der  tmd  giebt  zwar  zu,  dafsder  Ajpoflel  im  Allgemeinen 

Naturmenfch)."    Rec.  fcheint  v«. vielmehr  mitpapxir-  Recht  habe,  wenn  er  fich  äuisert:  dergleichen  fey 

uog  Ober^inzufiimnien ,   vgl.  S,  1.  3.     Die  bekannte  felbfi  bey  den  Heiden  unerhört,   führt  aber  doch 

fchwierige  Stelle  Kap.  3,  10  —  15  wird  hier  (&  159  mehrere  gefchichtlicheBeyfpiele  von  ihnlichen^mei- 


bis  147)  zu  ausführlich  behandelt,  als  dafs, wir  mehr 
als  einige  Hauptzüge    hervorheben  könnten.     Der 
Vf.  verüebt  unter  der  Gründlage  (^c/xAiog)  und  dem 
darauf  aus  verfchiednen  Materien  (V.  12:  XQ^'<J^^9  ^^ 
yvQOv,  Xi&ovg  nfiiovg,  §t;Aa,  yo(»TOif.  xald^ir^y)  errich-« 
teten  Gebäude,  nicht  blofs  aie  Lepre  und  ihren  In- 
halt, fondern  zugleich  auch  die  dem  Chriftenthume 
Sewonnenen  Anhänger,   welche  letztern  unter  an** 
ern  Hr.  Generalf up.  Dr.  Hoümann,  deffen  fehr  be« 
achtenswerthe  Aniniadvcrfiones  ad  c.  3  .€<  13. '  ep.  I. 
ad  Cor.    Lipf.  1819.  hier  nicht  erwähnt  find,   ange- 
deutet findet,  fo  dafs  der  Anodel  fagte:  „Ichibabe 
Znerö,  die  mit  dem  Chrineutaum  noch  gank  unbe- 
kannten Menfchen  demfelben  zqgefüfart.  Andre  hvH 
ben  die  Verkündigung  weiter  ausgebildet  und  ver- 
breitet.    Die  Grundlage,    d.  h.  die  Ueberzeugung, 
dafs  Jefus  der  Meffias  ley,  mufs  die  einzige  bleiben ; 
doch  ob  die  andern  Lehrer  auf  derfelben  einen  prächr 
tigen,  feAen  Tempel  (d.h.  fittlich  veredelte  und  in 
ihrer  Ueberzeugung  fefte  Menfchen),  oder  eine  ge- 
ringe, vergängliche  Hütte  (d.  h.  wenig  gebeflerte  und 
in  Verfucniingen  nicht  beQehende   Menfchen)  auf 
demfelben  errichtet  haben,   das.  wird  Chriftus  hey 
feiner  Wiederkehr  beurtheilen  und  danach  Lohn  und 
Strafe  ordnen.*'    Nach  diefer  Anficht  wüi'de  die  Er- 
klärung von  V.  15  fo  zu  faffen  feyn :  Wenn  das  Werk 
eines  cuefer  Lehrer  untergeht  (ct.  h.  wenn  feine  Sckfl- 
ler,  die  er  zu  leichtfinnig  aufnahm,  ip  der  Prüf unfl 
nicht  beAehen,  Sondern  abfallen),  fo  wird  er  (zwar) 
beflraft  werdeiiv  (d.  h.  in  diefer  Vergebliphkeit  feiner 
Bemühungen  feine  Strafe  finden),  doch  kaos  er  felbß. 
iioch  wohl  gerettet  werden,   wenn  auch  nur  mit 
Schwierigkeit  (d.  h.  er  felbß  kann  wohl  bej  der  neb- 
ligen Ueben^iigiuig  bebanreo)."     Jec(oo0   ^^  <^ 


fiens  jedoch  gemifsbililgten  Verbindunc^en  an.  S.  201 
verweid  der  Vf.  wegen  Kap.  fi,  6  auf  feinen  xweyiem 
Erxcurs,  wo  er  feine  Anticbt  vertheidigen  wird,  fpricbl 
(tiefe  aber  in  den  Worten  aus:  CenJ'eo  hunc  hominem 
Satanut  mortis  vexandum  -cjjc  permitteiulum,  vi 
corpus  syu$  cjciruoietur,  Ute  vero^  his  ipjis  morbis  ad 
meüorem  frugem  rediens  quoad  animivm  fervciur  f, 
elim  fidtOem  nanci/batury  ubi  Chrißus  ad  Judicium 
exiremum  de  hanünibus  habcndum  redierit*  Auch 
bey  Kap.  6,  S  wird  (S.  224)  auf  Excurf.  lil.  verwiefen, 
doch  erläutert  der  Vf.  namentlich*  die  Worte:  ova 
Maxf,  Ott  ä)y^lovg  x^iyovfiitt ;  fcbon  hier  hinlänglich 
aus  cler  Angelologie  der  Juden,  in  wiefern  fie  fich 
auf  den  Meffias  und  fein  Heich  b^zog,  und  mithin 
von  Paulus  auf  Jefum  übergetragen  vrurde  (S.22&bis 
224).  S.  241  wira  Kap. «,  15  mit  Gricsbach ,  Knapp, 
Vater  u.  A.  die  Lesart  «ffa;  o2r  anfiatt  o^a  e&¥  bey^ 
behalten ,  und  nicht  weniger  genüfi;end.  erklärt  als 
veitheidigt.  S.  268*- 270  zu  Kap.  7,  14  wird  aus- 
führlich geaeigt,  wie  der  Apoßel  jüdifehe  VorfehiifW 
ten  über  die  Profelyten  aus  den  Heide»  und  ihra 
Ehen  modüicirt  und  auf  die  cfarifiliche  Religioeafr 
gefellfchaft  anwendet;  doch  erwähnt  der  Vf.  nichts 
ob  diefe  Stelle  fich  auf  diefiben^wifchen  verfchied- 
Ben  chrilUichen  Confeffionsverwandten  anwende^ 
laffe  ?  ob  fie  dem  Verbot  <ier  Ehe  swifchea  4udei| 
und  Chrißen  zu  unfrer  Zeit  widerAreite?  ob  man 
daraus  fcbliefsen  könne ,  dafa  der  Apoftel  es  fahr  un<* 
oothig  gehalten  habe,  dSe  vonobfitilicfaen  AelterA 
erzeugten  Kinder  durch  die  Taufe  zum  Cbrifientbimi 
einzuweihen  ?  Bekanntlich  ift  die-  Stelle  auf  aUe  diefe 
FäUe  angewandt  worden  ^  und  es  war«  au  wflnfphcii» 
dafe  ein  Excurs  d^  Vfs.  Aa£eht  daiNm  6otwidkelt% 
Za Kap.  7»  18^  finden  fich  (S.87«~S7S)  leiohhatelg» 

ar* 


S7 


Kom.  8.    JAKVAll'iMr. 


38 


arthicdogifiBhe  vnd  UiuRiMfrc^Nötiuif  Ober  hamtJini' 
uw  und  u*f9ßvaidtt.    5.  282  umfchreibt  iler  Vf.  die. 
Worte  deS'Apoiiels  lEap.  7, 28:  fi^  'yiiß9if&9  ä^Chn  dv^ 
fi'ftiM^pf  um  ihren  ZuCunmenhaiig  iriit  clem  Vorher« 
gehenden  assudeutea»   treffend  durch  die  VS^orte: 
iJhriJtma  magmo^pretio  /duto  wa  fibi'Jkrubi  ptancwitt 
noliie  igiiur  vos  haminibu/s  m  mandfHa  tniidänt-fu^ 
wto  enim  äuobus  donünm  pöte/i  fgriir^ff,  ■  und  erklär! 
das  Sn^ionoi  durch  ,^  Irrkhrer,  welnhe  den  Cbrifien 
jü'Jifche  Satzungen  zur  Ueobacbtung  aufdringen  wol-* 
Jen",  wobey  dann  die  aiigemeinere  Ant^nciung  die-^ 
fes  Ausfpruchs  als  Grundlatz  des  ProtefiantismuS 
picht  zu  verfehlen  iß.    Zu  den  Kapiteh»  8 — «10  wird 
(S.  805  —  7)  eine  zweckniäfsige  Einleitung  gmeben 
Ober  die  Opfermahlzeiteil  und  über  d;kSy  wasiHiulttS 
durch  die  Fragen  der  Corintbier  darOber  zu  fagen 
verankfst  worden;  auch  vertheidigt  der. Vf.  es  vjöl- 
lig  genügend,  dafs  er  Kap.  8,  2,  8  ais  Parenthefe  an* 
göfelien  wiffen  will.    5.  817  fcbeint  es  paffend,  dafs 
der,  Vf.  hier  (Kap.  8,  6)  keine  Spitzfindigkeiten  und 
fcharfe,  metaphyfifchi|  Unterfcheidungen  fucht,  an 
die  der  Aportel  wohl  nicht  dachte,  fondern  fagt:  ih 
avToy,  ex  praefixo  7x,  quod  tarn  per  iv  et  tlg  qugpi  per 
iiä  r^ddi  pote/t,  iterumpro  ft  ovrot;,  /c^  eoftiy,  i.  e. 
vilarti   et  Jiicältates   nojlras  rf    acceptos  rejerimus. 
uilii  ^fitig  flg  avriv  pro  avxtS  iagAiv,  cmtui  ejus  addicti 
JUmusi,  accipiumt,  permktente  quidem  uju  ioauendi, 
repugnanie  tarnen  lod  canieMUj  fiquidem  quod  hie  fh 
cH^rov  eUidU,  pauUo  ante  per  i^,  et  paullopoß  perÜ 
nvjw  waßprefjumleg^tur.  S.^29  heilst  es  unter  anderm 
suKap.d,i:  Paulus  unternimint  es  hier,  feine  .«porio-* 
Itfche  Würde  lau  heweifen  und  zu  yertheidigen ,  und 
zwar  fowi^lausfeiner.von  Gott  bewirktenS^iehrung, 
als  aus  den  Früchten  feiner  apoTtolifchenWirkfamkeit. 
I>a8  Erßere  drückt  er  aus  durch  die  Worte :  ^l  ^hjaot^p 
Xpiaxop,  von  Tcifiov  mtCht,  iijQaxa;  weil  einige  Letlrer 
behauptet  zu  haben  Icheinen,  Paulus  tnüffe  Ihnen  an 
Anfebn  weit  na^fiehen,  weil  Ge  Genoffen  Jefu'felbfl 
gewefen,  wogegen  er  veriichert,  er.  fey  ihnen  auch 
dnrin  nicht  nacliznfetzen ,  da  auch  er  Chrißum  gefe- 
ben  habe«  wenn  auch  nicht ,  als  er  auf  £rden  wan*^ 
delte,  fondern  als  er  ihm  von  Himmelsglatiz  umge^ 
ben»  erfchienen  "; —  wobey  dann  auf  Act«|il,  22»   Act. 
26,  15.    liGör.  15,  8  uod  2  Cor^  12, 1  ff.  vetwiefen 
yticd.    S.  867  £f.  fetzt  der  Vf.  klar  aus  eintoder^  wie 
«tw^ckmäfsig  der  Apofiel  Kap.  10,  1-^14  uat^Hy^t^ 
tt«y  arguuientirt,   und  entwickelt  forwobl  die  Vel*an^ 
laffungdasui  ais  den  Ideengang  genügend.  Beyderniit 
den  Stellen  des  A.  T.,    auf  vrelche  angefpielt  feyn 
könnte,    nicht  fibereinrümmenden  Zahl  der  28,000 
Israeliten)  welche  nach  Kap.  10,  8  an  einem  Ta^ 
in  der  Weite  gellorben  feyn  iollea,  lälst  der  Vfi  me 
Wahl  zwifchen  den  beiden  Annahmen ,  dafs  entwe- 
der der  Apoftel  hier  einer  Tradition.folge  (-^  ^7!i\ 
oder  dafs  m  der  durch  Zahlzeichen  («/  anßatt  kö  ) 
ausgedrflckten*Zahl  eine  Verwechfelung  der  Abfchrei- 
ber  vorgefallen  fey.    S.  888  bey  Kap.  10,  16  find  über 
xorif(Moy  T17C  tvXoy/ag  die  ndtnigen  arobaologifchen 
und  linguifiifchen  Notizen    kurz  iufammengeiiellt. 
Weniger  befriedigt  es,  daüg  hier  (S.  890)  nicht  auf 


AmM  $chub^9  Schrift  tl^er  das  Abendmahl  und 
deffen  Entwicklung  der  Begriffe  von  awfia  und  aa^'i, 
tR^o^^ta^,  vergoffenes  ßlut,  d.  h.  gewaltfamer  Tod» 
Rückficht  genommen  worden  iß,  obwohl  der  Vf«  ini 
Ganzen  den  Sinn  richtig  fafst.  Den  erften  Vers  des 
Uten  Kap.  bat  der  Vf.  hier  fS.  408)  fchon  mit  behan- 
delt, wieii^er  mit  dem  Vornergehenden  zufamraen- 
hängt.  Mehrere  Bemerkungen  verfpart  Rec.  bis  zu 
der  hoffentlich  baldigen  Erfcheinung  des  zueytcfi, 
Theils  diefes  Werl«  und  der  Excurfe ,  welchen  Je- 
der Fneund  gründlicher  £xegefelnit  Vergnügen:  ent>^ 
gegenfehen  wird« 

Der  Drück  iß  Ibwohl  in  den  Anmerkungen  als 
imTexte  rein  und  fchön,  auch  bis  auf  wenige,  leicht 
flu  verbeff^nde  Verfehen ,  z.  fi.  ausgelafCene  Buch* 
flaben ,  correct. 


ERB  AUUN6S  SCHRIFTEN. 

AitoHA,   b.  Hammerich:    Beyträge  zur  Beförde- 

'  rung  vernünftigen  Nachdenkens  und  Tieilfamev 

Enijchlie/sungen   bey   der   Konßrmationshandn' 

lung.    Von  Dr.  Bernhard  Klefeker.  1826.  J  u. 

1«!  S.  8.    (14  gGr.) 

Unter  den  zahlreich  vc»:handnen  Schriften,   die 
darauf  abz wecken,  jungen  Chriften  ihre  Confirma-* 
tion  recht  feyerlich  und  fegensreich  zu  machen,  kennt 
Rec.  keine,    die  diefem  Zweck  voUkommner  ent-^ 
fprache,    als  die  vorliegende  des  ehrwürdigen  Dr* 
Alefsker,  der,  als  Hauptpaftor  an  der  Jacobi-Kir^ 
che  und  Scholarch  in  Hamburg,   auf  einer  Reiie 
nach  Karlsbad,  im  Juni  1825  zu  Leipzig  fiarb.    Schoi^ 
im  J.  1794  hatte  diefer  warme  Verehrer  und  wür- 
dige Lehrer  des  Cbrirtenthums,  als  Prediger  zu  Os^ 
nabrück,  eine  kleine  Schrift  ftlr  feine  Confirmandea 
herausgegeben )   wodurch  er  diefen   nicht  nur  eii^ 
Hülfsmittel  zur  wQrdigeti  Fever  ihres  Confirmations* 
tags  darbieten,  fondem  tfuch  ein  Büchlein  auf  ihren 
künftigen^if Lebensweg  mitgeben  wK)Utei  „durch  d^ 
fen  .Gebrauch  fie,    was  fie  als  Katechuraenen  von 
Ihm  im  mündlichen  Unterricht  vernommen  hatten, 
fich  in's  Gedfichtnifs  zurückrufen,  d^m  eiguien  rei- 
fem Urtheil  untervrerfen  und  für  die  Unterhlaltunj; 
und  Anordnunr  ihres  cbriftlichen  Denkens  und  Le- 
bens benutzen  fernen  möchten."    Eben  diefes  Büch- 
lein i(l  es,    was  der  unermüdet  thätige  Mann  iip 
Anfang  des  J.  1825,  in  einer  gewiffermaafsen  neuen 
B^rbeitvng,  unter  obigem  Titel  erfoheinen  liefs.    £5 
enthält  7Mni/i  Betrachtungen,  die  mit  folgenden  Ueber^ 
fchrif^en  verfehen  find:    1)  Die  Ttennung  der  Kind^ 
hmt  und-der  Jugend  von  einander;  2)  Werdet  wie 
die  Kinder !  —    Oder :  was  kann  und  mufs  ich  aus 
den  kindlichen  Jahren  in  das  folgende  Alter  hin- 
übernehmen?    8)  Was  erwartet  die  Welt  von  mir, 
und    was    habe  ich  von  der  Welt   zu  erwarten? 
4)  Die  Glückfeligkeit  einer  fchuldlos  durchlebten 
Jugend;    5)  der  Confimiationstag;   6)  Ich  bin  ein 

Cbri- 
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Cbrifl:    a)  Chiifllicfce  UebefzeügUngM;    b\  Cbriit- 
liehe  Voriät7.e.    7)  Das  Abendmahl ;  die  erltt  Coiri- 
munion.    8)  Die  kirchliche  Gemeinrchaft;  der  kirch- 
liche Lehrbegriff.     9)  Die  MeiiiiuAgsverfchiedeiiheit 
in  der  proteiiantifchen  Kirche.  -^     Die  ßeben  er^ 
ßen  diefer  Betrachtungen,   welche  deo  urfpran&U- 
ciien  Inhalt  diefer  Schrift  ausmachten,  find  in  Au- 
Tehung   des  Ausdrucks    einer  forgfältigen  Durch- 
ficht   unterworfen ,    auch    mit  einigen ,    wiewohl 
nicht  vielen,  Zufätzen  bereichert  worden.    Die  bei*^ 
den  letzten  Auffätze  aber  find  neu  hinzugekommen, 
weil  der  Vf.  durch  fie  einem  BedürfniCs  der  gegen-r 
Wärtieen  Zeit  zu  entfprcchen  hoffte.    Er  fchrieb  fie 
aber  'mit  dem  Wuufche,.  dafs  dieCes  Buch  flicht 
etwa  nur  um  die  Zeit  der  Conlirmation  und  der  er-^ 
ßen  Abendmahlsfeyer  fchnell  durehgelbfen  und  dana 
für  immer  aus  der  Hand  gelegt,    fondern -auch  io 
der  Folge  noch    von   verftändigen   }uncen  Lefern, 
theils  zur  Erinnerung,  theils  zur  Berichtigung  ih- 
rer religiöfen  Vorfiellungen ».  benutzt  wqrden  möge. 
Dafs  diefs  gefchehe,    ift  um  fo  mehr  zu  wflnfchen, 
da  diefe  Sdirift  die  wOrdigflen  Anfichten  von  dem 
Geifie,   dem  Zweck  und  Inhalt  des  Chrifienthums, 
die  vinchtigfien  Lebren  Ober  die  böchde  Befiimmung 
des  Menfclien  und  über  deren  Verhältnifs  zu  dem 
irdifchen  Beruf  deffelben,    fo  wie  über  die  Büedin- 
sungen  und  Mittel  zur  Erreichung  des  grofsen,  herr- 
Bchen  Ziels,  wozu  der  Mepfch  berufen  ifi,  in  einer 
uncektnfielten,    klaren  Sprache  vorträgt,   und^  in 
der  ansehenden  Form  eines  SelbUgeiprächs,   den 
Einflufs  des  wahren   Glaubens  an  die  Lehr^  Jef^ 
auf  alle  Verbältniffe  des  Lebens,    die  Angemeffen- 
tjeit  derfelben  zu  den  dringendßen  BedQrfoiiTen  des 
tnenfchlichen  Geifies  und  Herzens,    in  das  bellße 
ind  erfreulichfie  Licht  fetzt,.    Bey  dem  frommen 
fiewuCstfeyn^   fo  mit  der  lauterflen  Wahrheitsliebe 
fflr  die  Sache  des  Chrifienthums  und  für  die .  edel- 
llen  Zwecke,  der  Menfchheit  zu  wirken,    konnte 
Uer  w Ardige  Vf.  Aber  die  Aufnahme »   welche  diefe 
Schrift  erfibren  würde,  fich  leicht  beruhigen ,  ob- 
gleich feine  genaue  Bekanntfchaft  mit  dem  Geiße 
dW  Zeit  es  ihn  vorausfehen  liefs,  dafs  fie  «denjenigen 
unfrcr  heutigen  Theologen  nicht  gefallen  werde,  die 
ihr  Heü  in  dem  Helldunkel  myfiifcher  Phrafen  und 
einer  wieder  aufgewärmten  Syliemsweisheit  fuchen, 
und  dafs  fie  eben  fo  wenig  ihr  Glück  bey  diemjenir 
gen  Theil  des  Publicums  machen  werde,    der  nun 
einmal  an  leerem  WortgeWingel  Gefchmack   und 
Freude  findet.  —    Merkwürdig  ift, der  Scblufs  des 
Vorwortes,    das   diefe  treffliche  Schrift  begleitet: 
Und  fo  majE  denn  diefs  BOchleip  hingeben  in  die 
\Velt>  um  ouen  und  unumwunden  von  der  tfaeolff- 


glfdlien'  Denknt  fefnei  Yerfiiffers  s«  zebgm:  £• 
«nag.,  da  es  leicht  das  letzte  Ceyn  aidcbte,  welches 
dieler  In  fdnemfclion  weit  vorgerücktem  Alter  den» 
Publicum  darbietet,  filr  ein  Y«nnacbtnifs  gelten» 
welcbes  er  feiner  Gemeinde  .und  aamentiicb  dem 
jaog^rn  Theil  derfeiben  hlnterlafst,  und  gewiffer-* 
maafsen  iQr  ein  Glaubensbekenntnifs,  das  er  um  Sa 
fre^'mflthiser.  und  rflckfichtlofer  ablegt,  je  weniger 
es  ihm,  epen  feines  höbern  Alters  wegen,  um  den 
raufcbenden  Beyfail  einer  ftets  beweglichen  Volk&* 
menge,  wobl  aber  recht  fehr  darum  zu  tbun  iii« 
fich,  fo  lange  er  noch  wirken  kann,  fo  nützlich  als 
i^idclich  zu  aaaoheo.'*  So  dachte  der  edle*  Klcfektr^ 
und  in  Uebereinfiimmung  mit-  diefer  feiner  Art  za 
denken  wirkte  er  bis  an  das  £nde  feines  fegensreif 
eben  Lebens.  .  Möchte  dann  nun  auch. das  fcböno 
Vermäcbtnifs,  das  er  hinterliefs,  in  einem  weit 
ausgebreiteten  iKxeife  die  dankbare  Anerkennung 
lind  die  forgfältig^  Benutzung  finden ,  die  es  fo  fehr 
verdient! 

WiKU ,  b.  Heubnert  Perlen  der  heiligen  f^erzeif. 
Von  Johann  LadUlaw  Pyrker.  Zweyie  voll- 
Händige  Ausgabe.  1826.  ,261  S.  gr.  8.  (1  Htblr. 
20  gGr.) 

l  -m 

Unter  diefem  etwas  gefcbraubten  Titel  empfingt 
der  Lefer  bibüfcbe  Gemälde  in  metrifcher  rorm;' 
namentlich :  Mo/es  —  Samuel  ^  Elias  «^  Bli/a  — » 
die  Makkabäer.  Dichterifche  Anlage  und  Gewandte 
heit  läfst  fich  dem  auch  durch  epifobe  Gedichte 
bekannten  Vf.  nicht  abfprechen.  Der  bifiorifch^ 
Stoff  i(i  zweckmäfsie  benutzt;  ohne  fich  ftreng  an 
ihn  zubinden,  ift  filanebes  zufammengezogen  oder 
nur  angedeutet,  während  Andres,  in  dem  mehr  poe 
tifches  Moment  lag,  weiter.ausgeführt  und  dadurch 
zu  einer  neuen  dichterifchen.  Schöpfung  geworden 
Ift.  In  diefer  Hiüfiebt  findet  fich  metireres  Vortreff-» 
liehe  im  Mofes,  und  beionders  im  Samuel  die  Er* 
fcheii\ung  in  der  Grotte  der  2Uiuberin.  Durch  diefo 
einficbtsvoUe  Behandlung  find  die  einzelnen  St'ück^ 
mehr  eigeritlicbe  Kunftwerke ,  alsr  es  manche  neuere 
metrifcbe  Bearbeitungen  der  biblifchen  Gefc^icbten 
find,  und  werden  darum  auch  den  eebildeten  Geiß 
auf  eine  religiös- erweckende  W^eife  anf|>recheB; 
Was  die  Hexameter  betrifft «  fo  find  es  freylicfc 
keine  VoCQfchen ;  indeflen  find  doch  auffallende  Ver»* 
fiöfse  gegen  Versr^el  und  Wohlklang  feiten,  und 
meifientheils  laffen  iie  fich  gut  lefen.  Das  Aeufsere 
des  zum  zweyten  Male  gedrucditen  Werks  ift  ge-* 
fchmackvoll  und  .würdig,  auch  die  Titelvignette: 
Glaube,  Liebe,  Hoffnung,  macht  Anfpruch  auf  Lob« 
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1  I' 


REGHTSGELAHRTHEIT.  ,      ,  j 

Bo!rT,  b.  Maircus:  Inßüationen  des  rimifcken  und 
deuifchen  dvil  -  ProceJJes.  Von  AuguJtiWH^- 
heim  Heffter  u.  f.  w, 

(Forlfetsung  9on  Nr,  2.  det  A,  L*Z.)         ^ 

ehr  treffend  hflt  Gönner  den  b^i^darch  {;e/|ge(lel]tea 
Grundfatz  die  JElventaalmaxlme  genannt,  unrichtig 
aber  ift  es ,  wöan  man  ihn ,  -wie  3,  ?.  vqn  lAlfirTm, 
Xiehrbuch  ^  d8,  gefcbeben  iß,  auch  auf  die  BeweiSr- 
mittel  und  überhaupt  auf  ^Ue  Angriffs^  oder  Ver^ 
theidigongsmittel  anwenden  will,  ohne  zu  erwägen, 
da(s  in  Folge  deffen  die  Cuccefiive  Einwendung. ver«- 
fchiedner,  electiv  zuRehenderRephtsmittel  und,  wenja 
der  frühere iiihell  in;dcr.angef)rachton  Maffe  verj- 
, werfen  wdre^  ejnft^nderwjMte  Klage  uDZuläffig  leyn 
müfsfce.  Eneti  darum  aber»  ^eil  n^an  der  EyentuaV- 
-maxime  eine  allzu- gTQf9e<4usdebnungeab,  vierkannte 
man  auch,  dafs  eben  durch  fie  una  nicht  durch 
rdmifches  Recht  fad  jeder  einzelne  Theil  des  Pro* 
ceffes  wefentlicä  verändert  und  namentlich  dem  ^^tep 
deutfchen  Beweisverf^hre^  der  Ufitergang  ber/e|tfl|t 
rwurde.  .Bey4e«K^MeTn  war  der  Bevfeis  wcjdQr  an^j 
-ue  beflimmte  Jfri(i,  np^h  an  einen  befondern  Ih^l^ 
ii^%  Procelfes  gebunden,  die  Zeit  üi^d  Art  der  Be  weis* 
ifbhrong,  b>  wi0  die  Wah)  de^  Beweismittel ;  .w4t 
;^elmehr  fo  ganz  der  Willkür  der  Parteyen  undUichy 
ter  überlaffea,  d^fs  wir  faft  gar  keine  fie(iin;uiiu9g 
•darüber  aufgezeichnet  finden,  jand  uns  eben  Wegei^ 
diefes  Mangi^  an  ISofm  (dif.  wir  fopft  überall  {indea 
tmd  darum  als  jK>th  wendig- Torauafetzen)  aar  k^e 
klare  Anficht  ton  dem  .i;öfr|ifchen.][^ro9eLsgang,'zi^ 
tbUdeti  verariQgeo«  fave  unklare  Anficht  führt  ifrunef 
«ou  Fehlfcblüffen »  und  in  dem  vorliegende?  I'alle 
Terleitete  fie  zu  der  Meinung,  dafs  unler  heutiges 
Beweisverfidiren,  d^s  wir  im  Vergleich  zu  dem  altr- 

SennaniCchen  in  freyern  Formen  fich  beweg^x)  Iq;*»' 
len,  dem  rraiilchen  nachgebildet  fey,,  d^  im-Gefr 
Jendieil  die  freyere  Form  yon  eipem  echtdentfph^ 
aftitote,  der  Eventualma^io^e, ,  fUe  notl^wc)^(Jigf 
-F^Ige  id.  Nach  altgermanifchen  Bec|ftsb^gnffei| 
ipvar  nicht  Jedes  Beweisa^ttel  zum  I^e^veife,  aller 
•Thatfachan  gleiohmäfsig  eeeiffnet,  fondern  jedes 
vielmehr  aut  einen  gewiffen  Kreis  von  That&cben 
'ZU  befchraoken  und  lelbft  dieAnvfendung  der  Be-* 
vweismittel  nach  der  Befchaffenheit  des  einzelnen 
, Falles  to  ifiodificiren«  Bald  waretn  e|S  m^hr,  bal4 
wenigem  %evgen,.  dur<;b  die  ^dejr  Be;v^s.  i^^g  ^^fth 
'     "     i/u.  iSi.  «ur!^.  !#.  Z.  1827. 


fache  hergefiellt.  ,\ir^deii  mufste,  bald  war  hierzu 
Wo^,  dft  Eid  d^s  Klägers,  bald  der  dea  Beklagten 
.erforderlich^ ,  und  bald  warf»)  diefo  Eide  von  den 
jSchvföijend^n  allein  und  bald  mit  mehr  oder  weniger 
.Eideshe^ern  zu  leiten,  hie  Rephtsbücher  find  voll 
von  Regeln  über  die  Anwendung  der  Beweismittel 
ifi  einzelnen  Fällen;  aber  die  Grundfätze,  auf  denen 
.diefe  Regjejn  beruhen,,  find  uns  nirgends  überliefert, 
j»nd  wir  find  |)pch<fo  yvenig.in  das  Wefen  des^alt- 
d^utl^hecj.  Rechts  .eingedrungen,-  dafs  wir  diefc 
iJrundföUe,..Ielba  mit  Hülfe,  dief^r  Regeln,  noch, 
^icht  aufzufinden  vermochten.  Nur  die  Folgen 
diefer  Anficht  über  die  Natur  der  Beweismittel 
.find  unsibekapnt,  und  die  eine  diefer  Folgen  war 
der  ganzlichejytangel  einea  Geg^nbeweifes  im  heu- 
llgen  $iwne.  Wen^  nur  die  eine  Partey  mit  oder 
ohne  Eideshell^r  zum  Eide  gelaflien  und  nur  der  Eid 
jls  geeignet  für  den  vorliegenden  Fall  betrachtet 
.wui;de:,  fo  konnte  natürlich  keine  Goiy  fion  zwifchen 
den  Beweismittel^  eintreten  und  fomit  ein  G^en<- 
beweis  gar  n|cht  vorkommen.  Nur  bey  dem  Zeu- 
gehbeweife  war  einie  Collifion  möglich  zwifchen  den 
Ausfagen  mehrere  Zeugen  ,  und  in  diefem  Falle 
,waf  es  feit  djs^  ältefien  ^eite^  qnbefirittener  Grund-* 
latz  .iiji  X)^u^£c4t]lafd,  dafs  oh^  ^e  Rückficht  auf 
Gl^iibwüf/d^df eiJt  die  blofse  Mehrzahl  beweisfahigar 

feugpu  em.rohj^dend  fey.  (JLex  Bajuv,  Tit.  16.  c.  5. 
ächf..Lahjlr.  «^  21.  Schwab.  Laqdr.  c  129.  nach 
X^r;  /iopp  Nachricht  von  der  Yerfaffung  d«r  Ge- 
richte ix^den.He£[enGarfelfchen  Landen,  B.I.  S.  470. 
jui)d  .clie  ^dorf;  angef(ihrten  Stellen  aus  EmmericVe 
.Rechts^pi;^e,); ,  Üim  diefe  Mehrzahl  herzufiellen,  war 
Jts  dem  )G€;gn^  id^s  ß^w^isfübrevs  geßattet,  eben** 
iaUS{.!2e^gen.  vorzubring^,  .i)nd  wenn  es  vergönnt 
tr^^äuSjc(en; Formen  der  fpäterii  Zeit.auf  die  frühern 
zu  fchlieisen,  fo  konnte  der  Beweisfübrer,  nicht 
aber  fein  Gegner,  iq  diefem  und  nur  in  diefem  Falle 
aophniials.  jgieue  Zeugen  aqfiiellen  ^  damit  ihm  die 
M9l(rza](il,demGegner  aber  dije  Minderzahl  bleibe. ; — 
Eine  andere  Folge  d^r  befcbränkten  Anwendung  der 
]Pev^isii;uttel  .ijirar  die,  ,dafs  der  Beweis  (der  Klage 
pder  der.  Nicbtfctiuld]  n^cht  als  eine  Lad,  fqndern 
als  ein  Vo^theil  betrachtet  wurde,. und  d^ec  iQ  jedem 
Proceffe  die  Frage  höchß  wichtig  war,  von  wem 
und  wodurch  der  Beweis  geführt  werden  folle.  Un* 
zuläfGg.Y^ar  daher, aiich.jedeßeweisführuns,  fo  lan^e 
nicht  q^^  einen  oder  der.. andern  Partey  der. Beweis 
dur.c^  einj^rthelzuerkann};w^r  (SächLLandr.  2,18). 
^^ftelJatJßf  ^n£ol9hfla,|J?tbel.gfföJJt,  fq  mufste  die 


*» 


ERGlNZUNGSBLiXTER^ZVE  A.  L.  Z. 


«4 


Beweisführung,  d.  h«  die  jEi(|efIeij\iuig,  Vorl^gung^  &J%-f^  St  ^  collidiren.   vpd  die  GlaubwQrdigkeit 
der  Urkunden  und  Stellung^  deFZeugen,  binnen  oen    mufsle  j^kzt  fiatt  der'Märzihl  das  Erfordernib  wer-» 
nächfien  drey  ungebotenen  Dingen  und  alfo,   weil,    den,  auf  das  man  vorzügliche  Rflckficht  nahm, 
nach  einer  urgermanifchen  Sitte  von  14  zu  14  Ta'**^  "^ 
des  Ned-  od^rA^ollmoiides,'  Gtricfkt 


^al4>  '''  {"Wtewo^  aber  fdn^ch- das  al€deutfiphe:Belreir- 
agra    verraliten  dem  Wef^n  nach  völlig  untergingen  fft, 
fo  haben  fich  doch  die  Formen  beynahe  voUliandlg 
erhaFten.  Die  Beweisfrift  enthält  noch  jetzt  in  Sack- 
-  fen  45 Tage,  und  an  vielen  andern  Orten  6  Wochen; 
peietiitorifch,  iRrenn  auch  för  jeden  Fall  befonders, 
zu  beliimmen  ift  fie  auch  nach  gemeinem  deutfchen 
,        ^      ^     _    Procefs,     Der  Beweis  kann,   bevor  darauf  erkannt 
konnten  in  'Mnem  un'cl  ctemfelbeir'Prdceffß^mehx^ere   \iß,-  nur  Auenahms weife  als  Beweis  zum  etirigen  Ge- 
dcfrartige  Bewetfe  vorkommen,  -  aber  alle  Vafeft  be^    -<iföehtnifs  geführt  werden«     Die  Zeugen,  auch  vrenn 
fcbränktauf  ein  einziges  Factum  und  atir 'eiYi'^ein^zel-    fie  nicht  erfchienen  find ,  mdffen.  weiiigfiens  nament- 


ten  wurde  (focfri/^'j  Germ.  c.  lt.),'' binlien*42 
oder,  unter  Zurechnung  der  drey  Gerichtstage,  bin- 
nen 46  Tagen  erfolgen.  Gefchah  diefs  ^nipht^  To 
wurde  der  Beweisfärer  des  Rechts  zum  Beweife 
verlufQg  und  die  Thatfache  für  unerwicfcn  a 
men.  Wegen  der  Ordnung,  in  w^gher  ^er  Be,- 
klagte  feine  V^ertheidigunjgsMttel  Yorz^bringeh  h^tt^. 


aes  Beweismittel,  und  widerfprechende  Thatfachen 

gidirecte  Gegenbe weife)  konnten  !nuir  dann  arusge- 
hrt  werden ,  wenn  fie  nach  geführtem  Beweife  als 
Exceptionen  oder  Replicationen  vorgebracht  und  ihr 
Beweis  geftattet  worden  war.  Sobald  aber  di6  Ant-- 
wort  des  Beklagten  alle  feine  VertheldSgtfrigsmittel 
eegen  die  Klage,  wie  fie  eben  angebräqhf^T^ar,    ert- 


lich producirt,  die  Urkunden  in  Perfon  oder  durch 
einen  Procurator  vorgelegt,  und  an  vielen  Orten, 
wie  in  Sachfen  bis  zum  J.  1724,  die  Eidesleifiungen 
'binil^n  befiimniter  Frift  angeboten  werden. 

^       *  mm  *  a 

1 '  l^lbfi  aber  die  MOndlichkeit  und  OelFentUchkek 
der  Gerichtspflel;e&ndnieht  in  Folge  des  römifchen 


cböpfen,  und  die  Replik  alle  |[egen  diefes'^oArini-  iind  canonifchen  Rechts,  fondern  nur  deshalb  unter*- 
gen  ttreitenden  Gründe  umfaffen  mufste,  Ib  kopnte  'gegangen ,  weil  fie  dem  Zeitgeifte  nicht  mehr  ent- 
auch  der  Beweis  nicht  mehr  auf  eine  einzelne  That*    4prachen  und  fich  den  neugebildeten  Formen  nicht 


fache  befchränkt  feyn,  fondern  knufste'auf  alte  Facta 
ausgedehnt  werden,  die  während  de^  erfieii  V^erfah^ 
rens  vorj^ebracht  wurden.  Die  nachfie  FoTgß  dkvoa 
war,  daisdem  Bewei^f&hrereb^n  Wegen  dieferUni- 
verfalitfit  A\%freye  Wahl  unier  den  iBeweisiittUeln  ^<^ 
ftattet  feyn  und  an  die  Stelle  des'  beftimmten ,  auf  eii^ 
einziges  Factum  und  ein  einzelnes  Beweismittel  ge- 
richteten Beweisurtbels  ein.  unbeßimmtes  Interlocut 
mit  mößlicbfi  genereller  Formel  freten^müfi^te.  Aus 
der  Widerlegung  def  Seugen*  durch  2|fetigen  würd^ 
ein  Gegenbeweis^  In -dem  der  Bevir^is/  dni^h  je* 
des.  Beweismittel  und  durch  BefeWeftttoirfg  Widern 
fprechender  Thatfachen  entkräftet  weWeh°  Jcötonte, 
und  ein  Beweis,  der  fo  leicht  angdPochttin  werden 
konnte,  war  nun  nicht  mehr  als  ein  Vörtheili  *fon- 
dem  als  eine^Lali  anzufehen.  Auch  mufstef  fidb  nun« 
mehr  die  frflhere  Anficht  fiber  die  Niitv^r  der  Be- 
weismittel verlieren  und  die  !B^fchrlnku^^  feines  f<^ 
den  auf  einen  gewiffen  Kreis  Von  'fhatfaähen  mehr 
und  mehr  aulhörefii.  So  lange  man  "nicht -Äefiattete, 
dafs  die  Licbensfibi^eit  und  das  Lebefn'tmfs'tien-^ 

febornen  Kindes  anders  bewiefen  werde,,  tlh  durch 
leuge»,  „diefähen  nnA  bdrten,  wie  di^' Kinrd*  die 
vier  Wände'  befchrie  *•,  fo  lange  konnte  ßilv  ^uch  der 
Glaube  erhalten,  dafs  ein  f olener  Beweis  Vi^r  auf  die 
angegebene  Weife  geffihrt  werden  köntie;  dfefef 
Glaube  aber  mufste  verfehwiode;a, 'fobald  er,  we^m 
auch  nur  einmal,  durch  ein  auch  iQr  die  Laien  v^i^ 
Mndliohes  ärztliches  Gutachten  hergeftellt  war.  Anf-* 
erlegte  Eide  konnten  als  ausfchlieCsendesBeweismH- 
tel  für  oder  gegen  eine  gewiffe  Thrftfech^  x^c^ 
weiter  vorkommen ,  wenn  die  ParteyeiJ,  bei^^'ts^iiJ*' 
dere  Beweismittel  daAhr  und  ctigegej?  gehraäj^t  k^tr 
ten.  Hsäußc^  mufsten  mm  Bengen  mft  \ZeujPen  ^/j 
UrbuBden  l>  wie^  mit  den  AeA&tten  -/.i#»r  jf^  .^^ 


wie^  mit  den  AeAdteteü  ^ermg^K, 


-anfchliefsen  wollten.  Schon  fehr  froh  und  feit  dem 
ISten  Jahrb.  in  den  meiden  Städten  finden  wir  unter 
dem  Namen  des  KahzdhI'S, '  Notars,  Schreibers^ 
Judex  u.  f.'w.  eine  Perfon -aAgeftellt^  die  zu  Aasfer^ 
tigung  d^Gerichtsbriefe  urtd  zur  Haltung  deeSchÖf^ 
fenbuchs  eigends  beAimmt  Waf.  In  den  Sammlunaen 
Magdeburger  Urthel  findet  fich  mehrmals  die  Ajh- 
weifung,  dafs  auf  diefes  Schöffenboch  oder  an  die 
iH^hfern  Bövfitzer  dl?s  Gerichts  zu  reounriren  ie^ 
^hh'»flch  die  jetzigen  einer  Verhändking  nicht  w 
tetfmrien  Vermöchten;  mehrmals  wird  darauf  hin^- 
gewiefen,  dafs  eben,  um  Alt  Gilltigkeit  der  V«- 
haridh^ngen  gegeA  die  VergefsUchkelt  der  ScköASen 
zn  fiebern,  das  Schdffenbueh  geführt  werden,  dafa 
ias  zum  künftigen  Beweife  dienen  und  eine  Abfchrift 
daraus  dem  Boten  mitgegeben  werden  folle,  der  eis 
^efchohenes  Urthelail  (feh  hohem'  Riti^hter  zu  briii« 
gen  habe.  Afle '  diefe  Bedimmungen  fallen  in  eiaa 
Zeit,  wo  an  rdraifches  Reeht  noch  nicht  gedadU 
werden  kann,  und  mitbin  war  fcbon  damals  die 
Schrift,  und  zwat  die  Niederfchrift  einer  Geritht»- 
perfon,  das  ProtocoU  im  heutigen  Sinne,  an  die 
Stelle  des  Zeugniffes  getreten ,  welches  Aieht«!:, 
Schöffen  und  Umftehende  abzulegen  hatten,  fo  oft 
nb^  eSnei  frühere  Verhandlung  Zweifel  entOamL 
Crerade  hierin  db^.  In  dem  Ümfiande,  da£s  dam 
mandliebe  Rede  nur  hl  fofem  gilt,  als  fie  niederga^ 
Ibhrieben  iß,  liegt  das  Wefea  des  fehriftlicben  Vefk- 
Fahrens,  und  gleichgültig  ift  es,  obein  Gefiuch  und  eine 
Erklärung  fofortf<£rifUieh  angegeben^  odermAad- 
Kch  vorgetragen  und  erfi  TOn  dem  GerichlisCriirei^ 
berniedergeft^rieben  wh-di  Noch  jetzt  wird  liiufig 
bey  üntergericbten  die  Klage  fammt  der  Einlaf&Bg 
tmd  Replik  vpn'  dem  Actnar  reg^irt,  häufig  fogar 
eine  nur  müxidBehe  Ladimg  Tomgt,  nber  ihnaand 


46 


Nuiii.  &    JANUAR  1827. 


46 


wird  bebaopt^  wollen,  dafo  diefes  Terfahitn  in 
Ämtn  Snme  mflndliob  fey ,  wie  mfindliches  Verfahren 
bey  den  alten  Germanen  beßand.  —  Genau  hangt 
mit  der  MOndlichkeit  des  Verfahrens  die  Oeffent- 
lichkeit  deflelben  zufammen,  fchon  um  deswillen, 
-weil  eine  fchrijftllche  Verzeichnung  der  Verhandlung 
unter  fireyem  Himmel  an  einem  allen  EinflflITen  der 
Witterung  ausgefetzten  Orte  nicht  wohl  vorgenom- 
men werdien  kann.  Schon  feit  den  ältefien  Zeiten 
aber  beßand*  Oeffentlichkeit  ihrem  ganzen  Un\fange 
nach  nur  für  ungebotene  Dinge,  zu  den  gebotenen 
-hlDgegen  werden  nur  die  Sahöff^ik  und  Parteyen 

f  gezogen ,  und  wer  von  den  flbrigta  Dingp&ichtigen 
rey willig  erfchien ,  wurde  zwar  zugelaifen  , '  aber 
Niemand  erhielt  Veranlaflianf  zum  Ericheinen,  Nie- 
mand Notiz  vom  Termine. ,  £a  war  natürliche  Folge 
des  mehr  und  mehr  verfchwindenden  Intereffe  am 
öffentlichen  Leben ;  dafs  diefes  Recht  nur  feiten  ge- 
flbt  wurde,  und  diefe  Seltenheit,  verbunden  mit  der 
Erfahrung,  dafs  die  Gegenwart  fremder  Per  fönen 
oft  itörend  auf  die  Verhandlungen  einwirken,  be- 
gründete die  Meinung,  dafs  den  bey  dem  Procefs 
nicht  Betheiligten  der  Zutritt  ganz  zu  verfagen  fey. 
Aber  diefe  Meinung  findet  ihre  Rechtfertigung  weder 
in  einem  Provinziai-  noch  Keichsgefetz,  und  gerade 
bey  dem  Reichskammergericht,  von  wo  das  heimli- 
che Verfahren  ausgegangen  feyn  foU,  war  der  Zu- 
tritt zu  den  fogenannten  Audienzen  nicht  blofs  der 
fogenannten  Practicanten ,  fondern  dem  gefammten 
Publicum  geftattet-,  und  den  heutigen  llegifiratoren 
und  Archivaren  gebietet  die  UienRinfiruction,  die 
Gericbtsacten  allen  denen  vorzulegen,  die  irgend 
ein  Intereffe  ao  dem  Proceffe  nachzuweifen  venn5- 
gen.  Neben  den  gebotenen  Dingen,  in  denen  jetzt 
alle  Proqefle  ausfcnliefsend  verbandelt  werden,  bet* 
flanden  dje  ungebatenen  Dinge  noch  lange  nach  Aufi- 
^abme  dfs  römifofaen  Rechts,  Sie  kommen  unter 
dem«  NaxDßn^  deic  Ebedinge,  Rfigegerichte  u.  f.  w. 
noch  jetzt  an  vielen  Otten  vor,  und  find  in  Saebfen, 
wo  fie  an  einigen.  Orten  felbfi  mit  der  akea,  in  <ien 
RechtsbOchern  vorgefchriebenen  Hegungsformel  er- 
'tUntt  wurden ,  erll  |n  den  neueften  Zeiten  aofgeho- 
4b«n  worden.     Freylich'  wurden  und  werden  noch 

ezt  in  dieiS^n  Ehedingen  nicht  mehr  Proceffe  ver- 
nddt,  fondern  kleine  Befch werden  gefchJUchtet, 
'Gemeinderechnnngen  abgenommen  undToIizeyver- 
gelien  gerügt ,  aber  auch  dief(^  JBefchränkung  iu  nur 
nach  und  nach  eingetreten,  und  nach  einem  noch 
nagedruckten  Urthel  der  Magdeburger  Schöffen  aus 
dem  I4ten  Jahrfa.  foUten  fchon  damals  alle  Civil- 
fiK^en,  in  fofem  keine  Zeugenausfage  dabey  er-* 
fordert  wurde.  Im  gebotenen  Dinge  verhandelt 
werden. 


Sonach  find  ea  gerade  die  wichtigflen  Theile 
des  deutfchen  Procefies,  das  fc^enannte  erfte  und 
das  Beweisverfahren ,  die  fich  ohne  merklichen  Ein- 
flttfs  des  fremden  Rechts  firey  und  felblifiindig  aus 
den  altern  Formen  entwickelt  haben,  und  felbft  die 
Hündliclikeit  und  Oeffentlichkeit   des  Verfahrens 


idnurin  Fokediefef  Entwicklung,  der  höher  ge- 
ftiegenen  Bildung  und  des  Zeitgeifies^  veraltet  und 
untergegangen.    Ueberall  aber  laffeniich  jetzt  noch 
in  unfern  Procefsformen  die  Spuren  der  altgeruiani- 
fchen  Inßitute  nach  weifen,  und  iuehrere  find  Uns  in 
Ihrer-  ganzen  Reinheit  erhalten  worden.    Dabin  ge- 
hören z.  B.  die  Verfendung  der  Acten  >  das  Septi^ 
duum ,  die  jeder  Partey  in  jedem  Verfahren  gebuHj- 
renden  3  Sätze,,  die liäuterung  und,  was  in  älterer 
Zeit  häufig  damit  verwechlelt  wurde,  die  Revifion, 
ferner  die  eidliche  Diffeffion  der  Urkunden,  die  Ge- 
wilTensvertretung,  def  £idesantra^  als  reines  Beweis- 
mittel lind  das  juramentum  in  luem.     Leicht  Heise 
-fich  diefer  Catalog  vi6rmehren,    und  Vieles  könnt^ 
für  die  aufgefielhe  Anficht  noch  angeführt  werden, 
.wenn  es  der  Raum   diefer  Blätter  geiiatten  wolltp 
und  nioht  aus  den  bisher  gegebenen  Andeutungen 
fchon  klar  hervorginge^  wie  unzureichend  eine  Ge- 
fchichte  des  deutfchen  Proceffes  feyn  mufs,  die  unfer 
heutiges  Verfahren  blofs  auf  das  römifche  zurück- 
führen wilL    Erlaffen  fey  daher  auch  dem  Rec.  die 
undankbare  Mühe,  die  Irrthümer  einzeln  anzuheben, 
aufweiche  der  Vf.  in  Folge  diefer  Ein  feitigkeit  ge- 
leitet wurde;  «wir  wollen  vielmehr  dankbar  aner- 
kennen, dafs  durch  vorliegendes  Werk,  wenn  gleich 
deflen  Haupttendenz  verfehlt  genannt  werden  mufste, 
eine  fohmerzlich  gefühlte  Lüoke  unfirer  Literatur  auf 
eine  wücdige  Weife  gefüllt  wird.    Denn  unverkenn- 
bar.ift  das  römifche  Recht  eines, der  Elemente,  aus 
denen  unfer  heutiges  Verfahren  entßanden  ift,  und 
diefes  wird  niemals  voUiiändig  entwickelt  werden 
können,  fo  lange  niqht  römifches,  canonifches  und 
altdtfitfches  Procefsrecht  unvennifcht  mit  den  In- 
fiituten  der  fjpätern  Zeit  in  ihrer  Reinheit  erkannt 
und  dargefielit  find.    So  ,viel  aber  auch  fch9n  über 
römifchen  Procefs  gefagt  worden  iß,  fo  ift  es  doch 
immer  nur  das  ältere,  nicht  aber  das  neuefie  Recht, 
auf  welches  allein  oder  doch  vorzüglich  Rückficht 
genommen  wurde,  und  die  vorliegende  Schrift,  in 
welcher  die  Perioden  und  Zeiten  genau  nnterfcbie-- 
den  find  und  Ober  viele  einzelne  Lebren  Licht  ver- 
breitet wird,  verdient  daher  in  diefer  Uinficht  die 
Attfmerkfamkeit  aller  derer,  denen  ea  um  das  Fort- 
fcbreiten.  der    "Wiffenfchaft  ernaiich  zu  thuo    Ifu 
Ecbeken  wir  in  der  Folge  eine  ähnliche  Bearbeitung 
des  canonifchen  Procefsreohti,  für  Avekhes  feit  Juß 
Hennig  Böhmer  fo^  gut  wie  gar  nichts  gefchehen  iß, 
und,    was  durch  qie  neuefien  Arbeiten  keineswegs 
überflüffig  werden  dürfte,  ein  Syficm  des  unmiWelbar 
vor  der  Aufnahme  des  römifcnen  und  canoniTchen 
Rechts  in  Deutfchland  üblichen  Verfahrens,  fo  dürfte 
die  Grundlage  gegeben  feyn,  auf  welcher  fich  dann 
mit  Zuziehung  der  gröfstentheils  völlig  unbenutzten 
Sgbyjfton  der  Praktiker  des  l5ten  und  16ten  Jahrb. 
eine  Gefchichte  des  Proceffes  ausführen  liefse ,   die 
ihrerfeits  wieder  die  Grundlage  werden  könnte  zu 
einem ,  in  allen  feinen  Theilen  fefibegründeten  Sy- 
rern des  gemeinen  deutfchen  Proceffes. 

{Dtr  Befchlu/s  folgt.) 

SCUÖ- 
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-       *    SGHANS   KOffSTE. 

BucfttATT»  b.  Gofohorsky;  Scklcßfcher  Wufendl^ 
manach  1827,  Herausg«.  von  Theodor  Brand. 
XU  u.  264  S.  12.    (1  Rthl.  12  gGr) 

Wie  rfen  vorigen  Jahrgang  (f.  A-  L.  Z.  1826.  Nr.  165-) 
tfUft  Bildnifs  der  Kronpriozeffin  von  Prenfsen  zievte, 
fo  diefsmal  das  ihres  königUchen  Gemahls,  begröfst 
▼on  den  Stanzen  des  Heraasgebers.     Die  Zahl  der    > 
Miurbeiter  ifi  noch  gewacbfen,  uhd  wir  wollen  ei 
crem  glauben,  dafs  des  Stoffes  eher  zu  vid  als  zu   • 
wenie  iß.     De^o  gewiffenhafter  foll  die  Auswahl 
levn  •   und  kein  vaterländifcber  Dichter  darf  fich 
darüber  beklagen,  wenn  in  eiocn  Ehrentempel  fei- 
ner Heimath  nur  das  eigentlich  Gereifte  und  Werth- 
volle  aufgenommen  wird.    Es  hätte  auch  in  dielem 
Jahrgänge,  nicht  zum  Schaden  deflelben,  manches 
unbedeutendere  Erzeugnifs  fehlen  können ;    doch 
erfcheint  uns  derfelbe  "n  Ganzen  reidier  und  voll- 
endeter, als  der  vorige.     Wüibald  Aleans  hat  zwey 
fchöne  Balladen  geliefert.    Sdmfucht,  vom  Herausg^ 
leidet  nur  an  einer  harten  Elifion:    „Saug*  dei. 
Gegen  dielHo/m/cÄm Gedichte  in  fchlefilcher  Mund- 
art haben  wir  uns  bey  der  Anzeige  des  erßen  Jahr- 
crangs  erklärt.     Die  Fefifpicle  deffelben  Vfs.  mufs 
manfehen,  nicht  lefen.    Köhler's  ,,in  vifwveritas'' 
läfst  fich  allenfalls  im  Weinraufche  entfchnldigcn. 
ArcUmedes,  von  Keller,  ia  fchwerfällig.    Doch  wir 
können  uns  unmöglich  weiter  auf  Einzelnes  einlaf- 
fen     und  muffen  dicfe  Anzeige  mit  der  Bemerkung 
fchüefsen,  dafs'esunsbeffer  Ichiene,  wenn  inskttnf- 
tige  entweder  die  Producte  jedes  Dichters  nebenein* 
ander  ftänden,  oder  im  Allgemeinen  die  Anordnung 
nach  den  Dichtungsarten  getroffen  würde.  —    Das 
Aeufsere  iß  elegant. 


'^  JiTGENDSCHEIFTEN. 

1)  CitLi,  in  d.  Schulze,  Bttchh.:  MoraUfche  Chre^ 
/ßoniathie  für  Jünglinge  und  Jungfrauen  zwc 
Bildung  des  Herzens  in  Erzählungen,  Beyfpio- 
lea,  moralifchen  Auffitzen  und  morahfchen 
Poefieen.  Zum  Gebrauche  in  und  aufser  Schu- 
len. Mit  einem  ilhiminirtcn  Kupfer.  Zweyte 
Ausgabe.    (Ohne  Jahrzahl.)  265  S.  8. 

2^  Ha»au,  in  d.  Edler.  Buchh.:  JugendbibliotTuh 
des  Auslandes.  In  das  Deutfche  Oberfetzt  von 
einem  Vereine  praktifcher  Erzieher  und  her- 
ausgegeben von  Dr.  Gerh.  Friederich,  Erßes 
uncT  zweites  Bändchen.     Der  kleine  Reifende 


'). 


nach  Griechenland.'  Brfier  vnd  moeyier  Th0iL 
1826.  XVI  u.  1S9  und  166  S.  12.  (Beide  Tliei]« 
8  gGr.) 

8)  Leipzig  u.Daüvstadt,  b.Leske:  NeueJugenel-' 
bibliöihek,  eine  Sammlung  von  Originalauf* 
{!Ltzen,Keireberchreibungen,Bioffraphieen,  Apho- 
rismen, aus  KJaflikem,'  Gedichten  u.  f.  wr.  für 
das  jugendliche  Alter.  Gewählt  und  eingerich* 
tet  von  Dr.  Fr.  Heldmann.  —  Erßes  Band-- 
chen.  (Ohne  Jahrzahl.)  127  S.  12.  (5  gGr.) 

i)  BbendaLp  b«.  Ebendemf. :  Ne9te  KinderbibSo^ 
thek  zur  Entwiokelung,  Belehrung  und  Unter- 
haltung des  kindlichen  Alters.  Herausg^eben 
von  Dr.  Fr,  Heldmann.  —  Erßee  Bäncfehen. 
(Ohne  JahrzahL)  ISOS.  12.  (8  gGr.) 

Nr.  1.  fcheint  der  neue  Abdruck  eines  alten »  vor 
SO  Jahren  erl'chienenen  Buches»  oder  auch  daflelbe 
nur  mit  einem  neuen  Titel  verfehen  zu  feyn.  Man 
urtheile :  „  Es  war  daher  nicht  anders  möglich, 
als  dafs  häutige  Wortwechfel  zwifchen  dem  Sohne 
und  Vater  entflanden ,  dejfen  {uejfen?)  ungefiil- 
me  Schärfe  ihn  (wen  ?)  zu  einem  W  idejrftande  reiz- 
te, der  fich  zuletzt  nicht  mehr  bändigen  liefs." 
Hierzu  gehört  die  Anmerkung :  „  Diefe  Seile  giebt 
Lehrern  vielleicht  die,  erße  Gelegenheit  zuErinn»- 
rungen  für  Jünglinge  {!)  in  Avjicht  auf  Kindes-^ 
Pflicht.^  —  So  heifst  es  ein  Paar  Zeiten  weiter: 
„Jemandem  einen  Gehorfam  außegen."  Eben  £o 
veraltet  find  auch  die  Gedichte. 

Nr.  2.  enthält  zunächCI  die  Ueberfetzung  einer 
franzöfifchen  Bildungsfchrift  der  Fraa  Delafaye  Bre^ 
hier,  die  beffer  unaberfetzt  geblieben  wäre.  IVir 
-haben  deutfche  Bildungsfchrihen  genug.  Die  fran- 
söfifche  Art  will  nun  einmal  CN;ferm  Gefchmack 
nicht  Zulagen.  Die  jeeoffraphifchen  und  bifiorifchen 
Kenntniffe,  die  diefer  Euariß  gegen  feine  Schwe- 
.fier  hier  dQnkelhaft  auskramt,  erlangen  unfre  Kna* 
ben  und  Jflnglinge  in  einer  emßern  Ueflak. 

Nr.  3  und  4.  enthalten  ebenfialls  mei(ientheÜ0 
Ueberfe^zungen  von  Werken  derfelben  franzöGfqbei^ 
Jugendfchrinftellerin;  das  erße  mit  diefem  Bäi^ 
chen  beginnende  Werk  foll  mehr  fflr  da$  reifere 
Alter  beflimmt  feyn.  Das  Befie  darin  iß  eine  Bio^ 
sraphie  Auß,  Herrn.  Franken^ ,  weil  fie  deutfch  iß. 
Die  Kinderbibliothek  zeichnet  fich  durch  ^gröfseie 
Mannichfaltigkeit  aus.  Der  erfle  Auf  ratz :  Jefus  im 
Tempel,  iß  nicht  würdig  und  bibiifch  -  einfach  ge- 
nu^  für  das  Kindesalter  dargeßellt.  Das  Beße  an 
beiden  Unternehmungen  iß  der  wohlfeile  Preis. 
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;  Bovv,  b.  Marcus:  InßituHonen  dfs römffi^m  und 
deut/chen  Civil  *  froctj/h^  Yöo  ^ugujl  JFü^\ 
Mm  Heffter  u.  £  w. 

ißefMtrfs  der  ün  vorigen  SUUk  adgebro4kaun  lUunßon^ 

flicht  des  Reo,  i^re  es  noch,  die  Im  wriiegendenr 
Werke  gegebene  Darfiellairg  des  rdmifcben  ProdelleSr 
ivelche  er  fonach  als  befonders  gelungen  henrarge- 
hoben  hat,  einer  befondeni  Würdigung  zu  unter— 
-werfen.  Doch  möchte  wenig  gewonnen  feyn,  wenn 
er  über  einzelne  Tbeile  ein  beyfälliges  Urtheil  oh- 
ne Entwicklung  der  Motiven  abgeben,  über  andre 
eine  abweichende»  vielleicht  unbegründete  Anficht 
iufßelien  wollte»  und  er  begnügt  Ich  daher ^  iiatt 
ifeiTen  auf  einen  Umfiand  aufinerkiam  zu  machen, 
den  der  Y£  überfefaen  bat),  der  aber  vielleicht  Ober 
manche  noch  dunkle  Theile  des  rdmifehen  Proc^fle!» 
Ebenes  Licht»yerbreiten  dürfte.  l>ie  Ordnung  näm-: 
Mch,  nach  welcher  die  Panfdeeten  redigirt  wordeiv 
find  y  ift  nach  des  Rec.  Anficht  ganz  die  einer  Pro* 
cefsordnung,  "wie  fiel  fich  eignete  für  das  älter» 
Recht  und  wie  fich  gefialtenmufste,'  wenn  nun  ein- 
^ftai,  wi#  wtrklieh  gefebah^  in  ^er  Procdsordnungt 
zugleich  alle  ^Inielnen'Lehreti  des  Priv>atrecbts  vor^' 

Setrageü  werden  foUten.  Würde  -  fich  diefe  Anficht 
ey  nähefe^  PiHlfangl»efUiiMg(iB,  fo  mdobten  fichdatv 
iius  die  wichtigflenTolgevaiij^en*  fbr  den  rdmifchen 
Procers  ergeben,  und  in'dieMr.Hmficht  dürfte  ei 
tieÜeicht  vergönnt  feyn^  'die  einzelnen  Momenter 
harvovzuhebeo',  4ie  iMx  zdTiltochtfevtiguiig  »di/^iti 
ÜtiHuBg  aufftellenlaDfaii  M'    i.?  /;       , 

"^  '•:  Das  ^it^Buch"and;-die  Herden  Titel  des  ^ncv^ 
frn  B.:  von  den  i\ecliten  und  PttichtiHi  dev  <S«:iehte^ 
W^rHcsi'  naok  diefet  iAniioht  «IsE&iIeitiHig.ztt  be«* 
trachten  fe^n,-  und  tte  e^entdiche  Procefsoidnung 
^a^HtB. «S.  Tit.  4,  mit^der  inrjv^  vocaiio,  als  dem 
erHenActe  des  ProoeffeS,.  begianen.  Die  aaherii 
Beflimmuilglin  aber  die.ijadiulgiblgen.B.t.Tit.i-u*7. 
lÄd  d|ramroblidfs£  ficU  Ubü  zWedkmcUslgfl^;  84^  ti^ 
dIe'Lehre  v^M'den»Cautioneb'nuid:£im^  odei  äem 
Fällen^ '  kl  denen  ein*  fofortiges  £cfefaeinen  vor  Oe^ 
rieht 'ftficbt'  ndtfaig  v»r.  Im  iStea  .Tit.  des  >2ten  B^ 
wird  zu  dem  zweyten  Acte  des  Proceüe^,  der  £di-. 
tion  der  KJage,.  und  Tit.  14  und  1^  zu  .dem  Sühne«, 
verlucbe  oder. den  paütM^ übergegangen,'  .und  zwar, 
Vrie  fcfaon .iJ^oodt . wL  Mdict:  v jovraatiWia vda. paetis/ wi 
*  'Brgänz.  BL  zur  ui,  L.  Z.  1827. 


i 

(roTMOef.  c.  6.  (in  der  Leidener  Ausgabe  feiner  Werk« 
Tom.  I.  i>.  481  f.)  fehr  richtig  bemerkte;  zunächfl  zu 
dWn  päetts  ma-cUoms  und  den  Transactionen ,  — 
dne  Anordnong,  die  zugleich  Gelegenheit  «ab, 
fchon  hier  der  aus  frflhern  Verträgen  entßantften 
dilatonfchen  Einreden  Erwähnung  zu  thun.  Hieran 
fcliüefst  fich  im  Sten  Buche  die  Lehre  von  den  Per- 
fonen,  wBlche  fowohl  für  fich,  als  für  Andere  vor 
Gericht  gWtig  verhandehi  können ,  fo  wie  die  Lehre 
von  dem  Rechtsverhältnils  der  Parteyen  und  ihrer 
Vertreter,  und  B.  4.  Tit  i-7.  die  Lehre  von  der 
Wiedereinfetzune  in  den  vorigen  Stand,  weÜ  diefe 

S  r-Ä^V^u'-  ^°'"*^™  **""*'  "°e°  Vertreter 
vor  Gencht  erfchienen  waren.     Eineefchaltet  wpf 

den  B.  4.  Tit  8.  die  Grundfätze  über  Ife  ebeSdIs  fn 

Süi  Ji?."?.****  Prwjeffes  gehörende  Befiellung  eines 

'3äw^*'^**""°'' ^^"^  '^^'  doppelten  BedlutunÄ 

wir  über  Schiffer,  Gafih^ter  und  ^taüwirthe,  wel^ 
£L„  ""ät  u**"^*"  ^  Verwahrung  übernommen 
hatten.  Nach  neuerm  römifchen  Rechte  mufsten 
die  AusflOchte  gegen  den  Richter  noch  vor  der  S- 

ätirl^rj,'?""^  ''"^^".*'e°  1"°  P^rteyen,  und  uach 
ilterm  Recht,  wenn  nicht  eher,  doch  eewifs  fchon 

iror  derLitisconteftation  rorgefchützt  wirden;  £nz 

^end  wird  daher  B.  6.  Tit.  1.  von  dem<ieric?ts- 

SSlL!f''''?1f^*  r°'*i.''r**  ^"5^«^'=»'  die  Lehre  von' 
den  ^twifchen  Ausflüchten  beTchlolTen.   Der  dritte' 
Act  des  Proceffes  (oder  vielmehr,   wie  fich  Weiter 
HHten  ergeben  ^d,' der  vierte)  war  die' Pdßuktion 

inclhr,  B.6.  Tit.  2.'bts  zum  Schluffe  des  4lften Buchs 
^  feM«elnen  KlagfiUe  durchgegangen,  aber  nicht 
bl6fs  Formeln  ftr  die  Aufßellun|  dir  ActioSen' und 
Ausflüchte  werden  gt^eben,  fondern  es  wird  zu" 
gleich  Alles  gefagt;  was  daä  Privatrecht  über  die 
Begründung  und  Anfechtung  jeder  einzelnen  KJace 
^mmt^  ÄlterdingS*  aber  wai-  hier  der  fchicklichSe 
0rt  zu  Einfchaltung  diefer  GrrindfötZe,  wenn  fie 
nun  einmal  in  der  Proctefeordnurig  rorgetracen  wer- 
den foHten/  -Zutfril  <B.  5:  l^t.  2.  bis'  B.  10.  fit  k  ^  ift^ 
die  Rttde  ▼«fta  der  Querela  inoftbloß  teßanunäi  \  der ' 
Tvered&tatit  Pttitib,   der  rei  VinScatio,    der  udfitio 


^. 
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Interrogationen.  Jbänen  i^runa  dieler  xrennung  viraiiacben ,  weil  hier  Kein  Kichter  beftellt  wurde^ 
kann  zwar  Rec.  nicht  mit  Befümmthe^t  nach  weifen^  niAhin  auch  keine  firenge,  in  aUen  ihren  Theilen 
doch  i^ttbt  er  in  d^  ol^en  aufgtf Ohrtm  *  ei^zelaen  ,  gwattbe^mn^te  Klagformel  Qölbig  und  lebev  darum 
diejenigen*  zu  erkifenne« ,  ki  dentn  nach  i  ailchldJ^»AGeffnr  «^einer  Piuspefition;  -^   gfe^ife  *  ein- 


KlagaUen       , 

der  altern  Verfafiung  das  Centumviralgericht  com- 
petent  war.  Nach  Plinius,  Epiß,  6,  »8.  gehörten  die 
%)uerela  inofficiofi  teßammti,  nach  1.  12  C  3i;81.  de 

Eetit.  hcredü.  die  hereditaiis  Petitio,  und  nach  der 
ekannten  Stelle  bey  Cicero,  de  orai.  1,  88,  alle 
Streiti^eiten  übßr  (quiritarifches)  Eigwthum  ^nd 
Servituten  zum  Heifort  des  Centumviralgerichts. 
Pafs  diefs  nicht  minder  der  Fall  mit  defi  fogenann«^ 
ten  judiciis  mixtis  gewefen  Tey,  wird  fehr,  wahr«» 
fcheinUch,  wenn  man  erwägt,  dafs  das  Judicium 
communi  dividundo  und  ftnium  regundorum  nur  eine 
Reivindication  und  das  /ud^famihae  ercUcundae  nur 
eine  hereditaiis  Petitio  in  wenig  veränderter  Form 
war.  Zwar  ift  bey  den  Alten  in  Bezug  auf  judicia 
jniocta  nicht  von  Centumvirn ,  fondern  fiets  nur  von 
Arbitern  die  Rede , .  aber  es  mu{s  fchon  aus  andern 
Gründen  angenommen  werden,  dafs  die  Benennui^ 
arbiter,  wo  es  nicht  etwa^einen  durdi  Compromiis 

Jre wählten  Schiedsrichter  bedeutet,  nicht  einer  be- 
ondern  Gattung  von  Richt|srn  ausfchliefslich  zu- 
kommt, föndern  allen  gemein  iii  und  folcheUrtheiler 
bezeichnet ,  die  weg:en  der  befondern  Befchaffenheit 
des  vorliegenden  Falles  nicht  nach  einer  gegebenen. 
Formel  oder  einem  ftringenten  Gefetz,  fpndern  nach 
eignem  Ermeffen  und  eigner  ScHätztto§r  entfchieden.. 
Auch  war  es  wohl  Regel,  dafs  zur  £.ntfcheidung 
folcher  Rechtsfachen  einer  oder  mehrere  Beyfitzer 
deputirt  wurden ,  und  diefs  war  fogar  bey  dem  /m- 
diclo  finium  regundcrum  allemai  und  bey  den  üpri« 

5en  wenigßens  fehr  oft  nöthiff ,  weil  fich  doch  nicht 
as  ganze  Gericht  an  Ort  und  Stelle  verfügen  konnte. 
Wenn  wir  daher  annehmen,   dafs  alle  im  5ten  bis 

mit  lOtenTJuche  vorgetraenen  Frieden  Centumvi-  ^  

raÜachen  bey  gezählt  wurden,  fo  iii  diefe  Aniahpie,   der  Bewei»  nicht  auf.  die  gewöhnliche  Art  geführt 


vorzüglicher  Grund  zur  Einführung  der  Interroga- 
tionen, ««"  weniger  zu  fürchten  war.  —    £ine  andre 
Reihe  von  Klagen  wird  nunmehr  B.  11.  Tit,  3,  bis  mit 
B.  22.  .Tit,  22.  aufgeführt  und  unter  andern  auch  die» 
welche  aus  einem  geleißeten  oder  verweigerten  Eide 
entßand,  wefl  der  Eid^^  w|e  fohon.von  Andern  fehr 
i^ichtig  Ijemerkt  wurde,  naqh  römifchem  Recht  nicht 
fo\Vohl  als  Beweismittel,  fondern  vielmehr  als  Mittel 
2lL  Begründüng  äner  Verbindlichkeit  angefehen  wur- 
de.   Auf  diefe  verfchiednen  Klagfbrmen  folgt  B.  22. 
Tit.  23.. die  Lehre  von  dem.Beweife  und  von  d^n  Be- 
weismitteln,   von   denen  aber  nur  die  fogenannten 
inßrumenta  d.  h.  Zeugen  und  Urkunden    genannt* 
werden,  weil  blofs.  diefe  den  Römern  als  Beweis-- 
ipoittel  galten;    Beüchtigung  hingegen  nur   ein  Act 
der  richterlichen  Thätigkeit  war,    Kunßv^rßaQdijge- 
entweder  als  Schiedsrichter,  oder  als  blofser  Ratn- 
ffeber  des  Richters  erfchienen,  und  Gefländcifte  end- 
Bch,  ie  nachdem  fie  gerichtlich  oder  aufsergericht- 
lich  waren,  twie  jede  andre  Thatfache  erwielen  wer- 
den mu&ten ,  oder  nicht  fowobl  ein  verurtheilendee 
Erkeontnifs,  fondern ,  wie  ein  bereits  rechtskräftiges 
Vrthel,  fofortige  Execution  begründeten.    Die  Jtte&re 
von  dem  Beweife  und  den  Beweismitteln  fand  bey 
CentunwiraUachen  fowobl ,  als  bey  den  B.  12  —  22r 
aufttfOhrten  Rechtsfacnen  gleichmäfsige  Anwendung^ 
Di^s  fcheint  aber  nicht  der  Fall  gewefen  zu  feyn 
bey  den  B.  23  ~  41.   abgehandelten   Recbtsfallen« 
GröCstentheils  entfprinsen  diefe  Klagen  aus  Rechts-« 
gefchäften  ^  bey  deren  Abfchliefsang  die  Staatsgewalt ' 
mehr  oder  weniger  concurrirte,  und  wia  h?y  alleo^ 
Völkern,   deren  Rechtsfyfiem  durch  Geuenili/irej^ 
dtf  Begriffe  noch  nicht  entßellt  iß,  in  folchjen 


wohl  nicht  ganz  ohne  Grund,  und  fie  erklärt  zu«* 
gleich ,  warum  das  Pfandrecht  nicht  unter  die  übri^ 

fen  Realrechte  gefiellt  wird  und  warum ,  was  fchon 
luso,  Rechtsgächichte  f  170,  4te  AufL,  auffallend 
fisina,  von  dem  Teßamentum  inofficiö/iim  fchon  hier 
und  nicht  erfi  weiter  unten  in  der  Lehre  von  dea 
Tc^ftamenten  die  Rede  ifi.  Wäre  aber  die  hier  ent"«* 
wickelte  Verniuthun^  richtig,  fo  würde  fich  leicht 
erklären,  warum  erft  im  Uten  Buche  von  den  Inter- 
rocationen  geredet  wird.  Alle  Interrogationen  n|un- 
lieh,  welche  dort  vorkommen ,  dienten  dazu,  dar^ 
über  Ge wifsheit  zu  erlangen,  ob  der.  Beklagte  glaube 
zur  Vertretung  des  Strdtgegenfiandes  verbunden,, 
oder  mit  andern  Worten,  zur  Sache  le^^timirt  «u 
feyn*  Die  Antwort  des  Beklagten  befiimmte  daher 
die  Klagformel  und,  was  genau  darauf  ^baut  war, 
die  Formel  für  Befiellung  ms  Richters.  Jlky  Rechts- 
fachen ,  di^  von  dem  Prator  und  ^em  judejp  ver-* 
handelt  wurden ,  mulste  daher  in  vielen  Fäüro  der 
Foftulation  und  Impetration  der  mage,  dne  Intor«'. 

Iß 


wird,  fo  mochte  auch  in  Rom  eine  andere  form  des 
Be weifes  erforderlich  feyn ,  je  nachdem  ans  eineni 
Contracte  oder  aut  einem  Tefiamente  unct  zwifcheii 
Eheleuten  geklagt  wurde«  Beftätigt  wird  diefe  Ab«* 
ficht  dadurch,  dafs  in  einigen  der  B»28 — 41,  y^^ 
komraendeil  Recht^faehen  ein  fblenner  Beweis  gar 
picht  anwendbar  und  ein  aniserordentliches.  Ver«^ 
fahren  ausdrücklich  vorgefchrieben  war.  Sq  z^Bf 
In  AUmentenfadieil  nach  1.  6.  D.  25, 8»  de  a^nq/cen^ 
dis  et  alend.  Hb.,  bey  den  VerMandlungen  wer  eine 
In/pectio  ventri»  nach  L  1.  $•  2.D.  60, 17.  de  reg.jur. 
und  L.  1.4.1. D.  36^6,  de  in/p.  ventr.,  in  Vormund- 
fchaftsfadien  nach  1 13«  f  1.  D.  27, 1»  de  exmß  tui^ 
und  L  1  pr«  ingl.  1. 7*  8  D.  26, 7.  de  adm,  tut.,  \w7 
der  Immi/fio  ventris  in  poffeffUnem  nach  L  7D.  .87, 8^ 
de  venire  in  poff. ,  bey  der  Anwendvng  des.Carbo- 
nianifchen  Edicts  nach  i  1  jpn  und  L  8.  f.  4  D.  87,  la 
de  Carbon.  edicL,  bey  der  navi  eperie  nundaiio 
nach  tit.  D.  89,  !•  de  novi  cper.  mme., .  und  endlich 
bsy  der  Qautia  dämm  v^eeti  naoh  1. 7  pr«  D.  89, 2^ 

i  'ide 
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dA  d^nmoim^i€4^6r^    Die-^iründfttze  dige^en^lber 
das^Uirtbel  und  deffenVoUftoeokung  zuGuniten  eines 
oder  mehrerer  Glaubigier  und  anf  alle  Proceffe  aii-*- 
^w^ndbar.y  und  üe  werden  daher  im  42Aen  B«  vorge- 
traMUt     ISAst  redlitskähftigesi  Urthd  kommt  indefs 
nic^t  voCi  bey.  dem  Interdictsyerfahren^  und  von  die-»' 
fem  konnte  dedialb  erß  im  4Sßeii.  Buche  die  Rede» 
feyA.     l>^r.  I-Aebre  von  den  peremtorifchen  Ausflüch- 
ten und  den  Sponfionen,   welche  fleh  B.  44  —  46. 
daran  fcUiefet,  würde  allerdings  eine,  andere  Stelle. 
angewiefen  worden  feyn ,  wenn  es  möglich  gewefen 
wwe,  wie  imAiifangelb  anchia  den  übrigen  Theilen. 
djes.Werkjs  firebg:  an  der  Ordnung  zu  halteil,'  nach 
inreicher  die  einzelilea  Acte  des  Rechtsfireits  auf  ein-* 
andev  folgen.     Dann  aber'  mufste  jene  Lehre  z^- 
fchen  den  Grund£|tzen  von  der  Poßulation  und  Im* 
petratioA  der  Klage  und  der  Beweislehre  eingefchal- 
tet  werdexi.    Die  letztere  aber  bildet  nach  dem  Obi-*' 
,  g^i  nur.  einen  Anhang  zu  den  im6ten  bismit22ßen  B. 
vorkpmm^nden  Kia^ällen,  und  die  Grundiatze'  von: 
.  der  Poßulation  und  Impetration  der  Klage  waren  hin*^ 
wiederum  JEanleitung  zum  12tea  bis  mit  22(lenBudie« 
Eine  folche  EinfchaUung  war  mithin  nicht  möglich, 
und  wenn  nun  einmal,  wie  diefs  nicht  anders  feyn 
konnte,    von  der  Ordnung  des  Verfahrens  abge« 
'wichen  vrerden  mufste,   fo  war  hier  allerdings  der 
fchi<düich(le  Ort.zu  JBinfchahung  von  GrundiStzen, 
die^h  auf  Actionen  aller  Art  und  auf  diefe  fowohl  als 
Interdicte  bezogen.    Das  47fle  und  48fte  Buch  han- 
delt von  dem  Crimiii^Uprocefs  und  d^r  1  -i-  ISte  Tit. 
des  49rten  B,  von  den  Rechtsmitteln,  ^iv^il  diefe  eben- 
fowohl  im  Civil  •*  als  Criminalproceffe  Anwendung 
fanden.    Den  Anhang  bildeh  das  öffentliche  Kecht 
und  einige  Rechtsregeln,  die  fleh  auf  alle  Acte  des 
ProoeCes ,  auf  das  ordentliche  und  aufserordentliche 
Yeriahren  und  ebanfowoU  auf  öffisniliches  als  aii£ 
Privatrecbt  beziehen ,'  uad  allerdings  wett^  zwecks 
qpabigrr  an  die  Spitae  des  Werk!  gsfieUt  worden 
waren  9   wenn*  man  nicht ,  wie  das  Obige  klar  er*^ 

gebt,  nach  den  damaligen  Begriff^  von  Syfiem  und 
rdnun|{  es  für  gleichgültig  gehalten  hatte,  ob  das 
Allgemeine  einer  Lehre  vor«»  oder  nachgefieUt  wer«* 
de,  wenn  man  nur  nidit,  was  auch  hier  nirgends 
ffefchah,  das  Allgemeine  und  Bebmdere,  Regdund 
Awanahme,  venmfebe  und  neben  einander  WJM, 

'  Was  hier  Obep  die  Ordnung  der  Pandectex)^ 
gefagt  ißy  bedarf,  wie  Reo*  fehr  gut  fühlt,  noch 
überall  einer  nähern  B^ündung*  doch  foU  es 
auch  für  jetzt  nur  als  flüchtiger  Eintall  gelten ,  nur 
Anregung  feyn  zu  einer  weitern,  umfichtigern  Prü- 
fung jener  Ordnung,  die  gewiCs  nicht  als  zufäl-* 
Ilg  ängefehen  werden  kann  und,  fobald  nur  der 
Schlflliel  dazu  gefunden  ift,  die  ernlie  Forfchung 
durch  mehr  als  einen »  nie  geahndeten  Erfolg  be- 
lohnen dürfte. 

Dresden.  KUiTifchc. 

JxvA,  b.  Cröker:   jtnUittmg  zum  Rtfniren  un^ 
Bxirahir^n  4Ur^  vtr^hmlichim  Säc/iji/chmfhhr 


Sfs  verJumdelten  Gmchisacten,  nebß  einigen 
nfiern  von  Acten -Extracten  und  Relationen, 
von  Dr.  ji,  S.  Kori,  Oberappellationsrathe  und 
ordentlichem  Profeffor  der  Rechte  zu  Jexu«.  1824. 
Vmu.80S.a   (16gGr.) 

Kachdem  die  Anweifung  zum  Extrahiren  und 
Referiren  der  Gerichtsacten  von  Kees  vomJ.  1789 
vergriffen  war,  machte  fleh  das  Bedürfnifs  einer 
fernem  Anleitung  fühlbar,  befonders  dem  Vf.  als 
Leitfaden  bey  feinen  Yorlefungen  und  praktifchen' 
Uebungen,  wobey  er  einerfeits  die  aus  eigqer  Er«* 
üahirung  gefchöpften  anderweitigen  Vorthei^  z^  he^, 
nutzen,  anderntheils  den  Fehler  zu  vermeiden  be- 
abficbtigte ,  fo  viel  Sätze  aus  der  Theorie  des  Pro-, 
ceffes  einzumifchen ,  als  Kees  gethan.  Das  Letztere 
ift  jedoch  noch  nicht  genug  geichehen.  if amentlich 
gehören  hierher  die  mehrtached  Anweifun^en ,  wie 
unter  gegebenen  Yorausfetzungen  in  meritia  zu  erp 
kennen  ley.'  Dagegen  iCt  die  Anleitung  an  fich  gut 
geordnet,  lichtvoll  und  überaus  praktuch.  Jedoch 
ifi  folche  ganz  auf  den  Gang  des  gemeinen,  vor«-, 
nehmlich  des  lachfifchen  Proceffes  berechnet,  def- 
fen  formeller  und  genau  gemeiTener  Gang  eine  gänz^ 
liehe  Unterfcheidung  der  verfchiednen  Arten  von 
Jjrkenntniffen  zuläfst.  Was  der  Vf.  im  Eingange, 
über  den  Vorzug  des  mündlichen  Vortrags  vor  dem 
fchriftlichen  angeführt  hat,  ift  zwar  an  fich  fehr  rich- 
tig, vorausgefetzt,  dafs  beide  Vorträge  diefelben, 
mateiriellen  Gegenftände  enthaken ,  enticheidet  aber 
nicht  über  den  Vorzug  des  Einen  oder  des  Andern 
im  Allgemeinen.  DieHauptrückficht  iß  immer,  dafs 
der  mündliche  Vortrag  keine  Controlle  der  Volinän- 
digkdt  und  iUcfatigkeit  gewahrt,  und  dafs  er  eben- 
deswegen nur  als  Ausnahme  bey  fehr  erprobten,  ge- 
übten und  pflichttreuen  Rathen  zugelaffen  werden 
kann. 

Die  vom  Vf.  gegebnen  Regeln  find  nicht  nur 
insgefammt  anwendbar,  fondern  auch  im  Ganzem 
ausreichend.  Mur  dagegen ,  dafs  jeder  Referent  bey 
jedem  fireiti^en  Satze  vorerii  den  Befchlufs  des  Col- 
legii  einholen  und  erft  dann  in  GemäCsheit  delTelben 
in  feinem  vreitern  Vortrage  fortfahren  muffe,  ift 
einzuwenden,  dafs  gerade  diefs  unter  die  noch  fehr 
Areitigen  Aufgaben  (ter  Meuphyfik  des  Procefles  ge- 
hört. Bey  Streitfiragen  über  von  einander  unabhän- 
^'ge  Gegenftände  verüeht  es  fich  von  felbft,  dafs  fie 
einzeln  entfchieden  werd.en  muffen;  aber  ob  bey 
einer  Reihe  von  einander  abhängiger  oder  doch  zu  ei- 
ner Hauptentfcheiduag  beytraaender  Vorfragen  über 
jede  einzelne,  oder  nur  über  die  Summe  Aller  abzu- 
fiimmen  fey,  ift  noch  gar  nicht  fo  ausgemadit.  £9 
wird  fernef'  nicht  immer,  ja  nur  feken  der  Fall 
feyn,  dafs  (S.  21.)  bey  Vorträgen  auf  das  erfie  Ver^ 
fahren  die  Merita  caufae  mit  der  Procefsgefchlchte 
in 'Eins  znfammenfallen,  da  jene  immer  den  mate>* 
rfellen  Inhidt ,  diefe  den  formellen  Gang  des  Pro-* 
ecfffes^  angehen.  Auch  wird  es  unter  allen  Umftisr 
den  rathSmi  feyn ,  weil  es  die  Ueberficht  nnd  ^' 
*^  '       des  ganzen  Vortrags  aufklirti  der  Angabe 
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Teranlafiiiiig  des  Rechtsfireits  (bgleich  den  ganzen 
Thatbeftand ,  fo  weit  die  Parteyen  darüber  einig 
geworden  find ,  hinzuzufttgen ,  vnd  erft  dann  weiterj 
nach  eing«fchalteter  Procelsgefchichte,  zu  dem  fort- 
cufchreiten ,  was  noch  in  Facto  oder  auch  in  jure^ 
(Ireitig  geblieben  iß.  Denn  nicht  blofs  die  tbatläch- 
lichen  Stfeitgegenfiände ,  fondern  eben  fo  gut  auch 
die  bcftlrittenen  Rechtsfragen  find  Gegenfiand  des  zu 
haltenden  Vortrags,  gleichviel ,  ob  die  Parteyen 
darüber  geftrltten  haben,  oder  ob  fie  fonß  ins  jum 
cmtrwerjam  einfchlagen.  Wo  der  Zufammenhang 
nicht  ein  Andres  mit  fich  briiu^,  wird  es  jedoch 
immer  angemeffen  feyn,  die  Thatnunkte  von  den 
Rebhtspunkten  zu  trennen.  Die  Vorausfcbickung 
des  unßreitigen  Thatbefiandes  wird  befonders  bey 
den  Erkenntniffen  über  daserfie  und  über  das  Haupt- 
▼erfahren  den  Nutzen  bringen,  dafs  dem  Collegio 
immer  vorfchwebt,  worauf  es  hauptßchlich  bey 
leder  Sache  ankomme.  Ganz  vorzüglich  ift  bey  den 
Erkenntniffen  auf  Beweis  ia  Erwägung  zu  ziehen,, 
picht  blofs  wie  derfelbe  zu  führen ,  fondern  auch 
^vorauf  er  zu  richten?  Es  »iß  einer  der  erheblichfien 
Mängel  im  fächfifchen  Gerichtsgebrauche,  dafs  hier- 
auf nicht  gehalten  wird,  w?s  wohl  von  dem  Yf. 
fchärfer  ins  Auge  gefafst  zu  werden  verdient  hätte, 
da  wenigftens ,  wenn  im  Productionsverfahren  über 
die  Erheblichkeit  oder  Statthaftigkeit  eines  Beweis- 
fatzes  geftrltten  worden  ift,  darüber  gefprochen  wer-r 
den  mufs.  Dagegen  verdient  befondre  Anerkennung 
der  Rath  des  vfi.  (S.48.):  bey  dem  Actenauszuge 
zum  Definitiv- Erkenntnifs  einen  Präliminar-  und. 
einen  Hauptextract  anzulegen.  Doch  gehört  in  den 
erßern  lediglich  das,  wasj  das  Verfahren  im  All- 
gemeinen betrifft,  wogegen  das,  was  die  Beweis- 
ßhigkeit  und  Beweiskraft  der  einzelnen  Beweismit- 
tel angeht,  zweckmäfsiger  in  den  letztern  da  au%e-r 
nommen  wird,  wo  jedes  Beweismittel  zuerft  .vor- 
kommt. Der  arme  Mävius  zu  Fifchbach  iSL  nach  des 
Rec.  Meinung  fchlecht  weggekonunen* 

^  4 

SCHÖNE  KlpNSTE,    \ 

Berlin,  b.  Duncker-u.  Humblot:  Buntes  Leben* 
Roman  aus  d.  Engl,  ttberfetzt  von  Theodor  HM; 
nVinkler.)  Erßer  Theil.  1826.  287  S.  Zweiter 
Theil.  1827.  820. S.  8.  (Preis  beider  * Theile 
2  Rthlr.  12  gOr.) 

Wir  find  dem  geiftreichen  Ueberfetzer  Dank  fchul- 
dig,  diefes  neue  Erzeugnifs  d«^  englifchen  Roman- 
literatur auch  bey  uns  neimifch  gemacht  zu  haben« 
Das  Original;  The  dtory  of  a  life ,  von  einem  ^nbe^ 
kannten  Vf.,  hat  .bald  nach'  feinem  JErJCcheinen  in 
London  mehrere  Auflagen  erlebt.  Der  deutfche 
Titel  entfpricbt  zwar  nicht  ganz  der  Bedeutung  desj 
englifchen:  allein  mit  Recht. hielt  Hr.  Hell  dielen i^ 
feiner  Eintachheit  nicht  befiimmt  g^nug  für  die  Be-j 
zeidbnung  ^es.  Gemäldes,  (eich  ap  Abenteujsrjj«  an. 


manaidifaltigeB  Ghärakt^ren  und  felt&mim  Sten^n- 
wechiel.  Es  lü  das  Leben  eines  hichtßnnigen^  d- 
nes  —  wenn  man  vrtll  ~  verlornen  Sohns,  dzs  hier 
mit  Zügen  gefchildert  wird,  welche  ebenfowoiil  dim 
Empfindungen  und  Mängel  eines  fohwankenden  6e- 
müUis,  wie  die  Begebenheiten,  bey  den^n  e$  fich 
entfaltet,  und  die.  Eiflenthümlichkeit«a  fremder 
Länder  treu  und  anziehend  wiedergeben.  Wenn 
wir  gern  emräumen,  dais  diefe  Darftdlun^  in  ihrer 
reichen  Beweglichkeit,  in  dem  Beize- des  Sft  Teran- 
derten  Locals,  fich  an  die  bekannten  Reife -Romane 

Anaßaßus  und  Häd/bhi  Baba  anreihe  wie  der 

Ueberfetzer  in  der  Vorrede  meint:  fo  find  wir  da-*' 
gegen  erfreut,  den  Helden  der  Gefchichte  nie  zu  der 
empörenden  Schlechtigkeit  des  Erften,  ncoh  zu  der 
niedrigen  Heucheley  und  Betruglufi  des  Zv^revten 
verfinicen  zu  fehen.  Um  fo  mehr  hätte  der  JLefer 
virQnfchen  mögen,  den  Unglücklichen  endlich  mit  fich 
ausgcföhnt  zu  fehen;  allem  er  bleibt  zuletzt  verfun- 
ken  im  Grame  um  ein  Leben,  das  er  verloren  wähnt, 
bisderTod  ihn  von  der  Lait  feines  Dafeypsbefreyt  -^ 
Die  Ueberfetzung  iß  wie  fie  ans  der  Feder  eiöes  be- 
währten Meiflers  erwertet  werden  konnte. 

JÜOENÜ  SCHRIFTEN. 
Mkisseit,  b.  Gödtche:  Sch6tti/cherRobin/on\  oder 
desSchottlander^  Jakob  FUnipn's^bent heuer  unds 
fieijen  zu  WaJJer  und  zu  L^nde  durch  alle  ireh-^. 
thäle.    Ein  Buch  fjölr  die  Jugend,»  zur  unterhalb* 
tung  fowohl  als  zur  Belehrung  in  der  l-»änder- 
und  Völkerkunde-  von  H.  Oswald.    Mit  vielen' 
ülum.  u.  fch  Warzen  Kpfn.  Ohne  Jahrzahl.  Zweir 
TheÜe.  689S.8.  (SÄtW  10  gGr:)  ^^ \ 

Den  Namen  JRoim/bn  fdhrt  diefe  Bildungsfchrifir 
fbr  Kinder  darum,  wdl  derHeldderfelben  zwevrtial 
in  ähnliche  JLagengeräth,:  als  der  alte,  durch  (WJ 
pm'^Bearbettung  to  beliebt  gewordenen  Cn^f^,   Nu»' 
wirddiefem  VorUUide  iinmer  derPreisgebOhre^.'  Ja* 
lobFlintan  findet  gar^zu  Viele  Lebensbequemlicfakei- 
ten,  während  ftobinfon  Crufog  fich  die  längfte  Zelt 
feines  Aufenthalts  lehr  kümmerlich  bebilft  und  nur 
nach  und  nach  in  einen  beffernZufiand  gelangt;  dar«* 
um  nützt. feine  Gefchiohfcs  auch  noch  mehr  in  mora-> 
lifcher  Beziehung,  als  dafs  fie. eeogra|Auf che  und  nü« 
turhiftorifche  Kenntniffe  .mittheilt;,  indem  fie  zeigt, 
"t^ie  weit  es  ddr  Menfch  durch  feigiies  Nachdenken 
und  Anfir  engung  der  Kräfte,  äix6h  ohne  befondre  äu-' 
fsere  Unterflötzung  bringen  könne,  und  wie  der  feicht- 
finnige  Knabe  durch  Gottes  vveife  Füjirung  in  trauri-.' 

«en  Schickfalen  zum  befferh  Manne  gebildet  werde, 
lanche  Situationen  find  in  vqrliegencfem  Buche  auch! 
von  dem  Vorgänger  geborgt.*   Die  Reifen  durch  die! 

f[anze  Welt  gehÄi  böfondert  zulfetzt  auch  fehr  ge- 
chwind  vor  fich,  und  manche  ÄPerkwürdigkeiteii 
werden  nur  kurz  berührt  oder  Übergängen.  Inde/s 
wird-  das  Buch  gewifs  i^me  JLefeir  finden  und  fie  an- 
ziehen ! 
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-  AKZNEYGELAHÄTHEIT. 

BrRLiv,  h,  Reimer:  Armen^Fhärmakopde,  von 
Dr.  C.  W.  Hufeland,  königl.  Preufs.  Staatsrafhe, 
Rittet  des  rotfaen  Adler-Ordens  2ter  Klaffe,  er- 
ftcm  Leibarzte  u.  f,  w.  VicHe  vermehrte  Auflage. 
1816.  72  S.  8.    (9  gGr.) 

JLIiefe  feit  15  Jahren  indem  polyklinifchenlnfutute 
zu  Berlin  eingeführte  Armen-Pharmakopoe  erfcheint 
hier  in  einer  ^j^wefentlich  veränderten  und  verbeffer- 
ten  Auilage."  Gleichwohl  ändet  Reo.  bey  djerfelben 
noch  Manches  zu  erinnern,  was,  wegen  der  Wich<- 
iigkeit'der  Sache,  um  fo  weniger  verfch wiegen  wer- 
den darf.  Je  ein&ufsreicher  der  verdiente  Ruhm  des 
^vvürdigen  Vis.  ifu  —  Uebergehend^  die  in  der  1818 
erfchienenea  dritten  Auflage  auf  21  Seiten  angegebe* 
nen,  feitdem  ab^r  Dehr  veränderten  Armen -Kran- 
kenverpfleEuns  in  Berlin  fan^t  diefes  Schriftchen  mit 
der  Vorrede  (o.  8  —  8.)'  an:  oer  Zweck  einer  Armen- 

J Pharmakopoe  fey,   beym  Verordnen  der  Arzneyen, 
bviel  es  ohne  ^achtheil  für  den  Kranken  thunüch 
iß,  Kofien  und  Zeit  zu  erfpären:  diefs  fey  Pflicht  ge- 

f'^n  die  Armen,  das  Armenweien,  den  Staat,  und 
oUte  uns  bey  Allen  heilig  feyn ,  denen  nicht.Ueber«« 
fiufa  zu  Xheil  ward;  eme  80jährige  Erfahrung  in 
klini£chen  Anfialten,  denen  der  Vi.  vorßand^  habe 
ihn  gelehrt,  dafs  bey  genauer  BefoLzung  diefer  Grund- 
^tze  die  Axzneykoßen  für  einen  Kranken  imDurch- 
{chnitt  nicht  mehr  als  1  oder(!)  1|  Thaler  betragen, 
und  ein  Pfennig  bey  jedem  Riecept  erfpart,  das  z.  B. 
für  die  Armen  in  Berlin  verfchrieben  wird,  betrage, 
mäCsig  aneefchlasen,  iährlich  800—400  Thaler.  Für 
jüngere  Aerzte.habe  er  manchen  der  wirkfamlten 
Arzneymittel  praktifche  Bemerkungen  beygefügt, 
und  mehre  in  feiner  Praxis  befonders  wirklam  ge- 
fundene Mifchungen  bekannt  gemacht.  Die  alten 
of&cinellen  Namen  habe  er  hier  —  meiß  den  neuern 
Preufsifchen  beygefetzt,  und  in  einigen  Formeln  in 
der  Taxe,  —  wie  auch  in  feiner  Klinik  beybehalten, 
weil  ße  allgemein  verfiändlieh  und  unabänderlich 
feyen ,  und  weil  diele  Pharm]akopöe  für  eine  Klinik ' 
beßimmt  fey ,  in  welcher  auch  Aerzte  aus  Gegendeji, 

febildet  werden,  denen  die  Namen  der  Preufeifchen 
harmakopoe  fremd  find.  -^  Rec.  fcheint  der  vom 
Vf.  angegeoene  Zweck  nicht  fo  eingefchränkt  wer- 
den zu  dürfen,  wie  hier  gefchehen  iß,  fondem  des 
Arztes  2Uel  immer,  auch  bey  Reichen  feyn  za  muffen, 
und  daher  hält  er  fchon  den  Titel  des  Buchs  für  un« 
Ergänz,  BL  zur  Ji.  L.  Z.  1827. 


paffend,  welcher  leicht  den  gemein fchädlicben  Wahn 
erregt,  dafs  uns  beym  Receptfchreiben  für  Wohlp- 
habende  alle  haushälterifchen  Rückfichten  erkffen 
feyen  und  wir  bey  denfelben  verfchwenden  dürfen, 
fo.viel  uns  einfällt.  Wenn  der  Snarpfennig  bey  den 
gedachten  Armen  fchon  fo  viel  oeträgt,  —  in  der 
8ten  Auflage  wird  derfelbe  fogar  als  eine  jährliclM 
Erfjparnifs  von  500  Tbln.  angefehen  \—  wie  viel  könn- 
te durch  die  Beachtung  deffelben  beym  Receptfchrei- 
ben überhaupt  der  Nation  zu  andern  Zwecken  er- 
halten werden!  Wer  diefs  für  allzu  ßaatswirth- 
fchaftlich  hält,  der  mag  immerhin  nur  feine  Kranken 
bedenken ,  und  er  wird  fieh  doch  bey  Allen  zu  glei- 
cher Haushaltung  verpflichtet  fühlen.  Es  berechtigt 
uns  Nieman'U,  mehr  Aufwand  zu  machen,  .als  zu 
feiner  Heilung  erforderlich  iß;  und  muffen  wir  auch 
Kranken,  welche,  den  Wertb  der  Heilmittel  liach 
dem  Preife  und  nach  der  bequemen  Form  derfelben 
mellend,  die  koßfpieligfien  verlangen,  hierin  zuwei- 
len felbfi  zu  ihrem  therapeutifchen  Vortheil  nach- 
geben, warum  foUen  wir  auch  in  andern  Fällen 
gleiche  Verfchwendungen  machen?  Etwa  zur  £r- 
altung  befferer  Apotheken  ?  Diefs  hat  zwar-  ein  an- 
derer Schriftfieller  ausdrücklich  gewollt,  den  Rec. 
bey  diefer  Gelegenheit  zu  nennen  Anfland  nimmt; 
allein  gerade  der  öftere  (und  unter  den«  der  genauen 
Beobachtung  günßigern  Verhältniffen  der  Wohlha- 
benden und  Reichen  belehrendere)  Gebrauch  der 
weniger  koftenden  imd  einheimifchen  Mittel  würde 
eben  fo  fehr  die  pbarmaceutifche  Sorgfalt  für  ihre 
beffexe  Befohaffenneit  vermehren,  wie  die  gr6fsere 
Entbehrlichkeit^  der  koßfpieligen  und  ausländifchen, 
mithin  auch  Verminderung  ihres  Preifes  und  der  An- 
lockung zu  ihrer  Verfälfcnung  zur  Folge  haben,  und 
dadurch  die  Apotheken  wahrhaft  verbejtern.  Aber 
auch  hiervon  abgefehen,  weifs  Rec.  nicht,  wer  uns 
befugt  hätte,  fo  willkürliche  Steuern  avszufchrei- 
ben,  und  wie  wir  den  wahren  Ueberflufs  Von  Schein- 
reiohtluim  unterfcheiden  folkn«  der  g^w^nlich  noch 
drückender,  als  die  unter  ihm  verdeckte  Armuth, 
und  da  am  peiBlichften  iß,  \Mo  letztere  am  forgfäl- 
tigßen  verborgen  wird,  -r-  Was  die  Armenpraxis, 
des  Vfs.  belangt,  fo  erfcheint  die  obgedachte  Durch- 
fcbnitisfumme  viel  zu  hoch,  wenn  man  erwagt,  daf» 
i|nter  den  Armen  Krankheiten,  welche  einigen  Un- 
zen Glauberfalz,  Kamillentivee  u.  dgl.  weichen,  häufig 
vorkommen  4  und  fie  mebt  um  fo  weniger  ein  gutes 
Beyfpiel  von  genauer  JBefolgung  der  hier  anwend- 
baren haushälterifchea  Reg^y  ala£e.£dbß  fo  unge-* 
H  i'^tt 
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naa  iß,  zwifchen  zwey  und  drey  DritteUi  zu  fchwan- 
ken,  wovon  die  Urfachen  wenigfltns  hätten  angfe« 
deutet  werden  foIJen,  da  das  ungewiffe  Drittel  in 
manchen  Armenanüalten  fehr bedeutend  ift.  —  Rück- 
6«ht]jch  4er  ArEnevnaifien  lieht  allerdings  zu  be- 
dauern, dafs  ^enerongen  hier  fo  leicht  Irrungen  vei*- 
anlaffen ,  wie  man  felbß  in  der  vorliegenden  Schrift 
(S.  22.)  anflatt  Kali  Jidphuricum,  Kali  JulphurQtuni 
findet.  DelTen  ungeachtet  foUte  wohl  jeder  Arzt,  um 
häufigere  Verwechfelungen  in  den  Apotheken  zu 
verbaten,  beym  Verordnen  der  Arzneyen  fich  über- 
all der  Namen  derfelben  bedienen,  weiche  fie  in  fei^ 
nerLandespharmakopde  einmal  erhalten  h^ben,  und 
am  wenigfien  dürfte  nierbey  die  Willköi'  zu  billigen 
feyn,  welche  baki  der  altern,  bald  der  neuern  Na^ 
mengebung  folgt.  In  vorliegender  Schrift  hat  der 
Vf.  för  tincU  antim.  acris  im  I.  Abfchn.  nach  der  Preu- 
firifchen  Pharmakopoe  richtig  den'  Namen  iinct.  Äa- 
/im» gebraucht,  und  den^  auch  im  I,  Abfchn.  aufge- 
nommenen-, Uquor.  Japon.  ßib.  diefer  Pharmakopoe, 
(ßdph.  aurat.  liqnia.,  iinct  antim,  Jacoby)  im 
IL  Abfchm  unrichtig  iinct.  antim,  acm  genannt. 

Zur  Löfung  feiner  Aufgabe  ftellt  der  Vf.  zuvor- 
derli  (S.  9—12.)  11  Hauptpunkte  auf,  „wodarch 
die  Arzneykoften  vermindert  werden,  und  welche 
dieCer  Pharmakopoe  zum  Grunde  liegen  "  —  Gern 
Seht  man  hier  neu  hinzukommen :  den  Punkt  2,  nach 
v^elchem  alles  Unnütze  und  Ueberflüffige,  das  mehr 
dem  Gefchmack  und  dem  Luxus  dient,  als  dem 
Hauptzwecke;  z.  B.  wohlfohmeckende  Syrupe,  aro- 
matitohe  Waffer  wegbleiben  foll,  und  den  6ten  Punkt, 
weicher- erinnert.  Keine  zu  grofse  Quantitäten  auf 
einmal  zu  verfchreiben ,  und  öftem  vVechfclzu  ver- 
meiden. Dagegen  vermifst  man  5  nebß  mehrarn  an- 
dern hierher  gehörigen  Maafsr^eln ,  auch  die  lOte 
def  Sten  Anfüge ,  nämlich ,  c&fs  die  jedesmalige 
Wiederholung  vom  Arzt  foll  vorgefchrieben  werden: 
was  doch  zur  Vermeidung  unnöthiger,  oft  fchädli- 
(Ä»er  Wiederholungen,  nach  welchen,  oder  wohl 
gar  wegen  welcher,  zuweilen  noeh  andre  Mittel  ver- 
tehraeben  werden  muffen,  unerläfslich  ifl;  wenn  es 
auch'  dem  Arzt  befch werlich  wi^rd ,  — jedesmal  nach 
eigner  Dnterfuchung,  oder  wenigiiens  nach  erhalte- 
nem Bericht  zu  befiimmen:  ob  und  welche  Arzneyen 
noch  ndthig  find.  Die  eigentliche  Pharmakopoe  (S^ 
12  —  57)  foll,  wie  aus  den  üeberfchriften  hervorgeht, 
im  erften  Abfchnitte  die  rohen  und  zubereiteten,  im 
zweyten  die  zjifammengefetzten  Mittel  enthalten. 
Gleichwohl  erfcheinen  cne  Tincturen  und  Unguente 
theils  im  erfiew,  theila'h«' zweyten  Abfchnitte,  und 
der  Uquor.  ammon.  ßifphurat  und  das  ungt,  hydr, 
einer,  in  beiden.  —  I.  (S.  12  —  32.)  Alphabetifche 
Ueberficht  der  für  di^  Jtrmennraxi^  hinreichenden 
einfachen  und  ppäparirien  Mitlei,  neb/t  Anzeige 
ihrer  Surrogate.  Wie  in  der  Sten  Auflage,  fo  wird- 
hier»  erfi  vor  bemerkt,  dafs  nicht  die  Menge ,  fondern 
dfe>  Kraft  unpaff^^de  Auswahl  der  Mittel  die  Kur 
mabhe;  dafs'  dh&fe  um  fo  mehr  bey  den  Armen  gelte, 
die  noob  nicht  durch  Arzneyen  verwöhnt  feyen,  und 
weniger  Männicfal»kigkeit  bedttrfen.    Hierauf  wird 


gefagt,  dafs  hier  alfo  eine  Auswahl  der  wirkfamflen 
Mittel  gegeben  werde,    die  gewifs  in  .den  meiften 
Fällen  zureichen ,  und  gröfstentheils  inländifch  und 
wohlfeil   find.     Es   werden  dann   mit  Weglaflung 
der  rad.  Zingiber,  alb.  und  2i;^be  vqit  ba^atJL    m 
Copaivtx',  Chinin,  fuhyh. ,  Eritr,  GratioL,   EnirJ^^enn. 
und  OL  Croton.  287  Mittel  genannt.  —     Aufser  die* 
fen  find  in  den  Zufammenfetzungen  xles  2ten  Ab- 
fchnitts  noch  einige  enthalten ,  wie  aqu.  petrofelino 
und  roßxrum,    ammoniacum ,   ajafoetida,    benzoe^ 
caryophyUi,  cera,   cetaceum,   cort.  aurant.  und  d-^ 
namomi,  crocus,  *  eäHr.  card.'  bened,  rxild  Jumaria^ß 
flor.  xierbafd,    herb.  fununiany'ßrartiQnii,    toad^^ 
dendron,    und  tu'ffilagini$,,  mucilago  .Semin,  cydo^ 
nior^,  ol.  aniji,  bergamott.,  carvi,  lavendulae  und 
rorismcfrini,  rad.  bardanae,  und  Zingiberis,  r^/ina 
juniperi  und  hederac,  Japo  Jcdappin,-,  ferun^cervi, 
tejtae  oßrearum  rec.  calcinat.  und  vi/cum  quemum. 
Es  find  alfo  über  300  theils  rohe,  theils  zubereiteteMit« 
tel  im  Gebrauch  des  In ftituts,  von  welchen  mehrere 
entbehrlich  fcheinen ,   wie  z.  B.  aqu,  rq/ar. , '  ceta^ 
ceum,    exlr.Jenn.,    Kali  aceticum,   Hquor  ammon: 
anij.  und  liauorfapon.ßibiat,,    manna, '  millepedes, 
03cym.  ßmph  und' Jcillit.,'  rad.  heUebori  nigri,  Jtreos 
Florent  und  pyrethri,  fapo  jalapmn,,  fpirit.  voch-^ 
Uar,  fyr.finipL,  iinct.  rnei  vinoja,  u.  ,ro.  a.,  wo-' 
gegen  Kec.  hier  mehrere  theil$  wegen  ihres  gerin- 
gen Preifcs,    theils  wegen   ihrer  inländifchen*  Hei-J 
math  Torzüdiche  Mittä  ungerö  vermlfst,  wie  ca^^ 
ßareum,  cotla,  cort.  nuc.jugland.  und  pruhi  padUj 
fol.  quercus,  herb,  jmlßäntae  nigricant.,  Kiho,   olt 
Ridni,   rad.  allii,   aJar.Earop.,  graiiolae,  onanidL 
fpinojae  und  piarmicae.   —     üeber  die  einzelnen 
Mitteln  beygegebenen ,  an  fich  allerdings  lehrreichen 
Bemerkungen  erlaubt  fich  Rec.  folgende  Erinnerun-* 
gen:  Die  Gabe  des  qhinin,  fhlphuric.  (S,  15.)  -^  1  bis 
2  Gran ,  höchfiens  dreymal  täglich  —  ift  in  den  Fal** 
len,'  för  welche  allein  diefes  Mittel,   wegen  feine» 
hohen  Preifes,  bleiben  follte,  oft  viel  zu  gering  und 
dadurch  lebensgefährlich.    Dafs  das  die  Köhigsrin- 
de,   oder  gar  die  China  überhaupt  auszeichnende 
und  ihr  den  Vorzug  leichter  (?)  Verdaulichkeit  und 
kräftigerer  Reizkraft  gebende  flüchtige  Princip  ihren 
Surrogaten  durch  aromatifcheZufitze,Kampher  oder 
Omber  gegeben  werden  könne,  ift  eben  fo  wenig  er— 
wiefen,  wie  dafs  diefe  Vorzüge  ganz  die  Kigenthüm- 
lichkeit  der  China  ausmachen  und  nur  von  einem 
flOchtifijen   Princip    abhängen.      Daher  iA    es  auch 
zweifelhaft,  ob  die  Surrogate  der  China  ihr  durch 
dergleichen  Zulatze,  \vie  der  Vf.  meint,  noch  ähn- 
licher gemacht  werden  können;  und  es  follte  viel- 
leicht von  einer  China  factitia  noch  nicht  die  Rede 
feyn.    Der  Abkochung  derfelben  „den  dritten  Thcil 
des  dec.  chinae  und  auf  8  Unzen  ein   Quentchen 
Pulv.  chinae*'  zuzu fetzen,  hält  Rec.  im  Allgemeinen 
für  überflüffig,  und  da,    wo  es  wirklich  auf  China 
ankommt,   rar  eine  fcbädliche,    ja  gefährliche  Be- 
fchwlchtiffung.    Sehr  unbefiimmt  ift  IS.  17.)  die  Em- 
pfehlung des  cort,  ulmi  „liey  chronifcnen  Hautkrank- 
heiten und  hej fluor  albus.^    Das  elaterium  ift  gewifs 
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^^  wegen  ^mcA-  grbftön  Heilkraft  Wi^  der^WäflferfiJcrh^ 
fobdtibai»."  d»ei^  kann  ab^ -durch»  die  Wk^kfairrkeH 
der  mkctura  hydr<igoga  des  Vfs.  —  Rp.  elat^.  g^.  /. 
Ojqu,  petro/hlin,  5vj.  *S;>.  mir.  aeth,  Jjj.  o.ry/n.  fcilliL, 
Jyv.  de  fpitta'  cetviti.  aa.  gji-  rö6  yariiper.  ^j.  /mcf. 
oiro^  5)  niete  nacbgemefep  webrdei.  ,  Jm  wleftrn 
der  merc./olubiL  {S%\^  da&'^o'^rklamlie'Mftrciirial- 
prSpaiiat^geoanot  wird,  hatte  wqW  angegeben  wer- 
den Ibliea>  Der  ü^^  ammanLxäcH^  dDrfte  entbehr- 
ÜckifeyiKy  uöd  wo^er  angezeigf  i(i,  Salmiak . aber 
nicht  paffen'  Y^rde,  .  da  kpuntea  wohl  kleine  Gaben 
von  liqu.  amfpion.  aauof.  ausreichen..  ,Der  liqa.  am- 
mon.  uniß,  beftehenct  aus  o/.  aniß^-  i-i/p-vinirecti': 
Jidati/f,  f.2i,  und  K(jpi.  amikon.  cäujfiiy.  p.  karii) 
fehr  feuf  durch  |  des  letztern  crfetit  werden ,  allen- 
falls ui  am.  anif.  und  Jucc.  dauc.  oder  /hmb.  gegebfen. 
Die  Weglaffuhg  des  oL  ticin.  fcheint  durcH  clas,  was 
(5.  26.)  darüber  gefagt  wird,  nicht  gerechtfertigt. 
Was'dicfes  lyiittef  ds  Ori  thut,  lirrd  was  davon  ab- 
hängt, wozu  'auch  'zuWeiien  Darmäusleerung  und 
Schmerzfiillung  gehört,  kann  wohl  durch  anctre  fri- 
fche  Oele  auch  erlangt  werden,  nicht  abeY  durch 
pwrgf./äÄna  etrejinq/a,  "oder  rej^ecti-oe  durdh  nur- 
CöHca^;  'und  ob  die  ihm  aufser  dem  0«le  noch  eig- 
nem Beftandtheile  durch  die  gedachten  Mittel  in  allen 
folcheri  Päilen  kötmen  etfetzt  werden,  in  welchen 
öh  ricini  mit  Vortbeil  gegeben  .wird,  glaubt  Kec, 
noch*  bezweifeln  zu  dürfen.  jD^e  Empfehlung  der 
rad.  ir.^Flör;  ^ird  verdächtig .  durch  diie  Weife, 
wie  der  Vf.  Oe  als-  Bnift-Elixir;,  Pulver  und  Thee 
getoraucht.  -^  Als  Erfat^,  oder  e^ehtlich  Vertre- 
tungsmittel  ftit  diÄ^Fälliö,  irt  welchen  es  erlaub t.ift, 
folCTei>  Mitteln -Äu  vertrauen,  hatten  vielleicht  vor. 
A11«R  die  rad.  afar.  Evrcfp:,  ^ratiolac  undintpcrator. 
'yaiaiint  werden  foUbn,  und  zwar  die  erfife  anflatt 
der  in  ihrer  Wirkung  immer  unzuverläffiger  wer- 
denden*, daher  hnmer"  gröfsere  Dbfen  fordernden^ 
und  darum  koftfpieligere  Ipekakuanha  und  der  Se- 
n^ga;  di)e  zweyt«',  wie  auch  die  Äpr6a«7*a/jo7.,  an- 
flatt der  Rhiabarber,  der  Si^ntiä'und  des  Helleborus, 
«nd  die  dritte  far  die  Senega. 

Der  zweyie  Ahfebnitt  enthalt  die  zufammenge 
ßtixUmMkiel,  von  welchen  ^  Aetsin  den  Apotheken 
vorrathig  feyn  follefi.  Einige -Zofammen letzungen 
des  vorigen  Auflage  finoKhier  abgeändert,  ziim  Theii 
£0*9  dafs  man  ße-.Tüx  ganz  andre  Mittel  halten  mufs. 
Hinzugekjommen.firid:  ein  infiiJVlaxctt.y  J-pedes  pur- 
gant,  iincL  nuc,  vom.  und  ünot.Jenn.  — ^  Ungern 
vermifstHec«  hier  die  nöthigeHflckficht  auf  Einfach- 
beit,  Preis  und  Heimäth.  der  Mittel ,  am  auffiallend- 
$en  bey  elLvir^  aperii.;  ^liodr.  pect. ,  pilul.  haljaiiti 
und  puiil.  JbiUity  aber  auch-  bey^  andern  Mitteln. 
drevifia  oriner.  kann  ohne  Syrup  zu  Haufef  bereitet 
oder  durch  andre  Hausformen  des  Meerrettigs  wohl 
^fetzt  werden ;  eleet^  aruhebn.  und  el.  e/^nn.,  wel- 
ches letztere  nur  in  der  Taxe  aufgenommen-  iß ,  kann 
Kindern,  ohne  viel  zu  verfchmieren,^ nicht. wohl, 
bewebracht  werden ;  im  linitus  emet.  iß  die  ipecac. 
ibeiu,  und  der  Syrup,  wenn  er  nicht  etwa  bey  Kin- 


^erto  feü weilen  itSthigwird,  imnVer  übertüffig;  QberalJ, 
wo  Manna  oder  Syrup  vorkommt,  würde  yiw^c. 
dauc.  in/p.  ausreichen;  hn  pulv.  antiphlogift.  iii  der 
4art.  natron.  überflüffig;  im  pulv.  Plummeri  fmd  von 
den  drey  Q»uentchen  Zucker  zwey  zu  viel;  anßatt 
IS^r/p.protheaküU'n  Mfeliffenkraut,  Chamillen  u.dgl. 
dienert,  fo  wicf^uch  zu  dem  (8.  14.)  empfolilnen  und 
doch  'in  der  Receptur  nicht  befolgten  Erfatz  der 
deüillirte^ö  WalTer. 

In  der  angehängten  Taa:^  für  die  Amien  (S.  57 
bis i 69.)  fehlen  acid.  Ueno/,  entr.  /enn.  und  ol.  xicin. 
arteßc.  (defferi  der  Vf.  S.2ö  gedenkt),  und  andre  Mit- 
tel lind  in  derfelben  aufgenommen,  welche  man  ih 
ihr  nicht  erwartet,;  weil  fie  in  der  vorliegenden 
Pharmakopoe  nicht  enthalten  —  zum  Theu  aus^ 
drücklich  widerrathen  —  find  ,  wie  aqu.  foenic., 
menth.  pip.  und  ßamb.  j  gelalina  rad.ßaieb.j  moßch. 
grtificidl.  und  ol.  ricini. 

Der  hinzugekommene  uinhane  zum  Gebrauch 
für  die  Studirenden  im  K.  polyklini/chen  Inßiitut  ftellt 
unter  der  Ueberfchrift:  „Do/enbeßimmung"  zuvör- 
derß  die  gebräuchlichßen  Mittel  nach  ihrer  Ueber- 
einßimmunß  in  den  gavvhnlichcn  Do/en  zufammen, 
giebt  dann  die  Normen  zur  Abänderung  der  letztern 
nach  d«n  Alter  des  Kranken,  -—  von  1—12  Monat 
und  von  1 —  6 —  10 —  20  Jahr, —  nach  der  Form 
4er  Mittel  —  Pulver,  Infufion  und  Decoct,  Ex- 
^act,  —  und  nach  dem  Applicationsort ,  —  inner- 
lich, zum  KlyCiier,  zum  Bad, —  an,. und  endlich, 
unter  der  I\ubrik:  ^fiewichtsbeftimmung*',  dasNOrn- 
berger  Medicinalge wicht,  wieviel  ein  Suppenlöffel, 
ein  Theelöffel,  eine  Taffe  (von  welchem  Körper, 
wird  nicht  gefagt)  nach  diefem  Gewicht  enthält, 
und  wie' viele  Tropfen  in  einem  Quentchen  deßil- 
lirtes  Waffer,  Weingcift,  weingeißisre  Tincturen 
Und  noch  6  andre  Flülfigkeiten. enthalten.  —  Hec. 
iß  es  aufgefallen ,  hier  als  die  geringße  Gabe  der  bez. 
Mittel  überhaupt  j»  Gran,  und  als  das  höckße  i\h  zu 

Erblicken;  bey  einzelnen  Mitteln  das  Minimum  viel 
zu  grofs,  und  bey  andern  das  Maximum  viel  zu  klein 
zu  finden,  virie  AI06  wenigüens  zu  4  Gran,  Nitruni 
zu  einem  Skrupel,  und  Kerm.  min.,  op. ,  tart.  emet 
böcbßens  zu  gr.  j.;  Mittel  rücktichtlich  ihrer  Gaben 

f^leichgeßellt  zu  fehen,  welche  hierin  von  einander 
ehr  abweichen,  wie  Alo€  und  Zimmtu.  f.  w.  Am 
meißen  befremdet  es  ihn  aber,  dafs  die  Momente, 
durch  welche  die  gewöhnlichen  Gaben  näher  be- 
fiimmt  werden,  hier  fo  unvoUßändig  und  fo  uu^ 
genau  angegeben  worden  find,  da  Telbß  bey  den 
vom  Vf.  angeführten  Arten  diefer  Momente  nicht 
leinmal  die  tlmilände  erwähnt  find,  welche  auf  die 
von  }enen  Momenten  ausgehende  Beßimmung  der 
Gaben  jedesmal  fehr  grofsen  und  wichtigen  Einflufs 
haben:  wie  z.  B.  die  therapeutifche  Natur  der  Mittel 
felbßbeyBefiimmung  ihrer  Gaben  nach  dem  Jüngern, 
befonders  kindlichen  Alter  des  Kranken,  die  Ver<» 
daulichkeit  der  rohen  Mittel  und  die  Menge  und 
Befchaffenheit  ihrer  wirkfameii  Beßandtheile,  rück-, 
fichtlich   der  von  der  Form  derfeiben    abhängigen 
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GabenbeftimmuDg ;  und  InAnfehoDg  der  nach  dem 
Anwendunssorte  zu  melTeuden,  das  Alter  und  die 
{onfiige  Befchaffenheit  des  Kranken,  die  näher  be- 
iÜmnite  Änwendungsweife  (ob  das  Klyfüer  bleiben» 
oder  ausleeret,  und  ob  das  Bad  allgemein,  oder  par- 
tiell angewendet  werden  foU)  und  die  befondre  Natur 
des  zu  badenden  Theils.  £s  i(t  zwar  anzunehmen,  der 
Vf.  habe  fich  vorbelialten,  feine  Zuhörer  über  der- 
gleichen Umftände  mündlich  näher  zu  belehren,  da 
n&m  feine  vielfachen,  ärztlichen,  amtlichen  undlite- 
rarifchen  Arbeiten  zur  Durchficht  der  vorliegenden 
Schrift  wenig  Zeit  eelaffen  haben  mögen.  Allein 
das  Buch  wird  auch  in  die  Hände  folcher  Aerzte 
kommen,  welche,  einmal  nicht  belTer  unterrichtet, 
AUes  unbedenklich  zu  ihrem  Leitfaden  nehmen,  was 
fie  von  einem  berühmten  Manne  gedruckt  fehen. 
Daher  kann  Rec.  den  Wunfeh  nicht  zurückhalten: 
es  möchte  dehi  fo  thätigen  Vf.  gefallen,  bey  einer 
etwanigen/ün/'(OT  Auflage  hierauf  die  nöthlge  Rück- 
ficht zu  nehmen. 


GESCHICHTE. 

ToRGAü,  b.  Wideburg:  Die  fdlfchen  Demeirier 
und  der  Aufßand  der  Strelitzen.  Zwey  Revo- 
lutions-Scenen  aus  der  ruffifchen  Geichichte. 
Dazu  eine  Ueberßcht  der  ruffifchen  Gefchichte 
bis  ijoo  als  Einleitung,  und  eimDarnellung 
der  "Lehren  und  Gebräuche  der  griechifch^rufji-^ 
'      fchen  Kirche  ah  Anhang.  1826.  126  8.8.  (lOgGr.) 

Nach  der  kurzen  Vorrede  war  es  dem  Vf.  diefes 
Schriftchens  nur  darum  zu  thun,  „ih  dem  gegen« 
wärtigen  Zeitpunkte,  wo  politifche  Verirrungen  und 
gefährliche  Meutereyen  die  Blicke  Aller  auf  das 
gröfste  Reich  Europa's  gezogen  haben",  ein  mehr- 
leitiges  Intereffe  zu  befriedigen,  „zugleich  aber  auch 
alle  Freunde  der  Gefetzlicbkeit  mit  der  beruhigen- 
den Ueberzeugung  zu  erfüllen ,  dafs  alles  voreilige 
Anfireben  gegen  gefetzliche  Ordnung  fich  nimmer 
des  Gelingens  erfreue.'*  —  Das  Vverkchen  hätte 
nifüfch  gelchrieben  werden  foUen,  denn  für  Ruffen 
kann  es  nur  eine  Warnungstafel  feyn.  —  Wäre  die 
neuefie  mifslüngene  Rebellion  daneben  gefiellt,  fo 
würde  diefs  eine  allerdings  intereffante  Vergleichung 
gewähren.  Diefs  iß  nicht  der  Fall,  und  es  läfst  fich 
daher  der  Erfcheinung  diefes  Schriftchens  kein  rech- 
ter Zweck  unterlegen ,  und  befonders  erfcheint  der 
Anhang  über  die  griechifch-ruffifche  Kirche,  die, 
nichts  oder  wenig  mit  jenen  beiden  Revolutionen  Zii 
thun  hatte,  und  die  aus  vielen  Büchern  hinlänglich 
bekannt  i(t,  als  ein  wahrer  Auswuchs.  —  Die  Er- 
zählung der  beiden  Thatfachen  iß  einfach,  allein 
nur  fehr  oberflächlich  und  für  die  Wiffenfchaft  ohne 
allen  VVerth,  Bey  dem  erfien  falfchen  Demetri  iß 
felbftein  Hauptzug,  feine  unbezähmte  WoUuß,  die 
vorzüglich  feinen  Sturz  herbeyf ührte ,   übergangen. 


Huai.  a.    JANUAR  1827. 
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Der  kurze  VeberbUck  der  ruffifchm  Ge/duchi^  bi^ 
Sium  Jahr^  ^584  •  ••  •  Chr.  i&  übrigens  lupbt  übel  «nt« 
worfea. 

ERBAUÜNGSSCHRIFTEN. 

Mtfvsna,  in  d.  Coppenrath.  fiuchh.:-  HowOiüit 
imd  Predigten  auf  alte  Sonn-  'und  Pe/ttage  de* 
Kirchenjahre*,  Von  /.  £f.  Brochmannt  l>omlc»- 
pittiiar,  Dr.  u.  Prof.  d«r  Theologie  zu  Mflnfter. 
Mrjter  TheiJ.  Vom  Advent  bis  FaOnaoht  182«. 
XVI  u.  472  S.  a    (1  Kthlr.  12  gGr.) 

Es  thut  wohl,  unter  den  vielen  katholifchen  GeiA- 
Uchen  der  gegenwärtigen  Zeit,   die  dem  firictefiea 
Romani^mus  oder  gar  JefuitLsmus  huldigen,   einen 
wackern  Prediger  cBefer  Kirche  zu  treffen,  der  mü- 
den chriftlichen  Gei(ies  und  fern  von  der  Ketzer - 
und  Prolelytenmacherey  iß.    Der  Vf.  diefer  Amt»> 
vorträge  gehört  zu  denfelbenj  er  itt  ein  Schüler  voo 
Sauer  und  dankt  demfelben    öffentlich  für  feinen 
Unterricht.    Es  erweckt  Vertrauen  zu  ihm,  wenn 
man  ihn  alfo  reden  hört:  „Das  Beyfpiel  der  Apoftel 
und  cbritUichen  ßifchöfe  fordert   de^i  chrifüichen 
Prediger  der  jetzigen  Zeit  um  fo  dringender  auf,  die 
Verkündigung  dieler  Lehren  (des  Evangeliums  näm- 
lich) zmn  Hauptgpgenfiand  feines  VoJiksunterrichts 
zu  machen,  da  es  fo  Viele  giebt,  die  in  diefen  Grond- 
lehre^  des  chrifüichen  Glaubens  noch  fehr  unwif- 
fend  find :  fo  Viel«!,  die  von  denfelben  nur  fehr  man- 

felhafte  Begriffe  haben,  und  daher  des  wohlthätigen 
jnfluffes,  den  di€sfe  Lehren  auf  das  fittlich-  relieSlfe 
Leben  der  Menfchen,  auf  ihre  Tugend  und  Gemüths- 
ruhe  haben ,  ganz  entbehren  müf/en ! "  „  So  verbin- 
den fich  denn  in  jeder  chrifüichen  Predigt  die  fittli- 
lichen  Vorfchriften  mit  den  Lehren  des  Glauben«, 
werden  auf  diefelben  gegründet,  fchöpfen  aus  den- 
felben Kraft  und  Leben!"  —  Deshaft  findet  man 
denn  m  diefen  Predigten  auch  durchgängig  eine  treue 
und  evangehfche  Textbenutzung.  Strebe^  den  Sinn 
der  beiL  Schrift  deutüch  zu  machen  und  an  das 
Herz  zu  legen,  und  keine  abgefchmackteirLegenden 
aus  der  katholifchen  Heiligen  weit.  Unter  den  Haupt- 
ratzen  find  einige  recht  anlprechende  und  wohl  ausge-  ■ 
drückte,  ohne  d«-  nothwendigen  Einfachheit  zu  «- 

^r/?  f  ?'*  J'^'tfaei^-ng  iß  freylich  nicht  immer 
ganz  logifch  aber  doch  wird  man  keine  argen  Ver- 
iiofse  gegen  die  Denklehre  finden.  Die  Sprache  mufa 
man  wohl  hie  und  da  etwas  breit  nennen,  aber  fie 
zeichnet  fich  doch  durch  Klarheit  und  Herzlichkeit 
an  den  meifien  Stellen  aus.  Etwas  iß  uns  bev  dem 
Lefen  diefer  Predigten  eingefallen,  was  wir  auch  ber- 
unsEvangehfchen  häufiger  zu  finden  wOnfchten, 
namlich  dw  Mittbeilen  kfaffifcher  Stellen  aus  andern 
rehgiofen  Büchern,  namentlich  aus  den  Bekenntnifs- 
fchnften  der  Kirche  (m  t  denen  freylich  viele  un- 
ferer  Geifüichen  zu  wenig  bekannt  find),  felbß  auch 
ans  anerkannten  Muflerpredigten.  • 
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^PHILOSOPHIE. 

«^TööfttEö,  rf.  'K.  d.  Vfs.  u.  in  Comm.  b.  Ünzer: 
I^cTioIogie  ah  WiJJenfchaü ,  rieu  gegründet 
nüf  Erjafirüng;  Metaphyjik  und  Mathcmaüh. 
Von  Jonahn  friedrichflerbart.  -^  Zucytcr  ana- 
lytifchet  Theil,  1825.  XXVI  u.  641 S.  8.  (SRthl.) 


4'W^T.  jrhaben  fchon  in  der  Anzeige  des  ^T^^^nTheils 
aronliegender  PTydiolögie  (18d5.  Nr:  142.  14S.)  Be- 
€lenkliobkeiteii*geaufsert,  welche  dem  Vf.  bey  leiner 
nenen  Garflndiuis  im  Wege  2U  flehen  fcheinen  und 
iwenigReäs  den: d&»gang  feiner  Lebrfatze  bey  Andern 
«rlcdbwereKi.. dürften.  Sie  bleiben  auch  fOr  diefen 
stweytenThdl  dieieihenj  ungeachtet  des  vielen  Sdiarf- 
finnigen  und  Anziehenden»  was  allenthalben  'Zur 
JErwSgnng  nnd  ^nauern  Beobachtung  auffoderf. 
tiaoh  einem  fon^^tigen  Lefen  will  Reo.  verfochen^ 
«ine  Hauptüberiicht  des  Inhalts  zu- geben,  und  fie 
blols  mit  wenigen  Bemerkutigen  begleiten. 

In  der  hMeitung  wird  der  anafytifche  Theil  der 
Pfychologie  als  ein  foicher  befiimmt,  der  das  geifiige 
Lieben  im  Ganzeh  auffaffen  mufs ,  weswegen  auch 
das  ganze  Tbierreiqh  in  feine  Sphäre  gehört.  Der 
ilauptumri£s4tes  ceifiigen  Lebens  mofs  gegeben  wer- 
detaytohne  Unterfchied  zwifchen  dem  Inenfchen  und 
den  hohern'Thieren«  Der  Menfch  fcheint  Product 
einer  neuen  Gäfarung  zu  feyn,  welcher  der-pfycholo- 
gifche  Mechanismus  fich  nicht  nothwendig  zu  unter- 
3verfen  braucht»  und  deren  wichtigfte  Urfachen  wohl 
in  den  gelelligeli-  Reibungen  liegen  dOrf ten.  £s  zehr 
gen  ficn  mandiä  pfychologilche  Gefetze  deutli- 
ciier  in  den  g^ofsen  Umriffen  der  Gefchichte,  als 
bey  demeinzttlnen  Menfchen.  Sein  vergröfsertes 
Bild  jft  der  Staat.  Man  betrachte  die  Kriege  der 
Staaten,  fchätze  die  Wirkung  des  Druckes,  der 
dadurch  angezeigt- wird.  Die  meiften  Staaten  wiffen 
nicht,  was  £e  feyn  würden^  wenn  fie  ganz  allein 
fianden,  fo  wie  der  Menfch  nicht  weifs,  was  er  feyn 
würde  auCser.  aller  Gefellfchaft.  Die  in  der  Gefell- 
ichafk  wirkfamen  Kräfte  find,  ihrem  Urfnrunge  nach 
pfyobolopfehe  Kräfte,  die  Schwellen  aes.Bewufetr 
wyns  verwandeln  hdkk  in  Schwellen .  des  gefellfchaft* 
Uchen  £influ£fes«  Diefenigeut  wdche  unter  die 
Schwelle  fallen,  find  die  Dienenden,  Unfreyen.  £s 
ki  der  beftändige  Fehler  falfcher  Politik,  Kräfte  nie- 
derzudrOckto,  .mit  denen  man  fich  beüer  verbinden 
iolfte.  Bta^  mufs  fuchen  die  fchwädiern  Kräfte  mit 
#ea  ftarkem  in  Verbindung  zu  fetzen  durch  .Coa** 
•^A-;äiu.  Bl.mrJLL.  Z.  i8S7, 


Slicationen  und  Verfchmelzungen.  Es  bilden  ficb 
leihen ,  und  ilrdbl  zufammenmfiD^e  Reihen  find  der 
Si^  desXebens  und  der  Gelundheit  lar  de»  GeiA 
und  Staat.  .  In  der  weitem  Anwaufame-  des  erjtea 
Theils  befiiramt  die  Einleitung  den  Yedund  als  ^as 
Vermögen ,  uns  im  Denken  nadi  d^r  Qualität  des 
GedacMen  zu  richten  (Begreifen);  die  Vernunft  als 
das  Vermögen  zu.  überlegen  urtd  nach  dem  Ergebnifs 
der  Ueberlegune  fioh  zu  DelUmmen  (Schliefsen).  Die 
Vernunft  ift  nicbt  ein  Seh»,  der  Offenbarungen,  oder 
eiü  Monarch ,  der  Befehle,  ertheilt,  fondern  fie  be« 
gnflgt  fich  mit  dem  befcheidnen  Titel  eines  FVäfiden-* 
ten  oder  befiandigen  Secretärs.  Sowohl  Verfland 
hat  Vernunft,  als  Vernunft  Verfiand  hat. 

Der  €rß€  Abfchnitt  handelt  vom  geißigen  Leben 
überhaupt.  Die  drey  Hauptvermögen  find :  Vorfiel* 
len.  Fahlen  ,  Begehren ,  ohne  Unterfchied  zwifdben 
dem  Menfchen  und  den  Thieren,  fiets  verbundeil 
mit  veinander.  Die  fogenannten  obern  Vermögen 
find  eine  weitere  Entwiokelung ,  die  bey  den  Thie-^ 
ren  nicht  genu^  begünfiigt,  fondern  erfchwert  ilb 
Zur  Erklärung  jener  Vermögen  taugt  nur  das  Befte-^ 
hen  der  Vorftellungen  im  Bewufstfeyn  und  das  £m^ 
porfieigen  derfelben  zu  einem  klaren  Bewufstfeyn« 
Wo  ein  Vorftellen.  zwifchen  zwey  entgegenwirken'» 
den  Kräften  eingepj3e£st  üi»  da  aft  diefer  geprei^ 
Zufiand  Gef OhI.  (Hier  Icheint '  aus  dem  B^gnff .  der 
Kraft  eine  Erklärung  gewonnen ,  .welches  doch 
nach  S.  69.  nicht  feyn  foUte.)  Die  Uebergänge  aui 
einer  Gemüthsla^e  in  die  andre  mit  dem  Merkmal 
des  Hervortretens  eifier  Vorfiellupg,  die  fich  gegen 
JSinderniffe  aufarbeitet  und  da  bey  mehr  und  mehr 
alle  andern  Vorftefluflgen  nach  fich  befiimmt,  iü.  Be«» 
gehren.  Begierden,  und  Gefühle  find  nur  Arten  und 
Weifen,  wie  unfre  Vorftellungtsn  im  Bewufstfeyn  fich 
befinden.  Es  gieibt.  eine  zweyfiache  Klemmung,  in 
der  Gefellfchait  und  in  unferm  dgnen  Inn^n ;  das 
Gegenfiück  dazu  ift  das  Lebensgerahl,  welches  uns 
immer,  wenn  gleich  oft  bis-zum  Utimerklichen  ge« 
Ich  wacht,  begleitet.  Innere  Befriedigung  des  Bbx 
cehrens,  welches  im  Zweckbegrjffe  liegte  der:  eine 
Vorrteliwngsmaffe  für  fich  .altein  <  bildet,  rentfiehlj 
wenn  diele  durch  Gedanken  ausgeftlUt  v?frd.  :(itea 
iweckbegriffs  erwähnt  der  \£  ganz  plötzlich,  ohne 
dafs  vorher  von  ihm  die  Rede  fiewefen  wate.)  -  Die 
nähern  Befiimmungen  der  Gefühle  der  Klemmung 
und  des  Fortkommens  mülTen  dadurch .  aufgefudht 
werden ,  dafs.  man  die  eigenthümlicben  Gefäble  un-- 
tßrf^^det»,  weiche  fchon  unabhsipgjig.  vom  .Zubns^ 
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menfiois  oder  der  Förderung  in  den  PartialtrorSel^ 
lungen  Uj^en ,  aus  dene^  die  offtlTeii  und  R^htti  b^; 
flehen.  Dahin  gehören  Luft  und  Ünluft,  Angeneh- 
mes und  Unangenehmes,  äßhetilche  Gefbble.  Biiy 
GerucAi  txnd^^fehniaotc  giebt  es  keine  ^fonderten» 
anfachen-fin^fiiidticigfe]^,  fTe  bringen  eine  Mifc^ung 
laus  anderm  Einfachen,  das  wir  nicht  kennen.  Uns 
fehlt  die  Möglichkeit,  dieBeßandtheile  derMifdran« 
.geti  zu  betrachten  und  mit  eigner  Wahl  der  Zufam- 
menfetzunff  ^u  ordnen.  Hier  ift  kein  fsfibeftinunter 
Gegenfiand,  den  wir  zum  Subject  eines  Urtheils 
■Sachen  können;  an  die  Stelle  des  äßhetifGlmi  Ur- 
dieils  tritt  das  blofse  Fohlen,  und  hiermit  ift  das 
Angenchoie  getrennt  vom  Gebiet  des  S^önen.  Die 
BegünftigüOE  «ndHemimms;  der  zugleich  ablaufen*« 
den  Reihen  kann  auch  unabnängi^  leyn  von  den  Sin- 
nen, erzeugt  dann  reinfies  geifiiges  Wohlfeyn  oder 
fein  GegentneiL  In  der  Reihe  der  aus  letzterer  Quelle 
entfprin^nden  Gefahle  findet  mkn'  auch  Jene  einfa-« 
eben  und  urfpranglichen  BiUiguDgen  und  Mifsbilli« 
gongen,  auf  deren  fpec^lativer  Diarßellang  die  prak- 
tifcbe  Philofophie  beruht.    Affecte  find  Gemüthsla«" 

Sen ,  worin  die  Vorfiellunj^en  beträchtlich  von  ihrem 
Irleichgewioht  -  entfernt  find*  -  Hieraus  erhellt  ihr 
Vordbergehendes  und  körperlich  Ankeifendes.  Je- 
der Leidenfchaft  liegt  im  Allgemeinen  eine  herr- 
fchende  VorftelluBg  zum  Grunde ,  die  fortwahrend 
vermöge  einer  beftehenden  Dispofition  des  Gemfitbs 
fioh  als  Begierde  ätdsert.  Die  Gewalt  der  Leiden«* 
fchaft  ift  Gue  Gewalt  der  herrfdienden  Vorßellung 
felbft,  die  ficb  gegen  eine  erneuerte  Hemmung  au& 
arbeitet.  Leideä  fchaft en  find  nicht  felbß  Begierden, 
'  londern  Dispofitionen  zu  Begierden,  die  in  der  gan- 
cen  Verwebung  der  Vorßellyngen  ihren  Sitz  haben, 
fie  find  die  Stämme,  aus  denen  ein  heftiges  Begehe 
ren,  fich  gleichartig  wiederholend,-  hervorgeht.  Was 
lundert  anzunehmen,  dafs  die  Raubfucht  des  Tigers 
und  der  Hyäne  eine  Leidenicbaft  fey,  die  aus  unbe- 
friedigtem heftigen  »Hunger  entfiaHd,  und  alsdanh 
babituell  wurde  r    Fdr  räumliche  und  zeitliche  Vor- 


keine  Vorfiellang  des  Sacceffiven,  als  eines  foldien^ 
vidweniMr  einfVoofficI^nÄ  der  Zeit  felbft.    DtxY£^ 
entwickelt  fchaMrf&nnig  das  v\^eitere,  und  nennt  dmm 
eigentliche  volUcommne  Aufsereinander  und  Nacb» 
einand^  Begnff,,ni^t.A^c]miuiv.  r  J9a9  dqnkle 
Bild  des  leenen  Kauihs  ift  urfprOnpcfa  dah  GMiifelk 
der  g^enfeitig  beynahe  gänzlich  fich  hemmenden 
Repropuctionen ,   welche  von  der  Vorftellung  eii^e^ 
Gf^enßandes  ausgehen,  defCen  Bewegung  vor  eineS 
bunten  Hintergründe  J^^an    zuvor   beobachtet  hat. 
Auf  ähnliche  Weife  bildet  fich  eine  Vorftellung  der 
leeren  Zeit,  am  fiärkflen  dann  wahrgenommen,  wena 
fie  als-  Paufe  in  der  Rede  oder  ii^  der  Mufik  wr^ 
kommt.  •    .  * 

Das  vierte  Kfpitel  handelt  von  den  erfien  Spurea 
des  fogenannten  obern  Erkenntnifsveirmögens.  Alle 
unfre  VorAellungen,  blofs  und  darum,  weil  fie  in 
uns  beyfammen  find^  würden  ein  einziges,'  aus  gar 
keinen Theilen  beßehendes,  gar  keiner  Abfondening 
fähiges  Object  torfiiBllen,iu:Bd  zwaif  eben  fo^hl  eüi 
«nzeitliches,  als  ein  unräumliches  Objeotr^  wena 
die  bekannten  Hemmungen  und  Gesenultza  der  Yot'^ 
fiellungen  lUcht  wären.  Was  die  nemmukigen  nicht 
trennen ,  unmittelbar  oder  mittelbar ,  das  bleibt 
beylammen,  und  wird  voivefiellt  als  Eint.  Iftder^ 
gleichen  Synthefis  Haupt<ubarakter  des  Verftandes;, 
lo  verfieht  fich  kaum  etwas  fo  von  feibft,  als  der 
.Verftand.  Die  Thatfache  unterliegt  keinem  Zweifel» 
dafs  ans  Wahrnehmungen  Be^ffe,  und  aus  undeut-* 
liehen  Begriffen  deutUcnö  entliehen ;  aber  eine  eigenti- 
liehe  Scheidewand  zwifcben  einem  untiern  udd  oberd 
Erkenntnifeverraögen  iß  ein*  Hii^ngefpinnft.  Jede 
Vorßelluxij|,  die  ohne  Weiteres  in  der  Seele  ift,  ift 
ein  Begriff.  In  keiner  Seele  findet  fich  ganz  von 
felbft  eine  Vorfiellunff.  Seele  ift  urfprflnjdich  eine 
tabula  rajaß  ohne  alles  Leben  und  VorfteUen.  AUa 
Begriffe  find  etwas  Gewordenes.  Das  erfte  Werden 
einer  Vorftellung  erfordert  eine  Selbfierhaltung  der 
Seele  gegen  eine  ihr  fremdartige  Störung.  Die  wer-» 
dende  Vorftellung  heifä  Empfindung  oder  Wahr-«* 


Heilungen  *-  verschieden  von  denen  </^  Raumes  und  nehmung.    Begritte  fchreiben  wir  uns  zu,  in  wiefern 

der  Zeit-*- -erlangt  der  Sirin  in  den  Kinderjahren  wir  abfirahiren  von  dem  Eintritt  unfrei^  VorfieUung 

eine  Uebung,  die  urfprfingiich  nicht  vorhanden  war,  ins  Be wttfstfejrii ,    und  dagegen  darauf  :refleotiren^ 

cber,    einmal  angenommen,   fich  nicht  wieder  ab«-  dafs  fie  ficäb  darin  befinden,  und :ihr  Vorgefielltes  in 

lireifen  läfst..     Wegen  Einheit  und  Einfachheit  der  derThat  erfcheinen  laffen.    Unfne  Vbrftefiungen  rei4 

S^ele  ift  unfer  Vorfiellen  voltkommen  intenfiv,   in-  fsen  fich  los  von  den  Complicationen  und  Verichmel^ 

deffen  mufs  es  mannichfaltig  feyn,   verbunden  und  Zungen,    in  welche  fie  bey  ihrem  erften  Entliehen 

gebrdnet.    Da  entfteheil  Abitufungen  des  Verfchmel-  und  bey  jedem  Wiedererwachen  gercHben,  dadurch^ 

tens  jeder  Vorftellung  mit  den  übrigen  und  Wirkun--  dafs  bey  der  hundertfien  und  taulendßen  wiederholt« 

gen  der  Beprodiictiorisgefetze,   wenn  man  das  be-  gleichartige  Wahmehmiuigen  die  verfchiednen  Affo« 

S^uende^  Auge  und  den  taftenden  Finger  vorwärts  ciationen  alle  Vorbereehenden  fich  fo  gut  als  ausloi» 

«nd  rttckw^s  bewegt.    Jede  Vorftellung  weiß  allen  fcben.     Das  Totale  diefes  Vorgefiellten  kommt  ei^ 

ibte'l^iätze  an ,  in  denen  fie  fich  neben  und  zwifchen  nem  Begriff  fehr  nahe. .  Ganz  analog  deniEntfiehen 

eiAkuderlegentiiOlTen,  während  doch  der  Act  des  diefer  individuellen  Begriffe  ift  das  der  allgemein 

Voarftell^nfs' rein  Intenfiv  ift  und  bleibt.    EineKethe  neu.  DieVorftdlungen  ähnhcherGegen/tändefcIhmel-* 

von  Wahrnehmungen' wird  ferner  als  Reihe,  als  be-»  zen  zufammen  nach  gegenfeitiger  Hemmung  durch 

fiimmt  geordnete  Folge,  vom  Gedäclitnifs  fefigehal*'  die  widerftreitenden  Beftimmungen.    Das  Gleichar-« 

ten.    ßeproductionen  derfelben  nach  ihren  verfchie-  tig®  erlangt  in  der  Totalvorfiellung^  ein  bedeuienden 

denen  Refien,  fordert  eine  veffchiedne  Zeit    Dief^  Uebergewicht  Ober  das>  VeFlchiedenartige.'     Diefd 

Heproduotionc^>eineVorftdyn]g|i9relh^,(  ajber  nohti  Totalvoriielhtng  iftim  gemeinea  Denken,  weeeii  d€$ 
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l^rfKaSelieii  der  Coniplieatl<men »  Was  daan  nicht 
«ms  der  TctalTorAeUuliig  entweicht,  iferworreii.  Sie 
Wrtritt  im  gemeinen  Denken  die  Stelle  der  echt  all- 
Mineinen  Bi^iffie^  Indefs  haben  fich  letztere  ent^ 
^wlckefai  müffSn  aus  fea^  natürlichen  Venvorrenheit. 
Pfychologifcfae  fiediirgung,  wodurch  die  logifchcr 
Wotm  eines  UrtbeÜs  zum  Vorfchein  kommt,  ifty 
^FBun  die  Verfchmelzung  durch  iigend  einen  Umßand 
crfc^wert  und  verzögert  wird,  lo  dafs  ihr  Anfang, 
Mittel,  Ende  fich  hinreichend  auseinander  fondern, 
Subject,  Copuia,  Pradicat.  Das  Wefentliche  im 
Act  des  Urtheils  und  das  UrfprQngliche  der  Begriffe 
iß  eben  fo  bey  Thieren,  vrie  bey  Menfchen.  Ihre 
Grundb^ingnne  liegt  ganz  allgemein  im  Mechanis-* 
totts  der  Voritelhingen.  Anders  iß  es  mit  dem  Auf- 
be^v^hren  der  Urtheilsform  durch  die  jSprache;  Kate-^ 

R>rien  zeigen  nichts  anders  an ,    als  die  allgemeine 
egeknärsigkeit  der- Erfahrung  nach  den  Gefetzen 
des  pfychologifchen  Mechanismus.     Sie   fcheinen 
unabhängig  von  den  Empfindungen  zu  feyn  ,•   yveil 
blods  Complicatiori,  ihccefnves  Eintreten  der  Empfin- 
dungen dazu  erfordert  wird,     ünfer  Denken  corre- 
ipondirt  mit  den  Er^bheinun^en  darum,    weil  ihre 
Regelmätsigkeit  ihm  die  ßiniffe  gegeben  hat ,  denn 
es  ift  durch  fie  und  fOr  fie  gebildet  worden.    Der  Vf. 
fiellt  limter  den  Kategorien  das  Ding  Oberhaupt,  das 
'Wirkliche  an  die  Spip:e.    Die  andern  lUteßorien  find 
es  blofs  in  fofern ,  ^Js  fie  im  Dienfie  der  erüen  liehen, 
eis  £e  apzeij^en,  tde  ein  Ding  gedacht  werde.     Sie 
find:  J^if^tf?!^^^ (Quantität  und  Qualität),  Relation, 
Verneinung,    Das  .ihm  Untergeordnete  iäfst  keine 
Symmetrie  zu.  —    Ein  gewifTes  Quantum  von  Selbfl- 
beobachtung  erzeugt  fich  unter  gewillen  Umfiänden 
ans  gewiffen  UrfachSh ,  alsdann  gefchiefht  die  Beob* 
nchtung  wirklich.     Ein  Ich,    welches  Object  und 
8ubject  feyi^will,  ift  ein  Unding,  aIfo:''eine  Vorfiel-- 
Imng  oder  Vorßellungsmaffe  wird  beobachtet;  eine 
tndre  Vorfiellüng  oder  VorftellungSihafle  ift  die  be- 
öbachtehde.    Jede  neue  Wahrnehmung  hat  Einflufs 
toi  die  fcbon  vorhandnen  altem  Vorftellungen,,  gan- 
ze Complexionen  bewirken   die   mannicnfaltigßen 
Perturbationen  im  Ablaufen  der  Vorftellungsreinen* 
Wie  oft  eine  Berfihrung  unter  dfen  Blaffen  der  Vor- 
ftüfcinjpen  entfieht  —  befonders  eine  der  Maffen  be- 
Mchtidi  (iärker  und  aufger^l^r  fß,  als  die  andre— 
fo  oft  erelgriei^fich  Etwas,  wobey  die  gemeine  Pfy- 
cSiologie  eine  Wirkfamkeit  des  Innern   Sinnes  zu 
ACIlfe  ruft    Perception  geht  allemal  der  Apperception 
iNnran ,  die  lei^teris  gleicht  dem  langfatn  aber  ücher 
fortgehenden  Gefchäft  der  AiHmilation.  '  Ob  die  in- 
nere Wahrnehmung  wirklich  erfolgt  oder  ausbleibt, 
^Sngt  davon  ab;  ob  die  appercipirende  Vorftellungs- 
iüsiiSi  iiark  genug  war,  theils  um  der  zu  percipiren- 
den  in  ihrem  Steigen  zu  vdderßeheh,  theils  um  die- 
fdbe  in  ihrem  Smken  feftzuhalten.    Die  appercipi- 
rende  Vorftellungsmaffe   beßeht  nicht   aus  neuen, 
noch  in  wenigen  Verbindungen  befindlichen  Vorfiel- 
lungen,  fondern  in  den  vielfach  zufammengefioffenen 
undrdurch  einander  verflärkten  Totalkräften,  vor- 
ZQglich  in  den  Begriffen  und  den  daraus^ebildeten' 


Ürtheilen  ^  Bf aidmen.  Mta  verlangt  rönt  |ebttdete4 
Ifenfehen,  dtd*»  er  MajtÜiiM  habe.  Wie  viel  Knfk 
die  Bladümen  haben  moffen,  daaü  kennt  man  detf 
pfyehologifchen  Mechanismuii  nicht  genau'  geniqg. 
Auf  jeden  Fallllfst  fich  zu  jeder  Stirke  der  röherii 
Aufregungen  eine  «ndre  Stärke  der  entgegenftehen-r 
den  Vorftellüngen  hinzudenken,  welche  hinireicheii 
ivürde,  jene  zu  flberfiügeLi ,  zu  beherrfcheo.  (Hical 
berührt  der  Vf.,  was  unter  Freyheit  verftand^a  wer-n 
den  kann»  nämlich  Selbftbeherrfchung;  wo  aben 
nicht  einleuchtet,  wie  cjiefe  durch  eine  blofse  AI afie 
von  y orfiellungen  zu  Stande:  kohimt.  Zweckfetzung 
ift  dazu  rioth wendig; )  Rohere  Anfänge  vonr  Be^f 
griflen,  Urtheilen,  und  felbft  von  Innern  Wahrneh«^ 
liumgen,  können  den  edlem  Thleren  nicht  abgefpro^ 
chen  werden.  Der  Unterfchied  zwifchen  Menfch-r 
heit  und  Thierheit  liegt  blo£$  in  dem  Mehr  und  We*r 
nig^r  der  Entwickelung. 

Der  menfchlichen  Ausbildung  Insbefdndre  iil 
der  ziv^e  Abfchnitt  gevvidmet.  Dafs  menf^Uch« 
Seelen  eine  eigne  Art  von  Seelen  ausmachen,  ift 
weder  zu  beweifen ,  noch  wahrfcheinlich  zu  machen, 
iDerMenfch  hat  Hände,  Sprache,  Handeln  ift  von 
der  Hand  herzuleiten ,  deren  Beugungen  und  Bewe^ 
rangen 'GefOhle  erzeugen,  mit  denen  fich  die  Vor-» 
Uellungsreihen  compliciren  und  reprodnciren.  Das 
Sprechen  ift  urfpranglich  eine  Art  deis  Handelns. 
Ganze  Maffen  mflffen  fich,  um  ausgefprochen  tu 
werden ,  in  eine  Reihenfolge  ausfirecken.  Das  Spre^ 
chen  ift  eine  Arbeit.  Diefe  hängt  von  einer  Vorfiel« 
lungsmaffe  ab ,  in  welcher  der  Begriff  des  Zwecks 
herrfcht  und  beharrt.  (Woher  hier  mit  einemmale 
der  Zwecksbegriff?)  Die  Sprache  vdrd  zum  Gefpräch 
in  der  Gefellfchaft ,  die  Anficht  mitzutheilen  bringt 
Ordnung  in  die  Rede ,  es  wird  bey  dem  Abwefenden 
und  Vergangen  verweilt,  dadurch  giebt  es  fftr  den 
Menfchen  eine  innere  Wek.  Ob  (üefer  Keim  der 
Menfchheit  fich  entwickeln  folle,  oder  nicht,  hän^ 
von  taufend  Nebenumfländen  ab.  Lange  iUndheit 
macht  eine  regelmäfsige  Erziehung  möglich.  Dia 
fchönften  Länder  der  Erde,  bey  abgekürzter  iKind«* 
heit,  erzeugen  weniger  menfcnliche  Bildunj^.  Es 
siebt  keinen  fpecififcnen  Charakter  der  Meillchheit 
in  Anfehung  des  geiftigen  Lebens,  der  nicht  auf  ei-*« 
nem  Mehr  und  weniger  beruhe.  Innere  Wahrneh- 
mung hildet  ihre  Reinen,  wie  die  äufsere,  jene  er-* 
füllt  gleichmäfsiger  fortlaufend  die  Zeit.  Auen  fetzen 
fich  Reihen  des  Innern  und  des  Aeufsem  ziifamnieii. 
Die  fiärkern  Vörfiellungsmaffen  werden  Eins  mit 
dem  Andern  appercipiren  und  formen.  Die  nfimli'* 
che  'lo^fche  Cültur,  wodurch  die  finnlichen  Ge«* 
fammteindrüöke  zu  eigentlichen  Begriffen  werden^ 
wird  äufch  Begriffe  der  innern  Apperception  erzeu- 
gen können.  Thiere  bilden  fich  von  dem^  was  Ia 
innen '  vorgeht,  keine  Gefammteindrücke.  Beymf 
Menfc&en  ift  Beichäftirang  mit  innern  Ereigniflen 
das  Vorherr fcfaen de  des  ganzen  Gedankenkrdfes« 
Die  allgeraeinßen  Begriffe,  welche  zur  innern  Apper- 
ceptidh  dienen-,  find  Kategorieen.  *  Sie  deuten  für 
this  innerr^in  Gefchehen  an,  und  find:  Empfinden, 
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IWiflcU;  Wolkn»  H&nde|ii;  Empfiadeii  yerhakfich 
ttim  Haüdetn  vn^  Herein  und  Hef%u$i;  Wiffen  und 
Wolkn  find  darin,  jenes  gegen  den  Einsane,  diefes 
gee»  den  Ausgang  hÜM^wendet»  Im  Flielsen  und 
Sof&ngen  der  eignen  Yorfiellungen,  welches  fich 
^ederaolt,  drängt,  durchkreuzt,  beßeht  das  Den- 
ken. Zu  diefem  eben,  in  Gang  gefetzten  Denken 
kommt  das  Empfinden  hinzu»  delTen  Yorausgefetztes 
t^lffAinn  zum  Denken  in  das  Verbältnifs  der  Apper- 
eeption  tritt.  Das  Empfundne  iß  ObJQct, .  das  Vor- 
ausgefetzte Subject.  Weil  .diafes  Vorausgefetzte 
nicht  aüsfcbliefs^nd  durch  das  Denken  charakterifirt 
iß ,  und  an  deffen  .Stelle  oder  mit  ihm  verbunden 
auch  das  JWoUen  und  Fühlen  lieh  befinden  kann :  fo 
^rgiebt  dieis  zufammengenommen  die  ComplexioD, 
die  fich  allmalig  in  der  Stelle  jenes  von  der  Empfin- 
dung .YQrau§eei<ß^ten  bilden  mufs,  welches  nicht 
blofs  das  Dmicen,  fondern  ein'  Denkendes  iß,  weil 
Denk^  nur  einen  Befiandtheil  der  ganzen  Gomple- 
zion  ausmacht.  Das  Ich  iß  ein  Punkt,  der  nur  in 
fbfem  vorgeßellt  wird  und  werden  kann,  als  un- 
zahlige Keinen  auf  ihn,  als  ihr  gemeinfiunes  Yoraus- 
Sefetztes,  zurückweifen.  Der  vollßändige  Begriff 
es  Ich  erfodert,  dafs  Jenes,  welches  wir  bisher  nur 
ftis  Subject,  als  Vorausgefetztes  der  Objecte  kennen» 
auch  felbß  in  den  Platz  des  Objects,  folglich  das 
Subject,  als  deffen  Vorausgefetztes,  ihm  gegenflber 
trete.  Das  gelchiehtin  den  Fällen,  :wo  der  Alenfch 
fich  felbß  anredet,  von  fich  etwas  verlangt.  Das 
Kind  fpricht  zuerß  von  fich  in  der  dritten  Perfon, 
erfi  fpäter  durch  Ich.  Die  dritte  Perfon  findet  ihre 
erfie  Grundlage  in  der  Auffaffung  des  Leibes.  Der 
Begriff  des  Sdb/l  erzeugt  fich  aus  einem  Zufammen- 
fal^n,  Verfchmelzen  und  mit  vereinter  Kraft  Her- 
vortreten de^  beiden  gleichartigen  Elemente  zweyer 
kl  einander  zurücklaufender  Vorßellungsreihen,  -  Je^ 
des  abfichtliche  Handeln ,  wie  es  unmittelbar  aus  ei- 
ner Begehrung  hervorgeht,  zeigt  dem  Beobachter 
einen  Handelnden.  Kommt  zu  dergleichen  Hand- 
lungen die  innere  Wahrnehmung,  fo  wird  auf  die 
maniiichfaltigfie  W^eife  das  Selbß  angewendet  zur 
Befiimipung  derjenigen  Complexionen,  deren  Grund- 
lage die  Auffaffung  des  eienen  Leibes  darbietet.  Die 
Complexion  von  Merkmalen,  welche  fich  zufammen- 
fetzt  aus  den  Wahrnehmungen  des  eienen  Lelbe^ 
den  Gefühlen  der  körperlichen  LußundUnlußu.  f.  w.» 
wird  fich  beym  Menfcben  weiter  ausbilden,  als  beym 
Tbier«,  ,wenn  er  überhaupt  unter  Bedingungen  der 
Ausbildung  lebt.  .Erfcheint  ihm  ein  ganzes  menfchli- 
ches  Rieben  in  einer  Zeitßrecke,  vironn  der  Leib  fe^ne 
Geßalt  undGrofse  verändert,  fo  löft  ficl^  auch  ejnigßr-^ 
inaafsen  die  Auffaffung  des  eignen  Laibes,  Vfie  fia 
u[tzt  iß,  .ab  von  der  Complexion,  deren  Grundlaga 
fie  anfangs  hergab.  Selten  jedoch  reifst  der  Menfch 
fein  Ich  vom  Leibe  ganz  los.  Am  dei^tlichfien  Avird 
das« Ich  erfcheiuen  inäufsererTbätigkeit;  diefekann 
kein  blindes  Wirken  feyn,  fondern  da^  Tbun  als 
Ei^s  mit  dem  Abbilden  deffelben  ,  dem  Wjffen. 
Hieraus  durch  eine  Abfiraction  iß  der  reine  Begriff 


d^  Ich  zu  erhalten,  almUdi  Wfflcn  das  TTinTifi^ 
identifch  gefetzt ,  bloCs  behaftet  «ut  dmaGegeBfial 
des  Objects  und  Snbjects,  oder  des  Wif£ana  und 
Vufstwerdens.  Hingebung  ül  das.  G^entheil 
Wirkens  und  Handelns«  Aueh  hiervon  kann 
vorerwähnte  Abftraction  gemaeht  werden.  Ueber«> 
treibend  finden  die  Myfiiker  das  wahre  Ich  im  £Lr-9P 
tödten  des  Woliens  und  im  Aufgeben  des  eigamm. 
felbdfiändigen  Dafeyns.  Das  wahre  Ich  itt  dasfenig«^ 
#  in  welchem  jenes  ^Elntgeffengefetzte  zum  Gleicbg^^ 

*V£  erwähnt;  der, TaufchuDg« 


wicht  gelangt  ift.    Der  ^  .       ^ . 

im  Begriff  des  Ich.  Die  Seele ift  einfach,  urfpMng^ 
lieb  nicht  vorßellend ,  die  .Selbfierhaltungen  gfegea 
mannichfaltige  Störungen  durch  andre  Weietf  ergt»-» 
'  ben  Acte  des  Vorrtellens.  Die  Wiffenfohafi:  reae^ 
von  der  Seele,  als  dem  Grunde  der  vorgeAelltea 
Welt  und  des  eignen  Selbß.  In  der  WiffenCchaft  itt 
das  Wiffende  die  Seele.  Hier  iß  Wlffendes  und 
Gewufstes  Eins  und  daffelbe;  die  Seele  in  demSyfien% 
ihrer  Selbßerhaltungen.  i 

{D4r  ße/ehlu/i  folgt) 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Engelmann:  Sagen  der  Hebräer.  AüA 
den  Schriften  der  alten  hebräifchen  Weifen. 
Nebß  einer  Abhandlung  über  den  Urfprung,  Geift 
und  Werth  des  Talmud.  Am  dem  Englifchem 
des  Heiniann  Hurwitz  von  ^r.  1826.  XVI  «.2445. 
8.   (iRtblr.)  ,   . 

Erzählungen  aus  dem  Talmud,  meifi  moralifcheif 
Tendenz,  nicht  eigentlich  Oberfetzt,  ifondern  niehi( 
bearbeitet,  in  fofern  Verwandtes  od^r  mehrmals  Ei^ 
zähltes  zufanunengeiiellt  i(u  Das  Buch  ka^n  als  mo4 
ra)ifcbes  Bildupg^buch  n^ht,  allein  der  israelitilcheii 
Jugend ,  fondcirn  auch  andern  jungen  Lefärn  dieneot 
nndwir  empfehlen  es  zu  diefem  Behufe,  da  auch  üiß 
deutfcbe  ÜeDerfetzunff  leicht  und  fliefsend  ifu  In-r 
deffen  find  diefe  Erzimlungen  fo  unbekauxit  nicht  in 
Deutfchland,.  als  der  Ueberf.  meint.  Rec.  erinnert 
•  fich,  viele derfelbenfcHpn  in  andern  Bildungsfchrif^a 
gelefen  zu  haben.  Dabey  wflpXcht  er,  deri^lbe  batfep 
üch  aller  poleniifchen  Seitenblicke  auf  diefJudenbf^ 
kehrungsvere|ne  \in4  auf  die  Maafsr^eln .  mancliej^ 
Regierungen  gegen  einen  israelitifchenCultus  enth^ 
ten ,  der  nicht  jüdifch  und  nicht  chriiilich  iTu  Dex^ 
ehrwürdigen  Zweck  jener  Vereine,  die  fich,  Xp. weilt 
es  bekannt  iß,  in  den  Schranken  der  M^kiaaa^ 
halten  und  xlie  Weisheit  diefer  Maafsregeln  fcnein^ 
derfelbe  nicht  zu  ahnen.  Der  Engländer  und  Jup^ 
de  Heimajin  S[ur\i;itz  ;äufsert  fich  viel  befcheidnen 
und  gründlicher,  feine  Vertlieldigung  des  Xalmud  u| 
zu  beherzigen  vpn  denjenigen,  welche  in  neu.qrn  l^ei^* 
ten  Hep*tfep,gefchrieen  haben,  und  wenn  er  etwaa 
für  feine  Sache  eingenommen  iß,  fo  foU  das  nicht 
mifsverftanden  und  miXsgede^utet  werden.  Seine  alla^ 
corifche  Auslegung  manches  Läclierlichen  i(l  Jfcharir 
ünnig;  Rec.  wagt  nicht  zu  entfcheiden,  ob  richtig«    \^ 
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n  Bezug  auf  die  AuffafTnng  der  Welt  find  dem  Tf. 
die  Subftanzen  einfach»  wie  das  eleatifche  Eins,  in 
jder  Mehrzahl  vorhanden,  im  intelligibeln  Räume  be- 
findlich, wie  die Leibflitzifchen  Monaden,  aber  nicht 
urfprOnglich  lebend  und  wahrnehmend,  ihre  räum- 
'lichen  Kräfte  find  blofser  Schein,  aber  diefer  ift  ge- 
fetzmäfsig  beltimmt  durch  Attraction  und  Repulfion. 
Subftanzex]^  bekommen  Kräfte,  fofern  fie  Träger  find 
von  den  neuen  Merkmalen  andrer  Dinge.    Der  Be* 
.griff  von  Kraft  verhält  fich  zur  Urfachc,  wie  der  Be- 
.griff  von  Subftanzen  zu  dem  der  Sachen.    Es  giebt 
OBenpfychologifchen  Grund  fOr  das  Vorurtheil,  die 
XJrXacbe  fey  dei^  Zeit  nach  vor  der  Wirkung.     Vor- 
gebliche Wechfel  Wirkung  aller  Subftanzen  im  Baume 
ift  ein  Irrthum.     Grundlage  der  Caufalverbältniffe 
ift  daurehd,   ihr  Succeffives  nur  acceflbrifch.     Der 
Kaum  wird  zum  Symbol  der  möglichen  Gemeinfchaft 
der  Dinge  im  CaulalverhältniiTe.    Zeit  ift  Abftractum 
des  Zeitlichen  9  wie  Raum  Abftractum  des  Räum- 
lichen«   Raum  und  Zeit  repräfentiren  die  Möglichkeit 
der  Körper  und  der  B^ebenheiten.    AJIe  Gröfsen- 
'begriffe  find  lediglich  Hffllfsmittel  des  Denkens ,  die 
ficb  gänzlich  nach  der  Natur  der  Gegenftände  ffigen, 
chne  jemals  reale  Prädicate  derfe]ben  abzugeben.  Die 
pfycbol^ifch'  etitftandenen  Begriffe  von  Subftanz, 
JKraft,   Materie,  Bewegung,   geben  als  widerfpre- 
ciiend  denStoff  zur  Metaphjfik,  und  ohne  diefe  kann 
die  Erfahrung  nicht  von  Widerfprüchen  befreyt  wer- 
den.   Der  \i.  zählt  diefs  zur  höbern  Ausbildung  und 
widmet  ihr  ein  eignes  Kapitel,  deÖen  fcharffinnigen 
Auseinanderfetzungen  wir  nicht  näher  folgen  kön-* 
aen.     Nach  S.  891  ift  der  erfte  Grundgedanke  der 
wahren  Metaphyfik:  Jedes  Unbedingte  ift  an  fich, 
nnd  wenn  man.  jede  Relation  deffelben  zu  einem  an- 
dern Unbedingten  bey  Seite  fetzt  —  fowohl  inner- 
lich als  äufserlich  «bfolut  einfach.    Die  Verwandlung 
diefes  Begriffs  in  den  des  abfolut  Nothwendigen  iu 
doe  feltlame  Uebertreibun^,   und  der  Vf.  erwähnt 
hiebey  der  Kantifchen  Antinomien.     Nach  Erwäb^ 
nung  der  Begierden  9  Leidenfchaften ,  Gefühle  und 
ihrer  Maxüneo. nennt  der  Vf.  die  prakUfche  yeberla» 
trianz.  BU  zur  Jt.  L.  Z.  li%l. 


gung  Vernunft.  Sie  zeigt  fich  im  Erwägen  ^  Wäh- 
len ,  Befch]iefsen,  Wer  ervirägt?  Die  appercipiren- 
dcn  Vorftellungsmaffen.  Wer  wählt  r  Dielelben. 
Wer  befchliefst?  Das  Ganze  des  gleichzeitigen  Be- 
wufstfeyns,  indem  die  VorftcUungsmaffen ,  fowie 
fie  verfchmelzen ,  eine  Totalkraft  desStrebens  bilden. 
Der  Vf.  erklärt  fich  gegen  die  Freyheit  des  Willens, 
wieKant  fie  nahm,  undfagt:  das  praktiCphe IntereiTe 
fey  nicht  für,  fondern  ge^en  fie.  „Die  Freyheits- 
lehre", heifst  es  S.  421,  „ift  falfch  und  unnfTtz,  die 
ünfterblichkeit  gewifs,  die  Erkenntnifs  Gottes  auf 
eine  Vertheidigiing  richtiger,  aber  allgemein  bekann- 
ter teleologiJchcrAnfichten  befchränkt."  Eine  Glück-- 
feligkeitslehre  kann  nicht  felbftftändig  auftreten, 
mufs  den  Platz  räumen  jenen  Maximen,  nach  wel- 
chen wir  felbft  in  unfern  eimen  Aueen  entweder  ver- 
ächtlich und  fchändlich,  oder  würdig  und  löblich  er- 
fcheinen.  Diefe  Maximen  behaupten  fich  durch  den 
Vorzug  aller  reinen  und  echten  äfthetifdhen  Ur- 
theile,  dafs  die  Gegenftände,  worauf  fie  treffen ,  fich 
jederzeit  deutlich  ninftellen  lafTen.  Das  Böfe,  vom 
pfychologifchen  Standpunkt,  bildet  keine  Klaffe  von 
Gegenftänden  für  fich  allein,  es  ift  in  Hinficht  feines 
Entftehens,  Dafeyns  und  Wirkens  gleichartig  mit 
Irrthum,  Verwöhnung,  falfchem  Gefchmack.  Ift 
das  äftbetifche  Urtheil  fchwach,  und  der  Menfch 
übrigens  ftark;  fowird  er  in  der  Regel  böfe. 

Im  lOzten  Abfchnitt  des  Werks  ift  von  den  äu- 
fsern  Verhältniffen  des  Geiftes  die  Rede.  Zuerft  von 
der  Verbindung  zwifchen  Leib  und  Seele.  Unfer 
Leib  erfcheint  als  Materie  im  Räume.  Jeder  Körper 
ift  anzufeben  als  ein  Aggregat  einfacher  Wefen ,  de^ 
ren  Summe  eröfser  ift ,  als  das  Quantum  des  Aufser« 
einander  in  dem  davon  erfüllten  Räume;  KeinTheil- 
chen  der  Materie  ift  blofs  räumlich  beftimmt,  fon« 
dern  in  jedem  kommen  vor  gelTirilTe  völlig  unräum- 
liche blofs  innre  Zuftände :  Selbfterhaltnng ,  von  de^ 
nen  felbft  die  räumliche  Clonftitution  eines  Körpers 
ganz  und  gar  abhängt.  Im  organifchen  Körper  find 
ganze  Syfteme  von  Selbfterhdltung,  ähnlich  den  Sy^ 
ftemen  der  Vorftellungen  in  einem  gebildeten  Geifte; 
Selbfterhaltunffen  nehmen  nichts  Fremdartiges  in 
fich  auf,  fie  mid  eänzlich  beftimmt  durch  das  fidi 
felbft  erhaltende  Vve£en ,  wenn  fchon  über  die  Frage, 
vrelche  tinter  unzählig  vielen  Selbfterhaltungen  jedes- 
mal fich  ereignen  folTe,  entfchieden  wird  durch  die 
ftörenden  VVefea«  Zwifchen  dem  WoUen  und  dem 
Zucken  der  Muskeln  ftehen  die  Nerven  in  der  Mitte» 
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Die  Seele  ift  mit  einem  Ende  der  Nerren  zufisinamen; 
Nerv  ift  eine  Kette  einfaciier  Wefen,  die  gerinefte 
Yerändemng  in  dem  Innern  Zuftande  eines  Welens 
wird  auf  StöruQgen  und  Selbfterbaltuqgen  aller  We- 
fen  in  der  Kme  EiofiuCs  haben*    Diefer  £indufs  kann 
£ch,  fortlaufend  am  Nervenfaden »  durch  den  Räum 
fortpflanzen  9  ohae  im  Geringften  felbft  ^on  räum- 
licher Art  zu  feyn.    Daffelbe  gefchieht  in  den  ein- 
gehen "Wefen,  au^  denen  der  muskel  zufammenge- 
fetzt  ift.    Nach  dem  Sitze  der  Seele  ift  eben  fo  gut  zu 
.Iraeen,  als  nach  der  Stelle  eines  Körpers,  der  aus 
einfachen  Wefen  befteht.     Wahrfchemliijh  hat  die 
Seele  keine  bleibende  Stelle,   das  ganze  Senjbrium 
commune  mag  ihr  ^^fenthalt  feyn.    Es  giebt  vier  Ar- 
te» phyfiologifcber  Erklärungen:  die  meicbanifche, 
chemifche,  vitale^  pfychifche.     Die  mechjmifche  ift 
für  fleh  beynahe  ganz  unbrauchbar,  in  Verbindung 
mit  den  übrigen  unentbehrlich;    die  chemifche  iit 
beynahe  gänzüch  untauglich.     Die  Seele  iß:  nur  ein 
Einwohner  des  übrigens  fich  felbft  genügenden  Lei- 
bes»   Wie  die  vitalen  Selbfterhalitungen  höher  ftehen 
als  die  chemifchen,  fo  ftehen  die  pfychifchen  noch 
höher;  es  ift  die  Ausbildung  der  Seele,  mit  welcher 
die'  Mannichfaltigkeit  ihrer  Wirkungen  auf  den  Kör- 
per wächft.    Das  Gehirn  ift  zunächft  für  die  Seele, 
aber  nicht  für  das  vegetative  Leben  des  Organismus 
vorhanden.  Der  Vf.  verwirft  die  generatio  aequivoca, 
das  Bilden  der  höheren  Stufen  aus  den  niederp,  das 
Werden  Heraklits:  denn  die  Kluft  zwifchen  zwey 
der  nächften  or^anifchen  Bildungen  wird  dabey  durca 
die  Einbildungskraft  überflogen;    Zoophyten  können 
nicht  de;i  Typus  entdecken,  nach  welchem  die  gro- 
ise  Bildnerin  auch  da  verfährt,  wo  fie  Menfcnen 
macht.    Heutzutage,  nachdem  eismal  höhere  Orga- 
«Msmen  exiftiren,  find  in  allem  Waffer,  in  aller  At- 
juofphäre  fchoBi  höher  gebildete  Stoffe,    die  unter 
günltigen  IJmftänden  als  Nothbehelf  irgend  eine  or- 
ganifche  Geftalt  annehmen.    Diefs  pafst  nicht  auf  die 
(Unzeit.  :  Jeder  höhere  Grad  von  Bildung, bedurfte 
oeuer  Anftajlten  duroh  eine  höhere  Kran,  I4ichtit 
konnte  üch  felbft  ftufenweife  bilden^   diefs  ift  die 
Ungereimtheit  des  abfoluten  Werdens,    ünfre  Erd- 
«iberfläche  mufs  unter  dem  Eiaflu£$  einer  andern  und 
iiöhem  Kunft  geftanden  haben ,  da  fie  mit  Leben  be- 
deckt wurde,  als  die  auf  ihr  feJber  erzeugt  ward.  — 
In  der  Gröfse  des  Gehirns  iiat  die  Seele  ihren  Schutz 
gegeBi  die  Anfalle  des  übrigen  Orgaiysmus;  es  bietet 
Ihr  eine  ruhige  Wohnung.     Ob  der  Lauf  der  Vor- 
fteUungen  mehr  einem  pfychologifchen  oder  phyfio- 
logifehen  Gefetze  folgte  diefs  fcheint  die  ^ofseFrage, 
wornach  entfchieden  werden  mufs,  wiefern  ein  be- 
feelter  Organismus  zum  Träger  eines  vernünftigen 
«Dafeyns  tauge.     Den  niedrigften  Gefchöpfen  kann 
man  ger^^zu  mehrere  Seelen  beylegen,  wenn  aur- 
ders  diefer  Ausdruck  anwendbar  ift.  Die  Seele  macht 
fich  ihre  fchöae  tind  woblgelegn^  Wohnung  beque- 
mer, im  Gehirne  werden  eine  Menge  von  innern  und 
YieQeicbt  lelbfi:  ätt^rn  Zuftänden^  durch  die  Seel^ 
iremr&ßht.   .£(^r  gtebt  es  keioQ  innern  Sin/nenwerk^ 
zeuge  nach  Analogie  der  äulsern  ^  noch  weniger  Qf^ 


nne  für  moralifqhe  Etg^fdbtften.    Alles  fteht  mit 
Allem  in  VerUnduiijß. 

Es  giebt  inzwifchen  GelfteSZuftSnde,  die  phj-^ 
fioh>gifche  Gründe  haben,  z.  B.  der  Schlaip,  mit  fei- 
nem G^ähi^en^  dem  Tjraume.    Beide  Ver^iincjeip  db- 
ben  den  Typus  für  krankhafte  £rfcheinungen  des 
Nachj wandelns ,  Wahnfinns,  thierifchen  Magnetia- 
mus.~^  Der  erfte  Begriff  des  Schlafes  ift  Negation  der 
(ammtlichen  Thätigkeit  des  Vorltellens  mit  allen  fei* 
nen  Modificationen.     Es  braucht  mehr  Gewalt  von 
Seiten  des  Leibet ,  um  das  Eiufchlafen  des  Geiftes  za 
bewirken ,  als  nödiig  ift,  um  den  einmal  vorhandnaa 
Schlaf  föftzuhalten:    Aus  dem  Stemmen  der  Vprftel- 
lungen  wider  die  gnwachfenden  Kräfte  entfteht  das 
Gefübl  der  Ermüdung,    Wenn  die  Hemmung  durch 
die  phyfiologifchen  Kräfte  nachläfst,  richtet  fich  das 
Wiedererwachen   gehemmter   Vorftellungen'  nicht 
nach  ihrer  Stärke,  fondern  nach  dem  Grade  der  1^- 
nen  gegebenen  Freyheit.     Die  geringften  Ungleich* 
heiten  Können  bedeutend  werden.  DieVorftelTungen 
können  ein  folches  Verhaltnifs  ihres  erften  Aufwa« 
cheos  annehmen ,  welche^  beym  voUftändigen  Wi- 
chen nicht  würde  befteheii  Können.     Der  Traum 
kehrt  fich  an  keine  Regelmafsigkeit  des  Denkens, 
nicht  an  Ort  und  Zeit;  er  hat  eine  Einheit  der  Ge- 
müthsftimmung,  welcne  von  den  Zuftänden  des  Lei* 
bes  abhängt.     Oft  genug  fcheint  der  Wachende  zu 
träumen,    und  wir  fehen  Tollheit  ohne  Wahnfinn 
auch  aufser  dem  Irrenhaufe.     Verwandt  mit  Traum 
und  Wahnfinn  find  alle  die  Fälle,  wo  ein  hinlänglich 
ftarker  Gedanke  feine  Dienfte  verfagt ,  indem  6r  mit 
der  Vorftellungsreibe,   die  er  nach  fich  befkimmeti 
foUte,  nicht  gehörig  zufammentrifft    Wenn  wiflen-- 
fchaftliche  oder  künftlerifcbe  Vertiefiingeii  die  Ver- 
zögerung, ja  die  Ausfchliefsung  der  um  praktifcher 
Rückficht   willen   rechten  Gedanken   hemmen;    fo 
^imrat  diefs  zu,  wenn  fehlerhafte  i),hyfiologifche  Ein- 
wirkungen dazu  koipmen.    Beyfpiele  von  Unbefoi^ 
nenheit  ohne  alle  widriee  phyGologifche  Elnfloffe, 
wo  imWähnfinn  der  leibBche  Zuftand  nur  voUende^^ 
was  der  pfychologifche  Mechanismus  fchon  angefeur 
gen  hatte,  liefert  uns  die  Gefchichte  der  Philofophifi 
m  den  Ijiconfequenzen  der  Syfteme,     Gewöhnlich 
haben   die  Menfcben  mehrere  GedankenmaCß^n  ini 
Kopfe,  dfie  fich  gegenfeitignur  mangelhaft  beftin»- 
men  und  durchdringen,  und  die,  ungeachtet  fie  im 
Widerfpruche  ftehen ,  fich  doch  höchlt  friedlich  ne- 
ben einander  befinden»     Dennoch  erhebt  fich  ^ofse 
Verwunderung,    wenn  nach  vergröfser^em  Iuaaf$« 
ftabe  ähnliche  Erfcheinungen  bey  Kranken  zu  feheb 
find.    Die  Ümtaufchung  der  Perfönlichkeit  §  als  ei- 
nen gewöhnlichen  Fall  des  Wahnfinns,  erklärt  der 
Vf.  daraus:  *,  Die  Vor  Heilung  Ich  kommt  im  MeiW 
fchen  fo  viele  lilale  zu  Stande,  dafs  er  noth wendig 
eine    vielfältige*  Ferfönlichkeit  bekommen   wü/ste, 
wenn  nicht  bey  gefunder  Befonnenheit  alle  Vprftel- 
lungsmaffen  einander  gegehfeitig  beftimmten:      Die 
Krankheit  brinjgt  eine  phyAologifche  Hemmung  des   - 
Vorftellens  als  losreifsende  Kraft  mit  fichl    Vereinigt 
'fich. diele  mit  einer  ^liaÄtaCtifchen  Aufregung,  (b  liaN- 
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beA  *^  Twet  KfSftt,  Toh  denen  alle  ErinnercmgeA 
der  frühem  Ichheit  auf  die  Schwelle  des  BewuTst-i> 
feyns  können  getrieben  werden.  Aeufsere  Umftände 
heilen  nicht  von  der  Täufchung»  dafs  fich  z.  B.  je- 
mand fOr  einen  König  halt,  weil  der  Kranke  unfähig 
jft)  feine  Gedanken  im  ganzen  Zufammenhange  zu 
entwickeln  und  hierdurch  ihr  Widerfpfechendes 
^wahrzunehmen.  Diefs  ifc  gerade  wie  im  Traume. 
'Wenn  Find  und  Reil  fixen  Wahn,  Tobfucht,  Narr- 
heit undBlödfinn  unferfcheiden;  fo  fteht  in  der  Tobr- 
lucht  das  Pfychologifche  und  Phyfiologifche  noch 
beynahegetrennt«  Es  hat  die  Krankheit  nicht  in  der 
Seele ,  fondern  im  Körper  ihren  Sitz.  Das  Wider- 
fpiel  davon  ift  Narrheit,  in  welcher  man  den  pfycho- 
logifchen  Mechanismus  nicht  mehr  erkennt;  es  fehlt 
das  Princip  der  Einheit  fOr  die  Gedanken.  Beym 
Blödfinnigen  ift  der  pfychologifche  Mechanismus 
noch  zu  erkennen,  aber  er  ift  verkrüppelt.  Was 
im  Lauf  der  Zeit  aus  dem  Menfchen  werden  foUte, 
das  ift  er  nicht  geworden,  es  ift  ausgebliebne  oder 
Verfchwundne  Bildung.  Bedenken  wir,  dafs  jedem 
Menfchen  ohne  Ausnahme  .feine  Geiftesbewegungen 
Zeit  koften ;  fo  haben  wir  als  Extreme  Genie  (das 
nniverfelle)  und  Biödfinn,  indem  wir  die  Zeit  lehr 
verkürzt  oder  verlängert  denken.  Eigentlicher 
"Wahnlinn  ift  in  den  meiften  Fällen  durch  eine  fixe 
Idee  beftimmL  Er  könnte  auch  fchweifend  feyn, 
y^eilim  gemeinen  Leben  Menfchen  vorkommen,  die 
bald  diefer  baldjener Schimäre  nachlaufen,  und  falls 
Krankheit  des  Leibes  diefs  fteigerte,  ginge  es  über 
in  fcliweifenden  Wahnfinn.  Diefe  Art  der  Geiftes- 
cerrüttung  verdient  den  Namen  der  ^eelenkrankheit. 
Hier  wirkt  der  pfychologifche  Mechanismus,  aber 
Jain  Bau  ift  verdorben,  ein  untaugliches  Rad  ift  in  die 
Mafchine  gekommen,  dadurch  wird  ihr  Effect  ein 
Zerrbild." 

Schliefslich  erinnert  der  Vf. ,  die  bisherige  Pfy- 
ciioloeie  habe  eine  falfdie  Wirkung  auf  die  Xogilc, 
die  Moral,  Metaphyfik,  Pädagogiky  gehabt,  habe 
fich  von  Gefchichte  und  Politik  getremit,  mit  denen 
fie  hätte  innig  verbunden  feyn  foUen,  habe  keine 
Aehnllchkeit  behalten  mit  der  Naturwiffenfchaft. 
Von  ihrer  Verbefierung  fey  zu  erwarten ,  dafs  fie  es 
der  Naturwiffenfchaft  in  genauen  Erklärungen  der 
Thatfachen  gleichthue ,  fie  werde  fich  allmählig  mit 
der  Gefchichte  verbinden,  das  Innre  des  Menfdien- 
geiftes  dem  Hiftoriker  durchfichtig  machen ,  (ie  werde 
dem  Pädagogiker  zeigen,  planmäfsige  Vorftellungs- 
maffen  in  das  Gemüth  des  Zöglings  zu  bringen ,  da- 
mitiich  aus  ihnen  nach  dem  pfychologiCohen  Mecha- 
nismus Beftrebungen  entwickeln.  Am  wichtigften 
werde  ihr  Einflufs  feyn  auf  das  philofophifche  Stu« 
dium,  es  hatten  LogiK,  Ethik,  allgemeine  Metaphy- 
fik  Befreiung  nöthig  von  der  Vormundfchaft,  unter 
der  fie  vnderrechtlich  gehalten  würden ;  ihnen  vrürde 
es  nützlich  feyn,  wenn  auch  nur  die  Seelenlehre  als 
ein  ftreitiger  Gegen ft and  niobt  mehr  auf  fie  einwirkte. 

Ohne  diefe  Hoffnungen  zu  verkümmern,  erlaubt 
fich  Reo.  einige  wenige  Bemerkungen.  Das  Steigen 
und  Sinken  der  Yorftellungen  nach  Angabe  des  Vfs» 


nebft  ihren  Verfehmekongen  läfst  fich  rint  der  Be- 
wegung von  Atomen  vei^leichen,  die  durch  diefe Ba^ 
wegung  Verbindungen  eingehen  tmd  Erfcheinungen 
hervorbringen.     Der  Ah£ang  aber  diefer  Bewegung 
wird  gar  nicht  befühtt,   wie  folches  gleichfalls  in^ 
atomiftifchen  Syfteme  nicht  gefchieht,  was  man  i)ui^ 
als. einen  Mangel  vorgeworßn.    Nun  fragt  dor  Vf., 
„ob  noch  jemand  geneigt  fey,  die  SeelenKermp^en 
wieder  herbeyzubringen  und  fie  mit  den  jiaci^ewie- 
fenen  KraftäaCserungen  der  Vorftellungen  felbft  in 
Verbindung  zu  fetzen?**  (S.  64).  —     Wäre  es.d«^ 
Fall,  fo  müfsten  jene  Vermögen  als  das  Anfangend^ 
der  Bewegung  der  Vorftellungen  und  ihrer  gefetzma-- 
£sigen  Wirklamkeit  angefehen  werden,    ünfre  Ver- 
gleichung  aber  der  Vorfteliungen  mit  Atomen  und 
ihrer  Bewegung  im  Baume  ift  nicht  überGebilhr  aus** 
gedehnt,  weil  der  Vf.  felbft  ftets  von  Vorftellungs- 
inajfen  redet,  ja  von  einer  Gebend  der  Seele,  worin 
es  ftürmen  kann,  während  eine  andre  ruhig  bleibt 
(S.  407),     Solche  Anwendung  des  Raumbildes,   auf 
die  JBlewegung  der  Vorftellungen  ftellt  fie  Atomen 
gleich,   nur  bleibt  auffallend,   dafs  aus  einer  ruhig 
bleibenden  Gegend  fich  Kraft  entwickeln  foU.    Wenn 
es  heifst  (S.  177):  die  Seele  fey  urfprünglich  eine  voll- 
kommene tabula  raja,  ohne  alles  Leben  und  Vor- 
f teilen ,  nur  die  Selbfterhaltung  der  Seele  gegen  eine 
fremdartige  Störung  erzeuge  die  Vorftellung;    fo 
ftimmt  diefe  Annahme  überein  mit  derjenigen  unqua- 
litativer Atomen ,  die  fich  ftofsen  und  drängen,  alfo 
ftören;  und  .woraus  dann  alle  Qualitäten  der  Dinm 
des  Univerfums  hervorgehen,  —    Wiewohl  der  Vr. 
treffend  ge^en  das  fich  lelbft  ftufenweife  Bilden,  das 
abfolute  Werden  der  Natur philofophie  fich  erklärt, 
huldigt  er  doch  dem  Gedanken  mit  der  Anficht  (S.  65. 
66),  dafs  die  höchften  menfchlichen  Vermögen  nujr 
eine  weiter^  Entwickelung  derniedern  find,  ^^lelcbp 
bey  denXhieren  nicht  genug  begünftigt,  fondern  en- 
fch wert  ift    Man  könnte^  hiernach  annehmen,  da^ 
.die  Thiere  nur  Hemmungsbildungen  des  Menfchen 
feyen,   gleichwie  nach  naturphilofophifcher  Hypof- 
.thefe.  iiie  Weiber  Henwnungsbildungen  der  Männer, 
und  dafs  umgekehrt  fflr  weitere  lintwickelung'die 
«menfchh)chen   Vermögen  fcbon  in   den  thierifchen 
ifteclcen,  die  männlichen  in  den  weiblichen  u.  f.  w^ 
Womit  nicht  übcreinftimmt,  dafs  derVf.S.480  tadelt: 
j,aliLes  Leben  gelange  nur  von  den  niedem  Stufen  der 
Organifation  zu  deahöhern ,  und  der  einfachere  Or- 
ganismus bilde  fich  immer  mehr  aus  von  Generation 
zu  Generation. "  —    Nach  S.  2S2  hat  das  Handeln 
von  der  Hand  den  Namen  wie  die  Möglichkeit  erhal- 
ten, und  „mit  denjenigen  Gefühlen,  die  unmittelbar 
aus  den  Bewegungen  und  Beugungen  der  Hand  und 
ihrer  Finger  entftehn,  corapliciren  fich  die  Verftel- 
lungsreihen,  wodurch  die  Veränderungen  der  durch 
jene  Bewegungen  behandelten  Gegenftände  aufgefaCst 
werden.     Aus  den  Complicationen  entftehen  lleprct- 
ductionsgefetze,  nach  welchen  wiederum  rückwärts 
auch  die  Vorftellungsreihen,  durch  welche  eine  ähn- 
liche Veränderung  der  Gegenftände  gedacht  oder  be- 
gehrt wird,  die  zugehörigen  Gefflnie  hervorrufen. 

Hier- 
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Hierauis  Erklärt  Ijcfa. das  Handeln. •,.    Das  ^eben  b»» 
merkte  g^lt  nun  zwar  Ton  allen  bewe^icfaen  and  za* 

f;ieieh  empfindlidien  Theilen  des  Leibes,  von  allen 
rliedmafsen  der  Thiere  fowohl  als  Menfchen ,  und 
ts  erklärt  fich  daraus  jede  Art  des' leiblichen  Han- 
delns, auch  ohne  Hände.  Aber  die  menCchlicheHand 
durch  ihre  ausgezeichnete  Gefchicklicbkeit,  bewaff^ 
net  die  Strebungen  und  Begehrungen  des  Geiftes  un^ 
gleich  tollftändiger,  ungleich  erfolgreicher,  als  diefs 
bey  deil  Thiergefcblechtera  der  rall  feyn  kann.** 
Vergleichen  wir  hiermit  des  V£s.  frühere  Behauptung, 
dafs  die  höchften  menfchlichen  Vermögen  nur  eine 
weitere  Ent Wickelung  der  niedern  find,  welche  bey 
den  Thieren  nicht  ffenug  begOnftigt  ift;  dafs  ferner 
durch  den  Mangel  der  Ilande  der  tnierifche  Vörftel- 
lungskreis  fchon  in  feinen  erften  Anfangen  zurQck-* 
bleibt  (S.  231) ;  und  nennen  wir  das  Bändeln ,  das 
^'^irken  nach  Zwecken  durch  Mittel,  eigentliches 
tiienfchüches  Dafeyn ;  fo  dürfen  wir  ausrufen : 
„Menfch,  du  bift  deiner  Hände  Werk!"  ~  Eben 
fo  dürfte  man  nacdi  den  Aeufserungen  des  Vfs/  über 
Sprache  fagen :  „Menfch,  du  bift  deiner  Zunge  Werk ! " 
Denn  nach  S.  240  ift  ein  Hauptgr^ind  des  Unterfchie- 
des  der  Menfchen  und  Thiere,  dafs  den  letztern  die 
Sprachwerkzeuge  fehlen ,  da  die  Sprache  der  Anfans 
'  aller  gefellfchafOichen  Bildung  ift ,  und  Pferde  und 
Hunde,  wenn  ihnen  das  Sprechen  mechanifch  mög- 
lich wäre,  darin  das  Hülfsmittel  einer  hdhern  Aus- 
bildung finden  würden.  Dem  Vf.  ift  daher  die  Be- 
hauptung von  Rudolphi  auffallend:  „mechanifche 
Hinderniffe  find  gewils  nicht  Schuld  daran,  dafs  die 
Thiere  keine  Sprache  befitzen ; "  und  er  hält  den  Ein- 
fall eines  Franzofen ,  ydie  Affen  fprächen  nicht,  weil 
fie  nichts  zu  fprechen  hätten ,  wenigftens  nicht  ge- 
eignet, auf  die  Hunde  und  andre  Hausthiete  ausge- 
delint  zu  werden.  Diefs  fteht  dahin,  aber  Rec, 
ftimmt  dem  Vf.  bey.  Sprechen  fey  eine  Arbeit,  hänge 
ab^von  einer  Voritellungsmaffe,  in  welcher  derBe- 

friff  des  Zweckes  herrfche  und  beharre,  wahrend 
ie  Vorftellungen  der  fucceffiv  anzuwendenden  Mit- 
tel In  einer  beftiminten  Folge  ablaufen  (S.  2S4).    Es 
giebt  eigentlich  keine  andre  Herrfchaft,  als  durch 
.^weckfetzung ,     und    dadurch    unterfcheidet    fich 
•menfchliches  Denken  .von  blofs  fucceffiv  entftehenden 
und  verfchwindenden  Vorftellungen.     Jedoch  wie 
kommt  es  zur  Zweckfetzung  ?    Diefe  ift  aus  keitiem 
Mechanismus  erldürbar  {deua  ex  machind) ,  fondern 
wird  von  dem  Begriff  des  letzteren  fchon  vorausge- 
fetzt {machina  eoc  deo).     Gerade  fo ,  vne  nach  S.  2SS 
jjdieAb/icht,  dem  Andern  etwas  mitzutheilen ,  Ord- 
nung in  die  Rede  bringt,  und  fie  von  zerftreut  aus- 
geftofsnen Leuten  unterfcheidet;'*  alfo  eine  mechanir 
fche  Gliederunc  der  Worte  und  Perioden  erzeugt 
'Hierin,   nämlich  in  Zweckfetzung  und  ordnender 
Abficht ,     befteht    der    fpecififche   Charakter    der 
Menfchbeit,  den  S.  2S8  leugnet.  —    Ungeachtet  der 


Vf.  fich  ftaric  gegen  dik  Freybeftslt&re  eiUfat  &•— - 
fonders  S.  241),  indem  er  die  Freyheit  als  abfomts 
W^illkQr  aufzuftiffen  fcheint,  mvb  er  denooiäi  Frey* 
heit  der  menfchlichen  Handlungen  annehmen,  iincK 
bezeichnet  fie  als  Urfpruag  unfers  Handelns  aus  vm/^ 
ferm  wirklichen  Wollen ,  im  Gegenfatz  gegen  jeder 
mafchinenmäfsiee  Fortpflanzen  empüemsner  £a»» 
drQcke,  ja  nacm  S.  475  dommirt  die  Seele  das  G««^ 
hirnfyftem,  worin  fie  fich  befindet.  Dominiren  heiCst 
eine  Reihe  von  Zuftanden  anfangend  beftimment 
Kants  Angaben  einer  anfangenden  Urfach^  entfpre«^ 
chend  (Krit.  d  rein.  Vern.  £nde  der  Anm.  zur  orifr* 
ten  Antinomie  Thefis).  Derfelbe  Freyheitsgedank# 
kehrt  bey  unferm  Vf.  S.  479  vdeder,  wo  von  der  hö* 
hern  Kunft  die  Hede  ift,  vrelche  überall  im  lebendig 
gen  Leibe  waltet  und  wodurch  die  hohem  Thiere 
ins  Dafeyn  gerufen  wurden.  Alle  teleologitche  Aiw 
ficht  bezieht  fich  auf  das  urfprQngiichZwewfetzende^ 
Gefetz  und  Ordnung  Beftimmende,  auf  Freyheit. 
Wir  verftehen  defswegen  nicht,  vrarum  nach  S.  421 
die  Freyheitslehre  falfch  und  unnfitz  feyn  foll.  Unfil 
wenn  ebendafelbft  dieUnfterblichkeit  gewifs  genannt 
wird,  möchte  man  des  Vfs.  Gedanken  darüber  näher 
kennen,  ob  er  etwa  eine  Seelen  Wanderung  in  Leiber 
annimmt,  deren  er^'zwar  in  vorliegendem  Werke 
nicht  gedenkt,  wohl  aber  S.  461  von  einer  Seelen* 
Wanderung  im  Leibe  fpricht»  wovon  die  Seele  nichts 
wcili.  PF. 


SCHÖNE    KÜNSTE. 

HAffvovtR ,  b.  Hahn :  Des  J^etters  Feldzug  in  dm 
Seebäder  von  Dobbercm.  Von  G^  C,  Sponagel^ 
\erhtteT  der  „JLeiden  inPyrmont.''  1826.  S77S. 
8.    (l  lUhk.  20  gr.) 

Knigse'e  Reife  nach  BrQunfchwng,  mit  den  Viel- 
fachen Copieen,  die  ihr  nachgepfuicht  worden  find, 
ift  vergeilen  und  die  harmlofe  Empfänglichkeit  fiOr 
den  wohlfeilen  Witz  und  den  oberfiachiichen  Spafii, 
den  fie  zu  Markt  brachte,  ift  verloren  gegangen  in 
dem  Treiben  einer  ereignifsvollen  Zeit*  Wozu  alle 
den  Geift  Knigge'*s  aus  /einem  Grabe  heraufbefchw^ 
ren  und  noch  dazu  mit  fo  uneefchickten  Zauberfor«- 
meln,  dafs  er  nur  frazzenhan:  und  kaum  kenntlich 
erfcheint?  Wozu  dei|i  wohlfeilen  Witz,  von  dem 
wir  oben  fprächen,  zu  einem  werthlofen  machen,  wie 
es  Hr.  Sponagel  in  diefem,  nur  dem  Verleger  Gefahr 
drohenden  Fiß/dztfg'e  gethan  hat?  Die  vielen  ImingeiH 
in  welche  der  conf ufe  Vetter  gerath ,  find  höchft  ni^ 
wahrfcheinlich,  die  fogenannten  Abenteuer,  welche 
ihm  begegnen,  ohneBedeutung  und  Anziehungskraft 
Das  Belte  an  dem  Büchlein  ift  der  ziemlich  klar  und 
correct  gehaltene  Stil ,  fowie  Druck  und  Papier. 
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»NATURKUNDE. 

BBRUir,  gedr.  in  d.  Dr.  d.  königl.  Acad.  d,  Wif- 
fenfcb.:  Phyßcalißhe  Befchreibun^  der  Canartr^ 
fohen  Infein.     Von  Leopold  v.  Buch.  1825.  III  u. 
.   407  S.  4.  Mit  e.  färb.  Umfchlag  u.  1  Kpf. 

V  OD  den  hier  zu  einem  Ganzen  vereinigten  Auffätzen 
find  fcboa  früher  in  den  Abhandlungen  der  königl. 
Akademie  der  Wirfenfphaften  zu  Berlin  die  üeb^r  Hebt 
der  cantirifcben  Flora^    die  Bem,erkungen  über  die 
Temperatur  der  canarifchen  Infein  und  die  Befchrei- 
bung  der  vulkanifchen  Ausbrüche  auf  der  Infel  Lan- 
c^rote  erfchienen.    Indem  der  um  die  Naturgefchichte 
hochverdiente  Vf.  fie  jetzt  in  einer  verbefrertenGefialt 
vä^der  abdrucken  lä£st,.hat  er  diefe  beachtungswer- 
then  Blätter  mit  einigen  neuen  Zufätzen  vermehrt. 
Diefe  letzten  find  die  liatifiifche  Üeberßcht ,   die  Hö- 
hcnmeffungen,  der  gröfse;:e  Theil  der  geognoliifchen. 
Befcbreibung  und  der  mit  umfaffenderKenntnifs  und 
ecb^^r  Gelehrfamkeit  gefchriebene  Auffatz  über  die 
Natur  der  vulkanifchen  Erfcheinungen  auf  den  caija- 
rifcheo  Infein  und  ihre  Verbindung  mit  den  andern 
Vulkanen .  der  Erdfläche.    Alle  werden^  von  den  Ken- 
Bern  pait  i>ank  aufjgenammen   werden,   auch   felbß 
wc^n  fie,  wie  Hr.  v.  ß.  zu  glauben  fcheint,  bald  nur 
Boch  einen  gefchichtlichen  Worth  behalten  follten, 
ds^  man,  nach  feiner  Anficht,  fchon  nach  wenigen 
Jahren  die  canarifchen  Iqfeln  von  Europa  aus  eben 
Co  häufig  befuchen  wird ,  als  die  Alpen  der  Schweiz 
oder  den  Meerbufen  von  Neapel.    Möge  diefer  Zeit- 
punkt.xv)ch  fo  fchnell  eintreten,   immer  wird  man 
dem  Yf-  verpflichtet  bleiben,  auf  eigne  KoUen'und 
mit  mafUjherley  perfönlicUer  Aufopferung»   an  Qrt 
und  Stelle,   die  Materialien  zu  diefen  werihvoUen 
Beyträgen  aur  nähern  Kunde  der  canarifchen  Infein 
gclamroeltxu  haben.   DerUmfiand,  dafsdiefes  Pracht- 
wprk  nicht  in  d^R iB,VQhh^n4el  gekommen  ifi^  ^\ird 
lins  entfchuldigen ,   wenn,. wir  bey  der  Anzeige  del- 
felben  länger  verweilen,  .^s  es  fonit  vielleicht  ge^ 
fchehen  feyn  würde.  .  " 

Die  nioht  weniger  als  52  Seiten  einn^bmend^^ 
in  jeder  Beziehung  lefenswerthe  Einleitung  erzählt 
auf  die  anmuthigfi^^'eife  die  V^faplaffitng  uqd  die 
Gefchichte  der  von  London  aus  im  J.  18l5  unter- 
noipmenen  Keife  nach,  den  canarifcheq  ln.f^ln  über» 
Mafleira.  Höcbfi  anfchaulich  find  die  Schilderungen 
de«  Vis.,  dfffen  Entzücken  man  unwillkürfich  tbejjt. 
Qllk'  cr^mcrn  fie  ,än  ähnliche  Gemälde  von  J^leoffim^ 
.  f^änz.  BLiur  jl.  t.  Z.  1827. 


V.  Humboldt  und  Bentardin  de  Sl  Pierre.  Mit  glei« 
eher  Theilnahme  folgt  man  dem  Vf.  bey  der  ausfnhr« 
liehen  Lebensbefchreibung  feines  Geßnrten,  des  lie«' 
benswOrdJgen  und  kenntnifsreichen  Botanikers  Chri^ 
Jüan  Smith  aus  Drammen  in  Norwegen,  geboren 
am  17ten  Oct.  1785,  fi^fiorben  auf  dem  Congofluffe 
22flen  Sept.  1816  als  Märtyrer  för  die  Wiffenfchaft, 
in  welcher  er  Geh  einen  unvergänglichen  Mamen  er* 
werben  hat.  Auch  er  gehörte  zu  den  wenigen  Män- 
nern, denen  man  wichtige  Beytrage  zur  phyfikali- 
fchen  Kunde  der  canarifchen  infeln.  verdankt.  Zu 
diefer  geringen  Zahl  rechnet  der  Vf.  Glas,  Maffon, 
Vierra,  BrouJJonet  und  feinen  Freund  Humboldt. 
Georg  Glas  war  ein  fchottifcher  wohlunterrichteter 
Kaumiann, .  der  mehrere  Jahre  hindurch  auf  eignen 
Schiffen  den  Handel  trieb.  Als  er  i761  in  Teneriffa 
fich  aufhielt,  wufste  er  6ch  eine  bis  dahin  unbekannt 

febliebene  Handfchrift  des  im  J.  1632  auf  Palma  le- 
ehd^n  Franciscanets  Juan  Abreu  de  Galindo  zu 
verfchaffen,  welche. er  vermehrt  mit  feinen  eignen 
Bemerkungen  unter  dem  Titel  herausgab:  Thehißary^ 
ofthe  discovery  and  conquejl  <^  the  Canary.  blande^* 
trafislated  J'rom  a  Spanijh  manufcript  lately  faund 
in  the  Island  oj;  Palma,  iovfhich  is  added  a  de/cri^ 
pliqn  of  the  Canary  Ulands  e\c.  London  1764.  Der 
Vf.  hält  di^fes  Werk  noch  immer  für  ein  vortreffli^ 
ches  Buch,  fcheint  abernicht  zu  wiffen,  dafs  es in's* 
Deutiche  (t^ip^jg  1777.  8.)  aberfetzt  worden  iß. 
Francis  MafJ'on,   1741  zu  Aberdeen  in  Schottland 

f;eboren ,  und  geftprben  zu  Montreal  in  Canada,  v^r; 
Gärtner  in  dem  königl.  Garten  zu  Kew  und  (am*- 
melte. viele  Pflanzen  auf  den  canarifchen  Infeln,  di^ 
woa  Alton,  im  Jfortus  Kewenßs  befcbrieben  worden. 
VN^eit.  bedeutender  find  die  Bemühungen  i^on  Don 
JoJ'cph  de  Vieray  Clavi/'o,  geboren  am  28flen' 
Dec.  1751  zuUealejo  de  ariba  auf  lenerifFa^  gefiorben 
am  2iUen  Febr.  1813,  wie'fein  Werk:  Noiicias  de  Iw 
Hi/lori^, generßl,  de  /o^  Xs/OM  de  Canettia.  Madrid. 
1773.  und  die  von  ihm  hinterlaffenen  HandfchrifteiL 
beweifen.  .^Br^u/fonet  erhielt  nach  den  Sfefirmeh' 
der  Revolution  das  frpnzöGfche.ConfuIat  auf  den  ca^ 
narifchen  bifedn;  durch  ihn  find  viele  caoariicfae 
Pflanzen  in  Europa  erii  bekannt  geworden;  dertheiip* 
weife  Verluft  feines  Gedächtniues  verbinderte  ihn, 
{ein  Florilegium  canßfienfe  und  feine  F/ora  economica 
Qonarienßs  zu  voUeii^en.  .  Er  fiarb  a«  27fien  Juqy 
1807.  Wäre  Humboldt  wochen-  flatt  tagelang  auf 
Teneriffa  gewefen,  jfp  würde  man  es  kaum  unter- 
nehmen, diefe  lafel  la^itcb  einoxal  zUibefcbreSben^  wo* 
t  gegen 
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;€gcn  Bory  de  St.  KincenV^^Effai  für  le$  Ides 
^ortundes  faß  werthlos  i(L  Es  wundert  uns,  dafe  der 
Vf.  nircend  des  yoyo^e  aux  ües  de  Teneriffa  etc. 
par^.  Jr.  Ledru.    Paris  1810.  erwähnt. 

Der  erße  Abfcb^itt  des  Werks  {%  53.^  glebt  eine 
fiatifiifche'  (Jeberficht  der  canarifchen  Infeln  mit  Be- 
nutzung der  Vorgänger,  deren  Refultate  wir  hier 
tabellanfch  zufaznmendeUen  wollen : 


Namen 
der  bewohnten 
canarifchen 
'   lilCeln. 


Gröfse  nach 
geographi- 

Tchen  Meilen 

15  «uf  d«n 

Gzad. 


BevöiiteTiiitg 
m*  Ausfeh  lufs 
de«  Garoifon. 


Volksmenge. 
Airf  I  Qua- 
drat m  eile  le- 
ben MeM- 
Ichen. 


Teneriffa  j     41,876 


Fortaventura     \    35,75 


69,404       I     1S61 


12,46 1       I       548 


Ötran-Ckinaria]     33,875       {     66,098       j     1831 
Palma  \     15,25        }     28,878       |'l893 

Lamäerote  \     14,375      |.    16,160       |     1124 


O^ntera 


I 


8 


7,915 


989 


FetTo 


I       S,875      I       40,06       I     1184 

-  *T  ■  .  ■     *      -  i     ■  I    - 


Die  Grörse  ift  nacb  Oltmans  berechnet;  der 
Betrölkerong  von  19^8,907  Seelen  liegt  eine  mit  Sorg- 
falt veranfiaJtete  Zählung  der  Einwohner  durch  <ße 
k^erung  im  ^*  1805  zum  Grunde,  nUch  welcher 
die  Cortes  in  Oadix  1812  die  Repräfentatlon  der  In- 
fein befiimmteh.     . 

DieProduction  als  Gegenfiand  der  Ausführ  umfafst 
Wein,  Orfilla  {Or/eUle)  und  Soda.  Die  Weinausfuhr 
bat  fefar  ahgenornnven,  feitdem,  unter  engUfeher  Bot- 
Qii&igkeit,  der  Weinbgu  auf  dem  Vorgebirge  der  gu- 
ten Hoffnung  erweitert  worden  ift.  Faft  nur  auf  Te- 
neriffa wird  er  noch  zur  Ausfuhr  betrieben ,  denn 
Palma  und  Canaria  liefern  gar  weniff  dazu.  Was  auf 
Läncerote  gewonnen  wird,  verwendet  man  grofsten- 
l^eils  zu  Branntwein  (aipia  ardienie).  Der  berühm- 
tefie  Wein  i(i  der  von  Ferro;  er  wird  aber  nicht  aus- 
geführt. Auf  Teneriffa  beträgt  die  Weinproduction 
jährlich  19,270  Pipen.  Von  Ofiffa,  einem  Rcgal^ 
betragt  die  jährlidie  Ausfuhr  2700  Qnintales,  in  rol^ 
j^hdemVerhältnifs:  Teneriffe  600Quintales,  Cana* 
xia400.  Lancerote  800,  Puerto  Ventura  800,  Gomera 
300,  und  Ferro,  wo  fie  am  beAen  ift^  800.  Die  Ba- 
rilla  (Soda)  wird  auf  Läncerote  aus  dtmMeftmbrian- 
fhemam  cryßaUinum  L.  gewonnen.  Noch  im  J.  1810 
betrug  der  Ertrag  dieferCultnr  nach  P^iera  {Tratado 
fiibreh,  Bcaillek  BnGran^Ganaria  1810)  l50,00OCent-. 
ner,  jeder  Center  zu  90«  Realen  an  Werth.  Wichtig 
ift  die  Vermuthung  (S.  85.^,  dafe  das  Me/embrianthe 
mum,  an  Se^kflßen  at»gebauet,  ein  herrliches  und 
durchgr^fendes  Mittel*  feyn  wtArde,  bedrohte  Orte 
aa  der  See  vor  der  AnAeckung  des  gelben  Fiebers 
zu  bewahren. 

Der  zweyte  Abfchnitt  (S.  Wff.)  handelt  vom  Klima 
der «anariCcheir  Infeln  mit  Zugmodlecung  derBeofe- 
«ditungen,  diM^Vkm  Francisco Escotarm  St.  Crii^ 
auf  Tenerifb  «her  die  Temlp^atur  des  Luftkreir^Ä 
logeßelit^at;  !iMe^BeiiäiM(fgk«sittfe8Nord|mfratsvir$|: 
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rend  d^  Son^oiers  1(1  fo  f^ob,  dafs  er  fich  aller 
biodung  entgegen  letzt,  die  in  diefer  Jabrszeit  von  ^ 
g^en  ^lO.  gerichtet  feyn  könnte.     Erft  gegen     d 
Winter  wird  er  von  den  SOdweftwinden  vertrieb 
Während  er  berrfcht,  fifd  cHe  Einwohner  von 
völlig  ifolirt :  denn  obgleich  man  nicht  einen  vollen 
Tag  braucht,  um  von  Teneriffa  dahin  zu  gelao^^eo^ 
fo  wagt  man  im  Sommer  nur  im  äufserften  Not b  Call 
die  Überfahrt,  weil  man  zur  Rückkehr,  auf  der  naan 
oft  Ge^r  läuft  den  Hungertod  zu  derben ,  8  bis  lO 
Tage,  ja  felbd  4  bis  5  Wochen  nöthig  hat.     Was 
über  die  Temperatur  der  Quellen  und  des  Bodens  ge^ 
fagt  wird ,  i\x  eben  fo  wenig  eines  Auszugs  fähig,     ^Is 
die  Berechnungen  über  die  auf  den  canarifchea  In* 
fein  angefiellten  Höhenmeffungen,  welche  den  (S.  91. 
beginnenden)  dritten  Abfchnitt  ausfallen. 

Leicht  möchte  der  anziehendfte  Abfchnitt 

Sanken  Werks  der  vierte  (S.  105  ff.)  feyn,  der 
em  befcheidnen  Titel :  Ueberßcht  der  Flora  auf  den 
canarifchen  Infeht,  nicht  nur  ein  fyüematifehes  Ver— 
zeichnifs  der  wildwachfenden  Pflanzen,  welche  bi^ 
jetzt  dort  gefunden  worden  find,   liefert,   fondem 
auch  die  Gefchichte  der  eingeführten  Flora  und  ein 
Gemälde  der  urfprünglichen.  DiefesLetztehat  inQlt«* 
fame  Erörterungen  gekoßet,  da  auch  hier,,  wie  über— 
all,  wo  der  Menfch  fich  anfiedelt,  Thiere  und  Pflan- 
zen feiner  Heimath  in  Menee  ihm  folgen  und  die  ar-* 
forünglichen  Bewohner  verdrängen.  Die  eingeführte 
Flora  verweift  allenthalben  auFdie  Gefebicnte^  ^&B 
der  Vf.  in  diefer  ganz  neuen  Bezi\&huDg  Schritt  fftr 
Schritt  verfolgt.    Hr.  1;.  B.  beginnt  mit  den  Nachrich-^ 
ten ,  die  der  Rönfg  /u6a  und  PKnius  hinterlafTeH  hsh^ 
ben.    Aus  der  Vergleichung  zwifchen  denfelben  und 
manchen  noch  jetzt  bezeichnenden  phyfifchenE^n*» 
thümlichkeiten  wird  bewiefen,  dafs  die  Inßik^wn>^ 
brios  oder  Pluvialia  das  jetzige  Läncerote  fer»  CHi# 
welcher  beym  Ausbleiben  desKegens,  wegen  Alangekr 
an  Quellen,   Taufende  auswandern.     £s  hat  in  der 
That  etwas  dem  Gefühl  Wohlthuendes,  eifie  fo  dürre* 
Infel  nach  ihrem  Wohlthäter  die  Regeninfel  genannt 
zu  fehep.:  denn  fchon  Piinius  fagt :  m  PtuiAcäia  nom 
effe  aauam,  nifi  ex  imbribus!**    Unter  der  NivarU^ 
des  Piinius  kann  nur  Teneriffa  verflanden  werden^ 
da  liur  auf  dem  Pic  der  Schnee  bis  in  den  RTay  liegen 
bleibt.     Von  diefen  beiden  beüimmten  Punkten  aus-* 
gehend  beweift  der  Vf.  mit  grofser  Wahrfcbeinlich- 
keit,  dafs  Junonia  magna  jetzt  Fuertaventura,  Juno^ 
nia  minor  —  Gran  Canaria,  Capraria  —  Ferro,  und 
Canaria  —  Palma  feyen.    Die  fiebente  diefer  Infeln» 
Gomera,    ift  von  drey  Seiten  durch  die  Höhe  von 
Tenerif^  bedeckt,  und  öhtging  den  Bficken  derGe- 
faodten  Juba's,  die  nur  fechs  Infeln  namhaft  macheni 
Das  alte  Canaria  ward  von  den  darauf  befindlichen  - 
grofsen  Hunden  fo  genannt.     Von  Capraria  fagt  Pli^- 
nius:  „lacertis  grandibusreferta",  und  Bontier,  der 
Beichtvater  Johann  voil  Bethencourt^s,  des  erßen  Er» 
oberers  diefer  Infeln ,  fdbreibt,  dafs  man  dort  ^^kfer 
Utards,  gros  comme  des  chatset  bien  hideuA  d  >r- 
sardär'*  linde.    Erpberungieh  tind  Hahdel  haben  feit* 
fechshundert  JRahren  nützliche  Gewädrfe  auf  cfiefen 
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Itil^lii  attgtf&htt.   Sty  v^rdwifcen  die*  Efnv^rfittei^  d«i* 
Mwn  geimtttitcn  rön  «ethencoürt '  dtt*  W«S««ii ,  •  M»k 
Icyrkafiern  im  I4tcn  Jahrb.  die  Feigen,  Pedro  rfeVera 
rt48S)  m«hrerd  Gafteh-  und  FeldfrfichW^ittd  rfa« 
aSttck^rrohr,    Alon:gö  de  Lugo  dm  Kaftafifetlhaüni', 
Bern  leten  Jahfb.  die  Weinrebenr,   die  >ön  Madeira 
«trs'dörthif^Verpflihzt  t^nrrden.    Mit  den  ^  Gulnei 
jkmiiiiertden  Negirti ,  die  ^ria  ibgefondert  in  eiöcr 
kteineir  Anfiedlnng  über  Ttraxana  ätl^Grall-Capna^ia 
IM>efi ,  erhielten  die  Infein  die  unfcfia(t«b«re  faftire 
Frucht  des*inancnbaüms  {Mu/a):    ^Waia  und  Wei-»- 
^etif^ldter  eifet^^i^  dlfe  frOhi^m  ZocftiVj^fiteiungcfai 
die  iet«  nur  noch  auf  Palma  ÄJr  die  Norirt^h  uAt#^ 
halten  werden ,   welche  fie  211  ihren  CönfeAert  braü^ 
che«.**  Aus  Amerika  kamen  die  wegfen  ihrer  etquik^ 
kenden  Frucht  hochgefchätzte  Cactus  OpunäaL.,  di^ 
Bataten  {Convolvulus  BatatäsL.)  und  d&^^gave  ttnur^ 
rieana  L.,  deren  Blätter  vorzaglich  to  der  Höhlen^ 
Mdt  jitalaya  auf  OrtTn-Canaria,  in  welcher  2000 
yienfchen  im  Innern  der  Erde  Ofhd^  Spar  eines  H^ufei 
wohnen,  2u  Matten,  Gurten  tmd  Stricken  verarbeitet 
wwden.    Erft  1622  bf^achte  Don  Jtoan  BautiRa  <ieCa- 
ero'ausPeru  die  KartoÖcln.    Afe  Pedro«  de  Vera  1485 
ms  Canaria,  Palida  und  Teneriffo  die-  Guanches,  ein 
alte$  abgcfondertes  Volk  cinfiedlircher  Höhlenbewoh- 
ner»  vertrieb,  das  zwar  auf  tiefer  Culturftufe  Äand, 
fieli  aber  nrit  be wuAdei'ungswflrdlgeif  Tapferkeit  ver»* 
thridigte,  fo  ver7ehwandi&n ,  zürn  gföfsed  Nächtheil 
dM  JLafndes,  an  vitlm  Orten  die  (ffwfilder.    Mit  un^ 
T^^rantwortliebeni  Leicfatfinn  JBhrt  man  'damit  f<»rt^ 
Noch  letzt  fieht  man  Bauern  und  Hirten^  die  Ül^ioa-^ 
wSider  Auf  den  Hohen  von  St.  Cruz  und  St.  Andrea 
zs  Kotrle» verbrennen,  um  dadurch  einen  niir  forwe* 
nig^  Jahre  einträgKchen  Acker  zu  gewinnen.    „Män^ 
zferAöft,  ftigt  der  Vf.^  anvorfiditig  und  auf  ewig  die 
BMbneder  grefseil  DefilHirgetäthfchaft-der  >atup) 
darobdiealleinfVuchtiyarkeit,  Pi^cbt  und  Woblfeyif. 
fleh  aber  diefe  infeln  verbi<eitet.''  ' 

Die  gfXaqwatQ  flora.Iä£sl  (ich  in  ffinf  Abtheilyu:^ 

!;ej9h  briiuB^n,  apd  zwar  in  1)  die  e^riJ^aniJchßSi^oa 
odexjw'-iropijche)  bis  2600  Fufs  üalie,  woBananea 
undPaJmei^  waehfe^;  2}  dieliegion  d^r  europay'ck^rk 
Cvifur  (die  m^düef^aimfche)  bi$  .260Q  Fu fs. höher.  Si§ 
«vafafst  die  e^tiiäglicbüea  VVei^bf rge  und  KornfeitT 
dar;  8)  die.  J\^^>n  der  dicbi^b^l^ubten  \^'9ider  (die 
finwervirente).  ÜieVV^Ik«n  liegen  am  Tage  d^rübei^ 
«uwi  befeuchten  fie  mit  ihr^niKebeil.'  4)  Die  Uegioi^ 
4er  Kiefern  ^  de$  Pinus  canarienße  ^der  Pinar)  bis 
l^s  5900Fius;  S)  die  Hegion  desASpartium  nubigenunt^. 
dM  ^aomi  filar^^  (dW  Cumiw^)  bis  10«880  Fuf^, 
Taufend  Fufs  bis  zum  Gipfel  des  Pip.i^fl  vöJJig  vpA> 
Pflanzen  wachst  hu^i  er\tblö(s^k..Wjr  bedauern,  we- 
gen Mangels  an  Kaum  darauf  verzichten  zu  maffen, 
nicht  nocn  mehrere  Auszüge  aus  diefem  reichen  Yocr 
rathe  an  neuen  und  intereffanten  Bemerkungen  lie- 
fern zu  können. 

Der  gef^oftifchen  Befchreibung  der  canarifchen 
Infeln  ift  der  S«20l.  b^innende^ufmeAbfchnitt  aus*> 
IchlielUich  gewidmet.     In  feiner  Art  iA  er  eben  fo 


r«lehlfl|ltig)  nieder  vorkeneehtDdef  ja  mta  geleo^ 
fogaflr  fehp^baid  zu  d^r  UebenEaDaung ,  dais  der  vf* 
hier  redbrt  eigentlich  in  feinem  tache  (ich  befindet» 
w0filr<4lnebiD  feine  frflhern  nuneraJogifchan  Schritt 
tM  Botschaft  leifien.  VVir  können:  luifre  liefar  nur 
abfalle  diefe  genauen,  aUenthalban  aus  eigner  Ajqh> 
£^hattun(r  land  mit  weifer  Bamitaang  der  Vorgaqgar 
auf  11s  Seiten  entwickelten  Detailavesweif^  deren 
^e  hier  aa  weit  ftahren  würde« 


Bfit  dem  vorhergehenden  AbCduritt  fteht  der 
Jechste:  .über  die  Natur  dervulkanifchen  Erfcheinun« 
gen  auf  den  canarifchen  infeln  und  ihre  Verbindung 
.imi  andern  Vulkanen  der  £rdfläche  in  einem  unmit-^ 
telba^en  WifTanfchaftlichen  Zufammenhänge.  Mit  ei«'' 
tie/*  Teltrfen  Qelefenheit  umfafst  die  Daritelhing  alle 
bisher  bekannte  feuerfpeyende  Berge  der  Erde.  Der 
Vf.',  wie  jeder  wiffenfcnafüicher  Naturforfcher,  zeigt 
die  ihnige  Verbindung  einer  jeden  einzelnen  Thatfa- 
ehe  ^it  den  allgemeinen  Crfcheinungen.  Er  tinter-« 
IfcheidetdieCentralvulkane,  die  ßch  au^  der  Mitte  ba^ 
faltirche;r  Umgebungen,  ungeachtet  ihre  Kegel  felbd 
hü  flberall  aus  trachytifchen  MafTen  beftehen,  von 
dien  Reiben- Vulkanen.  Zu  den  Erßen  rechnet  er  dia 
jLiparifcbeii  Infeln,  den  Aetna,  die  phlegräifchen  Fei- 
dör,  Island,  die  azorifchen  Infeln ,  die  canarifchen 
Infeln,  die  Cap -  Verdifchen  Infeln,  die  Gallapagoa, 
die  Sandwich- Infetn,  die  Marquefas,  die  SöcietSts-- 
Infeln,  die  freundfchäftlichen  Infeln  und  Bourbon« 
Vielleicht  gehören  felbß  dazu  der  Demavend,  der 
Arafat,  der  Seihan-Ddgh,  die  tatarifchen  Berge  w^fH 
lieh  von  China,  die  brennenden  und  Salmiak  auswer- 
fenden Berge  in  Siberien  und  die  vulkanifchen  Berge 
auf  Kprdofin.  Als  Vulkanen -Reihen  werden  be-^ 
trachtet  die  feuerfpeyenden  Berge  auf  den  grlechi- 
fchen  Infeln,  auf  vVeftaußralien ,  auf  den  Inleln  von 
Sundä,,  auf  denMolukken  und  den  Philinninen,  auf 
«^pan,  den  Kurilifchen  Infeln  und  Kamticnatka,  au^ 
den  Aleuten,  auf  den  Marianen,  auf  Chili,  auf  Qtiito,' 
auf  den  Antillen,  auf  Guatimala  und  auf  Mexiko. 

Auf  der  Kupfertafel  find  „  Coupes  de  tisle  de  Te- 
nfrijff^a^*  dargeßellt,  wobey  uns  nur  die  franzöfifche 
Ve^erfchrift  aufgeftUen  iit  Dem  Deutfchland  zur 
Iviure  gereich(gnden  Werke,,  einem  der  reichbaltigftea 
i»  derneuen  phyfikalifchen  Literatur,  fehlen  nur  ein 
a^f^ab^rphes  RegiUer,  ein  erklärendes  Verzeich- 
uifs  4tMr  iDehrcjRe  oft  (vorkoipmende  Benennungen^ 
als  «der  Barcmco,  die  Cumbre  Ut  d.  ni.^  und  eine  Zu« 
fapunenfleUung  der  benutzten  Bacher  i^d  einzelnen 
SiQhcifkeq. 


'    •    •'.  I. 


IIBJS^BBSiGHaEIBUNO« 


^'Wkndxfi^  im  II:  In dufir.-Compt. :  Reifen  in  Arauaft 
Chile,  Peru  und  Columbia  in  den  Jahren  1804 
'^  bis  182S,  von  /F.  B.  Stevenfon  u.  f.  w. 

(Vgl.  Nr.  ti.  d.  A.  L.  Z  ) 

Kap.  VIII.  Wenn  ein  Vicekönig  oder  Generai- 
kapitain  abging,  (o  nahm  fechs  Monate  nach  der  An- 
Kunft  des  Macnfulgers  ein  fpecieü  ernannter  kdnigli- 

eher 


m 

chtr  Spedalcominiflair  in  def  refidenüa  ^Ii^'un-r 
der  den  Zurückberufenen  an.  Der  Vicek&n^  faaltd 
€1,000  PiaUer  Befoldung. —  Verwickelt,  lanffam  und 
kofifpielig  war  derUechtsgang,  Todesurtheileerfol^^ 
ten  Mten,  aber  leichtfinnis  nahm  man  (tinen  Ver-^ 
ttachtigen  gefangen;  doch  Tiefs  man  im  GeEsLngiiib 
den  Gefangenen  viele  Freyheit  und  verpflegte  die 
Unglücldicnen  gut ,  indem  die  Obrigkeiten  aje  Oü~ 
fängniffe  häufig  befuchten  und  jede  Klage  anhörten. 
Um  Ofiern  und  Weihnachten  liefs  der  Videköhig 
Rets  eine  Zahl  Gefangener  los.  —  Das  Incjuifitions- 
gericht  in  Lima  hat  von  1540  — 176^1.  40  iPfrfonen 
hinrichten  laffen.  Indianer  und  Neger  als.NeophY- 
ten  ftanden  nicht  unter  diefem  Gericht,  -r  1^5 
Haupt^inkommen  derBifchöfe  in  Peru  iß  derZebnte^ 
wovon  der  BiFchof  i,  das  DomcapituI  ^  und  von  der 
abrigen  Hälfte  dieKrone^  und  {  die  Kirch enbeamteo 
bezogen.  Die  Annaten  bezahlte  der  Bifchof  in  fechs 
Jahren  an  die  Kammer.  '  Die  päpftliche  Autorität  >yar 
im  fpanifchen  Amerika  fehr  beichränkt;  alle,  felbß 
geifiKche  Verfügungen  gingen  durch  den  Gerichtshof 
von  Amerika.  Dieler  mufstefolche  vorder  Abfendunjg 

genehmigen.  Aber  fehr  anfehnlich  war  die  bifchöP 
che  Gerichtsbarkeit  mit  der  desDomcapituIs;  doch 
konnte  an  das  Obertribunal  in  J^ima  appellirt  wer«- 
den.  —  Die  Pfarrer  genoffen  in  den  Kirch fpielen, 
worin  meiflens  Spanier  oder  Kreolen  wohnten,  ei- 
nen Zentanlheil,  nämlich,  1  Scheffel  von  jedem  Haus- 
halt, der  7  Scheffel  ärntete.  —  In  den  indianifchen 
Kircbfpielen  Peru's  bezogen  die  Pfarrer  ( Doctoral-* 
vicare)  eine  königliche  BeToldung  und  einen  kleinen^ 
Synodalgehalt  ohne  Dienfiaccidentien.  Nachdem  die' 
Jefuiten  aufgehoben  waren,  erhielten  Franciskaner 
diefe  Stellen.  —  Das  Afylrecht  fchützte  keine  Hoch- 
verräther, Ketzer,  Mördermit  Abficht,  Diebe,  Schuld- 
ner u.  £  w.  —  Die  Alcavala,  die  Alles  traf,  was  ver- 
kauft wurde,  betrug  6§  pC—  Die  durch  Eroberung 
unterworfnen  Indianer,  welche  üch  nicht  freywillig 
untergeben  uiid  Pfarrer  erbeten  hatten,  mufsten  2j 
bis  7j  Piafier  Kopfgeld  erlegen.  —  Alle  Metalle 
gaben  \  dem  Staate  ab,  und  Gold  und  Silber  mufs- 
ten  in  den  königl.  Giefsereyen  in  Barren  gegoffen 
und  wardirt  werden.  —  Die  Titelfieuer  trug  viel 
ein:  denn  jeder  Betitelte  gab  jährlich  610  l^iafter 
oder  10,010  auf  einmal.  —  Das  Stempelpapier  flieg 
von  yV  ^^^  6  Piafier.  —  Das  Pfd.  Taback  kaufte  der 
König  zu^  Piafier  und  verkaufte  es  zu  zwey  Piafter.— 
Im  erden  Jahre  zahlte  jeder  Beamte  das  halbe  Ein- 
kommen an  den  Staat  {media  annatd),  auch  die  Coit- 
fiscationen  brachten  viel  ein.. —  Zucker-,  Cacao, 
Kaffee  gaben  5  pC.  Zehnten.  —  Alle  firbfch^ften 
ohne  Tefiamente  und  alle  Gelddrafen  fielen  an  den 
JKönigt  und  ^q  vielen  Zölle  waren;  ungeheuer.  — 


JPie  9ti|3|itvater  UefertM  auch  Roftitutiosea  ron  rfco 
fi^ichtkindera  an  den  königL  Schatz«  um  weich« 
der  Staat  vom  Beichtkinde  betrogen  worden  war. 
Namen  wurden  bey  diefem  Gefchäft  nicht  genannt.— 
Dfr  Krenzbuilen  gab  es  vier  Gattungen  ii^lPeru,  dii 
100,000  Ducaten  einbrachten.     Kap.  IX.    Auf  der 
Brücke  der  lUniac  geniefst  man  in  JLima  die  Kflhle 
deß  Abends«    Die  Inquifition  hoben  die  Cortes  aal 
Die  Leichen  wc^rden  im  Pantheon  beygefetzt,    und 
nach  fechs  Jahren,  was  dann  noch  vorhanden  iit,  im 
Ojfarium  geliefert.    Nirgends  mifcht  die  Liebe 
vielfarbigen  Menfcl^en  bunter  in  ii^erNacbHon 
ichaft,  ai^in  Lima.    Die  Hegel  Ui\  dafs  jedes 
in  feiner  Farbe  mehr  dem  Vat^raU  der  Mutter, 
lieh  wird.    Alle  Kreolen  -find  herzensmit,  lebendig 
und  energifch,  aber  weniger  fe(i  und  iiandhaft,  als 
die  Spanier.    Die  Kreolen  haben  in  der  Resel  einoi 
offenen  Kopf,  eine  gefunde  Beurtheilung,  luare  Dar« 
flellungen  und  leiden  wohl  unterrichtet  lehr  viel.    Sip 
Terthun  viel  in  Kleiclfing,  rächen  Beleidigungen  lojag^ 
fam  und  vergeben  folche  leicht.    Die  Kreolinnen  £nd 
munter  und  witzig,  find  liebevolle  Matter  und  ge~ 
horfam^e  Kinder;  der  Vf.  empfing  als  Gefangenetr  in 
Lima  von  ihnen  Beschirmung  und Beyhülfe,  und  da- 
zu wurden  fie  nur  durch  £delmuth  befummt.     Unter 
den  höhern  Ständen  herrfcht  dort  Spiel wuth  ,   unter 
den.  Damen,  aber  weniger,   als  unter  den  Mähnen^ 
Weiblicher  £hebruc)i  ift  feiten^  der  männliche  deßo 
häufiger.    Die  Kreolen  bieten  A^le^  auf,  ihren  KiMh-- 
dern  eine  gjite  £rziehi|ngzu geben.  Leien und Schr^-- 
ben  kann  Jederpiann,    Qhne  die  lange  fpanifcheUnr 
terdrackung  würde  di^fs|  Volk  in  feiner  Civililatian 
glänzen.  ^Die  NegerklaffebatgrofseAerzteu.  Wundr 
ärzte  in  Lima.—  Die  Männer  kleiden  fich  jetztenglifch. 
Die  Weiblichkeit  trägt  «in  dicht  anfchliefsende^  Cop* 
fet  (Saya)  und  einen  maurifchan  Ueberwurf  (Afoitfc)» 
Halb  verkleidet  rapchen  die  Damen. ihre  Öigarre.    Bey 

fjrofsen  FeAen  kleiden  fich  die  Damen  englifch  oder 
ranzöfifchund  verfchwenden  viel  in  wohkiechenden 
Waffern.  —  Die  Indianer  in  Lima  richten  fieh  nach 
den  Kreolen  in  der  Kleidung  und  find  feiten  Dienß- 
boten  oder  Handwerker.  —  ^Nirgends  werden  die 
afrikanifchen  Neger  milder  behandelt;  den  Mitlcla- 
ven  aus  ihren  Dynafiiegefchlechtern  erzeigen  fie  ftets 
viele  £hrfurcht.  Iß  man  milde  und  gfltig  gegen  dia 
Neger,  fo  find  fie  treu  und  ehrlich,  nur  freylich  bis- 
weilen nachläflig;  beleidigt  man  fie  aber,  lo  find  fie. 
rachföchtig.  —  Der  kreolifche  Neger  iß  fiärker  und 
athletifcher,  als  der  afrikanifchejund  hat  mehr  Lader 
als  der  Afrikaner,  weil  er  fich  aber  edler  hält,  ala 
der  geborne  Afrikaner,  fo  mifchen  jfich  beide  felt«a 
durch  Heiräthem 


{DtV  Be/chiufs  Joigt.) 
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Ä-El&E  BESCHREI  BUNGEN. 

^Weimar,  ImL.Indufir.-Compt.:  Reifen  in^rauco, 
Chile,  Peru  und  Columbia  in  den  Jahren  1804 
bis  1825,   von  JF.  B.  Stevenfon  u.  f.  w. 

{BefMuJi  der  im  porigen  Stück  abgebrochenen  Recenjion.) 


D 


'er  Mefiize  ifi  in  der  Regel  kräftig  gebauet  und 

mifchtfichgernin  dieGefeUfchaftderWeifsen.    Jede 
Sdavin,  die  ihrem  Herrn  beweifen  kann,  dafs  er  fie 
geliebt  hat,  ift  dadurch  frey.     Die  Mulatten  haben 
viel  Talent  und  lernen  mit  ihren  jungen  Gebietern, 
was  diele  fich  wiffenfchaftlich  zueigneten.    Bey  Dis- 
putationen der  Letztern  helfen  fie  oft  jenen  in  einem 
Ternachläffigten  Syllogismus,  find  gute  Aerzte  u.  f.  w, 
JDie  Weiblichkeit  diefer  MelUzen  zeichnet  fich  durch 
Rechtlichkeit,  Treue  und  Anhänglichkeit  aus.    Die 
Zambos  und  Chinos  find  in  der  necel  die  Stämme 
der  Verbrecher  und  des  Auswurfs  der  Gefellfchaft, 
übrigens  atlethifche  Menfchen  und  nicht  einfältig.. 
Mit  Ausnahme  der  afrikanifchen  Neger  find  in  Folge 
desL  guten  Beyfpiels  der  Spanier  ihre  Sclaven  nücn- 
tem.  r—    Der  Circus  für  Stiergefechte  in  Lima  kann 
20,000  Menfchen  faffen.    Kap.Xl.  Die  Gärten  Lima's 
haben  alle  europäifche  Früchte,  nur  keine  Stachel- 
oder Johannisbeeren.   Nach  genoffenem Pifangtrinkt 
man  niemals  Waffer,   und  nach  verzehrter  Banane 
fiets ;  beide  Früchte  fanden  die  Spanier  bey  der  Er- 
oberung vor.    Die  Gärtner  laffen  die  Orangen  nicht 
überaus  grofse  Stämme  werden,  weil  fie  befchnitten 
mehr  Früchte  tragen. —   Die  Kartoffeln  werden  bis- 
weilen gefchält  an  der  Sonne  oder  im  Froft  der  Ge- 
birge getrocknet,  und  halten  fich  dann  lange  auf  See- 
reiien,  innatura  oder  als  Mehl  benutzt.    Alle  Stände 
halten  Bohnenfpeifen  für  gefunder  als  Fleifchfpeifen 
und  lieben  den  Puchero  [plla  polrida)  und  Choco- 
lade;  Obß  geniefst  man  zwifchen  einzelnen  Gerich- 
ten. —     Die  Wärme   erzeugt   viele   Krankheiten, 
welche  die  Feuchtigkeit  zum  Ausbruch  bringt  und 
zu  abertriebenem  Genufs  der  Freuden  der  Venus 
reizt.    Diefs  vermindert  die  Spannkraft  der  Muskeln 
.  und  Nerven,  die  Tran^fpiration  iß  ftark,   und  eben 
daher  ift  die  Verdauung  fchwach ,    die  Wafferfucht 
häufig  und  faß  unheilbar ;  aber  bejahrte  mäfsige  Greife 
werc^n  dort  fehr  alt.     Die  Syphilis  iß  im  Gebirge 
böchß  bösartig  und  an  der  KOfie  leicht  zu  heilen. 
K»p.  XIL  Der  Landbau  der  alten  Peruaner  war  fehr 
angemeffeii.    Sie  holten  im  Sande  grofse  und  weite 
Jb:gänz.  Bl.  XMT  A.  L.  Z.^1827. 


Vertiefungen  aus  und  erzoeen  darin  Mais  und  Gamo- 
tes;  jetzt  dienen  fie  zu  VV einbergen,  deren  Reben 
keine  Pflege  aufscr  demBefchneiden  erhalten.  Treff- 
lich find  die  Feigen,  Ananas,  Dattela  und  Oliven- 
pflanzungen um  Pifco.  Die  grofsen  Landgüter  liegen 
auf  Ruinen  alter  indianifcher  Anlagen,  und  diefe 
pflegten  fie  nur  da  anzulegen,  wo  die  Cultur  fchwle- 
rig  war,  und  in  der  wäfterungsfähigen  £bene  trieb 
die  alte  fehr  grofse  Bevölkerung  die  Spatenwirth- 
fchaft  vorzüglich.  Die  Vornehmen  lieben  das  Landle- 
ben nicht  undlaffen  die  Gebäude  und  Land  wirthfchaft 
fehr  verfallen.  Der  Mais  und  Pisco  wird  mit  etwas 
Vogelmiß  (huano),  welcher  von  den  In  fein  Pisco  und 
Chincha  abgeholt  und  dort  an  den  Hügeln  ausgefio- 
chen  wird,  an  jeder  Pflanze  gedüngt  und  zugleich 
zweymal  gewäffert.  (Eben  fo  machen  unfre  Gärtner 
am  lufse  des  Blumenkohls  ein  Loch,  worin  fie  Schaf« 
dünger  oder  VogeJmifi  fchfltten  und  dann  eines  üppi- 
gen Wachsthums  ficher  find,  nachdem  der  Booen 
begoffen  .worden.)  Maispudding  iß  ein  Nationalge- 
ricnt,  welches  fchon  vor  der  fpanifchen  Eroberung 
gefchätzt  wurde.  Die  Peruaner  und  Mexikaner  zie- 
hen aus  grünem  Mais  Zucker.  Der  Mais  macht  fehr 
fchnell  die  Schweine  fett.  Kap.  XIII.  Gewiffe  Erb- 
zinsgüter der  Indianer  {chacras)  geben  ^  des  Ertrags 
an  den  Staat,  und  produciren  auf  kleinem  Boden 
ungemein  viel  in  Niederperu.  Gutmüthig  find  die 
Indianer  befonders  um  Huacho  und  gaßfreundlich, 
dabey  verßändig  und  befonders  die  noch  unabhän- 
gigen Stämme  fenr  klug.  Die  hörigen  Indianer  drück- 
te der  Frohndezwang  und  das  Kopfgeld.  Die  India- 
ner zu  Eten  find  betriebfam  in  jeder  Webeindufirie;, 
nur  mufs  man  ihnen  die  Früchte  ihres  Fleifses  gön- 
In  allen  Wiffenfchaften  fah  man  fchon  Indianer 


nen. 


glänzen.  Nur  der  ungebildete  Indianer  iß  abergläu- 
'  big  und  bisweilen  trunkfällig.  —  Die  Syphilis  nahm 
der  Vf.  nirgends  unter  den  noch  freyen  Indianern 
wahr,  und  auch  in  den  gröfsern  Städten  nur  unter 
den  vornehmern  Klaffen.  Die  Zahl  der  Indianer 
nimmt  überall  in  Südamerika  auffallend  ab ;  die  Ur- 
fachen  find:  Trunkliebe  der  Mäpner,  die  Verthei- 
lung  des  Landes  in  grofse  Landgüter,  deren  Herren 
nicht  gerade  geneigt  find  die  Ehen  zu  befördern» 
und  unehliches  Geunde  uiid  Tagelöhner  wohlfeiler 
nutzen  zu  können  hoffen;  die  AusGcht  eines  Fami^ 
üenvaters  war  traurig;  die  Ab^ben  waren  fchwer, 
der  Erwerb  klein.     Wo  das  Syfiem  grofser  Land* 

Süter  wuchert,  da  wächß  die  Bevölkerung  nirgends. 
Lap.  XIV.    Die  Stadt  Huaura   an    der  Koue  hat 
M  2000 
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2000  Einwohner  mit  einigen  fehr  achtbaren  kreoli- 
fchen  Familien.  Es  iß  dort  fehr  heirs,  weil  ein  Hfl- 
el  die  Stadt  vom  Meere  trennt.  Der  Vf.  fand  in 
olge  vieler  Untjerfuchungen ,  daCs  die  Indianer  fich 
i^baueten,  wo  das  Land  zur  PAag-Beftellung  nicht 
vollkommen  geeignet  war;  dafs  fie  die  jetzigen  fal- 
petrigen  Ebenen  lehr  gut  wäfferten,  dafs  fie  ihre  Lei* 
chen  mit  ihrem  Hausrath  u.  L  w.  unter  ihren  Woh- 
nungen begruben.  ^—  Bey  Huacho  haut  man  das 
Salz,  welches  nicht  tief  unter  Sand  liegt.  —  Ei- 
ne peruanifche  Zuckerpflanzung  und  die  dortige 
edle  Behandlung  der  Neger,  deren  Difciplin  u.  f.  w. 
befchreibt  der  Vf.  Der  Zuckerpreis  iß  dort  zu  hoch, 
um  eine  Ausfuhr  nach  Europa  zu  geßatten,  aber 
der  Gewinn  des  Beßtzcrs  fehr  anfehnlich.  Das  vol- 
lige Frey  laffen  der  Neeer  bewährt  fich  dort  nachthei- 
lig, denn  die  meißen  Verbrecher  Peru's  find  aus  die- 
fer  iUaffe  oder  Zambas.  Die  Hauptnahrung  dortiger 
Neger  war  Maisbrey  mit  Molaffes  oder  Bohnenmenl, 
ein  paarmal  in  der  Woche  erhielten  fieFleifch  und  fo 
reichlich,  dafs  ße  damit  noch  zumTheil  ihre  Hahner 
fütterten.  Jeder  Neger  erhielt  )ährlich  ein  Ferkel, 
das  er  mit  Abfall  des  Zuckerrohrs ,  Kflrbifs  u.  f.^  w. 
mäßete,  die  fie  auf  ihrem  Lande  erzogen,  das  fie 
mit  den  Thieren  und  Inßrumenten  der  Gutsherr- 
fchaft  beßellten.  Kap.  XV.  Entartet  find  Euro- 
pa's  Thiere  in  Amerika  keineswegs.  Niederperu 
hat  wenig  Schafe.  Die  Schafe  lammen  in  Südame- 
rika jährlich  zweymal ,  im  Junius  und  December. 
Der  Indigo  wächß  am  FlufTe  Huaito  wild  und  der 
Kaffee  geräth  gut.  Ungern  wohnen  die  Indianer 
mit  den  Kxeolen  in  einem  Dorfe.  Ihr  Hausrath  iß 
einfach. 

Zweyte  Abtbeilung.  Das  er/te  Kapitel  Uefert 
Nachrichten  über  Caxatambo,  Hucuras  und  die  Pro- 
vinz Gonchucos,  ßellt  die  Lebensart  und  Sitten  der 
niederperuanifchen  Gebirgsbewohner  dar  und  zeigt, 
welchen  Druck  die  fpanifchen  Corrigedoren  fich  er- 
laubten, indem  fie  die  Untergebenen  zur  Annahme 
und  theuren  ^Bezahlung  mancher  Bedürfnijjfe  oder 
Lujcusartikel  zwangen.  National  waren  dort  die 
Trauergefänge  der  bekehrten ,  aber  durch  Trunkfäl- 
ligkeit  dürftigen  Indianer.  Angenehm  lebt  der  freye 
Landmann  in  der  Provinz  Huallas.  In  den  höhern 
Gebirgen  herrfcht  viele  Spinnerey  und  Weberey  in 
feinen  Pouches  (Obermänteln).  Man  wäfcht  am 
Fluffe  Mirafiores  Gold,  aber  nicht  mit  der  nützli- 
chen Betriebfamkeit  der  Gold wäfcher.  des  Provinz 
Choco  nach  der  Regenzeit.  Empfohlen  vnrd  die 
Oca,  im  Aeufsern  dem  Bitterklee  ähnlich,  in  Euro- 

Ea*s  Norden  zu  acclimatifiren ,  da  ihre  Wurzeln  wie 
^aflanien  und  zuckerreicher  als  irgend  eine  andre 
Wurzel  fchmecken,  ^auch  fich  lange  bey  trockner 
Aufbewahrung  halten.  In  der  Provinz  Conchucos 
leben  viele  Bergleute,  und  eben  daher  treibt  man 
dort  viel  Unfug,  weil  die  Bergleute  eern  Verbrüde- 
rungen zu  Schelmßreichen'  in  Amerika  machen  und 
in  ihrer  grofsen  Innung  nur  zu  häufig  Schutz  ßatt 
Strafe  finden.  —  Kap.  IL  Die  Provinz  HuameUcs. 
ie  Armen  und  die  reifenden  Boten  nabreti  fich  Qft 


Tage  lang  von  CocablSttftm  mit  etwas  Kalk    oder 
Afcne.   Die  Fieberrindenbänme  nehmen  dort  ab*     £s 
wäre  zu  empfehlen ,  im  Lande  felbß  aus  den  Kiiücleii 
der  Sturze   und   kleinen   Zweige  Cbinaextract 
concentrirter  Gefialt  zur  Ausfuhr  zu  produci] 
Queckfilber  iß  dort  vorbanden,  wird  aber  nicht  b 
achtet.     Die  Kehlgefchwulß  iß  hier  häufig. 
Engländer  befuchen  jet^t  oft  zum  Vergnügen  alsR. 
fende  die  Gebirge  von  Peru.    Die  Gaßireundfi^aft 
der  Peruaner,  befonders  der  Pfarrer,    die  fich  gmt 
dotirt  befinden,  iß  fehr  grofs.     Häufig  iß  hier  der 
fchwarze  Bär  {Öfo  oder  UcumarCi  und  der  von  ~ 
lebende  Viscacha,  mit  fehr^fanitem  weifsem, 
farbigem,  feidenarligem  Haar.    Er  gedeiht  auch 
den  neifsern    Thälern   und  hat  ein  fchmackhaftes^ 
Fleifch.  —    Von  den  Schafen  des  Landes  {cameram 
de  la  tierra)  giebt  es  vier  Arten ,   welche  fammtÜGah 
wiederkäuen:  das  Uama,   welchefs  etwa  1  Centaer 
tragen  kann,  gleicht  etwas  dem  Hirfch;   das  PaC9 
oder  Alpaca  (in  Chili  Chitihueque^  gleicht  mehr 
Schaf  und  iß  nicht  fo  lenkfam  als  das  Llamä; 
Huanaco  hat  einen  krummen  Rücken,    es  flüchtet 
nicht  fo  bergan  als  die  andern,  weil  es  die  kalten» 
Regionen  vermeidet,  läfst  fich  übrigen«  leicht  zäh^ 
men :  die  Ficunna  hat  nur  Ziegen -Grüfse  und  findet 
fich  häufig  im  ISten  Grad  füdncher  Breite  der  Cor« 
dilleras.    Die  Wolle  hellbrauner  Farbe  liefert  fehr 
feines  Tuch,    das  im  Anfühlen  viel  weicher  ifi  als 
jedes  andere  Tuch  von  Wolle  und  ein  fehr  fdiönes 
Anfehn  hat.    Man  macht  daraus  weiche  Hüte.    Die 
Wolle  läfst  fich  dunkel  färben,   iß  aber  ungefärbt 
am  fchdnßen.     In  einem  zu  warmem  Klima  beAllt 
die  Vicunna,  fo  wie  die  Schafe,  die  Räude.    Sie  Uebt 
den  Aufenthalt  in  Schnee  und  Eis,'    und  läfst  fidi 

f;wifs  in  Deutfchlands  Gebirgen  acclimatifiren.  Ihr 
leifch  iß  das  beße  Wildpret.  Die  liebße  Nahrung 
aller  vier  Species  iß  die  Ichu,  14000  Fufs  über  der 
Meeresfläche  wachfend.  <«-  Der  Vogel  Condor  ift 
durch  das  Aufblafen  der  in  ihm  befindlichen  Höhlen 
im  Stande,  bis  19000  Fufs  hoch  zu  fliegen.  -^  Die 
Incasßrafse  von  Cuzko  nach  Quito  (700  Stunden)  bat 
das  Treffliche  für  die  Gefundheit,  dafs  fie  immer  in 
der  gefunden  Bergiuft  bleibt  und  bis  12,475  Fufs 
über  das  Meer  fich  erhebt.  —  Die  Syphilis  iß  i« 
den  kältern  Gegenden  Peru*s  bösartig.  Kap.  UL 
Das  heifse  und  feuchte  Thal  Santa  hat  eine  wunder««* 
bare  Vegetation.  Kap.  IV.  Gebänderuinen  von  La«* 
gunilla.  —  Die  peruanifchen  Fabriken  find  in  den 
Städten  der  Provinz  Ctiücamarca  häufig.  Der  Con^ 
fiturenhandel  aus  folcher  nach  Nordeuropa  wird  be-* 
deutend  werden,  da  jede  Schachtel  von  2 Pfd.  nur. 
i  Piaßer  koßet.  Eine  grofse  Fülle  von  Früchten 
nndet  fich  dort.  Die  Früchte  der  Algarrobbe  (Joheaft^ 
nisbrodbaum) ,  in  Bflfchelü  mit  Schoten  4  Zoll  lang 
und  I  breit,  und  5  oder  6  Bohnen  ernähren  und  mfr* 
flen  viele  2Uegen  und  Maulthiere.  Damit  gemSfiete 
Ziegen  haben  ois  einen  Centner  Talg  und  l^tt.  Die 
Peruaner  find  fo  lecker,  nur  das  Nackenflück  (Guni- 
drapeu)  diefer  Ziegen  zu  effen.  Aus  jenen  Schoten 
bereiten  die  Peruaner  chkka,  auch  bisweilen  Kndien 
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Utrepas)  aus  dem  Faltete  der  zel^isenen  Sehoten.  — 
IMe  Stadt  und  der  Hafen  Lembrny^que  wird  ein  wich- 
^er  Aus-  und  Einfubrpiatz  werden.  —    Bedeutend 
iR  die  Fabricatur  den*  Stadt  Eten,   die  blofs  von  In- 
dianern  bewohnt  wird,    welche  die  Chimafprache 
(die  Urfprache  der  peruanifchen  Küfte)  reden.    Sie 
weicht  von  der  peruanirchen  Gebirgslprache  Qui- 
chua  ab*     In  der  KüftenwOfie  Scbhura  von  40  Wege- 
fluaden  siebtes  entlaufene,  Räuber  gewordne  Skia- 
%ea  ,  Welche  in.  den  doMgen  Gebafcnen  leben.    ^- 
ehura  i&  eine  Stadt  von  2000  £in w. ,  blofs  Indianern, 
von  eben  fo  reinen  Sitten ,  als  die  zu  Eten.  «—    Pwr* 
ra  hat  9000  £inw.  und  doch  keine  gepflafierten  Gaf-- 
len,  aber  defto  mehr  Wanzen.     J>er  Ziegen-  und 
Mattlthierhandel  iß  in  diefer  380  Stunden  von  Lima 
entfernten  Stadt  anfefanlich.    Es  iA  dort  fiets  dürre^ 
und  die  Luft  far  die  Kranken  an  der  Syphilis  fo  ge- 
fund,  dafs  fie  der  Aufenthalt,  eine  Paufe  in  der  Lie- 
derlichkeit, hauptfächlich  aber  das  Waffer,  welches 
Aber  groEse  Lager  Sarfaparille  und  umgefallene  Palo 
Santo  und  Guiacobäume  fiiefst,  ehe  es  die  Stadt  er- 
reicht ,  die  Kranken  fchnell  zu  heilen  pflegt.    Frey- 
lich fiiefst  jener  Flufs  im  Sommer  nicht,  aber  dafQr 
ift  das  W^affer  der  dortigjen  Brunnen  noch   ftärker 
mit  jenen  Heilmitteln  gelchwängert.    Die  Kranken 
*  /  im  höchUen  Grade  des  Uebels  werden  auf  ein  Paar 
Stunden  in  den  Sand  gegraben  und  mflffen  viel  voii 
jeziem  Wafler  trinken,  das  fie  in  heftige  Transfpi- 
ration  fetzt  und  dadurch  heilt.    Da  aUe  Neger  eine 
fiehr  fiarke  Hautausdttnfiung  haben,  fo  erklärt  diefs, 
wie  ihre  Kranken  fo  kicht  hergeftelit  werden.  — 
Die  ßarke  Spedition  von  Panama  hierher  dürfte  ab« 
nelunen ,  aber  daraus  ifolgt  nicht,   dafs  Piura  nicht 
zum  Erfatz  einen  fiarkern  Handel  mit  Europa  ge- 
winnt. —    Pento  (505^)  iii  einer  der  heifselien  Plätze 
in  der  Welt  bey  einem  fchönen  Hafen  und  200  Häu- 
fen in  einer  Sandebene  ohne  Schatten  und  üelUi  oh- 
ne Waffer,  welches  S  Stunden  von  hier  der  Flufs 
Colne  liefert;  meifi  wird  es  folches  durch  eine  Waf- 
Cerleitung  erhalten.    Kein  Ort  liegt  bey  wenig  rei- 
nem Horizont  beffer  zu  afironomifchen  fieobacb- 
tungen. 

Kap.  V.  Der  Vf.  bereitete  von  Lima  nach  Quito 
den  Generalkapltain  CaluUo  im  J.  1808  als  fein  Pri- 
vatfecretir.  —  Die  Hauptnahrung  find  hier  Para- 
diesfeigen {pkmiams),  mannigfach  zubereitet ,  aber 
die  Fremden  leben  in  diefer  Stadt  theuer.  Ekn  Glück 
ift»  das  der  kleinfie  erzwungene  Zug  die  Mosquitos 
entfernt,  die  nur  in  den  vier  Sommermonaten  mit 
Aflieifeh  und  andern  Infecten  wQthen ;  aber  im  Win- 
ler,  berrCoben  dort  leiöbt  Uuhr,  Wechfelfieber  und 
AugenkranUfetten.  W^en  der  vielen  Infecten  rau- 
chen Männer  und  Damen  Taback.  Schiffsbau  und 
KrSmerey  ernähren  die  wohlhabende  Stadt  mit  we- 
nig Armuth.  Kap.  VL  Hitze,  Schatten  und  Fench- 
ti^eit  bedarf  jede  Cacaopflanzung,  und  fo  nachläfßg 
Meh  die  Cultur  betrieben  wird,  rahrt  doch  die  Pro- 
'  ^nz  i,ä[)0,000  Bushel  aus.  Andre  Ausfuhren  find : 
Taback  a  Pfd.  ^  Platter,  Holz,  Salz,  Pita  ^feiner 
Zwirn  der  aigave  amgricafui)^   gefärbt  durco  eine 


M ufchel  von  Wallnufsgröfse.  D^  Saft  diefes  Thiers 
ift  erli  blafsgelb,  dann  gran  und  zuletzt  purpurroth, 
was  kein  Wafcben  und  keine  Luft  verbleicht.  Sol- 
cher Zwirn  heifst  Caracotillo,  und  verdiente  der 
Purpurfarbe  und  Schönheit  halber  ausgeführt  zu 
werden.  Guayaquiliil  übrigens  das  Land  der  Schlan- 
gen und  Alligatoren,  bis  die  Aärkere  Bevölkerung  fie 
vertilgen  wird,  und  einfi,  da  es  der  einzige  Ifafen 
für  Quito,  Popayan,  Cuenca  und  PaHo  ift,  wird  diefe 
Stadt  ein  höchli  wichtiger  Handelsplatz  werden. 

Kap.  VU.  Voll  Intcreffe  ift  die  Reife  über  die 
Jtndes  und  die  Schilderung  des  elenden  Lebens  der 
freyen  Indianer,  welche  für  10  Piaüer  Jahrlohn 
Schafe  hüten,  oder  für  14  Piafter  jährlich  zu  San 
Juan  in  dortiger  Tuchmanufactur  arbeiten  und  in 
Steinhütten  mit  einem  Dach  von  langem  Gräfe  er-^ 
bärmlich  leben  muffen.  Es  waren  aber  weder  diefe, 
noch  die  unglücklichen  Mita- Indianer,  welche  die 
Infurrection  wider  eine  folchen  Druck  duldende  Re-^ 
gierung  wohl  mit  Recht  als  Nothwehr  geübt  hatten^ 
Jbndern  die  reichen  Kreolen  der  Städte  und  Gutsher- 
ren. Unter  dielen  Unglücklichen  fanden  die  Roya-» 
liften  lange  eine  ftarke  Rekrutirung  wider  die  Heere 
der  Republikaner.  Das  jetzige  Riobamba  liegt  viel 
tiefer,  als  das  1739  durch  Erdbeben  zerftörte.  Die 
gleichnamige  Provinz  hat  viel  Gold  und  Silber  und 
noch  mehr  Erdbeeren,  welche  dort  die  Erde  bedek- 
ken.  Für  -^  Piafter  pflückt  man  fo  viele  an  einem 
Tage,  als  man  will.  Das  Zuckerrohr  wird  um  Ta- 
cunga  in'  4  Jahren  erß  reif  und  ift  dann  vorzüglich« 
Die  Cochenille  wird  vom  Nopal^(Cactus)  fchlecht 
geärntet« —  Kap.  VIII.  (>uJfo  hat  eine  doppelte  Uni* 
verütät,  einen  Erzblfchof  und  75,000  Ein w.  Unter 
den  Einwohnern  herrfcbt  eine  fonderbare  Unbefiän- 
digkeit,  alles  erfi  mit  Eifer  zu  ergreifen  und  hernach 
defto  kälter  zu  feyn.  Die  dortigen  Abkömmlinae  der 
fpanifcben  Kreolen  und  Indianer  find  häufig  fehr  la- 
fterhaft,  aber  einfchmeichelnde  und  talentvolle  Ar- 
beiter. Die  Indianer  find  gutmüthig,  arbeiten  wenig, 
find  aber  treu.  Alle  Einwohner  lieben  Proceffionen, 
und  haben  ihrFleifch,  Gemüfe,ßrot,  Kuchen  undKä- 
fe.  Eis  und  geeifieConfituren  fehr  wohlfeil.  Kap.  IX« 
Das  Klima  (^"ito's  ift  feft  unveränderlich.  Im  Dec, 
Jan.,  Febr.  und  März  regnet  es  täglich  von  halbeiQ 
Uhr  bis  fünf  Uhr  Nachmittags,  die  Vegetation  hört 
niemals  auf  und  ift  ftets  grün.  Von  dem  Regierungs- 
pallafte  aus  ficht  man  eilt  Berge  ftets  mit  Schnee  be-^ 
dedct.  Der  nahe  Chimboraffo  ift  vnlkaoifcher  Natur. 
Durch  den  Gipfel  des  Cayambe  Urcu  (Bergs)  geht 
der  Aequator.  Mehrere  Tbäler  find  wegen  Ilitze 
und  Ungefundheit  unbewohnbar.  Man  heilt  durch 
den  Trank  von  Salzwaffer  dieKeblgefchwülfie.  Man 
führt  viele  Wolle  aus;  die  Schafe  bedürfen  jedoch 
der  Veredlung.  Kap.  X.  Die  18  M.  von  Quito  ent  " 
f ernte  Stadt  Iharra  von  12000  Einw.  hat  viel  Weizen 
und  Zucker.  Wo  man  Gold  findet,  ift  die  Erde  röth* 
Üch,  Gold  liegt  5  bis  4  Fufs  tief  und  hat  ein  yiralum 
harten  Lehms,  Einige  Gold  -  Wafchplätze  erfti^ek- 
ken  fich  2  bis  400  Fufs  vom  FlulTe  und  find  40  bis 
120  Fufs  breit  Auf  diefem  Boden  wäch&keine  Pflanze 
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oder  Baum.    Die  Indianer  verbeimlieheii  febr  die 
Leicbtifikeit ,  womit  fie  ihren  Tribut  in  Gold  bezab- 


der  Provinz  Banza.  kehrten   viele  Miffionsindianer 
zur  Wildheit  zurück,  als  man  die  Milüonen  der  Je- 
fuiten  aufhob,    fo  anhänglich  waren  fie  den  Vätern. 
Von  Quito  foll  nach  Piti  (18  Wegfiunden)  ein  Weg 
eröffnet  werden,  wodurch  Piti  ein  wichtiger  Hafen 
werden  dürfte.    Kap.  XL  EsmereUdaSj  ein  SeehafeA 
am  gleichnamigen  Fluffe.    Man  fchneidet  hier  den 
Zucker  vo»  S  zu  3  Monaten ,  entblöfst  die  Wurzeln, 
dünftt.folche  und  bringt  wo  möglich,  frifche  Erde 
daran,  wodurch  man  viel  Zucker  gewinnt,  und  was 
man  in  den  Antillen  nachahmen  foute.    Die  Einwoh- 
ner erlegen  viele  Thiere  mit  dem  Blaferohr  {Sorbe- 
tanä),  cferfen  kleine  Pfeile  an  der  Spitze  mit  einem 
Gifte  am  Fluffe  Marannon  vergiftet  find.  —    Der 
Cacao  am  Esmeraldas  i(l  fehr  theuer,  aber  auchfehr 
vorzüglich;  deffen  Bohnen  find  ungemein   fchwer, 
von  hlllgiänzender  Orangefarbe  und  f  fo  grofs  als  zu 
Guyaquil.     Es  giebt  hier  noch  eine  wilde  Cacaoart 
[Moracumba)y    deren  weifse  Bohnen    hartem  Talg 
gleichen  und  von  den  Wilden  eeröfiet  werden.    Man 
kann  hier  vom  Boden  jährlich  vier  Aernten  gewin- 
nen    Die  Frau  ift  Gehülfin  des  Mannes,  aber  nie- 
mals umgekehrt.    Die  Einwohner  flammen  von  Ne- 
gern und  Indianerinnen  5  die  Wahrhaftigkeit,  Rein- 
lichkeit und  Mäfsigkeit  ili  hier  zulaufe,  und  keiner, 
verfchliefst  fein  Haus,  wenn  er  mit  der  Familie  jagt 
oder  fifcht.    Die  Stufen  der  Leiter  in  das  Haus  wer- 
den umgekehrt  geftellt,    zum  Beweife,   dafs  keiner 
im  Haute  iü,    und  keiner  geht  herein.     Das  kalte 
Flufswaffer  kühlt  die  Atmofiphäreund  läfst  dort  keine 
Mosquitos  gedeihen.    Fünf  Wegfiunden    davon    ift 
jitacames,   ein  fchöner  Hafen.    Ein  Paar  andre  Ha- 
fen find  Limones  und  Hanguam  oder  San  Pedro,  — 
Kap.  XII.   Cayapas  ifi  eine  Kolonie  blof»-von  einem 
incfianifchen  Alcalde  regierter  Indianer.    Die  India- 
ner verfertigen  vielen  feinen  AloSzwirn.    Sie  gehö- 
ren zu  den  freyen ,  niemals  von  Inkas  oder  Spaniern 
unterjochten    Indianern.    Die  Malle   diefer  freyen 
Indianer  ilt  fehr  grofs. 


180  S.  ZweytesBSndchkMk.  tOOS.  8.  (BeideBSiid« 
eben  IBthlnl^gGr.)  -^ 

8)  Ebenda/.,  b.  Ebendemf. :  Bitter  Paladour 
dem  blutisen  Kreuze,    oder  die  Waldenfei 
Frankreich  im  12ten  Jahrhundert.     VoA  /. 
der  Hall.    Zwey  Theile.   1827.   211  u.  246  S.    8. 
jeder  m.  1  Kpf.  (zufammen  2  Rthlr.  4  gGr.) 


SCHÖNE   KÜNSTE. 

1)  Meissistt-,  b.  Klinkicht,  u.  Leipzig,  b- Mittler: 
r  aterländifche  Sagen,  gefammelt  von  Dr.Mwald 
Dietrich.  1Ö26.  X  u.  240  S.  8.  (1  Kthhr.) 

^  Ebenda/.,  h.  Gödfche :  Die  Vorzeit  oder  Volks- 
\nd  Ritter- Sagen  Böhmens,  gefammelt  m  Be- 
reich böhmi/bher  Hälquellen  von  Dr.Wd  I>^e- 
rich   1827.    Erßes  Bändchen,  nut  1  Kpf.   X-  und 


Von  allen  diefen  PhantafiegemSiden  können 
nichts  Befondres  rühmen.    In  Nr.  1.  verbindet .  lieh 
die  Mattigkeit  des  Flugs  mit  einer  nnselenken  I>ar— 
fiellung,.   namentlich,   was  das  erfie  kleine  Drama, 
„die  Verlobung  am  Hochgerichte"  betrifft.    W^eleh 
ein  dramatifcher  GeiA  hier  wehe,    das   kann  man 
fchon  aus  der  vorangefchicktenCharakterfchilderung 
der  handelnden  Perionen  abnehmen.  £s  heit«t  darin  r 
Jujt,  ein  biederer  und  hochherziger  Mann  von  firen^ 
ger  Rechtlichkeit,*  ungefähr  60  «hihre  alt.  —    AniUM^ 
eine  gute  Wirthin ,  aber  geldflolz  und  eitel,  40  Jab- 
re.  —    Rofa,  die  Heldin  der  Handlung,  ein  bild— 
fchönes  Mädchen  von  16  Jahren,  von  liebenswOrdS— 
ger  Herzensgute  und  Unfchuld.  —    I^ßy  der  Intri* 
guant  der  Handlung,  der  verirrte,  gefallene  und  fi<^ 
durch  Reue  erhebende  Sünder,    24  Jahre  u.  f.  w. 
Das  Stück  foll  den  Spruch  verfinnlichen :    £hrlich 
währt  am  längfien.    Eine  Yolksfage  foll  zum  Grunde 
liegen.    „  Des  Pfarrers  Tochter  zu  Taubehhayn**  ift 
eine  Erzählung  nach  Bürger^ s  Ballade  gleiches  Na«- 
niens,   auf  das  Breitefie  aus  einander  gedehnt,    im 
Einzelnen  nicht  ohne  ergreifende  Stellen ,  die  aber 
mehr    dem  Urdichter  zugute  zu  rechnen  find. — 
Am  heften  hat  uns  gefallen  die  „  Bettelmannskirche^ 
bey  Meifsen ,   denn  das  iß  eigentliche  Volksfage.  — 
Mr.  2.  enthält  böhmifche  Volksfagen  von  eben  kei~ 
nem  befondern  Intereffe  für  den  Ausländer  in  einer 
allzu  gekfinßelten  Sprache.     Es  find  deren  5:    die 
Hirfchjagd  des  wilaen  Jägers  auf  dem  Poskapole; 
Herrenhuld  und  Dienertreue,   oder  die  Belagerung' 
von  Teplitz;   Rübezahl  und  der  fchwedifche  Haupte 
mann;    HroAnata    oder  Urgefchichte    des    Maria- 
Kreuzbronnens;    Yaterzorn  und  Kindesliebe,  Sage 
aus  dem  Leben  Kaifer   Heinrichs  I.    Das  Letztere 
dramatifch.    Der  Vf.  fcheint  den  Ton  der  Sage  noch 
nicht  recht  zu  kennen,    um  ihn  getreu  genug  dar— 
zußellen.  —    Nr.  3.  erinnert  an  „die  Schwärmer** 
des  grofsen  Unbekannten,  doch  fieht  es  weit  unter 
diefem  kräftigen  Sittengemälde     Der  Vf.  hatte  in 
den   einzelnen  Scenen   des   fürchterlichen  Yerfol- 
eungskriegs  gegen  die  Albigenfer*  Stoff  gehug  za 
höchft  anziehenden   eigenthümlichen  Darftellungen; 
aber  er  hat  ihn  gar  nicht  benutzt,  undjeinen  Boman 
mit  ganz  gewöhnlichen  Kriegs-,  Liebes-  und  Zau«^ 
berb^dern  angefüllt.    Es  £ehlt  an  einer  ruhigen  Hal- 
tung der  Charaktere,  der  einfache  Gang  der  Fabel 
iß  zu  mannichfaltig  unterbrochen  und  gefiört.    Der 
Stil  geht  noch  an. 
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A8TR0N0MIE. 

Bjcrlijt,  b.  d.  Vf.  u.  inComm.  b.D«h*inilcr:  Jftrd^ 
nomi/ches  Jahrbuch  flir  das  Jahr  1829,  nebft  einer 
Sammlung  der  neuejlen  in  die  ajtronomijchm 
Wyjenfc$aften  einjchlagmden  Abhandlungen, 
Beobachtungen  una  Nachrichten^  mit  Genenm- 
haltung  d.  kön.  Akad.  d,  Wiff.  berechnet  u.  her- 
ausg.  von  Dr.  /.  E.  Bode,  Aftronom,  Ritter  d.  Preüfs. 
rothen  Adler-  u.  d.  Rnff.  St.  Annenordens  n.  f.  w. 
Vier  und  funfzigßer  Band ,  mit  2  Kpf t.  1826. 
226  S.  8.  (iRthlr.  12gGr.) 


Mi, 


it^diefem  Sifien  Bande  des  Aftronom.  Jahrbuchs 
Icheidet  der  ehrwürdige  Herause.  von  feinem  Tage- 
*werk,und  von  der  fichtbaren  Ordw^ng  der  Dinge;  er 
fiarb  im  Nov.  1826»   nur  zwey  Monate  weniger  als 
80  Jahre  alt^'^xiaohdem  diefer  Band  kurz  zuvor  im 
October,  fertig  geworden  war.    Ein  unvergefsliches, 
längft  von.  ganz  Deutfchland  anerkanntes  Verdienß 
erwarb  ficb  Bode  ganz  vorzüglich  durch  feine  popu* 
)äre  altronomifche  Schriften.  Seit  einem  halben  Janr- 
hundert  ,WQrde  er  dupch  feine  in  ihrer  Art  muf^ier- 
bafte  ,,Anleitung  zur  Kenntnifsdees^geftirnten  Him- 
tnels'*  der  Lehrer  Von  Taufenden,  denen  er  das  (lilie 
£ntzücken  n^ittheilte,  das  die  Betrachtung  der  ewig 
)un«]i  Schönheiten  des  Sternenhimmels  gewährt,  und 
nicht  wenige  Lefer  ^wurden  durch  die  Sternkennt-" 
nifs,  die  fie  diefeni  Führer  dankten j  veranlafst,  in  das 
HeiUgthum  der  Aftronomle  durch  wifTenCchaftliches 
Studium  noch  tiefer  einzudringen.    Die  Afironomen 
fchätzten  den  verewigten  Veteran  hauptfächlich  we- 
gen feiner  Ster^ikarten  und  Stern verzeicbniffe,  und 
Twegen  der  fchoa  1776  xhXkXexLamberVs  Aegide  begon- 
nenen und  feitdem  ununterbrochen  fortgefetzten  Be- 
rechnung und  Herausgabe  des  Berliner  Aiironomi- 
ichen  Jahrbuchs,  das  vom  Anfangs  an  immer  mit  ei- 
ner höchfi  reichhaltigen  Sammlung  von  Beobachtun- 
gen' und  Abhandlungen  aller  deuUchen ,  zum  Tbeil 
auch  mancher  auswärtigen  Ailronomen  ausgestattet 
war.    £s  i(i  zu  hoffen ,  dafs  das  Jahrbuch ,  wie  bisr 
her,  in  Berlin  fortgefetzt  werden  wird,  -wenn  fchon 
•in  deffen  Einrichtung  für  die  Zukunft  vielleicht  einige 
nicht  unwefentliche  Veränderungen  getroffen  wer- 
den dürften. 

Wir  kehren  zum  neueften  Bande  des  Jfihrbuchs 
{Qr  1«29  zurück.  Oßern  fällt  1829  am  19ten  April. 
Von  zwey  Sonnen  und  zweyMondsfinÜerniffen  iu  für 
tms  keine  fichtbar.  Ue^erhaupt  wirdnach  der  letzten 
am29fien  Nov«.1826  eingefRÜenen,  auch  in  Deutfeh- 
Ersäwi.  mjXMT  A.  L.  Z.  1827. 


land  fichtbaren  Sonnenfinriernifs  keine  in  Europa 
fichtbare  vor  dem  Uten  Jul.  1833  Statt  haben.    Der 
'  Inhalt  der  Abhandlungen,    die  fich   den  Epliemeri- 
den  diefsmal  anfchliefsen,  ifi  folgender:   l)Beyträge 
zu  geographifchen  Längenbeftimmuhgen,   zwey  und 
z wanzigfie  Fortfetzung ;  vom  Prof.  JFurm  in  Stuttgart. 
Unter  den  hier  berechneten  12  FixPiernbedeckungen 
'  des  J.  1822  zeichnet  fich  befonders  eine  Plejadenbe« 
deckung  vom  31fien  Oct!  durch  zahlreiche  Beobach- 
tungen aus.    Unter  den  bedeckten  Sternen  kommen 
mitunter  auch  kleinere  vor,  und  es  wäre  zuwUtifchen, 
dafs  die  Bedeckungen  folcher  kleinen  Sterne  der  6 
bis  8  Gröfse  häußger  beobachtet  würdep ,   da  fie.  oft 
brauchbare  BeUimmungen  für  die  Länge  der  Beob- 
achtungsorte liefern.     2)  Verfinfierungen  der  Jupi- 
.  terstrabanten^  Sternbedeckungen  und  Oerter  des  im 
Sept.  und  Oct.  fichtbaren  Kometen,  im  J.  1825  beob- 
.  achtet  voip  Prof.  Hallafchka  in  Prag  auf  feiner  Pri- 
j  vatfternwarte  (2",5  öfdich  in  Zeit  von  der  k.  Sternw.). 
Der  Komet,  den  H.  vom  Uten  Sept.  bis  zum  9tenOct. 
beobachtet,'  und  für  welchen  er  auch  die  hier  zu- 
gleich mitgetheilten  Elemente  der  Bahn  aus  eignen 
Beobachtungen  berechnet  hat,    ift  der  von  Pons  in 
Florenz  und  von  Biela  in  Jofephsfiadt  iiii  Jul.  1825 
.  faß  gleichzeitig  entdeckte,  der  in  der  Mitte  Octobers 
182o  wegen  feiner  allzugrofsen  füdlichen  Abweichung 
denEuropäifchen  Arironomen  verfch  wand,  aber,  nach- 
dem er  im  Dec.  deffelben  Jahrs  durch  fein  Perihelium 
gegangen  war,  im  X  1826  aufs  neue  in  Europa  zum 
Vorfchein  kam.    Das  J.  1825  wurde  überhaupt  (wie 
\Olbers  S.  120  bemerkt^  »auf  eine  ganz  beyfpieliofe 
Weife*roit  Kometen  gelegnet."  Den  erfien  entdeckte 
am  19tenMay  1825  in  derCaffiopejaGamta/t  inMar- 
feille«    Der  Lauf  des  zweyten  fchoo  erwähnten,  der 
zuerß  im  Jul.  erfchien,  wurde  vom  Stier  aus  bis  in 
den  Wallfifch  verfolgt.    Der  dritte  vom  Augufl  an  be- 
obachtete Komet  iß  der  berühmte  iWci^^fcne  mit  der 
kurzen  Umlaufszeit  von  3^  Jahren,  deffen  regelmä«» 
fsige  voraus  erwartete  Erfcheinung  1825  zum  fechs- 
tenmal  von  den  Aßrofiomen  beobachtet  wurde.    Der 
vierte  am  23ßen  Aug.  vom  Prof.  Ilarding  zu  Göt- 
tingen im  Fuhrmann  zuerß  wahrgenommene  Komet 
war  nur  kurze  Zeit  fichtbar.    Den  fünften  fand  Pojis 
zu  Florenz  am  7ten  Noy.  1825  im  Eridanus.    5)  Afiro- 
mifche  Beobachtungen  im  J.  1825,  auf  der  kgl.  Stern- 
warte ii>*rag  angeflellt  von  den  Proff.  David  u.  Bitt^ 
ner.    Auch  die  rrühlingsnachtgleicbe  und  die  Som- 
mer* Sonnenwende  wurden  am  vierfüfsigen  Mittags- 
fernrohr beobachtet  >  und  von  den  Kometen  def^- 
ben  Jahrs  die  drey  erften.  4)Beobacntui^gen  des  drit- 
"  N  '     '  tcn 
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ten  (im  Stier  erfchieneiien)  Kometen  vom  lOten  Sept* 
bis  12ten  Oct.  1825,  vom  Prof.  Schwarzenhrunner 
in  Kremsrnfloßer.  Da  der  Kern  des  Kometen  fchlecht 
begrenzt  war,  fo  fand  es  der  Vf.  fchwierig,  den 
Durchgang  des  Mittelpukts  durch  das  Rautennetz 

«enau  zu  beobachten.  5)  Entdeckung  eines  zweyten 
Lometen  von  kurzer  Umlaufszeit  durch  den  Haupt- 
mann vohBiela  zu  Jofephsiiadt  in  Böhmen.  Dielen 
Kometen,  der  fich  zunächß  dem  Encke'fchen  an- 
fchliefst,  und  den  die  Aßronomen  nach  dem  Namen 
des  erAen  Finders  den  Biela'fchen  nennen  werden, 
gewahrte  der  Entdecker  zuerA  1826  am  27Aen  Febr. 
zu  Jofephsfiadt  im  Stembilde  des  Widders^  am  9ten 
März  fah  ihn  auch  Gambart  in  Marfeille.  Die  Ent- 
deckung zu  Jofephsßadt  war  nicht  ganz  zufällig;  v. 
Biela  hatte  den  Kometen  fchon  lange  für  identifch 
mit  mehrern  früher  beobachteten  gehalten,  und  def- 
fen  ROckkunft  auf  1826  bereits  im  Oct.  1823  (vergl. 
ATiron.  Jahrb.  auf  1827.  S.  207.)  beßimmt  vorausge- 
fagt;  zwar  eine,  wie  er  fie  jetzt  felbft  nennt,  „kecke 
und  etwas  voreilige  Vorausfagung^',  die  aber  doch, 
was  nicht  gerade  bey  allen  voreihgen  Prophezey- 
ungen  der  rall  ift,  diefsmal  glücklich  in  Erfüllung 
gieng.  Dafs  auch  diefer  Komet,  eben  fo  wie  der 
Encke'fche,  durch  feine  kurze  Umlaufszeit  um  die 
Sonne  höchft  merkwürdig  iß,  dafs  fein  Umlauf  etwa 
6  Jahre  und  9  Monate,  oemnach  feine  mittlere  Ent- 
fernung von  der  Sonne  5,575  HalbmefTer  der  Erd- 
bahn betragen  mag,  und  dafs  er  mit  den  beiden  Ko- 
meten von  1772  und  1805  identifch  iß,  zeigte  fich 
bald  nach  den  erßen  Berechnungen  der  neaefcen  Be- 
obachtungen diefes  Kometen  vom  J.  1826  als  höchß 
wahrfcheinlich,  und,  wenn  auch  fchon  die  Elemente 
der  Bahn  in  der  Zwifchenzeit  der  drey  jetzt  bekann- 
ten Erfcheinungen  des  Kometen  fich  einigermafsen 
verändert  haben,  fo  wird  ohne  Zweifei  auch  diefer 
Umfiand  durch  eine  genauere  Berechnung  der  Pla- 
netenßörungen,  denen  der  Komet  ausgefetzt  war, 
bald  auf  eine  ganz  befriedigende  Art  aufgeklärt 
werden.  So  lernen  wir  alfo  abermals  (Tagt  Olbers 
S.  123.)  einen  kometenartigen  Weltkörper  kennen, 
der,  cldch  dem  Encke'fchen,  immer  inninfermPla- 
netenfyßem  bleibt,  und  fich  in  feinem  Aphelium, 
nur  etwas  mehr  als  der  Encke'fche,  nämlich  bis 
zwifchen  die  Bahnen  des  Jupiters  und  Saturn.^,  von 
der  Sonne  entfernt.  Er  kommt  demnach  zu  Zeiten 
dem  Jupiter  weit  näher,  als  ihm  der  Encke'fche 
kommen  kann,  und  erleidet  von  jenem  mächtigen 
Planeten  weit  ßärkere  Störungen  in  feiner  Bahn, 
was  auch  die  grofsen  Veränderungen  feiner  Elemente 
zwifchen  1772  und  18D5  beweifen.  Diefer  Biela'fche 
Komet  wird  alfo,  Mras  für  die  Aßronomen  noch  be- 
fonders  wichtig  iß,  uns  auch  die  Maffe  Jupiters  ge- 
nauer kennen  lehren ,  die  man  bisher  noch  aus  Jupi- 
ters Einwirkung  auf  den  Saturn  und  auf  die  neu 
entdeckten  kleinem  Planeten  nicht  ganz  unmerklich 
verfchieden  fand.  (Vergl.  unten  bey  Nr.  f).  6)  B«* 
obachtungen  des  Biela'fchen  Kometen  von  Gam^^^ 
in  Marfeille  vom  9ten  bis  zum  21fien  März  j826. 
Auch  Gambart  erkannte  bald,  ohne  von  den  hitbef^ 
Bemerkungen  deutfcher Aßronomen  et,wsts  zu  \^f(e^f 


die  Einerleyheit  dies  Koineten  mit  denen  von  177% 
und  1805;  auch  er  fand  Elemente  der  Bahn,  denen 
ahnlich,  welche  von  Biela,  Clau/m  und  Olbers  bald 
nach  den  er(ien  im  FrQhiahr  1826  angerteliten  Beob-i^ 
achtungen  berechnet  hatten^  und  Vrach  wekhek  der 
Komet    am   18ten    März    durch   feine  SohnennSh*^ 

Sleng«  7)  Elemente  des  vierten,  im  Fuhrmann,  ancl 
es  fünften,  im  Eridanus  1825  erfchienenen,  fo  wie 
des  Biela'fchen  Kometen  von  1826,  und  Bemerkuor* 
gen  über  den  letzten ,  vom  Ritter  Dr.  Olbers  in  Bre- 
men. Der  Vf.  hat  alle  Kometen  des  J.  1825  fiübfi 
beobachtet,  d^n  Augußkometen  ausgenommen,  der 
vom  Fuhrmann  durch  die  Zwillinge  bis  zum  Ocion 
lief,  dann  fich  den  Blicken  der  Aüronomen  fchnell 
wieder  entzog,  und  von  dem  man  nur  wenige  Beob^ 
achtungen  y  die  von  Inghirami  in  Florenz  und  von 
Harding  in  Göttingen  kennt;  aus  drey  Florenzer 
Beobachtungen  iß  tuer  die  Bahn  berechnet.  Auch 
Olbers  widmete  gleich  Anfangs  dem  Biela^fdben  Ko- 
meten die  firofste  Aufmerkfamkeit,  und  hält  fich  itoa 
defTen  ROckkehr  nach  frOhern  Erfcheinungen  aber- 
zeugt. Nach  feiner  Bemerkung  hat  diefer  Komet 
fQr  die  Erdbewohner  noch  eine  befondre  Wichtig- 
keit, weil  er  in  einem  Punkte  feiner  Bahn  der  Erd- 
bahn fich  ftark  annähern  kann ;  befände  fich  der  Ko- 
met, felbft  gerade  in  diefem  kritifchen  Punkte  feiner 
Bahn,  der  der  Erdbahn  am  nacfafien  liegt,  unweit 
feinem  niederfieigenden 'Knoten,  fo  wäre  es  nicht 
ganz  unmöglich,  dafs  er  ziemlichr  nahe  an  der  Erde 
vorabergienge,  oder  ihren  Dun Akreis  befOhrte;  ii*- 
defs  kann  und  mufs  Jupiters  Einwirkung-  beV-  jedem 
Umlaufe  die  kleinßen  Ab^andspunkte  von  der  Erde 
verändern.  8)  Gegenfcheine  des  Jupiters,  Saturns 
und  Uranus,  auf  der  Prager  Sternwarte  1826  beob^ 
achtet  von  Bittner.  Die  Beobachtungen  find  mit  BoU^ 
vctr<ts  Tnfela  verglichen,  welche,  befonders  in  der 
Länge,  fehr  gut  damit  ßimmen;  der  Unterfchicd 
der  Breite  geht  von  7  bis  15  Secunden.  9)  Schein* 
bare  gerade  Aufßetgung  und  Abweichung  der  Sterne 
a  (Polarfiern)  und  J  im  kleinen -Bären,  für  jeden  Tag 
desJ.  1827  aus  den  Befferfchen  Tafeln  voraus  berech- 
net vom  Prof.  Knorre  in  Nicolajew  (am  fchwarzen  . 
Meer).  Diefs  iß  nur  ein  das  Jahrr  1827  betreffender 
Auszug  aus  gedruckten  Tafeln  ,^die  der  Vf.  für  1823 
bis  1850  berechnet  hat;  da  die  Tafeln  fOr  den  Parifer 
Meridian  gelten,  fo  iß  eine  Reductionstafet  ftlr  andre 
Sternwarten  beigefügt,  auch  eine  kleine  Correctioflü 
wegen  der  täghcfien  Aberration.  Da  der  Durchgang . 
jener  beiden  dem  Pole  zunächß  fiehenden  Sterne  fc 
oft  als  möglich  auf  mehrern  Sternwarten  gegenwär- 
tig beobachtet  wird,  fo  werden  die  Aßronomen  diefe 
1  afein  des-A^fs.  mit  Dank  aufnehmen.  Die  nene 
Sternwarte  zu  Nicolajew  erhielt  unter  anderm  attdbi 
einen  dreyfofsigen  Reichenbach'fchen  Meridiankreis 
und  einen  fünflofsigen  Frauenhofer'fchen  Achromat. 
10)  Unterfuchungen  über  die  Bahn  des  dritten  Ko« 
meten  von  1769  (Nr.  64.  in  der  Kometentafel  der 
AQronomifchen  Sammlungen  von  Schumacfier\  vom 
Dr.  Olbers,  Diefer  am  8ten  Jan.  1760  entdeckte Komit 
gehört  noch  Atm  J.  1769  an ,  weil  feine  Sonnennähe 
im  Dec.  deflelben  Jahrs  fiel.     Die  ungemein  grolse 
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jO^fiofavindi^cak  friner  fi^säÄbaiW  die 

ikMgkLmmi&in  MneitiTage'iO^  ^itfis  ^ößtehlKLreires 
'betrug,  veraalafste  ctiefen  Aßronometo,  In  eiiiet  ^g- 
nenAbhandiung  tllgemcfinc^B^aehlunpen  QberKo-- 
nMeogefcbwindigkekanzafielten.   £r  laCst  einen  Ko«- 
indteiKm  dei' Ebene  der  Erdbahn  rflckläufig  fichbev^e^ 
goo,  der  in  derSonnennähe  und  obgleich  in  Oppoßtion 
.von  der  £rde  nicht  weiter  als  der  Mond  entfernt  wäre, 
«und  &»det,  dafs  unter  diefen  Ümnänden  der  Komet 
io  einer  Slunde  141**40'>  und  in  der  Oppofition  felbil 
6^  28'in  einer  Minute  am  Himmel  Icheinbar  zufückle- 
jen  wOrde. .  hacaiUe  fehlen  felbil  ober  diefe  ungeheure 
^fehff  indigkeit  etwas  befremdet ,  und  nun  zeigt  Ol- 
bers,  dafs  der  franzöfifche  ATtronom  lieh  ein  weniger- 
reebnet,  und  den  Abfand  de3  Kometen  von  der  J£rde 
in  Theiien  des  Halbmetfers  der  Erdbahn  »  0,000S04 
(Oatt  Q^304>  nUceletzt  hatte.    Eine  verbefferte  Be- 
rechnung giebtdie  Gefchwindigkelt  in  einerStunde 
BurzuäS"^  41'  und  in  ein  er  Minute  fflr  die  Oppöfitions- 
zeit  40'  14^    Gäbe  es  einen  folchen  Kometen,  deffen 
fi^heinb^re  Bewegung,  wie  hier,  gefchwinder  i(l,  als 
cUe  von  der  Kotatlon  der  Erde  herrdiirende,  fo  mftb-- 
ten  allerdings  verfchiedne  fehr  auffallende  Erfchei- 
luingen  beym  Auf-  und  Untergange,  bey  der  Culmi- 
aation  des  liLometen  u.  f.  w.  Statt  haben.     1 1)  Seh win- 
gangen  des  Secundeitpendels  in  fA  mittlem  Sonnend 
^iiden,und  def  fen  Langem  englifcben  Zollen  an  drey- 
zetbn  verfcbiedoen  Orten^  vom'  13''  (bdllcher  bis  zum 
80^  nördlicher  Breite  beobachtet  vnd  zufammenge^ 
flellt,  von  Edward  SabiiU^  Capita.in«(aus  def  fen  Schrift: 
jln  accaunt  of  experiments  to  deiermine  theßgiire  of 
theearüieic.  London  1826.).  DerVf.hatdieauf  jenep 
1^  Stationen  angeftellten  Fendelbeobachtoagen  mit 
vielem  Fleifse  unterfuchl  und  .Kefultate  daraus  gezol- 
sen :  die  erfie  Station  ifi  Babia,  die  letzte  Spitzbersen. 
i>et^t  man  hiernach  die  Länge  des  Pendels  unter  dem 
Aeqoator  s?^  39,0 1520  engl.  Zolles  unddie  Zunahme  %ve- 

fen  der  Gravitation  zwifchen  demiAequator  und  den 
*olen  SS  0,20245,  fo  wäre  die  Abplattung  der  Erde 
sss 3^,7  (etwas  ^öfser,  als  fie  fonA  gewöhnlich  angel- 
i^ommen  wird).  12)  Afironomifche  Keife-^Nachnohten, 

l'vom.Hauptma90  v*  Bida  &us  Neapel.  •  Der  k.  Oefier- 
reicüifcheDieußrief  d^K  Entdecker  des  neuen  Korne- 

rten  im  Frahjahr  1826  iiach  Neapel. .  In  Neapel  machte 
er  die  Bekanntfchaft  des  81jährigen,  bald  nachher 
verdorbenen  Piaza^,  in  FJborenz  die  des  berühmten 
Kometenentdeckers  Pons,  dc^r  auch  fchon  nahe  an 
70  Jahre  iß;  fein  Kometenfucher  ift  ein  vierfbfsiges, 
nicht  achromatifches  Fernrohr  mit  hölzernem  Stativ. 
13)'  Beobachtungen  des  zweyten  (von  Potis  und  Bielu 
zuerfi  aufgefundenen)  Kometen  von  1825,  vom  Prof. 
Riimker  zu  Stargard  in  Neuholland.  Diefe  fchätzbaren 
Beobachtungen  des  fQgei)anntenStitrkometen  fangen 
daran,  wodieEurop^iichen,  weili  der  Komet  dem  fad- 
ikhen  Himmel  zuwanderte,  aufi^örten;  fie  gehen  vom 

<  18ten  Oct..bis  20(Len  pect  1826,;  und  Hiimker  hat^us 
ihnen,  w<^l  er  fie  mit  e^ii^r  Pargb^l  nicht  vereinigen 
konnte,  vorläufig  elliptifche  Elemente  mit  einem  Ihur- 
hufeyon  6850^2.  Ta^^lF  146|  Julienifchen  Jahren) 
_i.      ..  r^^  raitlEutopäirchen  Bepbachtun- 


triöchten.   14)1M[6rA(fiailbeobachiuMeki  detiPialUtsunri 
iSeres  im  J.  1826,  vom  Höfr.  Ritter  Gaufa  in  Göttingeq. 
ll^iefe  fOl:  die  VerbeiTerung  der  Theorie  diefef  beideju 
Planeten  wichtigen  Beobachtungen  lind  ^m  die  Zeit  , 
ihrer  Oppofition  im  Jun.  und  JüL  1826.  aitfeflellt. 
15)  Befchreibun^  und  Abbildung  der  neuen  Naviga-r. 
tionsfohiileund  Sternwarte  in  Hamburg,  vomUlreptor 
R^old  in  Hamburg.     Dem  aöhtungswerthen  .Her*- 
atisg.  des  Jahrbuchs  ward  rot  deinem  Tode  noch  die 
;Freüde^  in  feiner  Vaterftadt  Hamburg  eine  fchon  ia^M 
g^vrünfchte  Sternwarte  entfiehen  Zu  fehen:  möge  fie 
bald,    mit  tOohtigen   InArumenten  ausgerodet,    zn 
fruchibapeti   Beobachtnn gen    benutzt   werden*.    16) 
rStembedeekudgen  und  VerfinOerungen  der  Jupiters- 
monde, auf  der  k.  Sternwarte  in  Marfeille  1824  bec^r 
achtet  von  Gambaru     Die  Zeiten  der  Beobachtung 
^ttd  hierv  was  nicht  ausdrücklich  bemerkt  iß,  von  der 
^Vorhergehenden Mittemacht,  nicht,  wie  fonß  aufser 
Frankreich  überall  gewöhnlich;,  vom  Mittag  an  ger 
rechnet.    17)  Beobachtung  und  Abbildung  des  zwey- 
ten Kometen  von  1825,  fo  wie  er  im  Oct.  erfchi^n, 
vom  Geheimenr.  Paßorff  auf  Buchholz  bey  Droflc». 
In  einem  fechsfQfsigen  Frauenhofer  zeigte  fich  am  9ten 
Oot.  der  Kern  des  Kometen  als  fiernähnlsch  ßrahlen-* 
der  Pnnkt;  fowohl  telefkopifche  als  srölsere  Sterne 
blitzten  durch  den  Schweif  mit  verluürktem  Lichte 
bis  äufserfi  nahe  am  Kern.    Der  Kern  iaoochte  eine 
Baumfecunde  im  Uurchmefler  haben,  die  Idchthülle 
:16  Raumminuten;  des  Schweife  gröfste Brate  vrar  2* 
80^^  defTen  Länge  unwahr  VP  dieKichtuog  von  Süden 
nach  Morden;  von  einer  Unterbrechung  des  Schweifs 
wurde  nichts  bemerkt.    Bis  zum  Mittelpunkte  des 
rKerns  konnte  man  durch  den  Lichtnebel  des  Kometen 
-fehen  und  ihn  durch  itarkere  VergröCserungen*  auflö^ 
ifen.    18)  Beobachtungen  des  Biela'Tchen  Kommen,  voni 
81ßen  März  bissen  May  1826  auf  der  k.  Sternwarte 
-in  N  eapel  angeftellt  von  dem  Director  derfelben,.  Carlo 
\Brioschi.    19)  Einige  aaronomifche  Niachrichten  vom 
Prof.  Gruithui/enln  München,   f^on  Utzfchnader^ec^ 
fiebert,  im  Befitz  aUerGeheimniffe  des  leider  fo  früh 
verftorbnen  Frauenhofer  zu  feyn ;    ein  Objectiv  von 
9  Zoll  Oeffnung  liegt  fchoii  fertig  da,  auch  eiti  Frau--- 
.enhofer'fchcs  Flintglas  für  ein  ObjeCtiv  von  18  Zoll 
Oeffnung  ift  noch  vorhanden.  Die  neue  Wiener  Unir 
verlitätsliernwarte  ift  zum  Gebrauch  nodi  nicht  völ- 
lig eingerichtet.    Der  Vf.  berichtet  über  Veränderun- 
gen im  Wall  werke  des  Mondes,  genannt  Schröter, 
dafs  er  im  Sommer  1826  noch  unverändert  fand,  ncuen- 
dings  wahrgenommen  habe;  zwey  Wälle  im  Ofitn 
•feyen  faii  ganz  verfchwunden,  zwey  andre  vielkürzer 
und  unförmlicher  geworden ;  dagegen  zagen  üch  feit 
dem  März  1826  im  VVelien  drey  neue  Wälle.    Der  Vf, 
fagt  unter  andern:  „Hn.  Kitter  0/6er*machte  ich  neu^ 
lieh  auf  den  Antheil,  welchen  Libratibn  und  Erleuch- 
tung  an  folchen  (veränderlichen)  Erfcheinungen  haben 
iUmoten,  aufmerkfam ;  allein "  u.  L  w.    SoUte  nicht 
vielleicht  gelefen  werden :  Olbers  machte  mich  (flatt: 
•machte ich)  aufmerkfam?  eine  Variante,  die  an  fich 
nieht  gleiGhgülti#iA,  und  durch  ^inie  ParalielUelle 


berechnet,  die  in^tefs,  Äüt^EutopäiTchen  Beobachtung^  . JtJ^lftÖrdesJahrbuchs  grofse  Wahrfcheinlichkeit  er- 
gen  verglichen,  noch  weiterer  lierichtigung  bedürfen    'hält.  (Vgl.  nnten  bey  Isr.23.)p    20)  Neue  Elemente  der 
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mU  S^tiUib&ii  vom  fVpf*^'«<*^iö  ß^rUn.  Pie EJemepr 
«te^  der  Bahn«  derVeßf  aufs  Neue  eu  beiftimmefif  wurdp 
der  Vf.  haüptt(ä^b]iiQh,4wcb  ^ine  Ycrfohiadeph^U.  Atf 
.JFupitersmtffe  .v^raiiläfstudi^  b^vGretegeÄheit  cter  p^Uf- 
•eftcnÜiterfuchnngea  über  die  Be>*'egungeii  der  Juno 
ttnd^Palla8-?:ur%5pi;^<*e  i«»m,.  ,J^ie  M^ffe  de«:  JfrWr 
tcrs,  welche  iVicpteira^s  1,4  Oj^poGtionep  der  Ju^o 
-=: —lu.  .„  ^efttwJöa'b^tte,  gab  die  möglieb  kleinOea 
TPehiöT ;  dkneiierp  I^ape:fc}»e!]VJ^£fe  wa^dedeJfl^^llitt- 
1emF«hle^:CtwJa  verdoppelt  bßbeo.  t  Di§  fttr  Yftfe^ttf 
1810  neuibi^ecbwtefli.LlQiiiRme  gebepj.iweiMi  map  i\^p 
Aenderungen  mitdei; J^icolaVlgbep  JWaife,fÄn<J  üb^r^^ 
zugleich  dieStörmigep  des  Älsors  ».  SatqrxKs  berechpe*, 
Iri  allen  18  von  1$07  bis  1825  b^c^achteten  Oppofitior 
iifen  eine  ungemein  fchdpeUebereinfurainmig  mit  deii 
^ex^achtungen,  fo^^fs.diegröfcteDifforeu^^  indi^rb^^ 
Ifoctotrilcfcen  Läpgft  piebis.9u£4^  in  derbelBri^ 
Üöchfteias  auf  6'^  Äeigjt.  Äucb  bey Pallas,  fdn .\yielche  der 
^f.  ebenfallß  neue  ßlem^nte  für,  die  OopDfition  1827 
•b^echnet  Hat,  werdendie  Eehler  der  ßplienv8riden.för 
•182fr  durchlEinrechnupg  der  .zuypr  vernachläffigtep 
'Störungen  fehr  berabgefetzt.  Die  Oppofition  der  V  eßa 
-für  1827  fälk  am  IZtexitDect' der  Pallas  am  27fi«n  Aug. 
21)  £phemeA?ide  djß^fiVeria  vom.2Sftefl  Nov*  1827  bis 
'14tenjan.  182Äiui*dßpbemeridp4CTPaliaß>  vomßten 
'Aug.  bi«  20tte«iSÄpti,  i827:n^<;b  dßn  neuen  Elementen 
berechnet  Yon:pfM?*tf,i  22)Ebend«ff.  YergleicbangideT 
"EphemeridÄider  Pailgs  im  Aßr,  Jabrb*.i.828.  mit  den 
. 'Köbachtungen  von  1826  in  Cröttincen  von  GapLß, 
und  in  Königsberg  vcrp  Be/fel  ang^ßejjt.  Der  grofeen 
'liichtfchwäcbe  des  Planeten  ungeachtet  fiimmen  beide 
Beobachter  iO/donifftiittlern  Fehler  der  Rectafcenfioh 
1>i5  ^^i^^lJ  und  djpTiDecliaation.  bi§  auf  0  '58jfniteinJ- 
^tfd'eriibereül.i'a8[)^|ictM:iohten  von  der  foftgefetaten 
'B^arbdtÄiig  ieiner  n^pep Mondstopograpbie,  vomlnr- 
'fpector  liöfi^waiw  iu iüresdei»>  .Diia  zweyte  Abtheir 
lung- diefes^tref fliehen  Werk$  init  Sedt.  V  bis  IX.  XoU 
1827  erfch^inenj  auöhKöhier'fcheMondgebirgzeich- 
nungen  und  einb  mit  Abbildungen  begleitete  ausfähr«- 
,ftchöN«c)iricht»vofl»der  grof^n  Lahire'fchenMonds^ 
karte  (i2PÄr.JFuf€  imDur^bpieffert  wird  .der  Vf.  diei- 
ier  AWheilnngJbey fligfiö,  D?r  Vf..  an dfet  es  auffallönd, 
•ddfs  Schwabe  in  lleffaU  in  dem  von  Grukhui/en  auigö- 
-föndeneniRunflgefbilde  im  Mond  unlängfi  f ünf  Wäle 
Tnehr  gefehen  haben  wUl^  die  alfo.deri-  12jährigeti 
Nachforfchungen  diefes  mit  dem  Monde  fo  vertrauten 
iBeöba oh ters^ entgangen  feyn  müfstenr-er  folgert  rfarv- 
dtis/  die  bemoikten  Unebenheiten  müff^  fehr  klein 
ieyn,  oder  vielmehr/Liiraiio/i  und  Beleuchtung  brlnl- 
gen>in  andern  Zeiten  eingaäzandresLiifhtuna  Schätz 
tenbild  hervor,  (S.  Nr,  19)*  Zugloi<;h  wird  erinnert, 
Bin  8|füfsigcs  Fernrohi:  zeige  Vieles  gerade  und  zu^ 
fämmenhängend,  was  mit  Hülfe  eines?  gröfsern  als  ixnl 
gleich  und  getrennt  erkannt  wird.  Mit  einem  Frauen^ 
hofer'fchenl\iefenfernrohr,vnd  in  der  reinenXittft-der 
Tropenländcr,  meint  der  Vf.,  mpchten  fich  noch  die 
wichtigßen,£nkieckunge)i  im  M<Huie.mahfaen)]affen^ 
was  indeffen  diöi^niitbUifto'icbM  Qeobacbtui^^p  be*- 


^ffe|4f»O«he0  fnmitr&NMeigneri  reün'^ibpögrfapldr^. 
IrhepAirbeitidiH-^tiWSin  keipär 'Berührung ;  ■-  dae^  Ajbbilfi- 
du9genk  die  Gr*  v^wioii^ao  Stellen ider  Moodfl&CTbe 
^ieb^»  4ieycin  offei^ber  jUtioABnic^ilftciiieTÜ  einerStAcl«- 
^7^.^  Wiege*,  Flafs-rU.  Culturkart^  diefcsl  WeteftcOK^ 
j^s,  aber  immer  NebeKifathein^Vergleiehung  mit 
:Jl'exi:,  der  .die  >>l^cr^>^äiii!i^,^h7t''  Erzftblnng^^  ^. 
Nachweifunge/iüberorganifche'und  unorganib^e  ff^ 
iMpr  im  Monde  entbalOe««  24)  Neue  Elemenie  d«r  Jtano^ 
£iffaemerided9vfelben  vom  litefröe{ik.  1826  bis  1 1 .  JTaii. 
48274>ii|Kl'IConieDenlleobaGhtitogdn.  vomt  Prof.  ^ic4>lai 
|nMannbei{n.  D»e.Op]3ofii!fbil  1826 -fiel  «im Elften  Oot^ 
4itid  faV  diesen  Zeitpuntet  find  auch,  «hit  Fnbi^^ff  dier 
Storuiq^en  .durch  Jupiter,  die  neuen  Elemente  b^ereeJb- 
net;  die  Lichtfiävke  der  Juno.  beymGegenfbhein  18217 
.war  KHnaal  gräfser,  als  bey  der  letzten  von  1825;  d^ 
■filtneli  mulIsteyaUb  um  fo  leichter  zu,  beobachten  feyn. 
Von  Kometen  iiefert  hier  der  Vf.  Beobachtungen  des 
^Qn,iätenuiid  fiten  vom  J.  1425,  fowie  des  Biela- 
ichen vpn  182^ ;  £ür  den  Eddanttskometen  (den  letzten 
'Vonl82ä)  bat  er  par^bolircfae  Elemente  bereclibet,  die 
-mit. ieinepteignen Beobachtungen  ungemein  gut  fibep- 
eiofiiminen.  <  25)  Die  Neigung  der  Ebene  des  Saturn- 
^  rings  /  »eu  befiimmt  durch  Prof.  Ritter  BeJJfil  in  K^S- 
'  nigsberg.  Man  hatte  ibnft  ^wohnlich  die  Neigung  der 
-Ebene  des- Saturnrings  ge^en  die  Ekliptik  zu*  31*  ^HK 
Huigenamoieoü  Llih  diefe  Angabe  zu  prüfen,  betiuttte 
iBej^JetiSi^QXi  im  J.  1811  die  Zeit  der  gröfste^n  O^f/nung 
.der.Ellipfe,  ^tm die*  beiden  Axen  derfelben  miteinem 
nur  lözölligeni  aber  giitenDoUond  «u  meffen;  damit 
fand  er  die  Wei^ng  gegen  die  Ekliptik  r=:28^34'  6'' 
(alfq  beträchtlich  kleiner  als  oben)  und  gegen  die  Sa- 
turnabahn  ^27^  42'.  Auch  Siruye  fand  erft  1826  mit 
-feinem  grofeen  trefflichen  Fernrohre  die  Neigung  ge- 
.gen,dieEkliptJk  ar28*rfi'i9.  ümdievermindetteife*  ' 
'gungaocb  ItSrker  tu ttegrüwcten,  mächt  hier  B^JJA^ir^ 
-anfehnlidaeRcihe  von  Beobapbtungen  ftlr  die  i\ eiguUe 
fdes Kings,  im  Auguß  bis  iodenOct.  I8l8angfeflellt,  ö^ 
f entlich  bekannt ;  fie  beruheti  auPder  Mefluiig  desWin- 
kels der  Ririglinie  mit  dem  Declinationskreilc.  Öer  Vf. 
bediente  fich  hiezu  eines  DoUohd'f che  Aequatoriäls,  in 
-deffe»  fiarkflem  Ocuiar  einladen,  ^^dbher  durch  Dre- 
hung des  Ipfirüments  der« Ringlinie- parallel  geßdlt 
werden  kennte,  ausgefpannt  war.  EiniMittel  aus'SäZ 
-Beßimmungen  gab  die  Neigung  dös-hing^s  gfegen  die 
tSdtuunbahn  =27*=^  C  9'<  mitfeinenri  ^ahrfcheinlichen 
Eehler»  von  +  5',  2.  Nimmt  man  diefe  Neigung  als  uri- 
veränd^lich  an,  fo  hat  man  dl6  JL>age  des  Rings  gegen 
die. Saturnsbahn,  nämlich:  Neigung,  wie  oben ^  und 
aufüeigenderKnoteh  170^  19'  64"-h41'',0e  (t  —  lSOO): 
die  Lagedes  Rings  gegen  die  Ekliptik  giebt  deii  aufßei« 
gendeA  Knoten,  166<>  50'  41''  +40^65  (t-^lgOO)  und 
Neigung  gegen  die  Ekliptik  =:28''22'1''— 0"  88(t~ 
1800)*  Dafs diefe: neuere Beßimhiung 'eines' för  däsSy- 
flem  des  Saturns  wichtigen  Elements  richtiger,  als  fie 
ältere  Angaebe,  und-dafs  in-  diefer  die  Neigung  des 
Aings  um  etwa  ^  Grade  zu  grofs  iß,  leidet  ikdnen 
Zweifel;-  •'  '  •    -     ^  -^i'  -i'^*»       -•' 

(Der  Befclstuff/ol^i.}  '   ./ 
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ASTRONOMIE. 

*  Bkruv,  b.  dem  Vf.  u.  in  Commiff.  b.  Dömmler: 
jißrofiomifches  Jahrbuch  für  das  Jahr  1829, 
nebfl  einer  Sammlung  der  heüeßen  in  die  aftro-- 
mmifchm  Wiffenfchaften  einfchlagenden  Ab^ 
handlungen,  Beobachtungen  u.  Nachrichten  — 
herausgegeben  von  Dr.  /.  £.  Bode  u.  f.  w. 

fße/Mufs  der  im  ^porigen  Siüek  abgebroihenen  Rteenfion.) 

26)  Uie  Schiefe  der  Ekliptik,     aus    den  Beob- 
achtungen der  vier  Jahre  von  1821  bis  1824  beftimmt, 
von  Onani.    Das  Mittel  aus  jedem  der  vier  Sommer- 
folfütien  giebt  die  mittlere  Schiefe  immer  um  etwa 
-S  bis  4  Secunden  gröfser,  als  durch  "die  Winterfol- 
llitien.    Die  BefTdUchen  Beobachtungen  heben  be- 
kanntlich diefen  Unterfchied  auf;  auch  llefs  fich  bis- 
her kein  ganz  befriedigender  Grund  im  Aligemeinen 
dafür   angeben.    27)  'Geographifche   Beßimmungen 
durch  trigonometrifche  MelTungen  für  124  Orte  in 
der  Altmark  und  dei*en  Grenzen,  vom  Mufikdirector 
Stapel  in  Tangermünde.    Der  Verf.,  der  diefe  Mef- 
fungen  auf  eigene  KoHen  und  blofs  zur  Beförderung 
der  geographuchen  Kenntnifs  feines  Vaterlandes  un- 
ternommen hat,  giebt  hier  eineFortfetzung  und  zum 
TheU  Verbeflerung  deflen ,  was  er  bereits  im  Aftron. 
Jahrb.  1826  mitgetheilt  hatte.     Der  Normalort  ift 
Tangermünde  mit  der  Breite  62^  82'  37",  94  und  der 
Länge  29^  38'  28",04.    28)  Beobachtungen  des  zwey- 
ten  Kometen  von  1825,   nach  feiner  Rückkehr  aus 
ider  füdlichen  Halbkugel  im  May  1826,  vom  Domca-* 
pitular,  Prof.  Stark  in  Augsburg.    Der  Herausgeber 
des  Jahrb.  nennt  diefe  fünf  Beobachtungen  (vom  3ten 
bis  soften  May)  die  fpätefteh  ihm  bekannt  geworder 
nen;  allein  unmittelbar  zuvor,  S.  171  des  Jahrbuchs, 
flehen  eben  fo  fpäte  Mannheimer  Beobachtungen  von 
Kicolcu,    die  auch  bis  zum  30(len  May  gehen;  von 
Florenz  hat  man  inde&  gedruckte  Beobacntungen  bis 
zum  8ten  Jiü.  ( AAron.  m'chrichten  von  Schumacher 
Nr.  106.)    Jedem  Afixonomen  wird  der  aufserordent- 
Ijch  grofse  Unterfchied  fehr  auffallen,  der  zwifchen 
den  Augsburger  Beobachtungen  (S.  189  des  Jahrb.) 
und  den  Mannheimer  (S:  171 )  St^tt  findet    Dafs  am 
soften  May  die  Rectaicenfion  des  Kometen  ip  der 
Augsburger  l^obachtun^  209^  fiatt  204^  gefetzt  wird, 
mag  allerdings  ein  DrucKf ehler  feyn.  Aber  vergleicht 
snan  z.  B.  die  Beobachtungen  am  Sten  May,  fo  hat 
die  Aogsburger  Rectafcennon  V  19^  weniger  als  die 
JBrganz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1827. 


in  Mannheim;  bey  der  Rectafcenfion  am  löten  May 

Seht  der  Unterfchied  auf  etwa  4.Min.  und  am  SOftea 
lay  auf  29  Min.  Eben  fo  ift  am  Sten  May  die  füd- 
liche  Declination  in  Augsburg  2?  24'  kleiner  als  in 
Mannheim,  am  15ten  May  beträgt  der  Declinations- 
unterfchied  gegen  58  Min.,  am  SOften  May  21  Min. 
Der  Beobachter  in  Augsburg  verfichert  übrigens,  die 
Ein-  und  Austritte  am  Kreismikrometer  durch  öftere 
mit  Anflrengung  wiederholte  Beobachtungen  fo  viel 
als  möglich  genau  beftimmt  zu  haben;  aber  um  fo 
weniger  find  obige  Unterfchiede  zu  erklären ,  wenn, 
was  einfiweilen  vorauszufetzen  nicht  unbillig  fcheinf, 
auch  die  Mannheimer  Beobachtungen  nicht  minder 
genau  find.  29)  Sternbedeckungen  vom  Monde,  1821 
und  1822  in  Dorpat  beobachtet  vom  Prof.  Struve. 
SO)  Beobachtung  und  Abbildung  fehr  bedeutender 
Sonnenflecken  vom  2ten,  Sten  und  7ten  März  1826, 
vom  Geheimenrath  Pa/iorjf  auf  Buchholz.  Aehn- 
liehe  merkwürdige  Fleckengruppen  hat  der  Verf.  im 
Aftron.  Jahrb.  1824  befchrieben,  und  Abbildungen 
davon  geliefert.  Am  7ten  März  1826  beobachtete  der 
Verf.  um  9f  Uhr  Vormitt  einen  fehr  grofsen  Sonnen- 
fleck von  V  44**  Länge  und  1'  28"  Breite  (die  dunlde 
Grübchenumgebung  mit  eingerechnet)  und  vom  öfi- 
lichen  Sonnenrande  11'  6"  entfernt:  der  Fleck  nahm 
daher,  nach  des  Verfs.  Berechnung,  einen  Raum  von 
90  MiUionen  geographifchen  Qnadratmeilen  ein. 
81)  Ebenderf.  lieber  den  Mondfleck  Albazen  und 
Gruithuifen's  Furchen  beym  Merfennus,  mit  Abbil- 
dungen. Im  Alhazen  fah  der  Verf.  bis  jetzt  noch 
nicht  alles  fo  deutlich  und  beftimmt,  wie  der  Münch- 
ner Selenograph.  In  den  Furchen  glaubt  er  Terraf- 
fen,  aufwärts  gegen  den  Merfennus,  zu  erblicken. 
S2^  Sternbedeckungen  und  Sonnenfinßerniffe,  in 
Schweden  beobachtet.  ( Aus  dem  llien  u.  2ten  Bande 
der  Abhandlungen  der  K.  Schwedifchen  Akad.  der 
Wiff.  für  1825. )  Prof.  Ankarsvard  theilt  Sternbe- 
deckungenmit,  die  er  in  den  Jahren  1823—1825  in 
Carlscrona,  und  andere,  nebß  einigen  Sonnenfinfter- 
niffen,  die  er  1820  —  1823  in  Beflevue,  nordöftlich 
von  Carlscrona,  beobachtet  hat.  Prof.  Bohr  in  Ber- 
gen berechnet  die  Länge  von  Nyköping  und  Moskau 
aus  einer  Bedeckung  der  Alcyone  am  29.  Aug.  1820, 
und  findet  die  erße  +  58'  40",07,  die  zweyte  %  2  St. 
21'  12",44  in  Zeit  von  Paris.  33)  Lange  von  Callao 
und  Valparaifo,  als  Nachtrag  zum  Aftron.  Jahrbuch 
1828.  S.  181  mitgetheüt  vom  Prof.  Oltmanns  in  Ber- 
lin. Aus  einer  vom  Capitan  Baßl  Hall  am  2a  Oct. 
1821  beobachteten  Bedeckung  von  Mayer*s  644  im 
O  Scor-^ 
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Scorpion  hat  OUmann^s,  ohne  correfpondirende 
Beobachtungen  ^  blofs  mit  Hülfe  der  Monastafeln  die 
Länge  von  valparaifo  (reducirt  auf  San  Antonio) 
SS  4  St.  56'  16^6  in  Zeit  wefdich  von  Paris  berechnet; 
eine  Bedeckung  des  Antares  gab  ihm  früher  4  St.  56' 
46",7,  im  Mittel  wäre  alfo  diefe  Länge  von  Valparaifo 
»  4  St.  56'  51V  daraus  folgt,  da  Callao  um  2i'48'',5^ 
wefilicher  liegt ,  die  Länge  von  Callao  5  St.  18'  18",2 
auch  der  von  Humboldt  beobachtete  Mercurdurch- 
;ang  am  9ten  Nov.  1802  gab  genau  diefelbe  Länge 
;  St.  18'  18^0.  34)  Länge  von  San  Blas  in  Galifor«- 
jiien ,  berechnet  von  Oltmanns,  und  Nordamericani- 
fche  Beobachtungen ,  mitgetheilt  von  Ebendemfelben^ 
Aus  der  Bedeckung  von  A  im  Löwen  am  24fien  April 
1822,  vom  Capitän  Hall  beobachtet»,  folgt,  mit  den 
llondstafeln  verglichen ,  nach  Oltmanns,  die  Länge 
von  San  Blas  =  5  St.  27'  22";  frühere  Unterfuchun- 
gcn  gaben  1'  7"  weniger.  Die  Nordamerlcanifchen 
Beobachtungen,  zu  Wafhington  auf  dem  Capitol 
anceflellt,  und  auch  in  6c/Lumac/i^'5  Aßron.  Nach- 
richten Nr.  21.  S.S21  abgedruckt;  aufser  diefen  wer- 
den hier  im'  Jahrbuche  noch  Veräußerungen  der  Ju- 
piterstrabanten, und  eine  MondsfinfierniTs,  in  Lan- 
cafter  beobachtet  von  Andrew  Ellicot,  -mitgetheilt. 
85)  Kurze  Anzeige  aller  bis  zum  Ende  des  neunzehn- 
ten Jahrhunderts  in  Europa  fichtbaren  Sonnenfinfter- 
nifTe,  und  ihrer  Gröfse  für  Berlin,  nsLch  Halla/ch- 
hd*s  Berechnungen  in  deflen  Schrift :  Elementa 
ecUpßum,  quas  patitur  Tellus,  luna  eam  inter  et 
Solem  verfanie,  ab  anno  1816  usque  ad  annum 
1900  (Prag  1816.  2  Bände  in  Quart).  Vom  J.  1827 
bis  1900  incl.  fallen  24  in  Europa  (denn  nur  auf 'die- 
fen Welttheil  erfireckt  fich  die  Berechnung)  irgend- 
wo fichtbare  Sonnenfinfterniffe;  unter  diefen  erfchei- 
nen  fü^f  ringförmig  für  einen  Theil  von  Europa 
fl8S6  15.  May,  1847  9.  Oct.,  1858  15.  März,  1867 
6.  März  und  1900  28.  May),  bey  fünf  andern  vnrd 
die  Sonne  total  verfinjtert  (1842  8.  Jul.,  1851 
28.  JuL ,  1860  18.  Jul. ,  1870  22.  Dec.  u.  1887 19.  Aug.) 
die  übrigen  14  find  blofs  partiale  FinfternifTe.  Was 
insbefondere  Deutfchland  betrifft,  fo  erfcheint  die 
Sonnenfinßernifs  1836  15.  May  ringförmig  in  Nord- 
deutfchland  und  Preufsen,  total  die  von  1842  8.  Jul* 
in  Süddeutfchland ,  und  die  von  1887  19.  Auguftin 
Norddeutfchland  und  Preufsen.*  (Die  letzte  totale 
Sonnenfinflernifs  hatte  in  Europa  Statt  am  22.  May 
1724,  die  zwey  letzten  ringförmigen  am  1.  Apr.  1764 
und  7.  Sept.  1820.)  Fttr  einen  befiimmten  Ort  der 
Erdfläche  find  grofse Sonnenfinfterniffe  noch  feltener: 
fo  fallt  in  100  Jahren  von  1800  bis  1900  für  Paris  nur 
Eine  ringförmige  Sonnenfinricrnifs  (im  J.  1847  9. Oct., 
aber  keine  totale).  36)  Vermifchte  afironomifche 
Nachrichten,  Beobachtungen  und  Bemerkungen.  — 
Am  15.  Aug.  1826  bemerkte  Gambart  in  Marfeille  ei- 
nen neuen  Kometen  (den  zweyten  von  1Ö26)  bey  dem 
l&tem  27  in  Eridanus ;  er  war  nur  klein,  unfcheinbar. 
und  ohne  Kern.  Beobachtungen  desEridanuskome- 
ten  von  1825  in  Florenz  auf  der  Sternwarte  der 
frommen  Schulen ,  in  Speyer  von  Prof.  Schwerd,  in 
Augsburg  ygm  Domcapitular   Starke    (Auch   ]net 


weichen  d{e  Beobachtttngeniu  Augsburg  fS.  iiSJ 
andern  gleichzeitigen  (S.  172)  ziemlich  ftark  ab  : 
6ten  März  1826  i(t  der  Unterichied  in  der  Rectale 
fion  nahe  14  Min. ,  in  der  Declination  7  Min.    Vergl. 
oben  Nr.  28.)    Nicolai  in  Mannheim,  der  den  rwey« 
ten  im  Eridanus  entdeckten  Kometen  von  1826,  ver- 
hindert durch  die  benachbarte  hohe  Jefuiterkijrciie 
bisher  nicht  felbß  beobachten  konnte,  hat  aus  den 
wenigen  indefs  bekannt  gewordenen  Beobachtun^ren 
in  Florenz,  Speyer  und  Göttingen  die  Elemente  der 
Bahn  diefer  Kometen,    und  nach    denfelben    eine 
Ephemeride  vom  29ften  Sept.  bis  zum  24rten  Nov. 
1826  berechnet;  man  konnte  ihn  wahrfcheinlich  bis 
in  die  Mitte  November  in  den  Mox^enftunden  beob- 
achten.   Gambart  hat  diefen  Kometen  (f.  oben)  zwar, 
ohne  von  einer  früheren  Beobachtung  zu  wilTen,  auf- 
gefunden; der  erße  Entdecker  aber  am  7ten  AugiiA 
1826  war  Eons  in  Florenz.    Den  elliptifchenLauf  der 
beiden  Kometen  von  kurzer  Umlaufsz^it,  des  £ii— 
ckefchen  von  ungefähr  3f  und  des  Biela'fchen  von 
6|  Jahren,  verfinnficht  die  erße  Kupfertafel  des  aßron« 
Jahrbuchs,  welche  den  Entwurt  desjenigen  Theils 
des  Sonnenfyüems  enthält,    der  die  Bahnen  diefer 
Kometen  umfafst;   der  Punct  der  Sonnennähe  des 
Enckefchen  Kometen  fällt  zwifchen  die  Mercurbaha 
und  die  Sonne,  und  desBiela'fchen  zwifchen  Erde  und 
Venus;  in  der  Sonnenferne  kommt  der  Encke'fche 
zwifchen  Mars  und  Jupiter,  der  Biela'fche  zwifchen 
Jupiter  und  Saturn  zu  flehen.  —  Fixfternbedeckuxi— 
cen  1824,    von   Beffel  in  Königsberg  beobachtet. 
Keuigkeiten  aus  dem  Monde  von  Gruithuifen,    Auf 
der  Wefifeite  des  Flecken  heraclides  fand  Gr.  einen 
falfcheu  Halbfchatten ,  der  drey  Tage  lang  unverän- 
dert blieb,  und,   genauer  betrachtet,   eine  Gefialt 
zeigte  wie  ein  Feiilierkreutzholz  an  eine  fanfte  An- 
höhe gelegt.    Beobachtung  der  Sonnenfinflernifs  am 
26üen  Jun.  1824  durch  den  Capitän  von  Kotzebue  und 
den  Aftronom  Preu/s  auf  Kamtfchatka.  —    Geogra«- 
phifche    Nachrichten.    Entdeckung   neuern    InTela 
durch  die  Capitäne  Hunter  und  v*  Kotzebue;  Orts- 
beßimmungen  mehrerer  Puncte  an  den  amerikani^ 
fchen  Kafien  des  füllen  Oceans  auf  dem  Schiffe  t?is 
Conway  in  den  Jahren  1820,  1821  u.  1822  gemacht. 
Ueber  das  Refultat  der  1825  angefiellten  afironomi- 
fchen  Meffungen  des  Längenbogens  zwifchen  Breft 
und  Strafsburg  werden  Auffchlüfle  von  einem  Me- 
moire des  Ingenieurobriü  Bonne  erwartet.    DerRuf- 
fifch  Kaiferiiche  Afirohom  von  Wisniewshy  in  St.  Pe- 
tersburg hat  auf  einer  neunjährigen  afironomifcfi- 
geographifchen  Reife  in  Rufsland  20000  correfpondi- 
rende  Circummeridian -  und  abfolute  Sonnen-  und 
Sternhöhen ,  und  mehr  als  40  Sternbedeckungen  be- 
obachtet, und  dadurch  die  geographifche  Lage  von 
800  Puncten  in  48  verfchi'edenen  Gouvernements  be- 
nimmt; das  K:  topögtaphifche  Depot  wird  für  die 
grofse  Charte  des  europäifchen  Rufslands,  an  wel- 
cher gearbeitet  wird,  von  jenen  Beobathtungen  Ge- 
braucn  machen.  —  Die  Sternwarte  in  Danzig,  durch 
die  letzte  Belagerimg  Völlig  ierfiört,  wird  rar  jetzt 
nicht  wieder  hergeUeUt.    Die  Sternwarte  in  Cracau, 
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tmter  Prot.  JFeifseU  Leitung,  wird  reparirt,  und  mit 
brauchbaren  Infirumenten  verfehen;   2000  Gulden 
Gonv.  M.  lind  bereits  för  einen  in  Wien  zu  fertijjen- 
den   Meridiankreis    bewilligt.    —     MronoTfiifcher 
(Icurzer)  Nekrolog.    In  iSt.  Petersburg  ftarb  1827  am 
22,  Oct.  Friedrich  Theodor  von  Schubert,  aus  Helm- 
flädt  gebartiff,  und  am  23.  Dec.  Nicolaus  ^nm  Fufs, 
m^s  Bafel,    lier  Tod  der  beiden  Mfinchner  Akademi- 
ker, von  Reichenbai^  und  Frauenhof  er,  ift  auch  für 
die  Afironomie  ein  fehr  fahlbarer  und -wefentlicher 
Verlud;  der  erfte  fiarb  im  May,  der  zweyte  im  Jun. 
1826.     In  Neapel  ftarb  am  22rten  Jul.  1826  Jtyfeph 
Fiazzi^  geboren  zu  Ponte  im  Veltlin.    Als  eine  Be- 
fonderheit  wrd  im  Jahrbuche  von  ihm  angemerkt,  dafs 
er  Kometenbeobachtungen  üets  für  etwas  nutzlofes 
angefehen  habe.    (Sie  wären  fchon  nützlich  genug, 
wenn  fie  auch  nur  eine  Planetenmafle  belTer  kennen 
lehrten«    S.  oben  Nr.  5.) 


NATURGESCHICHTE. 

GSttiwgejt,  b.  Dietrich:  Caroli  Linn a ei,  Equi" 
,  tis  fiellae  polaris,  archiatri  regii,  prof.  med.  et 
rei  herb,  in  UniverL  UpfaL,  Syßema  Vegetabi^ 
lium.  Editio  dedma  feacta,  curante  Curtio 
Sprengel,  Equite  fiellae  polaris  et  aquilae  ru* 
brae,  prof.  med,  et  rei  herb,  in  Univerf.  Hai. 
VolujnenlL  Claffis6— 15.  1825.  989  S.  gr.  8. 
(4Rthlr.)  —  roluTnen  Ul  Claffis  16— 23.  1826. 
936  S.  (4  Rthlr.)  —  Volumen  IV.  Pore  h 
Claflis24.  1«27.  692  S.    (2Rthlr,  12  gGr.) 

iFrOher  als  man  es  hoffen  durfte,  }a  felbfi  früher 
als  der  Yf.  es  verfprochen  hatte',  erhalten  die  Bota- 
ml^  die  Fortfetzung  des  vorliegenden,  ihnen  un- 
entbehrlichen Werkes.  Man  könnte  daffelbe  fogar 
als  gefchlolTen  anfehen ,  da  es  nunmehr  die  fammtU- 
dien  vier  und  zwanzig  Linneifchen  Klaffen  um&fst, 
deutete  nicht  der  auf  dem  Titel  des  vierten  Bandes 
befindliche  Zufatz  „  Pars  I. "  auf  eine  Pars  II.  Diefe 
letzte  foU,  laut  der  vorgedruckten  kurzen  Erinne- 

.  rung,  unter  dem  glücklich  gewählten  Titel:  Curae 
pq/ieriores  in  Sy/iema  Kegetabüium  diejenigen  Er- 
^nzungen  liefern ,  die  während  des .  Druckes  als 
Frucht  weiterer  Studien  dem  hochverdienten  Her- 
ausgeber fleh  dargeboten  haben.  Alle  Vorzüge,  die 
wir  an  dem  erften  Bande  diefer  trefflichen  Ausgabe 
A^Sy/icTna  F'egeiabilium  zu  rühmen  uns  verpmch- 
tet  fühlten  (udf.  L,  Z,  1825.  Ergänz.  Bl.  Nr.61.  S.406) 
müflen  wir  faß  noch  in  erhöheterem  Maafse  hey  den 
▼orli^enden  Bänden  anerkennen :  denn  auch  fie  find 

,  in  Linnee's  Geifte,  mit  Luft  und  Liebe  bearbeitet. 
pas  Ganze  gleicht  Einem  Guffe;  wenigfiens  ift  allent- 
halben die  wiffenfchaftliche  Gleichförmigkeit  ficht- 
har,  die  dem  lUefenwerke,  nämlich  ieiner  fyfiemati^ 
Ichen  Ueberficht  aller  bis  jetzt  bekannten  Gewächfe, 
öne  fiebere  Haltung  giebt.  Es  gewährt  eine  ganz 
cieenthOmliche  Freucfe,  auf  diefe  Weife  das  ganze 
Pflanzenreich,  an  der  Hand  eines  fiebern  Führers,  zu 


überblicketi.  Schön  lange  hatten  die  Botaniker  fich 
diefen  Gentifs  verfagen  muffen,-  und  es  gehörte  zu 
den  Gebrechen  der  WifTenfchaft,  dafs  fie  feit  Jahretf 
eines  folchen  Leitfadens  entbehrte ,  da  die  früheren 
Ausgaben  des  Linneifchen  Syßema  vegetabUium 
nicht  mehr  dem  jetzigen  Umfange  derfelben  und  den 
zahllofen  nenen  Entdeckungen  entfprachen.  Ändert 
V^erfuche  diefer  Art  waren  unförmliche  Compilatio- 
nen,  denen  zunächfl  alle  Einheit  fehlte.  IMefe  vni^ 
fenfchaftliche  Einheit  ifi  gerade  eine  der  cröfsten 
Zierden  diefer  Sprengelichen  Ausgabe.  Als  die 
Bächüe  Fif'ucht  derfelben  kann  man  die  weife  Einzie^ 
hung  einer  grofsen  Anzahl  von  Spielarten  betrach- 
ten, welcher  die  neuern  Botaniker  in  ihrem  unbe^ 
fonnenen  Eifer  oder  felbß  aus  der  fo  fchwer  abzule« 
senden  Sucht  zu  Neuerungen  zur  Würde  eigener 
Arten  erhoben  hatten.  Auch  auf  dem  Felde  der  für 
das  Studium  unentbehrlichen  Terminologie  war  ver-^ 
vdrrende  üngewifsheit,  wie  Unkraut,  entflanden. 
Hr.  Spr.  hat  auch  diefe  Spielereyen  mit  unerbittlichem 
Ernfie  zurückgewiefen  und  auch  hier  durch  kluge 
Auswahl  fiebere  Haltung  wieder  hergeßellt.  Mit  die-^ 
fer  fachgemäfsen  Terminologie  hängt  auch  die  Recht«- 
fchreibung  der  Namen,  wogegen  bekanntlich,  in 
Frankreich  am  Aergüen  gefündigt  wird,  und  die 
klaffifche  Spräche  zulammen.    Nur  einige  Abkürzun- 

äen  bey  den  Namen  der  angeführten  Botaniker  wür- 
en  vielleicht  manchem  Anfänger  undeutlich  feyn, 
liefse  nicht  die  Genauigkeit  des  Herausgebers  erwar- 
ten, dafs  er  am  Scbluue  fie  erläutern  wird,  wo  oh- 
nehin die  Titel  der  benutzten  Schriften  nachgewiefen 
werden  düVften.  —  Eine  jede  Seite  liefert  Belege  zu 
den  hier  bemerkten  allgemeinen  Andeutungen,  und 
wir  bedauern,  denen  der  Botanik  ausfchlielslich  ge-« 
widmeten  Zeitfchriflen  die  fpecielle  Würdigung  des 
Textes  überlaffen  zu  muffen ,  da  fie  uns  hier  zu  weit 
führen  möchte.  Eine  jede  Seite  zeifft  aber  auch,  wie 
unglaublich  die  Zahl  der  feit  Linnee's  Tode  bekannt 
gewordenen  neuen  Pflanzen  gewachfen  ift.  Verhält- 
nifsmäfsig  bleibt  diefs  am  Ueberrafchendften  bey  der 
Cryptogamie,  an  deren  Spitze  die  .Rajflfßa  j^rnoldi 
R,  Brown,  geflellt  worden,  die  mit  vollem  Recht 
hier  „miraculum  Haturae  mole  et  ßructura^^  ge- 
nannt Avird.  Die  Eintheilung  der  vierundzwanzic- 
ßen  Linneifchen  Klaffe  hat  vielEigenthümliches,  wefs- 
wegen  wir  fie  näher  andeuten  wollen.  Sie  zerfällt 
ünf  Sectionen,  und  diefe  zerfallen  wiederum  in 


m 


gewiffe  Haufen,  die  man  verfucht  werden  könnte, 
natürliche  Familien  zu  nennen ,  iväre  nicKt  fchon  an 
fich  eine  jede  von  Menfchen  gemachte  Eintheilung' 
der  Gewächfe  etwas  Künfüiches.  Die  erfie  Section 
hat  keine  allgemeine  Benennung.  Sie  umfafst  die 
Unterabiheilungen:  h  RhizantheaeBlixm.i  II.  flAi- 
zofpermae  Cand.,  III.  Equifetae,  IV.  Lycopodeae, 
\.  Ophioghjfeae  R.  Brown.,  VI.  Porapterides  W., 
VII.  Ösmundeae,  VIII.  Gleicheniae  R.Br.,  IX.  Filices 
verae  und  X.  Filices  defdcentes.  Die  zweyte  Section  \ 
Mufci  frondqfi  et  Hepatici  hat  die  beiden  in  der  Ueber- 
fchrift  angedeuteten  Unterabtheilungen.  Die  dritte 
Section    enthält    ausfchliefslich   die  Lichenes.    Die 

vierte 
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yierte  Section  -Msm  flbexfchrieben ,  hat  acht  Unter* 
«btheUungen:  hrhycoideae,  IL  Floridas,  IlL  CAo- 
raceae,  Vf.Confervinae,  Y.Solenotae,  VLUivaceae, 
VII.  Tremdloideae  und  VllL  Amphibolae.  Die  fünfte 
oder  letzte  Section :  Mycetes  wird  in  I.  Myelomicetes; 
IL Fungi,  Uh Gaßromyceßes ,  IV.  Hyphomycetes.und 
V.  ConioTfiyeetes  eingetheilt.  Es  verßeht  fich  von 
felbft,  daf$  bey  der  inneren  Anordnung  der  Gattuor 

Sen  und  Arten  die  neuern  Anfichten  von  fl.  Brown, 
mith ,  fFilldenow  ,  Swartz ,  Humboldt, 
Kaulfufs,  Raddi,  Desvaux,  Bernhardi, 
Hedwig,  Bridel,  Schwägrichen,  Acharius, 
Meyer,  Perfoon,  Agarah,  Lvngbie,  J^au^ 
eher,  Fries,  Link,  Ehrenoers ,  Kunze,, 
Martins  u.  m.  A.  benutzt  worden  und;  doch  ill 
diefs  nur  nach  reiflicher  Erwägung  sefchehen  und 
nach  dem  ia  der  Vorrede  zum  Wtln  Bande  aufge. 
fiellten  Grundfatze:  „lagern  mihi  impo/ui,  quam 
paudjfima  effe  tranfcribenda .  fed  cnaracteres  ad 
unum  omnes,  quoadfieri  pojßt,  vel  ex  inveßigatis 
plantis  ipfis,  vel  ex  iconious  in/pectis,  vel  demum 
e  defcriptionibus  comparatis  exarandos  ^Jfe.^^ 


ERBAÜÜNGSSCHRIPTEN. 

EssEir,  b.  Bädeker:  Dr.  M.  Luthers  Anweißmgen 
zum  Gebrauch  der  heiligen  Schrift,  als  Quelle 
ßer  chrißHchen  Erhenntnifs.  Aus  feinen  Schrif- 
ten  geUimmelt  von   Ferdinand  Gejfert.     1827. 

^  X.  u.  245S.  8.    (18gGr.) 

.  Bey  fo  vielen  auch  in  neuern  Zeiten  gefchnehenen 
Anweifungen  zum  rechten  ynd  fruchtbaren  Lefen 
der  heil,  ochriffe-  ift  diefe  Sammlung  der  Gedanken 
des  grofsen  Reformators,  der  fie  dem  deutfcheQ 
Volke  zugänglich  machte  ^  gewifs  nicht  über- 
flüfiig,  fondern  verdient  vielmehr  alle  Empfeh- 
lung. Doch  iß  dasjenige,  was  ^r  im  Allgemeinen 
Qber  Bibel,  Bibellefen,  Bibelfinn  und  Bibelfegen 
fagt  (S.  6 — 71),  uns  als  das  Wichtigere  und  Beher- 
zigenswerthere  erfchienen.  Hier  zeigt  fich  des  gro- 
fsen Mannes  lebendige  Klarheit  und  fein  xunfaffender 
Geiß,,  hier  feine  Tiefe  und  feine  Schärfe;  feine  ge- 
winnende Wärme  und  feine  hinreifsende  Kraft  auf 
das  herrlichfie.  In  den  Einleitungen  zu  den  einzel- 
nen Büchern  der  Bibel  findet  ficn  noch  Manches, 
was  feinem  Jahrhundert  und  feiner  Bildungsweife 
anhängt;  doch  kann  das  ihm  feinen  unfierblichen 
Ruhm  nicht  verkümmern.  .  Herrliches  iß  auch  hier 


Segeben.  —    Wie  fqhön  fpricht  eher  fromme  Glan- 
ensheld  vom  118ten  Pfalm:  „Es  ift  m^n  Pfalm,den 
ich  lieb  habe.    Wiewohl  der  ganze  Püdter  <iind  die 
heilige  Schrift  gar  mir  auch  lieb  iß,    als  die  mein  ei- 
niger Troft  unclLeben  iß;  fo  bin  ich  doch  fonderlidi 
an  diefen  Plalm  gerathen ,  dafs  er  muf«  mein  hei(sen 
und  feyn.    Denn  er  fich  auch  redlich  um  mich  gar 
oft  verdient  und  mir  aus  manchen  grofsen  Nötben 
geholfen  hat,   da  mir  fonß  weder  ^Kaifer,   Könige, 
Weife,  Kluge,  Heilige  hätten  mögen  helfeii,  undifi 
mir  lieber,    denn  des  Papß,   Türicen,    Kaifers  und 
aller  Welt  Ehre,  Gut  und  Gewalt !    —    Ob  aber  je- 
mand mich  feltfam  würde  anfeben,    dafs  ich  diefen 
Pfalm  für  meinen  Pfalm   rühme,    der    doch  aUer 
Welt  gemein  iß,    der  loll  wiffen,    dafs  der  Pialm 
damit  Niemand    genommen  iß,    dafs   er   mein  ift 
Chrißus  iß  auch  mein ,   bleibt  aber   gleichwohl  al- 
len Heiligen  derfelbe  Chrißus.    Ich    will   nicht  ei- 
fern, fondern  ein  fröhlicher  Mittheiler  feyn.    Und 
wollte  Gott,    dafs  alle  Welt  den  Pfalm  fo  für  den 
feinen  anfpräcbe'als  ich!    Das  follte   der  freund- 
lichße    Zank    werden ,     dem  kaum     irgend    eine 
Freundlichkeit  und  Liebe  zu  vergleichen  feyn  fo!I- 
te.    Es  iß  leider  derer  wenig,   auch   unter  denen, 
die  es  billig  vor  Andern  thun  foUten,  die  zur  hei- 
ligen Schrift  oder  zu  einigem  Pfalm   ihr  Leben- 
lang  einmal  von  Herzen   fprächen  :    Du   biß  mein 
liebes  Buch  !    Du  foUß  mein  eigen  Plalmlein  feyn! 
Und  iß  freylich  der  gröfsten  Plagen   eine  auf  £r- 
den,  dafs  die  heilige  Schrift  fo  verachtet  iß,  auch 
bey  denen,    die  dazu   gefiiftet  find.     Alle  andern 
Sachen ,    Kunfc,   Bücher  treibt  imd  übt  man  Tag 
und  Nacht  und  iß  des  Arbeitens  und  Mühens  kein 
Ende,    Aber  die  heil.  Schrift  läfst  man  liegen ,  als 
dürfte  man  ihr  nicht    Und  die  ihr  fo  viel  Ehre 
thun,  dafs  fie  fie  einmal  lefen,  die  können  es  flugs 
Alles  und  iß  nie  keine  Kunfi  noch  Buch  auf  Er- 
den gekommen,   dafs  jedermann  fo  bald  ausgelernt 
hat  als  die  heil.  Schrift.    Und  es  find  doch  ja  nicht 
Lefeivorte,  wie  fie  meinen,  fondern  eitel  Lebewort^ 
darin,  die  nicht  zum  fpekuliren  und  hoch  zu  dich- 
ten, fondern  zum  Lebpn  und  Thun  dargefetzt  find. 
Aber  es  hilft  unfer  Klagen  nicht.     Sie   achten  es 
doch  nicht.    Chrißus,  imfer  lieber  Herr,  helfe  unft 
durch   feinen  Geiß  fein  heiliges  Wort   mit  Ernß 
lieben  und  ehren!**   —    Doch  wozu  noch  weitet 
aus    einem   Auszug  ausziehen.     Das    Buch  iß   ^^ 
wohlfeil,    dafs   es   fich  Viele    anfchaffen   können. 
Uebrigens  hat  der  Herausgeber  bey  jeder  einzelnen 
Stelle,   den  Ort,   wo  fie  in  der  Walchfchen  Aus*- 
gäbe  ßebt,  angeführt. 
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^  ^  achdem  wir  Obiges  über  die  QueUen  der  deut- 
fchen  Gefchichte  und  über  die  Anflehten  des  Vfs.  über 
diefelben  vorausgefchiclct  haben,  wenden  wir  uns  jetzt 
zum  Werke  felbft,  um  auch  von  diefem  fowohl  im 
Allgemeinen ,  als  auch  im  Befondern  dem  Leier  Ke- 
chenfchaft  zu  ertheilen.    Doch  werden  wir  uns  hier 
mehr  der  Kürze  befleifsen  muffen,  theiis  weil  diefe 
Anzeige  zu  einem  Buche  anwachfen  mOlste,   wenn 
wir  iÖles  bemerken  oder  gar  herausheben  wollten, 
was  wir  bey  dem  Vf,  als  neu,  oder  vorzüglich ,  oder 
behcrzigungswerth  gefunden,   oder  was  vnr  felbft 
von  ihm  gelernt  haben;  theüsauch,  weil  es  zu  viel 
Raum  erfordern  würde,  wenn  wir  überall  anzeigen 
wollten,  wo  unfre  Änfichten  von  denen  des  Vfs.  ab- 
weichen.   Dafs  ein  Jeder,  der  eigenthümlich  einen 
Geccnlland  bearbeitet,  feine  eigenthOmlichen  Anfleh- 
ten habe,  liegt  in  der  Natur  der  Sache;  und  wenn 
fie  nicht  immer  die  richtigen  feyn ,  fondern  mit  der 
Zeit  oft  verbeffert  werden  mögen,  fo  iß  es  doch  zum 
Beilen  der  Wiffenfchaft,  die  nur  durch  Vielfeitigkeit 
der  Forfchung  und  des  ürtheils  gewinnen   kann. 
\Jm  fo  weniger  aber  dürfen  wir  darauf  ausgehen ,  wo 
wir  mit  dem  Vf.  nicht  zufammenßimmen,  denfelben 
eines  Beffem  belehren  zu  wollen. 

Der  erße  Band  zerfällt  in  8  Bücher,  von  welchen 

das  erfte  Buch  überfchrieben  iß:  Die  ältejtcn  Zeiten, 

Birfes  Buch  enthält  12  Kapitel,  in  welchen  von  dem 

Lande  und  den  älteften  VVohnfitzen  der  Deutfchen, 

des  Volkes  Herkunft  und  Namen,  dem  Eintritt  deut- 

fcher  Völker,   der  Cimbrer  upd  Teutonen,    in  die 

.    Gefchichte,  dem  Glück,  Sieg  und  Untergang  der- 

felbcn,  den  Bewegungen  im  Norden  Deutfehlands, 

dem  Ariovift  in  Gallien ,  der  Wanderung  der  Helve- 

tier,  dem  Uhtergange  des  Ariovift,  den  Kriegen  Ca- 

far*s  «egen  die  Belgier ,   feuier  Treulofickeit  gegen 

die  üfipeter  und  Tenchterer,   feinen  üebergängen 

4ber  den  Rhein  u,  f.  w.,  und  zuletzt  von  der  Zwi- 

fehenzeit  von  der  Unterwerfung  Galliens  bis  zu  den 

Kriegen  iib  innern  Deutfchlarid  die  Rede  iß.    Diefes 

Buch  umfafst  einen  Raum  von  146  Seiten,  und  die 

dazu  «hörigen  Noten,  in  denen  die  nähern  Nach- 

wcifungen  und  Rechtfertigungen  gegeben  find,  noch 
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aufserdem  45  Seiten.     Die  Schilderung  des  Landes 
ift  des  gröfsten  Hiftorikers  würdig;  die Unterfuchung 
über  cue  älteften  Wohnfitze  des  Volks  iß  nur  kurz 
angedeutet,  vielleicht  kürzer,  als  fie  follte,  obfchon 
S.  10.  das  wichtige  £rgebnifs  gefolgert  wird,  wel- 
ches wir  hierher  fetzen  wollen,  da  es  wie  ein  Blitz 
die  ganze  folgende  Gefchichte  erleuchtet.   „  Die  Vor- 
ausietzung,    dafs  Völker  gallifchen  Stammes  wirk- 
.lich  fo  weit  in  Deutfchland  hinein  gefeffen  haben, 
als  Cäfar  und  Tacitus  angeben,  bis  zum  Main,  bis 
^um  Thüringer  Walde ,   macht  überdiefs  nicht  nur 
die  erfte  grofse  Bewegung  des  Nordens,    deren  die 
Gefchichte  gedenkt,  nänuich  die  Fahrten  und  Züge 
der  Cimbrer  und  Teutonen,  begreiflicher,  fondern 
fie  erklärt  auch  vielleicht  den  fpätern  ünterfchied, 
den  die  Alten  zwifchen  den  deutfchen  Völkern  füd- 
lich  vom  Main  und  den  deutfchen  Völkern  nördlich 
vom  Main  bemerkt  haben.    Die  Völker  im  nördli- 
chen Deutfchland  lebten  auf  dem  alten  ererbten  Bo« 
den ,  in  der  Heimath  der  vaterländifchen  Heiligthü«> 
mer,  um  den  Heerd  ihrer  Gefchlechter;  die  Völker 
im  füdlichen  Deutfchland  hingegen  verdankten  ihrem 
Schwerte  den  neuen  Befitz;  wenige  Menfchenalter 
vor  Cäfar  hatten  fie  denfelben  gewonnen;  ihre  ge- 
fellfchaftlichen  VerhältnifTe  mufsten  in  aller  Hinficht 
verfchieden  feyn  von  den  Verhältniffeü  der  Völker 
des  Nordens."    Wir  wünfchten  nur,    der  Vf.  hätte 
diefen  Gedanken  im  Verlaufe  feines  Werks,  wo  er 
oft  genug  Gelegenheit  dazu  hatte,  genauer  durchge- 
führt ;  dagegen  widerfpricht  er  gewmermaafsen  nach- 
her den  n*ühern  Refultaten ,  und  erklärt  fich  S.  459 
fehr  heftig  gegen  alle  Verfuche,    die  Deutfchen  in 
verfchiedne  Stämme  zu  theilen.    Doch  fcheint  es  uns 
keine  Sünde  zu  feyn,  auszufprechen,  was  die  Ge- 
fchiclite  lehrt.     Iß  einmal  ein  -Gegenfatz  zwifchen 
Süd-  und  Nord -Deutfchen  vorhanden,  fo  mag  man 
diefes  immerhin  gedenken  fo,  wie  es  fich  in  Wahr- 
heit damit  verhält;  eben  jn  der  Menn  relativer  Ge- 
{renlatze  unter  den  einzelnen  VölkerfdiaftenDeutfch- 
ands  befteht  der  Gefammtreichthum  der  Nation,  und 
wie  fie  fich  vor  12  Jahren  als  eine  Nation  gefühlt 
hat,  fo  wird  fie  es  immer  thun  bey  gleicher  Gefahr 
und  Noth,  fobald  ihr  nur  vergönnt  wird,    fich  als 
eine  Nation  zu  fühlen  und  darzuftellen. 

In  der  Unterfuchung  über  des  Volks  HerJcunft 
und  Nanien  wird  die  neuerdings  vielbeliebte  Herlei- 
tung der  Germanen  aus  Perfien  mit  Recht,  wie  uns 
fcheint ,  verworfen ,  oder  wenigftens  dem  Witz  und 
Scharf fins  derer  überlaileu,  die  an  folchen  Unter fu- 
P      .  chungen 
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chungen  und  Hypothefen  Gefallen  finden.     Denn 
wenn  auch  unbeltreitbar  Aficn  die  Wiege  dep  Men- 
fchengefchlecbts  ift,  fo  gebort  es  doch  nicht  für  die 
Gefchichte,    die  Wege  aufzufuchen,   auf  welchen 
das  Menfchengefchlecnt  von  dort  her  fich  über  den 
Erdball  verbreitet  hat;  denn  erß  mit  der  Zerlireuung 
beginnt  die  Gefchichte,  und  auch  fie  hat  JahrUufende 
gebraucht,  che  fie  dasipoctifche  Gewand  abzulegen, 
und  von  einer  epifchen  Auffaffung  der  Ereigniffe  zu 
einer  reflectirenden,  befonnen  urtheilenden,  kritifch 
prüfenden   Darfiellung    derfelben    überzugehen  ;m 
Stande  gewefen  iÜ.     Vielmehr  ifi  der  Vf.  dem  Taci- 
tus  gefSgt,  nennt  die  Deutfeh  en  EingebornCj  d.h. 
folche,    über  deren  Einwanderung  die  Gefchichte 
nichts  verlautet  hat,  und  erklärt  den  Namen  Germa- 
nen nach  der  bekannten  Stelle  der  Germania  cap.  2. 
für  einen  urfprünglich  deutfchen  Namen,    der  von 
den  Tungem,  die  ihn  bey  ihrem  Uebergange  über 
.den  lUiein   führten,     durch  die  Gallier  und  ihren 
Schrecken  vor  den  Deutfchen  auf  die  gefammte  Na- 
tion Übergegangen  fey.    Der  Vf.  nämlich  lieft:  nuno 
Tungri,  nunc  Germani  vocatißnty  ftatt  der  gewöhn- 
lichen, durch  alle Handfchrifenbeüätigten Lesart:  ac 
nunc  Tungri,  tunc  Germani  v.Jint,  und  folgt 
hier  einer  Hypothefe,  die  er  fpäter  genauer  entwik- 
kelt,    indem  er  eine  Germame  oder  Wehrmanney, 
Waffengenoffenfchaft  mehrerer  Völker  (der  Condru- 
Jen,  Pümancry  Eburonen,   Cürefer  Caef.  II.  4.)  an- 
nimmt, die  damals  einen  Theil  Galliens  eroberten, 
und  die  bald  mit  ihrem  Gefammtnamen  Tunscrn, 
bald  mit  dem  nomen  appellat  Germanen,  als.Waf- 
.fengenoffenfchaft  bezeichnet  wurde.    Ob  aber  diefe 
Erklärung  allgemeinen  Bey  fall  finden  werde,    be- 
zweifeln wir,  indem  Cäfar  offenbar  den  Namen  Tun- 
<Tern  noch  nicht  kennt,  fondern  ftatt  delfelben  im- 
mer die  einzelnen  Namen  der  Völkerfchaften  oder 
den  Gefammtnamen  Germanen  gebraucht  (vergl.  noch 
Caef.  VI,  82.  Segni  Condrußque,  eao  gentc  et  nu^ 
mero  Germanorum  etc.),  weshalb  beym  Tacitus 
die  Lesart  nunc  nunc  durchaus  unfiatthaft  zu  feyn 
.  fcheint,  und  es  aus  der  Stelle  Hifu  IV,  15.  fich  deut- 
lich ergiebt,  dafs  dieTungern  zu  Tacitus  Zeiten  noch 
den  Eigennamen  Germanen  führten.    Die  Worte  des 
Tac.  in   der  bezeichneten  Stelle  Germ.  II.  find  fo 
deutlich  und  klar,  dafs  fie  gar  keiner  kOnfilichen  Aus- 
legung bedürfen;  wäre  diefes  der  Fall,  fo  würden 
wir  gern  dem  Vf.  zuliimmen.    Dagegen  hält  es  der 
Vf.  für.  wahrfcheinlich  und  kaum  einem  Zweifel  un- 
terworfen, dafs  die  Völker,  welche  die  Römer  Ger* 
manen  nannten,  fich  felbfi  von  Alters  her  Teut/che 
genannt  haben  (S.  21),  und  wir  llimmen  feinen  Grün- 
den vollkommen  bey,  obfchon  wir  bisjetzt  Deut/clie 
fagen  und  fchreiben,  indem  wir  die  Tenuis  für  durch- 
ai^  unrichtig  halten,  und  da  nur  zwifchen  der  Media 
und  Jjpirata  die  Wahl  ift,    die  dem  Ohre  wohlge- 
fälligere Media  vorziehen.  .  f  revlich  wird  der  Streit 
darüber  fich  niemals  fchiichten  Jaffen,  und  wii^  ent- 
halten uns  daher  eines  Mehrern  darüber. 

Der  Abfchnitt  von  den  Cimhrern  und.  Ta^^piien 
enthält  zahlreiche  neue  Anflehten.    Der  Vf.  Jj^^  ^e- 
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wifs  mit  Recht  die  Teutonen  nicht  für  ein  befondres 
Volk,  fondem  blols  für  den  allgemeinen  Namea  al- 
ler Germanen.  Desgleichen  weifet  er  auch  den  Citn- 
bjern  keine  befümmten  Wohnfitze  an ,  fondem  liält 
fie  vielmehr  nur  für  ein  grofses  Kriegsheer,  *  da3  slus 
allerley  deutfclien  Völkern  des  Nordens  gebildet;  und 
gemeinfam  die  Heerfahrt  nach  dem  Süden  und  'Wer' 
iien  angetreten.  Diefes  wird  mit  den  fchlagencLOeJi 
Gründen  erwiefen,  fo  wie  auch  die  Nachricht,  als 
hätten  diefe  Cimbcer  von  den  Römern  Land 
langt,  als  falfch  befeitigt.  Fürwahr  wir  mOflen 
Vf.  danl^n,  dafs  er  endlich  einmal  in  diefes  grolse 
Factum,  das  feit  Müller' s  bellum  Cimbricun^ 
einer  ümctionirten  Verworrenheit  dafiand,  Licht 
bracht  hat.  £inige  Schwierigkeiten  bleiben 
noch,  z.B.  über  den  Uebergang  der  Cimbrer  tiber 
die  Etfch  (worüber  in  der  kürzlich  erfchienenen 
Reife  nach  Italien  von  Fr,  Thierfch,  Th.  1.  S.  31  u.  fg. 
eine  vortreffliche  Darftellung  fich  findet)  und  die 
Schlacht  in  den  Raudifch^n  Gefilden,  mnfichtlich 
welcher  es  uns  innmer  unbegreiflich  gewefen  ifi,  da£s 
die  Cimbrer  in  der  Mitte  des  J.  653  die  Niederlage 
ihrer  Brüder,  welche  im  Herbrt652  gefchah,  nickt 
hätten  wiffen  •follen.  Auch  fcheint  es  unmöglich, 
dafs  C.  Marius  erft  9  Monate  nach  der  Schlacht  bey 
jiquae  Sexiiae  zuerft  auf  die  Cimbrer  traf.  Docn 
illhier  nicht  der. Ort,  diefe  Sache  weiter  zu  unter— 
fuchen.  —  Vom  dten  bis  12ten  Kap.  werden  Cäfars 
Kriege  mit  dem  Ariovift,  den  Helvetiern,  Beigen  u.f. vir« 
ausführlich  erzählt,  und  auch  hier  finden  fich  faÜ 
auf  jeder  Seite  Abweichungen,  von  der  gewöhnlich^i 
Dariiellung,  weiche  alle  zu  berühren  unmöglich  i(L 
Nur  einen  Punkt  muffen  wir  hervorheben ,  weil  er 
von  Wichtigkeit  iß  und  der  Vf.  darin  zu  irren  fcheint. 
Nämlich  nach  Tacitus  Germ.  cap.  £8  ift  die  herr« 
fchende  Anficht,  die  Helvetier  hätten  das  Land  voa 
den  Alpen  bis  an  den  Main  inne  gehabt,  und  auch 
unfer  \f.  folgt  liier  dem  Tacitus  ^  und  läfst  die  Hei- 
vetier  fpäter,  als  fie  zu  Gäfar's  Zeit  auftreten,  von 
den  Sueven  in  die  Alpen  zufammengedrängt  feyn. 
Doch  diefes  ift  ohne  Zweifel  unrichtig.  Zuvörderü 
ift  die  Lesart  Moenum  zweifelhaft,  indem  fich  auch 
T^leni,  Moenim  uod  Moemi  findet.  Ferner  ift  die  Folge 
verkehrt,  in  welcher  Tacitus  die  Grenzen  der  Hei- 
vetier  angiebt :  inter  Hercyniam  Silvam,  Bhenumque 
et  Moenum^  wo  doch  die  Silva  Hercyn*  in  der  Mitte 
genannt  werden  müfste.  Vor  allen  Dingen  aber  fa^t 
Cäfaf,  auf  den  fich  Taeitus  an  jener  Stelle  berun» 
kein  Wort  von  Wohnfitzen  der  Helvetier  bis  an  den 
Main  hinauf,  fondern  er  fagt  vielmehr  (VI.  24,  weW 
che  Stelle  übrigens  Tacitus  im  Sinne  hat),  dafs  die 
Volcae  Tectpjages  loca  circum  Hercvniam  Sil^ 
vom  eingenommen  hätten,  und  im  folg^den  Kapitel 
beftimmt  er  ausdrücklich  den  Anfang  des  Hercyni«- 
f chen  Waldes  ab  He  Ivetioru  m  et  Nemeium  et  Raur^' 
racorum ßnibus.  Desgleichen  fagt  er  I.  2.  der  Rhein 
trenne  die  lielVetier  von  den  Germanen,  ungeachtet 
er  cap.  d.  doch  auch  von  den  Bojern  weifs,  dafs  fis 
fich  jenfeits  des  Kheips  niedergelaffen  haben.  Das 
ift  gewifsj  dafs  Cäfar  keine  Nachricht  darüber  erhal- 
len 
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ten  hatte,  dafs  die  Hei  vetler  jemals  das  grofse  und 
fcfadne  Land  bis  an  den  Main  inne  gehabt  haben, 
noch  dafs  iie  jemals  aus  diefem  Lande  von  den  Sue- 
yen  find  vertrieben  und  gerade  zu  feiner  Zeit  in  die 
Thaler  der  Alpen  zufammengedrangt  worden.  Bey 
eioer  Sache,  die  ihn  felbfi  und  feihen  Ruhm  fo  nahe 
anfing,  würde  er  nicht  unterlafTen  haben ,  von  den 
frühem  Grofsthaten  diefes  Volks  noch  mehr  zu  er- 
zählen, als  er  L  1.  thut,  wo  er  nur  ihrer  täglichen 
Händel  mit  den  Germanen  gedenkt,  von  denen  lie 
bakt  in  ihrem  Lande  angegriffen  werden.  Wenn 
wirklich  die  Lesart  Moenum  bey  Tacitus  echt  iß 
(was  fich  durch  eine  Vergleichung  der  Vaticanifchen 
Codices  nächüens  ergeben  wird),  fo  muffen  die  Hel- 
vetier  dennoch  das  fchöne  Schwaben  und  Franken, 
das  fie  widerrechtlich  in  unfern  Gefchichtsbüchern 
occupirt  haben ,  wieder  »räumen,  indem  Tacitus,  der 
hier  wahrfcheinllch  aus  dem  Gedächtnifs  citirt,  fich 
offenbar  geirrt  und  die  Tectofagen  mit  den  Helve- 
tierja  verwechfelt  hat,  und  es  untre  Sache  nicht  feyn 
darf;  feine  irrthümer  noch  weiter  fortzupflanzen. 
Vielmehr  wohnten  födlich  vom  Main  damals  ohne 
allen  Zweifel  Suevifche  Völker  bis  über  den  Hercy- 
oifchen  Wald  zum  Khein ,  nur  dafs  zwifchen  ihnen 
und  den  Helvetiern  auch  noch  die  Tectofagen  fich 
angefiedelt  hatten,  welche,  ehemals  mächtig,  zu 
Cäfar's  Zeit^fchon  in  grofsef  Bedrängnifs  lebten. 
'Später  traf  der  Sturm,  den  die  Römer  unter  Drufus 
und  Tiberius  ge^en  die  Hhäter  und  Vindelicier  un- 
ternahmen, auch  diefe  Gegenden,^  welche  in  Folge 
deffelben  verödeten,  und  nach  Abzug  der  Marko- 
mannen unter  Marbod  als  Wüfie  liegen  blieben ,  je- 
doch durch  die  Befefügungslinie,  welche  die  Römer 
zum  Schirm  Rbätiens  von  der  obern  Donau  bis  an 
den  Rhein  hin  auf  warfen,  mit  eingefchloffen  wurden. 
Diefes  waren  die  ^gri  Decumates,  wie  Tacitus  fie, 
vielleicht  aus  Mlfsverliand  den  rechten  Namen  cor- 
rumpirend,  nennt,  und  indem  fich  hier  ailerley  Ge- 
fiadel  aus  Gallien,  und  zwar,  wie  fich  von  felbft 
verfieht,  von  den  angrenzenden  Helvetiern,  denen 
[o  leicht  ihr  Land  zu  enge  wird ,  niederliefs  (Germ. 
29.):  fo  erhielt  diefet  Landfirich  fpäter  den  Namen 
Ekwniriioy  tqti^og  ^  der  bey  Ptolemäus  vorkommt. 

Das  zwcYte  Buch ,  zu  dem  wir  uns  jetzt  wenden, 
enthält  15  Kapitel,  und  umfafst  die  ganze  äufsere. 
Gefcbichte  von  Au^ußus  an  bis  auf  das  Ende  des 
ajun  Jahrh.  nach  Vhrißus.  Es  füllt  266  Seiten  Text 
und  61  Seiten  der  Anmerkungen.  So  reich  an  Be- 
gebenheiten diefer  Zeitraum  ift,  fo  reich  wird  auch 
die  Ausbeute  feyn  ,  die  felbft  der  kundiglie  Lefer  aus 
r^-  ^^^^^ellung,  des  Vfs.  gewinnen  wird.  Die  Ge- 
fchichte  der  Gefahr  Deutfchlands  unter  Varus  und 
der  Befreyung  durch  Armin  hat  der  Vf.  mit  fichtba- 
rer \orÜebe  erzählt,  und  nicht  nur  verdanken  Avir 
ihm  ein  vortreffliches  Gemälde  dieför  Ereigniffe, 
fondern  er  hat  auch  manche  dunkeln  Punkte  fehr 
erfreulicli.  aufgeklärt.  So  bemerkt  der  Vf.  S.  229, 
dafs  Varus  drey  Jahre  lang  feinen  Gräuel  in  Deutfch- 
land  getrieben ,  was  fehr  wichtig  ift,  indem  nach 
der  gewöhnlichen  Annahme .  Varus  nur  1  Jahr  in 


Germanien' befehligte.  Wegen  der  Localitäten  hat 
er  fich  an  Cloßermeyer*s  vortreffliche  Schrift  ge- 
halten^ erlaubt  fich  jedoch  auch  bedeutende  Ab- 
weichungen von  ihm  hin  und  wieder,  oder  läfst  gänz- 
lich unentfchieden ,  was  ein  für  alle  Mal  nacn  der 
Befchaffenheit  der  Quellen  nicht  entfchieden  werden 
kann.  Nur  darin  werden  gewifs  fehr  Wenige  dem 
Vf.  beyfiimmen,  wenn  er  offenbar  und  abfichtlich 
darauf  ausgeht ,  den  Armin  in  ein  günftigeres  Licht 
zu  (iellen,  als  demfelben  zukommt  und  derfelbe  auch 
nur  für  fich  verlangt.  Die  Gefchichte  felbft  übt  das 
Gericht  über  ihre  Helden  nach  ihren  eignen  Ge- 
fetzen ,  und  achtet  nicht  auf  die  Anfichten ,  Vorur- 
theile  oder  irrthümer,  welche  irgend  eine  Zeit  oder 
irgend  ein  Tag  auf  Hellt.  Darum,  weil  in  der  neue- 
ften  Zeit  alle  Verbindungen ,  die  politifche  Zwecke 
haben ,  mit  Recht  in  Mifscredit  gekommen  find, 
will  der  Vf. ,  um  feinen  Heldei^  von  der  Schuld,  auch 
ein  Bündler  gewefen  zu  feyn,  reinigen  zu  können, 

Segen  alle  Zeugniffe  der  Schriftfieller  beweifeii ,  dafs 
ie  ganze  Sache  fich  von  felbft  gemacht,  und  dafs 
Armin  nur  wie  durch  Zufall  zuletzt  fich  an  die  Spitze 
gefiellthabe.  Armin  aber,  wie  er  die,  diefchamlos 
üinläftern,  in  den  Frofchpfuhl  verdammt ,  fo  wird' 
er  unferm  Vf.  mit  des  Tacitus  Worten  entgegnen : 
Sed  t^arus  cecidit  fato  et  vi  Arminii,  und  wird 
fich  die  Ehre  ausbedingen ,  das  Seinige  für  des  Va- 
terlands Befreyung  nach  beßem  WiClen  und  Gewif- 
^  fenr  gethan  zu  haben ,  als  ein  kräftiger  und  gewalti-' 
^ger  Sohn  feiner. deutfchen  Erde,  der  an  nichts  we* 
niger  damals  denken  konnte,  als  an  die  Diplomatie 
des  19ten  Jahrhunderts.  —  Doch  die  Sache  bedarf 
wohl  keines  Wortes  weiter,  und  Avir  haben  nur  un- 
ferm Herzen  Luft  machen  wollen,  weil  der  Vf.  (S. 
665.)  geradezu  erklärt:  er  muffe  den  Armin  von  je- 
nem Verbrechen  frey  machen,  weil  er  fich  fonft  mif 
ihm  nicht  befreunden  könne;  ein  Grundfatz,  den 
wir  beym  Hiftoriker ,  bey  dem  es  heifsen  foll :  Tros 
Rutulusve!  nicht  bilUgen  können. 

/ 
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In  der  Gefchichte  der  Züge  des  Germamcus  ge- 
gen die  Deutfchen  find  wir  hin  und  wieder  angeuo- 
isen,  z.  B.  fogleich  beym  erfien  Zuge  S.  266,  "wo 
durch  ein  Verfenen  die  Sache  gerade  umgekehrt  wird. 
Tacitus  fagt  Annal.  I.  61.:  hoßcs,  donec  agvien 
■per ßaJtus  porrigeretur  imnioti ;  dein  latera  et 
frontejn  modice  aa/ultantes,  iota  vi  novijßiiios  incur^ 
refe  etc.  Der  Sinn  ift:  die  Germanen  hatten  die 
Päffe  {Jalius,  per  quos  exercitui  re^rejßiu)  befetzt 
und  erwarteten  dort  die  Römer.  So  lange  diefe  nun 
auf  froyem  Felde  heranzogen,  hielten  die  Germanen 
fich  ruhig;  föbald  aber  die  KömifcheMarfch-Colonne 
gäni  in  den  Wald  eingerückt  war,  ftürzten  fie  fich 
von  allen  Seiten  auf  die  Kömer  und  brachten  fie  in 
Verwirrung.  Germanicus  aber,  an  der  Spitze  der 
201len  Legion,  welche  die  Arriergarde  bildete,  zer- 
fireute  die  im  Rücken  der  Römer  andringenden  Fein- 
de, und  zugleich  drang  auch  die  Spitze  der  Römi' 
fchen  Colonne  aus  dem  Walde  hervor  und  befeftigte 

dort  ein^  Lager,  wodurch  die  Kömer  gerettet  wa-* 
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f  en.  —    Der  Vf.  erzählt'  diefes  aber  fo :  « So  lang«    nlen  blieb.     GviUa  und  feUda  aber  °  mSgen  > 

das  Heer  durch  den  Wald  z<^  (landen  die  Teutfchen  *man  argwöhnen  muOs  und  auch  der  Vf.  binfidat— 
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unbeweglich.     Am  Ausgange  defTelben  machten  fie 
auf  den  Vortrab  der  Römer  einen  leichten  Angriff; 
auch  auf  die  Seiten  wurden  leichte  Stöbe  gerichtet. 
Als  aber  der  Zug  ganz  aus  dem  Walde  heraus  war, 
da  warfen  fich  cBe  Teutfchen  mit  vollen  Maffen  auf 
die  hintcrften  Truppen,  und  die  leichten  Cohorten 
\vankten  unter  ihren  Schlägen.     Germanicus  aber 
rief  der  20üen  Legion  u.  f.  w. und  in  einem  hef- 
tigen Anpralle  wurden  die  Teutfchen  geworfen.    In- 
zvvifchen  hatten  die  yorderßen  Schaaren  ein  Lager 
errichtet"  u.  f.  w.  —     £s  verficht  fich  von  felbß, 
dafs  wenn  auch  nicht  der  Conjunctiv:  porrigere^ 
tur  auf  donec  folgte,  dennoch  die  die  Gebirge  be- 
fetzt haltenden  Deutfchen  die  Römer  niemals  im 
f reyen  Felde  wflrden  angegriffen ,  und  fo  thörichter 
Weife  den  Vortheil  aus  der  Hand  gelaffen  haben. 
Der  Vf.  wird  diefes  Verfehen  bey  einer  neuen  Aus- 
gabe leicht  verbeffern.  —    S.  272  überfetzt  der  Vf. 
den  Ausdruck  des  Tacitus,  Annal.  1.60.  per  lacus 
vewit  durch:   „er  fuhr  längs  der  Küße  hin,   dif- 
feits  der  Infein",  und  erklärt  diefe  Ulcus  S.  675  durch 
das  Meer,  das  zwifchen  der  Infelreihe  und  der  Küße 
von  Friesland  liegt ,  im  Gegenfatze  des  Oceans,  des 
offenen  Meers ,  das  Germanicus  erfl  fpäter  befuchte. 
Doch  möchte  diefe  Erklärung  vielleicht  zu  fcharffin- 
uia  feyn,  und  vielmehr  hier  nur  an  des  Tacitus  fchon 
oben  gerügte  Flüchtigkeit  gedacht  werden  muffen. 


lieh  der  zweyten  andeutet,  entweder  von  den  Deut- 
fchen aufgeopfert  feyn ,  oder  die  Römer  mögen    fie 
hinterlifiig  in  ihre  Gewalt  bekommen  haben.  —     Im 
iStenKap.,  dem  letzten  diefes  Buchs,  ift  noch  der 
Ungewifsheit  am  Ende  des  erfien  Jahrh.  gedaclit, 
zur  Zeit   der  Regierungen  des  Vespafian ,    Titus, 
Nerva  und  Domitian,  über  deren  Kriege  mit  den 
Deutfchen  kaum  einige  dOrftige  Andeutungen  beT 
Dio  Caffius  und  Plinius  fich  finden  (doch  bat  der  V£. 
die  merkwürdige  Notiz  bey  Plin.  ep.  IL  7.  über  die 
Ein  fetzung  eines  Königs  der  Bructerer  durch  Sp( 
rinna  überleben),   und  für  welche  Zeit  felbß  aus  d 
Tacitus  Germania  fich  nicht  einmal  etwas  fchüefsen 
läfst,  indem  die  Zeit  der  Abfaffung  jenes  BücUeins 
durchaus  nicht  ausgemacht  werden  kann,  und  mais- 
che einzelne  Stücke,  aus  denen  diefer  Cento  zufam* 
mengefetzt   feyn  mag,   ohne  Zweifel  viel  frühem 
Zeiten,  als  dem  Ende  des  erfien  Jahrhunderts  ihren 
Urfprung  verdanken  und  daher  auch  nur  für  diefe 
Bedeutung  haben  können. 

Das  dritte  Buch  (160  Seiten  Text  und  60  Seiten 
Noten)  behandelt  Ueutfchlands  innere  Kerhäkniffe, 
und  iß  in  neun  Kapitel  getheilt^  von  welchen  das 
erjte  über  die  Germania  des  Tacitus  die  Anficht  des 

Vfs. 


ausfpricht,   das  zweyte  des  Landes  Anblick» 
die  Erzeugniffe  des  Bodens  u.  f.  w.,   das  dritte  den 
Menfchen,  das  ti^t^  die  Stämme  und  Völker,  das 
Mit  grofser  Gefchicklichkeit  find  in  den  folgen-    fünfte  die  bürgerlichen  Verhältniffe,  das  fechsie  die 
den  Kapiteln  (bis  zum  12ten)  die  einzelnen  Notizen,    Kriegs verfaffung,  das Tt^&mt«  Gewerbe,  Handel  u.f.w 


die  fich  bey  den  römifchen  und  griechifchen  Schrift- 
fiellern  über  die  Deutfchen  finden,  zu  einem  Ganzen 
verwebt,  Worauf  dann  im  12ten  bis  14ten  Kap.  die 
Gef chichte  des  Aufflandes  der  Bataver  unter  Claudius 
Civilis  folgt.  Diefe  8  Kapitel  möchten  binfichtlich  der 
Darüellung  der  gelungenfle  Theil  des  erften  Bandes 
genannt  werden  können,  indem  der  Stoff  felbß  und  die 
ausführliche  Erzählung  des  Tacitus  hier  einmal  ei- 
ne hißorifche  Compofition  im  eigentlichen  Sinne  er- 
leichtern oder  überhaupt  möglicn  machen.  Obfchon 
der  "V  f.  fich  immer  genau  an  Tacitus  hält,  fo  iß  feine  Er- 
zählung doch  durchaus  unabhängig  von  den  Wotten 
deffelben.  Ungern  fieht  man  daher  mit  dem  26ßen 
Kapitel  des  fürten  Buchs  der  Hißorien  des  Tacitus 
auch  des  Vfs.  Erzählung  abbrechen,  und  bedauert 
es ,  dafs  über  den  Befchlufs  des  Kriegs  nur  Muth- 
maafsungen  geliefert  werden  können.  Älsgewiffes 
Refultat  fpricht  auch  der  Vf.  aus,  dafs  die  Bataver 
in  das  alte  Verhältnifs  zu  den  Römern  zurückkehr- 
ten ,  und  dafs  fortan  der  Rhein  gefetzlich  die  Grenze 
zwifchen  dem  Römergebiet  und  dem  freyen  Qerma- 


das  acJue  Religion  und  Gottesdienß,  das  neunte  das 
häusliche  und  eefellige  Leben  der  alten  Deutfchen 
zum  Gegenfland  der  Ünterfuchung  und  Darflellung 
hat.  Gewifs  hat  diefes  Buch  von  Allem ,  was  der 
erße  Band  uns  darbietet,  das  meiße  InterefTe,  indem 
der  ReichthumaneigentbümlichenForfchungen  eben 
fo  grofs  iß,  als  der  Reiz,  den  die  in  jeder llinficbt 
gelungene  Darßellung  an  fich  trägt.  Einen  Auszug 
aber  gefiattet  daffelbe  nicht,  und  eben  fo  wenig  find 
wir  im  Stande,  jeden  einzelnen  Satz  des  \fs.  oder 

I'edes  feiner  Urtheile  zu  beurtheilen:  denn  gerade 
üer  veird  die  Verfchiedenartigkeit  der  Anflehten 
bey  allen  denen,  die  deutfche  Gefchichte  ftudiren, 
am  gröfsten  feyn.  Vorzüglich  verweifen  wir  aber 
den  JLiefer  auf  das  5te  und  6te  Kapitel,  wo  derfelbe' 
am  meißen  Neues,  und  in  den  meißen  FäUen  wohl 
auch  Wahres  finden  wird. '  Es  kann  nicht  fehlen, 
dafs  eine  durchgehende  Reform  der  berrfchenden 
Anfichten  über  das  deutfche  Alterthum  von  unfertn 
Vf.  ausgehen  -wird« 

(D$r  B€fchluf*  fplgu) 
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0£SGHICHT£« 

Gotha,  b.  J.  Perthes:   GeßMchfe  des  teutfchen 
f^olkes.    Von  Heinrich  Luden  u.  l.  •W. ; 

^  I     « 

jDer  zxocfte  Band,  deffen  Inhalt  wir  in  der  Kürze 
«uab  noch  anzuzeigen  haben,  umfafstnur  2Bacher, 
wie  er  denn  auch  an  Umfang  um  162  SeUen:fchwl- 
cber  itt,  als  der  erJXe.     Das  vierte  Buch  fieJJt  die 
Verfuehe  der  Deuticben  dar,   das  Römifcbe  IVeich 
umzuwerfen,   oder  die  Ze^t  vom  Ende  des  erßen 
Jahrhunderts  bis  auf  die  Mitte  des  4ten  Jahrh. ,  und 
die  Kampfe  Julian's  mit  den  Allemannen  und  Fran- 
ken.    Das  junjie  Buch  giebt  endlich  die  JEntlchei- 
aou,  die  gro&en  Stürme  der  Gothen,  Hunnen  und 
Va^Balen  gegen  das  Römilche  Reich  und  deffen  end-* 
liehen  Untergang  im  AbendUnde  durch  Odoaker 
find  Chlodwig.  —    Der.  wichtigüeiTheil  diefes  Ban- 
des möchte  wohl  das., Sji^.  Kapitel  .des  4ten  Buchs 
ieyn,   wo  von  der  Bildung  der  neuen  Völker  in 
Deutfchland  und  namentlich  von  den  Gothen ,  Alle- 
m^innen,  Franken  und  Sachfen  die  Rede  iß.    Schon 
im  erjten  Bande  S.  479  u.  ig.  hatte  IJch  der  Vf.  aufs 
befiimmtefie  dafUr  erklart,  da{^  alje  gergianifchen 
Völker  durchaus /^/i?  W^oAt^/Z/z^  gehabt  hätten,  und 
dafs  daher  an  ein  uiigewiffes  Herumfchv^eifen  gan- 
zer VöÜkerrchaften  durchaus  nicht  zu  denken  fey, 
obfdion  mehrere  der  alten  Schriftfieller  di^fes  be- 
fiimmt  fagen,   und  diefe  Vprftejlung  fogar  bis  auf 
dea  heutigen  Tag  in  allen  unfern  Gefchichtbüchenl 
eine  Völkerwanaerung  erzeugt  hat,  die  in  dem  Sin- 
ne, wie  es  dort  gemeint  iA,  nur  Statt  gefunden  hat. 
Blofe  nomadifche  Völker  können  aijf  di^  Weife 
«mherfchweifen ,  wie  Strabo  die  Völker  jenfeits  der 
£U>e  uroherwandern  lä£st;  Völker  &jg«1  aber  nur  dann 
Komaden ,  wenn  die  JNatur  und  BeEchaffenbeit  des 
Bodens  fie  dazu  treibt;    dort  werden  fie  es  immer 
bleiben,   was  auch  die  Civilifirung  dagegen  untcr- 
aefamen  mag,   e.ben  fowohl;    als^  ein.  fruchtbarer, 
durch  Flüffe  und  Bäche,  Gebirge  und  Wälder  durch- 
fehaittener  Boden  nie  auf  lange  Zeit  Nomaden  be- 
herbergen kann.     Da  alfo  das  deutfcbe  Land  vor 
2fX)0  Jahren  der  Natur  nach  dalTelbe  war,  was  es 
heute  ift,  fo  hat  es  auch  vor  2000  Jahren  keine  deut- 
fehe  Nomadenvölker  gegeben,   und  fogar  Tacitus 
bemerkt  ganz  richtig,  daTs  erft  jenfeits  d^r  Weicbfel 
oder  des  Niemen  die  Völker  anfangen;  nomadenartig 
A^ai».  1^.  XMT  A.  L,  Z.  18S7. 


zu  leben.  Alle  Böwegun^en  der  d^utfpben  Völker 
gegen  Weiten  und  Süden  gefchehen  alfo  nie  von  def 
Gefammtmaffe  des' Volks,  fondem  immer  nur  von 
einem  Theil  der  kriegsfufligen  Jugend  def feiten, 
welche  auf  Abenteuer  ausziehend,  oder  von  Mangel 
cedrängt ,  die  Heimatb , .  in  welcher  der  Stamm  a%^ 
Volks  ruhiff  fitzen  bleibt,  verlafst,  mit  der  Jugend 
andrer  Völker  fich  verbindet,  und  fo  unter  manrafr- 
ley,  oft  den  vnmderlicbflen«  -vielleicht  im  Augen- 
bhck  erft  entfuindenen,  willkürlicl^  gewählten  ifa- 
men,  eine  Zeitlang  umher  wandelt,,  bis  der  Haufe 
entweder  feinen  Untergang  findet,  oder,  fich  zerfireut 
und  fmirlos  verfchwindet,  x>der  dwch  das  Glück 
einer  £roberung  fich  irgendwo  anfiedelt  und  dann 
einen  neuen  Staat  bildet.  Deshalb  iß  fchlechterdings 
nicht  zu  glauben^  dafs  die  i^ptiient  jE*ranken ,  Alle- 
mannen und  Sachfen  „  die  wir  im  .3ten,  und  4tea 
Jahrh.  in  Deutfchland.  als  wojbnbafte  und  einheimi- 
f che  Völker  finden,  von  Norden  o^er.Oßen  her 
eingewandert  find,  fpndern.es  find  ^urchaifs  die  al- 
ten Nationen,  die  wir  durch  Ta<;itus  und  Ptolemäus 
fchon  kennen  gelernt  haben,  nur  erfcheinen  fie  un- 
ter CoIIectiv-N^men,  die  entweder  erßfpäter  aufge- 
kommen waren«  oder  welche  die  römilchen  und  grie- 
chifchen  SchrJ^ft^Uer  bey.  ihrei:.  Sorglofigkeit  und 
OberflächIicli]keit .  i^  i^len ,  Di'ngep  ,\  welche  .die  Bar- 
baren bfetrefljen,  zu.  erforfchen  pcjler  aufzuzeichnen 
verfäufnt  hatten.  Alles  diefes,  w^  wir  hier  nur  ia 
der  .Kürze  akigecleu^et  hajbep  \ .  erytreifet  der  Vf.  auf 
eine  hdchli  gründliche  una  glückliche  Weife,  und 
wir  muffen  den  Lefer  darauf  verweifen.  Dafs  aber 
dadurch  di^  ganze  deutfche  6^cbieht6  ein  durchaus 
andres  Anfehn  erhalten  haliev  dafs  von  der  grofsen 
Völherwandertjfng  hier  gar  weht  mehr  die  R'fede  ifl, 
fondern  daf$  von  Grund- ins  ^tngewandelt  erfcheiiit 
in  befiimmter  fbAer  Geftalt;»  wtfi  firüherhin  nur  riebel- 
ärtig  vor  unfern  Blicken  zerrann,  das  wird  ein  Jeder 
fich  felbft  vorfiellen  können;  doch  lagen  wir  darübet 
nichts  weiter,  weil  wir  es  tat  fcfai^lidher  halten, 
da&  der  Lefer  feine  Belehrung  viehnehr  bey  Hn.  £/. 
fache,'  ris  bey  uns.  Mögeh  naf,  die  übf'igen  Theile 
recht  bald  nachfolgend  —  Schliefsliöh  möchten  vtnfr 
detf  Vf.  noch  bitten,'  dhi<^h  eitaen"  feiner  Schfileir 
oder  Freunde  fau  dlefäi-^w^y'  er^eti  Bänden,  die 
fi^fich  ein  Ganzes  bilden,  ein  möglichfi  vbllflSndi- 
ges  Regiäer  ausarbeiten  M  laffen  und  dem  dritten 
Sande  beyzulegen:  denn  obfchon  ein  Inha)tsver- 
zeichnifs  und  genaue  Uebeif^riften  vorhanden  find, 
So  wird  doch  dinrch'tiBetf  jt^Ma-bideac  deir  Getu^uch 
Q  febF 
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ffehr  erleiehtert,  vpd  es  muGs  auch  filx  die  Jugend   fien,  qtäa  nihil  ejc  ns,   quat  m  ußi  habemvs, 
eeforgt  werden,    die  nocli^'ni(f)t  {an^e  BOch^r  \eu  '  audiukt,  ai£t  tdilent.  -r-    Unter  den  befondem  Na-* 
lefen  verdeht,  und  fflr  eine  gewifie  Kiarfe  von  Le-    tional-£rziebungsniitteln  der  Griechen  und  RonrYec^ 


Jc/a. 


--„.    ,  .  L      j.  f    A       •        •  I.-.  u  ^  LI«        Jeder  mOfle  erfüllt  feyn  von  xaXoxaya&ia ,    aoMrpo-* 

Wir  können  aber  diefe  Anzeige  nicht  befehlie-  •  ^      >,XoxaX/«  und  tpiLv^g^ia.    Die  ge^iinfcHiik^ 
,  ohne  auch  dem  Hn.  Verleger  diefes  ßucb$  un-    j.^^'^  ^rtlehung  der  Jugend  unter  Solonudd  Gymn-^ 


fscn 

fern  freundlichen  Dank  daffir  abzuliaiten,  dafs  er 
bey  einem  überaus  billigen  Preife  diefes  Werk  fo 
•usgefiattet  hat,  wieneuerdings  keiq  Werk  verhält- 
jiifsmäfsig  ausgeftattet  wofden  iß:  denn  die  Lettern 
find  elegant,  der  Druck  rein  und  correct  und  da$ 
Papier  von  vorzflglicher  Gfite. 

ALtERTHUMSKÜNBE. 


BcRLiv,  b.  Ddmmler:  Qua  via  et  ratione  fuvenes 
graeci  et  romani  ad  rempublicam  benä  geren^ 
dorn  inßifuti  Juerint ;  ad  Indicandum  examen  et 
actum  Oratorium  in  Gymnafio  JMtariae-ihfälano 
regio  fub  'finem  lectionum  puhlibe  infütuenduni 
fcripfit  C.  Ä  Pudor,  Gyitinafli  Conrectoif,  1825. 
40  S.  ♦•  . 


«.  ' 


Ueber  den  Gegenfland  (einer  Sdirifk  drQckt  fich 


ftik  nebft  Mufik  werden  mächtige  Hebel  derBildao^ 
Unter  der  forglichüen  Pflege  des  Staats  reiften  che 
Jünglinge  zum  Dienfl  delTelben  im  Kriegsdienfie,  bilr-- 
deten  fich  ^fpSter  zu  Rednern  in.  den  Schulen ^  lafiea 
die  Schriften  der  Alten,   fchloffen  fich  ah  erfahma 
Männer  ah,    wohnten  den  Gerichtsverhandlungen 
b^,  undtrtttea  in  den  feft  beftinünteaLebensjahr^iY 
vom  Volk  gewählt,   ins  Amt.     Keifen  ins  Ausland 
bereicherten  fie  mit  Kenntniffen  und  Erfahrungen» 
und  wiis  fie  gefehen,    wendeten  fie  im  Yaterlandn 
an.     So  gemeinnOtzig  dem  Yaterlande  zu  werden» 
als  man'  vermochte,  trugen  bey  den  Lacedamoniem 
die  J^ffixia  und  hi&ataQß  qfvUuxa  Sitnva  der  Athe-» 
nienier  bey.     Die  Spiele  zu  Olympia  und  ander- 
wärts, felbft  die  fcenifchen,  weckten  Keiz  und  Na<^fti» . 
eiferung.    Auch  die  hai^iiat  und  ^wwfioaiai  (politi-» 
fche  Clubs),  zu  welchen  Jflnfflinge  zugelaffen  wur--* 
den,   machten  klug  und  erfahren  durch  die  Reden 


^  ^  xTf  /c  av  r^'^^^c-    T^irr^  ,**w#,/*     ^.r.^  ^inn»    ^^^  Aeltern.    Von  Allem,  was  fie  wufsten,  machten 
der_Vf.(S.^8.)fo^^aus;^^i»i^^^^  fie  Gebrauch  in -öfiFentlichen  hedem    Toii/uni  «i« 


ivilesvidgaHin6taei>bßularent,  di^    "»  ^rcuiau^tw«  T.«c«wi.cnco  «cii« 

ntatione  Ißud  modo  Uuiramus    qua   ^Z'vi  J(tT^7JT^'''^J^^  Sanevero,  »hn 

iä  inde  ionformatuA  etfubJata    t!j^,t^^'^^^ 

et  Mens  mictems   cönßgnandi  et  proferendi  ßuaia 

late  ftrpjerwnt,  '  in  utramque  partem  de  rebus  dis» 

putandi  facultas  praefenti  Jermone  ac  profluens  illa 

et  eacpedita  dicendi  celeritas  rarefcere  coeperunt.    ji, 

cujus  rei  culpa  et  Academiarum  noßrarum  inßituta 

fmninu  vacant,  ubi  muha  et  innumera  audire  juvene^ 

ealandsque  ejccipere  con/uerunt,  ad  cogiiandum  vero 

haud/ätiSf    verbis  idoneis  pronuntianaum,    quo  in— 

calkeikt  animi,  rarius  incitantur,  —    OhneXJnteiw 

fchied  des  Standes  und  der  Abkunft  konnten  JOn^ 

linge,  wohl  vorbereitet  und  bonaenotae,  anfänglich 

In  Staatsämter  eintreten  und  in  immer  höhere  auf» 

iteigen.  -^    Endlich  mufsten  die  Ehrenßulen ,  wel» 

che  verdlenßvollen  Männern  der  Staat   errichtete» 

die  Denk-  und  Dankreden,  die  man  ihnen  als  Segen 

nachfprach ,  Xoyoi  imrafioi ,  tiefen  Eindruck  auf  das 

Gemüth  des  Jünglings  machen  und  den  unausidfch* 

liehen  Wunfeh»    den  Yerdienfivollen  zu  gleichen» 

wecken* 


eaeteraeve  res  civiles 
ßApüna  et  exercitatione  ^ 

TBtione  a  teneriä  inde  cohformatu  Jit  et  ßiblcvata 
Worum  graviias ,  qui  reipubHcae  öptime  admini-- 
ftrandae  ejusque  legum  periii',  et  omnißipieniid  di^ 
cendSquejäCuitate  ornati,  privatorum  comnwda  com-- 
mum  omnium  poßhaberent  faluti,  qui  fancti/Jimis 
patriae  cariiatis  fli'mmis  incenfi,  in  bello  et  pace^ 
veri  et  jußi  defenfores,  vindices  ihnocentiae^  cujus-- 
vis  artis  oonae  et  vihtntis  lajiddtares  et  patroni,  fidi- 
que  optimorum  patriae  inßitutorum 'tutores  exiße-* 
rent,  quorumque,  hdud  paucorum,  niemörig.  et  hobis 
Mia<Uta  et  conjecrata  immortaRtatU 

Im  Allgemeineif  ve^inigten  fieh  in  der  ton  ei- 
oem  heitern  Himmel  bMOHUigten  Lage  Athens  und 
Roms  Gefundheit,  FrQbfiAn,  Thätigkeitstrieb ,  in 
der  Ver£a(Tung  Freyhet^f  Vaterlandsliebe,  Oeffent- 
lichkeit  aller  Verhandluogen,  Hochachtung  verdien^ 
ter  Männer,  als  Mittel,*;  dvtxch  Liahreund  Beyfplel 
den  Willen  für  das  Belle  des  Vaterlandes  zu  weclcen 
und  dafrelbe  zu  fordern.  EinJEache  Sitte ,  die  Mut- 
ter der  Mäfsigkeit  und  beharrlichen  Fleifses ,  Ge^ 
Aflgfamkeit  verbanden  fich  mit  Häuslichkeit  undXfiebe 
zum  Vaterlande;  ^Aus  Cicero'ls.,  Hchrätius.und  Pe>- 
tronins  Schriften  (anunflt.  S«  U.  die  Aeweiredaffin 
Da$  einreifsende  Sltte^iKecderben^änderte  dieZeit^ 
ir  fehr  und  machte  liorat^  JE^t^p..!,  5d.  zum  leiten-. 
enPrincip  des.Qe9,km$  vitd  Handelns. ->  Der  Grund- 
ffktz  der  alten  Bildung:  no/»/c?Ao/a^.>  ßfd  vitae,  mwrd: 
vergef^en;    Petr^nin^^  p^l^itigt  feine  ZeitgerioiTeh: 


£ 


S' 


Rec.  hat  nur  Einzelnes  berflhrt,  um  den  Reich* 
thum  an  Gedanken  und  alten  Erziehungsmaximen» 
den  man  hier  findet,  anzudeuten.  Nicht  immer 
oder  gleichmäfsie  genug  iß  auf  die  Verfchiedenheit 
der  Biidungsweile  in  den  verfchiednen  Zeiten  Rflck-*. 
ficht  genommen.  Ueber  den  lateinifchen  Stil  des 
Vis.  geben  die  wenigen  Stellen,  die  Reo.  hier  an*- 
aufahren  nöthig  fand,  zu  urtheilen  Gelegenheit. 


IBX 
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e'A'BAUÜNGSSCHRIFTEN. 


KnsTADT  a.  d.  Orla,  b.  Wagner:  Predigten  an 
Frediger,  Ein  Erbauungsbuch  fär  den  evan^e- 
lifcheo  Prediger fiahd.  V  on  Dr.  Joh.  Priedr.  Heinr. 
Schwabe,  Superintendenten  u.  Oberpfarrern  in 
Meufta^t  a.  d.  Orla.  1825.  XII  und.  171  S.  8. 
(18  gGr.) 

Der  Vf.  fagt  in  der  Vorr.,  dafs  er  fich  nicht  über 
das  Erfcheinen  obiger  Schrill  zu  rechtfertigen  brau- 
che:   dann  obgleich  die  vorbändne  Literatur  bereits 
reich  wäre  an  trefflichen  Erzeugniffen  derfelben  Art, 
fo  bezweckten  doch  die  eigentlichen  Palioralanwei- 
fungen  mehr  die  WifTenfchaft  des  geifüichen  Berufs 
zu  begründen,  da  feine  Schrift  unmittelbar  ins  Leben 
übergreifen,  und  nicht  fowohl  ein  Lehr-  als  ein  Er- 
bauungsbuch feyn  foUte.     Deshalb  hat  er  ihr  auch 
4ieo  Titel  ,j Fredigten'*  gegeben,  und  darfiber  fucht 
er  fich  zu  rechtfertigen;    aber  wie  es  Rec.  fcheint, 
nicht  genügend»    Denn  feiten  dem  Inhalte,  nirgends 
aber  der  Form  und  dem  Tone  nach,  können  diefe 
Vorträge  (von  vielen  gefleht  es  der  Vf.  felbß  ein)  für 
eigentliche   Predigten  gehalten  werden;   der  Aus- 
druck ^yVorlefun^en**  möchte   wohl   der  bezeich- 
nendfie  für  diefelben  feyn.     Wenn  ferner  der  Vf. 
(Vorr.  S.  V.)  fagt;  „er  habe,  vwe  bey  einer  chrifili- 
chen  Predigt'biliig,  fich  an  Bibeifprüche  angefchlof- 
lethy    die   man  doch  nicht  durchgängig  für  blofse 
Motto's  erklären  wolle,    da  fie  vielmehr  den  Vor- 
trägen grofsentheils    als  wahre   Textesfiellen    zum 
Grunde  lägen  *':  fo  möchte  auch  das  Gegentheil  der 
Wahrheit  näher  kommen.    Meilt  find  die  Bibelüellen 
nämlich  wirklich  nicht  viel  mehr,  als  blofse  Motto's, 
und  wahre  Textesfiellen  find  fie  eigentlich  nirgends; 
konnten  es  auch,  der  Matur  der  6ache  nach,  nicht 
füglich  feyn.    Doch  das  thut  dem  Werthe  des  Buchs 
nicht  den  mindeften  Abbruch.     Der  Vf.    verdient 
vielmehr  wegen  der  Herausgabe  deflelben  den  auf- 
richtigen Dank  feiner  Amtsbrüder,,  befonders  der 
lungern,   und  es  ift  nur  zu  wünfchen,   dafs  es  von 
Vielen  nicht  blofs  gelefen ,   fondern  auch  beherzigt 
werden  möge.    Wir  können  uns  hier  auf  nicht  viel 
mehr,  als  eine  kurze  Inhaltsanzeige  einlaflen;  diefe 
vnrd  aber  hinreichen,  dem  Buche  die  verdiente  Auf- 
merkfamkeit  zuzuwenden.  —    Das  Ganze  zerföilt  in 
14  fogenannte  Predigten.     1.  Wijfenfchafiliche  Ausb- 
und ForibUdung,    über  Matth.  S,  15.     Man  findet 
hier, .  aufser  dem  Bekannten ,   die  fehr  beachtungs- 
werthe  Aufforderunjg  an  die  Geifüichen,    dafs  fie^ 
om  fich  vor  der  Einiormigkeit  zu  bewahren^  zu  wel- 
.  eher  das  fortgefetzte  Ausarbeiten  von  Predigten  fo 
(eicht  verleitet,   auch  über  andre  wiflenfcbaftliche 
ttod  praktifche  Ge^enfiände  fchreiben,  GeiHeswerke 
auf  dem  Gebiete  des  Verfiandes  oder  der  Phantafie 
(chaffen  möchten.     Damit  fey  aber  nicht  gerneint, 
dafs  fie  dergleichen  Verfuclie  fofort  durch  den  Druck 
bekanntmachen  foUten,  was  nur  Wenigen  anzura« 
then:  denn  den  Nutzen  fremder  B^urtheilung  (wo- 
luit  die  öffentliche  Bekanntmachung  fo  vieler  höchft 


unvollkommnen  Geillcsproduqte  in  unfern  Tagen  ent* 
fchuldigt  zu  werden  pflegt)  leide  ihnen  das  Inßitut 
der  Prediger '  Vereine ,  in  welchen  die  fich  näher  ^ 
flehenden  Amtsbrüder  die  Erzeugniffe  ihrer  Mufs^ 
fiunden  fich  gegenfeitig  mittheilen  u.  f.  w.  2.  Brfi- 
giöfcr  Sinn;  über  Röm.'l,  16.  Hier  unter  andern 
ili  der  Text,  welcher  nur  am  Schluffe  (S.27.)  er* 
wähnt  wird,  blofses  Motto ;  fonß  aber  gehört  diefer 
Vortrag  zu  denen,  welche  recht  Vieles  in  Anregung 
bringen.  Was  beachtet  zu  werdön  verdient;  wenn 
wir  auch  dem  Vf.  nicht  unbedingt  in  dem  beyfümi- 
mcn  können,  was  er  über  das  religiofe  Gefühl  fagt 
So  möchte  auch  die  Definition  (S.  21.):  ,,Religiofität 
ift  etwas  Inneres,  in  JForten  nicht  Aufzufajjmde$^ 
an  befiimmte  äufsere  Erfcheinungen  nicht  Gebun- 
denes**, was  das  2te  der  drey  aufgeführten  Merkr 
male  betrifft,  nicht  ohne  Grund  angefochten  wer- 
den dürfen.  Ganz  aber  mit  Recht  rügt  der  Vf. 
(S.  21.)  die  Art  und  Weife,  vde  manche  Geifilich« 
das  allgemeine  Kircbengebet,  oft  nach  einer  mit  er- 

Greifender  Beredtfamkeit  gehaltenen  Predigt  ablefen.  , 
\s  heifst  S.  25:  „Die  Anrede  an  den  Heiliguen,  Ehr* 
furchtswflrdigfien  wurde  herz-  und  tonlos  heraus- 
gepoltert,   die  nur  zu  Ende  eilende  Schnelligkeit 
üeis  eine  Menge  Endfylben  ungehört  verballen,  das 

Sanze  Benehmen  des  ungeifüichen  Sprechers  war 
as  gerade  Gegentheil  von  dem,  was  die  eigne  An- 
dacht, was  die  Achtung  gegen  die  Gemeinde  erwar- 
ten liefs."  8.  Charahtergüte  und  untadeüiaßer  Wan^ 
del;  über  Tit.  2,  7.  8.«  Die  hier  (S.  S4.)  fiehendcB 
Worte:  „man  foUte  es  faß  für  unmöglich  halten, 
dafs  der,  welcher  —  mit  Geifi  und  Wärme  —  An- 
dern predigt,  felbß  verwerflich  werden  könnte *•  — 
konnte  wohl  der  Vf.  nicht  fo  ganz  emftlich  meinen^ 
denn  leider  werden  ihm,  fo  gut  als  Rec,  einzelne 
Kanzelredner,  nicht  blofs  aus  Früherer  Zeit,  bekannt 
feyn  ,  die  mit  vielem  Geiß  und  vieler  Wärme  fpre- 
cheh,  und  dennoch  durch  ihren  fittlichen  Wandel 
ihr  Amt  tief  fchänden.  4.  Aeufserer  Anjtand  und 
Sitte;  über  Tit.  1, 15.  enthält  die  trefflichlien  Beleb- 
rungen, welche  befondeVs  junge  Geifüiche  beachte 
mögen.  Der  Schlufs  (S.  46.)  finde  hier  eine  Stelle: 
„Mein,  lafs  dich  nicht  verachten!  Weder  durch 
eineScurrilität,  die  dein  Amt  entehrt,  noch  durch 
eine  Auiticität,  die  der  hohem  Bildung  widerfpricht, 
noch  durch  eine  Kleidung,  welche  die  Meinung 
nicht  billigt ,  noch  endlich  durch  eine  Einfeitigkeit^ 
welche  von  der  Zeit  gerichtet  iß,  verfcherze  dir  A\m 
Achtung  des  Volks.  Seine  Stimme  iß  Gottes  Stim- 
me; nicht  zwar  in  Anfehung  der  Untrüglichkeit^ 
wohl  aber  in  Anfehung  des  Einfluffes.  für  fedeo 
Andern  iß  es  Gebot  der  Klugheit,  fich  die  Achtung 
der  Welt  zu  bewahren,  für  den  Prediger  iß  es  Pflicht* 
Jeder  Andere,  der  fich  felbß  vernachläfliHt ,  ftört  fein 
Lebensglück ;  der  Prediger  nebß  demlelben  auch 
feine  \\irkfamkeit."  5.  Standesehre  und  Standes^ 
geifi;  über  Köm.  15,  7.  verbunden  mit  Gal,  6,  1. 
So  niederfchlagend  als  wahr  iß  die  hier  bey  Erwäh- 
nung des  Kampfes  unter  den  Anhängern  der  ver- 
fchiednen  religiöifen  Grundanficbten  in  der  prot^ 
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fUmtifchen  Kirche  gemtichte  -Bemerkung  (S.  5S.|: 
^Um  ihren  Plänen,  die  Gegenjpartey  mit  Gewalt 
•zuunterdrQcken^  äufsere  BegQoitigung  zn  verfchaf- 
fen,  fachen  ja  jetzt  fchon  Oberalidie  Freunde  der 
Finfternifs  die  StaatenfOhrer  zu  Oberreden ,  dafs  nur 
im  Trüben  und  der  GJaubensdunkelheit  die  Unter- 
tbanentreue  einen  fiebern  Halt  finde,  und  ihre  Schrif- 
ten und  ihr  Wirken  deuten  nicht  unklar  darauf  hin^ 
dem  Engel  des  Lichts  überall  den  Zutritt  zu  ver- 
fcfaliefsen.  "Was  die  Parteyen  im  Grofsen ,  das  thun 
nun  ihre  Glieder  im  Einzelnen,  und  fchon  hallen 
die  Vkanzeln  hie  und  da  wieder  von  den  Verketze- 
mngen^der  Andersdenkenden ,  und  fchon  opfert  fo 
Mancher  feine  Brüder  lieblos  der  ergriffenen  Mei- 
nung auf."  6.  Hierardhi/che  Tendenz;  Ober  1  Petr. 
5  2S.  Ganz  aus  der  Seele  des  Aec.  gefprochen  find 
die  "Worte,  mit  denen  diefer  Vortrag  (S.  57.)  an- 
hebt: ^Wenn  von  hierarchifchen  Tendenzen  d.  h. 
den  Beftrebungen  der  GeilUichen,  fich  das  Weltliche 
unterzuordnen,  und  nicht  nur  den  Geiß  des  Volks 
tu  leiten,  fondern  auch  über  feine  Kraft  und  Habe 
zu  gebieten ,  auch  unter  der  evangelifchen  Kirchen- 
partey  bisher  oft  die  Hede  gewefen  ift :  fo  kann  man 
fich  nicht  enthalten ,  dieis  für  eine  bittere  Ironie  von 
Seiten  der  faerrfchenden  Politiker  zu  nehmen ,  die 
Ober  ~die  Ohnmacht  der  unterdrückten  Kirchendie- 
ner nur  unanfiändig  fatirifiren  wollen/'  —  „  In  der 
Thät  ift  die  poütifcne  Wirkfamkeit  der  evangelifchen 
Geiftlichkeit  durch  die  Einrichtungen  der  neuefien 
Zeiten  in  den  mehreften  Ländern  geradehin  vernich- 
tet worden."  Wenn  es  allerdings  wahr  ift,  was  der 
Vf,  (S.  60.)  behauptet,  dafs  die  evangelifche  Partey 
die  hochfte  kirchliche  Gewalt,  wie  cue  bürgerliche, 
in  die  Hände  des  Staatsoberhaupts  niedergelegt  hat: 
fo  möchte  doch  Rec.  Bedenken  tragen,  dieies  mit 
dem  Vf.  den.  erjten  Geißlichen  zu  nennen.  £ine 
folche  Benennung  kann  befonders  in  unfrer  Zrit  zu 
gefährlichen  Slifsverfiandniffen  Veranlaflung  geben. 
Vet  Vf.  behauptet  (S.  65.),  dafs  die  allsemeine  der 
Privat -Beichte  mindefiehs  ungemein  nachfiehe.  Das 
taiag  in  einer  und  der  andern  Hinficht  wahr  fe^n; 
aber  Rec.  r  ^^^  ^^  einer  gröfsern  Stadt  lebt,  wo  beide 
Arten  der  Vorbereitung  auf  das  heilige  Abendmahl 
neben  einander  fortbefiehen ,  und  es  Jedem  überkf- 
•fen  bleibt,  von  welcher  er  Gebrauch  machen  will, 
hat  fchon  oft  Erfahrungen  gemacht,  die  ihn  wün- 
fehen  laffen,  es  möge  oie  Privatbeichte,  wenigßens 
in  zahlreichen  Gemeinden ,  wo  fie  fchon  wegen  der 
Menge  der  Communicanten  nie  das  bewirken  kann, 
was  ue  in  kleinern  Gemeinden  wohl  vermag,  ganz 
aufhören.     7.  TheUnahme  an  öffentlichen  V'ergnü^ 

^ iK\^^^   Ra»«      49      9  ft       l7H«r/^«Ml*^#     a>4*«r^M 


che  die  Prediger  zu  unfrer  Zeit  tu  fohrei) 
die  meißen  weift  er,  mit  vollem  Rechte,  afs  iioge- 
gründet  zurück;  nur  die  übwr  die  Eingrifft  in' dm 
kirchlichen  Haushalt,  welchen  fich  die  hürgrerif ohen 
Behörden  in  neuerer  Zeit  ztr  Schulden  kommen  lau- 
fen, findet  er  gerecht,  und  mit  ihm  Rec,  der  SSan- 
ches,  ja  Vieles  der  Art  «nfilhren  könnte,  was  ^wohl 
verdiente,    öffentlich  gerügt  zu  werden.     9.  Mrhe^ 
hung  der  Einkünfte;  über  1  Kor.  9,  11.  12.       ^fV» 
hier  (S.  105.)  von  den  ActAdenzien  gefagt  wird  ,    mag 
von  den  Landpredigem  gelten,   auf  welche    über- 
haupt vorzüglich  Rückficht  genommen  iß;  tvie  aber 
da,  wo  diefe  Accidenzien  die  Hälfte  des  im  Gam^oi 
fehr  magern  Einkommens  mandier  Stadtprediger 
ausmachen,  wo  man  fchon  ohnehin  darauf  au^ent^ 
iie  ihnen  zu  verkürzen;  kann  da  auch  „eine  vornA^ 
me   Nichtachtung  oder  milde  Erlaflnng    derTelben   ( 
dem  Prediger  empfohlen  werden ,  um  feinem  Anfehn 
und  gutem  Rufe  die  erfpriefslichfien  Dienße  zu  Im^ 
ften?"    10.  Haushaltung;  über  1  Tim.  S,5.     SciiöB 
an  mehren  Orten,  aber  befonders  hier(S.  115.)  findet 
fich  eine  Stelle,    welche,   fo  fchön  fie  immer  feya 
mag ,    doch  dem  Vf.  hätte  beweifen  können ,    daß 
die  Benennung  „Predigten^^  fich  für  diefe  Gelfies« 
produete  nicht  eignet.     11.  Tendenz  der  Vorträge 
und  Würde  der  Kanzel;  übÄ  2  Tim.  2,  16.  2S-     un- 
gern  verfagt  fich  Rec,    hier  die  treffliche  Steile 
{S.  125.)  auszuheben ,  in  welcher  der  Vf.  zeigt,  wie 
jetzt,  hin  und  wieder  nicht  weniger  als  im  l^ten 
Jahrhundert,  die  Würde  der  Kanzel  entweihet  wer-^ 
de.     Auch  von  den  übrigen  Predigten  kann  er  nur 
das  Thema  noch   anführen.     12.    Rigorismus  und 
Toleranz;   Ober  Luc.  11,  46.   Jac.  4,  12.     IS.  Knr- 
dererziehunß ;  über  Ephef.  6,  4.     14.  Wittwen-  und 
Waifenverjbrgung;    über  1   Tim.  5,  8.     uinhang. 
Urkunde  über  Churßirß  Augujt  zu  Sachfen  Stif- 
tung zum  Befien  der  Prediger-  Wittwen  und  Wai- 
fen.  —    Von  den  vielen  Druckfehlem  find  nur 
nige  angezeigt. 


SCHÖNE    KÜNSTE. 

AtTOKA ,  b.  Hammerich :  TJeder  von  Schmidt  von 
Lübeck.  Herausgegeben  von  H.  0.  Schuhmacher. 
Zweyte  vermehrte  Auflage.  1826.  VI  u.  800  S.  8. 
(1  Rthlr.  8  gGr.) 

Mit  Verweifung  auf  unfere  Rec.  der  erßen  Auf- 
lage (Erg.  Bl.  1828.  Nr.  89.)  bemerken  wir  nur  noch, 
dafs  einzelne  dort  gerügte  Flecken  hier  glOcklich 
verwifcht ,  die  hinzugekommenen  Lieder  in  demfel-» 
ben  lebensheitern  Geifie  gedichtet  find,  und  wir  das 
Bildnifs  des  Vfs.  als  eine  fehr  angenehme  Zugabo 
betrachten.  ^ 
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ZiSirzTo,    b.  Gcrh.  Fleifcher:    Thucydidis   de 

hello  Peloponneßaco  libri  octo edidit  ÄF. 

Poppo  tt.  f.  w.  " 

{Farifeisung  pqn  JNr*  •«•  der  A%  L,  Z«) 

^etiX  folgt  der  su;ryy<?  Hauptabfchnitt :  de  ehcutime 
'TAucydidis.    Nach  einer  kurzen  Einleitung  in  der 
nur  drey  Eigenfchaften,  die  jedem  Schriftaeller  noth- 
«wendig  fey en ,  aufgcftellt  werden ,  nämlich  ,,  puri" 
tas,  per/hiciäias  atque  urbanüas,    wird  in  eilf  Ka- 
piteln (&  85—234)  über  die  erfte  gefprochen.    Hr. 
P.   hat  fich,  hier  eine  recht  vernünftige  Grenze  ge- 
fleckt.   „Fonimus,  fagt  er  (S.  90  f.),  in  omni  hac 
di/putafione  lectores  bene  gnaros  non  folutn  eorum 
quae  in   vulgatis    grammaticis    libris    de  Jyntaoci 
^faeca   exponuniur,  Jed  etiam  eorum  idiomatum 
Hhguae  Graecae  de  quibus  fvib  finem  Grammalicae 
Buttmannus  et  in  additamentis  adVigcrum  et  paß- 
Jim  in  notis  ad  veteres  fcripiores  Hermannus  dypu- 
tare  inceperunV^  (?).    Denn  bevLefern  des  Ihuk. 
Icaiin  man  wohl  einige  Bekaitntfchaft  mit  diefen  und 
ähnlichen  "Werken  vorausfetzen.     Zwar  in  Anmer- 
kungen wird  natürlich  auch  auf  fie  oft  zu  verweifen 
feyn ;  doch  eine  Einleitung  foll  nur^lie  Eigentbüm- 
licbkeiten  des  Schriftftellers  entwickeln:   was  er- 
weislich nicht  dazu  geh  ort,  mufs  von  ihr  ausgefchlof- 
'^n  werden.    Wenn  diefe  Anficht  die  richtige  iß,  fo 
bat  Hr.  P.  viel  zu  viej  in  feine  Einleitung  gezogen, 
die  wir  einem  crofsen  Theile  nach  nur  als  eine  Keihe 
'—  übrigens  fenr  brauchbarer  —  grammatifchcr  Un- 
terfucfaungen ,  zu  denen  Thuk.  Anlafs  gab,  betrach- 
ten lind  beurtheiien.    Wir  gehen  zu  dein  Einzelnen 
Hber.  ; 

Das  7te  Kapitel  behandelt  die  Enallage  des  Sin- 

fular  und  Plural.  Zu  dfer  S.  91  f.  über  VI,  78  gege- 
enen  Erklärung  feine  Zuflucht  zu  nehmen,  ift  wohl 
weder  nöthig  noch  ftatthaft , '  weil  fonft  ifil  für  tov 
'SvQOKwuor  hättte  gefagt  werden  muffen.  Noch  we- 
niger begreift  Rec,  wie  oi  xaQ  tnal'^y  II,  13  hei- 
fsen  könne:  ,,qui  ad  iuielam  (moenium)  collocaii 
eräht.  Wie  kann  A€t  Accufativ  das  lehren  ?  Offen- 
bar heifst  es:  die  längs  der  Zinne  hin  aufgeßellten. 
Der  Singular  darf  fo  wenig  hier  als  VII,  28  nufFallen, 
weil  man  fich  die  regelmäfsig  fortlaufenden  Zinnen 
fehr  wohl  als  Ein  Ganzes  denken  kann.  Den  bey  den 
Grieöhen  fo  häufigen  Gebrauch  des  ij/ii%  für  lyw  (man 
^    Ergänz,  ßi.  Jtur  A.  L.  Z.  I8i7;\ 


f,  Krüger  zu  X^noph.  Anab.  I,  7, 7)  dein  Thuk.  ab- 
zufprechen^möchteKee.  nicht  waeen;  dab  VI,  89  J 
rwy  d*  fifjim'nQoy6viav  x.  t.  X.,  aut  keinen  Fäll  ge- 
dacht werden  könne :  ,,'jilcibiadis  et  Lacedaemo^ 
niorum  majores  fibi  mutuo  tiojhiiium  renuntiajje ,^ 
zeigt  das  xtiv  nqoXivlnv  i^utv.  Eher  liefse  fich  erklä- 
ren: die  Vorfahren  unferer  (jetzt  lebenden)  Familie. 
Dafs  zu  Stellen  wie  V,  71 :  hlaaq  Si  o  ^tg  fi^  cryoiy 
ntviuXtad-fi  rd  fviiyvftov,  das  fowohl  fingularifch  als  plu-  , 
ralifch  gebrauchte  ctplv  und  aq^i  niqht  verglichen 
werden  Könne,  ift'einleuchtend.  Was  würde  denn 
Hr.  P.  zu  Stellen ,  wie  die  von  Krüger  zur  Abab.  111^ 
4,41  angeführten  fagen?  UeberalT  ficht  in  folchen 
Fällen  das  Pronomen  im  Plural,  weil  bey  dem  vor- 
hergehenden Nomen  zugleich  die  Untergebenen,  Be-^' 
gleiter  oder  Landsleute  gedacht  werden. 

Im  8ten  Kap.  fpricnt  Hr.  P.  über  die  Enalla^ 
des  Masc,  Fem.  und  Neutr.  Hier  findet  Rec.  weme 
zu  erinnern.  Auffallend  aber  iß  der  von  Krüger  zur 
Anab.  II,  S,  86  itillfchweigend  berichtigte  Irrthum 
über  das  Genus  von  Orchomenos.  Dafs  lil,  45  für  xal 
TovTo  nicht  xal  ai;ri>7  flehen  könnte,  ift  wohl  of- 
fenbar. 

Hierauf  gellt  Hr.  P.  zu  der  Antiptofis  über,  und 
handelt  im  9ten  Kap.  zuerfr  über  den  Gebrauch  des 
Nomipativ  für  andre  Cafus.  Zu  IV,  73  konnte  noch 
verglichen  werden  II,  54  und  Hell.  II,  1, 4.,  fo  wie  zu 
I,  110,  naffeiider  als  die  von  Abrefch  angeführte 
5telle ,  Herodot.  VII,  9,  S :  ig  tovto  ^Qaatog  avt^xH  t& 
*E)Jkrivaiv  n^dyfiata.  Was  die  Stelle  I,  8:  yv(oad^ivtkg 
rfj  T€  cxtv^  T(av  SnXiov  XwTt&aftfiiyjj  hier  folle,  fieht 
Rec.  nicht  ein ;  noch  weniger  warum  hier  l^vrid-afA'- 
filvoi  vorgezogen  wird.  Nach  <liefer  Lesart  v^ürde 
der  Sinn  feyn:  erkannt  daran,  daß  fie  mit  ihrer 
JVaffenriUhtng  begraben  waren,  nicht  an  der  Art 
•  und  Befcnaffenheit  ihrer  Waffen,  da  doch  nur  aus 
diefer  die  von  Thuk.  hergeleitete  Folgeruns  gezogen 
Averden  konnte ,  weil  mehre  alte  Völker  inre  Tod- 
ten  mit  den  Waffen  bedatteten.  Einzig  paffend  i(l 
daher  die  gewöhnliche  Lesart:  erkannt  an  derWaf-^ 
fenrüßung,  die  mit  ihnen  begraben  war.  Man  vgl. 
denSchol.  und  Herodot  I,  171.  VII,  93.  Wie  Hr.  P, 
feine  Anficht  über  die  Stelle  VIII^  63  gegen  Krügers 
Erklärung  a.  a.  O.  S.  370  behaupten  werde,  müTfen 
wir  abwarten.  Ueber  die  fchwieriffen  Stellen  1,  33 
/nicht  23)  uiid  VII,  67  wird  Rec  vielleicht  anderswo 
iprechen.  Bey  den  Bemerkungen  über  den  unge- 
wöhnlichen Nominativ  mit  dem  Infinitiv  hätte  Rec. 
iOr  die  Stelle  VI>  40,  wo  er  mit  dem  Scholiaften^i 
•    R  iya^oi 
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dya^öt  zu  fiffiaofitvoi  zieht,  lieber  eine^  Erldarung 
über  1,  93.  II,  12. 27.  Hl,  108.  V,  46.  VI,  6  gelefen, 
wo  die  Handfchriften  eine  ähnliche  Conftruction  bie- 
ten. Vgl.  Herodot,  1,  27.  VUI,  100  und  dafelbft 
Schweighäufer.  -      ^ 

Im  10t an  Kap.  wird  fiber  den  Gebrauch  des  Ge- 
nitivs  und  Dativs  für  andre  Cafus  gehandelt.  "Wie 
Hr.  P.  die  auch  fibrigens  fchwerlicn  recht*  erklärte 
Stelle  IV,  18:  coiHpQovcav  öi  avdqQv,  diung  x.  r.  X. 
hieher  ziehen  kann ,  begreift  Hec.  nicht.  Vgl.  Matth. 
Gr.  Gr.  $.  481<  Anm.  2  und  Heindorf  zu  Piatos  Soph. 
S.  388.  Auch  in  dem  Ober  die  Genitivos  abfolutos 
S.  119  ff.  Gefagten  ifi  einiges  Ungehörige  und  l^nge- 
naue.  Um  nicnt  zu  erwännen,  dafsV57  nicht  blofs 
jigy€io)v,  fondern  ^Aqyiimv  xal  ^Ad-rjvaltay  als  Subject 
zu  i'itXd-oyjonf  gedacht  werden  mufs,  erinnert  Kec. 
nur  an  Un.P*s  Erklärung  der  Stelle  VII,  67:  7Ta)^ü)rwv 
di  QovQioi  xol  Mtranovrioi  iv  rotavtcHg  vn'iyxaig  roxi 
(man  vgl.  c.  33)  araaicouxwv  xawajv  xaTitXrKmivcüv, 
^yauTQUTivov,  Diefs  ifi  die  gewöhnliche  Interpunction 
und  Rec.  möchte  wohl  wiffen,  was  bey  aerfelben 
auffallend  fey.  Erwartete  man  etwa  nacn  xow  noch 
ein  oyxeg'}  Man  f.  Krflger  a.  a.  O.  S.  302.  Oder 
fehlen  das  xaTaXafißdvuv  auf  diefe  Weife  nicht  ge- 
braucht werden  zu  können?  Diefen  Zweifel  wird 
Wyttenbach  zum  Julian  S.  201  (Schäfer)  heben.  Ge- 
gen die  nach  Heilmann  und  GöUer  von  Hn.  P.  ge- 
wählte Erklärung,  nach  der  xareiXrjftfuvwv  als  Genit. 
ab/',  genommen  und  Qavgiiov  xal  Mnanovxiwy  hinzu- 
gedacht werden  ibU,  fpricht  laut  fchon  die  Stellung; 
Spricht  das  dabey  fo  matte  roiavtaig;  fpricht  endlich 
die,  fo  viel  Kec.  weifs,  nicht  erweisliche  Redensart 
xaraXufÄßuvia&ai  h  — .  Dafs  der  Dativ  iiatt  des  Ge- 
Ditivs ,  wie  es  der  Kürze  wegen  zu  fagen  erlaubt  feyn 
mag,  nicht  vorzüglich  vomThuk.  gebraucht  werde 
(S.  124),  könnte  Kec.  durch  eine  (tattliche  Reihe  von 
Citateii  beweifen,  wenn  es  deren  bedürfte*  Iii  dej: 
Stelle  VII,  5  (S.  126)  iß  rfj  ra?«  wohl  mit  daxXia  (wie 
Bekker  mit  Recht  fcnreibt)  zu  verbinden.  Wenn  Hr. 
F.,  wie  früher  fchon,  die  Stelle  111,59:  q^tiauad-at 
xal  inixXaodijyai  rfj  yvdjn]]  oYxrca  aw(pQoyi  Xaßovxag, 
erklärt :  —  (fthaad-ai  6ixi(a  oIxtov  Xaß6vragj  fo  glaubt 
Rec,  dafs  diefs  wegen  cler  dazwifchen  flehenden 
Wörter  nicht  zuläffig  fey,  und  dafs  oixtio  Xaßitv  biet 
eben  fo  gefagt  fey,  wie  fonß  i'iüH,  Xoya),  ätavoia 
Mtpaiv. 

Das  Ute  Kap.  erörtert  den  Gebrauch  des  Accu- 
fativs  für  andere  Cafus.  Bey  dem  über  den  Acc.  ab/. 
Bemerkten  wundert  fich  Kec,  wie  Hr.  P.  1, 124:  wg 
ovxiu -^ndaxiiv ,  mehre  Erklärungen  zuläffig  finden 
konnte:  ntQifxivovrag  (fc.  ^fiäg)  rovg  juiy  —  rovg  öi^^ 
iß  ja  die  b^y  den  Griechen  gewöhnliche  Art  von  Op- 
pofition.  Vgl.  Matth.  Gr.  Gr.  $.  288.  Anm.  2.  Zu  der 
durchaus  nicht  anzutafienden  Epexegefe  IV,  125  wä- 
ren paffender  als  VI,  SS  Stellen  wie  V,  6  angeführt 
worden.  Vgl.  auch  Krüger  de  auih.  Anßb.  S.  66. 
W^undern  mufs  fich  Rec,  wie  Hr.  P.  an  der  Stelle 
V,  9:  fi  Tov  noXlfuoy  fidUar^  ay  Tig  dnaTrfCag  AnCiok 
nehmen  konnte :  anaxäv  und  i^^anaräv  mit  aöppejterp 
Accufativ  iß  eben  fo  gewOhnlicH  (m,T. Krüger  z\xlf^tn. 


Anab.  V,  7,  6)  als  der  auch  im  Lateinifcben  oft 
kommende  Fall,  dafs  das  Relativum  als  Object 
zum  Participium  gehört,  wie  z.  B.  Demofih.  III, 
B.  S.  S8.  R.    VI,  28.  S.  72. 

Im  12ten  Ka]^.  wird  die  Enallaj^  der  Modi  vi»-* 
terfucht.    Die'  Auslaltun^  des  av  in  Nachlafzen  einer 
Hypothefis  gehörte  wohl  eigentlich  nicht  hieher;  da£i 
dabey  mit  einer  Befiimmunc^    wie  „fi  nulla  ariri 
pote/t  ambiguitas^^  (S.  186)  nichts  gefagt  fey,  leuch- 
tet ein.    Vgl.  Reifig  de  vi  et  ujii  uy  part.  S.  1S9  und 
G.  T.  A.  KrOger  Unterfuchungen  aus  dem  Gebiet  der 
lat.  Sprachl.  II.  S.  SS3  ff.    Auch  das  fiber  Snwg  und 
Sntag  /ujf  c.  con/,  aor.  L  Gefacte  befiriedjgt  nicht,  ^ej 
dem  Ober  dasFuturiun  und  den  Conjunctiv  in  der  ab- 
hängigen Frage  Bemerkte  vermifst  Rec.  fowohl  g«-* 
nauere  Befiimmung  als  die  Angabe  mehrer  Stelleiiy 
wie  z.  B.  VI,  11,  VII,  26.  VIII,  4.  80.    Vgl  Werfer 
in  Actis  Mon.  I,  2.  S.  2S0  ff.    Einiges  Andere  in  die* 
fem  Abfcbnitte  übergeht  Rec. ,  da  er  anderswo  feine 
abweichenden    Anfichten    darüber  mitgetbeilt  hat. 
Nur  über  die  Stelle  1, 25  bemerkt  er,  dafs  nach  fei- 
ner Meinung  derSchriftlieUer  hier  fo  angefangen  hat, 
als  foUte  ein  zu  den  Participien  gehörendes  Verbum 
Finitum  folgen.    Die  Stelle  VIII,  87  itt  verfchieden: 
ihr  ähnlich  und  VI,  68  u.  Herod.  VIII,  74. 

Im  ISten  Kap.,  das  über  die  Enallage  der  Tem* 

{>ora  handeil:,  ift  uns  zunächß  die  Annahme  aufgefal- 
en,  dafs  III,  65  das  erfie  ddtxov/iuy  der  Concionität 
wegen  füV'^äixovfity  uy  gefetzt  fey,  weil  diefe  Form 
noch  einmal  folgt.  Vielmehr  fleht  uSixity  dort  wie 
oft  in  der  Bedeutung  des  Perfects.  M.  f.  Kroger  ind. 
ad  Anab.  in  v.  Falfch  verfianden  ifi  die  Stelle  IV,  27 : 
ndvTm -^  imxfjQvxivea&ui ,  deren  Sinn  folgender  ifi: 
Sie  fürchteten  die  Lakedäniomer,  da  fie  glaubten, 
da/s  diefelben  ihnen  defshalb  keine  F'ergfeichsvoF^ 
fchJäffe  melir  thäten,  weil  fie  fichere  HiUfsmiitel  in 
Händen  hätten.  Gottlebers  Meinung,  dafs  I,  10: 
hn  MvxTJyoi  fux^oy  t^y,  diefes  iy  ftatt  hrl  flehe,  ifi 
nichts  weniger  als.  fcheinbar,  da  es  zu  Thukydid'es 
Zeit  gar  kein  Mykenä  mehr  gab.  Denn  des  Orte« 
Zerftörung  Ol.  78,  1  bezeugt  Diodoros  XI,  65:  xar*- 
oxayjay.  —  xal  iU/4uyiy  aoixtjTog  ^ix^i  rwy  xa^'  wu^ 
Z^oyioy.  Vgl.  Paufan.  II,  16, 4.  VI1,'25, 3  und  Strabo 
VIII,  6.  S.  201.  209.'  Tauchn.  Dafs  diefe  Stadt  auch 
früher,  befonders  feit  der  Rückkehr  der  Herakliden,  " 
fchon  gefunken  war,  berichtet  Strabo  a.  a.  O.  S.  201. 
V^  Paufan.  VIII,27, 1.  Mithin  iß  das  iy  auf  dieZeit 
vor  der  Zerftörung  zu  beziehen.  .  Eben  lo  wenig  fleht 

I,  SS  fjaay  för  yeytyt^vrat;  das  omg  aatp^ardTfi  ntang, 
was  Hn.  P.  zu  diefer  Annahme  vermhrte,'ift  fo  zu  er- 
klären, dafs  man  bey  oTwp  aus  ot  avrol  noXiuuot  i^aa» 
denkt :  ro  rovg  avvovg  noXeixiovg  tlyau  Nixäy  heifst  im 
Präfens  oft  ioh  bin  Sieger,  und  daher  im  Impei'fect : 
ich  war  Sieger.  Vgl.  Kröcer  ind,  ad  Anab.  in  v. 
Eben  fo  wird  ^xoy  aoriftifch  gebraucht.  Ueber  den 
Gebrauch  des  Imperfects.  f ür  das  Plusquamperfect  C 
Krüger  zur  Anab,  I,  1,6.   vgl.  Hel^  in  Actis  Mon. 

II,  2.  S.179.  Dafs  überhaupt  von  einer tnallageTem- 

Eorum  feiten  öder  nie  die  llede  feyn  könne»  ifi  wohl 
einem' Zweifel*  uuter,worfen.' 

Im 
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Ifiil4teiDt  und  I5ten  EapJ»  hk  denen  Hr.  P.  flbea^ 
die  Anümeria  fpricht,  liefert  er  brauchbare,  zuwei- 
len freylich  ni<fnt  nnz  völlfiändige  Sammlaagen  db6r 
den  Thukydideirchen  Spractigebrauch,  det  indeffea 
aaeiß  auch  Sprachgebrauch\  der-Griechen  lt|>erhaupt 
ifL  Einige  Ausßwungen  gegen  Einzelnes  .  untere 
drückt  Reo. 

Uogleidi  ;weniger  genOgt  das  iGte  Kap.  über  die 
SJlipfe  und  den  Pleonasitius,  wo  man  ok  Fieifs  im 
ZufammenUagea  und  Richtigkeit  in  der  ErkJärung 
T^ftnifst»  Manches  von  dem  hier  Bebandelten  hat 
liee*  fchon  an  andern  Orten,  raeift  üillfchweigend 
4>erQckfichtigt :  er .  üQgt  nur  noch  einiges  hinzu. 
W^cnn  Hr.  P.  S.  195  meint,  dafs  IV,  119  der  Artikel 
WC»  dem  Vaternamen  defshalb  nicht  hinzugefügt  fey, 
damit  die  öftere  W  iederholung  deffelben  das  Ohr 
jEiicht  beleidige,  fo  hat  er  nicht  bedacht,  dafs  in  fol- 
chen  Stellen  der  Artikel  überhaupt,  in  öffentlichen 
Uficunden  nicht  cebraucbt  werde,  wie  z.  B.  aus  den 
JPlephismen  bey  Rednern,  her  vorgeht,  weil  dadurch 
die  Idee  des  Bekannten,  Berühmten  erreet  werden 
Jkdnnte.  Anders  Herrn,  zum  Vig.  S.  701.  l>afs  I,  54 
,Tor  vtxQt)vg  (zweymal,*  was  von  Hn.  P.  überfehen  ift) 
der  Artikel  einzufchieben  fey  (S,  197),  hat  P.  zwar 
fpäter  zurackgenommen,  aber  durch  die  Yerweifung 
auf  Krüger  falfch  erklärt.  Vielmehr  wäre  zu  be- 
merken gewefen ,  dafs  vixpol  eins  von  den  Wörtern 
fey,  die  oft  ohne  Artikel  flehen,  auch  wo  von  etwas 
Bcfiimmtem  die  Rede  i«.  Man  vgl.  IV,  14.  V,  10. 
^11,  5.  Vlll,  106,  wo  er  mit  den  Mss-  zu  tilgen  if^ 
und  Lucian.  ver,  hiß,  I,  S4.  Die  Bedeutmigsloßgkeit 
der  PräpoGtionen  in  den  S.  202  f.  angeführten  Com-' 

Eoßtis  iu  bey  den  meißen  derfelben  mehr  als  zweifel- 
aft.  üebngens  mufste,  was  über  die  Pleonasmen 
des  Thuk.  gefagt  wird,  mehr  durch  ParalleKlellen 
anderer  Schriftfteller  erläutert  werden,  um  zu  zei- 


^prache  and  des-Dialectes  des  Thukydides  find  mit 
.terofsem  FleiCse  gearbeitet  und  für  den  Grammatiker 
lehr  brauchbar. 

Weniger  befriedigt  hat  Rec.  das  19te  Kap.,  über 
die  Deutlichkeit  {perjpieuiias)  des  Thuk.  Dem  an- 
derswo Befprochenen  fögt  er  noch  Folgendes  hinzu. 
In  der  Stelle  1, 142:  xalfi^p  ovä"  rf  Imrilym^  —  u^i- 
ww9xu,  j^aubt  Kec,  mufs  man  i^v  fUv  als  Prädi- 
catsacculativ  mit  njy  hurily^mv  verbinden.  Der  Sinn 
fcheint  ihm  folgender  zu  feyn :  Ferner  dürfen  wir 
«ncfc  da9  Jhikgen  vcn  Pe/tungen  in  unferem  Gtf- 
U^e  mcht  fürchten  noch  ihre  Seemacht.  Denn 
durch  erßeres  kann  felbß  im  Frieden  nicht  leicht 
äm€.  (der  Stadt,  gegen  die  fie  erbauet  ifi)  gewachfene 
Feße  gegründet  werden,  wie  viel' weniger  in  einem 
fmdkchen  Lande,  zumal  da  wir  nicht  minder  ih- 
»«»  (d.  h.  ihrem  imr^fy^iafiay  das  fie.etwa  jeibfinon 
mck^hten^  feße  Plätze  entgegenzufetzen  haben  (die 
^e  ihr  intTilyia^ua  gegen  unlere  Stadt ,  gegen  jenes 
«UTny/ir/iara  feyn  werden  ).  fFenn  ße  aber  ein  blo^ 
/m  Caßeü  Cder  Begriff  bloß  liegt  in  der  Stellung 


lies  \fi/oiQiov)  gegm  um  eHH$i$en,  fo  kennen  JU 
zwar  einem  Theue  unßres  Landes  durch  Terhee^ 
nmg  und  durch  Beförderung  des  Entlauf ens  un- 
ferer  Sclaven  Schaden  zufügen;  nicht  aber  wird  di^^ 
fes  CaJUll  Uns  verhindern ,  nach  ihrem  Gebiete  zu 
fch\ffehund  ein4  Feße  in  dept/elben,  gegen  ße  anzu^ 
legen,  und  mit  der  Flotte,  worin  UjniQ.  eben  Co  11,13) 
wtfere  Stärke  beßeht,  das  F^ergehungsrecht  zu  üben 
{ufivrto&at ,  vgl.  I,  42.  96.  IV,  63 >  —  Bey  dem,  was 
ober  veraltete  und  ncügebildete  Wörter  jgefagt  wird, 
hätten  die  ürtheile  eines  Ariftoteles  <l\het.  lll,  2% 
Cicero  und  Quinctilian  über  diefen  Gegenfland  wohl 
BerückGchtiffung  verdient.  Vgl  Krüger  praef  ad 
Dion.  p.  XLi.  In  der  Aufführung  einzelner  VVörter 
bat  Hr.  P.  wieder  grofsen  Fieifs  be wiefen ,  wiewohl 
Ach  noch  manche  Nachträge  und  Berichtigungen  lie* 
fern  liefsen»  Dagegen  ift  das  über  die  urbanüas  und 
das  decorum  Gefagte  fehr  dürftig.  Dafs  Thuk.  das 
Wort  avHnuXog  notione  hnßis  frequentijjfime  gebraucht 
Jiabe ,  dafür  ift  Hr.  P.  den  Beweis  jaoch  fchuldig ;  bis 
er  ihn  liefert,  wird.fich  Rec,  unbekümmert  um  He- 
fychios  und  Thomas  M.,  an  Heilmann  halten,  der 
zu  H,  89  behauptet,  dafs  es  diefe  Bedeutung  beym 
Thuk.  nie  habe,  Niemand  wird  IV,  120  dagegen  an- 
führen woliep.  ' 

Hierauf  wird  vom  Thuk,  als  Gefchichtfchrdber 

{rehandelt,  und  zwar  im  20ßen  Kap.  zunächll  ünter- 
ucht,    in  wiefern  er  noeticae  et  folutae  oraiionis 
dif crimen  fervaveiit.    Wenn  Hr.P.  fagt,  dafs  Thuk. 
.poeticae  rerum  geßarujfi  narrationi  onmium  Graeco^' 
rum  maanme  aaverfatur,    fo  hat  er  iiifofern  l\echt, 
als  vom  Mythos  die  Rede  ift;   poetifcher  Geiftaber 
darf  einem  Gefchichtfchreiber  nicht  abgefprochen 
werden,  der  die  von  ihm  befchriebenen  Begebenhei- 
ten mit  einer  Fülle  erhabener  Gedanken  befruchtet, 
gleichfam  zu  einer  grolsen  Tragödie  verarbeitet  hat, 
und  fad  auf  jeder  Seite  zeigt,    dafs  fein  Geift  von 
dichterifcbem  Schwünge  getragen ,.  mit  gleicher  An- 
fcbaulichkeiit 'das  Qefcnehene  darzuftellen  verfteht, 
als  er  in  fcharfen  Umriffen  feine  Charactere  zeichnet 
durch  Handlungen  und  lleden,    überall  ihr  Eigen- 
thümlicbes  auch  durch  den  Ausdruck  bezeichnend. 
Hr.  P,.  hält:  lieh  aber  an  einzelne  Wörter,  und  be- 
weift, dafs  viele  derer,  die  man  aus  Thuk.  als  poe- 
tifcK  angeQierkt  hat,   auch  bey  andern  Profaikern 
vorkomme^M'  Folgt  aber  daraus  fchon,  dafs  fie  wirk- 
lich nicht  poetifch  find?    Kann   der  fchwankende 
Gebrauch  einzelner  Schriftfleller,  von  denen  man- 
che, v^e  z.  B.  Dio  Caffius,  nur  dem  Vor^anee  des 
Thuk«  folgten ,  wohl  genügen ,  um  hier  die  Grenz- 
linie ZwiCchen*  dem  Profaifchen  und  Poetilchen  zu  ' 
beßimmen  ?    Das  iiber  die  Figuren  Gefagte  ift  wenig 
.befriedigend  und  verräth  Mangel  an  Kenntnifs  der 

;EhetoriK. 

Im  21ften  Kap.  fpricht  Mr.  P.  von  den  vorzüg- 
Jichfien  Eigenfeharten  des  hidorifchen  Stils,  undun- 
terfuchf,  in  wiefern  fie  fich  beym  Thuk.  finden. 
Zuerft  wird  behandelt  alacritas  et  vigor  fermonis 
(tä  nadTjTixdv  xal  t«  yQatfixov),  »Ob  die  Latemer  eine 
alacritas  fermonis  {orationis)  kennen,  weifs  llec.  nicht ; 

noch 
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noch  weniger  mit  welchem  Rechte  diefer  Ausdrack 
als  gleichbedeutend  genommen  ift  mit  dem  griechi-^ 
fchen  na&fjTixiv.    OratoriuB  vigor  Tagt  freyUch  Se-* 
neca  Ep.  100;  aber  dafs  y^atfiniit  etwas  Anderes  be- 
deute *  zeigen  Bmeßi  Lex.  rhet.  in  v.  und  Jroif.  ad 
Upt.  p.  XXXXVI.    Hr.  P.  hat  wohl  die  wwfoitlia, 
Ivapytia  bezeichnen  wollen.    Auch  was  hierüber  «- 
faet  wird,  iO  theils  nicht  erfchöpfend,  theils  unrich- 
ti|,  wie  z.  B.  die  Behauptung,  dafs  die  griechifchen 
iUrtoriker  öfter  als  andere  Schriftüeller  naxä  th  u«- 
uaiviutvov  confiruirten.    Hierauf  werden  Beyfpiele 
von  der  oratio  variata  angeführt.    Mifsverfianden  ift 
(S.  272)  die  Stelle  VI,  77 :  roTg  ii  w^  ixdoroig  xt  npoc- 
Tivig  Uyovrtg,    tvyavroi  xaxovQyiTv,    Das  Komma  ift 
nach  Svyavrai  zu  fetzen;  roTg  ii  fleht  nach  einer  nicht 
feltenen  Attraction  för  roig  Sl     Vgl.  Kroger  de  auth. 
et  integr.  Anab.  S.  28  n.    üebrigens  zeigt  an  den 
nieifien    Stellen    genauere   Betrachtung,    dafs    der 
Wechfel  der  Formen  und  Redeweifen  mehrentbeils 
auch  eine  Verfchiedenheit  des  Gedankens  erzeugt, 
die  freylich  oft  nur  in  einer  feinen  Schattirung  be^ 
ficht. 

Im  22ßen  Kap.  wird  von  den  verfchiedenen  Ar- 
ten des  hiftorifchen  Stils  gefprochen ,  „  et  Thuc.  fe- 
vero  genere   ufus  effe  oßenditur,    cui   brevitas  et 
fublimitas  etiam  cum  afperüate  quadam  juncta  con^ 
venitV     Die  Beyfpiele,    aus  denen  des  GelchicW- 
fchreib^rs  Kürze  erwiefen  werden  foU,  find  grofsen- 
theils  von  der  Art,  dafs  Geh  ein  allen  griechifchen 
Schriftflellern    gemeinCamer    Sprachgebrauch  darin 
nachweifen  läfst.    Dahin  gehört,  wenn  das  Partici- 
pium  und  Verbum  Finitum,  auch  wo  fie  verfchiedene 
Cafus  regieren,   verbunden   ein  gemeinfchaftliches 
Object  haben  (man  vgl.  Krüger  Dion.  S.  119);  wenn 
.  zu  einem  Verbum  ein  Infinitiv  oder  Particip  aus  dem 
Vorhergehenden  ergänzt  Werden  mufs  (m.  f.  denf. 
*S.  117  f);  wenn  vor  y&q  und  SjUcü^  ein  aus  dem  Zu- 
fammenhange  zu  nehmender  Gedanke  hinzugedacht 
werden  mufs  (man  f.  denf.  S.  20  und  über  8/iwc  «ur 
Anab.  II,  2, 17).    Wie  Hr.  P.  in  folchen  Stellen:  or« 
utyid^H  n6l«i)v  loxvov  oizi  tfj  äXXjj  nagacxivjj  I,  2  darin, 
dafs  das  Verbum  in  die  Mitte  gefetzt  ift,  was  übri- 
gens bey  allen  griechifchen  Schriftftellern  und  eben 
Fo  auch  bey  römifcheri  (Matth.  zu  Cic.pro  Rofc.jim. 
§.  14)  vorkommt ,  einen  äbruptiorem  feriMnem  finden 
konnte,  läf^fich  nicht  vphleinfehen.       •' 

Im  2Sften  Kap.  wird  über  die  Erhabenheit  und 
Rauhheit  des  Thuk.  gehandelt;  aber  auch  hier  Man- 
ches ,  als  diefem  Schriftfieller  eigei^thflmlich  betrach- 
tet was  es  durchaus  nicht  ifi.  So  z.  B.  Stellungen 
wie  c8c  ig  iXdyjtnor  /wp/oy  I,  68,  die  fo§ar  einzig  und 
allein  im  Griechifchen  geOattet  find,    fcben  fo  wenig 


Ift  dn  Hyperbotoh  in  der  Stdk  r^  Xnum 
ti  ^¥  iüxv^fU¥j  OTtQ^ifHfd^.    Denn  za  Ijv  ift  nvur 
o^oc,  nicht  4  tmtra  tc^.  zu  denken.    Aehnlicb 
etil.  X,  1,  17:   In  lectume  certius  fudicium, 

iorquet.  v  ^       ' 

Hierauf  folgt  diis  dtfm  MarceUinas  beyfcclM^fcg 
Biographie  des  Thuk.  und  eine  andere  aus  «Siiic&(  ^ 
beide  mit  Hudfons  und  Anderer  Anmerkunaeo  ,  de* 
nen  Hr.  P.  hin  und  wieder  Einiges  hinzngenlft  liat; 
dann  eine  Sammlung  der  Gnomen  des  Gefmiclit* 
fchreibers  und  endlich  eine  zu  reichlicher  Nachlefe 
Gelegenheit  bietende  Abhandlung  über  die  Nadn* 
ahmer  des  Thuk.,  unter  denen  befonders  ArriaA 
noch  nachträglich  Benutzung  verdient.  Zum  Theil 
enthält  fie  Fremdes,  namentlich  einen  Auflatz  des 
Stephanus  über  Dionyfios  Nachahmung  unferes  Ge* 
fchichtfcfareibers,  nnd  Fr.  Roths  ver^eichende  Be- 
trachtungen über  Thucyd.  und  Tacitus,  von  einem 
Schüler  Hn.  P's  ins  Lateinifche  überfetzt.  Als  Bei- 
lage iß  eine  Jarrago  discrepaniis  firipturete  hiozage- 
fügt,  betreffend  die  Formen  avtw  und  avr^d,  firnf^mi, 
ftvwaxuv,  avy  u.  a.  , 

{Die  Fort/elMung  folgt.) 


KIRCHEN  GESCHICHTE. 

PLATfzw  im  Voigtlaiide,  b.  Klinkhärdt :  Kurzgefa/iu 
GefcJiichte  der  chrißUchen  Religion  und  Kirche. 
Zu  Beförderung  von  Freudigkeit  und  Fefügkelt 
im  evangelifch-protefiantifchen  Glauben  mitge- 
theilt  vom  Verfafler  der  Schrift:  Geift  der  Bibel 
für  Schule  und  Haus,  M.  Moriz  Erdmann  Engel, 
Stadtdiakon  und  Senior  des  geirilichen  Minilferii 
in  Plauen.  1827.  100  S.  8.    (5  gGr.) 

Befiimmung  diefer  Schrift  giebt  ihr  Titelan,  und 
de/  Nam^  des  Vfs.  bürgt  dafdr,  dafs  fie  geeignet  iß, 
diefelbe  zu  erfüllen.  Wiewohl  es  \xas  nun  nicht  aii 
ähnlichen  Büchern  fehlt  (wir  erinnern  nur  an  dt&  feL 
Dr.  Rofenmüllers  Kirchen gefchichie  für  Kinder^,  fo 
hat  doch  der  Vf.  fehr  wohl  gethan ,  die  feinige  als 
Anhang  zu  feinem  weit  verbreiteten  treffücben  Bus- 
che:  Geifi  der  Bibfl  für.  Schule  und  Maus,  herauf 
zugeben ,  weshalb  fie  auch  mit  diefem  gleiches  Fon- 
mat  und  gleiche  I^etternhat;  zumal  er  nicht. auf  das 
jugendliche  Alter  allein  Rückficht  genommen,-  fon^ 
dern  fie  fo  eingerichtet  hat ,  dafs  jeder  evangelifcfae 
Chrift  fie  mit  grafsem  Nutzen  unct, Vergnügen  lefen 
wird.  Da  fie  fich  überdiefs  durch  ihre.  Wonifeilbek 
eben  fo,  wie  durch  ihren  inneren  Werth  emp&eUt: 
£q  hoffen  wir,  da($  fie  in;  Schulen -iindHätifer^^rwbt 
viel  Eingang  finden  wird. 
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GRIECHISCHE  LITERATUR, 
JiftK«zia,-  b.  Geeilt 'Fieifcber:  .TA irc^dicli«  de 

'  nppo  IL  f«.''vi^. 

•  •  • 

ffortftijusng  der  im  fionffn  Stück  abgebrochtncn  Recenfion.) 

JLrer  zweyU  Band  «nthält  commentarios  pöliticos, 
^eographicös  H  chrönolo^icos.  In  diefer  Angabe  iß 
etwas  tjnrichtiges:  Hr.  ft  hat  näMich^  well  er,  wie 
er  in  tfer  Vorrecje  •  felbff  gefleht', '  die  Chronologie 
{das  Eine  Auge  der  Gefchichte,  Ayie;ÄcAZöji^fagt) 
riafstund  der  Hülfsmittel,  bey  Ihr  entbehrte*,  nur  die 
cbroliologifclieil  Tabellen  der  Haake'fchen  Ausgabe^ 
Tnit  einigen  ZufStzen  Vermehrt  abdrucken  laffeo. 
"Wie  unzureichend  dlefe  ffeyen,  leuchtet  von  felbft 
eift.  Hr.  JP.  würde ^ch  den  üank  (fer<ieli*hrten,  die 
nicht  «^  toäiis  hu/us  discipUnae  oditf  ijuö4ätn  mvete-- 
rato**  labprant ,  erworben  haben,  yttnh  erDodwelti 
Annal^s  Thüc.  mitgetheilt  vtrid 'ddheyMaTtJö's  Sparta 
«nd  andrer  deutfch^r  belehrten  Weiice  zu  Berich- 
^gungen  benutzt  hätte,  zumal  da  fowphl  die  Du- 
l<.er'fche,  als  die Bauer-Beck'fcfie Ausgabe  desThuk^ 
In  denen  jene  AnnöJes  fich  abgedruckt  finden,  in 
Deutfchland  jetzt  febr  feiten  geworden  find. 

'Auch'  die  jybttilci  hommentarü  laffen  Vieles  zu 
wüxifchen  übrig'/    Hr.  F.  entfchuldigt  fich  darrfbet 
mit  dem  Mangd  ta  Holfsmitteln ;  allein  tlie  Quellen 
fianden  ihm  doch  wohl,    wenlf (lensr  gröfstentheils, 
zu  Gebote:    wie  wenig  er  dieß  aber  fiudirt  habe, 
tz:ei^  £3(1  jede  Seite.    Dafs  er  zu  feinen  commentariis 
pohtids  nicht  einmal  die  Politik  des*  Arifloteles  gele- 
fen  habeCra. LS.  181),  itt doch^ehr  auffajlend.    Da- 
her  befchränkt  fich  cfenri  feine  Darfiellungdes  y^ofz» 
Graeciäe  civilis  et  miUtaris  tempore  belli  Feloponne-' 
fidci  (pr  1  — 123!)  faß  üux  auf  eine  Reihe  an/Xhuk. 
j^efchöpfter  Notizen  9  die  meiß  n^it  U^bergehong  der 
dabey  etwa  auffiofsenden  Schwierigkeiten  regifler- 
mäfsie  zufammengeßellt  find ,  ohne  ein  anfcliaiuiches 
Gemälde  d^rVerhältniffe  zu  liefern.  Wo  er  urtheilt, 
zeigt  er,  wahrfcheinlich  ron  Kortütn  verführt,  einen 
eben  fo  einfeitij^en  als  unbegründeten  Antilakönis- 
mus,  worin  er  lo  weit  geht,  däfs  er  gegen  dasaus*- 
drüdUiche'Zeugnirs    oes   ganzen  Aiterthums    und 
fprechender  Thatfachen  den  Spartanern  die  Tüch- 
tigkeit ixd  Kriege  fu'eitig  tvi  machen  fucht.     Doch 
wir  flehen  zum  Einzelnen  über,   meiß  nur  auf  die 
InhaS^iigabe  uns  befchrSnkend.    Im  Ißen  Kapitel 
ErjiiurjM.  tuT^k.  L.  X.  tStT. 


wird  von  den  verfchiednen  Verbindungen  der  Grie- 
chen gefprochen:  im  2ten  bis4ten  über  die  Gründe 
AUS  denen  die  einzelnen  Staaten  fich  cntAveder  an 
Athen  oder  an  Lakedämon  anfchloffen  (Stammver- 
Vrandtfchaft,  .VerfalTüng,  Lage  und  ErwerbsmittelV 
im  5ten  über  die  Attlfche  Symmachie  (wobey  eine 
genaue  Tabelle  aller  Verbündeten  Athens  im  Felo- 

Sonnefifchen  Kriege);  im  6ten  und  7ten  über  die 
inlfsquellen  derfelben,  vorzüglich  der  Athenäer,  ihre 
Art  Krieg  zu  führen,  ihre  Einkünfte,  ihre  See-  und- 
Landmacht,  der  es  keiheswegs  an  Peltaflen  fehlte.» 
Man  r.  z.  B.  IV,  82,  VSTas  im  8ten  Kap.  von  dem 
Lharakter,  der  Staatsverfiiffung  und  den  bedeutend- 
fien  Männern  der  Athenäer  gefagt  wird,  iß  ganz 
ungenügend.  Das  9leKat>.  handelt  von  dem  W^feii 
und  dem  Umfange  der  Lakonifchen  Symmachie  fwo- 
bey  eine  Tabelle  der  Verbündeten);  das  lOte  über 
ihre  HoJfsquedlen ,  Einkünfte,  Land-  und  Seemacht, 
fo  wie  über  die  Art  der  Spartaner  Krieg  zu  führen ' 
das  Ute  Von  ihrem  Charakter,  ihrer  Staatsverfaffung 
und  ihren  bedeutendften  Männern,  zugleich  ober- 
flächlich; und  parteyifch;  das  12te  vergleicht  die 
Macht  der  Athenäer  und  Lakedämonier,  und  erör- 
tert die  Gründe,  aus  denen  der  Krieg  unglücklich 
für  jene  endigte. 

Ungleicb  mehr  als  diefer  et/ie  Ajbfchmtt  beftie- 
digt  der  zweyte,{S.  124 -.660),  der  eine  Art  von  Geth- 
graphie  Grieclienlands  cfntbält,  und  bey  dem  Hr.  P. 
mit  grofsem  FieiCse  die  wzobtigßen  der  vorhandnen 
Hülfsmittel,  die  er  zum  Theii  von  Berlin  aus  erhielt, 
mit  grofsem  Fieifie  benut«  bat.  Um  indeflen  das 
Ganze  genjefsbarer  zu  xi)achen,  hätte  fiatt  der  ma- 
gern-, notenmärsigiea,  nur  Notizen  an.!Notizen  rei- 
kenden  Darfiellung  wohl  eine  andre  gewählt  werden 
muffen.  .  Bedeutend  gewmmen  hatte  Hn.  Fs.  Arbeit 
auch  dadurch ,  wenn  er  Aatt  der  oft  viel  zu  lang  aus^ 
^efponnenen  und  doch  meiß  nur  das  Bekannteße  oder 
Iwoht  aus  Thuk«  felbß  zu  Schöpfende  darbietenden 
Localgefchicbten  über  des  ganzen -Landes  fo  wie  der 
einzelneo  Laodfchaften,  Lage,  Grenzen,  Gröfse. 
JUima,  Befchgffenheit,  Boden,  Erzeugniffe,  Ein- 
wohner u.  L  w.  etwas  fffegeben  hätte,  wodurch  die 
»un  vereinzelt  daßehenden  Notizen  fefie  Haltpunkte 
\<Fürden  gewonnen  haben.  Weil  Hr.  F,  diefs  nicht 
gethan  bat,  fo  erfahren  wir  über  manches  hierher 
Gehörige,  wm  Theil  ausdrücklich  von  dem  Ge- 
fchichtlchreiber  Berührte  gar  nichts.  Doch  wir  ge- 
hen zum  Einzelnen  über. 
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Im  ISten  Kap.  wird  Ober  BpMttiii|los,TAfolIp— 

nia,  Epirus  und  Kcrkyra,  im  I4ten  von  Ambracia,' 
ArgoS)   Amphilocbium,  Akarnanien  nebft  Leukas 
Zakyntnos  gohand^t.    T^^n  vqn  ,  dem  Gha,- 


raktfr  der  A^caxii^ri^innial  e^iras^gefagt  werileii: 
foUte,  fo  hätte  doch  wohl  ihre  Tapferkeit,  ihre 
Freyheit.sliebe  und  ihre  Rechtlichkeit  auch  Xrwähar 
nung  verdient.  Vgl.  Liv.  XXVI,  25  und  Polyb^lV, 
80.  Im  löten  Kap.  wird  von  den  Aetolern  und  den 
Ozolifchen  Lokrern  gefprochen ,  von  denen  uns  P. 
im  i6ten  m|t  etwas  fonderbarer  Folge  nach  dem  Pe* 
loponnes  führt ,  deffen  alter  Name  Idniu  beffer  un- 
erwähnt geblieben  wäre,  wennP.  nichts  GenOgen-r 
deres  darüber  geben  wollte,  als  eine  Verweifung  auf 
einen  Scholiaflen.  Wenn  gelagt  wird^  dafs  Thuk., 
der  doch  fechs  Landfchaften  nennt,  die  Halbinfel  in 
fünf  Theile  einget heilt  habe,  und  daher  angenommen 
vdrd ,  dafs  er  iAis  zu  Arkadien  gerechnet  habe  (vgl. 
Paufan.  V,  1, 1.):  fo  glaubt  Uec,  dafs  der  Gefchicht- 
Schreiber  lelbit  zu  diefer  Annahme  keinen  Grund 
gebe,  und  daff  man  die  Stelle  I,  10;  ITtXonoyyTJaov 
%wv  nivve  rag  Svo  fiolQag  vifiovxai  überfetzen  muffe: 
ihnen  gehören  zwey  Fünftheile  des  Landes;,  vgl.  Ari-r 
fiot.  Polit.  II,  6,  11:  toTi  ii  xal  r&v  ywmx^v  ax^ov 
rijg  ndaijg  x^Q^S  rd«/  n^vn  [ÄtQuiv  rä  Wo.  Bey  PeUene 
vermiflen  wir  eine  genauere  Angabe  der  LagQ  nach 
Strabo*  VHI,  7.  p.  224.  Tauchn,  Auch  über  lihypae 
öder  richtiger  Rhypes,  wie  Herod.  I,  146,  Strabo 
a.a.O.  S. 222,  und  Paufan.  VU,  6.  fchreiben  (zer- 
fiört  durch  AuguTius,  ebend.  18,  1.)  war  wohl  etwas 
mehr  zu  fagen,  fo  wie  man  von  der  Achaifchen  Do- 
dekapolis  hier  etwas  zu  erfahren  erwarten  würde. 
Panormos  lag  Naupaktos  gegenüber,  nach  Polyb.  V, 
102,  9.  Das  Achäiiche Rhion  (Thuk.  II,  86.  92.  V,  52.) 
fünfzig  Stadien  von  Padrä  entfernt  (Paufan.  VII,  22, 
7.)  5  dem  rd  Akwhxov  entgegenfteht  (Polyb.  V,  94,  8.) 
nennt  Thuk.  II, '86  auchro  iv  %rinL(X<knovvrfisu>\  den<- 
felben  Namen  führte  die  Meerenge  nach  Polyb.  IV, 
64, 6  und  Liv.  XX VII,  29,  XXVlfl,  7.  In  den  Stel- 
len 1,116  und  IV,  21  verßeht  auchKec.^  wie  fchon 
Miijord  Griech.  Gefcb.  II.  S.  521  f.,  unter  Achaia 
die  Landfchaft.  Denn  da  diefe  damals  zur  Athen!- 
ichen  Symmachie  gehorte  (Thuk.  I,  115  und  Plut. 
Perik].  19),  fo  war  nichts  natürlicher,  als  data  die 
Lakedämonier  als  Friedenshedingong  die  Verzicht* 
ieiüung  auf  diefes  Land  forderten,  um  nicht  im  Pe- 
loponnei  fdbA  erklärte  Feinde  zu  haben;  eine  Be- 
dingung, die  gewifs  ungleich  paflender  erfcheint, 
als  die  Abtretung  einer  unbekannten  und  unbedeu- 
tenden Stadt.  Aufser  Achaia  werden  in  diefem  Ka«^ 
titel  Elis  and  Arkadien ,  im  17ten  Meffenien  und 
lakonien  abgehandelt.  Methone  nennt  Thuk.  11,25. 
wie  Dsodoros  XI,  84,  deshalb  rf$  u^atcwrix^g,  weil 
zu  feiner  Zeit  der  Mame  Meffenien  faß  erlofchea 
vtran  Man  Vgl.  IV,  S.  41.  und  IVeiske  zu  Xenoph. 
Hell.  VI,  2,  Sl.  ücber  das  S.  197.  erwähnte  Kreti- 
fcbe  Meer  hätte  icbon  wegen  Thuk.  IV,  5S  na<3h 
Strabo,  Polybius,  Plinius  u. a.  etwas  gefagt  werden 
muffen  ,  wie  denn  Oberhaupt  eine  Angabe  der  gfie- 
chifchen  Meere  wohl  notlivrendig  gewefen  wäre. 


ASelir  ßngmfißaiirfisd  Abev^parta  gefprochen,  nidit 
einmal,  thds  es*  am' Eurota^  lag,   erwähnt^  -vreil  ja 

;  Thuk.  diefen  nicht  nennt.  Hierin  befolgt  Hr.  Z*.  ein« 
(b .äimfiliche  Gewifrenhaftigkeit,^4afs  ex  zwar-^voo 
aem^9iide  Skiritl«  fft1c|t  ite^Ml  ^slJar 


über  den  .Ort  last,  von  dem  es  den  Namen    Iiatte^ 
.  ^fy  ^*>^  Bftfflhrrihung  von  Kythera  hat  fich  P.  jaiclit 
1  ^f^9^^  g^°ug  <^ber  die  Laee  der  Städte  Ky^liem 
und  dkandea  erklärt.    Rec.  ichliefst  aus  ThuK.  \xnd 
Patifanias,  daß  beide  ah  deirTTßfeite  der  Infel  gele- 
gen, Skandea  an  der  Spitze  des  Meerbufens  ao  den 
üarbii  du  Boca^e  es  fetzt ,  Kytherä'  etwas  nördlich 
davon'  in  einiger*. Entfemtinfi;^  von  der  KOße,  '-mxM.  4fer 
nach  Thuk.  fietrnach  eine  kleinere,  ^i^^incii  Xheil 
von  Kythera  bildende  Stadt  fand.   JDafe  das  l^Sf^ASt^ 
/ia^lov  VII,  26  in  der  Gegend  von  Böa  zu  fuchen  fey, 
ift  nicht  unAvahrfcfaeinlich ';  fondi^^bar  aber  {ehemt 
der  dafär  angegebene  Grund :  „  quod  vel  ideo  proben 
bilß  ejt,   quia  Athenienfee  ab  Epidauro  ZJmera  e^  Jk 
contulerunt**     l^onnten  fie  denn,    von' diefem  Orte 
abfegelnd,  nicht  eben  fo  gut  an  einer  andern  Stell« 
landen?    £pi^urus  Entfernung  von  B^,,  200  Sta- 
dien, hätte  aus  Pgüfan.  III,  23«  4.  angegeWn  vrerden 
foUen.     Das  übeir  Kinuriä  Gefagte  iß  fehr  ungenö* 
gend;  yü^  Müller^ $  JieffnetX.  S.46ff.    Wenn  j^  uns 
&gt,  dals  die  Lakedämonier  feit  {pide  a)  dem  Erlege 
des  Echeüratos  diefes  Lan^  befeflen  hätten:   fo  ifji 
das  eine  ZejtDeltimmui^,    die  -der  Zeitbedlmmüng 
bedarf  upd  bey  der  fich  der  Vf.  felbfi  nich^t^  gedacht 
zu  haben  Iqheipt,  jda  fowohl  die  Stelle  H^rod^  ylVt^^ 
als  die  oft  erwähnten  Streitigkeiten  .uiQa  das  Gebie^ 
von  Kinuria  ihr  widerfprechen. 

Im  18  —  19ten  Kap.  wird  Argolis  ab^ehandeltb 
Aupb  hier  könnte  Kec.  Manches  bemerken^^  'wenn  er 
nicht  fchon  Gefagtes  oder  von  Andern  Gegebenes 
zu  wiederholen  vermiede.     ' 

Bey  Korinth»  im  2Dfieh  Kap.,  hätte  rP.  feine 
Verwunderung  darOber,  dafs  Thuk:  die  alten  jBe-r 
wobner  diefer  Stadt  Aeoler  nennt,  unterdrficken 
foUen.  Dafis  auch 'am  Saronifchen  Meerbüfen  ein 
Peiräon  lag,  dafür  fpricht  fowohl  die  Stelle  XenopJu 
jigeß  II»  18,  zu  der  man  TFmJt^'s  Exciirs  vergleiche» 
als  die  Erwähnung  von  Oenoe  und  des  Tempels  der 
Hcre,  HelL  IVT?,  6.  vgl.  Strabo  VIII,  6.  S.  214. 
Auch  läfst  fich,  yiks  HelLiV*  5,  6fF.  von  der  Ankunft 
der  IBöotifchen  Gelandten  erzählt  M^ircl,  nicht  fQglic^ 
mit  der  I^age  des  anderq  Peiräon  vereinij^en. 

Die  Befchreibung  von  Attika  im  21ften  itap:  be-^ 
friedigt  um  fo  weniger,  Je  mehr  man  gerade  hier 
etwas  Tüchtiges  erwartete.  Nach  einer  magern^ 
nur  aus  Thuk.  gefchöpften  Gefchichte  des  Landes 
eilt  der  Vf.  nach  Athen,,  bey  dem  vdr  aber  auch 
nur  über  die  Punkte,  deren  der  Gefchichtfchreiber 
ausdrücklich  erwähnt,  etwas  erfahren  (nicht  einn^ 
über  .die  Zahl  der  Häufer  und  EinAyohner  hören  wir  ' 
etwas),  meifi  fo,  dafe  nur  die  Namen  im  Texte  auft 

frefflhrt  werden,  die  nähere  Beßimmung  und  Be^ 
cbreibung  aber,  gröfstentheils  mit  den  Vvorten  An- 
derer gegeben ,  in  die  Noten  verwiefen  i(t  Wenn 
nur  vereinzelte  Notizen  geliefert .  werden  foUten, 

'      nicht 
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[ilolit  elneBefBhreibtmg^  aus  der  man  ein  Bild  des  Gan«  * 
anR^en  könnte:  warum  find  fie  dann  nicht  lie-  - 
fOr  die  Anmerkungen  aufgefpart  worden?  Noten 
"bleiben  immer  Noten*    Doch  man  bore  Hn*  P.  felbft. 
Nachdem  er  die  Burg  genannt  und  aus  Thuk.  II,  15 
ihnt  hat>  das  vor  Tnpfeas  nuf  iie  und  die  ffldlich 
ihr  gelegene  Gegend  bewohnt  jgewefen,   fahrt 
eit*^^^'^  näorigUur  parte  arci$ qieemadmodumm 
€trcc  iffa  [wie  ungenau  mrid  unbeiiimmt !]  ßta  erant 
t^mpla,    ut  iemplum^Jovis  OlYfnpü  et  Pyihiwn'^    in 
qu/O  PifißrattUy  Uippiae  ßlius,  arant  jipelüni  de^ 
^UctMMt  vi,  64.  et  Tdbms  eiBacchi  in  Limnis  et  älia 
tewnpla  antiqim  II,  15.    Dann  erwähnt  er  das  Leoko- 
rion ,  d^  doch  nicht  in  der  Nähe  der  Burg  lag;  ^die 
Quelle Enneakrunos,  das  Dionyfipn,,  dasBiueuterion, 
Pry tannion ,  Änakrion  und  Pelasgikon.  .  lieber  das' 
L»etzte  wird  H^i/ÄnTir»  Bemerkung  ocütge^heilt:  j^Ca- 
tyendum  ut  dütinguamus  inter  P^7ßsgicum  mürum 
Herodoii  et  Paufaniae,  qui  arcem  circumdahat  £nür^ 
einen  Theil,  m.  f.  Plütarch,  Kimon  13*,  J|^aufan.  I> 
28,  S.'].et  Pelasgicum  Jeu  agros  qui  t^eriljtus  in(fplis 
arcis  ajjignaiijlmt ,  Ubi  ea  ceffere}'    yfokyi  Hr...P.' 
hinzufügt:   „quo  tarnen  tempore  regionejn^ub  Ify-^^ 
metio  iis  habitandam  datam  ejje  narraJt^  aerod*  vl^f 
157."    Diefe  Gegend  hat  wohl  auch  TFilkins  gemeuit^ 
Dafs  aber  bey  Thuk.  II,  17  weder  fie  noch  die  Peläs- 
nrche  Mauer  gemeint  fey,  zeigt  eben  fowohLdief^ 
;^telle  felbßj.,  als  die  Schollen  zu  Luciani  pi/a  42 und; 
Bis  accuß  9*:    tonoq  !4&jyfiai  lino  rrjv  UK^onokiv  ano^ 
Hekaayßv  iv' aitM  oixTjquyrwy' v^l,  Paufam.  a, 'a.  Ö.],' 

Jfuq^fraiii  xcä  äid  rov  g.  Vgl.  Ariüoph.ÄY.  B3S.  Schol. 
>er  Altar  der  zwölf  Götter  wird  mit  Huä/qni  IJf ote! 
zu  VI,  54  abgefunden  j  auch  vom  Thefeum  Ijwjy.  ion 
%u  VI,  61J  leffen  wir  weiter  nichts,  als  den  Namen' 
und  die  Gegedd;  eben  fo  vom  Markte9  den  Hermen, 
den  Propyläen  und  dem  Parthenon,  fq  zahlreich  und 
allbekannt  auch  die  über  Idiefe  Gegenfiändcf  vorhand- 
nen  An^ben  der  Scbriftfteller  find,  aus  denen  fich 
leicht  eine  gedrängte  und  einige  Anfchauung  gebende 
Befchreibung  hätte  liefern  lallen.    Ueber  den  Um- 
fang der  Stadt,  über   den  etwas  fpät  gifprochen 
wird»  wären  zu  vergleichen  und  zu  pr^len  die  An- 
ftthrungen  von  JreXfeling  zum  Herod.  I,   98.   und 
GoelUr  de  fitu  Syracc.  S.  40  fqq.    Der  Awabe  voxr 
dre]^  Mauern,   durch  welche  die  eigentJUche.  Stadt 
(ri  aar*  t§^  niUwc  Lycurg.  c.  Leder.  VI,  7V  mit  dem 
Peiraeus  verbunden  waar.,  fetzt  P.  in  den  AddendU 
S.  689.  die  Grflnde  Leake's^  ^i^tgegen,-  der  nur  von 
zwe^  Armen  etwas  willen  will;  eineAnn^hi^^,  durch 
die  rhttk.  eines  unerklärlichen  Irrthums  geziehen 
J^^'    I>eiin  er  trennt  II,  15  beftimmt  die  Phajeri- 
fche  Mauer  von  den  langen  nach  dem  Peiraeus ,  von 
denen  nur  der  äufsere  Arm  (li  l^ta^iv  d.  i  xi  äSeuop 
Ifxog^  das  auch  Platon  Polit.  IV.  S.  4Sff.  erwähnt) 
habe  befetzt  werden  dürfen,   während  der  innere 
(w^oTwy  TiTxo^  ,  nach  der  Pbalerifchen  Mauer  zu  ile-^ 
gepde  von  dorther  gedeckt  war.     Drey  Arme  er- 
^nte  auch  Arifiophanes  nach  Harpokration  in  iii 
Mao«  Titxog.     In  der  von    demfelben   angeführten 
5>teUe  des  Platon  fiorg.  S.  455e:  Ibgückiw^  ii  xal 


avTog  ^xovfty  oH  tffivißov'Uvtv  rniAf  7U(fi  roS  8iit  ftdüov 
«(icorj,^ glaubt  Valefius  ^egen  die  Anficht  des  Lexi- 
cographeri)  bedeute  ri  o/a  ^taw  xttxog  die  längeir 
Mauern  überhaupt,  in  fo  fern  fie  Zwlfchender  StadU 
und  dem  Peiraeus  lagen,  und  vergleicht  Diö  Ghry-' 
foft.  VI.  [S.  199  R,],  .wo  vnrklich  ra  did  fxlaov  t«4^* 
in  die£em  Sinne,  gebr'^cht  i(L    Allein  dagegen  fpricht 
der  Singular  Tffjfoc^  d^r,  fo  vielBec.  weils,  nie  um 
zwey  Mauerarme  zu  bezeichnen  gebraucht  worden 
ilL    Um  die  bekannten  Stellen,   in  denen  Athens 
/uax()cl  Ta^^i;  erwähnt  werden  »  zu  übergehen,  fover-.' 
gleiche  man  über  die  von  Megara  Thuk.  1, 103.  IV,* 
66.  109,  über  die  von  Paträ  und  Argos  V,  62.  und 
Plutarch  Ale.  15,   aber  die  von  Korinth  Xenoph.. 
HelL  IV,  4,  7.-9.  18.    Agef.  II,  17.    Hell.  IV,  4,  17.. 
iß  nur  £in  Arm'  gemeint    Die  ungenaue  Stelle  Plut« 
Per.  IS.  wird  Juemand  dagegen  anführen  wollen.* 
Lächerlich  iß  es,  wenn  L^a/b  daraus,  dafs  Thuk.  I^. 
107.  108  nur  zwey  Arme  erwähnt,  folgern  will,  er' 
fpreche  II,  13.  unrichtig  von  dreyen.   Im  iBege«iriieii . 
könnte  pian  daraus,  dafs  er  an  der  erflen  Stelle  be- 
fiimtnt  %6  n  iDaXfjQirie  xal  jb  lg  ibigaia  nennt,  mitr 
W^ahrfcheinlichkeit  fchliefsen,   dafs  zu  feiner  Zeit 
noch  ein  dritte,  fpäter  erbauteir  vorhanden  gewefen 
feiy«.    Diefe. Zeugoilfe  und  offc^^bar  zu  gewichtijg,  als 
dais  man  nicht, verfucben  foUte,   das  ihnen  Entge- 
gengehende iweg?puräumen,  um  fo  mehr,  je  einleuch-, 
t(m4oi'  die  Zwecjjcmfifsigkeit  einer  dreyfachen  Mauer  , 
iß«    ^m  wichtigßen  4ß  unibreitig  die  Stelle  Xenoph. 
U^^^jU,  2, 15;  n^ikwtaiowKtp  Si  jwv  fiaKf&v  xuyßv  Inl 
äixa  eraöiovq  Kmd-t^Vy  ijßdxiqor.    Vgl.  Lyf.  c.  Agor.  8.^ 
S«45l.  Boc^verfchwindet  diefer Widerfpruch,  wenn' 
man  annimmt»  daüs  die  Lakedämonier  damals,  wo« 
fie  den  At^ienaqrn  noch  die  Ringmauern  der  Stadt 
und  des  Peiraeus  laffen  wollten,  wirklich  nur  die' 
Niederreifsuing.  ^er  beiden  äulsern  Arme  verlangten. 
t>ie  Benennung' gx^i;  zwingt  nicht,   nur  an/i^wey 
Arme  zu  denket,  da  der  Naiile  aus  der  Zeit,  wo  eS' 
wirklich,  nicht 'mehre  gab,    herßammend,    gewilsr 
nicht  verändert  wurde ,  als  man  einen  dritten  Arm 
hinzufügte;    Wenn  Andokldes  <2^par#  6  u.  7."iind 
aus  ihm  Aefchine«  de  f.  leg.  178  u.  174.  nur  die  Br- 
bauunff  zweyer  Arme  erwähnen ,    fo  widerflreitet 
diefs  eben  (b  w^nig  der  fpätern  Exißenz  einer  drit-' 
ten,  als  die  Stelle  Liv.  XXXI,  26:  inter  angußias 
feminUi  muri  qui  brachüe  duobus  Piraeeum  Auhe* 
nisjungit.    Ja  diefe  Worte  felbß  geben,  wenn  man* 
fie  anders  genau  nehmen  darf ,  eine  treffliche  Beftfif*- 
tigung  der  Angabe  des  Thuk« ,  indeni  fie  von  zwey 
Mauerarmen  nach  dem  Peiraeus  fprechen,  da  Über 
den  dritten  nadi  Phaleron  durchauS^kein  Zweifel  ob^* 
walten  kann.    Wenn  es  wirklich  v^br  ift^  dafs  MW 
von  zweyen  fich  beute  noch  Spuren  finden  ^  fo  nMif» 
man  annehmen,  dafs  bey  dem  Wiederanfbau  dttrelk 
Konon  die  Materialien  des  Pbalerifchen  Arms  zu 
denen*  nach  dem  Peirleus  verwendet  worden  l*md. 
Denn  fpäter  waren  unßreitig  nur  diefe  beiden  vor- 
handen.   Man  vgl.  Strabo  11^  1.  S.  2S9.  und  Paufan. 
I,  2, 2.  —    Die  Angabe  des  Thuk.  II,  18,  der  Pha- 
lerifche  Mauerarm  fev  86  Stadien  lang,  fleht  sieht 

im 
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im  Widcrfaruch  mit  PauCan.  VIII,.  8,  10,  der  das 
JtU^v  bey  Fhaleron  nur  zwanzig  Staifien  von  Athen 
entfernt  leyn  lafet,  da  die  Rhede  naher  lag,  als  der 
Ort  telhiL  —  lieber  den  Um&nit  des  PeirSeus 
war  zu  vergleichen  Dio  Chrrfofi  JUtV.  S.  621.  — - 
lo  der  Einleitung  zu  dner  Kriegsgefchichte  bitte 
doch  wohl  die  Befefiigung  der  Orte,  von  denen  fie 
bekannt  iß,  erwähnt  werclen  foQen^  Man  vgl  Böckh 
Staatshau^altunc  d.  Atb.'L  S.  216,  Wahrfchein- 
lich  war  mdi  Achamae  bcfefiigt ,  gewifs  Oropos 
(Thuk.  VlII,  60,)  [und  Panakton,  oder  nach  Mehan- 
dros  Panaktos  (V,  S.  18.  89)  beide]  befonders  als 
Grenzfeftungen  gegen  Böotien  wichtig,  gegen  welches 
Land  "Attika  ati<3i  durch  eine  AatOrlicbe  Grenzmaucr 
eefchfltztwar  (Xenoph.  Mem.  111,  6,  25.  vgl.  Hell. 
V,  4,  ^.  47,  Herod.  IX,  88),  die  gleichfalls  Beach- 
tiing  verdient  hätte»  —  lieber  die  nu^aXog  (na^Xla) 
y^  und  die  übrige  drey  Theile  von  Attika ,  die  doch 
wohl  auch,  wenn  gleich  nicht  vom  Thuk.  befiimmt 
genanat,  hatten  cirwähnt  werden  können,  waren  zu. 
vergleichen  Sdioemann.  de  conutüs  Aihenn.  S.  S42. 
imdPlatner  fi^yträge  zur  Kenntai(s  des  Att.  Rechts, 
S.4ff.     •      • 

liti  22flen Kap.  Wird  Ober  SaIdmiS|£ab0a, dieOj-^' 
dadeif  und  Kreta  gefprocben,  meift  oberflächlich;  im- 
2_3.(len  von  Plataeae,  das  doch  wohl  nicht  von  Böotien 
hafte  getrennt  werden  muffen,  weldlesiHi24rienKap.' 
behandelt  wird;  im  26Aen  folgt  Phokis  nebtt  einigen 
kleinen  benachbarten  Völkern  ubd  Theffalien.    Ün- 
verhältnifsmäfsig  lang  ift  der  Abfchnitt  Ober  Thrake 
und  Makedonien  cXXVl— XXXIl,  meift  aus  Gat^ 
tcra\     Wenn  Hr.  P.  feinem  bey  'dem  eigentlichen 
driecdienlande  beobachteten  Verfahren  hätte  getreu 
bleiben  wollen ,  io  mufste  er  diefen  Theil  um  Vieles 
kürzer  fallen. 
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-  Ain/ÄSflen  Kap.  geht  Hr.  P.  zu  Alien  Ober ,  und 
b^andelt  zuerß  den  Ifellespotit'uhd  Aeölis.  Dafs 
Boris  zu  der  Provinz  liydien  gehört  hab^  hätt^Rec. 
gern  mit  ÄfUgnifTen  belegt  gefehen.  Wenn  Tiffa- 
phera.es  darauf  Anfpruqb  machte,,  fo  th^t  er  diefs 
i»uri  4^  &atthaker  von  tCarien.  An.  einem  Bunde 
der  Ae9ler  s^u^  weif  ein,  verbietet  fi^rodot^J,  149  ff. 
Im  84^1»:  Kap.^  fol^  die  Topographie  von  löni^n,; 
Ch^ps ,  §amoß,,  Dons  und  Karien ;  im.  Rollen  Walie*s[ 
ExWrs.Ubjer  ^yzikos  imd  Mlletos;  im  SSilen  V^ird 
troi^.'A^gypten^  Libyen  (nicht ^Lybien),  Kyrenaik* 
und  li^artbago;  im  S/fien  von  $igllien  und  den  Aeoli- 
fchi^Xnfeln,;.  im  88ßen' von e Italien  und.Iberien  ge- 
handoitf  m^9^  bey.  dielen  Kapiteln  fände  fich  noch 
zw  pia^icji^  A^iftiellungen  Anläfs,  wenn  der  Raum 
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Kaschav,  b.Wepfer:  DerErtmitinSi.  r€iermour& 

oder  Leben  i^  Treiben  in  der  Haupißefeit  xu$ 

nordißhenKaiferßaates.  Ein  bumorifufches  Ge- 

.  mälde  im  Gefchmack  des  Jou/j  von  /.  CL  u.  T%m>- 

U,  kaiCeri.  raff.  Rathe.  >182&   li  und  176  S.  & 

.<lRtUr.) 

Ein  nach  Inhalt  und  Form  unbedeutendes  Schrift- 
chen, voll  SpracJh fehler,  die  nicht  immer  Druck- 
fehler zu  feyn  fcheinen;  mit  einer  Vorrecje,  €Üz 
befcheidener  lautet ,  als  der  Titel.  Vom  ErenuteD^ 
vom'  Humor  und  Gefchmack  eines  Jouy  findet  fiqb 
darin  nichts;. aber  wohl  findet  man  vVitze,  wie 
S.  10:  „Es'vt^re  in  der  ITiat  geirathen,  den  «Jten 
Charon,  der  bekanntlich  ein  grober  Gefelie  ifi  ,  zu 
diefbn  ruffifchen  Bootsknechten  (die  ihrer  Haflicb- 
keit  wegen  gerühmt  werden)  in  die  Schule  zu  fcbik- 
keQ**;  und.  dann  lance  und  langweilige  Epifoden 
über  dramatifche  Kunit,  welche  das  Urthell  enthal- 
ten, dafs  der  Vf.  Kotzebue's  „Huffiten  vor  Kaum* 
bürg",  „der  Schreibpult"  und  „der  Rehbock'*  filr 
wahre  Meirterflücke  achtet;  dafs  in  I£flandiiclien 
Stacken  keine  unnöthigen  Scenen  vorkoinmeo,  und 
dafs  nur  die  Darfieller  von  Scenen- aus  der  \^irkli- 
eben  uns  umgebenden  (nicht  aus  einem  Schiller-- 
fcheii  Ideal-)  Welt,  ihm  als  einzige  und  würdige 
Priefter  Thaliens  erfcheinen.  Nach  folchen  Epifo- 
den Tollte  man  beynahe  glauben,  der  Vf,  habe  wjohl 
fein  Gemälde  Petersburgs  für  die  Petersburger  felblt 
auiFgefiellt,  denn  {onliicui  bono?  —  Üeaerhijupt 
ift  es  fonderbar,  dafs  fo  viel  ganz  Veraltetes  als  neu 
aufgeführt  Avird;  fo  dafs  man  den  Inhalt  im  Canzen 
mit  dem  Datum,  das  im'Buche  dgch  felbfiancege:- 
ben  wird*  nicht  in  Verbindung  zu  fetzen  weifs,  und 
faß  auf  den  Argwöhn  gerüth ,  es  möchte  cliefe 
Werkchen  aus  verjährten  Reminifcenzen  hervorse« 
fangen  feyU  *  Noch  am  bellen  iß  die  Darfibllung  d^ 
eigentiicb^lQ  Völkslebens  ausgefallen ;  wer  a^ber £/A»/}. 
miälej^s  im  Gaözeh  höchft  getroffenes  und  fehr  ie- 
tendig  darfiellend^  Su  Pettirshufg  und  Ffibafs  prv^ 
menaaes  ctun  desöeuvre  däns  la  lille  de  Su  Fetews^ 
böürg  1811.  kennt,  der  findet  in  dielen  fikttejrn 
tiichts  Neues ,  aber  i^ohl  manche  Irrthömer,,  wozu 
auch  die  Venvechfelung.  4er  Arbeiten  ,in  gefch^it» 
tenen  Steinen  und  Elf enb^fn,  welche,  von.  der  ^'etzi- 
geii  Kaiferin-lÄutter,  und  nicht  von  der  K^ferio 
Katharina  herrühren,  g^hSren  dürfte. 
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täwrrzj^^  b.  Gerh.  Fldfchcr:  Thucydidis  de 
beU0  Peloponneßaco  libri  octo  —  —  edidit  E.  F. 
Foppo  u,  f.  w» 

(Be/Mttfs  der  im  ifori^tn  Siück  abgebroehenm  Rßunßon,) 


D 


'er  drüte  Band  enthält  2uerß  eine  Abhandlung 

^ieartis  crilicae  in  TTiucydide  exercendae  ratione  et 
/ubßiUis.     Nach  einem  kurzen  Vorwort  Aber   die 
f raheRen  Schickfale  der  Thukydideifchen  Gefchichte, 
In  welchem  ein  Paar  ZeugniUe  zu  leicht  verworfen 
Scheinen,   fpricht  Hr.  P.  im   Iften  Kap.  Aber  die 
£»cbtheit  des  achten  Buchs.    Hierauf  geht  er  zu  der 
Hiedern  Kritik  über  und  {flhrt  im  2ten  Kap.  die  be- 
Icanntlich  fehr  zahlreichen  Handfchriiten  auf,  unter 
denen  die  Palatinifche,   die  Bekker  nur  zum  Theil 
benutzt  hatte,  von  Hn«  Wüh.  Trommel  iQr  den  Her- 
ausgeber ganz  verglichen  ill;  fo  wie  er  durch  Hn. 
GöUer  die  Varianten  einiger  Münchener  Codices  er- 
liielt,   die  indeffen  nicht  alt  lind.     Im  3ten  Kap. 
macht  Hr«  P.  uns  mit  der  erfien  und  vorzfiglichften 
Gattung  (genus)  der  Handfchriften  bekannt,  an  de« 
ren  Spitze  der  cod.  Ca/Jfilanus  tmd  der  jiugußanu9 
ftehen ,  die  er  daher  die  erfie  Art  {familiä^  ausma- 
chen läfst,  während  er  zur  zweyten  den  Ölarendo- 
wüanus  und  Venetus,  zur  dritten  die  Parifer  ji.  C. 
und  F.  rechnet    Im  4ten  Kap.  wird  von  der  zwey- 
ten Gattung  und  ihren  drey  Arten :  1)  dem  Palatinus 
und  Italus,   2)  dem  Vaticanus  und  Parifinus  H., 
9)  dem  Regius  und  Marcianus  gehandelt.    Weniger 
vorzfiglich  als  diefe  beiden  iß  eine  dritte  Gattung, 
von  ,aer  Hr.  P.  im  5ten,  fehr  fehlervoll  eine  vierte, 
von  der  er  ifn  6ten  Kap.  ipricbt.    Im  7ten  zeigt  er 
(viel  zu  kurz),  wie  man  diefe  Handfchriften,  fo  wie 
die  alten  Ausgaben ,  die  Schollen  und  den  Valla  zu 
benutzen  habe;    im  8ten  wird  von  der  Ausbeute, 
welche  Schrifißeller,  die  den  Thuk.  anführen  oder 
nachahmen,  Ar  die  Kritik  liefe?m ,  gehafadelt;   im. 
9ten  folgt,  meiß  mit  kürzen  Urtheiien  begleitet,  die 
Literatur  der  Ausgaben ,  Ueberfetzungen  (wir  ma- 
chen dabey  auf  Einiges  im  dritten  Bande  von  Seur- 
m/ei  Spatziergang  nach  Syrakus  aufmerkfam)  und 
der  Erläuteningsfclu'iftert,  die  aber  nach  dem  Inhalte 
hätten  in  Klaflen  eetheilt  werden  foUen.    Im  lOten 
Kapitel  werden  die  Leidungen  der  Vorgänger  ge- 
wOrdigt  —  meiß  fehr  fchonend;  im  Uten  einige  Re- 
selo  der  Kritik  auf  Thuk  angewandt  (mehr'entheüs 
RjÄtt.  Ä  Iwr  >i.  t.  Ä  t««r. 


aber  nur  von  Interpretamenten  gehandelt).  Hier 
hätten  wir  mehr  zu  nören  erwartet.  Im  12ten  Kap, 
wird  über  die  Interpunction  eefprochen  ,  zum  Theil 
nach  £uf fmanra^s  Anfichten;  ferner  über  dleAcce^nte^ 
Ober  die  nomina  auf  na  und  /«,  über  die  Adver- 
bia  auf  c/  und  /  und  über  die  Schreibart  Svffuxoaat^ 
die  wenigfiens  bey  dem  Namen  der  Sudt  bezweifelt 
wird.  Im  ISten  Kap.  wird  von  den  Conjecturen  ge- 
fprochen  und  mit  Recht  der  Grundfatz  au^eftellt, 
dafs,  da  wir  fo  zahlreiche  und  zum  TheUife  treff- 
liche Handfchriften  vom  Thuk.  befitzan ,  taur  fehr 
feiten  Conjecturen  zugelaflen  werden  dürften.  Zur 
rückgewiefen  werden  daher  die  meifien  Befferungs- 
verfuche  von  BmÄ;^,  Lindau  und  Thierfch.  Doch 
gefleht  Hr.P.,  dafs  wiriüich  zuweilen  Conjecturen 
nothwendig  feyen ,  nur  niflfsten  diefe  in  fo  geringen 
Veränderungen  beflehen ,  dafs  iie  faß  für  kerne  ^r- 
änderungen  zu  halten  feyen.  Von  der  Art  feyen  ei-* 
nige  Vonchläge  von  Düker,  Bekker  und  Krüger. 

Hierauf  folgt  der  Text  (les  erftcn  Buchs  mit 
eriechifchen  Ueberfchriften  der  Kapitel:  unter  dem- 
lelben  flehen  die  Scholien  und  unter  dielen  in  gehal- 
tenen Columnen  die  kritifchen  Anmerkungen.  Dafs 
der  Text  des  Gefchichtfchreibers  durch  Hn.  F's.  Ar- 
beit gewonnen  habe,  zeigt  fchön  eine  flüchtige  An- 
ficht. Genauere  necbenfchaft  hiervon  zu  geben, 
mufs  fich  Rec.  für  die  Rec.  des  folgenden  Handes 
vorbehalten. 

Zum  Schlufle  können  wir  uns  nicht  enthalten, 
Hn.  P.  zu  bitten ,  mehr  Sorgfalt  auf  feinen  Stil  zu 
verwenden,  der  oft  nicht  nur  uncorrect  und  unla- 
teinifch,  fondern  auch  nicht  frey  iß  von  manchen 
Verßofsen  gegen  die  Grammatik.  Einiffes  der  Art 
möchten  wir  indefTen  dem  Setzer  und  Corrector 
aufbürden,  die  überhaupt  bey  diefem  Werke  oft 
gefündigt  haben«  Am  unangenehmßen  find  die  doch 
wohl  melß  von  ihnen  verfchuldeten  falfchen  Citate, 
welche  nicht  feiten  vorkommen.  So  iß  im  erßen 
Bande  S.  54  Z.  11  zu  lefen:  79  ftatt  69.  S.  95  Z.  8 
1.  IV,  13  ft.  m,  18.  S.  Ul  Z.  18  1.  85  ft.  28.  S.  128 
2:  4  1. 140  ß.  4a  S.  135  1.  342  ß.  343.  S.  136  L  6fi.  8. 
S.  137  Z.  24  1.  13  ß.  12.  S.  166  Z.  7  J.  96  ß.  94.  S.227 
Z.;8i:  J2ß.ll-  S.  237  Z.  29  L  77  fl.  71.  S.2872.27 
1.  64  ß.  68.  Im  zweyten  Bande :  S.  179  Z.  9  lies  VI^  7 
flatt  II,  6.  S.  190  Z.  7  1.  12  ß.  6.  S.  215  Z.  2  1.  II 
fi.  UL  Im  4ntten  Bande :  S.  39  Z.  14  I.  lU  a  IV. 
Einige  andre  unangenehme  Druckfehler  find :  I.  S.  16 
Z.  5.  poterant  fbr  poffent,  Z.  10  canqtäHatae  L  in- 
^uinatae.  S.  67  Z.  loyo/am  f.  folus.  S.  81  2.  i9  lun« 
T  wahr-* 
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wahrfcheinlich  für  tum, .  wkwohl  «weh.-  dirfs  nidit 
recht  paffend  iß.    S.  105  Z.  23  xffür  t*.    S.  107  Z.  12  • 
oi  f.  o7.    S.  109  Z.  7.  «-  T€  f.  tV  «  T^.    Z.  14  ifi  dgs 
Punctym 

f.  wr         «.    * 

?x€rfv  S.  156  Z.  13  x€X(üXva&ai  f.  x£xcüX vat^ccx  .(clenn 
das  v  ifi  lang,  vgl.  Soph.  Oed.  C.  1771).  S.  16.1  Z.  20 
potuerit  für  potuiffet  (wie  wir  denn  überharupt  den 
fconjunct.  Plusqpf.  öfter  falfch  gefetzt  finden),  S.  184 
Z.  2  yMXoi^9'(^i(Jcivrag  f.  xuroQd^waavrog.  .  S.  202  Z.  8  ve- 
vixrxvta  f.  vftUtra.  S.  252  Z.  1  u*  2fint  und  reperum- 
tjuri,  cffent  und  reperirentur.  S.  266  Z.  18  Jidt  füi* 
.  fit  (wohl  auch  S.:i99  Z.  3).  S.  276  Z.  12  et  ipji  f.  ipji. 
Wenigere  Fehler  dicfer  Art  haben  wir  im  ziveyten'Sitid 
drittm  Bande  bemerkt.  —  Druck  und  Papier  ver- 
dienen alles  Lob. 

» 

NATURGESCHICHTE.     .  ' 

'.  Hai^le,  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchke:  Lel^rbuch 
der  gefamniien  Mineralogie^  Von  Er^/l  Friedr. 
Germar,   Dr.  phil.,    Prof.  der  Mineralogie  zu 

,      Halle  u.  f.  w.  1Ö24..  IV  u.  35.8  JJ.  8.  nait^  4  ^pft.^ 

Auch  Filter  dem  Titel:  .*      ^ 

"  Jjoh.  Lu'dw.  Georg  Meinecke's,  Lehrbuch  4^ 
,  j^HinercUagie^mit  ^^ziehiing  ^uf  Techiwlogie  und 
Geographie.    Jb^O)?  Vorträge  und  PrivÄpn terricht. 
.Ziveyte  durchaus  umgearbeitete  Auflage ,   her- 
ausgegeben von  JK  F.  Getmar  u.  L  w. 

-DSrfe  ti^o^^^'Auflage  des  1808  erfchienenen  Mei- 
liecke'fchen  .Lehrbuchs  der  Mineralogie  (f.  A.  L.  Z. 
1810.  Nr.  Ä55.)  fnhrt  den  Nam^p  eines  durchaus  um- 
gearberteten  und  in  feiner  Wietlergeburt  ümgelial- 
tfetett  Werks  mit  vollem  Rechte,  wö^n^lb  es  denn 
auch  von  Seiten  der  Kritik  als  ein  neues  Etzeugnifs 
begrüfst  und.aneefprochen  zu  werden  ,verdient.  ' 
Der  Vorbencht  des  verdienfivoflen  tteraiisg.  deu- 
tet auf  den  fehr  oft  fühlbaren  Mangel  eines  Lehr- 
buchs hin,  welches  die  ^efammte  Mineralogie  ihrem, 
jetzigen  (1823—1824)  ^viftenfchaftlichem  Standpunkte 
gemäfsr  in.  bündiger' Ki^rze  abhandelte  iind  zum  Un- 
terricht übd  Nachfchragen  bedimmt  wäre,  weshalb 
et  fich*denn  auch  gern  zu  der  ihm  angetragenen  Be- 
arbeitung entfchloffen.  Zwar  habe  er  bald  gefühlt,' 
dafs  der  vom  verdorbenen  Meinecke  zum  Grunde  ge- 
legte Plan  jetzt'nicht  'mehr  anwendbar  und  ein  völlig 
neues.XVerk  zu  liefern  fey,  jedoch  geglaubt ,  daß 
die  Eififühruijg'des  Lehrbuchs  in  vielen  Lehranfiälr 
ten  dteBeybehaltungldet  Häuptabfheil^r^gen  und  die* 
Anna^hme  eiYies  ähnlichen  ÄJineralfyliems  notb wendig 
i^a;fBe;'"Was  BlumenlkicK$  HandbiicR  der  r^tur- 

fefcnichte  d6m'  Zoologen  ,    das  folle'   vorliegendes 
jehrbufch  dem  IVliiieralogen  geben  u.  I.  w. 

In  wiefern  nun  BlumenbacKs)\diJiAbuc]i  vorzüg- 
lich di'e  Bellimniung  hat,  von  der  allgemeinen  N^lw- 
gerchlchte  eine  fafslicjhe  Üeberficht,  .  und  a,u5  der 
ünüfterftlilicheh  Fülle  dis  Specielleii  fo  viel  d^^'G^*- 


jneinnf^zigAea    und  IntereffanteOen   in  gedrängter 

kürze  zu  enthalten,  als  der  zwerkmifsige  Zufeliiiä 
.eines  auch  alsLeitfadenbey  Vorlefungen  brauolibdu^ 
Handbuchs   geftattet,    in  fpfern  hat  alierdip^rs    d^ 
(](era|isgeber  ^  g^e^^vv&tten  Leiir^acbs  lüefai      V'oet- 
blld  treulich  im  Auge  behalten;  auch  iß  das  Sefire- 
ben  nicht  zu  verkennen,  die  Darftellungen  de/Telbeo 
bis  zum  Niveau  der  wiffenfchaftlichen  Anfichten  won 
1823  zu  erheben,  weshalb  die  Werke  von  L^eortKard, 
Bfohs,  Haufi  Breithaupt ,  Schlotheim,  Daubni/Jfim^ 
Keferjlein  als  Hauptquelled  für  die  einzelnen   Ab^ 
fchnitte  benutzt  wuraeo;  allein  in  Bezug  auf  Kritik 
vBrmifst  man.bji^weilen,   und  namentlich  im  a^fifW-^ 
fm  Abfchnitt^  die  auch  einem  £lementar-Lehrb|iche 
nöthige  Gründlichkeit,  und  in  Bezug  auf  die  Zofam- 
menfiellung,  wenigftens  im  dritten  Abfchnitt,   -wel- 
cher die  eij^entlicne  ipecielle  Mineralogie  enth^t, 
eine  gewiffe  Gleichförmigkeit.    Auch  wäre  zu  -vi^Oa- 
fchen  cewefen,   der  Herausg.  hätte  nach  Bluinen^ 
bach*s  Seyfpiel  die  franzöfifche  Synonymik  in  diefen 
Abfchnitt  aufgenommen. 

\\  Das  iBucn  felbß  zerfallt  in  folgende  fieben  Ab^ 
fchnitte:  1)  Einleitung.  2)Kennzeicnenlehre;  3)Ein- 
fache  Mineralien ;  4)  Ger?iengte  Mineralien;  5)  Ver- 
fleinerungen;    6)  Geognoüe;    '7)  Geologie;    worauf 
noch  eine  Literatur  der  Mineralogie  und  ein  fleifsig 
gearbeitetes  Regifter  folgen.    Ueber  die  Begriffe  der 
(doch  wohl  etwas  zu  dürftigen]!  Einleitung,  in'wei-^ 
eher  es  unter  sondern  auffällt,  clie  Verfieinerungeri,' 
als  in  Mineralien  verwandelte  (?)  organifche  Körper, 
gleichfam  als  eine  oefondre  Klaffe  von  Mineraiiea 
den  einfachen  Mineralien  noch  coordinirt  zu  finden» 
lind  den  darauf  zwar  gegründeten,    aber  nirgends 
vorläufig  entwickelten  und  gerechtfertigten  Plan  des 
Buchs  v^oUeq  wir  mit  dem  Heräusg.  nicht  rechten« 
da  er  \^elleicht  in  diefer  Ilinficht  zum  Theil  feinem 
Vorgänger  treu  bleioei^  z^i  mi|ffen  glaubte.     Die  fo 
wichtige   Kenn  zeich  enlehre^  iit    in    manchen    ihrer 
Kategorieen ,.  befonders  in  der 'von  den  chemifchen 
Kennzeichen,   zu  kurz  abgefertigt ,  in  andern  etwas 
feicht  behandelt,  wobey  nicht  feiten  bedeutende  ün-  » 
richtigkeiten  mit  unterlaufen.    So  wird  z.  B.  (S.  6.) 
gefagt,  KryCi^lle  Jeyen  diejenigen  Gewalten,'  welche 
nach  fymmetrifchen  Gefetzen  gebildete  regelmäfsige 
Körper  darfiellen;  die  Kryfialle7i/id  aber  nicht  diele 
Gefialten,  fondern  beützen  fie  nur,  wie  jede  andre 
ihrer  Eigenfchaften ;   ein  regelmäfsiger  Körper  aber 
fetzt  fymmetrifche  Geftaltung  voraus,  weshalb  diefe 
Deßnltion    eine  Tautologie  enthält;    Rhombus  fiatt 
Rhomboeder  zu  fjagen,  ift  eben  fo  wenig  zuIälTig, 
als  Quadrat  fiatt  Würfel,   oder  Kreis  liatt  Kugel; 
S.  8  u.  9  fleht  Parallelipipedum  fiatt  Parällelepipe- 
dum.  In  der  Definition  des  Würfels  fehlt  das  fo  wich- 
tige  Prädicat  der  Gleichfeitigkeit  der  Flächen;  die 
rhomboidalen  Flächen  des  TriakontaSders  find  nicht 

SIeich;  im  quadratifcben  und  rhombifchen  Octae- 
er  begrenzen  oder  umfchreiben  nicht  die  Grund- 
eckeny  fohdern  die  Grund^:an^e7t  ein  Quadrat  und 
einen  Rhombus ;  S.  15  bey  d^r  prklärung  der  ^wil- 
Üngskrylialle  wird  von  I^vjd^ea  gefprocben^  ohne: 

'dafs 


k49 


Nom.  19.    -FEBRUAR  1827. 


150 


Ssfs  vorher  fm  Buche  davon  die  Rede  gewefen ,  dafs 
Aw  Individuen  des MineralreichsKryfialle. find;  eben 
ro  erwähnt  der  Herausg.  (S.  17)  der  te/fularen  Kry- 
AaUe  als  der  gewöhnlichen  Elemente  kömiger  Ab* 
tönderuDgj  onae  den  Begriff  teffularer  Tormea 
AHch  nur  angedeutet  zu  haben;  über  die  Bertimmungj 
des  fpecififchen  Gewichts,  welches  doch  als  ein 
flßhv  loichtiges  Kennzeichen  genannt  wird ,  findet 
fioh.(S««26}  nur  folgende  unklare  und  unbefiimmtet 
Ajogabe:  „man  nimmt  reines  Waffer  bey  einer  Tem- 
peratur von  65^(?)  als  Einheit  an,  unjd  berechnet 
oas  der'  Mineralien  nach  Decimairiellen.'*  fiiefe 
vreniffen  Beyfpiele,  welche  Rec.  leicht  in  gröfserer' 
Zahl  hätte  ausheben  können,  mögen  hinreicnen,  um 
das  oben  über  diefen  zweyien  Abfchnitt  ausgefpro- 
chene  Urtheil  zu  rechtfertigen. 

Der  dritte  Abfchnitt  (S.  30  — 194)  enthält  die  Be- 
Ichreibong  der  einzelnen  einfachen  Mineralien.  Dafs 
liier  f^  äurch  die  Haüptverfcbledenheiten  des  To^l* 
liabitus  immer  noch  gerechtfertigte  Eintheiluhg  in 
die  4  Klaffen  der  Steine,  Salze,  Bronze  und  Erze 
beybehalten.  wurde,  findet  Re&  dem  ^weck  des 
Suchs  eben  fo  angemeffen/  als  dafs  in  der  Anlage 
d^r  Ordnungen  und  Sippfchaften  von  dem  WernQi;^ 
fchen  Syfiem  mehrfach  abgewichen  iß.  Nur  hätte  der 
Herausg. /wohl  befiergethan,  io  diefen  Abweichun- 
gen etwas  confequenter  zu  feyn,  und  namentlich 
die  vierte  Klafle  und  die  zweyte  Ordnung  der  erilen 
Klaffe  ungefähr  nach  demfelben  Princip  zu  behan^ 
dein  ,  •  wie  die  erß^  Ordming  der  letztgenannten 
Klaffe,  welche  wir  beyfpielsweife  ausheben :  I.  Sipp- 
Cchaft  des  Demants.  1)  JDemant.  IL  S.  ^des  Zirkons« 
1)  Zarkoni  III.  S.  des  Korunds.  1)  Spinell,  2) Ko- 
rund, 8)  Chryfoberyll.    IV.  S.  des  Quarzes.  1)  Quarz. 

V.  *S.  des  Ojpals.     1)  Opal,  2)  Pechliein,  3)  Oblidian, 

VI.  S.  des  Topafes.   1)  Topas.    VIl.  S..desSmar,agds.' 
1^  Smaragd,  ^.Euklas.  VIlI.  S.  des  Schörls.  l)Schörl, 
^yPielion.*  IX!  S.  des  Cyanits.    1)  Cyanit.    X.  S.  des 
Epidots.     1)  Epidot,   2)  Axinit.    ILI.  S.  des  Augits, 
1)  Augit,  2)  Amphibol,  S)  Üiallag.    XII,  S.  des  Glim- 
mers.  1)  Glimmer,  2)  Chlorit,  3)  Talk.    XIII.  S.  des 
Chryföliths.     1>  Chryfolith.     XIV.  S.  des  Granats. 
1)  Granat,    2)  Helvin,  .3)  Vefuvian,   4)  Kaneelfiein, 
6)Staurolith.    XV.S.  desAlkalits,  l)AlkäIil.   XVI.  S: 
des  Zeoliths,     1)  Analzira,    2)  Chabafit^     3)  Stilbit, 
4).Mefotyp.    XVII.  S.  des  Feldrpaths.    1)  Feldfpatb, 
und  in)  Anhange  die  5  neuen  opecies  nach  Breite 
haupt,  —    Der  Vf.  benutzt  die  Härtefcale  und  fpeci- 
&k!|;ieii .  Gewichtsbefiimmungen  von  Mohsy    und  als 
Prpbe  der  detailUrten-  D^iriiellungen  möge  hier  fol- 
gende Sippfch<\ft  flehen : 

VÜ.  Sipjß/khqft  ies  Smaragds. 

Enthiat  KieXelerde  mit  Thon  md  Gl^jrqi«*  %  Härte  7,5  —  8. 
Otwicht  a}6-^5,2.  iPaft  ni^-andert  ala  m  prismatifchea 
l^Tyftallen.  .Grüne,  gelbe  oder  blaue  Farben  durch  Chrom 
oder  Eifenozyd« 

t)  Smaragd,  Kr^ftallilirt  in  gleichwinkligen  fechsfeitf» 
gen  Prismen,  vollkommen  oder  enteckt,  bisweilen  mit 
*I>fMwnipften  Endkanten  und  auch  doppelt  entkantet. 
Vier  Ourcbgiufa,  sssden  Seitenfläohen  des  Pri«ma|  an- 


dentlich ,  1  =  den  Endflächen ,  dcnUicherl  Ola«gJlimu 
Härte  =s 8-  Gewicht =4,6  —  9,8«  Kaum  lobmelzbar.  Wijd 
durch  Reiben  ele^trifch. 

a)  £dUr  Smaragd,  Smaragdgrün.  Nur  kryHalliürt,  die 
Kryftalle  glattflächfff.  DurchHohtig  bii  halbdurchlichtig« 
IIb  durch  Chromoxyd  gefärbt.  In  Peru,  auch  im  Glimmar* 
Ichiefer  in  Pinzgau  im  Salzburgifchen.  Ein  hochgsfebäti^ 
ter  Edelftein. 

b)  Ge/lreifter  Smaragd  (Bexyll)  u.  f.  w.  Im  vierten  Ab* 
fchnitt  werden  von  S.  194  —  21^  die  gemengten  Mineraliea* 
betrachtet,  welche  als  die  aus  kleinen  und  gröfsern  StÜk«^ 
ken(?)   einfacher  Foffilien   nach   gewilTen  Regeln   tufamk 

'  mengefetzten,  und  als  Gebir^smaffen  im  Grossen  vorkom^ 
menden  Mineralien  definirt,  und  in  folgende  6'Abtheilun,« 
gen  gebracht  ßnd :  1)  Körnige  Gemeine,  e)  Sohiefrige  Ge* 
Iteine ,     5}  Porphyre  ,     4)  Laven  ,    5)   TrümmeigeHeine^* 

!  6)'Lofe  Gefteine* 

Der  vierte  Abfchnitt  (S.  216— 290)  behandelt' 
ziemlich  ausführlich  die  Verfieinerungen,  weiche,» 
jedoch  nicht  ganz  richtig,  als  diejenigen  Ueberreße 
o'rganifcher  Körper  bezeichnet  werden ,  welche  .in 
den  Gebirgen  der  Erde  vorkommen:  denn  wo,  wie 
in  den  meiften  Fällen,  nur  die  organifche  Geftalt* 
i'ückfiändig  iß ,  da  kann  man  nicht  wohl  von  üeber-^ 
refien  des  organlfchen  Körpers  fprechen.  Das  De-*^ 
tail  und  der  Gang  der  Darfiellungen  ift  meiß  and 
5cA/o/A«m'*  Petreractenkunde  entnommen.         *'    ** 

Der/echste  und  fiebenie  Abfchnitt  endlicK'.habeni' 
freylich  in  fehr  gedrängter  Kürze,  die  Geognoße 
uni  Geologie  zum  Gegenßande,  welche  beide,  als 
Wiffenfchaften.  von  ganz  verfchledner  Tendef z, 
wohlweislich  getrennt  werden.  .  1  ^ 

Sollen  wir,  nach  Darlegung,  feines  Inhalts,  in 
wenig  Worten  ein  Urtheil  über  die  Braucl^barkfit 
des  vorliegenden  Werks  fällen ,'  fo  würde  es  darsnif 
hinauslauren :  dafs  ihm  folclie  als  einem  Leitfaden 
beym  Vortrage  nicht  abzufprechen  iß,  weil  .es  gröfs- 
tentheilJs  mii- bündiger  Kürze  eine  diefem  Zwecke 
eptfprechen(ie  Reichhaltigkeit  vereinigt,  und  Veil 
rfer  Lehrer  das  Marigelhafte  v?rbeffern,  das  zu  Kifl^e 
erweitern  kann,'  dafs  es  aber  für  den  Selbfiunter- 
rieht  nur  durch  eine  den  gegenwärtigen  Bedflrfnif- 
fen  angemeffenere  Gründlichkeit  und  Ausführlich- 
keit geeigndt  werden  könne. 
•    •  •  '  *    ^  ;  :     '.  '  '        '  .  •  •  ,  ? 

. 'SCHÖNE  KÜNSTE,  \,„  y^ 

1)  Leipzig ,  in  d.Exped/d.  Tageblatts:  DcrCavipo» 
Sar^to,  oder.  Folgen  der  Verleumdung.'  Nach.' 
deiii  Franz.  des  VHomme- Saint -^^Jphonjeyim 
Friedr. Fellix.  1826.  Erßerlheil.  XVlu.223S:' 
Ä^^f^fXMl.  234 S.S.  (2 Rthl.  li gGr.)  '* 

..£)  Celli ,  ,b(  Sßhulise :  Die  Grafm  If^einthaJ^  Eili^ 
Roman  voo  Dorismund.  1826.  Srßer  Theii» 
183  S.  ^weyter  TheiL  200  S.  Driüer  TheÜLf 
192  aö.    (2  lUhi  12  gGr.)  '' 

Der  erfie  Roman ,  der  in  die  Zeiten  tler  %ü9^^t^ 
liehen  Kriege  in  Florenz  nach  dem  Untergange  der 
Hohenftaufen  fällt,  foll,  dei"  Vorrede  des  Virs.  zu- 
folge, eine  moralifche  Tendenz  haben:  diefe  liegt 
freylich  daxfn^  fofern  fich  die  Tugend  zu  Tifche  fetzt» 

nach- 
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Mclidein  fich  das  Laßer  erbrochen ;  allein  diefe  Ei- 
rnnfchaft  kann  das  Produot  nicht  vor  dem  Tadel 
4er  fifihctirchen  Kritik  retten ,  die  nichts  darin  fin- 
det, als  eine  echt  franzöfirche  Nachahmung  des  Stils 
vonW.  Scott  in  feinen  an  die  Gefchichte  angeknöpf- 
ten Romanen.  Ein  Deutfcher,  wie  etwa  der  verew. 
van  der'F'elde,  würde  den  hier  gegebenen  Stoff  ganz 
anders  benutzt  haben.  Die  Verwickelang  Jft  gar  zu 
fichtbar  angelegt;  die  Charaktere  find  ganz  flach  ge- 
halten ;  und  diefe  Mängel  können  durch  einige 
glackliche  Griffe  in  der  Herbeyfübrung  intereffanter 
Seenen  nicht  verdeckt  werden.  Die  Ueberfetzung 
ift  dabey  nicht  frey  von  Gallicismen. 

Nr.  2.  hat  uns  dagegen  fehr  angefprochen ,  und 
bef<Miders  fteigert  fich  die  Theilnahme  gegen  das  En- 
de. Ja  es  hat  uns  fcheinen  wollen,  als  habe  fich  der 
Vf.  mit  jedem  Kapitel  mehr  in  die  Sache  hineinge- 
Cchrieben  und  ielbft  mehr  Gewandheit  in  der  Dar- 
Aellung  feiner  Ideen  erlangt.  Seine  Belinde  ift  ein 
höchft  reizendes  Wefen;  der  Komihur,  der  als  Deus 
eoG  machina  am  Ende  erfcheint ,  aber  vorher  fchon 
durch  Briefe  eingeführt  worden ,  nicht  minder  an- 
ciehend.  Der  Yf.  befitzt  Kenntnifs  des  menfchli- 
tben  Herzens,    und  verßeht  fo  darzußellen,    dafs 

auch  der  Lefer  das  der  gefchilderten  Perfonen  aus 
tiren  Handlungen  erkennt. 

fi  LvTTZia,  b.  Rein:  Heloife,  von  Fcmny  Tamoiw* 
1826.  £r/i^r  Theil  272  S.  Zwrytirr  Theil.  260  S. 
Britter  TbeiL  276  S.  8.    (4  Rthl.  12  gGr.) 

-  A  Ehen  da  f.  i  b.  Ebendemf.:  Pulawsky  und  Ko^ 
finskv,  oder  böfe  Mittel  entweihen  gute  Zwecke* 
Eine  tüßorifche  Erzählung  aus  d^ polnifchen  Re- 
volution von/.  Safdri.  1827.  Cr/}£rr  Theil.  150  S. 
Zweyter  Theil  147  S.  8.    (1  Rthl.  16  gGr.) 

8)  Ebenda fi,  b.  Ebendemf. :  lift  ^egen  lAß* 
Ein  Gemälde  aus  dem  Gebiete  der  femern  Welt 
wnJ.SatGri.  1827.  £r/irrTheiL  184  S.  Zwey-- 
terTheU  184  S.  8.    C2Rthlr.) 

Drey  neue  Romane;  leider  nicht  lael  mehr  als 
blolse  Mefswaare.  Der  erftere,  von  einer  fchon  be- 
kannten Schriftßellerin,  iß  im  erßen  Theile  gut  an- 


P 
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.fchleppt,  die  Hauptheldin  aus  dem  Charakter  fal- 
.en  klTen,  und  die  ganze  Zeit^  in  der  die  Gefchichte 
feielt»  vergeffen.  Man  glaubt  £aft,  fie  habe  uner- 
fUirnea  Landmädchen ,  die  im  19ten  Jahrb. '  n^h 
Paris  reifen  ^  eine  mfitterliche  Warnung  vor  Eitel- 
keit und  Verfchwendung  in  Heloifens  Beyipiel  geben 
wollen.  Dabey  ill  es  hochft  unangenehm,  die  ge- 
IriirU -Dame  an  vielen  Stellen  ihre  geographifcben 


und  hiAorifcben  Kenntniffia  auskramen  2»  hAi 
Einige  yerfiöfse  gegen    die  deutfche  Sprachleluc» 
mögen  auf  Rechnung  dts  Setzers  kommen. 

Die  hißorijche  Erzählung  (was  ift  eine  tmhifi^m^ 
n/cA^  Erzählung?)  Nr.  2.  fSlit  in  die  Zeiten  der 
hebung  von  Stanislau»  Toniafowsky,  deffen  iti* 
wflrdiee  Entfahrung  audi  mit  vorkommt;   iß 
im  er/len  Theile  nichts  al§  die  Fabel,    welche 
bekannten  Oper  hodtüska  zum  Grunde  liegt, 
eine  Held  des  Romans  iß  ein  erbärmlicher  Sdi^rä^ 
ling,  der  andre  >in  Patriot  ohne  die  geringße  Vev^ 
Dunft,  der  fich  und  die  Seinigen  opfert. 

Nr.  S  foU  ein  Gremälde  aus  der  feinem  'W^L 
feyn.  Prinzeffinnen ,  FQrfien  und  Grafen  treten 
nug  darin  auf;  aber  deffen  ungeachtet  handeln 
alle  darin  gefcliilderten  Perfonen  fehr  bürgerlicrli. 
Auch  kommt  kein  einziger  Böfewicht  dann  voc* 
Uebrigens  ift  die  Verwickelung  nicht  übel  angel^^ 
und  fonzelnes  anfprechend^ 


EEBAUUNGSSCHRIFTEN. 

QirEi>t.iTBvii«  u.  Lkipzio  ,  lin  Comm.  b.  Bafle :  Go^ 
ßialpredifften  zum  Bejlen  der  Hoyer^chen  Jkf» 
tungsan/Talt  zu  Quedunburg  fiOr  arme  verwalii^ 
lofete  Waifen-  und  Verbrecher-Kinder,  nebil 
vorangehenden  Nachrichten  über  diefs  Inüitnt. 
Herausgegeben  von  iL  G.  Haupt,  Obexpred^^r 
%a  St  Nicolai  in  Quedlinburg.  1826.  iV  und 
90S.S. 

Die  auf  dem  Titel  erwähnte  Anflalt  wurde  im 
Sinne  der  Fdttäfchen  und  von  der  Recke'fchen  durch 
einen  wackern  und  frommen  Hand werksmann,  Jb- 
hann  Gottlieb  Hoyer,  -zu  Afchersleben  1820  gefiiftet 
und  hat  feit  ihrem  Beftehen  fchon  95  Zöglinge  ge-. 
habt,  für  welche  an  freVwilliEen  Bey trägen  7000lltliL 
verwandt  worden*  Die  Wohlthätigkeit  derfelben  ift 
anerkannt  und  vmrde  auch  von  Seiten  der  hohem 
Behörden  bemerkt,  fo  dals  fie  feit  mehrem  Jahres 
der  Unterftützung  durch  den  Staat  geniefst,  und 
bald  in  die  Gebäude  des  Schlolfes  zu  Ouedlinbnrg 
verpflanzt,  auch  Hn.  Hoyer  ein  Geholfe  gegeben 
vmrde.  — -  Der  atdf  diele  Anftalt  fich  beziehendb 
wohlthätige  Zweck  der  vorliegenden  Predigten  ver« 
bietet  eine  firenge  Kritik.  Es  fey  genug ,  zu  bemei^ 
ken,  dafs  fie  von  chrifiUchem  Geifte  eingegeben,  in 
einer  klaren  und  einfachen  Sprache  vorgetragen 
find.  Es  find:  eine  Reformationspredigt;  ein^Ofier-^ 
predigt ,  die  zugleich  eine  vateriändiich^  Feyer  be* 
rührt;  eine  Predigt  zur  Ermunterung  zu  B^yträgea- 
für  die  Bibekefellfchaft;  und  |Ewev  Predigten  zum 
Andenken  Johann  BetJunann's,  eruen'  evangelifchen 
Predigers  zu  Qüedlinburg9  eines  Märtyrers  der  R^ 
formation. 
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ALTE    SPRACHSÜNDE. 

LiEirzia,  b.  Vogel:  Johann  Gottlob  Schneider^s 
^  Handtvörterbudh  der  griechifchen  Sprache,  Nach 
der  dritten  Ausgabe  des  gröfsern  griechifch- 
.  detitfchen  Wörterbuchs,  mit  befonderer  Be- 
rücklichtjgung  des  Homerifchen  undHefiodifchen 
Sprachgebrauchs  und  mit  genauer  Angabe  Att 
Sylbenlänge  ausgearbeitet  von  Dr.  FränzPaJTow. 
Zweyte,  aufs  neue  durchgefehene  u.  mit  prolodl- 
fchen  Tabellen'  verifiehrte  Auflage.  Erßer  Band. 
A  —  JL  XXIV  u.  926  S.  4.  Zufeytcr  Band 
^  —  fi.  1134  'S.  nebft  6  Tabellen  in  Folio. 
(6Rthlr.  16gGr.) 

JL/ie  erße  Auflage  des  Fajfowlchen  Handwörterbu* 
dies  der  griechifcnen  Sprache,  welche  in  den  J.  1819 
bis  1824  erfchien,  hat  fo  vielen  Beyfall  gefunden,  dafs 
bereits  im  J.  1826  eine  neue  Auflage  notnwendig  war. 
Und  dafs  diefer  fieyfall  wegen  der  darin  herrfchen- 
den  weit  forgfaltigem  Beachtune  der  Grammatik 
^nd  damit  zufammenhängender  Äusmerzung'  einer 
Mafl'e  von  blofs  willkürlich  angenommenen  unge- 
bräuchlichen- Formen,  wegen  genauer  Behandlung 
der  Partikeln,  wegen  fieter  Angäe  der  Sylbenlängen 
mit  ^Bemerkung  der  darin  bey  den  einzelnen  Dich- 
tem vorkommenden  Verfchiedenheiten,  wc^en  treff- 
licher Entvnckelung  des  Homeriichtjx  und  Heßodi^ 
fchen  Sprachgebrauchs,  wegen  fleifsiger  BerOckfich- 
tigung  der  neufem  krititfchen  Ausgaben  der  Schrift- 
Üeller,  vollkommen  verdient  war,  haben  die  Beur- 

gidler  der  llieh  Auflage  anerkannt  und  wird  jeder 
nparteyifcbe  gern  und  dankbar  eingeßehen.  Hr. 
Pajjbfv  wünfchtef  in  der  nächften  Auflage  zur  ge- 
nauem Darlegung  des  Sprachgebrauchs  der  lonifchen 
Profil  und  der  Aeolifch-Dorifchen  Lyrik  forffchrei- 
t$n.zü  können ;  aber  die  KQtze  der  Zdt^  von  der  ihm 
leider  noch  durch  eine  Krankheit  mehrere  Monate 
verloren  gingen,  erlaubte  ihm  nicht,  die  erregte 
Hoffnung  fchon  dides  Mal  zu  erfüllen.  Er  begnügte 
Ich  daher  mit  einer  forgfäitigen  Revißon  des  Vor- 
landenen,  ohne  bedeutende  Zufötze  oder  Ueberar- 
beitunjgM,'  doch  fo,  däls  er,  vrie  er  wenigfiens  in  der 
Vorrede  verfichert,  im  Einzdnen  viel  verbefferte,  be- 
richtigte, näher  befümmte,  wiewohl  Rec.  geftehen 
miifs,°däfs  efiifder'iüitenanzuföhrendiBn  beträcht- 
lichen Zahl  ir0n  Steilen  gar  keinen  Unterfchied  zwi- 
kken  der  alten  utid  neuen  Aiisgabe  bemerkt  bat.  !Neu 
BtgäHz,  &:  ±urA.  X.  Z.'  1827i'    *'  * 


hinzueefogt  find  nur  die  profodifchen  TafeliK  die 
auch  hefonders  verkauft  werden«  - 

Unter  diefcn  Umfiänden  könnte  eine  ausführ- 
liche Beurtheilung  eines  fo  allgemein  bekannten  Bu- 
ches überiloffig  erfcheinen,  wenn  es  nicht  Pflicht 
wäre,  jede  Gelegenheit  zu  ergreifen,  um  etwas  zu 
der  Vervollkommnung  eines  in  den  Schulen  fo  verbrei- 
teten und  Oberhaupt  fo  vorzüglichen  Werkes  bey- 
zutragen.  Rec,  würde  zunächfi  von  den  Mängeln 
deffelben  im  Allgemeinen  fprechen,  die,  aufser  in 
der  planmäfsigen  vorläufigen  geriraeren  Beachtung 
der  übrigen  SchrifHlell^r  aufser  Homer  und  Hefioc^ 
theils  in  manchen  üngenauigkeiten  in  der  Etymologie, 
theils  hefonders  in  der  noch  immer  zu  ungenügenden 
Angabe  gebräuchlichen  und  ungebräucfaiichen  Ver- 
balformen, namentlich  in  Anfehungdei*  Aorifie,  und 
der  damit  zufammenhängenden  häufigen  Verwech- 
feiung  der  Media  und  PaTfiva,  fo  wie  der  medialen 
und  palBven  Deponentia,  ferner  in  der  leider  fo  oft» 
vorkommenden  Weglaflung  der  Angabe  irgend  eines 
Schriftüellers,  oder  vielmehr  der  Klaffe  der  Schrift- 
fieller,  bey  denen  ein  Wort  fich  findet,  namentlich 
ob  es  poetifch  oder  profaifch,  attifch  oder  nicht 
attifch  iß,  beftehen,  wodurch  der  Schüler,  der  das 
Werk  bey  feinen  Verfuchen  im  Griechifchfchreiberi 
benutzen  will,  in  nicht  geringe  Verlegenheit  gefetzt 
wird.  Doch  über  diefe  und  ähnliche  Mangel  hat  fich 
bereits  ein  andrer  kundiger  Beurtheiler  weitläuftig 
verbreitet,  und  einige  nicht  zu  verfchniäheude  Bey- 
träge  zur  Abhülfe  derfelben  hofft  auch  Rec.  kürzlich 
an  einem  andern  Orte  gegebeli  zu  haben*  Er  will 
daher  jetzt,  um  dem  Vf.  eine  Anzahl  Beyträge  für  die 
bevoruehende  dritte  Auflage,  in  der  nun  Herodot  und 
die  Lyriker  hefonders  berückfichtigt  werden  foUen  — 
zu  liefern,'  den  gegebenen  Wortvorrath  mit  vorzüg- 
licher Beziehui?g  auf  diefe  Schriftfieller,  doch  mit 
geringerer  Beachtung  des  Pindar,  aus  dem  er  fchon 
eine  andere  Gelegenheit  wahrgenommen  hat,  dem 
Vf.  einige  Zufätze  mitzutheilen,  dagegen  auch  mit 
mehrern  Abfch weifungen  auf  einigeSt^üen  des kur 
ripides  im  Oreßes  und  der  Mfdea,  \m4  anderer  Au- 
toren theil weife  durchgehen.  Er  wird  dabey  am. 
ISngften  beym  erßen  Theile  verholen ,  weil  niemand 
in  Abrede  feyn  wird,  dafs  diefer  weit  dürf tig^^  als 
der  zweyte  ausgeftattet  iß,  —  und  eine  Umarbeitung 
mehr  erheifcht.  Wir  beginnen  bey  dem  Buchflaben 
A,  'ohne  uns  in  diefem  Telbß  an  die  alphabetifche 
Folge  zu  halten.  Das  Herodotifche  aQxwivg  itatt 
•apy£€p€vg  fehlt,^  'AhnaQ^g^  was  bey  Soph.  £j,  45i  f ör 
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falfche  Lesart  erklärt  wird ,  iü,  jetzt  von  Hermann 
Tertheidigt  worden,  l^xo^avzh/d^fifjg  mit  dem  itierk- 
würdigen  dxauavroxdQfAav  Alav  aus  Pindar  Fragm. 
fehlt.  Eben  lo  a^tkowog,  jivriaa)  kommt  fbr  ivav* 
tiiofxai  nB(^t  Kejf  Tbuc^d.  -vor,!  f  de^n'auf /RelBg's* 
Conjectur,  die  Übrigens' das  ATeaium  und  in  einer 
Form,  die  eben  fo  cut  von  avTioouai  abgeleitet  wer- 
den könnte,  vorfcmug,  war  nicnt  zu  achten,  wohl 
aber  fleht  avxi6o(iai  bey  Hrdt  IV,  1  und  öfter  herr- 
fchende  Form  bey  Herodot  ift  überhaupt  nicht  fo- 
wohl  dvTlo(o  fiatt  dyndu),  als  dvrioofiou  Qatt  ivam-- 
6ofiai,  auch  mit  der  merkwürdigen  Conftruction' 
nigeriv  {dem  Per/er)  dvrtdoia&ai  IX,  7,  2.  f.  Schweig- 
häufer.  Auch  ot  dvxloi  flatt  haviiot  fchcint  Herodot 
IX,  62  zu  haben,  fo  wie  derfelbe  mit  Homer  dyrla 
unverbialifch  fetzt,  dvria  dovXcov  raaaofiivovg.  ^Acq^a- 
Ua  als  Nebenform  von  datpuXua  fehlt  aus  Herodot 

IV,  83.  Eben  fo  dnlgyitv  theils  für  dntlQyav  theils 
für  dntqydfyad^ui  IV,  62.  Sollte  wohl,  wie  PaJJow 
behauptet,  dnox^vaoco  vergolden  bedeuten  können? 
Man  fehe  die  Ausleger  zu  Hrdt.  IV,  26.  Statt  avrjaov 
Dül,  fleht  jetzt^  bey  Hrdt;  (IV,  7\)hvriaov.  Hier- 
nach itt  diefes  nicht  blofs  poetifch.  Es  fehlen  anoSogt 
dnuTnia,  dntiyiof^atj  dmKvhfiai,  dnogao),  und  nicht 
wenige  dergleichen  Herodotifche  Formen,  obfchon 

Sanz  ähnliche  angegeben  find.  Eben  fo  fehlt  unter 
lSi6xQi(ii>g  das  Herodotifche  dl^tSxQfog  IV,  126.  Unter 
ii§<o»  vermifät  man  die  Gonßruction  xaXoij;  vfiivalotg 
Ütw^vrj  aus  Eur.  Or.  1208.  i^ri/mw,  das  für  epifch 
erklärt  wird,  findet  fich  anch  bey  den  Tragikern. 
2.  B.  Sopb.  A j.  1 129.  Unter  &q>Qaxvog  fehlt  l^Quxra 
Schiffe  ohne  Verdeck^  Cic.  Unter  dnoXoyioinu  iß 
weder  dUe  herrfchende  Conflruction,  noch  jatfra 
Ticcrr«  dniikoyiiisd'ai  y  diefes  alles  zur  .P'ertheidigung 
anführen^  Plat.  Grit,  noch  die  fchwankende  Form 
des  Aorifts  bemerkt.  Hv&Qconifj  Mejifchenhaut  mafs 
vielmehr  dv&öwTvfhj  heifsen  nach  Hrdt,  V,  26.  La 
dvatal^wfxiA  fehlt,  die  Bedeutung  verwendetes  Geld, 
Koßen,  Krie^koßen,  rfj  argaTifj  Hrdt.  V,  81,  oder 
es  mufs  diefelbe  vielmehr  ßatt  der  angegebenen  FVr- 
wendung,  Bertutzung,  aufgenommen  werden.  In 
ivlaTfjui  verdient  dveartjxvTa  x^9^  ans  Herodt.  V,  29. 
Berückfichtigung.  Von  dcffjytpfiai  ich  erzähle  ficht 
das  Perfect  mehrmals  paflxv,  dw^rcJ  (Aal  xi  Hrdt. 

V,  62.  IX,  26.  Unter  dQxi(a  heifst  es:  zurüßen,  be^ 
reiten,  fich  an/hhicken,  noXtfAiw  Herodt.  In  diefer 
Bedeutung  fleht  aber  bey  diefem  Schriftfieller,  wie 
billig,  doxiofiou,    jiüvyxXaxnog  fehlt  aus  Cic.  ad  Att. 

VI,  1.  Unt'er' a/roy/öfd  fehlt  die  Bedeutung  wegraf^ 
fen,  roig  Si  Xpifxhg  \)ncXaßwv  «Tnjv^m  Hrdt.  VI,  27* 
Unter  d'iiQtla\  fehlt  die  Herodotifche  Nebenform 
ä'a^ffhj.  Eben  fo  dxQixrjtti  Hrdt.  VI,  82.  (Dagegen 
ixfexlff  VI,  1.  So  auch  (aq>Mfj  V,  98.  VII,  168,  wel- 
ches  mit  Unrecht  für  blofs  poetifch  erklärt  ift.)  Von 
äJei^&iia  wird  als  lonifch  aXfj&tltj  angegeben,  aber 
dXfjd^-bj  hat  Hrdt.  Es  fehlt  aQiaata,  eine  bey  Hrdt. 
VI,  119  vorkommende  Nebenform  von  dQvw.  Da  in 
manchen  Schulen  auch  das  neue  Tefiament  gelefen 
wird,  fo  dürfte  dg)iS^wv  nicht  wegbleiben.  Aus 
demfelben  W^erke  war  in  dnoiexaxoio  die  Bedeutung 


etwas  verxehnien$  den  ZfhnUn  von  etwas  enirichMemf 

Sn  äyyaQiVfa  zu  eineni  Läßträffer  machen,  zum» 

anzugeben.    In  draxvoi(o  ift  fiilfch  Hrdt  VI,  S 
yil,  6  citirt    Uvä  xfovw  heifst  bey  Hrrft.  ^OU 
<)  fin  napavxlx^  ioxiorjpa  ihtu*^  (SlA^  avitjt^ov&k  i\ 
xtg  &v  mit  der  Zeit,  während  es  uiifer  Vf.  in  oy» 
durch  eine  Zeit  lang  erklärt.  Unter  unavxlov  iA 
wähnen  gegenüber  Hrdt.  Vif,  34.    In  drxlxja  verdient 
die  Stelle  6  noxafiig  dvxix^i  xfj  argaxijj  xo  fit&Q09  Hrcit. 
Vll,  68  Berückfichtigung,     Unter  anayr^g  würde  gut 
dnayijg  ntXog  aus  Hrdt.  Vll,  61  citirt  feyn.  Unter  on^€»&iot 
iß  dvofd-iTad^M  in  der  Bedeutung  von  dnfaS-^a^ue.   aus 
Hf dt.  VII,  139.  VIII,  109  anzuführen.    'AxAgitog  -wixd 
.für  poetifch  erklärt,  es  fteht  aber  auch  Hrdt.  Vll,  15& 
Unter  ufiagxdyuv  abirren  fehlt  aus    Hrdt. VII ^    139 
die  Conllruction  ovx  ay  diiaQxdtoig  xi  dXfj&4g,    uater 
dii6vtxog  die  Ck)n(iruction  mit  dem  Inf.  d^^ovsxog  ^^h9 
zovxo  ri^  x^dxoy  VII,   187.     Unter  dyaxaito  ill    das 
Vorkommen  des  Mediums,  z.  B.  Hrdt  VIII,  19^  nicht 
bemerkt    Eben  fo  in  dnoßißoQuif  f.  Hrdt  VIII,  26. 
li&,  S2.    Desgleichen  in  dyoQsv(a  mit  der  Bedeutung 
ausrufen  laßen  IX,  26.    Unter  äyofifu  feihlt  gleicl»* 
fialls  das  Medium  in  der  Bedeutung  fich  zuructzie^ 
hen,  dyijyiixavxo  ig  äyxQoy  Hrdt  VlII^  36.     (In  der 
Bedeutung  fich  erfiden  hat  Hrdt  das  Activ.  lll,  22.} 
Unter  dx^oßoXiXea&ou  fehlt  der  bildliche  Gebraucb 
mit  ^Tuoi  Hrdt.  VIII,  64.    uif^anXuaaar  olxlpaf  in  der 
aus  Hrdt.  angeführten  Stelle  heifst  nicht  ein  Haas 
bajiten,  fondern  wieder  bauen,  herßellen.    Uno9i^xtj 
in  der  aus  Hrdt  beigebrachten  Steile  iß  durchaus 
nicht  ein  Hinterhalt,   in  den  fick  Krieger  legi 
fondern  nach  der  gewöhnlichen  Erklaruncr  ein  Vi 


behalt,  ünt  Ausflucht  (Hmterthure),  nach  Schweige 
häufer  thefaurus  repofitus.  In  dvanexdyyvfit  fehlt  ni^ 
Xayog  dyamnxafiiyov ,  patens  Hrdt  VIU,  6(1  IdiMiCfi^ 
dtvia  wird  fallch  erklärt  einen  Verßwbenen  ver^ 
nachläßigen,  ihm  die  gebührende  TodieneJire  nicht 
erzeigen,  ihn  nicht  beweinen,  xiya  Valck.  Hrdt. 
IX,  St  Es  heifst  aufhören  zu  beweinen»  In  der 
'  unter  dvdxxoQoy  erwähnten  Herodotifchen  Stelle  fieht 
jetzt  dyaxxoffioy.  Unter  dffiaxiaf  iß  nicht  bemerkt» 
dafs  aQlaxixai  bey  Hrdt  imperfonell  ftatt  dfflaxH  vor* 
kommt,  z.  B.  Vt  128.  IX,  79. '  jivonXog  heilst  nicht 
nur  waffenlos,  ohne  Waffen,  fondera  auch,  ni^ 
fchwer  bewaffnet,  ohne.  Schild.  Hrdt  IX,  öÜ  Die 
^orm  aXwd  verwirft  Göttling  de  Accent  S«  44«  In 
^  äXfa/vco  ^ird  £adfch  behauptet,  iXq>dv(o  laomnusTbloÜ 
'  bey  den  Grammatikern  vor.  Es  iß  durch  das  BIib- 
trum  gefibhert  Eur.  Med.  299.  Es  fehlt  inoolnxm  ßatt 
dno^Qinxw  Anacr.  39.  IJnter  drifioexQoifpg  tollte  aus 
Atiacr.  neben  dy§fioxQOfog  auch  die  dritte  Xiesart  av^ 
fioXQonog  angegeben  feyn.  Idym^ooaqxoq  bey  Anacn 
XLIII,  17  tollte  nicht  3;weifelbafte  JLesait  genannt 
Ceyn.  2^ya<f£t;Q»folI  Anacr.  LV. Aach,  devi  neu^enHer« 
ausgeber  intransitiv  ßehen ,  doch  iß  die  Lesart  un- 
ficher.  i^ifixifcd  angeblich  Aeolifch  ßatt  diixlta  bey 
Sappho  nach  demf.  AvaxaXiimtv  fieht  intransitiv  Eur. 
Or.  280.  AXlxvn^  fubßantiv  der  Küßenbavohner  4ai. 
367.  \i^iXXaadrai  heifst  geradezu  eüen  in  iiv^  ofttk^' 
Xuxai  noil  in  demfelben  Stftcke»    Untcff  dvxi^onog 

fehlt 
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(eiil^  die  Clonfirttction  d^ffelben  mit  dem  Genitiv, 
g^g€f^  etwas  das  Gleichgewicht  haltfnd ,^'hey  De- 
mofth«^  ArrtnaQaXvniia  Thuc,  IV,  80  fdllte  fiicbt  zwei- 
feUiaft  genannt  ieva.  Dagegen  vnrd .  avdioXpliia  von 
PäfiT.  zu  Eur.  Med.  826  bezweifelt.  Derftlbe  fucht= 
auch  das  Futurum  von  ad^j^io)  tax  Euh  Jtf ed.  582  zwei-. 
felhaft  zu  machen,  doch  mit  Unfecbtl  Zu  dQaXö^ 
S)  %}er\juvnfc1iend  Avar  die  Stelle  xtrti  äqoila  '/ ovaa. 
Tv^'X^^^  ^ofwt^  aus  Eur.  Med.  der  Coinfqruction  we- 
gen beyzufügen. 

^ir  gehen  fort  zu  dem  BuchHaben  B,  F,  J. 

In  yX^o^m  iß  die  Confiruction  n^ql  tivog  Herodot 

H,  102  und  wg  fequ.  fnt.  VII,  161  nachzutragen.  '  Tür 

yuvXog  Kui^'ahrteyfchijgr  \(x  Hrdt.  III,  18ff  citirt,  aber 

nicht  bemerkt,  daTs  dort  alle  Handfcbriften  auch  die- 

fes  Wort  ywAoc  betonen.    Für  /^«^«o?  hat  Herodt. 

ßaO^eog  IV,  28.    Bey  ßgacato  fehlt  die  Angabe  des 

Futurums.    Dafs  ßowog  urfprünglich  Cyrenäifch*  fey, 

iß  fo  ficher  nicht;  f.  Schweigh.  zu  den  angef.  SteUen 

des  Hrdt.  ji/lnovg!  bey  Hrdt.  eine  Mäufeart  IV,  192. 

^ifi  ra>c,  wa:äHrdt  V,77  ßehen  foU,ift  jetzt  dort  verdrängt, 

tf&d  wenigßens  fchr  unficher.  In  SwalSixog  fteht  Hrdt.  42 

ßatt  Hrdt:  VI,  42.  Dicfelbe  Stelle  war  auch  in  SoalÖDcog 

neben  Poiyb.  anzuführen,  oder  auf  ^oxj/U.  zu  verweifen. 

In  Stj^Qodoytiio  fehlt  die  Conßructioh  mit  demAccufativ 

äeyt;^«AynoAi9Hrdt.Vl,72.  Won  itänuXiw,  welches  wie 

im  Medium  gebräuchlich  ermähnt  wird,  hat  das  Activ 

Hrdt.  VII,  16,    Es  it\xlt  dvwi&t&nohg  ilatt  ixoSeycdno- 

Xi^  aus  Hrdt    Unter  Svpafitu  wird  behauptet,    die 

Attiker  zögen  die  gedoppelte  Augmentation  vor,  was 

ThucTdides  und  Xenophon  wenigftens  nicht  befläti- 

fen,  Dcy  denen  das  Augment  häiäger  i  als  17  ilL    Zu 
^ifiog  wird  die  bildliche  Redensart  mql  rcv  natxig 
ifofior  &ä:v  aus  Hrdt.  VIII,  74  zu  bemerken  feyn.    In 
itaxifa  war  die  Sfelle  Hrdt.  VIII,  57  nicht  zu  den'^e- 
deutungen  beßlnßigeHj  mäßigen,  fondern  zu  v^- 
eUebt,    disficerey    rä    ßißovXevftira ,'  binzuiufetzen. 
JtaXi}'HV  heifst  nicht  blofs  auscinanderlefeti,  fondern 
auch  Oberhaupt  äuslefen  Hrdt.  VII!,  107.     In  yii^ 
^icu  fehlt   die  Angabe  des   Perfects  y«yarr//ai  bey 
Aaacr.  von  dem  fOr  ungebräuchlich. erklärten  yavita, 
'    bey  ß^m  die  Confiruction  mit  dem  Accufativ  bey 
Anacr.  XXXVII.    Jaimig  foll  activifch  vorkommen 
Atiacr«  XLII.    Von  yoroj  wird  bemerkt ,  dafs  es  auch 
vdn  der  Brut  der  Thiere  ftehe;  es  fehlt  aber  yovog 
Afmfkav  aus  Anacn    In  yoogid  aus  Eur.  On  1119  die 
Confiruction  yowg  ^riaofita^  2|  ndö/ö^iiv  anzumer- 
Km.    B^xvt  «nd  ßQoxitag  bey  Sapp'ho  fiatt  ß^arig 
Wuen.    hi'diwpfQHV  verdiente  v^qpoy  iiawlouv  Er- 
wttnung.    Vgl.Schaef.zuEur.Or.49.    ^t\  ianuvvM 
»Wt  der  feltene  Gebrauch  des  Päffivs  oder  vielmiJhr 
desWedimtis  bey  DcmoOh.  Olynth;  I.  p.  17  Wa  J«*o- 

{DsY  Befchluß  folgt.)    ' 
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SCHÖNE  XOHSTE. 

N*JJ»B»»0,  b.  Haübenfiricker:  Die  edelßen  Trauen 
der  dett^fi^ien  f^orzeit,  nach  den  rorhandemn 
VfoeUeattfUrkundendargeOellt  von  A.fF.  Hechel, 


Pfarrer  zu  Wirbenz  b.  Kemnäth,  im'O^ermainkr« 

Baiei^n$.    Zweyter  Band.  182Ä*  IV  u.  836  S.  a 

*  

Den  erßen  Xheildiefer  hiflodfchen  Gemälde  haben 
wir  in  diefer  A,UZ.  (1823.  Erg.  BL  Nr.9i)  mjtBeyfall  an- 
gezeigt. Auch  den  vorliegenden  köniiea  wir  i^s  ein  e  be- 
IehriBnde'un4  bildende  L^ctüre  für  d^s  weibÜcheGe-f 
fchlecht empfehlen.  Nur fietendie im erftenTheile ge- 
fchildertea  Frauen  in  Abficht  auf  ihre,  gefohichtliche 
Wichtigkeit  weit  über  den  jetzt  auftretenden.  Mehrere 
der  leUtern  find  faß  unbekannt.  HurEtifabeth  vonThü- 
ringen  und  Philippine  TFelJermöchten  davon  eine  Aus- 
nahrnq  machen.  Defshalb  hat  der  Vf.  von  vielen  auch 
nur  fehr  wenig  gewiffe  Nachrichten  aulfinden  können, 
und  in  diefen  widerfprechen  fich  auch  die  überhaupt 
nicht  fehr  zuverläffigenaltenChronikenfchreiber  noch. 
So  hätte  auch  der  Vf.  einige  der  erzählten  Wunderge^ 
fchichten  nicht  fo.feß  alsThatfachea  hinßellen  folkn^ 
wie  diefs  namentlich  S.  6  u.S.  80 gefchehen  iß,  er  kann 
doch  unm^^lich  (elbß  daran  glauben.  Was  die  Dar  ßel« 
lung  betrifft,  fo  iß  fie  anfprecnend,  nur  aber  durch  fehr 
viele  Drückfehler,  die  nicht  alle  angezeigt  find ,  ver- 
unziert. Dieienigei^  Frauen,  deren  Lebensumßände 
erzahlt  werden,  find  aufser  den  beiden  obengenannten 
nooh  1  Gd/ela ,  Gemahlin  des  Kaüers  Koprad  IL ;  61- 
Jela,  Gemahlin  Stephans  des  Heil,  von  Ungern;  die 
wunderthätige.  Pröpftin  Hildegard  bey  Bingen;  Hed^ 
wi^,  Gemahlin  Htrzog  Heinrichs  des  Bärtigen  von 
Scnlefien ;  Margaretha  von  Thüringen,  die  unglück- 
liche Gensablin  Albtechts  des  Unartigen ; .  Mathilde, 
Gemahlin  Ludwigs  des  Strengen  von  jSaiern,  Toch- 
ter Kaifer  Hudolphs  I.;  Sophia,  Gemahlin  Kaifer 
Wenzels;  jirBula  von  Grumbach,  die  Freundin  Lu- 
thers und  der  IVeformation. 

ERBAUÜNGSSGHRIFTEN* 

1)  Hakiiover,  Ind.  Hah^.^  Hofbuchh.:  ChüJiKche 
Predigten,  nebß  einer  Cof^ßrntatiansrede  vor 
der  Gemeinde  St.  Jacobi  und  Georgii  zu  Hanno- 
ver gehalten  von  Hermann  }tiHulm  Bödecker, 
Paßor  der  genannten  Gemeinde.  1826.  ' VUI  u. 
123  S.  8.    flOgGr.) 

2.)  LsBcoo,  in  d.  Meyerfchen  Hof-Buchh.:  die 
heiligen  Wochen  von  der  Leidfnszeit  desHerrni 
bis  zur.  ConftrmatiQn*  Von  C.  L.  Knippenberg, 
Prediger  zu  Bückeburg.  1826.  VUI  u.  169.  S.  8. 
(14gGr.) 

8)  Bk&liv,  b.  Laue?  Sonn^  und  F^ags^-BOch^ 
lein  für  chrißliche  Bibelverehrer,  oder :  Be^ 
tnushtungen  über  auserleßne,  beßmders  _gt-^ 
fchichtÜGhe  SteUen  der  heiligen  SOirift;.  Von 
C.  p.  Grauer,  Prediger  zu  Liötzen.  1826.'  .416  S. 
&    (lRthk.8gGr.) 

'Der  Vf.  von  Nr.  1  ift  bereits  durch  ein  kleines 
Büchlein  über  den  Confirmandenunterricht,  welches 
in  diefen  Blattern  lobend  angezeigt  wcutlen,  bekannt. 
Diefsmal  find  es  Predigten ,  die  er  dem  Publicum  bie- 
tet^ und  denen  wir  den  Beyfatz  der  chrißlichen,  den 
fie  fich  felbft  geben »  mit  gutem  GewilTen  zugetteben 
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kennen.  Ausgezeichnet  find  fie.fireylich  nicht  genugi 
um  den  Erzeugniffcn  nnferer  vorzflglicheni  Kanzel-* 
redner  an  die  Seite  geflellt  zu  werden ,  aber  fie  zeu* 
ccn  von  Klarheit  und  Wärme  zugleich ,  alfo  von  kei- 
ner der  cinfcitigen  Richtungen ,  denen  manche  jun« 
Prediger  uriferer  Zeit  zu  fo%en  pflegen,  vireil  fie  thals 
ihren  Beruf ,  theils  da»sBedürrnifs  ihrer  Gemeinde  . 
mifeverftehen.  Die  erfte  iß  eine  Antrittspredigt,  die 
der  Vf.,  als  Gehülfe  eines  filteren  Collesen  hielt,  fie 
hat  zum  Thema ;  „  den  GH/t  des  chnßtiehen  fFuhU 
woUens^  nach  dem  Evang.  am  8ten  Epiph.,  und  ge-; 
denkt  nur  am  Schluffe  jedes  Thefles  der  befmidern 
Beziehung;  was  wir  in  diefem  Falle  billigen.  Die 
Predigt  am  Sonntage  Sexagef.  ober  da^  Evangelium 
hat  uns  hefonders  angezogen,  obwohl  fie  nicht  ge- 
rade Neues  enthält,  (unter  den  übrigen  Predigten 
find  noch  zwev  Gelegenheitsvorträge,  die  übrigen 
behandeln  meift  interelCante  Themata.  Dafs  der  vf. 
fMich  Rev^ards  Vorgange  immer  fchon  die  nächße 
Predigt  auf  dem  Papiere  hat,  vrährend  er  die  eine 
hält ,  bewundem  wir.  Ein  fehr  befchäftigter  Pre- 
diger kann  das  nichts  wenn  er  auch  wohl  zuweilen 
u^er  dem  Meditiren  und  Memoriren  eines  Vortrags 
die  Hauptgedanken  einer  zweyten  auffafst.  Es 
fcheint  uns  auch  nicht  einmal  ganz  nachahmenswerth, 
wenns  immer  möglich  -wäre :  denn  die  Begeifterung 
für  den  erfien  Vortrag  mufs  doch  unfireitig  während 
der  Ausarbeitung  des  zweyten  fich  vermindern ,  und 
auf  diefen  mit  vertheilen.  Die  Predigt  foUte  abeu 
Immer  mit  dem  ganzen  Feuer  gehalten  werden ,  mit 
dem  fie  entfianden  ift. 

Nr.  2  enthält  feche  Faflenpredigten  übet  Job.  17, 
einen  Text,  der  neuerdings  von  mehrern  Predigern 
2u  ganzen  Reihen  von  Vorträgen  benutzt  worden  ift 
(Kitiger,  der  betende  Hoheprießer),  Ober  den  fich  aber 
der  verew.  FA.  •^.  Spener  nicht  zu  predigen  getraute, 
weil  er  ihn  für. zu  hoch  hielt j  darauf  Tollen :  eine 
Charfreytags-,  zwey  Ofterpredigten  und  eme  Con- 
firmationsrede.  Der  Geiß,  der  in  diefen  Religionsyor- 
trägen  weht,iß  ebenfalls  ein  guter  und  frommer  Geiß. 
Die  Themata  find  zuweilen  anziehend  ausgedrückt, 
X  B  das  der  erfien:  ^,Die  Ruhe  des  Herrn  in  der 
Stunde  der  Entfcheidung."  Das  Thema  am  Char- 
frevtage  enthält  eigentlich  auch  einen  Oflergedanken, 
detshalb  iNVxAe  der  Vortrag  in  den  beiden  Fießpre- 
dißten  etwas  matter.  .  Die  Cqnfirmatiönsrede  um- 
faßt eigentlich  die  ganze  Handlung,  alle  einzelnen 
Anfpracbcn  und  Gelange  zufammengenommen.  Sehr 
zweckmäfsigVß  es,  dafs  die  Abendmahlsfeyer  fich 
unmittelbar  an  die  Confirmation  angefchloffen :  denn 
ducch  fie  erhält,  diefe  erfl  ihre  volle  Bed<flitung.  •  Die 
Form  3&  Pr^digtep  iÄ  mehr  die' «nalvürche.  -wenn 
auch  iii  einigen  elAe  beft^ndd^Bl£^ntBalung^Ich  findet 
und  fie  fich  fo  der  Homilie  im  weiteren  Sinne  «annä- 
herii.  Die  Spwöhe  können  wir  meilieptheils  iftin 
und  gebildet  nennen;  nur  zuweilen  find  Ausdrücke 
gebracht ,  die  man  auf  der  KanzcJ  lieber  vermeidet, 
z  B. gleich  in  der  erfienP^pedigt;,  wo  es  hei&t:  „der 
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Vorhang  warn  gtoSsm  Tmertfide  war  gleinlifaip 
au^ezogen.^ 

Nr.  S  ift  eine  fehr  reichhaltige  Samroltin 
Predigten,  meift  aber  hißorifche  Texte.    Sie 
eine  edle  Popularität«  und  werden  fich  zur  L  «.^ v« 
erbaiuing  ganz  vorzfldich  eianen.    Ihre  Gonfiraotli 
iß  einfach,  und  die  Bibel  ift  gut  benutzt,  obne  a 
Ueberladung  Änlafs  gq^eben  zu  haben.    DieEiotla« 
lungen  find  nicht  immer  regelrecht,   aber  do<^ 
fehr  anfprechend.    Von  beiden  ein  Beyfpiel : 
die  ErzälUung  von  der  Unterredung  mit  der 
näerin,  MattiL  15,21—28,  predigt  der  VL  von  ^a 
fichem  Hülfe  des  Glaubens;  vAe  diefelbe   herrlida 
fich  be weife:   1)  in  forgenfchwerer  Zeit,   2)  uaTer 
Verunglimpfung  und  Schmach,   S)  bey  Gewifleos- 
Unruhen  und  Zweifeln,  und  4)  in  Krankheit,  Treu* 
nung  und  Tod.    Hier  gehören  noth  wendig  2  nnd  4 
unter  1,    Allein  der  Vt.  betrachtet  im  erften  Theile 
auch  wirklich  nur  die  Leiden  der  Armuth,    uxui 
darum  ift  blofs  die  Bezeichnung  nicht  richtig.    Die 
Predigt  vom  eutm  Hirten  dagegen  Aber   Jon.  40» 
12 — 16,  ift  fehr  gut  disnonirt,  y^enn  auch  nicht  ge?» 
rade  in  Keinhardlcher  Manier.    Der  gute  Hirte  ken-^ 
net  l)  die  Seinen,  2)  er  weidet  fie  ipit  Liebe,  S)  er 

g'ebt  fein  Leben  für  fie,  ehe  er  fie  in  Gefahr  kommen 
fst,  iß  4)  bedacht  auf  rechte  Vergröfser^nff  und 
allgemeine  Ausbreitung  feiner  Heerc&  und  führt  fie 
5)  in  das  ewige  Leben.  Unrichtige  Angabe  des  Sin- 
nes der  Schriftworte  kommt  feiten  vor.  Sonderbar 
ift  die  Erklärung:  Liebe  {Herrn,  was  foUich  thun, 
dafs  ich,  i.  e.  „dafs  ich  deffelben  Sinnes,  d^Ielben 
Ueberzeugung  werde  als  ihr ! "  ^ 

LtNXBiTEG ,  b.  Herold  u.  Wahlftab :  CJiriftÜche  iUb- 
natsfchrift  zur  häuslichen  ^Erbauung  für  oUe 
Stände.  Januar  bis  Junius  1826. 192S.8.  (IS.gGi'.} 

Trotz  des  in  neuern  Zeiten  erwachten  religiolen 
Sinnes,  und  des  vorherrfchenden  Hanges  zum  ernfien 
Nachdenken  und  zu  frommer  Befchältigung  avicb  in 
den  höhern  Ständen,  ift  doch  diefe  chrifiliche  Monats- 
fchrift  nach  halbjährigem  Leben  ^viede^  entfcblafen. 
—  Nach  dem  Vorliegenden  Hefte  zu  urtheilenj  konn- 
ten die  dapn  gelieferten  Auflatze  u^d  Gedichte  nicht 
allgemein  anfprechen,weil  es  i|jnen  zum^Theil  an  Le- 
bendigkeit zumTheil  an  Tiefe  fehlt,  und  weil  fie  alle 
zu  fehr  aus  einem  und  demfelben  Geille  gefchdpft  fiod. 
Eine  folche  Zeitfchrift  erfordert  Mannichfaltigkeit  ui^l 
ßete  Rückficht  auf  das  vielfeitige  religiöfp  Bedürfuifs, 
Niphfj jedem  behagt gerade dais  U^te Wiederkehren  «i- 
nef  wrehg  durchgeführten  Verföhnung^lehre.-Muto 
für  folcne  Schriften  fcheint  uns  ;tamer  noch  der  einmal 
vonLavaterherausg^ebene  „Chrifdiqbe Dichter**  zu 
feyn;  welche  W^öcheAfchHft  (Ich  vielleicht  feiten  nur 
noch  vorfindet,  die  aber  einen  grofsen  Heichthum 
von  chrifilich-poetifchen  Erg&ffen  des  oft  verkann- 
ten Mannes  enthalt. 
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Alte  sprachkunde; 


IjKjpezia,  b.  Vogel?  Johann  Gpttloh  Scht^^ir 

4Ur's  HamUuörterbuch  der  QHeohifcfunSpfaqh^ 

..  .  '   >iaph  <^<^>^  dritten  Ausgabe-  dfs.  gröts^n  Gr^ephi- 

Ipl^en  Wörterbuchs  —  -t  ausigearbeitpt  von  JD^. 

j^        JPrm:^ )^aJJow.    '^wey  Bändp  u^  i  w*       ^  -. 

^B^Mufo  der  ün  vorigen  Siäek  abf^ebrochenen  JttunfionJ) 

-    .  »         .    .  .....*         •■»        ' '  * '  • 

•sA^Eehr  haben  itrir  uns  wieder  in  E  angezeichnet. 

.^.'Bi*Eyx9^^^^^^  Jj7^iiiürrwfollolinach  demYLJpc^ 

e^rr Scbriftfielkr  fage'n^  aber  liebe  WeJJil  zn  Hrdt.  II, 

^Q.    .fa»  iyxQdfo  ymxdmikifiQii  iysft/fi^/yot  aus  Urdk;«  YII, 

-145.  zu  beachten  feyn»    Bey  eixiXua  fehlt  die  Form 

mv^^Ufj  Hrdt.  II,  92.     Ein^,  was  für  epifch  erldärt 

xvirdy  haben  auch  die  Tragiker.    'Edwötfuig  hat  bey 

JIrdt.  II,  92.  ein  Femininum  iJo^^^i;.    'Enarrilkha,  was 

-fOr  poetifch  erklärt  wird ,  fiebt  auch  bey  Hrdt^    Aus 

'demfelben  fehlt  .</yaxe<r<oi(iatt  iwcai6eiot,  aus  Soph. 

£L  703«  iHfiiatoSv  oder  ifipinnovr.     In  ^ct>  £eUt  die 

.^Wendung  ?$<o.  täv  ""fXXi/cnovroy  9i;i<&  Hrdt.  VII,  SSi, 

in  f^cu^cy  fein  angeblicher  Gebrauch  fiatt  IJ^cu.  Soph. 

£1.  1449..  ^ESüttniig  ifi.  in  der  angefahrten  Stelle  i^ 

•c£<m79  accentnirt.    £a(»/d^>7rrocwird  vermifst  ausPind. 

Fragm.    Bey  Jjuroita&ai  fehlt,  daf»  auch  das  Jlllediuxli 

SOT.  imvofi^rai)  gßbn^cht  Wird    Von  imxfiiKa  bat 
Tdt«  zw^mal  das  Medium  fiatt  des  AotiTS ,  III,  lfi5. 
157.  .  Das  Medium  iA  ferner  unbemerkt  htj^i^oam' 
niio  Soph.  Aj.  976.    Bey.  ^&»yy^Uw  Hrdt.  95.,  ivdiop^ 
'binden  i^ieoiq  M^a&ai  tbv  noaiv,  £ur.  Med.    ^Entrffi* 
txtipymd  cupide  anipere,ßbi  vindicare  erklart  Hrdt. 
in,  135.    *Eniiifvia,  welches  poetifch  genannt,  wirä, 
ihat.aucb  Hrdt.  IV,  &.    Daffelbe  gilt  von: ^;i«dUvifc  IV, 
*130.  und  iüJaam  IV,  S4.   ^Ef^ntSdu),  was  aas  Urdt.,lV<, 
'69.  angefahrt  wird,  Iteht  jetzt  nicht  mehr  dafelbft. 
-Von.^mic  war  zu  bemericen,  dafs  es  in  der  Attifchen 
und  gemeinen  Profa  nicht  vorkommt,  bey  den  Trar 
^ketn  aber  nicht  blofs  in  der  aus  Soph.  Aj.  ansefOhrT 
ten  leltenem  Form  Vfina,    fondern  auch  in  der'ger 
wohnlichen.    Es  fehlen  intivvfn  fiatt  itfiwvfu   Hrdt. 
IV,  64.  und  nicht  wenige  lonifche  Formen  mit  t » 
'und<^,  wie  inct^/axc»,  inodiifyoy  intjßaw,  avynninrm. 
'•Unter  ivfidfua  werden  tifiagia  und  tifia^ri  für  posr- 
Jtifch  erklärt,  letzteres  aber  hat  auch  Hrclt.  IV,  113. 
^Neben  Irsv^atw^w  fehlt  ivw^awiia  aus.Cic.    In  ctti- 
ti^dta  kann  die  Lesart  bey  Hrdt.. IV,  152.  kaum  noch 
tchwankend  genannt  werden.  In  Imd-taniC^iv  rm  fehlt 
der  abweichende  Gebrauch  bey  Hrdt.  IV,  179.    im-- 
'9wnlC/uv  r^  rffinoSi.    Unter  tiq  fehlt  das  Herodotifche 
Er^äwL.  m.  xur  A.  L.  Z.  Ui7, 


h  ^.  ^Emxafftog  fleht  mit  dem  Genitiv  Soph.  Äi.  1405 
meht  tmiatpiXiiw,  fondern,  wie  billig,  ImSaU^iXiio^ 
ficu  fleht  Hrdt.  V,  20.  "Etizgog,  weldbes  für  epifct 
erklärt  wird,  hat  auch  Hrdt.    lii  iKnUio  ifl  die  Stell« 


W  Erfüllung  gehen,  yon  Orakeln.  Hrdt.  VI,  80.  Bey 
4vfywdtti  TiA  vofti^  jind  ähnlichen  V^endungen  war  zu 
erinnern,  daftman  auch  häufig  die  Präpofition  h  vor 
^em  Dativ  wfcHerholt.  Vgl.  ^oZcit.  zu  Hrdt,  VI,  56. 
In  ixßakUtv  fehlt  VTT^ot^ff  IxßaXXiiv,  andasTxxndJfetzeri 
Hrdt.  VI.  101.  Die  Formen  tigdvca^md  dgdivu}  wer- 
den fetfch  als  gleichbedeutend  gefetii,  da  jene  tränfil 
tiv,  diefe  intranfitiv  ifi.  S.  Butttn.  Ind.  verb.  'JExrv- 
v(ay  eine  biblifche  Nebenform,  von -^xj^/o»^  fehlt;  Des- 
gleichen eiani^yrjTog  ausHMt.tlnd  dasDorifche  tgarvca 
aus  Soph.  Oed.  Col.  •BjroyyAl^ii',  befehlen,  „  bey  den 
Tragikern  auoh  im  Med.*'  Sb  auch  Hrdt.  VII,  1.  %?«- 
wond(0  fchefnt  Hrdt.  mit  dem  Apcufativ  zu  verl^indeii 
VlI,  16.,  doch  ift  es  zweifelhaft.  In  intXt/miv  f^H 
rieben  UScdq  fnv  iniXme  Hrdt.  Vtf,  21.  die  ungewoW 


,,  .  , ^-...     Eyxvg{(iw 

verbindfet  mit  dfettlGfenit.  Hrdt.  VU,  208.  '^J&j/airaoi 
fiM  birtet  bey  Hrdt.  VIlI,  41.  'Miaixiofxai.  *  5Eu  ?x<yai- 
pfea)  Hrdt.  ift  dSte  ungewöhnliche  Form  tx^eäcofhtevnM 
Vlil,  78.  hkiattftttfetzeh.  In  ^w^rwoi'  fehlt  iie  Wen- 
•^dung  Ä^iff  MttjAw  Hrdt; VIII, 54.,  ih%v^Qig  der  loni- 
fche Genitir  toc,  in  Imtvyxdyfa.  die  WÖnduiig  mit  dem 
Particip.**/9ew;iw*c^€V«e>  Hrdt.  Vlir,  101,  m  iwimfa 
{lnAnT(a)beym Med.  Berückfichtigdttg  dei^Stell^  £»€o^ 
innfifiivöi  Hrdt.  VIII,  105,  ih'hcßbXii  neben  noraitöv 
anch6>oi;c,  fauces^dniU:  '^Exßoa^  wird  düich  Ge-^ 
fshref  amtriHKn  (gleiöbfiim  heraus/chreyen,  y^ie  her^ 
xaisbHßen)  ÖberfetztAtiaer.  XXXHI.zw.  ^Eyxa^ogäf 
erklärt  der  Vf:  blofs  durch  darin  erblichen,  was  zu 
Anacr.  L Vif.  ni<3hft  paCWr.  *lMHjXog angöhJicTl'fläft  dvXog^ 
fiafil.  in  den  Anacf^öHteis  LXV:  Eberidkf.  ^Tf^o'/rroof 
von  der^rtWa  inipaf'.  "EnMoftSia'  üeiA  angeblich 
Sanj*,-  IL  1^«  ^  *:bfeÄdar:7;rl»riN wActi^,  während 
jnnier  Vthiok  das  Med:  hatJ'>^<r^x^iV^rte  fiaft  nvl 
einämxhelfm,  fprichlBür.  Mi[?a/'79S.'  fl^dört  iSc%a€f. 
Statt *^i^;?,  Gattini  \&  eiingzn  betonehr  hach  Srhaef. 
zu  Eun  Orv  919.  *JSX/(TOwy  fleht  intranfitiv  Zuv.Ot. 
1285.  *Exrtlvnv,  „im  Paffiv ajichy.olfiTodten,*  Daher 
auch  im  Activ.  damiedefftredten,  -^v  htog'g*  ixtiitT 
nach  Porf.  £ur.  Med.  585.^    ^^  -  ■  -   ' 
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Z,  H,  e,  I.  Es  f^Uk  ib»  FmtriV^^i^jc^  Satt 
^^ijaxc/a  aus  Hrdt  II,  87:,  ferner  lo^a  llaitir  i/(»fia  aus 
II  y  SS -^55,  &v/a%QiSiog^  die  aufgelöße  Form  von 
5vyaTf4*ovc.WS  V,  67.  Dcsglcicheo  J^vr^C  in-  d«^ 
JBfedfi|tui|e  ypn  |(fyf4^(^jlrdt.  Il,ß7.  /  ^Ixtdofdoi,  c)am^ 

? «An.  ,»i7/<^A^  fXF/crcu,  es  kommt  uns  zu  Hrdt  IX, 
6."  Dagegen  mit  ig  VI,  57.  ^Iwovpd^^^^  -dae»««» 
Hrdt.  tt.  Hipp,  angeführt  wird,  lautet  bey  di.efeii  vtel* 
mehr  iKvwfilviagund IxvevfÄirwg,  Z6(0j  das  fiQr  poetisch 
erklärt  wird,  lieht  auch  Hrdt.  TH„46.  In  ijxuv  iß 
wohl  bemerkt,  dafs  der-Genitr  Swdfutog  upd  $hn- 
Hchk  tnit  «H  ^x<iy  vorkommen ,  aber  unbeachtet  ift 
^le  Stelle  tvvoifiit^g  ijmg  fuyakrjftirdt,  VII,  157.  'hQo^ 
Ift  m^rk^Mlrdiffer '  V^^eife  gmeru  communis,  in  dem 
Oiaßel  ilrdt.  Vill,  77.  tiQög  «xrij,  Ü»ter  4)  war  we- 
^ti  itljis' XJn^er fcbiedes  von  t£^6r^und  if^g  auf  letste«- 
nsin  ver weifen.  In  IS^g  lenlt  naf  i9i>  iJvai,  ff^^n^ 
itherjeyn  Hrdt,  und  neben  Jxr^V  '^<%  bo(£  ^</]7 
ti/yn  aus  demfelben  IX,  57.  Ferner  1(1  nachzutragen 
ifiij^ow,  die  Aeolifche  Nebenfqrm.v4>n.lf^e/^^  aus 
Sajppb.  zu  ß^v^a  S)  alles  in  Thürg^all^  im  länglich^ 
icn  Vief^eck  aus  Breterni  gehört  das  Citat  Hrdt  \Vl\j 
Äl.  Bey  ^/uoca.  fehlt  die  Gonüruction  nvl  xtvog  aus 
Euf.  Or.  74  t,  m  ItUatsg  die  Wendung  tksaia  ffyvt^Oi 
Fiatt  iHiug  Eur.  Med,  7(M(. 

K.  Von  xaTaQjfjioßcu  (und  ebenfo  von  dem  ein* 
lachen' d^ao^ucu)  fehlt  die  lonifcfae  Nebenform  xara- 
^pilofiai  aus  Hrdt.  11^  ^$m>  ^^  wie  die  im  neuen  Telia- 
hieht  häufige  Conrtruc^Uon  xazoi^äa&airipm  (Qatt  riv/), 
Srini^/i  verfluchen,   Däslonifche  4(a  fehlt  auch  bey  xoi 

:   r..-i.-o I*.  if    i\c      U.,^- ^^ '^ ...»  i7fir   44i\       tr^^ 


tthrülb^tk  feyn. ;  td^nkfüktp  X^^,  «^X^i"  uadi 
liehen  Tollte  iovaxt  Kflnup  aus  Anthol.  erwähnt: 
bi  ttaTtruy  vermifst  man  xA  Karirovta  n^r^yfMmrvms 
Hrdt  VI,  40.   DieVerbindtti«de(relbenmitdeix%' 
tici p  9  (iie  mit  SchweiehSup»  verworfen  wird  ,    £ 
Schneider  zu  Xen.  Lyr.  I^  4,  22.  zu  erweifen. 
WK&m^  verdieat  vavv  ua&aifiTr  flatt  aifily  Hrdt:.  ^ 
47.  BerOckfichtigung.  Unter  xo^ra  würde  Rec.  ja 
xal  xd(fra  auch  jcol  %i  «4^n»  .aus  Hrdt  VI,  52.  a 
fahrt  haben.    In  xttToüUiju/^aviir  fehlt  das  Medium  * 
Bedeutung   vorher  wepuhmpt  vooi  SchriftÜK 
Hrdt.  VI,  55.    Zu  der  Bedeutung  9)  gehört  nocsb  xk 
xaralittßArta  flatt  üvfißdrrm  Hrdt'lX,  49.   Zo  Mäwetfwwnf 
rw  ift  hinzuzufetzen  xatofuatvio&m,  faualere,  in  fepsa^ 
Wre  effe,  Hrdt  VI,  58.     In  xu&riykiiM  konnte  die 
Verbindung  mit  dem  Partidn  aus  Hrdt  YII,  8-   an- 
gemerkt werden.    Die  Herodotifchen  'Meben forme« 
xnxwfiouw,  xarliffUf  xenvioTfifu.  JtaTogute,  xaxefyO^y  jmbiv- 
tmvofo  iynoxaxfjutt^ ,  und  ähnliche  fehlen,  obgleich  am- 
t/^oi  und  mehrere  ganz  ähnliche  wirklich  aufgefSlist 
find.    In  xtt9«»^/oc  m  •Tfiroirr/ai' als  Adverbiiun,  teec^mm^ 
€iw  'AßÜff,  Abyiiu  gegemiber,  aus  Hrdt  Yll,  a«l 
nachzutragen.     Ketta»tfimt4fyir  und  waxata^^suxi^ß^ 
waren  als  biblifcbe  Ausdrflcke  n  bezefchnea.     ia 
fea^aqpL6gi&  dieConfiruction  nad-aifiAh^  not^^m^^Jk- 
uavxa  Hrdt  Vli,  197.  erwihnenswerth.    Kn^xcvcAea 
kommt  im  Medium  vor  £u^  Or.  S17. .  W^ie  bey  Xe- 
nophon  xetxux^ifjiifygf  wvXaxfjv,  die  Wache  verftntqfeH, 
nach  der  Angabe  des  Vfs.  fteht ,  f o  hat  Herodot  «bcivp- 
jmtiiiäv  fvXamip  i^»  ^^^t'  wiewohl  attdi  dort  anigin 


jt^ato  aus  Hrdt  JI,  95.,  tiey  xxao^ai  aus  V.III,  1 12»    K^o-    ieaxaxoifißißiv  gelchrieben  wiffen  wollen.    JEe^fiXateSr 
^oSfiXag  heifst  eigentlich  Bide€hfe,  nach  Hrdt  II,  69.   ,heifst  im  neuen  Tefiament  auch  fb  viel  wie  mfmlO», 


l^iu  ift  Hrdt  11^  94.  xUt  accentmrt  In  xiodulvw  wird 
taeb6xi  xf(^i^Qw  noch  xioSi^aof^at  sius  Hrdt  ill,  72.  ver- 
hilfst.  Wenn  xa&onlJt^iv  auch  ndt  d^  Wajfen  be^ 
%ämpjen,  befiegen  erklärt  wird,  fo  (cheifft  di^es 
blofs  aüEcder  mifsvarfiandnen  Stelle  Soph.  £1. 1074* 
zu  Wruhen,  die' doch  für  die  Bedfutung  bewaffnen 


tbdten.  -  KoiQdrnog  lautet  bey  Erinna  xoi^avj^«  Zm. 
kvxUaf  SS»  mmXsAm  würde  gut  Porf.  zu  £ür.  Or«  624» 
.citirt  feyn.  In  der  unter  xa^ftmu  aus  Demofili. 
Olynth.  S.SO.  angefahrte^  Stelle  tteht  nicht  das  Acti- 
Tarn,  fondern  das  Medium.  In  xatmev^ü^  ift  aus  £«i^. 
Or.  iOlO.  die  V^endung  fffi^ftf  d-mväxov  lecrroMv^c^^t^ 


an^^fefahirt  jft.  ^  In  xvxXiw  fehlt  ^i^  i^tranfitive  Ge^  faemerkenswerth,  in  x^/irE(r^f,,^rrJ0ffii/  atts£ur.M6d. 

brauch '  CHerm.zu Soph. £1. 1357.  <  Zuiar^xJl^, im Krei-  .609.  ov  xQivo^eu  xwii  a^  xä  nUlovd.    Wie  fonfi  x«/- 

Je.  iftcueVi^bindungmitd^Ac^uiativ,  imcrx^eavxBg  xoi^  findet  fich  auch  xattwts^  Hrdt  VIII,  6S.  yoK. 

rf/xvxX^  To''a^^a  {«Ä/a^  ToioOTov^^i  ausHrdt  IV,  72.  Kaxaxkalo^ 

nachzutragen.  (ßon&xvxXifnkqlxi,Kvxhfxty6g*)  Inxö-  ^- '^-»— -»- 

%i^(o  diirfteh  xo a0  n^  xoXäfuu  nicht  als  die  gewöhnlichen 

Ahifchen  Fütura  angegeben  werden,  da  Arifiophanes 

iiur  ^iiies  VVorttpiek  weg^  ^iireymal  fo  gefprocben  ^  ^ 

liat,   wie  £qu.  4o9,  ymaxfii^^ual  xoTg  ivr^pic  xsA  xi>ig  wir  verhältnifsmäfsig  weit  welliger  zu 

)cpXotg,  /wncog  xqVa  xov  uväfa  deutlich  lehrt.     In  xtientlich  ift  Herodot  dafelbß  fdion   I 


KaxaxXakfiai  im  Medium  foU  nur  i^t  vorfcornmea^ 
es  fleht  aber  fchon  Aefchyl.  SeptadTheb.  90S. 

Soviel  möge  über  den  erjten  Tkeal  genOgen ,  dm 
eSiunfre  Abfioht  hier  nicht  feyn  kann,  uns  zu  lange 
dabey  aufzuhalten.     In  dem  zweyien  Thdle  finden 


1^n>fa  llielfst  das  ]f  uturum  ftets  xoKdaofisit  oder  wenig 
tSens  xQXAdüi.  Uebrigens  i&  der  im  Präfens  feltne  Ge- 
brauch desi  lil^dlums  n^ht  bemejrkt  S.  darüber  zu 
%en.  CyV.  1^  ^7-.;  Offfi  loUte.wohl,  wie  behauptet 
idyXoXd^v  wiik]UcH  9ucl^  in  dei;  Bedeutung  verßüm^ 
mein,  beß^eiden^  uf  Prof<|  das.  gewi&hnlicnere  Wort 
fQr  xoj^ovü  feyn  ?  KpCr  befinmt  üch ,  bey  guten  Atti<*- 
kern  diefen  Gebrauch  nicht  gefunden  zu  haben.  Zu 
2)  war  die  Conßructiqn.beyzufagen :  xä  csfii^ähnj  xiJ- 
;Xa^€  ixik'ovg  SopL  ^j.  1108.  £ben  fo  in  xaxaüßewivai 
aus  V.  1148.  detfelben  Stacks :  aixd/  &v  xaxaqßitjue 


ermnem, 
beüer  benutzt; 
doch  wollen  ^r  auch  zu  diefem  Theile  einige  Naeh- 
tri^e  geben. 

Aoyl^fiat  kommt  pafEv  Tor  Herod.  III,  95.  und 
Dion.  Hai.  S.  2151.  R.  JL.  AS^ig  wird  für  Dorifch 
erklärt,  es  fleht  aber  auch,  von  AiiSofccu  abgeleitet 
und  Jlii$f?  zu  fdirelben,  Hrdt  IV,  21.  £s  f^lt  A^dc 
Ttatt  Xo<((  aus  Hrdt  V,  42.  In  Xjdnts  ift  derjenin 
Gebrauch  des  Mediums  nicht  bemerkt ,  der  in  iUa3- 
tf^ai  fJLVfifjt6iSwa  {Jibi  reUnquere\  Hrdt  VII,  226.  li^t 
Aiymohig  als  Mafc.  kommt  aulser  IL  IV.  auch  Hrdt 
IS^'43.  vor.     Es  fehlt  XjiKo^at  als  Nebenform  von 


xtiv  noXXifV  ßitiv.    2u  xajaaivdytiy ,  jdAstüt  zweifelhaft    XfjtfyfAOs  aus  Eur.  Med.  258,  wo  XiXtiüfdvog  paffivifch 
erklärt  wird,  follte  die  Stelle  Theoer.  XXX.  beyge-    fteht  -^    MAtSwr6g  iß  blofs  als  Mafculltaum  ange- 
fahrt^ 


L< 


Nttm.  21.  ^  FliBRUAA  itiT, 
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efta^  kann  fiB&omgiog  aus  Pind.  Fragm.  werden» 

ooh  ift  es  zweifelnaft.    In  fttditifii  fehlt  yXükrüow  ^c- 

'voi  und  ähnliche  Wendungen.     S.  die  Aus],  zu 

dt.  vi,  29.    Mifif]x^vrjidai  pafßrifch,  welches  aus 

IToor.  aneeführtift,  fieht  fchon  Hrdt.  V»  90.    Unter 

%ä^Xov,  S^  du  Wangen,  verdient  die  Wendung /w^X« 

%€4^Qrfiudfav  in  der  Anthol.  Beachtung.     Mrjloaipctyi» 

Verbindet  Sophodes  mit  dem  Accufativ  Uqu  £1.  281. 

'VoTt  fiffXiw  fleht  das^  Medium  Cic.  ad  Att.  XII,  51, 

docb  ift  es  zweifelhaft.    Für  /Mif>  fteht  fiiv  bey  den 

lonlem  nicht  blofs  in  ^  ^  und  fi^  fiir,    fondem 

ttach  fonf^.    S.  Hrdt.  BX,  7.  und  yi  fiiv  Dion.  Perieg. 

102T.    SIfitQOicA>v(w  heilst  nicht  blofs  iiie  MiUter  töd- 

%en,  ioh^Brmiich  ein  Muitetmörder  Jiyn.    &,Schaeß 

atik  Äur.  Or.  T40.    l^ey  dem  Medium  -von  futatid^ftt 

fehlt  die  Bedeutung  eintauf chen,    Xiacuv  JSAkTmOt. 

^48.     Zu  uevif/ofÄOi  4)  racAm  ift  die  Conftruction 

M4sr^X9ov  (f  aTfia  fÄfjHfo^  aus  Eur.  Or.  417^  hinzuzu- 

l^zen.    Mvtjfia  kommt  vom  Sarge  vor  Eur.  Or  1061. 

XJnter  ^iOfitp^  würde  die  Stelle  &  aoi  fioftftjy  §ra>  daf. 

:i067.  gut  berfickfichtigt  werden.  —    Von  vi^ww  ffehlt 

"die  Dorifche  Nebenfornl  yoyo)  aus  Epich.  bey  Cic. 

In  yifjutv,  bejßizen,  bewohnen,  veifgleiche  man  zu  Scrtv 

v/^c<v>  weiches  aus  Ariftot.  angeführt  ift,  Hrdt:  IV, 

188.  191.    Noixa^xnQ  Wird  erklärt  durch   Vorjteher 

^inea  Aegyjfdjchm  Gaues.    Es  kommt  aber  auch  bey 

^en  Äcythen  vor  Hrdt  IV,  166.  —     Zum  Bewcife, 

-dafs  %v&tiv,  %i,  die  geglättete  hölzerne  Stange\  ei- 

g entlieh  das  Neutrmn  des  Adj.  I§v(n6g  ißj  dient  am 
efien  l^arä  äx6yria  Hrdt.  II,  71.  Seitta  «nd  Sciv/^ 
find  als  lotiifche  Formen  von  l^ivta  angeführt;  zu  ih- 
nen mufs  wohl  aber  noch  iennftt]  nach  Hrdt.  III,  S9. 
hinzugefügt  werden. —  %)(>/cc^  iß  aus  Hrdt.  IV,  64. 
beygebracnt;  dort  fleht  aber  jetzt  i^yi^aag,  alfo  od- 
yA(0.  Zu  of/if  ift  aus  Pindar  Iflhm.l.  ndaar  ifytjv, 
cmnißudio,  zuzufetzen.  Es  fehlt  iMo^Qi^fitav  aus 
Find.  Fragm.  Von  S^tixurog  wird  in  feiner  alphabe* 
tifcheii  Stelle  gefagt,  dafs  es  bezweifele  werde;  da- 
gegen unter  ifiKTittig,  -worauf  nicht  verwiefen  iß, 
oais  es  richtiger  fey  undPind.  Frapn.  eelefen  werden 
roflffe.  Umer^ff/ffctf  heifst  es:  ^  Attifcn  auch  ri  int- 
Nicht  blols  Attifch.  S.  Hrdt.  IV,  134.  In  ^Qog 
zu  bemerken  feyn,  dafs  im  Gta.  Plur.  auch  bey 
Attikem,  z.  &  Xenophön,  Sfiwv  liatt  ogwv  gefagt 
wird.  Das  Aeolifche  i^^arog  ftatt  ovfav6g  febu  aus 
Sappho.  Ferner  fehlt  Sgvg,  vog,  ä  oQvyl^,  2)  eine 
Qazdlenea^,  iiach  Hrdt.  IV,  192.  Das  oxytonirte 
ov^c^ta  wird  für  dichten fch  erklart,  es  fieht  jetzt  aber 
auch  Hrdt,  V,  85,  VI,  86.  ^Ovnilfyiv  ift  mit  ig  con- 
firuirt  Hrdt.  VIII,  92.  Von  noXog  wird  behauptet, 
da£$  es  Einige  Hrdt.  II,  109.  für  gleichbedeutend  mit 
}^»/<av1ialten.  Diefes  hat  aber  niemand  thun  kön- 
nen, da  Herodot  fchreibt:  noXov  /niv  yag  xal  yvci/dova 
ao<  xä  SvwSika  iiifita  rrjg  "^f^fytjg  naqik  BaßvXiovltav  l'^a^ 
^.  nolXaTikaatog  foU  lonifch  noXXrjnXriaiog  lauten. 
Aber  wie  virSren  wohl  die  lonier  dazu  gekommen, 
dai  kurze  a  zweymal  in  ein  17  zu  verwanoeln  ?  pafs 
jene  Form  aus  Hrdt.  zu  verdrfingen  ift,  erdebt  fich 
aus  den  Varianten  der  Galsford'fchen  Ausgabe  zu  HI,- 
^^«  V|  45.    In  niivüvfji^Qg  wird  gefagt,  in  Soph.  El« 


861.  komme  nJtvtfvofp  Sxog  vor.  Al>er  die  Vierte 
lauten  dort  in  den  Handfchxiften:  nopaiptip' na^fn^ 
n^XXwp  Sitvch  cTt>yvwv  r*  dx^nM^,  und  bey  Hermann  gsur 
r'  dfwvi  tiatt  T  i/J(ar.  Ibtvwxig  wird  durch  nächtU^ 
ches  Feß,  perifigilium,  erkürt;  aber  Soph.  £1.  92* 
bedeutet  es  blofs  das  Verbringen  der  Naont^  Nadu^ 
•wachen,  vigiliae.  Unter  navfn^Slrj  lieft  man:  „Das 
Adv.  navifvdil  hat  Thuc.  VIII,  L  in  der  Bedeutung 
navxtXxag,  jünger  fcheint  navavSi  zu  feyn."  Aber  nav^ 
avdil  war  dort  blofs  von  JValfe  aus  wenieen  Hand* 
fchriften  aufgenommen  wordfen;  die  meinen  haben 
navavSl,  Bekker  iiat  naoüvSi  gefchrieben.  Waruin 
übrigens  das  Wort  in  jener  Stelle  des  Thucyd.  nav^ 
TiXdig  bedeuten  foll^  nicht,  vde  anderwfirts,  nuvri  %^ 
nXi^&ii,  navaxQaxi^f  wifTen  wir  nicht.  Statt  n^guoXXr^ 
x6g  foll  Pind.  Fragm.  nq6gxoXXqg  oder  vielmehr  nor?- 
xoXXö^  vorkommen,  doch  ift  es  zweifelhaft.  Aus 
denfelben  Bf uchfiücken  ift  nifflimogy  um  den  Ida  be^ 
findlich,  nachzutragen.  In  nqooQiia  fehlt  die  Bedeu- 
tung JFürforge  tragen,  profmcere,  rwxov  Hrdt.  lU, 
159.     Gewiß  falfch  ift  die  Stelle  Hrdt.  IV,  102: 


etm. 


ptiati^i  ToTg  fjta^oTg  td  riTxog  zu  niQtoiCfya,  rinesherum 
punktiren,  gezogen.  Vielmehr  ift  dort  ein  Yerbum 
ntQiptlxds,  gleichbedeutend  mit  n^iürixlfy$  und  ;r€(ii«» 
oxoixlfya,  anzunehmen.  Tlf^ivi^fa  heißt  nicht  blofs 
rings  herum  häufen,  fondern  auch  mit  etwas  umhoM^ 
Jen/  umgeben,  x^y  olxlfiv  iXji.  Hrdt.  II,  107.  Dafo 
nl^i^  bey  tlrdt.  eben  fo  häufig  mit  dem  GenK.  als  mit 
dem  Accuf.  vorkomme,  iß  nicht  richtig;  f.  zu  IV,  1$. 
Jlagixj  ausgenommen,  findet  fich  nicht  blofs  mit 
folg.  1\,  fonoern  auch  mit  dem  Genitiv  Hrdt.  IV,  46. 
Uebrigens  ift  bey  Herodot  überall  in  Gäisfard's  Aus« 

Sabe  na^tl^  accentuirt.  In  mlov%  fehlt  der  bildliche 
lusdruck  Ttrl^wsg  y6(av  Soph.  Eli  2S5.  Zu  nqoxäviir, 
vorhalten,  ift  die  Conftruction  rl  rtvig  aus  Soph.  Aj. 
1270.  zuzufetzen.  In  nX^^rig  fehlt  die  Bedeutung /olt^ 
überdrüffig,  mit  dem  Beyfpiel  ln%äv  xmvta  ^r^ivfitvot 
&at  nXviQHg  VII,  146.  Nicht  0  nqoq^tvwif  9-iov,  w^e 
Eidige  blofsr  gefchrieben  zu  fehen  wünfchten,  fondern 
i  7iqo^fjXii(üvlfav  fieht  Hrdt.  VII,  111.  Von  naf tafog 
braucht  Cicero  ^a^capa  adverbial  mit  nX^voxiov,  tta" 
paXog  kommt  für  vavxixAg  mit  üxpaxog  vor  Hrdt.  VII,  1 65. 
napaXofiftdvitv  heifst  auch  ejopugnare  Hrdt.  VII,  211. 
In  'nUiaxog  war  neben  aixm  i  nXiiüXij  ypdfifi  ^r  auch 
anzuführen  nUtatog  lifjit  xfj  yvt^fip  nach  iirdt.  VII,  220. 
In  irwdilvöfiut  fishlt  neben  den  (Jonfiructionen  xl  nvog 
und  xl  Ix  xivog  'die  eben  fo  hSufige  xl  na^axtvog^  mit 
demZufaitZy'gewöhnlich  von Perfonen,  doch  anchnaqä 
nvQüwv  Hrdt  VII,  162.  In  npoxQoofsog  wird  gelehrt, 
vijtg  nQix^oaaai  lg  novxov  Hrdt.  VII,  188.  feyen  Schiffe^ 
deren  Hintertbeile  nach  dem  Meere  zu  emporragen. 
Ganz  anders  aber  die  Ausleger^  die  man  fehe.  Zu  aie- 
fixvxXtat,  herumdrehen,  i&  beyzufügen  :  Aber  niquxv^ 
xXlovTo  Hrdt.  VIII,  78.  ftatt  mQUxvxXiqvxo ,  wie  auch 
fonß  die  Verba  in  ^cubey  den  loniern  in /co  übersehen. 
Von  naQrf}vg^(o  werden  erß  die  lätellen  IX,  53.JS5. 
angeführt,  imd  dann  heifst  es:  „Häufiger  im  med. 
na(ffiyo(fiiad^ai."  Das  Medium* fteht  aber  auch  Hrdt.IX» 
55.  In  der  für  ngoxioiaf  citirten  Stelle  Hrdt.  IX,  67. 
lieft  man  jetzt  ngoxiftvto.  Zu  ntpi^v^,  überzähäg,  u4rd 
hezw.^  war  die  Stelle  Xen.  Cyr.  VI^  2|  82.  zuzmetzen- 

Ilaff^ 
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jtapwiiffiffiQ  h*  eine  andre  9#deutiing,  a,k  die  vom 
Vf.  angegebene  bey  Cic  ad  Alt,  Kben daher  ifi  nivri-- 
lomoc  nachzutragen*  ia  ninuvo^  ili  der  Acpeiit  i)i  »«- 
notvQC  wie  Hederich  hat,  zu  ändern^  Vgl,  G(MtL  d$ 
j4ccenU  S.  79.  In  noQ^fievuf  fehlt  der  bildJiche  Ausr 
druck  und  dg  iitt^a  jc#pd/it<w  inofd^mv  xwuay  aus 
Eur.  Or.  Von  naviodunSg  bat  Dckker Itocr,  (^aneg.  c.l  2, 
(Mor.)  den  Superlativ  navrodanwvurog  aufgenommep, 
der  fonß  wohl  nirgends  vorkomnien  möchte.  Von 
naoa^ndfo  ift  das  Medium  (Deroolih,  Olynth,  1.)  nicht 
unbemerkt.  Auch  einzelne  lonifche  formen ,  wie 
-^«J«xciTi7^mi,  j90f;:c^t;^c.,  fehlen  wiede^^^  „,vu,H,^, 
VVir  wenden  uns  ?u -f.  ^n^otl^w  neht  xiichttirat. 
VI  26.,  fondern  V,  26.  Unter  ayrunTW  verdient  die 
vielfach  gedeutete  Stelle  Soph.  Äj.  129ö.  Herrn.  Be- 
rOckfichtigttOg.  Sfay^  von  der  Kehle  des  Menfchen, 
was  aus  Plut.  angefahrt  ift,  hat  fchon  Thücy d.  In  avfi^ 
fidUü)  fehlt  die  flerodotifche  iforn»  ov^ßakuof^roq  lH, 
€8  Vi,  63.  Zu  cxnaC^'y  ift  beizufügen  n(>o<>oaiaytT«t;- 
äLta^vLi  ftatt  nnxavaa^ai  Hrdl.  VI,  100,  Sy^qiQ^  im- 
pcrf.  kommt  bey  Hrdt.  auch  fiatt  des  pafliven.  atW- 
ItTaiyOCcidiUyoT  VU,10.  l)erSingular  id  ai?»;oo»;fo^ 
nach  dem  Vf,  fich  nicht  finden,  er  lieht  jedoch  Hrdt. 
Vll,  165.  Von  wyvLQig  ift  die  Bedeutung  mit  üuTjBcbt 
fch  wankend  gelaflcn.  itofs  es  eine  Streitaxt  iU,  lebxit 
aufserXenophon,  der  es  von  xonig  unterfch^idet,  und 
Jüefvchius  auch  Hrdt.  VH,  64.  dprch  dlivag  aayÜQig  «?- 
yov.  ^vYxtQdaao»ai  q>iUay  iCtermvt^nter  einander 
. ireundjchaftjchliej^n,  aus  Hrdt.  Vll,  15 1. ;  aber  dafs 
die  Worte  unter  einander  weggelaUen  werden  mufs- 

•  ten,  lehrt  das  griechifche  rjyy  T^öff^^VS*«  ^ihV^v  atr^^ 
«xt()«uavro  klar,  Üaf$an  aiviofiai  iiatt  aivo^at  bey  Hrdt. 

'  gegenwärtig  vernünftigerweife  niemand  mehf  zwei- 
fem  kann,  ift  offenbar,  feitdem  aufser  in  den  von  dem 

.  Vf.  angeführten  Stellen  auch  IX,  IS.  73.  87.  diefelbe 
Form  gefunden  worden  ilt. .  lif^pv^Htqio).  fehlt  die  merk- 
würdige paffiveForm  .i/9^o^  ig,  ^axedatfioviovg  avyxixV'- 
pmiivoy  Hrdt.  IX,  89.  Von  aaAcexwWCo).  haben  Einige 
aaXaxwviüfia  Cic.  ad  Att.  XIV,  2.  gebildet,  doch  iü.die 
Sache  zweifelhaft.  JSvoQivvvvai  findet  fich  mit  derElr 
lipfe  favT6v  oder  intranütivAnacr.*  IV.  Das  Aeolifcbe 
üöevyXn  fiatt  ?etJyXj?  ift  aus  Erinna  nachzutragen.    In 

.  in;u;r€(>a/rw  verdient  die  Verbindung  mit  xXf^d^Qa  fiOjfXoft 

•  aus  Eurip.  und  der  Gebrauch  des  Mediums  aus  Dck 
mofih. Erwähnung.  In  avy^vdftwv,  nachjichtig^  lang- 
miähig^  ift  die  Copfiruction  Tird^,  gegen  etwas ^  aus 
Eur.  und  Xen.  zuzufetzen, 

T.     Tiwg  für  t(og  lieht  auch  Hrdt.  IV,  166.  und 

Demoßh.  Olynth.  1.;  in  der  letztern  Stelle  erfcheint 

es  jedoch,  wenn  Rec.  fich  recht  entfinnt,  Schaf  h-n  im 

,  ^ppar.  bedenklich.    So  wie  bey  den  Tragikern  Ti/ift>- 

QiTv  rivd  fiatt  nficoQiTod^al  uva  fleht,   fo  findet  lieh  auf 

der  andern  Seite  auch  nurg)  ufioygeTa&ai  ndvju  Soph. 

El.  341^  vgl.  Hrdt.  IX,  79.    üeberhaupt  iß  die  Con- 

.  fiructioxi  diefes  Zeitworts  von  Hrn.  Paff,  fehr  un- 

.  voUfiändig  erläutert.     Man  findet  nicht  einmal  das 

fehr  gewönnliche  ti^iüQua&al  uvd  i^ivog,  wegen  etwas, 

bemerkt,  gefchweige  dafs  feknere  Wendungen,  lyie 

rif^ei^fHv  %ivi  Ti  und  xt^u^Qiiv  xtUurog  (Xen.  Cyr.  IV,  6, 

^  _ 
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S.>bmiei:ktwareii<r    T/i«i;/ti  wird  f|i;,Meti{(^»  'S'^myi 
geracUau  für  falfch  erklärt,  und  docn  fteht  T/srr« 
Hrdt,  V,  77.    Vgl.  Butim.  ausf.  Gramm.  IL  1.    S. 
TQQyp^og  fcheint  dem  Vf.  bey  den  loniern,  tffox^^^ 


den  Attikern  die  gewöhnliche  Betonung  gew«f4B95l|i 
feyn;  aber  gegenwärtig  fleht  auch  Hrdt.  l],  68«   r^irf 
log.    Von  %ü9og  ift  theils  nicht  gefagt,  wie  wei^  es  in 
der  AttifchenProfji  vorkommen  .kann,  theils  Fielili  ^ 
.TO(Tov>  ab  illo  tempore,  vgl,  Sch^u}cig%.tu  Hrdt.  VT» 8^ 
Von  jiaao^ffuxovTovrr^g  durfte  nicht  To  unbedingt  -r^gga^ 
ffaxortovT9v  als  Genitiv  angeseben  werden.     S.  X^tokL 
zu  Phrvn.  S.408,    Von  toX/ju(ü  fehlt  die  Berodotifchm 
Nebenform  ToX^uca  aus  \  111,77.,  Von  rcfi^ca  wird  z.war 
als  Regel  mit  Uecbt.aufgefteJit,  ;c(f^  ^  ^°  allen  Keibeö 
kurzfey;  doch iie^itixriurtVii^ mit lange^v.Anacr.  VlIL 
Derfe^be  A^acr.  fpU  zisuvog ßls  Nebenform  irofi.W^^ 
LI.  habf  n»  doch  ift  die  Lesart  fchwankendi    C^fs 
^f^Xaziü) ^icht  blols  auf  dem  Rade ^marUrn y  foi 
im  allgemeinen  ^nne  quälen  heifsV,  l(^hrt  bjefo 
fiaviiuel  nva  r^Q^rfKajety  bey  Eur.     Ttd^afftito  wird 
poetifch  ftatt  Ti&uaafvta  erklärt;  a)>eres  fleht  feitT 
Xrr  auch  Demorth«.01ypth..  |U,  6.  ßi. ,  wo  es  anch 
.  Scha/cjer  im^^ppuTr^  jge,billigt  wird.   In  ri^mw  ift  Mredtf 
.gefagt,  welchßr  von  ,(|en  3  epifchen  Aoriften  in  Prodp 
,  Z9  hravchen  ili,  npch  find  Wendungen,  wie  TlQnauAwm 
irtioiv  (Eur,  Or.  1041.*^  angeführt.    Dafs  das  ^lediuBi 
tixvova^üf  auch  vom  Manne,  vcu^komn^eii  kann,  leiirt 
.  Eur,  Med  674.        ,  . 

Y,  Von  v^j^tifiog  yrzT  neben  deipjSuperl.  iv^/i^^V^rr«^ 


.gehen, 

MeÜQ  jetzt  mit  Kecht  ino/MQko geschrieben  fiebt.  Voi 
imiiQtTio)  lieft  man  gewöhnlich  ein  Medium  Soph.  Vi» 
1305.,  doch  hat  diefes  Hernhann  verdrängt,  ^u  vjn^» 
ffvofjuAi  ift  der  Confiruction  wq^en  dieSteile  hihzuzufft^ 
gen:  q  vntQffvg^'EkXr^vng  la /vi  nxfitS  1^X27^  Zur£rlaa?* 

.  terung  der  Conftruction  von  vtfuvßi  $)  hachlaJ7en  ge- 
hörte noch  Qvdiv  Hrdt.  VU,  162.  \Von  wofirw  ift  die 

,  patuve  Vy  endung  za  naQu  ztav  d-t&v  rjfiZy  VTtfiQ^'piiva 
JJernofth.  Olynth,  I.  S.  1.2.  m^rj^^würdig,    D£^'lopjlch0 

.inoxaTTinat  fehlt. 

(2).  In  w&hm  iß  das  Jota,  wie  bey  den  Attikern,  fo 
fchon  Pind.  Ifthm.  VII,  61.  kurz.  ..^eben  ^i^uöGtad^u 
Inl  ZIVI  kommt  auch  fQvdaota&ai  xi  in  .der  Anthol.  vor. 
Statt  mXoyvyld  fleht  bey  Cic.  Tufc.  (pikoyyyua  gefchri^- 
ben.  Zu  fgayAloa)  ift  hihzuzufetzen,  dafs  es  im  neuen 
Tefiamente  vorkommt. 

Wir  übergehen,  was  wir  noch  fonft  von  (D  und  den 
nächnfolgehdenBuchftaben  zuTagen  hätten,  enthalten 
uns  auch  aller  Erinnerungen  über  die  neu  hinzuger 
kommenen  zweckmäfsigen  profodifphen  Tabellen^au- 
fser  dafs  wirden  Vf.  darauf  aufmerkfam  machen,  wie 
unbequem  es  ftir  den  Gebrauch  iß,  dafs  diefe  Tabel- 
len, welche  doch  d^m  Lexikon  angebunden  werden 
foUen,  Folioformat  haben,  und  alU>  immer  erß  viel- 
fach auseinander-  und  wieder  zufammengelegt  wer- 
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-       Dmit^w  MC/  SrfaJwmSr  ^^  Anhang  «i  feiaen 
,  .    BückbiiwkeniaurfeiBeTi^airigeKl« 
.        dekii  BÜdinfo ttes  Yeifid&nt.   YUubdSMSw  ». 
(«lUbL  le^gGn)  f 

Wir  haben  feiner  Zeit  des  gmitcbte^  Eindrucks 
crf^^ähnt  CA.  li.  Z.  l«26,Wr.201.  202.) ,,  welchen  die 
ULäaclÄckV  des  Vfs.  auf  den  Lefer  heryorbringen 
krdnhefi^,  lind  fet  feodet  fich  auöh  in  dibfem  Anhange 
wieder .  der  übrigens  dps  TrefOidien  und  Anziehen- 
a^  viel  enthält,  und  'dairmn  aiich  gegen  niatichö  Be- 
fchuldigungen  zur  Schutzwebr  dienen  l^nn.     Der 
Vf.  berührt  dlefs  in  einer  Vorrede  an  feine  Angehö^ 
Hg/eiij  Verwandten  und  Freunde:  er  habe  der  Reli- 
gion Jefu  Cbrifti  und  feiner  Kirche,  wie  fie  in  den 
ärfien  di-ey  Jahrhunderten  geWefen  und  im  löten  von 
iLuther .und  Calvin  refomiirt  worden,  war,  getreu 
anhangend,  keiner  kirchlichen  Secte  angehört ,  und 
die  antichriftliche  Secte ,  welche  *ihn  zum  geheimen 
Papillen,  Jefuiten,  Obfcurantcn,  Schwärmer,  My- 
fliker,  Fanatiker  conflruiren  wx)lle;  werde  Nieman- 
den an  ihm  irre  machen.    Wir  glauben  wohl ,  dafs 
die  Vorwürfe  übertrieben  gewefen,  dafs  der  Vf.  nach 
beAem  GewiCTen  fie  für  unbegründet  halten  könne, 
vetmuthen  aber  dennoch ,  daß  einzelne  HändiuUgs- 
w^eifen  ihnen  einen  Schein  geliehen,  lo  vde  manche 
Keufserungen  des  vorliegenden  "Werks  über  Religion; 
Chrifienthum  und  Kirche,  Philofophie,  Hiflorie,  Kunf U 
Recht,  Staat,  Krieg,  Gefchlecht,  LielJe,  Ehe,  fammt 
den  angehängten  Paradoxieen,   Mc\l  firenger  Deu- 
tung undFolgerungBßdenldichkeiten  erregen  möch- 
ten.   Inz^vifcnen  iuid  dergleichen  flrenge  Deutungen 
und  Folgerungcö  felber  bedenklich ,  weil  die  Pet- 
fonliclikdt  der'fl[enicfieii  nicht  immer  zu 'ihrem  In- 
halt fortfchreitcitV  fondern  Ma^dies  mildert  uhd  in*s 
Gleiche  fielltji  *  fbgar  auf  Koflen  der  Cpnfequenz  und 
mit  heilfamem  Äbfptingen  von  efiter  geWlfleri  eiiige- 

i'chl^enen  Richtung,  •',,;'.      .  '  ,/•*  ;  ;  •  ,  -    .. 

Qleich  di8'0rftc^6üIserüngr«Wcht  d^t  Wcnfch 
hat  die  Religion,  iotidern  äiö'K^lgipn  hätldenlÄen^ 
föhen**,  und  dafs  Niemand  aiif  andern  Wegen  in  das 
Heiligthum  der  Reiigion  eingegangen  fe;^,  als  auf 
welchen  Gottes  Cfeiffniit'treyer'Nothwendijjkeft  ihn 
lün-'und  darauf  fört^ipg,.  erl||ilert  w  Qui^^ 
fowie  jetie  afndre:  „Gott  fcy.  die  eine  .ewige  un((J 
nothwcndiffe  Subfianz ,  das  Ein  xmd  All  Gottes  Perr 
Srsanz.  BV zur  A\  t.  Ji.  18^7.  "^-^  '":  "".•• ' 


fönlichkeit,  die  Menibhheit  in  ihrem  Seyn  und  Wer- 
den feine  erkennbare  Gefialt,  die  Eine  Welt  lein 
Kleid,  er  fey  in  Allem,  in  ihm  Alles«  aufser  ihm 
nichts,  und  wenn  diefes,  fo  fey  das  All  erfelbft*} 
an  Pantheismus  erinnert. ,.  Unbedingter  wird  man 
den  Worten  beyfiimmen:  ,,Es  hängt  ta&  Alles  von 
der  Macht  des  Gemflths  und  der  Rechtfchaffenheit 
der  Gefi|[Mninflr  im  Menfchen  ab,  ob  ihn  dÜe  ReUgion 
ergreifen  una  verwandeln  könne."  Den  Myfiicis-* 
muS|  welchem  <  der  Menfch  nirgends  entfliehen  kann, 
bezeichnet  der  Yf.  als  eingefcliaffne  Qualität  der 
Vernunft,  Eins  mit  Religioiität  und  Philofophie, 
höchfie  Steigerung,  nicht  Abfpannung  der  iuraft, 
uhterfcheidet  ihn  aber  voni  Fanatismus,  dem  Sohne 
einer  erhitzten  Einbildungsluräh,  der  mit  Bildern 
tändelt,  das  Geifiige  verkörpert,  das  Unendliche 
hegrenzt ,  das  Eine  trennt  und  fich  felbfi  in  thörich- 
tem  Sjtreben ,  das  Ungleichartige  zu  vereinigen,  ver- 
zehrt. Obne^diefe  Ünterfcheidung  Heise  üch  nicht 
behaupten  (S.  18.):  „dafs  der  Mymcismus  von  aller 
Bekehrungsfucht  unendlich  weit  entfernt  und  eine 
myfiifche  Secte  völlig  undenkbar  fey."  Werden  aber 
die  Girenzen  Beider  in  der  Wirklichkeit  nicht  manch- 
mal zufaromenfiielsen  ? 

Vom  Logos  Gottes  iß  das  All  der  unzähligen 
Welten  (nach  früherer  Aeufserung  iß  Gott  felbfi  das 
All),  der  Menfch  voUkommen  .^efchaffen,  ßürzte 
fich  aber  aus  dem  reinen  Verniinftleben  in  den  Tod 
der  Verfiändü;keit.  -  Von  der  Grnndanfclauung  des 
Falles  und  c^r  Verderbtheit  muffen  alle  richtigen 
Änfichten  von  dem  Gbrißenthume  ausgehen.  Hier- 
aus folgt  die  Nbth wendigkeit  eines  Erlöfers,  der 
Glaube,  es  fey  der  Lqgos  Gottes  felbft  auf  Erden 
fleifch  gewor<fen.  Religion^  Rehgiofität,  Chnfien- 
tbum  und  Kirche  find  nicht  Eins  und  DafiTelbe.  Der 
Vf.  unterfcheidet  fie  nach  richtigen  Merkmalen.  Die 
chrir^iche  Kirche  iß  eine  auiseriiche,  ppfitive,  über- 
lieferte; fie  fordert  als  fichtbare  Geiellfchaft  einen 
ftalutarifchen  Lehrbesriff  undCultus  mit  focialrechytT 
lieber  Verfaffung  und  Autorität.  Niemand  kann  b«^ 
recbtigt  leyn,  itatt  deffen,  was  im  apofiohlcb^ 
urcbriilticb^Kirdl^enwefen  immer  überall  und  von 
Allen  gelernt,  geglaubt  und  beobaqhtet  worden,  et- 
was,'Anderes  auf?u (teilen.  Wif, wollen  diefei^^z 
picm  gänzlich  verwerfen^  aoer  führt  nicht  fcioe 
firengfie  Anwendiing.  zum  Papisn^us  und  i^  njcbt 
diefer  auf.  ihn  gebaut?  Wo  findet  inan  ohne  .eine 
zweyte  Autorität  das  überall  von  Allen  Gelehrte  und 
Geglaubte)?  .Wie  belk^tdanujt  fijqi^auidrer  Ausfpi^^ 


in 
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„das  Kirchenthum  i&  nuj*  Ön,]y^  iS^]^^^ 
für  dieTieit?"  (S.  59.)    FacW  d*n  tf.  A  die  fietore- 
von  der  göttlichen  Drcyeinigkeit  in  den  Schrifteja 
des  neuen  Bundes  feft  gegründet  (S,43-).    Diefe  kaim 
däfch  fiurdfitih  Exegeft  erfiellfeh.    ScHdn  in  deA' 
MeÄ  dröy  JihAundertfen  (die  dobfi  Regula  fidA 
feyn  follten)  gab  es  zwey  Parteyen*. GläuhigfimÄd. 
Klügler,  eine  doppelte  Lehrart  (S.  47.).     I>»«J^«H- 

IJatoniker  werden  gerühmt,  auch  wegen  ihrer  Mifntt- 
ichen  Vorfiellungen  von  "der  TOerarcBle  ^er  Engel 
und  der  Heiligen  (S.  52.),  wodurch  eine  heilige  Poefie 
in  dielürcÄe  eifagelöhrt  wurde.    Wie  diefes,  fieht 
der  Vf.  ^ch  che  kirchlichen  Orden  im  günfiigen 
LicKte,  di^  vt>fmnndfch»tliche  AufBchf  dtt  Papft- 
<Ktrms  ÖAitTt  dW!  l^tAlc\leh  Decretalen',  dfer^  Bi- 
trtttf  wohl  eingefcheö  wurdej  aber  den  Glaubeü  iiichj 
ftö^e:    Wahf  iß,  man  foile  das  Gute  det  päplinchefl 
Macht  Ite  Mittelalter  nicht  verkennen;  jedoch  wenü 
'ümk  in  derWrffe  desVfe.  jeglichös  mit  efaiibi  Strah- 
Ifenghnz  umgi^bt ,  isrst  f5ch  Alles  reciht£erti|feri ,  und 
das  Widertvärtige  wird  nur  als'tr'äiiTßger'MifArauch 
beklagt.  'ÜriUWr  ift,  ^ie  dfer  Vf.dfen  p'rbföti^  Geift 
des  Papfithunrs  tüit  de«?  beifigen  G^ift  dei-  H^6taffchie 
in  offenbare»!  Kanjpfe  betrachtet  (S.ffÄ;)',  und  dä^^' 
tos  die  NdthihrendipWt  dfet  Refdi^atidli  herldtfet. 
In'zwifchen  hlben«  nach  ihm  die  Reffarmatoren  aus 
lcldenfchaftlich6m  ftätt*  mehreres  Unerfe^zliche  ver- 
flachlÄffigt,    die  Einfetzung  feinter  ill^eitgOltigen 
SbcialaUtoritSt,  Grenzmarken  ^egen^le  Lenrftrgy- 
heit;  Verwerfung  des  geholfen  Priellcfthurti's  pS, 
95.).    Wä^e  die  Beybehaltiing  ohne  ein  n^ues  Papti- 
thum  möglich  gewefen?    Und  wie  kbittm\:'der  vf. 
bey  diefem  Tadel  7u  der  Behaupturig:   der  Vorzug 
und  die  Wörtlfe  Einer  heiügön  al^emeinett  und  a'po- 
fiolifcben  Kirche  fey  auf  die  evangelirche  Kirche,  \vo 
fie  wirklich  noch  Krche  ift,  übergegangen?  r S,  99.) 
DenAusdriickProteftantisnlus  hält  der  Vf.  f Orgieich- 
bedeutend  mit  dem  ihm  verhafsten   Rationalistnus, 
Rationalisn^us  aber  hat  doch  bey  jeghcher  Reförrti 
feinen  AiiAieil,  und  es  käme  ohne  ihn  nicht  zu  diefer. 
Ihimerhin  kann  dabey  das  Vorbild  des  chrifillehen 
Alterthuhis  gdten,  tind**noch  mehr  muls  es  die  Bibel. 
Iiideffen  möchte  fes  fchwer  werden,  aus  den  Schriften 
Äes  neuen  Teft.  das  eigentliehc  Priefterthum  abzulei- 
rtn^  welches  der  Vf.  auch  fpr  die  evangelifche  Kir- 
<Jhe  als  etwas  NothVendIges  betrachtet. 

In  föi^derbarerZtxfammehfleUun^ heilstes:  „die 
bertitimtefteti'Lichtrpernder  allfer leiten,  Piaton  und 
Plötiniis,  Clemfens  "von  Alexandrien  und  Qrigeties, 
Anguftinus  und  Johannes  Erigena,  Malebranche  und 
nöza,  in  fo  t^eit  ficK  ihnen  die  überfinnliche  ewige 
flt  aufgefchKÄfen  hatte;  -^ren  völlig  Eines  und 

j^  in  der  Vernunft;  das  ift,  in  der  Anlcljaüung  dei^ 

Einen,  der  Vernunft  eingtfchaffenen , '  in  mnÄdli- 
cb^  Lidhtftrahlen  ausftrömenaen;  und  alles,,  ^^i  ^^ 
iß  ilder •  nur  gedacht  wird,  beleuchtenden  Idee  von 
ded^£in^n  und  unbedhigteit ,  ewigen  und  göttlichen 
Seyb."*'  BaylevjxA  BtuiHe  haben  von  echter Philofo- 
phie  nur  einen  blofsen  Wiederfchein  g^fehen.  Sich 
MM  kann  derGeift  iaiht  in  iene^  Grundidee«  fon- 


AerfL  blo&  durck  dat  imieri  Bemi&tfc  ^ 

nten  imd  4ef6baten.  Vermag  er  nun  nicht  in.  ^ 
Xondem  nur  durch  den  Spieffä  des  Bewn&tfeyos 
felbft  zu  erkennen,  fo  iu  Gott  auch  c'^"  ^--^ — 


gentUchA  Ich^,  dia&jentga  be|prinzte^    -^f  —   «►  ' 

welches  nch  imBewurstleyn  vom  Geifie  abbildtet^ 

JSklbL  Ick. . .  Der  Geift  iß  alfo  in  Gott,  durch  das 

wuCsäbjfif  aber  gewahret  er  von  feinem  vrahr^ 

und  Seyn  nur  den  Gegenfcbein^  welcher,  in  Vc_^ 

chung  mit  feinem  TcAin  Gott,  fad  in  ein  Nic^^s 

verliert,  vreU  ficb  immer  nur  der  Ideinfte  ^nd  iuib»-{ 

deutendße  Theil  feines  \f  efens  Itt  Bewufstfeyn  f%m 

geto  kann  (&  147). .  Hier  redet  der  T£  Qarfc  — 

pantheiftif ck    Baffer  v^rfiehen  wir :  „es  kos 

niger  daiftuf  an ,  tvoa^'  abrdaratif ,  ia  wdthnn  Q^u 

man  et^paa  thut"  AnohdieAafiohtvoiideiiTritimei^ 

als  Pbantafiebildem  des  freyen,  von  2Mt  und  Raunn 

losgebundnen  Dafeyns  der  Seele  wäre  annehmb^^ 

wiewohl  fchwerUcn  behauptet  werden  möchte:  ^A^ 

der  Traum  fey  in  fich  ein  vollendetes  zufammfnMiv- 

'  "^endes  Ganz^, .  feine  fcheinbare  Veridirttü^  />4^ 

^ngereimtbeit  li^e^  nicht  in  ibin^  fonaern  in  uns.* 

;.  160.)  ,       ..    '  '  ' 

In  der  Hlftorfe  fordert  der  Vf.  nicht  UcMae  Cr* 
zählungder  Thatfachen,  'fondern  wüljerfahrea,  vina 
der  Sonn  Gottes,.. der  Geift  Ar^  Univerfums,  des 
Genius  der  Menfchheit,  frey  und  allumfaffend  ia 
der  Begebenheit  gewaltet  bat.  So  find  die  Kreuzzltge 
Gottes  Werk.  VVarederS'efuiterorden  nicht  gefidrzU 
fo  gab  es  keine  Iranzöjlfche  Revolution  (^,  oey  dipr 
WißderRerfteUuiig  deljrc^ben  ^v^rd  lieh  dieAdlenöatnt 
bald  Entwickeln.  ,I)en  hohem  KunftOnn  bezidit  3tf 
Vf,  auf  das-rellgiöIjB  Gemüth^  Mufik  möchte  äin 
fr^yefien,  vollI^ndigUeniubd  wirkfamUen  das  WeEea 
(ier  Poefie  auslprecmn«  Correggio  wird  unter  dea 
Malei^o  befonders  jgejpriefen,  aber  mit  ibnderbarem 
Gerchmack  entwirrt  der  VZ  (S.  252«)  ein  fymbolifdiet 
Bild  der  Phüofophle,  als  Scbwefter  der  einen  Kuol^ 


lieh  chriftliche  Tragödie  als  echte  Kundfchöpfang. 
Von  Staatsformen  hält  er  nicht  viel^  mehr  von  der 
rein-fittlichen  Gefinhung  dter  Bürger.  Die  Ende« 
hung  tu  reiner  WeiblicbKeit  fcheint  ihm  die  fchwer* 
ile  Aufgabe  untrer  Tage.  Seine  ühnken  Bemerkun-- 
gen  über  das  Verhaltnils  der  Gefcnleohter  beugen 
von  feinem  Beoliachtungsfinn  *  gewifs  paradox  klingt 
äie  er(te  der  Paradoxieen:  Ixauen  verfianden  das 
Herrichen  belTer  als  die  Mäxmer,  weil  fie  ein  krafti* 
geres  Leben  in  der  Idee 'hätten.  Auf  eine  andre  V^eifa 
paradpx^  fönende  Behauptuni^:  „lapHauntzug,  in 
dem  der  Geiil  unireir  Z^eit  fich  offenbart,  ift  die  fafi 
allgemeine  Vernunft-  i^id  Idieenfcheu?  Man  darf 
nur  von  einer  einzigen  ^  ewigen,  in  allen  Menfchen^ 
wie  in  dör  ganzen  mtur  erkennenden  und  lebenden 
Vernunft  fprechen,  die  Natur  mit  der  Eunß,  die 
Philofophie  mit  der  ReÜgibn  zii  vermählen ;  die  ew^ 
beflehenden  £nepacten  zwifchen  dem  Unendlichen 
imd  Endlichen  aufEüfixiden«  ha  die  tiefem  Geheim« 

nifib 


.T^et  H/  -i  VU^'t^^V^fC  \M'  ' 


o   7^^. 


SHaftäbenaimidrliigen,  me  eeneiugten  j:.r^f p.nyius-r 

iUen'd^s  ChriAenlilumV  (^4  Gt'abeleyen  ae^  Ver-' 

'[<iSes  und  dem  mifshAndeinden  Seciimi^äc  'ai&ef 

tftuit^  ttitik  zu  iatzii^da .  Und  fie'  '^lus^^glfeis^nd 

_,  .u  ift  wra&öS  i^^'^A^ 

Ade;  ixtA  Barmllgt^iäkeii  Vicfti  kß'cfil^'iä  %atl-' 

ti  tind  SadcfÄcaefn  TOt  döeh  MÄlii/ 'J^fiiiteq,;- 

Ici^ranten  o.  f.  w.  von feinfeftieeh  Welt- und  tdt-' 

t^Üfgiit'eta  tut  einen  üdf'ätii.t^ki^en  g^baH^'W 


O  nein,  maii  i^cil-aAc^  W#i'lQr  WeSf^ 


:f 


«     *-  - 


»ii'v  U»'  ir 


yVKMU^n^t   SCÄKlPlrÄ*/ 


and  (k(ßoms  ducowrapU  in  ^jßQd€m  ftoly  and 


:ilj 


itaÜe^  um!  SidlietifiAd  ^eblge,  welche  kuf  dM  ft^ft^ 
fles  AheflfaumSt  die  fich  4öch  heutQ  in  d^  ^ittm 
und  Gebt^ncfaeü'di^r  ItaDeiij&r  erhalten  Hähen^'Robk^ 

todfön  ftuinen  aöf ,  wü*e  die  RÄ^faHerStätit^. 

Teipp'd  uxid  andrer  Iwoiiuih^nte  Üliifeiimen,   ililntl 

btifÄerköii  nibHt,  däßr  elh  leben  ^fie'  Ättigf^W^' Vel^ 

dieii  bey  gtoauer  Betrachtung  dem  Uer  alteifltaHäiiei^ 

lÜir  auiftsSlend  entfpricht>  -wenn' man  die  cUrffdich^ 

Form  Tön  dem  innem  Gdbahe  ^ü  tirkniüeq ,  tntd  jeüß 

in  das  heidnifcbe  Gervand«'  woraus  fie  lieli  entv^i^-^ 

keltej'tuntukleiden  ♦erftöht.    J>€r  gute  CKrfftbriuchli 

fich  hierübel-  iiicht  2u  lerdfetii  ^nd'Hii^.  ftätKAKfeben 

^rehä  Vorwurfe  deshalb*  ^6  majchen^  wie  Mdmeton 

in  feiner* Yefdefcbntig  der'  alten  \ind  neueiiT^ft.^ 

ihat'^  erfleht  tlartii  nur  den  Abdruck  dfes  metlfchli-i 

dien  Geiaes,  der  in  den^  untern 'Klall^]!i  tUberall  der 

Näti]!r  fich  ämfChmie^,  während  der  mehr  Gebildete 

die  Form  von  A^tti  Wefen  rix  unterÖcjfaeiden  verfleht. 

'  l>er  Vt;  vorlie^eilder  SdhVift '  sjthbft  nldht  zü  rfed 

Tadlern,  fonderJ^crthentfgant  arglös  fefne  Vergleij 

obünlgen  fi^t,  dfe  c^  ttdf  einer  Keife  in  den  J.I818 

imdTSld  anzdQeIlen,^4ind  bev'feiner  zweyten  Ariwe-^ 

ftml^  in  Italien  1820  Und  mi  zu  berichtigen  Aind 

tu  vermehren  Gelegenheit  fknd.    £r  Hellt  die  Sitten 

nnd  Gebräuche  d^,   welche  fich  aus"  dem  hadern 

Aherthume  oft  noch  ganz  rein  erhahen  haben ,'  und 

fo  finden  wir  in  feinem  Werke  einen  fchätzbaren 

Commentar  zu  vielen  (von  dem  Vf.  auch  citirten) 

Steilen  der  Alten,  die  i^sbefondere  vpn  dem  fleli- 

gons^  Cultus  in  heididfchen  Zeiten  handelten.  Mit 
echt  fagt  daher  der  Tf.  (S,  208*):  i  am  päfuaded 
^hat  ihe  oeß  commentdry  ujpon  halfihe  Latin  authora 
M  ^J^fsrded  to  a  carefuiohjerver  bf  It<dr  Melß 

Der  Vf.  theilt  feine  Unterfuchung  in  Xv  Kapitel 
^)  von  denen  die  X  erfien  fich  mit  dem  religiöfen 


dlt&^'^iit^'JCh^e^fiben/  dl($  !^^^ 

Verliehen  Sitten  und  Gebräuchen,  fir  wie  mit  dem* 
Charakter  der  alten  und  nevMi  £tewohi^  Italiemr 
befcfaäftiaen.       -v  \::y  v\v». »^^  *>    •  ?.o,  ^. ., ,    % 
.  Im  Ifien  Kapitel,  welches  einlehende  Bemer«* 

Vmi  zeigt 'der,  ^.v'  m$  itf' den'heifei»  G«Bndeifc 

ded  mrd'fich  bUkuT^Jitzigftt^^il^ftieatMA^ 
and^n  Formehy^ey  dem  gefmdneüi  mahne  ketefateir' 
erhalten 'konnte,  al$'b€fv'i]n*^''^^He'<S^BetttleRf  hacl 
däbfuc^t  dei^  Pripfier'fönff im^jetct  tfas  blfeMle  V(dk 
iiii  A'uex^lauben  äefäige^mA^^  lüiti  Ihre  feuMrei^enr 
Ra't^ell^i^V^d^lOftef'mft-^hM^  girfdNUtektf 

iu  tehiin.^^^  Vf^s  Aenjöls  dfe.  viÄeiTGlUter  'Wto«% 
fixftf  jem  di^'  z^hllöl^n  ^  iäei^än ;  denen '  Wbi  Volke 
eine  abgöttische  Verehrung  lezolit  wird/    Wene» 
dei"  Einträglichkeit  der  GOft^f*^  letzt  H^Kgen^&l-i 
der'tind  Reliqüiefn  niahm  cfie.  Z^hl  d^r  Heii%eii  und 
Qfireh  Pbßie  tingeheciet.zu',  wodm^ch^^Hantib^toy^ai^ 
Ärex*^  gfcdhir  Aberglaube  befördert  wurdift« 
'\''  Im  Hfteri  KapTeifttidckeft  der  Vf.  V^IWP  die  Art^ 
wi^  iu^^  den '  ahiu  Göttin  Beflige'^der  ifettem  ZmM 
t^urden.  JDie  JWInge  hde*  Fefitq^  ith* 'die  IUcMmu-» 
le,  Wdche  daraus  etitfuringen;  veranküft«  fchob  ei* 
iie ' VerrtÄgertmg  detfeihen  dxxH^  Ati^flui'(Saeton 
Aug.  S2.),  und  in  Hinficht  der  Landwirthfchaft  winv 
de  e$  gefetzli^h,  dafs^man  fich  nipht  an  dieFefte  zu 
WnddnbraiichteVVirfe.  Georg.  t;.2äB.>.  EbentovtfQrde 
Jetzt  alle 'fifduihie- -und  der  Ai^kerbau  sali»  Mftdim 
werden,,  Virenn  die  Fefitage  in  Italien  tmä^dnen  :ib 
heilig  gAöften  vjferden  follten*,  als  Aefa  in  dM  Län- 
dern gefcKieht,  wo  wenige  Fefltage  find.   Diafs  mani 
fidi  aber  in  Kälten  nicht  viel  au^  den  zabllofen  Fefir- 
tagen  macht  ^nd  in  der  Befiel  nur  die  Minifiranten 
dabey  befiilflftigt  find,   Aviffentvrtr  auch  fchan  au^ 
der  ReifibefchreibUhg  unfers^^u  frijh  vfergorbeneii 
SxphaMea,  welche 'aUcH  vjeleahdfe  itrter^lIanteBey- 
träge  ^u  der  Schrift  des  Vfs,  liefert.  *  Die  Vtrlmdimg 
der  Maria  mit  dem  hÖcHften  'Wefen  des  Oljmpns 
fpricht  eine  Infchrift  an  einem  Alter  zu  Vtterbo 
deutlich  aus  (S.  12.) : 

rirginis  doies^  ßhi  quam  puäicia  * 

^  ffiiptiis'fitttetam  PiOmt  fupttnt 


$o  wurd^  die  Jungfrau  «ine  Gottesgebährerin ,  und 
derVf.fiebt  hierin  die  Verbindungen  zwifchen  Diana 
und 'Eifdymion ,  Bacchus  und  Anadne,  Venus  und 
Adonis  (wehiger  paffend)  in  die  chriflliche  Kirche 
fibergetrasen  ;t  als  wie  er  weiter  unten  die  JBaier 
dedm  dadurch  wieder  \n  der  Idee  tefiituirt  glauht. 
£f  zeigt  dann,  dafs  die  Lares  und  t)ü  Tuielares  ehe^ 
mals  an  allen  den  Stellen  vorkommen  ^  wo  heutiges 
Tages  die  'Helligen  -  Bilder  gebraucht  werden ,  an 
den  Kreuzwegen,  fo  wie  an  den  Eingängen  der  Häu- 
fer; in  den  Schlafkammern  Ober  den  Ehebetten  {Dii 
eubicuhrea),  fo  wie  an  den  Vordertheilen  derSchiffe, 
fflr  deren  Sicherheit  fie  forgten.  Wie  das  Schiff» 
weldies  Paulua  trug»  die  Abzeioben  des  Gaflor  und 

Pol- 
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^em  Scbam.iagt: 

G^melU  Cojtori  0i  GtmdU  Otfton» 

Heiligfm  getf»&^  mia  wir  totf  übpfzcoÄ ,  iOs  tiMu^ 
KMiiAi  a»uflb  i*em  he%mFeur.  iind  Nicotiuj  .^mn 
Sdiotzi  «QT^rtr^et  hat,  welche  an  die  Ste]ue  4ef 
tCaOtaf  *nd  PftÖüx.  getreten  ürid,  uod  für  die  holf- 
#ädi^:£rrettear  aas  Stiuf^m  und  Ungewitter  geball- 
ten wetidens  wenn.ifas.felektrircbe^bänomen  fich 
z^t, '  ;ii<Qdura|l  tllc  ini: Aufruhr  begriffene  .Natur 
\^mkAgb  wird  (S.  S7>'  Aji^li  als  Zauber^^ttel  oder 
Anrad^e  r^rurden  fowoht  die  alten  Götterbildcben 
als  die  neu?rn  Heiligenbildcben  gjjtragep  tS-*9)t 
stfed  man  h^t  diefe  von.Brpnze,  Ebebbolz  iirid  Elfen- 
bein, utid'(Ue  fchon  in  den. Bädern  des  Titu^'  befindT^ 
WdtiBSadi^tMv.^Duoäecim  Deos  et  Dianam  et  Jc^vem, 
Gfiäuuim  Ma^ei^mm  habcat  iratos  cnüsquis  J^ic  w^inr^ 
^entaut  cfwaperiV,  ßfldet  ihre  Erläuterung,  audi^ 
jetA  iüjdim:  vielen  angeipalten  Heiligenbildern  oder 

Krenzttii;  Wöi«N,"**°c^^^^^^®^  feegen  Veruni:ei-^ 
nignn|p£cbats;e|^  foHen  (S,  45).  Zu  demlelben  Ziwecke^ 
wurden . ^ji^nials  auch  Scenen.aus  der  Unterwelt 
daif  efitdlt)  io  wie  )Ctzt  Seelen»  die  fickim  Jfegelfuei: 
befinden.         ...  [  '       ■ 

Im  llUen  Kap.  geht  djar  Yt.  2u  den  einzelnen 
HauBtg^°9^^^^  (|er  Verehrung  und  zvfzx  zuvör- 
d^it  tT9k  4^r  der  Madoona  über,;  welche  einer  vor- 
^^cbeil  f4)re  geniefst,  weijl  iauch  in  Aogypten  und 
Italien  die  weiblichen'  Gottheiten  den  übrigen  vor- 
gezogen wurden.  Sie  vertritt  die  Stelle  der  Ifis  al9 
^Königin  des  Hinunels"  und  der  Cybele  als  „  ©«>to- 
^*'  .^BV  SäcUer  dei.  Für  letztere  wurde  in  alten 
Zeiten  eben  fo  Alinofen^eilian)melt,  als  für  die  Jung- 
frau jettzt  (Sl  65).  Das  Hauptfeü  der  heiligen  Jung* 
frau  fällt  bey  den  Römifd^en  Katholiken  auch  auf 
denfelben  Tag,  -an  iwelchem  das  Fefi  der  Cybele 
voii  den  Alten  gefeyert  wurde  (S,  64).  Höchß  inter- 
effant  ifi  die  Darßellung  des  FeRes  der  heiligen  Asa^ 
ihd  der  Schutzpatronin  von  Catania,  uncTdie  Ver- 
oleichung  deffölben  mit  den  Feilen  der  Cer^s  in  Ita- 
fien,  Sicilien  und  Griechenland,  welche  im  IVten 
Kap.  (S,  56—84)  bis  auf  die  geringfügigfien  Um- 
Itipde  und  Gebräuche  verfolgt,  wird.  Die  Zeit  die- 
fer  Doppelf ey er,  die  Kleidung  der  dabey  dienenden 
Männer,  und  Frauen,  die  Ungeheuern  Fackeln;  wel- 
che dabey  herumgetragen  wurden,  der  feyerliche 
Zug  unter  Freudengefdbrey  vnd  Spottreden  durch 
die  Stadt  und  die  JFdder,  das  Herunatrtigen ,  verbor- 
gener Embleme  in  bedeckten  Körben  oder  der  my- 
üifchen  .  Cifve ,  die  Begleitung  der  fliegpä  -  Jäger 
{OucciaTfiufcht^  welche  den  Bilchof  von  Catania  urfi- 
geben ,  wie  die  flabeUiferae  bey  den  Römern ,  wel- 
che die  Fliegen  von  den  Opfern  der  Ceres  vertrie- 


m 

der  GOtttn  auf  ein«m  i^^WPaar  Odil^ng»5fli  ww 
nngeheiiem  Wagen;  alles  zeagtifftr.cji«  Tfrjlrrhjll- 
t»n|(  detCerealien  in.  demFefleder  beilijEen  ' 


Iin  Vten  Kap.  '^)rd  dqe  y^üleicl^qc  c&r  ^MM 
TVW  ilpid  dfit  aeiierif  ^^iw,  aMeflem^,  üaidräÜ 
"Wtihyäih^f  be^m  Kj;^«i^  ,  die  zaU^dB^n 
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Statum  lind  Gemälde;  ^er£^QBle4A7a^ 

gefunden,  fo  wie  bemet-ki^wird,!  Üafs  wie  im  Altekw 
tium'  die.Tempel  oft  einer,  zweyen  pder  mt 
Gottheiten  geweihtwiiren,  &>  nun  auch  ein,  oder 
pdei^  'mehrere.,  BleUige.  $chnt?p9trone,  der  Ki 
wären  (S.  88:'  tÖ).     ilLÜch"  \var«n  in  den  T^mpäb. 
mehrerer  Götter  Altäre ,  welche  andern  Gö^ero  gtr 
weiht  waren.    So  wie  in  dem  Tempel  der  BSinerfa 

Medica  inBjom  Altär•^deS;i^fl«nlfPf  ;id^^  Pomanai 
des  Adonis,  der  Venus,'  des  Faunus,'  des  Hercoles 
und  des  Antinotisfidk  befanden,  eben'fo  fiodeft  Ak 
in  der  St.  Peters -Kirche  tri  Rom  Alt^  dtf»  bel- 
ügen Leo,  der  MadcHina  dellaColonna,  iie 
AotiBa  dd  Snceorfö,  des  Gregbrius,  des  heiL 
KMk  n;&w.*  Man^e  I^Binfiä  vrutden'jßerndesa  in 
cbrißliche  Kirchen  der  ähnlichflen  Heifigea  viMe- 
)v^dieltv/vt^l^,der .Jernnsl}  derpYei^,io  die  KsxAb 
der  Madonna  del  {cJe,  cter.^enmel,des  Römulois^iiad 
^emus  in  die  Kirche  der.ZwuJUngsbrflder  Cosmo 
und  Damien^'  der  Tempel' der  AiinaPerenxu^  Sdiw^ 

fteif  dexf  D4dp,^  bey  Lacinium^  in  die  ^'~  -^   ^  -  ^ 

Peti:onillaV\S^inrefier  4^  lU/Jun^i^ju«.  am^««  ««• 
Hlnficht.der  Entfiehun^i^Mc^n  ^e^  alten  Tempel 
den  n^uen  Kirchen. ,  jßäigft  entJÜUindl^n  dürd»  Gef. 
l^bcfe» .  -andere  zum  Andenken  an  wichtige  Erjeig:: 
niffe,  noch  andef^  wurden  gebaut  zur  Aufbewahmi^ 
befonders  heiliger  religiöfer  Gegenfiände;  und  wis 
der  Tempel. der  Vefla.£is  Palladium  beherberge »  f» 
befchützie  di^  Kirche  S.  Maria  in  Campitelli  ein  v^^ 
zflgliches  Wunderbild  der  Madonna  (S.  99\ 

DieRojn^cJie  BaG]lca\war  das  Mu/ier  aer  neiieni 
Kirchen,,  die  Kanzel  iß  das  ßr/fia^  die  ^orm.iff  iaqg- 
lich.vier^pkig,  der  Hauntein^ng  oj^^bdden  in'A^^ 
den  mit  einer  manchmal  vonBronze  gegoflenen  Tliflc 
yerfcblofTen ,  weldie  iich  rdurch  liasreÜefs  auszeich- 
net. Der  Altar  ül  im  ^den  vor  der  StatQe  des  Got- 
tes, oder  des  Heiligen^  oder  d^,  Heilandes,  und 
diefer iA in  den  chrilUichenKircheii  gewöhnlich  rod 
Stein ,  fo  wie  er  in  den  l'einjpeln  ,zur  Verbrenniy^ 
der  Opfer  gleichfalls,  von  fitein  ,feyn  «äu&te«  iu^ 
Tripoden,  die  in  den.  alten  Tempeln  fo  häufig  vvara^ 
fand  der  Yf.  in  neuen  Kirchen  (S.  lOi).  Wie  Pllnius 
XXX,  53,  1  —  9.  die  Menge  der  Ringe ,  Halsbänder 
und  Ohrringe  der  alten  Stataen  befcbreibt,  fo  findea 
{ich  diefe  auch  in  vfabrlicheinlich  nQJ^,  gröfserer 
Menge  bey  den  Heiligenbilderp.  der  chriniichen  lUf« 
eben,  und  die  Verhüllung  Ü^rfelben. durch  Gardioea 
flammt  gleichfalls  aus  der  ,tieidnif6hen  Zeit  ber^  '  ^' 
find  die  Coriinae  prci^enjae  Idoh  der  Alten» 

iDtr  BcJ^hlujs  folgt.) 
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VERMISCHTE  SCHKIPTEN. 

Liox^DOv»  b.  Murray:.  P^eßiges  qf  ancUnt  Mannen 
cmd  Cußoms  4iJcoverable  in  moderne  Italy  and 
.;.      SicUy,'  — ?    By.  thß  lUy,  /oA^  JöWK«  ^^^*^  ^^^ 

f  ^eJMtfs  der  i^  oorigen  Stück  ab^thtüherten  liettnßcnO 

ie  Riligionsübungefi  u«d  Cetvmmieen  werden  im 
VItäÄ  Kamtel  iuliirtiwftiJ^^        (S/lti  — 1S7).    Zu- 
erft  fiiidtef  def  W^tÄdAuittenz  der  Knaben  bey  den 
Meffen  im  hfeiÄölfche»  i\Äbs  wieder,  wie  auch  Midd^ 
Uton  fcbon  bemerkte  hm.    Diefrfbeit leidung  der  die- 
nenden Knfiben,  wi^  lie.heul:  ziu  Tage  in  Italien  iß, 
findet  lieh  fogar  in  alten  Hercülanifchen  Gemälden 
T^ieder  (Chamb.  7.  MLXXVllI.).  Eben  fo  ift  die  KJei- 
4uxxg  der  Pjriefier  faC  ganz  diefeJbe,,  wie  in  der  heid-r 
iiifoben  Zeit,    wo  man  fchön  di^  nwrreita  und  die 
fiitana  entdeckt  (S.  f>3V  .  Die  Mefle  mit  derHoßia, 
das.Snrengen  des  feÄÜgen  Wallers  xpit  dem  q/per-- 
Jorio  gegen  die  Gemeinde,'  da.s  Singen  des  PrieflQrs, 
das  Klingeln  mit  kleinen  Schellen  (nach  den  Alten 
^gut  bey  jeder  Expiation  und  Reinigung  und  einflufs- 
reich  für  die  Seelen  der  Veraorbenen "  ( Ob.  Faß. 
V,  441.),  die  häufigen  Proceffionen  aufserhalb  des 
Tempels ^n?il  Mufik,  Fälinen,  Bildriilfenu.  f,  >y,,*mit 
Aushängung .  von  Tapeten,  Guirlanden,   das'  Spre- 
chen und  ZaÄkien  fogar  mit  den  Idolen  und  Heiligen- 
bildern,   dos  Schlagen  d^rfelben  (oder  Treten  mit 
den  Füfsen,  wovon  Kephalides  ein   merkwürdiges 
Beyfoiel  anfahrt)  im  Unwillen  —  alles  diefes  findet 
der.  yf.  .bey  den  heutigen  Italienern*  und  belegt  über- 
all durct.Stellen  der  Alten,  däfs  es  ^uchtcHon  früher 
iOgewei^iey.  i ..  ;; 

Das  Yllte  Kap.  (S.  1S7  VU8)  enthält  eine  Ver- 
gleichung-d^.B<«r7müncÄ^.  mit  dep  Frießem  der  Ißs 
füd'desUjms^^  ausweichet  erhellt,  dafs  jener  Or- 
den nicht  erft  von  dem  heil  Francifcus  gefiiftet^  fon- 
dern  von  jenen  Priefiern  eritöanden  ift. 

.bals  auch  ^4$  geißJiche  Drama,  in  welchem  Gott, 
ChriOus,  Mofes  u-  L  w.  vermifcht  mit  heidnifchen 
Göttern  oft  auftreteA  y.  .au«  den  beid^ifehen  Zei- 
ten, entlehnt  fey,  beweiil  das  Vlllte  Kap.^  doqh  ift 
unentfchieden  gelaffen,  ob  es  über  Conßantiaopel 
nach  Italien  kadi,  wie  ^o2/air^  meint,  oder  ob  das 
geifüiche  Drama  unmittelbar  die  Plautinifchen  Co- 
mddien  von  den  Italifchen  Bühnen  verdrängte ,  auf 
welchen  auch  Jupiter,  Mercur  und  andre  Götter 
axdtraten.  In  Italien  war  immer, das  Theater  mit 
Ergüu.  BL  mrÄ.  L.  Z.  1827, 


den  BeligionsQbungen  in  Verbindung.  (Liv.VIU.  c.2.) 
So  iß  auch  jetzt  die  Liebe  fBr  geifdiäe  oft  carrikirte 
Schaufpiele  noch  vorwaltend. 

Kap.  IX.  (S.  149  — 161.)  Ebenfo  wird  die  ganze 
dramatißhe  Natur  der  römifch-katholifchenlürch^ 
aus  dem  Heidenthnm  abgeleitet,  und  ImXtenKap. 
(S.  162  -- 178)  ftcUt  der  Vfc  die  Zauhermittel  der  neu- 
ern Zeiten  mit  denen  der  Alten' zufammen,  und 
zeigt,  dafs  auch  hierin  der  abergläubifche  Charakter 
des  Volks  fich  treu  geblieben  ift.  Schellen  und  Klin- 
geln, welche  den- Schafen,  Kühen  u.  f.  w.  um  dfen 
Hals  gehangen  werden,  vertretetf  die  Stelle  der  dten 
tinlinnabula ,  welche  als  Entzauberungsraittel  be- 
trachtet wurden.  (Schol.  zxiAriß.  Ran.  v.  944.)  Bey 
Gewitterrf  werden  daher  auch  die  grofsen  Glocken 
angezogen  y^-per  cacciare  ü  diavolo."  Der  Speichel 
hatte  nach  der  Anficht  der  Alten  diefelbe  Kraft ,  bef 
Entzauberungen  (Plin.  X,  52.)  und  zur  Cur  giftiger 
Biffe,  welche  ihm  heut  zu  Tage  von  der  Secte  der 
Girovali  in  Sicilien  zugefchrieben  wird ,  die  mit  ihv 
rem  Speichel  den  Bifs  jgifWger  Thiere  heilen.  Bey 
der  Taufe  wird  jetzt  cler  Speichel  fo  angewendet, 
wie  früher  bey  der  Benennung  des  Kindes  am  dies 
lußricus*  '  -' 

frontemque  atque  uda  lobeUa 

Infami  digilo  et  luftndibut  ante  foKvis 
Expiat,    (Perf.  SaU  II,  31.) 

Die  Zaubernithe,  das  geweihte  Waffer,  AmuIetetAii 
den  Hals  gehangen ,  Ti^bzu  auch  die  Corallen-HäTs^ 
bänder  genörten,  der  Ausruf  Feiicitd!  beym  Niejfeir 
Anderer,  die  dreymalige  Bekreuzung,  übereinlÜmr^ 
mend  mit  der  dreymaligen  Bezeichnung  durch  my- 
flbriöfe  Linifn  be}'  den  Römern,  ehe  ne  eine  Helfe 
antraten;  das  Rütibhen  auf  den  Knieen  die  Treppe^ 
hinauf,  ehemals  ziimTempe!  des  Jupiter  Capit6nnil$ 
(Dio  Caff.  XLIII,  21)  und  zu  den  Tempeln  derCybel^, 
oderlfis  (Juv.  Sat.  vi,  526)5  jetzt  die  Scale  Sancte 
hinauf  und  aü  der  Ära  Coeli,  einem  Gebäude,  wel- 
ches auf  dent  Platze  des  Tempels  des  Capitolinifcheti 
Jupiters  erböüt  ifr,  und  mehrere  Einzelhheiten,   die 
wir  hier  übergehen ,  zeugen  von  der  Uebertragung 
auch  diefer  echt  katholifchen  Gebräuche,  denen  man 
eine'befondre',\  il^^^Üebel-abyvepdende  Kraft  zu- 
fchrieb ,  aus  dem  Heidenthum, 

Kap.  XL  In  Hinficht  der  Sorge  für  die  Todteh 
hat  der  Vf.  mehrfache  Uebereinfiimmung  der  heuti- 
gen und  alten  Einwohner  Italiens  bemerkt;  das  Weg-^ 
tragen  derfelben  auf  einer  blofsen  Bahre  ohne  Sarg ; 
die  Puticulae.  in  welche  die  Leichname  der  Aermern 
Z  öh- 
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ohne  BeUeidaDg  und  Sarg  zur  Yerwj&fuag;  hinf inge* 
worfen  wurden  und  an  einigen  Orten  noch 'werden; 
die  prächtigen  Leichenzüge  bey  Vornehmem  mit 
FacKeln  und  Gefang  {naenia)*^  das  dreymalige  Ab- 
ivafcben  der  Körper  n^  g^weSietem  Wäfrer;  das 
dreymalige  Auf  werfen  von  £rde  auf  den  Todten; 
das  Abkaufen  der  Quaalen  des  Fegefeuers  (bey  den 
Alten  der  Wanderung  dilTeits  des  Styx) ;  die  Idee 
vom  Fegefeuer  felbß,  die  ganz  aus  der  Platontfcben 
Philofopbie  entlehnt  itt;-  das  Todtenfeß  {F^Jla  dei 
Morti)\  die  feraUa  der  Römer  u,  m.  a. 

Kap.XlI,  Von  dem^cXerbau  der  alten  und  jetzi* 

fen  Einwohner  Italiens  und  Siciliens*  Der  Vf,  wollt« 
ier  keine  genaue  Befchreibung  des  gegenwärtigen 
und  frohem  Zuflandes  der  AgrJcultur  in  Italien  un4 
Siciiien  geben  ^  fondern  nur  die  VQVzQglicbAen  Ver- 

fleichungspunkte  der  alten  und  neuen  %eit  in  diefer 
[inficht  anfahren.  Hier  fpricht  der  Vf.  zuerß  von 
den  nachtheiligen  Ausdfinllungen  der  Pontinifchen 
Sümpfe  und.  der  mal  aiia  der  Campagna  di  RoniOj^ 
was  weniger  hierher  gehört*  Befüer  eignet  Cch  fäi: 
diefes  Kapitel  die  Daj^Iung  ehemals  und  jetzt  ni>* 
bebauter  grofser  liänderürecken  in  der  Mähe  von 
RomfS.  199),  währendSicilien  und  Afrika  die  Haupt- 
Kornkammern  für  Jftom  waren,  und  die  Verglei- 
chung  der  in  alfen  Zeiten  fo  wie  jetzt  in  verfchied-» 
nen  Stationen  ausgefeilten  Soldaten  cur  fiefchfltzung 
des  Ackerbaues  gegen  Räuber  und  Banditen  (S.  202% 
Einhegungen  der  Felder  und  Wiefen  cab  es  lonÜ  fo 
wie  auch  |etzt  wenig;  der  alte  einfache  Pflug  {buris) 
iftauch  jetzt  noch  gebräuchlich,  fo  wie  eine  andre 
Arj,  deren  Abbildung  bey  Hunter  pl  XXV.  n.  25. 
auf  einer  Münze  von  Enna  in  Siciiien  vorkommt. 
Ochfen  werden  jetzt  wie  fonft  zum  Pflügen  und  Aus- 
treten des  Getreides  gebraucht»  und  Letzteres  ge- 
fchieht,  w^e  fonft,  nicnt  in  eingerchloffenen  Tennen, 
fondern  in  freyer  Luft  auf  einem  von  Gras  befreyten 
uud .  f eftgeflampften  Boden.  (Virg.  Georg.  1,  179) 
Eit>ea  fo  viele  Yergleichu«igspunkte  bietet  der  Wein* 
bau  dar,  der  genau  au^  diefelbe  Weife  betrieben 
wird,  wie  ehemals.  An  Ulmen  und  Pappeln  windet 
lieh  die  Rebe  in  die  Höhe,  wie  Virg.  fagt  Eclog.  II, 
70.  u.  a.),  und  bey  dem  Mangel  an  guten  Wiefen 
entlaubt  man  noch  die  üppigen  Reben '  zum  Futter 
für  das  Vieh  (Virg.  EcL  1,  67),  Auch  die  Bäume,  an 
denen  die  Reben  gezogen,  wurden  zu  demfelben 
Zwecke  halb  entblättert,  was  auch  jetzt  noch  ge- 
fchieht.  Diefes  giebt  einen  Commentar  zu  Fitf.  EcL 
II,  70.  Cato  de  ß.  B,  S.  SÄ.  (Äuct  R.  R,  Lugi  Bat. 
1548.)  Man  füllt,  wiß  ehemals,  den  Wein  in  Ziegen- 
häute.  —    Die  Stelle  Georg.  II,  30;  , 

r 

?uin  ei  cäudkibua'Jeciis  mirabile  diclu, 
tuaUur  e  Jiteoradix  oUagina  ligno 


bleibt;,  dann  taucht  maafie  in  Mift,  fleckt  fie  ia 
Erde ,  ivorasf  bald'^cbdrslkige  ausfchJagen ,  <^t  _ 
Ende  des  Jahrs  verpflanzt  werden  und  in  drey  Jak» 
r6n  einen  vollkommnen  Oliven  -  Garten  bilden.  III 
Verfachkung  des  Landes  id  cüerelbe,  irieiin  tte 
Zeiten.  Der  viOicus  oder  exactor  ift  der  heutige)» 
tf^Cj  die  QOfdadini  find  die  alten  colani  oder  otMm 
(S.  220). 


Kap.  XIIL   Vergleichung  der  alten   und  newi 
Städte  und  Ortfchaßen,   der  Häujer,    Gerathfchafc 
ten  u.  f,  w;.   Die  Aufgrabui^  der  verfehQtt^ten  Städte 
Pompe}!  und  Herculanum  und  die  genaue  Bekanat- 
fchaft  A^%  Vfs.  tnit  Allem,   was  darin  eafde*li8, 
«icbt  diefem  Kapitel  eine  befondre  IVieMigkeJt;  al- 
lein der  intereffanten  Thatfachen,    weiche  in  diefe 
Schilderung  verwebt  werden ,  find  fo  viele,  .dalse» 
Auszug  hier  nicht  wohl  möglich  ift.    Jf ur  dAZ  JEfndp 
wollen  wir  bemerken,  dafs  der  Vf.  den  (wiewohl  fpÖ^ 
liehen)  Gebrauch  diremer  Fenfier   auch  f^oali 
den  verfchotttteti  Städtcft^  dartb^t.    fl«ttfiger  yi«^ 
die  Fenfier  aus  lapk/peculaHs  bereitet.  TlwJi  /*« 
find  gläferne  Fenfier  in  den.  Dörfern  und  kleiotf 
Städten  Italiene  und  SitiliensjMcbrehr  feiten  (S.25(||i 

Das  XIVte  Kap.  handelt  von  der  BeUddwtgi 
der  Nahruns  und  dem  Putze  der  alten  und  /efrfgefl 
Italiener  und  SicHier.  Das  alte  Frandium  Ift  da!?  ben- 


wird  fehr  fchön  durch  die  Befchreibung  commentirt 

(S,  216),  wie  man  die  Olivengärten  anlegt.    Die  alten 

Bäume  v^erden  in  viele  Stücke  zeriagt,   davon  wer- 

i^n  pfi.''!!*'*'^"j'  gefchnitten  in  der  Gröfee  und  Form    fen.' ~^"  Die^kldd^ng  hat  fich  lfehr\^rä7dert,  ioc^ 

fon  Pilzen,  jedoch  fo,  dafs  an  jedem  etwas  Borke    finden  fich  noch  die  Toga,  *clie  Pelze  der  Schafef) 


iß,  dafs  die  Kramläden  rogarjgelchJoflen  wcnßn  tffld 
nur  Fremde  fich  auf  den  Straßen  blicken  laffeD.  Des 
Abends,  wenn  es  kühl  geworden ,  fammeit  fich  ABef 
auf  den  piazza^s,  während  der  Corfo  mit  Kutfcheii 
bedeckt  iß.    Hierdurch  erklärt  der  Vf.  unter  andern 
auch  die  fonft  fchwlerige  Stelle  des  Hotäz'Ef.  l^- 
20. ,  di6  unrichtig  auf  die  Gefchäfte  im  Forum  belo- 
gen wird*    Die  alten  Lecticae  find  die  heutigen  tä- 
tige, die  in  Siciiien  noch  fehr  häufig  find.    Die  grolse 
Freyheit  der  Sklaven  der  Alten   und  der  jetTiseß 
Dienerfchaft  gegen  ihre  Herren  ift  eine  merkwflrdip 
üebereinftimmung  in  Hinficht  des  Yerhältnifles  der 
alten  Herren  zu  den  Sklaven.     ThermopoUa  warW 
in  altön  Zeiten  eben  fd  häufig,  als  jetzt.    Ih  Powp^ 
find  eine  fehr  grofseMexige  entdeckt.    Der  Auscfrn* 
des  Willkommenfeyns  beyiii  Empfang  durcb  Kufe 
Handkufs  und  Atn  digitus  falutari^  find  jetzt  no^J 
auf  diefelbe  Weife  üblich ,  wie  Hey  den  Alten.  D» 
Abendeflen  ift  die  cena^  der  Alten  coena. 

Nun  folgt  eine  intereffimte  Darßellun^  dtfTeU» 
was  ehemals  fo  wie  jetzt  hauptKoblioh  zur  Nakru^ 
der  Menfchen  diente,  unter  dem  Vieles  vorkommt, 
woran  ein  nördifcher  Magen  keinen  Gefcbma^*  vO^ 
den  würde.  Butter  afsen  nach  Plin.  XXVIII,  9  f^ 
die  Barbaren,  jetzt  blofs  die  Fremden.  InSidl'«» 
fand  der  Vf.  blofs  in  Palermo  und  Meffina  Butter. 
Statt  deren  bediente  man  fich  des  Oels  m  den  Spe»" 
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SM^idMiiJtdisrfiiiliendititaifipftlhvhAihafBa^ 
biex-  mltm  der  f&ömer.  Der  Jf^PTifMci  cMisBii«  doch 
n.  7h;'eiiedUgfiifti|^biiifaini<Hrt(Jnvu£ab.U^^ 
Afliainiader(ariM)  bey  den  Jfrtttoa/  vsti  dÜB  üasrwalli 
Bwxlaalteii,-  f^ftZoUlangCS.  aM)}.IxittkrKiiöpfcii:«A 
»cicIeB  Seit€Siji{fi«ilsbiS0der  vo^i»ddiieii)tkler(f«]voii^ 

^9  Sbttoenfchlrme  f«ibft  bty  diviilbHieni  ttiimiliclMi 
Uod  w^Iichen  GeCoUecha  ,/4im&roiariae  der  Akea 
(Mhrtiat  XiV,  28).    r 


Im  XVten  Kapt  fpricbt  defaVE  voo  den  Aek»«- 
Bdikeiten,  ^dch«  er  in  Hialuifat  jdeä  CAoririfc/^^ider 
Biiurirdbier  gefondfeftJbs^i    Das  Ldfter  des  Spiils  mar 
elLfemals  Ginvl  I;i88)fekr  gteiinta  i»  Italien.    Knftieiii 
udL  felb&Stra&Mbeteler  l^iefenrtitn  Oekt  oder  (etzeä 
iir  die>Lottener'  wtiTtbeV.  Wfe^br.  ¥f. ,(&  2^4^-275) 
ertr^fiy  keine  Venetiäoifche  Exfindiii^ift,  fondem 
in  iiireB  erfiea  fipiireB  fehon  bev  dea  Röniern  fielt 
fittdet*  (Suet  Aug;  76.   Lanajpr.  2fL)    Das  bekannte 
I%ngexfpi6l«.  mortobey  den  Italieaem  genannt,  und 
ftöb^y  nian  icfaoett  Mnen  ^tefs,  ^me  viel  Finger  der 
Andre  auswerfuiTTvricde^  ift  gleiokfidls  ah.     £s  ift 
das  mäsori^  4%iflät'«  df  r  Alten.     Aiieb  das  Spiel  mit 
KnCCen;  wohey  4*^<fi  WaUotffe  auf  tinaader  ^^^ 
thlknnt  und  von  einer  gewiffeh  £ntfern9.ng  aas  um» 
ge«9t>r£en  werdentmflffeiif  iA  ait  und  aooh  jetzt  ge^ 
bcaitdhlich^  .uaclder  '¥£  eUklart  dadurch  ein  Paar 
dmlWft  StteltmcyMr  Jitea.vv.2^  Votliebe  filr  Öffentf 
Hebe  Sehaa^ndb  habe*  dfi^  dten  niifeddi  kaiiigeA 
Itglifif  era  aenuSiii  :  Slienpafeebke  ^  aaa  iibliaatf  iifi^ 
trahrwytnlkfe  aas  ThefiaUea  nad^;Ronad«i]^fiaaBitl^ 
haben  ficb  bia  jetzt  erhalten ,  tind  die  genauere  Hft^ 
Schreibung  derfelben   bietet  eine   Menge  Yerglei^ 
cbongspunkte  auch  in  SUnfiebt  dea  Jibxelaen  dar« 
Die  von  Heu  aosgeftopfleii  M enfidhedgeialteo^  we«aa 
der   StieevSsiiie:  Wiäh  auaüefs  Ü^J^htmu^w  Oro^ 
-pro:  Comeüo)%   die  phoenie0a€\  v^et^   'wodarch  «t 
gerttot  wurde  <Oidd.Mi(taai.  :&ll>,  102.)  finden  fieh 
noch  |8tzt;    Ein  aodrea  öfiCeatUchesJBigettengsaiittei 
ifvaren  die  Pantomimen  oder  Tänzer,   welche  unter 
'    den  Kaifern  fehr  beliebt  waren  (Tacit.  AanaL  1,  64, 
Suet,kNerVl6. 64.)  und  jetzt.als  BaiJetae  es  ebenfalls 
und    Da^iltngafiAiae  Cnarafkter  der  Italiener,  wel** 
dier  fich  bey  dar  |;ei^ngiiea  Kleinigkeit  durch  die 
lebbafteOen  j^antoitoinien  imd  Aonituag  ület  Heili^ 
gen,  den  Santo  DiavoUymuht  aaisgeoonnnen,  fiufsert; 
bfgfinAigt.  diefe  VergnflguHgenw     SelM  die  Männer 
tergiefsen  leicht  Tbränen ,  wie  VircU's  kriMeidfeher 
Aeneas,    und  es  ift  alfo  kein  Fehler  des  Dichters» 
wenn  er  diefen  ,,lacrymi»'9bortis''  fo  leicht  au&eregt 
fcbildert.    Wie  jetzt  die  Francilbaaer  metnr  dura 
Action  und  Gefticulation  die  Gemüth«*  einnehmen, 
fo  mufsten  die  alten  Redner,  die  nur  von  einem  klei- 
nen Theil  der  Volksverfammlung  yerfiaaden  wCTden 
konnten,  gute  Acteure  feyn.    Die  heutigen  Improvi^ 
fatorm  inItalien  vergleiclit  der  Vf.  mit  den  Sehern 
[vaies)  der  Alten,  weniger  paffend,  als  mit  den  im- 
P^roTifatoren ,    welche  a.  n.  891  bey  einer  Peft  die 
Oötter  durch  Tanz  und  improvüirte  Verfe  zu  befänf* 


tjjpn  fachten.  Eben  fo  e^liOMi  dia ^Wattgefiln|fe 
iniH^^,  die  Virgil  und  Iheoknt  anfahren.  Wie 
läie  Lkimtores  oder  Granwtatiöif  die  Hotnm'iÜag 
und  Eßt/Uaniftme  dem  Volke  dfifentlich  cBe  Meiner-r 
Werke  der  Di^btkuaft  yortteclapiiirtea  und  gefticulir'r 
tot:  -foi  fah  der  Vf.  eiaen  Hiärioneti,  der  in  ^Neapel 
der  unterflaa  Volk^klafle  den  Orlando  fimofo  auf 
gat'Meapolitanifofa  yerdolrndtfchte  und  erklärte. 

Der  Y£  iofalieist  mit  dem  Wvnfche,  dais  der 
Lefer  fich  durch  teioe  Arbeit  auf  den  claffifchea 
Boden  Italiens  eiaheimifcher  fQhlen  undv  mit  gün- 
fifgen  Augjen  fein  Werk  betrachten!  möge ,  weiches 
nur  das  Andenken  an  eine!  gröfsere  Zeit  erwek* 
ken  (olle.  Rec.  gefleht,  dafs  cuefes  in  hohem  Grade 
bey  ihm  der  Fall  gewefen  fey,  und  vcrfpricht  allen 
mit  dem^  claffifcben,  Alterthume  vertrauten  Lefern 
einen  ahnlichen  Genuls  bey  der  Benutzung  diefes 
trefflichen  Werks.  Kr. 


Lxr^zre  iz.  DAiiMSTAnr,  b.Ceske:  Urfprung  reli^ 
0Ufer  Ceremonieen  und  Gebrätsche  der  Bomifch^ 
katholifchen  Kirche,  bef anders  in  Italien  und 
SicUien.  Von  John  James  Blunt,  Mitglied  des 
St.  Johif  s  College  in  Caalbridge.  uius  dem  Eng^ 
n/cken.  1826.  XIV  u.  197  S.  8.    (lÖ  gGr.) 

-  Der  Vf«  dialer  woUgarathenan  Ueberfetzung^  Hr. 
Wiener,  Pfarrer  zu  JEMfungen  bey  Darmfiadt,  er- 
klärt in  der  Vorrede,  dals  er  keineswegs  eine  freye 
Bearbeitung,  fonder a  eine  mögliehft  treue  lieber- 
fetzung  des  Englifchen  Werks  beabfichtigt  habe, 
wobey  er  nur  hin  und  wieder,  foyiel  die  ihm  zu  Ge- 
bote ttdienden  Hdlfsmittel  verßatteten,  das  Origi- 
nal durch  hinzugefügte  Aamerkungen^  zu  berichtif* 
^en  und  zu  erg^moen  iadtM.  Gloah  hat  der  Ueberw 
ftitterdaffelbe  nur  foweit  hier «wiedeigegeban,  als  es 
fieh  auf  die  in  der  RamMdikaiholifchen  Xirche  flbli-% 
tfhan  Ceremoaiea  und  Gebräwebe  breieht^  dagegen 
^e  im  Original  befindlich««!  Kapitel  ober  den  Acker- 
bau, die  Städte,  Häafer,  Geräthfchaflen ,  fowie 
ftber  die  LebenSweife,  Kleidadg  u.  f.  w.  der  halie«^ 
ner>  in  der  Meinung,  als  fey  diefs  troa  waniger  all** 

femeinem  Intereffe,  ninweggelaflen.  Reo.  kann  diefd 
Jeberzeagantf  nidit  thdlen  ;  er  glaub«  vielmehr; 
dafs  der  gebikiete  Lefer  Jene  aasgekfTeAen  Gegen«» 
iläade  nfigeni  rermiffen  wird,  da  fie  Manches  um« 
Mfen ,'  was  andre  Helfende  entweder  gar  nicht,  oder, 
wenifffteas  nicht  fb ausführlich,  aus  dem  angegebnen 
Geficntspunkte  berflckfichtigt  haben.  «Uebrigens  be« 
markt  der  Ueberf.  mit 'Recht:  die  Behauptung,  dafo 
Yiele  Römifchkatholifche.  Kirchengebrfiacbe  ihreii 
Urfprung  im  Heidenthum  haben,  ley  nichts  weni- 
ger als  neu  und  werde  felbß  von  Katholiken  nicht 
in  Abrede  geilellt,  welches  unter  andern  durch  Stel- 
len aus  Baronius  Annalen  befiätigt  Wird ,  die  eine 
folehe  Umwandlung  heidnifcher  Gebräuche  in  chrifi- 
liehe  fogar  als  etwas  fehr  Löbliches  preifen.  Wenn 
fich  nun  gleich  Manches  zur  Entfchuldigung  jenes 

Ver- 
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VetfabrtnS  beybringea  läfst,  fo  Udbt  ddcb  itnoBi^r 
die  Forderung  dabey  unerlafslich,  dafs  Alles,  was 
auf  diefe  Weite  aus  dem  heidnilcheB.  GottesdieBfie 
in  den  chrißlicben  aufgenommen  worden,  und  was 
dem  Geiß  und  Zweck  d^  chriOlicbea  Relispto  uiofalfc 
angeme&n  und  förderlich ,  irielmebr  gftncfich  zuim 
der  oder  hinderlich  iß,' wie  diefs^  bey  iaft  allen  ms 
dem  Heidentbume  ips  Cbrifteptbum  flbtr^egangenni 
Ceremonieen  und  Gebräuchen  der  Fall  ilt,  allmälig 
bey  fortfchreitend^r  Vernunftentwiokhing  wieder 
aus  demfelben  entferiit  werden  möge. 

Die  der  Ueber fettung  beygefqgt^n.  Anroerkun««- 
gen. und  Zugaben,  welche  letztern  die  mit  den  Palir 
Hen  der  alten, Hgmer  übei^einftimmende  katliolifcbe 
Thierweihe^di^iVver  des  Palmfonn tags  ent(pre.f^en4 
den  athenifchen  OTchppborien «  die  alten  pnd  neuei} 
Proceffionen  und  die  dramatilcbe  Fever  des  Chart 
freytags  betreffen,  zeugen,  fo  wie  die  Yer4eut(chuiig 
der  aus  alten  Römifcnen  ClafGkern  beygebrachten 
Stellen, von  Belefenheit  und  Sacbkenntnifs  des  lieber- 
fetzers,  und  geben  derUeberi^etzunglelbß  einen  Vor- 
zug vor -dem  Original,  '^g  — 


KOMISCHE   LITERATUR. 

Hanstover,  b.  Hahn:  Puhlii  Teteniii  Jlfri  Comoe^ 
diaefex.  £ditio  ad' fcfaolaram  ufum  accommo- 
data  atque  comitientatione  de  metris  Ter^ntianiS 
omata:  Gurante  Benrieo.Lud,  Jul  Billerbechi 
Philofophiae  Doctore  Hildefienfi.  1826..  XU  und 
2S6S.8.  (9gGr.) 

Betrachten  wir  das  Buch  als  einen  fQr  die  Schne- 
ien befümmten  Textabdnick,  fo.  ift  xsx  hälllgen,  dafa 
das  Papier'  gut,  die  Schrift  ioicht  zu  klein,  aeri)ruc^ 
deutlicn  iß »  wenn  auch  nicht  ohne  Fehler^  und  dafs 
die  ifaythmifchen  Aecente  angegeben  find;  nur  ietzt 
diefs  voraus  9  entweder  dafs  der  Bentleji'fche  Text 
abgedruckt  wurde,  wie  er  iß  und  erft  1819  Leipz» 
bey  Tauchnitz  und  1820  Berlin  bey  Maurer  wieder* 
holt  worden  ift;  oder  dafs  der  Text  auf  folche  Weile 
neu  fiberarbeitet  wurde  9  dafs  das  Btetnun  .richtig 
blieb.  Diefs  Letztere  war  des  neuen  Editors  Ab- 
sicht, und  nach,  der  deutfchen  Vorrede  iß  der  Text 
von  ihm  ^vnt  den  befien  Angaben  des  Terena  z.  B. 
von  Benüey,^  von  Fr,  Chr.  Gottl.  Perlet,  v^n  der 
focietas  Btponiina  u.  f.  f.  verdichen,  und  darnach 
mit  forgföltiger  Kritik  feftceßeÜt  —  worden."  Man 
wundert  fich  Aber,  diefe  Zufammenßelluns.  Bent^ 
leys  Hauptzweck  war  HerfteÜung  des  1  erenz  in 
Kückücht  idies  jMLetrifchen;   nicht  in  der  Metrik  ift 


djfifiliiit«  dcrlBipbfllteer.    Qffcnbar; Oltgt  Iikr 
Bentley*£Qfae  T«xt  xdm  Grunde;    aber  man  k 
vergeblleh  nacAi'ftiaeit'lVeefatfevtigunar«  ^er  auch 
einer  Angabe  der  Vevtedemnfftfn.     Im  Prologus 
iinime^e  -Miaieht  <i(ir  Text  der-  «örlteg^nden 
stehe  an  6  Stallen  nspk  Vorgang  ^er  Bi]MMitiner 
Beotley'£cfaefi  orti^iiund-  im  d:aAdeni*:irt  dtefer 
die  Bmontiner>bc^vlKiUikta  wlte^den,-  8.  B. 
QSUiAtnige  Coo)eotur^v.rft]ih'  eam  Je  hie  nan  neu 
In  V.  12.  quam  ille  qui  peiit  vermifsten  xrir  dea 
Cent;   wie  foU  nun  der  Schüler  den  Rhythmus 
ffcHeii?    Doeh  wohl 'mit -fiaerinttr«  .quam  äU 
-peiit:-   üniftklebkrJn  dMAooenlsesr  kcvnmen 
"sor.   '  £r  fehlt  mebri^re  Male  mr  karzen  erftdi  A^ 
Aeht  auch  euwaikh  rfaüclr»  ^tl.BL   ini  FnÜog  %  i 
ifabeo  «^f Ol  muku  film  JMpo  düit  jmsICa^    gtäe  notf 
tofidondtfyut,,  wo  dbs  fientlt^che  nüno  tfuBecm 
dondbUur  des  Gegen&tzes  wegen  qiiae  profereie» 
bjs/f  beffer  icheint.    Jm<  erften  AcM  geht  der  oeat 
£ditor  etwa  I2raal   vom  Bentle^cfien   Texte  A 
tneill^ns  nut-  den  Bipbritinem{adocb4fi(  v;.il6.nbM- 
cbend  vöii  beiden  fußmßniai^elkiief&hmäfgeM^ 
ben,  da  .cBanx  tu  :kein  >iaubdrbek.  gebAtnrt.  ?•  Jn  v  2i 
Beßinguetet  te  xtMo  dccaßAU  ^  deAis  M'tmdet  da 
\^4ffs;     BenOeyi^md  BaiM  itidkrteh.'  In  v.  117.'^ 
mifcramJ.  Jirfan  Mc  pcuwun  häbmat   mihi  jj^ 
verliert  paruoni  den  ihni  hier  xakoibinendefl  T^"** 
&ntleY  n^i  ß)9^/(m>hAfkfaik'7iicAdb9Ut  vähiß^ 
und  Bothe:^f4mßtri  pdivam  ^  ^iMi^ilMic^ 
Obftleioh  dkfeJ^nze  »teile  katAni  ^(ßmiSAri»^ 
r%k*itealillat.«fid  di»  ^ften '  AefidsraflgBa  |^ 
firaifd haben,  'falrftfieidooh nicht  ntit'deMSicbinis^ 
behandelte  dafs  einefNaohweifung  dier  AMfldenm*' 
gen  entbehrlich  fdiefneto  könnten '  Dtifs  bcflädgj 
auch  zwey  fchwieri^re  Stelion,   ^Mrelche  wir  b«* 
verglichen;.  In  Addphi' 4,  4^  fifdits^es'VerfeAoo* 
dne  dcviiMphKTT/^  die Xretiei  Teidötbenv^'i^^e&^i'^T 
Bentky  1  hdcci^e  'ex  invprwifo .  etcJ  >  lautM^'^  ^  <d^  d^ 
Creticis.  Andr.  4,  1^  ifi  es-v.7.  k^n^  Veriieite»|« 
proudjfa  .eß  jamcpirfiH  m  lefedv^init  wiecfcer  &f^ 

Sefchwärztem  eß;  auch  nicht  v.  It^  .wo  zwar  njj^ 
en  MSten  quis  tu  es  ?  quis  fiühi  es  ?  ctir '  meam  w« 
heus  gelefen  wird,  abergegen  das  Metitunv  Bent* 
ley  erlaubte  fich ,  zwey  Wörter  einz^fcMcfbi»:  ^ 
tu  homo  es?  quis  miJd  e$F*^cir  e^o  meiawt  (i^ 
heus;  SfitJk^.faat.wenigßens  im  Anfange  die  Iä<^' 
tere  V^rbeffernog:  Tä  quis  es?  Der  folgende  V«« 
ift  fonderbär  accentuirt :  FröwumusJAm  eßnnei  «•* 
hi  —  attdmen  ubi  fides.  —  Vor  dem  Texte  1«  ^f 
vier  Blattern  ein  deutfcher  Auszug  aus  Groiefena^ 
gröfserer  lat.  Grammatik  von  den  Versarten  des  T^ 
rentius  abgedruckt. 
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ORIENTALISCHE    LITERATUR. 


». 


.1.)  LiiFziOy  b.  Vogöl:  Cäriwmi$aaMrifana.e<9^ 
dicihus  Lomüneniibus  etGothaiii«  t^iküü  et, ipr 


- 1 ;  &.  terpretatione!  latioa.  cum  commeiittiXia  IlluAt^it 

etc.  1824  106  S.  4.  mit  1  Kpft. 
2)  Halls,  b.  Renger:  D^  infcnptione  Phoeniäo^ 
graeca  in  Cyrenaica  nuper  riperta  ad  Carpo^ 
craiianoKum  Ju^efin^perttin^e  oomineDtatio; 
fcripfit  Guil.  Gejfmius,  phil.,€t  theo!  doct»r  eta 
1825.  SO  S.  4.  mir4  jipjt^ 


.«\«.\ 


•    IvOi*,       »'.       1,  > 


.«       »     V 


i^<^on  vor  ,wMffi&.  Jahnen  hatte  dtr  Vi  vm^pinige 
Proben  aus  dielen  iamaritanifcben  Iiiedecn  mitge- 
tbeilt  in  feinem  Prof^ramn  4lr  S&malriianQtum  theO' 
logia  ex  f<mit6us  uuditis.  Eine  ausführlichere  Be- 
kanntmachung .  dcfifblben  wöfite '  e)r  *^'  der"  ^n  gUfjchen 
Zeitfchrift  ClaJJical  JourMjkmt^\  ^  eflCfich  aber 
,  dafs  die  ikMumdlnag  hier  aeK&acfet  und  feh- 


lerbaffc  abgedruckt  würde,  ui^d  ohnehin  d^r  Yf«.eini«' 

ge  neue  HOlfsmittel  erhalten  hatfö^'Ü  befpluofs^er, 

aie  voUftändigere  Beart^eitting  auch  hier  in  Deutfeh- 

landi  und  unmittefbar 'unter  leiner"  Aufficht  hefaus- 

tugebexi,  womit  wir(|enn  f^hr  zufriedeü  feyn'dttrfen« 

l>ie  tienen  Hfllf^mftter  beliehen  in  drey  ideikienfar- 

inaritanifclien  Handfchriften ,   welche',  der  Keifende 

Ticetien  ta  Napliiff  Von  den  Sainaritanem  gekauft 

und'  tiach''6ti<ha  g^chickt  hatte.    Der  eine  derfdben 

|Il  bibUfbhen  Inhahs^^  und  war  daher  far  den  hier 

b^bfichtigten  Zweck  hjcht  brauchbar £*  aber  die  bei<« 

den  andern  enthalten  'Gebete  und  Gerange  und  find 

deshalb  votii  Vf.  benutzt  'worden.    Die  erfte  der  bei- 

dein  zu  London  befindücheh  Handfchnften  fcheint 

mr  den  Gebrauch  der  famarifanifchen  Synagogen- 

Vorfieher  zix  Uamascus  befiimmt  gewefen  zu  ieyn; 

äie  Lieder  find  darin  mit  Beyfchriften ,  Ueberfchrif-» 

tenund  Unterfchriften  begleitet,  ivelche  theils  auf 

dm  liturgifchen  Gebrauch  der  einzelnen  Lieder  fich 

beziehen ,  theils  Verflaffer  der*  Lieder  anfahren ,  nn- 

Sfähr  vnh  in  den  Ueberfcliriften  der  alttefiamentli- 
en  Pfalmen.    Die  zweyte  Handfchrift  zu  London 
ift  vielleicht  tnehr  fbr  den  Privatgebrauch  befiimmt 

Bwefen ,  da  die  Lieder  darin  häufij?  mit  der  arabi- 
iien  IJeberfetzung  begleitet  find.  Sie  enthält  auch 
Kalendertafeln,  ausweichen  erhtUt,  dafs  diefeHand- 
Tchriften  in  denJ.  156S,  1565  und  1569*  gefchrifeben 
wurden.  Die  erde  Gothaifche  Handfchrift  enthält 
haimt&chlich  Gebete  und  Lieder  fbr  .die  Befcbnei- 
B^r^finz.  BL  zur  ji*  L.  Z«  1817. 


.  <.  u 


j . 


dongsfSeyer,  von  jfloeenn  Urfprunge  und  in  ekier 
Sprache «  -welche  fich  mehr  der  hebitäifchen  näherte 
Ans  diefan  iiat  Hr.iC.  nur  einzelne  Stellen,  ausgezo- 

5en,  um  damit  einige  Ausdrücke  in  den  andern  Lie- 
arn  zu  erläutern.  Die  zweyte  Gothaifche  Hand-^ 
fchrift  enthält  nur  einise  Blätter,  ein  BrucbÄfick  et»' 
nes  gröfserri  Werks«  Der  Inhalt  diefer  Gedachte  iß 
bemerkenswerther;  Hx.  6.  hat  eins  derfelben  ganz 
mitgetheilt,  und  von  den  Obrigj^n  den  Hauptinhalt 
mit  eiiiigen Proben. .  Die  Schrift m  djefen  Gothaifchen 
Handfchriften  ift  dadurch  merkw^ürdig,  dafs  fie^  fich' 
etwas  entfernt  vqn  dBnvbish^  bekannten  fairiärita- 
nifchen  Buchiiabenzügen,  und  7war  viel  einfacher, 
als  diefe,  erfcbeint,  und  dem  phönizirchen  und  alten 
hebräÜC^en  Alphabejte  äbnlich.  Der  Rhythmus  die- 
fer famaritanifohen  Lieder  gleicht  etwas  dem  der  ara* 
bifchea»  indem  die  einzdnen  Yerszejlen  in  zwey 
Hälften  Serfallen  uivl  häufig  mit;  ^inpn  uiyd  demfel-- 
bea  £oofaiiantei^  fcl;U(^se»»  fo  dafs, 'eipe  Act  Reim 
entfleh t4    Auch  find  die.Zeüen  oft  mit  alphabetifch 

feordneteuAnfäncep  verfeheo,  wie  die  ^phabetifchen 
Taimen  im  Alten Teiiament.  Im  Inhalt  gleichen  alle 
diefe  Lieder  ziem.]rch  den  hebräifchen  P&lmen ;  die* 
felben  Hauptgedanken,  Ausdrücke  und  Bilder  kom- 
men fad  iix  allen  vor;  doch  finden  fich  bisweilen  auch 
Wortfpi^liß  und  küniiUch^re  Wendungen.  —  In  An- 
fehung  der  dogmatifchen  Lehren  heben  fie  befonders 
fireiige.  dii$  Einneit  Gottes  hervor;  die  Kräfte  ^effel- 
ben  ruhten  in  ihm,  bis  fie  fich  in  der  Schöpfung  der 
Welt  fichtbar  machten ;  di0  Welt,  welche  theils  den 
Sinnen  bemerkbar,  theils  geiflig  und  von  £ngeln 
bewohnt  iß,  ward  aus  Nichts  erfchaffen;  derMenfch 
ward  aus  dem  Staube  des  Berges  Safra  verfertigt 
nach  dem^Bilde  der  Enj^el;  die  Engel  oder  Kräfte 
der  verborgenen  Welt  find  nur  einmal  in  diefier  Sin^ 
nenwelt  erlchienen ,  nämlich  bey  der  Gefetz^bun^; 
Mofe  iß  der  Prophet  für  alle  Zeiten  und  wird  mit 
den  auserlefenßen  Lobeserhebungen  gefeyert;  fein 
Gefetz  iß  ein  Funke  des  göttlichen  Gewandes  nnd 
eröffnet  den  Menfchen  den  Wes  zum  ewieen Leben; 
die  Heiligkeit  des  $abbaths  wird  forgfäfijg  einge- 
fchärft;  am  Ende  der  Dinge  erfolgt  das  Gericht,  die 
Vergebung  der  Sünden  und  die  AttlerÄehiiq^  der 
Frommen;  aber  die  falfchen  Prophi^ten  mit  ihren 
Anhängern  werden  dann  in  die  ramifeen^-gefiürzt; 
vom  Meffias  vnrd  in  diefen  Liedern  nur  einmal  ge- 
fprochen,  und  die  Erklärung  der  Stelle  bleibt  etwas 
zweifelhaft,  —  Das  Alter  diefer  Gedichte  zu  be* 
fiimmen,  iß  fehr  fchwer,  weU  keine.  Beziehungeo 
Aa  «uf 
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auf  ZeitoreienHXB  darin  Torkomin»«  In  dem  fOnften 
Gedicht,  welches  Hr.  G.  b^rbfitet  hat;,  kllgM  (tte 
Samaritaner  Aber  graofame  Feinde  und  Verfolgung. 
Hieraus  vermutliet  Hr.  G.y  dals  es  unter  dem  Kailer 
JfißUian'feiftfsrfe^  fa^>  weichev  de»  S^mariUf-^. 
Ä«hi'ficPBö#BS  Tttftgte.  Doch  giebt  er  m^  daft- 
man  hierbey  freylich  auch  an  fpätere  Bedrackungen 
durch  die  Mohammedaner  denken  könne,  ^nmtl  dir 
die  Namen  mancher  Verfaffer,  welche  bef.  Ü&elen 
Gedichten  angefahrt  find,  arabifche Eorrnea Jiaben^ 
Wir  wollen  nun  einBruchßQck  aus  diefen  Gedichten 
jHHtheilen.  Das  vierte  Gedicht  »reifet  das  molaifoli* 
Gefetz,  und  befchreibt  ndt  dichterifehen  BUdef« 
deflifen  Bekanntmachung  mrf Sinais  Esbegimilalfo: 

(JüO  (Juai\  ^A&X}    Doctorts  t^ri  Suß  n»  Xfo^ 

11      '  dfcham* 


o^V' 


oVyS  nSH  VI 

•ivnp  )iM9d 

nS  «nan  mnM 

ntwr  inp7  tat* 
tayp*!  nWi  T! 

ro  f»n»  n 
mn  ^:)M  rut 


.  ••«• 


t,  /it  teMMhifo  oto, 

Mm  haMmuh  fami9  *  - 
JUmm  eßt   quem  eisgäßlu 

OmnSka  pti^us  fiipmior€9^  • 
yir$ui€9  ißae  prodienmt     " 
JPfif»  qmpraeäibm^U  nmnmjfmmü 
4.  JUe  eßpärtm,  quae  mVaI  :  / 

C^l^  krtPtßienUumi 
Itte.  quoniam  prodatikM: 
BgOt  ego  We. 

iQSD  na  plS^b  n^S        AUgri  mm  triduia  eß: 
.    hnan  nninSH       Äpäw  majeßoM  mag$»         » 
noto  ir^       Impiei  mundum* 

nnavi  m^a»        ItoA^i  15^  magno; 
1X50  hVi  nS^       'f^M  </»  ^*  non  teßaiur: 
•WM  H^M  nSn  n^        Non  eß  dtut^  $iifi  unuM. 

Weiterhin  hnfst  es  mit  AusdrQckeni,  welche  fich 
auf  .das  i>euteronbmlDn  S8>  y.  {.  lurwähnte  Feuer  de« 
Geletzes  .beziehen ,  von  den  Gefetztafeln : 

1%  MoHfiropH  Um  SkmumU 

JOigäo  ignU  nrdeniiim 

li.  FulßenUs  erani, 

tnßar  fiiiguH»  ßiindeniü : 
ri^eranduM  mo  inftripfit  Ha 
r    ''^  Ifift  digäofito^ 

L    i.In  mffih  igng: 
,f^    Diu  ftecättm  fß  MqfeM% 
'  ^Uqjuarn  oecepU  tos* 

.  46    Tfmßfus  ghrkjam  dang  tftiam, 
^'    Ju,   ^ui  inät  bibU; 

Trr/ipus^^  ^ikod  emrif  pariiei^m  reddü 


-r? 


-o 


V 


17.  MUa  mtmdi  akfcondüi 
Ami^äjß  iak^Ai€t 
'    MM  wumnifihdn»  tnpkntiam 
OmnAus  figyÜM  fatwig. 

18»  Foluniaiem  Dei^ 

^ConÜ^mni  "^e  ^a^$aaf^    ' 
•^  ^J^olumimieü^   qäom  degro^ 
Sex  iiUt  dieöuim 

O  meienmmi   OeeuUa 
Ptodierum  in  bieem; 
Tonüruhua  ei  faigaribma 


\  * 


Spatere  Juden  zahlten  xlas  GeCetz  zu  den  fieben  Din-* 

!|en,  welche  vor  Gründung  der  Welt  erfchaffen  fern 
tXhttt.  A^AÜck  behaupteten  einige  Mohammeim- 
ner,  dafs  der  Kortn  uaerfehafüsn  genannt  werden 
muriek  in  dem  filnft»ii  ^dicht  klagen  die  $aiMri« 
tentt  aber  ihre  Bedränger  ttnter  anderm  aUo: 

*  tJU  €fprajfore$^  qui  mmgnp  mmrnro 
^ipporeni  in  dieba$  noßriai 
Hos  eoerka^  ei  oMbe 
CanäHiti  p^fima- hoüimm 

tS.  Aüpeiimm,^ 

O  rex  ßnriiuum  mArot[m4i 
Abtaue  U  non  eß 
Rejitrreeiio  ad  eiiam  noßram» 

""  •       -^'  T  aforAme  moßnk; 


.« 


-.:! 


»ßiganiiöys  propUr  eaipefm  noßrqfn* 

IS.  Qdfritfi<  fw  o^^mifeneof^, 
Fosque  u»  Tubje4ti  jumue : 
''  PätikfokHthaHae  me\  noe'  '  ' 


ii  't 


w^wmitMk.. 


P^  -Ge{)ieDte  Gedicht  ifl[  dadurch  m^rkwatdig,;  diils 
es  ausführlich  die  A^ulerUehüng  fchilderta  und.iUIo 
wiederum  eiqe  voii  den  Kirchenvätern  vorgebrachte 
]|^Cc^ulf|igiiiyr  inriderlegt,  welche  den  Saipari^nem 
ii}cKt  nur  den  GJaub^n  an  die  £ngel,  'fondern^ach 
den  Glauben  aip  die  AuferAehu^qg  ab(pr^cben.  iDiefe 
Samaritanifpfaien  Gfcdiöhte  liefern  nene^Be weife'  da*» 
yofi^  wifmothwendif  es  iipy,  die  liebten  Jeder  Belir 
gionspai:tev  nur  ans  ihren  eignen  Schriften  ^u  fchoi^ 
pfen,  undf  hierin  nicht  den  Ausfaj^en  ihrer  Gegpep 
unvorfichtig  zu  trauen.    Die  Samaritaner  follten  .fö* 

far  Götzendiener  feyn,  iie,  welche  die  J^nheit  ^Ltuji 
reiQigkelt  Gottes  in  ihren  heilten  Qefingen  unauf^' 
hörlich  predigen.  Ueber  den  Inhalt  des  elftep  Ge- 
dichts bemerkt  Hr.  C :  Hoc^  ß  med  aGMd,pWfffo^ 
j^icaa  eji  indolis^  et  Gnofin  velSußsmfmk^iumßß^ 
/pirat.  ^^  illud  de  myßerio  amoria  I>a\  QMJHm 
paudpoFtmpeaßni,  regibua  iUi  terrae  €tequ^pcirq^ie^ 

i^fe  poeta.non  OMdet,  Jj>erat  tarnen  /bre^  .irt  jjftia 
preanum  edoceßtur  a  wia  eju^  confcüa  ei  mj^/Ua 
p^^i.  jipparet  ex  hoc  cartfune.,  yuandam  arcan^ 
diJcwJinani  a  Samaritania  non  abenam  Juiffe^    ei 


Iah  (2ÜLjf  yjfn^r  i-'i*  amcr  Dei)g  de  Judaeia,  duaa 
inMmi  aütmyporie^^  iinwrfßi  ei  kmeajem  D^  dijiin0^ 


Bunt 


BEBAUAB  Uil. 


tw 


jvm^  jiiMiiii  locHm  dr  naiwim DriJpiriiuaU^  mundum 

IKefe  Proben  werden  hinreichen«    zu  zelnn^ 

wie  Tiel  InterefTantes  f&r  die  ReligiODSgetchichte  cuefe 

BEunaritanifchen  Hymnen  und  die  von  Hn.  (7.  beyge-* 

rotten  Erläuterungen  enthalten.  Wir  mflffen  es  oem 

Vfi  Dank  wüTen,  dals  er  fich  der  fiearbeitung  diefes 

wenig  beachteten  Theils  der  femitifchen  Literatur 

toit  lo  vielem  Fleifse  und  fo  vieler  Gelehrfamlceit 

ontensogen  hat.    Es  ift  leicht  zu  erachten,  dafs  durch 

leine  Bearbeitung  unfre  famaritaiiifche  Sprachkunde 

tinajDche  Bereicherungen '  erhalten  hat:    deshalb  ift 

auch  der  Abhandlung  ein  Verzeichnifs  famaritani- 

fciier  Wörter  b.eygela^,  welche  im  Lexicon  des 

CizßeTlus  fehlen,  aiier  in  diefer  Abhandlung  erklärt 

*^<Hrden  find.    Dahin  gehören  die  Worte:  nWi,  En- 

1^1 9   eigentlich  MvafAig^    »dm^S),    mundus  vißbilU; 

|D«ni9,  amicus;  nnno^t   mundus  ab/condüu$;   m'^s»^ 

oreatura;  vnv,  principium. 


Schrift  Nr.  2.  liefert  einen  Baytra^  zu  den 

yieleo  andern  Unterfnohuntf en  aber  die  Syneme  der 

Crnoftiker,  und  zwar  insbeiondre  zur.Gefcnichte  der 

ILarpcMapatuuier.   Es  ift  bekannti  dafa  diefe  gnoiufobe 

3ecte  in  dam  allerQbeiften  Rufe  fiebt  wegen  ihrer  Inm«^- 

i^eüitat»  welabe6cb9«lerAiKlaroi  ia  derGemeiiifdiaft 

4iir  Wfibar  ze%te.    Sie  lehrten,  dab  der  das  Weltall 

befeelenda  Gm  die  Gfiter  der  Wek  allen  Menfchen 

gMeb^  tnbep^'  and  ^iab  daher  die  Gerechtigkeit 

flrtordare»  daCs  aUe  fifenfcheo  gemeinfchaftlicben 

ijb^  an  »dielen  £ßterji  hatten »  daher  denn  diefe  Ge« 

«i^nfcbaft  als  dui^cb  das  göttliche  Gefetz  begründet 

ugefebfn  werden  mdfle.  DerHifUptlehrer  derSecte, 

B]»iphan^ »  f<chrieb  ein  Werk  Ober  die  Gerecbtig- 

I^eit,   nt^  iikumovvtig,  in  diefem  Sinne,    worin  er 

Migt»  i^ia  ^  Gereohtigkeit  und  die  Gemeinfchitfk 

tmaerUrenn^cii  vpi»  eiiiaQdeF.feyan«    Einige  Anliän-, 

mr  dter-^j^^cta  .verehrten  .bebnder«  den  Judaa,   als 

de«  M«gP^  CbJCifli^  weil  Giirirttts  }ener  Gerecbtig« 

Is^t  emM(ep  gepvi)(kt  habe.    Die  Kärpoccalianer  ben 

xiafiea  U«^  zur  QegrQndung  ihrer  Lehren  gern  auf 

(iie  angeblichen  Schriften  iilter  Weifen ,  Toczaglioh 

auch  des  S^orpafi^  oder  Zarades.    AHe  diefe  Haupt« 

begriffe  derü^poeratianer:.  Gerechti^Mit,  Gemein-« 

Icfi^  und  .Gefetz  9  welches  diefe (Gemeinfcbaft  er* 

lasiit»  finden  wir  nun  wieder  in  zweyea  InfchrifteB» 

w^bbe  vor  einiger  S^eit  in  den  Tranmiem  des  alten 

Cyreiie  in  Afrika  entdeckt  wurden ,  und  von  wel* 

ciiea  an  mehrere  deutfche  Gelehrte  von  fVankreich 

ans  Abfchriften  gefchickt  worden  find«    Die  eine 

diefer  Infcbriften  enthalt  blofs  eines  griechifchen 

Text»  und  zwar  folgenden ; 

W^i  MmaiuKfig,  ^Iumvnjg ,  XQia€6g  n.xidoi  ^ftiu» 
(9i  f^at^oiaol  xo^;'^al  avfuptirwg  ivwAloHrtv  ij^JV» 


nfffijy  TdAre  vA  fiOKafiäf  h  HM^ff  ^p.  I.  e.  9mßn  {ß/h 
m)  CyroMMS.  Thai,  Satunm^  Zoraaftres,  FVika^ 
j^oras.  Bpicurus,  Ma$daoesp  JoanHe$,  Chri/ms^fm 
4t  nofiri  duc€e  Cyrenari  uno  om  ives  luAil  privatim 
mger0,  fed  ieges  ßi/ientärg  viitm^  Ugibus  fihoam 
impugnate  jmffirwii^  IdenrnijufütiaefanBe/t,  haß 
0ft  föUiter  im  bonorum  communione  viverfe.  — »  Die 
andre  Infchrift  enthält  folgenden  griecb^hen  Text: 


'H  nmaCnß  j^vaiAw  nuX  yvfaatßv  aon^Tiyc  ^/^  rjjFp 
9^g  inl  Sucatwivfig  dg^  u  J^la  roTc  vov  xvfflMi 
Hxlov  IxXnoßig  j/o^o%  äviodatp,  oS^  Za^^ir^g  n  xal 
Ilvdt»Y6(fag ,  rm  Ufo<farvßy  .&(fW%04,  xoivj^  avfißiiajuTp 
9wkrro.  i.  e.  Olympiadis  octogefimaefeande  anno  terr 
iio. .  Omnium  oonarulm  muUerumgue  commwdo  fon^ 
^ß  Jußificaiioni$  divinae  paxque  pajeeta  electis  € 
caeca  jüebr  honejtis  viris,  guos  comntuniter  viv€r€ 
Zaradem  intcr  etfythagoram,  hierojJiantqrum  prin-- 
dpes,  convenit.  Heber  diefem  griechÜcben  Text 
fiebt  aber  auch  mit  phönizifchen  Buchfiaben  gefcbrie« 
ben  noch  ein  kleiner  femitlfcher  TeJrt|  welchen  Hr. 
G.  alfo  liefi  und  überfetzt : 

f M9  Mpmoio  ae*f«9  tsrfw 

itjon  leiTwa  Kpioe  tsefm 

•asDM  tafmwa  min  tsiV«^ 

Judas. 

Pbub  tonfortibus  Jufiithe^  fi^ni 
Akm  jußitia^   in  lege  eonfkunmaittr 
Atjc,   kgiBm  in  pac€  payme* 

Die  Sprache  diefes  Textes  ift  der  in  den  Sabifchen 
Religionsbücbem  herrfdienden  fiinlich ;  einer  Mund' 
art»  welche  zvrifchen  dem  Hebraifchen,  Chaldäi- 
fchen  und  Syrifchen  in  der  Mitte  fleht.  Von  diefem 
Ibmitifchta  Texte  hat  feitdem  H«.  l^rof.  Hamaher  zu 
lieyden  etnd  andre  Erkliürung  gemben ,  welche» 
wiewohl  fie  auch  j^ene  karpocrati^nilchen  Ideen  auis-* 
drflckt«  dbcti  von  der  ErklSruM  des  Hn.  G.  etwas 
abweicht.  Die  Uamaker^Iche  Erldärung  giebt  im 
Ganzen  einen  flieCsenden  und  gefilligen  Zufammen- 
Hans,  unterliegt  aber  in  Anfehunff  der  Ueberfetzung 
und  Liefnng  einzelner  Sylben  wieder  andern  Schwie* 
figkeiten.  Hr.  6.  hat  felbft  vor  Kurzem  in  diefen 
Blättem  eine  Vergleicbuna  zwifchen  feiner  ErklS« 
rnng  und  der  Haroaker'fcben  Erklärung  aneefteUt« 
daher  vnr  uns  hiernber  nicht  weiter  zn  verbreiten 
nötbig  haben.  Dafs  nun  alle  diefe  Infcbriften  die 
erwähnten  Lehren  der  Karpocratianer  ausdrOckea 
follen»  erhellt  fchon  bey  der  erflen  Betrachtung  der« 
felbenb  ift  aber  völlig  aufser  Zweifel  gefetzt  vvorden 
dur^  die  von  Hn.  G.  hier  beygefä^n  ausfahrlicheü 
Erläuterungen,  welche  faß  jeden  emzelnen'Ausdruck 
als  zum  Ideenkreife  jener  Secte  gehörend,  nach wei^ 
fen.  DasaheCyrenciwar  fchon  mkher  als  ein  Sitz  dee 
Wohllebens  bekannt;  daher  fcheinen  auch  die  dd9 
Wohlleben  liebenden  Karpocratianer  ihren  Wohn<i- 
fitz  dort  aufgefchlagen'  zu  liaben.  Diefe  beidea 
Infahriftea  gehören  wahrfcheiAlich  zu  den  fingirteit 

al- 
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aken  DenkmilerD»  darch  welche  die  Karpoccatiaser 
Glauben  machen  wollten ,  dafa  ihre  Lebren  uralt 
feyen  und  von  berühmten  Weifen  abfiammen.  Parum 
ward  das  ßriechifche  der  einen  Infchrift  nach  der 
alten  Weife  ßwatQonioy  gefchrieben  und  mit  einem 
frühen  Datum  verfehen ,  und  der  femitifche  Text 
ward  aus  gleicher  ürXache  phönizifch  gefchrieben* 
Hr.  6.  hat  auch  gezeigt,  dafs  noch  im  6tcn  und  6ten 
iahrh!  Karpocratianifche  Ideen  in  Cyrenaika  Anhän- 
ger fanden ,  und  er  ift  daher  seneigt,  den  ürfprung 
diefcr  Infchriften  in  diefe  Jahrhunderte  «u  letzen, 
wenigrtens  derjenieen  ,  welches  des  Masdak  er- 
*v7äbi^,  der  unter  Jtaifer  JuOinian  lebte,  Bey  der 
andern  Infchrift  bleibt  es  freylich  möglich ,  dafs  fie 
fchon  etwas  früher  verfertigt  worden.  Rec.  braucht 
nicht  erft  befonders  zu  bemerken,  dafs  Hr.  G.  in 
diefer  ünterfuchung  überall  die  Gelehrlamkeit ,  die 
vorfichtige  Forfchung  und  den  Scharf  finn  von  Neuem. 

fezeigt  habe,    welche  wir  in  feinen  Schriften  — 
nden  gewohnt  find*  G*  Ä. 


zu 


KECHTSGELAHRTHEIT. 

Bai 8LAÜ,  b.  Max :  Quatuorfolia  aniiauißimi  aJicu- 
ju9  D^e/torum  (Jodids  re/cripta  iieapoh  nuner 
reperta^  nunc  priipum  edita  ao  Eme/to  Theoaoro 
Gaupp,3.l}.D'  etP.P.E.in  univ. Vratislav.  1823. 
47  S.  4«    mit  «inem  litbographirten  fpedmine 
fcripturae..   (12  gGr.) 
Durch  Hn.  Archivar  P^rz  auf merkfara  gemacht,  dafs 
£ch  in  der  köfligl.  Bibliothek  zu  Neapel  eine  Hand- 
fchrift  des  Chanjius  und  Anaßaßm  de  vUis  pontiß- 
cum  befinde,  wjelche^rcfcribirt  fey,  und  in  der  unten 
liegenden  Schrift,  Bruchliücke  aus  dem  'Lucan,  aber 
auch  aus  einem  jurißifchen  Werke  enthalte ,   begab 
fich  Hr.  Prof.  Gaupp  auf  feiner  wiffenfchaftlxch^n  Keife 
durch  Italien  dahxn^  um  jene  Uapdfchrjft  nät^er  zu 
unterfuchen.   Er  fand  bald,  dafs  fich  in  dierfelben  viec 


theils,  dds  der  Text  der  Flmentinirehefi 
von  jener  Neanolitanifehan  nur  in  üehr  wenigeni 
wefentlich'en  Dingen  abweicht,  wodurch  alfo 
Genauigkeit  der  erfiern  ein  neuer  Beweis  au^ 
worden.  Diefes  iß  in  der,  der  Ausgabe  jener  vier 
ter,  die  aufserdem  eine  genaue  Befcnreibong  der  Kaxi4 
fchrift  nach  allen  ihren  Eigenthümlichkeiten 
genauer  auseinander  gefetzt.  Auch  ift  in  jener 
tung  eine  Gefchichte  der  Schickfale  der  Pandel 
handfchriften  vor  der  Zeit  der  Gloffatoren  gegebeab^ 
aus  welcher  vielleicht  das  hier  ausgehoben  zu  -w^da^' 
verdient,  dafs  diefelben  jeneNeapolitän.  Handlfcbrift. 

fewifs  nicht  gekannt  haben,  und  dads  der  Vf.  die  ho- 
annte  Sage  über  die  frühere  Aufbewahrung  der  f!b^ 
rentin.  Handfcbrift  in  Amalfi  und  deren  XranspoKl 
nach  Pifa  wenigfiens  aus  d&n  Grunde  in  Schutz  ninunts 
weil  es  nicht  unwahrfcheinlich  fey,  dafs  jene  J9h>^ 
fchrift,  welche  offenbar  aus  dem  oiirömitchen  Reiche 
flamme,  eher  von  Coofiantinopel  nach  Unteritaliea^ 
als  nach  Oberitalien  gelangt  fey.  —  Was  nun  die' AnS^ 
gäbe  jener  vier  Blätter  felbit  betrifft,  fo  erfcheinen  die- 
felben Zeile  for  Zeile  und  Seite  f Qr  Seite,  fo  wie  fie  fich 
in  der  Handfohrift  ausnehmen ,  in  Capitalbuchftabe^ 
mit  Ausnahme  der  mit  römifcher  Schrift  ausgedrUd^- 
ten  Ergänzungen,  abgedruckt,  fo  dafs  die  Ausgabefdbft 
einigermaafsen  als  ein  Pacßnäfe  der  Handfohrift  felbft 
anzttfehen  ifi.  .  Ausgefiattet  iß  diefelbe  aber  auf  jeder 
ff^enfiber  flehenden  Seite  mit  einer  ^nauen  An^iabe 
der  Varianten  der  Florentin«  Handfohrift,  und  derjeni- 
gen ,  welche  durch  ^ineforgfältige  V<ergl6fchnttgnait 
19  andern,  die  fogenannte  UctioaimonienJU-cAeijmi^ 
^ala  darbietenden  Ausgaben,  eamliehderVenetiaol^ 
Ichen  per  Bapt.  de  TariU  von  1494,  1498,  1502,  der 
Lyoner  per  Franci/cum  Fradin  von  1611,  1616,  iSSfff 
per  Hugonem  et  heredes  Aemimis  a  Porta  von  1540^ 
1542,  1645,  1548, 1557,  per  Dionyßum  Harjyujn  von 
1541, 1542,  apud  Qua.  RovilUum  von  1550^  dferPaxifer 
perJlndr.Boucardam  von  1518  und  perCarobsniGw^ 


refcribirte  Blätter  aus  4em  zehntop  Buche  der  Pandel^-«    4ard  von  1548 ,  und  endlich  der  Ha/oaiu2^rlcheii  von 


ten  befänden,  welche  er  ^enai^.a^fchrieb  upd  hier 
dem  gelehrten  Publicum  mittheilt.  Allerdings  gehört 
jener  Fund  zu  den  fehr  intereflanten ,    da  wir.  iA 
der  bekannten  Florentinifchen  Pandektenhandfchrift 
2 war. die  ältefte  und  merkwürdigfie  befitzen,  jene 
Handfchri£t  aber,  aus  der  diefe  Blätter  uns  au^ehalten 
•worden  fii;id,,4erfelben  in  Betreff  des  Alters  b^ynahe 
deiphzufiellen  ift,  ui)d  zu  intereflanten  Yeiigleichun-r 
gm  Stoff  Wetet.    Das  m'erkwürdigße  aus  ihr  zu  ent- 
nehmende Refultatifi  einestheils,  dafs  inderfelbendie 
einzeloen  öeüetzesfiellen  oder  Legea  mit  Zahlen  be<- 
zeichnet.finfl,   wodurch  alfo  die  von  v.  Satigny  Ge- 
fchichte des  römifchen  Rechts  im  Mittelalter,  pdLllh 
S.  494  fgg.  aufgeftellte  Vermuthung,.  «farfs  fich  dieZah* 
lenbezeichnung  jener  Stellen  fchon  in  den  ältefien 
Handfchriften  befunden  habe,  wiewohl  fie  in  der  Flo* 
tentinifcben  und  deinen  aus  der  Zeit  der  Gloffatoren 
vernachläffigt,  und  von  letztern  durch  Angabe  der 
Anfengsworte  einer  jeden  Stelle  erfetzt  fey  ,  znr  ur- 
kundlichen Gewifsbeit  erhoben  worden  ilt;  andern- 


1529,  gewonnen  find.  IHe  Blätter  felbft  enthalte  fbl^ 
sende  Staeke  aus  den  Pandekten:  Blattl.fän^mitden 
Aborten  —  tCLeJuermt  ratianes  des  fr.  S.familiae  her- 
cifcundae  an,  und  geht  bis  zu  den  Worten  des  fr.  19. 
pr .  a  communione  ujiufructua  die.  Blatt  U;  beginnl  mit 
denSchlufswortendesfir.5.  — ta  actionis  offiiia  fudtir- 
ds  iran^ata ßtnt ,  und  geht  bis  au  den  Worten  des 
fr^  8.  pr.  ui  guoties  dejidera^  def  felben  Titels.   Blatt  ID. 
beginnt  mit  den  Worten  des  fr.  12.  j.  6.  Ad  eaätiben- 
dum;  aucurere  an  heredi  et  in  heredem,  und  gebt  bis 
an  die  Worte  des  ür.  l9.eod.ßiaintere/fe,  illosautü^ 
los;  B1.IV.  «todlich  besinnt  mit  den  Worten  des  fr.2S. 
CommtsrU  dipidundor  0uae  enimlocatioeß,  u.  fchliefist 
mit  den  Worten  des  fr.  29.eod.  ea  actione  pupUlum  te- 
neri  dicimus, —    Natürlich  erfcheinen  fie  aber  in  der 
Ausgabe  Xelbß  in  ihrer  wahren  Ordnung  auf  einan- 
der. —    Aus  allem  diefem  erhellet,  dafs  fich  Hr.  G. 
durch  diefelbe  ein  grofses  Verdienß  um  die  Pandek- 
fenkritik  und  die  gerechtefien  AnfprQdie  anf  den 
Dank  aller  QviliAen  erworben  bat. 
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_  THEOLOGIE. 

■  XiXirzi&t  b.  Lfflttffer:  Die  höchßen  Prindpien  dtr 
Schrifterklärung.  Von  J.  G.  Ratte.  18Ä4^ 
XVI  u.  144S.  8.    (12  gGr.) 

« 

J^er  Vf.geht  in  der  Vorrede  zu  den  in  diefer  Schrift 
angeliellten  Unterfuchungen  davon  aus^   „dafs  die 
allmählig  entftandene  rationelle  od«r  wiltenfchaf ta- 
uche Erklärung  der   Schrift  und  des  chrifüicheo 
Glaubens  .  durch    mpraÜfche  und  wiflenfchaftÜche 
Vernunftanwendung  immer  tiefer  in  den  eigentlichen 
Schriflfinn  eindringe  und  ihn  al^  eine  eöttucbe  und 
feligmachende  Kraft  darftelle  und  beglaubige/*    Es 
{(.ann  aber  nach  '  feinem  Dafürhalten  die  rationelle 
Schrifterklärung  in  drey  Hauptformen  erfcheinen, 
jiäjziÜch  in  der  /upcrnäturellen ,  in  der  rein  raüo^ 
nullen  und  in  der  chriJHich  rationellen.    Die  er/te 
erklärter  für  unhaltbar;  die  zweyte  fcheint  ihm  zu 
befchränkt  zu  feyn;    in  der  dritten  aber  <  findet  er 
Alles,  was  man  von  dem  höchßen  Princip  der  Schrift- 
Cdrklärung  fordern  kann ,  indem  durch  daffelbe  die- 
jenige Vereiuigung  des  Chrifilichen  mit  dem  YßT-^ 
jnanltigen  erreicht  werde,   welche  die  geiftreichfien 
unter  den  iSupernaturaUften  und  Rationalifien,  inl'on-» 
derheit  SchUieroiacher  durch  feine  chriiUiche  Glau- 
benslehre, l^mer  vollkommner  zu  erreichen  fuch- 
ten.    Diels  >8p^ter  auszuführen  und  zu  beweifen,  ift 
der  .Zweck  4er  fiehen  folgenden  Abfchnitte,  in  wel- 
che diefe  Schrift  zerfallt.     In  dem  erjlen  deri'elben 
^vir|(»  als  in  einer  Einleitung,  der  Pian  des  Ganzen 
Torgelegt,  worauf  man  aber  üeht,  —  was  auch  fchon 
anxs  der  Vorrede  erhellet,  —  dafs  der  diefer  Schrift 
^egeb^ne  Titel  ihrem  Zweck  und  Inhalt  nicht  ent- 
spricht: denn  die  Principien,  von  welchen  hier  die 
Kede  ift,   beziehen  4cli  nicht  auf  das  Gefchäft  des 
Schrifterklärens»  der  als  folcher  nur  darauf  fein  Be- 
mühen richtet,    dafs  er  den  in  den  Worjten  des 
Schriftftellers  liegenden  Sinn  richtig  auffaffe,  oder 
dai$  er  erforfche  und  ausmittele,  was  jener  bey  den 
von' ihm  gebrauchten  Worten  felbft  gedacht  und 
Andern  a|$  von  ihm  gedacht^  habe  mittheilen  wollen* 
]tif»  ii  l^at  bey  Ausarbeitung, cliefer  Schrift  .beabfich^ 
tigtr,    ein  höch/ies  Princip  aufzußellen ,   nadi  .vr^V 
chem  fich  mit  Sicherheit  beurtheilen  laffe,  ob  man 
d^  vermittdil  der  grammatifch  hißorifchen  Inter- 
PilftiAion  gefundenen  Iphalt  der  heiligen  Schrift,  in- 
iQnderb/^t  de$  N*.T.,  für  wabi*  UQd  gö^^ch  zu  h^- 
tau^.MM  oom  nicht.    „Wenn  uns  der  Sjnn  ein^ 
Srsiuu.  pL  zur  A.  L.  Z.  1827. 


% 


Schrifdehre,"  fagt  er  S.  S  £f.,  „von  der  Exegefe  au? 
das  befummtefie  vor  Augen  gefiellt  wird,  fo  tritt  nun 
immer  crli  die  rein  retigiöfe  Unierfucimng  als  die 
böchfte  und  letzte  ein:  ob  eine folche,: der  Vernunft 
an  und  für  fich  unbekannte  Religionslehte  auch 
etwas  Kehgiöfes  fcy  und  als  ein  folches  anerkannt 
werden  könne  und  muffe.  ~  Alle  Lehren  im  Neuen 
leliament.  die  uns  etwas  Eigenthümliches  und  Neues 
im  IVehgionsglauben  offenbaren,  können  nur  in  der 
müraMch  reßgiöfen  Vernunft,  nicht  aber  in. Sprache 
und  Gefchichte  ihren  höchften  Erklärüngsgrund  fin- 
den. '  -  Dafs  eine  folche,  durch  die  ganze  unter- 
fuchung  fortlaufende  Verwechfelung  und  Vermi- 
fchung  zweyer  ganz  verfqhiedener  Principien,  dereö 
das  ^ine  die  Erforfchung  des  Inhalts  der  Schrift,  das 
andere  die  Kntik  des  gefundenen  Inhalts  zum  Zweck 
hat ,  nicht  ohne  Naditheil  für  GrOndlichkeit  und 
Klarheit  in  der  Entwickelu,ng  imd  DarfieUung-def 
hier  mitgetheilten  Ideen  gewefen  ifi,  läfst  fich  nicht 
verkennen.  Indeffen  will  Hea  aus  jedem  Abfchnkt 
diefer  Schrift  einige  der  wichtigfien  Gedanken  her- 
vorheben, um  den  Charakter  des  Ganzen  kenntlich 
zu  machen.  Von  dem  traditionellen  oder  kirch^ 
liehen  Princip  des  chriiilicben  Glaubens,  >vovon  der 
zweyte  Ablchnitt  handelt  (S.  19—38),  .wird  geur- 
theilt,  dafs  es  für  die  eriien  Zeiten  des  ChriOenthums 
zureichend,  auch  nützlich  zur  Erhaltung  der  reinen 
Lehre  des  Evangeliums  gewefen  fey,  in  der  Folge 
aber  fein  Anfehen  nothwendig  verlieren  mufste.  Das 
Jupernaturelle  Glaubensprincip  {dritter  Abfchnitt 
b.  58—56)  wird  für  untauglich  erJdärt";  denjenigen 
von  der  Wahrheit  der  politiven  Glaubensl^ren  zu 
überzeugen ,  der  nicht  aus  feiner  eigenen  Glaubens- 
thätigkeit  die  L>berzeugungskraft  auf  die  fupörna- 
turelien  Beweisgründe  überträgt  und  aifo  ohne  fein 
Wiffen  zu  den  theoretifchen  und  übernatürlichen 
Glaubensgründen  die  rein  moralifchen  aus  feiner 
Glaubensthäügkeit  hinzufügt.  „Der  JVationalismus 
(S.  55)  fleht  höher  und  dem  clirifilichen  Glauben 
näher  als  der  Supernaturalismus.*"  Unter  der  Ueber- 
fchrift:  der  Rationalismus  als  das  rem,  rationelle 
Glaubensprincip  {vierter  Abfchnitt  S.  66  — 7ü)-ver- 
theidigt  Hr.  B.  die  von  Kant  empfohlne  moraiyche 
Schriftauslegung,  mcfat  jedoch,  dafe  jener  Philofoph 
lieh  über  dielelbe  nicht  befünmtt  und  durchgreifend 
genug  habe  ausfprechen  können,  weil  er  feibft  nur 
noch  ein  blolser  Rationalst  geweien  fey,  der  das  Ei- 
gentljümlichev  Höhere  und  Wirkfamere  in  der  Mo- 
ralität  und  Göttlichkeit  d^s.öiriüenthums  noch  nicht 
Bb  •'  irt 
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in  dem  Grade  ^griffen  htbet  um  daflelbe  als  etwas 
über  den  idealen  Vernanftgtauben  Hinausgehendes 
dariiellen  zu  können«  ^Zwar  war  auch  ihm  (S.  62^ 
das  ]£igenth0mliche  der  göttlichen  Liebe  Chrifii 
nicht  entgangen »  wie  «fiefs  manche  Stellen  in  feinen 
Schilften  beweifen;  aber  dennoch  hatte  er  diefe 
Liebe  nicht  in  ihrer  ganzen  Tiefe  und  Bedeutung 
erfefst,  wie  fie  ja  damals  (da  die  Darflellung  des 
chrißlichtn  OkuioiM  von  Scldeiermacher  noch  nicht 
erfchienen  war)  überhaupt  noch  nirgends  wlffen- 
fchaftlich  als  dasjenige  im  chriftlichen  Glauben  dar- 
geflelltwar,  was  das  abfolut  Göttlichein  demfelben 
ausmacht,  und  wodurch  er  weit  Aber  den  blofs  ra- 
tionellen Glauben  hinaus  geht."  Auf  eine  ahnliche 
Weife  wird  über  Sokrates  geurtheilt  (S.  79):  „Es 
war  wohl  ein  hohes,  rechtliches  iind  moralifcnes  Le- 
ben in  ihm  wirkfam,  ja,  wie  es  fcheint,  das  höchfle, 
welches  der  Menfch  durch  blofs  natürliche  Ver- 
nnnftkraffc  in  fich  hervorbringen  kann;  aber  die 
göttliche  Liebe  ChrUii«  welche  die  ganze  Menfchheit 
um&fst  und  eine  ähnliche  Liebe  in  derfelben  zu  be- 
wirken fucht,  die  iß  fn  dem  rationellen  Keligions- 
^auben  des  Siokrateß  durchaus  nicht  vorhanden."  In 
den  beiden  folgenden,  nämlich  dem  fünften  und 
fech$Un  Abfcbnitt,  in  welchen  das  chrißlich  ratio- 
ndU  Glaubensprincip  znerft  dargedellt  und  dann 
noch  genauer  entwickelt  werden  foUte  (S.  71  — 118), 
behaupte  der  Vf.,  dafs  djerjenige,  der  den  ratiohel- 
len Glauben  wiflenfchaftlich  in  fich  ausgebildet  hat» 
durch  diefen  genöthfgt  wird,  das  abfolut  vollkommen 
Moralifche  und  Göttliche  in  Chrifio  und  in  feinen 
Tbätigkeiten  ebenfidls  mffenjchaftüch  anzuerken- 
nen. (I\ea  mufs  gefiehen ,  dafs  ihm  diefe  Folgerung 
nicht  klar  geworden  id.)  Dabey  nhnmt  er  an,  dafs, 
in  wie  fern  das  völlig  göttliche  Leben  zuerh  und 
einzig  und  allein  in  Cbrißo  erfchienen ,  daffelbe  ein 
morcuifches  JFunder  fey,  weil  fich  in  der  morall- 
fchen  Natur  des  Menfchen  durchaus  keine  Kraft  zu 
einer  völlig  (?)  moralifchen  VoUkommenheit  wahr- 
nehmen latfe,  indem  die  moralifche  Vollkommenheit 
der  Gläubigen  von  Chrißo  abflamme,  dabey  aber 
noch  immer  nur  eine  relative  fey  und  der  Vollkom- 
menheit Chrifli  keinesweges  gleich  komme.  Mit  der 
abfolut  moralifchen  Vollkommenheit  Chrifd  foU  zu- 
gleich der  Glaube  an  feine  Gottheit  feft  gegründet 
ieyn  (S.  SS),  infonderheit  auch  an  feine  jiUniacht: 
„denn,"  fagt  der  Vf.,  „wenn  Chriftus  nur  das  liebt, 
will  und  thut,  was  der  Vater  liebt,  will  und  thut, 
fo  wird  auch  die  Allnvicht  des  Vaters  immer  zur 
phyfifchen  Realifirung  delfen,  vtras  der  Sohn  will, 
wirkfam  feyn.  Dafs  aber  die  Allmacht  urfprünglich 
und  unmittelbar  immer  nur  vom  Vater  ausgeht ,  diefs 
deutet  Ghrißus  bey  der  Auferweckung  des  Lazarus 
und  in  mehreren  Ausfprüchen  deutlich  genug  an. 
Wenn  er  aber  dennoch  die  Allmacht  fich  Telbß  zu- 
fchreibt,  fo  meint  er  immer  nur  die  vom  Vater  em- 
n&ngene."  (So  wäre  denn  auch  die  vom  Vf.  ChriRo 
beygelegte  Gottheit  überhaupt  nur  eine  vom  Vater 
empfangene.)  Was  fich  aus  einzelne^  Stellen  in  die- 
fer  Schrift  ergiebt»  dafs  es  den  I>arftellungen  und 


Behauptungen  des  Vfe.  zuweilen  an  der  gebttrIgBa 
Klarhmt  und  Begrfliiduns  fehlt ,  das  zeigt  £eh 
meifien  da,  wo  es  darauf  ankam,  den  Graod 
die  Vorzfiglichkeit  des  fo  genannten  chrUiüeiSi 
nellen  Glaubensprindps  in  ein  möffSchft 
Licht  zu  letzen.  '  Rec  slaubf ,  .  das  YfeteniSAtie^ 
das  hierher  gehört,  in  folgenden  Sätzen  und  B»* 
hauptungen  gefunden  zu  haben ,  die  hier  zufanmien 
geßellt  und,  fo  viel  möglich,  mit  des  VerfafTers  -ei- 

fsnen  Worten  vorgetragen  werden  follen.      1.  Bai 
vangelium  iß  etwas  Höheres  und  Wirkfameres»  ab 
je  durch  menfchliche  Vernunft  hervorgebracht  wer- 
den konnte«     2.  Zum  voUgültigenr.Be weife  Air  d^ 
göttlichen  Urfnrung  und  jhuialt  delTelben  dienen  die 
abfolute  Weisneit,  Güte,  Liebe  und  Heiligkeit,  die 
aus  den  Lehren,  Thaten  und  Anilalten  Jelu  hervor- 
leuchten (S.  49)r   5.  Eine  folche  abfolute  VoilkmiF 
menheit  der  göttlichen   Liebe  und  Moralität ,    als 
Chriftus  durch  Thun,  Leiden  und  Selbßatifopferuitf 
bewies,  war  vor  ihm  nicht  vorhanden  f  S.  43);  in  der 
ganzen  Weltgefchichte  treffen  wir  weiter  kein  Bey- 
fpiel  von  einer  fölchen  göttlichen  Liebe  und  Thäti^ 
keit  an,  und  es  iß  nach  aller  Menfchenkenntnifs  ge- 
wifs,  dafs  niemals  ein  Sterblicher  eine  folche  Väl- 
kommenheit  wird  beweifen  können  (S.  122);    wie 
denn  auch  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  ffe  noch  jetzt  in 
der  Natur  des  Menfchen  nicht  vorhanden  iß,  tondent 
nur  die  Fähigkeit,  diefeibe  von  Chrißo  in  fich  anfzti- 
nehmen  und  in  fich  wirkfam  zu  machen  (S.  45].  — 
Diefs    find    die    PrämiiTen,   arus  welchen    der  VI. 
fchliefst:  a)  dain  keinem  Menfchen  eine  folche  ab- 
folut vollkommene  Weisheit,  Liebe  und  Heiäekeit, 
wie  in  Chrißo,  wirkfam  iß,  fo  mufs  auch  das  chriR^ 
liehe  Glaubensprincin  weit  über  das  blofs  rationelle 
hinausgehn,  und  es  Kann  im  Chrifienthum  von  dem 
blofsen  Vernunftglauben  nicht  mehr  die  Rede  feyn 
rS.  109).    b\  Da  die  göttliche  Wirkfamkeit  in  Chn- 
lio  die  der  blofsen  Vernunft  weit  überfieigt,  to  kann 
natürlich  (?)  nur  das  chrlüliche  Gl)xubensprincip, 
nicht  aber  das  rationelle  das  höchfte  der  Schrift- 
erklärung feyn  (S.  110).    c)  Da  das  wiffenfcha&lich 
chrißliche  Glaubensprincip  das  abfohit  güttlichef  Je-  * 
ben,  Leben  und  Wirken  Chrifti  in  fich  begreift,  fo 
iß  dafTelbe  auch  zugleich  die  höchße  Norm  fhr  die 
Gültigkeit  und  för  den  eigentlich  religiöfen  Smo  der 
eigenthümlichenLehren,Cefchichten  und  Thatfachen 
des  Neuen  Tetiaments.     Jede  eigenthOmÜche  Lehre 
und  Gefchichte  des  Evangeliums ,  die  einen  mit  der 
morakfehen  Liebe  und  Lehre  Chrifd  überdnßimmeD* 
den  Sinn  in  fich  enthält,  mufs  als  eine  göttliche  und 
wahre  anerkannt  werden,  wenn  fie  gleich  mit. den 
phyfifchen  Naturgefetzen  in  Widerfpruch  zu  fiehol 
icheint  ( S.  1 12).    d)  Da  die  überm'enichlich  göttliche 
Erkenntnifs,  Liebe,  Mdralität  und  Heiligkeit  m  im 
Lehren ,  Tbätigkeiten  und  Schickfalen  Jefu  als  et- 
was abfolut  Göttliches,  Wahres  und  Seligmacheii- 
des  vorhanden  iß,    und  auch  von  unferer '  eigenen 
moralifchen    Vernunft    als    etwas    abfolut   Reelles^ 
Wahres,   Göttliches  und  Seliges  erlunnt  und  em- 
pfunden inrird :  fö  kann  auch  keine  Lehre  und  kefaie 
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^mSMiahV^j  die  dem  höchOen  ckrißSeh  ngiimdlm 
^rincip  widerrpricbtt  und  keine  Erklärungsart  der 
Skoluift»  welche  mit  diefem  abfolut  göttlichen  Pria-^ 
Bin  iß^  Wlderfprucbe  flehte  als  cüoe  wahre  und  chrl(i-> 
Uä^e  anerkaimt  werden  (S.  113).  --•  Su^htman  nun 
u^ch  diefen  von  Hn.  R.  gegebenen  Aufklärungen  über 
Kto0  von  ihm  dargebotene  böchfia  Glaubensprincip, 
d&a.  Werth  delTelbeo  rlcl  J^g  zu  beurtbeileo:  fo  dürff 
te»    auch  abgefehn  von  dem  oben  gerSglen  Irrthnm^ 
in    "welchen  der  Vf.  hinfichtllch  der  Tendenz  feiner 
Sobriit  gerathen  iß,  noch  gar  zu  viel  gegen  die  Halt- 
barkeit und  Brauchbarkeit  lenesPrincipa  zu  erinnern 
Ceyn,  um  dem  Vf.  in  demjenigen  beyrümmen  zu  k6a^ 
nen ,  was  er  im  Jubenten  und  letzten  Abschnitt  die-i» 
fi^  Schrift  vorgetragen  hat  aber  »«die  Noth wendige 
keit    der   Anerkennung  dea    chrißlich   raiumelUn 
Princips  zur  wiffenfcbaftlichen  Glaubenslehre  und 
Schrifterklärung  und  zi^r  Ausgleichung  des  Rationa- 
lismus  mit  dem  oupernaturalismus."  —  Hr.  R.  grOh- 
det  {^ne  Behauptung,  dafs  die  Lehre  des  Chriflen-^ 
thums  Wahrheiten  enthalte,  ^welche  alle  menfch«» 
liebe  Yernunftkenntnifs  flberfteigen  und  defshalbala 
ObematQrlich  durch  Chrifium  geoffenbarte  Wahr- 
heiten angenommen  Werden  muffen,    auf  aie  abfo« 
Ittte,    moralifche   Vollkommenheit,    auf  die  fiber* 
menfchliche  Heiligkeit  Chrifli,  auf  das  Supematu- 
relle  in  Chrirto,  als  etwas  demfelbien  Moralifch-Na* 
tarlicbem  (?)  und  Angebomem  (S.  102).    Fragt  man 
nun  aber;   mit  welchen  Gründen  der  Vf.  dasjenige 
beweifet,  was  er  von  der  überinenfcJdichen  Heiligkeit 
Chrifü,  oder  von  der  Chrifto  aus  eigener  urfprOng* 
licher  Kraft  (S.  107)  bevwohnenden  abßJuten  Voll- 
kommenheit    und  göttlichen  Tbätigkeit  behauptet 
(S.  8S  wurde  die  Allmacht  Chrißi  nur  als  eine  vom 
Vater  empfangene  dargeftellt):  fo  wird  man  jprge^ds 
folche  Grflnde  finden.  .  Vielmehr  fiellt  er,  itach  der 
Weife  mehrerer  unter  den  neueßen  Theologen, , feine 
Behauptungen    allenthalben  als  ausgemacht ,  dahin, 
ohne  uch  auf  die  Fahrung  eines  Beweifes  einzqiäffen. 
So  ieet  er  Chrifio  eine  demfelben  angebome,  abfd^ 
lute  Vollkommenheit  und  Obermenfcbliche  Heiligkeit 
bey ,  ohne  iich  darum  zu  bekQmmern ,  wie  fich  eine 
folche  Behauptung  mit  den  Berichten  der  £vangeli- 
den  von  dem  Leben  Jefu  und  mit  einzelnen  Aus^ 
f]^rachQn  im  N.  T.  z.  B.  I-4|c,  2,  SfL,  Hebr.  5,  8  verr 
einigen  lafTe.    £r  fiOtzt  fich,  indeip.  er  Chrilk>  eipf 
Gbeniatflrliche  und  abfolut  moralifche  Vollkommen^ 
heit  beyle^t,  einzig  und  allein  auf  die  Vorausfetzun^^ 
dafs  nie  ein  Menich  gewefen  fey,    auc^^nie  feyn 
werde  und  feyn  könne,  der  fich  tvl  ^i?ier  fol^hev 
Moralitat  erhoben  habe  und  zu  erheben  vesmoge ,  ala 
fich  in  Chrifio  offenbarte.    Allein  wie  läCst  fiph  die£p 
ans  Gefchichte  unciSrfalirung  darthun,  auf  welche 
,  der  Vf.  fich  beruft,  da  es  ja  fchleqhtjffrdings  unma^f 
lieb  ifi,  über  die  Moralitat  aller  Machen  ^  die  d» 
waren,  die  da  find  und  feyn  werde a,.. ein  ficherea 
Urtheil  zu  fällen?    Und  wie  verhalten  ticb  zu  jenem 
von  dem  Vf.  vorgegebenen,  moralifchen  Unvermö- 
gen aller  Menfchen  fo  manche  Auffordefungen7*3ie 
wir  im  N.  T.  lefen»  z.  B.  Philipp.  2|  6:  £in  jegUcher 


fey  gefinnet,  wie  Jefus  CbriAtts  war;  Bfattb.  5,  48; 
Ihr  lollt  vollkommen  feyn,  wie  euer  Vater  Im  Him^ 
roel  vollkommen  ili;  1  Petn  1, 15:  Wie  Gott  heilig 
iß,  fo  feyd  auch  ihr  heilig  in  aUon  euera  Wandel )—» ' 
Wird  nicht  in  diefen  und  andern  ganz  deutiiche|i 
Axsfprfichen  des  N.  T.  dasjenige^  als  mögUcb  ange*- 
nommen,  virovon  der  Vf.  behauptet,  dafs  es  unmög- 
lich fey?    Und  welcher  Menfch,  bey  dem  fi^  di^ 
Anlagen  des  Geifies  in  höherem  Grade  entwickelt 
und  ausgebildet  haben,  wird  nicht  im  Bewufstfeyn 
feiner  moralifchen  Freyheit  empfinden,   dafs  jene 
Forderungen  des  Chrifienthums  an  feine  Bekenner, 
der  Matur  und  Befümmung  des  Menfchen  voUkom^^ 
men  angemeffen  find  ?  -r-    Rea  wurde  beym  Lefen 
diefer  Abhandlung  öfter  erinnert  an  die  Pahharmo-: 
mfche  Interpretation  der  heiligen  Schr{ft,  von  F.  H. 
Germar,  Hofprediger  zu  Augufienburg.    Schlesw.  u. 
Leipz.  1821.     Auen  in  diefer,    wegen    des    viele A 
TreCfLichen,    das   fie  klar  und  wohlgeordnet  vor- 
bringt, fehr  empfehlungswerthen  Schrift,  find  die 
Principien  der  Schrifterklärung  mit  denjenigeA  ver«-' 
wechfelt  worden,  welche  die  Prüfung  des  Inhalts 
der  Schrift  zum  Endzweck  haben.    Ein  helles  Licht 
wird  wahrfcheinlich  über  diefen  Gegenfiand  verbrei- 
tet .werden  durch  eine  Abhandlung  des  Herrn  Pro-  ^ 
felTors  Dr.  Schuhhe/i  in  Zürich,  wovon  der  Anfang 
in  der  Oppofitionsfchrift  für  Chriftenthum  und  Got- 
tesgelahrtnelt,  herausgegeben  von  Bretjchneidet^  und 
Schröter  (VlUten  Bandes  1.  (^rtalheft  S.  17  ff.) 
erfchienen  ift,  und  welche  den  Titel  führt:  Geniein- 
chrijiliciies    P^erniögen    und   ReclU ,    die   heiligen 
Schriften  fich  auszulegen,    ermejjen  nach  JHnem 
BegründnQi  und  Un\fang^ 
• 

ALTsvBURe,  im  Literatur -Compt.:  Die  Isehre  von 

den  sröifücTken  Eigenfchaften,  vorgetragen  von 

.  Chrijtian  Friedrich  Böhme,    mit  einer  zweyten 

Vorrede  voa  neuem  ausgegeben.  1826.  XSXlV 

u.  220  S.  &    (16  gGr.) 

Ueber  die  göttlichen  Eigenfchaften  ift  Vieles  zu 
fii^eiten,  weil  fie  über  die  menfchUche  Faffungskraft 
hinausliegen ,  imd  anthropomorphirüfch  etwas  unter 
ihnei;!  gedacht  wird,  welcnes  zagleich  überfchweng- 
fich,  alfo  nicht  gedacht  feyn  foll,  wie  ^s  etwa  an- 
thropomorphifiifch .  gedacht  feyn  kann.  Unfer  Vf. 
fireitet  gegen  Hn.  I)r.  Ammon  und  delTen  Auseinander- 
Xetzung  der  Lehre  in  feiner  Summß  theologiae  chri^ 
ßianae*  Statt  einer  blofsen  Kritik  sab  er  eine  Dar- 
legung feiner  gefammten  Anficht  undfetzteeine  Prü^ , 
fung  über  die  Sätze  feines  Gegners  als  Nebenwerk 
hinzu.  So  wird  in  der  er/ien  Vorrede  berichtet,  und 
dxezweyte  meldet,  ein  iinglückiicnes  Bücherfchick- 
fal  habe  die  Schrift  getroffen,  ihr  Verleger  fey  näm- 
lich in  Verfall  gerathen,  was  ilirer  Verbreitung  ge- 
fchadet,  fie  ericheine  jetzt  durch  die  neue  Venags- 
handlung  wieder  vor  dem  Publicum.  JNun  konnte 
Küeti  det  Vf.  auf  zwey  IVecenfioneii  Rückficht  neh- 
men j  von  denen  die  eine  in  den  th^ologijchen  jinna-^ 

Un 
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Un  ton  WichUr  «od  cöe  andere  Im  Jkgranfchm 

ronvcr4htian$blaUe  zu  finden  war.    Jene  fiammt  von 

^erti  rrcAnde  der  IdöntitätsjlhÜofopbie,  gegen  wd* 

?hc  der  Vf.  im  Eifer  han  redet;  dfe  letztere ift  Ijjch 

Behautitung  des  Vfe.  ein  Prodnkt  gereiater  Pejföi^ 

lichkeit.    Es  iß  nicht  unfers  Beruft,  in  diefe  Mre*- 

tiakciten  einzugehen ,  jedoch  mfllTen  ,wir  im  AUge* 

S«  bezeugln,  dafs  der  Vf  mit  Scharffinn  feine* 

Standnunkt    vertheidigt,    und  die  Grondtttzc  d* 

Kantifchen  Phüofophie  dahey  in  Anwendung  bringt. 

Zur  Empfehlung  gereicht  ihm  gewifs ,    dafa  f^eg^ 

/X4r  (laut  Vor?.  S.  XXXI II)  in  der  vierten  Aiif^ 

läge  feiner  Dogmatik  Definitionen  der  gdttiichen  At^ 

tribute  wörtlicn  von  ihm  in  den  Anmerkungen  adP^ 

nahm.  '  .^  "* 

Von  praktifchen  Ideen ,  deren  Realität  die  gröffite 
und  eediegenfte  in  unferm  WlfTenif^  wird  ausgegan- 
cen.  GöttUche  Eigenfchaft  ili,  was  zum  Wefen 
Gottes  gehört,  und  genauer  noch  jede  eicenthöm- 
liehe  unci  unmittelbare  Belümmung  des  höcnfien  und 
allgerneinllen  Ideals  der  menfcnlScben  Vernunft. 
Auszufchliefsen  ift  von  dem  göttlichen  Wefen,  was  es 
nicht  alleiii  und  dgenthömlich  betrifft,  alfo  z/  B. 
Lebendigkeit,  derLeblöfigkeit  ehtgcgengefetzt.  Ver- 
nünftigkeit, PcrEönlichkeit ,  in  allgemeinfier  Bedeu- 
tung diefer  Ausdrücke*  (S.  82).  Anthropomorphi- 
llifch  find  fie  allerdings, allein  behau])tet  der  Vf.  nicht 

*  vielleicht  za  viel  ?  —  Von  den  beiden  Weeen  zur 
Erkenntnifs  der  göttlichen  Eigetofchaften ,  clem  hi- 
fiorilbhen  und  dem  philofophifchen ,  .  giebt  der  VR 
dem  letzterti  den  Vorzug.  Weil  Gott  irach  rfeiner 
und  vollkommener,  äabey  nicht  übermenfchlicher 
Wiffenfchaft  von  ihm ,  in  derganzen  Art  des  Seyns 
und  Wirkens  von  der  desMenfchenjfo  wie  nach  aller 
VVabrfcheinli^keit  von  der  des , Erzengels  wef^t- 
lich  verfchiedeii  und  gewiffetmafseh  derfelben  ent- 
«egengefetzt  ift,  fö  foll  die  Lehre  vou  den  göttlichen 
EigenfchaiFten  lo  wenig  mit  Anthröpomorphismen 
angefüllt  und  davon  durchdrungert  ftyh,  aaß  jene 
VViffenfchaft  vielmehr  diefen  felbfi  ihren  Werth  und 
ihre  Grenzen  zu  befümmen  hat  ( S.  69 ).  Inz wifchen 
giebt  der  Vf.  felbft  einen  gewilTen  Anthropomorphis  - 
mus  zu,  der  aber  durch  den  Begriff  der  AbföUitheit 
beurtheilt  und  gereinigt  werden  foll  (S.  95).  Auch 
fpricht  er  von  einem  abfolut  vollkommenen  per/ün^ 
Ucheh  Gott,  deffen  Aufser weltlichkeit  fich  von  fclbtt 
verficht  (S.  9i).  Hiernächft  betrachtet  er'Gptt  nach 
feinem  befondern  Verhaltniffe  zur  moralifchen  Welt 
als  heilig,  allgütig,  gerecht;  im  VerhSltniffe*  zur 
phYrifch^n^Velt  als  ällgegenwSrtig,  e>vig,  allmSchr 


abioiut  notnwenc^i^  ^  k>.  :f^ j.  >t icwuiu  ruer  wcx  y.*- 
terfchied  des  Allgemeinen  tiiÄiBefondei*ri  0J5  infentcp^ 
Sicher  Gedankenunterfchied,  der  cigetitli^sh  beyGott 


tgßUt,  anf  Qoit  angewandt  winl,  fo 
menfchücbe  Gedanken  wokl  ni^t  andei«  v 
&  126  wird  auch  eingeftanden  von  der  Heiligictf  t 
fey  die  fclileditliin  und  allfeitiff  volUtommene  fi 
che  Güte,  die  wir  freylich  übeiiianpt  genommen 
»ach  der  Art  kennen ,  wie  fie  in  uns  felbfi  StMt 
|ien  kano,  als  Analogon  der  menfdilichen  Ti^ 
haftigkeit,  diefer  Anthro]^morphismus  fey  aber 
allein  gerechte,  zugleich  auch  nicht  blols  der  iiiit<^ 

meidliche,  fondern  der  für  religiöfes  Glauben  iz 

Leben  völlig  unfchädliche.  Es  giebt  keine  pofitive» 
auf  Glauben  an  wundervolle  göttlidbe;  Offenbaruos 
MFündete  Theolode  fär  den  Menfchen,  wenn  es 
keine  wahre  natarllehe  giebt,  der  Inhalt  von  diefier 
mufs  tat  den  Inhalt  von  jener  zum  Kriterlon  der 
Wahrh^eit,  wenn  auch  nur  zum  negativen,  gebraecte 
werden.  •  Dadurch  wird  man  vor  thrthümera  be- 
wahrt und  der  in  der  richtigen  Lehre  von  den  gStft- 
liehen  Eigenfcbaften  aufgefiellte  GottesbegrifF,äeaa 
ftis  l\eael  und  Maab  zur  Befiimmung  und  Beurtei- 
lung alles  delTen,  was  eine  Analogie  mit  dem  "WfSen 
Gottes,  one  ^wiffe  Göttlichkeit,  an  und  in  ich 
hat.  Man  lumn  nicht  nur  von  einem  Anthropomcr- 
phismua  in  der  IWigionsWiffezifchaft,  fordern  ntä 
Reichem  Rechte,  und  faß  mit  noch  weit  gröfserem, 
in  allerley  WifTenfchaften  von  einem  Theomorphis- 
mus  fprechen.  Das  Moralgefetz  allein  ift  in  der 
Welt  nicht  theomorphifcti  göttlich,-  föndem  göttlich 
in  fich  fribß,  ohne  doch  darum  Gott  felbfi  znJeyo. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 
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Haitwovek,  in  d.  Hahn'fchen  HoPbuchh.:  ^lanun^ 
hrtmz' für  Freundinnen  der  Natur.     In  R'zBh^ 

'      -luPfgen.    Gewunden  von  Benriette  Hcmke ,  geb. 

t  ♦  Arndi.  —  Erßc  Sammlung.  1827.  SlO  S.  8. 
(iRthlr.  12gGr.) 

Ei«  neues  Erzeugnifs  einer  Ithtm  mehrmals  in  die- 
fen Blättern  günfiig  beurtheilt^n  Erzählerin,  der  wir 
gern  abermals  geböhrendiÄ  Lob  angedeihen  laiTen. 
Die  hier*  gelieferten  Erzählungen  tragen  alle  deif  Qa- 
rakter  eines  edeln  weiblichen  GeitiQth^',  find  reich 
M^  lieblichen 'und  tftlÄrenden  Svenen;  und  entbehren 
irtcht  des  Schrfluckes  einer  aiizichenden  Dai'ffellung. 
•Zu  jeder  Erzählung  liefert-  eine  Blume  die  lieber- 

'fchrift,  und» fpielt' darin  eirife  mtthr  odef  minder  be7 
deutende  Rolle:'  hnihortelle,  Bohnenbjüthe,  Hya^ 
«mtha«  Mofosi^ofe,  AarohisWüme  und  Hofe  voto  Jeri- 
ifchd;  nfeifsendfirher  dieielbeu,  und  wir  'wünfchen, 
»Afs  fi«  duf  dem  Nähtifch  ( nicht' Putttift;hjre(*t  vie^ 
M  detrtfch^rÄirigttauerf  blühen  m^ö^erf,  um  lii-eifec 

.  Htäic?hke!t,'teaiensMirdige  Einfechheift,  4arteEra- 
^findürtgi  S^nftmuth  und  Demuth  dem  Herzen  ihimer 
fuchenswertner.zu  macheh. 
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ABG^TS4»£LAHATKE1T. 

G'')TTiv6iv,  b.  Rof cnbuf ch :  Prahtifch^  theoreti/t1^ 
utbhandlungen  aus  dem  Gebiete  des  Römiwhen 
Frivf^treqhts,  Ton  Dr.  Karl  Julius  Meno.  Vcdett, 

^  Priviatdoceiiten  der  Rechte  und  Advokaten  in 
G^ttingen.  JEi/^^^Bändcheil.  1824.  XII  u.  216  S. 
8.  (20gGr.) 
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^ecin;<|er  Vonrede  nicht  aarwii^  mit  fbnderlichem 

GeCduaackpaniphrafiite  Zulata  ^  Theoreldi|ch-Pr  ak- 

tifch*^  wiU,   das  iSx  der  laimen  Rede  kurzer  Sinn, 

weiter. niehts  üjgj^y  als  daU  hier  wiflenfchafÜicbe 

Seleuöhtong  folcher  Lehren  bezweckt  vrird,    die 

aucb  heivuntiig»  noeh  anwcmdhar  lind.  —    Die  erjie 

Abh.  «Voll »den  Verwendungen  auf  die  Dos"  iii  eine 

tlieilvwiia  ^marbeiluiig  der  altem  I^ff.  de  reteniUh- 

mUmsmx  doie ßiciendU*    Dafs  diefe  „Niemand  zu 

beitftheileni  gev^rdj^",  wird  der  Vf.  mit  minder 

^uiummnebtnen^Getühlen "  ertragen,  wenn  er  fich 

dem  'WtoSbß  iijicbt  verfchliefst,  da{$  die  meiften,  auch 

tref filmen  DÜfertationen  gewöhnlich,  und  bisweilen 

felbß  grö&iere  anerkannt  vorzflgliche  Werke,  oft  aus 

.MOZ  zufälligen  Ciirdiiden  ähnliches  Schickfal  haben. 

Utr  Vf.  beßim^tt  zuerfi  den  Regriff  von.  impenfae, 

anfonderheil  imn  neoßjfariae  und  utiles.     Eine  Reihe 

^  von  St^eiiiwnat  ne94^caia4  die  zur.  ErhaUung  der 

^che  natibigen  Aiolagen  im  Gegeniatz  mit  den  uH^ 

Icit^  .die  6i%.v4rh^ff^,    £ine  andre  l^telle  nenpt  ne^ 

oNQforJM  dt^enigen,  welohe  der  Mann  machen  muß, 

ySu  er  nicht  der  F|^at4\d4s  IpterefEe  f^ßir.en..    Darr 

aus  joheint  mit  Jogifcher.Nothwendi^k^it  zu.  folgen, 

iltfs  der  Rhemann  nur  zur  Cpnleiviiüng ,  nicht  zur 

VerhelENrung  der  DotaUachea  verpflichtet  fey.    Un- 

iec  Yfigektäb^  von  der  Anficht  aus,  dafs  dear  Mann 

nljfe^  in^p^a^  machen  )mi^ 

cmi 


Joimmt  .folglich  zu  dem  sanz'  andern  Schlufs  von 
«wevorley  6edeutungc«x  ddXelben  Ausdrucks.    Wo- 
mit neweifi  er  jenen  Vorderlatz?'  Damit,  dafiB  er 
lagt:  die  Dos  dient  zur  Ehe,  und  die  Zwecke  der 
i£ne  iiAanen  nicht  voUfiandlff  erreicht  werden  ohne 
JMe  Melioration !  und  der  Mann,  als  AdminÜtrator 
'4n  Dos  9  mOfla  fo  iQT^ßiÜg  feyn,  wie  in  eijgekien 
Aagelegenheiten.    Allem  die  Geletze  machen  ja  den 
Mittoi  ^nidnt  yamntwortlich»  .wenn  er  den  Ertrag 
d^Oos zum Fenfter hinauswirft;  oder  der  f. g. Zweck 
der  Ehe  x&jimßtfch  nicht  verletzt,   wenn  er  den 
E^ag  im  Wirthsnaufe  aufgehen  läfst  — .  vde  kann 
cTidfoii^uldig  feyn,  dafür  zu  forgen ,  da£s  die  Dos 
%än«.  BL  zur  A.  L.  Z.  18X7. 


lecht  viel  ertrage?    Indem  er  alfo  die  Dos  nicht  in 
hejjerm  Zufiande  zorOokzugeben  bnuobt,   fo  ift  er 
auch  nur  in  fofem,   d.  h.  darin »   da&  er  fie  nicht 
fchlechter  werden  kffe,  zur  diligentia  verpflichtet. 
Sonfi  würde  ja  aus  einem  Argument,  wie  das  letzte, ' 
folgen,  dafs  auch  ein  Commodaur,  der  noch  f<mr 
die  höchße  Diligenz  praßirt,  elbenSiüs  4Uiles  impen^ 
fae  machen  mülle!  Nicht  znm  Zweck  der  Ehe,  fon<- 
dern  als  Beyfiener  zu  den  vom  Manne  zu  beßreiten^ 
dc^n  Kofien  der  Ernihrung  von  Frau  und  Kindern 
(ad  ferenda  matrimonii  onera)  dient  die  Dos,  und 
es  ift  mithin  ledi^lichyUw  Sache,  lein  Bedk,  aber 
.nicht  feine  PflicM,  fich  die  Dos  fo  ertragreich  als 
möglich    zu    machen.    —      Nach  einer    richtigen 
Erörterung  der  Frage:    für  welche  neceffisriae  m* 
penfae  der  Mann  Erfatz  fordera,  d.  h.  den  Grund- 
fatz  ffeltend  machen  könne,  dafs  fie  die  Dos  ipfo  jure 
minder»,   bemerkt  der  Vf.  (8.26  fg.),  dafe  diefcr 
Grundsatz  auch  für  die  Paraphenien  überhaupt  all^ 
gemein  gelten  mfifle,   da  es  blofs  Anwendung  der 
gewöhnlichen  Grundlatze   von    Compeniation    fey, 
wobey  er  der  dadurch  entfiefaenden  Schwierigkeit, 
dafs  gerade  nur  bey  der  Dos  von  dergleichen  die 
Rede  iß,    mit  der  Bemerkung  cu  b^egnen  fucht, 
dafs  man  widrigenfalls  obfavorem  dotis  die  Zulälfig^ 
keit  der  Gompenfation  hätte  bezweifeln  können.  -«^ 
Wir  muffen  wieder  den  Vorderfatz  beOreit^.   Nicht 
als  wenn  ejnem  Zweifel  begegnet  werden  foUtc,  fon- 
dem  umgekehrt,  fo  wie  man  eigenthümÜche  Rechts- 
fötze  hervorhebt  und  erklart,  wird  jener  Satz  Jn  den 
Quellen  paraphrafirt,  welche  Paraphrafe  (L.  -56.  f  8. 
de  J.  D.  L.  6  pr.  de  imp.  in  rem  dot,)  gerade  vom  Vf. 
f elbft  (S,  26  fjBg.)  richtig  und  klar  gegeben  wird.    Und 
warum  w|ro  denn  diefe  campenjatio  bey  den  utües 
vexiBA  L.  7.  $.  1 D.  eod.  ?    Die  Sache  ift  aber  einfach 
die :  Wegen  impenfae  ifi  nach,  allgemeinen  Grund* 
f ätzen  fiie  Compemaftion ,  fondern  fiberall  „nur  Re- 
tention begründet",  wie  der  Vf.  f^bft  (S.  46  fg.)  an- 
fahrt, freylich  blofs  um  zu  bemerken,    dafs  keine 
condictio  mdebiti,  Sutt  finde;   allein  die  geht  mit 
Gompenfation  Hand  in  Hand.    Impenfae,  als  folche, 
begründen  keine  felbfifiändiffe  Obligation,   können 
rim,   wie  fo  manche  andre  Acceffionen,  z.  B.  Ver- 
zugszinfen ,  nur  durch  exceptio  doli  geltend  gemacht 
werden  ;    Compenfatio;i  fetzt  aber  eine  wirkliche 
Gegen^rcJ^un^  (fey, fie    auch  Jkmr  natural)  vor- 
aus, und  fo  kann  hier  ausr  demfelh^n  Grunde  nicht 
compenfirt  wie  nicht  condidrt  werden.    Indem  mai^ 
aber  bey  der  Dos  ausnahmswei/e  Gompenfation  weg^^ 
Cc  ti^^ 
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necejjfariac  impenfae  zuliefs,    fo  mufste  man  nach 
fireng  hermeneutifchen  Principien  den  fonR  ficHti-  ' 
gen  Schlufs  von  der  compenfatio  auf  die  condictio  be- 
zweifeln :    ,yvidendum  eß  an    condici    pof/it   id, 
mpd  pro  impei^ßs  nece/farüs  €vmpe7\/ani  fnietr 
m  Marcellus  cuhnittit',    condictioni  ejfe  locnm  f  ^fcd 
etfi  plerique  negent j    tarnen  projat er  ^^^^jj^j^^^^^ 
Marcelli  fmtentia  admittenda  eji*',   L.  6.  5«  ITD/  f7<f 
imp.  in  rem  dot.    Folglich  i(l  die  Frage ,  ob  auße^ 
der  Dos  cömpenßttio  proimpenfis  znzulafien  fey,  of- 
fenbar zu  verneinen.    Auch  damit,  dafs  Hr.  Vl  S.43. 
dem  Manne  aufser  der  cond,  indebiti  noch  eine  cond. 
jtne  caufa.  giebt,  kann  Kec.  nicht  übereinftimmen; 
indem  dem  Manne  nur  eine  Klage  {cond,jud.)  gege-* 
ben  iß,  weil  er  compenfiren  kann  L.  5.  $.  2.  cit. ,  nicht 
umgekehrt  das  Recht  zu  compenfiren,   weil  er  ah 
fich  ein  Klagerecht  hätte  (abgefehen  davon  ^  dafs  fich 
die  Auslagen  unter  die  Grundfätze  der  neg,  geßio 
bringen  hefsen).    £ine  andre  EigenthOmlichkeit  je- 
nes ipfo  jure  Minuiren  tritt  dann  hervor,  wenn  all« 
imälig  die  Auslagen  den  Werth  des  ganzen  fiindta 
erfchöpfen.    Hier  nimmt  ja  der  Vf.  felbft  'und  mit 
Recht  an  (S.  43.),  dafs  d&t  ßmdus  aufhört  dotal  zn 
feyn,  wenn  auch  mit  einer  für  die  Frau  billigen  Li-» 
jxutation.  .  £s  iß  das  im  Grunde  eine  Compenfation 
ungleichartiger  Forderungen,"   die   hier  wiederum 
den  auch  vom  Vf.  anerkannten  allgemeinen  Grund- 
latzen  des  Pandektenrechts  widerfpricht.     Aus  die-- 
ßmQrunde^  d.h.  weil  es  immer  noch  unter  dasPrin-  . 
cvf  compenfatio  y  nicht  bloEser  r^/cT^fio  fällt ,  IßRec. 
mit  dem  Vf.  darin  einverßanden ,    dafs  Jußinian's, 
wie  er  fcbliefslich  ausführt,  allerdings  auch  von  der 
retentio  ob  necefjarias  impenfas,    aber  nicht 
von  der  deshalb  zuläffigen  compenßaiio  zu  ver- 
fiefaende  L.  un.  G.  de  rei  ux,  toll,  dennoch  darin  das 
Pandektenrecht  nicht  geändert  hat,   dafs  man  eine 
Dotalfache  ganz  behalten  kann,  wenn  fie  fo  viel  werth 
ift,  als  die  gemachten  noth  wendigen  und  zu  erfetzen« 
den  Auslagen  betragen;  kurz,  Jufiinian  ift  der  Mei- 
nung, man  darf  wohl  noch  wie  ehemals  fo  viel  an 
Zantungsßatt  behalten,    als  nöthig  iß^    nicht  aber 
fich  ffir  ein  Minus  durch  blofse  Retention  eines  Ob- 
'jects  von  höherm  Werthe  decken.    Mit  einer  Hypo- 
thefe  am  Schluffe  diefer  Abh.  ßeht  in.  Verbindung 
die  dritte  Abh.  mit  der  Ueberfchrift:   „Nach  dem 
Jußinianeifchen  Rechte  könnien  auch  folche  Anfprü- 
che,   die  auf  ungleichartige  Gegenßande  gerichtet 
find,   gegen  einander  conupenfirt  werden",    welche 

{»aradoxe  Behauptung  blofs  dadurch  erwiefen  feyn 
oU ,  dlafs  Lu  ult»  C,  de  comp,  auch  gegen  in  rem  actio-- 

•  nes  Compesifatidn.  zuläCst,  und«  wodurch  man  z.  B. 
auf  das  Kefultat  kommt,  dafs  jeder  Befitz^r  einer 
fremden  Sache  in  dem  Augenblick  Eigenthümer 
wird,  als  eine  dem.  Werth  diefer  Sache  gleichkom- 
mende Forderung  gegen  den  Eigenthömer  fällig 
wird!  S.  168.    Da  fich  indeCTen  Julunian  über  eine 

-.folche  Neuerung  ausführlicher  erklärt  haben  würde, 
da  von  einem  idlohen  neu  gefchaffenen  tifulus  und 
modus  (Jit  venia  verbo)  acquirendi  nirgendg  ^'®  Rede 
iß,  da  wir  ohnehin  nicht  ohne  JVoth  das  P  ^entheil 


vom  Inhalte  repipirter  Pandektenßellen  ann 
dürfen,  da  die  L,  uü)  cü.  eigentlich  nur  die  jLj 
tätsfrage  beantworten  will,   und  dabey  bloCs 
gifch  hervorhebt,   dufs  {in hypotheß)  gegen  oZfe 
gm  eonAenfnal  wardnn  dür&^Ti^r^hirtkhrm 
nur  \i|\ter  VoraiAfeTZuiig  *i«n^-  'cMBu*-^adi  a 
weitig  bekannten  Grundfätzen  geeigneten  Falls» 
da*  fich   dergleichen  FäUe  auch  bey  in  rem  acii€fn 
vielfach    denken   laffen ,    wenn   nämlich   fiatt     eti 
Sache   die  ae/Hmatio  zn  zahlen  iß,   bey  der  KJaMT- 
gegen  den  finärten  Befitzer,   wenn  neben  der  Sa«« 
noch  die  perjckales  praeftaiS^hes  in  Spracht  kom* 
men,  wenn  die  Gegenforderung  gerade  auf  diefathe 
Sache  gebt  u.  f.  w. :  To  —  gilt  gewiis  quch  Jetc^'n  '^* 
was  Paulus  fagt:  „abßuraum  ^t  demhutioiteni 
poris  ßeri  propter  pecuniam,'\^  pi^ü  kinl^mt',  ^ 
man  gegen  Chikane  bey  connexenf^orderu'ngen  durch 
das  Retentionsrecht  gefchützt  iß,  und  da  man  bey 
nicht  connexen  bekanntlich  nicht  eininal  retinirea 
kann ,    fo  lieht  ein  gewiffes  Argument  um  fo 
der  Comp^fatlon  entgegen.   Bedenkt "xnänntuk 
die   Schwierigkeit    der   Ausmitllutig  4^  *| 
•Werths  und  die  Inconfe^enz  der  bey  dem 
werth  des  zu  compenfirenden  Objeiets  etwa  2li 
tagenden  Gomjpenlation ,   fo  wird  nicht  leicht 
mand  geneigt  feyn ,  die  herrfchenderMeiDttiig  g^g^ 
den  neuen  problematifchen  Gedanken  anfkiig^>eii.— ^ 
Bey  der  zweyten  Abh.:  „Die-£inthe»Iiing  dW^iefafat 
in  einen  dolus  caufam  dans  iiitd  in  eiten  dokm  md^ 
dens  iß  im  Römifchen  Rechte  felbß  gegFandef*^  w^ 
fen  wir  bedauern ,  dafs  der  Vf.  nicht  davon  unter- 
richtet  war,  wie  bereits  1819 -in  einer  grOndlidieii 
Differtation  die  Meinung  yertheidlgt  Worden  iff,  dab 
kein  Dolus  als  folcher  irgend  ein  Gefchäft  null  ma- 
che, worüber  fich  Hr.  /^fchon  aus  fFening's  Ijehr^ 
buch,  Bd.  2.  Buch  S.  $.  76.  eine  Notiz- verfchafito 
kann,  wo  diefe  Meinung  gati2.aneeiionttien  wmde. 
Er  gedenkt  (S.  100.)  einer  abnlibhea  filtern,  aller- 
dings durch  fo  fohwache  Gründe  Tertheidigten  Bf ei^ 
nun^ ,  dafs  fie  keinen  Eingang  faiid.    Unfer  Vf.  mta 
yertheidigt  die  Von  Vielen  angegoffene  Unteffchei» 
düng  zwifchen  d.  c.  d.  und  irte.,  wonach  jener  nidl 
macht,  nicht  diefer,  iß  aber  darin  confequentefr,  ab 
die  herrfchende  Theorie,  dafs  er  die  ZoiifjQgk^  der 
Gontractsklage  ans  einem  nullen  Contract,  aSib  unter 
andern  bey  ein^m  wegen  dolus  cau/l  deuis  tnnaUfr«» 
ten  Gefchäft  g^n^Jich  leugnet ^   und  nur  a.  de  doh 
oder  condictio  gl^ßattet.  —    fiedenkt  man  nun  abei^ 
dafs  jeder  gelungene  dolus  einen  Irrihura  henrOrge^ 
rufen  hat,  uifd  wenn:  der  Irrthum'  ^^fentUdi  <Lh. 
von  der  Art  iß,  dafs  die  Römer  Mangel  des  CdnfenfttS 
annehmen ,  das  Gefchäft  fchon  wegeb  des  irrthams 
null  feyn  mufs,    fo  wird  es  fchwer  feyn  herauszu*- 
bringen ,  wo  denn  der  Dolus  alsjolcher  null  maefat; 
mit  andern  Wetten:    man  müfste  annehmefi,   dafe 
der  Begriff  eines  dolusc.d.  auch  Fälle  einfchüefse, 
in  denen  der  dolofe  hervorgerufene  ertor  nicht  tre^ 
fentlichfey,  fo  dafs  die  annullirende  Kraft  r#i/t  im 
Dolus,  alfo  in  der  Unredlichkeit,  nicht  in  der  Art 
dös  Irrthums  liege.    Dafs  nun  aber  auch  Übe  folche 
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:«  der  gansje  BevVeis  rfdfijr,  dafs  die  Körner"  eltoeij 


Bl^n-aabeY'iiichtitt^cSrieri  Dblus  rf^s  K^ixfhi^Symf 
divn  des  jervuij  ti)t<^  nicHt  äiielnfe^  Dölüfe  de^  C6n- 
Iraheoten  2u  deoUeo  habe,  nnd  dem  Einwand,  wie 
M  möglich  fey,   M^^s  der  Dolus  eines  Dcitten  dem 
Cpptwih^nteri  fchaden  d.  b.  Nullität  herbeiführen 
kfini^e^^'  1>egegft^t  ^i'^iiift  diln' Worten r^lmmer  be- 
i^rkÜ  hUt  det  Dölui  des  Drittel!  für  eüien  odet  ftii' 
$^4ß  Cönllrahedten 'einen  I^rthtiAi,   und  muf^  atlf^ 
toiif  *  äea  Yettfag  tleblelbeö  Einfluß  halitti,  denlri'^ 
thum  überhaupt  Kät. '  Der  C6hä-act' Wii^d  alfo  nich- 
tig fcyn  ,  fobaid  der  JDolus  eines  Drittem  eine^i  error 
^iniialis  bewirkt/'     Wir  freuen  uns  iliefes  Gc- 
^ndxiiffesi    Uämlich  aus/keinei*  andern  Stelle  der 
Abb.  hat  uns  klar  ^Ä^ffen  woÜfeh,  ob  etWaäer  V£ 
mier  'd(>^.  c.d  nichts  Andtei'V(äraehe;    kls  döZi^ 
der  »^ot]eJJaitiälis  feri^gtV  .ttiei^^ber,  'Wo  er  zü^ 

fiebtV  dab  diö  Wfettei\^iit7ioc  fetc-  ii  diefer  Ver- 
induAg  ^ur  Von  eltiem  dotu^tertü  und  eben  darum 
nur  von  .einei^  erroi'' e/^hiHäBs  erTieugend^h  dohiä 
verüandet  ixf erden  körnten,  iH  —  da  Icein-  andrer 
beweis  Ar  Se'EidRent  änär  DiftmctSön  i^wifchen 
dolus  cl  d:'n.  l  ejdfllrt^"  erwiefeii,  dafe  nScht  w 
trweifen  iII,/rfo/u^<7.  J.  habe  einen  ande^,  als  den 
oben  adge^ben^n  Begriff !  'Wenn  auehih  L.I6.  $.$. 
de  minor,  f  L.  3.  $.  S.  pfoßmo^  an  einen  1ioZu5  r.'d. 

fedacht  werden  mufs,  fo  sehen  doch  diefe  Stellet! 
;ein  Licht  über  den  B^riff '  eines  folchen  Dolus". 
Sonüt  wäre  aber  durch  d^s  Yfs.  eigne  *Peduction, 
ihm  felbft  bnbewüfsi;, 'Vier  Beweis  geliefert:  dafs 
kein  Dolus  €Us  ßicheh  TAdlmmfit:  denn^tldfs  dann 
das  GefchS^  xi«^^,  vrenn  def,  Dolu^  eii.nen  error 
enhuialis  erzeugt^   iß.  n9ch  nie  geleugnet  worden, 
da  ei»  auch  Mj^r  ohne  Dblus  tind  bey  dem  dolus  teriü 
tben  fo  wahr  iA«  als  bey  dem  Dolus  des  Cbntrahen- 
tan  felbii:  fo  dafe  Icbon  darum  die  gemeioie  Meinung 
Unrechtliatt  weil fie  d»e£e  beiden Tälle  unterfchei- 
det«.  Oeiii  zufedg^  hat  ^eh  der  Yf.  tinndthige  Müht 
gegeben»  die  Exifienz  jenes  UätMchled^  «wifohen 
a«c,  dimdi.  .za.bewefte;,  in^fofern  ^r  mit^fßinem 
Beweis  iiiir  hia  auk  d^xn^ Punkt  kommty^detavt^iiemand 
ange^ffen  hat.  —    Eaift  nun  aber  nichts  einfacher, 
al$  die  Lehre  vom  Eioflufi  des  Dolus  auf  Contraete. 
Denn  vorausgefetzt,    dafs  man  wilTe,    error  mache 
bild  null 9  bald  nicht,    fo  ^wsbt  nur  J^^xp^^kJ;  zu 
werden,    däCs  es  auf  NuUitSt  keinen  £infitt£B  (wohl 
avf  das  id  guod  insetisß)  habe,  wenn  dolus  den  error 
▼«ranlalst  hat,  däfsvieimehr  die  Frage,  ob  null  oder 
nicht,  ganz  nach  den  Gmndlatzen  d^s  Irrthums  zu 
beantworten  fey,    Uebrigens  h$t  de^  Vf.  fehr  sut 
dargethan,  wie  keineswegs  die  Worte:  aut  nultam 
^c.  aus  L.  7.  heraaszuwemn  find^   fondern  dafs  die 
Stelle  fo.zu  erkllLren  fey,  wie  wir  hier  ganz 'm  Kürze 


4pifi  uiw,ajBr  y-:CDtrag.giUtig,  fo  bleibt  nur  eme  Klage 
'^  oen  marmmil/m:  oder  dex,  Vertrag  ift  null,  10 
auf  ßiejem  ^rjxnde  die  ßctw,venüiU  weg,  und 
zur  a.  d^  ao/p  feine  ZiLflucbt  genoi^mbn  wer- 
den.''^;--  Gj^i  icdon  aus  dieiter  2ten  Abb.  hervor, 
dafs  cTer'Vf.  über  das  Verhältnifs  des  Dolus  zum  Irr- 
thum  Jiicht  klar  war«  fo  ^rgiebt  üch  das  um  fo  mehr 
fa^^r;^r^ert;'(\itnd^^  einfa- 

fch^ArS  Theoft^von  dehitEinfluffe  dÄ  Irrthums  auf 
R^chtfsgefchäft^/*;  Gleich  zu  Anfang  (S.  184.)  kommt 
di«  aufrallende  Behauptung  vor:  „dafs  der  error  weit 
leichter  als  der  dolus  ein  Rechtsgefchäft  ungültig 
ma6ht."'--  Wie  iß  das  möglich?  Entweder  ift  der 
Betro^nis  in  ei<ien '  afinuflirendeü  In^hum  geführt 
worden,  fo  iß  das  Gefchäft  null,  oder  in  einen  Irr- 
tiiiiir^  4fer  a\f  X(4c^^  niol^t  nuU  •  machty  fo  wäre 
möglich,  (obwohl  iäickt  wahr),  dafs  das  Gefchäft  den« 
i^oqkob.dolum  nqll  fey  —  aber  doch  wahrlich  nicht 
das  Umgekehrte,  Der  Vf.  will  jeden  Irrthum  als 
eingn  wefentlicben  betrachtet  willen,  der  zur  Ein- 
gfihung^(l^^G|^<^b^f^VeranIa{fung  gab,  was  im  Grun- 
de IfTq/h  durch  die  Worte,  der  L.  08.  de  contr.  empU 
(S.J[88.)f,  ^emiioTiemfundi  non  videri  e//e  cantractum 
jß  fontemptaiione  illarum  arhorum  Jiindus  compara-^ 
ocUur"  erwiefen  werden  foll,  und  wenn  andre  Stel- 
len das  Gegentheil  fagen ,  fo  flehe  die  Vernunft  (die 
des  Vfs.)  ^ber  dem  Gefetz,  „fo  werde  ich  nicht  an- 
flehen ,  fagt  er  S.  201 ,  .  den  Römifchj^n  Jurißen  zu 
yerlaffen , .  und  meiner  eignen  Anficht  zu  folgen " !!  — 
Hätte  fich  nicht  der  Vf.  a  priori  eingebildet,  dafs  es 
da  am  Confens  fehle,  wo  Jemand  „durch irrig  vor- 
ausgefetzte. Gründe  bewogen,  feinen  Willen  erkläre": 
fo  wäre  "^r  nie  dahin  gekommen ,  dem  R.  R.  den  fub- 
jectiven  Standpunkt  anzudichten,  das  gerade  ver^ 
nünftiser  Weife  den  objectiven  genommen  hat  — - 
wenigSens  nach  des  Rec.  Vernunft,  die  hier  mit  der 
des  Hn.;'^  in  Widerfpruch  tritt.  Wohl  nicht  we-^ 
niger  -äls^Hr.  J^«  im  pr^tifchen  Leben  erfahren ,  fa-f 
hqn  die  Rdmer  zu  gu^,^'  dafs  es  in  den  meißen  Fällen 
zu  einer  'mohatio  aia^olica  führen  würde,  wenn  es 
darauf  ankommen  foUte,  was  den  Contrahent  &^t'0-« 

gen  habe,  j^  dafs  diefer  oft  felbß  fich  darüber  keine! 
.echenfchaft  geben  kann.  Sie  fragen  alfo  objectiv : 
was  iß  im  Durchfchnitt  wefentlich?  und  wenn  da 
hin  und  wieder  im  Einzelnen  zu  fehr  durchgegriffen 
wird,  fo  müfs  das:  jurprgeneraliter  fcripta  tröfien. 
Auf  jeden  Fall  helfen  ja  immer  die  Rechtsmittel  ge- 

§bn  Dolus,  ^diö  Aedilitifchen  ü,  d.  ni.  Statt  dafs  äfo 
er  Vf.  in  100  Stellen  die  Objectivität  zu  einer  Sub- 
jectivität  umzudeuten  fu cht,  fo  hätte  fer  beffer  ge- 
tban ,  die  einzige  L.  58  cit.  fo.  zu  yerflehen ,  dafs  dort 
die  .Bäume  niit  bezahlt  waren,  und  fo  die  Identität 
do6  Qbjects  g^ehlt  hat.  -^  Auch  nur  Folge  feines 
bishei:  gerufen  Irrthums  iß,  wenn  er  gegen  Thi- 
iau^' durcbmbren  will, /dafs  der  zweyfeitige  Irrthum 
in  Beweggründen  null  mache  j  wotiey  er  allerdings 
richtig  bemerkt,  dafs  man  beym  Beweggrund  nicht 
denken  darf  an  das  was,lwie  error  in  corpore  ohnehin 

annullirt«    I^och  rlelerley  hätten  vrir  zu  fagen,  befon- 

ders 


ERGlIfZUNGSBLXtTEl^    Nad^riM.    MÄRZ  1827. 


207 

ders  «jegen  di*  Afgomente  S.  m,  wenn  xrf«*t jaie/««-' 
ftitia  distributiv a  längft  den  Scbhifs  diefer  Än^ 
tawt  gefordert  hätte:  fo  dafs  wir -Ober  die  vierte  KVh. 
nur  noch  bemerken  dürfen,  dafs  fie«von  dtt  e»-^ 
heredatio  ab  omnibus  gradibua  "  lumdttt  " 

II».  •••A« 

•        .       .        .  '  r  .  .      ■' • 

.  . '  / 

Ceu.«,  b.  Sobnlze:!  SqacUm  Piol«'«,  w«ij.  Obe^r 
amtmanns  sa  Giffhom ,  Bemerkiau[«n  über  ao^ 
Mtfetrecht  im  Fürjtentktan  Lüneburg,  «och> 
mals  durchgefehen  und  mit  einigen  neuen  Zu- 
fätzen  vermehrt  Tom  Dr.  Theodor  Hagemmn, 
Director  und  Chef  der  Jufiis-Canaler  ««  Celle, 
Ritter  des  Guelfeaordens.  1826.  YlU  u.  92  S.  8, 
(l2gGr.) 

Das  MeYeirecht  im  Fflrftenthiim  Lflneburg  be^ 
ruht  nocb  bis  auf  diefen  Augenblick  gröfetentheü» 
auf  Rechtsgewohnheiten,  indem  die  vor  mehrieni 
Jahren  entworfene  Meyerordnüng  noch  immer  nicht 
in  ein  förmliche«  Gefetz  verwandelt  worden  ifi.  Ein 
Hauptwerk,  ja  das  einrige ,  welches  man  befitzti  — 
um  das  Lflneburgifche  Meyerrecht  Kennen  tu  ler- 
nen, ift  das  vorfieeende,  und  fo  ift  es  fttr  den  Ge- 
fchäftsmann  unenroehrlich  geworden.    Es  enchien 
zuera  im  J.  1799,  und  war  fchon  damak  von  dem 
ietzigen  Herausgeber  in  der  Handfchnft  des  Vfs. 
durcbeefehen  und  mit  einzelnen  Anmerkungen  be- 
gleitet, welche  vorzOgüch  zum  Zweck  hatten,  die 
Son  dem  Vf.  Vorgetragenen  Sätze,  durch  Belege  aus 
Recbtslehren,  namenthch  aber  aus  Pramdicien  der 
>,fiK«-n  Landesgerichte,  zu  crläutem  und  zu  befl»* 
Sg^    tyitiriweyte  iuflä«  «thSlt  toeine  Äbän- 
dSuneen  in  dem  Texte,   da  der  Vf.  felbß  fchon 
feit  mSirem  Jahren  verftorben  ift,  dagegen  aber  eine 
«ofse  Menge  neuer  Zufätze  aus  den  ebengedachten 
DueUen,  imter  welchen  derjenige  Über  döi  Pfend- 
»utzungsverttagauf  den  fogenaMtenTodtfchhg  oder 
Todtbett    worunter  man  den  faccefnven  janrlicheit 
Khtraa  des  entlehnten  Capitals  neben  den  ftipulirten 
^«f  verlieht,  der  erhebUchße  iß.    Dafs  Sadurdi 
Ai^»e  Werkeben  an  praktifcher  Brauchbarkeit  aus- 
„ehSend  gewonnen  tfat,^fällt  fo  fehr  in  die  Augen, 
dafs  es  kaum  änet  befondern  ^Erwähnung  bedarf. 


• .". 


8CHÖNB  KÜNSTE.  .    " 

Halib,  in  d.  Renger.  Buchh.:  Bonnchen  und  die 
KüchJan.  von  ^.  G.  SberJiard.  Anna  et  Pulhf 
interprete  B.  G.  fifcher.  1826.  299  S.  8. 

Das  kleine  idyMöhe  Epos  von  dem  auch  als  pro* 
Cufchem  aeiffreichem  Er^rhler  rOhmlldi  bekannton 
Hn  Dr.  Eberhard,  das  hier  aufs  Neu«  mit  «ner  la- 
Snitchen  hexametrifcben  üeberfetzung  zurSel»  au« 
der  Feder  des  durch  Uebertragung  ähnlichbr  Producte 
rühmUch  bekannt  gewordnefa  Hn.  Prof.  und  rnnet 
Tücher  im  PubUcum  erfcheint,  hat  Cch  die  Liebe 


ä4t  Liüwpll^  dvitth  feine' V  EiiiJRldb^ 
£rfiiidur%,  naive  Daraelluiig  ISadlicKer  Sc^iren 
Charaktere,  die  gröfctentheiTs  glOckUch^gcr-- 
fipdy  auch  durch  die  cneift  gelungene  gute  ' 
und  Verlmcatjon  bereits  fcnon  zu  frOh  tA 
als  däfs  Mrir  nöthig  zu  haben  klaubten ,  btf^ 
zu  verweil^  und  das  YVerkcnen'mit  vielen 
zu  empfehlen,  ^ur  tins  erlaubet  wir  uüs  «tt  «^ 
Wenn  es  fcÜön  In  Form  und  Einkleidung  an  Xw^-^ 
dichte  ficfi  anfchlief$tfc  wie  Vpfs  in  feiner  Im/S^ 
Göihe  in  Hermann  Und  Dorothea,  etwa  auch  Bag- 
gefen  in  der  farthenais  uns  geliefert  hab'exi ; .  vreöa 
es  auch»  offen  zu  Tagen,  Hinter  jenen  erfleu  ääi  Inten- 


fcic»- 


elTe  der  Handlung^  und.  was  das  ^weyte 
ders  betrifft»  der  ßehandiung  von  Seiten  clatBfcben 
Ausdrucks '  und  der  Metrik  zuri^ckßebt ^  ^%^^  ^* 
doch.,  ziimal  da  man  ihm'  nirgends,  ^eflüfentlidi 
Sngfiliche  Nachbildung  wird  vorwerfen  .könneii, 
yidmehr  es  bey  unbefangener  BeurtheOung' als  eine 
aus  dpr  Individualität  des  Vfs.bwviorgeipngeneSaid- 
pfong  wird  Jbetrachten  ipfiXTen.^  eben  .dadurch  feine 
ejgenthQnill<^«i^  RelziSL,  und  auch  im  Verfehlten 
wrd  das  wajckerc  Talent  in  fchonem  Streben ,  fö 
wie  die  anfprechende'QemQthlicbkert  de^  Vfs.  feiten 
zu  verkennen  feVn,—  Die  lateinifche  Üebertr^^ung 
hat  gleichen  Qiarakter  und  Werth,  wie  die  voran- 
gegangenen des  gewandten  Ueberfetzers  von  Vofs'ens 
AMfe  und  GOthe'g.H^rm.  iL  Dorothea,  die.  wir  früher 
ai^ch  in  diesen  Blättern  angezeigt  habep.  Es  ver- 
ficht fich  von  felbä,  dafs  bey  Solchen  LciQung^,  w6 
es  oft  auf  die  Nachbildung  manche^  von  römifchcr 
Literatur  zu  weit  entlegener  Stoffe,  Vorfii^Unnfisfor« 
men  und  moderner  Begriffe  ankommt,  tihe  billige 
Kritik  Manches  nachfehen,.  und,  um  des  beffer  Ge^ 
lungenen  vdllen ,  Verfehltes ,.  durch  nöthig  gewol^ 
dene  Ümfdireibungen  Abg^efchwächtes  >  ver^eSien 
inufs.  ■  jä|er  den  Eingang  zur  J?robeI    ' .      "    , 

Die  V)lb€rräfchung. 

WeicH  ein  iriedliche«  Dorf, 
chen!  Et  ruhet  im  Sdiatttn 
des  Sckloftbergfy 

Wie,  «a  den  f^ftüMn  Am  Hirlett, 
^ietnmliclbg^liMtrtettMMNl«. 

. .  ßtrals*.  «in  freimdlichetHütt- 
Gnen ; 

ätüi  dort  faften  beylknttnen,  ain 

Abend  ün  denktfAdei^  MOh 


jidveniüs  inopinahis. 

^JlYanguiiium  en  vicum!  ouo 
clwo  unUv'anie  quiefcit 

ÄrdsViit  irUpöviduS  e^tX  flA 
tmantie  wnaeißro* 

ftai  cqfift  grata  luenUi 

ttic  tatiiae  ih  c^la  dMajam 

Martha',  inoicta  maiis,  Paro^^ 
€ho  viäuata  marito, 

4nmtque^  inrgineo^pairU  arba^ 


*  t 


PoUke  JoUrti  9er/at  Uretern 
utraque  fufum, 

Utraque  defisto  cuUu  movet 
ardua  earde.  . 


Martfaa.det  I^{arrliecx9i  Wittir«, 

die  glaubige  Heldin  im  (Jn- 

glticS, 
Hanlich«n,  dtes  rCaivheirrn  "Wü« 

re,  dti^  li«oiQtoe,  die  HebMtli« 
..JimgüMa;  • 

Baide  mit  fieilfiger  Hand  «ai« 
.   drekeud^ciie  fchweh^ndeSpia- 

'del. 
Beide  mit  *  Ennenden  BBelcen 

verfankeii  iii  tiefe  Gedanken. 
1  •   •     ' 
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Jür  Chkmrgm.    Verf af ^i  mum  J^oleflbr  J>r«  F/r<ö*fc 

vm  Paula  GruUhuißn, .  1824,    XXU.  uod  51Q  S. 

Ifebfl  einem  ^nhang^s   b^ß^herfd  im  Jie&Htfe 

./.der  lqgji]abeo  und  g^^^o^rifffbeo  Hauptlearjeii, 

'  X5&:  .^0mt.  dfir  *«jigebeqde  4x%t  Jlbr^r  btßdarf;,  umI 

-   lo  Tabefim.  übftf  phyfil^liCobe.   be{opders  chyt- 

.  nüfclie  ttAd  fiboc  nätoir]fcii(M>rifebe  G^geiUiaachu 

..€&  S*  gr«  8*    •     >;•  .    •  "  |t  j.i     :..  ;  .  .  ' 


*  i   *  f 


Aucli  unter  dem  Titel ; , 

Aaltend;;>  iUlg)9iii«6ine  WrtMd^br^v,  und  xop  df^ 
aogei#ind*M  Ü9tv^]^Tff  4h  m^cmfabd  iSbto- 

'   kleinen  Xif^,  (S)i|pnieUiQ<iiM'  vidieb  UiUfe{^ 
bellen- aller  Art./  (ßi^tl^fi).     :  .      , 


■V9 


fe.  lefibÜrzfllchen  Schulerf  find  !ii  tfem  Königreiche 
rrern  in  i^&irttr^Mbh«8chtdert  umgexi^öcfelt  worden, 
bIV.  2lie  fo  jwienP^lldetcIn  Landärete  den-Zwek* 
ken.  rfer|Vegirftr<i^.ni<*t'>vÄffig  «rttprachön-,  abet 
ilqc^  die  Notwendigkeit  eSÄ^s'zweyten  ärztlichen 
Perfonals  ßdt'ia  diefeniLandeeben'fo  laut  atisfprach, 
iäls  man  daaBcdürfnifs  derfelben  in  den  meiften  Staa- 
ten unter  d^  gegenwärtigen  Vorhältnirfen  der  Aerzte 
htsä  "des  Volks,  jener  Äu^dtefcm  tmd  diefes  zu  jeneni 
dribge^d' fhhit  m4  noeh^^langc  Zeit  föhlto  wird, 
D^faBT  auch  dfe  ^rrichtiing-äbnUcheif  Lehranftahcrt 
in  Oefterrrich,  iA  Preußen,  fit  Sächfen,  Hannover, 
Triinkrdck  u.  t  w.  N^ur  In  Hi'nfteht  des  Grades  der 
AusbÜdoDg',  welchen  je/ttes-Peribnale -enthalten  foll, 
iß  man  noch  verfchiednerMeiminff.  ^£s  iß  hier  i^^cht 
der  Ort  zu  einer  grüncDichen  Erklärung  über  einen 
lo  wichtigen  Ge^enHand^  die  fich  nicht  in's  Kurze 
zufammeBfaflen  iäfst,  hi^i  Als' £^gebnifs  einer  viel-* 
iS^tiigntt  Beobachtung  jenef'Verhältnlffe  und  derLei- 
ftüngendes  z\veyten  ärztifcben  Perfonals,  wie  es  dib 
Staatsbedflr^fle  jetzt  nothwendlg  lieifehen,  fey  es 
fteö.  erlaubt ,'  <fte  Männer ,  welche  auf  Lehranftalten 
fät  dafielb^  £infiu£s  haben,  darauf  aufiperkfam  zu 
niaohen:  dafs  der  gewOnfchte  Zweck  gewifs  nicht 
crrteidbt  wird;  wenn  man  deA  Umfang  des  U^iterrichts 
^tt  iehr  befchrSittkt ,  ihn  zu'  niedrig  Refft.  Er '  Mufs 
fich  Mndaiüblk  ^er  das  gtoze  I%Ul  ^iei<  ileflSeuide 


rt  5^S^''2.^?/^^?S^l^*'''™  verbreiten,  aber  allent- 
51«^  -  ''!/^^^°?^'?^^°^  weniger  vorbereiteten 
Schülern  entsprechend,  hauptfachhch  in  praktifcher 
5'K.u??  V"^^7<^eum-artiger'Form  auch  folchet 
Behaildlungswe  fe  der  Schüler.  Ohne  ein  auf  diefe 
Weife  unterrichtetes  zweytes  ärztüches  Perfonale. 
welches  durch  angemelfene  medicinifch-polizevliche 
Einrichtungen  auf  das  platte  Land  vertheüt  werden 
muftj  -wird  diefes  för  jetzt  immer  noch  ohne  nahe 
zvf ettkipa$ige  ärzüiche  Hülfe  bleiben.  — 

<LswJ?l^?;/f.f'^u^  ^^^^  i^'^^  ^^  chirurgifcben 
Tx^B-  ??1?^*'^'\^lsProfeflbrVerVorbereJtuDgs. 
lehren  an|eftellt,  und  ffed  darin  den  zureichenden  Be- 
weggrund, daffelbezufchreiben,  „weil  man  aufserdem 
den  Candidaten  der  chirurgifchen  Schulen  in  Baiern 
eirie  kleine  Bibhothek  empfeUen  müfste,  damit  fie  ' 
5^^r^-  «S"  ^^^^  hätten,  was  höhern  Orts  unter 
dert  TitelVotbereitungsIehreÄufammengefafst  Ilt"— 
Wir  müEfen  im  Allgemeinen  das  Verdienfiliche  diefer 
Söhrifr  rühmen ;.  es  iß  viel  lieichter^  über  einen  ein- 
zelnen Gegenfiand  der  Wiffenfchaften  ,  welche  den 
Inhalt  derfelben  ausmachen,    eine  weitläuftige  Ab- 

ü  "Ä^  ^'^l'^^l^i)'^^'  ^^^  ^"^  *^°«r  fo  grofsen  Maffe 
äes\^ffeHsdas  Wichtigße  filr.einen  fpeciellen  Zweck 
auszuheben,  aufdiefen  anzuwenden;  in  gedrängter  ' 
Kürze  und  dqch  mit  Deutlibhkeit  vorzutragen  'wie 
feshier  gefchehen  iß.  Nur  ein  Mann,  der  die  ganze 
Naturwiffenfchaft  mit  folcher  GründMchkeit  mnfefst, 
wie  Gruithuijen,  und  auch  in  der  Heilkunde  gear- 
beitet l^at,  iß  dazu  geeignet. 

Die  Aufgabe  war:  aus  der  allgemeinen  Natur- 
lehre^  der  angewandten  Naturjehre,  der  Chemie, 
Naturgefc\iichte  und  Organologie  auszuheben,  .was 
mit  der  Heilkunde  in  der  näclißen  Verbindung  fieht 
kurz,  deutlich  und  in  fieter  Beziehung  und  Anwen- 
dung auf  die  fpeciellern  Zweige  derfelben  vorzutra- 
gen. \Jm  diefes  zu  erreichen,  hat  der  Vf.  folgenden 
Gang  gewählt.  hWEinleitung  enthält  die  allgemei- 
nen Vorbegriffe,  Befiimmnng  des  Begriffs  von  dtiti 
-Naturgegenfiänden  überhaupt,  Aeufserungen  ihres 
Dafeyns,  wefentliche  Aeufserungen  ihres  Dafeyns, 
unwelentliche  Aeufserungen  (Formen^  ihres  Dafeyiis^. 
Nachdem  der  Vf.  dann  im  ^«Abfchnitt  die  Eigen- 
fchmen  und  Jfirkungen  der  Körper  unter  fich  und 
mß^felb/t  und  fomitdie  vorzüghchflenGegenfiände 
der  Phyfik  und  Chemie  in  zweckmäfsiger  Ordnung 
abgehandelt  hat,  liefert  das  neunte  Kapitel  in  nähe- 
rer Beziehung  auf  die  Arzneykunde :  Betrachtungen 
ftbfcr  Orguifiticm  and  Leben,  Knudcheit  und  Hei* 
D  d  long. 
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ER6lNZÜll68Bl4J^J^TBa  ZUR  A.L.Z.  ^ 

den  aoa  demfelben  gebräoefalichen  Armeymittd« 

c^tet   JDas  f^e.  Kaf .  enthält  die  al^omi« 

künde:    a.   Cnemifche  Thierkunde.   T^mmW 


Proceffe  und  Lebensbewegungen;    Verdauungsfack    den  organifch -^ chemifchen  Verhältniflen  der  & 
niedriger  Thiere;  llcfpiration  niedriger  TbwMs  ver-    tio»  in  den  Thieren  mit  Rflckenwirbeln  im  Ällg»* 
dauter  Nahrungsfioff  niedriger  Thiere ;  Kreislauf  des    meinen.      Vmi  der  organifch-chemifchen  '•*^" 
Kefpirations-Nahrungsfafts  zugleich.    Nervenfyfleni. 
Organifch - chemifche  Gefetze  in  höhern  Thieren: 
Oraanilch  -  chemifche  Gefetze  in  Pflanzen.    Orgar 
^ifch  -  chemifche  Gefetze  der  Enjt^ßehuqg  und  Zeu- 

Sung  der  Tliiere  und  Pflanzen.  l},etraQ^tui?g5forna 
es  Getrenntfeyns  der  Organe  bey  all  ihrem  fyl\e-i- 
znatifchen  Vereintfeyn  im  Wechfeleinfluffe  auf  einanr 
der.  Leben  in  höhern  Thieren.  Gefundheit,  Krank- 
heit, Krankheits-Ürfachen,  Kränkheits  -  Erfchei- 
nuDgen,  Tieber  und  Entzündung  als  KranJ^eits- 
Erfciieinungen  in  höhern  Thieren.  OffenbAre  Hei- 
lungen durch  Fieber.  Offenbare  Hei Iunfl»a>  durch 
Entzündung.  Vorläufige  Blicke  in  das  W g&h  der 
Krankheiten.  Möglichkeit  einer  künfilichenJHe^/jnjs. 
Tod  des  Thieres  und  der  Pflanze.  Gährung^.  cjr-- 
ganifcher  üeberrefie. 

Der  zweyte  Äbfchnitt  handelt  von  der  Erkennt^ 
nifs  derjenigen  Natur  -  und  Kunßproducle ,  wel(:he 
ahArzn^  und  als  G\ft  und  Gegengift  wirken.  NacJ^ 
dem  die  allgemeinen  Begriffe  von  Heilnuttel,  Gift 
»nd  Gegengift  fefigefetzt  worden  find,  werden  in 
dem  erften  Kapitel  die  Heilmittel  aus  den  Gegeii-' 
fiänden  der  Phjlikin  folgender  Ordnung  betrachtet: 
fl.  Mechanifche,  b.  dyrch  Wärme  wirkende,  c.  durch 
Licht  wirkende,  d.  elektrifche,  ^.Wirkungen  durch 
Gafe.  Das  zweyte  Kap.  enthält  die  Heilmittel  und 
Gifte  aus  den  mineralifchen  Körpern,  welchen  all-: 
gemeine  Kenntnif fe  über  das  •  Mineralreich  vof OjUS- 

Sefchickt  werden,  nämlich  von  den  Erkenntnifsarfen 
er  MineraKen ,  der  Haupteintheilung  derfelben  und 
den  Mineralien,  die  Arzneyen  und  Gifte  liefern, 
tibertiaupt ;  diefe  werden  dann  in  folgender  Ordnung 

Senauer  befchrieben :  a.  Säuren,  6.  Alkalien,  cEr- 
en,  d.  metallifche  Körper,  e.  brennliche  Mineral- 
körper,  /  Salze.  Das  dritte  Kap-  liefert  zuerfl  die 
allgemeine  arzneyliche  Pflanzenkunde :  a.  Chemi/^che 
Grundfloff  e  der  Pflanzen,,  die  medici  nifch  -merkwür-i 
digen chemifchenBeflandtheileder Pflanzen,  ö. Orga- 
niiche  Organifation  der  Pflanzen,  organifcher  Chemis- 
mus der  Pflanzen,  c.  Befchreibende :  ünterfcheidbar fef 
Gefialtüielie  der  Pflanzen.  Syfieme  der  Pflanzen,  in 
Beziehung  auf  ihre  befiimmte  Er^enntnifs.  Yermeh- 
rung  der  Pflanzen..  Dauer  der  Pflanzen  im  Wacthsthur 
Jahreszeiten  und  Klimate  der  Pflanzen. :  Standör-? 


me.' 


ter  der  Pflanzen.  Diezur  Arzneyundzur  arznevl^e» 
Lebensordnung. gebräuchlichen  Theile  der  Pnanzen. 
Behandlung  der  eingefammelten  Pflanzen.  Im  vierten' 
Kap.  fol^  cue  genauere  Befcbreibung  der  Arzn ey en  aus 
dem  Pitenzenreiche  nach  den  natürlichen  Familieiu 
bey  welcher  Anordnung  der  V£  De  GandoUe  folgt. \  Auf 
ähnliche  Weife  T?ird  das  Xhif^f^ch  jin  yerbAA4ufig 


meinen. 

crzeugung.    Die  Nervenkraft,  in  fo  fern  aus  ihr 

chemifche  Wirkung  entfpringt.  Thierifche  Zu&u* 
menzlehungen  inai Zellgewebe  upc^  4»  der  Muskelfob- 
üanz^  als  Errolg; eines  organifch-chemifchen  Procrf- 
fes»  fr.  Anatömifehe  Th^kUtfde.  tiÜr  wird  diefint- 
n^iokefungsgefchichtÄ  de»^  Hauptorgane  darch  <fie 
U'hien^he^  yoA  dbn  infdforien  l3is**za  'dea  Sänmhie^ 
ren '  kura*  dargeftellt.     Im  fechsten  Kap.  wixci   eine 

S drängte  Ueberficht  der  £ingeweidewarmer  der 
enfdien  gegebefi;  es  werden  dil9  Gifte  und  Wkrs* 
»eymittel  aus  derfi  Tl^ert^iohe  hmtnt  den  Zabere^ 
i»ngen  aus  tbieriibfa&n  Stoffen  befibhrMkii.  Warm 
n^intüMdig^  di'e  gfofse  Maffe  van  Kenatniffiea^  wel- 
che die  oben  genannten  VorbereitungiswifreäfciiofteB 
darbieten,  fo  zu  bearbeiten,  dafs  nur  das  Unent* 
behrlichfle  in  fleter  Beziehung  auf  die  verfchiednea 
Zweige' der  Heilkunde»  in  einem  kurzen  ^Zeitraum 
vor^tragen-  werden  kanny*  Ib  hätte  der  V£  Icaum 
•eirid  bdnWe  Method«  ^liileitf  kdnMtt,  als  die  oben 
tinr  T  Wnrz'lflaged^nfiirte,  diö  erbefolgte^  um  alle  Wie- 
Üerholmsexi'^  Vermeiden.  ^  Der  phyiikalircfre 
Thdl  undidle  An^Mfelidüng  thehreller  hätnn  dtffeV- 
ben  auf  die  Heilkunde^  wird  von  Studirmiden  init 
Nutzen  gelefen  werden,  auch  wohl  Lehrer  fie  za 
ihren  Vortragen  benutzen.  JNiabt  fa  zweckraagjjj^ 
fcheipt  uns  die  lleümittell^ra  bfffheitec  |]tie  BS^ 
flimmung  der  Heilkirafte  iß  olj^&'n^t  giU  inufe- 
wählt,  rfaft  bey  allen  zi^  ^ufz^  f,  W^rurii  der  Vf.  üie 
Gaben,  in  welcli6i|i  ^1^  Hc^^'^^ttel  im  Allgeaie|nea 
zu  geben  find,'  'und  .dei^' Arzneyen,  mit  denea  fie 
nicht  vermengt  gegeben  >Y^den  dQrfen^,  gar  nicht 
erwähnt,  iß  uns  auch  niiditklar.  —  Am  SchJu& 
de^  erße^  Abschnitts  fifidfl^'.vfir  einige  3ätze  aus  »de? 
alkepe|nen  Patholc^e,,  \  din  der  Vf..  fa^ao1|bwsndig 
hielt,  ^eil.bey  der  ixo^zvf^en  Abicl^i^tte  eiitlialt#^ 
nen  E^poütlon  der  Af^meyen  ihr  al)gen^einer.£|iiflüb 
auf  die  kranke  Nalii^  in.illr^wäfanuog  kommt.  IpSr 
befondre  verbreitet  fleh  auqlfi  der  Vf;  über  Fieber  und 
Entzündungen,  nach  der  ihm  eigentl\amlichen»  yor- 
zQglich  durch  feine,  Abhandlungen  in  der  medici- 
nilch  -  chirurgifqhen .Leitung  bekannten  genialen  An- 
ücht^n,  di^  gewifs  mehr  Serackfichtigung  yercUer 
ne/^'^'.ai^lihnen  bis  jetzt  ^u.Xheil  geworden,  iß,  zum 
XheiJLmög^  fie  gber  wohl  ^uch  von  n^chen  Schrift« 
fiellenn  benutzt  froTflen  (^yn,  ohne  den  jVf.  zu  nennen. 
Was  die  im  Aijihange  enthaltenen  Ipgifchen  tuad 
mathenjatifch.^1^  |l4^pt^enren.  anbetrifft  /'  Ion  foheinen 
ile  uns  äoch  gar  zvl  kurz  abgefertigt  zu  feyn.  ftür 
folc^«Apfudt^n^.|die  6^  Zweck.  &X,  €hlruc|äfcbeii 
Schulen  nabfen,  isxii^{s  n^cjOLUf^erl^ 

MSiW^o/p^ii^U^iyffndigfi^V«!»  %  eifigfirafiaT 
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AtaK  deft  Y0auaB,  ftfe  VoUiteeiUttig  zum'  Stil^ 
P^  cimm  'WcNTte  xnebt  tunitftifch  genöminen  werden. 
cliefer  Abfichr «»Ogt  aber  das,  was  der  Vf.  biec 
it^v  al^\Gru]wW0»  kdioeswegft  Die  logifcben 
ipaexMj  I)e&oitlonw^:Deforiptionen^  Partitionen, 
[JGonen  u*  £  w.  fiild  ^aaz  weggeblieben.  In  der 
^ira  v<m  c^/UltJiieiinftsia  die  gajae  £inthellun£ 
porfi^JCkgeja*  .{)er  Vf.  ipriciit  wohl  ron  kategorifchen, 
If potbetifchen  9  disjunctiven  ii.  L  w.  SyHogisnien, 
ber  verftandlicher  würde  diefea  den  Schülern  feyn, 
Ifemi  er  bey  den  Urtbeikii  der  kategorifchen,  by-* 
mtbetifch^  u. ,  f.  /ly;  Ultbeile  gedacht  hätte ,  :  d<» 
^«fe,befy  den  Syltog^eü  im  denPiräimifen  ßehen.  -»-r 
\j^  der  Mai?lcma^y^f.  ^ti>t  der.  Vf. .  nur  Erklärungen 
iupkL*  ßatt  der  Beweife  Anfohauun^toa.  In  dem  gan- 
cea  AbCcDuUte  von  der  Mathematik  findet  itch  nur 
fiin  Beweis,  und  diefer  b^  demPythsgoreifchen 
Tbeorem.  Aber  auch  hier  Jbat  der .  Vf.  den  blofs 
inechaiuf eben  sewähit.  Daa  ili  ^ut  •  bey  Dreyecken, 
dä^  nach  den  Zablen'3,  4,  6  znlammengefetzt  und; 
prdnet  es  der  Scboler  anders,  fo  wird  er  irre.  (Woll- 
te mau  aber  ^wenden ,  die  Schllier  der  chirurgi- 
fc^en  ScbuJlep  haben  70  wenie  Vorbildung,  um  die 
jnathematifchen  Beweile  zu  faUen,  fo  entgegnen  wir : 
Scbüler ,  die  fo  geringe  Anlagen  und  Co  wenig  Vor* 
bilduDg  haben,  da($  fie  d^w  für  unfähig  erklärt  wer- 
den mORen  »  jpayCfen  auch  siebt  eibxnal  zu  Wundarzr 
tefi  m  den  t^ciiriinkt^Q.Wickmigskreis,  der  ihnen 
iu  Büian  angewiefen  wOrde«  iß,   und  follten  zum 

gudium  der  Chirurgie  gßx  aic^t  zugelaffen  werden.) 
^y  den  Kreislinien  foluen  die  andern  lorummen  Li- 
nien, z.  B.  Spirallinien,  Ellipfen  n.  f.  w.  und  ihre 
Confiruction  nicht  ganz  abergangen  feyn.     In  der 
§(^I^Qmetrie  find  die  Flächen  der  Körner  nur  ge- 
Hapnt;  eine  Anleitung,  zur. flachen- und  Körperbe- 
xe9hnupg  würde  aber'gewifs.fehr  nützlich  feyn.  — . 
In  der  »Ark/unef^k  find  zwar,  allerdings  die  vier  ge* 
wöhplipfatf .  Uechnungsarten  vOrauszufetzen ,    aber 
ausführlicher  hätte  doch  die  Lehre  von  den  Propor« 
tionen,  von  den  Decimalbrücben  u.  f.  w.  abgehandelt 
werden  foUwp  al^  ps  t^iibr fS.Sl.)  gefchehen  iiu  Hecht 
gift  und  nütwch.ift  dieZuUixMnenfiellung  einiger  dei 
wi^tigflen  oätze  aus  der  naathematifchpn  Geogra-*' 
plüe  und  di?  ,Chr^alogie. . 

•  « 

PHILOSOPHIE, 

1)  Parib,  b.  IHdot :  Rapport  de  la  nature  ä  Phom" 
me  et  de  Vhcmme  a  la  ndture,    ou  effai  für 

^hi\fliiwt,  finMUgence  et  la  vie  pat  le  Baron 
Majfuu.    T.  I^IV.  1821  —  23.  8.' 

S)  Ebenda/.:  Thiorie  du  beauet  du/ublime  ou 
loi  de  la  reproduction  par  les  arts,  de  thomme 
organique,  inteUectuel ,  focial  et  moral  et  des 
fes  rapports;  pour  faire  fuite  au  livre  du  rap- 
port  de  la  nature  etc.  par  le  Baron  itto/Ka^.  1824. 
572  S.  & 

fnJ^  ^^  ^^^  Deutfchen  unwürdig,  in  ftolzer  Selbtt- 
iocbt|iur  auf  feine  eigne  Krife  zu  fchauen,  und  was 


(efae  Nacbbant  in  Kunft  und  VTiflenfcfaaft  treiben; 
keines  Blickes  zu  würdigen.  Aus  diefem  Grunde 
fucht  Rec.  in  diefen.  Blättern  einen  Begriff  von  den 
philofophifcheii  iTorfchunsen  eines  Mannes  zu  geben, 
deffen  wiffenfchaftliche  unterfuchungen  einen  ganz 
andern  Charakfcr,  als  die  der  meifien  frühern  oder 
fpäternlVanzofen haben,  (er  (elbfi  fegt  Inder  Vor^ 
rede  zum  vierten  Theil  des  obigen  Werks,  dafs  er 
einen  Mittelweg  zwifchen  Condillac  und  Kant  ver- 
fttche),  und  der  feine  Werke  mit  grofser  Anfpruch- 
lofigkeit  dem  Publicum  hingiebt.  Er  i(l  od&c  waic 
(Jturge  d'qffaircs  bey  dem  Hofe  zu  Berlin  und  Reft- 
dent  und  Generalconful  in  Danzig.  Alles  bezeich- 
net ihn  als  einen  achtungsweruien  Selbfidenker. 
Ifos  erlle  gföfsere  Werk  widmet  er  feinen  Kindern 
und  ruft  innen  zu :  Keins  unter  Euch  iß  einer  yr€Wt^- 
den  Ernährerin  anvertraut  Avorden ;  Eure  Mutter  hat 
Euch  alle  mit  ihrer  Milch  gelaugt.  Ihr  Beyfpiel  hat 
mein  Werk  hervorgebracht ;  ich  wetteifere  mit 
ihr,  das  für  Euren  Geiß  zuthun,  was  ihre  mütter- 
liche Sorge  für  Eure  phyfirche  Befchaffenheit  gcthan 
hat;  Euch  fagen,  dafs /Ar  vornehmlich  der  Gegen* 
fiand  meiner  Arbeit  gewefen ,  heifst  Euch  überzeu« 
gen,  dafs  ich  nichts  als  die  VVahrheit,  oder  was  mir 
als  folche  erfcheitit,  habe  fchreiben  können.  Wenn 
einige  Seiten  diefes  Buchs  Euren  Verßand,  Eure 
Einbildungskraft  und  Euer  Herz  intereffiren ,  und 
dazu  dienen.  Euch  Liebe  zu  dem,  was  gut  ifi^  ein- 
zußöfsen ,  fo  habe  ich  genug  gelebt ,  und  nreife  deti 
Himmel  am  Schlüffe  meiner  Laufbahn.'*  In  diefeut 
Zuruf  fprlcht  fich  ein  edler  Sinn  für  das  Wahre  und 
Gute  unverkennbar  aus.  —  In  der  ünterfuchung 
felbft  erkennt  man  den  geiflvollen  Mann ,  der  »ohne 
tiefe  Grundlegung  und  ohne  Bewufstfeyn  einer  be^ 
fümmten  Methode  eine  der  intereffanteflen  Partieen 
derPhilofophie,  welche  zunächft  den  Menfchen  uiicf 
föin  V-erhältniCs  zur  Natur  betrifft,  durchflreift,  ge- 
wiffe  intereffante  Gefichtspunkte  als  Hypothefen  bey 
feiner  Unterfuchun^  immer  im  Auge  hat,  und  fich 
durch  keiiie  Kückficnt  auf  eine  fyfiematifche  Darftel- 
lung.abhaken  läfst,  bey  jeder  Gelegenheit  auf  fie 
zurückzukommen,  und  cfie  Beftätigungen ,  die  er 
für  diefelben  auf  feinen  Streifereyen  findet,  wenn 
auch  nicht  immer  am  gehörigen  Orte,  zu  geben.  So 
fcheint  es  zuweilen,  als  ob  er  feinen  Gegen ßand, 
von  welchem  er  fprechen  wölke,  taus  den  Augen  ver- 
loren habe,  uncl  die  Kapitelüberfchriften  Icheinen 
dann  nicht  {minder  für  den  Verfaffer,  wie  för  den  Le- 
fer,  eine  gewaltfame  Erinnerung  auf  den  verlaffenen 
Weg  zurückzulenken.  Die  deutfchen  Lefer  muffen 
fonach  in  dem  zweyten  Werke  keine  fyfiematifcbe 
Theorie  d^s  Schönen ,  oder  Aefihetik  im  Sinne  der 
Deutfchen  fuchen,  fondern  ff  eye  Betrachtungen  eines 
über  die  philofophifcbe  Denk  weife  feiner  Nation  fich 
erhebenden  Geiites  über  das  Schöne  und  Erhabene, 
und  üe  werden  fowohl  in  der  Mannichfaltigkeit  der 
Gefichtspunkte,  unter  welche  der  Vf.  feine  Gegen- 
ilände  bringt,  als  auch  in  dem  treffenden  und  um- 
f äffenden  Äick,  mit  welchem  er  Einzelnes  behaD" 
delt,  fo  wie  in  der  Lebhaftigkeit  ^   mit  welcher  &f 
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fich  aiisfpricht,  ficb  mvuilcbfiUtig  ea  dgaem  Nadi« 
denken  angeregt  finden. 

D£(  der  Yf«  die  aUgetneine  Betrachtung  des  Men- 
fchen  in  feinem  Veniältnifg  zur  Natur,  die  er  in 
feinem  grofsern  Werke  geliefert  hat,  auch  in  dem 
zweyten  vorausfetzt,  fo  i(l  es  um  fo  nötfaiger,  die 
vrefentJicliften  Änfichten  deilelben  hier  yorauszu«- 
fchicken. 

Zuerft  betrachtet  er  die  organifirten  Wefen,  und 
vornehmlich  den  Menfchen,  in  inren  von  deminAinct 
abhängigen  Handlungen  und  Empfindungen,  undi  geht 
dabey  von  folgenden  Voraosfetzungen  aus : 

4 

• 

Das  hochfle  und  allgemein  ße  Gefetz  der  Natur 
iß  das  der  Wirkung  und  Rückwirkung.  Das  Uni* 
verfum  ift  diefes  Gefetz  felbß  in  Thätigkeit  gefetzt; 
das  Ganze  wirkt  auf  die  Theile  und  die  Theile  wir- 
ken auf  das  Ganze  zurück.  Diefer  Geg^&tz,  der 
wirkenden  und  fich  erregenden  Kräfte  lleigert  ihre 
Thäti^eit  und  erhebt  endlich  die  Einheit  der  Wir- 
kung auf  ihre  höchfte  Stufe.  Diefem  Gefetz,  der 
auf  Gegenfatz  beruhenden  Einheit,  iß  ^auch  der 
Menfch  nach  feinem  phyüfcben  und  geifligen  Lebea 
imterworfen.  Ueberall ,  wo  wir  Individuen  finden, 
muffen  wir  auch  eine  allgemeine  ILraSt^  welche  auf 
fie  erregend  einwirkt,  annehmen«  Daher  der  In- 
iiinot,.  der  nicht  als  eine  €ru;or6^Re  ]^ähigkeit;  fon- 
dern als  ein  urfprüngliches,  auf  alle  orcanifirle  We- 
fen angewendetes  Grtindge/etz  angefeben .  werden 
mufs.  Sein  Zweck  iß  die  Erhaltung  der  Individuen 
und  Arten,  und  das  Hervortreten  des  Infiincts  fleht 
im  Verhältnife ;  mit  der  Wichtigkeit  der  Lebensver- 
richtungen« Diefe  letztern  find  Aneignung  0.ffimi- 
ktion),  Ernährung  und  Reproduotion,  deren  Ver- 
hältnilfe  den  intellectuellen  Tunctionen  analog  find. 
Die  Aneignung  fieht  unter  Alleinherrfchaft  das  In-» 
lüncts;  ohne  Jie  würde  es  keine  Arten  und  kein 
Leben  geben;  gleichwohl  herrfcht  in  ihr  noch  der 
Egoismus,  Ifollrung,  das  Individuum  will  nur  f&r 
ficti  felbß  beßehen.  Durch  die  Ernährung  aber  tritt 
das  Individuum  in  Verhältnlfs  zu  andern;  hier  find 
che  Begierden  den  Bedürfniffen  entfprechend  und 
nach  c&i  (Jmßänden  beßimmt;  fie  felbß  bringt.  Va- 
rietäten unter  den  Arten  hervor^  Die  Fortpflanzung 
endlich,  welche  eine  übertragene  Ernähniog  ilt^ 
bringt  Pflichten  hervor.  Die  Xiebenskraft  ernebt 
fich  durch  die  Trennung  der  Gefchlechter  auf  ihre 
höchße  Stufe.  Diefe  Theilung  der  Gefchlechter 
bringt,  indem  fie  eine  g^enfeltige  Uebereinfiim- 
mung  fordert »  die  moräiii^hen  Beziehungen  zwi- 


fcfaen  den  MlasKciiefi  md  WaMieXd^ 
Aus  ihrer  rerfchiednen*  fitalchtttflg  geben  ! 
fchiednen  Befchafifenheitefl,  ihr«  gegenfer 
abhangigkest,  Ai^riff  ttod  VeftlMidi^ng^, 
und  Liebe  hervor.  DieiK^thw^iidi^eitctes 
erfordert  einen  unwiderAeii^hen  Kdiz  d« 
pxng.    Dieier  lA  die  ScAänkek,  die  Verein!^». 

EMstmdglichen  Anzahi  nfttdicher  iitiÄ  angen.» 
Ziehungen  zwifehen  einem  Gegenfiand  und  vn.^ 
phyfifchen  und  moralifcben  Fähigkeiten.    Den  ¥* 
pus  der  Schönheit  hat  die  Natur  in  das  weibild... 
Gefchlecht  gelegt,    welches  Stamm  und  ^^uml 
der  Gattung  ift;   fie  M  ioein  Piiv^leäum,   aber 
Recht  der  tränen,  befooders  in  der  Zeit  der  H 
barkeit.     Auch  den  Grltohcb  war  die  Srcbaoli 

SöttiB  Göttin  der  Eraedgung  {F'ePtws  gehitrkjc]^ 
ie  Scfaönliät  bringt  Liebe  hervsof^   beide  fibd  

fprüngliche  und  nothwendige  Beziehungen  der  Ge- 
fchlechter.   \}i^  durch  liiebe  geCobJoflene  Ver«i^ 
gung  brinet  andre  Gefühle  und  Yerhihnifle  her- 
vor,  die  VerbältniiXe  awiCchen  Mann  und  Frau  uad 
der  Kinder  zu  ihnen.    Alles  kommt  in  dlefen  To^ 
hältmffen  auf  W<diltfanRi  und  Daitkiiarkeit  zurtck; 
der  Verpflichtende  ift  auch  verpfltckiei.    Hier  üAm 
wir  fchon  in  dem  Gebiet  der  moralifchen  Ordnung 
welche  nicht  das  Produet,   aber  die  Folge  unbtx 
Organifation^  die  Eaftwiekolung  un4  YervaUkomm- 
nung  des  meafchlichen  Wefeas  ht    Die  Pflicfaien 
und  die  Moral  nämlickDnrfift  der  Idee  der  Gereefr- 
tigktit  eiagefehloffen,  idie  umerden  OMcUecbtem 
und  unter  den  Menfchen  überhanpt  aus^ider^ldd^ 
heit  der  natürlichen  Abhängigkat  entfpringt. 

Der  Zweck  der  Nakur  b^y  der  Fort^flanwig 
iß  die  Erhaltung  des  Vbrbandto« ;  die  'G&etze  Ab 
Inßinct^  find  unveränderlich,  und  Wei?n  auch  die 
Arten  zufolge  der  ReTolntionen  unfers  Planeten 
wechfelsL  und  verfehtidäden  können,  h  bleibt  dedi 
ihr  Typus  feft  und  unveränderlich. 

Die  Macht,  wekfae  diefes  in  ewi«r  Bevr^nng 
faefindliche,  fich  in  jedem  Augetiblick '  erriee^S 
All  regiert,  ift  die  unveränderliche  Naturi  dSett- 
zeugende  Kraft.  Das  Widien  der  Kirt^  afnsr  f& 
vernünftig.  Maa  man  fie  als  den  Inbegriff  der  Ge- 
fetze,  welche  das  Univerfum  regieren,  betrach- 
ten ;  mag  man  fie  Seele  der  Wdt  mit  den  Alten, 
Vorfehung  oder  Verhängnifs  nennen*:  fo  kann  man 
fich  nicht  entfchlagen,  eine  höchße  lutelligena  an^ 
zunehmen ,  welche  die  Beziehi^^en  verknfipft  und 
oIIa  n.^c^u;\^f^  'hrer  JBeüiminana  zuführt. 


(Die   Fort/etzung  /olgi^ 
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1)  Paris»  b.  Didot:  'Rapport  de  la  nature  ä  Vhom" 
me  et  de  rhömme  ä  la  nature,  ou  ej/ai/ur  fm* 
/(inct,  VintcUigence  et  la  vie  par  le  ISaron  Maß- 


2)  Ebenda/.:  Theorie  du  beauet  du  Jublime  ou 
ioi  de  la  reproduction  par  les  arts,   de  VJiomme 
organique,    intelleciuei ,   fodal  et  nwrcd  et  des 
fes  rapports  —  —  par  le  fiaron  Mafßae  etc. 

{Fartjettung  der  im  vorigen  SiiUk  oBgebroehenoi  Retenfion* ) 

XjLber  in  der  unendlichen  Reihe  der  Bin^  fiehen 
aucb  die  erkennenden  "Wefen.    Wozu  diefl?    Ohne 
fie  vrozu  wäre  die  Natur?  ein  Schaufpiel  ohne  Zu-^ 
fchauer*    Es  giebt  in  dem  bewundernswürdig  orga- 
nifirten  Ganzen  nur  zwey  Klallen  von  Wefen:  die, 
^gelcdie  erkennen«  und  die,  welche  ohne  Erkenntnifs 
find.    Zwifchen  ihnen  iü  ein  Abfland  wie  zwifchen 
Seyn  und  Nichts  (?).    Gleichwohl  fpringt  die  Natur 
nicht  mit  einem  Male  über  den  .Abgrund ,  der  Geiß 
und  Materie  fcheidet,  fondem  fie  erhebt  fich  durch 
unmerkliche  Abftufungen  zur  Empfindung  und  £r- 
kenntnifsy  und  die  Wefen  gemifmter  Natur  find  am 
geeigoetfien  die  phyfifcheQ  und  moralifohen  Erfchei^ 
nungen,   welche  das  All  darbietet  J   zu  erkennen« 
Von  diefer  Art  ifi  der  Menfch:    Sein  organifcher 
Theii  entlieht  durch  Aifimilation,    die  Einheit  der 
Organifation  fordert5ympa/Ai^;  aus  diefer  entfpringt 
Erregbarkeit  (Irritabintät)  >  aus  diefer  Empfindungs- 
fahigkeit  (Senfibilitat),  gefordert  durch  die  Fähig- 
keit der  örtlichen  Bewegung.    Mit  diefer  Senfibilität 
entfieht  der  intellectuelle  und  moraUfche  Menfch. 

Empfindung  (des  Menfchen  fetzt  Rec.  hinzu)  iß 
nicht  ohne  Intelligenz  zu  denken ;  das  BewuDstleyn 
der  Senlation  ifi  der  Empfindung  nicht  zufällis,  fon* 
dcfmihr  wefentlich»  ja  die  Empfindung  felbu.  Die 
Empfindung  ift  die  Erkenntnifs  der  Obiecte  aufser 
uns  mittelß  der  Seafationen,  die  Intelligenz  ifi  die 
Erkenntnifs  der  Bilder  und  Spuren  diefer  Objecte 
und  ihrer  Yerhältniffe ,  welche  die  Senfationen  in 
unferm  Gedachtnifs  niedergelegt  haben.  Die  Natur 
fieht  mit  uns  imVerhältnifs  mittelft  der  Organifation ; 
die  Empfindung  hat  ihren  Sitz  in  dem  fympathifchen 
Nervemyftem ;  tvir  fiehen  mit  der  Natur  im  Verhält-* 
nils  durch  den  Gedanken:  die  Intelligenz  hat  ihren 
.Sitz  in  dem  Göhirnnerveniyliem.  Wie  ienes  diefem, 
fo  geht  der  Injtinet  der  Intelligenz  in  feiner  Ausbil-  . 
dung.toraus.  Beide  Syfieme  vereinigen  fich  im  Mittel- 
'^   &u.  BL  zur  A.  L.  Z.  18)17. 


punkte  de^menfchlichen  Körpers,  um  durch  ihren 
fcegenfatz  die  Lebensfunctionen,  den  Ect  u Jd 
den  WiUen,  die  Senfibilität  und  die  ErSSifs^u 
vervollkommnen.  Wie  kdne  Empfind,^ ohne  h! 
telbgenz  Ifi,  fo  giebt  es  keine  Erk^ntnifs  ohne  Wü- 
If^Jl^'^J^^^J^^frey^e^t  ohnediefen.  Diefe  Frevheit 
Ifi  die  Macht  jedes  Wefens,   nach  feiner  Natur  zu 

&„     'ir^'^r^'Äp^^^^^^        «i*  WiUen  zu  er- 
füllen.   Diefe  Wahlfreyheit  überfchreitet   alfo  nie 
die  Greven  eines  Wefens.    Ein  jedes  empfin^^ 
M^eWeien  hat  Erkenntnifs,  WiUen  uid  3Sl 
liches  Handeln  oder  Ereyheit  in  gewifTem  Gr^ 

Die  Erkenntnifs  ift  aber  nicht  in  den  äL.^ 
die  Freyheit  nicht  in  der  Erkennte  BUErk^ 
mfe  feut  eine  Einwirkung  des  äuWn  Obj^HS 
den  WiUen  und  eine  RücRwirkunc  des  letzten  lu£ 
jenes  voraus;  dpr  Wille  nichts  als  iTchÄr^LSS 
viduahßrt  vornehmlich  die  Wefen,  und  feine  V«. 
yoUkommnung  ift  des  Menfchen  Zweck.  Der  Wille 
ifi  das  handehide  Princin,  das  erfle  Bewealirba    ««^ 

pfiadungsfahtfres  Wefen  exißirt.    und  die  zagleSi 
das  Princip  &r  Erhaltung  ift.    Bey  der  AnwrendMr 
der  vorhergehenden  Principien  aiif  den  MenfcheS 
facht  der  ff  zu  zeigen,   Lis  aUe  EmpfinZgen" 
welche  das  Individuum  mit  feiner  Gattung  verE 
den,   fchon  aus  der  Wiege  des  NeugeborHen  her- 
ßainmen,  und  dießüdungjer  Familielin  nothwendi- 
g^  RefuJtat  unferer  phyfifchen  und  moralifohen  Na- 
tur,  nicht  Sache  der  Gewohnheit  ift.  —    Er  verfolg 
die  «atürlichen  Beziehungen  zwifchen  AeJter«  un? 
Kindern  und  des  Menfchen  überhaupt  zu  feines  Glei- 
chen, und  unterfcheidet  die  urfprüngüchen  von  den 
erworbenett,  durch  Nachahmung  begründeten,  wöbe  v 
f  t,7° ''«'Sp^^hedieRede  iß,  die  nach  feine? 
Anficht  für  die  inteUectnellen  Gegedßände  daffelhe 
jß,  was  für  die  materieUö.  die  Ortsßewegung.  Durch 
Sprache,  Ve^ßand  und  durch  den  Sch^e^wird  das 
Kind  zum  Menfchen.    Hierauf  weiden  die  Perioden 
des  menfchlichen  Lebens  gefchildert,  und  in  Bezie- 
hung ,uf  die  der  Kindheit  zugleich  die  ErforiernSfe 
der&aeÄ»«^aufgeßeUt.  Eine reinphyfifche Empfin- 
dung des  Kindes  wird  zur  moraÜfchen  EmpfinSun« 
in  dem  Jünghng-  das  Mitleid.    Wie  ohnefeerech? 
fite.  ^°  jfÄ  ?*^*  ^efes  dM  menfchliche  Ge- 

S  w?»  M^fi  ftÄu  ®iy  ^*'"  tragifchen  Mitleid 
find  die  Mittel  kflnfthch.    £s  entfpriHgt  1)  aus  dem 

Anbhck  einestraurigen  Ereigniffes,'2)«S8  dem  fympa- 

thetifchen  Interefle  gegen  denjenigen,  welcher  dem - 

felben  unterü^;  8)  aus  der  beruhigenden  Rückkehr 

£<e 
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zu  uns  felbß.    Wenn  ilch  der  Dichter  befonders  da- 
mit befchäftigt,  uns  den  Schmerz  des  Unglflcklichen 
zu  fcbildern ,  fo  bringt  er  vornehmlich  das  iragifche 
Mitleid  ;  wenn  er  die  Kataßrophe  fchildert ,  welche 
diefe' Schmerzen  erzeugt  ha|,  bringt  er  insbcfondre 
Schrecken  hervor.     Durch  Erßeres  nehmen  wir  an 
dem  fremden  üebel  Theil ;  Letzterer  läfst  uns  daf- 
felbe  fdrchten*    In  jenem  yvit^X.  Sympathie^  in  diefem 
Antipathie.    Der  Schrecken  ift  tragifcher,   als  das 
Mitleid,  weil  die  Sympathie  minder  mächtig  ift,  als 
die  Antipathie,  und  weil  dieEmpfindung,  die  uns  an 
das  Leben  knilpft,  weniger  energifch  iit,   als  diejc* 
nige,  welche  Schrecken  des  Todes  erzeugt.    Durch 
Uebertreibung  des  Einen  wird  die  Empfindung  ver- 
weichlicht;   die   Uebertreibung  des  Andern  erregt 
Abfcheu  und  zerreifst  das  Gemüih,  flatt  es  zu  rühren. 
Die  Bewunderung  iß  eine  Art  des  Schreckens;  iie  iß 
die  Empfindung  aes  Erhabnen.    Das  Erhabne  erhebt 
uils  über  unfre  Kleinheit  und  läfst  uns  zwifchen  ihr 
und  dem  Unendlichen  fchweben.    Auch  unabhängig 
von  der  Kunß  werden  diefe  Empfindungen  in  uns 
durch  das  Erhabene  'geweckt.    Die  Wirkungen  des 
Erhabnen  find:  Bewunderung  der  unfre  Fähigkeiten 
fiberfchreitenden  Schönheiten ;  Schrecken  beym  An- 
blick eines  Schaufpiels,  welches  den  Charakter  des 
Unredlichen  trägt;   MUleid,  welches  aus  der  Yer- 
gleichung  mit  unfrer  Befchränktheit  entßeht. 

Wie  die  Gerechtigkeit  durch  Mitleid  erzeugt 
wird,  fo  wird  das  Mitleid  durch  Muth  unterßützt; 
und  alle  diefe  finden  fich  vereint  in  dem  Edelmuih. 
DieFreundfchaft  verbindet  zwey  Leben  zur  flinheit. 

Im  zweyten  Theile  feines  Werks  betrachtet  nun 
der  Vf.  den  Menfchen  insbefondre  nach  feiner  intel^ 
JectueUen  Natur.  Hier  erhebt  er  fich  zur  Beziehung 
der  Erfcheinungen  auf  ihre  Urfachen.  Die  Erkennt- 
nifs  fetzt  Gegenßände  der  Erkenntnifs,  —  die  ganze 
Schöpfung  voraus.  Der  Menfch  ward  zwifchen  zwey 
unendliche  Welten  gefiellt ;  er  ward  ein  gemifchtes 
Wefen ,  das  zynfchen  den  Körpern  und  clen  Intelli- 
gienzen  fleht,  der  Vervollkommnung  und  Erniedri- 
gung fähig.  Er  befteht  aus  zwey  wefentlich  ver- 
'  fcbiednen  JNaturen ,  deren  eine  fich  durch  ihre  Thä- 
tigkeit  und  Wahlfahigkeit ,  die  andre  durch  Palfi- 
vität  und  Trägheit  unterfcheidet. 

Das  Handehi  fetzt  Wollen ,  diefes  Wählen,  die- 
fes  Mannichfaltigkeit  und  Verfchiedenheit  der  Ge- 
genßände,  und  mefes  wieder  mnheit  voraus. 

Es  bedurfte  einer  beßändigen  Kraft ,  vrelche  die 
^  Körper  organifirte  und  fiein  den  Grenzen  ihrer  Natur 
erhielt ;  fie  iß  die  Urfache  desLebens  und  des  Infüncts ; 
fie  producirt  nur  durch  Bewegung,  organifirt  nur 
durch  Vernunft  (Intelligenz).  Beilegung  und  Intel- 
ligenz find  urfprflngliche  Bewegliche  und  Refultate 
des  Lebens.  Je  höber  eine  Organifation  ficht,  defio 
zufammengefetzter  iß  die  Bewegung;  je  centraler  das 
Leben  iß,  deßo  vernünftiger  iß  das  Individuum.  Die 
Intelligenz  iß  thäticer  Art,  das  Bewufstfeyn  bis  zu  ei- 
nem gewiffen  Punkte  paffiv.  Die  Intelligenz  beßeht 
in  der  Erkenntnifs;  der  Begriff  derfelben  fchliefst 
eine  Erwerbung,  Aneignung  ein.  Die  erkennenden 
Wefen  erheben  fich  ober  ihreExiTtenz;  die  Nicht- 


erkennenden  können  nichts  an  ihr  verändern.    Der 
unwiderlegbadie  Beweis  des  Dafeyns  iß  die  InielBr 

fenz;  was  erkennt,  iß  auch.  Hieraus  enlfpiix^ 
er  Begriff  des  (relativen)  Ichs  und  IS'icbticbs,  der 
innern  und  der  äufsern  Welt  Beide  find  dorcb  ur* 
fprüngliche  Beziehungen  verbunden.  Das  Umver* 
fum  geht  weniger  aus  dem  Inbegriff  der  Wefen  ,  als 
aus  dem  Inbegriff  ihrer  Beziehungen  hervor.  Die 
Richtigkeit  der  Beziehungen  iß  M^A/irAci/;  mit  diefea 
unabhängig  von  ihr  exiAirenden  Beziehungen  iß  <fit 
Intelligenz  befchäftigt;  der  Irrthum  ifi  nur  eine  Ver- 
wechfelung  dei;felben.  Das  Gedächtnifs,  durch  TVet 
ches  die  Identität  unfers  Wefens  bewirkt  wird,  Ü 
theils  infiinctmäfsig,  theils  willkürlich  und  diirdi 
Aufmerkfamkeit  vermittelt.  So  werden  nun  andi 
die  übrigen  Thätigkeiten  der  Intelligenz  betrachtet 
Die  Gewifsheit  beVieht  nicht  in  dem  Empfinden  ,  fie 
geht  aus  dem  erkennenden  Ich  hervor;  ohne  JSrken^ 
nen  wflrde  der  Menfch  auch  nicht  empßnden.  Die& 
fahrt  auf  die  Theorie  der  Sinne ^  als  gleichEam  ver- 
fchiedner  Zerlegungswerkzeuge,  wobey  ii^Senfi^ 
iion  und  Wahrnehmung  unterichieden  werden. 

Ohne  W iderfiand  würden  wir  nichts  empGr.deo; 
dasWiderfiand-Leifiende,  Ausgedehnte  iß  Alattm; 
durch  die  Materie  hat  der  Geifi  die  VordeUung  der 
Ausdehnung  gefunden.  Aus  unfern!  Ich  gehen  ä» 
Intellectuelien  Gefetze  hervor;  es  giebt  aber  nichts 
Angebornes  im  Menfchen,  als  feine  Fähigkeiten.  Ute 
urlprünglichen  Vorflellungen  find  mit  der  erfien  Ve* 
bung  untrer  Fähigkeiten  vorhanden.  Die  erfteWaiir- 
nehmung  offenbart  Widerfiand  und  Ausdehnung« 
Ich  undls^ichtich.  Wahrnehmen  und  Urtheilen  find 
in  letzter  In  ftanz  die  einzigen  Operationen  des  menfch- 
liehen  i^eifies;  die  Wahrnehmung  aber  befteht  ans 
Auffaflung  und  Reflexion»  Nun  werden  die  urfprOng* 
liehen  Vorßellungen  und  Gefetze  des  menfchliches 
G elftes,  befonders  das  der  Caufalität  betrachtet;  dann 
wird  der  Menfch  in.  feinen  Thätigkeiten  mit  dem 
Unorganifchen  und  Organifchen  verglichen.  Hier 
wird  auch  von  dem  moralifchen  Sinn  gefprccfaeiii 
oder  dem  Inflinct  des  Schönen,  Wahren  und  Guten, 
dem  drevfachen  Ausdruck  einer  und  derfelben  Idee^ 
Die  Wanrnehmung,  heifst  es,  welche  diefer  Sino 
^  gewährt,  brinfi;t  eme  reine  und  erhabne  "Freude -in 
die;  Seele,  weiche  mit  den  organifchen  Affectionen 
nicht  zu  vergleichen  iß. 

Die  Natur  ifi  keine  zufalDge  und  willkfirliche  Her- 
vorbringung, fondern  eine  erhabne  Kunß,  welche 
aus  fich  felUl  erzeugt.  Von  allen  Seiten  fprineen .  ia 
den  belebten  Individuen  fo  wie  in  den  unbeweglichen 
Gruppen  das  Schöne  und  Erhabne  hervor.  Letztere 
haben  ihr  Gefetz,  ihren  Typus  und  ihr  Vorbild  in 
dem  Genie  des  Kflnfilers.  Der  moralifche  Sinn,  der 
Infdnct  des  Schönen  giebt  unsdieKenntnifs  des  Ideal- 
typus, nach  welchem  das  fidhtbere  Schöne  gebildet 
iit.  Der  Menfch  reflectirt  die  ganzeNatur^  vornehm- 
lich durch  die  Sprache,  ohne  welche  er  unter  den 
Thieren  fiehen  wflrde.  Alles,  was  die  Individuen 
und  Nationen modificirt,  modificirt  auch  ihreSprache* 
Das  Genie  grofser  Schrif^fieller  wirkt  auf  die  Sj^rache 
zurflck  und  modificirt  fie;  fo  auch  umgekehrt.    Der 
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refang  iß  die  Sprache  der  Mufik,  die  Mufik  über^ 
laupt  die  Poefie  der  Empfitidungen,  fo  wie  die  Male- 
-ey  Poeüe  far  die  Augen;  die  Poelie  Mufik  der  Seele, 
Ürlalerey  der  Einbildungskraft,  Ausdtuck.  Allefchöne 
idLOnAe  und  mehr  Ausdruck ,  als  Nachahmung.  Ihre 
&efetze  find  Einheit,  Ma2inich£altigkeit,  .Wahrheit, 
ELinfaciiheit,  Oirigiualität,  Maivetät,  zarte  und  edle 
Elmp&iduiigeii.  Die  Lebensgefet^e,  nach  welchen 
gi/XT  empiinden  und  denken,  entwickeln  auch  die 
K.uJifiuiid  treiben  den  Menfchßn  zu  feiner  Beßimmung 
hin  y  die  er  nur  erireichen  kann,  wenn  er  feinen  na- 
türlichen Eingebungen  folgt.  -  JNach  dem  Gefetz  der 
"Wirkung  und  Gegenwirkung  gravitirt  jedes  Wefen 
gegen  fein-  Centruro.  >  Aber  der  Menfch  wird  immer 
von  feinen  Leidenfchaften  hingeriffen  und  durch  fein 
Oe\nffen  zurückgeführt.    Daher  giebt  es  keinen  Au- 

Sublick  ohne  Uebung  feiner  moralifchen  Kraft  und 
^r  Zweck  diefes  Lebens  iU  nicht  Glück,    fondern 
Tugmd. 

Im  dritten  Theile  nun  wird  die  feciale  Natur  de« 
Menfehen  betrachtet.    Der  Vf.  geht  von  der  Familie 
und  ihrer  Wichtigkeit  für  die  Erziehung  des  Menfehen 
aus.  DieGefellfchaft  (im  engern  Sinn)  iit  eine  Familie 
von  Familien;  alles,  was  die  Familie  erhält,  mufs 
auch  die  Gejellfchaft  erhalten.     Er  zeigt  in  beiden 
Verbindungen,  ,wie  der  Egoismus. entgegenfleht  und 
und  wodurch  er  überwunden  wird,    wie  er  zuerfi 
durcb  die  KJnder  in  der  Familie  befchwichtigt  wird, 
'Wie  er  dann  in  dem  Verhäitnifs  der  Familien  zu  ein* 
ander  in  coÜectiver  Geftalt  auftritt  und  eine  der  an* 
dern  entgegenfetzt,  v  Wie  die  Natur  die  Familie,  die 
Familie  die  Gefellfchaft,  fo  erzeugt  die  Gefellfchaft 
die  Rggierun^.     Die  Moth  verpflichtete  die  erden 
Menfehen ,  die  Kräfte  Aller  gegen  die  willkürliche 
Gewalt  der  Stärkften  zu  vereinigen.    Die  Regierung 
iß  die  Orsanijation  der  Gewalt.    Aus  dem  Motiv  ih- 
rer Errichtung  entßehen  ihre  Pflichten ,   die  in  der 
Befchützung  eines  Jeden  zufammenlaufen.    Die  gäh  - 
rende  Bewegung ,  welche  die  Vereinigung  der  Men- 
fehen in  einer  Gefellfchaft  hervorbrachte,  ordnete  fie 
in  Glatten  nach  ihrem  Gewicht,  ihren  Gefchicklich- 
keiten  und  ihren  Unähnlichkeiten.    Der  Fürfl,  die 
Grofsen  und  das  Volk  bilden  die  Elemente  der  Ge- 
fellfchaft.   Jedes  diefer  Elemente  hat  feinen  perfön- 
liehen  und  feinen  allgemeinen  Willen.    Der  erflere 
firebt  immer,  üch  des  andern  zu  bemächtigen.    Alles 
wäre  verloren ,  wenn  nicht  die  drey  Gewalten  fich 
^egenfeiüg  unterßüuten. 

Alles  in  der  Leitung  des  Univerfums,  der  Fand- 
ue ,  der  Gefellfchaft  ftrebt  nach  Einheit  Die  natür- 
uchfie  Regierungsform  iß  daher  die  Monarchie.  Das 
KöDigthum  iß  die  grofse  Abßraction  von  der  Macht 
und  Würde  Aller,  die  zum  allgemeinen  Beflen  in  ei- 
nem Einzigen  vereinigt  find.  Sie  eignet  fich  alle 
Mittel  der  andern  l\egierungsformen  an,  und  centra- 
Jifirt  diefelben  in  der  Einheit,  dem  Urfprunge  und 
Zwecke  aller  Gewalt,  fie  magphyfifch  oder  moralifch 
feyn,  r>Jach  ihren  erhabnenGefetzen  bewegt  fich  die 
^clt;  deffen  ungeachtet  giebt  es  in  dem  Syßeme  der 
Wtfen  und  der  Welten  nichts,  was  nicht  in  dem  An- 
tagonismus feines  Gegentheih  leine  Zügel  fände. 


^  Die  Demokratie  und'dieArißokratie  haben  beide 
i  jenei  natürliche  Princip  der  Erhaltung,  welches  die 
gemäfsigte  Monarchie  befitzt^  nicht  in  fich.  Das  Le-  . 
bensprincip  der  Monarchie  beruht  darauf,  allen  ur- 
fprünglichen  Triebfedern  ihren  Spielraum  und  ihre 
individuelle  Unabhängigkeit  zu  geftatten,  ohne  etwas 
von  ihrer  gegenfeitigen  Abhängigkeit  aufzuheben. 
In  dem  gefeiligen  Körper ,  wie  in  dem  menfchlichen 
Körper  iß  Alles  Wille  und  Thätigkeit:    Der  JFille 

«ehört  der  Totalität  des  moralifchen  Wefens  an ;  die 
'hätigkeit  iß  der  Einheit  der  Leitung  diefes  Willens 
unterworfen.  Die  Gewalt  der  Gefetzgebung  gehört 
fonach  dem  Köni^,  den  Vornehmen  und  der  ganzen 
Nation  an ;  die  Vollziehung  des  gemeinfamen  "Willens 
dem  £öni^.  Die  einzige  Art,  den  Willen  eines  Volks 
kennen  zu  lernen,  iß  die  Repräfentatioru 

Das  Gefetz  iß  ßumm;  durch  die  Hichter  empfängt 
es  Sprache;  es  iß  ihre  Pflicht,  zu  erklären,  was^e- 
Jetzt  iß;  und  nur  uneigentlich  wird  daher  von  rieh-' 
teriicher  Gewalt  gefprochen«.  Letztere  iß  befonders 
geeignet,  das  Mangelhafte  in  der  Verfaffung  in  der 
Kepublikund  Arißokratie  zuverbeffei^n  und  den  Des- 
potismus zu  mildern.  Da,  wo  die  Gerichtshöfe  un- 
abhängig find,  fangen  die  Bürger  frey  zu  athmen  an. 
Von  feines  Gleichen  gerichtet  zu  feyn,  iß  die  beße  Ga- 
rantie der  individuellen  Sicherheit.  Die  Jury  iß  das 
Gewiffen  desGefetzes;  dasGewiffen  iß  weniger  dem 
Irrthum  unterworfen,  als  die  Intelligenz  (?). 

Das  Recht  entßeht  aus  dem  Bedürfnifs;  jede  Ge- 
fellfchaft, jeder  Menfch. hat  ein  Recht  auf  das,  was 
ihm  noth wendig  iß;  das  Nothwendige  kann  nicht 
verboten  werden.  Das  Recht  iß  ein  Verhäitnifs  zwi- 
fchen  unfern  Bedürfniffen  und  Vermögen.  Daher  iß 
auch  des  Gefetzgebers  Aufgabe,  diefes  verhäitnifs  auf- 
zufinden. Natürliche  Gleichheit  iß  das  erße  Bedürf- 
nis, und  aus  ihr  folgt  die  moralijche  FreyJieit.  Das  * 
Eigenthum  iß  das  Reehtauf  unfre  Fähigkeiten  und  auf 
das,  was  fie  zur  Befriedigung  unfrerBedürfniffe  erzeu- 
gen, und  die  Verwirklicnung  jener  beider.  Die  Skla- 
verey  v^micA^rtFreyheit,  Gleichheit  und  £igenthum. 
Die  Hauptgrundiatze  find:  Was  dem  Menfehen  von 
Natur  angehört,  das  mufs  ihm  im  bürgerlichen  Zu- 
fiande  erhalten  werden.  Die  Gefellfchaft  kann  nicht 
auf  collective  Weife  Eigenthümer  feyn.  Der  Menfch 
iß  nicht  Proprietär,  fondem  Ufufructuar  der  Erde; 
was  er  daher  nicht  befitzen  kann ,  kann  er  alfo  auch 
nicht  an.die  Gefellfchaft  übertragen.  Das  Gefetz  darf 
fich  femer  nicht  in  Widerfpruch  mit  unfern  urfprüng- 
lidien  Empfindungen  fetzen ,  und  den  Menfehen  zu 
Zwecken  hfaitreiben,  welche  die  Menfchlichkeit  ver- 
wirft. Hierauf  vdrd  von  dem  Rechte  über  Leben  und 
Tod  (mit  Roufleau  übereinfiimmend),  von  dem  Be- 
gnadigungsrecht, von  dem  Kriegsrecht  (ein  £!ro6#- 
rungsrecM  wäre  ein  Recht  der  Völkerf  klaverey)  ge- 
fprochen. Das  Recht  der  Souveraine  iß  fo  legitim,  wie 
jedes  andre  Recht  der  Welt ;  denn  es  giebt  kein  Ei- 
genthum, was  nicht  urfprünglich  durch  Liß  oder 
Gewalt  angegriffen  worden  wäre.  Der  Vf.  geht  dann^ 
die  Gefetzgebung  im  Einzelnen  durch,  zuerß  in  Hiu". 
ficht  der  Famüienrechte.  Hierbey  auch  von  Poly-^ 
gamie  und  Polyandrie.    Der  Vf.  fiellt  den  Gnmdfat'^ 
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auf,  dafs  die  Monogamie  filr  alle  Spectes  der  Men- 
fchcnraffe  Naturgefetz  fey ;  er  fucht  ifan  auf  eigen*- 
thOmÜche  Art  zu  beweifen,  Danti  redet  er  von  der 
Gefetzgebung  im  Gegenüitz  der  Gewohnheit  und  ih- 
rem Verhältnifs  zur  Sitte,  in  Beziehung  auf  alte  und 
neue  Zeit,  fo  wie  von  der  öffentlichen  Meinung  —  dem 
Gevriffen  der  guten  Könige ,  —  und  von  der  Preffe. 

Die  Betrachtung  der  Sorge  för  die  materiellen 
Bedürfniffe  fahrt  auf  die  Staatswirthfchaft,  als  die 
Wifrenfchaft ,  den  Reichthura  hervorzubringen  und 
zu  erhalten ,  der  in  dem  Befttz  der  zur  Befriedigung 
unfrer  Bedürfniffe  geeigneten  Gegenfiände  belieht. 
Der  Vf.  unterfcheidet  natürlichen  und  künlilichen 
Reichthum,  fetzt  aber  die  Quelle  beider  in  die  Arbeit 
der  Natur  und  des  Menfohen.  Wir  fibergehen  den 
Inhalt  diefes  an  intereffanten  Bemerkungen  reichen 
Abfchnitts ,  und  geben  nur  den  Zufammenhang  mit 
dem  Folgenden .  an.  Alle  Gefelze  werden  unzurei--^ 
chend  feyn,  wenn  fie  fich  nicht  auf  dieMoraJ  fiützen, 
das  Gefetz  einer  höhern  Ordnung,  wovon  der  vierte 
Theil  des  Werks  ausführlich  handelt. 

(Der  Befchlufs  folgU) 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Bji.sEL,  in  d.  Seh weigbaufer.  Buchh. :  Rauracis,  ein 
Tafchenbuch  für  1827.  Den  Freunden  der  Vater- 
landskunde gewidmet  von  M.  Lutz,  125  S.  12. 
Mit  lithogr.  Portrait  und  Anflehten. 

Der  zu/'^rW^  Jahrgang  diefes  üch  ausfcbliefsücfa  mit 
der  Gefchichte  und  Topographie  des  Cantons  Bafel  be- 
fchäftigenden  Tafchenbuchs,  mitdeffen  erfierErfchci- 
nung  wir  unfre  Lefer  in  den  Erg.  Bl.  z.  A.  L.  Z.  1826.  iN  r. 
79.  bekannt  gemacht  haben ,  enthält  folgende,  neben 
dem  Local-fntereffe,  welches  fie  vorzüglich  für  den 
Einheimifchen  haben  muffen,  meiß  angenehm  zu  le- 
fende,  zum  Theil  auch  durch  die  Neuheit  der  behan- 
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enen)  BafelfchenStaatsrath  u,  DreyerkerrnFrMiinch* 
jjiefer  Hr.  Münch  war  ein  eben  fo  einfichtsvoUer  und 
thätiger,  als  kenntnifsreichet,  Kflnüe  u.  Wiffenfchaf- 
ten  labender,  um  fein  Vaterland  in  mannichfald^n 
VerhältniCTen  verdienterMann,  den  die  auf richtigetie- 
be  undAchtung feiner  Mitbürger  zur  Gruft  begleitete; 
wohlbewandert  in  dem,  fo  manchem  Staatsmanne  un«« 
frer  Tage  als  terra  incognüa  vorfch webenden  Felde 
der  lateinifchen,  griechitchen  u.  biblifchen]  Literatur ; 
ein  dazu  vertrauter  und  bis  in  den  Tod  getreuer  Freund 
des  für  alles  Schöne  und  Gute,  zumal  für  Gründung 
und  Vervollkommnung  nützlicher  Vaterland.  Inflitu- 
tionen,  hochbeseifterten  I/aac  Ifelin,  deffen  fchonßes 
Werk,  die  Stiftung  derCefeüfchxißzur  Beßrderun^ 
d0s  Guten  und  Gemeinnützigen  in  Bafel  auch  M.  nut 
Eifer  und  Liebe  befördern  half.  IL  Bq/els  ßidliche 
Umgehungen^  oder  mein  Befuch  aufSanJbt  Mca'gare-^ 
then.  Diefe  füdlichen  Umgebungen  bildet  ein  waldiger 
Bergrücken,  £rud^Ao{rgenannt,  an  deffen  weßlichem 
Ende ,  von  einigen  Haufern  umgeben  ^  die  Kirche  St. 


Margarttha^  als  eia  überaus  malerÜclier  Punkt,  eii 
weites  und  fchönes  Revier  beherrfcht.  Von  diefemlU- 
gelvorfprunge,  deffenBefuch  uoter  feine  Bafcler-Aes»' 
da  zu  notiren,  Kec.  jedem  Seh  weizerreifendenanräa 
würde,  überfchaut  man,  über  eine  fruchtbare £baH 
hinweg, mit  ^mrm Blicke  daskunA-und  gewerbfiaütb 
ee  Bafel  mit  feiner  alten  Kathedrale»  leinen  gotfailchfli 
Tharmen  und  Kirchen  und  der  heitern  JLandhaufern» 

febung,  die  Burgtrümmer  am  Jura,  den  fchiangeixidei 
.auf  der  unter  den  JMauern  von  Bafel  feinem  Mutter- 
lande  enteilenden  Kheinfiroms,  Badens  QberrheiiuTdk 
Obll  -  und  Traubengelände,  neb£t  den  fie  überragenda  \ 
Dörfern,  das  nicht  mehr  fchreckende  Hüningm,  d» 
weit  aufgefchlolfene  Sundgau,  die  Ruinen  dereinfig^ 
fürchteten  Bergf eße  Landskron^  u*  f  w.    111.  Bn  Tag 
auf  Bül/icin,  In  Auszagen  aneinen  Freund«  Eineae- 
jßändlicne  Befchreibung  des  (vordem)  hiUßeines,  eiotf 
mit  fchönen  Gütern   verfebenen  Berghofes  in  iti 
Bafelfchen  Pfarre  Langenbrück.     Uer  Befitzer  did« 
Grundiiücks,  KathsherrBurkard-Saraiin,  bar,  oh« 
der  Natur  Zwang  anzuthun,  und  biofs  mit  einiger  ihr 
geleiteten  Nachhülfe,  einen  nahen,  mit  V\  aldbäumeB 
bekleideten  Felfenabhang  zu  Anlagen  benutzt,  weich 
durch  ihre  Mannicbfaltigkeit,  zum  Theil  auch  dmck 
iinnreiche  £rfindung  angenehm  überrafcfaen  vndj^ 
Verbindung  mit  der  überaus  fchönen,  vonderoberftes 
Felfenkuppe  fich  eröffnenden  AusGcht,  den  WükndtJL 
für  einen  halbftOndigen  Umweg,  den  er  von  dcrLafld- 
furafse  über  den  obern  Hauenfiein  nach  BiU/lan  zb 
machen  hat,  in  vollem  Mafse  entfcbädigt.    IV.  ffug;0 
von  Eptingen  und  Hugo  von  Witwaid^  odarä^'^^ 
Ungsge/cnwißerj  ohne  es  zu  ui/fen.    (EineBasIerilche 
Volksfage  aus  dem  ISten  Jahrh.)     V.  Gelterldnäen. 
(Ein  topograph.  Verfuchi)  Unter  den  in  den  Umfe- 
bungen  des  betrijebfamen,  in  feinem  Wohlüande  tidi  j 
immerfort  hebenden  Marktfieckens  Gelterkindefl  ^^ 
darbietenden  Spatziergangen  und  Lufiörtern  ervrihflt 
der  V£  auch  der  Emthalden,  eines  vormals  mit  Un- 
kraut undDornengefirüppe  bewachfenen  Bergabbaih 
ges,  den  gegen  Ende  des  abgewichenen  Jahrhunderts 
ein  reicher  Bafeler. Bürger,  J.  K.  Burkhard  (der  Vi- 
ter  des  berühmten  Reifenden)  mit  eben  fo  grofseoAu* 
ibrengungen  als.Unkoßen,  in  euie  fehöne,  miteiDem 
im  Gefcbmack  der  Emmenthaler  Wohnhäufer  au^^ 
fährten  Landheufe  verfehene  Meyerey  umfchuf ;  ^f^ 
hin  er,  —  hätte  Hr.  JL.  noch  hinzufetzen  können  - 
auserlefene  Freunde  von  nahe  und  fem  zur  Fcflfeyöf 
des  Bacchus  u.  Momus  züfammenrief  und  um  fich  a^ 
verfammelt. behielt,  bis  zuletzt  Altar  und  Tempel  in 
fchmähliche  Trümmer  verfanken.    VI.  Aehrenlefe  aus 
der  Bajeler  Gefchichte.  In  diefem  Abfphnitt  erfcheineo 
die  Bafeler  der  Vorzeit  als  ein  joviales  Völkcheo,  dis 
eigne  Lnfibarkeiten  liebte,  und  an  denen  andrer  Cao' 
tone,  befonders  anKirchweih-  li.  Fafmachts-Ergct2^ 
lichkeiten,  mit  Luß  und  Liebe  Theil  nahmen.—  ^f^ 
Kupfer  der  diefsjährigen  Rauracis  findet  Kec.  ungleic» 
beller  gerathen,  als  die  von  1826;  namenÜicJi  l^^^ 
die  hxkhchtea^foxkGelterhihden  undMargrethen  recht 
gut  in  die  Augen. 
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1 )  Paris,  b.  Dldbt :  Rapport  de  la  natitre  ä  Fhomme 
_        et,  ile  Vhomme  ä  la  nature,  ou  effai  für  rinßinct, 
tintettigence   et   la   vie   par.  le    Baron    Ma/-^ 
ßas  etc. 

£)  Jßkißn daß;  Theorie  du  beau  et  duJUblimeou 

loi  dti'la  rfproduciion  par  lesartsp  de  Vhomiße 

^prganigue,,,  intellectuelx./ocialtWi  moral  ei  de$ 

/e9  rapports  <—  -r  par  le  Barqn  Mq/fitis  etc. 

« 

(JBefMuß  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  JUeenJSon,") 

*  .« 

'JLmi  ^vUrtef^  Theile  nun  -wird  der  Menfch  betrach« 
tet  nadi  den  B?rUnimangen ,  welche  er  durch  feinen 
fireyen  fFUlen  erhält^  und  in  feinen  Begehungen  zur 
Ordxmwg  d«$4LIniverfuai$.    Den  Menfchen.  .quält  da« 
Verlangen  nach  Glück,  das  ihn  dpch  inrnier  üieht. 
£r  ^MTürde  ein  unvoilftändiges  Wefen  feyn,  wenn  er' 
aicbt  dai.Vermagea  befäfse,  es  zu  erreichen.    Deic 
Mensch  "wörde  daher  uner]därbar  leyA  ohne  höhere 
yermittliuig»   ohne  ynoralifchen  Inßinct.      Wenn 
.  fidi  die  j0rganifche  ^  ii^tellectuelle  und  feciale  £m- 
pfindong.  foif  Individuea  bezieht,,  fo  gehör):  die  mt^-- 
raüfihe  £)npfinxl.u|ig*  einer  ahfdfyten  Ordmmg  an^ 
JUde  Moral' ift  die  ^t^A  des  feeyen  Willens,  d;as  Ga^ 
ftts  iucSsxtt  Affeption ,  ^velches  den  perfönlichen  In- 
fimct  ^iem  allgemeiif^;'  das  KützUcbe  demGuten, 
den  Egoismus  der  Ordnung^  die  Luß  der  "i^^ucend 
untermrft.    So  verfchleden  die  ^yßeme  der  Moral 
lind ,  lo  f eß  fleht  doch  der  Satz :  es  giebt  Pflichten. 
IMe  Pflichten  entfpringen  aus  unfern  Fähigkeiten, 
wie. die  Biechte  aus  unien^'  Bedür/nijjfen.    Wir  find 
fdaüdig,  infofern  Vfir  etavr^S  ^nppfüngen  haben;  und 
wir  haben ^ zu  /ordern,  was  uqs  mangelt  und  doch 
nothwendig  iß.    Die  unfcbätzbarße  unfefer  Fähig- 
keiten iß  das  Gef aht  für  Ordnung.    Unfer^  Pflichtea 
find  Gefetzt,'  welche  die  Ordnung  (des  Ganzen)  uni<» 
fem  Handlungen  auflegt.    Die  Ordnuujg  üelbß  aber 
wird  durch'  die  hö^hßelotellig^z  fanctionirt.    All^s 
fleht  alJb  mit -dQilJhGanzen  der  Dinge  in  BezUhmig, 
und  dieds  iA  difiÄcld^^?  Beziehung,  von  .wel^hpr  dia^ 
(es  Werk  redet»    Der  yf.  verfleht  aber  unter  Bezie-^ 
hang  eine  urfprfin^che  Handlung,  wodurch  zwey 
.  Glider  vereinig  werden,  um  eins  chnrch  das  andere 
XU  vervollkommnen ,  fie  in  ihrem  Dafeyn  zu  erhalten 
und  zu  ihrer  Befiimmung  hinzufähren.  •  Der  Yf .  ver*» 
focht  nun  .eine  Kritik  der  Lehre  Kumie,  von.  welchem 
«r  mit,gn^0r  JStbrfuroht  fprii^bt;  ^viobey:  aber  .viel 

♦   Sr^iinz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.1827- 


Mifsverßandnifs  zu  Tage  kommt,  viras  wir  überge- 
hen.  Den  Satz:  die  Gefetzgebung  jeder  individull- 
len  Vernunft  mufs  durch  fielelbß  und  nicht  atdeS- 
woher  benimmt  feyn,  modificirt  der  Vf.  fo:  die  in- 
dividu^e  Vernunft  mufs  ihre  Norm  in  einer  ^univS- 
feUen  Vernunft,  oder  in  der  Ordnung  haben.  Er 
erkennt  ckgegen  das  Dafeyn  Gottes,  die^UnßerbücK 
kelt  der  Seele  u.  f  w.  für  urfnrüngliche  Wahrheiten 
an  welche  durch  LeidenfchaLn,%hne  welchS  a£? 
die  Tugend  zu  leicht  feyn  würde,)  verhüllt  und  ver- 

"^^If^  ü^""  w    ?'^  Leidenfchaften  werden  nun 

gelchUdert,  befonders  in  Beziehung  auf  das  iw*f«l. 
«Leben.  Die  Philofophie,  d. i.  dfe llbe  uSd^ 
Ünterfuchung  di?r  Wahrheit ,  oder  deffen  was  ÜL 
fchutzt  am  befien  gegen  ihre  Ausfchweifangen.  mS 
Exifienz  unferer  fclblt,  als  Realität,  nicht  iis  Modi^ 
ficaiwn,  die  Lxißenz  der  Ordnung  oder  des  üniver- 
fums,  di^  der  Gottheit  find  auch  die  einzigen  feften 
Grundlagen  der  Moral,  welche  die  PhÜoTbphic  zu 
entdecken  die  Aufgabe  hat  Die  verfchiedenen  Pflicht 
ten  werden  nun » abgehandelt ,  und  zwar  Pflichten 
IJ.gegen  vernünftige^efen,  und  2)  gegen  die  Gott- 
heit Die  Collifio^  der  Pflichten  bet^ffend,^nd 
der.GruncUate  aufgeßellt;  wenn  es  bisweilen  erlaubt 
iß^  eine  Pflicht  zu  unterlaffen,  £o  kann  diefs  nur  ge- 
schehen, um  einer  höheren.  Pflicht,  der  Vernunft 
der  Ordnung,  zu  gehorchen.  Die  letzte  Pflicht  führt 
*^..^?^P^*^f^g  ^«'  Religion;  insbefondere  die 
chriühche,mit  deren  Lobe  diefe  Betrachtung  fchlicfst. 
Am  Schluffe  des  Werk?  f afst  der  Vf.  da^Ganze  noch^ 
mals  unter  folgende  Hauptgefichtspunkte  zuiammen 
Es  giebt,  fagt  er,  vier  große  Gefetagebungen,  wel- 
che dem  organifchen ,  intelligenten  und  foSalen  We- 
(en  gebieten,  uud  welche  fämmtlich  auf  die  Einheit 
d^  moralifchen  Menfchen  abzwecken  und  fich  in  ihr 
vereinigen.  So  haben  die  Gefetze,  v^felche  aüe  Rei- 
che der  Natur  beherrfchen,  ihre  Correfpondenz  und 
ftre  Krone  in.  der  Bildung  und  Erhaltiknir  unferer 
Gattung.  " 

,,r.  P^^  Grundidee  des  ffaozen  Werks  Ift  daher:  Die 
Wirkung  und  Rückwirkung  der  .durch  ihre  Bezie- 
hungen oder  durch  die  fie  beherrfchenden  Gefetze 
vejKVpllkomraneter  Wefeü.  Zwifchen  zwey  entge- 
gengefetzte  Afi?«hungen  geßeUt,  zwifchen  die  lu- 
genblicldichen  Vergnügungen  der  Sinne,  und  die 
dauewden  Qüfey  der  Tugend,  fehlt  es  dem  Men- 
fchen von  Natur  nicht  an  Motiven ,  welche  geeignet 
fiud,  ihn  zur  angemeffenßen  und  würdigflen  Wahl 
zu  beßimmen.  Die. Natur  hat  zwey  grmse  Gegen- 
I'f  Mnde 
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fiände  nnS  vor  Augen  geflellt,  welche  im  Stapde  find, 
unfer  Intereffe  und  unfere  Einbildungskraft  za  be^ 
fchäftigen:  Tod  und  Unaerblichkeit.  Der  Glaube 
an  Unlierblichkeit  der  Seele  ift  ein  Bedürfnils  der 
Gefellfdiaft  und  der  MenfcUichkeit  Alles  was  gut 
«l,  ttr  nützlich,  und  was  nicht  gut  iß,  iA  nicht  nütz- 
lich, und  zwar  blofs  darum,  weil  es  nicht  Fiel  iß. 
In  diefer  Ausdehnung  iil  die  Nützlichkeit  der Hgois-^ 
mus  des  vemünftigen  Menfchen.  Der  Zweck  des 
M enfchen  ill  Glückleligkeit  durch  Tueend* 

Wir  wollen  in  Beziehung  auf  das  Ganze  hier 
nur  andeuten,  dafs  die  vier  Grundbeziehungen  des 
Slehfchen,  welche  der  Vf.  annimmt,  weder  als  logi- 
fche  Eintbeilungsglleder  gerechtfertigt,  noch  aus 
einer  hohem  abgdeitet  worden  find;  und  dafs  fo* 
wohl  das  Gefetz  der  Beziehung,  als  der  Begriff  der 
Ordnung,  deffen  der  Vf.  fich  bedient,  auf  eine  for- 
melle Lehre  führt,  welche  nur  durch  Inconf^uenz 
des  getßreicben  Vfs.  Lebendigkeit  gewonnen  hat. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  dem  zweyten  fpeziellen 
Werke.  Es  beginnt  mit  einem  kleinen  Gefpräch,  in 
welchem  der  Vf.  andeutet,  dafs  er  mehr  als  die  ge- 
wöhnliche Aufmerkiamkeit  franzöfifcher  Lefer  bey 
feinen  ins  Metaphyfifche  hineinfährende  Forfchungen 
vorausfetze.  Das  Buch  iß  in  folgende  Abfchnitte  ge- 
theilt.  I.  Von  den  Kräften,  durch  welche  aas 
Schone  und  Erhabene  au%efa(i5t  wird.  Die  meta- 
phyfifchen  Befiimmun^en,  von  welchen  der  Vf.  hier 
ausgeht,  obwohl  fie  nicht  unter  dieUeberfchrift  die- 
fes  Abfchnitts  paffen  wollen,  find  zu  ungenügend  und 
fragmentarifch  ausgefprochen,  um  daraus  die  Ideen 
des  Erhabenen  und  Scnönen,  welche  auch  hier  ohne 
Rechtfertigung  einander  gegenflbergeßellt  werden, 
abzuleiten.  Sie  find  fol^noe :  Durch  ein  Handeln 
des  Unendlichen  auf  und  in  fich  felbfi  find  alle  rela-» 
tive  Dinge  hervorgegangen.  Es  giebt  nur  erkennen^ 
de  und  nicht  erkennende  Gefchöpfa  — -  jene  nennen 
wir  Geiß,  diefe  Materie.  Zwilchen  beiden  findet 
eine  nothwendige  Beziehung  Statt  Aus  der  Mitte 
aller  Beziehungen  zwifchen  Geiß  und  Materie  geht 
das  Erhabene- hervor  (aber  me?).  Das  Ganze  alier 
Beziehungen^ift  die  (Welt-) Ordnung,  das  abfolut 
Erhabene,  wovon  die  Gottheit  alfein  eine  An-* 
fchauung  haben  kann.  Einige  Funken  davon  wer- 
den auch  den  untergeordneten  Geißern  zu  Theil.  E^ 
giebt  an  fich  keine  Grade  in  der  Empfindung  des  Er- 
habenen, weil  es  felbß  über  die  EmpfSnglicnkeit  der 
erhabenlien  Geifler  noch  hinausgeht.  — >  Das  Schöne 
iß  eine  an  das  Erhabene  grenzende,  wiewohl  durch 
einen  unmefsbaren  Zwifcnenraum  cefondexte Nuance. 
(Den  Grund  diefer  Behauptung  fo  wie  die  genaue 
Beßimmung  des  VerhältniUes  beider  findet  der  Lefer 
nirgends  angegeben. )  Das  P^igenthümliche  des  Er- 
habenen iß,  unfere  Senfibilität  über  ihre  Grenzen 
hinauszuheben,  und  fie^zu  verfenken  entweder  in 
denOcean  der  abfoluten  Schönheit,  oder  in  die  ge- 
heimßen  Tiefen  nnferer  relativen  Unendlichkeit; 
vrährend  das  Schöne  unfer  Maafs  nicht  überfchreitet, 
und  daher  auch  fich  zufammenfaflen  und  zet^edern 
lafst  . Das  Erhabene  iß  (nach  S.  16)  der  electrifche 


Cmtact  nnferer  Natur  mit  demUnendHdieD. 
diefe  poetUchen  Bilder  zur  £rkenntniis  des 
und  firiiabenen  und  ihres  Verhiltniffes 
hinreichen,  iß  wohl  hinreichend  anerkannt, 
wohl  g«lht  der  \£.  von  da  an  fchneil  zu^ 
der  Natur  dei  StAfecUiSiber  ^  weldies  der  VITa 
mung  des  Erhabenen  und  Schönen  fähig  ift. 
find  nach  ihm  Eounationen  der  Inteliigenz»  vxul 
folche  nur  von  der  Intelligenz  erkennbar,  aber  es 
dert  keine  rm«  Itttellicenz,  fondem  Wefea 
gemifchiet  Natwr.  Die  Senfibilität  aber  iß  die 
Ziehung  zwifchen  der  Intelligenz  und  Materie  i. 
Charakter  des  gemifobten  Wefens  und  die  erfie 
der  Intelligenz.  DieCs  führt  auf  die  verfchledenes 
Sinne,  als  Werkzeuge  der  Senfibilität  und  ihre 
Ziehung  auf  das  Scnöne  und  Erliabene.  £s 
hier  eine  Ideine  Theorie  derfelben  mit  fehr  tre£Fen<ie0 
pfychologifchen  Bemerkungen  aufgefiellt.  U.  V^her 
ifi«.  Friidu/f^imuvenni^ßen  aee  Schönen.  Zuerft  winl 
genannt  die  Beßexwn,  welche  ein  WcCen  fifaSk 
madit,  die  Objecte  an  fich,  ihre  Eigenfehaften  uaa 
Beziehungen  imter  einander  mit  ihm  felhft,  und  mit 
dem  Ganzen  der  Dinge  kennen  zu  lernen.  _  Sie  ent* 
deckt  dem  Menfchen  in  der  Ordnung  der 
Schöne  und  Erhabene  (das  heifst  vcmdit 
erkennt  es  der  Menfch ;  aber  daraus  folgt  nicht,  dafs 
die  Reflexion  urfprflnglicfaes  Productionsvermögen 
des  Sdiönen  iß).  Das  zweyte  iß  das  Silbßbeuntfii^ 
fiyn  (  cm/Üence)  die  Wahrnehmung  djts  arfiprOng^ 
liehen  Geietzes,  welches  unfern  Willen  regeb;  und 
das  dritte  die  Einbildungskraft.  In  HinScht-deS 
zweyten  iß  der  Vf.  fehr  unklar.  Im  Illten  Abfduntt 
y/fira  gefragt,  durch  welches  Verfahren  und  durdi 
welche  Mittel  die  perceptiven  und  prqductiven  Ver* 
mögen  des  Schönen  und  Erhabenen  zur  Reproductim 
deUelben  gelangen.  Der  erße  Act  iß  die  VnUrßäkA-^ 
dUng  der  Objecte ,  ohne  welche  kein  Bild  Statt  fin- 
det. Das  Bild  iß  das  innere  fymboMche  Wort,  durch 
welches  der  Menfch  unterfcheidet  und  erkennt;  der 
Eindruck  aber  erweckt  den  Auedruek;  das  sejpro^ 
chene  Wort  iß  nur  die  entwickelte  Verwirkuäiung 
des  mnem  Worts«  Der  Gedanke  und  das  Urthei^ 
als  der  vollßändiffe  Gedanke,  find  Elemente  der  Her- 
vorbringung des  Erhabenen.  Die  Bearbeitung  diefer 
Elemente  gefchieht  blofs  durch  Zeri^llederung  (  Ana- 
lyfe)  und  Verknüpfung  (Synthele).  Das  Sdiöne 
und  Erhabene  können  fonach  nur  aus  der  An- 
fchäuung,  dem  Studium  und  der  Empfindung  der 
Natur  entfiehen.  Gott,  der  Menfch,'  die  Natur  find 
die  grofsen  Gegenßände  (Stoffe)  des  Erhabenen;  ihre 
Beziehungen  bilden  ein  urfprflngliches  Gefetz.  Die 
drey  Factoren  des  Erhabenen  nndr^unfer /ch,  die 
Natur  p  und  ^i^  iBeziehungen ,  welche  zwifchen  uns 
und  den  Objecten  Statt  finden.  Das  Erhabene  iß  die 
augenblicklich  wahrgenommene  Beziehulag  zwifdiea 
mein<^m  Ich  und  dem  Unendlichen*  Wir  find  daher 
von  allen  Seiten  mit  dem  Erhabenen  umgeben;  ab^ 
wir  können  es  nur  auf  dne ,  der  Entwiökelui^  nn- 
ferer Fähigkeiten  analoge  W'eife  wahniehnienw  Die 
Formen  des  SdiOnen  und  Erhabenen ,  oder  die  fchö- 

na 
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Mfl  Kllnfle  (d4i  S<^lie  ^^rirrf  attch  Mer  wi6  In  niän- 
BJfii  cfentfchen  Atfftketiken  nur  beylänfig  neben  dem 
E<iiah  BM  t  Hj  odT  umgekehrt  genannt)  beruhen  auf  der 
teiiMthie  das 'Innern  und  Aeüfsern;  &e  eivtRehen 
me  Murch  enie  Art  von  Geburt,  durch  Ueberftrö-. 
Omng'^der  Empfindungen,  -welche  von  inpen  nach 
mfaen  gehen.  Diels  wird  in  Hinficht  auf  Tan«,  Mu- 
Sk,  Bulerey,  Sculptor,  Architektur,  Dichtkunft 
[cheinbar  nacbgewiefen^  Alle  Kllnfie^find  nichts  an^ 
deres ,  als  die  Beziehung  irgend  einer  von  unfern 
Xfthigkeitcn  auf  gröfse  Objecte  und  Kindrflcke  der 
Motur,  fie^differiren  nur  durch  die^  jiusdruchsmitieL 
Venn,  meint  Rec,  die  Känfie  auf  folchen  Bezie- 
Imnfeii  beruhen j  und  nicht  ohne  diefelben  find ,  fo 
befielen  ße  noch  nicht  darin,  und  ihre  Natur  ift 
mdit  daraus  allein  zu  erkennen ;  fo  wie  auch  das 
liberflEr&mende  GefiUil  noch  keinen  KOnTder  macht 

Im  lYtcii  Abfchnitt  wird  dann  gehandelt  vom 
dem.  naiärU/dim  Pontun  der  fFerhe,  in  wdchm  da$ 
S^äme  und  Bt^uUfene  reproducin  witd,  ^er  von 
Yerfchiedenen  Gattunaen  der  Uteratun  Der  Vf. 
Verfieht  darunter  die  Ülchtungsarten,  die  ohne  ge-* 
junie  Ordnung  dnrehMgangen  werden:  Hynuius, 
Ode»  luiied,  Epifches  Gedicht,  Idylle,  Eleaie,  Sa^ 
tixe,  BTOgranun:  Fabel;  Drama;  didaktifches  und 
befchreiDendes  Cvedicht.  Dann  wird  noch  gefpro- 
eben  von  der  verfchiedenen  Fähiakeit'  der  Sprachen, 
das  Erhabene  darznOellfl».  Der  Vf.  behauptet  etwas 
einfeitig»  dais  fie  ia  HiAficht  der  Daifiellung  Ats  Er- 
habenen dts  Gedankens  und  der  EmpßnOüng  hSk 
dei^  feyen,  abe(  v^rfchiedea  in  Hinficht  des  Erha- 
Senen  der  IBÜder.  Endlich  ift  von  den  iufsem  Mit- 
teln die  Rede,  durch  welche  die  Sprachen  ihre  wun- 
derbaren Wirkungen  erreichen  (Vers»  Profodie, 
Tact»  Rhythmus,  Reim). 

Der  Vte  Abfchnitt  nun  vrill  die  reproducüven  Vr^ 
fadikn  deeSchiinen  zen^Uedem,  und  lomit  die  Reaela 
der  Kunfiltheorie  auftlellen,  welche  in  a%emeine  ( f&r 
«2ZsKanfte)und  bdbndere  zerfsdlen.  Jene  bangen  mit 
der  Natur  unters  Wefens  zuüammen.    Der  Vf.  zeigt 
Shre  Anwendung  bloCs  an  dem  dramatifchen  Gedicht : 
wobey  auch  Smlegela  Anfichten  Aber  daffelbe  und 
der  bekannte  Streit  derKlafSker  undRomantiker  aus^ 
fübrÜcb  berührt  vrivd.    Was  er  aber  und  Ült  die  be^ 
kannten  Binheiien  dee  OrU  und  der  2kU  fs^  kommt 
darauf  hinaus^  dafs  bey  firengerer  Bindung  und  Con- 
centrirung  der  Elemente;. das  dramatifche  Gedidit 
wirkfatner  wird.    Im  Uebrigen  kann  der  Vf.  in  die« 
lern  Abfchnitte'  feine  liationellen  Vorurtheüe  dodi 
nicht  verleugnen ;  befonders  wo  er  gegen  das  hißo- 
rifche  Drama  und  die  Romantik  fpricnt.    Intereffante 
Bemerkungen  über  den  Einfluis  klimatifcher,  tem- 
porärer und  pdliifcher  Verhaltniffe  auf  die  Kunft- 
Soduction  find  in  diefem  Abfchnitte  .auseefireut.    Er 
iliebt  mit  einer  Betrachtung  aber  das  IdealfchAne; 
^  ift  ihm  der  Typus  deCTen,  was  die  Gattungen  VoU* 
kommenes  befitzen. 

Der  VlOe  und  letzte  Abfchnitt  foll  eine  Anwen^ 
^[fagr  der  vorhergegangenen  Theorie  enthalten.  Der 
Iteofch,  heilst  es  hier»  ift  ^n  Wefen»  das  in  d^ 


mannichfsltigflen  Beziehungen  fldbt;  nimmt  mfm 
hinweg,  was  auf  diele  Weife  zu  Ihm  gehört,  fo  bleibt 
ntfp  ein  geringer  Theil  von  ihm  felbft  zurück.  Die 
Wfrkiamkdit  menfchlicher  FShigkeken  ift  nur  da- 
durch mdgllch,  da£i  fie  mit  den  allgemeinen  Ge- 
fetzen  (Gefetzen  des  Univerfums)  in  Uebereinfüm- 
nmng  hebt.  Diefe  allgemeinen  Gefetze  hangen  von 
dem  Unendlichen  ab.  Wenn  unfer  Geiß,  der  gleich- 
falls ^  aber  relativ,  unendlich  ift,  die  Wirkung  des 
abfolut  Unendlichen  verninunt,  nimmt  er  das  Erha^ 
bene  wahr.  Das  Erhabene  iß  daher  die  Beziehung 
zwifdien  zwey.  Unendlichen.  Durch  feine  Eigen- 
fchaften  und  Vermögen  findet  der  Menfch  aber  auch 
das  Erhabene  in  fick  fdbftf  und  die .  Hervorbrin- 
gnng  des  Erhabenen  findet  nur  Statt  durch  die  Be- 
ziehung zwifchen  beiden  und  den  allgemeinen  Ge- 
fetzen. Zuletzt  bringt  nun  der  Vf.  £efe  Unterfu- 
chung  mit  feiner,  in  dem  gröfseren  Werke  entr 
wickelten  philofophifchen  Anfid^t  über  den  Men- 
fehen  in  Verbindung.  Indem  er  nämlich  die  wefent- 
Hchen  Eigenfchaften  der  menfchlichen  Natur  in  die 
Senfibilität,  Intelfigenz,  Gefellig^eit  und  Moralitat 
fetzt,  fo  fucht  er  nun  zu  zeigen,  da^s  alles  Erhabene 
f  in  dem  Inhaltsverzeichnifs  wird  hinzugefOat  und 
Dchöne)  aus  der  Beziehung  der  allgemeinen  (refetze 
auf  eine  oder  mehrere  jener  EigenTcbaften  und  Fä- 
hi^ceiten,  wddie  den  Menfchen  zu  einem  fenfibeln, 
inteUectUellen,  gefeiligen  und  moralifchen  Wefen 

Semacht  haben,  hervorgehe:  und  führt  BeyfuicJe 
es  Schönen  (befonders  aus  dem  Gebiete  der  Dtchi^ 
hwifi)  an,  inndche  fich  auf  diefe  Eigenfchaften  be- 
ziehen; wiewohl,  vde  ans  dem  oben  Gelagten  her- 
vorgeht» auch  diefe  Beyfpiele  nicht  immer  ftreng 
unter  die  aneefbhrten  nnbriken  gehören.  «*^  Das 
Sehlufskapitei  entbilt  nun  eine  pfychologifche  Ent- 
wickelung  des  menfchlichen  Idbs  von  den  dunkelfien 
Affectionen  an ,  bis  zur  Wahrnehmung  und  Hervor- 
bringnag des  Erhabenen.  Bey  dieferEntwickeluna 
nimmt  aer  Vf.  Rückficht  auf  Sprachlehre,  LogiK 
und  Rhetorik,  deren  Elemente  er  daran  zu  bewähren 
fucht.  Ueber  diefe  seht  aber  die  Poefie  hinaus,  die 
uns  von  dem  Indiviauellen  zu  dem-  Univerfellen  er- 
hebt, dahingegen,  vrie  es  am  Schlufle  heifst,  alle 
übrigen  Kfinlie  nur  Subfiituten,  Dolmetfcfaer,  Coni- 
fien  und  Nacheiferer  der  Sprache  find.  Aus  allen 
diefem  wird  man  erkennen ,  wie  fich  des  Vfs.  Unter- 
fudiungen  zwar  durch  fireye  und  umüafTende  Anfich- 
ten, aber  keinesweges  durch  eine  befonnene,  wit* 
fenfchafUiche  Mediode  auszeichnen. 

RECKTSOBLAHRTBEIT. 

Halls,  b.  Ruff:  Dae^ememein  Det^chJand ^iH-- 
iige  LehnrecJU  im  GrundriJ/e,  mit  beygtfi^en 
Quälen,  von  Dr.  Carl  Fnedr.  Diech,  öffentl. 
au&erord.  Prof effor  der  Rechte  in  Halle.  2iweyte 
umgearb.  u.  vermehrte  Ausgabe«  1827.  Xlfu» 
lööS.  gr.8.    (*8gGr.) 

Die  €i/<s  Ausgabe  diefes  mit  vielem  und  verdientem 

Bevfall  aufiienommeuen  Buchs,  ift  bereits  in  unfern 
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BUttem  ( A.  L.  2S.  Jabrg.  )A^.  l<r.  911.)  b«0iJM2^! 
und  Zweck  uod  PUp  ae&  Wjcrk^  chix|;d^  wor<ieji.r 
Gegenwärtig  wird  s^io  nwr.  ^u  erwähnen  Xey9i,  worr 
durch  fich  die  vodiegende  ifiogeafbeitete.^upd.  veW 
niehrte  Ausgabe  voa  jeaer*  er Aera  imt^rfcibefaift,  .•  i» 
.    •     .  *         •  r. 

Im  Syfleme  feibft  ift  weniges  |;eSndert :.  denn  wifrn 
wohl  an  verfchiedenen  Orteo  einzelne  Paragrapheil 
weggelafiüen»  eingefchoben  oder  yerfetst  find  (irgL 
§$.S.  11—87.  40-^iS.  69—66,  74—77.^81.82.84.85.  97. 
98.104.105.  111—116.  128-rl35.  188— 152.  154-r-t67. 
160. 172— 177),  lo  ift  doch  die  Keibefolge  der  Mate^ 
rien  im  Ganzen  beybehalten  worden.  Dagegen  fiild 
in  Hinficht  der  Qmllen  ganz  au£$erardeDtlich  viel^ 
Stellea  hinzuge&gt,  was^ocb  nur  die  flüchtigfie  Ver^r 
gleichung  dieier  Ausgabe  mit  der  erßen  ergieot. .  Jena 
neu  hinzuflekonunenen  Zufitze  betreffen  die  Quel^ 
len  fowohi  dea  gemeinen»  als  particylaren  Rechts; 
indeffen  hat  fich  der  Vf. ,  was  das  letztere  anbetrifft, 
io  der  Regel  auf  das  Preufsifehe»  Baierfcbe,  königL 
Sächfifche  und  Gothaifcbe  Recht  befchränkt;'gemk 
um  de(swillenj  weil  die.Lehnsgefetzgebung  jener 
Staaten  ein  mehr  abgefchloffenes  Ganze  bildet ,  als  ist 
den  übrigen  deutichen  Ländern«  Diele  Vermehnm- 
gen  haben  es  nun  aber  reranlaist,  und  diefes  ift  eine 
Abweichung  in  Hinficbt  der  äufsern  Form  der  erßen 
Ausgabe,  da(s,  um  Kaum  fQr  die  neu  aüfgenomnueneri 
Stellen  zu  gewinnen,  und  eine  .Vcrgrdfsenin^' des 
Umgangs  des  Buohs:und  des  Ladenpreifes  möäiebft 
zu  vermeiden,,  die  d^r  erfien  Ausgabe  beygenlgten 
nahem  Angäben  deslnhalts  der  einzeuien  Paragraphen 
weggelalien  find;  ein  Verfahren ,  welches^  wenn  es 
fich  gleieh'  in  Bezug  auf  den  näehfien  Zweck  die£es 
LekrDach5,aIsakademifehen  Compendiums,völIigbii-r 
Ugen  lä&t^  dennoch  ia  So  fem  zu  beklaeen  ijfi,  als  6«^ 
fäiäfi:sinin]ter«  welchexl  daffelbe ,  wie  iVee.  aus  eigner 
£rfahruilghep[ierkt,gleichfells  von  grofsem.  Nutzen  iOt^ 
ein  Mittel  einer  fchnellem  Qrientirung  bey  de»ange»i 
fbhvtla  Stellen  aus  den  Quellen^  vermifien'werdaii^ 
wcdches  dieerfie  Ausgabe  auf  eine  fogenflgende  Weife 
darbdt  Recu  wflnfcht  daher«  bey  einer  künftigen  Aus«- 
gäbe,  die  gewils  bald  wiederum  nöthig  feyn  wird^  jene 
nähern  Inhaltsangaben  der  einzelnen  Paragraphen 
wieder  hergefiell t  zu  fehen^  fo  wie  es  auch  vielleicht  in*- 
tsreffant  Ceyn  dürfte,  da  einmal  auf  das  particulare 
Ldmrecht  Rückficht  genommen  werden,  »ilite,  dds 
einzelne  ganz  beionders  merkwürdige  und  einflufsrei»- 
che  Verfügungen ,  auch  anderer,  äs  der  genannten 
Staaten,  in  Retreff  des  Lehn  wefensnaohgewiefen  *wür^ 
den.  So  z.  B.  die  kömgl.  Hannöverfche  Verordnunff 
vom  24.  May  1822,  vwodurch  II.  F.  46  und  öOauthentifch 
und  zwar  dahin  interpretirt  worden  find,  dafs  die. in 
IL  F.  45  enthaltene  Dispofition^  vermöge  welcher  der 
Sohn  des  letztern  Lebnshefitzers  dieAllodialerbfchaft 
feines  Vatfers  auszufchlagen  und  das  Lehii  zu  behalten, 
nicht  befugt,  fondern  eotweder  beide  Succeffionen  zu- 


faimne^anzmel^^  QfkrwM^ßiSM^ 
iß,  auC  islBDefcendmUn  des  V^iaUcso,  mitbin  e«ch«^ 
dJeEnket  angewendf  t  werden  IbU,  nveidie  linflWa 
mktdii€ur^  Mnosjbiger  geworden  ikid,  ,^«i^>be 
jedopb  von  f^bü  verliel^daCs  die£nkeUa  d 
die  AllodialerbCpbaft;  ilfres  F'<»t€r$, ,  au^elch  «mx^  «kp 
Lehnserbfchftft  ihres  GroQsvaters  aAzuüretaoriceiM: 
Verbindlichkeit  haben.  jNoek  wicbtig^r^  und  in  der 
That  eine  neue  Snceeffionsordnung  enthaltend»  iü  die 
authentifche  Interpretation  von  ILF.  60,  dafs  nämikk 
auf  den  Grad  der  Verwandtfohaft  fifit  dem  ietztqi 
Lehnsbefit^r^ht  aUeia  in  ii0rl4inie,welcbejMr2aH»- 
we^fe  zuir%cceffiQ«|ipdiel4ehen  berechtigbifi,  g/dAä 
werd^  foU,  fonderi^k  diafs  auch  in  depiFäe,  vro  ^üA 
Linie  mit  dem  letztem  Lehnsinhaber  exülbht  um±-dM 
Supceffip9  auf  die  vorhin  abgefundenen'  oder  afa^ 
th^ilten  Linien  übergeht)  die  ^icceCfionsordnuag  si 
4en  einzelnen  Linien  lediglich  nach  dem  GradeL  der 
VcrvY^an^phaft  piit  dem-  ietsten  Lebnsbefitsec  fish 
nichten  i9lia>£S'faU  alfo  in cdisfem 'Fädle  smar  dto 
L^nsfuf  ceiiH>n  j^ni  ^^ämmtliohe  übrige  vorhia  abg»e 
fundene  Linien ,  ohw  Voif^ug  det*  einen  vor  dar  ata- 
deri»,  jsM  gläßhan  f heilen  übertmgen  werden,  in  dm 
einzelnen  Linielt  felbft.  aber  der  dem  Yexüaehatm 
legten  Lehnsbefitzeir  im  Verwalidtfchaftsgrad«'  »■ 
näeh&en  fiehende,  .oder  die  mehteren  gleit ' 
Colkiteralen ,  mit  Alisf^UfiCs  aller  ftbrigen  .»„»«,,««- 
tern  Verwandten ,  zur SucceüGon indbn diefer Linie 
zugefallenen  Ttteil .  geltangen.  Yj^  €le&tz  -•  Samm^ 
kmg  Abtheil  .L  Üv.  2a  .  ^  Rühmliekfir  «nznAfaxe» 
ift  endliish  nocb  die  Bemei^kung  des Vfs.,  auswi- 
chen Gründen  er  der  la^iederholten  Aüfforden»^ 
ein  befoAderee  Compendium  über  das  Lehnrectat 
herauszugeben,  ninht  entfprechen  könne ,  weil 
nämlich,  die  meiTten,  in  dem gegenwwrtigea  Grund* 
Kiffe  ibrtoiganzfn  Umfange  nach  mil^g^edten  QneU 
kn  in'gewöhnlicheQtate  umgewandelt  feyn  wflrden: 
wodurdi  daä  QueUenßttdium,  deflen;  Befördouiw 
fith  der  1  Vf.  zum  Zweciie  gemacht  hatte,*  offenl^ 

5elittejQ.haben  würde,  und  weil  mün  in  den  compen- 
iarifchaa  Bearbeitung«!  von  Böhmer,    Fote  und 
Eichhorn  ,  bereits  anerkannte  Mofterfchriften  befitze; 
welche.zu  verdrängen  der  Vfju»  £6  weniger  genein 
fey ,  als  einzelne  neue  Anfichten  noch  keinen  hinrei- 
chenden, Grund  zur  VermehruBg  der  Anzahl  dw 
Lehrbücher  abgaben.    Dagegcm  verbricht  der  Vf 
die  gewonnenen  Anfichten  in,  für  fich  befiehendm 
Abhandlungen,  entweder  durch  eine  eigene  SchrifL 
oder  durch  Enrfickung  in  Zcitibhriften  bekannt  zu 
machen;  wen^ens  habe  er  fich  entfchloffen ,  diefen 
Weg  bey  der  Herausgabe  eintr  Reihe  germanißifcher. 
iFornehmlich  lehnrechtlicher. Auffitze,   fi>Wohl  st^ 
£?hichtlidicn,'  als  dogmatifchen  lühalts,   zu  denen  " 
die  Materialien  bereits  vor  ihm'lägdn/einzufchla^n 
^e  der  V£  recte  bald  diefen  fJu  Ver WhS^^^ 
fällen!  »  ...  .      ,      * 
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D. 


^ex  zweyte  Band  des  reichhaltigen  Werks  entwik- 
kelt  im  zu/eyten  und  dritten  Bubne  die  Akuiiik  und 
die  Lehre  von  der  Eiektricität,  »Wir  haben  zum 
Schlu£fe  des  vorigen  Bandes,  gefehen,  dafs  die  Ele- 
mente der  elatüfchen  Körper,  wenn  fie  aus  ihrer 
natürlichen  Lage  serfickt  werden,  vermittelft  einer 
Anzahl  ifochronifcber  OCcillationen  zu  derfelben  zu- 
rüclck^hren.  Diefe  Ofcillationen  theileti  fich  der  um- 
gebenden Lttftt  und  zwar  zuerft  den  nächften  Schieb« 
ten,  fodann  aber  auch  den  entferntem,  auf  eine  ahn* 
liebe  Weife  mit,  wie  ein  in's  Waffer  geworfener 
Stein  Kreife  erregt  $  die  fich  immer  weiter  über  def- 
fen  Oberfläche  verbreiten.    Wenn  diefe  Luftfchwin- 

Sungen  mit  einer  gewiffen  Schnelligkeit  auf  einan- 
er  folgen ,  fo  erregen  Ce  in  dem  Organe  des  Ohrs 
die  Empfindung,   welche  wir  mit  de;n  Namen  des 
Hchalles  bezeicfhaen."   Die  folchergelialt  erklärte  Ent- 
fiehung  und  Fortpflanzung  wird  in  dem  erften  Ka- 
pitel diefes  zweiten  ^rxchs  näher  betrachtet.     Eine 
der  intereffantelten  Seiten  dieferUnterfuchung  iil  die 
Frage  nach  der  SchndligJceit  des  Schalls y   die  hier, 
nach  dem  Vorgange iV^fon's  {Principia^  Üb.  IL  fect.8. 
Prop.  41  fqq.)  und  mit  Benutzung  einer  neuern  Arbeit 
von  Pot/J^;»  (Journal  de  VEcOlePolytechnique,  Cah.14.), 
mit  grofser  rechnender  Ausführlichkeit  (jedoch  ohne 
befiimmten  Erfolg)  discutirt  wird ;   auf  welche  wir 
aber  um  fo  weniger  eingehen ,  da  fie  Humboldt  in 
der  letzten  Zeit  einer  ganz  neuen  Erörterung  unter-. 
wotfen  hat,    deren  wiewohl  noch  nicht  im  Detail 
bekannt  gewordenen  Refultate  fehr  weit  von  den 
*  bisherigen  abweichen.     Der  Vf.  wird  fie  bey  einer 
ften  Auflage  feiner  verdienftlichen  Arbeit  nutzen 
können»  —    „Nachdem  wirindefs  nunmehr  wiffen, 
aufweiche  Weife  fich  die  Anregung  eines  oder  eini- 

ier  Punkte  einer  elaftifchen  Flüffigkeit  ihrer  ganzen 
laffe  mittheilt,  fo  wir.d  fich  auch  die  Aufnahme 
und  Unterfcheidung  des  Schalles  {ztveytes.Kaipite]) 
durch  unfer  Ohr  leicht  begreifen  laffen:  die  Schwan- 
knnejsdzner  {pdriodicü^)  der  Schallwellen  und  ihre 
&tärKe  find  die  Kriterien,  nach  denen  das  Organ 
die  Qualität  der  Töne  beurtheilt  und  fie  von  einan- 
der ttnterfcheidet."  Diefs  führt  anf^  die  Theorie  des 
trsäru,  BL  zur  A.  L.  Z,- 1827. 


Monoch^ßs,  zu  deren  Schluffe  auch  von  Odadni's 
fneorie  der  I^iigihuiinalfchwmgungm,  jedoch  nur 
fehr  kura  und  cfarum  ungenügend,  die  Rede  iß.    k 
der  nachfien  VerbmduDg  mit  jener  erflcrn  Lehre  ile- 
hen  cüe  ui  der  Mufik  gewöhnlichen  Näherunesme^ 
thodenzur  Darßellung  der  Intervalle,  befondefs  die 
Darßellun^  der  Gefetze  der  gleichfchwebenden  Tem^ 
peratur,  der  Gegenfiand  des  dritten  Kapitels,  wor* 
über  wu:  abex^  als  zu  technifch-mufikalifch,  weg-, 
gehen.     Die  folgenden  5  kürzern  Abfchnitte  (Ss 
vierte  bis  achte  Kapitel)  befchäftigen  fich  mit  den  V». 
Rationen  andrer  Körper  als  der  Saiten,  in  welchem 
Bezüge  fich  Rec.  auf  das  eben  citirte  Werk  unfers 
J^andsmannes  bezieht.    Jedoch  nimmt  Biot  eine  Be- 
hauptung  deffelljen  (und,    wie  es  uns  wenieftens 
fcheint,    mit  Recht)  in  Anfpruch:    Chladni  meint 
nämlich^   dafs  eine  Perfon,  die  richtig  fingt,  tem- 
perire,   ohne  es  zu  wiffen;    unfer  vf  ift  dageßen 
der  Meinung,  dafs  fie  dazu  nur  durch  di^  Begleitunfi 
eines  Inftniments  mit  fefien  Tönen ,  z.  B.  des  Flügels 
gezwungen  werde.     Nach  Oharles  und  rioWi*5  Er- 
fahrungen temperirt  ein  gefchickter,  aüein  fpielen- 
der  Viohnift  eben  fo  weni^;    diefs  fcheint  auch  aus 
der  Natur  der  Sache  zu  folgen.  —     Wendet  man 
das  bisher  von  den  Vibrationen  Vorgetragene   auf 
die  in  Röhren  eingefchloffenen  Luftfäulen  an ,  fo  ije- 
räth  man  auf  die  Theorie  der  Blafe  ^  Inßrummte 
(neuntes  Kapitel),  die  ihrerfeits  hinwiederum  zu  der 
Frage  führt :    was  für  ein  Erfolg  eintreten  würde, 
wenn  jene  Säule,  ßatt  aus  atmofphärijcher  Luft, 
aus  irgend  einer  andern  Gasart  beßiinde?  —    und 
welche  Frage  das  dlße  Kapitel  (ein   zehntes  findet    . 
fich,    durch  einen   unverzeihlichen  Schreib-  oder 
Druckfehler,  weder  im  Buche  felbft,  noch  iraRe- 
cifter)  z.  B.  für  das  Wafferfioffgas,  nach  Chladni s 
Verfuchen  dahin  beantwortet,  dafs  esj  als  das  leicht 
teße  von  allen,  auch  die  höchßen  \aigus)  Töne  gebe. 
„Fafst  man  aber  hiernächft,  verallgemeinernd,  die 
vorher  entwickelten  Thatfachen  zufammen,   fo  er- 
giebtfich,   dafs  a//^  Körper,  von  welcher  Natur  fie 
auch  feyn  mögen,,  bey  pafslicher  Erfchütterung,  in 
Schwingungen  verfetzt  werden  können,  deren  Schnei* 
ligkeit.    Stärke  und  Dauer  vom  Aggregatzuftande, 
der  Elafiicität  und  Form  des  fchwingenden  Körpers 
abhängig  find.    Diefe  fchwingende  ßewegung^  die  in 
der  umgebenden  Luft  Schallwellen  erzeugt,  braucht 
ihm  aber  nicht  unmittelbar ,  fondern  nur  durc£  Be- 
rührung anderer,  bereits  vibrirender  Körper  mitge- 
th«ilv  zu  werden**;   und  das  daher  rührende  Mit- 
^^  -     fchwin- 
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fchwingen  und  Mitklingen  belegt  man  mit  'dem  Na- 
men der  Refonanz,  darüber  der  V£  {zwölftes  Kap.) 
in  ein  näheres  Detail  eingeht*  Im  dreizehnten  Kap. . 
betrachtet  er  hiernächft  die  Organe  des  Gehörs  und 
der  Stimme ,  und  befchliefst  lodann  diefes  zweyte 
Buch  mit  2  Anhängen ,  deren  einer  fich  auf  eine  ver- 
heßcrte  Einrichtung  der  Harmonika,  der  andre  aber 
auf  Gay^LüJJa&saygrometrifchc  Entdeckungen  be- 
zieht. —  Im  dritten  Buche  f ucht  uns  *der  Vf.  mit 
den  Wundern  der  Elcktricität  bekannt  zu  machen. 
„Die  Eigenfchaften,  welche  wir  bis  jetzt  an  den 
Körpern  entdeckt  haben,  wohnen  ihnen  unverän- 
derlich bey,  und  fcheinen  wefentlich  an  die  fie  aus- 
machende Materie  gebunden  zu  feyn;  fo  können 
fchwere  Körper  z.  S.  nicht  von  ihrer  Schwere »  fo 
wenig  wie  die  fie  confütuirenden  Elemente  von 
ihrer  gegenfeitigen  Anziehung  getrendt  werden. 
Gegenwartig  aber  bieten  fich  uns  Zufiände  dar»  in 
welcbe  man  die  Körper  vorübergehend  verfetzen 
kann»  und  die  um  fo  viel  mehr  Aunnerkfamkeit ver- 
dienen ,  als  diefe  Körper  darin ,  ohne  den  min- 
delien  ffihl  -  oder  wägbaren  Verlufi ,  gleichwohl 
auf  andre  einen  mächtigen  mechanifchen  Einflufs 
änfsern/'  Dahin  gehört  vorzOgllch  die  Elektrid» 
tat  ß  von  deren  ulnziehungen  und  uibftofsungen^ 
gleichwie  vom  Gegen/atze  zweyer  elektrijchen  laate^ 
rien,  das  erße  Kapitel  handelt.  „Welches  i(l  die 
Matur  des  Princips,  das  diefe  Anziehungen  und  Ab- 
fiofsungen  hervorbringt  ?  wie  befindet  es  fich  in  den 
Körpern  ?  wie  wird  feine  Thätigkeit  durch  Reiben 
hervorgerufen?  Wir  wiffen  es  nicht;  aber  worin 
es  auch  befiehen  möge,  wir  werden  es»  zur  Abkür- 
zung» mit  dem  Namen  Elektricität  belegen»  gleich- 
wie wir  die  eben  fo  unbekannte  Urfache  der  wärme 
mit  dem  Namen  Wärmeßoff  belt^  haben.  Die  hier- 
auf folgende  experimentale  Darltellung  des  elektri- 
fchen  Anziehens  und  Abftofsens  iß  fehr  ffefchickt  un-  ' 
ter  den  Gefichtspunkt  geordnet»  auf  die  Doppelar- 
tigkeit der  elektrifchen  Materie  zu  leiten;  der  Vf« 
bezeichnet  diefen  Gegen fatz  bis  jetzt  noch  mit  dem 
Namen  der  Glas-  und  Harz  -  Elektricität  y  welchen 
die  Natur  felbft  herleiht»  wogegen  die  Bezeichnung 
durch  poßtiv  und  negativ,  wie  adäquat  fie  fonft  auch 
feyn  mag,  allerdings  fchon  eine  hypothetifche  An- 
mafsung  involvirt.  —  Aus  dem  interefTanten  Ein- 
zelnen ^ührt  Rec.  an»  dafs  man  Elektricität  auch 
durch  das  Reiben  eines  Glafes  gegen  einen  feften  Kör- 
per hervorrufen  könne»  wie  denn  JFilfon  z.  B.  eine 
Glasfeheibe  elektrifirt»  indem  er  einen  Blafebalg  ge- 

Segen  diefelbe  fpielen  läfst ;  —  und  geht  damit  zu 
en  Ge fetzen  jener  elektrijchen  Anziehungen  undAb^ 
ßofsungen  (ziveytes  Kap.)  über,  wo  uns  gleich  Coa- 
lomb's  am  Ende  unfrer  Anzeige  des  er/ten  Ban- 
des erwähnte  Drehwaage»  als  das  befie  Werkzeug 
zur  Prüfung  der  kleinern  elektrifchen  Wirkun- 
gen, wieder  begegnet,  und  zu  dem  wichtigen  Satze 
verhilft:  »,dafs  die  elektrifchen  Kräfte,  gleich  der 
himmlifchea  Anziehung»  im  umgekehrten  Verhält- 
nifs  des  Quadrats  der  Entfernung  flehen/'  Alfo  wal- 
tet diefes  grofse  Gefetz  eben  fo  zachen  den  Kugeln, 


mit  denen  die  Allmacht  den  Weltenranm  erfoUt  ba^ 
als  zwifchen  den  Atomen  von  Holundermark »  dk 
wir  unfern  elektrifchen  Verfudien  unterwerfea  «- 
»»Iß  nun  hiernach  aber  das  Verhalten  der  elddf^ 
fchen  Anziehungen  und  Abßofirangen  auch  aufgolfilL 
fo  bedarf  es,  zur  Verfolgung  diefes  Princfps  bisfij 
feine  geheim  den  Wirkuhgen»  doch  noch  einer  »| 
nauern  Beßimmung  der  Art,  ai^  welche  es  fich,  10» 
telß  der  Luftberiihrung  oder  der  I/blatoren,   £em 
nur  unvollßändi^  zurückhalten,  aflmaJig  zerjtre^ 
und  mit  dlefer  Unterfochung   befchäftigt  fich  dv 
dritte  Kapitel  auf  den  Grund  einer  forgfaltigen  An^ 
lyfe  der  Verfuche  von  Coulomb,  deren  Refultat  dir 
hin  ausfällt:    „dafs»  in  Bezug  auf  die  Luft»  tintt 
übrigens  gleichen  Umftänden ,  der  Verlud  an  £Ut 
tricität  ihrer  Intenfität,  in  Bezug  auf  die  palslkk 
gewählten  Stützen  aber  der  Quadratwurzel  aus  lett- 
terer  Länge  proportional  fe^r."     Das  Detail  dUb 
Unterfuchung»  deren  Ergebnifs  wir  hier  nur  inätf 
allgemeihflen  Zügen   andeuten  können»   gehört n 
dem  Beßen»    was  diefer  Abfchnitt  darbietet»  «' 
bereitet  zugleich  fehr  gründlich  zu  dem  folgend« 
{vierten),  von  dem  Verhalten  der  in  den  leitendoi 
ifoUrien  Körpern  ins  Gleichgemcht  tretenden  EUttn* 
cität  handelnden  Kapitel  vor.     „Nach  Allem»  was 
die  Erfahrung  lehrt»    iß  es  höchß  wahrfchelfliid^ 
dafs  fich  die  elektrifche  Materie  nsr  auf  der  Ober- 
fläche der  leitenden  Körper  zufammenhänfe,  ohne 
dafs  deren  Inneres  fie  im  mindefien   zurflcklialta 
Denn  bey  einer  andern  Annahme  würde  niaa  oicbt 
begreifen  »    wie   die  blofse  Uebereinßinunaag  ^ 
Oberflächen  zweyer  Körper  im  Stande  iß,  be^  dtf 
Berührung  einen  voUkommnen  elektrifchen  laolcb 
hervorzubringen»  ohne  dafs  dabey  auf  Verfchieden* 
artigkeit  der  ulaterie  das  Mindefte  ankommt;  oder, 
v«ras  noch  viel  auffallender  iß »  wie'  eine  volle  lUw 
eine  hohle  Kugel  in  diefem  Bezüge  ganz  gleich  zu 
achten  find."    Der  bekannte  Verfuch »  da  einer  ifo* 
lirten  elektrifirten  Kugel  von  leitender  Materie  ihre 
ganze  Elektricität»  durch  eine  genau  paHendeKa^ 
gelhülle  von  nichts  als  Goldpapier ,  völlig  entzogen 
und  letztere  dadurch  nun  in  den  vorherigen*  elek- 
trifchen der  Kugel  verfetzt  wird»  fcheint  dieCs  aolsec 
Zweifel  zu  fetzen;  »»und  wenn  man  nun  hierzu  ninuD^ 
dafs  es  der  Widerßand  der  (trocknen)  Luft  allein  % 
welcher  die  elektrifche  Materie  verhindert »  von  der 
Oberfläche  der  Körper  zu  entweichen:  fo  darf  mao 
annehmen »  dafs  jenes  Princip  die  leitenden  Körper 
in  einer  dünnen  Schicht  umgiebt»    deren  dieLoft 
berührende  Oberfläche  der  ihrigen  vollkommen  äbijh 
lieh  iß."    An  diefe  SchlufsfoJge  reihen  fich  noch  die 
Erfcheinungen  der  elektrifchen  Wirkungskreife  {ßmj- 
tes  Kapitel)»  um  die  Gewifsheit  zu  venchaffen,  »daß 
fich  die  entgegengefetzten  elektrifchen  Materien  20 
jedem  Körper  nacn  einem  folchen  VerhältniiTe  vor- 
finden»  um»   wenn  nicht  äufsere  ftörende  Eioflofle 
eintreten»    eine   neutrale  Verbindung  einzugeheOf 
welche  jedoch  nicht  ihre  Zerfiörung  zur  Folge  hal« 
indem  fie  daraus»  ganz  wie  vorher»  wieder  henrorgO' 
hen  können/'     Der  Vf.  benutzt  diefe  Indicieo  auf 
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fehr  gefchickte  Weife,  um  zunächfl  den  Gegen- 
swlfchen    den   Elektricitäten    des   geriebenen 
ers  und  des  Keibezeii|S,  fodann  aber  die  elek- 
^cifchen  Anziehungen  uud  Abflofsungen  Oberhaupt 
a^  *  erklären ;    und  findet  zugleich  Veranlaffunff  zu 
einem    vorläufigen   Excurfus    Ober   die    eigentliche 
H?Virlcuugsart  der  Spitzen ,  worüber  wir,  nur  durch 
jien    Kaum  gezwungen,  wegsehen.     Nachdem  foi- 
cbergeftalt  der  Charakter  und  die  Wirkungsärt  der 
Elek.trlcitäten   hinreichend  deutlich   befiininit  find, 
komoit  es  noch  auf  Entwicklung  der  aus  diefer  £r^ 
Ktlaning  herfliefsenden  mathematijchen  Folgerungen 
im;    und  der  VF.  läfst  fich  zu  dem* Ende,- mit  Be- 
DutzuDg  deiTen,    was  iPoiJfon  über  die  mathemati- 
f<die  Theorie  der  Elektricität  vorgearbeitet  hat,  in 
^in  Detail  ein,    welches  jedoch  keinen  Auszug  ge- 
fialtet.  Als  einRefultat  diefer  analyüfchen  Forfchun- 
gen  erfcheint  aber  auch  das  zu  Ende  des  Kapitels 
ausgefprochne  Urheil  über  den  refpectiven  Werth 
ditr  Franklin  -  Apinus'fchen  und   der  dualifiifchen 
Theorie,    „deren  erüere,    wegen  der  Menge  von 
hypothetifcben   Yorausfetzungen ,     die    gegen   die 
mranrfcheinlichfien  Analogieen  laufen,  gegenwärtig 
von  den  Phyßkern  auf  gegeben  worden  ilt,  wiewohl 
fie  alle  Achtung  wegen  oes  fcharffinnigen  Gebrauchs 
verdient,  den  ihre  Erfinder  vpn  ihr  zu  machen  ver«» 
Äanden  haben,  um  eine  grofse  Zahl  vereinzelt  dafie- 
faender  Thatfachen  unter  dem  nämlichen  theoreti-* 
fchen  Gefichtspunkte  zu  vereinigen.'*  —   Ferner  fteht 
als  ein  anderweitiges  Refultat  der  bisherigen  For- 
fchungen  feft,    daTs  die  elektrifchen  Ansehungen 
und  AbßoCsungen  nur  zwifchen  den  Elementen  der 
aus  dem  Neutralitätszußande  hervorgetretenen  bei-* 
den  elektrifchen  Materien  Statt  haben,  ohne  dafs  die 
Subfianz  der  Körper  felbfi  dabey  durch  irgend  eine 
befondre  Anziehung  wirkfam  vi^äre;   „un^es  wird 
alfo  nöthig  zu  unterfuchen ,   durch  welchen  Mecha-^ 
fdsmus  ßch  jene  eUhtii/che  Thätigkeit  den  Körpern 
Jelbjl  mittheüen  und  in  ihnen  die  Bewegungen  her-- 
vorbringen  kann,   die  wir  bey  der  Anziehung  und 
Abßojsung  beobachten  ijechates  Kapitel).   Diele  ün- 
terfuehung  begreift  drev  verfchiedne  Fälle :  das  Ver- 
halten zwifchen  zwey  ]Nicht- Leitern^  zwifchen  ei- 
nem Leiter  und  einem  Micht- Leiter,  und  endlich 
zwifchen  zwey  Leitern;  und  wird  hier  mit  beyfalls- 
werther  GrQndlichkeit  geführt.    Sodann  kommt  er 
im  fubenten  Kapitel  zu  der  Frage  nach  der  beßen 
'Einrichtung  der  EUMrißrmaJchxnen  und  namentlich 
der  zu  derjelben  gehörigen  Leiter^  welche  Unterfu- 
cfaung   zur  nunmehrigen  Vertaulchung  der  bisher 
gebrauchten  AusdrQcke  Glas^  und  Sarz^Elektrid' 
tat  mit  den  begjuemern  Zeichen  +e  und  —  ^  die 
VenmlafTune  giebt.     Eine  genaue  Darfiellung  der 
Thatfachen  lehrt  freylich  am  beßen  den  Weg  ken- 
nen ,  wenn  Jener  bewundernswürdigen  Mafchine  der 
böchrtmögliche  Grad  von  Vollkommenheit  mitge- 
theik  werden  foU;    und  wir  wollen  diefs  z.  B.  am 
pien  Leiter  zeigen.     „  Der  eigentliche  Zweck  def- 
^ben  nämlich  iii,  fich  des  auf  der  Oberfläche  des 
Glas -Cylinders  erzeugten  UebermaaCseselektrifchef 


Materie  dergeßalt  augenblicklich  M   bemic^tigen, 
dafs  fie  kein  flinderniß  weiterer  Aufnahme  aus  aeq;! 
Reibezeuge  und,  mittelfi  delTelben,  aus  dem  Erdbo-  ' 
den,  als  der  allgemeinen  grofsen  Elektridtäts-Quelle 
.wird.     Alle  diefe  vom  erften  Leiter  folcbergeßalt 
aufgenommene  (Glas-)  Elektricität  geht  hiernächj^ 
den  Gefetzen  des  elektrifchen  Gleichgewichts  fol- 
gend ,  an  die  Leiter  zweyter  Ordnung  über,  und  die 
Anhäufung  in  ihnen  allen  dauert  fort,  bis  die  Erfül-  . 
long  zur  Ueberfüllung  wird,    und  alfo  Zurückfto- 
fsung  (Repulfion)  veranlafst ,  womit  denn  der  Procels 
als  geichioflen  betrachtet  werden  mufs,  indem  ein 
ferneres   Drehen    der  Mafchine   erfolglos    bleibt.** 
Diefe  den  erßen  Leiter  betreffende  Thatfache  giebt 
dem  Vf.  nur  die  Indicien  zu  delfen  befier  Geßaltung ;  , 
er  verlangt  fo  viel  Zweige,  als  Reibezeuge  vorhan- 
den lind,  und  läfst  fich,  mit  Bezug  auf  eine  von  dem 
franzölifchen  Künfüer  Portin  verfertigte  Mafchine, 
in  ein  lehrreiches  Detail  über  die  den  Zähnen  des 
CoUectors ,  ^eichwie  den  Conductoren  felbfi  zu  ge- 
bende befie  form  ein,   deren  rechnendes  RefuKat 
mit  Volta's  Erfahrung  Obereinfiimmt,  welcher  grofse 
Naturforfcher  zu  zweyten  Leitern  ein  Syfiem  von 
zwölf  langen    aber    dünnen   Cylindem  verwendet. 
Man  vergleiche  hiermit  die  fchöne  Befchreibung  eig- 
ner fehr  einfachen  Elektrifirmafchine  in  CavaUo*s 
Abhandlung  der  Lehre  von  der  Elektricität,  Th.  IIL' 
Kap.  2.    Eine  folche,  nach  Nairne  verfertigte,  hat 
Rec.  genutzt.      Diefe  Vergleichung   wird   mehrere 
nützliche  Refultate  geben.  -^    Um  aber  die  elektri« 
fchen  Erfcheinungen  noch  weiter  verfolgen  zu  kön- 
nen ,  kam  es  auf  ein  Inßrument  an ,  vermittelt  def- 
fen  fich  auch  die  kleinften  Quantitäten  elektrifcher 
Materie  entdecken  laffen;  und  mit  Betrachtung  des 
dazu  dienenden  Elektrojkops   befchäftigt   fich   das 
achte  Kapitel.    „  Die  ficherften  und  genaueßenflrf olge 
in  diefem  Bezüge  gewährt  wiederum  Coulombs  oben 
(im  2ten  Kap.)  erwähnte  elektrifche Waage  (wie  eine 
Art  von  Einrichtung  derfelben  fich  unter  andern  be- 
reits im  2ten  Bande  des  Fifcher*ichen  phvfikalifchen 
Wörterbuchs,   im  Art.  ^ektrometer,    oefchrieben 
findet);  und  alle  andere  Einrichtungen  beruhen  auf 
dem  nämlichen  Princip   der  gegen&tigen  Zurück-» 
ftofsüng,  welche  zwifchen  Körpern  Statt  findet,  die 
mit  gleichnamigen  Elektricitäten  erfüllt  find ;  wobey 
es,  in  Hinficht  der  Empfindlichkeit,    offenbar  auf 
die  Leichtigkeit  und  Freyheit  der  Bewegung  derje- 
nigen Körper  ankommt,  die  man  zum  £lektrofkop 
ausgewählt  hat.**    Indem  wir  aber  die  verfchiednen 
Einrichtungen  diefes  hifuruments  felbft  als  bekannt 
vorausfetzen,  können  vdr  nicht  ilnbemerkt  laffen, 
dafs  Coulomb  fich  des  feinigen  mit  befonderm  Eorfolg 
zur  Beflimmung  derjenigen  Art  von  Elektricität  be- 
dient hat,  welche  refp.  der  reibende  imd  der  gerie- 
bene Körper  erhalten.     Biot  bringt  aus  den  Manu- 
fpripten  diefes  unermüdlichen  und  genauen  Naturfor- 
fchers  feine  Theorie  jenen  Anomalieen  bey.   Hier  das 
Wichtigfie  daraus:  „Wenn  die  Oberflächen  zweyer 
verfchiednen  Körper  an  einander  gerieben  werden  % 
lagt  Coidomb,  »lo  fcheint  diejenige»  deren  integri- 
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rende  Element«  fit*  am  xvemgfien  von  ein"»der  ent-, 
frS  und  die  mindeflen  SahwankaMen  um  Are 
-  ^  ij^hp  Oleicheewichtsnellung  erleiden,  fchon 
SSwS^ÄÄe  der  Cic«-Il«ktricität  gene^ 
Svi-   und  diefe  Neigung  nimmt  zu,   wenn  Ae 

ObeÄ^ur  einen  vortbergehenden  I>™cli  «ri«" 
^Dv^tii*^  ^  j^  jj^  andre  Oberflacne, 

SSenÄhen  dSS  L  Härte  der  erOern  ^er 

-^!i-  «nrfr«  Ür fache,  weiter  von  emander  entfernt 
jede  Mdre  vmacne^w      jj      ^^^y^^^cit^^^  ^d 

ÄefideÄnT-enn  $«  eine  wir^ic*«  W 
j  u  ^wTcr  -.rlPiflet  Je  energilcher  diefer  Gegenlatz 
ft'^Zho^e^^^'^^^r  fäUtTuch  die  Entwi<l^el«ng 
h  emgegengefitzten  Elektricitäten  aus;  fiemmmt 
«h  wie  der  ISufiand  der  Oberflächen  fich  dem  der 
&icTheit  nähit,  und  würde  ganz  au^ör^^/X 
Utztere  volllcommen  werden  Könnte.  Vjird  allo 
R  Pin  feüer  und  trockner  thierifcher  oder  Pflan- 
^;^kö,^  ee«n  ^e  rauhe  Metallfläche  gerieben, 
foÄTSzSen  von  Harz.Elektncität,wed  ferne 
Elemente  eine  Entfernung  von  "^»der  erleiden  itt 
aberdie  MetallflSthe  fehr  glatt,  fo  zeigt  fich,  aus 
3en  eben  angefahrten  GrOnlen,  entweder  gar  kane, 
oder  GZos- Sektricität.  Die  fFar^  aber  vertritt, 
indem  ^Ausdehnung  bewirkt,  die  SteUe  emes  rau 

hern  Reibezeugs,   ««^  ^«"^«J^Äuät     dIÄ 

„e  MetaUflache,  diele  jey  g   ^^^^^  „achgeben; 

Ä'L  Äief^Ä^en  und  ohne  Vibrationen 
iWr  Theilchen.  Alfo  erhalten  fie  eüie  vorherr- 
fSdlÄng  zurOlas-Elektricität,  wie  fichdar- 
aus  ersiebr.^  dafs  die  Metalifläche  in  diefem  FaUe 
W?die  Harz-Elektricität  zeigt.  Wennabjdxefe 
Smlichen  Katzenhaare  zur  BUdung  «nes  ^toffs  an- 
gewendet worden  find,  und  in  dießr  Geüalt  als  Rei- 
irMuffeLTr  rauhen  Metallfläche  gebraucht  werden, 

fo  Sf idSi  fie  von  den.  "»eta^^i^f  °  ^°f  Äfi" 
rn.nmehr  den  zur  Entwickelung  der  Harz-Elektn- 
dtSt  erforderUchen  Einflufs,  und  man  ficht  m  der 
That  diefe  letztere  entOehen." 

(D«r  Be/chlu/s  folgu) 

ERBAÜÜNGSSCHHIFTEN.  *       ' 

BEau»,  b.  Mitüer:  Predi^m  vher  juuerle/me 
S^ellJn  der  heü.  Schrift,  Im  Jahre  1825  m  der 
Hof-  und  Dom -Kirche  zu  BerÜn  geboten  von 
D.  Dan.  Amad.  Neander,  KönigL  Preufs.  wirk- 
lichem Ober  -  Confiftorialrathe ,  Propße  und  des 
rothen  Adlerordens  Ritter.  Zweyterband.   Lam 
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Beflen  des  faiefigen  Jacobs  -  HoTpitals  1b< 
gegeben^  1826.  Yi*u.  S22  S.  8. 


^Auch  voQ  diefem  ztveyten  Bande  der  Neflftx»^ 
fchen  Predigten  muTs  Rec.  eben  das  rahmea  ^ 
er  von  dem  erften  (f.  Erg.  BI.  1826.  Nr.  100.}  rill&i 
Sie  zeichnen  nch,   fo  wie  die  in  jenem  entnalteni 
durch  Form  und  Materie  aus.     Die  Themata    fin^ 
intereffant  und  ihre  Ausfftbrung  und  Bearbeitirng 
nicht  alltäglich.    Es  herrfcht  in  diefer  eine    1^ 
und  ein  Gedankenreichtlnim ,  ein  Eindringen  in 
verhandelten  Wahrheiten  und  die  ihnen  zum  Gi 
de  ^legenden  Texte,   eine  Kraft  und  ein  ficht  1 
Vorwalten  des  innigften  Eifers,    wahre  Erbaui 
zu  befördern ,  der  doch  aber  nie  die  Grenzen  flber- 
fpringt  oder  ungeßfim    wird  ,    fo   dafs  Rec     iu»- 
nen  Augenblick  anßeht,  das  von  Mehrem  gefiiftol 
Urtheil,!  dafs  die  NeanderTchen  Pr'ediften   in  je**f 
der  Hinficht  zu   den  mußerhaftefien  cenören  ,    aj 
unterfchreiben.     Jede  der  in  diefem  Bande  entlud* 
tenen   rechtfertigt   diefes  Urtheil.     So    gleich    dir| 
erjte.    Sie  hat  nach  2  Cor.  5, 7  das  zwar  bekannte, 
aber  hier  trefflich  bearbeitete  Thema:    ,,Hier  vras* 
dein  wir  im  Glauben ,  dort  im  Schauen '%  und  en- 
det mit  dem  fchon  ausgefprochenen  Refultat:  „Das, 
was  unfer  Herz  feft  und  ficher  machen  kann,    i& 
auch  auf  dem  irdifchen  Pilgerwege  uns  nicht  ver- 
fagt.    Auf  uns  kommt  es  an ,  ob  die  Quellen  eines 
zufriedenen  heitern  Sinnes  ftir  uns  reichlich  firo-  1 
men  follen.    Nur  dem,  der,  um  befriedigt  zu  iejn, 
blofs  das  Schauen  verlangt,    das  diefes  Leben  hat, 
das  in  dem  Wahrnehmen  und  Geniefsen  ndt  den 
Sinnen  befieht,   nur  dem  kann^fein  gegenwärtigem 
Dafeyn  nie  Genüge  thun.    Im  Glauben  muffen  wir 
wanaeln,  wenn  es  fiille  werden,    fülle  bleiben  foB 
in  unfrer  Bruft"  u.  f.  w.  —     Die  letzte  Predigt  in 
diefer  Sammlung  ilt  die  Gedächtnifspredigt  auf  den 
verewigten  Propß  Bibbeck.     Sie  war  fchon  als  ge- 
drucktes Manulcript  früher  an  delTen  Freunde  ver- 
theilt)  aber  fie  war  es  vorzüglich  werth,  auch  in'$ 
gröfsere  Publicum  gebracht  zu  werden.    Sie  macht 
die  Anwendung  von  Maleachi  2,  6  und  zeigt,  wie 
die  Worte  des  Propheten  uns  die  ehrwürdigen  Züge 
des  Bildes  des  entichlafenen  Bibbeck  vergegenvrar- 
tigen,    wie  fie  uns  an  die  gerechten  Urtheile  der 
Trauer  über  feinen  Verluft  erinnern,    und  wie  fie 
uns  die  Ermunterungen  vorhalten ,  die  wir  mit  dem 
Andenken  an  ihn  zu  verbinden  haben.    Jeder ,  der 
den  Verewigten  *  näher  gekannt  hat,  wird  das  von 
ihm  zu  feinem  Lobe  Geiagte  wahr  und  Alles  fchon 
vorgetragen  finden.  —    Möchte  |uns  doch  Hr.  Dr. 
2V.  bsdd  einen  dritten  und  vierten  Band  oder  eine 
Sammlung  der  im  J.  1826  von  ihm  gehaltenen  Pre- 
digten geben !    Das  denkende  Publicum  würde  ihm 
innigft  dafür  danken. 
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PHYSIK. 

Paris,  b.  Deterville:    Traiti  de  Phyfi(fiu  experl* 
mentale  et  maihimatiqw  ^  par  /.  JB.  Bwt  etc. 

{BeJMufi  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenjion.) 

m 

1  Jt>  bisher  entwiekelten  theoretlfcben  Anfichten 
Ober  die  Wirkungsweife  der  Elektricität  leiten  nun- 
"tnehr  auf  die  Blittel ,    derfelben  mehr  Nachdruck 
und  eine  längere  Dauer  zu  geben;    diefe  gefchehe 
Äun^ durch  Zufammenlockung  der .  clektrifchen  Ma- 
terie eines  ^ganzen  Syftfems  von  Leitern  auf  einen 
ctnzelnen  Punkt,  yermitteift  des  Einflufles*  der  an- 
der sjiamigen  Materie,   oder  durch  den  dauernden 
Zerfetzungs-Einflufe  eines  bcfümmten  Grades  einer 
gewiffen  Elektricität  auf  mehrereV  ihr  in  der  Ent- 
fernung dargebotene  Leiter.    Der  Vf.  legt  dem  Re- 
fultate  diefes  elektrifchen  Zufammenhäumngs-Pro- 
cefTes   den   Namen   der  verborgenen  ElektricitäUn 
bey,  und  handelt  die  dazu  dienenden  Inflrumente:. 
den'Cohdeiifator,    das  Elektrophor,    die  Leidener 
Fiafche  und  die  Batterie,   im  neunten  Kapitel  ab. 
'  Die  ITicorie  des  Condenfators  hat  hier  durch  An- 
wendung der  mathematifchen  Analyfis  auf  diefelbe 
gewonnen.    So  lehrt  die  erftere  ä  B.  ,  dafs  die  Zu- 
femmenbäüfung  der  elektrifchen  Materie  mit  dem 
Durcbmelfer  des  Condenfators  wachft;  und  der  Er- 
folg beflätigt  diefs  vollkommen.  —    Bey  Darftellung 
der  Vcrfuche  mit  dem  Elektrophor  oder  Elektrici- 
tätsträger  wird  folgendes  Mittel  erwähnt,  um  leicht 
die  Natur  der  Materie  zuerkennen,  welche  die  Diver- 
genz der  Fäden  des  Elektroffcops  veranlafst:  man  nä- 
here den  Fäden  eine  geriebeneStange Siegellack;  ha- 
ben fiepq/öive Elektricität,  fo  werden  fie  angezogen; 
ne^cdive,  abgeßo/sen;  der  Grund  leuchtet  von  teibft 

ein.  Was  die  geladene  Fiafche  betrifft,  fo  wird 

lüer  der  erfie  Verfuch  damit  Cunäus  und  MuJJchenr- 
broeJb  zugefchrieben :  das  ift  unrichtig;  Rec.  mufs 
'  die  Ehre  einem  Deuifchen  vindiciren.  Ein  deutfcher 
Prälat,  tirk  Vlx.  von  Kldß,  Dechant  des  Domkapitels 
zu  Camin  in  Pommern,  war  es,  der  am  Uten  Oct. 
1744  die  Entdeckung  der  verflärkten  Elektricität 
machte  (va|.  Äni^^T'a' Gefchichtte  derEräe,  S.  177 fg.): 
weshalb  cüe  Fiafche  auch  die  KleiJHJche  heifsen  foil- 
tc.  MM//cA^6ro^ifc'5"Schreibeh  aus  Ley den  an  Reau^ 
mür,  darin  er  feiner  Seits  diefes  Verfuchs  mit  der* 
Hinzufagung  en^rähnt,  daCs  er  fich  der  damit  ver- 
knüpften Erfchütterung  nicht  für  die  Krone  Frank- 
Mrsüu.  Bl  zur  A.  L.  Z.  1827. 


reichs  zum  zweyten  Male  ausfetzen  möchte, ift 

erß  vom  Anfange  des  J.^  1746  (f.  Sigaud  de  la  Fond 
precis  hijlorique  des  phenomenes-  electriquesy  Ver- 
gleicht man  die  hier  vorgetragne  Theorie  der  Fiafche 
mit  der  gründlichen  Darfteilung  in  Gehleres  phyfika- 
lifchem  Wörterbuche  (B.IL  S.'287fgg.),  fo  hndet 
man ,  dafs  der  Franzofe  feinem  deutfchen  Vorgängei? 
immer  noch  hätte  nutzen  können ;  doch  hat  er  frey- 
lich auch  manches  Neue-  So  fiihrt  er  z.  B.  als  einen 
möglichen  Grund,  warum  die  Entladung  nicht  in- 
flant  iß,  die  Verrauthung  an,  dafs  die  an  den  beiden 
Seiten  des  Glafes  zufammengehäuften  Elektricitäten 
von  entgegengefetzter  Natur  bis  auf  eine  gewiffe 
Tiefe  in  die  trennende  Subfianz  eindringen ,  dem 
zufolge  ihr  Freywerden  nachher  Schwierigkeiten 
findet.  Je  mehr  man  über  die  Natur  des  Vorgange« 
und  die  dabey  wirkfamen  Naturkräfte  nachdenkt, 
defio  mehr  findet  man  fich  gezwungen,  diefer  Ver- 
muthung  beizupflichten,  und  Rec.  hat  lange  ehe 
er  B"8.  diefsfalfigen  Gedanlcen  gekannt  hat,  an  einem 
andern  Orte  ganz  difefeJbe  Meinung  geäufsert.  — 
Zum  Schluffe  des  Abfchnitts  werden  die  mächtigen 
Wirkungen  erwähnt,  die  fich  durch  Verbindung 
mehrerer  Flafchen,  oder  auch  blofser  Glastafeln, 
zu  einet  fogenannten  elektrifchen  Batterie  hervor- 
bringen laflen,  wobey  Rec  den  merkwürdigen  '{Jm-- 
lland  nicht  berührt  findet,  dafs,  wenn  die  Entladung 
z.  B.  durch  ein  Buch  Papier  geht,  jedes  Blatt  von 
der  Mitte  aus  durchbohrt  wird  und  fich  die  Ränder 
des  entfiandnen  Lochs  fämmtlich  herausbeugen.  Das 
ifl  nicht  fo  unwichtig,  als  es  auf  den  erlien  Blick 
fcheint ;  und  wir  wären  wohl  begierig  gewefen ,  B's, 
Erklärung  diefer  feltfamen,  mit  der  innerflen  Natu^ 
elektrifcher  Wirkungsweife  in  Verbindung  flehender 
Erfcheinung  zu  lefen,  Läfst  fie  fich  vielleicht  durch 
ein  blofses  anfängliches  Rückprallen  des  Schlages 
von  jedem  neuen  Blatte  erklären? —  Befeftigt  niari 
mehrere  Leidener  (Kleifiifohe)  Flafchen  (oder  auch* 
nur  gehörig  vorgerichtete  Glastafeln)  durch  metal- 
lene Zuleitungen  über  einander,  hängt  die  erfie  der- 
felben mittelu  eines  (ifolirenden)  feidenen  Fadens  auf, 
fetzt  die  eine  Seite  der  letztern  mit  dem  Erboden  in 
(die  tur  Erweckung  des  elektrifchen  Gegenfatzes 
eirforderliche)  Verbindung,  und  leitet  nun  cue  Elek- 
tricität einer  gewöhnlichen  Mafchine  auf  die  andre 
Seite  jener  erßen  Fiafche :  fo  muffen  fich  offenbar 
alle  Zwifchenglieder  in  dem  nämlichen  Augenblick 
laden,  in  weichem  die  Ladung  der  erfien  Fiafche 
oder  Tafel  erfolgt.  Diefe  Art  des  Verfahrens  nennt' 
Hh  p. 
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B.  die  Ladung  durch  den  Stan  {par  cciseade),  und 
macht  ihre  nähere  Beincfatunfi  tum  Gegenflande ' 
des  zehnten  KapiteJs ,  v^elches  aüb  zunächit  von  den 
durch  einefolcM  vorbeJTchrubeneAufhäufiing  paral^ 
leUr  Glastafeln  über  einander  gebildeter  Säulen  {pi^ 
ies\  bandelt 9  und  die  llieorie  derCelben  hiernach^ 
aut  die  an  folchen  KryJtaXUn  beobachteten  Erfchei^ 
nungen  anwendet ,  die  durch  den  Binfluje  der  Wär^ 
me  electrißrt  werden,  indem  nämlich  »»luum  Zweifel 
fibrig  bleiben,  dafs  die  Natur  beym  Uaue  von  der* 
gleichen  Kryßallen  ebenfalls  elektrifche,  aus  einer 
unendlichen  Schichtenzahl  zufammengefetzte  Säulen 
ausgeführt  habe."  Unter  diefen  Kryliallen  iß  der 
TurmaUn  der  bekanntefie:  und  um  die  Natur  des 
zwifchen  feinen  Elementen  durch  die  Wärme  ent-* 
flehenden  elektrifchen  ProcefTes  deutlich  einzufehen, 
fahrt  der  Vf,  an:  »dafs»  wenn  man  Schwefel  in  ei- 
nem eil'ernen  Tiegel  fcbmelzen  und  nach  Ifolirung 
des  Apparats  darin  erkalten  läfst,  derfelbe  die  Harz - 
und  das  Eifen  dagegen  die  Glaselectricitüt  befitzt. 
Eine  Reihe  ähnlicher,  in  Berührung  (lebender  Ele- 
mente, wie  man  fie  alfo  beym  Turmalin  nur  zu  den<^ 
ken  braucht,  mufs  demnach,  wenn  die  Erwärmung 
eintritt ,  eine  wahre  elektrifche  Säule  bilden ,  in 
welcher  die  nicht -leitende  Eigenfchaft  des  Krydalls 
die  Stelle  der  Ifolirung  und  Trennung  der  Tafeln 
^fetzt."  —  Befonders  iniereffante  Thatfachen  über 
die  viechanifchen  f  durch  Repülfionshrajl  der  ver^ 
ßürkten  (hier  ift  richtig  der  Ausdruck  „accurttulee" 
gebraucht)  Elektricität  hervorzubringenden  tFirkun^ 
gen,  trägt  fadernächß  das  eilßC'  Kapitel  vor.  ,,t)ie 
über  die  Oberfläche  leitender  Körper  verbreitete 
Elektricität  übt  einen  Gegendruck  gegen  die  atmo- 
fphärifche  Luft  aus,  die  fie,  vermitteKi  ihres  Ge- 
wichts (in  Verbindung  mit  ihrer  nicht -leitenden 
Eigenfchaft)  auf  jener  Oberfläche  zufammenhält 
Diefer  jederzeit  dem  Quadrat  der  Decke  einer  fol- 
chen Schicht  von  elektrifcher  Materie  uroportionale 
Gegendruck  kann  mächtig  genug  weraen,  um  den 
Widerßand  der  Luft  zu  überwältigen;  und  da  die 
Elektricität  alsdann  mit  Zertrennung  der  ihr  entge- 
genflehenden Lufthülle  entweicht:  To  liefs  iich  er- 
warten, dafs  fie  bey  höhern  Graden  von  Aufhäufung 
auch  im  Stande  feyn  werde,  dichtere  Körper  zu 
Qberwältigen."  Diefs  ifi  der  Gefichtspunkt ,  unter 
welchem  man  die  erfiaunenswerthen  Wirkungen 
namentlich  der  elektrifchen  Batterie  zu  betrachten 
hat.  Der  Vf.  geht  darüber  in  ein  lehrreiches  Detail 
ein,  ohne  jedoch  auch  hier  des  obgedachten  merk- 
würdigen Umßandes  von  der  Form  des  mittelß  der 
ExploQon  durch  ein  Buch  Papier  gefchlagenen  Lo- 
ches zu  erwähnen.  Dageeen  wird  die  in  die  nämli- 
che Kategorie  gehörige  frage :  ob  es  die  Glaselek- 
tricität  fey,  die  fich  auf  die  (in  Ruhe  verbleibende) 
flarzelektridtat  losßürze ,  oder  ob  der  umgekehrte 
Fall  eintrete,  oder  endlich  ob  beide  Materien  -glei- 
ches Befireben  ausüben?  einer  forgf ältl^en Discuuion 
unterworfen,  und  am  Ende  dahio  entfcKieden ,  ^dafs 
es  den  Anfcbein  habe,  als  we^p  der  Rar^^elektrici- 
tat  eine  mindere  Gewalt  zuf  fiurcbbt^^wag  der 


Luft  InwohM,  als  der  GlaselektricitSt'*  Re6.  b»* 
tischtet  dielÜ  als  elnsf  dtf  wichti^üeo  Refaltal» 
für  die  elektrifche  Theorie.  —  Eme  der  bcdei»» 
tendflen  Angelegenheiten  des  bürgerlichen  Lebcof 
berührt  dagegen  das  zieölfie ,  mit  der  aimq/Mp 
rifchen  BlekiriciUk  nnd  den  ßlüzablekerri  ÜA  bi^t 
fchaftisende  Kapitel.  Man  kann  durch  eine  fctr. 
einfache  Erfahrung  einen  überaus  finnUcbep  Bs* 
griff  von  dem  Verhalten  der  Blitzableiter  g^n  e]A» 
trifche  Wolken  beybringen,  und  Rec.  eeht  um  fe 
lieber  gerade  darauf  ein,  da  er,  auf  Venmlafluig 
einer  kürzlich  von  ihm  felbfl  ausgeführten  Anby 
einer  grofsen  Wetterleitung,  den  Gegenßand  (oai» 
fchauuch  und  verfländlioh,  als  nur  irgend  mögliö^ 
hat  behandeln  muffen,  und  der  hier  angefahrte  VeP' 
fach  dazu  vortrefflich  pafst.  „Man  befefiige  an  dci 
Conductor  einer  Elektrifirmafchine  einen  raden  vm 
Flacbszwirn  und  hänge  daran  einen  wohl-aufge* 
lockerten  BaumwoU* Flocken,  elektrifire  denfelbcl 
und  nähere  ihm  hierauf  in  grofser  Eatfemung  eidi 
s)etaliifche  Spitze :  fo  wird  er  unmerklich  enuadflik 
hierauf  aber  erft  gegen  den  Conductor  und  demnäcUi 
neuerdings  gegen  die  Spitze  zurüd^eflofsen  werddi 
u.  IL  w.  Sind  mehrere  dergleichen  liocken  an  Fädea 
vpn  ungleicher  Länge  befeiilgt,  fo  ficht  man  die  tie- 
fer hangenden ,  nach  ihrer  Eutladung,  gegen  (Üb 
höberu,  noch  elektrifchen  zurückfahren;  und  ffs^^ 
auf  die  nämliche  Weife  muffen  die  tiefem,  durdi 
einen  Blitzableiter  entladenen  Wolkenflocken  gqien 
die  noch  elektrifche  Hauptwolke  zurückgefia^ 
werden."  —  lieber  technifche  Ausführung  der  WH- 
terableiter  findet  fich  nur  Fragmentarifches  beyge^ 
bracht ;  und  wir  möchten,  auf  den  Grund  theuer  er« 
kaufter  eigner  Erfahrungen,  gern  in  ein  bereichenn 
des  praktiichcs  Detail  eingehen,  wenn  es  derHaam 
diefer  Blätter  gefiattete.  Darüber  vielleicht  an  eioeni 
andern  Orte.  ~  ypDie  vorangehenden  Betrachtungen 
bezieben  fich  indefsnur  ajaf  die  gewaltfamen  und  vor- 
übergehenden Wirkungen  der  atmofphärifchenEIek' 
tricität;  giebt  man  aber  dem  Elektrofkop  eine  folche 
Einrichtung,  wodurch  feine  Empfindlichkeit  bis  2a 
einem  hohen  Grade  vermehrt  vrird:  fo  kann  flum 
üch  bald  fiberzeugen,  dafs  die  reine  und  heitereliuft 
in  einem  befianoigen  Zu(bnde  von  GlaseUklnäto^ 
fey »  deren  Intenfität  in  dem  Maafse  wächfi,  als  man 
fich  zu  höhern  Regionen  erhebt,  worin  aber  freylieb 
die  gerineßen  Wolken,  Nebel  u.  dgl.  mehr;aagen- 
blicklich  Yerän  derungen  hervorbringen ."  Bekannt- 
lich hat  unfer  Vf. ,  in  Gefellfchaft  von  Gcty  -  iMffaCf 
eine  Luftreife,  Behufs  der  Beantwortung  mehrerer, 
den  Magnetismus  betreffender  und  an  ihrem  Orte 
zu  betrachtender  Fragen ,  unternommen,  und  diefe 
intereffante  Gelegenheit  zugleich  zur  f^rüfung  der 
Luftelektricität  in  den  dabey  erreichten  Schiebten 
der  Ätmofphäre  genutzt;  er  fetzt  hierauf  eine  fcbarf' 
finnige  Art  ins  Licht,  warum  der  Erfolg  feiner Veiw 
fuche  von  dem  obigen  (Sauf fure'fchen)  habe  ad)we2- 
oben  muffen,  dafs  diefe  Verfchiedenheit  jedocb  bot 
fcheinbar  fey,  und  das  angegebne  Verhalten  alfo 
als  allgemeingültig  betrachtet  werden  dürfe.  Nach 
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11  teüung  dtt  wiobtigfleD^iiltats  för  die  Leh*- 

^  von  der  atmofpbärirchen  ElMtricität  wird  hier«* 

~chftim  dreys^hntenlL^'p.  vomelckirifchenLicIu^  ge^ 

lidelty  T^elcbes  der  Vf.  gleich  Eingangs»  nach  Ana«- 

iogie  des  bey  mechanifciier  Zufanunendrückung  der 

'tift  entßehexiden  Lichts,   als  eine  ähnliche  Wir-« 

![  der  elektrifchen  Explofion  auf  die  Luft  betrach* 
ehrt.  Der  dagegen  zu  machende  Haupteinwurf : 
e  EntAehung  des  elektrifchen  Lichts  im  Yacuo,  --* 
^ird  durch  die  Bemerkung:  „dafe  das,  was  wir  mit 
piefem  Namen  belegen,  immernoch  eine  Erfüllung 
n Dämpfen  uad^afebfey",  beantwortet;  ein  Aus- 
gjderdemRec.  fehrgefucht  vorkommt.  Es  fcheint 
1  aber  gegen  diefelbe  überhaupt  noch  mehr  ein- 

Jrenden  zu  Jaffen,  daher  wir  uns  lieber  zu  den  nun 
olgenden  grofsen  Fragen  nach  der  Berübrun^seUh" 
UicUüt  wenden,  deren  Keihe  das  vierzehnte  Kstyiiel 
Eröffnet:    ,,Diefer  feit  wenigen  Jahren  gefchaffne 
Theil  der  PhyCk  bietet  den  merkwürdigen  Contraft 
zwifchen   einer  grofsen,   zufällig  gemachten,    und 
9iner  andern  großem ,  auf  directem  Wege  gelunee* 
nen  Entdeckung  dar»  die  durch  Erfahrung  und  In- 
duction  bereits  bis  an  ihr  Ziel  vorgerückt  iß."    Die 
urfprüngliche  Entdeckung  von  Gawani  läfst  fich  in 
die  Worte  zufammendräugen,   „dafs,  bfey  Verbin- 
dung heterogener  Befiandtheile  des  tbierifcnen,  frifch 
getödleten  Körpers,    z.  B.  von  Nerv  und  Muskel, 
yermittellt  eines  metaliifcben  Leiters,  Contractionen 
eintreten '%  —  die  der  Beobachter  eiber  eignen  thieri- 
fchen ,    durch  jene  leitende  Verbindung  in  Circula- 
tion  kommenden  Elektricität  zufchrieb.    Allein  Vol" 
ta,  der  den  dielsfallfigen  Verfuchen  eine  viel  weitere 
Ausdehnung  gab,  zeigte  bald  nachher,  dafs  es  jener 
Annahme  einer  eignen  thierifchen  Elektricität  gar 
nicht  bedürfe;  fondern  überhaupt  die  Berührung  jed- 
weder zweyer  heterogener  Körper  hinreiche,    um 
eine  gegenfeiti^e  Zerfetzung  ihrer  natürlichen  Elek- 
tricität zu  bewirken;  dafs  aber  die  Körper  in  diefem 
Bezüge  bey  weitem  keine  gleiche  Energie  der  Ent- 
wickelung  bel'äfsen ,  und  die  Metalle  z.  B.  darin  an- 
dre Materien  um  Vieles  überträfen.     J>fach  feiner 
fcharfiinnigen  Hypothefe    erfcheint    der   thierifche 
Körper  dXio  nicht,  wie  bey  Galvanik  als  alleiniges 
*  Eiektricitätsrefervoir,    fondern  vori&Oglich  nur  als 
der  Meffer  derjenigen  Elektricität,    welche  gegen* 
theils  durch  die  Berührung  der  zur  Leitung  ange«^ 
wendeten  verjchiedenartigen  Metalle  frey  wird.  — 
In  ihrer  erfien  Geflalt  Aehen  fich  Galvanik  und  Vol^ 
tOiS  Theorieen  einander   noch  fcbärfer  gegenüber,^ 
wie  man  bey  Vergleichung  ihrer  Schriften  darüber 
[Galvani  de  viribus  eleciridlatis  in  motu  muscu^ 
Um  commentarius ß    und  Kolta^s  durch  Mayer  aus 
demltalienifchen  überfetzte  Abhandlung  von  der  thie- 
rifchen Elektricität)  findet;  wir  betrachten  aber  als 
^o  befondres  VercUenft  der  Darßellung  unfers  Vfs. 
die  ausgleichende  Wendung,  die  er  der  Sache  durch 
VeraUeemeinerung  der  befonders  auf  Metalle  einge- 
Ichränkten  Volta'^hen  Anficht  giebt.  —    Kach  eue- 
rer Fefiriellung  der  Grundanficht  folgt  in  5  Kapiteln 
(dem  15ten  bis  19ten)  eine  vollliänmge  TheorU  der 
^ifiuU.   V7ir  gehen  aber  ganz  darüber  weg,  weil  .wir 


uns  übeneiigt  halten ,  dafs  die*  grofse  Oerfiedt*fche 
Entdeckung  in  der  Ausdehnung,  die  ihr  unfer  Vf. 
felbfi  hat  geben  helfen ,  feinen  Anfiehten  von  diefem.. 
wichtigen*  Theil  der  Pby fik  :eine  vielfiich  modificirte^ 
lUchtung  ertheilen  wird ,  deren  Ergebnifs  einer 
zweyten  Auflage  vorbehalten  bleibt,  lue  Thätigkeit 
der  Saide  veroffenbart  fich  durch  zwey  Arten  von 
Wirkungen,  deren  Gegenfatz  die  Bafis  einer  ganz 
veränderten  Anficht  ihrer  Theorie  abgeben  mufs;  die 
neue  Schule  bele^  diefen  Gegenfatz  mit  dem  Namen 
des  elektrifchen  6troms  und  der  elektrifchen  Span- 
nung» kl  dem  Augenblick  ^ämlich,  da  die  beiden 
Pole  durch  einen  Leiter  mit  einander  in  Verbindung 
gefetzt  werden,  hören  alle  von  der  Spannung  abhän- 
gigen Wirkungen,  das  Anziehenleichter  Körper  u.f.w. 
auf,  und  es  treten  dagegen  andere,  z.  B.  die  Waffer- 
zerfetzung,  die  Ablenkung  der  Magnetnadel  u.  f.  f. 
ein ,  die  von  einem  elektrifchen  Strome  in  dem  Lei- 
ter abhängig  gemacht  werden,  und  ihrerfeits  fogleicb 
wieder  wegfallen,  um  neuerdings  den  Spannungen 
und  davon  abhängigen  Erfcheinungen  Platz,  zu  ma*" 
eben,  fo  Ibald  man  den  (Kreis  öffnet  und  die  Schlie- 
fsung  unterbricht. —  Noch  einflufsreicher  auf  die  zu 
erwartende  neue  Theorie  der  Säule  (unter  welchem 
Ausdrucke  hier  alle  Arten  von  Apparaten  zur  ver- 
markten Galvanifchen  Elektricität  verftanden  find) 
wird  aber  der  Umftand  ausfallen ,  dafs  zwey  Leiter 
folcher  elektrifchen  Ströme  ,  namentlich  leitende 
Drähte,  fich,  der  Gleichnamigkeit  der  in  ihrer  furo*- 
menden  Elektricität  ungeachtet,  anziehen,  wenn. die 
Ströme  nur  in  einerley  Uichtung  iliefsen,  und  dafs 
üe  ferner  nach  der  Anziehung  magnetenartig  feft  an 
einander  hangen  bleiben ,  wenn  auch  nach  MaaJ^a- 
be  der  materiellen  Verfcbiedenheit  der  iirömenden 
Elektricitäten  nachherige  Abftofsung  eintreten  foUta. 
Das  findUmliände,  welche  fich  in  die  Schlufskette 
des  vorliegenden  Syfiems,  als  Zwifchenglieder,  noch 
nirgend  einfchieben  laffen ;  und  es  ift  alfo  in  der  That 
die  Erweiterung  abzuwarten,  die  ihm  der  Vf.  zu  die- 
fem Zwecke  geben  wird.  <—  DenBefchlufs  des  zwey-- 
ien  Bandes  machen  im  zivanzigjten  Kap.  die  Unter^ 
fuchungen  über  den  Unglücken  fFider/iand,  den  diif 
beiden  ver/bhieJnen  uirten  von  Elektricitäten  im  Zu^ 
/iandegrojser  Schwächung^  beym  Durchgange  durch 
diejelben  Körper  erfahren.  DiefeUnteriuchungen  ha- 
ben den  verdienfivoUenj&Tnaiinin  Berlin  zum  Urhe-. 
her,  welcher  zu  dem  merkwürdigen  Refultat  gelangt 
iß :  yy  dafs  dasr  Leitungsvermögen  gewilfer  Körper  f ar 
die  HarZ'Elektricität  ein  anderes  als  für  die  Glas- 
Elektricität  fey,  und  diefe  Körper  für  die  eine  der-, 
felben,  bey  einem  gewiffen  Grade  dier  Schwächung^, 
bereits  ifolirend  werden  können,  während  fie  für  die 
andere,  bey  demfelben  Grade,  noch  Leiter  abgeben*" 

Dr.  Nürnberger. 

OSSGHICHTE* 

PjiRis:  Lettresjisrla  Grece,  noie$  et  chants  pofnt^ 

laireM  extraits  du  portefeuille  du  colonel  Vouiier. 

1826.  XXXI  u.  224  S.  8.  (1  Rthl.  16  gGr.) 

Auch  itf  diefen  Blättern  find  zu  feiner  Zeit  J^ou/Mr^« 

liiemoires  für  la  guerre  actuette  des  Grecs  (Paris  1825.) 

an- 
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angezeigt  Vordem  Obige  „Pfitre$  f»  ^  <?'-^" 
möcen  als  eincFortfetxuhgderfelben  betrachtet  wer- 
den wenn  gleich  weder  der  Brief  fchreiber  felbft,  noch 
der  Herausg.  der  Lrt^rr*  fie  als  folche  betrachtet  haben 
maff  /^.»ng zu  Anfangdes  J.  1824 «um  2weyten Male 
.(ül^  Bora,  Ankona  und  die  ionifchen  Infeln)  nach 
briechenland  und  veriiefs  es  imDcc-  deflelben  Jahrs, 
weil  ihn  eine  bedeutende  Krankheit  zur  Rückkehr 
nach  Frankreich  nöthigte.  Die  Briefe,  welche  er  wah- 
rend der  Reife  nach  Griechenland  und  feines  Aufent- 
halts in  diefem  Lande  fpbrieb,  hielt  er  fflr  einen  nicht 
unintereffantenBeytrag,  „pour  mettre  aujourtous  Us 
ren/ei<nientents,  ious  lesJaUs,  toutesUs  noiions,  propres 
d  faire  canncuireVäat,  les  re/ources ,  leshommes,  la 
ßtuatim  civile  et  mUitaire  deceite  belle  et  malheureufe 
eoniree",  und  er  forgte  daher  für  ihre  Heraus^be  „au 
vrofit  des  Grecs,"  Diefe  Briefe  nun  find  eben  die  vorJie- 
crenden  Lettres.  Ihr  Inhalt  ift,  dem  Wefen  der  Sache 
nach,  fehrverfchieden,  bald  in  allgemeiner,  bald  in  nä- 
herer Beziehung  zur  griech.  Revolution,  und  diefe  fo- 
wohl  unmittelbar  als  mittelbar  betreffend.  Für  die 
innere  und  äufsere  Gefchichte  Griechenlands  im  J. 
1'824  kann  allerdings  Manches  daraus  gelernt  werden, 
und  die  diefsfellfigen  Auffchlüffekönnen,  ihrer  objecti- 
.ven  Wahrheit  nach,  feft  als  die  Mittheilungen  eines 
Augenzeugen  gelten-  f^.  war  zu  gleicher  Zeit  mit  dem 
enri  Obrift  Stanhope  in  Griechenland,  und  diefs  gab 
ihm  Gelegenheit,  über  ihn  felbft  und  einige  feiner  Ur- 
theileüber  einzelne  Griechen,  die  er  in  feinen  Briefen 
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hierüber  beflimmte^kiskunft  habe  geben  k5nnen? 
fragt  fich«  y.  kann  ffbrigens  den  Franzofen  nidit 
leugnen,  befonders  da  nicht,  wo  er  ron  Byroj 
(S.  44  f.\  wiewohl  er  meint,  nicht  „en  qualüii 
cäisy  nuüs  commevouläntfranchement  le  bim  ^t  ti 
neurdelaGric^'  (S.47.)  fprechen  zu  wollen ;  aber 
urthelltB.nichtdurcbgängig  gerecht  und  usbef^  ^. 
Was  die  Sache  Griechenlands  und  feine  damalige  ii 
nere  Lage,  befonders  nach  Maafsgabe  der  inneni  Zw 
ftigkeiten  auch  im  X  1824anlangt,  fo  bemerkt  J^  (S.  7< 
von' dem  griech.  Volke,  was  fchon  Andere  feli: 
^efagt  haben:  y^üeß ätousegardsdi^neduplu^ 
mtMt  et  Von  reconnaitjouventenlui des  Slans 
tu,  quirh)ilentJhnorisineet  annoncent  ee  <n^ii 
deviendra  un  jour'*;  cße  Urheber  der  Anarcnie 
feyen befonders  die  Primaten,  cfpece  cThomme's  4 
cieux,  IdcheSj  avares  et  d*une  corrupiion  dcplorai 
aufser  ihnen  auch ,  fetzt  Rec.  hinzu,  in  gewifler  J 
ficht  einzelne  Militarchefs  und  Pfaanarioten.  Seil 
Endurtheile  nach  i(i  Griechenland  unfähig,  ,,d^/\ 
ganifer  d^elle-memefur  des  bafesfolides  €t  de  pra  " 
affez  de  vigueur,  pour  forcer  d  reconnailre  fort  h 
pendance^'  (S.  79.),  und  Griechenlands  Hoffnung^  S^^ 
de  fich  daher  einzig  und  allein  auf  eine  „refiuudm 
magnanime  des  fouverains  de  rEunype,*^  Wie  indeh 
einige  diefer  Mächte  die  ausgefprochene  Neutralität 
gegen  dieGriechen  beobachtet  haben,  ift  hier  (S.  159L 
140.  14S.)  durch  einige  Beyfpiele  dargethan.  —  Vor 
den  Briefen  (teht  eine  „Notice  für  Ics  troupes  re^- 
lihrcs  de  la  Grece'*,  worin  f^.  feine  Anfichten  ööer 


an  den  engl.  Griechenverein  befonders  ausfprach,fehr     ,    ,  . 

richtige  Bemerkungen  zu  machen ;  fo  wie  er  auch  von  .  die  Einführung  eines  regelmäfsigen  Mililärfyficms  in 
der  &wähnung  diefes  Agenten  jenes  Vereins  öftere  Griechenland,  fo  wie  die  deshalb  bereits  gemachten 
Veranlaffung  nimmt,  über  diefen  felbfi  und  Englands  Verfuche  mittheilt.  Durchaus  nothig*  ift  es  atrf  jeden 
möglichen  Einflufs  auf  Griechenland  und  deffen  Ange-    Fall,  bey  der  Einführung  eines  folchen  Sy  fiems  auf  dco 


möglichen  Einftufs  auf  Griechenland  und  denen  Ange 
legenheiten  zu  fprechen  (S.  48. 80.).  V.  hält  (S.  48.)  da- 
für, dafs  das  Kabinet  von  St.  James  der  Bildung  jenes 
Comite  nicht  fremd  gewefen  fey  und  dadurch  vielmehr, 
fo  wie  durch  andre  InnlicheMaafsregeln,  z.  B.  die  An- 
leihe, auf  die  griech.  Regierunjj  einzuwirken  beablich- 
tigthabe;  übrigen sfagt er:  „je  redoute^pourmapart, 
fef  profrrcs  de  Vinfluence  anglaife  dans  les  affaires  de 
la  Grece"  Nicht  ohne  Grund !  ~  Oefter  kommt  auch 
die  Rede  auf  die  engl.  Anleihe  vomX  1824,  und  wir  le- 
fen  hier  (S.  87. 117!),  dafs  ihre  ohne  gehörige  üriache 
verzögerte  Realifirimg  (d.  h.  Auszahlung  der  Gelder), 
fehr  nachtheiligen  Einflufs  auf  den  Gang  der  griech. 
Angelegenheiten  im  J.  1824' gehabt  und  befonders  die 
Kataftrophe  von  Pfara  herbeygeführt  hat.  Dafs  jene 
Gelder  fchlecht  angewandt  worden  und  in  üble  Hände 
gefallen  feyen,  wie  bisher  behauptet  worden  ift,  geht 
aus  deuLettres,  fo  weit  V.  von  den  einzelnen  Sendun- 
gen an  verfchlednen  Orten  (S.  103.  115. 128.  187. 141.) 
ftricht  durchaus  nicht  hervor,  fo  wenig  als  er  es  etwa 
ausdrücklich  fagfe  ImGegentheil  fcheinen  die  Anlei- 
he-Gelder,  die  während  ^3,  Anwpfenheit  in  Grie- 
chenland anlangten, zu  nöthigeh Zwecken,  z.B.  für  die 
Flotte,  verwandt  worden  zu  feyti.  Ob  aber  f^.  hiervon 
auch  i^nmer  genau  unterrichtet  gewefen  ?  ob  er  alfo 


Charakter,  denGeift,  die  Gewohnheiten  und  felbßdie 
Vorurtheile  der  Bewohner,  fo  wie  vorzüglich  auch  auf 
die  Befchaffenheit  des  Landes  und  feine  Holfsquellen 
Rückficht  zu  nehmen  (S.  XX.XXVIII).  —  Auch  pikes 
jvßificaiives  giebt  der  Vf.  (S.  153  ~  192.);  die  meifien 
haben  indefs  mehr  Bezug  auf  V.^  als  auf  die  griech. 
Revolution,  in  fofern  er  nämlich  dadurch  wohl  nur 
„les  douteSj  au^on  ä  voulu  ileverfur  lafincMie,  qua 
a  mife  dansjes  riciis'*  (in  {emtn Memoires)  zu  befeiti- 
tigen  beabfichtigte  {Avanlpropos  S.  iX.).  Wenn  es 
auch  derfelben  zu  diefem  Zwecke  bey  ruhigen  Lefern 
der  Manoires  nicht  bedurft  hätte,  fo  bleiben  doch  noch 
manche  gegründete  Zweifel  an  der  fowohl  objectivefl 
als  fubjectiven  Wahrheit  mancher  Berichte  in  den  31/- 
moires  zurück.  Eine  fchätzbare  Zugabe  find  noch  ei- 
nige neugrjech.  Volkslieder,  theils  im  Originale,  theils 
in  einer  franz.  Üeberfetzung :  faß  alle  fcheinen  den 
neuefien  Begebenheiten  in  Griechenland  anzugehören 
und  atbmen  Kraft  und  Leben,  daher  fie  auch,  als  ein 
Beytrag  zur  nähern  Kenntnifs  der  neugriech.  Volks- 

J)oefie,  an  Fauriefs  wichtige  Sammlung  fich  anfchüc- 
sen.  Endlich  bemerkt  Rec.  noch,  dais^.  (S.49.)  das 
heutige  Salona  (im  Alterthume  Araphiffa)  für  das  alte 
Delphi  (das  iß  heutzutage  Kafiri)  ausgiebt. 
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"  Paeis,  b«  Levratdt:  bttraducHon  ä  la  HßnA^ato^ 
gi^ß  ou  txpoti  des  princi^s  de  cette  fcience 

*  et  de  certaines  propri^fe  des  mineraux,  par 
AUxandre  Brongniart,  xnembre  de  l'Ac.  d.  fc. 
1824.  158  S.  gr.  8.  xa  2  Kpft.    (1  Rthlr.  6  gGr.) 

MJiek  Einleitung  zur  Miiieralogie»   welche^  vde 
«ach  eine  Kote  auf  dem  Titel  bemerkt»   ein  Ab- 
druck des  Artikels  lUi9$eraUiSjße ,  aus  dem  Sl*  Bande 
des  iHctionnaire  des  ß^UnoM  natitreüa  ift,  foU  die 
Prindpien  imd  allgemeinen  Grundlagen  der  Wif^ 
lexifdiaft  entYrickeui,  jind  ungefiihr  daqenige  ge^ 
ben-,  ^was  Linn4  unter  dem  Mamen  Philofophie  d^ 
"WilTenfchaft  yerfiand.    Mach  einer  febr  kurzen  Ein- 
leitung Aber  Gcfenfiand,   Zweck  und  Eintheilu^g 
dev  Buneralc^e»  ^eht  der  Vf.  in  vier  Betrachtun- 
gen die  einzelnen  Abfcbnitte  der  Wiffenfchaft  durch, 
.iirelche  alfo  befiimmt  werden  :    1)  Natur^epMdiit^ 
der  MingraUen,    a)  wiffenidiafüicbe  (/aaUifiquä) 
Minerakme,  fr)  gecgnoßifche  Mineralceie;  2)  6#* 
/chichie  der  MmerMen,  u'S  ^efchichtliime  {hiftari-^ 
4fue)  Mineralogie  (oder  ricntiger  h^ioire  de  la  mj« 
'nerahj^^j  b)  tecnnologifche  Kün^alo^e.    Auffal- 
^d  m  die  Aenennux^  nmdnäogie  ß^teni^figue  als 
^ner  den  übrigen  Theilen    coordinirten    wilTeii*- 
Ichaft;  Jcitntffijck  mufs  wohl  die  Behandlung  der 
geognomCphen  und  übrigen  Abtbeilunsen  der  lli- 
neralopß  ebenfalls  feyn ,   wenn  fie  anaers  Anfprü- 
che  auf  den  Namen  Wiflenfchaften  machen  wol- 
len; belTer  wäre  es  vielleicht  gewefen,  miniralosie 
Afienuüique  zu  fa^,  da  die  lyßematlTche  Aufzäh- 
lung unci  Befchreibung   der   emzelnen  Mineralien 
das  wefentliclie  Gefchaft  jenes  Abfchnittes  bildet 
Diefe  fcientififohe  Minerale^  wird  nun  in  folgen- 
den Artikehi  abgehandelt :    Art  L   Deftnithn  der 
MmeraUen,  unaUnterfchied  derfelben  van  andern 
Kana'hofT)ern.    Die  unorganifchen  Körper  befiehen 
aus  eleicbartigen  (Jimilaires)  Theilen,  und  wachfen 
dur^  Juxtapofition ;    fie  zeigen  nur  geradflächige 
Umnffe;    der  Begriff  de^  Incuviduums  iß  in  ihnen 
Dicht  anfchaulich  realifirt;  es  giebt  nur  ein  ideales 
Iddividttum,   tme  abfträcthn^   ä  laquelle  cn  pi^ffe 
^mlSgiwr  ce  nom,   das  iß  die  intcgrirende  Mole*» 
^<u, (l^l  welche  allein  als  das  wahre  mineraloffifche 
Indiviauum  betrachtet  werden  kann.    Man  Tft  zu 
lehr  gewöhnt,  von  Frankreich  her  diefe  atomiftifche 
Anfim  predigen  zu   hören»   um  fich  darüber  zu 
Ergänz.  BL  nur  A.  L.  Z.  1827. 


wundern,  dafs  felbÄ  ein  Brangnian  dem  Glanbea 
an  diefes^i»  mf ,  an  die  mdecute  ini^grame  hul- 
digt; mDeutfchland  dürfte  diefe  Definition  des  mi* 
iiÄraloj^ifchen  Individuums  wenig  BevfaU  finden. 
Die  Eigenfchaften  der  Mineralien  theift  der  Vf  in 
drey  BOalfen,  in  ct^fche,  in  phyfifche  des  Iiidi^ 
viduums   und  der  Maffen .  und  In  jAvßfche  der 

.  dm  <?Ä«w^a&jii  mrkmalen  der  Mineralien.  iMefen 
wird  der  höchfie  Rang  zuerkannt;  fie  find  dreyerley» 
indem  fie  fich  entweder  als  Einwirkungen  auf  unfere 
Sinnorgane,  als  Geruch  und  GefchnTack,  oder  als 
Alterationen  durch  den  Wännefioff,  oder  auch  als 
Alterationen  durch  Reagentien  zu  erkennen  «eben. 
Die  beiden  letzteren  veranlaffen  eine  etwas  auäbhr^ 
hebere  Darflellung  der  durch  Hülfe  des  Löthrohres 
auszumittelnden  Merkmale,  wobey  der  Vf .  «änzlidi 
BerzeHus  folgt  Art.  llLPfyJif^  EigenMiften, 
welche  dem  Indwiduum  zukommen.  Hier  wird  1)  vo2 
der  Form  gehandelt,  und  dabey  auf  Mitfcherlichs  be- 
kannte ältere  Entdeckung  der  ifomorphen  JEUemente. 
fo  wie  auf  die  foatere  der  ungleichen  Dilaution  dvaA 
Wärme  Rod^cht  genommen,  für  das  Detail  jedoch 
auf  den  Artikel  Kryfiallifation  verwiefen.     2)  Für 

^«  ?*•{*. £^»>^^d«^^Xf  ^«  Scale  von  Mohs,  als  das 
emzige  Mittel  des  fiqberen  Gebrauchs  diefes  Merk- 

«^^.  |)  Difiigt^  ^d  fpecifi/chei  Gewicht. 
4)  Die  Emwirhung  des  Udhtes  iß  verfchieden,  ie 
nachdem  das  Licht  durchgebt  oder  reflectirt  vdrd* 
untör  der  Rubrik  Transmiffion  handelt  der  Vf.  in  al^ 
1er  Kürze  von  Durchfichtigkeit,  von  em&cher  und 
doppelter  Strahlenbrechung;  unter  der  Rubrik  r^ 
flexwn  von  den  Farben,  (wobey  auf  den  iehr  ^cb- 
tigen  Unterfchied  von  Farbe  und  Färbung,  von  eoa^ 
,leurs  propres  und  c,  accidenidles  nachdrücklich  hin- 

fewiefen  wird,  zu  weichen  letzteren  auch  das  Irk- 
ren,  die  Farben  Wandlung  u.  dgL  gehörw,)  und  dem 
Glänze.  Sj  EUciridiät.  6)  Magnetismus.  7)  Phos^ 
phorescenz  durch  Reibung»  Erwärmung,  Befirahhine 
des  Sonnenlichtes,  und  durch  Elecmcität ;  die  lo- 
tereffanten  Verfuche  von  Heinrich  und  Defiaigne  find 
mit  berückfichtigt  Art.  IV.  thyßfcke  Mgmfchaf^ 
ien^  welche  nur  den  MaJTen  zukommen/  Sie  find 
von  weit  geringerer  V^ichtigkeit,  als  die  übricea 
Eigenfchaften ,  und  betreffen  nicht  fowobl  die  Spe- 
cies  als  die  Varietäten.  1 )  Structur,  hier  begegnet 
uns  derfelbe  Fehler,  der  noch  in  fo  vielen  Werken 
über  Mineraloge  fpukt,  dais  die  VerhältnÜTe  der 
Spaltbarkeit  mit  den  aus  Zufiunmenfetzungen  her«- 


vor- 
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vorgehenden  Structur^yerhiltailTw  In  eine  Kat^ 

föne  giworfen  werden;  ein  Fehler,  welchem  frey- 
ich  der  Vf.  um  fo  weniger  entgehen  konnte >  da  ihin 
Individuum  und  Atom  idealifche  Begriffe  find;  dage- 
gen trennt  jer   2)  die  Tea^tur  von  dem,. was   er 
Structur  nennt,  währönd  doch  beide  VerhäJtniffe  of- 
fenbar zufammcnfallen ;  warum  foil  man  einem  kör- 
nigen Aggregate  Textur ,  einem  firahligen  Aggregate 
dagegen  Structur  zufchreiben?    8)  Bruch,  mit  Recht 
heifst  es  hier:  ü  n^y  a  pour  noue  de  cajjure,  vi  /«- 
winaire,  ni  lamellaire,  ni  feuäletie ;  cor  cee  expreß» 
jfu^  mdiquent  uneßructure.    4)  'BefiigkeH  una  Zu- 
fanunenhane  der  IMuneraüen.    Art.  V.   Clafßfication 
-der  Minercuien,    1 )  Be/Hmmung  der  Species.    Der 
Zweck  aller  CüaiBfication  ift  entweder  Erleichterung 
des  Erkennens ,  oder  Ueberficht  der  Mannichfaltig- 
Iceit  der  einzelnen  Körper;   jener  wird  axn  bellen 
durch  eine  küaftliche,  diefer  durch  eine  natürliche 
Methode  erreicht ;  beide  aber  fetzen  die  Befümmung 
der  Species  voraus,  wobey  dem  Vf.  die  Identität  der 
/^emifchen  !&ifammenfetzung  als  das  allerwicfatigHe 
Moment  erfcheint.    Eine  Species  der  Mineralogie  ift 
ihm  nämlich  der  Inbegriff  aller  Individuen ,  welche 
aus  denfelben  Elementen  in  denfelben  befiimmten 
Proportionen  zulammengefetzt  find;  die  Kxyßallform 
eilt  nur  als  ein  Hfllfsmerkmal  {un  caracicre  aüxi^ 
Uaire)  zurBeflimmung  der  Species,  und  auch  diefs 
nur  fo  lange ,  bis  es  der  Chemie  gelungen  feyn  wird, 
jnit  apodiKtifcher  GeWHsheit^  fiber  tue  Zufammen- 
üetznng  der  anorganifchen  Körper  zu  entfcheiden; 
•eben  fo  haben  die  pbyfikalifchen  Merkmale, -als  fpe* 
^fifches  Gewicht,  Härte,  liichtverhältniffe  tr.  f  w. 
aiur  eioen  untergeordneten  Vferth;  fie  dienen  blofs 
izur  ControUe  fQr  die  Refultate  der  Änalyfe.   So  hätte 
•fich  alfo  Berzelius's  Ausfpruch  fchon  jetzt  bewährt, 
,dafs  die  Mineralogie  nur  ein  Theil  der  Chemie  fer, 
ib  warde  fich  wirklich  in  der  Formel  %AS '  +  KS^ 
.unfire"  Wiffenfchaft  vom  Feldfpathe  concentriren ,  fo 
würde  dias  Mineral  uns  gleich  gelten  mit  dem  Hauf- 
werk von  Erden,    Alkalien  und  Metalloxyden,   in 
-welches  der  Chemiker  daffelbe  zeffpÜttert?  —  Nim- 
imermehr !  wird  jeder  Unbefangene  lagen ,  der  dem 
.«Averfehrten    Naturproducte    auch    noch    einigen 
."Wertb  neben  den  Producten  undEdncten  der  Schei- 
.dekunft  zugefieht.    2)  Was  die  Syßematik  betrifft, 
.fb  unterfcheidet  der  Vf.  die  empirifche,  die  geome- 
^ifcfae  und  die  chemifcke  Schule;  die  erflere  wurde 
.nicht  :fowohl  von  einem  befiimmte  Principe  als  von 
.einem  gewiffen  Tacte  geleitet;  die  zweyte  fafste  vor- 
,j5ögUch  das  ,Merkmal  der-  regelmäfsigen  Gefialt  mit 
IwiTfenfchaftlichcr  Strenge  auf,  und  die  dritte  legte 
.das  gröfste  Gewicht  auf  die  Befiandtheüe  der  Mine- 
jn^ien.    Niemals,  elatibt  er,  würde  jemand  Bedenken 
Igetragen  haben,  der  letzteren  Methode  den  Vorzug 
(einzuräumen,   wenn  nicht  die  Schwierigkeit*,   die 
jwalure  Zufammenfetzung  eines  Minerals  zu  erkennen, 
und  die  Unficherheit,  über  die  relative  Wichtigkeit 
ihrer  Beftandtheile   zu   entfcheiden,    als^  zwey  fo 
bedeutende  Hinderniffe  entgegen  geßanden  hätten. 
Berzelius  hat  fie  geüoben,  und  iß  dadurcii  ^er  Gran* 


der  der  wahren  obemifch  en  Schule  gevrorden«  8)  GZof- 
ßßavüon;  hier  Iragt  ficfa,  ioll  man  nadi  dJtxk  negad* 
ven  oder  nach  den  pofitiven  Elementen  ckf&ficirett? 
— «  Alle  Carbonate,  alle  Sulphate,  alle  PbospIiali( 
Alle  Sul^hurate  u;  f.  w.  zeigte  grofse  Terwaikdtfdi^* 
ten  in  der  Mehrzahl*  ihrer  Eigenfcbaften,  uacf  IBM 
fcherlichs  Entdeckung  fcheint  mit  Nothwendigloil 
die  Clädification  nach  negativen  Elementen  rogehte» 
ten ,  wie  fie  bereits  Beudant  und  zum  Theil  CSnfür 
verfiiohten.  Deffen  ungeachtet  lieis  fich  der  Vf.  dank; 
einige  Schwierigkeiten  von  diefer  einzig  natxMTseat^. 
fsen  Anwendung  des  chemifchen  Prlndps  ablehnt* 
^dkett^  und  wählte,  vorzQ^ch  auf  Hauy's  und  Um 
zelius's  Auctorität  gefiützt',  die  Methode  nach  pofitH 
ven  Elementen,  wie. man  fie  aus  des  letztgenannte 
früherem  Syfteme  kennt ;  eine  Methode  ,  welcbe  db 
widernatürhchßen  Zufammenfiellungen  und  jgemA^ 
famllen  Serreiffungen  zur  Folge  hat,  fo  dafs  Rea  m 
beereifen  konnte,  wie  man  die  nach  diefer  Metho« 

E bildeten  Regifter  mit  dem  Namen  von  MlneralF^ 
men  beehren  konnte.    Doch  jetzt  Ifi  ja  die  Hauvl* 
ftfitze  jener  Anfichtjgefunken ,  feit  der  Schöpfer  dei 
chemifchen  MineraKyliems  felbft  die  entgegengefefzit 
Anficht  für  die  richtigere  erklärt,    imd  durch  fein 
verändertes  Mineralfyftenf  die  Naturgefchichte  oat 
der  Chemie  ausgeföhnt  hat.   Auf  diefem  MV^ege  allciB 
ift  die  endliche  Ausgleichung  des  zum  Theil  mit  niH 
begreiflicher  Einfeitigkeit  von  beiden  Parteyen  »* 
fahrten  Zwiftes  zu  erwarten.    4)  Nomenclatur,    jßer 
Vf.  entfchied  fich  fchon  frflher,  und  entfchddee  £eb 
auch  jetzt  noch  för  eine  einfache  oder  einnamigel^o- 
ihenclatur,  und  will  die  Namen  bedeutungslos  (m- 
j^nißans)  ohne  Beziehung  auf  die  EigenfcbaAien  dm 
Mineralien  gebildet  wiffen;  da  nun  die  meiften  ge- 
bräuchlichen Namen  diefer  Forderung  entfpradieBi 
io  fey  es  am  heften,  i;tiefelben  beyzubehakea,  unc^ 
wo  mehrere  im  Gebrauch  feyen,  den  gebräochiidH 
üen  zu  wählen.    Gegen  die  onne  alle  Begdl  undKri- 
tik  verfahrende  Sucht  der  Namenbildung  eifert  tf 
liiit  Recht :  c^eß  un  abus  nuifible  A  la  ßience,  en  « 
quelle  en  rend  Väude  aujfi  pAiMe  que  fajtidieufi. 
—  Nun  folgt  ein  tableau  mAhodiaue  et  cäracteriß- 
que   des  vrindpales  e/peces  minerales,   welches  ia 
zwey  Reihen  zerfalh.    Die  erfie  Reil^  hegreift  alle 
homogenen  tmd  fchcanbar  homogenen  unorganifcheii 
Naturkörper,  oder  die  anfachen  Mineralien  und  die 
homc^enen  Felsarten;  die  zweyte  Reihe  (kgegen  eat* 
hält  die  aus  dei-  Gombination  einfacher  Minerafico 
hervorgegangenen  Mineral-  Maffen,  alfo  die  gemeng- 
ten oder  heterogenen  Felsartcn;    Gegen  die  Aufiiab- 
*ne  der  Felsarten  in  ein  tableau  m^thodique  des  e/pe- 
ces  nUn^rales  wird  die  WiCfenfchaft .  jederzeit  mit 
Kfecht  proteftiren  müITen ;  fie  gehören  in  die  Pctro-. 
graphie,  oder  auch  in  dife  Geognofie,  wenn  man  keine 
befondere  Lehre  von  den  Felsarten  zulalTen  will.  ]&ie 
crfte  Reihe  theilt  der  Vf.  in  drey  Div^ßonen:  1)  Mi- 
neralien ,  deren  MolecOle  erfier  Ordnung  aus  zwey, 
S)   Mineralien,    deren   gleichnamige  MolecOle  ai$ 
mehr  als  zwey  Elementen  beflehen,   8)  Mineralien 
en  majjfe^  oder  homogefte  Felsarteö.    Er/te  Divi- 
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Tl^n,   X   Clnffi.  BTetdloldB;  lOe  OM^mi^j,  M»^ 
innige  Metalle:  GUor,  SalziSure;  Uvdrogmy  -WaP 
«r,  ^ch^prefelwafferOoffffas.    ,Ste    OrdiuMi^  i   fefie 
&dimelzbare,  flüchtige  Metalle:  SekwrfA^  n^tfirli* 
Aer,  S^^wefelfinre,  fchweflidie  Säure*    Sdänium, 
&«k]ünt.      ^jtrfenih,   gediegen,  AeaJ^r^   Aiiripig- 
azent»  vreifserArienilc,    Ttmr^  gediegen.    Ste(/ra-» 
Inrng'^  feite,  unfclmelzbare,  feuerbefiäiidige  MeuUe: 
Kofum^fiqffi     Diamant,   Kohlenfinre*     öoroH,   Bo- 
rexfiLnre.     Säidum.    Quarz.    II.  Glaff4^    JEfer^ro- 
pjßde  IkUmlle :  i.  (hdmmg,  mit  unauCltelicben  Oxy-* 
rien.      Särcaniym.     Ziroon.    AUmmium*     Kömnd, 
Ifriaspor»  \^ebflerit,  WaveBit,  Calait,  Topas,  Pi^ 
ait,  jDistliene,  Nepbelin,  Tridafit,  StauroBd,  Gra- 
wA^irrurmalin,  KoUyrit.    YOrmm,  Gaddlinit.  Glu^ 
aiHMi:.  iBeryli,  Endas.    2.  Ch^dmmg,  mit  wenig  aof^ 
Iftfliäfcen  Oxyden.    Magneßum.    £pfomit,   Bmcit^ 
Bcnra^t,    Giobertit,  M^efit,   Gbondrindit,    Talk, 
Cblorit,  Peridot,  Diallag^  Hypeiilbene,  Cordieri^ 
fiplneil.      Calcium:    Karfienit,   Gyps»  Phosphorit^ 
Fluls,  Kalkßdn,    Arnigmut,  Dolomit,  DathoUt, 
niarmakc^th ,  Scbeelit ,  Sphen ,  WoUaflonlt  i  Amnr« 
Ihity  Grammalit,  Amphibol,  Pyroxen,  Augit,  Epi-^ 
dot,  ^Wenerit,  Paranthin,  Prebnit,  Chabafit,  Stil« 
.bit,  LianRtonit,  Cymophan,  Idokras,  Effonit,  Axi- 
nit,    AntophyUit,   GeUenit.     Stroniwm.   Cölefiin, 
Stroptiank.    Baarimm.    Barylit,  Witfaerit,  Hanno* 
tosiu     S.  Ordnung,  mit  fefar  anflösliohen  Oxyden : 
liOmm.  Triphan,  Petalit    iSbdSwn».  Reufißn,  Gktt« 
berit,  Meerfiilz,  ifatron,*  Borax,  Kryolith,  SocbH 
lidi,  JLaziilit,  Mefoiyp,  Analcim,  All^t,  Labrador, 
Jade,  Relinit.'  Pdajjutm.    Nitfimri,  Akon,  Aionit, 
Amphigen,   Mniooit,  Hanyo,  Feldfpath,  Elfiolitb, 
ApophylÜt,  Gummen    III.  Clajfe:  Antopfide,  Me- 
talle.   1.  Ordmmg:  electropoCtire.     Gerium.  Cerit, 
AUanit,  Ortbit.    Afan^vm^  l^cfbAvdfeltes,  metaik>i-^ 
difdies,    dichtes,  Manganluefel,  Pbospbbrmaimii» 
Eifm,  gediecen,  Misniekel,  Eifenkie^^  MdgnetBei^ 
Graphit,  Eifenoxydol,  Eifenglan^,  Kifcjiioxydhy« 
drat,  kohlcnfaures'E.,  phospWf.  Cöajm^fe,  Re- 
finit,  Chromeifen,  Hedeabergit,  iiievrk,  Skorodit, 
Hnmbokitine.    Kobalt,  Speifck,   Glanzk.,  erdtecr 
K.  >  arienikfaurer  K.  ^  fcbwelelfaiirer  K.    Nieka,  ge* 
leb wefelteff  N.,  Arfenik  -  N. ,  arfenikfimr^  N.    &^ 
ff  fr,  gediegen,  Kupferglanz,  Kupfer)öes,'FabIerz^ 
iVothkibfererz,  Kupferlämärz&,  Kinrf«rkrrnr,  Msh* 
hehk,  Dkmtas,  Aefinit^  Kianfenritriei,  Pbosphor* 
kupfcr,  Akkamit,   arfeniklaiireff  Kwpfen     iJraft, 
llranpecbcrz ,  Uranelmimer.    Zink,  Blende,  Zink« 
^cat,  rothes  Zinkerz,  Gahney^Gahntt.    Zinn, 
Zimikies,  Zinnerz.    fFimuth,  ^diogen,  Wismittb- 
kies,  Wismnthodker.     fiAnr ^SWeyglanz,   Mennig, 
Uafiikot,  Bleygummi,   WeÜsbleyerz,   Btey?itno% 
phospborL  tuid  avfenHftf.  Bleyerz,  rotb  Bleyerz,  gelb 
Bkyerz.    Süber,.  gedKgen,  AnümoniUber^  Sitber* 
Skor,  Kotbaftlt^erz,  Hörnerz.    IkUrcur,  jmfiegea^ 
Aimlgam,  Zinnober,  falzfaures  M.     Z.  Ordmmg, 
electrcMiegatiTe  Metalle  r  Palladiwn,  gediegen.    Gold, 
gediegen,  Eleetrumw    Ptolm,  gecfiegen..  Titan,  Ro- 
^»Anatas.    Toiifal,  TawEaEtr   Antimim ,  ffi^effsn^ 


gefcbwefielt,  Bc^DooMit,  w^b  A^,  rothes  Antimon* 
erz.  Scfuel,  Wolfiram.  Molybdän,  gefchwefelt, 
oxydirt}  Chrom,  oxydirt.  Zweyte  D  iv  ifi o n, 
Salze  ,  jimm^niak ,  falzüaures ,  fchwefelfanres* 
Alaunerdg,  Mellit.    Bitume,  Bernßein, Retin-As- 

Ibalt,  Bitumen,  Steinkohle«  Kohlen,  Anthracit, 
»iffnit.  Dritte  Uivifion,  1.  Ordvungf  weiche 
Feisarten:  Kaolin.  Thon,  Mergel,  Ocker,  Schie- 
fer ,  Ampelit ,  Wacke  ,  Hornfiein  ,  Argnioli t  2.  Ord^ 
nung,  harte  Felsarten,  ritzen  Glas,  Trapp,  Bafalt, 
Phtanit,  Petrofiiex,  Obfidian,  Bimsüejn ,  Porzellan- 
ds,  Tripel.  Für  die  zweyte  ReiTie  verweift  der 
^£(SLvd  den  Artikel  roche^  Endlich  werden  in  dea 
drey  ftbrig^a  Betrachtungen  die  geo0>ofufche ,  die 
gefmicbtlicbe  und  die  tecnnologifche  mlneralogie  in 
lüler  K.ttrze  von  S.  144— 15ft  mehr  angedeutet  als 
abgehandelt; 
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FHEDIGERWISSENSCHAPTEIf« 

Maisssv,  b.  Gödfche:  Predigt --RUwurfe  über 
'  Som.-«  imd  Fejitage^ Evangelien  und  Bfdßeln, 
fo  wie  über  mehrere  theils  vorge/cJiriebene,  theile 
Jreygewdhlte  biblifche  Teane»  Heransgeceben 
von  7.  L.  Uhlig,  Pfarrer  zu  Ehrenberg.  %d.  L 
Bvangelien.  YIu.  186  S.  1825.  Bd.  11.  Boange^ 
lien.  XYI  u.  99  S.  1825.  Bd.  III.  Bpißeln.  XIT 
...     «,184  S.  1827.  &    (i  Rthlr.  16  gGr.) 

An  Predigtentwürfen,  befohders  über  die  alten 
cvangelifchen  und  epiftolifchen  Perikopen,  fo  wie 
Aberhaupt  an  Schriften; unter  rerfchiedenen  Titeln, 
welche  den  Predigern  das  Ausarbeiten  ihrer  Amts- 
reden zu  erleichtern  befiimmt  find,  haben  wir  be^ 
lianntUch    einen   grofsen  Ueberflufs ,    und   immer 
indchte  es  zweifelhaft  feyn ,  ob  der  Nutzen ,  den  fie 
auf  «iner  Seite  Ai6en,  den  Schaden  auch  nur  auf- 
wiege,  widcben  fie  auf  einer  andern  verurfachen. 
JVec.  freut  fich  daher  ehtn  nfchf ,  dafs  er  ihre  Zahl 
mit  f^em  Jahre  noch  vermehrt  fieht,  wenn  er  auch 
derer   nicht   gedenkt,     die   der   Bekanntmachung 
durchaus  oder  theilweife  tinwerth  find,  und  wünfcht 
aufrichtig,  es  mochte  erli  dahin  gekommen  feyn, 
dafs  fie  nk^bt,  mehr  fa  viele  Kaufer  fänden,  denn  dann 
würde  den  Buchhändlern  bald  die  Luß  verge^eif, 
dergleichen  Geiftesproducte  in  Verlag  zu  nehmen. 
Die  vorliegenden  nun,    von  denen  wir  eine  ganz 
kurze  Anzeige    unfern  Lefern   zu   madien  haben, 
•zeichnen  ficb  weder  zu  ihrem  Voftheile  noch  Nach- 
-tbeiie  vor  den  meiften  früheren  aas^  und  möchten 
vor  manchen  belferen.  Zu  denen  wir  fie  auch  zähle  fr, 
fich  dufcb  den  wohlfeiten  Preis  empfehlen.    Was 
der  Vf.  in  den  Vorworten  Zu  den  einzelnen  Bänden, 
befonders  zam  2ten,   Ober  den    fpeciellen  Zweck 
£agt,  den  er  bey  vielen  Thematcn  vor  Atrgen  gehabt, 
fo  wie  Über  das  Verfahren,  was  er  angewendet,  um 
den  Texten  praktifche  Seiten  und  befomders  Ge- 
ficktspunkte  abzugewinnen,  aus  denen  er  locale  und 

tem- 
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tempordle  Verfaältsiffe  berfiiMchtfefo  kxmnte^  •*« 
ift  das  ganz  Gewöhnlidie  uod  lingß  Bekannte,  imd 
Rec.  mnfs  t>ekennen,  dafs  es  ihn  befremdet,  hiec 
Regeln  und  Winke  i^ederholt  zu  finden , .  welche 
jedes  Handbuch  der  Homiletik  giebt^  -«  In  den  bei- 
den erften  Bänden  find  die  Entwarfe  ganz  kufXL  geben 
keinen  einleitenden  Gedanken  an,  weifen  auch. nicht 
die  Ableitung  des  Themas  Tom  Texte  nach;  die 
Hauptlheile  mid  bisweilen  ganz  nackt  hingeflellt,  bis^ 
weilen  iß  angedeutet ,  wie  fie  in  den  Texteswortea 
begründet  find.  Im  Sten  Bändchen  finden  fich  einlei«* 
tende  Gedanken  und  UebergSnge,  die  im  Yerhältnifi^ 
zur  Angabe  der  Hauptthefle,  nach  des  Reo.  Dafür«- 
halten  zu  ausführlidi  find.  — - '  Zu  leicht  alfo  liat  es 
dei^  Vf.  immer  noch  nicht  denjenigen  gemacht,  welche 
fein  Werk  benutzen  wollen,  uiid  das  verdient  Lob} 
denn  man  hat  nur  zu  oft  der  Geiftesträgheit  in  ahn«* 
liehen  Sclttiften  zu  viel  Vorfchub  ^ethan.  —  Der 
Werth  der  Entwürfe  ift  fehr  verfchieden.  Neuheit 
und  Originalität  der  Gedanken  hat  Rec.  feiten  gefun- 
den ,  praktifch  aber  find  fie  alle :  manche  ^d  fehr 
Seiungen  zu  nennen,  andere  mifslungen,  theils  weil 
er  Vi.  nicht  flreng  logifch  disponirt,  theils  we&^er 
öfters  dem  Texte  Gewalt  anthut,  Etwas  biheinlegt, 
was  nicht  darin  liegt,  oder  um  den  Gefammtfiohalt 
des  Textes  zu  erfchöpfen ,  zu  heterogene  Dinge  zu-- 
fammenbringt  Der  Kaum  gefiattet  uns  nicht,  jedes 
Einzelne  mitBeyfpielen  zu  belegen ;  aber  einige  Wollen 
wir  doch  aus  dem  1.  Bande  anfOnren.  umunfer  I^heil 
zu  rechtfertigen.    Gelungen  z.  B.  icheinen  tm^  fol- 

Sende  Entwürfe.  Am  Sonnt.  Judica  Job.  8,  46 — ^,69: 
Fodurch  Jefua  Chrißus  über  allen  Bafs  der  Weiter-^ 
habenwar.  i)  Durch  die  Schuldlofigkeit  feines Be*» 
wufstfeyns;  v.46:  Welcher  — Sünde  zeihen.  2) Durch 
die  Einheit  mit  Gott,  feinem  himmlifchen  Vater;  v.47^: 
Wer  von  Gott  —  feyd  nicht  von  Gott,  Joh.  10,90. 88. 
-i-  8)Durchdi6ünverlierbatkeit  feiner  höheren  Wür- 
de V.  49.'  Ich  habe  keinen  Teufel — der  fie  fudiet  utfd 
richtet«  4)  Durch  die  Sehnfucht  nach  ihm,  die  in  aÜeil 
beffemMenfchen  war,  v, 56,  Abraham  «^  Tag  fehen 
foUte.  Am  Sonnt.  Sexagef.  Eufc.  8,  11  — 15  (%.  20). 
Warum  es  unglaublicJicmuhe  oft  Jcoße,  denMen/chem 
begreif lUh  zu  machen,  wasßch  vonfelbft  verßehi. 
1)  Erichwert  es  nicht  ein  natürlicher  Mangel  an  Kraft 
des  Verftandes;  2)  fo  hindert  es  ficher  ihre  höchß  un- 
vollkommene Bildung '  3)  und  wenn  nicht  vererbte 
Vorurtheile ;  4J  fo  eru^nweren  es  auf  jeden  Fall  ver^ 
jährte  upd  gepflegte  Leidenfchaften.  Am  6.  Sonntage 
nachTrin.f  Kbttn.  5, 1  — 12;  Dqfs  eine  jede  Tugend 
ihren  Lohn  in  ßch  felber  habe.  Derfelbe  liegt  1)  in 
üiret  Würde,  denn  a)  jedes  Lafter  erniedrigt;  6)jed^ 

Jugend  erhöhet.    2^  in  ihrem  Frieden,  denn  a)  jedes 
alter  entzweyt;  b)  jede  Tugend  vereint.    S)  in  ihreäi 
Troße,  denn  a)  jedes  Laßer  beängßigt;    ^  jede  Tu^ 

Send  beruhigt«  4)  in  ihren  Erwartungen,  denn  'a)  j^ 
es  Lafter  fürchtet ;  6)  jede  Tugend  lioff et.  —  Dage* 
gen  muffen  wir  es  an  dem  i.  Entwürfe  über  deni^^a- 
jahrstext  Luc.  2,  21  (S.  1)  Betrachtungen  über  unfern 


Idu^AffHArd»  JjekenmffMrdm,  Ubon  ftddn, 

er  &Ha)ipttbeUe  enthält^  das  ift  zn  viel  ^nndL  \ 
es  unter  5)  von  diefem  Laufe  bdbt,  er  fer  unmafluli 
(am  in  fernem  Fortgange,  fo  ift  das  aUerdin«  wA 
und  higher  gehteig;  aber  es  (cbeint  uns  <foch  vw 
fehlt»  wenn  zur  Erläuteniiig  hinztigefettt  wird  -  JM 
Zeit,  dals  Jefus  befchnitten  wercbn  foUte,  iüSm 
mcht  2urüclü|ehadteii  werden«  Am  il. Sann.  n.d 
F.d.  Brfclu  Matth.  8,  2S— 27  lautet  der  Hattpt&c» 
WieU^l^m^eeßy,  in /eder bedentUchJil^ 
fogleKh  isußigen:  wir  verd^rim.  Dann  heilk« 
weiter:  es  iß  tadelnsweith,  weil  es  uns  bey  folcta 
Spraphe  nothwendie  1)  entwedet  «n  vernOnftiMi 
Nachd^^u.f.w.fehlt  Hier  eatfprechen  die  tS 
nicht  dem  Thema.  Nach  |eneti  moike  diefes  liclis« 
^^l^^J^  i^'^bitweNh  u.  t  w.  fer.  —  Am 
Jwbca.  Ev. Joh. 8, 46—59 (S. 29):  Wasqfkdut 
fc/^ß^^  f^hwn  fehrfchhchien  JUenfchn 
faUen  L  Art  und  VV^elfe  dicfer  1 

hendluM.  II,  Das  rechte  Verhalten  dabey  itL  wm 
gU  Beyfpicl  Jefu  lehrt:  a.  C  W.  Der  gewöhidich 
t  eiller,  welchen  Reinhard  an  m^m^imi  foner  ciccott 
ftredigten  gert^gtv  dafs  das  Thema  zu  enge  £^« 

Hattpttheüeift,,e8fafstnurdentileamiterficli.  hm 
bomu.  Pabnarum,  Matth.  2Ui-^9  (S. S2V    JTfc  m 

u^fmi  jungen  Mitchyien  ihr  rerhä^g^ 

zu  bezetcJmen  haben:  1)  Als  PÄcht  efaer^-ettiäli. 

Sn  FolgfanOceit;  2)  als  die  Pflicht  einer  &Sm^ 
jcbachtüng;  $)  als^Äe  Pflicht  einer  enedajidnden 
Anhtoßhchkttt  -  Mw  fieht  wohl,  dafs  der  Text 
^Vf,  verleitete,  fo  leinen  flten  Theil  aufzn&iäkn; 
glein  es  liegt  doch  am  Tage,  dals  von  der  imM^ 
Hochachtung,  ohne  welche  die  äufeere  gar  keinen 
Werth  hat ,  nothwendig  nnd  zwar  rorzuÄsweife  » 
redet  werden^mi^jltf,  wobey  diefe  alWäiiu»  aS 
ÄVf Sbnt  werden  konnu.    Im  Texte  la^r  daseben  fe 

Sut,  als  der  Ste  TheÜ,  denn  diefcr  wiS  ans  dem»- 
en.auoh  nur  durch  die  Worte  abgeleitet:  das  üo- 
fianna  vemrandelte  fioh  bey  vidten  in  einKreuzi«  üul 
^AmÜrnOßertage,  Lua  24, 18-86  {S.S^nraai 
msdaeJßfdeuiungevMederJ^^rerßef^  ikfu  vm 
den  Todten  jetzt  md  ßeU  vet^üäue!^  Zu  eiS 
aufmerkfamen  und  emßhaften  Betrachtiuiff  dieior 
grofsen  B^ebenheit;  2)  zu  muthig^  raifaog,  ^weaa 
MS  l<*onÄles  wloren  «*t ^  8)  zu  verdoppaJer  Aa. 
hanghchkeitan  JefumChrifiiun;  4)  zu  deri^beiidi- 
gen  HoÄnun«  einer  faligen  ünfterbüchkeit  W»* 
wohl  alle  diefe  Gedanken  im  Texte  liegen,  fo  fcheiDt 
«ns  deif  2te  nicht  hierher  gehörig;  weÜ  er  offenhar 
den  Zulammenhang  zwifchen  1  und  8  zu  gewaltlam 
unterbricht,  auch  Oberhaupt  mit  den  übriirm  8  in  za 
entfernter  Berühriflg  üeht.  Specieller  ge&fst  inBe» 
ziehnne  auf  Jefum  könnte  er  J>eybehalten  wenfen.  — 
»och  das  wird  hinreii^env  um  den  Lefern  Gelemv- 
teit  zu  geben,  fich  felbft  ein  UrtheÜ  über  <^m 
Werit  zu  bilden.  —  Druck  und  PapiÄr  IuhL  im  V»- 
luiltnifs(Zum.Preire  fehr  gut» 
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GESCHICHTE. 

Stvttoakt,  b.Catta:  Denktimrdighaten  derßräßn 
«Ol»  GenUa.  Pünfter  Band.  1825.  266  S.  Sechs- 
ter, Siebenter  and  Achter  Band.  182&  264,  200 
u.  206  S.  8.    (S  Rthlr.  8  gGr.) 


w. 


.  .  enn  man  in  Paris  von  Fr.  v.  Genlls  Ijpricht ,  fo 
lächeln  die  Einen  und  zucken  die  Anderh  die  ÄchfeL 
l>ieLeCer  follen  felbß  urtheilen,  ob  demfo  fejn  kön- 
ne, und  Mrarum  dem  nicht  anders  feyn  könne.    In 
diefen  Denkwürdigkeiten,  deren  frühere  Bände  be- 
reits angezeigt  finc^  fpricht  fie  zwar,  ohne  Zeit-  nnd 
Gedankenfolge  feüzuhalten,  von  fich  £elbß  ahi  mei- 
fien,  aber  auch  von  der  ganzen  Welt,  und  felbll  von 
der  Welt  £nde  nach  fünf  bis  fechs  Jahrhunderten, 
^''ahrheit  und  Dichtung  verbindend,  fo  dafs  die  be- 
kannteren Sachen  und  JKIenfchen  unkenntlich  wer- 
den.   Doch  läfst  fich  annehmen,  dafs  fie  nichts  Un- 
wahres yndtr  fich  felbfi  ausgefagt  habe.    Es  fällt  ihr 
aber  nach  ihrem  eignen  Sinne  fo  Vieles  zur  Lafi,  dafs 
es  offenbar  mit  ihrem  Herzen  nicht  richtig  iß;  wie 
fie  von  fich  in  einem  andern  Sinne  fagt:   denn  fie 

Slaubt,  dafs  fie  ein  unbewegliches  Herz  habe ,  da  fie 
.eICen  Bewegung  nicht  mehr ,  wie  einß  in  ihrer  Ju- 
J;end,  fühlt.  —    Sie  iuhmt  fich^  während  der  Revo- 
ation  den  Königen  und  der  Frömmigkeit  das.  Wort 
geredet  zu  haben,  fagt  aber,  dafs  fie  nadi  dem  Um- 
welten von  Napoleon's  Thron  von  dibm  Prevot  der 
Sdne  (wer  mag  das  fevn?  der  Polizeycommiflair?) 
vorgefordert  1  und  in  der  Einleitung  zu  ihrer  Yer- 
nehmlaOung  erinnert  fey,  fich  der  lapeten  im  Palais 
royal,   befonders  der  DarfieUung  eines  Königs. von 
Frankreich  mit  der  rothen  Mütze  zu  erinnern»    Sie 
verfchweigt  feine  übrigen  Fragen,  aufser  nach  einem 
Jäger  ihres  Seh wiecerfohns,  der  auf  rührerifche  Re- 
den eefahri  haben  loll.    Sie  Idagt  auch ,  dafs  fie  von 
den  Frauen  der  Yorfiadt  St  Germain  (dem  Adelsfitze) 
verkaxmt  worden ,  und  dafs  es  in  den  neuen  Parifer 
FrauenUöfiern  an  Raum  für  fie  gefehlt  habe.    Von 
diefen  Klößem  vrürde  fie  fchon ,  wenn  auch  nichts 
weiter,  das  Loblied  ausfchliefsen,  das  fie,  unbeach- 
tet ihrer  Frömmigkeit  und  ihres  Alters,  auf  cue  Fn- 
voHii  (das  Leichtleben  7)  vor  der  Revolution  macht. 
Jenes  unfchuldige  Leichtleben  fchwört  bey  dem  £r- 
tc^beinen  des  G<M-fpottenden  Ungeheuers,  def  /m- 
jMU,  Frankreich  zu  verlaßen,  and  bleibt  zwar  doch 
,    dort,  iß  aber  fchwerf^g  und  verrückt  geworden.  — 
Sie  bittet  fidi  zur  Erzieherin  ihrer  Grolskinder  und 
ff^Au.  BL  tur  A.  h.  Z.  1827* 


andrer  jungen  Leufe  an,    erhält  aber  abfcblägige 
Antwort.     Sie  will  fich  mit  Jedermann  vertraa^ 
und  verträgt  fich  in  der  That  mit  Niemandem :   fie 
führt  ein  wahres  Landflreicherleben.    Selbß  bey  ih- 
rem Schwiegerfohn  Valence  iß  ihres  Bleibens  nicht. 
Sie  erzählt  von  ihm,  dafs  fie  feine  Reden   für  die 
Pairskammernachgefehen,  eine  derfelben  ganz  und 
garjgemacht  habe.  Sie  klagt,  dafs  ihr  das  viele  Trinke 
geldTan  feine  ßets  wechfelnden  Bedienten  läfiig  ge-. 
worden  fey.  (Da  mufs  fie  ganz  aufserordentlich  Trey* 
gebig  gewefen  feyn',    denn  die  Bedienten  zu  Paris 
find  in  Lohn  und  Trinkgeld  liichts  weniger  als  ver- 
wöhnt; aber  das  Sonderbarße  iß,  dafc  fie  bey  diefer 
r  reygebigk^t  dennoch  von  den  Bedienten  vernach- 
läffigt  wird.)^  Es  bleibt  übrigens  räthfelhaft,  dafs  fie 
bey  allen  ihren  guten  Einnahmen  immer  wieder  über 
ihre  Armfeligkeit  klagt  und  oft  nicht  einmal  eine 
Harfe  kaufen  kann.    Sie  kommt  mit  ihren  Erwerb- 
künßen  aus  der  Jugendzeit  auch  nicht  aus  der  Ue- 
bung,  und  macht  auf  ihre  alte  Uhr  ein  Gedicht,  als 
fie  die  Prinzeffin  von  Orleans  gefehen ,  von  welcher 
fie  eine  neue  koßbare  Uhr  erlangt.    Sie  feyert  ihre 
reiche  Tante ,  die  Wittwe  des  Herzogs  von  Orleans, 
mufs  aber  doch  den  innem  Hab  nicht  recht  verbor- 
gen iiaben ,  denn  fie  wird  von  ihr  enterbt ;  fo  nennt 
fie  die  Ausfetzung  eines  VermächtnÜfes  von  20,000 
Franken. 

Wohin  man  in  diefem  mehr  als  zwanzigjährigen 
Zeitraum  etwa  von  1800  bis  1822  ihres  reifen  Alters 
blickt,  ergiebt  fich  immer,  dafs  fie  fich  im  Haufe 
und  in  der  Gefellfchaft  unleidlich  macht,  fo  einneh« 
mend  fie  feyn  kann. 

In  Berlin  fcheint  fie  an  ihrer  Wohlthäterin  Bo* 

Juet  den  Aerger  ausgelaffen  zu  haben,  dafs  ihre 
länke  dort  kein  Glück  madien  konnten ,  und  fie 
erzählt  aufser  von  ihren  dort  geübten  Erwerbskfln- 
fien  hur  von  einem  angeblichen  Liebhaber  Lombard 
etwas  ausführlich.  Aber  Paris  ward  unter  Napoleon 
als  erflem  Conful  ein  fruchtbares  Saatfeld  für  ihre 
Ranke.  Die  Tante  Montoffon  war  bey  feiner  erßen^ 
Gemahlin  wohlgelitten,  konnte  oder  wollte  ihr  aber 
keinen  Zutritt  verfchaffen.  Dagegen  erlaubte  ihi: 
Napoleon,  ihm  monatlich  zweymal  zu  fchr^iben; 
und  fiefchrieb  (nach  demF^dzuge  von  1800?  von 
einem  Siegeszuge  iß  bald  darauf  die  Rede)  über  und 
wider  alte  Frauen.  Die  Vermulhung ,  dais  fie  die 
Kaiferin  Jofephine  dabey  im  Sinne  gehabt  habe, 
wird  dadurch  verßärkt,  dafs  fie  diefelbe  auch  nach 
Kk  dem 
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dem  Tode  nicht  fcbont,  und  derm  liebe  Lenormand 
im  Sinne  Iiat,  wenn  fie  yon  Hexen  an  Napoleon 
fchreibt.    Der  Kaifer  foll  auf  ihren  Vorfchlas  einge- 

Sangen  feyn ,  eine  fogenannte  gereiniißte  Ausgabe 
er  berfihmteßen  fogenannten  philofophiichen  Werke, 
zu  veranflalten.  -  Sie  hat  eine  folche  neinigiing  noch 
nicht  völlig  aufgegeben.  Sie  meint,  dafs  „die  vor- 
geblichen rhiloTophen' des  letzten  Jahrhunderts  ei" 
ni^e  fünfzig  Bände  gefchrieben  haben ,  die  bey  ihren 
fchädlichen  Irrthümem  doch  gute  Dinge  entnalten. 
Bev^iefe  man  nun,  dafs  diefe  Werke  röckfichtlich 
des  Stils  mit  Unrecht  gerühmt  find  (wie  foU  das  ge- 
lingen?), dafs  ihrej  unoegreifliche  Inconfequenz  die 
Falfchheit  ihrer  Syfieme  geometrifch  darthut,  und 
fände  man  ein  Mittel,  Alles,  was  fie  Schädliches 
enthalten,  zu  vernichten:  fo  leifiete  man  derReli'* 

g'on  und  den  beßehenden  Regierungen  einen  wefent- 
:hen  und  nicht  zu  berechnenden  Dienfi.  Einzelne 
Widerlegungen,  fogut  fie  feyn  mögen,  werden  die- 
len Zweck  nicht  erreichen;  ich  glaube,  dafs  diefem 
Uebel  nur  durch  die  von  mir  vorgefchlagenen  Mittel 
abgeholfen  werden  könne,  nämlich  durch  neue  ge- 
reinigte Ausgaben  (fie  hat  mit  Rouffhau*s  Emil  und 
Voltaires  Gefchichte  von  Ludwig  XIV.  und  XV.  es 
verfucht)  und  die  Unternehmung  einer  neuen  Ency^ 
klopädie.  Ich  befchlofs  ,  die-  Encyklopädie ,  ein 
Werk,  das  wir  nie' entbehren  können,  umzuarbei- 
ten. So  lange  wir  kein  befferes  Werk  in  diefer  Art 
befitzen,  wird  diefes,  ungeachtet  feiner  Fehler  und 
Schlechtigkeiten,  immer  in  grofsen  Bibliotheken  un- 
entbehrlich bleiben  —  diefer  Kolofs  erhebt  fich  un- 
verfchämt  und  unaufhörlich  gegen  den  Himmel.  Es 
wäre  fehr  zu  wtlnfchen,  dafs  eine  Gefellfchaft  wahr- 
haft achtungswerther  Gelehrter  fich  verbände,  diefe 
unzufammenhängende  gefährliche  Compilation  zu 
reinigen,  abzukürzen  und  umzubilden.  Ich  könnte 
einige  nützliche  Beyträge  dazu  geben.'* 

Fr.  t;.  G.  fagt  von  fich  felbflr   ich  glaube  allen 

fchlechten  Gefchmack,  und  befonders  in  der  Litera- 

.tur  die  Ziererey,  die  Schwülfügkeit,  die  Neuerun- 

fen  und  den  Galimathias  fiegreich  bekämpft  zu  ha- 
en,  und  wäre  Fr.  v.  Stael  meine  Tochter  oder  mein 
Zögling  gewefen ,  fo  hätte  ich  ihr  gute  literarifche  (!) 
Grundlatze  und  den  Begriff  des  Rechten  und  Natür- 
lichen beygebracht,  und  mit  fo  einer  Erziehung,  mit 
ihrem  Verliande  .und  ihrer  edeln  Seele  wäre  fie  eine 
voUkommne  Frau  und  mit  Recht  die  berühmtcfie 
Schriftfiellerin  unfers  Jahrhunderts  geworden.  — 
So  demüthigt  fie  die  verhafste  Nebenbuhlerin,  und 
flolz  erhebt  fie  fich  zuletzt  über  alle  Männer:  In 
Ludwig  XIV.  Jahrhundert,  das  fo  viele  vorragend 
talentvolle  Männer  zählte,  wo  alle  die  Genies  gßnz- 
ten,  welche  die  franz.  Literatur  verherrlichen,  wo 
die  Sitten  fo  viel  mehr  Krnft  als  die  unfrigen  hatten, 
ph  es  in  allen  Fächern  eine  Menge  von  Schriftfiel- 
lerinnen;  die  Gelehrten  griffen  fie  nicht  allein  nicht 
an,  fchrieben  nicht  allein  nicht  gegen  fie,  fondern 
liefsen  ihnen  völlig  Gerechtigkeit  widerfahren ,  und 
hebatidelten  fie  mit  Achtung  und  Galanterie.    Diefes 


Betragen  muCs  tiik9  aicht  wvndeni;*  damals  konolij 
keine  Scfariftfteller-Eiferfucht  zwifchen  den  M  ^ 
nern  und  den  W^eibern  Statt  finden :   denn  es  iil 
kannt,    dafs  unbefireitbare   Ueberlegenheit  im 
nachfichtig  und  die  Kraft  immer  grofsmOthig  iXk" 
Aufser  diefer  Herzenserleichterung  zeichnet  üch  : 
fechsten  Bande  noch  die  fchon  oben  angedeutete  Tr 
merey,    den  Uebergang  der  Zeit  ixt  die  E^rigl  ^ 
nach  fünf-  bis  fechshundert  Jahren  betreffend«  anSi 

Zu  Anfang  des  ßeheroen  Bandes  lobt  fie  fidi 
alten  Salon,   und  giebt  den  jetzigen   als  Ze 
was  er  nicht  ifi,  mit  der  Schlufsbemerkun 
gär  nichts  Erfchrecklicheres,   als  einen 
ohne  Höflichkeit,    Galanterie  und  Anmuth.      JA 
Höflichkeit  fehlt  aber  jetzt  fo  wenig,  da£s  fie  vi^ 
mehr  vorherrfcht,   dals  der  Fremde  fchon  auf  im 
Strafse  zu  Paris  nur  eine  Frage  mit  daignez  anzufio^ 
£en  braucht,    um  einer  artigen  Antwort  gevirifs  Si 
^yn ,  dafs  im  Salon  die  Formen  defio  feiner  find,  ji 
natürlicher  fie  feyn  foUen,  ohne  imMindefien  leiciit* 
fertig,  oder  fo  ohne  Umfiände  wie  fonfl  zu  fcheina: 
das  wäre  jetzt  ein  arger  Verfiofs.     In  lanmn  Bein- 
kleidern mag  man  fich  dreiß  zeigen  und  felbh  in  Stie- 
feln zur  Tafel  des  Herzogs  von  Orleans  gehen.    Hsi 
fpricht  von  ernllhaften  Sachen ,  vergifst  aber  darüber 
aie  Aufmerkfamkeit  gegen  die  Frauen  nicht;  mit  der 
frivolen  Galanterie  aus  der  Vorzeit  iß  es  aber  frey- 
lich in  den  Gefellfchaftszimmern  vorbey.     Kernes* 
wegs  dagegen  mit  der  franzöfifchen  Anmotfa:   d£» 
wird  vielmehr  gleich  einem  letztverbliebnen  aiegs- 
zeichen  ängfilicn  bewahrt  und  bewacht,  Angefi<£ts 
der  hochgefeyerten  Engländer.    Von  diefer  Anmuüi 
findet  fich  leider  bey  der  Vfn.  keine  Spur  mehr.   Dia 
Vfn.  weifs  in  Paris  fo  wenig  von  Paris,  tlafe  fia 
fchreibt,  Napoleon  fey  völlig  ver^effen.    Man  fpricbt 
allerdings  von  ihm  nicht  öffentTich,   aber  man  hat 
ihn  gar  fehr  im  Sinne,  wenn  man  von  di^jpr&rm 
und  nobles  in  der  Bedeutung  von  Pfaff  und  Zwing- 
herrn, oder  von  der  gloire  fi^anfaiji  feufzend  fpricht 
Aber  jeder  verfiändige  Franzofe  fühlt,  dafslNapoIeofi' 
der  grofse  Mann  doch  nicht  war,   um  den  fich  der 
franzöfifche  Ideenkreis  als  unentbehrlichen  Mittel- 
punkt bcAvegt,    Diefen  Mittelpunkt  fuchen  alle  Par- 
teyen, ohne  ihn  begreiflich  zu  finden,  und  fie  ver- 
wickeln fich  dabey  lo  in  einander,  dafs  fie  in  einem 
völlig  gebundenen  Zuliande  erfcheinen.  ^Während  fit 
fich  unter  einander  vergeblich  abmfihen,  bat  die  Welt 
Frieden;  und  um  des  Friedens  willen  fcheint  gar  nicht 
wünfchenswerthzufeyn,  dafs  die  Ultra  und  Liberalen, 
die  Jefüiten  und  Janfenifien  u.  dgl.  tn.  dort  zur  Roh« 
kommen,  wenn  fie  nur  den  Borger  und  Bauer  und  fei- 
nen gefunden  Menfchenverfiand  unbethefligt  laf&n 
und  mit  ihren  Spitzfindigkeiten  und  Streitigkeiten 
verfchonen.  —    Mit  der  früher  befprochenen  En^ 
cyklopädie  iß  es  der  Vfn.  nicht  gehackt,  obgleich 
fie  fchreibt,  dafs  „Montmorency  ausdrücklich  nach 
Verona  gegangen  zu  fetn  fcheine,  um  fich  zum  G#* 
lingen  cüeies  crofsen' Unternehmens  mit  dem  ruffi- 
fchen  Monarenen  (Alexander)  zu  verbinden.**    Mit 
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iref  "Wirtfafchafe  kommt  fie  auch  nie  in  Ordnung 
ild  behauptet,  dafs  man  In  Paris  von  20,000  Fr. 
Mnen  Bedienten  und  kein  Kammermädchen  halten 
tonne;  obgleich  die  vornehmen  Leute  nirgend  wohl- 
bfler  als  zu  Paris  leben .  wemrfie  wollen.  Nur  die 
ll^ohnuDg  kofiet  etwa  fo  viel 9  v^ie  in  Berlin,  der 
^fchy  die  Kleidung,  das  Fuhrwerk,  die  Vergiidgen 
jbflen  "weniger  (aufser  dafs  die  Opera  des  Ualiens 
HS  englifcher   Machahmung  theüer  ilt) ,    und  die 

Snß(anii7ilungen  des  Staats  find  Jedermann  unent- 
älich  zugän  glich.    Das  Volk  fahlt  auch  die  Weihe 
iefer  Kunjfiiallen,  und  wallet  fchweigend  und  leifen 
Irittes  hindurch,  wie  gedrängt  feine  Zöge  dort  auch 
iefönders  Sonntags  feyn  mögen.  —     von  der  Vfn. 
ft  «ine  Medaille  gefiochen;  fie  fragt  aber:  iß  das  jenes 
hoinde  Geficht,'  jenes   Stumpfnäschen,    kurz  jenes 
Ikutlitz,  das  man  oft  der  Roxolane  verglichen?  und 
fie  hat  doch  f  chon  ihren  761len  Geburtstag  gefeyert ! — 
Darin  hat  fie  Idder  nur  zu  Recht,   dafs  die  herr- 
Echende  Prunkfucht  mit  unechtem  Schmuck  fehr 
oachtheilig  ift,  dafs  „die£ifi^enliebe  fich  in  die  Hoff* 
Dung,   durch  alle  Zeichen  des  Reichthums  zu  glän- 
zen, geflttchtet  hat,  da£s  ihr  die  Handelsbetriebfam« 
keit  aber  diefe  Zuflucht  entreifst,  und  dafs  ihr  bald 
nichts  bleiben  wird,  als  die  Liebe  zum  Gelde."    Man 
darf  vermuthen ,  die  Begierde  nach  Geld  werde  bey 
einem  fo  lebhaften  Volke  defio  herrfchender  werden, 
fe  mehr  es  von  andern  Begierden  abgefchreckt  iß  und 
abgehalten  vdrd,  und  je  weniger  die  gloire/ranfai/i 
fich  ferner  geltend  machen  iäfst     Selbß  von  der 
franz5fifchen  Sprache    darf  man  den   allgemeinen 
Gebrauch  in  Eufopa  nicht  mehr  verbürgen ;  die  Vfn. 
hSlt  fie  izwar  für  die  fchönfle  in  der  Welt ,  aber  wäre 
fie  das  auch  in  dem  Maafse,  wie  fie  es  nicht  iß,  fo 
würde  doch  jetzt  neben  ihr  das  Englifche  far  die 
andern  Völker  noch  mehr  Vorthell  haben ,  als'  einß 
das  Römifche  Über  das  Griecbifche.    Das  Romifche 
vrard  neben  ihm  herrfchend,    weil  es  die  Sprache 
des  harrfchenden  Volks  war;  Roms  Herrfchaft  be- 
fchrankte  fich  aber  auf  die  Länder  am  Mittelraeer, 
England  herrfcht  dagegen  über  die  Welt  durch  Han- 
del ,  Geld  und  vor  Allem  durch  fein  Freyheitsgefetz. 
Diefe  Kraft  verbreitet  jetzt  feine  Sprache,  die  nicht 
gerade  fchön  iß,  aber  mit  fonß  unbekannter  Frey- 
müthigkeit  aUe  Gefühle  und  Gedanken  ausfpricht, 
Daran  wird  die  franzöfifche  Sprache  zugleich  durch 
fiire  innere  gefchloffene  Orcinung  und   durch    die 
Staatsordnung  verhindert,  und  lie  hat  nun  für  die 
Ausländer  überdiefs  wider  fich,  dafs  fie  die  Snrache 
von  Uebcrwundenen  iß.    Eben  dadurch  iß  auch  ihre 
diplomatifche  Wichtigkeit  fehr  gefchwächt.    In  und 
aufser  ihrer  Heimath  iß  ihr  endlich   der  Glaube 
nacbtheilig,  dafs  die  Zeit  der  grofsen  franzofifchen 
bchriftßelJer  die  Vergangenheit  fey. 

HANDELS  WISSENSCHAFT. 

*)  Düsseldorf  u.  EtBEaFELD,  b.Schaub:  BerKauf^ 
rmnn  wie  er  feyn  Jbll  und  kann.  Oder  väterli- 
cher Kath  an  meinen  Sohn,   v^cher  fich  der 


Handlung  vridmet  Von  Dietrich  Witken.  1824. 
144  8.8.  (12gGr.) 
2)  Darmstadt,  b.  Heyer:  Der  deutsche Handlungs- 
Correfpondent  mit  befonderer  Hinficht  auf  Gram-- 
matik  und  Logik .  Von  ChriJHan  Eberhard  Döz 
ring.   1825.  832  S.  a    (1  Rtblr.) 

Denkt  man  (Ich  Nr,  1.  als  Privat- Mittheilungen 
zwifchen  Vater  und  Sohn,  fo  wird  man  über  der 
väterlichen  Liebe  und  Sorgfalt  für  das  Wohl  des 
Sohnes  die  äufsere  Form  gern  vergeffen ,  wenießens 
.fie  nicht  allzu  fcharf  richten.  Wenn  aber  (olchb 
Mittheiiungen ,  wie  es  hier  gefchieht ,  auf  eine  grö- 
fsere  Publicität  Anfpruch  machen  und  fich  als  einen 
Wegweifer  für  einen  grofsen  Theil  der  aufblühen- 
den Jugend  ankündigen,  dann  erfcheint  die  Art  der 
Ausführung  wichtig.  Leider  bleibt  diefe  felbß  hin- 
ter fehr  billigen  Erwartungen  zurück.  Man  kana 
fich  keine  nachläffigere  Schreibart  denken,  als  die 
in  diefen  Briefen;  dabey  oberflächliche,  fchiefe  Ur- 
theile  in  Menge,  und  überhaupt  ein  Erzeugnifs,  das 
überall  Spuren  der  gröfsten  Flüchtigkeit  an  fich* 
trägt.  Diefes  Urtheilmit  faß  unzähligen  ßeyfpielen 
zu  bekräftigen,  wäre  eine  leichte  Sache.     Wir  be- 

fnügen  uns  mit  wenigen.  S.  20.  heilst  es  von  den 
Lrämern:  „wir  wollen  diefe  heute  gehen  laffen, 
wofür  fie  dafind";  auch  werden  fie  „auf  den  nie- 
dern  Sooken  des  Lebens  einhertretende  Menfbhen'* 
genannt.  Abgefehen  von  dem  Unedeln  des  Aus^ 
drucks  iß  es  doch  höchß  unrecht,  Verachtung  gegen 
irgend  ein  Glied  feines  Standes  in  ein  ^nges  Ge-  • 
müth  zu  pflanzen.  Wäre  es  nicht  viel  beffer  gewe- 
fen,  zu  zeigen,  dafs  der  rechtliche  Mann  in  ledem 
Verhältnifs  gerechte  Anfprüche  auf  die  Achtung 
feiner  Mitmenfchen  hat.  Wie  leicht  kann  es  ficK 
bey  der  Wandelbarkeit  des  Glücks  im  Handel  fü- 
gen, dafs  felbß  Begünßigte  in  einer  Krämerbude  den 
Hafen  ihrer  Ruhe  und  Subfißenz  fuchen  müffejf. 
S.  23.  „dafs  ich  mit  diefer  Forderung  gegen  dich 
anrücke"  pafst  nicht  zum  Ernfle  diefer  Briefe.  — 
S.  27  u.  28.  verliert  fich  der  Vf.  in  triviale  Bilder. 
S.  83.  heifst  es:  „die  italienifche  Sprache  foli  in  der ' 
franzofifchen  und  einigermaäfsen  in  der  lateinifcben 
fortleben,  die  fpanifche  aber  ganz  in  letzterer  vege-" 
tiren."  Diefe  Charakterifiik  der  genannten  Spra- 
chen iß  eben  nicht  fehr  bezeichnend.  S.  37.  wird 
die  Verunßaltung  der  deutfchen  Sprache,  durch  Ein- 
mengung fremder  Wörter  „ein  Affentanz'*  genannt, 
„über  welchen  man  wenigßens  mitleidig  die  Schul- 
tern ziehen  (?)  muffe."  Ebendafelbß  fleht  „es  lautet 
gegründet."  S.  46.  „  Ich  darf  rechnen  , ,  dafs  di*  - 
Liebe,  welche  zu  deinem  Vater  zu  haben  fo  oft  und 
warm  verficherft,  dich  angefeuert  habe"  u*.  f.  w. 
S.  82.  „Schlammige  Gewäffer  haben  Ungeziefer  im 
Grunde  (?)  und  nnßere  Blicke  find  die  Feinde  des 
Lichts,  der  Offenheit  und  der  Liebe»"  Derglei- 
chen Stellen  llefsen  fich  noch  viele  ausheben.  «^- 
Manche  wichtige  Punkte,  wie  der  Umgang  mit  dein 
zweyten  Gefcblecht  und  feine  Gefahren,  find  ga^ 
nicht  berührt* 
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Nr.  2.  »erftUt  in  zwey  Th^e,  wovon  der  erße 
in  verfchicdncn  Kapiteln  von  dem  BriefftUe  In  lei- 
^lem  Gewaadt,  von  Sprachreinheit  und  Sprach- 
richtigkeit, Sachkenntnifs,  Redli<5hkeit  und  Auf- 
richtigkeit, Perfonenkenntnifs,  über  Chieane;  vom 
Vortrage  des  Principals,  dem  Gefchäftsgeifie  eines 
Haufes,  von  den  Methoden  des  Vortrags,  von  der 
Befchaffenheit  der  äufsern  jmd  innern  Einrichtung 
der  kaufmännifchen  Briefe  handelt.  Der  zwevte 
Theil  giebt  über  die  roancherley  Gefchäftsverhältf- 
niffe  eine  Reihe  meitt  fehlerhafter  Briefe,  nebft  de- 
ren Kritik  und  Berichtigunff,  Briefe  mit  Erörte- 
ning  ihrer  Gediegenheit  Mußerbriefe  vermifchtcn 
Inhalts  nach  aufgegebenen  Themen. 

Was  in  der  Einleitung  und  Überhaupt  im  erjien 
Theile  über  die  zum  BrieffiU  vorbereitenden  Ge- 
«enfiände  gefagt  wird,  iß  im  Ganzen  belehrend  und 
nchtig,  könnte  jedoch  hin  und  vneder  in  einer  ein- 
fachem Sprache  gegeben  feyn,  und  follte  nicht  fo 
oft  befondrc  Eigenthüralichkeiten  in  der  Art  der 
DarfleUung  vrahrnehmen  lallen.  S.  7U  vnrd  die 
Angemeffenheit  des  St;ils  auf  eine  fehr  dunkle  Wei- 
le erklärt.  —  Ob  die  ebendafelbft  aufgeßeilte  Zer- 
ftllung  der  Eigenfchaften ,  welche  die  Angemef- 
fpnheit  des  StUs  ausmachen  follen,  von  wefentli- 
chem  Nutzen  feyn  möchte,  ill  fehr  zu  bezwei- 
feln*: denn  in  allen  Handelsverhältniffen  reicht  der 
Grundfatz  aus,  dafs  man  Andern  Höflichkeit,  fich 
felbil  aber  Würde  fchuldig  iß.  Die  richtige  Ton- 
art eines  Briefs  geht  allemal  am  ficberfien  aus  dem 
befondernVerhältnifs  hervor^  in  welchem  die  Schrei- 
benden fich  zu  einander  befinden ;  diefes  Verhält^ 
hKs  aber  vdrd  gerade  im  Handel,  bey^nur  eini- 
gem Gefchäftstacte,  ungemein  leicht  erkannt  Was 
vom  Vortrage  des  Principals  gefagt  wird,  iß  fehr 
belehrend  für  junge  StiliUen,  nur  mufs  leider  gar 
oft  der  Correfpondent  das  Talent  befitzen ,  die  ver- 
worrenen Ideen  des  Disponenten  zu  ordnen  und 
in  das  angemeiTene  Gewand  zu  kleiden.  Dals  der 
Vf.  mitunter  fich  auf  ganz  eigenthümliche  Art' aus- 
drückt und  befondre  Wörter  bildet,  erhellet  aus 
Sätzen  wie  S.^127,  wo  es  heifst:  „Es  liebt  näm- 
lich ein  Handlongshaus  vielleicht  mehr  die  warme 
Infinuanzf?).und  ein  anderes  die  kalte  Würde." 
Es  iß  doch  etwas  ganz  Neues»  die  Temperatur  der 
Einfchmeichelung  und  Würde  angezeigt  zu  finden. 
S.  151.  iß  neben  dem  kaufmännifchen  Stile  von  dem 
literarifchen  Stile  die  Rede ;  yrBts  aber  unter  letz- 
term  veröanden  werden  foll ,  iß  felbß  nach  des  Vfs, 
Aeufserung  darüber  nicht  recht  einzufehen.     Die 
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flimmt,  wie  jedes  Compendium  darüber 
Die  kaufmännifche  Correfpondenz  iß  nur  ein  1^ 
fondrer  Abfchnitt  in  der  Lehre  des  BriefjQils;  i 
kann 'zwar  ßls  felbßfiändig^  Kunß  behandelt  w«i 
den,  beruht  aber  im'  Allgemeinen  auf  denjeiiMBi 
Regeln  und  Gmndfatzen,  welche  die  X^dhredb 
Bnefßils  überhaupt  ausmachen* 
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Der  zw^yte  Theil  umfafst  eine  Reihe  von  Haai^ 
lungsbrlefen  nach  der  bekannten  Eintheüiuig  4^ 
Arten  derfelben ,  mit  kritifchen  Bemerkungeii ,  yA 
che  den  jungen  HandlungsbeflilTenea  manmchfiJS^ 
;e  Gelegenheit  zu  vielfeitiger  Belehrung  darbiett 
>ie  tiefere  Kritik  würde  freylich  auch  hier  U» 
ches  zu  tadeln  finden,  doch  mu(s  fiemit  ftrhrwn 
gegen  ErzeugniCTe  verfahren ,  welche  Spuren  Jo- 
benswerther  Beßrebungen  und  wif&nfchafUider 
Bildung  an  fich  tragen ,  wie  wir  fie  in  dlefem  Bi* 
che  finden. 


SCHONE  KÜNSTE. 

ÜAtAr,  in  d.  Edler.  Buchh.:  Zunllinge.  Zivej 
Erzählungen  von  C.  Spinaler,  Der  Vaxnp]fT 
und  feine  Braut.  Friedmüllers  Sannchen.  182fiL 
254  S.  8.    (1  Rthk.) 

Der  Vf.  iß  nicht  ohne  Erzählertalest,  aber  ei 
liebt  allzu  fehr  das  Furchtbare ;  darum  iß  audi  die 
erße  Erzählung,  wenn  auch  nicht  ein  eigentlicher 
Vampyr  darin  fein  Wefen  treibt,  fondern  nur  ein 
unglücklicher,  lebendig  Begrabener  dafür  gebalteft 
wird,  verfehlt  und  vergriffen.  Solche  moralifchft 
Unjgeheuer,  wie  der  Gardehauptmann  und  diettü* 
trefle,  giebt  es  nicht  in  der  Welt,  und  cüe  poetifdie 
Erzählung  foll,  hiefse  fie  auch  Nachtßück ,  eioidei- 
les  Bild  der  Welt  feyn ,  wie  das  Drama.  —  Dar- 
um fpricht  die  zweyte  Erzählung,  deren  Stoff  aas 
der  Gefchichte  gefchöpft  und  am  Schluffe  mit  ifl- 
tereHanten  Actenßücken  belegt  iß,  weit  mehr  an 
Die  Charakterzeichnuns  der  auftretenden  Pedb- 
nen,  der  lieblichen  Sulanne,  des  Schwedenhaimt-^ 
znanns,  des  alten  Friedmüller  und  befonders  des 
Oberßen  darf  man  gelungen  /lennen.  Die  SpaO' 
nung  des  Gefangenen  in  der  Nacht  vor  dem^^^ 
me  und  die  Sturmnacht  felbß  iß  fehr  gut  darge- 
iiellt. 
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DCT  alle  dem.  ttwa6  gewagt  leym    I)emi  ia  mehrern^ 

*    w    .ui    M^        ^     xäU-o.^,^  iwxpn zu dner Reihe ypn Jbbrgäiige« a»g»^ 

,  b/Äd<i,''ünrflUÄ»trAo,  b.  '«™^^  Tafchenbttchera  beikzen  wir  wiÄMobe  Mirfenalrt«* 

H'of^ifcAer' MüfentOffimäeh  tat  dzs  Jabt  pachcy  wenn  He  aucti  dlefen  Namen  nicht  ffihreiK 

^0€tijch$  Bbimeraeft,   drflf*»*' Ährgang:  iUfcia  der  Ümfiantf,.  da&  diefe  iäürlich  i;dederkeh^ 

_  Bgebe«  vdn.  WmfrM  (M  Ä  Mmßhey  renden  Erfcheinuiigfen  diyr  prolaifchen  Erzähiuageil 

Xll  u.  256  S..  8«'   (1  Rtblr.)  ^  und  der  B^upfer-vAusfiattaiig  bedOrfeny  om  iicb  im 

2)  HAMBiriie,..fai  d  Herold.  Bücbh.:  ^ordi/cA^  Publicum  Bahn  zi»  bredien^  deutet  dlerdin|rs  auf 


Mufcndlnumach 

vierte  Jfiainrga 

VUl  und  216  ö.  »•    U^g^  ^        -    a^    « 

12  <^r.\   DerXelbe  fOc  1821.   \l  an4  170  S.  8. 

(20  gGr.)    Derfelbe  für  1822.  VI  4i.  äOÄS-  «^-f  mit 

iTitelkunf,  (gebunden  tRthL  BgGr.  rohlRthU 

BerfelbemrßS»»  7^6^«' Ahtgtng:  t58'S.  Ä 

(f8  gGr:) 
Syi^AMM,  b.  Schulz  uvWunrfermann:  lOinnUch^ 

weßphälifcherMufenabnaTiach  auf  das  Jahr  iSSf. 

kl.  8.    (T?gGV.)    Dferfelbe  auf  das  Jahi*  1*22. 
Zweyter  Jahrgang.  JkWu. 2155.  kl.8.  (12gOr.] 
4)  CöLTT,  b.Dumaat-; Schauberg:  Mufehähnafnach 


die  Poeüe  hiih 
befremden  9  wenn 

tJeberfchwemmuAg*  des  deut^ 

Ichfui  Parnaues  mit.  werthlofen  oder  halbreifen  Pfo^ 
ducted »  das  Verwirrende  der  vielfachen*  Manieren^ 
das  Verdimmende  der  öffentlichen  und  politifchett 
Verhältnißb  und  nod^  £b  manchen^  andern  Umfiand 
ic^  £ryirägung^  zieht.     Gatie  ami  i(l  diefer  Kaklk» 


keineswegs.  Schon  im  erfiaiv  Jahrzekend  des  ku« 
fenden  Jonrhunderts  war  er  fehr  b^nerklich.,^  und 
Reo.  dsutete  bereits  vor^Z^iz^An' Jahrep  in  ekicär  Re- 
cenfion  des  TafchenbuchsPoZyanMea  (L  A«L»Z.  1809. 
^ir.  3394  auf  die  Urlache  deffelben  hin.  Stftdent 
bat  fich  die  iLage  der  Dinge  eher  verfchümmert  als 


1. 


ge  en4 

au^Wimhhtmru.  WeßphaUn.  1828,  Iferausg.  von    f '^"{f.rj J^^^^  T«iSI?5  '•^.  J*^« 

9HödrkASafsmannL    flriittr  Jhhrgang.  äVi  Ai    '^^^  ^er  nichtjohufch^  Tagesblatter  febt  ver- 

Ueberlattj'gung  desPoblicums  iftnochjrö&er  s0vm>f> 


.     (1  athir.) 

^u  den  BterariCcHea  Erfcheihungen,.  welche  dio 

neAefie  Z^t  nicht  mehr  begOnfugt»  gehören  befonders 

ahich  die  Hufen^dmanache.«    So  viele  derfelben  xq'aii 

feit  dem  Anfang^  diefes  Jahrhunderts  zu.  begrftnden 

verfueht  hat,  lo  ifi  es  doch  keinem  vop  «allen  gelun-r 

KA,  die  lange  Dauer  der  hühernBiirger/chen^  T^^Jl 

nfch^  und  anderer  ßlumenleTen^zu!  erreichen»/  und 

&.2neifien  ^od  fchon  ju^  ihrem  jEntHehen  wieder  nin^ 

l^geg^bgen.     Die  wenigßen  der.  lur  diefem^  JaHr»-. 

hundert  erschienenen  Uufenalmanac^e  haben  einea 

£'Ut47iiJahr|png.  erlebt»*  wie  d^rltaßmanhfcKe^jma 

eine  j(i«6mjabrfgßl)aaer^'wie  lie  der.  nor diCche^BIuf ea-r. 


di;n,  fo  wie  far.  das  wirkliche  Talent  die  Gefahr»  von 
der  nTalTe  des  Alltäglichen  und  Gewöhnlichen  ec^ 
ilickt  zu  werden. 

.  .  Das  InterefTe  a«i  den  Mufepahnannchea  hat  aiobt^ 
allein*  mit  dem  Intereff»  90  der  Poefie  zugleich  ab«» 
noinmen,  fondem  fie  find  auch  durch  dieM^ige 
r  Tageblätter ,  faß  entbehrlich  {[^worden«  2ur' 
eit  ihres  erilen  Auftreteni;  kannte  ein  Gedicht  fchc' 
rafch  ans  Lic}it  gefördert  heifeen^  wedn'  esnur  eln^ 
Jahr  auf  feine  Erfcheinung.zu  warten  hatte;  gelang-^ 
ten  doch  die  W^erke  vieler  fiffihern  dendicdien  lücn«- 
t^r  im  %Vt^k  ,>  und  ielbft  nooh^  im  18ten  Jabrk.  erft> 


irxgpi 

i^mapacE  e^creiont  hat^fif^t  vbl^ds  in  ujafermJaliis-  nach  fUretn  T^ode  zum  Drucke«»    Jetet  äbet  ift  bey 

:    huo'dert  als^das^' einzige  MyJ|)iel  feiner  Art  da.  ,Die^'  der  SchneDiglceit  der  lites^fpben  Mittbttlung.  ein* 

&xj{rurenalmanach.  bat  d^^     ielbft  den*  berOlimtenr  Jahr  zu  einer  linken  Friß  gewwden;  uairfe  Dichter 

"    ScMfrfbKen  fil>epfbg^tv, von -oem  nur  f^nf  Jäi^^  ^cwarUn  wenig.mehr  von  derNacbwdt»  fie  dicht»' 

eilnge  mr  die  Jahcfi  l^ä-bis  1800'  vorhanden  iind.;  rar  diie^  (Wen  wart  und  wollen  fibh  diefer  rafcb  mit>^ 

&i^(terzun€Jimin4^hdteFbKcKkek  .A»^  v Gelegenheit  «(rapi- jft  Ueberflufs,  und- 

f    o^hu  (une  Abnahoie  oes  Sinnes  [  Sir  Gedich^te  von*  idan  darf  daher  fchqn  langenicbt  mehr  darauf  recb- 

\    Klelapim  ünijEaiig,  na^  ins|>efon^e:  ^f^*  die  l^ifc^ai  qisnf  nie  ErzeujspiiTfe  des  letaätea  Jahrs  in  den  Mnfen- 


?oefie  zu 


^>  möchte   almaaache«  W^H^  ^.^adeiv   Xteüweki  w6  m6g^ 
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EaG2NZUK£^Qjii|rM^^UJ[l 


A.  L.  Z; 


lieh  ein  neues  Intereffe  zu 
die  Greqzen  einer  Provinz 


1  gebep »  Jia^  maii  fie  auf .  clemleV>®0'  n^l^  f^  jtdofphJBadloöß  wie 
befcRränkt.    DidBkldKi^  ^  aM  FMo/n»  lUaiifuUäB  j^leudonym    aufgc 


fraherfdiai 
ufgetreten.    Dkl 
lefe  des  Hm.  Rafimann  enthält  nur  Beytrage  von  ,  Apytrage  des  lieblichen  Sängers  Overbeck  fchmOduii 
Dichtern,  die  im  Kheinlande  und  Weflpbalen  ent-    cue  drey  erAen  der  hier  zu  Murtheilenden  Jahrm 
wedef  g^eboten  ind,  ö^er  in  dcSr  neueffiß  Ikit  Aritf  (Er  lbi^Vvor)l^rttr(cl^ei^^      cft^  vfiMcl,  di  92 
lebt^it ;   alle  andern  find  davon^äusgefcmoueh. '  X>€t    lo21i.    Wir  zeücnneh  das  KmaerlüA  inii  J.  I8^ 
nordifche  Mufenalmanach  hat   fich  nicht  ta.tngß  .jroUJLdlfilL.iind  heiterer  Freude  an  der  Gegenwai 


Schranken  gefetzt.  Zwar  enthält  er  fad  nur  Begr* 
träge  von  nord^  und  ti^deutfchen  Dichtern ;  daft 
aber  die/ucideutfchen  als  folche  nicht  ausgefchlofTen 
waren ,  beweifen  die  miteetheilten  Gedichte,  yon 
Cenz.    Beide  Herausgeber  und  felbft  als  Dichter  be- 


^n  recht  finniges  Gegenflflck  zu  JKtaiihij7hn*9  ivek 
mftthig  ernflen  ,,Kmderjahren.^  Die  £üiwirfcn| 
der  polinichen  dtufnie  einer  vorflfiierg^^ngeneA  ZJ 
auf  den  Sänger  bezeugen  einige  feiner  Gecucbte.  m\ 
Atx  Ermunterung ,  der  Atig^^nac^AsOG.  undna^ 


Dichtem  naebgefungen ,  doch  Oöckingk  das  Meifte;'  kennnng.    Düe  Beytrage  von  Halem*s  (geft.  am5.Jfl]| 

beide  liefern  üuch  selegentlicbe  Poefieen^  und'hietih-  1819)  ikiden  fich'^n  den  beiden  erden  JahrgäBfien  nad 

ift  Schmidt  am  fru(%tbarfien ,  fö  wie  auch  woU  änj,  find  meift  DifticUen.     Unter  manchem  EntkbateiH 

finnigßen  und  gewaAdfeüen.    (Sockingk  hat  mehrere^  üiA^deutende^  oder  Gefuchten  erfcheint  auch  maj* 

fcham  lind  fpitzige  franzdfifcbe  Epigramme  nicht  cbes  finnige,  bedeutende  Wort,     Unter  Fc»^ 


unglücklich  übertragen;  feine  eignen  epigrammati- 

Ichen  Gedichte,  welche  der  Jahrgang  1819  liefert. 

trage»  diefen  Charakter  üiicht;  fie  findmeißens  re* 

flectirend,   aber  ohne  Sdhiü^s  Tiefe.     Unter  den 

Dichters,  der  offenbar 
laflen  Manches  anders 

nachgefungen  hat,  fpradh  uns  die  Uebe  als  Sihrefin"    TjV^eichheit  des  GeflJhWgeht 


erotifchen  Gedichten,  dfe  Göckingk  im  J.  1821  dpr 
gebarnifchten  Venus  von  Filidur  (Hamburg  lÖfeÖ) 


Bcyträgen  (auch  er  hat,  wie  mehrere  andere  DicbtcT) 
zum  letzten  Jahrgange  nichts  mehr  gefpendet)  hJ^^^ 
wir  yvenigftens  dnm  echten  Edelflem;  es  ift  *J 
J^eridHed  im  J.  1 82a    Die  Obrigeit  Beytrage  020^ 


S.  101,)  befanders  an,  fo  wie  unter  KJamer  Schmidts    keit  und  excentrifche  3entimeiftaütät  Aber,  a«,^ 


IriginaJbeyträgen  detHrndeco/yüahus  attf  Henninge 
im  catuillfcben  Geift,  wirknch  ausgezeibhnist  m 
Beide  Veteranen  werden  Übrigens  im  lernte  Jahr«^ 
gange  des  Ahnanadhs  veitoifst;  Aok^  Hü  Schmidt  )n 


eben  Fehlern  uns  namentlich  das  Gedicht' aaf^ 
Tod  eines  Kanarienvogels  im  J^1821  zuleidenfwic«»; 
Eben  fo  oft flört  die  nachlalBge  Behandlung  desRc«^ 

mit  welchem  der  Dichter  febir  ^igenmäclitftf  »"jC 


kannt;  der  Herausg.  des  nordifchen  Mufenalmanachs  .  dem  Inhalt  zu  icbUefaen,  .im  frObling  diefes  Jdi| 
erfcheint  mehr  im  Geifi  des  claffifchen  Alterthums        "  -.-.^ 

gebildet,  der  des  rheinifch-  weflphälifchen  mehr  von 
en  poetifchen  Formen  neuerer^  befonders  fodlicher 
Völker  angezogen.  Die  Blumenlefe  des  erliern  er- 
innert vielfach  an  den  Geifi,  der  in  der  vorigen  Ge* 
neratiott  auf  dem  deutfchenParnafle  herrfchend-war; 
der  rheinifch-wefiphälifche  Mufenalmanach  Jpiegelt 

Enz  das  poetifche  Beftreben  der  neueflen  Zeit  ab. 
in  eignes  Intereffe  erhält  die  nordifche  Blumenlefe 
durch  die  Theilnahme  mehrerer  geachteter,  jetzt 
zumThßil  ibhon  hingefchiedener  Veteranen  des  detit-* 
leben  Parnaffes,  namentlich  von  GöcMnsVs,  Klan 
mer  SehmidVsj  Overbeck^s,  v.  Halem's  und  Schmidts 
pon  Lübedk.  Auch  von  Johann  Hdnru^  Vofs  dem 
Vater  liefert  der  eHie  Jahrgang  einen  Beytrag,  und 
von  noch  früher  Verfiorbenen,  z.B.  der  Kar/bkmi 
find  mehrere,  theilsfchonfonft  gedruckte,  thisils  noch 
ungedruckte  Gedichte  mitgetheilt.  Dem  rhelnifch-' 
weflphälifchen  Mufenalmanach  fehlt  es  zwar  an  äl^ 
fern  Mitarbeitern  keineswegs :  fie  find  aber  mit  Aus-* 
»ahme  des  Frhm.  Karl  Kdodowig  Aug.  Hoym  von 
Münchhaufm  als  Dichter  weniger  bekannt. 

Da  die  Zahl  der  in  beiden  Mufenalmanachen  auf**^ 
tretenden  Dichter  zu  grofs  iß,  um  fie  alle  einzeln  zii 
eharakterifiren ,  fo  befchränken  wir  uns  auf  einige 
Bemerkungen,  und  zwar  zuerß  Über  den  nordi/cherp 
Mufenalmanach.  Die  einander,  innig  befreundetet 
Veteranen  Göckingk  und  Klamer  Schmidt  erfcheinen 
auch  hier  in  mancher  Beziehung  geiflesverwandt; 
'beide  haben  Mehreres  altem,    zumal  franzöfifchen 


gefungen,  ringt  fein  GeiQ  noph  fiegreich  gegeail^ 
trüben  Eindrücke: 

Bmm  weg  mit  blalTtr  3orf  * !    Ob  der  Gallier 

Unwid«rftehlich  walte,  bii  Nemefi« 
Vom  BUck  den  «rften  Strehl  entrendet; 
Ob  vor  Napoleott  ftohe  Henrichen 

Der  Mitf  efpielten  tloHe  geborgten  Prunk 
Ablegen,,  nnd  der  Bühne  Terwendlmi^  jetst 
Dtn  neuen  Held  'umfcliiinnierts  heiter 
Sing  leb  mit  «ttcli  in  das  Tlule  Uialehntteng 
'•Kanitfnenl  «^^ 

Einige  Jahre  fpSter  Cbe/m  DurcMtug  durch  & 
Champagne,  1809;  f/ Jahrg.  18 19,  S,  64.)  erfcbdflt 
diefe  didUerifche  Erhebung  in.  farkaßifche  VAd- 
bune  verwandelt: 

Oruw  wenn  icb  einE ,  (wer  kann  ea  wilTen  T) 
.  .  Bey  Nacht  und  Nebel  aua  meinem  HmoM 
In  die  Welt  hinauf 
Hook  werde  wandern  mütfenr 
Wohin  nbdann  ?    Bt  ift  einerley  i 
Setzt  denn,   dalt  ea  in  die  Gliampag;a0  fe/. 

ifer  Dichter  fand  iein  Ziel  faft  zu  gleicher  Zeit  oH 
dem  9  der  eioft  auch  fdacn  Horizont  trübte;  eräiA 
nur  vier  Tage  nach  Napoleon.  -«-  Schmidt  vcnUihi^ 
hat  zu  den  vier  letzten  Jahrgängen  Mehreres  niB 
uii^leicher  Tendenz  beygetragen;  wir  hören  ihn  av 
fiebAen  die  Sprache  des  ruhigen  Gleichmutbs  uaa 
der  Kefignation,  womit  er  auf  das  Leben  blicte 
redfen;  auch  feine  innige  Liebe  zur  einfachen  Nata^ 
und. fein  biederer  deutfcher  Sinn  verdienen  Anef' 


» 


•    »» 


kk 
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iltfam  verfiShrt,'  lutd  wodul^H  z.  B.  gleich  der  Ad^ 

^^^  entfiellt  wird  j  wenn*  es  beiist : 


Aü«  des  fernen  Sängert  Zithei^ 
o^ ^^  Büdereich  Geßiltcr{?7)' 


lie  «m/^^7»  Xenien  ai^  finen  großen  Todten  (Napo^ 

»Ofi)  leiben  uns  wenig  aD^efprochen ;  zu  den  befierii 

jUhcken  aber  gehören  die  Glocken  in  demfelben  J» 

I>ea  Vriinfch.zu  fterben  läfst  der  Dichter  io' 

iA  Almanach  ;mi  oft  laut  werden.    Frcudenlfieil^ 

äwzu  allen  Jahrg^ofen  i^eygetragen  hat,  zeigt  ßch 

^qol  religiöfem  G^ühldurcbarungen  und  liebt  befon- 

iers  einen  lyrifch-didaktifchen  Stoff  mit  ÄusfObr^ 

lidüceit   zu   behandeln*     Obgleich  Gedichte  diefei: 

iürt  eben  nicht  im  GefcbmacK  der  jetzigen  Zeit  find, 

die  überhaupt  das  Didaktlfche  nicht  begünfiigt,    fo 

muts  man    doch  geliehen,    dafs  lieh  befonders  die 

langem  Gedic'bte:    am  drüten  Säcidar/ejie  der  jR«* 

formaiion  und  dem  Sanger  des  M^//ia^,  durch  Inhalt 

and  Dilation  fehr  vortheilhaft  auszeicbneii  und  ein 

hochgebildetes  Talent  bekunden.    Auch  die  kürzern 

Gedichte  lind  zum  Theil  fehr  gelungen ;  ihr  Yerfaf- 

fer  befitzt ,  -wenn  auch  nicht  hohe  Genialität^  doct^ 

einen  echt  poetifchen  Sinn.    Weniger  haben  uns  im 

Ganzen  die  Gedichte  von  Gütermann  angefprochen» 

der  &ch  auch  zum  Didaktifchen  hinneigt,  aber  kältet 

imd  profaifcber  ift,  als  Freudeniheil.    Doch  iß  ihm 

idLanches  ^gelungen  y    befonders  unter  den  Diftichen, 

voQ  denen  wir  eiJiige  der  Bellen  zur  Probe  berfetzen ; 

( J.  1820.  S.  94.)  • 

ScKöne«  beginnen  TerAKndige  Menfchen  p   und  —  laHen 

es  Hegen  ;' 
Was  der  Verftand  anf üngti  wird  nur  darck  Liebe  Tollf üHrt. 

r&bendaf.  S.  95.)  -s 

Li^bUclis    Bloaienbeet«   wn    Goll.  KepflanU  find  die 

Kinder ; 
^     Wehe, dem  Gärtner,    der  nicht  fleiTiig  und  liebend  fie 

*  pflegt« 

C3. 1823.  S.  5>.) 

6e7  et  n^güch ,   den  Schmerz  auch  weginreden  durah 

Worte,  * 
Leichter  und  firifch  wird   doch  nur  dnrch  die  Thrfin« 

das  Herx. 

Com  bat  ebenfalls  jm  J.  1822Dirtichen  geliefert,  die 
meift  finnig  und  anfprechend  find.  Sein  Gedicht : 
Iwendzeii,  im  letzten  Jahrgänge  hat  mit  den  Schil- 
>  Urfchen  Idealen  einige  Gedanken  gemein.  Die 
Wwte  der  zweiten  Strophe : 

Vrie  lag  die  Welt,  fo  grofe  und  offen 
Vor  meineaa  h^ytn  Blicke  da! 

ettanem  z.  fi.  an  die  Schiller'fchen : 

Wie  grof«  war  diefe  Welt  geiteltety 
8e  lang  die  Knofpe  fie  noch  barg» 

1%  Vf.  erinnert  in  einer  Note,  dafs  diefes  Gedicht. 
^tn  eatOanden  fey,  als  das  Scbfller'fche  bekannt 
{eWen,  was  wir  gern  glauben , Wollen.  Seine  £7e- 
^  im  J.  1822  ift  in  Gedanken  ond  Aasdruck  zh 


Cofaifch^  Dto  öbrlgien  Beyträgd  babeii  wfr  nicht 
deutend  gefunden.  Von  dem  1817  geftorbenen 
l^ter  Samuel  ChriJHan  Pope,  deffen  Gedichte  feit- 
dehiiffefammelterfchienen  find,  tbeilt  der  J.  1819 
AweyTroben  mit,  die,  einen  Hang^zur  Schwermuth 
abgerechnet,  fonft  wenig  Charakteri(Ufche8  darbie- 
t«i.  Ein- andrer  Dicliter  diefes  Namens,  U  M.  H. 
Papcj  ein  jüngerer  Bruder  des  VeMorbenen  (wie 
uns  die  A.  L.Z.  1828.  Bd  U.  S,  820,  belehrt),  hat  2» 
den  folgenden  vier  Jahrgängen  MehreresbeygeAeuert; 
Auch  er  neigt  fich,  wie  fein  Bruder,  «ut  Seh  wer- 
muth ;  doch  nicht  ohne  religiöfe  Erhebung  und  Be- 
ruhigung. Manches,  in  feinen  Gedichten  erinnert 
an  Höliy.  Die  elegifche  Abendphantafie  an  feinen 
Bruder  im  J.  1820  iÄ  im  Ganzen  ein  gelungenes  Ge- 
dicht; der  alten  Svlbenmaaüe  aber  ifi  der  Vf.  nicht 
Meifter,  wie  befonders  die  Behandlung  des  alcäifchfen 
Sylbenmaafsej  in  dem  Gedicht  an  Wallbaum  im  X 
1821  darthut.  Der  als  Profaifi  fo  heitere  und  fcherz- 
hafte  Ptätzel  gefällt  fich  als  Dichter  —  für  diefen 
Almanach  wenigfiens—  in  fehr  er^ften,  wortrei- 
chen, mitunter  ziemlich  profaifchen  Betrichtungen. 
Die  Gedichte  der  früh  vollendeten  Friederike  Hen^ 
nette  (>anz  (geb.  1791,  geft.  1815)  in  den  vier  letz- 
ten Jahrgängen  find  durchaus  von  der  W^olke  der 
Schwermuth  befchattet,  nicht  ohne  Reiz  und  An- 
routh ,  auch  im  Teclmifcbea  zu  loben ,  und  in  pfy- 
diologifcher  Hinficfat  nicht  ohne  Interetfe;  in  aXla 
W^eifen  diefer  FrQhverßorbenen  drängen  fich  die 
Bilder  der  Vergänglichkeit  und  des  Todes  ein.  Wir 
geben  eins  derkfirzeßea  Stacke»  und  nicht  das  Be- 
oeutendfie  p  zur  Probe : 

hie  NacktigaÜeuK 

Wienn  der  Lons  die  jnagan  KrnnenMvvtete 

Ueher  die  erftarrten  florea  hebt, 
Höreft  du  die  Nachtigallen  fingen, 

Von  der  Lieb*  und  von  dem  Lenz  belebt« 

,  Lieber!  wenn  die  Friihliogtblüthen  fallen, 
Hörß  du  keine  mehr  im  Abendbain; 
Keine  Klage  hörft  du  mehr  errchallen:  — 

Ihrer  Liebe  Winter  brach  herein!  > 

Und  fo  wird  auch  mein  Gefang  rerftnmmen, 
Wenn  die  ftiile  Liebe  nicht  mehr  weint. 

Wenn  die  Sommerhäfer  nieht  mehr  Aimriien, 
Meinet  Frühliage  Sonne  nioht  mehr  foheint* 

Wenn  die  Sfih^r^ellen  nicht  mehr  fpriagen, 
Wenn  der  Winter  auf  der  Flnr  erwacht, 

Soll  mein  letste«  Lied  verklingen: 

„  Schöne  Liehe ,  JDaok  —  und  gute  Nacht !  *' 

Die  Gedichte  von  G.  W.  O.  von  Bies,  die  feitdem 
mit  andern  gefammelt  erfchienen  find ,  ^  zeichnen  fich 
durch  kraftige,  mitunter  derbe  Natfirlichkeit  imd 
Tüchtigkeit  aus,  verlieren  aber  durch  eine  dem  Vf.  ei-*^ 

fene  f<]achläffigkeit  in  Behandlung  der  äufsern  Form« 
^iefs  gilt  insbefondre  von  den  Aoman2en ,  die  Obri- 
fiens  in  vieler  Hinficht  Lob  verdienen.  Was  endlich« 
die  zalilreichen  BeytrSge  des  Herausgebere  betrifft, 
(von  dem  bereits  1804  eine  kleine  Sammlung  von 
erfchienen  iß),  fo  glauben  wir  in  ihnen  mehr  eine 
Gedichten  unter  dem  Titel:  Feldblumen. und DiOeln, 

viel-- 
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vielJCtii^  U«b0  uad  B^fiOMruag  fkr  das  SckBa^ 

J^eiMMilfaLciKla  |^dlehe  ScJfeSipfttiigiknift  wsht^ 
xanehiDe«.  Mao  wird  m  ihMU  oft  durck  mandtttf^ 
lev  Anklänge  mdie  Vocbilder  mi»ertt  iÜe  den  VL 
^iger^  b^beok  x-  ^.  Maiiii/fon.  In  den  enählMNi 
den  Gedielten  itt  dia  Kründung  meifteos  nicht  be^ 
deutend  gen>u&  Maoclues  itt  indeis  iehr  gelangen ; 
befondeirs  ^keint  uns  der  lOorgeiili^flUMis  im  X  i82t 
iler  Auszekb^ung  yrerth.  Die  abrigea  saUreicben 
und  ai«  Thßil  f«£x  WJUjkern  Sänger,  welche  in  die« 
{en  yüV  JabrgSngea  eo%etreten  find»  ftbergd«A 
wir  4U&  dem  oben  angef CLbrteA  Gdnwde» 

iDmr  Me/cMu/i  /olfL) 

9 
•  ■ 

l^EUTSCHE    gPRAGRKUKDE. 

HtuBoiiy,  b.  Krieger:  Beyiräge  zur  deiäfchm 
äpraclikhrc  "Von  Johann  Friedrich  Alhrecht 
hrUnT/uyerj  erllem  Conrector  an  dem  Herzog!» 
Kafrauilchen  Pädagogium  zu  Wiesbaden.  Er/Te^ 
Beft :'  die  DecUnalionen  der  deiujchen  Gattunge-* 
Wörter  auf  eine  einzige  zuröckgeföhrt..  1822. 
81  S.  ZweyHs Heft :  die  deut/chebcclinaiion  der 
Eigennamen  und  die  Rcchijfbnreibujtg  dcrüä^pdf' 
Lauter,  1825.  XII  u.  U  S.  8.    (8  gGn) 

Es  gehöhte  iek  mehrern  Jahsen  zu  deftY£ii  JLiehv^ 
kceif^"«  iiachlifax^jSi^^kkAKicffdeutfcheaSpEaGhleb** 
«e  in  der  Stttttaribvache  zu  unterrichten.  Manche» 
Spbien  ihmdacin  mcbtgen«gendmd  desgenauernSe* 
fiinimung»  ILrgfäiinag  odeo  fchicklichern  ÄnordDung 
bedßrfiig«  IffoW  er  nun  eigienes  Nadidenken  mit  dak 
Yergleicbung  muftergiltiger  SchriftAellec  i|nd  andser 
Sprachlehren  verband)  entfianden  nach  und  nach  meh<^ 
,rere  Abhandlungen^  die  er  in  einzelnen  Heften  her- 
auszugebeiL  J^awrioffi^  —  1»  dem.  erßen  Heffce  var- 
fucht  er,  wie  fchon  der  befondre  Titel  deftelben  an- 
kündigt, die  deutfcben  Declinationen  auf  eine  einzige 
zurückzufahren.  TRit Recht  klagt  er  (S.7f.)  über  den 
Mangel  an  Uebereüißinrnnung  dier  Lehrbücher  hin- 
lichtlich  des'Declinationfi-Sydems»  und  findet  dan 
Grund  darin /dafs  man  Cch  Über  das  wahre /imda« 
mentum  divijjonis  nicht  vereinbaren  könne.  Imteben 
fo  vielem  Rechte  verwirfl  §r  (S.9.)  da«  G^chieeht  als 
kintbeilungsgrund.  Wenigec  genügend  abei» find  feine 
Gründe  gegen  destGmdv-^ng.  und  den  Nenmaiiv 
Flur.  So  il^esgfegen  den  evfiecn  ein  niefaüüigeB£inworf, 
dafsman»  uin  den  Grund  anzugeben,  warum  ziB.  das 
Wort  heben  im  Genitiv  ein  a  eriialte,  auf  dasGefchlecht 
zurückkommen  müffe.  Die  Gründe  derFlcxionsfor- 
men  liegen  überhaupt  auf^eihalb  desGehieta  deirFie^ 
xion  felbii,  und  der  Cains,  der  ala  befiimmend  für  diei 
Beclination  ^ten  foll«.  mufs  (gana  wie  im  Latcinir-' 
fohen]  als  ein  Gegebenes,,  mit  dem  Nominativ  zugleich. 
zuErleDnondes  betracbtet^rden*— -  Ifi  dennoun  des 
Vfs.  vermeintliche  Verein£aGfanng  eine  wirkliche  ?  Scu 
Wienig,  das  felbf^  da5>4(^Aa2ii/ig'*lefae  achttbeiligeDedi^- 
nations-SYßwi  klarer  und  Oberfinhtlicdiar  mcbeint. 
llies  der  i^weck  aioß&iokhan  ^hema's«,:  fofiem  win 


htofr  die  yrifctifche  Mi  iiiiM  iiMw  \t 
atter  hifiorifahen>atgrO«diMig4aaAMgrtiahg^ 
fchiedeaarüga  »kfiaiidera  wnA  naah  Mtm  oa 
befolgten  Princip  aus  einander  zu  halten:  fo 
Hr.  £.  vielmehr  zu.  glauben,  er  kftiihe  veri  " 


durch  Zufammenwerfen  des  Verfchiedenartieej 
Semiiv  feiner  regelmSftigen  DedinaM»h«t  fSWk 
9,  er  und  5  oder  «a;  derDotfrX:  efffMrruorf 
ekne  e;  der  Nominativ  Pbtr.  gar  5^  wieNom.  SirmgLT 
#ji  en,  IC.    Der  Nom.  Mar.  der  wdbliehen  Wte-ter,i 
als  zwe^e  Ausnahme  befbnders  nfgjeftelte  flnd 
erfte  Ausnahme  machen  cKe  IffafcnliBa  auf  e  ^fos^J 
Fm-men,  nach  Itr.  1,  S»  4  oder  5  der  allgemeinan 
Die  jedesmalige  Anwendung  diefer  vieUaehen 
iQr  ein  und  denfelben  Cafifs  in*  eilt' «nd  derlelhieB' 
dination*  rnnis  alib  nundur^befomfre*] 
er ft  gelehrt  werdkn^  die  gpm:  aufserhalb  des 
tions  •  S^ftems  liegen.  —    DleS.  18.  felgencAnt 
teraden  Anmerkungen  entlialtett' neben  makicltaiir| 
legentlfch  gegebenen  richtijgeB'Etymoiogieen  aittdr  i 
richtige.    5o  heiftt  es*  S.  24:  der  Tfadimr  fer  agi^| 
Jfch  ein  Adjectiv  ihit  der  Sylbe  htr,  fittr  namiar; 
doch  hier  bar  Stamndylbe,  aus  fitaer  (^cT  " 
entfianden,  ifii 

hx  dem  ziveyUnHeite  lehrt  Rr.£  dSe^ZheBnaimr] 
der  Eigennamen:  a)  infofern  fie  keine  Gatllntgs  -^  El- 

Senicnafts-  n.  Fürw6iter  als  JReiKuniaB^  w9i'  }xt  f>s9 
ch  haben;  h\  infofem  fie  von 'fr leben  begibilet&K' 
Seine  Bdiandiuttg  diefes  G^enfiamfes' if(  im-  CauiMi 
zu  loben  und*  Grammatikern*  zmr/VervoiiffBR%iiflf 
diefer  Lehre  zu  empfehlen.  Es  iß  hier  Alles  vit  gjan 
höriger  VoUfiändigKeit  in  flberfichtlicBer  Anordnung* 
Zufammengefiellt.  Manches  Einzeihe  jedbch  kama 
ILec.  nicht  billigen,  7.B»G«niti«e^;WäaJ?u<:^/0U^K^ 
Jens  f  S.  20.),  von  Fuchs,  Vofi,  die  immer  die  Nomina- 
tiv-Form zweifelhaft  laiTen ;  und  Dative;  wie  OeiRettet^ 
BufeUmden  (S.  21.)^  die  fcblenand  vndbvenlt)^  find. 
Auch  der  Genitiv  Junons  \on  Juno  ift  uns  gan^  unbe- 
kannt. —  Weniger  BeyfiaD  vendient  die'^meyte*  Ab- 
handl.  diefes  Hefts ,  die  Rechtfchreibung  der  Säu£i^ 
Lauter  betreffend.  Das  fs  führt  der  Vf.*  (S.  S7.1  anl^  a&r 
nur  am  Ende  der  Sylben  feinen  Platz  findencr,  da  es 
doch  ^en  fo  oft  im  Anfange  derfelben.  fleht,  z.  Bbjo- 
Jsen,  drau-fsen,  undnur  dannausfchüefslichamEndei 
wenn  es  dem  herrfchenden  Schreibgebrauche  gjenaälj^ 
fär ^angewendet  wird;  z.B.  Fitfi,  lafs.  Hr./Sl  abtf^ 
macht  den  Gebrauch  des/i  förj^' zurRecd,  und  bs^^ 
trachtet  die  Anwendung  delTelben  nach  langen  yaoa*-" 
len  als  Ausnahme.  Seine  ganze  Barflelltnng  fli  Ober'' 
haupt  verworren  und  durc& unnöthigeZerfplillei'uug 
unklar.  Auoh  wird  auf  demverfeliiedeiien  liiaut  des 
fanfternyund  des  fchärfem/)rundy}>  welcher  billig 
der  ganzen  Darßellung  zum  Grunde.  Iic|^folke^.g|f9 
keine  Rückficht  genommen;  aufser  dafs(S.41.)^e  ir*- 
rige  Meinung  au^efielltift,  das/s  fcheine  d^zu^udie^ 
nen,  das  Schwankende  der  Ausfprache  oder  das  Mit- 
tel zwifohen  dem  gelinden  undiiarken  S&utel  zu  \m^ 
zeichnen.  Mk  Mi      * 
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März    1827.. 


,.  SCHÖNE  KÜNSTE. 

I    1)  Leipzig,  b.  Rein,  und  Hamburg,  b.  Perthes* u- 
'         Beffer :  Nordijcher  Mufenalmanach  för  das  Jahr 
1819.     Poeiifche  Blumenlefe,    dritter  Jahrgang, 
Herausgeg.  von  Winfried  {rf.  D.  Hinjche)  u.  1.  w. 

2)  Hamburg,  in  d.  Herold.  Buchh.:  Nordifcher 
Mufenalmanach vierter  hisfiehenter  Jahr- 
gang. 1820  —  1825.  Herausgvon^m/riVdu.f.w. 

8)  Hamu,  b. Schulz  u,  Wundermann:  Bhänifch^ 
jveJlpJuiliJcher  Mufenalmanach  Siu£  das  Jahr  1821, 
und  der  auf  1822.  Herausg.  von  Friedr»  Raß^ 
mann  u.  £.  w. 

4)  CiiLif,  b.Dumont-Schanberg:  Mufenalmanach 
aus  Rheinland  u*  Wejtphalen.  1823.  Herausg* 
von  Friedr.  Rafsmann  u.  f.  w. 

(JBejMuJ$  der  im  oorigen  SiäcA  abgebrochenen  Reunfion.^ 

W  ir  werfen  noch  einen  Blick  auf  die  rheini/ch^ 
we/lphälifchen  Mufenalmanache.  —  Die  Zahl  der 
hier  ai^feeführten  Dichter  belauft  fich  gegen  fünfzig, 
von  denen  Mehrere,  wie  Bachmann,  llcker,  Gitter^ 
mann,  Elife  von  Hohcnhaufen,  von  Kurowski-^Ei-' 
dien,  der  pfeudonyme  Oldburg,  Siiegler,  JFeme^ 
Jcink  und  der  Herausgeber  Rafsmann,  auch  an  dem 
nordifchen  Mufenalmanach  Theil  genommen  haben, 
^mdt  hat  zweyBeyträge  in  feiner  oekannten  Manier 
geliefert,  der  es  weniger  an  Kraft,  als  an  Klarheit 

febricht;  uns  wenigfiens  ili  das  Lied  für  den  l8ten 
)ctober  1818  zum  Theil  unverfiändlich  geblieben. 
Nicht  befler  iß  es  uns  mit  den  Gedichten  des  Frey- 
herrn Wilhelm  von  Blomberg,  Verfaffers^der  ,^ Sati- 
ren über  das  göttliche  Volk"  ergangen,  der  fich  in 
einem  myfiifcnen  Halbdunkel  gefällt.     In  den  Ge-' 
cüchten  von  Heilmann  lebt  ein  inniger  frommer  Geift. 
Der  bekannte  Antagoniß  Göthe's,  Friedrich  Pußku-- 
chen,  hat  vier  Gedichte  beygefieuert ;  einige  davon 
gemahnen  uns  wie  in  Zeilen  abgefetzte  Profe,  und  in 
allen  find  wenigfiens  die  Worte  nicht  gefpart.     Ni^ 
colaus  Mey-er  liefert  gar  Mancherley:    Eignes  und 
Nachgeahmtes,  Flüchtiges  und  Ausgeführtes,  Mun- 
teres und  Emfies.    Er  ili  nicht  ohne  poetifchen  Sinn, 
doch  fehk  es  faß  allen  feinen  Stücken  an  Vollendung; 
-  einige  leiden  an  zu  reicher  und  muffiger  Malerey, 
b«J  andern  haben  fich  Stoff  und  Form  nicht  recht 
dtrtchdrungen.    Ein  rußiger  Dichter  iß  Bemard  Gott^ 
Jneji Eueren ,  Richter  zu  Papenburg;  er  dichtet  im 
Ersäw^ßl.  zur  A.  L.  Z.  1827. 


hoch  -  und  platt deutfchen  Dialekt,  und  überfetzt 
einzelne  feiner  Gedichte  ins  Lateinifche  und  Grie- 
chifche.  Der  kräftige  Fünfziger  (er  iß,  nach  Äa/i- 
mann's  Pantheon,  1771  ^eborea^)  befingt  mit  jugend- 
licher Begeifierung  eine  junge  Gattin,  während  ein 
Sohn  von  ihm  im  letzten  Jahrgange  bereits  mit  eini- 
gen Epigrammen  auftritt.  Der  Kranz  von  zwölf 
Sonetten ,  in  welchem  er  feiner  Jofephine  hujdigt, 
iß  gar  nicht  übel  gelungen ,  und  wenn  das  Ganze 
nicht  etwas  zu  fehr  an  die  Profe  fireifte  und  das  Co- 
lorit  nicht  etwas  zu  hart  und  unharmönifch  wäre^ 
fo  könnte  er  für  meifierhaft  gelten.  Lob  verdienen 
das  J^achtgemälde :  die  Hexen  und  die  Ode  an  Stol^ 
hergs  Geift,  mit  beygefOgter  griechifcher  lieber- 
fetzung,  beide  im  J.  1821 ;  die  gereimte  und  manie- 
rirte  Nachbildung  der  Horazifchen  Ode  ad  Neobulen 
aber  hat  uns  nicht  gefallen.  Hin  imd  wieder  wären 
erklärende  Anmerkungen  nöthig  gewefen :  fo  weifs 
Rec.  in  feiner  weiten  Entfernung  von  Papenburg 
nicht,  wer  der  S.  70,  des  dritten  Jahrgangs  erwähnte 
l^naz  iß ,  hoffentlich  nicht  Ignaz  von  Loygla  \  — 
Lin  nicht  minder  rußiger,  obwohl  jüngerer  Dichter 
iß  Wilhelm  Smeis,  Er  hat  unter  andern  zum  erftem 
Jalirgange  zwey  Verfuche  in  einer  fehr  wenig  ange- 
bauten Dichtungsärt,  der  Heroide,  geliefert.  Beide 
find  nicht  ohne  Intereffe;  auch  fehlt  es  dem  Dichter 
nicht  an  Gewandtheit:  aber  in  beiden  Verfuchen 
findet  fich  noch  viel  Muffiges,  Unreifes  und  mitunter 
ganz  Verfehltes;  fie  fiellen  fich  als  Jugendarbeiten 
dar,  was  bekanntlich  die  Herolden  Ovia*s  auch  find. 
Die  zuerß  eedichtete  Herorde ,  Gberfchrieben:  Ern/t 
Graf  von  Gleichen  an  fein  deutfches  Sietveib ,  wird 
in  der  erßen  Hälfte  befonders  dadurch   matt  und 

I)rofaifch,  dafs  der  Dichter  in  mehrgliedrigen  Sätzen 
pricht,  deren  Glieder  fich  alle  ipit  wie  anfangen. 
Diefe  profaifche  Wortfiellung  kommt  bald  nach  ein- 
ander viermal  (S.  9,  10,  12  —  13  und  15.)  vor.  Ein 
Beyfpiel  des  ganz  Verfehlten  liefert  folgender  Hexa- 
meter : 

Siehe ,  da  ward  ich  umgarnt  von  verfpottenden  Hbrden 

des  Kreuzet, 

welches  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  nach 
nur  heifsen  kann :  von  Horden  des  Kreuzes  (Kreuz- 
fahrern) die  mich  verfpotteten ;  während  es,  de^i 
Zufammenhange  nach,  heifsen  foll;  von  Horden^ 
die  das  Kreuz  verfpotten,  d.  i.  Saracenen.  In  der 
zwey ten  Heroide :  TaJYb  an  die  Prinzefßn  Eleonora^ 
halt  fich  der  Ausdruck  mehr  im  Gebiet  der  Poefie^ 
Mm  '  ili 
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ift  oft  kräftig  und  fchön,  ^ber  es  kommen  auch  Verfe 
▼or,  wiediefe: 

Jedtn  Gedanken  der  Luft  uoiftrick'  dar 

Hyder, 
.  Jedea  gereizte  QafüU  ßell*  im  Skelette  fiek  dar. 

Ta//a  redet  eine  Sprache  erhitzter  Leidenfchaft »  die 
ihm  nicht  zum  Beuen  ßeht.  Von  den  übrigen  zahl- 
reichen Beytragen  diefes  Dichters  find  einige  Sonette 
und  Legenclen  nicht  mifslungen,  das  lAeilie  aber 
beweift  nur  zu  fehr,  dafs  der  Vf.  dem  modernen 
Aftergefchmack  huldigt,  dem  Klarheit,  Gediegen- 
heit, Rundunj  und  Correctheit  Nebendinge  und. 
Auch  Johann  Bapiiß  Rouleau  kündigt  fich ,  beroii- 
ders  in  einer  gar  feltraraen  Belobung  des  Nibelungen- 
liedes ,  dls  ein  Dichter  von  gleicher  Schule  an.  Die 
„Vögelein  mit  ihren  gefchhffnen  Schnäbelein  ",  die 
^, hellen  grellen  Tage"  und  der  „muth'ge  blufge 
Schein"  find  ganz  im  Geld  der  afiatifchen  Banife 
oder  des  blutigen,  doch  muthigen  Pegu.  Sein  Ge- 
node,  Harri  Heine,  bekannt  wegen  femer  Derbheiti 
hat  nur  zwey  Gedichte,   beide  zum  zwevien  Jahr- 

fange  jgeliefert,  die  nicht  zu  feinen  fchlechteÄen  ge- 
ören.  Von  Ferdinand  Janjen,  einem  Maler  zu 
Aachen ,  findet  man  drey  kleine  Gedichte  (worunter 
zwey  veriificirte  bekannte  Anekdoten)  in  Aachener 
Mundart,  einem  heillofeh  Patois.  v.  Kurowski  £i- 
cJien  dichtet  mit  finnigem,  für  das  Jlomantifche  em«> 
pfanglichem  GemOth;  recht  bedeutend  und  in  fich 
vollendet  aber  möchten  wir  feine  Beyträge  nicht 
nennen.  Eberhardvon  Groote  neigt  fich  zum  Schwan- 
kenden «nd  Nebelhaften ,  und  ringt  mit  der  Form, 
wie  fo  viele  neuere  Dichter.  Der  feitdem  verflor- 
bene  Oberlandesgerichtsrath  von  Fuitüiz  hat  in  der- 
felben  nebelhaften  verfchwimmenden  Manier  zwey 
Romanzen    geliefert,     unter  Giitemiann*s  Beyträ- 

fen  find  auch  hier  wieder  einige  nicht  mifslungen; 
as  lyrifch-befchreibende  Gedicht:  der  Garten  zu 
Lütetaburg  (bey  Norden  in  Ofifriesland)  aber  offen- 
bart das  befchrankte  Talent  des  Vfs.;  er  lA  des  Stof- 
fes nicht  Meifier  geworden  und  fmkt  an  vielen  Stel- 
len zur  Profe  Iiinab.  Der  Veteran  von  Münchhau-' 
fen^  hat  mehrere  Gedichte  von  ungleichem  Werth 

feliefert,  unter  denen  uns  Seelenahnung  am  vollen- 
etfien  erfcheint.  '  Dos  Mägdlein  von  ooen,  die  drey 
fFi^rte  und  Erlkönig  erinnern  fchon  durch  dieüeber- 
ibhrift,  ib  wie  durch  den  Inhalt  und  einzelne  Wen- 
dungen, auf  eine  fiörende  VV^eife  an  bekannte  Vor- 
bilder von  Schiller  und  Gött*e.    Das  letzte  ift  am  we- 
nigfien  gehingen.    Ganz  unbedeutend  erfcheinen  die 
Beyträge  von  Hockländer,  Paüen/tein,  Heidekcmp, 
Heuwing,  Köniff,  Piepmeyer,  JRedeker,  Röhru.SL. 
Was  die  Damen  betrifft,  fo  reimtSophie  George  recht 
leicht  und  flieli$end,    aber  man  hört  auch  oft  nur 
Reime ,  und  mitunter  fcheint  fie  mit  ihren  Gedanken 
oder  Gefühlen  nicht  im  Klaren  zu  feyn.    Einzelnes 
ia  fchön  und  kräftig  gefagt,  z,  B.  in  dem  Gedicht: 
an  meine  Schwejter,  noch  mehr  aber  mit  halbk'arer 
und  ermQdender  WortföUe.     l>et  Klausner,    von 
Biye  von  Bohenhau/en,  jfi  ein  joi  Tom  gut  gehaltenes 


Nachtflücki  weniger  nlunmn  find  ihre 

nette.    Henriette  von  UoJienhau/en  fcheint  nach 

mitgetheilten  wenigen  Proben  ohne  Beruf  für  P< 

Julie  von  Nordenflycht  dichtet  mit  inniisem  Ge 

nur  mitunter  zu  wort,  and  büderreict    Ein 

gefühlvolles,  gelungenes,  viele  andere  Beytr 

wiegendes  Gedicht  iß  das :  am  Grabe  mme$ 

von  einer  uns  fontt  fchon  vortheilhaft  be.M« 

Dichterin ,   die  fich  befcheiden  unter  dem  N; 

P^ulm€  verbirgt.    Es  iß  nach  Rafsmann's  Panl 

bibylle  Kaiharme  Schücking ,  geh.Bufch,  diei 

"dieTem  Geburtsnamen  bereits  in  Rqfsmann*s  fröL 

1  afchenbuch  Mimigardia  auftrat.    Die  Beytxage 

uidelhtid  v,  Stolterfoth  haben  uns  nicht  recht 

gefagt.    Der  iangüe  davon ;  Alarich's  Tod,  ißi 

ohne  einen  Aufwand  an  Darßellunirsirabe,  aber 
nierirt.  ^ 

Wir  übergehen  auch  hier,    des  Raums  we^^j 
mehrere   genannte,    ungenannte  und  pfeudon^ 
rheilnehmer.  Unter  den  Beytragen  findet  fich  zie» 
lieh  viel  ü^berfetztes. 

Von  allen  hier  beurtheilten  Mufenalmaoadia 
ift  der -aus  Duraont-Schaubei^s  Verlag  am  elc«- 
teßen  gedruckt,  wogegen  feine  Vorganger  bey  s3* 
und  Wundermann  die  einfachße  Ausluttung  habcfi. 
per  Preis  von  jenem  iß  aber  auch  um  die  Hälfte  er- 
höht, und  diefe  Erhöhung,  fo  wie  das  gldchzeitige 
Erfcheinen  von  Rou/feau's  wefideutfchcm  Mufcn- 
almanach  für  182S,  haben  ohne  Zweifel  dss  gante 
Unternehmen  in's  Stocken  gebracht. 

B. 

Altova,  in  Comm.  b.  Bufch:  Ruinen  und  B/wtÄfli. 
Herausgegeben  von  Winfried.  Zum  BeOen  der 
durch  SturmfluthcnBefchädigten  in  den  Herzog* 
thüraern  Schlefswig  u.  Hplßein.  1826.  169S.kLl 

Diefe  Sammlung  iß  eine  Art  Fortfeizung  von 
r  u  ^ ""  ^'  y^^  Einrichtung  der  neuen  Sammlnng 
Ichemt  von  der  in  den  vorangegangenen  Sammlungea 
dann  abzuweichen,  dafs  nun  auch  profaifcheAuffiue 
und  kleine  dramatifche  Stücke,  wie  z.  B.  S,  69-lOt 
ein  nicht  unintereffantes  kleines  Lußfpiel  in  Alexan 
drinern  von  Wilhelm  Jürgenfen  {Künßler/tolz in  tJ^ 
nem  Act),  aufgenommen  wurden,   die,  wenn  wir 

"  r  ui  rr   *"'®°»  ****  ^^  uordifchcn  Kalendern  aitf- 

Selcbloffen  waren.  Wir  billigen  diefs,  auch  fcboa 
arum ,  weil  fo  mehr  Abwechfelung  erreicht  wurde. 
Unter  den  profaifchen  Auffätzen  zeichnet  fich  bcfon- 
ders  aus  ei^e  bisher  unbemerkt  gebliebene  Satire  von 
Ufcow,  auf  gründen  und  mit  einer  Knlätung  verfe- 
hen  von  H.  Schröder  (S,  SO  -^66.),  flberfchricben: 
Aufzug  einee  Schreibens  von  der  Glück feÜskeU  der 
Wortforfcher.  Sie  befindet  fich  zwar  niät  unter 
der  17S9  von  Joachim  Friedrich  ♦)  U/cow  herauf 
ge- 

•)  Nicht  der  alter«  Bruder»  bemerkt  Hr.  Sdtröder  wß 
Recht,  nicht  Lkrißian  Ludm^ig,  wje  Mehrere  •anehmaiif 
Ift  der  Setirendichter,  fondern  Joachim  Friedruh.  S* 
darühor  Schleswig -aolft.  JUueab.  Fror.  fil.  1315. 
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Sanmlungfatm/cher  und  en^hafier  Schrif- 
f  allein,  wenn  wir  <fie  Gründe  erwägen,  die  Hr. 
mhrcder  in  feiner  Einleitung^ anfahrt,  womit  auch 
.  Juftizrath  Schmidt  von  Lübeck  in  einer  Nach- 
rift  vollkommen  fibereinitimmt,  und  des  Eigen- 
xnÜchen  der  Lifcow'fchen  Darfiellungsmanier  und 
.  Jcörnichten  kräftigen  Stils  diefes  leider  zu  früh 
^Aorbene<^  trefflichen  Autors,  den  man  faß  einen 
»titfchen  Swift  nennen  könnte,  uns  erinnern;  fo 
l^a-cfen  wir  den  beiden  würdigen  Männern  unfre 
Pky(iinimnng  kaum  verfagen  können.  So  ganz  ath- 
tte«  Xi/bow's  kithner  Geift,  feine  reiche,  mit  eindrin- 
|ftaclem  Verfiand  und  fcharfem  Witz  überall  benutzte 
Mlefenheit,  wie  feine  herrliche  Ironie,  auch  in  die- 
km  Sendfehreiben.  Eigentlich  iß  es  gegen  Kajpar 
^6eZ  (Kb.  1«76,  geß.  176S),  Pfarrer  in  Wefldorf  bey 
Alcnemeben ,  und  zunäcnß  gegen  feine  ausfchwei- 
Cenden,  einer  fonft  verdienfivollen  Sammlung  „et- 

gÜcher   noch   nicht    gedruckten  alten  Chroniken" 
raunfchwelg  1732J  angehängten  und  einverleibten 
yrnologieen  gerichtet.     Gegen  feine  Gewohnheit 
fiat  zwar  der  Vf.  nicht  den  Namen  des  Angegriffe- 
»en ,  wie  in  feinen  Satiren  gegen  den  M,  Sivers  (nicht 
Si*uer»)  und  Prof.  PAiiinpi,  ganz  ausgefchrieben,  fon- 
dern nur  mit  dem  Anfangsbuchaaben  A.  bezeichnet: 
diefa  kann  aber  gegen  die   überwiegenden  innern 
gründe  nicht  beweifen,   daCs  L.  m<3it  der  Vf.  der 
Saure  feyn  foUte,  um  fomehr,  da  er  es  eigentlich 
nicht  mit  der  Perfon  des  Pfarrers  Abel^  wie  dieß 
freylich  auch  zum  Theü  bey  Sivers  und  Phüippi  det 
I      o  '  ^      '^  "'*'  fonaern  von  ihm  ausgehend, 
■als    Reprittenunten    eines   Genus    abenteuerlicher 
Wortforfcher ,    die  ganze  damals  ziemlich  frucht- 
bare Zunft  folcher  Phantaßen  verfpottet—  die  auch 
jetzt  wiederum ,  wenn  gleich  zum  Theil  auf  andern 
Feldern  j   fich  abmüht.    Darum  willkommen  fey  uns 
diefe  wieder  aufgefundene  Satire,    enthoben  dem 
^erten  Stücke  der  faß  vergeffenen   Gottfchedlchta 
Beytrage  zur  kntifchen  HijTone  der  deutfchen  «pro- 
cA«,  worin  fie  im  J.  17SS  anonym  gedruckt  ward, 
zu  einer  Zeit,  wo  nach  des  Einleiters  glücklicher 
Berechnung  Lifcow  noch  in  freundfchafüichem  Ver- 
nehmen mit  Gottfched  fland ,  das  fpäter  in  Spannune 
and  dann  1742  in  .völligen  Bruch  überging.  lEin  an* 
derer,  auch  der  Saüre  zugewendeter  profaifcherAuf- 
*^{  'if'^ß^^fäe  eines  Ditppelbatzen  (S.  103  bis 
!«).>,  ifi  leichterer  Art,  und  die  Einkleidung  fcheint 
etwas  verbraucht;  indefs  lieft  man  ihn  doch,  feines 
a^Uigen  Vortrags  und  manches  glflckHchen  Ein- 
ölbwegen,  nicht  ungern.    Auch  Sie  vier  Lücken- 
bujser,  Emzekedanken  in  Profil,  find  nicht  unin- 
tercffiint.     Z.  JB.  >,  Der  Men/ch  gleicht  /ehr   der 

^rZ'-r-  '*.  ^T®''  ^*'  S*°«»  aus  welchen  fie  ge- 
macht Iß,  )e  leichter  wird  fie  bewegt,  je  leichter  ater 
weh  zerfprengt.  -  Die  Poefie  iff  eine  kleine  InfeL 
<lie  im  Weltmeere  fchwimmt.     Die  mehreßen  Be- 

Sü!"  aI*'  ?:°'*l*"  ^'■'*«  *^«°nen  und  achten  fie 
KMta.  Aber  die  Wenigen,  die  Ge  einmal  betreten 
haben,  wiffen,  dafs  fie  allein  das  Land  ifi,  wo  noch 
dielreyheit  und  die  Liebe  ungeßört  wohnen  dürfe," 
Was  den  rbythmifcheo  Antheirdiefer3anunlung<>e- 


trifft,  ft)  inden  fich  aufser  dem  fchon  erwähnten  kleir 
nen  gereimten  Loiftfpiele,  das  fich  durch  Ertndung, 
DictioD ,  gro&tentheils  auch  gute  Rhythmik  (nur  da 
und  dort  wird  man  durch  Harte  $  die  ^leicht  wegge* 
feilt  werden  könnte»  noch  gefiört)  nicht  unvortheil- 
baft   auszeichnet,    verfchiedne  lyrifche  und  andrö 
Gedichte  theils  vom  Herausg.  felbft,  theils  von  Ear^ 
itk,  Brami^k,  Conz,  Freudentheil,  GebaiUr,  Git^ 
termann^  GiußcH,  v.Göckindk,  Holm,  Jentzen,  Lin^ 
denhan,  Pape',  Reji,  K  Ä,  Richter,   Schmidt' von 
Lübeck,    CiL  Gr.  von  Stollberg  u.  a.  Uiigenanx^ten. 
Von  des  Heraiisg.  Gedichten  felbfi  hat  uns  am  mei*^ 
fien  die  zart  vorgetragene  Elegie  (S.  15S  -*  169.)  an-^ 

fezogen.  Artig  i&  das  Lied  von  Ciußo,  mit  der 
Jeberfchrift:  Nein.  Ebenfo  der  Ruf  an  die  Freund- 
fchaft,  von/enlzen  (S.  Iö2.).  Männlichen  Ton  hat 
das  Gemälde  von  Freudentheil  (S.  6— 11.)  (Die  Ge- 
fchicbte  Cimon's  und  feiner  Tochter).  Noch  nennen 
wir  das  fchöne  Gedicht :  Si€  an  Ihn,  von  Chri/Han 


lo's  una  aer  Juujen  Uebiet,  ^von  LfOnz  \p.  xi — 0».;. 
Papt^a  Wanderlied  (S.  16.)  und  6sl$  Lenzge/präch 
VonÄ^(S.  14— 42.> 

llEGHTSOELAHRTHEITe 

GöTTiKGEw,  b.Vandenhoecku. Ruprecht:  DesKö^, 
nigreichs  Hannover  Landesgejetze  und  Vererd^ 
nungen,  insbefondere  der  Fürftenthümet  Calen-^. 
berg,  Güttingen  und  Grubenhagen.  In  einen 
Auszug  nach  alphäbetifcher  Or&img  gebrach^ 
von  Friedrich  Chrißoph  Willich,  Dr.  dLPt.  und 
Königl.  Grofsbrit.  Hannov.  Rath.  Dritter  Band. 
S-^Z.   Zweyte  AuÜ^ge.  1826.  779  S.  4.  (4Thlr.) 

Die  beiden  erften^ände  diefes  fehr  brauchbaren 
Werks  find  in  diefen  Blättern  (1826.  Erg.  Bl.  Nr.  SS.) 
bereits  beurtheilt  worden.  Diefer  Band  enthält,'*wie 
fchon  der  Titel  zeigt,  die  Artikel  von  S— Z;  fodann 
einige  Nachträge  zu  den  beiden  erßen  Bänden ,  und 
zAim  Schhiffe  ein  chranologifches  Verzeichnifs,  nebft 
fummarifcher  Inhaltsanzeige  lammtlicher  in  dem 
Auszüge  enthaltenen  Verordnungen,  was  das  ganze 
Werk  um  fo  branchbarer  macht »  da  fehr  vielen 
Gefchiftemännem  mehrentheils  die  Verordnungen 
nur  nach  dem  Datum  der  Publication  erinnerlich 
find  und  die  Verordnungen  felbft  nur  nach  ihrem 
Datum  allegirt  werden*  Dagegen  iß  zu  beklagen^ 
dafs  fich  in  diefien  Band  viele  Druckfehler  eingefchli- 
chen  haben. 

ERDBESCHREIBUNG. 
Stitttgart  u-  TttBiHsiif ,  b.Cotta:  Kleine  Beßhrm^ 


meine  jaru^^^nae^  yon  j,  i/.  %j.  luemm^n^^r,  — 

Zweyte  verbefferte  Ausgabe.  1826.  VIII  u.  164  S- 
8.    Mit  einer  Karte  des  Königreichs. 
Der  nm  die  geographifche  und  fiatirüfche  Kunde 
von  VV'irtemberg  fo  ansgezeidinet  verdiente  Vf.  hatte 
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MV  der  eiüen  Ausgabe  diefer  Schrift ,  die  In  diefen 
Blättern  nicht  aneezdgt  wurde ,  die  Abficht ,  durch 
M^Ahe  ein  Lehrbuch  nicht  blofs  fflr  die  fogenann- 
Sn  gelehrten .  fondem  Tornehmlich  für  die  %ürger- 
MxtSen  zu  liefern,  verrnitteia  deffen  die  Kenntnib 
di  vTterkndes  auch  in  die  Kreife  des  Volks  einge- 
föhrt  werden  foUte,  Diefe  Abficht  wurde  vonSeite« 
51"  beiden  in  Wirtemberg  die  Elementarfchulen 
diririrenden  Collegien  dadurch  unterOOtzt,  dafe  fie 
die  Schrift  zur  EinfObrung  in  die  Schulen  emiifah- 
Un  und  diefe  Empfehlung  fand  eine  fo  bereitwillige 
Aufnahme,  dafs  nach  wenigen  Jahren  die  vorüegende 
JeurÄbederfelbennöthig  geworden  in. 

Bevder  Bearbeitung  derfelben  bat  der  Vf.  den 
Plan  fernes  eröfsem  Weriis  zum  ftrunde  gelegt,  wie 
STn  dS  G^ize  mit  einer  Ueberficbt  der  Geßhichte 
von  Wirtemberg  eingeleitet,  und  dann  die  Landes- 
bfifchreibun«  in  vier  Abtheilungen :    Landeskunde 
\^skunde,  Staatskunde  und  Ortskunde,  gegeben 
wird     Diefer  Plan  aber  hat,  in  Beziehung  auf  den 
Zweck  des  Unterrichts,  dadurch  eine  Erweiterung 
SbSten,  dafs  der  Geographie  von  Wirtemberg  eine 
Einleitung  in  die  alleemeine  Erdkunde,   fo  wie  in 
die  von  ßiropa  und  JDteutfchland  vorausgefchickt  iß, 
■welche  zwar  nur  in  den  allgemeinfien  Andeutungen 
und  Notizen  fich  hält,  aber  von  einen!  tüchtigen  Leh- 
rer fehr  zweckroäfsig  zur  Vorbereitung  zum  Unter- 
«t<.1it»ia  der  fpeciellenLandisskunde  benutzt  werden 
Snn     So  wie  hierin ,  ift  auch  fonfi  in  der  Behand- 
Ew  des  Stoffs  die  eigentliche  Aufgabe  des   Vfs, 
nicht  einen  blofsen  Auszug  aus  feinem  gröfsem  Wer- 
ke    fondern  ein  Lehrbuch  für  die  Jugend  und  das 
Volk  zu  geben,    forjjfam  berückfichtigt}   zugleich 
aber  auch  jedes  ErgeBnifs  neuerer  Veränderungen, 
Beobachtungen  und  Forfchungen  benutzt,  fo  dais 
die  im  J.  182S  erfchienene  zweyte  Ausgabe  des  grö- 
fsem Werks  durch  das  gegenwärtige  im  Einzelnen 
manche  Zufätze  und  Berichtigungen  erhält.    So  hat 
fich  z.  B.  die  Bevölkerung  nach  der  Zahlung  von  1824 
jmf  f  493,486  Einwohner  geftellt.    Auch  die  Wohn- 
rtäten*  find  genauer  berechnet.    Es  finden  fich  näm- 
lich im  Königreiche  182  Städte,   18S  Marktflecken, 
S653  Dörfer  und  WeUer  und  2388  Höfe.    Der  Flä- 
chenraum diefesOrundeigenthums  beträgt  nach  neu- 
Sn  Aufnahmen  4^930,025  üeuerpflichtige  und  782,782 


Weinberge,  iou,oot  w*.  vaxi.c*i,  *,awv,w»*-j;  *»*.  *»—— 
H^r  JiS5  654  M.  Weide,  Der  heuefte  Stand  des  Vie- 
hes iß  110,000  Ochfen,  S36,000Kühe,  2S6,000Rin- 
aH  75  000  fpanifche  Schafe,  132,000  Baüardfchafe, 
286000  Landtchafe,  88,000  Pferde,  720Efel,  24,000 
Ziegen',  122,000  Schweine  und  62,000  Bienenttöcke. 
Die  Ausfuhr  vpn  Naturerzeugniffen  belief  fich  in  der 
letzten  Zeit  auf  8  Millionen,  die  von  Gewerbserzeug- 
nillen  auf  %{  bis  9  MilL,  zufammen  alfo  auf  irMil- 
lionen    wozu  neuerlich  auch  noch  das  Salz  kam,  das 


bisher  eingeführt  wurde«    Da  fich  nun  aber  die  E»> 

fuhr  auf  16  bis  17  Millionen  Gulden  belief«    f o  T 
noch  ein  kleiner  Uebertchufs  von  der  Ausf ukur  Q 
Die  ganze  Summe  der  Staatseinnahmen  uod  eben 
die  der  Staatsausgaben  wird  auf  jährliche  9,34 
Gulden  und  die  Staatsfchuld  auf  27,170,000  G.aJ4lii 
gefetzt. 

Zum  Behuf  einer  neuen  Ausgabe  diefer  £elc 
nfltzlichen  Schrift  glaubt  Rec.  hier  noch    folgeuli 
Bemerkungen  beyfQgen  zu  muffen.    Unter  den  Er* 
Werbungen  des  Herzogs  Kar/  iß  (S.22.j[  die  HerrfcUl 
Sontheim^  Schmideljeid  befonders  aulgefabrt, 
rend  fie  doch  einer  der  zuvor  genannten  Xfieile  im 
Graffchaft  Umpurg  id.  —    Die  Notiz  von  der  X^ 
desart  des  Herzogs  Ludwig  (ß,  23.)  ili  für  den  Piai 
einer    hiftorifchen  Ueberficht  zu  fpecielL  —    Br 
Ausdruck  Ltomdeslioheit  {S,  60.)  celiört   dem  aha 
deutfchen  Staatsrechte  an,  und  iß  der  TerminoJ^ 
des  öffentlichen  Bundesrechts,  die  ihn  durch 5m» 
veraifutiit  erfetzt,  fremd.  —    Die  ^Ib  vi^i rd  donl 
den  tiefen,  ihre  ganze  Breite  durchdringenden  That 
einfchnitt,  in  dem  in  geringer  Entfernung  von  dir 
ander   der  Kocher^    der  fich  In  den  Neckar,    vai 
dici  Brenz  ß    die  fich  in  die  Donau  ermefst,    eit* 
fpringen ,  natürlich  von  dem  weitern  Fortzuge  des 
Gebirges  getrennt^  und  es  hört  auch  hier  ihr  Nami 
auf;    weswegen  die  ößlichen  Gebirgshöben,    die 
das  Härtfeld  genannt  werden ,     nicht  mehr  (wie 
S.  61.  gefchieht)  zu   ihr  gerechnet  werden   kön- 
nen. —     Das  Temsthal  hat  nicht  nur  bis  Scborä- 
dorf  (S.  63.),    fondern    noch    eine    ßarke  Stunde 
weiter  aufwärts,    bis  PlOderhaufen,    Weinbau.  — 
Das  Vitriolwerk  zu  Mittelbronn  (S.  75.)  ift  neuer- 
lich verlaffen  worden.  —    Fifchottern  (S.  78.)  giebt 
es  nicht  nur   am  Neckar,    fondern   auch'  an  des 
meißen  andern  Flaffen  des  Landes.  —     S.  90.,  wl 
von  der  Zucht  des  GefltSgels  im  Bifs  die  Rede  iß,  gä 
diefs  nur  von  den  dort  in  grofser  Menge  vorkoia- 
menden  Gänfen.    —     Die   Soole  von    der   HUIer 
Salzquelle  kommt  nicht  mehr  auf  die  dortigen  &ra- 
dierhäufer,  da  vermöjge  des  Auffchwungs,  den  das 
neue  Werk  in  Wilheimsglüch  genommen,  von  dci 
letztern  gar  kein  Gebrauch  mehr  gemacht  wird.  -* 
Bey   Urach  (S.   130.),     fo  wie    bey    den  übrigen 
Städten  ,    die    zu  Sitzen   evangelifcner  Generaliii' 
perintendenzen  beßimmt  worden  find,    hätte  die£( 
bemerkt,    auch  bey  Tübingen  <S.  182.)  des  Mu^ 
feums  erwähnt   werden   foUen.    —     Nur    in    den 
Sommermonaten  (S.  141.)  gehen  alle  Wochen  re- 

felmäfsig  Schiffe  von  Ulm  nach  Wien  ab.  —     Der 
Orß  von  Hohenlohe- Waidenburg  refidirt  nichtig 
Waidenburg  (S.  158.),  fondern  in  KupfcrzeÜ. 

Die  der  Schrift  beygefügte,  von  dem  Trifiropo* 
meter  Diezel  gezeichnete  und  in  der  Königl.  iithO' 

Saphifchen  Anßalt  lithographirte  Karte  verdient  in 
inficht  auf  Genauigkeit  und  Behandlui^  au^e* 
zeichnetes  Lob. 
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PHILOLOGIE. 

Xjcti>xv  9  b.  Luchtfasma :  BibUoikeca  Criiiva  KovO. 
Kdentibus  /.  Bake,  J.  Geel,  Ä  ji.  Hamaker^ 
P.  Hofnum  Peertkamp.  Yol.  IL  1826.  S22  S.  & 
(2  Rthlr.  1«  gGr.  k  Weigel.) 
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-^w-^w  warmer  Thdlnahme  cmpflogt  Rec.  die  baldige 
Fortfetzung.  einer  kritifchen  Schrift,  die  der  hoUSn- 
fUrchen  Phuologie  den  alten  Rulim  fiebern  foU  und 

Sewirs  auch  fiebern  wird.    Alles  Gute,  was  Rec.  bej 
^m  erßen  Theile  (Erg.  BL  1826.  Nr.  78.)  davon  ge- 
fagt  hat,    beliätißt  fich  hier  aufs  Neue;    aber  auch 
dieselben  "Wünfcne  und  Anflehten ,  die  dort  ausge- 
sprochen wurden  über  diis  Verhältnifs,  in  welchem 
^  d^e  Herausgeber   zur  deutfchen  Philologie  ftehen, 
pder  in  wekhes  fie  vielmehr  abfichtlich  lieh  gefetzt 
haben  ,  drängen  fich  dem  Lefer  auf.    Da  von  Kriti- 
ken untere  A.  L.  Z.  keine  abermalige  Kritik  geben 
iutnn,  fo  bezieht  fich  Rec.  auf  das  Gefagte  und  wird 
an  die  Aufzahlung  des  Inhalts  feine  weitem  Bemer- 
kungen knüpfen. 

Die  beurtheilten  Bücher  find:  A.hey  den  voU* 

ßiindigem  Kritiken  (£enfurae)  1)  Terent.  Maurui 

WdU  ikmt^  et  Lennep,  v.  Peerlkamp  (S,  1  •-  41.).   Dafi 

llr.  P,  bey  einem  vaterländifchen,  an  berühmten  Ka- 

inen  geknüpften  Producte  mit  Liebe  verweilt,  ift  ihm 

{ehr  zu  verzeihen ;  auch  bey  uns  ift  Sanien  noch  iü 

ehrenvollem  Andenken,  Telbll  bey  denen,   die  den 

JÄexifcbjsn  Nachlals  in  Berlin,    der  gr5£stentheils 

Santen's  Papiere  enthalt,   nicht  kennen.     Ueberall 

zeigt  Ur.  P.  eigenes  richtiges  Urtheil,  Gelehrfamkelt 

pnaBelefenheit.    Angenehm  war  es  uns,  wieder  ein 

Fragment  aus  RahnJ^'s  Annot.  zu  Schol.  Plat.  id 

jPhaedon.  S.  16.  aus  dem  MS.  zu  finden;    Viel  gerin- 

giere  Bedeutung  hat,  was  S.  ^.  aus  des  Ifugo  Gro^ 

UM  nacbgekllenem  lib.  emendait  ad  Frag.  f^et.  [Lat.  ?J 

jfr(igm.^l5.  gegeben  worden  ift.    Denn  hier  erfahrt 

inan  eigentUcn  nichts  weiter,  als  was  ein  paroemia" 

§us  anapa^.  ift ,  und  dats  folche  Yerfe  in  den  alten 

^^niglkern  fiph  finden.    In  DeutfcHland  wiflen  wii^ 

4aS|  foUte  es  in  Holland  unbekannt  feyn?    Hx^,  PI 

J^ätte  denj^Isen  Unterfchied  in  fplchem  Nachl^Oe 

lUcbt.  verkephen  foUen,    S.  29.  erklärt  Hr.  P.  Ovida 

£p«  ex  P«  I,  \IL,  ut  alias  quasdam  Ponticas,  für  de^ 

?iU$.j(am^  unwürdig»  und  hält  fie  für  einefarrag^ 

fpuetuiß^m  et  d^ciorum,  quam,  ex  Oi^dio  corra^ 

/Wf^  fkfäo  mis  M  exercendi  caufa  variavit.  ^ 

i)p^b^iui$  K«r^  (Traj»  1826.) 


und  Dilucidd.  Find.  VJ.  P.I.  fcr.  Tafel  (fierol  1824.) 
von  Ged  TS.  42—75).  Hr.  6.,  welcher  nicht  ProC 
felTor  der  Üniverfität,  fondern  blofs  Bibliothekar  iß, 
zeigt  fo  viel  Spracbkenntniffe  in  den  verfchiedenften 
alten  Schriftßellern  i  dafs  Rec.  einer  Univerfitätsbi- 
bliothek,  wie  die  zu  Leyden  ift,  zu  einem  Biblio* 
thekar,  wie  Hr.  <j.  iß,  nur  Glück  wüofchen  kann.  ^ 
S\  Plutarchi  Ahib.  ed.  Bahr,  von  Bake  (S.  76 — 104.). 
Hr.  B. ,  anfangs  verwundert  über  die  Fülle  der  Er- 
klärungen ,  Ufst  am  Ende  dem  Vf.  volle  Gerechtig- 
keit widerfahren,  und  begleitet  fein  Urtheilmit 
vielen  ejgnen .  feinen  Bemerkungen  und  mehrern 
Aeufserungein  über  die  verfchiednen  Arten,  die  P|ü-. 
lologie  Z|i  treiben,  wo  er  die  befonders  tadelt,  qui 
legendi  exqerpendigue  diligentiam  et  laborem  deju^ 
^lunt^  aJiorum  inpenta  fpemunt ,  quin  eiiam  riaent 
indufiriam  p  freti  nimirum  acumine  quodank  et  inge^ 
nio^  quas  dotes  nemo /onus  doctrina  carere  paiitur.^-^ 
4)  Merobaudes  ed.  fec.  Niebuhr,  von  Peerikump  *(S« 
105—110.).  Befonders  einige  von  N.  nidit  bemerkte 
Nachahmungen  andrer  lat.  Dichter  werden  hervor- 
gehoben, -^  6)  Luciam  Toxarie  ed.  Jacob,  von  Geel 
rS.  111  — 1S4A  Hr.  G.  holt  weit  aus  von  der  Abw 
ucht,  in  welcher  Loician  das  Stück  gefchrleben  habe, 
und  erklärt  üotk  offen  und  ftark  gegen  das  AUeswif«^ 
fen wollen*  mancher  Philologen,  quaji  in'fcriptarum, 
de  quibue  agilur,  ipßs  ammis  et  cogittuione  kabkar^ 
videantür.  Als  Beyfpiel  führt  er  flu.  Prof.  O.  MüU 
ler's  neuliche  Frage  über  Pauianlas  an*     Ohne  die 

fsringße  Anwendung  auf  Hn.  /.  meint  er  auch ,  es 
amen  zuviel  Ausgaben  von  den  alten  Schriftflellernt 
quovis  anno/eßinatae,  vere  doctis  molejiae  Uterisque 
exitiofae,  quanquam  editoribus  Utcellum  ferentes, 
quorum .  quisme  doJium  iftud  Sinopenje  volvit,  fibi 
acclaman»:  jKtfXlw  x^y^  thv  nfd-9p,  Ag  ^^  ^^^ 
voc  opj^cTy  doxalf^p  iv  toaovvQtg  ioya^ofii^ 
rotSi  dennoch,  fahrt  er  fort,  nos  beatam^heme  ccmft 
mentarii  amplitudinem  nan  improbaremw,  ß  exqui^ 
Jßiiora  conlulijjfet  Jac,  non  ^a^  ^fuae  hodie  wlmu$ 
vulgo  ignorantur.  —  .  6)  Ibn  Pojziat^e  Berichte  Ober 
äxeJRu/jen  älterer  Zeit,  vpn  FrQjhn^  von  Hixmaker  (Sb 
1^4  — 154).  —  7)  Annähe  Islam,  ed.  Raßmnffenj 
von  IDemßWen  (S.  165— 18LX  —  8)  J^eph  u/Su^ 
leicha  V.  fiofenzweig ,  von  Demfdb.Jfi.  182--210^).— 
9)Scriptt„erott.  gr.  ed.  Pq/faw,  ronPterlkamp {ß.2ii 
bis  224.).  Volle  Anerkennung  des  Werths  der  Teub-- 
Fitfr'fchen  Drucke,  und  der  I^Aungen  des  Heranstt«» 
dellen  Werth  er  durch  navga  färp^  oUck  uJlk»  hffS»Q 
bezeichnet«  Uideni  ihm  die  gfdtiagfM  imd  iah^ksrei^ 
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che  Kürze  befonders  gefallt  .  Die  KOn.  Chan^pn  la 
Bochette  aufgeworfene,  von  Paffow  wiederholte  Fra- 
ge nach  den  inedirten  Babylomcis  des  Jamblichus  be- 
antwortet und  berichtigt  Hr.  P.  auf  eine  genügende 
VVeife  S.t2iß^  w4rqi3  wir  hBfoncfers;au^eafarTf 
machen.  —  lOj  tkucyU.  ed.  Poppo,  von  ßakc  (S, 
225—264).  Lob  und  Tadel  Itimmt  mit  dea  Aoßcn- 
ten  deutfcher  Kecc.  flberein.  S.  262.  werden  noch 
einige  Varianten  aus  der  Leydener  Handfchrift  er- 
wähnt. Der  Schlufs  der  Rec.  enthält  eine  volle  Ab- 
erkennung der  bedeutenden  Leißuncea  des  Her- 
ausg.  —  11)  Plat.  Svmpoß  ed.  Reynacrs,  vo«  Cecl 
YS.  265 — 274.),  mit  vieler  Schonung  des  krän^cbeü 
Herausgebers. 
'  R  Kürzere  jinzcigen.  In  der  Anzeige  von  Gc.  ort. 
fragm:  cd.  Beter,  von  B.  (S.291  —  296.)  findet  fich  ein 
I<leiner  Seitenblick  auf  deutfche  Philologe» ,  wozu 
'die  Vorr.  Beier^s  Veranhffung  gab,  und  ihre  Latini- 
tat.  •  Angeführt  wird  Heinrich' s  Khge  überVernach- 
föfligirng  der  Latinität  [vraef.  ad  Vic.  or.  p.  Scaur. 

S:  XXl j.  Und  darauf  neifst  es :  Purum  profecij/i 
ucusmtc  arbitror  fdliUarent  admönilioncm^  Als  ob 
nicht  lange  vor  dieferMahnung  (im  J.  1816)  auf  deut- 
fchen  Univerijtäten  und  Gymnauen  das  Studium  der 
fSiiifchen  Literatur  mir  üfer  und  Erfolg  betrieben 
worden  wäre,  oder  als  ob  es  nicht  vother  fchon 
mte  lateinifche  Stiliften  unter  uns  eegeben  'hätte  .^ 
Doch  das  Folgende  enthält  die  eigentliOTe  Tendenz: 
f^idimun  enim  ab  co  inde  tempore  eaforlos  ef/e,  qui 
miramjedulitptem  in  ftnsulorum  verborum  uju  atc/ue 
aucloritateinda^anda  effundercnt,  adeo  ui  inPiuhn^ 
kenio  efiam  et  Jryitenbachio  barbarismo»,  Jbloecisnios^ 
nejcio  quid  non,  oßendere  gloriarentur ;  qiä  ad  eo^ 
rum  eöCentplumorationentcomponeret  ierjam^  venußam^ 
Ontiquaiita  aut  dignitaie,  aufßibrietate  conditam,  vi-^ 
dimusfere  neminem.  In  diefem  Urtheile  ifi  Schmah- 
fudtt  und  Anmafsung  wunderbarr  vereinigt;  das  Er- 
Sere,  in  wiefern  Niemand bey  uns  nurd^B  cntferntefie 
Äbficht  hat,  bey  der  Beurtherhihg  der  Latinität  vonÄ 
ttnü  W^.'ihre  Verdienfie  herabzu letzen;  das  Letztere, 
in  wiefern  er  der  ganzen  dÄitfchen  Philologenzunft 
zttfchrePbt»  was  höchftcns  zv^y  eethan  haben ,  und 
in  vricfern  er,  der  AäsKndrfr,  mrt  Einem  Worte  die 
Leiftungen  tinferer  fammtlidien  LatiniÖen  vernich- 
ten wilE  Was  kennt  er  denn  von  uns?  Einige  we* 
nige  Ausgaben  römifcher  Schriftfiellen    Leider  ge- 
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da£s  Bur  in  Bonn  Jema&4  lat^nifch  fchreibea  kflsari 
Nicht  auch  In  G (klingen,  Halle,  Jena,  1 
Leipzig,^  RoßockP     Weiter  heifst  es: 
fane^nolulas,auibusJubinde  J^ufeifca/iigcmi 
TÜtafct^l  quifieit^  hfSc  m  nienf^  fpiüf  ä^ßf 
Otv  xoTat  yivvuLiotmv  wg  utt'uw  xakop.    Matte  Jt. 
weiter  gelchrkben»  als  diefe  Noten,  fo  hätte  er  fc 
Kenntnifs  der  Latinität  wahrhaftig  nicht  eben  g 
voll  bewährt.    Denn  weder  der  Inhalt  iß  fo  gar 
bedeutetid,  ffö^lT  der  Umfang  des  Annotirten,  das 
Siuißechs  Seiten  PeLi^fclirift  zu  bringen  fich  get 
Zwar  hat  auch  Hr.  Bergmann  feiner  Ausgabe 
Opufc  Rahiik.  WyiienSach!^  Amslfrucb;  ^f 
locnius,  tu  Mofheriee  dicoM, .  in  Uterat  a.  civüau 

Si(rfnTQ6y  t   i]di  d-ifafjta^,  litaefqJoiP  tfißa^iXttifi^ 
Motto  gegeben ;  aber  der  literarifche  Staat  ifi  1 
JAonarcnie»  n#ch  hat  er  priviiegipte  Stände ,  am: 
Icrwenigfien   in    dem   geifiig  -  Ireyen   Deutf^' 
]Bevor  tlr.  B,  folche  M^cntfprache' wiederholt,  1 
er  Dculfchland'beffer  kennen»  und  hüte  fich  übefi 
haupt  >  von  irgend  einer  Spccies,  oder  gar  wobl  fflt 
einem  Individuo,  das  er  einfehig  als  Repräfentaatf 
des  Ganzen  betrachtet,  auf  das  Genus  zu  fcbfiefseii.«* 
Die  12te  Anzeige  von  G.  betrifft  Theocrit.  ed.  -^  Ä- 
coba,    Hr.  G.  lali  feine  Ausg.  des  Dichters  vom  J.  1829 
übergangen»   und  erhebt  deshalb  eine  leife  Kbgri 
die  Kec.  eben  fo  wenis  unbillig  findet ,  als  iväs  üfo 
den  nach  England  gfn<ömmenen  Nadhlafs  ^OrtdSe*s 
d^s  verlaalteneNationalgefiUil  laut  werden  Bßfc  ^ 
Gelegenheit  der  altelien  Ausgaben  Theocrit'sgltWÄÄt 
auch  unfers  jE'6^rt Erwähnung,  undgewi(s  ziunctßfiB 
Male  im  Munde  eines  hoUändirchen  Philologen«  ^ 
4er  Anzeige  des  J^luß  crit.  FratisL  ed.  PaJßfiB  ^ 
Schneider^  von  O.  (S, 514— 820.)  kom^htHr.  fen«*. 
einigen,    das'.Vercncnuliche  iirfd  MühCame  foId«f 
Sammlungen  anerkennenden  Bemerkungen  aucbav 
^oine  Mlihen  bey  dep  Anccdd.  Hemßerh,,  und  vfT* 
>vc^lt  lange  bey  der  Widerlegung  cirilfeer  A^ufseite* 

gen  eines  Rccenf.  In  der  J^.  u4*  L,  Z.  Jan.  18Ä> 


welcher  ficli  ober  die  Langfamkelt  der  Holländer 
ihr  vornehmes  Verkennen  derLel^ungcnihVerNad^• 
barn  tacfelnd.gfjursert  hatte.  Hv.  G.  wird  diefcAe«- 
fserun^en  noch  gemäfsigt  finden  gcg^ndas^  wÄsei0 
Hr.  frilzjche  inCeipzig  Kurzh'ch  in  tqi 


htn  Geh  V  nicht  alle  ünfere  Herausgeber  die  Mi 


quaeßt.Uuia^ 
gefagthät. .  IVcj^.  kann  aber  nicht  umhin,  jcneAcofe^ 
,    rungen,  die  allgemeinerri  InterteCfes  find,  derHanptö* 
•toch  Aur  eht  leidliches  Latein  zu  fchreiben j  p  fclbft    fche  iiach  uützutheilen :  „hicfcflicei  Germanus  laceß 
unter  den  Heiftittsgebertr  deS  Cicero  findet  fich  ^feiten    eam  geniem,  ühl  loi  libH  gcrmanici  in  vemaculm  *• 

^uam  convertuntur,  ut/ermo  ipJh,infectusconiagjxaifi 
inier  /upcrioris  inferiorisque  Germaniae  ^dkdectos  i» 
quorunaam  orc  cljcriplis  va^illet/*  Aber  es  war  jablefc 
yi)ii  den  AlterthumsUudien'  die  Rede.  „  (^mcedinai 
Germauß,*  v^  allijüod.  iempus  tcrpüiffc  Baiavort» 
ingaiici  ad  nas  Vlcras  recolcrtdas,  qmbus  Napcleof^ 


\  der  mchf  bocHflf  int^ficatundfehlervoll  fchrieb. 
Aber  iö  das  der  Maaf^ab  fOfrfmXte' ganze  Latinität? 
Kennt  Hr.  B;  die  vielen  akademitchen  und  'Schul- 
fchriften  von  B«^/bis  Ratibor  undMemel?  Ur.'Ged 
hAt  im  verwicben^n  SonmicrDfentfchland  belucht; 
vietieicbt  bat  erairf  manchen  UniV^rfitä teil  vergeb- 
lich Bach  lartcfnHchen  Vorleftm^en  gefragt.     Aber 

eifs  Hr.  fe 


hat  er  auch  Gyrimafie»  bielhcht  ?*^ciTs  Hr.  JbI  aucÜj 
aafs  alle  imfere  befferri  gegenwärtigen  lat.  Sprach- 
Jebr^,  rne  man  n&m  lidland gewjft  nicHt  findet, 
iToa  &j»iad&rilebrern  herröhrexlr   Odfef '«leint  er; 


dominatio  interilUm  niinata  erat;Jed  affurguntjiKB^ 
laiimM  ilt^^täVtgJiöre ,  quod  n^  Cenjfbi^  Btrmcai^ 
Tiis  po/lrev\is  a^nis'cu^ini(idi)ertit,  ipfias  dufäamno* 
tabö i' ccmüaihhi  (Aiä^i  nonmdgk  a/Uperiia  ram^ 
kam  ejß',^  ^i£uv^'mti\}^u^  if,aiicttanqß  dShroi 


*  r 
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giones  ejccurrunt,  mm  mgtdiMs  iS/icfemuliie  j  diG9f 

^^^nis^ £una^üsJ^^  üßaral^M,  ,qui^  ,indolU divar-* 

^ißlavi  jTfT^  querelmn  QmiUffnt  G^mai^  ^ct  difcant, 
mh  ignorari  a  nobis,  quibus  ift^enU^um  luniinihuA 
Vf^niafUa  iUu/lrelur^  iUtfpi^iofiis  Iqco  tandenifuccer 
^  mutiui.  voluntasvirlutisque  jf/Lcreeie  faciendi  aemu^ 


landifch^r  Pbiloloi^ea  t>is  uxo's  Jahr  1&2Q  das  Au^< 
|fil)e%  ^s  ob  wir  9<)gU  ^^^  voijgeii  J^hrhuodert  ßänden, 
a)f  ob  Aads^^Juzriffijjf^  und  If^y^  Kimmerilche  Finüer,^ 
'"s  b^y  ui\s  .berrfghte,  \  und.  als  ob  ^uph  ifa  i^^^ 

irh.  aui^er.Hol|agd  keine  {keachteoswertbea  Fort^ 

,_^^tiUe  ia  der  Philologie'  gerchäheo.r  lifyitpt/)ach:s 

^(irifteB  will  Kec/üaichtanfuhre^^da  er^^itig.  an;? 

§iig  fich  ab'zufchlieiseii  vjA  feia  iS^^er  i^n  mehr  ai^ 

die  Vergangenheit  "wies/  Aber  die  Schriften  feiner 

Schüler  >  mba  faß  ^e  phllolo^felje  Holländer  wa* 

xen  ^ehr  oder  weniger  au^  %^^  Si^Hule,  liefern 

deuBe^W^is  für  ^jfle.Voii.xEupeJa  jfelbA:ohne  {J^fchweii 

säJ^^&kud^^^  fidliilpt^^|^^  .Seit^jiing^fäha:  4  Jähren 

^es  bfder  g/fv^fö^i^i^^  \);^pa.dasi  wi^^  auni 

4ft&  Hiio*  G,^  'de^'  überK^f/t  in  4i€l^r  llozufrieden- 

keit  der  aeutfdbe^'Phil(^Qge^     cUe  $ch  von  vielen 

^^iten  nöi^n  lallen ,   k^ine  Feindleligkeit  erblicken 

^{oUtea  fondern  das  beleidigte  Selbrigefühl ,  das  die 

;i^rthsafet(feii''Ahfprfiche-niclÄ  erfolft  ficht.     So  ift 

%rÄef  incb  gekommen  ,''dafe  unfire  phrlologM'chett 

',  ScWrifWn  *e  altSnlHflJirKllfch^n  H^iroen  immer  noch 

;  öankbdr  verehJfent^ibdr  von  d^hen;  oloiH'vv  ßQottil 

Üütr  —  6iSi  Ypi.    'WaS'  Hn/X4>tfiÄwrmf^  "aiilantt,  fo 

;  ißilerc.nictrt>üfcht»,  cTaihrfi  dkr  Thatfacheii'fehlerr; 

*   A\^er  hat  Hr,  L.  gefehlt  ^  fo  bittet  Rec.  dtn  Hrf.  t?.; 

j  nicht  Lindcmaimos  z«  ragen    und  eine  Specics  au< 

r,   dem  Indiyldüo  ztt*  Aach^ä:     Auch  fcheint  es  iheht' 

\  PrivrfUadie  ta  F^ni^uiid *s  tff  großfes  ünrcfchti  feinei 

\^  Mannefi  NameirTO'tti  refanglTmpfen,  ohncdäfs  mtirt 

'    fein  Vergefaeii  nenirh  ^teeittiW»baft^flh\ft.  in  Kineo 

J   Schriften  gegen  Holland  gethan?  Ki''#äI'Ttf'lieycfeni 

i    ttn^Coddvzu  eine^neuefi  Ausgfbe>d^l&j^ar  Gram- 

.    matikej:  2u  rergleichen/   Er  gab  dort  Prißican  cpp^ 

itt^oi«  heraus ,  und  d^inkteffix  clie  freundliche  Auf:; 
J    nähme  in  einer  82  SS.  langen  qn/lola  dcdicaLoria  an 

■  w^^ttw  heraus,  und  erwähnte  in  dei* A'^tMrede  hm* 
Q«i  verbindlicbOeB  Ausdrücken Tydeman^s Beyhölfe. 
öaiin  beforgte  er  die  viia$ dimmvimjnAm^  \%Tui\n\d^ptf 
fiezumDankftr  geleifiete  Dienfie  Hn,  TFilh.  Bilder  dyh. 
in  denAnmeFkk.  beklagte  ev  allerdings  die  noch  un« 
J^^^ete  AuffieUung  rfeF  LeydeneF  ÜH-iverfitätsbt- 
Wujthek,  theils,  daß  Hemßerhuis's  und  RuhnhctCi 
^9B^^  unbenutzt  und  ungjeordoet  lägen  >  uod  dafs 


? 


tfbefhanpt' Nfem£ti(lr  älrcfortlgen  9oh9tze  bek&dnt 
machen  woUe.  Hatte  ^  Unrecht?  Oder  war  es» 
noch  zu  früh,  daran  zu  erinnern?  Oder  brauchte 
et  Schimpfreden  ?  Nichts  von  Allem.  Im  Gegen- 
thttil,  wenn  Hr.  £w  nichts  weiter  beganMn  hat,  that 
ihm  Hr.  Gl  fehr  Unrecht.—  Man  ibSte  erwarten, 
da&  der  Schluß  cBefes  Bandes  eine  verfShnliche  Ten«* 
denz  haben  würde;  dit  Deutfcben  wenigfiem,  wie 
Hr.  G,  nun  gewi€5  aus  Erfahrung  w^s,  und  dazu 
fehr  geneigt.  Allein  die  Art  und  Weife,  wie  er  eine 
im  Auslande  gewijs  fehr  willkommne  Erfefaeinsng 
ankündigt,  zerfldrt  die  Hoffaung:  „Hac  mcucimc 
tempe/iatevi^et  ingeniorum  intenta  quaedam  ivi^yuu^ 
quam  non  dubitb  ad  maxima  quaevU  ßiperare;  fedL 
pcjlcri  videbunt,  'modo  treptdatio  abßt.  Igitvr  tem^ 
poribus  aliqüid  dandum,  quorum  impetum  ita  exci^ 
piemus,  utpronoßra  fegnitie^tardiusfeipiamur:  erit 
ncjnpe  noßrumr  aliquod  MuJ*eötum ,  quö  confere-' 
mus,  quidquid  inventuri/arnus  inBibl.  Leidenji  luce 
pxtblica  di^num  promovendaeque  rei  litermiae  ido^ 
ncain.  V^wn  concedatur  mSis,  nafb-o  nwre  modo^ 
que  dg€t€j  dum  utile»  fimus.  Ifamji  quid  forte  omit^ 
tetur,  noh  continuo  inertiae  fuperbiaeque  crimine  no^ 
tandi  erimu9/'  Oder  wollte  Hr.  6.  damit  der  Frage 
ausweichen :  Wamm  habt  Ihr  das  nicht  längA  fchon 
gethan?  *    ' 

Rep.,,  der  die  GelehrfamEeeit ,  Thät^kelt  nn4 
Umßclu  der  ttpn.  Herausgeber  aufrichtig  fchatzt, 
Wünfcht  von  gan2;em  Herzen «  dafs  fie  überall  dies 
^Ue  Anerkennung  finden  mögen,  die  er  ihnen  za 
.bringen  fich  verp^icbtet  hält.  Da  fie  aber  zugleich 
alle  die  Männer  und,  welche  die  Wünfche  des  Aus-^* 
laodes,  befonders  der  Deutfchen,  am  bellen  befrie- 
digen werden :  fo  mögen  üe  Nebendinge  unbeachtet 
lau^  und  ruhig.ihreo  rOhmlichen  Weg  verfolgen. 

"  BnxxrTsrscirwcTö ,  b.  Luciusr:   PractifcJte  Anlätung 

zur   Kcnntnifs   und\  Verfertigimg  lateinifcher 

Verfe,  nebft  einer  Ckreßomathie  aus  römijchen 

*  Üicntem  herausgegeben  von  Fr,  Ti\  Friedenumn. 

trjte  Abtheilung  für  mittlere  Gymnafialclaffen- 

*  *    Ziieyte  vermehrte  und  verbefferte  Auflage«  1826.. 

•  •  ■  .  *       • 

Die  in  Nr.  28 1,  des  vorigen  Jahrgangs  unfrer  Ä*  t».  Z. 
gegebene  Ueberficht  der  neuern  Beflrebungen  auf 
aM¥6^dbfet  dctf  lateiftifobM  Poefie  haft  den.Rec«  auch 
an  eine  alte  Schuld  gemahnt,  an  die  Anzeige  de» 
vorliegenden  Büchlchis.  •  Daffelbe  iä  ntin  zwar  be- 
reits in  vielen  Sehuten  *—  vfde  die  in  Jahresfriö  nö-^ 
Äiig 'gewordene  tmeyte  Auflage  zeigt  —  eingeführt 
nUn-  n»t -Nn^tzeB  gebfaucfat^  fe  dafe  .es  eispentlicb 
wohl  keiner  Anzeige  bedürfte.  Da  jedoch  die  erße 
^i3c<gpbR  in  rfiefen  Blättern  nicht  angezeigt  worden 
ift,  und  die  zweyte  üfaerdiefs  nöch  manche  Zufätze 
rnid  Erweiterungen  enlhätty  fo  wollen  wir  docl» 
kürzlich ,  wie  im  Jahrg,  1825.  Nr.  246.  über  die  grie-- 
chifche  Chreftomathie  deffelben  Vfs,  gefprochen  ißy 
auch  ieizt  über  die  vorliegende  Schrift  bericfateR. 
'^  Da* 
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Ikr  rcriMt  (&  vm^XBL)  UUifttal  ficb 
0it  eiiiec  Auseijumd^rietzuitg  dtr  Vocsflitt  utani^- 
feber  Versabaogeii  auf  Geehrten  «Schyka  und  do^ 

ven  EmpfehlujHk  R*«*  *«"^  "^^  ^"**  ^  ^^ 
nits  von  wie«  andern  Mitarbeiter  a.  a.  O.  er* 
wifant  iß,  kürzer  feyn ;  auch  iCi  der  NutM  latei- 
»ifcher  Veraübungen  in  der  That  «u  grote,  ala 
dafs  man  ihn  zu  verkennen  im  Stande  wäre.  Kur 
Einfeitigkelt  und  vorgefafste  Meinungen  einer  Schu- 
le über  Unwerth  der  lateinifchen  Literatur  im  Ali- 
«meinen ,  und  alfo  auch  der  poetifchen  Uebungea 
u  dfil.  kann  hier  eine  andre  Anficht  aufßellen,  und 
eecEen  folche,  die  da  wähnen,  dafa  man  nur  in 
SS  Mutterfprache  dichten  könne,  hat  )ß  auch  6ch 
th^  jetzt  in  Kunß  imd  Aüerihum,  V.  5.  S.  45  fc 
ein  gewichtiges  Wort  gefprochen.  Hr.  Fr.  wird 
aewiu  die  erwähnte  SMUe  einer  neuen  Autlage  lei-- 
Ser  auch  an  der  Literatur  über  diefen  GegenOand 
&hr  reichen  Yorrede  einverleiben« 

Die  EmMtung  enthalt  (S.  XIII~XX.)  dieHaupt* 
renbi  über  di0  Quantität  der  Sylben  und  über  die 
Hauptregehi  der  lateimfchen  Verskuna  klar  und 
deutüch,  ohne  zu  grofse  Weitläuftigkeit  vorgetra- 
gen» fo  dafs  ihnen  in  dlefer  Uinficht  .der  \orzug 
vor  demfelben  Abfchnitt  in  ZumpVs  trefflicher  Gram- 
matik gebührt  Dann,  folgen  Hexameter  ohne  Eli- 
fionen  zur  Uebung  im  Lefen  (S.  1—8.),  ^^  die 
Sylben  fteta  nach  ihrem  Maafse  überzäcbnet  find  i 
hierauf  umgeßellte  Hexameter  ohne  fllifionen  (S,  4 
bis  7.)»  Hexameter  mit  Elifionen  d«r  Vocale  (S.  7 
bis  12.),  umgeftellte  Hexameter  mit  Elifionen  der 
Vocale  (S.  !£— 15.)-  Die  Sylben,  deren  Meffung 
der  Schüler  nach  den  ihm  bekannten  Regeln  nocE 
xiich't  anzugeben  weifs,  find  durchgängig  überzeich- 
net«  auch  in  die  jedesmaligen  zehn  bis  funfzeh» 
Verfe  nach  den  Füfsen  abgetheilt.  Hieran  fchlie« 
feen  fich  (S.  16— la)  Hexameter  mit  allerley  £U- 
fionen  und  Unregelmälsi^eiten  ^  fo  wie  umgefiellte 
Hexameter  mit  allerley  Elifionen.  Dann  folgen 
(S.  19— S2.J  fhroben  längerer  Erzählung  zur  Ce- 
hung  im  Lefen.    Hierauf  umgefiellte  Hexameter  mit 

Sehauftern  Schwierigkeiten ,  z*  B.  mit  fchwanken- 
er  Interpimction  und  in  fortlaufender  Ordnung, 
die  man  fonU  verfys  in  ordincm  reäigenäi  nennt. 
(S.a2— 24.) 

riun  folgen  Pentameter«  Difiichen  zur  Ud>UQ|^ 

und  umgeOellte  Difiichen  (S.  25-^31.)  und  langer« 


letMD  ina  LaiafaMCebt«  «^ 
Hexamreler.  (S^  42^61.) 

▼renn  glefeB*  die  niettt  gMunnteii'  <w««. 

keineswegs  neO)  londem  nmiMiillicii  aof  dn 

ftenfehttlen  in  Pfbrta ,  Meifsen  «id  Grimma  b^ 

feit  langer  Zeit  gebriuchlich  gewefen'  find,  fo  kat 

doch  nr.  Fr.  cfatrch  die  |[ittheilii]i|r  dafelbea 

recht  grorset  Verdienft  um  die  ftodierende  J^ 

erworben.     Es  ifi  in   fen/m    Sdbnlen  fo  nu- 

der  Nachahmung  Werthea,     was  dort  fcbon 

Jahren  geübt  wird,   aber  nodi  nie  durch  Sd- 

ten  zur  öffentlichen  Kunde  gelangt  ift.     Eb» 

verhält   fich  der  vorliegende   jTsH.     Der  ft 

hat  nun  die  VerTe,    fowohl  Hexameter 'sb 

chen,    recht  paffend  ausgewählt  und  mit  desv 

thigen   lateinifchen  'Wörtern    verfehen ,    wrilfc 

diele. Claflen  der  Gebrauch  des  Gradus  ad  Parw 

/um  noch  nicht  rorausgefetzt  wird.     Rec.  yr9m 

iedocfa ,    dafs  der  Herausg.  bey  einer  neuen  Ar 

la^e  fo  viel  als  möglich  überall —    denn  es  tf  t^ 

reits  faß  durchgängig  gefchehen  — •  nur  foldieV^ 

zum  Ueberfetzen  wählen  möa«»    die  in  den  tf| 

hem  Paragraphen  nicht  lateimtcfa  liehen.   ^^J^ 

da  dürfte  fonft  doch  wohl  Mifsbrauch  efit&v 

So  fleht  z.B.  die  als  Aufgabe  S.  56.  g^beae »v 

nähme  von  Gabii**  hn  Original  iS.  86.  Wäre  et  t»* 

leicht  Oberhaupt  nidbX  ratt^tam,  die  einzelnen  w 

überall  aus  weniger  gelefenen  Abfchnitten  <Jcr^ 

telnen  Di<ärtcrwei'ke  zp  0Bdehne;n?  Ausdcin^' 

ten  Buche  der  MetamCnrphofen  {S.  12.>  ^  *  ^% 

dem  zweyten  der  Aenei*^(S,  18.)  wflrdeß  J«  J?} 

im  NothfeUe  etwas  nehmen,  und  der  Itt  ja  GoWo». 

nicht  vorbanden. 


Von  S.  61-*ga  hat  Hr.  Fr.  eine  . 

thie  aus  den  leichtem  lateinifchen  Dicbtera  a^ 
hängt.     Wir  gefiehen,   dafs  wir  diefe  w<^  ?S 
miüst  haben  warden.    Jeder  Schaler  hat  ja  ^ 
wohl  feinen  Ovidius«   aus  dem  die  meiiiaD  otuo» 
..    .  .    .      ..^^        ...         ^V^'^^if 

pitbeten  (M 

_^ J»gcben  iß»  » 

die  Hexameter  und  Difüchen  zum.  Ü«herfet2ctt 
das  Latein^iphe  mit  Zuiatzen  vermehren !  ^1^?^ 
ier  liebeot  wie  Kec.  aus  Erfahrung  weifs,  dw»  ^ 
buDgen^  flud,  wie  bald  ia  da  der  Stoff  bey  ^o^ 
ClaUen )  v;ert|{a)iqht. 


^ fffSdb^ 

„„„  ^..T^^_.™  -^  ^-_    S.  5  2a  fiät  llindiqfte.    S.  6,  72.  vermiflen  wirj 

elegifche  Stücke  tos  S.  8«.;   von  S.  «0-41.  «««er    Bezeichnung  der  Üärtge  in   amütii.    S.^^"^ 
ftellte  DiOichen  ohne  Abfchmtte  und  folohe.»    wc^  ^  ^^,  *^     .u  t  .  .  *li-jyrf 

Bey  Wörter   beyzufilgen  find.     Hierauf  Hexametel;  /ervire  .üain  ßn^i  ibxUimtkf   ebttidal^  /^^""^^ 
und  Diftichen  in  deuticher  Sf>rache   zum  Uebevn    üatt  r^nuintr0A  .  vt: 


Ir'- 
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RÖMISCHE  LITERATÜE. 

• 

0^)TTiv6xir^  b.  Vandexihoeck  u.  Ruprecht:  Com-- 
mentarü  in  Fttgilium  Serviani;  five  Commenta" 
m  t»  yirgUmm,  qui  Mauro  Sario  Honoraio 
tribuuniur.  Ad  fidem  codicum  Guelferbytano- 
rum  alioriunque  recenfuit  et  potieribus  Tariis 
lectionibus  indidbusque  copiofiffiims  inAruxit 
H.uilb.  Lion,  Phil.  Hr.,  in  Acad.  Georg,  Au- 
gufta  privatim  docens.  VoL  IL  Accednnt  f^ir-^ 
gilii  Merpret€0  a  Maio  primum  editi,  Phüargy^ 
iiu9  et  Frobus.  i82&  489  S.  gr.  8.  (2  Rthlr.) 


R 


ec.  kann  fich  bey  Beurtheflung  der  xweyien  Ban- 
des diefer  Aussähe  des  Servius  im  Allgemeinen  auf 
die  Kecenfion  aes  erßen  Bandes  in  der  A.  L.  Z.  1826. 
I^r.  150.  berufen.  Zur  Befiätigung  des  frühem  Ur- 
theiis  bebt  Rec.nur  Weniges  aus. 

L.  X%  vi  S..  Der  Stern  bey  negotiorum  ift  ohne 
Bemerkung  aus  der  Üanierfchen  Ausgabe  überge-* 
tragen,  wozu  Bumiann^s  Bemerkung  beyzufilgen 
*vrar ;  ohne  Burmann*^  Ausgabe  bey  der  Hand  zu  ha- 
ben, weils  man  nicht,  was  diefes  Zeichen  bey  Hn.  L. 
Kedenten  folt.  —  v.  4.  Der  Zufainmenbang  mit  dein 
Vorhfergdienden ;  wdvon  dem!  pollifi  funere,  ßine- 
J\ari  genandeit  wird,  laCst  vermuthen,  iSärvins  habe 
nidu  antequam — r-funcMretur,  was  ohnediefs  we- 

S'en  feindr  Form^  als^  Dejpönens ,  verdSchtig  iß,  fon- 
iern/u9t^ar^iii'geCchneben,  was  Cod.  Dresd.  bie- 
tet. —  ▼.  6.  nPytefui  iv.  FyrmeiM  haben  aufseif  den 
Codd.Guelff.  auch  andre.  '-^'  Ebendaf.  lieft  man  bey 
Mp.  JU  in  yrbibu^  traptuß  fig$ba^tw  in  arcubm  ex^ 
U€dißQ(His.  Die  Piinpoü^ipiii  vor  arcuhus,  w;elche 
weil  im  Cod.  liresd,  fi^t,  ha^  Hr.^^.  wabf  fcheinlich 
ans  deq  Codd.  Gueiff.  aufgenommen,  wodurch  der 
Ausdruck  luiiateinifch,  wird.  .  Der  Allat,  abjqlut^ 
drückt  hier,  wie  4fter$,  den  Zweck  aus,  und  iÄ  zu 
erklären:  arcubus,  in  quibus ßgerentur ,  exaedifi^ 
Cfüis,  oder:  arc,  in  eam  rcm^  /^^/^  ^^i  caufa  aedi^ 
ficaiis.  In  dief^in  Falle,  um  diefs  beyläufig  zu  be-* 
merk^y  mufs  da$ «jSubfumtiyum  vor-,  dasPartici- 

ßuxn  nachßenfn ;  fo  heifst /a^/o.ponf^;  nachdem  die 
ücke  fertig  war;  ponie  facto:  nachdem  zu  diefem 
Zwecke  eine  Brücke  gelchlägen  worden  war.  — 
Sbendat  p^rfohnt  voKiiV^l  propter  tantiducis  intäir» 
twii^  vel  quia  fßSy€rat^.,jUiam  ds  primitiis  [belli] 
Jacf^icare,  Hr»Jp.  hat  belli  in  Klammern  einjjefchlof- 
Ten ,  wahrfcheiÄUch ,  wef!  eis  in  *in  CöadT  Güelff. 

*'  minz.  Ä.  zur  ji.  't>X:'isrr.'  " 


fwie  auch  Im  Cod.  Dresd.)  fehlt.  Aber  diefer  Zufatz 
iß  hier  unerläfslich;  fonß  müfste  auch  etiam  geßri-« 
oben  werden.  Der  Auetor  fetzt  hier  die  primitias 
belli  den  vrimitiia/rugum  lUilfchweigend  entgegen.-« 
V.  9.  In  dem  aus.  der  Aeneide ,  X,  904.  angeführten 
Verfe  ift  aus  der  Daniel'lchen  Ausgabe  der  Fehler 

tuorum  fiatt  meorum  beybehalten  worden. y.  19. 

He  [m]  morajätlis],  cum  captatis  auguriis  ad  bel^ 
lum  exire  coeperimus}  fo  Hr.  L.,  wahrfcheinlich, 
was  doch  angedeutet  feyn  follte,  nach  den  Codd. 
Guelff.  Burmann  fchreibt ,  ohne  eine  Verfchieden- 
heit  der  Lesart  zU  bemerken :  Ne  in  mora  Jttis,  cum 
captis  etc.  Auch  Cod.  Dresd.  hat  captatis.  Aber 
abgerechnet,  dafs  die  Abfchreiber  fiatt  captus  nicht 
feiten  captatus  fchrieben,  vergL  Drateiiö.  ad  Liv. 
XXVI,  12.,  fo  iß  es  keineswegs  eineriey,  ob  man 
läge  capere,  oder  captare  ausuria.  Captare  drückt 
ejitweaer  eine  mehrmalige  vViederholung  derfelben 
Handlung,  des  cdpere,  «us,  oder  eine  gewifle  Be- 
gierde nach  £twas.  Tragt  man  diefs  auf  die  Redens- 
art: auguria,  omina  captare  über ,  fo  fcheint  diefer 
doppelte  Begriff  in  einer  Stelle  bey  Sueton  vereinigt 
zu  feyn,  vita  Tiber.  cXlV, :  Praegnans  Livia^  quam, 
an  marem  edilura  ejfet^  variis  captare t  ontini-* 
bus**  ctc:  Befonders  aber  wird  captare  auguria  ge- 
fagt,  wenn  im  Allgemeinen  Von  jener  bekannten  Sitte 
der  Römer,  nicht  Von  einem  befondern  Falle,  ge- 
fprochen  wird.  Diefs  erhellt  aus  mehrern  SteUtjj^ 
unfers  Servius  felbft;  fo  heifst  es  zu  Aen.  Vl^iOg,: 
„Tlomani  morisjmt,  et  in  camitiis  agendis',  et  in 
beilis  gerendis  pullaria  captare  auguria^*;  und' 
kurz  vorher  V.  197.:  w<^äer.poß  pomocria^  ubi  c?a- 
plabantür  auguria,  mcchaiur  effatus** ;  und  gleich 
darauf:  „ad  captanda  auguria  —  federe ^  vel 
ßäre  con/ueräntr  Aen.  I,  846.:.  „qui  (Romani) 
nihil  niji  captatis  facicbant  auguriis.^'  Demnach 
war  an  unfrer  Stelle  captis  beyzubehalten.  Wahr- 
fcheinlich iß  die  falfche  Lesart  aus  den  wenige  Zei- 
len darauf  folgenden  Worten  entfianden:  „Roviana 
fißnafigebantur  in  caßris,  et  cum  ad  bellum  eundum 
fuijfet^  captatis  auguriis,  avellebantur  e  ter^ 
ra.'*  Statt  avellebantur  lieft  hier  Cod.  Dresd.  cifel-^ 
lebantur,  unflreitig  richtiger,  x)h  er  gleich  in  dem 
kurz  darauf  folgenden  avellentem  und  avellcre  mit 
den  übrigen  Handfchriften  zufammenftimmt.  Vgl. 
Noltenii  Lcx^ntib.  p.  1549.  Vojfius,  welcher  die 
ganze  Stelle  zu  Vellej.  Pattrc.  II,  46.  citirt  und  zum 
Theil  emendirt ,  fchreibt  an  allen  drey  Stellen  evel-- 
lere: 
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Schlagen  wir  noch  an  einer  and«n>  Stelle  nach, 
fo  heifst  es  z.  B.  96.  („Vorrede  zu  den  Bucolkit*) 
„in  qua  re  tanium  diffintü  a Theocriio'*;  das  fehler- 
hafte tantum  iß  aus  einer  Abbreviatur,  wie  fie  fich 
fm  Cod.  Dresd.  an  diefer  Stelle  findet,  entllandta; 
es  mufs  heirsen  tarnen.  —  Kurz  darauf  werden  die 
Worte  Juvenafs  II ,  100, :  „  Actoris  Aurund  Jpor 
lium",  von  Servius  mit  der  Bemerkung  angeführte 
fjVxrgiUiverfum,  de  haßa  dictum,  figurate  adjpe-- 
culum  (Cod.  Dresd.  a/pecium)  transtulit"  Hr.  L, 
nimmt  die  fehlerhafte  Lesart  adfpolium  auf;  worin 
liegt  nun  noch  das  figurate  dictum F  —  Auf  derfet- 
ben  Seite  fehlt  in  den  Worten  „  De  Bclogis  multi  du- 
hiiant**  der  vermittelnde  üebergang  durch  tarnen, 
ohne  welchen  das  Folgende  als  ein  rremdartiges  Ad- 
ditament  erfcheinen  kann.  Diefes  tarnen  iß  in  dem 
tantum,  was  in  Stephanie  und  Daniel's  Ausgaben 
fleht ,  enthalten ,  und ,  wie  oben ,  aus  einer  Abbre- 
viatur entßanden,  welche  auch  hier  im  Cod.  Dresd. 
fich  findet.  —  Bald  darauf  war  in  den  Worten: 
i,mulii  et  pHmam**  das  erfie,  multi,  wenigftens  in 
KJanmiern  einzufchliefsen. 

£s  virürde  aberflaffig  feyn,  Mehreres  anzufahren, 
da  es  dem  Rec.  nur  darauf  ankam,  darzuthun,  dafs 
fein  Urtheil  über  L's.  Fluchtigkeit  und  Mangel  an 
Kritik,  welches  den  erßen  Band  traf,  auch  auf  den 
vorliegenden  zweyten  Oberzutragen  fey. 

Dafs  L.  den  Commentar  des  Servius  zur  Aeneide 
vorangeßellt  hat  und  darauf  erß  den  Commentar  zu 
den  Bucolicis  und  Georgicis  folgen  läfst ,  hat  feinen 
guten  Grund  in  dem  bekannten  Umßande,  dafs  jener 
znerfi  und  diefer  ipäter  abgefafst  worden  iß.  Die  dem 
letztern  von  L.  mitunter  beygefOgten  gelehrtern  Be- 
merkungen find  fämmtlich  aus  Burmann's  Ausgabe 
gefchdpft,  auch  da,  wo  L,  die  Quelle  nicht  erwannt. 

Hierauf  folgen  die  von  A.  Mai  herau^egebnen 
Fragmente  alter  Erklärer  des  Virgil.  Bey  Mai  fetzt 
die  Yerfchiedenheit  der  Typen  den  Leier  in  den 
Stand,  flberall  die  zu  erklärenden  Textworte »  die 
Erklärung  felbß  und  die  muthmafslichen  Ergänzun- 

Sen  genau  zu  unterfcheiden.  Diefs  iß,  bis  auf  einige 
Lusnahmen,  auch  bey  JU  der  Fall.  Durchgängig 
aber  iSL  es  fehlerhaft,  dafs  die  Textworte  curfiv,  v«rie 
die  Ergänzungen ,  gedruckt  find.  ^Hr.  Lu  hat  dabey 
nicht  bedacht,  dafs  man  auf  diefe  Weife  in  Unge- 
wüsheit  bleibt,  ob  diefe  Worte  nach  dem  Codex 
abgedruckt,  oder  als  Erklärung  zu  betrachten  find. 
Nun  gehört  aber  die  erfle  Schrift  des  Veronefer  Pa- 
limpfeßus ,  welche  jene  Commentarien  enthielt ,  ei- 
nem fehr  frühen ,  nach  Mai  dem  9ten  Jahrhundert 
an ;  mithin  iß  diefer  Codex  eine  der  ältefien  Aucto- 
ritäten  für  den  Text  des  Virgil  felbß.  Um  fo  weni- 
ger hätte  L.  fich  erlauben  foUen,  längere  Stellen 
abzukürzen,  wie  er  ökers  gethan.  Eben  fo  wenig 
durfte  er  die  Bemerkungen  Mai's  we^laffen  ,  welche 
fich  auf  die  Art  beziehen ,  vde  er  einzelne  Worte 
im  Codex  gelefen.  Und  follte  Mais  Ausgabe  ganz 
erfetzt  werden ,  wie  doch  wönfchenswerth  war,  fo 
mufste  L.  die  iammtlichen  Anmerkungen  des  ital. 
Gelehrten  mit  abdrucken  ktfea^    ^^^  Seyinl^<^^WDg 


von  ErganzungeB  andrev  Gelehrten  zu  Aen.  X, 
fetzt  den  Lefer  in  Ungev^lfsheit,  was  J^Iai  eigen 
angehöre.  Diefe  von  den  Herren  Hugo  und  Bi 
herrührenden  Ergänzungen  fdgt  Reo.  Tür  dieBeL, 
der  Originalansgabe  hefj:  „Üt^^  apUd  ^fme^  in 
ercitu  aufpicium  imjprrsumque  erat  i.t.i.  fellay«<' 
weiter  untejsu  a42euis  fecuti;     einige  Zeilen  da 

!|uod  (ipfe)  fperabitur  {ipwd  tpfis  imperabitur?)i 
te  Zeile:  lalutareque.    Si  et  viro  fuo  caproelium 
eant.  (Jalutareque  fiet,  viras  voca  proeluim  inemA 
Hierzu  füge  man  npch  Folgendes  aus  den  Adda 
„De  loco  Fabidii  ad  Aen.  X,  241.     Spangenbei 
Jctus  CeL  Cellenf.  ^.  <^  mihi  literas  nfiifit,  r 
eum  «  Bluhmio  Yerooae  aliter  et  aceuratius  1< 
effe  me  admonmt,  ipfeque  V.  D.  cosjecturas  DomM 
las  adjunxlt.    Verfu  igitur  10  a  fiae  lege  cnm  BLIr 
tinum, . . .  quicumque  cincti  etc.     v.  9.  adejiis,  ßoi 
tripudiam  fmißr.    v.  6.   ü$  imperdbiiar,   fidanjtf 
m. ..  {meam?  Sp.)  y. & iterum.. » tMsr  (üerum idtmar 
dabaturp  Sp.)" 

Die  Obrigen  Ziqpiben  find :  1)  des  /im.  Fhäargf^ 
rius  Bemerkungen  zu  den  Bub.  und  Oeorg.  (bekaoii^ 
lieh  ebenfalls  im  Burnu  Virgil  enthalten.)  2)0if 
Commentar  des  Probue.  S)  p.  371  —  372.  Granao^ 
tici  incerti  glo[faje  ad  Virg.  Aen.  XII.  Ex  BarA 
Adverfar.  SS,  IS.  4)  p.  87S  —  874.  ScriptmshuO^ 
GloJJhr.  Firgüianum.  Ex  Barth.  AdverJ\  57, 4 

Den  Sciuufs  machen  die  Indices.  nr.  L  b^ 
der  Vorrede  zum  erßen  S.  V. :  ,,  Mcuvidani  ^^ 
Monnimni  in  Sendum  Indices  bmi  quidemfi^fM 
partim  lümis  proüxi,  partim  mancL**  Dids  w^ö* 
ül  an  fich  zwar  richtig ,  und  L.  hat  fif  ehreres  iB^ 
nen  Indicibus,  was  man  hey  Burm.  nicht  findet  vv» 
hätte  L.  den  Burmann'fchen  Index  wenigfiens  ^ 
VervoUfiandigung  feines  eigenen  nicht  unbeDtAs 
laffen  foUen.  Zur  Vergleidiung  fchlagt  Kec  o^ 
Buchflaben  R  auf. 

1)  Stetkn,  welche  von  Hn,  L.  ang^iihrt  und  von  A^ 

ynann  übergangen  Jind» 

(zStB.  DiefMdca»  Wort»,  w«Mi«  olia«  BejOgWig  «>"^^ 
Migaflilurt  fiBO,  hat  der  andere  Her«us§eber  gab«  av'i***'^ 

Ramnuies (BÄ.)  ranae,  Ä.7, 16.  rapere,  A»ijJ* 
10,14.  rapidus,A.  1,59.  raptare,  A.  1,488.  raf»^ 
G.  2,421.  re,  G.  5,  S89.  reatus,  A.  2,  102-  ^^^^^^ 
recludere,  A.  8, 92.  reductus,  A.  1, 161.  refufus.  rem 
rex,  regina,  A.i,9.  2,608.  4,410.  6y9S.  J»JJ? 
9, 2S1. 274.  6.  4, 132.  A.  11,  811.  1, 174.  805.  öi* 
661.  2,  2.  8,  646.  10,  228.  regia,  2,  648.  8,  ^'  Z 
jicere,  E.  8,  96.  A.  4,  649.  reSgio,  E.  5,  78.  A.  7,  ö/* 
^9, 299.  reügkifus,  A.  2, 686.  6,  129.  reUataBS,^ 
1, 80.  remex,  remus  und  Remus,  A  1,  ^^7:  .^  i, 
8,90.11,608.  repulßt.  res,  A.i^  387.  reßdtr^'^ 
8, 130,    reus,  A  6,  287. 


2)  Stellen,  welche  von  Burmann  ang&fuhrtwidvon 

'      h.  übergun^en  find. 

\.    rins  muiatur.    rädere,  A.  6,  217.  ^^^.  ^ 
rami  aurei  explicatifK  ,  vofK^Jfk-'  rapere^  A-  * » 


ra0* 


ZSrv 
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7. 725-  10, 178.  11, 173.  12, 450.    rapidus,  A.  8,  442, 

E.2,11.  G.  1,92.  5,  114.    raptus,  G.  3,82.  A.  2,  198, 

t,742.     rarus,  G.  4,  130.    A.  1, 122.   9,  383.    rata. 

ratet,  A.  5,  8.    raucus,  E.  1,  68.  G.  1,  888.  A.9,125. 

re,  A.  2,  378.  4,  549.  7, 167.  9,  193.   10,  766.    Reate. 

reatusj  A.  4,  699.  recedere.    recens,  G.  3,  301.  A.  6, 

<B5. 673.    rccipere,  A.  6, 111.  9,  348.  .  reciprocae  lo- 

cuiiones.    recoctum.    recondita.   recu/are.    recuffus, 

reddercj  JL  4,479.    12,  817.    rcdux,  A.  5,40.    re- 

ducius,   A.  8,  610.    referre,  A.  4,93.  5,698.  8,420. 

10,  766.   11,  661.  12,  496.    E.  6,  84.  85.    G.  2,  104. 

8, 648.     regaUs.    reges,  G.  3,  387.   A.  1,  76.  430.   2, 

161.  242.    S,  297.  4,  320.  6,  «09.    r^g^ma,  A.  6,  28. 

regia,  A.  2,  242.  256.  11,369.    regißcus.    regio,  re^ 

mccre^  A.  4,  '609.  8, 195.    regnum.    relativum.    re^ 

iaxare.     relegare.    relictus.    religio,  A.  2,  151. 602. 

12, 245.     relinquere,  Ä.  4,  432,   remedia.    remigium. 

remittere.    removerc.    remus,  E.  2,  27.    A.  10,  290. 

renarrcare.  renunciare,  rependere,  A.  2, 161.    tepens. 

reperire,  G.  2,22.    repetere.    reponere,  G.i2,  316.  A. 

7, 134.    repartare,  A.  2, 116,  9, 193.   repqfitus,  G.  3, 

627.  A.  3,  364.    requies.   reri.    res,  A.  1,  676.  2, 322. 

8^64^  4^494.    refcnbere.  rejecare.  refolvere.  re/bna^ 

f.  r^ficere.    rejpmdere,  IL  8,  69.  A.  1,  699.  6, 23. 

iwspaUtca.    reßare,  A.  2, 142.  4, 324.  1 1, 161.    rifui^ 

tore.    reiesere.    retia,  A.  11,  104.    retorauere»    r^- 

tractare,au  12,  11.    retro.    retulit.    retu/iim.    reus, 

A.  2, 229.  4,  699.    revomere. 

Schon  bey  einem  flüchtigea  Ueberblick  wird 
man  aus  diefer  Vergleichung  erfehen,  da£s  Hr.  Lu 
Hehreres  ausgelaflen  hat,  was  man  ungern  vermtlst« 
Nun  find  zwar  allerdings  manche  im  Burmann'fchen 
Index  angezogene  Stellen  canz  unerheblich  (auch 
lind  einige  Citate  unrichtig;  doch  ift  bey  Arbeiten 
diefer  Art  es  immer  beffer^  zu  viel,  als  zu  wenig 
gegeben  zu  haben» 

Phäipp  WagrUr. 

GESCHICHTB, 

ÜAmsinxB:  EJ^aifurlesFanariotes,  fuivlde  qnel« 
gues  r^exions  lur  i'^tat  actuel  de  la  Gr^ce.  Par 
Jkarc-' Philippe  Zallony,  docteur  en  medecine* 
Avril  1&24.  842  S.  gr.  8. 

BteTe  Schrift  ift  in  Deutfchland  bisher  nur  wenig 
bikannt  geworden ,  und  doch  verdient  ße  diefs  um 
des  Gegenfiandes  willen,  der  mehr,  als  bisher  ge- 
ahnet  und  geglaubt  worden  feyn  mag,  mit  der  Ge- 
fcbichte  des  tOrkifchen  Reichs  und  Griechenlands  in 
den  letzten  160  Jahren  in  enger  Verbindung  fieht^ 
itnd  wegen  der  wichtigen ,  hocnß  intereflanten  Auf- 
fchlaffe,  welche  fie  darüber  enthalt.  Nur  oberfläch- 
Bch.und  nadi  £ar  zu  al^igemeinen  Nachrichten  hat 
man  bisher  das  Wefen  der  fo|^enannten  Phanarioten 
«ud  ihrer  Politik 'gekannt;  falt  nur  gelegentlich  ha- 
ben die  Schriftftel&r  Ober  die  griechilche  Revolution 
befonders  die  Sache  berührt:. nicht  einmal  gewufst 
hat  man,  u^ZcA^t»  Einflufs  diefe,  auf  niedrige  Dienße 
vod  JEinbildung  gegründete  Ariüokratie,   indem  fie 


fich  zmfcfaen  cfie  Pforte  oijd  G^echenlaftid  'fieOtei 
feit  dem  £nde  des  17ten  Jährh.  atif  beide  geäufsert» 
gefchweige  dafs  man  sewufst   bat,    dafs   diefelbe, 
nach  einem  aus  befonoern  Regeln  des  Hochranths, 
der  Habfucht ,    des  £hrgeizes  und  ähnlicher  Lafier 
zufammengefetzten  tyrannifchen  Sjftem,  in  die  An-» 
gelegenheiten  der  Pforte  und  Griechenlands  fo  mach-n 
tig  und  aaf  diefe  Weife  eingegriffen  habe.    Hier  nun 
lernt  man  jeneKlaiTe  der  Phanarioten  und  ihre  wahr-, 
haft  jefuitifche  Politik,    durch  die  fie  der  Pfort« 
lelbft,    wie  allem   Patriotismus    für  Griechenland» 
^  Hohn  fprachen ,   in  fchauderhaften  Auffchlöffen  bis. 
in  die  gerin^ften  Details  der  Triebfedern  und  Zwecke 
kennen  f    Hier  ficht  man  das  Gewebe  ihrer  fchänd- 
lichen  Intriguen  offen  und  klar  vor  fich  liegen.  — • 
Der  Vf.,    ein  katholifcher  Grieche,    von  der  Infel 
Tinos  gebürtig,    glaubte  feinem  Vaterlandc  einen 
Dienß  zu  erweifen ,  indem  er  diefe  Wahrheiten  über 
eine  Klaffe  von  Menfcben ,   die  den  Griechen  fo  un-^ 
endlich  viel  gefchadet  haben,  gerade  jetzt  freymü- 
thig  ausfpräcne  und  diefen  dadurch  die  Augen  öff-» 
^ete:  denn,  meint  er,  wenn  auch  derEinflufs  der 
Phanarioten  durch  die  Revolution  gefchwacht  fey» 
fo  fey  er  doch  nicht  ganz  vernichtet,  —  und  gcwiisi 
ift  es ,  dafs  fie  nur  um  fo  mehr  im  Geheimen  handeln 
und  im  Finfiern  fchleidien  werden,  als  ihr  früherer 
nachtheilißer  Einfiufs  auf  Griechenland  im  Allge» 
meinen  erkannt  worden  ift.    Als  Quellen  feiner  kön- 
nen Wahrheiten,  fo  weit  fie  fich  auf  <fie  neoefie  2^it 
bezieben,  giebt  der  Vf.  an:  feine  eigne  Erfahrung» 
feinen  Umgang  mit  verfdiiednen  Phanarii^ten  felbft» 
unter  andern  auch  mit   angefehenen  Prälaten  der 
griechifcfaen  Kirche.—*  Der  Vf.  iß  Arzt,  nnd  als  fol-« 
eher  lernte  er  die  Menfchen  näher  kennen,  ftudirte 
und  belaufchte  fie  gleichfam  in  ihr^m  Sinnen  und  ih-^ 
rem  Treiben*—    und  nicht  der  geringfte  Grund 
möchte  fich  finden  laflen ,  an  der  fubjectiven  Wahr* 
heit  deffen^  was  er  über  die  Phanarioten  und  ihre 
Politik  fiigt,  zu  zweifeln,  auch  wenn  er  es  nicht 
an  mehrern  Stellen  feines  Buchs  ausspräche,   dafs 
er  nur; die  imgefchminkte  Wahrheit  fagen  woUe« 
Was  dagegen  die  objective  Wahrheft  betrifft,   fo 
mufs  Reo. ,  der  fich  mit  der  Gefchichte  der  Neugrie* 
eben  eifrig  befchäCdgt  hat,  und  in  fofem  er  darnach 
Ober  einen,  wenigftens  dem  Umfange  feiner  Behand-» 
lung  nach ,  ganz  neuen  Gegenftand  ein  Urtheil  be- 
fitzt ,  das  Urtheil  mehrerer  unterrichteter,  mit  de» 
Phanarioten  ebenfalls  bekannten   Griechen  ,    dafs 
nämlich  das  vorliegende  Buch  eben  fo  wichtige  als 
unbezweifelt  wahre  Auffchlfiffe  enthalte,  im  Allge- 
meinen unterfcbreiben.    Das ,  yms  Z.  von  der  ean^ 
zen  Klaffe  der  Phainarioten  und  ihrem  Charakter  Tagt» 

Jafst  auf  Einzelne,  die  Rec,  kennen  gelernt  hat^ 
urchaus,  in  fofern  ei^fie  nach  den  Umfländen,  nn* 
ter  denen  er  fie  kennen  lernte,  beurtheUen  kann^ 
Kriechend,  wenn  es  ihren  Y ortheil  galt,  hochmüthig, 
egoiftifch  -—  fo  bat  er  fie  gefunden,  leider  kann 
Reo.  hier  nicht  in  das  Einzelne  eingehen;  aber  mit 
Rfickficbt  darauf,  dafs  das  Buch  in  die  Hände  nur 
Weniger  kommen  möchte,  will  er  hier  die  Haupt- 

zage 


C95 


ERGÄNZUrtG^BLATTER    Nam.  37.    AFRIL  1827. 


«I 


t^g^  des  Gemäldes  der  Phanarioten  zufasiinenflel* 
len.  —  Gegen  Ende  des  17teD  Jahrh.  wurde  der 
erfie  Grieche  des  Phanar  (eines  Tbeils  von  Konßan- 
tinopel,  den  nur  Griechen  bewohnten),  feitdem  die 
Pforte  Griechenland  untenocht  hatte,  in  ihren  Staats- 
dienli  als  Pfortendolmetfcher  (Drasoman  des  Divan), 
als  welcher  er  mit  den  fremden  Gefandten  im  Na- 
men der  Pforte  unterhandelte,  genommen,  und  diefe 
Stelle  ward  bald  zu  einer  bedeutenden  und  wichtigen 
des  Reichs  erhobexi^  zu  der  kurz  darauf  die  desDra- 

Soman  der  Marine  —  als  Stellvertreters  des  Kapu- 
an-'Pafcha  bey  den  Infelffrlechen ,  wenn  derfelbe 
feine  jährliche  Umfahrt ,  ^  Behufs  des  Empfangs  der 
Abgaben,  hielt,—  hinzukam.  Als  zu  Anfang  des 
ISten  Jahrh.  die  Phanarioten  auch  in  den  Befitz  der 
Hospodariate  der  Moldau  und  Wallachey  gelangten, 
wurden  diefe  vier  Stellen  das  höchfle  Ziel  des  Ehr- 
geizes und  der  Habfucht  für  die  Phanarioten,  und 
nur  von  der  Stelle  des  Dragoman  der  Marine  ge- 
langte man  zu  der  des  Dragoman  des  Divan  und  von 
diefer  zum  Hospodariat.  Diejenigen,  welche  üe  be* 
fafsen  oder  befelTen  hatten,  bildeten  —  befonders  die 
Hospodare,  infolge  ihrer  Regierung  Aber  die  beiden 
FürHenthamer  —  mit  den  Phanarioten ,  die  fie  um-* 

taben  und  ihnen  anhingen,  eine  befondre  Klaffe,  die 
ch  zufolge  des  Einfluiles,  den  fie  auf  die  Pforte  und 
unmittelbar  auf  Griechenland,  oder  weil  fie  ein- 
zelne Stellen ,  wie  die  der  hohen  Geißlichkeit  fo  gut 
als  {elbft  befetzte,  mittelbar  erlangte,  zwifchen  die 
Pforte  und  Griechenland  Hellte,  uch  aber  in  ihren 
Ladern  den.  Türken  näherte.  Dabey  fahen  fie  nur 
fich  als  „die  Nation'*  (t^  y^^^^)  ^^»  ^^^  unterliefsen 
Dicht,  durch  den  Einflufs,  den  fie  fich  auf  die  grie- 
chifche  Nation  durch  die  hohe  GeiTUicbkeit  zu  ver- 
fchaffen  wufsten,  jene  in  der  Sklaverey  und  UnwLf- 
fenheit  möglichft  zu  erhalten,  um.defto  ucherer,  felbtt 
Sklaven  des  Tyrannen,  wiederum  Tyrannen  ihrer 
Sklaven,  ihrer  eignen  Landsleute,  feyn  za  können. 
Und  das  wurden  üe  auch !  So  konnte  der  Vf.  S.  246. 
fagen :  je  ju  hafarde  rien  en  ajjbciant  les  Fanariotes 
aux  moieuts  des  infortunes  des  Grecs;  cor  ils  ontfait 
de  Vintrigue  tdme  du  gouvemcment  ottoman.  Ja! 
der  Vf.  fcheint  nicht  abgeneist  zu  feyn ,  den  Phana- 
rioten mehr  noch,  als  der  Pforte  felbfi,  wegen  der 
harten  Sklaverey  der  Griechen  Vorwürfe  zu  ma- 
chen. —  Das  nun  ift  das  Wefen  der  ♦Phanarioten: 
die  Mittel,  durch  welche  Ce  fich.  Alles  Klug  berech- 
nend ,  geltend  machten,  um  zu  ihk'en  Zwecken  zu 
gelangen ;^  da^eigentliche  Wefen  ihrer  Politik  mufs 
man  aus  dem  Buche  lelbß  kennen. lernen.  So  man- 
ches Andre,  was  der  Vf.,  bis  auf  die  Revolution  von 
1821  vorgehend,  dabey  berührt,  kann  hier  nicht  ein-« 
nial  kurz  erwähnt  werden;  aber  das  Buch  enthält 
einen  Schatz  voß  Auffchlüflen  üb.er  das  neue  Grie- 
chenland ,  die  der  künftige  Gefchlcjitfchreiber  def- 
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felben  nicht  unbeachtet. lafTen  darf.  •  Nur  FoL. 
noch  will  Rec.  hier  bemerken :  1)  dafs  der  v£ , 
feinen  Aeufsemngcn  (S.284f.)  Ober  die  möglicbeTi 
einigung  der  beiden  Barchen  des  Orients  und  C 
dents  fagt,  als  Katholik  der  abendländifcfaeo  Kf 
üud,  was  er  felbff  einfieht,  befangen  artheilt, 
bey  er  befonders  vergifst,  dafs  eigentlich  niclit 
griechifche,  fondern  die  lateinifche  Kirche  die 
trünnige  iß;  2)  dafs  er  Ober  die  Hetairie  und  iL 
unbezweifelten  Einflufs  auf  die  Revolution  von  i 
wenig  unterrichtet  iß  und  den  Urfprung  diefer 
darnach  falfch  beurtheilt;  endlich  5)  dafs,  wie 
nach  dem  Hauptinhalte  des  vorliegenden  Buchs, 
Wefen  der  Phanarioten  und  ihres  Syfiems  Jior  — 
fchwarzen  Farben  fchildern  konnte ,  er  doch  aic 
mit  dem  Vf.  die  rühmlichen  Ausnahmen^  dfe^ 
früher  unter  den  Phanarioten  und  ihren  SateÜtas 
den  hohen  GeiiUichen,  gefunden  haben  nod  mi 
finden,  freudig  und  aus£ücldich  anerkennt 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

MtfvsTBA,  b.  Regensberg:  Chrißüclye  Zeitgi4 
von  /.  6.  Hamann.  Ein  geordneter  Auszog  ai| 
deffen  gefammtem  ^iachfafs  mit  genauer  Höh 
weifung  auf  denfelben,  nebii  einem  Aiiha| 
vermifchter  Fr^mente.  Herausgecebea  vodä 
W.  Möller.  1826.  XX  und  S68  §•  a  (iKtUr« 
8gGrO 

Den  Gegnern  der  Chreflomathieen,  ircfchcsd» 
Schriftüeller  felbft  und  ihre  vertrauten  Freunde  fin4 
erwiedert  der  Herausgeber  im  Vorwort,  dafs  Hi- 
mann  durch  vorgangige  fragmentarifcbe  .Kenntnifl 
bey  dem  Lefer  nur  gewinnen  könne:  denn  fa«» 
ganze  Äutorfchaft  fey  mir  eine  gelegentliche,  fr*" 
mentarifche ;  und  er  wOnfcht  die  Worte  Swf 
auf  vorliegenden  Auszug  angewandt  zufeben:  n^ 
abgebrochener  Gedanke  bringt  Andre  zum  Dcflköil 
ein  Gedanke,  in  feiner  vollen  JLebensgrdfse  aosp- 
drückt,  ermüdet  uns  mitten  auf  dem  Wege."  V^'' 
re  das  Letztere  durchweg  wahr,  fo  mOfste  man  bei- 
nahe Nichts  als  Fragmente  lefen.  Nach  gewiJ^ 
Hauptabtheilungen :  I.  Hamann  über  fich  föbßi  U'. 
Biblifchnchrifiliche  Fragmente,  III.  V^ermijchiefro^ 
mente,  die  dann  wieder  befondre  ünterabtbeüöfl^ 
haben,  iß  das  Ganze  geordnet,  und  jedes  rnf 
ment  mit  dem  Ort  bezeichnet,  woher  esgenotnro^ 
Da  HamanrCs  Schriften  fchoti  in  unfern  BläÜ^. 
angezeigt  worden,  erwähnen  wir  weiter  Wdö 
über  ihren  Inhalt,  und  bemerken  nur  noch,  ^^^ 
Buchhandlung  über  das  Erfcheinen  diefes  VV^* 
chens  (laut  einer  Anmerkung)  fich  mit  dem  Verleg 
der  fömmtlichen  Hamann'fchen  Schriften  it^^f* 
fchaftlich  ausgeglichen  habe,  ^'^  • 
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OKIfiNTAI«ISqHE    PHILOLOGIE. 

^^  1)  Rostock,  b.  Adler:  Sacra  Jefu  Chrifti  natalitia 

7'       indjcit  Dr.  Antonius  Theodorus  Hartmann ^  tini- 

verfttatis  literariae  Roftochienfis   b.  t.   rector. 

Ineft  ihefauri  ünguae  hebraicar  (rMUckna  au^ 

gendi  particula  prima,   1825..  48  S.  4. 

.    £)  Ebendaß:^  Pafcbatpsfolemiiia  ~  ind.  Dr.^nf. 
Theod.  Bartman^  ^ — '  — :    Ineft  ihefauri  linguae 
hehr.  £  JjUifchna  augenäipart./ea.    1826.    S.  49 
*,       —TB.  4.     •  '         , 

/  5)  Ependaß ;  Peotecoftes  foL  — > -*  ind. Dr.  A.  T. 
Bartmann  -*  —  -^  Ineft  thejl  h  Tu  e.  M.  a.  p4 
t/grtia.  182$.  S.  79  ~  116.  4. 

^JüLin  lehr  verdienftvoller  und  In  feinem  Fafche  raft-r 
.los  tbätiger  Gelehrter,  der  Tchon*  feit  längerer  Zeit 
.den  Sprach  gebrauch  der  Mifchna^  vorzfigllch  in  fei- 
p^m  YerhäRniffe  iü'dein  der  altteftamentlichen  Bü- 
dier,  zu  einem  Hauptgegenftand  feiner  Forfchungen 
gemacht  hat,  liefen  uns  irt  diefen  drey -Programmen 
ig^anrmatifcbe  Parallelen  und  lexikälifche  BeytrSce 
ZßT Bereicherung  das  hebrälfchen  Sprachfch'at^es.   In 
%xEinhUung  (S..S-^9]  erzählt  der  Vf.  dleGefchidite 
"der  Entftehungf'tind  5amnildrtg  Aik  Mifclma^    ver- 
iBreitel;  fich  ausführlich  flb6r  die  tluzig  richtige* Be- 
ideutu'ng  des  Wortes,    und  fetzt  alscunn  die  hohe 
!;Wichtiekeit   des  Buches   fflr  deh  Interpreten    des 
^Ciueii  Teftanients V'  f^r  diejenigen  ,  denen  es  üni  tie- 
fere Kenntnifs  der  jodifchen.  Theologie  zu  thun  ift, 
und,  in  Rflcklicht  der  Sprache,  für  deb  hebräifchep 
^ilolo£[en  ausdtianUen  — "   Was  für  Auslegungen 
des  mofaifchen  Gefetz'es  die  dm  todten  Buchftaben 
Jklebenden  Judbn  ,.  von  ihrer  Rückkehr  aus  dem  ba- 
byloniichen  Exil  an  befchäftigten ,  erfieht  man  deut- 
lich aus  den  Strafpredigten  Oirifti ,   die  das  N.  T. 
uns  aufbewahrt  hat.    Je  kleinlicher  und  fpitzfQndi- 
^r  jene  Auslegungen 'waren,  defto  gieh'ger  hafchte 
.man  darnach ,   und  p^nzte  iie'auf  kommende  Gene- 
fatiooen  fort,  erft  mflndlich,  dann  auch  in  einzel- 
nen rchriftlichen  Sammlungen  zum  öffentUcheri'und 
Privatgebrauchel     JNach  der  Süerftörung ' Jeruf&lems 
und  Zerftreuung  der  ganzen  Nation  mu/ste  man'  Vor- 
nehnüich  auf  Rettung  diefer  theuern'  Ueberrefte  be- 
dacht feyn.     Da  erwarb  ficfa  denn  gegen  das  Ende 
des  Sten  Jahrhunderts  Rab^i  Juda  der  Heiligej  Vor- 
ftlfiher  der  Schule  zu  Tiberias,   das  Verdienlt;  niit 
Erganz:  ßt.  zur  A.  Ta.  Z.    I8«7r  -  •    ^ 


Hälfe  der  gelehrteften  Juden  feiner  Zeit  Alles,  wai 
Tradition^  und  Schrift  aufbewahrt  hatten ,  zu  fam- 
mein ,  und  in  eine  Art  ron  Ivftematifcber  Ordnung 
zu  brin^^n.  Er  zerlegte  das  Ganze'  in  fechs  gröfserd 
und  mehrere  kleinere  Abthcilungen,  und  Qberfchrieb 
es:  ruitte,  d.  h.  Lex  fecundaria.  Während  der  fol- 
genden drey  Jahrhunderte  kamen  noch  unter  den 
Titeln:  Jerufalemifchi  und  Babyloni/che  Gemara 
2wey  weitläunige  Commentare  hinzu.  —  Das  Wort 
nj«|t)  wird  am  bequemften  und  paffendften  von  rr^id 
iteravit  abgeleitet,  und  heifst  zunächft  iteratio^ 
dann  pars  fecunda,  in  ordine  fecundum 
und  fpecieller  ^efafst:  leac  ore  tradita,  quae  aä. 
legem priorem  i.  e.fcriptam  fecunda  accejfit;  da- 
her fchon  lightfoot  richtig  erklärt :  doctrina 
iraditionum,  atque  earum  elucidaiio.  Dahixi 
führt  auch  das,  bey  den  älteften  K.  V.  für  diefe  jödi- 
fchen  Traditionen  gebrauchte  Wort  Sevregwaag;  vor- 
züglich aber  folgende  Stelle  aus  der  146ften  Novell« 
des  Juftinian  (cf.  Corp.  Jur.  Civ.  Lipf..l740.  S.  654. 
und  dazu  Dionyf.  Godqfredus  —  den  gdechifchen 
Text  in  Spangenberg^s  Ausgabe  S.  687.):  „Eam  vero, 
quae  ab  eis  diciiur  divri^amig  mterdicimus  omnimodo 
utpote  facris  non  confunctam  libris,  neque  de/uper 
p^aditam  devropKefis,  ftd  inventhnem  Conßitutam 
\nrorum  ex  fola  loquenliüni  terta  et  divinum  in  ipjh 
habentium  nihiV*  fqq. ' —  Aus  dem  eifrigen  Studium 
der  Mt/c7ma  können  wir  uns  aber  dann  erft  die  herr- 
lichften  Früchte  wrfprechcn,  wenn  das  relative  Al- 
ter ihrer  vornehmften  Theile  kritifch  ausgemittelt 
feyn  wird.  Der  Vf?  veripricht  in  feiner  deutfchen 
Abhandlnpg:  Ausführliche  Belehrungen  über  dU 
Quelle  des  mündlichen  Ge/efzes  bey  den  Juden,  Alles, 
Vas  zur  richti^n  Beurtheilung  und  zum  richtigen 
Verftändnifs  der  jOdifchen  Traditionen  führen  kann, 

Senaner  zu  entwickeln.  ~  Der  Sprachgebrauch  des 
luches  fchliefst  fich  nach  der  früheren  oder  fpäteren 
Abfaffun^  feiner  einzelnen  Theile ,  m^hr  oder  weni^ 
ger  dem  {pateren,  biblifchen  Hebraismns  und  dem 
def  JpC.  T.  SchWftfteller^ad  (vgl.  über  Letzteren :  Lin- 

Suift  ßnleit.  V.  Harmann  ^.  841  -^  874),  obfchon 
ie  Verfaffer  der  einzelnen  Uf künden  fich,  fo  eut  e# 
ihnen  möglieb  war,  einen  correcten  und  clafiifcfaen 
^1  ku  erwerben  ftrebten*  —  Von  dem  Nutzen  der 
Dfifchna  für  -^n  hebrälfchen  Lexikographen  kanik 
fich  ein  jeder  aus  des  Yfs  Supplement,  ad  BuxtarfH 
tex.  (Rpftochii  181S.),  fo  wie  auch  den  Supplem.  ad 
etfenii  Lexici  e  Mi/chn 
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fiberzeugeOf  Was  in  den  trwShnten  SclirifUn»  bey 
mehr  curforifcher  Leetüre  eimekicr  Abfchtiitte  der 
Mifchna,  nur  kurz  angedeutet  werden  konnte  >  fqll 
luer  aysfilhrlicher  behandelt  werden, 
r  "f  ]t>er  irß€  Abfchnitt  enthält  £Tammaii/hhe  Beob^ 
achtungen.  Zunächit  kommen  allgemeine  ($.  1  — 71.), 
fodann,  in  drey  Kapitel  getheilt,  fpeciellere  Beob- 
achtungen,  der  von  den  Grammat^ern  befolgten 
Eintheilung  gemäfs;  weil  aber  diejenigen,  die  der 
Vf.  ällffem^ine  nennt,  ftreng  genommen,  auch  nur 
/pedeU  fiad^  und  in  der  FoJ^e  nothwendig  wieder 
vorkommen ,  fo  fcfaeinen  uns  jene  ziemlich  Oberflüf- 
fig.  Kap.  I.  Bletjhcntarlehre.  a)  Buchftaben  eines 
Organs  werden  in  den  aramäilchen  Dialecten  fehr 
häufig  mit  einander  vertaufcht.  Beyfpiele  aus  der 
Mifcnna:  das  m  fteht  zuweilen  für  n  und  umgekehrt. 
In  Verb.  nS  tritt  an  die  Stelle  des  dritten  Radicals, 
wo  er  ausfallen  foUte,  ein  m,  z.  B.  ]MUf3^*i,  etfccit 
ip/as  -^  M  kann  auch  mit  *i  vertaufcht  werden ,  vgl. 
C'm'^^^  fonte$  (fU  83.)  für  m'^»c,  ferner  mit  »,  z.lt 
y»;^  aoforhebit  (hebr.  Mm^).  —  Samech,  Sin  und 
&hin  werden  cleichfalls  promiscue  gebraucht. 
C^  Die  Vocalzeicnen  können,  als  die  Mifchna  ans 
Licht  trat,  noch  nicht  erfunden  gewefen  feyn.  Es 
jäfst  fich  mit  grofser  Wahrfcheirdichkeit  annehmen^ 
dafs  die  quiefcirenden  Buchftaben  hi*«  {matres  leciio- 
nis)  oft  ihre  Stelle  vertreten  mufsten.  Befonders 
liäufic  find  n'und  ^  za  diefem  Zweck  im  Gebrauche* 
So  wird  z.  B.  das  Cholem  des  Particip.  Kai,  des  FuL 
Kai  und  Niphal  immer  pUne  gefchrieben.  In  Sub- 
I^antiven  werden  Cholem,  Kavtez^  chatMtph  und  Kib^ 
ouz  durch  i  ausgedruckt.  •—  Bas  ^  fteht  gewöhnlich 
Tür  2!gre,  was  am  deutlichften  aus  der  Vergleicliung 
.(der  entfjprechenden  Worter  in  punktirten  Bibeln  er- 
hellt; oft  auch  in  PUl  fOr  ein  ausKefallepes  Dagejch, 
'^  B.  yro  fQr  ly^a  haudiocit  etc.  Ferner  vertritt  es  in 
xrianchen  Wörtern  die  Stelle  des  kurzen  und  langen 
Chirch  (nicht  des  OiirekUmgum  allein,  wie  der  Vf. 
ügt:  denn  von  den  citirten  Beyfpi^en  beweifeii  ja 
niehrere  gerade  das  G^nthcil),  vgJL  y'^'^nmurus  fttr  y^ii 
vyv^**^  judicantür  etc.  *-   Endlich  wird  j 
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l^ii'v^'^ß  juaicaniur  crc.  *-  jcncuion  vfwüDagt/chfortf 
jbey  Nominibus  und  Verbis  gewöhnlich  in  Jod  aufgr 
loft,  wohin  aber  auch  die  obigen  Beyfpiele  von  Fi 
'  ehören.  Zn  letzterer  l^emerkung  finden  fich  im 
.  T.  als  Parallelen  ttfib^s  für  tt>aH|,  np*»!  fpr  nij3»  etc. 
_  ^ch  unferer  Vermutkung  gehörte  such  vvobl  nl-iQ^n 
(Hohesl.  S,  6.  Joel  S^  &)  hierher,  und  ftOnde  fW 
MiBn  (von  einer  Pielform  ng«|i^).,  vgL  das  chald,  nwn 
yon  •intj.  Die  andere  Lefeart  ni^&n  fteht  diejfer  An- 
nahme nicht  entgegen ,  vtreil.  Dageß^^J^orte  in  .lK>9pI- 
lofen  Buchftaben  auch  ausfallen  kainn.  c\  In  der  Dßtte 

fnd  am  Ende  der  Wörter  elidirt  rsfio^  4).»%  Buch- 
aben.  Vgl.  irnS  für  ^^kh  flV,  4S0.),  i^^h«)  für  .nQX*^ 
phel.  X,  5.  42)  T>9ß  AUph  epenihetkum  'öder  pros)^ 
fheticum  wird  zur  Erleicbteran^  der  Ji^u&^a^e  le^ 
pit  voi'^efetzt. ,  e)  Die  Abbreviatur  häafi|  vorkon>- 
^tin^ler  Wörter  und/)  der 6ebniuoh  der.Büoliftabeo 
als  Zahlzeichen  /finden  zwar  im  \  T,  kei|iejParalL^]^ 
faieurl^unden   atier  'docli  ihre  felir  alte  Er^dong 


g)  Hier  wird  eine  cjaffifc^  Stelle  für  die  Behaoptomy 
dafs  man  in  deo  erftea  Jarh.  n.  Chr.  noch  keine  Vf 
calzeichen  gekannt  habe,  nachgeholt  Mifchna  P. 
S.  485:    ne  Icgas  mnn  ifculpta  in  tabuHs) 
ri'hM)  (^tibertas).     Ka|.  It  fbrmim&ftjv. 
fabßanU  denonünai/ Aev  ^orin  \^  ift^'di^ 
fehr  reich.    Dahin  ^hören  z.  B.  nen  afinarlus, 
neffoüator.    —     $.  2.  S.   Der  den  Aramaem 
\humliche  Jtatus  emphaticus  findet  fich  eben 
der  Mifchna,  fo  wie  aach  zuweilen  ins  A«  T.  als 
paragogicum,  aber  hier  nur  bey  Singularformen. 
$.4.  Sm/lanu  med.  Vä  v  mit  aratnl^lchailiger  PI 
endung  üoil  a.B.  or^^iu^  boives  j(V>  112«),  p(^i*nz?  p  ~ 
rVl,  500,).  —    ^5.  Pluf ale  von  ein^lbigeo  Sin 
tonnen  verdoppeln  zuweilen  den  letzten  Aadica).  Sr 
im  A.  X  »Sbx  umbrae  (wo  jedoch  beder  eineNetaii*'' 
form  wie  Sb:c  angenommen  wird),  und  in  der  MltäA 
C3M12J  laiera.  — ^   4,  6.  Der  Vlural  nvmHancillae^/tt 
eingefchobenem  JHip)   ift   andh  der  lU\fchna  j'*^ 
fremd.  —  .  $.  7.  ^Mqfaä.  auf  Sod  erhalten  zuw< 
im  Plural  ein  M,  \v\ä  ^%fi  diinidßuin ,  pH»  fV»  l47.)u 
^.  8.  Feminina  in  m  ,nnd  n  erhalten  oft  \m  Plar. 
z.  B.  MOS  pl.  Tv^^/tdilia.  —    f.  9.  -J^Witn.  la  m 

r^'^;  bdd  mvi.*-"  J.  12.  Sübftantiva  mit  dem-i . 

Artikel  Sm,  z.  0.  t\v^hH  un^r^ttcuia  eufJHwJk 
(1,  255.\  —  $.  13.  Nomina  quadriUtera  und  ^loi- 
qtuUi.  find  in  der  Sfifchna  fehr  frequent  -^  ^A 
\\t>  fteht  für  h  *^k.  Der  Vf.  nimmt  das'l  in  TerfolÖF' 
düngen,  wie  yjH  in^nS  (Pf.  79,  2.)  für  jpIeonall£fc6eS 
Sufnx  am/latu  con/lrücio,  und  v,ergleicnt  tojJH  59  wi^ 
nomen  ipfius  —  Dei  (Dan.  II,  20.).  AucnSe/enatt 
hält  in  feinem  Lehrgeb.  S.  549  diele  Erklärung  allaft 
für  etymologifch  richtig'  allein  es  fteht  ihr  entgegie^ 
dafs  1)  immer  1  ^Is  Malcul  bliebe ,  felbft  wenn  tH 
.fich  auf  Subftant^  femib., bezöge,  2)  foUte  man  doA 
wohl,  wie  in  do)  ^nttprecheadeh  aranfäifchen  PteK 
fea,  jiocli  eine  öeiiitiypartiKel^  erwarten.  Es  ift  d^ 
her  Mrahricheiqiicner  nir  paragogifch  zu  halten: 

W^ir  übergeben  die  fpecielleren  BemerkuiMOi 

Über  ein^e^ne  Verbalformeo ,  damit  die  Kec.  idn 

^röfser  v^erde,  als  das  j^anze  Pro|;ramm,  nndfdei 

zu.de^,  iin  dritten KlapUel. enthaltenen»  fyntäaifcfaei 

^feeobachtuBgen  über^  Befotaders  Ipatere  Schrift*  * 

^ef  des  A,  1)7  lieber  ein^.  Ar^.vc^n  Umfchreibung, 

.inVierbindung  yoik  Vvörtern  wie^t^a^.  3ä,  p>  ni«^ 

anderen  Subftantiveh  beftebt.   '  ParalleTen   aui^  Af 

^ifohufi;  ^03  Vv3  pit^j^  ßllium.yuqif^lacrymaseikk 

nw  n^  fi Jiae  d efir efji ohis,    eine  Art  WeiM 

.Feige  u.  u  w»  —   Das  Betfi  eJJ^e ntiae  kann  durdn 

jaus  nicht  in  M^;itak.iVH'(l)an.  1V28.)  tmd  b'^iätöt^ 

(Mileb^a  iV^  Igfl.f ; Jlegien.     Es  fteht  ^ey  den  Art- 

•berii,iq  diefer  BedcutJing  nur  vor  AdlectJvis,  äsAsk 

füI;.^]5^|i}eonaftilx:hJ'^. den  citirten  Beyfpielä^  AA 

'entferntes  fich  wplUkaum  von  feiiier  gewöhnliche^ 

_Befti|nmung;   Gdii  der  im  Himmiel  fc^oder  itirmA 

g'gl.  de  Sacy  Gramm,  arab.  1. 1.  S/3S60  —  0|^ 
eiiitiv  4l?r  Pronomina  wird  aucK  ui^iCchrieben,  2.ft. 
AttJ  3p?  cumfulcr^Jiio  (Ö,  27S.).  —  Der  PleoijasmÄ 
der  fyo»o»«nayi{^^^  iftfel^  j^wöhn^  --•    Kü* 


tT  '♦   #. 
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maJiparmfäytkimelMet'eiftf  Meb  Wrgturerfang 
lerften  Radicaüs  ,  mit  Partfcipiis  zaTarnrntn ,  z.  B. 
A'cfaüimii  egro^^lfly  104.)  ^»trmo  /ifparcOusßim.  ^^ 
i  Ptrtieip  «t^nv  paratu$,  idaneus  gebnMicht  die 
Ibkaa  fehr  kaufig  zur  Umfebreibting  «les  Fat»~ 
rit.  Vgl.  1^  104-  itn^ienV  •nn»'»3Hw  ^wos  egojiparc^ 
10 /um,  —  I>ev  Infinit,  mit  V  praefixo  pflegt  auch 
ier  Mifchna  fehr  häufig  fftr  das^Futurum  zu  hehen» 
L  ntbS  morieniur  (IV,  462.)  o^pnnS  cmfirmahitut 
479^.  -**-  Da^  Veibum  Sa^  poliiil  wird  in  jfingeren 
iriften  des  A*  T.  mit  dem  Yerbo  finito  fo  verbuo- 
fc,  dafsT  nKU9  letflsteres  als  Infinitir  zu  fiberfetzei» 
U  Dkhin  gehört  auch  Mifcbna  Ul,  lOi.  hs%  rfvoi^ 
■m  illa  xlie€Ke  paiti/l.  «-  Endlich  icheint  es  auch 
r  Mifehna  eijeen,  die  Mafoitlfn«  «nd  Femininal« 
rm  eines  uno  deffelben  Sabftant. ,  um  jegb'che  Art 
tfGelben  aasend rfteken,  mit  einander  zu  verbinden, 
B.  roat  p.  aequaHonum,  fivefit  -magnurn  ßve  -par^ 
MS  (yi»«9«).  cf.  ndmtmtiwns  ^ef.  III,  \X 

Zw€yt€r  Abfcbnitt.  Leankaeraphi/eJ^  Seoback^ 
mgtn.  'lüeftaigeii  in  der  Mifehna*  enthaltenen 
ITfetefs    au  denen  der  ahhebrüfehe  S^raohfehatz 

Keichert  -«rerden  iU^nirtey  lafleo  fich  in  mehrere 
iCCea  thellen ,  deren  esrttexe  die  urfprflnEKch  aus^ 
Hodifc^n  Wörter  begreift  Zur  zweyten  Kiaffe  ge^ 
törexi  Wörter  alten  S&mmes««  die  im  heiligen  Codex 
Ahleiv    DeirdritfteiiiUing  behaupten  Ibiche,  die  eine 

SBZ  neue  von  der  altel^  verfchicdene  Geftalt  oder 
deutiuig  erbaken  habem  Endlich  koitimen  auch 
dele^  im- A.  T.  vereinzelt  fteh^ide  WöHer  von  un<- 
eewifi»  Bedeutung  bey  den  Vff.  der  Mifcbna  fehr 
MuGg  vor,  und  huTen  aus  dedi  Zolammeahange  ihre 
•mhre  .Bedentnne  «rfeheci. 

L   Gri€ch^cJi€  und  iatemiJiJie' Wörter,    die  ins 
HAräiflAe  atjfgemdmnwn  ßnd.  -^     Durch  Alexan-- 
4txt  lunobtxiätkgeik  inrorde   die  griecfaifcbe  Spraehe 
4iber  dneo  gtö&n.  TheUder  daiiiala  bekaonten  Welt 
«verbseitek.    Die  Alei^andrinSfoh«  und  Paläftinifoheii 
Aiden ,    idbwbohfelnd  voo  ;PtoIeniäerft   und  Seleu^ 
ciden  unter)pcfat,  lernten  aus  dem  täglichel»  Yer^ 
Mbr  mit  benachbarten ,  md  in  äiier  Mitte  wohnen«- 
^n  Griechen  deren  Sprax^  kennen,  woraus  man 
dchon  6  ;vtbrj  fcUieCsen  könnte,  daSs.  eine  Menge 
^nm  Gradsmen  MMih  u«d  nach  eingedrungen  leya 
«Qfleau    Diefs  «»iebt  fich  aucb  aifs  dem  irtfhen  Be^ 
dtttfnüs  .griedaTchef  Verfienoi  des  A«  T.  und  allen^ 
4ibdiefer  Sprache  {cfareibendeli  filteren  Schriftirtel^ 
l«ni.    Weniger  Eii^ffg  fand  die  fpater  verbreitete 
ttoifcbe  Sprache,    fiie  Art,  wie  eing^orgerte  grie- 
iiiUdie  Wörter  ^ßom  jdeh  Juden  gefchrieben  wurden 
^*^  vietteicht.feUill/  aiif  die  Ausfprache  der  damali- 
gen Griechen  etwas  Licht  —   Es  folgt  von  5/40*- 47 
wn  reichhaltiger  Index  fokher  hebraitirter  Frerad- 
£^^  ^ie  mit  mehr  oder  weniger  Verftfimmelung 
>)i%eDommen  wurden. 

Das  zweYte  und  driiie  Programm  bis  S.  96  ent- 
Wten  11.  Hebräifcfie  Wörter  der  mtfchnä,  OSTtth 
^*  'l\  fehlen,  fatnmt  einem  Supplemente  dazu,  al- 
^  in  alphabetillcher  Ordnung.     Wir  werden  uns. 


tfm  lue  Grenzen  einer  Relation  nicht  zu  flberfchrei«^ 
ten ,  ^f  einai  kurzen  Auszug  aus  dem  Artikel  m  be* 
fchränken.  Auch  konnten  wir  die  Übrigen  Artikel 
aus  Mangel  an  Zeit  leider  nur  flOchtig  «beriefen. 
m6Sm,  der  erfte  Buchft.  des  Alphab.  (V,  89.)  bedeutet 
auch:  quidquid  ejt  primum,  fummum  et 
eximfium  in/uegenere,  wie  al^aApoe.  1, 11.— 
M(  der  Maoie  des  5ten  Monats  (II,  147.)  —  o-dm  va» 
eareavatum,  paropfis  magna  fim  A.  T.  Krippe,.  iPW<- 
ierßalt)  —  n^tJöM  melo,  pepo  (1, 112.),  im  Ä.  T.  nur 
im  Plural.  —  p^an  canalis  (A.  T.  p^n)  —  -dh  mem^ 
brum  (A*  T.  i'^an  ftark)  —  »töän  (1,  246.)  labru-^ 
fcae,  of.  ta^Ki  Jef..  V,  6.  —  wih  margOy  ta-^Ss-iMiK 


her.    Eben  fo  wahrfeheinlich  *}ia^H  ephippium,.  cyhvt 
alumen  u.  f.  w.  —    nY»DeiM  Fem»  opifice^,  n-üm»  ©pi^ 

ficium  —  \BH  eolligare  (lon  =b  (j^I  fieft  fcyn)  —  srim 

f 

±uftberl,8.)     ^      '  '^         '^ 

Vcm  S.  96—  1 15.  Hl.  InhaksHehoeiöhmß  hebräi^ 
ßher  Wörter  der  Mi/bhnä,  die  im  A.T.  an  Pom^und 
Bedeutung  terßchieden  ßnd,  Au^h  TOn  diefen  folge- 
nur  zur  Probe  ein  Tkefl  des  ArtäcelS  m.  man  IV,  1» 
capita,  caujfae  (A.  Ts  patres}  —  *iöH  perdere  (A.  T. 
perire)  —  pa«Oö  IV,  411.  puiveitizäHe  ß  tpaio  hi^ 
etare)  — •  tafjDM  Vl^  301.  c/Ai.  —  n^V»n>  ul,  9.  vi- 
duae  fcfctae^  —  nSn^Äna  IM,  48^  repudiaiat  fmt^  -^ 
m^mn  1,  7.  Uterae,  —  {h^n  III,  286.  rapide»  (hebt, 
peremns).     Bevor  Ohrigens  der  hebraifcbe  Lexiko- 

S^aph  aus  iblchen  fchätzbaren  Vorarbeiten  reine» 
ewinn  ziehen  kann,  mnfste  vor  Allem  dasAlter  detr 
einzelnen  Urkunden  der  Mifehna,.  ib  gut  es  uns 
mödieh  ift,  näher  t  beftimmt ,.  und  dann  zu>- 
n&onft  die  rein  hebralfdien  Elemente  von  den  zwar 
'verwandten^  aber  doch  hnmer  in  gevin^ffer  Hinriehl 
fremdartigen  aramSifchen  ftrenger  gefehieden  wer*- 
den.  Bey  fehr  vielen  Wörtern  dOrße  es  jedoch  faft 
tinmaglich  fevn ,  jemals  auszumitteln ,  ob  fie  fchon 
ator  Zeit  der  ^elbftftäfidigkeit  des  hebräifchen  Volkes 
^nd  feiner  Sprache  den  Hebräern  und  AramSern  ge* 
meihichafdicn  gewefen,  oder  weit  fpater  utid  erft  ii» 
der*nacfaexilifi^en  Pbriod^  von  Brfteren  aafgenom^ 
men  ^ttd  ihrem  Wortvorrbth  einverleibt  find.  -^  13dr 
lateinilche  Stil  dss  Vfs  ift  correct,  fliefsend  und  dem 
tyegenftande  angemeffenw  «  EvlieUbcfae  Druekfeh^dr 
habeu  wiif  nietet  geftwdtiu  7F.  S..    * 


PHIL090PHIS. 

•    ftjkMftViiG,  b., Perthes:  Ceßhickfi  dir  Pyi%agdrf^ 
fihen  Fhiioßphie.      Von  Dr.  Heinrich  Rkter^ 
....  i82&  Vlll  u.  23&  S.  8-    ( t  Äthhr*  jt6  gr.> 

Diefe  Schrift  fchliefst  lick  an  jene  von  dem.  Vf.. 
vur  feehs  Jahrea  herausgegebene  Ober  die  louifche 

Vhi- 
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Pbilirfophie  (C  A,  L.  Z.  1822.  Nr.  22.)^  ond  €r  be- 
trachtet beide  als  Vorarbeiten  zu  einer  allgefoeinen 
Gefchichte  der  Philofophie,  welche  er  herauszuge- 
ben denkt.  Diele  foll  nicht  den  Umfang  des  Tewie^ 
üMTm^fchen  Werkes  erreichen ,  aber  manchen  Män- 
geln delTelben  begegneii.  Zu  diefen  zählt  der  Y£, 
4iaf$  T.  <iie  £ei/irfche  Anficht  der  gefchichtlichea 
W'Ordigun^  aller  phik>fophifchen  £ntwickelung  zum 
Grunde  legte:  denn  zwey  Anflehten  find  gleich  ver- 
derblich nir  alle  Gelchichte:  die  eine,  daCs  alles 
Alte  daffelbe  wolle,  was  auch  das  Neue,  die  Andere» 
daf«  alles  Alte  ganz  etwas  anderes  wolle,  als  das 
Neue»  nur  diefes  aber  das  Richtige.«  Der  Vf.  dage- 
gen denkt  eine  Qelchichte  far  feine  Zeitgenoflen  za 
fdireiben»  aus^erflftet  mit  den  heften  Hülfsnütteln, 
welche  feine  Zeit  darbietet,  und  geleitet  von  der  rich- 
tigen Anficht  feiner  Zeit.  Wir  wflnfchen  ihm  Glück 
SU  diefer  Unternehmung,  und  müITen  £einem  FleiCse 
und  feiner  Sorgfalt  nack  den  vorliegenden  Proben 
gerechtes  Lob  ertheilen. 

Ueber  die  Lebens^niftände  des  Pythägoras  und 
der  Pythagoräer  i(t  zufammengeftellt,  was  aus  den 
ungewiflen  Nachrichten  aufgefunden  werden  kann. 
Man  hat  der  Perfon  des  Pythaeoras  fchon  in  den 
frQheften  Zeiten  eine  Qbermenfchliche  Kraft  und  £in- 
ficht,  ein  genaueres  und  vertrauteres  Verhältnifs 
zu  den.  Göttern  zugefchrieben;.  Die  Myfterien  der 
pythagoräer  beruhten  gewifs  auf  irgend  ein^r  rellaör 
fen  AnTchauung  aber  das  Verhältnifs  des  Menfchlicnen 
zum  Göttlichen^  woran  fich  da&  Philofophifche  an- 
fchlofs.  Die  Angaben,  dafs  Pythägoras  fchriftliche 
Denkmale  feiner  Lehren  hinterlaffen  habe,  find  bey 

S genauerer  Prüfung  alle  unzulänglich.  Der  Vf.  be-. 
timmt  näher  die  Bedeutung  von  drey  verfchiedenen 
Meinungen  für  die  Pythagorifche  Lenre.  Die  Eine* 
ift  auf  die  Aehnlichkeit  der  Dinge  und  Begriffe  süt 
den  Zahlen  gegründet,  die  Andere  lehrt  die  Ele«- 
mente  der  Geometrie  in  der  Arithmetik  finden ,  und 
die  Dritte  bezieht  die  Zahlenlehre  auf  den  Begriff 
der  Einheit,  oder  auf  die  Begriffe  des  Begrenzenden 
und  des  Unendlichen.  Wenn  die  Pythagbrä^ 
fagten,  die  Zahlen  feyen  der  Grund  aller  Dinge,  fo 
machten  fie  dabey  die  Vorausfetzung,  da£s  die  Qua- 
lität aUer  Dinge  in  der  Quantität  und  in  den  Ver- 
hältnifCen,  die  in  der  Quantität  gedacht  werden 
können,  beftehe,  i^nd  dals  alfo  das,  was  die  Quan*- 
tität  begründe,  zugleich  der  Grund  da:  Qualität 
fey.  Die  Pythatgoriiche  Lehre  ging  zwar  von  einem 
oberften  Princip  (dem  Eins)  auSf  aber  unterfchied 
diefes  doch  nicnt  ftreng  von  den  abgeleiteten  Prin- 
cipien,  die  im  Gegenfatz  mit  einantter  ftehen,  fon- 
dern betrachtete  dUis^eine  Glied  des  Gegenfatzes  als 
da$  oberfte  Princip,  welches  zugleich  fich  felbft  und 


das  entgegefkfteheiide  GHed'  in    fids  gjmlilrf^ 
Be^ff  von  Gott  Ül  nicht  derjenige  Von  tjL 
chriftlichen  Philofopben  ausgebilcfete,    finden 
dafs  Gott  oder  der  Grund  aller  IMage  die  ''' 
ift,   welche  ale  das  Gradungrade   vuaa  zogli 
B^crenzendes  und  Unbegrenztes   in  fich  umi 
gedacht  werden  folL    In  drey  Beztefaungen  der! 
theils  auf  das  oberfte  Principe  theiis  auf 


1 

\ 


m 


bolifche  Darftellungsweife,  theüs  auf  die 
rung  des  Räumlidien  aus  den  Intervallen, 
die  ganze  Pythagorifche  Lehre .  von  den 
ihren  Grundzagen  nach  erfcbfipft  xn  ieyn. 
der  Art,  wie  die  Pvthagoräer  die  Matur  ^ 
teten»  aiis  den  Zanlen  Linien,  aoa  den 
Flächen  und  aus  .den  Flächen  Kölner  zni 
fetzend,  vermittelft  ihrer  IntervaUenlefare, 
der  Verfuoh  entftehen,  .  die  /^nnji^h^ 
heit  der  Dinge  und  die  ganze  Anordnooff  der 
aus  mathematifchen  Verhältniflen  zu  eric&ren, 
mit  fich  ihnen  aber  auch  ihre  matliema 
trachtung  der  mufikalifchen  VerU^ifle 
Allgemein  wird  den  Pythagoräera  die  Md 
zugefchrieben  y  dafs  in  der  verfchiedenen  l 
der  Körper  ihre  elementarifche  Betqfaaffenlieil 
grflndet  fe^.  Mit  der  Betrachtung  der  eioze 
riaturerfcheinungen  fchdnen  iie  fich  nidfat  febrl» 
ichäfUgt  zu  haben.  Was  fich  darauf  bezieht,  M 
in  Verbindung  itoit  dem.Weltfyfteme  und  donla» 

fviü  der  Seele.  Ui^  einzelnen  Seelen  wadea  A 
efondere  Aeufserungen  des  allgemeioeiv  l^^^ 
gehalten.  Wenn  fie  nun  die  ganze  Wdt  ^  «^ 
•Zahl  betrachteten,  fo  ift  es  nothwendig»  is^^^ 
auch  der  einzelnen  Seele  ein  YerhältnÜs  zu  d» 
Zahl,  alfo  ein  Zahlenverhältnifs ,  iiifcbiiebe& 
Ihre  Lehre  von  der  Seeienwanderung  ift  wohl  ntf 
eine  exotcrifche  Einkleidung  der  Lehre  von  &* 
fterblichkeit  mit  Vergeltung  eines  froheren  I^ 
bens.  Sie  nahmen*  gewilTe  Stufen  im  Leben  an,  ** 
in  der  höheren  Stufe  ;andi  die  niedere  eodtfk^ 
feyn  folite ,  fcheinen  aber  keinen  feftflefteüt* 
Sprachgebrauch  Aber  die  Vermögen  der  btAt^ 
habt  zu  haben.  Eine  ethifche  Beziehung  hatte  i&(« 
I^ehre  und  auch  einzelne  ethifche  Lehren  fcbfln^ 
iie  fich  entwickelt  zu  hahen^;  doch  ift  darOber  ^ 
nig  Zuverlaffiges  verzeichnet.  Defto  mehr  0^ 
meinfpritche  ethifchen  Gehalts ,  welche  dieils  ^ 
Pythägoras  felbft»  theils  Seinen  Schalem  lof 
fchrieben  •  werden ,  find  uns  überliefert  \si'^ 
fcheint  fich  das  Dringen  auf  Abhärtung,  die  £1»^ 
lurcht  für  das  Heilige  und  das  Gebot  der  Wi» 
gung  in  den  finnlichen  Begierden  und  Leideofdtfi' 
ten  nervorsuhebeü.  . 

.      -.:,.-.  ■  ff. 
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DCUTSCRS     SPRACHKÜNDE.. 

RXJLVGX^,  b-Palm:  Beyirag^ zu ^ilndlich€r Kennte 
nijs  der  deuifchen  Sprache,  herausgegeben  von 
Ür«  Heinrich  Slephani,  köniffl  Baierfchem  Kir* 
cbftnrathe,  Dekan  und  Stadtipfarrer  zu  Gun- 
zenhaufen  u.  f.  w.  ^/te$  Bändcheo.  1823.  IV 
o.  142  S.  &•       ' 


> 


^  le  nicht  uogfinfiige  Aufnahme ,  welche  des  als 
Idagog  rOhnUich  bekannten  V£s.  hier  und  dort  vit«* 
rtheilte  Bemerkungen  Ober,  einzelne  Tbeile  der 
tUttCchen  Sprache  gefunden  haben»  bat  ihn  bewo* 
diftfelben  nochmals  zu  mußern  und  zufammen- 


tu 


ufielleiu  Sx  v^ffricht,  in  unbeflimmter  Frift  meh-» 
ere  Lieferungen  roJgen  zu  laufen»  und  fordert  andre 
iprachgelehrte  auf,  fich  an  ihn  a^zufchliefsen  und 
iim  BeytrSfe  zu  liefern«.  Ob  diefe  Aufforderung  Er- 
oL^j^Bhabt  hat  und  viellei^t  fchon  eine  Fortfetzung 
rfchienen  ifi»  weifs  Reo,  nicht  ;^  er  befchränkt  fich 
laher  auf  die  Beurtheilung  des  vorliegenden  Band« 
hens,  welches  6  einzelne  Abhandlungen  enthält. 

Die  erde  ,,  über  die  haute  der  deutjchen  Spra^ 
fte"  ift  bey  weitem  die  wichtigße.  Der  Vf.»  der  be« 
uumtUch  ichon  feit  Jahren  zur  £infDhrung  beflerer 
Uefelehrmethoden  vermittelt  richtigerer  Anflehten 
tt>er  das  i^autwefen  thStig  miteewirkt  hat,  fteht  hier 
{SBzäuf  eigoien  Ffifsen.  AuTden  wefentlichen  Un* 
^erlchied,  ob  die  Laute  durch  die  Stimmritze,  oder 
Dikme  diatelbe  hervorgebracht  werden,  grOndet  fich 
teine  neue  EintheUung  derfelben  in  Stimm  -  und 
Hauddaute.  Verfchieden  davon  ift  die  gewöhnliche 
^theilung  in  Vocale  und  Conjbnanten,  oder  Gnäid^ 
^  id  Mitlaute,  die  auf  dem  Lautwerthe  beruht;  jene 
tg^en  auf  der  Urfprungsweife  der  Laute.  Von 
a  Stimmlauten  bilden  8  die  Grundlaute,  und  die 
>rigen  nebß  den  iammtlichen  Hauchlauten  die  Mit- 
tute unirer  Sprache.  Aufser  den  8  Grundlauten 
^^nüich»  unter  denen  a  als  der  Urfümmlaut  obenan 
Peht,  und  auch  ä,  ö,  ü  mit  Recht  als  einfache  Laute 
^efehen  werden ,  gehören  noch  6  Mitlaute  zu  den 
immlaaten»  die  in  ilurer  genetifchen  Reihenfolge 
>^d:  w,  m,  n,  j,  l,  r.  Den  tiqiddis  fast  alfo  der 
^f.  noch  /  und  w  bey.     Die  ^enetifcheTolge  der 


e^    Im   Om   U 


,  a,  o,  u;  die  mufika- 
i.  —    Der  HaucJdaute 


rrundlaute  ift:  a, 

Iche;  u^  o,  a,  Ö,  a,  e,  u,  i. —  JJer  Moucniaute 
^^  12,  die  in  2  ClafTen  zerfallen:  1)  Stofslaute, 
itchänenAusftofs  des  Hauches  gebildet ;  2)Sau/e^ 
ut€,  dadurch,  dafs  dem  ausßrömenden  Hauche 
&$&«.  BUzurAsL.  Z.  18S7, 


ein  Mnndorgan  entgegengehalten  wird.  Der  Stofs- 
laute  giebt  es  8:  h:  ferner  S Paar  von  Lauten:  h,  p-* 
'#  ^;  P>  *;  endlich  ä.  —  G  ifi  zugleich  Stofs-  und 
Saufelaut  nach  mundartlich  verfchiedner  Ausfprache. 
Dafs  X  ein  einfacher,  nicht  aus  ts  beßehender  Sprach- 
laut iß,  fucht  der  Vf.  gegen  Wolke  zu  bewcifen,  mit 
Gründen 9  die  keineswegs  flberzeugend  find.  Denn 
dafs  man  in  dem  z  nicht  die  beiden  Laute  (/*gefondert 
neben  einander  tönen  hört,  iß  freyh'ch  gegründet- 
wohl-aber  enthält  jener  Laut  eine  Mif<£ung  oder 
Verfchroelzung  beicfer,  und  macht  fomit  den  üeber- 

^g  von  den  Stofs-  zu  den  Saufelauten.  Der 

Sau/elauie  find  ^:f,/,ßh  und  g.  Statt  des  g  wür- 
de Rec.  ch  fetzen ,  welches  diefen  Laut  am  beflimm- 
teßen  bezeiehnet»  während^  nur  in  gewiflen  Fällen 
fich  demfelben  annähert.  —  Zwar  fucht  fich  der  Vf. 
(S,  86.)  gegen  den  Vorwurf  zu  vertheidigen ,  dafs  er 
rar  den  Buchfiäben  ch  keinen  befondern-  Liaut  ange- 
nommen. Er  betrachtet  ch  nur  als  Zeichen  des  dop^ 
pelten  Saufelauts  g,  weil  1)  kein  einziges  deutfches 
Wort  damit  anfange;  2)  fein  Zeichen ,  aus  r^  Ä  zu- 
lammengefetzt,  auch  feine  Bildung  mehr  zur  Ueb^r- 
trasung  fremder  Wörter  hin  weife;  S)  vrenn  man  ihn 
nicht  mundartlich -fehlerhaft  als  Kehllaut  fprecfae, 
er  gpnz  die  Bildung  (den  Laut)  eines  verdoppelten 
Saufelatttes  g  annehme.  In  diefer  ganzen  Darfiei- 
lung  aber  verräth  fich  deutlich  des  Vfs.  ünbekannt- 
fchaft  mit  der  hifiorifchen  Grammatik.  Eben  die 
Ausfprache  des  ch  als  Kehllaut  iß  gewi&  im  Alt-  und 
Mittelhochdeutfchen^  wie  noch  jetzt  im  füdlichen 
Deutfchland  und  in  der  Schweiz,  die  herrfchende  ge- 
wefen.  Erß  die  fpätere,  die  harten  Confonanteh-r 
Laute  mildernde  Ausfprache  hat  ihn  dem  g  näher 
gebildet,  vrelches  feinerfeits  in  dem  Laute,  den  es 
am  Ende  der  Wörter  meifientheils  erhält,  fich  dem 
ch  angenähert  hat.  Audi  findet  fich  neben  dem  g 
das  cii  fchon  in  der  altern  deutfchen  Sprache,  ja  iö- 
gar  in  weit  umfafTenderm  Gebraudie,  als  gegen- 
wärtig, da  es  ehemals  oft  auch  das  k  vertrat.  Des 
Vfs-  Yermuthung  iß  alfo  gefchichtlich  durchaus  un- 
gegründet Um  fich  vollends  zu  überzeugen,  dafs 
ch  ein  fehr  alter  echt -deutf eher  Laut  und  Buchßabe 
iß,  der  urfprünglich  auch  anlautend  war,  fehe  Hr. 
St.  nur  Grimmas  Grammatik,  Th.  I.  S;  188  ff.  ver«!. 
mit  S.  427  ff.  —  Wenn  endlich  der  Vf.  es  auffal- 
lend findet,  dafs  g  nicht  verdoppelt  ward  und  Plagge 
für  die  einzige  Ausnahme  hältf,  fo  hat  er  Wörter  wi  e 
Dogge,  Egge,  Flügge,  Roegen  und  mehrere  mund- 
artliche und  Eigennamen  Oberiehen.  Wie  verfehle" 
Qq  den 
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den  aber  er fcheint  "hier  der  Laut  des  verdoppelten  g 
als  Stoblaut  von  dem  des  cA7— •  Hi^t  man  lu«  die- 
len echten  liaut  des  gg  feft ,  wie  kann  dann  I^^gge, 
maggen,    glüchligg  als  gleichlautend  mit  Lerche, 
w^cim,  gahklicngeittn^  wie  «8  dem  Vf.  wirldich 
erfcbelnt  {S.  «8.}?  —    l)ie  andern  Grüiidc  des  Vfs. 
find  von  noch  geringerm  Belange.  —    Uebrigens  em- 
pfehlen wir  diefen  ganzen  Auffatz,  der;  aogefehen 
von  dem  eben  gerflgten  Irrthume»  von  grandlicher 
£inGcht  in  die  Laut-Mechanik  zeugt»  {eaemSpracbr- 
lehrer  zu  eigner  prüfender  Lefung.    Mit  Recnt  fin- 
det der  Vf.  in  der  graudlichen  Berandlwig  der  Laut- 
kunde den  Weg)  zu  einer  allgemeinen  reinen  Aus- 
fprache  bey  dem  ganzen  deutlchen  Volke  zu  gelan- 

f;en,  wie  auch  zur  gehörigen  Würdigung  der  ver- 
chiednen  Mundarten,  fo  wiederHaupt^rachenfelbß« 
Zwar  ift  das  Wort  in  der  ausgebildeten  Sprache  nur 
Zeichen,  nicht  Bild  des  Beeriffes;  allein  auch  der 
Körper  der  Sprache  ift  höcnfi  bedeutfam,  und  be^ 
gründet  eine  Sprach  «PhyGognomik,  vermöge  wel* 
eher  der  individuelle  Charakter  desVolksitammes, 
V  ihm  (elbß  unbewufst,  £cb  dem  Eingeweihten  kund 
giebt.  Nur  ift  es  fefar  fchwer ,  hierin  zu  voller  Klar-r 
neit  zu  gelangen ,  da  es  noch  Kiemand  gelungen  ift» 
den  urfprQngiichen  Grund  -  Charakter  der  einzelnen 
Laute  belümmt  a,ufzuzeigen  und  in  allen  feinen  JNüan- 
cen  zu  verfolgen. 

Weit  weniger  Beyfiall  verdienen  die  übrigen  Ab-« 
handlungen ,  bi^y  denen  wir  uns  kürzer  faffen  kön- 
nen. Der  Vf.  hält  fich.  hier  nicht  in  den  Schranken 
des  Sprachlehrers  und  Forfchers ,  fondem  tritt  als 
Spracnreformator  auf,,  und  fchüttet  häuiig  das  Kind 
mit  dem  Bade  aus^  indem  er  Jiach  Jiinea  Anflehten 
der  grofsern  Bequemlichkeit  und  Regdmäfsigkeit 
wegen  Alles  auf  ein^n  Leiften  zu  fchlagen  fucht»  So 
verwirft  eir  in  dem  2teii  Auffatze  ,,uber  die  Buch* 
haben  der  deut/cjien  Sjvrache**  zwar  das  v  in  deut- 
lchen Wörtern  mit  Kecht.  Allein  er  vrill  auch  das 
V  verbannen  und  durch  /  erfetzen.  Eben  fo  foUen  c, 
•phy  (/u  und  j^ganz  wegfallen,  und  durch  k  oder  Zy  f, 
Kiv,  ks  erfetzt,  ierik^r ck  mit  kk ,  das  tiefen  mit  ä 
vertaufcht  werden»  u.  dgl,  ixu  S.  51  ff.  wird  der 
Grundfatz  gafg^ftellt :  ^ytFdches  Wort  auf  deutfche 
Zunge  genomiuen  t/uird,  hat  fich  künftig  nach  den 
GefeUen  derfelb^  zu  richten."  Man  foB  demnach 
alle  fremden  Wörter,  :{elbft  Eigennamen ,  der  deut- 
fcl}|sn  A^sfprache  gemäfs  fp]^echen.  Nimmermehr 
tv>rd  der  \L  diefe  Forderung  durch  Berufung  auf 
den  alles  Fremde  verftOmmelnden  und  verdrehenden 
Gebrauch  anderer  Rationen  rechtfertigen.  Sollen 
wir  diefen  offenbaren  Vorzug  aufgeben,  um  auch 
hierin  der  Sjtte  des  Auslandes  zu  huldigen  ?  —  Un- 
pöthigerweife  fordert  ferner  der  Vf.  (S.  68.)  för  man- 
che Wörter,.  z.^B.  ifamcn,  Öl  das  Dehnungszeichen 
zurück,  denji  ^r  ^ine  tonmalerifche  Kraft  zufchreibt. 
Diefe  aber  liegt  doch  wohl  nur  in  der  Ausfprache, 
nicht  in  der  fchriftlichen  Darfiellung  jener  vVörter, 
die  durch  Wegjaffung  des  Dehnzeichens  in  ihrem 
Iiaute  keine  Aenderung  erleiden.  Ferij^r  dringt  der 
Vf.  auf  Vcreinfa^ung  der  Bezeichi^^^^sweiie  der 


Dehnung,  indem,  man  rat veder  darchgSngig  te.l 
oder  die  VerdopMluog  dies  Tocals,  oder  einen  Oiiij 
flrich  aber  demfelben  anwenden  tolle.  Jede  mA 
Neuerungen  ift  gleich  gevraltfam  und  entfidU 
BeyfUlswerth  "aber  10  der  YatSesblzg  (S.^65.j,  &1 
überall  nach  einem  gefchärften  Vckaü:,  alfo  attA  | 
zu  fchreiben ,  wo  es  am  Ende  der  Sylben  geoKiflli 
mit  einem  Js  vertaufcht  wird.  < 

Der  Ste  Auf&tz  ,,  über  die  aus  dem  Grwm\ 
Jen  eines  Satzes  abgeleitete  BintJuilung  der  Ifitm 
in  allgemeine  Ordnungen  {hetfBrt  Clä&n),  undä 
fchickUche  Benennung  die/er  letztem**  enthält  iji 
im  Ganzen  richtige  und  klare  £ntwickeluog « 
Gegendandes ;  jedoch  eben  ziichts  Neues,  sie 
etwa,  dafs  der  Vf.  dieiVoTiomma  und  die  AMk 
pien  als  befondre  Wörter -QafTen  fireicbt,  iska 
er  Jene  theils  den  Subflantiven  »  tbeiJs  den  M^  1 
ven,  die  Partidpien  den  letztem  bey  fügt.  Gaazätj 
Unrecht  will  Hr.  St.  das  tmbefilmmte  ein-  xdcbt  A 
Artikel ,  fondem  nur  als  Zahlwort  ^ten  lafien.  % 
fehe  nur,  wie  iich  beide  Begriffe  im  EngÜfcfaeofl 
zwey  verfchiednen  Wörtern ,  a  nnd  one,  ausgeW» 
det  nahen.  —     In  der  4ten  Abhandlung  jß^^ 


Beagungsweifen  der  deuijchen  'Namenu?örter 
der  Vf.  ein  neues  dreytheiÜges  Declinations-SytaJ 
auf,  das  jedoch  v^eder  hifiorifch  begröuder,  noA 

Eraktifch  -  bequem  ift.    Ins  Einzelne  zu  geben  ver« 
ietet  uns  der  llaum.  — '  Für  die  DecBnatf«?  *f 
Eigennamen  fordert  Hr.  St  manche  ganz  wäAm* 
che  Neuerungen ;  wie  es  denn  Oberhaupt  fönGi«'»*' 
fatz  ift^    Alles  auf  die  Regel  surdckzußliiv°)  ^. 
noch  dazu  oft  eine  eigenmächtig  erforniene  iß)  ^ 
wo  möglich  gar  keine  Ausnahme  bcflehen  zu  i»- 
fen.   —     6.   lieber  die   aus  der    Natur  des  Saü^ 
gleichfalls  nothwendig   hervorgehenden  f^f  ^ 
gungsfälle  der  Namenwörter.    Der  Vf.  wiU  offti  V^ 
ccuU)  in  die  deutfche  Declination  zurfickrufen,^ 
man  ja  feinem  Begriffe  nach  wohl  anerkennt,  »* 
nur  deswegen  audäfst ,  weil  er  nie  eine  eigentbflj- 
liche  Form  hat.    Nach  des  Vfs.  Anficht  aber  mj»«» 
nicht  die  Veränderungsform ,  fondern  die  SteHojj} 
im  Satze  den  Fall  aus.    Diefem  Grund&tze  ge«J° 
mufser  alfo  auch  in  Spi-achen,  die,  wiediefranzömc» 
und  italienifche,  das  Wort  felbft  gar  nicht  abaflrf«^ 
fondern  die  Verhältnifs  -  Beziehungen   nur  im 

-^  Präpofitionen  bezeichnen,  eine  Decljnation  annö^ 
men ;  von  welcher  Anficht  man  längß  zurflckge«^«^' 
men  ift.  —  Die  für  die  Cafus  vorgefchlapciien  f^^^ 
fchen  Benennungen  find  iingenöeend..  Wer  erraj' 
dafs  der  Vf,  unter  Beßimmungst'all  den  Accuj^^ 
wter  Erklärungsfall  den  Genitiv  verüeht?  Vbs^^ 
fen  diefer  FäJle  ili  durch  jene  Benennungen  Ke«».^ 
wegs  bezeichnet.  —     6.  Ueber  einige  Eig^^ 

,  der  deutfchen  Zußandswörter.  Von  «"«*'. 'Vitt 
Anficht  ausgehend  will  der  Vf.  die  E'"*^^Äp 
tranfaix^  und  intranßtive  Verba  *g^„  ^aI««!« 
fen.  Ferner  will  dcrfelbe  das  deutfche  IVft^  ^^ 
zeitlofen  Form  machen ,  weil  es  auch  mltnm  j^ 
d|e Zukunft  und  Vergangenheit  gebraucht  ^,^. 


•-  ^  •*  » 


%i  't' 


t(vtwf]99.    ilFittL  1827. 


^rOo^iebe  Bedeitttuig  aufgehoben ! 
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fiorbne  Prbfeflbr  Jtih.  Guftav  Acrethnthte  die  lofen 
Blittpr  in  eine  gewiffe  Ordnung  und  rettete  fie  rot 
dem  Untergang.  Er  liefs  fie  einbinden,  nachdem 
fie  von  ihm  mit  verfchiednen  Beylagen  waren  ver- 
mehrt worden«  Die  eigentliche  Lbbensbefcfareibung 
Ift  in  Form  eines  Tagebuchs  und  bildet  mithin  kein 

Carl  Linnaeu$oMßg%l/xnmianjriarknm--    der  dritten  Perfon.    Eine  ahnlidie  unzufilmmenhan- 
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)     Svoi^ 
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gar  oß  tiUägg  ziAdam Z4fzelius.  1 

u.  248  S.  gr .  4k.     m.  Kupfn. 

t)   Bkrt-i^t,    b.  Reimer:    Linue's  eigenhändige 

utn:^eiohnun^en  vher  Jlch  Jelbfi ,    mit  Anhier^ 

' '  ^stittg^n^'  und.  Zußiizen  von  AJz  e  li  ü  8    Aus  dem 

'    -Scdivtredifchen  flberfet^  von  Karl  LäpjßC^'  Mit 

einer  Vorrede  von  Dr.  JE,  A^  RudQlphL    Kebß 

^  -l^nne's  Bildnifs  und  Hajidfchrift.   1826.  XXIV 

•    ü.  ieo  S.  8.    (1  Kthlr.  6  gGr.) 

1)  LvHBy  gettr.  b.  Berling :  AntiquUßtes  LSfinaea* 

nae.     Programma,  quo  ad  folemhem  iniaugura- 

tionem  Philofophiae  Doctorum  craßina  luce  cele« 

brandam—  invitat  Carobu  Adolphus  Agurdh^ 

Philof;  Doctor,  Bot.  etOecon.  prapt.  Profelfor 

.  R.  O.  1826.  foL  !^  *. 

I>urch  die  Herausgabe  von  Nr.  1.  erwirbt  lieh  Hr. 

4U'zslius  ein  neues  v^dienß  um  die  Literaturge- 

ichichte,  da  in  diefem  Felde  des  WiHens  nichts  an- 

rieheoder  {mja  kann,    als  Selbßbiographieen ,    die 

tut    Wahrheitsliebe  gefehrieb^ta  find.  '  Zu    diefer 

ZiahJt  geboren  unbefiritten  Linai^  eiaenhändige  An- 

Zeichnungen  Ober  fich  felbfi,  deresn  Erfcheinen  bey  ei- 

mi^n  feiner  Landsleute  die  BeCöign^Is  .erweclite»  dafs 

«r  dadurch  an  feinem  Ruhm  verfieren  werde,  da  er 

darin  gar  zu  eitel erfcheiae.  Doch  erinnert  mitKecht 

der  deutfche  Vorredner  bey  Nr.  2.,    einer  lieber- 

(etzung  von  Nr.  1.,  wie  autmüthig  diefe  Eitelkeit 

üjf  und  wie  fie  nie  verletz*     DafSr  enthält  das 

ITVerJi  trefitUche  Sofailderungen  dex^cOl^end»    der 


Sende  Form  hat,  was  er  übet  feine  zahlreichen 
chriftep  und  £j*findunaen  (eigentlich  Entdeckun«" 
gen),  feinen  Brief wechiel ,  feine  Perfon  und  feinen 
Charakter,  fein  Glück'  und  feinen  Ruhm,  fo  wie 
fiber  die '  Urtheile  gelehrtei^  MSnner  Aber  fich  fa^. 
Allenthalben  iß  der  fyfiematifche  Geift  fichtbar,  m 
deffen  Gewand  er  idne  Gedanken  einzuMeiden 
pflege;  Ergetzt  hat  uns  der  Abfchnitt  „  Flora  Leib^ 
regiment"  betitelt,  wo  das  Officiercorps  dibfes  iVe*^ 
giments  namentlich  aufge fahrt  wird.  Linne  ift  Ge- 
neral, Ju/Tt^a  (fi^mAord)  General -Major,  Hcdler 
Obriil,  und  fo  geht  es  herunter  bis  zum  Feddi^ebel: 
Joh,  Georg  Siegesbeck,  prof.  petrop.  Die  Zufätze 
und  Bericntigungen  find  zahlreich.  Der  Herausg. 
entlehnte  fie  aus  andern  unsedruckten ,  aber  zuver^ 
Kffigen 'Quellen,  wie  z.  B.  den  faß  ganz  von  Linne'S 
Hand  gefchriebeneil  Protocollen  der  medicfnifchen 
Facultät  zu  Upfala  u.  £  w  Auch  fie  find  keines 
Auszugs  fahia. 

Hn.  Afzelius  iß  es  g^lflckt,  nicht  weniger  als 
494  Briefe  Linn^'s,  wovon  458  Originale  und  36  Ab^ 
fchriften  find ,  durchzugehen.  Sie  zeuaen  unwider-«- 
fprechlich  von  der  unermüdlichen  Arbeitfamkeit, 
dem  enthutiaftifchen  Eifer  des  Vfs.  fhr  feine  Wiffen- 
fchaft ,  feiner  Erkenntlichkeit  gegen  feine  Wohlthä- 
ter  und  dem  Eifer,  feinen  fähigen  Schülern  zu  die- 
nen. Hier  wird  eine  kleine  Auswahl  von  achtzehn 
folcher  Briefe,  nach  den  Jahren  geordnet,  mitge- 
theüt ,  -die  fämmtlich  aA  Schwaden  gerichtet  fmd. 
Vorher,  zählt  Hr.  Aßt.  die  ihm  bekannt  gevirordnen 
bereits  aedruditen  abriefe  von  Linni  auf ;  wir  ver* 


Studieu,  des  raßlofen  vriffenfchaftlichen  Eifers  des 

uafterblichen  Mannes,  u»d  kann  einem  jeden  anae-  miffen  a'&er  darunter:  die;drey  in  Miliin' s  TkUigcin 

Viepden  Gelehrten  zum  Lefen  empfohlen  .wercten,  ßn  encyclopedique  (.1805  u.  1807.    Tome  V.  p.  354. ) 

um  auf  der  oft  rauhen.  Bahn  der  WideJafchaft  feinen  abgedruckten  Briefe  an  den  Abbe  Duvemoy  und  an 


Gü^ard,  der  fich  felbß  ,jCorre/pondant  de  lin^ 
naeus"  unterzeichnet;  diejenigen,  die  in  Chri/iian 
Friedrich  ttudwig's  Series  epifiolanim  virorumce^ 
leberrimorum  praeteriti  fecult  äaC.  G.  Luduigj  pr<h* 
--  ^  .  ,.  ^  -   .  ^^^^^„^  LipGae  1821.  4.  ent- 


Mutb  zu  fiahlen  und  zu  ehrenvoller  EriUebung  des 

hohem  Ziels  zu  ermuntern.     Wir;  empfehlen  auch 

Lden  jan^ern  Naturforfchem  angelegentlich  die  treff- 

glichen  Erinnerungen  des  Hn.  Geh.  11.^  Dr.  RudolpM 

'aaXänne's  unvenptnglicheYerdienfle  und  feine  Er-   feJToremmedllipJ.fcrip  # 

ifiahouDgen^    auf  dem  von  dem  grofsen  Schweden    halten  find,  und  endlich  die  gerade  in  diefer  Bezie- 

vorgezeichneten  Wege  fortzufchreiten ,  weil  er  der    hung   äufserU  wichtige  Seleclion  of  the  corre/pon» 

^ö^e  ifi,   der  zur  wahren  ^laturforfchung  führt.     '"  "*"  '     ^"    '  "   ^'      -^    ^       »      *««* 

Blau  hat  zwar  von  Linn6  fchon  mehrere  BiQgrajphieen, 

die  der  Herausg.  chronologifch  auffcahlt,    doch  iß 

die  vorliegende  ohne  ollen  Zweifel  die  volirtündigae» 

da  fie  fich  bis  zunü  Herbil  des  J.  1776  erftreckt,  d.  h. 

io  w^t,  als  fie  von  Linne  felbft  möglicher  Weife 

Eefchrieben  werden  konnte :  denn  er  ward  bekannt- 

uch  üA)ei  ein  Jahr  vor  feinem  am  iOten  Januar  1778 

jrfolgiea  Tode  durch  Krankheit  verhindert ,    die 

l  eder  zu  führen.    ]>je  eigenhändige  Haudfchrif t  fand 

I  fich  unter  den  Papieren  des  Sohnes,  und  der  ver- 


dence  ofLinnaeus  by^irJ»  E,  Smith.  London  1821. 
2  Bände.  Die  volllfendige  Herausgabe  des  Linnei- 
fchen  wiffenfchafklichen  Briefwechfels  wäre  ein  fehr 
verdienfiliches  Unternehmen.  Ohne  Zweifel  worden 
fich  in  Üeutfchland  noch  zahlreiche  Materialien  da- 
zu auffinden  laffen ,  da  Linne  fehr  viele  Correfpon- 
denten  in  diefem  Theil  von  Europa  hatte,  und  Jeden- 
falls weit  mehr  als  in  Nr.  2.  S.  87.  gcyiannt  werden. 
Zu  einer  folchen  Sammlung  liefert 

Nr.  8.  vier  intereffante  Beyträge,   nämlich  vier 
voo  LinnÄ  in  fchwedifcher  Sprache  an  Olaus  Celßiis, 


SU 
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den  Bergwwrks^othüm«:  ^ßruh  Pairon)  &dpir« 
und  den  Archi^tcr  Dr.  Baeck  gefchriebene  Briefe 
Da  fie  aus  den  Jahren  173€,  17S9,  1767  und  1776 
herrühren,  fo  bezeichnen  fie  sleichfam  vier  ßtadieo 
im  Leben  ihres  Verfaffera.  Sie  find  hier  aucl;i  ißs 
Lateinifche  überfetzt  und  mit  den  erfbrderlicheii 
Erläuterungen  rerfehen.  Der  letzte  deutet  bereits 
auf  den  kindifchen  Zufiand,  in  den  der  grofse  Mann 
verfallen  war.  Auch  fland  Hr.  Agardh  lange  an,  ilw 
bekannt  zu  machen,  doch  fiegten  zuletzt  folgen- 
de den  Inhalt  genau  bezeichnende  Betrachtungen: 
^Aunt  infupcr  verba  maUfcripta,  faepe  lectu  dtf^ 
ficiUima,  abrupta,  ut  lo(pmntur  infante$ ,  qui  uno 
vocabulo  fa€p<  totampenodum  exjmwmnt.  Sed  in 
infimütate,  quanta  prmitM.  amicitiqe,  quarUa  in 
divina  vobmtate  requies  l  Jamflores,  j(mjyß4m€Ua 
cum  ipja  memoria  evanuerant;  remaneoat  €X  immen^ 
1o  ejus  ßudio  naturae,  nü  nifi  fenfus  itte  prae/en^ 
tiae  numinU,  quem  ex  quaque  Jierba  per  vitam  quo^ 
tidie  ünbiberat ,  quemque  totius/cientiae  finem  prae^ 
dicabat*'  —  Das  Programm  enthalt  auch  fonft  noch 
fchätzbare  Beyträge  zur  fchwedifchen  Literaturge* 
fchichte,  indem  es  aufser  den  Namen,  Titeln,  dem 
Geburtsort  u.  f.  w.  der  zu  promovirenden  Doctorei^ 
noch  ein  genaues  Yerzeichnifs  ihrer  gedruckten 
Schriften  liefert.  Die  41  Kandidaten ,  afie  gebome 
Schweden,  folgen  nach  den  Provinzen  auf  einander. 
Vorangefchickt  werden  die  „Nomina  philofophias 
doctorunk  femifaecularium.'*  Es  find  deren  nicht 
weniger  als  fünf,  namentlich:  Olaus  Agrell.  Jb^ 
dreaS  Hy  lau  der,  Academiae  Carolinae  iam  tenior, 
Johannes  Schenmart,  Magnus  Lönberg  und 
F'etrus  Magnus  Lovin.  Alle  ois  auf  den  Vorletz- 
ten  haben  fich  durch  akademifche  oder  andre  Schrift 
ten  bekannt  gemacht. 

K.o»vHAGVK,  gedr^b.  Bribttiidi:  LiteraiurUxieon 
ved  Niels  ChrißianOß,  Overkriegsconmii  thir, 
Fortfaettelfe  af  etc.  (Literaturleiokon  von  N. 
Chr.  Oeß,  Fortfetzung  des  allgemeinen  LiL 
Lex.  von  Nyerup  und  Kraft.)  182&  Nr.  i.  82  S« 
8.  (2MK.) 

Die  Schrift,  als  deren  Fortfetzung  die  vorlie- 
gende fich  ankündigt,  ift  bald  nach  ihrer  Erfchei* 
nung  (f.  A.  L.  Z,  18(21.  Nr.  66.)  angezeigt,  und  nach 
ihren  Vorzogen ,  wie  nach  ihren  Ideinen  Mängeln, 
gewürdigt  worden.  Zu  den  Letzten  gehörte  das 
unbequeme  Format,  die  Aufnahme  von  allzu  unbe« 
deutenden,  oft  nur  fehr  uneigentlich  fo  genannten 
Schriftdellern,  iHid  eine  übertriebene  Sparlamkeit 
in  der  Mittheilung  der  Lebensumßande  der  verfehle- 
denen  Verfaffer,  von  denen  doch  die  mchtigßen 
auf  dem  Haupttitel  verfprochen  waren.  Die  Nie^ 
rup-- Kraß'iclie  Schrift  bedurfte  alfo  nicht  nur  im 
Verlaufe  der  Zeit  der  Fortfetzung,  fondern  hier 
und  da  felbft  der  Ergänzung  defTen ,  was  man  un- 
gern in  ihr  vermifste.  In  beider  Hinficht  unterzog 
fich  daher  Hr.  Oeß  einem  Gefchäft,  für  welches  er, 


Weäii  er  ei  y^emimtUlBü^  im  Omik 
cums  verdient*  £r  gedenkt  diefelbe  Hefbieifa^ 

fen  PH  jedem  Hefte,  gedruckt  in  8.  mit  Pi 
Coluronen  auf  jeder  Seite »  49  Zeilen  f&r  jedei 
lumne,  zum  Theil  mit  abgekfirzten  Wörteroi 
Raum  zu  gewinnen  widde»  Ahnttoncrn ftür ihrf 
foviel  als  möglich  zu  liefern,  benioszoceben.  lali 
lieBS  1  Jahre  foÜ.das  Ganze,  beftehena  aus  9—121 
ten  vollendet  feyn  und  dann24M)Ldän.  oder4r 
koßen.    Den  Vf.  kennt  das  dan.  Publicmi 
aus  frühem  Schriften,    z.  B«:    Die  er/ie 
Schr{fi  im  igten  Jahrhunderte,  oder  neue 
Uen  zur  Gejchichte  der  Dmckßwheit  u.  t  w. 
penh.  1801.    InielUgenxblätter  Jur  Literaiurn.Ü 
als  Freund,  Kenner  und  Bef&rderer  der  Lit( 
und  man  darf  fidi  demnach  auch  von  diefem  1 
nehmen  etwas  recht  Gutes  verfprechen.    Diefe 
Nr.,  welche  als  Probeheft  erfcheinty  gefataor 
A  bis  Becker,  und  bev  der  Vergleicfaung  zr'^ 
den  darin  gelieferten  Artikeln  und  denen, 
bey  NyeruD  unter  denfelben  Buchfiaben  (Tb.  i 
bis  48.  in  Quartformat)  vorkommen,  findet  Reo, 
Hr.  Oe.  Icdftet ,  "was  er  verfprochen  hat.   Der 
fahrlichfie  und  zugleich  interefliantefle  Artikel, 
chen  diefem  Probeheft  mittheilt,  ifi  der  voa  1X011. 
manuel  Baggefen.  £r  fiollt  nicht  weniger  als  iS  1 
lumnen ;  wogegen  demfelben  Gegenfianoe  bejA^^«^ 
(S.  30.)  nur  etwas  (Oier  2  Quartcolumneo  ffsmAm 
Und.   Sollten  mehrere  Artikel  mit  derfelben  AitffiAn 
lichkeit  behandelt  werden  —  und  an  Stoff  imbibäk 
es  die  6— -8  Jahre,  die  feit  dem  Drucke  fQaNjrerqfi 
Werk  veraollen  find,  gewifs  nicht  fehlen  \ßß^A 
fo  dürfte  1  Jahr  bis  zur  Vollendung  des  Gaom 
eben  fo  wenig,  als  24  ihm  gewidmete  Bogen  tos^ 
eben.     Ueber  den  vollen  Werth  des  yiexVs^ 
fich  erfi  nach  deffen  Sdilufle  nrtiieilen.    I>er 
ift  rein  undjchön,  aber  leider!  fbx  extgtgpBtx» 
durchs  Alt|^.ge(chwächte  Augen  nicht  zutri^d 

SCHÖNE  C0N8TE. 

Wtfa2Büao,  in  d.  Etlinger.  Buch-  nndKiD)IIk>' 
Blätter  aus  Frankef^els  Tagebuch.  \onJlb^ 
Grafen  zu  Pappenheim,  Kön.  Bayer.  OberfieB| 
Adjud.  Sr.  Mal.  d.  K.  v.  B.  Zkveyter Band,  nuf* 
nem Titelkupfer.  1826.  209 S. 8.  llRthLSfiH 

Das  dem  erßen  Theil  diefesRomans  in  dieferA.^ 
(Erg.Bl.  1826.  Nr.  19.)  ertheüteLob  können  wirwj 
auf  diefen  zu^m  Theil  ausdehnen.  Frejlicbverlien 
fich  nun  die  Spannung,  und  die  natfirlicne  Aofidfo^ 


^eipenuernuionen;  oDwom  die  ISemenneucuj-- 
Heldin,  die  fich  unter  Baubem,  sädaten,  Ccrto- 
nari's  herumtreibt,  wirklich  zuweilen  garungeivw^ 
lieh  und  unwahrfcbeinlich  find.  Ddeffen  ift  r 
Schreibart  des  Vfs.  gewandt  und  anziehend.  B*^ 
kleine  "Fehler  der  Sprache  mögen  auf  Bedunuigd^ 
Setzers  und  Correctors  kommen. 


» 
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JBRBAUUN GS  SCHRIFTEN. 

'Basel,  b«  Neukireh:  Predigten,  theils  aushffen^ 
der,  tbeils  abhandelnder  Art,  Von  Dr.  Wil^ 
heim  Blariin  Leberecht  de  Wette.  Erjte  Samm- 
lung. 1826.  IV  u.  199  S.  gr.  8.  (l  Rthlr.) 

L^bgleich  der  als  Theolog  und  Scbriftfieller  fchon 
bigA  rühmlicli  bekannte  Verfaffer  diefer  Kan?elvor- 
rage  fich  Ober  den  auffallenden  Titel  derfelben  nicht 
rkiärt  hat,  fo  Geht  man  doch  aus  ihnen  felbß,  däfs 
Üe  Ausdrücke:  theils  auslegender,  theils  abhan-- 
lelndcrArt,  nichts  anders  fagen  follten,  als,  nach  ge- 
vohniichem  Sprachgebrauch :  theils  Homilien,  theils 
?redigten.  Die  vorliegende  Sammlung  beßeht  näm- 
ichaus  zehn  Vorträgen,  imter  welchen  der  er/te, 
ler  zweyte  und  der  zSmte  fosenannte  Homilien,  die 
leben  übrigen  aber  eigentliche  (fynthetifche)  Pre* 
U^en  und.  Die  Homilien  haben  zum  Gegeniiande : 
ülSrtha  und  Maria,  odeir  die  Empfängliclikeit  fQi^ 
las  «Höhere,  über  Luc.  10,  S8-*  42;  Jefus,  feinen 
FOngern  die  Füfse  wafchend,  über  Job.  13,  i<^15; 
rom  lleicbfeyn  in  Gott»  über  Luc.  12,  16—21.  In 
len  Predigten  lind  folgende  Hauptlatze  abgehandelt : 
Oie  Liebe  ift  gröiser,  als  der  Glaube* und  die  Hoff- 
aupg,  über  1  Cor.  18,  IS;  der  Geiß,  die  Quelle  des 
nrahren  chrirüichen' Lebens,  über  GaL  5,  22;  der 
Bekenner  Chrifü^  über  Matth.  10,32;  Weihnachten, 
das  Feft  froher  Hoffnungen,  über  Jef.  9,  2;  von  der 
chrilUichen  Hingebung,  über  Job.  12,  24:  die  trö- 
Dende  und  heiligende  Kraft  des  chrißlicnen  Glau- 
bens an  die  ün/ierblichkeit,  über  Job.  14,  1  —  6;  wie 
l^och  Chrifius  die  menfchlicbe  Natur-  ftellt,  über 
Mattb.  18,  10.  —  Dafs  die  Ausführung  diefer  inter- 
sffanten  Themen  viel  Gutes  und  Erbauliches,  man- 
ches Treffliche  und  fchön  Gefagte  darbiete,  läfst- 
tchi.Yon  einem  fo  geißreichen  und  vielfeitig  gebil- 
deten Gelehrten,  wie  der  Vf.  iß,  durchaus  nicht 
anders  erwarten.  Ob  aber  im  Ganzen,  oder  in  wie- 
fern diefe  Prediä;en.  und  Homilien  angehenden  Kan- 
zelrednern als  Mufter  empfohlen  zu  werden  verdie- 
nen, darüber  zu  entfcheiden,  möge,  fo  wie  eine  in 
das  Einzelne  gehende  Beurtheilung  derfelben ,  den- 
jenieen  Blattern  überlaffen  bleiben ,  welche  vorzugs- 
weife  der  homiletifchen  Kritik  gewidmet  find.  Hec 
gefiattet  fich  hier  nur  einige  wenige  Bemerkungen 
über  einzelne  Anflehten  und  Darftellungen  des  Vfs.) 
ton  deren  Richtigkeit  und  Zv^eckmäfs^eit  er  fich 
yicht  hat  überzeugen  können.  — -  Dafs  m  der  erßen 
trs^BLjuf^UJÜ.  1817. 


HomiUe  die  Worte:  m^  iß  noth,  von  der  vor  alle» 
Dingen  nöthigea  Sorge  fftr  die  unllerbliche  Seele  er- 
klart  werden,  kann  Niemandem  zumAnfiofs  serei- 
chen, der  es  weifs,  dafs  die  Gründe  für  eine  andre 
bekannte  Auslegungsart  diefer  Worte  von  mehrern 
beachtunfiswerthen  Gelehrten  keineswegs  for  ent- 
fcheidend  gehalten  werden.     Aber  nicht  im  Text 
gegrandetiß  das  ürtheil,  das  hier  über  die  Martha 
gefallt  wird:  ^Sie  fchcint  von  einer  folchen  Sinnes- 
art gewefen  zu  feyn,  dalsüe  wenig  ßirgei/iigeEin^ 
drucke  emfifan^bchwar,  und  Alles  zunIcRß  von  der 
aufserlichen  Seite  nahm;  fie  war  eine  redliche,  wak- 
kere  Hausfrau,  aber  weltlich  gejinnt,  in  weltlichen 
Gejchaßen  befangen  und  nicht  nach  Höherm  trach^ 
taid.     Ungleich  treffender  fcheinen  unter  Andern 
Niemeyer  Tm  femer  Charakterifiik  der  Bibel)  und 
Faulus  (in  le^lem  phiIok)gifch-kritifchen  und  bifio- 
rifchen  Commentar  Aber  die  drev  erßen  Evangelien) 
den  Charakter  der  Martha  gefchildert  zu  haben  — 
Die  Homilie  über  das  Fußwafchen,   welches  Jefus 
an  leinen  Jüngerii  verrichtete,    beginnt  »ut  einer 
Betrachtung  über  die  nach  1  Buch  d.  Kon.  19  9  ff 
dem  Propheten  Elias  zu  Theil  gewordene  Offenba- 
rung Gottes,  und  diefe  siebt  Anlafs,  von  dem  iülleiu 
fanft^n  Saufen  und  Saurein  zu  reden/  „in  welchem 
Gott  fich  ganz  offenbarte ,x  wie  er  iß,  da  er  in  feineni 
Sohne  erfchien,  dem  Lamme,  welches  die  Sünden 
der  Welt  trug"  (^S.  26.).    Den  üebergang  zu  der  Be- 
fchreibung  des  i*  ufs  wifchens  macht  folgen  de  Tirade- 
„Ein  heiliges  Beben  ergreift  mich,  indem  ich  mich 
an  die  Entwickelung  diefes  Bildes  wage  und  die 
Worte  des  Jüngers,  der  an  Jefu  Bruß  lag,  u.  tw. 
feu  erklären  unternehme."    A^  folchen  Wendungen  ^ 
können  Zuhörer  und  Lefer  von  Bildung  und  Ge- 
fchmack  eben  fo  wenig  ein  Wohlgefallen  haben ,  als 
an  den  überhäuften  Exciamationen,  die  man  in  diefem 
Vortrage  findet,  ^  B.  in  Beziehung  auf  die  Worte 
des  Textes:   Er  wußte ^    daß  ihm  der  J^ater  hatte 
Alles  in  feine  Hände  gegeben'*:  „O  Hoheit  Ober  alle 
Hoheit,  oGröfse  über  alle  Gröfse,  o  Siegesherrlichkeit 
über  alle  Triumphe,  welche  die  Sterblichen  feyern 
können !  —  Wie  nebt  fich  unfer  Herz  bey  Betrachtung 
diefer  Gröfse !  das  hohe  Himmelsgewölbe ,  iß  klein 

fegen  diefe  Erhabenheit;  es  rollt  zufammen  wie  eine 
luchrolle  vor  diefer  Majeflat.*'(?)  —  Und  bey  den 
Worten,  dafs  Jefus  aufßand  vom  Abendmahl  und 
anhob,  feinen  Jüngern  die  Füfse  zu  wafchen:  „Q 
Wunder !  der  Herr  der  Herflichkeit,  der  Sieger  uQd 
Herrfcher  derg  Welt^  verrichtet  ,die  Dienfte  eines 
Rr  Knechts, 
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Knechts,  die allernledrigfieii I^i^nOft!  £r,  vordem 
die  Engel  knieeo,  knieet  voi*.  feinen  Jflnfieni  und- 
wMcbt  ihnen  die  Fülse.  O  Demutb,  o  Selbftver- 
leugnuDg  fonder  Gleichen !  O  Hoheit  in  der  Knechts- 

fefelt,"  T~  Udbilgeüs,  erl^ärt  der  Vf.  di^  Ablicht 
efu  her  dem  Fufewafchen  feiner  jQn^r  auf  iinc 
En2  erbauliche  Art,  ot^leich  einzelne  indiefer  Er- 
ining  vorkommende  Aeufserungen  mit  Recht  be- 
fremden dürften,  z.  B.  die  Klage,  da£s  derTodChritti 
weit  mehr  *die  Aufmerkfamkeit  der  Chrifien  auf  fich 
rezogen  habe ,  als  das  Fufewafchen ,  und  dafs  diefer 
.chdne  Gebrauch  fogar  aus  der  evangelifchen  Kirche 
verfchwunden  fey.  (S.84-)  Wenn  der  Vf-  behauptet, 
„wir  verflehen  die  hohe  Wahrheit  nicht,  dafs  wir 
durch  fein  (Jefu)  Fufswafchen,  eben  fo  wie  durch 
feinen  Tod,  Theil  an  ihm  haben*':  fo  erklärt  er  fich 
hierüber  auf  folgende  Weife :  „Das  Fufewafchen  war 
eine  Handlung  der  Sqlbftverleugnung,  und  wer  fie 
an  fich  verrichten  liefe  in  dem  Sinne ,  dafe  er  fie 
nachahmen  und  fich  felhfi  verleugnen  wollte,  der 
wurde  dadurch  gereinigt;  aus  defien  Herzen  wich 
alle  Selbftfucht,  und  der  hatte  Theil  an  feinem  Er- 
löfer.  Nicht  anders  reinigt  uns  auch  der  Tod  (oder 
das  Blut)  Jefu  von  unfern  Sünden.  Wenn  vrir  nicht 
mit  Chrifii  Leibe  unfern  eisnen  Leib  f?),  unfre  I^üfle 
und  Begierden,  unfre  Selbßlucht  und  Hoffahrt  an  das 
Kreuz  ichlagen,  fo  haben  wir  keinen  Theil  am  Tode 
Jefu.  Wenn  wir  nicht  mit  gläubigen,  liebenden 
Herzen  in  dem  Gekreuzigten  cue  hingebende,  reine, 
göttliche  Liebe  erkennen  und  deren  heilende  Kraft 
in  uns  aufnehmen,  fo  ill  Chrifius  vergebens  für  uns 

Jreliorbeir,  und  wir  haben  keinen  TbelTan  ihm.  Laf« 
et  uns  daher  nicht  minder  auf  Jefu  Fufswafchen,  als 
auf  feinen  Tod  hinfehen ;  lafst  uns ,  in  dem  Einen 
wie  in  dem  Andern,  die  fiberfchwengliche  Liebe 
^efu  erkennen  und  mit  ihrer  reinigenden  Kraft  unfre 
Herzen  reinigen!"  Kürzer  und  verßändlicher  hätte 
fich  wohl  der  Vf.  hier  ausdrücken  können ,  wenn  er 
nichts  Andres  fagen  wollte,  als  diefs:  Wenn  wir 
uns  die  Selbdverleugnung,  die  über  allen  Eligennutz 
erhabene  Liebe  eigen  machen ,  welche  Jefus,  indem 
er  feinen  Jüngern  dieFüfse  wufch,  fo  wie  (infon- 
fonderheit)  durch  feinen  freywillig  erduldeten  Tod, 
an  den  Tag  legte:  fo  wird  uns  diefe  JNachahmung 
Jefu,  und  in  diefem  Sinne  fein  aus  unbegrenzter 
Liebe  vergoITenes  Blut  von  unfern  Sünden  reinigen. 
Im  Eingange  des  folgenden  Vortrags  verfichert  der 
Vf.  (S.  42.),  dafe  die  Wahrheit:  „die  Liebe  fey  grö- 
fser,  als  der  Glaube  und  die  Hoffnung*',  dastiejße 
'Geheimnijs  des  Chrißen}hum$  fey.  Gleichwohl  er- 
muntert er  feine  Zuhörer,  die  Gründe  aufzufinden, 
aus  denen  die  Liebe  gröfser  ift^  als  der  Glaube  und 
die  Hoffnung,  und  fügt  hinzu:  „Haben  wir  diefes 
cingcfehen ,  fo  werden  wir  auch  zugleich  erkennen, 
dafe  und  warum  die  Liebe  mit  dem  Glauben  und  der 
Hoffnung  verbunden  feyn  mufs,  und  dafs  die  Schrift 
Recht  hat,  wenn  fie  den  Glauben  zur  Bedingung 
der  Seligkeit  macht.'*  Wie  lafet  fich  aber  die  hier 
^ufgefiellte  Wahrheit  durch  Gründe. beweifen'^vnd 
einleuchtend  machen^  wenn  fie  dastieffic  Cchdmnifs 


ifl? 


LubeUlgrö/ier,  als  da'  &aub€  und  die  Hi 
1)  weiijte  beidih  zum  Grund^ß  ** 


ihr  der  Glaube  bewähren  mufs;   §^wäljie 

-mvendetgUtk  ijt.  Um  fulfeweileA,  daCs  dte 
dem  Glauben  nnd  der  Hbffnmis  zum  Gnmde . 
beruft  er  fich  auf  die  gemeine  Erfahrung,  dafe 
das  glaube  und  hoffe,  wozu,  das  Herz  fich  hin 
oder  was  man  liebe  und  wünfche,  und  folgert 
ans,  dafe  man  an  Gott  und- Jefum  glaube ,  weit 
das  Herz  zu  Gott  und  Jefu  hingezogen  fahler 
man  von  Gott,  dem  Schöpfer,  und  Jefu,  dem 
löfer,  das  hoffe,  was  man  wOnfche.  Aber 
fchweigen,  dafs  jene  Erfahrung  manche  Au,^^^, 
leidet,  indem  viele  Menfchen,  zufolge  der  ihn«# 
genthümlichen  Gemüthsarty  das  nicht  zu  ^'  "^ 
und  zu  hoffen  wagen,  was  fie  aufs  fiarkfie 
fchen,  —  fo  fragt  es  fich :  Wie  kann  in  einer  m 
liehen  Seele  Liebe  (die  kein  infiinctartiges  Ver 
ia)  zu  irgend  einem  GegenOande,  infondei^eit 
zu  Gott,  dem  Schöpfer,  und-zu  Jefu,  dem  Ert 
entliehen,  wenn  nicht  fchon  früher  eine  Vorfielt 
von  dem  zu  liebenden  Ge^enßande,  von  Gott,  c. 
Scnöpfer,  und  von  Jefu,  dem  Erlöfer,  in  ihr  enfiÄt 
worden  iß?  Wenn  aber  die  Liebe,  von  welcher 
hier  die  Rede  iß,  nur  durch  Vorßeliungen  erweckt 
werden  kann:  folgt  dann  nicht  hieraus,  dafe  dii 
Liebe,  anßatt  der  Grund  des  Glaubens  and  der 
Hoffnung  zu  feyn,  vielmehr  aus  diefen  eBthna* 
ge?  Nach  der  Yorßellung,  die  fich  Hr.  de  fr.  von 
dem  Verhältnifs  der  Liebe  zum  Glauben  und  ztir 
Hoffnung  macht,  bedürfen  wir  gar  keiner  wrnttnf- 
tigen  Gründe,  um  etwas  zu  glaiäen  und  zu  hoSeo; 
wir  dürfen  nur  etwas  wünfchen,  um  gewifs  feyn  2S 
können ,  dafs  das  Gewünfdite  vorhanden  fey  oad 
uns  auch  wirklich  werde  zu  Theil  werden,  w^ 
hoffen,  fagt  er,  was  %vir  lieben«  —  Werkanntt 
der  Unßerblichkeitz  weif eki,  der  da  liebt?  Ihr  Gat- 
ten., ihr  Aeltern,  ihr  Freunde,  ihr  Liebenden !  &!* 
nur  recht,  liebet  rein  und  tief :J  fo  dürft  ihr  nicit 
vor  dem  Verluße  eurer  Liebm  zittern ;  die  Hoffmwj 
und  der  Troß  kann  euch  nicht  fehlen,  und  A 
Furcht  des  Zweifels  wird  euer  Herz  nicht  bertt 
ren."  —  Durch  den  zwevteh  Grund,  den  der^ 
zum  Beweife  feines  Hauptiatzes  darbietet,  wir!  d<^ 
erße  völlig  aufgehoben :  denn  wenn  fich  der  ÖlavM 
in  der  Liebe  (oder  vielmehr  durch  die  Liebe)  bewäi* 
ren  foll,  fo  mufs  ja  der  Glaube  noth wendig  eher  als 
die  Liebe  feyn ;  eben  diefes  behauptet  der  Vf.  felbfi 
im  z weyten  Theile  der  Predigt ,  wo  er  den  Glaubeft 
als  Bedingung  der  Liebe  und  Seligkeit  darfiellt.  -* 
In  der  folgenden  Predigt ,  welche  den  Geiß  eis  Ä 
Quelle  eines  wahren ^  chrißlichen  Lebens  betraditen 
lehrt ,  foll  zuerß  gezeigt  werden ,  was  diefer  G<iÖ 
iß;  und  zweitens,  vrelche  die  Früchte  find,  die  ans 
ihm  hervorgehen.  Im  erßen  Theile  vritd  zwar  er- 
klärt, dafs,  wenn  die  heilige  Schrift  dem  Geifi^ 
das  l%i/cA  ent^egenfetze,  durch  diefes  nnfre  fumfi* 
che  Natur  mit  ihren  auf  die  irdifchen  Dinge  geridi- 
teten'Xnebea^und  Lüfien  zu  verliehen  ßj;  doel 
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N  «i^i^eh'geleii^et,  dafs  Patilas  durch  den  G'^//) 
habere^  geSA^e  -Katur  im  Menfchen  bezeichne, 
ikt  diefe  auch  aemSprachgaih-auchedesApoAcls, 
i<  OoDtext* Oali  6,  15—- 18,   und  der  Darueliung 
gedi^ppiekein  Natur  im  Menfchen ,   Rom;  7,  1? 
i,  ffediSfs  iß^   auch  fiberdiefs  durch  das  eigne 
fstieyn  «iii«fli  jeden  Menfchen    beftätigt  wird, 
■-wie  der  Vfc  behauptet ,  der  Geiß ,  der  den  Men- 
ta  weife  und  heilig  macht,   etwas  aufser  diefem 
:bandene&,    „jener  Hauch  des  Hochdejp,    durch 
BÖhen  das  Himmelsheer  gemacht  wurde ;   jener 
IKf  dmc  über  den  WaflemTchwebte  bey  derSchö- 
|ttg  und  die  Ot-undfioffe  der  IMnge  errege  und 
Iruchtete:  fo  iß  der  Menfch  kein  freyes  Wcfen ; 
b^  Bildung,  feine  Veredlung,  fdne  Erhebung  über 
faie  finnliche  Natur  zu  immer  gröIscrerAehnlichkeit 
itGbtt  irt,  unabhängig  von  feinen  eignen  EntfchlQf- 
B  uodBearebungen,  das  Werk  einer  fremden  Kraft 
m  Thäügkeit,     Und  fo  ftellt  auch  der  Vf.  die  Sache 
Irklich  vor,    wenn  er  fact:   „diefer  Geiß  ift  eine 
topferifche  Kraft.    $o  wie  er  die  Welt  gefchaffen, 
19  die  Menfchenfeelen  dn  Äusflub  von  ihm  find: 
fchafft  er  auch  Leben,  neues,  herrliches  Leben, 
enn  (ich  feine  Kraft  auf  eine  befondre  IVeiJe  ift  ein 
Len(cbenherz  oder  in  einen  menfchlichen  Verein 
•gK/i*.  —    Eine  foJche  Ergiefsung  dürfte  jedoch 
kr  OberflOffig  zu  halten  Jeyn,  wenn,  wie  der  Vf.  im 
nreyten  Theil  feiner  Predigt  fagt,    „diefer  Geiß 
hon  in  uns  wohnt,  ein  Hauch  von  ihm  jede  Men- 
henbrufl  erföüt.**    Aber  welche  Vorfiellung  follen 
ir  uns  nun  von  dem  Jclum  in  uns  wohnenden  Geiße 
achen  ?    Sollen  wir  uns  in  ihin  jene  fchöpferifche 
raft  denken,   welche  die  Welt  erfchaffen,  jenen 
Auch  des  Höohfien,  durch  welchen  das  Himmelsheer 
imacbt  wurde,    der  bey  der  Schöpfung  über  den 
»Talfcrn  Ich  webte  n,  f.  w,?  —    In  welche  luftige 
egionen  ungereimter  Phantafieen  würden  vidr  als- 
ana  gerathen !  ~    Zu  den  beßen  Kana>elVorträgen 
i  diefer  Sammlung  gehört,  nach  des  Rec,  Urtheil, 
regen  Ihres  Keichthums  an  trefflichen  Ideen  und 
Irmunterungen ,  die  Predigt  über  Joh.  12,  24,  von 
5|[^/*«c«TO  Ergtbung.    Doch  iß  von  der  Predigt 
Mbft  der  £iogang  au  unterfcheiden,  worin  von  einer 
oppdten  Betrachtungsart  des  Todes  Jefu  «handelt 
wd5:  Der  Vf.  bemcrtit ,  dafe  die  Betrachtung  dea 
fcdes  Jefu,   als  eines  Todes  der  Verfthnung  zwi- 
ahen  Gott  und  Mjpnfchen,   leicht  auf  eine  Gottes 
mwürdige  und  för  die  chrifiliche  Sittlichkeit  fchäd^ 
idje  YTcifc    angewendet  werden  kann;    dafs  die 
-»eilte  vom    Vcrföhnungstode    Jefu   fchwierig  fey, 
|iicb  verfchiedene  Anficht  und  Behandlung  erlaube, 
aharauch  ein  GMenfumd  des  Streits  gewefen  fey 
nd  die  chrifliiolie  Liebe  geflört  habe;  weshalb  man 
je  üttüche  Betrachtungsart  des  Todes  Jefu ,  als  eines 
odcs  der  Aufopferung,  und  für  uns  eines  Vorbil- 
ds der  liebenden  Hingebung,    weit  mehr,   eis  «u 
^ichehen  pflege,  geltend  machen  follte;  „man  foU- 
B  » Ifgter,  „mit  jNachdruck  behaupten,  dafs  rar 
«2;  daiw  di*rcA  Jefu  Tod  verföhnt  werden,  wenn 
«üealclbca  in  unfern  Leben  wiederholen  (?)  und 


i 


den  Geiß,  Icraft  deffen  ChrißuS  «Sorben,  in  uns 
*«ufeehmen  und  in.Gefimiuns  und  That  be weifen«'* 
{S.  119  ff.).    Wenn  aber  dieis  die  virahre  Ueberzeu» 
^ng  des  xk.  iß,  welches  man  um  fo  eher  anneh* 
men  darf,  da  er  fich  in  der  Homille:  Jefus,  feinen 
Jüng£m  die  Fü/ee  wafchend ,  auf  gleiche  VV^eife  aus«- 
cefprochen  hat:  £o  mufs  es  notbwendig  befremden, 
dals  er  damit  noch  immer  die  Vorßellung  vereinigen 
zu  können  glaubt ,  „der  Tod  Jefu,  als  ein  Xocl  der 
Yerföhnung  zwifchen  Gott  und  Menfchen,  fey  för 
uns   Gpuna  und  Stütze  des  Glaubens  an  einen  die 
Sünde  verzeihenden  und  die  Sfinder  zu  Gnaden  an^ 
nehmenden,  liebenden  Vater  im  Himmel;  desGlau* 
bens,    der  uns  beruhigt  und  mit  kindlichem  Ver- 
trauen gegen  Gott  erfüllt/*    VViderfprüche  vereini- 
jen  zu  wollen,  bleibt  immer  ein  undankbares -Ge- 
cbäft.  —    Im  Eingänge  der  Predigt,    welche  das 
Thema  hat :  irie  koch  Chrißus  die  rnenfchliche  Na^ 
iur ftellt,  redet  der  Vf.  von  der  Argliß  und  Verfüh- 
rung der  böfen  G elfler,   deren  Einfluffe  felbß  .die 
Jünger  Jefu  unterlagen ,  und  fcheint  die  biblifchen 
Ausdrücke:  der  Teufel  geht  umher  wie  ein  brüllen- 
der Löwe  u.  f.  w.,  und :  der  Satan  fuhr  in  das  Herz 
des  Judas  Ifcharioth,  ganz  eigentlich  verfianden  wif- 
fen  zu  wollen,    lu  der  Predigt  felbß  I^  er  den  Rei- 
chen und  Völkern ,  auch  einzelnen  Menfchen ,  wie 
dem  jungen  Tobias,  vorzüglich  aber  den  Kindern, 
beßimmte  Schutzengel  bey,  die  in  Gefahren  fie  be*^ 
hüten,  die  Streiche  des, Todes  von  ihnen  abwenden, 
ihre  Augen  und  Ohren  halten,   dafs  das  BöGe  nicht 
in  fie  'eindringe  u.  f.  w.,  und  behauptet,  dafs  dieje- 
nigen £ngel,  welche  über  die  Kinder  wachen',  dem 
Throne  Gottes  befonders  nahe  ßehen,  gleichfam  fo, 
wie  vornehme,    vertraute  Diener  dem  Herrfcher- 
thron am  nächßen  ßehen ,  während  die  flbrigen  ent- 
ferntere, niedrigere  Plät^  einnehmen.**     Wer  fich 
mit  diefen  und  ähnlichen  Anfichtea  des  Vfe.  nicht 
befreunden  und  folche  nicht  für  blblifche  Glaubens^ 
lehren  halten  kann ,  dem  wird  ein  grofser  Theil  die- 
fer Predigt  keine  Erbauung  gewahren  können. 

Dafs  Ur.  de  W.  die  Sprache  vollkommen  in  fei- 
ner Gewalt  hat  und  feine  Gedanken  mit  eben  fo 
vieler  Klarheit  als  Gewandtheit,  mit  eben  fo  vieler 
Kraft  als  Anmuth  darzußellen  weifs,  iß  aus  mehrern 
feiner  frühern  Schriften  hinlänglich  bekannt.  Auch 
diefe  Predigten  geben  davon  manche  erfreuliche 
Be weife,  wenn  ^eich  nicht  immer  der  Ausdruck  ' 
mit  Sorgfalt  gewählt t  und  nicht  allenthalben  dem 
Vortrage  die  nöthige  Aufmerkfamkdt  gewidmet 
worden  iß,  wie  fchon  aus  einigen  der  angeführten 
[Stellen  zu  erfehen  feyn  wird.  j£del  und  würdig  iß 
meißentheils  die  i^prache  in  den  Gebeten,  welche 
man  hier  Me(et^.;unci' feiten  wird  m^  Stellen  in  ih- 
nen finden,  wie  die  folgende  (S.  IftO.):  „O  Vater 
und  Schöpfer!  Du  haß  uns  das  Leben  gegeben;,  du 
haß  uns  als  Weizenkörner  auf  deinem  groTsen  Acker 
ausgefäet!  Lafs  die  warme,  treibende  FeuchtigkeU 
der  Erde  uns  durchdringen  und  a^flöfen,  und  den 
Keim  eines  fruchtbaren  Lebens  in  uns  erwecken !''  — 
So  betet  die  wahre  Andacht  nicht 

ARZ* 


s» 


ERGINZVIIGSBLI^TIBB   »1%  «k   APRIL  1847. 


ARZWET05X.AHRTHEIT. 
n.-.ft..Ar  ,  b.  Gofohorsky :   Du  oft«  L«*rt  «mm 


als  Programm  bcyi^elcge^^  ^^^ 

f"^^'"  JlnrdSrübcrhaupt  das  Thema:  EntzüncEuife 

unter 
Tages 
fteigerte 


ein  krankbifter  Zoflvid  ^ 

verfchiedoen  Syfteme  (owohl  im  Gtnzen«  als  ia 
entzaodeten  Tneilet   einen  verCchiednett  Gnd 
Liebenstbädgkeit  behaupten.    So  kann  «.  XL  das 
ben  im  Harngeftfsfyßeme  im  Verhiltnils  zmn  J-* 
der  übrigen  Grefifse  erhöht  feyn»    aber  dem 
zen  Vegetationsprocefs  kann  es  an  der  erfor 
eben  Energie  gebrechen ,  dem  Blute  an.  der  ] 
gen  pladifcnen  Lymphe  fehlen ,  ein  Zußand, 
eben  alierdings  die  Erfahrung  unter  der  for 
fogenannten  typhöfen  oder  gannKnölen  EAtzfln 
nachzuweifen  Icheint    Was  fofi  man  nrni  aber 
lends  dazu  fagen,    wenn  der  Vf.  die  Rinthei 


Ausfchwitzung^, 
u.  £. 


'^^  ^^  ur  t«rr  Npiininfi  zur  krankhaften  Bildung,    namlicH:   Juterung,  Jtsrand,  AuslcUf 
unaufhaltfamroJNeigun^^^  härtung,   Verdickung,   Verwachiung 

DieRöihe,  ^^[^^^'^ig  ^^  charakterifürchen  Zei-    wahrhaft  pathognomonifche  Eigenthflmlicfakeit 
die  man  '^^°^_„„  .,._-  -^fah ,  find  tbeils  nicht  con-    Entzündung  ausmache,  was  wir  noch  dahin 
chen  «^'^^^.f  °l*i^^^^  innerer  Eingeweide    feyn  laffen  woUen,  da  dicfe  krankhaften  BiJ 

ftant,   ^'^^^^^^".ii,^  y„  erffründen,  und  daher  auch    ja  zu  den  Ausgangen  der  Entzündung  gehöreu, 
als  Synptomemcnt  ^^^^^^^^^^„  ifl  der  alleinige    'fich,   zum  Glück  für  die  Kranken,  nicht  im« 
nicht  zu  oenuiz^j^^^^  ^^^  Entzündung  von  der    dazu  gefeilen;  fo  find  ja  gerade  diefeAusgSnseiiödl 

verfcbieden,  je  nach  mxn  Terfchiednen  Uiaralcter 
der  Entzündung ;  anders  bey  der  nhlegmondfeD ,  ^ 
bey  der  arthrituchen  u«  f.  w.,  fp  dafs  eben  jene  JEjd- 
theilung  in  diefer  Verfcliiedenartigkeit  der  An^ 
gange  ihre  befondre  Rechtfertigung  findet,  üod 
loUte  denn  der  Vf. ,  delTen  ganze  Schrift  dodi  ane 
praktifche  Tendenz  verräth,    nicht  fchon  von  der 

traktifchen  Seite  einen  befondem  Werth  auf  jeni 
intheilung  legen?  füllte  ihn  die  Neigung,  allent- 
halben nur  einen  Entzündungsprocefs  zu  Xuchen,  b 
weit  verleiten ,  auch  alle  Entzündungen  nach  ojM 
Leiden  zu  behandeln  ?  Das  läfst  fidi  von  einem  fOh 
feüor  der  praktifchen  Medicin  kaum  erwarten. 

/  Abgerechnet  diefe  theoretifchen  AnCcfaten  Ytt  I 
der  Entzündung, .  denen  wir  uns  um  fo  mcÄur  vaß» 
genfetzen  zu  muffen  glaubten ,  als  fie  bey  neuem  n* 
tbologen  immer  mehr  Eingang  zu  finden  fchdaa^ 
enthalt  diefe'kleine  Schrift  manche  brauchbare  cai 


"»%*?.,  XDUenofe  döTEnuanduiig  von  dir 

böcbßen-BedeutuDgjjm  uc  Entzündungs- 

n^*"± »    D^  vi?  »aterfcbeidet  hier  offenbar 

'""^rlSreichSd  zwiTchen  dem  Welen  und  der 

?'f.r„  ErSEuxigs-form  der  Entzündung.     AI« 
äufsem  Lrlcheinun^s^  Wärme,   Ge- 

Jl*^""  m    ÄeSTXtSgs  charakterüüfch,  auch 
fchwulU,  Schmerz^^aing  „wahrnehmen 

^enn   wir  fie  mcht   "J  »"j^    ^^j         „^chen  fie 

F"!"^'  Ä  aul^  SerTunfers  \^ilfens,  auch 
freyhch  nicht  avs,^  aoe^^  ^^  ^  ^^^_ 

Niemand  ^«^.»"P*^^*;^  firbey  Entzündung  inne- 

"^V^r^läe  niÄS^ünden  Ind  benutze!  kön- 

^  'fÄdfdrefervJ^wurf  noch  im  höhern  Grade 
nen,  fo  wtode  oieie  ^        ^        ^^  vermögen 

**^'*iÄ^kwSÄn  Capülar-Mflndungen  Sud 
^r  die  Stockimg  »?  «^    ^^r  krankhaften  ßÜdung 

die  «««»gS^^';*  erSlei  und  zu  benutzen?  .Dil 
in  jenen  FaUen  zu  ergr«.  ^^  ^^^^ 

^'u? 5lr  iSzt^  &  «wöhnüch  erÜ  nach  dem 
Ä  dtr  SS  ^  binerken.  üebrigens.b^ 
ftiecü^  des  Vfs.  Definition  auch  als  folcfie  mcht, 
tneaigi  ^  ,      .^-  j-^s  Nervenfvflem  d 


■^■i«*— ■ 


Mt 


41  ' 


822 


ERGÄNZÜNGSBLÄTTER 

Z  V  R 

ALLGEMEINEN     LITERATUR  -ZEITUNG 


r 


April    1827k 


I  YERMISCRTB  SCHRIFTEN. 

'  Stüttoart  u.  TttBiiroiH ,  b.Cotta:  Geiß  der  Koch- 
kun/ty  von  Jofeph  König.  Ueberarbeitet  und 
herausgegeben  von  C.  F.  v.  Rumohr.  1822.  VIÜ 
11.202S.  gr,8.    (iRthlr.) 

Ser  geifireiche  Vf.  vorliegender  Schrift,  Hr.  van 
tohr,  ein  Mann»  der  durch  zahlreiche  gehait«- 
ToUe  Schriften,  fo  wie  durch  vielfaltige  Unter Afltzong 
und  Förderune  wiffenfchafUicher  und  künfilerifcher 
Befirebui^genÄnderer  dem  deutfchen  Publicum  rühm- 
licbfl.  bekannt  geworden  ifi,  hätte  es  unferer  Meinung 
nach  nicht  nöthig  gehabt,    fich  hinter  den  Namen 
feines  Bedienten  aul  dem  Vorilehenden  Titel  zu  ver- 
fiecken.    So  wie  er  ein  nOtzliches  und  wohlgemein- 
tes Buch  gefchrieben  hat,  hätte  er  auch  ohne  Scheu 
fich  als  den  Vf.  deflelben  bekennen  dürfen.    Wirk- 
lich ifi  es  auffallend  dafs  während  faß  nichts  (die 
höcbden  und  ewigen  Bedürfniffe  des  Menfchen  aller- 
dings ausgenommen)  die  Menfchheit  fo  nah  angeht, 
ona  fo  fehr  intereffirt,  als  Speife  und  Trank,  die  er- 
ften  Gründe  und  Bedingungen  ihrer  Exifienz ,  den- 
noch vorzügliche  Gelehrte  und  Denker  nur  mit  einer 
Art  von  Scham  den  Gedanken  an  Speife  und  Trank 
in  fich  aufkommen  laffea,  und  während  fie  mit  ihren 
Gedanken  in  alli^Entfernungen  und  Tiefen  fchweifen 
und  dringen,  das  Allernächße  und  Dringendße  ver« 
nachläffieen  und  verfäumen,  und  gar  noch  auf  diefe 
Yernachiäffiguzig  und  Yeriaumung,  als  wie  auf  etwa? 
Bedeutendes  und  Grofses,  das  fie  dadurch  leißeten, 
fich  etwas  einbilden.    Zwar  i(t  es  etwas  unwürdij^es, 
nur  an  Speife  und  Trank  zu  denken ;  jedoch  über 
Speife  und  Trank  nachzudenken,   i(t  ehrenwerth, 
zumal  wenn,  es  nicht  blofs  auf  die  einzelne  Perfon 
befchränkt  wird,  fondern  d|e  Refultate  diefes  Nach«- 
denkens  und  Forfchens  auch  der  Mitwelt  zu  Gute 
kommen ;  und  es  iß  fürwahr  eine  feltfame  Verwir- 
rung der  Begriffe,    dafs  verßändige  und  umfichtige 
Männer  von  dem  Vorurtheile,  das  die  Befchäftigung 
mit  der  Zubereitung  der  Speifen  und  Getränke  ge^ 
wohnlich  begleitet,    fich  nicht  lofsreifsen  können. 
Wer  des  Kochens  und  Effens  fich  nicht  fchämt, 
follte  fich  auch  des  Nachdenkens  und  Schreibens  über 
Kochen  und  Effen  nicht  fchämen,  fondern  auch  darin 
.  einen  wefentlichen  Unterfchied  zwifchen  dem  gebil- 
deten Menfchen  und  dem  Barbaren  fuchen,    dafs 
während  diefer  mit  roher  Gefräfsigkeit  und  Gier 
allen^ihm  vc^rkommenden  Nahrungsßoff  gedankenlos 
Ergänz.  Bl.  zur  A*  L.  Z.  1827. 


verfchhngt,  }cner  mit  Verßand  denfelben  auswählt, 
das  Gewählte  künfilich  und  einfichtig  zubereitet  und 
den  jedesmaligen  Zufiänderi  dts  Bedürfenden  anpafst. 
und  diefes  Zubereitete  mit  Vernunft  gebraucht  und 
geniefst,  fö  dafs  er  eben  in  dem,  worin  er  demThiere 
am  nächflen  verwandt  zu  feyn,.  ja  mit  ihm  auf  einer 
Stufe  zu  fiehen  fcheint,  feinen  Vorrang  vor  demfel«- 
ben  als  ein  vernünftiges^  Wefen  zu  behaupten  weife. 
^  Um  fo  weniger  hätte  Hr.  v^  R.  Urfache  gehabt, 
leine  Autorfchaft  bey  diefem  Buche  abzuleugnen* 
denn  wenn  auch  die  wilTenfchaftliche  Tendenz  def- 
felben  ihn  nicht  fchon  aller  Verantwortung  defshalb 
überhöbe,  fo  wrürde  dochgewfs  die  menfchenfreund- 
liehe  Abficht,  die  er  dabey  gehabt  hat,  ihn  recht- 
fertigen. Uebrigens  können  wir  um  fo  zuverficht-- 
lieber  Hn.  v.  R.  als  den  eigentlichen  und  alleinigen 
Vf.  diefes  Buches  öffentlich  nennen,  dawirzoMIi* 
ger  Weife  über  die  Entflehung  deffelben  fehr  genaue 
und  urkundliche  Nachricht  erhalten  haben ;  und  wir 
fcheuen  uns  nicht,  diefes  hier,  wie  es  fcheinen 
möchte  gegen  die  Abficht  des  Vfs,  der  fich  auf  dem 
Titel  und  in  der  Vorrede-  maskirt  hat,  auszufpre- 
chen,  da  ihm  diefe  Autorfchaft  nach  unferer  Anficht 
keine  Unehre  brmgen  wird,  eben  fo  wenigij,  als  es 
dem  grofsen  deutfcTien  Kaifer  Maainülian  f ,  einem 
der  hochfinnigßen.  und  herrlichßen  Männer  aller 
Jahrhunderte,  Schande  gebracht  hat,  dafs  er  di^ 
Köcherey  und  Kunß  der  hankelte  gründlich  gelernt 

und  wiifenfchaftlich  geübt  hat.  

Dafs  Hr.  v.  R.  zu  einer  wiffenfchaftlichen  Bear- 
beitung der  Kochkunß  einen  Beruf  gehabt  habe,  läfst 
fich  nach  einer  felbß  nur  flüchtigen  Anficht  diefes  Bu- 
ches und  mit  Rückficht  auf  feine  übrigen  Schriften 
keineswegs  bezweifeln.  Der  Zufiand  feiner  Gefundr 
heit  fcheint  ihn  früher,  als  es  fonfi  zu  gefcbehen 
pflegt,  auf  die  Zuträglichkeit  oder  Schädlichkeit  der 
verichiedenen  Speifen  aufmerkfam  gemacht  zu  haben, 
und  feine  äufseren  Verhältniffe  machten  es  ihm  mög- 
lich ,  die  Sorgfalt  in  der  Wahl  und  Zubereitung  der 
Speifen  wirklich  zu  üben,  die  er  für  fich  zweckihä- 
fsig  oder  nöthig  hielt.  Vielfache  Reifen  durch  einen 
grofsen  /Theil  Euroipa's,  längerer  Aufenthalt  in  den 
Hauptftadten  und  Verkehr  mit  Menfchen  aus  allea 
Ständen,  verfchafften  ihm  Gelegenheit,  reiche  Er- 
fahrungen in  diefer  Hinficht  zu  fammeln.  DaMfey 
führte  ihn  fein  Studium  des  Alterthums,  fo  wie  die 
Gefchichte  und  Kunß  des  Mittelalters  und  der  neue- 
ren Zeiten  oft  gelegentlich  auf  Nachrichten  und 
Zeugniffe  über  den  Haushalt  und  die  Küche  der  Menr 
Ss  fchen. 
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fchen,  fo  wie  er  auch  zahlreiche  handrchrifäiche 
Documente  von  erolüser  Wichtigkeit  für  fiiefen  Zweck 
zu  bmmdn  Gelegenheit  hatte.  Dazu  kamen  eine 
gute  Bibliothek  von  allen  Schriften ,  die  nur  einiger« 
»iffmi  auf  die  Kochknaft  fich  beziehen »  und  reine 
hnd  gebildete  Sinne,  die  nichf  blofs  auf  der  Oberfläche 
der  Dinge  trage  ruhen,  fondern  einzudringen  fich 
bemühen,  und  auch  diegeringfien  Unterfchiede  und 
Mflancen  aufzufalTen  im  Stande  find;  endlich  noch 
ein  edles  Gemüth,  das  auch  wenn  es  zu  dem  fchein- 
bar  Niedrigfien  fich  herablafst,  doch  feines  höheren 
Strebens  und  geiftigen  Lebens  fich  immer  bewufst 
bleibt,  und  wenn  er  die  InterefTen  des  Gaumens  und 
Ma«ns  berftckfichtigt,  nicht  aufhört,  allein  ntu-  das 
Bild  des  fittlichen  Ittenfchen  und  feine  edelften  Be-* 
därfniffe  im  Auge  zu  haben.  Defshalb  haben  wohl 
feiten  Ver&fTer  gelehrter  Arbeiten  fo  ausgerflfiet  in 

Sder  Hinficht  diefelben  begonnen  und  vollendet,  als 
r.  V.  JH.  das  gegenwartige  Werk,  welches  denn 
auch  defshalb ,  To  wie  wegen  der  gefilligen  und  hei^ 
tern  Form,  in  welcher  es  abgefafst  ift,  zu  den  gelun* 
genßen  Erfcheinnngen  der  neueren  Literatur  gehört, 
und  von  keinem  unbefangenen  Lefer  ohne  Intereffe 
und  ohne  Nutzen  gelefen  werden  wird.  — 

Mach  dem  Obengefagten  wird  es  Jedem  klar 
fayn,  daff  er  hier  nicht  ein  Kochbuch  zu  fuchen  habe, 
ähnlich  denen,  welche  alle  Melfen  uns  bringen  und 
wiederholen,  Berliner,  Hambureer,  Magdeburger, 
Bremer  u.  f.  w«  Kochbücher,  welctie  von  Garkochen 
oder  ähnlichen  Perfonen  zufammengetragen  werden, 
und  Taufende  von  Recepten  enthalten,  um  Nah* 
rungsfioffe  auf  die  verfchiedenartigfie  Weife,  je  nach 
den  £rforderniffen  der  Mode  oder  den  Anforderung- 
gen  verwöhnter  oder  fiberreizter  Gaumen  zuzuberei- 
ten, Bflcher,  nach  welchen  fo  verlangend  unfere 
Frauen  und  Haushälterinnen  greifen,  und  aus  denen 
fie  meiflens  wenig  heillamen  Unterricht  fchöpfen, 
vielmehr  nur  unverdauliche  Gemengfei  und  Gebäcke 
bereiten  lernen,  die  ohne  einmal  rechten  Wohlge- 
fchmack  zu  haben,  doch  koftbar  find.  Sein  Buch  iß 
gerade  diefen  beUebten  KochbQchem  entgegengefetzt, 
und  kündigt  der  SchUmmerey  und  SchUckerey,  die. 
er  fehr  treffend  fchildert,  einen  unverföhnlichen 
Krieg  an.  -7-  Beide  Lafler  bringen  aber  dem  Men- 
fchen  die  gröfste  Ge&hr.  Zu  welchem  Verderben 
dieSchlemmerey  im  alten  Rom  ihre  Anhänger  führte, 
liegt  am  Tace,  und  als  Beweis  ihrer  Widerfinnigkeit 
fbhrt  der  Vf.  das  Beyfjpiel  eines  Receptes  aus  des 
Afidu»  Co^lim  Buch  de  obfomis  Lib.  II.  cap.  I.  an, 
welches  er  fiberfetzt  und  erklärt  Aber  auch  die  mo- 
derne Schlemmerey,  obfchon  unjgleich  beexigter  und 
kleinlicher  und  gegen  ihren  Willen  venOnfUger  ge- 
blieben, als  die  aJtrömifdie,  ift  nidit  minder  ver- 
derblich als  jene,  indem  fie,  je  befchränkter  fie  iß, 
defio  mehr  auch  im  Kleinen  begflnfligt,  gelehrt  und 
ailsgeübt  vrird«  Denn  felbft  die  ßemeinfien  und 
Scheinbar  hausbackenfien  unferer  zahlreichen  Kocb- 
-bflcherfind,  nach  dem  Vf.,  nichts  vmter ,  als  Weine 
Winkelinditute  der  Schlemmerey,  in  denen  wenig 
von  dem  die  Rede  ifl,  was  jede  gute  Hausmutter  oder 


jeder  andere  Vorfieher  einer  Haushaltung  wixWich 
zu  vnfTen  bedarf,  vielmehr  nur  von  allerley  T 
fchungen,   Surrogaten  und  Verkleidungen»   ^ 
theils  an  fich  felbu  aberfluffig  find,  theils  ihrer. 
nach  der  freyen,  fchaffeiMen  Phantdie  tnid  dem 
jectiven  Gefchmaeke  mauen  fiberlaflen  bleiben; 
mit  Recht  vergleicht  der  Vf.  diefe  Kochbacher  v 
ihres  zv^ar  ehrlichen  und  hausmfltterlichen  Anfi 
und  ihrer  dennoch  tief  verfieckten  Apicifchea 
derbtheit  mit  unfern  marktgängigen  Romanen 
Tracicomödien ,  welche  ebenfaUs  die  innere  \j\ 
lichkeit  durch  Sentiment  und  Treuherzigkeit  zi 
kleiden  fuchen.  —  Die  Schleckerey  ift  hauptlai 
ein  Lafler  der  neueren  Zeiten,  und  auch  in  Ogi 
land  ill  fie  fehr  allgemein ,  aqi  meißen ,  vide  der  V 
meint,  in  OberfachTen  (S.  16).    Sie  zerfiLUt  in  4|. 
häuslich  "  einfame  ,    und    eine    häuslich  »  gefiT 
Schleckerey.    „  Der  häuslich  -  ein  fame  SchleSctf 
terhält  eine  fortwährende  Verbindung  mit  Ki 
Keller  und  Vorrathskammer;  er  meldet  fich  auf  M 
erfien  Blick  dnrch  verdorbene  Zäme^  gefcfawoUtfl 
Augen,  träumerilches  Ausfehen.    Die  näuslidi-ii^ 
üeilige  Schleckerey  aber  dreht  fich  um  fene  Aenw» 
liebten  Vefperbrote,  welche  eine  armuthfel^  \9h 
nehmigkeit  unter  den  Namen  von  tM  danfiuU,  M 
dJgtmtant  u.  f.  w.  in  Umlauf  gebracht  hat.     Gewft 
vrird  das  geifiige  Leben  bey  diefen  Gewohnheit^ 
und  Anflalten  weniger  gut  beftehen  können,  9is  bet 
sefanden,  derben,  zwar  wohl  überlegten,  abfir/bboeu 
befeitigten  Mahlzeiten.*'    Am  allgemeinfleD  und  ter^ 
derblicnAen  ift  aber  diefe  Schleckerey  unttf  Gymeft- 
fiafien  und  Studenten,  welche,  um  fiber  (fie  Elen- 
digkeit    ihres  Rappenfutters   oder    Convictarimat 
u.  f.  w«  fich  zu  trotten,   zu  allerley  Zuckergebäd» 
und  Näfchereven  ihre  Zuflucht  nehmen,    wefsbaft 
denn  die  Studirenden  von  Schulen  und  Univerfitiüea 
eine  fo  von  Grund  aus  verdorbene  Verdaunng  kia- 
wegzunehmen  pfleeen,   dafs  ihnen  fpäteriiin  wedtf 
Brunnenkur  noch  Reitpferd  jemals  zu  einem  gefnD" 
den  und  freudigen  Leben  verhilft.    „  Wer  wird  »er- 
kennen,  dafs  hierin  der  erße  Beweggrund  literaii* 
fcher  Fehden,  Unzufriedenheiten  und  Paiteyfadicft 
verborgen  liege?"    Ja,  möchten  vdr    hinzufetieiS 
wer  begreift  nicht,  dals  der  uninittelbar  damit  n^ 
bundene  fittüche  Schade  noch  viel  gröfser  ift,  iodeia 
alle  finnlichen  Reize  in  der  engften  Verbindung  ttr 
hen ,  und  die  Herrfchafk  dnes  Sinnes  auch  alle  tA» 
gen  fteigert,  fo  dafs,  wer  lecker  ift,  faft  ohne  Aitf- 
nähme  auch  liederlich  wird,   der  Liederliche  ßch 
und  andere  verachtet ,  und  wie  er  fich  felbft  zerfiM 
eben  fo  auch  ein  geföhrlicher  Barger  fQr  den  Ststft 
wird.    Es  wäre  daher  fehr  vrfinfchenswerth ,  wie 
auch  der  Vf.  bemerkt,  wenn  Menfchenfreunde  ibre 
'Mflhe  einmal  darauf  wenden  vrollten,   eine  grfl0<i* 
liehe  Verbeffernng  jener  Gaft-  und  Kofthäoter  «» 
veranlafTen,  welche  fich  faft  auf  alle»  Akademüeea 
in  unglaublicher  Ausartung  befinden ;  die  guten  f^ 
gen  davon  würden  bald  zu  fporen  feyn.  •*- 

Indem  nun  auf  diefe  Weffe  der  Vf.  d^  GeAfa^ 
lidie  und  Verderbliche  der  nur  aUzuweit  rttht^ßat* 
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H ' Aiisai^fiBg  der  Köc^ei^y  dartfaut)  fo  ift  er  auch 
ht,  adderer  Sekts  eine  ganzJiche  Reform  der** 
j  Ztt  veraalaffen.  DieKochkimß  fd.b.  die  wahre 
eebte^>  entwickelt  (nach  des  V&.  Anficht;  in  den 
fCtofren  ^  welche  Oberhaupt  zur  ErnShrung  oder 
ng  des .  MenfcAii^n  geeignet  fitid>  durch  Feuer, 
er  und  Salz  ihre  nahrfame,  erquickende  und 
zlidbe  Eigeufchaft  Matzlich  macht  fich  die 
kunll,  indem  fie  den  dauernden  Zweck  des  £f* 
Ernährujng  und  Labung,  unablaflig  verfolgt, 
iches  aber  bringt  fie  auf  zweyerley  Wegen 
r;  zunächßy  käieaa  fie  dem  vorbenannten 
e  aacb^eht^  denn  die  uahrhaflten  und  gefun* 
Speifen  und  meifi  auch  wohlfchmeckena ;  fo- 
IM ,  indem  fie  zu  den  blofs  nahrhaften  Gerichten 
ikd  Speifen  eine  paCsIiche  Würze  hinzufügt,  ihnen 
~  ey  auch  ein  wohlgefälliges  Anfehn  giebt  (S»  19). 
einem  anderen  Orte  nennt  er  diefe  Zubereitung 
Mabrungsßoffe  fehr  bezeielme&d  eine  arthqfie, 
idem  fie  fo  befchaffen  feyn  mufs,  dafs  die  Bigop* 
\imUMseit  jeder  Art,  von  Nahmngsßoffen  ganz 
Bfonder$  durch  die  Zubereitung  hervorgehoben  und 
ütvinckelt  wird*  Auch  in  diefer  Kunft  konnte,  wie 
I  den  fchönen  Künden,  üajirenger^  annauhigcr 
nd  ^leijsend^  Stil  angenommen  werden ;  doch  un- 
srläbt  der  Vf.,  diefen  Gedanken  weiter  durchzufsh- 
en,  wie  es  fcheint,  aus  Furcht,  von  demLefer  in 
»inem  wohlgemeinten  Streben  doch  nicht  begriff«:! 
u  werden. 

Das  ganze  Werk  zerfiOtt  nun  in  zwey  Bücher 
nd  in  zwey  Anhänge.  Das  erfte  Buch  handelt  von 
en  Elementen  der  Kochkunß  und  den  thieri/chen 
jQhnmgsßoffen j  und  umfajst  19  Kapitel,  vom  Be- 
iriffe der  Kochkunß,  von  den  allgemeinen  Eigen- 
chatten  der  efsbaren  Natnrftoffe ,  vom  Üriprung  und 
len  erlien  ErfordernÜTen  der  Kochkunß,  der  Ein- 
ichtung  der  Küche  Dach  den  Bedürfniffen  gebilde- 
er Tölkerfchaften,  vom  Braten  im  Allgemeinen  unfd 
Inigen  befonderen  Braten,  deren  Anfeuchtune  und 
len  Fet(fto£Een  im  Allgemeinen,  vom  Braten  durch 
angfame  und  v«rfchIolTene  Hitze,  vom  Sieden  im 
Ulgemeinen  und  tnsbefondere  des  Fleifcfaes  und  der 
FÜfcbe,  von  der  Brühe  des  Fldfches,  den  Suppen» 
\m  Tunken  oder  Sohfsen  {fic!)^  den  Gallerten,  dem 
Jämitfen,  Dünfien  und  Einfieden  des  Fleilches,  vom 
Lkbacken  in  einem  fiedenden  Fettßdffe,  von  Pafie- 
|ffi,  eefottenen  Füllungen,  und  von  Erhaltung  des 
Heifdbes  und  der  Filche  auf  längere  Zek.  In  jedem 
diefer  Kapitel  wird  jeder  giebildete  Lefer  intareflante 
Dinge  finden ,  und  wenn  auch  nicht  Jeder  alles  auf 
Uch  und  fein  Hauswefen  foUte  anwenden  ktenen, 
B.  B.  die  mit  Silber  belegten  Roße  und  filberacm  Caf- 
erollen u.  C  w.,.  fo  wird  erdodr  überaU  etwad  A^ 
hn  Brauchbares  zu  Nutz  und  Anwemittng  finde«. 
i^ortrcfQich  find  die  Abfchnitte  über  das  Braten; 
nöchten  fie  nur  allgemein  Eingang  finden  xmd  beber- 
^  werden ,  damit  man  nirgends  mehr  mit  den  ekn- 
ien,  {aft-  und  krafüofen,  gebackenen  Braten  beiä- 
ugt würde,  die  ausfehen  fofien  wie  Braten,  es  aber 
ucht  find.    Der  Vf.  verwirft  alle  Bratmafchinen  mid 


Bratpfennen,  Rohre,  Oefcn,  Töpfe  und  Tiegel,  und 
will,  dafs  man  gröfsere  Stücke  nur  am  Spiefse  bey 
freyem  flammenden  Feuer,  kleinere  auf  dem  Roße 
bereite.  Auch  der  Abfchnitt  über  die  Brühen  und 
Suppen  iß  intereffant.  Diefe  Suppen,  denen  andi 
der  Vf.  das  Wort  redet,  waren  der  älteren  Küche  , 
gänzlich  unbekannt,  find  erß  im  16ten  Jahrhundert 
von  den  Franzofen  aufgebracht  ^  und  V09  unsfpäter» 
wie  es  fich  von  felbß  verfieht ,  angekommen,  von  der 
englifchen  Küche  aber  bis  ietzt  noch  verfchmähet 
worden.  Der  Anwendung  der  Fleifchbrühe  auf  die 
Zubereitung  der  Speifen  fehreibt  der  Vf.  eine  wek- 
hißorifche  Bedeutung  zu,  was  ireylich  manchem Le« 
fer  vnmderlich ,  vieUeicht  gar  lächerlich  erfcheinea 
möchte,  es  aber  bey  näherer  Erwägung  nicht  iß: 
denn  was  würde  aus  diefem  Gefchlechte  mit  feiner 
Verdauungsfchwäche  und  Verfiopfung  werden^  wenn 
jetzt  noch  wie  fonfinur  Fettßoffe,  Oel,  Butter  oder 
Schmalz  als  Tunke  und  Bindungsmittel  aller  Speifoa 
gebraucht  würden  ?  Welche  Kampfe  würde  es  danft 
erß  geben,  vrelcfae  Thränen!  —  Wichtig  find  auch 
und  neu  diie  Bemerkungen  über  das  Sieden  der  Fi«-» 
fche  und  die  Benutzung  der  Fifchbrühe,  welche  bis- 
her meißentheils  ungebraucht  vedfchüttet  wurde* 
Die  Pafieten ,  oder  Bereitung  des  Fleifches  innerhalb 
eines  dem  Backen  Uofsgeßellten  Teiges^  wird  von 
dem  Itahenifchen  pqAa  (Teig)  abgeleitet,  und  fo*- 
mit  als  eine  neuitalifche  Erfindung  anerkannt.  Der 
ärgerliche  Luxus,  der  damit  in  den  Hanptßädten  ge«-  . 
übt  wird,  wird  getadelt,  im  übrigen  aber  diefe 
fchmackhafte  und  iür  eine  längere  Au&ewahrung  ge-^ 
eignete  Speife,  die  zugleich  auch  eine  grofse  Viel** 
faitigkeit  der  Stoffe  zuläfst,  mh  Recht  allen  Haus^ 
haltungen,  w«l^e  Gafifreyfaeit  ausüben,  anem- 
pfohlen. 

Das  fibrim  Emzebe  mllffiexi  vrir  übergehea  und 
zum  J0io^«r»  Buche  uiks  wenden,  vrelchea  in  12  Ksh^ 
piteln  die  Nakrungsßoffe  au»  dem  'Pflanzenreiche 
behandelt.  Zuerft  vdrd  von  den  mehlige»  Körnern» . 
Saamen  und  Wurzeln  im  Allgemeinen  geredet,  auf 
deren  Anbau  und  Verbrauch  W>erhiiupt  das  gefellige 
imd  gefittete  Leben  fich  gründet ;.  dMin  vom  Mehle 
und  deflea  Verwendmg,  dem  Backen  des  Brotes» 
vom  Backwerk  im  Allgemeiaen  f  wo  manche  Recepte 
vielleicht  wegen  befondererLiebhaberey  des  Vfs.  mit 
.einfliefsen»  doch  auch  ^,die  Backwerksfabrüsen  ,^ 
welche  in  vielen  deutfcfara  Städten  über  den  Trüm- 
mern echter  Haushaltungskunß  errichtet  wordei» 
find,  und  aus  denen  Torten,  welche  die  wunder- 
Uchßen  und  abgefchmackteßCT  Gemifche  enthahea^ 
hervorgehen  „mit  Recht  bitter  getadelt  vir^en),  von 
j^fbttenen  und  gebadkenen  M^lfpeiieu,  vom  Brey> 
hgfon  den  GemftfeA  und  deik  verfehiedenen  Arten  der- 
felbcs,  den  nahrhaltai»  würzenden  xuLve^  vO^ekhe 
nach  ihren  einzelnen  Specien  durchgegangen  werden» 
von dexk  Gewürzeu>  Sülzen,  Schwämmen  (waSwl56 
eine  fehr  erbauliehe  Bemerkung  über  cBe  dipkunati- 
fiche  Bedeutung  der  Trüffeln  vom  Le&r  felbß  nach- 
gefchlageD  virerden  mufs),  vom  Zucker,.  Honi^  (der 
mit  Recht  als  gewürzhane  gendfchte  Süfeigjkdt  wie- 
der 
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der  empfohlen  w^rd ) ,  dem  Obfte  u.  f.  w.  Alle  diefe 
Kapitel  exithalteii  vortreffliche  Bemerkungen,  die 
der  aUgemeloen  Beachtung  nicht  genug  empfohlen 
werden  können,  da  es  gerade  hier  auf  die  arthafte 
Bereitung  der  Stoffe  am  aUermeiden  ankommt,  und 
eben  hier  £ewdhnlich  am  mei&en  gefündigt  wird« 
Das  zweyte  Buch  endet  mit  einem  Kapitel  inri^fifrQor, 
Dämlich  von  der  Erziehung  XMtm  KocJu^ ,  in  welchem 
nach  einer  vörausgefchickten  Nachricht  über  die  lei- 
der gewöhnliche  Vorbereitung  junger  Köche  und 
Köchinnen,  vor  allem  gefordert  wird,  dafs  der« 
welcher  fie  erlernen  will,  fie  als  eine  Kunß,  und 
nicht  als  ein  Handwerk  zum  Broterwerbe  auffaffe 
l^ld  begreife.  Ordnung,  Reinlichkeit,  POnktlich-«* 
keit  find  damnächft  Haupttugenden  des  Koches« 
Romane  darf  er  nicht  le£e'n,  vidmehr  treibe  er,  um 
feinen  Geift  zu  bilden,  Natur  wiffenfchaften,  Geichichte 
und  Mathematik !  — 

Der  erße  uinhang  handelt  vom  Effen ,    und 
«war  im  er/ienKaipitei  von  dep  Erziehung  zum  EfTen, 
im  züfeyten  von  der  Einfachheit  oder  Vielfältigkeit 
der  SpeiCen,   im  dritlen  von  den  Bewegungen  und 
Zttfiandendes  GemQths,  die  man  vermeiden  foU  in 
fich  felbß  oder  in  Andern  wfihrend  des  Edens  anzu- 
regen oder  zu  unterhalten.     Kap.  4:    vom  rechten 
Gebrauche  häuslicher  Mahlzeiten,  und  Kap.  6:  von 
Gadereyen  und  Sdmiaufen.  •—   Diefe  Anleitung  zum 
Effen  erfcheint  uns  £aft  noch  wichtiger  und  nfitzli--* 
^er,  als  die  obige  Anleitung  zum  Kochen«    Denn 
was  hilft  alle  Kunft  des  Zubereitens,  wenn  die  Kunft 
des  rechten  Gebrauches  und  Genuffes  fehlt?    und 
daran  fehh  es  den  Meißen«    ,,  Smoerum  tji  nifi  vas, 
quodcunque  infundis,   ncefckp^  lagt  fchon  Horaz, 
und  doch  hat  £»ther  noch  kein  Denker  von  einigem 
Belang  diefe  wichtige  Kunft  zu  ergründen  gefucht. 
'Vortreffliche  Andeutungen  dazu  ^den  fich  in  diefem 
Buche,  auch  diefe  nur  leicht  hingeworfen,  wie  e$ 
von  einem  Anhange  nicht  anders  zu  erwarten  iß, 
jedoch  als  das  einzige  in  der  Art  uns  Bekannte  um  fo 
hemerkenswerther.    Bey  der  Jugend  mufs  freylich 
der  Anfang  gemacht  werden,  ui^d  ein  groCser  Theil 
der  Leiden  unferer  Zeit  hat,  vne  fchon  oben  bemerkt 
worden  Iß,  feinen  Urfprung  an  dem  Tifche  der  Ael- 
tern;  aber  auch  diefe  können  {Qr  fich  noch  manches 
verbellern  und  zu  ihrem  Nutzen  und  Segen  abän- 
dern.   Man  l^fe  vor  allen  Dingen  das  dritte  Kanitel. 
Sehr  daokenswerth  find  auch  im  vierten  Kapitel  die 
Yorfchläge  für  die  Zurichtung  häuslicher  Mahlzeiten, 
welche  bey  der  einfichtigfien  Wahl  und  der  gehöri- 
gen Opulenz  der  Hauswirthe  (denn  der  Arme  ifst, 
was  er  jedesmal  hat),  dennoch  die  gröfst möglieh tte 
Einfachheit  beurkunden,  und  der  Frugalität,  Mär- 
fsigkeit  und  denv^  edlen  Sinne  diefes  Schriftfiellers 
fiber '  die  Kocbkunß  das .  durenvollfie  Zeugnifs  geben. 


Zwar  verßeht  er  ancfa,  Feßceh^  anz&Odlen,  ym 
wir  aus  dem /»i^fitfit  Kapitel  fehen;  jedoch  find  a 
diefe  auf  der  Grundlage  des  einfachen  Mahles 
grandet:  deito,  um  den  Eindruck  des  Ueberfli 
und  der  Falle  zu  geben ,  find  zWar  *£iA  «zahllofe  ~ 
den  aufgefetzt  worden ,  aber  nicht  eine  immer.  I_ 
der  andern,  fondern  die  gleichartigen  inrtmer 
gleich  und  auf  finnvolle  Weife  gruppirt,    und  ^ 
werden  auch  immer  zugleich  wiedei*  abgehoben, 
dafs  ein  {eder  Gafi,  auch  der  fchwäcMichfie, 
Wohlbehagen  und  ohne  Nachtheil  fbr  feine  Gefi 
beit  fich  zu  verlbrgen  im  Stande  ifi.    FOrwahr,  l 
möchte  des .  Hn.  r.  fl.  Gaft  feyn ,  fowohl  bey  <Vq  _ 
hauslichen  Mahlzeiten,  als  ney  feinen   GafieiMS 
und  Schmäufen !    Denn.ficherlicb  wird  er  auch  iirn 
Unterhaltung,   wie    fein  Buch,    durch    geifinaiv 
Scherze  und   einen   fröhlichen  Witz  zu  belA9% 
oder   durch    belelirende    Mittheilungeli     aus  im 
Schatze  feiner  Reife  ••  und  Welt<-£r£alintngea  Ä 
wOrzen  wiilen.  -— 

Der  zwevte  Jihhang  giebt  einige  Bruchfiäde 
über  die  Kochkunft  auf  der  PyrenäiU:hen  Halbini^ 
auch  intereflant,  obfchon  weniger  ausführlich  uai 

fenögend.    Zwey  Kupfer,  welche  das  Werk  hatten 
egleiten  foUen,  find,  weil  die  Platten  beym  Aetzea 
verunglückt  waren,  weggeblieben. 


JU6BND8GRKIPTEN. 

Lzxrzia,  in  d.  Keinfchen  Buchh. :  Die  Gro/a- 
mama.  Eine  Sammlung  von  Mähreken  fit 
die  Jugend,  von  /.  SatorL  (Ohne  JahrzafaL) 
278  S.  12.    (1  Rthlr.  12  gGr.) 

In  einer  gefalligen  und  aiH^ehmen  Darfleliuiws- 
weife  werden  hier  nicht  allein  Mährchen,  fondein 
auch  Er^sählungen  vorgetragen,  die  mehr  für  das 
kindliche,  als  das  jugendliche  Alter  berechne 
fcheinen.  Die  Vfn.  (Iran  Johanne  Keumann  i& 
Elbing)  kennt  das  Bedflrfnifs  der  Kinderwelt  ia 
feinem  Umfalrge  und  feinen  Einzelnheiten,  giebt 
v^as  diefem  frommt  und  zudeich  in  einer  Art,  A 
dem  Nützlichen  das  Angenehme  beymifcht.  Wem 
manchmal  der  Vortrag  etwas  allzu  breit  und  ge- 
dehnt erfcheint,  k>  ifi  das  ein  Fehler,  den  die  m 
hier  vorgeführte  Grofemama  mit  aiidern  Grob* 
mfittern  gemein  hat,  und  welchen  die  Vfn.  viel- 
leicht (als  charakterifiifche  £igenthfimlichkeit  hat 
beygeben  woUen.  —  Ueberhaunt  'fcheint  es  uns 
am  gerathenfien,  dafs  folohe  Mährchen  von  Mitt« 
tern  und  Erzieherinnen  gelefen »  den  Kleinen  aber 
von  diefen  erzahlt  werden. 


>  * 


42 


830 


ER G ANZ ü N GSBL A T TER 

Z  U  K 

tLLGEMEINEN    L  I  T  E  R  A  T  ÜR  -  Z  EI  T  ÜN  G 


April    1827. 


BIBLISCHE    LITERATUR. 

'  1)  ERLAirGiir,  b,  Palm.:  '^oheleth,  das  CoHeciivum 
der  Baxidijchen  Könige  in  Jerufalem,  ein  hifio- 
rifches  Lenrgcdicht  über  den  Ümfiurz  des  jodi- 
fchen  Staats,  üeberfetzt  und  mit  hinorilcben 
und  philologifch  -  kritifcben  Bemerkungen  er- 
läutert von  JJr.  Gotilieb  Philipv  ChrißianKaifer, 
K.  Baien  Confiriorialrathe  u.  Profeffor  in  Erlan- 

5cn.  182S.  XVIil  a.  157  S.  8.  (16  gGr.) 
Ibendaß:  Das  Hohelied,  einVottectiV'GeJang 
'  auf  Serubabel^  Esra  undNeJiemiOjZls  die  Wieder- 
herfteller  einer  jQdifchen  Verfaffung  in  der  Pro- 
vinz Juda.  Ueberretzt  und  mit  hiuonfchen  und 
philologifch-kritifchen  Bemerkungen  erläutert^ 
nebfl  einem  Anbange  über  das  vierte  Buch  Esra 
von  Dr.  6.  P.  Chr.  Kai/er,  Prof.  d.  Theo!,  auf 
der  K.  Baier.  Uni verfitat  Erlangen  u.  ConfiRorial- 
rathe.  1825.  XXXVUI  u.  274  S.  &  m.  1  Kpf. 
XI  Rthlr-  8  gGr.) 


B 


^_  elunntlich  Gnd  vrenige  Bflcher  des  alttefiament- 
Uchen  Kanons  fo  verfcniedenartig  erklärt  worden, 
ftls  das,  unter  dem  dunkeln  Namen  Koheleth,  dem 
Salomo  zugefohriebene  Buch ,  worin  der  unbekannte 
VerfelTer  dlefen  l^önig  redend  einfahrt,  und  ihn 
Lehren  der  Weisheit  und  Tugend  ausfprechen  läfst. 
Mehrere  Kirchenväter  fchon  bemOhten  iich,  die  ver'- 
meintlichen  innern  Widerfprüche  deflelben  zu  he- 
ben; die  Rabbinen  und  einige  ältere  Ausleger  liefsen 
den  Verfaffer  im  Tone  der  Ironie  reden.  Luther 
bemühte  ficb  ängfüich ,  den  Inhalt  des  Buchs  zu 
rechtfertigen.  Die  mannich&ltigen  Verfuche  der 
neu^rn  Ausl^er  find  bekannt  genug.  Nie  aber  hat 
E^ner  geahnet,  dafs  in  diefem  Buche  das  I^ben 
der  Davidijchen  Kömge  von  Salomo  bis  ZedeJda  in 
ftrenser  Ordnung  fehr  klar  und  btjtimmt  gezeichnet 
und  der  Umflurz  dfes  jfldifchen  Staats  darin  pragma- 
tlfch  erwogen  worden  fey,  dnrch  welchen  hiiiori* 
fcben  SchlüITel  jede  Hauptfchwierigkeit  der  Ausle- 
iDg  befdti^t  werden  foll.  Diefe  Entdeckung  war 
D.  Dr,  Kaifer  vorbehalten,  und  er  vnirde  darauf, 
wie  er  in  der  Vorrede  S.  VI.  lagt,  „durch  oft  wie* 
derholtes  Bibellefen ,  befonders  durch  die  Propheten 
und  durch  die  fpätern  alttefiamentlichen  Hiftoriker 
gefflhrt,  wie  er  denn  das  fleifsige  und  zur  Andacht 
angeüellte  Bibellefen  auch  feinen  akademifchen  Zu- 
hörern, neben  den  nothwendigen  sramroatifchen, 
lexikalifchen  und  kritifch^exegetifchen  Uebungen, 
.Bl^surA.  L.  Z.  1827. 


fffi 


nicht  genug  empfehlen  kann ,  und  dem  Gebet  den 
Segen  zufchreiben  mufs."    Hiernach  fiellt  alfo  diefes 
Buch  aufser  den  heilfamen  Lehren,  die  es  giebt,  zu- 
gleich dnen  nichtigen  Zeitraum  der  altieJiamentU^ 
chen  Kirchengefchichte  von  Salomo  bisZedehia,  cor^ 
cenirirt  dar.    Der  Vf.  „  pflegt  immer  mit  der  Erklä- 
rung der  ffefchichtlichen  und  prophetifchen  Schrif- 
ten des  A.T,  aus  den  verfchiednen  Perioden  die  Kir- 
chengefchichte von  Mofe  bis  auf  Chrifium  zu  ver- 
binden, und  den  Geiß  einer  jeden  Periode  zu  be- 
zeichnen."    Uebrigens  nimmt  der  Vf.  mit  andern 
Exegeten  an ,  dafs  die  vielen  Chaldaismen ,  die  fich 
in  diefem  Buche  finden,   der  beftändige  Gebrauch 
des  yo  als  des  •>«)«  apoc.  im  fpätern  Hebraismus  und 
und  die  perfifchen  Bedeutungen ,  wie  u.  a.  auch  das 
perfifche  ot^ö,  darauf  hindeuteten,  dafs  daifelbe  nicht 
vor  dem  babylonifchen  Exil  gefchrieben  fey.    Alle« 
fordere  zur  Annahme  eines  andern  Verfarfers,   als 
des  Salomo,  auf.    Bey  Kap.  12.  fucht  Hr.  Dr.  K.  zu 
zeigen,  dafs  Serubabel,   oder  fein  Ahnherr,  Köniir 
Jojachim,  oder  fein  Vater  der  Verfaffer  des  Buchs 
fey,  und  der  Sohn  oder  Enkel  es  nur  in  den  Auszug 
gebracht  habe,  den  wir  Efr.  S.  oder  beym  Jofephus 
lefen.    Das  Wort  nbnp  nimmt  Hr.  Dr.  Jt.  in  der  Be- 
deutung:   Colleclivurn  oder  Verfammler^    Die  Vff, 
des  neuen  Tefiaments  follen  die  richtige  Bedeutung 
noch  gekannt  und  auf  einzelne  Stellen  des  Koheleth 
angefpielt  haben.     Hn  K.  vergleicht  KoheL  12,  14 
und  Rom.  2,  16.    1  Kor.  4,  5.   2  Kor.  5,  10. ;    Kohel* 
11, 6.  und  Job.  S,  8.    Auch  Jofephus,  meint  er,  habe 
die  rechte  Auslegung  des  Worts  noch  gekannt  Eben 
fo  habe  der  Vf.  des  Buchs  der  Weisheit  das  Koheleth 
verflanden  und  ein  Seitenftück  dazu  geliefert.    Der 
Nutzen  diefer  hißorifch-ex^etifchen  Entdeckung 
fcheint  ihm  zur  Exegefe,    I&itik,  Dogmatik  und 
Moral  gleich  wichtig  zu  feyii.    Durch  die  Parallele 
der  hiftorifchen  Böcher  des  A.  T.  werde  der  rechte 
Sinn  aufser  Zweifel  gefetzt.  Für  den  maforethifchen 
Text  fey  das  Buch,  wenn  fein  hifiorifcher  Sinn 


der  erkannt  werde,  ein  ehrenvolles  Zeugnüs,  und 
befonders  erfcheine  dadurch  die  kritifche  Verfetzunff 
der  Verfe  und  Kapitel  und  die  Bemfihung  der  The^ 
lung  unter  mehrere  Verfaffer  in  ihrer  Nichtigkeit. 
Wir  lernten  hier  eine  noch  unbekannte  Dichtunss^ 
art  des  Orients  kennen ,  ein  aUegorifch^  hißorifches 
Lehrgedicht,  welches  verfchleyert  und  cofiectivifch 
den  Geift  des  hifiorifchen  Pragmatismus  der  Hebräer 
und  Juden  concentrire,  und  hier  und  da  wichtige 
Auffcblaffe  Ober  die  geheime  Gelchichte  der  pS- 
*  ^  ichen 
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fchen  Könige  ertheile.  Dogmatifch  falle  durch  den 
biftorifchen  Schlaffel  auch  aller  Anflofs  weg,  und 
der  Verfa^er  Koheleths  bleibe  fich  in  der  morali- 
fchen  Bekämpfung  des  Unglaubens  und  des  Luxus 
durch  und  durch  gleich;  manche  feiner  Aeufserun« 


wörtlich  zu  machen  sefucht.  Am  Ende  der  Vorrede 
giebt  er  die  gebrauchten  und  verglichenen  Ausleser 
an,  und  bemerkt,  dafs  durch  die  Verdienfie  des  Hn. 
Prof.  Gcfenius  um  das  Lehrgebäude  der  hebraifchen 
Grammatik,  z.  B.  durch  feine  feinern  Unterfuchun- 
gen  über  die  Art  j  den  Conjunctiv,  das  Gerundium, 
das  Imperfectum  auszudrücken,  und  durch  feine 
Vergleichungen  der  femitifchen  Conjugationen  und 
femitifchen  Wurzelwörter,  fo  wie  durch  die  exece- 
tifche  Anficht  des  Hn.  Prof.  Ro/enmüllcr^  welcner 
im  Hohenliede  die  Allegorie  anerkannt  habe,  auch 
das  Verftändnifs  Koheleths  fehr  gewinnen  werde. 
In  gleichem  Geifie,  wie  der  Vf.  Koheleth  erklärt, 
wird  auch  das  Hohelied  erläutert.  Wir  wollen  von 
beiden  Werken  nähere  Nachricht  geben,  und  ma« 
eben  mit  Koheleth  den  Anfang. 

Der  Vf.  hat  .das  Ganze  des  Predigerbuchs  in 
verfchiedne  Abfchnitte  getheilt;   voran  lieht  eine  im 
Ganzen  fehr  gelungene  und  treue  Ueberfetzung,  die 
nur  bisweilen ,  um  des  Vfs.  Hypothefe  mehr  zu  ent- 
fprechen,  etwas  in's  Gekünflelte  fällt,    und  durch 
apsländifche  Worte  ein  fremdartiges  Gewand  be- 
kommt.    Auf  die  Ueberfetzung  folgen  Erläuterun- 
gen,   die  von  dem  Scharfiinne   und  den  gelehrten 
Kenntniffen  des  Vfs.  zeugen,  und  die  nur  bisweilen, 
um  die  Idee  des  Hn.  Dr.  K,  von  dem  Inhalte  des 
Buchs   zu   unterßützen,    in's   Gezwungene    fallen. 
Merkwürdig  ilt  es,  was  man  Alles  aus  dem  Worte 
nSnp  gemacht  bat.    Döderlein  überfetzte  es:   gelehrte 
Ge/eUfchaft  (Academie),   Nächtig al:  Verfammlung 
der  Jreijen;  Schmidt  und  Umbreit  bebalten  den  he- 
braifchen Ausdruck  Koheleth  auch  in  der  Ueber- 
fetzung bey,  und  Hr.  Kaifer  Oberfetzt  nun  gar:  CoZ- 
leciivam.     Kap.  1,  1.  2.  „Worte  des  CoUectivums: 
Sohn  Davids,  König  in  Jerufalem.    Eitelkeit  der  Ei- 
telkeiten!  ruft  das  Cdllectivum ,    höchfie  Eitelkeit, 
es  ift  Alles  eitel!*'    v.  3.  wird  überfetzt:   „Was  für 
ein  reelles  Gut  blieb  dem  Manne  von  aller  feiner 
Arbeit,    welche  er  unter  der  Sonne  vollendete?*' 
Wenn  wir  nun  auch  zugeben,  dafs  das  fchwierige 
Wort  n^np,  das  fonß  nirgends,  auch  nicht  im  Chal- 
daifchen   vorkommt,    die  Bedeutung  Verf ammler, 
Verfawmlung,  Gefammiheit,  CoUecliv-Perfon  hahe^ 
und  da£s  dicler  Begriff  unten  Kap.  12, 11.  durch  ,'^hv2 
nnfiOK,  diejenigen,  welche  die  Verjammlung  betrifft, 
die  dazugehören,  oder ße  ausmachen ,  ausgedrückt 
werden  fo  bleibt  die  Deutung:  Collectivum  tüT^,,Ab^ 
ftractum  der  Könige  von  Juda  nach  David"  doch  im- 
mer eigen,  und  behält  in  der  deutfchen  Ueberfetzung 
etwas  lehr  Fremdartiges,    nn  p ,  der  Sohn  Davids, 
foU  dann  das  CöUectivum  frfbft  feyn,  .welches  den 
\L  £unt  Gege&ftand  airfufit;'  alle  Könige  Juda's  nach 


nach  David  in  Jerufalem  bis  zum  Exile  feyen  nai 
Söhne,  Nachkommen  Davids  gevtrefen,   bis  auf 
letzten,    der  in  das  Exil  geführt    wurde,   Zed 
1  Kon.  15,8.  11.   K.  8,  19.    Jer.  S3,  21.     Wir 
nehmen  demnach  hier  Stimmen  aus  der  Un^ervi 
Lehren    im    Schattenreiche'  verfammelter  Köni 
„Aber  nicht  alle  ihre  Stimmen  find  dogmatifch* 
wenn  fie  einzeln  redend  eingefohrt  werden, 
wohnlich  fpricht  das  CoUectivum  im  Ganzen,  ni 
im  Namen  der  Einzelnen.'*    Diefe  Idee  ift  allerdi 
finnreich,  und  fo  konnte  jene  königliche  Verii 
lung  im  Todtenreiche  moralifcBe  "Wahrheiten 
Gelchichte  in  Anregung  bringen  ,    um  belehreaif 
Nachwelt  zu  fprechen,  und  der  JLefer  mit  orieoli* 
lifcber  Tiefe  mu£s  dann  den  in  den  Lehren  verbidli 
gefchichtlichen  Stoff  herauszufinden  fureben,  W 
durch  Hr.  K  dem  Buche  allerdings  einen  mehrladiA. 
Sinn  unterlegt.     lUchtig  ilt  die   von  Hn.  K.  ^ 
nommene  Bedeutung  des  aramaifchen  Wortes.]tiBi^ 
Vortheil,   bleibender  Werth. .    Warum  wäWteef 
aber  in  der  Ueberfetzung  nicht  lieber:  „bleibeodtf 
Werth,  dauernder  Befitz",  ftatt:  reelles  Gat?  SAs 
gelungen  ili  die  Ueberfetzung  von  K.  1,  4— IL  ^ 
dem  6ten  Verfe:  „Sie  (die  Sonne)  ging  nachMiUa; 
und  wandte  fich  nach  Mitternacht  u.  f.  w.,  ^^^ 
der  Vf.  eine  Anfpielung  auf  die  Sonne  des  il^dJ* 
tifch  -  jQdi  fchen  Reichs  zu  finden,  welche  fchon  unter 
Jakob  und  Jofeph  (Gen.  57,  9.)  nach  AegyYtea  zog. 
Mitternacht  foll  Chaldäa  «nd  Perfien  fevD,  unddana 
ein  Kückblick  auf  das  Exil  liegen*     Rec»,  der  w» 
mit  andern' Auslegern  im  Präfens   überfetzt,  findet, 
nichts  anders,  als  eine  allgemeine  poetifcheBcI^i^^^ 
bung  des  Auf-  und  Niedergangs  «ler  Sonne.  Auco 
im  7ten  und  8ten  Verfe  findet  Hr.üC.  ähnliche Anfpi«- 
lungen.    v.  1  —  11,  hält  er  übrigens  für  den  frmi 
des  Buchs,  und  mit  K.  1,  12.  beginiit  dasLd)^^ 
lomo's,  das  bis  zu  K.  2,  11.  fortgeht.    Sodann  folgj» 
nach  der  Anficht  unfers  Vfs.,  2)  Klage  Aber  SaJomo^ 
Nachfolger,   Jerobeam  in  Ifrael  und  Rchabeam^^ 
Abia  in  Juda,   K.  2, 12  —  26.    S)  Leben  des  Köiug 
Afa,  K.  8,  1  — 15.     4)  Leben  Jofaphat%  K- ft  ^^ 
bis  22.    6)  Joram,  K.  4, 1  —  6.    6)  ÜerKönig^fÄ^ 
ja  und  die  Königin  Athalia^  K.  4,  7-12.    7)Äf 
und  Amazia,  K.  4,  13  —  16.     8)  Vßa,  lS.AA]r 
K.  6,  19.    9)  Parallele  zwifchen  Jotham  und  ^ 
als  Ehrendenkmal  des  Erfiern,  K.  6, 1  — 12.    Wf 
hia,  Manaffc  und  Am^n,  K.  7,  1  —  14.    l^Pff^ 
xionen  über  Jofia,  K.  7, 15  —  K.  8,  IS.     12)  Af  *f 
rungen  des  CoUectivums  über  die  bisher  angedcui 
ten  Konige,    befonders  über  Jofia  und  feine  ria  ^ 
folger,  nebft  dem  Ende  des  Joahas,   K*  ^^011 
K.  9,  10.     15)  Leben  und  Ende' des  Jofakinh  j^  V 
bis  10,  4.     14)  Regierung. des  Jojachirn  und  des 
dekia,  K.  10,5--K.  11,  6.  ,  15)  Schlufs,  ^%^nlt 
bis  K.  12,  14.  Der  finnreiche  und'befcheidne  vr." 
feine  hifiorifcheErklärung  jedoch  nur  als  aoge^^äj, 
und  nicht  als  vollendet  an.    Den  fo  oft  .wieg^j^  ^ 
renden  Ausdruck:   „ich  wandte  mich**  ^^   trob^ 
fcharffinnig  von  demRegierüngswechleliß     '(.^figeü 
leth  oder  im  Königreiche.    Är^e  I^äct^e^"'^^ 
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F  iftie  Gefchichte  der  vom  Yf.  aufgeführten  Kö- 
1^  find  überrafcbend ,  und  wenn  man  gleich  Be- 
ulen trasen  mufs,  faß  überall  einen  doppelten 
kti  iti'Koneleth  anzunehmen  und  die  Deutung  des 
i  tat  die  richtige  ^u'halten :  fo  muls  man  dennoch 
lem  Scharßinn ,  feiner  Belefenheit,  feiner  gluck- 
iienCombinationsgabeund  feinen  gelehrten  kennt- 
[Ten ,  die  fich  in  den  Erläuterungen  bewähren ,  alle 
srecbtigkeit  wiederfahren  laffen.  Bey  dem  Leben 
^mo's  finden  fich  wohl  die  weniguen  Schwie- 
ykeiten.  Diefer  erfie  Abfchnitt  giebt  einen  tref- 
ttden  üeberblick  ober  das  Leben ,  Treiben ,  Wir- 
Hk  und  Sinnen  diefes  Königs;  fchwieriger  wird 
:e  Yergleichung  fchon  bey  manchen  andern  Koni- 
SD.  Das  ausländifche  Wort  t=i*«Dn*^  K.  2,  6.  wird 
urch  laißparke  Oberfetzt,  recht  gut,  da  diefs  Wort, 
as  nur  noch  Hobel.  4,  13,  und  Mehem.  2,  8.  vor- 
onunt,  ausländifchen  Urfprungs  iß.  Unter  der 
Tiorheit  (K.2,  8.),  im  Gegenfatze  der  Weisheit,' 
[aubt  Hr.  ÜC. ,  verliehe  der  Verfaffer,  fo  wie  auch 
\  den  folgenden  Kapiteln ,  den  GötzendienJL  Viele 
edeutung  pafst  aber  nicht  gut  in  den  Zufammen« 
ang,  da  von  der  Hingebung  des  Königs  an  Sinnen- 
snüffe,  Liebe  zu  Prachtgebäuden,  Freude  an  fchö- 
en  Gärten ,  Heerden ,  Sklaven  u.  f.  w.  die  Kede  ift, 
reiches  Alles  ohne  Hang  zum  Gotzendienfle  Statt 
inden  konnte.  Auch  ift  es  noch  gar  nicht  erwiefen, 
afs  Salamo  wirklich  ein  Götzendiener  gewefen  fey. 
ter  verew.  CR.  Dt.  Jujii  d,  alt.  hat  es  vieimehV  fehr 
fahrfcheinlich  gemacht,  dafs  Salomo  nur  den  Götzen- 
ienß,  aus  jNacngiebigkelt  gegen  feine  ausländifchen 
remablinnen,  geduiaet  habe.  (S.  deffen  Abhandl.: 
lebet  SaloTtto's  vorgeblichen  Götzendienft ,  in  Eichr- 
\om's  Repertorium  fQr  bibl.  und  morgenl.  Literatur, 
6r  Bd.  S.  120  fg.  und  verbeffert  in  des  Vfs.  ver^ 
üfchten  iheologi/chen  Abhandlungen,  Ifte  Samml. 
L  88  fg. ,  unter  aer  Auf fchrif t :  Zweifel  gegen  Salth' 
io'ä  angeblichen  Uebergang  zum  Götzenüiaiji\  — 
Luch  im  zweyten  und  den  folgenden  Abfchnitten 
leutet  Hr.  iv.  mehrere  allgemeine  Lehrfätze  oder 
Wahrnehmungen  als  fpecielle  gefchichtliche  Bege- 
benheiten. K.2,  12,  nimmt  er  «inittrs^  als  den  richtigen 
r«xt  an,  und  hält  dißfe  Stelle  für  eine  Anfpielung  auf 
^etobeam,  den  man  zum  Könige  über  die, 10  Stämme 
lefdmmt  hatte.  iKön.  12,8.:  „fie  fandten  hin  (nach 
^tgypten) und liefsen  ihn  rufen;  v.  20.:  fie  machten 
hn  zom  König  über  das  ganze  ifrael  (inn  15-»^»^).  Die 
Wori€(K.5,  1.)  int  «jbSu.f.  w.  „Alles  hat  feine  Zeit  — 
tot  Alles  ift  feine  Zeit  —  Alles  ift  peribdifch  ",  -  wer- 
ten hier  immer:  „Alles Äa«^  feinen  Zeitpunkt",  uXw. 
Iberfetit,  und  der  Vf.  findet  in  diefem  Abfchnitte 
t*  S,  1  —  15.  das  Leben  Ä.  Affa*s  verzeichnet,  wo 
reylich  manchen  Ausdrücken  Gewalt  angethan  wer- 
ten muis;  auch  liegt  manche  vermeintliche  Anfpie- 
nng  nicht  fehr  nahe.  So  glaubt  er,  in  dem  :Aus- 
Irucke:  Zeit  zu  heilen  (mIs^S)  liege  wohl  eine  An- 
pielung  auf  den  Namen  des  uin'a,  im  Chald.  mom, 
Wien,  Afla  habe  flberdiefs  eine  Ichmerzhafte  Krank* 
leit  an  den  Füfsen  gehabt,  und  den  Aerzten  mehr 
ils  Gott  vertraut.   2  Chron»  16,  12.    Den  Ausdruck: 


%vird  Gott  richten  (Kap.  S,  17.)  betrachtet  er  ak  eine 
Anfpielung  auf  den  Namen  des  Königs  Jojaphat 
(taauJIn'»).  Der  Ausdruck:  unter  ;der  Sonne,  foll 
K.  8,  16.  u.  anderwärts  vom  Königreiche  Ifrael  oder 
dem  Keiche  der  10  Stämme  zu  verfiehen  fe}Ti.  In 
den  Worten  Kap.  5,  19.,  die  der  Vf.  fo  überfetzt; 
„Denn  was  das  Schickfal  der  Menfchenföhne  be- 
trifft unä  das  Schickfal  des  Viehes,  fo  hatten  fie 
Ein  Schickfal;  wie  diefes  ftarb,  fo  Karben  jene,  und 
einerley  Odem  hatten  Alle  ,  und  kein  gröfserer 
üeberreft  war  vom  Menfchen  da,  als  vom  "Vieh"; .  i 
In  diefen  Worten  findet  Hr.  K.  eine  deutliche  An- 
fpielung auf  das  Loos  der  böfön  Königin  Ifabel,  und 
den  belonderen  tJmfiand,  dafs  von  ihrem  Leichnam 
blofs  der  Schädel,  Hände  und  Füfse  übrig  blieben; 
fchon  durch  diefe  hißorifche  Beziehung  aber  falle 
aller  Streit  darüber  v\reg,  ob  unfer  Verfaffer  etwas 
dogmatifch  -Unwahres  könne  im  Unmuth  gefagt 
haben ;  er  habe  blofs  etwas  Hißorifches  gefagt.  Im 
Älften  und  22[ien  Verfe  aber  „fprecne  et'  ironifch,  im 
Namen  des  Collectiv- Königs  ,  deffen  Grundfätze 
nicht  feß  waren."  Im  21(len  Verfe,  fährt  er  fort, 
liege  gerade  das  Gegentheil  von  dem  epikuräifchen 
Grundfatze,  den  man  darin  finden  wollte.  Der  Sinn 
fey  diefer:  „ich  (Collectiv -König),  nicht  aber  der 
Verfaffer  des  Buchs ,  hielt  es  bisweilen ,  zumal  da- 
mals bey  diefem  fchauerlichen  Ereignifs,  für  un- 
gewifs,  ob  der  Geiß  der  Menfchen  lohne  /aufwärts 
gehe  (zu  Gott),  und  vor  der  thierifchen  Seele  einen 
Vorzug  habe."  Der  Verfaffer  felbß  aber  fage  unten 
K.  12,  7.  das  Gegentheil.    K.  4,  5.  Der  Thor  {Joram) 

frafs  fdn  eignes Fleijch",  foll  fo  viel  feyn,  als: 

er  richtete  feine  Brüder  hin."  Vgl.  Rieht.  9,  2.  In 
dem  langen  Abfchnitte  Kap.  4,  17  —  IL.  5,  19.  findet 
.Hr.  K.  <las  Leben  des  Ufia,  dem  der  Dichter  einen 
längern  Abfchnitt  widme,  als  dem  Salomo,  weil 
UJia  diefem  ähnlich  an  Kraft,  Glück  und  zuletzt 
an  Falle  war.  Die  meißen  Stellen  von  K.7,  1  — 14. 
fcheinen  uns  doch  nur  mit  grofser  Mühe  zwi  HisMu, 
Manajfe  und  uimmon  angewendet  werden  zu  kön- 
nen, und  laffen  fich  eben  fo  gut  auf  zwey  bis  drey 
andre  Könige  deuten.  (Kap.  7, 16.  17.  wird  das  un- 
deutfche  Wort  exiremijbh  zwey  mal  in  der  Ueber- 
fetzung  gebraucht:  ,,ea:iremifch  gerechl'^  ^ycxlrc" 
vii/ch  gottlos'^  flatt:  ,,allzufrovivi,  Killzu  fchlimm'* 
li.  f.  w.)  Was  in  diefem  Kapitel  allgemein  von  dem 
Charakter  der  Weiber  gefagt  wird,  das  wird  hier 
fpeciell  auf  die  unter  oem  Jofia  lebenden  Weiber 
angewendet,  die  in  feiner  Gefchichte  eine  wichtige 
Rolle  gefpielt  hätten,  wovon  denn  mehrere  Bey- 
fpiele  angeführt  werden.  Lefenswerth  iß  die  finn- 
reiche Erklärung  des  Vfs.  von  K.  8,  10.,  aber  kei- 
nes Auszugs  fähig.  Kap.  9,  4.  werden  die  Worte: 
„denn  ein  lebendiger  Hund  ift  beffer,  als  ein  todter 
Löwe",  fo  erklärt:  „ein  heruntergekommener  Prinz 
und  Schattenkönig,  der  noch  lebt,  ifuimmer  beffer, 
als  ein  verfiorbener  König,  (nach  den  Grundläizen 
des  Joahas.)  ::h:>  Hund,  ley  ein  ohnmächtiger,  ge- 
ringer Menfch,  2Kön.  8,  13.,  namentlich  aber  einer 
aus  königlicher  Tamilie,  .der  henmtergekonimen 

ift. 
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llh  2  Sam.  9, 8.   Die  Könige  aber  hlefsen  in  der  fym- 
bolifchen  Andeutung  der  Märke  und  Macht:  Löwen. 
Jer.  6,  6.     Auch  fänden  wir  Ezech.  19,  1  —  4.  ein 
Urtheil  aber  den  Joahas,  als  einen  jungen  iJiiven, 
welcher  fich  gewöhnte,  die  Leute  zu  zerreifsen  und 
zu  freffen,  und  welchen  die  Heiden  in  ihren  Gruben 
fingen  und  an  Ketten  nachAegypten  fahrten.  Jer.  22, 
10  — 12.    So  weifs  Hr.  K.  Qberall  finnreiche:  Combi- 
nationen,  Parallelen  u.  f.  w.  aufzufinden,  uro  feine 
Hypothefe  durchzufahren.    Den  Schlufs  des  Buchs 
Kap.  11,  9— K.  12,  U.  erklart  der  Vf.  von  dem  Un- 
tergange des  jadiCcben  Staats;  auch  hier  iß  der  Scharfe 
finn ,  cSe  gelehrte  Belefenheit  und  Sprachkunde  def- 
felben  niclit  zu  verkennen ,  wiewohl  fich  gegen  die 
Haupticiee  noch  Vieles  erinnern  laffen  dürfte.    Die 
Ueberfetzung  diefes  Abfchnitts  ift  kräftig  und  fchön, 
nur  bisweilen  zu  wörtlich;  z.  B.  K.  11,  10.:   „laEs 
den  Schmerz  von  deinem  Fleifche  weichen  .*•    ^i«:»^«; 
zeigt  hier  den  Körper  an;  warum  nicht  alfo  lieber: 
entferne  den  Schmerz  von  deinem  Körper",  fo  wie 
es  im  ertten  Gliede  hier:    „verfcheuch*  aus  deiner 
Seele  den  MiCsmutb  ",  d.  h.  „forge  für  die  Ruhe  dei- 
nes Gemüths  und  für  die  Gefundheit  deines  Körpers", 
das  Vieris fana  in  corpore fano  iyc  Lateiner.    K.  12,  ö. 
überfetzt  der  Vf.:   „Auch  auf  der  Anhöhe  fürch- 
tet man,   und  Schrecken  find  auf  dem  Wege.     Da 
hat   der   Mandelbaum  geblüht,   fett  war  die  Heu- 
febrecke  und  (fchon)  abgefiorben  die  Kapper.     Da 
wandelt  der  Mann  zu  feinem  ewigen  Haufe,   und 
umher  gehen  auf  der  Strafse  die  Klagenden«"    Diefe 
Ueberfetzung  ill  im  Ganzen  gelungen  zu  nennen,  die 
nachfolgende  Erklärung  aber  etwas  zu  künfilich  aus* 
gefallen.    Das  Grcijenalter  ift,   nach  Rec.  EinGcht, 
in  diefen  Zügen  trefflich  gefchildert;   der  Greis  ift 
furchtfam  und  mifstrauifch  auf  fiebern  Anhöhen  und 
auf  gebahnten  Strafsen;    die  Mandelbaumsblüthe, 
die  Heufchrecke  und  die  Turteltaube,    diefe  Vor- 
boten des  erwachenden  Frühlings,   der  wiederauf- 
lebenden Natur,   find  dem  Greife  gleichgültig  und 
werden  mpht' von  ihm  beachtet;    das  Gefolge  des 
jfUters  ift  des  Menfchen  ewiges  Haus,  d.  i.  das  Grab, 
und  bald  ertönen  die  Trauerlieder  der  Leichenbe- 

fleiter  durch  die  Strafsen.  Hr.  K.  findet  hier  blofs 
;ilder  eines  verblühten  Reichs:  die  blühende  Man- 
delruthe  fey  ein  Bild  der  Herrfchaft  und  Oberauf- 
ficlit,  die  Heufchrecken  bedeuteten  auch  Kriegshefere, 
die  aufplatzende  Kapper  fcheine  das  Bild  &t  Reife 
zum  Abfterben  zu  feyn.  Der  Mann  fey  der  Regent: 
d^T  letzte  König,  cTer  hier  verfianden  werde,  fey 
ZcJelia.  n3v:5Hn  mit  dem  Segol  fey  die  Kapper, 
nach  dem  chalcföifchen  und  rabbinifcnen  Spracnge- 
brauche;  eine  niedrige  Staude  des  Orients,  deren 
Strauch  im  Herbfie  bis  auf  eine  Spanne  abllerbe  und 
im  Frühlinge  wieder  ausfchlage.  Gefenius  verfieht 
aucli  darunter  die  Beere  des  Kapperßrauchs^  die  ei- 
nen fcharfen ,  pfefferartigen ,  reizerweckenden  Saa- 
men  enthalte.  Die  von  einigen  alten  und  mehrem 
neuern  Auslegern  angenommene  Erklärung:  Taube, 


Turteltaube,  KJagetaube  oder  ^rq/sere  Taube  [toSm 
mengefetzt  aus  an  und  rul^) ,   die  den  Morgenland^ 
fo  werth  war,  und  die  aa<:h  im  hohen  Liedeä 
als  Bild  gebraucht  wird,  giebt  jedoch  hier  einea 
euten  Sinn.  Hiernach  haben  auch  Döderlein,  Seh 
Nacht i^al  u.  a.  überfetzt.    t)ie  fcliöne  Stelle  K. 
wo  es  heifst:  ^dafs  der  Staub  zurückkehrt  zur 
was  er  war,   der  Geiß  aber  zurückkehrt  zu 
der  ihn  gab",  verfieht  Hr.  Ä.  allegorifch  vom  üi 
gange  einer  Regentenfamilie ;  auch  anderwärts, 
er,    werde  diele  Idee  mit  dem  Hioabfahrea  in 
Scheol  und  mit  Staub  werden  ausgedrückt,  und 
gleicht  Jcf.  14, 9  — 10.  K.  29,  4.  Mich.  7,il7.  201 
13, 7.  u.  a.  m.    Das  Geifüge  und  Beffere  der  Rcp^ 
tenfaniilie  aber  fey  bey  Gott.     Alsdiann  komaitr 
auf  einmal  und  ganz  unerwartet  auf  den  JUla 
„Der  Meffias,   fagt  er  (S.  142.),    kommt  do£m 
jenem  Stamme,  und  er  hat  den  Geiß  der  Weiski^ 
Er  ifi  das  Colleclivurn  der  beßen  Söhne  Datidsd 
Könige  Juda*s,  und  der  V erfanvnüer ^  welcher  «Ü 
Weisheit  lehrt,  2  Sam.  7,  12  u.  f.  w.     DeuSchlA; 
K.  14,  9—14.  erklären  die  meiften  Neuern  für  uiie4| 
auch  Kec.  kann  ihn  nicht,  mit  unferm  Vf.,  filreekt 
und  recht  wohl  zum  Ganzen  paffend  haitea;  ^\ 
fcheint  ihm  vielmehr  ein  fpäterer  Zufatz  91  iep 
Als  Anhang  hat  Hr.  K  noch  Efr.  4,  54—40.  cü^ 
rückt.    Wenn  wir  nun  gleich  dem  Vf.  in  der  Yixsff 
anficht  des  Buchs  nicht  beytreten  können,  vsAm^ 
felbe  nur  für  eine  finnreiche,  aber  noch  mitand^ 
Schwierigkeiten  verbundene  Hypothefe  balteo«  «> 
erkennen  wir  doch  dankbar  in  ieiner  AAeit  dwa 
fbhätzbaren  Bey  trag  zur  Erklärung  eines  der  lA^®' 
rigtten  Bücher  des  Sten  Tefiaments,  und  wenden  anl 
nunmehr  zu  defTen  Erklärung  des  Hohen  Liedes. 

CDer  BtSthlujB  fol^t.) 

SCHONE    KÜNSTE. 
Leipzig, in  d. Dyk.  Buchh. :  ErzuTilungm  tmfrki' 
rieh  Jacobs.  'TiertesBändotien.  1827.  586S.& 


Ein  Erzähler,  wie  Hr./.,  ift  immer  ficher,  im— 
der  Hörer  mit  Freuden  bewiUkommt  zu  werdöi  B 

fjiebt  noch  Viele,  deren  Gefchmack  nicht  fo  überrtf' 
einert  ifl,  dafs  fie  nicht  an  den  lebendigen,  tief^ 
Herzergreifenden  Charakter-  und  LebenS-Schil* 
rangen  fich  Aoch  erfreuen  follten.  So  hat  Rec.  im^ 
gern  Kreife  die  zweyte,  bisher  noch  ungednicktciW' 
velle  „die  Katakomben"  in  den  letzten  Stunden  de! 
hingefchiednen  Jahrs  vorgeIefen,und  er  kann  deuB*' 
drucknicht  vergeffen,den  fie  auf  ihn  und  feine  Frcöö* 
de  hervorgebracht  hat.  Welche  Zartheit  des  Siflß^ 
welcher  umfaffencjle  Blick  in  das  Leben  ze^i«*'"^ 
Von  dem  Inhalte,  der  jetzt  wohl  zu  beherzigen  ift  fJ 
nichts  verrathen,  nur  bemerkt,  dafs  von  den  ^f^ 
ben  der  Römifchen  Kirche  darin  ein  v^hres,  fc^^ 
dererregendes  Bild  entworfen  iO.  Die  erlte  ^®^ 
lung  reicht  nicht  an  diefe  zweyte,  iß  aber  aiWP  v*** 
Reiz  und  Leben. 
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'l)  Eai.AirGi:x,  b.Palm:  Koheletk ^  das  CoUeCtivuih 
der  Davidi/chen  Könige  in  Seru/älem^ ' — —  über- 
Tetzt  und  erläutert  von  Dr.  Gottlieb  Philipp,  Chrir- 
ßian  Kai/er  u.  f,  w. 

^S^JEbend  aj\ ;..  Das  Hohelied,  em  CollectiV"  Gefarj^g 

a^f  Serubabel ,,  Esra  und  N'eJiemia.  r über- 

,  '  fetzt  und  erläutert,  nebß  eixiem  Anh.  über  das 
.  vierte  Buch  Esra^  von  Dr,  G.  F.Qit,  Kaiferu,  f.  w. 

{BefMufider  im' porigen  Stück  abgel^othenen  At$enßoH.') 

t)  Oeitdem  Hr,  Ä.  den  .Salomonifciien  .P/-.ediger,aJs 
ine  pragmatifcbe  Gefc»)iichte' dei^  )9[difpl}^Q  n4)nig^ 
ron  Salomo  bisZ^dekia  bea^bi^itet  ^latite,;  ward  ihiP 
(er  Gedanke  immer  klarer,  dafs  das. Hohelied. eiijr^ 
n^yche  Fortfetzung  Koheleth»,   ein  Reforpiftiions-* 
feßtrpg  auf  die  Wiederherßejler  d^  jüd^chen  Kir^ 
iienverfajjvng  und  einigermaafsen    des  jüdifchen 
Reichs  unter  perfifcher  Oberhoheit  fey,    Dejr  ganz 
retfchiedenartige  Ton  und  Geld  beider  Bücher  macht 
hm  keine  Schvderigkeit     Bekanntlich  hatten  iich 
ierubabel,  ^Esra  und  Nehemia  in  eineifi  Zeiträume 
ron  hundert  Jahren  nach  einander  um  die  Gdionieen 
in  der  Provinz  Juda,   die  aus  dem  babylonifchen 
Exil  zurückkehrten,  verdient  gemacht.    Nun,  glaubt 
der  Vf. ,' enthalte  das  Hohelied  die  poetifch-einge- 
Ut^^teGerchichte.diefer  Periode,  und  fucht  diefe 
^dpm  Rec.  fehr  unveahrfcti^inliche  Idee,  mit  ei- 
^%prande  vonßelefenheit.  Scharf  Gnn  und  Witz, 
^  durchzuführen;  und  die  gefühlvollen  Na- 
Die  {e  des  Hohenliedes ,  <üe  er^eifenden  Schil- 
kfln /einer  heifsen  JUebe,  mit  Kühnen  orienta- 
Colcarben  entworfen,  worin  die  kühlern  jüdi- 
Zügttrilterklarer ,  welchen  die  Bilder  fmnlicher 
neait  der  Würde  ihrer  Heiligen  Bücher  zu  flrei- 
"wahnen',  eine  Schilderung  der  Liebe  Jehovens 
hrafohen  Volke,  und  die  chriftlichen  Kirchen-- 
bn  wdchennoch  neuerlich  ein  katholifcher 
^  behauptete,    „dafs  fie  die  Ueberlieferung 
raelitifchen  Kirche  am  bellen  hätten  kennen 
nülfen",    fo  wie  die  fpätern  allegonfirenden  Aus- 
leger Liebesgefpräche  zwüchen  Gott  und  den  Men- 
fchen,   zwifehen  dem  Bräutijgam  Jefu   und  feiner 
Braut,   der  cfariftlichen  Kirche,    fanden, —   diefe 
Liebesgeiange  find  nun  von  Hn,  K.  zu  einer  politi- 
fchenG«fchichtegemachtviforden,fowie  fchon  früher 
Br.  Hug*  die  Sehnfucht  des  u^iter  ein^m  affyrifcben 
trsätu.  BL  x,ur  A.  L.  Z.   1847. 


Statthalter  im  Lande  der  10  Stämme  zorflckeeWi«- 
bette»  \oÄsrefies  nach  einer  Vereinfeung  SS  jJdT 
ta^e«em  Traume  durchgeftthrt,  darin  finlenwoUte! 
'  Ä!^§  ?*"n  °"  **•?  angenommenen  Hauntidee,  haben 
h«de  demftec.  achtungswertheSchriftlfeJler  in  ihren 
üeberfmungen   Gefchmack  und  SpracbkeStoSe 
und  m  Aren  Sprach-  und  Sacherklirungen  im  E^!! 
«einen  GedehrUikeit  und  eine  ansgeb#eitet7BeS- 
fenheit  bewiefen;  die  Deutung  des  Gäizen^aW  1»«« 
nen  wir  nicbtWhrfchelnllchlindem     ^      aberkon- 
r?  ,  ,.    "^  8®)**°  nunmehr  eine  kurze  Üeberficht  dAr 
Erklärung  des  Hn.  Dr.  K.    Das  ganze  HoSd  zer! 
faUt,  nacluhm,  indrey  WechfeTgefänEe.    m^JzIZ 
erfien  Kam,   f ollen  d^  Wechf^^^g  ^f^ 
haUl  enthalten,  undvon  dem^^e  dfffXnlS^ 
4er  erftenColonie  in  die  Provinz  SudaTvoS^  dS 
iaubhüttenfefle  und  der  Grundlegung  d«  Km^ek 
sondern  Aufbau  deffdben  nach  flßenfundLSn  fijit 
W  fc  Tk  {«"«»^Sivdrknng  und"  von  derßSL 
kehr  Serubabels  nach  Perfien  Handeln.     Selbü  de? 
Name  SeruJaJrf,  foll  Kap.  1, 8.  (iB  den  Worten  nach 
Hn  Ä'*.  Ueberfetzung:  „dein  l^ame  fchOttetsS 
aus")  angedeutet  feyn     auch  Zachar.  4, 14  foll  eiS 
Anfpielung  auf  feinen  Namen  vorkommen    Im«**?! 
ten  frechjelgefange  (K.  2. 1  -5,  1.)  Ml  ßr^  ^a%r 
auch  eine  Colonie nach  Judäa  führte,  die  GemeTnS 
«war  auch  als  feine  Braut,  aber,  da  fchon  vÄ 
emeColomeda  war,  zugleich  auch  als  feine  Schwan 
fier  betrachtet  haben;  er  foU  Stadt  undTempel  ^^ 
fen,  die  Gemeinde  Ton  den  heidnifchen  Verbindun- 
gen reinijgen,  zu  Jerufalem  dieEinkünfte  eines  könie- 
Jjchen  Conuniffärs  geniefsen,    fich  um  Stadt  und 
Temperverdient  machen,  und  nach  den  Tagen  der 
Bufee  die  Gemeinde  auch  wieder  zur  Treude  und 
zum  Genuffe  auffordern.    Der  dritte  Wechfelgefang 
(k  5. 2-8, 14.)  bezieht  fich ,  nach  unferm  Vf.  i  "ianf 
auf  den  Nehema^  Nelumia  wird  darin  als  nenanee- 
kornmener  Bruder  und  Statthalter  der  rereinigten 
Colonieen  m  der  Nacht  vermifst  und  deffen  Geftalt 
gefchildert;  dann  rflhmt  er  felbft  die  Schönheit  Jeisa 
falems,  klagt  Ober  die  nothwendig  gewordenen  kffie 
genichen  Rüdungen  beym  Aufbau  der  Mauern  ge- 
vollendct  den  Aufbau  Jerufalems,   und  hilft  des 
Mangel  und  den  Gefahren  ab,  feyert  das  Lauhanz 
tenfett,  und  die  Stadtbewohner  werden  durch  Lner; 
bewohner  vermehrt.    Dann  weiht  er  Jerufalem 
und  zuletzt  wird  feine  aufopfernde,  uneigennöt 
Liebe  gegen  Jerufalem  und  gegen  die  Colonie, 
wie  feine  Rflckkehr  nach  Perfien  gefchild»^-' 
üu 
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Hobelied  nimmt  den  letzten  Platz  im.  Kanon  unter 
denChetubhim  ein,  weil  es,  wie  Hr.  K.  annimmt,  erll 
nach  dem  Exil  f flr  einen  liturgifchen  Zweck  gefchrie- 
ben  feyn  folL  Im  neuen  Teßamente  findet  der  Vf. 
Anffielungen  auf  das  Hohelied;  fo  foU  Chriflus 
Job.  7,  88.  auf  Hobel.  4,  15.  Rückficht  genommen 
haben,  Paulus  Ephef.  6,  27  auf  Hohel.  4,  7.,  und 
Gal.4,  16  auf  Hobel.  8,  6.;  Matth.  9,  16  auf  HoheL 
2,  3  fg.;  Job.  8, 29.  und  2  Kon  11,  2  auf  Hohel.  4, 7. ; 
Apokal.  3,  20  auf  HoheL  6, 2.  Auch  Jcfephus  foU  des 
Vfs.  Anficht  gehabt  haben,  weil  er  von  Serubabel, 
Esra  und  Mehemia  Ausdrücke  fcebraucfat,  weldie  im 
Hohehliede  vorkommen;  ein  Grund,  den  wir  nicht 
als  hinreichend  anfehen  können!  Durch  manche 
Sprach-  und  Sach«- Erläuterungen  aus  jfldifchen  und 
cnriftlichen  Schriftflellern  und  aus  neuern  Reifebe- 
f chreibungen  fucht  Hr.  £.  üoine  Anfichten  noch  melur 
zu  rechtfertigen. 

Die  üeberfchrift :  HfaVtöS  «^töm  ty^n  tMö  Über«- 
fetzt  Hr.  JLi  p^^  CoUectiv'-^GeJang  in  Bezug  auf 
Salomo**;  und  diefs,  lagt  er,  fey  vmirfcheinGch  lo 
viel»  als:  „ein  Gefang  aus  Gelangen  (auf  verfehle« 
dene  Perfonen)/'  Rec.  erklart  diefen  Ausdruck  lie- 
ber durch  denfchönfien,  treffüchßin  SalomonifcTien 
Geßtng,  SalomoniJchenHochgefang.  Uebrigens  foll, 
nach  £|  der  Name  Salomo  weder  den  Yf,  noch;die 
Perfon  des  Königs  Salomo  anzeigen, {fondem  den  K5^ 
nig  Judcts  und  yraeh,  den  die  Juden  zor  Zeit  Seru- 
babels,  Esra's  luid  Nehemia's  noch  nicht  hatten,  «— 
den  Mefßas.  Salomo  fey  fo  viel  ala  Ptiedensmann^ 
womit  der  Me£Qas  bezeiclmet  werde.  ^^  DieUeber«- 
fetzung  des  Hn.  K.  ift  in  meiß  wohlklingenden  Jam^ 
ben  ver&fst,  „weil  diefe  die  Hebung  und  Stärke  der 
Empfiindung ,  das  Hüpfende  der  Freude  und  Bewe- 
gung ausdrücken,  und  eine  ähiilic^e  Bewegung  in 
dem  Hohenliede  felbß  bisweilen  bemerkt  werden 
kann.'*  Die  Ueberfetzunsen  von  Hug,  de  Wette, 
Jujtij  V.  Meyer  u.  a.  find  flelfsi^  benutzt  worden, 
mehrere  Ausdrücke  hat  der  Vf.  wörtlich  beybehal- 
ten ,  wo  er  aber  in  der  Angabe  desSinnes  bedeutend 
von  feinen  Vorgängern  abweichen  zu  muffen  glaubte, 
da  hat  er  auch  feine  Gründe  befiimmt  angegeben. 
Auch  bat  er  fich  bisweilen  einige  parapbraüiTcbe  Li- 
cenzen  erlaubt.  Im  Ganzen  aber  ift  feine  Ueber- 
fetzung  den  gelungenem  und  gefchroackvollern  des 
Hohenliedes  beyzuzäblen.  Wir  fetzen,  als  Probe, 
die  fchöne  Stelle  K.  1, 5.  6.  hierher: 

Zwar  bin  icH  Xchwarz ,  doch  lieblich ,  o  ihr  Tochter 
Jerufalenif!   wie  Kcdars  Zelte,  wie 
Die  Teppiche  det  Salomo.    Nicht  blicket 
^^     Mich  darum  an ,     dali  ich  Xo  Xchwärxlioh  bin« 
|_2^  Die  Sonne  hat  mich  angeblickt;    et  zürnten 
c^^.I^ie  Söhne  meiner  Mntter  über  mich,  u.  X.  w. 

im  1  Erllärung  diefer  Verfe  ift  jedoch  nicht  fo  unge- 
aucbficlt ,  als  die  Ueberfetzung.  Die  Geliebte  foll  die 
nen  Jnie  des  Serubabel  feyn ,  und  es  foll  bey  diefen 
menen  nicht  blofs  an  die  braunen  Zelte  der  karava« 
neutzu  denken  feyn,  dergleichen  auch  die  hier  er- 
inten  Zelte  Kedars  waren ,  föndern  auch  an  die 
unliebe   Gefichtsfarbe,    welche   die  ^(Veifendea 


durch  die  3onn«  erhalten  hatten,    £9  kSmn 
auch  von  eiaem  brfiunlkhen  Teimdie 
welcher  flberhanptden  Judea  bey  dem  Auf« 
Babyloniea  eigen  werden  koamte.    Auch  fi 
Xlagl.,4|  8.,  ,,die  Eauiirtea  durch  Sunden^ 

fewefen.**    Üoch  UehUcK  —  der  "Werth  der' 
efiand  in  ihrer  Anhänglichkeit  an  das  Vater! 
ihrer  freywilligen  IVfidickehr  und  Treoe  ^ 
hoTfih«    iHe  Sonne  hat  nüoh  catgebUc^  <-* 
Sofm0  -ciigleich  eise  Anfpielune  and  ein  Lobl 
Kyrus  (I^res)  feyn,  welcher  Name  allgeneii 
den  Griechen  auron  Sonne  erklärt  werde»   Off  i 
meiner  Mutter  hatten  über  nUch  gezunU'^^ 
die  Urfache  enthalten,  warum  die  Juden  ezi^''" 
erli  durch  einen  perfifchen  König  wieder 
Stand  gefetzt  wurden ,  in  ihr  Vaterland  zni 
kehren«    Die  Söhne  meiner  Mutter  «^  meiuej 
der  *—  foll  die  jüdifchen   Propheten 
„Sie  zflrnten  mit  Recht,  fagt  der  Vf.,  überüirl 
digendes  Volk,  und  Cbri&us  felbft  rief:  Jen''' 
Jerufalem !  die  du  tödteft  die  Propheten  und 
geQ  die  zu  dir  gelandt  find",  u.  L  w.  Mattb.  2^1 
Unter  der  Mutter  foll  dann  die  jQdifche  Nation^ 
ihre  Repräfentantin  Jerufalem  zu  TerßeheDfejit 

60, 1.  u.  f.  w.  I>!e  folgenden  ^^orte :  man  MU  ^ 
suir  fFeinbergshüterin  gefetzt,  erklärt  derV£  w 
„dem  Volke  Gottes  war  die  Pflicht  emfstnst,  M* 
Verehrung  des  wählten  Gottes  bey  dem  Ahft"  ^ 
andern  und  felbft  der  gröfstcn  Völker  za  erbheof^ 
zu  bewahren/^    Die  echt-^poetifche  Stelle  K.2,lt&' 

Ich  bin  die  lilie  ^dort)  auf  dem  Saron^ . 
Ich  bin  diö  RoXa  m  den  Th&lera  (dort.) 

{Er,) 

80  wie  die  Rofe  nnier  Hagedornen, 

Ift  meine  Freundin  unter  Xöchtera  (aueh)« 


(.Sie.) 

80  wie  der  Aetifelbaiun  bey  wilden  Bannte 
So  Üt  mein  Theurer  unter  Söhnen  (anch).       .  .a 
Nach  (einem  Schatten  Xehnt'  ich  mich;   driaWOBB  »■ 
Und  Xeine  Frucht  iß  meinem  Gaumen  f^  ^ . 
Er  führt  mich  in  das  üaua  des  Weint^.  die 
Ift  über  mir  Xein  (deckendet)  Fanier^^  f«  ^' 

Diefe  fchöne  Stelle,  wo  nur  die  eingcfcblolg 
W^orte  der  wünfcbenswerthen  Kflrze  des  A^^wj? 
fchaden,  foU,  nach  unferm  Vf.,  die  EhfeundKJJ 
tige  Herrlichkeit  des  neuen  Jerufalems  naca 
Exil  fchildern,  wovon  das  HeU  der  Welt  oöö 
Hülfe  für  die  Menfchheit  ausgegangen  fey-  ^^^^ 
Auslegung  .fey  4,Esra  5,  24.  25.  in  diefen  vr«»^ 
aufbewahrt:  p,ex  oitmibus  floribus  0^^/  Pji^itie 
lilium  uniim,  . ..  ex  omnibus  aedificaiu  cit  -^ 
fanctificaßi  tibimet  ipß  Sion.""  Allein  ioüte}^^^ 
Ausdrücken  des  fpätern  Schriftfteller»  fr[^ 
bk)fse  myfiifcbe  Anfpielung  auf  die  Stelle  aes^j^ 
Liedes  liegen?-  üeber  die  richtige  Bedettt^«^ 
Worte  nSx:3n  und  n^«««^  hat  fich  Hr.  Ä.J?r  [jBJ«f 
merkungen  mit  treffenden  Gründeo  ^^^^ßtid^ 


den  Töchtern  —  erklärt  der  Vf.:  „unter 
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dilen  Zjaubhfltten,  ond  erklart  die  Stelle  von  der 

P\t  des  LiOtihMUtenfeßes^  welches  Serubabel  feft« 
beging.  £5»  S,  6«    Bey  dem  fcbOtzenden  Panier 
idkfc  er  an  die  wadifamen  Heeresreihen  Serubabel^ 

tbe  zum  Schutze  gegen  diö  J!f  achbam  der  neuen 
nie^  z.  B.  gegen  cue  Samariter,  wohl  felbft  wäh* 
Id  des  JLaubhüttenfeltes  nöthig  waren.  Vielleicht 
1^  arach  nur  die  Hede  von  der  blofsen  Umfdiirmung 
rch  die  JLaubbatten.  Unter  den  Füch/en{K.2^  16.\ 
^man  als  Vervtrüfler  des  Weinbergs  wegfangen  foli, 
pfieht  Hr«  iL.  diejenigen,  welche  den  Tempelbau 
%dem  wollten,  aoer  endlich  einen  Verweis  hinneh* 
01  und  dem  Befehl  des  Darius  gehorchen  mu/stenJ 
ie  Worte  K.  4,  IS«:  „deine  Sproffen  find  ein  Para- 
tes vqn  Granatbäumen  mit  der  Frucht  des  Köß^ 
l^ien"  {Spro/fen^^  eigentlich  dein  Geyrachs,  was 
a  hervorbringt  —  es  iH  nämlich  von  dem  Gar- 
MI  die  Rede  — )  diefe  Worte  erklart  der  Vf.  fo: 
t>ie  Kinder  dieler  Coionieen  waren  die  Äuserwäbl- 
u,  die  wahren  Gottesverehrer.  Unter  ihnen  follte 
ich  der  Mejfias  auftreten.  Der  Granat  wurde  wohl 
iPerüen  auch  als  Symbol  der  Herrfchaft  betrachtet.'* 
ie  dichterifch-fchöne»  und  auch  von  unfenUiVf^ 
at  Oberletzte  Stelle »  Kap.  4, 16  —  K.  6,  i.: 

{Sie.) 

Aat  Nordwind!  auf,  und  komm'  o  Südwind , ^ weh« 
Durch  meinen  Garten,,  daü  lein  Ballam  üiBÜt. 
£s  komme  nun  mein  Freund  in  feinen  Garten« 
Und  e/Te  /einer  Fracht,  der  theuerHen» 

Ich  komme  Schwefterl   BrantI  in  meinen  Garten. 

Ich  pflücke  meine  Myrrhe»  Balfam  auch. 

Und  elTe  meinen  Houigfeim  und  Honig, 

Ich  trinke  meinen  "Wein  fammt  meiner  Milch. 

Auch  eilet  ihr,   o  meine  Theurenl  trinket, 

O  VielgeliehtOi    und  heraufchet  euchl  «— 

4efe  fcböne  Stelle  erklärt  der  Vf.  von  Esra,  >,der  In 
erulalem  die  Einkünfte  eines  königlichen  Commif* 
drs  getü^fse  und  ficb  um  Tempel  und  Gemeinde 
jercücBt  hiache,  und  der  nach  den  Tagen  der  Bufse 
UeGemeinde  auch  ipvieder  zur  Freude  und  zum  Ge- 
offe  auffordere."  Der  16te  Vers  foll  ohne  Büd  fo 
Id  Tagen :  „möge  diefe  neue  Gemeinde  ihren  Ruhm 
«iihre  Würde  behaupten !  Möge  Esra  fich  lange 
er  Frucht  feiner  Reformation  freuen,  xmd  die  vvrahre 
fjtt^jerehrung  fich  in  allen  Ländern  ausbreiten!" 
^ogefehen  von  der  unwahrfcheinlichen  Hauptidee 
?*  «2f  tJrfache,  mit  den  einzelnen  Wort-  und 
«cüerWärungen  diefer  beiden  Verfe  zufrieden  zu 
^'  ^^  *"  ™  Geifle  des  Ganzen  gegebnen  künft- 
cncn  Erklärung  von  K.  6,  10.,  wo  es  heifst:  „mein 
reund  ift  weife  und  roth ",  fiel  dem  Rec.  eine  ältere 
U«^nfche  Erklärung  in  einer  im  X  1665  zu  ParU 
nchiencncn  Schrift  unter  dem  Titel  ein:  Quaresme 
«^^ww.  Hier  heifst  es:  „der  tveifse  Wein  bedeutet 
^*^wnung,  die  vdr  zu  dem  Heilande  haben,  der 
«yhwgfficn  die  Li€fc,  die  er  för  uns  hegt.  Von 
aaen  furidit  auch  die  heilige  Schrift  bey  den  Wor- 
»>  QiUctui  m€us  candidus  et  rubicundus^  eto.*" 


Wenn  man  die  liebliche  und  gef OhlvoIIe  Stelle  K.  6^ 
1-«S*  gelefen  hat,  wo  es  heifst: 

» 

,,Wo  giaa  er  hin,  o  fchönftet  Weih!  dein  Liehling? 

Wo  wandte  lieh  dein  Liebling  hin  ?   mit  dir. 

Lafs  uns  ihn  fachen  1*'    Hin  in  feinen  Garten, 

Hinab  %\x  Balfambeeten  ging  mein  iFreund, 

Zu  weiden  in  den  Gärten,    und  die  Kofen   - 

Zu  pflücken.    Und  ich  bin  des  Freundes,  mein  * 

Ift  auch  mein  Freund ,    der  unter  Kofen  weidet)  — 

wenn  man  diefe  Stelle  roll  Innigkeit  gelefen  hat^ 
und  V.  1.  nur  die  Frage  der  begleitenden  Jungfrau« 
und  V.  2.'  S,  die  Antwort  des  Bebenden  Mädchens 
finden  kann,  fo  findet  man  fich  fonderbar  OberraCcht» 
durch  die  Erklärung  des  Hn.  IC.,  der  hier  ein  Ge^ 
/brach  zivifchen  den  Städten  Juda's  mit  der  Haupte 
ßadt  Jerujalem  findet,  und  v.  2.  von  den  Verdien (tea 
deutet,  welche  fich  Nehemia  durch  Beßchtigung  und 
Erbauung  der  Mauern  erwarb.  Die  dicnterifch* 
ichöne,  aber  orientalifch- kühne  Schilderung  Si^Za<->. 
vütha  ]^.  7,  2  fg.,  die  man  nicht  unpalTend  einemi 
lofiernen  Städter  in  den  Mund  gelept  hat ,  wird  von 
Hn.  iL  fehr  abkQhlend  in  eine  JBefchreibung  der 
durch  Mehemia  bewirkten  Vollendung  des  Baues 
Jerufidems  u.l  w.  umgewandelt.  „Der  Umfang  dei^ 
ner  Haften  ift  wie  Gelchmeide,  das  Werk  der  Künd' 
lerhände''  —  —  ift  hier  fo  viel,  als:  „im  Ofien  und 
Weiten  rundet  fich  die  Stadtmauer  Jerufalems  auf 
eine  den  Augen  gefällige  Weife!  „Dein  Nabel  m 
ein  runder  Secher,  nicht  fehlt  es  an  gemifchtem 
Wein"  —  —  deutet  auf  eine  Gegend  der  Stadt  Je^ 
rufalem  hin,  und  die  Juden  pflegten  tiefe  Orte,  z.B. 
mnen  Graben,  Becher  zu  nennen ;  der  Vf.  dezikt  an 
den  Moria,  worauf  es  «inen  ^^mÄ;^2/^  gab ,  worin 
der  Opferwein  aufbewahrt  wurde«  Dieis  Getränk 
könnte  der  Würz  wein  (im)  feyn.  „Dein  Leib  ift 
ein  Weizaihügel ,  umzäunt  mit  llofen**  —  diefs  Bild 
wurde  darum  gewählt,  weil  das  Volk  Getreidemangel 
gelitten ,  Nehemia  aber  den  Befch werden  abgeholten 
hatte.  „  Dein  Hals  iß  ein  Thurm.  von  Elfenbein  "  --- 
diefes  Bild  fey  vermuthlich  gewählt  wegen  der  wei^ 
fsen,  glänzenden  Farbe  der  Ziegel,  oocr  des  31ar^ 
mors,  woraus  der  Thurm  gebaut  war;  wir  hätten  im 
Hohenliede  ein  naturfchildemdes  (plafUfches)  Ge- 
dicht, worin  die  todte  Natur  belebt  werde!  Die  Nafe 
zeigt  einen  Wachtthurm  auf  Zdon  an;  fie  fcheine  au£ 
den  Begriff  dts  Umbiichs  und  der  Wachfamkeit  hin- 
zudeuten. ,4)as  Haar  deines  Hauptes  ift  wie  Königs- 
purpur —  geflochten  in  Läufen  "  *-  -^  geht  auf  die 
Gajfen  und  Strafsen,  welche  von  Zion  gleichfam 
herabhangen;  il.  f.  w.  Wir  gefiehen,  dafs  wir  fol- 
eben  Erluärungen  keinen  Gefchmack  abgewinnen 
können!  Richtig  und  fchön  ift  K.  8, 6.  und  die  erfie 
Hälfte  von  v.  7.  Überfetzt;  die  zweyte  Hälfte  hinge- 
gen etwas  gezwungen,  um  zu  der  Ilypothefe  des 
¥fs.  zu  paffen ,  wodurch  jedoch  das  fchone  Bild  sanz 
zerrilfen  wird.  Wir  fetzen  diefe  ganze  Stelle  hierher : 

«—  -^  SeUe  mioh  alt  Siegel  auf  deine  Brult| 
Als  Siegel  auf  den  Arm. 
Denn  mächtig  (waltet)  wie  der  Tod  die  Liebe, 
Ihr  fiifer  asbefiegt|   wie  dat  $cheol| 

Ihr 
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nir  Strahl  ift  FeuÄrglut ,  dai.  Pltiniii^ruban 
lier  Gottheit.  Grofse  Waffw  A^wirtO/i  mchf 
Die  Liebe  löfchen  und  kein  Strom  li«  tilg«; 

Ah  feines  Uaufes  ganzes  ^"'-5f  ^^''J.j.   ,^ 
Aus  Liebe  hinsah,    und  man  O^  noch  hBmU. 

Nicht  cinverßanden  kann  llec.  mit  der  Erklärung 
fevn  AVÄtfwa  foU  wünfchen,  inliebevoUem  An- 
dpnken  in  Jerufalem  zu  bleiben ,  wenn  auch  leine 
12  Jahre  des  Aufenthalts  dafelbß  zu  Ende  feyn  wür- 
den     Nachdem  der  Vf.  ganz  richtig  bemerkt  hat, 

Ifafs  der  Tod  Alles  überwinde",  und  die  Liebe 
STen  fo  mächtig  fey,  kommt  auf  emmal  die  ganz 
Siervvartcte  Bemcrkinig:  „wie  denn  die  Lubepefis 
^rfmenrchliche  Gefchlecht  zur  perfönüchen  ünaerS^ 
lichkSt  Xr^  erlöfetbat."    Wie  kommt 

hier  zu  den  durch  Nehemia  aufgebauten  Mauern  Je^ 
Jifalems,  zu  Graben  und  Ziegellteinen  die  Liebe 
Je  tt  und  die  Erhebung  zur  Unßerbbchkeit?  -  — 
rrJ^fQ^  Waffer  foUen  auch  hier,  wie |  einigemal  in 
il«Pfalmen>  ein  Bild  der  TrObfal  feyn.  „Als  man 
fhn  Ante"  -  foU  auf  die  VerhW^^^^  Nehe^ 
„Ji^Iwegen  feiner  Uneigennützigkeit  und  Aufopfe- 
Jung  hindeuten,    u^«  W;  o.;t . . .  heifst  auch  nicht: 

als  ein  Mann  hingab 'V  fondern:  „wenn  einer  (ein 

Tl?inn\  hincäbe",  „wenn  einer  anböte-" Hier^ 

faÄnntf  maA  nberfetzen:  „Böf  einer  auch  die 
SanzeHabe  feines  Haufes  für  Liebe,  nur  Hohn  und 
Ipott  "  ürd'  ihm  zu  Theil/'  (nr;:»^.  ii:i  foU  den  Aus^ 
Kk  verftarken.)  Statt  Scheol  würden  wir  hebe» 
^iaStenrAchLzftr^.  „Feftift  ihr  Eifer,  wie  das 
Todtcnreich."  —  Ein  fchätzbarer  Anhang,  über 
Ans  vierte  Buch  Esra,  macht  den  Befchlufs  diefet 
nAuen  Erklärung  des  Hohenliedes.  In  kritifcher  und 
PKCffetifcher  Beziehung  haben  die  apokryphifchen 
«nd  Tjfeudepigraphifchen  Bücher  einen  nicht  unbc- 
Tatenden  Wertt,  und  der  Kritik  und  Exegefe  fleht 
S  noch  ein  wekes  Feld  der  Bearbeiiung  offen. 
Wir  wünfchen,  dafs  der  Vf.  diefem  Fache  feine 
f chätzbaren  Bemühungen  widmen  möge.  Er  rechnet 
das  4te  B.  Esra  nicht  unter  die  Pfeudepigraphen  des 
A  T  fondern  unter  die  Apokryphen  des  N.  T.  Er 
hält  den  Verfaffer  für  einen  Chrifien ,  fetzt  die  Ab- 
faüunß  diefes  Buchs  in  das  Ende  des  erßen  Jahr- 
hunderts nach  Chr.,  verbreitet  fich  mit  Einficht  und 
Scharf fmn  über  deffen  Inhalt,  und  betrachtet  ihn  als 
den  erfien  Commentator  der  Apokalypfe  des  Johan- 
nes mit  dem  er  in  Verbindung  geftafiden  zu  haben 
fcheine  Auf  eine  ähnliche  Art  follen  Och  die  fibyl- 
linifcben  Bücher  des  2ten  Jahrb.  nach  dem  Z€atge- 
fchmacke  bequemt  und  die.  Apokalypfe  nach  ihrer 

Art  comraentirt  haben. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

l^  Berlix  ,  in  d.  Nicolai.  Buchh. :  Gebete  und  reü^ 
aiöfe  Betrachtungen  von  Eli/a  von  der  Recke, 
geb.  Reichsgrafin  vonMedem.  1826.  XU  u.  114S. 
8.  *(12gGr.) 

o\  Däksden,  in  d.' Wagner.  Buchh. :  IFeiheßunden 
einer  edeln  Seele.  Eine  Sammlung  neu  bearbeiteter 


Damdi/therPfalmenf  nehfi  dnetAuswahi 

Gedichte,  von  Friederike  VoigU    Heravsgi 
von  Tiedge.  1826.  IV  u.  164  S.  8.  (9gGr.) 

,    Wir  fielien  beide  Bücher  neben  einanciker, 
allein,  weil  fie  die  Erbauung  zum  Gegenfiande 
ben,  und  beide  aus  einer  weiblichen  Feder  ^ 
men,   fondern  weil  der  Name  eines  und  dei 
gef eyerten  Dichters  fie  einführt :  denn  auch  die 
von  Nr.  1.  hat  eine  Stelle  aus  der  Urania 
ihren   Gebeten    und   Betrachtungen    Toran] 
Was  diefe  betrifft,  fo  find  fie,    me  man  ei 
konnte,  volle  virarme  ErsüfTe  eines  reinen  und 
ren  tief  religiöfen  Gemütns,  nicht  gemacht,  «si 
druckt  zu  werden,  fondern  herrlichen  AugenhU 
eines  bewegten  Lebens  entfloffen,  und  darum  aai^ 
virohlthätlgen  Eindrucks  auf  die  Herzen  gewifs»  ^\ 
hier  angelchlagenen  Saiten  muffen  in  viäen  chA^ 
chen  Gemflthern  wiederklingen,  es  kann  nicht fe' ' 

Die  Vfh.  von  Nr.  2.  ift  oereits  da,  wo  fie 
Herrn  höhere  Lobgelange  anfiimmt.    Der  Geifi, 
in  den  vorliegenden  metnfchen  Bearbeitungen 
ger  Püümen  wehet,  macht  fie  des  himltilifchefl ' 
zes  werth;  darum  werfen  wir  keinen  ftrengen 
fchen  Blick  auf  das  dichterifche  Verdienß  derfeli 
Die  angehängten  vermifchten  Gedichte  find 
theils  1  rüchte  der  Zeit  und  befiimmter  Ereigniffe. 

JUGEND  SCHÄIPTEN. 

1)  Berutt,  b.  Amelang:  Ji^camdOf  vierzig 0ea#£^ 
zahlungenfÜrKindervon6bislOJatecft.  ^^- 
P.mim/en.  1827.  VI  u.  260  S.  12.  (iRüilOgPr.) 

2)  Ebenda/.,  b.Ebend.:  Vacuna,  ErohhäOT 
für  Freyßunden,  vorzüglich  der  Jugend.  "Von^ 
EELangbein.  1826.  544S.8.  (iRthLttg^^ 

DerunermüdeteVf.vonNr.  1. bietet  darin demUft- 
henden  Alter,  dem  er  fein  Leben  und  feine  Feder  ge* 
widmet  hat,  eine  neue,  erfreuliche  Gabe.  Erverfidt^ 
aus  dem  Herzen  der  Kinder  und  zu  dem  Herzen  denn' 
ben  zu  reden,  und  die  hier  vorgelegten  Bilder  ansder  ! 
kleinen  Welt  find  ungemein  anfprechend  und  lehi« 
reich  zugleich.  Gefchickt  weils  er  die  verfchiedenta 
Gegenfiande  zur  Unter  weif ung  und  Unterhaltonghc^ 
anzuziehen  9  mit  einander  zu  verbinden  undcami 
Stoff  zu  weiterer  Verarbeitung  zu  fchöpf en.  Die  & 
Zählung:  „die  Ofiemacht",  ans  einer  Sche/er/chm^ 
velle  entlehnt  9  pafst  gut  in  den  Kreis  des  Ganm 
die  äufsere  Ausuattung  des  Büchleins  bewahrt  dtf 
alten  Buhm  der  Verlazshandlung. 

Hr.Lan^&^m  tritt  in  Nr.2.  gevTillennafsen  ausfeinetf 
bisherigen  Kreife»  indem  er  darin  fich  mehr  zur  j» 

fendlicnen  Welt  herabläfst.  Doch müCTen wir  ibmda 
ieugnifs  geben,  dafs  er  fich  nicht  ohne  Gewandtheit  ii 
diefem  neuen  Elemente  bewegt.  Die  von  ihm  gelie* 
ferten  Erzählungen  find  zu  dem  voüihm  angegebenes 
Zwecke  einer  leichten  lehrreichen  Unterhsutuagpafi» 
fend,  und  wir  haben  fie  mitVergnfigen  gelefen.  Dieko» 
pferchen  find  von  Bamberg  in  der  beKannten  Manier. 
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[  KBCHTSGELAHRTHEIT. 

Neustabt  a.  d-  Orla,  b.  Wagner:  Zeitfehriß  für 
Ge/et:iffebung ,  RecJuswiJ/en/chaß  und  RechtS'- 
pJUge  in  dem  Grofsherzogihume  Sachfen  -  JFei^ 
mar-EiJenack.  Herausgegeben  von  Dr.  Hein- 
rich uluguß  Müller  (zu  Weida).  Erßen  Bandes 
erßes  Heft.  1824.  XII  und  S.  1  —  80,  Zwevtes 
Heft.  1826.  S.  81—216.  DrOtes  Heft.  1826. 
S.  217  bis  299.  8.    (1  Rthlr.) 


tliini 


über  prahtifch'-interefjfante  Geg^enßände  des  groß-- 
herzogl.  Jächßfchen  Rechts ,  keinen  Zweig  dejTelöen 
ausgefchlojßn;  4)  kürzere  praktifche  uiuf/cltze  und 
Bemerkungen;  6)  merkiuürdige  nechtsfäue;  6)  £r- 
läuterungen  dunkler  Gefetze:  7)  Wünfche  und  Vor^ 
fchläge,  die  ßch  auf  die  öefetzgebung  im  Groß-- 
herzo^thum  beziehen^  mit  befonderer  Hinficht  auf 
die  T^orfchritte  der  Gefetzgehung  in  andern  deuu- 
fchen  Staaten;  8)  Erinnerungen  an  dasjenige^  was 
bey  dem  Landtage  bezüglich  auf  die  Uejfetzgebunor 


ine  2^tCchrift  für  die  hier  behandelten  Gegen- 
iande  ifi  nicht  blofs  für  die  Grofsherzogl.  Weimari- 
chen  Lande,  fondern  für  alle  Befitzungen  des  £rne- 
Unifchen  Haufes  Sachfen  ein  längß  dringend  ge- 
Eübltes  Bedörfnifs.  Denn  allerdings  an  'ausreichen- 
deo»  Allen  zugänglichen  Mitteln  zur  Beförderung 
1er  Kenntnifs  des  vaterlandifchen  Rechts  in  feiner 
dermaligen,  aus  dem  Laufe  der  Zeit  und  der  allmäh- 
ligen£ntwickelung  der  Praxis  hervorgegangenen  Ge- 
Haltung  fehlt  es  in  allen  herzogl.  Sächfilchen  Landen 
bald  mehr ,  bald  weniger.  Zur  vollftändigen  Kennt- 
^b  des  Zuflandes  des  Gefetzgehung  und  der  herr- 
Ichenden  Becbtsgrundfatze  reichen  wenisßens  die  in 
tdnzelnen  Landen  erfchienenen  Sammnmg'en  von 
Verordnungen  und  Auszüge  daraus  bey  vereitern  nicht 
hin>  und  was  dlß  Literatur  über  einzelne  Rechtsma- 
.terien  hier  und  da  noch  auf  zu  weifen  hat»  giebt  doch 
nur  BruchTidcke,  die  nie  ohne  Yorficht  gebraucht 
werden  können. 

Aus  diefem  Grande  verdient  das  Unternehmen 
des  Hn.  Dr.  Müller  allerdings  Beyfall.    Schade  nur 
einestheils»  dafs  er  üch  dabey  blofs  auf  das  Grofe- 
herz<^g^um  Weimar  befchränkt,  und  anderntheils, 
dafs  die  Art  und  Weife,  wie  er  in  den  vor  uns  lie- 
genden Heften  feine  Idee  aus-  und  durchzuführen 
^ycht  hat,  nicht  alle  feine  Lefer  befriedisen  dürfte. 
Wirklich  findet  fich  in  den  bis  jetzt  erißhienenen 
"icy  Heften  des  Ii^tereflanten  bey  weitem  weniger, 
ws  wenigfiens  wir  erwartet  hätten.    Nach  dem  Plane 
des  Herausg.  (L  S.  VUI.)  follen  die  verfchiedenen 
Gegenftande  der  Zeitfchri/t  feyn :  1)  Gejetze  und  an-- 
dere  landesiherrliphe  Verordnungen  y  welche  von  Zeit 
«tt  Zeit  in  dem  Grofsherzogthum  erlaffen  werden, 
'^foch Befinden  entweder  vollßündig  abgedruckt,  oder 
m  Auszuge ;    2)  Nachwei/üng  des  Gerichtsbrauchs, 
^fich  derfelbe,  be fonders  nach  dem  Verfahren  und 
den  Erkenntniffen  aer  hohem  Gerichte  im  Großher-^ 
zo^hume  feßßellt;   S)  ausführliche  Abhandlungen 
Brgimi.  Bl.  zur  ui«  L.  Z.  18;i7« 


Tierzoghfächffche  Recht  eü^chlagenden  Schriften, 
und  10)  Vermifchte  Nachrichten^  und  Anfragen, 
u.  f.  w»  —  Allein,  wenn  wir  uns  auch  gern  be- 
fcbeiden ,  dafs  nicht  jedes  Heft  etwas  für  jede 
diefer  Rubriken  geben  kann,  fo  können  wir  uns 
doch  nicht  von  der  Meinung  trennen,  dafs  das,  was 
gegeben  wird,  fich  durch  Umfang,  Gründlichkeit 
und  Gediegenheit  der  Behandlung  auszeichnen  muffe. 
Aber  in  Beziehung  auf  diefes  Erfordernifs  läfit  der 
Inhalt  der  vor  uns  liegenden  Hefte  noch  mancherley 
zu  wünfchen  übrig.  Nicht  gerechnet,  dafs  die  mei- 
fien  Auffatze  nicht  einmal  für  alle  Weimaraner  In- 
tereffe  haben  werden ,  fondem  die  meiiien  eigentlich 
nur  für  die  Angehörigen  des  Neußädter  Krd^es ,  die 
nächfien  Landsleute  des  Herausgebers. 

Das  in  diefen  Heften  Gegebene  ift  nämlich  Fol- 
gendes :  1)  auch  ein  Wort  vier  die  in  dem  Haufe 
Sachfen  zu  beobachtende  Succeffionsordnung ,  als  ein 
Beytrag  zu  dem  öffentlichen  Üechie  des  Grofsherzogl 
thums  Sachfen''Weimar''Eißnach  (S.  1  —  ISJ;  vwn 
Herausgeber.  Derfelbe  meint  hier,  nur  die  Lineal^ 
folge  mit  dem  Bezug  der  Erßseburt  fey  die  hausge- 
fetzmäfsig  zu  rechtfertigende  Succeflionsordnung 
nicht  aber  die  im  Vortrage  vom  18ten  Febr.  1791 
unter  den  herzoglichen  Häufern  des  Gothaifcben 
Gefammthaufes  feftgefiellte  und  überhaupt  fchon  von 
früherer  Zeit  her  (m.  vgl.  die  ünterfuchungen  Ober  die 
Natur  der  Nachfolge  der  Seitenverwandten  im  her- 
zogl. Haufe  Sachfen  u.f.  w.  Coburg.  1821, 8.)  als  Regel 
anerkannte  räne  Linealfolge  aller  Stämme;  und  am 
wenigften  die  Gradualfolge.  Die  Gründe  für  diefe  Be- 
hauptung findet  der  Vf.  in  dem  Lehen -n.Expectanz^ 
briefe  des  Kaifers  Maximüian  U.  ifXc.  den  Herzog 
Johann  TFühelm  —  den  zweyten  Sohn  des  unglück- 
lichen Kurfürflen  Johann  Friedrichs  des  Grofsmüthv- 
fen  —  vom  26ten  Febr.  1573,  worin  es  unter  andern 
eifst :  der  Kaifer  leihe  die  obbemeldete  Primogenitur^ 
Xx  Sücm 
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Succefßcn  vnd  jtmvariung  zu  dem  Xyrfur/unihum 
und  der  Pfcdz  zu  SacJifin,  fammt  dmnEtzmarfcS   "" 


altem  Bruders,  des  wegen  feiner  Theilnahme  an  den 
GnxmbachTchen  Händeln  in  die  Acht  erklarten  und 
in  lebenslängliche  C^fangenfchaft  gerathenen  Herzogs 
Johann  Friedrichs  des  mittlem.  Allein  ohne  der  von 
den  lachGfchen  Häufern  in  ihrer  (nach  einer  Abrede 
im  letztlich  am  17ten  Nov.  d.  v.  J.  abgefchloflenen 
Gothaif.  Theilungsvertrage)  nächfiens  zu  errichten« 
den  Succelfionsordnune  aufzuliellenden  Beßinunung 
vorgreifen  zu  wollen,  bemerken  wir,  dafs  dieferLe- 
henorief  für  jeden  Unbefangenen  wohl  offenbar  wei* 
ter  nichts  beweifi,  als  dafs  derKaiferdie  nach  der 
goldenen  Bulle  den  Söhnen  des  Herzogs  JohannFriedr- 
richs  des  Mittlem,  als  Er/^gebomen,  zukommende 
Succeffionsberechtigungen  auf  die  Jächjifche  Kur^ 
würde,  dasErzmarJchaUamtundwasdem  angehörig ^ 
auf  ihren  Oheim  übergetragen,  und  diefem  die  Rechte 
der  Erßgeburt  verliehen  habe.  Sonß  beweifet  fie 
nicht  das  Mindefle.  Dafs  dem  grofsherzogl.  Haufe 
Weimar,  xvenn  das  Albertinifche  Haus  wahrend  der 
Zeit  des  Reichsverbandes  erlofchen  feyn  follte,  die 
Kur--  und  die  dazu  gehörigen  Lande  gebahrt  hätten, 
diefes  hat  noch  niemand  bezweifelt.  Aber  zu  einer 
Primogeniturfolge  in  aZZmLanden  desAlbertinifchen 
Haufes  folches  für  berechtigt  zu  halten,  hat  noch 
kein  Kenner  der  Verfolfung  des  fachfifchen  Haufes  im 
Ernß  behauptet«  Am  allerwenigßen  läfst  fich  eine 
Tolche  Behauptung  durch  die  fragliche  Stelle  befchei- 
nigen.  ^  Doch  möge  auch  die  fragliche  Stelle  für  die 
SuccelBon  in  die  Befitzungen  des  AlbertinifchenHau- 
ies  einen  Sinn  haben,  welchen  üe  will,  auf  keinen 
Fall  läfst  fich  aus  der  angeführten,  die  Succeffion  in 
die  Kur  allein  betreffenden,  auch  rückfichtlich  diefes 
Punkts  in  den  folgenden  Lehenbriefen,  und  nament- 
lich dem  für  die  Söhne  des  Herzogs  Ernß  des  Frontr- 
men  vom  22(ien  May  1676  vorkommenden  Befiimmung 
der  Lehenbriefe  cue  Behauptung  ableiten,  in  dem 
Haufe  SachfenErneftiniJcher  Linie Jey  die  Lineal  folge 
mit  dem  Vorzüge  der  Lrftgeburt  die  eigentlich  haus^' 
^erfaffungsmä/sig  allgemein  begründete  Succef/ions-- 
Ordnung  Abgeiehen  vom  Teitamente  des  Herzoge 
JohannWilhelm  felbfi,  das  aüefeineSöhne  zur  gleich^ 
mäfsigen  Nachfolge  ruft»  zeigen  alle  feitdem  J.  1603 
in  dem  herzogl.  Haufe  Sachfen,  leider  nur  zu  häufig 
vorgekommenen  Theilungen^  dafs  die  Idee  einer  folr 
chen  Succeffionsordnuog  dem  herzoglich  Sächfifcben 
Familienrechte  durchaus  fremd  iß.  —  U.  lieber  das 
Verfahren  beyAblöfung  derZwangsgeßnde-Dienße 
im  Gro^sherzogthume  Sachfen  ^  Weimar '^Eifenach^ 
als  Erläuterung  des  $.  is.  des  Gefeizes  über  diefen  Ge^ 
geh/tand  vom  21flenMärz  1821  (S.9--17.),  vomHer- 
ausg.  Der  Vf.  fucht  zu  zeigen,  dafs  die  Befiimmung 
$.  12.  des  angef.  Gefetzes,  nach  welcher  derjenige, 
welcher  die  Verpflichtung  zum  Zwangsdienße  in  An- 
fprucb  nimmt,  binnen  fechs  Monaten  von  Zeit  der 
Verweigerung  an  gerechnet  >  den  Hechts  weg  gegex^ 


die»  welche  die  Verpflicbtuiig  ganz  oder  zam  Hl 
leugnen,  betreten  foU,  ImNeußädtifchen  KreSie,  m 
geil  der  hier  zu  beächtenden  frühem  BeAimnrai^aui 
KönigL  Sächf.  Gefetzgebung  über  das  Zwangsdifli 
wefen,  dann  nicht  eintreten  und  zur  AnwenM 
kommen  könne,  wenn  der  Dienfiherr  nur  daid 
gefetzlich  beüehenden  Dienflzwang  fordert;  foofl 
dafs  hier  die  Betretung  desRechtsvreges  den  einefl 
f  reyung  von  diefem  Zwange  behauptenden  Unterfifl 
obbege.  —  Wie  es  uns  fcheint,  hat  der  Y£  mk 
nicht  unrecht,  —  HL  Für  ein  aUgemänes  SaMm 
recht  (S.  14—21.^  von  K  Der  Vf.  fucht  zu  zam 
dafs  bey  dem  auch  in  Weimar  reffe  gewordenen  ^jj 
ben  nach  Herfiellung  eigner  Geletzoacher  nick  flr 
£rfpriefsliches  herauskommen  könne,  {on&snäi 
eszweckmäfsiger  fey,  fich  lediglich  an  dasKöoii^ 
Sachfen  in  diefer  Beziehung  anzufchUefsen.  d# 
die  königl.  (achfifche  Gefetzgebung  in  ihren  XJit^i 
nehmunffen  etwas  rafcher  vorwärts,  und  büebeoW 
wie  die  Erfahrung  bisher  gezeigt  hat,  dort  nicbtbkvl 
bey  Ausarbeitung  von  Entwürfen  ftehea,  fo  möckWI 
er  allerdings  Recht  haben.    Aui^  jeden  Fall  heifcbt#| 

Sewifs  das  politifchelntereflie  des  Haufes  Sachfen  n»| 
er  ihm  angehörigen  Staaten,  fich  fo  wenig  dls  wSjt  \ 
lieh  zu  Ifoliren ,  fondem  vielmehr  feine  Lander  vm  | 
Unterthanen  durch  möglichfte  Gleichförmigkät  ii 
allen  Gegenfiänden  des  öifentlichen  WcfcnszuB^f*  l 
Volke  herauszubilden;  was  leider  durchaus omnop-^ 
lieh  bleiben  wird ,  hat  jede  Befitzung  des  ^^^^^ 
Haufes,  wie  bisher,  ihr  eignes  Recht,  ujidfefaeniflCö 
die  R^erungen  der  einzelnen  fächfifcb«a  Landet 
als  völkerrechtlich  einander  gegenüberjiä^  ^^"^ 
IV.  Bemerkungen  zu  dem  im  Grofsherzogik  S.-l^^ 
viar  erlaffenen  Huth  -  und  THftge/etze  vom  5tcn  kft 
1821  (S.  23  — 38.);  vomHerausg.  Macht  auf  dnäp 
Lücken  der  angedeuteten  V^erordnung  aufmerkfiiB. 
Doch  möchte  fich  dagegen  noch  Manches  erinuöB 
laffen.  Uns  will  es  bedünken ,  der  Vf.  nehine  äs 
Huth-  und  Trift  wefen  gegen  die  eigentliche  Tcndca^ 
des  Gefetzes,  Bejchränkung ,  zu  fehr  in  Schaft 
Auch  zweifeln  wir  fehr,  ob  es  räthlich  fey,  Strei- 
tigkeiten über  den  Umfang  einer  Huth-  und  Tnß* 
Gerechtigkeit  mit  dem  Vt  (S.  35)  zum  ordentSdi^ 
Proceffe  zu  verweifen.  Für  Streitigkeiten  über  4* 
geographifchen  Üöifang  einer  folchen  GerccbtfaJ* 
mag  eine  folche  Procefsform  hier  und  da,  z.  B.  \^ 
die  Huthpflichtigkeit  einer  beliimmten  GegendlW' 
tig  ift,  fetwa  paüen.  Aber  zuverläfGe  pafst  fic  nm 
für  Streitigkeiten  über  den  vnrthJchaßlidM^^ 
fang;  z.  B.  die  Zahl  des  zu  weidenden  Viehes,  ties 
Antang  und  das  Ende  des  Huthterraind  u.  f.  w.  H^ 
heifcht  die  Nothwendigkeit  einer  Entfcbeidung  oa^ 
landwirthfchaftlichen  Kegeln  ex  aequo  et  bomgeei^ 
einen  möglichfi  formenfreyen  Gefcnäftsgang.  —  V. 
Ueber  die  Bekanntmachung  der  Gefetze  {S,  89—42) 
von  H.  Weiter  nichts,  als  dafs  die  Bekanntmachno^ 
der  Verordnungen  im  Weimarifchen^  Regicruugs^ 
blatte  keineswegs  vollkommen  genüge,  und  am  aUer* 
wenigfien  vom  Tage  der  Ausgabe  eines  Stücks  dicfa 
Blattes  fich  die  verbindliche  Kraft  der  darin  bekannt 
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sachten  6ef«tse  dttunen  lafie.  -^    VI.  Emige  merk^ 
w^di^e    Erkenntnijfe  (S.  46—60)    von  Ä     Vof- 
dim    das   vweyte  hier  mitgetheike  Etkenntniüs 
ir  die  Beftrafiuig  eises  von  einem  Inländer  im 
pande  begaagoen  Verbrechens  —  wo  die  Regie^ 
^  in  Weimiir  für  die  Anwendung  der  Weimari- 
d,    das  Ob^T'^Appdlationsgericht  zu  Jena  aber 
r  die  der  ansinrärtigen  Gefelze  des  Orts  des  began- 
ten  Verbrechens  fprach  —  verdient  die  Aufmerke 
nkeit  der  Lefer.    Was  nns  betrifft,  möchten  wir 
rar  die   Entfcheidungsgrande   der  Regierung  zu 
reimar  nicht  in  ^  allen  Siren  Behauptungen  unter- 
breiben :    aber  noch  weniger  die  Behauptung  des 
berappellationsgerichts  (S.  56.):  „Die  Gefetze  kei- 
M  Staats  erfirecken  ficn  mit  ihrer  Wirkfamkeit 
ber  das  Gebiet;  derfelben  liinaus»  .und  der  Inländer, 
nÜLcher  im  Auslande  ein  Verbrechen  begangen,  hat 
ben  deshalb  nicht  das  inländifche,  fondern  das  Ge- 
rtz des   Auslandes   übertreten;    aber  aus  diefem 
vrunde  iß  er  nach  dem  letztern,  dem  Straf  gefetze 
!es  Orts    der   verübten  That,   zu  richten/'     Der 
Tebertreter  eines  fremden  PoUzeygefetzes,  das  bey 
ms  nicht  bedeht ,  müfste  alfo  für  bev  uns  erlaubte 
landlungen  befuraft  werden?  --    Vii.  u.  XVL  An- 
Mge  der  im  KönigreUäi  Sachfen  fdt  dem  Joifvr  1815 
^Ic^fenen  Geßtze  und  Verordmtngen ,  durch  tvelche 
theUs  frühere  gefetzäche  Beftimmungen  interpretirt 
wnd  erläutert,  iheils  ßreitig  gewefene  Rechtsfragen 
mt/chieden.uvrdenjind  {S.  61—80.  und  291«i-299.}.--* 
Vlll.  Erörterung  einiger  Fragen,   zu  welchen  das 
Grundgefetz  über  die  bteuerverfajfung  des  Grojsher^ 
xogthums  vom  29iten  April  1821,  Jür  die  vcfrmais  ho-- 
mgLßichJifchenGebietstheile,  xunächjt  frir  denNew^ 
^ddii/chen  Kreis,  die  VeranlaJJung  giebt  (S.  81  bis 
126)-  von  }r...    Die  Fragen,   mit  wdchen  fich  der 
Vf.,    nach  einigen  vorausgefchickten  Rückblicken 
auf  die  ehemals  im  Neuüädter  Kreife    beßandene 
SteuerverfaiTung  und  das  frühere  WeimarifcheSteu- 
erwefen  (S.  81-87),  hier  befchäftigt,  find:  lyVem 
gebohrt  m  deni  NeiUlädler  Kreije  die  durch   das 
Sieuergcfetz  vom  29aen  April  1821   ausgejfprochene 
Eni/chudigung  wegen  der  in  diefem  Gefetz  ausgefpro-' 
chenen  Aufhebung  derfriiherhin  bejiandenen  Steuer^ 
freyheiten?  (S.  102—107)^  2)  ^iAe  iß  es  inAnfehung 
eines  geijtüchen  Gutes  oder  eines  Kammergutes  zu 
halten,  wenn  daffelbe  durchVeräufaerung  in  fremde 
Hände  kommt?  (S.  107 '-»112);  3)  kamt  nochgegen^ 
wärüg  zwt  Erhöhung  der  alten  Grundfteuer  von  ei^ 
»«»  alt  ßeuerbaren  Grundftücke,    und  folgtoeife 
während  der^  Dauer  des  Interimi/licums ,  welches  das 
Gefetn  vom  StBßen  April  1821  angeordnet  hat,  zur 
Erhöhung  der  Einkommenßeuer  von  einem  Aufziehen 
dekrementer  Schocke  (d.  h.  folcher  GruncUiefitzungen, 
von  welchen  die  Steuer  wegen  des  Zurückkommens 
der  Krftern  nicht  erhoben  werden  konnte)  die  Rede 
/pyn?  (S.  US  — 121);  und  4)  was  ifl  Rechtens  inAn^ 
fömngfchon  gefchehener    und  künftiger  Dismem- 
brationen?  (S.  121  — 126).    Diejenigen  unfrer  Lefer, 
welche  die  hier  angedeuteten  Fragen  und  deren  Be- 
«atwortUDg  interelSrt    muffen  wir  auf  die  Abhand- 


lung felbü  verweifea. '  Blofs  das  Einzige  wollen  wir 
bemerken,  dats  die  Entfchädigung ,  von  welchar 
hier  die  Rede  iß,  üch  darauf  bezieht,  dafs  in 
dem  GreCsherzogthume  Sachfen  -  Weimar-  EKenach 
durch  das  Gefetz  vom  29ßen  April  1821  alle  Steuer^* 
freyheiten,  nur  mit  Ausnahme  der  aroüsherzogli* 
chen  Kammergüter  und  der  Güter  der  Akademie 
und  aller  Kirchen ,  Schulen  und  milden  Stiftungen, 
in  der  Art  aufgehoben  worden  find ,  dafs  die  f rühei^ 
hin  fieuerfrey  gewefenen  Güter  für  die  von  ihnen 
jetzt  gleich  den  irQherhlnbeßeuert  gewefeneuGrund- 
befitzungen  zu  übernehmenden  euten  Grundfieuern 
durch  verzinsliche  Staatsobligationen  entfchädigt 
werden  follen ,  — -  dafs  man  ferner  diefe  alten,  auf 
acht  frühere  Steuer -^Termine  angenommene  Steuern 
As  eine  auf  dem  firüherhin  ßeuerbar  gewefenen 
Grundeigenthum  haftende/fämfi^«  Zin/e  angefehen 
hat,  alle  weitere  Steuern  aber,  als  directe  mnkom^ 
mensßeuern,  welche  auf  dem  reinen  Ertrage  des 
Grundvermögens,  oder  auf  dem  Abwürfe  des  in  dem 
Grundftücke  ruhenden ,  andauernd  gegebenen  Kapi- 
tals haften;  —  wodurch  denn  cue  Weimarifche 
Grundfieuer  den  Charakter  einer  Vermögensßeuer 
-erhalten  hat,  bey  der  die  früherhia  fieuerfrey en  Be- 
fitzungen gegen  die  frOherbin  fleuerpflichtigen,  w^en 
der  jenen  ziucommenden  et>en  erwähnten  Entfchädi« 
gung,  eigentlich  um  acht  Termine  weniger  angezogen 
und.  l^rlgens  zeigt  die  aus  den  Landtagsacten 
vom  J.  1821  entnommene  tabellarifche  Zulammen- 
fiellung  (S.  95.)  das  Verhältnifs  der  früherhin  fteuer- 
ftreyen  zu  den  Steuerpflichtigen,  wie  ungefähr  2=  15. 
Der  Betrag  von  acht  Terminen  berechnet  fich  näm- 
lich auf  166,897  Rthlr.  15  Gr.  |  Pf.  bey  den  früherhin 
ßeuerbaren,  und  auf  20,066  Rthlr.  11  Gr.  74  P£  bey 
den  tkithxa  fieuerfrey  en ;  und  was  das  Verhältnifs  des 
alten  Grundßeuerwefens  in  den  Weimarfchen  alten 
Landen  zu  dem  Schede-  und  Quatemberßeuerwefen 
des  nach  der  köoigL  Sächfifcben  SteuerverfaiTung 
ehehin  angelegten  Neufiäcjter  Kreifes  betrifft,  find 
(S.  101.)  dreyzehn  FTeimari/cJie  alte  Steuertermine 
gleich  65  Pfennigen  von  jedem  gangbaren  Schocke 
und  26  Quatembem. 

(Der  Be/cblufs  folgt.) 

KIRCH  ENGESCHICHTE. 

1)  C^sszL ,  auf  Koßen  d.  Vfs. :  Nachrichten  von  der 
Synode  zu  Homberg  mit  Bezug  auf  die  Reform 
mation  in  HeJJen.  Zufammengeficllt  von  /.  Chr. 
Martin.  1804.  228  S.  8. 

2)  Eb en  daß,  gedr. b. Hampe :  DieSvnodezu Hom* 
berg  am  at.  22*  Oct.  1526.  Eine  Predigt,  gehal« 
ten  am  22.  Oct.  1826  von  Fr.  Jofias  üeiffe,  Dr. 
d.  Philof. ,  erßem  Prediger  und  Metropolitan  zu 
Homberg.  1826.  24  S.  Id.  8. 

In  jetziger  Zeit,  wo  Alles,  viras  den  Urfprung 
und  die  Verbreitung,  den  Geiß  und  das  Wefen  der 
Reformation  betrim,  ein  durch  die  Zeitumfiände 
erhöhetes  Gewicht  hat ;  wo  e^  beynahe  Moth  thut» 

man— 
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mandie  Schriftfteller,  2iim  Theil  felhft  theolorifpfae 
und  protefiantirche»  in  die  erßen  Tage  der  dureh 
Luüier  und  feine  Mitaibeiter  zu  Stande  gebrachten 
Kirchen verbefferuog  zu  verweifen,  um  fidi  von  der 
wahren  Grundlage  und  dem  echten  Elemente  des 
Protefiantismus  richtige  Vorflellunged  zu  machen  — 
da  verdient  es  wohl  £ntfchuldigung ,  bey  der  An- 
zeige eine^  diefen  Gegenfland  oetreffenaen  neuen 
Schrift  eine  ältere  von  verwandtem  Inhalte  in  Erin- 
nerung zu  bringen,  die  nicht  in  den  Buchhandel 
kam ,  und  aufser  der  Tehr  kleinen  Zahl  ihr  beyge- 
druckter  einla'ndifcher  Subfcribenten  fchwerlich  von 
Vielen  im  Auslande  gelefen  worden  UL  Martin  und 
Geiffe,  zwey  recht  wackere  Männer,  beide  Metro- 

Soutane  in  derfelben  Stadt  und  PrecUgerklaffe,  von 
enen  der  Eine  aber  fchon  vor  16  Jawen  den  Lohn 
der  Treue  in  einer  höhern  Welt  empfing,  haben 
fich  durch  vorliegende  Schriften  das  Yerdienft  er- 
worben, Beyträge  zur  Gefchichte  der  Entflehung 
und  des  Fortga)9gs  der ,  Reformation  in  Heffen  zu 
liefern,  diejihnen  auf  den  Dank  der  Mit-  und  Nach- 
welt Aiifpruch  geben.  Nr.  1.  erhält  gewiflierma- 
fs»  erft  durch  Nr.  2.  ein  vorzQgliches  Intereile,  und 
Nr.  2.  würde  ohne  Nr.  1.  nur  von  den  wenigfien  Le- 
fem  recht  gefafst  und  beherzigt  worden  feyn.  Mar- 
tin  fchrähkt  fich  faß  nur  auf  eine  trockne  Darfiel- 
luDg  des  Thatiachlichen  von  dem  betreffenden  Ge- 
gentiande  ein ;  Gdffe  hingegen  giebt  der  befproche- 
nen  Sache  durch  treffende  Bemerkungen  und  An- 
wendungen Kraft  und»  Leben.  Jener  erlaubt  fich 
manche  Abweichung  von  feinem  Hauptthema  ^  und 
verräth  hin  und  wieder  die  dem  Alter  gewöhnliche 
Gefprächigkeit ;  diefer  leifiet  dem  Gefchichtsfteunde 
kein  volles  Genüge  und  bricht,  wie  das  von  einer 
einzelnen  Predigt  fiber  einen  fo  vielfeitigen  Gegen- 
jßand  kaum  anders  feyn  kann ,  zuweilen  da  fchnell 
ab,  wo  man  am  Uebiien  gern  ein  Mehreres  gelefen 
hätte.  Immer  würde  Nr.  2.  gewonnen  haben ,  wenn 
in  einem  Vorworte  auf  der  Predigt  Inhalt  vorbe- 
reitet, oder  auch  nur  aus  Nr.  1. ,  die  felbil  in  Heffen 
nicht  allgemein  bekannt  iß,  das  Notbwendigde  kurz 
mitgetheilt  worden  wäre.  —  Der  verew.  Martin 
giebt  (S.  11  f.)  Nachricht  von  dem  kirchlichen  Zu- 
liande  inHeffen  vor  und  bey  der  Reformation  (S.  28  f -X; 
von  den  Bemühungen  hefüfcher  GeüUichen  zur  Kir«- 
chenvcrbefferung  vor  deren  Ausführung  ( S.  44  f. ) ; 
«von  der  Veranlafiung,  Abficht  und  \oranftalt  zu 
der  durch  L.  Philipp  den  firojsherzi^en  nach  Hom- 
berg  ausgefchriebenen  Synode  (S.  ö4  f.);  von  den 
auf  ihr  erfchienenen  Männern  und  deren  Befchäf- 
tigungen  (S.  106f.);  von  den  drey  Zufammenkünf* 
ten  in  der  grofsen  Hornberger  lurche  (L.  Philipp 
war  bey  jeder  mehrere  Stunden  lang  gegenwärtig, 


nahm  abweehfelnd  mit  feinen  Kanzlef  faßt  «I 
einigen  Geiülichen  von  Marburg  u.  f.  w.  ömatll^ 
das  Wort,  und  fetzte  den  Pater  Gnardian  IMij 
aus  Marburg,  den  Einzigen»  derlfichderV 
digung  des  l^tholicismus  unterzog,  fo  fei 
es  von  ihm  heilsen  konnte :  vox  /caidbus 
(S.  145  f.);  von  der  bald  nach  der  HomberaerS 
Anfangs  1727,  zu  Marburg  gefchehenen  F cml^ 
derfelEen  (S.  l5Sf.);  von  der  dorch  die  Spodeoi 
worfenen  erlien  Heflifeben  KirchencHrdnung,  o^ 
andern  folgen  und  Wirkungen,  welche  fielQri 
Kirche,  den  Cult,  die  KJofler,  die  Geifilidi^ 
u.  f.  w.  nach  fich  zog.  Auch  die  Stiftung  der  Bod 
fchule  zu  Marburg  wurde  auf  diefer  denkwünfgi 
Synode  befchloffen ,  und  dem  Befdilufle  fdgtü 
volles  Jahr  fpäter  fchon  die  Ausführung. 

Da£s  die  Stadt  Homberg  zum  Andenken  uA 
Synode,  nachdem  volle  5Ü0  Jahre  feit  der  B^ 
derielben  verdoffen  waren  >  ein  grolses  Fefi  vsut 
flaltete,  macht  den  Stadt- Autoritäten,  derGei^ 
lichkeit  u.  a.  Behörden  Ehre:  es  kann  zum  Jks^ 
dienen,  wie  viel  beffer  man  fich  fetzt,  und xiadi k 
Feyer  des  dritten  Aeformationsjubelfefies  1817,  a 
Helfen  darauf  verßeht,  den  Protefiantisrnns  geböqi 
zu  würdigen,  sls  in  frOhern  Zeiten,  y^ommu 
ein  Ref ormationsfeft  in  Helfen  beging.  Voa  GoJJi^ 
bey  diefem  FeOe  Aber  Job.  12, 8.  gehalteoea  Jubet 
predigt  Jäfst  £cb  nur  Gutes  fagen.  Sie  ietzt  eA 
das  GefchichtUche,  was  dem  Tage  an  ficfa  vd<'^ 
einem  Rückblick  in  die  Vergangenheit  (bs  fo/^ 
lichäe  Gewicht  giebt,  in  ein  hefies  Lidt,  "^  ^ 
dann  der  Zeit,  dem  Orte  und  den  Untfianden  ang^ 
meffene  Betrachtungen  und  Ermunterungen  lünzSi** 
Weder  nach  Martm,  noch  nadi  Gäße,  Wöbt  ö 
einen  Augenblick  zweifelhaft,  dafs  (ii^  Sache  dir 
Reformation  nicht  Alleinfache  des  Färßen,  fonw 
feine  und  des  Volks,  der  Kirche  und  derGofift^ 
keit  Gemeinfache  *war.  „  Schutz  und  Schirm  (lagt» 
S- 16  f.)  foU  der  Staat  der  fchwefterlich  mit  ihm  » 
Einem  fchönen  Ziele  ftrebenden  Gefährtin,  der  Kird^ 
gewähren ;  aber  foll  nicht  über  fie  herrfchen  woJl«»' 
Philipp,  das  drückt  die  Synode  unzweydeütig»* 
will  über  Religion  und  in  der  Religion  nidit  fl» 
Herrfchergewafi  gebieten.  Nur  als  Vater  ißcr  W 
unter  feinen  iUndem ;  als  vormundfchaftlicherxö^ 
forger  beforgt  er  feine  und  feiner  Kinder  gemöj' 

«T/^koffli^Ur;«.   ..^J   :^Uj.:^/i^  a i »»U^;«-«  aber  0» 


fchaftlicbfie  und  wichtigüe  Angelegenheit  j  abtf 
Kirche  felbß  ift  die  heilige  GefelUchaft,'  in  dcrö» 
Kamen  Alles  gefchieht ,  als  deren  erßes 


Kirche  felbß  ift  die  heilige  GefelUchaft,'  in  der« 
Namen  Alles  gefchieht,  als  deren  erfies  ßüed,  md» 
als  deren  Herrfcher  er  fich  betrachtet**  u.f.^v;  y* 
konnte  und  könnte  es  auch  anders  feyn>  follDJcB» 
an  die  Stelle  eines  geifilichen  Papfitbums  ein  vrett* 
liebes  treten! 
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17K176TADT  $L.  d.  Orlfl,  1>.  W^üert  ZeUfohnftfür 

CefetTgebimg ,  Bächtswijfenfckaß  und  RecMs-- 

pflege  in  dem  GrofsJierzogtwnie  Sach/hi-fFei^ 

mat'-Ei/enacTi.     Herausgegeben  Ton  Dr.  Bem^ 

rieh  ^uffuß  MvlUr  ü.'f.  w.         '  - 

SL  JCnUvmrf  eines  Cefeizes  über  die  Inteßat-^Erb-^ 
olge  aus  den  hönißh  Sächjlfcheh  Landtagsacten  (& 
,27  — 17^;  vonH...  In  einer  £rldärungslchrift  des 
iVeimarlcben  Landtags  vom  29ßen  März  1821  komiftt 

gtem  andern  der  Antrag  mit  vor ,  dafs  viregen  der 
lifcliiedenheit  und  Mangelbaftigkeit  der  Gefets^ 
>ung  hinfichtlich  derlnteßaterbfcdge  unter  den  £1 
Quten  aber  dleieqGeg^ffaiid  ein  umfafiCendes  Gefetz 
m^worfen  und  bey  dem  nächßen  Landtage  vorgelegt 
nrerden  möge;  wobey  die  Stände  noch  den  Wunfeh 
iufserten^  dafs  jdiejenigen  Statuten,  vrelche  klare  Vor-» 
Gchnf ten  über  die  ^fragliche  Erbfolge  enthalten ,  (bey 
dem .  allgjemeinen  neuen  Gefetze  oeachtet  werden 
qaöohtcup.;  Di^r  Antrag  fcheint  dem  Vf.  nicht  zu- 
langlicü  zu  ieyn.    Er  für  feine  Perfon  wQnfcht  eine 
allgemeine  Reviüon  ß^  Gefetzgebung  über  das  In« 
tißüaterbfolgerecl^t»    und  theilt  um  deswillen  den 
^ler  abgedruckten  Entwurf  auS  den  königL  Säcbfi- 
fcben  Landtagsacten  mit^  mit  dem  Wanlcbe,  dafs 
hiernach   die    gefetzliche   Erbfolge   im  gefammten 
Grofsherzogtbume  A/V'eimar  regulirt  werde.  —    Uns 
felbß  fchdnt  dieler  Wunfeh  allerdings  Berflckfich- 
tiguug  zu  verdienen.   Der  mitgetheilte  Entwurf,  der 
den  kdnigl.  Sächf.  Appellationsrath  Schumann  in 
Dresden'^zum  Yerfafler  haben  foll,   empfiehlt  fich 
vorzuglich  durch  fein  lebendiges  und  inniges  An- 
Ichmiegen  an  die  bey  der  gefetziichen  Erbfolge  flets 
mogUcw  zu  beachtenden  natürlichen  Verhältniffe 
zwucben  denErblaffern  und  ihren  Erben,  und  durch 
ein  fehr  folgerichtiges  Durchfahren  des  aufgeflellten 
Sffienis  durch  alle  hierbey  zu  beachtenden  Fälle. 
Kar,  Eins  und  das  Andre  möchte,  unfrer  Anficht 
nach,  noch  einige  Erinnerung  zulaffen.    Die  zweyie 
^affe  der  gefetziichen  Erben  bilden  die  Verwandten 
in  aufgeigender  Linie.  Aeltem,  Großältern  u.  f.  w., 
und  Zwar  mit  Ausfchlufs  der  Gejchvd/ier  und  ihrer 
^^ßendenten.    Dafs  die  Aeltem  die  Gefchwifter  des 
^erfiorhenen  ausfchliefsen,  befonders  wenn  der  Ver- 
dorbene noch  im  älterlichen  Haufe  war ,  iß  gewifs 
£rsa>u.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18)I7. 


bey  weitOTi  natürlicher,  als  die  gleichmafsige  Con* 
currenz  der  Afcendenten  und  Gefchwiiier  zur  Erb* 
folge  dnes  mit  Hinterlaffung  /olcher  Verwandten 
Yerßorbenen.  Aber  für  weniger  notarlicb  muffen  wir 
CS  achten ,  dafs  auch  die  Großältern  und  ürgroßäl^ 
fern  die  Gefchwifler  eines  Yerßorbenen  ausfchliefsen 
foUen.   DieErbfolgekommthicrgewiffennaafsenau« 
Farentel  hinaus,  und  dieParentelenfoLze,  nach  der 
auch  der  Vf.  (S.  144.  $.  40.)  die  ErbfolJ  feiner  vier^ 
Un  KlalTe,  der  übrigen  Seitenverwandten,  befiimmt 
hat.  Iß  gewifs  die  natürlichüe.   Darum  würden,  nach 
unfrer  Anficht,  Großältern  den  Ge/chwißem  nach«^ 
ftehcn,  und  überhaupt  nur  dann  eintreten,  wenn  voä 
der  Parentel  des  Yerßorbenen  niemand  mehr  vorhan* 
den  iß.  Weiter  foUen  zwar  nach  dem  Vf.  (S-  14S.  «.  36  ) 
yoUbiirtige  undhcdbbiiriigeGe/ckwi/ler  dieErbfchaft 
in  der  dntienKhue  nach  der  Perfonenzahl  unter  fich 
theilen;  doch  bey  dem  Zufammentreffen  beider  foll 
jedes  der  YoUbürtigen  für  zwey  Perfonen  zu  rechnen 
feyn,   alfo  zu/ey  Theile  bekommen;   während   die 
Halbbürtigen   nur   Einen  Theil  erhalten.     Nimmt 
man  an,  das  Vermögen  des  Verflorbenen  habe  fich 
zur  Hälße  durch  väterliches  und  zur  Hälfie  durch 
mütterliches  Vermögen  gebildet,  fo  iß  diefe  Theüungs- 
weife  allerdings  natürlich.    Aber  wenijger  natürüch 
iß  es,  wenn  man  den  Grund  in  der  gemeiniamen  Ab- 
fiammung  vom  gemeinfamen  Stammvater  oder  der 
gemeinfamen  Stamm  mutter  legt.   Und  da  docb.diefer 
Grund  der  eigentliche  Grund  der  Erbfolge  iß  und 
(S.  162.  §.  97.)  keineswegs  darauf  gefehen  werden 
foll ,   von  wem  der  Verfiorbene  fein  Vermögen  er- 
worben habe:  fo  fcbeinen  uns  auch  Beide,  die  Voll- 
hurtigen  und  die  Halbbürtigen,    gleichmäfsig  zur 
Erbfolge    berufen   zu   feyn*     Der   Parentelenfolge 
fcheint  uns  ein  folches  Erbfolgefyßem  bey  weit^ 
angameffener  zu  feyn,  als  das  vom  Vf.  vorg^chla* 
gene.    Da  felbfl  auch  die  Enkel  und  Urenkel  verßor^ 
bener  Geßhwißer  ($.  37.)  nicht  durch  andre  noch  le- 
bende Gefchwißer  von  der  Erbfolge  ausgefchlofien 
feyn  foUen,  alfo  hier  das  Repräfentationsrecht  der 
Abkömmlinge  von  Gefchwißern   bedeutend  gegen 
die  Grundlätze  des  gemeinen  Rechts  erweitert  iß. 
fo  follten  wir  meinen ,  die  gleiche  Theilnahme  fey 
Halbgefchwiflern  um  fo  unbezweifelter  zuzugeßehen. 
Näcnßdem  aber  hat  es  unfern  voUkommnenßeyfall, 
dafs  bey  Seitenverwandten  der  vierten  Klaffe  (S.  144, 
§.  40.)  demjenigen  der  Vorzug  zugefprochen  iß,  wel- 
cher mit  dem  Erblaffer  einen  nähern  jemeinfchaft- 
lichen  Vorfahren  (Stammvater  oder  Stammmutter) 
Yy  hat. 
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bat.     Indefs  wenn  diefer^  Elnuopiaüpn  »die  .:t>ireiteA 
Befiimxnung  folgt:  ,» unter  mehrern  in  (fiefer  Rück«» 
ficht   gleich  jiwen  fcblietst  derjenige  die  Andern 
aus,   welcher  dem  Erblaffer  dem  6rade  nach  am 
qachfien  Heht*',  lo  mülTen  wir  ofibn  bekennen,  d^s 
uns  der  wahre  Sinn  diefer  Befiimmuiig  nicht  rtcnt 
klar  ift.    Will  der  Vf.  damit  facen ,  daß  unJ.crjashz  . 
rem  von  Einem  Stammvater  abßammendai  Seitenver^ 
wandten  der  dem  Stamme  am  nächßen  fieliaide  die 
übrigen  entferntem Seitenvertoandten  ausfdiUcfse y  fo 
haben  wir.  nichts  dagegen«    Aber  ^rfc  von  mehrem. 
Einem  Stammvater  gmth  nahe  fiehcndep.  Einer  den 
Andern  ausfchliefsen  kdnnc'ifi  uns  nicht  begreiflich*. 
Denn  die  dem  Stammvater  gleich  ndA« Stehenden  find 
ja  euch  in  gleichem  Grade  verwandt.    Endlich  in  Be» 
ciehung  auf  die  Erbfolge  der  Ehegatten  fchcint  uns ' 
das  Verhältnifs  des  eh^chen  Lebens  und  das  innige 
Band,   welches  die  Ehegatten  umfchliefst,.  viel  tu 
wenig  beachtet  zu  feyn ,  wenn  der  Vf.  beym  Zufam- 
mentreffen  eines  Ehegatten  mit  Afcendenten  oder 
Seiten  verwandten  dem  JErlterp  überall  nviv  Einen  Drii^ 
fheil  des  Allodialnachlaffes  des  Verftorbenen  (S.  151* 
f  61.)  zulaffeh  will.  Selbft  bey  dem  Zufammentreffen 
mit  den  Aeltern  des  Verfloronen  v^ürden  wir  dem 
Ehegatten ,  der  dem  Verfiorbnen  gewifs  näher  fleht, 
als  feine  Aeltern,    wenigftens  die  Hälße  zuweifcxu 
Gegen  Seitenverwandte  aller  Art  aber  -würden'  wir 
ihm  ein  volles  Ausfchliefeungsrecht  zvgeßehen.  Dafs 
der  Ehegatte  blofs  nur  die  Seilenverwandten  des  fie- 
benten  oder  eines  noch  entferntem  Grades  (S.  152. 
f.  64.)  ausfchliefsen  foll ,  fchefait  uns  eine  reine  Wi^ 
dernatürlichkeit  zu  feyn.    Wer  wird  wohl  fein  Ver- 
mögen lijber  feinen  entfernten,  vielleicht  gar  nicht 
einmal  bekannten  Stammvettern  zuwenden,  als  fei- 
nem Ehegatten  ?  —    X,    Die  ßatuiarifche  Erbfolge 
der  Ehegatten  in  (der  Stadt)  Weimar  (S.  176^216), 
vom  Regierungs-,    Commiifions-  tond  Vormund- 
fcbafts-  Secretär  Sachfe  zu  Weimar.    Der  Vf.  nennt 
diefe  Abhandlung  eine  Erläuterung  der  Weimari- 
fchen  Statuten,  und  namentlich  der  von  der  Erbfolge 
der  Ehegatten  handelnden  Artikel  XXXU— XXXI V, 
welche  auch  hier  {&.  182  — 186.)  ^it  abgedruckt  find. 
Allein  für  eine  wahre  Erläuterung  möchten  wir  feine 
Bemerkungen  üben  diefe  Artikel  nicht  anerkennen. 
Uns  wenigüens"  kommt  es  fo  vor,  als  fey  durch  feine 
Bemerkungen  der  Sinn  der  Artikel  mehr  zweifel- 
haft gemacht  worden,  als  ins  Klare  geftellt.    Ein  ei- 
gentliches, feftgehahenes  und  mit  einiger  Confequenz 
durchgeführtes  Princip  herrfcht  allerdings  in  den 
Beliimmungen  der  Statuten  nicht.     Es  laufen- hier 
Eefiimmungen  als  Folge  einer  vorausgefetzten,   aber 
Hoch  ^m  meJfien  in  den  Hintergrund  gefchobenen 
Götergemeinfchaft  mit  Theoremen  des  fächfifchen 
und  ramifchen  Rechts  in  Ziemlich  bunter  Reihe  durch 
einander.    Doch  im  Ganzen  o'nklar  ift  der  Sinn  der 
Statuten,  wenn  man  (ie  unbefangen  ließ,  nur  in  we- 
nigen Stellen.    Nor  dafür  mufs  man  fich  hüten,  die 
Erläuterung  unklar  fcheinender  Stellen  aus  irgend 
etmm  angenommenen  Grundprlncip  hernehmen  zu 
wollen,  wie  es  der  \f*  hier  thut.    Wur  dadurch  wer- 


dtt  die  St^tutpn  sn  Broc^efsnPanzeii.  UebrigW  ili 
find  wir  mit  dem  Vf.i^nirHruiinden ,  dafs  bey  deri 
den  Ständen  in  Antrag  gebrachten  llevifion  d^ Wi 
nunrifchen  Gefetzgebung  Ober  die  IntefiaterhT 
unter  Ehegatteli  Skr  Wef th  |  d^  oian  ^uf  ^Be 
haltung  der  beliebenden  "Statu targefetze  fetlt, 
ip  d^r  Einbildung  beruht,  und  dafs,  wenn 
reiormirt  werden  foll,  es  beffer  fey,  eine  das 
umfaffende  Reform  vorzunehmen,  als  uur  pir 
Abänderungen.'-^*  'XVTTeber/ichfdeirt^cnäfu 
dem  gro/sherzogKch^  und  herzogli^'^J^ichf/d 
auch  JürßlicK'  Jla^sißJkrt  ^^tfarhMt^  Öteramä 
tionsg4riehte  xu  Jfi^a,  wäi^md^'deM  ßebenjw 
Zeitraum»  feines  Be/lehens  von  184  7-*- 1823  (&  , 
bis  216).  Die  Zahl  der  Einlange  betrug 'miU» 
fiebett  «fahren  xufammen  2S04  JNumem,  mitJi 
Actenbänden ;  die  Zi^l  (jier  f<^(|ri£tlichen  ExfÜ^ 
nen  2980;  die  der  fchriftlichen  Re-  ubd  Correl* 
nea  S79,  die  d%r  Verrieiettete^nine-SGy  Mtii^ 
diefen  nur  Jiinf  mit  Erfolg.  XIL  Bemerhrnp^^ 
dem  Gefetx  über,  das  serichiUch£  V erfahren  »  Pf^ 
der  wichtigen  bürgerlichen  RecJitsßreitigkeiün  vM 
Slflcn  May  1817,  von  &.,  (S.  217  — 2S7).  DerSw^ 
benunkt  des  Vfs,  diefer  Bemerkungen  geht  dalA 
auf  die  Lacken  aiifimerkfa^  zu  mactaen«  weW** 
Gesetzgebung  beydiefer  Verordnung  feiner  MewwjJ 
nach  noch  in  einigen  Punkten  gelaffcäa  babeafoll  ■'" 
durch  eine ^  wie~ es  uns  vorkommt,  etwas  »^ 
Deutung  der  Befiimmungen'  der  Vcrordw«8>  *  ? 
der  Anwendung  möglichU  zu  befcbränkeo*  —  J^ 


vun  jkan  ouiiner^  ein  nocnii  ODernacnnciic»  ö  oi 
über  einzelne  Pax^aphen.  (1,  2,  3,  6,  7t  *jiw 
29, 89, 41,  42,  48,  61,  67,  61,  65,  «^  7Ö,  77,  *[,  iö^ 
128,  166).  Selbft  der  Gebrauch  des  AusdrncksiöJ^ 
gefetz  iß  (S.  289.)  dem  Yt  tncht  redit.  Er  ttsf^ 
dafür  ScAttfzgefetz.  —  Obwohl  durch  öoeiac» 
Bezeichnung  der  eigenthtlmlicbe  Charakter  nnm 
Strafgefetzgebung  nicht  ganz  verloren  g^^ß^j 
XIV.  SHmmt  die  Entßihadung  der  ^Djien^J^ 
Sächß  Rejblution  vom  SOfien  Bec.  1786,  6<N^ 
die  fyticht  des  Ehemannes,  in  Eroct/jTcn  ^^^ 
bes  die  Koßtn  zu  emrichien,  mit  dem  im  ^^J^\ 
zogthume  geltenden  Rechte  überein?  (^•^^""LJ 
Die  hier  aufgendlten  GnindlStze  «her 'die  frag«J 
Pflicht  des  Ehemannes  findunverji-ennbar  ^Jj^ 
tigen.  Die  ausgedehnte  Deutung, '  wetehe  0^ 
u.  a.  der  L.  2.  D.  de  injur.  (XL  VIII,  10)  fif*^"?^ 
ruht  offenbar  auf  keinem  zureichenden  ^^"vßjfc 
XIV.  Einige  —  nicht  unintereffante  —  ^^^^^^ 
(S.  265—290);  nur  foUten  ße  beffer  ▼^[l*^^, 
feyn.  —  Will  der  Herausg.  feine  ZeHfchriltJ^ 
fetzen,  fo  muffen  wir  ihn  überbaöpt  ^^^^^\^ 
auf  gediegene  Artikel  zu  fehen.  Das  J«*^"^  **^^^ 
nur  zu  deutlich ,  dafs  es  ihm  an  namhaft  o^* 
rem  Gute  fehlt«  , 


Pi' 


Nalii,  45.    APRIL  1827. 


868 


Jims:  StrafsederChrÜlineNr.S.  Juris  civilis Eclö-' 
\0ih  Qua  cum  Jufiinianeis  infUtutionibus  Novellis- 
iqae  118et  127  continentur:  Gaii  infiitutionum  li- 
_ri  IV,  Uipiani  regularumiiber  fingularis,  Pauli 
^■ftotenliarum  Jibri  V.,  etbrevioraguaedam  veteris 
i^prudentiae  xnonumenta ;  praemidhs  Gaji  et  Pom- 
ponii  fra^mentis  quibus  conilat  Pandectarum  ti- 
tulus  de  Origine  iuris,  tribpsque  de  iureconful-- 
.torum  t\auctoritate  conftitntionfbus.  Ad  ufum 
^  Praeiectioaum.  1822.  11^  u.  S64  und  344  S.  &      * 

Schon  der  Titel  giebt  au,  dafs  man  fieh  unter  die- 
Juris  civilis  Ecloga  das  Nämliche  zu  denken  habe, 
B  SchiUiin^  eine  Jurisprudentia  vetus  Antejußi^ 
^nea  und  Hugo :  Jus  antejujtinidneum  genannt  ha-' 
A,  alto  eine  Sammhmg  vorjurdnianifcner  Rechts« 
eilen.  Eine  AtiifzShlung  des  Inhalts,  wie  fie  fchoa 
opch  den  Titel  ebenfalls  gegeben ,  belehrt  zugleich 
a  Sachkundigen,  was  diefe  Sammlung  weniger 
d  was  üe  mehr  giebt,  als  ihreVorgängennnen.  Zu 
n  mehrern  sehören  nun  die  Infiitutionen-Gom- 
sntare  des  (^ jus ,  welchem  die  Dedication  des  P. 
ihoeus  an  Chr.Thuanus  y<^  der  GoUatio  vom  Jahr 
72,  der  Titel  de  Oriphe  juris,  die  beiden  von 
bjjius  in  'ftlayland  eemndenen  CoRfiitutionen  des 
beodofianiCchen  Codex,  welche  fchon  früher  Hugo 
.  den  G.  G.  A.  1821.  St.  20.  und  dann  die  Tbenüs 
om.  UL  Livr.  12.  p.  187.  mitJ?etheilt  hatte ,  voran- 
ifchickt  worden  find.  Der  Text  des  Cajus  in  der 
fien  Berliner  Ausgabe  ift  hier  entkleidet  von  all' 
ren  Noten  und  ParallelAellen,  allen  Zeilen- Abthei- 
Dgen ,  ledialich  nach  Göfchen*s  Paragraphen  gege- 
01«  Er  ift  bequem  beym  Gebrauch  und  unbequem 
igleidi«  Bequem  —  indem  derjenige,  welchem 
Ucken,  fo  genau  wie  in  dfer  Editio  Princeps  bemerk- 
ir  gemacht ,  anftöfsig*  find ,  diefe  Lücken  hier  nur 
arcn  weniee  Punkte  oder  auch  oft  gar  nicht  ange- 
eutet,  und  den  Text  felbft  ohne  den  fortlaufenden 
Vechfei  der  Schrift  wiedergegeben  findet;  denn 
ur  da,  wo  eanze  Worte  ergänzt  worden,  haben 
liele  Gurfiv-BuGhAaben  behalten;  unbequem  aber 
rcmader  nur  zu  hau  6gen  Fehler.  Dazu  kommt,  dafs 
soemHerausg.  hier  und  da  beliebt  bat,  Ergänzun- 
en,  und  zwar  tum  Theü  die  Gramer^  Brimnnann^ 
shen,  frejlichauch  curfiv  gedruckt,  aber  von  den 
chon  in  der  editio  princeps  vorhandenen  durch 
iichts  unterfchieden,  in  den  Text  aufs  willkürlich  de 
apzolchwarzen.  Gleich  auf  den  erfien  Seiten  finden 
^t  dafs  J.  $.  22.  folgenden  Anfang  erhalten  hat: 
fyQuodfi  qui  fervi  neque  vindicta,  neque 
:enfu,  neque  teßrimento  manumijß  ßint" ; 
lafs  I.  ^.  SO.  lieh  fo  aefialtet:  „Ideo  autem  in  ip/o 
^ilio  anniculo  aajicimus,  ßeic",  $.  32.  C^/ir- 
*J^m  etianiß  ante  decejßerit,  und  dafs  das  Ende  des 
V  4S.  dahin  lautet :  ß  quis  unum  ßcrvum  omnino  au  t 
iuos,  ad  eum  leoQ  Puria  Caninia  non  per^ 
iinet  etc.  Statt  des  weggelaffenen  trefflichen  hri- 
tifchen  und  exegetifchen  Apparats  der  Berliner  Aus- 
gabe find  nur  hier  und  da  einige  unbedeutende  Be- 
merkungen hinzugefügt.     Wir  brauchen  aus  ihnen 


nur  bey fpiekiveife  abzufahren ,  dab  die  fdbon  voa, 
Brinkmann  mitgetheüte  Vermuthong  ,jßub  urbanoy 
judice**  IV.  §.  Im  hier  S.  197.  als  das  Belfere  anem*  , 
pfohlen  worde)!,  -«    Auf  die  Inftitflionen  des  Gajus  <- 
xolgt  dann  unmittelbar  1.  das  Fr.  196«  de  V.  S.»  ge*- 
nommen  aus  dem  16ten  Buch  des  Gajus  ad  Edictum  \ 
provinciale  ;    wir  .  f^hen    den  .  Grund    nicht    wohl  j 
ein,  w4rum  e^- hierher  eefiellt  worden^;    2.^ dop  bf^««% 
kannteFr^gment  Papinite-d  depaotis  inter  virum^t- 

^  uxorem  {Schulting  S.810;  Hugo  S.249.h  SiUlflian'^.: 
Fragmente,  nicht  einmal  nach  Hugo*s  ouritter  Äecerp^ 
ßon^  und  fo,  daCs  das  Studium  des  Gajus  hier  kei- 

-  ne  Früchte  getragen  hat,  vne  denn  z.  B.  I.  $.  21, 
noch  der  verwerfliche  Satz  ficht :  ,,  loco  non  adeuntis 
ea  lege  aerarium  partis  Tieres  fiat,  auch  XL  $.  5« 
fich  ein.  coemtor  findet;    4.  Pauli  fententiarum  re* 
ceptariim  adfilium  librlT.;  5.  Paulus  f'ragmentäus 
dem  Titd  feiner  lilfiitutionen  de  dotibus  {SdtuMn^ 
S.  636.);   6.  das  Fragmentum  Veteris  JCti  de  manu- 
miffionibus  in  der  lateinifchen  Sprache,  und  endlich 
7.  zwey  Fragmente  Modeßin's  aus  dem  Sten*  Buch 
der  regulae  {Schulting  S.  801;    Hugo  S.  248.)  und 
dem  2tfen  der  differentiae.   Wie  dieles  Letztere  hier- 
her kommt,   ift  Rec.  unbegreiflich.     Es  fleht  hier 
ohne  Angabe,  dafs  es  aus  den  LL.  MSS.  et  Rpmm. 
CoUat.  lii  X.  de  denofito  <.  2.  genommen  worden» . 
und  dafs  ein  kleines  Mück  aeflelben  auch  als  Fr.  23* 
döpofiri  (Xyi,  3.)  in  die  Pandekten  Überaegangen ; 
allein  die  Fragmente  Modeßin's  aus  der  GoTlatio  hier 
zufammenfiellen  zu  wollen ,  konnte  doch  unmöglich 
die  Abficht  feyn ,  indem  ja  fonft  unmöglich  das  Frag- 
ment aus  dem  6ten  Buch  der  dffferentiae  in  der  Col- 
lat.  Tit.  I.  $.  12.  hätte  vergeffen  werden  können.  — - 
An  diefe  aufgezählten  Stücke  fchliefsen  fich  mit  nea 
anfangender  Seitenzahl  und  neuem  Titel  die  InTiitu-. 
tionen  Juftinian's  an : 

D.  Ju/liniani  Inßitutiones  cum  novi/ßme  repertie 
Gaji  inßitutionibus  collatae;  originibus  ac  pfO" 
bationious  dißinctae  et  plurimis  textibus  ex  r^- 
centiori  jure  decerpiis  auciae»  Ad  ujum  prae^ 
lectionum. 

Nach  dem  Titel  folgt  zwar  nicht  eine  Angabe  des. 
Plans ,  welcher  bey  diefer  Ausaabe  befolgt  worden, 
aber  doch  ein  Mönkum  an  den  Lefer.  Wir  erfahren 
aus  demfelben,  dafs  die  Biener'fche  Ausgabe  der  In- 
flltutionen  von  1812  nur  wenig  in  Frankreich  ver- 
breitet worden.  Sie  wird  hier,  nur  feiten  verän- 
dert, ihrem  Texte  nach  wiedergegeben.  Allein  die-  . 
fer  Text  hat  in  feinem  frawzöfilchcn  Druck  eine  gar 
eigenthOmllche  Gefialt  ehalten.  In  ihm  find  Parai- 
lefftellen  aus  yorjurünianifchen  und  Juftinianifchen 
Rechtsquellen  citirt,  zum  Theil  auch  auszugsweife 
mitgetheilt  worden.  Dafs  dadurch  ein  leichter 
Üeberblick  der  bey  Gajus  fich  fchon  findenden  Iniii- 
tutionen* Stellen  gewonnen  wird,  läfst  fich  nicht 
leugnen;  ob  es  aber  nicht  weniger  fiörend  gewefen 
wäre,  die  Gitate  unter  dem  Text  aufzuführen,  laf- 
fen  wir  dahin  gefiellt  feya.  Von  S.  322  an  folgen 
die  JNov.  118  u.  127.,  und  das  Ganze  fchliefst  mit  . 

ei- 
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einem  Riibrikeiivtfzeichiuüi  der  Inflitntioiieo  des 
Cajas,  der  Fragmente  Ulpian'e»  der  Sententiae  r#^ 

Sotae  des  Paulus  und  der  Inßitudonen  Jufiinian's. — 
eHerausgeber  heben  jQch  hier  eben  fo  wenig,  wie 
bey  def  Edoga  genannt ; '  indeffen  erfahren  wir  aus 
ff^amkömg  commentarii  juris  Romani  privati  Tom  I. 
(LeodU  1826.)  S.  67.,  dafs  die  Profefforen  Blon^ 
d^au  und  Du  -iJaum^  de  Ja  Ovix  zu  Paris  nehft 
dem  nun  yerflorbenen  Dr.  Jourdan  die  Arbeit  be- 
forgt  haben« 

FHILOSOPHlE. 

iLmvAo,  b.  Voigt:  Die  Anwendung  der  Moral 
auf  die  Politik.  Von  Jofeph  Droz.  Aus  dem 
FranaölKßhen  flberfetzt  und  mit  einer  Einlei- 
tung verfehen  von  Auguß  v.  Blumröder.  1827. 
228  S.  8.    (1  Rhk.) 

Der  Ueberfetzer  bat  fchon  früher  ein  Werk  def- 
felben  Vfs. ,  über  dieOS.unfl  glücklich  zu  feyn ,  her* 
ausgegeben ,  und  betrachtet  das  vorliegende  als  eine 
Fbrtfetzung  dellelben.  Wie  dort  die  moral  auf  das 
Privatleben , .  fo  fey  fie  hier  auf  das  Staatsleben  be- 
zogen und  angewendet.  Und  da  wir  Deutfche  jetzt 
ziemlich  von  der  unbegründeten  Verachtung  zu- 
rückgekommen wären ,  mit  welcher  wir ,  von  der 
eingwildeten  Höhe  unfrer  Forfchung  aufgeblafen, 
äur  die  franzö&fchen  Plülofophen  herabzufehen 
pflegten,  (was  ftec.  bezweifelt)  fo  -könnten  wir 
von  diefen  etwas  lernen.  Die  Grundidee  des  Vfs. 
nämlich  iß,  das  Recht  oder  die  Befugnifs  fey  im-- 
mer  aus  dem  Standpunkte  der  Püicht  zu  beurthei- 
len,  und  es  mflffe  demnach  das  Volk,  uin  es  vor 
politifchen  Unruhen  und  der  daraus  entfpringenden 
Anarchie  zu  bewahren ,  angehalten  werden ,  nicht 
fowohl,  feine  Rechte  zu  behaupten,  als  vielmehr 
feine  Pflichten  zu  erfüllen.  Inzwifchen  follen  die 
Menfchen  deswegen  ihre  Rechte  nicht  gänzlich  auf- 
geben, fondern  nchblofs  gewöhnen,  diefelben,  oder 
vielmehr  die  Behauptung  derfelben ,  aus  dem  Stand- 
punkte der  Pflicht  zu  betrachten;  Der  Ueberfetzer 
bemerkt  hierbey.  Recht  und  Pflicht  feyen  keine 
fubordinirte,  fonderii  coordinirte,  und  zwar  corre- 
lative  Begriffe.  Die  Staatsverfaffung  muffe  folche 
Einrichtungen  treffen,  dafs  auch  uniittliche  Men« 
fchen  gezwungen  werden ,  den  Staatszweck  zu  be- 
fördern, wenigfiens  nicht  zu  hindern.  Inzwifchen 
habe  die  franzöiif che  .Revolution  einen  folcben  Ein- 
druck auf  den  Vf.  gemacht,  dafs  er  die  Möglich- 
keit einer  ruhigen,  mit  Weisheit  geleiteten  Staats- 
veränderung vergifst,    und  feinem  Buche  den  an- 
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fange  gewählten  Titel  hätte  geben  foUen:  ^^nahk 
nifs  der  Erfahrungen  da^es  Maxines,  der  Renl 
tionen  gefehen  hat.  Befonders  dann  von  <U( 
Standpunkte  aus  werden  alle  gefellfcbafUicbc 
hältniüe  und  Einrichtungen  erft  von  der  Sitt 
keit  ihre  fiebern  Grundlagen  und  die  Garantie 
Dauer  erwarten». 

Ein  gewiffes  Schwanken  ifi  in  den  Äfista 
des  franzöfifehen  Vfs. .  kennbar.     Et  hält  zTil 
Rerierungsformen  für  gleichgültig,    und  deood 
nicht  die  Vertheilung  der  öffentlichen  Gewalt^ 
67,);   er  verlangt,    dafs  diefe  das  Volksinterefci 
Beziehung  auf  Gewiffen,  Perfonen  und  SieaAst 
fiebern  foll  (S.  141.),   was  ja  eben  die  gute  l«- 
rungsform  von  der  böfen  untericheldet    Sßik 
ferÄbfcheu  gegen  Revolutionen  herrfofat  YOt,ii 
man  ihre  Grenzep  nicht  befiimmen  kann    wdl» 
nungen  und  Plane  übereilt  ergriffen  und  renwtfa 
werden,   weil  die  Menfchen  fich  mit  LädeMd 
halfen  und  preifen  i    weü   der  Stolz  junge  Lau 
verführt,    und  die  Parteyen  nur  in  ExtrcmeD* 
Wahrheit  zu  finden  glauben.      Hierüber  ifloctol 
ihn  leine  Lebenserfahrungen  am  entfchiedcDficnta- 
lehren  und  den  Werth  der  Verfafluii«ji  za  »• 
ring  anfchlagen  lafTen.     Treffender  als  \kk  fei- 
ner Landsleute  beurtheilt  er  den  Kaifer  NapoleOLi 
„Napoleon  war  im  Befitz    zweyer  EigenMah} 
mit  welchen  man  die  Menfchen  am  mffS^  ^ 
beherrfchen  vermag:  er  hatte  eine  Starte  iic$  Wil- 
lens, welche  g^en  alle  Hinderniffe  anMmrfte,  imd 
eine  bewundernswürdige  Thätigkeit,  dffgleicheB 
vielleicht  nie  ein  Menfch  entwickelt  hat.   W* 
beiden  Eigenfchaften ,    deren  Wirkungen  isiM 
auch  ohne  Beziehung  auf  die  gute  oder  fchlecte 
Abficht,  fehr  merkwürdig  find ,  verdienen  den  Da»!^ 
oder  Hafs  der  Menfchen  nach  der  Richtung,  * 
fie  erhalten.     Der  Fehler,   der  fich  bcyjNapoleflß 
nur  ^u  auffallend  bemerkbar  machte,  \var  iW 
an  Erhabenheit  der  Seele.    Faft  alle  feine  Geföbl« 


^lengen  aus  Selbfifucht  hervor,  wenige  ans  , 
Sinne  für  Gerechtigkeit  und  das  allgemeine  Ö«» 
der  Menfchheit  wv  ihm  ein  fremder  Gedafll»- 
Der  Vereinigungsnunkt,  den  er  für  die  divcrgiren*; 
Ideen  der  Franzoien  auffiellte,  war  nicht  grofei«» 
edel  genug;  nur  für  feine  Siege  wollte  er  fie.bj- 
ß^ßern;  er  bewirkt  keine -wahre  Verändenmg  i^ 
rer  Meinungen ;  nur  um  den  äufsern  Schein  ß 
ihm  zu  thun ;  er  macht  fie  zu  Heuchlern  voii  f*' 
einigt  fie  unter  das  allgemeine  Joch  der  Uaterdn»" 
kung  und  Schande."  (S.  176,  177.) 
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AR2NEY  GELAHRTHEIT. 

"Weimar,  im  Landes  -  In  dufirie-Comptoir:  Fbr- 
Je/imgen,  von  Sir  Afiley  Cooper ,  Baronet, 
Wundarzt  des  Königs,  Mitglied  der  KönigL 
SocietSt  der  WiiTenfchaften  u.  f.  w.,  über  die 
Grund/atze  und  uiusübimg  der  Chirursie,  mit 
Bemerkungen  und  Krankheitsfällen  begleitet 
von  Friedrich  Tyrrel,  Esq.,  Wundarzt  am  St. 
Thomas  ->  Spital  und  an  der  Augenkrankenan- 
fialt  zu  London.  Aus  dem  Englifchen  Ober* 
feUt.  Zweyter  Band.  1826.  \l  u.  374  S.  8.  mit 
1  coL  u.  1  fch Warzen  Kpft.    (2  Rthlr.) 


D. 


lefer  zweyte  Band  fleht  in  Hinficht  der  Reich- 
baltigkeit  der  Materie,  fo  wie  der  Eigenthümlich- 
kdt,  mit  welcher  die  meiflen  Gegenftande  abge- 
handelt find,  dem  erßen  Bande  (f.  A.  L.  Z.  1826. 
Nr.  148  u.  149)  durchaus  nicht  nach«  Finden  wir 
einen  Unt^rfchied  zwifchen  beiden,  fo  iß  es  der, 
dafs  die  Ueberfetzung  diefes  Bandes  mit  viel  mehr 
Sorgfalt  verfiafst  iß,   als  die  des  erßen. 

In  der  dreizehnten  Vorlefung  (der  erßen  in  die- 
fem  "Kieile)  Ipricht  der  Vf.  über  die  Verletzungen 
der  Wirbüpime^  die  er  leider  fehr  kurz  abfertigt. 
Die  Trennung  eines  Wirbelbeins  von  dem  andern 
ohne  Bruch  hält  er  für  eine  fehr  feltene  Erfcheinung; 
zneißens  foUen  die  vermeintlichen  Luxationen  des 
Wirbelcanals  Fracturen  mit  Verrückung  feyn.  Sel- 
ten kommen  Kranke  nach  diefen  Verletzungen  da- 
von; nur  der  Zeitraum,  in  welchem  der  Tod  erfolgt, 
iß  nach  dem  Sitz  und  der  Heftigkeit  der  Verletzung 
verfchicden.  Cooper  fowohl,  aß  Tyrrel  glauben,  die 
von  Cline  bey  Depreffion  empfohlene ,  und  von  die- 
fem  und  J^yrrel  auch  verrichtete  Operation  laffe  fich 
^  nicht  blofs  vertli eidigen,  fohdern  fie  mtii^ie  auch  in 
Fällen  der  Art  unternommen  werden. 

Vierzehnte  Vorlefung,  Vom  jineurysma  im 
Allgemeinen.  In  Hinficht  der  Entßehung  der  Aneu- 
rysmen theilt  Cooper  die  &ar7>a^fche  Anficht,  und 
meint,  man  habe  es  gewöhnlich  mit  einem  falfchen 
A.  zu  thuQw  Die  Kennzeichen  der  einzelnen  Arten 
der  A «  nach  deip  verfchiedenen  Sitz  derfelben ,  find 
fehr  lehrreich  angegeben.  Die  gröfste  Anzahl  A. ,  die 
der  Vf.  bey  einer  Perfon  antraf,  waren  fieben.  Die 
Lebensperiode,  in  welcner  fie  am  häüfigfien  vorkom- 
men, iß  zwifchen  dem  40ßen  u.  SOßen  Jahre.  Ueber 
die  von  felbß  erfolgende  Heilung  der  A.  werden  (S.40) 
einige  intereflante  Beyfpiele  mitgetheilt^  Von  der 
Ergänz.  £2.  zur  A»  L.  Z.  1827. 


ärztlichen  Behandlung  diefes  üebels  fah  Cooper  nur 
wenig  Nutzen.  Was  er  über  die  Operation  (funf^ 
zehnte  f^orlefung  S.  48)  fagt,  können  wir,  äQs  aus 
andern  Schriften  deffelben  Vfs.  bereits  hinlänglich 
bekannt,  füglich  faß  ganz  übergehen.  So  wie  die 
Ligatur feß  zugezogen  iß,  hört  diePulfation  in  der 
GeTchwulfi  gcmeinighch  auf,  bisweilen  jedoch  bleibt 
eine  undeutliche  Pulfation  in  Folge  von  anaßomo- 
firenden  Gefäfsen  zurück.  Iß  die  Arterie  durch  die 
Operation  fehr  verfchoben  und  von  dem  umgebenden 
Zellgewebe  getrennt,  fo  foll  man  zwey  Ligaturen 
anlegen  und  das  Gefäfs  in  der  Mitte  durchfchneiden. 
(Die  Ligatur  kann  nur  bald  nach  ihrer  Anlegung  von 
der   Arterie   abgleiten!)     Zur   aorta   abdonunalis 

flaubt  CoopCT-,  nach  gemachtem  Schnitte  über  dem 
Worrfchen  Bande,  durch  Umfchlagen  des  Bauch- 
fells, ohne  Durchfohneidung  deffelben,  gelangen  zu 
können:  ein  Verfahren,  das  er  feiner  früher  befolg- 
ten Methode  natürlich  vorzieht  Hat  das  A  in  der 
Ellenbuge  einen  bedeutenden  Umfang  bekommen,  fo 
hält  er  es  für  beffer,  nach  der  alten  Methode  zu  ope- 
riren,  die  er  auch  beym  A.  der  Ulnar- Arterie  am 
Handgelenke  vorzieht  Der  Varia:  aneuiysmat.  foU 
nach  ihm  me  (?!)  die  Gröfse  eings  Taubeneyes  über- 
fteigen.  -^ 

In  der  fechzehnten  und  fiebzehnten  VorUfuns 
finden  wir  dieHydrocele  und  die  Operationen  zur 
Heilung  derfelben  abgehandelt.    Die  Gefbhwulß  iß 
immer  fchmerzhaft  und  durchfichtig.    (Beides  kön- 
nen   wir    als    kein    conflantes  Zeichen  annehmen. 
Letzteres  namentlich  iß  nie   der  Fall,    wenn  die 
Scheidenhaut  fehr  dick  iß!)    Die  Varietäten  der  H 
werden  zwar  angegeben ,  aber  nicht  fo  deutlich  cha-  ' 
raktenfirt,  wie  diefs  durch  Schreger  gefchehen  iß 
Verminderte  Reforption  iß  eine  feltene  Urfache  der 
H.,  die  beßimmt  (?)  eher  die  Folge  von  Erfchlaffung 
der  Arterien,  wodurch  ihre  Mündungen  ^ae  grö^ 
fsere  Menge  von  Flüffigkeit  ergiefsen,  als  die  Folge 
eines  entzündlichen  Zußandes  iß.    Bey  Kindern  fich 
äufserlich     der    Cantharidentinctur    zu    bedienen 
fcheint  uns  etwas  gewagt.    Dafs  die  fcheinbar  unbe^ 
deutende  Operation  d^s  Abzapfens  bisweilen  nicht 

§anz  ohne  Gefahr  fey,  beweiß  der  (S.  82)  raitge- 
tieilte  Fall.  Die  Excifion  eines  kleinen  Stücks  aus 
der  Scheidenhaut  (welche  die  meißen  deutfchen 
Wundärzte,  und  zwar  immer  mit  dem  glücWichtten 
Erfolge  vornehmen)  tadelt  Cooper  bitter,  er  hält 
•diefe  Operation  für  fchlimmer,  als  die  Krankheit 
felbß,  empfiehlt  aber  dagegen  fehr  die  Einfpritzung, 
^  z  deren 
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deren  wir  Deutfche  ans  imr  fehr  lelteii  bedienen,  ge- 
fleht jedoch  felbß,  dafs  fie  ihm  öfters  fehl  fchlägtl 
Nur  wenn  die  Diagnofe  dunkel  ift^  öffnet  er  die 
Scheidenhaut  durch  den  Schnitt.  Bey  lungen  Leu- 
ten, oder  if^enn  die  Injection  keine  ninreichende 
Entzündung  erregt  bat,  bedient  er  fich  des  HaarfeilS) 
das  er  auch  bey  'Oer  H.  des  Saamenfiranges  jeder  an- 
dern Methode  vorzieht.  —  D^r  HaeniatoceU  >vird 
(S.-9S)  mit  wenigen  Worten  gedacht*  Sie  entßebt 
xücht  inuner  durch  einen  Schlag. 

( In  der  achtzehnten  VcnMung  (S.  97  f.)  kommt 
der  Vf.  zu  den  Krankheiten  des  Tejtikeh.    Die  Hy- 
datiden   oder  Balggefchwülße  fzwifchen  welchen 
doch  wohl  ein  Unterfchied  Statt  findet!)  kommen  in 
den  froheren  Perioden  des  Lebens  am  häufieften  vor ; 
ob  im  Hoden  oder  im  Nebenhoden  ihre  Antangsftelle 
ift,  darüber  entfcheidet  fich  der  Vf.  nicht»    Die  ün- 
terfeheidungszeichen  find:  eine  weniger  ausgebrei- 
tete Fluctuation ,  gröfaere  Schwere  der  Gefcnwulft^ 
welche  vorn  rund  und  an  den  Seiten  abgeplattet  iß» 
gänzliche    Abwefenheit   der   Durchfichtiskeit ;   das 
Geffthl  vom  Druck  auf  den  Hoden  beym  fiarken  Zu- 
föblen,  die  Varicofität  der  Venen  des  Saamenfiran- 
ges, nebß  den  erweiterten  Venen  des  Scrotum,  und 
die  Theilung  der  Gefchwiilli  in  zwey  Theile,  näm- 
lieb  den  Hoden  und  Nebenhoden.    Den  Hoden  fühlt 
man  nicht  wie  beym  Wafferbruch.  — i-    Das  Wefen 
des  Markfchwamms  des  Hoden  fcheint  dem  Vf.  darin 
zu  bellefaen,  dafs  das  abfondernde  Organ  nicht  ge« 
meinen  Fafer-  und  Klebeßoff ,  fondern  eine  Materie 
von  weit  weicherer  Confifienz  abfondert,   welche 
kaum  an  einigen  Stellen  mit  Gefäfsen  vexlehen  iß, 
wahrend  an  andern  ein  überrafchender  Wachsthum 
von  Blntgefäfsen  Strrtt  hat;  in  einem  Fall  veiTßllt  der 
Theil  daher  fchnell  in  Desorganilation ,  in  einem  an- 
dern erzengt  er,  fo  bald  als  die  Ulceration  die  dem 
Gefäfswachsthum  gefetzte  Schranke  durchbrochen 
hat,  einen  hervorichiersenden  Schwamm.    Weicht 
die  Krankheit  weder  einer  Mercurialkur,  noch  der 
Behandlung  der  chronifchen  Hodenentzflndung,  fo 
räth  Cooper  die  Exßirpation  an.    Den  wahren  5dr- 
rhus  des  Hodens  hält  er  für  eine  fehr  feltene  Krank- 
^heit.    Der  Hoden  wird  dabey  nie  fo  grofs ,  wie  beym 
Markfcbwamm.    Viel  häufiger  dagegen  kommt  die 
einfache  chronifche  Anfchwellung  des  Hodens  {neun^ 
zehnte  Vorlefung)  vor.    Sie  wird  fehr  oft  durch  ei- 
nen krankhaften  Zußand  der  Harnröhre   bedingt. 
Kranken  der  Art  verordnet  Cooper  einen  Monat  hin- 
durch ^ueRdckenlage,  innerlich  Calomel  mit  Opium 
bis  zur  Safivation  ,  zwey  Mal  wöchentlich  Blutigel, 
UmfehlSge  von  Camphermixtur  und  Eflig»  und  alle 
vier  Tage  eio  AbführüngsmitteL    Den  reizbaren  Te^ 
ßikel,  den  er  in  mehreren  hier  erzählten  Fällen  ex- 
flirpirte,   hält  er  für  eine  Art  von  Tic  douUmreux, 
weil  das  üebfcl  auf  keinem  organifchen  Fehler  beruht. 
Bey  der  Caßration  unterbindet  er  die  Arter.  fper-^ 
Tnatica  rnid  die  das  vas  deferens  begleitende  Arterie 
allein,  und  Zwar  nach  dem  Durcbfchneiden  des  Saa- 
menitranges,  deffen  Zurückziehen  er  durch  das  vor- 


hei^chchene 
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diefs  nicht  der  Fall.    Auch  uih  nee  den  Heldea 
neuern  Chirurgie,  harreYf  nach  Coqpers  Hetl 
fo  operiren ,  dafs  er  am  Lnde  noch  d^n  ganzen 
menfirang  unterbinden  mufste.    Ganz  verwerfen 
man  daher  diefe  letztere  Methode  nicht  !)^ 

Die  zwanzisße  Vorl^ping  IS.  1S5  tt.) 
von  den  Krankheiten  der  Bru/idru/i.  Als 
feheidende  Kennzeichen  der  Hydaiiden  oder 
eefchwiäße  fährt  der  Vf.  folgende  zn:  Ungc 
Zußand  der  Gefundheit ;  faß  gänzlich  AbweMI 
von  Schmerz,  aufser  bey  einer  Tendenz  zutAk 
rung  in  den  Balgen  \  die  GelchwulA  ill  feft»  fäA^ 
nicht  empfindlich  gegen  BerOfarunc;  wennocfcäi 
FlQfligkeit  bildet,  ift  die  FluctttatK>n  fehr  dotf^ 
die  ausgeleerte  Flüffigkeit  iß  durcbficbtig  via  m* 
fer,  nur  etwas  gelb  gefärbt.  —  Der  wahre  ftbrM 
der  fehr  gut  charakterifirt  iß^  foU  feiten  eineafelf 
bedeutenden  Umfang  erreidten»  £inen  angfiToUtf 
Zudand  des  Gemüths,  der  zu  einem  fcbleichendtf 
Fieber  und  Unterdrfldkung  der  Abfondenmgeniiii^ 
hält  Coop«r  für  diepradisponirendeUrfachedeflellH» 


wachfenden  Tuberkel  erzeugt.  2)  Diejeiqpi  ^ 
che  die  Entßehung  einer  Menge  ideiner  /S^'fr 
Knoten  an  verfchiedenen  Stefien  der  liuft  *^* 
beide  Brüfle  ergreift  und  ähnliche  Gtk\s^  » 
mehreren  Stellen  dts  Zellgewebes,  in  «I^  *f^ 
und  der  Leber,  erzeugt.    5)  Diejenige^  ^^x^ 

Sefammte  Drüfenbildung  befallt,  und  die  gang^ 
urch  und  durch  verhärtet.  Von  innem  »J^ 
{^einundzwanaißße  Vorleßmg)  erwartet  er  »cn^ 
die  Operation  iß  ihm,  gewifs  mit  Recht,  die  eiB^ 
und  letzte  Hoffnung,  den  tödtlichen  Ausgaflg  »^ 
Krankheit  zu  verhüten.  Unterliegt  die  Braß  ««J 
aligemeinen  fcirrhofen  Entzündung,  to  ^^i. 
jetzt  nie  mehr,  weil  er  nie  einen  günßigenErfo«^ 
von  gefehen  hat.  Beym  Verbände  legt  er  eine  w»^ 
durch  die  Mitte  der  Wunde,  um  das  t^^JZ. 
Räiider  zu  befördern.  —  Der  Markßhwammm^ 
in  allen  Lebensperioden  vor  j  er  iß  nicht  fo  hart,  ^ 
der  wahre  Scirrhus,  auch  nicht  fo  fchmerzbaR>^ 
Achfeldrüfen  find  nicht  fo  entzündet,  und  <ßjTflS 
iß  in  der  Regel  nicht  einwärts  gezogen,  J^*^ 
auch  nicht  höckerig.  Er  kehrt  nach  der  ^^1^ 
vvreniger  häufig  zurück,  als  der  fcirrhöfe  T^be 
—  Alles,  was  der  Vf.  ober  die  einfache,  fbro^i^ 
Anfchwellung  der  Bmß,  über  die  Feltgefchwjüi«»^ 
reizbare  Gelchwulß,  die  Knodiengefchv^»  . 
Milchgerch^vulfi,  die  Obermäfsig  gr<>»^""r  SßA 
hängenden  Brüfte,  und  über  clen  Milcbapicew  *^.^ 

glauben  wir  übergehen  zu  können;  '"^  ^'1^  *L  de» 
ganze  zweyundzxbonxigfte  VorU/mg,  *?.Lfldca 
Hamjteinen  im  Allgemeinen  handelt.    >▼**'' 
uns  daher  gleich;  20 
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Zn  der  Lehre  vom  Steinjchniti ,  (  dreyundzwan^ 
^  e  KorUfufig  S.  203  £f. )  Der  glücklichere  Erfolg 
ies^Wund^ztes  vor  dem  andern  beruht  hauptßch-; 
i9t  auf  feinem  richtigen  Urtheile ».  dafs  er  nämlich 
Mhbt  operirt,  wenn  wichtige  Störungen  der  Functio- 
j^  oder  irgend  ein  organilcher  Fehler  vorhanden  i(t 
bellen  bedient  man  fich  nach  dem  Vf«  eines  klei- 
fchneidenden  Gorglrets,  da  es  mit  geringerer 
^fahr,  Blutgefäfse  zu  verletzen,  wirkt,  und  er* 
^eitert  dann  die  Wunde,  wenn  es  wegen  der  Gröfse 
1^  Steins  nöthig  feyn  foUte',  mit  dem  ftumpfen  Gor- 
Bälget.  Er  meint,  das  Gorgeret  greife  beflimmter 
arch  ,  als  das  gerade ,  fchmale  ,  mit  geknöpfter 
nitze  verfeheneMeffer,  mit  welchem  er  bisweilen 
iLioder  und  magere  Erwachfene  operirt.  ( Ländlich, 
Kttlicb !  Wir  Deutfche  bedienen  uns  faß  nie  des 
äoreerets  und  operiren  doch  mit  Glück!)  Biswei- 
IfiB  loU  beym  Ausziehen  des  Steins  ein  Stück  der 
IProßaia  faß  ganzlich  losgerilTen  werden ,  fo  dafs  es 
aachher  in  dieBlafe  hineinhängt  und  den  Steinzufäl« 
en  ähnliche  Symptome  veranlafst.  Enges  Becken  er- 
schwert die  Operation  fehr.  Urfachen  des  Todes 
lach  der  Operation  find:  Reizbarkeit  dt^  Nerven- 
Vfiems;  Entzündung  desl^uchfells;  Blutung;  Brand 
dies  Scrotum;  Austreten  des  Urins  in  daffelbe;  Exul- 
ceration  der  Blafe ;  Krankheiten  der  Nieren  und  an* 
derer  Eingeweide.  Erß  wenn  die  Wunde  zu  ffra- 
nuliren  anfangt,  foil  man  die  Beine  aneinander  bin- 
den, wi 
ten  Abdul 

menbinden  haben  wir  nie  Nachtheil  gefehen!)  Ueber 
die  Methode  H.  Key*s,  den  Steinfchnitt  zu  machen, 
ättfsert  fich  Cooper  nicht ,  er  erwähnt  ihrer  blofs  in 
gefchichtlicher  Hinficht.    Haben  der  Stein  und  die 
ProfiaU  einen  zu  grofsen  Umfang,  fo  bedient  er  fich 
des  apparaius  alttis.    Die  S.  229  mitgetheilten  Fälle 
von  Entfernung  von  Steinen  aus  der  Slafe  durch  die 
Harnröhrenblalenzange    verdienen    nachgelefen    zu 
werden.  —    IJeher '  Hamröhrenßeiru   und   deren 
Elotfemung  finden  wir  nur  das  Bekannte.  —    Steine 
in   der   Proßaia    {vienmdzwanzig/ie   Korlrfung) 
£and  Cooper  auf  zweyerley  Weife  vertheilt,  entwe- 
der nämlich  mehrere  Sterne,  von  deneq  Jeder  för 
fich  in  einem  kleinen  Ausfbhningsgang  lafs,  oder 
zahlreiche  Steine  beyfammen  in  einem  Sack  oder 
Balg  in  der  Subßanz  der  Drüfe.    Die  Operation  der- 
selben foU  nicht  fchwierig,  und  ohne  Gefahr  feyn. — 
Attfgefdlen  itt  uns  S.  248  die  Behauptung :  „Weiber 
Ymterwerfen  fich  öfters  dem  Steinfchnitt  wegen  wi- 
dematfirlicher  und  verkehrter  Neigungen,    ßh  habe 
eine  Frau  gekannt,  die  einen  Kiefdßem  in  das  arific. 
urethr.  legte.**    Den  Stein/Omüt  bey  IFeibem  ver- 
richtet der  Vf.  fo,  dafs  er  das  orifiäum  und  die  ttr#- 
jAra  fchief  nach  unten  und  aufsen  linkerfeits  zwi- 
idien  der  vagina  und  dem  ramue  ojßs  ichü  durdi« 
ichnddet ,    da  jedoch  immer  Incontinentia  urinae 
nach  diefer  Operation  folgt,  fp  hat  er  fich  vorge- 
nommen,   einen  Verfuch  zu  machen,   was  fich  mit 
der  blutigen  Vereinigung  der  getrennten  Theiie  be- 
werkfielUgen  lafst    (Wahrfcheinlich nicht  viel!}.— 


regjn  der  Blutung  und  wegen  des  verhinder- 
[ulles  des  Urins.    (Von  dem  früheren  Zufam- 


Der  Steine  in  dem  Auslahrungi^nM  der  Submorbfl^ 
lardrüfe  erwähnt  er  mit  wenigen  Worten. 

In  der  ßinfmdzwanzigfien  VorUßing  (S.25Sf.) 
kommt  er  zu  cfen  Operationen  bey  Vrinverkaltungen.' 
Den  Blafmfiich,  lagt  er,  pflege  er  weder  zu  ver- 
richten, noch  allgemein  zu  empfehlen;  da  er  jedoch 
mitunter  nöthig  ley,  fo  wolle  er  die  verfchiedenen 
Methoden  dellelben  anfahren.  Den  Blafenfüch  durch 
den  Mafldarm  verwirft  er  defswegen  ganz,  weil  der 
Urin  leicht  einen  krankhaften  ZuSanddes  Mafidarms 
erzeuge.  Fflr  beifer  hält  er  den  Blafenfüch  durch 
dskS  Perinaeum.  Die  Operation,  die  er  vorzieht,  da 
zufolge  feiner  Erfahrungen  neun  Zehntel  von  Ifchu- 
rieen  aufStricturen  der  Harnröhre  undAnfchwellung 
der  Proftata  beruhen,  iß,  die  Urethra  aufzufchnei- 
den.  Fahrt  man  einen  Catheter  oder  eine  Stein- 
fonde  bis  zur  Strictur  und  lafst  man  fich  durch  ihre 
Spitze  beym  Einfchnitt  leiten,  fo  foll  die  Operation 
fehr  leicht  feyn«  Bisweflen  legt  er  einen  weiblichen 
Catheter  durch  die  Wunde  in  die  Harnröhre,  um  das 
Austreten  des  Urins  zu  verbaten  und  dem  Urin  einen 
freyen  Ahpcns  zu  verfchaffen.  (Radical  vidrd  aller- 
dings die  Ifcnurie  durch  diefe  Methode,  der  daher 
auch  wir  in  den  meiden  Fällen  den  Vorzug  vor  dem 
Blafenfüch  einräumen  mOlfen,  gehoben;  allein  fOr 
die  Fälle,  wo  man  es  nicht  mit  Stricturen  zn  thua 
hat,  bleibt  der  Blafenfiich,  gleichviel  an  welcher 
Stelle  er  verrichtet  whrd,  doch  das  einzige  Mittel» 
das  den  Kranken  retten  kann!)  —  Bey  Weibern  hält 
,  der  Vf.  den  Blafenilich  Ober  den  Schaambeinen  fOr  die 
befte  Methode.  Bey  der  jtmoutation  des  Penis  räth 
er,  einen  graden  Schnitt  dnrcn  denfelben  hinter  dem 
Sitz  des  Üebels  zu  machen ,  ohne  aber  die  Integu- 
mente ,  um  die  corpora  cavemopz  und  das  corp. 
Jpongioß  bedecken  zu  wollen,  zu  ichonen,  weil  diefs 
den  freien. Abflufs  des  Urins  verhindere.  (?)  Um 
das  abng  gebliebene  Stück  des  Penis  legt  er  ein  Band 
feß  um,  was  das  Unterbinden  eines  BlutgefSfses  nn- 
nöthig  madien  foll.  —  Die  Majldam^ßeln  {Jechs-^ 
undzwanzig/U  KorJeßingS  benandelt  er  wie  ge- 
wöhnlich, rfur  in  zwey  Fällen  fah  er  Heilung  durch 
Einfpritzungen  erfolj^.  Das  Haarfeil  liebt  er  defs- 
wegen  nicht,  weil  die  dabey  eintretende  Reizung,  an- 
dere Abfcefle  veranlagen  kann,  während  es  den,  ge- 
{ren  welchen  man  es  anwendet,  heilt.  —  Im  Anfange 
einer  Laufbahn  war  Cooper  ein  grofser  Vertheidiger 
der  Excifion  der  Hämarrhoida&noten ,  fpäter  aber 
erkannte  er,  dafs  fie  eine  nicht  ganz  gefahrlofe  Ope- 
ration fey,  wie  die&  auch  die  (S.  28S)  mitgetheilten 
Fälle  beweifen.  Da  die  Ligatur  die  Geiahr  einer 
Blutung  Verbatet,  fo  hält  er  diefelbe  fOr  die  beße 
Methode.  Ift  der.  Knoten  groFs,  fo  zieht  er  eine  Li- 
gatur mittelft  einer  Nadel  durch  und  fchneidet  den 
&BoteB  unter  ihr  weg. 

Von  den  Nafenpclypen  h^md^t  die  ßebenund- 
zwanügjie  VorUßmg  (6.  287  f.).  Es  giebt  viererley 
Arten  mfenpölypen:  1)  der  gemeine  herabhän- 
gende Polyp;   2)  der  Hydatiden  -  Polyp ;    S)  der 

krebs- 


t67 


ERGlNZUNGSBLATTBIt  NmiL  46.    APRIL  1827. 


krebsartige  und  4)  der  fchwammiffe  Polyp«  Erfierer 
entfteht  immer  aus  der  Portion  der  Schoeiderfchen 
Haut,  welche  auf  einer  Seite  mit  den  Conchis  liegt, 
nie  (?)  aber  von  der  das  Septum  überziehenden  Por- 
üon.  Dem  Ausreifsen  zieht  Cooper  den  Schnitt  vor, 
dem  keine  beträchhchen  Blutungen  folgen  follen, 
vrenn  man  nicht  in  die  Schleimnaut  einfchneidet, 
v^as  man  jedoch  mit  der  iiumpffpitzigen  Scheere 
nicht  kann.  Hydatidenpolypen  iah  er  durch  das  be- 
ftandige  Tragen  einer  ftarken  mittelil  Charpie  einge- 
brachten Alaunauflöfung  und  durch  die  tagliche  An- 
wendung der  Spiefsglanzbutter  wegbringen,  *-  Bey 
der  Anfchwdlung  acr  Toi\filUn  räth  er  zur  Exci- 
fion,  (ue  er  fo  verrichtet,  daCs  er  mit  einer  ge- 
krümmten, fiumpf endigen  Scheere  immer  nur  kleme 
Portionen  weefchneidet  Der  Verlängerung  des 
Zapfens  gedeih  er  auch. 

Hat  fich  bey  der  AfcüXes  {achtundzwqnag/ie 
f^orlefung)  fchon  eine  bedeutende  Menge  Wauer 
angeiammelt,  und  iß  die  Confiitution  nocti  (iark,  fo 
empfiehlt  er  das  Blaterium  als  das  zuverläffigfie  Mit- 
tel« Bey  der  Sackwafferfucht  foU  anfangs  das  fich 
bildende  Waffer  in  mehreren  Säcken  enthalten  feyn ; 
die  zwifchen  diefen  befindlichen  Wände  werden  all- 
mählig  reforbirt.  Anfangs  ift  auch  der  Sack  nicht 
mit  clem  Bauchfell  verwachfen.  Innere  Arzneyen 
haben  auf  diefes  Uebel  wenig  Einflufs.  (In  zwey 
Fällen  gab  Kea  mit  Glück  das  blaufaure  Queckfilber.j 
Um  die  episaßrica  zu  vermeiden  räth  Cooper,  mit 
Cünej  bey  der  Afciies  den  Troicar  einen  Zoll  unter 
dem  Nabel  einzuUofsen.  Von  freywiliiger  Heilung 
der  Eyerfiockswafferfucht  erlebte  er  metirere  Bey- 
fpiele.  Ueber  die  Exftirpation  äufsert  er  fich  beyfal- 
hg.  —  T^er  Operation  des  Empyems  erwähnt  er  mit 
wenigen  Worten. 

Von  der  Hafenfcharte  fpricht  Cocper  in  der 
neunundzwanzigfien  VorJe/ung  (S.  S21  f.).  Was 
das  Lebensalter,  in  welchem  die.  Operation  diefes 
üebels  verrichtet  werden  foU,  betrifft,  fo  lehrte 
ihm  die  Erfahrung  Folgendes:  Vor  dem  fechsten 
Monat  iß  die  Vereinigung  zw^elbaft  und  felbft  das 
Leben  gefährdet;  von  dem  fernsten  Monat  bis  zum 
zweyten  Jahre,  alfo  in  der  ^ahnperiode,  iß  die  Ope- 
ration verwerflich;  nach  volIencieterZabnarbeit  aber 
hat  man  weder  ein  Fehlfchlagen .  d^r  Operation  in 
Bezug  auf  Vereinigung  der  Lippe,  noch  Lebensge- 
fahr zu  befürchten!  Die  einfache  unterbrochene 
Naht  hält  er  für  eben  fo  wirkfam,  als  die.umfchlun- 
gene.  Heftpfiafier  anzulesen  iß  nicht  nöthig;  je 
mehr  man  den  Theil  der  Luft  ausfetzt,  \ß  trockner 
man  ihn  hält,  deßo  beffer  iß  es.    (Widerßreitet  diefs 


nicht  allen  bisherigen  GruncKatzen  ?)    Bej 

pelten  Hafenfcharte  räth  '  er ,     beide  Limenfpi 
zu  operiren«  —    Gaumennaht.  —    Der  Uppeidi 
zeigt  fich  entweder  als  Warze ,  oder  als  Gefd» 
Er  iß  eine  mehr  örüiche  Krankheit,  als  der "" 
ah  andern  Theiien.     Nur  wenn  fchon  eine 
unter  dem  Kiefer  angefchvrollen  iß,  foU  maa 
operiren.  (?!)  —    Den  Tic  douloureux  hält  C 
eher  für  eine  Herabftimmuiiff  der  Thätigkelt, 
für.  eine  Entzündung  am  Nerven,  .  weif  die  d 

fen  nützlich  befundenen  Mittel  tonifcher  Art 
Jnter  den  verfchiedenen  Operationen,  die  er 
gen  diefes  Leidens  verrichtete ,  erinnert  er 
nur  zweyer  Fälle ,  in  welchen  die  Operation  - 
fiandig  gelang«  Wegen  der  aura  epUepüca  op 
er  nur  einmal  und  zwar  mit  Erfolg. 

Aus  der  drey/sigJien  Korleßmg  (S,  889  £) 
die  Amputation,  wollen  wir  nur  folgendes " 
ben,  Mufs  man  einen  ganzen  Finger  am^ 
fo  iß  es  belTer,  die  Extremität  des  MitteihaJi-. 
chens  abzufagen,  als  das  Gelenk  zu  öffnen.  M 
man  einen  ganzen  Zehen  amputiren ,  fo  vetbät 
fich  umgekäirt.  Die  Hand  zwifchen  der  er' 
und  zweyten  Reihe  der  Handwurzelknocb^o 
amputiren,  taugt  nichts,  weil  eine  Menge  Gd'^ 
blolsgele^  werden.  Am  liefern  Theil  des/ 
ein  wenjg  über  der  Handwurzel,  aniputfre  ^ 
nicht;  EjatzQndung  und  Verjauchung  dcrfl«*^^, 
folgt  darauf.  Amputirt  man  zwifchen  Tarßs  ß?^ 
Metatar/us,  fo  face  man  den  Theil  des  w  cu»ft- 
forme  intern.  >  auf  welchem  das  os  jnM^fi' '""" 
lucis  ßeht,  ab.  Aus  einem  Vergleich  der  hm* 
tation  im  Tarfus  mit  der  Durchfäguflg  der  itfis^ 
Wurzelknochen  geht  hervor,  dafs  letztere  nut  g^ 
ringerer  Reizung  und  Gefahr  verbunden  %J^ 
erßere.  Bey  -der  AmpuUtion  im  Hüftgelenk  f^ 
man  am  ficnerßen,  wenn  man  die  ün^^'^"'*!? 
der  Schenkelarterie  am  Pouparttchen  Ba^KleJJJ 
crfien  Act  der  Operation  macht.  In  allen  t«^ 
aber,  wo  die  Amputation  durch  Abfägefl  ^ 
Scbenkelknochens  unter  dem  Anfatz  des  ^ap?^ 
bandes  verrichtet  werden  kann,  iß  dicfedemi^ 
nen  des  Gelenks  und  dem  .Herausziehen  des  Sop 
aus  feiner  Höhle  vorzuziehen*. 

In  dem  Anhange  zu  diefen  Vorlefungö»  **; 
fert  Sir  AßUy  Cooper  noch  felbfl  einige  Bf^ 
kungen  über  die  Gefchwölße,  welche  fich  m« 
Brußwarze  bilden,  und  über  das  Gewebe,  ^ 
ches  ihnen  zur  Grundlage  dient.  Vorzögiicn 
teref£ant  iß  die  Befchreibung  der  hieber  gebor^ 
beiden  Kupfertafeln,  die  wir  nachzulefefl  bitte* 


» 
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^,  Stuttgart,  b.  Gebr.  Frankh:  Miitheilungen  aus 
den  Biemoiren  des  Satan.  Herausgegeben  von 
Wilhelvx  Hauff.  Zweiter  Theil.  1827.  312  S.  8. 
(^l  Rthlr*  21  gGr.) 


Wi 


ir  haben  den  erjien  TheiJ  diefes  htunoriflifchen 
Jh'oducts»  "«reichen  der  VjK  anonym  unter  dem  Na- 
menszeichen ***y  herausgegeben  hatte,  im.  Jahrg. 
1826.  Nr.  279.  beurtheilt.    Wir  äusserten  damals  die 
•^ermixthung,  dafs  das  BeJJere  wohl  noch  zurückbe- 
-faaltea  ^worden  feya  möchte »  um  den  ztveyten  Theil 
%u  füllen,  und  darin  haben  wir  uns  in  der  That  nicht 
betrogen.    Die  im  erJUn  angefangene  Novelle  vtdrd 
thier'fortge&tzt,.  das Intereffe  fieigt  von  Begebenheit 
-zu  Begebenheit,  und  der  Satan ^  der  über  diefeBe* 
geb'enoeiten,  über  die  handelnden  Charaktere  und 
^über  den  Schauplat;s  der  Handlung  (Korn)  feine  Be- 
merkungen macht,  unterhält  eben  fo  fehr,  als  die 
¥abel,  die  er  erzählt.   Nur  das  wird  die  Lefewelt  dem 
Satan  nicht  leicht  vergeben,  dafs  er  die  Novelle  ohne 
alle  Noth  mit  dem  lode.  der  Heldin  endigen  läCst. 
'Weniger  gelungen  ift  die  Fortfetzung  des  Auffatzes: 
derFeiitag  imfegefeuer ;  doch  unterhält  fie  ebenfalls 
ganz  angenehm,  und  mehr  als  der  Anfang.     Wir 
'muffen  es  jedoch  an  .einem  Schriftfieller  von  fo  guter 
Anlage  emfüich'r&gen ,  dafs  er  in  feiner  Mutterfpra- 
-  che  nach  der  Märhifchen  Grammatik  dedÜnirt,  d.  i 
I  'daCs  er  nach  Art  der  nngebildeten  (oder  ü&^hilde- 
'ten)  Brandenburger  Dativ  und  Accufativ  verwechfelt. 
I   'Zwar  fchr^t  er  joicht»  .wie  jenes  Berliner  Freuden- 
madchen /iiracA.-   „Ich  wohne  vor  mir  und  koche 
ynkh  fdbß  ^ ;  aber  es  ift  denn  doch  im  Grunde  der  näm- 
liche Sprachfchnttzer ,  wenn  S.  293^.  das  Gefpenß  ei- 
I    nes  Finanzmiiiiliers ,  die  Feder  hinter  dem  Ohr, 
,    „leufzend  vor  die  (den)  Acten  fitzt.''    Ueberhaupt  iß 
fein  Stü  nichts  weniger  als  correct,  und  manfiöfstauf 
Köcke,  die  v^ohl  .eher  der  Pfeudographie  des  Ver- 
failers,  als  d^  Flüchtigkeit  des  Setzers  und  Cor- 
-reetors  zur  Laß  gelegt  wisrden  mochten.    Zwifchen 
diefen  beiden  Fortfetzungen  früherer  Auf fätze  be&a- 
det  fich  ein  neuer:  Mein  Befuch  in  Frankfurt.    Er 
l^bertiifft  den  im  erften  Theile  befindlichen  »»Befudi 
bey  Göthe"  fehr  weit  an  ergetzlicher  Laune  und 
'tx&ebdftm  Spott,  z.  £..über  .die  Juden -Fräuleins, 
die  Diplomaten  in  Frankfurt,  die  Rothfchildifchen 
KI<mrs-&uriere  u.  dergl.  Dinge  mehr.     Inzwifchen 
haben  wir  doch  alle^diefe  Dinge  mit  upgleioh  gedo- 
%mc.  Bl.  xuT  A.  L«  Z*  18)27. 


germ  Antheil  gelefen  y  als  das  fogenannte  Vürfpiel 
zum  zuwt«  Theile,    in  welchem  nicht  der  Satan, 
fondern  Hr.  H.  felbß  fpricht,   und  zwar  von  einem 
Frocejfe,  der  vor  Kurzem  wirklich  geführt  worden 
aß ,    und  fowohl  durch   die  Lächerlichkeit    feiner 
lendenz,    als  durch  die  faß  abenteuerliche  Ab- 
furditat  femer  Entfcheidung,   die  Schriftflelierwelt 
und  emen  grofsen  Theil  der  jvrißijchen  in  ein  ge- 
rechtes Erüaunen  gefetzt  hat.     Um  unfern  Leiern 
5?"^^^^;^™  f  ^  machen,   wie  gewandt  Hr.  Ä  hier 
die  Geifsel  der  Satire  fchwngt,  roüflen  wir  fie  mit 
der  wirklichen  Rechtsfacbe  bekannt  machen,    da 
wir  nicht  vorausfetzen  können,  dafs  ihnen  alles  das 
noch  gegenwärtig  feyn  follte,  was  von  Zeit  zu  Zeit, 
grofstentheils  noch  während  des  leidigen  Rechts- 
laufs,  auch  oft  mit  humorifdfchen  Ausfchweifunffen, 
welche  dieAuffaffungder  reinen  Thatfacheerfch wer- 
ten, im  Mitternachtblatte,  den  Originalien  und  an- 
dern Taceblättern  von  minder  zahmer  Natur,  über 
den  merkvirOrdigen  Rechtsfall  gefagt  worden  ift. 

Es  war  nämlich,  wie  wir  m  Nr.  279.  d.  A.  L.  Z 
vom  vor,  J,  S.  676  richtig  vermuthet  haben  —  es 
war  Hr.a,  welcher  vor  2  Jahren  den  vielgetadd- 
ten,  aber  vielgelefenen,  und  von  dem  frivolen  Theile 
des  Publicums  faß  verfchlunsenen  Roraanfchreiber 
H.  Clauren  (der  bekanntlich  &arl  Neun  heifst)  mit 
dem  parodifiifchen  Roman:  Der  Mann  im  Monde, 
anfocht  Die  Fabel  deffelben  ivar  ganz  in  Heun's 
.Gefchmj^ck  erfunden;  alle  Reizmittel,  welche  diefer 
keclw  und  glückliche  Arzt  der  Langenweile  anzu- 
wenden pflegt,  waren  darin  ebenfalls  benutzt:  aber 
in  fo  fiarken  Dofen  und  mit  fo  viel  Uebertreibunff, 
<lafs  der  Reiz,  offenbar  abfiohtlich,  durch  denUebe^ 
«reiz  aufgehoben  wurde,  und  das  Ganze  unverkenn- 
bar als  eine  fatirifche  Parodie  der  Heun'fchen  Erfin- 
dungs  -  und  Erzählüngs-  Manier  hervortrat.  Und 
damit  diefem  literarifchen  Maskenfpiele  nichts  fehle 
was  zum  Begriffe  einer  Charakter -Maskerade  ce^ 
hört,  hatte  Hr,  Ä  auf  dem  Titel  feines  Buchs  auch 
Heun's  fchriftßellerifchen  Falfchnamen  (das  Ana- 
gramm Ä  Clauren)  angenommen ,  und  die  Farce  mit 
einem  Bacchanal  befchloffen ,  welches  er,  als  der 
beüAte  H.  Clauren,  mit  den  bekannteften  Perfonacen 
der  Heun'fchen  Romane  feyertc,  die  Heun  in  feinen 
Erzählungen  gewöhnlich  für  feine  vertrauten  JFr««(fe 
ausciebt,  aus  deren  Munde  oder  Papieren  er  die  er- 
'dicnteten  Gefchichten  genommen  haben  will. 

Es  hätte  einem  Manne  von  Hn.  Heun's  Geiß  und 
Taleqt  (beide  find  ihm  nicht  abzubrechen)  unfureitig 


871 


ERGXNZUNGSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


geziemt,  die  kluge  Partie  des  Mitlachens  zu  ergrei- 
fen ,  und  iich  feine  Genugthuung  auf  literarifchem 
Wege  mit  ähnlichen  Waffen  zu  nehmen.    Aber  er 
tiahm  die  Sache  ganz  anders.    Er  klagte  öffentlich 
über  Täufchung  des  Publicums,  Ober  Mifsbrauch 
Feines  (in  der  Lcfewelt  verbreiteten)  Naniens;  und 
er  vCT-klagte  fogar  gerichtlich  den  Kerleger  des  Man- 
nes im  Monde ,  weil  er  mit  diefem  Namen  die  Lefer 
angelockt,  alfo  das  Publicum  betrogen  und  ihm  Scha- 
den zugefügt  habe ,  nämlich  in  feinem  fchriftOelleri- 
fchen  Gewerbe  *).     üeber  diefen  abenteuerlichen 
Don  -  (2uixote'fchen  Schritt  wurde  natürlich  von 
denienigen,    welche  den  Mann  im  Monde  gelefen 
hatten  und  zugleich  ein  wenig  auf  die  Jurisprudenz 
fich  verfianden,  um  fo  mehr  gelacht,  je  weninr  fich 
tbfehen  liefs ,  wie  er  den  Procels  gewinnen  könnte. 
Denn  obwohl  der  Staat  berechtigt  und  verpflichtet 
iß,  jedermann  in  dem  Alleingebrauch  feines  wahren 
bürgerlichenJSamens  zu  fchützen  i  fo  leidet  das  doch 
offenbar  keine  Anwendung  auf  angenommene  Fa(/^A- 
namen,  gleichviel,  ob  fie  rein  erfonnen,  oder  ent- 
lehnt, oder  allegorifch ,  oder  auch  anagrammatifche 
EDtßellungen  des  währen  Namdns  find.    Im  Gegen- 
theil ,  wer  in  den  Gefchäften  des  bürgerlichen  Le- 
bens iiatt  feines  wahren  Namens  folch  einen  Falfch- 
namen  fich  beylegt,  der  begeht  ein  Polizcy- Verge- 
hen, und  nach  Befinden  ein  criminelles,  wenn  er  es 
in  betrügerifcher  Abficht  thut.    Eine  Ausnahme  von 
diefer  Regel  duldet  zwar  der  Staat  in  der  Sphäre  der 
Schriftfiellerey.     Hier  kann  jeder  Schriftfieller  fich 
willkürlich  einen  Namen  beylegen,  den  er  im  bürger- 
Uchen  Leben  nicht  führt,  und  den  er  nach  Belieben  alle 
Tage  ändern  kann.     Aber  eben  darum ,  weil  er  das 
Letztere  kann ,  würde  es  auch  Mchft  abfurd  feyo, 
anzunehmen,  dals  der  Staat  einen  Schriftrieller  bey 
dem  Alleingebrauch  feines  vnllkürlichen  Falfchna- 
mens  fchützen  könne.    Selbft  der  Gedanke,  dafs  der 
Schriftiieller    durch  einen   langen   ruhigen  Befitz, 
durch  eine  Verjährung^  ein  ausfchliefsliches  Recht 
auf  feinen  Falichnamen  erwerben  könnte,   fallt  fo 
fehr  ins  Lächerliche,  dafs  ein  Yerfuch,  ihn  zu  wider- 
legen, ebenfalls  hineinfallen  würde«    Iß  folch  ein 
F^chname  durch  die  Schriften  desjenigen,  der  ihn 
zuerft  angenommen  hat,    beliebt  oder  berühmt  ge- 
worden;   fo  fcheint  es  freylich,    als  könnte  nun 
das  PubUcum  hiniergangen  werden ,  und  als  müfste 
der  Staat  das  hindern.    Aber  über  den  wahren  Na- 
men des  beliebten  Autors  bat  es  fchon  diefer  hinter- 
gaugen ;   er  iß  ^t»  masque  vor  ihm  erfchienen ,  und 
ein  Verbot,  dafs  nun  em-  Anderer  in  eben  der  Maske 
nicht  erfcheinen  dürfe,    wäre  eben  fo  aberwitzig, 
als  wenn  man  auf  einem  Maskenballe  nicht  dulden 
wollte,    dafs  zwey  Peribnen  in  vollkommen  ähnli- 
chen Kleidern  ericheinen«    'SVo  einmal  Masken  zu-r 
gelaffen  werden^   da  hat  niemand  über  Betrug  zu 

^}  Einige  Tageblätter  beHaupteten,  er  babe  aucb  den  jiu* 
tor  verklagt ,  vermutblicb  aber  Üt  diefer  von  dem  ver« 
klagten  Verleger  Vertretupgsbalber  mit  in  den  ProceXt 
gesof  em  worden«  Der  Jücc* 


klagen,  welcher  der  Maske  traut;  am  aHer«reB%* 
fien  aber  auf  der  liierarifchen  Maskerade  und 
Buchhandel.  Denn  es  iß  ja  eine  vreltbekai^ite 
che,  daft  man  da  nicht  nach  dem  Tü^,  nidnt 
en  -poche  zu  kaufen  genöthigt  iß,  fondern  in 
foliden  Sortimentshandlungen  die  Bücher,  zutnal 
Lefebücher,  dvondition,  d.\x.zurAnß(Ju  und 
ter  der  Bedingung  erhalten  kann,  cUefelben  toA 
einer  gefetzten  Friß  zurückgeben  zu  dürfen  ^  wsn 
man  durch  Titel  oder  Buchhändler -Anpreifung  iA 
getäufdht  fände.  UeberdieCs  hatte  Heun  nicht  eiir 
mal  den  Autor  des  parodifiifchen  Romans »  fondoB 
den  Verlefftr  verklagt,  und  es  iß  gleiohwohi  bekan^ 
dafs  der  Autor,  nicnt  der  Verleger,  den  Titel  bt* 
ftimmt  und  den  Automamen  warnt 

Doch  allen  diefen  Vernunft-  und  Kechtttri^ 
den  zum  Trotz  gewann  Heun  den  Proceis.  I>erV»> 
leger  wurde  um  Geld  beßraft ,  und  verurtheilt,  aOril 
Käufern  des  Mannes  im  Monde  ihr  Geld  wiedtf* 
zugeben  und  die  Exemplare  zurüdczunehmen,  ter* 
ftebt  fich ,  wenn  fie  es  alfo  verlangten. 

Da  Heun  dafür  forgte,  dafs  diefe  Entfcheidoiig 
öffentlich  bekannt  wurdte ,  fo  war  der  Lärm  darüber 

der   belletrißifchen    Republik   allgemein,    das 


m 


„fchwäbifche  Urthel'*  drohte  zum  Smddiwort  «* 
werden,  und  diente  dem  Witz  der  Journale  zor 
Zielfcheibe ,  zumal  da  nun  Hauß  die  Bbske  abwaz^ 
gegen  dieHeun'fche  Romanen --Manier  eine  gdiBr^ 
nilchte  Controverspredigt  fcbrieb,  und  [zugleica  cErej 
oder  mehrere  „Clauren"  mit  ähnlicheo  Farxxfieen 
(Emmy,  VielliebcbensFortfetzung,  und  wie  fie  [on& 
heifsen  mögen)  gegen  deti  fiegreichen  Klägec  ia  d» 
Schranken  traten.  Der  Herausgeber  des  Mitter* 
nachtblattes  indeffen,  bekanntlidi  auch  im  ¥ad9 
der  Jurisprudenz  Schriftßeller  und  Verfatfer  tiaet 
Theorie  der  richterlichen  Entfcheidungskunde  — 
obwohl  er  es  auch  nicht  an  Spälsen  über  diefes  l^ 
thel  und  den  ganzen  Procefs  fehlen  lidEs «—  äufserit 
doch  einmal  über  das  Erßare:  es  konune  Alles  auf 
die  Mntfcheidungsgründe  an,  die  man  noch  nicfat 
kenne;  und  in  der  That  wird  es  unter  dea  Jcmnat' 
lefern  wohl  fchwerlich  einen  Rechtsgelehrten  gdieflb 
der  diefelben  nicht  lieber  lefen  mödite»  als  ciatf 
Heun'fchen  Roman* 

Diefe  juriflif che  Neugier  hat  nun  Hr.  Kasiiff  in  vcf- 
liegenden  Satans -Memoiren  wenigfiens  einigem]*' 
fsen  befriedigt.  Er  hat  diefe  ganze  Procefehandlnflg 
en  masque  awFgeführt.  Er  hat  einen  ähnlichen  Pro* 
cefsfingirt,  wacher  ihn  felbß  wegen  des  erfienTheill 
der  Satans  -  Memoiren  betroffen,  und  in  vrelcbefl 
ein  „perßjcher  geheimer  Hofrath  Teufel^  als  Klaget 
egen  ihn  aufgetreten,  weil  er  deffen  zweyten  Namen 
äatan)  gemifsbrauchti  und  ihn  in  feinem  Autorge^ 
werbe  gefiört  u.  f.  w.  Bey  diefer  Gelegenheit  giebC 
er  denn  von  den  Entfcheidungsgrfinden  eine  Skizfl^ 
die  allem  Vermuthen  nach  in  ihrem  rechtlidi  wefeat^ 
Heben  Theile  aus  den  wirJdkhen  extiahixt'ift)  und 
alfo  lautet : 

1.  Es  iß  durch  das  ZugeflSndnifs  des  Angekb^ 
ten  erhoben  >  dais  er  keine  Beweifo  beyzu&ingeD 

weife 
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^jb^  dsds  die  ron  Ihm  jierau^gegebenon  MetnoSren 
B  Satan  wirldich  von  dem  belunnten,  echten  Teu- 
L^  fo  gegenwärtig  als  ^geheimer  Hofrath  in,  perfi- 
den Dienfien  lebt ,  herFflhre.  Ferner  hat  der  An- 
_  e  . .  .y*  2ug^eben ,  dafs  die  in  den  offent- 
Bllttern  darüber  enthaltene  AnkOndigung  mit 
,  WÜTen  gegeben  fey. 
2.  Die  letzt  gedachte  Ankfkndigune  iPt  alfo  abge- 
fsty  dafs  hieraus  die  Abficht  des  YerfaiTers,  die 
ef  e weit  glauben  zu  machen ,  dafs  „  die  Memoiren 
fts  Satan"  von  dem  wahren ,  im  alten  und  neuen 
^iAanient  bekannten  und  neuerdings  als  Schriftfiel- 
ar  beliebten  Teufel  gefchrieben  fey»  nur  allzu  deut- 
.ch  henrorleuchten  thut.  - 

8.  Durch  diefe  VerCahrungsart  hat  fich  der  Au- 
sgeklagte ..../*  eines  Betrugs ,  aUdieweilen  folcher  im 
allgemeinen  in  jedweder  auf  inpermitfen  Commo- 
diua  fbr  fich  oder  Schaden  Anderer  gerichteten  un- 
rechtlichen Täufchung  Anderer,  entweder  indem 
izsan  £alfche  Thatfachen  mittheilt,  oder  wahre  Dito 
ödcbt  angiebt  —  hefieht;  oder  um  uns  näher  aus-* 
rodrficken,  da  hier  die  Sprache  von  einer  Waare  und 
gedrucktem  Buch  ifi  —  einer  FcU/chung  fchuldig  ^e- 
cEiacht:  Denn  durch  den  Titel  „Memoiren  des  6a- 
tan*'  und  die  Anpreifun^  des  Biichs  wurde  der  Lefe- 
-^ivelt  fälfchlich  vorgefpiegelt ,  dafs  das  Buch  aus-* 
<lracklich  von  dem  unter  dem  Namen  Satan  bekann-« 
tea  k.  perf.  geheimen  Hofrath  Teufel  verfafst  fey, 
^was  beym  Verkauf  des  Werks  vernr fachte,  dafs  es 
Cchnelier  und  in  gröfserer  Quantität  abging,  als  wenn 
das  Büchlein  unter  dem  Namen  des  Hn.  ...f,  fo  dem 
Publico  noch  gar  nicht  bekannt  iß,  erfchienen  wäre, 
und  wodurch  die,  fo  es  kauften,  in  ihrer  fchönen 
Erwartung,  ein  echtes  Werk  des  Teufels  in  Hän- 
den zu  haben ,  fchnöde  betrogen\rorden. 

4«  Wenn  der  Hr.  Dr.  .*••/)  um  fich  zu  entfchul- 
digen,  dagegen  einwendet,  dafs  der  Name  Satan  in 
Deutfchland  nur  ein  angenommener  fey,  worauf  der 
Teufel,  wie  man  ihn  gewöhnlich  nennt,  keinen  An- 
fpruch  zu  machen  habe,  fo  bemerken  wir  Criminal- 
leute  von  Klein- Jußheim  fehr  richtig,  dafs  fich  ••••/* 
tuf  den  Gebrauch  jeues  an^enonmienen,  übrigen^  be- 
kanntermafsen  den  Teufel  fehr  wohl  bezeichnenden 
Namen  nicht  befchrankt,  fondern  in  dem  Weike  felbß 
Oberali  durchblicken  lälst,  namentlich  in  der  Einlei- 
tSDg»  dafs  der  .Verf affer  derjenige  Teufel  oder  Satan 
(ey,  welcher  dem  Publico,  befonders  dem  Frauenzim- 
mer, wie  auch  denen  Gelehrten  durch  frühere  Opera, 
z.  B.  die  Elixiere  des  Teufels  et  cetera  rühmlichil 
^  beksumt  iß,  wodurch  wohl  ebenfaUs  Niemand  an- 
'  ders  gemeint  iß,  als  der  geheime  Hofrath  Teufel. 

5«  Man  mufs  lachen  über  die  Behauptung  des 
laculpaten,  dafs  das  in  Frage  flehende  Opusculum, 
wie  auch  nicht  defio  weniger  feine  Anzeige ,  eigent- 
lich eine  Satire  auf  den  Teufel  und  jegliche  Teufeley 
jetzieer  Zeit  fey!  Denn  diefe  Entfchuldigung  wird 
durch  den  Inhalt  der  Schrift  felbß  widerlegt ;  ja ,  je- 
der Lefer  von  Vernunft  mufs  das  auch  wohl  eher 
fOr  eine  etwas  geringe  Nachäffung  der  Teufeleyen, 
ib  f Or  ~  eine  &itire  auf  diefelbe  erkennen.    W  ärel 


aber  auch,  was  wir  Jurlften  nicht  einzufehen  vermör 

fen,  das  Werk  dennoch  eine  Satire,  fo  iß  durchaus 
:ein  günftigerümfland  für  ..,./' zu  ziehen,  weil  der- 
jenige Käufer ,  der  etwas  Echtes,  vom  Teufel  Ver«- 
fafstes  kaufen  Mrollte,  erß  nach  dem  Kauf  entdecken 
konnte,  dafs  er  betrogen  fey, 

6.  Aufser  der  völlig  rechtswidrigen  Täufchung 
derLefewelt,  Leihbibliothekenet  cetera,  iß  Inder 
vorliegenden  Defraudation  auch  ein  Verbrechen  ge- 

fen  den  hegangen,  deffen  Name  oder  Firma  mi£s^ 
raucht  worden ;  nämlich  und  fpecialiter  gegen  den 
{;eheimen  Hofrath  Teufel,  welcher  fowobl  als.  Ge- 
ehrter und  Schriftfleller,  als  von  wegen  des  Hono«- 
rars  feiner  übrigen  Schriften ,  fehr  dabey  intereffirt 
iß,  dafs  nicht  das  Gefchreibfel  Anderer  als  von  ihm 
niedergefchrlcben,  wie  auch  erdacht,  angezeigt  und 
verkauft  werde« 

7.  Wenn  endlich  der  Angeklagte  behauptet, 
dafs  er  das  Buch  arglos  herausgegeben,  ohne  das 
Klein  -  Jußheimer  Kecht  hierüber  zu  kennen,  dafs 
ihn  auch  beV  der  Fälfchung  durchaus  keine  gewinn- 
füchtlgen  Abfichten  geleitet  hätten,  fo  iß  uns  diefs 
gleichgültig,  und  haben  nicht  darauf  Rückficht  zu 
nehmen,  denn  Fälfchung  iß  Fälfchung:  fey  es,  ob 
man  englifche  Teppiche  nachahmt  und  als  echt  ver- 
kauft ,  oder  Bücher  fchreibt  unter  falfchem  Namen, 
iß  Alles  nur  verkäufliche  Waare  und  kann  den  Be^ 
^iff  des  Vergehens  nicht  ändern ,  weil  immer  noch 
die  Täufchung  und  Anfchmieruhg  der  Käufer  reGirt 
und  zwar  ebenfalls  nichts  deßoweniger  auch  alsdann, 
wenn  die  Memoiren  des  Satan  gleichen  Werth  mit 
den  übrigen  Büchern  des  Teufels  hätten  ^was  wir 
Klein- Jußheimer  übrigens  bezweifeln,  da  jener  ge- 
heimer Hofrath  iß) ,  weil  dem  Ebengedachten  fchon 
durch  das  Unterfchieben  eines  fremden  Machwerks 
unter  feinem  Namen  ein  Schaden  im  juridifchen  Sinne 
feyn  thut. 

Es  iß  daher,  wie  man  gethan  hat,  erkannt  wor«> 
den,  u«  f.  w.  u.  f.  w.  u.  f.  w. 

Gez.  Präfident  und  Käthe  des  Criminal-» 
Gerichts  zu  KJein- Jufiheim« 

Hn  HcLuff  läfst  fich  natürlich  nicht  auf  eine  rechts-- 
gelehrte  Kritik  diefer  Gründe  ein ,  iß  auch ,  unfors 
Wiffens,  nicht  Juriß;  aber  er  fafst  diefelben  richtig 
bey  ihrer  fchwächßen  Seite,  bey  der  Nachdrucker ^ 
Jurisprudenz,  welche  die  Geiüesproducte  gern  als 
Jraar«  betrachtet.  „Waare,  ruft  er  aus,  VV'aarel 
nannten  fie  deine*Memoiren ,  o  Satan,  Waare!  als 
würde  dergleichen  nach  der  Elle  aus  dem  Gehirn 
hervorgehafpdt ,  vde  es  jener  Schwarzkünßler  und 
Escamoteur  gethan,  der  Bänder  verfchluckte  und  ße 
herauszog  EUe  um  EUc  aus  dem  Rachen.  Waaren- 
fälfchung,  Einfchwärzen,  Defraudation,  o  welch* 
herrliche  Begriffe,  um  zu  definiren,  was  man  wiill 
Und  rechtswidrige  Täufchung  des  Publicums,  wer 
hat  denn  darüber  geklagt?  wer  iß  aufgeßanden  unter 
den  Taufenden  und  hat  Zeter  gefchrieen,  weil  er 
gefunden,  dafs  das  Büchlein  nicht  von  dem  Schwär-* 
zen  felbß  herrühre,  dafs  er  den  Miffethäter  befiraft 
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triffen  wolle  fär  diefe  rechtswidrige  Täufchiuig?  O 
Klein- Juitheim,  wie  weit  biß  du  noch  zurück  hin- 
ter England  und  Frankreich,  dafs  du  nicht  einmal 
einfchen  kannii,  Werke  desGeifies  feyen  kein  nach- 
gemachter Rum  oder  Arrak,  und  gehören  durchaus 
nicht  vor  deine  Schranken," 

Wir  haben  diefe  Probe  feines  fatirifchen  Geifsel* 
fchlags  nicht  ohne  eine  ernfihafte  Abficht  ausgewählt«^ 
£s  fleht  hier  eine  Rechtsfrage  im  Hintergrunde, 
welche  für  Schrift fteller,  befonders  ftlr  humorifli- 
fche,  von  Wichtigkeit  ift.  Ein  Rec.  des  Mannes  im 
Monde,  in  der  Leipz. Lit. Zeit,  wenn  wir  nicht  irren, 
hat  fie  berührt,  undifl  auf  den  feltfamen  Einfall  ge- 
kommen, den  Rechtfertigungsgrund  des  Urthels 
darin  zu  fuchen,  dafs  Hr.  Hauff  am  Schluffe  des  Ro- 
mans ein  Freudenfefl  mit  den  Perfonagen  Heun'fcher 
Romane  gefeyert  habe.  Dadurch  habe  er —  obwohl 
er  fich  nur  Hl  Clauren  genannt,  doch  wirklich  und 
fälfchlich  zu  erkennen  gegeben ,  dafs  er  Carl  Heun 
fey.  ISun ,  das  hat  er  doch  zum  Glück  nur  dayem^ 
gen  zu  erkennen  gegeben,  die  den  Mann  im  Aionde 
fchon  bis  zum  Schmffe  gelefen  hatten ,  und  alfo  — 
mit  alleiniger  Ausnahme  der  wirklich  Blödfinnigen 
(Mentecapten)  -^  bereits  tiberzeugt  feyn  mufsten, 
dafs  er  nicht  Carl  Heun  fey,    fondern  ein  Parodiß 

deffelben. 

W  ir  wollen  recht  gern  die  Verfaffer  des  fragli- 
chen Lrthels  (der  Gerichtshof  ift  uns  nicht  bekannt) 
für  tüchtige  Rechtsgelehrte  halten ;  aber  in  der  An- 
wendung der  Grün clfätze  des  Rechts  auf  die  Verhält- 
niffe  der  literarlfchen  Welt  find  fie  offenbar  höchft 
unglücklich  gewefen,  wahrfcheinlich  aus  Mangel  an 
deutlichen  Begriffen  von  Parodie  und  Satire.  Zwar 
entfinnen  wir  uns,  auch  noch  einen  andern  Verthei-, 
<iigungsgrund  für  diefelben  gelefen  zu  haben.  Der 
Verleger  foU  nämlich  in  üebereinfiimmung  mit  dem 
VerfaUer  in  die  ce  wohnliche  Buchhändler -Anzeige 
Jes  Mannes  i.  Ml  gefetzt  haben:  „Die  Manier  des 
Hn.  Verfaffersift  bereits  bekannt";  und  darin  liege 
JieAbücht  klar  zu  Tage,  das  Publicum  w  hinter- 
gehen. Da  haben  aber  die  JCti  von  Klein- Juflheim 
wohl  nicht  gewufst,  dafs  das  Wort  Manier  eines 
Scbriftftellers  ein  Vorwurf,  ein  Tadel  ift,  und  alfo 
ichon  diefe  Stelle  der  Anzeige  dem  Kenner  die  fati- 
rifche  Tendenz  anzeigte.  Und  welche  Rechts- Toll- 
heit wäre  es,  wenn  die  Gerichte  diejenigen  Täu- 
fchungen  des  Publicums  befirafen  wollten,  welche 
fich  die  Buchhändlerin  ihren  Anzeigen ,  Anpreifun- 

fen,  Verheifsungen,  felbftgemachten  oder  beßelltea 
iobhudeleyen  ihrer  eignen  Verlagsartikel  und  der 
Einfchwärzung  in  die  kritifchen  Journale  ihres  Ver- 
lags, fo  häufig  zu  Schulden  kommen  laffen.  Wie 
würde  da  z.B.  ein  Buchhändler  wegkommen,  der  auf 
die  Werke  eines  grofsen  Todten  Pränumeration  ein- 
fammelt,  die  Pränumeranten  6  Jahre  über  die  öffentlich 
verfprochene  VoUendungsfriß  auf  die  Ablieferung 


warten  lifirt»  «tid  endtioh  einen  Siuielabdnick  ^ 

nachdem  er  5  Jahre  lang  dteNotaungäl  der  Prfim 
rations- Gelder  in  dtn  Scfaubfadc  geliedkt  hat? 
folchen  Fällen,  die  denn  doch  in  praaoi  fisbon  vo^ 
kommen  feyn  mögen ,  ift  das  Publictun  nidit  U 
getäufcht,  es  ifl  wiiiüich  betrogen;  es  ift,  « 
nicht  um  den  ganzen  Pränumerationspreis,  dochi 
das  fünfjährige  Intereffe,  alfo  um  G^a  betrogen:  i 
doch  würde  es  fchwer  halten »  auf  folch'  eueol 
ein  rechts wiUenfchaftÜch- haltbares  Straf-  vdl 
fatz-Urthel  auszuarbeiten.  la  Summa:  IksAI 
cum  iß  keine  Perfon  in  fcnfu  jurU;  es  kamt  d^ 
lieb  gar  nicht  ordentlich,  r^cA^sordentlicb,  6et^ 
werden,  fondern  biofs  beluchji.  Es  kaim  m 
klagen  vor  Gericht,  und  nur  die  Poli^y  alleofi!! 
kann  ihm  zu  Hülfe  kommen  ,  fey  es  durcli  ^ 
che  Warnung  vor  dem  Luchs,  oder  durch itf^ 
gung  einer  Schelle  an  Deinen  Schwanz.  5olV 
wenn  ein  A^ronaut  eine  Luftfahrt  ankändigii  'i 
Geld  der  Schauluiiigen  einfireicht  und  dem  f^ 
cum  nicht  Wort  hält:  fo  nimmt. fie  ihm  dieSaÜei 
Befchlag,  und  fiebtauch  wohl  demPubUcDmdBd 
die  Finger,  wenn  es  ihn  ausprOgelt  In  derflanddh 
Buclihandels  -  und  Schriftüeller- Welt  Üi  das  al« 
noch  zur  Zeit  weder  üblich  noch  poütir-ge&tzÜc''' 

ARZNEYGELAHRTHEIT. 
WiEir,  b.  Volke:  Tractatus  de partu pramaUffi 
arii/iciali.    Auetore  J.  F.  Firinger,  mL  Do^(^ 
re,  Artis  obßetr.  Magifiro.  1826.  72S.8.  (3gGr.) 

Betrachten  wir  diefe  Schrift  aus  demGebchtspnnk- 
te,  aus  welchem  eine  Inaugural-DilfeftaüoB)  ^^ 
laut  der  Vorrede  ift,  beurtheilt  werden  mub,  fon* 
fen  wir  den  Fldfs  des  Vfs.  loben.  Prüfen  wir  ate 
den  Inhalt  felbfl,  fo  befremdet  uns  die  Mühe,  W* 
fich  der  Vf.  gegeben  hat,  um  zu  zeigen,  dalsäeim' 
liehe  Frühgeburt  nicht  allein  eine  fehr  gcßt*^ 
Operation  ftlr  Mutter  und  Kind,  fondern  auch,  o'^ 
fie  überhaupt  zu  verwerfen  fey.  Noch  vor  mehr«» 
Jahren  würde  diefe  Meinung  nicht  fehr  auffaUendf 
wefenfeyn;  allein  jetzt,  nachdem  fo  viele ancriu» 
ausgezeichnete  Geburtshelfer  die  künftiiche  iw 
burt  mit  dem  glänzendficn  Erfolge  verrichtet  haw 
gehört  viel  dazu,  die  JSützlichheit  derfelbcn  TölJig»' 
leugnen  zu  wollen !  —  Den  Inhalt  der  Schriftgea^J 
anzugeben,  würde  überflüffig  feyn,  da  fie,  wie  derH 
gefleht ,  nur  eine  Compilation  iß.  Zu  wflnfchcn^f 
wäre  gewefen,  dafs  der  Vf.  die  Materien  beüeX^ 
net  hätte,  dafs  er  in  vieler  Hinficht  weniger  aWjr 
chend  gewefen  wäre,  z.  B,  in  feinen  Ürthcilenr^ 
die  Anhebten  von  C.  fFenzel,  Reifinger  und  Wg 
und  endlich,  dafs  er  auf  die  Latinitat,  die  an  ^ 
Stellen  fehr  barbarifch  ift,  mehr  Mühe  verwandt»^ 
Aufgefallen  itt  uns  noch,  dafs  der  Vf.  immer  J>^ 
rinam  ftatt  Meniman  fchreibt 
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ey  der  allgemelnea  Aufmerkfamkeit  und  Theil- 
nahme,  womit  des  Vfs.von  Nr.  1.  unter  obigem  Ti- 
tel erfchienenes  Werk  in  dän.  Sprache  (Kopenh.  1824. 
i — Stcr  Th.)  im  Vaterlande  aufgenommen  wurde, 
läfst  fichs  erwarten ,  dafs  daffelbe  nun  aujch  in  deut- 
fcher  Sprache  aufserhalb  Dänemark,  vorzuglich  in 
dendänifcb-deutfchen  Herzogthümern,  nicht  ohne 
ein  grofses  Intereffe  werde  gelefen  werden.  Wir 
haben  die  Urfchrift  bald  nach  ihrer  Erfcheinung 
((.  Erg.  BI.  1824.  Nr.  188 f.)- mit  gerechtem Bey falle 
und  ausführlich  angezeigt ;  es  würde  alfo  überHüffig 
feyn,  bey  der  deutfchen  Bearbeitung  des  Werks 
(denn  eine  buchfiäbliche  Ueberfetzung  deffelben  iß 
das  Vorliegende  keineswegs)  eben  fo  umfiändlich  zu 
verweilen.  Nur  zu  bemerken,  wodurch  die  deut- 
fche  Ausgabe  von  der  dänifchen  fich  dem  Inhalte 
nach  unterfcheldet,  das  ill  die  Abßcht  diefer  An-^ 
zeige.  In  der  Vorrede  führt  der  Vf.  an ,  was  er 
bisner  zur  Erläuterung  und  Bekanntmachung  der 
Gefchichte  der  42iähr]gen  Regierung  Chrißian's  VlI. 
überhaupt  und  der  in  den  Anfang  derfelben  fallen« 
den  Stru€nfei^ichen  Kataßrophe  infonderheit,  herr- 
ausgegeben  habe.  Faß  alle  diele  Schriften  find  in 
BTgQW^  BU  XMr  A^  Im  Z*  1827. 


unfrer  A.  L,  Z.  mit  Anerkennung  der  Verdienfte  des 
Vfs.  um  die  neuere  Gefchichte  feines  Vaterlandes 
gewürdigt  worden ;    und  wenn,  was  feine  Aufklä- 
rungen über  Slruenfee  und  defTen  Minifierium  be- 
trifft,  einige  andere,  in-  und  ausländifche,  kriü- 
fcbe  Blätter  weniger  vortheilhaft  darüber  urtheilten* 
fo  mag  eine  Urfache  davon  diefe  feyn,  dafs  es  noch 
immer  zwey  Parteyen  giebt.  Eine  für,  die  Andere 
gegen  den  gefiürzten  Miniller,  und  dafs  der  Letzten 
milsfällt,  was  etwa  zum  Vortheü  oder  zur  Entfchul- 
digung  des   Gefallenen  gefagt  wird.     Rec.  gehört 
weder  zu  jener,    noch  zu   diefer  Partey;    aber  er 
hörte  und  las,  er  verglich  und  prüfte,  er  beurtheilte 
unbefangen,   was  von  der  Sache  zu  feiner  Kenntnifs 
kam,  und  es  freut  ihn,   dafs  feine  Anflehten  nicht 
etwa  nur  mit  denen  des  Vfs.,  fondern  felbft,  wie  im 
Verfolge  gezeigt  werden  foU,   mit  denen  eines  an- 
dern.  Ihm  bisher  als  Solchen  ganz  unbekannt  gewe* 
wefenen  Vfs.,   nämlich  des  Gen.  v.  FalcJcenfkwld 
Vfs.  von  Nr.  2.,  über  einige  Hauptmomente  \n  der 
tragifchen   Gefchichte  ziemlich   überein (iimmen  fS. 
VllI.V   Sehir  zweckmäfsig  nahm  der  Vf.  in  diefe  feine 
deut ich e  Ausgabe  eine  andre  kleine,  182lherausffeffe- 
bene,  auch  nachher  in  der  CUo  abgedruckte  dänifche 
Schrift:  Ueberßcht  der  crßen  Regierun  ff sjahre  Chri^ 
ßiansVU  (f.  Erg.  B1..1822.  Nn  18.)^auszugsweife 
auf,  die,  .da  der  vf,  feinem  eigentlichen  Gegenfiande 
eine  kurze  Darllellung  der  dem  Slruenfee'ichen  Mi- 
nifierium zunächft  vorhergehenden  (zum  Theil  felbß 
Slr's  Schritte  leitenden  oder  doch  veranlaffenden) 
Ereigniffe  voranfchickte,   hier  ganz  an  ihrer  rechten 
Stelle  lieht.     Der  Vf.  benutzte  dabey,    jedoch  nur 
mit  Auswahl,  ein  von  dem  Kammerherrn  *^aAm  band- 
fchriftlich  hinterlaffenes  Tagebuch  Ober  die  Jahre 
1766—  1775,  wie  auch  die  unter  dem  fogenannten 
dem  Struenfee'fchen  gefolgten  Guldberglchexi  Minil 
flerium  geführten  Protocofle,  wozu  er  Zutritt  erhal- 
ten.   Viele  Quellen ,  woraus  Hr.  H.  fchöpfte,  macht 
er  namhaft;  andere  verfchweigt  er  aus  Discretion: 
aber  gegen  die  Glaubwürdigkeit  des  Vfs.  und  leiner 
eingezogenen  Nachrichten  auch  da,  wo  keine  Ge- 
währsmänner genannt  find,  Zweifel  zu  hegen,  findet 
Rec,  keinen  Grund,  der  im  Gegenthcil  allenthalben 
den  geraden,  aufrichtigen,  unbefangenen  Hifioriker 
in  ihm  zu  erkennen  glaubt.    Zu  wünfchen  wäre  es 
indeffen  gewefen ,  Hr.  H,  hätte  bey  feiner  deutfchen 
Umarbeitung   die  unter  Nr.-  2.   angezeigte  Schrift 
fchon  benutzen  können;   obgleich  da,    wo  er  Fal^ 
ckenj Holdes  Erwähnung  thut  (z.  B.  S.  199.  384.  855.),  ' 
B  b  b  2wi- 
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zwifcheti  feinen  und  P$,  Aeufserungen  kein  Wider- 
fpruch  Statt  findet.  Wahrfcheinlich  wird  er  noch 
im  zweyten  Theil  feines  Werks  auf  fie  die  Rackficht 
Ildamen,  die  fie  in  jedem  Betracht  verdient.  —  Die* 
fer  erße  Theil ,  dem  eine  kurze  Inhaltsanzeige  vor- 
geletzt ill»  reicht  bis  zu  Siruenfe^s  und  feines  Un- 
glücksgeföhrten  Brandt  Erhebung  in  den  Grafen ßand 
und  alio  bis  zu  ihrer  Gelangung  auf  die  höchPie  Stufe 
des  Ranees,  die  ein  dänilcher  Unterthan  erßeigen 
kann.  Von  dem  wider  Sir.  angelegten  Plan  und 
deflen  AusfQhrun^,  von  des  Miniiters  Sturz  und  den 
zunächft  darauf  folgenden  fireigniffen  in  der  däni-- 
fchen  Staatsreeierung  wird  im  zweyten  Theil  gehan- 
delt und  mit  inm  das  Ganze  gefchloffen  werden.  Es 
erhellt  hieraus,  dafs  Hr.  H.,  dem  Wunfche  des  Rec. 
bey  der  Anzeige  der  Urfchrift  gemäfs.  Vieles  aus 
diefer  weggelaüen  bat,  was  nur  den  Dänen,  befon- 
ders  den  Kefidenzbewohner,  weniger  den  entfernten 
Ausländer  intereffiren  kann.  Doch  wären  der  Ab- 
kürzungen noch  mehrere  zu  wfinfchen.  Allzu  genau 
nimmt  es  der  Vf.,  wenn  er  u.  a.  von  jeder  der  ange- 
zogenen Schriften,  auch  der  unbedeutendften,  erß 
den  dänifchen,  und  dann  den  deutfchen  Titel,  und 
wäre  diefer  gleich  nur  in  einigen  Buchliaben  von  je- 
nem verfchieden,  abdrucken  iäfst.  Gegen  die  deut- 
fche  Sprache  finden  fich  auch  hier  Veriiöfse;  doch 
find  ihrer  weniger,  als  in  der  deutfchen  Ausgabe 
von  des  Vfs.  Gejchichte  der  Regierung  Chri/iians  P'U.  ; 
und  die  in  reinem  Deutfeh  verfafste  Vorrede  zeigt, 
dafs  Hr.  H.  diefer  Sprache  wohl  mächtig  ift.  Die  inr 
den  zweyten  Theil  verfprochene  krilifche  üeberficht 
alles  dehen,  was  über  Str.  von  einiger  Bedeutung 
gefchrieben  iß,  wird  vielen  Lefern  willkommen 
leyn;  eben  fo,  -wie  das  Sach-  und  Namenregifier, 
womit  das  Ganze  fchliefsen  foll.  Einem  kQnftigen 
Gefchichtfchreiber  wird  diefe  Hö/Viche  Vorarbeit 
die  wichtigften  Dienfie  leifien. 

Bemerkenswerth  ift  die  Erfcheinung  von  Nr.  2., 
da  fie  mit  der  von  Nr.  1.  der  Zeit  nach  fifi  ganz  zu- 
fammentrifft,  demfelben  Gegenfiande  gewidmet  ift, 
und  doch  von  einem  Manne  herrührt,  von  welchem 
Hr.  H.  bey  der  Ausarbeitung  feines  Werks  gewifs 
weder  wufste,  noch  ahnete,  dafs  er  an  ihm  einen  Mit- 
arbeiter an  der  Gefchichtsbefchreibung  derSiruen" 
Jee'tchen  Katafirophe  habe.  Sie  kann  allenfalls  zu 
einem  Beweife  dienen,  wie  fehr  diejenigen  irrten, 
die  Hn.  Ä  einen  Vorwurf  darüber  machen  zu  kön- 
nen glaubten,  dafs  er  einen  Gegenfiand  aufs  Neue 
zur  Sprache  gebracht,  der,  nach  ihrem  Wunfche, 
mit  dem  Mantel  der  Vergeffenheit  bedeckt  bleiben 
foUte.  Die  Wahrheit  Iäfst  lieh  nie  ganz  verdunkeln ; 
und  nur  um  Wahrheit  in  einer  nichts  weniger  als 
gleichgültigen  Sache  war  und  ilt  es  Hn.  F.  zu  thun; 
und  was  z.u  ihrer  Aufdeckung,  wenn  feine  Schrift 
etwa  unterdrückt  worden  wäre,  in  Dänemark  nicht 
gefcbah,  das  gefchah  ganz  unerwartet  in  der  Schweiz. 
Beide  Schriften  (unter  Nr.  1.  und  2.)  gewinnen  an 
Glaubwürdigkeit,  fowohl  durch  ihre  Verfchieden- 
beit  in  Anführung  von  unbedeutenden  Nebendingen, 
als  durch  ihre  grofse  Uebereinfiimmung  in  Darliel- 


lung  der  Hauptfachen.  ^»   Kurz  vor  dem  AblebA  d«, 
Gen.PalckeTt/TcJold^iändigtBderlelhe  feinem  vertrai 
ten  Freunde,  dem  nun  auch  verewigten  Oberri 
des  Waadter  Kantons,  Hn.  Secretan,  die  BLandfdi 
feiner  Denkwürdigkeiten  in  franzöfifcher  Sprache 
dem  Wunfche  ein,  fie  zu  ordnen  und  öffentlich 
kannt  zu  machen.    Hr.  6'.  unterzog  fich  diefer 
„mit  dem  Flejfse  eines  Greifes,   der  mit  feinen  Ja 
ren  geizt,  und  mit  der  Energie  der  Talente  und  ' 
firengungen,   die  einen  lungen  Mann  auszeichnea' 
(S.  ifl.)    Die  deutfche  IJeberfetzung  unternahm  Hl 
L.  A.  Magnus;  und  eben  als  die  letzten  Blätter  dei^l 
felben  gedruckt  wurden,  gjng  der  durch  feine  Kennt- 
nifle,  Teine  Philofophie  uncT feine  mit  Weisheit  gt» 
fahrte  Magifiratur    berühmte  Secretan    zur  befliea 
Welt  über.    Die  rorrede{S.  I  — VIII.)  fagt  mehrwf 
ihm,    feinem  perfönlichen   und  fchriftltellerifiki 
Werthe,    feinem  vieljährigen  vertrauten    Umgaop 
mit  Falckenfkjold;  auch  giebt  fie  Hoffnung  zu  eiacr 
künftigen  Lebensbefchreibung   deffelben    und  zan 
Drucke  von  noch  mehrern  BVüchten  feiner  Mufse.  Es 
folgt  lodann  (S.  IX  — XIV.)  eine  kurze  Notiz  ¥oo 
Falckenfkjold's  Leben  aus  Secretan's  Feder.    Falcken* 
fkjold  {Seneca  Olho),  flammend  aus  einer  altadiigen 
dänifchen  Familie,    wurde  zu  Slagclje  auf  SeelanJ 
d.  15 ten  Apr.  1738  geboren  und  Itarb  zu  L^aujanm 
d.  SOüen  Sept.  1820.    Schon  vom  iSten  Lebens/ahre 
an  diente  er  im  Militair,  fetzte  aber  dabey  das  Stu* 
dium   der  Gefchichte,    mehrer  lebender  Spmdiea 
und  der  Kriegswiffenfchaften  fort.    Im  franz.  Dieaiie 
nahm  er  Theil  am  7jährigen  Kriege^  und  wurde  iu 
der  Schlacht  beyKloüerfeld  fchwer  verwundet.  Von 
1762  ap  diente  er  feinem  Vaterlande;    er  .bereilw 
Schweden,  Deutfchland,  Frankreich,  England;  und 
trat  1768  in  ruffifche  Dienfie,  aus  denen  er  1771  von 
Struenfce,   der  ihn  in  Aitona  kennen  gelernt  battfi 
nach  Dänemark  zurückberufen  wurde.    Verwickdt 
in  deffen  Händel  traf  ihn  das  harte  Schickfal,  ob- 
gleich keines  einzigen  V^erbrechens  geiiändig  oder 
ttberwiefen,  ohne  gerichtliche  Form  leiner  Aemtcr, 
Güter  und  Würden  entfetzt  und  zu  lebenslänglicher 
Gefangen fchaft  (in  einem  Alter  von  nur  84  Jahren!) 
auf  der  Felfenfede  Munekholm  unweit  Drontbeia 
verurtheilt  zu  werden.    Im  J.  1777  erhielt  er  fei» 
Freyheit  mit  der  Weifung  feinen  Aufenthalt  in  Lan- 
gucdoc,  und  3  Jahre  fpäter  zu  Laufahne  zu  nehmeOf 
wobey  ihm  eine  feinem  Range  angemeffene  Penfios 
bewilligt  wurde.     Den  Antrag,   wieder  in  rufljfche 
Dienfie  zu  treten,  lehnte  er,  mit  Rückficht  auf  das 
dänifche  Verbot,    ab.     Auch  in  feinem  Vaterlande 
wollte  es  mit  einer  neuen  AnUellung  nicht  gelingen. 
Studium,  Spaziergänge,  der  Umgang  mit  Männemi 
wie  Reverdii,  TiJJot,  Gibbon,  Gorani,  Se€retanu.Lvft 
verfüfsten  ihm  leine  Tage,  die  er,  82  Jahre  und  ei^ 
nige  Monate  alt,  befchiofs."    Seine  Lage,  lern  vom 
Hofe  und  den  Gefchäften,  hatte  für  ihn  den  meifiefl 
Reiz,    und  er  äufserte  mit  Vergnügen  gegen  fein^ 
vertrauteßen  Freunde,  dafs  er,  ohne  die  erlittenen 
Verfolgungen,  nie  zu  dem  Grade  des  WoblbebagenSi 
deflen'  er  jetzt  (in  feiner  Verbannung)  theilhafüg  waTf 
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Bigt  feyn  wfirde;  iind  das  glaubt  Ihto  Rcc,  auf 
I  ehrliches  W^ort.  —    Den  Inhalt  der  Schrift  nä- 
'  ODZuc^ebeii ,   mrird  flberflafsig  feyn ,  da  der  genau 
^chnebene  Titel^aasfOhrlich  Tagt,   wa9  man  in 
zu  erwarten  hat,  und  da  wohl  Niemand,  den 
s  Siruenjetftch^  Kataßropbe  einigermaafsen  inter- 
rt,    eiiae  folche   Schrift  ungelefen   laffen    wird, 
ue  bedeutende  Auffchlüffe  Aber  die  Hauptfache 
bt  fie  nicht,   aber  als  von  einem  Augenzeugen  und 
tverVirickelten  herrührende  Beftätigung  vieler  That«- 
ben  ,   die  Höji  xnittheilt»  iCi  fie  von  entfohiednem 
erthe.   Die  unglOckliche  Carolme Mathilde,  fpricht 
,  der  Vertrauteße  von  Struenfee,  frey  von  jedem 
erbrechen  ,  obgleich  nicht  von  Leichtiinn  und  Un- 
rfichtigkeit;     diefem,   den  er  oft,   aber  umfonft, 
f  die  ihm  drohende  Gefahr  aufmerkfam  machte, 
kireibt  er  Lieichtfertigkeit,  üebermuthj  Herrfch- 
cht,  Mifsbraucfa  der  königlichen  Huld  ^   Ueberei- 
ng  in  Ausführung  feiner  übrigen^  wohlgemeinten 
iane  und  Reformen,   aber  keine  hochverrätheri- 
ben  u.  a.  verbrecberifchen  Abfichten  zu;  Juliane 
ari^(hier  ininrier7i^ia  genannt)  wurde,  nach  un- 
rm\f.,    von  \crdrufs  Ober  Zuröckfetzung,    von 
afs  gegen  «lie  junge  Königin,   von  Bigotterie  und 
hr(ucht ,     von   blindem    Vorurtheil  gegen    jeden 
chritt,  den  Sir.  that,  getrieben;  des  Strebens  nach 
em  Throne,  oder  der  Abficht^  die  Regierung  in  die 
lande  des  Erbprinzen  Friedrich  (irrig  wird  diefer 
i  der  Einleitung  und  fonfi  Juiianens  zuevterSohn 
fcnannt,  woraus  ünunterrichtete  fchliefsen  könn- 
aa,  Chrijüan  J^Il. y  defTen  Stiefmutter  fie  nur  war, 
jy  ihr  äUeßer  Sohn  gewefen)  zu  fpielen ,  kann  man 
e  keineswegs  bezOchtigen.    (Diefs  iü  ganz  die  Mey- 
lung,  welche  Kec.  bey  der  Anzeige  von' Ho/r j  Ur- 
chnft  äufserte,)    unzählige  Male  kommt  der  Name 
»^o/ivor;  ohne  Zweifel  ili  darunter  der  Graf  Conrad 
«)»  Hoik  zu  verfteben.  (S.  Höß  S.  201  ff.)    Die  Aeu- 
serung,   welche  der  Vf.  17»0  aus  dem  Munde  des 
ranz,  reform,  Predigers  Roquei  über  Caroline  Ma- 
\hilde.in  Hannover  hörte  (S,  89.),  iii  dem  Sinne  nach 
'enau  diefelbe,  welche  Hec.  1790  von  dem  ehrvvör- 


rere  ansgefohtt  worden«    v.  EwalJtB  Geiß  belebte  ia 
vielem  Betrachte  den  braven  v.  Fälckenfk/old.  -^ 

PHILOSOPHIE. 

NoADBAüsxv,  b.  Landgraf:  Ueber  Prädeierminism 
und  Tmiemfreyheit ,  einVerfuch,  die  logifche 
Vereinbarkeit  beider  Begriffe  ins  Licht  zu  fiel» 
len,  von  Ch.  F.  Zöllich,  Superintendent  zuRos*-^ 
la,  1825.  46S.gr.  8.    (6gGr.) 

Das  fo  oft  begonnene,  aber  bis  jetzt  noch  nie  ge* 
lungene  Unternehmen,  abfolute  VVillensfreyheit  des 
Menfchen  mit  dem  Prädeterminismus  zu  vereinigen, 
hat,  ungeachtet  aller  feiner  Schvrierigkeiten  ^  den- 
noch uniern  Vf.  nicht  abgehalten,  den  Verfuch  der 
Vereinigung  beiiier  Begriffe  von  neuem  zu  wagen. 
Soll  dieler  Verfuch  gelingen ,  fo  muffen  zuerfi  beide 
anfcheinend  widerflreitende  Be^iffe  in  ihrer  gröfs-. 
t>n  Schärfe  anfgefafst  werden.    Denn  das  Aboingen 
von  dem  Einen  oder  Andern  kann  zu  keiner  foliden 
Vereinigung  fahren.    Nun  iß  aber  nicht  zu  leugnen, 
dafs  jeder  von  beiden  Begriffen   einen  Gegenfiand 
bezeichnet;  deflen  Dafeyn  nicht  nur  nicht  geleugnet 
werden  kann,  fondem  auf  s  innicQe  in  demBewufst- 
feyn  verborgt  ift.    Dafs  er  frey,  d,  h»  unabbängis  fey 
von  jedem  befiimmenden   Grunde    feines  VVillens, 
fühlt  der  Menfch  trotz  allen  unwiderleglichen  .Grün-., 
den  des  Determinismus;  und  diefs  Gefühl  kann  als 
allgemein  und  unvertilgbar  keine  angeborne  Tau- 
fchung  feyn,    wie  der  Vf.  (S.  11.)  meint.     Diefem 
Bewufstfeyn  von  Freyheit  gemäfs  handelt  der  Menfch 
und  richtet  darnach  über  den  Werth  feiner  Hand- 
lungen.    Der  Begriff  alfo  von  Freyheit,    als  einem 
Vermögen,   einen  Zußand  abfolutaus  fich  anzufan- 
gen ,    kann  nicht  aufgehoben  werden ,    ohne  die 
menfchliche  Watur  und  mit  ihr  das  Wefen  der  Sitt- 
lichkeit zu  verkehiTen  -  oder  vielmehr  zu  vertilgen. 
Wie  demnach  auch  der  Verfuch,    diefes  Bewufst- 
feyn von  Freyheit  mit  .göttlicher  Herrfchaft  in  Ein- 
klang ausfallen  möge,  diefe  Burg  und  Vefie  des  Gei- 
fles  darf  nicht   aufgegeben  oder   verlaffen  werden. 


aigen  Uen.  bupemt.  Jacobi  in  Zelle  vernahm.    Die  Aber  nicht  minder  gewifs,  als  die  Freyheit  oder  die 

^in!.^^*          "ST.  ^'^-  (S.  94ff.)  gegen  die  ihm  ge-  Kraft  des  Selbfthandelns  ift  das  Bewufstfeyn- Gottes 

^f  K  k!i'    ^""^         .^  *"*  Lächerliche  grenzenden  und  feiner  Vollkommenheit.    Ja  es  ift  noch  gewiffer, 

Deienuidigungcn  rechtfertigte,  nimmt  ungemein  fOr  als  'das  Bewufstfeyn  von  fich  felbft;  und  eher  kann 

R^X.      *'^J'®/J  gewandten,   freymüthigen ,    nur  das  der  Geift  fich  als  Gott  verkennen.    Dafs  AUes  ohna 

aecote  uud  Gute  wollenden  Mann  ein.     Die  an-  Ausnahme,  auch  der  freye  Menfch,  unter  Gottes 

nenendhe  Parüe  der  ganzen  Schrift  war  für  den  abfoluter  Herrfchaft  flehe,    dafs  AUes  nur  mit^nd 

fS  ii9  «x          J^"°^'  welche  Hr.  «.  Falckmfkjold  nach  feinem  Willen  und  Gefetz  gefchieht,  und  ohne 

itfim;ii  i;  ^^^JV°^.  ojänrieen  Gefangenfchaft  auf  oder  gegen  diefe  nichts,  dflrfen  wir  als  ausgemacht 

rSrhri7»?f?f   «efem  Infelfelfen  von -kaum  dOOFufe  anfehen:  denn  die  ohnmächtigen  Widerfprüche  ei- 

WraWilV/  U™""g»   wogegen  St.  Helme  ein  halbes  niger  feichten  Metaphyfiker  kommen  in  keinen  Be- 

art  r^ll*^»^"?'.  ""°^o°  '*»°e'"  dortigen  Lebens-  tracht.  —    Wie  läfst  fich  nun  die  Möglichkeit  einer 

und  .V  f    j  JP'®  H«r^*"^  "^^  fc'o  einziger  Troft,  abfoluten  Selbßbeftimmung  neben  einer  allmächtigen 

*e  Th  o  c^o"^    ^^  ^J*"  zu  verfchaffen —  Ueber  Herrfchaft  denken?    Diefs  iß  die  Aufgabe  des  Vfs, 

n/7cfc«l  »  •.•    ?  "•  *J"-§®'l^1S*.?  ^'^kfchriß  vom  da-  die  er  zweyfach  löfen  kann:  entweder  als  Deterrai- 

S««     A"''* '^fr**''"* /•?'' ^^*<^  desürtheils.     Die  nift,   indem  er  den  Begriff  menfcljlicher  Freyheit 

fevn    .?*?  ^»■"ndiätze  fcheinen  ihm  durchdacht  zu  demBegriffe  derPrSdeterminaUon  gemäfs  befchränkt 

Tttm,'rf«T    "^''^^J^o     X?'^'*''^^«*".^"^*^*'«''«-  oder  gar  aufhebt,   oder  als  IndeläminiÄ,    welcher 

S  ««Land-  und  See-iitats  find  fpäterhin  meb-  die  Freyheit  behauptet,  das  Wiffen  und  die  Macht 

der 
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der  Gottheit  aber  einfchrfiokt  und  fomlt  die  Gotte«- 
fd«j  »fhebt.  Der  Vf.  weicht  beiden  Wegen  aus 
«IS  S   2wirchen  ihnen  hindurch  einen  dritten 

wenn  es  wahr  ifi,  dafc  in  dem  Verunde  des  Un- 
^Uchen  a  priori  odeT  von  Ewiakeit  her  eine  in- 
Stiie  Erkenntnifs  aller  nur  möglichen  Zeiterfchei- 
Sn  mit  allto  ihren  Varietäten  hegt;  wenn  unter 
dSfn  mögliche  Zeiterfchetaungen  auch  die  mrkh- 
S  j.  als  ein  Theil  derfelben  vorkommen  muffen : 
^n  diefe  Erkenntnifs  gleichwohl  nicht  den  Begriff 
S«iufalen  Nothwenligkeit  a  er  Zeiter^cheinun. 
«nin  fich  fchUefst;  wennuniäh  ige  Handlungen  des 
SÄn  ohneZutritt  derFreyheit  aus  dem  phyfifchen 
Oreanism  feiner  Natur  hervorgehen ;  .wenn  eben  fo 
Jiefe  einem  unfichtbaren  Zwange  oder  einer  von  ihm 
Seht  erkannten  Nothwendigkdt  u?t"worfen  find; 
wenn  endlich  nach  MaafsgaBe  der  individuellen  Be- 
?^^^f  f»r,Kplt  ienes  Orsanism  in  deb  frühern  Lebenspe- 
SSfn  des  iSeffi  die  eigenthümUche  Geftaltung 
deffelben  in  allen  darauf  folgenden  oder  fpatern  Le- 
SSsperioden  fich  mit  einer  Wahrfcheinlichkeit  be- 
?-   til«  läfet  •  die  fich  in  dem  VerOande  des  ünendli- 

SferSürf  alten  durch  die  Verbindmig  aller  diefer 
Momente  das  Problem  gelöft,  wie  fich  der  Begriff  ei- 
JeJffiuten  Willensfrlybeit  des  Menfche«  mit  dem 
Syaeme  des  Prädeterminism  vereinigen  laffe. 
^    Diefes  Räfonnement  fcheint  uns  auf  Folgendes 
It5naus2ulaufen.  Die  Gottheit  weifs  Alles;  derMenfch 
ifl  abfolut  frey;  ab6r  die  meifien  feiner  Handlui^gen 
find  unfrey  und  nothwendig.    Diefe  kennt  die  Gott- 
heit vorher  (fo  fcheint  er  Prädetenn.  überall  zu  ver- 
üehenV    Von  den  wirklich  freven  Handlungen  ifi  im 
Ganzen  Schriftchen  nichts  zu  lefen.    Ob  nach  diefen 
Sätzen  das  Problem  gelöfifey,  mögen  die  Lefer  ent- 
frViPiden     Wir  halten  uns  blofs  an  den  Angelpunkt 
£s  Ganzen,  dafs  Gottes  Präfcienz  nicht  den  Begriff 
^ifipr  caufalen  Nothwendigkeit  aller  Zeiterfcheinun- 
SÄä^^^^^^  (S.  31 44.),  und  folglich  der  Natur 
Lnfchlicher  WiUensfreyheit  keinen  Abbruch  thue.. 
Der  Vf.  fchliefstfo:  Jede  freye  Handlung  ifi  dietolge 
^ner  Abficht.    Diefe  iCid^sFormale  der  1  hat,  der  £r- 
folg  ifl  das  Materiah.    ^un  denke  "^n  «jh  f  Ue  V  er- 
inlerungen  in  Zeit  und  Raum  als  Inbegriff  aller  Erfol- 
ge in  der  W^elt  vereinigter  Kräfte,  deren  Aufeinander- 
folge Gott  nothwendig  befümmt  hat.  DiefeNothwen- 
didceit  fchliefst  die  Freyheit  nicht  aus,  weil  dieNoth- 

wtndigkeit  nur  in  der  Ordnung,  nicht  iaden  W- 
Jt^ndml/r/acA^der Veränderungen  ifl.  Sie  befummt 
alfo  nicht  das  ^FiV  des  Wirkens  derFreyheit,  fondern 
blofs  die  Zeit  und  den  Raum,  wo  ße  wirken  mujs. 
Gott  hat  alfo  als  Zufchauer  des  Weltfchaufpiels  kei- 
nen Antheil  an  den  menfchlichen  Entfchlüffen, 

Die  Bündigkeit  diefes  Beweifes  und  fdner  peti- 
iio  vrinäpii  woUen  wir  nicht  behaupten.  Denn  aus 
der  Denkbarkeit  einer  folchcn  Anordnung  der  Bege- 
benheiten  folgt   ihre  Nothwendigkeit  keineswegs* 


bStte  der.Vf^  beweifett  SoDen«  U 

muffen,  wenn  die  Erfcbeinungen  fo  geordnet 

doch,  da  nichts  ohne  Urfache  sefchient«    onek 

Urfacbea  nothwendig  fo  gefteUt  feyn ,   dafs  fie 

wirken  mQifeo.    Folglich  kann  die  Freybeit  d 

nicht  eximirt  feyn ;  es  müfste  denn  entweder  die 

monia  praeßctbüita  angenommen  werden  ,    oder 

Freyheit  ruhen,  oder  prädeterminirt  wirken. 

dlels  mufs  am  Ende  der  Vf.  auch  eeiteheii , 

die  Freyheit  nach  Zeit  und  Ort  in  ihrer  ^Wir 

bedingt  feyn  läfst.  Er  be weift  alfo  eegen  ficfa^  dafs 

Freyheit  nicht  frey  fey.    Alles  Urorige  fiimmt 

dieiemReful täte  eben  fo  unfrey willig  zufammeB.  \ 

wenn  er  S.  84.  ff.  behauptet,  dafs  der  Mjeiki€hiB 

meifien  Fällen  nur  nach  bedingenden  phyfifdKit  Cfe» 

fachen,  nicht  aus  Freyheit  handle,  und  GcttäA 

Handlungen  vorherwifie,  weil  er  den  cauIalenbE»- 

roenhang  der  Zeiterfcheinungen  geordnet  habe;  k 

muffen,  wenn .^iim  Handlunig  durch  pbyfifcfae KoA» 

wtndigkeit  erzeugt  wird  ^  alle  alfo  bewirkt  w«niei^ 

und  es  giebt  keine  Freyheit;  oder  alle  HandlungejiM 

frey,  und  muffen,  wenn  Gott  ein«  vorherfieht,  allew 

hercefeben  werden.  Ferner  hebt  der  Vf.  die  menfcU- 

cberreyheit  durch  folgende  Behauptung auf,  daistt- 

zählige  willkürlich  fcheinende  Handlungen  des  Ma- 

fchen  unter  einem  unfichtbaren  Zwange  Ueben  (S.5r| 

Die  Ausflucht,  dafs  dlefs  nur  bey  gleichgültigen  Has^ 

lungen  Sutt  finde,  hilft  ihm  nichts,  weil  es  für  Gen 

keine  gleichgültigen  Ereigniffe  giebt,  fonderoal/euadi 

feinem  Willen  berechnet  feyn  muffen :  folglicis  äucb 

alle  freye  Handlungen.  Und  mithin  find  fie  notfawen- 

dig,  wenn  gleich  dem  Menfchen  unbewutst. 

Mehre  andre  Inconfequenzen  und  Widerfprtidie 
auszuheben  und  aufzudecken,  erlaubt  der  IVaum  nicht. 
Aber  zwey  Hauptirrthümer  wollen  wir  noch  berohrer^ 
Der  Vf.  betrachtet  die  Freyheit  als  ein  £anz  unbefiimm* 
tes  Vermögen,  Handlungen  aus  dem  iNichts  hervorzu« 
bringen  (S.  20. 23.).  Aliein  gerade  diefe  negativt  An- 
ficht des  Gegenfiandes  verhindert  die  Einhcht  in  & 
Natur  derFreyheit.  Siemufs  eben  fo  befiimmt  fevn,wie 
jede  Kraft,  nur  nicht  nach  phy  fifchenGefetzen,  fondffs 
i^ach  Gefetzen  der  Geifierweit.  Und  eben  das  V^kef- 
nen  diefer  Gefetze  liefs  den  Materialismus  die  gase 
Freyheitslehre  verderben.  Die  Freyheit  iß  Machtno 
Guten,  Kraft  zur  Wahrheit.  Diefs  ift  ihr  Geiet2,ito 
Band.  Darauf  mufs  man  hauptfäcfalich  achten.  Sei 
zweyte  Hauptirrthum  iß  der  durchgehends  durcbblik' 
kende  Gedanke,  dafs  die  Gottheit  Überall  in  der  Welt 
nur  das  Zujehen  habe,  und  fich  in  ihre  einmal  gemad^ 
Einrichtung  weiter  nicht  mifche.  Diefer  Fehler  madrt 
das  ganze  Räfonnement  feicht.  Gott  thut  entweder 
Alles  in  Allem,  oder  er  thut  nichts. 

Uebrigens  bleibt  die  Frage,  ob  Gottes  Macht nüt 
menfchlicber  Freyheit  in  Vereinigung  begriffen  wer- 
den könne,  felbßdann,  wenn  wir  auch  beioe  Gegenfso- 
de  aufs  genauere  kennten,  unauflösbar,  und  vnr  wer- 
den nie  weiter  gelangen,  als  bis  zu  dem  Glauben  andis 
vereinte  Beßehen  beider,  ohne  jemals  Unendiicbes  v^ 
Verhältnifs  mit  Endlichem  zu  verßeheii. 
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^o  crots  vmA  das  Bedarfoifs  einer  n^ueit  ktitilchen 
learoeitung  des  Gellies  war,  und  fo  grmfs  Jeder,  der 
ich  diefar  Arbeit  antersog»  felbß  bej  geringen  JLteifttui« 
Pen  fich  deaSUmk  des  FubÜcums.  erwerben  mnfste: 
o  4iarf  doch  nicht  verCdswiegen  werden »  dafs »  eini«* 
mi  Sanmüerfieifs,   der  noch  nicht  allein  zu  einer 
iritifchen  Arbeit  beßhigt,  abgerechnet,  des  wirklich 
ran  Ha.  L.  Geleiteten  im  Ganzen  genommen  wenig 
fi.     Diefelbe  FlQchtigkeit  in  der  Bearbeitung  und 
kTerarbeitang  des  gegebnen  Stoffs »  daffeibe  Schwan- 
cen  eines  kritircben  Urtheils ,   welches  bisweilen 
)eyn^e  znrUrtheilslofip^keit  wird,  daffeibe  unfichre 
Ebfdien  nach  fremdartigen  Materialien^  um  Noten 
iamit  anzufallen,  Fehler,   die  fchon  bey  frühem 
Schriften  Un.  Z/s.  allgemein  gerOgt  wurden ,  finden 
Seh  auch  hier  wieder.    So  wird,  um  nur  Eins  an- 
Bxifilhren,S.  VllL  bemeikt :  ,,In  explicandis  atque  Uif- 
\erwttandi»  loch  diffidlioribus,  Te  non  plane  reUqui; 
fea  TiiodiM,  ßoM,  in  rebus  certe  ülußrandü  tenen-^ 
dtts  erat ,  ne  moles  operis  JamJatU  magni  in  nimium 
excrefceret.'*    Unter  diefen  Erklärungen ,  die  L.  f Or 
den  Lefer  nothwendig  hält,  finden  fich  aber  nun  oft 
folcfae,  wie  überfloMmeum  Th.  IL  S.  S21:  „flam-^ 
meum  efi  nuptiale,  lutei[?]  coloris."    Dagegen  wird 
der  Leüer,  wo  er  eine  erklärende  Note  erwartet 
hätte,  von  dem  Herausg.jge wohnlich  im  Stich  gelaf- 
itn.    Gewifs  hätte  L.  Klüger  gehandelt,   wenn  er 
fich  beyläufiger  Erklärungen  ganz  enthalten  hätte. 
£s  IdieiDt  aber  eine  Rüge  in  diefer  Hinficht  um  fo 
teehr  jetzt  an  ilirer  Stelle  zu  feyn ,  als  nach  S.  VI. 
diele  Ausgabe  den  Anfang  machen  foU  einer  Folge 
TOD  Bearbeitungen  fpäterer  Schriftfteller,  womit  uns 
L.  nach  und  nach  zu  befchenken  gedenkt.     Wir 
werden  feine   Bemühungen  dankbar   anerkennen, 
wenn  er  fich  grölserer  Gründlichkeit  befleifsigen 
und  feiner  Bearbeitung  einen  beßimmtern  Plan  un« 
terlegen  wird.     Im  vorliegenden  Falle  muffen  wir 
weDigftens  mit  Dank  rühmen,  dafs  Im  eine  Wolfen- 
büttler  Handfchrift  (vgl.  S.  X VIl.)  und  mehrere  alte 
Ausgaben  noch  einmsu  verglichen  und  auf  diefe  Art 
BL  xur  jL  L.  Z.  1827. 


Yanaqteniammhmg  um  ein  Betrachtliches  ver- 
.  mehrt  hat.    Noch  einen  andern  Codex,  welchen  die 
Wolfenbüttler  Bibliothek  befitzt,  hielt  h.  nicht  der 
Vereleichung   werth.     Endlich   werde  auch  nicht 
verleb  wiegen ,  dafs  einzelne  Stellen  durch  des  Her- 
ansg.  Bemflhuwen  recht  viel  gewonnen  haben ,  wo- 
.  mn,.  um  ein  Beyfpiel  anzufahren,   der  glückliche 
Fund  gerechnet  werden  mufs ,  durch  wcSchen  das 
früher  am  An£mg  Verfiümmelte  fechste  Buch  nun 
vervoUfiändigt  worden  i(L    um  jedoch  das  im  All- 
gemeinen aus^efprochne  Urtheil  zu  rechtfertigen 
wählen  wir  die  im  erften  Buch  vom  Gellius  ang^o^ 
genen  Stellen  Römifcher  Dichter,  deren  Behandlung 
zeigen  vrird,  in  wie  weitiU  den  Verpflichtungen  ei* 
nes  kritifchen  Heransgebers  nachgekommen  ley. 

Kap.  7.  beifst  es  von  einem  angeblichen  Sold« 
cismus  m  einer  Stelle  Cioero's:  Debuiffe  enimfaHn 
putabant  non  futurum^  fed  futurum:    Tieque 
dubitabant,  quin liber emendanaus  ejfet^  ne^  Min 
Plauti  comoema  moechue,  {ßc  enim  mendaefuae  ü^ 
ludiabajU)  ita  in  Gceronis  oration^  Jhloecismus  effet 
manife/tariue.    Wenn  nun  keineswegs  von  einem 
kritilchen  Bearbeiter  des  Gellius,  g^chweige  von 
Hn.  L.  nach  feiner  Erklärung  S.YIII,  gefordert  wer« 
den  foU,    dafs  er  die  fachlichen  Bemerkungen  des 
Schriftfiellers  durch  weiteres  Eindringen  In  diefelbe 
Materie  verfolge,   fo  darf  doch  erwartet  werden, 
dafs  er  diejenigen  Stellen  des  Textes  mit  einer  er-* 
klärenden  Note  verfehe,  welche  ohne  diefelbe  nicht 
verfianden  werden  können.    So  an.  diefer  Stelle^  in 
welcher  die  Anführung  des  Plautus  ganz  unverfiänd- 
lieh  ift.    Zu  comoedia  bemerkten  fdion  die  frühem 
Ausleger:    „AmpMtruone  vel   Cafina*',    wodurch 
aber  die  Stelle  nicntverflandlicher  wird.  Der  Grund  ' 
der  Anfpielung  liegt  in  .einem  witzigen  (?)  Wortfpiel 
mit  nianifeftarius,  was  aus  des  Plantus  Bacch.  IV 
S,  77.  klar  wird,    wo  es  heilst:    atque  obtruncarei 
moechum  manifeßarium.    Hr.  L.  bemerkt  zu  obiger 
Stelle  kein  Wort  der  Erklärung.    In  demfelben  Ka- 
pitel wird  eine  Plautinifche  Stelle  aus  Cafin.  HI,  5 
60.  (nicht  61)  als  metrifche.Verfe  abgetheik  hinget 
fiellt,  die  ohne  Metrum  find,  und  zu  quibus  bemerkt 
f^pro  quibus  Ä.  Z.  legendum  videtur:  quid  duos**, 
richtig;  nur  mufste  der  Herausg.  auch  anfahren,  dafs 
die  hier  vermutfaete  Lesart  in  den  Handfchriften  des 
Plautus  einRimmig  gelefen  werde,  und  diefer  Uirtfiand 
jene  Conjectur  veranlagst  habe.    Willkommen  wäre 
hier  eine  fich  von  felbß  darbietende  Bemerkung  über 
die  Worte  des  Plautus  felbft  gewefen ;  wo  et  nunc, 
Ccc  wel- 
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welches  GeUivs  weglSfst,  überhaupt  fehr  verdichtig 
iß,  zumal  da  et  fchonindefiPalat:Bandfchr.undetnGBi 
ehemals  nach  Manchen  gehönsen  Codex  fehlt.  Zu 
dem  gleich  darauf  folgenden  Fragment  des  Laberios 
(S.  84.)  war  nichts  zu  bemerken  und  tft  avch  nichts 
bemerkt  worden.  S.  85.  ^afelbß  folgt  wiederum  ein 
Fragment  des  Plautus  aus  dem  Ampmtruo.  (Wanttn 
fchreibt  Hr.  L.  Amphitryp,  da  ja  doch  bekanntlich 
Plautus  fein  Stück  jimpfdtruo  nannte,  wie,  um  an^  . 
dre  Gründe  zu  verfofa weigen ,  feken  aus  ^iw-Pmth' 
cha  acroßicha  diefer  Komödie  zu  erfehen  ift?) 

Kap.  t6.  \drd  das  freylich  fehr  fchwierigeBruch- 
fiflck  des  Lucilius  fo  gelefen :  Ad  partam.  mUle,  a 
porta  eßj€X  mde  Saltmum,  ohne  dafs  gezeigt  werde, 
wie  diefs  zu  vergehen  fey,  wahrend  die  Bemühun- 

{ren  vieler  Gelehcten ,  welche  auch  Hr.  lu  anführt, 
chou  bii^Soghch  darthun ,  dafs  man  fich  bey  diefer 
Lesart  nicht  beruhigen  könne.  Auf  welcher  Auto* 
rität  diefe  Lesart  nun  bemhe,  werden  wir  nicht  be- 
lehrt, indem  fogar  die  Edd.  vett  nach  L'a.  Angabe 
fchon  eine  andre  Lesart  darbieten,  nämlich:  cui 
portum  male  a  porta  eß:  exinde  Scdemum,  wobey 
jedoch  wiederum  die  Variante  der  antUjuifßma  Ve^ 
neta,  wie  fie  in  der  Gronov'fchen  Ausgabe  genannt 
wird,  ad  portum  Tnüle  eß.  a  porta:  exinde  Salemum 
unerwähnt  geblieben  i(L    Ob  die  rom  Herausg.  yer* 

flichene  WolfenbüttlerHandfchr.  portum  oder  port am 
abe,  erfeben  wir  nicht  aus  der  Anmerkung,  ob- 
wohl es  gerade  hier  fo  wicht^  gewefen  wäre,  bey 
der  gänzUchen  Unkenntnis  der  handfchnftlichen 
Lesart  diefer  Stelle,  zu  erfahren,  wie  wenigfiens  in 
Einer  Handfchn  gelefen  würde.  —  Bey  dem  fol- 
genden Fragment  deJIelben  Dichters  in  demfelben 
Kapitel  (S.  125.)  hätten  wir  erfiens  zu  des  Gellius 
Worten  in Vhto  quintodecimo  angemerkt  gewflnfcht, 
dafs  in  der  Godofredifchen  Ausg.  des  Nonius  I,  Ö5, 
wo  ein  Ver3  deffelben  Bruchfiflcks  dtirt  wird,  es 
al^  ans  dem  t/itfi^^i»  Bach  der  Satiren  angeführt  wird, 
obwohl  in  Mercier's  erfier  Ausg.  Azsßavfzehnte  Buch 
gefunden  wird.  Diefes  gehörte  wenigßens  zu  dem 
apparatus  crUicus,  welchen  uns  in  feiner  VollAän- 
digkeit  zu  liefern  Hr.  L.  über  fich  genommen  hat. 
Ferner  würden  wir  fowohl  in  diefem ,  als  in  einem 
gleich  darauf,  folgenden  Fragment  deffelben  Dichters, 
unbedenklich  die  Schreibart  der  Wolfenb.  Handfchr, 
mUi  {müli  ftatt  mi2Z^)  aufgenommen  haben.  Ja,  da 
diefe 'Handfchr.,  wie  L.  oezeugt,  durchgängig  mile 
mit  einem  einfachen  L  darbietet,  fo  wäre  lofort 
wohl  zu  unterf neben  gewefen,  wann  eigentlich  die 
Schreibart  miOe  aufgekommen ,  da  jene  wenigfiens 
in  einzelnen  Erfcheinungen  (die,  wenn  wir  ältere 
Handfchriften  hätten,  wobl  nicht  fo  einzeln  daftehen 
würden)  fich  noch  in  fpäter  Zeit  findet ,  wie  auf  der 
Tabula  aJimentaria  S.  33.  ed.  fFolf  und  auf  andern 
Infchrif^en  fpäter  Zeiten.  MEILIARU  bietet  eine 
Infchrift  dar  m  Bartels  Brieten  überKalabrien,  Th.  I. 
S.  210.  vgl.  Heußn^er  zu  Cic.  Off.  U.  S.  630.  Von 
Wichtigkeit  bey  diefer  Unterfuchung  würde  die  Be- 
merkung des  Confentius  debarbarismis  10.  S.  15.  feyn : 
^jfer  detracdonemfiunt  barbariemi,  Uiteraeßc,  utß 


auü  dicat  vUampro  vUla,   mile  pfrowiBeeUT 
iLonfeirtiu)  Zeit  lialfp  fchri^  man  allgemeiA  a 
wann  lebte  aber  diefer  Grammatiker?  Selbfi  die 
iDiIfche  Handfchr.  des  Symmachus  bietet  näU  im 
HSßi  ad  S|^mm«  -S,  14.  ed.  Rone. 

vrirflbeigebea  einige  wenim  von  Gellius 
führte  Dichterflellen  des  Virguius  und  Lu 
weil  iie  dem  Herausg.  keine  Veranlaflung  zu 
chen  Bemerkungen  geben  konnten.  Nur  das 
eiaeAarke  Ailg^  dafs  Im  am  finde  Ton  Kap.2L 
Schriftfieller  mit  einem  Paar  Verfen  des  Ln< 
bereichert  hat,  die  fich  wohl  in  einigen  Ai 
aber  durchaus  in  keiner  Handfchrift,  wie  Carm 
Gronovius  verfichern ,  vorfinden*    Ueber  diefe  & 
iß  jetzt  Forbiffer  de  Lucr^o  (S.  128.)  nachzufikil 
der  auch  des  (Sellius  X,  26.  gedenlct,  i^o  jedocfaLiF 
fichtiger  war,  indem  er  zwey  dafelbfl  erwähnte  Vi 
deV  Lucrietiüs,  weldie  in  keiner  Handfchrift  &k( 
wenigfiens  mit  KJammexli  einfchloft.    Sie  wu'eniks 
ganz  aus  dem  Text  herauszuwerfen ,  und  höcUtaV 
in  einer  Anmerkang  anzuführen*  — •    Wir  geben» 
Kap.  24.  über,  in  welchem  die  dreyGrabfchruiteBd* 
Nävins,   Plautus  und  Pacuvins  mitgetbeilt  weßfc^ 
In  Bezug  auf  die  Herßellung  des  erdniiy  wo  der  sUk 
che  Text nurgegen  die leiditen  Angrifie Bet^ia» 
Herrmann'e  CSem.  doctr.  metr.  S.  6S8.  (welebertbcf 
gar  nicht  angefiQlurt  wird)  in  Schutz  zu  nehmeo  «ar, 
was  iedodi  mit  Gründen  hätte    gefcbehea  IbUeni 
fummt  Reo.  Hn.  L.  bey,   der  eben  auchAlto ^^ 
Alten  hiffen  konnte,  bis  auf  den  letzten  rar?'  ^' 
ßiftt  Romae,  loquier  Laüna  Imgua.    Ilec.liiti*oa 
anderswo  gegen  die  Richtigkeit  des  Metniiosin^^ 
fem  Satumilchen  Verfe  fich  erldart,  und  ai««»e 
Grq nd ,  wie  er  jetzt  auch  noch  derfelbeo  McumDS 
ift,  bemerkt,  dab  ihm  diefer  Vers  weaen  dtf  wf- 
letzten  Diaer^,  4ie  fich  in  demSatnniiiäienlbtroa 
fontt  durcbgängiff,  und  mit  Recht,  beachtet  m^ 
einer  Aendernng  bedürfe,  die  aad^  nach  desRec  vor* 
fchlage  Hn.  L.  nicht  entgangen  ift.    Wir  halten  nnm 
frühere  Meinung  (o  lange  für  un widerlegt  ''^^.^ 
L.  geglückt  feyn  Wird,  unzweifelbareBcyfpielcö|f 
in  diefem  Metrum  verletzten  Diaereiis  hejw^ 
gen.  —   Das  Epitaphium  des  Plautus  bot  nudim  e0^ 
Stelle  dem  Herausg.  Gelegenheit,  fein  kritifcbes^ 
theil  zu  zeigen,  und  hier  gerade  fehenwirwa^ 
Unrechte  ergreifen ,  nämlich  beym  erßen  Vene» 

Pojtquam  morte  data  *ß  Piauiug,  tamoedia  biget. 

ffier  war  zuerß  die  wirkliche  Lesart  derHaa<lf^ 
auszumitteln.  Alle  Handfchriften  aber,  ^'^^.^ 
mentlich  aufgefiihrt  finden,  haben  mortem  ^V'^Jv^ 
Lesart  morte  bald  mit  captus,  bald  mit  ^^^7?!m 
findet  fich  nur  in  alten  Ausgaben.  Danot  ^^^^ 
nun  die  vom  Herausg.  angefahrte  Notiz  Scjl*?®^ 
Catalecta  im  Widerfpruch,  dafe  fl«»^^*& 
Codices  morte  darböten.  Was  find  ^^^^^^ 
fchriften,  wenn  wirklich  gefchriebene  ^Ti^^üi^ 
nicht  gedruckte  gemeint  find?  So  lange  tirir  ^^^^ 
nicht  in  Gewifsheit  find ,  kann  nach  nücht^  ^^ 


tik  diefe  Lesart  nicht  das  Gleichgewicht 


halten  g*" 
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mortem  apim,  wie  es  in  d^n  uns  bekannten  Hand- 
felirr.  fleht»  Dmtus  wird  aus  gar  keiner  Handfchn 
angefiDlirt,  und  wird  von  L.  als  Carrions  Conjectur 
bemerkt*  Wird  man  diefer  Lage  der  diplomatifchen 
UeberlieCemng  nach  nicht  gezwungen ,  üch  für  mor^ 
Um  aptuM  za  entfcheiden«  welche  Lesart  felbft  fchon 
viele  der  frohem  Gelehrten  vorzogen?  Aufserdem 
bat  diefe  Lesart  innere  Wabrfcheinllchkeit  durch 
den  Sprachgebrauch«  So  wie  hier  mortem  api/d,  fo 
yristd  vitam  apifü  getagt  bey  Terent.  Heaut.  I Y,  S,  15» 
wo  Faxens  naclizafeben.  (Vgl.  aber  apifci  Qc.  le 
\  S»^  62.  Bemley  zu  Terent  Phorm.  11,  S,  69.  Ai 
ZaLiv.IV^S.  C^rirzuPlin.£p.lV,  8.  GifaniiCol^ 
leeianea  ad  Lucretüun).  Aec.  i(l  hierbey  von  der 
fiebere  Ueberzeufiung,  die  er  hegt,  ausgegangen,  dafs 
man  es  mit  heroilchen  Verfen  in  diefem  £pigramni  zu 
tbun  habe,  und  zweifelt,  ob  man  früher  iie  je  fttr 
andre  gebalten  habe;  nur  Pareus  hatte  fie  für  jambi- 
fcbe  S^re  gehalten.  .Und  es  iß  in  ihnen  in  der  That 
iiicfats,  was  diefe  Annahme  verböte:  denn  deferia 
im  zweyten  Vers  findet  leicht  feine  Rechtfertigung. 
£s  wird  diefes  bemerkt,  weil  Stieglitz  De  Pacuvii 
Duloreße  IS,  19.)  ausUnkunde  des  Saturnlfchen  Vers- 
maaises  diefe  Yerfe  wirklich  für  Saturnifche  halt. 
Dals  der  Gebrauch  des  Hexameters  in  diefem  £pita- 
fbium  nichts  Aoffidlendes  fey,  vmrde  fchon  Anal, 
cnt  S.57.  erinnert  «•  Endlich  in  der  dritten  Grab« 
fchrift  des  Pacuvius  findet  Rec.  nichts  zu  erinnern, 
als  aufinerklam  zu  machen  auf  die  monßröfen  Formen 
Pücuvi[e]i  Marcleli,  wo  ohne  zu  zaudern  Pacuvi 
(nicht  .Pacut;^^  vrie  bey  Boihe)  Mord  edlrt  werden 
mofste. 

Dui  Texte  des  Gellius  felbfi  fchickt  Hr.  L.  vier 
anleitende  Kapitel  voraus:  L  deuiulo  Geüio,  IL  de 
codidbu»,  HI.  de  edüicnibus,  IV.  de  transtationibus 
(ifi  kein  lateinifches  Wort)  etc.  iS.  X^XXXV,  in  de- 
ren erfiem,wo  über  Namen,  Leben  und  Schriften  des 
Gellius  gehandelt  vrird ,  fich  durchaus  nichts  findet, 
vvas  eine  eigne  Unterfuchung  beurkundete,  und  ivas, 
einige  unbedeutende  literarifche  Nachtrage  abgerech- 
net, fieh  nicht  fclion  kürzer  und  befler  gefagt  in  Pa^ 
brkü  ^il.  Lat.  ed^Erm  oder  in  Lambecii Prodromue 
btcuirai.  crit.  m  GeUium  vorfände.  So,  wo  es  darauf 
ankam,  ein  eioies  Urtheil  za  haben,  vrie  z.  B.  über  die 
Editheit  oder  iJnechtheit  der  den  Kapiteln  vorgefetz- 
ten Argumenta,  begiebt  fich  L.  (S.  XV.)  aller  eignen 
Meinung  nnd  tritt  Ohne  Weiteres  denen  bey,  welche  fie 
Hur  echt  erklaren.  DankbardagegenundmitLobmufo 
der  FleÜs  nnd  die  Sorgfalt  anerkannt  werden ,  den 
der  Herausg.  auf  die  genaue  Aufzählung  und  Befchrei- 
bungder  Handfchriften  (obwohl  hierbey  Einiges  Ober- 
fehen  wurde ,  y/ne  unten  gezeigt  werden  wird),  Aus- 
eiben, Ueberfetzuneen  und  fonfliger  auf  den  Gellius 
nezng  nehmenden  Schriften  verwandt  hat,  wobev 
Rec.  nur  wenige  Nachträge  zu  liefern  im  Stande  ilu 
Wenn  nämlich  nnter  denen  Gelehrten,  welche  den 
Gellius  herauszugeben  beabfichtigen,  S.  XXX IV.  auch 
JoJ.ScaUger  rCLipfii  £lect..2,8.)  genannt  wird,  fo 
verdiente  aucn  erwähnt  zu  werden ,  dafs  dOrviOe 
wut  Ausgabe  des  Gellius  mit  handfchrifÜichen  Be- 


merkungen Scaliger*s  befafs,  welche  er  FrieA'.  Wiltu 
Rohff  zum  Behuf  einer  neuen  zu  veranßaltendea 
Ausgabe  mittheilte.  (S,  dOrvüle's  Brief  an  Rolqf  in 
Svlloge  nova  emflolarum,  Norimb.  1760.  Vol.  I.  S,  91.) 
Diefer  Roloff  ift  dem  Herausg.  ganz  unbekannt  ge- 
blieben. Ferner  bey  Erwähnung  des  von  Angelo  Mai 
im  Vatican  gefundenen  Codccc  refcriptus  des  Gellius 
hätte  des  Finders  Bemerkung  in  Ve  L,  CaecilioMinu-* 
tiano,  Praefatio  S,  LXXVif.  (S.  XXXI.  nach  unfrer 
Ausg.)  nicht  über  fehen  werden  follen.  —  Der  S. 
XX  Y  lil.  angeführte  Petrus  Mofellanus  hiefs  eiffentlich 
Schade,  wie  auch  fchon  bey  Jöcher  fleht  una  zu  fin- 
den war  in  Fabricü  Hiß.  Bibh  Pabricianae,  T.  VI. 
S.  83.  —  Diefen  vier  Kapiteln  iß  eine  Verborum  in 
annoiatiombus  imminutorum  expofitio  angehängt,  die 
fuglich  hätte  erfpart  werden  können.  Denn  welchem 
Lefer  des  Gellius  brauchte  erklärt  zu  werden ,  dafs 
V.D,  vir  doctus,  ah  alii,  cf.  conferas,  Ms.  manu« 
fcriptus  codex  u.  f.  w.  bedeute? 

Obwohl  Hr.  L.  S,  VIII.  bemerkt,  dafs  er  die  von 
andern  Gelehrten  beyläufig  roitgetheilten  VerbefTe- 
runssvorfchläge  fleifsig  benutzt  habe,  fo  find  ihm  den- 
noch fehr  viele  entgangen ,  yon  denen  hier  eine  klei- 
ne Nachlefe  gegeben  werden  foU. 

1, 4.  adamujfim,  v^le  nun  richtig  nach  Handfchn 

Elefen  wiro ,  bietet  auch  ein  Parifer  Codex  dar,  von 
mtl.  zu  Ter.  Hec.  1, 2, 88.  erwähnt,  deffen  Note  übet 
adamajjim  hier  überhaupt  nicht  unangeführt  gelaffen 
werden  dürfte.  —  1, 18.  Die  Verbefferung  L.  uieüum 
flatt  Laelium  machte  fchon  P.  Manutius  zuCic.  Acad« 
I,  2.  —  II,  11.  ^.  Aterio.  Hierzu  würde  das  von  Bar^ 
shefi  in  den  Nuoviframmenti  difaßi  conjolar.  p.  72 fg« 
Bemerkte  mit  Nutzen  verglichen  worden  feyn.  — • 
IV,  14.  Apud  eos  dixit  comejjatorem  Mandnum  ad 
aedesfua$  verdjje:  cum  fibi  [Jas]  redpere  non  Jui//e 
aedejua.  So  edirt  Hr.  L,  mit  eingeklammertem  fas, 
weil  es  nicht  Lesart  der  Handfchriften  zufeynfcheine» 
obwohl  es  dennoch  nicht  fut  entbehrt  werden  könne. 
Mufste  er  nicht  aber  aucSi  anßofsen  an  der  läfiigea 
Wiederholung  der  Worte  aede/ua,  die  ihm  die  Stella 
doch  wohl  hätten  verdächtig  machen  muffen  ?  Hier, 
hätte  den  Herausg.  Bentley  auf  den  rechten  Weg  füh« 
ren  können,  wenn  er  fich  die  Mflbe  genommen  nätte» 
deffen  fcharf&nnige  Gonjectur  ad  Horat  £p.  II,  2,  92^ 
eum  ßbi  redpere  non  fuijje  e  refua  zu  berückfichti«-*' 
gen.  —  VI,  15.  iaxov.  Hermann  de  em.  ^.  gr.  rat. 
S-  287.  ifljroy.  —  VII,  8, 40.  plus  quingenta  jugera  ho^ 
here  velle^  quod  pUbiJdto  cdonis  prohihitumfidt.  hk 
der  That  preisvirürdig  ift  ßatt  colonis,  was  ganz  un-« 
liatthaft  ift,  die  Emendation  von  Th.  Kidd  zu  Daves 
Mifc.  S.  15.  Siolonisjf  welche  durch  GeJI.  XX,  1, 22. 
aufser  allen  Zweifel  gefetzt  vdrd,  wo  esheifst:  Quid 
/alubrius  vif  um  eß  rogaiione  illa  Stohnis  jugerum  de 
numcro  praefinito.  —  IX,  9, 15.  ianquam  ßt  onus  et 
Jardna.  Gronov  wünfchte^^  ganz  weg,  und  es  fehlt 
wirklich  gut  in  einer  von  ff^ef/eling  Ohlerv.  1, 16.  an- 
geführten Handfchn  EbendaU  wird  erwähnt,  dafs 
ESI,  10^  S.,  wo  aus  Homer  9ra^^ey<xr)y  C/avtjv  citirt 
werde,  eine  Handfchr.  zu  Franecker  naqS-eifbiv  habe, 
gerade  fo  vne  im  Homer  liehe, —  XI,  13, 10.  perjtrin^ 

geret. 
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getet,  wo  die  Wolfcnböttler  Handfchr.  praeßrmge^ 
rrt-    Ebenfo  aneb  eine  andre  bey  ff^ejfeiing  Obfenr. 
L  16     Ebendaf.  wird  aus  Handfchriften  die  Variante 
dercprehmditur  zu  XI,  18, 11.  angeführt,  wo  jetzt  de- 
prthendiiur  edirt  wird,    ff'tj/dmg  tiöWeitt^  txnis  man 
iiucb  reprehendere  in  der  Bedeutung  xon  deprehend^rt 
celagt  habe.—  XIV, 6, 2,  Nam  divus  ei  rivus  ei  clhme 
etc.    Hier  hätten  die  von  TA.  Kidd  zu  Daves  Mifc. 
S  192.  angefohrten  Varianten  eine  BerOckficbtigung 
verdient.—    XIV,  8.  Sehr wahrfcbeinlich  |tt »^rjöT^- 
^$  Cöniectur  Obferv.  1, 16:  deguf  ea  re  aj/enjum 
iefe  Capito  Tubermi  contra  Jententiam  Junü  rtferU 
^on  der  Schwierigkeit,  welche  die  Külgata  enthalt, 
hatte  Hr.  L.  keine  Ahndung.—  XV,28.^fttodD«ifi^*r- 
neset  Cicero  pari  aeiate  ülußriffimasorationee  in  cau^ 
Tis  dixerint.   Richtig  Kalckenaer  ad  Adoniaz.  S.  289  C. 
Ulußri/fimii.  —    XVI,  7.  heifst  es  vom  Laberius; 
Fr  oder  ea  in\jinna  Perenna  gubendwn  pro  gubema- 
fQre  —  diciu    Wenn  nun  auch  über  den  Namen  des 
Mimus  Annia  Perenna  kein  Zweifel  mehr  feyn  kann, 
fo  hätte  man  ihn  doch  durch  eine  Bemerkunggefichert 
zu  fehen  um  fo  mehr  wQnfchen  maflen ,  als  Ziegler 
de  mimis  Romanorum  (S.  64.)  hier  eine  Verfciireibung 
vermuthete  und  meinte  (was  Hn«  L,  gleichfalls  ent- 
gangen ifl),  derMimus  wQrde  vielmehr  die  Ueber- 
lchrift.^/iiia/e5  gefahrt  haben,  was  durch  den  Ichein- 
bar  triff tigen  Grund  unterüützt  wird,  dafs  in  einem 
Mimus  des  Laberius,  gleichfalls  uinnales  benannt» 
diefelbe  Perenna  wieder  vorkomme.  Diefe  angefahrte 
Stdle  fleht  bey  Nonius  (S.88.  ed.  1.  Mercer.)  und  lau- 
tet alfo:   CollabeUa,  adjunge  labra.   Laber.  Anna^ 
Uum:  Peranna,  collabella  osculum,  wo  Mercerius 
meint,  es  dürfte  wohl  Anna  flatt  Peranna  zu  fchrei- 
ben  leyn.    Da  aber  nun  der  Context  des  Gellius  keine 
Verändenrng  erlaubt,  indem,  wollte  man ^/ma/76tts 
Ichreiben,  man  nicht  wüfste,  was  mit  Perenna  anzu- 
fangen wäre,  da  alfo  der  Mimus  dort  ficher  Anna 
Perenna  genannt  wird,  fo  ift  es  fehr  wahrfcheinlich, 
dafs  indem  fehr  verderbten  Text  des  Nonius  vielmehr 
Anna  ftatt  Annalium  zu  fchreiben  und  dafelbfi.^iina 
Peranna  als  Name  des  Mimus  zu  nehmen  fey,  nicht 
fo,  wie  Ziegler  vrill,  dafs  Peranna  zu  den  aus  dem 
Mimus  angefahrten  Worten  gehöre.    Anna  Peranna 
fahrt  auch  Gellius  XllI,  22.  in  einem  Fragment  des 
Varro  an ,  wo  kein  Zweifel  feyn  kann,  dais  mit  Gar- 
rio  Ted  Anna  Per anna  gAtien  werden  maiTe,  nicht 
Te  Anna  ac  Peranna,  wie  bey  Hn.  L.  fleht,    tjeber- 
haupt  mufste  zu  diefem  ganzen  Kanitel  des  Gellius, 
welches  blofs  vom  Laberius  handelt,  Zieghr^s  Ab- 
handlung benutzt  werden.   In  demfelben  Kapitel  war 
ferner  zu  des  Laberius  Fragment  aus  denStaminariis: 
Tollet  honafide  vos  Orcus  nudas  in  Catonium,  Bötti^ 
ger's  Bemerkung  Furienmaske  (S.  119.)  über  Charo- 
nium,  wie  er  nach  Andern  flatt  CatoniuTTi  ließ,  und 
deffen  metrifche  Anordnung  des  Brucbflücks  zu  be- 
rückfichtigen,  —    XVI,  18,  6,  inquam.    Die  von  L, 
angefijhrte  Verbefferung  in  quam  machte  auch  Mo- 
zocchi  Tab.  Heracl.  (S.  468.)  —   XVI,  19.  voceßtb  la^ 


iiffima  (cfaieo  5dbfl/if  m'PrökiMGheeflöiOL  & 
fSoL  Gaisford  verdfiobtig,  fo  dafs  er  zo  Jefen  foii 
tioceßiblaiaetima.'-^JL,yii,4,  IndemVersdes 

lodoros  wird  die  Lesart  alter  Aug.  ?«  n  A 

irön  Schäfer  zo  Lamb.  Bos.  S.61.  gq^eo  Vdk 
ht'/iJ.  geltend  gemacht.  Die  Fmgata,  die  vos  BrJ 
fliebt,  ix  Jton. ,  ifl  fehlarbaft.  —  XVII,  9, 2S.  ^bM 
EinCfodex  desGifinius  hat  quod,  welches  ixrwM 
deutnng  von  quoad  in  Bezug  auf  diefe  Stelle  desfii 
Utts  Scioppius  Lect.  fusp.  4, 6.  geltend  macht.—  X^ 
7,  S.  nanujfue,  vde  ricntig  jetzt  flatt  nam  gm  gim 
wird,  emendirte  auch  fdion  Dou/a  Centmionat  iM 
XIX,  8, 14.  Quatri,  inquam,  i/ta  amnia,  et  ^nad« 
et  excudi  ab  homüäbue  negoHofis  in  duiiaie  tarn  tem 
pata  non  queunt  Das  aufgenommene  excuJ&'i^ 
verfiändiich  und  fleht  der  Vulgata  exeuti  ivdaA 
Die  richtige  Lesart  fchdnt  aber  eMundi  zu  feja,ih 
nach  mehrem  HandCchriften ,  wrelche  extwi  IM 
ff^iCfeüng  Obf.  1,  16.  eraendlrt  —  XX,  1,  iS.T^ 
que.  Die  Copula  wflnfcht  Mazocchi  Tab.  Hend 
(S.  249.)  getilgt.  —  XXj9.  Item  id  quoque.  ToU»- 
naer  ad  Adomaz.  S.  207  C.  corrigirt  gut  Idem.  Ab^ 
fohreibt  er  in  dem  mimiambiicben  Fngwent  Hl 
fäsitüus  reficii,  nach  welcher  Auetoritat,  KanoBet' 
nicht  angeben« 

Zugleich  mit  dem  zweyien  Bande  diefer  Ab^ 
erfchien  in  demfelben  Verlage  eine  Sehnlausjabe  des  | 
Textes  unter  dem  Titel: 

Auli  GellUNuctesAtticae,  recenfuit  in  u/m/(^^ 
rum  edidit  et  in^icibus^opioßjyimismJtnaiiJi^ 

bertus  Hon.  1825.  .XII  und  755  S.  8. 

Obwohl  wir  den  Nutzen  diefer  Ausgabe  nicht  redt 
einfehen  können,  da  wir  Bedenken  tragen  wOrdeSj 
felbft  „felecta  ex  eo  capita*"  (f.  S.  X.)  als  GeßenM 
der  Lectflre  in  den  Schulen  zu  gebraucheo,  und  oe^ 
Gelehrten  ein  blofser  Abdruck  des  Textes  öhneknti^ 
fchen  Apparat  bey  diefem  Schriftaeller  nicht  geoi^ 
kann :  lo  lind  wir  dodb  fem  daron,  die  wohlgonöfl» 
Abficht  des  Herausg.  zu  verkenn  en,  indem  wiedern^ 
Abdrücke  felbft  auch  nur  des  Textes  alter  Schriftüei^ 
nie  fchaden,  fondern  immer wenigfieiis  ^^^S^^"^ 
auch  in  diefem  Falle  nur  fehr  beringen  J^^^^tS 
werden*  Der  Text,  der  uns  nier  gegeben  wird»* 
wie  zu  erwarten  ftand,  ganz  der  der  gröfsernAosg^ 

ja  es  fcheint  die  kleinere  Ausgabe  nach  dem  Sat^^ 
gröfserngldchnebenbeymit  gedruckt  worden  zo»^ 

eine  Speculation  des  Verlegers,  die  wir  ih*'^**^ 
wegs  verargen.  Es  gilt  demnach  aber  auch  von  d^ 
Text  diefer  Ausgabe  daffelbe  UrtheU,  dusüb^^ 
gröfsere  zu  fällen  .war.  .  ^^ 

Der  Druck  beider  Ausgaben  iß  Rec.  zienJi*  ^ 
rect  und  rein  vorgekommen.  Nur  Ein  Verfebenifl*^^ 
gröfsern  Ausg.  Th.II.  S.626.  mufs ausgezeichnet^ 
den,  wo  nämlich  in  der  angeführten  Lesart  Mero^ 
nmßum  Ciattmultum  (wie  die  Vulgata  hat)  aelcjcn^ 
\  Th.as.  578:  fleht  am  Ende  der  Zf*«^ 


den  mufs 

Verfehen  f^in^  {LFmdex. 


f.a 
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DEUTSCHE    SPRACHKÜNDE, 

r)  LiirziG,  b.  Barth:  Kurze  Sätze  zur  Einübung 
der  wichtisßen  Regeln  der  deutfchen  Sprach-' 
Wa'e  durch'e  Diciiren,  Ein  Seitenfiück  zu, den 
TOTZügliclifieD  Hegeln  der  Orthographie  und  ein 
Handbuch  für  Lehrer,  von-  J.  C.  F.  Baumgar^ 
i^,  Oberlehrer  an  der  Erwerbfchule  in  Mag- 
deburg. 1822.  IV  u.  96  &  8.  (8  gGr.)     , 

•  _ 

2)  Baäbbrg  und  Wühzbüäg,  b.  Göbhardt:  Ge^ 
ordneter  Stoff'  zur  zweckmafsi^en  JFiederholung 
des  deutfchen  Sprachunterricnis  in  Volksfchu- 
len,  nebft  einer  Sammlung  von  Aufgaben  zur 
SeLbßbefchäftigung  der  Schüler.  Ein  Hülfsbuch 
für  Lehrer  und  £ernende.  Von  F.  Härderer j, 
Elementarlehrer  zu '  Bamberg.  1822.  102  S.  8/ 
(5  gGr.) 

S)  Erlawok»,  b.  Palm:  Verfuch  einer  bildenden 
Sprachbaulehre  fflr  Völksfchulen.  Mit  ausfuhr- 
lieber  Vorzeichnung  des  Unterrichtsganges  und 

Bofsentheils  katecnetifcher  Nachweifun^  der 
ethode.  Von  Joh.  Leonhard  Winkler,  Schul-r 
lehrer  zu  Guttenfietten  bey  Neufladtander  Aifch. 
JBr/}^  Lehrgang:  1}ie  Wortbaulehre.  182S.  iXXU 
U.144S.8.  (12  gGr.) 

4)  BsituV)  b.  Vo£s :  Grundriß  der  deut/cJien  Sprach^ 
lehre  für  Anfänger,  nebß  einem  Verzeichnifs  der 
unrc^lmälsigen  Zeitwörter.  Von  iC.  /.  HappacTu 
1823.  112  S.. 8. 

6)  LtiTziBf  b.  Hartmann:  Dr.  Chrißian  Friedrich 
Michaelis  theoretifchr-prakti/che  Deutfche  Gram^ 
maiih,  oder  Anleitung  zur  Kenntnife  der  Aus- 
fprache,  Rechtfchreibung  und  Wortbildung  und 
der  Redetheiie  des  Deutiehen ;  nebß  erläutern- 
den Beyfpielen.  Ein  Handbuch  zum  eignen  Stu- 
dium und  zum  Gebrauch  far  Lehrer  an  höhern 
Unterrichtsanftalten.  (Mit  dem  zweyteo  Titel : 
LeJirbuch  der  Deutfchen  Sprache.  Erßer  Theil. 
Die  Orthoepie,  Orthographie  und  Etymolone 
enthaltend.)  1825.  XKVm  u.  874  &  8.  (1  Rthlr. 
8  gGr.), 

6.  P&t«£LAv ,  b.  Ragoczy :   Deutfche  Sprachlehre 

für  Schulen,  wie  auch  zur  Selbfibelehrune ,  von 

C.  6.  F.  Schenk,  zweytem  Prediger  zu  Anger- 

mfinde  in  der  Ukermark« .  In  Verbindung  mit 

fehlerhaften  Uebungs- Aufgaben  und  einem  rieh« 

Ergoaiz.  Bh  zur  A.  L.  Z.  1827. 


tigen  Abdruck  derfelben.  1826.  X  und  178  S  • 
und:  Fehlerhafte  Uebungs -  Aufgaben :  52  S  • 
Richtiger  Abdruck  derfelben:  44  S.  8.  (16gGr.)  ' 

X leben  den  rein-theoretifchen  Werken,'  welche 
alsRefultate  felbftfiändiger  Forfchung  die  Sprach wif- 
fenfchaft  fördern ,  muß  es  auch ,  und  zwar  in  grö- 
fcerer  Anzahl,  mancherley  praktifche  Lehr-  and 
Hülfsbücher  geben,  die  das  gewonnene  Material  für 
befiimmte  Lehrzwecke  und  ßedörfiiiffe  verarbeiten 
und  zugänglicher  machen.  Es  wäre  ungerecht  bev 
folchen  Büchern  zu  fragen :  Was  enthalten  fiexNeuei 
belbuertorlchtes?  m  wiefern  bringen  fie  die  Wiffea- 
fchaft  weiter?  —  Wohl  aber  darf  und  mufs  man 
fragen:  Sind  dem  Vf.  die  Ergebniffe  der  neueüen 
Forfchungen  bekannt  geworden,  oderifter,  darum 
unbekümmert,  hinter  dem  jgegenwärtigen  Stande 
der  Sprachwiilenfchaft  zurückgeblieben  ?  Und  fer- 
ner: Hat  demfelben  ein  befiimmter  Zweck,  ein  be^ 
fiimmtes  Lernbedürfnifs  vorgefchwebt,  das  er  zu 
befriedigen  gefucht;  oder  iß  fein  Buch  nichts  e^ 
Auszug  oder  Compilation  aus  vorhandenen  Werken 

ohnefelbflfiändige  VefarbeituncnacheignemPlane?— 1 
Diefc  Fragen  geben  den  Maalsltab  zur  Beurtheilun^ 
der  genannten  Schriften  an  die  Ifand* 

1)  Nach  Art  feines  orthogranhifchen  Handbuchs, 
wdches  die  vorzüghchfi^  R^eln  der  Orthographie 
und  kurze  Satze  ihrer  Einübung  derfelben  enthält 
hat  Hr.  Baumgarten  in  diefem  Buche  die  wiehticßen 
Regehl  der  deutfchen  Sprachlehre  aufgeliellt  mit  dazu 

äehörigen  Uebungsfatzen ,  welche  der  Lehrer  nach 
es  Vfs.  Abficht  den  Schülern  dictiren  foH,  damit 
dlefe  nkht  blofs  mit  den  vorzüglichßen  Sprachre^eln 
vertraut ,  fondern  auch  in  der  Anwendung  derfelben 
recht  feß  und  ficher  werden.  Der  Vf.  hat  dabey  die 
Lehrbücher  von  Heinßus,  Hahn,  Waldeck  u  a 
befonders  aberÄr^j  theoretifch-praktifqbeGram^ 
matik  und  Zerrenner'e  Vorle^^Jätter  fflr  den  Unter- 
richt in  der  deutfchen  Sprache  benutzt.  Den  Anhanc 
machen  Sätze  zur  EinübuM  der  Regeln'das  Subftan- 
tiv  und  den  Artikel  betreffend;  dann  über  die  Ad« 
jectiva  und  Adverbia,  die  Pronomina,  Zahlwörter 
Verba,  Präpofitionen  und  Conjunctionen.  Die  Ue^ 
bungsfatze  Und  theils  als  Fragen  geßelit,  theüs  feh- 
lerhaft ausgedrückt,  um  nach  der  jedesmal  voran- 
geiiellten  Recel  verbeffert  zu  werden.  Die  Resdn 
find  meißens  kurz  und  richtig  ausgedrückt,  wiewohl 
fie  freylich,  der  Befchaffenheit  eines  folchen  Buchs 
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SemSfs,  ohne  ZafiunmenhaBg  iuk)  Begranduo^  <k« 
eben.  S.  9«  SoUte  es  nicht  beiften :  GewiTTe  Eij^ea- 
namen  bekommen  kn  Pkural  nicht  den  Umtaut  j  ion^ 
dem:  kein  Eigenname  bekommt  den  Umlaut.  S.  14. 
lehrt  der  VI  mit  Unrecht  fagen :  alle  gute  SIenfchen, 
fiatt;  alle  guten  Menfchen.  S.  83.  R^el  1.  muCs  es 
fiatt  gjcmch  nicht  einige  für  einiges"  heifsen:  auch 
nicht  für  emige ,  einiges.  Nicht  gut  gebraucht  der 
VI.  den  Attsdnck  reciprok  fte  das  jetzt  allgemein 
herrfchend  gewordene  reßexiv.  Das  fiOchlein  aieugt 
fibrigens  von  der  Lehrerfahrung  des  thätigen  Vß^ 
undkana  als  Material  iedem  Elwientarlehrer  nOtz- 
lieh  feyn. 

2)  Der  Vf.  von  Nr.  2.  geht  ?oa  dem  rkhtigiBn 
Grundfatz  aus :  Der  Sprachunterricht  in  Elementar- 
fehttlen  kann  nur  in  Katechetifcber  Form  auf  eine 
zweckmäfsige ,  wahrhaft  bildende  Art  ertheiit  wer- 
den.. KeinBegriff  darf  dem  Schflier  gegeben  werden^ 
fondern  der  ganze  Spraehfchatz  mu&  von  demfelhen 
felbftthäitig  aufgefunden  und  zu  irgend  einer  Mit«- 
theihing  im  Leben  angewendet  werc^^  Sein  V^erk- 
eben  hat  den  Zweck  y  dem  Lehrer  be v  feinen  kate- 
chetifchea  Unterhaltungen  als  Leitfaden  xu  dienen» 
und  dem  Schnler  in  die  Hand  gegeben  zu  werden, 
dafs  er  fich  auch  zu  Haufe  Aber  das  Geh&rte  Raths 
erholen  und  das  Gelernte  tiefer  einprägen  könne.  — 
Die  icatecbetifche  Entwicklung  und  Erklärung  der 
gramraatifchen  Begriffe  der  AV'ortarten,  Flexionen 
a.^f.  w.  iß  deutlich  and  im  Ganzen  nicht  unveriiändig, 
nur  mitunter  oberflächlicher,  als  felbll  bey  fo  popu- 
lärer Darftellung  aötbig  wäre.  So  werden  S.  8«  cÜd 
Artikel  Gefcbleckts^orttT  genannt  und  nur  als  folche 
erklart,  und  erß  S.9.  vdrcT hinzugefügt,  dafs  fie  auch 
^iazu  dienen,  ^y  die  Rede  be/lhnmter  zu  machen*' ;^^ 
ein  fehr  tmbefiimmter  Ausdruck  1  —  So  auch  bey 
der  Erklärung  der  Pronomina  (Sw  SOf£),  wo  es  unter 
andern  S.  S6.  ausdrücklich  heifst:  ,>die  perfi&Iichen 
Fürwörter  haben  keine  andre  Be/Hmmung,  als  die 
Stelle  der  Hauptwörter  zu  vertreten."  —  Die  fa 
entwkkeUea  Regeln  werden  voa  naneherley  U^- 
bungsaulgaben  begleitet,  die  zweckmäfsig  gewähk 
find.  —  VSTaram  nimmt  der  Vf.  (S.  17.)  noch  6  De- 
elinationen  aa,  was  befonders  fbr  diefen  praktifchen 
£week  gewifs  anpaffend  iß ,  abgeleheB  aavon ,  daEs: 
diefs  DedÜnationsfyßem  an  und  für  fich  unrichtig  iß, 
dia  es  ohne  hiflorifcfien  Grund  und  ohne  feß  befiimm- 
ten  Eintheilungsgrund  iß?  —  S.  40L  wird  die  ge- 
wöhnliche verkehrte  Lehre  von  einer  kaunt-,  Idn^ 
f€r-  and  längß ^vergangenen  Zeit  wiederhol. 
•  46.  beKst  es:  „die  Aneabewörter  (fo  oenat  der  Vf. 
die  Verbat  köaaen  durca  zwey  Zahlen,,  der  Einheit 
and  Mehrnait»  S  Perfonen,  der  Ißen,  2teB  und  3ten 
PerfoD  tt.  f..  w.  verändert  werden..*'^  S.  66  und  60.  ge- 
braucht der  Vf.  fbr  den  Begriff  des  Verweehf&s 
fanz  unrichtig  den  Ausdruck  JVechp^nirkung.  Die 
^räpofitioneu  nennt  er  Fügewörter^  wekhe  Benen« 
auag  wohl  beffer  filr  die  Con jinactionen  pafste.  S.TQi. 
kommt  einigemal  Korfatz  fflr  F'orderfatz  vor.  «- 
Am  Schlafs,  nachdem  das  JNdthigße  aus  derSatz^ 


hkre  beygebracht  iß,  werdeit  S.  85  ff.  dSe  wl( 
Regeln  der  Orthö^ajiiäs  ittGunraengeßellt,  ?o 
1er haften,  zu  berichtigenden  Sätzen  begleitet 

S)  Auf  «DZ  ähnliche  Weife,  wie  der  Vt 
vor^en  Buchs,  befiandelt  Hr.  WinJäer  den  Le' 
in  katechetifcber  Fornn.  Er  wirft  in  der  Y 
die  Frasce  auf:  „Wie  verhilft  man  Kindern 
mfindlicnen  u.  fchriftlichea  Gedankenaosdnidce 
Beffer  hieüse  es  v^ohl:  Wie  bildet  man  Beides? 
freylich  bewirkt  der  gewöhnliche  Sprachunt 
nictits,  als  eia  Verheuen  zur  Sprache,  ils 
Sufserüch  Eingelernten ,  nicht  aus  dem  Innen 
wickelten.  -—  Weiter  unterfcheidet  der  VI 
Hauptanfichten  (richtiger  wohl:  Seiten) det& 
die  eine  mit  dem  Baue,  die  andre  mit  de 
derfelben  befchäftigt.  Jeden  diefer  beiden 
dieile  zerlegt  er  in  3  Unterabtheilung w :  da 
in  Wort^,  Satz^  and  Redehauiehrit,  den  m 
trort^^  Satz^  und Redefimdehre.  Jeder  di 
terabtheilunf  en  nun  wird  ein  eigner  hAsffof, 
widmet  werden  muffen ;  doch  findet  der  Vf.  die 
debcM  -  und  Redefinnlehre  für  VoIksfchnleD  fih^ 
floffig,  alfo  zwev  Lehrgänge  far  j^den  I&apttbeila» 
nOgend.  Er  ^ebt  hier  den  erßen  Lehrgang  » 
Sprachbaulehre j  und  äulsert  fich  befcheiden  M 
den  Werth  feiner  Arbeit.  VVas  er  vorgetrageö,  M 
er  to  darzttAellen  gefucbt,  wie  es  in  der  SAA 
teMx  gelehrt  werden  mufs.  Die  AtibBodiunmof 
erRen  §§.  finden  fich  theilwetfe  heran  ^^j^' 
flacke  im  Baierifcben  Schulfreunde.  --*  Da&esdeiii 
Vf.  um  Verheff^rung  and  geifiigere»  iti^  ^ 
dende  Behandlung  dies  Spraefanntem^  '^  ^ 
Vdkslbhulea  ernmich  zu  thua  iß»  eriiellt  äoO» 
aus  der  Vorrede.  Wie  aber  die  Sandenuf  ^ 
Sprachbau-  und  Spcachfimüehre  zu  verfiehea^ 
aus2suf ahren  fey,  wm  Rec.  aicbt  äalenc^teii.  »'"' 
Sprachftnhlehre  können  wir  uns  nichts  ^^^ 
(teilen ,  als  Denklehre  oder  Logik J^  und  ^^J?2 
zwar  faglich  mit  dem  Sprachuaterricbt  v«r'^ 
werden,  ift  aber  aidit  als  ein  Theil  oder  ^>^ 
deflelben  anzuCehen.  Die  Sprachbaulehre  aber  v^ 
die  eigentliche  Grammatik  wird,  foferafieigl 
blofs  mecfaanifch  und  geifilos  gelehrt  MÖrd,  sf^ 
eine  angewandte  Sprachfinnidire  feyn»  ^  ^ 
her  nicht  als  befonderer  Theil  davon  trennco  ^ 
Das  Bach  zerfällt  fibrigens  i»  S  Abfcbnitte:  1} 
Jeneintheifung }  2)  Umendungeformem;  h)Vf^ 
fchaßsverhaänij/e  des  WarSsr,  »ter  welchem -- 
tern  andeutlichen  Ausdrucke  die  Wortbilduj«^ 
fianden  ifc  Die  B^prif&bertimmaagen  ^f'^kef 
Fragen  ujad  Antworten  entwickelt  mit  ziein|» 
Brate,  die  ledoch  fftr  manchen  Elementarfcibrej» 
folcher  Nachhälfe  bedarf,  nicht  »»^5?^i  k 
mag,   wenn  er  fich  nur  nicht  bucbfiaWc»^L^ 

Vorgefchriebene  bindet.  Den  einaeben  PäJP^S« 
folgen  Bemerkungen  >  die  zu  vireiterer  ^^K^^ 
des    Vorgetragenen  durch   oianicberley  ^ 
zweckmusig  anleiten. 
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^  Wenn  HfllftbOcher»  vrie  die  vorerwähnten, 

erdienft  haben,   den  vorgefundenen  Lehrßoff 

aktifche  Uebungen  zweckmäfsig  geordnet  und 

ial  zur  £inObung  deffelben  dargeboten  zu  ha- 

fö  ifl  hingegen  ein  fo  dflrftiges,  durch  blofsen 

aus  andern  LehrfaCk>hern  entfiandenes  Buch 

e  praktifche  Znthat  ganz  zweck-  und  nutz- 

Hr.  Mapptich  erklärt,  er  habe  Hartung^s  und 

%us*s   Sprachlehren  zum  Grunde  gelegt,  und 

nüt  I>entliehkeit  zu  verbinden  gemcht.    Kurz 

nun  freylich;   feine  Deutlichkeit  aber  iß  die 

~  »denfie  Oberflächlichkeit,  die  in  folchem  Grade 

t,  daCs  fie  zu  vdUiger  Unklarheit  führt  Schon 

en  erfien  Seiten  finden  fich  Beweife  genug  voa 

£s.    UngrOndlichkeit  und    feinem   gänzfichen 

1  an  Logik.    So  heifst  es  S.  6.;  „une  Sylbe 

beßmunter  Theil  eines  Worts,  der  ohne  einen 

Itater    nicht   buchßablich   dargeflellt  werden 

El"*  S.7.:  »l^v»  die  fFörter  fferuxucr'Jcennen  zu 
t,  theUt  man  diejtlben  in  Klaffen  oder  Rede^ 
.^  Welche handwerksmäfsige Anficht!—  S.22. 
itfirt  es  hey  Erklärung  der  £igenfchaftswörter: 
min  Merkmal  wird  diirdi  ein  Eigenfchaftswort  be- 
rikhnet ,  levenn  idi  inir  das  Merkmal  und  das  Ding;' 
em  daffelbe  zukommt,  als  einen  Gegenliand  vor-^ 
leUe"  tt.  L  w.  —  S.  28. :  „  Die  Zeitwörter  fagen  aus, 
m  wieferm  ein  Handeln,  Wirken,  Leiden,  Bewegen, 
lohen  vorhanden  ifi."  —  Doch  genug  der  Ihroben 
tin  des  Vfs.  Art  zu  definiren !  —  Als  befondre  Ei- 
;enthümlichkeiten  feines  Buchs  nennt  er:  „die  ge- 
tan beftimnftfen  Abhiegunesformen  aller  deutfchen 
Rigft mwmeft ,   die  er  durc»  Folgerung  aus  darüber 

Biebenen  Regeln  in  andern  Sprachlehren  eatwik- 
t  habe;  ferner  die  vier  au%ezeichneten  (?)  Abble- 
mngsfonnen  der  Eigenfchaftsworter  mit  allen  dije- 
Bftbeo  befiimmenden  vV'drtern ,  und  einige  neue  l\e- 
nla  filr  die  Rechtfehreibung.*'  Rec.  hat  in  diefen 
Sbicbnitten  nichts  Neues  und  zugleich  Gutes  eot- 
dedcen  können ;  es  müfsten  denn  (S.  15.)  die  Plurale : 
Berim^e  und  g«  Bemau^ne,  oder  (S*  16,ff.)  die  Ao- 
Gwbtive:  (kufn^  Antonien  ^  Göth^n  u.  £  w.  feyn. 

5)  Rd.  aSchäOs^s  Abfidit  war  es  nicht,  fOr 
ganz  ungefibte  Anfinger  die  Sprache  in  ihren  For- 
men Zu  erklären;  er  rechnete  auf  die  YorkenntnifTe, 
wdbhe  gelehrte  Schulen  Torausfetzen  hdlen;  auch 
^tmhäolqgifcfae'"  (?)  oder  gcfchichtliche  ünterfu- 
^"Pgen  iiE^ett  nicht  in  feinem  Plane.     Er  vermied 
■■ptr  dat  Verdeutfchungen  der  grammatikalifchen 
latniiiologieen''  (Termini).     Seine  Hauptabficht 
^%m  der  Kürze  das  Wefcn  der  Sprache  in  ihren 
^^1^  n^öglicba  klar  «ad  MsUcb  zu  entwiekelut 
«Ott  die  Regeln  des  e^enwärtigen  gebildeten  Sprach« 
gebiaachs  aufzußelleB  and  in  Beyfmelen  za  erläu« 
t^n^  Zar  allgemeinen  Grundlage  nahm  er  Adelung  $ 
^AcUehre.    (Sind  ihm  denn  £e  Fortfehritte ,  wel- 
che die  deotfche  Sprachlehre  feitdem  gemacht  hat, 
«pbAannt  geblieben?)  —    Vieles  aus  &r  Symaock 
m  gel^emUch  hier  fckon  abgehandelt.    Doch  foU, 
^*tan  oiels  Buch  gOnftige  Aafiaahme  findet»  ein  be- 


fonderer  fyntaktifcharTheil  bald  nachfolgen.  — -  Mit 
Heyfe,  delTen  Grammatik  der  yf.  erhielt,  als  fein 
Buch  Ichon  zum  Druck  fertig  war,  fand  fich  derfelbe 
oft  auf  einerley  Wege.  Doch  i(i  fein  Plan  befchränk« 
ter,  und  ober  einige  Punkte  hxigt  (fic)  er  andre  Mei* 
nung.  Er  führt  diefe  in  der  Vorrede  auf,  wöbey 
vor  ihm  nicht  ins  Einzelne  folgen  können.  Doch 
Doch  möchte  wohl  Niemand  mit  Hn.  M.  fagen :  „zu- 
frieden  mit  einem  Glaferoihem  Treine'*u,  dgl.  (S.  VlII.)^ 
Auch  Iä£st  fich  die  landfcbaftliche  Ausfpracne  wehre 
für  wäre,  fehe  iHxfähe,  die  der  Vf.  S.  iX.  in  Schutz  . 
nimmt,  auf  keine  Weife  rechtfertigen.  Niemand 
wird  es  ferner  billigen,  dafs  der  Vf.,  Adelung's  ir^ 
rlger  Anficht  folgend,  das  nicht  concrefcirte  und 
flectirte  Adjectiv  (z.  B.  der  Wein  i&fauer)  als  Ad- 
verbium  betrachtet  ( S.  XI  f. ).  Eben  fo  wenig  wird 
man  es  gut  heifsen,  dafs  derfelbe  noch  bey  dem 
Adelung'icben*  Declinations  -  Syrtem  geblieben  ift, 
nachdem  einfachere  und  hiiiorilch  belter  begründete 
Eintbeilungen  daffelbe  länglt  verdrängt  haben.  Der 
Vf.  hat  fich  überhaupt  nicht  auf  den  Standpunkt  ge^ 
fiellt,  auf  welchem  ein  Sprachlehrer  in  uniern  Tagen 
bey  genauer  Kenntnils  und  Benutzung  deflen,  was 
feine  Vorgänger  geleiftet  haben,  billig  fiehen  follte. 
Es  kann  ihm  nicht  zur  l^tfchuldigung  gereichen, 
wenn  er  lagt  (S.  XVII.):  „Auch  nur  die  vorzüglich- 
fien  unfrer  bisherigen  Sprachlehrer  zu  vergleichen 
und  zu  Rathe  zu  ziehen,  hätte  mehr  Mufse  erfor- 
dert» als  mir  vergönnt  war.**  Was  trieb  ihn  denn, 
eine  Grammatik  zu  fchreiben?  Hatte  er  dazu  die 
Mufse  nicht,  fo  hätte  er  es  lieber  unterlaffen  f ollen, • 
als  etwas  Ungenügendes  liefern.  Die  ^ofse  Be* 
fchleunigung  der  Herausgabe  iß  um  To  mehr  zu  he- 
da uern^  da,  von  ieniem  Hauptmangel  abgefehen,  der 
Vf.  in  dem  Werke  felbft  fich  faQ  überall  befonnen 
und  verftandig  zeigt  und  fein  Vortrag  klar  und  wohl- 
geordnet  ifu  So  heilst  es  S.  S.  fehr  richtig:  '„Jedes 
V  olk  (es  verliebt  fich ,  dafs  nur  von  der  TJeberein- 
fummung  der  Gebildetllen  hier  die  Rede  feyn  kann) 
ift  felbft  Gefetzgeber  in  feiner  Sprache,  und  kann 
fich  nichts  aufdrängen  lafTen,  was  der  phyfifchen 
und  geiftigen  eigentnOmlichen  Natur  (dem  Genius} 
derfelben  wideripricht."  Ein  Satz,  welchen  man 
den  Grammatikern ,.  die  fich  für  befugt  hahen,  nicht 
blofs  Ausleger  und  Hüter  ^  fondem  Schöpfer  der 
Sprache  zu  feyn,  nicht  genug  wiederbrfen  kann. 
Eben  fo  richtig  iuid  des  Vfs.  Bemerkungen  (S*  4  f*) 
über  die  allmäBge  Bildung  der  Sprache  und  die  nö- 
thige  Behtttiamkeit  in  den  Veriuchen,  fie  zu  vervoll- 
kommnen. —  S.  8.  heifst  es:  „Die  Vocale  gehen, 
mufikalifch  aufgefafst,  von  der  Höhe  in  die  Tiefe 
herab.**  Das  thun  fie  allerdings ;  nicht  aber  in  der 
alphabetifchen  Ordnung^  in  cfer  fie  hier  au^eßellt 
find,  fondern  in  diefer Folge:  i,  e^  a,  p,  u.  —  äp 
öj  n  führt  Hr.  Itf.  irrig  unter  den  Diphthongen  aut— 
Fh  findet  fich  nicht,  wie  S.  IS.  gelehrt  wird>  nur  in 
urfprOnglkh  griechifchen  Wörtern,  fondern  auch 
in  Weftphalen,  Adolph,  Epheu.  —  ünglücWich 
gewähk  ift  der  Ausdruck  Jiari  för  den  gefcbärften, 
weich  §üi  den  gedehnten  Vocal^  der  lU^rs  vorkommt« 

Ztf  B* ' 
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T.  B.  S.  14.  I6t  -*  Die  Form  erlä/che  als  Impcrf.  Conj, 
^an  erlejchenlfic)^  S.  14.  angeführt,  kennt  die  heu- 
tige deutfche  Sprache  nicht  mehr.  —  Das  Kapitel 
über  Länge  und  Kürze  und  Betonung  der  Sylben 
(S.  29  ff.)  zeigt,  dafs  der  Vf.  keine  ganz  klaren  Be- 
£iiffe  über  diefeGegenOände  h^t  Er  fetzt  die  Quan- 
tität der  Sylben  als  ein  Gegebenes,  Bekanntes  vor- 
aus da  üe  doch  im  Deutfchen  nicht  durch  den 
-Sprachkörper  beftimmt  iß,  fondern  von  anderweiti- 
gen geifiigen  Bedingungen  abhängt;  und  giebt  über 
die  Betonung  eine  Menge  einzelner  Regeln,  ohne 
das  Grundprincip  derfelben ,  die  Bedeutiamkeit  der 
Sylben,  nuit  zu  erwähnen.  —  Der  Abfchnitt  über 
die  Oriho^aphie  enthält  manche  gute  beachtens-^ 
werthe  BMierkung;  eben  fo  der  von  der  fFortbil^' 

düng.  Bey  einer  etwanigen  neuen  Auflage,  aber 

auch  einer  Fortfetzung  feines  Werks  muffen  wir 
iedoch  den  Vf.  wiederholt  zu  forgßltigerer  BerOck- 
iichtigung  feiner  Vorgänger  und  Ausmerzung  oder 
Umarbeitung  mancher  veralteten  und  durch  richti- 
gere Anfichten  verdrängten  Darflellung  auffordern. 
So  iß  namentlich  auch  bey  der  Conjugation  noch 
nichts  von  den  Refuluten  neuerer  ForTchungen  zu 
finden* 

6)  Hr.  SchenTc  meint,  es  habe  bisher  an  einem 
Buche  gefehlt,  welches  fo  abgefafst  vrar,  dafs  fich 
ein  leder  der  deutfchen  Sprache  unkundiger  Lehrer 
in  derfelben  unterrichten  könnte.  Die  bisherigen 
Schriften  feyen  nur  für  den  Lehrer  brauchbar,  wel- 
cfeer  felbß  einige KenntniJ/e  in  der  deutfchen  Sprache 
belitze,  weil  es  ihm  fonß  unmöglich  fey,  feinen 
Schülern  Alles  in  das  hellße  Licht  zu  fetzen.  Daher 
habe  er  fich  enfchloffen,  eine  kleine  deutfche  Sprach- 
lehre in  Verbindung  mit  fehlerhaften  Uebungs-Auf- 
fraben  und  einem  richtigen  Abdrucke  derfelben  her« 
auszugeben.  -^  Sollte  man  es  für  möglich  halten, 
dafs  ein  vernünftiger  Mann  im  £rnß  der  Meinung 
itt,  ein  Lehrbuch  könne  fo  befchaffen  feyn,  dafs  es 
dem  Lehrer  alle  Kenntnifs  des  Gegenflandes  erfpa- 

^e^! Das  beße  Lehrbuch  wird  in  den  Händen 

eines  unkundigen  Lehrers  nichts  anders  feyn,  als 
ein  Inßrument  in  den  Händen  eines  Menfchen,  der 
es  nicht  gebrauchen  gelernt  hat.  Und  jvo  liegt  denn 
^das  Schmwefen  noch  fo  fehr  im  Argen,  dafs  man 
genöthigt  iß,  den  Unterricht  in  deutfcher  Sprache 
einem  Lehrer  anzuvertrauen  j  der  feine  Mutterfpra- 
che  nicht  gelernt  hat  ? !  —  Die  Sprachlehre  unfers 
Vfs.  iß  nacn  denen  von  Hahuj  Heinßus,  Adelung 
und  Hey  fey  nach  Moritz'a  und  Pölitz's  (oder,  vneHr. 
Seh.  fchreibt,  Moritz' ens,  Folitz*ens)  Schriften  über 
deutfche  Sprache  bearbeitet,  pnd  zerfällt  in  3  Theile : 
Rechtfchr,eibung ,  Formenlehre^  TFortfügung.    Der 


^ 


Vf.  giebt  ehrliqh  an,  w«m  vop  jenen  genaanm 
len  er  jeden  einzelnen^  Theü  vorzüglich  ve 
Eigenthümliches  hat  er ''nichts,  und  leioe  belL 
Aeufserung,  „diefe  Arbeit  foUe  nicht  als  ein 
der  VollkommenheiifX)^  fondem  als  ein  blofser 
(uch  angefehen  werden*',  kann  ihn  nicht  vor 
tadelnden  Frage  fchfltzen :  cui  bona?  da  es  ja  an 
gleichen  Lehrbüchern  nicht  fehlt ,  die  von  Bxw 
aus  der  zweyten  und  dritten  Hand  empfimgen» 
lammengelelen  find.  *«  S.  23  ff.  handelt  ein  \ 
deres  Kapitel :  ,,  Von  der  Recktfchreibiaig  der 
ter  ah  RedetJUUe'*,  ehe  hoch  die  Wörter-S^ 
erklärt  oder  nur  aufgezählt  find  (was  erfi  &  4L 
fchieht) ;  es  fey  denn ,  dafs  man  es  für  eine  1 
tion  des  Hauptwortes  gelten  Jaffen  will,  wej 
heifst:  „Hauptwörter,  d.  h. folche  V\örter,  it, 
man  das  beßimmende  oder  nicht  beßimmeiÄ 
fchlechtswort  fetzen  kann";  welche  beiden  Ai 
übrigens  auch  noch  nicht  erklärt  find !  —  Dann , 
gleich  die  Interpunktion  ^  die  doch  erfi  nadi  ^^ 
Satzlehf  e  verfianden  werden  kann.  —  Die  befonfi 
paginirten  Uebungs- Aufgaben,  die  nicht  blofstt»^ 
.erhafte  und  zu  berichtigende  Sätze,  fondem  aadi 
andre  Aufgaben  und  Fragen  zur  Wlederhoiai^  er- 
halten, können  von  JNutzen  feyn.  Der  dopvA 
Abdruck  derfelben  aber ,  das  zweyte  Mal  in  berieb- 
ti^er  Gefialt,  hat  nur  dann  einen  Sinn ,  wenn  maa, 
wie  der  Vf.,  einen  Lehrer  vorausfetzt,  der  felbft 
k^n  Deutfeh  verßeht.  Ohne  diefe  Yoransl^zoDg 
iß, es  reine  Papier-  Verfchwendung. 


f 
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SCHÖNE    KCNSTE. 


Daäzig,  in  d.  Anhuth.  Buchh.:  Öpmnea.  Eioc 
Sammlung  Erzählungen  und  ]^lovellell  von  Ä- 
Ue  Baronin  von  Richthof en.  Dritter  Band.  182& 
279  S.  8.    (1  Rthlr.  IßgGr.J 

i;«/*tf  «^^^^'V ,^ä"^«  ^«1  vorliegenden  Sanunlai« 
find  Rec.  mcht  zu  Geficht  gekommen.  Die  ede 
Lrzahlung,  deren  Perfonen  fich  etwas  fdir  fronm 
gebehrden ,  hat  uns  bey  weitem  weniger  zu«&f& 
als  die  zwej^e.  Es  ill  eigentlich  Äts  ^, 
als  eme  mit  Liebesabenteuern  verbrämte  Grefdiidi- 
te  der  Könige  Alphons  V.  und  Juan  II  •  mdff 
recht  Roman,  noch  recht  Gefchichte,  u^d  daran 
ohne  Werth.  Die  zweyje  Novelle  hat  dagcaiH 
trotz  mancher  Unwahrfcheinlichkeit  in  der  ?»• 
knöpfung  der  Begebenheiten  und  der  DarM^m» 
der  Charaktere,  den  Reiz  einer  leichten, ^uZ 
gen  Bewegung.  ' 
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•  LITERATURGESCHICHTE. 

«WsnuR»  b.  Hoffmäiin:  SJopßock'sJLebenf  von 
i  Heinrich  Döring.  Mit  KlopAock's  Portrait  und 
pnemfacfmüU.  1825.  8S7  S.  12.  (12  gGr.) 

k^e  Biographie  Klopfiock^s,  die  8ch  an  ähnliche 
ItiSnllvolTe  Arbeiten  des  fleifsigen  und  geiftreichen 
würdig  anrtiht ,  befolgt  zwar  in  der  Hauptfache 
^  ilbe  Tendenz^  wie  die  Biographieen  von  Schiller 
\d  Herder,  4n  die  Schilderung  cler  äufsern  Lebens- 
SerhältnilTe  der  Gefeyerten  nämh'ch  auch  das  Bild 
hres  Innern  Lebens  fo  viel  als  möglich  zu  verweben, 
md  die  Belege  dazu  fehr  oft  aus  ihrer  eignen  Feder 
>der  fonfügen  bewährten  Nachrichten  von  ihnen  im 
Texte  und  in  nach  weifenden  Noten  unter  dem  Texte 
fcu  geben ;  !n  Einem  die  äufsere  Form  Betreffenden 
unterfcheidet  fie  nch  jedoch.  Die  ganze  Befchrei- 
)ung  ift  hier  nicht  in  befümmte  Zeitperioden ,  wie 
L  B.  bey  der  jitngß  von  uns  angezeigten  Uerder- 
chen Biographie  (A,L.Z.  182RErg.BJ.Nr,102.),  fon- 
Jern  läuft  mehr  in  Einem  fort.  Vielleicht  hätten 
kh  auch  folche  Perioden  bey  Klopfiock's  Leben 
ireniger  gefchickt  ausmf tteln  lalTen ;  auch  ifl  nicht 
eu  leugnen,  dafs  fie  doch  oft  mehr  üören,  als  die 
tJeberficht  wahrhaft  befördern.  Man  kann  dem  Vf., 
pras  er  in  der  ^emiich  geharnlfchten,  gegen  mehrere 
Kecenf.  feiner  frOhern  Leifiungen  in  cnefem  Felde 
gerichteten  empfindlichen  Vorrede  ausfpricht  (wir 
hätten  diefs  Alles  eher  Qbergangen  gewünfcht),  mit 
Recht  zugeben,  dals  er  der  Erfie  ilt,  der  uns  eine 
vottßündige  Biographie  des  uhßerblichen  Mannes 
zu  liefern  verfucht,  und  dafs  er  deswegen  fchon 
freundliche  Aufnahme  verdient;  erwägt  man  aber 
zugleich,  mit  wie  vielem  Fleifse ,  mit  welcher  Sorg- 
falt er  alle  die  vorhandnen  Quellen  benutzt  und  die 
mancherley  Nachrichten  Aber  die  äufsem  Verhältniffe 
des  Verewigten  nicht  ohne  kritifche  Sichtung  in  ein 
Ganzes' zufammen  zu  fdgen  fich  bemUht  hat,  fo  mufs 
man,  wenn  auch  andere  Kritiker  vielleicht  noch  (Iren- 
gereForderungen  von  Seiten  der  biographifchen  Kunß 
zu  roacben  fich  veranlafst  fänden,  wofern  man  nicht 
ungerecht  feyn  will ,  des  Vfs.  Verdienft  mit  gebüh- 
rendem Dank  erkennen.  Bec.  erinnert  fich,  aus 
dem  Munde  Schiller's,  als  diefer  noch  ganz  in  der 
kritifeben  Philofophie  lebte  und  webte,  öfter  gehört 
zuhaben:  wir  Deutfchen  hätten  noch  keine  echte 
b^W^aphifche  Kunfttheorie,  und  unfre  Biographieen, 
Iv^jcütt.  BT.  2iir  ui.  L.  Z,  1827» 


fo  viel  wir  deren,  zum  Theilgehttlfreiche,  bitten, 
feyen  mehr  oder  weniger  brauchbare  Materialien ' 
fammlungen,  nach  zufälh'gen  Aeufserllchkeiten  zu- 
fammengereihte  Fragmente,  aus  dem  Leben  merk- 
würdiger   Menfchen.     Seine  Meinung  ging  dahin, 
wenn  er  fich  an  ein  folches  Ge/chäft  geben  wollte, 
und  er  hatte  es  auch,  von  feinen  hißorifchen Studien 
dazu^,  wieesfcheint,  angeregt,  wirklich  im  Sinne, 
fo  würde  er  dieliauptidee,  die  das  Leben  eines  jeden 
bedeutenden  Menfchen  durchdränge,  aufzufaiTen  fu- 
oben ,  und  an  diefe  alle  VorfSUe  feines  Lebens  nU 
hen,  —   Der  Gedanke  ifi  anziehend ;  übrigens  möchte 
%s  doch  zweifelhaft  feyn ,  ob  immer  gerade  nur  Eine 
vorzügliche  Idee  unfer  Leben  richtet  und  befUmmt^ 
und  es  dürfte  auch  für  den  Biographen,  gerade  wie 
es  für  den  Hiftoriker  oft  mifsiich  wird,  nach  fol« 
chen  vorgefefsten  Principien  feine  Gefchichte  an- 
zulegen,  nachtheiliz  werden,  wenn  er,  wo  Täu- 
fchung  oft  fo  mancnen  Spielraum  hat,   von  einem 
folchen   vielleicht  nur  willkürlich  angenommenen 
Punkte  ausgehen  wollte.    Doch  die  weitere  Erörte- 
rung diefer  Materie  würde  uns   hier  von  unferm 
Zwecke  zu  fehr  abführen.  —    Unfer  Vf.  hat  fich  an 
den  chronologifchen  Gang  der  äufsem  Erfcheinun"- 
gen  gehalten,  und  das  Innere,  wie  fich  Klopüock's 
Genius  unter  diefen  Zeitbedingungen ,  Umgebungen 
und  Veränderungen  allmälig  entwickelt  und  geflaitet 
hat,    darzuftellen  keineswegs  vernachlälfigt      Von 
Klopftock'^  (geb.  d.  2ten  Jul  1724  zu  Quedlinburg, 
geft.  zu  Hamburg  d.  14ten  März  1803)  Aeitern,  tt^ 
fchwißern,  erßer  Erziehung  in  Quedlinburg,  dann 
auf  Friedeburg,    einem  gräflichen  Gute,   das  der 
Vater  gepachtet  hatte ,  fpäter  wieder  auf  dem  Gym- 
nafium  in  Quedlinburg,  ift  das  Bekannte  aus  Grameres 
Klopflock:  Er  und  über  ihn^  mit  Benutzung  mehrerer 
Nachrichten :   Klopßock  und  feine  Freunde;  Briefe 
wechjel  der  Familie  Klov/iock  u./lw.,  herausgegeben 
von  Klamer  Schmidt  j  Halberfiadt  1810.  und  lonä  an^ 
geführt;  eben  fo  des  Vaters  intereflanter  Charakter 
und  die  eigne  Art  feiner  nicht  ganz  vom  Schwärme- 
rifchen  freyen  Religiofität  nadi  diefen  Quellen  ge« 
würdigt.    Mehr  Ausführlichkeit  konnte  und  mume 
auch  mit  Hecht  dem  fQr  Klopßock's  auf  dem  Gym^ 
nafium  zu  Quedlinburg  nach. einem  eignen  ZeugniCTe 
von  ihm  (S.  SO.)  nicht  rafch  vor  fich  gefchrittenen 
Bildung  und  Entwicklung  fo  vortheilbaften  Auf- 
enthalte auf  der  Schulpforte,    wohin  er  nach  drey 
Jahren  Gymnafiallebens  im  16ten  Jahre  kam  (S.  30 
Eec  bis 
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bis  54.  )>  gewidmet  *  werden.     Hier  nämliah.  unter 
demEiniluffe  der  klaffifchcn  Literatur   und*,    wie 
der  Herausg.  meint ,    der  klöfterlichen  Einfamkeit 
C&  it.)ir  '^^  '^  ^  '^^^  erften  unter  der  Anleitung 
tt^effMchei:  Lehrtr  Jcbnell  bedeutende  Fortfcbritte 
macbte»  entfaltete  fich  zuerfl  fein  hobes  poetifcbes 
Talent,  und  er  verfucbte  ficb  bereits,  wieman^aus  . 
bekannt  gewordnen  Briefen  eines  feiner  Schulgenot-, 
fen,  JanozkVf  und  fonfiher  weifs^  in  deulfchen,  ja 
auch  lateinifchen   und  griecbifcben  Idyllen ,    Öden 
uii4geirtUcbenIiüidero>  d^en  Zartheit,  Würde  und 
Bilderrfuch^um,  wie  der  religiüfen  Gedichte,  der 
Bu£slieder  namentlich,  tiefes  Gefühl  von  dem  Freunde 
angerühfnt  wird.    J^i.atich  der  Plan  zu  der  M^fiiade 
wiirde,  /wenn   nicht  vollendet,  im  Arengen  Sinne 
des  Worts,  wie  der  Vf.  es  ^S.  53.)^n2unelimen  fcheint, 
dpch  den  Uauptu^nriffQU  nach  grof^tenlbeils  entwor- 
fen..  Wir  isönnfn  es  uns  nicht  verfägen,  hier  eine 
Bemerkung  einzufchalten.     Hr.  iü,  äufsert  (S»  33.), 
es  htjffeßo^  nicht  leugnen,  daß  die  ßrerige  Mönchs^ 
dijdptin,  .die  ai{f  d^  SchulpforLe  herrjlhte ,    UicJ\t 
geeigtvet,    ein  Jchwächeres  poeiifclies  Tident  durch 
^lirenZtvaifg  gänzUch  zu  unterdrücken,  weni^ften» 
(Uif  die  Wg.td  und  die  Behandlung  feiner  poeti/chen 
Stoj/e,  nanier^täch  des  Meffias,  bey  dem  Dichte^  ei- 
Tien  mdiU  gering^  Einflu/'s  gehabt.     Wieder  heifst 
- efi  S.  34.:  ^,£5  Ueibe  ungewijs,  vne  die  Idee  xust  Mef^ 
fiadeßch  entwickelt;  gewijs  aberjey  es,  dafifie  zu 
einer  Z^eil  enijlanden,  wo  KL  MiUon's  verlornes  Pa^^ 
radies  noch  nicht  gekannt.   Merkwürdig  indcjs  bleibe 
ein  Brief,  ein  bereits  früher  wieder  gedruckter  Brief 
iß  Leibrützens  Werken,   wo  diefer  einen,  ähnlichen 
Plan  be/chreibe.**    (3-  auch  M&rgenßem^s  Vorlefung^ 
iiher  Slopftoch    Dorp^t  1807,).  —    Vielleicht  Kann^ 
was  Ilec.  aus;  dem  Munde  des  Verewigten  hi^r  anfah- 
ren wiU,   etwas  zur  Beriditiguag  oder  Aufhellung 
diefer   beiden  Stellen  beytra^en»     Üa^  klöfterliche 
Einfamkeit  hat  auf  die  Wahl  des  Meffias  %vohl  wenig 
Einfiuls   gehabt.     Den  Brief  von  Leibnüz  kannte 
Klqpßock  damals  nicht;   die  Chrißias  aber  vou  Kida 
lernte  er  fpäter  kennen,  und  man  möchte  falt  an- 
nehmen dürfen,   in  einzelnen  Stellen  habe  üe  der. 
deutfche  Dichter  zuweilen  nat^hgeahmt    Kicbtig  iß 
es  auch ,    dafs  er  Milton  damals ,   als  er  den  Plan 
fafste,  noch  nicht  kannte,  wiewohl  bald  darauf ;  es 
wird  ja  feiner  in  der  Abfchiedsreife  von  der  Schul- 
pforte umfiändlich  und  mit  grofsem  Machdruck  er- 
wähnt.   Als  Kec.  in  dem  J.  1791  mehrere  Wochen 
üch  in  Hamburg  aufhielt,*  und  von  dem  herrlichen 
Oreife,  diefem  -durch  zufällige  VerhSltniffe  früher 
niicht  ünbejkannt,  mit  der  herzlichüen  Wärme  em- 
p£angen,den  frßyeßen  Zutritt  in  feine  ländliche  Woh- 
nung vor  den(]L  Dammthore  hatte,  fo  gemattet  er  ficb, 
ans  einer  der  nachmittäglichen  lehrreichen  Unter- 
haltungen, die  er.öfter  dortgenofs.  Folgendes  über 
die  Entdehung  des  Plans  zur  Meffiade  nier  mitzu- 
theilen:  „Sobald  ich,  fireng  immer  in  der  Unterfu- 
qhung  Ober  mich  felbft".   Tagte  mir  der  trefflidie 
^ann,^unberiochen  von  JEliteikeit,  bemerkt  zu  ha- 


ben glaubte,  diir  Natur  hätte  mir  Dicbtertalent 
liehen,  war  es  frohzeitig  mein  BefchlufSj  an 
Grofses,  an  ein  Werk,  das  die  Nation  no<^ 
hätte,  mich  zu  gehei^«  Eine  Epopee  zu  fcb 
da  idi  von  Homer»  ron  Virgil  b^efoert  Tvür  , 
Epiker  lernte  ich  fpäter  kennen),^atte  ich  mir 
gelobt^  ab^  aber  cfie  Walü  des  Stoffs *i?^rar  ich ' 
uneinig  mit  mir.  Heinrich,  derBefreyer  der] 
fchen ,  hatte  lange  meine  Vorliebe.  Ich  da<^te, 
Mafchinerie  von  guten  und  bö/en  Engeln»  etwa  a 
allegorHchen  Perionen  dort  ebepfalU  anbringen 
können:  doch  war  wieder  Manches,  was  miä  \ 
diefem  Thema  abwendete.  Einß  in  eines-  der  _ 
liehen  fchlaflofen  Nächte,  wo  meine  ummhlge 
bildungsk^aft  mlth  auf  ähnliche-Bilder  leiteno,! 
gend er  jetzt  mich  aufzufordern  fehlen,  docke 
einmal  fefi  zu  wählen ,  wsur  es  wie  durch  eine 
liehe  Eingebung  (des  Sprechendei^i  -^-"jg^  und 
und  ganzes  Gebehrdenfpiel  erhob  ijch  auck 
bey  tiefer  IV^de),  dafs  der  Meffias  al$  der  wflfiM 
Held,  den  ich  beüngen  foUte,  üch  .ofiir  darfidW 
Sobald  diefe  Idee  —  Kl.  fprach  davon  wie  von  eioet 
Vifion  —  fich  meiner  bemächtigt  hatte,  reihten &i 
ipgleich  in  einem  bunten  Gedränge  fo  viel  andreBä* 
der  daran,  dafs  bald  im  fchwebenden«  grofsen,  nod 
unbefiimmten  Umrille  eine  Art  Plan  vor  mir  /(aikl 
])ie£s  gefchah  yaa  fo  leichter,  da  ich  in  meinem  .vä- 
terlichen Ha^fe  mit  der  Bibel  genau  bekannt  iranl 
und  wir  auf  dem  Gymnafium  und  auf  derScbnipiurte 
an  die  Lefung  derielben,  befond^ra  avdi  desN.JT. 
und  zwar  in  lynoptifcher  Vergleichungdcr  verWiie- 
denen  Evangelien ,  viel  geübt  vrarden,  und  idi  Veibß 
aus  eigner  Anregung  von  dem  hohen  Geifte  da 
Schriften  des  A.  und  N.  Tefuments  mich  vidfs^ 
ergriffen  fand.  Als  ich  diefem  Gedanken  laoee  ia 
meinem  Bette  nachgehangen  hatte,  mit  dm  wj^ 
Entfchluffe^  bey  diefer  Wahl  zu  iterharren ,  fdiB» 
ich  endlich  ein,  und  wachte  mit  demfelben  ganzb^ 
ter  v^aedei:  auf.  Ich  nahm  mir  jetzt- vor ,  allemeii» 
Studien  hauptfächlich  auf  diefen  Plan  hinzurichteoi 
die'eigentliohe  Bearbeitung  dennoch  nicht  eher  ai^ 
zufangen ,  als  bis  bey  mir  Einbildungskraft  "O^ 
Phantafie  mehr  in  ein  bleiches  Verhältnifs  niitEs^ 
pfindungs-  und  Urtheusvermogen  wQrden  getre^ 
le^'n.  Ja  vor  dem  dreyfsigfien  Jahre  wollte  icbli^ 
beginnen.  Den  erden  vorfatz  habe  ich  gehalteiH 
den  «weyten  nicht.  Die  Ungeduld  rifs  mich  ft^ 
Ich  fing  fchon  auf  der  Pforte  in  Profe,  und  mehr  U 
Jena  und  Leij^ig^  an  meinem  Gedicht  zu  arbeitf> 
an."  —  Diefs  Klopfiock's  Worte,  wenigQens  *i 
unverfälfcbter  Sinn  nach  dem,  was  der  vortrefflich 
Greis  fagte ,  der  um  die  nämliche  Zeit  mir  auch  viel^ 
feiner  poliüfchen  Oden  und  feiner  graimmatifcb^ 
Arbeiten  in  heitern  JSachmittagsfiuxiden  über  (eio^ 
Meffiade  mittheilte. 

« 

Man  fieht  daraus,  dafs  derEntfchlufsKlopfiock'Si 
diefes  Gedicht  zum  lliema  feines  Epos  zu  waUeflr 
grörstentheüs  Kefultat  einer  momentanen  Begafi^ 
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hey fügen.  2t^  ettidär  anckra  Zeh  fagte  ex^ixiir: 
fsrbe  dodh,  fo  febr  «bn'atiöh^me  »Wirkung*,  die 
l't^effia^  von  reilgibfer  «Seite  hßr  aui  d&s  deutfehö 
ili^m.^^macht,  ibkiig «erfreut , :  wasiüf  ciie  fiey4 
[altörig  der  Wahl  von  Vorn  Uereiii  bey  ihm  8iil> 
Mdend  gewefen  virare,  nicht«  defto  weniger  Au- 
^Ucka gehabt,  wo  es^bm  gei«ttt>  dafs  er  J*rr4 
in  hfcht  dazv  geiivählt.  *  WaiE^^iß  damals  fa  genau 
..  dier&m  und'  feiMi^  GefoHidte: bekannt  e€^m£ön^ 
f^'tette  wohl  diefem-  d^iH^i^zug  gebeA Tkdnae& 
c>  aber ,  als  er  fich  für  dieffed  iSvjet  ^|$ifcer*begäfiert 
rfunden ,  in  der  Meffiade'ib  widt.  vc^gerückt ,  vireil 
r  zweyEpopecn  zufchreiben  nicht  rat nfam  geglaubt, 
atte  er  es  vorgezogen^  in  einer  eigen thümlicben 
iramatifchen  Bekaiiakmg  dia JVflTMitate  feiner  Coh- 
emplation  und  feines  Studiums  diefer  grofsen  Vater- 
ni^ä^egdienhctt  dem-  dent£cllea\V«teriafid0^auf|u- 
Wles^ ^  Wohl  auch  xtii  ftepht ,.  ig^b  iQh:ia  be- 
Diieiden  zu  erkeriMn :  dena  vinis  inad  etY^a  «awh  ge- 
l«D  die  Wahl  des  bibÜfchen  Stoffs  zu  einer  Epopee 
ind  feine  Bebandhuig  in  altern,  neuerA  uud  neuelten 
leiten .fchon  eidgeweodet  hat;  was  Hr.  D.  theihr  in 
tem  Yorberidite,  theils  fonft  zu  berOhreii,  od^r 
tueh  näher  aus  einander,  zu  fetzen:  uud  zum  Tliei^ 
^hfi  zu  bekräfligen  nicht  tinteriäfst :  wirVniüffen  ^li^ 
Walil  deswegen  fchon  hoch  fcbätzen,  w^  gewifjp 
»ey  keinem  andero  Thema  Klopriodk's  tiefea  (^efübd 
m  Verein  mit  der  £rhahenheit  feiner  Oberfinnliche« 
infchauungen  io  vielen  Spielraum  zur  Eeolfaltuiig 
gehabt  hätte.  Auch  ift  gewifs  die,  wir  können  es  ge« 
lau  bezeugen,  tiocli  fortdauernde  Wirktuijg  des  Ge- 
Ucbts  auf  iiät  religiöIeStinsmung  eines  groiseq  Theils 
les  deutfohen  Publicums,  auf  die&l.  noch  Ia  feii»e9 
etzten  Tagen  fo  ftarken  Accent  legte,  neben  dem 
proben  äfihetifcben  Werthe  diefer  in  ihrer  Art  einzi- 
gen £popee  nicht  zu  ftberfehen^  wenn  von  ihrer  Wfir- 
iigong  die  Hede  iß.  Doch  wir  verlieren  uns  zu  weit 
ron  dem  nähern  Zwecke  diefei*  Anzeige,  und  jenes 
[Qr  ietzt  befeitigend,  begleiten  wir  den  Vf.  auf  feinem 
vveitern  Wege  noch  mit  wenigen  Worten.  JNach 
iUopftock's  .^Cchied  von  der  Pfortfcbule,  wo  die  ge- 
niale Äbfchiedsrede,  die  der  zwanzigjährige  Jüngling 
nunfirftaufien  feiner  Lehrer  und  Mitfchüler,  feyeriico 
feine Meffiade  darin  ankündigend,  hielt,  nach  der 
lentfefaen  Ueberfetzung  von  Crhnier,  in  Auszügen 
aütgetheiit  iß,  wird  der  Aufenthalt  KlopAock's  in  Je* 
aa,  der.  nur  ein  halbes  Jahr  dauerte  (S.  55.)  und  gro- 
Esentheils  der  profaifchen  Ausarbeitung  der  Mefüade 
gewidmet  wurde,  erwähnt.  Länger,  vom  J. '1746  bis 
1748,  aad  auch  viel  einflufsreicher  auf  feine  Gefammt- 
bildung  und  fein  ganzes  Leben  war  die  Periode  in 
Leipzig  (S.  67  —  67.),  wo  er  zu  (einem  Verwandten, 
f.  C.  Schmidt,  Fannys  Bruder ,  einem  talentvoUea 
Äanne^  der  1807  als  VVeiraarifcherGeheimerath  und 
femmerpräfident  flarb  (den,  im.Vorbeygehen  gefagt, 
Hr.  D.  in  der  Vorrede  (S.  9.)  zu  fehr  herabfetzt),  auf 
laffelbe  Zimmer  zog.  —  Leipzig  war  auch  der  Ort, 
nro  m.  auf  den  Gedanken  kam ,  zur  Yersart  feiner 


Epöpee  de»  Hejokne^ir'mi  wihteii»*,  ^»«Ty  wiewohl 
inan'gelhafte  Verfuche  da 'und  dtir t  fohon'  von  -  dem 
berühmten  Tifchtr  voratfgegängeii  warerf,'  doclr  ce^ 
wifferaiafsen  im'  Deutfcn^n  neu  cirfand.  -^-  mer 
ebenfalls  kntipft  fich  d<e  Bekanntfchaft  mit  den  Ver-^ 
fadern  der  Bremifchen  ßeyträge^  die  an  die  Stelle 
der  Bdußigungen  des  Verßomhs  und  Wilzcs  trä- 
te« y  mit  Ebert ,  Gürtncp,  K^lkrt  ^  Schlägel  u. Ja.  an. 
FDi^  merkwürdige!  fUnleituiigsfoeiie  dazu  uiS:5ft^60.)r 
Erwähnt  werden  fbdann  auch  dieerüen  tref fliehen 

S^rifchen  Gedichte  des  jungen  iJdöhters  und  itv  Ab^ 
ruck'defr  erßen-Gelähge  des  Meffias,  mitdem  gro*- 
fsen  Aüff^hen,  das  diexe  Erfch^nung,  obfchon  auch 
.  von  vielen  flumpffinnigeh  oder  Secten  -  Häuptlingen 
und  Anhängern  vielfach  angegriffen,  bald  erregte.— 
Die  baldige  Verbindung  mit  Bodnier  und  den  Schweiz 
tern  überhaupt  und  desr  Dichters  Liebe  zu  feiner 
Cou6ne,  Schmidt  s^  Sek  weder,-  der  yi^erühmte^ 
"Fanny,  befohai^lgt  ebeufkUs  nui;^  unfern  Bio^apheii, 
und  er  hat  mit  iemttk  g^e^vobntsen  Fleifsalles%rauc^-r 
bare  gefammelt ,  feiner  Er^ahlUng^  einverleibt  oder 
in  Noten  angebracht.  —  Klo^ftock's  Aufenthalt  in 
Langenfalze,  wo  Fanny  lebte,  folgt  dem  in  Leip- 
Zig.  -^  Man  fühlt  ßch  doch  ofb^ifi  einer  recht  pein«- 
Scben  Stimmimg  über  das  Verhaltnifs  zwifdien  ihr  * 
und  Klopftock;  fohlt  fich  veriUcht,  fie  einer  uU«- 
vjrftrdigen  Koki&tterie  gegen  den  kmig  und  ed^l  lief- 
benden  Jt^ngfoig  aäzwkiagen,  den\ae  an  fich  zieht 
und  wieder  mit  mkrternder  Kälte  von  fich  ftdfst.  ,  Im 
Ganzen,  obfchon  ein  Frauenzimmer  von  Geilt  und 
Verßande  und  mit  hober  Schönheit  gefchmückt» 
war  fie  doch  zu  kalt  und  zu  prolaifcb- für  Klopr 
fiock's 'ätherifche  Liebe  j  und  Manches  in  feinen 
Gedichten,  zumal  den  Oden  an  fie,  fo*  fehr  auch 
Ihre  Eitelkeit  fich  durch  diefelben  gerne  gefeyert 
fah,  wie  auch  in  feinem  tibrigen  fienehmen  ge«*- 
gen , fie,  mochte  ihrer  Natur  mefar|überfpannt  er*- 
Icheinen.  '^Man  begreift  es  kaum,  vde  Kl.  aus  Stolz 
das  von  ihrer  Seite  meift  nur  widrig  gefiörte  Ver* 
hältnifs  nicht  noch  früher  abbrach.  Zum  Glück  trat 
als  einftweiliges-üeilongs^  oder  doch  Linderungs«- 
mittel die  l\eife  nach  Zürich  zu  Bodnier  jetzt  bald 
t\x\. ' —  Der  Vf.  verlaurat  nicht ,  .hier  das  Mannich^r 
fache,  das  man  von  mehrern  Seiten  her  über  diefe 
merkwürdige  Beife  und  den  eben  fo  merkwürdigen 
Aufenthalt  Sjopflock's  bey  Vater  Bodmer  als  Urkuu'*- 
den  hat,  forgniltig  zuficiiten  und  zu  nutzen.  Nur 
über  das  fpäter  geliörte ,  ja  ganz  für  eine  Zeitlang  * 
zerriCTene  und  weiterhin  aus  der  Ferne  zwar  wie- 
derum, aber  nie  mit  ganzer  Herzlichkeit  angeknüpft^ 
VerhältniCs  KlopAodk's  zu-  Bodmer  fanden  wir  nicht 
die  erwartete  Befriedigung  hier,  und  es  fcheint  uns 
beynahe,  wenn  wir  andern  gedruckten  und  auch 
mündlichen  Nachrichten  von  unparteyifchen  Zeu<- 
gen  trauen  dürfeh,  der  Vf.  habe  mit  zu  viel  Scho- 
nung von  dem  aus  Alter  und  Eitelkeit  zu  leiden- 
fchanlichoft  handelnden  Greife  hiergefprochen,  der 
den  Bruch  doch  am  meiiien  veranlafste,  und  Einiges 
mit  Uiurecht  übergangen;  den  allgemein  beßätigten 
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Umftttnd  olmlich,  der  Bodmerei  Grofsnmth  fcbleohtt 
Ehre  macht »  dafs  er  dtm  iimges  Dichter,  als  er  des 
Altvaters  Wohnung  mit  oer  eines  jungem  Freandes 
zn  Tertanfchen  rathiam  gefunden  hatte ,  wie  aus  ei- 
ner Art  Rache,  uud  um  ihn  in  Verlegenheit  zu  fetzen» 
die  TorgefchoCsnen  Reifekoflen,*  die  er  ihm  vorher  fo 
gut  als  gefchenlit  hatte,  pl^zlich  abzufordern  fich 
erlauben  konnte.  Doch  wurde  der  unedelmflthigfo 
Anforderung  durch  Kls.  neuen  Freund,  mit  dem  er 
fich  verbunden^  einen  Kaufmann  SaTm,  feinen  künf- 
tigen Schwager  u.  a.,  fogleich  genOgt  Die  fonderba« 
ren  kaufmännifchen  Verbindungen ,  in  die  fich  Kl. 
mit  diefero  einliels,  zeigen  Kl.  auch  von  einer  neuen 
Seite,  der  übrigens  andre  Krfcheinungen  in  feinen^ 
fpätern  Leben  von  weit  ausfehenden,  ja  oft  aben* 
teuerlich  fcheinenden  Planen  parallel  laufen  möch- 
ten —  z.  B.  die  Stiftung  einer  ali^emeinen  gelehrten 
Jlepublik —  Abficht,  denkaiferJica-öUerreichlfchen 
'Hof  u.a.  dafür  zu  gewinnen,  wie  manches  Aehnli* 
che ,  das  feinen  erßen  Grund  in  einem  entfcbiednen 
Hange  zu  reichen  Entwurf en  hatte  ^  wobey  aber  feine 
Phantafie  und  fein  deutfches  Gemflth  immer  etwas 
Vaterläodifch  -  Grofsts  und  Nützliches  ihm  vorfpie* 
gelte;  —  Aus  der  Schweiz  wird  KJopfiock  nach  ko- 
penhagen  durch  Berullorfs  Vermittlung  berufen^ 
•Keife  dabin  —  Bekanntfchaft  onterw^s  in  Ham- 
burg mit  der  Ide^Ufcher  cefiimmten  mihern  Be^ 
wundererin  des<Klopfiock'fäen  Genius»  Meta  Mol* 
lerj  der  nachmaligen  Gattin  des  Dichters  —  unter 
dem.Mamen  Cidli  in  den  Oden  und  audi  der  Mef- 
liade  gefeyert  — *  die  liiebe  diefer  zwey  trefflichen 
Seelen,  Klopfiock's  Aufnahme,  BefchäfUgnng  in 
Kopenhagen  und  auch  Hamburg,  wo  er  zu  feiner 
Geliebten  oft  hlnreiAe  mit  der  Fortf^tzung  der 
MeOIade ,  geifdichen  '  Trauerfpielen  und  dem  An- 
fange feiner  Trilogie  der  Hermannie,  bis  auf  feine 
durch  äufsere  Umiiande  länger,  als  es  der  inpig  Lie- 
benden Wunfeh  i'eyn  konnte,  aufgehaltene  Verbei« 
r^thung  im  J.  1764  (19.  Jun.)»  diefi  Alles  findet  fich 
hier  (S.  120  —  148.)  verzeichnet.  Ungemein  rfih^ 
rend  ift  darunter  auch  die  Abfchiedsfcene  zwifchen 
Klopflock  und  feiner  Grofsmutter  (S.  124—125.)  ge- 
fchildert,  der  wir  eine  fpäter  erll  gedichtete  herrliche 
Ode  des  Enkels,  derSegen,  KLW.  (B.  7.  S.  18  u.  f.)  dan- 
ken. Wir  können  bey  demKeichthum  der  hier  ver* 
arbeiteten  Materialien,  um  nicht  die  Anzeige  über  Ge- 
bühr auszudehnen,  das  Uebrige  nur  in  Andeutungen 
berühren.  Und  fo  übergehen  wir  Kl.  häusliches  Le- 
ben ,  in  Wahrheit  eines  der  glückljchfien ,  —  denn 
Meta,  eine  der  fchönfien  weiblichen  Seelen  war, 
wie  wenige,  gemacht,  einen  fo  zart  fühlenden  Mann, 
wie  KlopftocK»   zu  beglücken  —  und  den  leider! 


fo  -frAhen  Tod  derfidben,  deft  «ich  der 
der  Yeumg  durch  doe  rührende  Iclirifüicbe 
nähme  feterte,  fo  wie  auch  feine  fpStern  lil 
fchen  BefchifUgungen  in  Hamburg  wo  er  feit] 
florfs  Entfernung  ron  KopenhagVB  nach  der 
kannten  dottigen  Umwälzung  am  Hofe,  aaa 
Immer  feinen  Aufenthalt  ganommea  hatte,  fo 
feine  Verhältnifle  za  altern  und  nettem  F 
Gleim,  GerßenbcFg^  Bträet  n.  a.,  feine  gi 
fchen  Arbeiten,  feinafteifen  nachtfaoiibelm, 
fürt  und  Karlsruhe;  wir  anelden  nur  Weniges 
Ton  feinen  letzten  Jahren. 

(D#r  BtJ^hlujB  folge.) 


SCHÖNE  KONNTE, 

HAtveYia,   tn  d.  Hahn.  Hoffafucbli. :  J&aH* 

fr«i  von  Dr.  Frieärick  Pau€r*     Zweyie  SM^ 
uog.  1826.  2»7  S.  a    (1  Rthfar.  8gGr.)        e 

Wir  begwnen  dem  Vf.  zum  erfien  Mak,  «i 
mflflen  ihm  aas  Zeognifs  gd>en ,  dafs  die  tos  li 
hier  gelieferten  zwey  Novellen,  von  yeekbeaA 
erßere  in  Briefen  iß ,  fieh ,  wenn  nicht  diirdi  Kci' 
hek  und  Originalität,  doch  durch  gewandte  l^ 
bandlung  der  Sprache  und  durdi  eine  henroh 
leuchtende  fittlltone  Tendenz  auszeichnea.  lo  J0 
«wejten  Erzählung  findet  fieh  eine  dofp^i^ 
besgefchichte  reiner  Natur,  der  als  G^enUld  ewa 
unedlere  mit  ihren  traurigen  folgen  beymehea 
iß.  In  der  erßem  i&  das  unwillkflrlidie  limto^ 
werfen  des  Helden,  bis  er  wunderbar  oberraicbt  u 
ein  erwünfchtes  Ziel  gelangt , .  nicht  ohae  Rd^ 

BcRinr,  b,  Nauck:   DU  Braut  im  Sarge,  oder 

Grafenehre  und  Bürgerfiolz,  eine  wahre  G*- 

fchichte.     Von  Karl  Reyher.  1827.   219  S.  l 
(1  Rthlr.)                          ^ 

4 

Wenn  der  vorliegenden  romantifcben  Ero^ 
long,  wie  der  Titel  befagt ,  eine  wirkliche  BefT 
benheit  zum  Grunde  lie^,  fo  hat  der.  Bc^tiW^ 
fie_gefchickt  dargefielit  £s  üi  darin  iebr  Viel  Ak»; 
hches  mit  der  Fabel  von  ,ySchiUet's  Kabale  »P 
Liebe.**  Als  blofser  Roman  dachen  betradilA 
würde  die  Zeichnung  einiger  Charaktere  ^  * 
delnswerth  zu  rügen  feyn«  Die  Handlui^efl  <i^ 
alten  Malers  erfcbeinen  zu  wenig  moüvirt,  »» 
der  BürserAolz  in  ihm  ift  gar  zu  plump  io  feio^ 
Ausbrucne. 
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LI1?ERATÜRGESCHICHT«.  Ebralsmen  z.B.,  die  in  imfre Sprache  fpäter  überge- 

W^EiMAB,    b.  Hoffmann:   Jüopßoch's  Leben,   von  l'l^Vtf  ^""^^.ff^  vi/urus  ad  fiuiem  S.  «7.,  wdl 

Heinrich  Döring  u.  f.  w.                    '  ?'***  '*?^  ?**?  wtectfa  noeh  nicht  kennen  konn- 

•ö  te,    auch  nicht  haben  gebrauchen  können.     Auch 

{ßejMi^k  der  im  Jansen  Stück  06gebroehemen  Rtunfian.)  Ausdrücke,    ynt  mcreatue,    eoptermincUor  (S.  71  L 

1-^  V°^  Wendungen,   wie:  retro  in/epmlcra  äetarb^ 

nL  I  ^^     T  L.  VI  ^    w.      r^    f^^      /^     •  y^^ohtatem,  würde  fich  ein  chrifUicher  Romv 

*-We  lernte  Jahre  Klopftock'Sifriii  fchtees  Gret-    fchwerlich  erlaubt  haben Doch  wir  entfernen 

fepalt«:;  war,    wie  der  verewigte  Sturz  fcbo»  von  uns  bey  dicfer  Abfchweifung  zu  fehr  von  unlerni 

feinem  vorgerfickten  Leben fagen konnte,  ein  Schwel*  Vf.  fowobl,  als  auch  von  dem  felbß,  v^as  über  öoti- 

gea  am  Mahle  der  Natur.    Er  hatte  fein  Tagewerk  ilock's  letzte  Jahre  noch  kürzlich  bemerkt  werden 

VoUlMjdit,  and  konnte  (ich  getrott  der  AusTüllung  foUte.    Der  Vf.  der  Biographie  unterläfet  nicht,  hi«r 

der  Höbe,  die  er  genoTs,   nach  Gutdünken  über-  hauptfachlich  auch,  nachdem  er  jene aranunatifch«! 

UCEen.    Am  m^en  befdiäfläfiten  ihn  ietzt  als  Erho«  Zeitverkürzimireii  oH#ir  Sni^l«  inA«.A^^i,>.  az^  ^z^tH 


;Srr'l  ^        Zl    j  l  v:  -»^,^*r*-^""*  «♦  -r  r-*-^* •*«*»*-« ««i.  *reimaenunaxrem<ien,<tieiiinbe^ 

Viel  gab  «•  fich  da  auch  für  dielen  Zwedc   mit  fuchten,  auch  mit  Theilnahme  an  Mufik  und  Kunft 

Ueb^rCetzongen  aus  ^iechifchen  und   lateinifchen  befonders  Malercy,  abwechfeln  liefs,  den  wichtiiren 

Diäbtem^und  Profaiflen  ab,  wie  wir  in  den  gramr-  Klopßocks  ganze  iäeelenkraft  in  fiewecune  fetzen- 

teatifdien  Gefprfichen  finden,  fireylich  mir  Bruche  den  Einflufs,   den  die  franzöfifdie  Revolution  auf 


ihto  jdelleicht  iiiiL  u«»  ^.yuc...  «»..^  ««i^umv»««  ^-^^^j^™ /^ «waain^/y ao«A  v. /ri;«A«m  (der  in  fei- 
nrolailchen  Ueberfetzuns  des  Meffias  leyn,  die  Klop-  nen  Gedichten  als  Sbikerin  gefeyerten  Windeme  1791) 
Itock  den  Pragmentem  übet  SpraeJu  und  DieJakunß  von  d^en  glänzenden  Anfingen  der  Revolution  früfc 
TVragm.  erße  Port/etzm$g,  S.  44—^85.)  einver-  ^««fcht  fand,  cntrüOet  über  diefe  Täufohunir,  vor 
leiben  wollte.  Kl.  fegt  8744.  davon:  „fieJeyen  zu  ^feinem  Tode  dem  Feuer  geopfert.  Es  iß  nidit  zu 
;wäter  nichts  befümmt,  als  blofs  den  Ton,  den  bezweifeln^  dabdie  unfeSgen  W^endungen  der  po- 
nacSi  feiner  Meinung  die  UeberCptzung  birtien  müfs-  litifchen  Angelegenheiten  m,  Frankfiekm  und  mm 
"te,  anzugeben.  Um  den  rechten  zu  treffen,  fragte  Europa  f ür  Klopflock's  Gemüthsheiterkeit  Ruhe 
Ich  mii^h:  Wie  vrflrdef  ein*  Rdmer,  der  ein  Chrlft  und  Gefundheit  von  ungünßiger  Wirkung*  waren 
«wefen  i^re,  dieCs  Oedirtit  in  pnetifcher  Profe  Im  Winter  180S  begann  eigenmch  die  AbnSime  fei- 
Ipfcfaribbeii  habefn?  Ich  mufete  mick  fo  frageii,  ner  körperlichen  Kräfte  mehr  fichtbar  zu  werden 
iram  ich:,  mich  *des  Verfchleyerts  nloit  watltip  3?*un  zog  er  fich  auch  mehif  in  fich  zurück ,  vermied 
fchuldig  niacbe<r.  Die  Antwort  enthalten  die  B^  Gefctäche  über  Politik,  woran  er  fonft  fo  reges  In- 
weife.-  Rec,  möchte •  gegefn  die  Riöbtiriceit  ijder  tertffe  hafte,  befchäftigte  fich  zwar  mit  reügiöfen 
doch  Beßimmtheit  der  ailfgewoitfienen  Frage  Ein-  GefprScfaen,  las  in  derTtf eflSäde  viel:  zuweilen  of- 
wand  CTheben:  Es  ift  kamn  ^denkbar,  wie  «h>JB^  fenbarten  fich  noch  Blitzr  reger  Phantafie  und  leb- 
bomer  Römer,  in  den  erflen  Zeittti  dodi  nach  lan-,  haftai  Ausdrucks,  wenn  er  üch  von  etwas  ergriffen 
ittirung  des  Ghrificnthnms  den  Gedanke»  hitle  fohlte;  dann  fank  er  vdeder  zurück  in  fich  felbfi 
laffen  können  zu  einer  Meffiade,  und  dann  vrWde  Dem,  der  fy  vid^T^aulend  MenfebeB'  dur^  feine 
er  doch  mandie  Wendungen  >  die  iüer  vjyrkoMaeii,  UbMnl(fehen  Gedl^te  freudte  tf hoben  über  Tod 
Mrfänx.  BL  wr  A.  L.  Z.  lSf7.  Fff  m^d 
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und  Grab)  der  Ce  mit  des  wohlthä^gflen  edelßen 
Exnpfinduiigen  der  Religion  durchflrömt»  foUte  auch 
die  Belohnung  werden,  eines  fcbönen»  nach  gerin- 
gem Kampfe  mit  wenigen  Schmerzen  ruhigen  Todes 
zu  fierben  (1805  d.  4ten  Ilf  ärz«  alt  78  J.  8  Mon.  12  Tage) 
und  nach  feinem  Tode  auf  dem  grofsen  Leichen- 
zuge nach  Ottenfee  bey  Altona,  w6  er  bey  dem 
Grabmal  feiner  Meta  beerdigt 'wurde,  von  einer 
fehr  grofsen  Anzahl  von  Menlchen  aus  jener  Klafle, 
die  üch  aus  freyer  Liebe  beeiferten,  dem  Dichter 
der  Religion  una  des  Vaterlandes  diefe  Ehre  zu  ent- 
richten .  mit  einer  faft  königlichen  Ldchenfeyer 
verherrficht  zu  werden. 

Kühe  fanft  unter  deiner  Linda  auf  dem  flillen 
heitern  Friedhofe  zu  Ottenfee,  wahrhaft  ^rofser 
Dichter  und  Menfch,  kindlicher  Mann !  Dein  Lei- 
fien  und  Wollen  und  Streben  hat  Frfichte  getra^eh, 
die  Deutfchland,  ja  Europa  nicht  verkennen  wird, 
fo  lange  es  feine  eigne  Ehre  liebt.  Und  fo  danken 
wir  denn  auch,  da  wir  uns  von  dem  Unvergefslichen 
hier  trennen,  dem  Vf.  diefer  biogranhifchen  Nach- 
richten, der  zur  Erhaltung  des  Andenkens  an  den 
Vortrefflichen  in  unferm  oft  fo  kalten,  fo  fchnell 
Ober  neuen  ephemerifchen  Erfcheinuimen^  vergef- 
fenden  Vaterlande  das  Seinige  mit  Geiu  und  deut- 
f ehern  redlichen  Fleifse  beytragen  wollte,  und  zwei- 
feln nicht ,  das  Publicum  werde  diefen  Dank  mit 
uns  theilen« 


NATURGESCHICHTE, 

PiiRis,  b.  Levrault:  Memoire  geologique  für  U$ 
Terrains  anciens  et  fecondaires  du  fud-^oueft  de 
'  ,  TAllemagne,  ou  Nord  du  Danubej'psiT  A.  Boui* 
Mit  einer  lithographirten  Tafel.  Befonders  ab- 
gedruckt aus  den  Annalea  des  Jciences  natu^ 
rellesp  Juny  1824. 

>Hr.  Boui,  zur  2eit  in  Paris,  lieferte  im  Jour-' 
nal  de  Pl^fiqueet  Chemie,  May— Aug.  1822  fein  be- 
Icanntes  memoire  geoloffUfueßtr  tAttemagne  (f.  A.  L* 
Z.  1824.  Nr.  114.);  nachdem  derfelbe  fpater  vneder- 
holentlich  Sfiddentfcbland  unterfucht  hatte,  theilt  er 
davon  das  vorliegende  ^eognoftitche  Gemälde  mit, 
-welches  aber  Rec.  nicht  m  allen  (einen  Theilen  ge- 
'  Jungen  SU  feyn  fcheint. 

Der  Gegenfland  der  Schrift  iß  die  mit  fecund!- 
ren  Flötzen  au&gefilllte  eroCse  Mulde,  die  durch  die 
I>onau,  das  Böhmerwaldgebirge  und  den  Schwarz - 
nebft  Odenwald  begrenzt  wird.  Diefe  angrenzen- 
den Gebirgsmaflen  werden  kurz  befchrieben,  und 
ihtereffante  Bemerkungen  beygefügt  über  das  Vor- 
kommen der  Porzellanerde,  des  Graphits,  der  Gra- 
nit- undPorphyrmaffeu  und  der  Granitganffe,  die  im 
Gnenfe  auffetzend,  Beryll,  Peliom,  Taniulitj  Aa- 
dalufit  u.  f.  w.  fahren« 

Dem  Urgebirge  d^  Si^warzwidde)  folgen  grobe 
ConglomerüU  mit  AnthPUilJ9gwn^  wm  bey  muu« 


weyer  unweit  Offenbur^;   mit  den  rynll 
Porphyren  veri)&id^ft  fich'*Porphyr-Conj 
fo  wie  der  rothe  Sandßein  oder  das  Toi 
welches  zuweilen  als  grobes  Coaj^OTierat  den 
bedeckt  .und  am  Felsberge  bis  %OM  boek  il 
Niveau  des  Meeres  anfldgt«  ^-    JDa  hie^  dar 
flein  ganz  zu  fehlen  fcheint,  fo  folgt  unmittelhar] 
mächtig  auftretende  Formation   des  bunun 
ßeme,  die  einen  grofsen  Theil  des  Schwan* 
Odenwaldes  bildet,  Oberhaupt  in  Wfirteoberg ' 
vorherrfcht.    Sie  umfchliefst  Gyps»    {alzfiUi 
Mergel  und  Steiiifalz;  daher  gefaörea  äir  eine 
Salzquellen  längs  dem  Neckar  ao.     Zu  dieler 
mation  wird  das  ganze  Steinfalzgebirge  in  Süi " 
land  gerechnet,  fo  wie  die  Kalkfieinmafle  d 
zunäcnft  unter  jenen  vorkommt.    —     Dar 
der  Mu/chelkcUk/lein,  der  fo  gut  als  gar  keiae 
geordnete  Lager  führt,  danh  QucuUrfänd/tMf 

Bo&er  Verbreitung,  befonders  zwiffibeo  demi 
E»ea  Jura  und  dem  BöbmerwaldAebirgev  voa 
fensburg  Ober  Amberg  bis  Bur^engenÄU» 
ch  nach  Coburg  und  Staffeiüeüi^  umgiebt  yod 
auch  die  andre  Seite  des  Jura,  bey  EUwangeii,  w 
u.  C  w.  Das  Geftein  ift  weifs  oder  gelb,  futat  tak 
Kifenerze-  /fi«  hütr  AmhArcr.  AfllAti  niui  Wflflar*v 

£ng9n 

zei^  dann  ,    

Tnnpel  mit  Hornfiein-Conoretionen,  der  lieb  ^ 
Bodfenmöhr  in  bedeutender  Mäditigkeit  BMi  ^ 
weilen  enthält  der  Quaderfandaein  Grün-vaä  Wt^ 
4ilev«rz,  wie  bey  YiUeck;  auch  verbiwiet  « J« 
wohl  mit  dem  aber  ihm  li^eoden  Grjl^ütenkw^ 
wie  bey  Aalen  und  Amberg^  und  fährt  ^Vf 
Verfteinentnnn,  befonders  Terebrat»hi  ^.r? 

Jhiten. —  Hierauf/olgt  der  lios- oder  fir;?A^ 
alk,  den  ganzen  untern  Theil  das  deotfcb<Ba  M 
bildend,  und  verbreitet  bey  Amberi^  Stuttg^^^^ 
cb«rakterifiifch  iß  die  WechfellaffeniDg  laitfdH"^ 
zem  fchiefirigem  bituminöfem  A&rgel,  fo  ^Vj 
Auftreten  vieler  ei^enthOmÜchen  VerfieiBenum 

befonders  von  Grywiaea  arcuata.  Höher  lijtf  g 
U)eifse  Jurakalk ,  aer  aus  4  auf  einander  tol^f^ 
Schichten  beOeht:  a)  Magnefiakalk  (Dolomä» 
Jenkalk,  £)  dichten  und  ooliUfchen  Kalk,  f) 
fchiefer  (Fifchfchiefer),  d)  Thon  mit  Bobfl 
In  den  Donaugegenden,  wie  bey  Kapfelbef^ 
Kellheim,  haSw  fich  GeOeine,  die  lueiber JF^ 
ren,  aber  das  Aniehn  von  grober  Kreide  n»^ 
Die  Xreid^/wmatian  erich^nt,  die  doloo^ 
Schichten  bedeckend,  nur  bey llMeosbiu»  ^S 
ger  und  Kiieiting^  mehliiigsdtf  iUberoiidi*^ 
der  Ddnan  bis  Aendsbeiy  und  Griesbacbi  fi^U^ 


üttc  als  grOner  Sand»  chloritifche  oder  P^J^ 
imd  grober  Kalkflein.    Der  GraWWB 
Donau  verbrdtet,  wiebeyAbacb,  meifi  ^.^ 


Sand  mit  grQnenJLömeni:  er  verbindet  ^^1 
»it  ckloriti/cher  Kreide,  die  als  grober  ^^fr^gt 
artiger  Mergel  mit  grOnen  Körnchen  ^^^'^Li^ 
wüu  GrypkaM  /ptrmu  manche  asdre  >  ^'^ 


j 


M 
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.  Es  ,^«ebt  ,|^ch^erau$,  folgende  rormations^ 
folge,  wWcnar  gtm^^^e  beygefQgten  Durchichniitte 

find  don  Steiiifalzgchirge,  g^Mufcheikalk,  S)Qua- 
tf erfaodCtein ,  '^  Liaskalk  mit  'fcH Warzen  Hercelni 
£)  Jurakalk  xfi^t.^'hoa  ^umi/Bofanecz,^.  6).Grama|34 
imtclUorxtil!i:^ei:\uxuf|g:Qb^&  .    ^^' 

Reo.  iflf  büAet«  d«r  •  Darfiellüng  des  Vfe.  gefp}g^^ 
ohne  ihn  dntcik  Bemörkttngen  zu  nttterbVecben;  ei^ 
trird  dlefe  nun  im  Zufam^nhange  falgen  JäOeh ;  fiö 
weiden  die  Gegenfiände  betreffen ,  die  ihm  in  diefer 
Daifielliitig  irrig  zu  feyn  fcbeinen  und  die  jetzt  mit 
zn  dßn.  Wendepunkten  der  Greognofie  geboren ;  da- 
hhk  rechnet  et:  a)  die  Einordnung  des  Steinfalzge« 
birges  in  die  Formation  des  bunten  Sahdfidns,  b)  die 
Verbindung  der  bunten  Mergel  und  Sapdßeine  von 
Tfibinffen  und  Stuttgart  nut  d^rfelben  Fortnation, 
c)  die  Benennung  des  Sandfieins  von  Aalen  und  Am- 
berg als  Qnademndflein. 

Allgqnein  vdrd  man  gern  anerkeainen ,  dafs  Hn 
B.  mit  der  erfle  Geegnoß  war»  der  deu  Sandfiein 
dMOdü^-^  «usd  Scbwarzwaldos  alS'bunten  Sandßein 
befiimmte»  der  denKalkßein  fibefifeih  Salzgebirge 
to  WMmbe^  JFbr 'Murdhdkalk  hiekv  blervon  den 
fiiypIfiMikiÜk  utiterfchled,  diil^wri^'den  £ndi- 
Icbea  Lias  parallel  betrachte.  Diefe  Anficht  theuen 
jetzt  auch  alle  norddeatfche  Geögnoiien,-  die  fich  mit 
d^eüen »Gegenden  befchäftigt  haben:  aber  di^fe  find 
tida  allgemein  dardbet' einig /'.dafs  zvirifchto  dem 
Itufdiel-  und'  GrypbitenkaDc  .'iiScfat '  der  Quader« 
iandfiein,  fondern'  eine  mächtige  Mergelibrmation 
lii^,  b^iebeod  aus  meid  bunten  Mergeln  (Keuper 
bA  Cobursfchen ,  Leberkie^  im  Wflrtembergifchen), 
und  mit  diefen  wecbfellagerndeA  Schichten  von  Sand- 
fiein^ die  man  am  kflrzefien  als.  -—  Keuperformor^ 
Ifei»  «^  bezeiehnen  kann ;  fie  breitet  fich  in  Sdd* 
deutfcUand  von  Coburg  einerfaits  bis  Vilfeck,  an-- 
drerfeks  bis  Tflbikigtound  Stutt»rt  ms,  und  erfüllt 
ia  Iforddetttfchland  die  weite  Gegend  von  fftdlich 
|^)ffmont  bis  Osnabräckv  IXth,  in  den  neuem 
SckrtfieB  von  Haufimanng  v.  Oeynhaupm,  Krfgr^ 
hb^  n*  £  vr.'  «nch  ihren  Lag^ungs  ^  Verhfiltnif«^ 
NB  nach  siQier  entwickelt »  vnllHr.  &  nicht  aner- 
'kenaen,  er  verbindet  fie  mit  dtai  bunten  Sand«- 
ieine,  glaiib«ad,  dafs  fie  untenr  Mnfohelkalk  liege; 
^  tadelt  (&  9.)  aosfohriich  diefe  Sdiriftiieller,  mit 
dem  Bttnerken ,  dals  £e  wt>hl  dadurch  tvt  ihrer  An*^ 
Mfame-vwltttet  feyn  wOrde» ,  virell  der  bunte  Sand* 
fida  zaweJlen  ein  höheres '  Niveau  einainmit»  vrie 
bey  Pvrmont,  Lemgo,  am  Kotörsberge  u.  f.  w. 
Wde  Punkte  find  gegenwärtig  wiederholentlicb  und 
Uhr  genau  tinterfiicht ,  hierourch  aber  ift  confiatirt, 
dab  der  bunte  Sandfiein  bey  Pynaoot  nur  in  der 
Tiefe  d^  Thals  eine  kleine  Hervorrwung  bildet; 
*i^  irird  von  rothem  Mergel  und  MafcbeUwuk  um* 


Sd>eh,:  der  von  allen  Seiten  auf  das  Deutlichfie  von 
Leapermergel  überlagert  vnrd,  welcher  fich  von 
hier  faß  ununterbroclien  bis  Osnabrück  zieht.  Gani 
vollkommen  deutlicheAnflagerunffen  diefes,  fQrbun-> 
ten  Sandfiein  gehaltenen  KeuperlandAeins,  hatRec. 
neuerlichrt  au?  der  ganzen  Linie  von  Schweiofurt 
aber  Marktbreit  (längft  dem  Maine)  bis  Rotlienburg 
an  der  Tauber  zii  beobachten  Gelegenheit  gehabt: 
dafs  übrigens  diefer  Sandfiein  von  Stuttgart  und 
Tübingen  auf  dem  Steinfalz  führenden  Kalke  auf- 
liege,  haben  auch  fchon  früher  alle  Würtember* 
gifche  Mineralogen  behauptet ;  fie  nannten  ihn 
daher  Zechfiein.  Wenn  der  \t  faat:  dafs  wohl 
Schichten  von  buntem  Mergel  zwifcnen  Lias  und 
felbß  z^wifchen  Quaderfandfiein  vorkämen  ,  fo  dürf- 
te man  dieles  wohl  fo  lange  in  Abrede  iiellen ,  bis 
deshalb  nahereBeobachtungspunkte  angegeben  find ; 
und  wenn  es  ferner  heilst :  wie  es  rafi  unnütz 
wäre ,  za  bemerken ,  dafs  die  inames  hisarres 
von  Bafel  nicht  die  von  Tübingen  wären :  lo  wi-* 
derfprechen  diefem  die  Beobachtungen  von  i;.  Z>«- 
chen,  Oeynhaufcn,  Merian  u.  a.,  die  beide  Ge- 
genden ^enau  verglichen  haben«  Deshalb  wird  man 
Wohl  mit  Recht  vom  bunten  SandAeine  diefe  Keu- 
performation  zu  trennen  und  fie  über  den  Mufchel- 
kalk  zif  fetaen  haben« 


•  Hr.  V.  Öeynhnufen  {Earßen'MhtAiv  r.  J.  1824% 
Rec,  (Deutfchland  geognofiifch-geolodfch  dargefiellt, 
UL 1.)  und  andere  Schriftfieiler  haben  lehr  genaue  An- 
gaben über  die  seognofiifchen  Verhältniffe  des  Stein- 
lalzgebirgs  in  Süddeutfchland  und  die  desfeUs  aus- 
geführten Bohrverfuche  beyaebracht.  Vergleicht, 
man  diefe,  fo  ergiebt  fich:  oafs  die  Steinfalzflötze« 
in  Hangenden  und  Liegenden  von  Kalkfieinflötzen 
begleitet  werden,  die  zuweilen  von  faß  gleicher 
Mäcbti'^keit  find,  dafs  aber  das  Salz  auch  wohl 
gant  Säkhj  und  dann  der  untere  und  obere  Kalk- 
Sein  nur  eine  zu&mmenhSngende  Ma£fe  bildet  ^ 
vroraus  fi<^h  eipebt,  da&  das  Steinfalz  nur  Lager 
im  Mufchelkalke  confiituirt;  die  Annahme  des  Vfs.t 
däfs  das  Steinfidz  mit  dem  ilim  unterteufienden  Kal^» 
ke  sum  bunten  Sandßeine  gehAre,  dürfte  xlaher 
irrig  leyn,  fo  lange  v^nigfiens,  bis  erft  beflimmt 
nachgewiefen  wird,  d^  die  untere  Kalkßein^Par«- 
tie  einer  andern  Formation  angehört,  als  die  obere» 
Da  Hr.  JB.  in  feinem  Memoire  über  die  nördlichen 
Kalk:- Alpen  es  nicht  unwahrfcheinlich  findet,  da£s 
das  Haflel-  und  Steinfalzgebirge  der  Alpen  dam 
Btufchelkalkdein  angehöre,  (o  erfcheint  zwifcben 
beiden  Gegenden  auch  eine  grolse  Anaiooe,  wenn 
man  das  vvflrtembergifdie  Steinfdbe  derfelheA  For« 
tnation  unterordnet. 

Wenn  Ober  die  bisher  erwähnten  Punkte  die 
norddeutfchen  Geognoßen,  fo  weit  fie  fich  erklärt 
haben,  einig  find,  fo  ift  diefes  weniger  der  Fall 
mit  der  Befiimmung  des  Quaderfiuidfieins.  Zu  die-« 
fem  rechnete  man  bis  in  die  neuem  Zeiten  aUe 

Sand^ 
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&iird(leii}6  s^lbhoi  MoCöhidkalk  tuid  Kreide;,  diefe 
Änßcht  ball  in  gewiiler  Art  audi  Hr,  JB.  noch  feik 
I>iefe  SandOeine  zer&llen  aber,  nach  der  AiifiolUl 
des  Rec,  in  8  ganz  Tcrfcbledne  Formationen,  aänw 
lieh:  1)  in  (blcbe,  die  mit  dem  Kenpennergel  Ter* 
bunden  find  «^  JKeuper/and/tdn  —  unfer  Vf.  fetzt 
fie  metTi  unter  den  Mufcbelkalk  und  verbindet  fie 
mit  buntem 'Sandiiein  (Wfirtemberg,  Weßpbalen)» 
oder  betrachtet  fie'  als  Quaderfandflein  (Oburg)  -^ 
2 )  folche ,  die  mit  der  XJasfbrmatioii  verbuadea 
find,  wecbfellagernd.  mit  ichwarzem  Hergel-»  und 
Gryphitenkaik  —  Imsfandjtein  —  8)  fofehe,  die 
mit  Kreidemergel  und  mit  weifsem  Kalke  TerbuDden 
find  —  Griinfand-'  und  Quaderfandßan.  —  Die 
Sandfieiney^ü  2  und  8.  verbinden  fowohl  Hr.  Boui, 
als  mehrere  norddeutfchen  Geognoften,  als  Qua- 
derfandliein,  uadbetraobtendiegrOnfandigeii  Sohiob-* 
ten  Aber  dem  Jurakalk  als  Grünfand.  -«  Bey 
Fixirung  des  QuaderEandfleins  raufs  man  wem 
Ton  dem  Gefieine  auegehai,  und  das  als  Typus 
der  Formation  anfehen,  welches  von  Anfang  aft 
ic  genannt  wurde  und  [etat  noch  allgemein  mit 
dielSm  Namen  bezeichnet  wird.  Diefes  ilt  der  Sand« 
ftein  von  den  Ufern  der  Elbe  bey  Dresden  und 
Pirna,  der  ficb  Jiton  hiernach  BAhmen  und  Sohle« 
iien  zieht,  der  wieder  auf  g^nz  gleiche  Art  bey 
Quedlinburg ,  Halberrtadt  und  am  Teutobui^er 
Walde  vorkottünt;  diefer  fokt  aber  nicht  auf  Mu- 
fchelkalk,  fonder A,  wie  bey  Quedliaburg>  auf  Liaf^ 
Iiaik,  ohne  jedoch  mit  ciiefem  zu  wecbCellagern» 
oder  deffen  Yerfteinerungen  zu  fahren;  zu  feinen  we« 
f  entlichen  Charaktere»  wird  es  gehören,  dafs  er  einer* 
feits  homfieinartiff»  andemtheils  fehr  tiitf 
mit  grflnen'  Körnchen  erfiüit'  «fcheint ,  da 
innig  mit  weifsen  Mergeln  und  kreideartiäem  Kalke 
verbindet  und  Verfteitfenuieen  zeigt,  die-  uch  an  diei 
der  Kreide  anfc^liefsen.  Der  Saadfidn  der  JUas^« 
farmation  wechfeUagert  mit  Gryphitenkalk^  fchi^ar««^ 
2uem  Mergel  und  Steinkohle ;  lehr  häufig-  wird  er; 
fehr  eifenhaltig ;  daher  auch  in  $addeutf cUand  meift 
Eifenfandftein  geaaum.  Zu  diefeyci'g^ct  der  Sttid*f 
fiein  von  Heln2ledt  und-  faü  aU^  Qaaderfai¥iAeinb 
den  Br.  A  arwihnt.  Kec  fast  in  SaddeiaiidUai^ 
diefen  nie  im  Liegenden,  der flaasformatixm/  ili:ber( 
deutenden  Maffengefunden ;  dafs  ^r  idier  wirklich  nur 
Lager  in  derfelben  bildet,  davon  kann  man  ficb  auf 
das  Allerdeutlichfie  zu  Afchach  bey  Amberg  ftbeiv« 
zeugen.  Hn.  B.  ift  diefes  auch  nidbt  entgangen^ 
imaer  Mirt 
Gegend  von  Ambei^ 


hnUe»  la  d«r£lMfcMHiltoti  Ujgn»  4ahM  wA 
folge,  dab  die  laaafonnatfott'^tttM  ^tettr^ 
fandftein  zu  fet;zen  [jbj,  wie  v*.  OfpiJuiuJknf 
mann  tmd  Kejfitrßnn  ihtdutnn;^;  denn  Uer 
man  eine  Schicht  mit  der  Fbritnilion  Verwi  _ 
er  c€s  accidens,.  heifst  es,  ite  Aihd/em  j>a$  h 
inQonteßable  de  la  JUperpo/ition  giMrau  de  1 
les  manus  dt  lia$  ßa*  bt  vAüAk  Jfbmaäm 
Quader/mdßmn.     VMet  Säte   ifi  et,  däi  a 
nachdem  einmal  dik  K'etrpenfbnMhtlödnr*  edcmi 
dem  Vf.^befireften  «{Isd :    depa.  unter  der  U 
nuition  hegt,  de^  Keuperfand^ieia  mi^  JniatejrL 
in  ihr  der  Xiasfandfiei^  und  Ober  ilnr  und  dea 
rakalke  der  wah]re  Quaderlnndfiein  mit 
Diefer  letztere  Sandln  fcheint  in  SoddendM 
zwar  znrOf^edrjüpgt »  doob  möchte  die  oniü^ 
dage  Trippelbildwig  von  BodemnOhr  als  eis  b^ 
gon  davon  ipizufeben  feyn.* 

Hiernacli  wflrde  ficb  folgende  FonnatioosiBlf 
bUden;  .  ^      . 

Bunter  Sandfiein, 
Kotfaer  Merg^ 

MufchelkalK  mit  Fl5(zen  von  StelnUz, 
l^eqperfoiipatiqii«  ^buntn  SIergcI  niitr^l^ 
'  von,  SauidA^n«)i. 

LiasforüMtip«!^  mitGrjjihitMikßJkiSd^ 
.     gel»   $ii«Uiki^ia9:(ÄnberB>  und'U^^ 

.  Jurakalks ; 

.  Q vaderiandöoto:  nnt  KreidesnargeL 

Indem  hierj.dasDifjferente  der  S^S^^^ff^^^^ 
ten  hervorgehoben  iff,  -wird  es  künftige  B^***^ 
^rn  lef cht, feyn ^   die  Wahrheit  zu  ennittdii. 


SCHONE    KONST£. 

.  Fj|AaiLp.ca:T  a.  M«,  in  der  Hamann. Bttcbh.-i^ 
tßfieg(pmcUd€  von  Dr;  G^arg  Döring.  *<»  ^ 
i«26i  S»i  S.  8.    (1  Htblr.  l2gGr|    .  ^ 

..   Dirfsmal  giebt  der  Vf..  mcbt,  v»«*»^ 

verflochtene  Erzählungen^.  jGofidern,  e£  Mt  «^ 
eiaziffes  Gemälde ,  was  fioh  hier  uole^  «^ 
dÄrfiält.     £s  wird  feine  Berdiaaer  ^J^S^Z 


fi^Q  (S.  19.  und  20.)!ani  -«ri«  i»  d«?  intterhalten,  lächelte 4uoh. das  ljeb|icb«*""  ^^ 

kmben IJaskalk  nnd  Mburgd  flbclr  fei-  dm«, «iaht  fo  einladend  von  *it«lK«P«^jj^, 

iMm  'Q*nder£uMiaeu>  laeea  ,   nit  idto  Bemerkung  vat  aber,  hat  Aatfc  dcKlelbea  dem  ^^'^^Z^r^  ^ 

(«,-  44.),  .dafe»  .www  aiMb  «ine  Sandfielnfohiobt,  b«»  «»»»««  fftfellen ,    da  diaCe  gewUl««"««- 

die  das  mineralogifche  Anfehn  voa  QuaderfandAwi  HnuF^perb»  des  &aBMns  \&l 
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LLGE  MEINEN    LITERATUR  -  ZEITÜNÖ 


M'Aj   1827. 


•  l  I 


•  BKBAUUN.GSSCMRIFTEN. 

-Hjiivz,    b.  Kupferberg:   Siona.    Ein  Beytrag  zw 

'"     Apologetik  des  Chrilienthums,  mit  vorzflglicher 

^     Berückfichtigung  cl«?r  chrilllichen  Fefie,  als  An- 

"    dachtsbuch  fOr  Lefer  aus  den  höhern  und  g©r 

•  bildeten  Stände  von  allen  ConfefSonen.  Von 
XSeorg  Konrad  Hor/l,  Doctor  der  Theologe, 
Groisherzogl.  Heffifchem  Geheimenrathe.    Jar^ 

ßerTheil  (XVI  u.  548  S.)  Zir^^/^  TheiJ.  (IV 
u,  660  S.)  Dritte,  gänzlich  umgearbeitete,  um 
mehr  als  vierzig  Bogen  vermehrte  Auflage.  Mit 
KupL  1826.  gr.  8.  (4  Kthl.  od.  7  Fl.  12  Kr.) 

Julie  erße  Auflage  dieler  gelA*-  und  gemüth vollen 
Schrift  hat  Kec.  in^der  A.Iu  Z.  (1820.  Erg.  Bl.  Nr.  66.) 
nach  VerdienA  ai^ezeigt;  fie  bat  den  Beyfall  gefun- 
den»  den  fie  zu  finden  verdiente,  und  in  einem  Zeit-« 
raum  von  7  Jahren  drey  Auflagen  erlebt*     Schon 
die  etifeyte,  im  J.  1820  erfchienene  verdiente  neue 
"Verbellerte  und  vermehrte  zu  heifsen,    aber  noch 
rOiebr  bat  die  Schrift  in  der  vor  uns  liegenden  dritten 
Auflage  gewonnen.    In  diefer  tritt  die  apologelifche 
•Seite  der  Siona  noch  befiimmter,  als  in  den  beideii 
irOfaern  bervon    Der  würdige  Vf.  hat  das  Chrißen- 
thum  vorzaglich  im  Gegenfatze  und  Kamjpfe  mit  der 
«Itea  heidnifchen  Welt  aufzufalTen  uncT  zu  zeigen 
sefucht,    wie  es  fich  durch  feinen  fiberfinnlicben 
Geift  in  Lehre,  Cultus  und  Inftitutioneh  welthirto- 
•rUch  eiae  neue  fittliche  Welt  erfchuf ,  und  die  fitt- 
lichfie,  edelfte  und  menfchlichfte ,   welche  bis  jetzt 
in  dem  Infiitute  einer  änfserlichen  Religions  -  Gefell- 
ichaft  darffefiellt  iß.     „Das  ChriOenthum",    fagt  er 
S.X.  der  Vorrede;,  „bedarf  keiner  andern  Schutz- 
^(chrift,  als  dafs  man  zeigt,  wie  es  fich  im  Gegen fatz 
«lit  feiner  Welt  und  deren  im  Endlichen  befangenen 
Cemeinfinn,  nach  feiner  Lehre  und  feinen  Inßitu- 
^^ooen,  und  namentlich  feinen  Peßen,  als  die  fitt- 
uch  -  erhabene  Religion^  die  es  ift,  entwickelte,  aus- 
•bildete  und  begrOndete.''    IJnter  den  neuern  Apolo- 
geten ifl  befonders  Chateaubriand  beachtet  worden, 
worüber  der  V£  fich  in  der  Vorrede  rechtfertigt. 

Gleich  der  er  fie  Auflatz :  Siana,  hat  mehrere 
platze  erhalten.  Die  darauf  folgenden  Abfchnitte : 
^^  Sonntag  (S.  12 — 107.)  find  ganz  neu  hinzuge- 
kommen, und  haben  Rec.  vorzü^ich  angezogen. 
B«r  l^t  beantwortet  die  wichtige  rrag^ :  „warum 
»ywÄ  wir  den  Sonntag?'*  fehr  richtig  dahin,  dafs 
1^^^  eines  göttllcben  Dingen^ geweiften. Tages 


für  uns  ein  religiöfes  und  fittUches  Bedürfnifs  fev, 
indem  wir  ohne  Gott  und  Ewigkeit,  ohne  Pflicht- 
gefetz  und  Erkenntnifs  einer  hohem  Weltordnun«, 
ohne  die  Lehren,    Verheifsungen  und  Trößungen 
des  Himmels,  die  uns  jeder  Sonntag  verkündict,  die 
unglückfehgßen  Gefchöpfe  auf  der  Erde  feyn  wüx;^ 
den.    Der  Sonntag,  wenn  er  das  für  uns  ifl,  wag 
er  feyn  kann  und  foU,  führt  uns  auf  unfre  höhere 
Befummung    zurück.      Gelegentlich    werden   denn 
auch  einige  befchränkte  Begriffe  vom  Sonntage  be- 
nchtigt.    Alsdann  «ebt  der  Vf.  die  wefentJichM Ele- 
mente oder  Grundlagen  jeder  echten,  vernünftigen 
und  des  Menfchen  würdigen  Sonntagsfeyer,  bey  der 
gröfsten  Verfehiedenheit  inaeriicher  religiöfer  An^ 
Echten  oder  äufserlicher  kirchlicher  Verbindungen 
an,  und  diefe  find:  1)  religiöfe  D^imuth  bey  Betracht 
tung  des  Weltalls  (ein  fehr  anziehender  undlehrrei; 
eher  Abfchnitt,  worin  der  gefühlvolle  Vf.  erhebende 
Blicke  auf  die  Schöpfung,    den  Sternhimmel,  auf 
unfre  Erde,  die  Thier  -  und  Pflanzenwelt  wirft,  und 
fich  überall  als  einen  Vertrauten  der  Natur  ankün- 
digt);  2)  das  GewiiTen  und  das  Pflichtgefetz,   und 
8)  religiöfe  Contemnlation  und  Gemüthsrulie.    Bier 
kommt  manches  Wort,  zur  rechten  Zeit  gefprochen 
vor.    Wenn    er  fich  über  die  immer  zunehmende 
Peß  der  Zerfireuungsfucht  an   SonnUgen   beklagt, 
und  der  vielen  Tänze,  Trinkgelage,  Ringelfchieft^^ 
Landfahrten  und  Lufipartieen  gedenkt,  die  man  alU 
auf  diefe  Tage  verlegt,  —   wozu  noch  in  manchen 
Ländern   die  roilitärifchen  Exercitien    der  Bürger, 
Landleute ,  Land wehrmunner  u.  fl  w.  gerechnet  wer^ 
den  können,  die.  eine  höhere  Sonntagsfeyer  fioren,~ 
fo  fügt  er  doch  hinzu:  „Wir  gehören  gar  nicht'za 
den  gefirengen  modifchen  Theologen,  die  dasDüßere 
gern  mit  ihrer  Kirchlichkeit  verbunden  fähen,  und 
es  nicht  übel  empfänden,   wenn  flie  Äeligion,  die 
freudige,  die  freye,  mehr  mit  der  PoUzey  freundet 
würde}  etwa  fo,  dafs  die  eine  bey  der  andern  Otagd- 
dienfie  thäte.    Der,  Sonntag  foU  allerdings  fOrdas 
Volk,  wie  für  die  gebildetem  Klaffen,  em  Tag  der 
Erholung,  der  Erheiterung  und  des  veredeltes  I40- 
ben^enuffes  und  Vergnügens  feyn."    Treffend  find 
des  Yfs.  allgemeine  Bemerkungen  über  dieSonntu«- 
fever,  nach  ihrer  politifch- bürgerlichen. und  fißhe- 
tifch  -  religiöfen  Beziehung.    Gelegentlich  tbeilt^der 
Vf.  die  unbefangenen  und  liberalen  Aeu^erangw 
des  verew.  Michaelis  über  die  Verbindung  des  TaMs 
der  Gottesverehrungen  mit  dem  Tage  der  Ruhe  und 
des  Vergnügens  mit    Ganz  nach  der  Äatur  go^ieidb- 
Ggg  net 
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net  ift*  des  Tfs«  ScbilderiiDg  der  Sonntagsfeyer  auf 
einem  Dorfe«    Der  hier  durch  Zufsitze  bereicherten 
Abfcbnitte  über  das  Gebet  haben  wir  fchon  bey  der 
Aozeige  der  erßen  Auflage  rühmend  gedacht.    Bey 
S^  JDoxaiogie  des   yaier  Unfer  bemerkt  der  \ri 
(S,  127.)  in  der  Anmerkung,  dafs  diefelbe  nicht  als 
wefentlicher  Beftandtbeil  vora  Gebet  des  Herrn  be- 
trachtet werden  muffe»  dereine  Evangelill  habe  fie, 
der  andre  nicht,  u.if*  w.    Dann  ffigt  er  fehr  richtig 
hinzu :  ^  Noch  eitler  und  wahrhaft  kleinlich  ift  der 
Streit  über  F'aier  Unfer  und  Un/er  Kater.  Kater  Un^ 
/er  iß  veraltetes  Deutfeh  {Un/er  der  alte  Genitiv  fiatt 
Un/erer),  und  Unfer  Kater  iß  unrichtiges  Deutfeh,** 
S.  159.  iß  ein  Gebet  um  Hülfe  in  Noih,    von  dem 
Könige  Indrodumena,  aus  dem  Bogawad am,  Buch  8. 
hinzugekommen 9    das  man  mit  Theilnahme  lefen 
wird.     S.  157  fg.  giebt  der  Vf.  mehrere  erhebende 
Betrachtungen  über  Gott,  die  von  würdigen  Begrif- 
fen von  der  -Gottheit  zeugen.    S.  176  fg.  wird  auch 
der  herrliche  Prei$ge/ang  auf  Gott,    von  Kanini, 
der,   ein  Opfer  der  Barbarey  feines  Zeitalters,   im 
Anfange  des  17ten  Jahrb.  zu  Touloufe  als  Atheiß 
verbrannt  wurde,    nach  Ko/egarten"s  Ueber fetzung 
mitgetheilt.    Es  fehlen  jedoch  einige  Strophen  ^  z.  B. 
die,  welche  anfängt:    Illüa  aha  e/t  volle  potentia^ 
n.  f.  w.    Auch  findhler ,  Nvie  bey  Herder,   in  feiner 

Sißreichen  Schrift:   6o»  (2te  Aufl.   Gotha  1800.% 
e  8te  und  9te  Strophe  in  eine  zufammengefchmol- 
nn ,  f o  wie  der  Vt  auch  die  kleinen  VerbeiTerungen 
der  Ueberfetzung  von  Herder  beybehalten  hat.    (So 
hat  z.  B.  Herder,  fiatt  des  fonderbaren  Ausdrucks 
hej  Köjegctrten:  „Allmächtig  herrfchtyJroJVicifc-,— 
„allmachtig  herrfcht  /ein  trink:')     Mit  Geiß  ver- 
breitet fich  unfer  Vf.  über  „  den  freltur/prung,  oder 
Jäoje^e  Schöpßmgsge/chichte  in  ihrer  religiöfen  Er- 
habenheit.''   Auch  diefer  Abfchnitt  hat  in  der  neuen 
Ausgabe  bedeutende  Znfätze  erhalten.    Mit  grolsem 
IntereCCe  las  Bec.  den  fchönen  Abfchnitt:  uae goU 
dene  Zeitalter,  oder  Glaubens  -  und  Sehrtfuchtsöäck 
nach  dem  Kerlornen.  (S.  227  fg.)    Den  erweiterten 
Auf fatz  über :   Die  Schlange,  oder  Satanas  im  Para^ 
die/e,  nach  Mofe'sSchöpfungsgefchichte,  empfiehlt 
Kec.  von  neuem  zum  aufmerklamem  Nachlefen.  Sehr 
erweitert  ißauch  der  intereffanteAuffatz:  Die  Sund* 
fluth  und  der  Regenbogen;  ein  uraltllches  Gemälde 
des  Zorns  und  der  Barmherzigkeit  Gottes.  (S.  269  fg.) 
]>ie  erfl  in  unfern  Tagen  bekannt  gewordene  indi/cne 
Tradition  fiimmt  mit  der  Mofaifchen  auffallend  über- 
an.     Wenn  indeflen  Hm  den  Manu  alfo  anredet: 
^wenn  der  wfithende  Sturm  dein  Schiff  erfchüttert, 
io  befeftfge  es  mit  einer  grofsen  Seefchlange  an  mein 
Hom ;  denn  ich  werde  dir  nahe  feyn,  nicht  vom  Meere 
weichen^  und  deine  Arche  fammt  dir  und  ihren  Be- 
^leil^rn  —  fortziehen**  u.  £.  w.,  fo  verdient  die  mo- 
iaifche  Dafflellung  in  jeder  Hinficht  den  Vorzug.    In 
dtt»  Abfchnitt:  Ka/chiedne  religiö/e  Naturanjich- 
ten,  oder  Über  die  Yerfchönerung  der  Natur  durch 
die  Religion,  komnit  manche  treffende  Bemerkung 
vor,  onter andern  Ober  den  grofsen  Unterfchied  der 
Naturlchilderungen  von  htidnifchen  und  chrifUicben 


f 


Dichtern,  welche  Letztem  er  f&r  geifirricheif 
eindringlicher  hält.  Ueber  das  wdflfer  der  Erde 
des  Men/chensefchlechts  Tagt  der  Vf.*  viel  Leb 
werthes.  Ueoer  diefen  Gegen  Aand  hat  flcnitr 
feiner  fchon  erwähnten  gei/treichen  Schrift:  ,f^ 
2te  AnfL  Gotha  1600.  viel  TrefXlicfaes  gefs 
dem  Auflatze:  Der  letzte  Slen/ch,  oder  der 
ang  der  Erde  und  des  Men/chenBe/chledüs^  bat 
T.  eine  lebendige  Phantafie  bewährt.  Intereflaot 
der  reichhaltige  Abfchnitt  t   D»r  Bibel,    oder  & 

fe/ckriebene  Offenbarung  an  die  Mer/chen.  (S. 
is  455.)    Die  an  fich  ricntige  Bemerkiiog,  y,Mt 
der  Bibel  Alles,  wie  in  fonß  keinem  Buche  ia  ' 
ganzen  Welt,  allein  auf  Gott  und  nur  auf  Gott 
zogen  werde",  dürfte  doch,  manches  Andre  ay 
recnnet,    in  der  Anvrendung  auf  das  Salommt 
Hohelied  eine  Ausnahme  leiden  <,    wenn  mttM 
Buch  nicht  myftifch  erklären  will.     Der  Y£  Mil 
unter  andern  auf  manchen  Unterfchied  io  derStf' 
ftellungsweife  der  hifiorifchen  Bücher  den  A  T.ot 
Homer^s  u.  a.  aufmerkfam.    Die  aus  den  Propbett 
des  A.  T.  aufgeßellten  Proben  des  Erfaabenea  vfl^ 
gen  einen  noch  tiefern  Eindruck  auf  den  l^efer  n» 
eben,  wenn  es  dem  Vf.  gefallen  hätte,  £e  mcki^ 
einer  profaifchen ,  fondern  in  einer  gelungenen  o^ 
trifchen  Ueberfetzung  mitzutheilen,    welches  iv 
um  fo  leichter  gewefen  feyn  wCIrde,  da  er  felbS» 
diefem  Fache  gelungene  Arbeiten  gelief ert  hat.  Txtf' 
fend  ift  die  Charakterißik  mehrerer  Schri/WWfer  Al 
A.  und  N.  TeOaments.    Mit  grofser  Th^t^  ^ 
Kec.  (S.  456  fg.)  das  dem  grofsen  OrieuöfiSeB  «ntf 
warmen  Bibel  -  Verehrer  WUUam  Jona  pnöW 
Andenken.    Einige  fchöne  Aufßttze  über  &b  WJ' 
/chen,  über  Glaube,  Hoffnung  land  Uebs-^  »^ 
heiligen  Gmndfioffe  des  neuen  hahem  ChriflöJ"*^ 
bens'%  —   machen  den  BefchlufsB  des  erßen  Wo» 
Die  Anlage  enthält  eine  Predigt  ober  die  EjalW^ 
zweyten  Sonntage  nach  Odern  1818,  die  den  leoö»' 
ten  Wunfeh  erweckt,  dafs  der  Vf .  uns  mit mcnw» 
ähnlichen  Gaben  befchenken  möge.  ,  ..  i 

Den  zweyten  Theil  eröffnen  einige  treffüchej^ 
filtze  über  die  Feße  der  Ckrißen^  welchen  iwri^ 
viele  aufmerkfameLefer  wflnfcben;  ^!^^f^^ 
nige  kennen  den  eigenthümlichen  Geiß  dieitf^ 
das  Alter  und  den  ürfprung  derfelben  im  U^^f"^ 
thum.  Diefe  Feße  beziehen  fich  alle  mebr  wj 
weniger  auf  das  wirkliche  gefchichtlicbe  L«»>^  a 
und.  Wirken  des  Stifters  des  Chriftenthuins,  *J| 
müflcn  daher,  in  fo  fem  diefer  der  Repräifcn*»{^j, 
Menfchheit  war  und  iß,  identifch  aufgefe^i^r 
gemeine  ewige  Menfchheits^Feße  betrachtetij^ 
„So  iß  z.  B.  das  Weihnacht^eß,  das  Geb«rtJJ^ 


Erlöfers  und  zugleich  das  refi  unfers  eig»^  -^^ 
das  Feß  der  Kindheit,  das  Feß  eines  ^(Mn^^^ 
ters  und  d^r  Schöpfung  iäferhaupt.  Die  feile  ^^^ 
densgefchichte  lind  KOe  der  leidenden  W^J^^ 
der  kämpfenden  und  endlich  triuinpbir«>^e^^ 
gend  unci  Unfchuld  überhaupL  Das  ^'j^H 
iß  das  Fefi  aller  vollendeten  Gerechten. 
iß  das  f  eß  der  Wiederbelebung  JefUi 
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|kfdi  V  nadi  ilirtai  retaa«  Begriff  aä%efolst»*  der 
fierbliobkttt  fiberhaupti  und  an  ficfa.  D/s  Him^ 
Uiihrtsfe/k  ift  das  Feft  ewig  fortgehender  Entvrik«- 
^u^  und  VoJiendung.  Das  FJingJifoß  das  Feft 
LGcttheit  und  ihres  ndlig^n  und  heiligenden  Gel- 
^  das  FeA  der  VerberrlicniiDg  und  des  Siegs  des 
Iten  und  Wahren"  u.tw.  Die  drey  ttaupt-rFeli- 
fklen  werden  fodann  einzeln  beleuchtet »  wobey 
r  Vf.  dankbar  der  fcbätzbaren  Bemflhungen  jdu^ 
flts  in  feinen  Uenkwttrdigkeitän  aus  der  ohritili^ 
en  Arcbäologie  erwähnt»  £ehr  ^t  hat  deir  Vf. 
teigt  >  dafs  der  fittlich- erhabne  Geift  des  Cbrifieut- 
hons  fich  in  allen  feinen  Fefien  ausfpreche,  und  zu 
öner  Zeit  £anz  verkannt  worden  fey.  Wenn  es 
rdbn  fonft  Ichdnen  Auflatze:  Ckrißus,  Gottes -^ und 
ki^dien/bhn^  oder  vom  GeTieimniß  derM^fehwer^ 
wig,  (S.  67.)  heifst:  t,Zwar  ward  Jefu,  wie  in  je- 
ieia  uBfierblicfaen  Kunfi^emälde ,  fo  in  der  •  Wirk- 
tcbkdty  für  fein  zeitliches  Dafeyn  und  Leben  von 
»fiem  £ngel  ^>  das,  Kreuz  "  mit  feinen  JNägeln  und 
Siner  Dornenkrone  dargereicht  '\  fo  fcheint  es,  dafs 
er  Vf.,  nach  der  gewöndlichen  Vorfiellung  derMa- 
sr  und  Bildhauer,  Jefu  auch  am  Kreuz  die  Dornen- 
irone  läfst  *,  *  die  Dornenkrone  aber  gehörte  nur  zur 
TerCpottuDg  feiner  Perfon,  als  Könige  durch  rohe 
>Qldaten>  und  wahrfckeinlicb  hat  man  ihm  iblche^ 
la  man  ihm  den  alten  Purpurmanlei  und  das  llohr 
ibnajhm».  auch  wieder  abgenommen.  Auf  den  silte- 
ien  KunÄdenkmillern  fiifcfetimaniChrißinm  Oberhaupt 
fur  feiten  mjt  der  Dornenkrone  abgebildet.  (Vgl. 
^orz^tl^  Jahrg.  1827.  S*  136.)  Unter  den  Abfchnit^ 
en  über  Chrißus  empfehlen  wir  befonders  den  über 
Ue  Sliüung  des  heiligen  uibendmahls  (S..  105  fg.). 
Eine  mcbtmaiilsfeyer,  wie  fie  in  dem  iitur^fchen 
Ikttfiatze :  der  Korgenuß  der  Freuden  des  Himmels^ 
mgegeben  wird,  mOlste  in  ihrer  Ausführung  einto 
iefen  Eindruck  machen.  Die  Abfchnitte :  die  chriß- 
Udte  Kindhätj  die  ckrißliche  Mütterlichkeit  u.  f.  w^ 
urelche  in  der  neuen  Auflage  einige  Zulatze  erhalten 
haben,  lasUec»  wieder  mit  neuem  Intereffe.  Sehr 
erweitert  iil  unter  andern  der  fchöne  Auflatz;  Der 
chrifüiche  Krieger  und  .Held.  Eben  fo  fagt  er  viel 
TrefOiches  und  Gebakvolles  Ober  chri/Uicne  Vater^ 
landsliebe.  Der  hierauf  folgenden  AbfchniUe  haben 
wir  fchon  bey  der  Anzeige  der  erßen  Ausgabe  die- 
&s  Werks  rfihmlichft  gedacht.  Beherzigungswerthe 
Worte  fagt  unfer  Vf.  S.  8S2  fg.  über  den  gelehrten 
imd  insbefondre  den  geifilichen  Stand*  Eine  fchätz* 
W Zugabe  diefer  neuen  Auflage  iß:  Karl  der  Gro^ 
P»9  oder  von  dem.  ßgensreichen  Binfluffe  des  Chri^ 
fte^ihm\s  auf  die  bürgerliche,  intelUctMielle  und  fitt^ 
»ch^rslmöß  Cuhur  der  rölher^  namenOich  der 

f^^'^Mmfchen  Volksfiämme.  Eane*  Sonntags*  oder 
eyertags-  Leetüre.  (S.  887  fg.)  EgwÄard  und  Em- 
^9  oder  Mufier  zweyer  voraltlicher,  durch  das 
J^rifienthum  veredelter  häuslicher  Charaktere.  (S. 
•J«  fg.).  Ein  auch  in  gefchichtlicher  Hinficht  inter- 
ejfamer  Abfchnitt !  S.  404.  hätte  auch  Dahts  beleh- 
l^endör  Auffatz;  Das  alte  kai/erUche  Palatium  zu  &- 
ägenßadt  (mit  einem  fch&nen  Kupfer }»  in  Ju/ir$ 


Vorzeit,  J.  iBtSl-SiftSfg^  eirte Erwahnuffffverdient. 
J^^  fonli  g^üreicl^n  und  hochgebildeten  Jb^inhai;d's 
/Lnbänglichkeit  an  die  Reliquien  zwever  N^rjkyf'er 
und  fein.Glaube  an  deren  croFsen  Einnufs  entfcnul«> 
dlgt  fein  Zeitalter..  Den  Aofqhnitt:  ReligUife  tdeor^ 
Jiiät,  oder,  wie  man  alle  Tage  zu  Sonn-  und  Fe(t-^ 
tagen  machen  könne  (S.  420  fg.),  empfehlen'  wir 
denkenden  ChriAen.  „£s  giebt  keine  äufserjiche, 
fondern  nur, eine  innere  Aüflöfung  des  ewigen  Katb- 
fels  von  dem  Guten  und  l^öfen  in  der  Schöpfung',  — 
liamlich  in  fiiller,  demüthig -heiterer  llefignation» 
wenn  der  Dreyklang  der  Tugend,  der  frahrhea 
und  der  Schönheit,  der  aus  der  Spharenmufik  einer 
andern  Welt  genommen  iß,  uns  aus  der  dumpfen 
wirklichen  Welt  herausruft  und  uns  in  den  Himmel 
elfler  melodifchen  verfetzL  Wenn  wir  nichts  wolr 
len,  als  was  Gott  will  und  von  Ewigkeit  gewollt  hat; 
ftichts  befchliefsen ,  als  was  £r  befchliem  und  vcm 
Ewigkeit  befchloflen  hat,  fo  ift  die  Aufgabe  selöAl 
Wir  find  frej  und  feiig;  virir  haben  die  ajpoßolilcheift 
Worte,  dais  denen,  die  Gott  lieben,  alle  Ding« 
zum  Beften  dienen  muffen,  verliehen  gelemft,  und 
leben  nicht  mehr  uns,  fondern  Gott  und  in  Gott«* 
Ueber  die  Blumen,  in  höherer  Bedeutung,  nach 
cbrißlichen  Naturanfichten,  wird  (S.  440—477.)  viel 
Schönes  ^efaet.  Der  intereflante  Abfchnitt:  über 
Gei/ier  "  hrfcheiTtungen  ,  nach  religiößen  und  chriß^ 
liehen  Principien,  leidet  keinen  Auszug.  Der  Ab- 
fchnitt „über  die  Glocke  und  die  Orgel  in  ihrer  re^ 
Ijgiöfen  Bedeutfamkeit ,  am  Sonntage  zu  Iefen",  hat 
bedeutende  Erweiterungen  erhalten.  Manche  er- 
hebende Idee  theilt  der  Vf.  in  dem  Abfchnitte:  „Der 
Menfch,  ein  Fremdling  auf  der  Erde,  oder  biblifch^ 
Welt«-  und  Lebens -Anfichten  *'  mit.  Die  letzlea 
Abfchnitte:  die  Reife  nach  der  Heimath,  nach  chrift- 
liehen  Principien;  der  Himmel,  des  ChrißenHeimßth 
tt.  f.  w.^  empfehlen  wir  jedem  empfan^chen  Gro- 
mttthe  zum  lorgfältigen  Lefen..  Der  Himmel,  einm 
Aufgabe  für  die  Didithmn  (S,  650  fg.).  Der  VL 
fagt:  „Es  ift  auffallend,  dafs  wir  noch  keine  ge- 
lungene dichterifche  Darfieilung  vom  Himmel  na* 
ben,  indefs  die  Hölle  in  einem  unfterblichen  Kunft- 
werke  befunden  ifu"  Allein  füllte  des  groüsen  Dan^ 
te*s  kühne  Dichtung:  das  Paradies,  welches  den 
dritten  Theil  feiner  göttlichen  Komödie  ausmecHta 
und  wovon  vrk  erß  vor  Kurzem  eine  gelungene  deut- 
fche  Ueberfetzung  von  Streckfu/s  erhalten  haben» 
ungeachtet  mancher  Sonderbarkeiten  im  Einzelnen, 
die  fein  Zeitalter  entfchuldigt,  nic^it  einer  ehrend- 
vollen  Auszeichnung  werth  feyn  ?  —  Die  &  663  %* 
mitgedieilte  Schilderung  des  chrifllicfaen  Himmels» 
von  ^.9  aus  lauter  aJ^erilTenen  Zügen  beßehendt 
denen  es  an  wahrer  innerer  Harmonie  fehlte  iß  nicht 
genügend,  wenn  es  gleich  einzelnen  Zügen  nicht  an 
Schönheit  mangelt.  Weder  Geiß  nocb  Phantafie 
find  vermögend,  fich  aus  diefen  Zügen  ein  Ganzes 
zu  bilden*  Aus  diefer  Anzeige  wird  der  Werth  die- 
fer neuen  Auflage  hinlänglich  Tich  ergeben.  Das 
Aeulsere  —  Druck,  Papier  und  Kupfer  —  machea 
demwackern  Verleger  Ehre. 
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LitTSAirvi,  b.  Baatard:  Manuel  hi/tctif/ue ,  toptn 
g^opj^i^  etßaiißique  deLtaußmne  et  du  Canton 
de  raud;  contenant  fa  Conflitution  et  toutes  l^s 
indications  utiles  i  fes  habitans  et  aux  etrangers ; 
accompagne  d'une  nouyelle  carte  du  Canton,  d'un 
plan  de  la  viUe  et  des  environs  de  Laufanoe,  et 
de  clng  vues  lithpgraphi^es.  Par  Fts.  K  1824. 
IV  u.  851  S.  kl.  8.  (Mit  der  Karte,  dein  Grundr- 
rilTe  und  den  6  Steindrucktaf.  4  Schweizer  od; 
6  firanz.  franken ;  mit  der  Karte  allein  2  Schwei- 
zer-od.  8  franz.  Fr.) 

derauFdem 
chccumiereoü 
wohl  auch  an^ 
eyn  ia  einem  Lande ,  dallen  Wappenfcbild  die 
Worte:  Libxrts'  it  Pjit&ii  fahrt?  DerEinflufsdiefev 
Freybeit,  verbanden  itiit  den  Naturfchönheiten,  ilt  e$ 
denn  auch,  der,  nacdi  des  Yf &  Anficht,  zahlreiche  Frem-^ 
dereranlafst,  die  Waadt  zu  befuchen.;  Für  fie  haupt* 
{Schlich  (cfarieb  er  fein  Buch,  das  wohl  überhaupt 
weniger  darauf  Anfpruch  juacbt»  eine  erfchüpfend^ 
Darflellung  zu  liefern»  ^  als  vielmehr  einen  leichten, 
iiach  franzdfificher  Wdfe  gehaltenen  Ueberblick  des 
fetzigen  Zufiandes  des  Xantans  Waadt.  Diefen 
Zweck  erfallt  die  Schrift  auf  eine  lehrreiche  und 

Sleicbzeitig  unterhaltende  Art,  indem  es  nicht  nur 
ie  Dewfihrten,  namhaft  gemachten  Vorgänger  fiel- 
fsig  benutzt ,  fondern  ficn  auch  ganz  angenehm  le- 
fen  läfst.  Voran  geht  ein  Memorial  chnndogique^ 
In  welchem  auf  78  Seiten  in  ohronologifcher  Heihe- 
folge  alle  gefchichtliche  Ereigniffe  au&ezahlt  wer- 
den ,  die  vom  J.  103  vor  J.  C.  bis  1824  iich  in  der 
Waadt,   oder  in  Beziehung  auf  diefelbe,  zugetra- 

Sen  haben.  Diefe  Gedäcbtnifstafel  bildet  gleichfam 
SiS  GerOße  ztt  einer^  waadtländifchen  Gefchichte, 
die  hier  in  fieben  verfchiedne  Abfchnitte  {Epoque$) 
eingetheilt  wird.  Ohne  uns  einer  nähern  Würdi- 
gung der  angeführten  gefchjchtlichen  Thatfacben  zu 
unterziehen ,  muffen  wir  doch  >  imit  des  Vfs.  Wor- 
ten', den  bey  dem  J.  1828  erwähnten  merkwürdig 
digen  BefcÜuIs  des  gefetzgebenden  Raths  anfüh- 
ten  :  ,,lLe  grand  c^nfcil  -adopte,  dans  Jon  Code 
de  procddure  civile,  ce  principe  nouveau  {!)  et  juße, 
qui  admet  le  tAnoignage  de  la  femme  egal  d  Celui 
de  Vhomme*'  Das S.  791  beginnende 2te Kapitel  ver-« 
breitet  fich  über  die  Lage,  die  Ausdehnung,  das  KU«* 
ma,  die' Berge,  die  Seen ^  dieFiüfCe,  die  GläUcber» 
die  Mineralquellen,  die  Naturmerkwürdigkeiten < 
die  Bevölkerung ,  den  kirchlichen  Zuüand ,  den  öfr* 
fentlichen  Unterricb):^  die  Armenanßalt^,.  .die  5f^ 
f entliche  Gefundheitspflege ,  die  Kriegsmacht,  den 


Handel »    die  5^f Uefam  £faik«bfkr  und   Aa$^ 
ben.    Micht  feiten  wird  man  dabay  maoehe  befiimnh 
ter»  AngiÜMn  vermilfeii:  denn,  die  Grd(se  des  Ka^j 
tons  iü  auf  ungefüj»  120  Lteues  carrees,    die  Bih 
völkeruog  auf  uät  über  I5d,000  Seelen,   das  11^ 
litair  auf  ung^rführ  25,000  in  den  Waffen  geülud 
Mann  angenommen.      Von  den   berüchtigten  &« 
miete  kein  Wort!    Obgleich  wir  nach  den  VmA^ 
gen  keine,  fireng  wiCTenfchaftliche  Ordnung  ermi 
lein  durften,  fio  überraschte  es  uns  doch  (S.  12a« 
als  Stes  Kapitel  die  Conßituikn  du  Canton  de  VaJi 
ihrer  ganzen  Länge  nach,  abgedn>okt  ca  finde» 
ülsicheintnns  übrigens,   als  vrenn  die  Waadtba.^ 
der  fich  nicht  nur  einer  weifen  VerfalTang,   for- 
dern auch  •  einer  vollkommen  geregelten   vcrw^ 
tung  zu  erfreuen  haben.    Mit  dem  4ten  Kapjtrf  b^ 
ginnt  eirß  die  geographifch-tonographifohe  nadfek 
tißifcke  Befohreibung  des  Landes  naeh  der  Ordavig 
der  durch  die  VerfailungfeAgeOeliten  19  Bezirke  (U* 
ßricu),  die  wiederum  in  60  Kreife  (Cercles)  zerfelkn. 
Höchti  zweokmäCsig  mufs  dasdasKap.  XXIil.  einDeb- 
mende  alphabetifche  Verzeichnifs  aller  Städte,  Dörfer, 
Weiler  un^Landhäufer  genannt  werden,  daesaalser 
der  Seite  des  Werks,  wo  des  Orts  gedacht  vdrd,  ooct 
gen^uxlie  Entfernung  deOelbea  vonLauianne  and<fcr 
näcblten  bedeutendem  Stadt  angiebt.  In  den  Kspitä 
IVbisXXlL  hat Rec. nichts i^rroifst,  was bemerKem* 
werth  ifeärej   er  erknbt  fich  indeffen  nachfieheiMie 
Bemerkungen.    S.  140.  I>ie  (didne  iUionebrOcke,  die 
unweit  Lavey  ins  Walliferland  führt,  äebt  wnbr- 
fcheinlioh  an  der  nämliche^  Stelle,  an  der  die  Aa- 
mer  ebenfalls  eine  Brücke  über  die  Rhone  gefcbU- 
«en  hatten.  —    S,  176.  wird  das  Schiofs  Blonay  be- 
ichneben,  welches  die  freyherrliche  Familie  diefes 
Namens  feit  nunmehr  700  Jahren  bewohnt.    Es  iS 
eines  der  allerälteden  Schlöfler  in  der  Waadt.  - 

?•  ^^rSiXf^^\^^^&^  ^^^^^*  w»«  ^^^  gcfagt  wird,  an 
der  Thiöe,  fondernaA  der  Orbe.  —  S.285.  hätte  an- 
geführt vf  erden  können,  dafs  der  Kriegsruf  des  mSdi- 
tigen  Haufes  der  Freyherrn  von  Grandioni .,  pctite  clth 
chegrand/oh''  war.  —  S.  287.  kann  der  Kec.  hin- 
zufügen, dafs  er  felbß  in  den  Weinbergen ,  »it  wel- 
chen das  Dorf  A)nvf7/ar^  umgeben  ift,  mehrere  K> 
Bonenku^ln  ausgegraben  hat,  die  von  der  ScUadit 
herrühren^  die  Karl  der  Kahne,  Herzog  vonBur- 
gund,  am  3ten  März  1476  hier  gegen  die  Schweizer 
verlor,  und  die  man  gewöhnlich  die  Schlacht  bey 
Grandfon  nennt.    Seines  Wiffens  werden  diefe  Ku- 

fein  im  Naturalienkabinett  zu  JNeuchatel  aufbewahrt 
He  anaehäpgte  Karte  ift  als  Steindruck  recht  gut 
ausg^ührt  und  weit  beffer  und  ausführlicher,  % 
w  ^«f^^J  f  ch^raamilche  Karte  des  KantoflS 
Waadt  im  Helvetifcfaen  Almanach  für  das  Jahr  1815. 
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__n  Nr.  246  und  247  des  JaTifg.  1822  diefer  A.  L.  Z. 
haben  wir  den  Lefer  mit  demGeifie,  der  Tendenz 
iind  dem  Gehalte  diefer,  trotz* der  Unbill  der  Zeiten 
und  der  beengten  Bahn,  in  der  fiefich  fortzubewe- 
feen  gezwungen   ifi,    fich  immer  noch  erhaltenden 
Zeitfchrift  hinlänglich  bekannt  gemacht.    Wir  fah- 
ren fort,  mit  Vörbeygeiiung  aller  blofs  recenfiren- 
den  Rubriken,    welchen  das   Werk  dem  gröfsten 
Theile  nach  gewidmet  iß,  auf  die  bedeutendem  un- 
ter den  eignen  Auflatzen  in  der  Kürze  aufmerkfam 
TU   machen.     Unter  diefen  ill  im  Jahrg.  182i  das 
Proeniio  aljeßo  anno  dcllä  Ä  /.  (S.  1  —  460.)  bcy 
weitem  der  gehaltreichfte.    Mit  Sorgfalt  und  Ein  ficht 
liefert  in  diefer  Abhandlung  der  Redacteur  der  B.  I., 
Dr.  Acerbi,  eine  Ueberficht  deffen^  was  rOckficht- 
llch  auf  Literatur,  Wiffenfchaften  und  Künüe  wäh- 
rend des  J.  1820  in  Italicrigeleiflet  worden.  Esfcheint 
uns  zwar,  nach  Italienifcher  Weife,  diefe  Ueberficht 
etwas  breit  angelegt  und  des  Lobes  mitunter  zu  viel 
zu  enthalten;  übrigens  ift  üe  umfaffend  und  ihrem 
Zwecke  vollkommen -angemelTen,    auch  jetzt  noch,, 
zur  Zelt  der  Anzeige  (in  der  Mitte  des  J.  1826),  wo 
bereits  manclfe  durch  Hn.  A,  mitgetheilte,  damals 
9L^ch   durch   den  Keiz   der  Neuheit  intereffirende 
Machrichten:  einige  nun  etwas  veraltet  Gnd,  und 
Manches  fchon  wieder  eine  ganz  veränderte  Gefiait 

Gewonnen  hat.     Diefs  gilt  z.  B.  den  Zufiand  des  in 
tauen  leider  immer  mehr  flockenden  Journal- We-* 
ieas.    Xjehr  als  eine  der  von  Hn.  A,  als  neu  entfian-» 
däi  m^efüfarten« Zeitschriften  haben  in  demfelben 
Jahre  ihr  ephemeres  Dafeyn  wieder  gefcbloffen,  .an<* 
dre  Oeh  nicnt  ohne  Rttlhe  durch  einen  Zeitraum  von 
ein  Paar  Jahren  hindurchgearbeitet.    £ines<  beffern 
Erfolgs  hail  fich ,  trotz  ihres  durch  die  Zeitumftände 
tben»Il$  fehr  eingefchränkten  Gefichtskreifes,  die 
B.  1.  fielbft,  und ,  neben  einer  oder  zwey  medicini- 
»     {dien  2Mtfchriften ,  etwa  noch  das  Giornale  Area-" 
^Oj  weld^s ,  obwohl  äufserß  fchleppenden  Gan-^ 
gel.  gegenwärtig  bis  zunv  neunzigjien  Hefte  gedie^r 
irfonz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1627.  I 


hen  iA ,  zu  erfreuen  .gehabt.    Audi  die  zn  Florenz 
ftrfcheinehde  Aniologia  feheint  das  Licht  der  Welt*^ 
nicht  unter  ganz  ungfinfilgen  Aufpicien  erbliqkt  zu 
haben.     Als  einer  der  wichtigern  iiterarifchen  Un^ 
ternehmungen  der  neuefien  Zeit  erwähnt  Hr.  A,  des 
eu  fiolo^na  erfcheiaenden  Oran  ftijsiQjiario  della  lin^ 
ffua  ItMiana.     (Kee.  hat: davon  bereits  den  471t€B 
Fafcikel  erhalten ,  v^elcher  bis  T€n  geht.)    Die  Hei^«- 
aiasgeber  find  dieHHn.  Cq/ta,  GardimaR,  Pr,  Orioü,, 
J.  Tommaftni,    K  Blondini,    A  Bertolim,    letztere 
Tier  Profeiforen  der  Phyfdc,  Künik,  Anatomie  und 
Botanik  an  der  Univerfitit  zu  Bologna ,  Amati  voa 
iSavignano  und  der  Marchefe  Antaldo  Antaldi  von    .. 
Pefaro.     In  Betreff  dieies  Wörterbuchs  gd^,   je-^ 
doch  nieht  ohne  gczieni«nc(e  Amerkenlmn^  der  Ver^ 
dienße  der  Redaction,  das  Bünden* de^fln.  A.  da- 
üin :  m  haben  die  Herauegg.  mit  zu  grober  Eilfertig- 
keit, ohne  die  nöthige  Vorbereitung  «ind  ohne  einen 
reiflieb  überlegten  Han,  Hanct  an  ihr  Werk  gelegt^  ^ 
den  völligen  Umfang  deffen,  was  fie  zu  leifien  ver*» 
fprochen,  felbfi  nteht  erfafst,  und  den  Standpunkt 
unfers  Zeitalters  nicht  g<^iörig  berückfichtigt.    An<^ 
fiatt  mit  ihrem  Wörterbuche  in  die  bisherigen  Gren* 
zen  eingeengt  znUeitten  unddie  Fu£sfiapfen  verjährter 
Yorurtneile  )lm  verfolgen ,  hätten ,  me  Hr.  A.  weiter 
bemerkt ,  die  Herausgg;  des  Bolognefifohen  Wörter'»- 
buchs  fich  eine  freyere  Bbibh  brechen,   neben  den 
von  der  Crufca  als  gültig  erklärten' Wörtern  auch 
noch  andre,  den  vorzüglicnften  Schriften  des  XVI fiten 
und  XlXten  Jabrh.  entnobene,  dergleichen  ein  Monti^ 
uiricij  Fofcolo ,' Cefxitoui ,  Pindemomti  u.  a.  m.  eine 
Menge  in  Umlauf  gebracht,  aufnehmen  fo|len.    Wer 
dann^inett  Mazza,  Metahaßö,  Pcmni,  Algarj)ttiy 
f^erri  u.  f.  w.  da,  wo  fie  fich  folcher  neügefchaffnen 
Aulsdrücke  bedienen,  verliehen  wolle,  fo  lange  es 
an  einem  Wörterbuche  fehle,  das  den  Sinn  und  die 
Ableitung  folcher  Wörter  ins  Klare  fetzer,  u.  f.  w. 
diefs  alles  und  noch  manches  Andre  wird  von  Hn.  A. 
mit  vollem  Rechte  gerügt,  und  zugleich  die  partielle 
Lückenhaftigkeit  des  G.  Dl  mit  einigen  auffaUendea 
Beyfpielen  beleuchtete  nach  wie  vor  aber  Itfst  fich 
diefem  Wer^e-  ein  ziemlicher  Grad  von  BrauchbaY<*' 
keit  keineswegs  abfpreehen.  <—   Im  Gebiet  der  Poefie 
werden ,   als  •  rdri  nanies  in  gurgite  vaßo  von  bald 
gedehnten  und  wäfferigen,   bald  fchwüHlfgen  und 
hoch  einliertrabenden  epiCchen  Dichtungen,  EpiftelOt 
Satiren ,  Herolden ,  •  Stanzen ,  Madrigalen ,  Barden««- 
Hymnen )   Klageliedern  u.  f.  f.  und  als,  bey  auffal« 
lenden  MingelA,  glelehwohl  zo  ^em  VorzügUcbern 
Hhh  ge«- 
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ig  9  anfgeftabrt:  die  ItäHadt  von  ji.  ttJücci, 
&n  Gedicht,  welches  die  B.  I.  üelbß,  im  Gtseafat^e 
mit  vlelfajtigen,  aus  Tofcaoa»  Rom  lind  Mailand 
davon  erfchallenden  unbändigen  Lobeserhebungen, 
mit  der  Fackel  einer  gefunden ,  wenn  auch  etwas 
Icharfbn  Kritik  beleuchtet  hat^  eine  zu  Vaenza  er- 
fchienene  neue  Ausgabe  der  Gedichte  von  Ugo  Fo* 
fcolo;  ein  Trauerrpid,  la  Bicoiarda^  von  demfelben 
VerfafTer ;  Hdegonda,  eine,  bej  nicht  zu  leugnenden 
Fehlern,  von  einem  grofsenlVeichthume  der  l&en  und 
einer  fehr  lebhaften  Phantaiie  zeugenden  Novelle  in 
Stanzen,  von  dem  Advocaten  T.  Grq/fi  und  des  Ritters 
Pindemonte  gefühlvolles,  mit  meiancholifchen  Tinten 
verfetztes  Gedicht:  //  colpo  di  martello  del  eampa-- 
nile  di  San  Marco  di  F'enezia,  <—  Unter  der  Rubrik 
.  Philofophie  wird  ein  Hr.  Galuppi  aus  Neapel  als  der 
erAe  angeführt,  der,  nach  den  frQhern  aber  trock^ 
sem  Andeutungen  des  Pater  Soave  und  einiger  An* 
derer,  mit  den  Italienern  die  kritifche  PhlTorophie 
«nach  ihren  Vorzügen  und  Mängeln  ausführlich  be* 
fproohen  und  das  ganze  Syfiem  einer  forgfältigen 
Prüfung  unterworfen  habe.  — •  Bey  Erwähnung  des 
GiomcSe  Arcadico  wird  einer  Zufchrift  gedacht, 
welche,  als  vuiffni  nominis umbrae ,  die  Repräfen^ 
tanten  des  Römijchen  SenaU  und  P^olks  vom  Capitol 
WS ,  an  den  Redactenr  jener  Zeitfchrift ,  S.  Ecc.  il 
Sgre  D.  Pietro  d^  Principi  Odescalchi,  ah  eine  ver^ 
diente  und  ehrenvolle  Belohnung  von  Seiten  des.Jur 
die  Bemühungen  des  6.  A.  erkenntlichen  T^uterlandes 
eriaffen  haben,  virorin  demfelben  angezeigt  wird, 
dafs  von  Seiten  des  Röim/cheh  Senats  und  Kolks  (! !} 
Befehl  ertheilt  worden  fey,  das  erhaltene  Gei'chenk 
(nämlich  ein  £xemplar  des  G.  A.)  auf  d^m  Capitol 
aufzubewahren.  —  £in  Nekrolog  fär  1820  umfefst 
der  Gelehrten  und  Künftler  jfiicht  weniger  als  fieben 
imd  zwanzig.  -«-  £iner  Ueberfetzung  des  Mejfias  iii 
reimlofen  Jamben ,  von  welcher  eine  Probe  mitge- 
theilt  wird,  erfreut  ficfa  Hr.  A:  um  fo  mehr,  als  die 
frühern,  gänzlich  mifslungenen  Verfu che,  die  Mef- 
£ade'auf  italienifchen  Booen  zu  verpflanzen,  eher 
geeignet  gewefen,  einen  Widerwillen  gegen  das 
original  felbft  zu  erwecken ,  und  fich  daher  anneh- 
men laffe,.  jenes  Gedicht  fey  bis  jetzt  den  Italienern 
kaum  dem  Namen  nach  bekannt  geworden ,  unge- 
achtet es  nicht  an  Leuten  gefehlt  habe,  die,  ohne 
auch  nur  einen  Vers  davon  gelefen  zu  haben,  über 
Klopliock  den  Stab  gebrochen  und  vermeint  ha- 
ben ,  dafs  in  dem  Yaterlande  eines  Böhm  und  Kant 
(welche  Zufammenüellung!)  die  -Harfe  Sion^  nur 
nach  den  FinßerniCTen  des  Myfucismus  und  der 
Aletaphyfik  Jgefiimmt  feya  muffe.  —  Unter  den  fibri* 

fen  ,  mehr  und  minder  bedeutenden  eignen  Ab- 
andlungen  des  erwähnten  Jahrgangs  gedenken  wir 
noch  zweyer  Anffätze  des  um  die  B.  it.  fehr  ver- 
dienten ,  und  fchon  in  unferer  frühern  Anzeige  mit 
gebührendem  Lobe  aufgeführten  Hn.  Dr.  Brocchi, 
von  denen  der  eine  die  verfcbiednen  Formationen 
der  Fdifen  Siciliens  zum  Gegenftande  hat,  der  andre 
ein  mit  erklärenden.  Anmerkungen  begleitetes  Ver- 
zeichiufs  einer  Folgte  der  ConchylieA  lief eit  >  wekhe  ' 


8 


Hr.  6.  Fami  an  der  AfrikaBifdien  Kofie  des 
fc)ien  He^bfifeas  gelhmmelt  hat 

Betreffend  die    vier  folgenden  Jahxgjbu» 
B.  I.  1822—1825,  Band  XXV  — XL,   köräen 

uns  ziemlich  kurz  faflen.    Her  eigentUcn  ^nal 
chen  und  mehr  als  ein  blofses  Local-IntereCfe 
währenden  Aufßtze  werden,  fo  zu  fagen,  mit  ^ 
Jahre  weniger.   Vom  XXXiien  Bande  an  hört  der 
Brocchi,  der  fich  (wir  haben  nicht  befiiovot  in 
fahrung  bringen  können,    ob  ge£andt,   oder 
fen,  oder  aus  eignem  freyera  EntCchluff^  nach 
Orient  begeben  hat,  auf,  Mitarbeiter  zu  leyii^  vmt^ 
es  will  uns  nicht  fcheinen ,  als  hatte  £ch  die  dki^ik' 
feinen  Abgang  entAandne ,  nicht  geringe  Lücke  «^ 
rade  durcn  einen  Mann  von  derfelben  wiffeofob^ 
liehen  Bedeütfamkeit  wieder  ausgefällt.  'Wenadoui 
im  XX VAen  Bande  verfprochen  wird ,  mit  dem  \^ 
bliographifchen  Theile   der  Zdtfchrift  von  jnnn  aa'  ^ 
die  gelammte  Lit^atur  der  Italienifchen  Staates  um-  * 
faffen  und  von  allen  neu  erfcheinenden  Schriftea 
vorerft  ungefäumt  die  Titel,  dann  aber  auch,  naä 
Mafsgabe,  nicht  zwar  ihres  Umfangs,  fondern  ihrer 
Wichtigkeit,   längere  oder  kQrzere  Anzeigen  der- 
felben Uefern  zu  wollen ,  fo  mag  diels  far  eine  £h 
blioteca  Italiana  in  fo  weit  ganz  zweckmaCs^;  feyai 
als  der  minder  leichte  Verkehr  mit  Unter- ItaLea^ 
und  namentlich  mit  Sicilien ,  die  Ausführung  eines 
folchen   Vorhabens   für   alle   Italienifchen  Stzateu 
geitatten  mag;   wenn  aber,    was  ebehfalls  verfpro^ 
chen  wird,  die  Appendice  Slraniei^a  Cefa  nun  auch 
auf  eine  umfalfendere  Weife  ober  die  Literatux:  des 
Auslandes  verbreiten  will,    fo  läfst  fich  hierbey» 
wenn  auch  nicht  aus  noch  andern  Gründen,  (choa 
wegen    der   Befchränktheit    des  Raums   der  B.  L, 
fchwerlich  etwas  Andres  als  blofse  Oberflächlich« 
keit  (was  auch  der  £rfolg  bis  jetzt  fchon  bewiefea 
hat)  voraosfehen ;  auch,  ili  es  wohl  lediglich  als  eine 
Phrafe  zu  betrachten,  wenn  die  lledaction  &d,  XXV. . 
S.  109.   erklärt,    fich,    was  die  Bibliographie  des 
Auslandes  betreffe,  blofs  auf  Werke  von  allgemei- 
nem,   fo  zu  fagen  Eifropäifchem  Interei'fe  in  aUen 
Zweigen  des  menfchllchen  Willens  befcbränken  2ü 
wollen. 

Wir  bemerken  nun  noch,  als  zu  dem  Erhebt* 
ehern  gehörig,  aus  dem  Jahrg.  1822,  Bd.  XXV. 
S.  74. :  Dejcnzione  del  Jiwnte  Soratte.  Del  &,  BroO' 
chi.  In  feiner  lündheit  fchon  hatten  Virgil  und  Ho^ 
raz  in  dem  Vf.  den  Wunfeh  rege  ge|macht ,  die  arees 
diefes  klaffifchen  Berges,  jetzt  monte  S.  SUhtflt^ 
genannt,  näher  kennen  zu  lernen.  Auf  Geolog 
und  Botanik  hat  er  vorzilglich,  jedoch  nicht  ap^ 
fchlielislich,  fein  Augenmerk  gerichtet. —  Bd«>XXVl 
S.  55. :  De'  colli  Iblei  in  Sidlia.  Ebenfalls  von  BrpO' 
chL  £ine  auf  Kenntnifs  des  klaffifchen  Alterthnml 
gegründete  Befchreibung  einer  wegen  des  IhifteS 
ihrer  Blumen  und  des  VVohigefchmacks  des  in  ih« 
rem  Schoofse  fich  erzeugenden  Honigs  vidfiiltig  g^ 
feyerten  Gegend  des.  altertbümlichen  Italiens.  £s 
ericheinen  jedoch  ^  von  der  Seeleite  angefehen,  dia 

.   i  .^.     JST/r 
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WfybU^hm  Bügd  van  Mtäili  iceiiieswegs  in  jener 
iacheoden  und  reizenden  GeAalt,    in  welcher  die 
Pichter  fie  nnfrer  Pbantafie  vormalen.    Wenn  ihre 
Abhänge  atif  der  Syrakufer-^SdAt  mit  iminer  grOnea 
Gebflfahen  von  Steineichen  bekleidet  find ,  fo  zeigen 
fie  fich  dagegen  auf  der  Seite  von  Melilü  und  A^q- 
fta  als  nackte  dflrre  Felfen,  vt>n  deren  Fufse  hch 
eine  fieinise,  nichts  weniger  als  fruchtbare  Ebene 
ia(^  der  Sedcflße  hinzieht;  indeffen  erzeugen  diefe 
Felder  und  Felfen  eine  Men^  wohlriechender Pflan-r 
zen  und  Kräuter,  welche  die  Jjuft  mit  balfamlfchen 
Daften  erfüllen  u^d  zur  Sommerzeit  ihre  Blüthen 
in  unzähligen  Farben    glänzend  zur  Schau  legen. 
Die  Myrthe  fland,   als  Hr.  Br.  fich  in  diefen  Gegen- 
den aufhielt»   gerade  in  der  volleiien  Blüthe;    der 
wilde  Granatbaum  {Pimica  granatum)  prangte  mit 
feinen  purpurnen  Kelchen;  mit  rofigen  ßiOthenbQ- 
fcheln  flberfchattete  der  Oleander  (lierium  oUander) 
die  niedrigem  Sträuche,    indefs  der  Thymian ,    in 
Ifeng'e  das'£rdrelch  bedeckend,    den  bienen  von 
TXUUH  aus  duftenden  Blfltheil  einen  uektarifchen 
Saft  bot  —    Bd.  XXVL  S.  219.  Dtlf  afpeito  dilla 
vegetazicne  ne*  contomi  diResgio  in  CcUabria,  von 
demfelben  Vetfajfer,  der  in  cuefer  Abhandlung  eine, 
zumal  für  den  Botaniker  und  Naturfreund  überaus 
anaehoide  Befchreibun^  des  ffldlichflen  Koßenlandes 
der  italienifchen  Halbinlel  liefert,  einer  Gegend,  wo 
ipan  nicht  ohne  Erftaunen  die  fchönflen  Gewächfe 
von  Afrika  ;>iuid  SOdamerika,    die  Cactus  Opuntia, 
diti  Agave  aniericana^  den  lücinus  africanus,  die 
Bvphorbia  datdroide$  und  die  Phoenix  dactylifera 
in  üppiger  Falle  fjproffen  und  grOnen,    auch  wohl, 
was  die  Palme  betrifft ,  Frfichte  zur  Zeitigung  brin- 
gen fieht.  —    Ebendaf.  S.  287.:  Intorno  alla  mujica 
di  G.  Rojfini.    Leltera  del  S.  G.  Varpani  al  Direttore 
della  B.  L    Ein  etwas  enthufiaflifches  Schreiben  des 
Ho.  C.  an  den  Dr.  Acerbi,  worin  fich  derfelbe  vor- 
nehmlich über  die  Oper  Zelmire  und  die   damals 
(1822)  darin  auftretenden  Gefang- Virtuofen ,    die 
bamen  Colbran  *-  Rojftni  und  Bcherlin  und  die  Sänger 
ÜOTzari^   Ambrogi,   BotiiccUi  und  David  umfiänd- 
lieh  vernehmen  lälst;  übrigens  die  Vor2flge:der  i\of-* 
finifcben  Mufik  im  Allgemeinen  in  nachftehende  fünf 
Hauptmomente  zufammenfafst*  Vorerft:  Neuheit,  ei* 
se  göttliche  und  unerreichbare  (?)  Neuheit  eben  fo 
herrlicher  als  natürlicher  und  hinreifsender  Gedan- 
ken.    (Diefe  Neuheit,  dächten  wir,f  fände  wenig- 
fiens  da  nicht  Statt,   ivo  jener  Künlller,   was  nicht 
feiten  der  Fall  ifi,  fichjelbß  copirt.)     Sodann  ein 
über  die  Mafsen  grofser  Keichthum  an  willkomm'nen 
und  originellen  Ideen,  vvroran  er  es,  (eine  Behaup-. 
tnog,    deren  Gründlichkeit  wir  wohl  einigerma- 
ßen bezweifeln  möchten,)  fogar  dem  an  Original-. 
Ueen  fo  üi^erfchwenglich  reidien  Cimaroja  zuvor- 
thun  foU.    Ferner  ein  Gefang,  der,   ohne  fich  |e  zu 
Hrlieren,    in  feinen  Compofitionen  von  der  erfien 
Note  bis  zu  der  letzten  vorherrfcht.    Weiterhin,  ein 
im  Komifchen  fowohl  als  im  Erniihaften,  nicht  fel^ 
ttnflberans  glücklicher  Ausdruck,  und  endlich  eine 
^  hohem  Grade  ihm  inwohnende  küniilerifcfae  Ein« 


ficht  und  Kfinflierfinn.    (Diefer  Brief  ift  fpfiterhin^ 
nebft  mehrern  andern,    urfprOnglich  dem  grofstea 
Theile  nach  fär  die  B.  I.  beßimmten ,  von  demfelbeü 
Verfaffer  zu  Padua  unter  dem  Titel :  Le  Roffmiane^ 
ojjia  Letiere  mufico  -  teairali  di  Giuf,  Carpani  noch- 
mals im  Drucke  erfchienen.)  —     Bd.  XXVII.  S.  63* 
bemerken  wir  auch  noch  von  Hn.  Brocchi  eine  Ab- 
handlung:  Sülle  geognoßiche  relazioni  delle  rocch^ 
calcarie  e  vulcaniche  in  Val^di-Notp  neue  Sidüap 
und  von  Ebendem/.  Bd.  XXVIII.  S.  209.,  fo  wie  auch 
Jahrg.  1825,  Bd.  XXIX.  S.  79.:  Continuazioneefine 
delle  Oy/ervazioni  naturalifatie  in  alcune  varti  degli 
Apennini  dcgtt  Abruzzi.     Mit  diefer  Abhandlung 
nimmt  der  Vf  von  der  B.  L  Abfchied-  Sie  ift  als  Fort- 
fetzdKg  einer  vier  Jahre  früher  in  der  gedachten  Zeit- 
fchrift  abgedruckten  Sammlung  feiner  naturgefchicht-^ 
liehen  Beobachtungen  über  dasLand  der  Marjen  und 
über  den  Berg: Clomo^  in  Abruzzoulteriore,  insgemein 
ilGranSaJJo  genannt,  zu  betrachten,  und  enthält 
hauptfachlich  ein  räfonnirendes  Verzeichnifs  der  von 
ihm    auf   jenem   Berge    gefammelten    Pflanzen.  — 
Bd.  XXIX.    S.  289.   Lettera  critica  del  Signar  G. 
Carpani  al  direttore  della  B.  I.  intorno  VEjfai  für 
thijioire  de  la  mußque  en  Italie  etc,  par  Mr.  le  Com«-- 
le  Greg.  Orloff  etc.      In   diefem  Briefe  wird  von 
dem  erwähnten  Hn.  Carpani  der  Verfuch  des  ruffr- 
fchen  Senators  über  die  ältere  und  neuere  italieni- 
fche  Mufik  mit  einer  nicht  fehr  fchonenden ,    aber 
gründlichen  Kritik  beleuchtet,  und  unter  Anführung, 
zahlreicher,   das  Ürtbeil  des  Kritikers  belegender ' 
Thatfachen,   letzteres  dahin  zufammengefafst,  dafs 
der  Graf  Orloff  fich  nicht  allein  überhaupt  fehr  be- 
deutende Auslaffungen,  grofse  Nachläffigkeiten  und 
ünvbllfländigkeiten  in  feinen  biographifchen  Notize»^ 
und  Verwecn feiungen ,   rückfichtlich  der  von  ihm 
angeführten  Namen ,  habe  zu  Schulden  kommen  laf- 
fen ,  fondern  dafs  er  hier  und  da  in  feiner  Schrift, 
wenn  nicht  gleich  vom  Anfange  derfelben ,  dem  Ei- 
nen ,  was  Sache  des  Andern  in ,  zügcfchrieben ,  fich 
in  den  Zeit  -  Fpochen   verwirrt ,    viel  fabelhaftes 
Zeug  aufgetifcht  und  fich  fo  ungeheurer  Verfehen 
fchiudig  gemacht  habe,  dafs  man  unmöglich  Gnade 
für   Recht  gegen  ihn  ergchen   laffen  könne.     Die 
weitere  Ausführung  und  der  Schlufs  diefer  Materia  * 
findet  fich  Bd.  XXX.  S.  8.  in  dem  Auffatze:  Lettera 
critica  {feconda  ed  ultima)  del  G.  Carpani  etc.  — 
Bd.  XXXIII— XXXVI.  (1824)  ift  dem  IVec.  wenig 
Erhebliches  vorgekommen.  —    Bd.  XXXVIL  (1826) 
S.  163.  werden  in  einem  nicht  fehr  weitläufigen,  aber 
defto  gehaltreidiern  Auffatze:  Intorno  alle  mefattex^ 
ze  e  ßiljltä,  che  fi  leggono  nelle  relazioni  d^^  viaff^ 
giatoH  e  incerti  Giomali  Stranieri  riß>etto  aW  ItaUa 
e  particolarniente  aüa^  Lombardia,   von  dem  unge* 
nannten  Verfaffer  der  Lady  Morgan,  dem  verftor- 
benen  MHKn,   als  Verfaffer  einer  Reife  durch  Sa- 
voyen  und  Piemont,  und  einer  zvireyten  durch  das 
Mailändifche  nach  Piacenza,  Parma  u.  C  w.,  dem 
Itineraire  complet  de  Venipire  Franfais,   wovon  zu 
Paris  im  J.  1811  eine  zweyte  Ausgabe  in  S  Duodez- 
bänden erfchienen  ift,   dem  harmlolen  Academiker 
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«vi^r/  wt^m  fda^  eben  auch  öidÄ  tief  gelch5pf-r 
ieh  Hetmite  en  Italie,   fodann  Galignanis  Moninty 
fimiew  and  Magazine  und  endlich  der  Edinburger 
ßücherjchau  eine  Anzahl  gewaltiger,    zum  Theil 
ULcherlicber  IrrthOmer  und  grober  Verfiöfee  nach- 
cewiefen,    die  theils  vom  JMederfchreiben  auf  blo- 
^  Hörenragen,   theils  von  Benutzung   unlauterer 
dder  obfolet  gewordener  (Quellen  herrühren,   und 
deren  nicht  kleine  Summe  beb  leicht  mit  noch  vie- 
len  andern    eben    fo    argen  Sprapofiti   vermehren 
ISefsc.  —    Bd.XXXVlIL  S.  555.:  Lettera  seologica 
ßii  monti  Veronefi  del  üottor  Ciro  Pollinu    Während 
feiner  Villeggiatura  auf  den  reizenden  Hügeln  des 
Thals  PoUcMa  machte  der  auch  a)s  Botaniker  be- 
kannte  Verfaffer  im  HerbCte  1824  einen  Ausflug«Äach 
den  Veronefifchen  Bergen«    Was  ibm  auf  denfelben 
in    geologifcher  Hinficht    bemerkenswerth    fehlen,- 
hat  er  in  diefen  Brief  an  einen  andern  Geologen, 
den  Abate  Marafchini,   auf  eine  Art,  die  ihm  jeder 
liiebhaber  und  Kenner  diefes  Fachs  verdanken  wird, 
zufammengefiellt,  —    Ebendaf.  S.  588.  u.  Bd.  XXXIX. 
S.  IM. :  RoJT^g^(^  delle  opere  che  trattano  della  let^ 
teratüra  Orientale  pubblicate  in  Europa  dalV  anno ' 
1616  al  1820.    Del  Cav.  Giuf,  de  Hammer.     Diefe 
Abhandlung  liefert   umltandliche  Notizen  von   41,. 
zwifchen  1816  und  1821  errcbienenen ,  dem  Gebiet 
der  orientalifchen  Literatur  angehörenden   Schrif- 
'ren  aus  den  Fächern  der  Gefchichte ,    Numismatik, 
Naturgefchichte,  Literaturgefchichte,  Bibliographie, 
ErdbeTchreibunff,  Grammatik,  Rhetorik,  Poeüe  und 
Paläographie.    Hr.  v.Hammer  hatte  diefe  feine  fchon 
vor  mehrern  Jahren   gefertigte  Arbeit  urfprünglich 
£ftr  die  TFiener  Jahrbucher  der  Literatur  befümmt; 
ifachdem  aber  fein  leider  zu  früh  ver/torbner  Freund 
Goüin  von  der  lledaction  jener  Zeitfchrift  abgetreten 
vrar  und  fich  von  da  an  fortwährend  andre  Auf- 
fätze  von  weitem  Umfange  der  Einrückung  ieines 
Artikels  entgegengeßellt  hatten,  fo  entfchlofs  er  tich, 
denfelben  ins  Italienirche  zu  überfetzen  und ,  wie  er 
in  einem  vom  9ten  Juli  1825  von  Mailand  aus  datir- 
ten  Briefe  an  den  Kedacteur  der  B.  I.  mit  demlelbe^ 
fi  die/er,   ah  der  er/len  lilerari/chen  Zeitfchrift  nicht 
allein  Italiens^  fondern  der  Oejlerreicläjchen  Monar^ 
diie  (die  Wiener  Jahrbücher  doch  wohl  nicht  inbe- 
griffen?) eine  verdiente  Huldigung  darzubringen,  in 
der  Hoffnung,  dafs  ihr  Notizen  folcher  Art  um  fo  will- 
kommner feyn  werden,   da  das  Studium  der  orien- 
talifchen Sprachen,  für  welches  miebrere  zur  Stunde 
noch   nicht  durch  gedruckte  Catalogen    bekannte 
Bibliotheken,    wie  die  J^aticanijche ,    Mediceifche, 
Nanianifche,  noch  kpiibare  Schätze  in  fich  fcbliefsen 
dürften,  in  Italien  gegenwärtig  ziemlich  darnieder-' 
hege."     Daneben  vernimmt  man,    dafs  der  Haupt- 
zweck feiner  italienifchen' Keife  dahin  gehe,  orien- 
talifche  Codices  aufzufuchen,    und  dals  er  in  der 
Folge  nicht  ermangein  werde,   feine  in  den  Biblio- 
tkekeii  zu  Florenz,  Rom,  Neapel,  Parma  und  Fe^ 


nedig  zu  hoCfeadcd  Entdeckttögeo ,  ^oglelcii  wM 
den  in  der  Ambrofiana  zu  Mailand  und  4a  tß 
königlichen   Bibliothek   zu    Titrin  febon   imTkläf 

femachten,   der   gelehrten  Welt  mitzutheika« 
\d.  XXXIX.  S.  241.:  Alami  cennifulf  Act 
Italicum  etc.    Höchß  merkwürdige,  von  dem 
BenJi/cioü  zu  Mantua  mitgetheilte  Notizen  ,   be 
fend  das  genannte  Infect  (in  Verbindung  mit 
kuneen  über  andre  verwandte  und  in  gleichem  G 
veroerblicbe  JLandplagen)  derfelben  aufserordentli 
Vermehrung  und  den  Ungeheuern,    im  Jidi  1 
durch  feine  furchtbaren  Heerzflge  in  den  FeU 
der  Gemeinde  Poggio,  in  der  Provinz  Blantua,  J 
gerichteten   Schaden.     Von  diefem  Thierchen  lül 
wörtlich,  was^der  Pfalmiß  fagt:  Dimt  et  venka^ 
cußa  et  bruchus,   cujus  non  erat  fmmerus:  etco" 
wtedit  omne  foenum  in  terra  eoruni,  ei  comeSx  ow^ 
nem  fructuni  terrae  eorum. 

\ 

Noch  hatRec.  zu  bemerken,  dafs  mit  dem  Sdilnft 
des  J.  1825,  rückfichtiich  auf  die  mit  1826  in  li 
eilftes  Lebensjahr  einfchreitende  BibÜoteca  Italiem 
eine  bedeutende  Veränderung  eintritt.    Von  nvn  a& 
nimmt  nämlich  der  bisherige,  fo  zu  fagen  allenöjP 
Herausg.  derfelben,  Dr.  ^cetbi,  rühmlich  bekavl 
durch  leinen  Eifer  für  die  vaterländifche  IM&ntn, 
.nicht  weniger,   als  durch  feine  anderweitige  vielffi- 
tige  Gelehrfamkeit  und  durch  feine  Keifen  chiamaü^ 
ora  —  wie  die  nunmehrigen  Herausgöfcer  ficfi  aus- 
drücken —  ad  altro  onorevole  deßino  dtre  i  Smiti 
deir  Europa  (er  iß  nämlich  als  k.  k.  General-  Confcii 
nach  Aegypten  gefendet) ,  an  der  Kedacüon  kdoen 
Theil  mehr.    Dagegen  erklären  die  HHn.  B.  6iroM^ 
Bibliothekar  an  der  ^rera ,   der  Aüronom  F.  Carbi 
und  der  Prof.  /.  FumagaJli,  als  die  neuen  Heraas- 
^eber,  mit  mdglichfier  Treue,  ünparteylichkcit  npd 
kifer  darauf  hin  arbeiten  zu  wollen,   dafs  der&L 
ihr  bisheriger  Credit  gefiebert  bleibe.    Der  Plarf  kli 
eben  keine  wefentlicnen  Veränderungen  erleiden; 
fortwährend  gedenkt  man  alte  Zweige  %!es  Wifleos 
umfafst  zu  behalten ;   zu  der  parte  Italiana  vird  ficb 
fernerhin  eine par/tfStran/i7*a gefeilen'  agf  dasFack 
der  Reifen  foU  gaozbefondere  Kückrtcht  g^nommeB, 
die  Auszüge  auf  eine  das  befprochene'Werkflrp* 
den  Lefer  charakterifirende  Wei(e  abgefafst,  Nach- 
ricbten  von  neuen  und  nfltzb'chen  Entdeckung«» 
allen  Zweigen  der  Wiffenfchaft  undKunfl  mirgetheik, 
bedeutendere  £rfcheinungen  im  dramatifchen  ftd»e 
ebenfalls  nicht  unbeachtet  geiaffen,  in  den  AnbSsp^ 
der  Ausgezeichnetem  unter  den  mit  Tode  a^eg^ 
genen  Künfilern  und  Gelehrten  Italiens,  fowieaock 
ihrer  V\^erke  gedacht,  und  endlich  (was  an  detS-^' 
fortwährend  gar  fehr  vermifst  wurde)* jedem Bawtc 
ein  Mamen*  und  Sachregifter  beygefiOgt  werdta. 
Wir  werden  zu  feiner  Zeit  unfern  Lefern  wifleDl»' 
fen,  ob  und  in  wie  weit  die  neue  Redactioa  der  6.1- 
diefe  ihre  Verheilsungen  erfüUt^habe. 


*    — -- 


55 


484 


E  R  G  Ä  U  2J  ü  Ä  G  S  B  L  Ä  T  T  E  R 

kliLGEMEJNEN   LITERATUR-  ZEITUNG 


May    ^827. 


">    - 


PREOIGERWIBSES^GRAFTSN. 

''JtfEisssir,  b.  GöcMche:  ReperiorbmßirSeAngä^ 

^    '  legenheiten  des  evangelijch-chriftfichen  Predigt-- 

amts.     Herausgegeben  von  M.  T.  ff.  Hildebrand. 

'  "Erjicr  Jahrgang  1825*    In  drey  Heften*    Er/hs 

Heft.  IV  u.  182  S.    ZweYt<9  Heft;  IV  u.  1185.  8. 

.      (21gGr.) 

mJes  Heransg.  9  der  feinen  innem  Beruf,  zur  Befort 

BBDg  einer  eignen  Zeitfchrift:  £o  inaigfi  fühlt ,    dals 

piucb.  die  Undankbarkeit  des  Publscums  feinen  Eifer 

Bieht  zu  tchwacben  im  Stande  ifi,  verfuoht  es  mit  die- 

{eoa  RjefertQ^o,  "welches  nichts  anders  ift,  als.äne 

¥ortieiunuig  (einer  fraherain  andenn  Verlagd  heraus* 

Müiheäungeß,  zum  dritten  Matö  |ür  fein 

ipea  Gfliad  und  Boden  zu  gewinnen »  und 

üeinen  PJatz.tinter'den  Itheologifcben  JcHirnalißen  zu 

hehanpten.    Einer  folcben  Bmarrlichkeit  wäre  wohl 

ein  guter  Erfolg  zu  wOnlchen»  uiul  Hec.  wOrda  fich 

Iteuen,   wenn  er  durch  eine  empfehlende  Anzeige 

dam  etw^9  beyvuttagen  y^rmocnte.    In  der  That 

fthlt  er  ficii  zu  einec  ioldbien  durch  die  vorliege^et^ 

Hefte  mipde^n^  /nehr  berechtigt,  .als  durc^i^  die 

firflhem  IJeferungen  xies  Hn.  H.:  denn  er  hat  einige 

^ICtarbeiter  gewonnep ,  die  ihm  früher  faß  gänzlicn 

üb^gen^.  U9d  einige  Auflatz^  find  nicht  omie  alles 

laterale.    ,,  Ein  Wort  iiJber  theologi/cJte  Joumcü^ld^ 

fernlur*'  ¥<>in  Herausgeber  (S.  1-^11.)  eröffnet  als 

Einl^luiuc  das.  Unternehmen,    lieber  einen- h&chü 

rd^»en  G^geffiand   ein  ^  hocbß   darfti^er  Auffatz. 

Wohl  wSre  zu  wünfchen ,  .da£s  fibex  die  jetzt  fo  weit 

irerbreitefe  Journal  «laectüre,  ihr^  .Urlachen  und 

MVixkfingpa^  ein  gediegnes  yj94  bedachtes  Wort  irr 

Sifro  ausffefiproohen  würde,  •  wobey  eine  Ueber- 
t  der  gdelenßen  Zeitfchriften  und  eine  Kritik 
ihrer  Leifip^gea  nicht  fehlen  dürfte.  Ja  es  würde 
fa)b&  eia  Journal  der  Journale ,  welches  eine  fort- 
geletztit^raii^nirende  Inhaltaanzeige  aller  Journal^» 
<Hittr  diäi'^deir  theolc^chen  enthielte,  fein  Publicum 
^dea{  ab«r  ein  Wort,  wie  das  vorliegende,  be-!% 
ftiedkt  in  keiner  Kficlbdicht.  Im  2ten  Äuffatze  re-», 
det  Itc.  S^£erint.  M.  Karg  in  Mei&en  (S.  11  — 16.). 
H  ^on  d^rjUdigion,  Offenbarung  und  (dem)  Glau-'. 
W**  S^bon  die  Ausdennung-  des  Ansatzes  läfst^ 
(eine  Unculanglichkeit  ejrrathen.  I)e|in  wer  wird 
^oU  «üie  Untmuchung  über,  den  Werth  der  Vwr-' 
^uuift  ia  fachen  d^  Religion,  die  ganze  Offenba-: 
ni^dieorie»  den  Be^pieis  für  die  Göttlichkeit  der 
9iSfu.m.xurJLL.Z.m7. 


SchriS%  — .  diefs  Alles  enthält  der  Auffatz  —  auf. 
6  Seiten  abmachen  wollen.  Freylich  macht  fich  es 
der  Vf.  auch  fehr  leicht,  wenn  er  ohne  Weiteres 
behauptet,  dafs  die  Vernunft  nur  auf  Abgötterey  ver- 
falle, dafs  alle  Religion  nur  res  facti  fey,  und  d^t  Of- 
fenbarung könne  a  priori  weder  bewiefen ,  noch  die 
Göttlichkeit  einer  folchen  ausgemittelt  werden,  bei- 
des aber  liege  a  po/teriori  am  Tage.  Die  Göttlich, 
keit  der  Schrift  vrfrd  nicht  begriffen ,  fondern  ge- 

Slaubt,  und  diefer  Glaube ,  den  Gott  eiebt,  bedarf 
er  Gründe  nicht,  obwohl  er  iie  hat.     Es  iß  aber 
nicht  nöthig  fie  zu  wiffen  u.f.  w. '  III.  Einige  Schrift^ 
ßellen,  beleuchtet  an  Sleüideen.    Vom  Herausceber 
(S.  17—85.)    Diefe  Beyträge  zur  hiflorifchen  Inter- 
pretation beziehen  fich  auf  folgende  Schriftfiellen  • 
Jl  Mof.  59,  9.  bezieht  der  Vf.  das  A?Vort  ca^n^  nicht 
auf  Gött^  fondern  auf  Potiphar,'   weil  dieler  als 
Stellvertreter  des  Pharao  fo  habe  bezeichnet  werden 
können,   indem  tairi>{  immer  ein  untergeordnetes 
Wefen,    eine  Untergottheit,    einen  Mitregenten 
Statthalter  u.  dgl.  bezeichne.     So  wenig  nun  diefe 
Bedeutung  durch  Induction  möchte  nacbgewjefen 
werden  können,  fo  iß  doch  unbezvwjifelj^  dafstwj^it 
Qft  auch  ein  menfcWiches  Wefen  bezeichnet  und 
mit  jfiN  gleichbedeutend  vorkommt,  (der  Vi  will 
beide  fo   unterfcheiden,    dafs  i!fi5   einen  Befitzer 
»n^H  nur  einen  Auffeher  über  anvertrautes  Gut  be^ 
deute);   und  da  Gott  in  jener  Urkunde  immer  mm 
heifst,  fo  hat  die  Meinung  des  Vfs.  allerdings  Etwas 
für  fich.  ,  6|tf  Qf.  6, 5.  findet  der  Vf.  in  der  Tridu>tomie  • 
qSHö-Sjaa  SixöDi-b^^^  ^^^^^Ä  "^'i^  ^^:  n«S   Mwi 
eifiei^  Bezug  auf  die  jüdifchc  PfychoWie,  nach  wel- 
cher ^er  Menfch  beßehe,  sus  der  belebenden  Kraft 
(B>3a)  der  Vernunft,   dem  geifl^cn  Leben: (nn)  und 
der   göttlichen   Kraft,    die    unmittelbar ' von    der 
Gottheit  ausgehend  dem  Menfchen  beywohne,  fo 
lange  er  lebt  (nijv^Ji),  und  viriU  das  aS  auf  den  rm,  das 
•jiu?  aber  auf  das  dötö^.  bezogen  haben.    RecYchemt 
diele  ralbbinifcbe  Seelenlehre  in  jener  Mofajfchen 
Stelle  nicht  zu  liegen,  wohl  aber  möchte  er  fie  mit 
(1er  Paulinifchen  1  Thefil  5,  2S.  paraüh^ren,  wo 
denn  das  i^  dem  Ttviv^a  [n^)  mtej,  ^tr  yw^fi ,  i^id  nun 
dem  awfia  entfprechen  v^ürde',   was  viel  einfacher 
i|nd  natürlicher  wäre,  auch  fchon  durch  die  gleiche 
Stellung  (Rangordnung)  der  Wörter  mehr gerecbü'er- 
tigt  erfcheint.    Zu  der  Stelle  Job.  11, 39:  „T^rapraror 
Ißü"  beinerkt  der  Vf.,   die  Jüdifche  Meinung  habe 
das  Wiedererwachen  innerhalb  72  Stunden  fqr  mög- 
lich gehalten ,  aber  am  4ten  Tage  ßjle  Hoffnung  aul- 
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gegeben,  umI  auf  dicfer  ll|!i|öung  bprube  die  Hoff- 
nanffslofigkeit  der  Martha.  .  S.  So  fl  theilt  Hti^Sop. 
M.  Karg  einige  Bemerkungen  über  das  Wort  j,emg, 
Emgheit  *"  mit.  Unter  der  Auffchrift  Catechetik  (Kä- 
teclieUk)  folgt  (5*  40.):  ErkiiiruHg  de$  zweyidn  Jfrti" 
h^U,  vom  Herausgeber r  DerAusdruck:„rin£r*Aor^ 
ner  Sohn  Gottes'*  wird  hier  aus  dem  mpi^enländi- 
fchen  Sprachgebrauch  erläutert ,  nach  welchem  die 
Wefen,  welche  durch  Würde,  Macht,  Geifteskraft 
lieh  von  den  gewöhnlichen  Cefcfhöpfen  ^nterfcbl^-  ' 
den,  b-nV«-^3?(Hiob.l,6.  2, 1.  .98,  7.). genannt wr^ 
den, -und  Könige,  die  wohl  auch  tasnVj  gcradfezti 
hiefsen,  werden  erßgeborne  SOhaeOcttes  (Tr^föroVo* 
uo^,  '^da  Pf*  89,  !^.)  genannt,  ihnen  auch  ein  Sitzen. 
zur  recliten  Hand  Gottes;  eine 'Mltregentfchaft  zur 

fefchrieben.  Pf.  110, 1.  Nach  diefer  lehr  richtigen 
lemerküng  (welcher  Rec«  nur  noch  beyfügjF'^  daf$  er 
das  im  N.  T.  .gebrauphte  /ttoToycv^c  ^i^S  ^it  dorn  "il33% 
nQoftoröxog  dts  A.  T.  für  gleichbedeutend'  hält ,  weU 
der  erfisebome  Sohn ,  fo  lange  noch  kein  zweyter'  da 
Ift,  ai&ch  der  einzige  iß)  mufs  man  £ch  wundern,  dab 
der  Vf.  —  der  Gott  und  Sohn  Gottes  fehr  wahr  un- 
terfcheidet —  doch  aus  Phil.  2, 10. 11.  u.  a.  Stellen, 
wo  der  vlig  9ioi;  der  xfimog  genannt  wird,  eine  wirk-^ 
liehe  Gotthext  Chrifli  herausbringen  will,  da  doch 
auch  in  diefer  Stelle  der  artf^ioc  nicnts  anders  ifl» .  alf 
der  anderwärts  genannte  vid^  J^co9,  der  Tfaneil  hat  an 
der  RegentfcKaft  des* Vaters,  daCs  er  alfo  geehrt. un4 
Herr  genahnt  werden  f oll,  dg  Sol^av  &iov  noTQdg^ 
Aber  &  pflegt  es  zu  gehen ,  wenn  man  zwifchen  det 
Schriftgelehrfamkeit  und  einer  vorgefafsten  Meinung 
oder  Glaubenslehre  ins  Gedränge  kommt  ^  und  nicht 
Muth  genug  hat,  die'  eine  der  andern  aufztkopferm 
Wie  übrigens  der  ganze  AufTatz  unter  die  AunchriAf 
KaH^tetii  kommt,  ift  fchwer  zu  (we^ifen;'  mÜ 
gleichem  Keehte  könnten  alle  exegeti(ch -^dogmati-; 
fchen  Unterfuchungen  hier  Platz  finden.  y.\S.  56.) 
Homiletik:  enthält  eine  Neujahrsnredigt  vom  Her-r 
ausgeber,  eine  Glockenrede  von  Hn.  P.  Germann  in^ 
Ziegelheim,  alle  Data  einer  folchen  Kecl^  eJ>  ovo  um-. 
faitend,  aber  c^ne' Ordnung  ujfid  Zufammenfaang, 
mehr  Ideenmagazin  als  Rede:  eine  Treturede  von 
IIa.  P;  Grumbach  in  Staritz.  ßeyiiabe  möchten  vdr 
dieie  Rede  fQr  fpafshaft  halten ;  der  wahrfcheinlich 
noch  {ehr*iuhge  Vf.  bewei.ft,  dab,  obgleich  die  Vev^ 
Bebten  fich  üterredeten,  dafs  eine  unbedingte  ITeber-* 
einfiimmung  zwifchen  ihnen  Statt  finde,  diefs  doch 
nur  eine  fäSeTäufchung  fey ;  M^n  und  Weib  feyen 
fehr  verfchieden:  er  ftark,  kräftig,  nnmhvoU  vnd 
feurig;  fie  beweglich, -  zart,  weicn  .und  leicht  be- 
rOhrbar  von.  der  Natur  «gebadet*  Daher  dürfe  das 
"Weib  vom  Ittanne  mcbflanter  warmes  inniges  Ge- 
filbl  Qftd'lelehte  Berfibrbarkeit ;  der  Mann  vom 
Weibe  nicht  eiferne  Fedigkeit  desGemaths  und  fiar"' 
ken  Muth  erwarten !  u.  f.  w.  Bearbeitung  der  Bujh^ 
texte  des  J.  1825,  exegetifch,  katechetuch,  homi- 
letifcb  —  nicht  ohne  Ideen,  ol^leich  nicht  tief 
gegriffen ;  Fredigte^troxirfe  iiher fprichwdrtliche  Sen^* 
tenzen  der  Bibel  i^nd  des  gemeinen  Lebens.  (S.*  Btf.).' 
^*    logifche  Fontt  lafst  vielfachen  Tadel' zu,   das 
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Material  aber  iftTjsiemlich  fruditbar;  Pre^ 
vmifcTie(iifiii'lnkqli$l  vcinlSE^au5£^.  (S.99.] 
tejpredigten»  Reformationsjubelpredi^en,  einer 
predigt  und  einer  Einleitungspredigt  zu  den  ^ 
chismusbeträchtungen ;  Hcaq)tfätze^nAi)Ujmßi$gm^ 
zweyer  Predigten  unter  den  Regungen  eiserrwl 
friedlichen    und  argwohnifchen  Zeit,    in  f>Ttsiim 
gdialten  von  Dr.  Chrißoph  Friedrich   v. 
(S.  111  f.).    Die  Predigten  find  bekanntlich 
druckt  ins  Publicum  gelsommen.    VI.  Bemeri 
Anfragm  und  Antworten  in  Bezug  auf  t 
Angelegenhriten  des  geidlidien  Standes.  (S.  iiS 

£s  ift  oft  der  fall,  dais  nicht  der  Vte^ffaL 
aus  feiner  Gemeinde^  fondex;n  diefe  Etwas  bx\ 
macht  ;-^  die  Kirchenärarien  foUten,  wie  bejrd 
Katholiken  die  Melsgewänder »  fo  bey  ans  Äffae* 
ßerrpcke  erhalten;  —  die  Kirche  fbllte  den  Cmm* 
nibnwain ,  wo  möglich  r othen ,  f elbft  einl^^;  — 
man  foll  die  eigenthOmlichen  Feftmeiodieen  Bicht  iebI 
andre  Gelange  übertragen  und  nicht  zu  andrer &S 
fingen  laffen;  —  die  Neujahrszettel  fpllen  -zu  Cbre» 
niken  benutzt  vrerden;  -—  man  foU  in  düs  Kfrohea* 
bflcber  auch  die  Geburtsieeit  der  HeHeingesMgenei 
und  die  Stei-bezeit  der  Wei^egasgenea  eintn^ 
mn  di«  Data  2M' ihrer  Lebenegefebiehte  voUfian^ 
zu  erhalten.  ^  IMk  fi6d^  die  llVtofekt  uad-V«* 
fchläge^  die  hierJAisgefproob^i  werd^a/-  WmmA^ 
reden  find  bilhg  und  leicht' en^ibhbMrs  ndtoflUi 
auch  fchon  hier  und  da  ausgeführt.  ^W,^A%U»  det 
neueflen  theologi/ch-^hoinilefi/cken  Jüurmfiiem  Lä^ 
ratur  einzelner  Predigten  und  kleiner  Kug/cfa^ien^ 
(S.  128.).  Diefes  AreSiv  fch^int  ^h  a^f  Sachfea  he« 
fcfarenken  tSufolien,  und  eiittäSt  biS'^m  ^wvlfitf 
tL.  2ten  Hef^  die  Anzeige  voi^lS  einzdnfo  «idnickf« 
ten  Predic^en  und  kleinen  Flugfehriftes^  meinsg*7 
famMt  eeiobt  %rerden,  obgleich  >aueh  £e  berllebt^' 
ten  „  Akenhaier ''dat-unter  find ,  die  wohl  nuräiMtf 
gewiffen  ParteY  zii  Gefallen  gelobt  werdeatlloante% 
da  fie^ch  wohl  fond  nicht  fowobl  wege». ihrer  irt»* 
tiönalen  Tendenz  (diefe  hat  übereil  ireuäde),  fo»- 
dern  Vitimehr  wegen  ihrer  (JflA>efeheidei^k9t>  ifr' 
conrequenz  und  Ünwlfli^fcbaftiichkeiKIffietell  ttUt^ 
filllg  gemacht  haben.'  ' 

Das  zweyte  Helt  enthSit:  h£rr^l^r-^d^JH^ 
des  lacohusy  eine  honfSietißhe  Fa^aphti^'i  -^{ii4fer^ 
fach  vom  Herausgebefi  Die  Auffchrift  läfst*  eW* 
Anderes  erwarten ,  als  man  hier  findet.  Mail  mcM 
nämlich ,  der  Vf.  habe  den  fraglichen  Briief  h^Sl^ 
tlfch  paraphrafirt;  diefs  ift  iaber  nicht  der  FaU^  lpa^ 
dem  der  Auffatz  foU  d^n  BM^i$  tiefem,  M^M 
Apoßel  felbß^tere  Schriftflellen,  befonders  nitsiW 
Apokrypheq ,  aber  auch  fchon  aus  dem  N*  9L  f«)' 
fich  j^enabt,  und  fokhe  parapti}raßrt  hal>e;  ivofW 
idix  Kett  nicht  Überzeugen  kann*,  obgleioli  ni^  ^ 
verkennen,  aber  auch  nici^t  zu  verwundern  ift,*cl2& 
der  Brief  Jaxjobi,  bey  feiner  rein-moraÜfdien  Te»* 
denz^  mjt  den  Ausfprflchen  froherer  Sittenlehrer  oft 
wörflidh'ZufeAimenHimmt;  indem  die  ew^e  Sitten* 
lehre? ^uy  gleicher  Quelle,  der- Vernunft,  vott^ieBe^y 
v#ie  v6h  diefem  gefchdpft.  wurde.     IL   Hoämt' 
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i.  JLietzte  Predigt  in  der  Torieen  lürch^  za  Altfiadt « 
iValdenburg  im  Schooburgifdieii^  yor  ihrer  Abtra«- 
ADg  Dom.  luvocavit  1823  gehalten  von  M.  Oe^eld, 
^rrer  daL  ($.25.).    Eine  wohlgelungene  Cafual- 
Indlgt.  *  B.  Predigt  am  Sonnt.  Jubüatc  1825,    von 
fkN.    Der  Vf.  fcyert  in  diefer  Predigt  (d.  24.  April) 
Rüthers  JErfcheinen  auf  dem  Reichstage  in  Worms 
Inf  eine  anfprephende  und  würdige  Weife.    Solche 
itts  der  Gelchichte  oder  dem  Leben  aufgegriffene 
■etoaderheiten ;  verfehlen  ihres  Eindrucks  nie.    C. 
f^€rwamungsr€de.    Gebalten  vom  P.  Grumbach  in 
BlaritZt  (ß.  o3.).    Eben  lo  ieltfam,  als  die  ira  crjien 
Ihfte  befindli  che  Traorede  des  Vf s.    Die  Abficht  der 
B^nin  ifiy  eine  Ehefrau»  welche  ihren  Ehemann  der  So- 
domiterey  beichuldigte,  von  der  eidlichen  Erhärtung 
der  Befchuldlrang  abzuhalten.    Zur  Probe  ftehe  hier 
^Schlafs*  iNachdem  nämlich  nach  fruchtlofer  Ver-^ 
wamui^  die  Frau  darauf  beharrte ,  ihre  Ausfage  be- 
Jlchwören  zu  wollen ,   fo  fchliefst  der  Prediger  f o : 
,  INnn,  fo  fiabre  denn  hin,  Seele,  willft  du  Leben  oder 
V^erbeB,  es  fiand  ior deiner  Hand;  Gott  hat  dich 
warnen  laflen  durch  die  Stimme  feiner  heiligen  Kell- 
non«  ob  du  ihn  (wen  denn  7)  angenommen  oder  von 
dir  gefioEsen ,  es  war  dein  Werk ;  wir  wafchen  nnfre 
Hände  i«  Umchuld  u.  f.  w*    D.  Materialien  zu  Lei-- 
üunpteiigten  h^y  befondem  CaJua^äUen.   Vorwort 
Ba  einigea  Entwürfen  von  Leichenpredigten  oder 
ftedeo  9  Yon  U.  (S.  67.).    Indem  Uec.  dem  erfahrnen 
yf«  geral^/iimmt,  macht  er  in  Koek&cht  auf  den 
GegenHand  aufs  If eue  aufmerkfam  auf  Oendet^s  Bey* 
ibiele  zur  Pafloralklugbeit  bey  Leichenreden,  wo 
Alles  gefagt  ift»  was  beachtet  zu  werden  verdient. 
Biüge  Diapofitionen  { 10  an  der  Zahl )  zu  Leichenpre^ 
£gUn.  (S-  67.).    Gröfstentheils  intereiTant;  befon- 
ders*  lind  die  Textßellen  gut  gewählt ,   und  nicht 
fibel  behandelt.    IIL  Bemerkungen  j  anfragen  und 
Antuforten  in  Bezug  auf  Angelegenheiten  des  geiß-- 
UOien  Standes.  (S.  77.).    Vacanz -  Unwefen ;  —  Dif- 
ferenz wegen  der  Fever  des  Ofterfefies;—  Vorfchlag 
tue  Feyer  des  Chartreytags  {det  Hauptgottesdienlt 
ioU  Nachmittags  8  ühr,   Vormittags  nur  eine  Bet- 
fluncie  gehalten  werden)  —   find'  die  Gegenftände 
4iefes  AbfaluHtts.    IV.  Arthiv  der  neueflen  Literat 
tMtemzdner  BHdigUn  und  Heiner  Schnßen  u.  L  w. 
Foriietziuig.  (f.  oben.)    Den  Befchlufs  macht  eine 
UaOfchnfi,  die  wahrhaft  fehr  an  ihrer  Stelle  iß: 
dann  fie  entfchuldigt  die  fiift  zahllofen  Druckfehler» 
4ie  llrfondere  kn-  erßen  Hefte  vorkommen.     Von 
telhiliriiCchen  und  gfiechifchen  Wörtern  in  dem 
«xwttMieB  Ahfchnitte  find  die  Mehrzahl  verdruckt» 
«rftWi'oiift  kwnmen  rncht  wenige,  mitunter  ziem- 
M  poffierfiehe  Druckfehler  vor.    So  fleht  z.  B.  S.  7. 
^tomgraphie  ftatt  Monographie,  wobey  fich  leicht 
falUfld  eine  Graphomanie  denken  konnte,  die  al-* 
l^diDgs  (fie  Quelle  der  vielen  Monographieen  ifl» 
die  ms  jetzt  zu  Gefichte  kommen» 
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ret.  \önJ.  W.  WoerUtn^  Lehrer  «»  der  Volks^ 
fchule  zu  Weihenzell.  1824.  Vi  u.  161 S.  kl.  8. 
(16  gGr.) 

Der  V£  klagt  die  Zeit,  die  Kirche  und  den  Staat 
darüber  an,  dafs  der  Stand  der  VolksfchuUfehrer 
im  Ganzen  noch  zu  wenig  der  Idee  feiner  Bedim- 
mung  entfpreche.  Er  will  zur  Selbfibildung  derfel- 
,ben,  weil  diefs  das  einzige  Mittel  für  fie  ley,  fich 
unter  Hunger  und  Knechtsgefialt  ihrer  Stelle  würdig 
zu  machen,  ihren  Stand  zu  heben  und  mit  Würde 
und  Ehre  in  der  Welt  zu  leben ,  Fingerzeige  geben^ 
und  hat  es  unternommen,  eine  vollfiändige  E^cyklo« 
pädie  und  Methodologie,  eine  Gefchichte  und  ausge* 
wählte  Literatur  der  pädagogifchenHülfs-,  Grund- 
uädllauptwilfenfchaften auszuarbeiten:  denn  es  liege 
noch  Nacht  und  Dunkel  auf  diefem  Felde,  und  (fie 
Idee  einer  folchen  WifTenfchaftsknnde  werde  hier 
tum  erfienmal  aufgefiellt;  diefe  Idee  fey  noch  gar 
nicht  "ansedeutet ,  gefchweige  denn  klar  ausgefpro- 
chen.  nee.  meinte  fonß,  dafs  Niemeyer,  Sfatorp, 
Denzel  u.  A.  fchon  fchöne  Anleitungen  zur  Bildung 
.  der  Volksfchullehrer  gegeben  hätten ,  und  durch  Se- 
minarien  fehr  viel  dafür  gethan  wäre.  Solche  Männer 
aber,  wie  fie  Hr.  TF.  bilden  will,  konnten  fireylich  aus 
den  Schulen  feiner  Vorgänger  und  aus  den  bisherigen 
iUlduncsanfialten  nicht  hervorgehen.  Man  lefe  mit 
Geduld  das  vom  Rec,  mit  Gediud  Ausoezogene.  Die 
Beßimmung  des  Volksbildners ,  den  MenTchen  zum 
Menfchen^  die  einzelnen  Volk^ieder  zum  Urbilde  der 
reinen  Menfchheit  zu  bilden,  die  Idee  der  Staats-^,  Ma^ 
tional- Bildung  verwirklichen  zu  helfen,  fordert,  aus 
demJStandpunkte  der  idealen  Pädagogik  betrachtet, 
folgende  Kenntniffe :  1)  Anthropologie  (phyfifche  und 
pfychifche);  2)  PhUofophie  (Logik,  Wfetaphyßk,Aefihe. 
tik,  Rechtslehre,  Tugendl^hre,Religionslehre) ;  S)6e- 
fchichtei(alte,  mittlere,  neue  Geographie,  Statiftik, 
Völkerkunde,  allgemeine,  politifche,  Literatur-,  Reli- 
gions-,  chrifiliche  Kirchengefchichte,  Gefchichte  dev 
Menfchheit,  Chronologie^  Mythologie,  Alterthums- 
künde) ;  4)  Sprachkunde  (allgemeine  Gefchichte  der 
Sprache  u.  Schrift,  reine  allgemeine  Sprachlehre,  Kri* 
tik,  Hermeneutik,  Profa,  Rhetorik,  Poefie);  6)Religion 
(bihl.  Uafiogik,  bibl.  Hermeneutik,  chrifil.  Dogmatik, 
chrißl.  Moral);  6)  Naturkunde  und  Mathematik  (Mi- 
neralogie, Botanik,  Zoologie,  Naturlehre  in  Verbin« 
duns  mit  Chemie,  phyfifche  Weltkunde,  pbyf.  Erd« 
künde,  Landwirthfchaftskunde,  Technologie,  Arith^ 
metik,  Geometrie—  Planimetrie,  Stereometrie  — 
Trigonometrie,  populäre  Aftronoraie,  matbematifche 
Geo^phie)}  7)  Staatswiflenfchaftefi  (allgemein« 
Suatslebre,  Staats  -  Nationalwirthfchaft,  Staats  -  Na- 
tional* Bildung).  8)  In  Hinficht  auf  deutfche  Volks- 
tbümlichkcit:  deutfche  Sprache,  deutfche  Literatur» 
deutfche  Gefchichte ,  deutfche  Kimß  (und  befonders 
Rede,  Dichtung,  Mufik,  Gefang),  allgemeine  Völker- 
gefchichte  und  Völkerkunde;  9)  Pädagogik  (Erzie- 
hungslehre, Unterrichtslehre,  Ldire  vom  Schulwefen)* 
Dann  folgen  die  Eintheüungen  1)  der  JBrzidiung:  in 
die  körperliche,  intellectuelle,  älthetifche  und  mora- 
lifch-religiöfe»  Die  körperliche  Erziehung  erfordert 
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Kenntnifc  der  Pathologie,  der  Diätetik  und  der  Gym- 
tiaßik  und  Tumkunü.  Die  inteilectuelle  iß  formal 
und  material.  Die  äßhetifche  £rz.  erfordert  Kennt- 
niCsu.f.w.  DiefittIich-religiöfeerfordertiLf.w.  Die 
Didaktik  zerfällt  in  die  allgemeine  und  befondre.  Jene 
f^öpft  ihre  Kegeln  u.  £.  w.  und  theilt  fich  in  die  akroa- 
matifcbe,  heurifiifcbe  und  katechetifche.  Doch  Reo. 
will  flbergehen,  was  noch  von  derbefondem  Unter« 
richtslehre,  vom  Schul  wcfcna  f.w/gefagt'und  einse- 
tlieilt  wird.  Von  allen  diefen  Lehrgegeofianden  roll 
der  Volksfchullehrer  eine  klare,  gründliche  und  deut- 
liche Erkenntnifs  haben.  (S.  21.  ,^Der  Volksfchulleh- 
rer  —  mute  ganz  in  die  vViffenfchaft  eingedrungen 
feyn  "  n.f.w.)  —  Dann  führt  der  Vf.  die  Nebenämter 
des  Volksfchullehrers  und  die  daraus  entfliefsenden 
Wiffenfchaften  undKünfieauf:  CantorundOrganift, 
Gemeinde^Actuar,  Meisner,  Külier,  Glöckner,  (Jhr* 
imf zieher,  Eardienputzer,  geiftlicher  Mantel-  und 
Mantelfacks-,  F^aja^/acra'-,  Kirchenbücher- und 
Schacbtelträger,  mantel- u.Kragenumhänger^  Ker- 
stenanzünder,  Ijichterputzer,  Thürenwärter,  Glok- 
ken  -  u.  Uhrfchmierer,  Klingelbeutel  -  u.  Circularträ«^ 
ger,  Hochzeitlader,  Leichenbitter.  Dafs  cUefe  Auff&h«' 
rang  farlcaliifch  ifi,  ficht  man  freylich  leicht;  man  ge- 
jrätb  aber  ebeA  dadurch  in  Verfuchung,  auch  die  vor- 
hergehenden Forderungen  in  diefelbe  Kategorie  zu 
fetzen.  Gegen  die  fehr  oberflächliche  Behauptung, 
dafs  das  9,geüUiche  Bfittelamt*'  die  Hauptfchuld  an 
dem  beflehenden  Kampfe  zwifchen  Kirche  und  Schule 
trage ,  will  und  kann  Rec.  hier  nicht  auftreten. 

vV' eiche  Stellung  übrigens  der  Vf.  den  Volksfchttl- 
lebrern  gegeben  Viffen  will,  geht  aus  dem  hervor, 
was  er  S.  15.  fagt:  Die  neuePäcuigogik  verlangt  „vom 
Klerus^  der  frühe  feine  Urbeiiimmung  verwais,  daCs 
€9r  in  feine  Urform  zurückkehre,  dais  Kirche  und 
Schule  wieder  Eins,  alfo  der  geifiliche  Schulmann, 
d.  h.  Volkslehrer  und  Volkserzieher,  nicht  Priefler 
und  ELirchenlehrer  werde"  u.  f. w.  Der  pädagogifche 
Zeitgeiß  „verlangt  ein  felbfifiändiges  Volkstchulwe- 
fen»  gerecht  und  durchaus  menfchneitswflrdig,  nicht 
gefangen  gehalten  von  Kirche  oder  Staat.  Er  verlangt 
rreye  y  olKsfchuUehrer^  nicht  in  geifiliche  Vormund- 
fchaft  gefchlagen  tmd  mit  erniedrigenden  Frobnar««* 
beiten  fiberladen  "  u.  f.  w.  Und  S.  22. ;  „Leider  tnacht 
die  Wirklichkeit  einen  furchtbaren  Abfiich  gegen  die 
Idee.  Di  e  Pädagogik«  berufen,  das  Menfchengefchiecht 
zu  dem  hohen  Zide  feiner  BelUmmung  zu  f&ren,  den 
Geiß  des  Zeitalters  nach  jenem  Richtpunkte  zu  len- 
ken und  Staaten  zu  regieren,  indem  fie  diefelben  he» 
glückt,  was  bisher  dazu  verdammt ,  in  der  Staats« 
Terwaltung  die  letzte  Berückfichtigung  zu  finden» 
Die  Schule,  wie  fie  iß  und  war,  iß  noch  zum  grofsen 
Theil  ein  Anhang  der  Staatspolizey.    Aus  beiden  er« 

B'ebt  fich  die  Kraftlofigkeit  m  ihremV\^irken"u.f.w. 
iefer  hohen  Stellung  gemäfs  nennt  der  Vf.  die  SchuU 


lehrer  VolkshUdner.    Sonfi  faleCsen  fie  Scbulmeifiier. 
Schon  feit  fie  Schuilekrer  heifsen,  machen  die  Uerrn 
le  diable  ämatre;  was  wird's  nun  gar  werden,  ywesoA 
'man  fie  erß  F'oJksbüdner  tituliren  mufs!    Freylichi 
wenn  der  Schullehrer  alle  jene  Kenntnifle   t>efit& 
weiche  der  Vf.  von  ihm  fordert,  und  wenn  er  tüA 
Schuljugend  zu  dem  Ziele  fQhrt,  welches  ibm^   wie 
oben  erwähnt ,  vor^fchrieben  ifi ,  dann  mvis  jeder 
Andre,  vom  Staatsminifter  (auch  wohl  vom  Ffirfie^ 
an  mit  tiefer  Verbeugung  und  Ehrfurcht  vor  ihn  fai»- 
treten  und  fagen  {  Unterttiänlger  Knecht,  Herr  TöHc»- 
bildner!  Sonß  glaubte  man,  cue  Schule  foUe  de»  MeiH 
fchen  ins  Leben  einführen^  abe^  nicht  als  voUmdetai 
Menfchen,  nur  dafs  er  im  Leben  mitleben  und  ^nüt- 
wirken ,  das  Leben  ihn  weiter  bilden  könne  uad  er 
leben  lerne.    Hier  aber  wird  keiner  andern  Efivmr- 
kung  weder  des  Staats,  noch  der  Kirdie,  nodi  dec 
Schickfale  und  Erfahrungen  des  Lebens,  etwas  fänet* 
laffen.    Schule  und  Kirche  foUen  zwar  Eins  werdeoi 
aber  man  aeht  vrohl,  in  welchem  Sinne:  diefe  fbll 
fich  von  jener  verfchÜngen  lalTen.    JDie  ganze  Tfaeo- 
locie  ift  ja-,  nach  dem  Vf.,  nur  ein  Theil  der  Pädago- 

SK ,  alfo  der  Schule.  Rec.  fchlägt  deswegen ,  da  das 
ebiet  der  Pädagogik  fo  weit  ausgedehnt  wird  ,  vor; 
ftatt  /^oZÄ;sbildner  Heber  Mm/cA^rnbüdner,  oder,  di 
der  Menfch  durch  Bildung  erß  Menfch  wird ,  MeiH 
tchenfchöpfer  zu  fagen.  Auch  fchlägt  er,  da  dia 
Pädagogik  die  Menichen  überhaupt  nmfafst,  die 
doch  nicht  Alienitiieg  find»  das  VVort  jtnihropago^ 
gik  vor. 

Doch  —  die  jetzt  rebellifch  und  an  fich  felbft  irre 
gewordene  Schule  wird  es  zuletzt  noch  wieder  er- 
kennen, dafs  fie  nur  als  ein  Theil  der  Kirche  gede{* 
hen  kann.  Sie  mufs  fich  nur  erß  austoben  una  vri^ 
der  zur  Befinnung  kommen.  So  lange  fie  im  leidea- 
fchaftlichen  "Zuflande  des  Liberalismus  und  der  Iik- 
furrection  gegen  ihre  fonfiige  Pflegeria  befangen  ÜL 
foU  man  ihr  lieber  gar  nicht  zureden.  Auch  dem  \i 
wollen  wir  die  feindfelige  Stellung,  aus  weicherer 
von  der  Schule  aus  auf  die  Kirche  hinfieht,  nidit 
weiter  vorwerfen« 

'^r  «y^?,^- J*:  ^  ^^^  Proben  einer  pfidagogÜGhB 
Wüienfchaftskunde.  Möge  der  Vf.  nafbh  diefM  Pb^ 
ne  und  diefen  Proben  fein  Werk  ausaröeften*  d 
wird  ungeachtet  deffen,  was  Rec.  zu  fagen  fich  Ve»* 
anlalst  gefühlt  hat,  recht  nützlich  w^den.     N« 

V ";?  ^i!.  ""'^  ^'i^^er  Berückfichtigung  der  Herrai 
Volksbaldner  unjerer  Zeu,  die  auch  gegi&a  dieÜ» 
gar  fehr  abüechen,  feine  Schreibart  etwas  hetebfümi» 
men  muffen.  Freylich  übergiebt  er  diefen  Verfttdl 
über  die  Idee  nur  denkenden  Schulmänneni.  Dicfs 
werden  ihm  alfo  rathen,  die  AusfQhmng  in  eemeiiH 
fafsUcher  Rede  zu  bearbeiten:  denn  ws/i^  VoQubild- 
oer  verßehen  fo  hohe  Sprache  nicht 
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HEGHTSGELAHRTHEIT. 

TaAsicrvATa.  M.,  in  der  Hermann.  Bucbh.:  Samm^ 
lung  der  nierkivürdigeren  Eni/cheidungen  des 
herzogl,  NaJJaufJchen  Oberappellationsgerichts 
'  XU  TFiesbaden.  Herausgeg.  von  JF.von  der  Nah*» 
mir,  Advocaten  u.  Procurator  bey^em  Pber-^^^ 
«ppellationsgerichte  u.  f.iitrft  ZWeyterTSan^  1825« 
425  S.   &    (l'Kthlr.  12Gr.)-^ 
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ec.  hat  in    di^fen  Blattern   bereits  den  er/ien 

Band  des  vorliegenden  Werkes  Ü824  Nr.  1^3.)  mit 

gebahrendemLobe  angezeiet;  aucn  der  aufser  NaCEau 

Mbende  Jurift  wird  dankbar    folche  Sammlungen, 

'Wie  fie  in  neuerer  Zeit  für  Baden  v.  Hohenhorß ,  für 

Preufsen  Hitzig,  für  Hannover  Hagemann  besrün- 

deten,  anerkennen,  da fieam  befien  die  Fortbildung 

tinferes  Bechts  darßellen,   die  Anüchten  der  Ober* 

gerichte  Aber  gevriü^  gemeinrechtliche  Contreyerfen 

zeigen,   und  auf  merkwürdige  fiatutarirche  Inliitute 

und-  Vorfchriften  aufmerkfam  machen.     Der  hier 

vorliegende  zweyte  Band  enthält  manche  Entfchei- 

dangen ,  welche  blofs  fOr  den  Naffauifchea  Juriften 

Werth  haben.     Dahin  gehört  Nr.  4.  über  Requißte 

der  Erßreckung  derBeweisfnü,  Nr.  6.  über  dentleal-» 

^  arreft,  welchen  eine  Central  Verwaltungsbehörde  im 
Adminiftrativwege  erwirken  kann;  Nr.  22.  über 
Schuldenftibfonderung.  Nr.  23.  über  Zieugenbeweis 
nach  Naffauifchem  Gefetze  vom  24.  Oct.  1791.  Nr.28t 
über  Wirkung  eines  von  einem  Naflauifchen  Ge- 
richte an  folcne  Perfonen  ergangenen  Zahlungsver-^ 
bots,  welche  nach  ihrem  Dienliverhältniffe  oder  nach 
üxrem  privilegio  fori ,  dem  die  Arrefianlage  ausfpre- 
«^lenden  Gerichte  nicht  unterworfen  find.  —  Ein 
allgemeines  Interetfe  hat  Nr.  i.,  nateh  welchem  (mit 
Recht)  vom  Oberappellationsgerichte  angenommen 
ifit,  dafs  bey  der  accelforifchen  Adhäfion  der  Appellat 
die  Abänderung  jener  Punkte  2u  feinem  Yortbeile 
iDcbt  verlangen  kann ,  welche  von  den  Punkten  der 
vom  Ameilanten  gedeihen  Befchwerden  verfchieden 
und.  Nr.  2.  u.  3.  gehören  zu  der  intereffanten  Lehre 
von  der  reformatio  in  pejus.  Entfchieden  gehört, 
vne  Rec.  glaubt,  die  Behauptung  des  Verbots  diefer 

•  reformatio  in  der  gewöhnlich  angenommenen  Aas- 
dehnung zu  den  fortvererbten  Yorurtheilen,  und  es 
tnufs  als  ein  Sieg  der  Wahrheit  anerkannt  werden, 
wenn  die  Obergerichte  allmählig  gegen  xlas  Yor- 
urtfaeil  kämpfen.  Das  NafTauifche  Obergericht  hat 
diefs  gethan,  und  reformatio  in  pejus  (in  einem  Falle, 
Eri^än*.  BL  zur  A.  L.  Z.  1827. 


wo  der  in  dem  vorigen  Urtheile  aufgelegte  Eid  über- 
flüffig  gewefen  wiEre)    erkannt;    feibft  da,  wo  gar 
keine  Appellationsnrocefle  erkannt  waren«    Nr.  6  bis 
8.  (S.  39  —  95)  find  als.,e?heblicher  Gewinn  für  dii* 
wiffenfchaftliche    ohd'  praktifche   Erörterung   der 
.Lehre  von  der  Syndikatskiaffe  an;cufehen.    ^S^Hof^ 
gericht    hatte   aus   fehr   fcharffinnig    entwickeltea 
Gründen  behauptet,  dafs  die  römifchen  Gefetze  über 
die  Yerbindlichkeit  des  judicis  male  fudicantis  auf 
unfere  llichter  nicht  anwendbar  feyen ,  da  die  Riciw 
ter  der  Römer  keine  Staatsbeamte  gewefen,  da  bey 
uns  die  Ausübung  der  Richterfunctionen  eine  Staats- 
verwaltunffshancUuog   fey,    da  auch  die  einzelnen 
Landesfiellen  nur  wie  abhängige  Glieder  des  orga* 
nifchen  Staatskörpers  fich  verhalten  und  nur  di^er 
Körper. verantwortlich  fey;   da  auch  ein  Collegial-- 
fchlufs  keinen  Kichter  allein  verantwortlich  machea 
könpe  und  Staatsinterefle  laut  gejgen  die  Zulaffung 
der  Privatentfchädigunffskla^en   fpreohe.    —     Das 
Oberappelationsgericht  nat  jedoch  fehr  richtig  die 
Anwendbarkeit  der  röniifchen  Gefetze  auch  auf  un« 
fere  Richter  ausgefprochen  (die  Gründe  des  Ho%e* 
richts  find  fehr  gut  S.  4J — 5o  widerlegt).    Der  nam** 
liehe  Fall  Nr.  6  enthält  noch  einen  fehr  merkwürdig 
pren  Punkt,     Ein  Jude  hatte  behauptet,    dafs  nach! 
)üdifchen  Gewohnheitsrechten  der  Ehemann,  aucia 
wenn  Kinder  da  wären,  der  Erbe  feiner  verßorbe-^ 
nen  Frau  fey;  das  Gericht  hatte  diefe  Behauptunji^ 
als  wahr  und  notorifch  vorausgefetzt,  und  auf  den( 
Grund  derfelben  definitiv,  erkannt;  Rec.  fflaubt,  dafs 
dem  behauptenden  Theile  der  Beweis  des  von  ihm 
behaupteten  befonderen  Rechts  hätte  auferlegt  wer- 
den foUen:    denn  der  Richter  kennt   diefs  Recht 
nicht,   und  die  Berufung  auf  Michaelis  oder  Bech^^- 
und  ähnliche  Schriftp^  kann  für  den  Richter  nicht./' 
genügen ;  für  den  Richter  iß  das  jüdifche  Recht  eiii  \ 
Siugul^rrecht,   und  das  Interloquiren  auf  den  B%- 
weis  jüdifcher  Gewohnheiten  ift  Ichon  deswegeif*ihfi 
heilen,  weil  kein  gemeines  Judenrecht  exifiirt,.  vid- 
mehr  im  Detail  an  verfchieden en  Orten  auch" Viele 
Abweichungen  vorkommen.    Mit  dftr  bey  den  J^Jpak- 
tikern  gewöhnlichen  Berufung   auf  das   bekannte 
Buch  von  lUo/es  Mendeljbhn  kommt  man  nicht  welt^ 
da  von  berühmten  Orientalifien ,  z.  B.  Tychfeii, .  feht 
viele  Unrichtigkeiten    diefes  Buchs    nachgewiefen 
worden  find.  —    In  Nr.  7  n.  8.  iß  der  Satz  verthei- 
digt,  dafs  die  regrefforifch  belangten  Mitglieder  eines 
Gerichts,  wenn  nur  Culpa  ihnen  vorgeworfen  wird, 
von  dem  beneficio  divißonis  GebVaucn  machea  dür- 
Kkk  fen- 
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fen.    Einen  gntto  Beytr^  zum  canonifcben  Rechte 
enthält  Nr.  9.,  worin  entfchieden  wird,  dafszur  Ver- 
pfändung eines  geißlichen  oder  milden  Stifhingsgnts 
der  fpecielle  Confens  des  Bifchofs  nöthig  fey,  —    In 
TSt.  W.  wird  fehr  fcharffintSig  die,  wie  Rec.  glaubt, 
richtige  Meinung  vertheldigt,     dafs  zur  Gflltigkeit 
einer  Dotis  promijjfio  die  Acceptation  erforderlicli  iß. 
Diefe  richtige  Meinunig  ift  fchon  von  Cujaz  in  opuscul. 
Tom.  IX.  n.  477  vertheidigt     In  Nr.  11.  nimmt  das 
Oberappellationsgjericht  an ,  dafs  der  Fiscus  auch  auf 
folche  Forderungen ,    die  durch  Ceffion  an  ihn  ge- 
langt find-,  die  fiscalifchen  Vorzugsrechte  ausdehnen 
könne.    Nr.  12.  bezieht  fich  auf  das  Privilegium  der 
Ifatholifchen  Geißlichen,  nach  Trierifchen  Rechten 
ein  Tefiament  ohne  Zeugen  und  weitere  Förmlich- 
keiten <5üL  machen.      Nr.  13.  entfcheidet,  dafs  nach 
Mainzer-Landrecht  der  Käufer  nicht  verbunden  ift, 
^gen  die  Pächter  auf  Räumung  des  PachtftQcks  zu 
Jlagen,    fondern  ohne  vorgängige   Expellation  fo- 
gleich  gegen  den  Verkaufer  auf  Scnadloshaltung  kla- 
gen kann.    In  Nr.  14.  iß  vorzüglich  die^Rechtsfragc 
xierkv^rdi^,    ob  ein  ehemaliger  deutfcher  Reichs- 
ftand  bey  Errichtung  feines  letzten  Willens  den  Ge- 
fetzen  feines  Wohnorts  unterworfen  iß.     Der  ehe- 
malige FOrfjbifchof  in  Speyer  wohnte  nämlich  im 
Groisherzogthum  Baden,  und  machte  dort  ein  Teßa«- 
iflent,   das  dem  in  Baden  gültigen  Code  Napoleon 
nicht  gemäfs  zu  feyn  fehlen.     Das  Oberappellations- 
gericht entfchied ,  dafs  der  Forftbifchof  als  ehemali- 
fer   Reichsßand  feine   perfönliche  Unmittelbarkeit 
eybehalten  und  nicht  in  die  Klade  der  Unterthanen 
Setreten,   daher  nicht  badifcher  Unterthan  gewor- 
en  Tey,  vielmehr  als  ein  in  Baden  fich  aufhaltender 
Fremder  betrachtet  werden  müfste.      In  Bezug  auf 
die  Zeit,  von  welcher  an  ein  Verrechner  feine  Paffiv- 
receffe  zu  verzinfen  fchuldig  iß,  erkannte  in  Nr.  15: 
das  Oberappellationsgericht,  dafs  die  Zeit,  wo  der 
Beamte  autnörte,  Verrechner  zu  feyn ,  alfo  ein  dem 
Fiscus  gehöriges  Geld  ohne  Grund  in  Händen  hielt, 
den  Zeitpunkt  der  Verzinfung    beßimme.       Diefs 
fcheint  Rec.  fehr  hart  j    wenn  man  das  oft   ver- 
wickelte Rechnungsverhältnifs  und  den  Umßand  er- 
wägt ,   dafs  der  Beamte  häufig  in  '  optima  fide  feyn 
kann,  weil  er  auf  die  Genehmigung  gewiffer  Aus- 
gaben,  die  er  gemacht  hat,  rechnet,  oder  Forderun- 
en ,  die  er  z.  JB.  wegen  Diäten  macht ,  als  gegründet 
nfieht,  ddher  oft  ein  Guthaben  dem  Beamten  zukom- 
iften^kann,  und  oft  erft  nach  vielen  Jahren  in  dem 
bekannten,  nicht  eben  fehr  fchnellen  Gange  der  Ver- 
handlung der  Recbnungsbehörden  endlich  entfchieden 
tvird,  welcher y>alÜ5  activus  und  paßivus  fich  ergebe, 
fo  dtttfte  wohl  die  Meinung  richtiger  feyn ,   (för  die 
auch  die  Analogie  der  0*9. 1 10  D.  de  adnünißrat.  rer. 
ad  civit.periin.  fpricht)  dafs  erß  die  Zeit,  wo  der  Ver- 
rechner durch  tfen  R^chnungsabfchliifs  zur  Abliefe- 
rung gewiffer  Summen  fchuldig  erkannt  wird.  Ober 
die  Verzinfung  entfcheiden  kann.  —     Der  Fall  in 
Nn  16.  bezieht  fich  auf  die  controverfe  Materie  von 
der  Regredienterbfchaft.     Das  Oberappellationsge- 
ricbt  hat  die  richtige  Anficht  angenonunen ,  dafs  man 
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bey  der  Auslegung  der  weiblichen  Erbverzichten  im« 
mfr  auf  den  in  concreto  zum  Grunde  liegenden  Sinn 
des  Verzichts  fehen  muffe,  fo  wie  auch  in  dem  da- 
mals vorliegenden  Falle  das  Gericht  in  dem  Erbver- 
zichte nur  einen  Vorbehalt  ftir  den  Fall,  des  Ahfieih 
bens  des  Bruders  der  Verzichtenden  ohne  Manns*-; 
erben  fand.  In  Nr.  17.  hat  das  OberappeUationsge- 
rieht  die  Frage,  ob  die  Socii  für  Societätsfchuldes 
folidarifch  haften,  verneint  In  Nr.  18.  entfchied  das 
<eiMrß6  Gericht,  dafs  nach  Verlauf  von  zweyJabreo, 
vom  Tage  der  Ausßellung  eines  Schuldfcheins  an,  der 
Schuldner  nach  gemeinem  Rechte  noch  befiigt  fev, 
die  ea:c.  non  nunieratae  pecimiae  zu  opponiren,  tmd 
den  directen  Beweis  der  nicht  gefchehenen  Zah- 
lung führen  dürfe.  —  Rec.  meint,  dafs  dieCeriiii- 
ficht  erhebliche  Gründe  entgegenßehen ;  ans  dem 
römifchen  Rechte  läfst  fie  fich  nicht  erweifen-,  und 
höchßens  aus  can.  ült.  X.  de  praejcr.  mag  man  zur 
Anficht,  die  das  Gericht  nahm,  kommen;  dann  aber 
mufs  man  coufequent  ^f.  Thibaut  Pandekten  §.  U80J 
den  Producenten  zugleich  den  Beweis  auflegen,  datt 
fich  der  Inhaber  des  Schuldfcheins  in  böfen  Glauben 
befunden  habte ;  der  blofse  Beweis  des  nicht  gegebenes 
Geldes  liefert  noch  keine  prae/umtio  des  böfen  Glas- 
bens.  Will  man  die  Anficht-,  dafs  auch  nach  2  Jak- 
ren  der  Schuldner  den  Beweis  des  Nichtempjaog& 
des  Geldes  führen  dürfe,  vertlieidigen ;  fo  mois  maa 
viel  tiefer  als  es  in  den  Entfcheidiangsgrfinden  des 
Gerichts  gefchehen,  in  das  Wefen  der  Uteranm 
obligatio  eingehen  (f.  Unierholzner  im  Archive  üür 
civiBft.  Praxis  Vll.  S.  49-59).  Der  Auffatz  iVn  19. 
bezieht  fich  auf  den  Code  Napoleon  Art.  1325.,  nach 
welchem  bey  allen  PriTaturKunden  aber  doppel- 
feitige  Zufagen  fo  viele  Urfchriften  davon  ausgder- 
tigt  werden  mflffen,  als  es  Parteyen  giebt,  die  abge- 
fonderte  Intereflen  haben.  Die  Naflauifchen  Ge* 
richte  nahmen  an,  dafs  das  ganze  Gefchäft  wegen  des 
Mangels  der  Ausfertigung  der  nöthigen  Zanl  der 
Exemplare  null  und  nichtig  fey.  Rbg.  fcheint  es» 
dafs  dae  Gerichte  nicht  Rerat  haben,  und  dals  <fo 
Advocaten  fich  nicht  recht  zu  helfen  wufsten.  £s 
ift  ein  Unglück,  dafs  fo  viele  deutfche  Juiiften  mei- 
nen ,  das  Auffchlagen  des  Code  Napoleon  oder  äe 
Benutzung  von  ein  Paar  1809—1815  erfchieoeieD 
franzdfifchen  Schriftfiellen  reiche  völL'g  hin,  vm 
mit  Gründlichkeit  über  die  das  franzöufche  Recbt 
betreffenden  RechtsfäUe  zu  entfcheiden;  der  C^ 
civil  mufs  gründlich  aus  feinen  Qnellen»  mit  Be* 
nutzung  der  frafizöfifchen  Schrif tfieller  vor  der  fifr- 
volution  und  der  Coutumes ftodirt  werden;  felbftdtf 
Sprache  des  Code  Napoleon  ift  für  den  mit  der  fraB* 
zofifchen  Rechtsfpracne  nicht  Vertrauten  nicht  leicbt 
verßändlich,  und  man  darf  wohl  behaupten,  dab 
erft  feit  1815  die  Franzofen  gründliche  Werke  flbf 
einzelne  Rechtslehren  erhalten  haben;  Werke  wie 
die  von  Parde/fus,  KazeiUe,  Grenier^  Proudhom^^ 
dienen  erft  £zu,  in  den  Geift  des  Code  Napoi^ 
einzuführen ;  vor  allem  ift  Toulüer*^  Werk  Jede«»» 
der  franzdfifches  Civilrecht  kennenlernen  will»  ^ 
entbehrlich«  Hätten  die  Naflauifchen  Gerichte  raii^ 
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ifr  za  Rathe  gezogen  {ToulHtr  droit  cwä  TotA.  YIII. 
K  S88~400),     fo  würden   fie  fich.  bald  überzeug 
laben  (der  Cod^  fagt  nur  ne  fönt  vcUables) ,  dafs  der 
krt.  1$25    keine  Nullität   des   Gefcbäfts   anninunt, 
preon  ajucfa  kein  double  da  war,  und  dafs  auf  jeden 
Ml  durch  Zeugenb*eweis  (Art.  lo67)  oder  durch  Er- 
iflilungseid   der  l*artey  hätte  geholfen  werden  fol* 
ien.  —     In  Nr.  20.  entfchied  das  Oberappeliaäons-* 
|ericht,    dafs   die  exceptio  legis  ana/iajiana^  nicht 
lowendbar  fey  in  einem.  Jfalle,  wo  ficn  aus  den  Ver-* 
bandlungen  zwar  keine  fraus  oder  eine  Chikane  er^ 
ib,  wo  aber  eine  gewöhnliche  Privatcefiion  dawar; 
as  OberappeUationsgericht  hat  zuviel  aus  der  ratio 
des  Gefetzes  abgeleitet ,  und  die  An\>yendbarkeit  nur 
auf  Fälle,    wo  uch /raii^  zeigte,  behauptet;   allein 
gomeixurechtlich  läfst  Geh  dieis  gewifs  nicht  verthei- 
aigen;    die   anafiafifche  Verorclnung  empfiehlt  fich 
firevlich  nicht  für  eine  neue  Gefetzgebung,  aliein  der 
Kicoter  kann  fich  doch  nix;ht  wegen  Unzweclcmäfsig-» 
keit  di^^  Gefetzes  über   Anwendung  des  Gefetzes 
hinausfetzen,  und  die  verba  dispoßtiva  des  ana/iafia- 
nifchen  Gefetzes  fprechen  fo  allgemein,  dafs  fie  keine 
Befchränkung   derfelben   wegen    angeblicher    ratio 
fbekanntlich  fehlt  es  auch  nicht  an  fcharfünnigen 
Vertheidigern  dief es  Gefetzes  f.  z.B.  Bach  in  opu/cuL 
p.  S77)  Widen.  —    Auch  Nr.  21.  enthält  eine  merk- 
würdige Entfcheidung,  nämlich  dafs  die  Minderzahl 
der  Gläubiger  eines  in  Concurs   gerathenen  noch 
*  lebenden  Scnuldaers  dem  von  der  Mehrzahl  bewil- 
ligten Nachlafsvertrage  beyzutreten  nicht  genöthigt 
werden  könne.    Diefe  Anficht  ftöfst  gegen  eine  ent- 
fchiedene  allgemeine  Praxis  an,    obwohl  nicht  zu 
leugnen  ift,   dafs  die  römifchen  Gefetzesd eilen  nur 
auf  den  Fall  der  infolventen  Maffe  eines  infolventen 
Schuldners  fich  beziehen.    £s  ift  nicht  fchwierig  zu 
be weifen,  dafs  fchon  feit  dem  löten  Jahrhundert  die 
Anficht  der  Ausdehnung  der  L.  7.  $.  17.  L.  8.  u.  10. 
D.  de  paciis  auf  den  Nadilafsvertrag  im  Goncurspro- 
cefs  in  der  Praxis  fefigewurzelt  ift,  und  felbft  als  cou- 
fequent  erfcheint,  wenn  man  erwägt,  dals  überhaupt 
im  Concursproceffe  die  Stimmenmehrheit  der  Cre- 
ditoren  beröckGchtigt  wird.    Man  ficht  wieder  aus 
der  Entfcheidung  in  Nr.  21.,    wie  fchwankend  die 
deutfcbe  Praxis  ift,  und  es  vei^dient  ernfihafte  Er- 
wägung, ob.  man  wegen  theoretifcher  Zweifel  von 
einem  zwar  den  Gefetzen  unbekannten ,  aber  in  der 
Praxis  feftgewurzelten  Satze  abweichen  dürfe.    Be- 
hauptet man  diefs ,.  fo  fleht  es  fchlecht  um  den  ge- 
xoeinen  deutfcfaen  Procefs,  in  welchem  fehr  viele  io- 
fütute  forkonimen ,  für  welche  kein  Gefetz  angege- 
ben werden  kann,  z.  B.  bey  demEditions-  oder  cfem 
Diffeffionseide.  —    Nr.  22— 24.  beziehen  fich  nur  auf 
Naffauifches  JElechK    In  Nr.  26.  wird  die  Frage:    ob 
hn  CoDcursverfahren  die  Beytragspflichtigkeit  der 
Ehefrau  des  Cridars  zu  den  während  der  Ehe  con- 
tohirteri  Schulden  nach  den  Gefetzen  des  Orts  der 
Eingehung  der  Ehe  oder  nach  denen  des  Domicils, 
w  die  Schuld  contrahirt  wurde,  dahin  entfchieden, 
dafs  nur  das  Gefetz  des  Orts,   wo  der  Cridar  bey 
Untrahining  der  Schuld  fein  Domicil  hatte »    zur 


Anwendung  komme.  Diefs  Urtheil  ging  jedoch  mrf 
mit  geringer  Stimmenmehrheit  durch;,  intereffant 
und  fehr  icharfünnig  ift  das  S..279— 292  abgedruckte^ 
von  der  Majorität  abweichende  Yotum ;  allein  Rea 
hält  die  Entfcheidung  des  OberappeUations-Ge^ 
rieht«  für  die  richtige,  jedoch  nur  in  dem  concreten 
Falle,  weil  kein  Ehevertrag  bey  Eingehung  der  Ehe 
errichtet  war;  wäre  diefs  der  Fall  gewefön,  fo  würde 
nur  das  Gefetz  des  Orts,  .unter  deTfen  Herrfchaft  die 
Ehegatten  ihren  Ehevertrag  eingingen ,  haben  ent- 
fcheiden  dürfen.  In  Nr.  26.  ift  entfchieden,  dafs  die 
Kinder  för  die  Adventition,  welche  nicht  von  dem 
Vermögen  ihrer  Aeltern  und  nicht  vom  mütterlichen 
Afcendenten  herrühren ,  an  d^m  Vermögen  des  Va- 
ters kein  füUfchweigendes  Pfandrecht  haben.  Nr.  27. 
handelt  von  der  Vollzielbung  auswärtiger  Urtheile. 
Die  Entfcheidung  deutet  aber  dieCen  Punkt  faft  nur 
an.  Nr.  28.  ift  nur  für  Naflauifches  Recht  wich- 
tig. Nr.  29.  enthält  eine  fehr  intereilante  Ausfüh- 
rung über  die  Frage,  ob  die  in  L.  9.  Cod.  de  prae-- 
fcripU  80  annor.  begründete  es^ceptio  ütia  praefcri^ 
ptae  in  40  Jahren  anwendbar,  insbefondere  auch  bey 
dem  Reichskammergericht  angewendet  worden  fey; 
die  Frage  wurde  bejaht.  Nr.  SO.  bezieht  fich  auf  Naf- 
fauifches Recht.  Eine  fehr  willlcommene  Ausficht 
liefert  die  Vorrede  des  vorliegenden  Bandes.  Der 
Herausg.  verfpricht  eine  Staats-  und  Recht^e* 
fchichte  des  Herzogthums  NaCEau.  Bekanntlich  be- 
fteht  das  La^d  ans  fo  vielen  Landestheilen,  an  wel- 
chen befondereLandesrechte  galten  oder  npch  gelten» 
Unter  diefen  find  vorzüglich  das  Katzenellenbogner 
Landrecht  (aus  dem  16ten  Jahrhundert)  und  das  im 
Rheinga'u  früher  vorhandene  Recht  merkwürdig.  Auf 
die  Wichtigkeit  diefes  Rheingauifchen  Landbrauchs 
hat  fchon  oodman  aufmerkfam  gemacht;  wir  dür- 
fen hoffen ,  dafs  Hr.  von  der  Nahmer  dem  lange  ge- 
fühlten Wunfche  einer  Bekanntn^achung  diefes  Land- 
brauchs entgegenkomme;  die  Gründlichkeit  der  bis-r 
her  von  ihm  gelieferten  Schriften  verbürg  eine 
gründliche  Bearbeitung  der  angekündigten  Rechts- 
gefdiichte.  i 

ARZNETGELAHRTHEIT. 

Ur.M,  in  d.  Stettin.  Buchh.:  Beyträge  zur  6e- 
/chichte  der  Apotheken,  unter  vorzüglicher  Be- 
rückfichtigung  der  Apotheker  und  Apotheken 
zu  Ulm,  mit  urkundlichen  Belegen,  von  Karl 
tdidwig  Reichard,  Apotheker  zu  Ulm.  1825. 
208  S.  8.    (21  Gr.). 

Diefe  Schrift  iß  für  die  Gefchichte  desMedicioal- 
wefens  und  befonders  der  Pharmacie  in  Deutfchlaiid 
intereffant,  und  fchliefst  fich  an  die  Schriften  von 
Schmidt  zu  Sonderburg  über  dieEntftehung  der  Apo- 
theken im  Holfteinfchen  an.  Wenn  Hr.  R.  auch  nicht 
mehr  die  treffliche  Bibliothek  des  Dr./.  Frank,  wel- 
che 1785  mit  einem  Thcile  der  Stadt  mit  verbrannte, 
benutzet  konnte,  fo  wenig  wie  die  verwahrloüe 
Sammlung  von  Dr.  F.  Dieierich  Leopold,  welche  beide 
gelehrte  Aerzte  fich.  um  das  Ulmifche  Medicinalwe- 
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fen  feh?  Terdient  machten »  fo  hatte  er  doch  durch 
den  Hrn.  Prälaten  v.  Schmidt,  Prof,  VeefenmeYfr, 
Hofr.  Gerß  und  Jufiizr.  Nufch  Gelegenheit,  wichtige 
Urkunden  und  Auffchlüffe  für  fein  Werk  zu  erhal- 
ten ,  die  er  forgßltig  benutzte. 

Erße  Abtheilung.  Einleitung.  Der  Gang  der 
Gefchichte  hat  uns  hinlänglich  gezeigt,  dals  die 
Pharmacie  fich  erfl  nach  und  nach  als  felbriftan-» 
dige  Wiffenfchaft  von  der  Medicin  trennte.  Die 
Aerzte  der  Alten  verfertigten  auch  die  Arzneyen  für 
ihre  Kranken,  fie  hielten  dann  Leute,  welche  ihnen 
die  rohen  Arzneyfioffe  anfchaffen  mufsten,  und  be- 
reiteten daraus  die  Medicamente  noch  felbft.  Bey 
den  Fortfehritten  der  Medicin  aber  bildeten  fie 
Leute  befonders  aus,  welche  ihnen  die  rohen  Arz- 
neymittel  zubereiten  mufsten.  Diefe  vermehrten 
ebeni^ls  ihre  KenntniiTe,  und  gaben  fich  um  fa  mehr 
mit  der  Erforfchung  der  Natur  der  Arzneylioffe  ab, 
als  der  Arzt  fich  von  dem  Gefchäfke  der  Arzneybe-r 
reitung  wegen  der  wachf enden  Gröfse  feines  Studiums 
-mehr  zurückziehen  mufste.  Conring  und  Thomar 
fius  find  darin  einverftanden ,  dafs  die  Apotheker  zur 
Zeit  der  aräbifchen  Aerzte  entftanden,  und  fich  in 
der  Folge  von  diefen  abfonderten.  £s  iß  Indefs  nicht 
zu  verkennen,  daCs  viele  Jahrhunderte  vergingen, 
ehe  die  Pharmacie  aus  ihrem  fehr  untergeordnetem 
bandwerksmäfsigem  Zuftande  hervortrat,  und  erll 
in  neueren  Zeiten  durch  die  gröfsere  Cultur  der 
Naturwiffenfchaften  und  der  Anwendung  derfelben 
auch  die  Pharmacie  einen  würdigen  Standpunkt  er- 
langte, welchen  der  grofse  Schatz  von  Kenntniffen 
und  Bildung,  den  man  heut  zu  Tage  vom  Apotheker 
verlangt  und  der  wohlthätige  Gefchäf tskreis,  in  wel- 
chem diefelben  angewandt  werden,  bedingt. 

Schon  beydererßen  medicinifchen  Anitalt,  wel- 
che von  Roger  I.  Könige  beider  Sicilien  zu  Salerno 
geftiftetvirurde,  fanden  Beeidigungen  Statt,  Taxbe- 
lümmungen  u.  f.  w.  Die  Klöfier  trugen  viel  zur  Ver- 
breitung der  Arzneybereitungskunde  bey.  Von  lu- 
llen kam  die  Einrichtung  der  Apotheken  zuerß  nach 
Deutfchland,  wo  diefelben  das  Eigenthum  von  Für- 
fien,  von  Ortsmagiftraten  u.  f.  w.  wurden,  Hofapo- 
theken, Rathsapotheken ,  Stadtapotheken,  Zuerft 
«efchieht  der  Apotheken  Erwähnung:  zu  Augsburg 
1285,  Nürnberg  1378,  Leipzig  U09,  Stuttgart  1458, 
Tübingen  1480,  Berlin  1488,  Frankfurt  1472,  Balel 
1440,  Halle  149S;  der  Landapotheken  in  Göppingen, 
Kalw  und  Bietigheim  im  Würtembergifchen  1595 ; 
der  Hof apotheke  zu  Berlin  1605 ,  der  Hof anotheke 
zu  Dresclen  1581,  der  Rathsapotheke  in  Hamburg 
1557,  der  Rathsapotheke  in  Hannover  1565.  —  Der 
Sorgfalt ,  mit  welcher  der  Ulmer  Magiiirat  die  Ge- 


fuddheltspfleee  bewachte,  mag  es  TxaxLldkatdbm 
feyn,  dals  fcnon  lS64hier  zwey  Apotheken  waran, 
und  nach  1482  drey.  Es  herrfchte  in  diefem  Zeitaker 
ein  den  neueren  Zeiten  unbekannt  gewordenes  Ver« 
bältnifs  darin,  dafs  Aerzte  und  Apotheker  fich  ni 
eine  gewiffe  Zeit  für  einen  Fürfien  oder  eine  StadI 
verdingten,  um  den  Kranken  Arzneyen  zu  verord- 
nen und  diefe  zu  verfertigen.  Den  umfichtig  uotf 
richtig  erwagenden  Maalsregeln  der  Stadt  JJim 
Iß  es  zuzufchreiben,  dafs  die  Zahl  der  Apotheket 
dafelbft  ßets  mit  der  Bevölkerung  der  Stadt  in  eisoa 
richtigen  yerhältnifle  gefianden  hat.  So  fehr  es  n 
wünfcnen  ifi,  dafs  ein  jeder  Hfllfsbedürftige  möglicfal 
leicht   und   fchnell   die  Yortheile  der  Apotnekea 

Sniefsen  könne:  eben  fo  fehr  iß  es  nothwea(% 
efe  nicht  zu  fehr  zu  verkleineren  durch  enie  za 
häufige  Ertheilung  von  Conceflionen,  wo  AeVrirW 
legien  aufgehoben  find.  Es  iß  in  der  That  fchvrei 
von  kleinen  Anotheken  zu  verlangen ,  was  doch  heat 
zu  Tage  die  pnarmaceutifche  Wmenfchaft  von  äner 
wohleincerichteten  Apotheke  fordert,  und  der  Arzt, 
wie  das  Publikum  wünfohen  mufs. 

Zweyte  Abtheilung.  Die  Beftallung  und  AuSoalH 
me  der  Aerzte  in  Berückficbtigung  der  Apothd»; 
der  Arzat  Ayd. 

Dritte  Abtheilungr  Privilegien  «^Ertheilung  » 
die  Apotheker.  Anfangs  fand  auch  in  Ulm  das  V'er- 
hältnifs  der  Verdingung  auf  beßimmte  Zeit  Statt. 
Die  Stadt  hielt  die  Apotheke  und  ein  bednogeoer 
Apotheker  beforgte  diefelbe.  Obwohl  {choD  J453  in 
den  RathsprotocoUen  die  Aufnahme  von  äfOthekeTn 
vorkommt,  fo  iß  doch  erß  1568  hißorifch  erwiefen, 
dafs  dem  damaligen  Apotheker  David  Regulus  "Vilr 
linger  ein  Privilegium  ertheilt  wurde,  welcher  1577 
die  jetzige  Mohrenapotheke  einrichtete,  üebrigeas 
waren  von  1S64  bis  1541  zwey  Apotheken  vorban- 
den. 1598  eefchieht  zuerß  in  den  Vifitationsproto- 
coUen  Erwähnung  einer  dritten  Apotheke,  und  1686 
vmrde  einer  Materialhandlung  das  Privüegium  einer 
vierten  Formal- Apotheke  ertneilt. 

/^zCT*/r  Abtheilung.  Ordnungen  und  Gefetzcdie 
Apotheker  betreffend.  Der  Apotheker  Gefatz  nni 
Ayd  von  1491.  Reformatio  und  Ordnung  von  io^ 
Der  Apotheker- Ordnung  zu  Ulm  1607.  WedcF- 
holte  und  erneuerte  Gefatz  und  Ordnung  1654. 

JFünße  Abtheilung,    Difpenfatorien, 

Sechste  Abtheilong.    Medicamenten  -  Taxe. 
Wir  begnügen  uns  mit  der  Anzeige  diefer  ViäKoar 
den ,  die  der  Freund  der  Gefchichte  der  Pharaiade 
rnit  BolehruQff  und  mit  Dank  in  dem  Werke  felbli 
zu  fuchen  nicht  verfSumen  wird. 
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AkZNETOELAHRTHEIT. 

•  Baireutu,  b.  Birner:  Anwei/ung,  der  Hundsivuth 

auf  eine,  durch  lange  Erfahrung  erprobte,  Weife 

■  ficher  vor^ULh<men  und  jie  zu  heilen.    Von  Gotih 

v.Schallem,  J|«ichs-l\itten  d.Med*  Dr.,  königL 

Baicr.  Re^er.  Jttadic.  lUth  u.'f.  w.  I82f  2S1 S.  8. 


w. 


»•  %- 


o  erprobte  Erfahrnug  fpricbt^:  mufs  jede  Tbeo<- 

Tie  fchweigen !  IMefos  Mot^  ha t  der  Vf.  feinem  Wer^ 

ke  vorgefetzt ,  und  ift. damit  Allem  zuvorgekommen, 

Trasman  etwa  gegen  feine  Methode»  eine  der  ffircb- 

tcrlichflen  Kxankbeifra  zueilen,,  vorbringen  möckhe 

te..  Seine  eigne  £x^hriilig  miifs  ibn'anob  \70fal.  von 

der  Zuveslai&^eit  (nsfer  AKetbode:  aberzevgt  ha* 

ben;   fonft  könnteer  nmsögUeh  j»  der  Ztifobrifi:  pn 

alle  Monarchen  die«  Bitte  äuf$exta.»   ee  mAplllie  4Ü^ 

Aerzten  befohlen  wer^len,'  eüleit  ^eden;  tIfWKi  le^aeai 

waiheDden  Hunde  g^biGTenem»  Menfcben?  gewiffen«- 

faaft.nach  feiner  Anweifuog  au  behandeln«, 

In  dem  Vorworte  bgt  der  Vf.,  er  habe. das.  von 

ftm  entworfene  GwiaiM  der  .Kraeidieist  nach  d#r 

Mstnr  zu  copiren  g^uoht.    Zwer  bab«er,.nur!  eiifiaud 

Gelegenheit  gehabt,  :dieiCrA<ikbeit.arn  JMmfchm  z^ 

becrf^acbten.; <  aUein.die  ^rakt^ifiifclien  SymptOime 

wiren  mit  den  bey  7Ai#rrfik.erIeheÄnead&9  m  über-*- 

einfdjhniend,    diffe.majp  ao.  der  gleichen  Ncitur  der 

Krankheit  nicht  iweifeki  kAnne«  itefs  dieüxankheit 

nooh  Hftonate  und  J^alnreiang  nac)i*gefobebe9er  Yer^ 

Wimdun^attsbibche,%'failtwer  für  uiNUdglich,  weil^ 

aUeii  Erlahningen,  nach ,  t  Jkcin  anriechender  iCrank- 

hei  fsfioif  .fo'  Jenge  unihatigin  der  4eb(Mig^n  Blut-n 

mBÜt  verweilen  könne,    iie^hnlb ,  ley*.  i^s  ,aiioh  nur 

nSthig,  feine  Sfittelvi4eigend  tvi^.i^iim  vüerzehnteo 

Tage  uiid  abnehnie/id  bis  tanx  acht  und  zwanzigftenji 

gebrauchen  zu  laffeo.  Da^s  Hauptmittel  iftkein  neues: 

esttdie  Belladonna.   Da  >ndeUen  dc^r  Vf.  die  Krank* 

WhqDs  ein  eignes  Ner^^enen^Wkdmhgsfieber  erkannte, 

fe  fiMe  er  das  Calamel  und  das  Qleum^Cgjeput  als 

«nt^fiffittzende  Mittel  hinauf  liefs  e$^  jedoch  nie  zur 

Salivatioa  kommen;  und  da  ein  zweckmufsiger  Trank 

hey  doerfolchenKur  nothwendig  ili,fo  wählte  erda-* 

zu  einen  Abfud  der  Anagallü  arvenjis,  einer  Pflanze, 

die  als  Wuth  verbinderndes  Mittel  häufig  gebraucht 

wird.    Bey  der  örtlichen  Behandlung  fubfütuirte  er 

das  Butp'jufn  antimonn  dem  GJübeilen,    weil  es  in 

der  Wirkung  ihm  glek^hkommt  und  feine  Anwen- 

d<u>^}   befonders  bey  Kindern ,   leichter,  geduldet 

vrird.  ^    vVir  gehen  nach  dieler  kurzen  Andeutung 

^vu^Bl.  zur  A.  L.  Z.  18Ä7. 


der  Hauptlaöben  zur  Aaseinaii'derfetzang  der  einzel- 
nen Abtheiiungen  Aber. 

Beßinimung  der  TTafferfcheu. -^  Nach  der  De* 
finition  der  Krankheit  fagt  der  Vf.,  dafs  die  Erfchei- 
^  nungen  fich  insbefondere  auf  die  grdfste  Furcht,  die 
höchße  innere  Angß  und  die  fiarkfie  Fieberhitze, 
verbunden  mit  der  Sehen  vor  dem  Waffer,  reduci- 
ren  laffen,  die  durch  das  völlige,  dabcy  Statt  fin- 
dende  Bewufstfeyn  noch  bedeutend  venrröfsert  wer-  ' 

den.  Diefs^deutet  offenbar  auf  einen  Entzfindüngs- 
zuftand  der  Nerven  j  die  Krankheit  iß  alfo  eine  Ner- 
venmarks -Efltzflndung  eigner  Art,  d^ea  Contagium 
in  den  Speicbeldrüfen  feine  volle  Aasbildung  ej^ält. 
Das  Blut  eines  kranken  Hundes  fieckt  nicht  an,  wie 
der  Vf.  öfter  beobachtet  haben  wilL  Aliein  er  fahrt 
keine  dafür  fprechende  Beobachtung  fpecieli  an,  wie 
das:  wohl  bey  einem  Gegen fiande  von  folcher  Wich«- 
tigkeit  nothwendig  war.  Die  Erzählung,  die  er  aus 
dem  Munde  eines  Wafenmeirtecs  hat,  verliert  fchon 
dadurch,  tiafs  fie  nicht  eigne  Erfahrung  ift,  an 
&laub Würdigkeit;  nicht  zu  gedenken,  dais  die£r- 
würgung  eines  tollen  Hundes  durch  einen  gefumfen 
fehr  gut  denkbar  ift,  ohne  da£s  der  gefunde  Hnnd 
Blut  des.  tollen  fein  das  Maul  bekommt,  dafs  er 
davon  angeeckt  wird.  Selbß  wenn  er  mit  dem  Greifet 
deffelben  im  Maule  befleckt  wäre,  ohne  eine  Wunde 
zu  bekommen,  welche  die  Auffaugung  möglich  machte 

fo    würde    er   nicht    anreßeckt   werden.  Das 

Schbickjen  des  Walters  folldurch  einenlbhmerzhaften 
Krampf  im  HaKe  verhindert  werden;  diefer  foü  euch 
die  Kau-  und  Schlaf beinmiiskeln  mit  befalfen^  uiicl 
dadurch  das  unwillkürliche  Beifsen  verabiaf^t  wer- 
den, wodurch  der  Spejchel  ausgedrückt  wird  und 
zh  Geifer  ausüiefst« 

Entwicklung,  <uler  nähere  Angabe  der  äu/iem 
Krankheitszeichen,  wie  fie  bev  einem  von  dem  Wuüi^ 
giß  angf/ieckten  Hund  nacn  und  nach  .herwrtre^ 
ten.  —  Der  Tag,  an  welchem  ein  gebiilener  üand 
die  ^rßen  Symptome  der.  Krankheit  zeigte  ift.  febr  ^ 
verfchieden;  der  vierte,  fünfte,  ja  der  zehnte  oder 
zwölfte  nach  gefchehener  Verwundung,.  Je  nach- 
dem das  Wuthgift  fich  fcbneller  oder  langtamer  Im 
Blute  ausbreitet.  Der  Appetit  nimmt  ab,  dieFreund- 
lichkeit  des  Hundes  verliert  ficb,  weanglelcb  er  • 
noch  auf  die  Stimme  feines  Herrn  hört ;  die  Haare 
werden  fir üppig,  das  Benehmen  unruhig,  er  zit«» 
tert,  die  Augen  fangen  an  fich  zu  röthen,  und  in 
den  Augenwinkeln  zeigt  ficb  weifslicher  Schleim; 
der  Hund  fuofat  eine  finßere  Ecke,  wlafst  aber  im^ 
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mer  den  gewShlten  Ort  ^wieder  •  um  einj^n  andern  zu 
fliehen.  Er  firifst  vor  Angfi  Holz,  Stroh,  Erde,. oder 
was  er  fonft  findet;  die  Augen  werden  gläfern,  er 
wirft  fie  im  Km)f  herum,  und  es  bricht  nun  entweder 
die  tobende  'VVuth  aus,  die  ihn  twingt,  ins  Freye  zu 
lau£en ,  oder  es  überfällt  ihn  eine  (tille  Wutb ,  diB 
alle  feine  Kräfte  fo  lähmt,  dafs  er  auf  einer  Stelle 
gleich  liegen  bleibt.  Läuft  er  ins  Ereye,  fo  beifst 
er  aufwies»  was  ihm  vorkommt,  er  geiferf,  die 
Kaumuskeln  find  in  beftandiger  Bewegung  und  die 
Zunge  hängt  heraus.  Die  Dauer  des  letzten  Zeit- 
raums wat  nach  den' Beobachtungen  des  Vfs.  vei^ 
fchieden  von  fieben  bis  fiebenixnd  zwanzig  Stunden. 
So  wie  der  Verlauf  hier  befchrieben  i(t,  hat  ihn  der 
Yf.  öfters  an  gebifienen  Hunden  beobachtet;  die  pri- 
fioaire  Hnndswuth  hatte  er  nicht  Gelegenheit  zu  fe-* 
hen.  Zur  Verhütung  des  aiJgemeinern  Ausbruchs 
der  Krankheit  fchlägter  vor,  dafs  diePolizey-Be-- 
horden  genaue  Hundeliften  führen,  und  einen  Jeden^ 
der  feinen  krank  gewordnen  Hund  nicht  forgfältig 
verwahrt)  oder  ihn  gar  laufen  läfst,  in  empfindliche 
Strafe  nehmen  f ollen. 

fTeränderungen  an  und  in  denKörpern  derHun^ 
^  oder, andrer  ^Fhiere^  die  an  den  Folgen  des  Wuthr- 
ßebers.crepirten  oder  getödtet  wurden,  —  'Die  Haare 
findflrupp^iihid.glanzlos,  auch  vi^nn  der  Hund  lin 
letzten  iLeitrautne  nicht  umhergelaufen  war.  Diö 
Farbe  des*  Muskelfleifches  gleicht  dpr,  die  dasFleifch 
annimmt,  was  fchon  einige  Tage  bey  warmer  Luft 
im  Freyen  hing.  Im  Magen  findet  fich ,  aufser  dem 
etwa  verfcUuckten  Stroh,  Holz,  Erdeu.f.w.,  nichts, 
ibn  Magenmund  find  Spuren  vpn  Entzündung,  noch 
mehr  aber  hi  den  dünnen  Gedärmen,  die  auch  bran^ 
dige  Stellen  und  Verengerungen  Zeigen.  Lungen 
tind  Herz,  waren  wenig  irb weichend,  das  Gehirn  mit 
Blut fiberiülit,  die Speicheldrüfen  entzündet—  l^ir 
niüffen  geliehen ,  dafö  diefe  Angabe  der  IVefultate  der 
JLeichenöffnungenuns  fehr  dürftig  fcheint.  Da  der 
Vf.  bey  der  Aufßellung  feiner  Meinung  vom  Wefen 
der  Krankheit  fo  viel  auf  eine  Nerven  mark-  £ntzün> 
düng  giebt^  fo-  follte  man  glauben,  er  würde  doch 
den  Zufiand  der  Hals-  und  Unterleibsseflechte  un- 
terfncht' haben ;  allein  wir  finden  kein  Wort  davon. 
Was  wir  etwa  aufser  dem  oben  Angefahrten  noch 
finden,  iß  fo  unbeftimmt,  däk  es  keiner  Erwähnung 
Tcsdient.  ^o  heifirt  es  z.  B. ,  die  Galle  erhalte  ein 
krankhaftes  Anfehen. 

-  ^  BeßimmungderStadien,  welche  die  Hydrophobie 
tu  durchlamfen  hat, —  Der  Vf.  nimmt  vier  Stadien 
an: 'das  defr  Aftfteokung,  der  Vorbereitung,  der  er-' 
fien  fichtbaren  Ktankneitsäiifserungen  und  das  des 
Ausbruchs.  Nach  feiner  Meinung  iß  eine  blofse 
Qiietfehutig,  eine'Sugillation,  durch  den  Zahn  eines 
Wüthen den  Hundes  veranlafst,  hinreichend,  um  die 
Wafierfisbeu  zu  erzeugen.  Er  hat  Schweine  gefehen, 
die  am  Ohre  durch  den  Zahn  eines  tollen  Hundes 
nnr  gequAfoht 'waren ,  und  die  am  neunten  Tage 
wOibend  iptrnrden.  Die  krankheit  «if'folgt  in  diefem 
i'alle  langfemer.  Das  Wuthcontagium  wird  fehr 
feiuiell -aufgenommen.    Einem  in  den  Schwanz  ge- 


biflenen  Ochfen.  wurde  nach  zwey  Stunden 
Sobwanz.x^bethalb  da*  Wuride  abgehauen;  doch 
am  neunten  Tage  die  Wuth  ein.  Das  zweyte 
dium  folgt  alfo  fehr  fchnell  nach  dem  erfien; 
drltm  nvch  fönf  ^is  zwOlf  Tag« ;  das  vierte  £ 
bis  fieben  und  zwanzig  jJtunden  nacb  £iBtritt 
dritten. 

Varßelliing  der  SIetJiode,    wodurch  dem  . 
brück  des  Wuinfiebers  vorgebeugt  und  die  fchoit 
.gebtfotJuie.  Kranhheit  geheilt  wird*  —    Die  aüzui 
denden  Mittel  find,  wie  oben  fchon  angeftlbrt» 
Wurzel  der  Belladonna,   in  V^rbjnjiang  mit  ( 
Calomel  und  dem  OL  cajeput.    Man  fangt  mit 
.Mittelgabe  fQr  jedes  Alter  an,  und  fieigt  täglich  in^ 
ein  Viertel,   ein  Halb  oder  einen  Gran,   nacfa  iOear^ 
hältniCs  dßs  Alter^^uhd  d^i^Conßitution,  bisder^Sit* 
)3:gungS]5unkl;  um .  deti  fiebenten  l^ag  eingetretm  ift» 
und  ficn  dürcli  Dop'peH(<hen  and  Sch wimlel  deodidh 
zu  erkennen  giebt.  DieferZuftandmufs  bis  zum  ÜB^ 
zehnten  Tage  erhalten  werden,  void  welcfacip  an  Ja 
Dofis  eben  to,  wie  fie  ßieg^  auch  wieder  versbiiidcft 
wird.    Stellen  fich  2ek:b«n  ^iner  Vei^iftung  ->  £r« 
brechen,    Schlaffucht,    tiefer  Scblat  mit  lekbtoi 
Zuckuf^^en  *^  ein^  fo  hiebt^idtefen  Zufiand  (der  Ak 
gens'di«'et*ße'Andetftung  iA,    dafii  der  Hund,  tob 
dem  die  Verletzung  herrfHirti   Mdbt  wflthig-iAi) 
Vi^ritie«teuh<^Atilcki  ^Mfch  mcAi  deiik<Melken  gctma* 
keti;  '^  dfsit  vierzebfn^  Tag  noch  nicht  zurüdkgt* 
tegt,  Jfd  wtrdv  der  Sitberheit  w^n,  die  BetUadonna 
z«#af-  bitriz«  diefem  fortgdikrattdu,  aber  in  der  Gabe 
nicht  gefüegen.     War  der  Hund  verwi^  und  zeig^ 
^r  fic^  nftcbt  wttheucl;  fo  vdrd  die  Behaiidfaing  ab^ 
i^rqiöhen^  vträr^eF^bernhdit  l^hnrafart,  fo  wird:iB 
d«ntfdch  blsf^zcmi  acht  tind  aiArauftkien  Tageicnctf^ 
fetzt.'    Die  Wunde  wird  gleleh  TüatHQpirt,   wa^ 
brannt ,  [  <kte7  mit  dem«  Buiyrö  aniitMnu  i  tiXisgdM 
Hernach  Wird  fit  »Ms  zum  vie^ehnten  Tage  tiglidi 
zweymal,  bis  zum^  4dtit  und  «wun&Elgfien  tSglich  eio^ 
mai,    mit   folgender  reizenden  Salbe  verbondent 
Reo.  Camphorae  efi  xj|.  /.  i  Ol.  terebkttk.  .dg.  $dde 
UngUerti.  bafiäc.  ¥j).   Myd.  ia^d.  rsdm^^gK  vj})*  Ah 
canth.  ^Jf.    M.      Eine  bfofise  Qeeticfaing.wifdiiii 
eine  Wu<«de4lehknKtolt.  -«-    Bey  der  Diät  venMidBt 
iimn  j|ei«uöhe)ttes  ifnd  gefal^Mes  Fleifdi ,  SiMS 
ttndlnil<!rh.    fl>«i<h<3^^tnänk  dient  eineAbkochangte 
Species  aus  Anagä^,  Bardana ^  Sapanaria ,  l*" 
quiritia,  DulcamaraUtidiSem*  amfi.    TäriicfaeivK'' 
warme  Bader  find  nfitzlich,  wenngleich  iiiih!  jupulff 
nothwendig.  'Der  Vf.  bebendelfee  auf  die  gauftA 
Weife  einife  fubfzi^  GebifTene,  und  keiner'%nii% 
wafl'erfcheu;    elr  bebandelte  eine  wirklich  Wafftf^ 
fcheue,  unchfie  genas.  -^    Die  Gaben  find  fblgeiKie: 
Bey  einem  Kinde  von  einem  bis  drey  Jabrenlp  dil 
mittlere  Dofis  1  bis  2  Gran  Belladonna,  •§  Gn  Cal<H 
mel,  ein  Tronfen  Cajeputöl.    Hiervon  werden  zwey 
Pulver  gemaent,  und  moi^ens  und  Abends  einig»* 
geben.     Man  fteigt  täglich  um  einen  halben  Grsn, 
bis  zu  7^— 8|Gr.  BeUadonna —   (oder  bis  zu  der 
Dofis,  welche  die  Nervenzufatle  eintreten  macht)  —  ftf 

deA  Tag;  die  Ddfis  der  beiden  andern  Mittel  bleil^ 

die; 
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KcMbe.     ^Tl^icltt  dag  fitloiftel  aof  dm  BarnMim^ 

bwlrd  es  in  -der  Gabe  verringert  oder  wegg^hfUnt 
U  Kind-^on  4«— 6  Jahren  fingt  mit  £4  —  S'Gorao 
^l  yon  7-«*9  Jahren  mit  Si~4  gr.;  von  10^12Jabf 
|M|  mit  4f— 6  Gr.  Die  Dolia  des  Calomels  und  des 
P|Dp«töls  ill  diefelbe.  £in  Menlch  ?on  18  — »16  Jah-^ 
itn  beginnt  mit  6  <-*7  Gr.  Belladonna ,  ^und  fieigt  tSg-^ 

Kl  am  eio^n^Oran ;  mit  eineito  Grän  Calpmal  und 
em>  TiSOpitefi  CaieputoL  Bey.  16^18  Jahren  fängt 
'^^^  ,mk  7  -^  8r  Gr.  an ,.  and  Aeigt  ebenfalls  um  einen 
bia  etwa  I4r*t-15  Gr^  .b^lS — 21  Jalnnw  nrit 
Gr»  BoUndoana,  14  G&  Calomel,  ein  Trepfen 
jptttqt;  naan  fiefgt«ml|Ga*.  Belladonna  bis  etwa 
—  19iGr,;  bay  25— .27  Jahren  mit  »—10  Gr: 
'adonna,  fitigt  taglich  um  2  Gr.  bis  etwa  25-«-26  Gr. 
^  28-— SO  Jahren  fängt  man  mit  11^12  Gr.  Bella*- 
Äeona^  2  Gr.  Calomel,  2  Tropfen  oh  cajeputi;  bey 
81t*M  Jahr^sn  beginnt  man  mit  12  — ISGr;  bey 
M*i^40  Jahren  mit  IS— 14  Gr.  Bey  40— SO^ah^ 
len  mit  14 — 15 Gr.,  und  fieigt  bey  den  letztern  alleq 
na  2  Gr.  täglidi.  JNach  dem  funfzigden  Jahre  wird 
iron  drey  zu  drey  Jahren  die  Gabe  verhältnifslnäisig 
vernünaert. 

..  Krahkengtfchiehim, -^  Die  intereffaoteAe  der^ 
(elben  iCi  die  eines  mi^äfarigen  Mädchens,  bey  (lern 
die  Waire^fcbeu  Cshon  ausgebrochen  war.  Der  yf% 
liefs  fie  von  folgender  Aiifcknng  aHe  halbe  Stunden 
einen  nieelöffeinefamen ;  B^a  Pulv.  rad.  beHadorm. 
iijb' ^^oolu^Jjmüf^  Aqu.  kturooerafi  uneiam  unam 
fanißs  <r.  9fü^€taem.  Jcrup.  ttnum,  Syrop.  papav. 
iJnfi*  umwkJUL  Als  cOefe  Arzney  beynahe  ausge-» 
^anqbt  war,  wurde  daaXind  ruhig;  fie  wurde  noch 
einem  Tag^  Morgenn  und  Abends  zu  einem  Theelöf- 
MlÄ^ftgegeben,  «nd  es  war  geheilt.  —  Die  Übrigen 
Kaankengelobiebten  und  ni<£t«iron  Bedeutung,  und 
die  Obductionen  der  Unnde  fehr  oberflächlich;  - 

Das  Hauptiachliobe  des  neuen  Verfahrens  befiebt 
alfo  darin:  dais  die  Belladonna  in  Verbfndung  mit 
Calomel  und  Ol.  cajepuü  in  äeigender  Gabe  gegeben 
wird,  bis  etwa  am  7ten  oderSten  Tage  Schwindel 
wl  Dopi^lehjai  eintreten;  dafs  beide  Zuf&lle  durch 
nie  gefundene  Gebe,  oder  wenn  fie  dttbey  fich  ver- 
^pg^  foUten,  dnrch  eine  verfiirkte  bis  Zum  liten 
bis  i^M  Tasse  eriialten  werden;  und  dafs  das  Mittel 
WD  didem  Tage  an  in  abnehmender  Gabe  bis  zum 
SBOen  fortgegeben  wird. 

j^kB^anntmachung  diefes  Verfahrens  iß  fehr 
wauMwerth,  und  es  verdient  nachgeahmt  zu  wer^- 
«Wsim  der  Ton,  in  dem  der  Vf.  fpricht,'  iß  der 
gW>r|||brheitsliebenden  iMbnnes  und  iäfst  keine 
^^Mt^MajEkommen.  Niir  «finden  wir  z weyerley  da- 
■•7  W  »innera:  Znertt,  dafs  das  Buch  durch  man- 
m  oiBOtze  Wiededialung  in  die  Länge  gezogen, 
T^  J^5°Ä^  veritendlich  und  theurer  gemacht 
r«  1  ?  ^^*  »o™»>  n«*t  Wofe  far  Aerzte,  Tonderii 
«r  Jedcimann,  und  es  mufste  alfo,  fo  viel  an  ihm 
^  daftr  gpeforgt  werden,,  dafs  ein  Jeder  es  veirfiandj 
?anni  dafs  wir  den  Namen  Münch  nirgends  erwähnt 

Ä'.  ^^."^  ^^^  ^^-  f^g^'  «^an  habe  fchon  vor 
*™  cüe  Belladonna  g^en  Wafferfcheu  gebraucht. 


&  wäre  er  doch  wohl  dem  Andsdksn  dea  Mannea» 
dier,  ivennglejch  er  diefe  Anwenduajg  njafet  ferfanc^ 
doch  zoerft  fie  allgemein  machte  und  fich  vieles  Ver-i- 
dienß  darum,  erwarb,  diefe  Anerkennung  fchiild|g 
{(ewefen. 

Lii^ziG,  h.'yo{s:  Script(a^mti(Mcüfun%'de,pi^iioA 
niedica  nonnullorutn  opera  coltecta.  Vol.  1— «fc 
1827.  12. 

Auoh  unteY  den  Tilelnj 

TTiom.  Sydenhami  operar univerfa  medicap   cu* 

ravit  C.  G.  Kühn.    Vol.  1. 

und;  Jo.Bapt.  Morgagni  defedibus  et  caufßs  mor^ 

bor  am  per  anatomen  indagatis;   cur«  Juju  Rä^ 

dius.    Vol.  1.'  .  ' 

*  Es  ift  erfreulich ,  äinen  fehr  con^cten.  und  fchor 
nen  Abdruck  berühmter  praktÜeber  Schrififteller  z« 
mäfsigen  Fteifen  zu  erhaiten,  wofOr  man  dem  ver^ 
dienten  Prof.  Kühn  in  Leipzig,  alsRathgeber,  .und 
dem  wackem  Vofs,  als  Unternehmer,  vorzflglicheii 
Dank  fchuldig  iß.  Far  die  Richtigkeit  des  Abdrucks 
derSydenham'fchen  Werlce  hat  ^a  angehender  Arzr, 
Hr.'  Neubert  geforgt,  von  dem  auch  das  voUfiandlg^ 
Regifier  herrührt.  Den  Abdruck  des  klaflifche^ 
Werks  von  Morgagni  befor^  Hr.  Prof.  Aad^^in 
Leipzig  mit  grofser  GenauigKait.  —  Unfer  inaigea 
Wunfcn  iß,  dafs  das  Studium  diefer  vCHtrefflichea 
Werke  durch  diefe  Unternehmung  unter  angehen«^ 
den  Aerzten  allgemein  verbreitet  und  dadurch  deq 
Verirrungen  geüeuert  werden  möge 9  welche.  49 
manchen  neuern  Schulen  zum  Verderben  der  Kunft 
beirfchcn« 


STAATSWISSENSOBAFTEN»   .  r 

Bzativ,  b. Rocker:  Veber Erzeugung ,  Vertaebeiß: 
luns  und  Vetfendung  .der  Schafwolle  fet^t  und 
im  Alterthume.  Von  Wühelni  van  Schütz.  1839. 
112  S.S. 

Die  Wolle  war  feit  d^n  letzten  Jahi^en  dasjeniU 
ge  Product,  an  welchem  fich  der  Landcb^nn,  bay 
den  üsdlenden  Getreidepreifen ,  noch  einigermafaen 
erholen  konnte ,  indem  ihr  ein  folclmr  Preis  erhal- 
ten wurde,  welcher  die  Landwiythe  im  Stande  er<^ 
hielt,  den'Verluß,  welchen  ihnen  die  aUen  niedrigen 
Kornpr^fe  zuzogen,  in  einem  gewiffen  Grade  za 
decken;  Da  nun  auch  der  pr^is  diefes  Producta 
in  den  letzten  Jahren  heruntergegangen  iß,  fo  ift 
dadurch  der  Landwirth  in  noch  grofsere  Noth  ge^ 
rathen ,  und  es  iß  daher  -fehr  natürlich ,  dafs  diefe 
ErfcheinuDg  das  Nachdenken  auffodert,  die'Ürfa« 
eben  derfelben  und  ^zweckmäfsige  Mittel  zu  ent« 
decken,  wodurch  dem  Uebel  abgreifen  werden 
kann.  Hr.  fF.  v.  Schütz  hpt  diefe  Aufgabe  in  der 
vorliegenden  Schrift  fich  tut  Auflöfung.  erwähltv 
und  man  wird  den  an  ihm  gewohnten  Scharffinn 
auch  hier  wieder  finden,  und  das»  was  er  darüber 

fagt^ 
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lagt,  iricht'ohnelnferefle  l«fen.  ludeCfen  siiii^He^ 
bezwafelO)  ob  es  ihm  gelungen  fey,  die  Materie 
f o  klar  zu  machen ,  dafs  die  Z weckmäfsigkeit  der 
Kathfchläget  welche  er  laetQber  ertheilt,  allgemein  ' 
einleuchten  wird .  In  fiaats wirth  rchaftii  ch  an  Sachen 
iß  nichts  geföhrlicher,  als  eine .  künfiliche  Einmi- 
fchung  in  den  Verkehr,  von  welchem  man  zwar 
einige»  aber  nicht  alle  Wirkungen  deffelben  fiBer- 
geht,  und  wobey  der  Einflufs  einer  Menge  anderer 
ürfachen  unbeachtet  bleibt ,  welche  der  vorgefchla- 
mnen  Mafsregel  auf  taufenderley  Art  entge^nwir- 
Ken ,  und  daher  fiatt  d^r  prophezeihten  guten  Folgen 
nicht  feiten  gerade  das  Gegentheil  erzeugen.  Da  der 
Yi.  mit  grofser  Zuverlicnt  der  Politik  anhängt, 
welche  im  Stande  zu  feyn  glaubt,  die  Production 
und  die  Gewerbe  nach  ihren  Anfichten  kanfilich 
zu  regieren,  fo  verfallt  er  auch  in  die  unvermeid- 
lichen Fehler  derselben ,  und  er  giebt  Rathfchlage, 
Welche  von  der.  einen  Seite  zwar  manphes  Notz« 
liehe  wirken ,  auf  der  andern  Seite  aber  nicht  feil- 
ten eben  fo  viel  Gutes  vernichten  und  oft  weit  mehr 
Schaden  als  Nutzen  füften,  fo  dafs  das  kluge  An* 
leben ,  welches  dergleichen  Vorfchläge  kurzßchti«- 
gen  Augen  zu  liaben  Tcheinen ,  fich  bej  näherer  und 

Jrenauerer  Anficht  als  grofse  Thorheit  ergiebt.    So 
oheint   gleich  die  erfie  Anwendung,   welche  der 
Vf.  von  einem  im  Allgemeinen   richtigen  Grund- 
fat^e  macht,    fich  die^r  Beurtheilung  blofszuflel-* 
len.    Von  dem  Grundfatze  ausgehend ,  dafs  es  am 
beßen   fey,    wenn    dem    Prooucenten   der    ganze 
Preis  feiner  Ptoducte  zufalle  und  ihm  nicht  durch 
vielerley  Zwifchenfaände  gefchmälert  werde,  macht 
er  die  Anwendung .  auf  den  Wollhandel  und  will 
befördert  wiffen ,    dafs    der  WoUproducent    feine 
Waare  unmittelbar  an    den  Fabricanten .  verkaufe, 
damit  nicht  der  Wollhändler  ihm   den   Hauptge- 
winn wegnehme.    Hierbey  wird  aber  gar  nicht  er- 
wogen,' ^aCs  allenthalben,    wo  diefes  vortbeilhaft 
iß,    es  gapz  von  felblt  gefchehe,   wenn  nur  fonfi 
von  der  Obrigkeit  dem  freyen  Verkehr  kein  Hin- 
dernifs  in  den  Weg  gelegt  'wird  ,    und  dafs    das 
freywillige  Daz\vifchentreten  des  Wollhändlers  in 
dfiu   «^ern  Zeiten   fo  wenig   den  Wollgewevben 
zumN^theil  gereicht,  dafs  dadurch  vielmehr  jCch 
grofse  Vortheile   für -alle  Parteyen,    die  voi|  der 
Wolle  I^utzen  ziehen^   gebildet  haben,    und  dsiEs 
Jtisr  ausgedebi^tere  Wollhandel  und  die  Theilnahm^ 
verfchie4^?9rtiger  jPerfbnen  jdaran  blofs  eine  Wir- 
kung des  gröfsern  ^ultur  und   des  vervqlikomm^ 
neten  Verkebjvs  iß.   :  £s  ift  eine  fehr  befcl^fankte 
Anficht)  wenn  man  {ein  Auge  blofs  auf  dif»  Schätze 
richtet»  welc^ie    einzelne    vYollhändler  im  ^l'^oU- 
verkehr  gewonnen  haben,  und  meint,  dafs  die  gro-» 
fsenGei?vinne,  welche  dabey  den  Wollhändle^n  zuge- 
fallen find,  den  Wollproducenten  zugekommen  feyn 
würden,  wenn  jene  nicht  dazwifchen  getreten  wären. 
Denn  diefes  Dazwifchentreten  ift  gerade  die  ürfache, 
wodurch  jener  gröfsere  Wollhandelalleinhat  möglich 


wadtekAfaMB.  '^Nielrfttten  dte  groben  Qnantii 
von.  Wolle  erzeugt  .werden  können,  wenn  mekt 
den^Händen  der  Kanfleute  fich  ihr  entfprechende 
fjfcalejEefammelt  hätten,  welche  den  Wollproduoei 
lehnen  die  in  die  Wollerzeugunc  geHediten 
pitale  erfetzt  und  die  ununterbrocnetie  Fortfc 
des  ländlichen  Gewerbes  und  neuer  Wolierzei 

möglich,  gemacht  hatten.    Wenn  der  Wolil 

die^Wolle  theorer  verkauft,    a^Is  er  fia*  eingel 
hat,   fo  mufs  man  ^rwänn:    1)  dafs  das  Kar 
welches  er  darin  Aecken  hat^  lioth Wendig  Mim 
fen  bringen  mufs,   £o  wie  es  dem  Wofiprodacc»'^ 
ten,   der  es  von  ihm  erhalten  liat,    während  Äf{ 
Zeit,   wo  feine  Wolle  im  Magazin  des  Kaufmaimi 
üch  befindet»  Zinfen  tragt  oder  fonft  Nutz^  fcbaßi^ 
und  dafs  der  Landmann,*  wenn  er  das  Kapiea/  fBr 
die  Wolle  nicht  nutzen  Igaan,  bejt  fich  behdieii  woA 
höhere  Preife  abwarten  mufs ;    2)  aber  vervollkomo^ 
net  iich  die  Wolle  in  der  Hand  des  WoHhäodBen 

f;emeiniglich,  und  erhält  dadurch  nätfirlidier  Wei- 
e  einen  höhern  Preis.  Sie  wird  gereinigt ,  fortli^ 
gepackt  u.  f.  w.«  lauter  Operationen,  welche  Ver- 
pütung  verlangen  und  welche  der  Fabrikant  gen 
bezahlt.  Der  Fabrikant  gewinnt  daher  fehr  ph 
fse  Vortheile  bey  foloher  Arbeitstheilung.  Hib- 
te  er  die  Wolle  vOm  Prodncenten  felbft  kaufen,  b 
müfste  er  auch  alle  die  verfcfaiedneti  GeCchfifte  a 
der  V\^olle  verrichten,  und  diefe  wOrdef^r  tfcm  ge- 
wöhnlich höher  zu  flehen  icommen,  als  dem,  dec 
folche  zu  feinem  eigenthamiidhen  Geweibe  riiaeht; 
er  würde  zugleich  mehr  Sorten  von  Wolle  dadurch 
erhalten,  als  er  zu  feiner  Fabrioation  brauckea  kaoB^ 
er  müfste  die  für  ihn  unbnmcfabafen  Serien  wi»^ 
der  zu  verkaufen  fuchen,.tind  dabey nelleichit hSide 
einbüfsen ;  auf  jeden  Fall  würde  enr  den/  Vei4w 
in  der  Rejgel  nicht  fo  vcirtfaeilbaft  betreiben  'ftd»* 
nen,  als  der,  welcher  alle  Arten  von  Woile^fiets 
vorräthig  hält.  Der  regdmäfsige  Wollhandel  ifi  dsk 
her  inderThat  als  das  Mittel  anzufehen,  wodnrdi 
fowobl  dem  WoUprodueenten  und  dem  Fabrika»' 
ten ,  als  dem  Conlumenten  der  gröCste  Vortheil  ^  . 
fiiftet  wird,  iind  es  iß  ein  grofser  Irrthnm ,  dabiidi 
Hr«  V.  S.  Vortheil  davon  verfpäcfat,  wenn  ^tdi^ 
Kinderzeit  ,der  Gewerbe  wieder  zurOckgefühit  1W^ 
den  könnte ,  wo  der  Landmann  feine  \VA  ^ 
lange  liefen  laflen  mufs,  bis  fie  ihm  der  Fabiikai^ 
abzukaufen  Luß  bekommt.  Verfpricht  ficb  der 
Landmann  ^^ortheil  davon:,  fo  Wehrt  ibm^jaKi^ 
mandy  folchesi  zu  thun.  Mag .  er  die  WbilftlidU 
lortirei)  und  das  an  ihr  verrlditen,  was  di»&i^ 
mann  an  ihr  thut^ .  wenn  er  Vortheil  dabe^  fiaikt 
Dals  es  nicht  oder,  feiten  gefobieht,  iil  ein  fiefaref 
Beweis,  dafs  dabey  nichts  herauskommt,  untfdrfl 
d^r  Landmann  mit  dem  dafür  erbaltneh  KapiNi}  m^ 
verdienen  kann,  wenn  er  es  auf  feine  Weife  an- 
wendet, als  wenn,  er  ficb  mit  eigner  Bearbeituog 
und  Verhandlung 'feiner  Wolle  an  Fahnkantes  ab* 
giebt* 
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1^  ^OvfosBVK«,  Im  Verl.  d*  Gebr.  Bornträger:  Ge* 
I .  Jchichte  Marienburgs^  der  Stadt  und  des  Haupte- 
hau/es  des  dcuijbhen  Ritter^  Ordens  in  PreUjsen* 
"Von  Johanne^f^fAgt,  Prof,  d.  Gefchichte,  Di- 
rector  des  gdieimen  Archivs  u.  Mitgl.  d.  Gefeil- 
fcliaft  fOr  ältere  deutfcbeGefchichtskunde.  1824. 
XVUI  XL  688  S.  gr.8.  (Mit  t  Kpf.}  (8  Rthlr.) 

*  JL#a8  Schleis  zu  Marienburg  In  We/ipreufsen,  einft 
mls  Kefidenz  der  Uochmeifier  des  deutfcnen  Ordens 
.Schauplatz  wichtiger  Begebenheiten  und  mit  hohem 
Glänze  erfoUt^   oann  dr^y  Jahrhunderte  hindurch 
^OQ  1466  bis  1772)  unter  polnifcher  Herrfchaft  der 
fbhmählichfien  Vernachlalligung  hingegeben,  wurde 
den  Freuoden  vateriändifcher  luinü  und  Alterthümcgr 
ZuerCt  durch  FrüJfs  grofses  Kupferwerk  wieder  jn 
£rinner ung  gebracht 9  und  darauf,  als  Preufsens  ed- 
ler König,   den  hohen  Kunßwerth  und  die  groCse 
hiftorifche  Bedeutfamkeit  jenes  ehrwürdigen  Denk- 
lEiahl$  alter  deutfcber  Kraft  und  Herrlichkeit  erken- 
nend» den  Befehl  zur  'Wiederherflellung  eines  Theils 
deffelben  g^b ,  ein  Gegenßand  theilnehmender  Auf- 
^oeiiifamkeit  fOr  alle  gebildete  Deutfchen.     Sollte 
^iber  der  nun  wiederherseßellte  Prachtbau  das  rechte 
Ucht  ulid  Leben  erhdten,    fo  bedurfte  es  dazu 
einer  ausfahrlicben  Gefchichte  defTelben,   und  er- 
freulich war  es  ^  dals  der  verdienAvolle  Vf.  Gregorys 
F^IL  undjein  Zeitalter  fich  diefer  höchil  fchwierigen 
doeh  belohnenden  Arbeit  unterzog»  da  er  als  l>irector 
des  geheimen  Ordens  -  Archivs  zu  Königsberg  im 
JBefitz  onermefslich  reicher  Quellen  fQr  diefen  Ge- 

Küsmd  und  daher  mehr  ^Is  irgend  ein.  andrer  deut- 
ar  Gelehrter  dazu  seei^net  war. 

Dafs  das  Werk  fenr  viel  mehr  enthält,  als  durch 
den  Titel  deflelben  angedeutet  iß,  erfahren  wir 
i^M  in  dem  Vorworte,  in  welchem  der  Vf.,  nach- 
tedfff  Ober  die  Beweggründe  zu  diefer  Arbeit^  Ober 
-Jm  wbey  benutzten .  grofsen  Quellenreicbthum  und 
4bc9r  feine  langjährigen  Unterfuchungen  zu  diefem 
jEnmck  Auskunft  gegeben,  Ober  feinen  Plan  S.  XVL 
folgendes  äufsert ;  . 

«In  drevf acher  Hinficht  war  in  gefchichtlicher 
Beziehung  das  Ordenshaus  der  aufmerküamßen  Be- 
traehtung  werth.  Es  mufste  vor  Allem  gezeigt 
werden,  was  in  demfelben  und  durch  daffelbe  im 
Ablanfe  der  Zeit,  in  wdcher  es  im  Befitz  des  Ordens 
war,  fOr  das  öffentliche  Leben  aberbaupt  j^efchehen 
frgSiu.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  i8i7. 


nnd  gewirkt,  was  von  feinem  Innern  aus  für  die 
Sicherheit  des  Landes»  fßr  deffen  BlQthe  und  Wohl- 
fiand  durch  Handel  und  Gewerbe,  durch  Gefetze 
unA  Verfaflung,  was  für  des  Volks  Bildung  und 
moralifche  Vervollkommnung  durch  Gottesdienß  und 
Schulen,  was  für  des  Landes  Verwaltung  und  Rechts- 
pflege und  überhaupt  für  alle  Zweige  menfchiicher 
und  bürgerlicher  Cultur  gefchehen  war.  Denn  nur 
in  folcher  Weife  konnte  die  hohe  Wichtigkeit  und 
Bedeutung,  die  das  Ordenshaus,  fo  lange  es  dafteht, 
für  Volk  und  Land  gehabt  hat,  im  heilüen  Lichte 
hervortreten.  —  Es  mufste  dann  zweitens  auch  ge- 
zeifi;t  werden ,  was  das  Haus  in  Zeiten  des  Kriea 
und  in  Tagen  unruhiger  Bewegung  ftar  das  Land  go^ 
wefen  ifi,  wie  es  öfter  als  Schutzfefie  des  Ordens 
zur  Abwehr  fremder  Herrfchaft  diente ,  wie  durch 
daffelbe  Preufsen  die  Kriegsfcbule  für  den  mnzeu 
Orden,  felbß  für  Fürßen  und  Ritter  fremder  JLande 
wurde,   wie  fich  von  ihm  aus  der  Wehrfiand'im 

fanzcn  Lande  bildete  und  Regel  und  Verfaffung  eri- 
ielt.  —    Es  mufste  endlich  auch  gezeigt  werden» 
was  das  Ordenshaus  in  und  für  fich  felbß  als  Für- 
fienfitz  und  als  Ritterwohnung,   als  Landesköoigin 
fller   Burgfeßen    des  Ordensßaates  gewefen   war, 
welches  eigenthümllche  Leben  einß  in  feinem  Innern 
gewaltet,  und  wie  fich  diefes  Leben  in  allen  feinen 
Verzweigungen    und  Vervt4ndlungen    in  einzelnen 
Erfcheinungen  auf  feine  Weife  verändert  und  um- 
geßaltet,  wie  fich  das  Bild  des  in  dem  Haufe  woh- 
nenden Geißes  und  der  in   ihm  obwaltenden  Idee^ 
aber  nicht  minder  auch  das  Bild  der  Form  und  äuf^em 
Geßalt  der  Burg  durch  alle  Zeiten  hindurch  ver* 
wandelt,  bald  zum  Beffern,  bald  zum  Schlechtem* 
wie  fich  der  Meißer  des  Ordens  im  Hausieben  ale 
Fürß,  als  Ritter  und  als  Menfch,  und  das  Mitglied 
des  Ordens  in  feiner  hauslichen  Lebensweife  als 
Bruder  und  als  Ritter  gezeigt  habe."     Wenn  nun, 
gleich  der  Vf.  ffeßeht,  dafs  er  bev  AbfaiTung  feines 
Werks  fich  mehrentheils  nur  auf  die  beiden  erfien 
der  eben  angegebnen  Beziehungen  und  auf  das,  was 
fich  für  die  Gefchichte  der  Stadt  hat  finden  laCbn, 
befchränkt,  und  Hur,  wenn  es  der  Zufammenhang 
des  Ganzen  erforderte,  einzelne  Blicke  auf  die  letz- 
tere gethan  hat :  fo  iß  dennoch  die  Aufgabe,  die  er 
fich  geßellt,  fo  umfoffend  und  auf  eine  fo  befriedi-' 
gende  Weife  von  ihm  gelöft  worden,    dafs  diele 
bchriflt  mit  vollem  Recht  eine  wefentliche  Bereiche-» 
rung  unirer  hifiorifchen  Literatur  genannt  werdet^ 
kann ,  wie  folches  der  weitereBexicnt  darthun  vrird. 
Mmm  Das 
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Das  Werk  zerfiUt  fS.  1—5120  in.;XVl  Kapitel^ 
worauf  noch  (S.  61S— ^8.)  XXX Vlll  Hey tgc»  fol- 
gen, unter  denen  mehrere  von  ausgezeichneter  Wich- 
tigkeit find. 

JBr//«s  Kap.  (S.  1—21.).  Uebm-ßcbt  der  0efciicJä9 
^der  Land/cTiqflPojneßtnien  vor  dem  Aufbau  Marien-^ 
burgs.     Sehr  zweckmäfsig  iß  es,    dafc  der  A'f.  die 
Gefihichte  der  Eroberung  und  des  erften  Anbaues 
von  Pomefanien  vorangehen  läfst ,  bevor  er  die  Ver- 
anlaiTung  der  Gründung  Mari€nburg$  felbA  erzaMt: 
denn  dadurch  werden  wir  mit  der  Eandfchaft  genau 
bekannt,  auf  deren  eigenthOmlicher  Befchaffenheit 
die   grofse  Wichtigkeit  jenes  berühmten  Ord^s- 
fitzes  für  den  ganzen  Staat  beruhte.    Die  zu  diefem 
Kapitel  benutzten Hauptqnellen  find:  Pelri  deDus^ 
bürg  ChroniconPrufJiae  u.  Lucas  David* s  Preufsir- 
fche  Chronik,   die  dfem  umfichtigen  Bearbeiter  hin- 
reichenden Stoff  zu  einer  zufammenhängenden  Dar- 
fiellung  diefes  merkwürdigen,    doch  zur  Zeit  noch 
ziemlich  dunkeln  Abfchnitts  der  preufsifchen  Ge- 
fchichte  lieferten.    Dem  Plane  des  Ganzen  zufolge 
konnte  nur  eine  gedrängte  Ueberficht  der  Begeben- 
heiten diefes  Abfchnitts  gegeben  werden;    es  fehlt 
"ttinen  jedoch  die  erforderncheAnfchaulichkeit  nicht, 
und  es  würde  in  diefer  Hinficfat  kaum  etwas  zu  wün- 
fehen  übrig  bleiben,  wenn  es  dem  Vf.  gefallen  hätte, 
•die  Grenzen  der  Landfchaft  Pomefanien.^  des  Haupt- 
fchauplatzes  aller  auf  die  Stadt  und  das  Ordenshaus 


fsem  -preufs.  handtafel  S.  S57.  und  die  altem  preuf& 
LandKarten  hätten  benutzt  werden  kdnn^n.  —  Die 
Sage  (S.  1.)  von  dem  wundertbätifen  Mutlergottes- 
bude  nat,  auch  unberOckfichtigt  die  augenfcheinlich 
fijfcbe  Jahrzahl  1282,  in  den  Orts -Verhält  niffen 
und  Umfländen  zu  viel  gegen  fich,  um  eine  Beacb- 
tnng^  zu  verdienen.  Dieler  Meinung  fcheint  auch 
der  Vf.  zu  fcyn ,  nicht  fo  aber  wegen  der  Entftebung 
des  Dorfs  Alyem,  obwohl,  nach  unferm  Dafürhal- 
«ten,  die  letztere  Sage  mit  der  erßem  fleht  und  fällt. — 
Die  Angabe,  dafs  der  in  Pomefanien  wohnende 
Stamm  der  Polcxianer  durch  Cajimir  den  Gerechten 
beynahe  gänzlich  vertilgt  worden ,  beftätigt  auch  ge- 
wilfermafsen  Mar/i»  Crom  er:  de  Orig.  etreb.geß. 
Pol.  Lib.  VI.  p.  17S. ,  dem  zufolge  die  Ueberwund- 
nen  dem  Polenfürften  hundert  Geifeln  geben  und 
^en  rOckfiändigen  Tribut  zahlen  mufsten ,  aber  zum 
Cbrifieathume,  welches  fie  früher  angenommen, 
dann  aber  verlaflen  hatten ,  nicht  wieder  zurückge- 
bracht werden  konnten. —  S:  9.  wird  die  Meinung, 
iftafs  der  dentfche  Orden  die  Preufsen  fo  grenzenlos 
^drüdkt  und  arg  beknechtet  habe,  für  gnindfelfch 
erklärt  und  eine  Widerl^oing  derfelben  an  einem 
fchk:klicben  Orte  rerfprodien.  S.  13.  aber  werden 
die  harten  Frobndienfle  und  Schaarwerke  der  Lian- 
'desbewohner  bey  dem  Bard>att  als  Yeranlaffungen 
mm  Aufruhr  angegeben.  Hierin  fcheint  ein  Wider- 
feruch  zu  liegen,  der  aber  verlchwindet,  wenn  in 
w^adit  gezogea  wird,  dafs  der  Dntdic  der  Frohst 


dienße  und  Sch^rwerke  nur  dann  grofs,  ja 
trSglich  wurde,  als  das  I^ind  zur  Slchenuig 
die  Mongolen  fcbnell  mit  vielen  neuen  Surgen 
fehen  werden  mufste.     Dab   fpiterbin   (nach 
Friedensverträge  vod  1249)  deirOfdeii  dievlifl 
bewohner  mit  Milde  behandelte  ond  fieh  ktsftW 
kür  gegen  diefelben  geftattete,  davon  werden  S, 
u.  a.  O.  Beweife  beygebracht.     * 

ZweyiesJLzY'   uerAiipmu  des  Ordenshaafes 
wwhiiy  iom/  aeffem  SekichfiJ^  {äu/i^re  Gefdii 
bis  zum  Jahre  1309.  (S.  21  —  4S.).    Die  Zeit,  in 
eher  die  Stadt  und  das  Ordenwaes  MeMrmbarg 
bauet  worden ,   iß  mit  groCsiar  Geoanlekeit  aiyp 
mittelt,  und  dadurch  die  Verwirrung  genobei^  wm 
che  die   abweichenden  An^ben    der    preotdUn 
'Gefchichtfchreiber  über  dielen  ^egenfiand  nfpthfr 
hatten.     Die  Lage  der  Burg  iß  anfchauJich  jw  b 
genau  angegeben,  als  es  nur  mittelß  einer  vdHii^ 
gen  Loc^kenntnifs  gefdiehen  konnte,  ^eUee»  AI 
jene  Gegend  mehrmals  befuchte,  bezeugen  kann»  te 
auch  mit  dem,  was  über  die  grofse  WicCtigkeit  dkw 
Fefte  zur  Vertheidigung  des  Landes  gelagt  ifi,  «e^ 
kommen  übereinßimmt. —  S.23.wiraaerin  bcjiaki 
alle  preufsifche  Chroniken  eingefdiHchene  IrrdiA 
als  OD  das  Schlofs  Marienburg  aus  den  BaußofFesäf 
>abgebro€hnen  Feße  Zcmihir  erbaut  worden  lejr«  i^ 
derlegt  und  (S.  29.)«geze]gt,  was  es  dannit  e^piätfa 
für  eine  BewandtniTs  hane^    Die  noch  ßegmr&V 
beftehende,  wahrfcheinlicfa  ytonMQngoldv.SunAer^ 
angelegte  W^afTerleitun^  (S.  5a),  fo  vn^  die  irooMf»- 
hard  v.   Querfurt  gefraOtteten   gewaltiges  Weifib»' 
feidämme  (S.  52.)  bieten  Beweife  dar,  «lit  wefebtf 
Anßrengung  und  Kraft  der  Orden  in  der  Caltifirö^ 
Preufsens  zu  Werke  ging.    Bey  diefer  Gdej^^f^ 
fey  es  uns  erlaubt  zu  bemerken ,  dafs  Preufsen  vid^ 
zum  Tbeil  grofsarti^e  WafTerbanwerke  ^*f^?^ 
befitzt ,  die  von  WaCrerbankünftlem  mehr  beaq>>^ 
zu  werden  verdienen,  als  bis  jetzt  der  Fall  ge**** 
iß.    Wir  erwähnen  davon  nur  die  Waflerieitmig* 
hej  Graudenz,  Frauenburg,  Königsberg  vndDoff^ 

Drittes  Kap.  Befchc^enheit  und  inneres  I^ 
des  Ordenshaujes  Marienburg.  (S.  45^64.)  ^^^^ 
die  in  diefem  Kapitel  enthaltne  gedrängte  Darttlj^y 
des  Thuns  und  Wirkens  der  Ordaisntter  l'^'jTr 
ihrer  Schidffer  wird  uns  die  Verfonvng  und  w^ 
nomie  des  Ordens  veranfehaulicht,  nnd  ein  ^Wy* 
eher  Begriff  von  dem  einfachen,  doeh  nicht  ff^^ 
lofen  Leben  der  deutfchen  Ritter  gegeben ,  wo<^ 
auch  einigermafsen  die  wunderbaren  Thatenf^ 
geifilichen  Helden  erklärbar  werden.  Lobeai*'^ 
ifi  es ,  dafs  der  Vf.  fich  bey  diefer  DarfteliiiDg  ft«J 
an  die  Ordens -Statut  engehalten,  undwienÄh^jJ 
Anlafs  auch  las,  keine  Ausfehmaekungen  feh  ^S 
hat,  wiewohl  feinem  Gemälde  das  nötUge  t^"* 
nicht  fehlt.  Ein  Gedanke,  den  der  Vf.  bey  B^ 
beitung  diefes  Gegenfiandes  vorzilrlich  feftgeb»^ 
hat,  ih  an  dem  Schlufle  des  Kapitels  ausgefprocb^ 
wo  es  heifst:  j^Wohl  mag  ein  folches  Lebe^tjj* 
das  Gebot  .dem  Ritterbruder  es  vorfchrieb,  ff^^^ 
Gefdüechteul  kaum  arträ|^di,  «ab^eifliobi  b^ 
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)Jke  ffir  inch' föttlhikrUch  Teh^  2QbeheFrfcheh  war;  nnd  dlefes  erfteni>end,  widefs^ 

Ktefcnen  luifror  Zelten  kaum  zu  faffen  im  Stande  Sprachen  die  grofsen   Ordensbeamten  nicht  mehr, 

wie  -Fflrfienföbne  und  Männer  aus  des  deut-«-  wieuocb  kurz  vorher  lunter  Gotfjfrieck  V.  Üohenloh^ 

Adels  edelAea  untl  reich ften  Häüfern  die  Luft  .Regieruns,  als  nach  deff^sn  Tode  Siegfiiedv:Fau:ht^ 

TmU^   den  PmxiJi  und  Glanz  ihrer  t^aJläfie,  das  tc^o/^o'irn  den  hocbmeilicrlichen  Sitz  nach  Ma;T4?n&ur^ 


Welt- 

re  ittrd  reg£aiiie  Leben  ihrer  fiergfchlöffer  und  verlegte.    Die  Zeitund  Umfiände  diefer  Verlegung 

ies,    W0n   weitliehe  «Wonne   und  Verffiiägungea  des  Haupt&tzes  des  Ordens  und  die  wichtigen  Fat- 

Idets,  mit^ieCem  eiiffamen  und  faft  armieligen  Le-  ^en,  die  daraus  nicht  mir  für  den  Orden  und  das  Land 

|m  einev  Ordensburg  vemnilchen'  konnten.    Allein  lelbfi,  fordern  lue  den  ganzen  Mordofien  von  Europa 

Ivliat  ja  kcB»e  Lebensweifeibren  Werth  und  ihre  hervorgingen,    und  wie  dadurch  die  Verbreitung 

l«&  in  iich  felbfi;   Aur  der  Geiil  und  das  BewuEst*-  deutfcher  Bildung,  Gefetze  und  Sitten  von  Land^  zu 

hjn  und  die  innere  Ueberzeugung,  die  der  Menfch  Land  bewirkt  wurde;  wie  alfo  diefe  Verlegung  des 

im  Leben  entgegen  bringt ,  giebt  jeder  ihre  Wfirde  hochmeifterlichen  Sitzes  eine  der   einflufsreicnfteo 

IDid  ihre  Wonne.     Der  Ordensritter  aber  erkannte,  Begebenheiten  jenes  Zeitalters  war,    welche  mehr 

fe  lange  feine  Seele  rein  blieb  von  weltlichen  Be-  als  bis  jetzt  gefchehen ,  von  den  Gefcbichtfchreibera 


flvdbiHigen,   im  Leben  keinen  andern  Werth  und  der  nordöfdicb  europäifchen  Staaten  berückficbtigt 

hdne  andre  Luß,  *als  den  der  Entfägung,  des  Ge*  werden  follte;  das  Alles  iß  genügend  und  mit  überr- 

JboifiDDBt   der  Liebe  und  Barmherzigkeit,    und  fo  'zeugenden  Gründen  in  diefem  Kapitel  entwickelt, 

iMtta  auch  diefes  Leben  des  Ordensbruders  feine  in  welchem  aufserdem  über  die  innem  Verhaltniffe 

Wonne  nnd  feine  Freude«  «-*    Was  (S.  61.)  von  den  des  Ordens  in  der  damaligen  Zeit  ein  grofses  Licht 

Beimlichkeiten  der  Kapitel  gdfagt  worden  ifi,  fcheint  verbreitet  wird.     An  Berichtigungen  verfchiedner 

euf  Myfterien  hinzudeuten,  die  dem  Orden  von  meh-  in  den  preufsifchen  Chroniken  vorKommenden  und 

rem' SchriftAellern  zugefcfarieben    werden,    deren  von  neuern  Gefcbichtfchreibern  nacherzählten  Irr-* 

&taLXX&nAen9Lher Polzer  imBheinifcfien^rchiv,  Jahrg.  thümern,  wie  z.  Jl.  (S.  70.  Note  67.)  die  Sage  von 

16\0.  Heft  Vill.  S.  S65u.  t  und  H.  IX.  S.  6u.  f.  be-  den  doppelten  Canventm,    (S.  71.)  das  Verhältni^s 

londers  geg^  v.  Baczko's  Vermuthung  heftig  be—  des  Grofa^  Comthim  zum  Convente  zu  Marienburg 

ftritten  nat^   doch  ohne  genfigenrde  Gründe  beyzu-  u.  a.  m.  ift  diefes  Kapitel  gleichfalls  fehr  reichhaltig,    . 

bringen»     Gern  hätten  wir  über  diefen  t^unkt  die  und  die  chronologifchen  Angaben  find  überall  durcn 

Meinung  des  Vf&  ausführlicher  vernommen,    und  forgfältige  Vergleichung  der  Urkunden  verbeffert  . 

wflhfcben,   dafs  er  bey  der  wichtigen  Arbeit,   die  und  ergänzt.    Gern  hätten  wir  jedoch  dieBehaup* 

^n  gegenwärtig  ausfchllefslich  befchäftigt,  der  Ge-  tung,  dafs  bereits  Gottfried  v.  Bohenlohe  den  hoch- 

fchicDte  Preu&ens,  den  angeregten  Gegenftand  nicht  meiuerlichen  Sitz  habe  nach  Preufsen  verlegen  wol- 

unbeachtet  laffenmöge,   da  er  wohl  mehr  wie  ir-  len  und  die  Ordensgebietiger  ihm  darin   entgegen 

S find  ein  Anderer  in  diefer  zur  Zeit  noch  dunkeln  eewefenfind,  durch  irgend  eine  BeweisAelle,  inlo« 
treitladie  Auflüirung  zu  geben  vermag,  rfenn  fol-  fern  es  möglich,  aufser  Zweifel  gefetzt  gefehen.    In 
die  anders  möglich  iß.  —     Noch  muffen  wir  bey  P.  v.  Dusburg  haben  wir  nichts  darauf  Bezug  Haben- 
der Note  98.  (S.  46.),  auf  unfre  Kenntnjfs  der  Oert-  des  gefunden ;  Lucas  David,  der  fidh  auf  &  Grunov 
Kchkeit  gefifitzt,   erinnern,  dafs  bey  dem  gegen-  beruft,    thut  B.  V.  S.  143 — 144  davon  auch  keine 
wirtignoch  vollkommen  erhakenen  SchloHe  zu  Aö-  Erwähnung,  und  in  einer  von  Hennig  mitgetheilten, 
y<€2  keine  Spur  einer  Vorburg  vorhanden  ifl,   der  von  denBifchöfen  zu  Culm  und  Marienwerder  150$ 
Lag^  nach  wohl  auch  niemals  vorhanden  feyn  konn^-  ausgefertigten  Urkunde  über  HoA^nfo/r^'^  Abdankung 
le;  von  dem  ehemaligen  Schlöffe  zu  KreuMurg  un-  iß  gleichralls  nichts   davon   gedacht.     GleichwobI 
ms  Wiflens  aber  keine  fokhe  Trümmer  mehr  übrig  nimmt  der  Vf.  (S.  57  und  S.  66.)  diefen  £ntfchlu(s  des 
on^  saa  denen  fich  eine  dagewefene  Vorburg  nach-  Hochmeifters  als  erwiefen  an ,  und  die  ihm  in  allen 
weifen  liebe;  feinen  Angaben  eigne  grofse  kritifche  Genauigkeit 
Viertes  Eap^  jiufbäu  des  Ordens ^ HauptJiau-^ ,  läfst  erwarten,  dafs  auch  die  in  Hede  flehende  fich 
Ä.  Snzug  des  Mochmeißers.    Wichtige  Polgen  deß-  auf  genügende  Beweife  flützt. 

fähm.  (S.  64— 80.).     Zu  der  Zeit,   als  Papß  Cle^  FünßesKBjp.  Ge/chichte  des  Hau/es  vom Minzuße 

Jg^^.  dnrch  Philipp  dem  Schönen  veranlafst,  die  Siegfrieds  von  Peuchtwangen  bis.  auf  den  ^ifter 

•«»m«  nräuelvölle  Verfo%ung  gegen  die  Tenvpel-  Dietrich  von  AUenbürg.  (S.  81  — 121.).    Was  in  dem 

Mvviivtroangte,.  wurde  auch  der  deutfche  Orden,  vorhergehenden  Kapitel  im  Allgemeinen   von    der 

w  gerade  damals  eine  verderbÜGbe  Spaltung  zer-  Wichtigkeit  der  Verlegung   des  hoehmeirterlichen 

Mt^,  durch  die  Anklagen  der  gegen  ihn  erbittere  Sitzes  nach  Preufsen  für  den  Orden^  und  das  Land 

^Wläudi/ehen  Getfdzcnkdt  von  einer  ähnlichen'  gefatgt  worden ,  wird  in  diefem  Kap.  durch  die  Dar- 

&m)ür  bedroht,   der  er  nur  durch  die  voUkommne  liellung  einzelner  R^erungsmafsregeln   der  Hoch- 

^^keitunddas  fefie  Zufanmieiihalten  aller  feiner  meiller  Siegfried  v.  Peuchtwangen,   Karl  v.  Trier, 

J^ßwlcr  entgehen  konnte.    Sollte  er  feinem  Ver-  Werner  v.  Orfelen  u.  Luderus  Herz.  v.  Braunfchweig 

4lmeii  Quellen ^  fo  mufsire  der  Meifier  da  Itets  an-  befiätigt.    Zugleich  ift  darin  eine  genaue  Befümmung 

^readfeyn,  wo  der  Orden  f$\ue  meifie  Kraft  ver^  der  Amtsgefchäfte  der  J^vi^  oberuen  Gebietiger  des  ^ 

wgte,  wo  ein  grolses  zufammenhängen  dea  Land  -Ofdaw  iiad  die  Befchreibung  der  Hocfameilierwahl 

ent* 
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«mb&Iteik  «-  Im  Betreff  der  von  dem  VL  (S.  67; 
Note  99.)  beAritteoen  Auslage  Waiffets,  dafs  der 
*  TrappUr  auch  die  Aufficht  Aber  die  Münze  gehabt 
iiabe»  bemerken  'wir,  dafs  auch  S.  Grünau  Tn  15L 
c.  6.  und  nach  i\imHennad>erg€r  S.  46.  dem  'frappier 
diefe  Function  zufchreiben,  was  flbrigens  einige 
Wahr(cheinlichkeit  dadurch  gewinnt,  dais  in  Chriß^ 
bvrgj  dem  Sitz  des  Trappiers,  die  erile  MOnznätte 
des()rdens  befindlich  war,  wo  bereits  unter  Diet^ 
rieh  v.Altenhurg  die  erfien  Heller  gefchlagen  wurden« 
in  Marienburff  aber,  dem  Sitze  des  7>*^5£rr»(Schatz«' 
meifters) ,  keine  Münzliatte  vorhanden  war.  Ueber 
die  dem  Höchmeifter  Werner  v*  OrfeUn  zugefchrieb- 
jien  Verordnungen  iß  (S.  104—106.)  eine  Unterfu- 
dhung  angeftellt  und  deren  trUbe  Quelle  —  (f.  Gru^ 
mai^)  ..  nachgewiefen.  Die  Betrachtung  (S.  107  u.  f.) 
ftber  den  85  Jahre  fortgefetztlen  Kampf  des  Ordens 
mit  denli/AoiMm,  in  welchem  yim/-  bisy^cAjmal 
hunderitaufend  Menfchen  aufgerieben  wurden,  ift 
befonders  fefenswerth  wegen  der  darin  klar  hervor-- 
tretenden  Idee,  die  den  Unlemehmungen  des  Ordens 
zum  Gnmde  lag.  Wie  fchlagend  wird  durch  die 
hier  aufgefiellte  Anficht  von  den  Drdenskriegen  Kotze^ 
bue^s  flaches  einfeitiges  Urtheil  über  diefen  Gegen- 
fland  widerlegt!  Ob  aber  der  Vf.  in  manchen  feiner 
Aeufserungen  bey  diefem  Anlafs  ficher  vor  Mifsdeu« 
tungen  üeyn  üna  man  ihm  nicht  eine  Meinung  un«- 
terlegen  wird,  die  gewifs  nie  die  (einige  war,  das 
wagen  wir  nicht  zu  verbargen.  —  In  dem  Bericht 
von  der  Ermordung  des  trefflichen  Hochmeiflers 
Werner  v,  Orjtlen  ^ebt  der  Vf.  einen  rahmlichea 
Beweis,  mit  welcher  GrOndlichkeit  er  Chroniken 
und  Urkunden  unterfncht,  um  hi(iorlfcheThat£achen 
mit  allen  ihren  Nebenumfianden  auf  das  genauere 
zu  beftimmen.  Der  Mörder  hiefs  nicht,  wie  ihn  die 
Chroniken  gewöhnlich  nennen,  Johann  von  BUndorf^ 
fondern  Enaorf.  —  Die  S.  118.  angefahrte  Regel,  dafs 
die  OrdensbrOder  als  geißliche  Perfonen  nie  auf  To« 
desfirafe  der  Uebelthater  haben  erkennen  dürfen ,  iß 
Entweder  nie  in  Anwendung  gekommen ,  oder  doch 
fehr  bald  aufgehoben  worden^  wie  durch  eine  Menge 
Tbatfachen  bewiefen  werden  kann.  Ob  nicht  in  der 
Glanzepoche  des  Ordens  felbß  unter  den  Ordensrit- 
tern WifTende  der  heiligen  Fehme  waren,  die  als 
folche  TodesurtheUe  nicht  nur  fällen,  fondern  fogar 
voUfirecken  mulsten,  darüber  vrürde  wohl  der  Vf. 
die  genagendfie  Entfcheidung  geben  können.  —  Dem 
tragifchen  Gemälde  von  des  biedern  Werneif^s  Tode 
folgt  das  heitere  BUd  von  Luderua  von  Braunjchtueig 
bedackter  Regierung  und  von  deffen  geCangreichem 

Hofe. 

iDT  M€f€hiuf$  fotgU) 

EKBAÜUNOSSGHRIFTEN. 

FjutfKvvaT  a.  M.,  in  d.  Hermann.  Buchb.:  Johann 
TaüUi's  Predigten.  Nach  den  heften  Ausgaben 
und  in  unverändertem  Text  in  die  jetzige  Schrift^ 
fprache  fibergetragen.  JB^^-Theil.  Von  Advent 
tusOftern.  JLa.S04S.  Zweyier  Vi&i.  VonOfiern 


bis  zum  Advent  472  S.    DrkitrlhA   Voa 

Heiligen.  i8S6.  228  S.  gr.  8.    (3  Rthlr.) 

Wir  befitzen  viele  Ausgaben  VMicIeftPredigtettv 
fiimmtlichen  Werken  des  Johann  Tauier;  &ber 
Verehrer  diefes  Mannes  haben  fich  an  den  letzten 
eennicn  fo  fehr  vermehrt»  dafs  ^n^  neue  Aasgabi 
Abnehmer  finden  dfirfie.   Wir  unfrerfäts,  weit 
fernt,  das  grofse  Verdienfi  zn  verkennen,  welches 

I'ener  feltne.  Mann  durch  feine  myfiifcben ,  in 
eher  Sprache  gehaltenen  Predigten  und  Andere  _ 
die  Aulzeicbnung  und  Verbreitung  diefer  fow<ihi, 
feiner  abrigen  Schriften  erwarben,  können  doch 
fre  Ueherzeugung,  d^fs  fie  nach  beynahe  600  Jafa 
wenigfiens  ft&ProteAanten,  fich  nicht  wohl  m^rza^ 
Erbauungsbuche  eignen,  nicht  zurückhaltea  JDesfaalb 
finden  wir  auch  kein  erfreuliches  Zeichen  der  TA 
indtt  fiarken  Nachfrage  nach  diefer  GeifiesnafanuHL 
fondern  bedauern  vielmehr,  dafs  dadurch  fo  viele  b? 
fere  Schriften  der  Art  verdrängt  werden ;  hoffen  je* 
doch  zugleich,  man  werde  bald  wieder  eine  gefunden^ 
kräftigere  uod  fcbmackhaftereSpeifelieb  gewionei^ 
fobald  nur  der  myflifche  Fieberparoxismus  vorQher 
feyn  wird,  an  welchem  fo  Manche  unfrerSicItgenofti 
gar  f cb  wer  darniederliegen.  —  Die  ungenannten  flff* 
ausgeber  haben  übrigens  erftUlt ,  was  der  Titel  vs- 
fpricht.  Auch  geben  lie  in  der  Einleitung  eineausfishr« 
liehe  Nachricht  aber  dieHandfchriften  und  Aus^boi, 
welche  wir  von  den  Predigten  und  andern  Scfanftea 
des  Johann  Tauler  befitzen,  fo  wie  über  dit  Art,  wit 
nach  und  nach  die  vorliegende  Sammlung  der  er/iem 
entflanden.    Das  Leben  von  Johann  Tauier^  welches 
der  Einleitung  voranfleht,  und  eine  Ueberfetznng  ans 
der  Schrift:  tkmptores  ordmispraedi&Mtananrtcenjiü 
notisque  etc.  j  auctoribus  Jacobo  Quetif  et  Joe.  Bchari. 
Paris  1719.  — .  ifi,  mOffen  wir  als  folche  f&rCehrunvoiU 
kommen,  ja  faß  far  fchfilerhaft  erklären,  fo  fdbwaiaL> 
lig  und  undeutfch  ifi  fie  an  manchen  SteUen.  AlsBewcii 
diene  fogleich  der  erOe  Periode :  „  Bruder  Johamm 
Tauler^  einDeutfcher,  zur  deutfchen  Provinz  gdiar^ 
erwarb  fich  nicht  allein  in  dem  vierzehnten  Jahrbmi' 
dert,  in  welchem  er  lebte,  wegen  feiner  heiligen  oml 
(Irengen  Lebens  weife,  durch  welche  er  fichfehrte- 
kannt  machte  zurBellerungder  Chrifienundziirfi^ 
leitung  des  Innern  Menfchen  zu  einer  voUkomnoient 
Gottes  Verehrung,  fondern'aüch  in  den  folgendeaZieW 
tenbis  jetzt  durch  feine  treffljchen  und  nie  ganz  zo  lo- 
benden Werke,  den  gröfstenlVuf  bey  der  Nächst,  fa 
dafs  er  von  feinem  Tode  an  fchon  der  tiefe  und  eHeÜk- 
teteTheolo^  heilst  und  noch  jetzt  fbr  einen  Lehrer» 
einem  geiAuchen Leben  Mhalten  vdrd."«-«  Wenndn 
Herauseg.  fich  durch  di^e  Arbeit  auch  den  Dank  der 
Sprachforfcher  (£inL  S.  XXVU.)  verdient  zu  haben 
meinen,  fomfiffen  wir  das-bezwelipeln:  denn  diefes 
kann  nur  mit  einer  Ausgabe  gedient  feyn,  welche  des 
unveränderten  Text  ganz  unverändert  giebt,  ohsd 
ihn  in  die  jetzige  Schriftfprache  zu  Obertragen.   Uer 
Druck  all  .deutlich  und  correct,  das  Papier  gut  «arf 
auch  der  Preis  mäfsig. 
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GESCHICHTE. 

KoiriGSBERG,  im  Verl.  d.  Gebr.  Borntrager:    G^- 
Jchichte  Marienburgs,  der  Stadt  und  des  Haupte 
htuijes  des  Beutfchen  Ritter^  Ordens  in  Preujsen. 
Von  Johannes  Voigt  u.  f.  w. 

fBef^ufs  der  im  porigen  Stück  abgebrochenen  Reeenfion.J 

c 

*^ec7istes  KapiteL    Der  Meißer  Dietrich  von  Altena 
hurg    in  Jemen   Verdienten  um  das   Ordenshaus. 
(S-  121—158.)     Diefes  Kapitel  ift  für  die  Kunfige- 
ichichte  von  ganz  befoQdrer  Wichtigkeit,  da  es  eine 
ümfiändliche  Nachricht  von  den  beträchtlichen  Bau- 
ten und  VerzierungeD  giebt,  womit  Dietrich  von  Al^ 
ienhurg  den  hochmeirterlichen  Sitz  bereicherte  und 
fchmückte ,  wozu  auch  die  noch  jetzt  ihrer  Schön- 
heit w^en  bewunderten  Tbeile  des  Schloffes  gehören. 
Auf  feinen  Befehl  wurde  das  merkwürdige  Mo/aiÄ7- 
hild  der  Jungfrau  3Iaria  mit  dem  Chrißüskinde  auf 
dem  Arm  verfertigt,  welches  üch  an  der  Au£senfeite 
der  Kirche  beßndet  und  noch  gegenwärtig  zu  den 
Sehenswürdigkeiten  Preufsens  genört.    In  Büjbläng*s 
urnftändlicher  Befchreibung  diefes  Bildes  (f.  d.  Schlafs 
d.  deuifchen  Ritter  zu  Manenburg,  S.  36.)  i&  daffelbe 
25  Fufs  hoch  angegeben ,  in  gegenwärtigem  Werke 
(S.  ISl.)  dagegen  als  26  Fufs  hoch. —    üeoer  die  von 
diefem  Hocnmeifier  an  dem  Ordenshaufe  unternom- 
menen einzelnen  Bauten  Hellt  der  Vf.  gründliche 
Unterfuchungen  an ,  die  gröfstentheils  befriedigende 
Refultate  gewähren.  —    Der  (S.  184.  Kote  70.)  aus 
John  angeluhrteCrnftand,  dafs  die  Nogat  durch  einen 
ftuf  Befehl    der   polnifchen   Regierung    gemachten 
Durchßich  einer  Kempe  vergröfsert  worden,  iß  zwar 
allerdings  richtig —  es  gefäah  im  J.  1554 —  doch 
iß  der  Vorwurf  der  ungefchickten  Behandlung  zu 
hart :  denn  der  Durchfuch  wurde  zur  Sicherung  der 
Weichfeldämmc  gemacl^t  und  war  noth wendig.  — 
Auch  auf  Friedrich  des  Grofsen  Befehl  wurde  bald 
nach  der  erden  Theilung  Polens  an  der  Montauer 
Spitze  eine  Vorrichtung  gemacht,  wodurch  die  Strö- 
mung in  die  Nogat  üch  verßärkte. 

Siebentes  Kap.  Marienburg,  Stadt  und  Ordens-^ 
haus  in  TFinrich's  v.  Kniprode  Zeiten.  (S.  138  — 183.) 
Unter  diefem  Hochmeißer  begann  die  eigentliche  gol- 
dene Zeit  des  Ordensßaats  in  Preußen,  in  welcher 
die  Gewerbe  gediehen^  der  Handel  blühte,  der  Acker- 
bau fich  vervollkommnete,  ein  tüchtiger  ehrbarer 
BOrgerfinn  fich  ausbildete,  und  es  klar  erJKannt  wurde, 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1827. 


welche  Kräfte  die  Natur  des  Landes  dem  Menfchen 
darbiete,  wenn  er  es  mit  Befonnenheit  zu  behandeln 
wiffe:  _  es  ^v^r  in  aUer  Art  eine  grofse,  herrliche 
Zeit,  in  wdcher  mnf;ich  81  Jahre  hindurch  das 
Steuer  des  Ordensßaats  in  den  Händen  hatte  Der 
Vf.  giebt  uns  eine  lebenvolle,  üets  auf  ervidefene 
Thatfachen  gegründete  Darßellung  von  dem  Wirken 
des  grofsen  fFinnch,  der  in  feinen  Thaten  als  das 
beynahe  unübertreff bare  Mußerbild  eines  weifen  För- 
flen  erfchdnt.   Was  über  die  von  diefem  Hochmeißer 

^^^A  ru^J^r  ^r^^^^'  ^''?'"  ^"^  von  ihm  den  Künßcn 
und  JViffen/chaßen  geielCitte  Pflege,  den  ZufUnd 
der  Rechtskunde,  den  Weinbau  in  Preußen,  den 
Handel  und  viele  andre  Gegenßände  des  Staats  -  und 
Bürgerlebens  gefagt  worden,  wirft  ein  flberrafchendes 
Licht  auf  jenen  merkwürdigen  Zeitraum,  und  dient 
lehr  wohl  dazu,  die  zum  Theil  noch  fehr  irrigen  An- 
fichten  von  den  fittlichen ,  bürgerlichen  und  Cultur- 
Verhaltniffen  der  Deutfchen  im  14ten  Jahrb.  zu  be- 
richtigen. Und  alles  diefes  iß  von  dem  Vf.  mit  fich- 
rer  feßer  Hand  und  mit  fieter  Beziehung  auf  klare 
geprüfte  Quellen  dargeßelit,  fo  dafs  fein  anziehendes 
tremalde  jener  fchönen  Zeit  ein  der  Natur  getreues 

fenannt  werden  darf,  welches,  indem  esLefern  aller 
xteinc  befriedigende  Unterhaltung  gewährt,  auch 
auf  den  Beyfall  des  firenge  prüfenden  Gefchichtsfor- 
fchers  Anfpruch  machen  darf.    Nur  in  dem  anmu-; 
thigen  farbenreichen  Bilde  von  den  glänzenden  Fefien ' 
bey  der  Erhebung  Winrich's  zum  Hochmeißer  ift  in 
einigen  Einzelnheitcn  Becker's  Gefchichte   benutzt 
die,  da  deren  angebliche  Quelle:  Vincentii Moguntini 
Chronicon,    bis  jetzt  nicht  hat  wieder  aufgefunden 
werden  können ,  alieri#ngs  keine  fiebere  Quelle  iß 
Hiebey  fey  uns  der  Wunfeh  erlaubt,  dafs  von  Seiten  • 
der  preuCsifchen  Regierung  Nachforfchungen  nach . 
jener,  dem  Anfcheine  nach  für  die  preufsuche  Ge- 
fchichte wichtigen,  Chronik  angeßellt  werden  mögen. 
Da  fie  imJ.  1797  in  den  Händen  eines  Ordensbeamten 
in  Schießen  gewefen  feyn  foU;  fo  dürfte  fie  ja  auch.» 
wohl  jetzt  noch  in  irgend  einem  der  noch  vorhande- 
nen Ordens -Archive  anzutreffen  feyn.  —    Merk- 
würdig iß  die  Nachricht  von  der  Einführung,  des : 
Vogelfchießens  im  J.  1354.    Wecen  der  Bedeutung 
der  bey  den  Ordensburgen    befindllcheu  Anlagei^ 
,';jerußalem''  genannt,    fcheint  das  doch  nicht  ganz 
ohne  Grund,   was  im  IXten  Stück  des  Erläuterten 
Preufsens  (S.  721  u.  f.)  von  den  in  Preufsen  befindli- 
chen La6yrm/Ä€i>  gefagt  wird,  und  befonders  ver- 
dient  das  (S.  724.)  aus  dem  StanislausSamicius  Ange^i. 
Nnn  »^ 
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xogcne  einer  Beachtung,  wenn  gleich  der.Zweek  hier 
mit  ficbtlichem  Vorurtneil  gegen  den  Orden  angege* 
benifi. —  Dafs  die  preursifcnen  Hanfeßädie  ihre  Ver- 
bnimlungen  nichtin  Danzig,  welches  doch  die  Quar" 
üer/ktdt  war,  fondem  in  marienbur^  hielten,  be weift 
unrireitig  den  groTsen  EinüuCs^  fVinrich^s  anf  den  Han- 
febund^  doch  bezweifelt  der  Vf.  wohl  ganz  richtig, 
dafs  die  Han/a  diefen  HochmeiAer  zu  ihrem  Schirm-* 
herrn  habe  ernennen  wollen.  —  £ine  herzerheben- 
ile  Schilderung  von  WmricA's  letzten  Tagen  und  von 
dem  allgemeinen  Schmerze  Ober  feinen  VerJufifchliefst 
diefes  reichhaltige  Kapitel,  welches  unfern  Roman- 
üchreibem  ohne  Zweifel  den  erwünfchten  Stoff  zu 
bändereiehen  Dichtungen  liefern  wird. 

achtes  Kap.  Gejchichte  des  Ordenshaufes  unter 
den  Meijiem  Kenrad  Zöllner  von  Rotenßein  und  Konr- 
rad  V.  Wallenrod.  (S.  183—193.)  Weniger  glücklich 
als  unter  JFinrictCs  glorreicher  Herrfchaft  war  der 
Ordens(taat  während  der  kurzen^  doch  thatenreichen 
Regierungen  diefer  berden  Hochmeifier :  allmäh lig  zog 
fich  bereits  das  Gewitter  zufammen,  welches  bald 
Terderbend  überFreu/sen  ausbrechen  foUte.  fFallen^ 
rod's  unglQckliche,  obgleich  durch  den  berühmten 
EhrenüJ^h  verherrlichte  Zeit  fcheint  uns  im  Verhält- 
nifs  zu  den  frühern  und  fpätern  Zeiträumen  einiger- 
mafsen  kurz  behandelt,  wiewohl  gerade  für  die  ile- 
gierungsgefchichte  diefes  Melders  lehr  reiche  Quellen 
vorhanden  find.  £ine  Würdigung  des  Charakters  des 
talentvollen  Konrad  v.  ^raHenroavräre  vielleicht  hier 
an  ihrer  Stelle  gewefen,  wiewohl  deffen  Vertheidigung 
bereits  im  ErL  iV.  Th.  1.  >S.  315.  und  im  PreuJ's.  7*0" 
destempel  II.  S.  71  u.  f.  verfucht  worden  ift.  Was 
Umdenhlait  (S.  363.)  über  diefes  Hochmeifiers  letzte 
Krankheit  fagt,  verdiente  vielleicht  der  Erwähnung. 
Hart  fcheint  uns  die  Vermuthung  von  den  Gewiffens- 
faulen  JFaJlenrod's  weeen  des  „Irrlehrers  "L^rancf^. 

Neuntes  Kap.  Gejchichte  des  Ordenshaujes  Mä^ 
rienburg  zur  Zeit  des  Hochmeijters  Konrad  von  Jun-r 

fingen.  (S.  196  — 24'6.)  Die  kurze,  meid  friedliche 
egierung  diefes  Hochmeifiers  war  der  Endpunkt  von 
des  Ordens  Gröfse;  mit  Hecht  verweilt  ülfo  der  Vf. 
•  dabey,  und  theiit  uns  eine  Menge  interef fanter  Nach- 
richten mit,  die  uns  ein  anziehendes  Bild  von  jener 
Zeit  und  ihrem  Treiben  gebenl  Der  hohe  Wohliiand 
des  Landes  und  feiner  Gebietiger,  wovon  mehrere 
inerkwürdigeBeyfpiele  angeführt  werden,  ifi  die  hefte 
Widerlegung  der  dem  Orden  von  einigen  Schriftfiel- 
lern  angefchuldigten  drückenden  Kegierung.  Der 
Reichthum  der  Bürger  und  Bauern,  der  üeberflufs  an 
Gelde  im  Schatze  des  Hochmeifiers,  der  im  In  -  und 
Auslande  grofse  Summen  mehrentheils  ohne  Zinfen 
auslieh,  die  Milde  diefes  Fürfien  und  das  gemüthliche 
.  lieben,  wovon  uns  fo  manche  charakterifijfcEe  Zügi? 
tnitgetheilt  werden,  würden  uns  jenes  Zeitalter  als 
beneidenswertherfcheinen  laffen,  wenn  uns  der  Vf. 
nicht  auch  die  Schattenfeite  davon :  üeppigkeit,*  ei- 
nen alles  Verhältnifs  überfieigenden  Luxi>s  bey  dem 
Volke,  bey  den  Rittern  aber  Hang  zur  Ungebunden- 
heit,  Uebermuth,  Fehdelufi  gezeigt  hätte,  wodurch 
d«nn  wohl  endlich  der  Verfall  des  Staats  hcrbeyge- 


führt  werden  ronfste.    Die  Nachrichten  von  dem 
Marienburg  segoffenen  Gelchütz  und  von    dem 
Ponnau  zwifchen  ]\Iahlau{ken)  und  In/ierbarg  a 
legten  Salzwerk  find  in  technologifcher  Hinficht 
hohem  Intereffe.    Die  Befchreibung  von  der  Pn4 
und  dem  Wohlleben  an  des  Hochmeifiers  Hofe 
das  £rfcheinen  der  zahlreichen  Gefandtfchaften  h 
aus  den  fernüen  europäifchea  Staaten  giebt   eini 
grofsen  Begriff  von  der  Macht  und  dem  Anfeilen  c 
Ordens  in  der  damaligen  Zeit,  und  derLefer  wird   _ 
ernfien  Betrachtungen  über  den  Wechfjpl  der  Staaten- 
verhältnifie  veranlafst,  wenn  er  von  dem  Erfcheinea 
derGefandten  des  Königs  von  England  an  demHoflft* 
ger  des  Hochmeifiers  lieft,  um  dieAufhcbung«des  ratk 
diefem  gegen  England  erlaffenen  Handelsverbote  za 
erbitten.    Recht  ergetzlich  find  manche  kleine  Zage 
aus  diefes  Hochmeifiers  Leben;  unter  andern  vondem 
Unfuge,  den  feine  Lieblingsaffen  mit  den  neubemaV- 
ten  Heiligen  getrieben,  und  von  der  uralten  National- 
fitte  des  Schniack-  OJiems,    der  auch  er  fich  unter- 
werfen mufste—  und  zahlreiche  Beyfpiele  von  feiner 
Güte,  Milde  und  Wohlthätigkeit  fchliefsen  auf  eiat 
würdige  Art  das  glanzvolle  Bild  von  des  Ordens  Grö» 
fse,    die  von  da  an  fchnell  und  für  immer  in  Ab" 
nähme  geräth. 

ZeJmtes  Kap.  Drey  Jahre  der  Ge/chickte Marias 
burgs  unter  dem  Hochmei/ler  Ulrich  von  Jungbtgetu 
(S.  243  —  265.)  Die  Rflßung  zu  dem  grofsen  Kampf» 
mit  dem  Polen -Könige  macht  den  Hauptinhalt  diefes 
Kapitels  au^  worin  auch  einige  merkwürdige  Einzeln" 
heiten  aus  vorgefundenen  Rechnungen  geliefert  wer- 
den. Dafs  de)-  wichtigen  Schlacht  bey  Tannenbergj 
in  welcher  die  Kraft  des  Ordens  für  immer  gebrochen 
wurde,  nur  mit  wenigen  Worten  gedacht  wird,  hil- 
ligen wir  zwar,  da  es  an  ausführlichen  Befchreibun- 
genderfelben  nicht  fehlt;  doch  würde  uns  eineErdr- 
terung  der  Umftande ,  die  den  Tod  des  Hochmeifiers 
zunächft  herbeyführten,  erwünfcht  gewefen  feyn,  da 
lolche  bekanntlich  von  den  verfchiednen  Chroni- 
ken fchreibern  abweichend  und  wider fprechend  er- 
zählt werden. 

Eißes  Kap.  Drey  Jahre  der  Gejchichte  Marieih 
burgs  unter  dem  Hochmeifter  Heinrich  v,  Plauen,  (& 
263—297.)  Die  Niederlage  bey  Tannenberg  hatte  den 
Orden  dem  Untergange  nahe  gebracht,  und  feine 
Rettung  hing  allein  von  der  Behauptung  desSchlofies 
Blarienourg  ab,  welches  ohne  alle  Vertheidigungs- 
Anlialten  geblieben  war,  daher  den  Polen  unfehlbar  in 
dieHänfie  gefallen  feyn  würde,  wennfie  es  ohne  Sau* 
men  angegriffen  hätten.  Da  trat  der  grofse  HeinriA 
von  Plauen  dem  Gegenden  Feinde  entgegen,  befetzte 
und  vertheidigte  die  Burg,  und  erhielt  lle  und  da$ 
Jiand  dem  Orden.  Die  weifen  Mafsregtjln  des  kraft- 
vollen edlen  Heinrich  zur  Kettung  des  Landes  und  der 
Burg  find  hier  in  ein  grofsartiges  Bild  zufammenge- 
fiellt,  welches  fo  fehr  durch  die  documentirte  Wahr- 
heit derErnzelnbeiten  befriedigt,  als  durch  die  Leb- 
haftigkeit feiner  Farben  anfpricnt.  Doch  hat  der  bc- 
fonnene  Vf.  bey  Darftellung  derVerdienfle  des  hoch- 
herzigen P/az^^f»  mit  gutem  Grunde  fich  alles  redaeri- 
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t<Aitn  Pomps  entfaahen,  da  das  fch wankende  Beneh- 
men Wladulaw  Jagello's  und  der  fchreyende Undank 
ctes  Ordens  g^en  feinen  £rbalter  ohnebm  fcbarfe 
CToiitraße  bilden ,  wodurch  die  Thaten  jenes  tilgend- 
b^hen  Helden  in  ihrem  vollen  Glänze  hervortreten.— 
£   ar  dieGerchicbte  desSchloffes  i(l  diefes  Kapitel ^us* 
gezeichnet  wichtig,  da  Marienburg  der  Haitptfchau- 
p3atz  der  erzählten  Begebenheiten  und  die  Erhaltung 
dsefer  Ordensburg  der  Mittelpunkt  und  das  Ziel  aller 


Höchnteißer  Michael  Küchmeijter  v.  Sternberg.  (S.  297 
hin  $22,)  Wähnend  der  Kegierung  des  betagten,  mit 
körperlichen  «Befch  werden  kämp^nden  M.  v.  Sterne 
berg  war  de.T  Orden  durch  Innern  Zwief|mlt  zerrdt-. 
tet,  von  auswärtigen  Feinden  bedroht  und  wegen 
Geldmangel  zu  kraftvoUerf  Unternehmungen  unver- 
mögend; das  Land  aber  litt  durch  Dflrre,  Ueber« 
f6h  wemfAungiBn  und  häufige  Einfälle  der  Polen,  Daher 


darin  vorkommenden  Handlungen  ift.    Auch  fOfr  di%'   kann  die  i>arUellung  des  Lebens  auf  dem  Uaupthaufa 


(wefchichte  der  Stadt,  die  damals  der  Vernichtung 
preisgegeben  werden  mufste,  id  diefer  Zeitpunkt  be- 
d«utfam.  Unter  denBeweggrOnden,  die  den  helden- 
inathigen  Plauen  vermochten,  felbfi  das  Unmöglich- 
fesheinende zur  Behauptung  der  Burg  zu  verfucben  (S. 
2^4.),  hätte  wohl  die  Königin  Jerhhrenu. f.  w.  über- 
gangen werden  können;  denn  ficher  war  die  Bettung 
dL es  Ordens  des  trefflichen  Heinrichs  v  Plauen  höch- 


des  Ordens  auch  nur  wenig  Erfreuliches  darbieten. 
Gleichwohl  hat  der  Vf.  durch  mehrere  intereffante 
Thatfachen,  die  den  Geift  der  Zeit  und  die  obwalten* 
den  Verhältniffe  fcharf  bezeichnen,  lieben  und  Hal- 
tung in  die  Schilderung  jenes  wirren  Treibens  zu 
bringen  gewufst.  Die  Mäfsigung,  die  der  Vf.  in  fei- 
nem Uftheil  aber  den  Charakter  und  die  Handlmagen 
des  Hochm.  Michael  v,  Slernberg  beobachtet,  contra-. 


Ifces  Ziel.    Bey   der  ErzähJüng  der  Zufammenkunft'   ftirt  auffallend  mit  der  leiden fchafilichen  Heftigkeit; 


lEieinrichs  mit  fFladislaw  hätte  Mart,  Cromer  benutzt 
"Werden  können,  der,  obgleich  er  ilets  zu  Gunften 
F^olens  berichtet,  dennoch  \on Plauens  Benehmen  im 
königlichen  Lager  (Lib.  XVUl.  p.  407—408.  Ed.Baf. 
1558.)  nur Kohmliches  zu  fagen  weifs  und  ihm^Vorte 
ici  den  Mund  legt,  die  dem  Ketter  Preufsensiingemer- 
Cen  waren.  Ob  diefer  Schriftlieller,  der  für  einzelne 
S^artieen  der  preufs.  Gefchichte  bey  alier  feiner  Par- 
teyiichkeit  für  Polen  doch  auch  als  Quelle  gelten 
kann,  nicht' hie  und  da  hätte  benutzt  werden  können, 
mrollen  wir  unentfchieden  laffen.  Das  Mährchen  — 
denn  dafür  halten  wir  es  —  von  dem  beabfichtigten 
£infcbiefsen  des  Pfeilers  foUte,  unfrer  Meinung  nach, 
der  Vf.  belümmter  widerlegt  haben,  damit  es  nicht 
noch  ferner  in  unfre  Gefchichtsbücher  als  Thaftfache 


eines  Koizebue,  deffen  einfeitige,  vage  und  unwahre, 
Behauptungen  zu  wi^rlegen  hier  der  Ort  gewefen 
feyn  würde,  wenn  der  Vf.  es  nicht  vielleicht  für  an- 
gemeffener  gehalten  hätte,  das.oberfiächlich  bearbei* 
tete  Werk  jenes Schriftdellers  der  verdienten  Vergef- 
fenheit  zu  übeclaffen.  -*  Von  dem  angeblichen  Be- 
fehle Slernberg\  die  Landeschroniken  zu  verbrennen, 
finden  wii^  biei^  nichts  erwähnt,  wiewohl  diefe  Anga- 
be einer  Erörterung  werth  gewefen  wäre.  fFaiJfel 
S.  140  b.  und  Hennenberger  Lrkl,  d.  L.  S.  303.  fagen 
nur,'  und  zwar  mit  gleichen  Worten :  „  Er  geboit  alle 
Preäjsi/che  Chroniken  dem  Orden  umbs  Geld  zu  v^r- 
kaufen  u.  f.  w.  —  Neu  und  fchätzbar  und  die  Nach- 
richten von  den  Familien  v.  Irgend orf  und  v.  Baifen, 
wie  auch  ober  die  Brüderfchaft  vom  heiligen  Leiche 


aufgenommen  werde. —  Der  alteOrdenspriefier,  der    jtam,  deren  merkwürdige Stiftungs-  Urkunde  in  den 


mit  30,000  Ducaten  von  Marienburg  entfendet  ward, 
,wurde  nach  Cromer  L.  X  Vlll.  p.  409.  an  die  Comthure 
von  Danzig,  Schlochau  und  Schwcz  gefendet,  um  daä 
Geld  unter  fie  zur  Werbung  von  Söldnern  zu  verthei- 
len.  Der  Verbindung  des  Ordens  mit  Sigismund  r. 
ÜhflnCTW gedenken  auch  Cromer  und  Bonfini  rer,  hang. 
Parsill.  L.  II.  p.  CCil.  Erfierer  giebt  L.  XVI.  p.397. 
noch  einen  andern  Grund  an  (Kaifer  Ruprechts  Tod 
uthdSigismund's  Abfioht  deutfcher  Kaifer  zu  werden), 


Beylagen  unter  Nr.  XV.  mitgetheiit  ift. 

Dreyzehntes  Kap.  Gejchichte  Marienburgs  unter  - 
dem  Hochnieijter  Paul  v. Rufsdorf.  (S.  323—369.)  Die 
iiegierungs- Periode  diefes  Hochmeifiers  ift  eine  der 
verhängnii'svojliten  in  der  preufs.  Gefchichte,  da  wäh- • 
Tcnd  derfelben  nach  anhaltendem  Streben  der  Städte 
und  des  Landes,  die  alten  Gerecbtfame  zu  erhalten 
und  zu  erweitern ,  und  nach  vergeblichem  Trachten 
des  Ordens  Ge  zu  befchränken,  der  bekannte  prew/ii- 


warum  diefer  dem  Orden  Beyfiand  geleiliet.  —  S.  282.    fche  Bund  gelüftet  wurde,  der  den  gänzlichen  Verfall 
wird  in  der  Note  66.  das  Mährchen  von  der  Selbliwahl     und  endlichen  Untergang  der  Macht  des  Ordens  in 


Iteinrich's  v,  Plauen  genügend  widerlegt.  Die  Erzäh- 
lung von  der  fchmählichen  Abfetzung  des  edlen  Plauen 
Siebt  dem  Vf.  Anlafs,  mehrere  irrthßmliche  Berichte 
«rChronilien,  als  von  den  Rabenneftern  und  f^ach^ 
^^Ibuben  und  von  deih  fabelhaften  Kitter  Otto  v.Lern- 
/iein,  zu  widerlegen.  Die  Nachricht  S.  296.  Note  100. 
^'^iderfpricht  denbeynahe  ein  (lim  migen  Berichten  der 
Chroniken,  dafs  Heinrich  auf  dem  Schlöffe  zu  Loch- 
fiüdt  in  einer  harten  Gefangenfchaft  gehalten  worden 
fe>  S.  PFaiJfel  S.  139,  Hennenberger  S.  SOI  u.  a;; 
J^^Sage  erzählt  fogar  von  einem  unterirdifchenKer- 
^^r,  in  welchem  er  nicht  aufrecht  habe  liehen  kön* 
^^n.  Das  Grundlofe  diefer  JTabeln  iß  hinreichend 
"^gethan. 


Preufsen  bewirkte.  Demgemäfs  hat  der  Vf.  diefes  Ka 
pitel  reich  mit  Thatfachen  ausgefiattet,  die  ein  ober- 
rafchendes  Licht  über  den  Zuliand  des  Ordens  und 
über  die  damaligen  Zeitverhältniffe  verbreiten.  Höchfi 
wichtig  find  die  Nachrichten  über  den  Landrathj  den 
geheimen  Rath  und  über  die  Stiftung  des  preufsifcTien 
Bundes  und  die  Angaben  (S.344.)  von  den  Vorräthen 
des  Ordenshaufes,  die  merkwürdige  Auffchlüffe  üBer 
die  Finanz- Verhältniffe  desOrdens  ceben»—  Inder 
Nach  weifung  von  der  Pferdezucht  (S.  347.  N.  2,)  find 
Kobeln  durch  Koppelpferde  erklärt;  doch  unrichtig: 
Kobeln  (eigentlich  Kobbeln)  werden  in  der  preufsifchen 
Mundart  Stuten  genannt,  daher  a.  a.  O.  nicht  Zugko» 
beln^  fondern  Zuchtkobeln  zu  lefen  ifi.  —  Die  Klagen 
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des  Hochmeiflers  Ober  Dürfdekeit  und  Mangri  (S. 
ft27  ff.)  bilden  einen  auffallenoen  Ck>ntra&  mit  dem 
nach  Schütz  und  v.  Baczko  erwiefenen  grofsen  Reich- 
tlium  einzelner  Ordensbeamten  (S.  S48.  jN.  4.),  wo 
es  heifst,  dafs  von  dem  nach  Marienburg  eebrach- 
ten  Schatze  des  verfiorbcnen  liefländircJienaleilieTS, 
Franke  v.Kirshkorb,  einTheil,  S0,000  Mark  an  Gold, 
600  Mark  lotbiges  gesoffenes  Silber  und  ein  fcbönes 


densr  Archiv  zu  Königsberg  'in  den  Stand,   gefet^ 
AYurde.  Üer  dr^yxc/m/öAnV^  Krieg,  wie wohJ  tnateB- 
und  folgenreich,  hat  das  brofsartige  AetfchuTeh 
Jchen  und  niederlündi/cfien  Freyheitskampfe  ni 
daher  kann  die  Erzählung  der  Begebenheiten  de! 
ben  dem  Lefer  die  Theilnahme  nicht  abgewio 
die  ihm  die  Dariiellung  jener  merkwürdigen  Kri 
entlockt.    Dennoch  hat  der  Vf.  in  der  Schilde 


Tafelgeräth,  dem  verUorb.  Komthur  zuFollin  gehört,    des  verheerenden  Kampfs  und  derKoth  und  der  Ret' 
habe,  und  der  Vogt  von  Wittenfiein  demMeißpr  eine,    tungsverfuche  des  Ordens  unferlntereffe  in  Anfpru  ' 
Tonne  voll  Gold  liefern  konnte,  auch  bey  feinem  Tode 
noch  100,000  Mk.  an  Rofenobeln  und  andcrü  Münzfor- 
ten  hinterliefs.  Dafs  bey  einer  folchcnBereicherungs- 
fucht  der  Ordensbeamten,  die  doch  ihrem  Gelübde 


zufolge  kein  Eigenthum  befitzen  foUten,  der  Staat  zu 
Grunde  gehen  mufste,  war  wohl  kein  Wunder! 

yierzehntesKsLjf.  Neun  Jahre  der  Gefchichte  Ma^ 
rienburgs  unter  dem  Hochmei/ter  Konraa  vonErüchs^ 
häufen,  (S.359— S94.)  Das  Bemühen  das  kraftvollen, 
docri  milden  Konr,  v.  Erlichshaujen,  Ruhe  imd  Ord- 
nung im  Lande  zu  erhalten ,  die  im  Orden  eingeriffe- 
nen  Mifsbräuche  abzuftellen  und  durch  ftrenge  Auf- 
rechterhaltung der  Gefetze  den  Staat  in  feiner. alten 
Kraft  wiederherzuftellen ,  itt  (S.S74  — S85.)  anfpre- 
ohend  dargefiellt.  Dafs  diefer  würdige  Regent  fein 
fchönes  Ziel  nicht  erreichen  konnte,  geht  aus  der 
(S.  S70  u.  f.  im  Auszuge  mitgetheilten)  Eingabe  der 
Handwerker  zu  Marienburß  vomJ.  1443  hervor,  die 
von  der  zu  jener  Zeit  herrfchendenSittenloügkeiteine 
fchauderhafte  Vorftellung  giebt  Das  merkwürdige 
Original  diefer  Eingabe  ilt  in  den  Beylagen  Nr.  XX VI. 
beygefügt.  —  S.  S62  u.  f.  iü  ein  nicht  unwichtiger 
Beytrag  zur  Gefchichte  der  Fehmserichte  geliefert, 
deren  fingriffen  in  feine  landesherrlichen  Rechte  der 
Orden,  ungeachtet  der  kaiferlichen  freybriefe,  fich 
doch  nicht  erwehren  konnte.  ^-  Das  S.  S84.  N.  10, 
mitgetheüte  Bruchfiück  eines  Studentenbriefs  vom  J. 
1422,  worin  unter  andern  folgende,  auch  in  unfern 
Tagen  häufig  geführte  Klage  vorkommt:  omnem  pe^ 
cunianij  quam  habiäj  in  toto  expendi  et  aliqualiter 
certis  debiiis  involutusfum,  iß  eine  ergetzliche  Anti- 
quität, die  manchen  Lefer  an  die  Hof fnungen  undBe- 
drängniffe  feiner  Jugend  erinnern  wird. 

Fünfzehntes  Kap.  Gefchichte  Marienburgs  unter 
dem  Hochvie^ier  Ludwig  v.  Erlichshaufcn  bis  auf  die 
lieber  gäbe  an  die  Polen.  (S.  894—468.)  Die  Blut-  u. 
jammervollen  Scenen  des  drey zehn/' ährigen  Kriegs, 
in  fofern  fie  Bezug  auf  die  Gefchichte  des  Schlolfes 
Marienburg  haben,  und  der  fchmähliche  Verkauf  die- 
fes  Hauptfitzes  des  Ordens  durch  die  Hauptleute  der 
deutfchen  Söldner  an  die  Polen  find  in  diefem  Kapitel 
dargefiellt,  und  haben  dem  Vf.  Gelegenheit  zu  vielen 
Berichtigungen  irriger  Angaben  dargeboten,  wozu  er 
durch  den  reichen  Urkunden- Vorrath  im  geh.  Or- 


zu  nehmen  gewufst,   welches  da,  wo  er.die  iülifs«.- 
handlung  und  Vertreibung  des  unglücklichen  Hoch- 
meiflers von  der  Ordensburg  berichtet,  bis  zum  iih 
nigen  Mitgefühl  gelieigert  wird.  —    Die  Summe,  vro- 
für  Marienburg  verkauft  wurde,  wird  (S.  ^is!)  sul 
456,000  Gulden  angegeben ,  Hennenberger  (S.  27S.) 
weifsnur  von  430,000,  dagegen  hat  i)i.  Crowrr  ^LXXIY. 
S.541.)  476,000,  der  auch  lagt,  daf$  di^Danzigeriar' 
zu  30,000  Gulden  beygetragen  haben«  —    Der  o£ig&- 
nannte  Hauptmann* der  Böhmen,  der  eigentliche  Ver- 
käufer des  Schloffes,  heifst  wohl  nicht,  wie  ihn  der 
Vf.  fchreibt,  Czirv^nka',  fondern  Czrrvonka:  dena 
fo  heifst  er  fiets  bey  Cromer  und  Ülugq/s,    und  fo 
fchreiben  fich  noch  gegenwärtig  die  in  Böhmen  vai 
Polen  lebenden  Glieder  der  Familie ,  deren  SpnA 
jener  Ulrich  war. 

Sechszehntes  Kap.  Der  letzte  Kampf  um  3Iana^ 
bürg.  (S.  458 — 512.)  Die  Gefchichte  des  heldeninö- 
thigen  Kampfs  der  uürger  zu  Marienburg,  um  ihre 
Stadt  dem  Orden  zu  erhalten,  fchliefst  auf  eine  wür- 
dige Weife  das  anziehende  Gemälde  des  thatenrei* 
eben  vielbewegten  Lebens  der  Ordensritter,  und  noch 
einmal  fehen  wir  hier  Männer  auftreten,  deren  Tha- 
ten  die  Bewunderung  der  Kachwelt  verdienen.  Vor 
Allen  erfcheint  der  edle  Bartholomäus  Blume  als  das 
Muiler  eines  weifen,  thatkräftigen,un  wankbar  treuen 
Bürgers,  deffen  unermüdliche  Thätigkeit  eines  glück- 
lichern Erfolgs  werth  gewefen  wäre.  Der  Charakter 
diefes  edlen  Patrioten  ift  S.  611.  mit  feiler,  ficherei 
Hand  gezeichnet,  und  dann  feines  fchmachvollen En- 
des —  nach  unferm  Gefühl  ganz  richtig  —  nur  mit 
kurzen  Worten  erwähnt 

Diefes  möge  genügen,  um  dieLefer  von  derReidi- 
haltigkeit  und  ^^  ichtigkeit  des  vorliegenden  Werii 
zu  überzeugen,  durch  welches  der  \f.  einen  rühm- 
lichen Beweis,  feines  grofsen  Fleifses  in  Auffucbting 
und  Benutzung  der  Quellen  und  feines  Talents  ftr 
die  hiftorifghe  Darfiellung  abgelegt  hat.  Durch  dicf« 
Gefchichte  Marienburgs  find  wir  zu  der  Hoffnung 
berechtigt,  dafs  feine  Gefchichte  von  Preufsen,  mit 
deren  Ausarbeitung  er  fich  gegenwärtig  befchaftigti 
einen  hohen  Grad  der  Vollendung  erreichen  und  mit 
dem  Vorzüglichüen ,  was  unfre  niliorifche  Literatur 
aufzuweifen  hat,  wetteifern  wird. 
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ALLGEMEINEN  LITERATUR-  ZEITUNG 


May  1827. 


riTKRAriTROES^CHICHTE, 

A(roftBviif>  u.  lisipzie,  in.d.  vo^  Jülich,  und  Sta-*. 

Jjefch^n  Buchh.:  Ltsciion  verßorbener  Bcueri^ 
eher  Schriftßeüer  cUs  (Mcht zehnten  und  neun^ 
zelMien  JfahrhuncUrU^  .  Ausgearbeitet  von  CI0- 
n^ens  Alois  Baader.  Des  erßen  Banden  ^ß€r 
Theil  Jl  -^  L.  J>es  zweyten  Bandes  zweytfr  Theil 
U-^Z.  1824.  552  u/S76  S*  8.  Des  xw^en 
Bandes  €r/Ur  Theil  A,  —  P.  Des  zweyien  Ban^ 
des  xweyur  Theil  R^Z.  252  u.  247  S.  8. 
(6  Bthlr.) 


D 


a  die  Teeen  rortfchritte »   welche  die  Wiflen- 
{chatten  in  den  neuern  Zeiten  in  dem  Königreiche 
Baiern    gemacht  haben ,    die   Ausarbeitung    eines 
Baierfchen  Gelehrten -Le^cons  zu  einem  wirklichen 
Bedflr^ifle  machen ;  fo  freute  fich  Rec.  nicht  wenig 
daraber,  dafs  ein  fachkundiger Literator,  wie  Hr.  ^ 
einem  fo  mflhfamen  Gefchäft  fich  unterzog.    Je  we* 
niger  indeCTen  Ober  die  Gründlichkeit  und  Genauig- 
keit, womit  die  meiften  Artikel  ausgeftattet  find» 
Klage  erhoben  werden  darf;   um  fo  mehr  thut.es 
Hec.  leid ,  dafs  er  dem  Plane  des  Vfs  nicht  allenthal- 
hen  feine  Zoftimmang  erth^ilen  kann.    Die  Idee,  in 
Jedem  Bande  diefes  Cexikons  aus  jedem  Büchftaben 
des  Alphabets    einzelne   Gelehrte    herauszuheben, 
erfchwert  deffeo  Gebrauch  fehr^   da  man,   um  fie 
einzehi  aufzofinden,    in  einzelnen  Bänden  fuchen, 
odererftdasRegifter  zur  Hälfe  nehmen  mufs.   Aufser- 
dem  ift  an  eine  Vollftandigkeit  gar  nicht  zu  denken, 
fo  lange  Hr.  B.  allm  €relenrten,  die  fich  in  feinem 
»gelehrten  Baiem"  vorfinden,   fchlechterdings  die 
Aufnahme  in  diefes  neue  Werk  verfact  hat ;  ein  ¥er« 
fahren,  das  fich  um  fo  weniger  rechtfertigen  läfst, 
je  mehr  es  in  die  Augen  CQlt,  dafs  die  meiften  der 
in  Qb^dachtem  Werke  enthaltenen  Artikel  wahrend 
^nes l^dtraums  von  20  Jahren  bedeutender  Zutatze 
bedürftig  find.    In  der  Auswahl  der  im  erften  Bande 
tot  Augen  eeftellten  Gelehrten  ift  übrigens  Hr.  B. 
Jf^eswegs  for^ltig  sewefen ;  und  ftatt  der  zahllo- 
fen  Menge  längft  vencnoUener  Schriftfteller  aus  dem 
Anfimee  und  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
hätte  Rec.    lieber    vollftändige   Biographieen   und 
SchriftenverzeichnÜTe  neuerer  Gelehrten  gewflnfcht, 
^ter  welchen  ungern  folgende  Namen :  jmU  Bucher, 
^^  Jok.  Cdla,  J&h.  VaUr,  Sebäß.  Günther,  JoK 
oartenkeil,  GoäSA  Hnfeland,   FHedr.  Heinr.^a* 
f!*ii  Jb»g.  Friidt.  Ifi^er,   Fiiedr.  SeMkraegroÜ^ 
^j&u,  m.  zur  A.  L.  Z.    1827* 


Karl  Feh  Seyffer,  Sebaß.  Sftmmgr,  Ani.  CUm.  Graf 
V»  Tärring  und  Joh»  Peter  Foil  vermifst  werden« 
Ein  Hauptfehler  in  der  Anlage  diefes  Werkes  ift 
endlich  der  Mifsgriff ,  dafs  Hr.  B.  nicht  nur  alle 
Frankifchen  und  Schwäbifchen  Schriftfteller,  <iie 
geraiune  Zeit  vor  der  Occupation  in  jenen  Provinzen 
gelebt  haben ,  in  fein  Werk  mit  auigenommen  hat^ 
londern  dafs  er  auch  alle  Gelehrte ,  die  zwar  in 
Baiern  und  den  nachher  erworbenen  Landestheilen 
geboren  worden  find,  aber  nie  in  ihren  Yaterlande 
eine  Aufteilung  erhalten  haben,  hier  mit  in  Reihe 
und  Glied  geftelit  hat,  wodurch  das  Ganze  zu  einer 
tuiüberfehenen  MaCTe  anfchwellen  mufs.  Aus  diefem 
Gefichtsnunkte  fallen  aus.  dem  erften  Bande  aus  der 
erften  Klaffe  190  und  aus  der  zweyten  Klaffe  67  Ar* 
tikel  weg,  und  es  redudrt  Geh  fonach  die  eisentlicbe 
Hauptfumme  von  419  auf  162  Baierifche  mtional- 
SchriMteller.  Auch  beym  zweyten  Buade  vermin- 
dert fich  die  Anzahl  der  udrküchen  BaierijTd^em 
Schriftfteller  von  43S  Artikeln  auf  210. 

Uebrigbns  ift  nicht  zu  leugnen ,  dafs  auch  diefes 
Lexikon  nnit  einer  feltenen  Ausdauer  und  Grflnd- 
lichkeit  bearbeitet  worden  ift.  Mehrere  Gelehrte 
Und  hier  au^eftlhrt,  die  man  in  dem  lUeis/^ffcben 
Lexikon  der  verftoriienen  deutfchen  Schriftfteller 
und  dem  dermalen  noch  fortgefetzten  Gel.  Deutfch- 
land  und  andern  literarifchen  Werken  vergebens 
fucht,  worunter  wir  im  erften  Bande  namentlidi 
Rom.  Chrümann,  J.  fir.  Cimarofa,   Jch.  Deixlber^ 

fer,  Joh,  Ccrb.  Diemer,  Matth.  Rtenhuber,  Bon. 
eonardelli,  Karl  Leuthner,  Aem.  Naiel,  Mea^^ 
Reiß)Kl,  Rdeph.  Taufch,  Bemo  Zaisberger  und  Fiol. 
Zellner,  und  im  zweyten  Bande:  lgn.BärOd,  Ben. 
Holzmger,  J^.  Ißn.  Lampard,  *wh.  Nepom.  Len^ 
genfelaer.  And,  Löx,  An.  Manhard,  Gattfr.Min^ 
der,  Seb.  Wunderer,  Joh.  Karl  Paridus;  Greg. 
Phüßhhirn,  Joh.  Bapt.  Randlf  Karl  Rothßfeher, 
Joh.  Geo.  Schidl,  T^  Dom.  Chr.  Sdimidt,  Pei. 
Schusmann,  Joh.  Mich.  Steiner,  Sebq/i.  JfinheHho^ 
fer  und  Diep.  Ziegler  auffahren. 

Auch  nahen  viele  Artikel  bedeutende  Sufttze 
erhalten,  w<nrvnter  L,  H.  Buny,  D.  B.  Dotp^  Dofi. 
Golkmtz,  EngeW.  Klaget,  L.  J.  J.  J^äng,  Mich. 
Lechner,  Aug.  Maxm.  Llfowd^,  Fei.  Aab.  v.  LA- 
wenthal,  Agnel  und  Angelus  März,  Sebaft.  Itfat^ 
ß:heüe,  G.  W.  Neuhqfer,  Fhanz  Neumoyt,  Vmc. 
Fäll  V.  Panhaüfen,  Jof.  Pemple,  Flor^  PiMmayr, 
Franz  WOh.  Rothhammer,  Sbn.  Roümamüf,  Mattk. ' 
^.  Sch&99berg,  Bedm  Seauer^  üdOp  Scl^g&,  f«. 
Ooo  Xot;. 
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Xav.  SiicJÜ,  Sam.  UrUperger  und  Jgn.  JFdten€Ui€r 
Bflmhaft  zu  machen  find. 

Zum  BeAveis,  dafs  Rec.  das  vorliegende  Werk 
nicht  oberflächlich  durchgefehen  hat,  will  derlelbe 
die  vrichtigften  Berichtigungen  und  Z^ufätze  in  ge* 
drängter  Kürze  nachtragen?  Von  Fr.  AMera  Schrif- 
ten ward  Nr.  1.  1817  neu  aufgelegt.  Von  /oÄ.  Jof, 
Batz^ens  Schriften  erfchien  von  Mr.  5.  1823  die  18te 
und  von  Nr.  6.  1821  die  14te  Auflage«  Bej  K.  D.  H. 
Benfen  veriniffen  wir  feinen  „Verfuch  einer  fyfte- 
niatifchen  Entwickeiung  der  Lehre  von  Staatsger 
fchäften."  Erlangen  1800.  1802.  II.)  Von  Jak. 
Srucher^s  Schriften  v^ard  Nr.  23.  zu  Ulm  1751  auch 
in$  Deutfche  überfetzt.  Bey  JoJu  Friedr.  Freyhn. 
t;.  Cronegh  ift  zu  erinnern,  dafs  zu  Nr.  5.  C.  ul, 
Ro/chmann  1764  den  letzten  Act  zur  Sophronia  fer- 

.  tigte,  auch  mufs  in  Nr.  6.  der  dritten  Zeile  ftattder 
Kulstrauifche :  der  erfte  April  selefen  werden.  Fer* 
ner  find  Nr.  5.  und  7.  derSchrmen  Jok^Mick.  Dahm^s 
in  HariUben  di/jfiri.  für.  ßlectis  acad.  MogunU 
Vol.  1.  p.  2.  p.  w  fqq.  u.  p.  69  fqq.  nochmals  abge-^ 
druckt  worden,  von  Chr.  ulW.  DöderUin  kennt 
Rec.  noch  5  yerfchiedene  Dijjfirtatwncs  und  Pro- 
gramme ip  den  Jahren  1752  —  1783 ;  Nr.  1.  befteht 
aus  zwey  Theilen,  davon  letzterer  1759  inKoftock 

'  herauskam.  Bey  Joh.  Gabr.  Doppelmaier  (deffen 
Bildnifs  dem  20ften  Bande  der  aligem.  geogr.  Ephe- 
meriden  vorgedruckt  ift)  ift  nidbt  nur  leine  Inaugu- 
iralrede:  guod  Deus  geometriam  in  mundo  exerceat 
ausgelaffen,  fondern  auch  noch  zu  bemerken,  dafs 
von  Nr.  7.  1741  die  4te<Fortfetzung  und  von  Nr.  10. 
1761  die  neuefte  Auflage  erfchienen  ift.  Bey  Joh.  Fr. 
ISfenhaH  ift  zu  erinnern,  dals  D.  R.  Ed.  OUo  von 
JNr.  29.  im  J.  182S,  die  Ste  verm.  Ausgabe  veranftal- 
tet  hat.  Ueber  /oA.  Chr.  Gatterer  hat  nichr  nur  Saal-^ 
fäd  in  feiner  neueften  Gefchichte  der  Univerfität 
Göttingen ,  fondern  auch  IL  A.  v^  Malcfuis  in  dem 
Stes  Heft  der  Zeitgenoffen.Yerfchiedenes  mitgetheilt. 
Zu  JoK  Maith.  Gejf'sner  ift  beyzufügen ,  dafs  von  der 
Jateinifchen  Ueberfetzung  bey  Nr.  14.  und  von  der 
JSchrift  Nr.  125«  in  den  J.  1818  und  1815  neuere  Auf-* 
Jagen  erfchien^i.  Bey  Joh.  Geo.  Hager*  vermifst  Hec« 
ein  Programm  über  Alexander  von  Ales,  deflen 
jSchriften  (Chemnitz  1750); und  Homeri  Ody/fea, 
£hraece  ei  iMtine,  ibid.  1762.  Iledit.  4.  1819:  auch 
find  Nr.  10.  und  S2.  identifclu  Mod.  Hahn  ichrieb 
nodi :  f%  der  Papilionift.  auf  der  Pfarrey **  (Conftanz 
1777).  Die  zweyte  Schrift  Fr.  Jof.  Hofer^s  erhielt 
1804  ein  neues  litelblatt.  Bey  Joh.  Goiifr,  Koppel 
{nicht  Koppel)  ift  zu  erinnern,  dafs  von  Kr.  S.  1816 
eine  unveränderte  Ausj^abe  in  2  Bänden  unter  dem 
. Vitel :  Malerifche  Reife  durch  die  beiden  Ffirften«- 
diflmer  Anfpach  undBaireuth,  herauskam.  Matth. 
WBchel  Kümmelmann  virard  1761  Superintendent  in 
Querfnrt,  1766  nach  Freyburg  verfetzt,  und  ftarb 
.am  15.  Ajprii  1767,  \on  Bemh.  haubender's  Haus- 
.ihierfeacben  ward  die  2te  Abtheijung  1821  mit  eineni 
.seilen  .Titelblatt  verfehen;  von  ioh.  Nep.  LingPe 
Ü^^r^db^dynTiiadbe  erfqhien  1820  eine  i^euere  Aai&g^ 


GfAtfr.  Lumper  ftarb  erft  im  J.  1821.    Bey  Andr. 
Ud.  Marr  fehlen  zwey  Schriften  aus   den  Jahre» 
1775  und  1794.     Dafs  von  Joh.  Geo.  MeuJeFs  Gd , 
Teutfchiand  nur  17  Bande  aufgeführt  find»  ifi;  aol-i] 
fallend ;  auch  kann  bey  M.  noch  nachgetragen 
den,  dafs  von  Nr.  40.  die  4tc  Auflage  enchieneo, 
dafs  der  Verftorbene  Mitarbeiter  an  der  alJg.  En 
klopädie  der  Künfte  und  WifTenfchaften  war.    J 
JoJ.  Jüübiüer,  welchem  Schenkl  in  feinem  Tafcbea^ 
buche  für  6i$  Königreich  Baiem  auf  1817  einen  Ne^ 
krolog  widmete,    fehlen   einige  Schriften  aus  des' 
J.  1785  ~  1765.    Graf.  v.  Moramf^zky  -  Tc^mt  fchrieft 
noch.:    ffpro/et   dun  commerce  d*idees  origmaUi^< 
fl773).     Bey  Chr.  Gottl  v.  Murr  vermi&t  Rec:  Jb-. 
bliothcque  aactyliographique  (Dresd.  1805.  4),  und 
einen  Auffatz  über  die  Sc^icluale  der  lAznAtmihen 
Kepler^s  im  22ften  Bande  von  Zaches  nionadGfMrre- 
fpond^il«     Auch  gehört  Nr.  76.  zu  Nr.  15.,  ycnk 
Nr.   89.  .  erfchien    1811   der   Ste   Theil  und  ton 
Nr.  49.    1821  die  2te  Auflage.      Von  Flac.  «uA 
und  Rec.  noch  2  Programme:  ,,  de  novis permüßiM 
umeerfitaiia  incrementis^  (181?)>  „  de  caßm  Tfa- 
ringicü,  quae  vulgo  Comüum  de  Gleichen  diaaiüar^ 
nee  non  de  pluribuaßmulacris  univerßiati  Erfardmß 
dono  datis^'  (IBiS),    bekannt     Hey  Dietr.  Hae, 
Jjudw.  V.  Ompteda   ift  nachzutragen,    daCs  £A 
V.  Kampz  1817  den  Sten  Theil  der  Literatur  dtö  ft» 
fammten  Völkerrechts  herausgab.    Ueber  Benno  Ot^ 
wald  giebt  noch  t;.  SchehkPe  Amberger  Chronik  Aus- 
kunft.    Bey  Ben.  Pfeffer  ift  zu  erinnern,  dafsN.S 
bis  5.  in  dramatifchen  Erfindungen  und  Ueberfetznn* 
gen  (Colin  1771)  nochmals  abgedruckt  woideo  &aA\ 
auch  ift  in  Nr.  5.  ,,die  verbuhlte  Mutter"  za  lefen. 
Einige  Schriften  Joh.  Geo.  PrundeVe  erhi^teaneuert 
Auflagen,  z.  Q.  Nr.  17.  1809  und  1812  undlir.ä 
1816.     Bey  Greg.  Leonh,  Reiner  vermifst  Rec.  ä» 
Hinweifung  auf  Reiihoier^s  Gefchichte  der  Univerfi- 
tät Landsbut«    Von  Joh.  Adam  Schmerter^a  Schri&0i 
wurden. gleichfalls.  Nr.  2.  7.  ui^i  13.  in  den  Jahres 
1796  und  1802  neu  aufgelegt.     Ueber  Utdw.  VA 
Thummig  ift  auch   der  16te  Band  von  Strieder 
Grundlage  einer  tteffifchen  Gelehrten -Gefcfaicbtt 
nachzuleien.    Fr.  Xav.  Trentel  ward  17S0  nicht  17511 
geboren*    Bey  Vit.  Ant.  JFintfr  vermifst  Kec  defl« 
9,  Todtenfeyer  bey  Beerdigung  des  Generals  v.  Oo^ 
roy"  (Landshut  iolS);  auch  hätte  hauptfachlididif 
lOte  Band  der  von  oatz  und  Brenner  nerausgegdM' 
nen  theoL  Monatsfchrift  und  das  Ifte  Heft  des  neueii 
Monatsblatts  für  die  katholifche  Literatur  als  Qüelb 
angeführt  werden  follen.      Bey    Geo.  WiBi.  Zoff 
fehlt  Eins  und  das  Andre,  vras  1778  und  1779  too 
ihm  gedruckt  ward.     Von  Jud.  Thadd.  ZdämeA 
Salzburgifchen  Chronik  erfchien  1820  und  1821  toA 
der  9te  und  IQte  Theil.    Andr.  Zaup/er  ward,  nach 
der  eigenen  Angabe  feines  Sohnes»  am  20.  December 
1746  geboren;  auch  hat  er  noch:  „hii^oriiche  AiK 
merkungen  über  die  Abfchaffung  der  Feyertage  Ü 
Baiern"  (München  1773),  in  Prudc  gegeben,  lieber 
Joh.  Gottfr.  Sünn  finden  fich  Nachnchten  in  Hödl^^ 
Xiebensbefchx^ibung  berühmter  Camenilirten. 
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Bey  dem  im  zwtyten  Theile  aafgeFflbrten  Joh» 
Bcnav.  Andres  ift  deffen  homilet.  Magazin  ausgelaf- 
fen,  wovoQ   1788   in  Würzburg  ein  Heft  erfcnien. 
jllbr.   Beyer,    welcher  1808  Kreisfchulrath   ward, 
ftarb  erft  im  J.  1819-      Franz  Berg  wurde  1809  in 
Rnheftand    gefetzt.      JoK    Chr.    Ueo.    Bodenjchiaiz 
fchrieb  noch:    „Aufrichtig  redender  Hebräer   von 
dem  Urfprung  und  den  Schickfalen   des  jüdifchen 
Volks**  (Fraiüif.  u.  Leipzig  1756.  4.)     Bey  Auguß 
Fijcher  ift,  zu  erinnern,    dafs  voä  Nr.  3.  m  den  J. 
1820  —  1822  noch  drey  neuere  Auflagen  erfchienen 
find.     Bey  Franz  Andr.  Frey  fehlt:  „Revißon  Ober 
gocVs  ausführliches  Kechtsgutachten"  (Bamb.  1819); 
auch  verdiente  der  freyfinnige  Nekrolog  ,in  Oken's 
IBs  1821.  S.  224  —  235  hier  billig  bemerkt  zu  wer- 
den.    Jo/1  Pür/talUr  mufs  als  Geograph  ganz  weg- 
feilen.   Ad,  Ferd.  Gehlen  hat  auch  zu  GUbert'^s  Axi-' 
nalen  der  Phyfik  (Bd.  26.  28.)  und  zu  Schweigs^er'^s 
Journal  für  Chemie  und  Phyfik  (Bd.  1  —  12.  15.  19. 
20.)  Beyträge  geliefert.      Sem  Bildnifs  (1816)   fleht 
auch  vor    dem   15ten  Bande  des  Schweigger^tchen 
Journals.     Ueber  Joh.  Alb.  Gesner  giebt  auch  Lutz 
in  feinen  Nekrolog  denkwflrger  Schweizer  Auskunft. 
Von  Joh,   Konr,  GriiheVs  Gedichten  in  Nürnberger 
Mundart  kam  noch  1824  und  1821  eine  neue  Auflage 
des  Iften  und  2ten  Theils  heraus.    Die  Schriften  von 
Hkoh  Haas  konnten  aus  dem  Iften  und  (hier  nicht 
angefilbften)  4ten  Bande  von  0/k>^5  Oberlauf.  Gel«  Le- 
xicon    bedeutend    ergänzt   und    berichtigt  werden. 
Bey  Gcfttl.  Chriß.  Hartes  (von  welchem  noch  ein  in- 
terefTanter  Auffatz   in  Friedemann's   und   SeebodeU 
MiTcellaneis  criticis.  Vol.  1.  P.  111.  p.  447  —  475  han- 
delt^ ift  zu  erinnern,  dafs  von  Nr.  5h  1816  eine  2te 
Auflage  herauskam,  und  dafs  Nr.  84.  aus  4  Protam- 
inen befteht.     Von  Phil.  lAidw,  Haus  Schriften  find 
Nr.  1.  u.  10.  identifch;  die  aeuefte  Auflage  beforgte 
1817  Fr.  Strack.     Von  mih.  HHnß's  9ter  Schnft 
erfchien  1815  die  2te  Aufl.  Geo.  Fried.  Hildebrandt 
(deflen  JLeben  auch  in  den  Verhandlungen  der  Leo« 
pold.  Akad.  der  Naturforfcher ,  Bd.  1.  S.  15  —  64 
Seh  findet)  hatte  auch  in  Gilberts  und  Sckwei^ser*s 
bekannten  Journalen  Eins  und  .das  Andre  geliefert; 
Mr.  23.  ift  zu  ftreichen ,  weil  dalTelbe  unter  Nr.  85. 
richtiger  Torkommt:  Nn  S4.  ward  zu  Franeker  1802 
ins  HoUändifche  aberfetzt.     Vou  DonaU  Hof  mann 
kennt  Rec  noch:  » Anfangsgründe  der  lateinifchen 
Sprachlehre''  (Augsburg  1779).     Bey  hudw.  Ferd. 
Huber  ift  folgendes  zu  erinnern:    Nr.  5.  ward  zu 
Wien  1810  nachgedruckt  und  Nr.  22.  (wohin  eigent- 
Bdi  audi  Nr.  20.  26.  83.  und  38  gehören)  zu  Frankf. 
1819  neu  aufgelegt.    Die  Erzählungen  (Nr.  41.),  wel^ 
che  aus  3  Bänden  beftehen,  gehören  feiner  Gattin 
tn;  dagegen  hätte  fein  Vorbericht  zum  Kartenalma- 
Dach   Rubine.    1805)  einer   Erwähnung    verdient. 
/.  Ä  Jordensnstt  auch  zum  19  —  84ften  Bande  des 
HufelaniCichen  Journals  Beyträge    geliefert.     Joh. 
^pp  fchrieb  noch:  Alphäbetifches  Verzeichnifs  al- 
ler zum  Herzoth.  Würtemberg  gehörigen  Ortfchaf- 
ten  (Baireuth  1798).     Geo.  Mich.  Kleines  erfte  Schrift 
ward  1812  neu  aufgelegt.    Von  Joh.  Zachar.  König 
hat  man  noch:  *,, Kurze  Anweifung,   virie  Hölzer^ 


Wiefcn  und  Felder  auf  die  Ieichtefte.Art  nacbSc^ef» 
fein  vermeffen  und  zu  Tagewerken  berechnet  wer- 
den können'*  u.  f.  w.  (CSmbach   1810).     Von  Seb^ 
Ad.  Kraß    juriftifch    prakt.  Wörterbuch  beforgte 
/.  C.  F.  Sommer  1821  eine  neue  Auflage  (welche  auch 
bey  Aug.  Ludw.  Schottes  Artikel  nachzutragen  ift). 
Ueber .  FeL    Ad.    Freyherrn   von  Löwenthal  hätte 
SchenkPs  Amberger  Chronik  a^igeföhrt  werden  fol* 
len.    Bey  Adalb.  Fried.  Marcus  fehlen  defTen  Frän- 
kifche    Arzney kundige    Annalen    (Bambcrjg    1792. 
4  Hefte).     Bey  I^n.  Balth.  Pickel  vermifst  Rec.  die 
Hinweifung  auf  des  Grafen  v.  Reifach  Neuburgifches 
Tafchenbuch    für   1810;      Von  /.   RautenßraucVh 
Schriften  ward  Nr.  5.  zu  Harlem  1794  ins  Holland!^ 
fche  Oberfetzt.     Ueber  Fr.  Volkm.  Reinhard  kohxfttt 
aus  dem  19ten  Bande  des  Gel.  Teutfchlands  Man- 
ches nachgetragen  werden.    Seine  meiften  Schriften» 
namentlich  Nr.  15.  21.  24.  35.  39.  42.  49.  51.  find, 
nebft  vielen  einzelnen  Predigten ,  ins  Holland.  Aber-* 
fetzt;  auch  find  dort  (1802  — 1817)  mehrere  Predig- 
ten in  ganzen  Sammlungen  ausgegeben  worden.  Von 
andern  Ueberfetzungen  ift  Kec.  blofs  eine  dänifche 
von  Äb/j»  (Koj^enh.  1803  —  1812)  von  Nr.  24.  und 
eine  franzöfifche  von  Nr.  Sl.  (von  J.  Monnei,   Par. 
1814)  bekannt  worden.      An  der  Herausgabe  des 
Uresdn.  Gefangbuches  (Nr.  37.)  hatte  er  keinen  An- 
theil;  dagegen  feUt  noch  die  intereffante,  auch  ins 
HoUändifche  übertragene JSchrift:  „Ueber  den  Klei- 
nigkeitsgeift  in  der  l^ittenlehre"  (Meifsen  1801.  2t« 
Aufl.  1817)  und  unter  den  Holfsquellen  ift  noch  ein 
.  anziehender  Auffatz   in  Hanßein'e  und  Wümfer^ 
Jahrbuch  der  Homiletik  und  Afcetik.  H.  1.  S.  88  ff. 
u.  H.  2.  S.  308  ff.  nachzutragen.    Joh.  Wilh.  Bitter 
hat  auch  zu  Gübert^s  Annalen  der  Phyfik  Beyträg« 
geliefert,     Bey  Joh.  Sebaß.  v.  RiUershaufen  ift  noch 
nachzutragen:  Paulus  und  Seneca^  ein  Dialog, . . , 
und  die  mit  Jof.  MilbiUer  herausgegebene  Zeitfdirif t^ 
der  Zufcbauer  in  Baiem  (Mttncben  1782).    Bey  Joh^ 
Ferd.  Roth  find  dem  Vf.  einige  Auffätze  in  Wiäand'4 
deutfohem  Merkur  (1807  und  1810)  entgangen«    Jof. 
Rücken  ward  1809  in  Ruheftand  gefetzt.     Bey  Jo~ 
feph  Ant.  Sambuga  find  deflen  Predigten,  heraus- 
gegeben von  Karl  Klein  (Bamberg  182^ ,  fo  wie  bey 
Aloys  Sandbi^hler^   die  Bearbeitung  von  /.  /.  Heß 
Gefchicfate  und  Schriften  der  Apoftel  (Salzburg  1801 
IL)  ausgeladen.    Geo.  Fr.  Caf  if.  Schad's  lOte  Schrift 
ward  1793  zu  Naumbure  neu  aufgelegt.    Von  Andr. 
Schmötzer  hat  man  noch :  Anzeige  emiger  noch  ün-- 
bekannten  alten  Druckwerke ,  welche  in  München 
erfchienen  find  (Bamberg  1814).    BejGeo.  Fr.  Seiler 
vermifst  Rec.  neun  Schriften  und  Programme  aus 
den  Jahren  1775.  1786.  1787.  1792.  1795.  1805. 1808 
und  1810;  auch  hätten  die  neuern  Auflagen,  gröfs- 
tentheils  mit  Hülfe  des  Heinfinififchen  Bücher -I.e^ 
xikons  genauer  angezeigt  werden  können ,  wie  diefs 
namenllioh  bey  Nr.  13.  20.  2t.  22.  66.  73.  78.  79.  81. 
84.  87.  88  91.  100.  102,  108.  118;  126.  132. 142.  und 
144.  der  Fall  ift.    Noch  mufs  hier  bemerkt  werden^ 
dafs  Nr.  40.  und  44.  identifch  und  Nr.  27.  7a  und  107. 
ebenfalls  ins  HoUändifche  übertragen  worden  find.- 
Jof  Spitzenberger^e  Gedichte  erfcmenen»  nach  Fei*- 
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ärr'5  Ajjgabe,  nicht  1779,  fondern  bereits  1776,  Bey 
Cülcßin  Steiglehner  konnte  noch  aufser  dem  7ten 
J^aade  von  Baur*s  interelTanteh  Lebensgemälden  der 
cienkwflrdigften  Perfonen  des  18ten  Jahrb.,  auch 
^ug*  Krämtr*3  anziehender  Nekrolog  im  Morgen  •- 
blatt  1819  Nr.  93.  94.  als  Quelle  angeführt  werden* 
Kafp.  Am.  Sterr's  Todestag  ift  der  2Sfte  Februar; 
die  zweyte  Schrift  ward  ru  Landshut  1807  wieder 
abgedruckt.  Von  Paul  v.  Sietien  befinden  fich  im 
deutfchen  Merkur  und  im  Freymfithigen  von  1805 
mehre  artiftifche  Aufätze.  Von  Seba/i,  Winkel^ 
fiqfer'8  vermifchten  Predigten  erfchiep  1822  die  2te 
Af|Ö.<les  Iften  imd  2ten  Bandes.  Pair,  Bened.Zim^ 
9ifr  hatte  auch  an  dem  von  der  theoL  Facultät  zu 
jLandshut  erftatteten  Gutachten:  «»Darftellung  der 
IJrfachen  des  Mangels  an  katholifchen  Geiftlichen, 
nebft  den  ficherftenlkliUela  zur  Abhülfe"  (Ulm  1817), 
Antheil.  »^.  L. 


SCHÖNE    KONSTE. 

LiTFZiG,  b.  Gdfchen:  Erzählungen  und  kleine  Ro- 
^mane.  Von  Friedrich  Kind.  —  Viertes  Bänd- 
chen. 1826.  S88  S*  8.    (1  Rthhr.  16  gir.) 

Hr.  K.  gehört  zu  unfern  heften  und  gemfithlich- 
ften  Erzählern,  und  Rec.  fflhlt  fich  immer  durch 
feine  Arbeiten  angezogen.  Auch  diefe  neue*Samm- 
lung ,  deren  frühere  Theile  vom  Rec,  in  diefen  Blät- 
tern angezeigt  worden,  hat  er  mit  freudiger  Theii- 
eahme  gelel^n.  Die  fechs  erften  Auffätze  haben 
fchon  trflher  eine  freundliche  Aufnahme  beym 
lefenden  Publicum  gefunden ,  der  fiebente  aoer 
erfcheint  hier  zum  erften  Male  im  Druck.  Wir 
finden  hier  :  L  Das  Geheimnifs  der  Renänifcenz. 
Ein  interefEanter  Auf&tz,  „aius  den  nachgelaflenea 
Papier^i  eines  geiftlichen  Fürftea,*'  mit  dem  pailen- 
dea  Motto  von  Schitter: 

Waren  mir«  Wefoa  fchon  verfloeliten? 
War  et  dämm ,  daJj  die  Henea  pochten? 
Waren  wir  im  Stral  erlofchner  Sonnen, 
In  den  Tagen  lang  rerraurchter  Wonnen 
Schon  in  Einf  lerronnen?  — 

Auf  dem  Ganzen  ruht  eia  geheimnifsvoUer  Schleyer. 
B.  Die  Jungfrau  vom  See.  Eine  gar  anmuthige 
Erzählung  aus  der  Periode  der  Meifterlanger,  worin 
ein  fchones  und  geiftreiches  Fifchermadchen  und 
deffen  des  Gefanges  kundiger  Vater  die  Haupt- 
rolle fpielen,  und  dne  ernfthaft-komifehe  Dar- 
fteilung der  Ankunft  der  fogenannten  heiligen  drey 
Könige  auf  einem  Schlofle  die  Yeranlaffung  war, 
drey  fich  zärtlich  liebende  Brautpärchen  glück- 
lich zu  machen.  Ein  heiterer  Sinn  wehet  durch  die 
innze  Erzählung.  III.  Wiejenwäjferchen.  Ein  lieb- 
uches  Mährchen.  IV.  Doris  von  Canitz,  biographi- 
fche  Skizze.  Nach  einem  intereflanten  Vorworte, 
erneuert  der  Vf.  das  Andenken  der  edlen  Gattin  des 
bekannten  Dichters  v.  CanitZf  Dorothea  Emerentia, 
;6.  v.  Amimb,  die  ihre  wohlthätige^  das  Leben 
res  Gatten  verfchönerndei  Laufbahn  fchon  in  ei- 
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nem  Alter  von  89  Jahren  und  2  Monaten  befcl 
Ihr  anziehendes»  in  der  BeJJer^lchtn  Ausjsabe 
Canitzifchen  Gedichte  befindliches  BildniiSy  ^ 
ches  auch  das  Tafchenb'uch  Penelope  v.  J.  1822  zii 
ift  ein  treuer  Spiegel  ihrer  reinen  und  edlen  f 
V.  TFie  man  Jich  irren  kann,  IVjeifegefchichti 
Eine  Zeichnung  nach  dem  Leben !    VL  Der  umj 

fende  Staar.     Volksfage.      Eine  echt  -  romanti 
rzählung  aus  der  burgundfchen  Vorzeit.        Pj 
Konrad  von  Burgund  findet ,  geleitet  von  einem 
fagenden  Staare,  die  verloren  geglaubte »    ymxm 
liebliche  Tochtef  der  verwittweten  Königin 

fard^  von  Burgund,  Gertrud,  als  Magd  in 
chenke  wieder,  rettet  fie  aus  ihrer  fchnoden  hags^ 
wird  ihr  ritterlicher  Befchützer  und  Begleiter^  und 
empfangt  fie,  zur  Belohnung,  als  Gemahlin  ans  dea 
Händen  ihrer,  über  ihr  Wlederfehen  entzückten 
Mutter.  Die  Einmifchung  der  wohlwollenden  Zau- 
berin Gismunde,  welche  aus  Rache  Gcrirudem  sk 
Kind  geraubt,  dann  aber  liebevoll  gepflegt  und  ge- 
bildet, undeiner  Bauerin  abergeben  natte»  damit  Gl 
die  Befchwerden  niedriger  Stände ,  aus  eigner  Er* 
fahrung  kennend,  einft  wieder  zur  Höhe  Ihres  iir- 
fnrünglichen  Standes  emporgehoben,  defto  meoU^ 
hcher  empfinden  und  handeln  möge,  giebt 'dem  Gn* 
zen  eine  lehr  sute  Haltung.  Diefe  Erzählung,  dem 
fich  die  meilten  Lefer  noch  aus  d6m  BecJcei^AiA 
Tafchenbuche  mit  Vergnügen  erinnern  werden,  ift 
eine  der  geluncenften  der  ganzen  Sammlung. 

Vll.  Der  Bräutigam  aus  Brabant.  Nach  mund" 
Ücher  U eberlief erung  und  gerichtlichen  IMtandeth 
Fortfetzung  und  Befchlufs.  Eine  fehr  anziehende 
und  gut  erzählte  Räubergefchichte  aus  dem  Anfange 
des  achtzehnten  Ja}irh. ,  wovon  das  dritte  Bandcbea 
diefer  Sammlung  den  Anfang  lieferte.  Die  Grund- 
Züge  diefer  Erzählung  beruhen  auf  Thatlacben,  uad 
nur  die  Zufammenftellung  und  Einkleidung  rührett 
von  dem  geiftreichen  Erzähler  her.  Wsls  ihm  io 
feiner  Jugend  von  bejahrten  Perfonen  erzählt  wor- 
den, fand  er  fpäter  in  noch  vorhandenen  ausfiihrli- 
eben  Actenheften  beftätigt.  Ein  berüchtigter  Räa* 
ber  weifs,  unter  einer  kfinftlich  angenommenea 
Maske,  und  wirklich  von  der  Schönheit,  Asmitb 
und  Bildung  einer  jungen,  reichen  böhmifchen Grä- 
fin hingeriuen,  deren  Herz  imdHand  zu  gewioDeBi 
hält  die  unglückliche  längere  Zeit  auf  einem  alten 
Raubfchlofle  verborgen ,  wird  aber  zuletzt  auf  eifi€0 
neuen  Raubzuge  ergriffen,  zu  Dresden  in  Ketten g^ 
worfen ,  und  ungeachtet  aller  Fürbitten  von  mdure- 
ren  Seiten  und  ieiner  ihm  immer  noch  zugethaof» 
Gattin,  für  die  auch  feine  Liebe  nie erlofcneniivar, 
mit  mehreren  feiner  RaubgenolTen,  mit  dem  Straogi 
vom  Leben  zum  Tode  gebracht.  Seine  Gattin,  i^ 
ren  völlige  Unfchuld  erwiefen  war,  wurde  fireyg^ 
geben,  und  fand  in  einem  Alter  von  erft  fünt  w 
z,wanzi^  Jahren ,  bey  den  Büfserinnen  und  barmher- 
zigen Schweftern  das  Ende  ihrer  Leiden.  - —  Der 
Vf.  hat  diefem  Au£Eatze  mehrere  erläuternde  Anmer- 
kungen beyaeftagt  >  und  das  Ganze  ift  zugleich  ds 
fchätzbarer  Beytrag  zum  Gemälde  jener  Zeit. 
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Man  würde  fich  fehr  tanfchcn,  wenn  man  in 
dem  Bache  eine  blofe  trockne  Aufzählung  fich  oft 
wiederholender  Erfahrungen  und  folcher  pfarramt- 
lichen Notizen  vermuthen  v/ollte,  die  höchflensftr 
den  kleinen  Kreis  derer ,  welche  mit  den  dorti- 
gen Localitäten  und  nerfönlichen  VerhältnilTen  ge- 
nauer bekannt  find,  einiges  InterefTe  haben  könnten. 
Vielmehr  mufs  Reo.  verbchern,  dab  er  es  höchß  an- 
ziehend gefunden  hat,  weil  man  in  demfelben  nicht 
nur  Bekanntfchaft  mit  einem  Geifdichen  macht,  der 
fich  in  einer  fiulserfi  fchmerigen  Lage  und  bey  we- 
nigen frühem  Ämtserfahrungen  gewandt,  feil  und 
gröfstentheils*mit  glücklichem  Erfplg  tu  benehmen 
unddabcy  mit  heitrer  An  fpruchslofigkeit^  nicht  ohne 
Geift  und  Gefühl  die  guten  und  böfen  Seiten  feines 
Amts-  und  Privatlebens  zu  fchildern  weifs;  fondem 
auch,  weil  unfre  Anfmerkiamkeit  durch  mancherley 
Thatfachen  auf  den  Druck  aufrnerkfam  gemacht  winL 
„  1  j         «    «^     ^*"»  ^"  ^^  Tagen  kirchlicher  Gleichheit  und  Frey- 

nun  eine  felbßfiandigePfiarrgcmeinde  bilden.    Hr.  Ir.    heit,  viele  unfirer  protefiantifchen  GlaobensgenoITen 
ward  als  erficr  Pfarref  berufen  und^blieb  es,  bis  un-    in  jenen  Gegenden  von  der  katholifchen  Partev  er- 

Yoecklabruk 


KIRCHENGESCHJCHTE. 

BL1RS.TBRBIT,  b.Künlein:  DieproteftannfchePfar" 

rey  f^oecJdabruch ^  von  ihrer  Gründung  im  Jahr 

tgra  imt€r  Baiem  bis  zu  ihrer  JbrmJichen  Auf-- 

Wkng  im  Joiire  1825  nach  ihrem  Rückfall  unter 

wfürreich.    £in  Beytrag  zur  Kenntnlfs  des  Zu- 

fiandcfS  der  Protefianten  in  Oeßerreich  und  der 

Pölcblianer   jener  Gegend,     Von  /.  JL   5.  K 

Ludivig  f Fürth,  seweTenem  erßen.  und  letzten 

TOoteßantifchen  Pfarrer  daCelbfi  und  nun  Pf.  zu 

Martinsheim  im  Rezatkreife  Baiems.  1825«   VI 

U.176S.8. 

JLIle  in  Voecklahnu^  und  in  der  Umgehend  woh- 
nenden Proteßanten  hatten  unter  OeAerreich  zu  der 
proteüantifclien  Gemeinde  üiiz^nmoaa  gehört,  waren 
aber  durch  die  Abtretung  an  Baiern  1812  von  diefem 
kirchlichen  "Verband  getrennt  worden ,  und  foUten 


zurückfiel, 

ward,  wäirend  die  proteflantifche  Jtirchen  -  Ge- 
meinde Voecklabrupk  zwar  noch  eine  Zeitlang  felbft- 
fiindig  fich  erhielt ,  jedoch  ohne  dafs  ein  befondrer 
Pfarrer  an  der  Stelle  des  abgegangenen  von  Seiten 
Oeßerreichs  angeflellt  worden  wäre.  Und  da  die 
Gemtinde  zu  arm  war,  auf  eigne  Koflen  einen  zu 
berufen  und  zu  unterhalten,  wie  es  bey  den  andern 

J-^i rt_     ..i-  1  »\i5_ ..»-J-T I IS«-.!!  iA 


Gelegenheit  über  Unduldfamkeit  von  unfrer  Seite 
iciireyt,  ja,  wahrend  man  hier  und  da  in  proteian- 
tifchen  Staaten  den  äufserft  kofifpieligen  Anfprüchen 
der  Katholiken  mit  aufeerordentlicher  Bereitwilligkeit 
entgegenkommt,  und  weniger  dafür  beforgtfiehzeigl^ 
den  eupen  Glaubensgenolfen  in  katholifchen  Lan- 
dern cQe  Anerkennung  und  Benutzung  gleicher  ge- 


dortigen proteOantifchen  Pfarrgemeinden  der  Fall  iß,    jfetzlich  ausgefprochner  Rechte ,   oft  nur  der  dtm^ 


die  auiserdem  noch  alle  kirchlicben  Gebühren  dem 
kathotifchen Pfarrer^  alfo  doppelt  zu  bezahlen  haben; 
da  auch  noch  aufserdem  die  Gemeinde,  wegen  ihres 
erolsen  Hanges  zur  Sectirerey ,  den  fortwacbfenden 
Keim  der  Uneinigkeit  in  fich  felber  trug:  fo  konnte 
n^n  ihie  Auflöfnng  vorausfehen,  und  fie  trat  endlich 
gunia  fiire  frühem  kirchlichen  YerhaltnilTe  zuib^ 
«*wwos  zurück. 

IMefe  v&llige  Entfcheidnng  ihres  Schickfals  bat 
&•  W.  aus  bindern  Rückficoten  erft  abwarten  zu 
inUIeo  gedaubt,  bevor  er  ihre  Gefchichte,  fo  wie 
«ine  treue  Schilderung  feiner  amtlichen  Wirkfamkeit 
UFe&tlich  bekannt  machte,  welche  nun  in  obenge- 
^^>uitem  Schriftchen  vor  uns  liegt ,  über  deffen  be- 
füadm  Zwecke  das  Yonnrort  noch  genauere  Au$* 
knaftgiebt 

&Sfiu.a.«jir  AZi.2i  18t7. 


gendßen,  zuzufichem,  fo  dafs  auch  dem  Unbefan- 
genßen  eine  folche  Billigkeit  gecen  die  eine  leicht 
als  eine  Ungerechtigkeit  gegen  die  andre  Kirchen- 
partey  erfcheinen  dürfte.  Endlich  enthält  diefs 
Buch  auch'  darum  ein  zeitgemäfses  Wort  der  War^ 
nnng ,  weil  aus  den  hier  enahlten  Thatfachen  deut- 
licbliervoredit,  dafs  Pietismus  und  Sectirerey,  an- 
ßatt  der  Sache  des  Proteßantismus  förderlich  zu 
feyn,  vielmehr  trotz  allem  Pninken  mit  evangelifcher 
Rechtgläub%keit,  demfelben  geradezu  entg^enfirebt 
und  dem  Katholidsmus  in  die  Hände  arbeitet. 

Der  Faden  der  Erzählung  iß  folgender:  Zu  An- 
fang des  J.  181S  trifft  Hr.  W.  nicht  ohne  grofse  Be- 
fchvtrerden  an  dem  Orte  feiner  Befiimmung  ein,  doch 
nicht  ohne  angenehme  Erwartungen:  denn  diekönig« 
lieh  bäerfche  Regierung  hatte  in  der  That  eine  an- 
fiCndige  Befoldong  angewiefen.  Hier  fragt  ^er  nach 
Ppp  Woh- 
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Wohnung,  Kirche  und  Schule:  allein  kaum  konnte 
man  darauf  antworten  und  wie«  ihn  endlich  in  die 
obere  Vorftadt,  wo  man  ein  kleinem  elendes  Häus- 
chen zum  Pfarr-  und  Schulhaus  (dem  Pfarr-  \Ae 
dem  ScluüaDite  fbllte  er  gemeinfchaftlick  vorftehen) 
gemiethet  hatte,  das  aber  fogleich  als  völlig  unbraucb- 
Dar  aufgekündigt  und  mit  einem  beüern   auf   un- 
belümmte.Zeit  vertaufcht  werden   mufste.     In  der 
Stadt  befanden*  fich  blofs  drey  proteftantifche;  Fami- 
lien,  die  andern  wohnten  in  40  verfchiednen  Ort- 
fchaften,    zum  Theil  Stunden  weit  umher;    prote- 
fiantUcb»  G^neinde  -*  Yt)rfteheF   mufsten    er(t  ge- 
wählt werden;  eine  recht  httbfche  Kirche  in  Vöekla^ 
brück y,  die  blofs  zum  Heu-  und  Strohmagazin  dient, 
war  zum  Gebrauch  den  Protefianten  durchaus  ver- 
weigert und  deshalb   die  einfame  Feldcapelle  des 
Ortes Pichlwang ,  eine  Stunde  weit,  für  Geld  abge- 
lafTen  worden ,  wa  man  auch  noch  den  Altar  her* 
ausgenonam^nt  hatte,   weil  die  Gemeinde  nicht  90 
•  Gulden  dafOr  befonders  bezahlen  wollte.    Es  wur- 
den nun  einfache  Kirchengeräthe  angefchafft,  kleine 
SäogerchÖre,  um  die  Orgel  zu  erfetzen,  erriclltet, 
und  der  zunächrtwohnende  Protefiant ,  eine  Viertel- 
fiunde  davon  >    ein  Schubmacher  y    flbernahm    die 
Dienfie  eines.  Mefsners   und  Todtengräbers.     Den 
14teii  März  ward  die  Kirche  eingeweiht  und  die  Ein- 
ietzung  des  neuen  Pfarrers  vollzog  das  königliche 
Landgericht >  ohne  dafs  ^enem  fonfcnur  dier  kleinfie 
Beweis  von  freundlicher  Theilnahme  gegeben  wor-r 
den   wäre^    I>er  Vf.  fchildert  dann  leine  einfache 
häusliche  Einrichtung,  fa  wie  die  Einrichtung  der 
im  Sommer  darauf  erdffn^en  Werktagsfchule,  wel- 
che von  7  — 11,  im  Winter  von  9  —  12  Uhr  gehalten  ' 
wurde.    Manche  Kinder  hatten  fiber  2  Stunden  zu 
gehen  L    Um  der  herrfcbenden  grofeeil  Unwiffenheit 
undbefondars  dem  Secten^eilie  entgegen  zu  arbeiten, 
ward  eine  Art  Sonntagsichule  für  die  erwachfepe 
Jugend  errichtet»'   Alle  in  der  Woche  vorkommen- 
deA  Amtsgefchäfte  waren  auf  den  Nachmittag  ver- 
legt, damit  Kirche  und  Schule  neben  einander  unge- 
gart beäehen  könnte»    Befonders  nothwendig  ward 
auch  die  Einführung  eines  FamilienregiAers ,    wel- 
ches um  deßa  fchwierlger  war,,  da  kurs^  zuvor  iämmt- 
liche  hierher  gehörige  Notizen  bey  einer  Feuers- 
brunft '  gänzlich   verloren  g^^angen  waren..    Recht 
gern  hört  man  hierauf  Hfi.  Irl  von  einigen  fchwieri- 
gen  Amts  vorfallen  erzählen^  von  feinen  freundfchaft- 
Beben  Verhältniffen  mit  2  benachbarten  proteftant>- 
{eben  Pfarrern,  von  dem  gefeUigen  Umgang«  ip  dem 
herrlich  gelegenen  Städtchen  jfelbß.  —     Die  Ein- 
wohner jßnei  Gesenden  werden  als  fehlichte  y  gut- 
müthige  Leute  gefchiidert,.  die  zwar  keineswegs  ei- 
ner reifern  Bildung  fich  unJ^hig  zeigen»  ^och  in 
ihrer    Bildung  hinter   anttern   civiufirten  Ländern 
Beutichlaads    bedeutend    zurück  find.      Selbft  die 
K.uhpackenimpfun£r,  die  doch  in  dem 'benachbarten 
Salzkammer  gute  allgemein  eingeführt  iß,  findet  fich 
hier  noch  nicht  überall.    Unreialiehkeit  und  damit 
verbundne  ekelhafte  Hautkrankheiten »    wie  auch 
Cretin&,  giebt's  in  Menge  ,^  und  die&r  äufsere  arm.- 


lidie  ZuRand  id  ein  Spiegel  ifer  Greifiescultifr  de| 
dafigen  Katholiken  "tnd  Fh)teflanten.  Von  diefiev* 
heißt  es  S.  62.:  „Der  grörste  Theil  der  Protefiantai! 
diefer  Gegend ,  befonders  im  fogenannten  Salzkai» 
mergut,,  Uaramt  von  denjenigen  abv  welch«  die  l 
rüchtigte  Salzburger  Verfolgung  in  den  J,  1751  —1 
in  Einöden  und  KlQften  übrig  gelaffea  hatte.  Vi 
derfelben  liefsen  fich  damals  unter  andern  in  dd 
fehauerlleh  einfamen  Gegenden  des  HalUiädter  Sefli 
nieder»  entfernt  von  allen  Mitteln  zur  weitern  Am» 
bildung,  um  in  dem  faß  unzugänglichen  TrauTtihiJ^ 
das  heutige  Tratmdorf  zu  gründen,  und  die  wenig« 
geretteten  uralten  Pbftillen  und  Paradiesgärtlein,  dii 
man^  poch  vor  Erfeheinung  des  Toleranzedicts  un- 
ter dem  freyGnnigen  Jofeph  II.  1783,  hinter  Kamia 
und  Wänden  verifeckt  hatte,  um  nidit  von  den  ge- 
richtlich bevollmächtigten  Spähern  n^ifshandeh  zo 
werden,  erhielten  für  die  Nachkömmlinge  ias&n^ 
fehn  heU.  Relitjuien.  Bey  anfänglichem  Mangd  €^ 
nerBethäufer  und  Schulen  fchöpften  fie  Unterricot 
tmd  Erbauung  aus  BeHgets,  StiUing*s  und  anders 
dergleichen  Schriften,  die  ihnen  nebft  allerley  berz- 
fiärkenden  Traktätchen  und  frömmelndem  UofisD 
von  gutmOthigen  Schwärmern  undBrödergemeindcn 
mitgetheilt  wurden.  Dadurch  geriethen  manck 
Gemieinden  dergefiak  in  die  Untiefen  des  Cliillassos» 
der  Sectirerey  und  des  falfchen  Pietismus,.  dafsA 
Hoffnung  einer  vernünftig  -  rellgiöfen  Aufklärung  zvi 
lange  Zeit  hinaus  verfchwinden  mufste.*'  Kur  un- 
gern veKagen  wir  uns  einen  Auszug  der  Anmerkun- 
gen des  Vfs.  über  die  thörichten  Ti:äumere*yen>Scfanft* 
auslegun^en ,  über  die  Bobhei^  Streitfucht  and  LV 
fittlichkeit  der  Fietifien,.  befonders  auch  über  ihr 
grobes  Benehmen  gegen  vernünftig  denkende  Predi* 

fen  Rechnet  man  nun  noch  zu  tolchen  Uebeln  dia 
ier  mit  Belegen  dargeßellte  drückende  Unterord- 
Burg  derPafiorate  jinter  die  katholifchen  Pfarrämter, 
t^nter  welchen  Umfiänden  Hr^  fr:  als  königl.  Baier- 
{eher  Pfarrer*  jede  Abrtelking>  jede  Verbelferoog 
Schritt  für  Schritt  erü  mühfam  erkämpfen  mulste: 
So  kann  man  fich  lehr  leicht  einen  Begriff  von  den 
mit  jMer  Stelle  verbunden  gewefenep  ReibuDgeo» 
Yerdriefslichkeiten  und  Kränkungen  machen,  ua^ 
man  fühlt  fich  gedrungen,  den  Mann  nur  deftoiu^'^ 
zu  achten,  der  in  f (Scher  gewiCs  nicht  beneidest 
werthen  Lage  heitern  Muth  und  unverdroIE^^ 
Berufseifer  lieh  zu  erhalten  wufste.  —  Der  V^ 
Schaltet  nachher  Wiefliche  Nachrichten  über  die  fp^ 
ter  erfokten  graufenvoUen  Unthaten  der  Päfchliazier 
ein,  wobey  er  febf  fcbarfilnni^  und  für  den  einzel- 
nen Fall  lehr  richtig,  wenngleich  nicht  im  AJUff* 
meinen  erfchöpfei^d  und  pfychologifch  tief  genug, 
S.  118.  Folgendes  bemerkt  r  „Es  fchehit  diefeScäwär- 
merey  in  inrer  ganzen  Originalität  der  dort%en  Ge* 
gend  anzugehören ,  und  tbeils  aus  der  durch  Krieg»* 
jraflen  und  Druck  herbeygefübrten  allgemeinen  Li" 
fchöpfang  als  eine  Art  i^er venkrankheit,  —  tböls 
ans  dem  unverkennbar  in  unferm  Gefchlecht  überall 
erwachten  Trieb  auch  in  r^igi^fer  Anfldäruog  zo'^ 
Mannesalter  vorzufchreiten»  hervorgegangen  zu  k^^ 
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.^.Zicat,  welche  fich  x»lm)ich  von  i3)aacben)j>dbUi:lCßr^ 

'nigte,  welche  jeder  Willkür  ^  iecter  Ünterdrük- 

ihr  ürtheil  Iprach ,  Wolltpi  ^ch  aiich  ip  religiös 

Jiiificht  zur  Frey beit  efh«beD»  ^nd ,  di%  Kräfte 

menrchJjchen  G^ßesi    nachdem  fie  lan^el  Zeit 

Jem  Zwecken  'gedient  hatten^   fohienen  lieh  zu 

fem  Ziel  hinzuneigen  —  lange  Unruhe ,  Kampf, 

llurz  lind  Wechfel  der  Dinge  hatte  diefe  Stirn- 

ag  vorbereitet»    Diefem  fich  ankündij^enden  Be- 

fnife  nmfste  .nachgegeben,    dieÜes  Streben  mit 

^ igbeit  geleitet  \jre.rden ,  4*m  $claven  mufsten  zu 

yechter  Zeit  die  Feffeln  erleichtert  werden ,  um  ihn 
fldcht  zu  einem  gewaltfaraen  Sprengen  derfelben  zu 
reizen  (Hec.  bemerkt,  dafs  fich  das  hier  Gefagte  z.B. 
äTif  die  Schwärmer  in  WHdenfpuch  nicht  anwenden 
lälst^  gefcbA  diefes  nicht ,  fo  war  ein  gewaltfaroes 
Ueberfpringen  zu  einem  £xtf em  ^u  erwarten ;  und 
fo  war  CS  denn  ein  Leichtes,    wo  noch  ein  finfirer 
Oeift  häuft  und  die  Quelle  .aller  wahren  Aufklärung 
tuirf  Volksbildung,  die  Bibel  ^Rec.  fetzt  hinzu:  die 
xicbtig  erklärte  und  verllandne  Bibel )  noch  fo  un- 
t>e|cannt  und  unsugängUckifl;,  ein  foicher  Ausbruch 
eines  Fanatismus  erf^^e ,  in  welchem  fich  das  un- 
terdrückte Streben  des  Zeitgekles  ankilndigte,    je- 
doch in  Er mangelui^  feiner  lichtvollen  Unteriiatzung 
flux^h  d^e  \eTnunh,  .ia. einer  Arir  von  blindem  Ma- 
tsrialispottS  aiistobte,  'welcher  den.  Rückweg  zu  einer 
noch  gröTserii  Veffioftemog  bahnt."  —   Sodonn  wird 
der  llockgab^  ieaei^  Grenabeziri&e  an  Oeßerreich  er-^ 
i^hnt  und  das  Nddijge  in  Bezue  auf  die  kirchlichen 
Verhaitniffe    beigebracht«     Beton ders   zeigte    man 
fich  gar  nicht  geneigt,   die  Erklärung  der  höchßen 
Stelle,  ^dafs  j^oviforifah  AUee  im  dermaligen  Zu- 
fiande  verbleiben  falle  "^  auch  aufdie  proteftantifchen 
Pfarreyen  ausdehnen  zw  Wollen,  denn  man  foderte 
von  Seitend^ir.  kathoUfeben  Pfurrey  fogleich  die 
Kirchenbücher  zurfidic,   auch  blieb  die  vom  Staat  zu 
leißende  Befoldong,   und  zwar  ein  Rückßand  von 
800  FL,  aus,  weshalb  der  bereits  nadi  Martinsheim 
berufene  Vf;noch  manchenKampf  zu  befiehen  hatte, 
ob  er  gleich  vorausüah»  dafs.  die  Selbfifiäadigkeit  der 
proteQantifchen  Gemeinde  fich  nicht  lange  erhalten 
werde,  weldie  Ahndung  denn  auch  nachTeinem  Ah« 
eange  fGaKoMabruck  in  Zeit  von  8  Jahren  verwirk- 
ucht  ward,  wo  fie  fich  wieder  mit  Ruz€nmoos  vereir 
nigte  und  aifo  alle  frühem  VergünftigUDeen  verlor. 
Uenn,  heifst  es  im  Nachtrage  S.  146.:  „die  Proteiianten 
und  fämratliche  ah  Oederreich  zurückgefallene  Pro- 
vinzen find  feit  der  Aufhebung  des  Proviforinms  dem 
ToLermaedicle  unterworfen  y  und  alle  damit  zufanv* 
menhiDgendeBeCcliiränkiingen  und  (S.  147.)  alle  Spu^ 
ren  der  ehemaligen  confef&on  eilen  GleichfieUuog  und 
aufeern  kirchlichen  iTreybeit  find  verfchwunden."^ 
M.Doch  alle.  Befcbräakungen  von  aufaen ,  letzt  der 
Vf.  hinzu,    vermögen  nicht  den  innern  ireyen  Le- 
beoskeim  zu  erliicken  ^  der  auch  in  diefen  Gegenden 
aus  feinem  finftern  Schacht  horvcffbredien  yfüi^  und 
während  einerfeits  der  Untergang  einer  Gemeinde 
durch  Zeitverhältniffie  herbeygeiührt  wurde  und  fein 
trfihes  Bild  ^or  die  Seele  tritt^  erfleht  ^  ihr  g/eich- 


lam  zur  Genugthunns,  eine  neue  gegenübet',  rein 
hervorgegangen  aus  Sem  Bedörfnifs  der  fortfcbrei*-r 
tcffiden  Zeit  und  rein  chrifilicher  Erleuchtung,  au£ 
Anregung  des  wackern ,  jedoch  bald  <  removir^ 
teil  Pfarrers  Bojs.**  Gallneukirchen  ifi  hier  gemeintf 
wo  fich  trotz  aller  Hinderniffe,  die  man  ihnen  in 
den  Weg  legte,  trotz  aller  Bekehrnnffsverfuehe,  die 
man  fpgar  durch  den  aUherühmten  furfien  von  Ho-r, 
henlohe  mit  ihnen  aufteilen  liefs;  trotz  dem^  dafsf 
mit  jedem  Einzelnen  vorfchriftsmafsig  eine  fechs^ 
wöchentliche  Belehrung  vorgenommen  ward;  trotz 
dem ,  dafs  drey  Jefuiten  dort  befchäflägt  feyo  follen« 
auf  80  Familien  dem  Protefiantismus  zugewendet, 
und,  nachdem  fich  die  Thätigften  zuvor  perfönlich 
an  des  Kaifers  Majefiät  hatten  wenden  muffen,  £r- 
laubnifs  zum  Uebertritt  erhalten  haben,  obgleich 
die  Ausgetretenen  bis  jetzt  noch  keinem  der  entfern- 
ten evangelifcben  Paßoren  zugetheilt  find ,  auch  7ur 
Bildung  einer  eignen  evai^elifchen  Gemeinde  bis 
jetzt  noch  keine  Einleitung  getroffen  iß«  Möge  ein 
freundliches  Geßirn  auch  mr ,  wie  der  zu  Münihau* 
fen  leuchten ! 

Endlich  hat  Hr.  JF.  als  Anhang  noch  feine  Ab- 
fchiedspredigt ,  die  er  den  8ten  Sonnt,  n.  Trin.  1816 
in  feiler  einJ^men,: übrigens. aber  überfüllten  Kirche 
bey  Piohlwang  sdulten,  beygefflgt.  GaL  6,  1.  ilt 
fehr  paffend  zumlText  gewählt«  Thema  :  diefrucht-r 
hape  Wahrheit  f  daß  das  evängelUebe  Leben  mchi 
abhänge  vom  dem  Unbeßand  menßddidhmr  Einrich^ 
iimgen.  Es  wird  fodann  1)  der  Begriff  -^  evange- 
fifcnes  Leben  ^-*  erklärt;  2)  feine  Unabhängigkeit 
von  allen  menfchlichen  Einrichtungen  bewiefen,  und 
8)  das  Fruchtbare  diefer  Wahrheit  erwogen.  Ein 
edles,  freyes,  kräftiges»  gutgehneintes  Wort,  das 
gern  die  Summe  des  evangelifchen  CbriftenthumSy 
^Bum  bleibenden  Verhältniis  in  gefahrlichea  Zeiten, 
den  Zuhörern  noch  ans  Herz  legen  mööhte.  Kur 
fcbeint  es  uns,  als  ob  der  Ton  für  die  dortigen  Um* 

Sebuufi^n,  wie  fie  vorher  im  Buche  gefchildert  wer* 
en,  noch  zu  hoch  gehalten  fey.    Herzlich  und  ery 
greifend  find  befonders  die  letztea  SegenswftnCche. 

GESCHICHTE, 

Maefürou.  Cassel,  b.  Krieger  u.  Comp, :  Dfcrbr- 
zeit.    Tafchenbuch  für  i  J- 1827.  XXII  u.  340  S. 

12.   (iRthlr.  16gGr.) 

Dafe  durch  den  Verlnft,  welchen  die  Verlags- 
handlung.  diefes  trefflichen  Tafchenbuch«  feit  dem 
vorigen  Jahrgange •deffelben  an  ihrem  Inhaber  erlit- 
ten hat,  die  Schrift  felbahinfiditliohihre»Aeufsern 
nichts  verloren  hat,  lehrt  fogleich  der  er&e  Blick 
auS  fie.  Die  Eleganz,  welche  ihr  fd»on  von  ihrer 
erllen  Erfcheinung  an  eigen  war,  i\x  ganz  diefelbe 
geblieben,  und  mit  feinen  Kupfern  und  fchönen 
Steindrucken  iß  diefer  Jahiy  ng  fo  reich  ausgeßattet, 
als  li^iner  feiner  Vorgänger ;  fo  wie  denn  auch  daa 
Innere  der  Vorzeit  durch  den  Zutritt  neuer  Mitar- 
beiter und  tüchtige*  Kunlifreunde  an  Mannicbfaifrg- 
keit  und  Abwechfelung,  merklich  gewonnen   hat. 

Aber 
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Aber  eben  diefe  gröfsere  Zahl  iefensweither  Auflatie 
vnd  die  Kackficht  auf  den  berchränkten  Raum  unfrer 
Zdtfchrift  wird  es  entfcbuldigen,  .wenn  diefe  An« 
seige  bey  keinem  derfelben  lan^e  verweilt  und  wir 
uns  mit  der  aligemeinen  Yerljcherung  begnügen, 
Ms  es  weder  der  würdiae  Herausgeber»  noch  feine 
braven  Mitarbeiter  an  Etwas  haben  fehlen  lafTen, 
dem  gleich  Anfangs  gefleckten  Ziele ,  das  Nfltzliche 
mit  dem  Angenehmen  zu  verbinden,  nach  Kräften 
fich  zu  nähern.  Das  Titelkupfer  zeigt  L.  Ludwig  V. 
oder  den  Getreuen  von  Heffen-DarmOadt,  der  es  in 
fo  vielem  Betracht  verdient,  dafs  die  geObte  Feder 
eines  Jußi  (S.  V— XVII.)  die  denkwürdigßen  Um^ 
ftände  feines  Lebens  und  feiner  Ke^erung  auf  zeich«- 
Dete.  Eine  grandliche  und  vollfiaadige  C^efcliichte 
der  mit  Marburg  verfchwifierten  Hochfchule  zu 
Giefienp  wozu  diefe  fkizzirte  Schilderung  ihres  Stif-* 
ters  nur  einleiten  foU,  fleht,  nach  dem  Vorworte, 
im  kOnf tigen  Jahrgange  zu  erwarten»  Das  Titelblatt 
ziert  die  wohlgelungene  Darfiellung  des  ehemaligen 
Wei/senßeins ,  jetzt TFilAeZm^MA^  genannt,  auf  dem 
Karlsberge  bey  Caffel,  vor  etwas  Ober  100  Jahr  von 
L.  Karl  aufeefbhrt  und  in  neuem  Zeiten  von  K. 
Wähebn  L  bedeutend  erweitert  und  verfchönert* 
Von  der  Stadt  Höxter,  deren  kurze  Befchreibung 
und  Gefchichte  Hr.  P,  fFigand  mittheilt,  findet  fich 
(S.  i^-)  <^^  ^^  beygefOsten  Kupfertafel  ein  recht 
treues  Bild«  Auch  die  Abbildung  des  Herzogs  Bo* 
leslaus  des  Hohen  von  Schlefien  in  feinem  Panzer- 
hemde, nach  dem  in  Leubus  fieh  enden  Grabdenk«» 
male  vonlSoire  zu  Berlin  gezeichnet  (S.  167.);  der 
Steindruck  von  dem  alten  ICunfiwerke  im  Dom  zu 
Fulda ,  das  goldene  Rad  genannt  (S.  204.) ;  die  fchön 
gezeichnete  Kuine  der  im  X  1826  gewaltfam  zeiflör- 
ten  Kirche  zu  Mänßer/chwarzach  am  Main  (S.  801.)  > 
fiie  Anficht  der  Brücke  zu  Mel/ungen  über  dieFulde, 
vom  Ingenieur  Matihäi  treffend  gezeichnet  (S.  818.); 
und  enduich  der  von  Hn.  Seibert  zu  Witteisberg  ver« 
fertigte  Grundrifs  jener  uralten  St.  Eäfabe^^Ka^ 
pelleDtj  Marburg,  wovon  der  vorige  Jahrgang  einige 
!NachricIit  gab  (S.  828.)  —  find  Kupfer  und  Stein« 
drucke,  welclie  den  ^ichnern  und  Officinen  zu 
Karlsnülii  u.  f.  w.  zur  Ehre  und  diefem  Tafchen- 
buche zur  Zierde  gereichen.  Von  den  abgebildeten 
Gegenltänden  findet  man  an  den  bemerkten  Stellen 
bemedigende  Befchreibungen  und  kurze  Gefchlchts- 
erzählungen.  — -  Aufserdem  enthält  diefer  Jahrgang 
noch  folgende  intereffimteBeTtrage :  Otto  der  Schlitz, 
Prinz  von  Helfen  (S.  1  f.),  vom  Herausg.,  mit  der  an 
ihm  gewohnten  echtfaifiorifchen  Umficht  und  Treue 
gearbeitet.  Arno ,  zehnter  Bijchof  von  Würzburg, 
gebomer  Graf  von  Endfee  (S.  83  f.),  von  Pol.  Schmitt; 
eine  fcharffinnige  Entwickelung  der  Entfiehung  des 
Sprichworts:  »»wer  das  Glflck  hat,  der  führt  die 
Braut  nach  Haufe/*    FurcM  eines  deutfchen  Eaifersg 


Friedrieh  W.  (eigendicb  IV.)  vor  dem  Spo 
„dereifU>einige  Äai/er»*(S.lllf.),  von  Dr.. 
Ziegenhavn.     Höch/le  Ehre  und  höchße  *^^^ 
den  Corß^  von  den  Franzofhn  bewiefen  (S-  121 
von  Ebendemfelben.  Die  ekelhaften  Schmeicbel 
womit  in  unfrer  Zeit  der  Abgott  des  Tages  von  1 
Zofen  (aber  leider !  auch  von  nicht  wenig  Deutl 
Dänen  u.  a.)  flberfaänft  wurde,  werden  mitGew 
heit  und  nicht  ohne  Witz  den  Schmähreden  vi« 
eben,  welche  man  fich  in  altern  Zeiten,   befooi« 
auch  unter  Ludwig  XIV.,  gegen  die  ganze  Nai 
der  Corfen  erlaubte,   fo  dafs  Seneca's  Schild 
ihres  Charakters: 

n  Prima  eß  utcifeihx^  altera  Ptoere  rapiu, 
Tertia  meniari,  quarta  negare  Deqs**  •-» 

von  einem  neuem  franz.  Scfarifkfieller  fo  ilbeddix 
wurde: 

.  «  La  pengeance  et  ia  fourhe  et  U  droit  de  la/orm      «i 
Et  U  mepria  ie$  Dieüx-^  PoHa  *Jes  Uns  du  Corfel^ 

Befchreibung  aner  großen  marwwmen  Ahar-^Vet' 
zierung  in  a£r  ewmgüifch^buherifchen  PfcwriJnke 
zu  Mco'burg  (S.  129  f.)»  von  JufU.  Eine  rchatäme 
Zujgabe  zu  a^  verdienftvoilen  Vfs.  Befchreibung  ab 
Kunfldenkmale,  welche  die  genamite  Kirche  M* 
zeichnen,  in  BSeufets  Mufeum  fto  KOnfilero.  £ir. 
St.  X.  S.  424  f.  JNoch  finden  fich  unter  deo  hUlmi- 
fehen  MerkwürdiglMten  (&  200  £)  und  unter  den  Ji* 
fcdlen  (S.  296  f.)  viele  recht  intereffante  Blittbefiiiii- 
gen.  So  z.  B.  unter  den  Letzten :  Nachricht  vM  einer 
merkwürdigen  (und  fehr  feiten  gewordenen)  iknet- 
fehriß  aus  dem  ße/hrmatian9zeitalter.  {S.  Slfi.)  JWe- 
felbe  fahrt  den  Titel:  „Das  Babflum  mit  feinen^iie- 
dem  gemalet  vnd  befcbrvi)en  mbeffert  vnd  g^mdirt 
1626.  4.  Des  Herausg.  Exemplar  iß  aus  des  berfibm- 
ten  Baldingef^Sj  jetzt  zu  DarmOadt  befindlicbeD, 
grofsen  Bibuothdc,  befieht  ans  22  unpi^irtenBIft* 
tem  und  hat  die  Jafarzahl  iAt6;  die  Homchnitte  fiod 
charakteriflifch ,  die  Zeichnungen  kräftig,  die  dar* 
unter  fiehenden  achtzeÜigen  deutfchen  Verfe  entbai* 
ten  mitunter  fiarke  Su-kasmen ,   derben  'Witz  «od 

Efunde  Laune.  Unter  den  Erfien :  Sehreiben  EaUen 
Tri  V.  an  den  Ueff.  L.  Philipp  den  Grofhäd- 
gen  u.  f.  w.  vom  J.  15S9.  (S.  209  f.)  Die  OiktMl- 
Urkunde  trägt  die  Auffchrift:  ^BetML  K.  KaUV^ 
an  den  Landgraven  von  Heffen,  die  aus  d.  D.  O.Ut* 
che  zu  Marburg  weggenommenen  Reliquien  der  hol 
Elifabeth  wieder  zurückzugeben/'  Von  einem  ahnÜ* 
eben  kaiferLoder  andern  Befehl,  nicht  die  RelfctneOv 
fondern  die  Kleinodien,  Silber,  Gold  und  Edelg»- 
fieine,  welche  im  J.'  1809  aus  erwähnter  deu^ef 
Ordenskirdie  vcm  Marburg  nai5h  Caflel  abgeffihit 
worden,  wieder  zurOckzugeben,  hat  nichts  verlar 
ten  wollen. 
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tTi.M,    b.  Stettin:  Der  Oalimnümus,  aus  dem  Dum^ 
'^ ^  hei  in  das  licht  gezogen,  von  Chrißian  hebe-- 
recht  RösUng,  &,  Äüof,  leg;. ,  Prof.  der  Ma- 
thematik lind  Pbyfik  am  Königt'  Wtlrtenibei^. 
Oymffa^im  in  Ulm  und  verfchiedener  ^lehrter 
'Gefellfchaften Mitglied.    ZweyTheile.j  mit  fort- 
laufender Seitenzahl.     XVI  n.  828  S.    1824.   9. 
*    Mit  6  Tafeln  (in  Steindruck);    (6Rth]r.) 

'KJTszogen  i(t  der    Galvanismus   in  diefer.  Schrift: 

allerdings,   wenigfiens  fehr  ins  Breite  gezogen;   ob 

^v-aber  aus  dem  Dmkel.an  das  licht  Bezogen  fey, 

^vrüi  Reo.  nicht  «ntfcheideo:  foilte  indeffen  letzteres, 

Wie  der  Titael  beüeu^t,  der  Fall  feyn,  fo  mOfste  der  Ge* 

genftanci  auf  eine  Klare  und  verliändliche  Art  vorge* 

tragen  hyn  «^  diefs  bat  aber  Rec.  keinesweges  ge* 

funden;  eine  Menge  gelehrt  und  fcharf finnig  Cchei^ 

nender  Deduetionen  erfchweren  das  Lefen  und  Ver^ 

flehen  diefer  Schrift  in  hohem  Grade,  ja  der  Vf.  feLbß 

idiemt  das  von  ihm  Gefif^e  beym  Dnrchlefen  nicht 

reckt  verAanden  zu  haben ,  da  er  nach  S.  XV  bev 

4er  Correctur  „nicht  auf  blofse  Druckfehler  au^- 

jtierkfäm  werden  konnte,  weil  er  znvid  Anftnerkfanir- 

keit  auf  den  fchwieriffen  Inhalt  verwenden  mufste«!' 

IMefes  wird  ims4>ey  dem  Vf.  wohl  einigenna£sen  entr 

fchnldigen,  wenn  wir  feine  Behauptungen  nach  feiner 

Mdnung  nicht  immer  ganz  befiimmt  aufgefidst  haben 

*foUtett:  wirwellenindellen  nur  einige  derl|gupt{at2;e 

diefev  LFnter&chttDg  angeben.,  ohne  auf  eina  Wider- 

iq[aflgderftiben'einzu£ehen,  obgleich  fioh  der  Vf.  in 

mkm  falle  nach  S*  XJV  damit  tröiten  würde ,    dafs 

eHcH  9in  Newton  und  Kant  Gi^er  gefunden  haben. 

'  i  MW^pß^er  Th'eiL   '  Von  dtn  die  galvanijchen 

Erfiheimtngen  %)erurfachenden  Electromotoren.     Ek- 

ßetf  ^i/chnitL    Von  mehreren  mit  verfchieden- 

'irtigtn'  Beetronmtoren  angefielUen  Grundverfuchen 

*8w  BMb^Ofkiii/i'id^  dahey  .ßeh-  ergebenden  electri- 

ifiitn.E^ßkeiikumgen  (S.1^13£V    Der  V£  bemerkt 

(iüdeieii  im  Anfange  diäles.Abfohnittes,  dafs  er  bey 

men  tmsaen  lUntei^obunflen  „die  Materuditfit  und 

TbuflStität  .der   Grandunachett    der  verfchiedenen 

.    eleitrifchen   Erfchainangen    als   Wahrheiten   zum 

Gmnde  1^,  lokne  djefedes  zum  Erklireft  galvani* 

fchcr  Erfcheiduneen  voigenommene  Käfonncbnent  in 

weiter  lüchtr^  &  einein  grund*^'  uid^d  bodenlofen 

'Gefchwitz,  wodurch  nicht  «s  geringfiephyficalifcbe 

WiCbn gewonnen  wird,  beftehen  kann *'  (ß.  7).  Der 

Srfau.  Bi.  zur  A.  L.  Z.  1827. 


yf,  lidt  dann  ^p  lange  Rede  au  dx%  Gegner  diefer 
Ajificht,  welche  an  die  Demonfirationen  des  Theo^ 
pkraßiiM  FaracO/ks  Pambaßus  erinnert.  Reo.  will 
nur  felcende  Stelle  aus  diefem  langen,  vermeintU^ 
chen  Be weife  hervorheben:  „So  wenig  uns  das 
Rocht  zukoiiimt,  für  jede  belbndere  Art  von  Natur* 
ertcheinungen  die  Eadttenz  einer  befondem  Materie 
ah  d^  Prmcip  diefer  Erfcheinungen  anzunehmen, 
eben  fo  wenig  feyd  auch  ihr  (die  Gegner  nämlich) 
berechtigt,  für  jede  befondere  Art  von  Naturerfchei-- 
nungea  eine  be/ondere  dUfe  Erfcheinungen  erzeu- 
gende Urqft  zu  liatuiren,  denn  fonft  dürftet  ihr  auch, 
vireil  OS  in  der  Natur  Na/en  und  Schnupfen  giebt, ' 
eine  befondere  Nafenhraft  und  Schnunfmkraft  an^ 
nehnien"  (S.  UV  Das  Refultat  diefer  ganzen  Der 
monßration  ift,  dafs  die  Gegner  diefer  Anficht  „fich 
mcht  auf  d^  Strafse  nach  dem  Temnel  dar  VVabr^ 
heit,  fgudern  auf  dem  Holzwege  be&iden"  (S  12) 
Auch  im  zweyten  Bande  S.  476  u.  flg.  fucht  der  Vfc 
zu  be  weifen,  dafs  die  electrifche  Materie  keinHim^ 
fiefpinntt  fey,  indeffen  auch  hier  hat  Rec.  nur  fFarte^ 
Keinen  ßeweis  gefunden.  Sodann  werden  die  Funda^ 
mentalverfuche  von  Volia,  Parrot,  Pfaß,  Singer 
uud  Schmidt  mitgetheüt  und  mehrere  fcheinbare 
Widerfprijche  zwifchen  denfelben  aufgehoben,  -r 
Zweiter ,'^hfchnitu  Von  den  Vrfachen  und 
Proc€jJen,  wodurch  die  an  Electnmotoren  ßch  erge^ 
benden  electrif chen  Erfcheinungen  entßehen  (S,  isf— 
2S5).  Wenn  durch  die  Berührung  einer  Zinkplatte 
(Z)  upd  einer  Kupferplatte  (üf)  d^  beiden  EIcctri— 
citäten  erzeugt  werden,  fo  gelchieht  diefes  nicht 
durch  denEinflufs  der  Luft,  fondern  durch  Kräfte 
.welche  denn  Electromotor  felba  eigenthümlich  iUd* 
Der  Vf.  ftellt  hier  ausführliche  ünterfuchnngen  an 
über  die  Art,  wie  die  verfchiedenen  Schichten  diefer 
beiden  Körper  gegepfeitig  auf  einander  wirken ;  dar- 
aus folgt  dann,  dafs  die  Zankplatte  bey  binreiohendar 
Länge  und  vollkommener  Ifolation  durch  die  Beräb«* 
rui^g  einer  el^enfalls  ifolirten  Kupferplatte  an  ihrem 
,der  BerOhrungsäache  entgegengefetzten  Ende  eiria 
.Portion  freyer  +£Z  zeige  (S,  155).  Dieb  durch 
Schlüffe  nnd  nid^t  durch  Erfahrung  gafuiidene  £e^ 
fcheinung  widerfpricht,  wie  der  Vf«  Mb&  bemarkt, 
den  bekannten  Annahmen ,  dafs  fich  4ie  Eleetricitit 
nur  auf  der  Oberfläche  verbreite;  diefe  Hypothefe, 
deren  Grund  „  in  einem  durch  verkehrte«  ipeobaiih- 
ten  und  Lernen  oder  ^r  durch  grondiofe  üypolhefan 
perfchraubfen  InUÜetaus^' hegt^  wird  daan:widerleat- 
der  Vf.  fügt  am  Schlufla  (&  157)  noch  Äugende  &i 

Qqq  fah- 
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fahning  hinzu,  welche  den  Geiß  der  ganzen Demon- 
,      liration  zeigen  kann:   „die  Drähte ,  woran  vsk  meinen  4 
Goldblattelectrofcopen    die   Goldblättchen   hängen, 
iind  in  Glasröhren  5  Zoll  lang  in  Siegellack  eingegof- 
'    fen  und  leiten  dennoch ! "    Sonderbar !    Noch  f#n- . 
äerbarer  aber  ift  es,  dafs  die  Electricität  auf  den  Lei- 
tern unferer  Electrifirmafchinen  bleibt  and  fich  nicht 
bis  zur  Grenze  der  Atmofphäre  verbreitet,  w^l  hier 
erft  die  Oberfläche  der  Leiter  in  demfelben  Siiiiie  iß, 
in    welchem   die  Glasröhren  die  •  Olierfllchen  "tter 
Drähte  an  den  Electrofcopen  find.    Wenn  fichZund 
K  berühren ,  fo  entßeht  durch  diere  Berührung  Ele* 
ctricität;  es  nimmt  nämlich  Zink  dem  Kupfer  etwas 
poßlive  Electricität,  wodurch  das  Kupfer  dann  ne- 
gativ wird,  jedoch  binden  fich  diefe  beiden  Electri- 
citäten  fo  lange  als  beide  fich  berührende  Metalle  ifo-» 
lirt  find;  es  zeigt  ÜCerß  dann  freyes  —  J?ÜC,  wenn  Z 
mit  dem  Boden  v^rbuijrden  wird;  es  mufs  daher  zwi* 
ichen  Z  und  der  Erde  E  eine  Wirkung  vorgehen, 
wodurch  das  in  Z  befindliche  +  £Z  überwältigt  wird. 
Nun  iß  es  nicht  mögli(;h,  dafs  +  J?Zau8  der  Erde  einen 
Theii  —  JJE  an  fich  ziehe,  weil  +ÄZvon  —  J?Ä  ge- 
^        bunden  wird,  es  mufs  demnach  die  Urfache  dieier 
&fcheinung  in  die  Erde  gefetzt  werden ;    d.  h.  es 
nmfs  die  Erde  eine  Ziehkrafk  A  haben,   vermittelß 
welcher  fie  der  Z  eine  Portion  +  SZ  entzieht ,  wo- 
durch dan»  offenbar  —  EK  frey  wird.    Setzt  man 
dagegen  Z  erß  mit  der  E  und  fpater  mit  K  in  Ver- 
bindung, fo  zieht  die  Erde  durch 'ihre  Ziehkraft  A 
eihe  Portion  +  EZ  an  fich  herüber  und  verwandelt 
diefes  in  +£^1,  dadurch  iß  in  der  Z  eine  Portion 
. — BZ  entfianden ,  welche  fich  mit  +  J7E  im  gebun- 
denen Zudande  befindet;    zugleich  wird  in  Z  eine 
Summe  von  Anziehung^uräften  A^  frey,  welche  zu 
den  ihr  urfprQnglichen  A  hinzukommt,  daher  wirkt 
Z  jetzt  mit  der  Kraftfumme  Ji  +  A.'  auf  die  mit  ihr 
Verbundene  Materie  iC,  wozu  noch  dieSiehkraft  des 
freyen  —  B'Z  kommt ;  es  wirkt  daher,  jetzt  der  AT  eine 
weitgröfsere  Menge  -f- JBÄ  entgegen ,  als  es  durch 
*die-  blofse  A  gefchenen  ^vare. 

Wird  dagegen  K  mit  dem  Boden  verbunden ,  fo 

mufs  zwifchen  a  und  E  eine  Wirkung  vor  fich  gehen, 

.«rodurcfa  — EKfrev  wird,  diefes  letztere  gefchieht 

«lorch  keine  Einwirkung  der  £  auf  die  K;  denn  wenn 

•nan  auf  die  K  fiets  eine  frifch  ziehende  Z  wirken  He- 

fiäe,'und  K  mit  der  Erde  verbände ,  fo  ginge  ßets  eine 

JKortkNi  +E  durch  die  Z  und  nebß.  dem  noch  eine 

lUfftion  — E  durch  die  E,  alfo  eine  Portion  o  J?  der  K 

•verloiien.    Weil  aber  diefes  wäre  und  doch  die  Ä  un- 

«öglidi  ein  unerfcfaftpfbares  Magazin  von  oJ?feyn 

kann,  fo  möfste,  wenn  man  fortgefetzt  mit  derfflöm 

üf  auf  die  eben  erwähnte  Weife  experimentirte,  diefe 

>ir endlich  aller  ihrer  o  £  beraubt  Werden  und  zu  ei- 

mem  i^ctromotor  völlig  un4)rauchbar  feyn,  fo  lange 

fie  mir  mit  der  Erde  hi  Verbindung  ftände  imd  ihr 

nioht  durch  Berührung  nrit  andern  Materien  wieder 

'Gelegenheit  verfchafft  würde,  ihren  Verluß  an  oE 

zit  erfetzen.    Diefes  vdderfpricht  aber  allen  Erfiih  - 

.  mögen.    Ebeh  Ib  wenfg  entzieht  die  Erde  der  mit  ihr 

in  Yerfaindung  gefjptzten  K  +  EK^  virodurch  +EZ 


frey  vTürde.    Es.  erfolgt  daher '  der  ganze   Pr^ 
•dutch  feii^^Wirlabi  d^  %  axil  die  £,  indem  fie    ' 


an  fich  zieht,  wodurch  dann  4-  EZ  auf  den  O 
fator  vrirkt.    Am  Schluffe  der  ganzen  Unterfw 
liei^  der  Vf. ,  dafs  In  dem  Bliecl^omcter  iCZteiii^ 
fiingeM  Wirken  vor  £rch  gehe,  indem  tii^  Ztictrr 
der  A  eine  Portion  4- JffüTentzieheuad  diefes  in  + 
verwandele;  eben  diefes  thue  verdünnte  Sänre  (< 
in  den  Electromotoren  ZW  oder  KfF^und  daher 
W  Aets^^pofitiv. 

Dritter  Abfchnitt.    P^ori  mehreren  mit  Vl    ^ 
fihiedenen  EUctromoteren  angeßeüUn  GrundtterjMi 
chen  zurErkennüii/s  der  dabeyßch  ergebenden  Qw-^ 
(lationserfcheinungen  (S.  236—245).    Der  V£  jk 
wähnt  hier  die  Verfuche  von  Davy,  nach  weldMO  dB» 
electrifche  Wirkung  der  voltaifchen  Säule  fidi  oAe 
verhält,  wie  die  otärke,  mit  welcher  die  M^jKaBe 
angegriffen  werden;   fodann  führt  er  die  Heinoiig 
menrerer  Phyfiker,  namentlich  ForrolV,  aa»  mm 
welchen  die  Wirkung  der  Säule  ihren  Grund  in  et» 
nem  Oxydationsproceffe   hat.    Er  zeigt,   dals  db 
Electricität    den    Oxydationsprocefs  ■  erhöbt>    ^ 
nicht   als    Wirkung   deffelben    angelehen    wenka 
kann. 

Vierter  Abfclinitt.    f^m  den  UrfahhenwA 

Freceffen^  wodurch  die  an  Blectrotmoieren  ßck  zi- 

eenaen  Os^dationser/ihetnungen  enißeben^  und  dm 

jaljehen  Mtfichten  derer ,  weiche  meinen,  die  in  dm 

vfAtaifchen  Säulen  fich  zeigenden  EUc^icüäienJijm^ 

Folgen  der  in  diejen  vor  ßch  gehenden  Qaydlaüan»- 

procejfe  (S.  246—319);    Der    Vf.  bezeidnee   der 

Kflrze  halber  das  in  Gasgelialt  vorhandme  Oxygen 

mit  Oj  das  mit  Hydrogen  zu  Waffer  verbondene  mit 

01F;  das  Hydrogen  im  erfien  Falle  mit  H,im  zwey* 

ten  mitfr^^  und  fiellt  dann  folgenclen    Satz  au^ 

welchen   er   fehr   ausfobrlich    ed  beweifen  facht: 

„Jede  Portion  VV  reines  Waffer  befieht  aii^  vier  Be- 

fundtheilen  Hg,  OfV,   +E,  —E,  von    welcheo 

Hg  die  +Ä  mit  einer  Ziehkraft  a,  OITdie  — Bmit 

«einer  Ziehkraft  ß  an  fich  gezogen ,  aber  doch  nüM  0 

fich  eingemifcht  enthält,  von  wdchen  ferner  die+I 

und  — E  durch  -eine  zwifchen  ihnen  Statt  findMb 

Ziehkraft  f  zwoE  und  auch  die  beiden  Beßaodtkib 

Hg  und  OW  durch  eine  dem  Hg  znkMeatade 

Ziehkraft  i  in  einander  eingedrungen  faid-.uadtel 

welcher  fich  die  Ziehkräfte  dergefialt  za  einander 

verhalten,  dafs  *>«  und  auch  >/?ilk''  (S.  268>  fc 

enthalten  nämlich  O  W  und  Hg  die  beiden  fUectfici- 

täten  nur  mt gemengt,  denn  wenn  man  dem  Wafbr 

irgend  eine  Portion  J[einer  +£  entzieht^    b  trini 

allemal  eine  Portion  ^E  in  freyen  S&aiiand  vecteOt 

(S.264h  esia  ferner  4lie  Ziehkraft  i  dem  Hydroctf 

eigen,  denn  in  allen  OxydacioosproceiTen  vernäknch 

der  Sauerfioff  »1$  eine  pafjioe  Subßani,  weiclie  (fer 

Ziehkraft  einer  andern  Materie  zu  f^en  und  loK 

diefer  i«  MifchuiinBr  zu  tretevgenOthigt  ifi  (f  9ß^} 

Den  Beweis  des  £itzes,   dafs  Hg  die  ^£  an  fio» 

ziehe,  verlieht  IVec.  nichts  der  Haupttheil  deffei^ 

Kl  folgender:  ^Es  zeigen  Verfuche,  dhfs»  wenn  bsip 

ein  r-IThaltigeg  Metall  JH  auf  Wailcr  wirtoa  läfe 

die 
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»^BJIf  Jceijtte  Oxydation  cks  3f;  durch  da$  Wafier 

r^nug^ ^  i  diu?>il  befieht ,i  dft&  fie^  ^t^m. iW  aJl- 
..I  «MPe  Portiok»*H-i£^  entzieht ^  ^b  damit  zu 
Xf  .fötfigt  ufid  fornitrieioe  Portion.r-£Win/r^m 
' — d  verfelzt*'  (S.  2ä9).    Da  hiec  nur  von  einem 
i  die  Kede  iß,  fQ^weiDs  JRfje*  nichts  was  der 
unter  einem    ^-^fhaltigen  Metalle*'   verlieht; 
dafTelbe  ein  folches  bedeuten,  welches  diirchB^- 
ining  mit  einem  zweyten  negativ  electrifch  wird, 
murs  Rec«  gefiefaen«   da£9  mt^  kein  folclies  kennt, 
■^n  Zi'iu»  wird  z. B.  mit  Süber  pofiti v ,  .mit  Zink  n^- 
electrifch;    es  fchejnt'ihm,   als  ob  nur  das 
te  Metall  die  Art  der  Electricität  bedinge:  es  id 
__s  wenig  (iens  durch  die  Verfuche  von  roita  er- 
ftlen,  obgleich  diefer  freylich  ah  Anhänger  des 
hUnfchen  Syßcmes  der  Electricität  „ficn  noch 
tztt ehDiem.^eißesge(ct;zmaf$age« Deohfeft  arkraf- 
kittte. ''    Stiaterbiii  beßimmt  d^  V£  d^s  Yerhältr 
dieler  Krane  bey  der  Wafferzerfetzutig  noch  nä- 
^  er;  es  zerfällt  namliob .  die  Ziehkraft  &s  Hg  in 
'drey  Tbeile,  a,  ij  welche  beide  fchon.  vorher  von 
uns  erwähnt  find  und  ,,in  noch  einen  Theil  a^  ver-- 
,  mittelß  deffen  das  Waffor  noch  eine  Poition  +  Jj^  an 
&ch  zieht ,  wenn  es.  mit  «inem  der.  vorgenannten  Me* 
taUe  (  Z  oder  K)  in  Verbiadung  gefetzt  wird  "  <Sl  273). 
.Da  die  S.  27«  mitgetheilten  Verfeöhe  Puß:rors  bewei- 
fen>  dafs  iUetaüefich  in  deßUUriem  uMkd  ßark  aus- 
sckochtem  H^aJ/er  nur  dann  öxydiren^    wenn  das 
Waffer  mit  der  Atmofphare  in  Verbindung  fiand, 
wahrend  Jener  Procefs  nicht  in  verfchloffenen  Gefä- 
Isen  erfolgte 9  fo  muffen  wir  annehmen,  dafs  diefe 
'  Oxydation  nicht  durch  den  Sauerfioff  des  WalTers, 
tondern  durch  den  der  atmofpharifchea  Luft^erf^kfr, 
weichet»,  das  die  Metalle  bedeckende  Waffer  aas  &t 
Luft  an  fich  zieht  und  den  Metallen  zufährt  y  es  find 
mithin  di6  i^iehkrafte  der  Metalle  gegen  >Oxygen  zu 
(chwach,  -die  Kräfte  ß  vand  J,  durch   welche  das 
Oxygen  im  Waffer  feftgebunden  wird,  zu  ttberwin- 
de»,^  Da  nun  die  Oxydation  des  Zinkes  in  verdünn- 
ter Säure  iveitfcfanelW (erfolgt,  wenn  wir  die  Ziuk- 
platte  auf  eine  Knnferplatte  legen  und  wir  annehmen 
mfiflen,  dsds  in  der.  auf  diefe  Art  gebildeten  Kette 
mZJF  das  ttje^SfF  die  Urfecbe  der  gröfsem 
Oi^dütion  i<^  diefe  aber  nur  beym  Zutritt  der  fr^ei> 
Luft  erfo^t  (auch  in  verdünnter  Säure?  auch  in  der 
^fachen  Kette?),  fo  ergiebt  fich  ohne  Weiteres, 
JA  die  in  der  /f"  der  obigen  Schichtung  KZfr  ent- 
n*wle  und  ddroh  die  Ziehkraft  a<  des  Hg  des 
»▼Mlers  aus  der  Z  in  diefes  herQbelgezogene  freye 
•»  BfF  auf  den  Sauerlioff  der  mit  der  ff^  in  Öerflh- 
^ft^^fiehendettLuft  wirkfam  fey,  diefen  aus  derJLuft 
dem  Waffer  zufahre  und  dafs  dann  die  Z  diefen  wie- 
der entzieh^  und  fich  fomit  oxydire  (S.  28 1>    Es 
«mli  mithin  diefer  freyen  +E/F  noch  eine  Ziehkraft 
«  zakonunen,  wodurch  fie  Oxygen  aus  der  Luft  zu 
öehen  vermögend  ifi.    Da  aber  auch  in  der  Luft  das 
n^^  «He  — S  an  fich  gezogen  hält,  fo  läfst  diefes 
u  bey  dem  eben  erwähnten  ProcelTe  feiae  —E  nicht 


fahren,  fondern  folgt  diefef  nach,  Vf^n  diefelbe 
durch  ft*eye  und  intenfivere  +£  gezogen  und  mit 
diefet  ^u  o5  tufammen  zu  treten  genöthlgt  wird 
(S.  283). 

Der  befchränkte  Raum  diefer  Blätter  verflattet 
es  nicht,  mehrere  Folgerungen  anznf&farsn,  welche 
der  Vf.  aus  diefen  Sätzenr  ableitet,  oder  die  Beweife 
fdner  Behauptungen  mitzntheilen;  wir  wollen  nur 
die  Erklär-ung  einer  Erfcheinui^g  geben,  auf  welche 
dieAnliä^iger  derOxydationsTtheorie  grofses  Gewicht 
legten.  'Als  .nämlich  Davy  eine  Säule;  aus  Silber, 
Ziok  undblofsefn  Waffer  getläüt  und  diefef  unter  ei- 
nen Hecipienten  gebracht  hatte,  fo  vermindisrte  fich 
die.  Wirkung  derfelben  fahr  fcbhell,  wenn  in  dem 
jElecipienten  atmojphärijche  LuftyiraTy  oder  wenn 
xUef^  ausgepumpt  wurde,  noch  fchnelier  wenn  SHck^ 

in  denfeiben  hineingelalTenSvurden,  langfamer  dage- 
jgenij  wenn  die  Säule  vViifi  Sauerßojff^gas  umgeben 
Avar.  Der  Grund  diefer  Erfcheinung  ift  nach  dem  Vf. 
fehr  einfach.  Das  Wdffer.  der  Scheiben  nämlich  ver- 
dunflet  vermittelft  des  fowohl  in  als  um  den  Reci- 
pienten  befindlichen  Wärmeltoffes,  fo  dafs  dadurch 
der  Recipient  in^kurzer  Zeit  mit  Dämpfen  geiattigt 
'ifi^j  „die  Säule  mufste  fich  durch  die  leitenden  Wai- 
ferdämpfe' auf 'flie  Weife  verhalten,  wi^  eine  durch 
eijieii  zwifchen  \hte\i  beiden  Enden  angebrachten 
Draht  guß^hlq/Jene  Säule,  ifi;  wacher  zwar  in- 
n  er  Lieh  flets  fort  ein  *efccfrtj(fcÄc/'' Procefs  vor  fich 

§eht  (der  nach  Ko7/a*5  Lehrein  einer  Oreulation 
er  4>-£beßehen  foll,  was  aber,  genau  genommen, 
nicht  %vahr  ifi),  deren  Wirkfamkeit  fich  aber  nicht 
^auj  aufs en  hin  erfireckt  und  alfo  nicht  durch 
.  Electrofco^e  wahrgenommen  werde«  konnte" (S.  814). 
J)a  das  Stickgas,  das  JP'aJjerßoffgas  gieicb  anfing- 
•  lieh  nicht  frey  von  Dämpftn  waren,'  da^  femer  die 
.\Verdainpfung  im  luftleeren  Kdumel  fehr  fe^ell  er- 
^.folgte,  fo  mufste  hier  die  ThStigkeit  der  Säule  frfl-* 
'her  aufhören  als  in  gewöhnlicher  atmofpharifeher 
Luft.     Die    dem    Oxyeeri    eigene  — BO   bewirkt 
durch  einen  ^igenthfitniichen\S.  8)5  angegebenen) 
[Procefs,    dafs  hier  d5e  electrifehe  Thätigkeit  der 
ßäule  längere  Zeit  fortdauert.    Aus  diefem  von  dem 
Vf.  geführten  Beweife  folgt,  wie.  llec.  glaubt,    ein 
neuer  Satz,   auf  welchen  d^  Vf.  nicht  aufmerksam 

Semacht  hat;  es  mufls  nfmffch  hfernach  der  WaiTer-* 
ampf  ein  bey  weitem  befferer  Leiter  feyn,  alv  das 
Wauer,  ja  felbli  als  verdffnnte  Säure.  Wenn  man 
nämlich  die  Säule  aufgebaut  hat  und  das  durch  das 
Gewicht  der  Platten  aus  deif 'angefeuchteten  Scheiben 
heraus^edrackte  WafTer  ander  Säule  berabifii|ft,  fo 
'  zeigen  i)ch  noch  ftets  Spuren  ton  firmer  EleetricMt, 
.  weiche  bey  weitem  flSt^ei^lR,  al^  die  ^es  ria«igto 
Plattenpaares,  alfo  nicht  voh  diefem  henilbre»  kum, 
^dern  von  der  ganzen  Säule  herrflhren  mufs :  ea 
ifi  alfo  durch  diefe  Waffermaffe  keine  fo  gute  Scnlio- 
fsung  hervorgebracht ,  als  in  dem  obigenTalle  durch 
die  Wafferclämpfe. 


(I>«r  BtßcMuJsfo^s^-) 
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l^ 


Bammiigi  b,  Drefefe;  GefchichU  de$  Ki'>niffP€ich^ 
England,  von  Cafliavellanus  fünf  und  mnfz^ 
Jahre  vor  ChrifU  Geburt  bis  zur  Regentfchan 
KW!^  Georf  IV.^  den  fechsten  Februar  1811. 
Von  IfMr.  föfepk  Qraftn  v.  hambetg ,  iL  Ba^en 
Appellat.  Geridntspraefidenten.  jSweyter  Band. 
im6.  430  S.  8.    (Preis  des  1— Sten  Bds  6  Rthlr.) 

Da«  Urth4l  über  d^n  gr/ieh  Band  (A.  L,  Z.  18261 
Nr.  141).  gut  auch  von  dero  vorliegenden.  £$  ift 
leicht  9  di^  JLefer  davon  t\x  überzeugen.  So  z.  B. 
wird  yöß  der  Königin  Elifabeth  gefagt:  nl^U^ 
fabeth  vmfste  fich  fdion  bey  Lebzeiten  ihrer  S^Wfr^ 
Her  durch  ein  befcheidpnes,  gefälliges  Benehmen  und 
durch  die  hohe  Würde ,  womit  fie  die  ihr  zugefägte/i 
Beleidigungen  erduldete^  im  höchften  Grade  die 
Herze»,  wer.  .Engländer  zu,  ^viännen.**  Das  iß  dim 
ganze  Schilderung  der  Königin  und  ihrer  Läge:  „Ei- 
nem £ewifren  Cecil  vertraute  fie  die  Wärde  eines 
Staatsidkretärs  an.'\  Damit  ift  diefer  einflufsreicKe 
Mann  abgefertigt.  „t)urch  die  Unterßützung  Ellfa- 
beths  wurden  die  t^rotefianten  (in  Schottland  untet 
der  Königin  Mairia)  nur  immer  flberraathijgef ,  und 
flbten  keinesweges  jene  Schonung  und  Duldfamkeit, 
wodurch  alleiii  fijon  leine  Sekte  zur  Erhabenheit 
fehwiflgen  kann. "  Bild  und  Gedanke  find  fehlef- 
haft;  uuddle.eiigqatl\chen  Streitfragen  zwlfchen  den 
.  dimalieen  Parteyen  pleibep  im  Dunkel.  Ais  Maria 
latAi  Eo^aod  gezüchtet  ift,  heifst  es:  »«Noch  war 
Etifabettis  Stixnmuiig wohlwollend  iür  Maria.  Allein 
.der.  Staatsk^nzleir  Cecil  äfifierte  ihr  verfchiedene Be- 
denken ins  Ohr."  Bald  darauf  aber :  „  Immer  gehei- 
men GroU  kn  Bufen  nal^end ,  fuchte  fie  aus  Kuriens 
firflhernLebensverhaltniJDTen  Anhaltspunkte  zu  einer 
förmlichen  Anklage  gegen  fie  hervor.*'  .  Bey  der  Be- 
wethnng'desäerzogs  vop  Anjou  um  Elifabeth  erklart 
der  Vf^:  ,,dasGefttbl.deriIerrfcbefpHic^t  ßegte  üW^r 
die  weibliche  Natter,  und  der  Herzog  von  Anjou 
ttiufstfl  unviermählt  am  24^  Sept.  1581  cue  englifchen 
Staaten  verlafTen."  —  In  der  Wirthfchaffc  fah  es 
K  liicht  zum  bpfienr,  ^  ab^r  doch  nicht  fo  närrifch  aus, 
wie. hier  (ieht:  ^derOble  ZuHand,  in  welchem  fich 
r  die  Finanzen  befanden «  hatte  J^Ufabeth  auf  den  un- 
clackfeUgen  Qedanjcen  gebracht  (der  in  alter  voller 
Uebaog  war)  Pat^nti)  ,zu  verfchiedepen  Monopölien 
fta^  haaren  :  Geldes  ^auszugeben.  Sie  begfinfligte 
hterbey  belon^e.  ihre  Dienerfchaft^   welcne  der*- 

äleichen  Patente  wied^  an  Andere  verkaufte,  und 
.te  Preis  beynahe  e^ier,  jeden  im  menfchlichen  Le^ 
;  beoi  gangbaren  Waare  u^  ein  Unendliches  erhöhete. 
r  fiigab  Keinen  9Qafn  ^ft4ßd^  uqd  Wandel  eehörigito 
G^^^nOgn^r  auf  lyelc^  ^cbt  e|n  ausfchneCsender 
.  Haiidel.asttgeiMnden.  w^^  un4  mit  latirifcber  Lau^e 


fk'agte  ein  PtfhmentSi^dAey  EreffnnMdes7binci( 
ferzeidmiffes  iMr  iffle  Mono«olieff:  Ob  ni«^«^ 
das  Brot  darftntor  feV?  Die  WtBgt  hit  An  lUcli 
keit,  und  Hume  erzfiUt  es^  fckwioht  ttber  dcflUd 
fen  TiKlel  darin  nicht  dnrob  folehe  abentenadbl 
Uebertreibm^en. ' '  Von  dem  Tode  der  Köitigin'«| 
lieh  lauten  die  Wcnrt«  desTfs.,  dafs  nun  allefll^ 
Selbftinörd  Verrnntben  könnte  s  ,,^e  fiarb  naukd 
nem  kurzen  KrankenlageF,   an  des  Fbigen  fliil 

EKBAUDNOSfiORAlPTEIf.  % 

Üeva,  ,b.  Mauke  :^  Die  Pflichten  und  Redäe  ft 
evangeli/chen  Kirche.  Predift  am  Ref ormaffiMäi 
fefie  1826  in  der  Haupt-  u.  Pfarrkirche  zo/eitf 
gehalten ,  von  Dr.  JT  G,  MarezoU.  1826.  »  S. 
gr.& 

In' diefer  Pred^  eines  ^iMferer  berfthmteiten Ej^i 
zelredner ,  von  \mchem  wir  noch- im  vor.  J.  (Encft 
Nr.  122)  drey  Predigten  Ober  die  YerirrunnB«^ 
Zeitgeides  empfohlen  haben,  legt  düsr  wflr^e^t 
Phil.  1,  27. 28  zum  Grunde  und  zeigt  1 )  dafs  ef  * 
PlUcki  der  evangeltfchen  Kirohle  fey,  Je/um  at^d 
ihren  Meißer  zu  verehren  und  dafs  fie  aifa  aiuid- 
fenbkir  das  Rec^l  habe,  ai^4Ülejirt$snverhmien,i4' 
ihr  von  keiner  SeiU  unatif^  Meißer*  aa^gednmfß^ 
werden!  Dann  fflhrt  er  2)  den  Gesunken  ans:  Es  16 
die  Pßcht  der  evangelifdien  Kirche^  dem  Udiii  iff 
Jt^ahrheit  zu  folgen,  ■  fie  hat  alfo  audi  das  BecfUj 
dafür  XU  forgen,  dafs  diefee  licht  in  ihrer  äßile 
nicht  verdunkelt  und  die  Wahrheit  nicht  veffSlfdä 
uterde,  und  9)  ift  fie  verpflichtet,  durd^  me  ihn 
'  Lehren  und  Gebräuche  die  ßitÜche  f^eredbatg  ihrfr 
Glieder  zu  b^rdem ,  fie  hat  alfo  ohne  Widenede 
auch  das  tiecht,  jede  Lehre  zu  verw^en  und  jeän 
Gebrauch  zu  verbannen,  die  fich  nicht  damii  •«r- 
'  tragen.  Den  4ten  Hauptlatz  bildet  dfe  unbeflrekbire 
Behauptung:  die  evangelifche  KircHe  hat  die  Vif- 
pflichtung^  immerwährend  zum  Beffern  fwtatfd'^' 
ten,  um  fich  dem  Ziele  der  F'olUbammenhdi  imur 
mehr  zu  nahem,  aber  eben  defsbalb  audi  das&vt/; 
Olle  die  Wege  eihZuf^^h^ehy  welche  dtMnfihtm 
2üm  Befohlufs  giebt  Hr.  M.  an,  dafs  ^äs  Esi^^ 
al$  die  Religion  des  Lichts  „in -unfern  uneviife^ 
fchen  Zeiten  änfs  Neue  fchwere  KSäntpfe"  zu  bMife 
"^  haben  werde;  tföftet^ber  auch  ihit  der  HiimdiM 
auf  die  Wirkfamen  Waffen:  Vernunft  ^und  Sdavt 
und  auf  den  göttlichen  Beyfiand.  j.  Ja,  ruft  er aÄ 
wandle  nui*  dnfere  Kii-<^e  wiirdiglieh  »dem  Butfff/^ 
Jeßi}  bleibeDe  nur  in«"  ihren  Lehreii  und  Aom^ 
immer  de^i  Geifte  des  GhriftMthums  getreu:  wA^ 
Pfoitender  Hölle  werden  f«  ni<iht^A«'wtitig^''; 
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-  CBefMufs  der  im  Porigen  AtMc  ^y^^hmeH-Rhdmßhrti)''    ,g^tet?e.e^w#hn*,  091949  ieUrJoliwer  bak;  dte{e>kttrK 
-tr    -^  .  "^         •.  .  t  (     r  r  ,       :        -     -<w«ufjeJl^.iWa,  bemerkt Mör^  xieiä^dte  fti^ifie^ 

aiSr  ?.«        ■         1  •  •    *i    »'  1.  •  '    ^     *<liefer:,S»t?e«PQdib.tifÄh. .find,   webMiM^ iitfirft  «l»l- 


^'vwffduHg^ adrt"  erJfe/«{/«ikV»  vKkf lA».  wirf  rf^  ft&yrowfwift  -wnieriegt  v^eros»  f,  "■  *  i*jäs  •  iit '  iJämlicli  die  Sitte  öWfe 

Jgfnd  Brockffm  4€r  meHctaHrdi^^  iey  ihufm  ^mhrger  Vf^, ,  feine  Sätze  fiadlVAtt  der  Matiiemdtiker  wi  b^ 

•nommenen  Erfchdnung^'*.  hrJier.Akdßf^nHt*  f^  weifetty    uad  da  «er^siuii  groGienTheil 'Arecte  Be^ 

•^le»  einfachen,  eleclrißhcn ^CHim A^j:  w. /nU  Beyfü^  35r«ife^#iiwendet,  .fe findet iDaiiJieTjiictirerii  derfel^ 

^gwmg  d^v^linterfMhungeniiibeffd^^  beb.  ^jdi  ^a^^tb^ek^fu/te.^,  «.^.^'cäne  daft  J^h  Ree 

-rf^  SSierJgt2sung  «wd  Erzeugung,  xies]  W^^Jer^  %mi  -oriimwti  ijl$  auf  das^hiiJißiwN^ 

ipTergBeichm  ürfelhen.  nut.Mfh.  in  der  galmfäfch^  JSodaAa  JlMo^elt  cfer  Jb^t  imi  den  im  Zitrundedes  6^ 

liMti^  einigenden  TraJ)rerjierJeiZMng3rPrvo^  'ÄtoJk)ffenföyBfettlJl»ll»^brocbeae^  Ketten  /        ',i     i 

?Ädii»r.  (8.823—840.)    Da  in  derö  Plaltenpaare  iZÄ  Drütefi.^pHA  £eyjugung  der  VmtrfuchUnffM 
die  Ä  der  JS:  etwas  +  £  entzieht,  da  ferner-  IFin  ZfF  über  das  ^>/ferr  ^nderler  Frooeße^der  Zerjetzuh  ^üM 
der  Z  etwas  +JKZ  eottiebt,  fo  mnfs  letzteres  nopfe  aucA  der\Erzeugung^  des.  Jrbßkrs  zUm  Ker^Üu^eh. 
tneh»  in  Ä2/r  gefchefaen.     Wir  Jcdanen.  deipjm/Jh  d^folben  mit\tUi^  ^'derJgaitkariifoheH  K^tteerfo^ 
,KZir.airfebenabeineVerbim<iiligv0ii«weyWe^ti^  g^dm  rf'ß^^»crßiz^nsspnaeffe:    (S.  4181-."' 60« 
•Ifrtotoren,  'wek^ken  die  ÄEttelpiatt^e  Z  gemein foliaftr  Wenn  manjt^  ^t^m-Muphrnrnr^eiäts  WafTer  bis 
Üch  zugehört.     Das  vatzug$weifc  Sp^fifche  ein^  zum  Siedpo  bffiugt^-sc^nn  die  fifimfefe  Ober  dtlhenete 
iblchen  Eiectrcu^ptoren t  Verbindung  beftett  darin,  .EifendiJäht«  ßreicheniifgt,''rö  wenden  diifebekännt- 
dafs  die  W.derZ  folche  +i%  wekbe  die  JA  aus  der  Ijcb  bjcydirt  und  e^r  wird  Hydrogen  frey;    Es  weI^- 
K  beröberziebt,  abmtnnU  und  diefe  dann,   e»  mag  den  nämlich  ^rcb  das  Kochen^des  Waffers  in  der 
die  K  mit  der  Erde  verbunden  feyn  oder  nifehti  als  kupfernen  tusel  die  Thellchen  deffelbeh  zu  Dampf 
frcre  ^^B  in  iieb  enthält.     Nachdejäo  der;  Vf.  diefe  ^uagedehot    Jjieflse.man  onn  dielen  an  iUll^n  öcfer 
,, nieht  bioTs  ans  derPbantafie,  fondiern  aus  Ivifah-- .UKpfit  zureichend   erhitzten  EffantheildheA  vorbev- 
rangen  ^eHomöfiene  und  durch  vorausgegangooe  üftr-  -flfteichen,  fo  Irörde  er  fich  iü  dem  einen  Falle  fofileiä 
^erfnchungen  über  die  Oefetze  des  .iDtellßotuelten  :wieder  verdichten  und  fn  dem  andern  wtofefteris 
•Änilafims  diefcrErfabrur^en  ßchergöfiellte"  (S.  326)  ,«icht  noch  flärker  ausdehnen , »lind  e$  käme  alfo  mit 
Atificht  vorgetragen  bat,  unterfueht  er  den  Procefs  jedem  Eifentheilchen  t  ean  Wtffferthöilchen  in  Be- 
in der  eingeben  offenen  und  gefchloffenen  Kette,  rührujjgi. M^rfcA«ij»d*cAt  und  worin  daher  die  Kraft- 
mn  im  zweyten  Kapitel  zu  den  galvanifcben  Kelten  futnme  k,  durob  welche  deffcn  O  in  ihm  feficehdlten 
^nAefy^dere  (S.  S41— 418)  überzugehen.     Der  \{.  wird,  zu  grofs  ift,    um  von  der  Ziehkraft* «  des  x 
bttidMthierzüniobft.„von  denim  2iuflatK*edes  Ge-  überwunden  werden  zu  können.     Läfst  man  aber 
fchloITcnfeyns  unterirodtenen  galvanifcben  Ketten"  den  Wafferdamjtf  neben  ^/wAewaCT»  fiiTentHcHchen 
(S.  546—408),    indem  er  nnter  denfelben  fdche  hinftreichen,   Ib  wird  er  nicht  abgekühlt  und  ver- 
ferfteht,  bey  welchen  fich  die  beiden  Metalle  aufser-  dichtet,  fondern  er  wird  vielmehr  noch  fiärk'er  und 
halb   der  Tlüffigkeit  berühren,    während  er  diefe  zwar  in  deni  Grade  üark  ausgedehnt,  dafs  nun  die 


- .    .     '       «  .        Ziebkraft  a  jedes  Eifentbeilcherts^r  zureichend  crofs 

dem  Fluido  feibü  Sutt  findet,  z.  B.  wenn  man  eine    genu^  ifi,  dem  mit  ibm  in  Berührung  kommenden 

liöchli  ausgedehnten  Wafferdan^nftliAil^hAn  r^ir.  n  ^. 


Ketten  ununterbrochen  nennt,  wenn  der  Contact  in 

dem  Fluido  feibft  Sutt  findet,  z^  B.  wenn  man  eine  ^      ,    ...„„^  rv^mificiiB 

auf  dem  Boden  des  mit  verdünnter  Säure  gefüllten  -höchlt  ausgedehnten  Wafferdampftbeiichen  fein  O  zu 

Geftfses  liegende  Kupfermün;ze  nßt  einem  Zinkfiab-  entziehen  und  fomit  deffen  H^  und  oEHo-  aus  ihm 

eben  berührt.    Der  Vt  uoterfucbt  di#  Prpceffe  wel-  abzufqheiden,"  <S.  484)    W«nn  dattirenlHvdrofffen 

Sr^anz.  BL  zur  ^.  U  Z.  U%7.  Rrr                                                ®^         ^  J:rfJu 


durch 


•wir 
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durch  Oxydation  von  Zink  oder  Elfen  Xn  verdünnter    In  der  erfien  '(S^,509-- 6C6)  handelt  er  vtm 
Säure  erzeugt  wird,  fcf^iie^t  &  BIfis  jei&äär«,   der  lÄdOpg/^nrf^EjiÜa^inlffdcher Säul^^ 
dam  Metalle  +J?,    diefes  +E  nimmt  dem  Waffer* 
^S,    dadurch  entfieht  +£haltiges  Waffer»    es  ift 

Ö6  'J^^em-yeTfväifnt^issLh  S  gefchAtt^ht  un^  der 
oeeTs  Kann  mxh  vbr  ficR  gehen.'  Es  I^nn  tibt 


der  f^oha  natte  bekanntlich  die  Säule  in  der 

ifvng  KZfF. JCZ;rXZ  gebaut,  er  fprkht  in 

^chriftfn   flbtr   diefen  :Gegenfamt   befiäadij 
elecirifchcrJSpannüng }  et  hatte  femer  iüeBte< 

Jen  Zinkpol  und  Kupferpol  eingefohrt.    Da  indt 
''olta  „Kein  denkender  Phyfiker**  war«  fo  koj 


nämlich  das  Metall  dem  +£naltiiren  Waffer  fein  O 

leicht  entziehen,  da  es  (das  Metaß)  feljpfl  — fhälTfg 

ift  und  O  zu  -^E  eine  grofse  Anziehung  bat,  -u&l  da 

die  natürliche  Ziehia-&  des  Matelle  dupeh  de«  Vof 

luA  feiner  -^E  erhöht  iß,  wodurch  mehr  Ziehkraft 

•JA^dw^MtMl  "wirkCam  Ift  i  ate  tvenii^  ^  fich  In  fi^ 

JMm  |9»\fjl3ltt)ickea  ontisctrifclien  Zuflande  befindet,  ßdlend.  ^h^nwnifch  mit  dem  Aiisdruck 


diefe  Benennungen  „einem  nicht  blo/sen  Phy/u 
'pkem"  natflriich  picht^xwtckmäfslg  feheinen.    1 
lagt  der  Vf.  von  den  beiden  obigen  Benennungen 
Enden  der  Säule:  ,4)idre'AuMracke  find  hier 


(S.  42^  —  486)  Nachdem  der  Vf.  Rittef^s  Verfuch 
Jlbeüdie^Zerletzung  des^Waffers  durch' gewöhnliche 
Jlfofobifienelectrioität  {Fingt s  Magazin ,  IX,  158)  er^ 
cwäbnt:  UQcidhn  einen  „-Mekennrocefs'*' genannt  hat, 
ifOhrt  er  dus  bekannte  von  JVoUaficn  erfundene  Ver«- 
l^renianrErreiehttng.dieles Zwecks  an;  da  indeffen 
die  S.  42&— 460  Mgebene 'Erklärung  für  y,  rationelle 
•liefer  und  nickt  rar  hlohe Phy/iögraphett"^  befümmt 
Jß,  Hecaucb.niditweifs*,  w^  er  aus  di^fer  langen 
UDterftt<A«ing  einen- kumen  Ajttsneng  geben  kann,  fo 
üeht  er;fich  gendthigt^  die  rmtibnelTen  Phyfiker,  wel* 
.eh«  aAtErörtemngon  diejer  An  Gefchmack ünden, 
auf  die  Scbrüt  ielba  am  vierweilen.  £ndüch'^nt«T^ 
J[|V^t  der  Vf.  die  Erzeugung  de&  Waffebs  dnrt^h  Ver^«- 


Spannung j  wodurch  man  den  electrifchen 
der  beiden  fich  berührenden  Glieder  eines  EtMtro-  " 
motors  TU  bezeichnen  pflegt;    (Jene  DifiinctMiiien, 
di^ma^  mai;ht,  ^  k^nne^  wir.  wohl !  •*)  Man  wird  ge- 
wöhnlich ,  wenn  man  im  Kraife  des  Scbwerbegreif» 
liehen  Aeht  und  nicht  mit  der  Sache  fertig  wef^V 
kann,  In  feiner  Tendennza  begreifen  noar^A  *) lai 
behilft  fich  mit  gemJfinTit^n  und  Pkrqpgn,  wen^ 
über  man  keine  r^in^  und  haltbare  EjckUnmf 
zu  geben  vermag"  **)  (S.  -612).    Mit  demfelben  Ue* 
bermuthe,    welchen  Rec.  nur  mit  dem  BettelfiflÄv 
ver^elchen  kann,  fnrieht  der  Vf.  nber^lie  befoadcd 
von  dem  um  die  Lehre  vomGalvanismos*  fo  vertfien- 
ten  !Si«ei7*^nfgerieUteMeiiti»g,  däfs  in  der  Mittete 


brennung  des  üEnaCiroA«.  Es  enthalt  näMkoh  „das  be^   -Säule  ein  Indifferenuunkt  le^,   von  welchem  aü 

der  Zerfetzung  des  vV affers  aus  dieüem  fich  ergebende  .  die  Eleetricitäten  nach  beiden  Seiten  zanehmeo.    Ss 

^If^jaebd  dem  Hydrogen  H  und  dem  Wärmelioff  WS    geht  indeffen  ausdiefen  vielen  Worten  hervor,  dalk 


woraus  es  l;»eft^ht,  auch  nocbIi<)A//}^jL  in  fich  ein- 

Semifcht.    .Diefer  wird  im  Proceffe  der  ^Erzeugung 
e?  Wf  ffers,  wbrin +JB«r^  mit^  ÄOW^  oB0f«5^ 
oder. IFaJfer  zufammentritt,   von  efoe^  '\rheiie  des 
^abey  in  hofiemGrlauteaus  dem  Og  Jhey  werdenden 
.Wäimeft^ffs  W*  ate  dem  Hg  angezogen  und.inTi«^* 
halb  der  Flamme,  wo  W*  atm*mei/ien  angehäuft  ift, 
Jn  Verbindung  mit  -diefem  W*  als  Licht  fenfibel^ 
Mußejrbalh  der  flamme  aber  verfch windet  er  wieder, 
.und  zwar  deswegen,  weil  ihn  da  das  Hg  des  bereits 
iphon  in.gewtffem  Grade  abgekühlten  Wafferdampk 
aus  Mangel  an  Concentration  des  W*  wiederum  in 
dch  einf^ktqkt/'  (S.'478)  Jn  dem  Anhange  zu  die- 
fem Kapitel. liqd^  derLefer  eine  „Zufammenfiellung 
find  Ergänzungen  der  Hauptfätze  und  ihrer  Gründe, 
.woraus  meine  'iiehre  vom  galvanifchen  Wafferzer- 
.fetzungsprocefsund.<ier.¥ergleicbung  zwiichen  die- 
fem und.  dem  Proceffe  der  VYaffcrcrzeugung  befteht." 
(S.474-r5W)         ... 


f. 


Zweyter  Ahfchmtt.  Ven  Hen  zu/ammenge^ 
fetzten  eteo^r\fiihen.  Kelten  und'  den  Ur/achen  und 
Proceffen  der  merkwürdigßeti  bej  ihnen  währgenom^ 


der  Vf.  fich  felbfi  keine  klaren  Begriffe  Aber  das  von 
ihm  Gefagte  gemacht  hat  Um  zu  zeigen,  da&  der 
Sat«,'  dato  die- Zunahme  der  Inttofimt  der  nanen 
Säule  mitder  flibl  der  PJattenpaare  proportional  fev, 
nicht  richtig  fey,  was,  „wenn  man  die  SadierecDt 
verfteht,  a  priori  gar  nicht  Statt  haben  kann**,  föhft 
er  S.  5  it.  folgende  Erfahrung  an :  «»Ehie  grobe  Vol» 
taifche  Säule 'äufsert  keine  gröfsere  Einwirkung  aaf 
die  Magnetnadel,  ah  eine  bloße  einfache  gabmufdu 
Kette  KZIF."  Wie  kommt  hier  der  Vf.  plMzlieh  aaf 
Electromagnetismus  ?  Weifs  er  nicht,  da&  dieGdetzt 
der  Verfiarkang  der  Säule  bey  den  phyfiolo(^cfaf% 
ehemifchen,  eleetrifchenErfcneimingen  andere^; 
Gefetze,  weldie  fchon  in  den  erAen  Jahren  nachFMa^ 
Entdeckung  bekannt  wurden?  Oder  aft  etwidiß 
Stärke  einer  Säule  geringer,  als  die  eines  einladicn 
Platteripaares,  weil  im  letztern  Falle  ein  Draht  weit 
leichter  zum  Glahen  gebracht  wird  ?  Die  Erfdiei* 
nung,  dafs  Säulen  bey  den  electromagnetifch^  Vtf « 
fuchen  verhältnifsmäfsig  fehr  f((Jrw0cb  wirken,  folgt 
ganz  einfech  aus  dem  Satze,  weichen  Oerßed  fch<ai 
in  feinem  Programm  anfftellte:  i,Conductor  agua  in- 
terruptue  non  omni  effectu  caret,    nifi  intemtpäo^ 


menen  Erjcheinungen*  (S.  öOe-^^SaS) '  Erßes  Kap.  fpatium  planum  pollicum  cömplectatur,'*     Bey  den 

,Fbn  den  eben  gekannten  Kelten  überhaupt.  (S.  606  ehemifchen  Wiricun]^en  der  Säule  bewirkt  aber  eine 

bis  509)    Zweytes  Kap.  Von  den  zufammengefelzten  '  Unterbrechung  der  Säule  dnn:h  eine  grofse  VV^aller- 

nqffen  electrifchen  Ketten,  und  zwar  folchen/wel^     flrecka 

che  Säulen  Jindy  iUsbefondere*  (S.  609 --^633)   Ii)er  *)  j^  ^^olilf          Reo. 

\  Vf.  theilt  dieJEea  Kapitel  in  drey  Üiiterabtheilungen,  «*)  Kec.  ^immt  diefem  Aasfprnclie  gem  h%j. 
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.  £i4  fpt  keiflto  ^Sebwibhun^, .  wie  dtefes  aus 
Verfuc^li  Erman's  in  der  Havel  liervorgeht. 
feuchtfiX^it^B^  in  der  SanJe  vertritt  bey  den 
romagwt^rcben  Verfuchen  die  Stelle  eines  Lei« 
apd  iß  zugleich  ein  Tbeil  des  filectromotors; 
r  wird  die  electromagnetifche  Kraft  bey  weni-«> 
Plattenpaar^n  anfangs  fcbnell,  dann  langfamer 
liärkty  bis  fie  bey  einer  gewiffen  Anzahl  von  Paa<* 
ihr  Maximum  erreicht ,  worauf  fie  wieder  ab-» 
t.  Diefes  geht  aus  einigen  Yerfujchen  herr 
tßf^  -welchetlec.  aber  diefen  Gfegenftand  fchon  vor 
K^ireren  Jahren  angeßeilt  hat,  Dafs  dief^  Erfchei- 
Wptpr  von  der  fchlecbten  l^eitung  der  feuchten  Schei«- 
KbÖ  nerrührt,  wird  auch  dadurch  befiatigt»  dafs  die 
tle<:troma£netifche  Tbätigkeit  einer  Säule  im  engern 
Suine  fogleidi  nach  der  Erbauung  derfelben  febr 
^ScJbneU,  )a  weit  fchneller  abnimmt,  als  diefes  bey 
einer  einfachen  Kette  der  Fall  ift,  wie  diefes  Kec. 
ßjkenbdls  durch  mehrfach  wiederholte  Verfucbe  mit 
'j^tectromotoren  vonverfchiednen  Confiructionen  ge- 
Jvoden  nat;  es  rührt  diefes  offenbar  davon  her,  oaCs 
die  leuchten  Scheiben  in  der  Säuje  durch  den  Üruok 
der  obern  Platten  fchnell  austrocknen  und  dadurch 
in  f chlechtere  Leiter  verwandelt .  werden. 

Es  m6gfi  das  bisher  Gef^e  ^enflgen,   um  die 
jLefer  einigermafsen  in  dien  ^nd  zu  fetzen,   die 
iGrundideen  dts  Vfs.  und  die  An^  wie  diefelben  vorr- 
getragen  find^    zu  beurtbeijen;    Rec  begndgt  ficb» 
nur  £e  Ueberfchriften  ^er  folgenden  Kapitel  anzu«- 
geben.    In  der  zweyten  A.bthei7un|  des.  zweyfm  Ka* 
pitels  handelt  der  Vf.  von  den  VerTuchsfäuIen,  wel- 
che de  Luc  zur  Ausmittelnng  der  VerhiUtnKfe  der 
iwfchiednen  Tbeile  einer  VoltaifcbM  Säule -gebaut 
ond  unterfucbt  hat  (S.  '666—694);    in  deMdfuKap 
Abtbeilung  von  den  Ladungslaulen  RiiUr's^^.  694 
his  733)    Thiitea  Kap.    Von  den  zufamme^goletzten 
traciftun  electrifchen  Ketten  oder  den  irp^keufnSäv^ 
kn.  (S.  733— 736)    riertesKs^p.  Von  denUrlachen 
und  rroceffien  der  merkwardigfied  bey  den  Voltai- 
fchen  Säulen  wahrgenommenen  Erfcheinungen ,  die 
aufser  den  vorhin  fchon  betrachteten  nocii  befondre 
Unterfuchttugen  erfordern.  (S.  73d  —  828) '  Um  die 
JBrfcheinungen  des  Verbrennens  zu  erklären,    be- 
hauptet der  Vf.:  „jede  freye£ enthält Wärmeuoff  in 
fich  gebunden ,  tritt  aber  diefen  ab,  wenn  fie  fich  mit 
Uirem  Gegenfatze  zu  oE  vereinigt"  (S.  826);  ein  Satz, 
bey  welchem  der  Vf.  nach  feiner  Art  kräftig  gegen 
nwilCe  Phyfiogranben  (wahrfcheinlich  den  in  cueiem 
yfeäk  After  erwähnten  Heidelberger  Rec.  feiner  kri- 
•  tifchen  Electricitätslehre,  welcher  behauptet  hatte, 
daüs  die  Wiffenfchaft  durch  jene  Schrift  nic^t  geför- 
dert wOrde)  polemifirt 

Rec.  will  nur  noch  folgenden  Satz  ausheben: 
»T^ie  Metalle  find  in  feuchter  und  kalter  Luft  wah- 
re Feuchtigkeitsfauger  und  fangen  fogleich  an,  die 
eingelaugte  .Feuchtigkeit  wiederum  ausziifchwitze^i, 
wenn  man  fie  aus  der  kalten  Luft  auf  eine  heifse 


Ofenplatte  brin^''  (S.  ^6)    Dlefe  Stelle  bedarf  keir 
nes  Commentars,  L.  F.  £• 

ASTRONOMIE. 

ALToiri,b.  d.  Vf, :  ^ßrononüfche Nachrichten,  her-' 
ausgegeben  von  H.  C,  Schujnacher,  Ritter  vom 
Dannebrog  und  1).  M.  ordentl.  Prof.  der  Aürono- 
mie  in  Kopenhagen  u.  f.  w.  Vierter  Band,  mit 
dem  Bildnifs  des  Dänifchen  KOnftlersUrban  Jür^  \ 

!renfen,  5  Kupfer- 1 und  2  Steintafeln,  13  Beyr 
agen,. einem  literarifchen  Blatte,  3  Circularien» 
einem  Inbaltsverzeicbnifs  und  Regifier.  182S. 
288  S.  gr.  4.    (Pränum.  Preis  1  holl.  Duc.) 

Diefer  vierte  Band  der  Afironomifchen  Nachricbr 
ten  fchliefst  fich  mit  den  fortlaufenden  Numern  7S 
bis  96.  an  die  vorhergehenden  Bande  (f.  A.L.  Z.  1824. 
Nr.  57.  u.  182S  Erg.  B1  Nr.  65.)  an,  und  enthält,'gleich 
diefeo  ,*  wieder  eine  dem  Aßronomen  febr  fchätzbare 
Niederlage  neuer  Beobachtungen,  Abbandlungen  und 
Nachrichten,    die  fich  Ober  das  ganze  Gebiet  der 
Afironomie  verbreiten.    Um  von  dem  Merkvtrürdig- 
fien  des  Inhalts.  Rechenfchaft  zu  geben,  faffen  vdr  in 
diefer  Anzeige  je  eine  Anzahl  mehrerer  Num.  zufam- 
meo»     Nr.  73  —  78.  Berechnung  der  Green  wicher  B&- 
.^bach^nngen  der  Declinationen  der  Fundamental- 
Aerne  vom  J.  1822,  vom  Prof.  u.  Ritter  Befpsl  in  Kö- 
nigsberg«   Um  über  die  nicht  ganz  unbedeutenden 
Unterfcniede  zwifchen  den  Königsberger  und  Green- 
wicher  Declinationen  defio  mehr  ins  Klare  zu  kom- 
men, liefs  BeJJel  dnrcYi  feinen  Gehalfen  Oluffen  die 
Pond'fchen  Declinationen,  unter  denen  feit  1821  fich 
auch  Beobachtungen  der  reflectirten  Bilder  der  Steri- 
ne befinden,  genau.mit  Anwendung  der  Königsberger 
RefractionstaSe^  und  der  übrigen  fonß  von  Beuel 
.felbft  gebrauchten  Elemente  berechnen.    So  rfidken 
Htm  oTe  Refultate  des  Königsberger  und  des  Greea- 
wicher  Aßronomen  viel  näher,  sus  im  Standard-  Ca- 
talogue,  zufammen.    Nach  diefer  neuen  Reduction 
der  Pond'fchen  Beobachtunffen  fümmt  Fond^s  Decli- 
nation  fOr  den  Polarfiern  feloft  bis  auf  ein  Hundert- 
tbeil  einer  Secunde  mit  dem  überein,  vms  Bejfel  im 
Vllten  Theile  feiner  Beobachtuqgen  gefunden  hat, 
und  die  Pond*fchen  Declinationen  der  Fundamental- 
(lerne  nähern  fich  fo  fehr  den  Beffel'fchen ,  dafs  die 
ieit  1821  mit  dem  Mauerkreis  in  Greenwich  ange- 
fiellten  Beobachtungen  zwar  noch  immer  etwas  grö- 
fsere  Declinationen  geben ,  aber  dafs  diefer  confiante 
Unterfchied  in  +  unter  33  Sternen  nur  bey  16  eine 
Secunde  überßeigt,    eine  Differenz,   die  aus  nicht 
unwahrfcheinlichen  Gründen   gajDZ   gut   erklärbar 
iß.  —    Bürg  in  W^ien  theilt  neue  wichtige  Verbeffe- 
rungen  feiner  Mondstafeln  mit,  an  denen  er  eifri|r 
ZU  arbeiten  fortfahrt.   Nachdem  er  im  vorigen  Bande 
der  A.  N.  Nr.  67.  über  den  Werth  des  Mondhaib- 
meffers  Unterfuchungen  angeßeilt  hatte,   fo  fucht  er 
jetzt  die  £poche  der  mittlem  Lange  des  Mondes  fdr 
1779  auf  aie  mögUch  ficheriie  Art  f eßzufetzen ;  er 

fin- 
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Andet  diefe  Epoche  Ar  Greemdch  wid  mit  Ein*^ 
fchlurs  der  Secularbewegung  aus  verfehiednen  Me- 
thoden   nahe  übercinftimmend  =  2^  12**  45'  55", 89 
vmd  die  iährliche  mittlere  Bewegung  des  Mondes 
3^4»  9«  23'  4",  8 195,    Die  LSngenepoche  bey  Burch^ 
hardtxxnA  Danioi/eauffkr  1801  mufs  bedeutencl  vermin- 
dert werden.  Wenn  Burckhardt  die  Summe  der  Feh- 
lerquadr.ite  in  Butf*«  Tafeln  immer  gröfser  fand,  als 
in  aen  feinigen,  fo  fcheint  diefs  daher  zu  rOhren,  dafs 
lener  Aftronom  durchaus  kleinere  Rectafcenfionen 
'der  Fundamentalfterne  vorausgefetzt  hat.    Ans  dem 
-GoSf  ficienten  der  Längengleichung ,  der  von  der  Ge- 
-ftalt  der  Erde  abhängt,, und  den  Bürg  auf  zweyerley 
Wegen,  7",29  und  7",  86  fand,  folgt  die  Abplattung 
dpv  Erde  yj^  und  -»^y.    Aus  dem  erlien  Coöfhcienten 
iJj&J  Variation  nach  Bürg  ergiebt  fic)i  die  mittlere 
'SolnienparaUaxe  8'',  620:  Bncke  beftimmte  folche  aus 
dem  Venusdurchgang  von  1769  =  8",  608  +  0",046.— 
Bejjel  erläutert  in  einem  Zufatze  zu  Nr.  69.  der  Aür. 
Nachr.  feine  dort  gegebene  Theorie   des  Einfluffcs 
der  Strahlenbrechung  auf  Mikrometerbeobachtungen 
durch  Rechnungsbeyfpiele  für  den  Fall,  wenn  die 
Beobachtungen  in  der  Nähe  des  Horizonts  angeHeltt 
werden.—    üeber  den  grofsen  Refractor  der  kaiferl. 
TJniverfitätsfternwarte  in  Dorpat,    aus  einer  Vorle- 
Tufig  Dr.  Jofeph  Fraunhnfer^s  in  der  k.  Akad.  d.  W. 
In  München  und  aus  Nachrichten  über  die  Ankunft 
und  Auffiellung  deffelben  in  Dorpat   vom  Hofrath 
Struvc.    (Leider  ift  der  geniale  Schöpfer  dlefes  Kunft- 
werkä,  faß  gleichzeitig  mit  Rdchenoothy  Im  Sommer 
1826  mit  Tode  abgegangen.  Verlade,  die  fOrDeutfch- 
land  und  Europa  rar  jetzt  ünerfetzlich  find.)     Das 
Objectiv  des  in  feiner  Art  einzigen  Fernrohrs,  hat 
103  Parifer  Linien  Oeffming  und  160  Zoll  Brenn- 
\veite,   das  ilohr  im  Ganzen   16  Fufs  l-«änge,    das 
Xiewicht  '  des'   Inßruments   '8000    Pfund    Ritffifch. 
Sbhon  der  Su^iHer  iß  ein  trefflicher  Achroraat  von 
^0  Zoll  Brenn-tveite  und  29  Linien  Oeffnung/    Das 
Fernrohr  ift  parallatifnh  aufgeßellt;  eine  dfer  beiden 
Hauptaxen',    um  welche  es  fich  dreht,    Ht  um  d*eh 
Winkel  der  Polhöhe  gesen  denHorizont  geneigt  und 
trägt  einen  dreyzehnzdnige'n-,   in.  einzelne  Minuten 
getneilten  Stundenkreis;  durch  SJ'Verniere  werden 
noch  4  Zeitfecitnden  angegeben.     Die  zweyte  Axe, 
fenkrecht  auf  die  erßere  und  alfo  in  der  Ebene  des 
Aequators,  hat  einen  19tölllgen,  von  10  zu  10  Min. 

f;etneilten  DecUnationskreis ,  wo  5  See.  fich  noch 
chätzen  laffen.  Da  der  Himmel  unaufhörlich  in  Be- 
wegung ift,  fo  eilt  jeder  Stern,  was  in  feine  genauere 
Betracntung  fehr  ßörend  einwirkt,  zunlal  bty  eini- 

fjr  Entfernung  vom  Pole,  fehr  flüchtig  durch  das 
eld  des  Fernrohrs,  und  um  fo  fchneller,  )p  ftärkere 
Vergröfserungen  angewendet  werden.  Der  KUnfiler 
•hat  daher  mit  feinem  Fernrohre  eine  Art  Uhrwerk, 
'  deffen  Regulator  eine  Centrifugalunruhe  iß,  .verbun- 


d« ;  bey  diefer  Knricbtum  folgt  das  Semrdfar 
aau  den  Bewaraogen.  des  Sterns ;  man  fiefat  di 
immer  in  der  Mitte  desGeCchtsfeldes,  lifid  bed 
tet  gleichfam  an  einem  unbeweglichen  fliromel , 
offenbar  weit  mehr  Sicherheit  und  Befiimmtheit 
den  wahrzunehmenden  Gegenfiand  gevrihren 
als  wenn  man  jeden  Augenblick  gendtbigt  iß« 
entfliehenden  oterne  mits  dem  Femrohr  nach^i 
fcen.     Mit  der  grdfsten  Leichtigkeit  lafst  fich 

Femrohr  um  die  Aequatorialaxe  drehen;    ein  j 

gerdruck ^lebt  ihm  cUefe  Bewegung;  mit  noch  ge» 
ringerer  Kraft  dreht  man  es  um  die  vVeltaxe;  ffbo^ 
faaupt   läfst  es  fich    mit  freyer  Hand  oder  dorck 
eine  Schraube  fehr  fanft  in  jeder  Richtung  bewein 
Es  kann,    während  die  Uhr  fortgeht,    ,^jallömiA 
zum  Still  Aande  gebracht  werden  r,  und  die  Oir  kann 
man,  wie  man  will,  langfamer  oder  fchneUerje|dhcsi 
laffen,  je  nachdem  das  Fernrohr  der  taglichen  w«e- 
gung  eines  Fixüeras,  oder  der  Sonne,   des  Mondkl 
u.  f.  w.  folgen  foll.    Das  Fernrohr  hat  riei:  Ocufare; 
die  fchwfichfie  Vergröfserong  ift  175,    die  (taricfr 
TOOmal;  auch  die  letztere  giebt  voHkommen  fcharft 
Bilder.     Mit  HOlfe  der  beygegebenen   Mikromefer 
verfchiedner  Art,  worunter  ein  ausgezeicbrleterR- 
larmikrometer,  laffen  fich  die  feinfjlen  Gegenläule 
am  Himmel  mit  der  gröfsten   Prät^ifion  ättsmelSKu 
Schon  einige  vorliufige  Prüfimgen-  zeugen  von  dff 
grbfsen  Wirkung  des  Refrtfctors;  inf  Sterne  Sigma 
des  Orion,  welchen  Schrötir  fiv^rch  einen  25fafsig^ 
Reflector  aus  13  Sterhen  zufammengefctrt  fah,  un- 
terfcHied  Struve  16  Sterne.  '  Derfelbe  iß  öbrigen^  der 
Meinnng,  dafs  man  den  neuen  Achromaten  unbedingt 
fttr  das  voUkommenfle  Kunftwerk  der  Optik,  "daS 
bisher  exifiirt; hat,  -anfehen,  und  %n  felbft  denxbe* 
rOHrhIefien  aller  Spiegeltelefkope,  dem  vierzigföfsf- 
gtnV^nHerfchely  das  er  jedoch  an  BequemlicfakfH 
und  Mannigfaltigkeit  der  An^vendung  weit  hinter 
^ch  ZÄTücklaffe,  an  die  Seite  zu  ftellen  WechtigtfcT. 
rVergl.  unten  bey  Nr.  85— 9a)  —    Beffcl  theilt  na* 
leinen   neüeflen   Beobachtungen   einen   Catalog  von 
Rectafcenfionen  der  Fundamentalfterne  auf  182i5mlt, 
ebenfo  Brinkley  in  Dublin  auf  1824:  diefer  giebt  zu- 
gleich  die  ünterfchiede   des  Piazzi'fchen  Catakgs, 
D<^j€l  die  ünterfchiede  feines  eignen  frohem  öta- 
logsfOr  1815,  fammt  der  Anzahl  Beobachtungen^ 
jedem  Sterne,  was  bey  Brinkley  vermifst  wird.  K« 
Königsberger  Afcenfionen  haben  im  Durchfchnitt  ct- 
Ava  0",  15  in  Zeit  mehr  als  die  Dubliner.  —     Brinlif)' 
vergleicht  die  von  ihm  beobachteten  Norrfpolardi- 
Itanzen  einiger  Sterne  mit  den  Beobachtungen  drr 
Sfldpolardiftanzen  in  Neufödwallis;  die Lunifolarprä- 
ccfficm  für  1789  findet  er  50",  882  (B^/Te/filr  eben  diefe 
Epoche  60", 866  in  Nr.  92.  der  A.  Nachr.)   und  die 
Secularabnahme  der  Schiefe  der  Ekliptik  43". 

(Die   Fortfctiu^ng  folgt.) 
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ASTRONOMIE- 

JLi.T0Sik,  b.d.Yf.:  jiJk'om^mifcheNachricki€n,her-' 
ausg.  von  H.  C.  Schumacher  u;  L  w.  Vierter 
Saod  — 

^WoriftUmg  der  un  9ori$€n  Stikk  o^brotbcnm Reu^fian») 

^^urm  in  JStuttgart  berechnet  aus  neuem  Sternbe- 
deckungen die  Länge  voh  'Amfierddm  und  Matfeilley 
und  findet  jene  ICy  IC', 2  in  Zeit  von  Paris,  diefe  V2f 
^^'^5.  —     EbenJerJeibe  findet  die  Länge  von  Abo 
1  St.  ly  44", 7.  und  von  Heiligen/lein  in  Mahofbcin 
die  Länge  von  Petropaulowsk  10  St.  25'  45',  6.  — 
ATon   TUuen  Beobachtungen  gehören  in  diefen  Ab<- 
fchnitt :  Struv^s  neue  auf  der  Dorpäter  Sternwarte 
begonnene  Durcbmufierun^  des  Himmels  in  Bezug 
auf  die  ÜoppeJ/ierne.    Man  verdankt  dem  Vf.  fchon 
ieit  mebrern  Jahren  ein  neues  Verzeicfanifs  vonDop- 
pelfiernen;   diefe  verdienflliche  Arbeit  fetzt  er  nun 
tnit  feinem  grolsen  Refractor  fort,  und  giebt  vorläufig 
idie  Oerter  von  113  ganz  neuen  DoppelQernen,    In 
einem  Räume  des  Himmels,  woHerJchel  nur  28  Dop- 
pelfierne  zählte,  brachte  der  V£  deren.  153  zufam- 
meni   mit  dem  Fraunbofer*fchen  Filarmikrometer 
jniDst  er  Abftände  der  DoppeKlerne  felbß  von  einer 
halben  Secunde.    Auffallend  iß  die  fich  ähnliche  Lage 
der  Richtungslinie  vieler  Doppelfierne  in  der  !Näne 
der  Milchfirafse«    Mondsßeme,  oder  Unterfchiede 
der  geraden  Aufßeigungen  des  Mondes  und  benach- 
benachbarter  Fixßerne, '  1824  beobachtet  in  Königs- 
berg und  im  Blärz  1825  in  Prag.     Beobachtungen, 
die  eben  fowobl  zur  Befiimmung  der  Rectafcention 
des  Mondes,  als  der  Länge  der  Orte ,  wo  fie  ange- 
fiellt  find,  dienen,  und  daner  feit  einigen  Jahren  auf 
den  Sternwarten    vervielfältigt  werden.     Sternbe- 
deckungen und  Verfinßerungen  der  Jupiterstraban- 
ten, beobachtet  in  Bufhey  Heath  von  demOberßen 
Beaufoy^    von  Schwarzenbrunner  in  Kremsmünßer, 
Schwerd  in  Speyer,    Nicolai  und  Heiligen/lein  in 
'  Mannheim  (mit  Nachweifungen  des  Letztern  über 
die  bedeckten  Sterne),  David  in  Prag.   Beobachtun- 
gen des  zweyten  Kometen  von  1824  zu  Abo,    von 
Argelander  zu  Dorpat,  von  Struve  zu  KremsmQnßer, 
zu  Neapel,  zu  Paramatta  in  Meuftfdwallis;  Rümker 
berechnet  aus  den  letztern  von  Sir  Thomas  Brifbane 
ängeßellten  Beobachtungen  die  Elemente  des  Kome- 
ten, und  theilt  noch  weiter  feine  eigne  Beobachtun- 
gen und  Elemente  des  von  ihm  in  Stargard  am  I5ten 
Ergänz.  Bi.  zur  A.  L.  Z.  1827. 


JuT.  entdeckten  und  in  Europa  nicht  gefebenen  Ko* 
xneten,  des  erßen  vom  J.  1824,  mit,  UznmtdenBe-^ 
obachtungen  für  das  Winterfolfiiz  182S,  den  Zenitb- 
dißanzen  in  der  obern  und  untern  Culminatiqn  von  ß 
Argo  für  die  Breite  von  Paramatta  und  den  Original* 
bcobachtungen  de?  Encke'fohen  Kometen  vom  2teÄ 
bis  2Sßen  Jun.  1822.  —  Wicolai  giebt  die  Elemente 
der  Juno  und  eine  Ephemeride  i&es  geocentrifchen 
Laufs  vom  20ßen  April  bis  zum  Sten  dept.  1825.  — 
Kuiih  in  Grätz  veranflaltet  eine  Ausgabe  des  Canon 
Logarithmorum  naturalium,  und  Vieiz  in  Lübeck 
giebt  eine  neue  Berechnung  der  natürlichen  Loga* 
rithmen  der  erßen  25  Zahlen  bis  auf  81  DecimalfeU 
len,  woran  auch  üfaq/^  Theil  hat,  nebfi  einer  Be- 
rechnung des  Moduls  der  Bricgifchen  Logarithmen, 
auch  auf  8 1  Decimalßellen.  —  UanielVs  Verbefferun- 
gen  amlBarometer.  —    Befchreibun^  Abbildung  und 

Preife  der  von  Breguet  in  Paris  verfertigten  Ufaren 

Nr.  79—84.  Oberß  von  Fallen  in  ^en  giebt  Nach- 
richten über  die  FortfetzungaßronomifcherLängen- 
befiimmungen  längs  dem  ParalleJLkreife  unter  dem 
455ßeB  Grad  der  Breite.  Ln  Sommer  1824  find  dyrcb 
Pulverfig|nale  auf  dem  Monte Baldo  (an  den  Ufern  des 
Garda-Sees)  die  Längenunterfchiede  zwifchen  Mai- 
land und  Modena,  Verona,  Bologna  und  Padua  be- 
ßimmt  worden ;  diefe  Beßimmungen  beziehen  fich 
auf  eine  Gradmeffung,  die  fich  vom  Ufer  des  atlan- 
tifchen  Meers  bey  dem  Cordouan  -  Thurm  bis  zum 
Ovidius-Thurm  nächß  Caranfebes  unweit  der  Sie- 
benbürgifchen  Grenze  erfirecken  fpll.  Die  Opera- 
tion mit  den  Blickfeuern  folltc  im  Jun.  1825  wieder- 
holt und  auch  auf  Fiume  ausgedehnt  werden.  Der 
franzöfifche  Aüronom  Biot  unternahm  im  J.  1825  eine 
Jleife  in  wiffenfchaftlichen  Zwecken  nach  Fiume^ 
hauptfacblich,  um  Pendelbeobachtungen  am  Ufer 
des  Meers,  nahe  unter  dem  45ßen  Parallelkreife 
änzußellen,  und  zugleich  ein  Azimut  auf  dem  Monte 
Maggiore  zu  beobachten;  er  wird  die  Pendelbeob^ 
acbtun^en  noch  einmal  in  Formentera  wiederholen 
und  in  Barcelona  (der  Mittelßation  zwifohen  For- 
mentera und  dem  45ßen  Parallelgrade^  und  unter 
dem  Hauptmeridian  von  Frankreich  beichliefsen.  — 
Bef/el  berechnet  die  von  ihm  gegebene  Nutationsfor- 
mel  aufs  neue  mit  kleinen  Bencntigungen.  Ebenderjl 
erklärt  fich  in  einem  englifch  gefchriebenen  Auffatze 
über  eine  im  Philo/bphical  Magazin  erfchienene 
fcharfe  Rüge  der  Greenwicher  Beobachtungen  von 
1821vertheidigt,  ßatt  gegen  den  Angeklagten  (mitdef- 
fen  Beobachtungen  er  nicht  ganz  einrammte)  Partey 
Sss  zu 
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zu  nehmen ,  den  Greenxmcher  britifchen  Agronomen 

Segen  die  übertriebenen  undungegründeteh  BefchuU 
igungen  feines  Gegners,  und  zeigt  mit  rackfichtlofer 
'WahrneitsHebe  und  deutfcher  Biederkeit,  dafs  die 
jenem  Aftronomen  vorgeworfenen  Fehlier  am  Ende 
meift  Schreibfehler  oder  andre  zufällige,  ganz  uner- 
bebliohe  IrrthQmer  und  durchaus  nicht  geeignet  find, 
die  icbön  lange  fo  fehr  gefchätzten  Greenwicber  Be- 
obachtungen verdächtig  zu  machen.  Dafs  durch  eine 
von  BeJJel  felbft  veranlialtete,    mehr  gleichförmige 
JKeduction  die  Beobachtungen  in  Königsberg  und 
Greenwich  einander  jetzt  lehr  nahe  gebracht  find, 
ift  fchon  oben  bey  Nr.  73— 78  bemerkt  worden.  — 
Wurm  liefert  fortgefetzte  Beyträge  zu  geographifchen 
Längenbeftimmungen;  er  unteriucht  hier  aufs  neue 
die  Längen  von  Altona  und  Hamburg,  berechnet  die 
Langen  von  Lübeck,    Aberdeen  und  Chrifiiania  aus 
einer  Bedeckung  des  Jupiters  und  einiger  Fixlierne 
am  6ten  April  1824,  undi^befümmt  aus  andern  Beob^ 
Achtungen  die  Längen  von  Lemberg,  Bufhey  Heath, 
Otaheiti  (Cap  Venus)  und  Kamtfchatka  (Peter-Pauls- 
hafen). —    yon  Heiligen/tein  fetzt  feine  in  den  A. 
Nachr.  früher  angefangene  nützliche  Arbeit  fort,  und 

f'ebt  weitere  neue  Ortsbefiimmungen  im  Orient  au$. 
duard  flÄpprf'«  Beobachtungen  hergeleitet;  er' be- 
rechnet dielsmal  dief  Länge  und  Breite  von  Soli^, 
Sedegne,  Syene  (Affouan)  und  die  Breite  voii  Kalab- 
fchi.  —    Von  neuen  Beobachtungen  bemerken  wir: 
Des  Kapitän  Henry  Kaien  Beobachtungen  der  Pallas 
am  23(ien  März  i825.     Oppofition  des  Uranus  im 
JuL  1824,  nach  Sir  Bri/bane's  Beobachtungen  in  Pa- 
ramatta.    Sonnenfinüernifs,  am  Ifien  Jan.  1824  beob- 
achtet in  Parämatta  von  Brisbane,  und  in  Stargard 
(nahe  unter  demfelben  Parallel)  von  Rümker;   Son- 
nenfinüernifs, am  26fien  Jun.  1824  in  Kamtfchatka 
beobachtet  von  Preufs,  Aflronom  bey  der  Expedition 
von  Kotzebue,    Sternbedeckungen ,  beobachtet  von 
dem  Obrifüieutenant  v.  Scherer  in  St.  Gallen,   von 
dem  K.  Oeflerreich.  Hauptmann  v.  Biela  in  Jofeph- 
liadt,    von  Schmiedel  in  Zehmen,   Kammerfecretär 
Göbel  in  Coburg,   Oberft  Beaufoy  in  Bufhey  Heath, 
Ar^dander  in  Alv),  Brijbane  in  Parämatta,  Preufs 
in  Otaheiti.    MondsAerne,  zum  Behuf  von  Längen- 
bellimmungen  in  St.  Gallen,  Dorpat,  Altona,  Parä- 
matta beobachtet.     Insbefondre  enthält  diefer  vierte 
Band  zahlreiche  Kometenbeobachtungen.    D^r  Vor- 
theil  eines  folchen  literarifchen  Veremigongspunkts, 
wie  ihn  die  A/lron.. Nachrichten  gewähren,  bewährt 
fieh  vorzüglich  auch  durch  fchnelle  Verbreitung  der 
Nachricht  von   neu  erfchienenen  Kometen ,    einer 
.  Nachricht,  die  der  Herausg.  der  A.  Machr.  gewöhn- 
lich durch  ein  aufserordenUiches ,  an  die  vornehm- 
ften  Sternwarten  abgefandtes  Cifculare  aufs  fchleu- 
nigfte  mittheilt.  So  kann  nicht  leicht  ein  neuer  Welt- 
k5rper  diefer  Art  irgendwo  wahrgenommen  werden, 
c^ne  dafs  er  von  mebrem  Aftronomen  zugleich  be- 
obachtet wird,   und  ohne  dafs  wenigßens  fo  viele 
Beßtmmungen  feines  Orts,  als  zur  Sehern  Kenntnifs 
der  Elenrente  der  Bahn  erforderlich  find,  zufammen- 
gebracht  werden*  Im  Jr  1825  find^  aufser  dem  Ejicke- 


fcbea^ometen,  deff-.bey-feiiiera  kurzen  Unnlatzfe 
die  Sonne  von  etwa   1200  Tagen  in  diefem  Jahi 
wie  es  voraus  angekündigt  war,  zum  fOnften  Ms 
iichtbar  zu  feiner  Sonnennähe  zurückkehrte,   n\ 
vier  andre,  bisher  nicht  bekannt  geWefene  Köm« 
entdeckt  worden.    Den  erßen  der  Zeitordnuxig  na< 
fand  der  Director  der  Sternwarte  in  Marfeille,  Gen 
bort,  im  Kopfe  der  Caffiopela  am  19ten  IVIay  i82& 
Er  wurde  in  den  Monaten  Jun.  und  JuL  von  ver« 
fchiednen  Aftronomen  beobachtet,  nach  den  Afircm. 
Machr«  in  Marfeiiie,  .Altona,  Bremen,  Mannheiav 
Speyer,  Prag,  Jofephßadt,    Seeberg  und  Stargard 
(in  r(eufüdwalli$  von  Rianker);  die  Star^arder  Beob- 
achtung vom  lOten  Jul.  fcheint  die  fpäteße  bisher 
bekannt  gewordene  zu  feyn.     Die  Element»  diefes 
Kometen  wurden  berechnet  von  Gambart,  Aicotoi, 
Schwerd  und  Rumker,    Eine  merkwürdige  Beobadfc-* 
tune  an  diefem  Kometen  hatte  der  Ritter  D.  Oü^en 
in  Sremen  am  24rten  Jun.  Gelegenheit  zu  machca: 
er  fah  einen  kleinen  Stern  in  den  Kometennebel  ein- 
treten; der  Stern  blieb  während  der  Bedeckung  bin- 
ter  dem  Kometen  noch  fichtbar,  doch  nur  mit  Mühei 
weil  der  Himmel  dunftiger  wurde.     Eine  ähnlidie 
Erfcheinung  ift  von  Struve  in  Dorpat  bey  dein  raff- 
ten Kometen  von  1824  wahrgenommen  worden;  am 
£9rten  Oct.  bedeckte  der  Komet  beynahe  ganz  cen- 
tral einen  Stern  lOter  Gröfse,  ohne  dafs  das  Liebt 
des  bedeckten  Sterns,  fo  lange  es  hinter  dem  Korne« 
ten  (tahd ,  im  gerlngfien  gefchwächt  wurde.  —    Der 
zweyte  Komet  von  1825,  der  fogenannte  Biela'fcbe^ 
der  im  Sept.  und  Oct.  famhit  feinem  Scbiveife  auch 
dem  blofsen  Auge  iichtbar  wurde,  ift  derjenige,  den 
am  Idten  Jul.  1825  Hauptmann  v.  Biela  zu  Jofe^^h- 
ftadt  in  Böhmen  im  Stier  entdeckte,  und  der  Anfangs 
fehr  klein  iindlichtfchwach  erfchien;  es  wurde  nach* 
her  bekannt,  dafs  fchon  am  15ten  Jul.  Pon$  ebendie- 
fen  Kometen  zuerß  entdeckt,  aber  irrig  als  den  £n* 
cke'fchen  angekündigt  hatte.    Diefer  Komet  iß  viel» 
fältig  in  Deutfcbland  vom  Ende  Jul.  bis  faß  in  die 
Mitte  des  Octobers  beobachtet,  und  feine  Elemente 
find  von  Clüver,   TaUquißy  Schwerd,  Hallafchka, 
Peters,  Morßait  und  Hänfen  berechnet  worden;  der 
Letztere,  jetzt  Encke's  Nachfolger  in  der  Directkm 
der  Seeberger  Sternwarte,    hat  auch  für  die  Bahn 
zweyerley  Elllpfen  mit  einem  Umlaufe  des  Kometeii 
von  382  und  556  Jahren  gefunden.     Vom  5ten  bis 
Uten  Oct.  fah  Schwerd  in  Speyer  mit  bloTsen  Augen 
den  Schweif  des  Kometen   12  bis  13  Graefe  lan^ 
Von  dem  Zeitpunkt  an ,  wo  er  in  Europa  wegen  ta 

fjrofser  fodlicner  Abweichung  den  Beobachtungen 
.ich  entzog,  raufste  er  den  Bewohnern  der  ßrdJicbeo 
Hemiiphäre,  denen  et  Xbends  hoch  am  Himinel, 
zum  Theil  nahe  im  Zenit  fland,  einen  prächtigen 
Anblick  gewähren ;  wirklich  machen  aucn  die  Afir. 
Nachr.  Beobachtungen  bekannt,  die  Andrew  Lang 
zu  St.  Croix  zwifclien  dem  5ten  Oct.  und  l4teB  Dec. 
angeßellt  hat.  Es  liefs  fich  vorausfehen,  dafs  der 
Komet  Im  Frühjahr  1826  aufs  neue  in  Europa  erfcbei- 
ncn  werde;  die  Aftronomen  waren  durch  eine  Epbe- 

meride  auf  feine  Uückkunft  vorbereitet ,  und  fimden 
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im  April  uncfMay  1826  ohne  Mühe  wieder  auf.  — 
nacn  dem  zweyten  Kometen  von  1825  wurde 
ch  der  \viederl<ehTendeEnckel/che Komet  auf»  neue 
|in  Himmel ,    und  zwar  ganz  nahe  an  der  Stelle,  die 
mtnEncke's.  und  Damoi/^af^'j  voraus  berechnete  Ephe- 
peride  vor^ezeichnet  hatte,    beobachtet;    eine  Be- 
Hchtignng  ieiner  in  der  Connai/Jance  des  tems  früher 
bekannt    gemachten  Ephemeride    giebt  Damoijeau 
felbftin  den  A.  Nachr.  Mr.  159..  Soviel  man  weifs,  ge- 
lang es  dem  Prof.  Harding  in  Göttingen  zuerA,  das 
erwartete  Geftirn  am26iien  Jul.  wieder  zu  entdecken. 
I)er  Komet  wurde  nachher,  auCser  Gottingen,  auch 
in  "Wien,  Prag,  Speyer,  Seeberg,  Dorpat  und  Abo 
beobachtet.    iJie  neuen  Beobachtungen  fchliefsen  (ich 
zwar  fehr  nahe  an  die  von £ncÄr^  früher  beßimmten  el- 
)ipti[chen  Elemente  an;  die  Uebereinflimmung  wird 
aber  noch  gröfser,  wenn  der  Durchgang  durch  das 
Peribeliurti  noch  um  0,025  Tage  früher,  als  nach  je-^ 
nen  Elementen  angenommen  wird.    Für  die  Zuläf- 
figkeit  einer  Tangentialkraft,  oder  einer  dem  Qua- 
drate der  Zeit  proportionalen  Correction,  wodurch 
die  Umlaufsperiode  allmählig  verkürzt  wird,  dürfte, 
nach  Encke's  Meinung,  auch  diefer  neue  Durchgang 
durch  die  Sonnennähe,  in  Verbindung  mit  den  Pe- 
nhelien  von  1819  und  1822,  noch  nicht  viel  entfchei- 
den.  —    Den  dritten  neuen  zum  erfien  Mal  beobach- 
teten Kometen  vom  J.  1825  entdeckte  Harding  in 
Göttingen  am  23Cten  Aug.  1825  im  Orion  nahe  bey 
Gamma  in  den  Zwillingen,  und  beobachtete  ihn  bis 
zum  26f(en  Aug.     Nachher  zeigte  .es  ficb,   dafs  er 
fchon  am  lOten  Aug.  in  Florenz  im  Sternbilde  des 
Fuhrmanns  wahrgenommen  worden  war,  und  dafs 
ihn  dafelbft  Inghirana  vom  10t en  bis  25ßen  Aug.  be- 
obachtet hatte.    Aus  diefen  Beobachtungen,  den  ein- 
zigen, die  man  bis  jetzt  kennt,  haben  Claujen  und 
Peters  die  Elemente  der  Bahn  berechnet.    Es  ifi  zu 
wünfchen,  dafs  noch  Beobachtungen  aus  der  füdli- 
chenHemifphäre  (etwa  vomCap  oder  von  Paramatta) 
bekannt  würden,  um  die  Bahn  ge,nauer  beftimmen  zu 
können.  —    Den  vierten  neuen  Kometen  von  1825 
hatte  der  fleifsige  Himmelsbeobachter  Potm  das  Glück, 
am  7ten  Nov.  im  Eridanus  zu  entdecken,  nachdem 
er  einen  andern  neuen  fchon  am  15ten  Jul.  deffelben 
Jahrs  gefunden  hatte.     Der  Komet  im  Eridanus  iß 
in  und  aufser  Deutfchland  vom  Nov- 1825  an  bis  zum 
April  1826  beobachtet  worden ;   nur  feiten  gelingt  es 
den  Aftronomen ,  den  Lauf  eines  Kometen  fünf  Mo- 
natelang verfolgen  zu  können.    Die  Berechnung  der 
Elemente  der  Bahn  bot  Anfangs  einige  Schwierig- 
keiten dar;  Claujen  fandzuerft  eine  Ellipfe  von  2ö5 
Jahren  und  Nicolai  eine  hyperbolifche  Bahn ;  doch 
bald  fehlen  eine  Parabel  die  wahrfcheinlichfie  Curve, 
welche  die  Bewegungen  des  Kometen  am  beAen  dar«- 
Seilte.' —    Zu  den  meteorolosifchen  Beobachtungen 
im  vorigen  Bande  der  A.  Nachr.  liefert  der  Herausg. 
einige  Zufätze,  und  läfst  in  diefem  Bande  die  fort- 
Wenden  Beobachtungen  des  Barometer-,  Thermo- 
meter- und  Hygrometerfiandes  im  J.  1824  folgen  für 
Altona  vom  Kien  Sept.  bis  Slfien  Dec,   für  Kopen- 
yai  vom  Iden  Aug.  bis  14iefl  Nov.  und  für  Apenrade 


vom  Ifien  Jul.  bis  31  Ren  Dec.     Schwarzenbrtunnstr 
giebt  im  Auszuge  den  mittlem,    höchfien  und  tief«- 
lien  Stand  des  Barometers  und  Thermometers  in 
Kremsmünfler  für  die  Jahre  1814  bis  1824,  und  Arse^ 
lander  meldet  aus  Abo  das  aufserordentlicb  tiefe  i^al-* 
leA'des  Barometers  am  3tcn  und  4ten Febr.  1825.  ..••» 
Nr.  85  —  90.  Der  Herausg.  «fcr  A.  Nachr.  hatte  den 
Kapitän  Henry  Kater  in  London  fchriftlich  davon 
unterrichtet,    dafs  das  von  diefem  vorgefcblagene 
Beverfionspendel  fchon  feit  1811  in  Prof.  oohnenoer'^ 
ger^s  Aßronomie  (S.  448)  befchrieben,  und  dafs  Boh» 
nenbergcr  noch  als  Student  in  Göttingen  auf  dief# 
Idee  gekommen  fey.    Die  Fälle,  dafs  &m  erßen  Er* 
finder  noch  ein  zweyter  folgt,  der  feinen  Vorgänget 
nicht  kannte,  find  eben  nichts  fo  fehr  Seltenes;  in- 
defs  findet  der  Kapitän  in  feiner  Antwort  die  Sachf 
^^eaotremely  curious**j  fcheint  fich  aber  docham]£n-; 
de  mit  der  allgemeinen  Bemerkung  zu  beruhigen^ 
dafs  „nichts  Neues  unter  der  Sonne  gefcbieht."    Sq 
fand   er    kürzlich  auch,   dafs   ein  Amerikanifcher 
Allronom  ihm  im  Gebrauch  eines  gegen  das  Meridian- 
infirument  gerichteten  Fernrohrs  als  Meridianmark^ 
zuvorgekommen  fey.  —   James  South  (bekannt  durch 
feine  mit  dem  jungem ifi?r/cA^Zgemein{chaftlich  aus*^ 
geführte  Arbeit  üb«r  die  Doppeifierne]  giebt  Naoh-^ 
richten  von  einem  trefflichen,  auf  der  k.  Sterawarta 
in  Paris  befindlichen  Fernrohre  von  Lerebours^  das 
er  an  mehrern  Doppelßernen  felbft  geprüft  habe. 
Er  findet  keinen  Anßand  zu  behaupten,    daCs  diefs 
Infirument  (von  11  Fufs  Focallänge  und  8,4  engLZoll 
Oeffnung)  der  befie  Acbromat  ift,  den  er  je  in  Hän- 
den gehabt,  und  bedauert,  dafs  fein  Vaterland  bis- 
her keinen  ähnlichen  aufzuweifen  hatte.  —    J.P.W'^ 
Herfchel  (der  Sohn)  läfst  den  grofsen  Verdienften  un- 
fers  Fmunhofer^s  y  befonders  auch  mit  RückGcht  auf 
den  Dorpatfchen  Refractor,  volle  Gerechtigkeit  wie- 
derfahren, bezweifelt  aber  doch  im  Allgemeinen  die 
Fraunhafer'fche  Behauptung,  dafs  ü6€rAatfpf  Achro- 
maten  vor  den  Reflectoren  einen  entCchiednen  Vorzug 
haben;   wer  die   Wirkungen  eines  Reflectors  von 
Amici  kenne,   werde  Jenen  Vorzug  nicht  zugidben 
v\rolIen.     Wenn  insbefondre  Fraunhofer  (in  ieinec 
oben  bey  Nr.  73—78.  erwähnten  Voriefung)  die.Mei-*^ 
nung  äufsert,  Spiegeltelefkope  können  fchon  deswe- 
gen nicht  Alles  leiden,  was  zu  wflnfcben  wäre,  weil 
„auch  der voUkonrnienfte Metall fpiegel  nur  einen  ge^^ 
ringen  Theil  des  auffallenden  Lichts  in  das  Avug^e  deg 
Beobachters  reflectirt  und  der  gröfsere  Theil  ablorbirt 
wird",  fo  erinnert  dagegen  Herfchel,  wer  auch  nur 
einmal  jenen  das  Auge  blendenen  aufserordentlicben 
Glanz  gefehen  habe,    mit  wekhem  Sirius  und  die 
Leyer  in  feines  Vaters  20fQfsige8  Telelkon  eintreten, 
werde  gewifs  nicht  Ober  Mangel  an  Licht  fich  be- 
klagen.    Wenn  hier  und  da  Doppelfierne  in  William 
HerfcheTs  Verzeichnifs  vermilit  werden ,   lo  mögeq 
vielleicht  ungünfiige  Witterung  und  andere  zufällige 
Urfaohen  die  Schuld    tragen.     (Es    leidet    keinen 
Zweifel,    dafs  hauptfircblich  wegen  der  bequemern 
und  vortheilhaften  Aufltellung  cler  Dorpater  Achro^ 
mat  vor  einem  Reflector  Vieles  voraus  hat;  aber  crft 
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ans  künfdgeo  Beobachtungen  und  venrielfiltigten 
Anwendungen  jenes  Refractors  wird  fich  das  eigent- 
liche Verhätniis ,  in  welchem  er  zu  Spiegeltelelko- 
pen  fleht,  genauer  beurtheilen  laiTen.)  —  B^Jfets 
Formeln  und  darauf  gegründete  Tafeln  zur  Berech- 
nung der  ge<^apbiichen  Längen  und  Breiten  aus 
«odätirchen  VermelTungen.  Schon  in  Nr.  3  u-  6.  der 
A.  Wachr.  hatte  BeJJel  die  Grundzüge  diefer  neuen 
Berechnungsart  entworfen,  bey  welcher,  mit  üra- 
cehuiiff  der  gewöhnlichen  nicht  ganz  genauen  Mck 
Üiode  der  fogenaonten  Abflände  vom  Meridian  und 
Perpendikel,  die  VermeiTungen  fo  berechnet  wer- 
den, dafs  man  die  Entfernungen  filier  Punkte  vom 
}^^mXoun\kXz  auf  geodäiijchen  Linien  eeniejfm  und 
die  Azimute  diefer  Linien  erhält  Die  Formeln,  wo- 
her von  der  Ableitung  der  ßigenfchaften  der  g?odä- 
f ifchen  Linien  aus  dem  RotaUonsfpharoid  ausgegan- 
gen wird,  find  volUUndig  entwickelt;  dafs  auch  auf 
Sie  EUipticität  der  Erde  Rückficht  genommen  ift, 
macht  die  Rechnung!  nicht  viel  weitläuftjgen  Es  itt 
2u  erwarten ,  dafs  von  diefer  neuen  fo  vorzüglichen 
Methode  bald  häufiger  Gd>rauch  gemacht  werde.  — 
Bohnenbergef^s  in  Tübingen  neue  Methode,  den  In- 
dexfebler  eines  Höhenkreifes  zu  beßimmen  und  die 
Horizontalaxe  eines  Femrohrs  zu  berichtigen,  oh- 
ne  Loth  oder  Libelle.  Der  Gebrauch  des  Loths 
und  der  Libelle  hat  auch,  nach  neuern  Verbefferun- 

fcn  feine  eigne  Schwierigkeiten.  Die  Berichtigung 
aim  auch  durch  eine  horizontale  Spicgelebene  ge- 
fchehen,  und  des  Vfs.  neue  beachtuneswerthe  Me- 
thode gründet  fich  darauf,  theils,  dafs  ein  Queck- 
filber- oder  Wafferhorizont,  nach  den  Erfahrungen 
eines  Bc/JW,  Gaufs,  Fond,  einen  horizontalen  Plan- 
fpicgel  giebt,  der  immer  wieder  von  fdbU  feine  rich- 
tiee  Lage  annimmt,  theils  dafs  man  nach  einer  Idee, 
virorauf  zuerft  LaifiA^f  1769  und  Biitenhoufe  1785  lei- 
teten, das  Fadenisreuz  eines  Fernrohrs  durch  ein 
zwcytes  diefem  gegenüber  geßelltes  Fernrohr  deut- 
lich fchen  kann.  Nach  des  Vfs.  Vorfchlag  macht 
Aian  nun  in  die  Ocularröhre  des  Femrohrs  am  Höhen- 
lutife  zwifchen  dem  Fadenkreuz  und  dem  Augen- 
deckel, oder  bey  zwey  Ocularen  zwifchen  diefen 
ffelbß,  eine  Seitenöffhnng ,  durch  die  ein  kleiner, 
nicht  einmal  die  Hälfte  des  Sehfeldes  einnehmender 
Illuminator  (der  auch ,  wenn  man  will,  fich  wieder 
herausnehmen  läfst)  cingefchbben  und  von  aufsen 
beleuchtet  wird.  Man  hellt  das  Fernrohr  beyläufig 
fenkrecht,  das  Objectiv  nach  unten,  und  fetzt  unter 
das  Objectiv  einen  Queckfilber  -  oder  Wafferhorizont 
auf  eine  feße ,  mit  dem  Fulsboden  nicht  zulammen- 
bängende  Unterlage.  Dafs  das  Bild  der  Fäden  fogleich 
im  rerhrohr  erfclSeine,  bewirkt  man  entweder  durch 
eine  vorläufige  Berichtigung,  oder  man  bringt  am 
Fernrohr  ein  Paar  Dioptern  an,  welche  die  Stelle 
des  Suchers  vertreten.    Wenn ,  während  der  Hori- 


zontalfaden mit  feinem  Bilde  co-scidirt,  nidit  9 
gleicher  Zeit  auch  der  Verticalfaden  auf  fein  Kll 
pafst,  fo  Wird  diefer  Fehler  zuerfi  verbefTert,  nad 
dann  wird  man  durch  das  Abliefen  derNonlus  nnmiti 
telbar  das  Nadir  und  cesenüber  das  Zenit,  demnad 
den  Indexfehler  des  Höhenkreifes.,  und  zwar  um  S 
genauer,  da  er  durch  die  Reflexion  fich  verdoppelt 
erhalten.    Auf  eine  ähnliche  Art  wird  bey  'Berichtig 

ging  der  Horizontalaxe  eines  Mittagsfernrohrs  ver- 
hren.  —    Unter  den  neuen  BeobachtuDgen  findest 
fich  ein  Verzeichnifs  von  257  Doppelßernen,  wdche 
BeJJd  t^y  der  von  ihm  angefangenen  Durcbmofienuf 
des  Himmels  gelegentlich  beobachtet  hat.     Bey  Dop- 
pelßernen kommt  fehr  Vieles  auf  die  Befchaffenheit 
der  Luft  an :   daher  mag  es  rühren ,  dafs  dxtb  Fer- 
zeichnifs  einige  Doppeluerne  enthält,  die  Sinwe  mit 
dem  fiärkern  Fernrohre  nicht  auffand;  AeliuKches 
erin  nert  Herfchel  der  Jü  ngere  (f.  oben).   Sonß  bemerkt 
noch  BeJJel,  dafs  verhältniCsmäfslg  unter  deogröfsen 
Sternen  ungleich  mehr  Doppeluerne  angetronen  wcr<» 
den , '  als  unter  den  kleinern.     Mondsüerne  in  hk 
ris  vom  Aug.  1824  bis  Jünde  Dec.  1825 ,   von  Bouvari 
beobachtet.     Sternbedeckungen,   auf  dem  Seebog 
beobachtet  von  Hänfen,  in  Prag  von  David  und&A 
lafchka»    Berichti^ng  einiger  in  den  VerzeichniOes 
irrig  aufgeführten  Elemente  des  erden  Kometen  von 
1792,  von  Olbers.    (Ueber  die  Kometen  von  1825 1. 
oben«)   Bekanntlich  hatte  Olbers  die  Aftronomen  dar* 
auf  aufmerkfam  gemacht,  dafs  ein  1819  erfcfaieneoer 
Komet  am  261le.n  Jun.  in  den  VormittagsAunden  durdn' 
die  Sonne  gegangen  feyn  müde.    In  einem  Schreiben 
an  den  Herausg.  der  A.  Nachr.  behauptet  nun  dergdiei- 
me  llath  v.  Pajlorff  in  Buchholz ,  dafs  er  in  der  That 
am  26ßen  Jun.  um  8  Uhr  26'den  Kometen  in  der  Sonne 
als  Sonnenflecken  gefehen  habe,   und  legt  die  7age- 
hörigen  Zeichnungen  der  Sonnenfcfaeibe  bey.    O&n 
und  Schumacher  find  i;idefs  nicht  diefer  Meinuogi 
Dafs  die  Sonne  damals  nuhrere  Flecken  hatte,  b^ 
weift,  aufser  den  Paftorff  fchen  Abbildungen  der  Soo- 
ne,  auch  ein  hier  abgedruckter  Auszug  aus  demTage- 
regifier  der  Beobachtungen  von  Placidus  Heinrich  io 
tlegensburg;  auch  iUmmt  die  von  Hanjen  neu  berecfa« 
nete  Entfermmg  des  Kometen  vom  nächflen  SooneB- 
rande  und  des  Kinkels  des  Verticalkreifes  fOrjeoeii 
Zeitpunkt  mit  der  Entfernung  und  Stelluiur  des  an* 
geblichen  Kometen  in  der  Pafiorfffchen  £eiciiim% 
nicht  fonderlich  £ut  überein.    —     }Furm  Ober  die 
Länge  von  Lilienthal,  Elberfeld,  Paramatuio  Keu- 
füdwaliis  und  Zebmen  bey  Leipzig.    Schvddets  zu- 
fammengefiellte  Befiimmungen  der  Länge  von  Leip* 
zig.     Lieutenant  Zahrtmann's  chronometrifcbe  fie- 
fiimmung  der  Länge  von  Caftillo  doMuiatos  und  Fort 
la  Guyara  in  Columbien  durch  den  Zeitunterfcfaied 
von  Ltmg's  Sternwarte  auf  St.  Thomas.  — 

(Der  Befchiu/s  /olgi.J 


vnH 


EROÄNZÜ NG SBLÄ T TE R 

iöLLLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


• 


Jitmias    1827. 


ASTRONOMIE. 


^•—"■•^ 


ALTOv^b.  d.V£,:  Aßronomif che  Nachrichten^  her- 
ausg.  Yon  H.  C.  Schumacher  u.  f.  w.  Vierter 
Band  — 

(B^thhtfs  der  im  porigtn  Stuck  abgebrochenen  Reeenjion*) 


n 


IT*  91  —96.  BeXfisl  verbeffÄrt,  tait  Anwendung  der 
XtindenauTchen  Nutation ,  und  mit  der  aus  dem  Kö- 
nigsberger Fandamentalcatalog  für  1815  u.  1826  fich 
ergebenden  VergröfseruDg  der  Piazzi'f eben  Rectafcen«- 
lionen ,  die  früher  von  ihm  beftinunten  Elemente  der 
"Vorrückung  der  Nachtgleichen;    er  findet  nun  fQr 
i.750m  =  46",  02824.  n=SO",  06442.   V^^SO*',  87672 
und  v^=:  50",  21 129.  —    Oriani  vergleicht  die  Bcf- 
fel'fchen  Formeln  zur  Berechnung  geodätifcher  Mef* 
inngen  (£oben}  mit  denen,  die  er  felbft  in  feinen 
£iementen  der  fpbäroidifchen  Trigonometrie  bekannt 
gemacht  hat,  und  zeigt  an  einem  Beyfpiel  ihre  ge* 
saue  Uebereinftimmung  mit  der  Beffel'fcnen  Berech« 
nungsärL  — .    Entwurf  der  k.  Akad.  d.  WilTenfch. 
in  Berlin  zu  einer  Herausgabe  neuer  Himmel$karten. 
^M5ge  diefs  grofse  und  kflhne  Unternehmen  (fo 
wOnßbt  der  Herausg.  der  A.  Nachr.)  bald  in  dem 
Geifie ausgeführt  werden,  in  dem  es  entworfen  iß!" 
Durch  die  Hißeire  celefte  und  den  Piazzi'fchen  Cata- 
log  ift  die  Zahl  afironomifch  beobachteter  Fixfterne, 
zu  FlamJteetPs  Zeiten  noch  etwa  8000,  bis  auf  50,000 
geftiegen,  welche  fämmtlich  in  Harding's  Kzrten 
dargellellt  find.    Diefer  Reichthum  genügt  den  Aflro- 
nomen  immer  noch  nicht;   ihre  Arbeiten  laffen  fie 
täglich  das  Bedürfnifs  der  Beftimmung  weit  mehrerer 
Sternörter  fühlen.     Um  aber  bey  der  durch  Fern- 
röhre faft  unermefslich  erfcheinenden  Anzahl  der 
Sterne  doch  eine  Grenze  zu  fetzen ,  bey  welcher  die 
dringenditen  Wünfche  befriedigt  werden,   iß  man 
tihereingekommen,  neue  Sternkarten  zu  entwerfen, 
die  (bis  etwa  zur  zehnten  Grofse)  alle  Sterne  enthal- 
ten foUen,   welche  mit  einem  Kometenfucher  von 
Fraunhofer  von  34  Linien  Oeffnung  und  lOmaliger 

ioder  auch  15-  bis  20maliffer)  Vergröfserung  noch 
ichtbar  find ,  und  mit  den  Mieridiaiäreifen  von  JR^i- 
chenbach  im  erleuchteten  Sehefelde  ohne  Schwie- 
rigkeit beobachtet  werden  können.  Eine  Arbeit  die- 
fer Art  kann  nur  durch  die  Vereinigung  mehrerer  zu 
Stande  gebracht  werden.  Schon  iß  aber  eine  fchöne 
Grundlage  dazu  vorhanden :  diefs  find  die  von  Bejfel 
fOr  die  Abweichung  —15^  bis  +15*  und  für  die  24 
£iyäiu.  BZ.  zmt  A.  L.  Z.  1827. 


Stande  gerader  AofBdgung  gelieferten  272  Stemzo- 

Gefchaft  da- Entwerf uag  dernach  jener  GrundlaeeM 
bearbeitenden  24  BJStter  unter  fich  s-n  «»^iT^m 
För  jedes  Blatt  befieht  das'wjz  S  Q^dSenfe 
die  Grade  der  Rectafcenfion  und  DeeHnatinn  ftf  ^^ 
lederGrad  6|Parifer Linien  «iftt;  «gÄn  4zSt 
nunuten  vor  den  Anfang  jeder  Stund!  bis  zu  4ZdL 
«unuten  nach  dem  Ende  der  Stunde     enthsh  luw 

610  Quadrate,  in  welche  die  in S2io!"Paris  äd 
Königsberg  beobachteten  Sternfe  fflrlSOO  eineetraMn 
ri*"/  «cWier  werden  noch  alle  im  kSS 
facher  fichtbaren  Sterne  bis  zu  der  oben  aneefflhrtSn 
Grenze  nach  dem  Augenmaafs  eingezelch^f  Berdtt 
S  «»  ^<'»>«»>Iatt  von  Beßel  erfclienen  und  dS  A 

fa^J^^^Li:-^'^*  ein  junger  Äom 
SrSrÄ^ '.*"*!  einen  eigenen ,  dil  Arbeit  fehr 
fördernden  Apparat  zur  Einzeichnung  der  aftrono! 
niifch  befommten  Sterne  erfunden.  Z.  Prof  «° 
tw«**»  in  Wihiahat  mit  einem  ISzöllieen  Renetitiont' 
kreife  von lUichenbach die  folh^^essSSS^o^ 

Eyüntaycy  in  Samogitien  beobachtetrabS  eine? 
ReAe  verfchiedner  Sterne  nicht  die  eewOnfchJe 
Uebereinflimmung  in  den  Refultaten  gel! nden  fJ 
gelang  ihm,  die  vomehmfie  ürfache  les  rS?ers  1^ 
ener  merWichen  Bügung  dea  FmxroArf  zu  inSe£ 
ken;  das  eme  Ende  fes  femrohrs,  welchVs  dasObl 
jectiv  tragt,  iß  wahrfcheinlich  fchwerer,  als  dasani 
dere   Ende.     Durch   afironomifche  BeobachtunSn 

,,/l®",  .   '  "^''®  flbereinaimmend  gefunden-    der 

li^^  Snr/ w-^^i*"  ^•'"^  angeßeflten  Beobach! 
^?^ß'^Z  *^^'^^^^^g^^^*  und  mit  Verbeflerun« 
des  Fehlers  der^iegung  die  Breite  des  obigen  Si? 
gnals  =  66»  1'  68",88  mit  BeffiPs,  und  59''^'»  „Z 
W*  Sterndeclinationen  b/4nmt.     um  fich  Ton 

^och^i'r ',  ""'^  ?l^^**  ^^'^  *l^S^«  des  F^rohr" 
^^Jtt  r  yr^-*?*v°i  "^^""^^  «  ™t  demfelben 
Repeütionskreife  ahnbche  Beobachtungen  auf  der 

^a""7^t  ^  ^  i"/'.  '**"'"  ^^^^  f<:Son  bekanS 
la  und  bisher  =S4»41'2'' angenommen  wurde  Auch 

'a-  m?" V«*''  ^''^  "°!  denWbachtungen  bejS^he 
diefelbe  Biegung     und  nur  um  ein  Pair  SecKeS 

^* 54"%  ä'.^  ^'^"A  "fh^^  ^^*»öhe  von  WilSa 
=i*  *?1Ö9  'OS.nach  Befjets  und  54°  41'  0",05  nach 

Ä-L  i?''!!?-*'^""""?"«"'-  -    P'°f-  ^"'Ä  in  Prag 

theiltdieIntegrationderFormel(l~a.co/>+«»li  A 
"^«»Aß^-Wa«hr.nut.  -    EinaufserSe^OriJunJ 

bey- 
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beygeldgfes  literWrehes  Bktt  giebt  Nftchricfatm  vom 
Inhalt  einer  in  Kopenhagen  erfchienenen  Schrift: 
Allgemeine  Anleitung  zur  Berechnung  der  Leibrenten 
und  Anwartfchaften  van  dem  königX  D5n.  Etatsrath 
Meyer*  -*    fFurm's  Berechnungen  der  Länge  Hai« 
berßa4t»  DelTatti  Wafhington^  Kafan^  Bremen  und 
Jöfephflacft. —    Mondsßeme,  von  Pzlet  Dumouchel 
vom  Aug.  bis  Nov.  1826  auf  der  Sternwarte  des  Col^ 
Icgium  Komanum  beobachtet.  — •   Sternbedeckunsen, 
beobachtet  in  Prag^  Seeber^»  KremsmOnßer»  Zeh- 
men,  Jofephßadt,  Bufhey  Heath,  Abo,  Dorpatund 
lücolajef.  —    Ephemeride  der  Stembedecktingen 
1827  für  den  Parallel  und  lM[ex;idlan  von  London,  mit 
Angabe  der  Sternpofitionen »    berechnet  von    den 
aßronomifohen  ZÖ^Un^en  der  frommen  Schulen  in 
riorenz.  —    Hanßn  giebt  eine  Ephemeride  der  Ver--^ 
finfterung  der  Jupiters trabanten  für  1826,   mit  Be« 
xnerkungen  über   einige  UnyoUkommenheiten    der 
Delambre'fchen  Tafeln  und  mit  der  verbefferten  Glei- 
chung C  für  den  erften  Satelliten;    den  Austritten 
find  die  Coordinaten ,  wie  in  den  Ephemerlden  von 
Coimbra,  beygefügt. —    Originalbeobachtungen  des 
zweyten  Kometen  von  1822,  vom  Prof.  Caturegli  in 
Bologna;    da  diefer-Koitiet . nur  wenige  Tage  lang 
fichtbar  wiar,  fo  iß  die  Befiimmung  derlSahn  etwas 
fchwierig;  iodeds  hat  ji;.  Hdligen/tein  die  Elemente 
diefes  Kometen  mittelß  der  fechs  bekaxmt  gewordnen 
Beobachtungen  auf  zweyerley  Art ,  je  aus  drey  Be- 
obachtungen, berechnet.  —    Ein  neuer,  be/bnd€ra 
merhwüraiger  Komet,  fehr  v^hrfcheinlich  von  kur- 
zer Periode,  iß  am  27ften  Febr.  1826  vom  Hauptmann 
t.  Biela  zu  Jofephßadt  in  Böhmen  im  Stembude  des 
Widders  entdeckt  worden;  am  9ten  März  fand  ihn, 
ohne  von  der  frühem  Entdeckung  zu  wiHen ,  auch 
Gambart  in  Marfeille  im  Wallfifcfa.     Nachdem  für 
den  Kometen  aus  den  erßen  Beobachtungen  parabo- 
lifcbe  Elemente  von  Clau/en,  v.  Biela,  Encke,  Olber^ 
und  Schwerd  berechnet  worden  waren,   erkannten 
fod^eich  mehrere  Altronomen,    zuerß  ohne  Zweifel 
v.oiela,  der  Entdecker  des  Kometen ,  der  den  Ko- 
meten auf  die  Zeit  feiner  gemuthmafsten  Rückkehr 
aufgefucbt ,  nicht  blofs  zumlig  ausgefpäht  zu  haben 
Terfichert,    fo  wie  Gambart,   Claujen,    Gau/s  und 
Andere,  die  Identität  des  Kometen  fowohl  mit  dem 
von  1772,  als  mit  dem  zweyten  von  1805.    Mit  ho- 
her Wahrfcheinlichkeit  darf  man  fdion  jetzt  anneh- 
men, dafs  diefe  drey  Kometen  ein  und  ebenderfelbe 
gewefen  lind,  und  dafs  zwifchen  den  Perihelien  1772 
und  1805  fünf  Umläufe  um  die  Sonne,  zwifchen  1805 
und  1826  drey  Umlaufe  Statt  gehabt  haben,   jeden 
von  ungelahr  6  Jahren  9  Monaten,  oder  etwas  länger, 
als  das  Doppelte  des  Umlaufs  des  Encke'fchen  Ko- 
meten.   Auch  unabhängig  von  altern  Erfcheinungen 
des  Kometen ,  und  ohne  Vorausfetzung  des  Kegel- 
fchnitts,  fand  C/aw/^n  blofs  aus  den  neuefien  Beob- 
achtungen feit  dem  febn  1826  eine  Ellipfe  von  2438 
Tagen,  Gambart  von  2461  Tagen,-  und  diefe  Ellipfen 
fiimmte»  bisher  noch  ganz  gut  mit  den  in  Jofeph- 
fiadt,  Göttingen,  Marfeille,  Bremen,  Florenz  und 
Abo  angefiellten  Beobachtungen  dt$  Kometen.    Es 


verdient  in  Erinnemn^tebraöht  ta  Werden»    ilali 
Gau/s  fchön  18  id  aiDs  erelegenheit  des  Encke'fchtii 
Kometen  geurtheilt  hatte,    dafs  diefer  Endce'fcfan 
Süomet  ([von  kürzerm  Umlauf)  nur  den  Anfang  einer 
unermeislichen,    nach  und  nach  reifenden  Aemti 
machen  dflrfte;  *  wirklich  hatte   Gau/s  felbft  fchon 
vor  20  Jahren  die  Möglichkeit  der  Identität  der  Ko- 
meten von  1805  und  1772,  der  fcheinbaren  Unähn» 
lichkeit  der  Elemente  ungeachtet,  nicht  anfgeffebeoi 
in  der  Vorausfetzung,  dafs  der  Komet  etwa  m  det 
Zwifchenzeit  einem  mächtigen  Planeten,  der  feineb 
Lauf  Indem  mochte^  zu  nahe  gekottimen  wäre.    In 
der  That  fand  aueh  Olbers,  dafs  unfer  Komet  1782^ 
und  noch  mehr  1794 ,  dem  ftarken  EinfluITe  des  3vt* 
piters  geraume  Zeit  hindurch  ausgefetzt  gewefen  feyn 
mufste:  eine  genauere  Entwicklung  der  Störungen 
durch  Jupiter ,  vielleicht  auch  durch  andre  Planeten, 
während  des  Zeitraums  von  1772  bis  1826  wird  ans 
die  Elemente  der  Bahn  des  Kometen  wohl  bald  naher 
kennen  .lehnen.     J^er  Komet,  an  üch  lichtichWach 
und  dem  blofsen  Auge  unfichtbar,   hatte  1805  eine 
weit  fich  ausdehnende  Atmofphäre,  aber  wenig  feilen 
Kern«*  In  feinem  mittlem  Abfiand  etwa  S|mal  weiter 
von  der  Sonne  entfernt,  als  es  die  Erde  ift»  gewiniA 
er  für  die  Erdbewohner  noch  eine  ganz  befondrs 
Merkwürdigkeit  durch  denUmfiand,  dafs  feine  Bahn 
bey  dem  niederlieigenden  Knoten  fich  fehr  flark  der 
Erdbahn  annähert.    Olbere  hat  nach  Clau/en^s  EDipfii 
berechnet,   dafs  der  Komet  diefsmal  nur  153  Erd- 
halbmeffer  (etwas  mehr  als  das  Doppelte  dts  gröfsten 
Mondabftandes)  von  A^rErdbaJm  (nicht  von  derJEi-Ä) 
entfernt  blieb ,  alfo  der  Erdbahn  näher  kam ,  als  alb 
bisher  berechnete  Kometen ,    den  von  1680  ausge- 
nommen.    Es  ift  daher  nicht  unmöglfch,  aber  mr 
}*eden  einzelnen  Umlauf  äufserft  wenig,  ja  faß  unead- 
ich  wenig  wahrfcheinlicb,  dafs  eben  diefer  Koroet 
einmal  ziemlich  nahe  bey  unfrer  Erde  vorbeygehea 
und  diefe  fogar  mit  feinem  Dunftkreife   berühren 
könnte;    auch  daft  unfre  Nachkommen  elnft  eioe 
Yerfinfterung  diefes  Gefiirns  durch  den  Erdfcbatteo 
zu  beobachten  das  Glück  hätten.     Aber  auch  bey 
einer  folchen  einllweilen  blofs  möglichen  BerOhrusg 
~  der  Atmofphäre  des  Kometen  find  weder  für  die  Erde 
noch  für  ihre  Bewohner  irgend  erhebliche  Folgen  - 
nach  Olbers  Meinung  zu  befürchten;   f^Il  auf  die 
Witterung  ifi  kein  bedeutender  Einflufs  zu  erwarten; 
auch  der  Höhenrauch  1783  fiand,  wie  Ebenderfelbe 
glaubt,  gewifs  mit  keiner  Kometenatmofpbäre  in  Be- 
ziehung. —    Das  Englifcfae  Board  ofLongitudt  hat, 
zur  Beförderung  des  Gebrauchs  gleichförmiger  ni&* 
teorologifcher  Inftrumente  bey  afiron.  Beobachtungen, 
8  Barometer  und  3  Thermometer  verfertigen  laueD, 
und  folche  als  Gefchenk  an  Pond,    Brinkley  und 
Bejfel  vertheilt.    Richard  Pari/h  hat  die  neue  Ham- 
burger Sternwarte  mit  einem  trefflichen  Chrono- 
meter voii  Breguet  befchenkt   Die  Verbindung  durch 
Backeten  gab  fnr  den  Längenunterfchied  zwifchen 
Paris  und  Greenwich  9'  21", 6  (nach  Herßliel  bis 
auf  0",  1  ficher).     In  England  macht  man  mit  Er- 
folg Yerfuche,  Oxygengas  bey  geodätifchen  Signalen 
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MSawenden.  liib/ott(,liat  data  Gollimator  erfim- 
K,  der  weder  Qulckfilber  noch  andere  FlafGg- 
JfjÜt  braucht. 
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LATBINISGHE   SPKACHKUNDE. 

bRUV*   b.  Reimer:  Ausführlich^^  mit  möglicTu 
jbrgjäitiger  Benutzung  der  vorhandenen  nüm 

mittel  und  nach  neuen  Unterfuchungen  veroef^ 
Jerte  Grammatik  der  tateini/cnen  Sprache.    Von 

Konr.  Leop.  Schneider,  der  Phil.  Dr.  und  Prof. 

am  königl.  Joachinisthalfchen  Gymn.  zu  Berlin. 

Der  erften  Abtheilung  {EUmentarlehre)  erßer  u. 

Kweyter  Band.   1819  —  21.    Xil  und  804  S.  kl.  8. 

Beide  BSnde  mit  den  befondem  Titeln : 

UMmentarUhre  der  lateinifchen  Sprache,  von  Konr. 
heafp.  Schneider  —  er/ter  u.  zweyter  Band. 

Der  zweyten  Abtheilung  {Formenlehre)  erßer  Band. 
1819.  488  S.  kl.  8. 

Alit  dem  herondern  Titel : 

Formenlehre  der  lateinißihtn  Sprache,   von  Konr, 
Leop. Schneider.  Br/ierhand.  (zuf.4Thlr.l2gGr.) 

Das    allgemein   empfundene    Bedürfnifs    einer 
brauchbaren  ochulgrammatik  der  lateinifchen  Spra- 
che hatte  den  Vf.,  der  för  die  WiiTenfchaft  viel  zu 
frflh  verßorben  l/i  (1821),  fchon  fieben  Jahre  vor  Kr- 
fcheinnng  des  er/len  Landes  diefer  Grammatik  ztt 
dem  Vorfatze  veranlafst,    diefem  Mangel,   der  da- 
mals freylich  viel  fühlbarer  war  als  jetzt ,  abzuhel- 
fen.   Seit  der  Zelt  verwandte  er  feine  Mufse  darauf, 
den  Stoff  der  lateinifchen  Snrachfe  von  den  Slteüen 
Zimten  bis  ins  Mittelalter  zu  rammeln  und  zu  feinem 
eignen  Gebrauche  zu  verarbeiten:  denn  er  wollte 
eigentlich  nur  die  Kefultate  feiner  Forfchungen  in 
einem  kleinern  Werke  niederlegen.    Die  Ueberzen- 
'  guBg  aber,   dafs  er  fo  die  Gründe  feiner  häufigen 
Abweichungen  von  den  gewöhnlichen  Lehrbüchern 
nicht  würde  angeben  können,  und  die  Zuredungen 
f&nfichtsvoUer  freunde  beflimmten  ihn,  feinen  san- 
zeo  Vorrath  zum  allgemeinen  Bellen   einzurichten 
und  .fo  ein  ausführliches  Werk  zu  liefern.     Diefs 
foUte  in   zweyen  Bänden  die  £lementarlehre ,    in 
dreyen  die  Formenlehre  oder  den  etymologifclien 
Tbeil  und  in  zweyen  die  Svntax  umfaflfen,  welche, 
nach  demfelben  Maafsßabe  ais  die  erflen  beiden  Theile 
behandelt ,  keine  Grenzen  finden  würde,  und  in  den 
bereits  vorhandnen  Lehrbüchern  mehr  an   zweck- 
mifsiger  Ordnung,  als  an  hinlänglichem  Stoffe  Man- 
gel hätte  (wie  haltbar  oder  nicht  diefe  Anficht  fey, 
mag  Rec^  hier  nicht  unt^füchen);  doch  feyen  auch 
in  diefer  Rückficht  in  den  letzten  Jahren  bedeutende 
Schritte   gefchehen ,    während    der    etymologifche 
Theil  der  Grammatik  überall  fo  vernachläffigt  er-- 
fcheine,  dafs  nicht  einmal  Schüler  damit  ausreichen 
könnten.     Sein  Hauptbedreben  bey  der  Arbeit  fey 
auf 'Ausmittelung  der  Thatfachen)  gerichtet  gewe- 
fen,  und  dabey  habe  er  lieh  fubjectiver  Anfich- 


ten  entweder  gan2  enthalten,  öder  doch  «irifchea 
ihnen  und  hißorifcber  Gewifsheit  immer  eine  flrenge 
Grenze  gezogen.  Aufserdem  fey  er  befonders  auf 
Volllländigkeit  und  gute  Ordnung  bedacht  sewefen« 
Ueber  die  gebrauchten  Quellen  und  Hflifsmittel 
brauche  er  ficn  nicht  zu  erklären ,  da  iSe  mehr  odev 
weniger  bekannt  feyen,  oder  doch  feyn  könnten; 
nur  des  in  Deutfchland  unbekannten  Thomas  RuAli^ 
mannus  wolle  er  gedenken. 

So  ungeiFahr  äufsert  fich  der  Vf.  in  defr  Von^da 
Aber  fein  Buch,  dem  gewifs  Jeder,  der  es  genta 
angefehen  hat,  das  Zeugnifs  geben  wird,  dafs  es 
den  angeführten  Grundlltzen  angemeffen  ausgear- 
beitet iil;  und  n^an  würde  fich  fehr  irren,  wenn  man 
aus  dem  grofsen  äufsern  Umfange  des  Buchs  auf 
Weitfchweifigkeit  des  Vortrags  fchÜefsen  woUteu 
In  gedrängter  KtLrze,^  aber  wo  es  irgend  nöthigifl, 
reidüicbe  Belege  gebend,  handelt  der  Vf.  in  der 
Elementarlehre:  von  Zeichen,  Nanien  und  Zahl  d«r 
Buchßaben ;  von  den  Neuerungen  im  Alphabet :  von 
der  Ausfprache,  den  Veränderungen  und  der  Qua»-*- 
tität  der  Vocale  fchlechthin ,  der  Diphthongen  und 
der  Mifchlaute  durch  Synäre&s ;  von  dem  Hiatus  und 
der  Behandlung  defifelben;  von  der  Afpiration,  von 
der  Eintheilung,  den  Veränderungen,  der  Häufung 
und  Auslaffung,  der  Affimilation  und  der  Umfiellung 
der  Confonanten;  von  den  Veränderungen »  welche 
die  Präpofitionen  im  Falle  der  Zufammenfetzung  er- 
leiden; von  der  Pofition,  mit  einem  Anhange  über 
die  Verlängerung  kurzer  Sylben  vermittelß  der  Arfis» 
und  endlich  von  aer  Sylben-Abtheilung.  Eigentlich 
follte  die  Lehre  von  den  Accenten  den  zweyten 
Band  der  Elementarlehre  befchliefsen,  allein  ELrei^^ 
heit  hielt^en  Vf.  ab,  fie  auszuarbeiten.  Der  vorlie- 
gende Band  der  Formenlehre  umfafst  die  Subfianti-* 
ven  und  es  wird  darin  gehandelt:  von  dem  natürli- 
chen Gefclilecht;  von  der  erden  Declination  und 
zvrar'von  dem  Genus  der  hergehörigen  Wörter,  von 
den  lateinifchen  Formen  diefer  Decnnation,  von  den 

Sriechifchen  Formen  und  in  zweyen  Anhängen  von 
en  griechifcben  Wörtern  auf  ^g,  welche  der  ei^fcen 
lateinifchen  Declination  irgend  angehören ;  von  der 
zweyten  Declination  und  zwar  von  dem  Gefchlecht^ 
von  den  lateinifchen  Formen  und  in  einem  Anhange 
von  der  lateinifchen  Flexion  der  griechifchen  Wör;-* 
ter  auf  eu$,  von  den  griechifchen  Formen;  von  der 
dritten  Declination  und  zwar  von  dem  Gefchlecht» 
von  den  lateinifchen  Flexionsformen,  von  den  grie- 
chifchen Flexionsformen ,  nebfi  einem  Anhange  über 
die  Behandlung  des  Namens  üe^aevg  (des  macedon. 
Königs) ;  von  der  vierten  Declination  und  zwar  von 
dem  Gefchlecht,  von  den  Formen  nebß  einem  An- 
hange über  die  Wörter  auf  u;  von  der  fünften  De- 
clination und  zwar  von  dem  Gefchlecht,  von  den 
Formen;  von  den  Indeclinabilien;  von  den  Defecti- 
ven  und  endlich  von  den  abundantibus, 

Dafs  fich  nun,   aller  grofsen  Volllländigkeit  un-' 

{;eachtet,   doch  auch  Manches  würde   nachtragen 
äffen,  fah  der  Vf.  felber  deutlich  genug  (vergLVorr. 
g.  VII);  felbü  Rec,  dem  keine  grofse  Bibliothek  zu 
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Gebote  Eeht,  wfircto  cUis  könne»;  fchon  die  Ver- 
ffleichung  der  Lesarten  der  älteüen  und  betten  Hand^ 
Fchriften  wfirde  manchen  Nachtrag  liefern.    Sc/l  hat 
xnmlich  diefe  Quellen ,  nach  des  Reo.  Anficht,  nicht 
ffenng  benutzt,  und  fcheint  fie  überhaupt  geringer 
SU  aditen ,  als  fie  es  oft  verdienen  mögen ;  er  äuüsert 
fidi  darüber  in  der  EiementarL  S.  öl5  fg.  freylich 
nur  in  Rückficht  auf  die  VeränderunÄen  der  Präpo* 
fitionen  in  der  Zufammenfetzung  alfo :    »»deshalb 
(nämlich  weil  bey  Berückfichtigung  jedes  einzelnen 
>Vortes  und  bey  yoUfiändiger  Benutzung  aller  hier- 
her gehörigen  Mittel  diefer  Abfchnitt  von  der  Ver- 
Inderung  der  Präpofitionen  über  Gebühr  würde  er« 
weitert  worden  feyn)  fchiea  rathfamer  bey  den  Zeug* 
niffen  der  alten  Grammatiker  und  den  Beyfpielea 
der  Infchriften,  als  den  ficherOen  Stützpunkten  (welr 
che  der  Vf,  durch  das  ganze  Buch  mit  grolser  Sorg- 
fältigkeit benutzt  hat),  flehen  zu  bleiben,  ohne  den, 
Gebrauch  der  Handf chriften  und  die  Tradition  an- 
ders, als  unter  befondern  Umßanden  zu  berückfich- 
tigen.''     Au&efallen  iß  es  Rec  auch ,  dafs  er  nir^ 
gend,  fo  vielerfich  erinnert,  Joannis  Torttlü  Are^ 
iini  Ortkognaphia  und  die  dazu  gehörige  Lima  per 
Ceargium  Vallam  angeführt  gefunden  hat.     Oiefe, 
wie  es  fchteint,   zieimicb  feltnen  Schriften  mögen 
cwar  immerhin  ihre   bedeutenden  Mängel  haben, 
allein  es  fehlt  ihnen,  befonders  der  erden,  auch  nicht 
an  manchen  für  die  JE^ementarlehre  recht  brauch- 
baren Notizen. 

Tadeln  aber  mu£s  Reo. ,  daCs  fich  der  Vf.  durch 
das  vorher  erwähnte  hillorifche  Streben  offenbar  hat 
zu  weit  führen  laffen.     Diefs  fcheint  nämlich  der 
Grund  gewefen  zu  feyn,  warum  er  nicht  von  gehörig 
begründeten  Definitionen  ausgeht.     So  erßimt  man 
mcht,  was  er  unter  Elementarlehre,  nicht  was  er 
unter  Formenlehre  verficht.    Bey  genauer  Unterfu- 
chung  diefer  Begriffe  aber  möchte  Geh  leicht  ergeben 
haben ,  dafs  entweder  der  Abfchnitt  über  die  Verän- 
derungen der  Präpofitionen  nicht  in  die  Elementar- 
lehre gehörte,    oder  dafs  mit  gleichem  Rechte  die 
ganze  Lehre  von  der  Compofition  hier  abgehandelt 
werden  mufste.    Hinfichts  oiefer  aber,  fo  wie  der  ihr 
iiahe  flehenden  Derivation ,  kann  Rec.  nicht  unter-i- 
lafTen  die  Beforgnifs  zu  äufsern,  dafs,  wenn  die  For- 
menlehre auf  drey  Bände  berechnet  war,  diefen  bei- 
den Gegen ßänden  fchwerlich  diejenige  Ausführlich- 
keit gegeben  werden  konnte,    welche  den  übrigen 
Theilen  der  Grammatik  und  ihrer  Behandlung  an- 
gemeffen  war.  —    Weit  entfernt  iß  aber  Reo.,  dem 
erwähnten  Abfchnitte  über  die  Präpofitionen  gerade 
die  Vorwürfe  zu  machen ,  welche  der  Vf.  S.  794  be- 
fürchtet, dafs  er  nämlich  mit  Unrecht  an  die  Lehre 
von  den  Confonanten  angefchloffen  fey,    oder  dafs 
deffen  Inhalt  heffer  flückweife  an  den  jedesmal  paf- 
fenden Stellen  der  frühern  Abfchnitte  hätte  behan- 
delt werden  können.     Nirgend  fagt  der  Vf.  ferner, 
was  er  unter  Declination  verliehe;  ein  Begriff ,  den 
die  Alten  gewifs  mit  vollem  Rechte  und  der  Wiffen- 


tdbsSt  inm  Nutzen  viel  welter  lafirtBu,  als  es  jis 
üblich  ift.    Nirgend  giebt  er  eine  Erklärong  von 
Cafua  überhaupt ,   oder  von  den  einzelnen 
Wollte  ir^an  hierauf  entgegnen ,  dafs  folche  Eni 
kelungen  zu  fehr  in  &s  Feld  der  Syntax  i 
haben  würden,  fo  antwortet  Reo. ,  dafs  fich  ! 
und  Formenleture  niemals  gänzlich  trennen 
werden,  und  dafs  fie  fich  in  den  Lehrbüchern  iriei 
der  Sache  felbß  gegenfeitig  veerden  durch« 
müITen.    Aufserdem  aber  hat  fich  auch  der  Vf.  fc 
nicht  gefcheut ,  Dinge ,  die  eben  fo  fehr  der  S^ 
angehörten,  in  der  rormenlehre  abzuhandeln^ 
S.  8«  die  Bemerkung  über  den  Zufatz  von  ma$ 
femina  zur  genauem  Angabe  des  Gefchlechts;  fo 
wegt  fich  auch  die  Unterfuchung  über  die  tidang^ 
des  Dativs  der  dritten  Declination  S.  200  einesTlieib' 
immerfort  in  dem  Gebiete  der  Syntax ,  und  tma^^ 
gelt  in  diefer  Rückficht  des  gehörigen  Grundes, 
fie  nämlich  nicht  auf  eine  genügende  Jbjrklänuij 
Dativs  und  Ablativs  gefiützt  iß.    Dafs  abrigois 
liehe  Unterfuchungeü  auch  bey*  der  erfien  undzi 
ten  Declination  anzubringen  gewefen  feyn  ^vHrde^' 
übergebt  Rec. ,  eingedenk  deflen ,  v^s  fiber  dasEir»- 
flehen  diefes  Bandes  der  Formenlehre  in  der  Torr. 
S.  IX  erinnert  wird. 

Soviel  möge  genügen,  um  dieLefer  diefer  Bütte 
auf  ein  Buch  aufmerkiam  zu  machen,  das  die  Wit 
fenfchaft  fördert,  und  deffen  baldige  FortfetzungToa 
einem  tüchtigen  Philologen  gewils  von  Jedem,  dtt 
ein  ernftlicbes  Intereffe  an  der  lateinifcfaen  Sprache 
hat ,  fehnlichll  gewünfcht  wird. 

Dr.  Schmidt  zu  Pienzlau« 


JÜGENDS-CHRIPTEN. 

Biativ,  b.  Amelane:  Men/chenwerth  in  BeyJM» 
aus  der  Gefchichte  und  dem' täglichen  ukok 
Der  Jugend  zur  lehrreichen  Unterhaltung  das- 

tefiellt  von  A.  H.  Petiscusy  Profeffor.  1826.  U  fc 
94  S.  gr.  8.  (1  Rthlr.  16  gGr.) 

Der  Vf.,  der  fich  durch  mehrere  Bildungs-nod 
Unterhaltungsfchriftenfür  die  Jugend  nicht  unrflluiv 
lieh  bekannt  gemacht  hat,  liefert  hier  103  nont^ 
fche  Erzählungen ,  theils  aus  der  Gefchichte ,  theüts 
aus  dem  Privatleben  gefchöpft.   Rec.  hat  Vieles  darin 
mit  Intereffe  gelefen  und  lehr  zweckmäfsig  hthtt^ 
den.    Manches  id  freylich  fchon  bekannt  und  mebi^ 
mals  in  ähnlichen  Schriften  zur  Kunde  des  jugendlW 
chen  Publikums  gebracht  worden«    Da  aber  der  Vf. 
mit  eignen  ^Worten  erzählt,  und  folche  Beyfpich 
nicht  oft  ^enug  der  Jugend  vorbehalten  werden  Kön- 
nen, fo  oarf  diefs  nicnt  getadelt  werden.    An  der 
Darßellungsart  ifi  uns  zuweilen  einige  Breite  und 
Umßandlichkeit  aufgefallen  da,   wo  iie  nicht  nöthig 
vrar.    Der  Titel  iß  etwas  gefchraubt.  und  hätte  mö- 
gen einfacher  gefafst  feyn. 
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«CKDBESCHREIRUNG.     ' 

Parts,  b.  Froment,   unter  dem  doppelte  Titel: 
Lsetires  für  la  Suiffe.     Tome  troifieme,    und: 
I^ettresjur  la  Sui/ß  ^criies  en  1824  et  1825, 
^zxlA.naoülr'Rochetu.  1826.  Xu.408S.  8.  (Mit 
^ner  das  Hofpiz  auf  dem  ^rofsen  St.  Bern- 
hards-Berge  vorßellenden  Titel -Vignette.) 

MJer  Vf.  diefer  Briefe  (deren  beide' erßen  Bände 
In  den  Erg.  Bl.  1824.  Nr.  28—30  angezeigt  find), 
nimmt  in  der  Vorrede  von  feinen  Leiern  förmlich 
Abfclüed,    und  erklärt   den  dritten    Band   feines 
Keifewerkes  über  die,  während  der  Jahre  1819 bis 
1825  zu  fünf  verrchiedenen  Malen  von  ihm  befuchte 
Schweiz  unabänderlich  für  den  letzten.     Wenn  in 
Hinficht  der  erfien  Theile  bemerkt  werden  mufste,  Hr. 
JR.  H.  habe 9  nach  Art  der  gewöhnlichen  Reifenden, 
feinen  Wander/tab  meiß  nur  nach  den  befuchteßen 
und  gefeyerteßen.  Platzen ,  Städtf  n  und  Bergen  der 
Schweiz  hin  gerichtet  und  dagegen  manche  der  in- 
tereffanteflen  Gegenden ,  Berge,  Gebirgspäffe,  Heil- 
quellen ,  als  von  den  grofsen  Heerßrafsen  abliegend, 
nnbefucht  gelaffen ,  fo  finden  fich  in  dem  vorliegen- 
den Bande  verfchiedeife  Gegenden  und  Ortfchaften 
befchrieben,  deren  Namen  man  in  den  gewöhnlichen, 
ohne  Unterlafs  fich  mehrenden  Belichten  von  Reifefi 
durch  die  Schweiz  umfonß  fucht.    Hr.  R.  R.  dringt 
nämlich  durch  die  Thalgründe  von   Untenualden, 
über  die  Surerun^ Alpen,  dann  wieder  über  den 
Claufen,  den  Fragel,  und  einen  Theil  des  Saanen^ 
LandeM  tiefer  in  das  Innere  der  Schweiz  ein,  und 
wagt  fogar,  die  Grenzen  der  Eidgenoffenfchaft  Ober- 
ichreitend,  den  hochß  mühfamen,   jedoch  für  den 
umfichtigen  und  fchwindelfreyen  Reifenden  gefahr- 
lofen  Gang,  längs  der  Südfeite  des  Montblanc,  über 
den  Banhamme,  den  Col  de  la  Seigne,  und  die  uil-» 
Ve^l^anche,  naLch  Courmajeur ,  und  einen  zweyten, 
mcht  minder  befohwerlichen,  der  noch  feltener,  als 
der  eben  erwähnte,  unternommen  wird,  von  Cour^ 
majew^,  durch  das  Entreves-^Thal ,  und  über  den 
Cbi  de  Feneßres  nach  dem  grofsen  St.  Bernhards^ 
Berge^ 

Es  ift  das  vormalige,  feit  1815  unter  dem  Namen 
der  Zjeberberg^yogteyen  dem  Canton  Bern  einver- 
leibte Bisthum  Baßl,  durch  welches  der  Vf.  diefs- 
imd  in  die  Schweiz  eintritt.  Er  nennt  diefe  Gegend 
den  'v^Qrdigfien  Vorhof  zu  dem  prachtvollen  Tempel 
der  Natur,  naeh  welchem  er  hinfirebt.  Noch  an 
Afoiis.  BL  zur  A»  L.  Z.  1827* 


keinem  andern  Orte  hatte  fich  ihm  AerJitra,  diefer 
Vorgebättde  der  hohen  Alpen  unter  fo  ergreifenden 
und  grofsartigen  Formen  vor  Augen  gefiellt:  noch 
nirgends  hatte  er  (eine  Behauptung,  welche  gewal- 
tige Befchränkungen  erleiden  dürfte)  fich  einen  fol^ 
chen  Reichthum  von  Vegetation,  Gewäffem  und 
malerifchen  Felfengruppen  entfallen  gefehen.  Den 
nackten  und  fteü  abgefchnittenen,  immerhin  fehr 
hohen  Feiten  des  Münfterthales ,  durch  welches  er 
feine  Reife  nach  B/rf fortfetzt,  giebt  er  (S.  11)  eine 
ilivation  prodigieufe.  Was  würde  ihm  für  ein  ge- 
nögendes  Beywort  übrig  bleiben,  um  die  Riefen- 
wände eines  fFetter^  oder  Finßer^Aa^homs,  der 
AiguiUesRowes  oder  der  AiswOe  du  Dru  im  Cha- 
mouny  -  Thale  zu  bezeichnen  ?  Auf  feinem  Rück- 
wege yon  Biel  nach  Bafel  nimmt  Hr.  JR.  R.  auch  den 
bekannten  und  wirklich  einiger  Celebrität  geniefsen- 
den  englifchen  Garten  zu  Ariesheim  in  Augenfchein, 
und  verwendet  fünf  volle  Seiten  darauf,  zu  faeen 
V*  wenig  und  -warum  derfelbe  feine  Erwartung 
niclit  befriedigt  habe  (S.  67—62).  üebrigens  haS 
auch  dem  Rec,  trotz  aller  Lobpreifungen ,  der  Ge- 
fchmack,  in  welchem  diefs  Gartenftück  angelegt  iß: 
nie  behagen  woUen:  es  enthält  zu  viel  Klehiliches 
zu  viel  Spielereyen,  und  die  einzelnen  Partien  find 
allzunahe  an  einander  gedrängt.  —  Unter  dem  An- 
blicke der  Schlofstrümmer  von  Domach  und  cleich- 
fam  von  ihnen  beffeifiert  (S.  62)  giebt  der  \f.  dem 
Verlangen  nach,  feinem  Freunde,  von  MarchansY» 
an  welchen  der  gröfsere  Theil  feiner  Briefe  gericlitet 
iß,  einige  der  Heldenthaten  der  fchweizerifchen 
Vorwelt  ins  Gedächtnifs  zurückzurufen.  Was  er 
hier  Gefchichtliches  beybringt,  enthält,  gleichwie 
auch  die  bald  darauf  folgende  Befchreibung  der 
Schlacht  zu  Su  Jakob,  nichts,  das  man  nicht  längß 
wüfste,  und  das  fich  nicht  anderwärts  fchon  vielfH- 
tie,  vielleicht  auch  beffer,  erzählt  fäirtte.  Von  Ba- 
fA  geht  die  Reife  auf  der  gewöhnlichen  Strafse  durch 
das  Frickthal  nach  Brugg  und  Schinznach;  von  da 
weiter  durch  das  Aargau,  über  die  Abtey  Muri 
nach  Luzem.  Der  vortrefflichen  Ausficht  bey  den 
zwey  Linden  auf  der  Höhe  des  Bötzberges  Zwilchen 
Frick  und  dem  Städtchen  Brugg  thut  cfer  Vf.  keine 
Erwähnung,  verweilt  aber  däf&|r  defio  länger,  und  der 
Lefer  eben  nicht  ungern  mit  ihm,  bey  den  Trümmern 
von  Habsburg  und  der  dortigen,  ebenfalls  weit  aus- 
gebreiteten Fernficht  „Alles  —  heifst  es  S.  87  von 
]enen  berühmten  Ruinen  der  alt -gräflichen  Burg  — 
alles  ift  hier  ntekt,  Blaaerw&ide  und  Boden:  alles 
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*  ift  (lumm  geworden ,  die  Stimme  der  Armuth  und 
die  Stimme  des  Ruhmes,  Der  Retfitode,  indem  er 
das  alterthümliche  Afyl  der  Habsburger  begrüfst, 
kann  im  Angefichte  ihrer  Schatten  nichts  mehr  thun, 
als  denen,  die  nach  ihnen  gekommen  find,  eine  rqilde 
Gäbe  darreichen.  Vor  dem  Schlöffe  liegt  ein  kleiner 
^  Vorplatz,  wo  die  Grafen  von  Habsburg  ihr  kaifer- 
liches  Heer  mudern  konnten,  nämlich  die  fünfzehn  bis 
cwanzig  Bauern ,  die  ihre  erfien  Vafallen  waren,  und 
deren  etwas  tiefer  liegende  Behaufungea  die  frühefte 
Grundlage  ihrer  Gewalt  ausmachten.  Diefe  Hütten 
aber  find  noch  Torhanden  und  bilden  zufammen  eia 
Dörfchen,  welches  zur  Stunde  noch  den  Namen 
Habsburg  tragt.  Üeberhaupt  ift  aufserhalb  des 
Schloff  es  alles  noch  fo  wie  es  einfi  war,  einzig  die 
Herren  der  Burg  find  nicht  mehr  %'orhanden.  Wein- 
reben ranken  auf  einer  Seite  bis  an  den  Fufs  der 
ßurg,  die  übrigens  ringsum  von  Wiefen,  Gärten 
und  yValdung  umfchloffen  ifu  Nirgends  keine  Spur 
mehr  von  IVUcht  und  Herrfchergewalt;  die  Zeit  al« 
lein  offenbart  ihre  Allgewalt,  indem  fie  Hatten  er- 
hält, nachdem  fie  eineBurgvefie  in  Trümmern  gelegt, 
und  höchfi  merkwürdig  bleibt  es,  dafs  der  Name 
Habsburg  fich  in  unfern  Tagen  an  nichts  Lebendiges 
mehr,  einzig  noch  an  ein  armfcliges  Dörfchen  an- 
knüpft, und  dafs  ein  Hirtengefchlecht  fortdauernd 
auf  Schutt  und  Trümmern  forüebt,  während  der 
mit  Marien- There/ien  erlofchene  Stamm  der  Habs-- 
hurgcr  fich  auf  die  Dauer  nicht  hat  auf  Thronen  er- 
halten mögen."  Ueber  Königsfelden ,  JFindifch  und 
die  dortige  klaffifche  Gegend  viel  gefchichtlich  Ite- 
kanntes;  viel  Einfeitiges  über  das  Denkmal  der 
Schweizer  des  zehnten  Augulis  in  Luzern;  welche 
Stadt  Hr.  fl.  R.  diefsmal  nur  im  Fluge  berührt.  Wäh- 
rend diefs  Denkmal  betreffend  ^S.  Itl)  dem  Zür- 
cher Zeitungsfchreiber  vorgeworxen  wird ,  dafs  er  in 
{einer Plattheit  und  dem  kunrtfleifsigenAargauer,dafs 
er  in  feiner  Kälte  der  Schönheiten  der  Kunft  und  des 
Gefühls  der  Ehre  ganz  unempfänglich  fey,  und  dafs 
nur  ein  Mann,  wie  der  letztgenannte,  fich  darauf 
einlafferi  könne,  zu  berechnen,  wie  viel  Ellen  Tuch 
oder  Leinwand  fich  aus  den  auf  das  Felfendenkmal 
verwendeten  Geldern  hätten  verfertigen  laffen,  fo 
wird  hinwieder  gefliffentlich  verfchwiegen ,  dafs, 
was  in  der  Schweiz  alle  Welt  weifs,' neben  dem 
Verlangen,  das  Andenken  der  geJFallenen  Schweizer 
zu  ehren,  auch  noch  andere  Rückfichten  gewefen 
feyen,  durch  welche  fich  die  Unternehmer  jener  Mo- 
numente haben  leiten  laffen ,  und  dafs  fich  die  Um- 
Sebungen  des  Löwen  nach  und  nach  in  eine  grofse 
Lunß  -  Krambude  verwandelt  haben,  deren  ganze 
Anlage  darauf  berechnet  ift,  dem  Reifenden,  neben, 
den  Huldigungen,  welche  er  der  Treue  der  Gefalle- 
nen darbringt,  auch  noch  diefes  oder  jenes  Opfer 
anderer  Art  abzulocken;  was  jenes  bekannte  Witz- 
wort veranlafst  hat,  dafs  aus  dem  Thorwaldfchcn 
Löwen  durch  den  Verlauf  der  Zeit  eine  Milchkuh 
geworaen  fey. 

In  einigen  folgenden  Briefen  begleitet  der  Lefer 
den  Reifenden  ai)f  dem  ge wöhnU9Mo  Wege  duxtih 


die  vreichen  Wiefengründe  von  VnterwaJd^n^ 
dem  aimiHthij|enThaTe  von  JSngtlbcrg ,  welches 
allen    Schweizerreifenden    zu    befuchen    anrai 
noochte,  von  da  über  die  Surenen-  uilpen  nach  (^ 
Altorf,  weiter,  durch  das  Schächemhal,  bey 
unter  dem  Namen  Stäubt  bekannten  Falle  des  ' 
chen -Baches  vorbey,  über  den  Gebirgsfiock, 
fen  genannt,  nach  dem  tief  im  Herzen  des  6i 
thaZes  von  Glarus  gelegenen  Dorfe  Linth-Thal, 
da  durch  das  Klönthal,  über  den  Pragel,  nach  dt 
Muotta-Thal ,  nach  Schtcyz,  und  von  da  nach^ 
Küfsnacht  und  über  den  Rigi  an  den  Vienvald/iatti 
See,  nach  Jf^eggis.    Vorzüglich  lange  venirei/t  Ji j 
diefen  Äbfchnitten  Hr.  B,  jR.  bcy  dem  ThalerooA» 
gelberg",    und  namentlich   bey  der  Darßelliu^  dei 
Gemüuisart  feiner  Einwohner,  deren  BefchaKfl&eir 
er,  ohne  zu  bedenken,  wie  fchwierig  es  fej,fiMK 
ein  ganzes,  wenn  auch  kleines  Völkchen,  aacBdem 
man  es  blofs  oberflächlich  kennen  gelernt  und  kam 
einen  Tag  in  deffeii  Mitte  verweilt  hat,  ein  allgemop 
aes  Urtheil  zu  fällen,  aus  demjenigen  herleiten  irit 
was,  in  Verbindung  mit  der  grofsen,  diefe Menfdue 
umfchliefsenden  ^atur  ihre  Religion  ihnen  aufl^ 
Seiner  Meinung  nach  wären  die  Einwohner  vonOb^ 
Hasli  in  eben  dem  Grade  crnfihaft  und  phlegmatlcl 
als  ihre  Nachbarn,   die  Engelberger,  muthwillig^f 
lebhaft  find,  und  den  letztern  würden  es  allein  & 
katholifchen  Appenzeller  an  Aufgewecktheit  des  G&r 
Aes  und  Fröhlichkeit  gleichthun.    Der  Vf.,  auch  aal 
die  Gefahr,  für  einen  Capuziner  ausgefchrieeo.  za 
werden  (S.  145^,  verfucht,  diefes  moralifcbc  Phä- 
nomen daraus  nerzuleiten,  dafs  die  Ißeyrobner  von 
Engelberg  zu  den  eifrigüen  und  inbrünfiigftcnKatfao^ 
liken  der  Schweiz  gehören ,  dafs  ihr  J^aad  nat  C»- 

fielien  und  Bethäufern  bedeckt  ift,  welche  ihieaSinn 
ortwährend  mit  religiöfen  Bildetn  befcbäfügterhalr 
ten ,  dafs  die  zahlreichen  Fefie  der  römifchen  Kird» 
bey  ihnen  insgefammt  mit  grofser  Feyerlichkeit  b^ 
gangen  werden  und  hierdurch  ein  beträchtlicher 
Theil  ihres  thätigen  (?)  Lebens  fich  ausfüllt,  deffen 
übrige,  der  Beforsung  der  Heerden  gewidmete TaÄ 
vermittelß  der  religiöfen  Betrachtung  fich  ebenfalb 
auf  die  einzigen  ihnen  geläufigen  Ideen  alfo  zurückr 
lenken,  daCs  das  Volk,  ausfcnliefslich  feiner  Cbri* 
lieh-  und  Hirtenbefchäftigung  hingegeben,  fidi^ 
einer  Religion,  welche  eben  lo  fehr  erleuchtet (?•> 
als  erfreut  und  eine  angenehme  Unterhaltung  yer" 
fchafft,  gleichfam  ganzlich  Verfehlungen  fühlt  IK^' 
Leute  —  fagt  der  Vf.  (S.  148),  —  welche  auf  <leÄ 
Gipfeln  der  Alpen  in  der  reinften  Atmofphäre  lebent^ 
fich  um  die  Gegenwart  nicht  mühen ,  noch  um  die 
Zukunft  bekümmern,  durch  ihre  Kirchenfefie  oder 
durch  Wallfahrten,  welche  die  Leere  eines  müEsi' 

fen,  auf  ganz  leiclite  Arbeiten  fich  befchränkeiideo 
lebens  ausfüllen,  an  einem  fort  im  Zuge  erbalteo 
werden;  deren  Sinne  fich  ohne  Unterlail  von  allen 
Wundern  der  Natur  und  der  katholifchen  Kelicofl 
ergriffen  fühlen,  (wozu  nach  S.  146  neben  andera 
dje  Menge  von  Gemälden  und  Bildfaalen  in  decKIo- 
fiexkirche,  das  Gold  und  J&delgeOeiA»  das  vod  da 
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KquieakaßeD  zarOckfirahlt ,  eine  heUtönende,  von 
^iiicktea  Händen  gefpielte,  von  zahlreichen  Blas- 
imexiten  und  unzaiuigen  Choriiimmen  begleitete 
l,  die  majefiätifche  Ordnung  der  Kircnenge«- 
^he,  der  Gianz  der  PrieAerhabite,  die  ernften 
abgemeHenen  Töne  der  frommen  Pfalmodieen» 
lieblich  duftenden  Weihrauchwolken,  die  Uarken 
id  männlichen  Stimmen  .der  gottfeligen,  hinter  dem 
iMorvorhange  verlieckten  Klofierbrüder »  deren  Ge^ 
pMHxrt  etwas  geheimnijsvolies  hat^  wie  die  Gegen^ 
mrt  der  GoUTieii  u.  f.  w.  gehören,)  die  noch  dazu 
)irf>  gefund  und  munter  find  (be}r  alledem  aber>  laut 
Ib'iSl,  ein  Volk  bilden,  das  uch  in  ßifte  Täu/cTiun-' 
|0»  und  beJeUgenden  Trug  einwiegt ! !)  —  wie  foll-« 
ID  diefe  Leute  nicht  in  der  That  |die  fröhlichßen 
mter  allen  Menfchen  feyn,  fo  wie  fie  auch  die  glück-^ 
itSik^fien  find  ?"  Das  Uebertriebene ,  zum  Theü  Wi« 
derlprecbende  diefer  und  ähnlicher  Behauptungen, 
kon  denen  der  in  Rede  flehende  Abfcbnitt  voll  iß» 

glt  von  felbft  in  die  Augen.  Nach  wie  vor  aber  kann 
a  von  der  Ueberzeugung  nicht  abgehn ,  dafs  auch 
for  die£e  j  an  fich  keineswegs  bösartige  Leute,  durch 
verkürzte  Zeit  des  kirchlich  gebotenen  Mofsiggan-* 
ges,  durch  Verminderung  der  Fefttage»  Wallfahrten 
und  des  geiülofen  Geplärres  in  den  fürchen  ^  durch 
l^lcbränkung  des  Einfluffes  der  Capuziner  und  eines 
allen  Fortfehritten  des  menfchhchen  Geiftes  feind- 
feügen  Pfaffen thuras,  durch  Erweckung  einer\^ohl- 
geordneten  Thäügkütf  und  Einführung  wenigftens 
einiger  Indufirie ,  bedeutende  Vortheile  hervorgehn 
und  ihr  Leben  überhaupt  eine  weit  erfreulichere  Ge- 
üalt  gewinnen  müfste,  als  es  in  feinem  pfeudo-reli- 
g^fen^  der  Arbeit  abholden  Mechanismus  jetzt  hat; 
ohne  dafs  um  dcfswillen  (wie  S.  149  u.  160  zu  lefen) 
XU  gröfcerer  Ehre  des  Menfchengefchlechts,  auf  je- 
der Alpenlpitze  eine  Spinnerey  c3er  Buchdruckerey 
errichtet,  den  armen  Hirten  die  Gelehrfamkeit  von 
JoamaJiften ,  unter  welchen  Hr.  B.  R.  vornehmlich 
den  großen  Publicißen  von  Aarauy  fo  wie  den  Red^ 
»«w  von  Laufanne,  und  den  Bafeler  Banquiers  und 
Diplomotoz  abgeneigt  ill,  beygehracht,  ihre  Capuzi- 
ner in  eben  fo  viele  Philanthropen,  fie  felbft  insge- 
liünmt,  wit  zu  St.  Gatten,  m  Weber,  oder  in  Schön- 

awie  Zu  Laufanne  umgefchaffen  und  der  £>»" 
<r  aafiatt  auf  feinem  Heu  auf  Banknoten 
-a  müfste  . . .  „Die  Melodien  der  Kirchenlie- 
üCTj^  fo  fchliefet  der  Vf.  diefen  Abfcbnitt  —  folkn 
ouch  nun  einfclüäfem.  Befände  ich  mich  in  Zürich 
^^^^^«  Gallen,  fo  würde  ich  an  dem  Geräufche  der 
nandwerker  und  Mafchinen  entfchlummern:  alles 
^^«il^erlegt,  iß^  mir  jenes  Kepflüjijfeu  doch  noch 

,  Unter  den  Merkwürdigkeiten  von  Engelberg 
yird  auch  der,  in  der  That  fehenswerthe  ^Düt^ 
ycAmöacfc"  angeführt.  Diefs  foU  heifeen  ,,  rd{/cÄ- 
S^^'  .(Der  \T.  nimmt  es  überhaupt  mit  feiner 
«vwÄtfchreibung  fo  genau  nicht;  Er  fehreibt  z.  R 
in  ^^*^**>  «tatt  Siäubi.  Etwas  arg  aber  iß  es  für 
™«Farifcr  Acadcniiker,  wenn  erfclbttS.  164,  fo 


hmgue  neige,  welches  der  Name  einer  tiefen  Schnee^ 
Ichlucht  in  den  Surenen-^  Alpen  iß,  durch  dielanga 
Schnee  überfetzt.)  Von  der  hohlen  Gajfe,  zwifchen 
Eüßnßcht  und  tmmen/ee,  heilst  es  (S.  217):  fie  fey 
noch  eben  fo  tief  und  das  fie  einfaffendeGenölz  eben 
fo  dicht,  als  vor  Alters;  docli  hat  der  Vf.,  wie  er 
bald  heluiach  mit  gerechtem  Bedauern  hinzufetzt, 
felbß  fchon  Anßalten  zur  Zerßörunff  diefes  Denkmals 
der  fchweizerifchen  Freyheit  machen  gefehn.  Ge^ 
genwärtig  iß  die  ganze  Gaffe  ausgeebnet»  die  Baum- 
und Bulcheinfaffung  gelichtet  und  alto  ßtpcrciliQ 
fährt  jetzt  hier  durch  der  Brite»  auf  bequemer 
Strafse  nach  Arih  hin,,  um  von  da  aus  feine  Mode- 
reife nach  der  regina  montium  au  vollenden. 

In  dem  vierzehnten  und  fünfzehnten  Briefe  (S« 
228  —  267)  verweilt  Hr.  Ä.  Ä  in  ein^m  der  reizend- 
fien  Hirten-  und  Alpen-Reviere  dgr  ganzehSchweiz> 
in  dem  Saanen- Lande  {Ge/fenay),  Üiefe  an  Hrn. 
JK.  y,  von  Bonßetten  gerichteten  Briefe  wird  man 
auch  nach  den  Brie^n  diefes  letztern  über  ein 
fchweizerifches  Hirtenland,  mit  um  fo  gröfserm Ver- 
gnügen lefen,  da  fie  ungleich  weniger  declamatori- 
i'che  Abfchweifungen  enthalten,  als  einige  der  be- 
reits angeführten  ^  und  die  Nachrichten  über  Land 
und  Leute,  Sitten  und  Gebräuche,  über  die  Arbei- 
ten und  Vergnügangen  des  Hirtenlebens  im  Saanen - 
Lande»  über  Landeskultur,  Handelsverkehr,  Volks- 
glauben u.  f.  w.,  wenn  auch  grofstentheils  entweder 
auf  Hörcnfagen  fich  gründend,  oder  aus  Vorgängern 

Srefchöpft,  immerhin  auf  eine  gefällige  Weife  zu- 
ammen^eßellt  find.  Reo.  bat  es  befremdet,  dafs  der 
Vf..,  nachdem  er  einnial  fo  weit  vorgedrungen  war, 
nicht  auch  noch,  was  mit  einem  wenig  bedeutenden 
Zeitaufwande  hätte  gefchehea  können,  die  höcbit 
fehenswerthen  fubcn  Brunnen,  den  Urfprung  der 
Simme,  in  der  Nähe  des  Dorfes  An  der  Lenh^  und 
den  Batali'*  Glet/cher  befucht  hat. 

(^Der  BejQhlufs  fol^uy 


PHILOSOPHIE. 

IlmkitaUi  b.  Voigt:  Eudaimonia,  oder  die  Kunß 
glücklich  zu  feyn.  Verfuch  einer  gefälligen  Le- 
bensphilofopbie  von  Jofeph  Droz,  Aus  dem 
Franzöfifchen  frey  übertragen  und  mit  Anmer- 
kungen, erläuternden  Zufatzen  und  Abhandlua- 
;en  verfehcn  von  Auguß  von  Blwiiroder.  1829. 
llu.26SSw   8.    (iRtUr.) 
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W^ären  die  Menfchen  fo  oft  glücklich,  als  An  wei- 
fungen zur  Glückfeliekeit  ihnen  gegeben  find ,  dann 
ftände  es  anders  auf  der  Erde  und  es  bedürfte  keiner 
Anweifungen  mehr.  UnferUeberfetzer  glaubt,  weil 
Dinge,  die  aus  Frankreich  kommen,  für  uasDeutlcha^ 
einen  unwideritehlichen  Zauber  bey  fich  führen^ 
mochte  wohl  auf  cier  vorliegenden  iLonft  elficklich 
zu  feyn,  derfelbe  Zauberreiz  Hegen;  fie  fey  auch 
wirklich  g^u»  brauchbar^  habt  dem  VI  zoi  Stelle  in 

dier 


fltr 


ER6ARZVN6SBL1TTER  Na«.  6&   JUNIüS  1827. 


der  AktdMiie  vieriiolfen,  fey  in  Frankreich  zum 
viertenmal*  aufgelegt.  Ueberhanpt  fcy  der  vxiver-- 
dorbene  Franzofe  Hit  ein  gebomer  Lehrer  einer  ge- 
wiffen  leichten  und  g<^IUgen  Lebensweisheit,  finde 
fich  in  allen  Lagen  zurecht;,  nur  habe  er  das  Sinn«* 
hohe  licts  vor  Augen,  werde  dadurch. einfeilig,  und 
defswegen  fey  diefe  Ueberfetzung  mit  Anmerkungen 
▼crfehen  worden.  Nach  dem  Ueberfetzer  entfpringt 
die  menrchiieiieGIOckfeligkeit  aus  den  harmonifchen 
YerhältnifTen  zwifchen  dem  Gefühl  und  den  Ideen^ 
oder  aus  dem  guten  EinTerflandnifs  der  Sinnlichkeit 
und  Vernunft,  und  die  produktive  Einbildungskrafit 
oder  Phantafie  iß  es ,  welche  diefe  Harmonie  hervor«- 
bringt.  Dagegen  iß  wenig  einzuwenden ;  nur  grade 
die  Phantafie  bringt  auch  Leiden ,  und  ihre  Beherr- 
fchung  wird  zur  fchwierig(ien  Aufgabe.  Sagt  der 
üebenetzer  in  einer  Anmerkung  S.  21:  »dals  die 
ineirten  Menfchen^aber  dem  Streben,  ihr  GlQckzu 
machen,  nicht  dazu  kommen  können  glQcklich  zu 
f eyn ; "  f o  liegt  der  Fehler  eben  in  ihrer  verkehrten 
vorauseüenden  Phantafie.  In  der  Art  wie  diefe  bil- 
det, ver deicht,  fucht  oder  flieht ,  beßeht  das  ganze 
Glück  oder  Unglück  des  Menfcben,  und  wegen  ihres 
Eigenfinns  verfchmäht  fie  oft  den  befien  Rath ,  oder 
v^endet  ihn  an  in  unrechter  Weife. 

Ganz  neue  Dinge  med  niemand  in  einem  Werke 
Ober  Lebensphilofophie  erwarten.  Der  franzöGfche 
Vf.  fchliefst  fich  an  diejenigen  Schriftfieller  feiner 
Ration ,  welche  in  gewandter  Sprache  menfchliche 
Verhältnif[e  dem  gebildeten  Publicum  nahe  zu  legen 
und  Erfkhrungsgrundfätze  nebft  moralifchen  und  re- 
ligiöfen  Betrachtungen  daran  zu  knüpfen  wiffen. 
Wir  wollen  ihm  nicht  in  den  einzelnen  Abfchnitten 
foken.     Nur  bleibt  es  merkwürdig,   dafs  in  der 


glücklich  zu  feyn,  darin  beßehe,  viel  über  menfch- 
liche Dinge  und  Yerhältniffe  nachzudenken.'*  Sollte 
nicht  die  allgemeine  Meinui^  etwas  für  fich  haben? 
„  Wlllft  du  glücklich  feyn,  lo  mufst  du  das  gemeine 
Yorurtheil  verlaffen  und  unter  der  Anleitung^  weifer 
Grundfätze  aus  der  Bewirkung  der  Glückjeligkeit 
das  grofse  Gefchäft  deines  Lebens  machen."  So  fagt 
der  Vf.,  und  wir  antworten  mit  demfelben  Fug: 
^.verlafs  nie  das  gemeine  Vorurtheil,imd.der  weifelie 
Grundfatz  ift,  die  GlückfeÜgkeit  nie  als  Gefchäft  zu 
betreiben."  Nach  S.  46  haben  gegen  die  gewöhnliche 
Meinung  der  Ehrgeizige,  der  Heuchler,  derNeidi- 
fche,  der  Geizige,  ihre  ganz  eignen  Freuden.  Der 
Vf.  huld^  dem  Alcibiades  bewundernd,  als  einem 
Zöglinge  der  Grazie  und  Weisheit,  der  Ueberfetzer 
drückt  darüber  fein  Erßaunen  aus.  Jedermann  ent** 
wirft  fich  ein  eignes  Bild  des  Glücks  und  der  Mittel 
es  zu  erreichen. 


Einzelne  Bemerkungen  verdienen  AuszeicluimKrl 
Ein  berühmter  Arzt  (Elie  de  la  Poterie)  behanptetJ 
dafs  drey  Viertel  der  Menfdien  an  Ijangewede  Am 
ben.  Andere  Männer  fchrieben  Ihre  HeSung  in  vcM 
zweifelten  Krankheiten  blofs  der  muthlgen  AnfireM 
gung  zu,  womit  fie  den  Lebenshauch  zurflckhieheM 
— ->  Kiemais  wird^in  verftändiger  Freund  des  VeM 

inflgens  ein  grofses  Verm^en  annehmen  unter  den 
Bedingung,    es  felbft  zu  verwalten.    — -    Diejntcfl] 
Haushaltungen  find  weniger  feiten ,  als  nnfine  BeoU 
achter  glauben,  deren  Bnlle  fich  in  einem  kleinei 
Zirkel,  von  ihnen  die  Welt  genannt,  hemmdrdit««  i 
Eine  Methode  die  Kinder  zu  quälen ,  befteht  in  des  i 
Streben ,  ihnen  die  Formen  der  Höflichkeit  fo  zeitig 
als  möglich  anzubilden.  —    Die  Thdinahnie  mb  dea 
Leiden  unfrer  Freunde  und  Bekannten  ift  Idcfater 
und  wird  häufiger  gefunden,  als  die  Mitfreode  bq^ 
ihrem  Glück.  —  Wenn  du  Vergnügungen  fuchfi,  & 
es  noch  in  der  Erinnerung  feyn  follen,  fo  wähle  fot- 
che,  an  welche  fich  moralifche  Ideen  knfipfen^  hgf 
deren  Genufs  dir  alfo  verfiattet  iß,  die  Worde  deietf 
Vernunft  und  die  Frifche  deiner  Einbildungskraft  a  i 
behaupten.  —    Nur  der  Fromme,  der  fich  von  irii- 
giöfen Vorurtheilen  frey  gemacht  hat,  betet  mitTe^' 
trauen  und  Liebe  in  Gott  das  Wefen  an,   wdcto 
die  höchfte  Heiligkeit  mit  4er  höchfien  Macht,  Cie- 
rechtig^eit  und  Gnade  vereinig.  —  Ein  Mann  hradh 
te  zwanzig  Jahre  im  Geßngnifs  zu,  und  fucfatefidi 
angenehme  Träume  zu  verfchaffen,  welches  ihm  ge- 
lang, fo  dafs  er  den  Abend  mit  Ungeduld  erwartete. 
•—EinfinrirerMyrücismus  erblickt  iclbfiin  dtrcbriär 
liehen  Keligion  eine  unverfiegbare  Quelle  ichwennü- 
thiger  Gef tinle.    Welche  Verirning!   —    Aus  einer 
fonderbaren  Vermifchung  des  Deismus  mit  dem  Ma- 
terialismus ift  ein  Syfiem  hervorgegangen,  welches 
viel  Eingang   gefunden   hat.    Nach  oiefer  AnGcht 
fcheint  die  Macht  Gottes  blofs  eine  phyfifche  za  fm, 
im  Mittelpunkte  der  Welten  thront  er  mit  einer  Ober 
Tugend  und  Lafter  erhabenen  GleichgOltigkeit   So 
hätten  alfo  die  Gedanken  des  frommen  Af enfdien 
einefittlicheWOrde,  welche  den  Abfichten  desEwi- 
en  abginge?  —    Das  Feldgefchrey  der  Menfdihdt 
ollte  feyn :  Friede  mit  Allen,  nur  nicht  mit  den  Uo- 
duldfamen,  denn  fie  halten  keinen  Frieden.  —  Nieb 
den  Beobachtungen  einfichtsvoUer  Aerzte  ifyderTo- 
deskampf  eines  guten  rechtfchaffenen  Menfchen  fei- 
ten fehr  heftig.  —  üeber  den  Tod  behauptet  derüe- 
berfetzer  in  einem  Zuiatz,    fein  fchwarzer  Traaer- 
mantel  nehme  fich  recht  gut  aus  als  Hintergrund  in 
den  beweglichen  Bildern  des  menfchlichen  Glücks 
und  Vergnügens,    und  in  einem  Anhange  wird  (bs 
Verhältnifs  der  Glflckfeligkeit  2ur  SittKchkeit  erläu- 
tert und  von  der  Phantafie  erwartet,  dafs  fie  gleicfaiam 
eihe  ideale  Ehe  zwifchen  dem  Geiße  und  de»innlich- 
keit  zu  Stande  bringe,  aus  welcher  die  fdiönenZTril- 
lingskinder  Tugend  und  GlOckfelig^eit  hervorgeheo. 
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^AkiSy'b.  Fhnnent,  unter  ttem  doppelten  Titel: 
Lettre$/ur  iä  SviJJe.  Tome  troißhne  und  t  L^- 
tftsßxr la  Svijft,  icrites tniSs^4 et rS^s»  P^  M. 
Raoui  ^  Büchette  etc. 
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^     'i^fichMziehnte  ^ri^f  (S.  266^-277)  ,  welcher,  ßbejn-r 
falls  den  Infamen  v.  ßon^ettm  an  der  Stime  träct, 
isntbält  einen  Blick  auf  Genf  und  alle  die  ausgq^eico^ 
neten  Genfer,  mit  denen  der  Vf.  dielsipal  in  päbe^e 
und,  .wie  es^rCi^b^nt,  hdchß  angex^ebme  «^frOJurung 
ge)iL9aunei^  i&>  und  unjl^  denen  Hr.  t;.  |C.  ielbft  als 
fi^i  Jifidqr  der  deutfcheu  und  f ranzöfifchen  Litera- 
pfr  wd  ßls  ein  Zeiteenofle  zweyer  Jahrhunderte 
obpoan  fieht    J[ch  hexorgite — ,  fagt  der  Yf .  (^.  270)  — 
auf  der  Stirxie  oiefes  Achtzigers  den  verunltaltenden 
Einfluis  d^  Greifenalters  wahrzunehmen ;  ich  fetinte 
vüch,  aber  ich  fürchtete  mich  nicht  wen^er,  ihm  um 
den  Hals  zu  £all^ ; ;  doch  gleich  beym  eruen  Anblick 
^ng  n^eine  Unruhe  in  ein  höchft  wohlthuende^  und 
nngetheiltes  Gefühl  über.    £s  hat  fiich  bey  Hn.  v.  B. 
nicht  blofs  der  Geiii  in.  der  völligen  Lenhaftigkeit 
jnad  Frifche  der  jungem  Jfahre  erh^ten,  fondern  die 
S^eit  üclieint  in  (einer  Perfon  beynahe  ein  ganzes  Jahr*- 
hundert,    zur  Belehrung  und  Freude  des  jetztlau- 
fenden ,  mit  fchonender  Achtung  behandelt  zu  ha- 
\it^ß»    Ich  habe  ihn  in  einem  Kreife  junger  und  hüb-* 
ipher  Damen  fo  üebepswflrdig  gefehen,  als  er  es  mit 
swaozig  Jahren  hätte  feyn  können  und  als  unfre 
.Zwaipziffer  (nämlich  in  Frankreich)  es  nicht  mehr 
find    Aber  auch  unter  Weifen  hs^be  ich  ihn  gefehen, 
swlcben  eignem  ernßeBGffphichtfchjreiberundeioeni' 
aosgelemten  Staatsmanne;   und  da  glaubte  ich  die 
'  Venmnft  in .  Perfon  zu  erblicken ,  angethfin ,  mit  al- 
lea  ihren  Vorzogen  und  gefchmöckt  mit  allen  ihren 
B#aep^     Wi^s  Sie  auch  dazu  fagen  mö^en».  mein 
ftrfte^  .  G&qner ,   ich  finde,  ipicn  .mit  fen^t  alten 
Aegicpomg,    welche  folche  Männer  hervororachte, 
jet9t  irie&r  gänzlich  ausgeföhnt "  u..  i^  w.    Diefe  und 
ähnliche  Huldigungen ,  einem  verdienten  Greis  dar- 
gffbradkit»  wollen  wir  dem  Vf.  gern  hingeheVlaffen, 
obwohl  fie  ^mmittelbar  an  denjenigen  gerichtet,  wel- 
chem üe  gelten  foUen,  d^  Anfehn  von  Scbmeicheley 
gewinnen;  auch  wollen,  wir  mit  ihm  nicht  Aber  die 
Tira4e  rechten,  durdi  Welche  er,{S,  ^71  — 272j>,als 
ein  neuer  rJUtiur  da  haufanne  ({^  S.  i^O),'  yi  rpip^m 
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dermaligpn  l&nthufiasmus/ttr  Genf,  die  :Qefcbeidea-- 
jbeit  fo  vieler  verdienter  und  ächtungswardiger  Per- 
jbnen  diefer Stadt  erröthen  macht:  Qas  abier  können 
wir  nicht  ungerügt  laffen,  dafs  eben  der  Mann,  wel- 
cher im  J.  ld20.  wie  aus  dem  er/ten  Bande  feiner 
Briefe  (§.  489  u.  L)  (f.  Erg.  Bl.  Iß24.  S.  227)  zu  erfe- 
Ife^ift,;  nicht  wufste,  virelchea.  vpn  beiden  einen  un- 
jangenehmern  Eindruck  auf  ihn  gen?iichjt  ^abe,  Gen^ 
oder  die  nichtfowohl  freyen  ajs;  ftür^üfch  unruhigen, 
^em.  Bunde  der  Eid^enolien  blcifs  Juwelen  und  So- 
nhismen  einbringenden  Genfer:  der  fich  damals  er- 
HObntft,  die  Genfer  vor  aller  Welt  als  Leute  darzu- 
fiellen,  deren  ^eipwüdete^  das  Gepräge  der  Nie- 
clfi«k^  ah  iich  tragende  Thätigkeit  fich  mit  nichts 
in  Vergleich  ung  feUen  laffe,  als  mit  der  ihr  Inneres 
verzehrenden  Geiwifinfucht ;  als  Leute ,  deren  Gott 
der  Eigennutz  fey^  welcher  in  jedem  Haufe  einen 
Tempel,  an  jedem  Einzelnen  einen  Priefter  habe; 
als  Leute»  denei^i  es  zwar  nicht  an  Geiß  und  Kennt- 
niffen  fehle,  die  aber  beides  blofs  zur  Beförderung 
des  eignen  Vortheils  verwenden ,  für  geifivoUer  und 

felehrter  gelten  möchten,  als  üe  find,  fich  blofs  auf 
hyfik  und  Natur wiffenfchaften  legen,  andre  Studien 
hingesen  und  auch  die  Kaufte,  iofern  fie  nicht  un- 
mitteloaren  Gewinn  bringen,  geringfchätzen,  als  ein 
Haufen  von  Handwerkern  und  KedekönfUern,  deren 
habfüchtiges  Gewerbe  und  Freyheitsungefiüm,  alle 
Moral  in  Gefchwätz  und  Alles,  was  Tugend  heifst, 
in  klingende  MOnze  verwandle,  u.  f.  f.  —  dafs  der- 
felbe  Mann  nunmehr  im  J.  1825,  bey  geänderten 
Yerhältniffen ,  belTerer  Laune,  wohl  auch  bey  mehr 
befriedigter  Eigenliebe,    nach  einer  freundnchern, 
bey  diefem  fpätern  Befuche  ihm  zu  Theil  gewordenen 
Aufnahme  und  wer  weifs  aus  was  für  andern  Kück- 
fichten,  mit  einmal  die  einfi  verwünfchte  Stadt  mit 
eben  der  Dreifiigkeit  zu  den  Sternen  erhebt,  womit 
er  fünf  Jahre  früher  fein  allgemeines  Verdammungs- 
urtheil  über  diefelbe  ausgefprocben  hatte. 

„  Was  bedarf  es  —  heilst  es  S.  269  —  eines  Lo-, 
bes  mit  Worten,  für  ein  Volk,  das  fich  felbfi  in  dem' 
Grade  durch  feine  Handlungen  ehrt?  (S.  269)...  Was 
habe  ich  in  dem  ganzen  modernen  Genf  anders  ge- 
fehen ,  als  Liebe  tiür  die  Tugenden  und  die  Talente 
des  Alf erthums ,  als  Bewunoerung  und  Nachahmung 
derfelben?. .  «  Wq  immer  fich  mein  Auge  unter 
euch  (Genfern)  hinwendet ,  habe  ich  etwas  Anderes 
gefunden ,  als  den  Glanz  eurer  Namen , ,  erhöht  und 
V^jüngt  durch  die,  welche  diefelben  jetzt  tragen  ?, . « 
Und  untei^  euern  Magißraten,  giebt  es  (^uch  nur  Einen, 
XXx  der 
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der  nidu  durch  feine  gan^e  Periftnlicbkeit  an  jene 
alterthOmliche  Einfachheit  der  Sitten,  /an  ieneLii^e  ' 
zur  Ordnung,  Jene  Hrenge  Kechtfchaffenneit »  )ene 
Verehrung  oes  Genferfchen  Namens,  jene  Hingebung  ' 
ftr  das  Gemeinwohl,  kurz  an  alle  die  Tugenden  et^ 
innerte,  welche  den  Staatsmännern  der  alten  Zdt 
eigen  waren ^  und  die  Stärke,  den  Ruhm  und  die 
Hoffnung  der  neuen  Regierung  ausmachen?  (S.  270 
bis  271) .« .  Ihnen,  (dem  Hn.  v,  BA  mein  gefchätztefter 
Gönner ,  habe  ich  die  Bekanntfcnaftfo  vieler mdner 
Zuneigung,  meiner  Dankbarkeit  oder  Bochachtux^ 
würdigerGenfer  zu  verdanken. . . .  Ich  kann  es  nicht 
leugnen :  flberall ,  wo  fie  mich  hinfohrten ,  habe  ich 
lauter  kenntnifsreiche  Männer  und  eifrige  Borger 
gefunden,  voll  Leidenfchaft  für  die  Ehre  des  Genier 
Namens  und  fähig,  fie  zu  erhalten;  lauter  liebens- 
würdige Frauen,  wiffenfichaftlich  gebildet,  ohnepe- 
dantifch  zu  feyn;  geifireicb,  ohne  etwas  GezWun* 
genes. .. .  la  ganz  Genf,  unter  Leuten  jedes  Stan4es 
und  Berufs,  habe  ich  nichts  gefehen,  als  den 'gerech- 
ten Stolz,  der  Schweiz  anzugehören;  nichts  als 
offene  Republikaner,  in  einem  Lande,  das  blois  eine 
Republik  feyn  kann ;  nichts  als  friedliche  Bürger, 
die  eben  fo  fehr  Freunde  der  Ordnung,  als  in  inre 

Freyheit  verliebt  find; Leute,  die  in  ihrem  En- 

thubasmus  über  das  Glück,  defTen  äe  geniefsen,  fort- 
hin nach  nichts  weiter  zu  Ilreben  fcneinen ,  als  di6 
ganze  Schweiz  fo  glücklich  zu  machen,  als  fie  es 
telbßfind*...«  freye  und  reiche  Männer,  unter  de- 
nen   Aufklärung    und    gute   Sitten    zu  Haufe   find 

(S.  27'2 — 275) "Was  foU  nun  der  ünparteyifche, 

wenn  er  jene  frühern  Aeufserungen  des  Hn.  R.  B. 
gelefen  hat,  von  diefen  foätern  und  von  dem  Vf. 
felbß  halten?  Von  diefer  Ünbefonnenheit  und  dem 
Leichtfinne,  womit  er  fich  felbft  Lügen  ftraft,  von 
diefem  unverzeihlichen  Vergeffen  frünerhin  gefällter 
Urtheile,  die  nicht  minder  abfprecbend  find,  als 
die  jetzt  ausgefprochnen ,  von  diefem  fchnöden 
Sichninwegfetzen  über  das  Urtheil  feiner  Zeitgenof- 
fen,  unter  denen  er  doch  eines  in  andern  Rückficb- 
ten  nicht  unverdienten  Rufs  geniefst?^... 

Der  Raum  geftattet  uns  nicht,  dem  Vf.  auch 
nodi  auf  feiner  letzten  Keife,  vielleicht  der  interef- 
fanteften  von  allen,  umltändiicher  zu  folgen.  Sie 
geht  von  Genf  nach  den  am  Fufse  des  Montblanc 
gelegenen  Sa voyifchen  Bädern  von  Saint- Gervais, 
welche  (S.  277  -  296)  ausführlich  befchrieben  wer- 
den und  von  da,  längs  der  Südfeite  des  Montblanc, 
im  Angeficht  einer  gigantifch- erhabenen,  hier  und 
da  fchaüeriich  zu  fchauenden  Natur  über  Bionnay, 
an  dem  Ungeheuern  Ma^^-c:  -  Gletfcher  (die  Gletfcher 
füdlich  vom  Montblanc  gehören  zu  den  gewaltigfien 
und  irapofantetlen, ,  die  nian  fehen  kann)  vorbey, 
nach  Cohtamines  ,^  ^yotre-Dame  de  la  Gorge,  über 
die  Bferge  ßönho/unie  \ihd  Col  de  la  Seigne,  die  beide 
mit  ihren  theilS  fihöneh,  theils  furchtbaren  Umge- 
bungen fehr  ^uSieherid,  zum  Theil  malerifch  be- 
fchrieben wierdferi,  an  den  eihen  ganz  aufserord'ent- 
lichen  Anblick  gewährenden  Ei^mafllßn  dyi^-TV^^Zari 
Tete^  und  Brchifa-Glet/ther;  fö  tvid^tfctfyerieniJ 


gen  der  AUie^  Blanche,,    i^nd  an  dem  See 
vorüber,'  nach  Catihnajeur.      Die  uiUeC'^ 
felbß  ifi  eine  gräfsÜche,    mit  ein  Paar  SennbatMii 
verfetzte  Felfenfchlucht,  durch  welche  der  '  ~ 


tohi^ebene  Weg  mObfiuti ,   aber  otane  Gefahr  !na#{ 
dem  Si^e  Co7?»6c3  hinibfünrt ,  und  die  Jeden »    cferlQ 
betritt,  in  Erflaunen  fetzt    Auch  dem  Rec.  iß  nfl 
feinen  zahlreichen  Reifeo  durch  die  Sdiweiz  naM 
ihre  Umgebungen  nicht  leicht  etwas  vor  Aneen  »^ 
kommen ,  cbur  fich  mit  diefen  Revieren  veiyeichiw 
liefse.    Eine  Macht  feines  Lebens»  welche  derfdlü^ 
mitten  im  Aufruhr  der  Elemente,  unter  dem  ^yiflf 
des  Sturmwindes  und  dem  Anprellen  des  Schneeige* 
fiöbers  an  halbgeborfiene  Wände,  unter  dem  bis  aa 
den  frühen  Mozgen  nicht  verfiununenden  Geläut» 
der  zahlreichen ,  unteir  einem  Obdadie  mit  ihm  ge- 
lagerten Heerden,  unter  den  Erzählungen  tieEm  ocr 
Nacht  eingetretner  Wando^er,  von  aufgeOeckten  Ras- 
berfchädeüi,  die  unten  am  See  Combafdem  Voraber- 
gehenden entgegengrinfen ,    und  dem  Anblicke  da 
finftefn,  an  der  auf  Augenblicke  durchfc^iimmemdei 
'Mondfichel  vorbeyltrömenden  Gewölks  in  einei^  jener   < 
Sennhütten  verbracht  h)at,    \9rird  ihm  fortwSnrairf 
In  lebhaftem  Andenken  bleiben. 

Von  dem  durch  feine  Bäder  berühmten  {/mr* 
ma/eur  zieht  der  Vf.  nach  dem  grofsen  St  Bemhari^ 
Berge,  fchlägtaber,  um  dahin  zu  gelangen ,  anfiatt 
der  Dora  entlang  die  gewöhnliche Strafse  nsLchjioßa 
zu  verfolgen  und  von  da  aus  jenes  berühmte  Gebirgft    | 
zu  erfieigen ,  den  weit  weniger  bekannten  VTeg^  ein, 
der  dural  das  Entreves--  Thal  über  den  Oolde^erret, 
in  einer  Höhe  von  7170'  Ober  dem  Meer,  und  den  Col 
de  Fenejires,  oder,  wieSao^iö^  ihn  nennt,  Col€nlre 
les  deuoc  FenetreSy    der,  nachdei'  Angabe  des  Hn. 
Lamon,   vormaligen  Priors  vom  grofeen  St,  "Bern- 
hards -  Berge  8004'  über  dem  Meer  liegen  foll ,  nach 
dem  Hofpitium  hinführt.     Wir  wünfchten,  dafs  Hr. 
E.  Ä.  diefen  höchft  merkwürdigen  Weg,  in  Betre£f    ' 
deffen  er  (S.  364.)  bemerkt ,  dafs  weder  Sauffüre  ihn 
jemals  bereiß,  noch  Ebel  und  Fielet  in  ihren  Hand- 
büchern  deffelben  gedacht  haben  (womit  es  in  foftfn 
feine  Richtigkeit  hat,    als  in  Ebets  Handbuche  ia 
dem  Artikel  F^/T^f  zwar  wohl  des  Entreve^—TMi 
und  des  Col  de  Ferret,   nicht  aber  des  Gol  de  Fene- 
ßres  Erwähnung  gefchiehtj,    mit  etwas  mehr  Aus- 
führlichkeit,   als  er  zumal  gegen  das  Ende  gethaq 
hat,  befchrieben  haben  möchte. 

Der  fo  ziemlich  im  alltäglichen  Geleife  fich- be- 
wegende Aufenthalt  des  Vfs.  auf  dem  Bernhards^ 
Berge  giehi  Zu  keinen  bedeutenden  BemerknnsiD 
mehr  Ahläfs :  wir  eilen  demnach,  nnfer  ürtheil  flfttf 
das  Gahze  noch  in  folgende  Aeufserungen  znfam^ 
menzufaffen.  Hr.  -R.  It.  legt  auch  in  diefen»  JBaad« 
feiner  Briefe  die  Gabe  einer  angenehmen  Darfielltuig 
zu  Tage.  *Diefes  gilt  in  vorzüglichem  Grade  von 
Naturfchilderungen,  wiewohl  fie  zuweilen  ins  üeber- 
tfiebne  und  Sentimentale  fallen.  Dabey  zeigt  er 
viel  franzöiifche  Artigkeit  und  Gewandheit,  aud 
liicht'w^enig  Oefpfhick ,  das,  "was  Andre  vor  ihmge^ 
fagt' haben,  -hx  behutzefn  und  in  feine  Form  überzu^ 
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giefseo.  Im  Ganzen  genommen  möchte  diefer  Band 
mehr  Belehrung  und  Unterhaltung  gefahren,  als 
feine  zwey  Vorgineer.  Er  enthäh  aber  hinwieder 
auch  viel  OberflSchUches ,  UebertriebeneSt  Wäffe- 
Tiges  nnd  den  IrQhern  Aeuf^erungen  des  Vfs.  im 
höchfien  Grade  Widerfprecfaendes.  Von  Gerchicht- 
lichem  iß  unnöthiger  Weife  manches  allgemein  Be- 
kannte  eingemifcht ,  womit  höchfiens  den  Ün wiffen- 
derxi  unter  den  Landsleuten  des  Vfs.  gedient  feyn 
kann«    An  Complimenten  und  Fuchsfchwjmzereyen 

Sc^en  Freunde  und  G5nner  bdderle^  Gdfchlechts 
sElt  es  auch  nicht,  und  eben  fo  Wenig  an  unflber-- 
legten  und  einfeitigen  Aeufseiimgen  eines«  Ober  fein 
Syfiem  nicht  mit  üch  felbfi  einigen  AntüiberaÜsmus. 
Aus*  diefen  und  andern  Rfickfichten  mOflen  wir  wfin*- 
fchen,  dafs,  wenn  es  je  zu  einer  zweyten  Auflage 
der  iMiresJur  la  Sui/Je  kommen  follte,  was  wir, 
bey  der  ibnlü^to  Celebritat  des  Vfs.  und  da  er  ein 
Mitglied  der  Parifer  Akademie  iß,  keineswegs  fQr 
onmöglicb  Ihalten,  diefelben  ja  nicht  anders,  als 
ein  öuvrage  refondu,  abrigi,  corrior/ und- gleich- 
fam  entikreinent  ncuf  erfcheinen  möchten« 

AKZNETGELAHKTHEIT. 

Ilsvvjiv  ,  b.  Voigt :  /.  F.  A.  TrouJfeVs  erjte  Hiilfi" 
kißungen  in  plötzlich  lebensgejahrüchen  Krank-' 
heiien  und  Zufällen,  namentlich  bey  Vergiftun- 
gen, Scheintod  u.  t  w.  Mebfi  einer  Arueitung 
für  gerichtliche  Aerzte  zu  den  bey  Leichnamen 
nöiJugen  gerichtlich^viedicinifchen  Unterßichun^ 

fen.  Ein  Handbuch  für  Aerzte,  Wundärzte, 
anitats-  und  Polizeybeamte  und  Gebildete  aus 
aUeniStänden.  A.  d.  rranz.  mit  Zufatzetl  von  Dr. 
J.  H.  G.  Schlegel,  Geh.  Hofrathe  u.  f.  w.  1826. 
XlVu.  S61S.  8.  (21gGr.) 

Urfprfinglich  zu  eignem  Gebrauche,  fagt  der  Vf., 
habe  er  ein  Buch  ausgearbeitet,  welches  ihm  alles 
dasjenige  fchnell  in  <£ts  Gedächtnifs  rufen  follte, 
was  bey  plötzlichen  lebensgefährlichen  Zufallen  zu 
thon  fey.  Oft  komme  der  junke  Arzt,  wenn  er.  auch 
fein  Studium  mit  demgröfsteoxlelfse  betrieben  habe, 
in  dem  Augenblick,  wo  er  handeln  foUe,  in  Ver- 
legenheit. £r  foll  fchnell  einen  Entfchiufs  faffen, 
und  dazu  gehört  nicht  allein  Wiffen ,  dazu  gehört 
auchUmfidut,  Befonnenheit,  Geifiesgegenwart;  man 
mu£s  Alles,  was  in  folchen  Augenblicken  zu  thun 
iß,  dem  Gedächtnifs  tief  eingeprägt  haben,  denn 
Zorn  Beiinnea  und  Nachfchlagen  iß  keine  Zeit.  Des- 
halb fafst  das.  vorliegende  Werk  alles  Dasjenige  zu- 
lanim^,  was  niian  in  plötzlichen  Zufällen  zu  wiifen 
nöthighat,  und  aus  diefem Gefichtspunkte  betrachtet 
ift  die  itearbeitungdeffelben  allerdings  ein  Xehr  nütZy 
liches  Unternehmen. 

Der  Vf.  l>eginnt  mit  den  Vergiftungen,  handelt 
die  einzelnen  Gifte  ab,  lehrt  die  Erfcheinungen  ken- 
nen, die  fie  hervorbringen,   und  giebt  die  nöthige 
Behandlung  an.    Er  geht  dann  zu  den  verfchiednen 
\  Arten  des  Scheintodes,  zu  der  Ohnmacht,  den  hyfie- 


rifchen  und  epilepttfchen  Zufallen  und  dem  Schlage 
flufs  Aber.  Hierauf  folgt  die  Behandlung  derjenigen 
Wunden,  bey  denen  räie  augenblickliche  Hülfe 
erforderlich  ilt  —  der  Kopfwunden,  Halsvioinden» 
Brußwunden ;  die  Stillune  der  Blutung  aus  innexa 
Gefafsen,  die  Hülfe  bey  &uch wunden,  Verletzung 

§en  der  Harnblaf e ,  des  Scrotums ,  der  Tefiikel  und 
er  Harnröhre.  Die  folgenden  Abfchnitte  betrach- 
ten die  vergifteten  Wunden,  die  Blutungen,  die 
Verbrennungen,  das  Eindringen  fremder  Körper  in 
die  natürlichen  Oeffnungen  Ats  Körpers  und  die  ge- 
Zährlichen  Zufalle ,  die  bey  fchwangem  Frauen  und 
neugebornen  Kindern  vorkommen  können.  Nur  fehr 
unvollkommen  find  die  Belehrungen  des  letzten  Ka- 
pitels: über  das  Benehmen  des  Arztes  in  Fällen,  die 
in  die  gerichtliche  Arzneykunde  einfchlagen. 

An  fehr  vielen  Stellen  ift  das  Werk  durch  die 
zahlreichen  Zuiatze  des  Ueberfetzers  wefentlich  ver- 
mehrt und  verbelTert 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

LiEirziG,  b.  G.  Fleifcher:  Friedrich  Heinrich  Jaco^ 
bi's  aus^lefener  BriefwechfeL  — *    Zweyter  Band. 

1827.  494  S.  8.    (SRthlr.) 

Mit  diefem  Bande  (über  den  er/ten  f.  A.  L.  Z.  1825. 
£rg.  Bl.  Nr.  13.)  fchliefst  eine  banunlung,  welche 
man  zur  vollen  Kenntnifs  des  Lebens  und  Wirkens 
des  Verewigten  viel  reichhaltiger  hatte  wünfchen 
mögen ,  deren  Lücken  aber  grdlstentbeils  durch 
feinen  eignen  Willen  entfianden ,  wie  der  Herausg. 
im  Vorbericht  des  erflen  Bandes  meldete.  Schreibt 
doch  Jacobi  an  SopJue  la  Boche  im  J.  1801 :  „Es  iß 
eine  der  gröfsten  Bekammernifle  meines  Lebens, 
dafs  fo  vide  vertrauliche,  forglos  hingefchriebene 
Briefe  von  mir  in  der  Welt  zerfüreut  und,  wovon 
Eitelkeit  undGevrinnfucht  früher  oder  fpäter,  wahr- 
fcheiniich  einen  Theil  wenigftens,  gemein  machen 
werden."  Er  fchreibt  diefs,  der  Freundin  dankend, 
dafs  fie  ihm  die  ihrigen  in  eigne  Verwahrung  gege- 
ben, und  dalfelbe  mag  mit  andern  gefchehen  feyn. 
Darum  fehlen  auch  in  gegenwärtigem  Banc^e,  g^ 
mäfs  dem  entfcbiednen  Willen  des  Verfiorbnen,  jene 
Briefe  über  des  Grafen  von  Stoibers  Uebertritt  zirtr 
katholifchen  Kirche,  obwohl  fie  ichon  im  Druck 
erfcbienen,  weil  er  nicht  vertragen  könnte,  dafe 
von  ihm  oder  in  feinem  Namen  eine  Bekanntma- 
chung wiederholt  werden  follte,  die  ganz  gegpn 
feinen  Willen  und  zu  feiner  höchlien  Älifsbilljgüifg 

Sefchehen  war.  Es  fehlen  auch  Nachrichten  von 
acobi's  Lage  im  J.  1810  denen  gegenüber,  die  ihii 
und  feine  Freunde  als  Norddeutlche,  Protefianten, 
Gegner  Napoleons,  Anhänger  Oeftreichs,  anklagten, 
ferner  alle  Aeufserungen  ober  die  Angriffe,  welche 
ihm  fein  Werk  von  den  göttlichen  Dingen  zuceao- 
gen.  Der  Herausg.  bemerkt:  „von  den  Anfechtun- 
gen des  Jahrs  1810  fey  zvirar  in  noch  vorhandnen 
Briefen  mehrmals  die  llede ,  aber  meifiens  fo  flüch- 
tig. 
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tigi  di^  eSf  ttm  Miisverlland  zu  varhatait  weidiui^ 
^er  Erklärtipgen  bedurft  hätte,  die  Aber  eine  ge- 
)iäffige  und  doch  c^en  nicht  merkwürdige  Sache 
beyzofQgen  nicht  eerathen  fchien.  Der  Angriffe» 
Uie  ihm  lein  letztes  werk  zugezogen,  fcy  nur  vor- 
übergehend und  in  Briefen  gedacnt»  deren  Qbriger 
Inhab  fich  zur  Aufnahme  in  die  Sammlung  nicht 
eignete.*' 

Inzwifehen  bleibt  das  Mitgetheilte  imnier  höchft 
anziehend,  fowohl  durch  feinen  Inhalt,  als  durch 
die  Menge  von  bekannten  Namen,  an  welche  die 
^Aufchriften  geriphtet  find.     Der  Zeitraum  begreift 

Segen  zwanzig  Jahre,  von  1789 — 1818,  in  dentn 
ie  gröfsten  Weltbegebenheiten  fich  entwickelten 
und  auf  das  Tiefße  Geift  und  Gemflth  erfchotterten. 
Bis  zum  X  1794  (Nr.  179  —  2S7.)  finden  wir  den  Phi- 
lofophen  noch  in  Pempelfort,  mächtig  angeregt 
durch  die  Er&heinungen  der  franzdfifchen  Revolu* 
tion,  aber  keineswegs  zufrieden  mit  ihrem  Gange: 
denn  er  fchreibt  unter  andern:  „Meine  Freude 
hörte  fchon  im  Auguft  1789  auf,  uncLlch  bin  feitdem 
nur  immer '  trofiloTer  geworden.  IJeberhaupt  {ehe 
ich  nicht,  wie  der  Menfchheit  mehr  zu  helfen  iß, 
woran  wir  ein  fefies  Ja  und  Nein,  Treue  und  Glau- 
ben auf  Jede  Gefahr  binden  wollen ,  ohne  welches 
alle  Conuitution  fowohl  fflr  den  einzelnen  Menfchen, 
fds  für  Gefellfchaften,  nur  Schattenfpiele  an  der 
Wand  find.'*  (S.  96)  Ein  deutfcher  Patriotismus 
hilft  ihm  eben  fo  wenig:  „Wir  find  ein  armes  Volk, 
und  ich  fehe  nicht  ab,  wie  es  beffer  mit  uns  wer-- 
den  foU.'*  Zvrifchen  diefe  politifche  Betrachtungen 
fiellen  fich  philofophifche  und  religiöfe,  wie  z.  B. 
S.  65:  „So  weit  das  Chrißenthum  Myfiicismus  ifi, 
iß  es  mir  die  einzige  Philofopbie  der  Keligion ,  die 
fich  gedenken  läfst,  deßo  weniger  aber  komme  ich 
mit  dem  hifiorifchen  Glauben  fort."  Ferner:  „ich 
halte  alle  Theologieen  nach  ihrem  myftifchen  Theile 
für  gleich  wahr,  nach  ihrem  nicht  myflifchen  für 

fjeicn  irrig,  wenn  auch  nicht ,  in  andrer  Rfickficht, 
[ir  gleich  abgefchmackt  und  verderblich.  Die  ver- 
fchiednen  Glaubenslehren  verhalten  fich  zur  Gottes- 
furcht und  Tugend,  vne  fich  die  verfchiednen  Staats* 
verfaffungen  zum  Princip  der  GefeUigkeit  verhalten, 
deffenDaieyn  u.  Nichtdaieyn  fie  zugleich  vorausfetzen 
und  in  diefem  Widerfprucnihr  Wefen  haben."  Auch 

padagogifcbeBemerkungen  finden  ihre  Stelle:  „fola«»-       •..     .  .-    , ..««<.^»u«u»»* 

ce  des  Zöglings  Neigungen  nicht  verändert  find,  kann    vielleicht  noch  etwas  länger."    Mit  lebhafter  IW- 

-  ..        -     -  «atme  begleitet  der  Greis  die  pohtifchen  Erdgmfti 

die  Kichtung  der  phUofophifchen  Literatur,  fSntat 
die  Hei^us^be  feiner  Werke ,  und  fdfreibt  noch  im 
letzte»  Briefe,  wenige  Monate  vor  feitiem  Tode:  ^ 


fieia*    Dat  Leben  groCger  Stfid^  ift  nicht 

'»»ewige  Zerßreuung  und  ein  ewiges  Lofieln  nur  iS 
Schönen  und  Guten,  ohne  Samen  .erweckende  Wk 
gierde,  ohne  Sehnfucht  und  Liebe;  aU^* 
chen  Luft  und  Freude  kommt  man  zuvor »  ^wie 
dem  Hunger  und  Durüe  zuvorkommt;  das  Gaoze 
eine  Gafierey  f flr  lauter  verdorbne  Magen.**  (S. 
Inzwifehen  entfchädigt  der  üm^mg  ^vielen  ««. 

Sezeichneten  Familien  und  es  kommt  zur  f  efien  Sü^ 
erlaffiing  in  Eutm.  Einiger  Gegeniatz  bildet  M 
allerdings  durch  den  Samm,  den  die  Forßin  Gaili«i 
in  Holfiein  ausgefireut  hatte,  derem  »Löehiiabcm 
am  UnterUuchen"  /.  nicht  begreift,  i^vo  üe  mm^ 
mehr  weder  den  Himmel  felbft,  noch  feine  ^Hrn- 
^elung  erblicken  kann.  Vertraglichkeit  hilft  d^ä^ 
jedoch  der  Uebertritt  Stolbergs  war  eine  nrafte 
Frucht  des  G^enfatzes. 

Mit  dem  üTlSOfi  beginnt  der  Aufentl^atlt  in  Uta* 
eben«    Bald  kommt  ^uch  dorthin  der  Krieg,    äbm 
„  es  ift  Iceine  Flucht  mehr.    Ehemals  wanderten  ie 
Völker,   jetzt  wandert  ihnen  der  Boden  «nter  im 
Füfsen  weg,  und  fie  taumeln  vorwärts    »lyW  k^^ 
vrärts  übereinander  hin  und  her. '  Ö  wie  vnr  eskot- 
lieh  noch  vor  zwölf  Jahren ,    da  ich  mich  reüa 
konnte  nach  Holfiein  in  die  Arme  meiner  Fremk! 
Wo  ift  nun  ein  Zufluchtsort ,.  dem  man  vertUKi 
dürfte  bis  zum  nächften  Frühling  ?  "    la  folcheo  Ü^ 
ruhen  gedeiht  fchlecht  das  Hterarifche  Leben,  es 
hat  zugleich  für  den  alterpden  Philofophen  emie 
Betrübniffe.    „Wo  ift  Wahrheit  ?  Sie  ifi  iidie  ffinde 
von  Räubern  gefallen,  die  ihr  zwar  einen  Airpor- 
mantel  umhängen  und  einen  Scepter  in  die  Oand 
geben,  aber  fie  auch  mit  Dornen  kröi^en  uad  ihr  ins 
Angefleht  fchlagen.     Die  Worte  der  Waüi^eü.  die 
ich ;  drejfsig  und  mehr  Jahre  lang  gered^  ^labc;, 
nimmt  jetzt  die  Unwahrheit  überall  in  den  Mund 
und  macht  fie  zur  Fabel.    Ich  höre,"  und  es  iß  oft 
meine  eigne  Rede ,   die  ich  vernehme ,   dennodi  ifi 
der  Geift  darin  Lüge  und  durch  und  durch  ungött- 
lich.    Das  fagenjene  aber  auch*  von  meinem  Gdäe, 
und  ihre  ZahliA  L^ion,  ich  dagegen  bin  pur  Eieer 
und  mu£s  fo  an  mir  lelbft^faft  irre  werden."  —   K«r- 
perliohe  Leiden  führen  den  Gedanken   des  Toto 
näher,  ,»aber  ich  konhte  nicht  -fierben  vor  Fmde 
an  den  herrlichen  Jireigniffen  (der  Schlacht  voniidp- 
«ig  1818u.fi  w.),  die  ich  erlebte,  und  erhalte  midnum 


ge  ^    _       ^    ^ 

er  fich  nicht  beffern,  und  kein  Menfch  auf  Erd^n 
kann  feine  Neigungen  durch  einen  blofsen  innerU^ 
chen  Entfchlufs  verändern.    Aufwallungen,  die  nach 

dergleichen  ausfehen,   kann  man  wohlin  fich  und  .t  ^ —«*•  *wuc.  „o 

Andern  hervorbringen ;  aber  die  taugen  nichts.  Ihre  *"  merkwürdig,  wie  einem  oft  Dinge  werden,  wie 
Wirkung,  weil  fie  nie  Stich  halten,  ift,  dafs  das  ^  -  *?"®  *^  '*^"  Alter  mehr  sn-^nais^bnehmeDde 
Herz  welk  wird  und  fich  allroälig  verfiockt."  Heiterkeit.  —  .  Diefs  Wenige  genüge,   um  unfcro 

Leiern  einige  Vorkenntnifs  des  Ganzen  zu  gebcD, 
welches  (lets  eine  Zierde  unfrer  Litejratur  bieibes 
wird.  M 


Seit  1794  wird  Panpelfort  weeen  der  Kriejgsim«- 
Tuhen  verlaflen ,  upd  Jv  lebt  ip  Hambuiqg  und  Hol- 
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VKft  ttnd  Elfer  zn  der  eignen,  am  fadilohen  Ab- 
ftgioge  des  AlbanergeMrgs  gelegeneii  Vaterfladt  Vcl- 
JbtribatHn.  Cardinaü  veranlafst,  alle  die  fcfariftlichen 
Denkmäler  des  Alterthmns»  welche  ficli  auf  diefe,  im 
Aitertbum  wobl  belcannte  und  jetzt  wegen  feiner 
reizenden  Lage  gefeyerten  Stadt  beziehen,  in  eii^e 
Sammlung  zu  bringen »  theils  um  die  infcbrifüichen 
lAat^alien  zur  Gefcbichte  diefer  Stadt  zufammen« 
Xttfiellen,  tbeils  auch  um  zur  Yerherrlichong  der 
eignm  YaterOadt  nach  Kräften  feinen  Beytrag  zu 
Ü^uiern.    Ein  gewi£s  febr  lobliches  und  Willkomm- 
fies  Unternehmen,   welches  um  fo  dankenswerther 
iß»  als  von  den  in  oder  bey  Velletri  gefundnen  In-* 
fchrifien  fehr  viele  an  andere  Orte  in  fremde  Mufeen, 
die  meiden  nach  Neapel  in  das  Borbonifche  königL 
^M\iff^"^  (t  S.  284  und  anderswo)  gewandert,  man- 
che nach  und  nach  ganz  abhanden  gekommen  find» 
Glücklicherweife  jedoch  fanden  ficn  von  manchen 
diefer  nun  in  alle  Himmelsgegenden  zerflreuten  In- 
lichriften  Copieen  in  dem  fchriftllchen  Nachlafs  des 
Cardinal  Bargia,  aus  welchem  fie  nun  theils  zum 
erßenmale,  tbdls  berichtigt  mitgetheilt  werden  konn- 
ten.   Zu  diefer  Sammlung  kamen  felbft  viele  Denk- 
jnaler»   welche  erß  neuerdings  entdeckt  worden, 
und  von  denen  fehr  viele  jetzt  im  Befitz  des  Herausg. 
oder  deflen  Bruders  Ludovico  Cardinaü  find.    Auf 
diefe  Art  ift  eine  fehr  reiche  Sammlung  von  fchrift- 
lichenUeberreften,  jene  Stadt  betreffend,  entfianden, 
an  der  Zahl  198,  von  denetf  freylich  die  meiOen 
ohne  eingreifendes  Intereffe  find , .  zumal  da  fie  auch 
fdion  früher  von  andern  Gelehrten  edirt  waren,  aber 
.doch  immer  ihren  eigenthüralichen  Werth  als  ehr- 
würdige Reue  des  Alterthums  behaupten.     Denn 
hierin  fich  wohl  das  Schiller'fche  Wort  anführen, 
dafs  jeder  Stein  hier  redend  zeuee.    Den  einzeln^i 
Jofchriften  iß  ein  bis  zur  Ungebühr  weitfchweifiger, 
eur  zu  oft  Langeweile  erregender  Commentar  bey- 
cefügt ,  in  welchem  zuweilen  die  trivialfien  Dinge 
mit  echt  italienifcher  Redfeligkcit  abgehandelt  wer- 
den, während  dabey   Schwierigkeiten    unerörtert 
bleiben.    Jedoch  entwickelt  Hr.  Card,  dabey  eine 
fehrgrofeeBdefenheitinden  epijgraphifchen  Werken 
feiner  Natmn,  und  es  kann  feinen  Bemerkungen 
STgStuTBL  zurA.L.Z.  1827. 


nicht  das  Verdienfl  abgefprochen  werden,  den  einen 
oder  den  andern  antiquarifcben  Gegenfiand  mt  und 
nettbeleuchtet  zu  haben.  Als  fehr  vcrdienftlfch  muls 
vorzöglich  die  genaue  Erzählung  der  Schickfale  rt- 
rühmt  werden,  welche  jede  einzelne  Infchrifk  feit 
ihrer  Entdeckung  erfahren  hat.  Denn  wie  fehr  es 
oft  bey  Erklänmg  einer  Infchrifk  auf  die  Kenntnifs 
des'Cms,  wo  fie  gefunden,  ankommt,  braucht  hier 
nicht  erinnert  zu  werden.  Die  Erklärungen  der  In- 
fchriften  beziehen  fich  Qbrieens  ;neifiens  auf  Erörte- 
rung hiflorifcher  und  anilqüarifcher  Gegenflände: 

^S'^i-^M  %^*^*^«  Bemerkungen,  in  welchen 
Gründhchkeit  vermifst  wird.  Rea  fchliefst  hier  ei- 
nige Bemerkungen  über  einzehie  Stellen  bey,  wo- 
durch fich  zu  e^eiofaer  Zeit  das  gelSjIte  ürthdl  recht- 
fertigen wird. 

Claffe  L  IfcrizUmifacre.    Nr.  U.  S.  8  lautet: 

lYVOVt 
CALBS 

Hier  wird  fchwerlich  Jemand  Hn.  C  beyfiimmen, 
welcher  an  eine  Juno  coek/iis  denkt  —  Mr  I V  S  5 
vrar  zvrar  fchon  früher  bekannt,  aber  ift  fetzt  immer 
noch  merkwürdig  wegen  der  Auffchrift;. 

KATKl^   DXUM 

»t'.  hati.  sAiTiAK  eta 
wie  jetzt  nun  nach  einer  berichtigten  Abfchrifk  fder 
Herausg.  befitzt  das  Monument  agenthümlich)  llatt 
vATisALTiAK,  woHitts  man  den  Namen  einer  neuen 
Gottheit  NawyaZw^  gemacht  hatte,  gelefen  werden 
mufs.  Hr.  C.  verliert  fich  bey  Erklärung  diefer  In- 
fchrifk in  Erörterungen  allbekannter  Gegenflände. 
wie  des  Cultus  der  Kybele,  der  fibyllinifchwi  Bücher 
u.  f.  w.,  läfst  aber  das  Wort  Safviae  unerklärt.  — 
Auf  Nr.  VIL  S.  18  vnrd  ein  praefectus  fabrum  (fiatt 
fabrcrum)  erwähnt,  der  fich  auch  wieder  findet  in 
Laina  Ifcriz.  antich.  S.  42  und  fonll  noch :  vgl.  Sax€ 
Lapidum  vetuftorum  €pigrammata,  S.  15.  Caylus 
Becudl,  T.  VIL  S.  802.  iBey  diefer  Infchrift  nimmt 
Hr.  C.  Gelegenheit,  vielerley  über  die  doppelte 
Schreibart  des  Namens  der  Stadt  Co/a  und  (hfRi  zu 
fchvmtzen,  ohne  dabey  etwas  auszumach^.  Er 
denkt  nicht  daran,  dafs  hierbey  wohl  die  verfchiedne 
Zeit  der  Monumente,  auf  welchen  fich  der  Name 
findet,  in  RQckficht  zu  ziehen,  und  dals  fich  wohl 
die  Rechtfchreibunff  deffelben  mit  Einem  S  als  die 
ältere  eneben  werde.  Zu  den  vom  Herausg.  ange- 
führten Münzen,  auf  welchen  der  Name  der  Stadt 
vorkommt^  kannRee»  noch  eine  goldene  hinzufügen^ 
die  er  felbfi  befitzt  und  auf  vrelcher  der  Name  mit 

•  Tfyy  ,  Iß- 


^39 


ERGÄNZUNGSBLlTtER  ZUR  A«  L«  Z 


6» 


Einem  S  gefchrieben  fiebt    Da&  Hr.  C  die  1816  er^ 
fchienene  Abhandlnng  von  Degen:  De  numo  Cofano 
ejusque  exemplari  aureo  hacienus  mco^mto,  BarutJUm 
unbekannt  «blieben,   wollen  wir  ihm  nicht  abel 
nehmen.    Uebrigens  iß  es  das  auf  der  Infchrift  be- 
findliche Wort  C0SSIVT8)  welches  zu  dem  Excurs 
Ober  Cojfa  Veranlaffong  giebt,  wobeyles  aber  noch 
fehr  zweifelhaft  iß»   ob  diefer  Marne  wirklich  von 
jener  Stadt  abzuleiten  fey ,  da  ihr  gentüe  auf  Mün- 
zen und  fonfiigen  Monumenten  immer  Cofanus  oder 
Co/fanus  lautet,  wie  auch  Stephanus  Byz.  ausdrttckr 
lieb  angiebt,    nirgends  Cojßnus.     Auch  wird  bey 
diefer  Infchrift  von  den  Jugendfeßen  {/uveniüa)  zu 
Yeliträ  ausführlich  gefprochen ,  worauf  die  Erwäh- 
nung eines  cyaator.  lysts.  itvxit  führte;  auch  wird 
dabey  des  berühmten  zuletzt  von  Visconti  erklärten 
Velitrifchen  Bleytäfelcbens  zu  Paris  gedacht  und  viel 
darüber  &2Qfg.  cefprochen,  ohne  jedoch  zur  £rr 
klarung^   die  cmlelbe  noch  gar  fehr  bedarf,  etwas 
beyzutragen.  — *    Nn  XV.  S«  54  enthält  die  berühmte 
zu  Velletri  gefundene^Erztafel,  ehenials  dem  Cardi- 
nal Borgia  zugehörig,  jetzt  im  Mufeum  zu  JNeapel, 
nebß  einem  Facfimile,  deren  Erklärung  fo  viele  be- 
lehrte —  Vergeblich  verfucht  haben ,  und  auch  wohl 
ib  lange  im  rinfifern*  tappen  werden,   bis  wir  von 
diefem  Dialect  nwere  Kenntnüs  durch  neue  Monu^- 
*  mente  erhaloen  haben  .werden.    Hr.  C  tbut  unfers 
Dafürhaltens  fehr  wohl  daran,  ficfa  alier  eignen  Er- 
klärungen zu  enthalten,  und  f ügt  blofs  zwey  Arten 
der  Auslegung  bey,  die  eine  von  Orioli  {Ltcitere  dir' 
vmatorie^  Bologna  1817),  die  andre  von-  einem  un- 
genannten Verf  affer  im  GiomdU  Arcadico  1820,  De- 
cemberßückji  wozu  noch  die  dritte  eines  Neapolit^ 
Bifchen  Gelehrten  kommt,  S.  235  in  den  Nachträgen 
mitgetheilt.    Zu  derfelben  Gattung  von  Monumenten 

Sihödrt  ein,  wie  es  Icheint»  Volfcifches.  irdeneS  Idol 
r.  XVI;  welches  in  einer  Abbildung  mitgetheilt 
wird*  £s.  iß  in  der  I*{ähe  von  Velletri  gefunden  und 
ßellt  einen  Knaben  mit  zurückgebogenem  Kopfe  dar, 
welcher  mit  den  Häuden  vor  den  Leib. ein  Schild 
hdXt%  welche«  nebß  einer  Art  von  Tafel,    welche 

'von  da  bis  auf  dieFüfse,  wie  auf  manchen  ägypü- 

.{eben  Monumenten,  mit  Schrift  bedeckt  ifi;  diele,  auf 
dem  runden  Schilde  im  Kreis  herumlaufend,  ich  eint 
.von  der  Rechten  zur  JLinken  gefchrieben  zu  (eyn. 
Die  Schrift  iß  der  Hetrurifcben  ähnlich,  doch  nicht 
gleich ,  imd  iß  von  dem  Herausg.  unerortert  gelaffei), 
obwohl:  er  von  S.  35 — 4a  ficb  &^  Breiterio  über  die- 

.ies  Denkmal  in  einer  Abhandlung  verbreitet,  welche 
fchOA  früher  in  den  EffemeridiRomane  1821  Gennaio 
abgedruckt  geßanden  hatte.  Biete  Infchrift,  welche 
Siecv   räiige  bisher  nicht   gefehenorSchriftzeicben 

.darzubieten  fehlen,  werde  hiermit  der  Beachtung 

;  der  Paläographen  anempfohlen  \ 

.  Cl?ff^  IL  JJcrizioni  di  apere  puhUche  e  private^ 

[la  dem.BruchfiOck  Nr.   XVIU.  S.  45  findet  fich 

jMysmq^ssi^  {mimifiomtid)^  eine  feltneVert Weh ung 
4es  T  mit  S,.  von  der  der  Herausg:  nur  nocib  c(a9  eine 

*Sevfpi<^.  TEftEvsiii  auf mbr^ngea  weifs ; .  wicht^  far 
..^uimmung  der  Ausfprache  von  ü  vor  eioeiu  Y^cal. 


Die  folgende  Infcfari^  Nr.XVim.  S.  47  xß  m« 
dig  wegen  Ehwahnung  der  fonß  ziemlidi  unbekau 
ten  Ortichafi  Ulubra^  über  deren  gec^aphirche  La( 
man  bisher  in  Ungewifsheit  war.  as.  C.  macht  U 
fehr  wahrfcheinlich ,  dafs  der  Ort  in  den  pomptii 
fchen  Sflmpfen  in  nicht  grofser  Entfernung  von  Vi 
letri  gelegen  habe:  bey  welcher  Gelegenoeit  »odl:^ 
eine  diefen  Flecken  betreffende  Infchrift  in  einer 
Note  zum  erßea  Male  bekannt  gemacht  wird ,  ia 
welcher  ixpretoa  wohl  exprctetorianus  zu  erkläret 
iß ,  welches  bisher  noch  unbekannte  Wort  in  I^ame 
t/crizioni  anticlie  Nr.  XLI.  vorkommt.  —  Mit  der 
r^r.  XXII.  S.  59  erwähnten  abiae  (ßatt  areae)  stxa* 
TVAA  hatte  Reinefius  S.298  Nr.  87  undPalladiusI,  40 
verglichen  werden  können. 

Ciaffe  III.  Ifcrizioni  ißoriche  ed  onorarie.  f infjt 
an 'mit  :dem  MoFinor  Ancvremum,  nach  der  Obei« 
ün'fchen  Ausgabe  beym  Tacitus  mitgetlieilt,  ohn 
neue  £rklärungen.  I)ie  Wiederholung  und  Aid^ 
nähme  diefer  Infchrift  fchien  dem  Herausg.  vre« 
der  £hre  feiner  Mitbürger  von  Velletri  notnwendi^ 
da  wahrfcheinlich  AuguUus  fein  Landsmann  ge\refeQ 
fey.  Gegen  diefen  Patriotismus  wäre  am  Ende  nidits 
eän^ui wenden,  wenn  nur  Hr.  C*  eine  de^  Monuioesfi 
Vind  der  darauf  verzeichneten  Thaten  feines  proUe- 
matifchen  Landsmannes  würdige  Erklärung  cregebea 
hätte.  Das  blofse  Berufen  auf  Grofsthaten  der  Vor* 
iahren,  wenn  nicht  das  Vollbringen  eigener  ein 
IVacht  darauf  begründet,  iß  kindifch.  Uebrigens 
.  werden  aus  deinfelben  Motiv  weiter  unten  nodi 
.mehrere  Inichriften  diefer  Sammlung  einverwebt, 
welche  nur  auf  Velletri  Bezug  haben,  oder  Vefle* 
.trenfer  Erwähnung  thun,  ohne  dafs  die  Infchrifben 
ielbft  in  oder  bey  Velletri  gefunden  worden  yrären, 

Glaffe  IV,  Ifcrizioni  fepolcraü.     Die  erfte  In* 
fchrift  Nr.  XLu  iangt  an:   c.  agilli.  üARci^in.  cm. 

PHIirC  LSG.  XIIII«  GEM^  WObeV   CEXT.  PRINC.  WOU  OD« 

Erklärung  um  fo.mehr  verdient  hätte,  als  der  Av^ 

^ruck  centurio  princeps  ungewöhnlich  i(t,    da  dk 

.beiden  Centurionen  einer  Manipel  nach  dem  flbli- 

bhen  Sprachgebrauch  durch  primus^ princeps  und  ß^ 

cundiis  princeps  oder  prior  princ.  und  poßericr  pri^ 

unterfchieden  werden.     "Bey  Livius  XXV,  14  xvird 

mwar  ein  erlter  Centurio  T.  Pedanias  fchlecbtbib 

urinceps  tertiae  legionis  genannt:  aber  derfelbe  vrar 

kurz  vorher  fcbon  mit  feinem  eigentlichen  miStäri» 

fchen  Namen  princeps,   primus  centurio  bezeichact 

worden,    fo  cTafs  kein  Mifsverßand   mogHch  xvtf« 

i  Uoferer  Infcbrift  zufolge  kann  man  daher  mit  Wahr- 

^ic^^inlichkeit. annehmen,   dafs  wenn  princeps  cair 

.  imw  allein,  ohne  nähere  Befiimmung  fleht,  der  eritere 

,^ior)  gjemeint  fey.  —    jNr.LlX.  enthält  eine  lange 

metrilche  Grabfchrift,  welche  in  ihrer  Verflürame- 

lung  noch  ihre  Wiederheriiellung  von  einer  geübtem 

Hand»  als  die  des  Ree.  ili,  erwartet. 

Ciaffe  V,  Ifcrizioni  Grechcj,  bietet  eine  fehr  ge- 

'  ringe  Ausbeute  dar,  enthält  auch'  nur  fünf  Infehrif- 

« ten »  welche  aufseirdem  noch ,   eine  einzige  ao^e- 

,aopnuenj(    der  Ipäteflen  Zeit  angehören.  .  Jedodi 

vverden  noc^  in  der  fechsten  Klaffe  von  5.  214  an 

.  ,       "  •  ^-ier 
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^er  difUttid*  Uixt  ^pile  Infiaitifia».  i  baynfarteht. 
Von  jener  €ijizigen  erhalten  wir  auiserdem  die  allere 
fehlerhafteiie  Abfdinft,  die  car  nicht  zu  gebraucheD 
ift,'  was  um  fp  tadehiswertner  als  di^  oft  fct^oo 
herau^egebene  Infchrift  fich  bis  auf  eines  einzigen 
Fehler  fdion  ganz  richtig  in  Oäerici  Dj/fertat.  ge- 
druckt findet.  Zur  £rklarttng.  der  Inlchrift  ieh& 
bat  C^  gar  nichts  weäer  bergeftragen ,  und  Kec  un-* 
terdrücSct  feine  desfaHfigwi  Bemerkuagen  um  fo  mehrt 
als  er  auf  diefelbe  bey  Herausgabe  der  Vaticaaifchen 
Inlchriften  zurückkommen  wird. 

In  der  Grabfchrift  Nr.  CXIU.  beifst  es  am  En- 
de: NHniON.ETßN.  EKAÄU^  welches  nach  Muratori's 
\oTgjUigeßliu3  annörujnocto  et  dierum  decem  erklärt 
^7ird,  wovon  Rea  nicht  im  Stande  iil  den  Grund 
abzufehen.  Sollte  nicht  nach  ETßN  ein  A  ausge- 
faUtti  und  zu  lefAatieryn  Tram  iica^  fiifmi^  t'Tl  wk 
daiauf  fblgende  Infchrift  tfi  ^war.|ateimlcbv  aber 
anit  griechiCchen  Bucbfiaben  gefohneben.  Dafeibft 
fleht  «AABIAI.  2AB1NAL :  <»iAMl  fiatt  Flaviae  Sabi- 
naefiliaey  ein  neuer  Beweis  fär  die  iVichtigkeit  der 
Ausspräche  des  griediifchen  ai^s  ae.  VergL  die  fehr 
beacntenswerthe  Schrift  .Bk>ch's.*  Reiifion  der  Lehr- 
te w>n  der  Auefprache  de$  Altgriechifcheni  S.  78. 

Clafle  y\.\^crmohl\Crif Liane,    lo  vNr.  CILVIL 
-findet  fich  ovi  fiätt  ^^yi«  ton  nprelchem  fehler  des 
Steinhauei^  €k  mehrere  vBeyfpieleaBfikhrtM  auch  tritt 
'ibaar  zuweilen  Q*  an  die  Srteile  des  O.  • 
.        CUaffe  VIL   Ifcrizimi  falfe  ^  vier  an  der  Zahl, 
fchoD  frfther  von  4Jidern  herausgegeben  und  fchon 
«im TheildamalsfAr  verdachtig  gehalten.  Allerdings 
^werden  in  ihnen  Facta  erwähnt»  die  mit  allen  fon*- 
fiigen  Machrichten  in  Widexfprueh  iiehen»'  und  wel- 
liie  v<m  den  Herausgebern  bis  auf  den  letzten  genau 
anseinandergefetzt  werden«     Dafs  diefe  Infcbriften 
FaUcbes  enthalten,  kidet  keinen  Zweifel.    Hieraus 
ff^gt  aber  nicht,  dafs  fie  darum  felbft  falfch  find,  d.  h. 
dats  fie  in  neuer  Zeit  abfichtlichem  Betrüge  ihren 
UHjprung  verdanken. '  Rec.  hält  im  Allgemeinen  diefe 
Art  von  Kritik  für  die  fchwierigfie  und  zugleich  ge- 
.«vpagtefie»  indem  es  bekannt  ift^  dafs  ältere  Infchrif- 
tan»  gewöhnlich  um  den  Inhalt  derfelben  vor  ganz- 
lidier  Sjerfiörung  and.Vergeffenheit  zu  bewahren,  in 
•fpaterer,  aber  immer  noch  antiker  Zeit  von  Weitem, 
wenn  audb  mit  Veränderungen ,  in  Stein  eegraben 
wurden:  was  indeffen  auf  die  vorliegenden  Inlchrif- 
ten un&er  Sammlung  fcbwerlich  eine  Anwendui^ 
biden  kann,  welche  unecht  zu  feynfcheinen,  ohnedais 
diefes  jedoch  itreng  bewiefenworden  iß,  noch  werden 
kavu    Wir  fahren  als  JBeyfpiel  Nr^CLL  S. 221  an: 


D.   M» 


.  i 


XOUVS»  JUSBYSIKYS.  SOUO 

YATai  (als  Variante  yiurai) 

HYMA«   SEfAXTS.      MVMAK 

▼ESATORI&TS 
SIVERITITM    EX    AERK 

,    f      coaiMvai  viA&a  covivircTia 

AUICITIA    ET    UOa^X. 

rcMYKaK 

ATa.  PROBO.  ST.  rOMr:  YICTOKIZOi.  coss    .... 


Sbiehr  AHB  attdi  der  Stil  dlefer  Inlclirift  nac{i.eui^ 
modernen  Zeit  fchmeckt,  fo  ift  doch  nichts  in  ihri 
was  nicht  antik  feyn- könnte,  Wanun  fie  unecht  fey> 
fährt  C  nicht  an,  fondern  will  es  alfo  dem  Lefer 
errathen  laffen.  V?ir  werden  daher  uns  die  Grflnde 
felbtt'auffnehen  möffen.  Erfiens  könnte  man  fich  an 
den  ungewöhnlichen  Namen  Numa  ftofsen:  jedoch 
findet  nch  ein  Sextu$  Numa  Campanus  auch  bey 
Gfmter  S.  1017»  Zweyten»  fft  der  Mangel  der  Vor«^ 
nanien  auffallend,  welcher  Einwurf  durch  die  zu- 
läfGge  Annahme  fogleich  erledigt  wird,  dafs  hier 
vön<Sidaven  oderFreygehffenen  die  Rede  fey>  Eoüue 
fiatt  uieoÜus  i(t  eine  ortnographifche  Eigenheit,  weif 
che  fich  auf  fpätern  InfcSiriften  häufig  findet,  und 
dar  Angabe  der  Confulen  nach  wurde  diefe  Infchrift 
£rn . J.  n.  Qir.  282  gefetzt.  Der  Name  Rehußnus  il) 
freylich  in  feiner  Art  einzig,  und  ungewifs,  ob  er 
als  Eigenname  oder  geographifche  Bezeichnung  za 
vehmen  fey;  dieferUmfland  kann  aber  keinen  Grund 
zum  Verdacht  abgeben,  Uebrigens  in  der  Indica» 
zione  antiauaria  per  la  viUa  jubani  S.  145  ed..fec.> 
Wp  die  Inlchrift  gleichfalls  unter  den  untergefcho- 
behen  aufgeführt  wird,  findet  fich  die  Variante  na- 
OYSiNYs,  welche  C  nicht  einmal  anmerkt.  Fer- 
ner ein  i;tfna/or  findet  fich  auch  bey  Gruter  S.  1118,  Z 
erwähnt.  Endlich  kann  &eylich  das  Wort  dneritium 
für  cinerarium,  welches  fich  weiter  nirgends  findet, 
bedenidich  feyu:  allein  da  cincritius  überhaupt  vor- 
kommt, fo  iu  kein  Grund  vorhanden,  warum  wir 
diefen  Gebrauch  des  Wortes  geradezu  verdammen 
mflfsten.  Dafs  wir  das  Wort  nicht  weiter  aus  an- 
dern Beyfmelen  kennen,  kann  ja  ein  Zufall  feyn. 
Sollte  noch  Jemand  an  den  w^gelaifenen  Vornamen 
der  Confuln  Anftofs  nehmen,  fo  wird  die  Bemer- 
kung hinreichen ,  diefen  Grund  zu  entkräften ,  dafs 
es  hier  nicht  auf  diplomatifche  Genauigkeit  ankam» 
wie  denn  in  gleichera  Falle  ai\ch  anderswo  häufig 
die  Namen  der  (Confuln  iehr  abgekürzt  erfcheinen» 
£iebe  Oderici  Diff.  S.  255.  Nr.  XCIL  Findet  fich 
doch  zuweilen  fogar  nur  Ein  Confal  namentlich  er- 
wähnt; f.  Cardinali  S.  325.  Vi^enn  hierdurch  nun 
wenigltens  erwiefen  zn  feyn  fcheint,  dafs  die  In- 
fchrift echt  feyn  kann ,  fo  iß  Ree.  weit  entfernt  zn 
•behaupten,  dafs  fie  wirklich  antik  fcT,  glaubt  aber 
hiermit  auf  die  Schwierigkeit  aufmerkfam  gemacht, 
zu  haben ;  welcher  die  Kritik  unterworfen  ili,  wenn 
fie  fich  blofs  auf  innere  Wahrfcheinüchkeit  zu  fiützen 
hat.  In  dem  vorli^enden  Falle  jedoch  giebt  C 
zu  verßehen,  dafs  der  bekannte  und  genaae  Gaeta^ 
no  Marinl  yc^in^  Atn  betrügerifchen  Verfaffer  der 
Infchrift  gekannt  zu  haben :  Rec.  iß  jedoch  aufser 
Stande,  diefe  Vermuthuns  weiter  zu  verfolgen^ 
Uebrigens  befindet  fich  die  Infchrift  auf  einer  ruck- 
fichtlich  ihrer  Echtheit  unbezweifelten  Afchenurne» 
welche  angeblich  in  Velletri  gefunden^  jetzt  der 
Villa  Albani  bey  Rom  angehöfft» 

Claffe  VUI.  Hguline  e  lucemefiitili'y  Sdfcrifteo 
auf  Lampen,  Ziegeln,  Töpferwerk  aller  Art ^.  wie- 
fie  fo  häufig  gemnden  werdeik.  Eine  Auffchrift 
Kr.  CLXVIL  S.  228.  (man  erfahrt  nicht,  ob  fie  auf 
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^ner«  Lampe'  oder  Im8  eioem  IMmm  G«CdhIrr 
ftche)        ^     ^ 


MA&OtTMTAT 


DtitrraiTSitciT 
ift  wohl  in  Terbindnns  zu  fetzen  mit  einer  andern 
Infchrift  aus  Trajan's  &it  bey  Ficoroni  Qemm.  imtiq* 
liit^rai.  übißr.  a  GaJabtti  S.  iS6»  und  Gaylus  Recueri 
J^anHauith  Bd.  III.  S.  25S>  wo  figtimu  Marckmae 
erwximt  werden.  —  Nr.  CLXXTX.  S.  250  ift  der 
DruekfeUer  apbo  flatt  afao  in  der  Infchrift  felbft  zo 
bemerken :  der  dafelbft  gemeinte  Cooful  hiefs  nam-* 
lichApronianus.—  Zu  Nr.CXCVIl.  konnte  bemerkt 
werden,  dafe  ein  Gndus  Domitius  (ich  auch  auf  ein- 
her befchriebenen  Ziegel  wiederfindet  bey  Boldetti 
Ofr€rvaz.Jovra  i  Cimeter,  S.  655.  und  bey  Zucchett 
dun  antica  viUa  fcoptrta  Jul  doffo  del  Tujculo,  S.28. 
Reichliche  Indices  fohliefsen  das  Werk»  das 
fetbft  bey  der  Oberflächlichkeit  der  Behandlungsart 
des  Gegenftandes  als  ein  dankenswertherBeytragzur 
Kenntnifs  der  alten  Koma  angefehen  werden  muls. 

"Wir  fchliefsen  hier  die  Anzeige  eines  in  demfel«- 
ben  Jahre  gleichfalls  in  Rom  in  derf.  Druckerey  er- 
fchienenen  \Verks  verwandten  Inhalts  an: 

Sillo^^  difcrixioni  antiche  inediie,  corredaie  di 
Qiudche  commento  dalli  Signori  Monfignore  6* 
J^chiorri  e  Cav.  P.  Vücmti.  1825.  181  S.  8. 

Die  hier  bis  auf  wenige  zum  erfien  Male  edirten 
Infchriften  find  faft  alle  aus  einigen  ehemals  der  gen$ 
Caecüia  zugehörigen  Columbarien  entnommen«  wel* 
che  unlängß  in  dem  an  der  Kja  Appia  gelegenen 
fondo  eines  Herrn  Sante  Jtmmdoia  ausgegraben 
worden  find.  Von  den  griechifchen  Infchriften ,  die 
deichfalls  daielbft  entdeckt  worden  feyn  foUen »  wie 
K  4  berichtet  wird,  wird  jedoch  in  diefer  Samxnlung 
kein  Gebrauch  gemaclit,  welche  hlofs  römifche  ent<- 
hält.  Mehrere  der  dafelbft  entdeckten  lufchriften 
wurden  fchon  im  Giomale  Arcadico,  VoLXXXlX. 
Marzo  1822  (was  wir  leider  jetzt  nicht  vergleichen 
können)  bekannt  gemacht,  und  fo  fcheint  fich  die 
vorliegende  Samnuung  lueran  nur  ergänzend  anzu«- 
fchlie^en.  Von  einem  der  Columbarien  iß  eine  Ab- 
bildung in  Kupfer  beygefögt  worden ,  wie  es  fcheint, 
nach  einer  Zeichnung  im  Befitz  des  Hn.  Amendola 
(f.  Amaü  l/crizMone  Mi  Re  Tohma  di  Effitto,  Roma 
1822-  S.  7) ,  und  wird  weiter  erklärt  S.  47,  Die  hier 
•mitgetheilten  Infchriften  findgröEstentheils,  mit  Aus- 
namne  fehr  weniger,  Grabfcnriften  und  zwar  mei« 
ftens  uns  unbekannter  Perfonen ,  gewöhnlich  Frey- 

felaffener,  und  darum  nicht  von  hoher  Wichtigkeit, 
dennoch  muffen  wir  den  Heraus^,  nicht  fowohl  für 
die  Bekanntmachung  derfelben,  Jondern  auch  fOrldie 
.etwas  weüfchweifig au^fallene  Erklärung  derfelben 
unfern  Dank  abftatten ,  indem  das  hier  Dargebotene 
nicht  verfehlt,  unire  Kenntniüs  des  Alteruiums  in 
manchen  Stücken  zu  erweitern  und  zu  berichtigen. 
Wir  heben  davon  hier  das  Wichtigere  aus,  und  f  chlie» 
feen  zugleich  einige  wenige  Bemerkungen  bey. 


An  derSfpttst  der  Slnimlnngbdbdct  Sdi  tii#nil| 
raglddi  dieinteretfantefte  dkr  der  hiermitagtiieitii 
hichriften.  Sie  entlialt  den  Anszng  eines  Kauf eaii 
tracts  und  nmfs  hierdurch  eleganten  Juriften 
Wichtigkeit  feyn.  In  zwey  Columnen  vrerden  d 
die  JNamen  der  Kaufzeugea  ^wahrfcheinficfa  F]  ^ 
lafTener)  aufgeführt^  undin  einer  dritten  befindet 
die  Stipulation  anssugsweife  Celbft ,  die;  fick  fieaj 
erlaubt  hierher  zu  Sstzen,  dafie  Juirz  ift:  ' 

K.  avTitiTs.  SP.  coL.  viesa 

EUPTOK.   ADISCTIS.    rA&TlBYS 

IVaiA»  Q.   ArPTLEX.  Vyttchi 

C.   ArrVLKIYS.   9L.   DOLICVS.   XV»  FAaTS 

iVEis.  r.  ArrvLEi.  felicis 
au  GASTaicivs.  mtsticvs 

Der  letztgenannte  Cafiriciua  wird  mit  Wdubhdn- 

liclikeit  rar  die  lurifiuchePcacfon  erkürt,  unter  dma 

Beywirkung  die  Stipulation  contrahiit  worden  ws, 

DieXrIdarung  diefer  Infchrift  ift  übr&^ens,  obwohl  ii 

etwas  weitfch weifig  gerathen  ift  und  nch  bey  bekaaa- 

ten  Sachen  zuweilen  aufhält,  dennoch  als  geimw 

anzufeilen :  nur  mufs  dabey  auf  den  S.85  MacntriigM 

gegebenen  Zufatz  Rückficht  genommen  mrerdea.  Ar 

oierkwürdigfte  Punkt  in  die&m  ConfenfualooDtncli 

ift  dieAnft&hrung  von  Weibern  in  der  lofie  der  SfM- 

toren,  derenNamen  in  den  beiden andorn  CdirmMS 

verzeichnet  find.    £s  en^ing  diefe  auffallende  £f^ 

fcheimuig  den  Heraiu^g.  nicht,  wcJche  aii$PJiniiisd> 

und  Cicero  ^letztere  Melle  kann  fedodi  noch  proble- 

matifch  fcheinen)  die  Zuhdfung  eines  weiblicbeoZei^ 

niffes  fogar  bey  der  Anferti^un^^eines  TefiameDls  za 

erweifen  luchen ,  was  fireyhch  in  Widerbrudi  fidit 

theils  mit  demlnlialt  direoter  Gefetze,  thsus  nnt  dem 

Geift  der  RömifchenVerfaffung  felbft.   Dennodiabir 

wird  man  Ausnahmen  geflatten  mfiCTen ,  <Awohl  wir 

ihre  Bedingungen  nicht  kennen,  wie  diefe»  auch  tob 

denHerausm.richtiggefchloifttn  wird  ans  den  xaamvf^ 

deutigen  Worten  ranlus :  Ex  eo  quod  pnMbäuf 

lulia  de  adultmis  te/iimcnium  dicere  condemnaiam 

muUergm,  colügituretiamnuiliereMte/tiTnomiinjuii^ 

cio  dicendijusiiabere.    Ganz  ähnlich  und  voo  j^ 

ehern  Gewicht  ift  die  Stelle  Fr.  8  D.  XXU,  5.  $.5:  hg^ 

tutia  de  vi  cavetur,  ne  hac  U^t  in  reum  U/Hmmi^ 

Uceret^  quifeabeo^paremeveefualiberauentC'^  fss^ 

ve  pakun  quaeßwii  faciet ,  ^ceritve.    Femer  nWtl 

hierher  Paulus  ad  legen  Jubam  et  Papiam,  daiT 4:  i| 

ne  patroni  ,  patronae  adverjus  Ubertoe^  neque  fihrti 

adverfu»  patronumcoffanturte/iimoniMim  dicere^  U^ 

fer  Gegenfiand  Icann  nier  mcht.  weiter  »Ortertvtf' 

den,  und  es  foUen  diefe  Bemerkungen  nur  zu  «a^ 

SnauernUnterfuchungdeffelben  einladen.  CJebii^ 
fs  Weiber  als  Zeugen  in  dem  vorliegenden  0^ 
tracte  erwähnt  werden,  iß  weniger  auffallend,  i^^ 
hierzu  nöthigen  Zeugen  keine  fog.Solemnitäts-^  i^ 
dern  Beweiszeugen  find ,  ut  quoa  actum  eft^  JacHivf 
probari  pojfii,  oder  wie  das  Gefetz  lagt»  fdfidf^ 
rei  geßaefaaendam. 

(Dtr  B  ef^him/i  folgt.) 
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^LTERTHUMSKUND£. 

Ro2tf,  in  d.  Dt.  d.  hominis :  SittogedHfcrizioniaTi^ 
tijche  inedite ,  corredate  di  qualche  comniento 
(Üdli  Sienori  Monfignore  G.  Melihiorri  e  Gay.  P. 
J^isconti  etc. 

fBefdtbi/s  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenjion,) 

XjLus  Nr.  VI.  lernen  wir  einen  neuen  Namen  einer 
zur  Miffenifchen  Flotte  gehörigen  Trireme  kennen, 
nämlich  ApMo ,  -wobey  mit  Gelehrramkeit  über 
dieCe  Scbimnamen  gehandelt  -wird ,  welchen  Gegen-s 
üand  gerade  in  deimelben  Jahre  avch  Hafe  ad  Lyd. 
de  oßentü  S.  S21  berflhrt  hatte.  •—  Beyläufig  wollen 
vir  ^wähnen ,  dafs  ficb  an  dem  Grabmabl  der  Nae^ 
voleia  Tyche  in  der  aufgedeckten  Gräberßrafse  zu 
Pompeji  in  Relief  ein  Schiff  findet ,  an  deffen  Yor- 
dertheilfich  das  Bild  eine»Minervenkopfs  befindet.— 
Kr.  X.  S.  S6  ill  nicht  ohne  Wichtigkeit  wegen  des 
darauf  erwähnten  Frocurator  quadrageßjiiae  iSaUia^ 
wum.  —  Nr.XV.S.  45  fcheint  noch  einer  £rkIäruDg 
und  (obwohl  nicht  bemerkt  wird,  dafs  die  Infchriit 
TerßOnunelt  £ey)  Ergänzung  zu  bedürfen ,  da  fie  der 
Stellung  der  ISeilen  nach  Telbß  fchon  fich  als  nicht 
ToUfiändig  erhalten  erkennen  lälst. .  Sie  lautet: 

SATIXBIA.   MARCIAin.  I.    L.   H 
POlfAYIT 
'AZLiAr.    GASSIAE 

ITV.   AMBITT.    ET 
rOSTERI.    SQ.   EORYM 

Das  xoaTx  zeigt  fchon ,  dafs  aufser  der  Jldia  Cq/ßa 
9od|,  Andere  erwähnt  feyn  muffen ,  auf  welche  fich 
dieIk>nation  bezog:  diefe  find  aber  jetzt  nicht  mehr 
zu  errathen.  Dann  iß  aber  ohne  Zweifel  fosterisq. 
roRTX  zu  lefen,  .wie  denn  bekannt  iß,  dafs  diefes 
QTE  an  rosT  {po/ieris)^  oder  rosTSRiSy  oder  lib  {li^ 
hcrtis  oder  üoertobus)  häufig  fo  abgekürzt  erfcheint. 
Vgl.  AnaL  crit.  S.  22.  Gelegentlich  fey  uns  erlaubt, 
eine  Infchrift  ans  der  Villa  Doria  PamfiU  bey  Rom 
nach  unfrer  Äbfchnft  anzuführen ,  auf  welcher  fich 
diefelbe  Abkürzung  findet : 

inz.  BL  zur  A.  L.  Z.  I8f  7. 


t>    M 

TETTIAE.    RESTT    (fic) 
*  TAE.     CARISSI 

U AE.    Q.  TIX 
AK.   XXXXV.    EEC 
CAIVS.     ITHIVS 
VITAU8.    QVI.    ET 
BABBIY8.    COV 
IVGI.    B.    M. 
ET.    LIB.    LIBQ. 
POST,    EOR. 

Ferner  iß  die  vorletzte  Zeile  ficher  nicht  voUfiandig: 
vielleicht  cvm.  itv.  aditv.  ambitv  zu  ergänzen  mit 
Hülfe  von  einer  ähnlichen  Phrafe  bey  Gruler  S.  1081  1. 
So  erklaren  wir  auch  weiter  unten  Nr.  LXI.  S.'qs 
die  Siglen  i.  a.  a  durch  iXUy  aditu^  ainbitu,  nicht, 
wie  dieHerausgg.,  entweder  durch  itu  atqae  ambitu. 
oder  itu  actu  (wenn  diefes  nicht  ein  Druckfehler  iß) 
ambitu.  Vgl.  noch  itvm.  aditym.  ambit  auf  einer 
Infchrift  bey  Cardinali  S.  154.  —  Zu  Nr.  XXIIL 
hätte  noth wendig  bemerkt  werden  muffen,  dafs  diefi' 
Infchrift  fchon  edirt  worden  von  Amati,  ein  Jahr 
vor  Herausgcibe  diefer  Sammlung  inlfcrizione  deirc 
Toioniei  di  Egilio,  Roma  1822.  S.  7.  —  In  Hr.  XXXU. 
S.  56  iß  in 

GAECILIA.    S 

BAruarEs 
wohl  cAEciLiABs  ZU  erggnzen ,  nach  einem  auf  In- 
fchriften  fpäter  Zeit  häufigen  fehlerhaften  Gebrauch 
der  gnechifchen  Endigung  es  und  aes  in  den  Geniti-^ 
ven  der  weiblichen  Eigennamen  der  erßen  Declina^ 
tion.  So  fleht  gaeciliabs.  rniMioBirtAEs  felbß  S.  6t 
Nr,  XVII,  und  Nr.LX.  S.96  ianvaries.  und  Nr.CV. 
Sr  124  PRiMiLLAEs.  FRoiTTiirES,  eihc  Infchrift" von  Ve- 
leia,  worüber  vd.  Lama  Ifcriziom  antiche,  S.  103. 
In  dem  angeblichen  Argument  Prircians  zu  Plaut. 
Amph.  1.  fleht  Alcumenas  (vgl.  dafelbß  Taubmann), 
wo  eine  ehemalige  Münchner  Handfcbrift  Alcurnene 
as  bat,  vielleicht  fiatt  Alcumenaes.  Drey  andre  von» 
Rec.  verglichne  Parifer  bieten  Alcumenae  dar ,  eine 
vierte  Alcumenas, 

Die  folgende  Infchrift  Nr.  XXXII.  S.  56  halten 
die  Herausgg.  deswegen  für  die  wichtigße  der  ganzeit 
Sammlung,  weil  fich  in  ihr  eine  beßimmte  Angabe 
der  Zeit  ihrer  Entßehung,  -  nämlich  das  Jahr  der 
Stadt  768  findet.   Die^Erklärung  der  Infchrift  enthält 
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manche  gute  BeiMrkuBg  in  Bezos  auf  römifche 
Chronologie »  unter  andern  die  Nacnweifung  des  P. 
Pomponins  Graednus,  als  eines  Conßd/uffectus  zum 
J.  7o8,  wo  Sutilius  Sifenna  Tauras  und  ScriboniuS 
Libo  Gonfuln  waren ;  bey  welcher  Gelegenheit  eine 
Stelle  des  Ovid  ex  Ponto  IV,  9  unerwartetes  Licht 
erhält,  S.  6S.  -«  Mr.  XXXIV.. findet  ficb  nun  auch 
edirt  im  Kunüblatt  1824.  Nr.  43.  S.  171»  jedoch  mit 
der  Variante  etsebix.  FiLiiIiatt  xtskbii»  fiuak.  Letz- 
tere Lesart  hat  eher  das  Anfehn  einer  willkflrlichen 
Yerbeflerung  von  Seiten  der  Herausgeber.  —  Auch 
Mr.  XXXV.  trägt  das  Datum  des  J.  746  an  fich ,  und 
giebt  zu  weitern  chronologifchen  Befiimmungen  An« 
bfs.  Desgleichen  auch  die  folgende  Infchrift  Nr. 
XXXVL  S.  72,  bezüglich  auf  das  J.  764.  In  Nr.XXX  VIL 
S.  76  wird  ein  Augufti  tilits  erwähnt,  der  gewifs 
richtig  als  ein  viUicus  ron  den  Herausgg.  genommen 
wird,  wobey  auch  Ton  der  Fomr vilicus  süs  der  ur- 
fprfinglichen  gehandelt  .wird.  Sie  hat  fich  nun  auch 
bey  Cicero  (f.  orat.  pro  TiUüo  S.  60  ed.  Heinrich  und 
de  HP.  U  ^^}  gefunden ,  und  wird  durch  andre  In« 
fchriften  aufser  allen  Zweifel  gefetzt:  f.  Muratar. 
S.  915.  Beinef.  S.  161.  Und  fo  iß  beym  Plautus  vtHr- 
cus  gewifs  die  einzig  richtige  Schreibart,  wie  auch 
Poen.  I,  1,  42  die  Palatinifcnen  Handfchriften ,  und 
Caf.  III,  6,  56  u.  58  alle  Handfchriften  richtig  darbie- 
ten. Ob  übrigens  Varrd»  Nachricht,  dafs  man  ur- 
fprünglich  velfa  futtvi/Zagefagt  habe(f.SeebodeMi/b. 
crit.  ^2.  S. 414),  Glauben  verdiene,  bleibt  danin 
gefiellt.  Wenn  übrigens  die  Herausgg.  die  Form  vi- 
uns  Ar  keinen  Fehler  des  Steinmetzen  fiatt  vilicus 
halten,  fo  iii  Rec.  andrer  Meinung,  indem  er  keinen 
Weg  fieht,  diefe  Form  zu  rechtfertigen.  — »  Bey 
Nr.  XXXIX.  S.  79  ift  der  Anfang 

D.   M 
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oiFiars.  AVTieott.  ^tcxa 
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,  1    ^f  .         ^^     r      X-        w      •        iJ.  dergl.  dafelbd  finde.    So  fagte  man  unciar,  meä»^ 

wegen   der  unrcgdmäfsigea  Confiruction  H^mio^  ßinus^a^^aris  (h^jGruter),  CaefaHs  Jutto  (T&wiM 
ü^tt  Hermioi  me^würdig,  jedoch  nicht  ohne  Bey-   -^ifcrizioni  fepufcraä  p.  61!  Nr.  189)  u.  dergL  «ehr, 


fpiel:  L  Fabretii  S.  147,  wo  es  heifst:  iahtario.  9T1. 
JET.  DERI8OR1.  Richtig  fleht  dagegen  in  der  folgenden 
Infchrift  Tiiiae  Primigenitu  auae  etGrapte  patronaei 
Jener  Ißdorus  übrigens  wird  uns  als  ein  linteariuä 
genannt,  was  fich  aber  auf  dem  Stein  lintiarius  ges- 
chrieben findet,  fo  wie  auch  bey  Gruter  S.  649,4, 
vielleicht  richtiger  als  jenes.  —  Auf  einer  Doppel- 
infchrift  Nr.  xLl.  S.  81,  fepulchralirchen  Inhalts, 
finden  fich  am  £nde  die  zwey  bemerkenswerthen 
Formeln ,  die  Kec.  fich  nicht  entfinnt  fchon  an- 
derswo an^roffen  zu  haben:  rk.  de.  voxisc.  exci* 

DAT  und  RR.    DE.    RÖMER.    (£c)    EXIAT.    Nr.    LV» 

S.  89  lA  merkwürdig  wegen  Anfährung  eines  ar^ 
chitnagirus,  deffen  Gefcnäft  mit  Hülfe  Juvenal's 
und  des  Sidonius  Apollinaris  gelehrt  erläutert  wird. 
Uebrigens,  irren  wir  nicht,  fo  wurde  diefe  Infchrift 
£chon  von  Amati  im  GiomäU  Arcadico,  Vol.  XXXIX. 
Marzo  1822,  bekannt  gemacht  und  erläutert.  — 
Nr.LVL  S.9S  macht  uns  mit  Hoffchneidern  bekannt, 
denen  zu  £hren  die  Infchrift  errichtet  ifi.  Sie 
lautet : 


nach  Infchriften.    Bey  Gruter  S.678,  S  findet  ficb 

PRIMIGBRITS.  AYO.   SSR.   YE8TI.......    WO  ficher  YISTK 

ricvs  zu  erganzen  ifi.  Daf.  S.  677,  6  wird  ein  kailei^ 
lieber  Freygelaffene  genanQt  a  tkjtc  regia,  womit 
daf.  Nr.  7  zu  vergleichen  ifi,  wo  a  vejte  regia  ä 
graecula  fieht,  und  Nr.  8  a.  teste,  hasr.^  näailieb 
magnißca.  —  In  Gudii  Infcr.  S.  193,  S  vdrd  ein 
FreygelafTener  genannt  a  veße  imperatoria  oi/to^ 
Vgl.  Cardinaü  §.  142  fg.  —  Nr.  LXXXIII.  S.  iM» 
welche  Infchrift»  irren  wir  nicht,  fchon  im  Giontffc 
arcadico  1820.  T.  VIL  S.S77  oder  881  gedindct  fiektr 
ift  defswegen  merkwürdig,  weil  hierdurch  erwieto 
wird,  dals  (was  auch  aus  zw^  andern  von  den  He^ 
ausgg.  beygebrachten  Infchriften  hervorgebt)  dieEbt 
eines  ajuus  publicus  fchon  Knaben  von  noch  fehr  eit^ 
tem  Alter  ertheilt  wurde:  Die  Herausgg.  befchränkea 
diefen  Gebrauch  nicht  ohne  Gründe  auf  dieZdUP 
nach  Hadrian. 

Die  von  Nr.  LXXXIV  bis  CXXXV  (letztertf 
vrohl  ein  Druckfehler  futt  CXXIII,   denn  fo  weit 

•geht 


Dipinis  des  Antigonus  Vicar  [weihet  diefen 
nach £rlaubiiifs  der  HeliconisScribonüie  den  Kleidwk 
machern  des  Kaifers.    So  nämlich  erklären  wir  dii 
Infchrift,  indem  wir  Catfari»  mit  vejiifids  verhia* 
den ,  nicht  wie  die  Herausgg. ,  welche  die  Scribooit 
Gemahlin  Cäfars  verfiehen.     Dafs  Caefarie  vonms-w; 
fleht,   darf  nicht  befremden:   fo  fieht  bey  GnOff 
S.  678, 6  Diophantus  Ti,  Cae/arie  omator  fflabr.  Ejb 
vejtyiau  Caejari$  a  veJte  Scaenica  findet  fich  kroer 
bey  Gruter  S.  578,  7,  und  mittelfi  der  vndirfcfaei&Iii» 
chen  Annahme »  dafs  unfer  Dipirus  felbft  zu  diefen 
veßificis  gehörte  ^  ISfst  fich  wabrfcheinlich  macfaeoi 
dafs  diefer  Name  nicht  richtig  von  den  Heran» 

Selefen  worden ,  und  dafs  diefe  Infchrift  in  die  2S3 
es  Kaifers  Tib.  Claudius  gehöre.     Vergleicht  ron 
nämlich  die  zuletzt  angefahrte  Gruter'Cche  Infcfaiift: 

Dift.   MAVlBTft 

Tl.    CLATOITS 

0MI.  CLATDI.  ÜB 

DirTKAV» 
TtSTIFICTS.  CAKSAt 
ü.  JVaSTfi.    8CABVCCA  IL  f.  W» 

fo  kann  man  kaum  zweifeln,  dafs  in  beiden  von  einer 
und  derfelben  Perfon  die  Rede  fey.  Beylän^  mö* 
gen  noch  die  Yerfaffer  von  deutfch  ••  Jateinifcben 
Wörterbüchern  auf  den  Ausdruck  veßißette  Caefarü 
aufmerkfam  gemacht  werden,  damit  eodlk^  nadi 
diefer  Analogie  ähnliche  Zufammenfetzungea  gebildet 
werden  möciiten,  und  man  nicht  mehr  ^^orovlictff 


«40 
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«gditnurdia  2ahl  ehr  Titel)  aa^eftiiirtfeii  Infchriftea 
-vfurden  ^fen  Herauf,  vdri'  Garli;>*  Fea^  «ditgetheilt 
oad  befinden  fich'  jemt  im  Vati^aD.  Sie  wuraen  £i(l 
flmmtlicli  in  dem  fchon  oben  angefahrten  ybitdQ 
jimmdola  ansgegi^ben,  und  find  dahekr  anf  die  frfi- 
her  mi^etkeilten  nicht  ohne  B^ziehung^  obwohl  fie 
im  Gä»2*n  genorinnen^  ah'  unbedeutende  Grabin- 
fchriftoa  unMlcaniiter  Perfohen^  Ton  geringem  In* 
lerefTe  find.  Zu  dem^  "^wttfs'fiber  die  fqjffares  der 
fpätcmZeitgefagt  worden,^  tu  Nr.  LXlXv.  S.  110 
lA  die  berichtigende  Bemerknlig  CardinaKs  S.  197 
an  vergleichen.    In  Mr.  CIX,  S.  126  find  die  beiden 

vorletzten  teilen 

1  •  .    .         ,  ^  . 

UBERTABTSQ.  rOSTSRlSQ 
lOAYM      ' 

zn  ergänz«,  wie  auch  richtig  ergSnzt  wird  Nr.  CXIlt 
S.  127.  —  In  Nr.  C  V.  S.  124  findet  fich  der  Ausdruck 
CyriUaPriimÜiies  delicium.  Gerade  fo  beyBianchini 
I/criz.fepükrali,  S.  2  Primigenio  delicto  eorunü  Siehe 
Fabretti  S.  43.  Gudü  Infcr.  S.  193,  3.  212,^  6.  285, 10. 
Cardinali  S.  158  fg.  Plinius  H.  N.  VII,  3  hp,  von 
Hermaphroditen:  olitn  (fndrogynosvocatosetinprch' 
digOs  nabiios,  nunc  vero  in  aelicUs,  Die  letzte  In- 
fchrift  5.131.  lautet: 

fATRiriLlYl  \ 

I^CT   VXCS 

und  wird  cxklSrt:  patri  fiRus  fedt ,  wovon  Rec.  an- 
fser  Stande  ift  den  Grund  einzufehen.  Sollte  es  nicht 
hdlsen  mfiflen :  patrifiUi  locumfecerunt  ?  Wenigflens 
Ift  es  klar,  dafs  das  'Wort  ßüus  auf  irgend  eine  Weife 
hl  dem- wunderlichen  filvti  liege,  was  Kec.  nur  auf 
fokgeade  Art  fich  zu  erklären  vermag :  Dafs  man  näm^ 
licn,  wenn  auch  fehlerhaft,  filea  üztt  filia  fa^e,  hat 
Rec.  durch  ein  Beyfpiel .  in  feiner  Sylloge  mfcript. 
S.  62  er wiefen;  wodurch  man  alfo  cezwungen  wird, 
^ndtifileuB  zuzugeben.  Zwifchen  oiefe  beiden  £nd- 
Tocale  tritt  nun ,  freylich  nach  einem  noch  unbe- 
knrnten  Sprachidiom,  ein  V  ein,  wie  fich  diefes 
durch  ein  analoges  Beyfpiel  darthun'läfst*  Nämlich 
eine  damals  in  nom  befindliche,  zur  Zeit  Antoninus 
Pitts  errichtete  Infchrift  bey  Span  Mifcell.  S.  107  ift 
geweihet  svlitis.  xt»  campcstaibts  ,  fdl.  deabus^ 
wobey  der  Herausg.  bemerkt:  ,',Obmutefco  in  hisnu^ 
BfmiMi»  man/Mt.**  sylcyis  kann  aber  nichts  anders 
ÜBjn  als  Syhdis.  Das  Beywort  Syhdus  ift  zwar  auch 
nur  noch  in  dem  Eigennamen  übrig;  aber  dafs  dlefer 
ein  Apnellativum  frflher  gewefen,  giebt  Livius  I,  S 
deutUcn  zu  verßeben.  Ift  diefe  Erklärung  richtig,  fo 
hätte  zugleich  die  lateinifche  Lexikographie  einen 
Zuwachs  erhalten. 


Uebrigens  iß  Rec.  lange  kein  Buch  vorgekom«- 
inen,  das  durch  Druckfehler  fo  jämmerlich  entftellt 
Sewefen  wäre,  wie  das  vorliegende.  So,  um  nur 
fins  anzufahren,  finden  fich  &  41  in  vier  Zeilen  al- 
Itiu  drey  VerUdfse. 

F.  O. 


ARBNETOELAHRTHÄPP. 


Wm,  b.  Wimmer;  Abhandlung  ubetdenVätt^ 
tanz,  von  Jof.  Andr^  Sohlen,  Dr.  d.  Med.  Deutfeh 
bearbeitete,  vermehrte  u.  verbeCferte  Auflag 
der  Monogrqphia  Chareae  St  Fiti  von  Jq/» 
Bcmi.  1826.  XVI  u.  214  S.  8.  (20  gGr.)  ' 

Was  feit  den  fünfzehn  Jahren,  dsd^sBernfsMono* 


fraphie  über  den  VeitsUnz  erfchien,  Oberdiefe  Krank.» 
eit  Neues  entdeckt  und  gefaet  wurde,   wollte  der 
Vf.  fammt  feinen  denen  Anficnten  mit  einer  Ueber« 


fetzung  jener  Schrift  vereinigen,  und  fo  entfiand 
die  vorliegende  eigne  Abhandlung  Sie  ift  eine  fiel« 
fsin,  fyftematifche  Arbeit,  deren  Werth  jedoch 
mehr  in  der  forgfaltigen  ZuEsimmentraffung  des  Vor- 
handnen,  als  in  eignen  und  neuen  Anuchten  liegt. 

Bey  der  vorau^efchickten  Gefchichte  der  Krank« 
heit  vermifst  man  oue  kritifche  Sonderung  der  That« 
fachen.  Was  fich  auf  den  Veitstanz  und  auf  ähnliche 
Zuftände  beziehen  kann,  iß  zufammengeliellt,  doch 
ohne  dafs  das  befonders  herausgehoben  wäre,  was 
wir  mit  Gewifsheit  zu  der  gedachten  Krankheit  zie-* 
hen  können.  Sehr  viele  der  aufgeführten  Nach^ 
richten  beziehen  fich  offenbar  auf  sanz  andre  Zu^^^ 
ftände,  als  auf  den,  den  wir  jetzt  Veitstanz  nennen. 

Was  Szowua  und  Rayncdd  von  der  epidemi-» 
fehen  Tanzwuth  fagen,  läfst  fich  nur  fehr  fchwnf 
mit  unferm  Begriff  vom  Veitstanz  vereinigen,  wenn* 
gleich  wir  keineswegs  mit  Haafe  die  KranUieit,  der 
jene  Annaiifien  gedenken,  fQr  Kriebelkrankheit  hal* 
ten  woUen.  Das  Citat ,  welches  Sprengel  aus  den 
Annal  ecclefiaju  anfahrt,  eridärt  der  Vf.  Ihr  falfch.r« 
Die  Diagnofe  zerfällt  in  fünf  Abfchnitte,  die  den 
Namen  der  Krankheit ,  aas  allgemeine  Itrankheits* 
bild,  die  Eintheilnng  derfelben,  die  Unterfcheidung 
von  ähnlichen  Kranluieiten  und  die  Aetiologie  ange- 
ben. Nach  der  Definition  des  Vfs.  ift  der  Veitstanz 
eine  Nervenkrankheit,  die  meifientheils  Kinder,  ins- 
befondere  Mädchen  vor  der  Zeit  der  Pubertät,  feli* 
ten  Erwachfene  befällt,  und  fich  gewöhnlich  durch 
allgemeine,  f eltner  theilweife,  g^gan  den  Willea 
erfolgende  klonifche  Krämpfe  änisert,  wodurch  dia 
mannichfaltigfien  Verzerrungen  des  Gefichts,  die 
feltfamften ,  oft  lächerlichen  und  einem  Tanze  ähn- 
lichen, ffaukelnden  Gebehrdungen  und  Bewegungen 
in  den  öüedmafsen  hervortreten,  wobey  aber  die 
Seelenkräfke  entweder  ganz  unverletzt  bleiben,  oder 
krankhaft  erhöht  einen  Zufiand  von  Schlafwandeln 
oder  Ekfiafis  darbieten.  Gänzliche  Aufhebung  des 
Bewufstfeyns  hält  der  Vf.  im  Allgemeinen  fbr  fehr 
feiten;  er  felbft  fah  es  nie.  Als  Vorboten  fah  er 
öfter,  dafs  Kinder,  bey  denen  man  das  fonß  nicht 
gewohnt  war,  fehr  muth willig  wurden  und  durch 
alle  Strafen  nicht  zu  belTern  waren.  Bey  Gelege»» 
heit  der  Auffahrung  der  Symptome  iß  der  Störung 
der  Geifieskräfte  gedacht.  Der  Vf.  fah  fie  unter 
vielen  Fällen  niemals,  und  hält  fie  fOr  aufserordent» 
lieh  feiten.     Gegen  Sydenham's  Meinung,  der  den 

Veit»-. 
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Veitstanz  n«  ziififchen' dk»zelpt<ip  Jahre  im 
Pubertät  für  möglich  hält,   bemerkt  d^  Vf.,.  dals' 
er  Ifelbft  ihü  öfters  In  den  ftrRen  LebensjAren ,  bey 
Erwachfenen  und  felbil  bey  alten  Leuten  beiderley 
Gefchlechts  fah.    Die  Eintheilung  der  Krankheit  ill 
fefigefetzt,   nach  dem  Charakter,    der  Form,    den 
hervorfiechenden  einzelnen  Symptomen ,  dem  Grade 
der  Heftigkdt ,   dem  Verlauf  und  d^em  ürfprunße. 
Jier  Veitstanz  mit  activem  Charakter  foU  nur  fehif 
leiten  entzündlich  feyn ;    hiofiger  i)i^thorUch  und 
.ercthiftifoh.    Mit  pftffivem  Charakter  kann  er  eben- 
falls erethifiifch ,  öde;?  torpide  feyn^  und  der  letz- 
tere fowohl  von  wahrer  Schwäche,  als  von  untere 
drücktet, Kraft  entnchen.    JLogifch  würde  ßcb  hier 
noch  der  Veitstanz  von  veränderter  Qualität  der 
Tbitigkcit  anfcblirfsen,  der  iich  indeffen  praktifoh 
fehr  fchwer  nachvyeifen  läf^t.    Um  eine  Eintheilung 
nach  der  Form  auftuacUen ,  find  alle  Verfchiednea 
Beobachtungen  durchgegangen,    und  wir  haben  fo 
eine  Chorea  fedentaria ,  ßataria,  procwßvQ,  faU 
iatoria,  treimda,  circumrotatoria^  und  Chorea  chaos 
feü  €reJiiculaioria.    Nach  den  hervorfiechenden  ein- 
zelnen Symptonlen  giebt  es    einen   Veitstanz    mit 
Somnambulismus,  mit  Wahnfinn,  mit  Epilepfiie  und 
mit  Lähmung;,    JSJich  dem  Grade  der  Heftigkrft  ift 
der  Veit^anz  entweder  der  (In  England  gewöHnli^ 
che)  klanc,  •  oder  äer  cröfsel    Der  erfiere  hat,hin- 
fehtlich    der  Statt  findenden    Bewegungen ,    viel» 
Abarten,   von  denen  man  befonders  den  halbfeiti- 
«n  Veitstanz,  das  Hämmern  und.  das  Hinken  her- 
ausheben kann-     Beym  grofsen  Veitstanz  fuid  die 
eonvulfiviichen  Bewegungen  allgemeiner  und  fiärker. 
Er  zerfällt  in  die  Ch.  univerf.  va^a  und  in  die  ßmul- 
ianea;  bey  dem  erfiern  gehen  die  ConvuliioBen  vom 
einem  Thcile  zum  andern,  und  der  eine  wird  frey, 
^  wenn  der  andere  befallen  wird ;    bey  dem  l^ztern 
aber  find  alle,  oder  die  mcifien  Theile  des  Körpers 
zu  gleicher  Zeit  ergriffen.  —    Der  Verlauf  iß  anhal- 
tend ,  remittirend  oder  intermittirend ,  und  der  in-t 
termittirende  entweder  typifch,  oder  atypifch.   Nach 
Äem  Urfprnnge  foU  die  Chorea  entwecier  eine. von 
fichfelbfi,  d.a  aus  eigenen,  auf  ein  empfangliches 
Individuum  einwirkenden  Gelegenheitsurlachen,  oh- 
ne Mittheilung  der  Krankheit  von  Andern,  entltan«* 
dene  feyn;    oder  eine  mitgetheilte,    welcher  ür- 
fprung    durch  viele   Beobachtungen    nachgewiefen 
werden  kann.    Ferner  eine  idiopathiTche  oder  fym- 
feathifche,  felbRfiändifle  od*r  fymptomatifche.     Die 
Vergleiclmng 'mit .  andern  Krankheiten   befcbäftigt 
6oh  mit  dem  Taranteltanze,  der  Kriebelkrankbe^ 
der  K-pilepQe,  dem  >Vahnfinn,  der  Hundswuth,  dem 
Schlanvandeln  und  der  Lähmung.    In  der  Aetiologpe 
^rd  bey-  der  Anlage  dem  weiblichen  Getcbledit 


e^-grabeMf  V«rbikiäb.beygQ^  ab  dlmflA»^ 
beben;.  na<:h  den.Er^ahriunge^  4^  V|$.  ivcsbidtficb 
difl[ ^laU. d^ Kranke^ jioi  erfiern  zu deard/tM  lettlnt 
wie  6:i.  l^^ch.  JPef(a:  Frßnf^^  JSeoba^litvDig  wiii 
ijlen  Juden  eine  grofse  Anlage  zur  Chorea  91 
fchrieben»  und  d^  Vf.'fuchteine  Erkiarung  dKi 
ErfcheinuAn  ,in  den.ffl^derbareii  G^fiicuJatsenai 
die  dieJfc)  JNat|oii  fg^i^n  beym  Gefpräch  und  bei 
gewöhnlichen.. Gelchiiften  zi^  machen  pflegt.  Mm 
mehrerm  Rechte  hatte  er  wohl  die  bey  den  Jadei 
ip  gewöhnliche  OnaA^  als  Urfacbe  aniühreti  kdft* 
nen{  Bey  den  Gelegenheitsw&cben  fiadeswir  dii 
Vergiftungen  durch  Metalle,  namentlidi  mit  Key 
und  Queckfilber.  Doch  fcheint  uns  der  ganze  Yer- 
latif  und  Ausgi^ng  einer  folchen  Vers;]ftung  tndircb» 
far  zu  fprechen,  dafs  das  Statt  findende  2Suera 
Syn^om  der  eingehenden  Lähmung,  als  des\ats« 
t^nzes  fey.  —  Das  Wefen  des  Veitstanzes  frfl  11 
einem  eigenthamllchen»  du^rch  das  gefiörte  Yow 
bältnifs.  zwifchen  Vegetation  und  organifcher  Ifo^ 
wegung  verurfachte  Leiden  des  Rückenmarks,  ivd- 
ches  fich  zunächft  durch  übermäfsjge  Enipfindlidh 
keit  un^l.  erhohpte  Keizbarkeit  muskolöler  Tbeb 
äufeert,  ibj^ehen;,  wödurc^  denn  als  entfeniteiB 
"Wirkung  die  organifche  Bewegung  ip  eipe  im 
Veitstanze  eigene,  convulGvifch'e  ausartet.  Ümfie- 
fer  Hy|>othele  HaltbA/keifc  zu  geben ,  hätte  der  VI 
die  Ericheinungen ,  die  Urfk6nen  und  die  ünrnt- 
kung  der  lUUttel  mit  ihr  in. Vereinigung  hnageDi 
und  aus  ihr  erklären  mülTen;  allein  das  iä  mtki 
gefchehen.  —  Die  Prognofe  iß  fehr  fy/iematifch 
abgehandelt  und  in  eine  allgemeine  und  fpedelle 
getheilt;  in-  der  letztern  fina  die  Aidage,  die  er« 
2^eugenden  Schädlichkeiten,  die  !Natur,  form  und 
Modification  der  Krankheit ,  die  Starke  der  Satur- 
und  Kunfibüife  und  die  ibnlpgen  gfinftigen  und  on- 
gahfiigen  EinAüffe  pirognoiiifai  betrachtet.  ^^-  Der 
Abfchnitt  von  der  Behandlung  zerfällt  in  die  fie* 
handlung  der  einzelnen  Anfälk  und  in  die  der 
zei»  Krankheit.  Auch  hier  .wird  der  Vei[| 
durch  Bley  und '  Queckfilber  gedacht.  Sc  ^ 
und  laue  Bäder  find  bey  der  letztern  befonders  em* 

!>fohlen ;  allein  der  erliere  bewährt  feinoi  Notiffl 
elten  länger,  als  im  Anfang  der  Krankheit,  wo 
man  noch  die  Indication  zu  erfüllen  hat,  (bs 
Queckfilber  zu  entfernen  und  zu  neutralifirea.  ba 
weitem  Fortgänge  des  Uebels  wird  er  unkrafl^ 
aber  dann  zeigt  fich  die  Eifenfeile,  deren  der  >?• 
nicht  gedapht  hat ,  um  fo  nützlicher.  —  Ganzbe* 
fpnders  in  diefem  Abfchnitte  merkt  trutn  weak 
davon ,  dafs  der  Vf.  die  Chorea  oft  felbft  gefeben  m 
behandelt  hat. 
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ie  vielen  Nanen  die  arabifche  Cbrertomathie 
des  im  J.  1817  verfiorbnen  Jahn  feit  ihrem  Erfcbei- 
uen  im  J.  1802  geftiftet  und  wie  fehr  dadurdi  das 
Studium  des  Arabifchen  gefördert  worden  ift>  wird 
ivohl  al^emein  anerkannt    Es  war  daher  sewifs  ein 
Jobenswertbes  Unternehmen ,  eine  neue ,  dem  jetzi- 
jjen  Stande  d^r  arabifchen  SprachwiflenfcH^ft'  an- 
gemelTene  Ausgabe  jenes  brauchbaren  Buchs  zu  ver- 
anfiaiten,  namentlich  wenn  dabey  fo  viel  Gutes  g&- 
leifiet  wurde,  wie  der  Vf.  des  vorliegenden  Werks 
geleiftet  hat.    Diefes  folhe  nämlich  nach  des  Vfs.  in 
der  Vorr.' zu  Th.  L  S.  IV,  ausgefprocbenen  AbGcht 
an  (tie  Stelle  des  Jahn'fchen  treten ,  und  Rec  kann 
verficbern,  dafe^  im  Ganzen  genommen,  an  Werth 
weit  aber  jenem  Buche  fieht.    Zuerft  foU  nun  das 
VerbäJtnils  diefer  neuen  Ausg.  zur  alten  etwas  ge- 
nauer angegeben,    dann  das  von  Hn.  O.  Geleiliete 
beurtbeilt  werden.     Weg^elaffep  find  die  naturhi- 
fuwUdi^  Stacke,   die  Jahn  (^S.  46^79)  meift  aus 
'Bodharfs  Hierozoicon  hatte  abdrucken  lafTcn,  fer- 
ner die  Stellen  ads  Abulffeda's  AegypVen  nach  Michae- 
lis beyJabn  S.  80—106  und  aufserdem  einige  Stellen- 
des Koran.    Den  durch  diefe  Weglaffungen  gewon- 
"neaen  Raum  hat  Hr.  O.  nach  des  Rec.  (Jrtheil  im 
Xjänren  recht  gut  benutzt.    Er  giebt  zuerfi  S.  1  —  58 
Stellen  aus  dern  Pentateuch  nach  Saadia  fGen.  24. 
42^45.  48.-49/   Num.  23,  24.    Deut  52.  55),  dann 
S.S9-^60  mehrere  P/almen  aus  der  Londner  Poly- 
glotte, ferner  die  7  erften  Kapitel  des  Jefaia  nach 
oaaduts  Üeberfetzüpg,  und  S.  78  — 109  Einiges  aus 
itT  arabifchen  üeberfctzung  des  N.  T.  wieder  naeh 
der  Londoner  Polyglotte.  -  Den  Gedanken,  dem  An- 
ßnger  Stücke  aus  der  Bibelaberfetzunc  vorzulegen, 
kann  Rec.  nicht  geradehin  tadeln,    da  auch   diefe 
Chrefiomathie  noch,  wie  die  Jahn'fche,  vorÄilglich 
für  Theologen  berechnet  ift,  die  das  Arabifche  zum 
Behuf  des  Hebräifchen   treiben.     Aber   mit  diefen 
Stücken  den  erfien  Anfang  zu  machen ,  möchte  nicht 
£rfaiu.  m.  zur  A.  L.Z.  1827. 


zweckmäfsig  feyn ,  da  die  Sprache  darin  nicht  reia 
und,    namentlich  foweit  fie  dem  Saadia   angehört 
wirklich  nicht  immer  leicht  ift.    Auch  iß  es  ja  über- 
haupt nicht  rathfam,  dem  Anfanger  zuerß  eine  lieber- 
fetzung  vorzulegen ,  weil  es  in  der  Natur  der  Sache 
liegt,  dafs  fich  in  folcher  die  Sprache  nicht  fo  frey  be- 
wegen kann,  als  da,  wo  fie  Original  ifi.     Hier  kommt 
aber  noch  dazu,  dafs  wenigftens  Saadia  ein  geborner 
Jude  war,  der  als  folcher  natürlich  viel  Hebräifch- 
artiges  einmifchte ,  der  flberdiefs  überall  das  Beßre- 
ben  zeigt,  das  Arabifche  "dem  Hebräifchen  zu  con- 
formiren  und,   was  O.  felbft  bemerkt  in  der  Vorr, 
zu  Th.  I.  S.  V,  fo  gar  fich  nicht  fcheut,  neue  Worte 
zu  bilden  und  bekannten  Worten  neue  Bedeutungen 
unterzulegen.     Vergl.  darüber  Kofegarten  in  diefer 
A.  L.  Z.  1822.  Nr.  155.  S.  865  f.    Er  kann  alfo  auf 
keinen  Fall  für  Anfineer  gehören.    Doch  vielleicht 
wollte  O.  felbß  diefs  durch  die  Voranftellung  diefer 
Stücke  nicht  andeuten. '  Noch  immer  hält  es  Rec 
für  nicht  unrathfam,  nach  der  alten  Weife  mit  Lok- 
man's  Fabeln  den  Anfang  zu  machen.   Er  weife  zwar 
dafs  auch  in  diefen  die  Sprache  nicht  mehr  rein  i(| 
und  dafs  der  Stil  derfelben  mehr  d^r  ümgangsfpra- 
che  der  gebildeten  Araber  angehört,    welche  fich 
zwar  an  die  Schriftfprache  anfchliefst ,  aber  in  ein- 
zelnen Formen  und.  Wendungen  eigentliche  Vul- 
gärfprache  iß.     Aber  wird  der  Text  diefer  Fabeln 
genau  nach  der  Grammatik  mit  Vocalen  verfehen 
und  wo  es  nöthig  iß,    auf  die  Incorrectheit  der 
Sprache  vom  Lehrer  aufmerkfam  jgemacht  und  ge- 
zeigt, wie  fich  in  folchen  Fällen  belfere  Scbriftßcfler 
ausdrOcken,  fo  kann  die  JLectüre  derfelben,  weil  fie 
leicht  und  mannichfaltig  find,    dem  Anfänger  recht 
gute  Dienfte  leifien.    Der  Vf.  hat  daher  wohlgethan 
die  meiften  davon  f25)  hier  abdrucken  zu  laffen  S.2i9 
bis  280.    Unmittelbar  auf  die  Stücke  der  Bibelüber- 
fetzung  folffen  längere  Stellen  aus  dem  Koran,  zürn 
Theil  diefelben,  die  fchon  Jahn  gegeben  hatte.    Neu 
hinzugekommen  find:    die  erße  Sure,    der  gi^fste 
Theil  der  zweyten,    die  ganze  12te  Sure  (die  Gc- 
fchichte    Jofepbs),    deren   Wahl    fehr  angemeffea 
fcheint,   zumal  der  Vf.  auch  Kap.  42—46  aus  det 
Genefis  gegeben  hat.    Mit  vollem  Rechte  iß  S.  162 
bis  218,  aufser  einer  kleinen  Stelle  bey  Jahn  S.  146  f., 
alles  beybehalten,  was  diefer  a^s  Abaallat\f^s  Denk- 
würdigkeiten Aegyptens  excerpirt  hatte:  denn  Abd* 
allatif  iß  überhaupt  einer  der  gefchmackvoUßen  und 
intereffanteßen  Profaiker  der  Araber,  delTen  Sprache, 
einige  ägyptifche  Idiotismen  abgeredinet,  gröGsten^ 
theUs  rein  und  hin  und  wieder  wirklich  tmSot  perio-* 
A  (4)  "^difch 
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difch  id.  Mao  vgl.  2.B.  nur  dk  Sldk  Ober  den  wun- 
derbaren Bau  der  Pyramiden  im  4ten  Kap.  des  erßen 
Buchs  bey  Oberi.  S.  178  unten.    Vorzaelicfa  find  ihres 
Inhalts  wegen  das  erße  und  vierte  Kap.  des  erden 
Buchs  jungen  liefern  zu  empfehlen.    Es  folgen  S.  230 
bis  242  zwev  Narrationes  poelicae,   die  einzigen  un- 
edirten  Stacke  dlefer  Chreliomathiey  von  denen  UU'* 
ten  mehr  gefagt  werden  foU.    Darauf  Conf.  7u.  IL 
des  Hariri  mit  den  Gloflen,  wie  bey  Jahn,  dann  die 
S  Gedichte  der  Hamafa  aus  Jahn ,  und  zuletzt  die 
4  Ton  Arvda  im  VuJgärdialect  verfafsten  Gefpra- 
fehe.  —    Nach  dargelegtem  Inhalte  diefer  Qirefio- 
mathie  liegt  dem  Rec.  nun  noch  ob.    Aber  das  fein 
Urtheil  abzugeben,  was  der  Vf.  darin  geleiflethat. 
Zu  diefem  Zwecke  gehen  wir  das  Buch  noch  einmal 
durch.     Der  Vf.  bringt  das  Ganze  nicht  unpafTend 
in  5  Abtheilungen:  Biblica,  Goranica,  Hifiorica  (Abd- 
allatif),  Poetica  (Lokman  u.  f.  w.)  und  Didactica  (die 
Gefprache  Aryda's).    Die  StDcke  des  Pentateuch  und 
die  Pfalmen,   fo  wie   die  Stellen   des  N.  T.   (Mt. 
Kap.5-7.  K.  13  V.  1—62.  K.  21.  v.  23- 46.  K.25. 
Luc.  K.  15  u.  16.  und  Job.  K.  11.)  find  aus  derLond- 
iier  Polyglotte  meift  unverändert  abgedruckt.    Doch 
hat  der  Vf.  öfter  theils  füUfchweigend ,  theUs  in  den 
Corrigendis,  die  dem  zweyten  Theile  angehängt  find, 
den  Text  verbelfert,  z.  B.  Gen.  24,  11.    Hier  Oeht  in 

der  Polygl.  und  im  Texte  bey  O.  ^Uf.  Cafiellus 
bat  im  Lex.  Heptagl.  der  IV.  Conj.  von  ^vJ  nach 
diefer  Stelle  die  Bedeutung  von  mXi\  gegeben ,  aber 

fchoA  im  Tom.  VI.  der  Polygl.  auf  der  letzten  Seite 
iß  jenes  verbeffert  in  ^ut,   das  auch  O.  in  den  Cor- 

rigehdis  giebt.    Gen.  49,  27  ßeht  in  der  PoIygLtbirch 

bey  O.  in  den  Corn  findet.  Bec.  fagt  hinzu,  dafs 
Geil.  24^  80.  zu  fchrelben  iß  {jj£S\  und  ^^<^ 

Vgl.  de  Sacy  Gramm.  IL  f  224  f.  Ueberhaupt  hat 
der  Vf.  die  Regeln  über  die  ConfirncHon  des  Nom. 
act.  öfter  unbeachtet  gelaflen.  So  mufs  Abdallat.  1,  4. 
bey  O.  S.  179.  Z.  2  v.  u.  ^jQ5\  fiehen  im  Genitiv, 

nicht  im  Accufativ.  Ebenfo  Harir.  7.  bev  O.  248.  Z.  4. 
s^^f\*    Die  P/alnien  find  fehr  gut  ausgewählt,  näm- 

lieh  (nach  der  Zählung  der  LXX.)  2.  17.  18.  22.  28. 
44.  69.  78.  76.  96.  103  109.  136.  138.  143.  Der  Text 
der  Polyglotte  iß  auch  hier  an  einigen  Stellen  verbef- 
fert, zum  Theil  erfi  in  den  Corrigeildis.  In  den  nun 
folgenden  7  erßen  Kapp,  des  Jejaia  in  der  Ueber- 
fetzung  des  Saadia  bat  der  Vf.  einen  gereinigten^und 
vollfiändig  punktirten  Text  gegeben.  Es  iß  bekannt, 
wie  fehr  der  Text  diefer  üeberfetzung  im  Argen  lag 
und  wie  viele  Gelehrte  ßch  befonders  an  den  erfien 
Kopp,  verfucht  haben.  Hr.  0.  hat ,  wie  es  fcheint, 
alle  dieKritiken,  die  daröhererfchienen  find,  benutzt 
•bis  auf  Gefenius  und  Kofegarten  herab,  und  immer 
-noch  Einiges  nachzutragen  gefunden,  was  er  meili  in 


Parenthefe  beygefetzt  bat.    Eine  ToUflSrnBo»     . 
theilung  alles  deffen ,  was  der  Vf.  für  den  Text 
tban  hat ,  würde  zo  weit  filhreti.    Rea  beniügt 
daher,  ein  Paar  einzelne  Aenderungen  des  vfs. 
vorzttheben  und  näher  zu  betrachten,  und  nebefil 
ein  Paar  eigne  Verfucfae  zur  Emendation  des  Tex 
dem  bet heiligten  Publicum  vorzulegen.    Kap.  1.  v.i 

fland  bey  Paulus  zu  Anfang  des  Yerfes  («)Y  ^,  w< 

erfpäterin^t  )i\  änderte  und  durch  dum  flberfeCziL 

Hr.   O.  pnnktirt  tjl  ä!  fehr  gut.    Vf  oder  oT  ifi  JEs^ 

muntemngspartikel ,  wie  ^  %  ^ »  das  hAr.  i4fl 
f.  Gefen.  Lehrgeb.  S.  834.  Auch  im  Rabbioifebeo 
wird  diefes  fo  gebraucht  und  im  Samaritanilclien 

AZ%j  im  Arabifchen  aufserdem  l/of,  Lo^  nod  ^J 
(bey  den  Grammatikern  UO^^aar^f  ^Jj^^    ^ 

nidf 


demfelben  Verfe  mufs  gelefen  werden 

^^^Lm.    Vs.  23.  fleht  V^J^USa  för  das  hebr.  ^ 

Rea  fchreibt  ohne  Bedenken  V^L^  und  eriueit 

an  die  mit  hebräifchen  Buchfiaben  gefchriebneHaiid* 
fchrift,  wo  HHOn  leicht  mit  ikovi  verwechfelt  werdcft 
kannte:  vgl.  auch  3,^4. 14.  21,  5.  23,  &  32,  1.  Die- 
felbe  Verbefferung  gilt  far  19, 11.  13.  30,4  34>12. 
43,  28.  49,  7.  Vs.  24.  hätte  ^jÄÄÄf  gleich  in  dea 
Text  gefetzt  werden  follen ,  da  der  Cod.  ivirklicA  to 
hat,  t  Paulus  Emend.  und  vgl.  Exod.  1^  9.  Cap.t 
V.  3.  ift  1^^.  zn  fchreiben  wie  v.  6.    Vs.  &  Ue&  der 

Vf.  V^Coyi*  ^1 ,  aber  f^^j^  konnte  recbt  got 
fiehen  bleiben.  Vs.  12.  hält  Hr.  O.,  gewib  mit 
Recht,  das  erße  rXc  für  einen  Cafios  der  Hand- 
fehr.,  vgl.  Gefen.^u  Jef.  23,  1.  S.721.  Anf  gla- 
che  Weife  und  mit  eben  dem  Rechte  erklärt  tf 
5»  17.  r  twi^fflr  einen  folchen  Cufios  am  Ende  der 
Zeile.  Kap.  2.  v.  12.  ßeht  hier  noch  jä.  Aber  die 
Hdfchr.  hat  ^p  wie  Paulus  in  den  Emend.  za§ii^ 

Rea  fcblägt  vor  cVm#  zu  lefen,  d.  h.  princeps,  i^h 

Caput,  qui  aliis  praeed  in  re  facienda,  welches  Wort 
nach  dem  Kamus  S.  1894  vorzüglich  bey  JmUn  und 
Chrifienfarihr  Oberhauptgebraucht  wird.  Die  v.l8»» 

21.  in  Pareuthefe  beygefügte  Form  ij^jy^  iß  nidit 
richtig  gebildet,  dagegen  (j^jU>ö  ganz  analog  voft^ 

ijy^  (Abdallat.  1, 4.  S.  92.  ed.  in  4to),  welches  Icß- 
tere  im  GloCTar  fälfchlich  ohne  Tefchdid  gefchrieben 
itt,  f.  dagegen  Kamus  S.  1773.    Kap.  2.  v.  22.  ifl  nach 

Paulus  gefchrieben  L^Xif  als  VIII.  Conj.   von  Äi 

Aber  eine  folche  iß  nicht  im  Gebrauch;  nicht  einmal 

das 
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du  imdm  iMiiek  B/thmd^AQi  ift  vkl  im  Gebranoh, 

tomderu  nur  i  das  Qm^ral;  eU^  kommt  öfter  vor, 

S.B. Rarir.9,9&  Sl,S40Sacy  n.  dasPafC  davon  X^^äj, 
f.  Sacy's  Comm.  zu  der  letztern  Stelle.  Warum  foll  man 

sieht  dasganz  gewöhnliche  U0>^  die  VIU.  von  cjQ^ 

fetzen?  Kap.  4.  t.  4.  lieht  hier  noch  ^^^  und  im 
GloHar  iß  dazu  die  ganz  ungegtHndete  Bedeutung 

1ocu$  gefetzt;   es  mufs  heifsen  ^^^*    Kap«  6.  v.  £ 

luid  4/  ifi  Uac  zu  lefea  fiatt  Wjs..  Vs.  9.  fchreibt 
der  Vf.  J  ^  und  hinter  J  in  Parenthefe  J.    Auf 

leden  Fall  itt  zu.  üctoeiben  Ji  ^  entfprechend  dem 

liebr.  mS  on«  Vgl.  Schult,  zur  Hamafa  S.  889.  de  Sa- 
cy  Gramm.  I»  S08.  Doch^  wir  brechen  hier  ab  und 
^erficbern  nur  noch »  dafs  O.  vorzüglich  in  der  Pun* 
crtation  fehr  Vieles  berichtigt  bat.  Möchten  wir  doch 
bald  eine  kritifch  gefichtete  Ausgabe  diefer  befoaders 
fftr  die  £xegefe  nicht  un^vichtigen  Ueberfetzung  er* 
halten,  wo  möglich  in  Verbindung  mit  dem  Penta- 
tendi  des  Saadia.  Den  Hieb  deflelbea  Ueberfetzers, 
den  Gepmius  in  Oxford  abfcbrieb,  hat  diefer,  um  ihn 
eher  zum  Drucl^  zu  fördern,  in  andre,  recht  gute 
Hände  gegeben,  und  Rec.  weifs  aus  ^chrer  Quelle, 
dafs  an  der  Herausgabe  deflelben  gearbeitet  wird. 
Bej  den  Stellen,  die  O.  aus  dem  N.T.  aufgenommen 
hat,  wollen. wir  nicht  verweilen,  um  noch  Raum  fQr 
das  Fönende  zu  fparen.  Im  Allgemeinen  hat  er  fie 
etwa  eben  fo  behandelt,  wie  die  aus  dem  Pentateucli. 


V.  66.  fteht  bey  Mar.  im  Texte  iJmlt  einem  Tefchdid 
euphon.  über  dem  Lam.     Hr.  O.  macht  daraus  mJ» 

obgleich  Mar.  fchon  im  Elenchus  das  richtige  UJ  hat, 

worauf  der  Vf.,  auch  wenn  er  es  nicht  ausHinckelm. 
erlab,  fchon  durch  den  Zufammenhang  und  das  fol- 
gende v^  geführt  werden  mufste.  Sur.  2, 143.  fchreibt 

Hr.  0.j*§a[>,  Mar.  im  Elench.  richtig |*^6[j,  Sur.  12, 

20.  hat  0.  mit  Mar.  cy^^  gefchricben  und  im  Gloffar 
ohne  Weiteres  der  iVTConj.  von  (Ja  die  ganz  unge* 
grün  dete  Bedeutung  demißt  gegeben.  Mar.  im  Elench.^ 

Hinckelm. ,  Erpen.  haben  das  richtige  (j^O\3.  Da- 
hin gehört  auch  die  Aufführung  der  Artikel  ^^  und 

VmX5  im  Gloffar,  welche  Geh  nur  auf  folche  Fehler 
des  Maracci'fchen  Textes  beziehen ,  auf  deffen  Be- 
richtigung fchon  die  lat.  Ueberfetzung  führen  mufste. 
Wäre  nicht  der  befonnenere  Weggewefen,  den  Text 
vor  dem  Abdrucke  nach  andern  Ausgaben,  wenn 
keine  Handfchriften  zu  Gebote  fianden,  zu  verbeffem  ? 
Oder  mufsten  nicht  wenigflens,  wenn  es  vor  dem 
Drucke  nicht gefchehen  könnte,  fnäterdiefe  Ausgaben 
viel  genauer  verglichen  Werden  ?  Aus  diefer  wenn  auch 
nicht  forgfältigen  Vergleicbung  ifi  freylich  hin  und 
wieder  eine  Berichtigung  hervorgegangen ,  die  man 
dann  in  den  Corr.  findet.  Rec.  rechnet  dabin  Sur.  2, 72: 


f^ypf  u>  / 


ji^yoÜ  (das  aber  imGloflar  noch  faifch  ifi),  Sun  12, 

22.  e^lcu.a.  RleinereFehler, die zumTheil Druck- 

fehler  feyn  mögen ,  finden  fich  hier  mehrere,  welche 
wenigflens  für  Anfanger,  denen  das  Buch  doch  be<- 
fiimmt  iß,  fidrend  feyn  können,  z.  B.  Sur.  2,  14.  ifi  zu 


lefenj%§A^/   ^Ä,  ebend.  v.29.t;^jMi,  v.65.^f 


y  ^<o 


Was  das  aus  demKoran  Aul^nommene  betriff^ 
fo  ifi  der  Text  desMaraccins  abgedruckt  undVerbef- 
ferongen  deftelben  nacbHinckelmann  und  der  Petersb, 
Ausg.  m  den  Corrigendis  nacbgetraffen.  Aber  gewun- 
dert hat  es  Rec,  dafs  mehrere  dieler  nachtraglichen  ^j  ^^  m    ^ 
VerbeiTerungen  folche  find,  die  fchon  von  Mar.  felbß    ▼•  61.  LJbusAf ,  v.  146.  Yy^  fiatt  f^^ÄJ  u.  f.  w^ 
in  dem  Elenchus  Correctionum  hinter  feiner  Au&g.                    '                     -^-^  *^,^ 
des  Koran  gemacht  find,  welche  doch  billiger  Weile 
vor  dem  Abdru<^  hitt^  in  den  Text  eingetragen 

iverden  folien.    So  hat  der  Vf.  Sur.  12,  SS.  |«X>Uj 

ausgelaffen,  welches  Maracc.  fchon  in  jenem  Elenchus, 
Hr.  O.  aber  erß  in  den  Corr.  nachgetragen.  Ebenfo 
lieEs  er  Sur.  12, 36  das  von  Maracc.  im  Elench.  ver- 

befCerte  ^f Jü'im  Text  flehen  und  des  richtige  fjc^ 


?• 


M  findet  man  erfi  in  den  Corr.    Spuren  diefes  un-- 

vorfichtigen  Verfahrens  laffen  fich  mehr  nach  weifen; 
man  vgl.  nur  die  Verbefferungen ,  die  der  Vf.  zu  Sur. 
2,55.61.  12,80.96.  gegeben  hat,  und  man  wird  fie 
alle  fchon  bey  Maraccius  finden.  Noch  find  aber 
Qnter  andern  folgende  Fehler  der  Art  flehen  geblie- 
ben: Sur.  2, 22.  fleht»  wie  im'Texte  des  Mar.,  ^-CXätj^, 

was  hier  ganz  ohne  Sinn  iii^  ßatt^tXf  V^.  >  Ebenit 


u£bdaUatif*M  DenkwQrdigkeiten  Aegyptens  fmd 
bekanntlich  in  2wey  Ausgaben  gedruckt  vorhanden» 
beide  von  Jofeph  W  hite  beforgt ;  die  erfie  in  Octav» 
den  blofsen  Text  enthaltend,  mit  einer  Vorrede  von 
Paulus  (Tübingen  17891  die  zweyte  in  Quart  (Oxford. 
1800)  mit  einer  iatein.  Ueberfetzung,  die  2um  Theil 
Pococke,  zum  Theil  White  angehört,  und  wenigen 
Anmerkungen ,  hier  wie  dort  der  Text  ohne  Vocale. 
Später  erhielt  de  Sacy  ein  Facßmile  der  bis  jetzt  ein« 
zigen  Oxforder  Hdichr.,  und  gab  im  J.  1810  eine 
vortreffliche  franzöfifche  Ueberfetzung  davon  mit 
Überaus  reichhaltigen  Sprach-  und  Sacherläuterun- 
gen, dem  Texte  der  bis  dahin  ungednicktcn  Vö*r- 
rede>  dem  Leben  desAbdallatif  von  Abu  Ofeibea  und 
vielen  andern  fchönen  Zugaben.  ISaeh  jener  Octav- 
ausgäbe  liefs  Jahn  in  feiner  Chrefi.  mehrere  längere 
Steilen  abdrucken  und  fetzte  hin  und  wieder,  wie* 
wqUI  oft  unrichtig,  die  Vocale  dazu.    Diefe  Stellen 

find 
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find  nun  in  unferm  Buche  wiederholt  (felbft  die  von 
Aryda  zum  Behuf  des  Zufammenbangs  eingefcbobe- 
nen  Worte  nicht  ausgenommen  S.  191.  Z.4.)»  aber 
nach  der  correctern  Quartausgabe,  deren.Seitenzah« 
len  am  Rande  flehen  und  voIlMudigpunctirt  HiebejP 
zeigt  der  Vf.  fad  dürchgehends  genaue  Bekanntfcbatt 

-  mit  den  feinern  Regeln  der  Grammatik  und  Ober- 
haupt Gewandtheit  in  der  Sprache.  Auch  hat  er, 
foviel  Rec.  gefehen,  alles  benutzt»  was  etwa  zu  be« 
nutzen  war,  vorzüglich  de  Sacy's  Ueberfetzung,  def- 
felben  Gelehrten  getialt volle  Uecenfion  der  JahnTchen 

'    Chrefiomathie  Im  Dlagaün  encydop.  Annee  V11LT.4. 
und  eine  andre  Recenfion  derfelben  in  der  A-  L.  Z. 
vom  J.  1802.  Hr.  3SS.    Rea  hebt  nur  ein  Paar  Stellen 
aus,  wie  fie  ihm  gerade  in  die  Hände  fallen.    S.  164. 
Z.  8.  hat  Hr.  O.  t^A*^f  J  gefetzt,  da  doch  das  iH#. 

«usdrflcklich  Vn^  J  hat,  wie  de  Sacy  S.  8.  bemerkt. 

S.  179.  Z.  12,  iß  ohne  Zweifel  zu  punctiren  pJa^  cXac 

&a^Vm^.  Sinn:  Die  Bafis  der  beiden  grofsen  Py- 
ramiden halt  400  Ellen  in  die  LSnge  und  Breite,  und 
ihre  perpendiciiläre  Höhe  auch  400  Ellen ;  aber  fie 
find  oben  abgefchnltten  (veriOngt),  wo  dann  eine  (obere 
Grund  *)F/acA^  entfteht,  deren  Maafs  iß  10  Ellen  in 
die  Länge  und  Breite.  Was  Rec.  hier  „in  die  Länge 
und  Breite  "  überfetzt  hat,  das  will  das  arab.  V^>^  (^ 
fagen  ;  denn  fo  drücken  fich  dfe  Mefskundigen  der  Ara- 
ber (die  (JAiW^I  W^^T^  ^^^  ^^  Abdallatif  anderswo 
nennt)  aus.  deSacy :  enioufyST».  Hr.  O.hättedasim 
GloCDur  erläutern  follent  da  es  nicht  für  jeden  fogleich 

verfiändlich  iü.    S.  181.  Z.  6.  iß  (JSj  (d.  i.  zwey  Drit- 

theile,  fiatt  (jaXj,   weil  ein  £lif  nnionis  folgt)  zu 

fchreiben,  nicht  ^yXi,  wie  bey  O.  fleht.  Rea  hätte 
noch  Manches  zu  bemerken,  aber  um  nicht  weit-;- 
Uufig  zu  werden ,  unterdrückt  er  es  lieber  und  geht 
zu  Lokman^s  Fabeln  über.  Es  find  deren,  wie  fchon 
gefagt,  25  ausgewählt »  aber  leider  faß  mit  allen  den 
alten  Fehlern ,  befonders  in  der  Punctation,  mit  de- 
nen fie  fchon  bey  Erperiius  erfcheinen.  Der  Vf.  hat 
die  neue  Textesrecenfion  derfelben  nach  dem  Parifer 
Cod.  von  Breytag  {Lcicmam  Fabulae  et  plura  loca  ex 
codd.  feUcta.  Bonn.  182S.  8.)  noch  nicht  benutzen 
können »  aber  auch  von  den  vielen  Verbeflerungen, 
vrelche  fchon  in  der  B^m/IcznTchen  Ausg.  von  Michae- 
lis arab.  Chreftom.  gemacht  find,  nimmt  er  gar  keine 
Notiz,  obtirohl  einige  Conjecturen  von  GcUus  in  den 

Text  gefetzt  find.  Fab.  2.  mufs  es  heifsen :  (Ji  \i^^ 
uu^fXm^i  V3|,  nicht  {^       ■»  was  der  Vf.  fchon  aus 

Sacy's  Gramm.  II,  298.  erfehen  konnte^  der  gerade 
dieies  Beyfpiel  anführt.   Eben  fo  mufs  es  Fab.  8  (hier 

VI.)  /^Äi^f  heifsen  und  Fab.  27  (hier  XVIU.)  ^^l 
Fab.  5  (jntr  IV.)  fieht  mit  den  alten  Ausgaben  noch 


^VßUXi.    l^iij^aghttdi^i^OtaitllMt^ 
eben ,  vermuthlicn  nacK  dem  Parifer  Cod.    Auch 
Oxforder  Hdfchr.  hat  ca  nicbr^.  Meto  CaiaL 
Bodi.  P.  IL  Vol.  I.  p.  104>,  und  fo  heilet  diefe  £ 
der  Stier  wandte  Jich  ZMir  Bluchtf  ah  er  das /ah 
fprach  der  Löwe  u.  f.  w.    Fab.  6  (bey  O.  V.) 

Schultens  Conjectur  (2>AMai^t^^t  futt  {^*»^ 
in  den  Text  gefietzt  werden  folfen ;  der  V£  oebt 
als  Cohjectur  in  Parenthefe,  aber  er  liStte  f<£oB  \ 
Sacy's  Anzeige  der  MareeVUAkeia  Au^  dieCer  FaUh- 
( in  Miltin's  magajin  ennrelop.  Ann.  VL  fam.  VL 
S.  859.)  feben  können,  daTs  der  Par.  Cod.  es  wiiiilidk 
hat,  und  auch  der  Oxforder  giebt  es,  tMioolL a.a.O., 
Uebrigens  hat  biet*  Freytag  der  Granciroatlk  gemafii 

t)!  gefetzt,  was  durch  die  Bodl.  Hdfdir. ,  wekbe  b 

hat  d.  L  vulgär  fOr  l^t,  beiiaügt  wird,  wieitdA  ot 

als  incorreet  geracle  In  «liefen  Fabeln  nicht  anf^lai 
dürfte,  vgl.  ililtor.  Jofephi  Fabri  lign.  ed.  W^allia  in 

Anf.,  wo  auch  l3^^f  incorreet  fär  U^t  fieht.   Jht 


^b^  Fab.  19  (hier  XII.)  hat  Freyti«  die  YBL 

Con).  {^\jJa»dJ  gefeut,  weil  die  Bedeotong  deiie/« 

ben  bef fer  pa(st,aber  man  könnte  aui;h  blols  die  Ptaäir 
tion  ändern  und^Vj  ^«x»  fchreiben,  vgl.  Sacy GnoniD. 

1, 146.  Vor  diefem  VV^orte  fieht  in  den  iltern  An^ 
und  auch  bey  0.  \^^^,  9  wofür  Freytag  lij^dtM 
Dual  gefftzt  hat ;  aber  jenes  fcheint  hier  gentde  als 
Incorrectheit  die  richtige  Lesart  zu  Cm.  Ganz  ähn- 
lich Hebt  auch  im  Evang.  infantiae  Cbrifii,  kap.  2L 

t^^ACL^t  U^.     Sutt  ijy  oder  {Jlji  PaKÖptV.) 

26  (XVII.)  u.  SO  (XXL)  hat'Freytag  mit  Redit  {Jy 

gefetzt.    Nämlich^  mit  (:)i  wenn  znnächfi  tin  Vcr- 


buxn,  oder  mit  {j^  wenn  ein  Nomen  folgt, 
wenn  es  wäre  ,  da/s  u.  f.  w.  Kor.  S,  28»  5, 40.  10,56. 1^ 
i8.30.Hinck.  Harlr. 6,63.  9, 9$.  16,104.   JuddlS^i^ 

u.  &,  ebenfoijl  ^  Kor.  7,41.  12,24.  28»9.  ScImi 
Michaelis  hatte  in  )enen  Stellen  der  Fabeln  dasRicbti- 

ge  gefetzt,  nur  dafs  er  in  der  erften  ^1  flatt(jl  fchrid^ 
Li  der  Moral  von  Fab.  27  (bey  O.XVUI.)  fieht  bieroocb 

fiilfchc^lylfj  ßatt  cji'^J^  wie  denn  bey  ftv^ 

in  dem  daffir  gefetzten  Worteanch  (^jSGjL  IL  /jl^ 

zu  fchreibenilL  Fab.  SO  (XXL)  endlich  fieht  durdke»- 
nen  Drudifehler  ^}^4AiM^  fi.  (:}^4Äh^  Recwüloidtf 
verfchweigen,  dals  man  auch  hier  die  belfemdeBaiui 
des  Vfs«  nicht  ganz  vermifst,  vorzflglicb  in  derPtoncta- 
tion ;  aber  es  hätte  fflglicb  mehr  gefchehen  foüee. 

(Die  Fort/ttsungfoigt.) 
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st 


ee«  wendet  ficb  jetzt  za  den  beiden  unedirten 
StOefcen,  die  der  Vf.  narrationes  poeticae  flberfchrie- 

f  ben  hat  Aryda  pflegte  fie  in  Wien  feinen  Zuhörern, 
ra  denen  Hr.  O.  viefleicht  felbß  gehörte,  aus  einer 

:  'ihm  gehörigen  Hdfchr.  mitzudieilen  und  zu  exponi- 
reu,  was  der  Vf.  in  der  Vorn  zu  Th.  1.  S.  XI.  bey- 
%riogt.  Die  erfte  Erzählung  ift  in  gereimter  ond 
.poetifcb  geßirbter  Proft  nfchrieben  und  beide  bin 
und  wieder  init  Verüen  verbrämt ,  in  einzelnen  Stei- 
les recht  gefchroackvoU,  öfter  aber  auch  trecken 
•vtnd  feicfat.  Das  Sujet,  iii  namentlich  bey  der  erfien 
£rzähJung  gar  nicht  übel,  und  die  Scene  fpielt  in 
diefer  am  Hofe  des  Chalifen  Omar  des  I.  Rjbc.  tct'- 
fttcfafi  die  eifie  Novelle  kurz  nachzuerzählen,  weil 
6e  mit  S.chiller's  Bürgfchaji  manche  Aehnlichkeit 
hat. 

Der  Chalife  fitzt  zu  Gericht,  umgeben  von  feinen  Ma- 
gnaten und  Rathgebern,  Da  erfchcinen  plötzlich  zwey 
jtinge  Leute,  die  einen  Dritten  mit  Gewalt  vor  den  Cha- 
lifen fehleppen.  Sie  leyen  twey.  leibliche  Brüder,  lag^n 
fie.  Söhne  eines  alten  guten  Vatera;  der  ley  in  den  Garten 
gegangen,  um  zu  laftwandelu  imd  einige  Früchte  zu  ge- 
meCsen.  Da  habe  ihn  der  vorgeführte  Jüngling  getödtet, 
weicher  nun  büken  muffe  für  feine  Schuld.  Der  Fürft 
der  Gläubigen  Bebt  diefen  mit  fcharfen  Blicken  an  und 
fordert  feine  Verantwortung.  Der  Jüngling,  furchtlos  und 
feilen  Sinnes,  lächelt  und  fpriöht  mit  beredter  Zunge:  ,,0 
Fürit  der  Gläubigen!  Die  Beide  haben  Wahrheit  geredet 
und  auigefagt,  was  wahrhaft  gefchehen;  lafs  mich  dir 
sieine  Gefcliicbte  erzählen,  und  dann  Iprich  dein  Urtheil. 
Ich  bin  entlproffen  vom  echten  Stamme  der  Araber,  auf- 
gesogen  in  den  Zelten  der  Wtifte,  hartes  Gefchick  war 
JjbOU  mein  Begleiter.  Da  kam  ich  an  diefen  Ort  mit  Hab 
und  Gut,  und  ein  Wegführte  mich  zwifcheu  Gärten  hin 
mit  meinen  lieben  Kameelen.     Unter  diefen  fcbritt,  einem 

Krönten  FürXfcen  gleich,  ein  Hengft  einher,  von  edler 
Je,  von  altem  Stamme  und  prächtiger  GeHalt.  Von 
den  Bäumen,  die  über  die  Hecke  eines  Gartens  hingen, 
•'«rupften  die  Kameele  Blätter.  Da  trieb  ich 'fie  fort  von 
dem  Garten;  aber  «in  Alter  fprans  über  die  Hecke,  einen 
Stein  in  der  Hand.  Langfi^m  fchritt  er  einher  wie  ein 
Löwe,  und  mit  dem  Steine  Warf  er  den  Hengft,  dafs  er 
WBX:  Erde  fiel.  Und  als  iph  das  fah ,  da  erglimmten  die 
l^oblen  des  Zotub,    und  ich  nahm  denfelben  Stein  und 
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warf,  und  der  Mann  ftarb  duroh  das,  womit  er  fterhei|tee>' 
maoht.     Ich  floh  in  Eile,  aber  die  beiden  da  ereilten  m.A 
nnd  packten  mich  und  führten   mi«h^  hierher«'^  ^^   ||>e 
fpi*ach  Omar:   „Nun  weifs  ich,  was  du  verbrochen.  Be 
freyiiug  iü  m'cht  möglich ,   nothwendig  die  Strafe  '*     Der 
Jüngling:   „Folge  und  Gehorfam  dem  Spruche  des-lmem, 
es  genügt  mir ,   was  beftimmt  das.  Gefetz  des  Islam ;    ab^ 
einen  jungem  Bruder  hab*  ich ,  er  hette  einen  fbcgfatfian 
Vater.     Reiches  Gut  und  fchweres  Gold  liels  er  ihm  zum 
Erbe  bey  feinem  Sterben,  <J8s  hat  er  mir  anvertraut  in  05t- 
tes  Namen.     Ich  hab*  es  verborgen  an  einem  Orte,  de«  nie^ 
mand  kennt  als  ich.     LälTeA  du  fetzt  mich  tödten,   foAeh't 
dem  Knaben  das  Gold  verloren ,-   und  du  haft  dfe  Sdmdv 
d/c/i  fordert  er  einft  am* Tage,    wo  Gott  feine  Sehtefunff 
richtet.    Aber  drey  Tage  gieb  mir  Frift  und  ich  beOenc  ^ 
Sache   des    Knaben,    dann  kehr''   fch   zurück.''    —     *0e^ 
Jüngling  ruft  nun  einen  ans  der  Verrammloug  anf»  4a^ 
er  für  ihn  Bürgi'chaft  leiAe.     Der  Aufgerufene,  vertrau- 
end auf  da5  Wort  des  Jünglings,   nimmt  diefs  fogleich  aa^ 
die  beiden   Klaget  A'hd  damit  zufrieden.     Nach  Verlanf 
der  drey  Tage  erfcheinen  diefe  wieder  vor  Omar  und  leir- 
•  tietn  Berathem,  die  ihn  umgeben  wie  die  Sterne  denM<^ntf. 
Auch  der  Bürge  hat  fich  eingefunden ,  Feftigkeit  ondR^^ie 
ruht  auf  feinem  Geficht.     Aber  noch  war  der  Sehuldtge 
nicht  da.    Schon  fängt  man  an  zm  feufzen  und  zn  muriQelcg 
und  fchlägt  den  Klägern  vor,   ein  Sühngeld  zu  nehmetit 
da  kommt  der  Jüngling,  mit  glänzendein  Geficht,  dieStiru 
mit  Schweifse  wie  mi«  einem  Kranze  bedeckt,  und  uimmk 
.das  Wort:    „Die  Sache  des  Knaben  hatt'  ich  beeilt,   da 
fcheute  ich  nicht  des  Tages  Hitze  nnd  eilte  zurück ,   taetk 
Wort  zu  löfen  ^a]s  ein  freyer  Mann  "    Die  Umllfcehenden 
bewundern  feine  Biederkeit  und  Jtaiinen  über  feiQe^JU^ceit» 
Willigkeit  zum  Tode.     Da  fpricht  er:   „Wer  treulos  han- 
delt, findet  nimmer  Erbarmen;   wer  fein  Wort  bewahret 
dem  vergiebt  auch  der  Feind.    Und  vor  dem  Tode,  iil  er 
einmal  da  ,  fchützt  keine  Vorficht  mehr.     Ich  kam  zurück 
in  Eil,  danüt  es  nicht  fiiefse^  die  Treue  Jej  gewichen  9on  dem 
MenfthengefMechl.**    Jetzt  nimmt  der  Bürge  das  Wort  md 
fpricht:   ,,Ich  bürgte  für  die feu  Jüngling  und  kannte  ihtt 
nicht,  und  fah  ihn  nie  vor  jenem  Tage.     Aber  ich  bfitgfe 
für  ihn ,    damit  es  nicht  fa'efse ,   de>-  ^elmuth  frj  gewirhen 
•pftn  dem  3£enfehcngrfcfi/echt.    Drauf  treten  aacu  die-beideli 
Kläger  auf ,    fprechend:    „O  FürÄ  der   Gläubigen!    Wir 
fchenken  diefem  Manne  das  Blut  unfers  Vaters,   weil  er 
feine    thierifche  Wulh    vertauTcht    mit   Menfchetktugei/d, 
damit  es  nicht  heifse ,    die  Mädthätigkeit  jej  gewichen  von 
dem  Menfchengejchlechty     Omar  lobt  nun  die  Treue  des 
Jünglings,   den  Edelmuth  des  Bürgen  und  die  Müde  deir 
Kläger,  tfhd  bricht  in  die  Worte  aus:  „fTer  nur  das  Gute 
ihutt    dem  bleibt  fein  Lohn  m'cht  aus;    ewig  brj'teht  dief^ 
Bund  zwiftheh  Coit  und  Mtnfd^n,**  —  j  ^y. 

,  'IT 

Die  zweyte  Novelle  ift  nicht  fo  iatereflant.  Amn 
kommt  zum  Chalifen  Omar,  welcher  eine  Erzähhuik 
hören  will.  Jener  erzahlt  ihi^alfo,  wie  er  auf  dem 
tapfern  Haretb  gefiofsen ,  mit  diefem  einige  Kämpfe 

fenabt  und  dann  fieh  mit  ihm  verbunden  habe»  'wie 
e  zufanomen  ein  Mädchen  geitanbt  und  Äareth  ih^eti^ 
B  (*)  wegen 


[ 
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weg^n  Zweykämpfe  mit  ihren  drey  BrQdern  beßan^  znßeUen,  dafs  er  nur  in  der  PunctatioB  EiaigeiiiH 

den  und  endlich  im  letzten  Kampre  mit  ihrem  alten  dert  und  fo  fchreibt:  .    H 
Vater  unterlegen  habe.    Rpc.  will  nun  den  Vf,  noch                                     t  t  ^    yy  i  u^i  s  i'^  %i 
auf  Einiges  aufmerkfam  machen ,  was  ihm  in  dem                             ii^VJUJVi  «^Vac^  a\  \^ 

Texte  diefer  Novellen  unrichtigen  feyn  fcheint,  und                              ,;          /  "^           il  •  ,i 

verbeffem,  was  fich  etwa  ohne  Einficht  der  Hdfcbr.                                                          ^f  '^  -i 


Texte  diefer Novellen  unrichtigen  feyn  fcheint,  und 

verbeffem,  was  fich  etwa  ohne  Einficht  der  Hdfcbr.  -      ^  .«    .       ^    .  ,  .  r       ,        -.     i 

verbeffern  lafst.   In  der  erfien! Erzählung  iß  S.  2S1.  Zuerfi  iß  dem  Dithter  erlaubt  jO^Vzaüigen  fbrdal 

Z.  1.  zu  fchreiben  ^f  JüÜ  yj^,    nicht  <1p^  gewöhnliche  ^f,    wie  er  Oberhaupt  Wdrter,  di| 

welcherFehlerdem^Rec.  öfter  in  diefemBuche  vor.  ^«""^  »^P^*  ^^^   ^   TriptoU  geteod« 

gekommen  iß,  z.  B.  S.284.  Z.6v.u,).    Sutt  W^HÜ^  ^™»   '•  ^®  ^^^J  Gramm.  II,  J.  687.  z.  B.  yftjW 

ebend.-  Z.  S.  iß  zu  lefen  {*)]gJj<X:^  von  r>^^  npfti«^  '    .i  •?  ^>  /'fS 

•^  ...  ^  Jr ^'^        •'^^  \i  ßatt  t>V^»  H«-ir.  44.  S.  615.  Z.  2.     Vnd  Jüi^ 

MOvuiMmit  V^   tiofi  Naimr  zu  etwas  geeignet  oder  >>     ,o3i  i 

geneigt.    Im  Kantus  L  p.  480.  ed.  Calc.  wird  es  durch  ßeht  für  d%AUd^  vgl  Sacy  Gramm,  ü.  $.  682;  aid» 

JW^erklärt.  und dasSubfl.8j^J^  durch  &^  lieh  1*  fttr -^b  iß  gufserß häufig:  Harir.  15.S.IÄ 

Katurea.    Das  Verbum^Oa.  med.  o.  hcifst  naftirae  ^.7.  *$.  lSi.*Z.  11.  u.  f.  w.,  f.  Clericus  de  piofoA 

cdndiiionem  habuit,  idoneusfuit.  IF'.  natura  aptus  arab.  S,  64.     Das  Dißichon^    welches  fich  &2K 

ßiiii.    Hiemach  iß  auch  dieser  Artitcel  im.  GloJJdr  unfirer  Chreßomatliie  findet,  bat  das  VersmaabBesk 

S.  68.  zu  berichtigen.    S.  2S1.  Z.  6.  v.  u.  fleht  ^  \^  (}d^  und  iß  richtig,  nur  dafs  cJ  zu  AnfaDjdei 

;2}\AsrJI  d.  i.  feßen  Sinnes,  beheni.    Mit  Unrecht  zweyten  Verfes  geßrichen  werden  muCs.   Die  Ve* 

hat  der  Vf.  in  den  Corrig.  ^Uflfnji  in  v^Uanif  yer--  welche  in  der  zweyten  Novelle  vorkommeo,  |eU- 

wandelt  3^  was  hier  gar  nicht  parst.     (jVx^iß  f.  ren  alle  zum  Metrum  Kedfches  O^yO*    Daseii 

▼.  a.  c^*  Herz^   f.  das  Schol.  zu  Harir.  40,  445.  Gedicht  S.  238.  hat  einen  Fehler  im  dritten  Vcde, 

Im  Kamus  (U,  17S4.)  wird    es  erklart  J  ,AjÜf  ^      r  u  t.  u      i-r^  '   n        '^(/jn.fe  i 

,t  ^    w^'^^'  j^,.  (ich  heben  lafst,  wenn  man  fiattSi^  {fl«^»" 

^^JU^a^f,  das  Hen  oder  fein  Sinn  und  der  Geiß.  ,  'Ü  ' 

CrJ^      ^  y  wüldcrVf.  fory^lefen,  f.  dicCorrigeoAJue' 

^  2  V.  tt.  1.  (JVm*^  ßatt  (JMa^  und  hiernach  auch  im  fetzt,  oder  wenn  man  o«^  ßehen  läfst  unddisBhi 

•ni^rfni.  Q  7«     'l    -^  ;a  pi««    ..^«    *  '  '    /^jla-     #  des  folgenden  Artikels  mit  dem  Vocaljffpri«***  ^ 

pioßar  S.  76.  ^Lo.  lü  P/«r.  von  ^^^^  /dW»».  £  ^^^^.^6  ^^  ^^^^  ^^^^^^  .„^  ^^  ^^^^^j^j;  ^.  da» 

JCwniM.  II,  1738.    S.  23^  Z.  6.  ^ebt  Hr.  O.  im  Texte  erfiern  Gedicht  S.  240.  find  mehrere  Fehler,  dieRK 

•,'*'         ..^^      .       .        ,''       ^      ,  noch  nicht  alle  mit  Sicherheit  corrigiren  km«;  ^ 

CAXt,l^nttdmdtuComgtiDdisc>UMfi^.    Recliett  leicht  ergiebt  fich  auch  aus  einer  genaueni tiofi««  , 

•       '  *       '  '  der  Hdfchr.  etwas.    In  dem  letzten  Verfe  des  ivrt^ 

oCwa.  (die  Uebtn  KameeU).    Ebend.  Z.  4.  v.  u.  iß  *f°  f  *Jf *»*«  *"^  *"*^*'  *®**®    ^'^^^  """ 

tft     '      j     TT*.    /^.  «.         ...i..^...  V.      «,.  o**^*^»  und  es  iftAUes  richtig.    Recfagt«»* 

.Ju,  wasdervf.unGloflarwahrfcbeuilichdemSmne  ^,  humio. 

tch/o«ll«./««üWfetzt.g.rkei-arabifchesWort.  te^ErKrÄVÄS^^^^^ 

Ree.  vermathet  y».  S.284.Z.4r.ii.ia  üattpüLlÜ  Aberpigen,  ocTer  docbnicht  genflgend  gegeben 

atf'   '  <./  «,,  üUa.  S.  231.  Z.  S  ▼.  u.  fehlt  im  Gloffar.   ^"^ 

taiefenp^l^jf,  S.2S5.Z.1.  OÜU  ß«ttuiju,  S.237.  Perlgn,  unter  welchen  hier  die  Zähne  m  wra«» 

.     .^  /  ^.z     '      c    /.f  find:  ein  bekanntes  Bild  (Harir.  18,175).  ji/j*^ 

Z.  1  T.  u.  (j^**i)j,  S.  239.  Z.  6.  ^UftC  fiatt  <^U&ß.  2.  2.  fehlt  bey  GoHus  und  CafteUus.    DerVl  AJ 

Euf  das  Metrum  der  hier  und  flberhaapt  in  der  Chre-  fetzt  es  im  GloCTar  durch  naävus  und  leitet  «*  *'  'T 

flomathie  yorkodunenden  .Gedichte  hat  der  Vf.  gar  -,-c  laclamt.     Diefs  iß  «wifs  fiüfch.    /•/*  "JJ* 

meht  geachtet,   und  es  find  darin  eine  Menge  ron  HT:  ,^j„„,    ,.„^,„k.  L»a..«  fuitCwtO').   ^*  ' 

Fehlem  flehen  «blieben,   welche  zum  ThcS  fehr  *"**  /»*«*«»»,  carmptu  mmbuifwt  ^P^i 

KÄ  1"«?^!°.    J"'  '*?°  'S?"  i^?**  bertddichtigt.  ßnMoÄad»  wird  es  zuerfl  allgemein  durch  «AiMJ' 

DMBeitS.2Sl.  in  der  erflen  Erzählung  hat  das  Vers-  j,,«^.  rf»„„  w  .,«...-. 7^«u.  S.  1661):  ü^.> 


,  -  klSrt,  dann  üagt  er  weitttr  (JCsmiwS.  1661):  _ 

«aals  Tawü  Q>^).    Der  erfle  Vers  deffelben  iß    ^  A   U  J         '  'J  \xAc  d.h.  ti y^*^ 
tiditig,  im  zweyten  facht  Rec.  das  Metram  fo  her-  -?  /T  -^  mT-^  //  '  ^*^  %af 
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ubtn  nhrancht  und  heifst  munter,  htßigßfytt,  öder 
ähwiläff  (ausgeiaffen)^  oder  verdorben  Jeyn.    liier- 

ch  kann  d^  ^rechtgniVieiktni  ein  Junger  Men/ch, 

}Ußiger  Burfchß.    meKtAfsa99cn}^\,^^^f^ 

SS7.  Z.  2«  iß  Im  Glorfar  nicht  erwähnt»  vgl  dar- 
ler  Sacy's  Comm.  zu  Hariri  S«  143.    Ueber  den  ro^ 

en  Xod  C^.43-Yf  .O^f)>  ¥on  welchem  hier  in  der 

iin  Nov^le  die  Rede  iß,  l  Sacy  zu  Harir.  ia>  128. 

Nach  diefen  tieiden Novellen  folgen  2  ^MsHariri^ 
tmlicb  die,  7te  und  die  Ute.  Jahn  gab  fie  nebll  den 
■fzen  Gloffen  aus  einem  Wiener?  <^d.,  und  Aryda 
li  fie  durch  und  Terglich  fie  mit  feinem  berühmten 
odex,  {.  die  Vom  za  Jahn's  Chrefiom.  S.  XU.  f. 
Ir.O.  hat  den  Text  hin  und  wieder  verbelTert»  beym 
ten  Confeffus  zum  Theil  nach  Sacy's  ChreTtomathie, 
wo  er  ebenfalls  abgedruckt  iß.  Die'  yoUfiändlge  Aus- 
obe  de  Sacy*s  hat  der  Vf.  nicht  benutzt,  aodi  nicht 
WtCalaUwer,  die  in  den  Jahren  1809—1812  her- 
oslum.  Rec.  macht  theils  auf  «einige  gute  Aende- 
ungen,  theils  auf  ein  Paar  Mifsgriffe  des  Vfs.  auf- 
nerktam,  und  verweiß  im  Uebrigen  auf  de  Sacy's 
roUfiäDdiee  Ausgabe,  aus  welcher  befonders  auch 
Üe  metriiche  Anordnung  der  in  diefen  beiden  Meka- 
aen  Torkommende^  Gedichte  entlehnt  werden  kann, 
ron  denen  das  erfie,  hier  S.  244  f.,  zu  dem  Vers- 

naalse  Hesed/ch  (j^jA)^   das  zweyte  S.  246*  zum 

Beskj  das  dritte  S.  249  f.  zum  Tawil,  endlich  das 
hn  llten  Conf.  wieder  zum  H^se^/cA  gehört.  Mit 
^edit  hat  der  Vf.  zu  Anf.  des  7ten  Conh  hier  S.  245. 

L  5.  Jahn's  ^^Q«^  verlaf  fen  und  mit  de  Sacy  cX^I  na.! 

nletzt  und  zwar  das  Verbum  im.  Subjunctiv.  £s 
aeilst  nämlich  im  Zufammenhange  fo:  ich  wollte 
sieht  abreifen  aus  diefer  Stadt»  ehe  ich  dasFe/i  in 

hr  mitgeftyerL    In  folchen  Verbindungen  heilst  ^ 

»y^y  denn  dtifs,  es  wäre  denn  daf$,  ohne  daß,  und 
irfordert  aifo  der  Natur  der  Sache  nach  den  Sub- 
jonctiv.  &  de  Sacy  Gramm.  II,  26.  Auch  das  hehr. 
Im  lieht  in  folcher  Verbindung,  z.  B.  Lev.  26, 41.    In 

Ciauffin's  Ausg.  des  Hariri  ßeht  noch  f alf ck  ^X^m^  ^f . 

nreiter  unten  Z/8.  hat  Hr.  O.  die  Punctation  cjJa^\ 
m  iahn  beybehalten.     Die  tlbrigen  Ausgg.  haben 

Qitftg  richtige  (^Lojf  d.  h.  der  Ort,  wo  man  ge- 
I^PHuiftlicli  betet    S.  darüber  de  Sacy  Chreß.  II, 

tfi9£  S.246.Z.4.  iß  hinter  Uj  das  {^\  weggelaf- 
01»  wie  bey  Jahn.  Hr.  0.  hätte  es  fchon  aus  Sacy's 
Sirefi.  nachtragen  können.    Vgl.  Ober  ^f  V^  als  ver* 

^kte  Negation  Dfcheuheri  in  Sacy's  Cömm.  zu  un- 
trer Stelle  und  Sacy  Gramm.  1,  880.    S.  248.  Z.  8. 

m  0.  gefetzt  A±^\  und  dazuim  GloHlar  ^Vsru 


als  Inf.  tu.  von  |*saj  aufgefBhrt  in  der  Bedeutang 

coniunetio.    Aber  die  Aenderung  iß  wiUkQrlicb  und 
pVfsru  könnte  nur  heifsen :  die  Grenze,  das  jineinr 

andergrenxen.    Schon  Jahn  hat  das  Wahre  nämlich 
plsroXif  d.  i.  Inf.  von  jiSCiXJf  u.  f.  v.  a.  OiUaXlf .    Frey- 
lich fehlt  die  VIII.  Conj.  noch  in  unfern  Lejucis,* 
aber  dafs  fie  exißirt,  beweiß  das  arabifch-perfifche 
GloITar  im  5ten  Bande  des  Calcuttaer  Haifin,  wo  es 

S.  290.  erklärt  wird  durch  {^y>^  XCi«#  ^y^J  coniungi. 

S.  auch  den  Kamus  S.  1692.    Dagegen  hat  0.  weiter 
oben  S.  246.  Z.  1.  einen  bedeutenden  Fehler  Jahn*« 

verbeffert.    Diefer  hatte  nämlich  fiatt  V^^scnXo  ge- 

./«*.>  ff 

ichrieben  1^904X^9  und  diefes  im  Gloflar  mit  ^W 


/  / 


micuit  fo  zufammengereimt:  faciens  micare  (verßis^, 
autJuor  verßuim^  wodurch  das  ganze  fchöne  Bild  vom 
Weben  und  Sticken  der  Verfe  als  eines  Kleides  zer«- 
ßört  wird.    S.  249.  Z.  1.  ßand  bey  Jahn  durch  einen 

Drudcfehler  (jAJjsnX«Mf  far  (ySss:^JiäA.  Hr.  O.  be- 
hält jenes  bey  und  giebt  ihm  un  Gloüar,  kfihn  genug, 
die  Acdentung  defiendit,  con/edit.    Aber  von  einer 

X.  Conj.  von  (ja«^  iß  weder  im  Golius  noch  im 
Kamus  eine  Spur  zu  finden,  und  dafs  Jahn  das 
Richtige. gefchrieben  hat  und  jenes  alfo  nur  Druck- 
fehler iß,  beweiß  die  Aufführung  des  Artikels  (jaaL> 
und  deffen  X.  Conj.  mit  der  hierher  gehörigen  Be* 
deutung  in  feinem  Lexicon,  welchen  Artikel  O.  ge- 
ßrichen  hat.     Ebend.  Z.  6.  ßeht  noch ,  wie  bey  Jahn 

und  in  de  Sacy's  Chreß.  fehlerhaft  cr^XXj.    Die  Cal- 

cutt.  Ausg.  hat  ausdrücklich  und  vollßändig  punctirt 

/yOtXj  von  O*^ ,  und  das  hat  auch  de  Sacy  in  feine 

Ausg.  aufgenommen.  Eine  eigenthflmliche  Aende- 
rung iß  S.  250.  ^J  fiatt  g^^*     Aber  weder  die 

Form  ^ru J  iß  begrandet,  noch  die  Bedeutung,  die 

ihr  O.  giebt-:  odarem  fpirans;  diffußo  grati  od(ms. 
Schon  Jahn  hat  das  Richtige.  Doch  Rea  verfolgt 
diefe  einzelnen  Unrichtigkeiten  nicht  weiter,  wel- 
che der  Vf.  gewifs  vermieden  haben  würde,  hätte 
er  de  Sacy's  vollßändige  Ausg.  fchon  zur  Hand  ge* 
habt.  Und  im  Ganzen  hat  er  doch  einen  weit  bef«- 
fern  Text  gegeben  als  Jahn.    Auch  die  kurzen  Rand-* 

{(loflen,  die  zum  Verfiändnifs  des  Textes  fehr  dien- 
ich  find,  hat  er  durchweg  mit  Vocalen  verfehen, 
und  mit  wenig  Ausnahmen  richtig.  Nur  Einen  be- 
deutenden Fehler  hebt  Reo.  hervor.  Mämlich  S.  245 
wird  Jl^r^  {^  ^oJin  zum  Ibn  FoßlOn  S.  112  f.)  in 

derGlofle  durch  \;)<S^^^  (J^'W»  alfo Hq/en durch 

Bein- 


övt 
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BdaUridtr  ^tkiärt.    I^r.  O.  poiictirt  .das  Ictittf« 

l/Vbrt  t^*'^/^^   *'*^  Männ^kiädmg.    Afcer  «bge- 

fehen  davon,  dafs  im  Orient  auch  die  Weiber  Höfen 
tragen,  wie  es  bekannt  ifi  (f.  %.  »•  Niebiibr's  Keifen 
l|  164.)  und  der  Vf.  jct^t  auch  aus  der  £ri;ahlung  in 
Sacv's  Comm^ntar  z.  d.  St.  fehen  kann,   fo  ift  ja  be-»- 

fche  rotm  für  t,)W^- 

l5cY  den  8  aus  Jahn  entlehnten  Oidrcht»  auis 
den  Schultcnfifchen  Excerpten  ätiix  Hamajä,  BÄnaiich 
Nr  8  12.  «»"d  18,  von  denen  das  erlte  pun  auch  in 
dem  erfien  Hefte  der  Hamafa  von  Freytag  S.  5S  ff. 
mit  dem  Commentar  des  Tebrisi  gedruckt  ift,  bat 
Aftr  Vf  wieder  Bem/i«n'*  Ausgabe »  aus  welcher  er 
unter  andern  bey  JNr.  12.  die  Abtheilu^g  d«r  Halb^ 
▼erte  und  überhaupt  viele  Verbeflerungen  hatte  ent- 
nehmen können,  gar  nicht  benutzt,  und  noch  we- 
niiicr  deffelhen  Gelehrten  iVdrÄ^r^^  dazu  (Göttingen 
lind  Leyden  1817),  in  welchen  er  genaue Coilationen 
der  S  Lcydenerttdfchrr.  bekannt  gemacht  hat.  Wie 
viel  alfo  der  Correctheit  des  Oberleitner'fchen  Tex- 
tes abgehe,  läfst  fich  fchou  daraus  vermuthen : .  denn 
eiene  verbefferungen  hat  der  Vf.  hier  wenig  gege- 
hcn  und  bisweilen  fmd  feine  Aendeningen  auch  un- 
richüg.-   Im  dritten  Beit  des  erften  Gedichts  hat  er 

z  B.  3^  ^  Jlly^  verwandelt,  aber  gegen  Metrum 

««H  Hdfchrr.    Im  4ten  Beit  bat  er  yV^v»^  gefetzt 


för  ^l^^aciXJ»     Aber  wenn  auch  i^y-ifis^  eigentlich 

Diptoton  fcyn  foUte,  fo  ift  doch  jenes  wegen  des 
Metrums  fin  dlefem  Gedicht  Tawil)  durchaus  nothig, 
und  fo  findet  es  Geh  auch  in  den  Handfchrifteu,  T. 
Freytag  S.  54.  vgl.  Sacy  Comment.  Harir.  S.  69. 

Im  znveyten  Ced.  Beit  13.  hat  der  Vf.  Aatt  CJ^Wf 
gefchrieben  ^U|Jf,  aber  jenes  ift  des  Metrums  we- 
cen  (in  diefem'Ged,  ^^:!^0  nothig,  vgl.  Sacy  Gramm. 

11.  $.684.  Beit  18.  mufs  ^  <AA  gefchrieben  werden 
mit  der  Nnnation,  wie  auch  die  Codd.  haben;  aber 
dafTelbe  erfordert  das  Metrum  auch  B.  21,  wo  Bern- 
«ein  aus  den  Codd.  nichts  angemerkt  hat.  B.  24. 
hätte  der  Vf.  die  vonReiske  gemachte  und  vonSchul- 
tens  (Ep.  priin-  «^  Menken.  S.  108.)  anerkannte  Ver- 

befferung  ct^  ^^aIL.  fiatt  (J\  I^XUä.  aufnehmen 

follen,  weil  fie  vonZufammenhang  und  Metrum  ver- 
langt wird.  In  der  einen  Leydener  fidfchr.  (die  an- 
dern beiden  haben  diefen  Vers  nicht)  fteht^  V^XaI^ 


f.  Beni&\Niiclitr.  .&  Ift.  'Beit.  S6.  Oaiid  in  ienäm 
^C9  f*^     ^^^^  ^   ^^^  ^^*  ^-  richtig  fj  gdäi^ 

aber  das^  ge^rt  zuhi  rorigen  'Worte,  alfo  \jl 

Bernft.  Nachtr.  "Si  SS.     Beit  1   u.  S.  des  dritten 
dfichts  Gnd  hier  noch  fehr  fehlerhaft,  aus  den 

fiebl  fie  Bernliein  in  d«n  Na^chtr.  S.  18  f. 
ehlen  im  leteten  Beit  zii  Anfang  der  zweyteiili0i 

die  W^orte:  tw  UK  m^.    Die  Scholien  und  M 

lelen,  welche  Jahn  aus  SelmlteBS  Cernmentir«!^ 
lehnte,  find  hier  wieder  abgedruckt  und  foUifl^ 

functirt    Die  zum  erfien  Gedieht  kdnnea  jettte«, 
revtag's  Ausg.  des  Commeotars  von  Tebrisi  laiBcle 
Berichtigung  bekfunmen,    and   aus  einer  SmjjA- 
ehüng  mit  «rfelben  ergiebt  fich,  dafs  Scbokensiiri 
we^gefcfanitten  und  Zuweilen  eigenbändig  ditalil^ 
riii^nen  Stacke  verbunden  bat.    Die*  Vo'fe  aas « | 
Hamafa  ^k>t.  2.  wa  Ged.  1.  S.S69.  liehen  bey iMf  l 
S.  29.  —    lieber  die  4  Dialoge;  welche  auf  Jalm's»  I 
teovon  Aryda  verfafst  find  und  in  unferm  Backe ib 
letzte  Steile  einnehmen,    iagt-Kec.  nichts,  W6 
fchon  genugfam  bekannt  finä 

(Der  »  0fch4ufs  folgi.) 

r 

JUG£ND3CHRIPT£N. 

Bealin,  Posbbi  u.BnoMBBRe.,  b.  Mittler; /Wwwf 
huchjür  du  Schuljugend  zurBeleboof  «'^^^ 
fses  und  der  Liebe  zur  WiffenfcbaA,  nw^^« 
Wümfen.  1827.  Vlu.265S.  8.  (iRtUt,) 

Obwohl  eine  jiede  wifTenfchaftlicha  Scbrift,  * 
Lehrbuch,  oder  in  Gymnafien  auch  wohl  ^^^^^ 
be  eines  Schriftftellers  als  ein  Präraium  dcsFlcW 
angewandt  werden  kann  und  wird,  fo  8**^^ 
doch  dem  würdigen  V£.  vorliegender  Samnunag^ 
Recht,  dafs  für  die  niedern  Klaffen  oder  eig«»^ 
Bürgerfchttlen  ein  befondres  Bach  zudiefemÄfW 
wünfchenswerth  ill,  „welches  durch  bia^^ 
Lufi  und  Liebe  zu  wiffenfchaftlichenStudi^tfww 

indem  es  aus  der  Wiffenfchaft  das  be"°*^^ 
der  Jugend  am  anziehendfien  ift  und  fie  ^"f*  «!Sl 
tigkeit  der  Darllellung  bcym  liefen  fefihält.  B^ 
ches  Buch  hat  der  Vf.  in  cfem  gegenwärtigen»^ 
verfucht,  und  die  Aufgabe  mit  fdner  bekannten  wf: 
gogifchen  Umficht  und  Gewandheit  geld»^ 
hier  das  ÜtO^  dem  Duld  zweckmäfsig  veroi 


Darfiellungen  aus  dem  Menfchenleben  ^^^La 
fchichtc  mit  moralifchen  Beziehongcn  wecniw*^ 
mit  Schilderungen  der  Erde  und  aofcerorc 
Naturereigniffe.    Keine  von  allen  iß  onn^ 


Ichicnte  mit  moramcnen  jsezienongcu  ^rr.vt^ 
mit  Schilderungen  der  Erde  und  aofcen)rdöfflW' 
Naturereigniffe.  Keine  von  allen  iß  ?J"5*35 
wenn  auch  Manches  nicht  zum  erfien  Malage  r^ 
erfcheinen  foÜte. 
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l  Wiwr^  b.Ächmid:  Chreßoniaihia  ara6fcauna  cum 
GloJJariq  arabico-latino,  huic  ChreUomathiae 
accommödato  ab  Andr*  Oberleitner  etc. 

{^BefchUifs  ätr  im  oorigisn  Stack  abgebrochenen  RecenfionJ) 

eber  d^s  .Cl(>OariMTn  % ,  welches  den  2i  Theil  des 
Ouches  aufmacht,  hat  Rec.  fchon  oben  ein  paar  £e- 
rnerkungien  eingefchoben ;  hier^ilt  es  nun  noch,  die 

Sanze  Änlaj^e  defCelben  zu  beurtheilen.  Der  \f.  bat 
ie  Apordnung  nach  cfem  hebr.  Alphabet ,  wie  fie 
Jahn  gemacht  natte ,  wieder  verlafleh ,  weil  fich  je-' 
der,  der  i^ber  einejolche  Chreftomathie  hinausgehen 
■will,  doch  fpa}:er  an  die  Anordnung  iiach  der  arabi- 
fchei/  Reihe  desf' Alphabets  gewöhnen  mufe.  Es,  ift 
bekannt,-  tfiit wtf dhör  niedrigen  Stufe  die  arab.  Leki-* 
QOgr4p))iie .mM^r-  ^s  zur  Zeit  noch  .fleht,  und  man, 
nimmt  daher  Jeden  Beytra'g,  er  komme  von  welcher 
Seite  er^woUe,  ^gtcn  an.  Wirklich  ift  bev  fokhen. 
Gloffarien  die  belle  Gelegenheit,  der  Abfiellung  des 
^ofseii'l^dörfnilles  e(ne^  gute»  arab.  Lexicons, 'wel- 
d(^  nim  .fc^9p.  .(q  lan^e  ^^^U^  und  immer, noch 
»icht  befriedigt  worden  ift,  in' einzelnen  Partien  ent- ' 
a%pi»iRr\iel<tfi;  » Das  a!U*enal,,vrelflihes  hier  iö  gft- 
rtngerer  Maffe  vorliegt,  kann  leichter  überfehen 
^^^«rden)  «es'BlCsf  fich  älCo  eine  Pbrafeologie  geben, 
■welche  wenigjiens  in  Soweit,  als  die  Textender  Chre- 
^mathie  reichen,  leicht  einen  hohen  Grad  von  VoU- 
fijMibctigb^ik.uiid  d^b^y  eine  Sicherheit  erlangen,  kann^ 
diö4cnauf  die.  Leetüre  upd  nicfit  bloCs  aufAngaben 
der:X4xicoßraphea  fiützt  fcs  karni  hier,^  weu  die 
firi^nzeii  in  mancher  Hinfi'cht  nicht  fo  epg  gedeckt* 
Md'/  als  bey  dhetai  deri  ganze»  Spräbhfchatz  umfaP 
iendei»  Lexicon ,  auf  Vides  ohne  ängfdiche  Sparung. 
des  Kauiwes 'eingegangen  vv^ei^den,  was  dort  die  nö-; 
ddge  Compendiofität  nicht,  erlaubt;  Unfer  Gloflar 
iiln^n.fiberhaupt  'recht  verfiändig  angelegt  und  mit- 
Tie^  Sorjgfall:  aüsgef(jhrtl  /Jer  V£  bat  häuijg  denBe- 
deiifthgen  eihe  b^ffete  ÜoeBEfae-  Or^fanin^  geg^beo^ 

gl  fie^ey.jGolius  t^id  Cafielluy  haben  und^  unuliefe 
af  zu  machen,  manche  Bedeutungen  als  Mittelgüe* 
der .  der  loglCeheB  JR.e(be|  aus  ^  den  Xiex|pis  .auf genem<* 
xnen»  wenn  fie  auch  in  der  Chrefioxp.  nicht  gerade 
Vorkommen.  '  2UrwbiIen  hat  e^-die  SteDe^  wo  -ein  hn 
Glj^a^,rt#ö^»1«s  W?^  Geh  fipdet,  l^cwefcüirie-j 
Den,  was  jedoch  nach  deö  Rec.  Meinung  öfter  hätte 
gtifoliebM « rollen j  iM^tgeii  dmreh.^^Välil^ffiuig  m^uutf 
inz.  Bt  zur  uL  U  2.  1827. 


eher  zwar  unregelmäfsiger,  aber  doch  von  einem^ 
durch  guten  grammatifchen  Unterriebt   gebildeten 

.  ''Off      O/i'i 

Schüler  leicht  zu  erkennender  Formen,  wie  vjüf,  föV 

und  ähnlicher,  einiger  Baum  gewonnen  wer3en 
konnte.  Was  die  VoUfiändigkeit  des  Gloffars  be-. 
trifft,  fo  hat  Rec.  mehrere  Lücken  bemerkt.  Esi 
fehlt  2.  B.  der  Artikel  [j^Ji  religuit ,  welches  Wort^ 

wie  fich  denken  läfst»  liaufi^  in  der  Chrefu  vorkommt,-^ 

(j^  pulcher  Lokm^Fab.  15  (hier  X),  dieSchwutpar-i^ 

tikel  O,  ^jM*  Ubere  abüi  quo  voluU  Harlr.  7.  (hier. 

S.  247),  (jr^5*«AC  fieri  potcst  ut  Kor.  12,  22.  u.  ö.^ 

Xäa«<  victüs  Lokm.  Fab.  6  (V).  87  (XXV),  xs^j 

ruptiisfuit,  infirmusf.  Abdallat.  p.  102.  Auch  hätte 
Rec.  gewürifcht,  dafs  mehr  Nonlinä  propHa  aufge- 
nommen wären ,  weil  die  Form  dbrfelbeA  bekannt-?; 
lieh  oft  wichtig  ifl  für  eine  genauere  Einficht  in  dier 
Sprachbiklung  und  weil  fie,  mit  den  gehörigen  ]S[ach- 
weifungen  verfeh^ ,  zugleich  ein  nützliches  Sachre- 
gifier  ausmachen  konnten.  JEin  etwas  gröfsiererMari-^ 
gel  des  Gloffafs  zeigt  (ich  in  der  Aufßhrung  einzel- 
ner t)erivate,  Bedeutungen  und  Phrafen,  von  deneii 

Rec-  einige  nachweifen  wiU.      Es  fehlt  Cü^^i??  pa-f 

rentes  Kor.  12,  99.  100.    (jö^Jf  Jl^f  cimro:  Abdäl- 

kt.  p«  12,  vgl.  de  Sacy  Chreft.  ar.  III,.  494  ff.  ct>4^ 

/  -  ' 

.1.»  ««  «« v^        ^  "*     »  I 

(2);^  aiiquatndiuKox.  12,  36.  A^^As^  0(^09  ;eb^nq« 
Ts.  65.    Bei  i)^  fehlt  die  Conftruction  mit  (^^^  ß^^ 

cejfit  ad  aliquem  Kor.  2,   14.     Es  fehjit  ferner,  V^*. 

etpü  Abdall.  p.  100.  Harir.  7-  hier.S.  243.  Auch  hätte 
die  an  (fiefeii  Stellen  vorkommende  fprichwörtlicbe! 
Redensart  äXä-jj^  ed^sr^«  mit  Hofs  UndMarmj^yrel^ 

che  aus  dem  tqran  (Sun  17,'  6Ö)  geno'^nzpen  ift^  an-. 

{ geführt  werdei^  könne?!.     Rec.  m;^cht  pey  diefer  Ge^ 
egenheit'noch  auf  die  im  Scholion  zu  Hariri,!.  p.  l«/ 

Sacy  gegebene  Etymologie ;  von  rVA^.  aufm^rkfam, 
daüs  nämlich  Raffe  w^en  des  Stolzirens^iqir Gange  io* 
g^mmt  feye^  itßjf  cj  ^^iif^^^^  Md:^  ^t^r, 
inok>aie  käme  dann  det  von  Geieniutf iOr  jdäHheW 


»i 
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oiiD  gegebenen  fehr  nahe.      Kicbt  erklärt  ift  ferner 
Ok^T  cfw3  Abdall.  p.  94,  t  darüber  Go/iri  BibL  ffisp. 

Escur.  I.  p.  867- ,  \^J^  SchwerpunctAhdsin.  p.  92^ 


*  Clr  ^'*^*  *•  ^''wif^  cejjfavii  {ager)  Abdall.  p.  6., 
^yu  Conj.  X.  Km  WaJJfer  bUtm  Kor.  2,  60.,  O^I 

Ä^  ^lAJf  Narr.  poet.  1.  S.-  283.,  j-V«  m.  (J^  der 
Sache  contentus  ßüi  Kot.  2,  61,,  Üfj^iW  V/**^  für 
iiaXnt^uv  Matth.  6,2,  wie  -tawa  J^pn,  w>Üd  IIL  iw»- 
Mt»''»  /^<^^  ^''^'*  ^  olterum^  Narn  poet  2.  S.  241. 
iluch  hätte  die  Phrafe  p^>v3uil  OOcV.««,  ^f  wenn  das 

Gluck  gunßig  iß,  oder  fo  Gott  wOl  Abdall.  p.  96  cr- 
Idärt  werden  foUen.  S.  darüber  de  Sacy  zu  der  St. 
3.  £17  und  v^.  eine  ähnliche  St.  im  AbdalL  S,  274. 

VJLT  heifst  nicht  blofs  quotiescunque ,  fondern  auch 
^110  magis  Abd.  p.  2*    Bei  (jim^  vermilst  man  Be- 

Tückfichtigung  der  Stelle  Kor.  2,  42.  Bei  oU  fehlt 
•die  IV.  Con]./i^bm  lafpm,  von  Gott,  der  dieltfen- 
:fchen  fterben  lafst  Kor.  ^,  26  u.  f.  w.  Mit  Recht  hat 
Hr.  ö.die  fchon  von  Jahn  ange^vandte  Vergleichung 
*^r  übrigen  femitifchen  Dialecte  nicht  nur  beybehal- 
ten,  fondern  auch  mit  mehr  Vollitändiekeit  und  Um- 
ficht durchgeführt.  Diefe  Vergleicnunff  möchte 
-^war  bey  der  fo  reichen  ifhd  nocn  lebenden  arabi- 
ichen  Sprache  weniger  nothig  fcheinen,  als  z.  B.  bey 
•d^r  hebräifchen;  aber  es  genört  doch  wohl  über- 
.haupt  genommen  zu  einer  gründlichen  und  gelehrten 

f  rammatifchen  oder  lexicSifchen  Behandlung  einer 
prache  vorzi^ich  mit  die  Vergleichung  der  inr  ver- 
.wandten  Sprachen ,  zumal  wenn  fich  diefe  fo  nahe 
luehen  wie  die  femitifchen  Dialecte  unter  einander, 
*imd  man  follte  endlich  einmal  aufhören,  folche  Ver- 
*igleichung  des  Hebräifchen  mit  dem  Arabifchen  als 
«•iu  lyiönopol  der  Theologen  zu  betrachten.,  oder  fie 
^ar  damit  zu  entjchuldigen,  dafs  man  für  Theologen 
SdH^b'e*  B.ec.  beruft  fidi  ein  fdr  allemal  auf  &£/%- 
xnjhis  Vorr,  zum  hebr.  Wörterb.  2.  Ausg.  S.  XX.  ff. 
"Es  mOfste  daher  wohl  im  arab.  Lexico  räch  diefer 
Punct ,  welcher  bisher  fo  ganz  vernachläOigt  war, 
endlich  einmal  berückfichtigt  werdeil ,  weil  nament- 
lich zu  der  logifch  zu  ordnenden  Reihe  der  Bedeu- 
ICun^en  in  jenen  Dlalecten  .fich  After  ein-  Mitftelgired 
«<tie^r  Reihe  findet,  ohne  deflen  Berttckfichtigung 
leicht  ein  Sprung  öntAeht.  Eine  nicht  unbedeutende 
I^lcke  in  unferm  Gloflar.  16  es  aber^  da^s  neb^n  d«n 
verglichenen  hebr.  und  atamäifcben  Wörtern  nicht 
ancSi  das  Aetbiopifche  gdbdrfg  angewendet  ift,  virel- 
A^s  ja  bekanntlich  dem  Arablfchexl  unter  adlen  fe- 
ndtifchen  Dialecten  am  Dächfi^n  fteht. 

£8  mögen*  hier  fchliefslicb  noch  einige  fpecl^e- 
Bemerkungen  folgen*   Bey  dem  Stanune  i>#-3  fchont 

die  Grim^difri/ch/eym.  'hzk.fieyn,  üii^trtfiftl 
itjripdu^  aC &  die  AugesL crldlcfaen  imiktSalbe,  iroa: 


der  Frifche  des  Mundes,  von  der  Nacht,    die 
Menfchen  erfrifcfat.  CeberhauptyZcA  «j;/>i^Am> 


w     ^ 


^> 


her  ruhdn,  /chkffen  gerade  wie  ä^/iifch  yiyn 
deutet  und  aukruhat,  ruhen,  v^auch  T^pß 

der  Kälte  iß  der  Hagel  benannt  faß  in  allen 
cten  und  an  den  Begriff  ^eines  Congelaium,   nvie 
Ha^el  ift ,  fchliefst  fich  die  Bed.  firmum  fwt , 
ßxnumf*,  oder  auch  an  die  des  Auhens  an 

Orte.    Oj^  heiCst  auch  feilen,   vielleicht 

glatt,  glänzend  machen  wie  Schloflen  oder  Elis.i 
her  bey  den  Dichten^  die  Vergleichung  der  |^ain 
vtreifsen  Zähne  mit  Hagelkörnern,    im  DeudcfaeDrl 

fchlofsweifse  2Shne).    ^j4  ein  buntes,    gefireifies 

oder  gewürfeltes  Kleid,  das  wie  mit  Hagelkömera 
befaet  ift,  und  im  Hebr.  tq  von  fleckigen  Thiero^; 
wie  Böcken  oder  f chäckigen  Pferden  n.  f.  w.     Dtf ' 

Verbum  v3b  prodüt,  apparuU  fcheint  der  Vf.  ab 

Denominativ  von  \Jb  olus,  herha  zu  betraditOH 
aber  es  köxmte  leicht  auch  den  wirklichen  Sta0 

enthalten,    vgl.  ^^T  prqventus  von    ^t  hmma^ 
(auch  im  Deutfchen  von  aufgehenden  Pflanzen),  n»- 
mal  da  V3b  nicht  blo£s  von  Pflanzen  getagt  wird,  for- 
dern allgemeiner,  z.  B.  «uch  von  hervorbrecbendeo 

Zähnen  und  vom  erlien  Barte.    #J^  ZmBinff  üellt 

der  Vf.  unter  die  Rad.  pU  •  DieCs  heilst  allearding^ 
ßmum  habuk  in  partu  {Jratrem)  und  in  der  IV.Con}. 

gemeUos  peperü.    Der  ältere  &tamm  fcheint  aber  p[^ 

XU  feyn  und*  pU  zu  der  Sllafle  von  Verbis  primae  O 
zü  gehören,  welche  von*  der  VUI.  Conu  der  Vcrta 

primae  i>  ^  oder  {J  abzuleiten  find  und  mit  der 

fogenannten  Cobj.  Taphel  Aehnlichkeit  Haben,  ß- 
nige  davon  werden  im  Schol.  zu  Hariri  5.  S.  6l  £&a 
cy  bey  Gelegenheit  des  dort  vorkommenden  ^ 

(von  Us:')^  erwähnt,  nämlich  (Ji^y  f^^  und 
ter^  von  (J^^ ,  g*w^  und  2s^.  Andere  der  Art  t 
bey  Bqffhumn  za  Deut.  SS,  S.     Vgl  im  Syr.  %JL 

mit  niM  ü.  £  w.'  'Auch  kann  man  vergleich 
JuCc  pantttts f. vt-  iXCc»,  ^^  patlum  tneeffit  von  (Af 
Zir  ^^^Vji  KfißimrwSLt,  H^n  zp  vergleichen.  VTiV 
Hr.  O.  als  VUL  von  {J^  iui^Mih»  m^  der  Bed 

«ofafai  audtuc^  f ehmtkUci»  ^«m«  d^  L.JNacr«  poA 

\\.:    /a  .kl  »tv  .        ■  i  .      '  »iS» 
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AS5.  2L  1.  gehört  unter  ^/i^     <^X^  ^^^  ^^ 

iJahn  durchytaturigo  fluvii  erklärt»  wahrfcheui-» 
in  Bezug  auf  die  Stiele  ÄbdalL  p.  4.    £s  heilst 

|i^  eigentlich  proiectio  v.  i^ji  ^^id  dann  Strecke^ 

iL  Strecke  Weges  Harir.  5,  46.  vgl.  Conf.  42.  Anf. 
1470.,  an  jener  Stelle  des  AbdaU.  von  dem  langen 
bie  Aes  Nil.      Neu  und  dem  Vf.  eigenthOmlicb 

sdnt  u»  a.  die  Erklärung  des  fcHwierigen  {£l^k 
fj  Har,  7.  hier..  S.  244.      £r  nimmt  es  in  der  Bed, 

wmde,  itaL  aventore,    vom  fyr.  ^M  emif^    Das 

Aalte  an  der  genannten  Stelle  wohl  pairen;^ber  es 
-agte  fich ,  Avie  dann  die  andern  BedcL  damit  zufam- 
lenhingen.  S.  Ober  diefes  Wort  de  Sacy  Chrefi.  ar. 
1,  \98— 201,  ferner  S.  51S  und  563,  auch  222.  und 
SuHariri  S.  66.  Vgl.  auch  Har.  24.  S.  245,  und  die 
ttgft  Kul/üm  III.  S.  71,    lJt^M«  praevertit  hätte  mit 

lern  aram.  pDv  combinirt  werden  I^nnen ,  fo  dafs  es 
agenüich  wäre:  Tunter  fich  laffen^  alfo;  zuvarkom-* 

nen,  gerade  wie  änoXtbiw.  Bei  ^  bat  der  Vf.  die 
ted.  laetus,  gavifusf.  aufgenommen»  wahrfcheinlich 

lach  Lokm.  Fab.  2>  aber  dort  mufs  das  Paff,  j^*  fie-r 

len.    Zu  r^^  giebt  er  auch  die  Bed.  vana  loquen$ 

le  contra  deum,  ohne  Zweifel  nach  Paulus  Erklä- 
rung der  St.  Saad.  Jet  3 ,  2.     Dagegen  f.  Koßgarien 

in  diefer  A.  L.  Z.  1822:  Nr.  155.  S.  862.  Bei  Jt^JU 
affixusf.  hco  konnte  Ot3c>>  hebr.  und  aram.  py% 
verglicben  werden,,  und  bej.  ^j^^  tinea  das  hebn 

d;,  fyr.  iffifl)^  auch  a^g.    S.248.  fleht  noch  die  von 

Kolitts  fiüTdiilich  anfgef&brte  Form  ^]^  ftatt  «Up 

ote  Jljty  f,  dagegen  Gefinius  im  Comm,  zu  Jet 
Th.  L  S.  918  und  R-eyiag  zu  Caäb  b.  Soh*  S.  6* 

vgl.  den  Kamu3  S.  1515.  Ojf   in  der  Redensart 

^'^l^ü^Oif  a.  B.  Tlarn  poet»  1.  Sw  233.  foll  L 


jNp  ftehen,  aber  wabrfcheiaKeher  ift  doch  wohl 
dieaader»  Meynuog^  dafs^  es  V  iß  mk  aag^fogtemf 
O  wie  In  i^Xi*  für  f$.     S,  darfiber  den  Kamm 

5. 193.    Zu  (yi^  #^ÄJ»,  gelangen,  hat  -der  Vf  aus' 

kn Dialecten  nichts  verglichen;  aber  ficherlich  ge^ 

iört  dahin  das  äthiop.  Mxn  venit,,  das  fyr.  t^^Ö  perve^ 
«(  und  das  hebr.Man)rrr^c/lm,^rIa7ig'€7i|  /miim^aueb 

bi  P^'*^  (^^^  4>>.r\t]  ßnden  und  Jboniftm]^  eigent« 
iich  wo»  gelangen  p  €$  erUmgem,  im  Skm4e  fiym^ 


>  r 

und  wahrfcheinlich  auch  f^  quaeßuU  wie  mscc*  Die 
IV.  Conj.  von  Um  (=  jjAo-d)  überf.  der  Vf.  de^ 
crevity  vermuthlich  nach  der  St.  Narr.  poet.  1.  S.234» 
wo  es  m.  (^  derPerfon  fleht;  es  heifst  da  eigentlich 
etwas  überfeinen  kommen  oder  ergehen  lajjfen^  an  ei^^ 

nem  vollziehen,  v  Zu  OS  fliehen  hat  der  Vf.  aus  dem 
Syr.   nur   |jj  verglichen,  aber  jJ  abominatus  eß 

icheint  gerade   den  Uebergang   zu  bilden  zu  ^ 

idolum^  vgl.  das  hebr.  nj:;  vom  Götzendienß.  Aus  der 
Bcd.  idolumj  ßmulacruni  fcheint  dann  die  allgemei- 
nere TiiMifif  geiloiTen  zu  feyn.      Zu*  ^^^^  fiofien 

konnte  das  hebi*.  hi^  verglichen  werden.  Ueberhaupt 
aber  foUten  nicht  blofs  die  aus  gleichen  oder  ähn- 
lichen Stammbuchßaben  befiehenden  Worte  der  Dia- 
lecte  unter  einander  verglichen  werden,  fondem  auch 

die  fonftigen  Synonyma,  z.  B.  A^^>  Mi  und  ^OX, 

-^-^,   M2r»  und  aOZU  u.  f.  w.,  wodurch  fich  Vieles! 

gesenfeitig  erläutert.  S.  daräber  Gejenius  Vorr.  zuoi 
hebr.  Wörterb.  2.  Aufl.  S.  XLl V. ,  ,    . 

Das  Papier,  iü  ßark  und  gut,  die  iu*ab.  Lettern 
haben  ui^rahr  den  Schnitt  wie  die  in  den  Fundgru« 
ben  des  C>rients  angewandten.  Der  Preis  mochtd 
Manchem  etwa^  zu  noch  dünken. 

Möge  »der  Vf.  in  der  Ausführlichkeit  diefer  An- 
zeige das  Intereffe  erkennen,  welches  Rec.  an  (einen 
Leiiiungen  nimmt,  und  fortfahren' mit  Flei£s  und^ 
GrandJichkeit  in  feinem  Fache  zu  arbeiten.  .  ^ 

Dr.  Rödiger  inHallelr. 


^ .  '.k 
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ARZNEY^ELAKRTHEIT, 


LsirziG,  b.  Fr.  Fleifcher:  Inßitutioius  medicinae 
practieaep  quas  auditoribus  fuis  praelegebat  Jo.| 
ßapt.  Burjerius  de  KanHfcld.  necudi  curavillf 
Juli.  Fridr.  C.  Hecker,  M.  D.  et  Prof.  in  üniv^, 
L.  Berolin.  IV  Voll.  1826.  Vol.  I.  X VIII  et  Ä 
VoLlLXXIVet591.  VotHL  XIIet872.  Vol.rv. 
XX  et  4&5  S.  8.  (6Rtlilr.  16  Gr.) 

Es  iß  ein  febr  dankenswerthes  Unf  emebmeo,  von 
des  Bprßeri  Inftitationen  eine  neue,  und  zugleich  fi> 
fchdn  ansg^lßattete  Ausgabe,  als  clie  vorliegende  iCti 
au  veraaftalten.  «Seit  limgerer  Zeit  war  iliein  Deut  Cch-^ 
knd  gewftluftlic^  Leipziger  AttSgaT>e  von  l'TQS  atp^ 
dem  Auchbandel  verfch wunden ,  nnd  ftiirn^maßflfd 
fich  flatt  derfdben  mit  einer  in  Venedig  m  A  1^17 
in  Acht  Octavbänden  beraasgekenmeneu  begMgeii^ 
die  eben  fo  fchmutzig  im  Aeufsern  als^  incorrect  iß. 
Xwar  hat  Brera  im X  1825  dieBefbrgqng  einer  neueo 
Ausgabe  begonnen  (J.  B.  Burferü  de  KanUfeld  InJliK 
medSn.  pract.  emendatae  atque  oitauciae  cura  Vid^^ ' 
riani  Mwfii  Brera.  Traciatue  pritni ,  /ebrimn  Jhh* 
pikmm  aocUvuun  esMbenüt.    VoL  L  Pars  I  et  IL 

CXXIV 


m 
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« 


CXXIV  et  164  p.  8.  Patavii  typis  feipinarii.  1823^)  — 
allein  Brerä  hat  den  Burfßrius  nicht  herausgegeben, 
fobdern  unagearbeitet,  hat  die  alte  Eiotheiluiig  ganz 
über  d^  mufen  geworfen  und  eine  neue  an  ihr^ 
Steile  gefetzt,  h^t  feine  Bemerkungen  und  Zufätze 
fo  in  den  Text  verflochten,  dafs  das  Werk  mit  gro- 
fsem  Unrecht  BorfierVs  Namen  an  der  Stirne  trägt. 
So  wäre  denn  die  obengenannte  Ausgrabe  die  einzige 
elegante  und  correcte,  das  Werk  in  leinef  urfpröng- 
lichen  Gedalt  liefernde,   die  jetzt  zü  haben'i^t.    Der 
gelehrte   Herausgeber  liefert  in  der   Vorrede   eine 
kurze  Biographie  des  Verfaffers,  nebß  literarifchen 
Nachweifungen.  —    loh.  Bapt.  Borjieri  wurde  im  J. 
1725  zu  Trient  geboren;    in  früher  Jugend  durch 
mancherley  UngKlck  niedergedrückt  und  zurückge- 
halten, lieftflrt  er  vias  ein  herrliches  Beyfpiel  davon^ 
dafs  ein  für  die  Wiffenfchaften  geborner  Mann  jede 
\\iderwärtigkeit  zu  beilegen  im  Stande  ift.     In  fei- 
nem fechsten  Jahre  verfiel  er  in  eine  langwierige 
Krankheit,  in  deren  Folge  er  ein  Auge  verlor}  bald 
darauf  fiarb  fein  Vater  „  und  liefe  ihn  in  der  traurigr  , 
flexi  Lage.     Zwey  Brüder ,  heyde  practifche  Aerzte 
und  fern  von  ihrer  Vaterfladt  lebend,    kümmerten 
fich  nicht  um  ihn.  In  feinem  vierzehnten  Jahre'fafste 
er  ^\s  freien  Stücken  den*£ntfchlufs,  iich  der  Arz- 
neykunde  zu  widmen,  und  erwarb  fich  in  den  nach** 
flen  Jahren  diuroh  unermüdlichen  Fleifs  die  nöthigen 
Vorkenntnif fe ,  während  er  zugleich  den  Unterricht 
Fergeri^s^  eines  Arztes  zu  Trient,  in  der  Anatomie 
genofs.    Hierauf  begab  er  fich  nach  Padua,  und  fetz- 
te unter  dem  grofsen  Morgagni  feii/e-  anatomifchen 
Studien  fort;  nach  einem  Jahre  ging  er  nach  Bolog^ 
Ba-,   um  unter  Beccari,   Balbi^    Lagin  und  Ayzo^ 
guidi  die  practifche  Medizin  zu  iiudiren.    Vier  Jah^ 
re  lang  genofs  er  des  Unterrichts  diefer  Männer,  und 
zwey  den  von  Molinelli  in  der  Chirurgie,  und  ichon 
jetzt  erregte  fein  Fleifs  und  fein  Genie  gerechte  Er- 
wartungen. .  Befond^rs  BcQcari  zeichnete  ihn  aus, 
man  ertheilte  ihm  die  höchfie  Würde  in  der  Medicin 
lirid  Philofophie  fchon  vor  der  gefetzmäfsigen  Zeit, 
und  als  er  Geh,  22  Jähre  alt^  zu  Faenza  als  Arzt  nie- 
derliefs ,  begann  er  feine  practifche  Laufbahn  unter 
deA-glücklicfaften  Aufpicien.    Es  herrfchte  dort  eben 
ein^  Epidemie,  deren  Charakter  er  fchnell  erkannte, 
und  der  er* durch  die  Angabe  eines  zweckmäfsigen 
Heilverfahrens   Grenzen    fleckte.      Um    diefe  Zeit 
(cbrieb  er  zwey  Abhandlungen*,    die  eine  über  die 
antbelmintifchen  Kräfte  des  regulinifchen  Queckfil- 
bers  (1753)  und  die  andere  über  die  Heilquelle  zu  St;. 
ChriiiQfarO:(1761),  Aufserdem  gab  er  im  J.  1768  di^ 
kipte;lf(ffenej%  Schrift^  des  Paoeo  daiV^n^  h^r^us^ 
'|ii^A».%770  vnirde  er.  s^s  öffentlicher  Lehrer  der  Me*. 
dicixi  Aach  Pavia  berufen,  und  hielt  von  dieW.  Zeit 
^  Yj^\sivJ\gefi  über  Chemie^  Pharmacie,  Arzney-r: 


lliittellehre,   Therapie  und  Klinik.     (Seine 
gehaltene  Antrittsrede :  De  retardatä  medicmae  _ 
ciiQO^  perfedion^  y  lieht  vor  dem  zweyten  Bander 
fer  Ausgabe  der  Inftitutlonen.     Im  J.  1772  fch 
er  eine  Abhandlung  über  die  chemifche  Analyfe 
Milch ,  und  aufserdem  während  feines  AnfentT 
in  Pavia  nichts  weiter. )    t777  berief  ihn  die 
l^aria  Thereßa  nach  Mailand,  als  Leibarzt  des 
herzogt  Ferdinand.   Schon  in  Pavia  hatte,  er  feinej 
üitutionen  zü  bearbeUen  angefangen^   und   in  IM 
land  fetzte  er  fie  mit  aller  Tuätiorkeit  fort,   allein  et 
war  nicht -fo  giifcklich,-  fie  vollendet  zu  fehen.    Ö 
^rb  17.95,  fechszig  Jahr  alt,  .an  einer  fehr  Ichjaenn 
haften  Nieren-  und  Blafenfchwindfueht.    :Der  dritte 
Band  feines  grofsen  Werkes  war  bey  feinem  Tode 
noch  nicht  fertig  gedruckt,   und  die  Abhandlaag 
über  die  Brufikrankheiten  (im  vierten  iPande")  n?« 
das  letzte,  was  er  feinem  Sohne  dictirte.  —    Sam 
nachgeladenen  Schriften  gab  Berti  im  J.  1820  lierasii 
fVoLllL  Verona ö,  8.)    Sie  enthalten  eine  kurze  Afc-" 
oandlung;  über  den  Inils ,  und  zwey  Bande  Cfcber  (fie 
yeneiifcne&raRkbeit^  Wahtfchein&ch  findes Heften 
die  Bur/erius  hey'feinen  Vorträgen  benutzt  und  nie- 
mals für  die  Oeffentlichkeit  beiiimmt  hat.     Sie  Sud 
von  unbedeutendem  Werthe,  und- ihre  Bekannrntt- 
chung  ift  durchaus  zu  mifsbilligen.    Dajgegen  wenlen 
die  InfUtutionen  für  alle  Zeiten  den  Kuhm  ihres  Vis« 
erhalten.    Nicht  überladen  mit  imnützer  Gelehrfaio- 
keit,   aber  dennoch  voUliändig,   gründlich,  ange- 
nehm gefchrieben ,  geben  de  ein  Lehrbuch  derpra- 
ctifcheu'  Medicin,    das  in  feiner  Art  bis  jetzt  noch 
keinen  Nachfolger  gehabt  hat..   . 


'     StrSÖNE   X'ONSTE. 

"'  WiEir,  b.  Tendier  und  von  Manfiein:  Stmaehübh 
men.  Eine  Sammlung  von  Erzählungen  undNo- 
vellen  von  Efelmina  von  Vhezy^  geb.  Freyin  ^. 
Klenke.  Viertes  und .  letztes  Bandchen.  182& 
804  S.    8.    (IRthlr.  4(Jr.) 

Das  erAe  und  zweVte  Bändchen  find  von  uns  ao* 
gezeigt  worden  ( A.  L.  Z.  1824.  Nn  299.  und  EjbL 
lß25. TSr.  20a.) ;  das  dritte  iduns  nicht  zu  Geficht  ä- 
komme*!.  '  In  diefem  vierten  findet  fich  da,  wo  cB* 
Vfn.  fich  der  Natur  überläfst,  unbefchreiblich  Rfih* 
rendes,  z.  B.  die  £rz£hlung:  In  deo  co^fi^ium,  uad 
zum  Theil  auch  „  Glorianäe.'^^  Aber  in  den  me^A 
übrigen  Stücken  kann  der  ViTortprunk  den  tnattm 
Flug  der  Phantafie  nicht  verbergen  .tqid  nicht  erfe- 
tWA.  «^  Diefs  ift  befonders*  bey  der  erfien  No^fÖiH 
j^deti  Treue  Leid  und  Sieg^'  dej^  Fall«  die  in  Erbt* 
Ausführung  ganz  Verunglückt  ilt 
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ftEOITTSOELAHRTHSlT. 

li  t:i««i.,  ohne  Angabe  des  Verl.:  Grvitdläge  der 
rechtUdten  Entjchadung  desdermahsenSwcer- 

^^Fg^    VonAB.W.f/eifer.  182§.  605. 

öCiiaÄSu-  in  Comm.  d,  Hahn.  Hofbuchb.  zhUa;»©- 
TMi:  UeherdieOrdnunsderlUgicrungsnachf^ 
i»  den  monarcJufchen  Staaten  des  deuifchenBun^ 
des.    Eine  billorifch  -  pttblicifüfche  Abhandlung 
von  Dr.  B.  W.PJeifer,  Kurfürfd.  Hcff.  Obcran- 
pellationsrathc-  1826.  456  S.  8.  (1  Rthlr.  8gGrO 
Si  BbendaJ.:  Ueber  die  Ordnung  der  Regierungs- 
Nachfolge  in  dem  Sächfi/chenFurßefJiau/e,  in*- 
Ufmdm  demnerxDgUchen  GefammtUufebach^ 
fm  -  Gotha.    Eine  ßftorif ch  -  pubhcißilche  Ab- 
hznAhkng  FW  J)r.  Ä  W.  TJäger  u.  f.  w. 

^'  ÄttcH  unter  dem  Titel: 

Uehcr  die  Ordnung  der  Regierungsnachfolge  in 
deutfchen  Staaten  überhaupt,  und  m  dem  Her" 
zosüchen  Gejammthaufe  Sachfen  -  Gotha  insbe- 
Sondere  u.  f.  w..  Zweyter  Theil.  1926.  824  S  8. 
^ebft  zwey  Blattern  gcnealogifche  Tabellen. 
(2  ThL  16  gGr.) 

Die  hier  angezeigten  drey  Schriften  gehören  in  die 
Reihe  derjenigen ,  welche  der  zwifchen  den  Herzogl. 
Hanfern  S.  HÜdburghaufen,  S.  Coburg -Saalftdd  und 
S.  Meiningen  feit  dem  am  Uten  Febr.  1825  erfolgten 
Ableben  des  Herzogs  Friedrich  IV.  von  S.  Gotha 
und  Altenburg  und  der  damit  eingetretene  Abgang 
des  Mannsüammes  diefes  erlauchten  Fürlienhaufes 
obwaltende  Streit  über  die  Nachfolge  in  den  Gotha- 
Altenbunnfchen  Landen  veranlafet  hat,  und  von  wei- 
chen in  diefen  Blättern  bereits  fröherh^«  J^^^^  f}: 
1822.  Nr.  136.  182S.  Nr.  86.  und  1826.  Nr.  25  ff.) 
Nachricht  gegeben  ift.  Sie  find  im  Intereffe  des  Her- 
eoeL  Hanfes  S.  Meiningen  gefchrieben ,  und  verdie- 
neä  unter  den  Schriften,  welche  diefer  Partey  an- 
cehören,  in  jeder  Beziehung  eine  der  erfien  Stellen. 

Die  fireitige  Frage,  mit  deren  Erörterung  fich 
der  Vf.,  und  zwar  mit  einem  mehr  als  gemeinen 
Aiifwande  von  Gelehrfamkeit  und  Fleifs  beMst  hat, 
tet  nun  zwar  durcli  den  unter  Vermittelung  des  ver- 
fiorbeaen  Königs  von  Sachfen  von  den  drey  vorbe- 
nannten  herzod.  fächfifchen  Häufem  am  12ten  Nov. 
v.J.  zuHüdbu^haufen  abgefchloffenen  und  am l5teB 
-^—-nz.  Bl  zur  A.  L.  '^^    1827. 


dL  ged.  M.  von  allen  Tbeilen  genehmigten  Vertrag, 
feine  Erledigong  erhalten,  und  manche  von  den  Fra- 
gen, welche  der  Vf.  hier  bebandelt,  namentlich  d;e 
von    der  Untheilbarkeit   deutfcher  FürflenthClmei', 
und  insbefondere der  Herzogl,  S.  Gotha-  und  Altena 
burgif oben  Lande ,  ift  durch  die  Stipulationen  diefes 
Vertrags  factifch  entfcbieden.    Allein  bey  alle  dem 
verdienen  die  hier  apgezeigt.en  Schriften  noch  im- 
mer die  ausgezeichnetfte  Aufmerkfamkeit  aller  Freun«- 
de  des  deutfchen  Staatsrechts,  befonders  aber  der 
fächfifchen  Publidften ;  und  diefes  um  fo  mehr,  da 
der  obenerwähnte  Vertrag  nur  den  vorliegenden  Fall 
erledigt  hat,  keineswegs  aber  die  mancfaerley  Frage- 
punkte,   die  dabey  zur  Sprache  gekommen  find, 
vielmeht  die  vortragenden  Parteyeti    ausdrficklich 
dahin  aberei»gekommen  find,  dafs  durch  diefen  Ver«- 
trag   den    padfcirenden  Herzoglichen  Häufern  für 
künftige  Succeffionsfille  an  ihren  {behaupteten  Rechts- 
anfprtkchen  etwas  nicht  vergeben  oder  gegenfeitig 
fineeräumt  feyn ,  vielmehr  rar  dergleichen  Künftige 
Fälle  alle  dieije  aufgeftellte  Succeffionsberechtigungs-r 
anfprüche  unverändert  in  ihrem  rechtlichen  *Wertne 
verbleiben  foUen ,  übrigens  aber  zur  definitiven  Er- 
ledigung der  bisherigen  divergirendenAnfichten  über 
die  Ordnung  der  Nachfolge  in  dem  erlauchten  Haufe 
Sachfen,   das  Abfehen  auf  Errichtung  einer  allge-r 
meinen  Sncceffionsordnung  gerichtet  werden  foU.  — 
Und  in  Erwägung  defTen  werden  unfre  Lefer  es  uns 
hoffentlich  nicht  mifsdeuten,  wenn  wir  uns  mit  der 
Betrachtung  des  Inhalts  diefer  Schriften  etwas  um- 
fiändlicher  befaffen,  als  wir  fonß  wohl  gethan  haben 
möchten ,  wäre  durch  den  Vertrag  vom  12ten  Nov. 
d.  v.  J.  eine  allgemeine  definitive  Erledigung  aller 
der  Fragepunkte  gegeben ,  welche  der  Gotha-Alten-* 
burgifche  Succeffionsfall  zur  Sprache  gebracht  hat, 
und  die  ihm  vorausgegangen  find. 

Von  den  oben  angeführten  drey  Schriften  iß  die 
erße  die  Vorläuferin  der  beiden  übrigen,  einen  ge- 
drängten Ueberblick  der  in  den  beiden  folgenden 
enthaltenen    umfiändlicfaen  Ausführungen   liefernd. 
Die  \%u:€yte  aber  dient  der  dritten  zur  allgemeinen 
Einleitung.    Sie  fucht  aus  der  Gefchichte  des  Nach- 
folgewefens  in  unfern  deutfchenLändernvonderfrü- 
heUenZeitan,derin  der  dritten  aufgefiellten  fpeciellen 
Sncceffionstheorie  für  das  fächfifche  Haus  die  nöthige 
allgemeine  Grundlage  zu  geben,  indem  der  Vf.  hier 
zu  erweifen  fucht,  fowohl  nach  allgemeinen  liaats-- 
rechtlichen  Grundlatzen,  als  nach  unfrer  InDeutfch- 
land  beflehenden  Gefetzgebung,  fey  bey  der  Nach- 
D  (4)  folge 
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folge  in  deutfcbe  Buddesfliaten  die  Primogenitur-     fahrten  Vertrage  vom  12ten  Nor.  d.  v.  X  , 
folge  die  Regel  fowohl  frirtierhin  gewefta ,  fis  kiQ^b    )gewib  AoKdas  ÜebecileugendAe  nachweißj 


als  folche  anzunehmen,  und  wenn  diefe  Nachfolg 
Ordnung,  ^welche  er  die  ßaatsrechtüc?ie  nennt,  nicht 
Statt  finden,  fondern  iUtt  deren-  eine  pri^atrechtücTm 
Vk  geltend  anerkannt  werden  müde,  könne  nur  eine 
liihealgradualfolge  Statt  finden ,  keines wws  aber  die 
reine  £inealfo]ge , '  auf  welche  man  von  Seiten  der 
beiden  Heir>ogIichen  Häufer  S.  Hildburghaufen  und 
S.  Coburgs  Saalfeld  (jetzt  S.  i^tenburg  und  S.  Co- 
burg* Gotha)  feine  Anfprüche  auf  gleiche  Theilnah* 
me  mit  S*  Metningen  (der  ältefien  und  in  der  PerfoiB 
des  Herzogs  von  Meiaingen  Jetzt  näcbftverwandteA 
Linie  im  Gothaifchen  Gelanunth^ufe^  gebaut  hat«  In 
dem  dritten  .eben  angezeigten  Werke  hingegen  be<- 
fchäftigt  ficb  der  V£  austebliefslich  mit  der  Unter^ 
fuchung  der  in  dem  Sächfifchen  Haufe  befiehendeo 
Nachfolgeordnung 9  und  fucht  deren  UebereinftiniF- 
mung  mit  der  von  ihm  im  zweyten  Werke  ansefiell* 
ten  allgemeinen  SucceCfionfitheorie  zu  erweiten ;  — 

3ne  diefem  Punkte  feiner  £rörteruogen  glauben  wir 
enn  auch  um  deswillen  untre  vorzügliche  Auf  merk- 
famkeit  vridmen  zu  muffen,  weil  die  Entfcheidung 
der  Frage:  ,,ivelche  Ordnung  der  NacJ\folgje  tritt  bey 
einem  künftighin  in  dem-  erlauchten  Haufe  Sachfen 
erjcheinenden  Collateral/uccejjfionsfalle  ein?'*  doch 
immer  nur  zunächft  auf  die  befonar§  Hausverfaffung 
und   das  fpecielle  Familienrecht  diefes  erlauchten 


deutfchen  Regierungen  der  Deutung  der  ani 
Stellen  der  Grundgefetze  unfers  deutfchen 
vf  efeps  keineswegai  dieraittgedekntelksid;)^^ 
^nelgr  und,  welche  ihnen  der^£  ih  gmen 
bat.  Denn  foviel  uns  wenigßens  bekannt 
die  Art  und  Weife,  wie  fich  die  Herzoge  n 
burghaufen  (jetzt  S.  Altenburg),  S.  Cotnug- 
(jetzt  S..jCabiii;g-Goitha)  und  S.  Mdiilogei 
ihnen  angefallenen  Gotha  •-  und  Altenbu 
Lande  unter l&dDigL  Sächfifcber  Veemittliuig 
haben ,  bey  allen  deutfchen  Ke^erungen  z 
gemeinen  Beyfall gefunden,  keineswegs  ab< 
wir  von  irgend  einer  fie  treffenden  unaauf  dfe  an»^ 
fahrte  Stefle  der  Bundesacte  und  der  Schlnftuste  der 
W.  M.  G*  lieh  berufenden  MifsbUligung  dcddbcii 
etwas ,  auch  nur  entfernt  l^er ,  gehört. 

Dibfes' vorausgefetzt,  befchranken  wirossdev 
auch  bey  der  nähern  Beleuchtung  des  Inhalts  der 
oben  angeführten  drey  Schriften  zunächft  nnt  arf 
die  dritte  und  letzte,  und  auf  die  hier  aufgefielk» 
Succeffion^- Theorie  des  befondern  F^similienrecbf 
des  fachfifchen  Fflrfienfaaufes,    und  insbefondre  der 
Herzoglichen  Gefkmmtbaufes  S.  Gotha.  ^     DieOri- 
nung  der  Nachfolge  in  diefem  erlauchten  Haufe  \^ 
leuchtet  nämlich  der  Vf.  nach  einer  in  der  erflm 
Abtheilung  (S.  1  — 179)  vorausgefchickten_&«»^- 


Baiifes  KQckficht  zu  nehmen  feyn  dürfte.    Denn  die   ßonsgejbhichte  des  gefammten  fäAüJciien  Färfti 


allgemeinen  Grundfätze  unfers  deutfchen  Staatsrechts 
über  die  Nachfolge  in  deutfcbe  Lander  werden  doch 
in  irgend  einem  gegebenen  Falle  imzner  nicht  eher 
als  die  wirkliche  EntfchiJrdunffsnorm  ang^ehen  und 
Gebraucht  werden  können ,  als  wenn  erlt  der  l^unkt 


hau/es,   in  der  in  der  zweyten  Afitbeilnng^gre^ebe' 


nen  rechttich^n  Ausführung  der  SucceJJixmfi&rmung 

iije 


imfürjllichen  Haufe  SacJyen  von  sswejr  Säten  ber: 
1)  von  dem  Jtaatsrechtlichen  Geßchtsmnkte  aus  ($• 
180— SOS.),  und  2)  vom  prwoirecAf fidlen- (S,  SOS  \ns 


.klar  und  entfchieden  vorliegt,  dafs  das  fpecielle  Fa-  775.),  und  fucht  dann  in  der  dritten  Abthdlung  zu 

ipilienrecht  des  Haufes,  in  welchem  einfolcher  Fall  er  weifen,  dafs  dem  Herzöge  zu  S.  Bfeiningen  nicbt 

vorkommen  mag,    zur  Beurtheilung  und  Entfchei-  nur  nach  dem ytaar^r^cAf/icAe/i  Princip  und  denRe- 

fcheidung  deffelben  ausreichende  Normen  nicht  an  geln  des  Erdgeburtsrechts,  als  einem  Gliede  der  äl- 

die  Hand  gebe.    Auch  dürfte  es  überhaupt  eine  fehr  teilen  Linie  im  Gothaifchen  Gefammthaufe,  fondem 

gewagte  Lnternehmung  feyn  für  folche  Fälle,  folche  auch  nach  dem  privatrechtlichen,  als  dem  nächO  p^ 

allgemeine  Normen  aunlelien  zu  wollen,  wie  es  der  fippten  Agnaten  des  verftorbenen  Herzogs  von  Gotha 

Vf.  in  der  zweyten  Schrift  zu  thun  verfucht  hat.  und  Altenburg,  die  Nachfolge  in  die  jgeUmmten  hio- 

Wenigftens  werden  alle  dißutfche  Publiciften  voll-  t^rlaffenen  Lande  und  Beützungen  (fes  Letztem  al* 

kommen  mit  uns  darüber  einverfianden  feyn,    dafs  lein  und  ausfchUefslich  gebührt  habe.  —    Inde&fi' 


wenn  es  für  die  Primogeniturfolge  in  unfern  deut* 
fchen  Fürlienhäufern  und  für,  die  von  dem  Vf.  be- 
hauptete üntheilbarkeit  deutfcher  Fürfienländer  bey. 
vorkommenden  Succeffionsfällen  keine  andern  £nt- 
fcheidungsqueilen  giebt ,  als  die  von  dem  Vf.  aufge- 
führten, die  Conjtitution  Kai/er  Friedrichs  L  vom  J. 
1158.  (H.  Feud.  55.)^   und  die  bekannte  Stelle  der 
aoldcnen  Bulle  Kai/er  Karls  ly.  Kap.  25.  und  neuer- 
dings die  Enunciaiionen  der  deutjchen  Bundesacte 
Art.  2,  und  11.,    und  der  SchluJ'sacte  der  W.  M.  C. 
Art  1.  wegen  Unverletzbarkeit  deutfcher  Bundesdaa- 
ten—  dieEntfcheidung  für  die  Primogenitur  und  die 
Vndialbarkeit   der  Lander  nicht  anders  als  höchfi 
•leyn  würdÄ— Wi«  denn  wirklich  die  end- 
i«ugaP'  nden  Gotha  -  Altenbur- 

ledigung  in  dem  ange- 


wenig wir  auch  den  Yleus  verkennen  mögen ,  wel* 
chen  der  Vf.  auf  diefe  Ausführung  verwendet  bat« 
fo  können  wir  uns  doch  keineswegs  Oberzedgeflf 
dafs  ihm  fein  Unternehmen  völlig  gelungen  fey,  ood 
wir  zweifeln  aufserdem  auch  noch  fehr,  dafs  bej 
einem  ähnlichen  künftigen  Succefüonsfalle,  derjfl^ 
nige  fürfiliche  Hof,  der  üch  darauf  bezieben  möchte» 
davon  vielen  Vortheil  zu  hoffen  haben  dürfte. 

Was  zuerfi  diey2aaf5rvcA.^ZicAeSucceffionstheoni 
des  Vfs.  angeht,  fo  hat  er  zwar  aus  der  Gefohicbts 
des  fachfifchen  Fflritenhaufes  mehrere  Beyfpi^ 
beygebracht,  wo,  noch  vor'  der  wirklichen  £19* 
führung  des  Primogeniturrechts ,  unter  den  mein 
rern  Gliedern  eines  Haufes  der  Aelteite ,  wahreod 
der  Zeit,  wo  jene  Glieder  in  Gemeinfchaft  blieben» 
die  Regierung  allein  geführt  hat;  auch  hat  er  einig* 
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t,  i«(o niam^ilcltf  von  intiHteM'SeHen  het 
ii^etThcSlüiig, :  :¥Mth^  tM '  mieM  oder  jdnem 

a  fachte^  ^  AMektt  «Ar  ^M^gtift  6s  gevvrt^ 

^^(PMiii.SdiUifi<rf«iii4rBäkiAltth^  Jtttt  iri^fKh^ 

fimfe  beaefaencfetiL  ^ti^Sc^f^oft^Mhuft^*^   alt 

fMii&i  feiiiclr'  ErÖrtenuifireH'ifibet   dfta    )&rbet 

t^fiaaftsrebhtUohed  6^obts{>iiiikt,  die  all^ 

Bebiüptang  aDzpä«dleiL-füjb(k  (S.  SO^: 

„  ^'i^hrOK'deiiBitafiH ,'  trlö^s  welcher  delte.  man  -^ey'  def 

ftKwnstheiiaag  dot  SucceüboäsofdRuM  M^  dem  lacIMilchen 

^pfUJIienhaafiB  «wgekeB  mag ,  «ll^atHalbM  fefthegr^iidetei 

"     at:  siafs  ÜtUhtiUnMrkeU  w^iiCüüuU  der  Jiegurunfft^ 

Ige  und  Fw'JUig  der  Erßgeburl.^  sur  Beitimmuag  ifix 

ttlccedireDdön  Linie  und  der.Perfon  des  Nachfolgers,  auch 

'"^tk  AeCem  fürftlicheu  HauTe  die  Rdgel  des liechls  aiismachej 

."vakd  .dahet  in  allen  demjenigen  F^en  ,  welche  einer  i,nU 

(:fdlseidf|ttjp  naoh  der. Regel  des  Rechts  ohne  unmittelbare 

'  S^iiirkiing^herondrer    Sjgecialnprmea    anlieiai    gegeben 

'  ^^  df  ^ur  AtfMrendung  kompien  mülle:   daan^rdiefe  Succef* 

'Otdnuüg^  iü  nicht  mir  dem  allgemeinen  Kechtsber 

h  einer  ilegierilingsnachfolge  vollkommeii  und  allge- 

ongemeiTea^   auoh  in  der  GefcKichte  der  clentfchen 

üaaten  uberhaU{it  und:  in  •pofititfen  Normen  «Her  Art  für 

'dlieCe  gegründet;   fondera  Yo^^ügii^^t  auch  .fti.<iem  lächli- 

£chen  J^urÜenhaute,  durch  das  alieiie  w^  durch  das  neue* 

"   Ste  Herkommen  elngeffih^t/  durch  keine  gegentheilige  Ge- 

^«voknheit  auf  rechlsbeß&ndjge  Weife  verdrängt,  in  mehrern 

luUesUohen  VertQgangen  anerkannt  und  ron  tSmmtlichen 

.   linien  jenes  fuidBtlichen  Ha^ilef  geCattlicih  genehmigt  wor^ 

den.    In  jedem.^  vorkommenden  äoipoef^pnsfalle  kann:  aU9 

nur  £i/7<fr  zur  itegierangsfoJge  gelan^e^i,    uöd  diaUt  Ei^^ 

ift  der  Sr/igeSor/U  in  derältejlen  Lifiie?\ 

l>ie  Hegel  des  Rechts,  von  welcher  der  Vf.  hier 
Tprli^t,  wird  wohl  Niemand  :a4ierkeaJDeii ,  der  mit 
der  Gefchichte  und  den  Qrundfätzen  des  familien- 
rechts  des  erlipchten  fäcbfifclie^  Hanfes  nur  .einiger- 
malsen  fich  bekannt  gemacht  hat. .  Wir  können  auch 
Icaum  begreifen,  wie  der  Vf.  felbß  fioh  zur  Befaaup* 
tui^  einer  fbichen  Hegel  des  Rechts  beftioimtiahlA 
Konnte,  da  er  vorher  ganz  katagoriich  und  unum* 
wunden  (S.  197)  felbß  den  von  keinem  lachfifchen 
l^ublicirien  je  bezweifelten  Satz  aufgeftellt  und  aus* 
gefprochen  hat: 

^IfMer  allen  deutfchen  Fürßenhäufem  giebi  es  keines-,  in 
^  welchem^  Jeit  der  vollen  Begründung  der  Erbliekkeit  reichsf^ 
ßändifeher  Bejjtzungen ,  fo  zahlreiche  LandesÜieilungen  ge» 
Jdichen  i»ären ,  und  in  welchem  zugleich  der  GrundJ'aU  /b* 
m^oA/  der  Theilbiwkeit  überhaupt  ^  als  der  der  gleicfien  P^er- 
theäung  unter  melwere  zur  JNach/olge  ßereüuigte  eine  Jo  be* 
ßimtnie  und  nac/idrückliahe  Anerkennung  ge/andea  hätte, 
als  in  detn  Jäcl^Jcfien  '* 

\}e£  llaatsrechtüche  Gefichtspunkt  einer  Reßierungs-^ 
natfifolge,  der  nach  der  Meinung^  des  Vfs.  (S.  207) 
bey  den  in  dem  iachfirchen  Hanfe  frfiherhin  und  fpä- 
ter  io  oft  vorgekommeneaLandestbeilungen  nie  ganz 
'  bey  Seite  ge&tzt  worden  feyn,  fondern  fich  durch 
den  ganzen  Zreitraum  der  privatrechtUchen  Theilun- 
gen  vor,  nach  und  zwifchen  ihnen  hindurch  geivun^ 
aefi  haben  foll,  — -  diefer  ftaatsrechiliche  Gefichts- 
pfunkt  iil  offenbar  nur  eine  rein-unhiftorifche  Erfin- 
dung des  Vfs.  Wie  kann  auch  überhaupt  von  einem 
/laatsAfchthchen  Gefichtipunkte  bey  Landestheilun* 
gen  die  Kede  feyn,    fo  lange,  die  zu  vertheilenden 


lAi[i^etna!lten'Mlik\xiQch  memande* *  niAer  einAii. 
flSfiatisrtbl^tlMifet  GfeBchtspunkte  erfcKiötierti  fondem 
bfof5\äl^'>e!HU  jJriyaft-pcbtlithrf'  GrumleigehthilmgN^ 
h^kffen  im  f^^ud^iaexii^ gegen  Kalfer  und  lleich,  und 
^6deV'  itf  »«ieftiti'  mxSs  ffigen  ihre  Angehörigen ] 
kü  eineiJ' Ee»;   wä^^cfes  Band  zwifchen    den  Fori 
flön  irtd  ILairet  tnd 'Rfeiehe^'-una  weiter  ifwifchen 
den  Fürfieh  und'  ihren  Lehenleuten  und  loafiigeii 
Angehörigen  niir  ein  reinefLehefis verband  war,  und 
ilieVechielftatigen'Berechtigvngen  und  Pflichten  bei- 
d#'Theile  icte*  elgeMlich  nur  durch  Lehehsgefet» 
isfeffiMmt  tttra  geregelt  Waren,   und  wenigßens^  von 
Serteil» der* Angehörigen  eines  Fürften  das,  was  An, 
Erliern  zu  fordern  und  die  JL^tztern  zu  leiften  hat-=»* 
ten,  nur  zuletzt  auf  der  .Frage  beruhte,  was  imKreife 
det'Leheniherrlichkeit  und  der  Lehenstreue  liege^ 
und  was'Lehenfaerr  und  Leh«nmann  nach  diefeiil 
Verhältnifs^einabder  gegenüber  fich  wechfelfeits  za 
geifShr^  i^erpflichtet  feyen.    So  lange  unfre  deut- 
fchen Laihlesherrbri  nicht  Regenten  ihrer  Lande( 
fondem  bldfoL^Ä^nÄ^r/f^nderfelben  waren,  fplangü 
läfst  fich  von -efiUem ßaätsrechtüchen  Princip,  das  fie 
bey  ihren  Thfeilungen  aufgefafst  hätten,  'gar  nicht 
fprechen.    Darin,  dafs  in  einzelnen  Fällen,  wo  dia 
mebrem  Sohne   eines  Fürften  deffen   hinterlaffen« 
Lande  theilen  konnten,' jene  diefe  deffen  ungeachtet 
nicht  theilten;    fondern  ihr  väterliches  Beutzthuitt 
eine  Zettlanj?  in  Gen^einfchaft  behielten,  und  wäb* 
tend  diefer  Zeit  dein  Äeltefien  die  Verwaltung  diefet 
gfenteirifamen  Befitzthnms  Überliefscn^  — *   in  diefer 
Erfcheinung,   auf  welche  wir  in  der  Gefchichte  des 
ßchfifchen  Hanfes  in  frühern  und  fpätern  Zeiten 
mehrmals  treffen,  und  worauf  der  Vf.  ein  fo  hohes 
Gewicht  legt,    liegt  gewifs  nicht  der   entferntefit 
Grund  zur  Annahme  der  Herrfchaft  eines  Jtaatsrecht*» 
liehen  Princips  gegen  die  Zuläffigkeit  folcher  The»^^ 
lungen.    So  wenig  man  von  der  Untheilbarkeit  eines 
Kitterguts  oder  eines  Bauerguts  und  von  der  Rechts- 
b^ftändigkeit  einer  Individualfolge bey folchen  Güterii^ 
darum  fprechen  kann,  weil  die  hinterlaffenen  Kinder 
des  Gutsbefitzers  eine  Zeitlang  in  Gemein fchaft  blei-* 
ben  und  dem  Aelteften  die  Führung  der  WirthfcbafI 
allein  überlaffen;    eben  fo  wenig  läfst  fich  in  der 
frühern  angedeuteten  Zeit  und  vor  der  Einführung 
unferer  dermalen  befiehenden  Primogeniturordnun- 
gen  för  die  Untheilbarkeit  und  dielndividtialerbfo^e 
bey  den  Befitzungen  unfrer  erlauchten  Häufer  fpre* 
eben,  wenn  wir  hier  und  da  folche  Gemein fchaften 
und   folche  Verwaltungen   von  Seiten  der  älteften 
Söhne  erblicken.    Die  einzelnen  Fälle,  welche  der 
Vf.  aus  deml4ten,  Idten  und  16ten  Jahrb.  über  folche 
Gemeinfchaften  und  Verwaltungen  des  Aekeßen  im 
Haufe  Sachfen  während  der  Zeit  der  Gemeinfchaft 
(S.  206—209)  anführt,    be weifen  offenbar  weiter 
nichts,  als  dafs  man  diefe  Gemeinfchaft  und  jene 
Verwaltung  durch  den  Aelteßen  eine  Zeitlang  dem 
gemeinfamen  tntereffe  des  Haufes  und  feiner  Glieder 
angemeffener,  zuträglicher  und  räthlicher  gefunden 
habe,  als  die  von  KechtSAvegen  zuläQige  Theilunjs; 
und  dafs  man  fich  nur  wegen  cuefesFamiÜen^Liten' 
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C»  fotchen  EiorlbbtuiigeD  antüdiloSuit  kiüneMw9g$ 
fbe?  »US  Hinfidbt  auf  fiaiusrecbidicbe  Qrtode,  lind  am 
idltfwtiHgfieii  auf  folcbi?  aus  dem  eigefit|if neu  StßAn 
tanw^fiNi  ati^iel^tete  poIitiCohe  ÄrgimWg^p.wJie  cUi^ 
ißd,  m$  wd<^^  man  jetztl>eT  deir  Be^u^i^f  der 
C^deUbarkeit  und. des  ^rfigpburtsrecfati  m  unfern 
liaatarecbtlicben  Compendleu  und  Lebr)]iacberA  und 
neugafcbaffeoea  Verfaflungsigrkttnaen  die  (jAtheil- 
barReit  imd  das  Erfiffeburtsrecbt  aufgefiellt  und  aus-- 
gßfprocben  Geht  Uätte  nicht  das  momentane  und 
SoidSvidueüe  Interefüie  der  einzelnen  gemeiner  und 
SütgUeder  des  erlauchten  Haufes  die  (ßemeinfohaft 

aflboten,  üß  würde  felbft  für  die  Jahre  nicht  beßan- 
.en  haben,  wo  man  fie  in  der  Gefchichte  nndet. 
Auch  zeigt  der  Umftand^  dafs  man  nach  Jahre  lan- 
gem Beßehen  folcher  Gemeinfchaften  dennoch  fiets 
auir  Theilung  fchritt,  fobald  die  jOngem  BrUder  fo 
weit  herangewachfen  waren,  um  das  Ihrige  felbit 
und  {elbfifländiff  verwalten  zu  können,  oder  die^die 
jGremeinfcbaft  Tonft  gebietenden  UmfiSnde  befeitigt 
waren,  gewifs  auf  das  Evidenteite,  dafs  ^lan  an  eine 
tifchtUche  Mothwendigkeit  der  Gemeinfchaft,  oder 
gar  an  einelndividualliicceflipnsberechtigung  derErft- 

Sebornen  nie  gedacht  hat.  Wie  und  warum  hätten 
iefe  JLietzterD  fich  auch  die  Theilung  gefallen  laffen 
ioU^n,  wäre  ihr  vermeintliches  Vorzugsrecht  nur 
mI  irgend  etwas  zu  iifltzen  und  zu  rechtfertigen  ^e* 
wefen  r  Ohne  die  Auffaffung  des  angedeuteten  Ge- 
€chtspunkts  würde  es  wirklich  ganz  und  gar  nicht 
%u  erklären  feyn,  wie  man  zu  einer  Xhwung  im 
Meifsnifchen  Haufe  hätte  kommen  mögen ,  nachdem 
Friedrich  der  Strenge  faß  zwanzig  Jahre  hindurch 
die  Regierung  yii^y^Ai  und /eine  Brüder  geführt  hatte, 
und  felbß  unter  diefen  Brüdern  mittelft  fpeciellen 
Vertrags  die  Vereinbarung  gefchloCfen  worden  war, 
:eum  Frommen  ihrer  Lande  und  Leute  ewig  bey  ein^ 
wuier  zu  bleiben  und  ihre  t^ande  nimmer  zu  theilen* 
Der  Grund,  den  Pfcmner  als  das  Motiv  der  Oerte-* 
rung  V.  J.  1579  zwifchen  Friedrich  und  feinen  Brü- 
dern Balihafar  und  Wilhelm  anführt,  ^,dajs  Fried" 
rieh  der  Strenge  endlich  der  Ehre  milde  geworden 
/ey",  üt  gewifs  kein  Grund,  der  fich  actenmäfsig  er-* 
weifen  lälst.  Der  Grund  lag  in  den  Schwierigkeiten, 
welche  durch  die  Verheirathung  der  beiden  Jüngern 
Brüder  in  ihrer  Theilnahme  an  der  Landesverwal- 
tung entilanden  waren.  Auch  geht  aus  der  Art  und 
Weife,  wie  die  Oerterung  zu  Mande  kam,  und  aus 
der  Nothwendiglfceit  einer  Concurrenz  von  Vermitt- 
lern, felbjt  cmßer  dem  Häuf ehervov,  dafs  iie  nicht  in 
einer  blolsenGutmüthigkeitFm<2iTcAs  ihr  Dafeyn  zu 
fuchen  hat  Hätte  Friedrich  die  Anfprüche  feiner  Brü- 
der auf  felbriftändige  Ueberlaffung  ihres  Gebührniffes 
zu  befeitigen  vermocht,  es  würde  die  Oerterung  vom 
J,  1379  fo  wenig  zu  Stande  gekommen  feyn,  Sis  die 
ihr  nach  Friedrichs  Tode  geifolgte  Theilung  vom  J. 


er  Z^  ipt  4qalM4i-r.«texiiigiM 
m  der  GrffJncttfis  trefi^A. 
Bch  d9<^  w»U  i  Miclide«  ( 

V.  .  f  ^^^l^'^  <ier  J^fidiMbornte  auf  Thäu 
t^rfolgbegmeBlaffe».    Jlaii  hatte  hier  die 
BuU^  vom  J.  14$g  för  fich,. und  das  dwin 
chene  Verbot  4er  ThiaJimgeot   mit  den  »c 
Yorzusrechtca  der  Eritg^bomeni  un4  dqfcb  »» 
mgte  fich  hier  das  ^rincTp  der  XheÜhaTkaamidS 
Berechtigung  der Mactu|^boriien  cfia  Theilw  afe 
dem,  ftatt  da£s  man  ^üben  mOefate,  es&bm 
da  an  an  feiner  frohem  Stärke  verlören«    Yffcw- 
nig  man  im  meifsnifchen  Haufe,  felbß  nachdbslf- 
werb  des  Herzogthums  und  der  Kur  SacUii,  m 
der  Idee  der  Untheilbarkeit  der  JLande  untffahfi. 
vidual- Erbrechts  der  Erflgebornen  (^aÜm^ 
davon  giebt  gevnfs  die  Theilung  vdin  X  1485  ä 
überzeugendlien  Beweis.     Trotzdem,  dafsiiM 
Friedrich  der  Sanftmüthige  in  feinern  zweyttt  1^ 
mente  vom  31.  AuguA  1469  feinen  Sahnen  dieH»- 
lung  feiner  Lande  unterfagt,  and  deren  gemeiafdiaf^ 
liehe  Verwaltung  unter  Leitung  desAdteficniB»- 
meinfamen  Namen  verordnet  hatte;  trotz  dem,ä 
die  beiden  Söhne  Friedrichs  ,    Eimß  und  JlM^ 
von  deffen  Tode  im  J.  14C4  bis  zum  J.  l484iBGc* 
meinfchaffc  geblieben  waren,   und  von  demAeJte&o 
die  Verwaltung  geführt,  ja  fogar  in  demerwähnto 
Jahre  das  Fortbefiehen  dieferOemeinfchaftimd  Ver- 
waltungsweife mittelft  eines  befondern  Vertrags  vcr-. 
abredcft  worden  war;  —  trotz  dem  AJ/eo  tfft^c 
doch  fchon  im  folgenden  Jahre  die  TMmg  ^pai- 
lieber  Fürfienthüma:  und  Lande,  w-vleder 
Eingang  der  Thcilungsurfcunde  ausdröcklich  erkört 
—  ihnen  beiden  nach  dem  Tode  am  V^ 
auf  geerbter  Befitzungen;    und  zur  Recli|^e!#«[ 
der  Theihing  wird  weiter  kein  Grund  angegeben,»' 
dafs  manjoiche  zu  Mehrung  und  bleibücherBhA 
tung  brüderlicher  Treue  und  Freundfchaft  fif  i»- 
auem  und  nützlich  betrachtet  habe.     Der  Wotmi^ 
Aeltern  befchränkte  fich  blofs  auf  das  Herzopia»^ 
und  Kurfürftentbum  Sachfen;  und  wie  wenig  er  & 
Abficht  hatte ,   fonft  einen  Vorzug  für  fich  bep^ 
Theilung  in  Anfpruch  zu  nehmen,  gebt  «Ja^T*^ 

vor,    dafs  er  die  Theiluncsloofe  machte,  nßi^ 
^^^^r.U4.^^  n^u«;i I T.- j?    "wt7«i.ili 


lun 
we 


vui,    uaia  ci  uic  xneiiuugsiooie  macnie,   u««  — 
gemachter  Theilung  dem  Jüngern  die  Wahl  lidk     ' 
Indefs  dem  fey  wie  ihm  wolle,  die  frühem  fo- 
lgen feyen  aus  einem  Princip  hervorgegangen,  ^ 
iJchem  fie  wollen ;  fo  viel  ift  gewiß  eine  ausp- 
ichte Sache:  in  der  Emeßinifchcn  JMf  ^.^ 

Sachfen  hat  ein  Vritlmark^^ 

.w,^ ^„^  ^ue  diefem  abge^"^*^*^ 

F^Jigebomen  nie  prjiktijche 

(Die   Fortfetzung,  folgt') 
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RECHTS  GELAHRTHEIT. 


^ICassel,  ohne  Angabe  des  Verl.:  Grundlage  der 
rechtlichen  Enifcheiduns  des  dermaligen  SucceJ-^ 
fionsf alles  im  herzoglichen  GefamttUhaufe  Sach^ 
'  fen-  Gotha.    Von  Dr.  ß.  fr.  Pfeiffer  vu  J.  w. 

"S)  Casscl,  u.  in  Comm.  d.  Hahn.  Hofimchh.  zu 

«V    Havüotek:     Ueher  die   Ordnung    der    Regie* 

,  rungsnachfilge  in  den  Tfwnarchijchen  Staaten 

,€.    des  deutfchen  Bundes von  Dr.  B.  W.  Pfeife 

fer  u,  f.  w. 

S)  Ebenda/,  lieber  die  Ordnung  der R^ierungS'^ 
Nachfolge  in  dem  SächßfcKen  Fü^enhaufe^ 
insbejfmdere  dem  Herzoglichen  Ge/ammthcuifi 
Sachfen  Gotha rgB  Dr.  $.  fK  Pff^fr  u.  f.  w* 

AihA-  unter  dem  Titel : 

Uebeß  die  Of&nung  der  Hegierttn^snacT^olge  m 
deuifchen  Staaten  überhaupt  und  in  demaer^ 
Zügachem  Gefammthaufe  SachfeH-  Gotha  insbe^ 
ßmdere  u.  f.  w. 

{Forlfetsunjg  4er  im  vorigen  Sitkk  abgehrofShen&iBecenßon.) 


a 


leicbe  An^rflche  und  ft.echte  aller  Söhue  auf 
die  Lande  und  Befitzungen  ihres  Ahnherrn  war  im- 
mer die  Kegel  und  blieb  fie  fb  lange  in  allen  Haufern 
bis  zuf  Einlährung  der  Primogenitur -Gefetze,  die 
inde{s  ihrer  Natur  nach  nur  f&r  die  einzelnen  Häufer 
me  R^el  bilden  ^  in  welchen  folche  beiteben  y  kei* 
Sesweges  aber  eine  Norm  geben  können /ur  das  ge^ 

iimmte  Haus.  Als  gefammtes  Haus  kennt  diefes 
:doe  Primogenitur,  fondern  nur  völlig  gleiche 
Meclae  aller  zur  Nachfolge  in  einem  Falle  berufenen 
f amilienglieder.  Dafs  dem  fo  fey,  darüber  giebt  das 
unter  dem  19.  Februar  157S  errichtete  bekannte  Te* 
liament  des  Herzogs  Johann  Wilhelm,  des  Uraha* 
herrn  allein  dermalieen  Glieds  des  grofsherzoglichea 
und  herzoglichen  Haufes  Sachfen  gQwifs  den  fiber- 
zeugendOen  Beweis: 

•«Ob  ihm  wohl  imverbetf an  dat  Sxempel  Kor  tmd  fßrft* 
licStB  HSafer  «u  Sachr^,  Pflah  und  BraadanbuTf ,  dab 
obgciMUe  Gleichheit  in  der  Theilung  nicht  gehalten  ^  Und 
lolchei  vielleicht  darum  gerchehen ,  damit  die  Korfürft- 
lichon  Dignitäten  und  Regierung  um  fo  viel  ftattlicher  er» 
halten  werden  mSge/*  'fo  verordnet  derfelbe  dennoch,  -^ 
geltitit  von  der  Anficht  ^  99^l«f«'  «in«  giriche  Theilnn«  in 
voitct  Wort  gegründet ,  weldMt  lautes  fingt»  d»  foUft  Mh 


deines  Vatem  Erbtheil  halten/*  und  folgend  in  Allem  dem 
löbliche«  Bi"yfpi<'le  feiner  lieben  Vorfahren ,  Herr  Emften 
und  Herr  Albrecht,  Herzogen  xu  Sachfen  etc.  feeligen  Ge* 
daclitnifs ,  immersen  denn  euch  fein  gnädiger  Herr  und 
lieber  Vater  in  feinem  väterlichen  TeXtamente  folche 
Gleichheit  in  der  Theihing  zu  halten,  ihn  und  feinen  lie* 
hen  Brüdern  auch  gnediglich  befohlen  und  ufferleget/«  -« 

eine  brüderücfie und  gleicheTheilung  aller  feiner  lie- 
ben Söhne  in  feine  verlalfene  FQrflenthÜmer,  Lande 
und  Leute  und  Erbfchaft,  in  der  Art,  dafs  keinem 
einiger  Kortheil  vor  dem  Andern  nicht  geßattet  wer-- 
de,   und  mit  der  nähern  Beftimmung, 

„  daCi,  wenn  feine  lieben  Sohne  nicht  beyfammen  Ic« 
hen  und  realeren  wollen,  die  erbliche  imd  gleicht  Theilttng 
swifchen  denfelben  mit  Rath  und  Zuthun  der  in  feinem 
Teftamente  verordneten  ffirftlichen  Tutoren,  Bxeeotoren 
und  Curatmren ,  und  mit  Zutiehnng  etlicher  erfahrner 
Männer  aus  der  Landfchaft,  für  die  Hand  genommen  and 
gefertiget,  und  wenn  folche  Werke  allefammt  genugtam 
herathfchlagt ,  hefchloiTen  und  herrichtet,  und  in  gleiche 
mäCiige  Portionen  fchriftlich  gefetset  und  verfiegelt ,  feine 
lieben  Söhne,  Ihrer  Zweyen  oder  mehr,  dämm  das  Loos 
durch  unverdächtige  Perfonen  ans  einem  verdecktea  Oe» 
föfs  erheben  lalTen  folleri;<<  mit  dem  weitem  Zn&tx: 
y,  Wa«  denn  Jeder  durch  da«  Looa  erlanget  oder  bekommt, 
das  foU  er  behalten  und  Ihme  daran  hegn^g^en  lalTeii,  nicht 
diepntiren,  oh  eine  Portion  vieUoioht  heller  d^n  die  An« 
dere  möchte  geachtet  werden ,  aueh  nicht  analehen ,  daß 
dem  Jüngern  die  Wahl  gebüret  nach  Ordnuu  der 
Rechte."  — 


Deutlicher  und  unumwundener  als  hier,  kann  ^^^^»m 
das  Hecht  auf  Theilung»  und  was  die  Hauptlache  ift, 
veUig  gleiche  Theilung,  nicht  anerkannt  und  ausge- 
fprochen  werden.  Auch  zeigt  die  folgende  Gefchich- 
te,  dafs  man  das»  was  hier  ausgefprochen  ifi^  immer 
auf  das  forgfältigfie  beachtet  hat.  Zwar  theiiten  die 
Söhne  des  Herzogs  Johann  Wilhelm  nicht  fmleich 
nach  delTen  Ableben,  tte  blieben  vielmehr  Teibfij 
nachdem  der  jüngere  Herzog  Johann,  der  nächfie 
Ahnherr  aller  dermaligen  Glieder  des  Haufes  Sach- 
fen ,  firneftinifcher  Linie,  die  Jahre  der  Grofsjährig- 
keit  erreicht  hatte,  wo  er  nachdem  vaterlichen  Te-- 
fiamente  die  Theilung  ohne  Weiteres  verlangen 
konnte,  noch  in  Gemeinfchaft  und  die  Landesver- 
waltung bdCorgte  der  ältereBruder  Herzog  Friedrich 
Wilhelm.  Allein,  was  wohl  zu  merken  iß,  diefes 
eeCchah  nicht  vermöge  einer  allgemeinen  den  Er/tee- 
Dornen  bevorrechtenden  Regel,  fondern  nur  auf  den 
Grund  befonderer,  von  Zeit  zu  Zeit  errichteter,  und 
ilets  nur  auf  eine  befiimmte  Reihe  von  Jahren  abge- 
Ichl(^eaer  ^ertrage.  Auch  filhrte  BMtriA  WU^ 
£(4)  hitm 
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helnt  nicht  etwa,  wie  diefes  die  Idee  einer  Individual- 
fucceffion  und  eines  Primogeniturrechts  mit  (ich  gc-, 
bracht  hätte,  die  Landesverwaltung  in  feiTievi  eige^ 
nen  Naitien,    fondern  wie  es  in  dem  Vertrage  vom 
£1.  Jfunius  1690  ausdrücklich  heifst,    in  ihrtr  beiden 

.  Namen.  Und  wie  wenig  der  Aeltern  irgend-'ein  Vor- 
zugsrecht und  eine  Üntheilbarkeit  in  Anfpruch 
nahm,  geht  noch  insbefondere  daraus  hervor,  dafs 
nicht  der  zweyte  Bruder ,  fondern  er  felbft  es  war, 
der  nach  Ablauf  der  fiTr  die  gemeinfame  Regierung 
vertragsmäfsig  beftimmten  Zeit,  im  Jahre  1598  auf 
eine  gänzliche  Erbfonderung  antrug,  und  dadurch 
die  l^eilung  vom  J.  1603  veranlafste,  durch  welche 
fich  die  Ahenburgi/che  und  alte  fFeini^ri/che  Linien 
bildeten.  Die  Streitigkeiten,  welche  bey  diefer  Thei- 
lung  zwifchen  diefen  beiden  Linien  Ober  die  Präcc- 
denz  entfianden ,  betrafen  auch  keinesweses,  wenig- 
ftens  nicht  als  Hauptfacbe,  eine  vorzOglicne  Berech- 
tigung des  Altenburgifchen  Haufes  vor  dem  W^eima- 
rifchen  in  Beziehung  auf  Nachfolge  bey  Anfällen  au-^ 
fser  ihrem  Haufe,  fondern  blofs  wie  der  Vf.  (S.  104) 
felbft  erzählt ,  den  Rans  in  Sitzen  und  Stivmien  a^f 
dem  'Reichstage,  den  Herzog  Johann  und  die  ihm 
folgenden  Prinzen  des  Haufes  fFeimar  nach  dem  na- 
türlichen Alter  der  einzelnen  Glieder  beider  Häufer 
bellimmt  wilTen  wollte,  die  Altenburgifche  Linie  aber 
nach  dem  Alter  ihrer  Stammväter,  Darum  ift  es 
denn  offenbar  eine  üntcrftellung  eines  ganz  fremden 
Sinnes,  wenn  der  Vf,  den  in  jener  Streitfache  vom 
Kaifer  Rudolf  H.  unter  dem  27.  September  1607  er- 
theilten  Ausfpruch  als  eine  Feftlieilung  eigentlicher 
Primogeniturrechte  (S.  270)  als  „  hausverfaffungs- 
inäfsigen  Grundfatz  für  das  gefammte  fürlilidie 
Haus  Sachfen"  zu  deuten  fich  erlaubt.  Zwar  iß 
es  nicht  zu  leugnen,  dafs  der  £ntfcheidungsgrund 
fttr.  die  Altenburger  Linie  in  diefer  Rangfireitig- 
keit  in  dem  vom  Verf.  (S.  266)  wörtlich  angeführ- 
ten kaiferlichen  Decrete  und  dem  diefem  vorherge- 
Sangenen  R.  .H.  R.  Gutachten  vom  12.  Auguü  1607 
arin  gefetzt  ift,  dafs  die  Altenburger  Linie\on  dem 
erfigebornen  Sohne  des  Herzogs  Johann  fniheJm, 
dem  Herzoge  Friedrich  Wilhelm  abftamme,  und  da- 
her „das  jus  primogeniturae  eminenter  vor  der  andern 
Linie  habe;"  auchfpricht  das  Dekret  felbft  der  Al- 
tenburger Linie  „die  PrScedenz  und  Vorgang  zu, 
fammt  Allem,  was  die  ErßgekurtsgeredhtigJceit  mit 
fich  bringt.''  Allein  beides  rechtfertigt  jene  ausge- 
dehnte Deutung  des  Vf.^doch  auch  bey  weitem  niclit. 
Alles,  was  aus  dem  Zuerkenntniffe  deffen,  was  die 
Brßgeburtsgerechtigkeit  mitßch  bringt,  noch  aufser 
dem  eigentlichen  Streitpunkte,  demKorrange  beym 

'  Sitzen  und  Stimmen  auj  dem  Reichstage,  dem  Alten- 
burgifchen Haufe  als  zu^efpjrochen  erachtet  werden 
kann,  ift  doch  gewifs  weiter  nichts;  als  deffen  For- 
xugbeyder  Suoceßion  in  die  Chitr  und  dieChurlande, 
im  Falle  des  damals  iiicht  ganzunwahrfcbeinlichen 
Abgange  tles '  Albertinifchen  Haufes.  Indefs  ift  es 
nicht  glaublich,  dafs  man  in  den  angeführten  Wor- 
ten de^Dctoißtk  hieran  beftimmt  gedacht  haha    nptin 


diefeSucceflion  konnte  fchon  um  defs  willen 
Weiiöartfcl^n  Liqie    nicht  angefnrochen 
weil  ue  "bereits  in  dem  obenangeföhrten  TeU 
des  Herzogs  Johann  TFilhelm,  feinem  ältefien^ 
dem  Herzoge  Friedrich  Wilhelm,   ausdroddi 
Voraus  vorbehalfceb  worden  war;  tihd*^r  Voi^ 
war  auf  jeden  Fall  Oberflflffig, 

-Derkkrfte  und  überzeugendfie  Beweis  geg 
ausgedehnte  Deutung  des  Vfs.  liegt  jedoch  wo« 
der  Art  und  Weife,  wie  die  Altenburgifche  und  ^ 
Weiraarifche  Linie  fich  nach  dem  im  J.  1638  erfcfar 
ten  Abgange  der  von  dem  altern  Sohne  des  unglft^ 
liehen  Kurfürlien  Johann  Friedrich  des  GroJ&U^ 
gen  abftammenden,  feit  der  Theilung  vom  J.  1572 be- 
fundenen Fränkijchen  Linie  in  deren  hintafaftfltf 
Lande  theilten.     Hätte  die  Altenburgifche  Um  in 
dem  kaiferlichen  Ausfpruche  vom  J.  1607  etwas  inekr 
finden  zu  können  geglaubt,  als  nur  eine  Eotfcba- 
dung  ihrer  bey  der  Xheilung  vom  J.  1603  entiiaad* 
nen  iUngfireitigkeit  beym  Sitzen  und  Stimmeo  aaf 
dem  Reichstage,  fo  würde  ihrjBenehmen  beymAnM 
der  Lande  der  Fränkifchen  Linie  auf^keinen  Fall  zb 
erklaren  feyn.    Hätte  man  das  kaiferliche  Decrctä 
dem  Sinne,  wie  es  der  Vf.  nimmt,  für  die  Priia»- 
nitur  deuten  können  und  zu  deuten  fich  für  beredh 
tigt  gehalten ,    fo  hätte  der  gefammte  Äacblafe  d« 
Arankifchen  Linie  dem  Hanfe  Altenburg  aUrin  ge- 
bohrt, mit  Ausfchlufs  des  Weimarifchen.    Aber  nur 
zii  bekannt  ift  es,  dafs  nicht  die  Altenburgifche  Linie 
allein ,  fondern  beide  Häufer  in  jenem  x\achlafle  fac- 
cedirt  haben;    dafs  felbft  das  WeimanYclie  daroii 
mehr  bekommen  hat,  als  das  Altenburgifcbe,   und 
dafs  man  nicht  die  geringfte  Spur  davon  findet:  von 
Altenburgifche  Seite  habe  man  bey  jenem  AnfaHo 
auf  den  Grund  des  angeführten  Decrets  einen  Vor- 
zug auch  nur  angefprochen. 

r  u  *"?,^''<^^«o  "lan  gebe  dem  in  dem  Altenbum- 
Ichen  Fracedenzftreite  ergangenen  kaiferlicheö  lic- 
cretc  diefe  oder  jene  Deutung,  immer  gewinnt  es 
nicht  fonderhch  an  entfcheidender  Kraft.  Eines- 
theils  darf  bev  der  Würdigung  feines  Sinnes  nie 
überfehen  werden,  dafs  man  fich  WeimarifcherSeits 
bekanntlich  dabey  nie  beruhigt,  fondern  dafs  vieU 
mehr,  trotz  der  Entfcheidune,  der  Streit  bis  nun 
Abgange  der  Altenburgifchen  Linie  fortgedaueitlat. 
Andertheils  aber  hU  die  gegebne  Entfcheidunir  Idbft 
durch  den  Abgang  der  Altenburgifchen  Linie  fflrdö 
*amiiienrecht  des  dermalen  blähenden  Grofsherzog- 
liehen  und  Herzoglichen  Haufes  Sachfen  alle  ReaK- 

v'  rÄ?'  P^^i  ^^^^*  i^^^^^'  »«^  ^^^  individuellen 
Vcrhältniffe  der  beiden  Linien  Altenburg  und  Alt- 
Weunar  gegen  einander;  und  da  feit  dem  Abgaage 
der  Altenburgifchen  Linie  nur  Ene  noch  befiebt,  2t 
^"r,,|5'"  Herzog  Johann  abftammende,  und  durch 
die  1  hellungen  vom  J.  1641  und  1645  in  zwevBmn- 


chen,  die  Neu^  WeiniarUbhe  und  ^eGÖthdijUeTi^' 

ijche,  fokann  blofs  die  frag« 


fällende  ^It'fFeiniari^ ,  -^  ^.„„  „,„«  u*c*i-ßv 

davon  feyn,  zu  welchen  Grundfätzen  fich  cß^  be- 
Junnt? —  Aber  nur  zu  bel^nnt  iß  es,  daö  dieß 

ah 


/ 
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j^^.  eefatnmihaur^  det  i^rimog^nitur  t  Sücceflioi)S« 
pöprie  nie  gehulcUget  ji^t  ;.dafs  he  )fxehnehx  llets  dar- 
iKif  anfigegaogen  iß»  die  Gcleichii]ä£B%keit  der  .Berecfa- 
li^iAfigeD  aUer  FamilieDgüedw  immar  niöglfch(l  auf- 
Big^lit  zu  erhalten ;  yrit  diefes  namentlich  die  Hau}|t-- 
iBmdLenx  de^  Vertrags  1(1,  den  die  vier  damals  noch 
[ebenden  Söhne  de$  Herzogs  JoTuinH^   die  Herzoge 

EiHielm  (Stifter  des  deniiali^en  grofsherzoglichen 
Teimar*»  und  £ifenachfcheD  Hanfes)  AlbrecntlEmJl 
tStifter  des  Gothoifchen  Gcefammthaufes,    und  der 
drey  noch  blühenden  Linien  deffdben^  &  Hildburg-^ 
Keimten,   S.  Coburg -Saalßld  und  5.  Cobrng-^Mei-^ 
mif^gen)  und  DenUiardj    unter  dem  19«  März  1629 
aber  diß  Art  und  Weife  der  Verwaltung  Sirer  da* 
mals  noch    ungetheilten  Lande  fchloffen;  t^q  als 
VLechtfertigungsgrund  fOr  das  dem  jedesmaligen  an 
3aVxren,  luonaten  und  Tagen  Aeltefien  zugjsfianden'e 
fonenannte  Principat  oU^r  Direotorium  bey  derFüh«- 
yiupg  ds^  gemelnfanien  Lancdssverwaltung,  «nter  an- 
dern auch  das  Moment  angeführt  ifty  dafs  daducoh 
„aller  Kinführung  eines^Vemden,  dem  FOrUenftan- 
dc  und  Einigkeit  ebenbürtige^  Uebrüder  oder  Vet- 
tern  bodUUchädlichen  ungleichen    und  unbilligen 
I>ominats  oder  Primogenitur  -  Wefens   fürgebauet 
^werden  möge/'    Zwar  glaubt  der  Vf.  (S.  256)  in  die- 
sem Vertrsig,  und  dem»  was  hier  dem  jedesmaligeii 
Senior  des  Hanfes  in  Bezug  fiuf  die  geineinfame  Lan* 
de^verwaltung  zugefianden  ift,'  diefSben  Verhältniffe 
des  Aeltern  zu  den  jöpgern  Prinzen  zu  finden^  die  das 
Primogenitürwefen  in  feinem  eigentlichen  Sinne  mit 
fich  führt.  ^  Aber  man  braucht  jenen  Vertrag  nur 
flachtig  zu  überlefen ,  um  fich  von  der  Unhaltbarkeit 
dfefer  Deutung  zuDberzeugen.     Die  Vorrechte  des 
Aelteften  find  namentlich  blofs  auf  das  Directorium  in 

Se^neinfamen  Landesangelegenheiten  befchränkt,  mit 
!er  Verbindlichkeit,  den  Jüngern  die  TheUnahme  an 
der  Verhandlung  der  Landesanjgelegenheiten  und  zu 
dem  Ende,  „fo  oft  es  die  Nothdurft  erfordert  oder 
Ihrer  Lbd.  Gelegenheit,  Will-  und  VTohlgefallen 
feynwird",  den  Befuch  desConfiHoriums,  derJlath- 
und  iCammerfiube  zu  gefiatten ,  auch  diefem  zuzuge- 
fiehen,  ihm,  dem  Aelteßen  mit  Ihrem  freundbrflder- 
liehen  Gutachten  beyzufprincen,  und  ihren,  dem 
Jüngern  und  ihren  befieliten  llathen  freyen  Zutritt 
zu  gefiatt^i';  übrigens  aber 

„in  wichtigen  Sachen  und  vor  allen  Dingen  in  denjani* 
|eD ,  lo  des  gauien  Ltfndet  Frieden ,  Huhe,  Wohlfarth  und 
€re«lejhen  ,  Schaden  und  Verderb ,  in  Friedenf  und  Kria* 
lesfteiteB  nach  (ich  tiehen,  und  lufcrderft  die  faaligma- 
aheade  wahre  Religion ,  uuYeirlhi^ai^e  Augeburgifche  Con- 
felfioD  T*  J*  1590,  auch  dazu  ^Irorigey^mu/bm  eaneardiae^ 
Xirehea,  hone  und  niedrige  Schulen,  Reich«*  und  Kreis- 
hiindel ,  Reichs  und  andere  Lehen ,  gefammte  Hand  und 
Mitbelehnfohait ,  Anwartungen  und  künftige  Erbfälle, 
Erbverbrüdemng ,  Erbeiniguag  oder  Eydung  mit  andern, 
dann  den  vereinigten  Chur,-  und  Fürften  xn  Brandenburg  , 
«nd  Heilen,  die  Jülich-  ,  Henneberg-,  Sachfeu*  Alten- 
burgiCcha  xuRecht  anhängige  Differenien,  nnd  vorab  die- 
icnigan»  fo  von  Unferer  allerfeits  in  Gott  ruhenden  Frau 
Mntttr  Gnadan  Uns  theuer  anbefohlen  und  eingebunden, 
als  die  PräAcdeiu  und  Primogenitur,  Itam  Erbhuldigung 


des  gemeineVl  Fü^ftenthumt,  Erlialtung  und  Ordnung  det 

'   gefammten  geiÜUchen  Conliftoriums ,  Regierung»  Rent«> 

'    Caauaar,  Hofgeriohts  und  Aoademie,  Regalien,  verledigt« 

Graf-  und  Herrlchaf tan  |    und  Ri^terlehnen  gewöhnlich« 

und  ungewöhnliche  Steuern  und  Ufflagen  ,  item  der  Land«* 

A&nde  und  Dnterthanen  Freiheiten ,   Rechte  und  Gerech* 

tigkeiten  belangen  und  antreffen  ^  anders  nicht  als  mit  Ih* 

rer  Lbd.  (der  Jüngern)  verordneten  Kirchen-  Kamtner« 

und  Bofrftthen,    in  LandTa^en  aber   mit  der  getreuen 

LandXbhaft  Rath,  nach  dem  Majoribia  oder  melwcren  Tfuif 

der  Stimmen^    pvie  von  Alters  Herkommen  su   verfahren, 

auch  zu  mehrerer  VerGcherung  der  Jüngern-  den  Cantley* 

^jlum  in  berührten  wichtigen  Sachen  alfo  zu  führen,  wie 

bey  Rersogs  Johann  Friedriohe  des  Mittleru  Regierungs» 

xeit    der    aohtlährigen  brüderliohen    Landesgemein tchaft 

von  €umo  1557  bis  15(6  gefoheben  und  in  Reichsahfchiedeu 

anm  Theil  bräuohlich,  nemiich:    V.  6.  G.  iTir  Wilhelm 

entbieten  allen  ur^  jeden  Unftren  und  der  Hoihgebolvnem 

Fürfeen,    Unferen  freundüdi  lieben  Brüdern^    Herrn  AI* 

•    brtchtSj  Üerm  Ernfis  und  Herrn  Bernhardts^  Pr^ 

.  laien^  Qrmfen  und  Herrn  u  J.i»^i  So  Imben  fVir  mit  IVif" 

Jen^   Balh  und    fViUen  Unjerer  freundlidi   lieben  DrVider 

u.  j,  »v. ,  oder,  Jo  luiben  Wir  Uns  mit  Unfern  freundlich  lic- 

•  ben  Brüdern^  und  Ihrer  Lbd.Jich  lUn^ieder  ftiÜ  Uns,  dahin 

oereinigel  und  verglichen  u.J.  tv. ;    Begeltren  derokalbtn  vor 

.    Uns  und  obhoehgedaehi€  Unfern  freundlich  lieben  Brüdern 

hiermit  u.  /.   iv. ,   Andeme  gefchielU   Unfere  und  Ui^ercr 

freundlich  lieben  Brüder  Will  und  Me/nung  .*'  *- 

w 

gewifs  der  flberzeugendAe  Beweis  vom  regefien  plan-  ^ 
mäfsigfien  und  mit  der  gröfsten  Confequenz  durch- 
geführten Streben,  alles  zu  vermeiden,  was  auch  nur 
entfernt  auf  die  Idee  der  rrimogenitur  hinfahren 
konnte,  die  nach  dem  Vf.  den  hier  den  Aeltefien  zu* 
gefiandenen  Berechtigungen  zum  Grunde  liegen  foll, 
wäre  auch  in  dem,  was  wir  vorhin  bemerkten,  nicht 
der  Widerwillen  der  damaligen  Glieder  des  herzog-^ 
liehen  Hanfes  gegen  jene  Infutution  ganz  klar  ausge- 
fprocben. 

Fafst  man  folche  Erklärungen  und  BeAimmuh* 
gen>  wie  die  des  >eben  angedeuteten  Vertrags  im 
Alt-Weimarifchen  Haufe  vom  19.  März  1629  find» 
nur  mit  einiger  Huhe  und  Feftigkeit  ins  Auge  9  fo  iß 
es  wirklich  Kaum  zu  erklären ,  wie  der  Vf.  feine  Be- 
trachtungen über  die  im  16ten  und  der  erllen  Hälfte 
^  des  17ten  Jahrhunderts  vorgekommene  fäch/ifche 
Landestheilungen  mit  der  Behauptung  (S.  237)  fchlie- 
fsen  konnte : 

„Aooh  doroh  diefe  ganae  Periode  det  vorherrfohenifen 
Syftems  der  LandestheUuug  fchlingt  fioh  alfo  die  i^ete,  pft 
contradictorifidie  Anerkennung  des  Vorrechts  der  frühern 
Gebart,  andern  Zwecke,  um  mittelft  defTelben  die  dem 
Wefen  der  Staaten  entfprechende  Einheit  der  Landesre* 
gierung  an  die  Stelle  -der  Gemeinfchaft  oder  Theilung  zu 
fetzen." 

Für  die  Nachkommen  des  Herzogs  Johann,  oder,  da 
did'e  Nachkommen  jetzt  das  gefammte  erlauchte 
Haus. Sachfen ,  Erneftinifcher  Linie  bilden,  für  das 
Haus  Sachfen  EmeßinifcJier  Linie,  diefes  als  Gc* 
fanwithaus  und  Eine  Familie  betrachtet ,  kann  nach 
fo  klaren  und  kategorifchen  Befümmungen  gegen  die 
Primogenitur  von  einem  allgemein  hausverfaifungs- 
mäfsig  begründeten  Vorzug  der  Erflgeburt  auf  kei- 
nen fall  die  Rede  feyn.     Und  eben  fo  wenig  läfst 
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lieh  von  «nein  folch^i- Vorpin  im  Ge^aijihen  G^ 

fanunihaufi  fprecben,  da  die  Dispofitionen  des  Stif- 
ters des  GrotboJfehMi  GeTamiuthattfes,  Herzogs  £rii/) 
^$  Frommen  y  in  feinem  Teßatnente  yom  Sl.  Au^ft 
1654  deffen  fogenanntcr  Regimentsver^^a/fimg  vom 
g.  Nov,  l672  und  der  Erläuterung  die/er  Ueoiments-^ 
fferfa/fung  vom  27.  Junius  1674  (ich  nicht  nur  ganz 
unumwunden  zu  der  Grundidee  des  Vertrags  vom 
19.  März  1629  bekennen,  und  diefe  hier  mit  dflrren 
Worten  auf  das  von  ihm  geftiftete  Gothaifche  Ge- 
lammthaus  und  auf  deOeh  Xande,  in  £rnfi3  Berüm- 
xmingen  Aber  die  Liaadesverv^aUung»  wie  der.  Yf. 
iS.  236)  feibft  zugeftebt,  übergetragen  und  angewen- 
det fina ;  wie  denn  namentüdi  Herzog  Ernß  in  f(fei- 
^em  angeführten  Tefiamente,  feine  fämmtlichen  Söh- 
ne, unter  namentlicher  Aufführung  der  damals  fchon 
^bornen ,  und  zugleich  mit  diefen,  die  damals  noch 
nicht  gebornen  beiden  Jüngfien,  zu  feinen  rechten 
Erben  und  Erbnehmerh  in  alle  Ffirftenthümer,  Lan- 
de, Leute  und  Lehen ,  welche  er  damals  fchon  be- 
fefien ,  oder  noch  ins  künftige  nach  Gottes  Willen 
erlangen  würde,  mit  dem  weitem  Zniatz  (S.  7  und 
14  des  Saalfelder  Recefsbuchs)  eingefetzt  hat, 

di«wail  UnTere  liebe  Solua,  vermöge  des  kündbaren 
ilerkommans  in  UMlern]  forftliäien  Haufe,  an  Unrarn  hin* 
'.  terlalTenen  Fürftanthümatn  und  Iiandan  alle  mit  einan- 
der *u  gleichen  Theiien  intereflirt  Teyti,  auch  keiner  vor 
dem  Andern  9  anber  welche  die  Direction  det  Aelteften. 
una  die  darauf  verordnete  Kecompennrung  naoh  Art  nn4 
Inhalt  Unfers  obbemelten  ffirftbrüderlichen  Haupt -Erb* 
Vertrags  -^  dee  Vertrags  r«  la.  Sept.  1641  —  naoh  fieh 
«ie)iet,  einigen  Vorzug  hat^  fo  f ollen  Sie,  bevorab  fo 
lange  fie  beedes  in  ihrer  Minderjährigkeit,  als  auch  nach 
ihren  erlangten  Voigtbaren  Jahren  m  *der  Gommunion 
der  Lande  verbleiben,  lioh  chriftlich,  friedlich,  nnd  brü- 
derlich gegen  einander  verhalten ,  und  mit  rediter  Treu 
und  Lieb  die  Wohlfarth  der  Lande  befördern ;  —  würde 
et  aber  nach  ^em  WiHen  Gottes  und  Befchaffenlieit  der 
Umftände,  die  in  dem  Erbvertrage,  den  Wir  mit  Unfern 
Herren  Brüdern  Lbd.  fieb  da^»  Gotha  den  la.  Sept«  1S41 
nnigectehtet »  befunden  worden,  inr  Landestheilang  kom* 
men  fo  follen  diefelben  ohne  Prärogativ  und  Fortheä  in 
gleUhe  Theile  gefetct ,  nnd  dabey  von  Unfern  Söhnen  Un- 
fers Grolsherrn  Vaters,  Herzogs,  Herzogs  Johann  Wil- 
helms zu  Sachfen  u.  L  w.  chriftfeeliger  Gedächtnifs  hin»- 
terialCanas  TeflaoMnt,  das  Se.  Gnaden  sn  Weimar  den 
19.  Februar  anno  1573  aufgerichtet  in  $.  damit  nun  fol* 
jie  chrißUehe  und  rechtmäßige  Gleicfüteit  ü.  f.  w. ,  wie 
niäUs  wenigers,  was  Unferer  hochgeehrten  Frau  Mutter 
Gnaden  in  ihrem  letten  Willen  d.  d,  Weimar  am  5.  Öoto- 
ber  anno  1611.  §•  fTie  IVir  Un^  denn  auch  nicht  oerfe^-' 
hen  wdien  u.  f.  w«  in  gebührliche  Obacht  genominen,  nnd 
dann  hiemächi^  anch  dem  am  19«  Martii  armo  1619  diefs- 
faUs  twifchen  Uns  und  vermehr  hooherwähnten  Herrn 
Bruder  Lbd.  zu  Weimar  aufgerichteten  Vertrag  in  f.  Und 
damii  tpas  anjeeo  abermals  der  Regierung  u.  l,  w.  in  Allem 
nachgelebet  werden ;  deffen  wie  ingleiohen  Unfers  aUhier 
tu  Gotha  am  is,  September  €umo  1641  revidirten  furlUini^ 


toii(eh«i  Erb-Vartcagt  kif.  tum  SeMtim.  (ofdLi 
Forgefittie  u«  t  W. ,  Und  dSnen  nachlblgendan  ffTK 
iann  anoh  b^  wihrender  l«andesgemehircluitt  na 
tbmH  derfalbnn  die  Anftalt  «o  wachen  haboi,  §a& 
*    '^       "    landtim^mm^sUm  mmd  Dn%€imm  md 


und  W^fe,  wie  in  Jazt  anmogen^  bfidan  Vaitiigc« 

mehreren  enthalten  ift,  fi^erlaffen  werde;**  — ^ 

Befiimmuiifen^  die  v^nn  fie  auch  nicht  kHum  an 
als  Grundgefetz  &r  dns  von  dem  Herzoge  Ernfi  i 
Fjcomtom  geOiftete  Gothaifche  GefammUUtts  die.^ 

fei  und  Norm  gSben^  noch  dadurch  ihreFeffidcdT 
eftarkt.drhalua  iMbeh,   daüs  nadi  Herzogs  finlr 
des  Frommen  Tode  deueq  iämmtlidie  hinteriafleei 
fieben  Sohne,  Solche  nuttelß  einer  befondeniaM 
dem  2.  Junius  1676  errichteten  Acte  anefkant  ki- 
ben,  in  diefer  Acte  aber  dem  Aelteflen  weiternicte 
engefianden  worden  iß,  als  das  Prädikat  Beernm- 
der  Hgrr,  mit  dem  in  den  von  ihm  ausgehenmi  Ex- 
peditionen za  gebrauchenden  Beyfatze,^,^  mi 

deroJrtmnäUch gOebtgfb  Hmrm  Brüdern^  vmimi 
der  Verpflichtung  , 

„in  Reichs-,   Kreis •  und  LandesangelegenlieteB ,  li^ 
auch  insgemein  in  den  wich tigften  Regimenter  nniC^ 
merCtohen  Delfen  anwefende  lOrßlichan  Henw  Od»- 
der»  mit  zu  Käthe  zu  ziehen,   und  mit  deren  GnlA> 
4endieKefplntiQnan  zulaffen  undaapediren  ul  Inifa  V 

welche  Vorbehalte  und  Befchränkungen  dem  Wefaa 
einer  Primogeniturfoke  zu  fehr  wiaerfireben,  ads 
dafs  wir  nötfajg  haben  Tollten,  unfere  Lefcr  auf  die- 
fcs  Widerftreben  aufmerkfam  zu  machen. 

(Die  Fortfeieung  folgt.) 


SCHONE    KÜNSTE, 

Liipzia,  in  d  Taubert.  Buobh.:  GefammOtitt- 
zählunggn  und  Novellen.  FrQhÜng^be  voi 
Amalie  Schoppe^  geb.  IFeiJe,  Verfiifferin  der 
Minen  von  Pasko  u.  f.  w.  1827.  266  S.  l 
nulKpf.    (iRthk.SGr.) 

Die  Vfh.  ia  ungemein  fruchtbaren  Geißes;  \am 
hat  man  ein  dickes  Buch  von  ihr  angezeigt,  folfifdoi 
wieder  ein  neues  im  Anzüge.  Daher  darf  man  fote 
Anfprfiche'an  Gediegenheit  und  yollendungftrer 
Werke  machen.  Auch  diefe  Sammlung  wird  (aintf- 
lieh  andere  Lefer  anfprechen ,  «als  die ,  welche  non 
einmal  lefen  miX{[&a^  um  den  Tag  hinzubringeo,  oder 
welche  fich  durch  die  mehr  üppige  als  reizende  €d- 
briele  neben  dem  Titel  anlocken  klTen.  Zu  dea  e^ 
flen  FrOhlingsgaben  gehört  auch  das  HungerblOm- 
chen  (Dratov^ma). 
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EECffTSGEVAHRTHEIT. 

1)  Casskx.,  ohne  Aiq^be  des  Verl. :  Grundlage  der 

rechiHdun  Bnt/clmdimg  des  dermaligipn  Succef- 

fionifiiih  ifm  Herzoglimen.  Ge/amlmtMu^e  Sacbr- 

fen-^Gaha.    \on  ür.  B.  fF.  Pfeiffern J.yt. 

S)CiMscLii.iu  GomiD.  d.  Hahn,  Hofbuohh«  zuHavno- 

Tsn:  Ueber  die  Ordnung  derRegknmgsnachfol^ 

ft  in  den  monarchi/bhen  Staaten  des  deutjbhen 
undes  —  —   Von  Dr.  B.  W,  Pfeiffer  Vi,  f.  w. 
f^Ehtndap:  Ueber  die  Ordnmg der  JR^gierungSr 
•Nachfolge  in  demSäckßfckenFürßeniau/e,^  ins-- 
>   befimdere  dm  Herzogümen  GefamüUhatye  Sach^ 
fim-Gatha^-^  Von  Dr.  B.fF.PftifferuSw. 

Ancli  unter  dem  Titel ; 

Ueber  die  Ordnung  der  BegierungsnacMolge  in 
deutfchen  Staaten  überhaupt,  und  in  demHer^ 
zoghchm  G^amnUhauJe  bachfen-'  Gotha  insb&' 
fcndere  u.  f.  w. 

(Fortfettung  der  im  vorigen  Slück  abgebrochenen  TUcenfion») 


s 


eil  dien  Landestheiltingen  in  d.  J.  1680  n.  1681  ift 
nun  zwar  nach  und  nach  in  allen  einzelnen  Linien 
.des  Gothaifchen  Göfammtfaaufes  die  Priitiogenitur 
eingeführt  worden,  und  de?  Vf.  lejjt  bey  ;fthier  Theo- 
rie Tiicf  auf  fehr  hohes  tiewicht.  In^Wirdhen  fehon 
die  Art  "und  Weife,  wie  die  Primogenitur  in  den 
einzelnen  Häufern  eingefühVt  Wurde,  und  die  Zeit, 
>oaiefes  gefchah,  2öigt,'däfe  dirfe' tofihntioh  auf 
das  Fatnilienrecht  des  oeßtminffttiA/es  ^igen  Ein- 
'fittfe  l^eder  haben  foUte,  nobh  ihfe^  Wefen  nach 
^en  Junn.  Die  PHthö^nltirt-ordtttincen  find  nicht 
et\7a  ErzeugtillTe  eines  öefaniMrthelch'nttfbs  des  ge- 
bnimten  Kaufes,  {onAetn'oloßfpbtvslli^f^Herordnun^ 
genjür  die  einzelnen SpecittlhiSu/ir,,  diealfo nur  die 
wdnung  der  Nachfolge  in  dießn  und  die  Verwal- 
tm)g  der  Lande  diefer  betrafen  und -beftimmeti  kön- 
nen und  wirklich  beftimmen ;  kefneswegs  aber  die 
Kapbfolgeordnung  der  einzelnen  Specialhaufer  bey 
Anfallen  im  Gefamnrthaufe,  oder  «ufser  demfelben 
einander  gegenüber.  Daran ,  dafS  man  diefe  letzt- 
erwähnte Nachyolgeordmmg  durch  die 'Einführung 
der  Primogenitur  in  den  einzelnen  Häufern  ändeirn 
und  an  di(?  Stelle  der  in  denDilspofitionen  des  Stifters 
4«s  Gothaifchen  Gefammthaufes  und  fn  den  ITiei- 
lunesverträgen  von  d.  J.  1680  und  1681  allen  Special- 
faäufernb^ichiedenen  gleichen  Ttteiftiftbmebereehti- 

£r£ttiu.  JU.  zur  A.  L.  Z.  1827. 


gingen  «Inc  Primogeniturordnung  im   gtfamnUen 
Gothaifchen  Haufe  und  mit  diefer  ein  Vorzugsrecht 

der  altern  Linie  vor  der  Jüngern  einführen  wollte, 

daran  dachte  niemand  auch  nur  auf  die  entferntere 
Weife,     Wie  hätte  man  apch  an  fo  etwas  denken 
können,  da  gerade  in  der  Zeit,  wo  man  nach  und 
nach  zur  Einführung  des  Erfigeburtsrechts  Cchritt, 
die  Anfälle  der  ohne  Defcendenz  abgegangenen  drey 
Söhne  Herzogs  Ernft,  der  Herzoge  wdOftr^c^i^  zu  Cb- 
burg,  Heinrich  zu  Röitihüd  und  Okri/tian  zu  Sifen- 
berg,  zu  vertheilen  waren,  und  alle  Linien  ihre  An- 
brüche auf  ihre  Antheile  daran  äufeerß  lebhaft  ver- 
folgten ,  überdiefs  aber  in  den  Haupttheilungsrerträ- 
Jren  zwifchen  dem  Herzoge  Friedrich  von  Gotha  und 
einen  vier  Jüngern  Brüdern,  desgleichen  dem  Herzog 
Bernhard  von  Meiningen  von  1680  $•  16.  und  16S 
$.21.  die  Thellbarkeit  der  Lande  der  ohne  Defcen- 
denz  abgehenden  Linien  und  die  gleiche  SucceilQoiia* 
berechtigung  aller  Ueberlebenden,  nur  mit  Vorbe- 
halt der  von  den  jungem  vier  Brüdern  dem  Gotha- 
ifchen Specialhaufe  zugeßandnen  doppelten  Portion, 
auf  dasOnumwundenße  anerkannt  worden  war.  Wie 
wenig  man  damals  noch  von  der  rechtlichen  Zuläf- 
figkeit  der  Einführung  des  Erßgeburtsrechts  Über- 
zeugt war,  und  wie  wenie  die  Idee,  eine  Primoge- 
niturordnung für  das  gefanjmte  Haus  herzufielien, 
Eingang  gefunden  haben  wOi;de,  wenn  folche  in  völ- 
liger Disharmonie  mit  den  ebenerwähnten  Verträgen 
in  Antrag  gebracht  worden  wäre,  davon  zeugt  nicht 
nur  das  Verfahren ,  das  man  bey  der  Einführung  fol- 
cher  Primogeniturordnungen  in  jener  Zeit  beobach- 
tete,  die  mancheriey  Gutachten,  die  man  fich  über 
die  rechtliche,    fittliche  und  chrifiliche  ZuläfGgkeit 
einer  fotehen  Infütution  von  allen  Seiten^  von  Juri- 
fien  und  Theologen  her  einzuholen  pflegte,  am  mei- 
fien  aber  das  TeUament  Herzogs  Bernhards,  des  Stif- 
teirs  der  Meiningifchen  Linie  vom  12ten  Nov-  1688, 
worin  feinen  Sonnen  ausdrücklich  zur  Pflicht  ge- 
macht wird,  nach  der  Einführung  einer  Primogenitur 
oder  eines  Majorats  durchaus  nicht  zu  trachten,  fon- 
dern vielmehr  Alles  zu   unterlaflen,   wodurch  ein 
Bruder  dem  Andern  unterwürfig  wierden,  oder  durch 
heimliche  Praktiken  alle,  oder  etliche  gemeinfchaft- 
liche  hohen  Jura  an  fich  aliein  zu  bringen  fuchen 
könnte,  ^ 

'  '„  Denn  ^  fegt  der  Henof  —   oinrobl  der  {edesmtlige 
Aelteüe  den  Vorgang  Forden  Andern  in  Regieningtfachen 
ancl^  wenn  es  nicht  mit  aller  Einwilligung  anders  beredet 
wird;  die  Birection  hat:    fo  loU  ex  fich^och  dcewegen 
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keitur  weitem  PriSemintiis '  und  andern  Prärogativen  lUod 
Vorlheiie  Tor  den  audern«]ünffernBriidern  4nmB|f6eiiy  noch 
weniger  fie  znr  Einführung;  des  Juris  primogemturae  oder 
Majorattis  unter  dem  Vorwande   eines  gemeinen  Nutxene 
bereden,  in  Erwägung,  dafs  das  iu%  Prlmngcniturae  oder 
Sfyjeratuß  io  vielen  der  Vorfahren  Unfers  förftliohen.  Hatt-> 
fet    tej^meatlichen    und   anttern    Verordniin(;en    fcUtiiur'it 
Itracks  entgegen ,   wie  denn  unt^rlchiedliche  Exempel  be- 
iengen, dafs  diejenige,  welche  in  dielem  f ürAlicheji HauTo 
die  Primogenitur  oder  eine  der  leiben  gleichkommende  Art 
entweder  wirklich  eingeführt ,  oder  doch  eintuführen  ßeh 
bemüht  haben ,  dabey  gant  unglüoklioK  gewefen  und,  und 
doch  den  dadurch  geXuchten  Zweck  der  Erhaltung  ihres 
fürHIichen  Haules  in  beilerm  Flor  und  SpUndor  nicht  er- 
langt haben;   da  her  gegen  die  Andern  ,    welche  lieh  den 
Verordnungen  der  lieben  Vorfahren  gemäfs  halten  ,  dabey 
glücklich  und  wohl  gefahren  und  über  aHer  Menfchen  Ver- 
nmlhen  ron   Gott  oermalsen  gefegnet  worden  find ,   dafs 
fie  derer,  welche  das  jus  primogenUurae  eingeführt  haben, 
oder  einführen  wollen,  inre  Laijde  bekommen  haben**;  — 

bey  weichet  letztem  Andeutung  Herzog  Bernhard 

wahrfcheinlich  an  Altenburg  gedacht   haben  mag, 

^das  im  J.  1668  die  Primogenitur  eingeführt  hatte, 

•einige  Jahre  nachher  aber  ausgeßorben  war;  welcher 

letztere  fall  übrigens  auch  um  deswillen  Beachtung 

-verdient,   weil  er.die  Unwirkfamkeit  der  in  einem 

^  Haufe  eingeführten  Primogenitur  auf  den  Fall  des 

Abgangs  diefes  Haufes  ganz  offen  zeigt.    Denn  trotz 

der  Primogenitur  fuccedirte  in  dem  Altenburgifohen 

Kachlafs  nicht  das  ältere  Haus  Weimar ,  und  allein, 

•  fondern  Weimar  und  Gotha  gemeinfchaftlich,  und 

die  Lande  wurden  vertheilt. 

Um  feiner  fiaatsrechtllchen  SuccefGonstheorle 
noch  einen  fcheinbaren  Stützpunkt  zu  geben,  fpricht 
der  Vf.  (S.  284)  von  einer  aus  der  allmähligen  An- 
führung der  Primogenitur  in  den  einzelnen  Häu- 
fern des  Gothaifchen  Gefammthaufes  entfprungenen 
Wcchfelfeiiigkeit,  der  durch  diefe  Primogenitur  feft- 
gefieUten  Ordnung  der  Machfolge ;  meinend  (S.  285): 
daraus,  dafs  4le  ^mmtlichen  Zweige  des  fächfifchen 
Fürfienhaufes^  aus  dem  nämlichen  Beweggrunde  ui^d 
für  den  nämlichen  Zweck  die  Primogeniturfolge  als 
Hausgefetzliche  Succeffionsordnung  angenommen  ha- 
ben, folge  die  Nothwendigkeit  einer  wechfelfeiligen 
Anerkennung  derfelben  in  der  Anwendung  auf  die 
Befitznueen  jedes  Einzelnen  unter  ihnen,  weil  (S.  28^) 
,  es  )a  wohl  von  felbfi  einleuchte,  dafs,  wenn  mehrere 
Genoffen  einer  unter  fich  zur  Verwaltung  und  Be- 
nutzung vertheilten  Güterm^fle  alle  auf  gleiche  Weife 
und  aus  den  nämlichen ,  auf  die  fämmtlichen  Guts- 
antheile  wie  auf  jeden  Einzelnen  anwendbaren 
Gründen,  eiüe  folche  Einrichtung  mit  dem  in  ihrem 
Be£tze  befindlichen  Antheile  zu  detfen  reellemNutzen, 
ja  zu  deffen  Einhaltung  in  feinem  wefentlichen  Be- 
fiande  treffen ,  alsdann  mit  völliger  Zuverläffigkeit 
vorauszufetzen  fey»  dafs  ein  Jeder  diefer  Genoffen 
die  Fortdauer  der  von  ihm  als  objectiv  zweckmäfsig 
und  nothwendlg  erkannten  und  wirklich  zur  Auf- 
wendung gebrachten  Einrichtung  auch  für  den  Zeit- 
punkt gew<^t  hari)e,  wenn  fein  befondrer  Gutstheil 
an  feine  übrigen  GenolTen  zurückfiele.  —  .Allein 
die  Seichtigkeit   diefes   Räfonnements    dringt  £ch 


wohl  jedem  andrer  Lefer  von  felbfi  auf.    Nacb 
Aäfomienient  dtfs  Vfs.  wüijie  der  Zweck,    d< 
Herzogl.  Häufer  Meiningen,   Hildburghai^/i 
Coburg' Sa alfeld  bey  ihrer  Einfbhrune  der  J 

!enitur,verfoM  haben,  nicht  c^ergeweten  fjpy] 
DterefTe  undden  GUnz  ihres  Specia&aKilbs zu  fii 
zu  erhalten  und  zu  fördern;  londern  nur  der, 
Ghui^-der  altern  Häufer  zu  fördern ,  und  nament 
fo lange  das  Special-  Haus  Gotha  noch  blühte, 
fem«   nach  deflen. Abgange  aber  dem  jedesi 
Aeltefien,  alle  Anfälle  in  und  aufser  dem  Haufe 
wenden.    Aber  es  bedarf  wohl  keiner  .Bemer] 
dafs  fo  etwas  nie  in  der  Abficht  der  Stifter  der  R 
mogenitur  lag,  dafs  vielmehr  4in  folcherSiiin 
Zweck  ihren  Dispofitianen  ganz*  fremd   und  röJ 
widerßrebend  Ift.     Nicht  begeben  wollten  iie  ü 
dabey  ihrer  Berechtigungen,  ni6ht  djgrauf  za  Gvn* 
llen  eines  altern  Haules  verzichten;  fon'dem  m-htdien 
wollten  fie  fich  und  ihrem  Haufe  das  ihnen  Gebüh« 
rende.    Hätte  man  die  Anfölle  durch  Abfierben  an* 
derer  Zweige  des  fürßlichen  Haufes  nicht  als  einem 
'Jeden  narh  gleichem  Hechte  zukommende   vQU% 
ausgemachte   Berechtigung  angefehen  ,    zuverläflig 
würde  man  bey  der  MÜimmung  der  Appanage  der 
Nachgebornen  nicht  in  allen  Primogeniturordnujijeff 
fo  Vieles  von  jenen  Anfällen  gefprochen  finden.  — 
Doch  abgefehen  hiervon  iß  es  eine  wohl  nie  zu  be- 
'  flreitende  Wahrheit :  jede  Primogenitur  -  Confiitotioii 
kann  fich  ihrem  Wefen  nach  nur  auf  die  eignen  Mad>^ 
kommen  ihres  Stifters  befchränken,. und  diefe  Wahr- 
heit läfst  fich  durch  Gründe  der  Art»  wie  die  des 
Vfs.  (S.  290  fg.)  find,  auf  keinen  Fall  mnRoben.    Ein 
Nachfolgerecnt,  das  einer  andern  Linie  in  die Landa 
derjenigen  zuileht ,  in  der  das  Erfigebartsrecht  ein- 
geführt wird —  liegt  aufserhalb  des  KreifesderBifr* 
pofitionsbef ugnilfe  des  Primogeniturfdfters.   Er  kann 
zwar  die  Machfolgeordnung  m  feister  Linie  hefiim* 
.men»   nicht  aber  jn  der  mit  ihm  verwandten  JLdnie 
feiner  Agnaten,    ift  die  Speciallinie ,  in  welcher  dzs 
' Erfigeburtsrecht  eingeführt  iß,  erlofchen,'  ^o  tritt, 
wie  fich  hierüber  die  Primogenitur  -  Ordnung  des 
Herzogs  Emjft  Auguß  von  S.  Weimar  vom  29fi^ 
.  Auguft  1724  ipht  beßimmt  und  der  Natur  der  Sadw 

Seroäfs  ausdrückt,  entweder  daa  ein,  was  fmfi^ 
\echtena  iß,  .^  oder  was  die  übrigen  zur  Nad^ßolge 
berufen^  JJnien  detfaUs  unter  fich  verabredet  habeiu 
.  So  ^enig  die  Prinzen  des  neu  fFeimarifchen  Haiafa 
bey  dem  AltehburgUchen  Anfalle  vom  J.  1672  gegen 
ihren  Oheim  den  iierzogjE>7i/f  denFrtmmienvonS. 
Gotha  mit  ihren  Anfprüchen  auf  den  alleinigen  An^ 
fall  der  Altenburgifchen  Lande  damit  dnrchzukonH 
men  vermochten,  dafs  fie  von  dem  altern  Sohne  des 
Herzogs  Johann  abftammten  und  überdiefs  von  des 
yerfioronen  Herzogs  Vater  Friedrich  fFilhelm  IL  ein 
Teßament  dawä^,  worin  er  afif  den  unbeerbten  To* 
4es&ll  feines  einzigen  Prinzen  und  Nachfolgers  den- 
jenigen Agnaten  zum  Erben  ernannt  hätte^  dem  die 
Succeffion  nach  dem  Primogenitur -Rechte  zukäme 
(S.  443),  Co  we^ig  wird  bey  jedem  künftigen  Falle 
yoa  der  ,|n  ejüBjeip  Haufe  beß^^den  PirimogeDitur 

•  .'     ■  'fich 
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Ar  die  Siicceffion  in  deflen  Laii4^  zum  Beße« 

Äteften  Verwandten- Linie  etwas  mit  Erfolg  abf. 
^n  laffeq. 

Soviel  über  die ßaatsrechiliche  Succeflionstheo- 

des  Vfs.  —    Was  die^  privatrechilicJie  angeht,  fo 

_iunt  es  vorzOglich  darauf  an,  die  Grundfätze  aus- 

Haittehi   und  feftzu/kellen ,    zu  welchen  man  fiph 

'  den  in  dem  fächfifchen  Haufe  ypn^Zeit  zu  Zeit 

gekommenen  Landestheilmigen  .bekannte,    und 

s  das  Gothaifche  Gefammthäus  ipsbefondere  an^ 

rat,    zu  erforfcheif ,    welclie  Grundlatze  hat  man 
dSefem  feit  den  Theilungen  vom  J^  1680  und  1681 
'  in  den  Ober  dicfe  l^he|iüngen\errichieten  und 
ern  fpätern  Verträgen  ..angenommenen ,    na- 
entlich  in  dem  Vertrage  vom  28rten  Julius  1791, 
er   deffen  Sinn  und  Deutung  fchon  fo  vielerley 
;<efprpcben  und  gefchrieben  worden  ifi;—  und. zu 
eien  Fragpunkten  wollen  wir  uns- jetzt  wenden. 
Bey    der   Ausmittlung   und   Felifiellung  diefer 
Grand/atze  iß  wobi  der  natarlichfte  Gang  der9  dafs 
man  der  Keihe  der  einzelnen  Theilungen  und  Ver- 
träge in  ihrer  chronologifchen  Ordnung  folgt  und 
xuüeht»  was  da  oder  dort  gefchehen,  und  wie  das 
Später  Gefcbehene  fich  an  das  Frühere  anreiht  und 
aus  demfelben  hervorgeht.     Aber  diefe   natürliche 
Ordnung  hat  der  Vf.  bey  feinen  Unterfucbungen 
nicht  befolgt,   fondern  er  hat  die  einzelnen  Thei« 
3  uogen  und  die  fonft  ins  Auge  zu  faffenden  Verträge 
mus  diefer  nsttürlicbea  Ordnung  herauseeriffen ,   zur- 
erß  die  für  die  Gradualfolge  feiner  Meinung  nach 
ft)recfaenden  aufgefiellt,  ufid  dann  hinterher  die  füt 
die  Linealfolge  zu  deutenden ,    als  feiner    früher 

gewonnenen  negel  widerflrebend  und  der  Berücke 
chtigung  un^erth ,  darzuftellen  gefucht.  Leicht 
begreiflicn  iA  es,  dafs  er  auf  diefem  Wege  am  £nde 
danin  gekommen  iß,  als  feßbegrünJetes  Refullat 
feiner  Unterfucbungen  (S.  77^)  die  Behauptung  auf- 

sufieilen: 

•  ... 

„die  Erbfolge  nach  dem  Vorzüge  des  Grades^  mitKin  die 
ansfcbliefsende  SucoeffioB  def  dem  Grade  am  uächßen,  mid 
gleicHe.TheilnaHme  mehrerar  in  demlelben  Grade  ftehende|i 
Agnaten  macht  unter  den  Fürften  der  fimeftinirchen  Linie, 
*iuid  inshefondere  unter  denen  des  Gelammthaures  Gotha, 
dU  Regel  des  Rechts  aus ,  und  diefe  mufs  in  allen  den^e- 
Bigen  Fällen  rar  Anwendung  kommen ,  welohe  unter  Vor- 
auffetKung  des  privatrecht liehen  Gefichttpunkta  einer  Ent- 
fehaidang  nach  der  Regel  det  Rechtt ,  ohne  unmittelhare 
Einwirkung  von  Specialnormen ,  anheim  giBgehen  ßndj^ 

Inzwifchen  möchte  fich  doch  gegen  diefes  ver- 
meintlich /^&^^7*ü/sd^/^  Refttltat  noch  allerley  er- 
innern laffen,  das  feine  feße  Begründung  gewifs 
febr  zweifelhaft  machen  wird ,  oder,  was  uns  we- 
nigfiens  fehr  wahrfcheinlich  fcheint,  den  .Lefer  gar 
zu  einer entgecengefetzten  Ueberzeugung  hinführt. — 
Der  erfie  Fall,  wo  die  Frage  zur  Sprache  kam, 
nach  welchen  Grundlatzen  in 'einem  CoUateral- 
Sacceffionsfalle  die  Nachfolgeordnung  der  Seiten- 
verwandten  zu  beßimmen  fey,  und  wo  fich  etwas  Be- 
ftimmtes  hierüber  ausmitteln  läfst ,  war  die  Theiinng 
im  Meifsnifchen  Haufe  vom  J»  HIO,-  wo  fich  imch- 


IFUj^hns  deg  AgiU^rry  am  ipUp  jPjebi^uar .  1407  er^ 
folgtem  Ableben  deffen  ^eii^ii^  Friedrich  derPried^ 
fertige  (Sohn  Bcdtha/ars)  uDdtriedrich  der  Streit'^ 
bare  und  IFiüielm  der  Jüngere  f^Söhne  FriedrichM 
des  Strengen)  in  TFilhehiis  binterlafleiie  Lande  ^  nicht 
el'^a  in  arey^  fondern  den  Qrundlatzen  der  reinen 
Liiiealfolge  gepiäfs,  in  z?c^/  gleiche  Theile  theil* 
ten.  Dafs  nierbey  die  Lineal  -  Stam'mfolge,  "mit 
*  jAdtsfehliefsung  des  IGradttaij^dgDipSf  ..uais^jßi&l^haft 
asum  Gjrunde  gelegen  habe,  geßentider  Vf»  ($.^8) 
felbßzu.  Doch  fucht  er  die  .fieaehtangswürd^ek 
diefes  Falles  und  feines  Zugefiändniües  ohne  \Vei* 
teres  wieder  dadurch  hey  Seite  zu  fchieben,  daf^ 
er  diefem  Falle  Ibwohl,  als  ded  ihm  vorhergegany 
j^enen  Verträgen  von  1S87  und  140S.,  fo  v\de  den^ 
Vertrage  zwucheuf  dem.  Kurf^Orfien-  Friedrich  dem 
Sanftraüthigen  und  Herzog  fFähelia  HL  vom  ISten 
Nov.  1448  und  (der  hierin  enthaltenen ,  auf  keinen 
Fall  auf  eine  Gradualfolge  zu  deutenden  Befiim- 
mung,  „dafs  auf  den  Fall,  wo  einer  von  ihnen  ohn^ 
Leibeserben  abgehen  foUte*,  deffen  binterlaffene  Für- 
iienthümer  dem  andern  und  feinen  fechten  Leibes«- 
erben>,  die  nodi  am  heben  wären ,  zufallen  foUen^t 
(S.  574^  heut  zu  Ta^  alle  < Anwendbarkeit  abfpricht. 
Auf  diefelbe  abfprechende  Weife  fucht  der  Vf. 
(S.  S80fg*)  auch  das  zu  befeitigen^  was  in  dem 
Haupitheilungsvertrage  zujißshen  den  St\ftem  deg 
Emeßini/chen  imdAibertinißcimh  Hau/es  wm  J.  1485 
«nd  dem  Theibinssvertrage  zwi/hhen  dem  Kurfür-^ 
ßen  Johann  Frie&ich  dem  Crofsmuthigen  und  /n- 
nem  Bruder  Johann  BmßivomJ.  1542  über  die  wech"» 
felfeitige  Nachfolge  vorkommt.  Was  in  dem  Ver-* 
trage  von  1486  über  die  Nachfolge  enthalten  iß, 
foll  (S.  ^8)  dem  Princfi»  der  Gradualfolge  allenfalls 
nur  in  der  biofs  negativen  Aflekfiaht  .eptgegen  zu 
ftellen  feyn,  dafs  es  die  Beobachtung  diefer  Erh*- 
folgeordnunff  niditbeßimmt  aftisfpridit.  Der  Ver* 
trag  von  15ft2  aber,  deflen  Befdmthungen  über  die 
Nachfolge  der  Vf.  (S.  590)  üUaÜ  nicht  ^anders  als 
fbr  die  Linealfolge ,  namentlich  im  £rnefiini(chea 
Hanfe  zu.  deuten  vermag ,  foll  um  deswillen  keine 
Rückficht  verdienen  ,:'Weil  derfelbe  nicht  eine  völli- 
geLandestheilungzuraGegenfiandg^abt.babe,  fonr 
dem  bloüs  nur  eine  Sonderung  in  Anfebung  der  Lan- 
deseinkünfte und  eine  Abfindung  des  jungem  Bru- 
ders mit  einem  Apanagium ;  —  was  zwar .  richtig  iß» 
indefs  auf  die  Steile,  welche  von  den  Nachtolge 
fpricht,  ^bz  und  gar  keinen  Einflüfs  hat.  «^.  Ueber- 
haupt  foU  die  Linealfölge,  welche  die  angedeuteten 
frühem  Vertrage  anerkennen ,  auf  deirVlamals  herr- 
fchend  gewefenen  Idee  des  Gefanuntbefitzes  der 
Lande  runen,  und  feitdem  die  Gefammtbelehnung  an 
die  Stelle  des  frühem  Gefammtbefitzes' getreten  iß, 
folleh  jene  frühem  Grundlatze  über  das  T^achfoLje- 
wefen  alle  Geltung  verloren  haben.  Nach  der  Ver- 
änderung, welche  durch  die  Theilung  vom  J.  1485 
das  -Inßitut  der  gefammten  Hand  erlitt,  dadurch, 
dafs  jetzt  ßatt  der  frühern  wirklichen  Gemeinfchaft  des 
Landes  die  blofse  Verabredung  des  Sitzens  in  ge- 
fammt^r  JLehenfchaft»  mit  hinzugetretener  Geneh- 
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0iigung  des  Lehtoberrn ,  als  Mittel  die  gerammte 
Hand  zu  erbalten  und  hier  mit  einander  die  gegen- 
feitige  Erbfolge  feu  fiebern ,  a'tigewendct  uVurde,  foU 
oäimicb  (S.  585}  das  der  blofsen  Gefammtbelehnung 
mehr  entfprecbende  Succeffion^rincip  und  die  Suc- 
ceffionsordnung  aus  dem  gemeinen  Rechte  entlehnt 
worden  feyn. 

Diefeitt  allerdings  fehr  willkürlichen,  Voraus^ 
fetznfiigen  fol^nd  facht  und  findet  dann  der  Vf. 
1^.  575}  ,die  ifanptnormen  für  die  Entfcheidung  der 
oben  axq;edeuteten  frage  nur  in  dem  kai/erüdk^n 
]Re/tituHah8''Edicte  vom  28ßen  jiuguß  1552/ m  4^ 
^rvverbrüderungs;-  jicte  zwijchen  bachjen  undMeJ^ 
^fen  voitt  \3.ien  März  1555  und  Torzeglioh  in  dem 
iswifcben  den  HSufem  Weimar  und  Gatha  bey  Ge- 
legenheit des  Altenburgifchen  Säccertiousfalis  ^e-r 
fchlo£fenen  Nebenverirage  vom  6ten  May  1672,  die 
ihm  als  unwandelbare  Grundgefetze  für  das  erlauchte 
Haus  Sachfen  und  detfen  Familienrecht  auf  ewige. 
Zeit  hinaus  erfcheinen.  Allein  einestbeils  wird  die- 
sen Acten  die  Eigenfobaft  von  Gnmdgefetzen  in  der 
Art ,  wie  diefes  der  Vf.  will,  wohl  fchwerlich  zu 
vindidren  feyn ; .  wenigftens  nicht  für  das  G'otbaifcbe 
<7efammtbattS>  för  deTfen  Tonr  feiner  Autonomie  ab- 
liSngige,  individuelle  Verhältniffe  unter  feinen  Glie- 
idern.  Anderntheils  aber  enthalten  auch  diefe  ver- 
Vnehrtlicben  Gnmdgefetze  nicht  einmal  das,  was  der 
yt  in  fie  hhieinträgt  und  aus  ihnen  herausdeutet«  — 
'Was  tiamentlich  aas  Beßitutionsedict  vom  J,  1552 
angebt,  zeigt  der  klare  Inhalt  und  Wortfihn  der 
Stelle,  welrae  dem  refiituirt^n  Kurförfien  Johann 
Friedrich  dem  Großmiähigen  die  Nachfolge  in  die 
Lande  des  Albertinifcben  üaufes  vorbehält,  dafs 
durchaus  nichts*  Neues  anffeordnet,  fondern  ledig- 
lich nur  tJaS  bereits  Bellenende  aufrecht  erhaltea 
werden  folke.  IJleBemühung  des  Vfs.,  die  Sache 
unter  eini^n  andern  Gefichtspunkt  za  bringen  und 
dorn  Kaifer  diö  Abficht  unter zufchieben^  ein  neues, 
t)isher  nicht  beßandenes  Nachfolgeprincip.fefizuftel- 
len  (S.  889— 480),  find  ein  xein  vergebliches  Abmü- 
Tien,  deffen  Eitelkeit  die  Faffnng  der  SteUe'übw  den 
an^dfeüt^tta  i^inkt  wohl  auf  das  Ueberzeugendlle 
offtnbart*  ••;  .  ... 

,,Äreweil—   hfeifot'68  »amlicSh  —   äiith  dje  Kur-  und 

'Fürll^n  zu  Saclifen  von  Alters  %^  ffirfe/IAMÜ  ^nü  V^ate 

halben ,  fo^ßB  stkabt  und  hünßigtiüi  erlangen  \9ii»c?um\  in 

"    fÄhuitliÄQr  Beleknuftjj  gevirefifn-{    So. ,  l^ai^n  .  Wii»  hi^- 

1    irato)i&%  Lb.d.  up4  allen/e/^^/j/i  jPürilen  zu  Saclifen,  auch 

deroMb^ii  jErbea  und    Nachkommen,    zu   Gnaden   und 

Wöhlftrth  deWKrlrt,    geordnet  ntid  erkISi-fet,    dckUriten, 

ordnen  und   ttrliÄäreÄ   aueh   afetknit-  ^^ffeutüc^  i*i  Ktaft 

diefe«  Brfeid«,^idat5i:blfilJe  rgiitjätimlt  Iiel^iffdhaft  'nnvei- 

rückt  uibd'tm^erlndert  bleihen»  und  Ihro  l^iebden  und  I)ire 

Erben.hinfuxtjer  zu  ewigen  Zeiten  mit  einander  ingefamm- 

ter  Lehenfchaft  fitzen  und  berüTirte  ihre  Land  und  LeuU 

pon  einem  SCamtn  auf  den  Andern  nach  Joltktr  Sippinhl^ 

wie  im  Haufe  Sachfen  vor  Recht  geholfen  und- Nerkammen 

faUen  und  erben  fallen ,   nach  Inhalt  ihrer  altväten' 

liehen  Theilungen  und  Verträge^  foße  derentitkf 

gen  alltvege  mit  einander  geftabt  und  noch  habcn,^^ 


Deutlicher,  als  hier  gefchehen,  kann  tvoU  die 
nichts,  auch  nur  aas  gerin gfie.  Neues  aufei 
fondern  blofs  nur  das  Beßehende  aufrecht  . 
len  2u  wollen ,  auf  keinen  Fall  ausgefprochcn 
Der  Sinn  diefer  Stelle  und   das  Succeffionspi 
das  in  ihr  aufgeftellt  ifl,    kann   alfo  blofs  «efi 
yrerden,    „atis  den  hier  ausdrackllch  als  in 
dungsquellen  hierfür  anerkannten  und  fefige 
altväterlicJien  Theilungen   und  frühem  Verl 
und  da  diefe,  wie  der  Vf.  oberwähnter  Mafeco  «-^ 
zugefleht,   fich  zu  keinen!  andern  als  dem  reiBei 
Lineälprincip  bekennen,    fo  ift  es   wirklieb  jadl 
leicht  zu  erklSreh ,  wie  er  in  diefen  BeÜinuDiuigel 
einen  Stützpunkt  für   das  tjradualfolgepriwp  a 
finden  fich  veranlafst  fehen  konnte.     JWewte,* 
nach  folcher  Sippzahl,    wie  im  Hauß  Sa#»^ 
Recht  gehalten  und  Herkommen  ,   auf  weldie  «r  w 
Unterliötzung  feiner  Auslegung  (S,  S92— 4O0)1öw- 
les  Gewicht  legt,  unterliötzen  jene  Deutujjg auf J» 
nen  Fall.     Wenn  man  diefe  \\^orIe  nicht  geidfc 
aus  dem  Context  herausreifst,    fagen  fie  offeiite 
weiter  nichts,  als:    es  f oll  im  Hauß  SachJhmA 
der  bisher  beßandenen  NachJ'olgeordnuMf 

auch  ßrnerhinßiccedirt  werden.  \n  ihnen  Maß 
nichts  anders,  als  ein  reines  Anerkenntnifs  derTört' 
dauer  des  bis  dahin  befiandnen  find  hausyerMuogs- 
mäfsig  anerkannten  reinen  Linealfolgepriiicips.  ^öft 
einer  Annahme  des  Gradualfolgeprincips  an  /cner 
Stelle  aber  liegt  in  diefen  Worten  auch  flicht  & 
leifeiie  Andeutung.  Nicht  gerechnet,  dafeda^^^'ort 
Sippzahl,  auf  welches  die  Vertheidigcr  rfer  Gra- 
dualfolge-  Theorie  fo  hohen  W^erth  legen,  Oberhaupt 
keineswegs  von  einer  Berückfichtigung  der  Nähe  d& 
Grades  der  Verwandlfchaft  jgedeutet  wcrdea  kano: 
denn  es  bezeichnet  lediglich  eine  Berechnung  dff 
Nähe  der  Vermandi/chaß.  Auch  ift  in  dem  Reffitn- 
tSofts-  Edicte  nicht  von  einer  Berechnung  der  Nä» 
der  Verwandtfchaft  nach  den  Regeln  dts  altera  i^^' 
Schien'  ftechts  und  der  des  Sachfenfpiegels  die*ede, 
fondern  blofs  von  einer  folchen  Sippzahl,  ^u 
im  Hauje  Sachfen ßer  Recht  gehaltemmdm- 
kommen.  Zuletzt  aber  wird  hier  das  eigentlicbetJj' 
TnentderNachh]geinGefammtbele7inungitietit^^ 

che  die  Graduallolge  ihrem  Wefeö  nach  ^^^^^ 
-Fafst  man  diefe  Momente  ins  Auge,  fo  nJi**^ 
Werth,  den  man  dem  Ausdrucke  ^TJpzoÄ/.bW 
als  völlig  gehaltlos  rerfchwinden.  Nicht  cfieBe«^ 
nung  der  Verwandtfchaft  nach  der  Regel  :/"T 
deni  Sipp,  je  näher  dem^rbe,  feil  öbercß^^^ 
folge  entfcheiden,  fondern  eine  Berechnung  J«^ 
'  dorn  frühern  Herkommen  und  den  Regeln  der  (^ 
fam;htbelehnuhg;  —  alfo  eineBerechnungsweal^J 
die  Nähe  der  \erwandtfchaft  upd  die  Succelbg^' 

berechtigungen  der  Agnaten  auf  ganz  ^^^^^\!^ 
menten  ruhen,   als  bey  der  iNächfolge  nach  reJß«*' 

landrechtlicher  Sippzahl. 

(Die  Fortfetsuttg folgl'J 


»1 


76  -~ 

ERGÄNZDNGSBLÄTTER 


90t- 


t   V   ti 


LGEMEINEN     LITERATUR-   ZEITUNG 


Julius    1827. 


RECHTS  OELIRRTHEIT. 

ty  CAssn.»  ohoe  An^be  des  Verl.:  Grundlage  der 
rmchiUehen  BfafclCnduns  des  dermaligen  Sacce/^ 
ßonsfaüee  im  herzoglichen  Gefammthau/e  Sach^ 
ßen^-GaOm.    VoiUir.  B.  W.  Pfeiffer  n.  f.  w. 

2).  Cassu,  u.  in  Comm.  d.  Haho.  Hofbuchh.  zu 
Havhotba:  Ueber  die  Ordnung  der  Regie- 
rung$nachfolge  in  den  monarcfu/ehen  Staaten 

des  deutfchen  Bundes vonhr.  B.rF.Pfejf' 

Jer  u/f.  w. 

fi^Hhendaf.i  Ueher  die  Ordnung  der  Regierungs- 
Nachfolge  in  dem  Sächßjhhen  Fürßenhaufey 
insbejfbndere  dem  Herzoglichen  Gefammthau/e 
Sachfen  Gotha  - —  von  Dr.  B.  fF,  Pfeiffer  u-  f.  w. 

AocH  unter  dem  Titel; 

Veber  die  Ordnung  der  Regiertmssnachfolge  in 
deuifchen  Staaten  Ob^haupt  und  in  dem  Her-- 
zogUchen  Gefammthauje  Sachfen-  Gotha  insbe^ 
ßmdere  u.  f.  w. 

'  {ForifsUtaig  der  an  vorigen  SiiUk  abgebrochenen  JUcenfien^^^ 

x\«s  demReßitntionsedicter«  J.  1552  läfst  fich  dem* 
nach  offenbar  nichts  für  die  Gradualfolge  entneh- 
men. Es  befUrkt  vielmehr  durch  feine  Hinwelfung 
auf  die  altväterlichen  Theilungen  und  Verträge,  d.  h. 
auf  die  Theilungen  von  den  J.  1485,  1448  und  1410 
und  ^e  diefer  Theilung  vorausgegangenen  von  den 
J.  1405  und  1387,  fo  wie  auf  die  Gefammtbelehnung, 
Aar  die  fraherhin  befiandene  reine  Linealfolge.  Was 
aber  die  Erbverbrüderung  mit  dem  Haufe  Heffen  vom 
12.  März  1655"  und  den  hieraus  von  den  Vertheidi^ 
gern  der  Gradualfolge  und  dem  Vf.  entlehnten  Stötz- 

Sunct  für  das  Gradualprincip  angeht,  fcheint  uns 
er  Werth,  den  man  auf  diefes  Moment  legt,  auf 
einem  offenbaren  MifsverfiändniOe  zu  beruhen.  Die 
in  der  £rbverbrflderungsacte  vom  J.  1555  vorkom-- 
mende  und  in  den  Urkunden  über  die  Erneuerung 
diefes  BandnifTes  vnederholte  Stelle : 

«, Da  aoch  eine  Partbei'  nicht  gänzlich,  rondem  etliche 
Fiürfteu  einet  Haufes,  es  wären  Sachfen  oder  Hellen,  oh- 
ne männliche  Leibet  •  Lehenterben  abgienge,  fo  foUen  als- 
dann dem  oder  den  nächßen  männlichen  Lehenterben  def- 
leibigen  Stammet  und  Häufet  der  abgegangenen  Lande  nnd 
Lenumid  allen  deren  Zagehöruhgen  allenthalben  angefal- 
len Xeyn  und  bleiben '% 

Ergänz.  Bi.  zur  A*  L.  Z.  1827. 


worauf  fich  der  Vf.  (S.  410)  bezieht,  —  diefe  Steife, 
wenn  man  fie  nicht  allein,  fondern  im  Zu Fammen- 
bange  mit  dem  Vorhergehenden  liett,  aotbäte  offen- 
bar weiter  nichts,  als  die  Erklärung,  dafs  die  in 
Folge  der  Erbverhrfiderang 

„auf  den  Fall,  daft  einige  vorgenannte  Partei  oder  ihre 
Leibet  •  Lehens»  Erbeü  nach  ihr,  ohne  rechte  Leibet  -  Le- 
henterben verfturbe  und  von  Todetwegen  abgiengc*, 

von  beiden  Theilcn  fich  in  der,  der  angeführten  Stelle 
gleich  und  zunächd  vorhergehenden  Stipulation 
wechlelfeitiffzugeficherte Erbfolge  nicht  eher  eintre- 
ten foUe,  als  wenn  eines  der  erbverbrOderten  Häu- 
fer ganz  abgegangen  feyn  follte;  keineswegs  aber 
ichon  dann ,  wenn  nur  die  eine  oder  die  andere  Li- 
nie  des  einen  oder  des  andern  Haufes  abgefiorben 
feyn  würde;  —  eine  zwar  nach  der  Natur  der  Erb- 
verbrüderung fehr  unnöthige  Befümmung,  di^  man 
jedoch  um  defs willen  für  nöthig  achten  mochte,  da- 
mit ,  da  fich  feit  der  frühern  Erbverbrüderung  das 
Haus  Sachfen  in  zwey  Linien  getbe&t  hatte,  imHau- 
fe  Herfen  aber  eine  ähnliche  Theilung  bereits  einge- 
}fiitet  war,  die  in  den  frühem  Erbverbrüderungs- 
acten  und  namentlich  in  der  vom  J.  1S78  enthaltene 
BeTümmung, 

„dtft  die  Befitzungen  der  erbverbrüderten  Ffirften  bey 
dem  Abgange  eines  derfeJben  auf  die  überlebenden,  wie 
auf  die  reciUen  nalärliehen  MiUrben^  Gemeiner  und  unge^ 
funderier  Brüder  erblichen  und  ewiglichen  gefallen  fm 
foUten",  ^ 

nicht  etwa  dahin  gedeutet  Werden  möchte ,  das  Suo- 
ceffionsrecht  der  Erbverbrüderten  trete  fchon  bey 
dem  Abgange  einer  Linie  des  andern  Haufes  ein- 
worauf  man  bey  der  Betrachtunfi^  der  Erbverbrüder^ 
ten ,  als  natürliche  Miterben,  Gemeiner  und  unge- 
funderte  Brüder  vielleicht  hätte  kommen  können, 
Indefs  auch  abgefehen  hiervon ,  und  felb/l  wenn  man 
in  der  fraglichen  Stelle  eine  Dispofition  über  die 
Nachfolgeordnung  unter  den  Gliedern  der  beiden 
erbverbrüderten  fläufer  unter  fich  findet,  immer  liegt 
doch  darin  noch  ganz  und  gar  nichts  für  die  Gra- 
dualfolge, und  deren  dadurch  vermeintlich  begrün-^ 
deten  1  eftfiellung.  Die  zur  Naqhfolge  berufenen  find 
die  nächßen  männlichen  Lehenserben  et-^ 
licherPürßen  eines  der  erbverbrüderten  Häuf  er.  Aber 
wer  find  denn  diefe  nächßen  Lehenserben?  Davon 
dafs  die  Nähe  nach  dem  Grade  der  113 türlichen  Ver- 
wandtfchaft  nach  Beugeln  des  Landrechts  berechnet 
werden  folle,  fagt  die  Stelle  kein  Wort;  vielmehr 
G(*)  deu- 
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deutet  de  durch  die  Berufung  der  Lehenserben  aus- 
drflcklich  auf  eine  lebenrechtJiche  Folge  hin.  Aber 
hier  find  die  Nächßen  nicht  die  nächßen  nafürüchen 
Verwandten,  fondern  die  nächften  Mitbelehnien  oder 
kl  der  Sprache  der  frohern  Theilung^verträge  von 
14B5und  1448,  die/ ernten  männlichen  ehelichen  Lei-- 
beserSen  der  andern  iMÜe ,  welche  xu  der  Zeit  noch 
am  heben  fern  würden;  oder  wenn  man  den  Aus- 
'  druck  aus  aen  Longobardifchen  Lehengefetzen  IL' 
Peud.  50  erklären  will,  diejenigen  jiüe  und  allein, 
welche  aus  der  Linie  des  Abgegangenen  Jind.  Und 
diefes  fcheint  auch  wirklich  der  wahre  und  richtige 
Sinn  der  Erbverbrfiderung  zu  feyn.  Sie,  welche  cUe 
Erbfolge  der  Erb  verbrüderten  auf  die  Idee  eines  natür- 
lichen Miterben  •  Verbal tniffes ,  von  Gemeinern  un  d 
ungefonderten  Brüdern  gründet,  kami  unmöglich 
ein.  anderes  Näcbfolgfyfiem  anerkennen,  als  das, 
welches  fich  zu  dlefer  Idee  pafst.  Diefes  iii  aber  nur 
der  Fall  vom  reinen  Linealrolgefyftem;  l^einesweges 

aber  von  der  Gradualfolge. 

• 

Nicht  zu  verkennen  iß  gevdfs  hiernach,  dafs  das 
Linealfolgeprincip  im  Haufe  Saclifen  im  fechszehnten 
Jahrhunderte  noch  eben  fo  felUiand,  als  ^  im  t;i>r- 
«r/tn^^n  und/tfi^^^An/«i»  geßanden  hatte.  Imfieben- 
zehnten  erlitt  es  dagegen  allerdings  Anfechtung; 
aber  genau  betrachtet,  doch  auch  weiter  nichts,  als 
nur  Anfechtung.  .  C.in  gänzliches  Aufgeben  deffel- 
ben  läfst  fich  weder  bey  der  Vertheiluiig  der  Länder 
der  fränkifchen  Linie  im  J.  1640,  noch  bey  dem  Ab^ 

fange  der  Altenburgifchen  im  J.  1672  nachweifen. 
o  [cheinbar  es  auch  für  die  Gradualfolgetheorie  zu 
feyn  fcheint,  dafs  nach  dem  Vertrage  vom  2.  März 
1634  die  Glieder  des  Altenburgifchen  und  Alt*  Wei- 
marifchen  Haufes  fich  über  eine  Theilungsweife  der 
Lände  der  fränkifchen  Linie  vereinbarten,  die  den 
Grundfätzen  der  Gradualfolge  ganz  zu  entfprechen 
fcheint,  fo  läfst  fich  dennoch  diefe  Theilung  aus 
mancherley  Gründen  nicht  für  eine  reine  llieilung 
nach  Grundlatzen  Her  Gradualfolge  anerkennen. 
Theils  um  defs willen  nichts  weil  die  Altenburgifche 
Linie  einige  Stücke  zum  Voraus  bekam,  deren  Vor- 
ausgehen und  Nehmen  nicht  mit  der  Gleichheit  der 
Nachfolge  nach  Principien  der  Gradualfolgetheorie 
vereinbarlich  iit;  theils  darum  nicht,  weil  der  Ver- 
trag vom  2.  März  1634  den  in  ihm  beliebten  Modus 
ßiccedendi  felbli  dann  (436)  noch  aufrecht  erhalten 
wiffen  will,  „wenn  gleich  ein  oder  mehrere  Uäupr 
t«r  in  den  beiden  Häufern,  ehe  und  zuvor  die  Co- 
burg-£ifenbergifche  Succeffion  fich  eröffnete,  mit 
Tode  abgehen  würden";  was  offenbar  nicbt  zu  einer 
reinen  Grradualfolge  pafst,  fondern  fich  mehr  der 
Linealfolge  nähert.  Auch  ift  offenbar  die  in  dem  be- 
iondern  Vertrag  unter  den  Gliedern  des  Alt- Wei- 
marifchen  Haufes  vom  23.  März  1634  verabredete 
Üebereinkunft,  \   > 

,,darf  auf  den  iinverboffteii  Fall,  da  einer  von  ihnen 
von  diefer  Welt  abgefordert  würde,  und  einen  oder  mehr 
männliche  Leibes  -  Lehenterhen  ferlalTen  wurde,-  diefelbe 
au  ihres  Herrn  Vaters  Stelle  treten  nnd  feine  ganze  Por- 


tion an  Land  titod  Leuten  im  Coburg  •  und  Eifenberj^ 
Ffirftenthamff  niclit  weniger  bekomaibn  foUten »  als 
ben  Dero  Herr  Vater,    wenn  er  den  Succefßonsfall  tt 
erlebet ,  gebühret  hätte ;  jedoch  folte  diefe  ihre  frenu« 
derliche  VergleichoDg\ihiftig  auf  andere  dergleichen 
duxvhans  nicht  gezogen  werden,    Sondern  luierduigs 
prajudieirltch  nnd  unnachtheiKg  feyn**, 

für  die  Gradualfolgetheorie  keinesweges  fo 
voll,  we  fie  der  Vf.  (S.  487— 439)  darft 
läfst  fich  vieLnehr  fOr  einen  Stützpunkt  für  das 
neal-FoIgeprincip  annehmen.     Denn  nur  nach 
fem  konnten  die  männlichen  Erben  eines  vor  d 
Abgange  der  fränkifchen  Linie  verfiorbenen 
im  Weimarifchen  Haufe  die  Theilnahme  an  derSoD-* 
cefGon  anfprechen,  und  dafs  man  üe  ihnen  zuge&mc^ 
fpi[icht  aui  jeden  Fall  eine  Annäherung  an  die  (rraad- 
fätze  der  Verträge  von  1387  lyd  1405  aus»  dk  filr 
einen    ähnliclien  Fall   gleichmäfsige  3efiimnnin|^ 
enthalten ,  und  gewlfs  zu  den  altväterlichen  Vertii*   . 

fen  gehören  y  welche  das  Refiitutionsedict  v.  J.  ISA 
ey  der  Lehre  von  der   Nachfolge  der  Seitenver- 
wandten im  Haufe  Sachfen  beachtet  wiffen  will» 

Den  vorzfiglichßen  Stützpunkt  für  das  Gradual- 
folgeprincip  und  deiTen  Annanme  und  HerrfchaftiiB 
Haufe  Sachfen  Ernefiinifcher  Linie  haben  dieFmi- 
de  und  Vertheidiger  deflelben  (iets  in  der  GefdudAA 
der  Theilung  des  Altenburgifchen  Anfalls  und  da 
bey  diefer  Gelegenheit  unter  dem  6.  May  1672  er- 
richteten Neben  Vertrags  gefunden,  und  auch  der  Vi 
hat  fich  umftandlich  mit  der  Herausftellungder  ^^di- 
tigkeit  diefes  Stützpunktes  (S.  439  —  493)  abgegeben. 
VVahr  ift  es  auch»  diefer  Vertrag  fagt  mit  cprjnen 
Worten : 

yidaff  Inhalts  der  bey  diefem  fürAlicli^n  Sammthant^ 
bufgerichteten  Verträge  und  ausgelaHenen  kündbar«» 
Schriften,  auch  Jiidicial-  und  £xtra]udicial«inwendii&gs> 
die  Primogenitur  allwe^^e  nach  dem  wirklichen  Alter,  lo 
in  natürlichem  Lauf  der  Jahre ,  Monat  nnd  Tage  beÜa- 
vhet,  nicht  aber  nach  den  Lünien,  nach  Kepräfentatioiiy 
nach  fictione  juris  gerechnet  und  geachtet,  auch  die  Sue^ 
cefftones  in  Unea  coUateraU^  aujser  dem  F«Il6  coneam* 
render  Briider  und  Bruders  Kinder  nach  Autweis  der 
Erbverbrüderung  und  kaiferliclier  gemeiner  Rechte  ii 
allen  Fällen  nach  Nähe  des  Gradus  und  der  SippuU 
«efchehen  und  fallen,  und  darüber  von  keinem  Theili* 
Leiner  Zeit  nichts  tentiret  noch  Torgenommen ,  noch  vaa 
einiger  Richter ,  Freunde  und  Verwandten  dem  dagegU 
handelnden  einiger  Beifall,  Vorfchub  oder  Hülfe  in  oder 
aufser  Rechtens  gethan  werden  ^olle**,  — 

Allein  diefer  Vertrag  berührt,  wie  fein  Inhalt  Mar 
zeigt,  nur  die  Verhäitniffe  zwifchen  deii  Gefammir 
häujem  JFeimar  (neu  Weimar)  und  Gotha  y  und  re- 
gelt blofs  deren  ConcurrenzverhältnifTe  in  Beziehung 
auf  die  Nachfolgeberechtigungen  in  die  Befitzon^ 
des  Albertinifchen ,  Königlich  Sächfifchen,  Harnes. 
Die  Prohibitivclaufel,  von  der  der  Vf.  (S.575)  Ijpricbt, 
befchränkt  fich  blofs  auf  den  Fall^  wo  die  Gelammt^ 
häufer  Weimar  und  Gotha  in  der  angedeuteten  Be- 
ziehung einander  gegenüber,  flehen.  Davon  aber, 
dafs  der  Vertrag  und  die  ihm  angehängte  Prohibidv»- 
claufel  die  Autonomie  der  Beiden  Gefammthäufer  des 
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Bfneffinifcfaen  Hanfes,    des  Wnmarifehen  xxnd'  Go>- 
thcu/bhinj  rOckfichtlich  der  Bildung  einer  Beziehung 
auf  diefes  oder  jenes  allem  b^fchränkten  Nachfolge* 
f^ftems  befchränken  foll,  enthalt  diefer  Vertrag,  auch 
nicht  eine  einzige  Sylbe.  .  Der  ganze  Vertrag  erhalt 
Überhaupt  nur  aus  der  Gefchlcnte  der  AJtenburgi- 
fchen  Succeffionsßreitigkeiten  und  den  diefen  vor- 
hergegangenen AltenburgifchenJPräcedenzßreit,  fei- 
ne nöthige  Erläuterung.     Seine  ganze  Faffung  zeigt, 
dafs  der  eigentlich  di^bey  zu  Grande  liegende  Zweck 
nur  der  i&p   die  Behauptungen  und  j^rundfatze  auf- 
recht "zu   erhalten,    welche  das  , alte  ..Wei^narifohe 
Haus,  dem  Altenburgifcheu!  gegenüber ,  in  der  eben 
.erwähnten  Präcedenz-Streitfacbe  vertheidiget  hatte, 
von  welchen  man  aber  von  Seiten  der  Weimarifchen 
Prinzen  bey  dem  Eintritte  'des  Altenburgifchen  An- 
falls dadurch  abzuljpringen  gefucht  hatte ,  da£s  ma^n 
von  deren  Seite  auf  den  Grund  der  Primoffenitur  dzs 
Stifters  ihrer  Linie  dem  Herzoge  Ernß  dem  from- 
men die  Nachfolge  in  die  Lande  der  Altenburgifchen 
Linie  ßreitig  zu  machen  unternommen  hatte.   Indern 
m?n  den  fraglichem  Vertrag  abfchlofs,    wollte  man 
dem  Herzoge  Ernft  und  feinen  Nachkommen    die 
Nachfolge  in  die  Succeffion  des  Albertinifcheri  Hau- 
fcs  fifehern,  und  im  Voraus  der  Anwendung  der  Pri- 
mogeniturgrundfätze  begegnen ,    von  welchen  in  ei- 
nem folchen  Falle  Weimar  gegen  Bmßen^  urid  feift 
Haus,  vielleicht  eben  fo  hätte  Gebrauch  machen  mö- 
gen, %vie  diefes  jetzt  gefchehen  und  ehehin  von  A^ 
tenburg  gegen  Alt-  Weimar  verfucht  Avorden  war. 
Blof§  hierauf  bfefchranken  fich  die  vorhin  erwähnten 
Prohibitivclaufeln.     Inzwifchen  auch  abgefehen  von 
der  ajigeföhrten  aus  der  Faffung-  des  Vertrags  felbß 
entnommenen  Deutung,  liefert  wohl  den  überzen- 

Sendlien  Beweis,  dafs  man  durch  diefe  Claufeln  und 
^en  ganzen  Vertragsiijhalt,  weiter  nichts,  als  nur 
den  angedeutfeten  Puuct,  bezweckte,  die  Gefchichte 
.  der  Bildung  des  Familienrechts  in  den  beiden  Ge- 
fammthäufern  PFeimar  und  Gotha  ^  feit  der  Zeit  der 
Errichtung  des  angeführten  Neben  Vertrags  zu  der 
Erklärung  der  angefahrten  Prohibitiv  -  Claufeln, 
In  beiden  hielt  man  für  die  Collateralfucceflionsfälle 
in  den  Häufern  die  früher  hausverfaffungsmäfsig  be- 

S -findete  Linealfolge  ganz  unwandelbar  feft.  Für  das 
aus  fFeimar  ergiebt  fich  diefes  aus  der  Art  und 
VVeife,  wie  fich  (S.  128)  nach  dem  Tode  des  Her^ 
zogs  Johann  fnihelm  zu  Jena  die  beiden  Weimari- 
fchen Speciallinien  Weimar  und  Kfenach  in  die  da- 
mit angefallene  Jenaifche  Landesportion  mittelft  des 
Verh-ags  vom  12.  Julius  1691  vertheilte.  In  Bezug 
auf  das  Haus  Gotha  aber  fprjcht  fich  diefes  Fefthal- 
;  ten  zuerfi  aus  in  der  Beliimmung  Herzogs  Ernß  des 
Prominen  in  feinem  obenerwähnten  Teßamente  vom 
J-  1664,  der  diefejn  folgenden  fogenannten  Regi^ 
^^verfafjüng  vom  J.  1672  und  der  Brläulerung 
^letzurn  vom  27.  Auguß  1674,  wo  er  alle  feine 
^öne  und  deren  Defcendenz  zur  gleichmäfsigen 
mchfolge^  in  feine  Lande  beruft;  —  eine  Berufung, 
"1  deren  Sinne  und  Geifie  die  Fefiftellung  der  Lineal- 
™ge  wenigftens  füUfchweigend  auf  kernen  Fall  zu 


verkennen  id  —  Dann  aber  tritt  diefes  Fefihalten 
' vorzüglich  und  beilimmt  ficfatbar  hervor, .  in^der  B^^- . 
ftln»nung  d^^  UaupUheibmgsverirags  zmfahen  dem) 
Herzoge  Fphdrich  l  za  S.  Ooiha  undAUeniwg^i 
und  feinen  vier  jungem  Brüdern ,  den >Hereo«a. 
Heinrich  tu  Römhild,  Chrißian  zu  Eißnhetg,  Bri^ß 
2»  Hildhurghaußn  unrd  Johann  Smß  xu.Sanlfeld\ 
vom  24.  Februar  1680  ( f  XV.) :  ^ 

,^dafs  auf  den  Fall,    da  einer  oder  der  Andere  von  da*l 
aen  iSmmtlioh^n  fechf  farftlichen  Gebrüdern ,  uidi..GnH 
tat  Willen  ohne  ffirftlxahe  MaauMcban  Xf>d%$  ^.ywfy^hrpjß ^ 
follte  Sr*  Herzogs  Friedridu  Durchl.   oder  Dero  Pofteri- 
tat  zur  Etgdtzliohkeit  füf  die  Uebernehmmg  dar  geniei- 
nen  Bürden  und  za  einiger  Aufhelfung  des.  fetzt  Met  ga- 
fchwächten  Ca mmer Vermögens,  bey  jedem  Fall,  an  dam- 
]enigen,  was  Ihre  und  dieren  vier  Jüngern  Herren  Brü- 
dern, oder  danen  Ueberlebenden  und  ihren  fürfiaehen^Jär^ 
b^n,  an  Erbfehaft  und  Anfall  zukömmt  und  gebühret,  ei- 
ne  Portio  ifiriiis  zam  frraedpuo  gegönnet,  folohemnach  bey 
•   Jeden  Theilungan  ^oa  Portion  me}ir,  als.  dar  fürftlich^n 
'  interalTentan  Anzahl ,  odtr  mit  der  Zeit  Stämme  ßn4,  ga-^ 
Inachet  oder  ^efetzet,   fodann  Herrn  Herzogen  Friedrich' 
zwey  Theile  \  diefen ,  den  Jüngern  Vieren,  oder  nach  er- 
eignenden Fällen ,  fodann  dreien  oder  iveniger  überleben- 
den. Herren  Brüdern  aber,  jedwedem  Kin  Theü^  gafolget 
und  überlaiTen  werden  foll  *', 

desgleichen  ($.  XXlil.) 

„dafs  auf  den  Fall,  da  Herzogs  Fr/edriefts  Durchl.  ohne 
fürillichen  mannlichen  Stamm,  oder  nach  Ihnen  Dero 
fürlUiche  Mannsliiiie  mit  Tod  abgehet!  ntidgXnalieh  eis> 
löfchen  füllte.  He  die  vier  Herram-Gebriidera  mid  deren 
Poftaritäi  an  diefen  ErbTergleicb  >  fo  viel  derfalbe  Her^ 
tog  Friedricheo.  nnd  Dero  Linie  an  alleBrle^  Emolumeii- 
ten,  JUriöus  und  Präcipuen  beygelegt,  ^lirchan«  nicht 
gebunden,  foiidern  folehes  Alles  mit  dem  Fall  iffit  faeto 
arlofchen ,  aufgehoben  und  von  keinen  weitem  'Krilitan 
feyn,  und  die  vielberührten  Hoheiten,  Emolumente, 
Rechte  und  praecipu»^  tum  omni  refiduo  onere  auf  Ihra 
Durchlanchtigkeiten  und  ihre  Stämme  prtf  rata  anrück- 
fallen  follen,  fie  Heb  auch  deren  fr ey  ungehindert  an- 
nehmen, infonderhcit  aber  alles  dasjenige,  was  Herzogs 
Friedrichs  Durch I.  inzwifchen  in  Kraft  diefet  Ver^laiohs^ 
Jetzt  oder  künftig  als  ein  praecipttum  von  ihren  dar  Jün- 
gern vier  Herren  Brüdern  Antheilen  lugewachfea  and 
vorhanden ,  fodann  als  das  heimgefallene  Ihrige ,  zum 
Voraus  wieder  haben ,  behalten  ,  und  alfo  es'  ohne  Ab« 
gang  gebrauchen  und  geniefsen  wollen'*.  --* 

Ferner  tritt  diefes  Fefthalten  hervor  in  der  AVt  und 
Weife,  wie  fich  die  Specialhäufer  S,  Gotha,  Mei^ 
ningen,  Hiidburghaujen  und  Saalfeld  in  die  durch 
den  unbeerbten  Abgang  der  Herzoge  Albrecht  zu 
Coburg,  Chrißian  zu  ßi/enberg  und  Heinrich  zu 
Römhild,  in  den  J.  1699,  1707  und  1710,  angefal- 
lene Coburgs  Eißnberg^  und  Römhildifchen  tande'  - 
Vert heilten,  wo  in  dem  bekannten  K.  H.  U*£rke»at* 
niffe  vom  25.  April  1714  fämmtliche  in  den  J.  1680 
u.  1681  ab^efchloffene  Verträge  „in  allen  ihreit In- 
halt, Clauleln  und  Puncten"  auf  das  kräfUgrie  he- 
fiatiget,  und  , 

„in  allen  bej  dem  ffirftlichan  Gothaifchen  Gafammt- 
hanfe  vorkommenden  Regierungs-  Succejfione^  und  an* 
dern  dahin  gehörigen  Gafchäften  zu  einer  immerwHih- 
renden  Richtfchnar  xmd  Jiatuta  domeßico  gefetzt'*', 

und  dem  zu  Folge  die  Herzoglichen  üäufer  Gotha 
und  Meiningen  fo  gut  mit  zur  Theilung  gelaflen  wur- 
den. 
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dM,  als  cBt  fäirigm  Hiofev»  uDgeachtet  jeat  M»b. 
den  Orondiatsen  dts  fickfifcben  PrintvoohU,  tos 
ifeffen  Anwendung  auch  der  Yf.  an  roebceren  SteUen 
(m  viel  fprieht^  um  deCswUle»  bSttea  anigafohiofibil 
irti^M  mOiZei^y  weil  Friedrich  L  ta  <70thA  vor  deia 
AUebea  dar  erwähnten  dt^  Brüder^  Herzog  Bern^ 
Imni  M  Memingen  aber  Yor  dem  Ableben  d$r  bridet^ 
letztem  geftorben  war.  —  'Weiter  tritt  diefiea  FeA- 
halten  henror  in  dem  Vertrage  zwifchen  Gotha  und 
mUUmrghau/en  vom  20.  Jumns  1744  (S«  695)  und  Jn 
dcär  kienn  enthaltenen  Befiinmiung, 

mM  in  dflSi  fiirftbrfiderlicli«!!  PuncUtidiia-nrotfii  vpa 


S»  Man  1679  fowolil  aU  in  den  darüber  gesellten  Erinne« 
nmgea  und  hierauf  erfolgten  Keiblutionen  rom  8*  n*  a4* 
Septmnber  det  nur  beregten  Jahres  {•  o.  allernneift  aber  in 
4mm  voB  weiL  Ihro  kaiferU  Maj.  Leopeld  gl«  K  beAStigUn 
Hauptvertrag  vom  •4.  Februar  1680  f.  15,  JwteU  f •  ta. » -» 
Omäo  fuecedSnäi  ia  ßirpcM  unter  den  boGAftirlllichen  von 
weiland  Herrn  Benogt  Ernft  lu  S.  Gotha  nacbgelaltenen 
Herren  Sahnen  abftamnienden  Häufern  auf  daiDeatliohlU 
fal^eftellt  ift^  alfo  wird  es  hierbey  Xowohl  wegen  des  -^ 
damals  wahrfcheinlich  be  vorgehen  den  — ^S.  Coburg  *Mei- 
nincifchen  Anfalls,  als  auoh  wegen  der  ferntrwtUtn  in  dem 
tarSltühen  Sammthaule  Sachfen,  Gotbaif ober  Linie  fich 
tiber  lang  oder  kun  begebenden  SuccefConen  xur  genaue« 
ften  Befolgung  obiger  Hausvertrftge  und  d^r  kaiferlichen 

Serechteften  ErkenntnilTe ,  mittelu  diefes  nochmab  ttnab* 
aderlich  und  unwiderruflich  belaHen  " ; 

deiagleichett  in  der  mit  dlefem  Vertrage  beynabe 
wörtlich  gleichlautenden  Abrede  xMifchen  den  her- 
teglichen  Häufern  S.  Gotha  und  S.  Cotung'^  Saalfeld 
vom  |i.  Januar  1787,  wo  gleichfalls  der  OrdoJuC" 
cedenai  införpes  als  daLSpraecipuMmJuccejyionisyne^ 
derhok  agnofcirt  wird, 

yydergeftalt,  defs  es  nicht  nur  bey  dem  damals  bevorfte« 
hendan  S.  Meiningifchen  Anfalle  Statt  haben,  fondern 
auch  bey  einem  fernerhin  in  dem  ftirltljchen  Sammthaufe 
8.  Gotbaifcher  Linie  lieh  nach  Gottes  iVillen  begebenden 
SncceChonsfalle  die  eenauefte  Befolgung  der  angeführten 
Hausvertrftge  und  kaiferlichen  EuLenntni^Te.  in  dielem 
Functa  beobachtet  werden  loll'*.  — 

Am  allermeißen  aber  offenbart  fich  diefes  Streben, 
in  dem  unter  den  28.  Julius  1791  von  allen  damals 
blühenden  Häufern  des  Gotbaifcben  Gefammthaufes 
ahgefchlojfenen ,  und  auch  von  allen  unbedingt  ge^ 
nehmigten  Römhilder  Vertrage,  und  der  hieria 
(&.  V«)  enthaltenen  Befiimmung: 

„ Nachdem  die  futc ejjio  linea lis  in  fi irp es  in  Anfe^ 
hun§  der  in  dem  herzoglichen  S,  Goihaifchen  Gefarttmt'^ 
hauje  Qorkommenden  ColiateralfucceffionsfäUe  ohnehin  fchon 
oergUcheny  fo  behält  es  öejr  den  obgefchioffenen  Verglei» 
efte/i »  und  insbefondere  zwifchen  den  herzogt,  Häujern  S, 
Gotha  vnd  Hildburghaujen  bej  den  Receffen  vom.  »4.  jPV- 
knmr  1680»    lo.  Ftbruar  1685,    ><>•  Apriix-^Qt  und  4.\FV* 


IM5,  inU  m^  fskhm  demm  kmögf.  mkhm 
Cobars-^m^ehTund  S.  C^tery •  atM^nTn^T« 
aren^  dann  swifehem  dem  her^Mogß.  Häuhrm  f.  GoAzi 
J.  Metnmsgm  M  dm  Receffen  pom  &.  Jurtius  ilfei.  17.  J 
9lfm  i%9f7mndJ^msom^?.  tf^fe^HiAfsUi 
mufsrm  S.  C^bun-SmMM  und^  S.  Mimt 
^ä^udisiren.  umd  «flrjfülbea  ätn  herzpaf.  JBdufen 
hurg-- Saatfeld  umd  S.  Gotha  b^  den  iteer/sn  m 
bruar  i68u,  8»  September  tri/  und  f^  Jamtar 
fomeii  fakhe  den  hertcgt  Hisdens  S.  Coburgs, 
und  S.  mm^sreßbrnfm  nUhe  pr^iidA^^m^  fdi 
Ikkes  Bewanden,  tkegieicbem  h^ben  Jkhsm 
künftiger  Sueuffionsirrungen  atterfekiee  Järfilkkt  Sem 
Intereßenten  auA' dahin  oereuugt^  da/s  eoaDetsssm 
dem  3*.  Oathm(feken  Grfammihaufe  ber  €teu 
he^eoffL  Heu/e  ^  der  kerzegl,  Si  VFaknar 
ehißchen  Lima,  oder  üt  dem  CktarfÜrßi.  Sbetfifdm^ 
Mtßehenden  CoUaUral^Sueaeffiona^dnfltUen  ditfuti) 
Jio  lineaiis  in  ßirpes  angenommen  und  pr9fäiMl§ 
domejiieo  feftgefetzt  fern  und  bleiben  Jbtb;  mitm 
derftfialt^  daß  von  den  fetza  im  demförß.  S.  gidijfdn 
Gefammthaufe  begehenden  vier  SpeeiaUinien^  S.  Gdk,l 
S.  liildburghaufen  und  S^  Coburg  hitrmat 


arifchen  oder  Oatrfädffim 
AnfaUs  noch  exifiirende  Speciallinie ,  aufoer  dm  (Üfm* 
den  •  gleiche  Erb  rat  am  erhaiien  foOT^ 

Bey  einem  folchen  offenen  und  nnumwundeaei 
Streben  der  Autonomie  des  Grefammthaufes  yin^ 
fich  für  fich  die  Grundiatze  des  altern  Familieondb 
des  Haufes  Sachfen  möglichft  aufrecht  zu  etUts 
und  zu  befefijgen,  ma^  es  wohl  jedem  aufmerkbucA 
und  unbefangenen  Lefer  als  eine  fehr  fcbwierigeAvi- 

gäbe  erfcheinen ,  trotz  alle  dem  noch  das  Fortbeii»' 
en  und  die  Herrfchaft  des  Gradnalfolgepriod]«  a 
diefem  Haufe  bey  Collateralfälien  in  9m  erweib^ 
und  zu  dem  £nde  über  den  Inhalt  der  hier  lagei^''^' 
ten  ganz  klaren  Hausvertrage  hinwtfko'»®^  ^ 
wollen.    Man  wird  vielmehr  mit  unsmeU**^ 

Eungtheilen,  in  dem  Gothaifchen  GefaMAB»}t)ei 
ey  folchen  Vertragen  die  hausverfaffunßniafsip 
Fefügkeit  des  reinen  Unealfolgeprincips  ^' *^ 
nicht  zu  bezweifeln,  wenn  auch  über  die  *jV* 
welches  Princip  früherhm  nach  den  «ä»*^^ 
Hausverträgen  Jvr  das  Gefammte  Haus  ^^'^^ 
der  Linien,  oder  auch  nur  für  die  ganze  Srneß»' 
fche  Unie  allein,  befianden?  noch  fo  viele  und  flg 
£b  bedeutende  Zweifel  obwalten  möchten.  —  »^ 
der  Vf.  hat  diefes"  Wagttück  bey  alle  dem  he^ 
und  wir  find  ihm  das  Gefiändnifs  fchulcßgi  »»r 
wirklich>lle  nur  irgend  anwendbare  Khigto*^ 
nes  gewandten  Interpreten  benutzt  hat,  uüi  bey 
Lefer  ein  günfüjges  ürtheÜ  für  das  BefteheiJ  una«^ 
Erhaltung  der  Herrfchaft  des  Gradualpriucips  »^ 
fchleichen.  iSchade  nur,  dafs  dicfe  AnflrcDgtt»P 
dennoch  am  Ende  ihres  Zweckes  verfehlen 

(Der   Befthlujs  folgl*) 


i^«p> 


77 


610 


P^ 


ERGANZÜNGSBLÄTTER 

ZUR 

LLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


Julias     1827* 


KEGHTS4}E1.AHRTHEIT. 

1)  Cassel,  ohne  Angabe  des  Verl. :  Grundlage  der 
rechtlichen  Entfcheiduns  des  dermaligen  Succef- 
ßonsfaües  im  Jaerzoglicnen  Gefammthaii/e  Sach-- 
fen-  Gotha.    Von  Dr.  B.  W.  Pfeiffer  u.  f.  w. 

S)  Cassel  u.  in  Comm.  d.  Hahn.  Hofbuchb.  zu  H  aniio- 
viE :  Veber  die  Ordnung  der  Regierungsnachfolge 
in  den  monarchifchen  Staaten  aes  deutfchenßun^ 
des  —  —    von  Dr.  B.  TT.  Pfeiffer  u.  f.  w. 

5)  Ebendaf:  Ueber  die  Ordnung  der  Regierungs- 
Nachfolge  in  dem  SächßfchenFürfierihaufe,  ins^ 
befondere  dem  Herzoglichen  GefammthauJeSaehr' 
Jen^Gotha •    von  Dr.  Ä  IT,  Pfeiffer  u  f.  w. 

AucK  imter  dem  Titels 

lieber  die  Ordnung  der  Regierungsnachfolge  in 
deut Zehen  Staaten  überhaupt,  und  in  dem  Her- 
zoglichen Gefammthaufe  Sachfen-;  Gotha  insbe-* 
fondere  u.  f.  w. 

CBefMufs  der  im  umgen  Stack  abgebrochenen  Recenßon,) 


u 


nswenigfiens  will  es  bedanken,  die  Art  und  Weife, 

wie  der  Vf.  bey  der  Behandlung  und  Auslegung  der 

in  dem  Gotbaifchen  Gefammthaufe  feit  dem  Tode 

des  Herzogs  Emft  des  Frommen  1679,   1680  u.  1681 

bis  1791  von  den  Fürßen  diefes  Haufes  unter  fich 

errichteten  Verträge  verfährt,  fey  nichts  weiter,  als 

ein  Erzeugnifs  einer  fehr  gewagten  Hermeneutik.  — 

Wie  nämlich  der  Vf.  feine  Lefer  zu  überreden  fucht, 

bat  (S.  628)  aus  den  Verträgen ,  welche  nach  Ernii 

des  Frommen  Tode  feine  obenerwähnten  Söhne  über 

die  Tbeilung  der  ihnen  von  ihrem  Vater  hinterlaf- 

fenen  Lande  eingiengen,  und  namentlich  aus  den 

Hauptthellungs- Verträgen  von  den  J.  1680  u.  1681 

unmöglich  etwas  hervorgeben  können ,    was    den 

Charaikter    einer    allgemeinen   Rechisnorm  für  das 

farÜiche  Gefammthaus   und   für  die  fämmtlichen 

Glieder  de/felben  an  ficfa  getragen  hätte ;  iondern  alles 

Erffebnifs  aus  'diefen  Verträgen  foll  nur  das  feyn, 

dats  »jede  Partey  von  nun  an  nur  nach  den  fpeciel- 

len  vertragsmäfsigen  Befümmungen,  worauf  ihr  be- 

fonderes  Verbähnifs  beruhte,  beurtheilt  und  wenig- 

fiens  eine  Rechtstheorie  für  die  Entfcheidung  fireiti- 

ger  Fälle  überhaupt  nur  auf  folche  Weife  gebildet 

werden  konnte ,  daCs  man  dabey  die  Ungleichartig- 

keit  diefes  ganz  eigenthflmlichen  Verbältniffes,  mit 

Rück&cht  auf  die  einzelnen ,  fich  zu  Parteyen  grup- 

Ergänz.  El.  zur  A.  L.  Z.  1827. 


pirenden  Mitglieder  des  Gelammthaufes  als  no'h- 
wendig  bedingendeGrundiace  auffafsteund  feühieJt/' 
Es  follen  alfo  feiner  Darfteflung  nach  fich  zwey  Sy- 
ftemegebildet  haben,  und  feit  jener  Periode  neben 
einander  fortlaufen :  nämlich  (S.  629)   1)  das  Syftem 
der  Gemeinfchaft  zwifchen  dem  Herzoge  Friedrich 
und  den  vier /ungern  Brüdern,  mit  allen  denjenigen 
Befiimmiuigen  ,    welche  diefes  bcfondre  Rechtsver- 
üaltnifs  fowohl  nach  allgemeinen  Grundßtzen^  als 
nach  deren  im  fächfifcben  Fürfienhaufe  fchon  her- 
kömmlichen Anwendung  erfordert,  und  2)  das  Sv- 
ßfJ^^'^J^'}destheilun^  zwifchen  den  beiden  noch 
alteßen  Brüdern  unter  fich  und  gegenüber  dem  Her^ 
zöge  Friedrich  inGemeinfch4tft  mit  den  Dier  jungem 
Brüdern,  ebenfalls  mit  allen  denjenigen  Folgefitzen, 
welche  dem  nach  einer  Tbeilung  eintretenden  Ver- 
baltnifs,  wie  es  das  ßchfifcheFürftenrecht  Oberhairtt 
mit  fich  bringt,  eigen  find;  ^  und  diefer  ünterfchei- 
düng  legt  der  Vf.  (S.  630)  die  gröfste   nraktifche 
Wichtigkeit  bey.    Aus  dem  Nebeneinanderbeflehen 
c  ^  ^^"  rü^  angenommenen  zwey  ungleichartigen 
Syfteme  foll  nämlich  (a.  a.  O.)  folgen,  dafs  bey  vor- 
kommenden Sucoeffionsfällen  zu    1)  die  Anfpröche 
^f^funf  in  Gemeinfchaft  gebliebenen  Speciafhäufer 
l.     7^"/^^^r**^'^>  W^berg,  Hildburghaufen  und 
^aalfeld)  fich  nothwendig  nach  diefer  Grundlage  ih- 
res Verbältniffes  geOalten,    alfo  eine   Vereinigung 
der  anfallenden  Lande  mit  den  Gcfammtbefitzungeri 
diefer  fünf  Häufer,   und  im  Innern,  derfelben   die 
Confohdation  mit  den  Antbeilen  jedes  einzelnen  Hau- 
fes an  diefer  Gefammtmaffe  zur  Folge  haben  mufste. 

„jeder  Länderanfall  gieng  demnach  in  fo  viele  Theile  al« 
noch  urfDrüngliche  Betheiligte  oder  Stämme  derfelben  an 
der  ideellen  Gefammtmaile  participirten ;  es  fand  al(b  un- 
ter diefen  i^TifHikixtern^ineSiantmfolge  allerdings  jedoch 
wie  fich  nach  der  Natur  ihres  VerhältnilTes  von  felhft  ver^ 
Hand,  als  rechtliche  Wirkung  der  unter  ihnen  beyhehal- 
tenen  Landesgemeinfchaft  oder  unterbliebenen  Landes- 
theilung, Statt.*' 

zu  2),  dafs  die  Anfprüche  der  beiden  abgetheüten 
Specialhäufet  {Coburg  und  Meinin^en)  lediglich  nach 
dem  in  dem  fürftlichenHaitfe Sachten  überhaupt,  und 
der  Erneftinifchen  Linie  deffelben  insbefondre  gel- 
tenden Regel  der  Erbfolgeordnung  beurtheilt  wer- 
den konnten, 

„  indem  (S.  651)  diefe  aus  der  Gemeinfchaft  gäntlich  her- 
ausgetreten waren ,  und  auch  eine  fpecielle Norm  nicht  ex- 
iftirte,  welche  eine  Abweichung  von  jener  allgemeinen 
Kegel  für  fie  zu  begründen  vermocht  htttte," 

H(4)  ^       In- 
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lodefs  zu  einer  folchen  Deutung  der  Theilungsver* 
träge  von  den  J.  1680  und  1681  läfst  lieb  wohl  nichts 
anders  fagen ,  als  incidit  in  Scyllam,  qui  vult  vfiare 
Charybdmt.  Nach  dem  hier  aufgeßellten  Macbfolge- 
fyfiem  des  Vfs.  hätte  dem  Herzog!.  Haufe  6'.  Meinin^ 
gen  zwar  von  dem  NachlaiTe  des  Herzogs  Albrecht 
zu  Coburg,  des  zweyten  Sohnes  Herzogs  Ernds  des 
Frommen,  fein  Antneil  mit  Einem  Sechstheile  ee- 
bahrt;  aber  ganz  und  gar  nichts  von  den  Anfällen 
beym  Abgange  der  Herzoge  Heinrich  zu  Rönihild 
und  Chrißian  zu  Eijenbers,  Aber  eine  unbefugte 
Theilnahme  des  Meiningifcben  Haufes  an  diefeu  An* 
fallen  hat  noch  niemand  behauptet. 

Uebrigens  eetteht  der  Vf,  felbft  zu,  dafs  der  Ver- 
tras  von  1680  die  reine  Linealfolge  begründe»  und 
dals  folche  In  deffen  Sinne  und  Geifie  ofjfen  vorliege. 
Damit  ihm  jedoch  diefes  Zugeßändnifs  nicht  nach- 
theilig feyn  möge,  fucht  er  es  (S.  665)  wieder  da- 
durch zu  entkräften  ,  dafs  der  Vertrag  nmfpecieües 
Recht  zwi/chen  Gotha  und  den  vier  Jüngern  Brüdern 
gebe ,  von  Meiningifcher  Seite  aber  man  an  jene  Sti- 
pulationen nicht  gebunden  fey.  Aber  dem  ficht  ent- 
gegen ,  dafs  die  beiden  altern  Brüder  in  den  Verträ- 
5;en  vom  6ten  Junius  1681  $.21.  und  24ßen  Sept.  1681 
\  19.  befiimmt  erklaren ,  dafs  fie  dem,  was  der  Ver- 
trag vom  24fien  Febr.  1680  Ober  die  Verbältniffe  der 
vier  jOngern  Brüder  gegen  Gotha  feftgefiellt  hat,  nicht 
weiter  widerfprechen  wollen,  imd  dafs,  wie  wir 
oben  gefehen  Laben ,  das  A.  H.  A.  Erkenntniß  vom 
25aen  Aprü  1714  dieBeßimmungen  aller  angeführten 
Verträge  für  alle  bey  dem  füralichen  Gefammthaufe 
Gotha  vorkommende  Regierungs-,  Succe/fions-  und 
andere  dahin  gehörige  Uefchäfte  zu  einer  immer- 
laoArendm  Richtfchnur  undßatuto  domeßico  gefetzt, 
auch  allerfeits  damals  fireitende  latereffenten  —  und 
alfo  auch  das  Herzoglidie  Haus  Meiningen  —  zu 
deren  unverbrüchlichen  Fefihaltun^,  bey  Vermei- 
dung einer  kaiferlichen  Strafe  von  Linhundert  Mark 
löthig^n  Goldes,  emßlich  angewiefen  hat.  —  Und 
diefes  fchlagende  Moment  wird  wohl  fchwerlich 
durch  die  Bemerkung  des  Vfs.  (S.  641)  zu  entkräf- 
ten feyn: 

^,  die  Xltem  Brftder  hätten  den  Vertrag  vom  J.  iSSo  ei- 

Senüiok  nicht  genefmugt,  Condern  blofg  erklärt ,    denfel' 
en  vkeiier  nkfU  mderfpreehen  ^  und  lieh  in  Anfehung  der 
davon  abhängigen  Folgen  nur  paXliv  verhalten  zu  wollend ^ 

Wir  halten  es  wenigftens  nicht  fbr  nöthig.  Ober  diefe 
Bemerkung  auch  nur  ein  einziges  Wort  zu  verlieren. 
Behauptungen  der  Art  widerlegen  fich  felbft. 

Am  roeiflen  inacht  dem  Vt^  der  oben  angefahrte 
Vertrag  vom  28fien  Julius  1791  zu  fcbaffen.  Die 
oben  ausgezogene  Stelle  hält  er  (S.706)  für  die  wich- 
tigße  und  zugleich  die  bedenklichße  unter  allen, 
welche  Ober  oie  £ntfcheidung  auf  die  SuccelBons- 
Ordnung  in  dem  Gothaifchen  Gefammthaufe  Einflufs 
haben.  In  Ermangelung  anderer  Entkräftungsmittel 
fucht  erSchutzgc^en  fie  in  ihrer Faffung;  darin,  dafs 
hier  die  SucceJJw  ünealis  injtirpes  als  ohnehin  fchon 
verglichen  aufgefClhrt  iO.  Es  foU  diefes  (S.  709)  eine 
blotö  qjjertwycke  Angabe  feyn ,  die  Erzählung  einer 


Thatfache ,  deren  eefchichtliches  Dafeya  als  anl 
halb  dem  Vertrage  ii^end  und  demfell>en  fchon  vi 
ausgegangen  angenommen  wird.    Hierin  liegt,  mc 
er^  nichts  Dispq/iiives  ;  „man  vergleicht  fich  nicht /^ 
erjfl  über  die  ßicce/]fio  Imealis ,  man  benutzt  nur 
als  hiftorifch  wahr  vorausgefetzten  Umtiand, 
ein  Vergleich  hierüber  bereits  Statt  gefunden 
zur  factifchen  Grundlage  der  weiter  hierauf  folj 
den  Verfügung,    dafs   es   hierbey  bewenden   fc 
Und  diefes  vorausgefetz^,  foll(S.711)aus  dieferS 
a)  ein  felbßßändiges  Argument  für  das  Lineaifolg»» 
princip  oßFenbar  nicht  zu  entnehmen  feyn ,   foodierm 
6)  nur  in  fofern,  als  in  den  einzelnen  Verträgen,  auf 
welche  darin  unmittelbar  und  ausfchlidTsend  ^eag 
genommen  wird,    Verfügungen  über  jenes  Sacc^ 
uonsprincip  wirklich  entnalten  find,  eine  vertrm- 
mäCsige  Anerkennung  deffelben ,  jedoch  c)  aach  &^ 
fes  nur  mit  der  ausdrücklichen  Befchränkung  aaf 
diejenigen  fürftlicben  Häufer,  welche  als  Copa^ce»» 
ten  in  Beziehung  auf  jeden  diefer  einzelnen  VertrM 
erfcheinen.    W^il(S  712)  das,  was  in  dem  Verglei- 
che anerkannt  worden   iß,    nicht  ein    aiigemeiiief 
Rechtsprincip  fey ,  welches  vorher  fchon  herkömm- 
lich gegolten  hätte,  fondern  blofs  der  fpecielleb- 
halt  beliinunt  genannter  Verträge,  die  fchon  alsüor 
ßcripta  unter  den  Pacifcenten  selten ,  und  da  ioKf^ 
nigen  Verträge,  welche  unter  oen  im  Receife  geoan»- 
ten  von  der  Juinealfolge  fprechen  und  diefe  fe£u;efieUi 
haben,    namentlich  die  von  1680,    1744  und  1787» 
blofs  fpecielle  Verträge  zwifchen  S.  Gotha  und  den 
beiden  Herzoglichen  Häufern  S.  Uildburghanfen  und 
Coburg -Saalfeld  feyen,   und  Meiningen  iuer  nicbt 
Mitpacifcent  gewefen  fey ;  —  darum  loll  die  fragU* 
che  Stelle  von  Coburg  und  Hildburghaufen  Heuün- 
gen  gegenüber  nicht  geltend  gemacht  werden  kdnneo 
(S.  72S  und  731).  —    Aufser  dem  Allen  aber  foU  der 
Inhalt  der  vorhergegangenen  Verhandlungen  mit  dem 
Inhalte  des  Vertrags  felbß  gar  nicht  übereinfünuneo 
S.  738).    Die  Deputirten  aller  vier  Herzoglichen  Hau- 
er, welche  an  den  Verhandlungen  Tbeu  genonunea 
hätten ,  wären  zwar  vollkommen  darüber  einig  ge- 
wefen, dafs  das  Princip  der  Linealfolge  nach  Stäm- 
men, vorzugsweife  vor  dem  Graduaiprincip,  als  Beg^ 
der  Erbfolgeordnung,  infonderheit  auch  innerhalb 
des  Gothaifchen  Gelammthaufes,   für   die  Zukauft 
fefigefetzt  werden  foUte  (S,  743) ;  allein  diefes  feten 
nur  Tractaten  gewefen,  mit  welchen  der  wirkncb 
gefafste  Befchluis  durchaus  nicht  übereinfiimme^  nad 
welche  auch  voU  Seiten  der  committirenden  Fürftea 
nicht  genehmigt  worden  wären:  denn  die  Genebini« 
gung  erfirecke  lieh  blofs  auf  den  Recefs,   nicht  aber 
auf  die  ihm  vorhergegangenen  Verhandlungen  (S.74S 
u.  744). 

Man  ficht ,  dafs  der  Vf.  nichts  unverfucht  gelau- 
fen hat,  um  feinen  Lefer  rückfichtlidi  des  VVertbs 
des  fraglichen  Recefles  irre  zu  führen ,  und  dafs  er 
das ,  was  Andere  in  diefer  Beziehung  fchon  vor  ihm 
gethan  und  gefagt  haben ,  m^glichft  in  feinen  Nutzen 
verwendet  hat.    Indefs  fo  künlUich  fein  aufgeführtes 

hermeneu tifcbes  Gebäude  ifi,  fo  leicht  iiies  umzo-^ 

fiflrzea 
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lUlrzen.  Man  braocbfc  nur  die  Gefcbichte  der  Ver- 
bandlttogeo,  fo  wie  er  fie  (S.  758^743)  felbii  gege- 
ben hat,  zu  iefen,  um  ficfa  zu  flberzeugeo ,  dafs  inm 
der  Gefichtsjlunkt  ganz  entgangen  iit,  aus  dem  jene 
Verhandlungen  und  ihre  Folge,  der  Aecefsund  der 
wechfelfeitige  Stand  beider  gegen  einander,  ange* 
feben  werden  mufs.  Der  Zweck  der  Conferenzen, 
welche  die  fäcbfifchen  Häufer  einige  Jahre  nach  ein-* 
ander  Aber  mehrere  gemein  Tarne  Angelegenheiten 
f Rogen f  war  in  Bezug  auf  d^n  fraglichen  Punkt  des 
Aeceiles,  der:  wie  künßig  Imt^en  bey^  vorkommen^ 
den  Succejj/ions-  und  andern  Pullen  auf  bejtändi^ 
fAxuwenden?    IMefen  Zweck  giebt  nicht  mir  der 


jsoDgang  der  Vertragsurkunde  an,  fondern  auch  eben 
ta  cus  ^.  823  u.  824)  abgedruckte  £lnladungsfchrei- 
/  ben  des  Herzogs  Georg  zu  Meiningen  von  Uten  Sept. 
1789  an  den  Herzog  zu  Hildburghaufen.  Bey  der 
Verhandlung  Ober  dielen  Gonferenzpunkt  aber  war 
nicht  davon  die  Rede^  was  in  Anfehung  der  Nach- 
folge der  Seiten  verwandten  erji  feßzt^  teilen  fey? 
fondern  blofs  davon,  was  b  er  ci  t  $  fejigef teilt  Jeff 
nicht  alfo,  wie  der  Vf.  die  Sache  daritellt;  de  legi 
condemla,  fondern  blofs  von  dem  Inhalt  einer  bereits 
vorhandnen  lex  condita.  Man  gieng  bey  den  Ver- 
bandlungen, wie  fie  der  Vf.  (a.  a.  O.)  fei bft  erzählt, 
davon  aus,  „dafs  in  dem  Gothaifchen  Gefammthaufe 
Ober  das  principiumfuccejjionis  in  diefem  unmöglich 
ein  Streit  weiter  obwalten  könne/'  Diefes  war  die 
Anficht,  welche  der  Gothai/che  und  Hildhurghaur' 
fifche  Üeputirte  aufteilten ,  und  um  die  Richtigkeit 
(üefer  Anficht  drehte  fich  der  ganze  Verhandlungs-« 
gang,  der  fich  am  Ende  damit  endigte,  das  die  Mei" 
ningifchen  und  CoburBifchen  Deputirten,  welche, 
weudie  Herzoglichen  Häufer  Meiningen  undCoburff 
üch  fraherhin  bey  verfchiednen  Gelegenheiten  und 
namentlich  bey  den  Streitigkeiten  Ober  die  Weima* 
rifche  Vormundfchaft  gegen  Gotha  auf  das  Gradual- 

Iirincip  berufen  hatten ,  das  angegebne  Unbeftritten- 
eyn  des  Linealprincips  nicht  fofort  zugeüehen  woll- 
ten, —  fich  mit  den  Anfichten  derGotna  -  undHild- 
borghaufifchen  Deputirten  conformirten ,  d.  h.  der 
von  diefen  aufgelieilten  Behauptung:  Jo/m  in  dem 
Gothaifchen  Gejfammthaus  das  reine  Linealprincip 
unbeßritten  feßftehe,  beyt raten;  wie  denn  die  Er - 
klirung  der  Meiningifcfaen  Deputirten  wörtlich  fo 
lautet: 

„Konnten.  di^MetningircheM  Herren  Deputirten  im  Vor- 
aus verGehern ,  dafs  des  regierenden  Herrn  Herzogs  tu 
S.  Meiningen  Heriogl.  Dnrchlauclit  vorhin  geneigt  waren, 
fich  mit  allen  denjenigen  GrunäfäUcn  zu  eonfarmiren ^  wo- 
durch das  Gerammtwohl  des  Ha ules  befördert  werden  kano' 
Da  nun  die  Lineal fucceffion  in ßirpts^  ohne  Kückficht  auf 
die  Nahe  der  Grade  in  Abßcht  des  GoihaiftJien  Gefammi^ 
hau/u  den  Vorzug  verdiene ,  und  die  mehrlte  BilligJieit  in 
fich  falTe ,  fo  conformirten  S.  Meiningifche  Herren  Depu- 
taut  ungeachtet  ihrem  gnüdigflen  Herrn  dermalen  das 
Ptincipiuni  der  Gradualfucceifion  zuträglicher  wäre,  mit 
den  Erklärungen  der  Gotha  und  UüdOurghaufiJchen  Her^ 
ren  Depulirltn^  dafs  nämlich  bey  allen  küuftigen  Collaia- 
ralanHUlen ,  welche  Hch  nach  göltlicheu  Raihfchlüilen  fo- 
wohl  in  dem  neu  Erneftinirchen  Gefammthaufe ,  als  b'ey 
der  Hersoglich  S,  Weimarifchen  Linie  |    oder  in  Abficht 


der  ChurfflrflHch  Albertinifchen  Linie  ereignen  kSniiteiiy 
in  dem  fttrftl.  S,  Gothaifchen  Gefammthanfe  die  fticee(fian 
infiirpcs  Statt  finden,  jedoch  S.Weimar  die  Vorrechte  anf 
die  Chur  und  die  zugehörigen  Lande  behalten  müfste.»» 

Diefen  Gang  der  Verhandlungen  ins  Auge  gefiafet, 
konnte  denn  wohl  auch  die  Fällung  der  Yertragsur* 
künde  nicht  anders  gebildet  werden ,  als  wie  folcht 
wirklich  ift,  keineswegs  dahin,  dafs  die  Nachfolge 
nachStämmen  erß  eingeführt  werden  falle,  fon* 
dern  nur  dabin,  dafsjolche  fchon  eingeführt'^ 
oder  wie  es  wirklich  heifst  —  dafs  fie  ohnehin  fchom 
verglichen  fey  und  es  be^  den  absefchlojfenen  F>r- 

fletchen  bewende.  Da  fach  die  Disceptationen  bey 
en  Verhandlungen  blofs  darum  gedreht  hatten:  o6 
diefe  Nachfolgeweife  bereits  fchon  verglichen  fey, 
oder  nicht?  man  aber  am  Schluffe  fich  Ober  das  £r- 
fiere  vereinigt  hatte,  fo  würde  jede  andre  FalTungs* 
weife  den  Verhandlungen  nicht  entfprochen  haben. 
Uebrigens  war,  was  den  oben  angedeuteten  Zweck 
der  Verhandlungen  angeht,  den  künftigen  Succef- 
fionsirrungen  gewils  bey  weitem  befTer  dadurch  vor- 
gebeugt, dafs  man  die  Linealfucceflion  als  fchon  be- 
liebend  annahm  und  (ich  mit  den  diefes  aufftelienden 
Behauptungen  von  Gotha  und  Hildburffhaufen  con- 
forniirte,  ^^  wenn  man  das  Linealprincip  erfi  als 
eine  neue  Verabredung  hätte  aufllellen  wollen.  Ei- 
nestheils würde  diefes  den  frfthern  Hausvertrfi- 
gen  wideriirebt  haben,  anderntheils  aber  hätte  es 
vielleicht  von  Seiten  der  bey  den  Verhandlungen 
nicht  concurdrenden  apanagirten  Glieder  des  Hau- 
fes VViderfpruch  finden  können,  wie  denn  erft  noch 
kurz  vorher  im  J.  1787,  bey  dem  damals  vndir- 
fcheinlichen  Abgange  des  Herzogl.  Meiningifchen 
Haufes  und  den  desfalls  vorläufig  gepflogenen  Ver- 
handlungen, der  apanagirte  Prinz  Jofeph  Friedrich 
von  Hildburghaufen  die  Idee  geäufsert  hatte,  auf 
das  üraduaiprincip  zu  recurriren,  ungeachtet  fein 
Haus  fich  üets  zum  Linealprincip  bekannt  und  zu 
deffen  Sicherüellung  fogar  die  Abrede  vom  J.  1744  mit 
Gotha  abgefchloffen  hatte. 

Was  endlich  die  an  die  Vereinbaruns  über  den 
angedeuteten  Hauptpunkt  angehängten  Vorbehalte 
und  Zurückweifungen  auf  frühere  Verträge  der  Her- 
zoglichen Häufer  Meiningen,  IlildburgKaufen  und 
Cohurg  mit  Gotha  betrifft»  fo  enthalteki  diefe  Vorbe- 
halte weiter  nichts,  ais:  wenn  die  drey  Herzogl 
Häußr  S.  Meiningen,  Hildburghaufen  und  Coburg- 
Saalfeld  abgehen  follten ,  wollen  die  beiden  Letztem 
nicht  an  die  Begünßigungen  und  Nachlaffe  gebun^ 
den  f eyn,  welche  Gotha  aus  den  ansefiihrten  Spe^ 
cialverirägen  mit  diefen  drey  Herzoglichen  Häuf  Im 
fich  zu  enverben  gewufst  hat,  fondem  diefe  Begün- 
ßitrungen  und  Nachlajfe  foüen  bey  folchem  Anfalle 
von  Gotha  in  die  dereinßige  Nachlafsmaffe  zurück- 

feivährt  iverden;  -^  und  diefen  Sinn  erwogen,  löfen 
oh  ohne  Weiteres  alle  die  Bedenklichkeiten,  wel- 
che nach  dem  Vf.  aus  der  Rflckweifung  auf  diel» 
Verträge  für  den  Sinn  des  Receffes  von  1791  entfie- 
hen  follen. 
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Alles  diefes  nifaxnmengenommen«  lifat  fich  denn 
w<4il  keineswegs  behaupten ,  der  Vf.  habe  dasjenige 
auch  nur  zur  Nothdurrt  erwiefen,  was  er  crwcifen 
wollte ;  und  foU  die  nach  dem  Vertrage  Tom  12ten 
14ov.  d.  T.  J.  b^rzuaellende  Sueceffionsordnunff  im 
fichfifcben  Haufe  den  in  diefem  erlauchten  Haufe 
bisher  beOandnen  Grundfiltzen  conform  bergefiellt 
werden ,  fo  wird  dabey  von  feinen  Unterfuchunffen 
wohl  wenig  Gebrauch  zu  machen  feyn.  Auf  jeden 
Fall  haben  beb  die  Anhänger  des  reinen  Linealfolge- 
fyAems  nicht  fonderlich  davor  zu  fürchten.  Am 
wenigfteo  feß  fleht  die  von  ihm  aufgeftellte  Primo- 

feniturfolge  und  die  von  ihm  behauptete  Untheil- 
arkeit  der  Lande.  Was  daför  gefchetien  mag,  roufs 
in  andern  Argumenten  feinen  StOtzpunkt  Cuchen 
und  gehört  mehr  der  Politik  und  der  Diplomatie  an, 
als  dem  beflehenden  Rechte  und  der  Jurisprudenz. 

• 

ERB  AUUN  GS  SCHRIFTEN. 

GoTTiwGETs,  b.  Vandcnhoek  u.  Ruprechtt  Einige 
Vorficht sregeln ßir  diejenigen,  die  in  be/ondem 
uindachtsvereinen  Nahrung  für  ihre  Frömmig^ 
kätfuchen.  Predigt  vom  Superint.  Dr.  Ruperii, 
als  erftem  IJniverfitätsprcdiger,  am  Sonnt.  OcuK 
1827  in  d.  Univ.  Kirche  zu  Göttingen  gehakeo. 
(Zum  Beften  d.  Gott.  Armen).  1827  24  S.  8. 

Vorliegende  Predigt  eines  fehr  geachteten  Kanzel- 
redners hat  zwar  zunächll  eine  locale  Beziehung  auf 
die  auch  in  Göttingen   eingedrungene   Modevcrir- 
rung  desConventikelwefens;  allein  fie  verdient  um 
fo  mehr  einem  gröfsern  Publicum  empfohlen  zu  wer- 
den,   je  mehr  jenes  Geift  und  Herz  tödtende  ün- 
wefen  auch  in  andern  Gegenden  BegOnfligung  und 
Verbreitung  findet  und,  was  am  meiiten  beklagens- 
werth  ift,  ielbll  diejenigen,  welche  fich  der  Wiffen- 
fehaft  widmen,    und  vor  Andern  nach  klaren  Be- 
griffen über  das,  was  fie  foUen  und  wollen,  zu  lire- 
ben berufen  find,    fich   einem  künfilich   hervorge- 
brachten IWyfiicismus  und  Pietismus  ergeben ,    der 
ein  unleugbarer  Beweis  von  innerer  Schwäche  und 
Erfchlaffung  ift  und  daher  jedem  wahr  und  kräftig 
empfindenden  Gemüthe  aufs  Aeufserfte  zuwider  feyn 
muTs.      Der  Eingang  der  Predigt  führt  zu  der  Be- 
merkung, dafs,   wie  erhaben  auch  der  erfte  Zweck 
bey  ffillen  Andachtsvereinen  gewefen  und  auf  Ein- 
zelne wohlthätig  daSey  gewirkt  feyn  möge,   ihre 
hohe  Abficht  dennoch  woTil  an  keinem  Orte  in  ir- 
gend einem    Menfchenalter    wirklich  erreicht  ley. 
Vielmehr  find  in  ihnen  faß  allenthalben,    auch  bey 
dem  beften  Willen  der  Urheber    und    Mitglieder, 
Mifsverftändniffe  und  Voruriheile,  Verirrungen  und 
Verkehrtheiten  mehr  oder  minder  hervorgetreten. 


welche  die  gutgemeinte  Sadie  in  ihrer  Befcha£F( 
zweydeutig  und  in  ihren  Folgen  bedenklich 
haben.     Da  diefe  Erfabnitig,   wie  fie  uns 
fchicht«  in  fo  manehen  Zeiten  und  LanSem  to: 
«u  Erober  Vorficbt  und  Behutüunkeit  auffordert, 
fucbt  der  V£,  nach  Anleitung  von  1  Kor.  14,  M^ 
^y  einige  Vorßchtsregein  für  diejenigen  einzufcharl 
die  in  be/bndem  Andamtsvereinen  Nahrung  für  i 
Frömmigkeit  fuchen"     Er  hebt  in  bündiger  KOi 
und  Klarheit  folgende  hervor:  Jeile  foUen  anf  iln 
Hut  feyn,  damit  „keine  Ueberlpanntfaeit  ihreGe* 
ffihle,  Keine  Einfeitigkeit  ihre  Denkart,  keine  Zwe]^ 
deutigkeit  ihreO^nnung,  keine  VerflLiunnfis  ikroi 
ordentJUchen  Beruf,   keine  Unbilligkeit  ihre  Nid^ 
(iennflicht  und  keine  Unordnung  mre  bürgeriiebea 
Vernäitniffe "  verwirre.     Als  BeyJpiel   der  Dai&dr* 
lungsweife  des  Vfs.  diene  folgende  behenigongs* 
werthe  Aeufserung:  Weg  (Hinweg)  mit  der  unchrtt- 
liehen  Härte ,  die  (welcm)  die  Auswärtigen ,  flkkk 
als  Unwiedergeborne  und  Weltiunder,   yerfcmM 
ihre  Beftrebuncen  für  irdifcb  ,    ihre  Freuden  w 
fündlioh,  ihre  ünfiLlle  fQr  verdient  und  verfclnilciet 
erklärt!    We^mit  der  Gehäffigkeit,  die  g^en» 
dre  LehraDßaiten  Geringfehätzung  äufsert,  AodmBr 
.Meinungen  verketzert,    Anderer  Arbeiten  m  d» 
Verdacht  der    UnbBil%feeit  und  Laidgkelt  buk^ 
und  flirtt  der  Duldung  Sectengeift,  und  fiatt  der  Em- 
tracbt  Uneinigkeiten  und  Snaitungen  im  Weioberp 
des  Herrn  UAd  in  denFamilien  veraoJafst!   Wegnäl 
der  unftäten  Betriebfamkeit,  die  darauf  ausgebt,  fidi 
einen  Anhang  zu  werben,  cbe  unbefcheiden  in  frem- 
de Kreife  und  Angelegenheiten  dringt,    welche  die 
ordentlichen  Behörden  in  ihrer  Wirkiämkeit  fidrt, 
den   VerbrOderten    vielleicht    drückende  Ausgabea 
aufnöthigt,  und  wer  weifs?  wie  vielfach  die  Ord- 
nung und  den  Frieden  unterbricht!    Weg  yolkods 
mit  der  Parteylichkeit  und  Parteywuth,  die  io  der 
bürgerlichen  Welt  die  Verdientern  und  Vortreff- 
liebem  zurttckfchiebt,    fobald  fie  dem  Bunde  mdit 
angehören;   oder  gar  durch,  unlöbliche  Mittel  kb 
gegenfeitig  nachhilft  und  durchhilft,  und  bis  zu  Ver- 
unglimpfungen und  Verfolgungen  gegen,  die,  wdche 
nicht  mit  dem  Bunde  lind,   fortfchreitet!"  (S.  20i) 
Wenn   der  Vf.   deffen  ung^chtet   nicht   unbediift 
über  die  Erbauungsfiunden  undAndacfatsvereiaedä 
Stab  brechen  will  (S.  21.),  fo  fchcint  er  hierin  ton 
milder  Schonung  gegen  die  in  feiner  Nähe  dabey  Be- 
theiligten geleitet  worden  zu  feyn.  Denn  leicht  oatte 
fich  zeigen  lauen ,  dafs  die  neueßen  Conventikeli  (b 
ja  gar  nicht  den  ZuCammenkünften  der  erfien  Cbri- 
iien  zu  vergleichen  find,    fowohl  mit  den  reinen 
Grundlatzen  des  Chrifienthums  und  ProtefiantismoSi 
als  mit  den  gemeffenfien  Verordnungen  der  Landes- 
kirche im  Widerfpruch  flehen. 
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ab;znetoelah&th£it. 

GÖTTPiirGKr,  b.  Dcuerlich,  undW^Eir,  b.  Gerold: 

Kritijch^etpndlogijches  medicini/cTies  Leaikon', 

oder  Erklärung  des  Urfprungs  der  befonders 

«US  dem  Griechifcben  in  die  Medicin  und  Ih'^ie 

damit  verwandten  Wiffenfchaftefi  anfgepomme- 

nen  Eutifiausdrücke,  zugleich  alsBeV^ieiramm-* 

lang  für  jede  künftige  Wiy^oiogie  aer  Sprache^. 

entworfen  von  Latäuig  Augußlirausy  Dr.Phi*- 

lof.  et  Medic.  legens  in  Göttingen  u.  f.  w.   iSitevle 

ßark  vermehrte  Auflage.  1826-  8i  (2Ilthl.  18gGr.) 


w 


,  .  ie  grofs  das  BedOrfnifs  eines  Werks »  wie  das 
vor  uns  liegende  ift,  geht  fchon  daraus  hervor,  dafs 
nach  fo.kurzer  Zeit  (lelt  1821)  eine  neue  Auflage  nq- 
.^ig. wurde >  weiche  gegen  die  erjle  fehr  vermehrt 
«flxia  verbelTert  erfcheint.  ^Auchifi  das  Nützliche  ei- 
nes foichen  Unternehmens  nicht' zu  verkennen,  in- 
dem auch  einem  des  Griechifchen  kundigen  Arzte 
die  nrfprflngliclie  Bedeutung  echt  griechilcher  Aus- 
drOcke  und  ihre  Ableitung,  oder  die  neu  gebildeter, 
nicht  feiten  auch  barbarifch    geformter  Kunliaus- 
drOcke  nicht  fogleich  gegenwärtig  iß,   und  die  ge- 
wöhiflichen Halfsmittelzu  ihrer  Erforfcbung  nicht 
hinreichen.    Noch  öfter  wird  aber  ein  der  gelehrten 
Sprachen  nicht  kundiger  Arzt  von  diefem  Lexikon 
Gebrauch  machen  können,   befonders  da  jetzt  die 
griechifchen  Formen  mehr  als  je  in  die  Mode  kom- 
men.    Auf  folche  Aerzte,  deren  es  allerdings  heut 
m  Tage  nicht  wenige  giebt,  fieht  der  Vf.  fenr  von 
<d>en  herab,  durch  das  oem  Buche  vorgefetzte  Motto: 
«Pfttfcher  kannß  du  ohne  Griechifch  werden,  aber, 

ßub*  mir,  nie  ein  fichrer.  Arzt."  Für  folche  aber 
eint  er  hauptfächlich  gearbeitet  zu  haben ,  indem 
er  bey  den  meillen  feiner  Lefervorauszufetzen  fcheint, 
dafs  fic  nicht  einmal  griechifch  lefen  können ,  indem 
er  gröfstentheils  die  griechifchen  Stammworte  mit 
lateinifcben  Buchftaben  hat  drucken  laffen. 

Von  einem  Unternehmen  wie  diefes,  glauben  vnr 
ibrdern  zu  dürfen ,  dafs  es ,  fo  viel  nur  möglich,  alle 
einfachen  und  zufammengefetzten  eriechifcben  Kunft- 
ausdrficke  enthalte,  die  aus  den  alten  Aerzten  in  die 
neuere  Kunßfprache  übergegangen  find,  fo  wie  auch 
die,  welche  erß  fpäter ,  richtig  oder  unrichtig,  ge- 
bildet worden*  Bey  beiden  erwartet  man  die  An- 
fOhruDg  der  Bedeutui^g,  in  der  fie  jetzt  gebraucht 
werden ;  bey  denen  aus  den  altern  Aerzten  aber  auch 
die,  oft  fpäter  geänderte,  frühere,  mit  Hinweifung 
Ergänz.  Bl.  zut  A.  L.  Z.  1827. 


auf  den  Ort  ihres  Vorkommens  oder  wenigflens  mit 
Angabe  des  Zeitalters^  in  dem  fie  in  diefer  oder  jener 
Bedeutung  gebräuchlich  waren.  Die  Abkitung  dev 
Künfiausorücke  möchte  nur  bey  den  zufammenge* 
fetzten  und  bey  den  in  neuerer  Zeit  gebildeten  noäi- 
.wendijg  feyn.  Nie  foliteaber  die  Angabe  der  WurzeJ 
und  deren  Bedeutung,  wenn  beides  bekanut  iß,'  feh- 
len ;  fo  wie  bey  den  neuern  Worten ,  wenn  fie-  XLjißm 
richtig  gebildet  find^  (wie  z.  B.  acephalothot^cur,  ace^ 
pfialogq/ier)  Vorfchlägc  zu  beffern  Bildungen  wün*  . 
fchenswerth  wären.  Uebrigens  fagt  der  \L  S.  808» 
fehr  wahr:  „wir  thäteh  wohl,  wenn  wir  uns  zuvor 

beffer  bey  den  Alten  belehrten,  ehe  wirfelbfi  neue 

oft  gar  wunderhche!  Nomen claturen  producirten.'* 

Dlefen  gewifs  fehr  billigen  Forderungen  iß  der 
Vf.  nicht  ganz  nachgekommen.  Darüber  zwar,  dafe 
manche  VVörter  vprmifst  werden ,  wie  z.  B.  Apoph^ 
iharma,  medicamentum  abortivum,  Anomos^  onne 
Schulter,  Kiaa6^y  das  bey Medera  wenigßens  mit 
angeführt  feyn  foUte,  u.  a.,  wollen  wir  Ihm  keine 
Vorwürfe  machen,  indem  wir  die  Sc^^wierigkeiten 
einer  durchaus  vollfländigen  Sammlung  nicht  ver^ 
kennen.  Auch  fcheinen  der  fehlenden  Worte  nur 
wenige  zu  feyn.  Weit  mehr  iß  es  Rec.  aufgefallen, 
dafs  der  Vf.  eme  Menge  von  Wörtern  aufgenommenL 
die  eigentlich  gar  nicht  in  ein  fölches  Werft  gehöreiu 
wie  die  griechifchen  Präpofitionen ,  die  einzelnen 
Buchfiaben,  und  viele  Wörter,  die  blofs  darum  hier 
flehen,  weil  fie  (wie  die  Vorrede  fagt)  häufig  zur 
Bildung  medicinifcher  Kunfiausdrücke  gebraucht 
werden.  Es  iß  nicht  abzufehen ,  wo  man  hier  die 
Grenze  ziehen,  welches  Wurzelwort  man  aufneh« 
men,  welches  zurOcklaffen  foll.  Unmöglich  können 
Wörter  hierhergehören,  wie  Agaihos,  gut,  Aa^er 
der  Acker,  Aüotrius,  Alpes  und  Alpinus,  Amomus 
Anima,  Animalj  Aqua,  Argos,  weifs,  Arißon, 
das  Frühßück,  und  Arijios,  der  Beße,  Arti,  geradew 
Auetor  und  Autor,  Atheismus,  Acrochiria,  Aurora 
Autos j  Mater,  iPaier  und  viele  andere.  Der  Vf 
führt  die  Wurzelworte  auf,  um,  wie  er  fagt,  dnrcli 
Verweifung  darauf  Raum  zu  erfoaren ;  aber  die  Worte 
nehmen  jfelbß  wieder  fehr  viel  Raum  ein ,  indem  fich 
der  Vf.  bemüht  hat,  auch  bey  den  einfachßen  ihren 
Urfprung  anzugeben,  und  nachzuweifen,  wie  die 
Menfchen  darauf  gekommen  find,  diefes  und  jenes 
mit  diefem  und  jenem  Laute  auszudrücken.  Wie 
viel  Raum  würde  erfpart  worden  feyn,  wenn  fiatt 
diefer,  hier  wenigßens  unnützen,  Verfuche  bey  den 
Wurzeln  der  zufammengefetzten  Wörter  die  iedes^ 
1(4) 
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malige  Bedeutoiig  ganz  kntzyvift  Miref4lhrt  wordj^i». 
£ben  fo  wird  der  Kaum  unnAbiger  Weifftbdbbii&nkt, 
indem  viele  Adjectiva  doppelt  angefahrt  find:  einm^al 
in  der  Bedeutung  eines  dubfiantivs «  dann  in  adjecti- 
ver  B^deutunf,  wie  Allöeoii^a  und  .Moeoticks,  'Am^ 
hloticä  und  jfmhloiicus  u.  dgl.  m.,  flatt  diefe  zufam- 
men  unter  die  adjective  Form  zu  ordnen.  Vieler 
Raum  wird  auch  unndthiger  Weife  durch  die  Anfoh^ 
rung  der  verfchiednen  Dialekte  verfch wendet^  da  es 
hinreichend  eewefen  wäre,  allenfiillff  noch  näehft 
der  attifchen  Form  die  anzufahren ,  die  bey  der  Zu- 
fammenC^zung  gebraucht  wurde. 

Nur  bcy  wenig  Worten  iß  Hippokrates  odtet 
Galen  angeführt,  fall  nie  aber  die  neuere  Entftehung 
angezeigt;  an  ein  förmliches  Citat  iß  ^r  nicht  zu 
denken ,  lo  dafs  man  nur  feiten  wiffen  Kann »  wel^ 
chem  Zeitalter  eigentlich  das  Wort  angehört.  Die 
Wurzel  werte,  die  in  den  Alten  nicht  vorkommen» 
oder  deren  Vorkommen  zweifelhaftiß,  find  in  Klam- 
tnern  eingefchloffen ,  auch  wohl  mit  Fragzeitheii 
begleitet,  ebenfo  die  Formen,  die  der  Vf;  fär  zw^t^ 
felnafk  hält.  Worte  aber,  die  bey  den  Alteii  gar 
nicht  vorkommen,  follten  auch  hier  gar  nicht  ange* 
fahrt  werden;  und  fiber  das  Zweifelhafte  Ihr^s Vor- 
kommens fich  Gewifsheit  zu  verfchaffen ,  fehlte  eä 
doch  wohl  nicht  an  Halfsmitteln.  Manche  Wortes 
die  als  nicht  vorkommend ,  oder  als  ob  ihr  Vorkom- 
men Zweifelhaft  wäre,  eingeklammert  find,  werden 
mber  wirklich  gebraucht,  wie  z.  B.  qioöltd  ungew. 
Form  fOr  (ptotOf  cxqoffita  ß.  oxqlqxoy  arixa  u.  dergl. 
Wörter,  die  befondersbeyZufammenfetzungen  noch 
ihr  altes  Recht  behaupten.  Warum  iß  bey  Hxt^Xita 
ein  Fragzeichen ,  da  es  bey  Theophraß.  mq!  almwv 
jpvrixcSr  vorkommt?  Die  Accente  und  den  Spiritus 
lenis  hat  der  Vf.  eanz  verbannt ,  und  fich  darüber  in 
der  Vorrede  durch  eine  lange  Abhandlung  zu  recht- 
fertigen gefucht,  indem  er  behauptet,  diefe  Lefezei- 
chen  konnten  zu  Nichts  dienen,  ja  fie  feyen  fogar 
fchädlich.  Die  Gründe,  die  er  für  fein  Verfahren 
anführt,  haben. uns  nicht  überzeugt.  Nur  der  5/>i- 
riii^  asper  und  derCircumilex  find  beybehalten  wor- 
den» Warum  eben  der  Letztere,  ueht  man  nicht 
ein.  Auch  find  dadurch  fo  ungefcbickte  Wortbe- 
zeichnungen  entßanden,  wie  iZSog,  a^lo^,  ^rca^», 
ijTQov ,  ixvga.  Oft  iß  der  Circumflex  falfch  gebraucht, 
indem  der  Vf.  S.  86.  fchreibt  ambloma ,  ufißXofia 
ft.  afißXoi^ia,  S.  70.  uy&ovg  ß.  ö(y*ot>c,  S.  154.  mtvtj  ß. 
ntivfj,  S.  8S6.  TQäycj  ß.  t^cc/o»,  S.  798.  in  Synizeßs 
uoQtJg  ß.  xSQfjg. 

Lobenswerth  iß  dagegen  die  Bezeichnung  der 
Quanlität  der  Sylben,  gegen  welche  in  der  AusTpra- 
che  fo  häufig  gefehlt  wird.  Doch  iß  diefe  Bezeich- 
nung zuweilen  falfch,  wie  aßylus,  äarvXog  ß.  a/iylus, 
AfyTUcTäa  ß.  Afynechia  >  Athymus  ß.  Athymus.  . 

In  der  Aufzählung  der  Bedeutungen  erlaubt  die- 
fes  Wörterbuch  noch  manchen  Zufatz.  Die  ur- 
l^rOngliche  Bedeutung  fehlt  fehr  oft,  wie  gleich  S.S. 
b^  Achn^,  Uxyr} ,  Schaum  des  Meers,  Duß  auf  den 
Pftaumen  und  andern  Früchten;  S,  69.  wird  Antha^ 
'  m  und  AnthaloHum  als  gleichbedeutend  mit  /o- 


didun^  ange£a)irt.mi4  BjdSt^wfeigget  wfwiefen, 
wo?  ts  'lefaft  j^dodi  ale  Bedeutung  ginzlieb 
Jodidum  iß  auch  nicht  zu  finden.    Aorta  wird 
Etotian,  Lycos  u.a.  auch  für  dieLuftrSkre  ffhi 
wtid  al  äb^TiU  Art  die^  LußtrShreninot^pel ;  Btd« 

§en,  welche '  hier  fehleif,  obgleich  angefiflut 
afs  auch  die  Bronchien  von  Hippokrates  fo 
wurden.  Analffia  und Analge/iahübt  auch  «^ 
Jinn:  *  Auch  follten  die  verfcbiednen  Bedenl 
niefat  Mrfm,  in  denen  dtts  eine  und  cfaisandei»' 

Sebraucht  wird ,  wie  z.  B.  S.  90.  bey  Apocrifis 
temerkung-leMt*,  «lafa  es  Hippokrates  auch  ftry 
Ausleerung  braucht ,  ,nich^  Dlofs  für  eine  l 
wie  die  Ausfcheidung  und  VertheÜung  der 
den  Stoffe  wirch  den  Körper;  auch  bedeutetet  htj 
Gden  die  Ausfcheidung  fcküdlicher  Stoffi  m$  iet 
Lufi,   die  vom  Körper  aifgenommm  w^i  Wt^ 
durch  aißdann  Krankh^en  enißehen,  allb  Ju  i  Hj 
ßehen,,von  MicLsmen  und  Contagien;  ThucjMl 
1^,U.  ^  gebraucht  aicoHQlvia^m  für  dieFenofmdkl^ 
einer  Kranldieit  in  die  andre,  wenn  fich  zur  lA  m 
Peß  jede  Krankheit  in  der  Form  der  herrMMPdai 
Zeigte.     ApoUpJis  wird  von  Hippokrates  audte 
die  Unterdrückung  einer  Secretion  gebFancht^  m 
&niXfi\(Jtg  'ovQtjy ,    xoiXfijgl     Bey  hapagma  fehfcjfc 
iBemerkung,  dafs  Uutaümi»  und  AmkXieüWf  bejtt^ 
pokrates  und  Galen  gleichbedeutend  find.    Bet  w 
matos  iß  von  xiftvo»  blofs  die  Bedeutung  nrM^ 
hämpjen  angeführt,  da  die  von  ermüden,  erkrmilM 
näher  liegt,   und  Weit  mehr  hierher  gehört.    Uej 
Agoge  iß  nur  dieTBedeutung  von  Führung  und  Iä*» 
tung  angegeben,  aber  nicht,  dafs  es  bevluppokrates 
und  Galen  auch   vorkommt  als  die  Ördmng,  d^ 
Stand,  der  Verlauf  der  Sache,  dieLeben$art,  auch 
der  ganze  Verlauf  der  Krankheit  und  dieBabnelko^ 
de  aerjelben,  der  Zußand  der  Witterung,  derMr 
reszeit  u.  f.  w.    Ebenfo  fehlt  bey  Aegis  die  Bon** 
kung,  dafs  alvlg  hej  den  Alten,  undfäbftbeyHip]^ 
krates,  auch  fQr  denStaar  gebraucht  wurde»  da  Sm 
noch  keinen  Unteffcbied  zwifchen  der Verdonklw^ 
der  Cornea  und  der  Linfe  machten. 

Hin  und  wieder  iß  in  der  Angabe  der  Beoes* 
tungen  gefehlt ,.  wenigßens  nicht  die  bey  den  Alt» 
herrfchende  angegeben.  Aasmus  foll  Keuchen  i>^ 
deuten  und  gleichbedeutend  feyn  mit  Aßhma;J^ 
doch  eigentlich  hauchen  bedeutet,  ndt  offhemlMi 
ausaihmen,  im  Gegenfatzvon  q>v(fd(a,  blafsn$  tf* 
Arißotel.  probl.  fect.  84.  Acne  foU  bedeuten,  tvoiiim 
gekratzt  werden  darf,  oder,  was  viel  Kratzen  vtno^ 
facht,  da  Aetius  tetrab.  2.  L.  4.  c.  13.  axy«  crkl» 
{\\r  einen  Ausfchlag ,  der  nicht  juckt.  An^ofiax^ 
bedeutet  nicht  Abweichung  der  Gefäfse  vom  'W»**' 
len  Bair(dann  müfste  es  auch  fOr  Aneurysma^M^ 
zu  gebrauchen  feyn),  fondern  Abweichung  der ^ 
Jä/se  vom  normalen  Verlaufe,  von  nXuvtj^  diiAh* 
fchweifung.  So  hätte  bey  Aperinus  der  Unterfcbkd 
zwifchen  anr^Qi)g,  unverßummelt  (von  ntj^ig,  Merßie^ 
mclt)  und  anr^QoCj  ohneTafche  (von  n^^a,  dieTafi^ 
angegeben  werden  maffen,  da  von  diefer  die  Bedeu- 
tung: ohne  Uodenfackf  abhängt« 
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Dia  «DMMbeiien  Abldtongen  ^d  Itt  vielen  t*fllefa 
zweifelhaft  9  bisweilen  geradezu  imriclitiff.    So  wird 
Agrippa  abgeleitet  ron  ({7^/a  fim«^  nn  menfch,  det^ 
wne von eineriffttden  Stute,  imt  denFüfsen  zuerji  ge^ 
har^n  wird,  (und  der  Vf.  Terfichert,  dafs  ihm  alle 
tehten  Kenner  des  Griechifchen  ihren  BeyfeU  Aber 
lliefe  Ableitung  zu  erkennen  gegeben  haben)  als  ob 
die  Stute  17  7nna  und  nidit  17  Vnnog  hiefse,  oder  als 
db  nur  Ton  wilden  Stuten  die  FüUen  mit  den  Fafsen 
taerft  gAoren  worden.    Von  Agrypnia  wird  zuerft 
die  richtige  Bedeutung  Schlqfiojigkeit   angegeben, 
vnd  dann  doch  die  Heneitung^  von  aygtog  invoq  ce- 
macht,  als  ob  ein  wüder  unruhiger  Schlaf  mit  Schtaf- 
bßgheit  Eins  tej.     Bey  Ahhciea  wird  akd-alia  als 
Hauptftamm  angeführt.     Wo  mag  fidi  diefe  Form 
finden?    Auch  trifft  man  mitunter  auf  fonderbare 
Etvmolpgieen ;  fo  foU  S,  155.  ßv^aa  (ein  abgezognes 
Fdl)  mit  flwaog,  fyJJuSß  verwandt  und  dann  auch 
von  flväf,  ausßopfen,  abzuleiten  feyn !    S.  S76.  gror- 
fus  von  T^d/o;!   S.  115.  Sargov  von  ai&ta,   brennen, 
und  ardtay  jMi  ßehen.    S.  118.  bey  id-Xog  helfst  es: 
^AÜdos  Ut  cfeichfam  daffelbe  Wort  mit  Aasmos  und 
nur  eine  andre  Form  deffelben !  und  bezeichnet  ei- 
gentlich das  Aue  —  dem  Athem  hommen  durch  die 
Anjtrengung  im  Bingen**    Wie  weitfich  der  Vf.  in 
der  Etymologie  verfieigt^magS.  154.  zeigen,  wo  es  bey 
huUme  heiEft:  „von  Um  (ßiho,  floXi»)^  winden,  zu-* 
fammenwickeln  u.  f.  w.,  fo  wie  auch  das  deutfche 
Zwiebel  an  ein  Zufammenlegen ,  ein  Dopp^/^machen 
erinnert.    Das  Wort  iß  alfo  etymologilcn.  verwandt 
mit  Helofisj  Ileus,  Biblos?  u.  (.  w.;  durch  das  ent* 
fprechende  lat.  volvere  mit  F^olvolus,   Convolvolus, 
lnvoli4crum  u.  f.  w»    Vielleicht  darf  man  auch  an  das 
Deutfche:  Wolle ^  Windel,  W7c?itrf  u.  f.  w.  erinnern.** 
Damit  foll  auch  ßovXtjaig  verwandt  feyn ,  und  eigent- 
lich bedeuten:   i^a/z^T»^    im  Geiße  überlegen  oder 
gleich fam  wälzen.    Was  foll  man  zu  folchen  Artikeln 
ügen ,  wie  S.  665.  noa&ij ,  wovon  man  die  Etymolo- 
gie nicht  kennt?    Das  foll  nun  mit  putus  verwandt 
feyn,    worauf  auch  fchon  Scaliger  tiel;    und  wird 
dann  gar  mit  dem  bekannten  putijfimum  (nicht  pu/i- 
dijjimum,  wie  es  hier  helfst)  penem  zufammengellellt; 
wo  doch  putiffimus  nichts  anders  bedeutet  slspuriß- 
fmus,  wie  auch  in  den  beflen  Ausgaben  von  oueton 
fidit    Nachdem  nun  ferner  das  italienifche  putta, 
puttana,  das  franzöfifche  pu/om  (nicht  pu/atne)  ver- 
glichen wird,  fchliefst  der  Vf.  diefen  merkwürdigen 
Artikel  mit  den  Worten:    „Beide  Völker  denken 
dabey  nur,    die  Italienel^  an  putire,   puzzare,   die 
Franzofen  znpiur,  flinken,  und  fo  ift  Putus,  Puta 
ficher  von  putidus  und  erft  davon  wieder  Poßhe  ab- 
zuleiten.'* 

Hin  und  wieder  hat  der  Vf.  Wörter  als  echt 
grtechifch  angefahrt,  die  es  nicht  find.  'Aßaiv9tov 
wird  eben  fo  wenig  Uatt  axphd^iov  vorkommen,  als 
das  aus  den  Komikern  citirte  änlvd-iov,  wofür  es 
•do^r/y^iöv-heKsen  foUte;  17  äy^ig,  ani^to  (bey  anafpa-' 
diaeui) ,  aanuoity  {ß,  113.  bey  äcmaaioc),  ^(»a;/iov  Itatt 
ßfwfiog,  ßiXXri  (bey  bullci)  und  ßvXXof,  Xixco  lt.  Xtlxtü 
\o,  i08.)  u.  dergl.m.    Zuweilen  wird  auf  Worte  ver* 


wiefen,  die  fich  nicht  im  Buche  finden,  wie  b«y 
Anaphalantias  und  Phalantus;  oder  es  werden  Er- 
klärungen bey  andern  Wörtern  veriprochen,  die 
bey  ihnen  fehlen,  wie  hej  Aneurysma  a^uf  Nervus  vnd 
Neuron  verwiefen  wird,  wo  fich  nichts  findet,  w^ 
auf  jenes  Wort  Beziehung  hätte. 

Wie  der  Vf.  im  Etymologifiren  vorzOglich  Ri^^ 
mer^n  zu  folgen  fcheint,  fo  will  er  auch  mit  ihm  in 
Witzfpielen  wetteifern.    So  foll  es  S.  807.  zuerß  ei- 
nem  anaireonti/chm   Weinfreund  und  De/iillateur 
des  I6ten  oder  Ißien  Jahrhunderts  eingefallen  feyn, 
Tartarus  (wo  es  fl.  ronog  rov  SSov  xaxuiUQog  heilsen 
mufs  xojiireQog)  für  Weinßein  zu  gebrauchen,  „als 
er,  mit  geifiigem  Burgunder  und  cfeffen  Bouguet  im 
Kopfe,   in  ein   ausgeleertes  Burgunderfafs  iah  und 
nun  feinen  Kopf  fQr  den  Himmel ,  das  leere,  duntde^ 
fchwarze  Fafs  aber  mit  feinem  Weinßein  fQr  den 
Tartarus  hielt."     Auch  S.  747.  bey  Sialon  geht  es 
Ober  die  Buchfiabenmenfchen  fünter  welche  fich  der 
Vf.  aber  auch  zäldt)  her,  weloie  meinen,  die  Spra- 
chen feyen  blofs  dazu  da,  um  gefchrieben  zu  werden« 
Hier  vertheidigt  er  auch  feine  Lehre  von  den  Äccen-r 
ten,  die  er  zum  Unterfcbied  von  aiakig,  der  Geifer, 
und  ütaXoqy  das  feite  Schwein,  für  unnütz  erklärt, 
indem  er  binzufetzt :  „Wer  aber  zuerft  fette  Schwei- 
ne und  alfo  auch  den  Namen  dafür  machte,  hat  fie 
wohl  ohne  Suidas  und  feine  Accente  vom  Speichel 
unterfchieden."    Bey  Aßronovius  (S.  116.)>  nachdem 
er  gefagt:  „bey  denrfeuem  (aber  auch  bey  den  Alten) 
ein  Menfch,    der  dem  wirlüichen  oder  fcheinbarei^ 
Lauf  der  Geflirne  nachrechnet",  folfft  der  fonderbare 
Zufatz;  „und  dabey^weniflens  fich  oder  Andere  überre- 
den will>  als  kenne  er  die  Gefetze  diefer  Bewegung." 
Und  S.  115.  hey  Aßragalus  tagt  der  y f.:  „die  Etymo- 
logie hat  den  Gelehrten,  von  Suidas  hisPa/p)w,  nicht 
glücken  wollen.    Am  meißen  noch  wohl  dem  letz- 
tern ,  der  es  dem  Aßron  nicht  ganz  fremd  zu  halten 
fcheint;  wie  denn  auch  auf  gar  mancheriey  Weife 
Würfel  und  Sterne  in  Zauberkreifen  (Waldftein)  und 
hinter  Spieltifchen  (Blücher  u.  f.  w.)  von  Schwachen 
zufammengebracht  wurden  und —  werden."    Ebenfo 
S.  839.  in  Trica,  wo  es  heifst:  „Könnten  aber  nicht 
die  Intricaner  durch  den  Namen  erß  Intrigans  ge- 
worden feyn?    Schwache  und  rohe  Menfcnen  wer- 
den leicht  Schelme,  wenn  du  fie  täglich  fo  fchiltß", 
u.  f,  w.    Was  S.  117.  bey  Athanor  bemerkt  wird,  ill 
faß  unverßändlich.     Bey  Bacchus,    wo  man  noch 
mythologifche  Gelehrfamkeit  mit  in  den  Kauf  be* 
kommt,   ßeht:   Bahchos,  der  fogenannte  Gott  des 
Weins  und  der  dadurch  bewirkten  Gemttthsßim*  . 
mungen  u.  f.  w-,  ficher  von  a/M,  ia/co,  laut  fchreyen 
vor  JMreuden,  jauchzen.    Wenn  dielTabel  fagt,  Bal<- 
chus  fey  da  oder  dort  geboren  worden,  fo  will  fie 
fagen,  man  habe  dort  Vorzugs  weife  Wein  zu  bauen, 
zu  t>ereiten  und  zu  trinken  verßanden,  und  Madame 
Semele  mag  wohl  eine  gute  Weinwirthin  gewefen 
feyn." 

Auch  zur  Verbefferungder  deutfchen  Orthogra^ 
phie  werden  Vorfchläge  gethan,  wie  S.  120.  Dännße, 
von  dünn  (weil  es  das  DOnnße  fey)»  Gefchwuüjt  von 
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fchwdUHj  BrunnßxonhrcHTien^  Kwmft  ?«  ibnnmi 
alles  naich  folgerecht  ^/iiif-d€ut/chfr  Orthographie 

(wie  der  Vf-  fagt). 
1  Diefe  wenigen  Bemerkungen  ron  vielen »  die 
fioh  ungefttcht  darbieten,  mögen  zeigen,  dafs  das 
übrigens  verdienfUiche  Werk  noch  mancberley  Be- 
reicberungen »  Abkürzungen  und  Ver^effemngen 
verträgt.  Oft  wird  darin  auf  einen  Nachtrag  vcr* 
^riefen ,  der  hauptfäcHlich  fflr  den  naturgefchicbtli- 
chen  Theil  beßinunt  zu  feyn  fcheint.  Wäre  es  nicht 
beffer,  alle  blofs  naturhillorifchen  Wörter  von  den 
inedicinifchen  zu  fondern  und  für  eine  befondre  Ab- 
theilqng  des  Werks  zu  belümmen  ? 

Noch  iß  zu  bemerken,  dafe  derVf,  fich  die  Mühe 

Segeben  hat ,  auch  die  orientalifchen ,  befonders  bey 
en  Ausdrücken  der  Chemie  des  Mittelalters  bäuE- 
gen ,  Stammworte  anzuführen.  L  L 

MATHEMATIK. 

Gizssvir,  b.  Heyer:  Anleitung  zum  Rechnen  odtx 
Lehrbuch  der  ZahhviJJenJchafi,  worin  aufser 
den  gewöhnlichen  auch  l)eclmalbrüche ,  Wur- 
zelausziehen ,  Maafse ,  Gewichte  und  Münzen, 
Buchflabenrechnung,  Logarithmen  und  Glei- 
chungen vom  erfien  Grade  vorgetragen  find.  — 
Für  Privat  -  und  Bürgerfchulen ,  Gymnafien, 
Forfünfiitute  und  Freunde  des  Rechnens,  von 
Terd.  Siebert ,  Pfarrer  u.  CoUab.  am  Ly ceum  zu 
Catfel.  1825.  VIU  u.  6S2  S.  gr.  8-  (1  Kthhr. 
16  gGr.) 

Nach  einer  Einleitung  über  Gröfsenlebre  oder 
Mathematik  als  Wiffenfchaft  überhaupt  zerßllt  das 
Ganze  in  drey  Abtheilungen.  Die  erße  handelt  von 
der  Zahlwiffenfchaft  oder  dem  Rechnen  in  Ziffern  — 
im  erfien  Abfchnitte  von  der  Berechnung  unbenann- 
ter Zahlen,  dem  Zahlenwefen  überhaupt  (Numeri- 
ren), dem  Rechnen  mit  ganzen  Zahlen  (4  Species), 
dem  i\echnen  mii  Brüchen  und  Decimalbrüchen  ins- 
befondre;  deii  Potenzen  und  Wurzeln,  den  Pro- 
portionen; im  zweyten  Abfchnitte  folgt  dann  die 
Berechnung  benannter  Zahlen,  nach  Angabe  der  ge- 
bräuchlichlien  Maafse  u.  f.  w. ;  die  4  Species  in  be- 
nannten Zahlen ,  die  Proportionsrechnung  (l\egel  de 
Tri  und  Kettenregel),  Reductionsrechnlmg  und  ei^ 
uige  praktifche  Rechnungen,  Thara-,  Futii- Rech- 
nung u.  f.  w.  —  In  dieler  Anordnung  können  wir 
es  doch  nicht  billigen ,  dafs  die  Lehre  von  den  Po- 
tenzen und  Wurzeln  der  Lehre  ,*von  den  Proportionen 
vorausgeht,  und  eben  fo  wenig,  dafs  diefe  von  der 
Anwendung  derfelben  in  den  vorhin  genannten  Rech- 
•  nungen,  wie  Regel  de  Tri,  fo  weit  getrennt  worden 
.iü.  Auch  können  wir  nicht  einfenen,  was  es  für 
Nutzen  haben  foU,  dafs  die  Rechnungsweife  der  fo- 
^enannten  4  Species  in  unbenannten  und  benannten 
Zahlen ,  wie  hier  gefchehen ,  fo  weit  auseinander  ge- 
riffen  worden;  für  den  Schüler  ifi  offenbar  die  Ver- 
bindung beider  zweckmäfsig;  fo  folge  auch  auf  die 
Entwickelung  der  Grundlenren  von  den  Proportio- 


nen fofort  Ihre  Ajawendmig  In  .der  Regel  de 

Kettenregel  u.  f.  w.    Man  bebalte  doch  auch  i 
wenn  man  ein  neues  Buch  fchreibt^  den  altem  ^ 
tiey,  wenn  er  >  wie  bey  dem  vorliegenden ,  die 
fiimmung  des  Buchs  offenbar  fördert. —    Die  zm^ 
Abtheilung  begreift  die  Buchüabenrechnung  und 
Rechnung  mit  Logarithmen ;  auch  diefer  Zulami 
Heilung  können  wir  nicht  das  Wort  reden.    Eni 
folgt  in  der  dri^f^T» Abtbeilung  die  Algebra,  und 
zunächft  die  Lehre  von  den  Gleichungen  vom, 
und  2ten  Grade« 

Uebrigens  mQffen  wir  dem  Vf.  das  Zeogniis 
ben,  dafs  er,  wenn  er  gleich  hier  und  da  etwas 
fcbweifig  geworden  feyn  mag,  doch  rühraliob  nacft 
Deutlichkeit  im  Vortrage  firebte,  und  fein  Bach  den^ 
nach  zu  den  heften  Rechenbachern  gehört.  Wirha^ 
ben  einige  fchwierigere  Gegenftande,  wiedieLäu» 
von  den  Brüchen ,  von  den  Potenzen  und  von  dn 
Gleichungen,  gennuer  geprQfi:,  und  nicht  nur  ni^ 
Wefentliches  vermifst,   fondern  auch  das  Nötägp 
klar  und  angemeffen  erörtert  gefunden.  Wirem^^ 
len  daher  Lehrern  der  Rechenkunft  und  £reiiiMiei 
derfelben  auch  diefsBuch  um  fo  mehr,^  das  est/h 
ebenfalls  von  Seiten  des  Papiers  und  Drucks  ud 
zugleich  eines  billigen  Preifes  auszeichnet« 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

LKirzio,  b.  Fr.  Fleifcher:  Des  Jungen  FeldJSjgm 

Landsmann  unter  ähnlichen  äclückjälen.  {SdA 

als  4tes  Bändchen  des  jungen  Feldjägers  in  £ran- 

^  zöfifchen  u.  engl.  Dienften  u.  f.  w.  eingefthrtdordk 

Göihe,-)  1827.  279  S.  12.  (iRthlr.) 

Der  junge  Feldjäger  felba  (2Thle)  ifi  von  uns  in  die^* 
ferA.L.Z.  1826.  Ptr.lOl.  angezeigt  worden.  DeS)uii- 
gen  Feldjägers  Kriegskamerad,'  welcher  bald  darmf 
erfchien  und  als  Stes  Bändchen  angekQndigt  wurdfli 
haben  wir  nicht  zuGeßcht  bekommen.  Jetzt  konmit 
noch  ein  Landsmann,  der  ähnliche  Schickfale  gehabt 
hat,  und  von  dem  es  zu  verwundern  ift»  dafs  er  bey 
einer  fo  verwahrlofeten  Kindheit,  und  bey  einem [ol* 
eben  wüden  Leben  fich  die  Reinheit  des  fittlichea 
Cbarakters.bewahrt  hat.  Manche  derBegebenbeiteD^ 
die  er  in  dem  franzöfifch-fpanifchen  Kriege  erlebtiul, 
fireifen  etwas  an  dasRomanhafie  und  tragen  wea^ 
den  Stempel  der  natürlichen  Wahrheit,  als  diei^^ 
lungen  feines  Landsmanns.  Man  begreift  auch  icaiuD» 
wie  ein  junger  Menfch,  der  in  der  Schule  weder  kfa 
noch  fchreiben  lernte,  fondern  die  erfien  Elemeotasr 
kennt nüTe  erit  als  franzöfifcher  Soldat  durch  eiooi 
fchlefifchen  Dorffchulmeiüer  erlangte,  fpäterhio  abef 
nur  unter  Franzofen  oder  rohen  deulfcnen  Kriegen 
lebte,  fähig  werden  konnte,  lieh  fowohl  und  gewandt 
auszudrücken,  als  fein  Buch  befagt.  Freylicn  bildet 
wohl  das  Leben  felbft  durch  feine  vielgewaltigen  Rei- 
bungen, Rührend  ift  das  Bild  der  Treue  des  Vfs.gegeB 
feinen  erden  Herrn  und  das  der  Anhänglichkeit  dieb 
Herrn  an  ihm,  Ueberbaupt  wird  das  Süchleia  flifik 
ohne  Theilnahme  gelefen  werden. 
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BRLiir,'!).  Rücker:  Handbuch  der  mathefnattpfhen 
-und  itclmijchen  Chronologie.  Aus  den  Quellen 
bearbeitet  von  Dr.. Ludivig  Ideler j  könid.  Aftro« 
noznen,  ordentl.  Prof.  an  der  Univ.  zu  Berlin  u.  f.  w. 
Zueyterfiand.  1826.  6768.8.  (SRthlr.  16gGr.) 


jt  dlefem  ^mt^m  Bande  iß  das  fehr  belehrende 

Mr«rk  gefdblolTen ,  deffen  erßm  Band  wir  im  vor.  J. 
Kr*  73«  mit  dem  verdienten  Lobe  angezeigt  haben« 
Ini  erßen  Bande  vrurden  aufser  der  mathematifchen 
ChYonolo^e  nur  /ütT^/*  Abfchnitte    der.  technifcben 
geliefert,  welche  aie  Zeitrechnungen  des  vorchrinii* 
<^en  Altothnms,  der  Aegyptier,  Babylonier,^  Grie- 
dnen  ^  Makedooen  und  Heoräer  enthielten ;  hier  fol«> 
^en  die  noch  übrigen  ^7i/*Abfcbnitte  voll  den  Zeit* 
rechnuräen.  der  Körner »   Chriften^'  Araber,  Peffer 
tmd  Tonnen  nebll  den  Erläuterungen  und  Zufätzen 
beider  Bände  und  dem  Kegifter  des  ganzen  Werks. 
Angehängt  ift  noch  ein  Yerzeichnifs  der  wichtigern 
cfaronologifchen  Werke  und  Abhandlungen ,  welche 
bey  diefem  Handbuche  benutzt  worden  find  (S.  669 
bis  67fi).    So  reichhaltig  auch  diefes  Yerzeichnifs  i% 
fo  find  doch»  zuf olse  der  Vorrede,  unter  der  grofsen 
Anzahl  der  angefahrten  Bücher  kaum  vfer,  die  der 
Vi«  auf  fremde  Auctorität  zu  citiren  genöthigt  war : 
diefes  verdankte  er  nicht  nur  dem  Reichthume;  der 
königl.  Bibliothek  zu  Berlin.,   fondem   auch  feiner 
ausgebreiteten  Sprachenkenntnifs,  welcher  kein  Buch 
wizugan^ich  blieb,  deffen  er  zu  feinem  Zwecke  be- 
durfte. Ib^her  die  GecUegenheit  des  Werks,  das  mit 
eben  fo  vieler  Einficht  als  Umficht,  mit  eben  fo  vie- 
ler Klarheit  und  Deutlichkeit,  als  Befiimmtheit  und 
^rfindlichkeit  gefchrieben  ift,  das  bey  Vermeidung 
alles  Ueberflüffigen  und  weitläufiger  Tabellen  Kürze 
mit  VoUiiändigkeit  verbindet,  und  bey  einem  ange- 
nehmen Aeufsern  von  Seiten  des  Drucks  und  Papiers 
fidi  auch  durch  Correctheit  empfiehlt.    Zur  Andeu- 
fang  der  WichÜgkeit  des  Werks  bedarf  es  nur  einer 
Jcorzen  Anzeige  des  Inhalts,  welcher  wir  einige  Be- 
merkungen hinzufügen ,  wie  fie  uns  bey  der  Lefung 
des  Bucns  beyfielen. 

Bey  der  Zeitrechnung  der  Homer  (S.  3—174) 
kam  es  vorzüglich  darauf  an ,  die  grofse  Maffe  zum 
Tbeil  fich  widerfnrechender  Notizen ,  die  ficb  von 
&  älteften  römiichen  Zeitrechnung  bey  den  Alten 
zerfsreut  findet»  zu  üimmeln  und  dergefialt  unter  all- 
gemeine Gefichtspunkte  zu  bringen,  dafs  ein  allmäh- 
J&sä>u.  Bl  zur  A.  L.  Z.   1SS7. 


Jiger  natur-  und  «fchichtgeraSfser  Fortfchritt  von 
Ideen  fichtbar  wird.  Diefe  Ich wierige  Aufgabe  zu  lö- 
fen,  hatte  fich  der  Vf.  fchon  in  einer  Vorfefung  über 
die  Zeitrechnung  derRömer,  welche  in  deuAbhand- 
lungen  der  BerLner  Akademie  aus  den  Jahren  1818  ul 
,1819.Hifior.  philolog.  Klaffe,  S.  101  ff.  abgedruckt  ilL 
bemüht;  hier  werden  die  Hauptmomente  feiner  Dar* 
fiellung  vriederholt  und  zum  Theü  noch  fefier  be- 

S rundet:  1)  vom  Jahr  desRomulus  (S.  16—81);  2)voni 
ahr  des  Numa  (S.  31  —  66):  S)  vom  Jahr  der  Decem- 
virn  (S.  56—117);  4)  vom  Jahr  des  Julius  Cäfar  (& 
117—145).    Bey  dem  romulifchen  Jahre  wirdiVww 
huhr's  Abfchnitt  feiner  Römifchen  Gefchichte  über 
den  Säcularcyclus  i[Th.  I.  S.  192 ff.),  noch  mehr  aber 
in  den  Zulatzen  Schuberts  Abfchnitt  von  einer  merk^ 
würdigen  Uebereinfiimmunc  in  der  Zeitrechnunir 
aller  Völker  in  feinem  genialifchen  Werke :  „  die  Ur- 
welt und  die  Fixflerne'*  als  Infus  ingenii"  dar- 
geaellt,  wobey  auch  die  finnreichfie  Combination  un- 
ficher  und  unerweisbar  bleibe.    Späterbin  widerlegt 
der  Vf.  auch  Scaliger*s  Vorftellung  von  einer  22iäh- 
rigen  Schaltperiode  zur  Erläuterung  derSäcularfpiele 
nach  22  Lu  firen  oder  HD  Jahren.  Es  geht  mit  der  Sä- 
cularf eyer  der  Romer  faß  wie  mit  der  Phönixperiode 
der  Ae^ptier.    Auch  hier  fehen  ynr  die  Acten  immer 
noch  mcnt  als  gefchloffen  an ;  nur  vnuidern  wir  uns, 
d^n  dreyfsigjährigen  Cyclus,  der  in  derinfchrift  von 
Rofette  erwähnt  wird,    blofs  als  mögliche,   nicht 
auch  als  wahrfcheinlicbe  Ausgleichung  des  bewegU-> 
eben  Jahrs  mit  dem  feften  in  den  Zufätzen  zum  erßen 
Bande  anerkannt  zu  finden.    Wenn  der  Vf.  die  Be- 
gründung des  Princips,  dafs  nur  immer  eine  Woche^ 
kein  einzelner  Tag,  bey  den  Aegyptiern  eingefchal- 
tet  worden  fey,   darum  bezweitelt,  weil  cüe  Ein- 
fchaltung  eines  oder  mehrerer  Tage  den  Cyclus  der 
W^oche  nebft  der  Fol^e  der  Planetenherrlchaft  gar 
nicht  fiöre:  fo  hat  er  vielleicht  nicht  beachtet,  dkb 
wir  eine  Planetenherrfchafit  nach  Sttmden,    Tagen 
und  Jahren  unterfcheiden,  und  dafs  letztere  al^r- 
dings  eine  Störung  erleiden  würde,  vne  der  Sonnen- 
zirkel durch  die  Veränderung  des  Sonntagsbuchfia- 
ben  in  einem  Schaltjahre.     Woher  fchöpften  wohl 
die  Hebräer  die  Idee  einer  Jahrwoche  oder  eines 
Jubeljahrs,   wenn  ihnen  nicht  die  Jahresherrfchaft 
der  Planeten ,  welche  dem  fogenannten  hundertjäh- 
rigen Kalender  zum  Grunde  liegt,  nach  ägyptifohem 
Glauben  zum  Führer  diente  ?  Die  SOjährige  Pernide, 
innerhalb  welcher  eine  Woche  einzufchalten  war, 
führte  zu  der  Idee  einer  Generation,  wie  bey  den 
J^  (*)  '  Rö- 


627 


ERGÄNZUITQajSLilTT^^SUJR  A«  L.  Z. 


Römern  die  Säcularfeyer  zu  d«f  Varfielltt«g  eines 
Menfcbenalters,  fn^xtaxog  /^o^  ^wifg  in  den  fibylli- 
nifcben  Verfen.  Wie  nun,  wenn  die  Äegyptier  aus 
^Erfahrung  gelernt 'hätten,  dafs  14  folcher  Perioden ' 
das  ^ahr  po^  nicht  vollkomnieti  ausglicht, ;  ftui 
deshalb  eine  Periode  von  500  Jahren  als  die  unge- 
fähre Zeit  bertimmten,  in  welcher  der  jährliche  üeber- 
fcbufs  eines  tropifchen  Jahrs  zu  einem  vollen  Tage 
anwachfe.  Wirklich  betragt  der  von  den  Afirono* 
men  angenommene  Uebcrfdhufs  von  5  St.  ♦S'  ♦ö'^  in 
450  Jahren  109  Tage,  und  wenn  die  Äegyptier  nach 
16  dreyfsigjähriffen  Perioden  vermittelft  der  Phönix- 

{ Periode  im  öOOuen  Jahre  abermals  eine  Woche  cin- 
chalteten  ^  fo  hatten  fie  den  jährlichen  Ueberfchufs 
taur  um  6  Minuten  zu  gering  angenommen.  Doch 
wir  kehren  zu  der  Zeitrechnung  der  Römer  zurück. 

Dafs  zu  Rom  urfprflnglich  ein  Jahr  von  10.  Mo- 
naten im  Gebrauch  war,  hjezweifclt  der  Vf.  nicht; 
aber  er  vermuthet  nicht  ohne  trifftige  Gründe,  dafs 
diefe  10  Monate  nur  10  verfchiedne  Jahreseinfchnitte 
waren.  Dagegen  wird  erwiefen,  dafs  die  Monate 
im  Jahre  desl^uma  wahre  Mondenmonate  gewefen 
feyen,  wie  fchon  der  Name  Mensis  für  /ti^v  an- 
deute. Da  der  Vf.  fo  Vieles  durch  eine  gefunde  Ety- 
fnologie  untetfiützt,  fo  fey  es  uns  erlaubt,  einige 
Fälle  anzufahren,  in  welchen  uns  die  Etymologie 
des  Vfs.  minder  begründet  fcheint.  Da  auch  idie 
Kalendäc  nach  einem  Verbum  benannt  find ,  wel- 
ches wir  im  Griechifchen  wiederfinden,  fo  wundert 
es  uns,  dafs  der  Vf.  in  /dü^  oder  Eidovg,  das  VoU- 
mondsgeficht,  die  weibliche  Nebenform  von  ddij 
verkannte,  und  lieber  mit  Macrobiu^  eine  etraski- 
fche  Wurzel  iduare  fucht,  welche  durch  vidua 

Sua/ivalde  idua  fchlecht  bej^flndet  wird ,  weil 
as  lateinifche  äividere  auf  ein Sta;nm wort  videre 
hin  weifet.  Waruni  will  man  ein,  wie  es  fcheint, 
erdichtetes  -Verbum  der  Etrusker  zu  Hülfe  nehmen, 
da  e^  ja  der  Vf.  felbll  fehr  wahrfcheinlich  findet,  dafs 
Numa  fein  Mondjahr  von  den  griechifchen  Colonieen 
in  ünteritalien  entlehnte?  Sdbft  das  römifche  an-^ 
nu5  entfpricht  dem  griechifchen  hog  oder  Iwog, 
wovon  iviavrbg  nur  eirte  Verlängerung  jfi,  wie  tov}'??- 
thg  von  XQvyr^,  DieAbleitung  d^s  iviaviog  von  iv  tavr^ 
ift  als  ein  griechifches  Witzfpiel  zu  verwerfen,  aber 
auch  Nitzfch  in  feinen  Anmerkungen  ZU  Homer's 
Odyffee  i,  16.  zu  berichtigen,  wenn  er  inaviog  als 
Kreislauf,  Irog  belümmter  als  Jahr  erklärt.  Viel- 
mehr war  inavrog  die  eigentliche  Bezeichnung  deS 
Jahrs,  wie  fchon  das  AcQectiv  Ivog,  vorjährig  oder 
verjährt,  andeutet;  evog  hingegen  bedeutete  jede 
kürzere  oder  längere  Zeitdauer,  vrie  fchon  aus  dem 
lateinifchen  Adjectiv  vetus  erhellt.  Avxdßag  aber, 
welches  der  Vf.  in  den  Zufatzen  zu  S.  92.  des  erßen 
Bandes  ebenfalls  zu  den  Bezeichnungen  des  Jahrs 
zählt,  bezeichtiet  in  den  beiden  Stellen  Homer's 
Od.  XIV,  iQi.  und  XIX,  306.  nach  des  Dichters  eig- 
ner Erklärung  den  Mondeslauf,  wie  ja  auch  das  la- 
teinifche luna  aus  lucina  hervorging.  Wie  in 
lumen  das  c  des  Verbums  Ivcere  verfchwand,  fo 
audi  in/uTra  imd  lußrum  mit  gedehntem  u,  wel- 


.ch^  heili|^  Wo^  der  V|.  noch ,  der  Wamviiig 
Föftus  zi>#i(f«r  f  -  ntit  dem '  gefchärft  gefproeac 
u^d  wie  lutum  a  luendo  abgeleiteten  luyin 
als  Saufchwemme ,    Wild^olue  und  Huren^ 
k^l  ifsrviechfUl.    %uf!^  h^fc\tlum,  ^^ 
felbfi,    der  taifchen  Abfeitung  des  Varro  zw 
/jQUX^iJi^/Tl.fchreibt»  fcheint  ein  c  ausgefaüeii  2 
vrieAiKvinoulum,  von  vincius,     Secluwa 
fa6rt  nämlich  zu  den  Wortgebilden  auf  clumy 
'i^e'  mint'-voir*deB  4)emiBirtiven  auf  culuv^  ^^ 
unterfcheiden  und  dagegen  mit  den  WorteebiUeifc 
auf  er  um  zufanimenfieflenf  imib,    in  weinen  dfl^ 
1  nnr  werfen  eines   vorhergehenden .  i  zxkr  wav4 
wie  man  in  gleichem  Falle  auch  aris,    arg,    ar 
£üT  alis,  aUf  al  fprach.     Diafs  aber  derdeicbes 
Wortgcbilde  fich  nach  den  Participcn  der  vttgMh- 

fenheit  richten,  zeigt  das  yV^ort  fepulcrum;  näfc-. 
in  ftammtauchyic/um  von  einem  verlamen  Pat- 
ticipe/^c.tu^j,  aus  de£(en  Stamm worte  fich  ilbdl 
fecus  oder /^x  US  erhalten  hAhncÄ,  weide  aocfc 
der  Analogie  von  'ßinare,  aus  Jonare  gebiU^ 
^me  genus  von' gfgnby  vom  griediifcheB  rte 
oder  rlKTca  zu  flammen  fchefnen.  St  cum  odtr/t^ 
locus]  bezeichnet  daher' das  engende  GetofaJeohl 
wie  i^en.us  die  Gattung,  nnd  jeclum,  das  &b 
zii  J etnen  wie  fulcrum  .feu  fiklcim^n  -vedäk^ 
i(t  in  feiner  urfprflhglicheh  BJedeutung,  wie  man  fit 
bey  Lucrctitts  findet,  rrdtgenetatio  vemaiiii^ 
unterfcheidet  fich  aber  ^hiervon  als  Zieitbezeichnn^ 
wie  Lebensdauer  eines  *  Menfchen  von  der  &» 
fchlechtsfolge.  Dafs  Sab  bat  Um  oder  viehnehr 
Sabbata,  im  Plural  wie  die  meifien  .Fefioame% 
eigentlich  fo  viel  als  feriae  oder  dies  fcßuM 
bedeute,  hätte  der  Vf.  in  den  Zuiätzen  za  S.  4ftl 
ties  trßen  Baild^s  auch  au^  dem  Sprachgebraudie 
der  Römer  erweifcn  können.  Wir  erwSfaneD  hier* 
bey  aber  einer  mifsverfiandnen  Stelle  des  lloiat.S.1^ 
^,  69.,  wo  wir  ein  Komma  zwifchen  "Sodie  trice^ 
ßima,  Sabbatd  fttten,  bey  trice/ima  dss  ¥t^ 
mininum  dies  er^nzen,  Sabhnta  aber  als  Appo* 
fition  im  Neutro  PiuraUs  für  dies  fe'Jtus  erklären^ 
und  fo  die  tvri  xal  via,  im  homerifchen  jivmßa/g  fae«> 
zeichnet  fidden.  Das  deutfche  Jahr  und  eDglifcbt 
r^ar  leitet  der  Vf.  glücklich  vom  fchwedifdien  jt«) 
kreifen,  ab;  jera  aber,  wovon  der  Vf.  S.  490  dii 
fpanifche  era  oder  aera  ableitet,  ifibey  UlfilaÜä 
rluräl  oder  Dativ  des  Singulars  .vom  Nominativ /«r« 
Der  Vf.  nimmt  an ,  dafs  das  römifche  Jahr  im 
volksthümliöhen  und  religiöfen  Gebrauche  die  eriiai 
fechs  Jahrhunderte  der  Stadt  hindurch  mit  dm»  Mar« 
tius  begonnen  habe.  Dafs  aber  wenigftens  der  As* 
fang  des  Confularjahrs  in  diefer  Zeit  fich  vielfach  So* 
derte ,  hat  Bredow  in  feinen  Unterfuchungea  über 
einzelne  Gegenflände  der  Gefchichte,  GeograpUe 
und  Chronologie  gezeigt,  wie  auch  der  Vf.  fpäterhin 
felbft  bemerkt.  Wenn  der  Vf.  bey  dem  Jahre  der 
Decemvirn  bemerkt,  dafs  in  einem  Sehaltjahre  die 
fünf  abgerufenen  Tage  am  En(ie  des  Februarius  zum 
Merkedonius  geredinet  feyen ,  fo  hätte  er  deutlicher 
£ch  fo  ausdrücken  können ,  dafs  die  Aömer  das&ode 
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etawMonaU'rflckwairtttdathtta,  mitäiii  ante  Ka^ 
l€n d ms'  Marti a 3  (iagten^  am  EttdfB  des  Febmarfi» 
föwobl,  sl«.  am  Ende  des  Nterkedtottius.  Nach  Be-* 
efkd%Qiig  dcs'libfcluiilttS' rem  Jahre  des  Julius  Gäfar 
betAebtet  der  Vf.  nooh  die  Jahrsrechntragen  der 
Homer  (&  145^-^174),  dann  folgt  der  läng(ie  und 
fbr  uns  \iichtigße  fieö&Hte  Abfchnitt  von  der  Zfie- 
r^chmmg  der  ckrrßUchm  Völker  (S.  176  ---  470),  aus 
dem  mit  mir  fUniges  auszuheben  brauchen ,  imi 
deflea  Widitlgkeit  zu  zeigen.  Hier  werden  ^r 
flicht  »ar  über  cüe  Ofierfeyer,  über  die  von  'den 
nbntfUiehen  Völkern  gefaMucnten  Jährrechnungeii  im 
Oockient  iind  Orient,  befonders  über  di^  diöny&fche, 
ibacnif^ie  und  feleucidifche  Aere  u.  f.  w.,  über  den 
Kalaider  der  äthiopifchen  und  armenifchen  Chriften^ 
über  die  V^eltiren  der  Orientalen  und  die  neufraih^ 
klFche  Zeitrechnung,  fondern  auch  über  Chrifii  Ge- 
burts-*  und  TodeS)ahr  und  Sterbetag  ausführlich  be« 
iiahrt,  wobey  des  Hn.  Dr.  Mot»^^  Vermuthung  wegen 
des  Sterns  der  Weifen  befriedigenden  Auffchlufs  er-^ 
hSk.  £&  wird  gezeigt ,  dafs  in  den  erfien  fünf  Jahr- 
hunderten unfrer  Zeitrechnung  das  Sterbejahr  ChriAi 
an  das  Con£ulat  der  beiden  Gemini  im  J.  Rom^  781 
Mknflnft  ward,  wodurch  das  Geburtsjahf*  Ghrifli  in 
daa  Janr  747  a.  u.  c«  verrückt  vnrd ,  wof flr  auch  an-- 
tfare  Grü0de  fprecben.  Wir  bemerken  hierbey  nooh^ 
äafe  ao<ii  «inige  Confälii  -  VerzeichnifTe  im  eüften 
B^deidJs  GrJMfchen  Thefaurus  das  Sterbejahr  Ghri AI 
jfi  das: «Cbofulat  der  beiden  Gemini  fetzen,   ob  fie 

geich  das  Geburt^ahr  verfehieden  befiimmen.  So 
üfst  es  in  den  Faßi^ldatiaais  S.  265  bey  dem  J*  R. 
762 :  ,jHis  Cön/l  naius  eß  Chrißus  die  VUL  Kai  Jan.'' ; 
aber  bey  dem  J.  29  Aerae  Chrißianae:  „HU 
Gonfi  pujfu$  eJtGhriftu»  die  detimo  Kalendas  u4ÜiliSf 
ttf^urremt'P'IILKalendae  eaedem",  nebft  derRand-^ 
bamerknng:  y^AnnolUK  Evangelium  docet  Salvato*- 
rem  et  Dominum  noßiiwi  tribus  annis  poß  bapiismum 
^hciii/pfj  adauem  venit  tricefimo  aetatutjuae  änno,ßcut 
m  imperio  TiberU  Gae/aris  habetur  ad/crij)tum**  C€i.y 
womit  noch  die  Bemerkungen  in  'Kronis  Prqfperi 
Aquitani  Chronica  integro  S.  284  zu  vergleichen  und 
In  den  Pa/tis  Conßdaribus  Ananymi  S.  849  fg.  lieft 
man  bey  aem  J.  R.  754  die  BemerKung :  „  Hoc  Conf. 
Chriftus  naius  eß  VUL  Kai.  Jan.  Lun.  XV.  und  bey 
dfiOEi  J.  782.  „  Hoc  Con/üh  Chrißus  paßus  eß  die  So^ 
Bs,  iMna  XIV r,  wozu  noch  F.  Henrici  Nov.  Epi- 
ftola  cmfularis  S.  401  fg.  zu  vergleichen  iß. 

Der  achte  Abfchnitt  enthsfir  die  Zeitrecbming 
der  Araber  (S.  471  —  612),  der  neunte  die  der  Perßr 
(S.  6 13 --668)  nnd  der  zehnte  die  der  Türken  (S.  659 
bis  678),  worauf  die  Erläuterungen  undZufätze  zum 
erftenvind  tweyten  "BsinAe  (S.  681  —  653)  folgen, 
Letztere  waren  nothwendig,  weil  im  Buche  felbft 
bin  und  wieder  darauf  verwiefeh  wird ;  fie  enthalten 
rt>er  auch  Bemerkungen ,  die  erß  jetzt  gemacht  wer- 
ben konnten,  wie  fogleich  die  erße  über  den  dritten 
Kometen,  deffen  Umlaufszeit  feit  der  Erfcheinung 
des  erßen  Bandes  mit  Sicherheit  entdeckt  iß.  Da 
-^r  Siiniges  daraus  fchon  oben  herührt  haben ,  be- 
fcUiefsen  wir  diefe  Anzeige  mit  einigen  Auszügen  aus 


den  erwShnten  Zeltrechnungen.  Unfer  allen  eu  ei«* 
niger  Guhur  gelangteri  Völkern  find  die  Araber  da« 
einzige,  welcnes  die  Eintheüang  derZelf  dusfchiiefs- 
lich  auf  den-  Lauf  des  Mondes  grfindet^  Sie  £angen 
ihre  Monate-friit  der  erfien  ErfclieSniing  der  üfond- 
fichel  in  der  Abenddämmerung,  mithin  den  bfirger« 
liehen  Tag  mit  dem  Untergange  der  Sonne  an,  und 
der  Sonntag  iß  bey  ihnen ,  wie  bey  tins,  der  erße 
Wochentag,  wiewohl  er  um  die  halbe  Dauer  der 
Nacht  frpher  anfängt.  Sie  rechnen  12  Stunden  auf 
den  natariichen  Tag  und  12  auf  die  Nacht ;  ihr  Jahr 
rß  ein  wahres  Mondjahr  mit  12'Mondmonaten.  Die 
Hedfchra  oder  der  erße  Monat  des  erßen  Jahrs  der 
arabifchen  Zeitrechnung  beginnt  mit  dem  I6ten  JoL 
622,  obgleich  die  Europäer  den  16ten  annehmen^ 
und  irrig  die  Epoche  der  Hedfchra  für  den  eigentU-* 
eben  Tag  der  Flucht  Mohammeds  halten.  Dieorien«* 
talifchen  Aßronomen,  welche  gewohnt  find»  neben 
dem  arabifchen  Datum  zugleich  das  perGfche ,  f yri-r 
fche  und  ägyptifche  anzugeben,  langen  den  hQrger-«' 
liehen  Tag  nicht  mit  den  Arabern  vom  Untergange 
der  Sonne,  fondern  mit  den  Perfern  vom  Aufgange 
an.  Die  Perßr  gebrauchen  heut  zu  Tage  mit  allen 
übrigen  Bekenniern  des  Iskms  die  ara1»fdien  Monate 
und  die  Aere  der  Flucht ;  die  Moslemen  aufser  den 
Grenzen  Arabiens  können  aber  das  Sonnenjahr  nicht 
entbehren,  und  find  genöthigtj  zwifchen  demfelbea 
und  ihrem  Mondjahre  immerwährende  Vergleichun-^ 
ged  anzaßellen.  Die  arabifchen  Aßronomen  gebrau-» 
chen  neben  andern  Zeitrechnungen  auch  die  ^ifche^ 
und  die  Aegyptier  richten  fich  bey  ihren  Beobach^ 
tungen  Ober  das  Wachsthum  des  Nils  noch  immer 
nach  dem  koptifchen  Kalender.  Die  meißen  arabi<» 
fchen  Aßronomen  haben  aber  bey  ihren  Beobachtun-4 
gen  und  in  ihren  Tafeln  von  der  altperfifchen  Zeit««» 
rechnung Gebrauch  gemacht,  die  fich  durch  eine  be-* 
fondre  Einfachheit  empfiehlt  und  der  altägyptifchen 
analog  iß.  Die  altern  Perfer  hatten  eia  bewegliches 
Jahr  von  365  Tagen,  dafs  aus  12  dreyfsigtägigenMona- 
ten;und  fflnf  Ergänzungstagen  beßand,  die  früher  zwi-- 
fchen  dem  achten  uncTneunten  Monat  eingefchoben, 
fpäter  aber  an  denSchluf^  des  Jahrs  verfetzt  wurden. 
Jeder  Monatstag  fährt  feinen  eignen  Namen  nach 
den  izeds  der  zoroaßrifchen  Religion,  unter  welchen 
auch  die  Namen  der  Monate  wiederkehren.  Jeder 
Tag  war  in  dem  Monate,  deffen  Namen  mit  dem  fei* 
niigen  übereinkam,  ein  Feßtag.  Wochen  kannten 
ftte Altern  Perfer  nicht,  aber  der  erße,  achte,  fünf- 
zehnte und  drey  und  zwanzigße  Tag  jedes  Monats 
waren  mit  dem  Namen  des  höönflen  VVefens  bezeich* 
ntet.  Die  Jahre  diefer  Zeitrechnung,  werden  bey  den 
orientalifchen  Aßronomen  von  dem  Regierungsan« 
tritt,  nicht,  vrie  man^auhte,  von  dem  Tode  Jez- 
degird's,  des  letzten  falTanidifchen  Königs,  gezählt 
Neben  dem  beweglichen  Jahre  findet  man  aber  bey 
den  Perfern  feit  dem  eilften  Jahrb.  unfrer  Zeitrech- 
nung ein  fefies  Sonnenjahr  von  ganz  ähnlicher  Form 
und  gleichen  Monaisnamen ,  deffen  Anfang  auf  der 
Frühßngs -Nachtgleiche  haftet.  Auch  hat  Tich  unter 
den  mohammedaxufchen  Perfern  die  Tradition  erhalr- 
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ten ,  dafo  &re  Vorfahren  aju  der  Zeit,  wo  fie  fich 
noch  zur  &ßl^on  des  Zoroafier  bekanotea,  ein  fefies 
SonAepjabi?  .von  einer  befondern  Einrichtung  gehabt 
haben.    Aus  religiöfen  Grundfätzen  mieden  die  Per- 
fer  einen  einzelnen  Tag  einzufchalten ,.  ,weil  jeder 
Tag  unter  dem  Schutze  eines  befondern  an  ihm  ver- 
dirten  Genius  fiand»  und  man  die  ganze  Oekonomie 
des  Gefetzes  zu  verwirren  gelaunt  haben  würde, 
wenn  man  einen  Tag  aufccr  derOrdnunc  eingcfchal- 
tet  hätte.    Wem  fällt  hierbey  nicht  diePIanctenherr- 
fchaft  der  Aegyptier  ein?  welcher  analog  die  Perfer, 
die  keine  Wochen  kannten,  alle  120  Jahre  einen  Mo- 
nat von  80  Tagen  einfchalteten.    Der  Schaltmonat, 
darum  der  beflere  genannt,  weil  man  glaubte,  dafs 
er  dem  König,  auf  deffen  Regierung  er  fiel.  Glück 
und  Auszeichnung  bringe,  rückte  jedesmal  um  eineUr 
Monat  vorwärts,  fo  dals  er  jetzt  zwifchea  dem  erßeo 
und  zweyten,  nach  120  Jahren  zwifchen  deip  zwey- 
ten  und  dritten  u.  f.  w.  cingefchoben  wurde,  mithin 
in  12  mal  120  oder  1440  Jahren  das  ganze  perßfche 
Jahr  durclilief.    Die  Erganzungstage  wurden  immer 
dem  Scbaltmonate  angwängt,  in  den  Gemein  jähren 
aber  demjenigen  Monate,  welchem  der  letzte  eince- 
Cehaltete  Monat  zunäcljft  gefolgt  war.    Diefe  Schalt- 
metbode  befiand  bis  zum  Untergange  des  Reichs  der 
Saffaniden ,   da  die  Reihe  des  EinTchaltens  an  den 
AbAnmih  oder  achten  Monat  gekommen  war ;  hier 
liefs  man  die  Ergänzungstage,    bis   fich  im  876fien 
^  Jahre  der  jezdcgirdifchen  Acre  oder  im  10p6teq  der 
imfrigen  die  Alironoroen  dahin  vereinigten ,  die  Er-: 
tfänzungstage  ans  Ende  des  Asfendarmedmäh ,   als 
des  letzten  im  Jahre,  anzufetzen.    Was  der  Vf,  über 
die  Zeitrechnungen  der  Parther  und  Tiakm  fagt, 
«hergehen  wtr,   um  diefe  Anzeige,  nicht  zu  weit 
auszudehnen«         -       . 

NATURGESCHICHTE. 

LxiTziG,  b.  F.  Fleifcher :  Curculionidum  dispoßtio 
methodica,  cumgenerum  characteribus,  aefcri- 
ptionibus  atque  obrervationibus  variis;  feu  pro^ 
dromus  ad  Jynonymiam  injictarum, -poxiem  IV, 
Auciore  C.  J.  ScMnherr.  1826.  X  u.  8S8  S.  gr.  8. 

Es  ift  ein  fehr  verdienfüiches  Unternehmen  des 
Vfs  ,  in  cüefer  Schrift  eine  neue  Anordnung  der 
Rüffelkäfer,  einer  der  verwickeltlieq  Familien ,  ver- 
fucht  zu  haben.  Die  Anzahl  der  zu  diefer  Familie 
eebörigen  Käfer  ift  durch. die  Entdeckungen  der  neu-^ 
ern  Zeit  dergeftalt  vermehrt  worden,  dafs  der  Vfc 
fie  auf  2000  und  mehr  berechnet,  indem  er  felbil 
1700  fah  und  unterfuchte !  Fabricius  zählt  nicht  ein- 
mal 800  auf. 

Die  Curculioniden  find  in  diefem  Werke  nach 
Gattungsmerkmalen  eingetheilt,  welche  mexü,  von 
den  Fünlern  oder  andern  genügend  und  leicht  zu 
unterfuchenden  Theilen  hergenommen  lind.  Wir 
find  in  diefer  Hinficht  vollkommen  mit  dem  Vf.  ein* 


verftanden  und'  ff  umen  die  ihm  yoo  LoJlrtäle  m 
ten  Einwfirfe  keinesw^  ein.    Wena  aach  die 
diefer  Methode  aufgeftdlten  Abtheiluneen  den  G 
zen,  welche  die  Natur  befUmmt,  nicht  immer 
fprechen  follten^,  £o  wird  ja  diefs  von  einem  S 
wie  gegenwärtig  das  der  £ntomoiogie  ift,    nä 
theils  natür^lich,  theils  kanfUicbj  aucn  nicht  verla  _ 
Genug,  wenn  die  Anordnung  hinreicht,  die  Gefgmn 
(laude  leicht  darnach  zu  reihen ,  zu  befiunmen.       ^ 

£s  und  hier  nicht  weniger  als  194  Gattongü 
aufg^Aellt,  die  Untergattungen  njcht  mitgeredipei 
Maqche  enthält  freylicn  nur.  eineArt^  indeUeo  babttl 
wir  nicht  gefunden ,  dafs  der  Yf.  fiberflaCfig  gefpakei 
hätte.  Die  Gattimgsnamen  fiod  häufig  verändert  uaA 
confequent  neu  gebildet ,  was  wir  nur  billigen  kfo- 
nen ,  da  bey  der  Sudit  der  Neuern ,  Gattinnen  auf- 
zufiellen ,  und  ihnen  neue  Benennungen  zu  .gdbeoi 
die  richtige  Bildung-  der  letztern  gar  zu  oft  aus  im 
Augen  geletzt  wird,  gleichfa/n,  a£  ob  kerne  Gefall 
und  Regeln  dafttr  da  wären. . 

Was  die£intheilMing  betrifft,  fo  können  wir  dir 
von  nur  die  Hauptzüge  andeuten,  indem  dasWcdl 
ohnehin  eines  Auszugs  nicht*  &big  und  jedem  £ii!o* 
mologen  unentbehrlich  ifu  —  oänuntJiche  Coion 
lioniden  zerfallen  in  3  Ordnungeq :  Ortho ceri,  oi- 
UnnühaMidgenicnkUkß  vtidMonatoceri,  atoh 
nis  geniculoHs.  Die:  ElrAera  zorfaUeii  nach  der  ZaU 
der  Fohlerglieder  in  mehrere  Sectionea  und  diefe  la 
dieDivifionen:  Bruchidf s^  Äntluibidesp  utUdaUdth 
Rhinftniaceridei,  Apionid^s,  Rhamphides^  Tanrnopti' 
lidfs,  Ilhyccridcsj  Qyptopßdes,^7^tliarhhudes,  mn- 
thides,  helidesj  Cylades^  Ulocerid^s,  Oxym/nda^ 
<f ^5  f  Gattung  QgcyrN^ynch^$^  welqJierName  aberfdioo 
jji  der  Ornithologie  vergeben  ift!)  BraAfceride^^ 
Dia  Gona4ocm  zerfallen  zuerd  in  JUegionen —  Bro» 
diyrhYndd^  Mecorhynchi ,  dann  in  Phalangen  oni 
Divifionenen.  DieBrach3rrhynchi  enthalten  folgendi 
Divifionen:  Entimides,  PacAyrhjnnchides ,  Brad^ 
derides,  deonides,  Molyiides,  FhYllobides,  CvcUh 
jtddes,  Oliorh/nchidcs,  Tanyrhynclädes ;  die  Meco- 
rhynchi  aber :  Srirhinides,  Choüdes,  Oyptcrhyjuü* 
des,  GalandraeideSj  Co/Yönidesj  thyaphthcridet. 

Die  Befchreibungen  der  Kennzeichen  lammtlicher 
Abtheilungen,  bis  auf  die  Gattungen  herab,  find,  h^ 
viel  wir  haben  mitderKatur  vergleichen  könneHi 6^ 
genau.  Bey  den  Gattungen  ift  die  Ableitung  neagfi» 
IcbaffneriNamen  )edesraal  angegeben,  die Syponymea 
find  aAgefflhrt,  fo  wie  mehrere  Arten,  als  Typen  dei 
Gattung.  Ein  IVegider  fchllefst  das  Werk,  ifi  ab« 
mangelhaft,  indem  die  Synonymen  nicht  darin  auf* 
genommen  find. 

Diefe  Dispoßtio  —  blofs  Vorläufer  des  vierti» 
Bandes  der  gewifs  jedem  Entomologen  nur  zulaogiitt 
vorfchreitenden  Synonymia  Infectoruni,  bereStigt 
zu  grofsen  Erwartungen  von  demfelben ,  und  errcgl^ 
den  lebhaften  Wunfcn  nach  deffen  baldigfier  Erfchei- 
nung. 
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Lcirzio,  im  Iiidunrie*Cainpt.:  Verfuch  einer  Fhy 
ßologie  des  Schlafes^  von  Dr.  Em/l  Ludwig 
Heinrich  Lebenheim.  Erßer  Theil.  Ohne  Jabr- 
zahL    XII  u.  240  S.  8.  (1  Hthlr.  8  gGr.)     . 
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mches  Lefers  Erwartung  wird  getäufcht  feyn, 
wenn  er  in  vorliegendem  Bande  gar  nichts  vom  Schlaf 
des  Menfchen  gelagt  findet.    Diefer  foll  nämlich  im 
zweiten  nachfolgenden  Theile  abgehandelt  werden, 
Avährend  der  er/ie  fehr  viel  Kosmoloqifches  enthält, 
vielleicht  zu  ausführlich,    wie  die  Vorrede  meint. 
Allein,  weil  „die  PhyGologie  des  Menfchen  fich  un- 
mittelbar an  die  des  Weltalls  anfchliefst,  und  zwar 
fo,  dafs  eine  ohne  die  andre  unvollkommen  und  un- 
ausführbar iß,  das  Leben  nur  eins  ift,  die  verfchied- 
nen  Organismen  und  ihr  fcheinbar  gefondertes  Leben 
nur  die  verfchiednen  Organe  und  die  mannichfaltigen 
Aeufserungen  eines  Allfebens  find"  {S,  1.):  fo  mufs 
bey  jeder  anthropologifchen  Erfcheinung  vom  AU 
ausgegangen  werden,  und  die  Anthropologie  felber 
wird  eben  fo  viel  unjl  faß  mehr  von  Erdrevolutionen, 
Steinen  und  Metallen  zu  fprechen  haben ,    als  vom 
Menfchen.    Zwar  iß  neuerclings  die  Wechfel Wirkung 
aller  Subßanzen  im  Räume  ein  Irrthum  genannt  wor- 
den ,  der  in  der  ungeheuerften  Uebertreibung  fort- 
wirke: alldn  er  müfste  erß  viel  allgemeiner  als  ein 
folcher  anerkannt  feyn»  bevor  man  die  Anfichten  des 
AUlebens  und  wie  ADes  in  Einem  und  Eines  in  Allem 
iß,    fahren  laffen  könnte.    Für  Bacher  entßeht  dar- 
aus die  Folge,  dafs  ßreng  genommen  in  jedem  von 
Allem  die  Hede  feyn  mufs,   weil  fonß  irgend  eine 
Beziehung  des  Gegenßandes  zum  Uebrigen  ausgelaf- 
len  virOrde,  und  die  voUßändige  Offenbarung  des  Al- 
les in  Einem  mangelhaft  för  die  Anfchauung  bliebe. 
Es  find  dabey  (laut  Vorr.  5.  XI.)  öftere  Wiederholun- 
gen   unvermeidlich.     »»Die  Wiederkehr   derfelben 
VerhäitnifTe  und  Beziehungen  auf  d^n  verfchiednen 
Kntwicklungsfiufen  und  die  Anfcbaulichkeit,  womit 
ich  diefes  darzußellen  mich  bemühen  mufste^  macht 
es  nothwendig, '  früher  Gefagtes  öfters  wieder  mit 
dem  neuen  Gegenßande  zufammenzußellen,  und  zwar 
fo  oft,  als  es  ein  nothwendiges  Moment  in  der  Be- 
trachtung des  jedesmal  vorlegenden  Gegenßandes 
war."  Ang^fehen  von  folchem  Uebelßande,  und  dafs" 
ein  Lefer  durch  grofse  Umwege,  wie  ihm  fcheinen 
durfte,  zur  Sache  gel9ngt,  werden  mancberley  Com- 
bioationen  des  Entlegen  ßen  ihn  dafbr  entfchädigen^ 
£r;äiu..JU«  zur  A.  L.  Z.  18£7. 


und  aus  dem  Makrokosmus  in  den  Mikrokosmus 
fchauen  ialTen. 

r      y^^^^rS^^®  Materie  die  gemeinfchaftlich  Eine  ifi, 
jagt  der  Vf.,  fo  iß  auch  das  Leben  ein  gemeinfchaft- 
liches  Eigenthum.    Die  Erde  felbfi  iß  wiederum  ein 
lebendiger  Theil  eines  gröfsern  Ganzen,  der  organi- 
fchen  Verbindung  nämlich,  welche  wir  Sonnenfyßem 
nennen.    Seyn  und  organifch  mit  dem  All  verbunden 
feyn,  Seyn  und  Leben  iß  Eins  und  daffelbe.     Das 
Leben  eines  Einzelwefens  wird  dadurch  zu  einem 
Theile  des  Lebens  aller  übrigen  gemacht,  dafs  ein 
Individuum  auf  das  andre  entweder  fo  einwirkt,  dafs 
es  diefem  feine  EigenthOmlichkeit  und  Natur  aufzu- 
drücken firebt  (VC^illen),  oder  fich  felbß  diefer  Ein^ 
Wirkung  unterwirft  und  von  der  Individualität  des 
andern  Einzelwefens  öberfirahlt  wird  (Leiden).    Der 
Wille  iß  das  wahrhaft  Schöpferifche  im  All,  feine 
Richtung  kann  fich  nur  innerhalb  feines  Selbß  regen^ 
die  Summe  der  einzelnen  Ueproductionen  erfcheint 
als  Reproduction  des  Alls  im  All.     Selbßerhaltung 
ifi  des  Alls  Selbfierzeugung  und  höchficr  Willensact 
Des  Alls  Leiden  iß  eigenth'ch  ein  Leiden  -  W  illen, 
ünfer  Sonnenfyßem  iß  eine  grofse  Nachbildung  des 
üniverfums.    In  ihm  waltet  die  Macht  des  Ge/etzes 
überall  und  ungefchwächt,   aber  aus  manchen  Er- 
fcheinungen  blickt  die  fich  regende  Freyheit  im  Ein- 
zelnen der  Gefetzmäfsigkeit  des  Ganzen  keinen  Ein- 
trag thuenden  Modificirungen  hervor.     Die  Bahnen 
find  nicht  ganz  zirkelrund,   fondern  elliptifch;  di^ 
Planeten  nicht  voUkommne  Kugeln ,   fondern  an  den 
Polen  abgeplattet.     Es  iß  wahrfcheinlich,  dafs  die 
Planeten  Kinder  der  väterlichen  Sonne  und  des  müt- 
terlichen Raumes  find.    Meteorßeine  find  das  Pro- 
duct  der  Zeuguncskraft  der  Erde  und  als  folohes 
Spuren  einer  im  Werke  feyenden  Vorbereitung  zu 
einer  neuen  Mondbildung.    Das  All  hat  die  Einzel- 
wefen,    folglich   auch    das  Sonnenfyßem    erzeugt, 
Diefes  vom  All  Erzeugtfeyn  iß  ihm  daher  ein  Leiden. 
Die  Sonne  ward  vom  Allwillen  ins  Dafeyn  gerufen» 
wolil  nicht  mit  einmal.     Planeten  find  fcnder  der 
Sonne,  fie  werden  ihrem  Vater  gleichen.    Die  Sonne 
hat  regelmafsige  Rotation,  Abweichung  von  der  Ku- 
gelform.    Ihre  Rotation  herrfcht  gewaltig  vor  über 
die  Circulation,   diejenige  Bewegung,    welche  der 
Abhängigkeit,  der  Leidensfeite  zugekehrt  iß,  ver- 
liert fich  hinter  derjenigen,  Avelche  der  Selbßßän- 
digkeit,  der  Willensfeite  angehört.    Das  Leuchten 
iß  eine  ihr  vorzüglich  cigenthümliche  Willensrich- 
tung.    Die  Flecken  find  ihre  kurze  Nacht.    Des  Mer« 
L  (*)  kurs 
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Hurs  Sonnennähe-  ift  ein  Zeichen  grofser  Abh$pgig- 
keit ,  er  hat  die  trägfte  Rotation,  die  rapidefie  Circu- 
lation.  Bey  der  Venus  ift  die  Willensfeite,  fchon 
weit  ausgebildeter,  Ce  hat  24fiündige  Rotation,  grö- 
ssere Entfernung  von  der  Sonne.  Mars,  wahrfchein- 
lich  Jüngern  Urfpriings  als  die  Erde,   hat  wieder 

fröfsere  Unabhängigkeit.  Pallas  und  die  andern 
ianetoiden  und  als  Planetenfötus  zu  betrachten,  die 
fich  noch  in  der  erfien  Formation  beßnden,  von  de- 
ren Willensrichtung  nicht  viel  anzuführen  ift.  Am 
Jupiter  kündigt  Alies  einen  hohen  Grad  von  Voll-- 
kommenheit,  einen  eneraifch  hervortretenden  Wil- 
len an.  Seine  Satellltenfamilie  ifi  als  durch  feinen 
Willen  entfianden  und  fortbefiehend  zu  betrachten. 
Seine  Wolkenbildung  ift  nichts  anders,  als  das  Be- 
fireben  des  Planeten  zur  Monderzeugung.  Er  Avird 
jn  diefen  und  andern  Punkten  vom  Saturn  noch  über- 
troffen, fein  Ring  gehört  in  die  Kategorie  der  Monde. 
Uranus  übertrifft  Al}es,  was  wir  bey  den  vorherge- 
henden Planeten  von  Selbfilländigkeit  und  Unabhän- 
gigkeit gefehen  haben.  Er  bewegt  feine  Satelliten 
vonOilen  nachWeften,  und  demzufolge  wahrfchein- 
lich  fich  felbft  in  diefer  Richtung  ujn  feine  Axe.  Of- 
fenbar ifi  diefes  eine  ausgezeichnete  Wjllensrichtung, 
die  mit  einer  vorzüglichen  Stufe  von  Vollkommen- 
heit und  Selbrifiändigkeit  verknüpft  feyn  mufs.  Üie 
liedeutung  der  Kometen  ganz  zu  finden,  hat  noch 
Keinem  gelingen  wollen,  fie  mOffefi  wohl  in  Ver- 
fchiedne  Klaffen  gebracht  werden.  Im  Allgemeinen 
erfcheinen  die  Kometen  als  die  verbindenoen  Glie- 
der, welche  die  Sonnenfyfteme,  und  insbefondre  un- 
feres"  mit  den  übrigen  in  Zufammenhang  bringen. 

Den  Urfprung  der  Erde  fetzen  wir  in  jene  Zeit, 
wo  die  Sonne  felbft  noch  in  gröfserer  Abhängigkeit 
ein  Centr^lgeftirn  umkr elfte.  Der  Wille  regte  fich, 
und  zwar  nicht  blofs  mit  gröfsrer  Macht  als  Rück- 
wirkung auf  die  Centralgelurne,  fondern  er  verfuchte 
fich  in  neuen  Richtungen.  Das  Leben  der  Erde  er- 
blühte in  Vegetation  und  Animalifation  Mit  dem 
Menfchen  belann  fich  die  Natur,  die  Erde  erwachte 
zum  Selbflbewufstfeyn  und  begriff  fich  in  fich.  Daß 
die  Erde  die  jganze  Energie  ihres  Willens  aufbieten 
mufste,  um  ci^n  Mond  ins  Dafeyn  zu  rufen ,  ift  aus 
manchen  Gründen  wahrfcheinlicn.  Der  Mythos  von 
dem  Kriege  der  Giganten,  welche  fiürmend  grofse 
Steinmaffen  gegeq  den  Himmel  fchleuderten,  i(t  viel- 
.  leicht  die  übrig  gebliebene  dunkle  Erinnerung  an  die 
Yorfpiele  der  Zeuguns^des  Mondes,  welche  endlich 
fldückte.  ,9  Die  eemlisi^e  Zone  iß  die  leben voll^ 
Gegenwart,  an  die  fich  aiesfeits  die  Vergangenheit, 

t'enieits  die  Zukunft  anfchliefst.  Denn  wenn  alle 
Üimate  durch  die  Gefchichte  gegangen  feyn  werden; 
und  der  geheimnifsvoUe  SchooTs  des  Meers  fich  hin- 
ter dem  Lande,  das  fich  aus  feinen  Tiefen  entwickeln 
will,  gefchloflen  haben  wird;  wenn  Nord  tmd  Süd, 
Oß  und  Weß  gleich  reif  feyn  werden :  dann  wird, 
wie  uns  die  Analogie  lehrt,  die  Erde  eine  weitere. 
.Bahn  fuchen,  die  einer  gröfsern  Vollkommenheit 
^lind  Unabhängigkeit  entfpreche,  und  eine  fchnellere 
Rotation  den  ausgedehnten  Er^lball  auf  die  Stufe  der 
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obern  Planeten  heben,  bis  endlich  auch  ihn  diei 
trifft,  einer  zahlreichen  tiacnkommenrchaft  als< 
zu  leuchten,  und  zuletzt  als  Komet  fich  indem 
auflOfen  durch  das  Feuer,  wie  ihr  undxleni  Hii 
vefkOndet  ward  2  Petr.  8,  5.  7."  (3^82.)    Wi> 
Geburt  der  Erde,  fo  iß  ihr  Tod  fymboiifch  in 
Vulkanität  und  dem  Blitz  angegeben«    Zei^ 
thätigkeit  iß  ein  Moment  des  Willens,  das"" 
mancnmal  zurücktreten ,    nie  aber  ganz  ai 
kann.     Jeder  Weltkörper  befindet  fich  mehr 

weniger  in  diefer  Spannung  mit  dem  ihn  unu» 

den,  ihn  gleichfam  umarmenden  Räume.  Diefradl 
diefer  Begattung  ifi  nun  entweder  kräftig  geD^g;  im 
ein  eignes  Leben  anzufangen  und  fortzufetzen,wiedii0 
Monde  und  Satelliten  zeugen),  oder  fie  ifi  eiaefrflii- 
geburt,  welche  kaum  geboren ,  ihr  ephememBft» 
feyn  endet,  indem  fie  auf  ihren  Erzeuger  herabftikn^ 
Meteormaffen.     Die   allgemeinße  Vvillenmditoi^ 
d.  h.  diejenige  Aeufserung  des  ErdwiUens,  ivo  m 
vor  dem  All  ihr  Dafeyn  zu  enthüllen  undanfdaiMb 
ihre  Kraft  zu  üben  flrebt,   iß  der  Tag.    Wie  taf 
dem  erfien  Sonnenaufgange,  als  die  Erde  oamfiis 
Planet  wurde,  fo  überhaupt  im  Tage  in  jedem  1^- 
pus,  befinnt,  findet  und  fondert  ficn  die  Enfe,  lo- 
dern fie  zum  Willen  erwacht  iß,   und  in  mwl  wi^ 
dem  Tage  iß  diefe  Willensrichtung  gegeben  t»A 
ausgefprochen.    Für  den  Mond  hat  ihre  TadieB« 
eine  ganz  urfifaffende  Wichtigkeit.    Diefe  Wiflen^ 
richtung  der  Erde  theilt  fich  Allem  mit,  was  zaito 

fehört,  und  di^e  ganze  irdifche  Natur  giebt  in  jcdcni 
ndividuuni    den  Ausdruck  der  RichtuD?  wieder, 
worin  die  Erde  begriffen  ifi.   Die  höhere  vegetatioi^ 
die  auf  der  Stufe  vollkommner  Ausbildung  fefccndca 
Pflanzen,  fie  verhalten  fich  zu* den  niedcra  nntcm 
Gewächfen  wie  diä  erleuchtete  zu  der  unerleuAte* 
ten  Seite.    Die  niedern  Thiere  zu  den  höhern  ficH» 
das- Verhältnifs  der  finflern  Hälfte  zu  der  hellen jwff* 
Innerhalb  einer  jeden  Sphäre  verhält  fich  das  männ- 
liche Gefchletht  zum  weiblichen  wie  Tag  zu  Nacht 
Das  Menfchengefchlecht  fleht  nicht  blofs  dcrganiea 
äufsern  Natur  auf  Erden  als  Tag  gegenüber,  fonderi 
jene  grofse  Antithefe  findet  in  demfelben  Statt  i^ 
leben  Generation  und  Generation,  Raffe  und Rafli?r 
Nation  und  Nation,  Gefchlecht  und  Gefcblecbt;  A' 
milie  und  Familie,  Individuum  Und  Volk,  ^f^ 
nem  andern  Individuum,   ja  jeder  einzelne MeoIA 
fleht  fich  felbß  als  Tag  und  Nacht  in  vieleriejflio- 
ficht  gegenüber.  (S.  99.^    Die  Pflanze  fiellt  verfl# 
ihrer  Qualität  als  folctie  einen  Gegenfatz  von 1^  ' 
und  Nacht  dar,  der  durch  Wurzel  und  Stamm «ß* 
gefprochen  iß.     Gegen  die  Wurzel  iß  der  Sxub^ 
Tag.    Der  Zeitpuiikt  der  vollkommenßen  Entwik" 
kelung  der  Pflanze  kann  als  ihr  Mittag  angefeM 
werden,  dem  der  gefchloffene  Same  als  Nacht  SB" 
genüber  fleht.    Die  notation  der  Bewegung  war  w 
charakteriflifche  Planetenmoment,  die  innerlich  gc* 
wordene  Bewegung   iß   das  befiimmende  Merki** 
des  Thierreichs.     Höhere  Thiere  zeigen  gröfstf* 
Freyheit  von  den  Banden  der  Erde  durch  ihreBewt' 
gung^  find  weniger  an  Jahres-  und  Xagzeit,  wie^ 
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|Uima>  gebnocteiL'  Uisberdll,  foWofal  in  den  koff- 
tchen  Sphären  als  in  den  Zonen  der  £rde ,  ill  das 
dfs  des  Lichts,  auch  das  der  Selbflrtändiirkeit;  der 
»yfaeit  und  des  Willens,    und  umgekelirt,    der 
ad  des  Lichtmangels  auch  der  des  Dahingegeben- 
m$  dem  fremden  Willen ,  des  Leidens."    Im  Tage 
dickt  die  Erde  nur  die  Sonne  und  /ich  gleichfam 
jener  verbunden.    Sie  iß  durch  das  Licht  gefon«- 
t,  übt  ihreid.  Willen  auf  die  Attfspnwdt,  wänrend 
_  fe  für  fich  nnficbtbar  iß.    .Wenn  nun  aber  eine 
JbdbäUte  mit  Licht  gef^ttigt  andern  Theilen  derfel- 
Im^  weicht,  lieh  von  der  Sonne  ab  nach  oben  fchwin- 
Mid;  dann  wird  üe  inne,  dafs  ihr  Wille  nicht  ohne 
Sonne  beftehen  könne,  und  mit  dem  Einiluls  diefer 
fchwindet  ihr  Wille.    Das  All  tritt  mit  feinen  Gewal- 
:  tiea  aus  dem  Hintergrunde  hervor,  die  Sterne  herr- 
■  \iAktJk  und  funkeln  hernieder;    aus  allen  Regionen 
r  4e8  Himmels  blicken  Lichter  in  die  Finßernifs  der 
-.  £rde,  aus  unermefslichen   Fernen  treten   Welten 
;  Jprch  ihr  Licht  in  unmittelbare  ^'ähe,  und  die  Erde 
finkt  in  offnen  Räumen  an  die  ßruft  der  Mutter. 
;  Aller  SelbAfiandigkeit  entfagend  verfchmilzt  fie  mit 
dem  AU."  (S.  121.)    Temperatur  und  Witterung  find 
Aeut&erungen  des  Erdlebens.     Die  Nacht  der  Erde 
ift  in  allen  ihren  I\ichtungen  auch  die  Nacht  der  or- 
\  ganilchen  Erdenwelt.    Wie  die  Erde  in  den  Armen 
difes  Alles  ruhte,  von  der  bildenden  Nacht  umflolTen, 
fo  liegt  das  Samenkorn  im  Schoofse  der  Erde,    die 
für  daffelbe  das  All  repräfentirt.     In  der  Entv^icke* 
lung  des  Keims,  der  nach  oben  ftrebt  und,  auf  die 
Oberfläche  der  Erde  hervortretend,  fich  fehnfuchts* 
voll  zum  Liebte  wendet,  liegt  das  innerliche  Streben 
des  in  der  Pflanze  verborgnen  Thiers.     Das  Inner* 
lichwerden  des  Lichts  iß  das  Thierreich.    Die  Nacht 
der  Animalitat  in  der  Gefchichte  der  Erde  hat  in 
der  Reihe  der  Thiere,  die  fich  aus  ihr  entwickelte, 
eine  bleibende  Stufe  in  den  unterßen  Thierbildungen 
gefunden.   Die  hohem  Thierreihen  erheben  fich  dar- 
aus in  leifer  immer  heller  werdende  Dämmerung.    Mit 
der  Ausbildung  des  Nervenfyßems  entßeigt  oer  fich 
iiShernde  Tag  in  dem  Thierreiche.    Die  Nacht  findet 
..  eine  bleibende  Stätte  in  jedem  Thier.    Die  Entwick* 
Jung  der  Organifation  in  allen  Durchgangs*  und  Bil- 
dtti^unkten  wiederholt  modificirt  die  Entwicke- 
kmg  aes  Planeten. 

Endlich  S«  153  folgt  die  Betrachtung  derjenigen 
Nacht,  welche  für  das  Thierreich  aus  der  Kotation 
4er  Erde  hervorgeht.  Yi^ie  die  Ab  wefenheit  des  Son- 
nenlichts die  Erde  fich  felbft  Oberläfst,  diefe  aber, 
zojnng  fich  felbß  zu  halten,  in  Finßernifs  dem  AU- 
triliiB  anheim  fällt:  fo  beugt  fich  die  Thier  weit,  auf 
feioe^onderung  verzichtend,  unter  dem  mäi^htigen 
AUwillen,  und  verfchmilzt  mit  der  Erde  zu  einem  blo- 
ßen kosmifchen.  Seyn  im  All.  Diefs  Verzichtleißen 
auf  Sonderungf  SelbliwoUen,  Freybeit, . .  •  diefes  Hin- 
eingehen in  die  unendliche  Peripherie  des  Ails,  in 
welcher  Beziehung  man  die  Leidensriohtung  verfol- 
gen will ,  iß  thieriTch  erfch^inend  der  Schlaf  Es  iß 
nicht  der  Stand  der  Sonne  allein ,  von  welchem  die 
periodifcbe  Kühe  und  Thätigkelt  der  Infecteii,  Schlaf 


und  Wadien , '  abbSilffen ;  fondern  der  Wechfel  dte 
Standes  der  andern  Himmelskörper  gegen  die  Eni«, 
durch  deren  Girculation  und  kotation  veranlafs^ 
waltet  über  Leben,  Wachen  und  Schlafen  diefer  Ge^ 
fchöpfe.  Der  Vf.  wagt  nicht  zu  vermuthen,  daCs 
jedes  einzelne  Ganglion  auch  fflr  den  Einflufs  einefe 
beßimmten  Himmelskörpers  oder  eines  beßimmten 
VerhältnlfTes  fpecifike  Empfänglichkeit  habe;  fo  vinl 
aber  fcheint  gewifs,  dafs  das  Ganglienfyßem  mit  den 
Sternen  und  derConßellation  indem  innigften  Wech- 
felverhältnifs  ßehe  und  durch  diefes  vVechfelveiv 
hältnifs  die  mannich faltigen  Rhythmen  jener  Himr 
melsmächte  dem  Thierleben  einbilde,' ja  den  Ster* 
nenhimmel  fflr  das  Innere  eines  jeden  Thiers  reprä- 
fentire,  der  durch  Lebenswechfel  und  abwechfelndes 
Vorherrfchen  das  ausdrückt,  was  im  Makrokosmus 
durch  Bewegung  und  Gruppirung  (Cbnßellation) 
ausgefprochen  wird.  (S.  161.)  Indem  das  Thier  ein*- 
fchläft,  entfagt  es  dem  Selbfifeyn  und  ergiebt  fich 
deni  Allleben.  Diefes  drflckt  das  fchlafiende  Infeot 
dadurch  aus,  dafs  es  fo  viel  als  möglich  feine  Sonde- 
rung von  der  Umgebung  aufhebt  und  fich  wieder  mit 
derlelben  vereinigt.  Daher  wühlt  fich  das  Eine  in 
die  Erde,  das  Andre  bohrt  fich  in  die  Rinde  der 
Bäume  u.  f.  w.  In  den  Fifchen  gelingt  es  der  Natur, 
das  nach  Innen  geworfne  Knocbengerflfie  far  das 
Leben  zu  bändigen,  wie  es  ihr  bey  den  Infecten  ge- 
lang, die  hornartigen  Bedeckungen  zu  gliedern.  Sey 
vielen  Fifchen,  und  wabrfcheinlich  bey  allen,  läfft 
fich  ein  Wachen  und  Schlafen  erkennen.  Sie 
find  für  die  kosmifchen  Einfiüffe  empfindlich  und 
daher  in  einem  hohen  Grade  Wetterpropheten. 
Man  follte  das  Nähere  hierfiher  beobachten.  Amphi^ 
bien  halten  unter  einigermafsen  geeigneten  Umfiän^ 
den  Winterfchlaf,  der  nicht  von  Kälte  allein  her- 
rührt. Die  Reihe  der  Vögel  gehört  ganz  und  gar  der 
planetaren  Vollendung  an.  Das  Losgelaffenfeyn  von 
der  ErdfchoUe  verkündigt  fich  bey  vielen  Gefcnlech- 
tern  in  grofsen  Wanderungen.  Es  iß  nicht  Tempc^ 
ratur  ijoch  Witterung,  was  fie  befiSmmt,  oder  Man- 

Sei  an  Nahrung,  fondern  jene  Ofcillation  zwifchen 
em  Süd  und  Nord  in  der  Erdaxe  und  der  entfpre- 
chenden  Erdhälfte,  wo  bald  das  Eine,  bald  das  An- 
dre vorwaltet,  das  die  Vogelgefchlechter  fo  lange 
mit  fich  fortnimmt^  bis  fie  fich  dagegen  indiffereiizirt 
haben  und  bis  fie  die  entgegengefetzte  Richtung  zu- 
rückführt«  Diefes  Jabresleiden  der  Vögel  ßeht  be- 
deutend höher,  als  das  der  A^nphibien,  und  anato« 
mifcheUnterfuchungen  berechtigen  zu  der  Annahme» 
dafs  bey  keinem  Vogel ,  auch  nicht  bey  den  Schwal- 
ben, VVinterfchlaf  Statt  finde.  Bey  den  winterfchla- 
fenden  und  nicht  winterfchlafenden  SäugethiereH 
beruht  der  Unterfchied  hauptßichlich  auf  oer  merk- 
würdigen Aefahlichkeit,  welche  die  erfiern  fowohl 
in  Rückficht  ihres  Baues,  als  der  Befchaffenheit  ih- 
res Bluts  mit  Amphibien  und  Fifchen  haben.  Kos- 
mifche  Einflüffe  werden  allerdings  von  den  Vögeln 
empfunden,  da  mehrere  von  ihnen^ Witterungsver- 
änderungen vorherverkündigen,  und  es  iß  nicht  un* 
wabrfcheinlich ,  dafs  viele  Vorgänge  am  Himmel  von 

ih- 
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flmen  empfunden  und  angezeigt  werden»  ohne  deb 
.wir  diefe  Anzeigen  verlUnden.  Man  foUte  die  Be« 
obacfatung  der  Tbiere  mit  der  ganzen  bekannten 
Katur  gleichzeitig  nnd  vergleichend  anflellen,  wir 
würden  nach  una  nach  auf  Wechfelverhältniffe  flo- 
fsen,  deren  Üafeyn  wir  jetzt  nicht  ahnden,  und 
deshalb  der  Freyheit ,  dem  Willen  zufchreiben,  was 
dem  Gefetz,  dem  Leiden  angehört.  Wir  fehen  zu 
TJel  Menfchliches  in  die  Thiere  hinein,  fetzen  fie  zu 
frey  >  zu  intelligent,  legen  ihnen  unwillkflrlich  Ab- 
fichten  unter  und  bringen  das  fo  durch  nnfre  Sub- 
jectivität  getrObte  Bild  mit  in  die  Combination.  Der 
Vf.  beruft  fich  auf  die  genaue  Beobachtung  der  Sön- 
nenzeit  durch  die  Vögel,  dafs  der  Hahn  bey  Nacht 
und  im  Schlafe  pOnktlicb  die  Zeit  angiebt. 

Die  Schöpfung  der  Säugethiere  gieng  der  des 
Menfchen  zunächU  voran,   und  obgleich,   wie  die 
Ueberrefie  ausgeAorbner  Säugethiere  beweifen,  die 
Kämpfe  der  Elemente  damals  noch  keineswegs  ge- 
fchlichtet  waren  und  ihr  Bau  felbfl  die  Spuren  jenes. 
Streits  an  lieh  trägt,  fo  erkennt  man  in  ihnen  den- 
noch die  fröhliche  Verkündigung  deffen,  der  allen 
Streit  beylegen,    in  welchem  die  entzweyten  Ele- 
mente^ der  Himmel  und  die  Erde  iich  friedlich  einen 
foUen.    Die  ganze  Thierwelt  bietet  das  Streben  der 
Natur  nach  Hervorbringung  des  Menfchen  dar.    Der 
Kreis  der  Säugethiere  lieht  allen  andern  Thieren  als 
Tag,  als  WiUe  entgegen.    Affen  zeigen  auf  eine  Zeit 
zurück,    wo   die  Piatur  Menfchenähnlichkeit  von 
Aufsen  erreichte,    das  Innere  aber  ganz  thierifch 
liefs;  die  Efephanten  erinnern  an  die  Periode,  wo 
die  Natur  den  Anklang  eines  menfchlichen  Innern 
unter  der  Lau  eines  Fieifchberges  begrub.    Die  un- 
voUkommnen  niedrigen  Gefchlechter  der  Säugethiere 
Hellen  eine  Nacht  derfelben  dar.    Es  find  die  Mäufe- 
artigen,  die  Beutelthiere,  die  Bradypoden.     Auch 
die  gröfsern  in  der  kalten  Zone  wohnenden  Säuge-* 
thiere  haben  alle  eine  auffallende  Aehniichkeit  mit 
den  Mäufeh,    felbd  der  Bär  (lellt  nur  eine  coloffale 
Maus  dar.    Der  Leib  «ines  jeden  Thiers  bildet  üch 
aus  dem  Urwafler  hervor.    Gleichviel,  ob  der  un- 
endliche Kaum,  oder  das  gröfse  Meer,  oder  die  be- 
Xchränkte  Bärmutter  und  die  Schale  oder  Häute  des 
Eyes  Mutterftcllc  vertreten.     Welche  hohe  Wich- 
tigkeit der  Stand  der  Sonne  für  die  Säugethiere  habe, 
Wird  mit  jedem  Blick  in  die  Oekonomie  derfelben 
.klar,  durch  Brunfizeit,  Wechfel  der  Haare  und  Ge- 
weihe u.f.  w.    Es  ifl  das  Jahresleiden  der  Erde,  wel- 
ches in  den  Säugethieren  den  dichtem  und  iiärkern 
Haarwuchs  hervorruft,  womit  deichfam  die  Ausdün- 
nung, die  Atmofphäre  jedes  Tniers  unmittelbar  auf 
demlelben  fixirt,  das  nach  Aufsen -Streben  nieder- 
gehalten wird.     Die  winterfchlafenden  (lellen   die 
Amphibien  unter  den   Säugethieren  vor.     Kälte  iß 
nicht  die  ürfache  des  Winterfchlafs,  wie  man  virohl 
zu  rafch  angenommen  ^   auch  nicht  Abweichungen 


des  Baues  und  der  Stfte  ^  der  Mangi^I  an  Nab 
mittein«     Die  LeidensbUfte  des  Umlaufs  führt 
Halbkugel  zur  Buhe  am  Bufen  des  Alls»  wo  fie 
gehend  im  Makrokosmus  neue   Kräfte  zu    i 
Erwachen  empfangt.  Die  Circulation  undRota 
Zeiten  der  Erde  fpieeeln  fich  auch  in:allen  Thler 
Ihr  Winterfchlaf  in  das  ihnen  eingeprägte  Jahrein 
leiden  der  Erdbälfte.     Die  fcheinbare  Umkehnuf 
der  Tageszeiten,  die  bey  einigen  Tbiergefchleditciii 
Statt  findet ,  ilt  in  den  weniguen  Fällen  eine  wafaiA 
Sie    erfcheint   der   gefammten  Thierwelt   wie  A 
Traum,    der  während  des  Schlafs  das  Waclien  m 
einzelnen  GeMlden  nachahmt,  und  wie  der  Unvm 
da,  wo  er  Statt  findet,  und  das  iii  bey  den  Säuge- 
thieren, in  befondrer  Beziehung  mit  den  kosmifcnein 
Mächten  fieht;  fo  haben  wir  auch  die  Veranlaffnng 
der  Träume  und   des  nächtlichen  Tagelebens  der' 
Thiere,    die  in  immerwährendem  Traum  felbfl  ÜK 
waches  Leben  zubringen ,  als  die  natürlichen  Soni^ 
ambulen  in  jenen  kosmifchen  Beziehungen  aufzoft^ 
eben ,  die  ja  die  Säugethiere  wie  Automate  an  iflH 
zähligen  Fäden   lenken  und  in  Unfreyheit  haltea 
(S.  224.)    Der  Inftinct  id  die  Intelligenz  der  Natsr, 
die  das  einzelne  Tbier  zwingt,  ihren  Zv^eckesäv 
Dafeyn  der  Gattung  zu  dienen« 

ZnmBefchlufs  erwähnt  der  Vf.  noch  des  Mea^ 
des,  mit  deffen  hohen  Bergen  es  ifl,  als  firedceer 
Arme  gegen  die  väterliche  Erde,  um  feine  EutÜBT* 
nung  zu  verringern,  und  als  eröffnete  er  fein  Inneres 
in  den  Kraterbildungen,  um  ihren  Einflufs  au  exor 
pfangen.  Der  Einflufs  des  Mondes  auf  das  Lebtii 
der  Erde  befchränkt  fich  nicht  bloCs  auf  die  Bewe* 
gung  derfelben,  fondern  äufsert  fich  in  allen  tellur 
rifcnen  Sphären.  Alle  Beweife,  die  man  gegen  dca 
Einflufs  des  Mondes  auf  unfre  Atmofphäre  zu  filbrea 
verfuchte ,  beweifen  nichts ,  als  dafs  wir  dlefen  Eia^ 
flufs  weder  Oberfehen  noch  berechnen  können.  Er 
findet  auch  Statt  auf  Vegetation  und  Animalifatioo, 
befonders  in  demjenigen,  worin  diefe  mit  jener  fiber- 
einkommt.  Auen  in  diefem  Felde  lieht  noch  eins 
grofse  Aernte  von  Erfahrungen,  die  reif  wird,  wen 
man  es  dahin  gebracht  haben  wird,  das  Einzelne  in 
feinem  Zufammenhange  mit  dem  Allieben  zu  fdiaaep, 
und  diefs  Gefchauete  aus  dem  Gewirre  der  Erlckri- 
nuneen  hervorzuheben  und  darzußelien. 

NEUE    AUFLAGE. 

CzLLS,  b.  Schulze:  yon  dem  Amte  der  Furjpf^ 
eher  vor  Gericht y  nebft  einem  Entwürfe  eiaff 
Ad  vocaten  -  und  Tax  -  Ordnung.  Von  S.  P.  Gam% 
Advocaten  in  Celle.  Zu^^r  Ausgabe.  1827.  XU 
u.  282  S.  gr.  8.  (l  Rtblr.  4  gGr.)  (S.  dieliecenl 
A.  L.  2i.,  1820.  Nr.  167.) 
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er  erfte  Curfus  diefcs  Lehrbuchs  auf  28  Sei- 
en, —  der  nur  einen  Ueberblick  über  die  Erdober- 
lache  gewähren  foU,  —  Geht  wie  ein  dürres  Gerippe 
tus;    er  enthalt  auf  den  erften  Anblick  nur  Namen 
aeben  einander  hingeftellt;   doch  bietet  er  eine  gute 
\uswahl  des  unentbehrlichften  Stoffes  dar ,  und  ent-. 
hält  aufser  4en  Namen  auch  fparfam  eiogeftreute»  aber 
planroälsig  auserlefene,   iinnreich  und  kurz  ausge- 
druckte» interefle  erregende.  Angäben.  — »    Yn'dtm 
^sweyten  Curfus  S.  28  —  240  findet  man  bey   aller 
K.(lrze  des  Ausdrucks  doch  fehr  viele  hergehörige 
Bemerkungen.      Man    fehe   z.  B.   die    Lehrartikel 
Soden,  Klima,  Producte,  Einivohnet  p  Städte  u.  f.  iy# 
las  ganze  Werk  hindurch  nach;   nirgends  ift  der 
ix€\s  des  Schul wiflens   überfchritten ;    unter   den 
Hunderten     gehöriger     und    luigehöriger    Gegen-, 
lande  ,    wie  fie  bunt  durch  einander  her  in  an- 
lern Leitfaden  ftehen ,  findet  man  hier  eine  Auswahl 
ler  erheblichften.     Nur  an  einigen  wenigen  Stellen 
»den  wir  Berichtigungen  nöthig.     Zum   Beyfpiel 
u  213,.  wo  unter  N.  Amerika's  Froducten  noMm^ 
p^Be  unerwähnt  geb^eben  ift,  da  de  doch  nicht  nur 
Miannt,  fondern  faft  obenaiogeftelk  feyn  mufste,  in- 
usai  ihre  Productioa  in  den  füdlichen  Strichen  von 
ffordamerika  feit  50  Jahren  auf  das  Sechshundert- 
aohe   geftiegen   ift;    ferner    der   umi^ekehrte  Fall 
K  251,  wo  unter  den  Producten  von.C^nili  Gold  und' 
filher  nicht  nur  erwähnt,  fondern  fogar  obenange- 
teilt find ,  ftatt  dafs  beide  Metalle  hätten  ganz  uner- 
nt  bleiben  .mOflen,  indem  der  Bergbau  auf  die- 
ben  fchon  feit  mehreren  Jahrzehenden  ruht,  weil 
r  vormals  fo  reiche.  Ertrag  erfchöpft  ift.     Doch 
d  man  nur  wenige  Stellen  im  Bucne  finden,  wo 
D  dtm  Yf.  eine  verfehlte  Auswahl  nachweifen 
^nnte;  dagegen  mufs  man  vielmehr  im  Allgemeinen 
den  Ruhm  laffen,  dafs  er  in  Anführung  der  Prp- 
icle,  Städte  und  anderer  Gegenftände  einen  zuver- 
■CKgeren  und  ficherern  Leitfaden  ausgearbeitet  hat, 
^   die   meiften   feiner  Vorgänger«      Eine.Eigent 
^^JBrganz.  SL  zur  A.  L.  Z.  1827. 


thümlichkeit  hat  diefe  Bearbeitung  noch  darin ,  dafs 
mit  den  Angaben  zur  Landesbefcnreibung  zugleich 
auch  Angaben  zur  Landesgefchichte  verbunden  find. 
Meifterhaft  find  letztere  durch  ihr  Vcrhaltnifs  zum 
geographifchen  Lehrftoff,  welchem  überall  die  hi- 
ftorifcben  Angaben  untergeordnet  erfcheinen ;  eine 
Einrichtung,  wodurch  dafür  geforgt  ift,  dafs  nicht 
etwa  im  mündlichen  Unterrichte  vor  lauter  interef- 
fanten  Gefchichtserzählungen  die  Geographie  ganz 
aus  den  Augen  verloren  werde,  fondern  die  Landen- 
befchreibung  immer  das  vorherrfchende  Intereffa 
behalte,  dafern  der  Lehrer  fich  an  den  Leitfaden  zu 
halten  den  guten  Willen  befitzt.  Je  nachdem  nun 
der  Einflufs  landesgefchichtlicher  Ereigniffe  und 
Perfonen  auf  den  geographifchen  Zuftand  des  Landes 
bedeutender  oder  unbedeutender  war,  darnach  foUte 
das  Mehr  oder  Weniger  im  mündlichen  Vortrage 
fich  abmeflen ,  und  lediglich  darnach  hat  unfer  Vf. 
auch  den  Reichtbum  und  die  Dürftigkeit  feiner  hi- 
ftorifchen  Angaben  fich  richten  laffen.  So  ift  es  ge- 
fcheben ,  dafs  mitunter  bey  «rofsen  Ländern  wenig 
und  bey  kleinen  Ländern  vid  gefchichtliche  Ansa- 
hen in  diefer  Schrift  vorkommen.  Rec.  kann  did'es 
Normativ  nicht  mifsbilligen ,  hat  die  Arbeit  überall 
beyfallswerth  gefunden,  raufs  auch  in  diefem  Punkte 
die  gedankenreiche  Kürze  des  Ausdruckes  rühmen, 
die  in  einem  Grundrifs  ganz  am  rechten  Orte  ift, 
und  bezeugt,  dafs  der  Vf.  durch  feine  Auswahl  ia 
den  hiftorifchen  nicht  minder  wie  in  den  geographi^i« 
fchen  datU  Kritik  und  Sachkenntnifs  gleich ermafsea 
beurkunde.  Sein  Leitfaden  wäre  alfo  recht  befon-« 
ders  den  Schülern  derjenigen  Privatlehrer  und  Schul- 
manner zu  empfehlen,  die  bey  ihrem  Unterrichte 
fich  des  ausführlichem  Handbuches  von  Diane  he-^ 
dienen  (Natur  und  Gefchichte  der  Erde  und  ihrer 
Bewohner  u.  f.  w.  von  L.  6.  Blanc.  Halle  1821  —  25. 
4  Thle) ,  worin  ebenfalls  Gefchichte  und  Geographie 
jedes  Landes  mit  einander  verbunden  find.  Nach- 
dem Rec.  die  Vorzüge  diefes  Leitfadens  gebührend 
gewürdigt  hat,  mufs  er  mit  dem  Vf.  deflelben  über 
zwey  Mängel  des  Buches  rechten,  die  von  feinen 
Vorgängern  gröfstentheils  glücklich  vermieden  wa-^ 
ren,  die  man  daher  an  feiner  Arbeit  mit  defto  mehr 
Befremdung  gewahr  wird. 

Er/itich  im  Eintbeilen  und  Benennen  der  be- 
fchriebencn  Räume  läfst  der  Vf.  fich  Willkürlichkei-- 
ten  zu  Schulden  kommen.  Willkür  im  Eintbeilen 
und  Benennen  ift  auf  dem  Gebiet  der  ]ßrdbefchrei-«' 

M  (4)  bung. 
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bungy  die  es  mit  lanter  gegebenen  Dingen  tu  thnn 
hat,  flberhanpt  Tchon  unteuläl&g  nnd  verwerflich; 
hier  aber  im  Leltfeden  befördert  fie  nicht  allein  den 
in  der  Bacherwelt  ohnehin  fchon  mehr  als  zu  fehr 
überhand  genommenen  geograpbifchen  Wirrwarr^ 
foodern  erzeugt  ausdrtk:kl]ch  noch  (pedelle  Unrich-» 
tigkeiten  obenein.  Beyfpielffweife  belegt  l\ec.  feine 
Behauptung  aus  der  Landesbefchreibung  von  Preü- 
fsen ,  wo  c^r  Vf.  von  der  gegebenen  Eintneilung  und 
Benennung  abweichend  (S.  116)  eine  Mark  Branden- 
bürg  und  (S.  120)  ein  Herzogthum  Schießen  ftatt  der 
beiden  Provinzen  deffelben  Namens  aufftellt,  und 
dennoch  fogleieh  feine  Schöpfungen  mit  den  wirkli- 
chen Provinzen  verwechfeit,  die  aber  bekanntlich 
in  Umfang  und  Inhalt  andere  Gröfsen  find  (und  ga- 
gen  deren  Brauchbarkeit  als  Landesthelle  aie  Geo-' 
graphie  nichts  zu  erinnern  hat).  Hieraus  entfteht 
die  Unrichtigkeit,  dafs  (S.  117)  die  Stadt  Guben  in 
die  Mark  zu  liegen  gekommen  ift,  da  fie  doch  au- 
fserbalb  derfelben ,  wohl  aber  innerhalb  der  Provinz 
Brandenburg  liegt,  ferner  dafs  (S.  122)  ein  Theil  der 
ehemaligen  Oberlaufitz  mit  Görlitz  und  Lauban  als 
dritter  Beftandtheil  des  Herzogthums  Schlefien  be- 
nannt wird,  da  doch  diefer  Landftrich  ganz  aufser- 
halb  defielben,  wohl  aber  innerhalb  der  Provinz 
Schlefien  liegt.  Ein  Hin  «  uod  Herfchwanken  zwi- 
fchen  dem  ftatiftifchen ,  phyfifcben  und  hiftorifchen 
Princip  im  geographifchen  £intheilungswefen  ver- 
räth  fich  an  noch  mehreren  Stellen.  Zum  Beyfpiel 
nennt  der  Vf.  die  15  (auf  hiftorifchem  Wege  gewor- 
denen) Beftandtheile  von  Spanien  15  Provinzen:  er 
hätte  in  Steines  und  Anderer  Lehrbüchern,  welche 
die  ftatiftifchen  und  hiftorifchen  Beftandtheile  neben 
nnd  in  einander  ohne  Unrichtigkeit  aufftellen,  fich 
die  Einficht  erwerben  können,  dafs  feine  15  Lan- 
destheile  nicht  die  Provinzen  find,  deren  das  Land 
weit,  mehrere  und  anders  benannte  aufzuweifen  hat. 
England  foU  (nach  S»46)  aus  9  Provinzen  und  52 ^Ai- 
res beftehen;  keineswegs!  Oftangeln,  Kent,  Effex 
B.  f.  w.  find  fo  wenig  Provinzen  als  Altkaftilien ,  An- 
dalufien  und  Leon  in  Spanien.  Eben  jene  62  J'hires 
find  die  Provinzen  in  England,  denn  eine  Provinz 
Ift  ein  nach  dem  Regierungsverbande  zufammenge- 
ordneter  Thedl  des  Ganzen;  deshalb  kann  man,  was 
nicht  ftatiftifchen  Wefens  undUrfprungs  ift,  keine 
Provinz  nennen.  Bey  Nordafien  verbindet  der  Vf. 
(S.  182)  das  pbyfifche  undftatiftifche  Theilunpprin- 
cip  mit  einander j  eine  Mafsregel,  die  dort  u>  Abel 
angebracht  war ,  dafs  Katharinenburg  im  Obyflrom- 
gebiet  eine  ganz  falfche Stellung,  nämlich  ia  die  weft- 
nralifchen  Länder  erhalten  hat.  Die  bisherigen  Bey- 
fpiele  mögen  hinreichen,  den  unbekannten  Vf.  auf 
cien  erften  Punkt  aufmerkfam  zu  machen  >  der  rüge*- 
werth  erfcbienen  ift.  Was  ihm  aufs'erdem  zur  I^ft 
fällt,  ift:  ' 

20weyt^ns  die  Aufnahme  gewiffer  Specialansaben, 
die  Oberhaupt  in  keine  geegraphifcfae  Schulfchrifit 
fich  hätten,  yerf^eigen  f ollen,  die  aber,  wenn  fieeia-^ 
mal  für  geeignet  in  den  Kreis  des  Scbalwiffens  baitf 


einzutfelen  erkannt  waren,  wen^Gbens  erfk 
geprftft  [^iverdeB  m^lleli.  Hat  der  Vf.  in  allen 
gen  Lehrartikeln  fo  wohlgepfAfte  znverlafl^ 
gaben  aufzuweifen,  warum  läfst  er  fo  gedaS 
und  feiner  fonftigen  Einfielt  fo  durchaas  uaiäl 
fS.  ISS.  159.  164.  180.  208;  212  u.  f.  w.). 
Kamen  hindrucken,  die  da  wie  zufammenge^ 
ftehen'  und  als  grundfalfch  in  die  Augen  fpiij  ^ 
In  Betracht,  dafs  die  £rdbefchreibung,  zuxnal  b^ 
Jugendunterrichte,  nirgends  phantafiren,  Cc 
überall  Bericht  erftatten  foll ,  darf  nichts 
men ,  was  ein  unficheres  ScbeinwilTen  und 
nen  befördert,  dürfen  ungekannte  Dinge  nicbt  ftl 
bekannt  ausgegeben  und  mitgetheilt  werden.  IKe 
Länge  der  Stromläufe  in  den  5  Erdtheilen  geböit  JV 
diefer  Art  Lehrartikeln,  die  vorhandenen  An^^bea» 
beruhend  auf  ganlc  unfichern  zum  Theil  lächeriwen 
Schätzungen ,  Ttehen  unter  einander  In  folchem 
derfpruch ,  dafs  man  fie  daraus  fchon  für  um 
bar  in  Schulen,  für  höchft  verfchweigens-  und 
gehenswerth  erkennen  mufs.  Nicht  einmal  in 
ropa  kennt  die  Erdbefchreibung  die  Wegrtreckoi 
aller  Flüffe;  was  fie  nicht  kennt,  mufs  fie  auch  nidbt 
behaupten  wollen,  wie  denn  in  neuem  Leit&dpa 
und  Lehrbüchern  die  früherhin  fo  reichlich  ge^M»* 
.deten  Zahlen  mit  Recht  unabgedruckt  geblieben  ßad. 
Da  läfst  dennoch  unfer  ungenannter  V^  drucken:  es 
fey  (die  grundfalfchen  Angaben  betreffiend  denfU- 
cheninhalt  der  rufllfchen  Binnenfeen  S.  183  gelegait- 
lich  dabey)  der  Lauf  des  Dnepr  220,.  der  Donan  400, 
des  Don  160,  Indus  220,  Ganges  560,  Burroapatr 
SOO,  Meuamkom350,  ObySOO,  Jeni(ei450,  Lena 
700,  Mao- kenzie  S60,  Saskatfchawan  MO,  Afßai^ 
polseo,  MiffifippiTOO,  Ohio  200,  MifTori  600,  Ar« 
canfas  200,  des  rothen  Fiuffes  240  deutfche  Milien 
lang«  Welche  Karrikaturen  müfsten  unfere  Ge* 
neral-  und  Specialkarten  feyn,  wenn  die  krns»^ 
men  Linien,  die  den  Lauf  der  Donaa,  des  Btp^ 
der  Lena,  des  Indus,  Burmaputr,  Miffifippi,  IBBf- 
furi  u.  f.  w.  abbilden,  fiefa  in  der  Wirkltdikeit  fe 
zu  einander  verhielten ,  wie  obige  Zahlen  es  ausQ^i»* 
eben !    Wohin  möchte  in  Europa  wohl  Wi^n  zalii^ 

S;en  kommen ,  wenn  die  Donau  um  den  vierten  TheS 
ängef  wäre  als  der  Burmaputr!  —  beide  eben  m^ 
nannten  Flüffe  follen  in  Summa  (400  +  SOO)  erbmot 
Wegftrecke  ausmachen,  die  d^n  Lauf  desc  LeW 
(700;  gleich  ift,  woraus  hervorginge,  dafs  wk  dtt 
ungeheure  Oftfibirien  bisher  noch  immef"  fllf 


(. 


halb  fo  grofs,  als  es  wirklich  wäre,  gehalten,  dbfl^ 
bildet  und  befchrieben  hätten.  Wenn  der  Inda9  SB 
lang  ift,  fo  mflfste  bey  dem  Namen  Donau  nicht  M% 
fondern  höchftens  ISO  ftehen ,  und  wir  wfirdaa  dUtim 
alle  Entfernungen  der  oberdentfchen  Städte  iMUfef 
einander  verkürzt,  deren  Lage  doch  nach  derWafar^ 
beit  gekannt  und  aufser  Zweifel  ift!  Wenn,  wie  et 
S.  212  heifst,  der  Miffuri  ^^on  feinem  Urfprnnge  in 
gerechnet,  nicht  etwa  bis  zu  feiner  Einniündun|^ 
uelle,  fondern  darüber  hinaus  fortgefetzt  biszurll&- 
fifippimündung  nur  600  MeilenJang  angegeben  mfif 


N»Bi.  Sl^   SVtlVS^Uif. 


Me 


-dlrfte  der  HmptflnlB  niclit'dle  Zahl  700^^  weleto 

tbeygegeben  ift  i  icutdera  nvOfste  2(K)!bey  '^cb  fte- 
haben»  wie.J^erjnann.^iniGefat..  Wolle  dach 
Yfl  einen  Globos,  we  aUa'Gegenftinde  nach  ^i- 
i  gemein fchafüichen  Mafsftabe  abgebildet,  alfo 
:ibrem  ^rklichen  GröfsenverbältnÜe  4&U  erken^^ 
find»  einmal  vor  fich  hinftellen,  fo  v^ird  er 
^erlich  gewahr  werden^  wie  falfch  fe^ine  An- 
isen find !  Bey  einer  neuen  Auflage ,  die  das  Bi»ch 
flner  flbrigen  fiefchaffenheit  wegen  recht  bald 
tn^ßtl^hea  verdient  y :  wird  eE  dann  gewifs  andere 
lluen  drucken  iaffen^  wemi  tr  nicht  unterdefTen 
fe  belfere  Ueberzeugung  gewinnt,  dafs  nnfere  Län* 
lirkenntnifs^  noch  weit  entfernt  von  der  Fähigkeit 
Iky  die  Länge  der  Stromläufe  in  fieberen  Zahlen  an^ 
^geben.     Bis  alfo  das  europäifche  Entdeckungswe- 

^di^  hierzu  (felbft  Jn  Betreff  mancher  Länder  un-« 
eigqen  Erdtheils)  erforderlichen  Fortfcbritte  ge^ 
aacfat  haben«  wird  ^  möchte  man  faft  rathen,  die  an 
de»  10  gerügten  Stellen  in  Klammernt  beygefQgten 
2iahlen  lieber  ganz,  aus  eincK  SchuKchrift  wegzu* 
tollen.    * 

Wir  übergehen  flbriffens  minder  erhebliche  Be- 
richtigungen, die  der  Vf.  bey  einer- neuen  Auflage 
gewifs,  auch  ohne  fremde  Fingerzeige,  finden  wird. 


igerzejgt 
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ARZNEtGELAHATUEiT. 

•  WEiMAn  ;  im  Landes  -  Induftrit  -  Comptoir :  For- 
mular^  und  Recept-Tajchetibuch,  von  -^.  Ri- 
cAarrf,  M.Dr.  InsDeutfche  öbertragen.  ^weyte 
vermehrte  Ausgabe.    185^6.  XXXII  u.' 412  S.    18. 

•      (IRthlr.  i2gr!)        . 

»    Nach  einer  fehr  kurzen  und  unvoUftändigen  An- 
Jeitong  znm  Receptfchreiben  folgt  in  mebrern  Ab- 
tiieilungen  eine  Sammlung  ton  Recepten,  in  der  die 
Arzneymittel  nach  ihrer  Form  geordnet  find,   was 
uatüriich  das  Nachfchlagen  fehr  erfchwert.    Die  erfte 
Abtbeilung  enthält  die  Tifanen,  Decoc^te,  £m«lfio- 
nen,  niecKcinifchön  Kraftbru'hen ,  Krauterföfte ,  Po- 
tionen,  Mixturen,  deüillirten  Waffer ,  Syriipe  (wie 
^mmen  diefeindasForniuIare?),  l'incturen,  Weine| 
jUhrer,  Latwergen,   Pillen,  Rffen  und  Morfellen, 
Man  fieht  aus  diefer  Aufkählungy  däfs  der  VX  gar 
keinem  Eintheilungsgrunde  gefolgt  ift, '  fondern  die 
Jotmeln  aufgezählt  hat,  wie  lie  ihm  eben  eingefallen 
W*    Die  zweyte  Abtheilung  enthält  die  äuf$.eren 
A*^l«n!ttel,  die  dritte  einelEintheilung  der  MUtel 
gjAiSrcn  mcdicinifchienEigenfchafteh  (in  acht  Klaf- 
ft'*? Tonica^   Stimulantia,   Irritantia^  Alierantjcu 
*w*«/i/ia,  Narcotica,  Vväcuaniia  und  Specißcä). 
Jkuä  folgt  ein  alphabetifcbes  Verzeichnifs  dei-  einfa- 
^^"^  Arzneymittel  mit  ihren  verfcbiedenen  Präparaten 
ttndDofen,  und  endlich  ein  Anhang.  -^   Die  erfte  und 
*^eyte  Abtheilung  des  Büchelchens  mögen  als  eine 
^iHmlang  von  Formeln  ihren  Mutzen  haben,  wozu 
*öM  4ie  dritte  und  vierte  dienen  foUen,  ift  eben  fo 


wenig  abzulehen^  als  yrie  fie  in  ein  Recepttäfcbeiibncii 
fconimiin.  Uebei^diefs  haben  wir  dentfche  Werke  Ober 
diefen  6egenftand,  die  das  vorliegende  bey  weitem 
4lberwi^eti>  namentlich  die  Schriften  von  Burdach 
ttnd  Schukmfk^  und  deshalb  hätte  man  uns-mit  einer 
C(eberfetzuiig  billig  verfcbonen  können«  -«-  Der  An-* 
kane  enthält  zuerU  eine  kurze  Abhandlung  über  die 
ein^iShen,  aus  den  Vegetabilien  gezogenen  Stoffe^ 
und  über  noch  einige,  hefonders  wirkfame  Arzney-» 
mittel  (die  Auflöfong  von  reinem  Blauftoff  -  Kalium, 
alsfirfatzmittel  derBJauß[ure,  dieTupnline,  dasEx- 
tract  der  Nux  vamica,  das  Oleum  Crotan,  das^O/fum 
Buphorbiae  tathyHs,  das  Oleum  Pinhoen  und  die  Urea). 
Hierauf  folgt  ein  NamenverzeichniCs  der  Mineralwäf- 
fer,  die  Darftellung  einiger  befondem  Heilmethoden 
(Behandlung  der  Bleykoßk ,  nach  der  in  der  Chariti 
tu  Paris  gebräuchlichen  Methode;  Behandlung  des 
Bandivurms  nach  Dubots,  Bourdier,  Alibert  und 
Nqfferj  verfchiedene  Behandlungsarten  der  Waffer- 
icbeu),  •—  und  eine  Darftellung  der  vorzöglichften 
Gegengifte» :  Ein  Nachtrag  fpricnt  von  den  Goldfal- 
zen, den  fch Warzen  Tropfen,  dem  blafenziehenden 
Stoffe  des  Seidelbaftes  und  der  Radix  caincae* 

r  Vollkommen  eben  fo  bearbeitet  ift  das  Nouveau 
Jprmuimre  de  poche,  par  £  de  Mentmahou  (Paris^ 
b.  Compöre.  1826.  XXVIII  u.  438  S.  18.  Der  Vf.  dcf^ 
felben  befolgt  genau  diefelbe£intheilung,  dieAbtbei- 
lungen^feines  Werks  find  ganz  diefelben,  wie  die  des 
fljcAarct^fchen,  nur  dafs  er  die  dritte  Abtheilung  zur 
erften  und  die  vierte  zur  zweytcn  gemacht  hat.  Auch 
in  den  angegebenen  Formeln  ift  lehr  wenig  Unter«* 
fchied.  Einer  der  beiden  Herren  mufs  alfo  nothwen« 
diger weife  von  dem  andern  abgefchrieben  haben. 


Quedlinburg,  b.  Ernft:  hehrbegriff'^  des  WiJJene^ 
würdigß^n  der  Anatomie  und  Chirurgie,  oder 
Anweifung,  den  Umfang  beider  Wiffenfchaften 
in  kurzer  Zeit  grandljch  fich  zu  eigen  zu  ma- 
chen. Ein  Leit&den  fQr  praktifche  Wundärzte 
zum  Unterricht  ihrer  Lehrlinge;  ingleichen  fQr 
angehende  Wundärzte  bearbeitet  von  Friedrich 
.  Stahmann y  Amtschirurgus  zu  Nienburg.  1826. 
X1VU.2B6S.  8.    (20  Gr.) 

•  Weil  es  den  Anfichten  des  Vfs  nach  kein  Werk 
gab,  welches  fich- feiner  Kfirze  wegen  zum  Unter- 
richt für  Chirureen  eignete,  fo  lieferte  er,  dei^ 
ihm  getfaanen  Aunorderungen  zufolge,  diefe  Schrift^ 
die  in  der  erften  Abtheilung  die  ganze  Anatomfe^ 
und.  in  der  zweyten  die  allgemeine  Chirurgie,  di0 
vorzOglichften  kleinen  Operationen  und  mehrere  an-» 
dere  nützliche  chirurgifche  Vorken ntniffe  umfafst^ 
Den  anatomifchen  Theil  bearbeitete  er  nach  Bempd 
und  Rojenmüller.,  den  chirurgifchen  theils  nach 
Ebermeier,  theils  aus  den  nachgefchriebenen  Vorträ* 
gen  eines  Ruß,  Kluge  und  Grae/e.  Obfchon  nun 
der  Vf.  meint,  dafs  ein  Lehrling  bey  fieifsiger  Be- 
nützung 
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iiutzaog  dkres  Bliches  binaen  Jahresfrift  fo  weit 
▼orgefchrittcn  feyn  könne,  dafs  er  ein  tüchtiges 
Examen  abzulegen  im  Stande  fej,  fo  mOlfen  wir 
dem  doch  geradezu  widerfprechen :  denn  wenn  ein 
Wundarat  zweyter  Klaffe ,  und  von  einem  folchen 
kann  doch  h^^r  nur  die  Rede  feyn,  nicht  mehr  weifs, 
als  in  der  zweyten  Abtheilung  enthalten  ift,  fo  wird 
er  gewifs  den  an  ihm  zu  machenden  Anforderungen 
flicht  entfprechen  und  wird  nichts,  weniger  als  ein 
tCkjhtiges Examen  beftehen.  Rec.  kann  in  diefer  Hin- 
ficht als  Mitglied  einer  PrQfungsbchörde  für  Wund- 
arzte zweyter  Klaffe  aus  Erfahrung  fprechen,  und 
könnte  er  diefs  auch  nicht ,  fo  würde  ihn  doch  die 
Oberflächlichkeit,  mit  welcher  alle  die  Chirurgie 
betreffenden  Gegenwände  abgehandelt  fmd,  von  dfer 
Unbrauchbarkeit  diefes  Buches  Überzeugt  haben. 
Belege  zu  diefer  Anficht  aus  dem  Werkchen  felbft  zu 
liefern,  halten  wir  für  unnöthic,  da  dergleichen  Je- 
dem bey  einem  blofsen  Durchblättern  in  Hinreichen- 
der Anzahl  aufftofsen  werden.  —  Die  Bearbeitung 
des  anatomifchen  Theils,  die  auf  einem  blofsen  Aus- 
zug beruht,  ift  dem  Vf.  beffer  gelungen.  Wir  kön- 
nen jedoch  nicht  glauben,  dafs  die  Handbücher  von 
Bempel,  Rofenmülhr ,  Langenbeck  für  Anfänger  zu 
weitläufig  wären,  muffen  alfo  die  Arbeit  des' Vfs, 
auch  was  diefen  Theil  anbetrifft,  für  überflüCGg 
erklären. 

Hätte  der  Vf.  BemdCs  Anleitung  für  Wundärzte 
gekannt,  ein  Werk,  das  allen  Anforderungen  ent- 
Ipricht,  fo  würde  er  fich  nicht  an  ein  Unternehmen 
gewagt  haben,  dem  er  nicht  gewachfen  zu  feyn 
fcheint. 


e 


MATHEMATIK. 

\ 
t  * 

Maistb,  b.  Kupferberg:  Der  arühmeiifche  Jugend- 
freund, oder  populäre  Darßellung  der  Grund- 
lehren  der  Arithmetik  und  Algebra  für  Anfän^ 
fer^  von  Joh,  Jof  Ign,  Hqffhtann,  Kön.  Baier« 
[ofr.,  Djrect.  des  Kün.  Lyceums  zu  Afchaffen- 
bürg  u.  f.  w.  ,  JSrßer  Band,  die  Eiern,  der  Arith- 
metik. 1825.  XIV  u.  360  S.  Zwerter  Band.  X 
u.  412  S.   8.    (Beide  Theile  2  Rthln  16  gr.) 

Der  zweyte  Theil  führt  den  befondern  Titel :  der 
algebrflifche  Jugendfreund  u.  f.  w. ,  da  er  die 
Grundlehren  der  Algebra  enthält.    —      üebrigens 

Sehort  das  Ganze,  zu  einem  grölsern  Werke,  das 
en  Titel  föhrt;  der  mathemütifche  Jugendfreund 
und  in  flUif  Bänden  herauskommen  foli,  von  wel«« 
chen  demnach  die  anzuzeigenden  beiden  Theile  die 
erfie  oder  arithmeiifche  Abtheilung  ausmachen. 
Vrenn  man  von  diefen  auf.  dä^  JNacnfolgende  und 


•Ganze  Ichlie&en  da)rf;  fo  kann  maii  das  UnterDeb« 
tmn  überhaupt  nur  empfehlen  und  das  Gelingeii 
felben  mit  Zuverficht  hoffen.    Wir  haben  In  b 
Tbeilen   eine  fehr   «weckmäfsige  Behandlang 
xecht   deutliche  Erörterung  der  Gmndlebren 
Arithmetik  und  der  Algebra  eefunden;  es  ift  t 
nicht  nur  eine  wohlzufanunennängende  und  ein 
Anordnung    des  Einzelnen  befolgt,    fondern 
über  die  Methode  können   wir   nicht  anders 
beyfällig  urtheilen.     Es  ift  ein  fehr  angemefieiMr 
ftufenweifer  Fortgang  in  den  Materien  beobadbtel^ 
und  das  Buch  kann  demnach  nicht  blofs  demLäi» 
rcr  bey  feinen  Anweifungen  zum  Rechnen  fefar  be* 
hülflich  und  befonders  iniofern  nützlich  -werdeo,  ab 
es  da ,  wo  fo  manche  andere  Rechenbücher  es  hlob 
bey  dem  MechaniTchen  laffen ,  fo  dafs  fie  aiidi  den 
Lehrer,  der  in  ihnen  Licht  fucht.  Ober  denGnuid 
von  diefem  und  jenem  Rechnungsverfahren  im  Dqih 
kel  laffeo,  die  Sache  klar  und  begreiflich  macht,  foa- 
dem  es  eignet  fich  auch^  eben  diefer  Klarheit  omf 
lafslichkeit  wegen ,    zum  Selbftftudium  recht  woiil^ 
und  zunächft  für  die  heranreifende  Jugend.    Diefer 
kann  und  wird  es  ein  fchrittweife  leitender ,  fehr  an- 
gemeffener  Führer  feyn. 

Der  erfte  Band  hslndelt  nach  einer  vorberdteB« 
den  Einleitung,  ^-  von  den  Zahlen  und  ihreaVei« 
änderungen  überhaupt  —  von  der  Zifferrecbnongiii 
ihren  vier  Gi^und Operationen  (den  vier  Species)  — 
von  den  viei;  Rechnungsarten  in  benannten  Zahlen^ 
und  in  Uecimalbrüchen  -^  von  den  gemeinen  Brü- 
chen und  ihrer  Berechnung;  von  den  VerhäJtniflea 
und  (odpr)  Proportionen;  — ,  von  der  praktifcbeA 
Anwendung  der  Proportionsiehren;  (Regel  de  tri, 
Gefellfchaftsrechnung,  Kettenregel;)  von  der  Rech- 
nung mit  entgegengefetzen  Zahlen ;  von  den  erltea 
Gründen  der  BucnftabeArechnuug ;  von  Auszie* 
hung  d^r  Quadratwurzel  «*  und  Cubikwurzel;  voB 
den  Progreiiionen,  iwd  von  der  Rechnung  mit  Lo- 
garithmen.. <     •  .  ^     . 

Der  zweyte  Band  enthält  —  das  Weitere  über 
die  Buchftabenrechnung;  —  über  die  Algebra  ins- 
befondere,  die  befti'mmten  einfachen  und  cjuadrati- 
fchen,  dann  über  die  unbeftimi^ten  Gleichupiefl^ 
den  binomifchen  Lehrfatz,  Permutationen,  CoarM- 
nationen,  Variationen  und .  figurirte  Zahlen,  £• 
AuflÖfung  höherer  Gleichungen  und  die  fogenaimte 
Functionslehre.  —  Man  fielit  hieraus,  von  W* 
chem  Umfange  das  Gegebene  ift,  und  in  welcto 
Ordnung  im  Allgemeinen  der  Vf.'  es  vorgetragen 
hat.  Möge  das  Buch  nur  fleifsig  gebraucht  werdeOk 
fo  wird  es  gewifs  recht  viiel  Nutzen  Jftiften ! 

Üebrigens  empfiehlt  es  fich-  auch  durch  Papier 
und  Druck  und  durch  einen  mäfsigen  Preis. 
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ALTERTHUMSKUNDE. 

1)  Bacslait,  b.  Max  u.  Comp.:  Gefchichten  HeHe^ 
nijcher  Stämme  und  Städte,  von  Dr.  Karl  Ot^ 
ß-iedMüller,  ordentl.  Prof .  an  d.  UniverGtätGöt- 
tingen,  Mitgl.  der K«Societätd.Wifrenfch.  daL  u. 
Correfpondenten  d.  K.  Preufs.  Akademie.  Zwey^ 
f/rBand.  T^ie  Dorier,  ^/^  Abtheilung.  Mit  ei- 
ner Karte  des  Peloponnes.  1824.  XXIV  u.  458  S. 
Dritter  Band.  Die  Dorier ,  zweyte  Abtheilung. 
560  S.  gr.  8. 

Anch  nater  dem  Titel : 

Die  Bcfrier.  Vier  BOcber  von  Dr.  Karl  Otfried  Mül^ 
ler.  Erfie  Abtheilung.  Erjtes  u.  zweytes  Buch« 
Zwey-te  Abtbeilung.   Drittes  u.  viertes  Itucb. 

2)  GöTTi^GBir,  b.Tandenhoecku.  Ruprenbt:  Pro^ 
legomena  zu  einer  vnjfenfchaftlichen  Mythologie 
von  Karl  Otfried  Müller.  Mit  einer  antikriti- 
fcben  Zugabe.  1825.  XII  u.  4S4  S.  gr.  8. 

Ueber  feine  Aufgabe  erklärt  fich  der  Vf.  von  Nr,'  ]. 
Die  Dimer,  erjtes  xxndi  zwcytesBucik  (Vorr.  S.  V.)  fol- 
gendermafsen :  „Sie  foderte,  einen  von  den  Stämmen, 
welche  die  Hauptglieder  in  dem  Organismus  des  Hei- 
lenifchen  Nationailebens  bilden,  heraussefondert  in 
feinen  äufsern  ZuFiänden  und  Verhältniffen,  noch 
tneÜr  aber  in  feinem  geifügen  Wefen  und  Leben  zu 
erkennen  und  darzuüellen."  S.  VII.  ,>  Meine  Auf- 
gabe gieng  auf  keinerley  Confiruction ,  fondern  ein  « 
zig  (uuraaf,  aus  genauer  Betrachtung  des  Dorifcheu 
Lebens  in  allen  leinen  Kreifen  und  Richtungen  das 
eigenthOniliche  Wefen  diefes  Stammes,  wie  eines 
einzelnen  Menfchefn  aus  feinen  Handlungen  und  Be- 
den, mit  möglichfler  Schärfe  und  Beftimmtheit  aus- 
%mutteln."  Dann  wird  der  Pl^n  des  Ganzen  (S.  VIII.) 
m  wenigen  Worten  angegeben.  „Zuerft  mufste  von 
derExifienz,  Verbreitung  und  Stellung  desDorifchen 
Stemmes  gehandelt  und  die  äufsere  Gefchichte  def- 
fcibcfl  für  fich  dargeftellt  werden."  Von  den  Staaten 
der  Borier  aufserhaib  des  Peloponnes  wird  aber  nur 
die  Anlage  behandelt,  in  Hinücht  der  Zeit  die  £r- 
Öhlung  nur  bis  zu  dem  Peloponnefifchen  Kriege  fort- 
^flhrt,  und  ausgeladen  alles  das,  was  in  andern 
Werken,  wie  in  Jfo7(/b5  Sparta ,  genügend  erörtert 
fehlen.  So  weit  der  Gegenfland  des  erften  Buchs. 
»Dalsich  nun,  heifst  esS-.VllI.,  auf  diefen  gefchicht- 
iichen  Abrifs  Abbandlungen  über  Religion ,  Staat, 
i^-  *J«tt.  Bi.  zur  A.  Lh  Z.  18«7. 


Sitte  und  Kunft  folgen  laffe,  und  alles  diefs  unter 
dem  Titel  von  Gefchichte,  wird  Niemand  tadeln, 
der  nicht  von  Gefchichte  Oberhaupt  fehr  enge  und 
unlebendige  Vorfieliungen  hat."  In  dem  zweyfen 
Buche  werden  die  Keligionen  des  Apollon  und  Herku^ 
les  erörtert,  als  dem  Dorifchen  Stamme  vorzüglich 
eigenthOmlich :  denn  die  Religion  ifl  dem  V7.  ei^nt« 
lieh  die  älteiie  Gefchichtsurkunde  des  geifiigen  Le- 
bens einer  Nation.  Das  dritte  Buch  hat  zum  Gegen- 
fiande  den  Organismus  des  Dorifchen  Staatslebens, 
das  vierte  die  Sitte  und  Kunfi,  von  dem  Gefichts- 
punkte  aus,  dafs  in  letzterer  das  Beftreben  waltet, 
innerliches  Leben  in  entFprechender  äufserlicher 
Form  darzuftellen. 

-•  ^  Wir  haben  hier  mit  des  Vfs.  eignen  Worten  eine 
üeberßcht  des  ganzen  Werks  gegeben ,  theils  weil 
wir  uns,  wie  gleich  angezeigt  werden  wird,  nicht 
auf  einen  Auszug  des  Inhalts  detfelben  einlaffen  woll- 
ten, theils  damit  der  Lehrer  fogleich  über  deffen 
Gröfse  und  Wichtigkeit  urtheilen,  die  entfprechenda 

5 einreiche  und  umtaffende  Behandlung  einleben  und 
as  Dankenswerthe  darin  erkennen  möge.     Um  fd 
viel  fchüchterner  geht  Rec.  zur  Anzeige  deffelbcn. 
Seit  deffen  Erfcheinung  hat  er  es,  fo  zu  fagen,  tät- 
lich in  Händen  gehabt,    und  viel  und  gewiffenhaft 
darüber  nachgelefen,  verglichen  und  ßudirt.    Aber 
auch  mit  jedem  Tage  leuchtete  ihm  die  Meiüerfchaft 
des  Vfs.  mehr  ein ,  immer  neue  lichtvolle  Seiten  des 
Buchs  entdeckte  er,  und  immer  mehr  mufste  er  den 
Scharffinn  und  die  Gelehrfamkeit,  den  Forfchungs- 
geift  und  die  Gombinationsgabedes  Hn.M,  bewundern. 
Nicht  leicht  dürfte  in  dem  Gebiete  der  Alterthums- 
wiffenfchaften  feit  langer  Zeit  ein  Werk  von  wichti- 
gerer Bedeutung  erfchienen  feyn;  nicht  allein  durch 
die  neuen  Auffchiüffe  und  die  bedeutendilen  Reful- 
tate,  die  es  nach  allen  Seiten  hin  giebt,  fondern  nocb 
vielmehr  durch  die  neue  Art  der  Forfchung.     Er. 
trägt  kein  Bedenken  auszurprechen,  dafs  es  in  der 
Art  der  Behandlung   der  griechifchen  Mythologie 
undältefien  Gefchichte  uncT deffen,  was  damit  zu- 
fammenhängt ,  Epoche  machen  wird.    Wer  mytho- 
logifche  Unterfuchungen    anfielien  will,    mufs  von 
nun  an  einen  ganz  neuen  Zweigin  feinen  Kreis  zie- 
hen,   die  älte/ie  fliy/ow,    und  diefe  hinwiederum^ 
fleht  man ,  erhält  einzig  ihr  Licht  aus  der  Mytholo- 
gie.   W^s  vorher  in  cfiefer  Art  geleiiiet  worden,  iß 
zu  unbedeutend,  um  es  zu  rechnen.    Von  fo  durch- 
greifendem und  überzeugendem  Verfahren  zeigte  fich 
bisher  nirgends  die  Anwendung.     Wenn  auch  die 
N  (4)  Re^' 
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Rcfultate  felbfl  nicht  alle  werden  flehen  bleiben,  fo 
fchmälert  das  den  i\uhnf  desYfs«  im  Minderten  nicht, 
vielmehr  wird  ihm  für  immer  das  Verdtenfl  gehören, 
auf  originellem  Wege  endlich  eine  Sicherheit  in  die 
bisher  Tchwankendllen  Forfchungen  gebracht  zu  hal- 
ben.   Seitdem  Creuzer  mit  einer  lehnen  Gabe,  den 
Geiß  des  Alterthums  und  feiner  Religionen  zu  ver- 
flehen,   wie  Wenige,  die  Mythologie  aus  dem  Zu- 
funde  des  Todes  und  det  Lrfiarruug,    was  Heyne 
verfucht  hatte,    zur  lebendigen   Wiuenfchaft,    der 
Befchäftigung  des  menfchlichen  Geifies  würdig,  glQck- 
üch  erweckt  hatte,  traten. Viele  auf,  die  ihrer  rhan- 
tafie  und  Verbindungsgabe  nicht  mächtig.  Alles  ver- 
wirrend,   ihre  Forlchungen   ins   Zflgeflofe  trieben 
und  die  ganze  Sache  in  Mifscredit  brachten.    Ver* 
gebens  lenkte  Hermann  auf  Klarheit  und  Befiimmt- 
heit  hin.     Eine  andre  Partey  drohte  die  kaum  er- 
wachten jungen  BlQthen  der  Wiffenfchaft  gewaltfam 
zu  zertreten,  ohne  Ge  felbft  doch  weiter  zu  fördern. 
Da  flüchtete  das  noch  fchwache  Gewächs  vorzüglich 
in  den  Schutz  von  Männern  wie  IFelcher  und  A.  O. 
Müller,  und  unter  ihrer  Hand  ift  es  wunderbar  er- 
llarkt.   Die  mytbologifchen  Unterfuchungen,  die  bis- 
her nur  in  der  Luft  ich  webten,  haben  Boden  gewon- 
nen,   und   zwar  hi/torifchen.      In   feinen   Minyern 
fchon  (f.  A.  L.  Z.  1821.  Nr.  69.)  hatte  Hr.  M.  die  grie- 
chifchen  Gotter  in  Griechenland  heimifch  gemacht. 
Damals  hegte  Kec.  gegen  d^s  Verfahren  deffelben 
noch  ein  gewiffes  Mil'strauen,  aber  diefe  Dorier  und 
eigne  Nachforfchungen  haben  ihn  fpäter  vollkom- 
men überzeugt. 

Um  fo  weniger  will  aber  Rec.  gegen  Hn.Bf.  ver- 
hehlen, dafs  er  nicht  in  Allem  unbedingt  derfelben 
Meinung  mit  ihm  iß,  und  abGchtlich  hat  er  gerade 
die  wicntigfteji  Theile  des  Werks,  ^ie  Abfchnitte 
Aber  Hercules  und  Apollon^  zum  Gegenfiande  feiner 
Zweifel  gemacht.  An  den  einzelnen  Sätzen  des  Vfs. 
fanden  wir  feiten  etwas  auszußellen ,  fo  dafs  virir  auf 
die  Refultate  des  Ganzen  unfer  Augenmerk  zu  rich- 
ten hatten.  In  diefen  möchten  vnr  Einiges  modiii- 
ciren ,  und  diefes  ift  nicht  fowohl  Gegenfatz  gegen 
Hn.  Ms.  Ergebnlffe,  als  vielmehr  weitere  Fortführung 
derfelben.  VVas  wir  vorbringen,  hätten  wir  nie 
ohne  ihn  vorgebracht;  er  hat  es  einzig  angeregt,  und 
ihm  fey  es  zur  Prüfung  vorgelegt. 

In  fchseidendem  Widerfpruch  gegen  unfer  ab- 
egebenes  Urtheil  iß  insbefondre  eine  Recenfion  der 
en.  Lit.Zeit.  1824.  Nr.  151—162.  von  Hn.  Dr.  La/» o^^. 
Längere  Zeit  waren  yrir  in  Zweifel  über  die  Art,  wie 
vrir  uns  hier  zu  verhalten  hätten,  ob  der  Jen.  Kec. 
mit  Stillfchweigen  zu  überfehen,  oder  fein  Urtheil 
zu  beachten  wäre.  An  fich  ift  zwar  das  von  ihm  Ge- 
sagte ohne  allen  Gehalt,  allein  fein  Gefchrey  und 
fein  Wortfchwall  hatten  einen  grofsen  Theil  des  Pu- 
blicums,  befonders  den  in  diefer  Sache  nicht  felbft 
prüfenden,  den  weniger  gelehrten,  deffeii  ungeachtet 
getäufcfat  und  eingenommen.  Andere,  die  noch 
nicht  geprüft  hatten  und  hätten  prüfen  können,  wur- 
den davon  abgehalten,  und  einer  guten  Sache  abhold. 
Denn  Hr.  Lange  bediente  fich  eines  fchon  öfters  be- 


nutzten Mittels »  dafs  er  die  Miene  {des  i^ii 
und  Aufgeklarten  annahm,  Blyrücismus  und^Schtv^l 
merey  witterte  und  durch  diefe  Wendung  die  Aog^if  j 
legentieit  allgemeiner,  begreiflicher  und  intereffantd^j 
machte.  Sollte  nun  gegen  diefen*  Herrn  erfi  Recx  ' 
eignes  Lob  rechtfertigen,  oder  es  ohne  weitere 
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rückfichtigung  hinftelTen?   hat  er  fich  lange  geBmA 
Er  fand  viererley  l\ückrichten  zu  nehmen:  auf  q| 
Wiffenfchaft,    Hn.  Müller,    das  Publicum  und  fiü' 
felbft.    Die  Wiffenfchaft  und  Hr.  M.  würden  (eijifr 
Verfechtung  nicht  bedürfen,    indem  die   Zeit  üMT 
Beide  fpäter  oder  früher  am  heften  entfcbeiden  yriA 
Allein  das  Publicum  konnte  es  fordern,  daCs  es  tob 
der  Unzulänglichkeit  und  Unwahrheit  des  Lange-- 
fchen  Tadels  überführt  werde.     Rec.  endlidi  irar 
diefes  feiner  Ehre  vor  feinen  Lefern  fcbuldig,  zamal 
fo  Viele  zu  einer  unsünftigen  Anficht  geneigt  wcardea 
find,  um  als  redlich  und  v/ahrhaftig  zu  erfchdaeiL 
Solche  Gründe,  glaubt  er,    werden  ihn  vor  fein« 
Lefern  entfchuldigen,  wenn  er  ihnen  zumuthet,  üua 
durch  ein  Paar  Seiten  verdriefslichen  Streits  ihreAitf- 
merkfamkeit  zu  fchenken,  um  endlich  weiter  nicbtr 
als  die  Ueberzeugung  von  der  Verwerflichkeit  und 
Unredlichkeit  der  Lange'fchen  Recenfion  2u  gensu- 
nen.  Rec.  ift  wahrlich  Kuift  nicht  flreitfüchtig,  uades 
iß  ihm  nur  fchmerzlich  gewefen,  eine  folche  Aiiklage 
erheben  zu  muffen.    Bedenke  aber  Hr.  Lange,  wa$ 
er  felbft  von  fich  fchreibt  S.3i6:  „Hat  Kec.  irgendwo 
der  Wahrheit  zuwider  gefprochen :  die  Verunglim- 
pfung falle  auf  ihn,    die  Strafe  bleibe  nicht  aus. 
Sprach  er  aber  wahrhaftig,   und  mufs  fein  Urtheil 
richtig  erfunden   werden:    dann  ergehe  Redit  vor 
Gunfi."    Wohl!  den  Beweis  wollen  wir  ihm  fübreil, 
dafs  er  unwahrhafrfg  gewefen.    Es  foU  kein  erküa- 
ftelter,  kein  gefuchter,  kein  mOhfamer  Bewrisiep; 
er  foU  einfach ,  gerade  und  offen  feyn.    Wir  fangen 
vom  herein  an  mit  .feiner  Recenfion  und  beweifen 
ihm,  fo  weit  vvir  fie  durchgehen,  daß  keine emdgi 
der  erhobenen  Anklagen  w<mrhaf toder  begründet  Jey. 

Nach  dem  Vorausgefchickten  wird  man  denuaDg 
ünfrer  Recenfion  fchon  abfehen  können.  Wir  mflf 
fen  demnach  von  der  gewöhnlichen  Weife  abwei- 
chen, den  Inhalt  zu  referiren  und  ihn  mit  Bemer- 
kungen zu  begleiten.  Von  dem  Inhalt  an  fich  ü 
Vorauszufetzen ,  dafs  er  bey  der  Verbreitui^  des 
Buchs  bekannt  fey,  und  zu  Gegenbemerkungen  iin 
Einzelnen  fand  fich,  wie  fchon  gemeldet,  wHUg 
Gelegenheit.  So  hat  denn  unfre  Recenfion  dieCi«^ 
fialt  beko;nmen,  dafs  fle  in  drey  Abt h eilungen  zer- 
fällt. Die  erße  ift  eine  Charakterifiik  der  Recenfie« 
des  Hn.Dr.  Lange,  die  zweyte  handelt  fA^vHercvith 
die  dritte  hat  zum  Gegenftand  die  Gottheiten  detf 
uipollon  und  der  Artemis, 

£W?^  Abtheilung.  Ueber  die  Recenfion  der  Jenmr- 
Jchen  Literaturzeitung.    Die  ganze  Recenfion  iß  ei- 

f  entlich  eine  Unredlichkeit,  indem  Hr.L,  von  andern 
rincipien  ausgehend,  und  die  feinigen  als  die  wah- 
ren unerwiejen  vorausfetzend,  davon  den  Maafsßab 
an  die  Müller'fche  Arbeit  legte.  Da  vdr  aber  unten 
bey  Anzeige  der  Prolegomenen  von  denGrundfStÄcn 
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&ct  davon  und  weitdu  tfna  zu  deD>  Speciellen.  Hr» 
li^  begipfit  mit  einer  poropbaften  und  breiten; Aus« 
IJBanderfetzung,  wie  eia  Gefabichtsfehreiber,  be«' 
Inders  der  griecbifchen  Qefcbichte,  £eine  Quellen 
gK  benutzen  habe.  £r  verlangt  die  chronologifche 
Ikoutzung  derfelben.  Wir  haben  unten  bey  der 
Beortheilung  .der  Prolegomena  ausführlicher  über 
piffen  Punkt  zu  reden  9  wofelbfi  wir  auch  die  GrQn* 
:<bf  die  Hr.  L.  in  einer  kleinen  .Schrift  Einleitung  in 
jj^  Stadium  der  Mythologie)  vorgeliegt,  wilrdigen 
l||Nrden.  ^Wir  bitten  alfo  unfre  Leier>  dafelbA  naob- 
itufehen  nnd  zu  entfcheiden,  ob  ein  folchfes  Yerfah* 
:Ten  auch  duf  mythologijche  Gegenfiände  und  jene 
:  äkejien  Zeiten,  wovon  Hn  KL  gröfstenthells^  handelt, 
\.  anwendbar  fey. 

Die  eigentliche  Recenfipn  hebt  mit  den  Worten 
^:   „Die  Mazedonier  galten  bisher  fär  Grieq^en, 
Br« ill.  macht  fie  zu  Ulyriern,  .die  iicb  mit  griechi-' 
:  leben  Ureinwohnern  mifchten";   and  weiter  unten 
heifst  es:  „es  ift  nicht  der  entfemteite  Grund  da,  fie 
.  tu  Barbaren  zu  ipachen/'     Darauf  erwiederten  die 
;  Prolegomena  Hn.  l\Ts.  S.  2 :    ^Sollen  wir  dem  Rec. 
wirklich  einen  (olchen  Grad  von  UnwiJJenheit  zu* 
trauen,  dafs  ihm  unbekannt  geblieben ,  wie  die  Atti* 
fchen  SchriftlieUer,  namentlich  die  Kecber,  die  Ma« 
Ifiedonier  unzähligemal  Barbarei  nennen,    und  die 
Könige  det  Landes  nur  durch  Nach  weifung  ihres 
befondern  Urfprungs  es  erlangten,  fdr  Hellenen  ge- 
halten zu  werden."   Diefe  Blofse  feiner  Unwiffenheit 
zu  bedecken,  erlaubt  fich  jetzt  Hr.  L.  die  Verdre- 
hung feiner  und  Hn.  Ms.  Worte  (.  Jep.  L.  Z.  1825. 
t.  S26  ff.\    Hr.  L.  will  nämlich  in  der  obigen  Stelle 
den  Ausdruck  Makedonier  nur  von  dem  griecbifchen 
Beftandtheil  der  Nation  gemeint  wiffen ,  und  Hr.  M. 
foU  darunter  illyrifche  Stämme ,»  die  Makedonier  ge- 
brif^n  hätten,    verfianden  haben.  '  Beides  ill  eine 
Unwahrheit!   ganz  abgejehen  davon,   ob  illyrifche 
Stämme  wirklicli  Makedonier  hiefsen  oder  nicht,  in- 
dem es  uns  nur  darum  zu  thun  iß,  die  Verfahrungs- 
weife  des  Hn.  Lu  kennen  zu  lernen«    Das  Eriiere  an- 
laogeod,  wollen  nur  unfre  Lefer  die  Jen.  L.  Z.  1824^ 
S.  244  nacfafehen ,  und,  fie  werden  finden ,  dafs  kein 
Wort  darauf  hinweiA,  vielmehr  dafs  ganz  im  Allge- 
meinen von  Makedoniern  gefprochen  wird ,  nament- 
lich in  dem  Sinne,    wie  Mrabo,   der  dafelbit  citirt 
wird,  das  Wort  fafst,  welcher  das  ganze  Volk,  ohne 
Unterfcheidung  feiner  BeOandtbeile ,    im  Auge  hat. 
^  zweyten  Punkt  betreffend,   lauten  M's.  Worte 
folgeadermafsen  S.  2:   „Makedonien  hatte  mit  den 
fflyntchen  Stämmen  einen  Theil  der  Sprache  und  die 
Tracht  der  Chlamys  fowohl  als  des  Haars  gemein 
(Strab.  7, 327  a),   woraus  ganz  deutlich  erhellt,  dafs 
die  Makedonier  zurlUyrifchen  Nation  gehörten.    In- 
deffen  ift  kein  Zweifel,  dafs  Griechen  hier  Ureinwoh- 
ner waren."    Da  fich  M.  auf  Strabo  Ratzt  vermöge . 
eines  ümfiandes,  der  zu  deffen  Zeit  noch  Statt  hatte, 
fö ift  fchon  hieraus  klar,   dafs  er  die  Makedonier  in 
demSinne  nimmt,  wie  Strabo  felbfi  und  die  Griechen 
überhaupt  jener  Zeit,  für  die  Bewohner  von  Makedo- 


iiltn.    Odfaer  er.den  Eu&tz  gfebt,  düfs  imdSsnlk^ßW 
Zttiten  atrcfa  Griechen  dafelbit  wohnten,    wodtirph 
deutlich  iit,  dafs  er  den  Namen  nach  dem  Gebrauch 
in*den  Zeiten  Strabo's  gefafst  hat,  von  welchem  dama^ 
ligen  Zuftande  er  alfo  jenen  altern  unterfoheidet,  in 
welchem  die  Griechen  noch  unvermifcht  unter  den 
barbarifchen  Stämmen  fafsen.   Er  fagt  demnach  nicht3 
weiter,  als  dafs  der  gröfsere  Theil  des  Volks,  das  man 
zu  Strabo's  Zeit  Makedonier  nannte,  urfprilngii<ih  il- 
lyrifcher  Herkttnft  war.  —    Sehen  wir,,  wie: Hr.  L, 
tnirch  daS'Käfonnement  in  der  zweyteia  Hecenf.  (1824. 
S,  827.)  feinen  Satz  behauptet :  „  Hr.  M.  (Dor.  ^  2  f :) 
von  der  älteften  Gefchichte  des  fpäter  unter  dem  Nah- 
men Makedonien  zufammengefafsten  Landes  redend, 
rechnete  die  Makedoner  zur  jUyrifchen  Nation,  und 
iiefs  fie  fich  mit  ureinwohnenden  Griechen (Pelasgern 
in  Emathia)  vermifchen:     Dafs  er  unter  dem.Namea 
Makedoner  nicht  etwa  die  /päier  auch  fo  genannte 
barbarifchen  Volksnämme  meinte,  fondern  denjenigen 
Volksßamm,  der  züerj}  diefen  Namen  führte,  beweiß 
(S.5)  dasRäfonnement  OberHerodot,  Hefiod,  Hellani- 
cus  u.  Apoliodor,  welche Schriftfieller  von  den  älteiien, 
d.  h.  griecbifchen  Makedonern  jreden."    Mit  hichten 
beweift  es!  Die  Stelle  ift:  „Bey  Andern  heifst  Maked«- 
nosSohn  des  Arkadifchen  Völkervaters  Lykaon,  oder 
Makedon^  Bruder  desMagnes,  oderSohndesAeolus, 
wie  Hefiod  und  Hellanicus  angeben:    mannichfaoba 
Bemahungen,  den  halbgriechifchen  VolksAamm  mit 
der  übrigen  Nation  genealogifch  zu  verbinden."   ün«^ 
ter  demMakednos,  wie  Hr.  L.  ielbft  fagt,  finddieMa«- 
kedonier  gemeint;   wenn  diefe  alfo  Hr.  M.  als  JioUlh' 
griechifclien  Volksftamm  bezeichnet,  fb  ergiebt  ficl^ 
was  er  eben  er/t  unter  Makedoniern  verdandes  faati 
nämlich  das  Mifchvolk ,  welches  zu  Strabo's  Zeitw 
Makedonier  hiefs;  und  noch  früher  natürlich,  feitdiem 
es  fich  gemifcht  hatte,  zu  Hefiod's  Zeiten  fchon.    Hxv 
M.  erklärt  zum  Ueberflufs  (Pro!.  S.)  feinen^Satz:  ^J}tt 
Kec.  (Hr.  L.^  deutet  überdiefs  meine  ganze  Auseinan^ 
derfetzung  talfch.    Ich  gieng  davon  aus,  dals  im  Ma-^ 
kedonifchen  Volke  ein  barbarifcher  Beftandtheil  ifi» 
von  dem  ich  zu  zeigen  fuche,  dafs  er  zur  lUyrifches 
Nation  gehört,  und  liefere  dann  den  Beweis,  dfafsdiefo 
Barbaren  fich  mit  ureinwohnenden   Griechien  ver^ 
mifchten,  theils  auf  Traditionen,  theils  auf  dieNacb- 
weifung  griechifchef  Stammwörter,    die  man  nicht 
für  fpäter  eingebracht  anfehen  kann,  mich  ftützend." 
Das  verdreht  Hr.  L.  f  1825.  S.  828):  „  Doppelt  unwahr« 
Nicht  einen  Beßanatheil  der  Makedoner  hatte  er  zu 
lUyriern  gemacht  ( !    Die  Lefer  find  durch  Obiees  in 
den  Stand  gefetzt  zu  urtheilen !),  fondern  die;Make* 
doner  überhaupt,  die  er  mit  Pelasgern  fich  mifches 
läfst,  und  nicht  von  dem  makedonifchenFb/^e  (d.  h« 
dem  fpätern  Mifchvolke)  hatte  er  geredet,  fondern 
(S.  4)  von  einem  „  Volksftamme"  Id,  h.  den  alten  Ma- 
kedonern, —  was?  in  diefer  Steile,  wo  er  die  Ma- 
kedonier einen  halbgriechifchen- Volksftamm  nennt, 
kann  er  doch  unmöglich  Ulyrier  meinen,  welche  die 
alten  Makedonier  gewefen  feyen!),    der  durch  Mi- 
fchunghalbgriechifch  geworden  feynfoU  (wieder  ver- 
dreht!)."  Auf  der  einmal  verfälfchten  Bedeutung  der 
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Makedonier  in  Hn.'  M  und  Hn.  £«.  Munde  bemlit 
noch  eine  ganze  Reihe  andrer  Entjtellungen.  Näm* 
lieh  Hr.  31  (Prol.  3.), .  um  Hn.  L.  zu  belehren,  dafs  er 
(Hr.  M)  nicht  zuerli  lÜyrier  in  Makedonien  wohilen 
jafleti,  was  Hr.  Ij.  aus  Ünkenntnifs  behauptet  hatte, 
verweiUihn  auf  die  gangbariien  Schul-  u.  Lehrbücher, 
Brcdow,  Mannert  und  Beck.  Mit  unerhörter  Keck- 
heit ruft  L. (1825.  S.  527f.)  uns  zu,  alle  drey  Citate 
bewiefen  das  Gegentheil  von  dem ,  deflentweeen  üe 
M.  anfahre !  Aber  wollen  unfre  Lefer  nur  nacnfehen 
S.  327,  und  fie  werden  finden,  dafs  L.  diefe  neue 
Entfielhing  einzig  auf  die  erfie  baut,  M.  nenne  ur- 
fprflngliche  Makedonier  die  IJlyrier.  Dazu  kommt 
noch  die  Andichtung  unredlicher  Abfichten  S.  327, 
als  obÄr.,  wenn  er  von  ureinwohnenden  Griechen 
fpricht,  diefe  dennoch  nicht  einwandern  laffe,  da  er 
a.  a.  O.  unmittelbar  folgend  lehrt,  fie  feyen  ausThef- 
faliotis  gekommen. 

„Diefe  neue  Entdeckung,  fährt  Hr.L.  fort  S.244 
1824? (nämlich  die  Entdeckung,  dafs  M.  die  Make- 
donier zu  Griechen  mache)  foll  dadurch  beerOndet 
feyn,  dafs  die  Makedonier  das  Haar  und  die  Chlamys 
tragen,  wie  die  Ulyrier.    Nachfehen  follen  wir  S/ra- 
bo  vH,  327."    Nach  diefer  Stelle  rechnen  auch  Man- 
che das  Land  bis  Korcyra  zu  Makedonien,   „und 
von  den  Einwohnern  deüelben  wird  gefagt,  dafs  fie 
die  Haartracht,  den  Dialekt,  die  Chfamys  und  An- 
dres hätten  wie  die  Makedonien    „Welches  Land, 
fragt  L,  ift  das  hier  bezeichnete,  und  welcher  Volks- 
flamm  bewohnt  es?    Ift  es  Illyrien,  oder  nicht  viel- 
anehr  Epeiros?    Bewohnen  es  Ulyrier,  oder  Eyei- 
roten?"  Oder,  möchten  wir  fragen,  wer  iß  derEot- 
fiellende,    Hr.  BlülUr,    oder  Hr.  Lange?    Warum 
verfdiweigt  er  denn,   worauf  floh  M's.  Anwendung 
der  Strabonifchen  Stelle  fiötzt?    Nämlich  S.  5  — 7 
lehrt  iil^  dafs  die  Epeirotifchen  Völker  durch  Ein- 
flüffe  von  Illyrien  fali  ganz  barbarifirt  wurden ,  und 
dafs  das  Hellenifche  Volk  in  gefchichtlicher  Zeit  erft 
^m  Ambrakifchen  Meerbufcn  anfing,  wozu  jetzt  zu 
vergleichen  Prolegg.  397.    „Nun  lagt  zwar  Strabo, 
bemerkt  L.,  dafs  zu  den  Epeiroten  gemifcht  find  illy- 
rifche  Stämme;  aber  die  Epeiroten  find  doch  das  an 
Menge  überwiegende  Volk.     Wenn  wir  nun  auch 
annehmen  wollten ,   die  illyrifchen  Stämme  in  Epei- 
ros hätten  ebenfalls  diefelbe  Haartracht,  Sprache  und 
die  Chlamys  (—  und  Andres  dergleichen—)  gehabt, 
wie  die  Makedonier:  welcher  Beionnene  wird  hier- 
aus den  Schhifs  ziehen,  dafs  die  Ulyrier  in  ihrem 
ürfitz  fchon  diefes  Alles  gehabt,  und  es  fowohl  nach 
Epeiros,    als  nach  Makedonien  verpflanzt  hätten?" 
Zunächfiirrt  Hr.  L.,  dafs  er  meiiJt,  der  von  Strabo 
bezeichnete  Landfirich  fey  Epeiros.  Denn  man  wcifs, 
dafs  man  zu  Strabo's  Zeiten  das  Land  bis  hinauf  nach 
Liffus  Makedonien  nannte,  von  illyrifchen  Stämmen 
bewohnt»  und  es  füdwärts  bis  ungefähr  zu  den  Akro- 


kenlQiden  tecbsete»  fo  dafs  darch  die 
bey  Strabo:  „bis  Korkyia'',  bddifiens  mir  die  m 
licnen  Epeiroten  mitbegriffen  feyn  können ,  im 
Niemand  wird  behaupten  wollen ,  z.  B.  die  Act' ' 
und  Athamanen  feyen  zu  Makedonien  gezählt 
den.    Daher  die  Epeiroten  keineswegs  das  an  Mi 
fiberwiegende  Volk  find.    Ferner  das  mgenthü 
che,  wodurch  der  Strich  bis  Korkyra  zu  Makedi 
njen  gezählt  wurde,    iß  üicht^Gnechifche  VFcsl  ^ 
fchon  darum,  wie  es  fcbeint,  weil  es  als  Ei^enthllfli^i 
lichkeit  jener  Völker  angegeben  wird,  nnd  von  ddi^ 
Chlamys  und  dem  Dialekt  zum  gröfsten  Th^  im  i  ilfc 
man  es  mit  Sicherheit.    Nun  gieotL.  felbft  zn,  Haft 
der  ungriechifcfae  Befiandtheil  der  Makedonier  Ilij* 
rier  (und  Thrakier)  waren  (1825,  S26).     Wenn  aUö 
die  Epeiroten,  (die  mit  Illyriern  vermifcht  wohnlel^ 
barbarifirt  wurden  und  jene  nicht -griechifchetL^A^ 

fenthflmlichkeiten  annahmen ,  Haartracht,  GhlamjSi 
Dialekt  und  Andres:  fo  geCbhah  diefes  doch  woU 
durch  keine  andre  Nation ,  als  eben  die  Ulyrier, 
mal  die  Makedonier- Ulyrier  ihnen  darin  gleidi 
ren ,  und  daraus  wird  auch  „kein  Befonnener  deff 
Schlufs  ziehen,  dafs  die  Ulyrier  in  ihrem  Ürfitz  fdioa 
diefes  Alles  gehabt."  „Aber,  ruft  Hr«  L.  aus,  der 
Sinn  der  citirten  Stelle  Kl  vielmehr  der  umgekeintE^ 
nämlich  diefer:  die  Epeiroten  haben  den  ISddKt 
und  einen  Theil  der  Sitten  von  den  MakedoBMn 
angenommen  "  u.  f.  w.  Davon  fleht  keine  Sylbe  ift 
des  i\ec.  Strabo;  vielleicht  dafs  unfre  Lefer  fo 
glücklich  find,  dergldchea  ia  dem  ihrigen  za  eÄ- 
decken. 

(Die  Fortfetiunf  folgt.) 


SCHÖNE     KÜNSTE. 

Lzirzio,  in  d.  Rein.  Bnchh.:   D€u  EberiUld  oder 
das  Pfarrhaus  zu  Lindenwalde ,  von  J,Sanm. 

1827.  2S8S.  8.   (llUhlr.) 

Diefer  kleine  Roman  iß  nicht  ohne  Interefle  zn 
lefen.,  obwohl  die  Vfn.  fich  manche  Fehler  hat  sa 
Schulden  kommen  laffen.  Namentlich  iß  die  Ver- 
wickelung zu  ungewöhnlich  und  unwahrfcheiolicfa. 
Wir  leben  nicht  mehr  in  Zeiten,  wo  die  PrinzefSiH 
nen  fo  leicht  vertaufcht  i^erden  können.  Audi  iB 
diefe  Vertaufchung  hier  durchaus  nicht  moArirt, 
weil  die  Perfonen,  welche  fich  des  Verbrechail 
fchuldig  machen ,  gar  keinen  Vortheil  davon  habea 
Dafs  fie  ihr  eignes  untergefchobenes  Kind  auf  deai 
Throne  fehen,  ifl  ein  zu  geringer  Reiz:  denn  S$ 
würden,  da  diefs  dem  Kinde  und  aUen  Andem 
ewig  unbekannt  bleiben  mufste,  wenig  Freude  dae- 
von  gehabt  haben.  Einige  Charaktere  find  gut  ge- 
zeichnet und  es  fehlt  nicht  an  anziehenden  Dar- 
fiellungen« 
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Julius    1827. 


ALTERTHUMSKUNDE. 

%^  Bukslau,  b.  Max  u.  Comp.:  Gejchichten  HeUe^ 
TÜfcher  Stämme  und  Städte  ^  von  Dr.  Kca^l  Oi^ 
Jried  Müller  u.  f.  w. 

Auch  nnter  dem  Titeh 

Die  Dorier.  Vier  Sucher  von  Karl  Otfried  Müller 
u.  t  w. 

2)  GöTTiiTGxv,  b*Vandenhoeck  u.  Ruprecht:  Pro^ 
legomena  zu.  einer  %vijffenfchafilichen  Mythologie 
von  Karl  Oifried  Müller  u.  f.  yr. 

fWarlJetzun^  der  im  oorigen  Stück  abgelßroehenen  Recenßon.) 

J^i  un  hebt  (Jen.  L.  Z.)  ein  grofser  Triumph  an,  und 

eine  Jange  Keihe  der  aufgezählten  VerXchuldun^ea 

Hn,  Ms.,  alle  hergenommen  aus  der  LangeTchen  Er* 

Iclärung  der  befprochenen  Stelle.     Dann  hört  man 

auch  die  JLange'fchen  Grande,  vrarum  die  Makedo* 

Hier  Griechen  feyn  foUen:   ,,Makednos  heilst  bey 

Hefiod  and  Hellanicus  Sohn  des  Aeolus,  bey  Apollo» 

der  Sohn  des  Lykaon;    Herodot  nennt  die  I)orier 

Makedner,  vroraus  klar  hervorgeht,  dafs  die  Make- 

donier  ein  echt-griechifches  Volk  waren."     Noch 

flicht  fo  ganz  klar,   wie  Hr.  L   meint!    „Umfonft 

fragt  man,  was  wohl  das  Zeitalter  des  Hefiod,  Hei- 

lanicas  und  Herodot  ffir  Urfache  hatte,   eine  genea« 

logifche  Verbindung  der  Art  zu  erdenken."    £r  hiitte 

b^heidner  das :  umfonß,  nur  von  fich  ausfagen  fol-> 

len.    Denn  die  Sache  wird  begreiflich,  wenn  man 

fich  erinnert,  dafs  daCTelbe  Zeitalter  auch  die  Perfer 

Ton  Perfeus,  die  Meder  von  Medea  u.  f.  w.  abßam- 

men  liefs.    Oder  find'  Hn.  L.  unbekannt  geblieben 

die  Menge  genealogifcher  Verbindungen  der  Art, 

flim,   der  Gen  doch  der  Einficht  in  mythalogifche 

IMoge  rObmt?    Nach  der  Analogie  feiner  Beweife 

maeben  wir  ihm  fogar  dieMakedonier  zu  Aegyptern ! 

Er  fdie  nach  Diod.  1, 18.  20.    Dafs  aber  überhaupt 

die  Genealogieen  von  Makedon  und  Makednos  nicht 

auf  alter  Tradition ,   fondern  auf  der  Combination 

fpäterer  Zeiten  beruhen,  fcheint  aus  dem  UmAand 

einleuchtend,   dafs  Homer  den  Namen  Makedonia 

noch  nicht  kennt  {Mannert  7,'  422).     Aber  Hr.  L. 

mufs  wohl  mit  gutmüthigemErnüe  jenen  Gefchlechts« 

Jagen  trauen,  denn  breit  und  pomphaft  wiederholt  er 

fie  in  der  Entgegnung  auf  dieProiegomena  (Jen.  L.Z. 

1825 ,  326).     Wobey  doch  unfre  Lefer  als  charakte- 

rifiifch  fOr  Hn.  L.  nicht  flberfehen  wollm,  dafs  alle 

Ergänz.  El.  XMT  A.  L.  Z.  18S7. 


feine  Qtate  fOr  diefen  Punkt  aus  den  Doriern  felbft 
(8,  7.  4^  1.)  angenommen  find,   und  fogar  auch  eine 
Conjecturin  den£o§n  und  die  Vermuthung  der  Echt-- 
heit  der  Stelle  wiederholt  wird!    In  dem  Rfifonne* 
ment,  was  L.  anknüpft  (1825,  826.),  möge  er  doch 
auch  die  Schwierigkeiten  oder  WiderfprOche  löferr. 
die  dem  Lefer  aufliofsen  werden.     Die  ältefien  grie-* 
chifchen  Makedonier  vor  den  Temeniden  wohnen 
nach  ihm  in  Pierien.     Bisher  daubten  aber  wahr- 
fcheinlich  die  Lefer  mit  uns,  cüe  Pierier  hätten  da- 
felbß  gefeffen,  und  diefe  foHen  nach  den  Alten  Thra- 
ker fevn !    Und  als  die  Temeniden  einviranderien, 
vertreiben  fie  die  Pierier  {Thuc,  II,  99.),   nicht  die 
Makedonier!    Wie  denkt  fich  hierL.  das  Verhält- 
nifs  der  Ttaieniden  und  der  altern  Makedonier,  wie 
naiheDtlich  den  Uebergang  des  Makedonifchen  Na- 
mens auf  das  neue  Griechifche  Reich  ?    Auch  ver- 
weift L.  auf  Herodot  VHl,  188,   zum  Erweis,   die 
Temeniden  hätten  in  Pierien  ^in  Reich  gefiiftet,  und 
vt^ederum ,  fie  hätten  von  da  aus  die  benachbarten 
Stämme  unterworfen.     Beidemale  fleht  davon  bey 
Herodot  —  nichts ! 

Aber  beynahe  hätten  wir  das  andre  widitige  Ar- 
gument übertehen,  durch  welches  L.  feine  Behaup- 
tung erhärtet.  Herodot,  fagt  er(Jen.L.Z,  1824,  244^), 
nennt  die  Dorier  Makedner,  und  wiederholt  es  Jen. 
L.  Z.  1825, 826.  Daraus  foU  klar  feyn,  dafs  die  Ma- 
kedonier ein  echt-griechifches  Volk  gewefen.  Falfch 
ift  gleich  die  Angabe,  Herodot  nenne  die  Dorier  Ma- 
kedner !  Er  faet  nur ,  fie  reyen  fo  fi;enannt  worden, 
als  fie  auf  dem  Pindus  fafsen,  and  als  fie  in  den  Pe- 
loponnes  kamen,  Dorier.  I,  56.  Allein  find  denn 
das  die  Makedonier,  über  die  Hr.  M.  undL.  firei- 
ten?  Liefse  fich  überhaupt  nur  Von  dem  etwas  aus 
Herodot  folgern,  was  L,  wdl,  fo  würde  man  fehlte* 
fsen  muffen,  dafs  diejenigen  Makedonier,  die  helle-* 
nifch  find, »in  den  Peloponnes  zogen,  —  denn  er  fagt 
nichts,  dafs  ihrer  ein  Theil  am  Pindus  zurückblieb, — 
und  alfo  verfchieden  und  ein  andres  Volk  find,  als 
jene  nördlichen  Makedoner.  Aber  auch  fonß  iß  die 
Verwandtfchaft  der  Dorier  und  Makedonier  nicht  - 
erweisbar. 

Darauf  erhebt  L.  feinen  Eifer  gegen  die  Behaup- 
tung, die  Dorier  (4),  auch  dieTheflaler  feyen  iJlyri- 
fcher  Abfiammung.  3i.  ftützt  fich  auf  innere  Gründe, 
und  meint,  was  wir  als  des  Vcdks  Eigenthüöfilich- 
keit  kennen,  fey  ungriediifch.  Dahin  zählt  er  zu«> 
nfichft  die  nationale  Tracht,  diefelbe  mit  der  ma- 
kedonifchen. Dagegen  Hr.  L.  S.  245:  „Allein  die 
O  (4)  Tracht 
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Tracht  iß,  wie  der  Vf.  felbfl  bemerkt,  die  makedo- 
'  nifche,  mithin  eine  griechifche"  —  oder  mithin  auch 
nicht.    Hr.  M.  folgert  weiter,   die  Theffaler  hätten 
suerft  den  Gebraucli  der  Reiterey  nach  Griechenland 
gebracht,  wogegen  Hr.  L.  erinnert,  das  übrige  Grie- 
chenland geltatte  wenig  den  Gebrauch  der  Reiterey, 
-während  dagegen  z.B.  die  Dorier  Siciliens  eine  zahl- 
reiche Reiterey  gehalten  hätten.     Zwar  fagt  diefer 
Einwand  etwas,  aber  nicht  Alles.    Denn  auch  Sici-^ 
lien  iil  ein    gebirgiges,    vom  Meere  befchränkte$ 
Land,    und  umgeKehrt  nicht  alle  griechifche  Colo- 
nieen,  die  in  Ebenen  angelegt  waren ,  hatten  zahl- 
reiche Reiterfchaaren,  und  eben  in  TbeiTalien  hatten 
ii^orher  die  Pelasger  gefeffen ,  und  nachher  die  grie- 
chifchen  Stämme,  die  Homer  kennt,  ohne  dafs  fie 
eine  Reiterey  gehabt  hätten,   wenn  auch  das  Land 
den  Ruhm  der  Zucht  edler  Roffe  führte.     Ueber- 
haupt  ift  der  Gebrauch  des  Reitens  bey  Homer  noch 
fehr  befchränkt.    ferner  fchliefst  M,  aus  dem  unge» 
fiünien  Sihn  und  der  geiftigen  Unbedeutendheit  der 
Theflaler,  und  L.  entgegnet  ihm  mit  einer  Stelle  aus 
iien  Minyern ,  worin  iU.  tler  Thebaer  Ungefiüm  cha- 
rakterifirt;  und  doch,  fchliefstL.,  hätten  diefe  ut»' 
leugbar  dem  edelgefchaffenen  Stamme  der  Griechen 
angehört.    Unleug;bar  eben   nicht!   denn  Alte  und 
Heue  haben  es  geleugnet.    Aber  den  Hauptbeweis, 
aus  dem  Gange  der  Wanderungen  der  Völkermaffen 
hergenommen,  —  verjchiveist  wieder  Hr.  L.    Er  ver* 
fchweigt,  daf^  M.  lehrt,  die  rheflaler  feyen  aus  Thea- 
protien  eingewandert,   und  dafs  illynfche  Stämme 
an  diefer  Seite  immer  mehr  vordrängten.  S.  6  —  7. 

In  dem  Gebirssbezirk  an  der  nördlichen  Grenze 
Griechenlands  facht  der  Vf.  den  Urfprung  der  Völ- 
ker der  heroifchen  Mythologie,  und  meint,  dafs  fie 
von  da  fich  über  die  füdlicnen  Gegenden  ergoffen« 
(S.  10)  In  diefem  Sinne  leitet  er  zuerfi  die  Hellenen 
Phthias  nach  Arifioteles  aus  £pirus  um  Üodona  her, 
imd  um  den  Zufammenhang  der  Völker  anzudeuten, 
führt  er  nur  den  Umßand  an ,  dafs  Achilles  gerade 
xien  Dodonäifcbeu  Zeus  als  den  Schirmer  feiner  Fa-^ 
.milie  anruft,  da  fich  fonft  noch  Manches  Andre  dafür 
hätte  anführen  laffen.  Aber  nun  hatte  M,  früher 
oafagt,  um  Dodona  hätten  die  Pelasger  gewöhnt« 
Das  zu  reimen ,  fcbeint  es ,  war  Hn.  L.  zu  viel  zuge-* 
muthet.     Dafür  nehme  auch  M,  den  Vorwurf  des 

{rröbfien  Widerfpruchs  von  ihm  hin.  L.  wu/'sie  näntr^ 
ioh  rüchU  oder  wollte  nicht  ui/ßn,  dafs  Alte  und  Neue 
fchon  die  Pelasger  zu  einer  fi^/fe/ii/c/tc/tVölkerfchaft 
machen,  und  er  verfchwieg,  dafs  3/.  felbft  nach  meh-^ 
rern  deutlichen  Stellen  (z.  B.  S.  6.  15.)  die  Pelasger 
nur  für  den  Hellenifchen  Urfiamm  hält!  Und  der 
Redliche,  wie  fiellt  er  die  Sache  dar?  nicht,  dafe 
M.  die  Hellenen  in  Phthia  mit  den  Seilen  um  Dodona 
in  Verbindung  bringt:  nein,  nur  von  d^  Seite  des 
Widerfpruchs,  dafs M.  bald  die  Hellenen,  bald  die 
Pelasger  um  Dodona  wohnen  laffe.  Ein  Betrug,  wie 
folgender,  mufs  dabey aushelfen.  Dorier  S.  10.  heifst: 
^Das  ältefte  Vaterland  der  eigentlichen  Hellenen, 
die  in  der  Mythologie  einen  kleinen  Stamm  in  Phthia 
bezeichnen,  lag  nach  Ariüoteles  in  Epeiros  um  Do- 


dona" u.  f.  w.    Aber  die  Jen.  L.  Z.  giebt  das  wi< 
„das  älteüe  Vaterland  der  dgentlichen  Helleoen^ 
nach  Ariftoteles  in  Epeiros  um  Dodona,   deflen  " 
Acbilleus  als  den  urväterlichen  Schirmer  feiner 
milie  anfleht.'*    „Nicht  ohlie  Verwundem,  fahrti 
fort,  kann  das  lefen,  wer  gefafst,  was  ihnt  S.  5 
gelehrt  worden :    Epeiros   war    ehemals   grdfs 
theils   von  Pelasgern  bewohnt  gewefen;    die  1 
wohner  von  Dodona  waren  tolchensichßt^ierer  Uk 
lieferung"    „Woran  foll  fich  ein  lernb^er%er. 
ferin  Dodona  halten?  fragt  Hr.  L.    An  £e  Pi ' 
oder  an  die  Hellenen?    Der  DodonSifche  Zeus, 
für  iß  er  nun  zu  achten,  für  einen  pelasgifcfaeo,  odti 
einen  hellenifchen  Oott?"  u.  f.  w.,  worauf  dann  (fie 
bekanntefien  Stellen  gehäuft  werden  zur  'Begrüih' 
düng,    dafs  um  Dodona  Pelascer,    keine  Heuenen 
gewohnt  hätten,    dagegen  in  Phthia  die  HeUencn« 
Ein  ähnliches  Räfonnement  wird  wiederholt  S.  SSI: 
S.  5  hätte  man  lernen  muffen,  die  Umwohner  Ih- 
dona*s  feyen  Pelasger,  S.  10  fey  umgelernt  wordei^ 
fie  feyen  Hellenen  und  ihr  Zeus  ein   heUenifcber 
Gott,  S.  13  entfchlüpfe  diefer  wieder  und  verwandb 
fich  in  einen  pelasgifchen  Gott;   Hr.  L,  vrage  nicht 
einen  folchen  Proteus  zu  feffeln.     Ebenfo  "wieder 
S.  254:  „Unvereinbar  ift  ihm  alfo  wohl  aacb,  be- 
merken die  Prolegomena  S.  18,  dafs  Achill  das^J^ 
neXaayty^oy,  die  Pelasgifche  Ebene  Theffaliens,  be- 
herrfcht,    und  den  Pelasgifchen  Gott  anruft,  v»i 
doch  Hellenen ,  eigentliöhe  Hellenen  befebUgt,  aiul   ; 
das  Alles  nach  Zeugnifs  des  Homer?    Und  föllig 
undenkbar  der  Gedanke,   dafs  das  Völkchen,  lifS 
von  allen  zvLerCi'!EXXr,vig  hiefs,  in  einer  nahen  YeiH 
bindung  geßanden  haben  könnte  mit  den  Pelasgifcbea 
Umwohnern  Dodona's?"     Aber,   entgegnet  Hr.  I* 
(1825,  S.  834),  dafs  diefs  der  Vf.  hätte  fagen  wolleoi 
davon  findet  fich  in  den  Doriern  keine  Spur,  (Iceiitt 
Spur?  was  Hn.  L.  W'iderfprüche  find,  ift  das  nicht 
felbfl  fchon  dem  Kundigen  deutliche  Spur?  Tgl.  iuh 
ten  zu  Prolegg.  S.  18.),  und  die  Erläuterung,  dietf 
hitvr  giebt,  ili  dem  Sinn  der  Stellen  gerade  entgegen' 
gefetzt.    Ferner:  Händen  denn  je  Pelasnr  und  Bei' 
jenen  in  naher  Verbindung?    VVenn  allo,  heilist  es 
etwas  weiter  unten,    der  Vf.  die  Hellenen  mitdea 
Pelasgern  in  nahe  Verbindung  fetzt:  fo  hatereioeo 
neuen  i^eweis  feiner  Urkunde  gegeben."    l^n  feiaer 
Mann,  Hr.  Lu!  der  gelegentlich  feinen  Freundei^aad 
fich  ein  Compliment  macht.    Als  er/C.jEL  SchubttH^ 
Ideen  über  Homer  und  fein  Zeitalter  in  der  Jen.  LlL 
1823  anzeigte,  bemerkte  er  S.  S34,  dals  die  ff^eba« 
Anficht  des  Verhältniffes  der  Hellenen  und  Felateer 
„ihm  alles  frühere  in  diefer  Hinficht  Vorgebracblt 
weit  hinter  fich  zu  laffen  fcheine.''    .Und  was  hat 
Schubarth  vorgebracht,  und  was  L.  fo  fehr  gebilligt? 
vor  dem  Trojanifchen  Kriese  fey  zwifchen  nellenea 
und  i^elasgern  kein  Gegenlatz  in  irgend  einer  HiA' 
ficht,  und  erßfeit  dem  Heraklidenzug  habe  fich  jeder 
Unterfchied  entwickelt  durch  blofse  Zufälligkeitefl* 
Iß  das  keine  Verbindung  zwifchen  Hellenen  und  Pe* 
lasgern,  und  zmrar  eine  recht  enge?    Dazu  fchl^ 
Lu  noch  nach  Beck  S.  807«  wo  er  einen  XhucydideSp 
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Diöiiyfius  von' Halicarnäfs,  Heyne >  Vater,  Ciavier 
unter  denen  senannt  finden  wird, .  die  urfprfinglicti 
keinen  Unterfcbied  zwifchen  Hellenen  undPelasgem 
«n^kennen.  Ohne'fa  weit  zu  gelien ,  ift  Hr.  M.  der 
Meinung,  dafs|die  Heileneii  Homer's  in  Phthia  zu- 
fammenffebangen  hätten  mit  den  Seilern  oder  Hellern 
(—  merke  man !  Hti.  L.  iii  das  Wort  Heller  aus  Seiler 
earrummrtü  Jen.  L.  Z.  1824.  S.246— )  um  Dodona, 
ttnd  fätirt  an ,  dafs  Achilles  den  Zeus  von  dort  an- 
fleht, £r  ruft  ihn  n|cht  an  als  Orakelgott,  fondern 
als  Schutzgott,  als  einziges  Beyfpiel  in  der  Uias  und 
Odyffefe,  und  zwar,'  wie  man  daraus  erfieht,  iß  die 
Verehrung  des  liodonäifchen  Gottes  ihm  allein  eigen 
und  gewöhnlich,  lliad.  XYI,  2S6: 

ti  fiiv  ii^  noT'  ifioy  Inog  IxXveg  et^afiivoio^ 

ijJ'  m  xai  vvv  fioi  roi"  htiXQtjtjvov  iiXifwQ. 

Womit  alfo  keineswegs  zu  vergleichen  iß ,  wie  ge- 
fcbieht  1825,  S.  334),  dafs  die  Troerinnen  zur  Athene 
flehen,  ,^derSchutzgöltin  van  Athen",  und  die  Troer 
und  Athener  hätten  doch  in  keiner  nahen  Verbin- 
dung gefunden!  Was?  zur Schutzgdttin  von  Athen 
flehten  fie?  fie  flehen  zu  ihrer  Burg^  u.  Schutzgöttin, 
die  Harnet  ^Athene  nennt !  Das  war  arg  von  Hn.  L. ! 
Oder  kann  er  uns  bcweifen ,  die  Troer  hätten  ihre 
Burggöttin  von  Athen  bekommen?  Das  geht  fchon 
darum  nicht,  dafs  er  verfichert,  Troer  und  Athener 
hätten  in  keiner  nahen  Verbindung  gefianden. 

Dann .  vermutbet  Hr.  j\L  a.  a.  O.,  die  Achäer 
feyen  mit  den  Hellenen  gleichen  ürfprungs  und  Stam- 
mes, Dagegen  entfcheidet  der  Jen.  Kec.  1824,  246: 
»die  griechifchen  Schriftlieller  keimen  nur  Theffa- 
lien  als  die  Heimath  der  Achäer."  Wie?  fo  bekannte 
Sachen  weifs  Hr.  L.  nicht  ?  Nicht  kennen  Theffalien 
9i\s  die  Ueimath  der  Achäer  z.  B.  Apollod.  I,  7,  8. 
StrcUß.  VllI^  883.  und  Paufanias  7,  1.  läfst  erß  die 
Achäer  aus  dem  Peloponnes  nach  Theffalien  einwan- 
dern.—  Dann  auch  die  Minyer,  Lapithen,  Phle- 
fyer,  Aeoler  leitet  Hr.  M.  aus  den  Gegenden  ober- 
alb  Pierien  her,  und  in  der  Note  merkt  er  an,  dafs 
Buttniann's  AhhandlunE  über  die  Minyer  (Berl.  Akad. 
1820.  S.  13)  feine  Behauptungen  nicht  entkräften 
könne.  Um  doch  auch  dagegen  etwas  zu  fagen,  ver- 
weiß Hr.j:^  SLüt Buttmann ,  und  citirt  die  Stelle,— 
die  Hr.  M.  felbß.  citirt.  Dabey  trifft  ihn  fehr  wahr- 
fcheinlich  mit  Recht  der  Vorwurf,  die  Abhandlung 
nicht  celefen  zu  haben  Prolegg.  S.  4,  welchen  Vor- 
wurf Ur.X.  (1825,  828)  umgeht  und  die  Sache  dahin 
wendet,  Hr.  iU.  habe  nicht  gewufst,  was  »entgeg- 
nen" heifse. 

Je  weiter»  je  ärger  wo  möglich  es  wird.  Die 
lonier,  meint  Hr.  JH  S.  11,  hätten  fich  von  einem 
nördlichem,  wahrfdieinlich  achäifchen  Stantme  los- 

felöß^  „nach  der  Genealogie  aus  den£o€n  —  Dorus, 
Ltttbus  (davon  Achäus.  und  Ion)  Aeolus^  TzetT:.  Lyc. 
284."  Von  Aeolus ,  befagen  die  Eoto  a.  a.  O.  weiter, 
uAmmen  ab  die  Aeoliden,  und  auch,  wie  man  aus 
der  Anführung  bey  Tzetzes  ficht,  die  Dorier.  Da 
es  nun  einmal  Xuthen  gab,  fo  ift  axaunehmen»  dafs 


Xuthus  ebenfalls  Volksfiämme  repräfentirt,  und  dafs 
die  Hefiodifche  Stelle  nach  der  allgemeinen  Sage  des 
Alterthums  den  Ion  und  Achäus  von  Xuthus  abftam- 
men  liefs,  vgl.  Prolegg.  S.  180.  Welcher  Vernünf- 
tige begreift  ohne  diele  Annahme,  wie  Xuthus  in  jene 
Reibe  kommt?  Doch  das  kümmert  Hn.  L.  wenig. 
Unbekannt  fey  dem  Hefiod  folche  Fabel,,  hören  wir, 
und  deffen  Worte  von  Hn,  M.  interpoli'rt,  S.  247. 252. 
263.  Und  warum?  weil  er  in  Andeutung  deslnhalts 
der  Eoen  die  Worte  „davon  Achäus  und  Ion"  ein- 
geldammert  hat,  doch  wohl  zu  keinem  andern  Zweck, 
als  eben  das  anzudeuten ,  dafs  diefe  Worte  in  der 
uns  erhaltenen  Stelle  nicht  mehr  flehen.  Und  ge- 
rade diefe  Ehrlichkeit  wird  ihm  zum  Verbrechen ! 
Aber  faß  unglaublich  fcheint  es,  dafs  Hr.  L.  in  clem- 
felben  Momente,  bey  derfelben  Stelle,  wo  erHn.iWl 
der  Interpolation  anklagt,*  fich  deffelben  Vorwurfs 
ifchuldig  macht!    Der  letzte  Vers  bey  Hefiod  heifst: 

Sakfiwvivg  %   uöixog  xal  inigO^vfiog  üeQu^^iig, 
und  wird  in  der  Jen.  L.  Z.  überfetzt : 

Auch  der  ungerechte  S&lmonens,  fcfit^fellend  ifonHothrnutJu' 

Doch  Rec.  will  lieber  das  Gute  glauben,  nur  aus 
Mangel  an  Sprachkenntnifs  habe  L.  den  Text  fo  wie- 
dergegeben, denn  aloXofiritrig  im  vorhergehenden 
Verfe  ift  ihm :  Jbhneidiger  Lift  voll.  Kai  vntQdv^iog^ 
ficht  man,  hat  er  auf  Salmoneus  bezogen,  und  fo  ift 
glaublich,  dafs  er  fich  aus  moiriqrig  durch  Etymolo- 
gieen  ivon  mql  und  aiQto  (ich  erhebe)  den  Begriff 
von  Hochmuth  herausgebracht  hat.  —  Zum  Gegen- 
beweife  gegen  obige  Anficht  M?s.  flützt  er  fich  haupt- 
fächlich auf  Hefodot's  urein wohnende  lonier  (I,  56), 
und  dafs  nach  Thucydides  Attica  ftets  feine  alten  Be-» 
wohner  gehabt  habe.  .  Schwer  wird  Hr.  M.  dabey 
angeklagt.  Aber  unfer  liämlicher  Hr.  L.,  wie  fchrieb 
er  doch  in  der  Recenfion  des  ScAu6ar/Ä'fchen  Buchs 
S.  SS7?  Aufscr  anderm  Aehnlichen  auch  diefes: 
„weder  Herodot,  noch  ThucYdidea  befitzen  aus  oben 
angefühlten  Gründen  eine  beglaubigte  Anficht  über 
diefen  Punkt.  Nach  blofsen  Muihniafsungen  viel- 
mehr und  ohne  eine  tief  eingehende  Ünterfuchung 
legen  beide  die  Sache  zurecht,  wie  fie  ihnen  am 
wahrfcheinlichflen  dünkt."  Was,  abgefehen 'davon, 
die  Stelle  des  Thucydides  1,2.  anlangt,  aus  derl#. 
beweifen  will,  die  lonier  feyen  die  Ureinwohner 
Attica's ,  fo  zeugt  fie  eher  g^gen  ihn.  Er  fagt  zwar, 
Attica  habe  immer  diefelben  Bewohner  gehabt,  wo- 
mit er  aber  nur  den  Stamm  der  Pelasger  meinen 
kann,  der  von  den  loniern  unterdrückt  wurde. 
Denn  er  föhrt  foglefch  fort,  dagegen  hätten  fich  an- 
dre hellenifche  Stämme  bey  den  Attikern  niederge- 
laffen  und  feyen  zu  Bürgern  geworden,  wodurch 
die  Volksmenge  fo  grols  geworden  fey,  dafs  fieTpä- 
ter  nach  lonien  Kolonieen  ausgefandt  hätten.  Zeigt 
der  Hiftoriker  hier  nicht  aufs  deutlichfie  ganz  über- 
einftimmend  an,  was  andre  Machrichten  ausführen^ 
dais  die  lonier  von  den  Achäern  aus  dem  Peloponnes 
vertrieben  nach  Athen  zogen ,  und  dafs  darauf  von 
Athen  die  lonifc^en  Kolonieen  ausgiengen?  Hin- 
ficht- 


66S 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER    Num.  8S.    JULIUS  1827. 


dafs  Herodot  auch 
VII,  96. 

(Die  Fori/eiiurti  folgt.) 
MATHEMATIK. 

BtRLi^,  b.  Oehmigke  u.  d.  Vf.:  Praktifches  Rech^ 
nenbuch  derNumeraiion,  vier  Spedes  ynöenoiair- 
ier  und  mehrfach  benannter  Zahlen ,  einfachen 
Zeitrechnung,  Brüchen,  einfachen  Regel  de  in 
und  Regel  de  tri  mit  Brüchen,  mit  Regeln ,  Ji-r- 
Iclärungen  und  an  SOOO  Aufgaben  vcrTchen-  — - 
Mit  BcrOckficbtigung  auf  die  (der)  in  den  K. 
Preufs.  Staaten  eingeführten  Silbergrofchen.  — 
Zum  Scbul-  und  Sdbfiunterricht  bearbeitet  und 
herausgegeben  von  /.  F.  ^oAttrim,  L.eh^ 
K  franz.  Gymn.  u.  f.  w.  hrjter  Ihcil.  1826. 
192  S.  8.    (8  gGr.) 

Der  undeutfchc  und  mit  einer  fo  bunten  Inhalts- 
anzeige verfehene  Titel  giebt  weder  für  den  Vortrag 
noch  für  die  Anordnung  des  Inhalts   ejn  gOnfuces 
VorurtheÜ.    Und  in  der  That  können  wir  es  den 
heffern  Rechenbachern ,  an  welchen  wir  keinen  lo 
irrofsen  Mangel  für  den  Schulunterricht  haben,   als 
der  Vf  in  der  Vorr.  meint ,  nicht  beygefellen ;  auch 
kann  es,  wie  er  ebendafelbn  fagt,  nicht  deswegen, 
vreil  es  die  nothwendigllen  Erklärungen  von  Ziffer 
an  bis  incluf.  Regd  de  tri  mit  Brüchen  (Gc)  enthält, 
fondern  nur,   wenn  es  in  zweckmäfsiger  Ordnung 
und  deutlich  und  befiimmt  genug  das  Erforderliche 
ffiebt ,  fich  zum  Selbfiunterrichte  eignen.    Aber  diele 
löblichen  Eifeenfchaften  find  diefes  Buchs  Eigenthum 
eben  nicht.    Wenn  der  Vf.  X.  B.  das,  was  er  in  fo 
vielen  Worten,  die  mehr  Undeutlichkcit  als  Deut- 
lichkeit bringen,    über  das  Numeriren  gefagt  hat, 
an  ein  Paar  ßeyfpielen  erläutert  gegeben  hätte,  fo 
würde  er  den  Selbßuntcrricht  ungleich  beffer  bera- 
thcn  haben;  dagegen  der  Schüler  nicht  wiffen  wird, 
\vas  er  thun  foll,  wenn  er  S.  IS.  lieft:  „beym  Auf- 
fchreiben  mufs  man  ^enau  die  angegebnen  Stellen 
merken,  und  zuerft  die  Einer,  dann  die  Zehner  u.  f.  w. 
auffetzen  "  \  da  man  doch  nicht  von  der  Rechten  zur 
Linken ,  fondern  umgekehrt  zu  fchreiben  pflegt.  — 
Kben  fo  dunkel  und  zugleich  unrichtig  ift  es,  wenn 
es  S.  18  heifst:    „Sind  die  erlien  Stellen  des  Mi- 
nuendus  kleiner  als  die  des  Subtrabendus,  fo  mufs 
man  bey  der  zunächlt  links  ftehenden  Zahl  borgen, 
und  zwar  iverden  immer  zehn  geborgt,  welche  zur 
TbJeinem(f)  Zahl  zugezählt  werden;    die  Zahl,  von 
der  geborgt  wird,  %i4rd  um  i  Meiner"  u.  f.  w.    Man 
borgt  aber  bekanntlich  in  der  zweyten  Decimalfielle 
10     in  der  dritten  100,  und  nicht  immer  zehn  ,   fo 
wie  denn  auch  die  Zahl^  bey  der  geborgt  wird,  nicht 


denn  es  iß  gleich,    ob  ich  mit  Monaten t   Ta 
Stunden,    oder  Pfunden,   Lothen  und  Qa< 
die  gegebne  Zahl  bezeichne«  —    Dabey  fällt  ei 
Schreib-  oder  Druckfehlern  nicht»  der^dudM~  ' 
Buch  diefer  Art  am  wenigfien  haben  foUteu   .So 
es  S.  42  z.  B. :  „  foll  man  15  in  Sechstel  ver^ 
fo  multipliclrt  man  6  -f»  15  =  90;   dieb  Product  _ 
den  Zahler  und  der  Multiplicator  5  (mufs  heiisal 

den  Nenner),  wodurch  man  den  unechten  fincb 

(mufs  heifsen :  ^)  erhält" ;  wo  denn  mehr  ein  St 

als   Druckfehler   obzuwalten  fcheint.      Uebetdb 
fcheint  in  der  Interpunction  der  Vf.  nur    _ 
Punkt  und  Fragezeichen  zuhaben;  auch  fchreibt 
S.  S5.  dreymal :  das  Monat. 

ERBAUUN6SSGHRIFTEN. 

Hamburg,  b.  Hoffmann  n. Campe :  Maria oietJk 
Frömmigkeit  des  Weibes.  Ein  CharnktemnaUt 
von  Dr.  Fr.  P.  Glanzow,  Vf.  d  WandeiiaSnre,te 
Kritik  der  Schulen  u.  L  w.  Zweyte  recntm.  hair 
läge.  1827.  224S.  8.  m.lKpf.  (iRthlr.) 

Ein  neuer  Abdruck  „der  Gedanken  einer  fincHiiDia 

Gräfin",  die  der  Vf.  bekanntlich  den  ,3ekaintayfaij 

einer  fchönen  Seele"  en^egenfiellte;    um  dann  i 

wahre  Wefen  der  weibl.  frömmigkeit  zu  fchildem, 

wie  er  in  feinen  Wanderjahren  die£alfcheRidttoiigdc0{ 

Göthifchen  Nachbeter  u.  Nachäffer  durch  ein  Gegt 

bild  bezeichnen  wollte.    Die  bis  zu  S.  40  gebem 

Vorbemerkungen  geben  hierüber  Auskunft,  and 

gen  zum  Theil  recht  geifireiche  älihetlfche  Anficbtc 

dar.    Merkwürdig  find  die  hier  vom  V£i  angeAhn 

ten  Urtheile  Fouqu^s,  KrummacJier^s  und  UM 

über  die  fromme  Gräfin,  in  denen  fich  die 

thümlichkeit  diefer  drey  SchriftAeller  lebendig  ai 

fpricht.    Was  das  Buch  felbft  betrifft,  fo  mnls  R( 

geftehen,    dafs  ihm  Vieles  darin  aus  der  Seele 

U^hrieben  ifi^  und  dafs  er,  wenn  er  auch  in 

andern  Anficht  mit  dem  Vf.  nicht  öbereinltimm^^ 

die  Gewandheit  bewundert,  mit  welcher  derfelbtt 

EigenthOmlicbkeit  auffaf]^  uiid  darfiellt ,  welche 

cbrifdicber  Sinn  und  ein  chriOliches  Leben  in 

hochgebildeten  weiblichen  Wefen  annimmt.    Dt 

empfiehlt  er  das  Buch  angele^entlichft  geißes^ 

Frauen  und  Jungfrauen.    £s  iit  keine  Spur  von  ä- 

nem  falfchen  Pietismus  oder  verkehrten  Myfiicisiints 

darin.    Klarheit  verbindet  fich  mit  Wärme ,  Wflrda 

mit  Anmuth.    Die  Darfiellung  iß  ungemein  anzieheodt 

die  Sprache  rein,  und  nur  wenige  llecken  (wieS.10( 

wo  kleidet  mit  dem  dritten  Fj^  gebraucht  wird)  eott 

ftellen  diefelbel 
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ALTERTHÜMSKÜNDE. 

1)  BaEsuLu,  b.  Max  u.  Comp.:  Gefchichten  Hellte 
nijcher  Stamme  und  Städte^  von  Dr.  Karl  Ot- 
JrUd  Müller  u.  f.  w. 

Ancli  nster  dem  Titel: 

^    meDari€r.    rierhnchetronDT.KarlOtßiedMia- 
\    ler  u.  £  w. 

2)  GüTTivo»,  b.  Vandcnhoeck  u.  Ruprecht :  Pro- 
legomena  zu  einer  uiffenfchafilichen  Mythologie 
von  Karl  Otßied  Muller  u.  1  w.  ^ 

{Fortfttnm^  der  im  vorigen  Stück  dbgebroüunen  ReecnJIon,) 

0. 11.  kommt  Hr.  fflf.  auf  einen  wichtigen  Satz,  dafs 
•der  erflc  der  drey  Dorircfaen  Stämme  flyUeis  von  den 
Hylleern  an  den  Akrokeraunien  abilamme.    Aec.  ift 
hier  andrer  Meinung  als  Hr.  M.    Ehe  er  aber  feine 
.Grflnde  vortragt»  wird  er  das  Verfahren  des  Hn.  L. 
täiarakterifiren.  Vorerß  bemerken  wir  uns,  dafs  alle 
tiläte,  womit  L.  bey  diefer  Gelegenheit  prunkt,  aus 
Jfs.  Buche  felbß  genommen  und  von  die(em  berück- 
fichügt  find  Wer  fich  mit  fremden  Federn  fchmückt, 
verdient,  dafs  fie  ihm  ausgerauft  werden !    Dann  hö- 
ren wir:  „immer  iß  der Itfelite  Sohn  (Hyllns)  ver- 
fchieden  von  dem  Sohn  der  Dejanira*';  falfch!    er 
fehe&^A.  Byz.  yoc/YXlug,  vgl.  mit  Dor.  I,  12,  1. 
Dann:  ,5 Was  uns  von  der  Behauptung  der  Alten,  die 
Hyllecr  feyen  eigentlich  Hellenen,  geiagt  wird,  crön- 
dct  fich  nur  auf  das  Zeugnifs  des  Scymnos  Chios, 
S,  204*';  falfch!  auch  auf  das  Zcu^ifs  des  Timäus 
und  Eratoßhenes.    ,,Diefes  kann  nicht  fo  gedreht 
werden,  als  habe  man  fich  das  älteße  Hellas  an  den 
Akrokeraunien  zu  denken";  als  ob  Hr.JH  das  Zeug- 
Biö^fo  drehte !    „  Andre  rechnen  die  Hylleer  gerade- 
.   2tt  2u  den  lllyriern  oder  zu  den  Kelten.    Wie  befei- 
tigtnunM.  die  illyrifche  oder  keltifche  Abkunft? 
3ene  erwähnt  er  gar  nicht ,  diefe  nur  ini  Vorbeyge- 
^^9  ohne  Gegenbeweis,   und  damit  iß  die  Sache 
^gemacht.*'     Aber  doch  die  Stellen,  aus  denen  L. 
«•ie  illyrifche  Abkunft  abnahm ,  führt  er  an ,  und  er 
erwähnte  Ihrer  auch  S.  12, 1 ,   indem  er  eine  Con- 
jectur,  wornach  Hyllus  Über  die  Hylleer  in  Illyrien 
gtherrfcht  habe,  für  annehmlich  halt.    Dafs  aber  L. 
nicht  begreift,  warum  M.  weiter  kein  Gewicht  auf 
*«  Nachricht  legt,  die  Hylleer  feyen  lllyrier!  Hätte 
er  die  oben  genannten  Zeugniffe  gekannt  und  nach- 
gelefen,  fo  wörde  er  erfahren  haben,  dafs  jene  Hyl- 
Sr^änz.  Bl  zur  A.  L.  Z.    182  7,* 


leer-  Hellenen  barbarifirt  wurden«  Daffelbe  hatte  ja 
aberM.  von  jenen  Gegenden  behauptet,  und  namentr 
lieh  die  Barbarifation  von  der  Verbreitung  der  llly- 
rier abgeleitet.  Aber  dafs  die  Hylleer  Kelten  feyen 
(wofQr  blpfs  das  Etymologicum  M*  als  Zeuge  aufgo-* 
führt  ifi),  fplches  onne  Gegenbeweis  zu  übergehen, 
war  doch  zu  arg!  Wir  denken ,  alle  unfre  Lefer, 
denen  der  vage  Begriff  des  Mamens^der  Kelten  be- 
kannt iß,  werden  ilL  gern  den  Gegenbeweis  er- 
laffen.  „Der  prüfenden  Kritik  kann  des  Skymnus 
Ausfage  wenig  oder  nichts  gelten  u.  f.  w.",  aber  doch 
des  Timäus  und  Eratoßhenes!  Endlich  hören  wir 
auch :  „Ein  Blick  auf  die  Karte  lehrt,  dafs  zwifche^ 
den  Akrokeraunien ,  welche  das  Hyüeerland  nörd^^ 
lieh  heffrenzen,  und  Epidamnus,  ein  grofser  Land- 
lirich dazwlfchen  liegt  ^  u.  £  w.  Vergeblich  werden 
unfre  Lefer  nicht  einen ,  fondem  viele  Blicke  auf  die 
Karte  thun,  um  zu  finden,  dafs  das  Bylleerland 
nördlich  von  den  Akrokeraunien  begrenzt  wird,  -;*> 
Aber,  wie  gefagt,  Rea  mufs  hier  von  Hn.  iU.  abw^i-- 
eben,  und  glaubt  nicht,  dafs  die  Dorifchen  Hylleer 
abzuleiten  leyen  von  den  Hylleern,  welche  ßt  an 
die  Akrokeraunien  fetzt.  Denn  zunächfl  iß  diefe 
Angabe  nicht  richtig.  Der  Vf.  fcheint  durch  die 
Buliones  an  jenem  Gebirg  fie  ficH  ebenfalls  dort  ge» 
dacht  zu  haben.  Aber  andre  Buliones  oder  Bulinea 
werden  unter  die  Liburner  zu  den  Dalmatiern  in 
die  Gegend  von  Salona  gefetzt,  und  aligemein  dort«- 
hin  die  Hylleer,  welche  man  von  H^lus,  des  Hera* 
kies  Sohn,  abfianunen  liefs.  {DionyJ.  Per.  386.  ScyL 
Perip.  S.  7.  8.  Plin.  Hl,  22.  Scymn.  CK  40S.  -^poZ- 
lod.  Fragm.  S.  434.  vgl.  Apollon.  Argon.  IV,  505  ff. 
3Iannert  VII,  291.  335!)  Strabo  (fagt  VII,  326.),  dafs 
den  Landßrfch  zwifchen  Epidamnus  und  Apollonia 
bewohnen  Bullionen,,  Taulantier,  Parthiner  und 
Brygcr,  alfo  keine  Hylleer.  In  der  Nähe  von  Apol* 
lonia  lag  Bulh's,  und  wenn  man  wegen  der  Namens«* 
ähnlichkeit  von  Byllis  und  Hyllis  dort  auch  die  Hyl- 
leer vermuthen  loUte,  fo  fällt  diefe  Annahme  weg 
durch  die  Abßammung  der  Hylleer  von  der  Melita 
Sohn.  Melita  iß  aber  eine  Infel  bey  Schwarzkor-* 
kyra  in  der  Nähe  der  Dalmatifchen  Hylleer.  Alfo 
fcnon  der  geographifchen  Entfernung  we^en  gehl  es 
nichts  diele  Hylleer  mit  den  Dorifchen  in  Verbin- 
dung zu  bringen.  Dann  auch  zeigen  die  Mythen 
von  Hyllus ,  des  Herkules  Sohn  und  der  Dejanira^ 
von  welchem  fich  die  Dorifchen  Hyllecr  herleiten, 
durchaus  keinen  Bezug  auf  die  Akrokeraunien ,  oder 
gar  auf  das  noch  nördlichere  Hyllis,  vielmehr  knüpfen 
^  P  (4)  ^  fie 
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fie  ihn  nur  an  Aetolien.  Auch  Herkules ,  der  Dori- 
fche  Heros,  hat  an  jenen  Hylloerlitzen  nichts  in  der 
Mythologie  zu  fchaffen,  wenn  man  die  offenbare 
fpatere  UebertraguUi^  einiger  Sagen  ausnimmt.  Und 
ole  Doriei:  zeigen  nirgends  eine  Anhäaglichkeit  am 
jene  Sitze,  ähnlich  der,  wie  üe  folche  gegen  ihre 
übrigen  frühern  Wohnorte  noch  in  gefchichtlicher 
Zeit  offenbaren.  Dagegen  glaubt  Rec.  mit  Recht  in 
lenen  Hyll^ern  eine  Korintnifch-Korkyräifche  Ko- 
lonie zu  fehen.  Der  Vf.  vermutbet  feloft ,  dafs  fich 
die  Korkyräifchen  Kolonieen  bis  in  den  Flanatifchen 
Meerbnfen  hinauf  erftreckten,  und  insbefondre  macht 
er  Schwarzkorkyra  als  folche  nainhaft,  Orchom.297. 
Dor.  1, 118.  HyÜeer  waren  zu  Korkyra  {Dor.  H,  76.), 
daher  der  Hylleifche  Hafen  dafelbft  {Apoll.  Arg.  IV, 
1126.),  und  Melita,  des  Hyllus  Mutter  dorther  ge^ 
bflrtig  {Apoll  IV,  644.),  auch  dort  ein  Rerg  Meliteius 
<IV,  1149).  Wenn  nun  die  Namen  Hyllis,  Melite 
(Infel),  Korkym  (in  Schwarzkorkyra)  und  die  Sagen 
von  der  Melita  Sohn ,  als  dem  Gründer  der  Hylleer, 
fo  zufammentreffen,.  wird  wohl  obige  Vermuthung 
zur  GeAvifsheiti  Dazu  kommt  die  Anknüpfunig  der 
Mythen  an  Herkules  und  Jafon  {Apoll,  a.  a.  O.)  an 
das  Hylleerland,  welche  in  den  Dorifch  -  Korkyräi- 
fchen Sagenkreis  gehören.  Er  erklärt  fich  io  auch 
die  Ueberlieferung,  die  Hylleer  feyen  Hellenen  ge- 
wefen,  aber  nachher  birbariQrt  worden,  nämlich 
durch  lllyrier,  fo  dafs  fie  nun  zu  den  Illyriern  ge- 
Vechnet  werden  konnten.  Auch  die  dunkle  Spur 
TOn  Verehrung  des  Apollo  bey  den  Hylleem  findet  fo 
ihre  Aufklärung.  •  Vgl.  Prolegg.  ^898. 

«  Von  den  Hylleem,  welche  nach  Hn.  L.  nördlich  von 
den  Akrokeraunien  begrenzt  werden!  wendet  die- 
fer  fieh  zu  den  Pelasgern,  und  mit  nicht  rühmiicherm 
iSrfoIg:  viele  leere  Streiche,  falfche  Behauptungen, 
nnerwiefene  Machtfprüche  und  darauf  gegründete 
thörigte  Witzeleyen  von  Seiten  des  Jen.Recenfenten! 
Zunächß  was  er  über  das  fitTa/nad-ety  tr^v  yXfBaaav 
fagt  (S.  260.),  iß  fehr  dunkel  und  zweydfcutig,  aber 
dafs  er  wieder  etwas  nicht  recht  verilandeh ,  fcheint 
klar.  Die  Wifzeleyen,  die  folgen  j  beweifen  nichts, 
-und  beffer  für  ihn  und  rühnrilicner  wäre  es  gewefen, 
dafür  mit  haltbaren  Gründen  die  Sache  felbft  anzu- 
greifen. Die  Pelasger  find  ihm  „Bufchmänner**,  und 
-von  diefer  feiner  cinßebildeten  Meinung  aus,  die  doch 
wohl  erß  be wiefen  leyn  müfste ,  verdammt  er  Hn.  ML 
(S.  251.),  dafs  er  ihnen  die  ,,ranfte"  Göttin  Dione 
gegeben.  „Strabo  fcheine  allein  Dione  zu  Dodooa 
zu  kennen"  S.  252.  Hierauf  ward  ihm  mit  andern 
-Stellen  als  aus  Strabo  gedient  in  den  Prolegomenen 
S.29.  Dagegen  macht  erzwar  einige  Sprünge  (Jen. 
L.  Z.  1826,  542),  die  doch  wirklich  herzt ch  ßhlecht 
gerathen  find.  Aber  anfser  dem  von  Hn.  M.  Beyge- 
brachten  finden  fich  noch  andre  Beweife.  Hoffent- 
lich wird  fich  Hr.  L.  nicht  zu  vornehm  dünken,  von 
Creuzer  zu  lernen.  Nun  fo  fchlage  er  den  tief  ge- 
dachten Abfchnitt  dber  Dione  nach  (.SVTiifc.  I V,  157.), 
wo  er  die  Sache  von  mehrern  Seiten  beieuchtet  finden 
kann.y  die  er  vrotd  mgbt  fo  Ichnell  durch  feinen  eig- 
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nen  Scharf  finn  verdunkeln  wird.  Durch  Utaditt] 
entfcheidet  er  (S.  252),  Z^us  und  Here  von 
gehörten  dem  Achäifchen  Volksfiamme  an,  und 
%ibel  fey  es,  dafs  die  Achäer  im  Pelojponnes 
Qus  ihren  Sitzen  vertrieben  hätten:!!  .  Athene  ab 
Pelas^fche  Göttin  in  Attica  giebt  er  zu,  iiber  nephk 
Aus  iiamme  aus  Lemnos  und  fey  nicht  pelasgüch" 
Aber  erft  müf$te  er  doch  beweifen,   Hephäftus 
jünger*  in  den  Atlifchen  Mythen,  als  Athene, 
wie  er  zu  den  Pelasgern  in  Athen  gekommen, 
lieh  entblödet   fich   L.  nicht ,    feinen  ungi 
Spott  auszulaffen  über  das,  was  Hr.  M.  über 
lasgifche  Sprache  fagt,  aber  der  Redliche!   er 
fchweigt  wieder,    worauf  fich  fich  das  Alles  fiStUf 
nämlich  dafs  M.  S.  6.  zu  erweifen  fucht,  diePela^ 
gifche  Sprache  (ey  die  griechifche  und  das  IBttel* 
elied  zwifchen  diefer  und  der  lateinifchen  gewrfea. 
Damit  gewinnt  aber  Alles  ein  ander^ Liebt,  nsrfe 
L.  erfcheint  im  Schatten  1    Um  den  J^Jireänann  v«l* 
lends  recht  kennen  zu  lernen ,  betrachten  wir  dod^ 
auch  in  diefer  Hinficht,  waser  in  der  Recenfiondtf 
Schubarth'fchen  Werks  fchrieb,  wo  er.  nicht  geon; 
loben  und  beyßimmen  kann.     Als  £ndrefultat  des 
Aufhellungsverfuchs  über  Hellenen  und  Pelaseer,  (1er 
ihm  allesj  Andre  weit  hinter  fich  zu  lafleo  IcbeiD^ 
giebt  er  an  (Jen.  L.  Z.  1823.  S.  3S9):  „diebezddir 
nete  GegenQberfiellung  (der  Hellenen  «utri  Pehs^) 
erzeugt  üch  erß  durch  die  horifche  F'oÜsenoanäe* 
rung'",  vorher  (S.  535)  feyen  beide  Völker  ohne  nr- 
fprünglichen  Gegenfatz  in  irgend  einer  Iliofiobt,  «nd 
zwar  noch  bey  Monier.    Und  jetzt  find  dfe  f^xsfff 
Bufchmänner  \  1^24,  251 )  und  EicheUffer  («78),-* 
alu)  nach  Obigem  auch  (Ue  Hellenen  Homer^sl   Wer 
iß  wohl  der  zu  feffelnde  „Proteus"  (S.  251)?   Wie 
Im  in  der  genannten  Recenfion  dem  Hefiod  und  Tha* 
cydides  alle  heslauhiste  Anficht  in  diefem  Pookte 
aofpricht,  dafs  fie  nach  hlojhen  Muthma/iungen  usA- 
kürlich  >die  Sache  turecht  legten ,  haben  wir  feboB 
oben  angeführt.    Ferner  wird  dafelbft  dem  Herodot 
Irrthum  vorgeworfen  und  Thucydides  fläti^  ge- 
nahnt (S.  837).    Und  diefer  zweyzflngige  Rea  kaon 
jetzt  nicht  hart  und  krankend  genug  ober  Hn.  A 
herfallen  (vgl.  S.  247. 248.  250. 253.  254. 255),  weaa 
diefer  die  Unterfuchung  über  Pelasger  undrlelleiieB 
auf  irgend  ein  andres  Refultat  bringt,  als  diebeideo 
genannten  Schriftlieller  es  geben.    Wer  macht  fidi 
wohl  fchuldiff  ,,  mangelhafter  Kenntnifs,  der£il&- 
dungsfucht,  derTäufchungshiß",  Hr.L.,  oderHnBlf 
der    deffen    angeklagt    wird   S.  316?    ^Hat  Rec., 
fchreibt  da  Hr.  Ia  von  fich^  irgendwo  der  Wabrfadt 
zuwider  gefprochen :    di^  Verunglimpfung  Halle  auf 
ihn,  die  Strafe  bleibe  nicht  aus.''  — 

■ 

So  hab^n  wir  uns  glücklich  durch  die  erfien 
zehn  Columnen  der  zwölf  Numem  der  Jen.  L.  Z.  fäl- 
lenden Rec.  durchgearbeitet.  Je  weiter  man  koinint» 
defio  ärger  findet  man  es.  Den  fernern  Beweis  da* 
für  werden  uns  nnfre  Lefer  erhifen. 

(Die  Fortfeizking  folgt  nächßens.) 
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KhtiTZXGy  b. FriFieifcher :  Epijfielpredigien,  imjahre 
^'    '182^^feehalten  von  Maritz  Ferdinand  Schmält Zß 


Pafior  in  Ncußadt- Dresden.  Erßer'Band.  VIII 
und  818  S.  Ziveyter  Band.  XIV  u.  404  S.  gr.  8, 
1825.     (2  Rthl.  16  gGr.) 

Wenn  fich  ein  Schrift  Heller  fo  rühmlich  bekannt 

cht  unid  der  aufrichtigen  Verehrer  fd  viele  err 

prben  bat,   ials  Hr.  Sc^naltz:  fo  kam  man  es  bey 

kurzen  Anzeige  einer  feineiT  neueflea^Schrifte^ 

iden  lafTen,  wofern  di^relhe»  yv^s  hiejr  der^^ 

,  fich  weder  auf  eine  vortheilhafte  i^ocb  nacb^helr 

ige  Weife  vor  den  übrigen  auszeicHnet«    JSekannt«- 

lÜob  find  jwir  noch  ärmer  an  guten  Predigtei^  übei: 

die  epi/ioü/chen  Perikopen»    als  über  dis  evcuigelir 

/ciien>  und  es  verdient  um  fo  mehr  Dank,  dalf  d^jr 

Vi  mit  den  vorliegenden  unfre  homilelifche  lyitV^r 

tnr  bereichert  hat«  da  er  durch  diefelben  zugleicp 

doem  Zeitbedürfaifs  abhelfen».  Asunlich  das  Yer^ 

lieiieo  der  heil.  JSchrift,  welche  jetzt  durch  dieBibel- 

{;efell[cbaften  allmählig  in  Aller  Hände  kommt»  ei>- 
eichtern  wollte.  Daher  denn  auch  „in  diefen  Pre- 
digten überall  das  Befireben  fichtbar  ift,  den  reichen 
,  Inbak  desTextes  m^lichß  zu  erfchöpfen,  die  in  ihm 
,  ans^efprochnen  einzelnen  Wahrheiten  untei^  ^Einen 
Gelichtspunkt  zu  ordnen,  (der  Vf.  hat  es  damit^nicht 
fo  weit  getrieben ,  als  Reinhard  in  feinen  bekamen 
£piAe]predigten),  fie  zu  erklären  und  die  fruchtbare 
Anwendung  derieiben  auf  das  Leben  nach^u weifen." 
(S.  Vorn  S,  iV.)  So  finden  wir  es  denn  auch  fehr 
natfirlicb,  dafs,  „während  diefe  Predigten  gehalten 
wurden,  dem  Vf.  zuweilen  einige  feiner  fieifsigften 
und  aufmerkfamßen  Zuhörer  mit  dem,  unaufgefor-r 
derten  GeriandnifTe  entgegenkamen ,  dafs  ihnen  diele 
oder  jene,  damals  fo  eben  erläuterte  Epiftel  ver- 
ÜSndbdx  und  lieb  geworden  fey."  (S.  Vorr.  S.  V.) 
Sicher  alfo  wird  fich  der  Vf.  in  der  Hoffnung  nicht 
täufcfaen,  dafs  diefe  Vorträge  auch  in  weiterm  Kreife 
nicht  unwiükommen  feyn,  und  denen,  die  fie  fa-> 
eben,  befriedigende  Aufklärung  über  dunkle  Schrift- 
fielLeo,  deren  ja  in  den  Epifiein  eb^n  nicht  wenige 
vorkommen,  geben  werden;  gefetzt  auch,  dafs 
Sachkundige  nicht  überall  mit  leinen  Erklärungen 
eioverfianden  feyn  konnten.  In  feiner  Predigtma* 
nier  ifl  fich,  wie  gefagt,  der  Vf.  auch  in  oiefer 
Sanmlung  treu  geblieben ,  weshalb  wir  einer  Cha- 
rakteri6rung  derfelben  überhoben  find.  Die  Aus- 
fidUange.n,  welche  man  ihm  an  derfelben  hin  und 
vr|eder  gemacht,  wollen  wir  nicht  wiederholen; 
deaa  fie  find  ihm  und  den  Lefern  bekannt,  und  wir 
kdonen  nur  wOnfchen ,  dafs  fie  der  Vf.  in  den  Pre- 
digten, die  er  noch  künftig  herausgeben  wird,  nicht 
luibeachtet  lafTen  möge.  'Es  wäre  ein  wirklicher 
Verluft  für  die  homiletifche  Literatur,  wenn  er  fei- 
ne fo  fchätzbaren  Leifinngen  nicht  zu  dem  Grade 
von  VoUkommenheit  erheben  wollte,  den  fie,  nach 
feinem  herrlichen  Talente,  erlangen  können.  Uns 
fcbeiDtdazu  befonders  erforderlich,  dafs  er  auf  die 
Deutlichkeit  und  Befammtheit  der  Themata,  fo  wie 


auf  (fie  Wahl  der  ^ipzelneti  Ausdjrücke  noch  mehr 
Sorgfalt  verwende.  Wir  wollen  die  Themata  eini- 
ger Predigten,  die  UB«  einer  Anführung  vor  andena 
Wer^h  zu  feyn  fcheinen,  nennen,  und  fie  mit  ein^ 
gen  Bemerkungen  begleiten.  Der  erße  Band  ent- 
hält 24  Predigten.  ,Die  £teund  Ste  am  erßen  und 
xweyten  SonnL  nach  dem  Feße  der  Erjcheinuns  Chrir- 
ßi  machen  ejn  Ganzes  aus. .  Die  erüe  ftellt  aaz  Le^ 
J)fin  des  Chri/ten,  ndch  V\bxa.  12, 1-^6*  —  als  einen 
i(f{tänjdi^m  Op^erdienß  dar.  Sehr  treffend  wird 
4tt$  4en{T0xte  igezeigt,  daCsdiefer  Opfer  dienfi  1)  kei- 
neswegs fiulsere  Gaben  und  einzelne  JBntfa^ngen^ 
oder  .teüimeite  heilige  Handlungen  nnd  Gebräuche 
fordere,  fondern  2)  ein  täglicher  und  befiäncCger 
fey  Und  fich  in  dem  Streben,  dem  Lieben,  dem 
Dulden  des  Chrißen  zeige.^  Die  zw^yte  beantwor- 
tet, oncli  Rom.  12,  6  —  16.,'  di^  Frage;  ^vezu  foU  uriß 
dk  TF-ahtheit.  dienen, ^  dafs  das  Lepen  des  Chrißen 
«rt .  j^ßandiger  Oj^erdienft  iß?  Sie  foU  1)  keines- 
v^^gs  des  Träfen  Läffigkeit  betchönigen;  eben  fp 
wenig  2)  den  ^ohen  Lebensmuth  uns  rauben;  wohl 
aber  3)  demüthig  uns  ßimmen;  unfre  Juiebe  ferner 
4)  erwärmen  una  erweitern;  5)  unfre  Zuverficht  auf 
den  Herrn  zu  fetzen  uns  auffordern;  und  endlich 
6)  die  grofse  Hoffnung  wecken  und  nähren,  wel- 
che den  Blick  auf  eine  ewige  Vollendung  richtet 
Wenn  man  aucn  wünfchen  möchte,  dafs  der  Vf. 
.nicht  fo  viele  inhaltreiche  Gedanken  in  Einer  Pre- 
digt abgehandelt  hätte,  fo  bedarf  es  doch  nur  Eines 
Blicks  auf  den  Text,  um  fich  zu  überzeugen.  Wie 
natürlich  fie  aus  demfelben  fich  herleiten  lalTen,  fo 
wie  fie  denn  auch  wirklich  Alle  zur  Sache  gehören. 
Die  7te  Predigt,  am  Sonntage  Eßomihi,  über  1  Kor. 
18, 1  — 13.  behandelt  das  Thema :  daß  des  Menßhen 
wahrer  fFerth  von  glänzenden  Geißesgaben  nicht 
abhängt.  Sie  find  1)  angeboren,  —  der  wahre 
VVerth  mufs  errungen  werden :  2)  fie  können  ihrer 
Natur  nach  nur  Einzelnen  zu  Theil  werden,  —  ei- 
nen wahren  Werth  muffen  Alle .  erlangen  könneq} 
3)  ihre  Fracht  für  die  W^t  ift  immer  zweideutig,  ~ 
was  wahren  Werth  uns  giel^t,  mufsentfchaeden  heil- 
fam  einwirken ;  4)  fie  verwickeln  in  Kampf  und  Un- 
ruhe,—  was  wahrhaft  uns  ehrt,  mufe  zugleich  be- 
glücken ^  fie  find  6)  vergänglich,  —  desWenfchen 
wahrer  Werth  dagegen  bleibt  und  gilt  in  Ewigkeit. 
Was  den  4ten  Punkt  betrifft,  fo  wollen  wir  gern 
zugeben,  dafs  der  Vf.  darüber  viel  Wahres  laj|^ 
aber , offenbar  geht  er  auch  zu  weit,  wenn  er  Im^ 
hauptet,  dafs  leltne  Geißes^alente  fo  oft  unglücklich 
machen.  Wir  hätten  »gewünfcht,  dafs  er  hier  mit 
mehr  Einicbrankung  und  .Mäfsignng  gefprochen. 
Denn  wenn  man  fich  von  dem  Strome  feiner  Beredt- 
famkeit  fortreifsen  Jiefse,  fo  würde  man  fich  fchwer- 
lich  des  Wunfehes  enthalten  können ,  von  Gott  mit 
keinen  glänzenden  Geifies£aben  ausgeftattet  zu  feyn. 
Am  Sonntage  Judica  wul  der  Vt:,  nach  EBr.  9, 
11—16.,  zeigen,  wie  der  erleuchtete  Chriß  den  Troß 
der  Sündenvergebung  im  Tode  Jefu  findet.  Jeder 
Sachkund^e  weils,  dafs  diefes  Thema  wenigfiens 
ZU  deiticbwierigern  gehört,  welche  von  der  Kanzel 

her- 
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herab  behandelt  werden  können ,  wenn  nämlich  daa 
'Wart  erlewihiet  nicht  ein  mfifsiffer  Znfatz  feyn  felL 
Sonach  wird  es  auch  den  Vf.  nirat  befremden,  wenn 
Wir  ihm  offen  bekennen,  dafs  uns  diefe  Predigt  nicht 
fonderlich  gelangen  fcheint.     Wir  Termiffen  darin 
die  Klarheit  und  Beftimmtheit  der  Behauptungen, 
^reiche  diefer  Geeenfland  vor  vielen  andern  verlangt. 
Xlnd  das  namentnch  im  erfien  Tbeile,   wo  der  Vf, 
»igen  will)   dafs  der  erleuchtete  Chrifl  fich  fibor- 
zeuge,  m/o  heiliger  Tod  könne  unmSgltchfär  einen 
'Wahn  erduldet  feyn i  denn  fo  viel  er  fich  nier  auch 
bemfiht,   die  gewöhnliche  Yerföhnungslehre  in  ei«- 
neoi  mildern  Lichte  darzüAellen ,  man  wird  ihm  im^ 
mer  erwiedern  können,  der  Tod  Jefu  ili  keineswegs 
Ä>r  einen  Wahn  erduldet,  wenn  man  ihm  auch  an<- 
dre  Abfichten  unterl^,    und  gerade  diefe  Anficht 
feines  Todes  führt,  in  lirenger  IJonfequenz,  unver- 
meidlich zum  verderblicbften  Wahne.     Das  fucht 
nun  fre^ich  der  Yf.  zu  verhüten:  denn  nachdem  er 
im  2ten  Theile  gezeigt,  wie  fich  in  diefem  Tode  cbr 
ewige  Grund  der  Gnade  Gottes  offenbare^  weifet  er 
im  dritten  nach ,  wie  der  erleuchtete  Chriß  durch 
denfelben  zur  eignen  Heiligung  machtig  ge/iärkt 
und  erweckt  werde;    aber  abseiehen  davon,   dafs, 
fireng  genommen,  diefer  Theii  gar  nicht  im  Thema 
liegt,  zeigt  fchon  die  Art,  wie  er  dem  Mifsbrauch 
die!^es  Dogma  vorzubeugen  fucht,  dafs  er  denfelben 
für  böchft  verbreitet  und  verderblich  hält.     Hören 
wir  ihn  felbü    S.\172. 173.  heifst  es:  „Schon  Paulus 
fohlt  üch  bewogen,  gegen  diefen  Mifsbrauch  die  Kö* 
ihifchen  Chrißen  zu  warnen;  „foUen  wir  nun  etwa 
in  der  SOnde  beharren,  faeter,  auf  dafs  die  Gnade 
defio  mächtiger  werde?"    Ach  und  \ne  oft  hat  man 
in  ganzem  Ernße  nicht  fo  gefra^  allein,   fondern 
darnach  gehandelt  in  der  Chridenheit!    Wie  oft 
lind  die  eifrigßen  Verehrer  des  Erlöfers.die  niedrig- 
ften  Diener  ichimpflicher  Löfie!    Sie  halten  recht 
feft  an  Jefu  Wort:  „mein  Blut  ift  vergoffen  fflr  Euch 
zur  Vergebung  der  Sünde!**  —   um  deflo  ruhiger 
und  forgiofer  ihren  Laflern  zu  fröhnen.    Sie  fchwel- 
;en  in  den  Früchten  der  Hölle,  und  finden  thörichte 
.Luhe  in  dem  frevelnden  Wahne,  die  Freuden  des 
Himmels  habe  ihnen  Chriftus  mit  feinem  verföhn en- 
den Tode  errungen.    Das  heifst  dodi  fflrwahr,  die 
Himmelsbahn    zur  Höllenftrafse   verkehren!"    Das 
Thema  der  2Sfien  Predigt  am  er/ien  Sonntage  nach 
ijkm  Fe/te  der  Dreyeinigkeit,  Ober  1  Joh,  4^  16 — 21.: 
aafs  aas  Chrijtenthtim  auf  die  erhäbenften  Hohen 
denkbarer   Vollendung   den  ^menfchnchen  Geijt 
richtet,  iß  dunkel;  denn  gewifs  kann  fich  die  ^ö- 
fsere  Anz^l  felbß  gebildeter  Zuhörer  dabey  nichts 
Deutliches  und  Befiimmtes-  denken.     Der   zweyte 
Band  enthält  2§  Predigten.     Wir  wollen  nur  von 
einigen  kurz  die  Themata  anfahren,    ^m  ZtenBuß'^ 
tage:    TVehfinn  und  Himmehfinn.    Job.  8,  2S.  24. 
^m  iten  Sonnt,  nach  Trinit. :  Der  einßige  Untergang 
der  ßchibaren  Welt.   Rom.  8,  18—23,     Am  \2ien 
Sonnt,  n.  Trin. :   Der  edle  Stolz:  ^^^  Chrißen  aufjei^ 
nen  Beruf.   2  Kor.  8,  4  — 11*    Am  löten  Sonnt,  nach 


s 


Trin.:  Das  Lehen  für  den  Schän.  Gal.5,25— ^ 
Am  i6ten  Sonnte  n.  TVm. ;  Das  Verhalten  des 
ßen  bey  den  Drang falen  derer ,  auf  welche 
Hoffnungen  gebaut  find.  Ephef.  S,  13  —  2L 
Beformationsfeßet^  Fürchte  dich  nicht,  du 
Heerdel  Luc.  12,32.  Am  &ten  Bufstasei  'Dafs 
Aberglaube  das  ganze  Leben  entweiht.  Tit.  1,  14 
Am  2ten  Adventsfonntage :  Die  höhere  Vereinig 
der  wahren  Chrißen  bey  aller  trennenden  Verfa 
denheit.  Rom.  15,  4-- IS.  Die  Deutlichkeit  desT 
ma*8  am  er/ien  TFeihnachtstage ,  Tit.  2,  11  —  14h 
heilige  Ent/bheidung,  —  des  Ckrißfeßcs  rdb^ 
Feyer,  würde  auch  gewonnen  haben ,  wenn  der 
den  richtigem  Ausdruck,  den  er  felbit  in  der  FreäSA 
erklärend  hinzufetzt:  T>je  Emfcheidung  für  deßi^ 
ßge,  gewählt  hätte.  Daffelbe  faß  gilt  von  demtbema 
nmzweytenWeihfnachtsfevertage:  DerheiKgeVa&f^ 
des  Chrißfefles  kößlichße  Frucht,  über  Aportdgeftk 
€,  8-^15.  und  7,65—69.  —  Der  Drmik  ffidtal- 
lieh ,  könnte  aber  wohl  correcter  feyn  (die  fidRmt* 
lien  Druckfehler  find  angegeben),  auch  das  Met 
iß  gut. 

Lxxrzio,  b. Kollmann:  Die  Gatiinn  im.Vmgm^ 
mit  Gott,  bey  den  vdchtigßenyerandeniii|eBia- 
res  Lebens.  Zur  £rbauung  für  gebildete Itncn 
von  M.  Karl  Gottlob  Willkomm,  Pfarrer  ziiHer- 
wigsdorf  bey  Zittau.  1827.  XII  u.  276S,<^j[a)g&] 

• 

Wir  haben  des  wackem  Yfs.  Erbau uB^sbach  Jk 
Jungfrau  im  Umgange  mit  Gott"  (A.L.Z.1K6.£J^ 
Nr.  81.)  mit  Vergnügen  gelefen  und  unfer  lobeflob 
Unheil  darf!  her  öffentlicn  ausgefnrochen.  AuchdQ 
vorliegende  Sbhriftchen  macht  aurdiefesLobgro^ 
theils  Anfpruch.  Aber  es  will  uns  doch  fcheinea,  als 
ob  die  zweyte  Gabe  allzufchnell  auf  die  erfie  gfi(if 
fey,  und  darum  mancher  Betrachtang  darin  die}elägi 
Reife  mangle,  die  für  ein  folcbes  Buch  dorchns 
noth  wendig  iß,  wenn  es  nicht  den  Stempel  derjflditi^ 
gen  Erfcheinungen  des  Tages  an  fich  traM'loUs  ^ 
welchen  die  jetzige  Literatur  ohnehin  fo  rdch  iH 
Darum  wOnfchten  wir  wohl  in  einer  vorangefo^tea 
Abhandlung  dasWefen  des  weiblichen  Charal^crsb 
feinen  Tiefen  anfgefafst,  und  nach  feinen  doppdtcs^ 
aus  der  Befiimmung  des  Weibes  hervoi^ehenden  le- 
'  Ziehungen,  als  Gattin  und  als  Mutter  dargeflelit.  Don 
würden  fich  auch  die  verfchiednen,  theils  dof^^l^ 

?;enthümlichkeit  des  Wefens,  theils  durch  dieScffid^ 
äle  herbeygefflhrten  Verhältniffe  leichter  gemW 
haben.  Schöne  GrundzOge  dazu  hat  Dinter  in  feimr 
Malvina  in  hißorif eher  Form  geliefert.  Wilmfimxsd 
-  Girardet  haben  gleichfalls  treffliche  Beyträgegegebeft 
Weniger  lobenswerth  finden  wir  die  vom  \t.  in  *r 
Vorrede  angeführten  Bücher  von  der  Gräfin  von  Wal* 
lenburs  oder  vielmehr  von  dem  Pred.  Müller  in  Wol- 
mirsleben;  denn  fie  find  oft  fehr flach undbreit.  MaiK 
che  zeitgemäfse  Warnung  haben  wir  vermifst,  Z.B- 
die  gegen  die  Modefucht ,  gelehrte  Frauen  zu  lep 
und  zu  fchriftrteliern. 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 

CuLir,  b.  Dqmönt-Schaubei^:  Piatonis  Wenexenu$. 
IVecenfuit»  e  Graeco  in  Latinum  convertit  et 
(tommentarlis  illuftravit  Viius  Loers,  Graecc.  et 
\^.  Latt.  Litt,  in  Gjmnaüo  Trevirenfi  Magifler.  In- 
eß  de  Fr.  ^ßn  fententia,  Menexenum  non  a 
Pktone  fcriptum  efle ,  cbnunentatio.  1824.  XIV 
u.  196  S.  &    (14  gGr.) 

XJrey  Punkte  find  es,  welche  Hr.  L.  bey  der  Her- 
ausgaoe  diefes  Dialogs  berOckfichtigt.    Erjtens:  Eine 
neue  Kecognition -des  Textes  und  Berichtigung  def* 
leiben,    fo  weit  dieb  ohne  baudfchriftiiche  Mittel, 
welche  dem  Herausg.  nicht  zu  Gebote  ßanden,  mög- 
lieh  war  (auch  waren  Behker's  Commentarü  critici 
zu  der  Zeitf  als  der  Vf.  Teine  Ausgabe  beforgte, 
noch  nicht  ganz  erfchienen).     Dag^en   verfichert 
ller  Vf.  Alles,  was  in  kritifcher  Hinucht  zu  diefem 
ttalog  bemerkt  worden,   nebft  dem,    was  neuer- 
dings Creuzcr  bey  feiner  Ausgabe  des  Plotinus  de 
pukhrUudine  aus  einer  Darmüädter  Handfchrift  und 
Jacobs  zum  Achilles  T^tius    aus  einer  Münchner 
beigebracht,  forjB^fältig  benutzt  zu  haben.    Zweyiens 
bwficbtigte  der  Herausg.  eine  Erklärung  des  Textes, 
befonders  eine  Erläuterung  desPlatonifchen  Sprach- 
gebrauchs und   der  Platonifchen    Ausdrucksweife; 
weshalb  manches  dahin  Gehörige,  von  Andern  be- 
reits frttbtr  Bemerkte  in  diefe  Ausgabe  ungeändert 
aufgenommen,   namentlich  Manches  aus  Golllcber, 
<^gltich  deffen '  meifte  Bemerkungen  befeitigt  wur- 
itn,,^pote  vajtas  et  inutilesaui  ineptus  ei  aJcripiO" 
irisfententia  abducent€s  **  (S.  VUI.  der  Vorrede).    Von 
leinen  eignen  Anmerkungen  aber  verfichert  uns  der 
yj^jUnd.): ,, —  ffwdo  monuerim ,  me  non  tarn  doctis' 
ttrilf  üsque  in  Piatonis  Jcriptis  et  reliquis  Graecisjcri^ 


V^inbus  dm  multumque  yerfatis  ,    quani  ßudiofae 


extQ  vorangefteJ 
\  oäcbfidarauf  zurückkommen.  Endlich  drittens  lie- 
«rt  uns  der  Herause.  eine  neue  lateinifche  Ueber- 
fctenng,  eigentlich  (nach  S.  XI.)  eine  Uebung,  wel- 
We  der  Vf.  früher  auf  den  Rath  feines  Lehrers,  des 
™.  Prof.  Heinrich  in  Bonn,  unternommen,  und  nun 
^elfach  verbeffert  und  berichtigt  dem  Publicum  mit- 
^^^  ,,Propoßtum,  fagt  der  Vf.  (S.  XL),  habui  in 
^  P^ßcienda  fpeciem  oraiionis  Platonicae  iia  ejfin^ 
i^^f  ttt  eundem  oraiionis  colorem  redderem,  iisdem 
«'^jint,  &.  zur  A.  L.  Z.  1827. 


uterer  fententiis  et  earumfiguris  et  ipfa  verhis  eatenus 
perfequerer ,    ut  ea  non  abhorrerent  a  more  Latino  •* 
XSach  diefen  Vorbemerkungen  gehen  wir  zur  Schrift 
felbfiüber,  bey  welcher,  wie  bemerkt,  das,  was  im 
Allgemeine«  zur  Erklärung  des  Dialogs  gehört,  dem 
griechifchen  Texte  vorangefiellt  ifi::  zuerU  die  Stelle 
aus  Thucyd.  II,  34.  über  die  in  Athen  eingeführte 
feyerliche  Beerdigung  der  für's  Vaterland  Gebliebe- 
nen;  dann  folgt Togleich  S.  3:  „Be  Aßii  fmtentia, 
üJaiexenum  non  tfje  a  Piatone  confcriptum,   Com^ 
fnentatio."  Bekanntlich  ift  die  Echtheit  des  Menexe- 
nus  vom  ganzen  Akerlhum,  von  Ariftoteles  an     an- 
erkannt, und  erft  in  neuern  Zeiten  baben  Schleier^ 
^viaclier  (Platon's  Werke,  Th.  IL  Bd.  IlL  S.  567  ff 
Ö24  ff.)  und  Aß  (Platon's  Leben  u.  Schriften,  S.  448  ff  V 
nach  Friedrich  Schlegets  Vorgang  ( ^irfami'^  Attifcb. 
Mufeum,  I,  2.  S.  262)  fich  bemüht,   diefen  Dialog 
dem  Plato  abzufprechen,  indem  ja  ohnehin  „felbft 
das  Anfehen  des  ÄJterthums  unfer  kritifches  Urtheü 
nicht  befümmen  dürfe"  (f. >#// a.a.O.).    Beide  haben 
aJJen  Scharffinn  aufgeboten,  eine  Reihe  von  Schein- 
grOnden  herbcyzufobren ,  die  wohl  geeignet  wären« 
das  ürtheil  eines  weniger  tiefen  Forfchers  zu  befie- 
chen.     Da  nun  aber  die  Ein^vürfe  Schleierniacher's 
gegen  die  Echtheit  des  Dialogs  im  Ganzen  diefelben 
find,  die  nachher  Aß  in  erweitertem  Umfang  und 
gröfsererAusdehnung  vorgebracht  hat,  fo  befchJ-änkt 
fich  der  Vf.  billigerweife  auf  eine  Widerlemn«  der 
Einwürfe  von  Aß.  °     ^ 

Dafs  es  nicht  fo  fchwer  ifr,  aus  einzelnen  aus 
dem  Context  geriffenen  Stellen  Widerfprüche  her- 
auszufinden,  diefelben  zufammenzuftellen  und  fo 
dann  die  ünechtheit  eines  Stücks  zu  deduciren  hat 
Aß  in  feiner  fonfi  in  vielfacher  HinGcht  verdienfdi-  * 
eben  Schrift  über  Platon's  Leben  und  Schriften  zur 
Gnüge  bewiefen.  Dann  möchte  aber  am  Ende  fiift 
das  Urtheil,  das  ein  berühmter  Paläograph  neulich 
in  Bezug  auf  Infchriften  ausfprach,  auch  bey  Plato 
und  andern  ciaffifchen  Schriftflellern  des  Alterthums 
anzuwenden  feyn;  es  laffe  fich  nämlich  wohl  die 
Ünechtheit  einer  Infchrift  erweifen,  nie  aber  voll- 
kommen ihre  Echtheit,  indem  diefs  eine  Sache  des 
lieben  Glaubens  fey !  Bevor  nun  der  Vf  die  Gründe 
Aß*s  im  Einzelnen  durchgeht  und  widerleg»,  mufste 
der  Zweck  und  die  Abficht  angegeben  werden ,  wei- 
che Plato  beyAbfaffung  diefes  Dialogs  gehabt  habe. 
Diefer  ifi  dem  Vf.  ein  donpeker:  1)  die  Prdlilereven 
der  Redner  feiner  Zeit  lächerlich  zu  machen,  und 
QW  '    die 
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die  Bewunderung  zu  vemagccn,  welche  die  Ebe- 
ner diefen  Rednern  und  ihren  Werken  zollten.  ' 

Der  Vf.  fcheint  nicht  gekannt  zu  haben  y  was  in 
diefer  Hinficht  Böclch  zu  Platon's  Minos  S,  182  f.  be- 
merkt. Wie  nämlich  Plato  auch  in  andern  Dialogen 
den  berahn^en  Hedner  Lyfias  vor  Augen  gehabt  >  fo 
fcheint  diefs  befonders  bey  diefem  Dialog  der  Fall 
gewefen  zu  feyn.  „Menexenus  autem,  iSLgtBöckh^ 
non  alius  rei  quam  aemulatiorüs  caufa  conjcriptus,  in 
laudem  caejfbrum  Corinthio  hello  Athenienßum  com^ 
pofitus  ejt,  ut  apparet  ex  p.  245  Efeqq.  At  Ulos 
ipJbsLyJiam  laudajje  funebri  oratione,  inidligitur 
ex  ea,  quae  eiiam  JUpere/t ,  five  eaLyJlaep  ßve  poiius 
genuinam  l^ßae  imitantis  ejt  Sophljlae.  Itaque 
etiam  Menexenum  fcriptuvi  effe  arbilror  ad^ 
V  er  Jus  L.yfiamr  *2)  wollte  Plato  feine  Mitbürger 
mit  wahrer  Vaterlandsliebe  erfüllen ;  er  wollte  den 
Rednern  feiner  Zeit  durch  einBeyfpiel  zeigen,  wie 
jetzt,  wo  die  meißen  Hedner,  durch  fibermäfsige 
Lobeserhebungen  und  Schmeicheleyen  gegen  die 
lob- und  ruhmfüchtigen  Athener  einen  unwürdigen 
-Gebrauch  der  Hede  machen,  doch  immer  noch  ein 
edlerer  Gebrauch  und  ein  befferer  Zweck  Statt  finden 
Icönne.  Wir  übergehen,  was  der  Vf.  noch  im  Ein- 
zelnen weiter  zur  Begründung  feiner  Anficht  über 
diefen  doppelten  Zweck  Platon's  bey  Abfaffung  des 
Menexenus  anfährt,  und  wenden  uns  fogleicn  zu 
feiner  Widerlegung  der  von  AJt  gegen  die  Echtheit 
des  Menexenus  vorgebrachten  Gründe.  Wir  zwei- 
feln nicht,  dafs  diele  Widerlegung,  worin  der  Vf. 
feinem  Gegner  Schritt  für  Schritt  gei^olgt  iß,  genü- 
gen werde,  und  wenn  fie  auch,  nach  oem  oben  an* 
geführten  Ausfpruche  jenes  Paläographen,  nicht  die 
Echtheit  des  Dialogs,  als  eines  unbezweifelt  Plato- 
nifchen  Werks  erweifen  könnte:  fo  hat  fie  doch  das 
f:cher  er^Hefen,  dafs  die  von  Aß  gegen*  die  Echt- 
heit vorgebrachten  Gründe  nur  Scheingründe  find; 
und  daher  die  Unechtheit  diefes  Dialogs  in  keinem 
Falle  erweifen  können.  Zuvörderft  will  Aß  die 
Unechtheit  diefer  Schrift  erkennen  aus  der  S.  255  C. 
fo  deutlich  bezeichneten  Abficht,  den  Sokrates  gegen 
den  Vorwurf  zu  vertheidieen  „  dafs  er  ohne  Grund 
die  Hedner  belpöttle;  aus  dem  prahlerifchen  Wefen 
des  Sokrates  S.  235  E.  und  236  A.  und  den  Anrprü- 
chen,  die  er  als  Hedner  mache  und  fich  hierin  serade 
als  das  Gegentheil  des  wahren  Platonifchen  SoKrateS 
idarfielle.  Dagegen  wendet  der  Vf.  mit  Hecht  ein, 
dafs  Aß  Natur,  Zweck  und  Anlage  diefes  Dialogs 
ganzlich  verkannt,  wenn  er  die  Heden  des  Sokrates 
in  den  angeführten  Stellen  für  ernühafte  Vertbeidi- 
gung  nehme,  während  hierin  die  ganze  Anlage  des 
Dialogs  fich  als  Icherzhaft  zeige,  alfo  das. Ganze  für 
Ironie  zu  nehmen  fey.  Diefen  Gründen  find  noch 
andre  an  die  Seite  geßellt,  die  man  felber  nachlefen 
mufs,  um  die  durch  ./(/i  erregten  Zweifel  völlig  ver- 
fchwinden  zu  fehen.  Uebrigens  wird  fich,  wenn 
man  näher  in  die  Anficht  unfers  Vfs..  eingeht,  dann 
auch  eher  der  freylich  fonU  abgöfchmackte  Scherz 
erklären  laffen,  wenn  Sokrates  verfichert,  von  der 
Afpafia  Schläge  erhalten  zu*  haben.  (S,  236  C)  Soldie 


OegenAände  dürfen  freylich  nicht ,  wie  AJi  gell 
für  fidh ,    herausgerif fen  aus  dem  ganzen    Cont 
fpndern  nur  im  Zufammenhang  mit  demlelben  » 
gefafst  werden.    Auch  der  Vorwurf  kindifchen 
fens  und  der  Albernheit  ^  welchen  Aß  gcc&i  S« 
tes  erhebt,  vdrd  fch winden,  da  wo  Sokrates 
S.  286  D. :  dem  Blenexenus  zu  Gefallen  wolle  er 
her  nackt  tanzen*     Die  Stelle  lautet:  «f« 
anoSvvta  emrr^aaüd-ai*    Hier  branchl  man  aber, 
auch  der  Y£  richtig  bemerkt,  ifx^aaad-tu  nicht 
mal  in  der  Bedeutung  von  tanzen,  fondern  im 

femeinen  Sinne  aufzufallen,   und  eben  fo  iß  4 
vvat  nicht  blofs:  die  Kleider  ausziehen,  Ji^Apmi 
entblößen,  fondern  auch  blofs:  ein  Ober kleidahtqjiea^ 
wie  (olches  beym  Ringen   oder  Tanzen  gefiduefatj 
de;:  deshalb  angefahrten  Stelle  aus  Suidas  kmuite 
der  Vf.  noch  andre  Stellen  beyfOgen,  vro  diefes  Wort 
in  ähnlichem  Sinne  vomRingen  gebraucht  wird:  z.1 
Poliux  III,  153,  und  dann  auch  .auf  andere  Gegtf- 
ßände  Obertragen  wird ;   f.  Wyitenbach.  EpißoL  cnL 
S.  59.    Und  wollte  man  felbft  die  Stelle  fireng  in  f^ 
nem  von  Aß  angenommenen  Sinne   erldareo,  k 
liefse  fich  diefelbe  immer  noch  vertbeidigen,  wem 
nur  der  Scherz ,  den  fie  enthält,  gehörig  nfjgMst 
wird.  —    Abgefchmackt  findet  ferner -.^^  da Me- 
nexentxs  Antwort  (S..2S4  B.),  dafs  er^   vrennSokn* 
tes  es  zugebe  und  dazu  rathe,  fich  um  das  Henkhen 
beniQhen  wolle.    Aber  die  Jugend  des  Menexeni^ 
die  Achtung  für  den  altern  ehrwürdigen  Soknts 
konnte  wahrlich  fchon  hinreichend  eine  fcdche  AdU 
wort  rechtfertigen,  die  vielleicht  aus  andern  Gitf- 
den  es  [minder  feyn  könnte.     Den  Einwurf,  A 
Sokrates»  wie  imSympoGon  fflr  einen  SchQlerdff 
Diotima,  fo  hierfür  einen  Schüler  derAspafiafidk 
aussehe,  wird  mit  Socher^S  Gründen  aufs  iHeue  xnr 
derlegt,    und  zugleich  der  nach  Aß  angefcfaicte 
Ausdruck:  nifiUifUfiai^  arra  ^HoXXdtoa  Sl  2WB. ge- 
rechtfertigt.    Weitere  W^derforüche,   welche  J^ 
entdeckt  haben  will ,    zeigen  nch  bey  nÜMsrer  Be- 
leuchtung keineswegs  als  oegründet,  fo  wemg  wie 
die  (fchembaren)  L^richtigkeiten ,  wenn  z.  s.  die 
athenifche  Staatsverwaltung   S.  2S8  C.  Arifiokiatie  . 
genannt  werde  u.  dgl.  mehr.     Die  Lobfprüche  auf 
Athen  werden  fich  ohnehin  aus  der  Tendenz  iohI 
Anlage  des  Dialogs  genugfam  erklären  laffen,  weBi^ 
ftens  durchaus  keinen  gegründeten  Verdacht  vfja»* 
laden  können ;  es  müfste  denn  anders  auch  voiMleB 
in  der  Leichenrede  des  Thucydides  vorkornmeodoi 
Stellen  ähnlichen  Inhalts  ein  Gleiches  gelten,  wons 
noch  Niemand  gedacht  hat.    Aus  gleichem  GrtuA 
kann  es  nicht  auffallen,  wenn  Alles  das,  was  dtfP 
Ruhme  der  Athener  nicht  ^ünflig  iß^   w^gefolhSf  J 
oder  eine  nach  Aß's  Urtheil  weitläufige  &zähliift  ' 
bekannter  Thatfachen  Statt  findet;    im  Gegentbeu 
mufs  es  uns  auffallen,  wenn  man  daraus  folcheSchldfle 
ziehen  will,  .wie  Aß  gethan  hat.    Ein  Gleiches  gik 
von  den  angeblich  zahlreichen  und  gehäuften  rhetif- 
rifchen^  an  des  Gorgias  Schule  erinnernden  'Wen- 
dungen, Antithefen,  Paronomafien  u.  f.    AberuDfer 

Vf.  zeigt  evident  gerade  das  Gegentheil  von  dem, 

was 
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it^h:  jtft  tbkr^At'  flbenhifiige'ABTAndiiiig-  fiilcbel* 
rbetorifchen  FiMTmelnbem^kt,-  wodurcb  deslitUV 
tera  Ekiwiffb  vbä.  £elb«r  zoTaiiiineofaUta«.  \f(.tam 
in  madern  I)isiog/^^  deren  Inhtit  ein  gahz  ^anidrer 
ift,  als  der  4ts  Men^xeniis,  folcher  Aedelcbmuck 
durchaus  nicht  angetroffen  wird ,  fo  wird  das  wahr-- 
lieh  nioht  befremaen  können.  Am  fchwächften  aber 
vrerden  iinmerhin  fowolil  bey  Mentecenus^als  bey 
andern  ihner  iix:fatbeit  wegen  angefochtenen  lUalo- 
gen  PJaton's,  die  £inwflXTO  erioheinen»  welche  aus 
einzahlen  Ausdrücken  oder  Wendungen  >  die -bald 
jQngewdhnlich.9  hald  dunkel,  bald ^amctirt' und ige^ 
kOnßelt,  bald  ^Nachbildungen  aus  andern  aberkannt 
echten  Dialogen  des  Piaton  feyn  foUen,  entlehnt 
find.  Was  ud/i  von  der  Art  bey  Menexenus  angiebt, 
hat  der  Vf.  hinreichend  widerlegt,  und  fomit  die 
Hetzten  GrflJEide  der  Aßifqhen  Anficjbt  ^erfchül^rt. 
,jSed  nonne^  .lagt  der  VK^ richtig  (i$i  3^,  ^a^qmnia 
eodem  et  viajoreetiamjiire  in.  conträriam  part^v^  con-- 
verti  poffuntj  adprobandumjciücet  non  Juppofitium 
effhopua?  cum  inde  appäfeat^  quemadmodum  per-- 
multa  hujus  Ubri  €t  in  elocutione  et/httentiarum  c'on"^ 
formatione  et  coniinuaiioTie,  et  veroorum  compojitione 
vere  Piatonici  Jermonis  colorem  prae  Je  ferant,  itü 
etiam,  PiQtonicum  u/um  dicfionum  minus  ujitatätmk 
in  eo  obtinere.'*  Nach  diefer  äusföhrlichern  Abhdftd^ 
lung  folgt  Einiges  (S.  86  und  37)  flb^  die  Perfon  des 
Menexenus,  und  (S«38)  Aber  die  Zeit,  in  welcher 
Plato  diefaa  Dialog  gefchrieben  (nach  dem  AntaIcidU 
fchen  frieden ,  wahrfcheinlich  in  feinem  zwey  und 
fierzigfien  Lebensjahre),  dann  einige  Stellen  desDio- 
nyfius  von  Halicarnafs  {de  admir.  vi  m  Demojth.  S.  1027, 
de.eompofit.  verbb.  c.  18.  S.  286.  Schaef,  c.  9.  5.104) 
und  lAxnginus  {^e  JüblUn.  ^.%1&^.  US).         >: 

I^  J^bdruch  derßltfde  fe)Wl'l<t*in  dör  Weife 
V^anOaltet,  dafs  auf  dereinen  Seite  der  griechlCche 
Text  und  auf  der  andern  gegetiOberfiehefiden  die  la- 
teinifche  Ueberfetzung  4idi  findet,  die  Noten  und 
Anmerkungen  aber  am  jeder  Seite  unter  dem  Text 
beygefügt  und.  Die 'Ka^itelzahlen  andrer  Ausgaben 
find  swar  weggelafTen  ,  dagiegen  die  Zahlen  der  Ste- 
phan'fohen  Ausgiibf  ^m  Hände  beygefflgt.  U^ber  die 
doppelte  üeberfchrift'i^/w/^fi'd^'^  ^mrdq^to^  verbrei- 
tet lieh  der  Vf.  zu  Anfang  ausfOhrlicher;-  das  Kefultat 
feiner  Unterfuchung  wird  JNiehianden'  befremden, 
der  da  weifs,  dafs  die  letztere  Benennung,  wie  ähn- 
liche der  Art  bey  andern  Platonifchen  Dialogen ,  das 
Werk  fpäterer  Grammatiker  find,  keineswegs  aber 
von  Plato  -felber  herrühren.  S.  68  bald  nach  dem 
Eingang  fchreibt  der  Vf.  mit  Heindörf  zu  Pläton's 
Protagoras  S.  457:  ^  d^Xu  d^  Sn,  was  wir  fehr  billi- 

fen  moITen.    Vgl.  auch  Aß  adPlaton.  Pfiaedr.  S.  219. 
^uttmann  zum  Krito  S.  91.     Eben  fo  unten  S,  78 
(236 E.)  richtig:  ^  dr^lov  Sri.  —    S.  60  läfst  der  Her- 
ausg.  üehen  riyfi^  wo  jetzt  Behkcr,   wie  in  allen  an- 
dern Fäiien,  ^ya  fubfiituirt,  nach  dem  Vorgang  Hriw- 
darfs,  „aui  quidem  nefcio  ad  (pieth  locum  Flaionis  • 
dialogg,  ab  ipjo  editorum,  nunc  Jefe  poeniiere  ait^non  ^ 
ubiaue  Atiicam  a  Je  formam  ejje  receptam**    Einer  * 
Stelle  der  Art  wei&  fich  Rec  nicht  befununt  zu  erin«- 


^Srn,--W0faI'aberudettaD;  ttraa^ifiv^iffcr^fuTi^aetft; 
fi^Jä5  bemerkt  ikat,  UD^  ^w*.  aüj5  ^^^^H  ß^^^^/^^^r 
^n^'^i^xicht:  „Oiuid  h^.h'.^nnß^ipji,  .fimTlmu 
nmueAiticam  Tiancjarmßm  (v,  Valdiejt).  a.^  £iiripia; 
PhbenifL  p.  21&r)  in  PUäoniß  Ubm^ubique  j^iiui,  im 
quo  a  nonmdUs  rgprehenjkm  nie  iri  Jcio^  ffon  außm 
egb  mukis  milUbus  lods  Jcripturan^  Jbie  librorum 
audGritate  novare,  neque  iri  taJibus  hodie  nobis  lici'^ 
iuat  arbiträr^  mod  licuit  tJÜm  Al^ßJtßrini^illisJcri^ 
pti^um  veterum  Aaixxwnnari^.     fMV  Y^«  effdärt  Cc& 
ausfobriioberi^ei^  ictiefe  Ereyheit,  ix^  allq^  Flatonir 
fchen ISteUen. gegen. dnlAutoimi^  ^Uer  Han^pbriftep 
diefe  .Attifche  itocBi^;aiif  >fi  fubfttti(iren  ,zu,wolleo» 
.worin  wir  ihm  TbUkonraota  >  Reoht  gelten  müUen. 
£r  meint,  die  VezifäiUftdenbieaAiii  derJ^Qrm  rübr^  von 
Plato  lelbft  her,  jier  bald  die  eine.i  bald  die  andir^ 
Eoirm  gefetzt.^  hdd  dutdbr'4eAi^ohA^8.unfl.d^9 
Gdhör,  baUvaüok'diirähiriiefi^l^ilJ^^g^^ 
aber  keioeswegsiiileliriü^h;  ßfili;  gleich .  ga^lifbeh, 
oder «eihe'ge wifle  Gleichfoi^inigkeit  beobac^t.  Jbiefe 
letztem  iSätzevmöohten'.jeilocil^iiopn  eine^  näheni 
Beleuchtung  bedürfen ^  und  nicht  fo  leicht  einer  allr 
gemeinen  Juillipung  fich  erfreuen  dürfen.  — r    S.  6^ 
ichreibt  dfar  VjTnoch:  läv  *aA  y^-r^läg  xai  ovußovXiirj, 
indem  Activum  .wiei.Mediuni  .)>romKcue  gefiräucht 
wenle,  wie  er  üchdeiin. »weiter  uBtieu.(ä..65f.)  be^ 
mäht,  Beyfpiefe  von  diefer  Verwechslung  aufzuwei^ 
fen.    Deffen  ungeachtet  iß  R^o.  doch  der  Meinung 
dafs  di)3  in  mehrern  Handfchriftei>  bfiy.  Behker  her 
findliche  und  von  deihfelbeM  auch  gebilligte  Lesart 
ovftßüvXtvfjg  die  richtige  fey  und  desnalb  in  den  Text 
aufgenommen  werden  mOffe,'  da  cvßfiovUvuv  heifst*: 
einem  einen  Roth  geben,  ratheo,,  avfifi^vX^^ad'ai:  ei- 
nen um  Roth  Jkagen  {vnt  tdhm  KüjfUr  Üf  verbB*  ^ 
Gtaecc.  mediie.  riöntig  bemerkte)^'  .und  die  Annahmt 
einer  Verweohfelung  des  Mediums  und.  des\Activs 
erft  dutch  fpecielleBeyfpiele  ir<Mi  ^b^Oi.diefem  ?Wortfe 
bewiefen  wei^den  millste.     Dagegen  v^irtoeidigt  dejr 
\f.  gleich  im  Verfolg  den  Indicatiy  in  den  Worten : 
nv&öfxjvog,    eri  fj  ßoTsXfi  ftilXei,    mit  .vollem  Ilechf, 
Mreiui  gleich  Behker  fein  imm^  /tUlXai**  dagegen ,. gel- 
tend machen  wiJL  ^r-.-  S.  6»  böruft  fich  d^r  Vf.  ]bey 
Erldärung  von  xtjXovfuvog  ^Kfulckenaer  ad.Euripicl» 
Hippol  v.  30d.  und  führt  auch  Reffen  allerdings  hier 
paffende  Worte  über  den: (Gebrauch  und  dieBedeur 
tungdiefes  Worts  an.  £$  iß  aber  uQchinsbefondreda^ 
mit  zu  vergleichen-  ff^yttenbach  zu  Plutarch's  Mora- 
lien,  11-  S*  84S.  —    S.  70  (S.  2S6  B,)  wv  mit  Bek]ker  zu 
fch'reiben :  ^n  t^  «of  «;^(>i?/«a  yiyv^^i^^  Aatjt  des  urattif- 
fchen  ylvoftat,  das  beyPlatp  nicht  fiehen  kann,  -r 
Ibid.  noQafUvBt  fi^il^ag  nXi  Lp'^.TQtXg  ^^^cieint  der  Vf  , 
fey  entweder  nXiov^  odery  was  in  diefer  Verbin- 
dung häufiger  fey,    nXdoixg  zu  fcbrftiben;   indem 
man    nXiov  wohl   in  (olcben    Verbincjuijgen  fetzen 
könne,  nXttiov  aber  in  Genüai,  Numerus  undCafus^ 
ßets  nach  dem  dabeyfiehenden  Subfiantiv  conlixujren 
mü(Ce.    Indeffen  fo  gut  der  Singular  ttX^v  und  fiH(Tv 
fiehen  kann,    kann  auch  der  Plural  nXiiai  und  fuito 
hier  flehen.'   Auch  Matthiä  Griech.  Gramm.  $.  437. 
Anmerk.2,  &  608.  führt  deshalb  diefe  Stelle  mit  Recht 

an 
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ohne  In  Ihr  etwas  Indtera  za  wollen,.  -*.  Za 
1  was  Aber  koyog  hfwXog  Bemerkt  ift,  rergl.  man 
hfrytimbach  zu  PlaUrch.  Mpral.:  I.  S.  194.  ♦-• 
'3  zii  avTWf/tSiAliiiv  tragen  wir  nach:  MoerisÄiS. 

Thom.  Magirt;  S.  104.  S.  74  (2S6aWcrthciaigt 
Vf. ovSh fiiya  ^oxi T  ^  Wywgeeen Bekha^s  SqxtXv^ 
,  freylich  in  niehrerri  HaodicEriften  fich  £nde1^ 
r  deuen  ungeachtet  falfch  ift,  denn  woher  foUte 

Ihfinitiv  ^oxalV  tu  erklären  fey»?  toa  einem  aiia^ 
iffcnen  '^m,  ^  ^^^^^ >eiiimal  ifti  dem  Voisherffe« 
idepöHi  findet?  i-  .  S.  80  (sia  256  A*)  beweiß  der 
gegen  Gottlebef*  und  5cA/rmiviacA^j..  dafs'in  den 
arten  \  iXku  xul* «im^  »i/iWiixomoy  inmtiv&ij ,  •  kei-r 
iwegs'ein  tadelnder' SeitenbKck  auf  Ihucydides, 
•  ohnehm  aller  Wahrfcheinückkeit  nach  nie  den 
terricht  des  Lamjrws  genöffen  hat,  entbaken  fcy; 

5  den*  nirgcnd^Twft  irtWato  Irgend  eine  tadel- 
^e'E^wibiftmg  de^  Tlku:^ dixks  v&koiiteit,  .und  in 
ev  Rüdkfichthöohftuhwahrfchcinlich  iflu^.  S.86 

6  D)  fchreibt  der  Vf.  %w  fiiv  ifitv^  o7d^  if^^^^h 
5  auch  jetzt  B^kMhr  und  Staübaum  nrit  vollem 
bht  gefetzt  haben,"1ndcm  das  fi,  welches  die  altern 
sgaben  vor  ^ovmeinfchalfeh,  einen  befriedigen« 
1  Sinn  geben  kann.  .  D&s  darauf  folgende  ra  n^ogr 
vxa  erklärt  der  V^  gut  durch  das  lateinifche /u/^a 
h.  cay  quae  mvttmsdebehiur  ac  tribui  fclmt) ; 

\v  (latt  der  ^Ver weif ling  auf  PorcdlinVs  Lexikon^ 

rde  Rec.  lieber  einige  Stellen  ilömifcher  Autoren 

r^efctzt  haben ,  t.  B!  Livius  1,  20,  ^  wo  ^u/iafunfir^ 

a  vorkommt;  Plin.  H.  N.  II,  109.   ^iao  jußa  per-- 

^e  in  diefem  Sinne  fich  findet;   Cicer.  pro  Sext. 

sc.  8.  jujta  folvere  vergl.  mit  Stat.  Theb.  IX,  903 

t  dem  alten  Scholiafien  dafeibfi^  Feßusjlv.  Occi^ 

f.    Cic.  de  liegg.  H,  17,  $.  43.    II,  22.  $.  67.  und 

elbff  Creuzer  S.  331.  —    S.  92  (237  ß.)  läfst  der  Vf. 

^ßvtug  xai  TQtifoi^i^vovg,   wo  Bekker  das  xal  nach 

igen  Handfdhrmen  ausliefs;  was  wir  jedoch  nicht 

igen  können*,'  da  fich  des  Polyfyndeton  hier  gut 

:lieidigen  läfst.    Eine  gleich  iobehswerthe  Mäisi- 

g  hat' der  Vf.  S.95  (237  D.)  bewiefen,  wo  er  eben- 

i  die  Vulgata:  mQl  avTr^g  ^ewy  Iqiq  ?rc  jcoi  Hfhig, 

Behher  in  mot  a^T^r- ^fwv  fp.. verwandelt,  un- 

ndert  gelaffen  bat.  ^    S.  103  (238  D.)^  fchreibt 

Vf. :  y^alyiX  Öi  o  ^fiiy  xiitTjv  Sti^ox^arldy ,   o  .äi  uXXq, 

XalQj]^  Äatt'des-gewÄhnlichen,  auchbeyßeHvr 

1  vorKommenden:  4[>  &v  xatQtj.  \TieTeit^5taUbaurn 

Philebus  S.  111.  hatte  diefe  Verbefferung  vorge- 

igen ,   an  deren  Aufnahme  >auch  Rec.  gar  kein 

•nk^n  findet,   indem  die  Confiruction  folgende 

idi  äXXo  {(c.  xaXii},  t  uv  x^i^ri  {(c.  xaXo}V,  nicht 

Tv,  wie  S- 103  fleht).  —    S.  107  f239  A.y:  än^^^^- 

)  Big  n&vtag  uv^^n^g  richtig  erklärt  durch  cor 

.  omnes  homines.   Wir  vergleichen  darüber  noch 

dorf  zum  Gorgias:  S.  272^  zunri  Prota^oras  S.  47 1, 

er  zu  Weiler.    lll,b.  S.1Ö3.  —     boviel  möge 

gen  als  Probe  diefer  Bearbeitung  des  Menexe- 

die  wir  demnach  wohl  unfern  Lcjfern  empfeh- 


len ktenen.    Was  'das  Aenfsere  der  Schrift 
fo  verdienen  Dmck  und  Papiw  rfihmliche  Ant 
anng»    Aach .  Correctheit  ^  empfiehlt  dieft^ie; 
Aee.  in  diefer  Hinficbt  anfser  cfem^in  den  Carr^^ 
und  Addaiiis  am  SchluiTe  Bemerkten  auffiel, 
nur  unbedeutend,  wie  z.  B.  S.  86  in  der  unter 
Zeile  des  griechif eben  Textes:  oid^  filr  ofStg  S. 
Z.  3  T.  u.  h  S  für  iv  ^  u«  dgL    Im  Lateiiiiichefli 
fbllte  es  vrobl  ftatt  QuaerimuB  deßne  etc.  heifsen: 
quaerimuB'deßnef  ifumnFJlaiQ^fecuius  mjt, 
cem  etc..   £ben.fo  S.  59  fiatt:  ,,licet  priorem  i 
-gütionem  rmräciat  et.camgit"^  licet  -*-  rdractlk 
4t  Gorrigat» 

.  SCHÖNE     KÜNSTE. 

'  ILiirBuii&,  b.  HofFmann  u.  Campe:  Rei/eHlda' ,«. 
H.Heine,  ZweirierTheil.  1627.326&S.  fiftlU: 
16  Gr.)  ^ 

Schon  bey  der  Anzeige  des  erßen  Bandes  dkkt 
hnmoriflifchen  Sammlung  ( A.  L.  Z.  1826.  Hr.  301.] 
haben  wir  dem  Talente  des  Vfs.  Gerechtigkeit  mfar- 
fahrpn  laffen,  aber  auch  die  bedeutenden  VUa^ge^ " 
orOgt,  die  derfelbe  fich  in  der  Ausbildung  nml^f&L 
tung  feiner  Ideen  zu  Schulden  kommen  läläL   Ca 
koixirnen  auch  hier  wahrhaft  rührende  und  unkog* 
bar  e<;ht  witzige  Stellen; yor,  fo  dafs  derCfaarakIa 
des  wahren  Humors  darin  lebendig  hervortrid  H^ 
ter  den  ertiern  zeichnet  fich  befonders  der  TodAi 
franzöfifchen  Tambours  aus;  zu  den  letztem  gel^ 
die  Vertheidigung  der  Hölle:  dafs  es  nämlich  Til^'- 
leumdung  fey,  wenn  man  behaupte,  die  VerdanuiM* 
mafsten  zur  'Strafe.fphlecbte  Predigten  Jefen  i  tom% 
fey  es  in  der  H<>lle  nicht,  einefolche  Quaal  vermödk 
ten  die  Teufel  nicht  zu  erfinnen.    Aber  zaipeilp 
kann .  der  Satyr  des,  Vfs.  feine  Bocksnatnr  dorcfaüs 
nicht  verbergen ;   er  verliert  fich  bis  zu  den  äretfea 
Gemeinheiten  und  Zoten,  die  den  gebildete«  ueift 
unmöglich  ergetzen  können.     So  werden  aacb  die 
meinen  Deutfchen,    für  die  doch  der  Vjf.  fdireibl) 
nicht  in  fein  unmäfsices.jLob  Napoleons  und  infdai 
£Iegie.aber  das  Scl^ickfal  deffelben  einftimmen  k^ 
nen : .  denn  wenn  diefer  Komet  auch  um  feiner  Gröfid 
willen  bewundert  werden  mufs,  fo  wird  fick^och 
das  erquickende  Gefühl  des  freyern  Aufathmens  hey 
feinem  Verfch winden  nicht  verleugnen.    Ueberrifle 
andre  Verirruhg  des  Vfs.  in  Abficht  auf  das  Cfarifiift' 
thura  haben  wir  uns  fchon  bey  der  Beurtheilung  des 
,.er/ien  Bandes  mifsbillig^nd  erklärt.    £j.  fcbeftit:  db 
Bemerkung  Jean  Paul's  in.  der  Vorfchule  Zur  AeÜM- 
tJk:  ,^4afs  der  Witz  ein  Gotte.<sleugoer  fey-,  wört- 
lich ZU  verjTiehen.    Was  die  forpilöfto  Gedichte  at- 
fjeht,  mit  welchen  diefer  zweyte  Band  beginnt,,  fo 
äfst  fich  eben  Ober  die  Form  nichts  fagen,   undihf 
Inhalt  ift  nicht  von  der  Art,f  dafs  man  den  Manfil 
der  Form  vergeffen  könnte. 
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LLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


jT         ORIENTALISCHE  LITERATUR. 

t'  1)  Mailand,  kgl.Drk.i  Monete  Cuficke  delV L  R. 

Mufeo  di  Miiano  u.  f.  w.  , 

2)  Ebenda/.:  Defcrizione  di  aJcune  monete  Cuß- 

che  del  Mufeo  di  Stefano  de  Mainöni  etc. 
'  ti  St.  Petersburg:  DusMuhammedanifcheMünz^ 
""     käÜnet  des  Aßatifchen  Mußiäfis  der  Kaiferh 
"     Akademie  der  Wijjhi/chaften  >w  St:  Petersburg. 

' Yon  C.  M.  PrahH  u.  f.' w. 

'  *)  Utsat-a  :  Niimismata  Orientalia  aere  exprejja, 

brevique  egcplanalione  enodaia,  opera  et  fiudio 
I        JoTiae  Hallenbcrg  etc. 

S)  St.  PttKRSBüRo:  Numi  Kufici  ex  variis  Mu/eit 
r         felccti  a  C.  Jtf.  Fraehn  etc.  ,         .  . 

'    (  Befdilujs  der  in  Nr.  101.  v.  1826,  abgebrocJunen  Rccenfio(i. ) 

4 

Xn  der  Ifien  Part,  von  Nr.  4.  fiellt  der  wflrdige  Vete- 
\i^ Hallenbcrg,  königl.  fchwed.  Hiftoriograph ,  das 
Jfenunen,  was  er  in  verfcbiednen  Schriften  über 
^cntalilche  Münzkunde  gegeben  hat.  Diefe  Schrif- 
"  find:  1)  Ex  occaßene  nwmmi  cufici  de  nominis  Bei 
iinStdo^othica  cognaiisque  Krtgüis  origine  disquiß 
^}.etphitol.  Stockholm.  1796,  (S.  1  —  25.)  2)Co^ 
ketio  faahmjorum  Cufieorum,  quos  aere  expreßosj 
addita  eörum  interpretathne,  fubfunctoque  aiphabeio 
mßcoediditJ.H.   EbehdaS.lQOO.  (S.25-^196.>    S) 

gcAuor  Mönumenta  aenea  e  terra  in  Suecia  eruta. 
end.lSOS.  (S.  195—209.)  4)  BerhUelfe  omSvenska 
timgbgaMptt-Cabinettet.  Ebend.  1804.  (S,2Ö9— 
U7^  5\Du7nb07nsLeJperne,ßuFitafamöfiBardi. 
Ebcnd.  1805.  (Sw  217  fg.)  Beygefflgt  find  Verbeffe- 
ningen  und  ZuTätze»  aus  Briefen  von  OL  Tycn/en,^ 
iß  ichön  ceßochepe  Tafeln  mit  Mnnzabbildungcn, 
*l1Weln  mit  dem  kufifchen  Alphabet  auf  Münzen 
«ndeioe  Tafel  mit  einem  merkwürdigen  gefchnitte- 
•»Steine,  —  Die  2tePart,  (S.  1  —  89)  enthält  die 
•tlöbriichere  Befchreibung  von  8  altern  Münzen, 
iwWie  fcbon,  als  Zufatz,  in  der  erften  Part,  erwähuit 
*Nfi"4ie  Be{cbreibung  neuerer  perüfphen  und  mo- 
f*fchen  und  diniger  griechifohen  Kaifer-- Münzen, 
mit  Verbef  femngen  aus  Briefen  des  Hn.  Staatsr.FräM 
»•Petersburg.  Beygegeben  ift  ein  Druckfehlerver- 
«Wxairs,  welches  aber  nur  den  kleinfi^  Theil  der- 
Uben enthält,  und  10  Täfeln. 

^ir  dflrfen  uns  bey  der  Beurtheilung  diefer 
Schrift  im  fo  kfiner  fafTen»  da  die  oben  angeführten 
änzelaea  Sehnften  tfattils  in  den  Greifs  walder  Naoh- 
*^««i  «.  zur  A.  L.  Z.  18t7. 
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richten,  ö^eils  auch  in  unfrer  Literaturzeitung  beur^ 
theilt,  die  unberührt  gebliebnen  Fehler  gröfstentheils 
fchon  von  Fruhn  m  den  angehängten  Briefen  und^io 
den  neuern  Schriften  deffeiDen  Gelehrten  verbeffer^ 
worden  find.  Die  Münzen  find  im  Ganzen  gut  er- 
klärt, befonders  ausführlich  die  erße,  eine  fpanifcbtf 
vom  J.  107  =  725.  Wenn  der  Vf.  bey  der  &  M.  des 
J.  79  SS  698,  Damask,  von  der  Entfiehung  des  arabi- 
fchen  Mfinzwefens  fpricht,  fo  erleidet  aiefs  gegen^ 
wärtig  manche  Abänderung,  nachdem  Frähn  frine 
Unter fuchun gen  bekannt  gemacht  hat,  die  ja  keinem 
Freunde  orientalifcherMünzlcunde  fremd  find.  Fer-i 
ner  ift  diefe  Münze  nicht  mehr  die  ältefie  bekannte 
mit  rein  arabircher  Infchrift ,  feit  wif  durch  Cafii- 

Slioni  eine  G.  M.  de&  Mailänder  Kabinets  vom  J.  77 
aben  kennen  lernen;  die  Münze  vom  J.  Z6  niclit 
mehr  die  2te,  wie  aus  MöUer's  Comm.  deNum.Ar.  etc. 
S.  26  u.  27  zu  erfehen  ift.  Durch  die  zuvorkommen- 
de Gefölligkeit  des  Hn.  Staatsr.  Frahn  find  wir  in  dai' 
Stand  gefetzt  worden,  zu  dem  erwähnten  Verzeich- 
Ulfs  noch  folgende  Zufätze  zu  machen :  £ine  S.  M. vom. 
J.  79  Kufa,  Marsden  Nnm.  Ar.  IL  S.831;  vom  J.  ^ 
Bafsra,  Muf.  der  Akademie  in  Petersburg;  von  dem^ 
felben  X  Damask  ebendaf.  und  in  den  Sammlungen 
EtQllenb^g's  und  des  verftorbenen  Adler  in  BerBn; 
V.J.  84 Damask,  im  Muf.  der  Akademie  in  Peters- 
burg; von  demfelben  Jahre  ü^r*^  in  derfelben  Samm- 
lung. Den  Prägeort  (J^j^  auf  einer  S.  M.  vom  J. 
(26)  9  S.  1S6 ,.  nahm  Möller  (Comment  S.  41)  für  ^^ 

IVöÄn  mit  gröfsererWahrfcheinlichkeit  für(jA»  Ai. 

Nr.  5.,  eine  treffliche  Schrift  des  berühmten  Vfs , 
aus  dem  9ten  Bde.  der  MAnoires  de  TAcad.  Imp.  des 
Sc.  de  St.  Petersburg  befonders  abgedruckt,  zerfallt 
in  znrvTheile.  D,er  erfie  (S.  1  —  24)  enthält  eine 
kurze Befchreibung  von  122  Münzen  ausdemMufeum 
im  Palafie  Eremitage,  der  zweyte  (S.  25—  84)  die 
Befchreibung  von  66  Münzen  aus  verfcbiednen  ICabi-. 
netten  in  Kalan,  Moskau,  Kiow,  Dorpat*und  Mitau, 
mit  ausführlichen,  für  das  orientalifche  Münzwefen, 
für  Gefchichte  und  Geographie  des  Orients  hdchft 
wichtigen  Bemerkungen.  Bcygefügt  find  ein  Ver- 
zeichnifs  der  befchriebenen  Münzen  und  4  Tafeln 
mit  gut  gelungenen  Abbildungen  der  wichtigfien 
Münzen. 

» 

Die  vnchtigften  Münzen  der  erfien  Abtheilung 

fcheinen  uq9  :   ^iQ«  G. .  M.  des  fptnifehen  Chalifeii 

R  (4)  Ha* 
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Hakem,  wahrrcheinlich  voinJ.  S5AsBMSSehra;  eine  . 
S.  M.  des  Chalifeo  Er-Rafchid  vom  J.  165  »'  801  Sa^ 
rendfcb ;  eine  S.  M.  des  Chal.  Muktedir  -  biliah  rom 
J.  500  =  912  Bagdad;  eine  S.  M.  deffelben  ChaliFen 
vom  J.  805  r=  917  Bagdad ;  eine  Sl  M.  de^  Chid.  Mut- 
teki-liilah  vom  J.  329  =  941  Bagdad  (überfehen  von* 
Müller  Comment.  S.  88);  eine  S.M.  des  Okßiliden 
Hafam-ed-  daula  vom  J,  387  =  999  Mauffel,  die  ein- 
zige bekannte  diefer  Dynaflie,  und  die  Buweihiden;- 
MOnzen  S.  25.  Nr.  1 16—120.  —  »ie  2te  Abthetiung 
beginnt  mit  der  Befchreibung  zweyer  merkwürdiger 
S.m.  des  Chal,  Abd'ol-Maiek  vom  J.  80  =  699  Da- 
snnsk  und  Beremkobad.  Bey  der  Befchreibung  der 
erflen  M.  macht  der  Vf.  aufmerl^fam  auf  die  eigen-*- 

thflmliche  Form  des kufifcben  O'  am  Ende,  leicht  mit 

(j^  zu  verwechfeln;  diefs  ift  mehrfach  gefchehen,  ob- 
gleich fchon  Adler  (  Defcr.  Cod.  etc. )  diefe  Form  be« 
merkte.  Den  Prägeort  der  2ten  Münze  v^eifs  auch  der 
Rec.  nicht  za  erluären  und  muCs  geßehen,  dafs  feine 
Bemühungen  fruchtlos  waren.  Was  der  Vf.  über 
Dfcheifagt,  bey  einer  S.M.  v.  J.81  (S.  31),  fcheintuns 
etwas  abgeändert  werden  zu  muffen.  Der  Name //6a* 

Tujin  (jV^'S'^^f  bezeichnete,  nach  El^Ifsthachri  und 
den  von  UyUnbroek  angeführten  SchriftAellern,  eine 
aus  zwey  getrennten  Theilen  befiehende  Stadt;  der 
eine  Stadttbeil  hiefs  Jehudia,  der  zweyte,  ältere>Dfchei 

Cf^i   fpäterhin    XLkX^f ,    £I-Medina,   perfifch 

^  \jCm»  p^  Schehrißan,  ein  Stadttbeil ,  der  fchon  zn 

El  -  Ifsthachri's  Zeiten  (in  der  erüen  H^fte  des  lOten 
Jahrh.)  weniger  lebhaft  war  als  Jehudia  und  zu  Ja- 
kut's  Zeiten  ganz  in  Trümmern  lag.  Wir  weichen 
darin  vom  Vf.  ab,  dafs  wir  nicht  glauben,  der  Name 
Dfchei  fey  in  den  von  Jehudia  über^egaxi^en  {qiMc 
appellatio  deinde  in  Jehudiam  trarisiu),  londern  er 
verlor  fich,  nachdem  der  Theil  der  Stadt,  der  ihn 
führte,  zeriiört  worden  war.  Bey  der  S.M.  des  Cha- 
lifen  Manfsur  vom  J.  157  =  773  Abbafia,  dit.Möller 
in  feiner  Comment.  (S.  68)  überfehen  hat,  beweift 
der  Vf.  gegen  OL  Tvchfen,  gegen  AdUr,  Möller  u.a.9, 
dafs  nicht  ein  Theii  von  Bagdad,  fondern  eine  Stadt 
in  Afrika  darunter  ver/ianden  werden  muffe,  aus 
den  auf  den  Münzen  diefer  Stadt  befindlichen  Namen 
afrikanifcher  Statthalter.  Diefe  Annahme  fcheint 
uns  die  einzig  wahre,  obgleich  manche  Schwierig- 
keiten, welche  die  Frage:  was  für  eine  Stadt  dar- 
unter zu  verUehen  fey,  darbietet,,  ob  Kefsr  Kairowan 

yi^  r^  J*^  ^^^^  irgend  eine  andre  Stadt  ?  nicht 

vollkommen  gelöß  werden  können.  Von  unfern» 
nicht  ganz  j^ewöbnlichen  Hülfsmitteln  führt  nur  Jq^ 
Jcuty  im  Mojchtareh,  den  Ort  an;  Dombay  (Gefch.der 
Maurit  Könige),  den  der  achtbare  Vf.  nicht  zur  Hand 
hatte,  erwähnt  nichts.  Die  merkwürdige  S.  M.  des 
Melidi,  als  defignirten  Thronerben  vom  J.  162  =  769, 
hat  Möller  (a.  a.  O,  S.  67)  überfehen.  Sie  ift  in  Ar- 
minia geprägt,  unter  welchem  Namen,  wie  der  Vf. 
fohoh  in  feinen  Bey  trägen  gezeigt  hat,  die  alte  Stadt 
Dowin  oder  Dohil  ,zu  ver/ichea  ift.    Wir  bemerken 
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dabey  nur  Folgendes^.  Der  ||erf.  Cod.  das  I/iii 
denn  dtefs^ifider  wahre  Vf.  des  von  OufeUy  unter 
,  Namen   des  Ihn  Haukai  fiberfetzten  >?Verks; 
wir  aas  der  goth.J)ij^|(  vorunshab^,  hat  deotl 

^y^  QMt  ^yCo  hejpiifeley  $.  Ä  d^ambu  '^ 

hat  den  Namen  ohne  diakrit.  Punkte;   um  Mif 
ftändniffen  vorzubeugen ,  fetzt  der  perf.  Ueberfet: 

welcher  Zufatz  Im  arab.  Original  und  in 
Ueberfetzung  fehlt«    Jakut  im  MoJchtarehyK 

•  

ausdrücklich»  dafs  Dphilauch  mit  dem  Namen  S^ 

fo  punktlrt  er  die&s  Wort,  bezeichnet  werde. 

An  die  Befchreibung  der  merkvrürdigen  &  M. 
desChalifen  £r-Rafchid  vom  J.  193^808  Abrefcfadhi^ 
knüpft  der  Vf.  interefiCanteUnterfuchungaii  Aber  d»- 
fen  Prägeort,  und  beweifi,  dafs  ^ifabur  danmter 9 
verfiehen  und  dafs  diefer  Name  verfchieden  fey  fen  ^ 

Iranfchehr    r^t^r^)-     I>er  Name    r^j^    ^^ 

fich,  wie  Hr.  Fr.  bemerkt,  zwar  nicht  in  OuJdefM 
Or.  6.,  aber  in  der  perf.  Handfchr.  des  "  "'     *^~ 

wo  es  ausdrücklich  heifst:  %XAi|^  ^^  ^31 
im  arab.  Original  finden  wir  jedoch   pljWp 

1-6^  U^^^  Cj^  •    Sehr  merkwürdig  iß  die  &  M.  dtt 

Ali  l\isza  vom  J.  20S  t=  818  Mohammedia.  Daus  diai 
fer  Alide,  als  defignirter  Thronfolger,  Mflnzen  g»^. 
prägt  habe,  ift  fchon  bey  einer  andern  GelegenällE 
von  uns  in  diefen  Blättern  bewiefen  worden  (Jalii|^ 
1820.  Nr.  286);  Hr.  Fr.  beflätigt  diefs  und  MsOerU, 
a.  O.  S.  81)  führt  noch  andre  Beweisftellen  an.  Vfit 
haben  un^  durch  eine  fchöne  Zeichnung,  weldM 
wir  der  Güte  des  Hn.  Vfs«  verdianken,  fkherzeoA 
dafs  ein  zuerft  von  ihm  bekannt  gemachtes  BrucS- 
ftück  einer  ähnlichen  Münze  {Pro7u/io  p.  19.)  wahr- 
fcheinlich  im  J.  204  inifsfahan  geprägt  fey,  ^beraoch 
Hr.  Fr.  hat  fich  überzeugt,  dais  auf  der  gothaifchen 

Münze  des  Ali  Ridha  vom  J.  202  nicht  ^^  «^^iMifttr 

\&Jj  V^  gelefen  werden  kdnne,  f.  deMu/eiSprem. 
Mosquae  Nunüs  Kuf,  -p.  17*  not.  ***«)^  und  der  Hfc 
Vf.  erklärt  hier  die  Schwierigkeit,  welche  nn$  firft* 
her  bewog ,  das  Jahr  202  zu  vermuthen  (Ali  Ridba 
itarb  im  J.  20S),  genügend«  '    '. 

Sehr  merkwürdig  ift  eine  S.  M.  des  ChaL  Kafak 
vom  J.  821  SS  93S  Serrmenra.  Der  Vf.  macht  b^ 
diefer  Gelegenheit  darauf  aufmerkfam,  dats  der  vl 
der  Or.  Geogr.,  welche  Ou/eley  überfetzte,,  nidu 
in  den  erßen  20  Jahren  des  lOten  Jahrh.  gelebt  hf^ 
ben  könne,  da  er  von  Sarmenra  fagt,  es  (ey  zerfiörti 
während  fich  nochfpätere  Münzen  mit  diefem  Prag^  . 
ort  finden.  Hr.  Fr.  hat  vollkommen  Recht;  derVl 
jener  Geographie,  £1-Ifsthachri,  war  ein  Keitga^  1 
node  des  Ibn  Ilaukal,  fein  Buch  des  letztem  Haupl* 
quelle,-wie  wir  auch  fchonirOher  in  diefen  Blätterii 
bewiefen  zu  haben  glauben;  Ibn  Hankai  aber  fcfarieb 


Vom.  8&    AUGUST  1827. 
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ilkacli  S81«b942*  ErwähoitngTercBenen  üe  Thahe-» 

— M.  vom  J.  20d  »  823  Samarkand,  die  Buwei- 

— Manzen  Hr.  4& — 52,   die  Sijariden  -  Münze 

63  y   vom  J.  368,  mit  welcher  der  Vf.  die  Keihe 

nur  allein  .von.  ihm- au%efundnen  Münzen  diefer 

aiile  (11  Stock)  vermehrt,   eine  Mervaniden - M\ 

J.  392  =  1001  u;f.  \v. 

Ein  nicht  unwichtiger  Theil  diefer  intereffanten 
faAip:^ft  find  die  vielen  VerbeCferuDgen  andrer  ähnU-« 
bsp  Schriften ,  die  der  Vf.  gelegentlich  beybringt. 

pSfiieriTiit  verbinden  wir  zugleich  die  Anzeigeder 
kteueften  uns  bekannt  gewordenen  Schrift  deiXelben 
RGb^  ähnlichen  Inhalts »  mit  dem  Titel : 


St.  Peteasbuhg:  De  Mu/ki  Spretvitziani  Mosquae 
Numis  Kufids  etc.  Commentationes  duae  etc. 
fcripfit  Dr.  C.  M.  Frähn.  1825.  110  S.  4. 
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"fS^rondert  abgedrackt  ans  dem  Xten  Bde.  der  Mimoires  J# 

i'Acad.  des  Sc,  de  St.  Pttersb,) 

^:  Die  Schrift  enthält  die  Befchreibung  der  wichtig* 
fien  Münzen  aus  der  Sammlung  des  Hn.  Dr.  Spremtz 
in  Moskau,  mit  einem  Aufwände  von  Gelefhrfam- 
keit»  der  dieCe  kleine  Schrift  zu  einer  der  wichtig* 
fien  macht,  mit  denen  der  Vf.  dieFreunde  des  Orients 
hefchenkt  hat.  ' —  Die  beiden  efften  Münzen  find 
S.  M.  der  Chalifen  Hefcham,  vom  J,  1 10  =  728  Wa- 
ihch,  und  Merwan  vom  J.  181=748  in  El-Scha- 
ttüa  oder  Samm^  'einem  noch  nicht  ausgemittel- 
ten  Prageort,  gefcblagen.  Die  3te  M.  iß  von  dem 
Abbaiiden  Amin  193  =  809  Bagdad,   mit  der  Formel 

&Wi  c^j\  auf  dem  Rev.*;  beygefügt  find  Bemerkun- 
gen über  den  Namen  Bagdads  ^^UJf  £axX/o.  Zu 
Bemerkungen  über  einzelne  Buchftaben  auf  Münzen 
glebt  die  4te  Münze  des  Chal.  Mamun  196=811  Sa- 
markand,  Veranlaüung  fo  wie  die  6te  und  7te,  beide, 
vom  J.  201  =  816  Ifpalian,    zu  Bemerkungen  über 

das  Wort  OJM4yi(  und  über  die  gewöhnliche  lieber- 

Cetzuog  AtJ 2ten Bandfchr.  VV  {jjo^Z\  ^JJ.  Merk-* 

wfirdig  iß  die  S.  M.  des  Chal.  Mutewekkil  vom  J. 
2ä9s&853  Serrmenra,  als  die  einzige  diefes  Chal. 
Ton  dem  angegebenen  Jahre;  der  Vf.  hat  ihr  wichtige 
hifiorilche  Semerknngen  und  ein  Verzeichnifs  aller 
bflkftanten  Münzen  diefes  Chalifen  beygegeben,  wel- 
che feinen  Namen  führen.  £s  find  ihrer  26,  vom  J. 
2U  bis  247,  aOe  bis  auf  4  von  unferm  Vf.  entdeckt 
nndbefchrieben.  Zu  Unterfuchungen  über  den  Prä- 
»odiAfirikia,  in  welchem  wahrfch^Iich  die  Agh- 
fottdeiu>M.  des  Ibrahim  vom  J.  \W=^  803  geprägt 
wwde,  giebt  diefe  Münze  Gelegenheit;  der  Vf.  ver- 
ficht darunter  die  Hauptfiadt  der  Provinz  Afrikia, 
Kairowan.  Beygefügt  ifi  ein  Verzeichnifs  der  bis 
jetzt  bdkannten  Aghlebiden- Münzen  mit  mehrfa- 
chen Vöfbefferungen  der  von  Andern  gegebenen  £r- 
Uanii^ui(S.  40 —  44);  zu  ihnen  kommt  jetzt  hinzu 
•ine  G.  M.  des  Sijadat-allah  I.  aus  dem  gotli.  Kabi- 
aet(JiIöacr  Comment  S«  95  Nr.  LXIX.) 


Wir  fiimmen  ganz  mit  Rn.  Fr.  überein,  dafs  er 
die  Thaheriden  als  eine  eigne  Regentenfamilie  be- 
trachtet; zu  den  Orient.  Scbriftfienern ,  welche  die 
Thaheriden  als  eine  befondre  Dynaüie  aufführen,  kann 
noch  Hadfchi  Chalifa  (der  Vf.  ichreibt,  wenn  diefer 
Name  vorkommt,    H.   Chalfa,    da  er  doch  immer 

^^^^^^^  Cj^^  gefchrieben  wird)  gefetzt  werden, 
nach  welchem  diefe  Dynaftie  von  195 — 259  H.  blühte 
(f.  MöUer^s  Comment.  S.96).  Die  höchft  intereffanten 
.  Bemerkungen  über  den  Umfang  des  Gebiets  diefer 
Familie  und  über  den  Umfang  von  Chorafan  muffen 
imBuohe  felbß  nachcelefen  werden.  Zu  den  bis  jetzt' 
bekannten  Münzen  diefer  Dynaftie,  welche  S.  53 — 57 
angeführt  werden ,  kommen  8  aus  dem  Kabinet  des 
Hn.  Dr.  Sprewitz,  von  S.  68 — 104  erläutert,  ani 
ausführlichtten  die  M.  vom  J.  209—  217—  238.  Wir 
können  nur  bey  der  Unterfuchung  verweilen ,  wel- 
che der  Vf.  über  Mohammedia  anflellt  IS,  66 — 92). 
Jakut,  in  feinem  geographifchen  W^örlerbuche,  führt 
6  Orte  diefes  Namens  an,  3  andere  überging  er; 
Jahut  im  Mofchtarek  führt  nur  5  Orte  diefes  rfamens 
auf,  indem  er  den  Flecken  bey  Bagdad,  im  Bezirke 
von  Nahrein,  übergeht.  Der  Vf.  llellt  feß,  dafs  man 
unter  diefem  Namen  Hei  zu  verßehen  habe,  ohne  die 
Schwierigkeiten ,  welche  diefer  Annahme  entcegen- 
fiehen,    unbeachtet  zu  laffen.     Zu  einer  ähnlichen 

Unterfuchung  giebt  der  Prägeort  Äi^-XJf  AjO  Mab- 

el-Kufa  d.  i.  Dinewar  Gelegenheit,  der  auf  einer 
Münze  vom  J.  240  =  854  genannt  wird  (S.  93  —  103). 
Mit  einem  grofsen  Aufwände  von  Gelehrfarokeit 
führt  det  Vf.  eine  Unterfuchung  über  die  Geltung 

von  Mah  und  EU  Mahan  (j^^Jf  j  die  keinen  Aus- 
zug gefiattet.  Wir  erlauben  uns  nur  folgende  Be- 
merkungen. Den  S.  98  f.  angeführten  Stellen  aus 
Ibn  Haukai  (Uylenbroek  S.  7)  liegen  ganz  offenbar 
andre  des  Ifsthachri  zum  Grunde,  die  freylich  bey 
Oufeley  fehlen.  So  beginnt  die  Befchreibung  von 
£1-Dfchebal  im  arabifchen  Original  ganz  wie  bey 

Ibn  Haukai:  bU  ^^  ^^^^^^  ^^  JUsp^f  ^J 
(ly^l)  ju3t;  die  2te  Stelle  lautet  etwas  verfchieden  fo: 

&5jXJ]5  öjjöj^5r»U  fo^  ^fit^  \j^  {jji  ^ 


^  / 


Die 3te Stelle  endlich  heifst.bey  uns;  ^\0^  (j^ 
j^j^  öAjo  «a[  0\a\^[^  —  Die  folgenden  Mün- 
zen diefer  Dynafiie ,  welche  nur  kurz  angeführt 
werden,  fo  wie  eine  Samaniden-  undBuweihiden- 
Münze,  erßere  im  J.  863  =  973  in  Rafcht,  letztere 
in  Mah-  el**  Kufa  geprägt,  dürfen  wir  nur  erwähnen. 
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Pen  Scblufs  macht  ein  Verzdchnifs  der  erklärten  22 
JAnnzen  und  einige  Zufätze. 

\\ie  ganz  anders  wflrde  es  um  die  Gefchichte 
und  Geographie  Afiens^fiehen,  wenn  wir  viele  folche 
Unterfucnüngen  aofzuweifen  hätten,  wie  fie  Hr.  Fr. 
in  dicfen  und  andern  Werken  anzufiellen  pflegt,  wie 
ganz  anders  würde  man  flberhaupt  Ober  das  Studtnm 
der  orientalifchen  Literatur  und  Ober  das  Studium 
der  orientalifchen  Münzkunde  insbefondre  urtheilen, 
wenn  (ich  folche  Arbeiten  weniger  feiten  machten! 
Möchten  indeffen  drefe  Anzeigen  eine  forgbme  Be- 
nutzung des  in  fo  reichem  Maafse  Gegebnen  ver- 
nulafTen,  und  der  achtungswerthe,  rafdofe  Vf.  uns 
recbt  bald  wieder  mit  ähnlichen  Gaben  erfreuen« 

M. 


ERB  AÜUN  GS  SCHRIFTEN. 

1)  NiJRKBKRG,  b. Riegel u-Wiefsner:  Predigtmund 
Reden  zum  Beßen  der  neu  gegründeten  evangeli-^ 
Jchen  Gemeinde  in Ingolßaat ,  herausg.  von  J^a^ 
lentin  Karl  Keillodtcr^  Dr.  der  Theo!.,  Dek,  u. 
Hauptprediger  in  Marnberg.  XVl  und  352  S.  8. 
(1  Rthlr.) 

2)  Kaschait,  b.  Wlgand:  Haus--  v.  Andachtshuch 
zur  Beförderung  wahrer  häuslicher  Gottesvereh- 
rung, enthaltend  einen  voUfiändigen  Jahr^ng 
Predigten  aus  den  gewöhnl.  Sonn  -  u.  Fefltags  - 
Evangelien.  Zur  erfien  Begründung  einer  Pen- 
fionsanfialt  für  evangeL  Predigcrwittwen  in  ün-- 
gern.  Herausg.  von  5. Klein,  A,  L.Munyay  und 
Bj.  f.  Rumann ,  evangel.  Predigern  in  der  Zips. 
iVyJiTBand.  1826.  648  S.  8.  (2  Kthlr.) 

S)  IlAirifoTER,  im  Verl.  d.Hahn.Hofbuchh.:  PoßiUe 
zuviVarleJen  in  Landkirchen  und  zur  häuslichen 
Erbauung,  an  allen  Sonn  -  u.  Feyertagen  des  Jahrs 
Aber  die  Epifieln  und  einige  andre  Texte  von 

*    Friedr,  Ludw.  i».  Kalm,  Pred.  zu  Betmar  und  Sierfe 
im  Herzogth. Braunfeh wcig.   1827.  VUlu.  592S.^ 
4,  (SRtUr.) 


1 


Zu  Nr.  1.  haben  fich  4  Geiftliche  Nümhergs  verein 
nftgt,  zu  welchen  man  dieff  r  Stadt  und  den  Gemeinden, 
an  welchen  fije  arbeiten.  Glück  wünfchen  mufs.  Sie 
haben  zumBeßen  der  vor  mehir er n  Jahren  neiig^grfin- 
deten  evangel.  Gemeinde  zu  Ingolßadt  mehrere  ihrer 
Vortrage  dem  Druck  übergeben,  und  es  find  darunter 
efDige,  die  man  zu  Mußerpredigten  rechnen  darf. 
Dem  in  der  ho.niletifchen  Literaturfchon  längfi  rühm- 
Ifch  bekannten  ^«Äorf/CT-  liehen:  feine  Collegen  nicht , 
nach.  W'ir  finden  in  allen Gedankenreichthum,weUe 
Textbeautzung  und  eindringendf  Sprache.  Uexcr/len 


Predigt  von  T^eälodtgrtixr  die  Frage :  tAmuAmut 
yerßtchungen  bedrohen,  dem  Chrrftenthum  wOn. 
werden,  wünfchten  wir  eine  grdCsere  AusfilbrlkiiL 
und  tieferes  Eingehen  in  die  Hauptfrage.  Der  An 
druck:  „Herold  des  Evangeliums",  von  demEd 
gebraucht,  iß  nicht  würdig  genug.  Dieziiv^ 
Seidel:  „  Von  der  JFartezeit,  in  der  vAr  dlU  l£ 
bat  ergreifende  Stellen,  iß  aber  etwas zn  knrz. 
drkte  von  Lö/ch:  ^  die  Anfange  der  Benerung",  \i^ 
uns  faß  von  allen  am  meifienzugefairt  INeyioi/biig 
Baekh:  „  die  Sünderin'\  zeichnet  fich  durd}  diL|^ 
naues  Anfcbliefsen  an  den  Text  aus.  j 

Erfreulich  ifies*  dttrchNr.2*denBeweis3acfU^ 
ten,  dafs  in  Ungern,  wo,nachneuernNacbriditen,die 
evangelifcheLenre  immer  noch  unter  der  BedrilduDg 
feufzt,    Männer  diefelbe  predigen  ,^  wie  (fie  Ueno 
Kleinj  Rumann  u.  Munyay.    Sie  kann  da  niditintir* 
gehen.   Die  Predigten,  welche  diefelben  hier  m  etai 
wohlthätigeh  Zwecke  bekannt  machen,,  tnieste 
Charakter  einer  tüchtigen  theoIogifchenBilonnj^ci»  i 
nes  aufrichtigen  chrifUichen  Sinnes,  emrieiiflm^  | 
zweckmäfsiger  Popularität.    Sie  find  alle  dardxMl 
uud. wohl  ausgeführt,  vielleicht  eher  zu  lav^« 
kurz,  biblifch  und  feiten  begegnet  man  Aosfltcka 
und  Wendungen,  welche  nicht  auf  die  KanzdgeUnii 
Die  Perikopen  werden  gut  benutzt    Kurz,  diote 
fich  die  meiften  Vorzüge  erbaulicher  KaozeM» 
Wir  wünfchen  der  milclen  Befiimmung  döfita* 
nen  guten  Erfolg.  :  | 

Kr.  8.  in  zum  Vorlefen  In  LandWrchen brfiW  j 
und  eignet  fich  dazu,  wie  die  von  demfelbeoTfifrlto 
herausgegebne  Sammlung  Qber  die  evaog.  SeriloM 
theils  der  Kürze,  theils  der  Gemdnfafslicbkeit « 
darin  enthaltnen  Predigten  wegen.  In  dicferRfl* 
ficht  gebührt  diefen  Vortragen  alles  Lob;  aberderl^ 
Maniitjl,  der  fchon  an  der  erßen  SammluDglero^ 
wurde,  nämlich  allzu  geringes  An fchliefscn  w  a^ 
biblifchenText,  iß  auch  hier  fichtbar,  «ndder« 
thut  Unrecht,  wenn  er  darauf  fo  geringen  Wetthlep 
Das  Bibelwort  ifi  die  Hauptfache,  diePre^«^ 
die  Auslegung.  Chnfius  (oll  gepredigt  wcnTea;  » 
gefchieht  nun  zvrar  hier  auch,  allein  nicht  fo,  J»^ 
erwartet  werden  mufs,  nach  dem  voigelefenenTew 
der  faß  müfsig  datieht,  wie  z.  B.  gleich  in  dtf^ 
Predigt  Ober  die  Epiftel  am  1.  Adventsfonatage,  ^ 
che  zum  Gegenfiand  hat:  ^,Was  der  Chriß  »*•. 
habe,  damit  der  Beßich  des  Gotieshaußs  »A»*  JJ^ 
Sßgen  bringe?  " .  Hier  iß  das  Band  zwifcben  IM» 
und  Text  doch  gar  zu  looker.  Zwar  ifi  bey  a^f* 
lioL  Perikopen  d||  Anfchliefsvjig  an  den  Text  fdm^ 
riger :  allein  Remard  hat  in  feinen  Epifelp»W 
Beweis  und  Mufler  geliefert,  wie  fie  auf  ««^^ 
fruchtbare  Weife  möglich  werden  könn« 


■  *  I <ti» 
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HKBAUDNOSSCHRIFTEN. 

^AtSDcv,  b.  Wagoter:  Das  AUarftft  des  evange^ 
K/cft^n  CJhrißm.  Antworten  auf  die  Zweifel 
redUeher  GemOthei:  an  dem  Sacramente  des  heil. 
Nachtmahles,  nebft  «nem  Anhange  von  Selbß- 
betrachtungen  bey  dem  Gennffe  deffelben.  £in 
Communionbnch  fOr Freunde  eines  vernfinftigen 
Gottesdienßes,  ron  A.  Franke ^  Diakonus  und 
I^cbmittagsprediger  an  der  Kirche  2um  h.  Kreuz 
in  Dresden.  1827.  VlUn.  191S.  kl.  8.  (t8g6r.) 


'iLin 


{ehr  wackeres,  echt  evangelifches  Bflchlein, 
dem  wir  aus  derjenigen  .ClafTe  von  Chriften,  für  wel- 
che es  VPD  dem  achtungswQrdigen  Vf.  beßimmt  iß, 
recht  viele  fleifsige  Lefer  wanfcnen.  Denn  daffelbe 
<10rlte  vrohl  im  Stande  feyn,  manches  zweifelnde 
.GemOth  zu  beruhigen,  die  nach  Aufklärung  Aber 
ihtnkle  Gebiete  ihres  rejigiöfen  Glaubens  Begierigen 
la  verfiandigen ,  flherhaupt  wahres,  lauteres  Chri- 
ftBDtbnm»  welches  n^cht  in  Meinungen  und  in  der 
AaBahme  (oft  doch  nichts  weiter  als  gedankenlofe 
JXacUprechang)  gewiffer  Lehrformeln,  fondern  in 
der  rttneD/ff^tiicben  Gefinnung,  in  dem  redlichen 
Wollen;  uno  Streben  nath  dem  ewig  Wahren  und 
Guten  befieht,  anzur^en,  zu  fördern  und  zu  ver- 
breiten. Der  Vf.  hat  mit  rahmlichem,  gründlichem 
fleifs  die  heften  Arbeiten  fiber  die  Abendmahlslehre 
^benutzt,  ohne  fich  des  eignen  Urtheils  ganz  zu  be« 
yrikea,  und  auf  eine  höcblT  zweckmäfsige  Weife  das«* 
lenige  in  feinen  practifcben  Beruf  zu  Qbertragen  und 
Mpultrzu  macben  gewulst,  was  durch  die  gelehrten 
Fonchnngßn  der  Schule  als  letztes  Refultat  in  einem 
der  wichtigßen  Punkte  des  evangelifchen  Cbrifien- 
tbums  gewonnen  worden  iß.  Wir  kennen  keine 
Sibrifk  neuerer  Zeit,  welcher  eine  folche  keineswegs 
Irfcbte  Aufgabe  gleich  gut,  wie  der  vorliegenden 
fdongen  wäre. 

^  Die  Fragen ,  welche  der  Vf.  in  der  eigentlichen 
Abhaidlnng  der  Keihe  nach  beantwortet,  find  diefe: 
1)  Mit  welchem  Beckie  erklärt  die  Kirche  das  heil. 
Abendmahl  fßr  eine  in  der  Chrißenheit  fortwährend 
beyzabehaltende  Cerefnonie?  —  2)  Haben  wir  zur- 
'f^laffig€  Nachrichten  aber  diejenige  Handlung  Jefu, 
«af  welche  die  Kirche  bey  ihrem  Gebot ,  das  5acra- 
Bcteot  des  Altars  zu  halten ,  hinweiß?  —  S)  Warum 
fflhrtta  die  Jünger  des  Herrn,  die  allein  mit  Jefu 
das  MaU  begangen  haben,  daffelbe  als  einen  far  alle 
Cbrifiea  geltenden  Gebrauch  ein?  —    4)  Steht  die 
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Fever  des  hell.  Abendmahls  mit  der  gefammten  An- 
flalt  desChrißenthums  zu  unfemi  Heil  in  einem  wirk- 
lichen Zufammenhange?  —  5)  Iß  das  h.  Abendmahl 
tmSaerament  zu  nennen  P—  6)lßChrifiusimAbend. 
mMgegenwarng?  -  7)  Iß  die  Art,  wie  da«  heil. 
Mahl  jetzt  gefeyert  wird ,  dem  Zwecke  feiner  Fever 
fo  angeme/fen,  dafs  weder  üeberflüfßges  noch  Fal- 
fchesdabey  Statt  findet  ?  -  8)  Darf  der  evangelifche 
Chriß  das  h.  Abendmahl  anders,  als  in  öffentlicher 
Kirchenverfammlung  halten  ?  — 

Alle  diefe  Fragen  find  auf  eine  für  jeden  gebil- 
deten und  an  einiges  Nachdenken  gewöhnten  Chri- 
ilen  verßändliche  und  überzeugende  Weife,  in  zweck* 
mäfsigerJCarzc,  mit  einer  die  eigne  Theilnahme  und 
innigfie  üeberzeugung  des  Vfs.  flberall  verrathenden 
Wärme  beantwortet.    Ganz  befonders  hat  uns  aber 
,der /icA^/^  Abfchnitt  angeforochen,  in  welchem  von 
der  Gegenwart  Chrißi  im  Abendmahl  gehandelt  wird 
Wir  können  uns  nicht  enthalten,  daraus  eine  Proba 
von  der  Manier  des  Vfs.  hier  mitzutheÜen  und  da- 
durch unfre  Lefer  zum  Genufs  des  Ganzen  einzula« 
den.     Nachdem  er  zuerß  bemerklich  gemacht  hat. 
dafs  der  Streit  aber  diefe  Frage  fchon  alt,  und  weü 
ihn  die  Kirche  fo  wichtig  gemacht  habe,  ein  Grund 
der  Trennungen  in  derfeiben  geworden  fey:  dafs  die 
Befirebungen  der  Gelehrten,   d\e  Gegenwart  Chrißi 
im  Abendmahle  durch  ihre  £U>kIärungen  begreiflich 
zu  machen,  zu  einer  Trenn uujj  der  Anßchten  geführt 
und  den  Chrißen  die  VeranJaflung  dargebotenliätten 
fich  nicht  mehr,  wie  frOherhin,  mit  der  aiJgemeinen 
Zufage  des  Meißers :  „Siehe,  ich  bin  bey  euch  alle  Ta« 
bis  an  der  Welt  Ende"  (Matth.28,  2(1)  zu  begnOgen 
wiewohl  in  der  Schrift kdine  Veraniaflungen  zu  üef- 
finnigen  EntWickelungen  über  die  Art  desBey-ihnen- 
Seyns  Chrißi  vorkommen,  und  zur  frommen  Theil- 
nahme an  diefer  Feyer  aulser  der  Kenntnifs  vom  Zu- 
fammenhange derfeiben  mit  ihrem  Aeh'gionszwecka 
keine  weitere  Auseipanderfetzung  nöthig  fey;  dafs 
.beym  Anfange  der  Reformation  die  evangehTchen 
Chrißen  nur  die  Lehre  von  einer  immer  neuen  Wie- 
derholung des  Opfers  Chrißi  im  jüdifchen   Sinne, 
welche  in  der  Meffe  beßehen  und  durch  die  vom 
Prießer   wunderthätig   bewirkte  Verwandlung  der 
beiden  Abendmablselemente  (die  bekanntlich  dem 
Reiche  der  Vegetabilien  angehören),  in  dieSubßanz 
des  am  Kreuze  gehenkten  Heilandes  vollzogen  wer- 
den follte,  verworfen,   und  in  diefer  VerweiAmg 
Lutheraner  und  Beformirte  vollkommen  zufammen- 
gefiimmt  hätten ;  —  dafs  al>er  nachher  leider  durch 
S(4)        '  die. 
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die  Schulg6zanke  der  6^l6hrMi,  wenn  diefe  auch 
die  redlichßen  Abfichten  haben  mochten,  der  Zwie- 
fpalt  in  die  proteüantifche  Kirche  felbft  eingedruo* 
nn  uad  bis  heutige^Taees  nicht  völlig  befeitigt  wor« 
den  fey ;  «*-  dafs  indefs  oeide  Scbweoerkirchen ,  die 
reformirte  und  Jutherlfche,  eleichmärsig  die  Gegen- 
-wart  Chrifii  im  Abendmahl  behauptet  haben  und 
noch  behaupten ,  beide  bemüht,  aui  einer  Seite  den 
Aberglauben,  auf  der  andern  den  Unglauben  vom 
Sacramente  abzuvirebren: —  äufsert  iicn  Hr.  F.felbft 
fiber  die  Sache  folgeadenuafseH : 

yyVerftftndigen  wir  uns  snerft  über  den  Begriff  dei  Oe* 

]gec wärtigfeynt ;   fo  ergieht  Geh»  dafs  darunter  entweder 

im  biichftäblicheu  Sinne  •  das  korperliolie  Aiufnllen  einet 

.  aureerdem  leer  tu  denkenden  Luftraumt »  oder,   im  bildli- 

cben  Siune,   dat  durch  die  Einbildungskraft  bewirkte  2Ui« 

rückgerufenwerden  eine«  entfernten  Gegen  (tandes  in  den 

Kreis  der  jetzigen  Voritellungen ,  oder  in  einem  halbbild« 

liehen ,  halbwirklichen  Sinne  das  Wirken  des  Gegenftan» 

.    des  durch  Mittel  ▼on  einem  fernen  Orte  verÜUnden  wer^ 

den  kann.    Die  erße  Art  der  Gegenwart  iü  eine  finnliche^ 

die,  eben  wegen  diefer  ihrer  Natur,  nur  durch  die  uns  lur 

Wahrnehmung  des  Sinnlichen  angebomen  Sinne  in  ihrem 

gefunden  Zuftande  verfpiirt  werden  kann.  Allein  weder 
as  Ange,  noch  der  Gefchmack,  nehmen  beym  Genuflfa 
der  Elemente  des  Mahls  von  dem  Dafeyn  Jefu  im  Sacrat- 
mente  etwas  wahr,  und  Nieinaiid  wird  auch  nur  die  Mög- 
lichkeit diefer  Wahmehmung  beweifen.  Der  Verwana 
lungilehre  ift  durch  dtefe  Betrachtung  der  Stab  gebro- 
chen. —  Dietweyte,  bildliche,  rein  fjmbolifche Gegen- 
wart mnlskey  einer  Gedächt nifsfeyer  allemal  Statt  haben.-* 
Die  dritte  mnfs  jedoch  beym  Abfndmahle  tor  iwevten 
.  noch  hintttkommen  i  wmin  wir  die  Gegenwart  nicht  (was 
ganz  gegen  die  Idee ,  <lie  wir  von  der  Kraft  der  Handluns 
für  die  Communicanten  hegen,  ftreiten  würde)  iediglien 
von  der  geii^igen  ThXtigkeit  der  Genieisenden  abhüngig 
iHatHen  wollen ,  fondern  in  der  Anßalt  felbfi  gegründet 
vorausAttea.  Um  diefe  Gegenwart»  als  eine  kräftige 
Wirkfamkeit  Chrifti  veraüttelft  des  Abendmahls  auf  die 
Gläubigen,  die  iich  feiner  dafigen  £in Wirkung  hingeben, 
nicht  blofs  ausfeUen^  not  diefe  kann  iich*s  auch  nur  han- 
deln. Bey  der  allzuweit  fuhrenden  Vorftellnng,  der  Wein 
gebe  das  Blnt,  das  Brodt  den  Leib  des  Gekreuzigten  m 
geoie£sen  ,  fey  es  körperlich  oder  geizig  gemeint,  bleiben 
wir  gar  nicht  hangen :  denn  jeder  wirkliche  Genufs  letzt 
in  diefem  Falle  ein  Gebundenfeyn  Chrifti  an  die  Hnnlichen 
Dinge  roraus,  tind  leine  Vertheidigung  verwickelt  in 
Schwierigkeiten,  die  immer  gröfser  werden ,  je  mehr  man 
aur  Löfung  des  Räthfels  neue  Voransfetznngen  erfindet 
nnd  aufhftnft;  es  gnfigt  nna,  den  lebendigen  Chriltus  zu 
liaben ,  feine  wirkfame  Anwelenheit  im  AJiendmahle  uns 
begreiflich  und  anfcbaulich  zu  machen.  —  •—  Man  erin- 
nere ßch,  vtfos  das  Abendmahl  wirke,  und  auf  welchem 
Wege  ( Abfchm  4.) ,  und  di^  Kette  der  Beweisführung  für 
die  Gegenwart  Chrifti  im  Abendmahle  ift  begonnen  unil 
gleicht  weiter  an  leiten.  Ift  nümlich  das  Nachtmahl,  ebett- 
fo  wie  das  Wort  Gottes ,  ein  Hülfsmittel ,  ^in  kräftiges 
Hülfsmittel,  zu  ^ten  Gedanken  und  Geiinonngen  geführt 
zu  werden ,  weil  es  den  finnlich  -  geiftigen  Menfchen  auf 
eine  geiftig- finnlidie  Weife  anregt;  legen  wir  aber  dem 
Menfchen  dabej  nidit,  fondem  dem  Abendmahle  das  Ver- 
dienft  bey,  dafii  die  zur  religiös-  fittlichen  Bildung  nützli- 
chen Vorftellungen  in  dem  Menfchen  entftehen ,  wie  denn 
auch  die  äfthetifchen  Vorftellungen  beym  Anblick  eines 
Kunftwerks  von  dem  Kunftwerke,  nicht  von  dem  Betrach- 
ter gewirkt  werden,  der  fie  nnr  fachen,  fammlen  undfeft- 
haltet!  kann,  ohne  das  Kanftwerk  aber  nicht  zu  ihnen  ge- 
langen wtttd« ;  n^d  erlbennen  wir  Chriftnm  wegen  des  von 
'  Ihm  und,  weil£r  in  der  Welt  der  menfohlichen  Gcifter 


der  Stenvertvater  Gottes  ift,.  Mn  Gott  über  die 
hett  ausgegangenen  Oeiftas ,  •  «ler  das  Werk  der 

heitsentwickelnng ,    vermittelft  der  zum  wabrea . 

ihum  gehörigen  Mittel,  nnch  Chrifti  Scheiden  «et 
Erde  fortfetzt  (Job«  i(s  14.},  «la  foiftigfn  König  * 
forger  feiner  Gläubigen  an ;  fo  ift  die  Wirkfau^ 
Nachtmahls  eine  noch  fortdauernde  WirEfamkdt 
fti ,  an  das  Nachtmahl ,  wie  nn  das  Wort  Chrifti 
den;  und  kraft  diefer  am  Ahendmahle  hafiteadeo 
famkeit  wirklich  für  die  Conununicantea  gegen 
Es  bezieht  ßch  aber  diefe  Gegenwart  (als  Gegcstl. 
Ferne)  mehr  auf  das  Verhältnifs  der  Zeit,  als  vdi 
Raums.  Und  fo  gefafst  fteht  fie  der  finnlickeBi 
der  Tömifche  Priefter  wanderthütig  bewirkea  IbU,  . 
ihre  UnCnnlichkeit;  der  blofs  hildfa'chen,  weldw 
dem  blofsen  Denken  und  Denken  wollen  des  Oni_^ 
canten  abhängig  feyn  würde ,  durch  ihre  wMSiil&» 
Wohnung  in  dem  heil.  Naditmahle,  aitf  gleieheMel^ 
gegen ,  und  kann  die  Evenf  eliiclien  beides  BckorMIl 
nicht  ändert  als  befriedigen*'* 

t 

Aach  der  ^nAiin^^  welcher  beynahe.diiPl 
des  Büchleins  ausmacht»  und  Selb/tbetradamßt^ 
dem  Genuffe  des  h.Abendmahb  enthält,  trerdiedba^ 
Lob  und  jede  Empfehlung.  Der  Vf.  erinnertDiWI 
Vorwort, dafs  er  üch  nicht  habe  entfcbliefsenkM^ 
in  diefem  Anhange  eigentliche  Cöninranioi^M4 
wie  fie  gewöhnlich  in  den|l6icben  Andaefauifthn 
vorkommen ,'  zu  geben.'  .Das  rechte,  "GottJlw"? 
und  des  Chrißen  würdige  Beten , '  mein^  eri^f^ 
fehr  fchwieriges  Gefchäft;  aber  am  »llerfdnjW 
ftcn  fey  es,  an  der  Stelle  Anderer  2ut»et<ta  wg 
fülle,  vom  Bewufstfcyn  d%^  eignen  GetnOll««*» 
ausgehende,  oder  von  irgend  einem täafterifcfceltA^ 
lafs  herbeygefahrte  und  geleitet» SeÖiÄbetrichWig 
löfen  üch  thefls  am  leichteaeri  ündbcftetf  i»«g* 
fromme  Gebete  auf;  thcils  machen  fie  ^^'^illS 
auch  ohne  beftimmte  Gebetsfofm,  elitefefcr^^^JF 
Gattung  d6s  Gebets  aus.  Und  fo  *<rfft?^JJ;^ 
Recht,  es  werde  diefe  feine  Sammlong,  ww^ 
Genuffe  des  h.  Mahls  vorbereiten  foll,  «»*^^ 
fchlufs  dazu  bereits  gefafst  fey,  ihren  ^^^^ 
ganz  verfehlen.  Nur  wünfeht  er,  dafs  ^Wft'J^ 
memals  ohne  jene  Abficht  in  Gebrauch  gawjJS 
werden  möchten :  denn ,  Tagt  er,  was  tei  J*JJL 
Lefeübüng  gedient  hat,  dem  ift  die  t^^^^^/Tl, 
ung  für  feinen  befondern  Zweck  fAon  WW««^ 
gen.  Auch  fey  es  nicht  feine  Meinung,  ^^^^ 
mehrere  auf  mnmal  und  den  erwählten  ^  ^ 
lefen  folle.  Die  erße  Abtkeiluns  (»f'^fSC 
welche  die  Feyer  des  Nachtmahls  an  ^^^JTi^ 
treffen)  enthälf  folgende  zehn  Stöcke:  l.W^^^ 
des  Abendmahls,  ein  Ablegen  des  GÜ^^^T^ 
niffes.  2.  Das  Heiligthum  Gottes  Im  '^^^ 
3.  Der  Gnadenbimd  im  Abendmahle.«  *.  ^Laj^ 
Andenken  an  Jefum.  5.  Die  Stimme  Jefa  ^^ 
mahle.  6.  Der  Tifch  des  Heilandes  ^^^^1^ 
Liebe.  7.  Die  Abendmahlsfmnde  ejiie  2^"  j^^ 
Freyheit.  8.  Die  wahre  Bufse.  9.  Das  r««» ^^ 
10.  Das  unfierbliche  Leben.  —  '^•^^JTil* 
lung  (Betrachtungen ,  welche  «hVF« J^  «  j^ 
Chrifü  zu  gewiflcn  kirchlichen  f^^^^^ti^ 
folgende  zwölf:   1.  Zur  Ad?exits«eit   «•  ^  ^it. 
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5.  Am  ^dtii^h  IlbnMritag^.  6.  *Ani  Ch^ff^ytageL 
Ti '-  Am^  OÄerftfle. V  'S.  »Am  Himmetfahrtstdjgei' ^  'k'  Alk 
PÄ»g|ftfefle.  10.  Zum' Trirtitatisfeftc.  IL  ZtafW^Rfei 
formatkmslefle:  -12.  Zum  Neujahrstage/ -^i-' '  Irt  je- 
dem Stocke  find  die  Beträcbtunji^en  an  Stellen  di^f 
heiligen  Scbtift  angeknüpft',  wckhe  alj^mai  am 
SchlufTe  nachgewiefen '  werden.  Dih  S|itiache 'de^ 
Vis.  Ift  edel  und  dem  Gegen  Rande' faü  fiberall  'affge^ 
jnefleo.  Nor  atif  *den  erUen  Bogen  hiTtten  -wir  an  ei<^ 
nigen  Stellen  dem  Ausdruck  mehi^  Leiehiigkeit  «nd 
Lebendigkeit  gc^wAnfcbt. —  Die  yermn,thüng(SVf5i% 
dafs  Job.  18,  &.  ßatt  wuywot  ri  »aer/«  getefen  wefr« 
den  feilte:  &y(oai  to  ndij/a,  erfcbeint  dem' Rec 
durcbaos  nnßattbaft.  Wenn  der  Vf.  fagt^  der  efflere 
Ausdruck  fey  nicht  Johannerfch,  fo  1(1  zu  erwi^^dern^ 
diafs  der  vo»ibni  in  Vorfcbbg  gebfadltl;  im  ganldk 
Heuen  Tefliltnente  nlcbt  voi'koiVnnt,  vtrährendielitf 
gerade  der gewöbnlicheirti  VgI.Mat^;52e;l7.  Marc; 
1«»  f2  u.  14.  Luc.  22, 16.  Dafs  elr  nttz'^lhmal  im  JöÄi 
Et.  vorkommt,  thut  nichts  zui*  Sache:'  lih  Mattli. 
Und  Luc.  tritt  der Felbe 'Fall  ein :  es  ^b  nicht  Yeran-^ 
laflting,  an  mehrem  Stellen  die  Hlfdens^rt  ätizti^ 
bringen.  .  ,    m       , 

iis  bedarf  in  unfern  Tagen  gew^fs  nichts. ntohif', 
als  was  Hec.  der  Wahrheit  und  feiner  innigen  Üebet'^ 
zengonggemärs  un  Vorfiehenden  erwäbnt  bat,  ihn  di^ 
fer  ihrem  Vf.  zurh  bleibenden  VerdienR  und  zurEhrfe 
gereichenden  Schrift  tecbt  zahlreiche  fVeun  de  zu  ge^ 
wlnnen. 

Ha»»9B&„  bu  Perthes  u.  Beffer:  Denhfchrifi'  ven 
dem  ^  Jubelf eße,  vielakes  am  erßen  FfingfttBg^ 
•i  f^otf  in  Danmarb,'  Schlesuig ^  Molßein>und 
itouenburg  v>egen  .ilif*  dafelhß  vor  iauJendJahren 
"  g^Jcheheneu  Mnfuhrung'  des  Chrißenihmms  g^- 
fiyert  uvrden  iß.  Herausg.  vom  Archidiakonus 
Harms  in  Kiel.  1826.  Vi  u.  76  S.  gr.  8. 

Mit  Recht  durfte  der  Herausg.  diefer  Bogen  er«- 
warten ,  dafs  die  Abfafrung  einer  Schrift,  zur  Erbal« 
tone  des  Andenkens  an  die  auf  dem  Titel  bezeichnete^ 
bdcnß  merk'würdige  Jubelfeyer,'  den  Beyüall  ein^ 
Jeden  haben  werde.  Mit  eben  fo  vielem  Rechte  ent^ 
fchuldigt  er  die  UnvoUfiSndigkelt  der  gegenwärtig 
gen^  von  IhVn  felbft  herausgegebenen  UenkfohrlflL 
Aufser  demjenigen ,  was  er  von  feiner  eienen  Arbeit 
zu  diefer  Schritt  geliefert  hat,  iß  auch  Alles,  was  in 
-Beziehung  auf  das  Jubelfeft  in  Dänemark »  befonders 
in  den  Herzo^hflmern^  gefchah,^  fo  viel  erdavoh  in 
Erfahrung  bringen  konnte,  hier  tbäls  vorgelegt,  theüs 
angezeichnet  worden.  Zuerfi  giebt  er  (S;  1  -^)  ein 
P^erzeichniß  de(Ten,  was  in  Beziehtfn*|  auf  dasJubei^ 
feit  gefchrieben ,  angeordnet  und  gettian'  worden  ift, 
und  zwar  unter  folgenden  drey  Ru^iken:  1)  P^cn 
Frivaten  ge/'chrieben ;  ^^  hier  werden  die -Titel  von 
xwölf  kleinen,  die  Jubelfey^r  betreffenden Ki^hri Aren 
adg&geben ;  -^  2)  von  der  Regierung  angeordnet^  wozu 
aoeh  dieHerausgab'e  fo)gen  der  b^iden^Bohrifteti  gehdrt: 
Xf^Mi  die  Tänffr'  des  Könige  Harald  JOacl^  lind  deh 
Anfang  der  Predigt  des  Chriftepthiuns  durch  änßbu  ■ 
rjiia.  Eine  Schrift  fbr  dänifche  Borger  und  Landleute. 


Afuf 'l![6M^in«n«rgnädigrten  -iB^fMil  herausngebes 
v!  f.'t^.,  und^  jfrtiißifum  Bteteßae  Danicae,  wsvicö^ 
Bbt/aiUae  ^i'^lMUenburgenfie  Epißola  Enevtlica  ad 
Ct&um.  ^  JuJJfü  etßimptu  regio.    8)  yon  Pnvaten  ge^ 
thah,    woruhter  wohl  das  Wichtigfie  feyo   dfirfte 
„  eineDenkßule,  auf  dem  Margarethen  wall  beySchles* 
wig,  lAit  Irifcbrift^n  und  dem  Kreuzeszeichen,  ei^ 
pichtet  vom  Juftizrath  Jochims  in  Schleswig«?  -«*   Nach 
tiefem  Vbrselehnifs  wird  (S.  4.  5.)  ein  Ausfchreiben 
des  König].  HoKiein.pbercpnfiüoriums  zu  Glflckßadtv 
vom  21.  Mir%  1826,  zur  Anordnung  der  Jubelfeyer  . 
Wtgetheilt;  " Hierauf  folgt  (S.  6—11)  ein  Abdruck 
Aes^liar^  UndKircJiengeoeisfürdasJubelfeß.  (Bei-^ 
de  Gebete  find  der  Feyer  des  Tages  angemeffen.) 
Darnach fS.12-80>:  Eine  hißori/che  f^orleßmgy  wel- 
che V<Hi  aein  HeraMgeber  Mittwochs  vor  dem  Jmbiläo^ 
anfiatt  cler  ^e'vrdb'qlUih^  Kinderlehre,  vor  den  ver- 
fammelt^n  Kindern  undtten  amv^fenden  Erwacbfenen 

Sehalfetiwofden  iß;-  Dter  Inhalt  diefer  Vorlefung  ift 
dreh  folgende  tJeberfchriften  dier  einzelnen  Ab- 
fchnitte  beifeiicbnet :  Von  dem  Namen  diefes  FeOes ;  — 
Warum  in  dietem  Jahre;  —  Was  fär  eine  Religjon  da*«* 
mals ;  —  Durch  welche  Männer  dieheidnlfche  Finßer'-r 
hifs  nier  2u  Lande  hdt^emacbt  wordeir  ift; —  Vice^ 
Kh:  — :    Dlefe  Vorlefung  iß  die  oben  erwähnte  Schrift 
ober  dtel*aufe  de^  Ki^nigs  Harald  lUacJ:  u.  f.  w.  zum 
Grunde  gelegt,  dbch  fo,  wie  der  Vf.  bemerkt,  dafs  aus 
ittr'hefii'usgezogen  und  ihr  h7nzug€ffetzt  iß,  ,>was  un* 
Vers  Orts,  unfrer  Gegend,  uriS  näher  liegt,  zu  noch 
befferm  Verftändhili  der  Jubelfeyer  und  zu  höherer 
Erweckung  der  Theilnabm*  an  ihr." —   Rec.  hat  dicfe 
Vorlefühg,  nach  Inhalt  und  Einkleidung,  fehrinteref- 
fant  und  zui*  Vorbereitung  auf  das  za  feiernde  Fe(i 
überaus  zweckniäfsig gefunden.  Um fich  die Aufmerk-  ^ 
famkeit  der  Kinder  zu  erhalten,  hat  der  Vf.  hier  und  da 
Frageh  eingeftreut,  die  in  der  Denkfchrift  Heben  ge^ 
blieben  fi'Dftf,  Weil  fie  ihm  auch  far  Erwachfene  nicht 
unergetzlibh  fchienen.    Diefs  mag  von  Vielen,  felbft 
von  deh  Meißen  unter  ihnen  gelten ,  doch  aber  nicht 
Von  Alie^.   Wem  z.  B.  follte  es  nicht  mehr  feltfam  als 
chrgetzlicb  vorkommen,  S.24  (wo  vom  MifQonswefeq 
geredet  wird)  zu  lefen :  „Gelegentlich  noch  eine  Fr^ 
g^,  mit  Weicht  ihr  macberi  mögt,  jetzt  oder  kCInfti^y 
wie  ihr  es  verAeht :  „  lÄ  Gold ;  niit  Silber  verfchmol- 
zen,  auch  Gold?  Und  blfeibt  Silber,  mit  Kupfer  ver- 
fchmolzen,  noch^ilber?** —  Aberanftöfsiger,alsdiefe 
Frage,  dörfte  es  för  gebildetere  Chrifien  feyn^  dafs  der 
Vf.,  nachdem  er  fich  einige  Tugenden  hat  nennen  laf-* 
fen,  di^  man-yomebmlich  unter  deYi  Griechen  n.  K6* 
mern  fand,    den  Kindelrn  fol^erid^  AVeifunff  giebt: 
;;Hcitet  euch  indefs  vor  der  daffifcbeä'Sohiflpfrigkeit* 
IJttd  Leiter  fage  9ch^.  Schätzt  läHes  Bdl^  iind  Girofse,  wo « 

SfSb  es  findet,  in  billiger' Rficfcfidit  auf  den  Boden»  da. 
rvrächik ,  fbnß  aber,  uHd%A)MChrißenihumf&ms  an^ 
geßhen,  lernt  die  Tteidnifcheri  Tugenden  aUälänzenr 
de  La/ter  erkennen,  dttmr  M  Schon  im  ohrKu..  Alter- 
^hum  erklärt  find;  denn:  Was  vom  Fleifcfc'  geborex^ 
Wh-d,  das  ia  Fleifch.**^  f)6t  folgende  Abfehniti  eat*r 
afäit<S.81^«6)  Atißhen^eRMe^mf  dtimßkwedifeb€9^ 
Mümig0  Oknh'--  im.  Auszug  als  Probe.  jNebil  des  Königs 
Antwort.  Den  übrigen  Raum  diefer  Denkfchrift  neh-- 
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Wn  «wey  PredlgWn  des  Vis.  ein ,  rtoypn^dit  €9/ie{^ 

«7— 6öi  überdasÜT.  an?  Sonnt. ExaiHii»  zut Karjiy^, 

iJi««»ftT'c(S.56-76),  Aber  das  E?.  am  Jt^ö  Pängfttage^ 

zitr  Nr^hjiy  er  des  Jubiläixms  gehalten  worden  iß.  mp 

Jubtlpräigt  felbn  kam  dem  Vf.  nicht  zu^  wie  in  dem 

•    Vorwort«  bemerkt  worden  iß.  Der  Hauptratz  der  er^ 

ßen  Predigt  lautet  fo:   Was  zu  überfehen  ißund  tva^ 

injinfeidag  zu  bringeu  ijl,  inBeir^  desbevorjtehen^ 

den  Jubiläums.  Unter  diefem»  nicht  gerade  malierhaft 

ausgedruckten  Thema  heiCstes:    l)Zu  flberreben  die 

damalige  Befchaffenheit  des  Chrifienthums;  es  war 

doch  eins!  2)  Zu  überrehen^  warum  man  es  aniiahm; 

'es  wurde  doch  angenommen !  S^Zu  Oberfehen,  dafsfo 

Viele  jetziger  Zeit  das  echte  Cfhriftenthum  verlaffeq 

haben ;  es  ill  doch  nocb  vorbanden !  41  Zu  fiherCehen» 

wie  es  fo  wenig  leiftet;  wahr]icI]L,amCnrirtenthurnlelT 

ber  Hegt  das  nicht  1  ~   Di^  ;?;w^^l^  Predigt  liellt  dar : 

Gründe  der  Zuver ficht  9  es  werde Jeine^Reßafid  das 

Vhri/lenthum  bev  unsMehalteni  —    Grüi^ide,  die  ficj| 

hervorheben  laffen:  l)au6  dem:Chri(ieJ^thum  felbf!, 

£)  aus  der  Gefbhicbte  derfelbeiv  $).aus.der  menfchli^ 

chen  Natur,  4)attsdembflrgerlichen  Leben,  6)ausde^ 

ehrißlichen  Gefinnung.  —   In  beiden  Predigten  wird 

Jeder,   der  lieb  an  das  Gute  in  ihnen  halten  will,  in 

der  Anlage  und  Ausfohrung  viel  Geiftreiches  und  An^ 

ziehendes  finden»  Vieles,  vfas  zur  Sache^ebört,  un4 

diefes  kräftig  und  lebendig  dargeftellt.    Doch.  ft5£rt 

man  auch  auf  Manches,  waf.theils  fonderbar  upd  unft 

f  äffend,  theils  von  der  Befchaffenheit  ift,  dafs  es  in 
redigten  überhaupt,  befondersaber  in  Predigten  vor 
einem  vermifchten  Auditorio,  fchlechterdings  nicht 
vorkommen  follte.  Rec  )egt  von  BeideOi  — r  unter  ein» 
ander,  wie  die  Folge  der  Seitenzahlen  es  ergiebt, — 
hier  einige  Proben  vor.    (S.  S8.)  »Dieweil  ein  jedes  Feft 
eine  Bereitung  erfordert,  in  der  Sprache  des  Heilig- 
thums,  feine  Adventzeit  haben  mufs,  (wie  dem  Weih- 
nachtsfefle  jene  vier  Sonntage  und  dem  Oß^rfeAe  die 
Faltenwochen  vorhergehen,  und  in  den  letzten  Sonn- 
tagen vor  P&ngtien  fchon  die  Rede  iit  von  dem  heiligen 
Geiße,  welcher,  kommen  wird),  wie  foilten  wir  auch 
nicht  in  Anfehung  des  zu  feyernden  Jubiläums  eine 
Bereitung  darauf,  eine  Vprfever  deffeiben  fQr  erfor- 
derlich achten !  Verfianden  feibll  die  Heiden  in  diefem 
Punkt  das  menfohliche  Gemfltb,  was  es  verlange,  da- 
von Zeugniffe  noch  auf  uns  herabgekommen  Qnd»  ein 
liicd  z.  B.  vor  der  Fey^erdes  ß^enu^eßes  zu  finßenJ'^ 
(S.  47.)-  9»Giebt'S)a  in  unfern  Tagen  noch  Jucßn^  die 
Chriften  werden,  Chrißen,  ja  wohlChrißen,  die  Juden 
werden,  werden  wollen,  einer  Heirath  halber; —  fo 
wie  Renegaten  von  Cbritto  zu  Muhamedgehn,  umbey 
den  Türken  ihr  Älüok  zumachen."    S,  54.  „Noch  in 
feinen  leiJ5teni»Äfeenstagep  eirklärte  er  {Anjcliar)  4eif 
Wunfeh,  .Gott  nsiAchteaus  dem  armen  Sander  noch-ffft 
nen  guten  Menfcben  machen.    Das  11^  immer  behli^ 
wie  das  Chrißenthum  felblt,  fo  der  Cbriß,dieKnechts- 
geßalt  an  fich  und  etws^s  vom  Armen-Sünder-Wefen.** 
CS.66.)  „Aus  der£pifieldesgeßrigenTaee$gefprochen; 
idz  die  Mrir  geßern  vrärea  ki  jenem  füisen  ^^onfrßweUi 
truakm  gew^ied»  fO«  dßf  Ju^ii^rfiude  des  Jubelf eOesj 


beute  kiljrijinhmo\AmHZungß$i,  fondenimÜ^ 
ten.geredet  werden.**  (S.  61)  ^Doehitichtf^JL 
das  Gbrillsntbttm  als  eine  EröJ^numgg  die  Nadtfs 
H^in  eine  Nymphe  einein  König  gemacht  hat.  lj| 
rere^irilTens  worauf  diefe  zielt." .  (S.  68)  »WeoE 
menCphlichep  Natur  begegnet  vverdep  foilie  mit 
Religion,  Vfie  $e;gewflnfcbt  wird  von  ibs,  dann 
ihr  vorgefungen  werden  >,Von  den  holden  Wefes 
dem  Fab.ellafid,  welche  glflcklichere  Alenfcbeos 
f(ihrten  an  der  Freude  leichtem  Gliigel^ande/iil 
jiuf  der  Zeit,f  da,  man  den  Teflnpel  bekränzte  derK^ 
/in^hufia.^^ -^  SaaufAiUendundzumTbeüwaliil»! 
a«ßi>rs]g  folche  Mittheilungen  von  derKaozelfio^ii 
tadelnswerth  und  weder  dem  Verßande,  oodrdeai 
Herzen  des  Vfs.  Ehre  bringend  fch einen  deroKecjucii 
;nehrere  in  diefen  Predigten  vorkommende polnüUi 
AjAsfälle  ziiie^atZ  Befolgendem  {SJiDM.)  »Wacwifa 
lyKir  JubiläumJ^aiten  zu  einer  Zeit,  daderffifi(ielij| 
.^  '^^i  vieleniGegjsnden  unfers  Landes  der  laef&lÜ 
jler.  Schullefirf  P'fBiobegriffen  und  der  Prediger  «9 
dazu»  ein  Chrifi  io  wenig  heifsen  kann>  als  irifäB| 
J,i|deniind Tücken  fo  heifsen  kennen?  ^  aamliehA 
I^etztern  halten  Chrifium  ebenfalls  fflr  eineogot^flfa* 
deten  Lehrer,  wie  auch  die  weniger  befangeiwiWs 
thun?  Zu  einer  Zeit  wollen  wir  jubiliren,  ivoiitf^ 
:vpii  einer  grofsen  Partey  mit  noch  grdfserttBcni 
aufgenomn^nenBuch  es  hat  den  chriiil.fteli^QBJP' 
rern  getagt. werden  dürfen  und  vielem  Volk:  Plj" 
fokratiCcbes  Heidenthum  habe  felbß  der  erbM 
Welterlöfer  geübt  und  es  feinen  Jüngern  zumttjF 

!ren  befohlen,  es  umfafst  die  GeheimnifTe:  Gott oj^ 
iches  Hell !  (in  einer  AnmerioMig  «wird  fiachge^*' 
jiniiJYmboük  S.  22«.)  —  und  an  eitern  wdxfn^ 
Erhalte  Gott  und  vermehre  den  Theologen  Ütii^ 
achtungfür  fein  vorchrifllicbes  Wort,  wcictotf» 
Weifender  claffifchea  Welt  offenbart  hat!  (A»iw* 
Kirchen-Zeit.  1825.  Nr.  124.)"  —  So  wird  d^w|^' 
J.  zu  Heidelberg  verßorbene  Philolog,  Hofr .M«^ 
yoß,  der Verfaffer  der  Antifymbolik  und  d««^^ 
Kirchenzeitungangeführten,  mit  feinem  ^*^*Vu 
frhriKhfinen  AufTatze«.  auf  <ii»r  Kanzel  mMi-^^r 


eher  des  echten  ünrutentbums  dargewciu.  *'!/;v. 
unten  (S.  62.)  wird,  mit  Hin  wcifung  «"^^'«*fffi 
Jik  S.  164,  voii  dem  VerUorbenen,  -  ohne  U&^ 
auf  deffen  anerkannte Vcrdienfle  undauf  dieJW»"r 
lebende FamUie,—  eefagt:  ^ Von  den  chnlUi^wniT; 
Jietintnifsfchriftea  fegt  vtns  jener  in  jibJicMJ*^. 
ßcnihunis  argeMawt;  ConUantin  und  die^r?" 
,ter  hätten  denMithras  lammt  dem  Ofins-WCö»|j 
ichrißelt  pnd  g^ihgt ;  wir  könnten  deflK«fli  ^ 
ieyen  Chriftus  und  die  AT>oßel  zurückgetreten,^ 

von  ihnen,  wäre  vieU^cht  decJSeueniag  ^m.  ^ 
J[udas  Ifcharioth.-*— ...Wodcrgleicbefl  geprefl^ji^ 

^enfcbQn  #^s  aüen  Ständen,  deren  arfbt«»*^^ 
ger  ufidJLandleute  beiderlw  GefchlccMS  a»^^^ 
:  von  der  Kanzel  herabgepredigt  'w^^^^*^.  ^^^mAri 
.te  man  wqfai  klagen,  wie  früher  der  Vf.  ««J^^^^. 

Binfiohiklagt^didikeineWacbtiJifckw'*'^ 
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er  Vf.  halt  die  Lehre  von  der  ßeelenwanderttiig 

filr  leeignet,  am  nngezwungeDften  und  vollfandig- 

gpff  dieiUlb&l  des  iWenfcbeolebens  zu  Idfen r  beruft 

1^  auf  das  Alterthum  derfelben,  und  wie  man  in 

feuern  Zeiten  nur  fchüchtern  fich  an  diefe  Lehre 

«wagt,  nnd  wie  in  den  Schriften  des  N.T.  der  Glaube 

daran  wenigfiens  bey  einigen  jQdifchen  Secten  her- 

vof  geCchimmert,  auch  Winlce  des  Evangeliums  dar- 

m|  Undettten.    Seine  Apficbt  iß  folgende:  Gott  als 

AUoachtgeift  bringt  in  der  fOr  fich  todten  Materie 

eine  Matur  zo  Stande,   nämlich  eine  Ordnung  und 

Regel  des  Werdens  und  Seyns  aller  Din^e.    In  der. 

fittücben  Natur  gefchieht  Alles  un  fletigen  Fort- 
ireiten ,  in  üufenweifer  Entwickelung.    Die  Hirn- 
Siels-  oder  Wcltkörper  (Wohnungen  in  des  grolsen 
Vaters  Uaure)  theilen  fich  in  Lichtwelten  und  dunkle 
Welten,  nämlich  Sonnen  und  Planeten.    Jedes  Son- 
aenfyßem  ili  ein  ffir  fich  beQehendes  Hans  in  der 
«oben  Stadt  Gottes,  und  die  Planeten  machen  die 
Sammern  darin  aus.    Es  läfct  fich  vorausletzen,  dafs 
die  vernünftigen  Sonnenbewohner  mit  einer  viel  fei- 
nem und  vofikommnern  Natur  begabt  find,  als  die 
auf  den  Planeten.     Sie  können  auch  wohl  ihren 
Wohnplatz  verlaCTen  und  Reifen  nach  den  Planeten 
anfiellen.     Hier  ift  der  Himmel  zu  fuchen,  wo  die 
Ensel  wohnen.    Die  chrifiUche  Offenbarung  belehrt 
MS ,  dafs  die  Engel  wirkHch  ünfre  Erde  befuchen, 
und  nennt  fie  Himrtielsboten.    Wir  haben  diefe  We- 
£en  —  welche  wohl  von  Anfang  an  nicht  in  einer 
lolcfaen  Vollkommenheit  exiflirt  haben,  als  unfre  al- 
tern Brüder  anzufehen,   die  uns  fo  weit  an  Reife 
übertreffen,   als  fie  an  Alter  und  Jahren  über  uns 
Sen.     Der  Odem  des  Lebens  iß  Gottes  Hauch, 
aber  »ehr  als  diefen  Lebenshauch  kann  der  Schöpf  er 
MS  feinem  Geifteswefen  nicht  mittheüen,  d«mi  Men- 
gen nicht  mehr  als  d^m  Thiere.     Vermöge  der 
Slkommnern  Organilation  kann  fich  im  Menfchen 
Xfreves  felbfiftandiges  Leben  bilden,  em  Geiß, 
£  wlf?n,  welchesU  über  die  Materie  erhebt 
Sdnicht  untergeht  mit  derfelben.    Je  edler  diefes 
iKifiiae  Wefen  ift  und  noch  mdir  werden  kann ,  um 

Ka  Unglamer  wird  feine  ^^J^^^^rtl^ /*!!■• 
Si  iehenTund  es  werden  Jahrtaufende  nöthig  feyn, 

-  JSrfÄii».  Ä.  ««r  ^.  L-  2,   18*7. 


die  es  fich  fdner  Aiehnlichkeit  mit  der  Gottheit  mit 
einigem  Recht  wird  rühmen  können.  Am  Ende 
kehrt  es  in  den  Schoofs  der  Gottheit  zurück.  Dafs 
dier  Geiß  nach  dem  Abfierben  des  Körpers  in  einen 
andern  kommt,  dazu  tritt  wabrfcheinlich  eine  Hülfe 
der  altern  Brüder  aus  der  Lichtwelt  ein,  über  die 
auch  Jefus  den  Wink  giebt,  dafs  fie  die  ({erbenden 
Seelen  an  ihren  Ort  bringen  und  über  die  Kindheit 
wachen.  Die  Alten  haben  diefe  Lehre  verfaifcht,  in- 
dem fie  eine  Wanderung  menfchlicher  Seelen  in 
Tbierkörper  annahm.  Die  Thierkörper  find  zur 
felbfifiändigen  Entwickelung  des  Lebensbauchs  nicht 


organifirt.  Wenn  Chrifius  Tagt:  „Abraham  fahe  mei- 
nen Tag  und  freuete  fich"  (Job.  8,66.),  fo  erklärt 
fich  dieles  am  leichteflen  dadurch,  indem  diefer  Abra- 


ham in  der  Perfon  dtn  Petrus  wirklich  neben  ihm 
fiand.    Dafs  diefe  Anficht  von  Chrißo  nicht  befiimm«* 
ter  geäufsert  worden,  lag  darin,  dafs  fie  zu  den  Din- 
gen cehörte,  welche  die  Menfchen  poch  nicht  tra- 
gen konnten«    Iß  dem  Menfchen  nur  Ein  Lebenslauf 
gegeben,   um  fich  zur  Ewigkeit  vorzubereiten,  fo 
fiegt  ein  Widerfpruch  darin,  dafs  Gott  nur  Wenige 
das  volle  Ziel  des  menfchlichen  Lebens  erreichen 
läfst,   dafs  die  Hälfte  dts  Gefdilechts  fchon  in  den 
Jahren  der  Kindheit  ßerben  mufs.    Nach  unfrer  An- 
ficht wird  diefes  erklärbar:  es  ift  nämlich  zur  Her- 
fiellung  eines  in  langem  Lebensläufen  flarr  gewor- 
denen und  verbildeten  Charakters  nöthig,   dafs  er 
ein-  oder  etlichemal  blofs  durch  die  Periode  der 
Kindheit  durchgeführt  werde,  um  entfiandene  Roß- 
flecken auszutilgen  und  die  Weichheit  des  Kinder- 
finnes  vdeder  hineinzubringen.     Im  gegenvrärtigen 
Lebenslauf  kann  kein  vollkommnes  Gleichgewicht 
aller  Seelenlaräfte  gegründet  werden.     Ueberdiefs, 
welche  fchnelle  und  ungeheure  Vermehrung  der 
Vernunftwefen  vrürde  man  annehmen ,  wenn  es  mit 
ihrer  Bildung  fo  fcbnell  ^than  wäre.    Sie  müfsten 
hervorkommen  .  und  fertig  werden  rm  Mücken-* 
fchwärme.    Diefs  iß  fchon  aller  Analogie  der  Natur 
entg«en,  in  welcher  Alles  allmähUggeßhieht.  Auch 
das  Gottesgericht,  wovon  die  heiL  Schrift  redet, 
kann  nur  gefchehen  zur  Zeit  ihrer  Auferfiehung, 
bey  der  rückkehrenden  Erinnerung  aller  vorigen 
Lenensläufe  und  Vergleichung  derfelben.    Aus  |die- 
fer  Hypothefe  folgt  nun,  dafs  das  Alter  der  Men« 
fchenieelen  höchft  verfcfaieden  iß,  und  einige  ihrer 
Reife  weit  näher  find,  als  die  übrigen.  Darum  fpricht 
die  Schrift  von  einer  erßen  Aunrßehung,  worauf 
erß  nach  taufend  Jahren  dia  der  übrigen  folgen 
T  (4)  wer- 
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erganzungsblixiuer  zur  a.  t.  z. 


6SBL1X 

werde.  (Offenb.  Joh.  20, 6.  6.)    Anch  di^  Erwihlong 
Eines  Volks  für  den  göffU^eoiK/|i^h|in0|>I|]h  ^-:> 
fcheint  nicht  mehr  parteylich,   da  es  in  aes  Herrn 
Macht  (lebt ,  auf  die  S^eit  feiner  Ankunft  gerade  die  ' 
i^eAe»,  veiftten  niiMl  btwährteftcn  Mfnfahemin  die^i 
fes  Volk  au  ^rpBan£eir,^wo*ciur^H  es'denn  von  Mbft 
eine    Superiorität  über  alle  Völker  erlangen   und 
gleichCam  einen  ehrwürdigen  Senat  der  menfchhcfir  ' 
bilden  wird. 

Alfo:  Die  Vernunft wefien  gehen  iiiebrere  lange- 
Perioden  durch ,  bevor  fie  zu  ihrer  Vollendung  ge* 
langen,  nämlich  zu  der  Höhe,  difs*ihr  Leben , '  von 
aller  Alaterie  losgeriffen ,  in  den  Schoofs  der  Giött^ 
heit  zurückkehrt.  Diefe  verfchi«dtten  Perioden  find 
folgende:  l)£ia  neues Vernunftge(oblecht bildet  fich 
aufein^  der  dunkeln  Welten,  der  Planeten,  ver-* 
mehrt  fich  durch  phyfifche  Zeugung  bis  zu  der  dem 

Smzen  Gefchlecht  oeßimmten  Zahl.     Periode  der 
indheit.    2)  in  der  Jusendzeit  kohmnen  die  reifern 
Brüder  aus  der  Lichtwdt  (Sonne)  zu  Hülfe ,  um  die 
Hinderniffe  der  Moralität  wegzuräumen.   Zwey  Drit- 
tel des  Gefchlechts  find  durch  viel  durchlaufene  Le^ 
bensbahnen  zu  der  Reife  gelangt,    dafs  ihnen  die 
Himmlirchen  dasGeheimnifs  mittheilen  können,  ver- 
mittelft  Anwendung  natürlicher  Mittel  ihren  Crga« 
nisnius  unvergänglich  zu  machen,    womit  zugleich 
die  Verfeinerung  deiTelben  beginnt.  (Offenb.  Job.  22, 
1.  2.)    3)  Periode  des  Mannesalters,    lyz^  ganze  Ge* 
fchlecbt  ift  nun  zur  Auferßehung  gekommen.    (Die 
zweyte  Periode  wird  befchrieben  Offenb.  Joh.  20, 
1  —  6.    Die  dritte  im  Folgenden  bis  £nde  des  Buchs.) 
Jetzt  kommt  das  vollkommne  Himmelreich ,  indem 
der  himmlifche  i^egent  felbß  feinen  Aufenthalt  auf 
Erden  nimmt.     Nun  find  Alle  unßerblich  und  ihr 
Organismus  verfeinert  fich  mehr  und  mehr ,  ja  die 
Uerrfchaft  über  die  Matevie  fteigt,   befonders  durch 
die  mit  Hülfe  der  Sonnenbe wonner  erfundnen  und 
überall   angewandten   Kunftfonnen.      4)   Das  ganze 
Gefchlecht  ift  mit  feiner  organifchen  Natur  zu  einer 
fülchen  Verfeinerung  gekommen ,  dafs  es  von  dem 
Schwerpunkt  der£rde  nicht  mehr  feflgefaalten  wird. 
Es  geht  daher  zur  neuen  Wohnung  in  die  Lichtwelt 
(Sonne)  über,  und  findet  fich  dafelbft  mit  den  auf  den 
übrigen  Planeten  in  demfelben  Zeitraum  erzogenen 
Vernunftgefchiechtern  zufammen.     Diefe  nunmeh- 
rigen Sonnenbewohner  haben  jetzt  daffelbe  Gefchäft, 
was  die  frühern  für  ße  verrichtet  haben,    nämlich 
für  das  Aufblühen  und  Emporkommen  der  auf  dem 
Planeten  neu  entftehenden  Vernunf^gefchlechter  zu 
forgen  und  diefe  zu  leiten.    5)  Mufs  nach  vollende- 
ter  Reife  der  Jüngern  Gefchlechter  die  Sonnenwelt 
diefen  geräumt  werden ,  fo  verlaffen  die  bisherigen 
Bewohner  diefes  Sonnenfyftem  und  begeben  fich  in 
ein  Weltfyfiem,  wonurSonnen,  keine  Planeten  find. 
6)  Gelangen  fie  in  der-Centralfonne  zur  höchfien  Stufe 
der  Verfeinerung,    welche   zuletzt  dahin  gedeihet, 
dafs  fie  alle  organifcheUmkl^dung  der  Matene  gänz- 
lich abftreifen  und  fo  mit  höchlier  Sehnfucht  der 
verlangenden  Liebe  7)  zu  dem  Urquell  ihres  Lebens 
m  den  Schoofs  der  Gottheit  zurückkehren.     Meh- 
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Mehrere  PerfoTOD,  ^nz  Reichen  Oiaraktm 
b^elf  VQ^  e|6epey  Jünß  uml  Liebe  zu  einander, 
ben  es  fchon  in  der  erßen  Lichtwelt  (unlirer  S( 
iä  ihrer  Macht ,  fich  fre ji^illig  in  einen  Oi^i 

afamm^  zir  verMinjelzen ;  prcyyvivQI  u^Eui^  Pi 
szamaehenf   Biefe  Lfebfft vereiifigungeir  n  ^ 
in  den  folgenden  Perioden  und  Stufen  der  Ver 
immerTnehr  zu  ^  dagegen  die  Perfonenzabl  der^ 
abninfiiht,  dafs  zuletzt  alle  aus  allen  Gelten  zu 
menküiumende  Veniunftwefcu'  auf  einer 
fonne  hinreichend  Platz  finden.     Aller  Or^      _ 
kehrt  im  arkellauf  zii#  todfen  Matefie  ztirOck,  di 
Leben, ober  veredelt  zur  Gottheit«  und  es^eücUdl^' 
was  die  £lcbrih  fagt,  dafs  eddÜch  Gott  lej  Alfeii 
Allem.  (1  Coi;.  16, 280  . 

Rec.  bekennt,  dafs  diefe  niit  derEmanationsUn 
zufammenhangende  und  auch  wohl  vonAnderoUtf 
aufgeiafheHypothefe,  fo  phäntaHifdi  fieauchifi,!* 
docn  beffer  zuuigt,  als  di>»)enige  des  gevvdbnlictailk^ 
cbenhimmels ,  ^wo  die  Frbmrmea  im  gemeinfcbaftiidM 
Chor^^alle.bey  einander  find,  und  es  verdriefdüobfifi 
möchte,  manche  Gefellfchaft  nicht  termeideozeii^ 
nen,  dier  man  im  irdifchen  Leben  aus  dem  Weg»* 
gangen.  Darum  ifi der  Ausfpruch  von  dtn vieta WÄ» 
nungen  im  Vaterhaufe  tröülich.    Zugleich  ikr|Mb» 
die  ftyp öthfefe  allen  Vernunft wefeh  hinreichahto* 
fchSftigung:  den  Engeln,  auf  welcher  Stufe  dal** 
kommenheit  fie  ftfehen  mögen,  mitErziehdi^dji*' 
gern  Nachwücbßs  und  der  planetarifcheiiGetoW^ 
ter;  ja  Gott  felbßauch,  durch  AnhauchenllerltoWk 
um  neue  Planetengefchöpfe  zu  befeelen,  wefcte« 
Geifiern  fich  ausbilden  rollen ,    und  zugleich  m 
Ausbildung  zu  leiten;  fo  dafs  den  Menfcbeo,  wj"^ 
zu  Engeln  fich  verfeinern  und  einU  in  deaÄJnwi 
der  Gottheit  zuröckl<ehren ,    nicht  bange  w^ 
darf  vor  unendlicher  LangeweÜe,  worflberM(W 
fcherzte,  die  aber  fchon  im  irdifchen  Lebe», »» 
noch  mehr  im  ewigen  kein  Scherz  i&* 
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REGHTSGELAHRTHEIT. 
Berli»  u-  Stettin,  b.  Nicolai:  I^^^'^^^A 

Henke.    Zu^evik 
(2  Rtblr.  6  gGr.) 

'    Der  er/ie  Band  diefes  «heraus  fchätzbarcn  We* 
id  bereits  im  Jahrg.   1823  diefer  Biälter  ^r-i 
beurtheilt  worden.    Auch  ifi  dafelbfi  ß^f  *"  j*^ 
und  Plan  deffelben,   fo  wie  deffen  Ausföhning. 
Nölhige  bemerkt,  fo  dafs  fich  Rec  im  ^^^^^ 

fein  dort  ausgefprochnes  ürthetl  »>«««?,*".  Unnir Ar 
dem  vorliegenden  Bande  beginntdicDarrifJ  «^»^^ 

befonclern  Lehren  des  Criminalrcchts,  ^^^[^^f^ 
einzelnen  Verbrechen  und  ihrer  Bef[rani«K-^|^^ 


Ordnung  derfelben  ift  folgende:  I.  Privafvcr  ^^ 
A.  Verbrechen  an  der  Perfon  eines  Andprn .  ■  ^.^^ 
tung;  2.  Verbrechen  wider  die  GeJündhriJ,  .jf, 
»*-?chen  wider  die  pcrfönliche  f  reybeitj  *•  ^^^^ 
•.die Sittlichkeit;  6.  Angriffe  auf  die  W^^^^j^l^^nj 


brechen 

a«£ 


J 
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^twäc  der  Ftmilienrechte.    B.  Verbrechen  an  dem 
itnmn  eines  Andern :   1.  Entziehung  des  Eigen- 
s  ;  2.  Berchädiguikg  des  Eigenthnnis.    G.  Verbre- 
m  der  Perfon  unciaeniEigenthum  eines  Andern : 
mg  ;  2«  Brandltiftung ;  3.  Gewalt.    II.  Staatsver- 
en.     A.  Verbrechen  an  der  Perfönh'chkeit  des 
!•  durch  feine  Untergebenen  Oberhaupt;   Z. 
feine  Untei^hanen;    S.  durch  feine  Beamten. 
Verbrechen  an  dem  Eigenthum  des  Staats:  l.Ver-^ 
'  en  am  Vermögen  des  Staats ;  2.  Verbrechen  der 
r gegen  fich.  lli.  Verbrechen  gegen  das  Gemein- 
.     A»  Verbrechen  gegen  die  öffentliche  Siclier- 
1.  gemeinfchädiiche  oder  gemeingefährliche  Un- 
nehnaungen  gegen  Leben ,  Gefundneit  ^nd  Eigen- 
bum  desATenfcnen ;  2.  gemeinfchädiiche  oder  gemein- 
tefährllche  Angriffe  auf  die  öffentliche  Ordnung  im 
etBAte.    B.  Verbrechen  gegen  die  Öffentliche  Treue 
m,  den  öffentlichen  Glauben :  1.  Fälfchungen ;  2.  Mein- 
^ ;  5.  Ban  kerott ;  4.  Verletzungen  der  1  reue.    Frey  - 
Jich  entgeht,  wie  auch  der  Vf.  felbli  einräumt,  diefe 
t^iardnum  der  einzelnen  Verbrechen  nicht  manchen 
iBedenklicDkeiten  und  Einwürfe«,  die  dagegen  ge- 
rmacht werden  können ;  indeffen  kann  nicht  geleugnet 
rwerden^dafsGeden  Vorzug  hat,  das  hervorfiecbendfie 
i  Moment  der  Strafbarkeit  einer  jeden  Art  des  Verbre- 
•  «Aiens  genau  tu  berOckfichtigen ,  fo  dars  Rec.  deshalb 
i  Biit^dem  Vf.  nicht  rechten  mag.  Der  vorliegende  zti;^-' 
i  te  Band  enthält  nun  die  Dardellung  der  Privatverbre- 
:  dien  unter  A.  u.B.,  alfo  der  Verbrechen  an  der  Perfon 
.  eines  Andern,  und  der  Verbrechen  an  dem  Eigenthume 
tines  Andern ;  wogegen  der  folgende  Band  die  unter  C. 
,:  trwShnten  Verbrechen  an  der  Perfon  und  demElgen- 
i  Amm  eines  Andern  u.f.  w.  abhandeln  wird.   Das  Lob, 
«  welches  in  Hinficht  der  Ausführung  felbfi  dem  er/ieri 
P  Bande  gegeben  worden  iQ,  gebahrt  auch  diefem  zivey-- 
\t  im  in  voHem  Maafse;    Vorzugs  weife  trefflich  und 
.  grflndiicb  bearbeitet  ifi(S,  27.)  die  Lehre  über  die  Töd- 
nchkeit  der  Verletzungen,  wo  gezeigt  wird,  dafs  die 
▼on  der  Heilbarkeit  oder  Unheilbar keit  derfelben  im 
Allgemeinen  und  den  Gründen  ihrer  Unheilbarkeit  in 
eiDzelaen  Fällen  hergenommenen  Eintheilungen  der 
Letalität  da,  wo  es  fich  blofs  um  Herfiellung  des  ob- 
'^    jiClivm  Thatbefiandes  der  Tödtung  handelt,  für  den 
^    Crimioaliften  ohne  alles  Intereffe  find.     Was  diefen^ 
'    wenn  er  mit  der  Unterfucbung  des  Verbrechens  der 
Tddtungbefchäftigt  ifi,  vor  Allem  zu  willen  noth  thüt, 
5    ifl,-  ob  aasjenige  Individuum,  deffen  gewaltfamerTod 
^    AeaGegenfiand  der  Unterfucbung  bildef,  in  Wirkung 
f^    und  Folge  einer  von  fremder  Hand  empfangenen  Ver- 
f     letznog  geftorbenfey,  ob  mithin  zwifcnen  diefer  Ver- 
^    ktzuDg  und  dem  der  Zeit  nach  darauf  erfolgten  Tode 
t     ^Caufülzu/ammenhang  vorbanden,  oder  ob  etwa  die 
;     (ferZeit  nach  dem  Tode  vorausgegangene  Verletzung 
^     eineUofse  Verardajfung  deffelben  gewefen  fey.    Je 
.»     ^cWemdasEine  oder  das  Andere  in  einem  gegeoenen 
i     ?aÄe  Statt  findet,  ifi  die  Verletzung  für  tödtend  oder 
iÄr  nicht  tödtend  zu  erklären,     rindet  ein  Caufal- 
)     wammenhang  zwifchen  der  Verletzung  und  dem 
\     Tode  nach  dem  Urtbeil  der  Kunfiverfiändigen  Statt, 
fo  ia  der  objective  Thatbefiand  der  Tödtung  herge- 


ftellt,  und  in  diefer  Beziehmfg  kann  es  dem  Crlmina« 
litten  gleichgültig  feyn,  ob  diefer  Caufalsafammen«* 
hang  ein  unmittelbarer  oder  mittelbarer  iß,  ob  di« 
Verletzung  durch  zeitige  Anwendung  einer  zweck« 
gemäfsen  Kunfthülfe  würde  geheilt  worden  fe^n{ 
endlich,  ob  eben  diefe  Verletzung  für  andre  Indivi* 
duen  gleichfalls  tödtlich  gewefen  feyn  vrQrde»  odei 
nicht.  Kann  hingegen  Kein  Cauialzufammenhang 
zwifchen  der  Verletzung  und  dem  Tode  ausgemitteU 
werden;  erfcheint  die  erfie  höchßens  als  Veranlaf^ 
fung  des  letztern,  fo  ifi  das  Verbrechen  der  Tödtung 
nicht  begründet,  und  die  Verletzung  im  criminali« 
ftifchen  Sinne  überall  nicht  tödlich,  alfo  auch  nicht 
zufällig  tödtlich  {laeßo  per  accidens  leihalis  nach 
dem  Sprachgebrauche  der  altern  gerichtlichen  Aerzte) 
zu  nennen.  Je  mehr  alles  die^s  von  dem  ^ofseA 
Haufen  der  Gerichtsärzte  bis  auf  die  neuehe  Zeit 
verkannt  worden  ift;  je  weniger  es  noch  gegenwär- 
tig allgemeine  Anerkennung  unter  ihnen  findet,  und  je 
mehrfelbfi^die  altern  Criminalrechtslehrer  fich  durch 
fie  haben  irre  leiten  laffen,  deßo  mehr  Würdigung 
verdient  der  Art.  145.  des  Baierfchen  Straf gefetzbuchf, 
mit  welchem  der  Art.  234.  des  Hannoverfchen  Ent^ 
wurfs,  den  der  Vf.  leider  überall*  nicht  hat  benutzen 
können,  übereinfiimmt.  BeyFertfiellungdes/iiiyVc^i- 
t;^n  Thatbefiandes  bleibt  dagegen  die  Verfchiedenheit 
in  der  Letalität  der  Verletzungen  allerdings  von  gro«> 
fser  Wichtigkeit,  wie  folches  der  Hannoverfche  Ent- 
wurf Art.  238.  mit  Recht  anerkannt  hat,  indem  er  bey 
Zumeffung  der  Strafe  der  Tödtung  auf  die  gröisere 
oder  geringere  Lebensgefährlichkeit  der  Handlung 
an  fich,  16  wie  auf  die  im  Art.  234.  bemerkten,  die 
Strafbarkeit  des  Todtfchlags  erhöhenden  oder  min- 
dernden Verfchiedenheiten  der  föA/icA«»  Verletzun- 
gen Rückficht  zu  nehmen  gebietet.  —  Ferner  S.  58^ 
wo  gegen  Gejterding  überzeugend  ausgeführt  wird« 
dafs  die  vorfatzliche  Tödtung  und  deren  Befurafung 
nicht  durch  die  Perjönlichkeit  des  Getödteten^  fon- 
dern dadurch  bedingt  wird,  dafs  derjenige»  wels- 
cher tödten  wollte,  irgend  einen Menfchen  wirlilich 
getödtet  hat,  wenn  er  auch  einen  Andern  zu  tödten 
die  Abficht  hatte.  —  S.  61.,  wo  der  Vf.  mit  Recht 
darauf  dringt,  nicht  blofs  vom  Kindesmorde,  fon- 
dern auch  vom  Kindestodtfchlag  zu  reden,  weil 
auch  ein  affectvolles'Befchliefsen  und  Vollführen 
des  Verbrechens  möglich  fey;  eine  Bemerkung,  die 
nachher  gleichfalls  auf  den  Selbfimord  angewandt 
wird.  —  S.  76  fgg.  über  die  durch  den  Arzt  gefche- 
henen  Tödtungen,  in  Bezug  auf  die  von  ihm  gereich- 
te Kunfihülfe.  —  S.  175.  Die  Bemerkungen  über  die 
Entführung  der  eignen  Braut,  welche  als  Verbre- 
chen nicht  anerkannt  wird,  u.  f.  w.  Dagegen  muf^ 
Rec.  gejgen  einige  andreAusführungen'des  Vfs.  einige 
Zweifel  vortragen.  Sollte  es,  wie  S»  60.  behauptet 
wird,  zum  Thatbefiande  des  Kindsmordes  nach  der 
P.  G.  O.  Art.  131.  wirklich  gehören,  dafs  die  Töd- 
tung felbft  heimlich  gefchehen  feyn  muffe?  oder  foUte 
der  Ausdruck  „heinüicher  weis"  nicht  blofs  die  Um- 
.fiände  andeuten,  unter  welchen  diefes  Verbrechen 
gewöhnlich  begangen  wird?  Eine  folche  Präcifion  in 
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der  Fiffang,  ^eman  fiein  den  jetzt  waanulgirten 
Gefetzen  verlangen  kann »  darf  man  docii,fchwerIich 
von  den  Redactoren  der  P«  G.  O.  erwarten.    Nicht 
billigen  kann  es  Rec.,  dafs  der  YL  S.  198.  den  Begriff 
der  Notbzucbt  auch  aaf  die  erzwungene  widerna- 
tarllcbe  Befriedigung  des  Gerchlecbtstriebes  erfireckt 
hat;  freylich  nach  dem  Vorgange  einiser  »euerer 
Strafgefeizbücher  und  Entwürfe»  wie  z.B.  desBaier- 
fchen  Straf  codex,  die  aber  in  diefer  Hinficht  gewifs 
keinen  Ruhm  verdienen.    Dafs  eine  foiche  Ausdeb« 
nune  des  Begriffs    dem  gemeiiien    Criminalrechte 
fremd  ilU  bedarf  keiner  Ausfohning ;   aber  auch  in 
Bezug  auf  Criminalpolitik  wird  Niemand  fie  billigen 
können ,  wenn  er  erwagt,  wie  verfcbieden  die  wahre 
an  einem  Frauenzimmer  begangene  Nothzucht  von 
der  erzwungenen  Päderafüe  iÜ,  und  vne  febr  die  er- 
iiere  das  ganZe  Wefen  der  Gefchlechtsehre  zernich- 
tet   wogegen  durch  die  letztere  überall  kein  Verluß 
einer  GefcKlechtsehre  herbcygeführt  werden  kann. 
Und  wie  weit  gefährlicher  werden  gerade  dadurch 
die  Folgen  der  erftern  feyn  ?    Mögliche  Schwanger- 
fchaft  und  Eindringen  eines  Kindes  in  fremde  Fami- 
lienverhältniffe ,  gröfsere  Lebensgefahr  durch  Auf- 
rezung  des  den  Verlud  feines  ganzen  moralifchen 
itncl  bürgerlichen  Dafeyns  empfindenden  Weibes,  u. 
dergl.  Folgen ,  welche  bey  der  letztern  nie  eintreten 
können!    Sollte  ferner  S.  212.  die  Behauptung  des 
Yfs.    ciafs  diefes  Verbrechen  nicht  an  einer  öftentli- 
chen  Hure  begangen  werden  könne,    fo  unbedingt 
richtig  feyn?  Sobald  ein  Staat  dergleichen  feile  Mädf- 
chen  als  öffentliche  Beamtinnen  angefiellt  hätte  und 
fie  dafür  befoldete,  fich  Jedem  ohne  Unterfchied,  er 
fey  krank  oder  gefund ,  zu  allen  Zeiten  hinzugeben, 
fo  würde  f reylicn  eine  foiche  Perfon  kein  Recht  ha- 
ben ,  den  Beyfcblaf  je  zu  verweigern ,  und  falls  fie 
diefes  dennoch  tbäte,  fo  würde  der  gegen  fie  ausge- 
übte Zwang  zwar  nicht  zu  entfchulojgen,   indem 
Selbßhülfe  nierbey  niemals  erlaubt  feynlcann ,  aber 
doch  mit  mildern  Augen  anzufehen  leyn.     Da  eine 
foiche  Einrichtung  jedoch  nirgendwo  vorhanden  iß, 
und  nicht  einmal  vorhanden  feyn  kann;    fo  bleibt 
felbft  eine  öffentliche  Hure,  wenn  fie  nicht  fchon  mit 
einem  Manne  einen  ordentlichen  Vertrag  über  ihr« 
Gunfibezeigungen  abgefchloffen  hat,  immer  Herrin 
ihres  Körpers,   den  fie  nach  Belieben   preisgeben 
oder  verweigern  kann.    Gefchieht  ihr  im  letztem 
Falle  Gewalt ,   fo  ift  fie  dabey  denfelben  Gefahren 
auseefetzt,  wie  jedes  andre  Frauenzimmer,  und  ihr 
muU  daher  auch  das  nämliche  Recht,  überNothzucht 
zu  klagen,  zultehn,  als  jedem  andern.     Nur  über 
Verlet^ng  .der  (Gefchlechtsehre  darf  fie  fich  dabey 
nicht  befcnweren  ^  indem  fie  auf  diefe  an  fich  und 
vermöge  ihres  Gewerbes  keinen  Anfpruch  machen 
kann.  —    S.  S41.  ifl  wohl  der  trifftigfie;Gnmd  ge- 
gen die  Anfichten  der  neuern   GriminalißeQ,   dafs 
durch  dieReichspolizcyordnungcn  von  1548  und  1577 
der  Art.  120.  der  P.  G.  O.  aufser  Kraft  gefetzt  fey, 
der,  dafs  die  fragliche  Verfügung  fich  fchon  in  der 
Keichspolizeyordnung  von  1530  befindet,  und  aufser 


diefer  wörtlich  wiederom  In  di#  lUdoliipcili: 
nungen  von  1548  und  1577  übergegangen  Ift.—  _. 
der  aus  diefem  xwevten  Bande»  was  er  dankbar 
zeugt,  manche  Belehrungen  gefcböpft  hat,  ^wOn 
nichts  mehr,  als  dafs  zwifchen  die&m  und  den 
genden  Bänden  keine  fo  lange  Frifi  liegen  möge, 
zwifchen  dem  er/lcn  und  zweyten  Sutt  fand,  i 

ficht  mit  wahrer  Begierde  der  Beendigung  dieics 
liehen  V\'erks  entgegen. 

MATHEMATIK. 
TattÄ ,  b.  Ling :  Anfangsgründe  der  ArUkmeßL 
von  J.  F.  fr.  Siem,  Lehrer  der  Mathematik  am 
Gymn.  zu  Trier  u,  f.  w.    Zweyte  gänzlich  um»* 
arbeitete  AuHage.  1826.  VUu.84Ss.8.  (W^g 
Das  gegenwärtige  Rechenbuch  ift  mit  FIe&  nad 
forefaltieem  Bedacht  bearbeitet,   und  der  V£  fait 

die  Hoffnung,  wie  er  fagt,  zn  uagm. 
»nn  fie  mit  Recht  hegen ,  da&  das  EaSk 
nicht  als  eine  unnütze  Vermehrung  der  fchon  fibcns» 
Isen  Zahl  arithmetifcher  Lehrbfldier  erfcheineo  dOr* 
fe.  Dabey  empfiehlt  es  fich  durch  ftiaAeuUemUa^ 
es  iß  auf  weifses»  iiarkes  Papier  gut  gedmdtt»  med 
nicht  zu  theuen 

Es  handelt  zuerfl  von  den  Zahlen  aberbannt  — 
der  Numeration ,  von  den  Namen  der  Brfidhie- ' 
folgt  eine  Erklärung  verfchiednerÄusdrflckei  %« 
in  der  Folge  gebraucht  werden,  vwc:  eine  Zahl  f«. 
üben,  verwalten,  vermehren,  vermindern  n.  t  w.*  — 
von  derRechnung  mit  ganzen  Zahlen;  von  deoRedi^ 
nungen,  worin  Brüche  vorkommen :  von  den  Dednab. 
brüchen  insbefondre,  von  der  Theübarl^t  einer Ud 
durch  die  andre,  vom  Zerlegen  einer  Zahl  in  ihiecs^ 
fachßenFactoren;  vom  gröfcten  gemcinfchafUichca 
Theiler  zweyer  Zahlen,  und  Anwendung  daTon-  dana 
von  den  Anwendungen  der  Arithmetik  im  fiemeiaea 
Leben;  üebungsaufgaben  für  Schüler;  von%a«o- 
metr.  Verhältniffen  und(?)  Proportionen  und  deren 
Anwendungen  im  gemeinen  Leben;  zuletzt  ctnaswa 
der  ne^Jijchen  oder  fogenannten  Kettenr^eL 

Wenn  wir  nun  aber  gleich  dem  Vf.  das  Zeaenib 
geben  muffen,  dafs  er  diele  einzelnen  Gegenfiandtmit 
iieifs  und  AusfÜhrLchkeit  und  mit  einem  löhlidm 
Streben  nach  Deutlichkeit,  die  vielleicht  doch  die 
Kürze  hieund  da  unnöthigerweife  aufopfert,  behanddt 
°*^*'  /^»'*^°°f"  JI*^  dagegen  diefe  bunte  Dnrcbe». 
anderfieUung  der  Materien  nicht  biUigäi,  und  hittea 
gewünfcht,  dafs  fich  der  Vf.,  nach  dem  Beyfpicider 
heften  Rechenbücher,  an  eine  fortfchrcitend^r««!- 
mafsige  und  einfache,  und  bey  jeder  Materie  das  C^m 
derfelben  fogleich  beybringende  Ordnung  fehahea 
haben  möchte,  was  ihm  noch  gr6£sere  Deodicfaksit 
über  den  dnen  und  den  andern  Gegenfiand,  nameol- 
heb  m  der  Rechnung  mit  Brüchen,  zu  verbreiten,  er- 
leichtert haben  würde ,  da  er  uns  in  diefer  z.  B  bev 
demDividiren  der  Brüche  mit  ganzen  Zahl^  und  un^ 
gekehrt,  und  fo  auch  noch  an  andern  Orten  doch 
nicht  ganz  zweckmifsig  gefchrieben  zuhaben  fcfaaiAt 
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tHEOLOGIE, 

KopKMHAG«»,    b.   Gyldendal:    KJäne  theologifche 
Schrißen  von  Dr.  /.  P.  Mjrnßer,  zweytem  Pre- 
diger an   der  Frauen -Kirche  in  Kopeohafgen, 
Wtglied  der  königl.  Dänifchen  DirectiCn  der 
IJnilerfität  und  der  gelehrten  Schulen,  Mitdi- 
rectör  des  königl- Pafioral- Seminarii,   Ritter 
des  Danebrog  -  Ordens,    Mitghed   der  königl. 
Dänirchen  Gefellfchaft  der  WilTefifchaften  und 
der  Icandinavifchen  Literatur  -  Gefellfchaft  zu 
Ropenhaeenund  der  Gefellfchaft  pro ^d^  etchri- 
AiTOismoiu  Stockholm,  1825.  XIV  u,  408  S- 8. 
(2  RtUr.  6  gGrO 

IJa  der  den  deutfchen  Theologen  längft  rühmlich 
bekannte  Vf.  diefcr  bis  auf  eine ,   welche  auch  hier 
bteinifch  geblieben  ift,    urfprünglich  Dänifch  ge- 
fchricbnen  Abhandlungen  felbß  unter  uns  einführt, 
16  kann  die  vorliegende  üeberfetzung,  welche  zu- 
dach  Umarbeitung  war,  ihrer  Darfiellung  nur  nütz- 
Uchficworden  feyn,  und  auch  ohne  die  befcheidne 
fürbittc,  9iit  welcher  der  Vtfie  begleitet,  würden 
wir  gwn  die -wenigen,  noch  an  das  fremde  Vater- 
land erinnernden  Härten  überfeben  haben,    zumal 
da  der  Gehalt  im  Ganzen  für  diele  Mängel  der  Jjorm 
cntfchädigt.    Der  Vortrag  ift  klar  und  einfach,  und 
bey  vieler  Gelehrfamkeit  und  Belefenheit  wird  man 
auch  da  c»iie  lebhafte  Combinationsgabe  nicht  ver- 
iniffen,  wo  der  Vi  fich  vielleicht  zu  fehr  gewiffen 
Hypothefen  hinpebt,  und  zu  viel  auf  wenig  haltbare 
Pramiffcn  baut.    Obgleich  daher  zwifoben  der  Ab- 
faffungder  einzelnen  Abbandlungen,   deren  Veran- 
lalTiiDg  die  Vorrede  näher  angiebt,  mehrere  Jahre  lie- 
gtn,fo  wird  doch  kaum  etwas  von  denhier  berührten 
Gegenüänden  als  ganz  veraltet  erfcheuien,  und  An- 
deres regt  fo  fehr  zu  neuer  Prüfung  auf,    dafs  wir 
die  Gabe  mit  Dank  aufnehmen. 

L  Ueber  den  Gebrauch  unßrer  Evangelien  in 
den  Schrißen  Jußins  des  Märtyrers.  (S.  1  —  48;  ur- 
ferfinglich  gefchrieben  im  J.  1809.)  Der  Vf.  kannte 
l5bß  bey  der  Ueberarbeitung,  wie  er  in  der  Vorrede 

E fleht,  Vi/wr'*  Programm  nicht  aus  eigner  Anficht, 
wniot  aber  durch  Vergleichung  der  in  Juflin's 
Schriften  aufbehaltenen  Citate  fafi  ganz  mit  demfel- 
ben in  dem  Refultat  überein,  dals  Jufiin  kein  eignes 
befonderes  Evangelium ,  etwa  das  der  Hebrjcr ,  vor 
fich  hatte,  fondern  uöfre  vier  kanonifchen  Evance- 
&en,  wenn  auch  ungenau,  meißens  aus  dem  Gedacht- 
"litt.  BL  zur  Ji.  L.  Z.  l»«r. 


nifs  anführend,  oft  auch  verfchiedne  urfprünglich 
getrennte  Äusfprflche  mit  einander  verbindend,  be- 
nutzte. Dafs  die  Evangg.  ihm  nicht  unbekannt  waren, 
iß  a  priori  fchon  wahrlcheinlich ,  da  er  viele  Reifen 

gemacht,  fich  in  Italien  und  Kleinafien  aufgehalten 
atte  und  für  das  ChriAenthum  fehr  eiftis;  war  (S.5); 
ferner  da  fich  in  feinen  Schriften  unieunare  Spuren 
feiner  Bekanntfchaft  mit  Paulinifchen  Briefen ,  die 
ihm  von  Einigen  ganz  abgefprochen  worden  ift,  vor* 
findet.  (S.  9.  10).  Er  nennt  zwar  die  Evangg.  nicht 
felbß ,  aber  er  bezeichnet  fie  als  Denlc(chriften 
{dno^if^fiovividaTa)y  welche  die  Anoßel  und  thre  Schü- 
ler verfafst  haben,  und  ähnlich  reden  die  alteßen 
Kirchenväter  von  diefen  Schriften,  ohne  ihre  Ver- 
faffer  namhaft  zu  machen,  in  den  meißen  Citaten 
(S.  14)  fcheint  er  Geh  am  meißen  an  Matthäus  zu  hal- 
ten, fo  wie  manche  Erzählungen  und  Ausdrücke 
ihm  bekannt  waren,  die  dem  Lucas  eigen  find;  für 
beides  fmd  Beyfpiele  von  Stroth  gefammelt,  welche 
Hr.  M.  noch  mit  einigen  vermehrt.  Dafs  er  das 
Evang.  des  Marcus  als  Evang.  des  Petrus  citire ,  iß 
fehr  zu  bezweifeln,  aber  unleugbar,  dafs  er  Mara 
S,  17,  wo  ganz  allein  die  Stöhne  des  Zebedäus  fioo^ 
nerges  genannt  werden ,  vielleicht  auch  einige  andre 
Stellen  diefes  Evang.  berückfichtigt.  Für  Jußin's 
Bekannfchaft  mit  dem  vierten  Evang.  fpricht  deut- 
lich eine  Stelle  über  das  Zeugnifs  Johannes  des  Täu- 
fers ,  in  welcher  Job.  1,  20.  23.  mit  iiuc.  111,  16.  und 
Matth.  5,  11.  frey  verbunden  wird,  und  ebenfo  citirt 
er  Job.  8,  5.  4.  von  der  Wiedergeburt,  eine  im  gan- 
zen JN.T.  nicht  wieder  vorkommende  Stelle,  mit  ge- 
ringer Abweichung  von  den  Worten.  Es  kann  da- 
bey  nicht  geleugnet  werden,  dafs  Jußin  auch  ein- 
zelne Ausfprüche  und  Erzählungen  von  Jefu,  gleich 
andern  Kirchenvätern ,  aus  Traditionen  oder  verlo- 
ren gegangnen  evangelifchen  Schriften  entlehnt  hat; 
doch  liegt  darin  kein  Grund,  ihm  ein  befonderes 
Evangelium  zuzufchreiben  (S.  22  f.).  Auf  gleiche 
Weife  aber,  wie  er  Ausfprüche  verfchiednerSchrift- 
fieller  des  A.  T.  unvermerkt  mit  einander  verbindet, 
begegnet  ihm  diefs ,  wie  unfre  Prediger  es  zuweilen 
abüchtlich  thun,  mit  verfchiednen  Stellen  der  Evan- 
gelien; oft  kann  es  car  nicht  feine  Abficht  feyn,  ge- 
nau zu  citiren;  oft  aber  hatte  er  auch  vvohl  die  Evan- 
Selien ,  namentlich  den  ihm  am  wenigßen  bekannten 
obannes,  nicht  zur  Hand.  Diefs  alles  wird  mit  vie- 
len Beyfpielen  belegt  und  dadurch  erläutert,  dafs  ' 
bey  andern  Kirchenvätern  (S.  87  ff.)  eine  ganz  ähn- 
licne  Weife,  die  heiligen  Schriften  zu  bcoutzeii, 
U  (4)  nach- 
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nachgewiefen  wird.  Sch]iefslich  verfucht  der  Vf. 
noch  (S.  43  ff.)  einige  Grfinde,  welche  man  feiner 
I^irftellung  entgegenfetzen  könnte»,  im  Voraus  ab- 
suweifen. 

II.  Emlritung  in  den  Brief  an  die  Galater  (S.'Sl 
bis  90,  gefchrieben  1816).  $.  1.  Die  aus  Gallien  nach 
Kleinafien  eingewanderten  Stamme,  welche  GaUo^ 
grtuci  oder  Galater  hiefsen ,  nahmen  allmählig  die 
griechifche  Sprache  und  die  Religion  der  Umwohner 
ktky  errangen  fich  bedeutende  ftßcht  und  behaupte* 
ten  lange  mre  Freyheit  gegen  die  Römer,  fahen  aber 
endlich  unter  Augufius,  26  r.  Chr.,  ihr  Gebiet  in 
eine  Römifche  Provinz  verwandelt,  wodulfeh  es  mit 
Lycaonien  unter  einem  semeinfchaftlichen  Statthal- 
ter verbunden  wurde.  §.  2.  Diefe  Vereinigung  wird 
wichtig  far  die  Reantwortung  der  Frage :  an  welche 
ChriAen  der  Brief  an  die  Galater  gerichtet  fey?  denn 
unter  diefen  find  wahrfcheinlich  auch  einige  der 
umwohnenden  Gememdm  mit  zu  verftehen,  da  zu 
verfchiednen  Zeiten  der  Name  Galatien  aufser  dem 
von  den  Galatern  bewohnten  Landfiriche  noch  eini- 

Se  andre  umfafste,  welche  fonft  zu  Lycaonien,  PiQ- 
ien  und  Ifaurien  gerechnet  werden.  $.  S.  Diefer 
Sprachgebrauch  herrfchte  aucfh  zu  Paulus  Zeiten^ 
welcher  namentlich  die  in  feiner  Gefchichte  merk- 
würdigen Städte,  das  Pifidifche  Antiochien  und  Ly- 
(ira  zu  Galatien  zu  ziehen  fcheint,  obgleich  Lucas 
nach  einer  genauem  Eintheilung  fie  zu  rlfidien  und 
Lycaonien  rechnet.  Vor  AbFaffung  des  Briefs  fcheint 
Paulus  Galatien  fchon  zwey  Mal,  und  zwar  das  erfte 
Mal  im  J.  46  oder  47  auf  längere  Zeit  befucht  zu  ha- 
ben (Apoftelgefch.  16,  6.  und  Kap.  18.  14.),  wobey  er 
zwar  unter  Juden  fowohl  al^  unter  Griechen  das 
Evangelium^mit  Glück  ausbreitete,  von  den  Letztem 
fogar  fich  göttlicher  Verehrung  kaum  erwehrte,  aber 
auch  Von  Seiten  der  Juden  manche  Verfolgungen  zu 
erdulden  hatte,  auf  welches  Alles  er  fich  Gal.  4, 14, 15. 
zu  beziehen  fcheint.  Auch  eine  Hindeutung  auf  Leiden, 
welche  die  erduldet,  an  welche  der  Apöüel  fchreibt, 
pafst  recht  gut  (Gal.  S,  4),  namentlich  auf  die  Pifidi- 
fchen  und  Lycaonifcben  Städte.  $.  4.  Verfchiedne 
Umüände,  befonders  der,  dafs  Paulus  es  auffallend 
findet,  dafs  die  JOdifchgefinnten  aufChriften,  welchen 
er  felbll  das  Evangelium  gepredigt,  vielen  Einflufs  ge- 
winnen, machen  es  wahrfcheinlich,  dafs  er  diefen  Brief 
bald  na*ch  der  Bekehrung  der  Galater  und  nach  feinem 
zweyten  kurzen  Befuche  bey  ihnen,  etwa  im  J.  52, 
von  Corinth  aus  gefchrieben  habe,  fo  dafs  er  der 
äitefte  aller  uns  erhaltnen  Paulinifchen  Sendfchrei- 
ben,  wenn  auch  nicht  überhaupt  das  erfie  von  allen 
wäre.  Hier  wird  des  Vfs.  Hypothefe  über  die  Aus- 
dehnung von  Galatien,  um  derentwillen  er  auch  Act. 
14,  6.  eine  Reife  des  Paulus  zu  diefen  Gemeinden 
findet,  und  die  frühe  AbfafTung  des  Briefes,  da  die 
judaifirenden  Irrlehrer  doch  kaum  noch  Zeit  gehabt 
haben  konnten,  gegen  den  Apoftel  Anfehn  zu  ge- 
winnen, fehr  zweifelhaft;  doch  laffen  wir  ihn  feine 
Demonfiration  weiter  führen.  $  5.  Die  heidnifchen 
Einwohner  Galatiens  fand  Paulas  für  höhere  Bil* 
düng  geneigt;  doch  wohnten  auch  viele  Judea  unter 
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ihnen  ,  welche  Anfehn  hatten  und  Profelyten 
ten.    Dadurch  waren  die  Galater  mit  dem  Möfs 
Gefetz  bekannt  geworden   und   zur  Anfinahnae 
Chriflenthnms  vorbereitet :     doch  bildete    BA 
chrifiliche  Gemeinde  vorzugsweife  aus  Heiden,! 
angehenden  Profelyten,    woraus  fich  erklart,' 
Vorliebe  fbr  jüdilcne  Gebräuche  bey  ihnen  £ij 
gewann,    i.  6.  Der  Inhalt  des  Briefs  ift  fehr 
und  zunächft  gegen  die  Irrlehrer  gerichtet, 
fich  das  Anfehn  befondrer  Verbindung  mit  < 
dem  Apofieln  gegeben  und  die  NeubeKehrten 
das  Vorgeben  verwirrt  hatten ,  fie  müljteii  das 
faifche  Gefetz  in  allen  Punkten  beobachten» 
bey  fie  zugleich  den  Paulus  als  einen  nicht  ecfaMn^ 
zuverlaffigen  Apoftel  herabfetzten ,  weil  er  die  Q 
ßen  von  jenem  Gefetz  losfprach.   Gegen  diefe  perfte^ 
liehe  Anfeindung  vertheidigttfich  der  Apofiet,  wi 
breitet  fich  dann  ausführlidier  aus  über  das  GefaB^ 
worunter  er  allerdings  nach  dem  hier  und  in 
andern  Briefen  herrschenden  Sprachgebraudi 
blofs  den  ceremoniellen,  fondern  auch  den  morafffdici 
Theil  verlieht,  von  welchem  er  zeigen  will,  tbbes 
zur  Befeligung  nicht  hinreichend  fey,   und  RattM^ 
fen  harten  Drohungen  er  die  milde  Kraft  de;  Gha^ 
bens  an   das  Evangelium  empfiehlt,    welebes  dem 
Menfohen  Hoffnung  auf  die  Gnade  Gottes,  freudl- 
ces  Vertrauen  zu  ihm  und  die  Kraft  verleiht,  in  dir 
Vereinigung  mit  Jefu  ein  Gott  wohlgefälliges  Leiya 
zu  fahren.    Diefen  Glauben  (teilt  Paulus  fear  richtiil 
dem  particnlarlftifchen  Gefetz  der  judaifinsudeaLdi^ 
rer  entgegen,  und  lehrt,  dafs  durch  denfeIbeoa&^ 
Unterfcbied  zwifchen  ehemaligen  Judea  nnd  Hümfe 
verfchwinden  foll.  -    • 

III.  Unterßichung  über  den  V^aJJer  des  Bd^' 
fes  an  die  Hebräer,  ß.  9S  -- 140 ,  gefchrlebeo  180&) 
Dem  Vf.  eröffnet  ficn  hier  ein  weites  Feld  ^a  Ve^ 
muthu^gen,  da  alles  Aeufsere,  was  diefen  Brief 
betrifft,  fo  fehr  im  Dunkel  liegt,  dafs  felbß  de  fFetts 
(Einleit.  ins  N.  T.  $.  162.  l^S.)  Qber  £mpfaager  uad 
Verfafler  nichts  zu  entfcheiden  wagt;  ^oeh  befchei* 
det  fich  auch  Hr.  M,,  dafs  er  feine  ^fidit,  .w^he 
wir  kurz  darlegen  wollen  ,  nicht  zur  Gewifaieit  e&» 
heben  könne.  $.  1.  Der  Vf.  des  Briefs  nennt  fiek 
nicht,  aber  fein  Ton  bezeichnet  ihn  als  einen  Leb* 
rer,  welcher  der  Achtung  werth  und  gewifs  |fL 
$.2.  Nicht  ganz  unpaffend  haben  Einige  2Petr*^ 
9—16.  eine  Anfpieiung  auf  Hebr.  12,  27.  28,  10, f7. 
11,  39.  gefunden,  da  ähnliche  Ideen  rdort  wiedef^ 
kehren  mit  der  ausdrOcklicheft  Bemerkung,  Panfatt 
habe  darüber  an  die  Gemeinde  in^ontus  und  Galir 
tien  gefchrieben,  an  welche  der  2te- Brief  Petri  fgir 
richtet  ili.  $.  3.  Aber  diefs  Zeugnifs  ift  böchß  «n^ 
ficher:  denn  alle  innern  und  äufsern  Gründe  Bibntfi 
darauf,  den  zweyten  Brief  Petri  für  eine  swar  noch 
aus  dem  zweyten  Jahrhundert  herrührende,  aheP 
dem  Ap.  I  Petrus  untergefchobene  Schrift  zu  erlüap> 
ren.  $.  4.  5.  Ein  mencwürdigeres  Zeichen  der  B^ 
kanntfchaft  mit  unferm  Briefe  findet  fich  im  Brieüi 
Jacobi,  welcher  fonfl  einige  mehr  fcheinbare  als 
wirkliche  Gegeniatze  gegen  Paulinifche  Ausfpr&ch^ 
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sameDtiicb  gigen  deA  •  Brief  «A  die.  .Gftlatir  eothilt; 

t&  £r  hebt  nSfnlich  ganz  nack  Weife  des  Hebräer^- 
iefs  (Tgl.  Jac.  II»  25.  mit  Hebr.  XI,  SL)  nicht  nur 
dms  Beyfpiel  des  Abraham ,  welches  wohl  jedem  Ju* 
denehrißeH  als  Bild  gläubiger  Frdmmigkeit  nahe  lag^ 
Ibadern  auch  das  der  IVahab  hervor,  wie  es  im  gan«- 
sen  N*  T.  nidht  weiter  vorkoHunt,  augenfcbeinllch 
muf  Vcranlaffaiig  des  Hehraerbriefs«    §!  7.  Hieraus» 
ib  wie  aus  der  ^kaautCchaft  des  Clemens  Ton  Rom 
Bit  uoferm  Briefe,  geht  hei^vor,  dafs  er  nicbt  zuerß 
In  Aiexandrien  bekannt  geworden  feyn  kann,  und 
dafs  er  Mreder  an  Alexandriner  gericntet  lift,  noch 
Alexandrinifche  Lehrweisheit  enthält,   ift  faft  eben 
lo  gewifs.    $.  8.  9.  In  der  älteßen  Kirche  waren  die 
Stümnen  aber  diefen  Brief  febr  getheilt:  Einige  ver<- 
mutheten  ohne  Grund  ein  bebräifches  Original,  An*- 
dere  fchrieben  ihn  dem  Lucatf ,  oder  dem  Barnabas, 
oder  dem  Clemens  von  Rom  zu,  obwohl  er  fich  von 
den  bekannten  Schriften  diefer  Männer,  befonders 
Ton  der  chiliaßifeh-myfufchen  Auslesungsweife  des 
Barnabas,  deutlich  genug  unterfchei<fet.    $.11  —  14. 
Die  Schlufsverfe,   deren  Echtheit  man  mit  Unrecht 
beftritten  hat,  enthalten  allerdings  Andeutungen  äu- 
fserer  Verhältniffe,  aber  fo  unbelummt  gefafst,  dafs 
fie  nur  den  Empfängern  deutlich  feyn  konnten ;  aus 
diefen  Verfen  iäfst  fich  aber  allein  etwas  über  Ort 
und  Abfaffungszeit  des  Briefs  abnehmen,  doch  ent* 
halten  üe  keineswegs  beftimmte  Hinweifungen  auf 
Paulus,   fondern  können  eben  fd  gut  auf  einen  fei- 
ner Grefahrten  gehen,  denn  Kap.  X,  54.  iß  die  Lesart, 
welche  von  den  Banden  des  Vfs.  zu  reden  fcheint, 
$lk^  verdächtig.    Der  Grufs  von  „denen  aus  Italien^* 
{Kap.  XIII,  24),    mit  welchen  wahrfcheinlich  von 
dcM  geflohene  Ghrißen  gemeint  find,  macht  es  glaub- 
lich, dafs  der  Brief  zu  Corinthgefchrieben  fey,   als 
dort  noch    keine  einheimifche  Gemeinde    beftand. 
Kap.XUI,  2^.  wipd  amitQglichfien  aberfetzt:  „Wiffet, 
dals  der  Bruder  Timotheus  weggereift  iA;  mit  ihm, 
wenn  er  bald  kommt,  will  ich  euch  befuchen",  und 
man  konnte  daraus  vermuthen,  dafs  Paulus,  oder 
iprahrfcheinlicber  einer   feiner   Gefährten  fchreibe, 
welcher  vor  dem  Timotheus  in  Corinth  angelangt 
war.  $.  1S--19.    DleUeberfchrift  des  Briefs  i^^  felbß 
wenn  fie  echt  feyn  foilte,  fehr  unbeiiinunt,  und  hat 
daher  zu  mannichfachen  Hypothefen  Anlafs  gegeben. 
Manche  innere  und  äufsere  Gründe  befiatigen  Starres 
.  Vermuthung,  dafs  der  Brief  an  die'Galatifchen  Ge- 
meinden gerichtet  fey;  dahin  gehören  mehrere  Spu«^ 
ren  der  Uebereinfiimnmng  diefes  Briefs  mit  dem  an 
die  Galater,  fowohl  was  die  Gefinnung  diefer  Ge*- 
meinden,  als  was  ihre  äufsere  Lage  betrifft."    Hr.  JI2. 
zieht  feine  unter  II.  fchon  entwickelte  Hypothefe  von 
den  G^tifchen  Gemeinden«  fOr  die  er  einmal  eine 
YorKebe  hat,  auch  hierher,  doch  fchon  darum  ohne 
hinreichenden  Grund,  weil  die  Galatifchen  Gemein- 
den, feinem  eignen  Gefiändniffe  nach,  zum  grofsen 
Theil  aus  Heidenchrißen  beliehen ,  der  Hebräerbrief 
aber  eine  ungemifchte  Gemeinde  von  Judenchrifien 
allenthalben  als  Lefer  vorausfetzt.    Richtiger  heifst 
es  dann  weiter:  Aber  eben  fo  deutlich  find  die  Spu- 


ren davon,  dafs  die  beiden  Briefe  irerfdhiedne  Ve»- 
£a(Ier  haben ,  indem  der  des  HebrSerbriefs  fich  kei«- 
neswcgs  als  Apoßel  bezeichnet,  und  fich  ungeachtet 
mancher  AehnÜchkeit  mit  Paulus  von  diefem  docjb  ^ 
befiimnit  genug  unter foheidet.  $.  20*-24.  Jene  Aehn- 
Üchkeit Icheint  nicht  fowohl  dadurch  veranlafst  zu 
feyn ,  dafs  der  Vf«  des  Hebräerbriefs  mehrere  Pauli- 
nitche  Briefe  gelefen  hätte,  als  dadurch,  dafs  er  lan-. 
ge  mit  Paulus  zufammen  lebte  und  lehrte;  und  es 
möchte  daher  eine  nicht  ganz  unbegründete  Hyp<^- 
thefe  feyn,  wenn  man  den  Silvanus  (oder  Silai^  als 
Vf.  annähme,  eine  Vermuthung,  aut  welche  mehr 
rere  äufsereCTmßände  fahren,  z.  B.  dafs  Silvanus  bald 
nach  Paulus,  aber  noch  vor  Timotheus  nach  Corinth 
kam«  Diefs  wird  noch  dadurch  beßätigt,  dafs  fpä- 
terhin  Silvanus  den  erßen  Brief  Petri  an  die  Galati- 
fchen Gemeinden  .aberbringt,  wahrfcheinlich  auf 
.der  Keife ,  welche  er  im  Hebräerbriefe  zu  ihnen 
UBternehmen  zu  wollen  ericlärt.  Hier  hat  Hn.  M. 
augeaicheinlich  theils  feine  Hypothefe  von  den  Gala- 
tern,  theils  zu  grofses  Vertrauen  wf  die  ZQp;e  zu 
weit  geführt,  wdche.der  Vf.  des  Hebräerbriefs  fei- 
ner Abhandlung  am  Schluffe  recht  abfichtlich  bey- 
S^Ogt,  um  ihr  die  Briefform  und  eine  fcheinbare 
eziehung  auf  Paulus  zu  geben,  welche  aber  neben 
andern,  die  ihm  unwillkflrlich  entfchlOpfen,  ihre 
Kraft  verlieren,  wie  denn  z.  B.  bey  weitem  mehr 
darauf  zu  fufsen  feyn  möchte,  dafs  der  Vf.  Kap.  13, 7. 
fich  als  einen  nach  dem  Tode  der  Apoßel  fchreiben- 
den  Schüler  derfelben  verräth«  Dagegen  iü  mmen  wir 
Hn«  M.  völlig  darin  bey,  dafs  der  Hebräerbrief,  ge- 
rade weil  er  nicht  von  Paulus  verfafst  worden,  eine 
um  fo  mehr  zu  fchätzende  Beßätigung  der  Paulini- 
fchen  Lehranfioht  enthält.    '"    '         ' 

iV.  Ueber  den  erjten  Aufenthalt  des  ApoJteU 
Petras  in  Rom.  (S.  143— 165,  gefchrieben  1813.)  Un- 
ter allen  Auffatzen  diefer  Sammlung  verdient  diefer 
vielleichf  am  wenigßen  den  Namen  einer  kritifchen 
Unter fuchung:  denn  Hr.  M.  giebt  fehr  gläubig  die 
apokryphifchen  Sagen  der  Kirchenväter  wieder,  die 
in  das  Leben  der  Apoßel  bekanntlich  allerley  wun- 
derbare, einander  oft  widerfprechende  Fabeln  hin- 
eintragen und  wenig  von  den  £]genfchaften  glaub- 
würdiger Gefchichtlchreiber  verrathen.  Wir  zwei- 
feln daher,  dafs  Hn.  M*s  Darfieliung  irgend  einen 
Lefer  überzeugen  werde,  können  uns  jedoch  auf  eine 
Widerlegung  hier  nicht  einlaffen,  und  wollen  nur  kurz 
den  Gang  feiner  Deductlon  angeben:  „Von  der  Zeit 
an,  da  Petrus,  etwa  um  das  Jahr  44,  aus  dem  Gefäng- 
nifs  zu  Jerufalem  wunderbar  befreyet  wurde  (Apo- 
fielgefch.  12,  17  ff.),  bis  zu  feiner  Gegenwart  bey  der 
Apoßelverfammlung,  um  das  J.  50  n.  Chr.  (Ap.Gefcb. 
15,  7 ff.),  fchweigt  dieGefchichte  ganz  über  üin,  und 
diefs  könnte  der  Zeitraum  feyn,  in  welchem  er,  den 
Sagen  zufolge,  zuerß  nach  Rom  kam.  Eufebius  er- 
wähnt einer  folchen  Reife  ausdrücklich,  Dionyfius 
aberfagt,  Petrus  habeebenfo,  wie  Paulus,  in  Co- 
rinth und  Italien  gelehrt.  Viele  andre  Sagen ,  wel- 
che noch  genauere  Umfiände  berichten»  mögen  alier-^ 
dings  nicht  in  allem  Einzelnen  zuverläffig  Teyn ,  je- 
doch 
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doch  liefse  fich  das  Wahrfch«iBlichße  aus  tUan  etwa 
in  folgendem  Refoltate  zufammenfaffen:  Als  Paolna 
warft  das  Cbrillenthuin  in  Europa  aaszvbreiUn  be* 

fmo,  war  Petrus  noch  in  AGen,  kam  aber  gegen 
nde  der  Regierung  des  Gaudius  oder  im  AnTange 
der  Regierung  des  Nero  nach  Rom,  wo  er,  wenn 
auch  nicht  den  Namen  Chrifii  zuerA  genannt,  doch 
den  Ruhm  verdient  hat,  dafs  er  der  eigentliche  Stif- 
ter der  wichtigen  römifchen  Gemeinde  wurde.  Von 
da  fcheint  er  nach  Corinth  gegangen  zu  feyn,  wo  ihn 
dann  die  Gefchichte  wieder  aus  den  Augen  verliert, 
bis  er  zuletzt  in  Rom  wieder  erfcheint,  lein  Zeumifs 
mit  dem  des  Paulus  vereinigt  und  mit  ihm  den  Tod 
erleidet."  Wer  Iahe  hier  nicht  die  Lieblinffsfabei 
der  römifchen  Kirche  von  ihrer  Stiftung  durch  Petrus 
deutlich  durchfchimmern? 

V.  Einleitung  in  den  Brief  an  die  FhiUpper^ 
nMi  Bemerkungen  zu  einigen  Stellen  de»  Briefes. 
(S- 169  —  188,  gefchrieben  1811).  In  Philippi,  einer 
der  angerehenßen  Städte  Macedoniens ,  hatte  Baulus 
früh  eine  ihm  fehr  ergebne  und  liebe  Gemeinde  ge- 
wonnen, von  welcher  er  auch  für  die  PalafUnenlex^ 
Unterßützung  annahm ,  und  die  er  wahrfcheinlich 
zuerß  im  J.  62,  nachher  im  J.  59  befuchte.  Den 
Brief  fchreibt  er,  Tiachdem  er  von  ihr  Nachricht  er- 
halten hatte ,  aus  feiner  Gefangenfchaft  in  Rom ,  wo 
er  im  J.  62  angekommen  war,  zu  einer  Zeit,  als  er 
fchon  Gelegenheit  gefunden,  in  feiner  Haft- felbft für 
die  Verbreitung  des  Ghriftenthums  wirkfam  zu  wer- 
den, und  durch  die  Hoffnung  auf  Befreyung  erhei- 
tert wurde,  wodurch  er  die  um  ihn  bekümmerte  Ge- 
meinde tröfiet.  Der  Brief  hat  vorzüglich  viel  Wär- 
me, und  die  lebhafte  Darflellung  von  dem  GemOths- 
zußande  des  Apofiels  zeifft  an  ihm  die  Kraft  des  feilen, 
freudigen  Glaubens.  Unter  den  Erläuterungen  zu 
einzeiaen  Stellen  des  Briefs  zeichnet  fich  die  zu 
Kap.  1,13:  h  oXcono  ^^aiTa)(»/^  durch  Ausführlichkeit 
aus;  doch  konnte  es  leicht  durch  den  ganz  gewöhn- 
lichen Sprachgebrauch  des  5ue^onii^  über  allen  Zwei' 
fei  erhoben  werden,  dafs  praetorium  den  Palaft,  die 
ReGdenz  fowohl  des  Kaifers,  als  der  Mitglieder  der 
kaiferlichen  Familie  und  der  Befehlshaber  in  den  Pro- 
vinzen bedeute,  und  mit  palatium,viUaprincipieu.Ly7. 
verwechfelt  wurde;  vergL  Suet.  Aug.  72:  ampla  et 
operofa  praei-oria  gravabatur,  et  neptis  quidem 
fuae  Juliae,  profufe  ab  ea  exßructa,  etiam  diruit 
adfolum;—  femer  Tib.  59.  Calie.  37.  Tit.  8. — 
Kap.  2,  7:  ov^  aqnavixiv  ^yrjaaro  to  ihm  lau  &m 
meint  Hr.  M.  wörtlich  zu  überfetzen:  „Er  hielt  es 
nicht  für  ein  Rauben,  Gott  gleich  zu  feyn",  und  er- 
klärt :  Er  dachte  bey  feinem  erhabnen  Zuftande  nicht ' 
blois  an  fich  felbß,  brauchte  ihn  nicht  als  eine  Ge- 
walt, Andre  zu  beleidigen  und  zu  unterdrücken. 
Sonderbar  aber  heilist  es  bey  Kap.  2,  9:  „Man  hat 
hier  die  Bedeutung  von  Si6  entfiellen  wollen,  weil 
man  es  bedenklich  fand,  dafs  es  den  Anfchein  hätte, 
als  hätte  ChriAus  er(l  feine  Erhöhung  verdienen  muf- 
fen. (Oafür  fpricht  freylich,  anfser  vielen  Aeufse- 
ruogenjJUrQ,  ausdracklicn  Hebr.  2, 17.  18.)  Die  Stelle 


hat  gewlfe  tidat  ffröTsare  Schwierigkeit,  ab 
flbrigen ,  wo  voti  Chriflns  nach  feiner  nwiil 
Natur  die  Rede  iß,  und  Theodaret  fagt  mit 
er  empfing  nicht,  was  er  vorher  nicht  hatte, 
dern  er  empfing  al/Menfch ,   was  er  als  Gott 
Es  iß  hier  vom  Empfangen  der  göttlichen  Mator | 
Rede;  mithin  hatte  der  Chriiivs  des  ThMdoret 
doppelte  Gottheit:-  die  eine,  ia  fofem  «?ob 
Gott  y9zr\   die  andre,    in  fofem  feine  menlc 
Natur  vergöttert  wurde !  deutlicher  kann  der 
Dogmatismus  feine  logifcfae  Widerfinnigiccit 
nicht  ansfprechen !    Rec.  iß  aber  fiberzeagt,  dab] 
Apoflel  an  eine  folohe,    zum  unchrifilicheo  ^ ' 
theismus  führende  Spitzfindigkeit  nicht  gedaditl 
und  dafs  man  ihn  nicht  in  die  engherzige  Ik^ 
der  Kirchenväter  zwängen  kann,  ohne  (oneai 
edela  GeiA  zu  erfiicken* 

(Der  BefthiujM  foiet.) 


i  NATUKGESCHIGHTE. 

BrÜhv,    b.  Tfafsler:    Neuentdecktes  ewnfSüe 
Nacht-Pfauen^Auge.    Saiumia  CaedgeMlir.i 

S^halaenaAiiacus Linn.)  {SiatumiaSimk.)^ 
it  lateinifchem  Texte  fürs  S yficm  und  (fcot- 
fcher  Befchreibung.  Von  F.  J.  Kupido.  ^^^ 
thographirten  uncTnach  der  Natur  illumiflirttf 
Abbildung.  1825.  11  S.  gr.  4. 

^  .  Der  Vf.  charakterifirt  den  in  der  G^nd  voaFa- ' 
me  entdeckten,  zur  Gattung  Satumia,  Odifaktr  I 
hörenden ,  caecigena  genannten  Nachtfalter  mv 
dermaafsen :  alis  rotundatis  flaviSf  f^fi^^^^li 
cisflearuqfis(!!),oceUo  minore  €oeco.  Faeminamm 
rufefcentei}!).  Diefe  Diagnofe  iß  aber.niditöWj 
grammatikalifcb ,  fondern  auch  nach  ^'^'^'^""ßf? 
Befchreibung  unrichtig  und  mOfste  vcrandeitwenwa 
S.  alis  fubelongatis  rotundatis,  {maris  P'^'^"^^^ 
trinisj  —  foeminae  rufcfcenti^camäs,  '"l*«'?!-" 
fparßs),  ünea  uTidulata  trarisver/afufca,^^ 
CO,  cibisflavis.  —  Die  IVaupe  ward  auf  eifl"f^jT 
che  {Quercus  Ileco?)  gefunden,  iß  «'cfl>*^ 
verwandten  ähnlich ,  ichmutziggran ,  mit  wou^ 
fchwach  erhöhten  Knöpfchen  in  den  Seiten,  aut^ 
Rücken  mit  fchwarzen  Wärzchen  und  ««Jt  Icnwan^ 
Luftlöchern.  Das  Gefpinntt  weicht  roo  dem  w«^ 
Arten  ab,  denn  es  iß  netzförmig,  fo  dafs  man dict^ 
durchfehen  kann.  Nach  der  Abbildung  za  ortter» 
fcheint  jedoch  das  Schlofs  vorhanden  ^^}^T^^ 
Puppe  iß  rothbraun,  ohneGknz.  »«^Scbni^,^ 
entwickelt  fich  zu  Ende  Octobers  aus  ^i^?^^^^ 
welche  zur  Zeit,  wenn  die  von  S.  Carpini  ^^T^IIl 
fen  find,  mit  diefen  manchmal  in  GefeJJfcWitlP|];; 
den  werden.  Dife  Eyer,  zu  einigen  ^^y^^^^^i^ 
lieh  grofs,  find  weifs  und  braun  »n«™^"  j'  -^ 
gearbeitete,  fauber  illuminirte  Tafel  fl«"^^f^ 
liehen  und  weiblichen  Schmetterling,  »«wit^^ 

fserten  Fühlern,  Raupe,  GefpinnR,  '^fr^ 
dar. 
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THEOLOGIE* 


KoPEjrnAOEir,   b.  Gyldendal:    KJeine  iheologifchß 
Schrißm  Ton  Dr.  /.  P.  Mynßcr  u.  f.  w. 

(UtfMätf$  der  im  corigea  Slück  abgtbroekentn  Bjttenfiom») 

M.  JJe  ultijimannismuneris  apoßoUci  a  Paulo  ge/ii 
disqidfilio  (S.  19i— 238,  gefchrieben  1815.)  Hr.  M. 
fucht  hier  die  Anficht  zu  vertheidigen,  dafs  Paulus 
zweymal  in  Rom  gefangen  gewefen ,  nach  der  erfien 
Gefangenfchaft  zur  Verbreitung  des  Evangeliums  und 
BefeAigung  der  froher  geilifteten  Gemeinden  meh- 
rere Helfen  zum  Theil  in  Länder  gemacht,  v^obin 
nurunhiRorifche  Sagen  ihn  verfetzen,  und  in  der 
zweyten  Gefapgenfchaft  erß  den  Märtyrertod  erlit- 
ten habe.  Auch  hier  zeigt  der  Vf.  neben  der  Gabe, 
die  Sagen  der  Kirchenväter  auf  eine  öberrafchende 
Weife  zu  combiniren,  nur  gar  zu  viel  Bereitwillig- 
keit, ihnen  unbedingten  Glauben  beyzumeffen;  doch 
iß. es  nicht  diefes  Orts,  neten  einer  gedrängten  Dar- 
fteäiing  feiner  Anficht  unfre  befcheidnen  Zweifel  aus- 
fuhrlidi  zu  äüfser'n.  $.  1.  macht  bemerklich,  von 
^e  grofsem  Einllur^eine  fiebere  Enlfcheidung  der 
Streitfrage  auf  eine  richtige  Beurtheilung  der  letzten 
Xebcn.sjahre  des  Paulus  und  auf  die  Anerkennung 
ond  \Vllrdigui?g  mehrerer'  der  ihm  zug^fchriebenen 
Briefe  fey.  f.  2.  Die  Worte ,  mit  welchen  Lucas 
Ap-  Gefch.  28,  30.  31.  abbricht,  lüften  erwarten,  dafs 
m^  der  zweyiährigen. Gefangenfchaft  des  Apoüels 
iiicht  fogleich  .fein  Tod  erfolgte,, den  Lucas  gewiFs 
mit  einigen  VV'orten. er  wähnt  hatte,  fondern  data  eia 
neuer  Abfphnht  im  Leben  tles  Paulus  beginne,  wel- 
chen der  Schriftfieller  vielleicht  in  einer  zweyten 
Tortfetzu^g,  wenn  inan  die  Apofielgefchichte  als  die 
«rfle  zum  Evangelium  gehörende  betrachtet,  zu  fchil- 
dern  itß  Sinne  hatte.  ,  $.  3.  Eufebius  erwähnt  es, 
lif^M  deich. nux. als  ein^  Sage,  dafs  der  Apofiel  da- 
jnals  frejgelaffea  worden  und  das  Evangelium  ver- 
liündigtE^be;.  Clemens  von  Rom  fetzt  hinzu,  Paulus 
babe  an  den  weßUchen  Grenzen  das  Evangelium  ce- 
l^ediBt,  worunter  gar  wohl  Spanien  verfianden 
werden  kann,  welchesTpätere  Kirchen  vätcr  ausdrück- 
lidts  nennen.  —  Schon  dafs  diefe  Sage  bey  den  Snä- 
tan  immer  befiimmter  wird,  hätte  wohl  Hn.  M*$. 
Zweifel  erregen  follen!  f  4.  Ap.  Gefch.  20,  25.  ym, 
Paulus  den  Ephefern  wohl  nicht  fagen :  fie  jvürden 
ihn  nie  wiederfehcn !  fondern  nur :  er  werde  nicht 

ehr  fo  wie  fonfi  oft  zu  ihnen  kommen;  ini  Briefe 

*    ^7«.B/.  zur  A.  L.  Z.  18*7. 


an  die  Philipper  und  an  Philemon  äulsert  er  dagegen 
offenbar  von  Rom  aus  die  Hoffnung,    diefe  feine 
Freunde  zu  befuchen.    $.  5.  In  diefe  Zeit  derBefrey* 
ung,  in  welcher  der  Apofiel  nach  langer  Entfernung 
die  Gemeinden  wieder  befucht  hatte,  und  nach  der- 
felfaen  fetzt  Hr.  M,  die  fogenannten  Pafioralbi^efe,  de- 
ren  Echtheit  er  efigenjßchhorn  kurz  veitheidigt. 
§.  6.  Im  zweyten  Briefe''^h  den  Timotbeus  hat  fich 
des  Gemüths  des  ÄpofieJs  nicht  blofs  eine  trübe  Ah- 
nung des  nahen  Todes  bemächtigt,  fondern  er  er- 
fcheint  darin  auch  in  einer  viel  traurigem  Lage,  als 
Lucas  am  Ende  der  Apofielgefchichte  die  der  erfien 
Gefangenfchaft  gefchildert  hat;  zudem  find  manche 
Beziehungen  auf  die  Reife  nach  Rom  ganz  anders^, 
als  fie  mit  Rückficht  auf  die  von^Lucas  befchriebene 
hätten  feynjkönnen.    Beides  fpricht  alfo  fehr  dafürg 
dafs  man  eine  zweyte  Reife  nach  Rom  und    eine 
zweyte  Gefangenfchaft  unter  ungflnfiigern  Umfian- 
den  annehme.    $.  7.  Auch  mehrere  ZfSge  im  Briefe 
an  den  Titus  fuhren  darauf,  dafs  Paulus  ihn  nicht 
vor  feiner  Befreyung  aus  der  erfien  Gefangenfchaft 
gefchrieben  haben  kann.     $.  8,  Den  erfien  Brief  an 
den  Timotbeus  fteilt  Hr.  M,  zuletzt,  und  fafi^t  zuvör- 
derfi,   weil  in  neuern  Zeiten  feine  Echtheit  fo  hart 
angefochten  worden,  die  Innern  und  äufsern  GrQnde, 
welche  ihn  von  derfelben  überzeugen ,  kurz  zufam- 
men,  worauf  er,  ohne  darin  ein  Hindernifs  zu  fin- 
den, dafs  Timotbeus  ein  Jüngling  genannt  wird,  die 
Abfaffung  delTelben  in  die  Zeit  vor  der  zweyten  Ge- 
fangenfchaft fetzt.'   $.  9.   giebt  folgendes  Refultat: 
Paulus  wurde  aus  der  erfien  Gefangenfchaft  zu  Rom, 
wolun  er;  im  J.  62  gekommen  war,  im  J.  64  oder  65 
entlaffen,  ging  zueril  nach  Spanien,  dann  nach  Greta, 
wo  er  den  Titus  liefs ,  und  zog  weiter  nach  Klein^ 
afien  ,  namentlich  nach  Ephefus,  wo  Timotbeus  zu- 
rückblieb.   Der  Apofiel  reifie  weiter  nach  Macedo- 
nieen,  befuchte  dort  Philippi,  überwinterte  zu^Ji- 
copolis  in  Epirus,  kehrte  wieder  nach  Ephefus  zu- 
rück, und  begab  Geh  über  Milet,  Troas  undCorintb, 
ob  frey willig  oder  gezwungen  ifi  ungewifs,    nach 
Rom,   wo  er  wahrlcheinlicn  im  J.  6o  oder  §8  den 
Mairtyrertöd  litt    Die  fehr  complicirte  Reife,  wel- 
che iKf.  den  Apofiel  machen  läfst,  trägt  nicht  eben 
dazu  bey,  ihm  Glauben  zu  erwerben. 

Vif. ,  Entwickelung  det  Begras  des  Glaubens, 
(S,  241—280,  gefchriebfen  1820.)  Zu  den  fchwie- 
rigfien  BegriflPsbefiimmungen  gehört  unftreitig  die 
des  Begriffs  Glaube,  daher  iß  fie  unter  den  Phüofo- 
phen  und  Theologen  ooch  immer  nicht  aufs  Reine 
X(4)  *  ge- 
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gebraebt.  E/chenmayer  und  Görres  (etzen  den  GI^iu* 
Den  in  dimkTe ,  unausfprechUche  Gefahle ;  Fries  und 
de  Wette  unterfcheiden  ihn  nur  wenig  von  der  hh^ 
nunc;  Andre  fordern  durch  ihn  blofs  ein  blindes 
BtyUllgeben  für  die  Auctorität;  richtiger  aber  er«- 
klart  man  ihn  wohl  für  das  unmittelbare  Gefühl,  wo- 
mit wir  das  Wahre  vom  Unvirahren  trennen.  Das 
Yerhältniüs  des  Glaubens  zumWiffen  wird  von  Man- 
chen deshalb  unrichtig  beurtheilt,  weil  fie  fich  vor- 
ftellen ,  Ueberzeugung  iaffe  fich  nur  durch  SchlafTe 
gewinnen;  es  iß. aber  unleugbar,  dafs  alle  Schlöffe, 
wexm  man  fie  in  ihrem  Urfprunce  durch  die  Vorder- 
fätze  weit  genug  verfolgt ,  endlich  auf  Grundlatzen 
beruhen,  welche  unmittelbar  gewifs  find.  Die  bei- 
den Arten  der  lymittelbaren  Erkenntnifs  find  das 
Anfchauen  und  das  Glauben,  .welche  nichts  wie 
Hume  that,  mit  einander  verwechfelt  werden  dür- 
fen; vielmehr  hat  das  Letztere  fiets  weniger  Klarheit, 
als  das  Erfiere,  weiches ']^anz  richtig  eben  fowohl 
auf  eeifiige,  als  auf  finnliche  Gesentlände  bezogen 
werden  kann*  Das  Organ  des  Glaubens,  oder  die 
geillice  Kraft  ^  durch  welche  der  Menfch  pch  dejr 
flbernnnlichen  Wahrheit  unmittelbar  bewufst  wird, 
iß  die  Kemunfi,  welcher  man  hier  und  da  mit  Un- 
recht Schuld  gegeben ,  dafs  Ce  die  höchften  Wahr- 
heiten erfinden  wolle,  da  fie  diefelben  doch  nur 
findet  und  vernimmt,  und  fie  fodann  als  ihr  £igen- 
thum  aufnimmft,  weil  fie  fich  ihr  als  Wahrheit  auf- 
dringen« Ganz  willkürlich  i(t  es,  unter  der  Vernunft 
nur  das  Vermögen,  SchlüiTe  zu  bilden,  zu  vergehen, 
und  fie  dadurch  zu  einem  Theile  des  Verßandes  zu 
machen,  wie  in  neuerer  Zeit  wieder  Claus  Harms 

fethan,  welcher'dann  aus  unverfiandnen,  nur  nach 
iUthersUeberfetzung  angeführten  Schriftfiellen  thö- 
richt  gegen  die  Vernunft  polemiiirt.  Der  Verfiand 
(das  Reflexionsvermögen)  prüft  die  in  der  Seele  vor- 
handnen  Gedanken,  fowohl  die  durch  Anfchauung 

Sewonnenen  Begriffe,  als  die  in  der  Vernunft  liegen- 
en  Ideen.  Die  vertrauensvolle  Ueberzeugung  alfo, 
welche  hervorgeht,  wenn  die  Wahrheit  das  Innerfte 
des  Menfchen  durchdrj^ngt,  nennen  wir  Glaube,  und 
diefer  Glaube  wird  defio  reiner,  fefier  und  lebendi- 
ger feyn,  je  mehr  die  Vernunft  im  Menfchen  herrfcht; 
er  wird  defio  klarer  feyn  und  defio  gefchickter,  die 
Angriffe  der  Gegner  abzuwehren,  je  mehr  der  Ver- 
fland-entwickelt  ift."  Nach  des  Rec.  Anficht  ift  hier, 
fo  fehr  der  Vf.  auch  auf  Klarheit  des  Glaubens  dringt, 
ein  bedeutender  Mangel  in  der  Darfiellung  nicht  zu 
verkennen,  neben  welchem  diefe  Eigentchaft  fad 
unmöglich  wird.  Hr.  BJ.  hat  fich  nämlich  die  Natur 
des  Glaubens,  in  welchem  er  immer  ein  unklares 
Gefühl  fleht  und  deffen  Klarheit  ihm  der  des  An- 
fchauens  nachßeht,  felbß  nicht  ganz  deutlich  ge- 
macht; fonß  würde  er  Verftandes-  und  Vernunft- 
glauben unterfchieden  und  gezeigt  haben ,  dafs  beide 
auf  yu6/Vc/iw7i  Gründen  beruhen,  wodurch  fie  fich 
von  dem  Wijfen  auszeichnen;  der  Vernunftglaube 
aber ,  von  welchem,  als  Organ  der  Religion,  eigent- 
lich die  Jiede  feyn  foUte,  auf  folchen  fubjectiven 
Gründen ,  die  voft  jfea  Gefetzca  der  Vernunft  felbü 


ausgehen.    Daraus  .\vare  kUr  geworden,^  theils 
die  Wahrheiten  des  Vernunftglaubens  fich  J 
der  gebildet  genug  iß»  fie  zu  falfeo ,  mit  zwia^ 
Noth wendigkeit  aufdringen,     theiis  dafs  unter 
nichts  aufgenommen  werden  k^n,   vims  den 
fetzen  der  Vernunft  wider  Ar  ei  tft;   d.  h.  es  Jb 
fich  daran  die  beiden  wichtigen  Sätze  entwi 
Ulfen ,  die  auch  in  neuerer  Zeit ,   befonders  ia 
Streitigkeiten  über  Supernaturalismus  und 
lismus,  fo  oftTerkannt  worden  find :  Ber  dx 
Menfch  mufs  glauben,   was  die  F^emunft  Um 
iet!  und:  Der  denkende  Menfch  kann  nicht gi 
ben,  was  die  Vemunji  leugnet! 

VlIL  Bemerkungen,  über  die  Kunfi  zufrt£g 
(S.  28S— 338,  gefchrieben  1810.)     Mit  dem  Pra£ 
ill.  es  gegangen,  wie  mit  allen  andern  Kflofieiiil 
die  Praxis  ener  da  war,  als  die  Theorie,  und^* 
eher  Hinficht  läfst  fich.  vielleicht  zweifdoyrobl^ 
letztere  viel  zur  Vervollkommnung  beygetragorJia^ 
wenn  auch  der  Unjgeübte  einer  Anweifung  ihrikt 
nicht  ganz  entbehren  kann.    Denn  die  Wirkußg^A 
Gottesdlenßes  foU  die  Frucht  gemeinfamerAiMfack 
feyn;    darum  kommt  es  dem  Prediger  za Saftes 
dafs  er  eine  Gemeinde,  die  mit  ihm  überMtHi 
Gegenßände,   die  er  zu  behandeln  hat,  im  Voratt 
einig  iß,  vorfindet,  fo;dafs  er  feinen  Zweck tfwd*» 
wenn  er,  ohne  jedes  Mal  ein  eigentliches  ?oJtateÄ 
Kunßwerk  zu  liefern ,  feine  religipfe  üeb^rong^ 
mit  Lebhaftigkeit  und  Wärme  ausfpricht   IHcne» 
digt  foll  weder  blofs  zu  einzelnen  Handioogeii  A* 
mentan.anregen ,  noch  auch  bloCs  belehren,  fa^Wj! 
die  religiöfen  ueberzeugungcn  und  GrundlätzebajP^ 
fachlich  neu  beleben,  und  dazu  ift  keine  fi^felw 
unentbehrlicher,   als  die  Gemüthlichkeitf  dh.  ja* 
Wärme  des  Vortrags,    welche  auf  die  ansgöö*  j 
netßen  Kräfte  der  Seele  lebendig  ein  wirf*..  &  «* 
dadurch  nämlich  die  Wirkung  auf  den  VerfianJ  to-  ; 
neswegs  ausgefchloffen ,  oder  diefe  von  derWirkiwg  , 
auf  das  Herz  getrennt  werden :   denif  ohne  ^•j?* . 
ßandesgebrauch  kann  auch  kein  religiöfer  WJW 
in  der  Seele  hell  feyn';   und  eben  fo  ^'^'^^^J 
dem  Redner  zum  Vorwurf  gemacht  werden,  «wjj 
zu  Handlungen  bewegen  wU,  wenn  er  aoch^WJ 
der  fophiflilchen  Künße,  welche  die  Alten  anjW  j 
Rednern  als  trüglich  tadeln ,  eben  fo  wenig  bw  ! 
als  er  verleitet  werden  kann^  die  UeberredungJJJ. 
zu  mifsbrauchen ;  und  endlich*  wird  nicht  gcf"^ 
werden  können,  dafs  der  Prediger wiflenfcMW» 
Beweife  führte  und  allenthalben  auf  die  letitcnWj* 
de  der  Wahrheit  zurückgehe,  da  f^*«^  ^^^^^ 
gemifchte  Vetfammlurig  von  Menfchen  S^!*2f*B 
von  denen  viele  einem  folchen  Vortrage 'mcJf|W 
den  folgen  können.    Will  der  Prediger  f^^jK 
erreichen,  fo  mufs  er  es  verfiehen»  ^/^ij^ji 
machen,  was  gut  und  bpfe  ift;  und  dahin  '^"®"JJ 
felbft  die  Beften  unter  denienigen  eifrig  *rebefli  ^ 
che' lieh  faß  immer  im  Lehrton  halfen^  ^-^^ 
ding,  indem  fie  fowohl  das  Gute,  «i«  ^'"^r^ 
lätze  dem  geifiigen  Auge  des  Zuhörers  I*^"f  ?,^ 
führen  und  es  feinem  WahrheitsgefaW  n^^  ^^^. 
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'womit  fich  gar  wohl  Klarheit  vereinen  läfst,    und    tinzweckmirsig ,  als  unerfüllbar ,  weil  felbß  der  b&- 
wovon  d»e  Gefahr,  von  falfchen  Gefbhlen  hingerif-    here  Stand  nicht  immer  höhere  Bildung  verbürgt. 
fen  TU  "Werden ,  entfernt  gehalten  werden  kann.  —  IX,    Ueber  den  Vorzug  beflimmtcr  Tea:t€  vor 

J>ie  qnrichtige  Vorftellung,  dafseine  Predigt  haupt-  freyen.  (S.  S41 — M8,  gefchrieben  1809.)  Von  die.- 
fSchUch  zum  Belehren  befiimmt  fey,  weiche  üch  fem  Auffatz  gefleht  der  Vf.  in  der  Vorrede  (S.X.)  felbß, 
doch  bey  den  ftets  wiederkehrenden  einfachen  Reli-  dafs  er  etwas  einfeitig  gerathen  feyn  möchte;  über«- 
gi<Miswanrheiten  ohne  gefährliche  Neuerungsfucht'  haupt  aber  fcbeijien ,  hier  nicht  deutlich  angegebne, 
nicht  durchführen  läfst,  hat  es  wohl  hauptiachlich  LocalverhältnifTe  das  Unheil  des  Hn.  TÜL  gdeitet  zu 
iremolafst,  dafs  man  oft  durch  eine' flrengtyrtemati«-  haben,  und  man  mufs  anerkennen,  dafs  er,  zwar 
i<Aie  Dlspofitiori  faß  aliein  für  das  Gedächtnifs  der  meiftens  mit  Uebercehung  der  möglichen  Einwürfe 
Zuh4^er  forgt,  und  dabey  vercifst,  dafs  die  Dispo*  und  Gegengründe,  die  fcheinbarflen  Gründe  filr  feine 
fition  nur  das  Gerüfi  ili,  welches  das  Gebäude  der  Anficht  gut  zufammenftellt.  Am  SchlufTe  äufsert  er 
Rede  tragen  foll,  ohne  dafs  diefe  weniger  kunftvoU  jedoch,  es  möchte  paffend  feyn,  neben  den  gewöbA-^ 
iil ,  wenn  auch  das  Gerüß  nicht  allenthajben  durch-  liehen  Perikopen  noch  einen  Jahrgang  evangelifcher 
fchimmert,  wobey  wir  doch  nie  gewifs  feyn  können,  und  epiftollfcher  Abfchnitte  auszuwählen  ,.  womit 
dafs  die  angeregten  Ideen  in  gleicher  Ordnung,  wie  man  vollkommen  ausreichen  würde;  doch  habe  diefe 
'wir  fie  vortrugen ,  im  Gemflth  des  Zuhörers  bch  er-  Wahl  grofse  Schwierigkeit.  Wir  wären  beginig  zm 
neuem,  was  auch  gleichgültig  feyn  ^.ann,  wenn  es  wifTen,  was  Hr.  M.  über  die  noch  bey  weitem  voU«- 
unsnur  gelungen  iß,  die.Geünnung  in  ihm  zu  erre-^  endetere  Anordnung  der  neuen  Te^te  im  Weimari<-> 
gen,  aus  der  unfre  Rede  hervorßrömte.  Daher  iß  fchen,  durch  welche  Hr. GenerairuperinteBdentll{>Ar 
eine  Abwechfelung  in  mannigfaltifen  Formen  der  fich  ein  fo  grofsesVerdienß  erworben  hat,  urtbeilte? 
l\ede  gewifs  recht  zweckmäfsig.  Jene  filfche  Vor-  Gewif$  müfste  er  ein  Land  glücklich  preifen ,  wo 
ftellunghat  es  ohne  Zweifel  auch  bewirkt,  dafs  die  es  ohne  ,9 grofse  Schudcrigkat''  möglich  war,  eine 
gedruckte  Predigt  oft  der  mündlichen  vorgezogen  folcbe  Verbefietung  einzunlhren.  Seine  Demoniira^ 
wird ,  weil  man  die  erfiern  mit  Mufse  zu  Haufe  vor-  tion  aber  iß  folgende:  Denen,  welche  über  dett 
nehitien  und  beffer  erwägen  zu  können  meint,  un-    Zwang  der  Texte  klagen  und  die  Frage  aufwerfen c 

{reachtet  doch  bey  der  Ausarbeitung  der  Predigt  Al-^'  Warum  foll  fich  nichfJ^der  nach  den  jedesmalige« 
es  auf  den  mündlichen  Vortrag  berechnet  feyn  mufs,  Bedürfniffen  einen  Text  zu  feinem  Vortrage  wählen? 
wohin  z.  B.  mindere  Gedrängtheit  der  Gedanken  liegt  die  andre  fehr  nahe:  Warum  überhaupt  ein  bi** 
gehört,  als  man  fich  bey  einer  Schrift  erlauben  darf,  blifcher  Text?  Esiß  darauf  zu  antworten :  weil  das 
weshalb  denn  auch  ein  nach  einem  kürzern  £ntwurf  Chrißenthum,  welches  doch  gepredigt  werden  foU^ 
exteniporirter  ausführiicherer  Vortrag  an  fich  nicht  fich  am  reinflen  in  den  Worten  feiner  erßen  Verkün-» 
zu  tadeln  iß,  da  ikirch  diefe  Methode  die  Lebendig*  der  ausfpricht.  Der  Zweck  der  kirchlichen  Anord-» 
keit  oft  ungemein  befördert  wird.  Uebrigens  hat  nung  beßimmter  Texte  iß  der:  fo  weit  als  möglich 
unßreitig  die  Kunß  des  mündlichen  Vortrags  viel  dafür  zu  forgen ,  dafs  keine  der  wichtigßen  W^hr^ 
verloren,  feit  die  Verbreitung  der  Buchdruckerkunft  heiten  des  Chrißentbums  übergangen  werde.  Es 
die  Gewohnheit  zu  fchrejben  und  zu  iefen  immer  kommt  für  den  Redner  der  Vortheil  hinzu ,  dafs  der 
allgemeiner  gemacht  hat,  und  daher  kommt  es  wohl,    Text  fchon  vorher  den  Zuhörern  bekannt  und  ia 

,  dab  man  fo  oft  veranlafst  worden,  in  Predigten  über  Aller  Händen  iß,  und  er  fie  alfo  fchon  einigermafsen 
leblofe  Monotonie  zu  klagen  und  den  Predigtton  vorbereitet  findet.  Die  Forderung,  dafs  der  Predi«' 
laxtn  Sprichwort  zu  machen,  ungeachtet  dem  chriß-    ger  fich  nach  den  Bedürfniffen  feiner  Zuhörer  rieh«*. 

.  lii^en  Prediger,  nach  dem  Vorbilde  der  heil«  Schrift,  ten  foll,  kann  keinen  Einwand  gegen  die  feßen  Texte 
die  niannigfaltigfte  Lebendigkeit  verßattet  iß,  wenn  abgeben;  denn  für  die  allgemeinen  Bedürfnifle  wird 
nur  feine  eignen  Ideen  Lebhaftigkeit  haben.  Die  durch  diefelben  ftets  geforgt,  und  in  Hinficht  dts  Be^ 
Umftande,  unter  welchen  die  Prediger  auftreten,  fondern  würde  der  Prediger  nicht  nur  oft  eine  fehr 
find  allerdings  nicht  immer  günßig,  doch  können  fchwierige  Wahl  haben,  fondern  es  iß  auch  nicht 
fie  eines  Erfdgs  ihres  Wirkens  wohl  um  fo  gewiffer    einmal  paffend.  Manches  auf  der  Kanzel  zu  berOh- 

'  feyn,  da  üe  ihre  Zu^rer  zu  chriftlichen  Grund-  ren.  Vvenn  endlich  behauptet  ^rd,  durch  die  be^ 
fitzen  emporzubilden ,  nicht  zu  einzelnen  Handlun-  ftimmten  Texte  werde  der  Prediger  oft  genöthigt, 
gen  ^zutreiben  haben,  wenn  a'uch  nicht  fowohl  über  etwas  zu  reden,  was  feiner  gegenwartigen  Ge^ 
eine  einzelne  Rede^  als  fortgefetzte  Bemühungen  müthsflimmung  nicht  zufagt,  fo  iit  das  allerdings 
fieh  wirkfiim  zeigen  möchten :  4ind  an  diefem  Erfolge  wahr ;  aber  es  gehen  gerade  daraus  manehe  Vortheii» 
hat  es  eben  fo  wenig  je  gefehlt,  als  an  Klagen  über  für  ihn  hervor,  indem  er  zuerß  die  Kraft  des  Evan« 
Ifnachtfanikeit  gegen  die  Predigt,  welche  fich  jetzt  geliums  an  feinem  eignen  Gemüthe  bewährt  fehen 
wieder  erneuern ,  aber  auch  fchon  von  den  älteßen  und  es  dann  um  fo  eindringlicher  verkündigen  wird. 
und  berümteßen  Kirchenvätern,-  z.  B.  von  Origenes,  X.  Rede,  in  der  öf  entliehen  Verfamndung  der 

in  fehr  liarken  Ausdrücken  geführt  worden  find,  dämfchen  BiMgefeU/chqfi  im  Jahre  1318  gehal^ 
Der  Wunfeh  Einiger  endlich^  dafs  die  Zuhörer  nach.,  tm.  (&S61  — S70),  Ichildert  als  den  Zweck  der  Bi* 
ihrer  verfchiednen  Bildung  getrennt  werden  möch-    belgefellfchaft  das  Beßreben,    die  Bibel  unverkürzt 

ten  9  iß  bey  einer  reUgiölen  Kede  vielleicht  eben  fo   im  Vaterlande  zn  verbreiten  ^   das  Lf fen  derfelben 

zu 
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cu  bef&rdern  tind  ftlr  das  richtige  Vcrftehcn  und  Be- 
nutzen der^lben  zu  forgen^  dann  aber  auch  durch 
•üeberfetzung  und  durch  iJnterfiützung  der  Miffionen 
das  göttliche  Wort  zu  den  fernßen  Gegenden ,  vor- 
zöglich  der  dänifchen  Beützungen  hin  zu  verbreiten. 

XL  Anhang:  überljejfing's Nathan  den  Weifen. 
(S.  57S— 408,  gefchrieben  1814.)  L>e[ßng  lebte  in 
einer  vielfach  bewegten  Zeit ,  in  welcher  leicht  der 
Schein  des  Schwankens  und  der  Uneinigkeit  mit 
fich  felbß  auf  ihn  fallen  konnte,  weil  er  au  allen 
Streitigkeiten  der  Üterarifchen  Welt  lebhaften  An- 
theil  ijnd  meiftens  die  Partey  der  Unterdrückten 
nahm,  wobey  er  im  Streit  vielleicht  hier  und  da 
tnehr  fagte,  als  er  eigentlich  wollte  und  vertheidigen 
mochte«  Im  Nathati  fcheint  er  endlich  feine  Ueber- 
zeugung  befiimmt  ausgefprochen  zu  haben ,  obwohl 
vian-auch  hier  wohl  zu  unterfcheiden  hat,  was  erfei- 
siePerüpnen  ihrem  Charakter  gemärs  fagen  läfst,  und 
was  er  gleichfam  felbfi  durch  fie,  namentlich  durch  den 
Nathan«  nach  welchem,  als  dem  wahren  Mittelpunkt, 
er  das  Stück  mit  Uecht  benannt,  gefagt  hat.  Das 
Stück  ifl  allerdings  weit  mehr  ein  Lehrgedicht,  ja 
zum  Theil  eine  theologifche  Streit fchrift,  als  ein 
Drama;  doch  hatte  der  Dichter  es  lange  vor  feinem 
Streite  mit  Götze  entworfen  und  lange  bearbeitet, 
daher  ifi  es  keineswegs  als  ein  Anhang  zu  der  Pole- 
mik gegen  diefen  zu  betrachten.  Der  Schauplatz 
und  me  Umgebungen  geben  der  ganzen  Darliellung 
etwas Romantifches,  fo  wenig  auch  das  Orientalifche 
immer  genau  gehalten  ifi,  und  fo  befremdet  es  wo- 
HjAer,  dafs  fali  nur  Perfonen  auftreten,  die  auf  ir- 
gend eine  Weife  fich  von  Vorurtheilen  losgemacht 
und  über  die  gewöhnliche  Denkweife  erhoben  haben. 
Kur  der  Charakter  des  Patriarchen  vielleicht  geht 
ifl  Carricatur  über,  die  andern  haben  alle  etwas  ei- 

fenthümlich  Intereffantes.und  auf  den  Zweck  des 
Richters  Hinwirkendes;  doch  den  Charakter  des 
Nathan  hat  er  wohl  mit  befondrer  Vorliebe  ausge- 
bildet, weil  er  durch  ihn  felbfi  reden  will,  woraus 
J^on  hinreichend  erhellt,  dafs  man  dem  Dichter 
felbfi  mit  dem  Vorwurfe  entfchiednen  Unglaubens 
Unrecht  thun  würde,  wenn  es  auch  Ziel  des  ganzen 
Gedichts  ift,  dem  Lefer  Zweifel  an  der  Allgemein- 
gültigkeit und  untrüglichen  Evidenz  feiner  eignen 
Keligion  einzuilöfsen.  In  der  berühmten  Erzählung 
Ton  den  Ringen,  die,  obwohl  urfprünglich  aus  Doc-- 
caz  entlehnt,  doch  durch  die  ganze  Vortragsweife 
hefßng^s  uniierbliches  Eieenthum  geworden  iit,  läfst 
er  den  Nathan  nicht  fowotil  feine  Anficht  begründen, 
^Is  mit  bewundernswerther  Kunft/anfchauUch  ma^. 
^hen:  denn  Manches,  was  von  den  Hingen  Voraus«- 
«efetzt  wird ,  ift  von  den  drey  Religionen  noch  kei* 
neswegs  ausgemacht:  mithin  folgt  auch  nicht  eigent- 
lich, was  folgen  foll,  dafs  keine  von  ihnen  völlige 
Evidenz  habe.  Darum  läfst  fich  diefer  Parabel  gar 
wohl  eine  andre  gegeniQber  fiellen,  die  nicht  weni- 
ger treffend  feyn  möchte^  und  in  welcher  der  chrifi-^ 


•«■.• 


liehen  Religion  vor  allen  andern  der  Vorrang 
ben  würde,   wie  hier  (S,  401  ff.)  veriiicht  wc 
Aber  fehr  treffend  bat  Lc/Jing  in  der  Jetn^ 
Verderblichkeit    des    blinden    BucfafiabeDglanl 
welcher  die  Religion  zur  blutbefleckten  Sciiat 
aller  Gräuel  macht,  gefcbildect ,  und  feinen 
die  Warnung  ans  Herz  gelegt:  An  ihren  Fr 
foUt  ihr  fie  erlcennen !  wobey  er  doch  dorch  dk< 
müthige  Ergebung  iNatban's  In  feinem  Unglfidii 
die  eael(te  Frucht    religipfer  Ueberzeuguag   " 
Glautien  empfiehlt  ^   welcher   der  hiÄeni  ~ 
vertraut. 
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religiilfcr  Ccfunße.  1826.  Die  Moten  Vll  J 
254  S.  4.  Der  Text  VI  und  196  S.  8.  ß£#.i 
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2)  MsissKif  u.  Phksbükg,  b.  Gödfche  und  WusbI  i 
Gedi^Id,  Hoffnung  und  Gebet,  als  Fuhrer&fk 
Leöen  zum  Vater  des  Lichts,  Ein  Gdtjai 
Herz  erhebendes  Andachtsbuch  fQr{riiftfe|i 
Chrifien.  Nebß  einem  Anhange  voo  tiab»^ 
ger  Vbcalmufik  zu  deo  Liedern.  1827»  Vv. 
ÖÜ8  S.  8.    24  S.  Noten,    (l  Uthl.  4  gGr.) 

Die  erfle  diefer  Sammlungen  verdankt  ih^M 
Aehen  einer  religiöfen  Singegefellfcbaft  in  St  är 
len,  welche  im  J.  1820  ihr  ZweyjahrhundertMA^ 
feyert  hat.  Die  Herausgeber  find  Hr.  Obrifilh^ 
nant  und  Stadtrath  Ehrenzelkr  und  die  Gtbrß* 
Huber,  von  deren  einem  mehrere  Compofiö«* 
find.  Üeber  die  Mußk  vennag  llec.  nichts  m*^ 
aber  die  Auswahl  der  Gefän^e  aus  den  b^fien  hm 
gen  Dichtern  mufs  er  als  lehr  zweckmäls^  ^^' 
Keinen. 

Ein  Gleiches  gilt  von  dem  zwpyten  Itai*«  j? 
welchem  eine  etwas  andre  Ordnung  befolgtffii*|j2 
find  nur  die  Melodieen  för  die  Choräle  Ticiß««* 
an-sgefetzt  dabev.  Ueber  den  poetifchen  Wcxtlider 
einzelnen  Stflclce*  fleht  Rec.  um  fo  weniger  ein ü^' 
theil  z:u,  als  von  feinen  eigenen  Dichtungen  mewöt 

aufgenommen  find. 
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.  TöqhtePf  zur  ßilAingJesjt^««  »"<'•**£ 
fcbmacks  und  zur  Veredlupg  «Jes  Hergeitt|^^ 
ausgegeben  von  Ur.  Johann  Tlllhel»  ««■?■ 
Ziegenbein.  B-ßes  Bändchen.  Drül*  re«»f» 
und  verbefferte  Auflage.  1827.  XXlVu.«^ 
8.  (1  Rthlr.)  ,  (S.  die  Recenf.  £rg-  ^  *^ 
Nr.  140.)     '     '      ■ 
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RECHTS  GELAHRTHEIT. 


HjLLie,  b.  Hemmercfe  u.ScWetfcbke:  Neues  Ar-^ 

chiv    des    Crimindhechts.     Herausgegeben  yon 

Chriß.  GottlKmopack,  O.  A.R.  u.  Prof.  zu  Jena, 

.     €.  /.  A.  Mittermaier,    Geh.  Hofr,  u.  Prof.  zu 

•*'   i4i<t^t>erg,    und  Dr.  Conrad  Franz  Roßhirt, 

•.   H«fri  ü.  Prof.  zu  Heidelberg*    Achter  RAndu  1S26. 

r      7»S,  8. 

jLJer  vorli^ende  Jahrgang  diefer  gefchätzten  cri- 

SnaHaifchen  Zeitfchrift  enthält  folgende  Abhand- 

luugen :  1.  17^6^  das  königl  Baierfche  Gejeiz  wider 

fien  Diebßaht  vom  25.  März  l8ie,  elngefendet  von 

dein  Staatsrathe  v.  Gönner.    Die  Strafbeaimmungen 

Über  den  Diebfiahl,  als  eines  der  am  häuBgften  vor- 

kommindeii  VerbÄchens,  find  von  um  fo  gröfserer 

Richtigkeit,  als  fie  zu  gleicher  Zeit  zur  Grundlage 

^^  Strafbefiimmungen  gegen  Unterfchlagung,   Be- 

\g  und  Veruntreuungen  ämEigenthum  dienen  mOf- 

a    An  ihöen  -zeigt  fach  daher  vorzüglich ,  ob  ein 

^trafgefetzbuch   in  -diefer  Beziehung   zweckmäfsig 

Md  brauchbar  fey.     Der  Vf.  hat  daher  dasjen^e, 

was  über  den  Diebfiahl  in  Baiern  befiimmt  worcien 

Hl,  ausfaÜrlicher  dargeliellt,   und  namentlich ,  daft 

dieStrafbeliimmungen  des  Strafgefetzbuchs  von  1815, 

keineswegs    den  Erwartungen   entfprochen  haben, 

welche  man  von  der  Zweckmäfsigkeit  der  in  ihm 

enthaltenen  Verfflgungen  gegen  den  Diebftahl  gehegt 

Wtte.    Die  Gefetzcommiffion  erhielt  daher  fchon  im 

!|Wöden  Auftrag,  die  Gefetze  wider  den  Diebftahl 

wrevidiren,   und  einen  Gefetzesvorfchlag  zu  ma- 

fbeuy  den  der  Vf.  zu  bearbeiten  hatte.     Der  von 

liiefer  Commiffiön  vorgelegte  Entwurf  erhielt  auch 

die  königliche  Sanction,  und  am  26ßen  März  1816 

Harde  das  neue  Gefetz  wider  den  Diebfiahl  promul- 

pit   Die  Motive  zu  diefem  Gefetz  hat  nun  der  Vf. 

?n  Jener  Abhandlung  entwickelt  und  zu  gleicher  Zeit 

tterd^e  Refultate  deffelben  Nachricht  gegeben.    Da 

JBfcüicib  die  nach  dem  frahem  Gefetzbuche  aus^e- 

ArodinenStraferkenntnifferevidirt  wurden,  fo  ergab 

i^  dafs  von  929  Erkenntniffen  697  gemildert,  unge- 

:||chtet  der  nach  dem  neuen  Gefetz  noch  fehr  flrengen 

«albefliihmungen,  an  den  erkannten  Strafen  2371 

Ate  nachgelaüen  und  387  Verurtheilte  fogleich  auÄ 

üeQ  Straf  orten  entlaffen  wurden.  Nach  diefen  nachge- 

WTeaen  2571  Jahren,  nach  nur  S| jähriger  Herrfcbaft 

flesStrafgeietzbuchs,  kann  man  beyläutig  berechnien, 

wohin'  es  in  Baiern  ohne  das  neue  Gefetz  gekommen 

J^fSni.  Bi.  zur  A.L,  Z.  1827. 


wäre.  In  den  bisher  verflrichenen  7  Jahren  hätte  ficfi 
die  Zahl  der  nach  dem  altern  Gefetz  Obermäfsig  zu- 
erkannten Straflahre  wenigftens  auf  12000  Jahre  er- 
höht ,  oder  das  ganze  Gefetz  wäre  in  zaUlofen  Be- 
gnadigungen untergegangen.  U.  lieber  cuipofe  Kör- 
perVerletzungen,  von  Rojshirt.  Der  Vf.  zeigt,  dafs 
nach  dem  gemeinen  deutfchen  Criminalrecnt  eine 
cuipofe  Körperverletzung  kein  Verbrechen ,  fondern 
deren  Ahndung  nur  zur  Privat fatisfaction ,  als  Inju-. 
rien  geeignet  fey.  Erft  nach  Quißorp^s  Zeit  fey  der 
gefährliche  Satz  aufgekommen,  dafs  man  ünerall 
auch  die  Culpa  beftrafenmOffe,  weil  jeder  Bürger 
die  Pflicht  habe.  Acht  zugeben,  dafs  er  die  Gefetze 
nicht  übertrete.  Alles  diefes  wird  hiftorirch  dedu- 
cirt.  IIL  Königl.  fFürtembergi/ches  Edict  über  die 
Strafgattungen  und  Straf  anßalten,  vom  17./uZ.1824-, 
mit  (gehaltvollen)  Bemerkungen  von  Mittermaier. 
IV.  lieber  die  ßttliche  Beziehung  der  Strafgejetze, 
mit  befondrer  Rückficht  auf  das  franzöfifche  Sacri* 
legien  -  Gefetz  und  den  baierfchen  Entwurf  vom  J. 
1822.  Vom  Prof.  Lau*  zu  Würzburg.  Diefe  Abhand- 
lung zeichnet  zuerß  den  Gegenfatz  des  iPeuerbach«- 
fchen  und  Henke'fchen  Strafrechtsfyfiems,  deren  er- 
fieres  den  Zweck  des  Staats  auf  Sicherung  des  Rechte 
zuftandes  befchränkend,  auf  ein  Strafrecht  des  Staate 
nur  bey  Verletzungen  diefes  Rechtszuflandes  aner- 
kennt, letzteres  dagegen  das  Principder  abfolutenSitt- 
lichkeit  an  die  Spitze  Hellend,  aus  diefem  das  Straf- 
recht des  Staats  abzuleiten  und  durchzuführen  fucht 
Mit  Recht  hält  der  Vf.  dafür,  dafs  die  Wabrheit  we- 
der auf  der  einen,  noch  auf  der  andern  Seite  iß  und 
zwifchen  beiden  Syftemen  in  der  Mitte  liegt,  V.  B^- 
merkungen  über  die  Lehre  vom  unvoll/iändigen  Be^ 
weife,  vornehmhch  in  Bezug  auf  die  aufÄerordentK- 
chen  Strafen.  Vom  Prof. /crrÄ?^  zu  Bonn.  Die  Ten- 
denz diefes  Auflatzes  geht  vorzugsweife  dahin,  die 
preufsifche  Criminalordnung  zu  würdigen  und  ein-  ^ 
zelne  Vorfchriften  derfelben  zu  rechtfertigen  und  za 
erklären:  Das  Refultat  ift,  dafs  die  doppelte  Gefahr^ 
wie  durch  dies  Richters  Irrthum  einem  ünfchuldigen 
ein  nicht  zu  vergütendes  Uebel  zugefügt,  oder  durch 
des  Richters  übertriebene  Aengfdichkeit  die  bey  dem 
Indicienbeweife  fo  leicht  eintreten  kann,  die  bür- 
gerliche Gefellfchaft  in  Gefahr  geftürzt  und  das 
Volk  um  feinen  Glauben  an  die  Wirkiamkeit  der 
Jufiiz  gebracht  werden  könne,  in  der  Preulsifchen 
Criminalordnung,  freylich  liber  auf  Kofteü  einer 
fireng  forniellen  Confequenz,  nachMöglichtxitxet'. 
mieden  worden  iß.  vi.  Einiges  über  fFiJJmJchaft^ 
Y  (4)  '      *        '  ,  "    '  Qg^ 
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Gefeiz^ebung  und  Anwendung  im  Rechte,  befonders 
im  CnnünaS*echt€,  Von  Ho/Shitt,  Nur  Andcntun-' 
gen,  die' keines  Auszugs  fähig  find.  VII.  Beur- 
theilung  der^  neueßcn  criminaU/tiJchen  Schrifiem 
VIU,  Der.Entwwf  eines  Criminalgejfetzbuchi  für  den 
EidgenoJJifchen  Stand  Graubünaen  von  1825;  mit 
Bemerkungen  von  Mittermaicr.  Die  Bemerkungen 
tadeln  mit  necbt  viele  Verfügungen  diefes  Entwürfe. 
IX.  lieber  die  Strafe  des  Ehebruchs  nach  romifchem 
Recht  und  der  peinlichen  Halsgerichtsordmmg.  Vom 
Prof.  Burchardi  in  Kiel.  In  allen  LebrbQchern  des 
Criminalrechts  ifi  als  unbezweifelt  angenommen, 
dafs  Conftantin  der  Grofse  allgemein  Todesfirafe 
auf  den  Ehebrucb  gefetzt»  Juiiinian  jedoch  diefe 
Strafe  in  Anfehung  oer  Ehebrecherin  wieder  gemil- 
dert habe.  Dagegen  zeigt  nun  der  Vf.  fehr  gründ- 
lich, das  eben  fo  wehig  von  Conftantin  oder  Jufü- 
nian,  als  durch  die  Lex  Julien  de  adulteriis  irgend 
eine  Criminalflrqfe  auf  den  Ehebruch   des  Mannes 

fefetzt  worden  war.  Vielmehr  ift  das  Refultat  feiner 
Tnterfuchungen  folgendes :  L  Wegen  des  Ehebruchs 
einer  Frau  traf  nach  neueßem  römifchen  Recht 
L  den  Verfhhrer  {adulter)  die  Strafe  des  Schwerts, 
nach  Conflantin's  Verordnung  (c.  50.  $.  1.  c.  IX.  9.), 
indem  nur  diefe,  nicht  auch  die  noch  fobä'rfere  Btr 
fiimmung  feiner  Söhne  (c.  4.  c.  Theod.  XL  56^  in  den 
Codex  aufgenommen ,  erftere  auch  ausdrücklich  von 
JuIUitian  (Novell.  154.  c.  10.)  befiätigt  worden  ift. 
Aufserdem  fiel  das  Vermögen  des  Adulter  an  den 
Fiscus,  fo  fern  er  keine  Defcendenten,  auch  keine 
ntieht  über  den  dritten^  Yerwandtfchaftsgrad  ent- 
fernte Adfcendenten  hatte,  denn  fonft  bekamen  die^ 
fe  das  Vermögen.  Jedoch  behielt,  wenn)  er  verbei*<- 
rathet  war,  feine  Frau  ihre  Rechte  auf  die  dos, 
die  donatio  propter  nuptias,  fo  wie  auf  den,  von 
Juftinian  den  Ehefrauen  «luf  den  Fall,  dafs  keine 
dos  oder  donatio  propter  nuptias  conßituirt  worden 
wäre,  zugefprochenen  Yermögenstbeil  (Novell,  154. 
c.  10.,  wodurch  die  entfprechenden  Punkte  in 
Noy.H7.  c.  8.  $.2.  abgeändert  find;)  2.  Die  Strafe 
des  Schwerts  traf  ebenfalls  die  Kuppler  ,  welche 
zur  Vollführung  des  Ehebruchs  geholfen  hatteff. 
(Nov.  154.  c.  10.)  5.  DieEhd>recherin  ward  gefiäupt 
und  ins  Klofier  gefleckt,  woraus  fie  jedoch  der  Ehe- 
mann innerhalb  zwje^  Jahren  zurücknehmen  konnte* 
Gefchah  Letzteres  nicht,  und  die  Frau  hatte  De&^en- 
deuten,  fo  bekamen  diefe  |  von  ihrem  Vermögen  und 
I  fiel  an  das  Klofter.  Hatte  fie  keine  Defcendenten, 
aber  Adfcendenten,  fo  erhielten  diefe  |  des  Vermö- 

Sens  und  |  fielen  pn  das  Klofier..  Waren  auch  keine 
i.dfcendenten  da,  fo  bekam  das  Klofier  Alles.  IL  We- 
gen Ehebruchs  des  Mannes  fand  überall  keine  eigent- 
liche poena  adulterii  Statt,  nur  konnte  die  Frau, 
wenn  der  Mann  im  Haufe  lelbft  eine  Maitreffe  hielt, 
oder  auf  vdederholte  Warnung  den  Uihgang  mit  ei- 
ner Maitreffe  nicht  aufgab,  lofern  fie  fich  deshalb 
fohied,  vom  Manne  Herausgabe  djtx  dos  und  der 
antenupHalis  donatio,  worunter  wohl  die  donatio 
ropter  imptias  und  die  von  der  Frau  gegebenen 
rautgefcfaenke  zufammen  verfiandeti  find,  aus  dem 


V^m^en  des  Mannes  fordern,  woran-  fie  ji 
wfenn  kinder  aus  der  Ehe  entfpiiingen  warea, 
den  Niefsbrauch  erhieh;  indem  das  Eigenthum 
den  Kindern  zufiel  (Nt)v.  117.  c.  9.  §.  5.).  Dafe  der] 
und  die  Perfon ,  mit  der  er  Unsacht  getriebeov 
poenaejtupri  unterworfen  blieben ,  bedarf  kamai 
Erwähnung,  wobey  nur  allenfalls  diefs  bemer 
/Werden  verdient,  dafs  die  Jirofejfio  meretrida 
mehr  von  den  poenis  Jiupri  befreyete,  da  Ji 
diefen  fcandalölen  Gebrauch,  den  eine  lc\m 
Finanzfpeculation  eingei^lhrt,  wieder  aofgeltol 
te.  (Nov.  14.  und  c.  11.  C.  XI.  40.)  —  Nach 
Entwickelung  wird  nun  alierdinn  die  Ytff^heift) 
C.  £.  C.  Art.  120.  fehr  zw^eUMUk,  uidem  ^i 
befindliche  £xtenfioii  fieh  auf  eina  doppelte  Älbi 
legen  läfst^  nämJIch  entv^eder  fo^  dafs^er: 
Ehemann  wie  die  untreue  Fhrau  und  ^; 
mit  wekber  ErAerer  den  Ehebruch  voUbn^ 
wie  der  adulter  gefiraft^  werden  Toll,  oderoriri 
dafs  man  die  Strafe  des  adulter  auf  deq  f 
die  Strafe  der  Ehebrecherin  aber  auf  di«' 
dige  des  untreuen  Ehemanns  bezieht.  Der  V£  , ,, 
die  letztere  Ausleguug  nach  Innern  ^rdofhiitl 
und  erklärt  demnach  den  Art.  120.  dahin t£Mf** 
eher  .werden  geköpft;  Ehebrecherinnen,  iWtJJj 
fo  auch  die  Perfon ,  mit  der  ein  verheiratii^lj^ 
den  Ehebruch  vollbracht  hat^  nennen  dm^w^ 

feftäupt  und  ins  Klofier  gefieckt.  nee.  beinenSt% 
ey ,  dafs  fich  diefe  Erklärung  auch  hi(i< 
rientig  dariielU»  indem  aus  den  altern  ( 
erhellt,  dafs  wenigftens  der  Ehebrecber, 
auch  die  Ehebreeberin ,  mit  der  Todesltrafii 
worden  find.  X.  Ueber  gefährliche  kmd^ 
für  fich  begehende  Keröreclien ,  zur  Beric 
der  Lehre  von  verfcliuldeten  Verbrechen, 
Jchlägen  zur  geJetzUchen  Bejtimmung  i^'ri  Äi. 
ßrafung  der  erßern.  Vom  Hof-  und  JuföaOT  Äi- 
bei  in  Dresden.  In  diefer  Abhandlung  hat  die » 
Nr.  11.  getadelte  Lehre  ihren  Culmiiiatiößtfj»'' 
erreicht,  indem,  die  culpofen  fchäidlichen  fti»""^ 
gen  als  für  fich  befiebende  Verbrechen  W^*g 
Imd.  Bekanntlich  hat  der  geifireichq  Vf.  ^^^ 
ficht  bereits  in  feinem  für  das  Königreich  &cWJ 
ausgearbeiteten  Entwurf  eines  Strafgefetzbüds-  ■ 


das  praktifche  Leben  einzuführen  verfucht:  dicWP 

»es 
Liind--^ 

finn  aus;  indeffen  i(t  fie  keines  Auszugs  ßbg»  '^5 


liegende  Abhandlung  fucht  nur  jene  AnGcftt  J|^ 
zu  begründen  und  zu  rechtfertigen.  Sic  ZOTj 
fich  im  hohen  Grade  durch  Originalität  und  5d»a^ 


I 


auch  jede  Beurtheilung  derfelben  die  GTttit^ 
iäer  Blätter  aberfieigen  würde,    und  daher  *fl 
die  Rechtswiffenfchaft  im  Allgemeinen  7,^^ 
das  Criminalrecht  insbefondere  angelegttfi^*^ 
Blättern  überlaffen  werden  mufs,  und  (E 
mehr,  da  gewifs  jene  Anficht  des  ^ts.  vij 


§e;   ouu  eine  neue  «^eieizgeuung  ucü  '-^Y   CrMS^ 
era  Tode  befirafen  ?    Mit  ü^'erwiegewff  ^In^ 
erklärtfich  der  Vf. gegen  die  Tödesfirafi'  Sod^nß^ 


J 
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St  Befirafufffg  des  K^thgebers  zom  Ytsthrecheti  y  ris 
inteilectueiJen  Urhebers,    ftec.  hält  dafür ,   dafs  die 

gifetzliche  Vorfchrift,\  welche  im  Allgemeinen  den 
athgeber  dem  Thäter  gleich  ftellt,  vorzüglich  dann 
gerechtfertigt  wird,  wenn  zugleich  die  Art  und  Weife 
der  Rathgebung  feftgefetzt  wird,  wie  fölches  in  dem 
Uannoverfchen  Entwürfe  gefcbehen  id.  Endlich  aber 
die  Pflicht  des  Beichtvaters  zum  Zeugniffe.      Mit 
Kecht  wird  dieBefreyung  der  Beichtväter  vom  Zeug- 
nifSd  ohne  alle  Befchränkung  vertheidigt,    und  ge- 
gsigtj^  dab  diejenigen  Befchränkungen ,  welche  das 
Freuis«,  Landrecht  und  noch  in  mehrerer lAafse  die 
Weimärifche  VerordnuDg  vom  22.  Oct  1828«  ^.  88. 
hinzugefügt  haben ,  durchaus  nicht  zu  rechtfertigen 
fiad,  weil  fie  das  Infiitut  der  Beichte  nnz  aufheben. 
Mochten  unfre  Gefetzgeber  fich  nur  dazu  entfchlie- 
£sea,  airtweder  offen  und    ehrlich  »uszufprechen, 
dab  fie  de«  Infiitut  der  Beichte  nicht  anerkennen 
(was  fich  frevÜch  nie  mit  einer  Anerkennung  der 
keiigioiisfreyneit  vertragen  wird),  oder  ohne  An»» 
nähme ,  deren  Ckmfequenz  zuletzt  die  Hegel  aufhebt, 
die  Befireyung  des  Priefiers  von  der  Zeugenpflicht  zu 
verordnen,   damit  nicht  durch  fchlau  geftellte  Aus- 
nahmea  es  den  Schein  gewinne,  als  ob  man  daslnßi- 
tut  geachtet  hätte ,  während  man  doch  nur  die  V&rm 
retten  und  der  Sache  nach  daffelbe  zerfiören  wollte. 
Auch  i^  dieier  Hinficht  verdient  der  Hiinnoverfche 
Entwurf,  der  doch  von  lauter  Proteßanten  bearbei- 
tet iß,  ein  hohes  Lob,  da  er,  mit  zarter  BerOcküch'- 
tignng  der  katholifchen  Lehrfitze,  die  Befreyung  der 
Beichtväter  von  der  Zeugenverpfliebtung  ohne  alle 
Befehiiinkung  ausffefprochen  hat.  (Art.  I46w  desEnt^ 
wurfs  einer  Strafprocefsordnung.)     XIL   Beurth^ 
btn^  derneueßen  crinunaUJtifcJun  Schriften.    Xlll. 
Skuge  Bemerkungen  zur  Lehre  vom  Dolus,  von  Rojk^ 
hirt.     Vorzüglich  Ent Wickelung  des  Begriffs,  nach 
rdmifciien,    mofaitchen  und  griecbifchen  Rechten. 
XIV.   Heber  .den  Unterfchied  zwifchen  Crimen  und 
Deliotam  bef  den  Römern  und  die  ihnen  zugeß)hrie- 
hene  Emiheüung  der  Kerbreohen  in  Publica  et  Pri^ 
vols.    Vom  Prof.  Birnbaum  zu  Löwen.     Eine  fehr 
grftfidliche  upd  gelehrte  Abhandlang,  welche  viele 
gewöhnliche  Anucbten  berichtigt.    Ob  es  gleich  kei- 
nem Zfweifel  unterliegt,  dafs  wenigftens  von  Cicero 
bifl  Jitfiinian  der  Unterfchied  zwifchen  judicia  publi- 
ca und  privata  bedeutend  war,  dafs  man  auch  poenas 
pubücas  und  privaias,  actiones  publicae  und  priva- 
ta$.  Jus  publicum  und  privatum  unterfchied :  fo  mufs 
man  fich  wohl  hüten,  zu  glauben,  derGegenfatz  zwi- 
fchen pi^/icum  und  privatum  fey  in  diefer  vierfachen 
Rfickbcht  derfelbe  gewefen;   noch  weniger  ift  anzu* 
nehmen,  dafs  jemals  ein  auf  irgend  eine  der  vier  genann  - 
ten  Eintbeilungen  fleh  beziehender  Unterfchied  zwi- 
fehen  delictum  "privatum  undpublicum  von  den  römi- 
fcben  flechtsgelehrten  anerkannt  worden  fey;  viel- 
mehriftesfehr  wahrfcheinlich,dafsdiefe ganze  Unter- 
fcheidungim  römifchen  Rechte  zu  keiner  Zeitbeitand. 
Ebenfo  iit  es  zwar  nicht  zu  leugnen,    dafs  crimen 
Zuweilen  etwas  Andres  als  delictum,  zuweilen  daf- 
felbe zu  bedeuten  fcbdnt,  und  dafs  die  Römer  ver- 
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fchitedfte  Verbrechen  vor  verfchiednen  Gerichten  be* 
firaften ,  aber  darnach  gaben  fie  nie  dew  Verbrechen 
verfchiedne  Benennungen;  crimen  und  delictum  itü 
Gegenfatze  bezeichnete  ihnen  nie  zwey  verfchiedene 
ClaJJen  von  Verbrechen,  und  in  den  Ausdrücke« 
crimen  publicum,  privatum  ^  legitimum  und  ecttraor*' 
dinarium  hiefs  crimen  nie  fo  viel  als  Verbrechen. 
XV,  Ueber  denZweykamfif,  mit  beßmdrer  Prüfung  des 
neue f ten  Entwurfs  eines  Duelicdicts  für  das  Könige 
reich  Hannover,  von  Mittermaier.  Dafs  auS-  dem 
Gefichtspunkte  der  Crlminalpolitlk  die  StrafloGgkeit 
der  Söcundanten  wohl  hätte  ausgefprochen  werden 
können,  vorausgefetzt,  dafs  iie  nicht  angehetzt  hal- 
ben, oder  \venn  fie  erweislich  ernftiidie  Vevfudhe 
emacht  haben,'  das  Duell  zu  verhindern  oder  Ver- 
hnung  zu  bewirken ,  fo  dafs  gegen  ihren  W'illen 
das  Duell  docfl  zu  Stande  kam,  fcheint  auch  dem 
Rec.  vollkommen  richtig  zu  feyn.  Uebrigens  wird  der 
Hannoverfche  Ent wurffehr  gelobt,  namentlich  we^ 
gen  des  aufgefteliten  Begriffs  des  Herausforderer», 
wenn  es  gleich  nicht  zu  leugnen  iü,  dafs  die  Anwen«- 
dung  delfelben  in  einzelnen  Fällen  mit  groCsen 
Schwierigkeiten  verknüpft  feyn  kann.  Als  Hera»»- 
forderer  ibll  nämlich  Üets  derjenige  angefehen  wer- 
den, welcher  den  Andern  durch  die  Befchaffenheit 
der  ihm  zugefügten  Beleidigung  oder  auf  andre  Weife 
zur  Eingehung  des  Duells nöthigte.  W'enn  z.  B.  nun 
jemand  in  einer  Gefellfchaft  heftig  dem  andern  wider-» 
fpricht,  oder  die  Meinung  des  An  dem  fehr  bizarr  und 
fonderbar  nennt,  und  letzter  fich  dadurch  beleidigt 
fühlt  und  jenen. hierauf  fordert,  fo  iß  es  fchwietig 
zu  fagen,  wer  hier  der  Herausforderer  ift.  Sehr 
häufig  darf  auch  das  blofse  nackte  Wort  nicht  für 
fich  beurtheilt  werden,  und  erß  das  genau  zu  erfor- 
fchende  ßeriehmen  einer  Perfon,  z-  B.  ihrer  Mienen, 
der  Ton,  mit  welchem  etwas  gefagt  wird,  können 
entfcheiden,  fo  dafs  Mancher,  gegen  welchen  zwat 
kein  beleidigendes  Wort  ausgeftoßen  wurde,  doch 
nicht  als  Herausforderer  gelten  kann,  weil  die  vor- 
ausgegangenen Verhältnilfe  oder  die  begleitenden 
Umliände  den  Schlüffel  zum  Vergehen  der  Beieidi- 
ung  gegeben  haben.  Es  muffen  daher,  fiberall  die 
febenumfiände  des  einzelnen  Falles  entfcheiden,  in 
wiefern  eine  von  einem  Theile  ausgeübte  Nöthigung 
des  Andern  zum  Duell  erwiefen  werden  kann.  Yot- 
züglich  wichtig  wird  es  daher  feyn,.  dafs  der  Richter 
mit  grofser  Umficht  und  Kenntnifs  der  Lebensvei*« 
hältniffe  fein  Amt  ausübt,  fe^  es,  dafs  er  inquirirt, 
oder  entfcheidet.  XVI.  Giebt  es  Gründe,  welche 
das  Recht  des  Staats,  Todesftrafen  zu  verhängen, 
zweifelhaft  machen?  Vom  Prot,  örohmann  in  Ham- 
burg. Eine  philofophifche  Deduction  der  Ünrecht- 
mälsigkeit  der  Todesfurafen,  welche  manches  ISeue 
und  zu  Beachtende  enthält,  aber  ganz  gelefen  wer- 
den mufs.  XVH.  Beurtheihn^g-  £r  ruueflen  crimi- 
nali/ii/chen  Schriften.  XVllLueber  den  Begriff  der 
ßrafrechtlichen  GewiJshHt,  von  dem  Vicedirector 
V,  Jteber  in  Tübingen.    Gröfstentheils  eine  philofo- 

}>hifche  Deduction ,  der  das  Verdienß  richtiger  Zu- 
ammenfiellung  und  klarer  Auseinanderfetzung  der 
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hierher  «hörigen  Wahrheiten ,  die  nicht  fiberall» 
«och  »hörig  beachtet  werden,  nicht  abgefprochen 
werden  kann*    XIX.   Veber  die  Grenzen  und  Bedin-. 
Zungen  der  StrafloßgkeH  der  Perforation,  von  Mö- 
termaier.  Eine  in  praktifcher  Hinficht  äufsera  wich- 
tige Abhandlung.     Kein   Richter  kann    den   Arzt, 
welcher  nach  den  Regeln  feiner  Kunfi  und  Oberzeugt 
Ton  der  Nothwendigkeit  der  Perforation  diefe  Ope- 
tation ,  felbß  an  dem  lebenden  Kinde  vorgenommen 
hat   deswegen  zur  Rechenfchaft  ziehen.    Um  fie  ab- 
zuwenden, darf  der  Arzt  nicht  die  Mutter  zumKai-- 
ferfchnitt  oier  Schamknorpelfchnitt  bereden,    und 
noch  weniger  hat  der  Ehemann  oder  die  Verwand- 
ten ein  Recht  hierüber  zu  entfcheiden ,  fondern  nur 
allein  der  Wille  der  Mutter  kann  den  Arzt  ermächti- 
2en   ob  er  Kaiferfchnitt  oder  Perforation  vornehmen 
foll'    Iß  die  Mutter  befinnungslos,  f«  darf  der  Arzt 
nur  perforiren,  um  die  Mutter  zu  retten,  weil  er 
ttire  Einwilligung  zu  dem  lebensgefährlichen  Kaifer- 
fchnitt nicht  erhalten  kann.    Rec.  ftimmt  mit  diefen 
mttfierhaft  und  klar  raotivirten  Grundfötzen   voll- 
kommen überein ;  er  glaubt  aber,  dafs  man  dem  Ehe- 
mann doch  wohl  das  Recht  einräumen  mufs,  die  Per- 
foration ?tt  verlangen ,   wenn  die  Mutter  fich  dem 
Kaiferfchnitt  ausjreyem  Willen  unterwerfen  zu  wol- 
len erklärt  bat,  da  es  ein  gröfseres  Intereffe  haben 
kann,  fich  die  Gefiihrtin  feines  Lebens  erhalten  zu 
fehen,  als  ein  Kind,  dem  in  den  erften  Lebensjahren 
noch  fo  manche  Gefahren  drohen,  und  deffen  Erhal- 
tung bey  dem  Tode  der  Mutter  fo  ungewifs  ifi;  da- 
gegen vvürde  er  aber  auch  dem  Ehemanne  die  Be- 
fügnifs  abfprechen,     den   Kaiferfchnitt  gegen   den 
Willen  der  Mutter  zu  verlangen,  um  fich  durch  das 
Leben  des  Kindes  Vortheile  zu  erhalten,  die  er  durch 
deffen  Tödtung  einbüfsen  würde.     XX.   Ueber  den 
Geijt  des  in  der  Carolina  aufgeßellten  CHminalpro- 
ceffes,  mit  befondrer  ROckficht  auf  unfre  Praxis  und 
,auf  die  vielbefprochnen  Anfichten  von  Oeffentlich- 
keit  und  Mündlichkeit  des  Verfahrens.   Von  Roß- 
hirt,    ünterfuchungen ,   in  wie   weit  die  Carolina 
den'römifchen  Accufationsprocefs  beybehalten  habe. 
XXI.  Einige  Bemerkungen  über  die  Strafe  des  Kin- 
desniords  m  Bezug  auf  den  jirtihel2iS  des  Eniivurfs 
eines  Strajgefetzbuchs  für  das  Königreich  Hannover. 
Von  dem  Oberappellationsrath  Spangenberg  in  Celle. 
Der  Vf.  rechtfertigt  in  diefem  Auffatze  die  in  jenem 
Entwürfe  ausgefprochene  unbedingte  Ausfchliefsung 
der  Todcsfirafe.    XXII.   Ueber  den  Unter fchied  zwi- 
fchen  Crimen  und  Delictum  bey  den  Römern  u.  f.  w. 
Vom  Prof.  Birnbaum  in  Löwen.  Befehl,  von  Nr.  XIV. 
XXUI.  Beurtheilung  der  neueßen  criminalißifchen 
Schriften,  —  Ei  n  beffer  er  Corrector  wäre  diefer  Zeit- 
fchritt  zu  v^nfchen;  aufser  den  angezeigten  Druck- 
fehlern find  noch  andere  flehen  geblieben:  z.B.  S.85. 
Wahrzeit  f.  WahrheU,  S.  802.  Kindermörderin  für 


Kinderwirtewi ,  S.  845«  RecTusverletzung  f. 
fertigung,  Sl  848.  aufzelirt  {.  avUbtbt^  S«  $97. 
raiion  f.  Perforation  u,  dergl. 


ERB  AÜUNGS SCHRIFTEN. 

Magdebuag,  in  d.  Panfa.  Buchdr.:  Gejang' 
Erbauungsbuch  für  Gefängniß  -  und  Z« 
uinßalten.  Bearbeitet  und  herausgegebea 
6.  Mähnz,  fonfi  Königl.  Preufs.  Dinfioos-j 
diger  zu  Magdeburg,  nunmehr  Saperij 
und  Prediger  zu  Biederitz.  1827.  12  S.  Vo 
Inh.  u.  181  S.  8.    (6  gGr.) 

Der  Vf.  diefer  Schrift;  ecwarb  fidi  diurck 
fiebenjährige  AmtsfOhrung  in  dem  Kreife  der 
dem  Titel  angedeuteten  Verirrten  eine  genaue" 
nifs  ihrer  Bedflrfniffe  fowobi,    als  der 
Mittel,  diefe  zu  befriedigen,  und  siebt 
Zeugnifs.     Seine  Schrift  umfafst  Alles ,-  im 
Menfchen  belehren,    beffern,   t/öfteb  lurf  e 
kann.   Den  gröfsern  Kaum  nii|unt  eineaas den 
Magdeburg.  Gefangbuche  wohlfewäUte  Si 
von  Liedern  far   die  öffentliche  6l>tti 

welcher  die .  neue  preufsifcfae  LitBfe 


dam 
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Hanpl£Ottesdienße  an  Sonn-  und  FeAtagtiiul^ 
Abencunablsfeyer  vorangeht,  f  fir  den  befBOMfl 
Gebrauch  der  Liederfammlung  hätte  Rec  eiadib 
betifcbes  KegiTier  gewQnfcht.  Der  letzte  Theil  Jt 
Schrift  umfafst  S2  G«bete  fOr  die  Bedflrfoitreun» 
gemeinen ,  aber  auch  für  manches  fpedelie  VeW 
nifs,  welche  vom  Vf.  £rbauungsmatmalieo  iim 
werden.  Sie  empfehlen  fich  durch  Alle  oerfr 
danken,  Deutlichkeit  und  Fafslicbkeir,  vodkM 
bey  nicht  ganz  Verwahrloften  und  ünw^endeaiii' 
Gutes  wirken.  Dann  folgen  die  fllnf  w«P^ 
des  chrilil,  Glaubens  mit  untergdegtcr  frttdtw» 
VS^orterklärung  und  Bibelfprüche.  Waren  (fieW- 
tern  in  reicherer  Auswahl  an  den  in  dea  Ba^t^ 
ken  paffenden  Stellen  eingefchoben  woctaii|*' 
möchten  fie  ihren  Zweck  wohl  ficherer  errow 
Durch  diele  Vereinigung  beider  Gaben  wäre  wg»" 
für  die  genannten  Anlialten  ein  ReUpondetoWJ 
bereitet,  welches  die  im  Reiigionsuntenicht  w « 
Verfäumten  zu  ihrer  Belehrung  und  Bcffcwag  Wy^ 
dürfen.  i 

Diefe  Bezeichnung  des  Inhalts  eropßeUt  m 
Schrift  ganz  vorzüglich  den  an  folchen  AwM^iJI 
henden  Predigern  und  Lehrern  als  Haudba»  W 
ihrer  Amtsführung,  fo  wie  auch  denen,  welcajg: 
gleichen  Befferungsanfialten  leiten,  als^^/3 
lie  Mittel,  ihre  menfchenfreundücbeSorgöi«^ 
Vertheilung  deffelben  unter  ihre  Bewohner  - 
der  fo  billige  Preis  gefiellt  iß  —  vx  bethSügcö- 
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AaZNETGELAHRTHEIT. 


Hxnrz ,  b.  Kapferbere :  Veher  Ge/undbrunrun  und 
Heilbäder  intbrfondere t  oder  ^'achrichten  Aber 
die  vorzflglichAen  Gefundbrunnen  und  Hellbäder 
in  Böhmen.    \on  Joh.  Ev.  H^etzler ,  Medicinal- 

''  •%.  Regieningsratbe  zu  Augsburg.  1825.  XU  u. 
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p^crwftrdige  Vf.,  welcher  fich  Ober  Gefundbran- 
Soi  und  Heilbkder  fchon  früher  ein  nicht  zu  verken- 
lendes  srofsesYerdienß  erworben  hat»  befchreibtin 
li^em  üucbe,  welches  den  dritten  Band  feines  grö- 
Sern  Werks  Ober  Gefundbrunnen  und  Heilbäder 
msmac^t,  die  Quellen  und  Bäder  Böhmens  mit  der- 
Üben  GenauigKeit,  Unificht  und  Sachkenntnifs^ 
mt  es  in  den  beiden  erflen  Bänden  mit  den  bereits 
ll^ebandelten  lUL  Quellen  unleugbar  der  Fall  war. 

In- den  Vorbemerkungen  er^hren  wir,  dafsJBöÄ- 
%m  mehrere  hundert  mineralifche  Quellen  befrtzt, 
tals  aber  die  vorzaglichfien  fich  in  dem  von  Weßen 
isfth  0/le»  hinziehenden  E^^^-Thale,  oder  doch  in 
leffeufiäbe  befinden;  dafi  die  Wege  zwifchen  den 
3t^rQhn^rien  Bädern  Böbmens  noch  nicht  überall 
Mfrgiyfmrf^  was  der  Reifende  beym  Eintritt  in  die- 
esLaod  zu  bemerken  habe:  dafs  z.  B.  jeder  Curgaft 
iibäi  Eimer  Wdn  zoUfrey  einführen  darf  j  dafs  es 
licht  erlaubt  fcy ,  yerßegelte  Briefe  bey  fich  zu  föh- 
3611 ;  dafs  jeder  Gaß,  der  Ober  acht  läge  in  einem 
iurort  verweilt,  eine  Curtaxe  bezahlen  mufs.  Noch 
rtclc  andre,  für  den  Badegaft  mehr  oder  weniger 
IptoeHante  Nachrichten  werden  hier  mitgetheilt. 

31arienbad.  Äuerfidie.'geographifchen,  topogra- 
)hifchcn  Und  hillorifchen  Notizen ;  dalin  die  nhyfi- 
bhen  und  chemifchep  Eigehfchaften  der  Mineralquel- 
en,  der  Badefchlamm,  Jüe  Gasquellen,  die  Brunnen - 
md  Badeeinrichtungen.  Sehr  bemerkenswerth  ift, 
iftb  iet Kreuzbrunnen  nach  der  Analyfe  von  Reufs  u. 
Strinmaim  im  J.  1817  i  any^mBeftandtheilen  weni- 
m  beträgt,  als  nach  cfcn  übrigen  angeführten  Analy- 
eo.Hr.^.  iß  der  Meinung,  dals  diefcgrofaeVerfchie- 
tenheit  der  Befultate  nicht  wohl  Fehlern  bey  der 
Jnterfuchung  zugefchrieben  werdep  könne,  fondern 
Ms  das  Waffer  felbfl  zur  Zeit  der  Unterfuchung 
rerfchieden  war,  welcher  Meinung  Rec#  um  fo  lie- 
>€r  bcytritt,  als  ein  folcher  Irrthum  von  den  ange- 
Eöhrten  fehr  gefchickten  Chemikern  keineswegs  ver- 
Buthet  werden  kann ,  und  ähnliche  Ereigniffe  fchon 
nehrmah  angetroffen  worden  find.  —  Sehr  inter- 
sffant  find  die  hier  erzählten,  von  Reu/s  angtixdhen 
Eri^Snz.  m.  zur  A.  L.  ^.    1827. 


Verfuche  und  Beobachtungen  über  die  tmgeheuren 
Gas -Ent Wickelungen  des  Marienbrunnens:  auf  die 
Gasfchicht,  welche  den  Wafferfpiegel  der  Quelle 
bedeckt  und  ihre  Hohe,  hat  nämh'ch  nebfi  der  Tages- 
zeit diemeteorologifche  Befchaffenheit  der  Atmofphä- 
re  einen  unverkennbaren  Einflufs;  auch  die  Farbe 
des  Waffers  im  Behälter  iß  zu  ver/chiedenen  Jahrs- 
zeiten verfchieden.  —  Analyfe  des  Badefchlamms, 
nach  den  Gebrüdern  Brem  und  Steinmann.  —  Hin- 
fichtlich  der  JFirJcun^  nnd  Anwendung  diefer  Trink 
quellen  und  der  WaJfer-^  Gas-  und  Schlammbäder 
führt  Hr.  JF.  ausführlich  die  Anflehten  Hn.  Heidler^s 
aus  deffen  vortrefflicher  Schrift  über  Marienbad  an, 
welcher  nach  dem  Beyfpiel  von  Hufeland,  TFurzer 
und  Andern  der  Meinung  iß,  dafs« über  den  medici^ 
nifchen  Werth  der  Mineralwaffer  nicht  die  Chemie, 
fondern  nur  die  Beobachtung  und  Erfahrung  ent- 
fcheiden  könne.  Hr.  JF.  widerfpricht  der  Theorie 
Kölreuter'^Sy  dafs  die  Thermen  desoxydirend  und  die 
Säuerlinge  oxydirend  wirkten.  Der  auch  hier  an- 
geführten Behauptunc;  mehrerer  Aerzte  und  Natur- 
forfcher,  dafs.  die  Thermen  lang  famer  erkalten, 
kann  Rec.  nicht  beytreten.  Nicht  nur  die  hier  ange- 
führten ünterfuchun^en  von  Reufs  und  Steinmann 
fondern  namentlich^die  neulich  von  Longchamp  vor- 

Senommenen  Verfiiche  laffen  kaum  noch  zweifeln, 
afs  die  von  Kaßner  beym  Wiefsbadner  Waffer  an- 
eeßellten  Verfuche  nicht  ganz  genau  feyn  mögen.  «— 
Dann  folgen  die  Krankheiten,  gegen  welche  fich 
diefe  Wauer  als  Heilmittel  erprobt  haben,  nebfi  den 
Gegenanzeigen. —  Auch  interelTant  forden  Arzt  und 
den  künftigen  Curgaß  iß  das,  was  Hr.  JF.  von  dem 
dortigen  Badelebcn  bemerkt,  -r-  Bis  jetzt  wird  Mar^ 
rienbad  faß  nur  von  Kranken  befucht,  und  es  befitzt 
nichts,  was  Gefunde  zu  einem  langem  Aufenthalt 
anreizen  könnte.  Hazardfpiele  find  hier,  wie  in  a/- 
len  Böhmijbhen  Bädern,  verboten ;  eetanzt  wird  we*> 
nie;  doch  herrfcht  unter  der  Gefelffchaft  ein  angc^ 
nehmer  Ton  und  keine  Prunkfucht,  obfchon  diefer 
Ort  jährlich  von  fehr  vornehmen  Perfonen  befucht 
wird.  Es  findet  fich  übrigens  ein  Schaufpielhaus  da, 
und  zuweilen  werden  Abends  Concerte  g^eben. 
Hr.  W.  hält  Marienbad  unter  den  deutfchen  &dern 
(erßer  Ciaffe)  für  eins  der  %4H^hIfeil/ien^  —  Imfechs^ 
tenKajf.  thut  der  Vf.  mehre  fehr  zweckmjfsig  fchei^ 
nende  Vorfchlage. 

Die  Kbni^sivarter  Mineralquellen.  —     Königs-* 

wart,  dem  lürßen  von  Mettemich  gehörig,  iß  ein 

Marktflecken  mit  einem  Schlöffe,   eine  Meile  von 

Marlenbad,  rechts  eine  Stunde  von  der  Strafse,  die 

Z  (4)  von 


tsi 
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von  dort  Dach  TSger  führt.  Hoch  Qber  dem  Flecken 
fprudeln  (nahe  Deyfammen)  drey  Eifenfätterlinee; 
tae  Gnd  beKanntlich  von  Berzeüus  1822  zuStockhoroH 
im  folgenden  Jahre  von  Steinmann  an  den  Quellen 
(blbd  unttfrfucht  worden.  Hr.  IF.  bezweifelt  nicht, 
dafs  derTrinkbrunnengrofseKräfte  befitze;  indeffen 
find  diefe  Quellen  fämmtlicherß  feit  Kurzem  bekannt, 
Kai/er  Franzens  ^  Bad  bey  Eger.  —  Zuerß  ge- 
fchichtliche,  dann  topographilche  Notizen,  die  Um-' 

S;ebungen  und  die  Mineralquellen  felbft;  ihr  phyfi- 
ches  und  cheniifches  Verhalten;  die  Gasquelle,  der 
Mineralfchlamm  und  die  Badeeinrichtung.  —  Der 
Mineralquellen  find  vier.  Der  Franzensbrunnen  ent- 
hielt (nach  der  von  Reu/s  vor  SO  Jahren  angeftellten 
Analyre)  mehr  als  noch  einmal  Jb  viel  Ei/en,  als  nach 
der  von  Trommsdorff.  —  Die  Gasquelle  ftrömt  aus 
einer  meffingenen  Köhre  heraus;  die  ausfirömende 
Menge  beträgt  in  24  Stunden  6760  W.  Kubikfufs. 
Es  find  Apparate  fowohl  zur  allgemeinen  als  örtli- 
chen Anwendung  des  Gafes  vorhanden.  Wirkung 
und  Anwendung  der  Trinkquellen,  der  WaJJer- ^ 
Gas-  und  Schlammbäder,  Sie  zeichnen  fich  durch 
innige  Mifchung  und  fefte  Bindung  ihrer  Befiandtheile 
aus.  In  chemilcher  Hinficht  iß  unter  ihnien  ein  be- 
deutender ünterfchied.  Nach  Beobachtung  und  JSr- 
fahrung  werden  die  Heilkräfte  derfelben  angeführt, 
fo  wie  die  des  Mineralmoors.  Ueber  den  Gebrauch 
von  Pranzensbad  nach  dem  Karlsbad:  feit  langer 
Zeit  pflegt  ein  grofser  Theil  der  Karlsbader  Curgäiie 
den  Franzensbrunnen  zur  Stärkung  als  Nachcur  zu 
brauchen.  Was  der  Vf.  hierüber  bemerkt,  ift  be- 
herziguhgswerth.  —  Das  Badeleben  iß  dort  fehr 
angenehm.  Ueberallhin  gute  Strafsen;  unter  den 
jCurgäßen  ein  ungezwungener  Ton ;  der  Tifch  gut, 
der  Aufenthalt  wohlfeil,  doch  vermilst  m^n  fchattige 
Spaziergänge.  VerfendungderBtineralwaJfer,  Wir^ 
Jsung  der  verfendeten.  —  Von  der  Salzquelle  ver- 
fichert  Hr.  fr.,  dafs  diefes  Waffer  verfendet  eben  fo 
wirke ,  wie  an  der  Quelle. 

Kaifer^ Karls --Bad;  hißorifche  und  topographi- 
fche  Notizen,  nebß  der  neueßen  Literatur.  Umge- 
bungen, VergnOgungsorte,  worunter  mehrere  Na  en- 
tlehnen find,  wekhe  den  [zahlreichen  Befuchern  diefer 
wahrhaft  weltberühmten  Quellen  höchß  willkom- 
men feyn  werden.  Die  Heilquellen,  ihrphyßfches  und 
ehemijches  Verhalten,  das  Karlsbaderjalz,  der  Spru- 
delßnter;  Berzeüus  Meinung  über  die  Urfache  der 
Wärme  der  Quellen.  Hier  find  die  Refultate  der 
Analyfen  von  Becher,  Klaproih,  Reu/s  und  der  neu- 
ften,  fo  viel  Auffehn  erregenden  von  Berzeüus  an- 
führt. — "  Ueber  die  Weile,  wie  die  hohe  Tempe- 
ratur des  Sprudels  benutzt  wird,  um  das  Karisba- 
derfalz  mit  £ffparung  der  Feuerungskoßen  zu  ge- 
i^nnen.  —  Die  Behauptung  von  Berzeüus  (S.  272), 
dars  wahrrcheinlich  vor  2000  Jahren  zu  Mont-Dore 
das  Waffer  nicht  bedeutend  wärmer  gewefen  fey, 
als  jetzt,  möchte  Rec.  nicht  unterfchreiben :  denn 
woher  weifs  man  denn,  dafs  die  Badenden  jener  Zeit 

Jerade  gleich  fich  des  Bades  bedient  haben ,  fo  wie 
as  Walfer  der  Erde  entfprang;  oder  ob  fie  nicht  vor 
dem  Gebrauche  kaltes  damit  vermifchthabeü?  Auch 


lieben  hiermit  cfje  .aeueßeo   Erfahrungen, 
man  in  Frankrefoh  Tkber'das  Erkalten  derltiei 

femacht  hat,  durchaus  nicht  im  Einklänge.  — 
iadeeinrichtungen,  ,  frün/che  (nn^^  Vorfchy 
dereiti  ^VerbefleruigV,    VVirkun^  'undjAD 


fagt :  ,,bis  jetzt  genfbt 


an 


des  Waffers.    Der 

chemilche  Analyfe  für  (fie  Kenntnifs  3es 
Waffers  als  Heilmittel  noch  vollkommen."  « 
erklärt  es  für  ein  auflöfendes  und  zertheilendes 
tel.  —  Diefe  Heilquellen  yu//^n  nur  hinfichtlidi 
rer  Wärme  von  einander  unterfchieden  feyn. 
zelius  fagt  daher,  dafs  die  ungleiche  meoicio 
Kraft  und  Stärke  diefer  Quellen,  welche  man  I 
von  Aerzten  zu  hören  pAege,  wenn  man  danket 
was  Andres  als  ihre  verfchicdene  Wärme  meiBtejH 
den  leeren,  erundlojen  Meinungen  gehörei  &k 
der  Medicin.aer  Alineraiwaffer  fo  gewöbolidi  win( 
So  grofs  unfre  Achtung  für  die  chemifchenVerMi 
des  Hn.  B.  ifi,  fo  können  wir  doch  diefer  HeiiH 
keineswegs  beytreten :  denn  diefer  Punkt  liegtii 
jenfeits  des  Gebietes  der  Chemie,  und  gehört  aJ^ 
vor  das  Forum  der  Merzte;  fo  wie  Hr.  B.  fclW>* 
diefen  Quellen  jetzt  Stoffe  gefunden  hat,  ätnas 
früher  nicht  ahnte;  fo  ift  es  auch  gar  niditionrib'- 
fcheinlich,  dafs  in  folgenden  Jahren  la&tm 
Dinge  entdeckt  werden,  wodurch  fich  die  YeiHg^ 
denheit  diefer  Heilquellen  vielleicht  febr  deow 
ausfpricht.  Aber  felbß  in  dem  Falle,  wo  (fefsAf 
nicht  gefchehen  follte,  itt  denn  «5^*»^  unfcrOiffB»J 
mus  ein  weit,  weit  feineres  Reagens,  als  derAfP^ 
der  chemifchen  Reagenzien  eins  aufzuweifa^ 
Ehedem  trank  man  täglich  früh  SO— 40Bechäf(Be' 
fes  Waffers,  jetzt  ifi  das  Maacimum  15— 18^^'^ 
Diefs  ganze  Kapitel  ift  fehr  intereffant  für  Ag 
und  beweift  von  f^euem  den  bekannten  pnW"** 
Tact  des  Vfs. 

Der  halte  Säuerling.  Hier  find  die  fo  aiiffiDöJ 
abweichenden  Refultate  der  Analyfe  von  I^T 
und  Berzeüus  angeführt.  Bekanntlich  hat  rferüw 
im  J.  1820  nur  drey  Befiandtheile   ^nd  W«^^ 

nunmehr  eilf  darin  angetroffen !  —  '^  r  l  tarls- 
Aalten  zum  Vergnügen.  Parallele  zwifcneß  wrw- 
bad,  Marienbad  und  Franzesbader  auflöfend^"^ 
quellen.  Der  Vf,  tagt  fehr  richtig:  um  die  Farn» 
voUftändig  durchzuführen,  müTste  ^^^?^ 
der  genannten  Curorte  mehre  Jahre  hngBeooaaa^ 
gen  und  Erfahrungen  fammeln  können. 

Bilin,   ein  Städtchen  im  ^eatmtrititt^^ 
beßtzt  drey  Quellen ,  die  |  Stunde  von  der  öww 
öfdichen  Fufse  des  Ganghofs  liegen.  -   *J"^ 
der  Analyfe,  welche  Reufs  1807  damitaolteu» 
Die  dritte  Quelle  enthält  aufser  Eifenoxyd  d^^ 
Befiandtheile  der  beiden'  erfien,   n«r/»  '^^fiof 
Menge.    Der  Abfiufs  aller  diefer  QueücÄ  w  ^ 
15  Pfannen  Verdämpft,   um  die  c^'lÄfSerbtf 
Fällung  der  Magnefie  aus  der  von  Seidicmw  ^ 
geführten  Bitterwaffer  *  Lauge  zu  bentttzeD.     ^  ^ 

Das  Bitterwaffer  zu  Seidfchitz,  ^fjj^/idie 
Püllna.  Es  lind  jetzt  bey  Seidfchitz  20  m  ^^^ 
QueUen,  welche  fatt  fämmtüch  dem  xur*«  j^ 

J 
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Ijoblk^miiz^A&eesL  DteiLndyleiiieffHatiplibranliwA 
nach  Beufs  und  ^die  vom  SecUitztmfraffer.iiachi  ffku^ 
mann  find Jiier  attgetälvt »  to.yä» FldpMs. Att^yfe 
de^  BittenmISwrs»  s welches  fia  d^r  Nabe  des  lka:fi 
PüUna  entfpriagt^  uiid£ch  dttXt€ii:feii][en:^ofsen  Ge^ 
halt  an  Glaubömlz  von  Seidfehitzes  und  Seidlitzeir 
mrterfchfttdet^ 


\rr  « 


f ,  •  I  » 


TepUtz.  :  Hifhnifob  «^  topographifcbe .  Notizen.', 
gex)gnorüfche  Bemerkungen  übet  die  Gegeitd:  um 
Tepiitz.  ^  Uingebunffen»  VergoügungscMte,  -r  ,  «Vsp^ 
Utz  bat  eine  ^rei sende  Xiftge  undlierrUcbe  Unig^biUii 
gen.  1-»  hie  HeilquelUn:;  ihr  phyfircbed  undiicbtT 
mifches  Verhalten,  die  Trink-. und  Badeaofta^iteAi 
Hothwendfgkeit  ihrer  £rweiteifujei£  und  Yerbeffo- 
ming*  -«  uimbrozi  hat  vor  SO  Jahren  xlie  Hauptr 
quelle,  die  Gartenquelle^  die  Schlangeabac(qüel)qD 
und  die  Schwefeibadcpiellen  untei^fttcht;^  die\£iiaiyÄ 
Yon  Reüfs^  ivselcbe  er  Inib  dem  Wa9er  ,der  G/^it^r 
q^ueiie  angefiellt  hat,  vReiebtnitrr.iit  der  Menge  d<r 
Befiandtbeile  von.  der  Ainbit>zi''£dben  ebb  Bei^di^ 
unterfuchte  1822  das  Waffer  derSteinbadqueiJe^  und 
fand  bekanntlich  Befiandtbeile  darin,  welche  inaa 
bis  jetzt  in  keinem  Mih'eralwaffer  vermuthet  hatte«  ^«- 
Die  Teplitzer  und  Sch5n^«fir^QileUen' geben,  ia  ei^ 
penx  Jahre  Ober  28  Millionen  Cubikfofs  Waffer,  und 
doch  iß,  vrie  der  Vf.  veriioiert,  Mangel  an  Bädern 
da,,  fo  dafs  Viele  Kraiiike  im  itädti£chen  Badehaufe 
erß  um  9^^  10  Uhr  Abends  baden  können  und  Andre 
fchon  um  S  Uhr  Morgens  anfangen  mflffen.  Vor^r 
zOglich  bemerkenswerth  findet  Kec,  dals  das  Waf- 
fer der  Steinbadquelle  nach  Berzelius  weit  weniger 
yV/ire  Befiandtbeile  enthält,  als  ihm  ^m&roju  beyger- 
legt  hat.  Das  Waffer  hat  fich  dejoninach  in  jener  .£eit 
ohne  Zweilei  geändert.  Der  \f.  klärt  den  Zwieipait 
auf,  der  fich  vor  einigen  Jahre«>  in  öffentlichen  Blat^ 
tern  io  Beziehung  aüt  das  BadehaiiS'äufsertev  web- 
ches  auf  Koßen  des  f  Qrilen)  von  Cikry^  am  Herren*-, 
häufe  angelegt  werden  foU^  -  und  zeigte  dafs  die  ver^ 
breitete  Nachricht,  als' wenn  dadhrch  die  Quellen 
an  ihrer  Kraft. u.  f*  w.  verlören,  ^ganz  angezündet 
fey.  -<«  Wirkmig  und  Anv^endung  <Uefes  fleilwaC-^ 
fers.  Bis  jetzt  &  es  wenig  i$ineriich  angewendet 
-worden ,  fondern  melR  nuc  äufserlich  als'  jSad,  Die 
Fälle,  wo  di^fe  Quellen  nOttlich  find,  ui|d  wo  iie 
Nachcheil  bringeii,  find  hi^r  bezeiebnet;  auch  find, 
sogleich  (mit  Einficht  und  kräftig)  die  Wanfche  zur 
Verbefferung  mancher  Mängel  ausgefproch^U. '  «-* 
Teplitt  wird  am  zahlreiehflen  befiicht  von  allen  Cnt^ 
orten  Böhmens :  indeffen  foll  es  an  Gefelligkeit  dort 
mangeln ,  der  Anfenthalt  aber  wohlfeiler  feyn ,  als 
in  einem  andern  Bohmifohen  Bade.  — ^    Bemerkun- 

fen  über  die  kCInAliche  Verfertigung  der  Böhmirchen 
lineralwaffer  durch  Hn.  Dr.  Siruve  in  Dresden.  Der 
Vf.  be weift  recht  bändig,  dafs  die  von  Hn.  Struve 
bereiteten  Mineralwaffer  von  denen  der  Natur  y^Ar 
wr/chieden%:nd  und  feyn  mfiffen.  Sie  können  Arz- 
neymittelfeyn,  aber  mcA^  die  Mineralwaffer,  deren 
Mamen  fie  tragen*  Die  GrOnde  des  Vfs.  find  fo  über- 
zeugend, .dafs  Kec.  ihnen  die  allgemeine  Beherzigung 
wflnfcht,  welche  fie  verdieaeni 


lyirtvei^&iltai  blet^lt  die  Atizei^  fol^nder 
Sobrift  deffelben«  Vfs.  Ober  ein  in  obigtoi  Werke 

ebenfalls  behandeltes  fiohpdfcfaiea  Bitter waifier ; 

.    .         '.        .  •        - 

*    » *     •  .  ».    . 

•      .  "^  ■     , 

AvasBTTAo,  in  Gomm.  b.  Wirth:  JJeher  den  Nutzen 

uHd  Gebrctuch  des  PiiUnaer  BilterwßJJers.    Vom 

Medicinal  -  und  Regierpngsrathe   Joh.  Evang. 

.  '    JFetzlet'ztx  Augsburg.  .AufS-öRen  desVerfaffers* 

••;  1«26.  IVHi.  iOOS.12.      ' 

•  'i.   4lc;j  il^uz  '  .i     ..  ■  ■       '       ' 

Der  Vf.  war  felbft  in  Püllna,  einem  Dorfe  tini) 
Stunde  füdlich  von  Brix  (der  Vf.  Schreibt  Brüx)  in 
einer  Ebepe  ^iegeifd,'  Später  tränk  er  f^lbß  das  von 
Ülbricli  in^rix  verfchickte  Waffer.  Er  thellt  in 
feiner  Schrift  die  ünterfucfhuhg  des  PüUnaer  Waffers 
von  Pleifchl  in  Prag  mit,  uAd  fetzt  zur  Vergleichune 
difi<Analy(mi)des^£f&£^tzer  Waffiersjron  neu/s  und 
desJSedlü^SiWiiiXevs  xon^Neumcmn  bey,  Kec.  wird 
iciirrV>ergleit)buqg  desPoJinaer  Waffers  mit  dem  Seid«- 
fahitEer  die  neu^iiä :  Anälyfe*  deS  letztem  von  Steine 

ffuinniin  Pmg'beyfj^geta«. 

'       <         ■       • 

P'ulinaer   WaXfer  nach ,     Seidfchitzer    Waffer    des 
,Pleifohl  in  i6  Unxen.      Hauptquells  nach  Steint 

mann  in  zö  Unzen* 

■   •  .  '    •  . 

8oliw6feIfaur0S^Btroa   9198t  Schwefelf«  Talkerde      Z^tTSS 

Sohwefelfaurer  Kalk         »999  SalpeterraureTalkerde  90,247 

SahvrefeiraureTalkerde  67,83  Salzfaure  Talkerde          3,SoS 

tal 2 faure  Talkerde'     '   iJji+7  Kohlen faure Talkerde     i,ioO 

KöhleufaurerKalk  •'         1,75  Schwefelfaures  Kali     22,951 

Kohlenfanre  Talkerde       2,25  Seh wefelfaarei Natron  27,115 

Xiefelerde  and  .organi-  Schwefeifaurer  Kalk       2,490 

Xcher  Stoff            .         O165  Kohleufaurer  Kalk          4,858  • 

FeßR  Beftandtheile  4ö2j74i  KohlenfaurerStrontian  o,o2f 

In  100  KubikioU  Wa(rer      '  Kohlenf.  EiXenOKydul      0,108 

freye  kohlenfäure        6,939  Kohlenf.  Manganoxydul  o,o«8 

'                 *  •  Balifch  pho<phor£aare 

Thonerde  .  P.oif 

Kiefe^erde  Q>o6t 

Humuiextract  0,58^ 

Felle  Beftandthella  160,691 

Kohlenf  äure  3)3^4 

AtmofpliärifcheLnfl       0.105 

Summe  d.Beftattdth.   164,100 


I . 


Das  Pollnaer  Waffer  läfst  fich  gut  verfenden  und 
Jahre  lang  gut  aufbewahren»  Die  erften.  finnücii 
wahrnehmbaren  Wirkungen  deffelben  find :  Vermehr 
rung  der  Darmausleerung  und  derHamabfonderung. 
Bey  längerm  Gebraucbe  befördert  es  Hämorrhoidai«- 
und  Monätsflufs.  Es  kann  iä  allen  acuten  Kranke 
heiten  gebraucht  virerden,  vro  ein  fohlendes  oder 
auflöfendes  ^fbhrungsmittel  angezeigt  iß*  In  cAro« 
rüjchen  heiden  i&  es  anwendbar »  wO  die  Darmaus«- 
leerung  zu  befördern,  (ichädliche  Stoffe  aus  dem 
Darmkanal  zu  entfernen,  der  Säfteumtrieb,zu  be*- 
thätigen,  Stockungen  und  Verdopfungen  zu  löfefi 
und  Säfte  zu  reinigen  find.  ^Man  läfst  von  eiaem 
halben  bis  zu  einem  ganzen  Pfunde  trinken,  worauf 
4  bis  6  Stahle  erfc^en.  Dabey  die  gewöhnliche 
Brunnendiät.  Es  folgen  nun  gut  und  kurz  erzählte 
Krankheitsgefchichten  von  17  verfchieijnen  Krank- 
heitsformen,   in  denen  die  Wirkung  des  Waffers 

ausgezeichnet  erfchien. 

Auch 


?as 


ERGANZUNG&llLirTBa    Anii  S2.    AUGUST  1827. 


Attch  Aeo.  Uiifs  dfeft  WaOer  W  6<^12  Unzen 
trinken  nnd  faad,dafsesfaft  diefelbe (Wirkung  als  die 
andern  Bitterwafl'er  hatte  ^  nicht  äbw  fo  läciit  als 
diefe  den  Magen  angriffen,  Wahrfcheinlicli  verträgt 
der  Magen  ms  ihm  im  Kflchenialze  fo  tdelfacb  ge- 
reichte und  in  dem  PüUnaer  Waffer  vorherrfchende 
Natron  befler,  als  die  in  den  andern  Bitter  waffer  a 
yorzflglich  wirkende  Magnefia.  —  In  einem  Nach- 
trabe verfichert  der  Vf.»  das  Pallna^/Waffee  auf 
konlenfaures  Natron  geprOft  und  es  auch  gelinden 
2tt  habdxt  ."  f       " 

oeschicbte; 

ItunrAiTa  b.  Voigt:  Neuer  Nijtrolog  der Deirtjckem 
Dritter  Jahrgang,  1825«  Er/tes  und  zweytes  Heft. 
1827:  XXX  u.  1645  S.  8.    (6  Rthlr.) 

Auch  diefer  Jahrgang»  In  welchem  der  Verlec» 
als  Herausgeber  auftritt,  ift  zuswej  dicken  Banden 
angewachlen,  die,  ohne  dafs  dazu  irgend  ein  Xvrund 
Torhanden  wäre,  auf  dem  Titel  aU  blofse  Hefte  beKeich-» 
net  werden.  Nach  der  einmal  faiigefetzten  Norm  lie« 
fert  er  in  drey  von  einander  getrennten  Abtheilungen 
ausführliche  Blograpiiieen,  kürzere  Notizen  und  kurze 
Anzeigen  über  nicht  weniger  als  488  im  Laufe  des  J. 
1825  neimgegangene  Deutfche  aus  allen  Ständen. 
Nach  der  Lrionerung»  zu  welcher  uns  der  Yorfatz, 
dafs  flets  ein  Jahrgang  diefer  Denkblätter  einem  be- 
ftimmten  Jahre  en tiprechen  muffe,  in  der  A.  L.  Z.  1826. 
Erg.  Bl.  S.  559.  veranlafste,  hat  es  uns  nicht  befrem- 
det, hier  eine  Biographie  des  fchonl824  auf  der  In  fei 
St.  Marie  bey  Madagascar  verfiorbenen  Carl  Theodor 
Eilfenbers  zu  finden.  Man  wird  iie  nicht  ohne 
^heilnahme  lefen ,  da  die  Scl|ickfale  diefes  wackern 
jungen  Naturforfcbers  und  die  aus  feiner  eignen  Feder 
gefloffene  lebhafte  Schilderung  feiner  Reife  Viel  Anzie- 
hendes haben.  Doch  därfte  es  für  die  Folge  zu  ver- 
meiden feyn,  dafs,  wie  diefs  bey  der  Biographie  von 
mchemev^r  (S.9S7)  der  Fall  ilt,  die  zweyte  Hälfte 
derfelben  m  den  vierten  Jahrgang  verwiefen  wird. 
Bey  der  Mannichfaltipkeit  der  ilets  namhaft  gemach- 
ten Quellen  können  die  gelieferten  Bey  träge  nicht  alle 
von  gleichem  Werthe  fe^n.  Diefs  liegt  fchon  in  dem 
TJmftande,  dafs,  aufser  vielfachen  gedruckten  Schrif- 
ten, der  Herausgeber  die  Mittheilungen  von  85  in  der 
Vorrede  dankbar  genannten  Mitarbeitern  aus  den 
Terfchiedenßen  Gegenden  des  deutfchen  Vaterlandes 
benutzt  hat.  Diefe  rege  Ybeilnahme  läfst  hoffen,  das 
nützliche  Unternehmen  auch  in  der. Folge  unterfiützt 
und  regelmäfsig  fortgefetzt  zu  fehen,  trotz  der  un- 
zähligen von  einer  fo  mühfamen  Arbeit  unzertrenur 
lidhen,  in  der  lefenswerthen  Vorrede  recht  gut  ange^ 
deuteten  Schwierigkeiten.  Der  Herausg.  verfolge 
^ber  auch  mit  dem  hier  an  den  Tag  gelegten  £rnite 
den  Vorfatz,  einen  Nationalnekrolog  in  dem  eigentU- 
(dien  Sinne  diefes  Worts  zu  liefern,  wodurch  er'fich 
Anfprßche  auf  denBeyfall  feiner  Zeitgenoffen  und  der 
Nacnkommen  fiebern  wird. —  Allerdings  haben,  wie 
er  bemerkt,  Selbfibiographieen,  mitSelbüerkenntnifs 
gefehrieben »  nicht  nur  einen,  eignen  Innern  Wertb, 
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fM<lem  «Ojolk  ela^  iefond^riilletK  imS 

Vorzüge¥#r allen «nderiK  DwumwiederholtRi 
WunfSb  dte  Hefausg.,  dafs  esdeojjjMrigeB,  ^«reldie 
fchcidendea  Blick  jenfeitTriditen,  gefiUea  mage^j 
liebensbeicbrettmng  dem  NettfoloR/ds  Vennäcfal 
tu  hinteriafiea  nad  bey  Zeiten  an:aie  Ausfahmi^^ 
guten  Vorfatzes  zu  deuKen.  —   Die  eigentlichen 
cinaL-Arbeiten  find  mit  einem  *  bezei<mnet.    Sey 
Verfchiedeoheit  derfelben  fcheinea  fie  uns  im 
niungen  za  feyn;  }a  manche  darunter  die  Au£g^>e  ^ 
iOCbd»  die  man  an  Blographieen  zu  maohen  bexeclity  ^ 
ÜL    Zn  den  beffera  biographiCeben  Sdiildenzn^; 
nbhneawir  die  Auflatze  überChrißianHeinr.  We/U\ 
he  von  Gräfe ^  OberJoA.  Dan.  Sander  voa  TFumfieti 
ther  Joh.Tkeod.  Reinke  von  Gebauer ,  üherJeJLhfi 
Kaufch  von  fFun/ier,  Ober  Emß  Jul.  IFeUA  v» 
Wingß  Ober  BenecLCJuißian  Vogel  tob  JiJ!mfi& 
%y.  Soden j^  <lber  Klefeier  vos  CSmeL  MiilUr&tm 
tien  dem  telbett  gewidmeteil  57  Seiten),  über  JioAJicMfc 
Paciu»  von. GrwMT^  Ober  Franz Chriflian,  Hon 
iHUL  EUHtmaem  ^  fiher  fFüluFriedr.  Hemprick\ 
Hemprich,  übet  Dorothea  von  Rod de  von  Däfi^ 
üher Ludw^fFüh*  Zimmermann-  von  fVagner,  Aber 
Chri/tophFriedr,  Leere  vonBurger,  aber  SemrgQbi-^ 
fiian  inapp  r4M  Lemler.,  über  Jean-^  Baei^^mt^ 
rieh  R  ich  ter  x^n  Döring,  über  GeargjtUfrSkerimg 
iron  Giltermann,  und  die  von  unsenaiiDten  VerfaSfeni 
überHeinr.KarlRofenßielj  Heinr.Ludw,  deMm- 
ries,  JoßAlb.  v.Ittner,  Joh.  Goiitfr,  Knefckht, 
Joh.  Heinr.  Meyn  i ^i*  u.  ip.  A.    Es  würde  uns  sn weil 
führen,  auf  die  nähere  Würdiguni;  diefer  Artikd  ebk 
zugehen,  oder  einzelne  eingefchlichne  Fehler  als  fot* 
che  zu  bezeichnen.    Befremdet  hat  es  uns  indefleD  ^ 
S72.  Mn  S72.)  von  dem  k.  k.  General ->- Major  J^  res 
^ar6ac5a nichtsweiteran  lefen,  alsdafserzaPidSr 
bürg  im  75rien  J.  geflorbea  fey.  Kanate  denn  der  B»* 
^ufg.  ^sicht  von  Dohm*s  DenkwürdigkeiteD,  eaas  wel- 
obea  die  &oUe  hervorgeht,  die  Banacn  bey  der  ufh* 
glaublichen  Ermordung  der  franzöfGefandten  unweit 
Adftadt  fpi^te?  Dei  S.  16d2.  Nr.  594.  fowohl  als  im 
Kegißerjftarbacori  genannte  Kanzler  zu  Tiienthi^ 
BarbacovL   £8wäreieiclit^ewefeiuül>erdje  vonihn 
bekleideten  Aemter  nnd  leine  fc^rinftellerifbhen  Ver- 
dien Qe  nach  deutfchen  und  insbefondrenach  italie^ 
fchen  Quellen,  einen  interefCanten  Artikel  z»  liefeni. 
EndlM^hfiarb  derS.  1642.  Nr.  481.  namhaft  gema^ 
Nachfolger  dts  unglü  dküchenS^weigger^s  zu  Könige 
berg  in  Freu£sen,  Profeffcr  Dr.  Eifenhardt  mM 
im  82fien,  fondern  im  28(ien  J.  feines  AJtexs.   IMe  erfe 
Angabe  iil  ein  Druckfehler,  der  fich-in  ilen  meifica 
deutfo^ien  Zeitfohriften  eingefchUchen  hat.  Den  vat- 
Jiegenden  Jahrgang  ziert  das  Bild  des  verßorb.  Königs 
Alaximilian  Jo^ph  von  Bayern.  Statt  eines  fo  bekannt 
ten  Bildniffes  hätten  wir  lieber  das  wc^ilgetroffene  KU 
irgendeines  der  bekanntern  gefchilderten  Privatmaa- 
xier  erblickt,  zumal  das  hier  gelieferte  nur  der  Ab-^ 
druck  einer  Platte  ifi,  deren  der  Verlege^  in  den  voa 
ihm  ebenfalls  herausgegebenen  deutf(£en  ft^^tea 
fich  fchon  bedient  hat. 
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STAATS  WISSENSCHAFTEN. 
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BiRLiir,  b.  Dunek^r  lu  Humblot:  Gedanken,  -^^ 
höhten  und  Bemerkungen  über  die  Vnbül  und 
Nah  und  die  Klagen  unfererZeit;  in  nutionairt 
und  ftaatswirthfchaftlichcr  IjUaficbt.  Von  einem 
uBpartheyifchen  Freunde  der  Wabrhek*  182S. 
185&  8.    (iBgGr,) 

jijB  ifi  erfreulich,  einmal  eineSrimme  über  den^nch 
in  unfern  Blättern  fchon  mehrmaLs  belprochenen 
ietzigeb  Netbftand  von  einem  Manne  zu  vernehmen, 
dtt  die  gegenwärtigen  Umfiände  aus  einem  mehr  er- 
vvelterten  Gefichtspunkte  erwogen  hat,  als  der  un- 
endliche Schwärm  von  Autoren ,  die  das  Publicum 
mit  ihren  Jammerklagen  betäuben  und  den  nahen 
Ruin  der  Volker  prophezeihen-  Diefe  Leute  begrei- 
fen nicht,  dar&  einige  neue  Ereigniffe  von  der  Be- 
fchaffenheit  find,  dafs  fie  nicht  in  ihre  bisherigen 
Urlheile  paffen.  Einiges  in  diefen  neuen  Verände- 
runeen  ift  allerdings  hier  für  fie  felbß  oder  fflr  An- 
dere, welche  fie  beobachten  können,  drückend; 
aber 'fie  erwägen  nicht,  dafs  ein  neuer  Zuftand  der 
DiDge  auch  neue  Einrichtungen  fordert,  wenn  er 
'halten  und  zurBelTerung  fortfchreiten  foli;  dafsBey- 
behaltung  oder  Herfiellung  des  alten  vormahVen^Zu- 
flandes  das  Neue  zwar  zerllören,  aber  niemals  einen 
belfern  Zufiand  wieder  herfiellen  kann,  wenn  man 
einmal  überzeugt  worden  ift,  dafs  der  alte  nun  zer- 
fiörte  nichts  mehr  taugt  und  von  der  Hauptmaffe  der 
Menfchen  nicht  mehr  begehrt  wird.  „Wir  leben 
letzt  faßt  der  Vf.,  „in  einer  wunderlichen  Zeit.  — 
Während  faft  Alles,  deffen  der  Menfch  zur  Noth- 
durft  nicht  nur,  fondern  auch  zur  Annehmlichkeit, 
Bequemlichkeit  und  zum  fiebern  Genuffe  des  Lebens 
bedarf  und  zu  erlangen  trachtet,  wegen  vvohlfeilern 
Preifes  leichter  zu  haben  ift,  als  je,  und  daher  auch 
die  nicht  Wohlhabenden  deffen  theilhaftig  werden 
können,  die  fonft  nur  mit  dem  Nothdflrftißlien  fich 
hefinOaen  mufsten,'  während  die -in  fo  vielen  Län- 
dern eegebene  volle  oder  doch  gröfsere  Gewerbfrcy- 
beit  und  die  feftgefetzte  Aufhebung  aller,  der  nützli- 
chen Thätigkcit  und  Arbeit  aller  Art  bisher  entgegen- 
fiehendcn  Schranken  und  Banden  jedem  an  fich  nicht 
widerrechtlichen  und  unerlaubten  Unternehmen  vol- 
u  oder  gröfsere  Frey  heit  gefiattet  ift,  hört  man  von  al- 
len Seiten  über  fchlechte  Zeit,  über  fchwierige  Sub- 
rtfienz.  über  Noth,  über  Mangel  an  Unterhalt  klagen 
ind  fchr^^^^^^^  Während  dieTFabrikinduftrie  fefl  al- 
Er^änJai  'zur  A.'L.  Z.  1827. 


1er,  befonders  aber  auch  der  deutfcheoliander,  durch 
Vermehrung  der  Fabrikanlagen,  durch  er^übeten 
Elfier  undThätigkeit,  durch  vervollkommnete  Kennt-.- 
nifs,  durch  bedeutende  Verbefferung  der  mechani- 
fchen  und  andern  Halfsmittel  der  Arbeit  grofseFort- 
fchritte  gemacht ,  fich  Oberall  hin  verbreitet ;,,wäh7- 
rend  fie,  die  fonft  nur  den  Städten  eigen  war,  ficb 
auch  auf  das  platte  Land  gezogen  hat  —  hört  maip 
über  den  Verfall  aller  Fabrncinduftric,  Ober  den  unr 
vermeidlicheh  (Jntei^ang  unferer  Fabriken  klagen 
und  jammern.  —  Während  überall  die  Maffe  der 
Bevölkerung  feit  20  Jahren  mehr  als  je  angewachfen 
iß  und  noch  jährlich  bedeutender  als  fonfi  zunimmt, 
und  doch  Alles,  was  fie  verbraucht  und  confgymirr, 
durch  den  Handel  g€hen  mufs,  und  der  Handel* alfo 
unfireitig  eine  gröfsere  Maffe  von  Waaren  und  Pro- 
ducten  jetzt  in  fich  faffen  und  zu  verbreiten  haben 
mufs,  als  fonft,  hört  man  überall,  befonders  aber  in 
den *deutfchen  Ländern  die  Klage,  dafs  faß. gar  kein 
Handel  mehr  fey.  Oder  wenigftens  hört  man  fich 
über  die  fchreckllchen  Sperrungen  und  verderbli- 
chen Behinderungen  des  Handels  beklagen,  obgleich 
blofs  einige  von  den  gröfsern  Staaten,  nämlich  Frank- 
reich und  Rufsiand,  befchränktere  Handelsfyfieme 
als  fonft  angenommen, '  dagegen  Preufsen,  Schwe- 
den ,  die  Niederlande  und  insbefondere  England  viel 
freyern  Handelsprincipien  folgen,  als  fonft,  und  der 
Handel  fich  durch  I^ordamerika  und  die  Freyheit 
der  füdlich  amerikanifchen  Colonie  läglicb  erwei- 
tert. —  Während  überall,  und  fo  auch  wieder 
ganz  befonders  in  Deutfchland,  dielandwirthfchaft- 
Bche  Production  jeder  Art  durch  immer  allgemeiner 
werdende  vergröfserte  und  vervollkommnete,  ratio- 
nelle Kenntnifs  und  echte  ökonomifche  Praxis,  durch 
immer  höher  fieigenden  Eifer  fOr  den  Landbau,  durch 
Verbefferung  und  Vervollkommnung  aller  feiner  me- 
chanifchen  und  andrer  Halfsmittel  fich  ganz  ungemein 

Segeti  ehemals  gehoben  hat,  eine  unberecheilbare 
lenge  ehemals  wüften  oder  doch  der  Cultur  entzo- 
genen Landes  durch  Aufhebung  der  Gemeinheiteu 
und  des  Huth-  und  Triftrechts  und  aus  befferer  Ein- 
ficht und  Thätigkeit  der  Cultur  zugeführt,  und  fo 
Oberhaupt  eine  gröfsere  Ausdehnung  des  Ackerlandes 
zu  Wege  gebracht,  auch  vieles  unnütze  Wald-  und 
Hcidelandin  Ackerland umgefchaffen  ift, unfre Schaf- 
h^erden  aufs  höchfte  veredelt  und  zu  einem  fonft  nie 
gekannten  Ertrage  gebracht  find,  unfre  Pferde-  und; 
Rindviehzücht  ebenfalls  fehr  vervollkommnet  worden 
iß;  während  man  in  fo  vielen  Landern  alle  Hindtr- 
A(ö)  nifle 
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niffe  und  Binde  einer  tjeffern.^^dmitbfcl^fUichfn 
Cultnr  ans  dem  Wege  geriuntt  ukd  terrmM  \iit\* 
während  man  perfönliche  Freyheit  und  £igenthuin 
dem  gemeinen  Manne  Oberall  wiederzugeben  bedacht 
XFVcr^  nört  map  dbch:  nur  von  dem  Unglfi^  vhd  E^end 
des  Landmanns,'  yon  cler  Unmöglichkeit ,  lerner  {o 
fortwirthfcbaften  zulicdnnen;  von  dem  uoeiidlichg.e-r 
funkenen  Werthe  der  Landgüter,  des  Grundes  und 
Bodens  fprecben  und  jammern.  Endlich  während 
die  Weisheit,  Liberalität  und  Humanität  der  He^Te- 
rungßn  aües  das  Gute,  was  Frankreich  aus  dem  Hol- 
lenpfqhl  der  Revolution  fich  errungen  hatte,  als: 
^Gleichheit  vor  dem  Gefetz,  Gewerbfreyheit,  Auf-' 
hebunp  der  Leibeigenfchaft,  des  Zunftzwangs  u.  f.  w« 
1>efonaers  wieder  den  deutfchen  Ländern  durch  l\e- 
formen  der  Gefetzgebung,  zweckniäfsiger  Einrich* 
^ung  der  Befteuerung,  Aufgebung  der  meiften  Uegalir 
^ätsrechte  u.  f»  w.  gegeben ;  während  fie  feibß  durch 
Conflittttionen  una  Maatsgrundverträge  ihren  Völ- 
kern einen  Antheil  an  der  öffentlichen  Verwaltung 
und  Gefetzgebung  gewährt  —  mufs  man  doch  fo  of^ 
und  faft  überall  Aeufserungen  der  Unzufriedenheit 
mit  ihnen,  vielfachen  Tadel  derfelben,  ja  wohl  gar 
den  Wunfeh  der  Rückkehr  der  alten,'  illiberalen  Zeit 
hören"  u.  f .  w. 

]^fachdem  nun  der  Vf,  diefen  wunderlichen  Char 
rakter  unfrerZdt  durch  Aufzählung  diefer  und  melv- 
i-erer  andern,  fich  einander  fcheinbar  widerfprechenT 
den  Erföheinungen  dargefiellt,  wiederholt  er.dieFra- 

{[e :  Woher  derfelbc  röhre  und  wie  er  fich  erklären 
äffe?  welche  Fragen  zu  löfen  eben  der  Gegenliand 
feiner  Schrift  ifi.  Um  ihn  gründlich  abzuhandeln, 
jserfällt '  feine  Unterfuchung  in  drey  Abthellun^jen  : 
Erjtlich  wird  die  Noth  und  das  Unglück  unfrer  2^eit» 
worüber  man  fo  allgemein  klagt,  näher  beftimmt. 
2u*^'f^n5  wird  das,  was  in  den  Klagen  wahr  iß,  von 
dem  Falfchen  und  Uebertriebenen  gehörig  gefchie- 
den,  und  drittens  wird  unterfucht,  woher  uns 
Hülfe  gegen  die  wahre. Noth  und  die  Klagen  unfrer 
Zeit  kommen,  und  wie  wir  hoffen  können,  die  un- 
gegründeteh  Klagen  zu  befeitigen. 

In  der  er/ten  Abtheilung  werden  die  Klagen, 
welche  man  in  unfrer  Zeit  fo  vielfach  hört,  clalüu- 
cirt  und  aufgeführt,  befonders  fo  weit  fie  Deutfch- 
land  angehen;  was  über  Lähmung  und  Stockung  al- 
ler Gewerbe,  insbefondre  der  Land.wirthfchaft,  über 
die  Verfchuldung  iind  den  Verfall  des  Vermögens 
(der  Landwirthe  u.  f.  w.  gefagt  wird.  Sodann  wer- 
den die  Klagen  aufgelleiit;  welche  über  den  Uuiii 
unfrer  Fabriken  undunfrer  Manufactur-  und  Hand- 
Wfrksindufirie,  endlich  über  den  Verfall  des  Handels 
in  Deutrchlan,d,  den  Geldmangel, 'die  Creditloßgkeit 
u.  f.  w.  geführt  werden,  fo  wie  über  die  immer  mehr 
Oberhand  nehmende  Armuth  und  Hülfslofigkeit  unter' 
den  gewerbtreibenden  ClalTen  und  den  niedrigen 
Ständen  des  Volks. 

In.  der  zweytcn  Abtheilung  geht  der  Vf,  diefe 
Klagen  Punkt  für  Punkt  durch  und  zeigt,  dafs  fie 
zvvar  allerdings  nicht  ganz  ohne  prund,  aber  doch 
d)d.em  gröfsten  Tbeile  nach  |heils  ganz  unwahr,  theüs 


^fibfrtrlebfn  ^ndj»  hydA  dU«  UrCacfaen  ud  ^.  ^ 
Air  wf rk&drVoniaiModB  Koch  guia  aadece  fioi, 
worin  fie  von  den  meiften  Klagenden  gefodit 
den.  —    Er  be weift ,^  was  xuerjt  die  Stodot 

»une  4r  Gt&erbe  »M^f^i  ^!^>  ^. 
die  Nojih  des  Landmanns  angebt,  die  gd 
Getreidepreife  allerdings  ein  Uebel  für  ihn  fioi^ 
es  aber  ganz  falfch  iß,  wenn  man  den  jetzigenf 
der  Getreidepreife  für  etwas  Unerhörtes  ukI 
nie  Erfäbf  AM  SttSgllfit  IHRf  deshalb  behauptet, 
die  Urfachen  dazu  noch  nie  rorhanden  geweta 
Vielmehr  zeigt  er  durch  Tbatfacfaes, 
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in  den:  newefien  Zeiten  fchon  Jahre  vcM'g« 
find,  wodiePreife  eben  fo  niedrig^  ja  noch] 
er  waren ,  und  dafs  in  den  Zeiten,  wo  die 
ageniten  angefahrten  Uriacben  der  V^( 
nicht  ^orhamten  waren,,  dfinnoch  diefeibe 
keit  der  Preife  vorhanden  war.  fGenOeem^' 
eben  der  jetzigen  Wohlfeilheit  Aet  IjncUichea 
ducte  fcheinen  ihm  zu  liegen :  in  dem  aus  m«bret 
der  gegenwärtigen  £pocbe  entftandenes  %tA 
beftenenden  Mangel  an  Geldcirculation  Qflter 
Landwirthen  und  in  der  Nothwendigkeit,  «ci 
diefe  in  und  bey,  dem  Zufiande  der  ^^^^^^'^Mi 
und  Verarmung  vö  vieler  grofs*en  und  kleiiMwaH 
wirthe .  ;swingen , .  Jahr  *  aus  Jahr  ein  Altai  i 

Sroduoireh ,  tcbnell  zu  verkaufen ,  wodurdr] 
lärkte  mit  Getreide  überfüllt  und  ebeo 
wieder  Alle,  die  fich  fonft  mit  Vprrätheii  za. 
pfl^gen,  von  dem  Aufkauf  abgehalten  werden.  ™ 
die  Maffe  der  Landwirthe  im  Stande  gewefen,  «^ 
nigfiens  vom  J.  1822  an  Vorrathe  zur0cK2ubal»f 
hätten  die  fruchtbaren  Jahre  die  Fruchtgreife«* 
fo  tief  berabdrückeri  können,  und  dieMittcttg 
in  der  Zwifchenzeit  würden  fie  wieder  eiwts  g^ 
ben  haben.  Die  Verringerung  der  Ausfuhr  ^J^ 
treides  in  den  letzten  JaTiren  hat  unzivejfeiJi««cöff^ 
falls  ßark  auf  die  Erniedrigung  der  l'rcife  gein^ 
Jedoch  zeigt  der  Vf, ,  dafs  die  Ausfuhr  bev  ^ 
nicht  in  dem  Grade  abgenommen  hat,  abj*  . 
Klaglieder  vorgeben,  fondern  er  beweifiaiisi*^ 
len  iNachweifurigen,  dafs  jedes  Jahr. noch  eine«"; 
bedeutende  Quantität  Getreide  aus  De"*^''^"^'"^ 
geführt  worden  iii.  So  wie  nun  aber  ^T^?^ 
leugnen,  dafs  durch  den  gefunkenen  ^^^j^.*^ 
eher  Producte  die  Einnahme  der  ^^"^^V^rj-i 
jicentliümer  fehr  abgenommen  hat:  lo  ]^,j^^ 


Gutseigen 


gleidiw 


eben  fo  gewifs,  dafs  ihre  Ausgaben  nicht  ['^  ß^^' jj 
Waafse  abgenommen,  fondern  viele  derfelw"  ^ 


i^ 


zugenommen   hab^n ;    dafs  alfo  der  lleioertr^  ^  ^ 
Ländereyen  fich  fehr  vermindert  habe,  ^Sjj^ 
gegeben  werden.     Aber    dennoch  i^  j|^^  hii^ 
der  Land wirthfchaft  nicht  fo  verzweife^v  ^^ 
ihn  darzufiellen  pflegt.    Denn  wer  »"^."'"fj,  ^ 
wirthfchaftet  und  aus  der  beffern  Zeit  ^^^^j^ 
rflckgelegt  hat,   wer  fich  nicht  in  F  ^  J^jgbcfl«* 
gefleckt,   nicht  feine  Ländereyen  ,zi^  j      cretopfc 
bpecuiationspreifen  mit  geborgten  GeW^^".|  j)j^||i 
oder  bey  feinen  Verbe/Terungen  ^^^"^^^ßf  g,Qfa!n^ 
gerechnet  und  darauf  fremde  Gelder  aW^      |j^t 


j 


•    *       « 


>  »ik«i"f8;'  xuövair  ia27. 


X    ' 


74Z 


bßm^^Skk  GefAifiit  Ift,  bc^  deiif  auf  «dgmd«  «Md  !Fal^ 
tmkAt  F»8ire  ttisti»  «4^rtbbiMM'ift^t'  «nd^^duta  der 
bMidwifth  bey<iiiiii«iitPrififetti:^i«tf  «tvifey  'dtfitiU^ 
o^tdi«  koimMfilciii  iifedri^tlllYMfe  «nrag«»  kOii-^ 
0e ,   der^eichen  Land wktiie  ^fi^rd^ii*  wath  m&fetziffi 
%tit  OberQefaen  kjBBoen  on4  bcitet«  Seiten  erleben, 
die  ihnen  ibrb'  jetzigen  VerluAe«  \ided^r  etfetzen  hei«^ 
ien. :  Sparfiameve  WlrtbCbhUftv^KittCcIiirfibkiing  des  lu- 
MtHdienrAiiApraddMs  fi>v{ifiUtigiii^4Eu}Mr^  flberiegte 
Aiis^waM  ^kertanflobaoeddeä  i(podb<m<«»4  der  zu  er- 
greifenden Ü^ndttdie»  Fäbrlea€io!l»ei9g'üfiki'i^ihe  Menge 
aadrer  lAitteii,  wetdha  klage;  Wirtb^  -i^oh^I^ci^fiildig 
20  maobeb   wiffea,    wermti' vekfiindigto  Wirthen 
dmn  Druck  der  Zeit  £ehr  veridittdern  and  dad«rcb 
dbe  Ijandwirlfafcbafc  auck  im  AUgMietnete  verbeffern 
wnd .  viWvoUkK>mnidea.  difctfeo,  ^  'Ui. .  «iiMe  Kkgeti  aber 
den  Fall  der  Pjreifo)  der  I«aMljgi9iet£  findet  der  Vft 
gleiebfails  fiberii^bta  V  undbewelllv  dafo  gut  einge^ 
micbtete  ijandgat^  ptid^  knmer  un^^gm^^Vit^ito  yer-^ 
kauft  «vwnleB^  wen»  jiian'dabey'n«r  nicht  Ktte*  Wind« 
prelfe,   die,  nach  den  theüertien  Jahrel  berechnet 
und  in  blinder  Specnkrtdon  hier -'und  da  gegeben  war«* 
den,  alsjtfaaiafiabanl^t,  fo&dem nach tictiHgeii und 
wobiberecbneten  Durdfchnittapretfen  der  Producte 
die  Gruodfiäeke  abfobiUatl  ^  Dafe  die  Wirthfcbaftsko« 
fienfichaaekiiDb^jetstbetriebtlloiigemiiidert,  Whrd 
Mttnehtlieh;n>ii  Sdilefien 'doriih  Thatbiehen  bewie« 
reii(S.  4fi)(.'  Wie  grandlos  ^lind  willkOrlich  aber 'die 
IVechnoiigen  find,  wocbarch  man  die  l^oductions-* 
liofies  des  «Scheffels  Weixen,  Korn  u.  C  w.  berech- 
nen  wiU>  und  wie  leicht  fich  dadurch  eben  fowohl 
der  nledrigße  als  höehfie  Preis  herausbringen-  läfst, 
iß  jedeai  einücbtsvollen  Landwlftbe  bekatifft,  und 
wird  auch.eon  unferm  Vf«*  erwShnt.     Wer  Ernli 
Seiet  zu  kaiif^i',  findet  bey^  Ausführung  feinem  £nt- 
fchluffes  immer  ^  daf»  auch  In  Landern,  wonach  den 
öffentlichen  Nachrichten  die 'Goter  faft  verfchenkt 
werden,  (z.  B.  in  Oft- und  Welipreüfsen),  dieLän- 
dereyen  doch  bey  weitem  nicht  för  falcheSpottpreife 
»1'  haben  find ,  als  in  den  Jammerliedern  behauptet 
wird.    II.  InBetreffdertechnifchenProductidAinden 
Handwerken ,  Eäbriken  und  Mannfacturen  fetst  der 
Vf.  das  Hauptübei'in  die  IJebertreibung  dief^r  Art 
der  Prodüction ,-  indem  zu  viel  und  von  zu  Vielen  in 
dieler  Art  prodncirt  werde,    fo  dafs  der  davon  zu 
ziehende  Gewinn  fich  zu  fehr  vertheilen  muffe,  and 
deshalb  ein  Prodacent  deifi  andern  den  Markt  und 
den  Preis  feiner  Arbeit  verderbe.    Dem  Rec.  fcheint 
aber,  d«fs  der  Vf.  in  dieCem  Punkte  viel  zuviel  zu- 
giebt.    DanämUch  disr  Ki»ieg  eine  unendliche  Menge 
von  Kapitalien  >'  die  er  aus  den  Händen  der  Privat*^ 
letfteund  des  ganaea  Vottal ^tufammenprefste,  gera-^ 
deza  vernichtet  hat ,  und  mit  dem  Untergänge  dlefer 
Kapitale  die  Nachfrage  nach  fo  vielen  Waaren,  als 
diefe  kauften,  iiotbwendig  bat  aufhören  mOffen :  fo 
iß  die  naiOrliche  Jfolge,  da£s  fich  die  Nachfrage  ge- 
rede^um  d^n  Betrag  diefer  Kapitale  hat  vermindern 
mQffen.    Und  da  wentee  ven  d^n  Prodocenten  dle^ 
les  beachteten  und  viele  die  Wiederkehr  derfelbea 
Nachfrage  vorausfetzten:    fo  mufsten   allerdings  zu 


üitk  Waaren  atif  dem  Mffrftn».  erfefieiilefi  teridrihren^ 
Pfeis  ttnter  die  Prodactil>nskdß^ii  hemnterbrüifgeib 
ßfefe  Wirkung  eb«r  mefste  fair  bald  von  felbß,  aul 
ddft  Verminderui^  fblefaer  Prodectionsahrt^n  Einfliifs 
haben  ,  nach  ^ekhte  die  Naehfräjge .  fiofa  vermindert 
hatte.    Und  weim  die -noch  ungewohnte  Gewecbs- 
freybeit  das  ZuArdmen   in  einigen  Gewerben  auf 
.  eh)e  Qbertriebene  Art  irermehrt  hat :  fo  wird  fie  dey 
fcMechte  Lohn^-  den 'fie  davon  haben,   auch  baid 
Wiedei*davM  MPegtreiben-u^d  Du'lmdelrn'aäehefl;  .wa 
mehr  «EU  verdienen  ift>  welehes  bfty  voller  Gevverbsn 
IreyheSt  in  cfer  Ausfahrung 'fo  leicht  iß.    Im  Allge^ 
meftnen  IM  es  aber  fatfchj    dafs*  der  Gewerbs&eiCa 
keilte  Ge^enft§n de  tind  keinen  gehörigen  Lohn  fin« 
de;  es  gehört  jetzt  ner  n^hr  Umfidit  tind  Ueberle* 
g:ung  dazu,  die -Stelle  zu  finden,  die  Jemanden  gut 
Mhfir«,    da  dtonffie  und-  Innungen  cter  Faulheit  uj»d 
UowimYi^eft'keirte  Sfehefbeit  «i^hr  gewifaren,  wo«? 
bey  auch  der  Ungefchickte  und  f^hriäffi^  von  fei^ 
nen  Mitbflrgetn  ernährt  M  wanden  hoffen  konnte. 
Alle  Handwerker  und  Manufacturifien,  die  fflr  den 
Erfatz  deffen  arbctten  ^  was  der  Krieg  zerfiört  und 
verwfifiet  hat,   haben  vollauf  zu  thun  und  werden 
emfig  gefucht ;   wohingegen  die  Kaufleute,    welche 
Bedürniiffe  fdr  die  Einquartierung  fremder  Truppen, 
für  die  Kequifitionen.  der  Feinde    odet  auch    der 
JTreunde,  welche  anfchäffen  mufsten,  wdä  der  Krieg 
verlangte,  freylich  nickt  mehr  fo  viel  einkaufei|  und 
wieder  verkaufen  können,  als  damals.    AucH  iß  es 
begreiflich,   dafs  mit  der  Verfchwin düng  fo  ürifend* 
lieh  grofser  Kapitale,  Avelche  frOher  Producte  Kauf- 
ten oder  eraeogten,  jene  Menge  Räufer  vomf  Markte 
Verfchwanden  find,  und  dafs  die  Kapitale,  welche 
iOR^  auf  Productionen  verwandt  wurden,    urp  jene 
K'Sufer  zu  befriedigen,  jetzt  ein  andres  Unterkom* 
men  fucbei» mufsten.    Leider!  flofs  der  gröCste  Theil 
davon  den  Staatsanleihen  ^u,   wo  fie  unfruchtbai^ 
verausgabt  und  Staatsfchulden  wurden,  wo  fie  die 
Nation  nun  verzinfen  raufs,  fiatt  dafs  fie  firöher  flets 
wieder  zur  Prodüction   zurOckkehrten ,   alfo  dea 
Menfchen Brot,  Nahrung  und  Gewinn  gaben,  und 
mit  den  gewonnenen  Produeten  wieder  andre  Ge~ 
nAffe  gewahrten.   Dafs  dadurc4y  Stockungen  in  vielen 
Gewerben  Aeatfieheh  und  der  Verkehr  grofse£rfeh<U- 
teningen  leiden  mufste-,  wird  aus  dielen  Bemerkun- 
gen afleiii  klar.    Nur  wenn  EFfparnifle  die  vernxch-* 
teten  Kapitale  wieder  erfetzt  und  dadurch  die  Nach^ 
fk'age  vrieder  ihren  alten  Umfahg  eingenommen  ha«» 
ben  wird,  kann  vollfiandige  Heilung  des  Uebels  gt^ 
hofft  werden;   aber  auch  diefti  wird  ohne  grofse 
Störungen  des  Wöhlfeyns  nicbt  lerfolgeiii  konndn^ 
da  die  Kevolutlen  in'  det  VertHeilung  der.tGüfer» 
welehe  dabey  xtöthweädig  ]ß)-*iJicht  ohne  'dafs-Vieile 
dabeV  leideA ,    Vor  ftch  gehen  kann.     Wenn  man 
gleicn  di^  Bemerkungen  des  Vfs.  zugeben  mufs,  dafs 
viele  Fabricationen  in  Deutfcfalaiid  fich  vermährt  und 
vervollkommnet  haben ,  namentlich  die  Wollzeug-*-, 
Tuch-  und  Kattunfabriken  und  mehrere  andes'e^ 
und  hierdorch  das  U4lge|^«flndM^  ^^Mandler  t^ag^: 
darOber  erwiefen  iß :  fo  bleibt  es  doch  höchß  wahr- 
fcheinlich,  dafs  im  Ganzen  jetzt  in  Deutfchlaud  we- 
niger 
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irigerfcbriGiit.wMiakftuilK  wett  die K^pitftte^  ^ 
der  Kiieg  veroidhtet  hat,  nichts  mehr  kaufeo  köii'H 
ItM,  iui«[  aMin  (chwerlich  aimehmen  kMDt  daÜR 
Ichofi'  jettt  das  gMM  r^tthaae  Kqütal  in  den  Hän* 
den  des  Volks  wieder  erfetzt  «ad  die  Nachfrage  alfo 
noch  eben  fo  groCs  iß«  Ja  wenn  Sogar  diefes  der  Fall 
wäre,  fo  aiuTs  doch  das  Volk  noch  die  Zinfen  dc^ 
Versehrten  Kapitals  decken»  und  fo  Tiel»  als  diefe  be- 
tragen ,  geht  den  Käufern  in  ihrer  Ansgabe  far  Co»- 
(vAtieiisartikei  nothwendig  ab*  Unterdeffen  kann 
man  als  gesrib  ^annehmen ,  dgfs  der  regere  Fleifs^ 
welcher  durch  die  neue'Keform  in  den  Gefetzen  un4 
Staatseinrichtungen  in  die  Gewerbsclaflea  eekom- 
men  ift,  die  Producte  und  Taufchmittel  von  Jahr  za 
Jahr  vermehrt  und  dadurch  den  Volksrcichthum  ver- 
gröfsert,  fo  dafs  der  angerichtete  Scliade  ailmähÜg 
wieder  erfetzt  werden  wird »  ob  es  gleich  unmöglich 
iil,  die  Zeit  zu  beftimmen»  Mrana  diefes  gefohehea 
wird  und  gefc^ehen  kann« 

ERDBB8CHREIBÜNO. 

BxKLif^p  b.Dunckeru-Humblot:  Fragen  über  meh^ 
rere/iir  das  höhere  Alierthuni  wichtige  Verhält^ 
niffe  im  heutigen  Griechenland,  beantwortet  von 
mtent  Philhellenen  ;  *nebll  der  Be/chreibung  feiner 
Jleife  durch  Morea  (Ober  Hydra J  nach  Jithen. 
Aus  den  Alten  commenlirt  und  nerausgegebeh 
Von  Dr.  Fr.  Krufe,  Profeffor  in  Halle.  1827.  XU 
tt.  12Z  S.  8.  (1  Kthlr.) 

Hr.  Prof.  Krufe  in  Halle,  durch  feine  Hellas  als 
grflndlicher  Forfcber  im  Gebiet  der  alten  Geographie 
nnd  namentlich  des  alten  Griechenlands  bekan«ti 
niofste  bey  der  noth wendigen  Kückficbt  aYif.das  neu-* 
ere  Griechenland  bald  eäniehen,  ,,  wie  fehr  die  BQob^ 
achtung  des  heutigen  Zufundes  delTelben  den  bellen 
Commentar  zu  einer  grofsen  Menge  von  Stellen  der 
alten  Schriftfleller  gebe."  Diefe  Ueberzeugung  gab 
obigem  Buche  das  Entdeben.  Manche  Gegenüände 
waren  ihm  bey  der  Ausarbeitung  feioer-JV^/to«  noch 
dunkel  geblieben,  oder  fc^bienen  wenigdens  der  Beßä- 
Ijgung  zu  bedürfen,  und  deshalb  wandte  er  fich  an 
einen  PhilheUc^pe«,  Ho.  Gottfried  Müller,  welcher  im 
J.  1822  einige  Monate  in  ftlorea  e^wefen  war  und 
nach  feiner  Kackkehr  nach  DeutTchland  in  einem 
Werke,  betitelt:  „Keife  eines  Pbilhellenen  durch 
die  Schweiz  und  Frankreich  nach  Griechenland u.f.w. 
Bamberg  1826."  einen  Theil  feiner  auf  jener  Keife  ge- 
machten Erfahrungen  niederg^egt  hatte«  Die  Beob-- 
achtung  aber ,  von  welqher  diele  Keifebefohreibuiu; 
zeugt,  und  die  Hr.liCr«  bry  perfönliGherBekaniitfcbaft 
mitdemVf.  derfelben.npch  näher  kennen  lernte,  liefs 
ihn  als  völlig  geeignet  erfcheinen,  jene  Fragen  zu  be- 
antworten, und  eben  aus  der  Beantwortung  dlefer 
Tragen  iftdas  vorliegeride Budi  entfianden.  Dieiie  Be-. 
antwortuBgmacht  den  Text  defielben  aus ;  dazu  hat  der 
Herausg.  zum  Theil  weiter  ausführend,  Noten  beyge- 
ge{agt,in  denen  er^ADgiebt»  »  welche  YerhältnKfe  des 


h«lHf|^AIliMlblMMrffiK^ 
die  BfsohachCui^gAi  4es  Vis.  esliüteri  lüerdco.* 
louls  «IM  indefe  t^nteokeii^  daCs  der  9hiUi 
£a(Ulir  yoUiMo^ee»  iii4d«warjiur  «4hi  Mdlemai^ 
nien  us^  Ai^goUs»  eudh  AslMNiieii«  nerfi  «oen 
kalte  toneinigentiMoMteB  daCelbft,  undiafc 
zum  Theil  aucMie«diir€hgereifii&,fpreehenkaiio, 
,dafs  dag^eBHr.«l^«.btfonder8  nur  ans  Honer 
erläutert»  .»delfeil^detaf  liirteBefobrdbiuigeiiiD 
der  natOrlHl^efiiBefo^ffenlieit  des.  Boms  löd 
Sitten  dfii  Ji44adeeidttiich  die  Beobaebtongeo  4» 
noch  fem  Betiai^VMgifinden  'V  ein^  BeTiatigsw, 
um  f0  fiipbi*er  Ha,  jeweiliger  die  VerhÜtaUfedem  Vi 
tiefe  Eindringen  in  die  Alten  geAatteten,  undia ' 
er  nur  reine  BeobeiihtiiiigeA  der  G^eawart, 
HackrichJ;aiiif4ie  Altena  liefert.  Dievondero" 
gerühffiteJteobMhtiingsmbe  Hn«  Af^ifidur^ 
zu  veirkeitmin  ;  ierfe^lMeiniee  dod^  alsüsltte 
hier  und  da;:  d^bjänbefiätlgenden'SteUeaaker'^ 
fieller,  .aMi>  m^i;  nodkml  Zönasniffeandrei 
UQifeodecAQekfiehftmehmen.fQUen»  was  ihn 
leichter  wair,)aJ9er  (nachS.  122^  »laliebis  'pst 
nene  Schriften  über  Griechenlaiid"  kenot  hsA 
Verdienen  Glauben,  und.ailDbt  zorBefi2tigiiarM| 
als  zur  Ergünzung  -und  weitern  Ausf  aluiiflgMM^ 
aohtungfeni^e$  Htk^SL^  iverditnitea  fie  biecwftsi 
werden«  JmAUgiimeiirictiahiilc.enäiikdasicdm 

Buch  nicht  nur  «iuieniBeytrag'  zsioiefer  Keum« 
ietzigeo.  Morea's»..ipndern,aiichicUe  mitBewafay 
fahrte  ausf ührlicbe  Befititigitng  der>0ber  iio^ 
nen  nur  dergetbanen/VV'ahraeitydalsdasaiteGriMia^ 

land  mehr»  als  Manche  glauben  dürften,  ini  namu 
erhalten  iiabe*  JUasiGaiizfc  zerläll t in. SAbfcbnflr|Q 
Bea^twQrt^9gde^Frfigen  aber  das  Volk  ^**J|* 
(S.ilr-8ö>,'mit  allgemeiner  Beaiehwg  auf iekeej 
JSahrungsnpitt^el,  iiitteoUfcf.w.  2)Bcantwortiiii|» 
Fragen  in  Betreff  deiT  phyC.GeogrMhieGneci^ 
lands  (nur.  desj'eloponnefes)  (S.27— 06)miL«nW^ 
terabtheilungen :  Klima,  Witterung, BodefljGe«^ 
tt.  Prodjucte.  8)  Beobachtungen  auf  einer  "dfe»*'^ 
lamata  durch  IWlorea  nach  JMapoli  di  KoiDtaiÄiWTO 
Hydra  ».  Athen.  Zu  dem  8ten  Abfchn.  geWr«n»«J 
Halbpjan  -  Charten ,  theils  von  der  Ebepe  jöd  «P 
Myli  u.Napoli  diRomaniä,  theils  von  dem Meertsg 
von  Kaßri  (an  der  OükQlie  Morea'^)  mtSfeiW^ 

j  nach  allen  bisherigen  flültof? 


n.f.w.,  welche  beide  .  ^^ 

und  den  j?lanen  desgen^nnten  Philhelienenfonw^ 
entworfen  worden  üpd,  und  zur  Veraflfcnauwg 
deffen^  was  über  Argo5,  Wapoli,Kafiri  "•HyjfJlBJ 
wird,  dienen.  Drey Beylagen('S.  105-1  »5)  föWJi 
nige,  im  eigentlichen  Buchepur  kurzbciiwrtcj^ 

in  Betreff  dcs^aitenu^neuen^Griecbeplapdfi,  ^^/^ 
zelne  gegen  i[r"s  er(ien  P^nd  feiaer  BeUai  ^^ 
Widerfprüche,  weiter aiWp  wid  ein ge^«^*^^ 
erleichtert  die  Benutzung  der&ehrift  ^*?,^  ^ 
äufseriich  gut  ausgefiattet,  „den  l^^'^^^Stä^ 
Phiihellenei»"  (K.U.J»/.)  gewidmet  ^^^^^^t 
fiabliefslich  alle^  denen»  welche  fich  W^  ^ 
Griechenland  beltehren  woUett» 
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BsALlH,.b^Duncker  u.ÖÜmblöt:  Gedanken,  An- 
Jlchteri  und'  Bemerkungen  über  die  Unbill  und 
Nqth  und  die  Klagen  unserer  Zfit  u.  f.  w. 
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as  endlich  HL  deu  JäTandel  betrifft:  fo  will  der 
y{.  dieKJageo  Qber -Abnahme  d^  Handelst  dadurch 
entkräften ,  daiis  er  aus  der  allenthalben  gewachfe- 
QMjßeTölkerung.  feit  1813  —  1815  fchlielst,  diefe 
fetale  auch  noth wendig  einen  vermehrten  Handel  vor* 
tii9,,  weil  ein§  gföfsere  Bevölkerung  auch  eine  grö^ 
fetr^  yerzehrufig, vorausfetze,  deren  Gegenfiände 
nofcbwwdig  di^rch  dcu^  Handel  gehen.  IndefTen 
fobeinit  diefer.Schlufs  ^icht  richtig  zu  feyn.  D^nn 
^pcnn  das  vermehrte  Volk  aus  mehr  armen  Leuten 
iuid.B^tt)erirbefieht,  als  die  niedere  Zahl,  die  ihr 
vorhereingj^  wenn  die  ftarkere  Bevölkerung  fich  mit 
fircMt»  WaUef  .and  fchlechten  Sachen  begnügen  mufs, 
virjLbrend  die!>kleinei:e  aus  einer  grörsern  Zsml  wohl- 
habender Leute  beßand,  die  mehr  an  mannichfalti- 
geu  Indußrle*-'  und  ]i.upQproducten  verzehrte,  als 
di^  gröfser^'Bevölkerupg  je  bezahlen  kann:  fo  könn- 
te allerdings  bey  einer  kleinern  Bevölkerung  der 
Handel  weit  menr  Gegenfiände  umfaffen,  als  bey 
einer  viel  grofsern,  fo  wie  z.  B.  9  Millionen  Men^ 
fchen  in  £ngland  gewifs  .dem  Handel  viel  mehr  Be- 
ichafdgung  geben,  als  .die  45  oder  50  Millionen 
Kxkffen, 

Aus  allgemeinen  Gründen  liefse  fich  viel  ficherer 
4ie  Abnahme  des  Handels  -erweifen,  als  defl'en  Zu- 
nahme. Denn  die  Kapitale  find  noch  wefentlichere 
Mittel  den  Handel  zu  betreiben,  als  die  Menlchen- 
xahl.  Wenn  es  nun  klar  iil,  dafs  durch  den  Krieg 
mehrere  taufend  Millionen  Thaler  in  Kapitalen  ver- 
oichtetfind,  die  Kapitale  aber  Käufer  vorftellen;  fo 
{cbeint  nichts  gewiffer,  als  dafs  nach  Beendigung 
des  Kriegs  der  Handel  nun  eben  fo  weit  abgenommen 
liaben  mufs,  als  der, Betrag  der  Kapitale  ausmacht, 
dUe  dadurch  aus  dem  Handel  getreten  find.  Und 
wenn  diefes  kurz  nach  dem  Kriege  weniger  bemerk- 
lich ward,  als  fpäter:  fo  waren  wohl  gerade  die 
Anleihen  daran  Schuld,  welche  die  noch  vorband- 
aen  Kapitale  der  Production  entzogen  und  in  die 
Circulation  warfen  und  daher  noch  einmal  zum  Ein- 
kauf dienen  konnten ,  da  aber  durch  deren  Abgang 
wid  Verzinfung  die  zum  £^kauf  dieoep4en  Gelder 
firffäkcB/.  zur  A.  L.  Z.  18|7. 


»        -  ■        . 

für  die  Zukunft  noch  mehr  vermindert,  und  dem 
Handel  alfo  noch  mehr  Mittel  entzogen  wurden :  fo 
mufste  diefer  Umfiand  in  der  folgenden  Zeit  den 
Handel  nothwendig  noch  vielmehr  verkleinern. 
Wenn  daher  auch  der  Handel  in  mehrern  feiner 
Zvi^eige,  wie  der  Vf.  durch  Thatfachen  beweil^ 
wirklich  wieder  zugenommen  hat:  to  beweift  diefes 
nur,  dafs  fich  die  Einnahmen  bey  einigen  Ständen  ver^ 
mehrt  haben,  und  4iefe  daher  menr  von  folchen 
Waaren,  die  yorzflglich  zu  ihrer  Confumtion  dienen, 
haben  kaufen  können,  wogegen  aber  eine  viel  grö- 
fsere  Menge  Anderer  viel  weniger  haben  kaufen 
können  und  alfo  der  Verkehr  im  Ganzen  bey  weitem 
nicht  fo  grofs  hat  feyn  können ,  als  er  war^  wo  eine 
gröfsere  Wohlhabenheit  unter  der  gröfsern  Menge 
des  Volks  vertheilt  war.  , 

Insbefondre  würde  die  Vermehrung  des  auswar« 
tigen  Handels,  wofür  die  vom  Vf.  angeführten  Ta- 
bellen (S.  65  %)  hauptfächlich  fprechen ,  das  nicht 
ftringent  beweifen,  was  bewiefeh  werden  folL   Denn 
da  die  ausländifchen  Producte  hauptfächlich  die  Be^ 
dürfniffe  der  fioriien  Claffen  in  einem  armen  Staate 
ausmachen : .  fo  könnte  man  gerade  daraus  fchliefsen« 
dafs  das  Ge^4  dazu  dem  gemeinen  productiven  Volke 
abgenommen  und  zu  Renten,    hohen  Befoldungen, 
Penfionen  und  Pfründen  .|en.er  ihm  abgepreist  fey, 
fo  daf?  das  gemeine  Volk  um  fo  weniger  dem  Inläi^ 
der  habe  abkaufen  können,  wobey  die  Rentenirer, 
Penfionirten^    hochbefoldeten  Staatsbeamten    defio 
mehr  Geld  ins  Ausland  fchicken  und  alfo  den  Wachs^ 
thum  des  äufsern  Handels  veranlaffen  konnten^  wo« 
bey  der  innere  Handel  fehr  wohl  in  Abnahme  gera-r 
then  konnte,  obgleich  der  äufsere  zugenommen  hatie. 
Könnte  man  dagegen  beweifen,  dafs  der  VVohlßand 
im  Volke  allgemein  verbreitet  fey  und  fo  zugenonv» 
men  habe,  dafs  auch  dem  gemeinfien  Arbeiter  jähr«- 
lieh  mehrere  Mittel  übrig  bleiben,  fich  jährlich  im-- 
mer  mehr  Bedürfniffe  der  Bequemlichkeit  und  des 
Wohllebens  zu  kaufen:    fo  wäre  diefes  die  feftefle 
Baus,  worauf  fich  der  Schlnfs  auf  Zunahme  des  Han- 
dels im  Allgemeinen  gründen  liefse.    Diefer  Bemer- 
kung ungeachtet  ifi  doch  das  vollkommen  ri^^htig, 
was  der  Vf.  S.  83  fg.  über  die  Verblendungen,  Vor- 
urtheile  und  Irrthümer  in  der  gewöhnlichen  Beur- 
theilung  der  Handelsbilanz   zwifchea   Dentfchland 
und  England  fagt ,  und  wie  er  das  Thörichte  in  die- 
fen 'Ürt heilen  aufdeckt. 

I4ach  der  Berechnung  der  Mercantilifien   hat 

peutfcbland  binnen  f^chs  Jahren  Aber  S50  Millionen 

B(6)  Tha. 


TU 


eRGÄNZtJNGSBLlTTER  ZUR  A«  L.  Z. 


Thaler  an  baarem  Gelde  im  Handel  herausgezahlt, 
und  zahlt  noch  alljährlich  49-^60  MiUioRen  Thaier 
in  Golde  an  Grofsbritannien  für  Colonialwaaren  und 
eingeführte  englifche  Fabricate.    Der  Unfinn  folcher 
Bebaoptungen  wird  vom  Vf.  klar  dargethaa.     Zum 
Trofl  folcher  Leute,    welche  dergleicnen  Tabellen 
erfchrecken ,   kann  die  S.  94  angetflhrte  Handelsbi- 
lanz des  Preufslfchen  Staats  vom  J.  1819  dienen, 
woraus  zu  erfehen  iß,  dafs  Preu&en  in  feiner  Balanz 
des  Jahrs  1819  einen  Ueberfehuts  von  2,S08,81S  Kthlr. 
gehabt  hat.    Diefes  Plus  vermehrt  fich  in  der  Balanz 
7on  Preafsen  jährlich  und  ifi  im  J«  1823  ailf  mehr  als 
10  Millionen  Thaler  geiliegen.    Wenn  aber  der  Vf. 
nicht  blofs  zur  Abficht  hat,  den  MercantilUlen,  wel- 
che jetzt  die  Handelsbalanz  fo  erbärmlich  f  Qr  Deutfeh«» 
lana  abbilden,  etwas  vorzuhalten,  das  fieirre  ma- 
^en  mufe:  fo  fcheint  er  uns  di^fen  Tabellen  eine  viel 
zu  grofse  Wichtigkeit  beyzulegen ,  indem  da$  Mehr 
oder  Weniger  der  Ein-    oder  Ausfuhr   1)  in  allen 
L&ndern  fo  irrig  und  fehlerhaft  angegeben  ift ,  dafs 
Kiemänd  wiffen  kann,  wie  viel  Wahrheit  oder  Un- 
wahrheit darin  enthalten  ift,  und  2)  wie  richtig  di^ 
Tabellen  auch  feyo  mögen,   doch  Niemand  wiffen 
kann,    was  unter  demjenigen  Theile  der  Ausfuhr, 
der  keine.beftimmten  Waarenrubrlken  hat,  begriffen 
fey,  unddafaman  höchlich  irrt,  wenn  man  darun-- 
ter  nur  baares  Geld  oder  Gold  und  Silber  verfiehen 
will«    Kurz  diefe  ganze  Handelsbalanz  ift  nichts  als 
ein  eitles  Spiel,  das  leder  Finanzmann  nach  fein^ 
Abfichten  einrichten  kann,  wie  er  will,  und  nim* 
mermehr  ein  richtiges  Urtheil  aber  das  Steigen  oder 
Fallen   des    Nationalwohldandes    begründen    kann« 
Dafs  einige  Zweige  des  Handels  in  Verfall  gerathen, 
wie  z.  B.  der  Handel  mit  Getreide  tind  andern  iSnd- 
hehen  Producten ;  dafs  der  Handel  mit  Staatspapie- 
ren keinen  vortheiihaften  £infitifs  auf  den  NationaU 
reichthum  haben  kann,    und   durch  die  Verleitung 
zo  übertriebnen  Speculationen  grofses  Unheil  in  die 
Handdswelt  gebracht  hat,    wird  zugegeben,   aber 
auch  zugleich  erwiefen,  dafs  von  jeher  dergleichen 
Windfpeeulaiidnen  wo  nicht  in  diefen  Händelszwei- 
,  doch  in  mehrern  andern  Stattgefunden  und  ähn^ 
iehe  Krifen  hervorgebracht  haben,    und  dafs  diefe 
U^bel  auch  neben  dem  Ungemach  das  Gute  hervor- 
inringen,  dafs  die  Speoalanten  vörfichtiger  werden  und 
die  traurigen  Folgen,    yvelche  durch  fie  hervorge- 
bracht lind,  verfchwinden  und  mehr  Solidität  in  die 
künftigen  Unternehmungen  gebracht  wird. 

Was  zw€yt€n$  die  Klagen  über  Mangel  an  Gelde 
In  onfrer  Zeit  rx^kd  die  Behauptung  angeht,  dafs  die- 
fer  angeblich»  Geldmangel  die  Uauptquelle  alier  Noth 
und  bciConderb  die  Grundurfacbe  der  fo  nachtheili-^ 
gen  Woblfeilbeit  aller  Productlonen  fey :  fo  leugnet 
der  V£  diefen  Geldmangel  ganz  und  gar;  er  fieht 
vielmehr,  und  wie  es  fcheint  mit  Recht,  den  üm- 
Aand,  dafs  Alfes  fo  wohlfeil  ift,  als  die  Urfache  an, 
dafs  eine  geringere  Geldmaffe  in- Circulatipn  Ut,  als 
ibnü.  Denn  wozu  braucht  m2^n  mehr  Geld,  wenn 
Ailes'ffir  weniger  Geld  zu  haben  ift,  alslbnfi?  Dafs 
weniger  Geld  -auf  dem  Lande  cireulire,   ift  klar. 


s 
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weil  die  Landwirthe  wenieerG^ld  ffir  ihrel 
evkalten,  und  da  dar«  LalKbliaon  nun  auch  deml 
ter  weniger  abkaufen  kann,  oder  die  ftadtifAeal 
ducte  auch  wohlfeiler  abkauft:  fo  drcalirtai 
den  Städten  weniger  ^eU. ; .In  dieftm fUft 
des  Vfs.  iß  aber  eine  grobe  Lücke.    Denn  treii^ 
Städter   dem  Landmann  weniger  Geld  ftr  ' 
ländlichen  Bedürfniffe  zahlt,  a&  fonft,  fo 
ja  das  übrige  Geld  und  kann  alfo  dafür  mehr 
fche^  oder  ausidndifehe  Froducte  kaufen.    Fe  ^ 
mufs  die  Wohlfeilheit  der  ländlichen  ProdaAtol 
erweiterte  ProduetkMi  in  den  Stidten  venu 
und  die  Städter  werden  fich  mehr  unter 
und  dem  Auslande  abkaufen  können.  .  folglidii 
in  den  Städten  eine  gröfsere  Umlaufsfumme  i^ 
und  auch  möglich  werden.    Aach  iß  hierdufdii 
btffreiflich  zu  machen  i  wid  bey  der  gno&«il|^ 
feilheit  der  ländlichen  Prodncte  dennoch  em' 

fröfsere  Maffe  von  Umlaufsmitteln  in  Circ 
leiben  kann ,  als  fonß.  Denn  dafs  eine  foldlli 
banden  fey;  hat  der  Vf.  fehr  gtit  bewief»  (&ttW 
Welche  Maffe  von  Papiergeld  in  den  letzten  MJP 
fen  in  Europa  entflanden ,  iß  aligemeia  kcltfl 
Aber  auch  an  edeln  Metallen  iß  aus  MetfbM 
Nachrichten  bekannt,  dafs  in  den  tt^vtemfääm 
weniger  Gold  und  Silber  nach  Afieü  ^^j^^T^ 
fonft ,  für  vrelche  fiishauptung  der  yt  mvM 
S.  128  fg.  liefert,  fo  wie  er  awA  fonfidtei**** 
Gründe  anzeigt,  aus  welchen  däi  Gefctaey  wß 
Geldverluß  im  Handel  für  leere  DechunatioKB  * 
halten  iß.  (S,  li9  fg.)  .        ' 

Endlich  drittens  iß  fchon  aus  den  vorheigwj 
den  Betrachtungen  klar,  dafs  düe  KkÄö  flbiwi 
grofse  Verarmung  in  Deutfchland  ebeftfifls  '^*^*r 
trieben  find.  Allerdings  hat  die  VerniditoBg*  w| 
1er  Kapitale  und  ndtzlichen  Guter  d«rc'*,***S2 
viel  arme  Leute  gemacht  und  unter  vieles  Me«"*» 
grofse  Noth  insbefondre  in  Deutfchland  tmfi^ 
auf  daffelbe  deffen  Laß  insbefondre  fiel  1^ 
aber  nicht  an  Urfachen  fehle,  diefe  Verlaflei^ 
gut  zu  machen ,  und  der  jetzige  Züfiaöd  ^^JS 
bey  weitem  nicht  fo  fchlecht  und  elend  [^1'*^^ 

VielenKla; ^  -       -     •  — * 

Denn   1) 

Lebensmittel  jedei  ici».  *#*v/i  ^«^«w...  -- — pi -wirf 
nur  arbeiten  will,  und  an  Arbeit  fehlt  es  deflJl<fK 
faß  nirgends.  Der  Arbeitslohn  iß  nirgends  lo^ 
gefallen ,  dafs  nicht  dafür  noch  eine  gröfsere  vnj 
tität  Lebensmittel  angefchafft  werden  ^^^^%fg 
für  die  fonliig  üblichen-  Löhne.  Bey  vieleg^gg 
iß  er  offenbar  höher  als  forift,  z.B.  der  ^«f'?*^ 
Was  der  Schottlätider  Jacob  in  fein^ßi  ^^"^YA./m 
Parlament  über  den  erbärmlichen  Zufiaaö/f   ^ 


und  Weßpreufsifched  und  andrem  Landait^f^ 
Deutfchland  fagt,  iß  nicht  wahr,  ^f\z^if^ 
auf  grofse  Landfireckcn  bezieht,  «n«  orte*  1^ 
achtangen  können  blofs  an  finzelwn  KU-tf« 
macht  feyn,  wb  die  ü^rachen  eine^'«^^"  JJ[^ 
befondern  ümfiätiden  liegen  möfife^-' '  ^lu*i^ 
die  Urfachen  der  ill^enielnte^Verar*«»«:*^ 


^^      4TTGÜSX   U«7i 
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I»  to  d«0  alkothalb«!!  erböi^teniAhgtWtai  fttdMü 
iB:  fo "wird Uer gioseigCy  dafr  fUefssweudcfieiis  im 
Maifdiell  nieht  Statt  fiod^.  Zwar  £nd  la  djefend 
^e  ia  ^uig/ßa  Provinzen  datee  nene  Stenem  ein-« 

?irtf  abei:  thdU  nicht  in  einem  folobeii  Maafse, 
daraus  Verarmung  entfieken  könnte ;  tbeils  ift 
fah  zu  erwägen ,  daCs  m^re  alte  Abgaben  und  La<* 

t ganzlich  abgefchafft  und  dadnroh  mehr  £rleich-> 
Dg  nfchafft  i&y  als  die  neuen  Stenern  BeCcbwer-» 
IM.aiiuegeQ*  in  v»eleo  ProTinsen  %vrird  nach  dem 
ptte#teiierfy(iem  (ogar  eine  viel  geringem  .Sünmie 
'  iben^  als  nach  dem  vorbergelieaden.  ^S«117%<)' 
•In  der  dH^^an AbtheiluDg  (&  154)  weroen  zuletzt 
Umflifide  aufgezahlt,  Ton  denen  Hülfe  gegen  die 
»1  Uebeij  welche  die  Zeit  herbeygeföhrt  bat» 
»ffenift«  Diefe  find 9  ihm  zufolge:  l)einebe(- 
iehrung^  wekhe  mit  der  Zeit  über  die  wab-^ 
i(]jnAände  und  wirklichen  Urfacben  der  Noth 
entwickeln  und  mehr  verbreiten  werden«  £o  wie 
Mar  natürlichen  Ordnung  felbß,  wonach  nichts  in 
Mr  Welt  immer  und  ewig  dauert;  die  zu  grofse 
Kehlfeilbeit  wird  auflioren ,  die^  Production  wird 
V  natflrlicbes  Yerfaältnifs  wieder  ^finden^  wo  fie  aus 
limMben'  heraustreten  iß.  Die  Erfahrung  wird 
IhrVntemehmer  lehren »  wie  fie  ihre  Gewerbe  ein^ 
iMiten  mOffen,  um  fie  unter  den  ficfa  veränderten 
Seitumfianden  mit  Vortheil  zu  treiben,  fi)  HOlfrei- 
ehe  ftefcH'inen  in  einigen  Branchen  der  Gefetzeebung 
lud  Verwaltung  der  Maaten ,  wohin  der  Vf.  die  Ke- 

äiroeg  der  gutsberrlicben  und  bauerlichen  Ver-^ 
tnilTe,  ejoe  beffere  Ordnung  in  der  ungeregelten 
Imi  ganz  rOckficbtslofen  Gewerbsfreyheit,  eine  Aen-» 
leraog  in  der  englifchen  Korngefetzgebung  und  Ver- 
breituag  der  Handelsfreyheit  und  eine  ErmäCsigun^ 
mdgtx  Arten  der  Abgaben,  rechnet.  VergeCfen .  ilt 
lüeroey  das  von  Jahr  zu  Jahr  zunehmende,  durch 
Erfpaniifle  erzeugte  Wachstbum  neuer  Kapitale« 


AtTERTHUMSKUNDE. 

•XOiCHEff,  b.  Fleifchmann  J  Pa/£?o^ropA{/cÄ^  jth-^ 
hancUung  über  einen>  beY  Köjchvig  gefundenen, 
dn»4  Kai/er  Afitonin  dem  fi'onimen  geJetzteH 
htnkßein.  Von  Bernhard  Stark,  Confervator 
»  it%  k5nigl.  Antiquariums  u.  Mitglied  d.  königL 
'  Akad.  d.  Wiff.  zu  München.  Mit  einer  litho^ 
graphirten  Zeichnung.  1824.  S6  S.  4.  (SO  Kr.) 

]bi  der  Vorrede  bemerkt  der  Vf«  ganz  richtig,  dafs 
iili^Baiem aufgefundenen  römifchen  Denkmäler  und 
dffealnfchriften  zwar  von  jeher  die  Aufmerkfamltjeit 

fcGelebrienauf  fich  gezogen  haben,  weeiees  Apiaa's, 
Atio's  und  Gewoid's ,  dafs  ihnen  aber  bey  Erklär« 
QBOgderfelben  diennentbehrlicheKenntnifs  der  feit« 
fciu  cr(i  mehr  auKgebildeten  und  verbreiteten  Pa« 
liwaphie  gemangelt  habe,  wodurch  fie  häufig  in 
IfmOmer  gerietben«  -^  Sehr  kundig,  in  dem  von 
Wenigen  beachteten  Studium  de^  Paläc^gr^phie,  das: 
mit  jenem  der  Diplomatik  Hand' in  Hand  gebt,  ver- 
lacht Hr.  5t.  in  der  vorliegenden  Schrift,  das  alteae 


au  den  SSeiten  des  Admer  in  &nem  nodi  rorhanoe* 
ne,  mit  einer  Infchrift  verfehene  Monument,  das  ein 
dem  Kaifer  Antonin  dem  Frommen  errichteter  I>enk* 
ftein  iß,  naher  zu  beleuchten,  Derfelbe  wurde  bey 
dem  Markte  Köfching  im  Lanc^ericht  Ingolßadt  ge- 
gen die  Mitte  des  16ten  Jahrhundertsauf  einem  Acker 
entdeckt  und  am  Eingange-  In  die  Kapelle  des  heil. 
Petras  dafelbß  an  der  Mauer  eingeCetzt,  wo  er  fidh 
bis  auf  unfre  Zeit  erhalten  bat.  Als  im  J.  1808  die 
konigl.  baierifche  Regierung  den  £ntfchlufs  gefafst 
hatte,  die  im  Vaterlande  zerftreuten  und  wenig  ge- 
Achteten  Denkmäler  des  Alterthums  zu  famnieln,  um 
dadurch  das  Studium  der  Alterthümer  überhaupt, 
als  auch  insbefondre  der  Infchriften  zu  erleichtern, 
wurde  derfelbe  von  dort  nach  München  geliefert  und 
im  konigL  Antiquarium  dafeibtl  aujpgeßellt,'  deffen 
Confervator  Hr.  Prof.  Stark  iß.  Bey  dem  erßen  An-^ 
blick  diefes  ä  Schuh.S  Zoll  hoben,  2^  Schuh  breiten 
Steins  fiebt  man,  dafs  die  Infchrift  an  beiden  Seiten 
etwas  befchädigt  iß  und  einige  Bucbßaben  ganz,  an- 
dre halb  erlofcnen  find.  Dellen  unbeachtet  verdient 
diefes koßbare  Ueberbleibfel  aUe  Aulmerkfämkeit  und 
nähere  Würdigung,  da  fich  felbß  in  Italien,  in  Frank* 
reich  und  anderwärts  wenige  beffer  erhaltene  Infchrif- 
ten zu  Ehren  diefes  Kaifer^  vorgefunden  haben,  — 
Auf  der  mit  möglichßer  Qenauigkeit  gemachten  und 
der  Abhandlung  beygefügten  lithographirten  Zeich- 
nung erhellt,  dafa  oiefe  Infchrift  aus  folgenden  acht 
Zeilen  befieht : 


IF,  CASS.  DIYI.  BA 
HI.  Fit..  DIVI.  TAA 
ffSPOTI.    DIVI.    HART. 

ROHSrOTI.   T.   AEL. 

AIAHO«   AVTOV 

VGPio.  pp.  ro« 
I.  TAiB Uli  e 

III.  AlJ..   FL....C 


Beynabe  alle  Gelehrte,  welche  diefer  Infchrift  er- 
wähnen, haben  fie  nicht  getreu  geliefert,  indem  fie 
die  Zeilen  entweder  vermehrten  oder  verminderten. 
BeyAventin  beßeht  fie  in  der  zu  Frkft  ira  J.  I480her- 
ausgekommenen  deutfchen  Ueberfetzung  der  Anna^ 
Uum  Boiorum  aus  5,  in  der  lat.  Ausg.  vom  J.  1554  aus 
4  Zeilen ,  v.  Falckenßein  hat  fie  mit  5 ,  a;.  PaUhau/en, 
Buclmer  und  Prugger  mit  6  Zeilen  geliefert.  Gewold 
dehnte  fie  auf  9  aus.  Eckhart  gab  fie  ohne  A'btheil. 
und  nur  in  ErteP$  Atlante  Bqvarico  iß  fie  in  8  Zeilen 
nach  dem  Original  richtig  abgelheflt.  —  Die  meißen 
der  g^annten  Gelehrten  haben  auch  darin  gefehlt,  dafs 
fie  €Üe  Punkte»  welche  nach  den  VN  örtern  und  Abkür- 
zungeu  oder  ^iglen  vorkommen ,  entweder  gänzlich, 
wieAiJentin,  oder  zumTbeil,  wieHanJelmann,  weg- 

frelalTen  haben.  Die  aus  einer  fo  ungeregelten  Behand- 
ungerzeugten  Irrthümer  können  demnach  nur  durch 
eine^genaue  und  forgfältige  Unterfuchung  des  Origi- 
nals bQUichligt  werden.  Diefs  iß  von  dem  V  f*  mit  eben 
fo  v4e^..fielefenheit,  Gefchichtskennlnifs  und  Scharf- 
finn,  aisGlöcU  gefchehen.  Kec.  ßimmt  ganz  demUe- 
fultat  des  Vfs.  bey  und  tbeilt  die  Ueberz^ugung  mit 

ihm. 
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lam  9  itlab  die  analyfirte  Infcbrift  durch  die  Befeiti«- 
gung  unrichtiij;  gelefener  und  irrig  gedeuteter  Wör-^ 
ter,  fo  wie  durch  die  Widerlegung  unce^ndeter 
Bebauptunsen ,  ihre  urfpriUigiiciie  Keinheit  wieder 
erbalten  habe  und  fo  zu  lefen  fey : 

imP.  CAES.  DIVI.  HAdäi 
AÜl.  FIL.  DIVI.  TKAiAvi 
NEPOTI.  DIVI.  NERVajk 
fRONEPOTI.  T,  AEL.  ba 
0RIANO.  ANTONiMo 
aVG,  PIO.  P.  P.  PONT.  MAX 
iwL  TRIB.  POT.  im.  Co» 
IIL  ALa.  I.  Fi..  Orx.  Pa 

Möge  Derfelbe  uns  öfters  mit  fo  belehrenden  For* 
fcbungen  befchenken,  wozu  er  am  Schluffe  der  Vor^ 
rede  vorlSufig  Hoffnung  macht !  D.  JL 

ERBAUUNG  SS  CHRIFTEN. 

liitvEBuae,  b.  Herold  u.  Wahlftab:   OrdinaHons-- 

rede,  in  der  ScLJoh.  Kirche  zu  Lüneburg  geJidl" 

ien  den  aien  May  rga^y  und  auf  Verlangen  zum 

Druck  befördert  vom  Superintendent  Dr.  Chri- 

Jiiani.  1827.   18  S.  8. 

Vorliegende  Rede  i(l  ein  neuer  erfreulicher  Be- 
weis, wie  würdige  Geiflliche  in  den  Hannövrifcben 
Landen,  ihres  hohen  Berufs  eingedenk,  dem  auch 
dort,  felbß  durch  jüngere  Prediger,  fich  verbreitenden 
Uawefen  des  Mylücismus,  Vernunfthaffes  und  Con- 
ventikelwefens ,  unter  den  Aufpicien  einer  erleuch- 
teten Regierung  und  dem  lohnenden  Beyfalle  den- 
kender Zuhörer ,  mit  Worten  der  Schrift  und  Ver- 
nunft kräftig  entgegen  zu  wirken  fireben.  Der  Vf., 
längß  als  einer  der  erden  Kanzelredner  gefchätzt, 
benutzte  trefflich  die  Stelle  1  Timoth.  4, 16.,  um  zu 
zeigen ,  wie  der  hohe  Zweck  des  chrifüichen  Lehr- 
amts derfelben  zufolge  noch  gegenwärtig  erreicht 
werden  könne,  wenn  der  cbrifiliche Lehrer  nach  der 
appftolifchen  Forderung  zuerft  auf  die  Lehre  und  de- 
ren richtige  Behandlung,  und  fodann  auf  fich  felbß, 
feine  ganze  Art  zu  denKen  und  zu  handeln,  insbe- 
fpndere  auch  in  Beziehung  auf  die  von  ihm  zu  ver- 
waltenden äufsern  Relisionshandlungen,  befiändige 
Achtfamkeit  beweife.  In  Hinficbt  der  Lehre  warnt 
der  Vf.  fehr  zeitgeniäfs  vor  Darftellungen  derfelben, 
die,  anftatt  zum  Nachdenken  über  cüe  wichtigAen 
Angelegenheiten  des  Menfchen  zu  ermuntern ,  einen 
blinden,  gedankenlofen  Glauben  begünßigen  und 
nähren,  ftatt  ein  edles  Gefühl  von  wahrer  Menfehen- 
würde  zu  erwecken,,  nur  zur  Herabwürdigung  des 
Menfchen  und  der  menfcblichen  Natur  verleiten,  und 
die  edelßen  Geißeskrafte  lähmend,  diefe  dem  Dienße 
des  VVahns  und  Aberglaubens  unterwerfen;  und 
rechtfertigt  fodann  durch  Jefu  und  der  Apoßel  Aus- 
fprüche  die  Forderung,  „ein  vernunftmäl^iges  Chri- 
f&nthum  zn  predigen.*'  Gegen  den  Einwurf,  dafs 
die  Lehre  des  Chriüenthums  nicht  als  eine  Vernunft^ 


MBiSfse  dargeittllt  werden  könne,  weil . 

fiohfter  Inhalt  aus  uoerforfchiicbettGeheimniffes 
Hebe,  zeigt  der  V£  treffend«  wie  die  Aaläf»- 
Geifias  fe&ft  uns  nötliigen,  Geheimnifle  des  ^ 
bens  in  Anfehung  dev  göttlichen  Eigeufcbafteo 
deren  Wirklamkeit^  «nirer  eignen  Geifieethf^ 
und  deren  Wirkfamkeit  dur<£  den  Körper,  . 
in  Anfehung  unirer  Fortdauer  nach  dem  Tode, 
gewilTetien  Wabriieitea  fflei^  au< achten,  dafs 
aber  gar  wohl  zu  nntei&heidea  feyen  von  n« 
unfroofatbaren  Satzungen  und  Formeln,  weidke 
vorgegangen  ans  «nndtien  Grfibeleyen  ,   ans 
kehrten  Deutungen  der  Schrift,  aus  wilikflrr 
zum  Theil  im  leidenfcheftlichen  Kampf  erfiri^ 
Beßimmnngen ,  keinesweges  mit  dem  richtig» 

Sriff  einer  göttlichen  QfTenbamng  vereinbaa  ' 
enn  eine  folche  „kann  nur  d^  Welt  er?^ 
aber  nicht  verfinfiem  wollen;  fie  kenn  den 
nur  zu  einem  weifen  und  guten,  zo  einen  „wn.^ 
tigen  und  zufriedenen ,  aber  nicht,  wie  es  dunilii» 
Satzungen  gefchieht,  zu  einenf  das  Licht  fcheiia£i!. 
fein  Heil  im  blinden  Glauben  fachenden  ,  das '  *^" 
fich  und  Andern  durch  finßem  Wahn  veri 
Wefen  bilden  wollen,".  (S.  12.)  Bey  der  |„, 
tig  fich  immer  unaufliältfamei*  verbreitenAs  1 
lectuelien  und  religiöCen  Cultur  'kann  das  Uchte« 
myßifche  und  gehaitlofe  feholafiifclite  Gefcbiite,^^ 
welchem  befonders  manche  jüngere  Pmügcr  ■« 
grofsen  Nachtheil  für  wahre  Anbetung  Gottes  M 
Geiß  und  in  der  Wahrheit  fich  geralien^  nnMM 
auf  die  Dauer  befriedigen,  und  follen  »Alle,  M 
uns  mit  offener,  unbefangener  WahrheitsIiAiiift^ 
ren,  auch  die  denkendßen  und  gebildetfien  IfaN 
fchen  mit  mehr  Achtung  und  Liebe  gegen  dasOA* 
flenthum  erfüllt  werden ,  fo  muffen  wir  esaathdsa 
deutlichßen  und  fafslichfien  Ausfprüchen  Jefa  aadl 
der  Apoflel  felbß  fo  darziifiellen  fucben,  dals^dir 
Glaube  an  daffelbe,  nach  feinem  wichtigfieo  «nd 
wcfentliohßen  Inhalte,  für  jede  richtig  gebildete  Ver- 
nunft als  dringendes  Bedürfnifs  erfcheine'  Mflgs 
diefe  Aufforderung  des  würdigen  .Vis/  ^elfiUge  Be- 
herzigung und  Anwfiind^ng  fanden,^  und  möge  die 
Ueberzeugung  immer  mehr  Raum  gewinnen,  dat^ 
wenn  gleich  die  reiigiöfe  Idee  nie  der  aufsem  Fool. 
und  Hülle  entbehren  kann,  bey  fortfchreitendcrVf^r 
nunftentwicklung  dennoch  auch  diefe  nach  dem  il 
Chrißenthum  felbß  vorliegenden  reinern  Typus  st  • 
mählig  vjeredelt  werden  muffe!  —  Da  hier  wsU 
nicht  der  Ort  war,  auch  darüber  noch  befondre  Andte«  • 
tungen  zu  geben ,  wie  die  fogenanntra  Myfieries  dü 
Kircbenglaubens  vernunftmälsig  in  einer  reinll^ 
blifch-praloifchen  Form  von  dem  Standpunkte  AI 
evangelifchen  Kanzelredners  ^vorgetragen  wardÜ 
könnten,  fo  wünfcht  Rec,  gewifs  im  Namen  viekr 
Lefer  diefer  Rede,  dafs  der  Vf.  feine  aus  gründKcbST 
Sacbkenntnifs  und  vieKeitiger  £rfiihrung  hierfiiMT 

febildeten  Anficbten  bey  anderer  Gelegenheit  dÄ 
ttblicum  baldigß  mittheilen  tnöge, 
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ÖKONOMIE. 

[orcüiiAcicT,    b.  Scliubothe:    Abbildungen    der 

neueßcn  und  beßen  Ackerwerkzeuge,  wie  auch 

}rimndtoinhJchafiizcherMa/hhine7i  nebft  Befchrei^ 

tungen.      Von   O.  J,   ff^inßrup,    Mechanicus^ 

^Dailnebrogsmanii  n.  f.  av.     Aqs  dem  Dänifcben 

.«ierfetzt.    4;    Iftes  ii.  2tes  Hefr.    1824/    27  S. 

KßL  12  Kupf,    Stes  Heft  1826.   Id  S.  m.  7  Kupf. 

k4tes  Heft.  10  5*  m.  5Kpf.  6tes  Heft;  1826«  11 S. 

*  m.  ä  Kpf.    6tes  Heft    1826.    12  S.    rtu  6  Kp£ 

^reis  der  6  Hefte  4  Rtblr.  18  gr.) 

et  dem  landwirthfchaftlichen  Publicum  bereits 
ausgezeichneter  Mechaniker  vortheilhaft  bekannte 
*,  -welcher,  wenn  Reo.  nicht  irrt,  gegenwärtig 
iti^r  Mafchinenfabrik  des  Hn.  NathuGus  zu  Altbai- 
ienÄehtn  vorfteht,  erwirbt  fich  durch  die  vorlie- 
|p;idc;n,  mit  kurzen  Befchreibungen  begleiteten, 
Ibbildungen  der  neueften  und  bpften  Ackerwerk- 
iQge,  und  anderer  Geräthfchaft^n,  welche  zur 
[mWfi  Behandlung  des  Erdreichs,  zum  Drefchen, 

BTn^n,  Trocknen  und  Mahlen  der  Saat,  und  zu 
Ifdcheo  andern  landwirthfchaftlichen  Zwecken 
Htjbrderlitih  find,  um  die  Land-  und  flauswirth- 
fchaft  ein  bedeutendes  Verclienft      Den  Abbrildun- 

B n  liegen  grofstentbells  die  neueften  und  heften 
lifter  zu  Grunde;  iind  möchten  auch  fflr  denr,  mit 
lern  bnd\yirthrchaftlichen  Mafchinenv^efen  weniger 
ferlrauteil  Landwirthe  die  Befchreibung  mancher 
der  hier  abgebildeten Mafchinen  zu  kurz  und  unvoll- 
Ifi&dig  befunden  werden,  fo  laffcn  ßch  doch  gewifs 
(ftemeiften  dieferMafchincn,  wenn  eicr  nur  einiger- 
en gefchickterMechanicus  dabey  zu  Rathe  gezo- 
n  wird,  überall  leicht  nachmachen.  WiUkom- 
und  ganz  verftändlich  werden  aber  gegenwär- 
je  Abbildungen  befonders  denjenigen  Landwirthen 
md  Mechanikern  feyn,  welche  in  den  Werkftätten 
^  Hnl  NathuGus  fich  umgefehen  und  die  Mafchi- 
«  felbft  in  Augenfchein  genommen  haben,  oder 
künftig  zu  thnn  Willens  feyn  follten.  —  Zu 
Wnfchcri  wäre  es  gewefen,  dafs  der  Vf.  ober  den 
ftfebraüch  und  die  Anwendung  mehrerer  der  be- 
fchriebenen  Mafchinen  eine,  wenn  auch  nur  ganz 
Kurze  Anweifungxrtheilt  hätte,  wie  er  diefs  bey  ci- 
%(n  *— der  weniger  bekannten  ^ethan  hat 
*"*Durcl|  die  vorliegenden  Abbildungen  find  fol- 
kendc  Werkzeuge  darceftellt :  Iftes  Hcff.  Tab.  I. 
uttKtafhneJfer;  das  Jnftjrument  zeigt,  wie  viel 
Erginz.  */:*  zur  A.  L.  Z\  15i7.  *    •      -'• 


Kraft  erfordert  wird,  wm  jeden  Pflug,  jeden  Wageii 
oder  jede  Mafchino  in  Bewegung . zusetzen.  Gewits 
ein  äufserft  nfltzliches  Werkzeug,  indem  die  Gflte 
der  Mafchinen,  und  vorzugsweiTe  des  Pflugs,  vor 
Allem  nach  der  gröfsern  oder  geringem  Kraftan- 
ftrengung^  zu  beurtheilen  ift,  welche  fie  fordern. 
Tab.  ü— Vl.^  find  der  Smalfche,  der  Bailey'fch^ 
der  IFinfirup^^che ;  der  Coök*fche  und  Freeoorn's 
anierikani fch er  Pflug  dargeftellt  '  ' 

Stes  Heft.  Tab.  I.  Der  E^ftirpator  (mit  7  Schaä- 
ren).  T.  II.  Der  Häuf  pflüg.  T,  HI.  Der  Cditivator; 
und  Minirpflug.  T.  IV.  Bohnen-  und  Erbfen-Säe« 
mafchine,  T.  V.  Die  Rüben -Säemafchirie;—  Werk- 
zeug zum  Aufnehmen  der  Kartoffeln  (eine  Hacke 
mit  zwey  Zweigen);  —  d^t  Kohlpflanzer.  T.  VI. 
JFinßrup's  ReinigungsmafchiJüe  (nebft  Anweifung 
Xum  Gebrauch). 

Stes  Heft  Tab.  I.  IHe  Kartoffelfchneidemafchine 
mit  10  Meffern;  A^t  Kartoffelfchneider  mit  einem 
Meffer;  der  Kartoffelhacker  mit  einem  Kreu2;  der 
Kartoffehvafcher.  T.  IL  Knowles  Pflug  zu  Waf- 
f'Tgräben.  T.  HL  Der  Planirpflug;  der  Rauchpü- 
fter  (Geräfhe,  uin  Feldmäufe,  Katzen  und  ande- 
res Ungeziefer  in  ihren  Löchern  und  Schlupfwin- 
keln, desgleichen  Infekten  undLarven  in  denTreib- 
houfern  oder  Gärten  zu  tödten).  T.  IV.  Eine  Hand- 
mOhle.  T.  V.  Die  Egge  zur  lofen  Ackerkrume  (um 
-Maujwurfshügel  zu  ebnen);  die  Rund  egge  (in  Mek- 
lenburg  gebräuchlich);  eine  verbefferte Egge  (zweck- 
mäfsige  Vertheilimg  der  Zinken).  T.  VI.  Die  Brak- 
egge;  die  gemeine  Egge;  Ducket's  Hand-Säema^ 
fch  ine. 

4tes  Heft  Tab.  I.  Die  HäckerUng -Mafdiine ; 
T.  li  u.  HL  Die  Thaer-Engelkfe'fche  Drill  -  oder 
Säemafcbine.  T.  IV.  Der  Winftrujj'fcbe  Pflug  (fo- 
wohl  als  Räder  pflüg,  wie  als  Schwihgpflug  zu  ge«- 
brauchen).  T.  V.  Eine  Pikenwalze  und  zwe^r 
Schiebkarren. 

Stes  Heft  Tab.  I  u.  lt./  Die  Drefcbmafcbine 
(nebft  AnA^e)fung  zum  Gebraucht  '/T.IU.  Eine 
Windmühle  'zum  Treiben  einer  Drefch-,  Relni^ 
gungs-  und  Hacketling^-Mafchlne,  «und  zum  Mehl- 
mahlen. 

6tes  Heft.  Tab.  I.  tine  Hopfenpreffe.  T.  IL 
Buttermafchinen ,  und  zwar  1)  eine  Mafchine,  wei- 
che dazu  dient,  einen  auf-  und  ryedergehenden  But- 
terftämpel  in  Bewegung  zu  fetzen;  2)  ein  vertikal 
bewegliches  Butterfafs;    S)  ein  ft^el^endes  Butterfafs» 

in  -v^dchcm  der  Butterftämpel  rund  gedreht  wird; 
C  (5)    ^  ;^        ,    '.  «  „g|,ft 
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mbft  Beftibreibung  der  Vortbeile  der  beiden  leUter A 
Arten  von  Buttermafchinen.  T.  III.  Der  Kartoffel» 
wolf.  1\  IV.  Die  Kartoffelreibe  und  die  Vieh  -  Luft- 
röhre*   T.  V.  Die  Saamenquetfche.    T.  Vi.  Die  Oel* 

Die  Reidihaltiffkeit  des  Werks  wird  fich  aus 
diefer  kurzen  Inhalts* Anzeige  hinlänglich  ergeben. 
In  dem  Vorworte  zu  dem  erften  Hefte  verrprient  der 
Vf.  die  Theorieen  der  PÜQge,  in  Begleitung  von 
Kupfern  befonders  herauszugeben;  hoffentlich  wird 
er  lieh  dann  auch  Ober  die  Grundfatze  des  gefamm- 
ten  landwirthfchaftlichen  Mafchioenwefens  verbrei- 
ten; und  Reo.  wird  davon  Gelegenheit  nehmen,  auch 
feine  Anfichten  über  landwirthfchaftliches  Mafchi- 
nenwefen,  mit  Gründen  unterftützt,  vorzulegen. 
Viele  der  bis  jetzt  hocbgepriefenen  Inftrumentc,  z.  B. 
der  im  2ten  Hefte.  Tab.  1.  befchriebene  Kxftirpator 
wegen  der ßnkrecht  in  den  Balken  Itehenden  Schäf- 
ten f  desgleichen  die  Kcge  wegen  der  ebenfalls  fenk- 
recht  in  dem  Balken  Itehendeo  Zinken  und  andere, 
inöchteu  dann  freylieb  kaum  die  Probe  beftehen,  und 
nur  fehr  bedingungs weife  zur  Anwendung  zu  em- 
pfehlen  feyn.  Um  das  landwirthfchaftliche  Mafchi- 
nenwefen  zu  der  Höhe  der  Vollkommenheit  zu  brin- 
gen, von  der  es  noch  fehr  weit  entfernt  ift,  müffei; 
tüchtige  Mechaniker  und  tüchtige  praktifclie  Lan J- 
^irthe  fiMi  berathen ,  und  mit  vereinten  Kräften 
wirken;  was  bis  jetzt,  wie  eine  gründliche  Unter- 
fuchung  der  vorhandenen  Mafchinen  leicht  darthun 
wird  9  noch  feiten  gefchehen  ift. 
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PHILOLOGIE. 


BLawotkr,  b.  Hahn:  Materialien  lateinif eher  Stil-* 
Übungen  für  die  hohem  Klaffen  der  GeUhrten- 
fchuien.  Zufammengetragen  und  herau^egeben 
von  Jiuguß  Grotefend,  Xehrer  am  K.  llannö- 
verifchen  Pädagogium  zu  Ufeld«  1824.  Xll  u* 
195  S.  8.    (10  Gr.) 

Ebendaf:  Commentar  zu  den  laieinifchen  StiU 
Übungen  nebft  ein^eftreuten  grammatifchen  Be^ 
merkungen  und  Excurfen,  von  Au^ft  Grote-^ 
fend.  1826.  XXIV  u.  Ö24  S.  8.    (llUhlr.)      ' 

In  diefen  beiden  Schriften  eines  tbätigen  und  für 
fein  Amt  begeifterten  Schulmannes,  giebt  die  Vor- 
rede von  Nr.2.  von  des  Vfs  Anfichten  über  lateinifchen 
Sprachunterricht  nähere  Auskunft.  Wir  werden 
auf  diefelbe  v^eiter  unten  zurückkommen.  Die  von 
dem  Vf.  gebotenen  Materialien  enthalten  folgende 
Stücke.  1)  Leben  und  Charakter  des  Sokrates ,  von 
Mofes  MendebfAn  (S.  1  —  87).  Bey  diefem  Auffitze 
bat  Hr.  Gr.  das  Hiftorifch«  aus  dem  Ganzen  Pfaädon 
zufammenceftellti  die  philofophifchen  Discuffionen 
jedoch  nicht  ganz  übergangen,  womit  ftec.  ganz  ein- 
verftaYrden  ift.  2)  GriechifcheGefchichte,  und  zwar 
aus  einer  deutfchen  Bearbeitung  von  GohlJmithUGe'- 
fchichte  der  Griechen  (S.  »7 -«141).  Die  V\'aW 
fcheint  uns  nicht  ganz  glücklich ;  jedoch  wird  gerade 


fiedem  Lehrer  man  nich  fache  Gciegenbeit  idiea, 
andern  und  ehizelne  6t«llen  mehr  dem  Miiii^ 
lat.  Sprache  anzupaffen.  Kec.  ift  überfaaopt 
vom  Vf.. in  der  Vorrede  zu  Nr.  2.  S.XXl  aiL^, 
ten  Grundfatze  nicht  einverftaoden,  dalsdeml 
ler  foAe  ein  rein  deutfcher  Text,  und  zwar^ 
fchiedenen  Stilsattungen  zum  Ueberfetzeo  ^ 
werden',  fowoni  bey  den  gewöhnlariien  Uu 
als  bey  dem  Exlemporaircnreiben.  Gefetzt 
der  ScnüTer  wäre  fo  weit  gebracht,  feine  üi 
kraft  bereits  fo  weit  gefchärfty  dafs  ficbr 
'Idiom  einer  fremden  Sprache  recht  fQhlbai 
liefse,  fo  ift  er  darum  gewils  nicht  jedes 
Stande  fich  in  demfelben  auszudrücken.  ' 
erleichtert  ihm  ein  Text,  der  fich  an  das 
fohe  anfchmiegt,  dre  Sache 'bedeutend,  .dii' 
wird  ihm  geläufiger  und  er  lernt  dann «— f ' 
zu  fagen  pflegt  •—  lateinifch  -denken.  Bens 
ift  die  glückliche  Verfchmelznng  beider  U 
wenigen  Schriften  fo  glücklich»  alsindeoetL 
trefflichen  Jacobs.  WQr  billigen  es  daher  fchfj 
Hr.  Gr.  als  Nr.  S.  die  Abfchicdsrede  drffcir 
Gymnafium  zu  Gotha  (S.  141  —  150)  und  t 
tnttsrede  im  Lyceum  München  (S.  150  r- 
wählt  hat.  Die  vielen  Anfpielungen  auf  &i 
Alterthuni  und  der;  antike  Geift,  der  in  äM 
weht,  eignen  fie  zu  einer  Uebertragung  ift* 
teinifche,  obfchon,  wie  Hr.  «Gr.  lelbft,  R» 
Schwierigkeiten  dabey  nicht  verkennt  5)  Sm 
letztes  Gefpräch  aus  MendelsfohnU  Phidoo  ^ 
—  193).    .  ^     '.. 

Zu  den  vorliegenden  Materialien  latotj 
fend  nach  Vorn  S.  VH  auf  Bitten  der  Verljp 
Jung  einen  Commentar  ausgearbeitet,  nröloWj 
fen  das  Buch  wenig  lElingang  in  Schulea  finden 
Diefer  Beweggrund  be^emdet.    Es  ftindc  w 
fchlimm  um  unfere  Schulen,  wenn  es  ni«t 
gäbe ,  die  auch  ohne  Commentar  dicfe  IW« 

Gebrauchen  könnten.  Indeffen  glaubt  R«^»^^ 
fotzlichkeit  diefes  Commentars  fich  wchtw^' 
diefe  Materialien  befchranken  wird,  fo«*« 
die  darin  dargelegten  Bemerkungen  W>ch^^ 
Schriften  brauchbar  feyn  können«  —  J*  ... 
Commentar  felbft  hat  fich  der  Vf.  weitläuffigj»! 
Vorrede  ausgefprochen ,  die  jeden  Lefer  mit A 
gegen  4enfeiben  erfüllen  mufs.  „Nach  den 
rungen  unfer^r  Zeit,"  fagt  derfelbe  Vorn ä. 
„fofl  der  Verehrer  der  (pbiIologifchcij)^jR^ 
ten  nicht  mOrrifch  und  einfeitig  dem  Lebenli« 
ziehen  und  in  ein  finfteres  Grübeln  ycrJierenj 
gerade  mitten  in  das  Leben  hiflcintreten, 
mannichfache  Erfahrungen  und  Beobachtung» 
todten  Bucbftaben  dgr  A/Viffenfchaft  ^^^y^ 
eben ,  aus  der  Gegenwart  die  '^^^'''^I.tI  jni 
zu  löfen  fuchen  und  aus  den  edeln  fi"<^^ 
der  alten  Welt  dasjenige  Bild  in  die  <^««^'Tb 
eintragen,  welches  ihn  feine  i^oTtchmg^J^ 

und  heUig  erkennen  lehrten.  ^^[^'^  TnlüA» 
Leben  feine^rfreueiide Heiterkeit,  fonebeglö^ 
EiafUt  und  feine  edle  Würde  gewiiUJeJi.J  ^ 
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halt  des  Gttmuh  itt  cUeBeäntworhiiig  der  Frage,  wie 
die  Interpretation  der  alten  Schriftfteller  auch  bil^ 
dsnd  forden  Stil  einzaricbteii  fey,  wobey  Hr:  Gr. 
befonderfi  folgende  Punkte  berackfichtigt.  Er  ver- 
langt 1)  dafs"  aber  gewiffe  Punkte. der  Syntax,  als 
den  Gebrauch  des  Indicativs  und  Conjunctivs,  die 
¥Mge  der  Zeiten  o.  f.  w.,  die  dem  SchOler,  der  über 
äUe  erften  Schwierigkelten  hinaus  ift»  noch  Schwie- 
ngkeiten  zu  machen  pflegen,  klare,  auf  den  innern 
Charakter  der  Spracne  gegründete  und  umfaffende 
Anficteen  gegeben  werden.  2)  Der  Schüler  foli  auf 
den  Gcdsrauch  eines  jeden  lat.  Ausdrucks  in  feinen 
^erfchiedenen  Modificatlonen  häufig  aufmerkfam  ge- 
madbt  werden.  5)  £s  verdient  der  lat.  Gebrauch  in 
der  Art  die  Begriffe  tu  verknüpfen,  in  der  ganzen 
Satz*  und.Periodenverbihdung  eine  befondere  und 

fenaue'Berttckfichtigung,  wozu  namentlich  Cicero- s 
icbriften  empfohlen  werden  (Vorr.  S.  XV  f,\ 
4)  Man  berflckGchtige  die  Eigenthflmlichkeit  der  lat. 
Sprache  im  tropifchen  Ausdrucke.  Rec.  glaubt  wohl, 
dafs  ein  jeder,  dem  es  mit  diefem  Zweige  der  Ju- 
gendbildung ein  Emft  ift,  ebenfalls  auf  diefe  Punkte 
hingewirkt  haben  wird,  und  wenn  fie  auch  altern 
Scliuiniännern  nicht  neu  find,  fo  wird  doch  auch 
diefe  die  Är^  des  Vortrags  derfelben  für  den  Vf.  ein- 
nehmen. 

'Bey  dem  Commentar  ift  nun  vorzüglich  auf  die 
Philofopbie  d^r  lat.  Syntax,  die  Beftimmung  und 
Unter fcheidung  der  l^edeutungen  gewiffer  Aus« 
drücke,  dieEigeAthümlichkeitder  römifchen  Satz^^ 
Verbindung,  auf  den  tropifchen  Sprachgebrauch  und 
auf  die  Wortftellung  Kückficht  genommen  worden. 
Im  Allgemeinen  zeichnet  fich  das  Gegebene  durch 
crammatifche  Schärfe ,  fleifsige  Forfchung  und  Aus- 
lohiiichkeit  aus,  und  felbft  wo  die  Anücht  des  Vfs 
nicht  ganz  neu  ift,  wie  fich  denn  manches  des  von 
ihm  Gefagten  fchon  in  andern  Commentaren  fiodet» 
wird  man  üedoch  der  angegebenen  Eigenfchaftenwe« 

äea  gern  lefen.    In  das  Einzelne  einzugehen,  erlaubt 
er  naum  diefer  Blätter  nicht;  doch  will  Rec.  einige 
Stellen  namhaft  machen ,  um  Hn.  Grotefend  zu  zel« 
dafs  er  fein  Buch  genau  durchgefehen  hat. 


eo 


Dabin  gehören  (S.  2)  der  Unterfchied  zwifchen  opot-^ 
fei  und  debet,  (S.  6)  die  Ueberfetzung  des  VV'orteS 
Plei/s,  (S.  5)  die  Bemerkungen  über  die  Synonymen 
/!^&v,  jaujtus,  fortunatus,  (S.  65)  über  natio  und 
gMias,  S.  90  praefens  ejfe  und  udeffe^  S.  162  über 
UiAdo  und  cupidiias,  (S.  189)  über  vereri  und  timere* 
Ferner  die  Benterkungen  über  das  den  Ton  habende 
Wort  (S.  12),  über  den  Ausdruck  uneigentlicher 
and  unbeftimmter  Begriffe  (S.  20) ,  über  a  und  de 
(S.  125),  über  die  Relativen  ftatt  der  Demonftrativa 
(S,  60),  über  Relativlatze  (S.  117),  über  die  Wieder- 
nolung  des  zurückwei/inden  Fürworts  (des  mit  Aus* 
nähme  «in^«  Falles  germaniftifchen  ilieS  itatt  deffelben- 
Subftantivs  (S.  61),  über  ^eutfcbe  zufammengefetzte 
AYörter  (S.  89)  über  ut  und  quod  nach  acüdii  (verel. 
Ramshinn's  lat.  Gr.  S.  546),  über  Metaphern  und  al- 
legorifche  Ausdrücke  (S.  200.  209.  212.  222.  237), 
«her  an  und  aut  in  Doppelfragen  (S«  209),  wo  aber 


nicht,  vde  anderwärts,  die  Verweiruiiff  matZm%plt$ 
lat.  Gr.  (S.  287.  vierte  Aus^.)  fehlen  foflte.  -*  Dia 
von  dem  Vf.  gegebenen  Vocabeln  und  Redensarten 
hätte  Rec.  vielleicht  hier  und  da  mit  andern  veiv 
taufcht,  doch  find  die  von  Hn.  Gr.  gewählten  nt 
lateinifch.  Ueber  alle  Punkte  diefer  Art  werden  nch 
die  Meinungen  auch  wohl  nie  ganz  einigen.^  S.46u«47 
hat  der  Vf.  felbft  eine  Ueberretzting^probe  geaeben.. 

Die  vom  Vf.  angehängten  •  dneyzehn  Bxcurb 
zeichnen  fich  ebenfalls  durch  die  obenerwähnten 
Eigenfchi^ften  vortheilhaft  aus.  Als  die  wichtigftea 
derfelben'  nennen  wir  Exe.  1.  über  den  Gebraudk 
und  die  Reciion  der  Confunctionen  fi  und  ^uuir^ 
(S.  263  —  260).  Exe.  2.  über  den  Gehrauch  und  dm 
Rection  der  Conjuncüon  quum  und  mehrerer  verwand-^ 
ter  Conjunctionen ,  ah:  dum,  ut,  uti,  po/umam-^ 
quia,  quod,  quoniam,  quandoquidem^  fiquidem 
(S.  260  —  273).  Exe.  7.  über  den  Gebrauch  des  In^ 
dicativs  in  Jbheinbaren  und  wirklichen  Cändititmal^ 
J ätzen  (S,  281  —  285).  Exe.  8.  Einige  Haupt  -  Grunde 
Jaize  und  Regeln  für  die  romifche  Satzverbindung 
(S.  285  —  295).  Exe.  11.  Etwas  über  den  GebrauM 
von  homo  und  vir  (S.  304  —  306). 

Sehr  vollftändige  Regifter  erhöben  die  Nutzbare 
keit  diefer  Schrift»  der  wir  recht  viele  Lefer  wOn- 
fchen,  damit  die  gute  Abficht  ihres  Vfs  etwas  recht 
GemeinnützUches  zu  liefern  erreicht  werde. 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN, 

Helmstedt,,  b.  Fleckeifen:  Archiv ßir  Fhildlogvs 
und  Pädagogik,  Im  Vereine  mit  mehrern  Ge- 
lehrten herausgegeben  von  Gottfried  Seebode.  — 
Zweyier  Jahrgang.  Heft  1—4.  1825.  794  S, 
gr.  8.    (4RthJr.) 

Havnovem,  b.  Hahn:  N'eues  Archiv ßir  FhUolo^ 
gU  und  Pädagogik,  Im  Vereine  mit  Fr.  Tr. 
Friedemann  in  Braunfchweig,  PA.  X.  Heß  in 
Hanau,  Fr,  Ch.  G.  Kapp  in  liamm,  C  ut.  Rüdi-^ 
ger  in  Freyberg,  /.  D.Schulze  in  Duisburg,  her«^ 
ausgegeben  von  Gottfried  Seebode.  —  IBrJter 
Jahrgang.  H.  1  u.  2.  1826.  172  S.  gr.  8.  (p^t 
Jahrgang  aus  acht  Heften  S  Rthlr  ) 

Ueber  den  erßen  Jahrgang  ilt  bereits  in  diefea 
Blättern  (1824.  Nr.  41)  Bericht  erftattet;  Reo.  kann 
alfo  Anlage  und  Plan  der  Zeitfchrifb  als  bekannt  vor-i* 
ausfetzen.  < 

In  Nr.  1.  nennen  wir  unter  den  Abdrücken  phi^ 
Mogircher  Auffätze  die  Programme  von  Matthias  d^ 
ufu  Futur,  exacii  Lat.  (H.  1.),  de  raüane  tractandat 
Graecorum  mythotogia&  (H.  2.J,  über  haudfdo  an  nui* 
lus  etc.  (H.  1.},  und  de  nonnuIlisPindari  hcis,  tumdq 
Babriaefabulis  (H.  4.).  Ferner  Gernhard^s  Programm« 
de  Lat.  Indicat.  et  Germ.  Confunct.  in  ufu  vp'boir. 
debere,  meBus,  aequiusefje,  al.  (H.  2.),  de  vi  et  ufu 
Comunctivi  apud  Laiinos.  (H.  5.),  und  Mofche^s  Ab- 
handl.  über  Camel.  Nepos  (H.  4.>    Von  gröfsern  Ori-- 

finalauflatzen  find  zu  erwähnen:  V.Bekker^s 
ungen  zu  Taät.  didL  de  cauf.  corr.  eloquent. 
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v*^  O.  Becbr  üb«  d«  Verf  affer  der  aogeblich  D#-i 
^taofthenifaim  Rede  von  Ualonefo  rtl.  1.),  ßenileii  no- 
ne  ineditae  ad  Cicer.  Tufcul.  von  Bardili  mkgetbeJlr, 
IaAt'»  de  daim  decUn.  formis  epicU  (^H.  2),  AhU 
tmrdi's.  commeniatio  metrica  (H.  3.)i  Lünemann  über 
die  Bearbeitung  eines  mllßündigen  Wöricrb.  der  lat 
Sprache  (H.  4.).  Dahin  gehört  auch  die  Abhand- 
lung Ton  Zumpi,   «ber  den  Zu/hund  und  die  Ver^ 

-  waUung  Siciliens  unter  rSnuJchcr  Herrfchaß  (H.  2;). 
Sinzelne  Bemerkungen  über  einzelne  Stellen  alter 
Schrlftfteller  theilen  mit:  Bardili  zu  Cic.  Philipp. 
iKHI,  15»  (H.  1.).  Matthiae  zu  Cic.  de  nat.  Dcor. 
(II.  S.  4.),  Conz  zu  Horoiius  (H,  4.),  0.  Müller  zu 
^.  Erp.  (H.  8.),  Obbarius  zu  f^orar.  Sa^  (H.  2.)  und 
«ndre.  Zur  Literaturgefchichte  gicbt  FaJ'Jow  Bev- 
träge  über  Pofeiwo/i'Ä  Zeitalter  (H.  1.),  über  den  Dich- 
ter FaftaHi«  (ebdf.),  über  Tibujrs  Glycera  (H.  2,)j 
Sri^  durch  rfachweifung  angeblicher  literarifcher 
lA^ixSoxa  (H.  1.),  Gurliit  durcn  ein  Schreiben  über 
/,  F.Fißher  (H.  l.)i  /nco6  theilt  zwey  ungedruckte 
Briefe  Käßnei^s  (H.  2.),  F.  Schultze  ungedruckte 
Briefe  von  Caßzuoonus,    Gruterus  und  andern  mit 

^  (H.  5.)>  Bardili  des  Parlheni  Bericht  über  die  von 
JUtgomarfini  beabfichtigte  Ausgabe  Cicero's  (H.  3.). 
Vergleichungen  von  Handfchriften  find  zu  Ferftus, 
tioratius  uncl  Cicero  in  H.  1.  Auch  lateinifche  Ge-» 
dichte  Juict  mit  Recht  aufgenommen,  wo  wir  na- 
mentlich die  von  Fuß,  Schneider  und  Nüke  (H.  1.), 
von  Ueißg  (H,  3.),  von  Hermann  (H.  4.)  erwähnen. 
Aufserdem  und  eine  bedeutende  Anzahl  von  Schul- 
programmen beurtheilt,  unter  denen  wir  Vorzugs- 
-weite  die  aus  ObbariuBj^  3.)  nennen. 

Auch  der  pädagogijche  Theil  ift  reich  ausge- 
ftattet.  Schulreden  theilen  Kunhardt  und  Schirli/z 
(H.  1.),  Kannegie/ser  (II.  3)  und  andre  mit;  Chronic 
ken  der  Gymnafien  zu  Züllichau,  Ilefeld  (II.  1.)» 
Jßifenachx  Münden,  Lüneburg  (H.  2.),  JFeilburg 
(H.  3.)»  Herford  und  des  Joachimsthals  zu  Berlin 
(H.  4.)  finden  fich  auch  hier^  üeber  die  in  allen  Hef- 
jen mitgetheilten  Cabinetsordern  und  Verfügungen 
der  OeTtreichifchen  ,  ßaierifchen  ,  ,  Preufsifchen, 
Hannöverifchen,  Naflauifchen  u.  a.  Uegierungen,  fo- 
•Wie  über  die  mannichfaltigen  und  intereffanten  Mi- 
jfccUm^  jJiUolomßchen  und  'päda gog\fchen  Inhalts, 
verbietet  i  uns  der  befchränkte  Raum  diefer  Blätter 
ausführlicher  zu  fevn.  Nur  darüber  könnten  wir 
init  dem  verehrten  Herausgeber  rechten ,  dafs  er  in 
H/1.  vier  .Briefe  des  verew.  Kectors  Thieme  zu  Löbau 
in  der  Laufitz  aufgenommen  hat,  die  lediglich  für  Ele* 
MMntarfchuUebrer  Intere.Qe .hatten,  können. und  alfo 
hierher  nicht,  gehörten.  Ob  die  in  H.  3.  und  4.  mitr 
Gesetze  der  Gyo^oaGen  zu  Karlsruhe  un4 


Heidelberg  £l|r  viele  Amtsgei|gffi*n  Intefetb 
werden  t    bezweifelt  Bufei     InOnrcm  Kreife 
diefelben  von  grofsem  Nutzen  feyn ,  ab^|Pür  die] 
fernteru  haben  fie  gewifs  nur  geringes  wl^refle. 

Unter  der  altberühmten  Firma  der  Hala/i 
Hofbuchhandlung  tritt  Nr.  2. .  auf.     Wir  wOaK 
diefer  neuen  Folge  das  hefte  GedeÜM^o  und 
diefs  um  fo  zuverfichtlicber,   je  größeres  Ve 
ficb   die  genannte  Buchhandlung  durch  Ford 

EhilologiCcher  und   biftorifcher  ^diriften  awffS 
at.    Hr.  Seebode  eröffnet  das  Archiv  mit  ei«lMiä^ 
vcrflandigen  Vorworte «  wofin  er  anzeigt,  dafsdie| 
Archiv   philologifche   und  pädagogi/che 
u^nzeige  von  Schulfchr\fien  und  SchulnachnäkltsU 
fich  faffen  würde.     JÜer  Inhalt  ift  no9>fo^gaid(l' 
I.  Kapp's  Bemerkungen  auf  einer  zu  pa<ia 
Zwecken  unternommenen  Reifie.     Die  na 
Schulen  (S.  1  —  18).     H.  Gernhard  über  jlaM(/t|. 
an  (S.  19  —  36).     HI.  Uunhardt  Ober  dieNatiir# 
Sprache,    ihren  Urfprung  und  Inhalt  (3.  36— 4|r 
IV.  Köpke  über  das  Zurückbleiben  der  Körner  ft 
Trauerfpiele  (S.  46—61).    V.   Chronik  dcsfiy» 
zu  Gera  (S.  61  —  73)  und  des  zu  Hanm  (&  7J  ^ 
VL  Unterrichtswefen.     1)  Inftruction  fW'AÄro- 
Ctoren  und  Rectoren  der  gelehrten  SchiÄiitt.<itf 
Provinz  Brandenburg  (S,  98  -—  lU),     2)  Wöw«: 
machuug  über  die  Erfordernifle  zur  Aufoabmeioät 
Landesfchule  Pforla  (S.  111  —  123>     m  U* 
mann's  Worte  am  Grabe  von  J.  H.  Vo/s  (S.m-«* 
VHI.   Lefearten  und  Bemerkungen  zu  Ä"^*f 
röm.  Schriftftellern  (S.  182  —  1%  .  l)  W^AO* 
Manufcr.  Homeri  Odyfßae.    2)  Lesarten  zbwä 
Melamorphofen ;  8)  zu  Thucydidcs  11. 6L  und  ^M 
von  DöderJcin;   4j  ^Imeloveen^s  Anmerk.  ^umW^ 
tius  von  Krebs.     IX)  Ungedruckte  Briefe  von  ^f 
feling,  Alberti,  Hemßerhuys  und  JR^izanflo"«» 
(S.  146  —  152).     X.   Mifcellen.     Hieraus  hebcfl  ^ 
die  J>efondere  Uubrik  der  im  Auslände  erlchieoe»» 

Shilologifchen  Schriften  hervor  und  fri^^^^.[ 
[achricht  (S.-172),  dafe  /.  Fr.  Heufwge^^ 
Handfchriftliches  zu  Cic.Laeüuß  and  W»^^ 
binteriaffen  habe.  p 

W^ir  überlalTen  es  nun  dem  ürtheilc  *s  &* 
zelneo  von  diefen  reichen  und  mannichfaltigcD  jg 
ben  genauere  Kenatnifs  zu  nehmen.  -0^'°  V^v^ 
Herausg.  aber  wünfchen  wir  I^*^J""^V^JJ| 
fortfetzung  diefes  Archivs  als  auch^der  l^^^j^^ 
Bibliothek  und  der  Mißellanea  critica.  -r  *^^ 
und  Papier  ift  fo,  wie  es  fich  von  deni  ^^^""^^S?' 
BJonufneffia  Germaniae  Hißoria  —  einem  ßß 
denkmale  deutfcher  Typographie  —  ^warttui»^ 
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Augaß    1827. 


NATURGESCHICHTE. 

HuDKi.Bxii&>  b*  Mobr:  Handbuch, der  Ofyhtösno^ 
fie  yon  C.  C«  v.  LeonUard,  Prof.  zu  llekleloerg. 
FOr  akademifche  Vorlefungea  und  zum.  Selbft- 
"ftndiuin.  Mit  7  Steindmektafoifl.  Z%vieyt€  ver- 
mehrte und  verbefTerte  Auflage.   1826.  d52S.8. 

,   (6Rthlr.)  ,         "^  . 
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ie  erfie  Ausgabe  diefes  Handbuchs  errchien  1821 ; 
bre  Brauchbanceit  und  Zweckmäfsigkeit  hat  (ich 
vohl  deutlich  dadurch  bekundet,  dafs  ungeacbtetder 
rerfAiiedenen  bald  nachher  erfchienenen  mineralogi- 
eben  Hand  *  und  Lehrbachem  Ober  Mineralogie,  wel- 
äkedie  Fortfehritte  derfelben  infonderbeit  in  Frank« 
raieh«  veraolafsten »  jetzt  eine  neue  Ausgabe  nöthig 
vmrde.  Das  vorliegende  Handbuch  hat  gewife  eine 
rebrzweckmarsige£inrichtun^;  es  iß,  nach  dem  jetzi- 
gen Standpunkte,  möglichßvoTlfiändig,  nicht  zu  volu- 
iiinds,'aucbBicbt  zu  kurz;  es  zeichnet  üch  durch  au* 
«tre  Eleganz  und  dadurch  aus,  da(s  der  Kaum  mög- 
iehß  benutzt  iß,  und  wird  den  Vorzug  vor  andern 
fV^erlcen  diefer  Art  geniefsen,  dafs  es  To  bald  nicht 
reraltet,  da  derYf.  in  der  Vorrede,  was  ^ewifs  höchß 
^eckmäfsig  erfcheint,  verfpricht,  jährlich,  oder  fo  ' 
ift  das  Material  es  nothwepdig  macht,  Ergänzungs* 
ilatter  zu  liefern ,  welche  Ergänzungen ,  Berichti- 
[ongen  u.f.  w.  enthalten ;  diefe  werden  diefem  Hand- 
mcbe  einen  bleibendem  Werth  verfchaffen,  und  die 
tefitzer  defifelben  werden  nicht  nothig  haben ,  jähr- 
idi  fich  eine  neue  koßbäre  Mineralogie  anzufchaf* 
S^,  um  mit  der  Wiffenfcbaf^  fortzugehen.  Da  dei^ 
Ff.,  als  Herausgeber  feiner  wichtigen  mineralogifchen 
Sdtfchrift,  in  vollem  Bereiche  dei;  mineralogifchen 
iteratur  fich  befindet,  fo  iß  derfelbe  leicht  im  Stau- 
te, die  Befitzer  feines  Handbuchs  immer  mit  dem 
i'ortgange  der  Wiffenfchaft  bekannt  zu  machen,  und 
nan  wird  oline  Schwierigkeiten  alles  Neue  in  das 
W&em  einreihen  können;  und  indem  bey  einer  fol- 
gen Einrichtung  das  von  Leonhard'fche  Handbuch 
aoe  gewiffe  Stabilität  erhält,  wird  es  hierdurch 
chon  Defonders  empfehlenswerth. 

Die  Einrichtung  diefer  neuen  Ausgabe  iß  im 
^gemeinen  eanz  die  der  erßen ,  im  Einzelnen  aber 
inden  fich  fetir  -  bedeutende  Abweichungen,  tbeils 
ind  die  neuerlich  entdeckten  Mineralien  erwähnt, 
beils  ift  ein  neues  Syßem  zum  Grunde  gelej^. 

In  der  altern  Ausgabe  befolgte  der  Vr  das  Sy- 
iem  von  Berzeüus,  in  der  jetzigen  iß  das  cum  Grun- 
Ergmnz.  Bl.  xur  A.  L.  Z.  1827. 


•  •  • 

de  gelegt,  welches  Prof.  ÜnuHin  zu  Heidelberg  hi 
4er  V.  Leonhard'fchen  Zeitfcbrift  ftlr  Mineralöl« 
Auguß  1825.  bekannt  gemacht  hat,  und  wir  clauben 
mit  d^m  Vf.,  dafs  die  chemifche  ClafßficatlM  Vor- 
rzflge  vor  Jeder  andeim  hat,  und  dafs  das  Syßem  von 
^melin  dem  von  Berzeüus  y^nigüana  in  mehrerer 
Hinficbt  vorzuziehen  und  das  Befte  feyn  möchte,  das 
Vfir  bisher  •  befitzen* 

Beide  gedachten  Chemiker  gehen  von  den  che- 
mifchen  Elementen  aus,  Berzelius  legte  die  electro- 
magnetifchen  Verhältnifle  zum  Grunde,  und  reihte 
die  Mineralien  nach  ihren  elektro  -  pofitivßen  Be- 
fiandtbeilen,  ganz  neuerlichß  umgekehrt  von  dem 
elektro-negativflen  Beßandtheile  aus.  —  Gntelin  geht 
von  der  Anüchtaus,  dafs  bey  jeder  Verbindung  der 
eine  Stoff  mehr  als  chemifch  formendes,  der  andre 
mehr  als  chemifch  geformtes  Princip  anzufehen  fey, 
und  fucht  nun  die  chemifchen  Elemente  auf  die  Art 
zu  reiben,  dafs  das  am  meißen  Formende  beginnt 
und  das  am  meißen  Bafifche  befcUiefst,  wodurch 
folgende  Reihe  gebildet  wird : 

1)  Nicht- M^alle.  Sauer-,  M^affcr-,  Stickfioff, 
Fluor,  Chlor,  Jod,  Selen,  Schwefel,  Phosphor, 
Boron,  Kohlenßoff. 

2)  Metalle.  Arfenik,  Antimon,  Tellur,  yi^is- 
muth,  Zink,  Cadmium,  Zinn,  Bley,  Queckfilber, 
Silber,  Palladium,  Osmium,  Iridium,  Rhodium, 
Platin,  Gold,  Kupfer,  Nickel,  Kobalt,  Mangan,  El- 
fen, Uran,  Chrom,  Molybdän,  Scheel  Tantal,  Ti- 
tan, Silizium,  Zirkonium,  Aluminium,  Glyaum, 
Yttrium,  Cerium,  Magnium,  Calcium,  Strontium, 
Barium,  Lithium,  Natrium,  Kalium. 

Ueberfiehtman  diefe  Reibe,  fofcheiot  es  Rec, 
dafs  faß  alle  Stoffe  fo  geeen  einander  ßehen ,  wie  es 
ihre  natürliche  Verwandtfchaft  mit  lieh  bringt,  denn 
es  bilden  eine  höchß  natflrliche  Gruppe  Kalium,  Na- 
trium, Lithium  —  eine  2te  Barium,  Strontium, 
Calcium,  Magnium  —  eine  Ste  Cerium,  Yttrium, 
Glycium,  Aluminium,  Zirkonium ,  Silicium  -«  eine 
i4te  Titanium,  Tantalium,  Scheelium  -^  eine  6te 
Molybdän,  Chrom,  Uran,  Eifen,  Mangan,  Ko-  * 
halt,  Nickel,  Kupfer  —  eine  Gte  Gold,  natin  nebft 
deffen  gewöhnlichen  Begleitern  und  Silber  -*-  eine 
7te  Queckfilber,  Ble^Ti  Zmn ,  Cadmium^  Zink,  Wis- 
inuth ,  Tellur ,  Antimon  und  Arfenik  — *  eine  8te 
Phosphor,  Schwefel,  Selen  —  eine  9te  Jod,  Chlor, 
Fluor  —  eine  lOte  Stiok*,  Waffer--  and  SanerfiofF. 
D  (5)  Auch 
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Auch  die  Verbindung  aller  diefer  Gruppen  mödite 
febr  natdrlich  feyn^  und  Kec.  heet  die  Aiificht,  daCs 
diefe  Reibung  der  cbemifchen  demente  allen  übri- 
gen bekannten  Verfuchen  diefer  Art  Torzuzieben, 
und  diefe  oder  eine  der  Idee  nach  ähnliche  am  zweck-* 
mäfsigllen  dem  Mineral *Sy (lerne  unterzulegen  fey.-— 
Als  cnemifcbe  Elemente  kommen  nur  fenr  wenige 
Mineralien  vor,  faß  alle  find  Compq/Ua^  und  es  ent- 
fleht  nun  die  Frage,  wie  diefe  an  jene  Elemente  des 
Sydems  anzureihen  find.  Mit  Ausnahme  der  gedi*« 
ffeneii  Metalle  enthalten  faß  alle  flbrigen  Mineralien 
Sauerßoff ;  deshalb  kann  man  fie  entweder  diefen 
anreihen,  indem  man  gleichfiun  zeigt,  wie  der  all*- 
;  waltende  Sauerßoff  die  cbemifchen  Elemente  ver- 
ändert, oder  man  kann  die  Compofita  den  Bafen  an- 
reihen, (was,  wie  Reo.  glaubt,  am  zweckmdfsigflen 
iß),  wobey  hervorgebt,  wie  diefe  den  Sauerßoff  mo^ 
dincireu.  Prof.  Gmelin  lut  den  erßen  Weg  eingo- 
fcblagei) ;  daher  faß  alle  Mineralien  in  die  Abtheilung 
des  bauerßoffs  kommen,    und  die  gediegenen  und 

Sefchwefelten  Metalle  mit  einigen  wenigen  ändern 
Lörpern  fQr  fich  fiehen.  —  Da  in  dem  llandbuche 
felbU  nicht  nähere  llechenfchaft  von  dem  neuen  be- 
folgten Sy ßem  gegeben  wird ,  fo  glaubt  Rec.  auf  die 
eigentliche  Idee  deffelben  aufmerkfam  machen  zu 
mOfTen. 

Nach  diefer  DigrefGon  wollen  wir  zu  dem  Inhalt 
des  Werks  zurackgehen.  Die  Einleitung  S*  1  —  Ö. 
befchäftigt  fich  mit  dem  Begriff  von  Mineralogie  und 
deren  Eintheilung.  Hierauf  folgt  die  Propädeutik, 
die  folgende  Unterabtheilungen  hat:  l)Kennzeichen- 
lebre  ^.9 — 89);  diefe  behandelt  die  flereometrifchen 
Kennzeichen  (S.  11 — 7S\  die  phyfikalifchen  (S,  74 
— 8S),  die  cbemifchen  (S.  83-^86),  und  die  empiri- 
fchen(S.87— 89);  2)Nomenclatur  (S.89-90);  S)Fo£- 
filienbefchreibune(S.90);  4) Klaffification  (S.91-94); 
5)Syßemkunde  ^.94  —  102);  darauf  folgt  ein  ganz 
kurzer  Abrifs  der  Literatur  (S.  103  — 106);  dann 
das  Mineralfyfiem  felbß  (S.  107  —  809),  und  ein  ge- 
naues i\egiiler  befchÜefst  das  Werk. 

Die  erjte  knsgdihtj  die  bey  gleichem  Preife  um 
120  Seiten  fcb wacher  war,  hatte  eine  ganz  gleiche 
Eiiirichtuog;  bey  der  jetzigen  iß  die  Propädeutik 
nicht  wefentlich  verändert;  am  ausführlichßen  find 
die  ßereometrifchen  Kennzeichen  behandelt ,  wobey 
vorzugsweife  die  Anficht  von  Hauy  und  nur  we- 
nig die  Methode  und  AnCchten  von  Moha  und  Breit-- 
haupt  berilokfichtifft  erfcheinen.  Eigenthamlich  iß 
dem  Vf.  eine  kryßallographifche  befchreibende  Spra- 
che, .um  die  Modiiicationen  der  Kernformen  anzu- 
.geben,  die  in  vielen  Fällen  recht  zweckmäfsig  er- 
fcheint.  Er  bedient  fich  der  Ausdrücke:  entkantel, 
enteckt,  entfcheitelt,  entfcheiteikantet,  entrandet, 
entfeitet  u.  f.  w.,  und  drückt  hier  kurz  Modificatio- 
nen  aus,  zu  deren  Befchreibune  man  fonß  mehrere 
Worte  oder  Zeichen  bedurfte.  Vollkommen,  durch 
alle  erfcheinenden  Modificationen ,  läfet  fich  freylich 
<iiefe  Art  der  Befchreibung  wohl  nicht,  oder  nur  mit 
grofsen  Schwierü^keiten  der  Sprachen  durchführen. 
Die  wichtigen  phyfikalifchen  Kenbzeicben  find,    fib 


wie  die  diemif eben,  nur  fehr  kurz  angecdiei, 
bey  dem  befcbrtekteo  Ümme  war  es  auch  wofa 
möglich,  fich  aosfahrlicher  über  fie  zu  veibi 

Das  Sjßem,  nach  welchem  die  GattoogeBl 
fduiebw  find ,  ift  f ölende«: 

a.  Gn^p€  der  femöfftrUn  ißhemlfSurm  mi  Bnl 
bukUsngcn»    AUan,  ^e  Vitriole,  Bitt^rfUi,  Gypi,  ~ 
berlaU,  Maikagiua,  EiTenfintcr,    AlRmiitit,  Alm 
W«wcllit,  Turkif,  Latulith,  photphorlaiint  EUoi 
glimmer,  octaedrlTchM  photpnor&uurM  Knpferi  pi 
Fehes  phosphorfaurtt  Kupfer  *)^  Boreziaiire,  hom 
Matrou,    &ohlttiifAiirea   Natron.    Kapferlalnr»  M^ 
Zinklpath.  J 

t.  Gru/f^.  der  mem^crten  Mfeiaitfäuren  und  Ort  Vm 
'düngen^  Pharmakolitb,  arfenikiaarer  Kebalt  m^ffiiii 
WOrfelert,  Skeredity  OlfveBit,  Kopforgliaanr,  1% 
er«,  Bnehroit,  Opel,  Feeh&eiM,  Fflrlfteio,  AlhflMi^^ 
litt,  Sleinmar^,  Biidfteiii,  G^finerdc,  Bol,  |hJ^ 
SiilMt^  Harmotom^  Chabaun,  L«umoiiit|  AnafaÜ,l^ 
fotypy  Thomploiiit,  Karpholit,  Orthit,  GroaJIedt^fi^ 
lenit,  Apophyiiit,  GalmeT,  Kiefel  -  Kupier,  inpftr*!» 
ragd,  Meerfchaum,  Speckftein,  Ophit,  Cererit.     ^ 

$.  Gruppe  der  gifäuerttit  MetaUoxjde  und  tinr  f(i^ 
düngen,  Diatpor,  Bleyguouai,  Eilen oxyd,  Hfdrtf^a^ 
kobalt,  gewälTertea  Mangan-  Hyperoxydul,  lakfoimb' 
pfer,  bafifoh  fiuOifaare«  Cerer,  Talkhydrat 

4.  Gruppe  der  UoAm-fauerfteghaÜigea  ^^^^^^ 
und  ihre  f^erbinduagen*,  Salpeter,  Bleyvitriol,  dMwo- 
fchet  Ichwefel - kohlenfaure«  Bley ,  Baryt,  StmtiMila- 
hvdrit,  Brongniattin ,  tchwefelXi.  Kali,  fcfaeeiAH^t 
pnof phorL  Yttererde,  phosphorf.  Talk ,  Kalk  ulMaVii 
AmblTgonit,  Datolit,  Borazit,  kohlenL  Bi^,  BM"^ 
en.  kohleuf.  Eilen  und  Mangan,  Magnefit,  Bittotill, 
Kalk,  Arragon,  Baytocalcit,  kohlenf.  StroptianoJi^ 

5.  Gruppe  der  trocknen  MetaUJäuren  und  '^'^^^JjJ 
düngen  Arfenikfaurea  Blej,  Arfenikblntiie,  AntinoiidB 
und  Bluthe,  ohromT.  Bley,  Vauqnelinit,  mo]ybdii{.99i 
Wolfram,  fcktelf.  Bley,  Soheelit,  Tantaüt,  Ytt»;^ 
talit,  Zinner«,  AnaUt,  Butil ,  Menakan,  HaHui^ 
eilen,  Crichtonit ,  Titanit,  Quarz»  Zirkon,  EadiiKV^ 
ragd,  Eukla«,  Topas,  A^alufit,  Difthen,  Sttnw 
Bimflftein,  ObGdian,  Petalit,  Albit,  Periklio,  Saim 
Feldfpath,  Labrador,  Anorthjt,  Triphan,  i^^Jf; 
mer,  Talk,  Turmalin,  Arinit,  Uauyn,  SediW.Hewj 
Pinit,  Latrobit,  Cordierit,  Nephelin,  Pfchnit,  ww 
rit,  Epidot,  AUanit,  Idokrai,  HelTonit,  G^!^"^ 
blende,  Augit,  mit  Pyrallolit ,  Achmit,  Antho[4yWf»^ 
perfthen,  Schillerfpath ,  Brenzit,  Kiefelmangan,  w"*' 
ftonit,  Gadolinit,  Lierrit,    Chryfolitk,  Chendroöt 

6.  Gruppe  der  trocknen  MetaUox/de  und  ihre  ;<?Tj 
gen.  Korund,  ChxyloberyU,  Spinell,  Gahait,  ß'«2C 
Franklinit,  Magncteilen,  Chromocher,  Eif^^^'T'iS^ 
nig,  Wiftmuthocher,  Bleyerz  von  Mcndip,  «i»*^^ 
Kupferfchwärze,   Uranpecherz,  Rothkupfereri.    ^^ 

7.  Gruppe  der  Fluor 'Ferbindungen.  KiyoUlh»»«*^ 
fliuflaurea  Cerer,   flufafaurer  KalL  . -.^  ^ 

8.  Gruppe  der  Chlor '  Ter bindungen.  .  Quecüiu»» 
Silber  -  Homerz ,  Steinfalz,  Salmiak.  .Wi&bA 

9.  Gruppe  der  Selen- Verbindungen**  Tellor- 


•)  Et  wHre  wohl  zu  wunfchen  gewefen,  ^"'J^rcbeaN«- 
gen,  wie  e«  Rec.  fcheint,  unzweckmaftig««  ^o"  j^ 
men  möglichft  kurze  vorgefchlagen  w«'^"J„"  :  ^^ 
fchreibende  Namen  vieUeicht  für  ^«° j^  ^.frrobeq»«»' 
find,  übrigen«  aber  fiirSchrifl  und  Rede  weiu 
lichkeit  haben. 


7«S 


SIqiiu  96.    AU6USJ  1827. 


n$ 


samddMi^,  BoAfiMg«»,  Bimnoiiit,  Niekai -Aatiiii«ii* 
Claaiy  Blende I  ZllMiuet.  ^leyglsn«,  Zinnober,  Silbern 
glänz,  Schi!V«rzgiltig«  Kupferglanx,  Buntkupfer'er«,  Kur 
pferkies,  Fablen,  Schwefel  -  Nickel,  NickelgUnv,  Kobalu 
«iei,  KobaltglaDt,  ManganglanE^  EiTenkief,  Strahl- Ar  • 
Teaik-Laberkie«,  MolybdJUiglani. 

1 1»  Gruppe  Qon  KohlenAoff  und  feint  Verbindtm^tn.    Dia- 
t,  AnUirauty  Graphit, 


£AlS4UUNGSSCHRIPTEN. 


1».  Gruppe  der  Metalle  und  ihre  Verbindungen,  Gediegen 
Ajcfonik,  Arfenikniekel y  Speiskobalt,  gediegen  Antimon, 
Amtittioaiilber ,  Weifs-,  Blätter-,  Schrift-,  Gediegentei- 
lur,  Wifsnmth ,  gediegen  Ziipn ,  Bley,  Queckßlber,  Amal- 
nm,  Silber,  Palladium,  Iridium,  Platin,  Gold,  Kupfer, 
Bifen» 

Erßer  Anhang  tum  Sfßem,  Subftanten ,  die  noch  nicht 
Cohicklich  in  da«  Syftem  eingereihet  werden  konnten. 
Arf enikglanz  —  Schwärze — Wiftmuth—  Spielsglaaz,  Ba- 
bingtouit,  Beudantit,  Breislakit,  Brewfterit,  Brochantit, 
Brookit,  Bucklandit,  kohlenf.  Cerei'  Oxydul,  Cfaiaftolit, 
Cbiidrenit,  Chlorophanit ,  Cimolit,  Comptonit,  Coucera- 
nit,  Edingtonit,  Weich  -  Eifenkies ,  Blau-  und  Schwarz- 
eifenAein,  Epiftilbit,  Erlan,  Pahlunit,  Perguronit,  Fi- 
Jbrolit,  Fluolit,  Forfterit,  Gelberde,  GibbGt,  Glaukolith, 
Gntelinit,  Diallomes  und  hemiprismatirchei  Gypshaloid, 
Haydenit,  Herfchelit,  Heulandit,  Hifingerit,  Hoprit,  Hu- 
mit,  Jamefonit,  Indianit,  Ittnerit,  Kakoxen,  Kerolith, 
KilMnit,  Rnebelit,  Königin,  Kollyrit,  Konilit,  Weif«. 
knpfererz,  priamatifcher Kupferglanz,  Kupfer- Indig- Man* 
gan- Schaum,  Leeiit,  Levyine,  Ligurit,  Brachytipea  und 
rcfawarzet  Manganerz,  Schwarzmangankiefel ,  Marmolith, 
Melilith,  Monophan,  Nekronit,  Nephrit,  N&ttalit,  Oltra- 
nit,  Perlgiimmer,  Phillipfit,  Pholerit,  Pikrosmin,  Poly- 
balit,  PoTymignit,  Pyrodmalith,  Pyrorthit,  Rofellin,  Ru- 
bellan,' hemiprismatifche  Rubinblende,  Saphirin.  Sappa- 
Tit,  Sehaimikalk,  Serpentin,  Siderofchifolith ,  biegfamer 
SillMrglaDZ,  Sordawalith,  Sphärulith ,  Tachylit,  TaUc- 
Steinmark,  Tephroit,  Thon,  phosphorfaurer  Thon ,  Thu* 
lit,  Torrelit,  Tripel,  Tumerit,  Uranblüthe,  kohlenf. 
Wismuth,  Zurlit. 

Zavejier  Anhang,  Organifche  Verbindungen,  Hlimboldit, 
Honigftein,  Bernitein,  Retinit,  Hatchetin,  Erdöl,  Elate- 
rit ,  Asphalt ,  Blätterkohle ,  Kännel  -  ,  Grob  -  ,  Rufs  - , 
Holz-,  Pech,  Braun-,  Moor-,  Erdkohle,  bituminöfes 
Holz,  Dyfodil,  Papierkohle,  Alaunerde. 

Die  BefcfareibuDg  der  einzelnen  Gattungen  ift 
hier  auf  gleiche  Art,  als  bey  der  erßen  Ausgabe  ge- 
liefert; man  findet  die  Synonyme,  die  wichtigflen 
literarlfchen  Nach  weifungen ,  eine  kurze  Befchrei- 
bung  der  kryfiallographiicben,  phyßkalifchen  und 
chemifchen  Kennzeichen,  die  wichtigfien  Analyfen, 
eine  Charakteriftik  der  Arten  und  eine  meiü  höchft 
ToUfiandige  Angabe  der  Fandorte,  mit  Bemerkung 
0ber  die  Art  des  Vorkommens.  Bey  jeder  kryftalli- 
nifchen  Gattung  find  die  wicbtigiien  Winkel  der 
Kerngefialt  angegeben«  Von  den  bekannten  und 
neuerlich  entoeckten  Mineralien  wird  man  kaum 
etwas  Wichtiges  vermiffen.  Wir  find  daher  der 
Meinung,  dafs  der  Vf.  in  diefer  Hinficht  etwas  Voll- 
fiandiges  geliefert  hat;  nicht  allein  dem  Mineralo- 
gen»  fondern  auch  dem-  Katurhiitoriker  überhaupt 
und  jedem  gebildeten  Manne,  der  an  den  Fortfchorit- 
ten  der  Wiffenfchaft  Antheil  nimmt,  dürfte  das  vor- 
liegende Werk  um  fo  mehr  als  Repertorium  zu  em- 
pfehlen feyn ,  da  es  der  oben  erwähnten  Nachträge 
wegen  noch  lange  fort  brauchbar  bleiben  wird. 


Sasel,  in  ü.  Schweighättfer.  fiuchh.:  Predigten 
von  /.  /.  Fafch,  Pfarrer  an, der  St.  Theodor»-» 
kirche  in  Bafel.  1826.  ViU  u.  297  S.  8.  (1  RtUr* 
5  gGr.) 

Der  Vf.  diefer  Predigten,  ein  ehrwürdiger  Grei% 
bat  diefelben  während  der  fechs  letzten  Janre  feiner 
Amtsfährudg  gehalten,  da»  wieerfagt,  derSecten- 
geiß,  mit  fiolzer  Stirne  einherwandelnd,  wider  Ver* 
jaunft  und  Wiffenfchaft,  wider  Tugend  und  gut^ 
Werke  zu  Felde  zog.  —  Mit  dem  mwufstfeyo  der 
Abficht  und  des  Wunfcbes,  nach  allen  feinen  Kräf«- 
tenrdas  Reich  Jefu  Chrifti,  das  Reich  der  Wahrheit 
und  der  Tugend  befördern  zu  helfen  j  entfchlofs  er 
fich,  fiedem  Publico,  befonders  aber  feiner  lieben 
Gemeinde  zu  übergeben ,  in  deren  Mitteler  in  einem 
Zeiträume  von  mäir  als  52  Jahren  das  evangelifche 
Lehramt  verwakete.  In  einer  febr  herzlichen,  von 
der  vertrauensvoUften ,  gegenfeitigen  Liebe  zeugjen- 
den  ZueignuQgsfchrift  äufsert  er  aen  Wunfeh,  dals 
feine  theure  Gemeinde  diefe  Sammlung  von  zwanzig 
Predigten  als  ein  Vermächtnifs  und  Abfchiedsge* 
fchenK  betrachten  und  von  ihm  annehmen  möge,  da 
fie  diejenigen  religio fen  Darfiellungen  enthalte,  wel- 
che das  IVefultat  feiner  56  Jahre  lang  fortgefetzten 
Unterfuchungen  find.  ,4)ie  heiligen  &:hriftei>%  fagt 
er  S.  V.,  „blieben  Aets  der  Hauptgegenfiand  meines 
Nachdenkens;  aber  immer  habe  ich  mit  dem  Lichte 
der  gefunden  Vernunft  und  der  erworbenen  Kenn,t- 
nlffe,  und  nie  mit  der  Brille  des  Sectengeiiies,  der 
Schwärmerey  und  des  Myfiicismus  in  diefem  Buche 
aller  Bücher  geforfcht;  aus  demfelben  allein  habe 
ich  meinen  Glauben  gefcböpft  und  aus  keinem  phi-* 
lofophifchen  oder  theologifchen  Syriern^  aus  keinem 
Glaubensbekenntnifs  irgend  eines  Parteymannes.** 
Diefer  Erklärung  gemäfs  zweckt  Alles,  was  die  vor* 
liegenden  Predigten  enthalten^  auf  nichts  anders  ab, 
als .  auf  Beförderung  des  waluren  praktifchen  Chri* 
fienthums.  Vorzüglich  gilt  diefs  von  den  zwölf  er- 
ßen Predigten,  welche  in  der  Inhalts- Anzeige  als 
Predigten  über  die  Tugend  bezeichnet  find.  In  die- 
fen  Predigten  wollte  der  Vf.  das  Wichtigfle  voadem 
znfammenfaffen ,  was  er ,  während  der  Zeit  des  von 
ihm  verwalteten  evangelifchen  Lehramts,  in  feinem 
zahlreichen  (mehr  als  fünftaufend)  Kanzelreden  in 
Beziehung  auf  Tugend  und  gute  Werke  vorgetragen 
hat»  Diefs  zu  thun  war  ihm  Gewiffensfache,.  da  er 
feit  überzeugt  ifi  (S.  10),  „dafs  ohne  Tugend  und 
ohne  gute  Werke  keine  Religion»  kein  Glaube,  ^keine 
Seelenruhe,  kein  Familien  wohl ,  kein  Staatenglück, 
kein  Heil  und  keine  Seligkeit  fey;  dafs  jede  Le^r'e» 
wodurch  die  Liebe  zur  Tucehd  gefchwächt,  der 
Eifer  zu  guten  Werken  erfchiafft  wird,  keine  cbrifl- 
hche,  fondern  vielmehr  eine  falfche,  fcbädliche  und 
gefährliche  Lehre  fey."  £r  bekennt  fich  öffentlich 
zu  diefer  L'eberzeugung,  obgleich  er  wohl  weifs 
S.  132),  „dafs  in  unfern  Tagen  Viele  denjenigen 
l^rediger,  der  es  für  feine  Pflicht  hält,  die  Tugend 
feinexr  Zuhörern  zu  empfehlen ,  nie  anzuhören  wür-» 

digen. 
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digen,  den  Nfttnen  eines  •▼angelireben  Lehrers  dem- 
Md^  aMprechen,  fich  an  ihm  ärgern,  ihn  lieolüi 
richten  nod  verdammen."     Die  hier  mitgetheilten 
Betrachtungen  über  die  chrirUlche  Tugend    haben 
folgende»  mit  eben  fo  vieler  Grfindlichi^eit  als  Fafs- 
licnkeit  und  Wärme  ansgefQhrte  Haupt  fätze,  denen 
paffende  biblifche  AusfprOche,  als  Texte,  zum  Grun- 
de gele^  find:  1)  Natur  und  Kennzeichen  der  chrift- 
liehen  Tugend;    2)  die  Aftertugend;  8)  Allgemeine 
Hochachtung  der  1  ugend ;  4)  V ortheile  der  Tugend; 
5)  Zeugnifle  des  alten  Teüaments  zur  Empfeblnng 
der  Tugend ;  6)  Zengnifle'  des  Evangeliums  zur  £m- 
pfehhing  der  Tugend ;  7)  BeOimmunc  und  Verpflich- 
tung des  Menfchen  zur  Tugend ;  8)  Der  Glaube  hilft 
nichts  ohne  Tugend;    9)  Wozu  die  Tugend,  virenn 
wir  aus  Gnaden  feiig  werden  ?  10)  Mösiichkeit ,  ein 
tugendhafter  Menfch  zu  werden ;   1 1)  Befdrdemngs- 
mStel  der  Tugend:    12)  Fortfetzung.     Wie  frey- 
mflthig  fich  der  Vf.  Ober  folche  Anficfaten  erklärt 
/hat,  <fie  dem  Hauptzweck  des  Chriftcnthums  gerade- 
zu widerlireiten ,    davon  mag  unter  vielen  andern 
folgende  Stelle  zum  $eweis  dienen,    die  zugleich- 
eine  Probe  von  der  Dietjon  des  Vfs.  geben  wird- 
(S. 84.)    99 Sie  (die  das  Chrißenthum  verftfimmeln) 
iprechen  von  der  Dornenkrone,  von  den  Wunden, 
von  dem  Blute,   von  dem  Kreuze  unfers  Heilandes 
oft  und  viel  in  wahrhaft  abgöttifchen  Ausdrücken, 
und  vergeffcn ,  dals  nichts  Sinnliches ,  dafsnurdie 
Gottheit  in  JefuChriflo  angebetet  werden  foU.    Gol- 
gatha's  HOgel  find  ihnen  Gefetz  und  Propheten  und 
das  «anze  Evangelium.    Dafs  Gott  in  einer  Krippe 
lag  und  an  eirtem  Kreuze  ßarb,  —   Verzeihe,  Scnö- 
'  pfcr  und  Beherrfcher  der  Welten ,  verzeihe  diefen 
lö  oft  gebrauchten ,  dich  entehrenden  Ausdruck!  — 
das  ift  ihrem  Glauben  mehr  als  genu^.    Das  Gött- 
liehe  in  feinen  Lehren  und  befonders  in  feinen  Vor- 
fchriften  wird  gröfstentheils  Von  ihnen  überfehen. 
Andere  hingegen  würden  gern  noch  viel  mehr  glau- 
ben«  als  das  ChriOenthum  uns  zu  glauben  befiehk, 
wenn  nur  dagesen  die  Zahl  der  chriitlichen  Pflichten 
vermindert  und  weniger  Tugenden  und  gute  Werke 
von  ihnen  gefordert  würden;    und  eben  deswegen 
finden  diejenigen  Secten,   welche  den  Glauben  auf 
Rechnung  der  guten  Werke   erheben  und  auf  ein 
weinerliches  Sündenbekenntnifs  einen  höhern  W^rth 
fetzen ,    als  auf  die  Vermeidung  alles  deüen ,    was 
Sünde  heifst,  eben  deswegen  finden  diefe  Secten  der 
Anhänger  fo  viele;    denn  Glauben  ift  weit  leichter 
als  Thun.     Selbfl  das  fogenannte  Gefangennehmen 
der  Vernunft  unter  den  Gehorfam  des  Glaubens,  Wie 
wenig  Mühe  kofiet  es  demjenigen ,  deiTen  arme  Ver- 
nunft in  feinem  ganzen  Leben  ein  blinder  Gefangner 
des  Irrthums,    der  Unwiffenheit  und  eingefogner 
Vorurtheile  gewefen  ift!"  —     Die  acht  folgenden 
Vortrage  (S.  187  — 247)  find  F(p/Ppr^di^OT,  gehalten 
am  Neujahrstage,  am  grünen  Donnerstage,  am  Char- 


freytage,  cu  ORem,  am  BimmdfaliTtstage,  ta 

tten,  am  aiigemeinen  Dank«,  Bufs-  und  B^ 
Den  BefchluU  machen  vier  Honülien  ^.251— 
die  eriie  und  zweyte  über  den  Knaben  Jefos  imT 

;el,  Luc.  2,41 — 52,  die  dritte  und  vierte  fi 
'aubftummen,   Marc.  7,  82 -^S7.     Auch  io 
Vortragen  findet  man  allenthalben  klare 
gen  geuLuterter  Keligionsbegriff e  vnd  den  A 
3er  inmefien  Verehrung  für  das  ec^teChrf^ 
and  deilen  erhabenen  ^fter.     JDurcb  Ue 
des  Verfiandes  fucht  der  Vf.  auf  das  Herz  tu 
diefes  für  Wahrheit  und  Tugend  zu  erwärme», 
fo  feinen  Zuhörern  ein  fichrer  Fahrer  zu  ihrem 
zu  werden.     Möchten   diefe  wahrhaft  erbaolkka 
Predigten  recht  viele  empfangliche  Lefer  fiadea! 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Bkrliv,  b.  Duncker  u.  Humblot:  Heer- wiijllh 
Jirafsen  u.  f.  w.  Vierter  TheiL  Aas  imb^ 
überfetzt  voä  Theodor  HelL 

Auch  unter  dem  Titelf 

Alles ßir  feine  Königin,  oder  der  Prießfftaiir 
Garde  du.  Corps.  1827.  S04  S.  8.  (iRtUr. 
8  gGr.) 

Diefe  Erzählung  übt  durch  die  Objectirltit,  *d 
der  fie  gehalten  ift,  eine  grofse  Anziefaoj^sbt 
auf  das  Gemüth  des  Lefers.  Die  Cbaiakteit  \f 
ten  lebendig  und  fcharf  gezeichnet  vor  uflS  h^ 
die  Ereignide  entwickeln  fich ,  wenn  auch  fibffn- 
fchend,  doch  natürlich;  die  örtlichen  VerhaM 
find  geifireich  benutzt  und  umfichtif  dareiäl 
Das  Ganze  gewinnt  uns  durdi  die  Wahrhot,  die 
aus  jeder  Einzeinheit  fpricht.  Wir  lerncfl  in  » 
Helclen  dei'  Gefchichte  einen  fchwärmeiäfcbcn  j©- 
gen  Irländer  kennen,  der  im  Anfange  derfmaS^ 
fchen  Revohition  unter  die  königlicncn  ,6»te  (» 
Corps  tritt,  und,  von  einer  heftigen,  '[^^P^g? 
und  poetifchen  Liebe  zu  der  unglöcklicbcfl  w* 
AntomeUe  ergriffen,  für  die  Königin  kämpft«» 
ringt  und,  nachdem  ihr  fchönes  Haupt  i^^^\^ 
ter  der  Guillotine  gefallen,  feinem  verödeten  W» 
durch  einen  Pifiolenfchurs  ein  Ende  macht  «J 

Segenüber  ßeht  in  aller  Würde  der  ^^^^^\^ 
ennoch  in  vollendeter  weiblicher  LiebeDÄiJ^ 
keit  die  unglückliche  Monarcbin.  Sehr  "^J^^ 
gene  Nebenfiguren,  die  jedoch  tbätig  ^^^t 
eingreifen,  find  der  Priefter  O'  CoUogao,  derlÄ»^ 
Bryan  und  der  zwifchen  dem  guten  andböfenrnr 
cip  fchwankende  Armand.  -  rör.die  TrefflcW^ 
der  deutfcheri  üeberfetzung  bürgt  dcrNwieiwj 
Verfaffers.  —  Die  fiufsere  Ausftattafl|[  iesUno» » 
fehr  zu  loben. 
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PHYSIK. 

Paris,  b.  Deterville:  Traitd  de  Phyfique  txpi^ 
rimentale  ei  mathematigue,  par  /.  a.  Bioi  r- 
Dritter  Band. 

(FortfeUung  der  Recenfion  in  Pfr.SL  der  Erg,  BL  pon  1827.) 


Di 


Wer  dritte  Band  des  Biofkhen  umfaflendeo 
Lehrbuchs  der  Pbyfik,  handelt  im  t/i^/^n  Buche. die 
Lehre  vom  Magnetismus ,  und  im  fünften  die  Lehre 
vom  Lichte  ab,  Gegenwände,  deren  erflerer  zwar 
Seitdem  durch  OerßeiPs  glänzende  Entdeckung  auf 
einen  erhöheten  Standpunkt  verfetzt  worden  iß,  und 
fßr  deren  zweyten,  aus  der  nämlichen  Quelle,  eben- 
falls mannichfaltige  Bereicherungen  zu  erwarten  fle- 
hen, die  aber  beide,  auch  in  ihrer  frühern  wiffen- 
Ichaftlicben  Geflalt,  zu  den  wichtigfien  und  itoteref- 
ianteften  der  Naturlehre  gehören.  -^  Indeüs  iß  die 
Identität  zwifchen  Magnetismus  und  Electricltät, 
-welche  bis  jetzt,  als  die  bedeutendße  theoretifche 
Folgerung,  aus  jener  Oerßed^{c\itn  Entdeckung  her- 
Torzugehen  fcheint,  und  ihre  Ausdehnung  auf  Licht 
und  Wärme  noch  erwartet,  unferm  Werke,  zufolge 
der  Vermuthungen  früherer  Phyfiker,  auch  fchon 
nicht  mehr  fremd;  und  das  erße  Kapitel  des  vierten 
Buches,  welches  die  allgemeinen  Erfcheinungen  der 
vMgnetifchen  Anziehungen  und  jloßofsunßen  vor- 
trägt, weift  bereits  darauf  hin.  „Das  weiche  Eifen 
und  der  Stahl"  heifst  es  hier  nämlich,  „verhalten 
fich  gegen  den  IMLagnetismus,  wie  Metall  mid  Siegel- 
lack gegen  die  Klectricität.  In  dem  erßeren  geht  die 
Zerfetzi^g  der  natürlichen  Electricltät  zwar  fchnell 
Tor  fich;  eben  fo  fchnell  aber  auch  die  Wiederher- 
fldlung  jenes  natürlichej^  Zußandes^  fobald  der  ein- 
wirkende electr.  j^örpei^  nnr  aus  den  Grenzen  feines 
^yirkungskreifes  entfernt  ift:  vrogegen  im  Siegellack 
die  Zerfetzung  Schwierigkeiten  findet;  wenn  fie  aber 
einmal  bewirkt  iß,  auch  noch  nach  Entfernung'des 
einwirkenden  Körpers  fortdauert."  —  Das  zweyte, 
eä^emeine  Betrachtungen  über  die  EntuAckelung  des 
BSametismus  inSifemtäbenj  und  der  letztem ^ehn^ 
UdSteit  mit  electrifchen  Säulen,  liefernde  Kapitel, 
geht,  wie  man  fieht,  ebenfalls  von  diefem  intereflan- 
ten  Gefichtspunkte  aus;  und  in  der  That  hat  der  ma»- 

Setifcbe  Procefs,  der  z.  B.  im  Eifen  Statt  findet,  hey 
ner  Befchränkltng  auf  jedes  einzelne  Element  und 
der  Unmöglichkeit  der  Mittheilung,  eine  aufser- 
ordentliche  Analogie  mit  dem,  was  in  electrifchen 
Brfäwu  BL  zur  A.  L.  Z.%1827« 


Säulen  gefchieüt,  die  aus  Glasplatten  eonßruirt  find 
weldhe  man  mit  Metall-Lagen  bekleidet  hat,  und  in 
denen  die  Electricitatsentwickeiung  zwifchen  den 
fich  berührenden  Mctallflächen  felbß  nicht  die  min- 
defle  Schwierigkeit  findet,  während  die  ifolirend- 
trennenden  Zwifchenlagen  von  Glafe  jeden  üeber- 
gang  von  einem  Plattenpaare  zum  andern  verhindern 
—  Diefe  Vergleichung  fcheint  ein  helles  Licht  auf  die 
innerfie  Natur  dts  magnetifchen  Eifens  zu  werfen  • 
ehe  aber  hiernächft  weitere  Unterfuchungen  über 
den,  folchergefialt  nur  in  jedem  Elemente  abgefondert 
thätigen  Magpet^mus  angefielit  werden  können :  fo 
bedarf  es  einer  Beßimmung  und  MeJYung  der  rieh-- 
tenden  Krqfte,    welche  die  Erdkugel  auf  die  Ma^ 

fnetnadel  ausübt  (drittes  Kapitel).  Der  Verfuch 
eßätiget,  was  in  diefem  Beauge  hier  durch  Rech- 
nung gefunden  wird,  „dafs  nämlich  weder  die  Äd- 
Üche  noch  nördliche  magnetifche  Kraft  derErdkuffel 
einer  Nadel,  auf  welche  Weife  fie  auch  magnetHirt 
oder  der  fireye  Magnetism  in  ihr  vertheilt  fey,  eine 
Bewegung  wirklicher  Ortsveränderung  im  J\anme 
bey bringen  könne;"  —  und  nach  Ausdehnung  eines 
gleich  firengen  rechnenden  Verfahrens  auf  die  übri- 
gen hierher  gehörigen  ümfiände,  nehmen  die  Unter- 
fuchungen unfers  Vfs.,  im  vierten,  die  verfchiede^ 
nen  ^ten  magnetifcher  Mittheilung  erörternden 
Kapitel,  eine  technifchc  Wendung.  Das  einfechfie 
und  natürlichfle  Mittel  der  Magnetifirung  iß  aller- 
dings die  blofse  Berührung;  „allein  dieJ^othwen- 
digkeit,  befonders  den  Compafs- Nadeln  den  gröfst- 
möglichen.  Grad  von  Energie  zu  verfchaffen.  Hat  die 
Phyfiker  auf  noch  andere  Verfahrungsarten  geleitet '" 
Wie  künßüch  diele  Metboden  indefs  auch  feyn  mö- 

Sen,  fo  vereinigt  fie  doch  die  Theorie  unter  dem 
oppelten  Gefichtspunkte :  die  beiden  M  in  den  be- 
handelten fiählernen  Stäben  immer  genauer  zu  tren-^ 
nen,  und  diefe  Trennung  zu  erhalten;  und  aus  die- 
fem Gefichtspunkte  wirdnun  hier  das  Verfahren  von. 
Knight,  Duhamel,  Antheaume,  Michel,  Canton 
u.  A.  betrachtet,  befonders  aber  der  berühmte  Dot^^ 
pelßrich,  nach  allen  dabey  vorkommenden  Modifil 
cationen  celehrt.  Den  Schlufs  dlefes  Kapitels  macht 
eine  Befchreibnng  des  finnreichen  Mittels,  welches 
Coulomb  anwandte,  um  den  verhältnifsmäfsigen  Er- 
folg aller  diefer  verfchiedenen  Magnetifirungsmetho- 
den  tisL  prüfen ,  worüber  das  Urtbeil  dahin  ausfällt 
„dafs  4ie  von  Aepinus  einsefährte  Art  des  Doppel- 
firiches  vor  allen  übrigen  der  Vorzug  verdiene."  Es 
wird  nun  darauf  ankommeQ,  ob  <ue  nach  Oerßed 
E  (*)  ge. 
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gemachte  Entdeckung,  den  Magnetismus  durch  Ein- 
wirkung des  FbZ/aifchen  Stromes  in|f2uöieilfen>  nicht 
eine  noch  gröfscre  Energie  gewähre;  was  Rec.  aus 
allgemeinen  Gründen  anzunehmen  eeneigt  i(L  — ^ 
Hiernäcbß  läfst  fich  nun  Ober  c|ie  Ver^nluns  d€S 
freyen  MagTUiismus  in -den",  nach  j4ejXnu$  BJeiho^ 
de  behandelten  Nadeln,  gleichwie  über  das  Gefetz 
der  magnetijchen  Anziehungen  wtd  Abßofsungem 
{fünftes  Kapitel)  fprechen;  und  man  findet,  im  er- 
lieren  Bezüge,  „dafs  eine  folcbe Kadel der  gröfsten 
Kraftäufserung  in  den,  den  beiden  Enden  zunächrt- 

frelegenen  Punkten  fähig  Hl,  und  dafs  die  Verthei- 
ung  des  Magnetismus  überhaupt  Wieder  eine  auffal- 
lende AchnDchkeit  mit  der  Verthcilung  der  freyen 
Electricität  im  Turmalin  und  in  der  Säule  (d.  h.  in 
der    aus  Glasplatten  mit  Metallbelegungcn  aufge- 
fchichteten)  zeige."    Bey  diefen  interefTanten  Ver- 
fuchen  begegnet  uns  neuerdings  Coulomb^s  früher  er- 
wähnte Dreh  wage,    von  deren   aufserordentlichen 
Empfindlichkeit  aifo  die  Theorie  des  Magnetismus 
einen  eben  fo  dücklicben  Gebrauch  zu  machen  ver- 
fteht,  als  die  Slectricität ;  und  fie  iß  es  auch,  wel- 
cher wir  die  Befiimmung  des  zwey ten  Piuiktes  diefes 
Kapitels,  nämlich  die  J^rtfiellung  des  wfetzes  ver- 
danken >'„  dafs  fich  die  anziehenden  und  abfiofsenden 
Kräfte  der  magnetifchen  Materie  umgekehrt  wie  die 
Quadrate  der  Entfernungen  verhaken."    Auf  diefs 
berühmte   Cow/o/wft'fche  Gefetz  des  Quadrates   der 
Entfernungen  läfst  der  Vf.,  im  fechsten  Kapitel,  Un-» 
terfuchungen  über  die  Intenßtät  des  freyen  Magne-^ 
tismus  in  jedem  Punkte ,  einer ,   durch  den  Doppel-^ 
ßrich  bis  zur  Sättigung  niagnetifirten  Nadel  fol- 
gen, „indem  ,er  in  den  verfchiedenen  Punkten  der 
Nadel    perpendiculare   Ordinaten   errichtet,   deren 
Lange  gedaqhter  Intenfität  proportional  ift,  und  die 
alfo  vom  Mittelpunkte,  wo  fie  »o  find,  nach  den  . 
beiden  Polen  zu  wachfen ,  und  in  denfelben  ihr  Ma- 
ximum erreichen,"    DieBeflimmung  der,  diefen  Or- 
dinaten zugehörigen  Curve  und  ihrer  Gleichung  bil- 
det eine  intereflante  analytifche  Speculation,  deren 
Refultat  fich,  aus  der  Sprache  der  Algebra,  fo  über- 
fetzen läfst,  dafs,  bey  Vorausfetzung  Eines  magne- 
tifchen Centrums,  diefe  Coulombf che  Curve  der  ma- 
gnetifchen Intenßtäten ,  aus  dec  Vereinigung  zweyer 
iogarithmifchen  Linien  entfpringt,  die  von  den  ent- 
gegengefetzten Endpunkten  der  Nadel  (oder  viel- 
mär von  den  diefelben  treffenden  Ordinaten)  aus- 
gehen, und  gleiche,  aber  in  entgegengefetztem  Sinne 
liegende  Ordinaten  haben.    „Diefe  Vertheilung  des 
freyen  Magnetismus  folgt  genau,  dem  Gefetze  der 
beiden  Electricitäten  in  den  ifolirten  Säulen,  wenn 
der  Einflufs  der  Luft  die  Spannung  der  Pole  gleich 
gemacht  hat;  welcher  Umftand  fich,  be^^der  erwie- 
lenen  vollkommenen  Analogie  zwifcben  Magnet  und 
Säuje  vorherfehen.liefs." 

Einen  merkwürdigen  Einflufs  auf. die  magneti- 
fche  Kraft,  deren  Wirkungsweife  wie  folchergefialt 
kennen  lernen ,  äufsert  aber  die  Temperatur ;  und 
die  Vnterfuchung  diefes  Temperatur  -  Einflujfes 
macht  dejpi  &egenfiana  des  Jiebenten  Kapitels  aus 


welches   ganz  aus  einer  angedncktea 

C<mlomb  entlehnt  ift,  uad  Hübet  „der 

in  welcher  der  Magnetismus,  nach  Maaiäif 

wachfenden    Temperatur    abnimmt,"  raäi] 

die  Abhangigk^t  der  Lage  der  magqetKche« 

«unkte  von  des,  bey  Verfertigung  «nd Bärt^ 

Nadeln  angewendeten  Hitze-Graden  kennen 

In  einer  längeren,  und  dieferwegen  mit  d«}- 

tifchen  Mittelpunkten  verfehenen  Nadel  z.  B. 

(liefe  drey    verfchiedenen  Punkte  in  Einen, 

Mitte  der  Nadel  entfprechenden,  verrinijt 

man  beym  WiederausglQhen  eine  Hitze  von  S 

wendet;  und  man  wUrde  alfo,  zur  Erlangunj 

möglichli  vollkommenen  Trennung  der  magneti 

Materien,  dabey flehen  bleiben  mfifTen^vena 

andrerfeits  jener  hohe  Hitzegrad  auf  DispoSf 

Nadel  zu  nachheriger  £ntwickelung  des  M 

mus  Oberhaupt,  fcliädiich  einwirkte,  wcbi 

ein   Mittelweg  vorzuziehen  ifu    „Wenn  i 

und  wir  heben  diefen  merkwflrdigen  Uniftasd 

lieh  hervor  —  „in  dem  vorau^ehenda  Vi 

nur  von  drey  magnetifchen  Mittelpankteo  die 

ift;  fo  verAeht  fich  jedoch  von  felbft,  dabder» 

bey   noch   gröfserer    Länge    der   Nadel  eta 

wächfi:  fie  liegen  aber  jederzeit  fymmelrilila 

den  Seiten  der  Mitte  der  Nadel,  undüwAü'^ 

alfo,    nach   Hinzurechnung   diefes  nrijs^ 

Centrums«  allemal  ungerade.'*  —    In  einer ii 

nauen  Verbindung  mit  diefer  technifcbenKsc' 

flehen  die,  im  achten  Kapitel  vorgetngenen ' 

fuchun^en  über  die,    den  Compaß-Naddn 

bende  beße   Geßalt,    denen   zu  folge  Ka<le: 

Pfellgefiait ,  wie  man  fie  in  den  meifien  Coi 

wirklich  findet  •   auch  nach  der  Theorie  n 

Coulomb's  Erfanrungen  den  Vorzug  yerdicn 

„Unter  den  Natturkörpern  find  Eifcn, 

Nickel  und  Kobalt  freylich  die  einzigen,  weld 

Magnetismus  in  einem  hohem  Grade  und  d^ 

annehmen;    indefs  lehrt  die  Erfahrung,  ^/f 

alle  übrigen  Körper  Empfänglichheit  gegen  <ß 

gnetifche  Kraft  beßtzen^*  {neuntes  Kapiii) 

mag  niiinlich  einen  Körper,   welchen  manxinili 

Nadelform  zufpitzen,  und  zwifchen  die  entgeg^ 

fetzten  Pole  zweyer  ßarken  Magnete  aufhangen 

wird  die  Nadel  immer  die  llicbtung  diefer  Polß 

nehmen ;  welche  merkwürdige  Entdeckung  \tir 

derum  Coulomb  verdanken ,  der  die  Verfuche 

Ober  im  May  1812,  vor  dem  franzöfifchen  In! 

wiederholte*    „Es  fcheint,  auf  den  erfien  Bück 

zwey  Wege  zur  Erklän^ng  diefer  öberrafche 

Erfcneinung  zu  geben:  entweder o7/^ Körper  b^ 

Empfänglichkeit  gegen  den  Magnetismus,  od 

enthalten  alle  Eifen  -  u.  d.  m.  Tbeilchen.    ind&s 

man  fich  durch  diefe  Alfernative  nicht  fofort  be 

men  laffen ,  da  noch  nicht  unzweifelhaft  ausgemaig 

ia,  ob  der  Einflufs,  den  diefe  Körper  erleideo,  aüj* 

wirklich  rein  -  magnetifcher   Natur  fcy."    1**     | 

Tliat  offenbaren  fich  dabey  fo  viele  Anomali>fl»  ^^ 

es  ifl  der  Theorie  bis  jetzt  fo  wenig  gelungen,  ia  da 

Geheimnifs  aller  hierbey  thätigen  Kräfte  einz"*^' 


oderi 
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»  cla£i  wir^  <^ne  vtns  dabey  aufzuhalten ,  fogleich 
UJiin  folgeqdeiiy  zehnten,  mit  den  Cejetzen  desirdi-- 
'chcrt  Magnetismus  unter  verfchiedenen  Breiten  y  be- 
chaftigten,   das  gegenwärtige  vierte  Buch  befchlie- 
'senden  Kapitel  übergehen.     Allein  befinden  wir  uns 
lier  auf  feilerem  wifienfchaftlichen  Boden?  es  ift  in- 
rereflant,  unfern  Vf.  darüber  zu  vernehmen.    „Sind 
lie*»    in  der  Neigung  und  Abweichung  der  Nadel9 
gleichwie  in  der  Intenfität  magnetifcher  Kraftäufse- 
rting  überhaupt,    unter  den  verfchiedenen  Breiten 
beiTierkten  Verfchiedenheiten"    fragt  er,    „in  dei* 
That*  Folgen  der  centralen  Wirkung  eines,  im  In- 
nern der  £rdkugel  enthaltenen  magnetifchen  Kernes, 
oder   vielmehr  nur  das  Refultat  aller,  durch  die 
Maffe  der  Erde  vertbeilten,  magnetifchen  Subdanz? 
"Wir  wiffen  es  nicht;  aber  die  letztere  Anficht  ge- 
winnt, bey  näherer  Betrachtung,  das  üebergewicht 
(IVec.  meint  diefs   auch).    Die  fecundären  Mittel- 
punkte, zu  deren  Annahme  fich  die  erfie  Hypothefe 
gezwungen  fieht,  würden  in  diefem  zweyten  Falle 
zu    vorherrfchenden ,    localen  ElnflüCfen;    und   die 
Beobachtungen  zeieen  wirklich,  dafs  das  ganze  Sv- 
liem  magnetifcher  Erfcheinungen,  z.  B.  in  der  Näne 
grofser  Bergketten,   ift  eine  eben  fo  auffallende  als 
unregelmäfsige  Weife  afficirt  wird.    Noch  eine  an- 
dere Wahrfchelnlichkeit  erhält  diefe  Vermuthung, 
durch  die  merkwürdige  Biegung,    die  der  magneti- 
fche  Aequator  (die,  fämmtliche  Funkte  der  Erdober- 
fläche, wo  die  Neigung  =  oifty  verbindende  Curve) 
in  der  Nähe  der  zahlreichen  Archipele  desSiidmeeres 
erleidet;"  und  es  fcheint  folchergefialt  die  hier  vor- 
getragene Hypothefe  allerdings  der  Vorzug  vor  der 
Euler  -  Mayer  fchcn  zu  verdienen,   —    Indefs  wird, 
wir  wiederholen  es,  eine  hoffentlich  bald  zu  erwar- 
tende zweyte  Auflage  diefes  Werkes  den  ganzen  Ge- 
genftand  aus  einem  durchaus  veränderten  Gefichts- 
punkte  zu  betrachten  haben.     Oa-ped^s  electr.  ma- 
goetifche  Entdeckung  beweift  fich  immer  folgenrei- 
cher,  und  wir  erfahren  in  dem  Augenblicke,  da  wir 
diefes  niederfchreiben  (März  1823),. dafs  der  kürz- 
lich -verdorbene   Yelin    bey  deren   Verfolgung  ge- 
funden hat,  dafs  die  Löfung  einer  fefien  öäure,  ja 
felbft  die  blofse  Soliicitation  einer  flflffigen  zur  che- 
mifchen  Action  fich   eben   fo  polarifch-magnetifch 
verhalte,  und  auf  die  Magnetnadel  eben  fo  einwirke, 
v^^  die  Kohai{che  Säule  odtr  ein  einfacher  Bau  me« 
tallifcher  Electromotoren.  — 

Somit  find  wir  denn  zum  fünften  Buche  unfe- 
xes  Werkes  vorgerückt.  Ober  defTen  erhabenen  Ge- 
genfiand:  das  Licht,  fich  der  Vf.  zuerft  in  aUgcTnei- 
nen  Betrachtungen  verbreitet.  „Wenn  die  Sonne 
fich  über  den  Horizont  erhebt  und  unfern  Augen 
plötzlich  fichtbar  wird,  fo  erhalten  wir  die  Ueber- 
zeugung,  dafs  zwifchen  diefem  Gedirne  und  uns  eine 
Mittheilung  beüehe,  die  uns,  ohne  Betafiung,  von 
feinem  Daleyn  verfichert ;  und  diefe  Art  der  Mitthei- 
lung in  der  Entfernung,  durch  den  Sinn  des  Gefich- 
tes,  nennen  wirLicA*.  Die  Körper,  welche  dafl'elbe 
unmittelbar  erregen ,  hcifsen  felbiileucbtend ;  die  an- 
dera»  dunkeln ,  die  daffelbe  von  jenen  eriieren  em- 


pfanden, theilen'es  uns,  mittelbar,  durch  Zuröck- 
vverrung  (Reflexion )  mit :  und  mit  den  Ge/etzen  die-- 
fer  Zurückwerfung  derUchtßrahlen  (Catoptrik)  be- 
fchäftigt  fich  das  erße  Kapitel  des  erften  Äbfchnitts. 
Es  wird  gezeigt,   dafs.fidl  der  einfallende  und  der 
zurückgeworfene  Strahl  in  derfelben  Ebene  f  der  Zu- 
rückwerfungsebene)  befinden,  und  der  Kenexions- 
winkfel  dem  Elhfallsf^ffikel  gleich  fey,  welches  den 
Uebergang  zur  Theorie  des  Flan/piegcls  {zweytes  Ko-' 
pitel)  bildet,  in  welchem  wir  zugleich  eine  Befchrei- 
bung  des,  auf  cKe'  fiämlichen  Gefetze  gebaueten  Char^ 
fesfchen  Winkelmeffers,  und  einer,  von  Wollaßon 
angegebenen  Einrichtung  zur  Meffung  körperlicher 
Winkel,  namentlich  der  Kryfialle,  auszeicnnen.  — 
Was   hiernächft   die  krummen  Spiegel  betrifft,    fo 
fchränkt  das  dritte  Kapitel  deren  ßetrachtunff  auf 
fphärifche  erhabene  und  Hohlfpiegel  ein,   weil  der 
wirkliche  Gebrauch  in  der  That  nur  dergleichen 
kennt;  wonächß  im  vierten ^  eine  fchöne  Befchrei- 
bungund  Theorie  der  von  s'G/'ai^^ancZ' erfundenen, 
und  mit  dem  Namen  Helioßat  belegten  Vorrichtung 
gegeben  wird,  welche  man  bey  den  Sonnen-Mikrö- 
fkopen  anbringt,  und  welche,  vermittelft  eines  Uhr- 
werkes, einen  Spiegel  fo  herumdreht,    dafs  feine 
Stellung  ßets  dem  Stande  der  Sonne  entfpricht,  fo 
dafs  ihre  Strahlen  nur  horizontal  ins  Zimmer  fallen^ 
und  gleichfam  ßehend  gemacht  werden;  daher  der 
Name."    Hat  man  aber  folchergefialt  die  Erfcheinun- 
gen der  Reflexion  von  ihrer  experimentalen  Seite  be- 
trachtet; fo  kommt  es  nunmenr  darauf  an,  das  Ge^ 
fetz  derjenigen  mechanifchen  Urfachen  anzugeben,^ 
welche  jene  Zurückwerjung  der  Lichtßrahlen  von 
den  Körpern  veranlajfen^''    (fünftes  Kapitel),    Auf 
den  erfien  Blick  iß  mau  geneigt,  fich  die  Lichtßrali- 
len  als  Reihen  kleiner  elafüfcher  Kügelchen  vorzu* 
fiellen ,  etwa  unter  dem  Bilde  von  Billardkugeln,  die» 
wenn  fie  gegen  die  Bande  ceßofsen  werden,    unter 
demfelben  Winkel  an-  und  abprallen;  allein  diefe 
Vorfiellung  hält,  bey  näherer  Prüfung,  nicht  Stich."* 
In  der  That  fcheint  z\Yifchen  der  aufserordentlichen 
Kleinheit  der  LichtküÄclchen,  und  den  Unebenhei- 
ten, welche  z.  B.  auch  die  glatteße  Spiegelfläche  noch 
darbietet,  ein  fo  aufeel-ordentliches  Mifsverhältnifs 
zu  beßehen ,  dafs  das  Licht  felbß  von  diefen  unmög- 
lich regelmäfsig  reflectirt  werden  könnte;  und  aa 
letzteres  gleichwohl' auch  von  rauhen 'Körpern  uncl 
zwar  fogar  in  einem  noch  üärkern  Maafse  gefchieht : 
Ib  dürfte  der  hier  vorgehende  Procefs  allerdings  keine 
Aehnlichkeit  mit  der  mechanifchen  Zurückprallung 
elafüfcher  Körper  haben,  und  das  reflectirte  Licht  . 
vielmehr  gar  nicht  bis  zur  wirklichen  Berührung  der 
Körper  gelangen.    Der  Vf.  zieht  alfo  vor,  den  Kör- 

i)erlichen  Oberflächen  eine  Repülfivkraft  beyzumef- 
ien,  „die  fie  auf  gewiffe  Entfernung  gegen  das  Licht 
ausüben,  und  welche  freylich,  gerade  in  der  Refle- 
xionsweite, aufserordentlich  energifch  wirken  mufs, 
um  die  grofse  Gefchwindigkeit  des  Lichts  zu  zerdö- 
ren  und  daffelbe  zur  Umkenrung  zu  zwingen ;  gleich 
andern  chemifchen  Kräften  aber,  bey  geringen  Zu- 
nahmen der  Entfernung,  in  fcbnelleni  Verhäitniffe 

ge- 
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nfchwScht  wird.''  Reo.  mufs  feinen  Lefern.llberlaf* 
fen,  in  wie  weit  fie  diefer  Anficht  beypflichtcn  mögen; 
ihn  bat  Biot  diefsmal  nicht  überzeugt»  obwohl  es  auch 
noch  nicht  entfchieden  i%  in  wiefern  das  Gefiändnits 
4er  Unwiffenheit  den  Vor2ii|;yor  einer  Hypothefe  ver« 
dient,  die  denn  doch  wenjgßens  immer  fubjectiven 
Werth  hat.  —  „Wir  haben  auf  diefe  Weife  das  Gefeta 
(olcherLichtftrahlen  kennen  gelernt,  welche  von  den 
Oberflächen  zurOckgeworfen  werden;  und  gehen 
hi^rnächfi  zu  demjenigen  Theile  des  Lichts  Ober, 
der  in  das  Innere  der  A^^per  eindringt»  und  dort  eine 
Brechung  erleidet " 

(Die  Fort/€iMumg  /oigl.) 

SCHÖNE  ICONSTE. 

Bshmv,  b.  Yofs:  Demk  ich  bey  mir  felbß^,)  rine 
emßhqft "  fcherTJiaJte  p  tragi  ^  komifche  Ge^ 
fchichie  (;)  g€/chri<b€n  van  —  Denk  ich  bey  mir 
felbß :  —  frem ?  Aus  dem Englifchen  fiberfetzt 
nacVder  zehnten  l^ondner  Ausgabe  Ton  182& 
404  S.    1827.    8.    (2Rthlr.) 

Eine  Tuihnte  Ausgabe  des  Originals  iß  wahrfchein- 
lieh  eine  poetirche  riction.  Ganz  alltägliche  Gedan- 
ken fiber  taufendmal  befprochene  Gegenfiande, 
hauptfächlich  über  gefeilige  Mifsbräuche,  werden 
hier  in  einem  Vortrage  auigetifcht,  tler  ihnen  weder 
durch  Witz  noch  durch  Kraft  den  Reiz  der  Neuheit 
giebt.  Die  erzwungene.  Seltfamkeit  des  Titels  wird 
aus  der  Gewohnheit  des  immer  in  der  erßen  Perfon 
auftretenden  Vfs.  abgeleitet»  jene  Redensart:  Denk 
ichbey  nür/elbß!  paufend  und  nnpafTend  einzuf ehal- 
ten ,  wie  z.  B. :  „Zuletzt  nahm  ich  ein  Urittes  Blatt 
und  fing  an :  „  Mein  theurer  'Vater! **  —  Denk  ich 
bey  mir  ßelbß:  Wenn  ich  mich  ihm  darüber  eroff-^ 
TU  u.  f.  w.  —  Oder:  Meine  Verzweiflung  war  nun 
aufs*höchße  geßiegen.  —  Denk  ich  bey  mir  ßlbßz 
Ich  ßerbe  noch  vor  Langerweile.  *•  —  Diefer  platte 
Witz  ifl  der  höchße ,  zu  dem  fich  der  Vf.  zu  erheben 
vermag,  und  es  iß  kein  Wunder,  wenn  der  Lefer 
bey  fich  felbß  denkt:  jener  Selbßdenker  hätte  nur 
immer  bey  fich  felbß  denken ,  nicht  aber  für  andere 
drucken  lauen  follen. 


JUOEND8GHEIFTEN. 

Wiz8BAi>Eir,b. Schellenberg:  Eichenkränze.  Dich* 
terifche  Darßellungen  aus  deutfcher  Gefchichte» 
feinem  Handbuche  derfelben  zu  Gedachtnifs- 
undVortrags-Uebungen  in  undaufser  der  Schule 
beygelegt  von  Friearich  Erdmann  PetrL  1827. 
Erjter  Kranz :  Denkblätter  aus  dem  erßen  bis 
vierzehnten  Jahrhunderte  nach  Chrlfii  Geburt 


XVI  u.  89S  5.  8.    SnoeyUrKttta. 
aus  dem  f  unfeehnten  bis  achtzehnten 
dert.  XIV  u.  400  S.  8.    (SRthlr.) 

Die  vorliegende  Sammlung  wird  ihres  ly 
nicht  verfehlen,  fie  iß  reichhaltig  und  wohlan 
Die  einzelnen  Stacke  haben  nicht  bloCs  nenere,i 
dem  auch  ältere  Dichter  geliefert    Ob  aber  die] 
letztern  fich  gut  zum  Vortrage  eignen,  mödueni 
ihren  Werth  dahinßellend,   bezweifeln.  Das^ 
zeichnifs  der  benutzten  Sänger  und  Sängei 
eine  dankenswerthe  Zugabe.    Wenn  m  v, 
rathen  foUen ,   fo  fchreibe  er  felbß  etwas  uo{ 
flelter,  als  diefs  in  diefen  Notizen,  in  deaA», 
kunsen  und  den  eigenen  poetifchen  Yerfudieii 
fchehen  iß,  ' 

Wiiw ,  b.  Tendier  u.  von  Manfiein :  LAai^^. 
Neun  Erzählungen  fbr  die  reifere  «hgeod, 
Beförderung  der  Menfchen-,  Tugend- um' 
terlandsliebe,  von  Ebersberg.  1827.  1S9J 
(12gGr.) 

i 

Wie  kommt  es,  dafs  zu  keiner  ZekiovOr 
Bildung  der  Jugend  gefchrieben  und  zu^odübi 
fiber  die  Jugend  geklagt  worden  iß,  als  pnit*pAl 
Alte  Leute  lagen :  weildie  ßrenge  Zucht  da^onät 
die  den  pfinktlichen  Gehorfam  allen  TiigeB'ln'(f 
Jugend  voranßellte,  nimmermehr  durch  vieles  Vflii-! 
redigten  erfetzt  werden  kann.  Ob  fie  woU  ^ 
aben?  Die  vorliegende  Schrift  wird  fibrigeta^Di, 
Zweck  erreichen.  Mehreres  dadn  iß  redit^i 
manches  dagegen  iß  zu  breit  und  laogweiligi  ti* 
mentlich  der  dramatifche  Beytrag.  AmScUAi*' 
finden  fich  Räthfel  und  Charaden.  Die  WoUi^ 
des  Buchs  empfiehlt  daüelbe. 


NEUE    AUFLAGE. 

KRLiv,  b.  Amelang:  Der  Gartef^HeA)  o«r 
vollfiandiger,  auf  Theorie  und  £r&ltf««5[ 
CTündeter  Unterricht  über  die  BMsndlw^^j^ 
Bodens  und  Erziehung  derGewächfiV^l^l^^^ 
Obß-^  und  Blumengarten,  in  WcAinämm 
dem  Zimmer-  undFen/iergarten.  NebftÄ* 
Anhange  über  den  Hopfenbau.  V<m  ^J** 
fFredow,  weiland  Prediger  zu  Parum,  BiWJ 
der  botanifchen  GefeUfchaft  in  Aitenbtf^»»^ 
renmitgliede  der  botanifchen  Gefelifch^'f 
gensbur^  u.  f.  w.     Dritte  verbeffertc  ^  ^ 
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Pabi»;  b.  Detervflle:  TVai//  d^  Phyßque  expAi^ 
vimtaie  et  mathenwttque ;  par  /.  B.  Biot  etc. 

[twiffUtmg  der  im  porigen  SiiUk  täfgebr^ehenm  Reeenßm*) 

üieL^re  von  cebrocheoen.Licbtrtrahlea  wird  mi^ 
ma  Namen  d&  ßioplrik,  im'zw€)'ten  AbfchnJtt  des 
w^fUn  Buches,  belegt,.  VPd  in  deSen  grßeni  Kapitei 
m  den  allgemcmen  Gefetzm  der  eü\fachm  ßr£^ 
Jumg  gehandelt.  „Das.  einfach&e  Half smittel ,  um 
lie  KefractioQSYerbältDiffe  der  verfchiedenea  Körper 
Ecnnen  zu  lernen,  tieüeht  darin,  aus  jder  in  Rede 
kdEiendcn  dnrGbfidtfigen  ^Materie^  ein  fenkr echtem 
Kkeyfieitiges  Prisma  a^i  bilden »  und  hierna^ft  die 
ibweicfaanffen  zu  beobäclgiten,  di^  ein  Xiichtßrabl, 
keym  Durchgänge  jdurqh  diefes  Priswia,,  unter  yerr 
tffaitdeneo  finfallswinkeL»,  erleidet."  Bey  feften 
hirchficfatigen  Körper^  findet  dief$  kein«^c))wieng- 
Bett;  ^und  diefe  Methode  würde  auch  auf  tropfbare 
flQf&gkeiten  Anwendung  leiden ,  wenn  fich  d;efe  zp 
hdsmt^  gefiatett  üefseo.  Man  h'ijft;  ficli^  indeirv;nan 
tejn  ^isinfltifche  Gefä^si^  einfcbliefst,  c^ep.A^'änr 
ie  wa  daaneii , :  panJleW  Gla^pJ^ttW  gebU4et  .wer- 
ltn:,demi  folebe  Gläfer.  veranla(Xeq  yit^iK  pderga]: 
leine  Abweichung ,  zuinal  ^venn  .  der  leuchtende 
^nda  fehr  entfernt,  10»;  und  man  kdnn  ficher  feyn, 
^  die  flmze  beobacht^e  Refcaction  von  der  em^ 
■fefaldrenen  FUlffigkeit  herrQl^rt."  Zur  Ueberwin« 
Mng^der  dabey  vorkommenden  tecbnffchen  Hinder- 
iSe,  haben  Siotund  Cauch<4^  nachftehendes  einfa^ 
JMS Yer&farMB  aui^edlacht,  Sie  nehm^  einen  Gla^s*- 
mfd^  <ien  fie  voa-  obeft^,  .jn  der  Mitte  herab «  W 
kiem.hinceiche^d  leiten  K^nide  aushöhlen,  fo  doofa» 
ab nnte« etwas  Boden  fiehep  bleibt;  naoh  dem  Ka* 
aie  wird  feitwärts  eine  mit  einem  Glasfi$pfelani  ver-r 
Bbiidbende  Oeffnnqg  dnicehgebohrt,  und  der  WOr- 
dann  .wiedjBC  von  oben  herab  zum.Pxisma  gefchnit- 
Ifl.  Bedöpkt  man  Jiieriia<4i&  die  vordere  und  hin^ 
we  Flache  «lit  dtaneo»  geMu^anf^liefsenden  Grlas* 
Ifdchen»  f^bangf»  &«h  diefiaaoSihek4nqteiiGür0n« 
90  von  felbri  Soft  an«  nm^  mm  Iwu^  de|i  idurch  die- 
4bMi  imnmehr  MlYerfchloffenep  tk^um  •  fodann 
iorch  die  Ckeff nung  mit  jedcx  beliebigem  flüQ^keit 
sfflUen,  die  jtUt  allo.  i«  die  verlangte  prismatifch^ 
iffiab  gebracht  ifh'  ~  JHn  nimliche  Eiorii^htUDg 
tfsiifichaoehautihiftförmjm Stoffe  anwenden;  und 
kr.  VI  0Bbt:in,mi  lAtlpireUMtM  I>»titf  Ak»  süfi 
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.Mhmmden  Vorfichtiniaafereg^  und  die  Refnlta«e 
4er  Yerfuche  ein,  ij^ohin  wir  ihp  nicht  begldteh 
können.  £r  läfst  biernächrt  im^z^veyten  Kapitel  Be- 
trachtungen ober  die  linfensläfer  folgen ,  und  trfat 
fodann  im  dritten  eintphyfijche  Theorie  der  R^ractim 
vor.  „Die  befcbnebfsnei?  Methoden  lehren  das  Re- 
fractionsverhältnjfs  Jeder  Matane  zu  dem  Zeitpunkte 
•befiimmeq ,  in  weichem  man  fie  gerade  b^bachtet  * 
erleidet  fie  aber  nachher  Dicht}g)j^itsirer;aQderitfigen,' 
fq  wird  jenes  Verhältnifs  auch  mit  verändert.  För 
ttRe  und  flüffige  Körper  will  diefs  nicht  viel  fagen, 
weil  fie  der  Ausdehnung  und  Zufammendrackunir 
weniger  au^efetzt  find;  för  luftföriuige  Stoffe  ab^ 
kommt  es,  bey  dem  wkbtigen  EinfluTfe  von  Tem^ 
,peratur  und  Druck  auf  ihr  räumliches  Verhalteu,  in 
grofsen  Betracht.  Um  alfo  ein  .fefies  Gefetz  für  die 
Refraction  bey  jedem  belUmmtea  Kötrper  angeben  zu 
J^önnen,  rnuis  man  den  Eififliifs  feiner  verinderlü. 
xhen  Dichtigkeit  darauf,  wenn  aber  von  mehrern 
verfchiedenartigen  Körnern  die  Rede  iü,  aufserdem 
auch  noch  ihre  chemifcbeContiitution  kennen."  IHe 
jrcchnend^  Verfolgung  .die(e$  doppelten  Umfiandea 
verfchafft  dem  Vf.  die  Ueberzewgung.,  „dafs  die  A*- 
fraction  der  UchtBrahlen  von  ^kir  A^ßiAit  herrühre, 
welche  dieJElemente  def  hnN:^9iideO)Köl*pers.auf  djfe 
^emeiftedesLicht«^ai)S0ben,"  Damit  fcheiptfrevKoh 
dasjenigeuii  Wkierfp^uch  zufteheivwas  oben  zur £tr 
Klärung  der  Reflexion  angefahrt  worden  iß«  weiche 
viehnenr  Wirkung  einer  Zurückliofsung  von  Seiten 
der  Körper  zn  feyn  fchfii^t»  wogegen  hier,  eine  Anzie» 
hun^pofiulirt  wir^  „IndelS^läM  fich  zur  Hebung<lie<^ 
fesWiderlpruchs  annehmen«  ds^pfich  reflectirtes  und 
febroqfanes  IJcht;  vielleicht  nicht  in  dea  nämlioheki 
phyfifchen  und  mechanirchenVerhSItnifieft  befinden ; 
und  die  Möglichkeit  einer  iblclieil  Yorausfetzung 
reicht  hin,  um  die  Zvreifel  gettn  die  llypothefe  nje^ 
derzufchlamn  "  (?),  ,Pafs  aber  fe^ier»  auber  der  Dieb^ 
tigkeit  der  Körper,  auch  ihr  chemifches  Verhältnifs 
bey  der  Refraction  in  Betracht  komme,  davon  kann 
mm  fich  beym  bloben  Anblick  der  Rei^ctionstif el 
tberzeugen,  weiche  der  Vf.  der  Ausführung  der  yor- 
anfiehenden  Betrachtungen  folgen  läfist.  „  Man  er- 
ficht aus  diefer  Tafel,  4^  Harz^  und  O^p  das 
grölste  brechende  Vermögen  befitzen"}  und  da  ihnen 
das  deüillirte  Waffer  hierunter  mn  nächfien  kommt : 
fo  ift  es  natürlich  anzunehmen,  dafs  dafleibe  einen 
entzündlichen  Stoff  nach  Art  jener  beiden  Körper 
enthalte;  ein  G^anke,  den  fcboA; fler  grojQj^e .if^i^ 
^en'gohegt  und 9  aus  gleichen  Gründen,  auch  auf 
r(5)'  den 
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den  Diamant  ansgedehn^^h^'*.^.  ...^elch^  nahern 
Gründe  kann  aber  diefer'  markwürlljge  Uniftaiid  de» 
aufseVordentlichen  Brechungsvermöcens  der  oben 
angegebenen  vier  Körper  haoen?  Um  diefs  zu  et* 
Ortero,  hat  Ht.  B. ,  Sn  Verbindtte  mit  Atago,  Nlehr-* 
Veiche  udd  in  einem  beTondern  memoire  näher  be- 
fchriebene  Yerfuche  über  die  Gafe  angeheilt,  weil 
man  fie  grofsentheils  als  die  Elemente  jener  Körper 
betrachten  kann.  „Diefe  Unterfuchungetf  haben 
gelehrt,  d^fs  das  WafferflöffgasiJfelitchtnrnhlert  In 
einem  Itärkern  Grade  breche,  als  alle  übrigen  bisher 
beobachteten  SubniAiaaen  ^  und  da  daffelbe  Ann  deh 
Hauptbeilandtheir der  Harze  ifnd-Oele  ausmacht:  fb 
rticht  dief^  zur*  Erklärung  der  fraglichen  Erfchei*- 
jinng  hin  ?  **).  Biot  bleibt  aber  hierbey  nicht  ftehen : 
4la  nämlich  ein  leder  Stoff  in  den  V^rbmdungen ,  die 
er  mit  andern  eingeht,  den  Charakter  feines  Verhal- 
teos gegen  das  Licht,  wenigflens  bis  auf  einen  gewi(^ 
fen  Grad,  beyzubehalten  fchieint:  fo  mufs  deh,  unter 
diefev  Vwaosfetzung,  das  brechende  Verhiögen  ei^ 
nes  zufammengefetzten  Körpers  aus  denen  feiner 
Elemente  befiimmen  laffeli.  Der  mit  der  atmofphä- 
rifchen  Luft  angefiellte  diefsfailfige  Verfuch  befiätigt 
diefe  Vorausfetzungy  und  Rec.  betrachtet  den  Erfolg 
als  eine  der  roerkwürdigften  Thatfachen.  „Zugleicn 
haben  ferner  genaue  und  häufis^e  Analyfen  gelehrt, 
dafs  die  wägbaren  ■  Befiandthe&e  der  Atmofphare 
fiberall  die  nämlichen  und  überall  in  gleichem  V^r- 
Irältnifs  gemifcht  find ;  woraus  dann  folgt,  dafs  iucVk 
das  BrechvYigf^vermögen  der  Luft  Oberall  das  nSm^ 
liehe  fey,  und  die  für  irgend  einen  Punkt  berech- 
neten Hefractionstafeln  alio,  bey  gehöriger  Rückficfat 
auf  Thefmometet  und  Barometer,  aller  Orten  ange^ 
wendet  werden  können  * — ' 

.  Einem  andern,  v^erwiekeltem  Gelbtz  derRefraction 
'find  die  Lichtflrahlen  unterworfen,  wenn  fie  durch 
Kryftalle,  namentlich  durch  den  in'  diefer  Hinficht 
ckirch  feine  Energie  ausgezeichneten  fogeDannteii 
Isläodifchen  Kryflall  gehen;  und  mit  Unter/üchimg 
diefer  doppelte  Refraction  berchäftigt  fich  das  viette 
Kapitel  Gedachter  dürchfiehtiger,  buttriger,  in 
rhomboidalifoben  >  Stücken  brec^ehder  KalM^ftth 
iNit  nämlick  die  merkwOfdlge  figenfchaft,  di6  dft-- 
dnreb  g^febenen  Gegenflänoe  zu  verdoppeln :  ,,  dai 
Uebt  wird  duröh  d^elb^n  in  zwey  Strahlen -'BOn-r 
del  gefpalten ,  deren  einer,  der  gewöhnliche  Strahl-, 
der  fonitigen  Regel  der  Refraction  folgt  ^  wahrend 
der  andre,  -der  Abweicbungsärahi  {faifoeau  eoHra^ 


,  .....  M 

91  Netvtaa  b^rc1iliei«t  (Optice^  l^pmlkoni$ft  ^otgabeTon  1706 
5.  255  )  die  Steigerung  mit  den  Wprten;  Aäamqs^  ^u^ 
' '  Ut  ffro&adÜe  eß ,  fubfiantla  eß  unctuoja  coa^ulata^ 

■-/•  •'    '    ,  ,  '    ;  d^ntt.'    .   ' 

^  In  AbficM-auf  den  Diamanten  that  diefe  firklätling  al^ 
?  lein  k«itt  «niig^.  Bov/m  Verfoehe  (Philofof^Oeal  Tränst 
met.  iür.idl^i)  lafTea  wtfgen  Kichtigkeit  der  fchonfrülMr 
aeäufsertea^Vennuthung,  daXt  derlelbe  an«  reiner  Kohle 
Beftehe^  keinen  Zweifel  übrig.  Er  enthält  alfo  keiß 
Rydrogeu.  — ^Newton  eher,  der  feine  Analogie  blolf 
auf  die  ^V;e^breinilichkeit  bauete ,  hat  wieder  Recht. 
•        •.       1«'..      •«  *  *      .  •••  j^t  • 


ordinaire\j  ganj;  andern  Gefetzen  unterworfen  i 
Ü^  düe  Wir^uqg  eviesfolften  KryrtaU-Rhomb 
zu  beobachten,    braucht  man  daffelbe  nar  auf 
Uhruckblatt  zu   legen,  delfen  Charaktere  fami 
verdoppfit  erfeheinein  ein  iioob.'präciferes,  vou. 
Entdecker  der  Pdlantatfon  des  Liditi  —  deift 
Mitglied  derlParifer   Academje   1812  verftorbi 
Malus  —  angegebenes  Verfahren  findet  fich  im  Wi 
ke  felhft  befchrieben.    £in  genaueres  Eindriogea 
da$  t>et«il  diefes-*¥organge«  leitet  auf  den  Geda ' 
oafs  es  im  Innern  des  Rrylialls  eine  eigenthoa 
Abl^nkungskraft  gebe,  welche  dem  ^,gewöbfllL 
jStrahl"    einen  Xbeil  feiner  integrirenden  Liditi- 
(iandtheile  entwendet,    um  ihnen  eine  terinddlF' 
Richtung  anzu weifen; '  und  der  Vf.  verfolgt  (fidii 
Gedanken  auf  analvtlfchcm  Wege,  um  die  Nai|F. 
und  das  Gefetz  gedachler  Kraft  Kennen  zaleM 
Wir  können  ihm  dabey  nicht  folgen,  und  begoi|fli 
uns,    nur  noch  de^  üiini^elch^n  AnwendobgA» 
wihnen ,  wekbe  Hoehpn  rtm  diefer  Eigenf(£ift  41 
isländifchen  Kryßalls  ^ur  Verfertigung  der  Mämt^ 
ier  mit  doppelten  Bildern  {fönfies  Kapitel)  gcnafik 
hat,  und  welcher  die  Aflrononiie  und  Pbyfik i»d» 
fo  viel  verdankt. 

Hiermit  befchliefst  der  Vf.  feine  Betnchtifai 

Aber  die  Brebbung  felbli,  um  oäcbfidefli  im  (Mlil 

^bfchnitte  desfünßen  Buchs' Von  der  Zerk^^ 

'Lichts  <y  als  einer  Wirkung  der  RefractioD,  w»* 

de{Iehe///^iik  Kapitel  namentlitli  vw  derdurAii 

Refraction  veranlafiten  Farbenzerjtreuung  m  ^ 

dein.    Soll  der  in  diefem  Bezüge  anzufieltende  Te» 

fuch  recht  vollßändig  gelingen,   fo  nehme  nas eil 

Prisma  (dreyfeitiges,  wie  die  Dioptrik  freylidi^ 

•fchweigend  Immer  vorausfetttt)  von  Flintgias,  da» 

brechender  Winkel  .wenfgßens  66  Giad  betraf 

Tichte  es  fo,  dafs  die  Kanten  eine  horizofftikii« 

haben  Und  dt!t  breehende  Winkel  oben  Jiegto,  av 

lietradite  deranäcfhfi  durch  daffelbe  einen  P^^J^ 

-tien,  den  Kanten  parallel  befedigten  Ärcifenwfl»^ 

Papiers  auf ' fchwarzem  Grunde:   fo  fieht  y  lg 

•nichts  Weifscs  mehr,    foadem  ^^^  ff^^^^S 

erfchcint'  in  buntfarbige,  parallele  Zonen  «"WjJ 

itnter  denen  fich  eine  rothe  unten,  eine  Uw«  ••» 

und  eiiic  grffne  in  der  Mitte  befonders  *$»*■•' 

^Von  welcher  Materie  auch  der  betrachtete  G«g^ 

flandfey,'  fo  gewahrt  er  doch,  wcrfern  nar** 

Farbe  weifs  lÄ,  ganz  die  nfimlichen  £rf<*^^"ß . 

lind  wenn  nur  die  Dimenfionen  zwey  ^rf^^^^Sf 

weifser  Körper  ganz  gleich  find,  fo  iix  es  »«^^ 

fie  durchs  Prisma  zu  untei^heiden«   l>ss  F«™""*» 

iß  zugleich  breiter  als  der^egmfiaod,  ^^Y^Z' 

herrührt;    und  wenn  mea  letztern  auch  f'ß^Mg 

fdhneidet ,    fo  ^ird  dadurch   doch  ia  der  hm 


deruo«  mowj^ 
bracht.-  An  diefen  Fundamental-Verfech  »gr 
der  Vf.  dkieniire  Schlufskette  an.  als  deren *»»«» 


chtag 

Vf.  diejenige  Schlufskette  an,  «b  <*«>?".^  <£ 
die  Verfohiedenheit  des  BrecbungsvcrbältoiiW  »J 

verfchiedenfar biges Licht  erfcheiBt;  weJdi«n»»f 
demnächa  noch  durch  einen  directen  VerfucbWßJ^ 
tigt,  indem  w  vtBrfohledneBlunM,  dei«P^^ 
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\samx  ite  gaiiz befonäer^  dna  eignet^  dtt  prismft!-*' 
tben  Ein  Wirkung  unterwirft.  „Allein  niclit  fal<^ft^ 
ftsjenige  erborgte  Licht,  welbbes  uns  an  und  ffti^ 
dh  duniüe  Körpiar  duirch  Zurflckwerfang  Kufenden, 
ringt  .die. angegebnen  Erfcheinungen  hervor:  auch 
ie  Fiamme  einer  Kerze  erfcheint ,  durch  ein  PHsma 
etracbtet,  unten  roth,  und  obefn  blafs  begrenzt;  und 
■adlich  gewährt  das  mit  dem  Spiegel  eines  Helioßat 
iifgefongne  und  durch  eine  feht  kfeine  Oeffnung  in 
in  vollkommen  finftresZimm^xv  geleitete  Sonnenhcht, 
«y  feiner  Reinheit  und  Lebhaftigkeit,  und  hej  def 
Liuroh  Zuhfllfieiiahme' des  Heliofiaten  erlangten  ganz- 
Loben  Unbeweglic^eit  des  Bildes,  alle  Vortheilä 
3xr  ÄnAeUnng  eines  weitern  Verfucbs."  Hier  foleeil 
lun  die  ansehenden  Erfahrungen  Aber  die  Zene* 
runs  des  weifsen  Sonnenlichts»  welche  einen  der 
pvichtiffßen  Anfprüohe  des  groben  Newton  auf  die 
LJnrterblichkeit  begrOnden.  «»Aus  allem  Angefahrten 
Bjrhellt  indefs  unwiderleglich ,  dafs  das  Sonnenlicht 
<>wobl»  als  alle  übrigen  Arten  von  Licht,  die  wit 
»nfern  Erfahrnngen  unterwerfen  können ,  aus  einer 
lAifchung  heterogener*  Strahlen  befiehe,  deren  einige 
»reohbarer  und,  als  die  abrigen,  und  die,  einzeln 
Ecnommen ,  das  Vermögen  beützen ,  auf  unfre  Sinne 
die  EmpEndung  der  verfchiednen  Farben  hervorzu*^ 
bringen.'*  AuÜMrdem  aber  zeigt  eine  finnreiche  Er**' 
«reiteruog,  die  Neicion  feinen  Verfuchen  zu  geben 
gewtttsthat,  noch. überdiefs,  „dafs  auch  die Ziirudb^ 
u/afbarkeit  {rJfleanbiUte}  dittec  verfchiednen StrataM- 
len  verfcbieden  fey ,  und  dafs  die  brechbarften  auch 
die  meifie  Anlage  befitzen ,  durch  Kefraction  inner-*- 
Lieh  zurückgeworfen  zu  werden.**  Weniger  beachtet 
iß^  dafs  auch  das  Licht  der  Planeten  und  Fixüem^ 
am  dem  Aämlichen  Verfucbe  und  mit  demfelben  Er-^ 
folge  angewendet  werden  kann.  ,j  Newton  bracht^ 
in  dem  Laden  feiner  finfiern  Kammer  eine  kreisför-^ 
nuge  Oeffnung  von  2  Zoll  BnrcfameCrer  an,  die  er 
mit  einer  GlasTinfe  von  7Fufs  Brennweite  verfchk>£8V 
Qjid  durch  welche  er  biernächfi  die  Strahlen  der  Ve* 
n«s  mittelfi  eines  weifsen  Papiers  auffing.  £r  erhielt 
fo  ein  Bild  des  Planeten ,  welches  einem  gUnsendea 
und  farb^lofeo  Punkte  ^ch.  Brachte  er  >aber  ein 
Prisma  zwifchen  Linfe  und  Papier  5  fo  wurde  jener 
Punkt  in  eine  kleine,  wenig  glänzende,  farbise  Li«- 
nie  ohne  beroerkliobe  Breite  ausgezogen."  Indefs 
üebt  es  noch  ein  einfacheres  Mittel,  um  zu  demfel- 
Den  Refultat  zu  gelangen:  man  braucht  nur  vor  das 
Objectiv  eines  guten  anronomifcben  Femrohrs,  je* 
doch  vox^  geringer  Vergrölserung,  ein  Prisma  mit 
lAx  kleinem  brechenden  Winkel  anzubringen ,  um 
[ladurch  die  Planeten  fowohl  als  die  Fixiierne  in  jene 
kleine  farbige  Liinie  verwandelt  zu  fehen,  die  fich 
Nacl^ts  auf  dem  dunkeln  Himmelsgrande  febr  wohl 
beobachten  lafst. 

Von  diefen  Auseinanderfetznngen  über  die  Zer* 
legnng  des  weifsen  Lichts  in  die  oafTelbe  durch  ihr 
Zaiammentreten  bildenden  farbigen  Strahlen  geht  der 
Vf.  zur  Recompofition  der  Farben  über.  ,9  Die  Ver-- 
Tuche  lehren,  dafs  die  Einwirkung  des  Prisma  auf 
die  homogenen  Lichtßrahien  ihnen  nichts  von  ' 


FatBeü-lfeigenfchaften  ravhe]  tmd  es  läfst  fidh  alfo 
fcKbn'termutlien,  dafs  dadurch  eben  fo  wenig  Ihr  Ver-« 
ftTögeh  verloren  gehen  Verde,  bey  der  Wiedervereini- 
gung von  neuem  wel&es  Licht  zu  bilden."  Diefsfallfir-^.^ 
gerVerfuch  mit  zwey  Prismen.  „Damit  dieferVcrfuck 
aber  gewifs  gelinge,  bedarf  es  mehrerer  (fehr  genait 
zu  beobachtender)  Vorfichtigkeitsmaafsregeln.  Vor 
allen  Dingen  mufs  der  Gegenfiand ,  auf  wddhem  ficU 
das  Spectrum  darAelit,  vollkommen  welfs  feyn,  weil" 
fich  lonft  beym  Zn)rOokwerfen  feine  eignen  Farbeiir 
mit  denen  des  Letztem  vermifchen  und  alfö  den  Er-« 
folg  unmöglich' machen  würden.  Zweytens  hiat  die 
Wiedervereinigung  der  getrennten  Strahlen  nur  bey. 
einer  beflimmten  Stellung  des  zweyten  Prisma  Statt, 
daher  man  letzteres  langfam  um  feine  Axe  drehen 
mufs,  um  diefe  Stellung  recht  genau  zu  ermitteln) 
einVerfohren,  welches  drittens  mit  ganz  befondrerBe- 
hutfamkeit  anzüßellen  iß,  wenn  man  nicht  zwey  ganz 
eleiche  Prismen  befitzt*  Endlich  aber  befchreibtder 
Vf.  noch  eine  von' Gfeiirfes  angegebne  Methode,  um 
diefe  nämliche  FarbeA-Recompoiition  mit  einem  ein- 
Sfgen  Prisma  auszufahren.  —  i,  Diefe  Verfuche  leh* 
ren  nun  auf  eine  unAviderlegliche  Weife,  dafs  jeder 
Strahl  feine  färbende  Eigenfchaft  in  fich  felbai>eritzti 
und  dafs  diefelbe ,  fo  wenig  wie  die  Brechbarkeit^ 
durch  irgend  ein  bekanntes  Mittel  verändert  werden 
kann.'  ^anz  befonders  merkwflrdig  ift  aber,  dafs 
das  Vei^ögen ,  durch  Vereinigung  die  weifse  Farbe 
hervorzubringen,  nicht  auf  die  Lichtfirahlen  einge- 
fchränkt  bleibt  *' ;  in  welchem  Bezüge  wir  Beyfpiels- 
weife  nur  auf  die  Jedermann  bekannte  Vermifchung 
der  Malerfarben  aufmerkfam  machen,  und  damit  dii 
Analyfe  diefes  wichtigen  Kapitels  befchliefsen«  r^      > 

\Die  Fbrtfetzung  folgt.) 

^  NATURGESCHICHTE.* 

Lmzi»,  b.  Fr.  Fleifcher:  Robert  Brownes  vcr^ 
mifdue  botaai/che  Schriften.  In  Verbindung  mit 

.  .  einigen  Freunden  ins  Deutfche  Hberf.  una  mit 
Anmerkk.' vezCehen  von  Dr.  C.  G.  Nees  von 

.  ..  E/enbech,  «—  Ztv^er  Band.  VUI  u.  791  S. 
.gr.8.  (SRthhr.  16gGr.) 

Wie  bey  der  Anzeige  d^s  er/tenBändts  diefer  wertfa^ 
Vidlen  Sammlung  fA.  L.  Z.  1826.  Nr.  167.)  wollen  wiip 
den  Inhalt  des  vorliegenden  zweyten  näher  andeuteiK 
Er  zerflUt  in  zwey  Abtheilungen,  von  denen  die  erfte 
die  fyflematifchen  u.  monographifchen  Abhandlungen, 
die  zweyte  aber  die  zur  Morphologie  der  natürlichen 
Familien  und  Gattungen  gehörenden  Aufßtze  umfafsix. 
Sie  folgen  in  nacfaftehender  Ordnung  auf  einander. 
S.l.  Genera  et  fpecies  plantarum  Orchidearum^ 
quae  inHortoKewenfi  coluntur.  Au^  dem  HortusKe^ 
tcenfis  Vol.  V.p.  188.  abgedruckt.—  S.6S.  UeberJt^/^ 
fieiCs Proteaceen.  Ausden TramactionsoftheLin^ 
nean  Society  of  London,  Vol.  X.  Diefe  von  dem  be- 
rühmten Reifenden  Dr.  JB%7vn&^^  in  Berlin  tiberfetzte 
Abhandlung  ward  bereits  vom  Vf.  am  17ten  Jan.  1809 
vorgelefen.  Wer  mit  tiefer  Sachkenntnifs  und  ge- 
nauer Kunde  der  frühern  Leittungen  eine  Pflanzenfa- 

milie 
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^tUe  Bach  allen  ibrnn  BeciabViiigaQ  erforfcheii  viUi 
kana  dtefen  Aafratz  zum  Alafier  nehmen.  — ,  S.  M7[. 
Vd>€rduÄsclepiadeen,  ein< natürliche Pflanzair^ 
famUie,  wekHuvonJuJßeu^sApocyneen  abgefon^ 
\tert  wtrdm  mufs.  Schon  der  Titel  deutet  auf  den 
Hau  ptz weck  diefer  gehaltreichen  Abhandlung»  die  aus 
den  Memoir$  ofthe  fternerian  NaiuralHißory  Society 
Voll,  for  the  lears  1808.  gezogen  iO.  In Deutrchland 
Ut  bereits  eine  lateinifcheXJeberfetzuog  bekannt  un« 
tftt  dem  Titel:  Asclepiadeae ,  recenßtae  a  Roberto 
Prolin.  Ex  idionuüe  angüco  ttanstuht  Dr,  Carolue 
JBörivQgua  Presl.  Edidit  Ca/harus  Comee  de  Stern^ 
herg.  Pragae  1819.  8.  Dafs  eine  deutfche  Ueber«- 
(etzung  in  der  vorliegenden  Sammlung  nicht  fehlen 
durfte,  Terfleht  Geh  ?on  felbfi;  dochhStten  wir  S.S61. 
fhie  ausdrackliche  Verweifung  auf  &.  66.  erwartet, 
^  A.  Brown  mit  gewohntem  Scharffinn  den  (ireiti- 

Sen  Pnnkt  erörtert:  ob  dl&AfcUpiadeen  zurPenUn« 
ria  oder  zur  Gynandria  gezc^n  werden  foUen^  und 
nach  weifet,  wie  wichtig  es  fey»  dabey  den  Zufiand 
der  Staubfäden  und  PilUlle  vor  der  Entwickelung  der 
Wume  zu  Rathe  zu  ziehen.  —  S.4t5.  Gattungen  und 
jirten  aus  den  Familien  der  Orchideen,  da'  Syn^ 
ßnthereen,  der  heguminofen  aus  dem  JSolo^ 
nical  Regißer  uad  dem  Hortus  Kewenfis  zufammea-r 

f  »tragen.  Wir  bedauern»  dafs  der  Herauss.  h^&[  ni^ 
rncmiacke  liefert,  und  die  Bearbeituiig  der  Tetra* 
dynamia  in  dem  Hortus  Kewenßs,  fp  wie  die  zahlrei- 
chen VerbeCferunsen ,  welche  die  16te  Klaffe  in  die« 
fem  Werke  durch  R.  Brown  erfahren,^  ausgelaffei^ 
)iat,  weil  Alles  diefes  fchon  von  de  Candouf  d9lcu 
Verdienß  gewflrdigt  worden  fey.  Hierin  liegt  abei^ 
kein,  haltbarer  Grund  zu  der  gerOgten  AuslalTung: 
denn  abgefeben  davon,  dafs  der  «röfsere  Theii  der 
deutfcben  Botaniker  de  CandoUe'*s  Korif|>ielige  Werke 
nicht  befitzt,  fo  geht  auch  auf  diefe  W.eife  die  S.  S49 
Ton  dem  Hn.  Dr.  Nees  ausdrücklich  verfprochene 
IJeber&cht  aller  zerflreuten  Arbeiten  des  gvoiseii  eng- 
lircben  Botanikers  verloren.  —  S.  4&7.  Msnige  Beoo- 
achtungen  übep  die  natürliche  Pamiüe  dar  ganzen, 
welche  C o mp ojitae  genannt  we^den^  Vom  Rector 
Dr.  Kapp  zu  Hanau  aus  den  Transaciions4jftkeJL4n^ 
nean  Society  of  l^ndon  Vol.XU.ttberietz(.  Auszugs- 
m^ih  find  ne  in  DeutfchlfUid  fchon.durch  K.  Sprtm^ 
^ei's  neue  Entdeckungen  im  ganzen  Um/ang  (fef 
l^anzenkunde ,  Leipzig  1820.  1.  S.  166.  begannt* 
Aach  darf  man  nicht  vergeflen,  die  von  BL  Cajfini 
Jbwohl  im  Journal  de  Thyßque,  als  im  Dictionnaire 
des /ciences  naturelles  mitgetheilten  Beobachtungen 
jnber  die  von  ihm  mit  dem  Namen  Synanthereen 
belegten  Compo/itae  zu  vergleichen.  Wir  köor 
pen  nicht  umtun,  auf  die  vortreffliche  und,  wie  es 
Ibheint,  viel  zu  wenig  bekannte  Expofitio  charactCT 
i/tioa  ßnficturae ßorwn^gui  dicuntur  Compofiii 


ton  JaA-  /*  Fran^q  man'Berkh^y^  Lwlul 
tM.  i760.  4.  zo  yexw^fea,  wo  viele  hii^g 
reade  Anfichtepii  dvreb  deutliche  AbhildsogeB 
tert  werden.  ^  fi,  606«  NaehridU  van  ms 
Pflanzengattmng,,  genamu  Rafjleßa,  i 
Traneacttone  oj'the  Unnean  Soaety  ofLondm, 
XIIL  durch  den  Bi^ierungsrath  Dr.  PumIs  aCoU 
^berfetzt  und  den  £eliern  fchoo  aus  derl/uitSL 
$.  1565  bekannt»  wo  fie  ebenfalls  aberfeiit 
MerkwOrdig,  dafs  Sprengel  die  Raffhßa 
n^oldi,  eine  iViefenblume  (FligreB  dkanetro  t 
mit  deutlichen  Antheren  an  die  Spitze  der  » 
Sehen  Cryptogamie  flellt.  S.  de/iea  Eingabe 
f^innee*s  Syjtema  vegetabilium.  Gottiiwae 
Vol.,  IV.  Pars  I.  p.  8.  Auch  deutet  fcboa  arf  __ 
Stellung  nach  C  P,  Blume' e  VorgaDf  Hr.Dr.|| 
in  dem.  S.  761.  des  Torlieaenden.  Bandes  gaBÄn! 
{Nachträge  zu  dem  Brown'^en  Aafbtze  ^  lf| 
Veber  fToodfia,  eine  neue  Gattung  3 anbll^ 
yon  dem  Dr.  £>f{/|  Meyer  zu  Göttiogeii;  aMl 
Transaciions  qf  the  Linnean  Sofiety  (flelin 
Vol.  XI.  fiberietzt.  Es  werden  dato  gsnieä 
Achroßicum  UvenßJUtxnd  Polypodiumhfpeiem 
Swartz.  —  S.  688.  Einige  BeiradumgmAr 
die  ß^ruchtun^stheile  der  luoo/e  nebßdm&t^ 
Seren  Mtnd  Dejchreibungen  zweyer  neusH^Mm 
diejer  Familie.  Aus  den  LinneanTransacäsei'iil 
srom  Dr.  Ehrenberg  Qberfetzt.  Voiwgefdüdit«» 
den  lehnreiche  BcSmdbtung^  aber  Hedu^ihU^ 
ten  von  dem  Gefchlecht  der  Moofe  nnd  me  dM 
erhobenen  Zweifel  von  JPaH/ot  de  Beamm  m 
beiden  neuen  Gattungen  find  Iknofaniä  lasAlf^ 
toßomum.  Unfre  dentfchen  flflbiScoioge»  Sämp^ 
4^jen  and  v.  Bridei  haben.  berats>die  erfteiiwi 
Schriften  ge  wardigt«  und  su  den  Arten  der  urM 
hat  der  Deberretier  die  Synonyme  wtifksdMW' 
fefagt. . .SulatM. enthält  die. folgend«  &.m\^ 
ptsxde^  ebenfalia  aus  den  linssean  T^naisef^^ 
2»fl[e9e  Aisdbandlung  Aber  den  Charakter  oaf  A 
^ushreibuiu;  der  neuen  Moosoattuag  LrSn,  Vs 
Ifdlim  crUpn  wächa  in  Nepal.  —    &«&?*» 

fmigemtrikwürdiffei^bufeiehungen  ven  de^P^ 
iicHen,ßau^'der  turnen  und  Frwäh»,  aus  «aW 
Bmd  der  Hthfsean  Transactions.  Die  faler  o*^ 
fiiebriBm  aadern  Stellen  angezogenes  AbhüAM^ 
4es  Origiealsv lallen  bedauern,  dafs  der  Bqgf 
feine  Ueberfetzung  nicht  wenigOens  mit  Stxiak# 
ken  verfeben  bat,  die  ihrer  W ohlfcilhrit weg** 
Geldmitteln  (ier  dentfchen  Käufer aneeffietfet^ 
jEea  waren.  £ifi  fehr  zweckaiifsiges  hegißer  en^F^ 
tert  das  Anffuchen  der  im  Baehe  ervtf batest 
üOrliQhen^ familien ,  Gattung«!,  Art^uscl^ 
;pywe.. . 
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PHYSIK. 

Parts  ,  b.  Deterville :   TraiU  de  Fhyfique  earpiri^ 
mentaJe  et  maihtmatique ,  par  /.  6«  Biot  etc. 

{Forifeisung  der  im  porigen  Stück  okgebfochenenRteenfion*)^ 

Xn  dem)  darauf  folgenden  zwevten  Kapitel  wird  hier- 
oäcbfi  der  Einfluß  unterfucht»    den  die  ungleiche 
Brechbarheü  aes  Lichts  hey  dem  Sehen  durch  bre- 
ehende  Flächen  hervorbringt;    und  damit  der  Ge- 
genfiand  des  mit  dem  Aclironiatismus   befchäfti^- 
ten  Schlufskapitels  des  vorliegenden  Bandes  dieses 
Werks  ganz  paCslich  vorbereitet.    „Wenn  ein  un- 
endlich kleiner  Lichtpunkt  durch  ein  dreyfeitiges 
Prisma  betrachtet  wird ,  fo  eiebt  jeder  einzelne  far- 
bige Strahl    auch    ein    entfprechendes  Bild  diefeS 
Punkts  her,  welche  Bilder  üi  der  Ordnung  der  Farben 
des  Spectrums  neben  einander  liegen»  FaTst  man  aber 
iiatt  eines  einzelnen  leuchtenden  Punkts  mehrere  fol- 
€^e  bev  einander  liegende  in's  Auge,  fo  veranlafst  ein 
}eder  aerfelben  eine  ähnliche  Reihe»  welche  Reihen 
fidh  aber  anter  einander  dergeßalt  decken  können, 
daCs  man  in  der  Mitte  weifses  und  nur  an  den  Rän- 
dern farbiges  Licht  wahrnimmt;  ein  Umftand,  der 
bey  Betrachtung  ^öfserer  (wcifser)  Gegenßande  al- 
Xemal  eintritt."    Es  ift  hierbey  die  Einfcnränkung  zu 
machen »   dafs  felbii  die  Ränder  farblos  erfcheinen, 
wenn  der  betrachtete  Gegenfund  von  unbegrenzter 
Ansdehiiung  und  von  einerley  Färbung  ift,  wie  z.  B. 
dlas  Himmelsgewölbe,  weil  nch  in  diefem  Falle  die 
Deckung  fo  weit  erßreckt,  als  dieOefinung  des  Pris- 
ina. —    Als  eine  der  bewundernswardigOen  Anwen- 
dungen diefer  Theorie  der  Refraction  erfcheiht  hier- 
oächfl  die  Erklärung  des  Regenbogens ,  welche  wir 
in  ihrer  Vollkommenheit  abermals  Neuron  verdan- 
ken, und  die  der  Yf«  ziemlich  fo  vorträgt,  wie  £e  von 
ZV:  {Optices  lib.  IL  P.  1.)  dargefiellt  iß.    Es  iß  bekannt, 
dafs  aem  grofsen  Englifchen  Weltweifen  Descartee 
önd  Marcus  Anton  de  Dominis,  Bifchof  zu  Spalatro, 
cnit  Yerfuchen  za  diefer  Erklärung  vorangegangen 
iHraren ;  und  Newton  erkennt  felbß  dankbar  die  Ver- 
dÜenße  des  letztern  an.    Um  fo  mehr  mufs  es  auffal- 
len, dafs  unfer  Vf. ,  ohne  Zweifel  durch  ein  natio- 
nales Yorurtheil  beßimmt,  mit  gänzlicher  Yerken- 
fiung  delfen,  was  Dominis  geleißet.  Alles  auf  feines 
Landsmanns  Descortos  Rechnung  fetzt.   Der  Italiener 
hat  feine  richtige  Erklärung  des  Hauptregenbogena 
icbonums  J.  1590  gefunden,  in  welcher  Zeit  er  fein 
MrgSnz.Bi:zurA.L.Z.  1627. 


darßber  verfafstes  Werk :  De  radüs  tdfus  et  huAs  §ti 
vitris  perjpectivis  et  Iride  Tractatus  —  in  Paduä  au**» 
arbeitete.    Edirt  hat  es  zwar  erß  Johannes  Bartolue 

ß'^enet  1611);  in  der  Yorrede  findet  (ich  aber  jener 
mßand  ausdrücklich   bemerkt.     Domims  ift  zwar 
fonß  nicht  als  Phyfiker  bekannt;  bey  Unterfuchnng 
der  Erfcheinung  des  Regenbogens  verfährt  er  aber 
auf  die  angemeifenße  Weife,  indem  er  keinen  Schritt 
als  an  der  Hand  der  Erfahrung  thut.     Dagegen  iß 
feine  Erklärung  des  dufsem  Bogens  in  der  That  ir* 
rig;  diefe gehört  Descartes,  dex  ie\Meteora  cap.  8.) 
vorträgt    Suum  cuiaue!  —    „Man  bemerkt  zuwei-^ 
len  am  Himmel  nocfi  andre  leuchtende  Meteore  von 
regelmäfsiger  Geßalt,  welche  unter  dem  Namen  der 
Kronen  oder  Höfe  und  Nebenfonnen  bekannt  find.** 
Diefer  Gegenßand  hat  neuerdings  dadürdi  xcin  be« 
fonderes  intereffe  gewonnen,   &[$  ihn  die  mathe^ 
matifche  Klaffe  der  Berliner  Akademie  der  WifTen'>^ 
fchaften  zum  Gegenßande  einer  Preisaufgabe  gemacht 
hat.    „Dergleichen  Höfe   beßehen   bekanntlich   in 
leuchtenden  Kreifen,  diefich  um  Sonne  und  Mond 
seigen;   zuweilen  find  fie  von  einer  gleichmäfsigen 
Weifse»  zuweilen  aber  enthalten  fieauch-die  pris* 
matifchen  Farben  in  der  Ordnung,  wie  fie  der  aü^ 
Jsere  Regenbogen  darbietet,    dafs  alfo  das  Roth  za 
innerß  ßeht.     Als  nothwendige  Bedingungen  ihrer 
Bildung  fcheinen  ßiUes  Wetter  und  ein  nur  mit  leicht 
ten  Dünßen  bedeckter  Himmel  erfordert  zu  wer- 
den."    Der  Yf.  verfucht  nun  eine  Erklärung  nach 
Huyghens,  in  der  Yorausfetznng,  dafs  die  Luft  als^ 
dann  von  einer  Menge  kleiner  Eiskügelcheo  mi% 
durchfichtiger  Hülle  und  einem  Schneekerne  erfüllt 
fey,   wie  Vartefius  dergleichen  Hagelkörner  vvirk-»» 
lieh  beobachtet  haben  wilL    Es  vrird  darauf  ankom- 
men ,  ob  die  oben  erwähnten  Preisfragen  nicht  viel-» 
leicht  ein  neues  Licht  Ober  den  allerdings  nidit  leich- 
ten und  im  folgenden  Bande  diefes  Werks  unt^  ei-, 
nem  andern  Gefichtspunkte  nachmals  zxi  betrach- 
tenden Gegenßand  herbeyführen  dürften.  •—    „Die 
Beßimmung  der  wahren  Y erhältniffe ,  nach  welcher 
das  Licht  durch  die  verfchiednen  brechenden  Mittel 
zerßreut  wird ,  hat  gezeigt ,  dafs  Newton  in  den  aus 
feiner  Entdeckung  gezogenen  Folgerungen  zu  weit 
gegangen  iß."    Diefer  grofse  Mann  glaubte  nämlich, 
dafs  die  bev  der  Brechung  von  einander  gefonderten 
Farbenßranlen  durch  alle  brechende  Mittel  in  einer-* 
ley  allgemeinem  Yerhältnifs  zerßreut  werden;  weil 
er  gefunden  haben  wollte  {Optices  L.  1.  P.II.  cap. 8.), 
dais  das  Licht 9    durch  wieviel  brechelnde  Mittel  e$ 
G  (5)  auch 
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avch  gehe ,  doch  aDemal  in  Farben  aerfirevet  werde» 
wenn  der  ausgehende  Strahl  dem  eingehenden  nicht 
parallel  bleibt.  Da  nun  aus  dem  Objectivglafe  eines 
Ferarohra  die.  von  entlegenen  Punkten  einfallenden 
Strahlen  fo  ausgeben  müUeni-  dafs  &e  nach  dem  Brenn- 
räume  zufammenlaufen,  und  alfo  ihre  Richtung  beym 
Ausgange  nie  mit  ihrer  Richtung  beym  Eingange  in 
das  Glas  parallel  bleibeh  kann :  fo  iiielt  er  es  fQr 
eine  entfchiedne  Unmöglichkeit,  durch  das  Objectiv 
eines  Fernrohrs  weifses  Licht  und  ungefärbte  Bilder 
flcu  erhalten.  ,,  Allein  es  hat  (ich  fpäterhio  allerdings 
wwiefen,  dafs  es  Mittel  giebt ,  um  die  Abweichung 
wegen  der  yerfcbiednen  Brechbarkeit  der  Lichtfirah-' 
len  wegzuräumen";  und  mit  den  diefsfallfigen  Un- 
terfuchungen  befcbäftigt  (Ich  nun  das  vorliegende 
drüttj  „Vom  uichromatismua*'  Oberfchriebeoe  Ka* 
pitel  des  dritten  Khlchnitts  fünften  Buches,  welches 
zugleich  den  gegenwärtigen  dritten  Band  diefes 
"Werks  befchlielst.  £s  kam  in  diefem  Bezüge  vor 
allen  Dingen  darauf  an,  ,,darzuthun,  dafs  eine  Sub- 
ilanz  darum »  weil  (ie  ftärker  bricht  (d.  h«  den  mitt- 
lem Strahl  mehr  von  feiner  Einfallsrichtung  ablenkt^ 
nicht  immer  auch  fiärker  zerHreue"  (d.h.  me  Räume, 
welche  die  einzelnen  Farben  im  Spectrum  einnehmen, 
vergröfsert);  und  Bior  bat  diefs,  in  Verbinduner  mit 
Cauchoioc,  durch  Verfuche  mit  Prismen  von  verfchied- 
juer  Materie  auf  die  überzeugen  dile  Weife  dargethan, 
wenaanders/nach  DoZionJ^a  Beobachtungen,  noch  der 
mindefte  Zweifel  deshalb  hätte  übrig  bleiben  können. 
Freylich  i(t  jene  Annahme  im  Allgemeinen  allerdings 
wahr,  wie  aiefs  aus  der  Natur  der  Sache  folgt;  allein 
«s  giebt  auch  fehr  viel  einzelne  Fälle,  wo  —  auffal* 
lend  genvg  —  gerade  das  Gegentheil  eintritt:  „und 
der  Vf.  hat  Geh  z.  B.  Oberzeugt,  dafs  das  Kienöl,  ob- 
wohl es  nicht  foßark  bricht  als  franzöGfches  Crown<- 
las,  doch  ftärker  zerfireut."  Gleichergeßalt  findet 
ich  eine  andre  von  Newton* s  oben  angeführten  Be- 
hauptungen oder  wenigfiens  daraus  nerfliefsenden 
FolgeruAigen:  dafs  nämlich  das  JLicht  immer  wieder 
ganz  vereinigt  werde,  wenn  der  ausgehende  Strahl 
nach  allen  Brechungen  nur  dem  einfallenden  paral- 
lel fey,  —  durch  udie  Verfuche  unfers  Vfs.  widerlegt« 
^Erf nahm  Prismen  von  Ki'enöl  (die  bequemfie  Be- 
handlungsart ifi  oben  gelehrt)  und  Crownglas,  verband 
fie,  durch  Entsegenfetzung  der  brechenden  Winkel^ 
zn  einem  Parallelepipedum ,  nach  deffen  refp.  Bre- 
chungsverbältnifs  die  Axe  des  eingebenden  Strahls 
*der  Qts  ausfahrenden  parallel  war;  —  und  fand  nun 
gleichwohl  Farben,  indem  die  Zerftreuung  desKi^n- 
^Is  angeführtermafsen  überwiegend  ifl.'*  E.s  kommt 
alfo  darauf  an,  die  Winkel  zu  belümmen  unter  denen 
man  Prismen  von  gewifTen  Materien  zufammenzu- 
fetzen  hat,  wenn  cfie  durch  diefe  Zufammenfetzung 
gefehenen  Gegenftände  vollkommen  farblos  erfchei- 
nen  foUen ;  und  diefs  heifst  ,^  die  Bedingungen  des 
^chromatismus  belümmen.''  Der  Vf,  unternimmt 
diefe  Beftimmung  auf  analytifchem  Wege,  den  wir 
liier  nicht  mit  ihm  betreten  können;  es  genügt,  den 
Gang  der  Unterfuchun^  anzudeuten,  welche  fich 
Torninunt,  «^  einen  gleicnartigen  Strahl  durch  meh« 
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rere  Prismen  von  bekannten  braebenden  yTu 
und  Kräften  zu  verfolgen^   und  folchergefi^t 
Abweichungen    eines   jeden   einzdoen^lFarbefu 
zu    bemerken  :    foUen^   die  Gegen(tände  Uenii 
ohne  prismatifche  Farben  gerfraeinen ,    fo'  ml 
jene  einzelnen  Lichtfirahlen,    nach  der  Jetztefll 
chungy.eben  fo  parallel  unter  einander  fep,  alsl 
es    beym  Ein  ff  eben    waren ,    -weil   unter   Vara 
fetzung  diefes  Parallelismus  des  ausfahrenden  StrÄ^ 
lenbQndels  dem  Auge  jetzt  die  nämliche  Empfiodiai 
verurfacht  wird,  als  durch  directes  Licht"  *), 

Es  ifi  bekannt,  welchen  glänzenden  £rfol|^iI»* 
liehe,  wenn  auch  nicht  mit  der  nämlichen  jnatiie« 
matifchen   Schärfe  verfolgte   Vorausfetzungen  dbec 
die  Möglichkeit  einer  genauen  achromatifchen  Coo' 
penfation  unter  des  englifchen  Optikers  JohnDM 
erfinderifchen  Händen  gehabt  haben,  um  dkMo' 
nomen  mit  vollkommnern  Gbjectiv|;läfern  zu  verfoh 
gen ;  aber  es  iß  weniger  bekannt ,  dafs  NewMidä 
erwähnte  Behauptung  der  Unmöglichkeit  düiAit 
Objectivglas  eines  Fernrohrs  welkes  Licht  zoerbl- 
ten,  bey  dem  grofsen  Anfehn,  in  dem  erfmdi  A 
Veranlaffung  geworden  find,    dafs  die  FrafciaA 
Vermeidung  oerFarbenzerfireuung  faft  SOJärebf 
unberührt  geblieben  iß.     Gleichwohl  hätte  eio  U>- 
fses  näheres  Machdenken  Ober  den  Bau  des  oei^ 
liehen  Auges,   welches  uns  die  Gegenfunde  io» 
ohne'prismatifche  Farbenränder  zeigte  bioiedMi 
foUen,  um  die  ünrichtig^keit  von  Aw/o/i'iAdmIi« 
darzuthun ;  und  in  der  That  war  es  die  BetrachtaB| 
diefes  Meillerfiücks  der  Natur,  durch  welche ö^ 
im  J.  1747  endlich  auf  den   rechten  Wtf  t^ 
wurde.    Damals  liefs  er  in  den  Memoiren  der  Bö»* 
ner  Akademie  einen  Auffatz  über  die  VenrollkosJ* 
nung  der  Objectivgläfef  der  Fernrohre  in  frau* 
fcher  Sprache  erfcneinen,  in  welchem  er  von  de» 
Gefichtspunkte  ausgeht:  dafs  die  Feuchtigkeitffi » 
unferm  Auge  fo  geordnet  find,  dafs  dadurch  diea^ 
breitung  und  Zerfireuung  der  VereiniguflCT^? 
gänzlich  aufgehoben  werden.   „Es  fchcint  ^/'^ 
Fügt  er  hinzu,  „noch  ein  Grund  mehr,  umd«»'^ 
des  Auges  zu  bewundern.    Wäre  die  '^^^  ?^u^ 
von  gewefen,   Bilder  der  Gegenfiände  «».«^^^ 
fo  hätte  dazu  ein  einziger  durchfichtiger  itöirerf» 
erforderlicher  Gefialt  hingereicht j  wenn  abcro» 
Auge  zum  Range  eines  voUkommnen  Iflßnon^ 
erhoben  werden  foUte,  fo  bedurfte  es  dagW"  ^ 
gefchickten  Verbindung  verfchiedner  durchficD^ 
Materien,  »um  die  Deutlichkeit  nicht  durch  die^ 
fchiedne  Brechung  der  das  weifse  Licht  ^»^^ 
fetzenden   farbigen  Strahlen  zu  hindtTD.''    y^^ 
fcheinlich  auf  diefe  Veranlaffung  ficUteiÖi^Jf/^ 
eine  abermalige  Prüfung  des  JKfewtonfchen  ven»^ 

♦)  Hier  fcheint  der  Vf.  nicht  gani  deuUicli  «  ^^^^^ 
Itlofse  Paralleliflmns  der  ausgehenden  'f.^^'^L0^ 
reicht  nicht  hin,  um  das  Nachdenken  übe'  ^^  ^ 

tenden  Erfolg  tu  befriedigen ;  man  »^'  ^^ot  ^ 
nehmen ,  daft  der  ParallelianiiM  die  ^^^^  pg^ktü 
nothwendigen  Folge  hab«,    indem  bey  a**^      p 
andi  SUafilea  von  allen  Farben  anig^^ 
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9  deren  Refoltat  im  J.  1754  ia  den  Sdiwedifcben 
Abhandlungen  erfchien,  und  in  der  Hauptfache  mit 
Boleros  Meinung  übereinkam.  Durch  diefe  mebrfa* 
eben  Zweifel  gegen  die  l\icbtigkeit  der  bisherigen 
▲nßchten  ward  denn  nun  der  obep  erwähnte  engli* 
fche  Optiker  Dollond  zur  praktncben  Verfolgung 
diefes  wichtigen  Gegenßandes  aufgemuntert«  Er 
kettete  zwey  Glasfeheiben  zu  einem  Prisma  zufam- 
men,  deffen  brechenden  Winkel  er  niederwärts  kehr- 
te, ftelite  ein  Prisma  von  Glas,  den  brechenden  Win« 
kel  aufwärts,  hinein,  und  erfOllte  den  Zwifchenraum 
mit  Waüer»  dafs  aifo  ein  Doppelprisma  >  fo;  • 


entOand.  Wenn  nxm  der  Winkel,  den  dieGlasfchei- 
ben  mit  einander  machten,  fo  grofs  war,  dafs  ein 
durch  diefs  Glas  und  Waffer  gefehener  Gegenftand 
an  der  nämlichen  Stelle  als  dem  blofsen  Auge  er-> 
fehlen,  die  Brechungen  Geh  folglich  aufgehoben  hat^ 
ten,  und  der  ausgehende  Strahl  dem  einfallenden 
parallel  war:  fö  hätten  aifo,  nach  Newton*$  Behaup- 
tungen, keine  prismatifchen  Farben  mehr  vorhan- 
den feyn  folleii:  allein  fie  waren  es  doch  wirklich 
noch,  und  zwar  in  einem  fehr  hohen  Grade;  und 
da  Dollond  aifo  Färbung  ohne  Brechung  erhalten 
hatte,  fo  durfte  er  auch  nicht  verzweifeln,  Brechung 
ohne  Färbung  zu  erlangen.  Diefs  gelang  ihm  auch 
wirklich  bey  veränderten  Dimenfionen  aes  Waffer- 
lind  Glasprisma ,  und  er  kam  daher  fogleich  auf  die 
Vermuthung,  dafs  diefs  Aufheben  der  Fatben  auch 
bey  Brechungen  durch  verjchiedne  Glasarten  Statt 
finden  dürfte.  Der  Zufall  begOnßigte  ihn  hierbey 
anfserordentlich ,  indem  er  ihm  fogleich  zwey  engli- 
fche  Glasarten:  das  fehr  weifse  Flint  (Kryrtail)-'  und 
das  etwas  grOnlichere  Crownglas,  in  die  Hände  führ- 
te, die,  bey  geringer  überwindender  Brechung  des 
Letztern ,  die  Farben  gleichwohl  in  einem  fehf 
verfchiednen  Grade ,  das  erfie  am  fiärkflen ,  das 
zweyte  am  wenigAen  zerßreueten.  Er  verfnchte  aifo 
Objectivgläfer  aus  diefen  beiden  Glasarten  zufam- 
menzufetzen,  indem  er  ein  Hohlglas  von  Fiintglas 
mit  einem  erhabnen  von  Crownglas  verband ,  damit 
die  ZerAreuungen  einmal  in  entgegengefetztem  Sinne 
vor  fich  gingen ,  zugleich  aber  auch  die  Vereinigung 
der  Strahlen  in  einem  Punkte  der  Axe  wirklich  er- 
folge, welches  durch  denjenigen  Ueberfchufs  bre- 
chender Kraft  der  Innern  Crown-Linfe,  bewirkt  wur- 
de, der  fich  ergab,  wenn  beider  Glifer  Dimenfionen 
fo  eingerichtet  waren,  dafs  Compenfation  der  Zer- 
fireunngen  Statt  fand.  Dabey  blieb  aber  diefer  un- 
ermüdliche Künftler  nicht  Aehen,  fondern  trieb,  we- 
nige Jahre  nachher,  3758,  die  Verbellerung  noch 
weiter^  indem  er  feine  Objective  ans  zvfej  erhabnen 


Linfen  von  Crownglas  und  einem  dazwifchen  fieh^m» 
den  hohlen  von  Flintglafe  zufammenfetzte.  Die  allü» 
gemeine,  dabey  zu  befolgende  Rflckficht  iA  angefübr* 
termafsen  die  Erhaltung  eines  üeberfchuffes  vonBre«» 
chung  für  die  letzte  Oown- Li nfe,  bey  folchen  übri- 
gen Dimenfionen  aller  zufammenfetzenden  Gläfer, 
aafs  Compenfation  der  FarbenzerAreuung  eintritt; 
allein  weder  /.  Dollond  felbA,  noch  fein  Sohn  Peter, 
der  den  vom  Vater  betretnen  Weg  hernach  mit  Glück 
verfolgte,  hielten  fich  zu  Erlangung  jenes  Kefultats 
bey  theoretifchen  Speculationen  auf,  fondern  rich«> 
teten  vielmehr  faA  Alles  durch  Verfuche  aus,  indem  fie 
viele  Linfen  fo  lange  verfchiedentlich  zulanunenfetz«- 
ten,  bis  fie  im  verfinAerten  Zimmer  ein  nettes,  farbeiN» 
lofes  Bild  erhielten  j  und  ihre  Landsleute  Ramsden^ 

gfenfich^  famm^  den  franzöfifcben  und  deutfchea 
ptikern,  fcheinen  ihnen  in  der  Hauptfache  nachah- 
men zu  muffen,  da  der  Unterfchied  zwifchen  den 
einerley  Namen  führenden  Glasmaflen  viel  zu  grob 
iA,  um  eine  fchärfere  Befiimmune  zu  geüatten.  — > 
Um  endlich  die  ganze  VortrefflicbKeit  der  Dollond«- 
fchen  Entdeckung  zu  überfehen',  mufs  man  in  Be« 
tracht  ziehen,  dafs  fie  geüaltet,  das  Licht  durch 
dieganzeFläche  des Objectives  eintreten  undalfo  die 
Aperturen  gänzlich  wegfallen  zu  laffen,  fo  dafs  eins 
aufserordentiiche  Helligkeit  und  Deutlichkeit,  bey 
einer  gegen  fon A  fehr  geringen  Länge  des  Rohrs ,  erk- 
langt wird.  Um  fonit  z.  B.  für  e^a  aAronomifchea 
Fernrohr  eine  160fache  Yergrofserung  zu  bewirken, 
mufste  man ,  Behufs  der  Hefiigkeit  und  Deutlichkeit 
der  Apertur  fchon  einen  Durchmeffer  von  4,24  Zoll 
geben  können,  virelches,  nach  Huyghens  Theorie, 
ein  Objectiv  von  .60  Fufs  Brennweite  verlangte,  da» 
mit  die  Spbäricität  des  Glafes  für  den  Aperturraum 
hinreichend  verringert  werde,  um  den  Abweichung 
gen  wegen  der  verlchiednen  Brechbarkelt  des  Lichts 
und  wegen  der  KugelgeAalt  bis  auf  einen  gewiflea 
Grad  zu  begegnen:  bey  einem  achromatifchen  Fern* 
röhre  fällt  aber  diefe  Hückficht  ganz  weg,  und  ein 
folches  von  Mefficr  z.  B.;gab  diefelbe  läOmalige  Ver>- 
gr&fsarung,  wiewohl  es  nur  eine  Länge  von  40  Zol-* 
mk  hatte.  Dr.  Nürnberger*    , 

(Die  Forif€$sunß  fo  Igt  n^ehfiCtfis.) 
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ilen  "VVimrcli ,  voll  ihm  äueb  das  alte  Tellanneat  bear- 
beitet za  fehen,  und  feinem  Verfprechen,  daifelbe  in 
der  ibm  zum  ScbriftOeilern  karg  zugemellenen  Zeit 
eben  fo  reich  ausgeßattet  und  fo  bald  als  mdgUcb  zu 
eeben,  folgt  der  hier  vorliegende  er/t0  Theil.  Die 
böcbft  glückliche  Auswahlaus  der  Fülle  der  Erklanm- 
ffcn  älterer  und  neuerer  Exegeten,  die  ftctc  Aückficbt 
auf  dieBedürfniffe  der  Schule  und  ihrer  Lehrer»  die 
partcylofe  ümficht  beym  Schwanken  der  AnCchten 
^  und  der  hermencutirchen  Grundfätze,  das  religiöfe 
Hinweifen  auf  das  Keinpraktifche,  erwarben  fchon 
dem  neuen  Tefiamente  Taufende  neuer  Freunde,  die 
eine  neue  Auflage  des  erfien  Theils  nöthig  machten ; 
Wie  vielmehr  muffen  alle  diefe  Eigenfchaften  des  Vis. 
der  weit  fchwierigern  Bearbeitung  des  alten  Tefla* 
tnents  ungetheilten  Bey£all  finden,  und  dem  wohl 
begonnenen  Werke  unnennbaren  Segen  verheifsen 
fn  Schule  und  Kirche.  Abgefehen  von  der  Sprache, 
In  welcher  die  altteliamentlichen  BOcher  gefchrieben 
und ,  von  der  weiten  Entfernung  der  Zeit  des  erfien 
ton 'dem  letzten  Buche,  von  der  üeberfetzung  Lu- 
thers ,  deren  Worttreue  fo  viel  Fremdes  und  Un- 
terftändliches ,  auch  U'y  der  Armuth  feiner  Zeit  an 
Holfsmitteln  Mifsverliandenes  enthält,  find  es  vor- 
züglich die  unlautern  morallfchen  VorfleUungen  von 
Gott ,  das  Anthropopathifche  und  Anthropomorphi- 
fiifche  in  dem  Begriffe  von  ihm,  der  Eudämonis- 
mus ,  welcher  Tugend  und  Frömmigkeit  mit  Erden-» 
glück  vergilt  und  diefes  zum  Motiv  jener  macht,  die 
NatürlichKeiten  der  Gefchlechter,  von  welchen  es 
fo  un verdeckt  fpricht,  und  noch  fo  vieles  Andere, 
was  zum  Thcil  —  wie  der  Vf,  (Vorr.  S.  V.)  felbft  an- 
merkt —  „über  fo  viele  taufend  vor  vielen  Jahrhun- 
derten in  einer  fremden  Sprache  gefchriebene  Stel- 
len 10,  60,  ja  100  verfchiedene  Meinungen"  erzeug- 
te zum  Theil  diefe  alten  Urkunden  in  ihrem  Wcr- 
the  bey  den  Chrifien  herabfetzte;  die  vielen  Verfu- 
che  denfelben  zu  retten  und,  den  Schriften  felbft 
Ihrfe  Würde  wieder  zu  geben ,  mifslingen  machte^ 
Überhaupt  eine  Schullehrer -Bibel,  eine  Bibel  mit 
Erklärungen  und  Erläuterungen  den  mifslichften  und 
zweydcutigften  Unternehmungen  zugefellte- 

Soll  aber  aus  diefen  und  andern  Gründen  das 
alte  Teßament  aus  den  Schulen  gewiefen  und  in  den- 
felben nur  das  neuegelefen  werden?  Mit  nichten. 
Die  Bücher  des  alten  Tefiaments  —  antwortet  die 
allgemeine  Einleitung  (S.  1.)  —  haben  bedeutende 
Wichtigkeit  für  den  Freund  der  Religion^  über^ 
häupt,  für  den  Chriüen  insbefondere,  für  das  Volk 
und  die  Schule  und  den  Lehrer."  Kec.  ift  fo  wenig 
als  der  Vf.  geneigt,  zu  wiederholen,  was  derfelbe 
in  der  Anweifung  zum  Gebrauch  der  Bibel ,  Th«  1. 
über  dasLefen  der  Bibel  als  Gedächtnifsübung,  als 
Hülfsmittel  bey  unmittelbaren  Yerflandesübun^en 
der  Oberklaffe,  als  Hülfsmittel  zur  Bildung  des  Ge- 
fchmacks,  als  Veranlaffung,  dem  Volke  die  noth- 
vrendigfien  Nebenkenntnifle  mitzutheilen>  als  Ma- 
terial zu  fchrifkliehen  Ausarbeitungen,  als  Erbau- 


«manbuch  für  den  Lehrer  felbft  gefagt  bt;  (on 
will  nur  erwähnen,  „dafs  das  A.  1.  dem  0 
deten  näher  liehe  und  eine  Stufe  werde,  mit 
Hülfe  er  zum  Höhern  aufklimmt.    Das  Kind 
die  finnlichen  Darßellungen  in  den  alten  6cf( 
ten,  das  Hausväterliche  im  Patriarchenleben  fo 
und  durchläuft  in  der  Schule  in  wenigen  Ji 
denfelben  Stufengang,  den  das  Menfchengefd 
vom  Niedern  zum  Hdhern  durchläuft,  voo  Ai 
Gott  bis  zum  Vater  Jefu  Chrifü  in  Pauli  Bri 
Schwache  Lehrer  und  Kinder  werden  dardi 
Lefen  des  A.  T.  nach  und  nach  fiärker,  zamVi 
flehen  und  Behandeln  des  Schwerern  gefcblckt 
diefen  Gründen  will  es  auch  der  Vf.  nicht  bil 
dafs  die  preufsifchen  Schulen  dem  Volke  mir 
N.  T.  in  die  Hände  sehen.    (Diefe  Verordnung 
aber  den  Schulen  dks  A.  T.  nicht  ganz  entne^j 
fondem  es  nur  den  beiden  letzten  Schuljaiiren 
dem  Confirmanden  »  Unterrichte  aufTparen. 
hier  entfcheidet  einer  der  erfahrenden  Sab 
nen)  ^-  '  Dafs  es  aber  unter  der  Auf  ficht  and 
eines  mit  ihm  und  feiner  £rklär|ing,  wienitdeii 
Bedürfnifs  feiner  Lehrlinge  vertrauten  Lebtrs  fr 
lefen  werden  muffe ,  laffen  die  oben  berflbrteffjW 
Erklärung  einfchränkenden  BeaierkungKserrwi. 
Welcher  Lehrer  fich  weder  die  ndthiM  Kennte 
noch  Vorfichtsmaafsregeln  gefammelt  nat,  ^^^ 
in  diefem Werke  vereinigt;  er  wird  es  rillt  NnOeiw 
fich  und  feine  Kinder  leien^  wenn  er  fowobl  die  dtf 
Texte  untergedruckten  Erklärungen,  als  die  in»' 
Zugabe  gegebenen  Belehrungen  mit  Weisheit J^ 
nutzt.  -  jNach  mebrern  mifslungenen  VerfacbeaiV 
Dinier  einen  neuern  und  giebt  eine  wohkdiBC 
SchuUehrer^Bibel  des  A.  T-  —    Wur  ihm koBBtt.« 
gelingen,   der  frey  von  aller  Anhändichkölijj'jl' 
gend  eine  dogmatifche  Partev  dafiebt,  ^**|2 
niffe  der  Schule  und  ihrer  Letirer  genauer,  a«  »• 
Jemand  kennt  und  das  Vertrauen  der  Scbuüf(>^ 
weit  genieist«     Indeffen  erlaubt  fich  ^^\i^i 
merkungen ,   die  fich  ihm  bey  der  Durch«»  '"'*^ 
drängten,  hier  mitzutheilen.  .  . 

Den  Gefichtspunkt  einer  Schullehrer-KM  09' 
ren  Begriff  der  Vf.  in  der  Vorn  denen,  die  lern  «•*» 
noch  mcht  kennen,  vdederholty  welche  keJoöiÄjf. 
zug  aus  den  heiligen  Sdirifteü  geben,  fondtfi^^ 
Ganze  liefern ,  überhaupt  mehr  geben  ma»! 
der  unmittelbare  Schulbedarf  erheilcht,  feßW» 
fanden  wir  in  der  „  Einleitung  zu  den  Scbriu^ 
A.  T.  überhaupt"  die  trefflic£aen,  flufcnweUe 
entwickelnden  Anfichten  und  Begriffe  voo 
Pflicht  undünUerblichkeit,  und  die  betten,  fon 
reichen ,  wohl  in  def  Natur  des  Menfcbcn  «»a 
Zufiande  der  Volksfchule  begründeten  Erfabr^ 
botenen  Winke  zur  Behandlung  der  heil  BO^ 
£ammeng;edrängty  nur  nicht,  vne  wir  ^y^ 
wünfeht  hätten ,  mit  dem  GefchichtHcheO  ^^ 
lor  Geiß»  Herz  und  Leben  verwebt. 

(JO  ie  Fortfetsung  folgte) 
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^  ie  Keligjioii  des  A.  und  N.  T.  ift  auf  Gefchichte 
gegrüadet,  und  befriedigt  in  diefem  Verein  die  gei- 
üigen  Bedarfbirfe  am  glQcklichften.  ^/Vir  kennen 
cwar  des  Vfs.  Meinung  von  der  Einleitung  in  die  Bi- 
leJ,,  die  er  belfer  gelegentlicti  in  den  Bibel -Unter- 
icht  einfcblieCst,  billigen  iie  auch,  unter  gewiffen 
Bedingungen ,  finden  aber,  was  dahin  gehört,  weder 
n  der  £rldärung  unter  dem  Texte,  noch  in  der 
higabe.  So  wird  z.  B.  nirgend  der  Begriff  des  A.  T. 
[eTtgellellt,  nicht  der  Zeitraum  angegeben,  in  wel- 
dbemdieBficher  delfelben  gefcbrieben  worden ;  nicht 
iie  Schriftfieller  genannt  und  ihre  Sprache,  in  der 
ie  gefcbrieben  ,—  fondern'  diefelben  im  Aligemeinen 
ÜJs  grofse  Gefetzgeber,  mächtige  Könige ,  königliche 
?rinzen,  herrliche  Dichter  charakteriiirt ,  die  ihres 
alters,  ihrer  Verdienfie  und  ihrer  Innern  Vortreff- 
üchkeit  wegen  die  innigfte  Achtung  verdienen«" 
&ä).  Giebt  es  unter  ihnen  nicht  mehrere  Gefchicht- 
Leiber?  nicht  Verfalfer  von  Lehrbüchern?  Wer 
)^fe.fificher  gefammelt,  in  eine  feile  Ordnung  ge- 
teilt und  mit  einander  verbunden,  wird  muthmafs* 
ich  angezeigt.  Warum  wird  nichts  vom  Canon  ge- 
'  ^,  da  dowi  (S,  4.)  der  apokryphif eben  Bücher  ge- 
bt iß?  Alles  diefes  fördert  zwar  den  praktifchen 
^ck  der  Schrift  nicht,  mufs  aber  dem  Lehrer  wie 
dem  Kinde  bekannt  feyn^  weil  einmal  jene  fremdenJNa- 
Ikwa  and  £intheilung  in  der  Chriiienwelt  berkömm- 
Ich,'  aber  feiten verlianden  werden.  Nut  ganz  kurz 
irird  von  der  gewöhnlichen  Clafüfication  der  alttefia-* 
oentUchen  Bücher  und  ihrer  Theopneullie  gefpro- 
äien,  und  nicht  fo,  dafs  der  Lehrer,  welcher  des  Vfs. 
Unterredungen  über  die  zwey  erßen  Hauptfiücke  des 
l^ith.  iUtech.  In  Theil  (8.282—568.),  oder  6cÄ^r<T, 
Tügenkamp  nicht  befitzt,  den  ganzen  £rklärungsappa- 
tat  hier  zufammeniindet^  Wir  wollen  nicht  wieder- 
Ergänz,  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1827. 


holen,  was  der  Vf.  in  t  An  weifung  Th.  1.  (S.  154, 
Iße  Ausg.)  als  durchaus  nöthig  zur  Einleitung  in  die 
Bibel  feibft  findet;  wir  müfsten  fonftnoch  Viel  hin- 
zufügen ,  eben  weil  es  eine  Schullehrer  -  und  keine 
Schalbibel  ift.  —  In  die  befondre  Einleitung  in  die 
Bücher  Mofis  ziehen  wir  einen  kurzen  Lebensabrifs 
des  VerfafTers,  die  Angabe  feines  Zeitalters  (1600  v. 
Chr.),  eine  Darfiellung  des  Sufsern  und  innern  Zu- 
ftandes  des  ifraelitifchen  Volks,  um  den  Retter,  Ge- 
fetzgeber, Fürft  und  Vater  feines  Volks  und  fein 
väterliches  Wollen  und  Wirken  unter  ihm  zu  ver- 
herrlichen. Zum  Theil  fordert  diefes  die  An  weif. 
(S.  156.)  Davon,  aber  hier  kein  Wort.  Ueberfloffig, 
wofür  es  vielleicht  der  Vf.  und  Mehrere  halten,  ift 
die  gefchichtliche  Mittheilung  alles  DeCTen  wirklich 
nicht.  Das  Kind  verlieht,  was  es  ließ,  befler,  ord- 
net Alles  an  feinen  Ort  und  überblickt /chneller  den 
Schauplatz  der  Gefchichte.  Und  wenn  es  das  Kind 
nicht,  foU  es  nicht  der  Lehrer?  Mofis  Leben  foU 
am  Schluffe  fummarifch  erzählt  werden.  Auch  das 
iß  nöthig.  Gab  die  Einleitung  das  Fach  werk,  das 
Lefen  der  Bücher  felbß  die  Fällung  deiTelben,  fo 
wird  der  fummarifche  Ueberblick  Beides  mit  einan- 
der zu  einem  Ganzen  verbinden  und  das  Bild,  wie 
das  Wirken  des  grofsen  Mannes  tief  in  die  Seele 
drücken.  —  Dem  erßen  Buche  Mofis  geht  keine 
Einleitung  voran.  Sollen  die  wenigen  Worte  in  der 
allgemeinen  Einleitung  ihre  Stelle  erfetzen?  „Ob 
Mofes  das  erße  Buch  gefcbrieben ,  oder  ob  ein  fpä« 
terer  Sammler  diefe  ^Nachrichten,  als  die  ältefle  Ge- 
fchichte des  Menfchengefchlechts  und  der  Stammvä- 
ter Ifraels,  vorangefetzt  habe,  läfet  fich  nicht  beßim^ 
men."  Das  erße  iß  wohl  unter  den  vorhandenen 
fünf  das  wichtigßc,  und  verdiente  nach  unferm  Da- 
fürhalten eine  befondre  und  ausführliche  Einleitung, 
in  welcher  Winke  zu  feinem  Verfiändnifs  —  z.  B. 
des  Wunderbaren,  welches  fich  durch  das  ganze 
Buch  hinzieht,  —  für  den  Lehrer  beffer,  als  in  der 
Verserklärung,  gegeben  werden  konnten.  Wie  viel 
für  den  Unterricht  unfrer  Jugend  auf  den  Standpunkt 
ankomme ,  von  welchem  der  Lehrer  alles  diefes  ben 
trachtet  und  betrachten  lehrt;  wie  viel  Weisheit» 
Einficht  und  Erfahrung  dazu  gefordert  wird,  ma 
nicht  zu  fchaden ,  anßatt  zu  nützen,  weifs,  werdeii 
Unterricht  in  Stadt-  und  Landfchulen  leitet  odeif 
ertheilt,  am  Befien.  —  Wozu  wohl  für  SchuUehrec  . 
die  f keptifche  Frage :  ob  Mofes  das  erfie  Buch  ge^ 
fchrieben  habe?  Wozu  Unterfucbungen  Ober  die 
in  demfelben  bemerkbaren  verfchiednen  Urkunden  ? 
H  (5)  Recht 
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Recht  Vieles  verweift  der  Vf.  in  die  Schulen  der 
Gelehrten.  Und  dahin  gehört  wohl  auch  das  Ange- 
führte. Wir  gründen  Alles  gern  in  der  chrifiliqhen 
Volksfchule  auf  die  Bibel,  und  werden  Mofes  in 
derfelben  fiets  als  Verfoffer  feiner  Bücher,  oderwe- 
nigftens  als  Sammler  deffen  nennen,  was  fievon  An- 
dern enthalten ,  befonders  da  2  Mof.  24,  4.-4  Mof- 
83,  2.-5  Mof.  81,  9.  uns  beyfiimmen.  Dafs  er  das 
letzte  Kapitel  nidit  gefchrieben  haben  könne,  fon- 
dern von  einem  Andern,  die  Nachrichten  von  feinem 
Leben  zu  vervollkommnen,  hinzugethan  fey,  irrt 
Lehrer  und  Kinder  nicht.  —  üeber  das  2te  bis  6tc 
Buch  fpricht  eine  Einleitung  vor  dem  zweytcn  aus- 
führlicher, und  was  wir  darin  vergeblich  fuchten, 
fanden  wir  theils  in  den  Erklärungen,  theilsln  der 
Zugabe.  Hier  erfi  (S.  107.),  aber  wohl  zu  fpät ,  fin- 
den wir  die  Grenzen ,  innerhalb  welcher  fich  die 
'Erklärung  halten  foll,  gezeichnet  mit  folgenden 
Worten :  „  Die  ältefle  Gekjhichte  aller  Völker  ift  in 
ein  heiliges  Dunkel  gehüllt,  welches  die  Hand  der 
fpätern  Jahrtaufende  nicht  zu  entfchleyern  vermag, 
auch  nicht  zu  entfchleyern  berufen  ifi.  Wo  der 
•Schatten  den  Zweifel  noch  nicht  aufregt,  da  (in  ei- 
nem folchen  Lande  oder  Zeitalter)  lafs  auch  du  den 
Nebel  unangetaflet.  Wo  aber  der  Zweifel  die  Dun- 
kelheit zur  Zertretung  des  Heiligen  mifsbrauchen 
will,  da —  nicht  Licht,  (was  hier  unmöglich  ifi), 
fondern  in  der  ni^dern  Schule  blofs  HinweiTung  aufs 
Praktifche  und  Felthaltung  des  Gedankens:  Jetzt  ift 
defs  Etwas  nicht  mehr  zu  erwarten.  In  der  hohem 
Schule  (Gymnafium ,  Progymnaßum,  Schule  für  die 
veredelten  und  doch  nicht  eigentlich  ftudirenden 
Stände)  Erhaltung  der  Befcheidenheit,  der  Achtung 
gegen  das  Heilige  des  Alterthums,  die  es  verhütet, 
dals  der  lebendige  Jüngling  nicht  Spotter  werde, 
nicht  den  ehrwürdigen  Greis,  der  zu  feiner  Zeit  ein 
Segen  der  Menfchheit  war,  deswegen  verfpotte, 
Wenn  etwa  ein  Knopf  an  feinem  Kleide  nicht  recht 
fitzt."     Schön  und  wahr  im  Bilde!    ob  verCiändiich 

Eenug  und  richtig  weifend,  ohne  dafs  man  irrt?  — 
leber  die  in  diefen  Bücheril  vorkommenden  Haupt- 
gegenRände:  die  Wüfte  Arabiens,  ihre  Befchaffen- 
heit,  die  Not h wendigkeit  eines  prachtvollen  Gottes- 
dienftes,  bedingt  durch  die  Umgebung  und  die  Nei- 
gung zumHeidenthum,  diePrielier  und  ihr  Amt  wird 
in  Kurzem  Aufklärung  gegeben.  Der  Ausdrucks^ 
weife:  Gotffprach,  wird  ein  eigner  Abfchnitt  ge- 
widmet; auch  der  Anficht  der  Alten  vom  Himmel, 
als  einer  kryfiallenen  Hohlkugel.  (Rec.  findet  es  für 
den  Volksunterricht  paffender,  das  Sprechen  Gottes 
als  Gottes  Willen  zu  erklären.)  —  Zugleich  wird 
den  Lehrern  gerathen,  den  Kindern  Luncts  bibli- 
fche  Alt erthümer  oder  ein  andres  Bilderwerk  in  zwey 
bis  drey  Jahren  (wohl  zu  feiten !)  einmal  zu  zeigen. 
Rec.  thut  das  öfter  und  gebraucht  die  der  Scherer- 
fchen  Einleitung  beygelegten  Karten  und  Bilder. 

Einige  Worte  über  die  Behandlung  diefer  Bü- 
cher in  der  Schule  muffen  wir  noch  uns  erlauben. 
Was  gelefen  werden  mufs,  kann,  und  was  nicht 
gelefen  werden  darf »  iß,  wie  im  H.  T.,  durch  A.  B. 


C.  angedeutet,  und  ebenfiills^  wie  dort/ für  den 
chen  Lehrer  das  zu  betonende  Wort  mit  et\ns 
fsern  Lettern  gedruckt.  Die  Beftimmungder  zu 
den  Abfchnitte  wird  zum  Theil  von  der  onuDt 
eben  oder  feiten  befuchten  Schule  aBhäitig  gei 
In  jener  darf,  ohne  dem  N.  T.  feine  Rechte  und  1 
zu  entziehen,  weniger,  in  diefer  mufs  mehr g 
werde)],  um  die  fo  nothwendige,  für  das  ganze 
hinreichende  Lefefertigkeit  zu  erringen.    Die^ 
Mofaifche  Gefetzgebung  in  der  S^^ule  lefen  zn  laft 
wäre  Zeitverfch  wenduns ;  aber  einzelne  Stellen danj 
find  nöthig,  um  wenighens  eine  Idee  deS'Gaozad 
geben.   Befremdlich  war  es  uns,  von  2Mo[.21,ltJ 
diejenigen  Abfchnitte,   weiche  überfchlagen  wentf 
können,   nicht  weiter  mit  B.  bezeichnet  zu  bdi 
Zwar  müfsten  recht  viele  fo  bezeichnet  werden,  fi 
fie  für  chrifdiche  Erleuchtung  Michts  eDthalteji;lV 
wir  hätten  fie  doch  bezeichnet,  damit  ein'mitioil 
C.  bezeichnetes  Pen/um  deutlich  b^enzt  wonta 
wäre,  und  der  Lehrer  nicht  weiter  lelenliefs,w«i 
gefchehen  wird,  weil  nur  dasEndeeinesKapitelsiv 
Grenze  von  A.  und  C.  ifl. 

Richten  wir  nun  unfern  Blick  auf  dieErJdäno)^ 
mit  welcher  diefe  Bücher  ausgeßattet  Gnd,  hißälhi 
wir  an  ihr  den  grammatifch-nißorifcheflöarahai 
welcher  rein  auffafst,  was  der  Schriftfclltf  fap» 
wollte,  rühmen,  und  den  deutlichen,  dcrSWe» 
gemeffenen  Vortrags  doch ,  wie  es  fich  bcy  Weita 
von  folchem  Umfange  nicht  anders  erwartefl  Bot 
trafen  wir  auch  auf  Erkläcungen,Mie  wir  inBcznfw 
die  Schule  nicht  billigen  können  —  woÄudenVli»' 
leicht  die  grofse  Menge  fehr  verfchiedenartigerSiAr 
fcribenten  verleitete  —  oder  die  uns  nicht  begrfi^• 
det  und  deutlich  genug  vorgetragen  fchienen. 

Zu  den  Allen  genügenden  und  gelungcDficD«- 
klärungen  rechnen  wir  die  Ober  die  Lage  des  iqp' 
nannten  Paradiefes  1  Mof.  2, 8,  über  welche  doct««- 
erlich  ganze  Bücher  gefchrieben  wurden.  Vom^^onn- 
orte  aus  denkt  Mofes  oder  ein  andrer  Verh««;^'J 
Mittelafien.  „Wo  der  erfie  Aufenthalt  derJtolcöefl 
gewef^n  fey?  Sage  einfach  deinen  Kindern:  D*sw' 
fen  wir  nicht.  Die  Gelehrten  wiffen's  auch  nm 
Für  dich(Schullehrer)  wiffe:  AlleVermuthungentiM 

unficher,  weil  wahrfcheinlich  dicSündfluthAcgan» 
Gefialt  jener  Gegenden  verändert  hat  y,^" ." 
meifien  Meinungen  für  Mefopotamien  {zwmf  T 
Tigris  und  Euphrat)  fiimmen,  fo  hat  das  einen  doyp 
ten Grund:  a)diefeGegend  ifidiehöchßeEbenejCD^ 
Gegend.  Diele  mufste,  aus  dem  Waffer  bervoi^ 
ten ,  am  eriien  trocken  werden  und  ^^'^^'^J^^^^iJ 
Dort  find  aufser  dem  v.l4.  genannten  PbrBt{tnjJ^I 
noch  dreyFluffe  in  nicht  zu  bedeutenderEnttern^ 
Alles  kommt  darauf  an,'  wie  weit  h^er buchßaw^ 
Wahrheit  und  wie  weit  dichteriTche  Ausfcbnjöc»^? 
geht»  Die  letzten  Worte ;  nur  für  Söhne  der  ^^ 
verfitätcn  undGymnafiallehrer,  "i^''*  f^^  jr- nicht 
lehrer;  eine  grofse  Kluft  zwifchen  B?^^^°'.  /y,if«r 
beachtet  worden,  und  Beweis  zugleich,  ^1^-efl 
fich  Beider  Ifbrderungen  in'  einem  Bache  ^^^%f 
lallen. — Deutüch  undmit  grofser  Ümfic«^  ^'   f^ 
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mie  voh  ferkiSruneen  ausgewählt  die  über  den  Bäum 
s^  firkenhtnißes  Gutes  und  Böfes  .1  MoL  2, 9. :  ,,an 
em  fich's  zeigen  mOfste,  ob  der  Menfch  das  Gefetz 
ber  die  Sinnlichkeit,  oder  die  Sinnlichkeit  über 'das 
refetz  werde  herrfchen  Jaffen  ** ;  fo  wie  zu  1  Mof.  2, 18. 
och  hier  vielleicht  des  Guten  allzuviel,  mehr  Stoff,  als 
a  einer  Katechefe,  in  der  Volks fehule den  Lehrer  ver- 
!khrend,  bey  der  Stelle  zulange  zu  verweilen. —  Das 
ritte  Kap.,  die  erfteSUnde  un'd  ihre  traurigen  Folgen 
shildernd,  iß  rriit  einer  dem  Texte  treuen  Erklärung 
erfehen,  die  verfchiednen  Anfichten  aber  in  die  Zuga- 
e  (S.  2.)  verlegt.  Nur  drey  werden  als  Hauptmeinun- 
;en  zufamniengeQellt.    Das  Ganze,  wird  entweder  als 
virkUch  vorgefallen,  oder  als  Traum  und  finnbildliche 
Lrzählung genommen.  Für  keine  entfcheidetderVf.—. 
VVas  foll  der  Lehrer  felbft  davon  denken?  Bey  2  Mof. 
l4..  fanden  wir  nur  eine  dem  Worte  treu  bnsibende 
Erklärung  von  dem  Durchgänge  der  Ifraeliten  durch 
iäs  rotfae  Meer  und  die  beßemdende  Bemerkung 
S.  155.):  „Lafs  dir  nicht  einfallen,  in  der  Schule  na«- 
rürlieh  erklären  zu  wollen,  was  der  Vf.  offenbar  als 
Wunder  darftellt.     Und  v^ahrhaftig^    wenn  damals 
gerade  zu  diefer  den  Ifraeliten  gelegenen  Zeit  ein  Na«- 
Lurereignifs  eingetreten  wäre,   dergleichen  die  An- 
wohner des  rothen  Meers  in  Jahrtaufenden  nicht  Ia- 
hen, fo  wäre  diefer  Umfiand  felbfifchon  für  ein  Wun- 
der zu  rechnen."     Warum  will  der  Vf.  hier  keine 
aatflrliche  Erklärung  gelten  laffen ,    der  fonfi  fo  frey 
und  offen  und  durch  natürliche  Erklärung  manche 
Erzählungen  erläutert,  hier,  wo  Ebbe  und  Fluth  die 
Sache  fo  natürlich  erklären?  Mag's  felbß  dem  Erzäh- 
ler Wunder  feyn!    Mofis  Stab  macht  den  Durchgang 
nicht  zum  Wunder,  und  Gottes  Schutz  der  IfraeÜten 
wird  immer  noch  erkannt.    Auch  iäfst  der  am  Hofe 
Aegyptens  dem  Mofes  ertheilte  Unterricht  die  Kennt- 
nifs  derNaturerfcheinungtind  die  Anwendung,  die  er 
ffon  ihr  macht,  erwarten ;  ja  der  Aufenthalt  des  Heers 
am  rothen  Meere  macht  die  Kenntnifs  derfelben  bey 
lUen  Ifraeliten  wahrfcheinlich.    Bleibt  doch  die  Na- 
turerfcbeinung  immer  ein  Wunder.  —  — 

(Der   Befohlufg  folgt.) 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 

lutfKNAxr,  b.  Voigt:  J.h.Dou/fin-I)ubreml:  Ueber 
die  Lungenjucht ,  ihre  gewöhnlichften  VeranlaC- 
fungen ,  und  was  man  zu  thun  habe,  um  ihr  im 
Entliehen  vorzubeugen,  ihren  Ausbruch  zu  ver- 
hüten und  fie  richtig  zu  behandeln.  Für  Aerzte 
und  Nichtärzte.  Deutfeh  herausgegeben  vom 
Dr.  C  Fitzler,  Phyfikus  und  pract.  Arzt  zu  Il- 
menau. XVI  u.  166  S.  8.  (ISgGr.) 

Wir  haben  in  der  üebcrfetzung  der  Schrift  von 
BeddoesMTid  in  dem  Werke  von  Koch  zwey  populäre 
Bearbeitungen  des  wichtigen  Abfchnitts  fiber  die 
LuDgenfphwindfucht,  die  ihrem  Zwecke  fo  wohl  ent- 
Tprechen,  dafs  die  Verbreitung  eines  neuen  Werks 
über  denfelben  Gegeniund  unfu-eitig  einer  Rechtfer^ 
tigttog  bedarf.    Diefe  mag  denn  auch  bey  dem  oben- 


fenannten  darin  begründet  fep ,  dafs  der  Vf.  deffel- 
en,  mehr  als  Beddoes  und  Koch,  auf  das  ürfach-» 
liehe  der  Krankheit  Rückficht  nahm;    allein  es  hat 
auch  fo  wefentiiche  Fehler,  dafs  vielleicht  feine  Vor- 
züge vor  diefen  noch  überwogen  Averden.    Zunächft 
dürfte  die  Befiimmung  für  Merzte  durch  den  Inhalt 
nicht  beftätigt  werden:    denn   wenn  wir  allenfalls 
ausnehmen ,  dafs  auf  manches  fchon  Bekannte  wie- 
der aufmerkfam  gemacht  wird,  fo  enthält  das  Buch 
für  einen  Arzt  durchaus  nichts  Neues.    Für  Nicht-^ 
ürzte  aber  wird   zum  Theil   der  Gebrauch  durch 
fchlechte  Anordnung   und  verworrene   Darflellung 
der  Sachen  erfchwert,  zum  Theil  iß  Rjunches  unver- 
fiändlich  und  fogar  unwahr^  fo  dafs  vielleicht  fo  viel 
Schaden  als  Nutzen  dadurch  ge/iiftet  wird.     Nach 
der  Voranfchickung  der  alleemeinen  Begriffe  folgt 
eine  recht  vollliandiee  Darlieliung  der  Uriachen ,  ia 
deren  Anfang  gleich  von  zurückgetretener  Flechte 
und  Krätze  die  Rede  iß;  nach  langem  Zwifchenraunt 
aber  kommt  der  Vf.  wieder  auf  die  Kinderkrätze, 
wirft  wieder  etwas  dazWifchen,    und  fpricht  dann 
noch  einmal  von  chronifchen  Hautausfeh  lägen.    Die 
Betrachtung  der  Verfchiedenheit  der  Temperamente 
kommt  erß  ganz  am  Schluffe  des  Werks,  und  die 
des  Habitus  phtißcus  erß  da,  wo  fchon  alle  Gelegen- 
heitsurfachen  derSchwiqdfucht  aufgezählt  find.   Die-. 
fer  Mangel   einer   logifchen  Anordnung  erfchwert 
felbß  dem  Gebildeten  die  Ueberficht  und  alfo  auch 
die  Auffaffung  des  Gefagten ;  wer  aber  fo  populäre 
Schriften  verfafst,  hat  auch  auf  den  minder  GebiU 
deten  Rtickficht  zu  nehmen.  —    Die  vom  Vf.  gege- 
bene Darflellung  der  Lungen  wird  fchwerlich  Jeman- 
dem,   der  gar  keine  anatomifchen  Kenntniffe  hat, 
auch  nur  einen  entfernten  Begriff  davon  geben.  — 
Bey  der  Definition  der  Krankheit  heifst  es:    „Mit 
dem  Worte  Lungenfucht  will  man  eine  Krankheit 
bezeichnen ,  die  zunächß  auf  eine  verborgene ,  lang- 
fam  fortfchreitende  Entzündung  fich  gründet,  wel- 
che ^öfstentheils  Blutauswurf  und  ueten  Andrang 
der  bähe  nach  den  Lungen  zur  Folge  hat,   womit 
die  Erzeugung  von  Tuberkeln  oder  Lungenknoten, 
die  allmählig —   einer  nach  dem  andern  —  in  Eite- 
rung übergenen,   und  Vereiterung  der  Lungenfub- 
ftanz  felbß  üch  vergefellfchaften."    Abgefehen  davo^^^ 
dafs  die  langfame  Entzündung,    der  Andrang  der 
Säfte,  die  Lungenknoten,    wie  hier  davon  gefpro- 
chen  wird,  zu  halben  und  unrichtigen  Vorßellungen 
Anlafs  geben,   iß  die  Sache  falfch   und  kaun  ^hr 
fchädliche  Irrthümer  verurfachen.    Ohne  der  Ver- 
eiterung der  Lungenfubfianz  zu  gedenken ,   wollen 
wir  nur  das  berflckfichtigen,  dafs  der  Vf.  fagt,  dief 
Krankheit  hat  gröfstentheils  Blutauswurf  zur  Folgen 
Allein  von  allen  Schwindfüchtigen  haben  zwey  Drit- 
theile gewifs  niemals  Blut  gefpuckt,  und  viele  Blut- 
fpucker  werden  keineswegs  fchwindfüchtig.    Wenni 
nun  ein  Nichtarzt ,  tfer  in  Folge  unerweichter  Tubei^ 
kein  an  kurzem  Hußen,  Engbrüfiigkeit  u.  Abmagerung 
leidet,  ließ,  dafs  gröfstentheils  Blutauswurf  fich  ver- 
sefelifchafte,  wird  er  nicht  in  der  leider  bey  Schwind- 
füchtigen ohnehin  fchon  fogewöhnlichenSorgloGg- 
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fcttlt  Boch  'mehr  befiarkt  und  abgehalten  werden ,   die 
Hfllfe  zu  fucben,  die  jetzt  allein  noch  möglich  iii? 

Von  den  Urfachen  finden  wir  zunächß  die 
Gemülhsaffecte  aufgeführt ,  Kummer,  Furcht  und 
Schrecken.  Dlefe  Üarfiellung  iß  vollliändig  und  fafs- 
lieh,  und  wenn  wir  auch  dem  Vf.  darin  nicht  bey- 
(Ümmen  können,  dafs  Störung  der  Hautthätigkeit, 
und  demnach  die  Ablagerung  einer  Materie  auf  die 
liungen  die  Urfache  einer  nachfolgenden  Schwind- 
fudit  fey:  fo  (ind  wir  doch  darin  vollkommen  feiner 
Meinung  9  dafs  nichts  auf  die  Lungen  fchädlicher 
einwirke,  als  Kummer.  £r  fahrt  drey  Fälle  aus  fei- 
ner eignen  Erfahrung  an,  die  das  beftätigen,  und  es 
•wird  wohl  keinem  auch  nur  etwas  erfahrnen  Arzte 
an  gleichen  Beyfpielen  fehlen.  Mehrerer  Fälle  ee- 
denKt  er,  wo  Selbfibefleckung  die  Urfache  der 
Schwindfucht  war,  und  auch  das,  was  er  von  der 
Schwierigkeit  fast,  junge  Leute  diefes  Laßers  zu 
überführen,  iß  leider  nur  zu  wahr.  Die  von  ihm 
angeführten  Zeichen,  aus  denen  man  die  Selbßbe« 
fieckung  erkennen  foU ,  find  zu  allgemein ;  heraus- 
heben wollen  wir  jedoch  das,  dafs  Onaniten  aufser- 
ordentlich  leicht  aufser  Faffung  kommen ,  fehr 
fchreckhaft  und  zerßreut  find.  Hinzufügen  liefse 
fich,  dafs  die  Gefichtszüge  diefer  Unglücklichen  ei- 
nen eigenthümlichen  Charakter,  etwas  Verßörtes, 
Zerriffenes  haben;  dafs  fie  die  Einfamkeit  lieben 
und  gern  lange  auf  dem  Abtritt  und  im  Bette  ver- 
weilen. Iß  es  möglich,  fie  bald  nachdem  fie  das 
Laßer  verübt  haben,,  zu  überrafchen,  fo  entdeckt 
man  es  noch  am  leichteßen,  und  zwar  nicht  an  den 
Spuren  des  ergoffenen  Samens,;  fondern  an  ihrem 
Betragen.  Sie  können  es  nicht  verßecken,  dafs  fie 
Böfes  gethan  haben,  und  da  unmittelbar  darauf  — 
wenigßensbey  nicht  ganz  Verdorbenen— >  Keue  und 
gute  Vorfätze  am  gewöhnlichßen  find,  fo  find  fie 
auch  fo  geßimmt,  dafs  man  fie  zum  Geßändnifs  be- 
wegen kann.  Gedenken  konnte  der  Vf.  hier  auch 
der  geißigen  Onanie,  der  Befchäftigung  der  Phan- 
tafie  mit  fchlüpfrigen  Bildern,  der  Sehnfucht  nach 
Befriedigung  des  Gefchlechtstriebes.  Bey  jungea 
Mädchen  iß  diefs  keine  feltne  Urfache  der  Schwind- 
fucht, und  das  Tanzen  giebt  dazu  häufig  Gelegenheit. 
Dazu 'kommt  denn  noch  die  unnatürliche  Bewegung 
und  das  Schnüren.  Das  Tanzen  allein  iß  gewifs 
nicht  Schuld,  dafs  junge,  früher  blühende  Mädchen, 
die  einen  einzigen  Winter  fleifsig  die  Bälle  befucht 
haben,  im  nächften  Herbß  fchon  Anlage  zur  Schwind- 
fucht zu  haben  fcheinen.  —  Unter  den  Urfachen 
finden  wiir  ferner  aufgeführt  den  allzu  häufigen  Ge- 
nufs  der  ehelichen  Freuden  und  das  Zurücktreten 
des  Kratz-  und  Flechtenausfchlags;  zur  Belegung 
des  letztern  finden  wir  vier  Beyfpiele  erzählt.  Die 
Vertreibung  der  an  verfchiednen  Stellen  des  Kör- 

Srs  erfcheinenden  Pußeln  und  Finnen  wird  gleich- 
1$  als  Veranlaffung  der  Lungenfucht  angeführt, 


was  der  Vf.  ebenfallsl  mfit  Beyfpielen  belett^ 
dann  zur  plötzlichen  UnterdrOckung  der  ttant 
dünßung  übergeht.  Hier  theoretifirt  er|etira$ 
meint,  es  abforbire  fich  in  dem  Augenblick, 
die|Hautausdünßung  unterdrückt  wird,  ein 
und  zwar  kein  andrer,  als  „der  von  dem  bei 
ten  Lavoißer  fchon  längß  vermuthete  SauerfioS'!;^ 
Unterdrückung  der  monatlichen  Reiniguoe,  j| 
Hämorrhoiden,  des  weifsen  Fiufles,  zu  iduel 
Heilung  des  gutartigen  Trippers  werden  gleidifl 
als  Urfachen  angeführt;  von  der  letztern  enq 
der  Vf.  kein  Beyfpiel ;  •  auch  möchte  es  fch« 
fallen ,  aus  andern  Schriften  eins  aufzufinden,  m 
Vf.  könnte  fich  allenfalls  auf  JMo/cAon  berufen,  di 
auch  diefer  erzählt  keinen  Fall.  £s  folgen  nockfli^ 
terdrückung  der  Lochien  und  der  Diarrhöe.  Ifi 
Erwähnung  des  übermäfsigen  Trinkeos  deS  fibj 
kommt  der  Vf.  wieder  auf  fein  ^cidum  zuröck.  I|! 
£fligdämpfe  ebenfalls  höchd  nachtheili£  wiiiceo,  d 
dafs  Perionen,  die  fich  zur  Schwinmucht  i«afk 
deshalb  fich^  nicht  an  Orten  aufhalten  darfeo  j  «0 
£ffig  bereitet  wird,  hat  er  nicht  erwähnt  — 

Wir  wollen  dasUebrige  des  ätioloffScteali^ 
nicht  weiter  durchgehen,  das  Ende  en^ocbin 
Anfang  ganz  vollkommen.  In  dem  arznemeaTlia« 
le  find  mehr  arzneyliche  als  diätetifche  Vodi^'M 
was  in  einer  populären  Schrift  nicht  zweckiuIsigX 
Eins  der  letzten  Kapitel  ifi  flberfch rieben:  BehaBdli^ 
einer  Gattung  von  Lungenfucht,  die  fich  vorzugsim 
im  Sommer  zu  entwickeln  pflegt.  Die  Stdlt^  A* 
zum  Beleg  ansSydenham  anführt  (und  die  fich  *» 
desCT//^»  TheilsEdit.  Genev.  1757.  findet),  fpricM* 
fenbar  von  der  Phlhijisflorida^  und  Sydenhmi^ 
hier  initio  aeßatis,  weil  er  kurz  vorher  m  w 
Schwindfucht  gefprochen  hat,  die  fich  aus  einem»«' 
nachläffigten  Katarrh  im  Winter  entwickelt.  K«i«>' 
wegs  aber  läfst  fich  daraus  herleiten,  daCseinebeWDdrt 
Gattung  fich  nur  im  Sommer  ausbilde.  In  i^^ 
Abfchnitt  fagt  der  Vf.:  Man  bat  die  BeobaciKP; 
macht,  dafsPerfonen,  die  mit  der  obigen  GaUj^ 
von  Lungenfucht  befallen  wurden,  meificutbeüsJoicBP 
waren,  die  in  ihrer  Kindheit  niemals  einen  AbsIcWJ 
weder  an  den  behaarten  Th eilen  d^s  Körpers,  ^ 
im  Geficht  gehabt  hatten.  —  Ein  foicher  AusW 
mufs  doch  zu  der  Meinung  veranlaffen,  ^f^^ 
Ausfchläge  der  Gefundheit  zuträglich  jxndm^^ 
fördern  feyen.  Der  Ueberf.  hat  diefe  Abfurditat  wp 
durch  eine  Anmerkung  zu  fchwäeheu  gefacht,  8wn| 
wäre  unfireitig  beffer  gewefen,  er  halte  ß*8^j  .y 
flberfetzt.  Nach  dem  Obigen  kann  w"'^.  ^j^ 
nicht  wohl  anders  ausfallen,  als  dafs  dasßncM"? 
einzelne Theile  abgerechnet,  für  Aerzte  unflö»»^ 
Nichtärzte  unzweckmäfsig  fey.  ßne  U»^/.^ 
liatt  einer  Ueberfetzung  wäre  wohl  ztveckmaisigeg 
wefen;  am  Ende  aber  würde  es  dann  leicaUXi^^^ 
den  feyn,  ein  neues  Buch  zu  fcbrdben. 


»j  II  ■  »■ 


J 


( 


802 


--^  lOl 

E  R  G  Alf  Z  ü  N  GSBL  Ä  TT  ER      '       ^ 

LLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


September    1827. 


BIBLISCHE    LITERATUR. 

NitTSTADT  a.  d.  Orla,  b.  Wagner f  Die  Bibel  oder 
die  ganze  heilige  Schrift  des  alten  und  neuen 
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Auch  unter  dem  Titel: 

SchuOehrer  -  Bibel     Des  alten  Teßarnenta  erßer 
Theit  u.  t  w.    " 

(Bejch2ufs  der  im  oorif^tn  Stück  abgebrochenen  Reeen/ion.J 

tiimge  ^ndre  Stellen,  welche  der  V£  erklärt,  fchei- 
Den  einer  tiefem  Begründung  oder  Erweiterung  zu 
bedürfen.  Vorzüglich  murste  diefs  beym  Commen- 
Bren  des  erfien  Buchs  des  Mofes  der  Fall  feyn ,  wel-»- 
cbes  des  Dunkeln ,  Erklärungsbedürfiigen  mehr,  al^ 
lie  andern  darbietet.  —  Nur  für  den  geiftig  höher 
tchenden  Lehrer  merkte  D.  beym  erflen  Kapitel  an : 
,0b  hier  von  .der  erflen  Schöpfung,  oder  nur  von  ei- 
ler  Wiedergeburt  der  Erde  lus  einer  frühern  Zdtfiö- 
rung  die  Rede  fey?  das  geht  deine  Schule  nifcbt  an. 
Für  dich  davon  eirnge  Worte  in  derZugabe.'*  f  ü,r  den 
liedern  Lehrer  gab  er  die  Erklärung  unter  dem  Texte, 
n  v.l.  wird /cAm/" erklärt:  „ÜasGanzeentüand nicht 
lurch  Zufall,  nicht  von  fich  felbß,  fon der o  durch  Got- 
BS  Willen  und  Kraft";  in  v.  2.  erhält  wü/le  und  leer 
sine  El-klärung  durch  das  Chaos.  Dafs  auf  folche 
(Veife  der  Begriff  ScAq^^mbefchränkt  werde,  und  der 
liedere,  (ch wache  Lehrer  irre  geleitet,  kann  nicht 
;eleagDet  werden.  Schaffen  heifst  dann  nicht:  aus 
ificbts  Etwas  ins  Dafeyn  rufen,  fondern:  dem  V^or- 
andenen,  das  in  Unordnung  vorliegt,  eine  den  Ge- 
rhöpfen  angemeffene  Einrichtung,  wie  die  gegen wär- 
ge,  geben.  Dem  kindlichen  Erzählungstone  ent- 
>ricbt  die  Erklärung  nicht.  Es  leuchtet  weniger  dem 
indes veriian de  ein,  wie  Gott  Iprechen  konnte:  Es 
rerde  Licht!  eben  fo  wenig:  Es^ward  Licht.  Das 
!haos  ift  fpätere  Erklärung  der  über  die  Schöpfung 
hilofophirenden ,  welche  dem  Kindesalter  der 
[enfchheit  nicht  zufagt.  Wir  würden  den  Worten 
euer  geblieben  feyn  und  das  Schöpfungswort  als  ße- 
eis  der  Allmacht  und  Güte  nicht  verdunkeln.  — 
^02u werden  v.  14.  die  Schwierigkeiten,  welche  den 
efs  drücken,  erwähnt,  da  fie  der  fchwache  Lehrer 
Jen  fo  wenig  fühlt,  als  das  Kind,fOrdenGymnafialleh- 

waherEicJmorn's,  G abier'' s  u.  A.Schriften  fie aufdek- 
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kenundlöfen?  Leicht  dfirjFtenfip  denErßern  verwir- 
ren. Erlieft  hier :  „Jetzt  wachfen  keine  (oder  doch  nur 
(ehr  wenige)  Pflanzen  ohne  Einflufs  der  Sonnen  wärme 
und  des  Sonnenlichts.  Hier  entftanden  die  Pflanzen  am 
dritten'»  die  Himmelskörper  am  vierten  Schöpfungs* 
tage.  WieJ^onnte  am  erlienTage  das  Licht,  und  erß 
am  vierten  die  Sonne  (Quell  des  Lichts)  gefchaffen 
werden?  „Wir  laffcto  mit  dem  Lichte  die  Sonne  fchei- 
nen  am  erflen.  Schöpfungstage  (die  Pflanzen  können 
am  dritten  wachfen  und  die  Schwierigkeit  iß  geho- 
ben) und  am  vierten  diefelbe  als  TheUerin  und  Be-^ 
zeichnerin  der  Zeiten,  Jahre  und  Tage  fich  aokün* 
digen.  Alles  am  Himmel  kam  am  vierten  Tage  in 
die  gegenwärtige  Ordnung.  Jede  andre  künfliiche 
Erklärung  fleht  der  natürlichem  in  der  Yolksfchule 
nach.  —  Eine  zweyte  Erklärung  will  in  v.  20.  die 
Säugethiere  aus  der  Erde,  di&  (leichtern)  Vögel  aus 
dem  Waffer  entflehen  laffen.  Der  nächde  Vers  er- 
klärt, dafs  unter  dem  Gevögel  das  auf  Erden  unter 
der  Vefte  Fliegende  allerley  gefiedertes  Gevögel,  ein 
jegliches  nach  feiner  Art,  gemeint  fey. —  Bey  v.29. 
fcneinen  Zweifel  wegen  der  Worte  ohne  Noth' er- 
regt zu  werden:  „lii  der  Menfch  an  Nahrung  aus 
dem  Pflanzenreiche  gewiefen  underfl  nach  derSünd- 
■fluth  (1  Mof.  9.)  an  Fieifchfpeifen?  (Doch  ift  die  Sa- 
che zweifelhaft,  der  früher  eingeführten  Thieropfer 
wegen.)  War  diefe  Bemerkung  nötbig?  Gras  für 
das  Vieh  und  Siiat  zum  Nutzen  der  Menfchen  war 
nach  dem  erflen  Genuffe  aus  dem  Pflanzenreiche 
wohl  die  erfte  Nahrung,  und  mit  den  Tfaieropfern 
waren  nicht  fogleich  Fieifchfpeifen  verbunden.  Erß 
fpäter,  nachdem  der  Opfercuitus  gehörig  eingerich- 
tet war,  kam  den  Prieliern  ein  Theil  Aes  Opfers  zu. 
Sollten  die  Opferbringenden  früher,  als  die  Priefier, 
davon  zu  effen  gewagt  haben?  —  In  demErdenklofs 
1  Mof.  2,  7.  liegt  wolil  nicht  der  Begriff  alles  deffen, 
woraus  der  menfchiiche  Körper  befleht,  z.  B.  des 
Flüffigen;  fondern  nur  der  Begriff  Ats  Irdifchen, 
Hinfälligen.  —  Der  gewöhnlichen  Erklärung  von 
iMof.  6,  8.  wird  noch  eine  andere,  finnige  beyce- 
fOgt,  die  wir  aber  weder  dem  Urtexte,  noch  dem 
Zufammenhange  anpaflen  können:  „Die  Sinnlich- 
keit führt  fie,  die  Menfchen,  zu  weit;  verkürzt  felbß 
ihr  Leben.  In  Zukunft  follen  120  Jahre  das  gewöhn- 
liche Ziel  des  menfchlichen  Lebens  feyn.  —  Wohl 
läfst  fich  eine  näher  liegende  Urfache  denken,  war- 
um die  Sodomiten  1  Rlof.  19,  11.  die  Thüre  nicht 
finden  konnten,"  als  hier  angegeben  wird:  „die  je- 
dem  Erdbeben  vorhergehende  Verfinfierung  der  Luft 
I  (5)  durch 
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durch  aufßeicende  fcbwarze  Danfle  (wie  bcym  Tode 
Jefu").  —  Nur  diefe  Stellen  können  wir  wegen  des 
engen  Raums  anführen,  um  noch  ein  Plätzchen  far 
diejenigen  zu  finden ,  deren  Erklärung  wohl  nöthig» 
aber  übergangen  worden  i(L 

Leicht  kann  bey  1  Mof.  1, 11.  im  Kinde  der  Ge- 
danke rege  werden,  dafs  Gras  und  Kraut  an  einem 
Tage  gewachfen,  damit  Tbiere  Nahrung  fanden,  be- 
fonders  wenn  der  Lehrer  bey  v.  5«,  was  der  Vf.  an- 
gemerkt, mitgetheilt  bat  und  in  Zweifel  gelaffen:  ob 
mit  dem  aus  Abend  und  Morgen  befiehenden  Tage 
ein  Tag  von  24  Stunden  oder  ein  längerer  Zeitraum 

Semeint  fey.  Hier  wie  dort  mufste  entfchieden  wer- 
en,  dafs  offenbar  Schöpfungstage  längere  Zeiträume 
bedeuteten;  dann  wird  das  Kind  daran  keinen  An- 
fiofs  nehmen. —  Warum  ift  nicht  bey  1  Mof.  1,  26.  ein 
Wörtchen  über  die  Mehrzahl,  in  der  gefprochen  wird, 
f  efagt?  In  dem  unjtät  undflMhiigjeyn  1  Mof.  4, 12. 
finden  wir  nicht  nur:  „Dein  bö^s  Gewiffen  wird 
dir  nicht  Ruhe  laffen,  fondern^  wie  fchon  v.  11.  an- 
deutet, die  Flucht  aus  dem  Heimathslande,  als  Strafe 
des  Bruder-  überhaupt  Yerwandtenmordes,  wie  fje 
fpäter  als  folche  immer  angefehen  wurde.  — -  Noah, 
ein  frommer  Mann  und  ohrie  Wandel  1  MoL  6,  9. 
heifst  ohne  Fehler,  ohne  Sonde,  —  1  Mof.  6,  13. 
mit  der  Erde,   von  der  Erde.  —    1  Mof.  6,  14. 


\ 


von 


als  Fremdling  auf.  —    Die  12  Fflrflen  1  MoC  1^ 
der  Ismaeliten  werden  iMoC  25, 12.  genannt—  ".' 

gofser  Behutfamkeit  mufs  Alles,  was  fich  au{i 
efchlechtsunterfchied  bezieht,  in  der  Schule I 
handelt  werden,  aber  bey  iMof.  Id,  5.  finden 
es  nicht  ndthig,  da  hier  erkennen  bequem  durch  i 
her  kennen  lernen,  ausforfchen  erklärt  wc 
kann.  —  Bey  v.  8.  9.  ifi  Vorficht  anzuempfebJefl. 
Abraham  Jcam  1  Mof.  23^  2.,  er  war  vom  Haufe  Aj 
wefend,  dafs  er  fie  beklagte  und  beweinte,  nacbi 
Sitte  des  Landes  betrauerte  und  zur£rdebeftattäfe« 
1  Mof.  S5, 14.  kommen  zuerft  Trankopfer  vor, 
werden  von  deiAbrigen  fpäter  vorkommendenf 
nicht  unterfchieden.  Billig  hätten  hier  alle 
fo  weit  es  die  Schule  nöthig  macht,  näher  be] 
net  werden  follen ,  damit  darauf  zurackgei 
wflrde.  —  Der  6un/^  iSocÄ;  Jofephs  lMor.57,&J 
fein  Staatskleid,  geflickt.  —  Der  Fünfie  mAegjptt] 
land  foU  in  den  reichen  Jahren  in  AegyptengeoaiF 
men  werden ,  ift  der  5te  Theil  .des  gewonneoeDli^ 
treides.  —  Bey  1  Mof.  41,  42.  konnten  einige  Woi 
über  die  Gnadenbezeigungen  des  Königs  aa  Mssji 
ftehen.  Der  Ring  des  Königs  an  feiner  Band  ze|[t 
die  königliche  Macht  an.  Mit  ihm  wnrdeo  J?J^ 
fehle  bedruckt.  Die  Kleidung  von  weil^er Seile  S 
nicht  Seide,  die  es  dort  nicht  gab,  foafcnfoQ^ 


Ausleger  ein  gewölbtes  Dach  verftehen,  in  dem  ein 
Fenßer  angebracht  war,  und  1  Mof.  8,  13.  wird  er 
wirklich  ein  Dach  genannt.  Der  Kafien  war  unfern 
Schiffen  ähnlich.  —  Ob  bey  1  Mof.  7,  11.  för  hö- 
here Schulen  die  Idee  anzugeben  war:  „Viele Natur- 
forfcher  glauben,  die  Erde  habe  einen  aus  einer 
Waffermaffe  (genauer:  aus  einem  zum  Theil  aus 
Wafferfioff)  beliebenden  Ring  um  fich  gehabt,  Diefer 
fey  durch  eine  grofse  Veränderung  in  der  Natur  zer- 
flört  worden,  und  das  Waffer,  aus  dem  er  zum  Theil 
beftand,  fey  zur  Erde  niedergefiarzt",  wollen  wir 
nicht  weiter  unterfuchen,  fondern  nur,  was  zu  er- 
klären vergeffen  worden ,  anführen.  Die  Zeit,  wo 
jene  Fluth  fich  ausbreitete:  am  17ten  Tage  des  an- 
dern Monats.  Vor  dem  Auszuge  der  Ifraeliten  aus 
Aegypten  begann  man  das  Jahr  mit  unferm  October. 
Die  Fluth  begann  alfo  im  November.  —    Der  Herr 

fchlofs  den  Kalten  hinter  ihm  (Noah)  zu,  känii  nurhei-    

fsen:  es  drang  kein  Waffer  ein.  —  Der  fiebente  Monat    werden.  —    Seiten  ift  ein  Wort  über  das 


Speife  auf . 

kann  nichts  anders,  als  Speife  und  Früchte  zor^% 

rung  der  Menfchen  feyn. 2  Mof.  12,  2.  K* 

Monat  foU  bey  euch  der  erjte  feyn,  und  von  mm 
ihr  die  Monate  des  JAlnres  anheben,  ^^Jr^ 
bemerkt  werden :  dafs  früher  die  Ifraeliten  das  Jaß 
mit  unferm  October  anfingen,  nach  demAusap 
aus  Aegypten  aber  mit  April.  —  Zu  Mann  (Maimaj 
2  Mof-  16,  15:  denn  fie  wufsten  nicht,  ^^s^J?^' 
Manna  kannten  fie  wohl,  aber  diefe  Art  nicht  m 
eine  allgemeine  Bezeichnung  des  Wanna.* 
2  Mof.  18,  16.  möchte  das  yVort  ßhafcn  dcrjiriüa- 
rung  bedürfen,  nämlich  fchlichten,  entfchöden.-- 
Bey  2  Mof.  28,  4.  hätten  wir  gern  eiheBeläj^n 
der  hohenpriefierlichen  Kleidung  gelefen ;  MJj^ 
auf  Vieles  in  der  reJigiöfen  VerfalTung  Licht  U»» 
das  Urim  und  thumim  find  zwar  die  MeinungJJ 
abweichend  von  einander:  aber  dih  ^^^"^  !S,im 
follte  doch  auch  der  Volksfchule  nicht  vore^»^ 


1  Mof.  3,  4.  iß  unfer  April.  Wollte  man  einer  na- 
türlichen Erklärung  Raum  geben  und  durchaus  in 
der  Fluth  nichts  Wunderbares  finden,  fo  könnte 
die  gewiAnliche,  in  jenen  Gegenden  in  der  Mitte 
Novembers  eintretende  Regenzeit,  überhaupt  das 
Oede  und  Todte  in  denfelben  gefchildert  feyn,  — 
Erklärungsbedörftig  find  1  MoU  11,  3.  die  Vvorte: 
Und  nahmen  Ziegel  zu  Stein,  und  Thon  zu  Kalk.  Die 
gebrannten  Ziegel  waren  ihnen  fo  lieb  als  Stein,  und 
Asphalt  fo  lieb  als  Kalk.  —  Vom  Abraham  wird 
1  Mof,  12,  10.  gefagt:  er  eniJiielt üch  als  ein  Fremd- 
ling in  Aegypten ,  heifst :  es:  hielt  fich  in  Aegypten 


0 


.    V 


feine  Eintheilung  beygefchriebenj  auchSMo^lÄJ 
nicht,  wo  es  nöthig  fchien.  —  Gott  ^f  .^ 
Aegyptenland  geführt,  feine  Freudigkeit  i«^'V. 
nes  Einhorns,  fleht  4  Mof.  23,  22.  ohne  UKian^ 
Richtiger  wäre  der  letzte  Satz  fiberfetzt;  J?^^ 

fchauet  er,  gleich  Gazellen,  umher. '      rr^j 

Vieles,  was  in  der  Erklärung  «"t^vtflrklift 
keine  Erledigung  fand,  wird,  wie  fcboa  beme^^ 
in  der  Zugabe  beygebracht,  fo  wie  überbf  Pja^^^j^ 
eine  wahre  Fundgrube  von  Kenntniffen  für  ghigeri» 
rer  (aber  nach  der  Befummungdes  Vfe.  den  'b^^ 
und  tiefer  blickenden)  ift,    JHöge  nut  m(^'  ^ 

j 
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l^xn^  da  fittdet,  in  der  Volksfcbule  TÖrgetrageai 
llrden  und  EigeDthiun  des  Lehrers  bleiben;  wir 
"  cn  fonß  viel  zu  fürchten  in  Hinficht  der  Hoch** 
ag  für  die  Bibel,  die  im  Bauerknaben  nicht 
[ndert  werden  darf.  —  üntcrfuchungen  Ober 
p^  allgemeine  oder  theilweife  Sündflutn,  über 
fewchverwirrang,  über  die  drey  Männer  (iMof- 18, 
L.  15.)  mit  Parallelen  aus  der  Gefchichte  alter  Völ- 
BT  kann  die  Volksfchule  nicht  anfiellen,  und  fieilt 
i^tr  feine  ganze  und  erborgte  Weisheit  ausfchüt^*- 
bde  Lehrer  an,  fo  ftiften  fie  für  die  Sittlichkeit 
öden,  vermindern  in  den  Augen  der  Schüler  die 
ichtigkeit  der  religiöfen  Urkunden,  fo  umfichtig 
pjh  immer  der  Lehrer  den  Begriff  von  Eingebung 
Iffiellen  mag.  —    Treffliche  Materialien  zu  Unter- 

Sungen ,  wie  fie  der  Vf.  im  Sten  Theile  feiner  An- 
lang gab,  enthält  Von  S.  10.  an  die  Zugabe  in  den 
^hnittenüber  Ifaakfs  Aufopferung,  mUJer,  den 
Ukßboten  wie  er  feyn  ßU,  Abrahan^s  Charakter, 
heä>*8  Traum,  (fein  Kampf  und  Krampf  in  dem  ei- 
toHüftknochen  ift.  nicht  fruchtbar)  die  Ferföhnung 
ocob'sundEfau's,  über  Träume  überhaupt,  das  Le- 
rn Jofeph's,  aU  Gefchichte  der  göttlichen  Korfehung, 
^Nothlüge  (S*25.),  Zweck  der  Wunder,  Gottes^ 
IrihdleiOrddJlien),  Rebellion  {S.  85.)  und  Mofis  Cha- 
»ofcter;  die  übrigen  Abfchnitte  fmd  Perfonen  und 
Erzählungen  aus  der  ifraelitifchen  Gefchichte  ge^ 
veiht,  die  wenig  Anziehendes  und  Praktifches 
llr  die  Schule  enthalten.  Aber  wir  finden  —  und 
)SLS  ift  zu  rühmen  —  nirgends  Ausführungen ,  nur 
üidcutungen  und  Winke,  und  darum  folldie  Zu- 
abe  blofs  für  fähigere  Lehrer  feyn ;  der  fch wache 
Tage  fich  nicht  daran* 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  b.  GöFchen,  und  Hamburg,  b.  Hoffmann 
u.  Campe:  Gedichte  von  Fr.  Haug.  Auswahl. 
Zirgr  Bände.  1827.  448u.S82S.  gr.8.  (4Rthlr.) 

Ein  fo  fleifsiger  Mann^  wie  Hr.  H.,  mufs  in  lang- 
ihrigem vertrautem  Umgange  mit  den  Mufen  Viele« 
ttTage  gefördert  haben,  was  Ipäterbin  feiner  eignen 
ereiftern  Anficht  nicht  genügen  hann.  Es  verdient 
mn  immer  Dank  und  ilt  das  Werk  eines  befcheid- 
eo,  fich  über  feine Erzeugniffe  erhebenden  Gemüths, 
fenn,  wie  es  liier  gefchehen,  der  Vater  fo  zahlrei- 
^r  Kindlein  fpäter  nur  diejenigen  unter  ihnen  der 
Nffentlichkeit  vorführt ,  die  ihm  die  beftgerathenen 
öd  deshalb  diefe  Auszeichnung  zu  verdienen  fchei- 
eo.  Ein  für  Iln.  H.  um  fo  fchwierigeres  Werk,  da 
un  an  Brauchbarkeit  nicht  wohl  ein  andrer  deut- 
her  Dichter  gleichkommt  und  feine  noetifchen 
roducte  fich  allenthalben  zerfireut  finden!  Wir 
hätzen  ihn  als  einen  Veteran  an  unferm  Parnaffe, 
er  zwar  nicht  mit  der  feurigen  Kraft  unfrcr  erfien 
renien  fich  zum  Gipfel  gefchwungen ,  aber  doch  in 
effcnNähe  manches  finnige  und  freundliche  Blüm- 
ben  gebrochen  hat.  Wie  viele  feiner  einfachen 
iedchen  und  der  Sinngedichte,  die  er  mit  uner- 


fchopfKcher  Laune  und  in  kaum  glaublicher  Anseahl 
niederfchrieb ,  find  nicht  übergegangen  in  den  Stund 
des  Volks?  Metram  und  Reim  werden  von  ihm  mjt 
bejfpiellofer  Leichtigkeit  behandelt,  und  fehl"  oft 
khngen  feine  Gedichte,  befonders  einige  Oden,  fp 
melodifch«  wie  dieLieder  dirMatthiffon  und  SaZw.-r 
Die  Einrichtung,  welche  Hr.  H.  bey  dief er  Auswahl 
•feiner  Dichtungen  getroffen  hat,  fcheint  uns  fehc 
zweckmäfsi^.  Der  &r/}^Band  fängt  mit  drevBüchero 
Oden  an ,  dann  folgen  ernfte  Lieder,  dielen  heitere 
und  fcherzhafte ,  eben  dergleichen  Sonetltf^  Madrid 
gale,  Sinngedichte,  Gnomen  und  Sprichwörter  ma- 
chen den  Schlufs.  Im  zweyten  Bande  find  wiederuqi 
drey  Bücher  Oden  enthalten,  nach  diefen  werden 
erotifche  Gedichte,  Dißichen  (4  Bücher),  hegenden 
und  Volkslieder  und  noch  eineNachlefe  von  Sinnge-», 
dichten  gegeben.  In  den  Oden  erkennen  wir  einen 
Geiß,  der  im  genauen  Verfländnifs  mit  den  Alt^ 
fich  gebildet  hat,  und  nun  nach  feiner  Weifen  die 
Beziehungen  der  Gegenwart  bald  im^  ernfien,  bald 
im  heitern  Tone  auMaffend,  felbfd^chöpforifqh  ver-t- 
iritt.  Vieles  ift  mit  innigem  Gefühl  gegeben,  wifi 
z.  B.  die  fchöne  Ode  an  Mca^in  Miller^  eine  andere 
an  den  Schlaf,  und  eine  dritte:  die  Tage  der  Jugend. 
Auch  den  Ton  der  Idylle  ftimmt  der  Dichter  frey 
und  lieblich  an  in  der  tOage  im.  Frühling,  in  dem 
Gedicht:  mein  Thälchen.  Weniger  befriedigt  ac 
uns  da ,  wo  er  fich  zum  Grofsartigen  erheben  wilt 
und,  feine  Natur  verleugnend,  unverfiändlich  wird. 
So  der  Anfang  der  Ode  an  Selmar: 

„Freund,   Mufterbild  der  Tugend!    O  wanke  nicht, 
Wenn  kühnes  Lafter,  den  von  Satrapenhand    . 
Geflochtenen  Lorbeer  um  die  Schläfe  ^ 

Lan^e  /nonarc^»  ja,   cum  Erdelchützer 

Sich  aufinfteigem,    trottigen  DünkeU  haßt,  a 

Und  der  Natur  geMzliche  .Schranken  noch 
Gern  überfpränge  1 " 

Zu  einem  fo  mächtigen  Auffchwunge  reicht  die  Fiflgelr 
kraft  vonHaug's  leicht  befchwin^er  Mufe  nicht  aus, 
und  fie  kann  fich  unter  dem  Drucke  diefes  Ernßejr 
nur  fch  werfällig  fortbewegen.  Sehr  gelungen  fcheint 
uns  dagegen  im  Allgemeinen  das  gleich  folgend^, 
zart -wehmüthige  Gedicht:  der  Friedhof ,  in  dei^ 
uns  nur  „der  Wünfche  falfcher  Sif/phusfiem*"  und 
die  „glühe  Fackel"  nicht  behagen  können.  —  ünt- 
ter  den  Liedern,  befonders  unter  denen  heitern  In- 
halts, finden  wir  wiederum  Vieles,  was  durch. Geift 
und  Lebendigkeit,  durch  Gewandtheit  in  der  Dar- 
fiellung  fich  auszeichnet.  Das  Lied  an  den  May  i(i 
von  lieblicher  Einfachheit,  und  würde,  wenn  nicht 
wieder  eine  hier  unpaffende  mythologifche  Aofpie- 
\vLngzni  „Jtmalthea's.HorH'*  entßellcmd  eingefchor 
ben  wäre,  gegen  die  das  gleich  darauf  folgende  „PaT 
radies*^  fonderbar  abfiicht,  durchaus  vorwurfsfrey 
feyn.  Diefer  Tadel  trifft  weniger,  und  nur  mit  Hin- 
blick auf  die  „Mayzephyre",  das  anmulhige  und 
anfprechende  „Frühlingslied''  (B.  1.  S.  175.),  das  in 
leichter  Beweglichkeit  uns  die  lieblich fien  Bilder 
vorführt,  Gedichte  aber,  wie  „die  Klage''  und 
„Soj^ims  filage'*,   hätten  wir  vx  einer  Auswahl 
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^lotttfchfir  Erieugniffc  nicht  gefiicht  *-    Die'&H 
netie  haben  gröfstentheils  ihren  Werth  mehr  in  der 
Torrn,  als  in  dem  Inhalt,  der  meifiens  der  Parodie 
diefer,  von.Hn.a>  wees  fcheint,  nioht  befonders 
ibeffünlUgten  Dichtungsart  gilt.   Die  Icherzhaften  find 
nns  lieber,  als  die  crnften,  indem  diefe  doch  eine 
wardigere  Behandlungsweife    erfordern,    als  ihnen 
im  Ganzen  geworden  ilt.    Die  zwey  Sonette  S.  S37. 
dürften  wiederum,    zum  Vortheil  der  Sammlung, 
wegeelaffen  worden  feyn.  —    In  kleinen  Gedichten, 
bey  denen  es  auf  ein  finniges  Wortfpiel,   auf  eine 
witzige  Wendung,  auf  eine  treffende  Pointe  abge- 
lehen  10,    hat  Hn  H.  langtt  feine  Meifierfchaft  be- 
währt.    Auch  ift  dankbar  und  rühmlich  von  ganz 
Deutfchland  anerkannt  worden ,  was  er  für  das  Epi- 
eramm  geleifiet  hat.     Unter  der  aufserordentlichen 
«eflge  feiner  Sinngedichte  find  nur  wenige,  denen 
^e  Anziehungskraft  des  Witzes  fehlt,   und  diefe 
wenigen  find  hier  mit  einer  Strenge  ausgemerzt  wor- 
den, die  wir  wohl  für  die  gznze  Auswahl  ggwünfcht 
hätten.    In  nichts  fo  febr,  wie  in  dielen  Eplgram- 
taen     die  Kürze  und  Ungezwungenheit  erheifchcn, 
tritt  ffs.  Gewalt  über  SSetrum  und  Reim  an*s  Licht 
Eine  Wendung,  die  Andern  lange  Umfchreibungen 
cekoRet  haken  würde,  thut  er  mit  einem  treffenden 
Worte  ab    und  der  paffende  Reim  fleht  ihm  imme-r 
tu  Geböte.  —    Eine  befondre  Zartheit  fpricht  fich 
in  den  eröiijchen  Gedichten  M^.    Keine  andere,  als 
Venus  Urania,  hat  an:  ihrer  Wiege  gefianden,   und 
iitüiche  Reinheit  ifi  das  Prinoip,  das  fie  befeelt.    Es 
finden  fich  unter  ihnen  mehrere  Ueberfetzungen  aus 
neuem  Sprachen,  und  auch  in  diefen  zeigt  fich  wie- 
der jene  gewandte  Behandlung  des  Versbaues  und 
der  Spradie,    die  wir  bereits .  gerühmt  haben.  — 
Die  vier  Buchet  Dißichen,  die  nun  folgen,  enthalten 
vieles  Gutes*    doch» iß  hiei:  in  metriTcher  Hinficht 
nicht  immer  mit  Gewiffenhaftigkeit  verfahren  wor- 
den ,  was  befonders  in  den  Hexametern  auffällt  — 
Ganz  ausgezeichnet  erfcheinen  uns  aber  einige  der 
Sagen  und  Legenden,   und  fie  möchten  wohl  am 
meifien  bewähren,  dafs  Hn.  H.  eine  noetifche  Tiefe, 
'die  den  echt  berufenen  Jünger  der  Mufen  bekundet,, 
nicht  fremd  fey.    Wir  erwähnen  hier  nur  der  iOnig 
ergreifenden  Ballade :   Kindleins  Mord,  die.  in  Ge- 
danke« und-Form  den  heften  Dichtungen  diefer  Art 
zur  Seite,  geftellt  werden  kann.    Wir  gedenken  mit 
Vergnügen  der  fcherzhaften  Legenden ,  volksthüm- 
lieber  Gedichte  voll  Leben  und  Laune.   —     Die 
dann  noch  im  zweyten  Bande  mitgetheilten  Sinnge- 
dichte fchhefsen  fiqh  in  Forga  undWeife  denen  des 
erjien  Bandes,  an,  —    Wenn  wir  nun  fcbliefslich  ei- 
nen Blick  zurückwerfen  auf  die  vieljährige  literari- 
icbe  Wirkfamfceit  des  beliebten  Dichters,   auf  die 
fo  fehr  grofse  Menge  feiner  poetifchen  Gaben  j  auf 


die  Abfittfongeii»  In  denen  fie  nadi  Gehalt  tmd 
g^en  einancter  ftehen:  fo  erfreuen  wir  uns  ^ 
manch erley .Schönen  und  Guten,  was  fie  eoS 
können  aber  zugleich  unfer  Bedauern  nicht 

fen,    dafs  ein  io  auSTOzeichnetes  Talent  in 
)ichtUAgen  mit  einer  Flachtigkeit  verfahren  ifi 
es  von  der  Gemeinfchaft  mit  den  erften  poe 
Geiflern  der  Nation  ausfchliefst ;  da  es  doch, 
natürlichen  Anlage  nach ,   bey  fparfamenn  und 
befonnenem  Schaffen,   bey  ruhiger  undprüfq 
Ausführung ,  recht  wohl  fich  dieier  Ehre  hätte 
dig  machen  können.«     So  aber  auch,  wielk 
Dichtungen  einmal  find,  muffen  fie  uns  lieb  und 
tungswerth  erfcheinen  unter  der  Fluth  fon' 
bedeutender   Verfuche  neuerer  Uichterlinf 
ter  Producten ,  welche  mit  der  OAermefle  { 
und  mit  der  Micbaelismeffe  wieder  vergeffen 

Letvzio ,  b.  Eingelmann :  Dar  Liebe  Känjfi. 
Boman  von  Regina  Frohberg.  1827.  Erß^] 
£14S.   ZweyterTh&l.  198 S.  8.  (iRtbl.»] 

Ein  Roman,  wieviele,  in  den  Gefellfc 
(en  der  vornehmern  Welt  fich  bewegend, 
ne  Blicke  in  das  menfchlicbe,  befondenweiblicb 
Herz;  aber  im  Ganzen  viel  Unnatur:  eialfin^ 
der  fich  inline  halbe  Matrone,  eincJunrfne,« 
fich  |n. einen  halben  0reis  verliebt,  find  Dfliew 
ungewöhnlich.  Die  Sprache  ift  zuweilen  etwas hA 
Fehler,  wie  Th.  2.  S.  37-:'  dafs  *Starnhaufens  ft» 
an  den /einigen  grenzten,  wollen  wir  auf  desSetas 
Rechnung  fcbreiben. 


GESCHICHTE. 

Leipzig,  b.  Weygand:  JUkmires  Robert jifll: 
mards  verabfchiedeten  Sergenten,  begleitet 
hifiorifchen  meiftentheils  ungedniclücD  Jwe- 
gen  von  1805  —  1823.  Eingeführt  u»f«;^ 
leitet  von  Göthe.  1827.  Zteey  TheOe.  I>«  ^^^ 
und  398  S.  8.    (4  Rthk.) 

Auch  diefer  Sergeantenbiographie  (f.  ^^f^v: 
Kr,  221.)  hatte  Göthe  die  Bereitwilligkeit  finr 
riiges  Zeugnifs  über  das  Intercffe  der  EmblODg  ^ 
den  Stil  der  Ueberfetzung  zu  «rtheilen,  <üe^ 
dem  bekannten  Feldjäger  M'empel  in  ^f^"!, 
jrahrt .  Leider !  hat  der  üeberfetzer  »«^^^^^^J 
Gefchwätziffkeit  des  Ehrenmannes  etwas  aDi«w 
zen,  was  er  ohne  Schaden  hätte  thtin  ^^^^f^ 
fonders  dürften  die  Beylagen  für  wemge  f ^ 
Lef6r  Intereffe  haben.  -  %\e  VcrJaphanf  Jf* 
das  Buch  mit  gutem  Druck  und  Pap«^  *"^ 
Uattet. 
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Olt>i^büiig,  b»  ScHiik:  P^elißändfgitr  Tjehrbegri^ 
der  hohem,  auf  Combination  dtr  Gfyjljen  ge^ 
gründeten,  Jinähjis,  und  der  höhern  phorono- 
mifchen  Geometrie.'  Von  J.^P:  ßdiqffer.'.  1824. 
Xi  u.  6S8S.  8;    Mft  8  Kupfitflö.  '■  (?  RtHlr.)  / 

Xi  ach  fter  fcboz^  m^hrimls,p^mit)ich  .f usgef^ 
inen  JBleinuog»  die  :bölier^:ApalyC$' Karre  dqpq  pi^ 
übre  .wifCenfctififtliche  Begrüiidüag,;  boten  auc^HHii. 
S.  weder  tiagrähge's  Theope  der  analyüibaem 
Functionen»,  obgleich  aus-  derfeU>en  durch  die 
4nw,endungr  aulF  Geometrie  un^  .^lechanik  hdchft 
.wichtige  Yortheile  her vorgingei;!;,  nvÜ  x  di^e  erft  noch 
neuerlich  durch  An,  Geheioen  Qb'er-Baturath  Dr. 
Crellß  yervoUriaadist  iwurdc,  noch  PasquicVs  und 
VHuilierU  Metlioa^ap  Carhot^s- .Anficht  ^  Schützte 
]Elnt\vickelung,  und  eben  fo  wenig  des  ehrwürdigen 
Veteranen  E.  G.  Fijcher*s  Unterfuchungen  über  den 
eigentlichen  Sinn  d^r  hohem  Analy/is  »  den  ge- 
wünfcbten  Grad  wiffenfchaftlicher  Strenge  dar,  und 
eben  cL^durch  wurde. er  veranlafst,  einen  Lehrbegriff 
der  höhern  Analyfis,  bef^eytvon  den  Mängeln  feiner 
ypxgSnger,  zu  liefern.  Hr.  S.  beklagt  üch  in  der 
Vorrede  über  die  Widerfprüche,  die  er  bey  der  Auf- 
Heilung  neuer  Grundfätze  und  Anflehten  lyg\.  Leipz. 
Lit.  Zeitg.  Öctbr.  1821.  Nr.  269r-:- 270)  gefunden  hat, 
und  hält  alle  die,  welche  feinen  Grunclfätzen  den 
Beyfall  verfagen ,  für  befangene  Anhänger  des  Alten, 
l)urch  die  Anzeige  d^s  vorliegenden  Werks  werden 
noch  wit,  da  wir  nicht  alle  Aiifichten  des  Vfs,  unbe* 
dingt  theilen,  als  befangene  Anbänger  des  Alten  eiv 
fcbeinen,  weil  „nur  oie  feile  Ueberzeugung,  dafs 
meine  Grundfätze  richtig  find"  die  Haupttriebfeder 
zur  Herausgabe  des  vorliegenden  Werks  war.  Wir 
tröflien  uns  jedoch  damit ,  dafs  das  Alte  wie  an  Pünkt- 
lichkeit, fo  auch  an  Sarffinn  reich,  und  dafs  gerade 
durch  eine  genaue  Bekanntfchaft  mit  dem  Alten  das 
Streben  ngpn  Wahrheit  vor  Fehlgriffen  und  Ueber- 
eilungen  am  heften  gefiebert  iß. 

ßer  vorhegencle  Lehrbegriff  zerfallt  in  z.wcy 
Theile,  wovon  der  erfte  das,  was  man  gewöhxüicn 
Analyfis  des  Endlichen  und  Unendlichen  zu  nennen 
pflegt,  der  andere  aber  die  höhere  phoronomifche 
Geometrie  entbä]|t^  Wiir  Qnd  bey  der  Anzeige  dieCes 
Werks  zunächll  auf  di6  Grundfätze  hingewie^in,  von 
welchen  der  Vf.*  ausgeht*  Diefe  Gnindmtze.»  welsche 
wir  S.  IV  und  V  au&ezählt  fidden  t  find  nafh  Iln,  5. 
Brgan*.  BU  zur  Ja»  L,  2S.  I8i7* 


,Aijßcht  nicht  neu,  .nur  haben  fie  das;'Schic5k£al  «^ 
.habt^  dafs  fie,  von  d^n  Heroen  der  WiffenlbhaA,  von 
JEuttlides,  ^rchimedes,  Newton^  Leibnitz  fehr  oft 
^verkannt  wurden.  Der  erße  diefer  Grundfätze  i/1- 
^Keine  Gröfse  im  Kaume  ift  «Bgeben ,  wir  fcJbß  müf-1 
Jct, fie. nach  dem  Gefetze. cSr  Möglichkeit  bilden  " 
;yV>s  zuerfi  Euktidcs  betrifft,  fo  muffen  wit  bemer- 
ken,, dafs  der  Vater  der  Geometrie  diefen  Grundfatz 
nicTit  verkannt  haf;  aucl?.  er  fetzt  ihn  fiülfchweiffend 
und  zwar  dadurch  voraus,  dafs  er  das  erfie  Buch  der 
unter  feinem  Namen  vorhandenen  Elemente,  deffen 
Ziel  der  Lehrfatz  des  Pj^^Aag^ow^  iU,  mit  der  Auf* 

Sbe  beginnt :  Ein  gjeichfeitiges  Dreyeck  zu  be- 
.  ireiben.  Abgefehen  von  den  voranfiehenden  De- 
finitionen—die fömmtlich.cane  willkürJicheSynthefi^ 
enthalten,  welche  a  priori  confirpirt  werden  kann, 
und  von  welchen  ausgegangen  werden  mufs,,  weil 
vor  denfelben  kein  Begriff  von  den  Gegenfiändcn 
vorhanden  ift  —  wollte  Euklides  dennoch  die  Möff- 
lichkeit  wenigfiens  eines  Dreyecks  darthun,  bevor 
er  behauptete.  — '  Wir  fummen  übrigens  dem  Vf  in 
fofern  bey,  dafs  es  unzuläffig  ift,  den  Kreis  als 
eine  krumme  Linie,  in  welcher  jeder  Funkt  von'eir 
X^exn  gewiffen  Punkte  gleich  entfernt  iß''  zu  erklä-* 
ren,  finden  aber  das.  Qnzulätfige  nißht  wie  Hr  Ä 
darin ,  weil  der  Kreis  als  gegeb^  ang^nqniinen^A'vird, 
fondern  w«l  der  Kreis,  wie  fchon  Euklides  bemerkt 
axwa  Inlnidw ,  vnd  fxiag  yQUf^iijg.  x.  %.  i.  ift.  Ob  nun 
aber  Archimedes,  Newton  und  Leibnitz  den  anirc- 
führten  Grundfatz  verkannt  haben ,  und  ob  diefs, 
wenn  es  der  Fall  feyn  follte,  diefen  Ervveiterern  dwr 
Wiffenfchaft  zum  Vorwurf  gereiche,  bleibe  dahin 
geftellt..  —  Der  zweyte  jener  Grundfätze  iß;  -  Was 
in  der  Gröfsenlehre  wahr  iß^  mufs  fich  beweifen  laf*- 
fen,  und  nur,  was  fich  beweifen  läfst,  iß  wahr*' 
Nach  Hn.  S.  Anficht  darf  nichts  ohne  Beweis  vor- 
ausgefetzt  werden,  wenn  auch  daffelbe  jeder  möffl 
liehen  Erfahrung  entfpräche,  weil  es  darum  noch 
nicht  als  eine  Wahrheit  der  Gröfsenlehre  gelten 
könne.  Auf  diefen  Grundfatz  geüützt,  werden  fö- 
wöhl  die  bekannte  Annahme  des  ^rchimedes  :\on 
den  Linien ,  welchen  die  Endpunkte  gemeinfam  find, 
iß  die  gerade  Linie  die  kürzefte,  als  auch  der  be* 
kannte  und  berffchtigte  Ute  Grundfatz  Euklid'sver^ 
worfen,  und  für  fälfch  uiid  unwahr  erklärt.  Wir 
gönnen  hier  nur  in  fofern  heyfiimmen ,  als  von  Er* 
fabrung  im  dgentlichen  Sinne  die  Rede  iß ,  müffeil 
^?w  t^^^^^S^g«,?  erklären,  wenn  hier  Erfahrung  als 
gleichbedeutend  mit  Üebeirzeugang  aus  reiner  An* 
^(6)     -  -  ^  fcbauung 
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fchnimg  gtn&mmen  wenlen  kann«  Betrachten  ippr 
die  ßmmtiichen  Bemflhittigen  aller  Zeltens  d&B  oi-t 
gefahrten  Satze  zu  beweifen ;  fo  kann  ficherllch  von, 
allen  Verfuchen  diefer  Art  keiner  die  Benenn  ii¥ig' 
Beweis  eriiaj^en;  es  fckeint  uns  vlelmeht'  eb^  d^f aM 
zn  erhelten,  dafs  weder  der. eine  noch'  der  andere 
jener  Sätze  zu  den  Theoremen  gezählt  werden  dOrfe. 
Abcefehen  von  der  Materie  und  der  Form  des  Be-^ 
weifes  fcheint  er  uns  fchon  darum  rein  nnmöglicb, 
weil  das>  Hindernifs ,  welches  ficfa  dem  Bcwetfe  cBe-* 
fes  Satzes  entsegenftellt,  dex  Mangel  eines  deutlichen 
( nicht  blob  luaren )  Begriffs  von' der  geraden  Linie 
ift,  und  ohne  denfelben  noth wendig  Alles,  was  man 
ab  Beweis  für  diefen  Satz  aufteilt,  nur  eine  blofse 
Yextleütlichung  feyn  kann.  ^VV4r  dürfen  jedoch  fiafcli 
unferer  Anficht  defshalb  diefen  Satz  noch  nicht  aus 
dem  Gebiete  der  Geometrie  verweifen.  Denn  da 
ihn  alle  Menfchen  nach  der  ganzen  Einrichtung  ihres 
Verftandes  nicht  anders  als  wahr  denken  können,  fo 
mufs  er  feine  Eyidenz  fchon  mit  in  die  Wiffenfchaft 
bringen,  und  eben  daher  mufs  Alles,  was  wir  zum 
Beweife  auch  anfahren  mögen,  fchwäcber  feyn,  als 
die  fchon  vorhandene  Ueberzeugun^.  *  Wir  nehmen 
cbefe  Ueberzeugung  von  feiner  Wahrheit  als  ein  in 
der  Natur  des  menfchlichen  Verfiandes  gegründetes 
Wiffen,  als  eine  Aeufserung  der  Denkkraft  an.  Ab- 
jSrahiren  wir  von  folchen  Gründen,  und  nehmen 
diefen  Satz  als  Grundfatz  an ,  fo  verliert  auch  dann 
die  Wiffenfchaft  von  ihrer  Strenge  durchaus  nichts, 
weil  alle  auf  ihn  genützte  Wahrheiten  alsdann  nur 
hypothetifche  Realität  bekommen;  diefe  aber  in  der 
reinen  Mathematik  genügt,  und  die  Realität  iß, 
welche  wir  fuchen.  Weicnen  wir  aber  von  dem  bey 
allen  alten  und  den  mehriien  der  neuern  Geometern 
angenonamenen  Grundfatz  ab,  ift  es  alsdann  auch  fö 
.dnfach  möglich,  fftr  einen  Bogen  geometrifch  Zwey 
Tangenten  anzugeben,  wovon  die  einegröfs^r,  die 
andere  aber  kleiner  als  der  Bogen  ift?  Dürfen  wir 
endlich  ohne  diefen  Grundiatz  anRectification  krum- 
mer Linien  denken? 

Dritter  Grundfatz:  „Was  ßch  beweifen  läfst, 
müfs  durch  die  Anwendung  gleichartiger  Gegen- 
üände  bewiefen  werden ,  oder  der  Beweis  ift  unzii- 
rläffig."  Der.Vf.  findet  den  Beweis  für  die  ParäUeJenf 
•theorie  unzuläiBg,  welcher  fich  auf  den'  durchatlfe 
gleichen  Abftand  diefer  Linien  gründet,  weil  Ab^ 
uand  und  Lage  nicht  gleichartig  feyen.  Diefen 
Grundfatz  fcheint  auch  Euklide^  gehabt  zu  haben, 
welcher  weit  entfernt  ift,  das  Schwierige  diefer 
Theorie  zu  verfchleyern,    vielmehr  daffelbe  durch 

-die  Auf fiellung  feines  llten  Grundlatzes  offen  dar- 
Jegt. 

Vierter  Grundfatz:  ,,  Jeder  Calcül  Äiufs  auf  fe^ 
fien  klar  zu  erkennenden  Grundfatzen  Wuhen;  j'e<j0 
€röfse,  welche  der  Calcül  behandelt,  mufs  voll- 
Händig  vorhanden  feyn.  Ift  in  einem  /Calcül  eine 
Gröfse  nicht  voUftSndig  afufgönoinmen  j  fo  kann,  ^as 
Re-füteat-der  RechViurig  unYiiögJich  wahr' feyn;  und 
viär^Vias  Refultatdeffrioch  ein  \<rahyeS,  fo  naüfit^yie 
Vötattsfetztuig,  ^üh^^bk  fi!y  uiivötffllnäO^^ 


fen,  jhfch  feyni  folglich  waren  die  Prindraa 
» CdcOk  ttbiTu^ic^,  vteU  fie  etwas  Unwabn 
wahr  annehmen.    Auf  diefen  vierten  GnuuBatsi 
dier  Yf.  feine  Theorie  dtr  Differential-  und Ii 
recbnufg.    IMi  Qanif,  ^el6h«%-H^f 5.  walift 
er  d.  X  wie'fblM,  äit: '  „Die  Theime  der 

S rundet  fich  aurdie  Darfiellung  der  Grobe 
Ire  Dimenliöhen*    Diefem  Grundlatz  entfpi 
wird  di^  Kombination  der  GroTsen  und  die 

ans  tfaren  Dimeo6oiica 
lehrt."  Tßeil  I.  Abfchnitt  I.  ((.  1— 26)  ftfart' 
Ueberfchrift:  GrüMbegriffe:  Wir  theU 
folgendes ^niif :  (f  1.)  CiröCse  ift,-  was  zu^ 
und  abnehmen  kann.  ( $.  2.,}  Die  Groi!»;  kni 
einer  Seite  abnehmen ,  bis  fie  ganz  verfcbir 
oder  zu,  I^ull  wii^l ,  fie  kann  voa  der  andem, 
wacbf^^  bis  ke^n^  Wachfen  mehr  denkbar  % 
dann  wird  ''fie  unendlich.  Keine  Gröfse  ift  aa , 
Null,  fondern. fie  vnrd  Null.  ,  Keine. Gröfse 
JJÄ  ^hendlJili^  fondern 'ße'i?vrrd  unendHdi:  _ 
WVe  «ihe  GrOfse  an  fich  nnendJSch,  'fb  izdte# 
•Unetidliche  felbO^  eitle  Gröfse  CeVn ,  oder|TAeridl' 
kleiner  werdei[t  können,  wdches  demntgSlJä 
Unendlichen  wid^rfprfcfit.  —  Wir  ediUBawf 
hierbeyanda^,  wasjEulir  (In/t.  Qalc.  Bf.  fml 
€ap.  3.  J.  72  fqq.)  fo  klar  ^uiÄhrt,  urid  aiAl* 
ierts  {Atchitetton.  §.  903  fqq.)  öiOlTett  i*ff% 
ken,  welcher  bekanntlich  die  'Definition:  (&J 
lieh  ift  das,  was  nicht  gröfser  *  werden  ksöiftj'ttij 
tmd  als  Grund  feines  Tadels  auf  denS/ÄWoWn» 
ten  Winkel  hin  weifet.  —  ($.4.)  Dasflemört*^ 
Gröfse  ift  die  Gröfse  in  dem  Zufiande,  welcher« 
ihrem  Verfchwindcn  unmittelbar  vorher^etrff 
dacht  werden  kann.  Das  Element  ift  aMb  * 
Gröfse  und  nicht  Null,  kann'  aber  feiner  eto* 
Gi'öfse  nach  gar  nicht  angegeben  werdem  fiar» 
Trfie;it,  der  Gröfee  ift  unverärlderlicb.  (f  Ift)  *» 
Minimum  der  Gröfse  ift  der  Zuftand  dcnefteBf  f^ 
fie  nicht  mehr  abnehmen  kann,  alfo  o.  ^^^ 
mum  der  Gröfse  ift  der  ZuÜand,  wo  ficiud*^ 
zimehmen  kann,  alfo  x.  Das  Mitiimmn  öitf  ** 
hängigen  Gröfse  ift  der  kleinfte  Werth,  cfcft  fiß«I 


Eine  Gröfse'  hat  fö  viele  Dimenfionetf  oder 
fuDgea,    als  Fälle  für  fie  möglich  find,  xvo  ßc»^ 
unabhängig  betrachtet,  null  oder  unendlich  ^^ 
kann.    (§.  23,)  Wenn  eine  GröCse  null  wird,  m_ 
jede  ihrer  Dimenfibnen  nulL    Aus  dem  diefeni  WJ 
fatze  ^'»^'vÄ^i'«#r«-'«>>^  'nM«*.«;r».  a.l^iu  «u»^  mfr!    tVcP 
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la  aber  (Beb  der  Fall»  ivird  chdiirth  mcht  f  2  wi* 
EittrIprooheB  ?   Die  Comhination  der  Cr&fsen  wird 
imt  UteA  AhTohiiitt  (f  27~49)  in  kurzer  aber  klarer 
DurltelluBg  gelehrt.    Die  combinatorifchfe  Operation, 
«Fclch«  man  gewdholich  mit  ^em  Worte  Variaiicm 
bezeichnete,  oeiint  iir.  S.  ($.  42)  weitläuftige  Com«- 
bination.  DieS^uiamnieDfetzunff  der  GröTse  aus  ihren 
XHmeiifionen  ift  im  llitea  Ablcttnitt  ($.  50—78)  ent- 
laaltctt,     (i$.  50.)   Eine  Grd&e  aus  Dimenfionen  zu- 
iasunen&tzeii ,  hei£st  eine  GrMse  bilden ,  welche  die 
•gegebene  Dimenfien  enthält,    f.  54  enthält  das  Biiio<- 
-mlaltheorem  für  ganze  nnd  pofitiye,  $.  62  daflelbe 
jQr  xiegative  und   gebrochene  Exponenten.     In  der 
eifien  Anmerkung  (  $*  fi£. )  wird  ge£a^ :  „  Der  hier  ge*- 
Jährte  Beweis  für  die  Ajlc^eniemheit  der  Binomial- 
Jormel »  wenn  der  Exponent  negativ  oder  gebrochen 
•ift»  ift  einfach  und  eimeuchtend."    Diefs  geben  wir 
-zu«     'Yftxm  aller  ferner  ge&gt  wird:   „es  ilN'st  fleh 
-nicht  wohl  ein  andrer  (Beweis)  ohne  Vorausfetzung 
-aaalytifcher  Lehren^  die  hier  noch  nicht  vorkommen 
können,  geben,"  fo  lind  wir  andrer  Meinung,  und 
-behaupten,  daCs- der  Beweis  von  Euler ^  wie  ihn  lAh- 
r€nz  (LehrbegnfE  der  Syntactik  $.  291)  giebt,   fo- 
j^pohl  hiniiohuich  feiner  Strenge  Und  Einfachheit, 
-^e  auch  feiner  KjQrze,  den  Vorzug  vor  dem  des  He« 
'Si  verdient,    in  der  2ften  Anmerkung  werden  die  Be- 
.-weife  fflr  cBe  Aligemeinbeit  des  Binomtaltheoremes 
^mrok  DiffcrentiaurechMing  als  vnlogifche  getadelt. 
J^SchlttlTehei&fces:  „IVVie  diefei^  Beweis  gefQhit 
wird,   findet  man  in  Käflners  Analyfis  des  Unend«- 
liehen.  46.'*    Soll  diefs  Käftnern  zum  Vorwurfe  ge- 
vreiphfo,,  fo  bitten  wir,  iu  der  angefahrten  Schrift 
^S  zu  beräcklicbtigen.  -r-^'   Die. beibijidern  .Beziehun- 
gen der  BinöinialcoefBcieptfen  find^  wir  als  Zutatze 
jzum  Theil  angegeben;  -wir  würden  diefe  als  .befon-- 
dere  Lehrlatze  hervorgehpben  haben.  -^  S«  %.  heifst 
es  ferner :    „Auf  diefem  Grundfatze  t>enihet* ferner 
die  Theorie  der  Zahlenreihen^  dann  aiber  vorzüglich 
iiie  Theorie  der  IVinction,  als  der  aUgemeiiieii  Dar- 
fieilung,   wie  die  Grobe  berechnet  wird."  -^    Die 
JLiehre  von  den  Zahlenreihen  findeil  wir  in  dem  IVten 
Abfchnitte  ($.  79— « 112)  behadd^ued  zwar  behan- 
deln die  $$.  85—91  die  geomelrifchen,  die'$$.92-- 96 
die^  arithmetilchen  Prwreffionen ;   jene  werden  al^ 
durch  Mukiplicatio»  oder  Divifion,  diefe  als  durch 
Addition    und   Subtraction   entftanden    ängefeben; 
$^  97-^9&behandehi  die  Polygonalzahleti ;  ^$.99--- 
i<^  enthalten  die  Senamenrelben.  -Das  allgemeine 
Gtied  und  die  Summe  diefer  Heibe  werden  durch 
Halfis  der  Gbmbinatkm  gefhnden.    Die  $$.  lOa^  112 
handeln  vonden  Differenaveiiien  und  den  fumttiirten 
Adben;    Die  DarfteOung  M  eben  fo  klär  als  bündig. 
Btf  Vte  Abfcbnitt  (f  11S--^13S)  handelt  von  den 
Fendionen. .   Wir  finden  hier  anfser  dek*  Eintheilung 
der  Functionen  auch  die  erßen  und  wichtigfteh  Sätze 
von  denfelben  aufgeßeilt  und  bewiefen.    Der  Vlte 
Abfchnitt  ($.  1S4— 141)  befchaftigt    fich    nii!    der 
Transformation  der  Functionen.    Die  fOr  die  Inte- 

fralrecbnung  fo  wichtige  Zerlegung  der  gebrochenen 
unctionen  m  einfache  BrQche  iß  in  $.  1Ö7  enthalten. 


In  Bezfehui^'  auf  den  Fall,  wo  mx^ß'^-f  ^^t 
ein  einfacher  Factor  iß,  finden  virir  die  Verwandlung 
deflelben  in  n:r  4-  /9  (1  +tang.  q>  / —  1)  u.  f.  w.  mit 
Stillfchweigen  übergangen.  Die  Entwickelung  der 
Functionen  zu  unendiiehen  Reihen  finden  wir  im 
yilten  Abfchnitte  (§.  142—150)  abgehandelt.  Der 
Vf.  geht  hier  von  der  einfa|chen  Verwandlung  einer 
Function  durch  die  Divifion  zu  der  durch  den  binor 
mifchen  Lehrfatz  und  der  durch  die  unbefiimmten 
Coei%Gienten  über.  Das  Reverfionproblem  behaur 
delt  f  147.  Die  Geflalt  einer  unendlichen  Heih^ 
wird  in  $.  150  beßimmt.  Der  Vlllte  Abfchnitt  ($.  154 
bis  167)  enthalt  die  Lehre  von  den  Logarithmen  in 
der  bekannten  Darßellungsart  durch  unendliche  B^ 
hen.  —  S.  X  heifst  es  ferner:  „Aus  der  Theorie 
der  Function  entwickelt  fich  die  Differenzenreclv- 
nun^,  und  aus  der  Differenzenrechnung  geht  die 
Differentialrechnung  als  Berechnung  eines  Gliedes 
der  Differenz  hervor.  Die  Differenzenrechnung  und 
die  Differentialrechnung  verbinden  fich  durch  die 
Ergänzungsrechnung,  welche  die  Differenz  aus  dem 
Ditrerentiaie  finden  lehrt.  Die  Integralrechnung 
verbindet  die  Differentialrechnung  mit  der  Function 
felbß,  indem  fie  aus  dem  Differentiale  die  Function 
herleitet.**  um  hier  eine  bequeme  üeberficht  von 
den  Principien  der  Differenfialrechnting  des  Un.  S. 
zugeben  —  denn  diegewöhnlicbeti  Grundfatze  der 
Difrer»tialrechnting  findfalfch  und  unrichtig;  New^ 
Un  und  Leibmiz  haben  die  gröfsten  Irrthümer  be- 
gangen, indem  fie  diefe  Grundfatze  auf  (teilten.  S.  V 
"'^^  uieilen  wir  unfern  Lefern  folgendes  mit :  Die 
Nachfolgenden  Abfchnitte  bilden  die  Infinitefimal-* 
-recbnnng.  S.  142^—153  enthält  eine  Einleitung  aus 
11  $$.  beliebend.  Hr.  S.  betrachtet  das  Differential 
als  ein  vorzii^s weife  gewähkes  Glied  ^er  Differenz; 
warum  man  gerade  das  erfie  Glied  derfelben  wählt, 
wird  ($.  5.  S.  148),  wiefolgt,  dargethanr  Wirdin- 
Jyzs.nx^'^^  J'x  +  Boc^'^^  Jx'^. ; . ;,  n  als  eine 

ginze  Zahl  gen^n^men ,  fo  werden  einige  Glieder  »  o. 
ollte  z.  B.  das  zweyte  genommen  werden,  fo  wäre 
diefes  Glied  »  o^  wenn  ^  s=  1  iß;  aus  o  läfst  fich  aber 
die  Function  nicht  herleiteu,  alfo  mufs  da^  erfie 
Glied  genommen  werden.  Da(s  man  übrigens  auch 
,das  zweyte  Gli^d  in  dem^FaUe,  wenn  n  nickt  s:  1  iß, 
nehmen  kann ,  wird  Sei^lüe  151  (.  10  gezeigt.  Damit 
aber  diefes  einzelne  Glied,  diefer  Theil  von  der  Dif- 
ferenz,  nicht  etwa  für  die  ganze  Differenz  der  Fun- 
ction angefehen  werden  möge,  fetzt  Hr.  S.  das  Zei^- 
chen  d  anßatt  J.  Der  IXte  Abfchnitt  ($,  161  —  lai;) 
hatfdek  die  Diffe]^en:%n'der  Functionen  in  einer  kla^ 
reh  Dalrfiellung  ab.  Der  Xte  Abfchnitt  ( §.  165-^fcl) 
enthalt  die  DifFerentJalrechnung.  $.  182  fiellt  das 
allgemeine'  GründgefeJ:^  auf:  „dasjenige  Glied  der 
Dinei^enz,  w^cfces  ntir  eine  einzige  Dimenfioh  det 
veränderlichen  Gi^öfse  enthält»  foIIaUein  berechnet, 
und  alle  übrigen  Glieder  foUen  nicht  berechnet  wer- 
den. ^     Auf  diefs  Grundgefetz  cefiOtzt  wird  d.  Xo 


jr 


=  nXn-»iiXundd.X  y,  d-YyxetJS^WxX.  —  Das 

Differential  kann  den  Umftänden  nach  fo  grofs  oder 

fo 
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fo  klein;  als  «ntB  will »gecfacht'^wer den»  und  wird 
nur  durch  den  Umftand  beßinunt,  dafs  jede  Grolse, 
die  eine  Differenz  hat,  au^h  ein  Differential  haben 
mufs."  An  ein  unendlich  Kleines  iß  alfo  bey  der 
Theorie  derDifferehtiairecbnung  als  Calcül  aar  nicht 
zu' denken,  nur  die  Anwendung  des  Caiciüs  auf 
Gröfsen  kann  das  unendlich  Kleine  erfordern."  Das 
unendlich  Kkine  wird  daher  auch  bey  der  £nt- 
wickelung  der  Differentiale  trigonotnetnfcher  Fun- 
ctionen ($.  192)  gebraucht.  Bey  der  Entwickelung 
der  Differentiale  trigonometrifcher  Functionen  ver- 
-inilTen  wir  die  Ableitung  der  imaginären  Formen  un- 
gern, obgleich  fpäter  ($.  250)  die  Aufgabe  gelöfl 
-wird :  £in  unmögliches  Integral  auf  ein  mögliches  zu 
•  bringen.  -Die  hohem  Differentiale  ($.  193—199) 
werden  aus  dem  unmittelbar^  vorhergehenden,  nach 
«dem  angenommenen  Grundgefetze  der  Differential- 
rechnung befiimmt.  Von  der  Differentialgleicliung 
handeln  die  $$.  200 -- 221.  Das  Differentisd  ($.  200) 
•einer  veränderlichen  Gröfse  iß  an  iich  uBbeüimint; 
ihm  kann  jede  Grö£se  beygelegt  werden.  Wird  die 
.Differenz  der  veränderlichen  Gröfse  unendlich  klein 
($.  202),  fo  nähert  (ich  die  Differenz  ohne  Ende  dem 
Differentiale,  ohne  demfelben  je  völlig  gk^ch  zu 
werden.  Man  darf  daher  nicht  fetzen :  J  xP^ 
=z  n.x^"^  dx^  wenn  auch  ^o:  als  unendlich  klein 
genommen  wird;  der  Fehler  wQrde .etwa  feyn ,  wie, 
wenn  man  fetzt  xT  3  =  1,732. .  Die  Differenz  einer 
veränderlichen  Gröfse,  deren  Exponent  1  ift,  iftib- 
ran  Differentiale  gleich.  Die  Diffi^irentialgleichung 
iß  nicht  genau  wahr  ($.  206),  £e  Jkommt  aber  der 
Wahrheit  unendlich  nahe,  wenn  die  Differentiale 
der  veränderlichen  Gröfsen  der  Function  als  unend- 
lich klein  angen<»nmen  werden. 

(Bit  Fortfttsung  folgU)  » 
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ERB  AUÜNGS  SCHRIFTEN. 

AlAonvBinio,  gedr.  b.  Bänfch:  D^  traurige  Bin^ 
flufs  einer  übcrmäfsigm  JJebe  zur  KMder^ 
pracht.  Eane  Predigt  an'deni  iSten  Sonnt,  nach 
TrinitatiS'  in  der  Kirche  zum  heiligen  Geift  i\x 
Magdeburg  gehallfen ,  und  auf  Verlangen  in  den 
Druck  gegeben  von  Wilheim  Franz  Sintenis, 
Stern  Prediger  an  genawiter  Kirche.  1826.  19  S.  8. 

Rec.  freuet  fich,  eine  Predigt  anzuzeigen,  die 
nicht  nur  durch  Innern  Gehalt  und  erfchöpfende 
Gründlichkeit,  fondern  auch  durch  einen  ganz  zeitr 

ffemäfsen,  wenn  auch  nich^  gern  gehörten,  doch 
ehr,  heilfamen  .Gegenfiand,  und  aufserdera  durch 
eine  kräftige,  rednerifche  Spraclie  fich  auszeichnet. 
Wie  fie  hier  erfcheint ,  hat  der  Vf,^  es  mehr  auf  das 
Lefen  abgefehen,  daher  Manches  noch  enveitert  und 
anders  gefteUt>  als  beym  mündlichen  Yortrage,  weil 


dift  «n«  fieben  TbeSten  tefiehende  Attfaafadkfii  | 
theils  über  die  Gebfihr  atisgedidint,  theils  Ari 
Behalten  z\x  kimer  gewesen  wäre,  folgiidi(b| 
ben  Theile  unter  allgemeinere  und  wenigere ' 
ken  hätten  geßellt  werden   mögen.    Wir  l«, 
um  den  liefern  eine  Probe  von  der  Gedieeenhdtj 
ganzen  Vortrags  zu  geben,  uns  nicht  enthalteo.j 
einzelnen  Theile  felba  anzufübren.    Machdan 
\  f.  die  abermäfsige  Liebe  zur  Kleiderpradit  «. 
befiimmt  hat,  zeigt  er,  dals  fie  nicht  feiten jl)l 
frohe  Zufriedenheit  mit  dein  eigemhOmUchen  tt 
hältniffe  des  Lebens  Äört,  £  )  den  .Wahifiand 
tet,    3)  die  häusliche  GlflckfeÜgkeit  verfc 
4^  zur   Unfittlichkeit.vnd  Treidofigkeit  vl 
ö )  die  Barmherzigkeit  verhindert  oder  crfc 
6)  den  Gefichtspünkt   bey    der  Beurdieiliu« « 
menfchlichen  Werthes  verrflckt,   und  7)  dieMl 
für  den  unjaerblicfaen  Geiß  verdrängt    Rdftf i 
dringend  fpracht  er  imi  dritten  Tbeüe  voo  dem» 
rigen  Einflufie  der  Pmnkfucht  auf  häusliche  GM^ 
feligkeit,  wenn  die  vernünftigen  Vorfieiliu^^ 
beflern  Gatte«  gegen  den  eiteln  Gatten  kek » 
wünfchtes  Gehör  ünden.     Wie  der  \t  Jas  Gm 
eingerichtet  hat,  vertritt  der  Veberguf  amSeP' 
,m^isen  die  Stelle  desSUn^ngs,  denwjeoodiQ»- 
^ern  vermiflen,  und  bey.dedeh,6ebran(fcdet^ 
das  Anfangsffebet  kürzer  uniA  zweckmä^erabgeUr 
.  hätte.  —  Ueiirigens  können  ^rir  ihn  nnr  ermatte 
dem  Publicum  künftig  ahnliclie  gehaltvolle  iiM» 
mitzutheilen.  .     , 

Hambuäc, b.'Fr.  Perthes:  TroßbibelßrKrankni 
Leidende  in  einem  j^affenden  jiuszuße  wk 
Pfalmeny  mft  erklärenden  Anmerkimg»^ 
Heinrich  Friedrich  Ucen,  Pafior  zu  Gröpe&J» 
und  Walle  bey  Bremen.  1827.  XIIo.274S.l 
(iRthlr,)  ' 

Diefer  Auszug  tnoflreicher  und  beruhigewltf bel- 
len aus  den  Pfalmen  wird  feines  wohltWtfgeaEa- 
fluffes  auf  das,  Herz  derjenigen  Leidenden  lucte  kjf 
denen. verfehlen  wi^be  fi<£  deffelben  bedieMW- 
ilen.  Nur  müfste  ior.dazu  viel  Wohlfeiler  feyn:  *• 
diie^ze  Bibel  ift  ja.  um  einen  wohlfeJleniMff 
bekommen.    Der  Geiß  «des  iVit.  ifi  eia  echt  dv 


lieber  und  biblifoher  Geift,  und  fein  von  alJer AflJ 
isung  entferntes  Streben  verdient  Adnerkennung^ 
.von  denjenigen ,  die  nicht  in  allen  Stflcken  ni^  m 
fibereinfiin ^-" "  '     —  i*---«««! 

einleitende 

Urfprunge  una  a^m  :6weGlbe  der  JLieiden  oemö^. 
den  Anmerkungen  unter  dem  Ttexte  findet  fidi  *P 
Gnte,  fie  .find  nicht  blofs  paränetifcb,  fonden»«* 
wo  es  noth  that,  den  Text  erkUrend,  imddito 
Luther  fehlte ,  berichtigend. 


«I 
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^L7>i3rBTT]io,  b.  Seh  alz:  VoTlßändiger  Tjekrhegriff 
dtr  höhern,  auf  Comhinaiion  der  Gröfsen  ge^ 
gründeten^  uinalyfis ,  und  der  hohem  phorono^ 
vfdfchen  Geometrie.    Von  /.  F.  Schqffer  u.  f.  w. 

^Huijeiumg  der  An  iHMriftn  SliUk  obgeirochenen  Recenßan.) 

fy  ir  theilen  mit  andern  Mathematikern  dieAnGcbtf 
lafs  es  fQr  den  Verftand  befriedigender  ifi,    wenn 

vir  uns  unter  ^  a  nxn-^  i,  die  unendliche  Annähe« 

4UC 


rung  von  ^  ä  nx^-'i  + 


n(ii-.i) 


/i(/i— i)(ii— 5) 


1   .   a  '   1.    a 

[Jxy  +....  zu  dem  Werth  no:«— i  denken. 


le 


i) 

Verhfieidnng  des  Begriffs  des  unendlich  Kleinen  in 
der  Theorie  der  Differenzialrechnirng  fahrt  nur  zu 
beuen  Hypothefen  y  und  es  dürften  cue  Vertheidiger 
ii^esBegrifts  völlig  Recht  habexr,  vrenn  fie  dieNoth* 
i^endigkeit  deiTelben  behaupten.  Denn  obgleich  wir 
Jas  Unendliche  zwar  nicht  anfchauen,  aber  doch 
lenken  können,  fö  i(i  der  Begriff  deiTelben  ficher« 
5ch  ejn  reines  Product  der  Denkkraft  (kein  Hirnge- 
Fpinnfr  der  Phantafie) ,  auf  welchen  wir  durch  die 
tübegrenzte  Möglichkeit  in  der  Vervielfältigung  und 
rbeiiung  einer  Gröfse  nothwendig  geleitet  werden; 
Es  darfte  aber  auch  der  Vorwurf ,  welchen  man  de* 
len  macht,  die  fich  bemQhen,  diefen  Begriff  zu 
neiden:  da&  fie  fich  in  WeitläuiBgkeiten  verlieren 
Bad  dennoch  diefen  Begriff  nur  verhüllen,  nicht  un« 
MTttndet  feyn.  Die  Befchuldigune  der  Weitläufig- 
Keit  trifft  Hn.  &  nicht;  vielmehr  ßhrt  fein  Grund- 
S^fetz,  diefe  neue  Hypothefe,  eine  Abkürzung  her-' 
^T>  die  bey  der  Annahme  des  Begriffs  von  unend- 
ich  Klein  allerdings  nicht  möglich  iß.  —  Verlangt 
lun  nun  einmal  von  dem  Begriff  des  Differentials 
|be  hiateriale  Bedeutung,  fo  fcheint  es  uns,  als  ob 
ple Ideen,  die  den  grofsen  Newton  leiteten ,  diejeni«- 

SBQleyen,  welche  der  Wiffenfchaft  als  Fundament 
hoen  mOfTen.  Wir  können  nicht  umhin ^  bey  die- 
fcr  Gelegenheit  die  Frage  aufzuwerfen ;  W  Orde  Hn  S. 
Quem  byfteni  der  Ditrerentialrechnung,  wenn  er 
ron  Newtoh's  Ideen  ausgins^  nicht  einen  genauem 
^ufammenhang  mit.  feiner  nöhem  Geometrie  ver* 
cbafft  haben? —  Einen  von  den  Irrtbümern,  die 
Newton  und  Leihnitz  auffielUen,  ündet  Hr.  5.  ($.209.) 
larin,  dafs  h%  dy  ^  nxn-^idx  als  richtige  Glei* 
Bnong  anfahen.    Den  hierbey  zum  Grunde  liegenden 


'^gfcWufs  findet  er,  wie  folgt :  „Es  fey  or  das  un- 
encUich  Kleine,  oo  das  unendliche.  Die  Analyfien 
fchliefsen ,  da  oo  +  oo  |  =  (1  +  oc )  oo  =  oo  Mß,  weil 
1  gegen  das  unendliche  verfch windet,   fo  iß  auch 

At^i^Tf^^t^)  ^==^y  vireil  (ü  gegen  1  verfchwin- 
aet.  Uieles  iß  aber  nicht  wahr:  das  unendlich  klei- 
ne ^  ifl  eine  Gröfse,  wie  1  eine  Gröfse  iß,  und  1+« 
ilt  durchaus  gröfser  als  1;  dagegen  iß  das  ünend- 
liehe  oo  kerne  Gröfse,  fondern  ein  Etwas,  cegen 
welches  jede  Gröfse  verfch  windet,  und  1  +  oo  kann 
nicht  mehr  feyn  als  oo,  weil  fonß  das  Unendliche 
zunehmen  könnte,  alfo  nicht  unendlich  wäre/'  Das 
unendliche  nimmt  Hr.  S.  (S.  4,  $.  8.)  als  durch  Zu- 
lanimenfetzungentßehend an.  Setzen  wirnun  14-1-4-1 
und  ohne  Ende  fort  1,  fo  entßeht  offenbar  dadurch 
eine  Gröfse,  gröfser  als  jede  gegebene  Gröfse,  Diefe 
Grolse,  das  unbeßimmbar  Gröfse,  iß  das  unendlich 
^rolse,  das  Unendliche  der  Zufammenfetzung  ■  das 
Etwas  des  Hn.  S  Das  unendlich  Kleine  mufs  dem 
Begriff  nach  nothwendig  das  Entgegengefetzte  -des 
unendhch  Grofsen  feyn.  War  nun  jenes-  das  ün- 
endliche  der  Zufammenfetzung,  fo  mufs  diefesdasün- 
endhche  der  fheüung  feyn.  bezeichnen  wir  mit  Hn. 
Ä.  das  Unendhche  der  Zufammenfetzung  durch  oo 
fo  find  wir  gezwungen,  das  Unendliche  der  Thei- 
lung  durch  ^  zu  bezeichnen.  Diefs  vprausgefetzt, 
finden  wir  in  der  Schlufsreihe :  (a  +  (a*  =z(i  +  aAüp 

^  ^    ■*"  »/  «r  =  C^  oT    /  g  =  s-  =  «  keinen 
Trugfchlttfs.     ÄuffaUend  ift  es  übrigens,   wenn  &' 
behauptet:    „das  unendlich  Kleine  iß  eine  Gröfse 
wie  1  eine  Gröfse  iß."    Nehmen  wir  die  unendlich 
kleine  Gröfse  als  eine  wirkliche  Gröfse,    fo  kann' 
diefs  nur  eine /ehr  kleine  Grö/se  feyn,  zwifchen  wel- 
eher  und  der  unendlich  kleinen  Gröfse  noch  eine 
grolse  Kluft  iß. 

f  1.  ^^^^^'  Abfchnitt  ($.  222-254.)  führt  dieüeber- 
Ichrift;  Von  der  Ergänzungsrechnung.  Die  Rech- 
nungsart nämlich ,  welche  aus  dem  Differentiale  der 
lunction  ihre  zugehörige  vollfiändige  Differenz  her- 
leitet,  nennt  S.  Ergänzungsreehnung.  Bey  der  Be- 
handlung des  Taylor'fchen  Lchrfatzes  ($.223  224  ^ 
vermiffen  wir  den  Fall;  Wenn  «=/(^,  y),  den 
Werth  der  Function  zu  fuchen,  wenn  a:  fich  in  a:+c 
nndy  in  ;r  +  *  verwandelt.  Unter  den  angeführten. 
Beyfpielen  der  Anwendung  des  Taylor'fchen  Lehr- 
iatzes  findet  fich  weder  die  Eot Wickelung  voo  €«V**-i 
noch  die  Herleitung  der  bekannten  Keihe«  &ir  Sin 
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Coßn.  u.  f.  Vm  die  hier,  obgleich  dieCs  $.  gSl/vor- 
kommen ,  nicht  fehlen  foUteq,  Die  Lehre  i  vom 
Maximum  und  Minimum  der  Function  finden  V9\x  in 

i.  2ö3.  ganz  kurz  behandelt.  Hr.  S.  verweifl  ded- 
alb  auf  feiife  geometrifcheu  'Aufgaben,  '  wdche 
einen  Verfuch  enthalten,  "Has  Ma^anlilm  und  Mi- 
nimum veränderlicher  Gröfsen  ohne  Differential- 
rechnung zu  beftimmen.  £s  wOrde  aber,  meinen 
wir,  doch  beffer  gewefen  feyn,  wenn  5«* auch  hier 
den  vollfiändigen  Gebrauch  der  Differentialrechnung 
gezeigt  hätte,  weil  die  Anwendung  der  Differential- 
rechnung befonders  auf  vielförmige  Functionen  und. 
auf  Functionen  zweyer  veränderlicher  Gröfsen  nicht 
ohne  Schwierigkeiten  ifc  Der  XII.  und  letzte  Ab« 
-  fchnitt  diefea  er/im  Theils  ($.235  —  269.)  enthält  die 
Integralrechnung.  Der  betchränkte.  I\aum  (S.  231 
bis  286.),  welchen  der  Vf.  der  Abhandlung  der  Inte- 

fralrecbnung  widmet,  hat  zwar  auf  die  Kfarheit  der 
^arfiellung  felbft  keinen  nachtheiligen  fiinflnfs  ge- 
habt, wohl  aber  dürfte  diefs  hinrichtlieh  der  Voll- 
ftändigkeit  der  Fall  feyn.  Bey  der  Integration  der 
Differentiale  gebrochner  rationaler  Functionen  wer- 
den 3  Fälle  unterfchieden,  nämlich  i)  durch  Zurück- 
führung  auf  Fundamental  -  Integral  -  Formeln;  2) 
durch  Zerfäilung  in  einfache  Brüche,  und  3)  durch 
die  t\eihen.  Wir  vermiffen  hierbey  nicht  nur  den 
Fall,  wenrt  in  dem  Nenner  der  BruchfunCtion  ein 
einfacher  Factor  mehrere  Male  vorkommt,  fondern 
auch  den  Fall,  wenn  unter  den  einfachen  Factoren 
des  Nenners  imaginäre,  welche,  mit  einander  mul- 
tlplicirt,  einen  reellen  quadratifchen  oder  Tri nomial- 
factor  geben.  Die  Integration  folcher  Differential- 
formen, in  welchen  logarithmifcheundKreisfunctio- 
nen  vorkommen,  find  etwas  zu  kurz  behandelt.^  Die 
Integration  der  Differentialgleichungen  (§.  253 — 261.) 
finden  wir  wie  gewöhnlich  abgehandelt.  Es  bleibt 
uns  jedoch  auch  hier  zu  wünfchen  übrig,  dafs  von 
den  belbndern  Auflöfungen  und  particuiären  Inte- 
gralen gewiffer  Differentialgleichungen  mehre  ange- 
geben »wären,  und  die  Unterfuchung,  ob  eine  ge- 
gebne Differentialgleichung  eine  befondre  Auflöfung 
zuläfst,  und  wie  diefe  zu  finden,  nicht  fehlte.  — 
Jlydüc,  wo.  /  =/(j?)  i^i,  entwickelt  Hr.  S.  in  §.  260  virie 
Joh.  Bernouüi  Opp.  Tom.  lL*p.488.  Die  Integration 
der  hohem  Differentiale  behandeln  die  $$.262  u.  269 
in  den  beiden  Aufgaben:  ($.  268.)  die  Integralglei- 
chung zu  finden,  wenn*  die  reducirte  Gleichung 
K^  CS,  o  nicht  alle,  vier  veränderlichen  Gröfsen  x,  y, 
p,  q,  enthält;  (§.  269.)  die  Integralgleichung  zu  fin- 

.    den,  wenn  ^'  =  o  alle  vier  veränderlichen  Gröfsen 
enthält. 

Der  zweyte  Theil  des  vorliegenden  Buchs  um- 
fafst  die  höhere  Geometrie  (S.  287  —  638).  Mit  dem 
erften  Abfchnitt  ($.  1  —  11.),  welcher  die  .Grundbe- 
griffe enthält,  verbinden  wir  den  Grundfatz,  auf 
welchen  iS.  feine  höhere  Geometrie  fiötzt,  weK 
ober  fich  in  der  Vorrede  (S.  V.),  tvie  folgt,  findet: 
„■Was' berechnet  werden  foll,.  die.Gröfse  nämlich, 

•  nmfs  nä<A*aJlen  ihren  Theilen'  und  der  Zufammen- 
fet^UDg'trnd  Vel'blndiing'  derfelben  erkannt  werdpn 


köpnen;  ift  diefes  nicht  itoQdich,  fo  kann  die 
unmö^icb  ein  Gegeofiand  dSr  Rechnung  fep." 
Vf.  verwirft  zunächft  die  Definition ,    welche 
krumme  Linie  bloCs  als  eine  Linie  erklärt^ 
kein  Theil  gerade  ift;  tmd  fiützt  auf  den  aog^l^ 
Grundfatz  den  Satz :  „  Das  Krumme  beßebt  aus 
menten  des  Geraden  und  des  Winkels.^   „Idi 
nicht  der  £rrie,  der  diefen  Satz  auffiellt,  erift  _ 
durch  die  £xhaufiionsmethode  verdrängt  wordeil 
Hr.  S,  geftebt  zu ,  Azk  von  der  geraden  Linie  dedul 
keine  Definition  gegeben  werden  könne,  weil  ii 
ein  einfacher  Be^i^  fey,  der  fich  nicht  analjünr 
läfst.    Im  $.  1.  nr.  3.  wird  daher  gefagt :  „Weno  iü' 
der  Punkt  in  demLängenraume  ^bewegt,  fo  befchrei^ 
er  die  gerade  Linie.    Denn  der  LängenranmifileM 
die  gerade  Linie,  von  welcher  der  fich  bevr^ol 
Punkt  einen  Theil  befchreibt."    Welche  ErlcJä« 
der  krummen  Lini^ —    fagt  der  Vf.  —  maa« 
immer  verfuchen  mag,   es  ift  keine,  die  dem  fe^ 
ftande  fojgentügt,  wie  die  folgende,  welche infL 
nr.  4.  enthalten  ift:  Ein  Punkt  bewegt  fich  uodbe- 
fchreibt  eine  gerade  Linie,  ändert  (bnnaofaimol 
feine  Kichtüng  um  einen  gewlffen  Winkel,  lUHf  b^ 
fchreibt  nun  wieder  eine  gerade  Linie  aüm,  a/5- 
dann  befchreibt  der  Punkt  eine  gebrocbc  ti«^ 
welche  aus  geraden    Linien  ,     die  unter  gewiltäi 
Winkeln  verbunden  find,  befteht.    Diegendjnli- 
nien ,  welche  der  Punkt  fo  befchreibt,  werden  b> 
endlich  klein,  ,und  auch  die  Winkel,  umweld»« 
feine  Richtung  verändert,  werden  unendlich  Wo'»» 
fo  dafs  er  nicht  fortgeht,  ohne  auch  feine lücbt»o| 
zu  verändern;    alsdann  befchreibt  der  Punkt  wo* 
krumme  Linie.    Die  Curve  iß  alfo  eine  fietige  W^ 
bindung  der  geraden  Linie  und  dts  Winkels;'" 
bat  Länge,   weil  fie  die  gerade  Linie,  fiehatlonij 
weil  fie  den  Winkel  enthält;  ohne  gerade  Um^ 
aber  keine  Länge,  ohne  Winkel  keine  Form  flenK* 
bar.  —     Wir  können  nicht  u.Tihin,  hierzofrageo: 
ob  man  die  Bewegung  in  das  Gebiet  der  reinen  i»*- 
thematik  einführen  dürfe?    Wir  find  der 


dafs  wenn  man  die  Bewegung  la  das  Gebiet  derw 
metrie  einführt,  dadurch  zugleich  ein  ^^^f^^K 
fer  Wiffenfchaft  fremdartiger. Begriff,  dieZöt,"» 
eingeführt  werde.  Denn  bey  dem  ßntfieben  ejn» 
Gröfse  mufs  irgend  eine  Zeit  verfliefsen,  ^^^T 
nothgedrungen  als  Gelegenheit  z"'"^^  ,  «diB 
hen  muffen.  Unferer  Sieinung  zufolge  legen  ^ 
Elemente  des  Euklifles  -  obgleich  dief<^»  ^fJT 
Hn.  6'.,  fo  auch  von  Andern  vielfältig  getadeitj^ 
den,  —  dennoch  den  Grund  zur  geometrilcwn  ^ 
kenntnifs  am  befien,  und  find  bis  i^^zt  in  Abücw 
Methode  noch  nicht. übertroffen  worden,  ^rj^^j^ 
rono^ifche  Geometrie  fcheint  uns  zu  a^^jljf. 
Anficht,  4ie  Linie  befiehe  aus  Punl^tf"?  ^«"j^ 

fung  zu  geben.  Der  Vf.'  fucht  diefer  f^'^^Jf^ „Ä- 
dadurch  vorzubeugen,  dafs  er  unendJicn  w  ^.^^ 
mente  annimmt;  allein  diefe  Elemente  ^^^m^ 
anders,  als  die  Punkte  des  Fontaine.^  J^^^  g^ßen 


ii 


fpbnitt 
und  zwe 
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fieh mit  def  AuTdellong  dorGIeicliUDg.  Die  Entriehung 
der  Parabel^  Ellipfe  uod  Hyperbel  (|.  21.  3  t.  48.)  find 
die,  welche  Robert  Simfon  angiebt.    Die  $$.  81  —  87 
ffihren  die  be/ondre  üeberfchrift :  Von  den  Kegel- 
fchnitten.     Der  Vf.  gedenkt  in  f  81  der  alten  Geo- 
met'tf ,    wo  es  nicht   unzweckniäfsig  gewefen  feyn 
würde,    wenn   er  die  Benennungen^    welcher  fich 
die  Alten  bedienten^    angefahrt   und  die  gewöhn- 
lichen Benennungen  gerechtfertigt  hätte.    Die  Me- 
thode,   welche  die  Gleichungen  der  Kegelfchnitte 
aus  den  Durchfchnitten  des  Kegels  herleitet,  nennt 
Hr.  6*.  "Weniger  efnleuchtend ,   als  öle  feinige;    auch 
fehle  derfelben   das  Aligemeine,    weil  fie  nicht  auf 
alle  Curven  anwendbar  fey.     in  den  genannten  $$. 
bemüht  er  fich  nachträglich   zu  zeigen,    wie   jene 
Gleichungen  aus  der  Betrachtung  der  Schnitte  des 
Kegels  gefunden  werden.      Es  würde  aber  iicher- 
lich  zweckmäfsiger  feyn,   wenn  der  Vf.  eine  allge- 
meine Gleichung  für   diefe  Curven  aufgeüellt  und 
diefer  den  Lehriatz:  Jede  Linie  der  zweyten  Ord- 
nung iß  ein  Kegelfchnitt,    beygefögt  hätte.     §.  87. 
Anmerkung  3.  enthält  eine  finnreiche  Confiruction 
eines  (ogenannten  Conifectors,  ähnlich  der  vonMär^ 
Uns  angegebenen.  —    Der  III.  Abfchnitt  (§.  88  —  95.) 
führt  die  Üeberfchrift:   Von  den  Tangenten  der  Li- 
nien der  zweyten  Ordnung.    ($.  88.)  Tangent  einer 
krummen  Linie  iß  eine  gerade  Linie,  welche  einen 
Punkt   mit  der  krummen  gemein   bat ,    von  wel- 
chem Punkt  aus  beide  Bogen  der  krummen  Linie 
ganz  auf  einer  Seite  der  geraden  liegen.    Die  Tan- 
gente, Subtangente,  Normale,  Subnormale,  nennt 
der  Vf.  geometrifche   Hülfslinien.      In  $.89  zeigt 
der  Vf.  die  bekannte  Tynthetifche  Methode,  an  ei- 
nem gegebnen 'Punkte  einer  Linie  der  zweyten  Ord- 
nung eine  Tangente  zu  ziehen,    und  lehrt  in  $.  92 
die  Tangente  u.  f.  w.  aus  der  Abfciffe  zu  berech- 
nen. —    Abfchn.  IV.  (5^96  —  121)    Von  den  Linien 
der  dritten  und  vierten  Ordnung.    Die  Ciffoide  wird 
in  §.  96  —  108  behandelt.  '  $.  109  und  110  enthalten 
die  bekannten  Anwendungen  auf  das  DeJifche  Pro- 
blem.    $.   111—118   behandeln  Conchoide;     auch 
hier  wird  die  Anwendung  diefer  Curve  zur  AufJö- 
fiing  des  Delifchen  Problems  ($.  119.)  und  auch  auf 


die  Transformation  der  Coordinaten,  die  Auffiel- 
lung  der  Polargleichungen ,  Unterfuchungen  übet 
die  Durchfchnittspunkte ,  über  Gleichheit  und| 
Aehnlicfikeit  abgehandelt.  In  Beziehung  auf  $.  1?2, 
wo  der  Satz  aufgefiellt  wird:  Zwey  Linien,  'von 
welchen  die  eine  von  der  mten,  die  andre  von  der 
nten  Ordnung  ift,  können  fich  höchfiens  in  mn 
Punkten  fchnetden,  und  höchdens  in  ^mn  Punk- 
ten berühren,  wo  der  erfie  Theil,  wie  gewöhnlich, 
analytifch,  der  andre  aber  phoronomifch  bewiefen 
wird,  bemerken  wir,  dafs  es  doch  wohl  beffer  ge- 
wefen feyn  dürfte,  wenn  beide  Theile  entweder 
zugleich  phoronomifch,  oder  zugleich  analytifch  be- 
wiefen worden  wären.  VIII.  Abfchnitt.  (§.  185  bii 
194).  Von  der  Confiruction  der  Functionen  ($.  187 
bis  189),  der  Gleichungen  ($.^90  — 192),  und  der 
Erfindung  krurftmer  Linien  (§.  193  —  194).  $.  193 
halfst  es:  „...  man  darf  nur  Hegeln  feftfetzen,  nach 
welchen  der  Punkt  lieh  bewegen  foU,  fo  ift  feine 
Bahn,  wofern  die  feligefetzten  Regeln  nicht  felbft 
die  Bewegung  unmöglich  machen,,  eine  krumm« 
Linie,  welche  man,  l*o  wie  jede  andre,  unterfuchen 
und  deren  Eigenfchaften  beliimmen  kann."  —  .  Der 
IX.  Abfchnitt  (§.  195—208.)  führt  die  Üeberfchrift: 
Von  den  geometrifchen  Hülfslinien.  $.  198  enthält 
den  Lehrfatz:  Eine  gerade  Linie  und  eine  krumme 
Linie,  welche  fich  berühren,  haben  am  Berührungs- 
punkte einen  unendlich  kleinen  Theil  oder  ein  Ele- 
ment gemeinfcbaftlich.  Hr.  S.  fagt  von  diefem  Satze, 
dafs  es  nicht  nur  durch  ihn  möglich  werde,  die 
eigne  Natur  der  Krümmung  zu  erforfchen,  fondern 
dais  er  zugleich  auch  eine  beliimmte  Anficht  von  der 
Curve  gebe.  §.  206  lehrt  die  geometrifchen  Hülfs- 
linien jeder  .Curve  zu  befiimme/i,  und  5.207  diefe  Li* 
nien  für  jeden  Punkt  der  Curve  zu  ziehen.  — 

.(Der  Befchlufs  folgt.) 


GESCHICHTE. 

OsNABRt^cK,  gedruckt  b.Kifsling:    Gefchicku  der 
Stadt  Osnabrück.     Aus  Urkunden   und  Acten« 
•1826.  VUlu.  316S.  8. 


Der  Vf.,  Dr.  C.  Stüve  in  Osnabrück,  Deputirteu 

diefer  Stadt  bey  der  allgemeinen  Ständeverfammlung 

des  Königreichs  Hannover,    dem  wir  fchon  die  Er- 

dratrix  ($.  122  -  153),    die  Spiralen  (§.  134—142),    gänzung  der  Osnabrücl^fchen  Gefchichte ,   von  Jiifius 

die  Cycloide   ($.  143  —  152.)   und   die  Epicycloide    Ml\fer,  aus  deffen  handfchriftlichem  Nachlaffe  (Ber- 

"    -  - -       -      --  lin  1824.  8.)  verdanken,  liefert  in  dem  vorliegenden 


die  Trifection  des  Winkels  (§.  121.)gezeigt.—  Ab- 
fchnitt V.  •($.  122—157)  Von  den  IVanscendenten- 
Linien.     Wir  finden  in  diefem  Abfchnitt  die  Qüa- 


(§.  163  —  157.)  abgehandelt.  Die  Darfiellung  aller 
im  Abfchnitt  IV  und  V.  behandelten  Curven  und 
auch  die  Entwickelung  der  Gleichungen  ifi  eben  fo 
ToUfiändig  als  klar.  Im  VI.  Abfchnitt  (§.  158  —  168.) 
behandelt  der  Vf.  die  arithmetifchen. Linien.  Im 
^.  158  macht  der  Vf.  die  Bemerkung,  dafs  fich' 
das  Gefetz,  nach  weichem  ein  Punkt,  der  fie  be- 
fchreibt ,  lieh  im  Räume  bewegt ,  nicht  angeben 
läfst.  Die  logarithmifche  Linie  wird  $.  161 — 164, 
die  logarithmiTche  Spirale  $.  165  — 168  behandelt.  — 
Vll.  Abfchn.  ($.  169  —  184)  Von  den  krummen  X-i- 
nien  überhaupt.     Wir  finden  ia  diefem  Abfchnitt 


Buche  eine  ähnliche  Ergänzung  der  von  feinem  ver- 
fiorbenen  Bruder  und  einem  Freunde  deffelben  im 
J,  1817  herausgegebenen  Gefchichte  der  Stadt  0$-- 
nabriickj  wesihalb  denn  diefes'  Buch  als  der  dritte 
Theil  jener  Gefchichte  bezeichnet  worden  ifl;  die-» 
fesmal  aber  nicht  aus  deren  literarifchem  Nachlaffe, 
fondern  als  felbfifiändiges,  durch  ihn  allein  ver- 
fafstes  Werk,  defien  Plan  von  jenem  wefentlich 
abweicht.  „Was  den  Plan  diefer  Gefchichte  be- 
trifft, fagt  der  Vf.  in  der  Vorrede,  fo  lag  den  Freun- 
den, welche  die  eriien  beiden  Theile  gemeinfchaft- 

lich 
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lieh  bearbeiteten»  eine  Zeit  vor,  wo  Oberhaupt  die 
Uefchichtfchreibung  mehr  auf  Forfcbung,  als  auf 
lebendige  Darflellung  hIngeWiefen  iß.     Insbefondre 

Sc^winnea  die  Begebenheiten  einer  Stadt  nur  Leben 
urch  getreue  Darfiellttog  im  Einzelnen;  zu  dlefer 
fehlten  die  Quellen;  und  fo  zwangen  unvermeidliche 
Lficken  oft»  die  Unterfuchuns  feibd  fiatt  des  nicht 
gewonnenen  Refoltats  vorzulegen.  Diefs  machte 
nothwendig,  dats  zur  Rechtfertigung  Urlcunden  bey* 
gegeben  wurden.  Da  aber  am  meiden  'fflr  die 
heuere  Zeit  Quellen  zu  fehlen  fchlenen  —  fo.  folhe 
nur  der  Gang  der  EreignifTe  liurz  angedeutet,  da- 
for  aber  in  einer  Reihe  Abhandlungen  der  Zudand 
des  bürgerlichen  Lebens  im  Mittelalter  gefchildert 
werden/*  Als  von  dem  Vf.  die  unvollendete  Arbeit 
aufgenommen  wurde,  war  es  deffen  Abficht,  die- 
£en  Plan  zu  befolgen.  Aber  wie  diefer  nur  Folge 
des  Mangels  der  Quellen  cewefen  war,  fo  änderte 
denfelben  die  durch  die  Mitwirkung  des  Magiftrats 
und  der  königlichen  Landdroftey  dem  Vf.  gewährte 
Eröffnung  der  Archive,  und  fo  ward  es  demfelben 
möglich,  der  weitern  Darftellung  mehr  die  Form 
der  Erzählung  als  der  Unterfuchung  zu  geben. 
Der  vollfiändige  Text  der  Urkunden  konnte  mithin 
letzt  wegbleiben ,  wiewohl  die  Erzählung  felbd  durch 
kfickweifung  auf  diefelben  und  durch  namentliche 
Angabe  bey  jedem  einzelnen  Factum  beglaubigt  wor- 
den iß.  In  der  That  hat  die  Gefchichte  der  Stadt 
durch  die  Veränderung  des  ihr  zürn  Grunde  geleg- 
ten Plans  bedeutend  gewonnen:  denn  während  die 
erßen  beiden  Bände,  lo  grofs  ihr  Verdienft  auch  iß, 
ilur  für  eigentliche  Gefcbichtsförfcher  intereflant 
fey  konnten,  foiß  diefer  letzte  Band  ganz  dazu  ge- 
eignet, die  Hauptbedingung  jeder  Particulargefchicbte 
zu  erfflilen,  und  daneben  Jen  Mitbürgern  Bekannt«* 
fchaft  mit  ihrer  Stadt  zu  gewähren  und  Liebe  zu 
derfelben  einzuSöfsen  ,  befonders  auch  zu  zeigen, 
durch  welche  Tugenden  und  Fehler  fie  zu  ihrem 
heutigen  Stande  gelangt  fey.  Diefer  Band  enthält 
nun  die  neuere  Gefchichte,  vom  Anfang  des  16ten 
Jahrhunderts  bis  auf  den  Reichsdeputations* Haupt- 
fchlufs  von  }80S,  welcher  Stadt  .und  Land  dem 
Haufe  Hannover  aberwies.  Ganz  ausfohrlich  iß  die* 
felbe  bis  1650  bearbeitet,  von  da  an  lediglich  in 
leichtem  Umriffe  gegeben,  und  diefer  immer  mehr 
abgekürzt,  je  näher  unfre  Zeit  rflckt  —  aus  dem 
einleuchtenden  Grunde,  weil  ohne  felbßfiändigeXhä« 
tickeit  keine  Gefchichte  möglich  iß,  diefe  aber  bey 
kleinern  Staatstheilen  in  eben  dem  Maafse  ver- 
fchwindet,  als  ein  geordneter  Zußand  eintritt.  Die 
neueße  Zeit  U\  von  dem  Vf.  nicht  berOhrt  worden, 
„weil  er  ßch  zu  völliger  Parteyloligkeit  aufser 
Stande  fohlte  und  eben  fo  wenig  eine  dürre  Chro- 
nik fchreiben  mochte."  —     Einen  Auszug  werden 


unfre  LefiH*  nicht  erwarten«   da  eine  Stadterfu, 
nur  dvrch  das  Detail ,  welches  ihr  erlaubt  üt, 
tereffant  gemacht  werden  kann,  und  alfo  jedcrj 
Zug  diefes  IntereiTe  felbß  fcb  wacht.     Bagegn 
laubt  fich  iVec.   die  Bemerkung,    dafs  nach  ' 
Ueberzeugung  nicht  leicht  irgend  eineSud^l 
te  fo  intereflant  und  fo  reieh  an  einzelnen,  . 
für  die  Gefchichte  der  Cultur  wichtigen  Zflgea . 
kann,  als  die  Osoabrückfcbe ,  was  £:h ans  der 
fondern   felbßßändigen  Stellung  diefer  Stadt 
den  Bifchof  und  das  Capitel  erklärt.     Kamt« 

fewinnt  durch  das  Werk  auch   die  Gefchidite 
Intßehung  der  Landeshoheit  in  den  dentfcben 
ritorien  ^n  bedeutendes  Xicht,    fo  wie  deas 
auf  der  andern  Seite  die  allmählige  Üot< 
der   Stadt  unter   diefe ,    nach    langen   fruu_ 
Kämpfen  mit  den  Bifchöfen  und  dem  Capitel,. 
meißerbaftem   Griffel  von   dem  Vf.  gefcbildert 
Hauptpunkte  find  u.  a.,  aufser  den  gedachten  Ü 
pfen,  die  Beyträge  zur  Gefchichte  der  hefonnatioDi 
der  Krieere,  die  ihr  folgten,  fo  wie  des  wrf  *^ 
fchen  Friedens;    auch  wird  Manches  flberfl„^ 
proceffe   mitgetheilt.      Der    Ürfprung  des  kqwL 
tionsproceffes  in  den  Städten  beruhe  aafcfaDifii^ 
brauche,  dafs  die  Stadträthe  als  Schölfeadespe»« 
liehen  Gerichts  fchon  im   15ten  Jahrifoidert  deoij 
förmlichen  Gerichtsverfahren ,   woraus  Ba<Uier  dtt 
Halsgericht  entftand,    eine  Unterfuchung  »  ii^ 
Belehrung,    nicht  als  Theil   des  eigentlidiea  Vff**] 
fahrens,  fondern  als  Privatverhandlung,  wkeqK. 
hen  liefsen,  die  nun  eben  deshalb  mit  grolser  äi^. 
lichkeit  und  Härte  betrieben  wurde.    Ins  öIP' 
liehe   Verfahren ,    wozu    auch    die   Vertbe^i  „, 
noch  in  der  Halsgericbtsordnung  gehört,  kam  tel 
nur  das  folchergeflalt  erprefste  Gefiändnifs  ilsM 
gicht.  —    Zu  erwähnen  iß  noch  endlich,  dalsW 

i)atriotifche  Vf.  den   £rtrag  des  Buchs  den  An 
einer  Vaterfiadt  gewidmet  hat. 


SCHÖNE  KOnSTE. 

*  I 

Leipzig,  in  d.  Weygand.  Buchh.:  DäiI^'J^ 
und  Schatten,  in  launigen  und  ernßcn  Er»* 
lungen.  Von  Scbaldo,  Vf.  von  Leipnft^^f" 
zeit.    Zweyter  TheU.  1827.  8.  (1  Rtbl  4  gSr.) . 


Der  unbekannte  Vf.  hat  die  bey  der  Anzeige  J* 

rßen  Theils  (Erg.  Bl.  1826.  Nr.  ISA)  ^e^lgt^n^ 

el  in  etwas   vermieden  .    deshalb  find  ^ic  enw| 

Scenen  aus  Leip: 


er. 


gel  in  etwas   vermieden  ,    deshalb  u««  -"  \^\ 

Scenen  aus  Leipzigs  Vorzeit  beffcr  geradien,  i^r 

ili  die  Darflellung  immer  noch  zu  leicht  und^"^] 


tig ;  Manches  auch  in  Erfindung  und  AusdnicK  m 
fehlt. 


Wm^m 


0m 
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ALLGEMEINENLITERATÜR  -   ZEITUNG 


September    1827. 


MATHEMATIK. 

Olde^tbüro,  b.  Schulz:  VoUftändiger  T^hrhegriff 
der  höhern  f  auf  Combination  der  Grdfsen  ge- 
gründeten^ Analyßs,  und  der  hö^ern  phoröno- 
jnijchen  Geometrie»    Von./,  F.  Schqffer  u.  f.  w. 

(Befcfilufs  der  im  vorigen  Stack  abgebrochenen  RecenJ/on.J 

Uer  Xte  Abfchnitt  ($.209—232)  handelt  von  der 
Krümmung.  §.  221  befiimmt  den  Winkel  des  Ele- 
znents  einer  Curve  j  für  rechtwinklige  Coordinaten 

dx 

-wird  gefunden  fang,  fi  =  -^j — .  —    Hr.  5.  nennt  den 

Winkel I  am  welchen  die  Kichtung  des,  die  Linie 
befehreibenden  Punktes  von  feiner  anfänglichen ,  in 
einem  beliebig  angenommen^  Punkte  verfchieden 
iß,  Abweichunffswinkeh  Die  Abweichung,  welche 
ein  Theil  einer  Linie  enthält,  ift  gleich  dem  Winkel, 
iv^elchen  die  an  den  Endpunkten  diefes  Theiles  lie- 
genden Tangenten  mit  einander  machen ,  oder  gleich 
dem  Unterfchiede  der  Winkel,  welchen  diefe  Tan-  . 
genten  mit  irgend  einer  geraden  Linie  machen. 
Q.  223  lehrt  nun  die  Summe  der  Abweichimgen  einer 
Krummen  Linie  zu  finden.  Das  Supplement  des 
>Vinke}s,  c^ebildetvon  zwev  unmittelbar  auf  einan- 
der  folgenden  Elementen  der  Curve,  wird  Krüm- 
xnungswinkel  genannt.  FUr  rechtwinklige  Coordir 
iSaten    wird    in    §.  226    d.   Are.  fang,  fi  =  d.k 

d.  tang*'fi»  dp  '  r       »     i»     i 

^  i  +  ig.u«'==~r+p  gefunden.  Diefe  Aufgabe 
Wird  in  ^227  umgekehrt;  es  folgt  nämlich  durch 
Integration  ib  =  c-^urfri?./g".p.  —  Die  Unterfuchung,^ 
ob  eine  Curve  gegen  ihre  Abfciffenlinie  oder  ihren  Pol 
concav  oder  convex  i(l,  wird  in  $.  229;  ob  iie  einen 
Beziehungspunkt  habe,  in  $.  2Öi;  den  vielfachen 
Punkt  und  den  J\ückkehrpunkt  einer  Curve  zu  be- 
fUinmen ,  in  §.  2S2  abgehandelt.  —  D^r  Xlte  Ab- 
Tchnitt  ($.238—247)  behandelt  die  Hai  bme  ff  er  der 
Krümmung  und  die  Evolute.  Die  Entwickeiung  in 
diefem  Ablchnitt  wird  auf  Abfchnitt  Xgefiützt,  und 
"Wird  eben  fo  lireng  als  finnreich  durchgeführt.  — 
Der  Xllte  Abfchnitt  ($.  248—269)  führt  die  ütber- 
fchrift:  Von  der  Berechnung  der  krummen  Linien, 
üeber  die  gewöhnlich  befolgte  Methode  der  liecti- 
fication  fpricht  fich  Hr.  5.  S.  Vlll  fq.  und  auch  S.  437 
\.  201  wie  folgt  aus;  „Wenn  die  Exhaudion  -  Me- 
thode annimmt,  eine  lehr  kleine  krumme  Linie  fey 
von  der  geraden  Linie  zwifchen  denfelben  zwey 
Srgänx.  BL  zur  A,  L,  Z.  1^27* 


Punkten  um  ein  Etwas  verfchieden,  das  man  als  erJ 
ftaunlich  klein   weglalfcMi  könne,   fo  ift  diefes   eine 
Täufchung:   denn  die  Gröfse,    wovon  jenes  Etwas 
weggelaffen  ifi,  wird  der  J\echnung  zum  Grwnde  ce- 
legt,  und  die  Kechnunggiebt  ein  richtiges  Refultat. 
Ift  nuh  das  llefultat  richtig,  fo  mufs  auch  noth wen- 
dig das,  woraus  es  hervorgegangen  iß,  richtiff  ge- 
wefen  feyn;  alfo  war  die  Gröfse,  die  man  der  Rech- 
nung zum  Grunde  legte,  vollftändig,  und  das  Etwas, 
wekhes  man    wegzuiaffen   glaubte,   war  gar  nicht 
vorhanden,  was  man  als  eine  krumme  Linie  anzufe- 
hen  vorgab,  war  nichts  anderes  als  eine  gerade  Linie 
Wenn  man  nach  den  Grundßtfcn  der  Exhaufiions^ 
Methode  das  Differential  der    krummen  Linie  ds 
3=  V" (da?*  +  djr»)  gefunden  hat,  fo  wird V-fdx^+dy^) 
als  ein  Theil  der  krummen  Linie  s  angefehen ,  an 
welchem  ein  erftaunlich  kleines  Etwas  fehlen  foll 
Wun  ift  aber  jeder  Theil  der  krummen  Linie  krumm' 
alfo    wäre    auch,  ^/'(fir^-f  c/y»)  etwas    Krummes' 
Offenbar  ift  aber  /  ( cte^  +4y^)  nichts  andres  als  die 
Hypotenufe  eines  rechtwinkligen  Dreyecks,  deffen 
Catlieten  doc  und  dy  find,  alfo  eine  gerade  Linie 
Wird  ^ndo^^^dy^)  integrirt,  fo  findet  man  s,  die 
Lange  der  krummen  Linie.     Die  L'änge  s  ift  allffc- 
mein  anerkannt  eine  gerade  Linie,    keine  krumme 
Wird  nun  behauptet,  /  (da^^  +  dy^)  fey  eine  krum- 
me Linie,   fo  mufs  man  doch  nothwendig  der  Inte- 
gralrechnung eine  befpndere  geheime  Kraft  beylegen, 
das  Krumme  in  das  Gerade  zu  verwandeln.    .  ? 
Wird  aber  angenommen  /  (da:*  +  dy^)  fdy  eine Ve^ 
rade  Linie,«  wie  auch  die  Integration  erfordert,  fo 
ergiebt  fich  hier  wieder  die  Täufchung  der  Exh au- 
liionsmethode ;  denn  das  Etwas,  warum  die  krumme 
Linie  die  gerade.übertreffen  foÜ,  ift  gar  nicht  vor- 
handen." —    $.  249  enthält  die  Aufgabe :  das  Diffe- 
rential einer  krummen  Linie  zu  finden.    Um  Hn.  S. 
Auflöfung  mittheilen  zu  können,  bitten  vnr,  KUigeU 
mathem.  Wörterbuch  Th.  I.  Fig.  75   als  zugehörige 
Figur  zu  nehmen :    „Ein  Punkt  habe  von  A  aus  ii^ 
krumme  Linie  AM  befchrieben,  deren  Länge  5  hei- 
fsen  foll.    Der  Punkt  gehe  jetzt  von  M  nach  N,  und 
befchreibe  das  Element  MN,  welches  als  eine  un- 
endlich kleine  gerade  Linie  angefehen  wird,   fo  ift 
MN^J.s  das  Increment  der  krummen  Linie  AM 
Durch  m  feyen  RM,  MP  die  Länge  und  Breite  des 
Kaumes,  und  von  iV^  feyen  Nm^  Lp  fesheifse  näm- 
lieh  das  Perpendikel  von  N  auf  die  Verlängerung  der 
MP,  NP)  auf  die  Länge  und  Breite  fenkrecht,   fo 
rückt  der  Punkt,   indem  er  das  Element  |/WiVbe- 
M  (5)  ^  fchreibt. 


\ 
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fcbreibt,  lim  Np^Mm  in  dieLänjge,  und  mn Mp^Nm 
in  die  Breite  oes  Raums  fort.  Die  Länge  RM,  um 
welche  der  Punkt  in  M  von  A  an  fortgerückt  ift,  fey 
a:,  {oiCiMm  =  Ja:;  die  Breite  FM^  um  welche  deff 
Punkt  in  M  von  A  an  fortgerückt  ift,  fey  y,  fo  ift 
Hkn  a»  Jy.  Nun  ift  in  dem  recht\vinkligen  Dreyeck 
lONm,  MN^  =  mM>  +  mN^,  oder  Js^  =  Jx^+Jy^, 
alfo  -^/ä  =  V'C-^^^  +  -^y*)-  Das  Differential  der 
krummen  Linie  ä  ill  alfo ,  weil  kein  Glied  der  Diffe- 
renz mehr  als  eine  Dimenfion  der  einzelnen  Diffe- 
renzen enthält,  d« «=  / (äa^^  +  dy^V*  Die  folgen- 
den $$.  diefes  Abfchnitts  behandeln  aas  Problem  der 
Quadratur  ($.251),  das  der  Cubatur  (252— -257) 
und  das  der  Complanation  (258—259).  Der  Xlllte 
Äbfchnitt  {i.  260—264)  handelt  von  denCurven  der 
doppelten  Krümmung;  der  XlVte  Äbfchnitt  (265  — 
272)  von  den  krummen  Fiächeii.  Die  beiden  letzten 
Abfchnitte  behandeln,  und  zwar  der  XVte  ($.  272—* 
280^  die  umgekehrte  Methode,  derXYItc  ($.281  — 
SOO)  die  Variationsrechnung.  Die  Variationsrech- 
nung empfiehlt  fich  durch  Kürze  und  Voilfiandigkeit. 
Durch  diefe  Mittheilungen  glauben  wir  eines  all- 
gemeinen Urtheils  über  den  Werth  und  die  Brauch- 
barkeit des  Buches  (Ikerhoben  zu  feyn ,  und  die  Le- 
fer  in  den  Stand  gefetzt  zu  haben ,  felbfi  zu  urtheilen. 
Eine  fehr  dankenswerthe  Zugabe  zu  den  Lehrfatzen 
diefes  Buches  find  die  angefünrten  Beyfpiele,  die  fo 
zahlreich  und  mannichfaltig  find,  dafs  fie  füglich  als 
eine  Beyfpielfammlung  zur  höhern  Analyfis  betrach- 
tet werden  können.  Noch  ift  zu  bemerken ,  dafs  das 
Buch  an  Druckfehlern  reich  iß,  welche  wir  aber 
defshalb  nicht  haben  aufzählen  wollen ,  weil  wir  uqs 
erinnern  gelefen  zu  haben,  dafs  vor  Kurzem  ein 
Druckfehlerverzeichnifs  zu  demfelben  ausgegeben 
worden  fey. 

•  R:F €. 


GESCHICHTE. 

1)  Ulm,  in  d.  Stettin fchen  BuchhandL:  Verfach 
einer  Kriegsgefchichte  aller  J^ölker^  nach  den 
Quellen  bearbeitet,  und  mit  zehen  Charten  zun 
Veberficht  der  Kriege  der  AJten  verjehen,  von 
F.  Kausler,  Hauptmann  im  Königl.  Vvürtember- 

f' fchen  General -Quartiermeifier-Staabe  u.  f.  w. 
weyter  Band.  Fon  der  Verfchwörung  des  Ca^ 
tUina  bis  zum  Untergange  des  Weftrömifchen 
Reiches.   1826.  VIII  u.  733  S.  8. 

2)  Ebenda/.:  Wörterbuch  der  Schlachten,  Be- 
lagerungen  und  Treffen  aller  Völker.  Nach 
den  Quellen  bearbeitet  VQn  F.  v.  Kausleru.I.w. 
Zweyter  Band.  Von  der  Verfchwör.  d.  Catilina 
bis  zum  Untergange  de?  Wefu-öm.  Reichs.  XVI 
u.  586  S.  8. 

i)  Ebenda/.:  Synchronißi/che  Ueber/icht  der 
Krieesge/chichte ,  der  Fovt/ckritte  der  Kriegs^ 
hwiß  und  der  gleichzeitigen  Quellen.  Zufejter 
Zleitraum.  Von  der  Schlacht  bey  Aclium  bis 
^nm  Untergange  des  Weflrömifcnen  Reiches. 


In  TabeUeü,  38  BL  IbL    (Preis  aller 3  Wi 
13  Rthlr.  8  gGr,) 

(Der  erß^Bd.  ifi  1826  Nr.  178  der  A.L.Z, 

Diefer  zweyte  Band  von  Nr.  L  mir  dem 
Kapitel  beginnend ,  giebt  zuerß  eine  Ueberfichtl 
durch  Catilina  in  Rom  erregten  Unruhen,  didl 
mit  Catilina^s  Leben  durch  die  Schlacht  bey 
endigten,  doch  nur  infofern:  dafs  bald  ein  am 
mit  nicht  geringerer  Erbitterung  geführter  bi 
licher  Krieg  zwifchen  Cä/ar  und  Pompejus 
Stelle  des  Catilinarifehen  trat.  Ehe  aber 
Krieg  ausbrach,  gieng  Julius  Cä/ar  als  Prätor 
Spanien,  dann  aber  nach  Gallien,  nachdem  ei 
vorher  mit  CraJ/us  und  Pompejus  gegen  deo 
—  in  dem  vorzüglich  Cicero  und  Cato  henrort 
verbunden  hatte.  —  Mit  Vergnügen  wird  mvs\ 
Plutarchs  Schilderung  Cäfars,  und  Napoleons  Ur 
aus  Montholon's  Memoiren  lefen.  S.  9  wer<f 
Feldzüge  Cä/ars  iii  Gallien  kurz  dargefiellf:^ 
die  Htlvetier,  die  mit  263000  Menfchen  aogekoDJ 
waren,  und  mit  nur  110000  in  ihr  Vaterland zorfl 
kehrten ;  gegen  die  unter  Arioviß^  Ober  denRiieio{ 
kommenen  deutfchen  Völkernämme;  gegeoife 
bündeten  Belgier;  gegen  die  Einwohnern»^' 
nochmals  giegen  die  Deutfchen ,  dlie  Cä/ar  fbc 
Rhein  verfolgte;  g^en  dieBritannier;  eB(ffidiD< 
mals  gegen  die  Gailiet  und  Germanen.  $ach 
FeldzOgen  kehrte  Co/är  nach  Italien.  zurfldk,VDl 
die  gegen  ihn  gefchmiedeten  Entwürfe  za  fcn" 
yirtuFompejus  min  auf. die  Seite  des  Senats g 
war.  Nach  einer  gedrängten  Uel>erficbt 
Staatshändel  fcbaltet  der  Vf  (S.  47)  denKrie{^ 
Craf/us  gegen  die  Parther  ein,  der  jeaem  A9&\d 
dem  Staate  aber  fieben  Legionen  koftete.  Danai 
der  Vf.  (S.  61)  wieder  zu  dem  inneren  Kriege " 
der  fich  mit  dem  Tode  des  auf  der  Flucht  bej' 
Ankunft  in  Aegypten  ermordeten  Pompejtü  ei 
an  den  fich  aber  die  Kriege  in  A^pteo,  9} 
lUyrien,  Afrika  und  Spanien  fchJofien,  ^.^ 
ebenfalls  grofsentheils  nicht  anders  als  Wff^p^ 
Kiüege  nennen  kann,  weil  bloEs  die  Namefl  te^j^^ 
führer,  nicht  aber  der  Zweck:  —  die  Obö«ww|: 
im  Staate  —  und  die  Befiandtbeile  der  Heere,  w^ 

Segen  Römer,  fich  ändertien.    Die  Untcrdrödog 
er,  von  Zeit  zu  Zeit  in  den  Provinzen  ausbrcdiew*| 
Empörungen  allein ,  machte  hier  eine  Ausflah^i^ 

ImXIlI  — XVlIten  Kapitel  wird  dieKriegjj 
fchichte  des  Kömifchen  Reichet,  von  Gründui^"'! 
Monarchie  durch  Octavian  Auguß  bis  vx  1 
gänzlichen  Untergange  im  Weften,  erzählt»  <»< 
einzelne  Thatfachen  mit  denen  der  poiitifchen 
fchichte  jenes  Staats  Eins  find,  die  wegen  der« 
ohne  Unterbrechung  fortdauernden  Kriege  ß'^jr- 
anders  als  die  Gefchichte  einer  zufanunenhäflg^^ 
Reihe  kriegerifcher^Ereigniffe  ift.  Die  letztern  Vf»" 
nen  jedoch,  der  Natur  des  Werks  nach,  '^J^^JEj 
deutet  werden,  weil  für  die  wichtigfien:  dieTrö^| 
und  Belagerungen,  ein  befonderes  Werk  befiiisi"^^ 
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DarXIIIte  Kapitel  gid>t  lauerfi  eiile  UeberTicht 
der  RQniifcben  Beutzuogen  in  den  drey  damals  be- 
kannten Erdtbeilen ,  zu  deren  Sicherheit  Auguji . 
45  LegiQipen,  25  rdmifcbe  und  20  Aujaliares,  als 
flehendes  Heer  unterhielt^  doch  find  (S.  122)  nur  von 
den  römifchen  Legionen  die  Standörter  aufgefahrt. 
Der  Zweck  der  folgenden  Kriege  war,  entweder  in 
Deutfcbland  weiter  vorzudringen,  was  auch  mit  gro- 
fsen  Aufopferungen  bis  zur  Weichiel  und  beynahe 
bis  zur  Oiifee  gelang,  oder  die,  von  Zeit  zu  Zeit 
durch  die  Erpreffungen  der  römifchen  Statthalter 
zum  Aufruhr  gereizten  Völker-wieder  zu  unterjochen. 
Bald  empörten  fich  jedoch  die  römifchen  Legionen  in 
Pannonien  und  Deutfchland  felbß  (S.  140)  Ober  die 
Strenge  erbittert,  mit  welcher  die  Centurionen  die 
täglich  mehr  in  Verfall  kommende  Mannszucht  auf- 
recht zu  erhalten  fuchten.  Die  Empörung  wird  je-- 
doch  nur  im  AlJgemeinen,  ohne  in  das  Einzelne  zu 

Sehen,  angefahrt,  und  dann  zu  dem  Kriegszuge  des 
lemianicus  gegen  die  Deutfchen  flbergegangen ,  wo 
zwar  Hermanns  Gemahlin  Thxisnelda  in  die  Hände 
der  Römer  fiel,  aber  ein  Corps  der  letzteren  von  je- 
nem gefcblagen ,  nur  durch  des  Germanicus  Ankunft 
noch  von  dem  gänzlichen  Untergange  gerettet  wer-^ 
den  konnte.  Im  folgenden  Jahre  ward  jedoch  Her^ 
mann  felbft  befiegt,  entgfeng  aber  durch  die  Nach«- 
ficht  der  bey  den  Kömern  befindhchen  Cherusker 
der  Gefangenfchaft.    S.  150  wird  des  kurzen  Krieges 

fegen  die  uä^uber  in  Afrika  und  die  mit  ihnen  ver-* 
findeten  Völker  gedacht ;  dann  der  FeldzOge  gegen 
die  Thraciar,  Gallier  und  Friefen,  deren  letzterer 
fich  mit  der  Niederlage  der  Römer  endete.  Diefe 
waren  unter  des  Tiberitss  Claudius  Regierung  nach 
Britannien  eingedrungen,  wurden  aber  nachher  von 
den  empörten  Einwohnern  mehrmals  gefchlagen,  bis 
endlich  der  Prätor  Suetonius  fo  glücklich  war,  fie  zu 
befielen ;  worauf  fpäterhin  der  Legat  Julius  Agricola 
die  Eroberung  bis  an  die  Grenzen  von  Schottland  aus- 
dehnte, und  fie  durch  gut  und  dauerhaft  angelegte 
Befeftigungen  fieberte.  Nachdem  (S.  163)  die  Innern 
"Vorgänge  des  Römeriiaates  bis  zur  Thronbefteigunff 
J^espaßans  erwähnt  worden,  kommt  der  Vf.  (S.  16^ 
auf  den  Antheil  der  Römer  an  den  Armenifchen  Un- 
ruhen zurück,  an  die  fich  der  Krieg  gegen  die,  den 
'Hörnern  bis  dahin  ergebenen,  Bataver  unter  dem  Oi- 
vilis,  reihete,  der  anfangs  feine  Krieger  dem  Vespa^ 
fian  hatte  fchwören  laffen,  nachher  aber  auch  gegen 
diefen  als  Rebell  auftrat,  und  mit  Hülfe  der  Gallier 
und  Deutfchen  anfangs  die  Römer  befiegte,  endlich 
aber  doch  gefchlagen  ward,  und  mit  jenem  Friede 
machte.  —  Donäiian  hatte  den  Krieg  gegen  die  Da- 
cier  angefangen,  jedoch  mit  fchlechtem  Erfolg; 
Trojan  fetzte  ihn  mit  befferm  Glücke  fort,  und 
machte  das  Land  zu  einer  römifchen  Provinz. 

Das  XI Vte  Kapitel  fängt  mit  einer  Ueberficht  der 
auf  einander  folgenden  Imperatoren  an ;  befchreibt. 
dann  (S.  199,  131  und  239)  die  Kriege  gegen  die 
Parther;  (S.  2i3)  gegen  die  Marcomannen ;  (S.  220) 

fegen  die  Oacier  und  Sarmaten;  (S.  234)  gegen  die^ 
iritten  und  Germanen;  (S.  261)  g^gen  die  Perfer; 


und  (S;  264)  gteen  dieGothen,  welche  letatei^e  bttd# 
jetzt  zuerß  in  derKriegsg^lcfaichte  erfcheinen.  Euerft 
ward  Armenien  eine  röttiiifche  Provinz,  dann  Bfefopo^ 
taniien;  in  Arabien  hingegen  mufste  Trojan  die 
Belagerung  von  Atra  aufheben,  und  ein  grofser 
Theil  feiner  Eroberungen  gieng  wieder  verloren» 
befonders  als  Hadrian  die  Legionen  aus  den  vor^» 
erwähnten  Provinzen  hinwegnrahm  und  den  Euphrat 
zur  Grenze  des  Römer« Reiches  befümmte.  S.  20ft 
werden  Hadriaus  Verdienfie  um  das  Kriegswefeft' 
angeführt :  „Er  handhabte  im  römifchen  Heere,  ohne> 
allzugrofse  Strenge  anzuwenden,  eine  mufierhafta. 
Kriegszucht.  Er  erhielt  die  Legionen  in  immerwäh- 
render Uebung,  und  hauptfachlich  ihrer  fielen 
Schlagfertigkeit  ift  der  langjährige  Friede  während 
feiner  Regierung  zuzufchreiben.  Auf  feiner  drey-* 
zehnjährigen  Reife  durch  das  ganze  Reich  unter«» 
fuchte  er  lefie  Plätze,  Burgen,  Magazine  und  Lageir 
mit  gröfster  Aufmerkfamkeit^*  er  mufterte  in  Perloa 
die  Waffen  der  Soldaten  mit  derfelben  Genauigkeit» 
wie  die  Ballifien  und  Katapulten.  Bis  zu  dem  ge- 
ringQen  Detail  des  Unterhalts  der  Truppen  liefs  er 
fich  herab.  Ueber  das  Betragen  der  Officiere  undi 
Soldaten  verlangte  er  ausfahrliche Berichte,  und  bey 
feinem  vortrefflichen  Gedächtnifs  ver^fs  er  keinen» 
den  er  einmal  gefehen  hatte.  Das  Beurlaubungs->i» 
fyftem  in  dem  römifchen  Heere  wurde  durch  ihn  auf 
die  Grundiatze  der  Gleichförmigkeit  und  Billigkeit  \ 
zurückgeföhrt.  Bey  den  TruppenObungen  war  er 
häufig  anwefend,  aus  dem  Lager  verbannte  er  jede 
Weichlichkeit;  der  Soldat  brachte  das  ^nze  Jahr 
dafelbß  zu ,  mit  Ausnahme  3er  |ireng(ien  VVintermo« 
tiate,  während  welcher  er  zuweilen  in  Städte  ver- 
legt wurde«  In  der  Mäfsk;keit,  Ausdauer  in  Ertra-^ 
ung  von  Strapazen  und  Einfachheit  ging  er  dem 
leere  mit  dem  trefflichßen  Beyfpiele  voran,  und 
öfters  marfchirte  er  auf  den ,  fieben  Stunden  dauern- 
den Reifemärfchen  den  Legionen  fowphl  in  der  bren- 
nenden Hitze  Aegyptens,  als  in  den  Eisfeldern  der 
Alpen ,  unbedeckten  Hauptes  mit  der  voUeii  Rüfiung 
eines  fchwer  bewaffneten  Legion- Soldaten  an  der 
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Spitze  der  Truppen  voran/'  hvWir  es  auch,  der  in 
Britannien  das  römifche  Gebiet  durch  eine  Mauer 
gegen  die  Einfälle  der  unbezwüngenen  Galedonier 
licherte.  In  dem  Kriege  mit  den  Marcomannen, 
der  die  erften  Spuren  der  Völker^vanderung  zeigt 
j[S.  216),  waren  die  100000  Gefangenen,  welche 
jene  bey  dem  Frieden  herausgeben  mufsten,  wohl 
nicht  alles  Kriegsgefangene,  fondern  wahrfchein- 
lieh  auch  Frauen  und  Kinder  darunter  begriffen,  die 
von  den  Barbaren  zu  Sklaven  gemacht  worden  waren. 

Das  XVte  Kapitel  erzählt  die  Kriege  unter  dem 
auf  Gallien  folgenden  Kaifern  gegen  die  Gothen* 
Alanen,  Sarmaten,  Alemannen,  Perfer  und  .Fran- 
ken; unter  denen  die  Alanen,  Alemannen  und  Fran- 
ken hervortraten,  jedoch  hier  weniger  herausge- 
hoben find,  als  es  befonders  der  Ein^ufs  der  erfiern 
auf  die  Kriegskunft  verdient,  da  unter  dem  Kaifer 
Hadrian  f  der  durch  die  Yertheidigung  von  Cappa- 

docleo 
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docäen  bekannt  gewordene  ßavius  Anianus  eine 
befondere  Anweitungzu  FQbrung  des  Krieges  gegen 
fie  gefcbrieben  bat  (in/truclio  ociei  advers.  jtlanos  ). 
Gegen  die  Älematinen  focht  Julian  mit  Glück,  ^r, 
tinter  den  verderbten  und  fchwachen  jNacfafolgern 
f  Trojans  ujid  AurtU  fich  durch  Tugend  und  Talente 
fo  rühmlich  auszeichnete,  obgleich  er  wegen  Ver-' 
laCfung  def  chridlichen  Lehre  den  Beynamen  Apo-- 
fiaia  erhielt.  Nach  S.  36S  foU  Julian  die  erlten 
Tranken  zu  Kriegsgefangenen  gemacht  haben;  da 
doch  fchon  unter  rrobus  und  Maximian  gefangene 
Franken  erwähnt  werden. 

Im  XVIten  Kapitel  werden  Julians  Feldzflge^ 
gegen  die  Perfer  belchrieben;  hierauf  die  fpäteren 
Kriege  Kaltntinians  und  feiner  Nachfolger,  endlich 
die  wiedei*holten  £infälle  der  Hunnen  und  Gothen 
unter  Jikaich,  bis  ^ur  Einnahme  und  Plünderung 
Roms  durch  letztern  am  24ften  Auguft  410. 

■ 

Das  XVHte  Kapitel  enthalt  die  übrigen , ,  krlegs- 
'  gefchichtlichenEreigniffe  de«;  römifcben  Reichs  bis 
zur  Zerfiorung  feines  Abendländifcben  Zweiges,  als 
es  von  allen  peiten  durch  die  einander  xlrängenden 
yöVkerftamme  angegriffen,  einer  Provinz  nach  der 
andern- beraubt,  endlich  n^oh  einer  Dauer  von  1229 
Sahren  in  die  Hände  des,  faß  eanz  aus  Fremden 
(Gothen,  .Herulern,  Rugiern,  rurciiingern  u,  A.) 
befiehenden  Kriegsheeres  überging,  an  deffen  Spitze 
Odoaker,  ein  Rugier,  ftand,  der  fioh  zum  KOnige 
von  Italien  erklärte.- 

Das  XVJUte  u.  Xl^te  Kapitel  geben  die  Kriegs- 
gefchichte » der  Deutfchen  j  dÜer  Sueven  in  Spanien ; 
der  WefigoLhen;  der  Juden  bis  zu  ihrer  Zeriireuung 
Unter  Haürian;  der  Parther  und  Perfer;  der  Vanda- 
lenj'  und  der  Hunnen;  wo  .S.  635  der  König  der 
Weitgotfaen ,  Dietrich,  nach  dem  Sidonius  Apollina- 
ris  gefchildert  wird. 

Obgleich  diefe  Kriegsgefchichte  mit  vielem  Fleifs 
zufemmengiBtr^«n  ifi;  fo  wird  doch  überall  die 
Trennung  des  Fadens  fühlbar ,  der  durch  die  feh- 
lende Befchreibung  der  eigentlichen  KriegsereignüTe: 
der  Treffen  und  Belagerungen  entfieht;  wie  fchon 
bey  der  Anzeige  des.Erßen  Bandes  bemerkt  wor- 
den. Immer  drängt  fich  dem  Lefer  der  Wunfeh  auf: 
dafs  beide  abgefonderte  Arbeiten  zufammengezo- 
gen,  die  Kriegsbegebenheiten  aber  blofs  tabella- 
rifch  aufgeführt  feyn  möchten,  wo  nur  mit  wenig 
Worten  Ort,  Tagung  Jahr,  die  BeföhaffeJiheit  und 
der  Erfolg  deri'elben  nebft  dem  Namen  des  fiegenden 
«od  befiegten  Anführers  angegeben  wäre.  Andere, 
vom  Rec  angemerkte  Stellen  zur  künftigen  Beach- 


tttög  mögen  dem  Vf.  eixi  Betels  von  der  aufhi, 
famen  Durchl^fong  feines  Werkes  feyn :    S.  19 
.^dtia/tfC£T  (Lutticfaer)   wurden  anfangs  vorzfl 
durch  den  Anblick  eines  von  den    Piomem  1 
gefchobenen  Wandelthurmps  zur  Uebergäbe  bct 
gen,   und  nachher  53000  Einwohner  als  Slda 
verkauft.       S.  21    ward    die    Flotte    der   Venti 
„hauptfächlich   durch   eine  befondere  Vorricbta 
von  Sicheln  auf  den  römifchen  Schiffen,   und  m^ 

f;en    einer  plötzlich   eingetretenen    Windfulle  eS 
chlagen;'*  die  lefetere  war  blofs  ürfache,  da&&i 
Schüfe    desr  Feindes    nicht    emkommen   konnte^ 
nachdem  ihnen  die  Römer  mit  fcharfen ,   an  b^ 
gen  Stangen   befefiigten  Sicheln  das  Tau  werk  Uh 
fchnitten  hatten,    woran   die  Segel  hingen.   (Bit 
Gallic.  h.  111,  14.)     Der  Uebergang  CäJarsU 
den  Rhein,   vermittelR' einer  in  zehen  Tagen«. 
baueten  Brücke  (JB.  Gallic.  IV,  17),  wird  nur k 
Allgemeinen  erwähnt?,-   da  doch   a.  a.  O.  Atr  Ha 
vollliändig    befchrieben  iß,    und    hier   wofal  e» 
Aufnahme  verdient  hätte.    Nach  der  Rückkehr  da 
Römerheeres  ward    die    Brücke  nicht  vemichüt, 
fondern  blols  abgehrochen.    S.  140  heifst  es:*„Träh- 
r^nd  der.  Legat  der   abzuhaltenden   fefüichkeJten 
wegen  feine  Amtsverrichtungen  einflellte,  Tottetea 
fich  die  Empörer  unter  (dir)  Anfühnmg eines  ge- 
wiffen  Fescenniusy  eines  ränkeßlchtigen,fcWec\iten 
Meufchon,'  zufammien,    und  zwangen  ihn,  leii» 
(des  Pcscennius  oder  des  J.  Btu/usp)  Sohn  an  lÄr 
zu  fenden  u.  f.  w,     S.  147  fteht  fliegende  Bwohii  ' 
wohl  für  Fallbrücken  y.  die  man   aus  dem  SchiBi 
nach  dqm  Ufer  hinüber  legte.    S.  179  Fmtla  lütti 
die  Bataver  gefclilagen,  fiatt  aber  diefen  Sieg  zu  b»- 
nutzen,  brachte  er  die  näc^hfien  Tage  unthätiga, 
und    verlor   dadurch    die  Früchte   deffelben.  So- 
fori  (?V  rückte  er  vor  Vctera,  fchlug  dort  ein  Lager 
auf  u.  f.  w.  —  Deliciae  S.  188,   als  Bevname  des  Ä- 
tusy  würde  wohl  fchicklicher  mit  LietUng it%^^^ 
fchengefchlechts  gegeben  werden.  —  S.  204;  «Der 
Krieg  gegen  diefelben  (die  eroberten,  aberfci  eai-' 
pörenden  Provinzen)   mufste  aufs  neue  begonnen 
Vrerden ;  die  Legaten  Laifius  und  Maximm  wurden 
von  verfchiedeuen  Seiten  gegen  lie  gefendet  Erße- 
rer  pahm  Nifibis  wieder  ein,    eroberte  Edeffamit 
Stunn  und  fchleifte  es,  wahrend  andere  Äebenfeli- 
herrn   Seleucia  unterwarfen.     Maximus  war  «h 
glücklich  in  feinen  UntemehTKungcn ;   er  erlitt  mf 
Niederlage,  und  ward  getodtet.    Durch  diefe  Sie? 
(des  Maximus   Niederlage?)    u.  f.  w.    S.  2SS:  * 
zwänzigtägiger    unausgesetzter  Sturm  dürfte  *toU 
kaum  ausführbar  feyn ;  lie  hatten  20  Tage  binteröfl-* 
ander  gefiürmt,  weil  die  Barbaren  kein  anderes  ia- 
griffsmittel  kannten. 

{Der    Bcfehiufs  fol^fj 
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(Befcklufs'der  im  vorigen  Stück  mb^ehroehenen  Recenßon.) 


N, 


r.  2.  .eöthält.268  Befchreibungen  von  Schlachten, 

treffen  und  Belagerungen ,  die  in  den  auf  dem  Titel 
fieoannten  Zeitraum  bis  zum  Jahr  474  fallen,  und 
3^>  —  nebß  den  im  er/fCT  Bande  befindlichen  —  von 
&.  657  bis  586  in  alphabetifcher  Ordnung  nachge- 
wiefea  werden.  Die  Schlacht  bey  Pißo/a  macht 
den  Anfang  .diefes  zweyten  Theils  und  wird  nach 
Salluft.  erzählt^  wo  Catilina  gegen  den  Legaten  IM. 
Fetrejus  mit  dem  Treffen  das  Leben  verlpr.  Weil 
feine  Kriegsleute  nur. etwa  zum  vierten  Theil  gehö- 
rig gerüfiet  waren,  denn  die  -übrigen  führten  als 
Gewehr,  was  ihnen  eben  der  Zufall  in  die  Hand 
g^eben  hatte,  fo  fiellte  Catilina  jene  in  8  Cohorten 
alfi  erRes  Treif en  |u.i,  und  bildete  das  yorderfie  Glied 
«US  den  Centurionen  und  den  am  befie«  bewaffneten 
{Soldaten  des  zweyten  Treffens.  Er  fchicUte  zugleich 
^Q  Pferde  fort,  um  durch  die  gleiche  Gefahr  die 
Soldaten  zu  errauthigcn.  l\ec.  hat  diefen  Umfiand, 
fo  wie  die  Erwähnung  der  ungleichen  Waffen  ungern 
vermifst,  weil  fie  hauptfächlich  den  Charakter  des 
Treffens  bezeichnen-  Das  Fortfendcn  der  Ofiicier- 
Pferde  pflegte  auch  Cäfar  zu  beobachten ,  wie  bey 
dem  Treffen  von  Bibracte  S.  3-  bemerkt  wird.  In 
der  Schlacht  mit  den  Galliern  (S.  7.)  trennte  Cäfarn 
ein  kleiner  Morali,  -palu^  non  magna,  von  dem 
Feinde,  den  kein  Theil  zu  pberfchreiten  wagte,  da- 
her C.  nach  einem  glücklichen  (nicht  unbedeutenden, 
fecundiore)  Reitergefechte  feine  Truppen  ins  Lager 
zurückführte.  Als  hierauf  ein  Theil  des  feindlichen 
Heers  im  Rücken  des  Lagers  durch  einen  Fuhrt  über 
die  Aine  fetzen  wollte ,  gi^g  ihm  C.  mit  der  ganzen 
lieiterey  und  den  leicnt  bewaffneten  Numidiern, 
den  Schleuderern  undBogenfchützen  über  die  Brücke 
Ergänz.  BL  zur  A\  L.  Z.  mi. 


entgegen ,  griff  fie  in  Mäffe  an  und  fchlug  fie  zurück. 
Ungern   vermifst  Rec.   das  unmittelbar  darauf  fol- 
gende Treffen  mit  Atii^erviern  an  der  Sambra(Co//i- 
ment.  de  B.G.  2.  cap.  16.),  an  der  fie  bey  dem  Ein- 
rücken ins  Lagier  unvermuthet  angegriffen,  beynah^ 
gefchlagen  worden  wären ,  fo  daTs  C.  das  Schild  eig- 
nes gemeinen  Soldaten  nahm  und  fich  bey  der  XU. 
Legion  felbftin  das  erfte  Glied  ftellte,  um  die  Seinen 
von  Neuem  ins  Treffen   zu  führen,    indem  er  zu* 
cleich  zum    beffern    Gebrauch   des  Schwertes  die 
Reihen. etwas  öffnen  liefs.    Dadurch  und  durch  die 
zur   Unterfiützung  herbeyeilende  X.  Legibn  ward 
die  glüclUiche  Entfcheidung  des  Treffens  her beyge- 
führt  und  beynahe  der  ganze  Stamm  der  Nervier 
vertilgt.    Eben  fo  werden  auch  die  in  der  Kriegs^^ 
fchicKte  S.  19  und  21.  erwähnte  Eroberung  der  f'e«» 
liung  der  Aduatuker  und  das  Seetreffen  gegen  die 
Vienner  hier  unerwähnt  gelaffen,     denn  von   dem. 
Angriffe  des  Römer-Lagers  bey  Octodunus  (S.  8.) 
geht  der  Vf.  zu  der  Schlacht  mit  den  Deutfchen  aa 
der  Maas  über.     Der ,  Belagerungen  von  Avaricum 
(Dürres)  und  Älefien  bann  Rec.  nicht  andersi  als  mit; 
verdientem  Lobe  erwähnen.    Zugleich  mufs  er  aber 
den  Wujifch  ausfprechen,   dafs  der  Vf.  forgfältigeU 
feyn  und  nicht  im  Wörterbuche  der  Schlachten  u.f«  w* 
Ereigniffe  anzuführen  unterlaffen  möge,  die  in  der 
Kriegsgefchichte  erwähnt  werden;  z.  ß,  (S.  123.).  di^ 
Eroberung  von  Cancia,  (S.  124.)  die  .Schlacht  gegßxf 
die  Cantabrer.  (S.  126.)  gegen  die  Araber,  gegen  die 
Pannonier  und  Scordisker;  (S.  128.)  gegen  die  Rhä- . 
tier,  (S.  129.)  den  Sieg  des  Drufus  über  die  Germa-,' 
pen,  (S.  130.)  das  Treffen  gegen  die  Sueven,  die  Da- 
cier  und  Dalmatier;  (S.  131.  die  Schlacht  des  Tib^ 
rius  gegen  die  Germanen,  (S.  136.)  des  Severus sßge^ 
die  Pannonier  und  mehrere  Treffen  gegen  den  Niger  ( 
(S.  262.)  gegen  die  Franken;  (S.  26$.)  den  Sieg  übeff 
die  Gothen  im  J.  2dl  der  chrifüichen  Zeitrechnung; 


gerungen  von  Sufa,  Edeffa,  Bethoron  im  J^  ,13$.} 
Atra  durch  Artaxerxes;  Aquileja  (S.  261.);  Tri)}ie«" 
zunt,  Nicomedien,  Nicena,  Antiochien,  Tarfus  {S: 
269  und  271).  Endlich  die  Erfiürmung  von  Pävia, 
durch  welche  das  wefirömifche  Kaiferinum  im  Kö- 
nigreich Italien  unterging. 

In  Hinficbt  diefes' Wörterbuchs  glaubt  Rec.  nut 
noch  zwey  Bemerkungen  machen  zu  muffen,  die 
dem  fo  verdienten  Vf.  entgangen  zu  feyn  fchdnens 
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einmal,  (die]  Ungleichheit  der  DarAellangeil  von 
Schlachten  und  Treffen,  die  zum  Theil  nrehrere 
Blätter  füllen ;  während  an  andern  Orten  iwohl  drey 
auf  £iner  S^it^  fich  befinden.  Sey  es  auch :  dafs  bey 
^en  Jküraern  die  Gefqhichtfch reiber  nicht ;  die  'ein-- 
zelnen  Umüände  angeben ,  wäre  es  wohl  zweck- 
mäfsieer  gewefen ,  bey  den  längern  Berichten  man- 
ches Oeberflüffige  wegzufch neiden  oder  in  die  eigent- 
liche Gefchichte  zu  verweifen,  um  im  Ganzen' mehr 
Gleichförmigkeit  hervorzubringen.  Die  -Schladit 
bey  Bedriacmn  (S.  160.)  zwifchen  den  Heeren  des 
Otho  und  Vitellius  kann  hier  als  Beyfpiel  dienen, 
wo  zuerlt  alle  vorbereitende  Anfiaiten  erzählt  wer- 
den, und  in- dem  Treffen  felbft  jeder  geringfflgige 
Umfiand  erwähnt*  wird.  Eben  fo  verhält  fich's  mit 
der  Schlacht  und  Eroberung  von  Gremona  durch 
des  Kefpafian's  Truppen  (S.  164),  deren  Befchrei- 
bungweit  über  die  Gebühr  ausgedehnt  ift;  während 
(S.  189.)  fich  die  Erzählungen  1)  der  Niederlage  der 
i)acier  durch  die  Römer  unter  Julian,  ?)  der  Nie- 
derlage des  Kaifers  Domitian  durch  die  Marcomanen, 
8)derzweyteri  Niederlage  der  Römer  durch  diefel- 
ben-,  wnd  4)  der  Niederlage  der  Dacier  bey  Taxä 
finden,  die  gleichfam  nur  beyläufig  erwähnt  werden. 
Wenn  auch  aus  jenen  entfernten  Zeiten  die  Gefchich- 
te nicht  immer  hinreichende  Nachrichten  liefert, 
dürfte  *in  Wörterbuch,  wie  das  vorliegende,  etwa 
folgende  Notizen  bedingen:  1)  den  Ort,  wo  das 
Kriegsereignifs  vorgefallen ;  2)  Jahr  und  —  wenn  er 
bekannt  ill  —  Tag  des  Vorganges;  8)  die  Angabe 
der  fechtenden  Parteyen  und  der  beiderfeitigen  An- 
führer; 4)  den  Verluli  des  Siegers  und  des  l^efiegten 
nebflden  eroberten  Trophäen;  5) die  Hauptmomente, 
wodurch  der  Gewinn  oder  Verluft  des  Treffens  her- 
beygeführt  worden;  endlich  die  Belagerungen,  die 
Dauer  derfelben.  IVec.  achtet  fich  um  fo  mehr  ver- 
pflichtet, den  Vf.  hierauf  aufmerkfam  zu  machen, 
als  bey  dem  Fortfehreiten  der  Gefchichte  in  das  Mit- 
WWter  und  in  die  neuere  Zeit  der  mihtairifche  Lefet 
Jene  Nachweifangen  ungern  vermiffen  wird. 

Bey  diefer  Gelegenheit  mufs  Rec.  eines  Irrthums 
ervt^hnen ,  der  fich  ziemlich  allgemein  verbreitet 
hat:  bey  der  Befchreibung  der  perljfchen  Stadt  Peri- 
fabora  wird  gefagt:  „daß  fie  von  einer  doppelten, 
durch  Thürme/fonÄTir/^/t  Mauer  umgeben  gewefen." 
Dfc  Beftimmung  jener  ThOrme  der^lten  war  kei- 
Aeswe^s  die  Bejlreichung  der  Mauern  ,  fondern  die 
Standfe/tigkeit  derfelben,  weil  fie  ihnen  zu  Strebe- 
Pfeilern  dienten.  Man  kann  fich  durch  die  Anficht 
alter  Mauern  leicht  davon  Oberzeugen ,  deren  Thör- 
xne  vor  dem  XVten  Jahrh.  entweder  gar  keine,  oder 
doch  nur  auf  der  Voi-derfeite  Schieislöcher  haben ; 
daher  fie  nicht  zur  Beßreichung  gebraucht  werden 
konoten.  Schiefslöcher  in  den  Planken  der  Thörme 
lind  Rundele  finden  fich  erft  feit  der  Einführung  der 
Fetfer^fcbütee. 

Von^S.  531.  bis  zu  Ende  folgen  Noten,   zur  hef^ 

fim  Ueherficht  der  Einrichtunsren  und  des  Kriegs^ 

wefcns   der  Homer:    1)    Ueberjicht   des  Römifchen 
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Europa  ungefähr  55LOOO  Qnatf ratmeilen ,  in 
20,000,  in  Afrika  2d,060,  folglich  in  Allem 
100,000  Quadratmeilen;  worauf  nach  Tacitvs 
XI.  25.  unter  Claudian  7  Millionen  Rönufche  j 
wohnten,  vvas  mit  Weibern  und  K»dern 
20  Millionen 'betragen  würde.  2)  Die  vonConfii 
tin  du.  Gr^  gemachte  Eintheilung  des  Reichs  in  4 
fecturen,  13  Diöcefen  und  117  Provinzen,  die 
namentlich  aufgeführt  werden.  S)  DieAeodenuij 
im  Kriegswefen  durch  Con/ianiin,  wo  der  JMn 
-peditum  und  der  Magißer  equ^tum  die  Oberbel 
naber  beider  Truppenarten  waren.  Diefe  Note  h 
fchränkt  fich  nur  auf  das  Allgemeine,  und  giebtit 
Unterfchied  der  damals  eingefOhrten  Rangordaf^ 
unter  den  Staatsbeamten  an,  die  Hlußres,  ^pfl# 
biles,  Clarifjimi  oder  Perfectijßmi  waren,  ijll 
römifche  Kriegswefen,  Blan  kann  die  eigeiiall^ 
Gefchichte  feiner  Eihrichtung  jiach  S.  351«  io# 
Periöden  theilen:  1)  unter  Romuiuey  wotiieLeff* 
nen  etwa  3000  Mann  ftark  aufgeftetit  worden,  ^b* 
ter  dem  Servius  Tullius  und  während  der  Pooildxi 
Kriege  waren  die  Legionen  4200  Köpfe  fiarkj  jeih 
enthielt  10  Cohorten,  30  Manipulos  und  öOtenhi- 
rien,  die  folglich  70  Mann  üark  waren.  SjSiA 
der  Schlacht  bey  Canna  ward  fi^  bis  zxiimiW 
auf  6000  Mann  vermehrt.  .  4)  So  blieb  Jie  ontcr  dei 
Regierung  der  Imperatoren  ;  obgleich  fe  toweto 
um  1000  Mann  verringert  ward,  wardoA»rep' 
wohnliche  Stärke  6200.  Die  Celeres,  300  R* 
bildeten  unter  Romulus  die  Leibwache  ^•^.'^^ 
außer  5  Centurien  ordentliche  heitercy,  dicf«*' 
her  bis  auf  180O  Mann  vermehrt  worden.  MeW- 
la'es  wurden  von  Numa  Pomp,  aufgehoben,  ij 
Tarquinius  aber  wieder  errichtet.  DieReitcreyb» 
übrigens  immer  Equites;  Celeres,  Fleximmm^ 
Troßuli  waren  nur  befondcre ,  nicht  al'g«^**"f  5 
nennungen.  Die  Reiterey  ward  fpäter  ^^^ 
den  Eintritt  fremder  Völker  in  die  RönnifchcÄ  Hcöi 
bedeutend  fiärker.  Diefer  ganze  4te  AuftöJ^ 
nur  als  gelungen  und  mit  vielem  Fleifs  zofammöff^ 
gen  angefehen  werden.  Er  enthält  Alles,  ««Jr: 
auf  das  Kriegswefen  bezieht,  nndgiebt  öberdie  JJJ 
nach  und  nach  vorgekommenen  Verändemflp'^B . . 
genxle  Auskunft.  Vie  uingHJ^sma/cMneHm^'^% 
ger :  die  Belagerungswerkzeuge  (S.  42&)  hätten 
einer  genauem  und  vollflandigern  Befchreibnijg 
Plinius  und  Vitniv  bedurft.  Dabin  (in<i^^^^jZ\% 
Sturmbock  {^ries),  der  Mauerbohrer  f^f  7?''  fy 
Werfz6uffe  ( Catapulta ,  Onager  ^^y^t^. 
Schiekzeviie{Banißae)zu  rechnen.  MitünrecMr. 
den  die  Scorpionen  oder  HandbaWßen  von  den  a^^ 
brüßen  unterfchiedeh,  da  doch'bekle  ^^"^f^^ig^ 
fenbar  gleichbedeutend  find,  was  ^^^^^^f^Tb^- 
fpätern  Schriftftellern  des  5ten  und  6ten  •«""'W 
vorgeht.  In  Hinficht  der  Schiffe  batRcc.  dieAD  ^.^ 
dafs  fie  nicht  nach  der  Zahl  der  ^^^^I^^^^Asß 
der  allgemeine  Glaube  der  Ausleger  i»  .  ^.^ 
nach  der  Zahl  der  Kuderer  stuf  Einer  ^^^'  '  gjifse 
jeder  l\ieme  genannt  und  in  Abficht  ^°.^  j^^^och 
uaterfchieden  wurden;  welches  auch  ^^  ^     gj. 
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übereinßiixmit,  «^  S«  474.  hkiisi  «s:  ,^2ii  d^sS^rvius 
Zeiten  fey  der  römifche  Schild  voti  Erz  geythitn^ 
und  TSUtJ^eüen  mit  Leder  überzogen.'*  Diefs  wird  S.  475 
dabin  berichtigt:  dafs  der  lederne  Ueberzug  biofil 
Eur  Reinhaltung  des  polirten  Schildes ' beiüitimt  ge-> 
wefen  und  zum  Treffen  abgezogen  worden. 

l^r.  8.  Dit  Jynchronißt/ehm  Tr(/eln,  die  w^gen 
ihrer  Brauchbarkeit  für  die  Krkgsgetehichte  beföndrtf 
ünipfehluiTg  verdienen,  enthalten^Tlrb.  l^Vl.  in  14 
Spalten :  die  *  Jbibre  der  Welt ,  dier  Sahte  nfföh  dtii 
Krbauttog  Iloms;  di»  chridliehl»  Zeitreelukung —  die 


Fortrchritte  des  Kriegs wefens  und  die  fowohl  äiterh 
als  neoern  Gefchichtsbflchei:  ftir  jede  befondre  Epo^ 
che.  Diu  Juden  fallen  dann  Tab«  VII.  aus*;  dafac 
treten  diePerfer  und  Britannler,  und  Tab.  XIV.  die 
Hunnen  ein.  Tab.  XV*^XViIl.  enthalten  die  Zeit^ 
rechnangen,  dieKriegsgefchiditen  des  wefirömifchen, 
des  oftromifcheniReichs,  der  germanifchen  Völker- 
ftänune,  der  Perfer  und  der  Hunnen.  Zwar  find  die 
Begebenheiten  nicht  Oberall  genugfam  abgefondert, 
und  die  rein-pobtifchen  Ereigniffe  mit  den  kriege-^ 
rifcben  verroilcht  Die  Grenzen  beider  fallen  jedoch 
in  der  frühem  Zeit  oft  fo  enge  Zttfannnien ,  dafs  eine 
Verwechfelung  überhaupt  kaum  zu  vermeiden,  wäb« 
rend  es  andern  Theils  nicht  ohne  InterelTe  ill,  im 
Römerreiche  die  Folge  und  die  Schickfaie  der  Re« 

Senten  beyläufig  angerührt  zu  finden.  y,Dafs  Valens 
en  Armenier 'Fürlien  F<xra  ermorden  laffen'%  iß 
Tab.  Xiii.  in  zwey  Spalten  bemerkt,  und  kann  es 
unter  den  Fort/chritien.  des  Kriegswefens  wohl  nur 
durch  ein  Verleben  feyn.  Ebendaf.  wäre  wohl  eine 
nähere  Beitimmung  der  Vervoükommnung  des  Mir* 
nenkriegs  durch  den  Kaifer  Julian  za  wflnfchen,  da 
«ja  nach  S.  261.  des  Wörterb.  biofs  ein  unterirdifcher 
Gang  in  die  Stadt  geführt  ward  —  wie  es  fchon  längß 

{rewöhnlich  war  —  um  währenddes  Sturms  Kriegsb- 
eute durch  denfelben  in  -die  Stadt  und  dem  feinde 
ia  den  Kücken  zu  fenden. 

ALTERTHÜMSKÜNDE. 

1)  BnxsLAu,  b.  Max  u.  Comp.:  Gefchichien  Helle^ 
nifcker  Stämme  und  Städte,  von  Dr.  Karl  Oi^ 
Jried  Müller  u.f.w* 

Aucli  nnter  dem  Titel: 

LU  Darier.    Vier  Bücher  von  Dr.  Karl  Otfried  Mülr 

Icr  u.  £:W. 

2)  GöTTiiroBir,  b.  Vandenhoeck  n.  Ruprecht :  PrO" 
legomena  zu  einer  wijjenfchaftlicheh  Mythologie 
von  Karl  Otfried  Blüller  u.  f.  w. 

(Fortfetzitng  der  in  Nr.  S%.  abgebrochenen  Recenßon.) 

Zu;e)r/e  Abtheilung.  Ueber  Herkules.  „Jünger, 
als  die  Bildung  des  Göttermythus,  fchreibt  Hr.  M, 
S.  XI^  ift  auf  jeden  Fall  die  des  Heroifchen;  feine 
Tendenz  fchon  mehr  praJktifcb  ^  weniger  ideai^  auf 


tlnd'tn^  Tohwlirik'end  von  religidfer  Anfchauung 'atf 
g^fcfaichtlieher  Erinnernngl'  Bey  den  J^oriern  cob^ 
centrirte  fich  der  Schöpfergelft  diefer  Mythologie  in 
der  Einen  Gefialt  des  H^akles,  die  dem  fioriTcheil 
Stamm  in  ihren  Hauptzügen  zu  vindiciren  und  von 
diefem  Anfangspunkte  aus  zu  entwickeln*,  eine  dev 
Hauptabfiehten  diefes  Buchs  war.*'  Diefeni  Kefultat 
kann  Reo.  nicht ^beyftimmen.  Der  Vf.  hat.  au£f 
SishönAe  und  EinlenchtendHe  dargethan;  dafs  Her«r 
kuI^S'üorifbherNationafl^  Herds  iii^  ultdidaTs  Dorirr 
fches  Leben  und  Gefchichte  fich  in  dem  CbacaHtedi 
und  d^n  Thaten  des  Heros  ausprägen. .    Abet  Reo( 

f[laubt  nicht,  das  Solches  das  Ur^rüngliche  war» 
ondera  dafs  er  erft  Dorifch  wurde  feit  der  Dorie* 
Einzug  in  den  Peloponnes,  und  dafs  diefe  ihm  jetzt 
erft  jenen  Heroifchen  Charakter  aufdrückten.  Prlk 
fen  wir  daher  "des-  Vfs.  und  unfre  Gründe« 

Die  erfte  Hauptfr^e:  „VVar  wirklich  der  Herr«^ 
fbherftammder  Dorier  (die  Heraldiden)  von  den  £rü-*> 
faern  Herrfchern  (Herkules  insbefondere)  zu  MyoenS 
entfprungen  '*  ?  beantwortet  Hr.M.  (S.  47.)  mit  Nein,— 
und  wir  (Ummen  ihm  darin  vollkommen  bey,  nur 
zum  Theil  aus  andern  Gründen,  die  fich  aus  unfret 
Anficht  von  den  Hefaldiden  (wovon  unten)  ergebea 
werden.  iNicht  fo  hat  fich  Rec;.  von  dem  ändert 
Satze  überzeugen  können,  Herkules  gehöre  den  Do^ 
riern  uranfanglich  zu.  „So  wird  man  fich,  heifst  et 
S.  50.,  immer  in  Widerfprflchen  drehen  und  keina 
klare  Anficht  erhalten,  wenn  man  nicht  dem  Satz^ 
beypfliehtet :  Herakles  ifi  feit  alter  Zeit  eben  fowohl 
dorifcher,  wie  altpeloponnefifcher  Held ,  befonders 
Held  der  Hyllifchen  Phyle,  die  fich  wahrfcheinlich 
fchon  in  den  Urfitzen  an  den  Akrokerannien  mit 
zwey  andern  kleinen  Völkerfchaften  vereint  hatte) 
die  Herakliden  find  die  ange flammten  Fürßen  det 
Stammes;  dafs  fie  Nachkömmlinge  des  Argivifchen 
Helden  feyen,  der  die  Befehle  des  Euryftheus  voU*>' 
brachte,  bildete  fich  erft  nach  der  Einnahme  det 
Peloponnes  in  der  Sage  aus."  Für  feine  Sätze  führt 
Hr.  M.  drey  Beweife:  Einmal  (wir  fprechen  zufertt 
von  dem  zweyten  S.  49.),  des  Herakles  Thaten  im 
Norden  bezögen  fich  alle  auf  äufsere  und  geiftigeGe-^ 
fcbichte  der  Dorier,  und  umgekehrt:  alle  Begeben-^ 
heiten  des  Dorifchen  Stammes  in  den  frühern  Wohn- 
fitzen würden  mythifch  unter  der  Perfon  des  Hera- 
kles dargeftellt:  diefs  laffe  fich  aber  aus  einer  mo- 
mentanen Verbindung  des  Helden  mit  dem  Stamme 
nicht  erklären.  Wir  billigen  diefe  Bebauptimgett 
ganz,  welche  S.  411.  weiter  ausgefühit  werden,  und 
wodurch  ein  unerwartetes  Licht  über  den  Herakles- 
mythus verbreitet  worden.  Aber  warum  wir  uns 
darum  doch  nicht  zu  jenen  Schlufsfolgerungen  ver- 
fiehen  können,  ift  diefes:  S.  441.  wird  bemerkt,  der 
Peloponnefifche  Heraklesmjthus  habe  fich  zum  gro- 
fsen  Theil  erft  nach  der  Einwanderung  der  Darier 
in  diefe  Halbinfel  durch  das  Beßreben  gebildet,  das 
Unrecht  ihrer  Füriien  auf  den  Befitz  diefer  Land-- 
fchaft  in  der  Sage  darzuthun,  und  in  Herakles  Thatea 
ihre  eignen  Eroberungen  vorzubilden  und  zu  recht- 
fertigen. Gewifs  fehrwahr!  und  überrafchendfchön 
\q&  Set  Vf.  durch  diefe  Vorausfetzung  den  Knoten  des 
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FelQponnefifchenMythus.  Rec.  meint  «un,  y W^le 
Pdoponaefifchen  Sagen, -die  in  dem  Mytlius  lelbu  die 
totthern  find,  fich  mit  folcher  Tendeoz  ^ß  nach  der 
Einwanderung  dar  Dorier  bilden  konnten,,  fo  hioderB 
nichts,  anzunehmen,  dafs  auch  alle  die  Fabeln,  die 
den  Helden  den  Doriern  fchon  in  ihren  frOhern  Ver- 
hsatniffen  verbinden ,  ebenfalls  jetzt  erß  entfianden 
feyen.  Rec.  meint,  nachdem  fie  den  PelopQnnefilchen 
Heros  hatten  kennen  lernen.  Hellten  fie  ihre  Thaten  ia 
der  Halbinfel  uater  der  Perfon  deffelben  dar,  und 
trugen  ihn  natürlicher  Weife  auch  zurück  in  ihre  vor- 
hergehenden Zeiten,  und  wandten  ihn  ebenfo  zu  der 
Darftellung  ihrer  vorhergehenden  Gefchichte  an.  Die 
Verbindung  des  Helden  mit  dem  Stamme  ifi  bey  fol- 
cher Vorausfetzung  nichts  weniger  als  momentan* 
fondern  beruht  auf  den  bleibenden  Wobnfitzen  deif 
Dorier  im  Peloponnes.  Die  Trage,  die  hier  cntftebti 
^varum  fie  gerade  den  Herakles  unter  den  Peloponne- 
fifchen  Helden  zu  ihrem  Ahnherrn  genommen,  beant- 
wortet fich  theils  daraus,  dafs  fie  dadurch  ihre  An- 
fprQche  gegen  die  herrfchenden  Pelopidifchen  Ge- 
fchiechter,  als  die  Verdränger  derHerakUdenfamüi^ 
feit  Euryflhcus —  und  gegen  die  Pelopiden  hatten  fie 
frerade  ihren  Kampf—  am  betten  rechtfertigen  moch- 
ten ,  theils  dafs  Herkules  unter  den  übrigen  Heroen 
^wohl  der  gcfeyertlie,  und  in  den  alt-peloponnfefifchen 
Sagen ,  wie  fein  Vorfahr  Perfeus ,  gewifs  als  grofser 
Kämpfer  und  Gewaltiger  dargeßellt  war,  der  dem 
Sinn  eines  erobernden  Volks  wohl  am  meiften  ent- 
fprach ,  theils  folgt  die  Antwort  aus  dem^  was  un- 
ten über  Hyllus  und  die  Herakliden  zu  fagen  iß. 

Ein  zweyter  Grund  Hn.  Ms.  ifi:  Zwifchen  den 
dorifchen  und  alt-argivifchen  Heraklesmytben  zeige 
Cch  keine  innere  reale  Aehnlichkeit.  —  Allein  das 
braucht  es  auch  gar  nicht.  ,  IFie  die  Peloponnejijchcn 
Heraklesmythen  der  Borier  poUtifch/md,  fo  find  es 
euch  die  aus  ihren  frühern  Wohnfitzen.  Sie  haben 
fich  an  einen  alten  vorhandnen  Heros  angefchloflen, 
find  aber  äufserlich  politifch  und  in  dem  Sinne  gebil- 
det, gewiffe  Anfprüche  des  neuen  Volks  an  die  neuen 
Sitze  zu  begründen.  Dafs  in  derHeraklidenfage  im- 
mer von  JFiederJcehr  dieRede  ifi^ind  darauf  gebautea 
Folgerungen,  fetzt,  meinen  wir,  nothwendig  voraus, 
daU  fie  an  einen  vorhandenen  Namen  ihre  Gefchichte 
anreihten,  die  eben  dadurch  nur  einen  äufserlich 
poüiifchen  Charakter  hat,  ohne  innere  reale  Aehn- 
lichkeit mit  dem  alt  -  argivifchen  Mythus. 

Der  dritte  Grund  ifi:  „wolle  man  die  Sage  unmit- 
telbar als  Hifiorie  benutzend,  die  Herakliden  für  zuge- 
wanderte Achäcr  halten  (daher  den  Herrfcherfiamra 
der  Dorier  für  Achäifch,  und  ebenfo  den  Herakles  für 
nicht-Dorifch):  fo  muffe  jnan  daffelbe  bey  der  ganzen 
erften  Phyle  der  Hylleer  thun.  Denn  Hyilos,  der  Re- 
präfentant  diefer  Phyle,  heifst  Sohn  des  Herakles ;  und 
auf  die  Phyle  bezieht  es  fich ,  wenn  Herakles  *[ach- 
kommen  der  dritte  Theil  desLandbefitzes  gewährlei- 
fiet  wird."    »Es  iß  aber  nicht  wahrfcheinlich,  dafs  in 


liefern  f  alle^  wmv4er  ifoxn^lupiAf^T^itöder 

Völ^e>:fcbQfl^Achäi{cH  gevtrefeq  wSre,Sprache,Ca 

Sitten  fo  fc^arf  und  bel^pimt  gefphiieden  feynkdnul 

Wir  find  «unächß  mit  der  Behauptung  ganz  eli 

ßandea,   dafs  Hyjilus  Repräfentant  der  Hylldti 

Phyle,  und  Hylleer  und  Herakliden  gleichbcNleiiti 

find.    Allein  die  Vprausfetzong,  die  hier  zum  Gnu  . 

liegt,  dafs  die  Hylleer  Dorier  Teyen ,  geben  wir  oicij 

8U,  ohne  $e  darum  zuAchäem  zumachen.  Dafsdfli 

Volksftaxnm,!  der  diefenNaaien  führte  und  an  desljp 

biümjäro  wohnte,  we^itdeos  nicht  die.erfieDoiÜEll 

Phyle  ausmachte,^  hat  neh  ivobl  dus  den  oben  «{► 

deuteten  gepgraphifchen  und  andern  Grüjideflqt» 

ben.   Werji^d  aber  Hun  die  Hylleer  undHeraiäki 

lii  Hyllus  Ij^präfentant  derfelben ,  indem  er  iuB# 

laobliph  in  Verbindung  mit  den  Herakliden  uodaUir 

Anführer  «orkQ$iimt,:£p.fiod  wir  doch  wohlznoÜ 

auf  ihn  bey  Löfung  dtefer  Frage  gewiefen.  Erifiai 

der  Sage  keitf^  Aehfier,  und  meiliauch  nicht  die  Ad* 

geki  Herakjiideo,  Jonderm  ein^etoler.  .  Von  ihmJete 

die  Heraklidif  dbeo  FamHien  in  Sparta  uDuateri»(Mta 

ihr  Gefchliecht  ab,  und  fie  fagen  damit  otfenbiTy  ieß 

fie  AetolifchenVrfprungs  find.    Dafs  die  Herakliden 

kein  Dorißher  Volksfiamm,  wird  auch  deotlididi' 

durch  bezeichnet,  d^ls  HjIIvls  nur  der  JiipüpJ^ 

des  Dorierf Orfien  Aeglmius  ift ,  wodurch  dw^Vr«»* 

düng  der  Herakliden  mit  den. Doriern,-  ^^^ 

davon  meldet  eiamüthig  der  Mythus,  —  Teranlcta^ 

licht  wird. .  Dazu  i(i  es  hiftorifrfi  gewüs,  dafsmitw 

üebergang  derjDorier  in  den  Peloponnes  fich  Aett» 

verbanden,   Dor.I,  61.,  von  denen  ficb  woHdtfp 

fsere  Theil  trennte  und  nach  Elis  ging,  vgl.  l^'*«  ^  *^ 

6;    zwifchen  denen  und  -dem  DoriTchen  Sfamin« 

OlympifcheFefifeyer,  wo  derAetolerlfhlt^if^f- 

roW^^-Dienfl  einführte,  eine  freundfchafdicbeto- 

näherung  erhielt,  Dor.  l,  140.  —    Die  Spartiatefl  üw- 

ten  viel^uf  das  Andenken  ihrer  frflhern  Sitzey «» 

fianden  mit  dcnfelben  in  frenndfcbaftlicbem  VerW 

und  fo  darf  auch* als  Beweis  angeführt  werdöiir^ 

fie  mit  dem  Aetolifchen  Volke  in  öfterer  Vcrto»^ 

fianden,    und  osjndirfach  gegen  feinde S*^ 

Ferner:  in  den  Sagen  von.lterKules^,  "^'^fr^Z 

erobert,  fieht  Hr.  M.  mitRecht  eine  Vorbi*»«^ 

Einnahme  des  Landes  durct  die  Herakliden  «^ 

Dorier  (S. 444.).   Die  einzelnen Umriande  i^^*r 

hier  wieder  nach  Aetolien.  DennTyndarcusunQ^ 

rius  find  vorHippokoon  zu  Theüius  in  Aetoiiffl«^ 

hen,  deffen  Tochter  LedaTyndareas  alsGatbnn»^ 

führt ,  und  Herkules  fetzt  die  Brüder  wicderifl^ 

Rechte,  mit  der  Bedingung,  dafs  feinenNachkoBiB 

<lasLand  werden  foUe,—  deutlicheBeziebungö»f^ 

die  fpätern  hifiorifchen  Verbältniffc  Sf^^!^Li^ 

Aetolern.    Die  Nachkommen,  die  er  meiot,  ddö 

die  aus  der  Aetolifchen  Konigsfaniilie  ^^^^^^Zj^^ 

Hylleer.     Auf  die  Verwandtfchaft  d?«  JV,Xeri' 

und  Dorifchen  Dialects  macht  Hr.  M  leM  ^^^ 

famS.  15. 

(Die  Fortf-etzung/olgf) 
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{fhriftium^  der  im  porigen  Siätk  abgehnuhenen  Huetifion*) 

W  as  am  Erfien  dem  Geragten  entgegenzufetzen 
feyn  möchte,  iß:  däis  als  Anffihrer  der  den  Doriern 
Terbundnen  Herakliden  oder  Äetoler  nicht  Hyllus, 
fondern  der  Aetoür  Oxylus  genannt  wird.    Darauf 
kann  man  erwiedern ,  da  unter  ihm  nach  Eroberung 
des  gröfsem  Theils  des  Peloponnes  fich  die  Aetoler 
Ton  denKÜbrigen  Haufen  trennen  und  £lis  befetzen, 
was  eine  Infchrift  an  der  Bildlaule  des  Oxylus  auf 
dem  Markte  von  Elis  bezeugte  (Strab.  X,  465.),  dafs 
er  eigentlich  nur  als  Führer  diefer  letztern  Äetoler 
crfcheint,  während  Hyllus  Ahnherr  des  in  SparU 
gebliebenen  Stammes  ilt,  —  welches  Verhältnifs  die- 
fer beiden  Aetohfchen  Haufen  dann  die  Sage  durch 
die  Verwandtfchaft  des  Oxylus  und  Hyllus,  indem 
beide  von  von  zwey  Schweliern  flammen,  ausdrük- 
ken  (vgl.  Pauf.  V,  S.  6.),  und  die  Fever  der  Olympi- 
fchen  Spiele  erhalten  würde.    Der  bey  den  Doriern 
▼er bleibende  Theil  der  Aetoler  (und  die  Dörfer  felbft) 
wäre  dann  anzunehmen,   knüpften  ihre  Anf|>rüche 
aus  oben  angeführten  Gründen  an  den  vorhandnen 
Heros  Herkules,  und  fanden,  weil  fie  Aetoler  waren, 
einen  Anlehnungspunkt  an  die  ebenfalls  fchon  vor- 
handne  Sage  V09  dem  AetoIirchenJIyllus,  als  Sohne 
des  Herkules.    Er,  Herkules,  foUte  auch  bey  der 
Eroberung  von  Elis,   den  Eroberern  beygefianden 
haben,  Dorier  I,  418,  6.—    Allein  die  ganze  Perfön- 
lichkeit  des  Oxylus,  wenn  fich  auch  zu  Elis  in  ge- 
{chichtlicher  Zeit  Gefchlechter  von  demfelben  her- 
leiteten ,  fcheint  nicht  weit  her  zu  feyn ,  und  Kec. 
möchte  glauben,  es  fey  nur  durch  ihn  der  Krieg  und 
da$  Blut  bezeichnet,!   die  dem  erobernden  Volke 
ffleichfam  vorangehen  und  es  anführen.    Wenn  ihn 
manche  Genealogieen  zwey  Gefchlechter  fpäter  als 
Hyllus  anfetzen,    fo  will  das  nicht  viel  fagen,    da 
obnediefs  andere  ihn  auch  gleich  in  der  Zeit  rechnen. 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  U  Z.   iSi7. 


Jipollod.  II,  8,  8. .  Ein  Sohn  der  Pcotogenia,  des  Ka^ 
Ivdon  Tochter  und  des  Ares  hqfst  xmn  Oaylue  (Apol^ 
lod.  I,  7,  7»),  und  der  Söhne  dleles  Gottes  in  den 
Aetolifchen  Familien  find  mehrere ,  >—  Ausdruck 
wohl  des  bekannten  kriegerifchen  Geilies  des  Volks» 
Aus  demfelben  Gefchlecnte  entfpringt  bald  wieder^ 
ein  Oxylus*  Die  übrigen  Namen  aus-des  Oeneus  Fa-» 
milie  fpielen  faß  ofape  Ausnahme  auf  Bacchifche  und 
ApoUinifche  fleligitoan,undum  fo  auffallender  wird 
daher  folgende  Grenealogie:  von  Gor^^  (der  Schreck-* 
liehen)  und  Andrämon  (dem  Blutmann):  Thoas  (des 
Wüthige,  ^oaCoO;  von  ihm  wieder  ein  Blutkind, 
Hämon  (vgl.  Weicher  die  Aejchrh  Trüogie  Frtmie^ 
theusp  S.  367.),  und  von  diefem  Öaylus  (der  Scharfe, 
von  ^§v^,  vrieAres  heifst,  z.  B.  Iliad.  11,440).  Auch 
die  übrigen  Namen  oder  gleichbedeutende  find  Eni«- 
theta  des  Ares  (vgl.  C.  Dinner,  farrag.  Epith,  Ur. 
S.  88.),  und  fo  dürfte  wohl  die  obige  Auslegung  voa 
diefes  Oxylus  Anführung  nicht  unangemeuen  feyn, 
wie  andrerfeits,,  aufser  vielen  andern  Gründen,  der 
Vorausgang  gerade  folcher  Benennungen  an  den  Zeus 
T^iofd-aXfios  das  Sthenelus  zu  denken  verbietet,  vgl. 
Dor.  I,  61,  S.  Als  einen  TQi6g>&aXfiop  hatte  das  Ora- 
kel den  Oxylusi  bezeichnet,  offenbar  fymbolifch, 
und  wie  Zeus  drey  Augen  hatte,  als  Herr/eher  un<i 
Auffeher  über  HimmeT,  Erde  und  Meer,  fo  wird, 
fcheint  es,  damit  in  gleichem  Sinne  die  Anführung 
über  die  drey  Heerhaufen  der  Dorier  und  ileraklir 
den  (von  Sparta,  Argos  und  Meftenien)  angedeutet. 
Als  drey  kommen  Letztere  gewöhnlich  vor,  mit  drey 
Führern,  Temenus,  Arifiodemus  und  Kresphontes, 
fie  bauen  drey  Altäre,  fie  machen  drey  Loofe  u.  f.  w. 
Auf  welchem  Gebiete  wir  uns  überhaupt  bey  der 
Mythe  von  Oxylus  befinden,  wird  daraus  klar,  dafs 
fein  Bruder  Thermios  heifst.  Tberma  war  aber  der 
Ort  der  Panätolier,  und  wie  einerfeits  dafelbft  eine 
Infchrift  an  der  Statue  des  Aetglus  von  deffen  Her- 
kunft aus  Elis  meldete,  fo  zeugte  andrerfeits  eine 
Infchrift  an  dem  Standbilde  des  Oxylus  zu  Elis  von 
deffen  Gefchlecht  und  Herkunft  (Strab.  X,  465). 
Therma  hiefs  auch  der  Olymnifche  Gottesfrieden, 
und  Apollon  als  Schutz  und  Hort  deffelben  erhielt 
den  Beynamen  Thermius  {Dor.  I,  252^. 

Warum  aber  heifst  Hyllus  des  Herkules  Sohn? 
Reo.  glaubt  nicht,  dafs  das  aus  einer  vorübergehen- 
den Verbindung  der  Aetoler  und  Dorier  zu  erklären 
fey  (Dor.  I,  417!),  vielmehr  dafs  Herkules  in  Aetolien 
einheimifcher  Heros  gewefen.  Nicht  allein,  dafs 
fich  an  leine  Vermählung  mit  Dejanira  „eine  Anzah) 
zufammenhängender  und  in  der  Behandlunsc  woh 
0(5)  ^    ,vc 
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von  jeher  verbandner**  Mythen  knQpft  (Dor.  1,  417.%. 
fo  iß  auch  der  CharakteiP  darfelbexi  nioit  >  bim  ein 
fiufserlich*politircher,  fondern,  wie  der  Kampf  mit 
Achelous  und  was  damit  zufammenhängt  darthilt, 
auch  ein  fymbpBfcher,  und  alfd  nicht*  aus  obi'ger 
TeranlafTung  enttlanden.  Für  das  Bürgerrecht  des 
Heros  in  Aetolien  fpricht  auch  die  yerpHanzung  der 
Sagen  von  Herkules  und  Dejanira,  wie  es  fcbeint, 
durch  Äetolier  nach  dem  Achäifchen  Olenus,  .'und 
daCs  des  Oxylus  Nachkommen , '  namentlich  Iphitus, 
den  Dienßdeffelben  nachElisbringeq,  Pauf.  V,4,4. 
Es  fcheint ;  daTs  aus  der  vielfältigen  Verbindung  von 
Argolis  und  Aetolieo  feine  Anwefenheit  In  Mzterm 
Lande  abgeleitet  wei^deh  müfle.  ' 

Anbelangend  den  Charakter  des  Altpelaponncfi^ 

fchen  Herkules,  fo  bat  Hr.  M.  einige  Tehr  anregende 

Andentungen,    die  wir  aber  hier  nicht  verK)lgen 

können ,   indem  wir  uns  zu  der  dri^f^n  Abtheilüng 

unfrerRecenfion  wenden,  über  Apollon  uii^d  Artemis; 

Dritte  Abtbeilting.  Apollon  und  Artemis,  (S.  199 
bis  349.)  Die  Würdigkeit  der  Ideen;,  welche  Hn.iU; 
bey  Behandlung  diefes  Gegenßandes  leiteten ,  erhel- 
len am  Befien  aus  feinen  eignen  Worten  (S.  IX): 
„Die  Religion  ift  ganz  eigentlich  die  älteße  Gefchichts- 
uri^unde  des  geifiigen  Lebens  einer  Nation,  zumal 
wenn  nachgewiefen  wird,  was  bey  der  Doipi fchen 
des  Apollon  mit  genügender  Evidenz  gefchehen  zii 
feyn  {cheint:  dafs  fie  der  Volksßamm  nicht  durch 
iufserliche  Uebertragung  erhalten ,  fondern  aus  dem 
eignen  religiöfen  GerOhl  zur  beftimmten  Geflalt  er*- 
fcnaffen  habe.^'  Und  S.X:  „Dagegen  iß  es  vielleicht 
ein  befondres  Refultat  der  hier  mitgetheilten  Unter- 
fuchungen ,  dafs  diefer  Zuftand  relmiöfer  Producti- 
vitSt  doch  für  Griechenland  in  eine  ^eft  gefetzt  wer- 
den mufs,  in  der  nicht  die  Nation  blofs;  fondern 
auch  idie  einzelnen  Stämme  derfelben  in  befiimmt 
ausgeprägter  Eigenthümlichkeit  dailanden.  Denn 
wenn  ich  erßens  gezeigt  habe,  dafs  alier  Apollocult 
von  dem  Dorifchen  Uriande  um  Tempe  ausgegangen 
iß:  fo  iß  auch  zweytens  anfchaulich  gemacht  wor- 
den, dafs  die  Grundideen  deffelbeil  mit  dem  Geiße 
des  Dorifchen  Voiksßammes  in  derjenigen  Ueberein- 
fiimmüng  ßanden,  die  überhaupt  bey  Vergleichung 
früherer  und  fpäterer  Epochen  deffelben  v  olks  er- 
wartet werden  kann.  Freylich  hängt  diefs  Refultat 
von  dem  Gelingen  meines  Bemühens  ab,  überhaupt 
die  religiöfen  Ideen  diefes  Cuitus  aus  deiTen  Symbo- 
len ,  Mythen ,  Darßellungen  dem  Lefer  zu  vergegen- 
wärtigen "  u.  f .  w. 

Dafs  dem  Vf.  diefe  fchwierige  Aufgabe  wirklich 
vortrefflich  gelungen  fey,  meinen  wir,  werde  kein 
Unbefangener  verkennen.  Durch  das  ganze  Werk 
üt  die  Uebereinfiimmung  der  Grundideen  des  Apol- 
locult mit  dem  Geiße  des  Dorifchen  Voiksßammes 
lefigehalten,  und  einleuchtend  mufs  werden,  dafs 
die^  Religion  das  Dorifche  Volk  zu  diefer  beftimm- 
ten Gefialt  erfchaffen  habe.  Nur  darin,  wie  Rec. 
iiicht  verfchweigen  will,  iß  er  einer  andern  Anßcht, 
nämlich  der,  dafs  di^Geßalt  nicht  die  älteße  und 
urfprüngliche  gewefen;  dafs  zwar  der  Gott  unter^ 
deaJ^iern  ein  Heldengott  v^ar,  kein  Sonnengott;^ 


^  fein  Cultos  kein  Naturci^tus,  vielmehr  ein  doalifii 
'fui»eraata>alKiifeher;  dafs  ^r  aber  urfprOnglich 
in  erßer  Geßalt  allerdings  Naturgott  war;  dals 
Dorier  nicht  die  erfien  Träger  cieffelben,  foo 
erß  die  tweyten  oder  gar  dritten  gewefen  ^nd 
durch  äufserliche'Uebertragung  erhalten  hal>e2^ 
fie  ihn  aber,  nach  einem  Vermögen,  das  Gehe 
in  der  Umbildung  der  Herkulesreligion  zeigte, 
ihrem  VV^efen  unuchufen  und  ihren  Nationalch 
ter  ihm  vollßändig  aufdrückten. 

Es  iß  das  nur  des  Rec.  individuelle  Meinu 
iß  Cch  nur  zu  gut  bewufst,   wie  nahe  der  Ir; 
der-.Wabrbeit  ßehe  in  einer  fo  dunkeln  undfdi 
rigea  \UAterfucbung.    £r  hat  fich  feit  dem  Erl 
nen  vorliegenden  Werks  unausgefelzt  mit  &if 
Gegenßande  befchäftigt,  und  iß  immer  behnt&f. 
geworden.    Faß  noch  nichts  1(1  bey  ihm  abgenMJ|' 
lOid  von  j^pxa  Wenigen,   was  er  zu  dieüun  oickil 
Zweck  hier  vorzubringen  hat ,   fühlt  er  felbfi,  «|' 
unvollkommen  es  iß.    Keiner  vnrd  daza  beroM 
feyn,  darüber  zu  urtheilen,    als  Hr.  M,  derfck 
mit  diefer  Aufgabe  fo  lange  und  fo  ^uztadbebM' 
tigt  hat ,  und  wir  hoffen ,   dafs  es  ihn  freuen  wcrf«^ 
wenn  der  von  ihm  zuerß  eröffnete  Viegtadim 
Andern  vielleicht  glücklich  betreten  wi  D«aa 
in  der  That ,  Rec.  iß  auf  keinem  neuen  e^WV" 
fetzten  VVege;  er  fShrt  nur  fort,  wo  Hr.  Ä  vSffr 
hört  hat. 

Was  Rec.  vorbringen  will ,  wird  nicht  dwtSt 
wenn  er  nicht  zuvor  die  Ideen  des  Vft.  k"J^.'°2l! 
fammenhange  mitgetheilt  hat.  Zanächfi  wd^ 
bündig  S.  200.  gezeigt,  dafs  Apollon  keine  Pebg- 
fche,  Orientalifche  oderltalifche,  fondern  eine edr- 
hellenifche,  Dorifche'Gottheit  fey.  Das  äkeOeW- 
terland  deffelben  ifi  Tempe,  wo  die  ältcfiefl  »» 
des  Dorifchen  Volks  find  (S.  2P2).  Nach  MpjB 
brachte  ihn  der  Dorifche  Stamm  von  ^cß^ 
nachdem  er  ihn  früher  nach  Delos  und  Kreta  Amt* 
geführt  hatte.  Von  Krela  rückwärts  knapte«;^ 
nach  dem  Homerifchen  Hymnus  wieder  tf  l^P*!^ 
S.  209.  Das  zw^te  Kapitel  behandelt  ram^ 
lehrreich  und  umfSffend  die  Verbreitung  K«P'^^ 
Apollocolonieen  in  Lykien ,  Troas,  l'*^^^*«'.--- 
let  und  Kölophon,  zu  Trözen,  Tänaron,  »«g^ 
Thorikos.  Ueberrafchend  wahr  wird  die  W^ 
clem  Leukadifchen  Sprung  aufeeklärt.  Es  Sj^iA 
Verbreitung  des  Pythifchen  Dienfles  in  ^TL 
Was  darauf  von  der  Verbreitung  des  Apollodi^ 
durch  die  lonier  in  Attika,  von  der  Fahrt  des  i^ 
feus  nach  Kreta,  .der  Gründung  ApoUinifcher"^ 
und  der  politlfchen  Bedeutung  des  CuJtus  w^r^ 
-gefagt  ifi,  hat  Rec.  darum  ganz  befonders  fp\ 
weil  er  noch  vor  Lefung  cTiefes  Werks  JOD  öb 
andern  Seite  zum  Theil  zu  demfelben  •^^'^'^^ 
kommen  war.  Mit  Mühe  nur  enthält  er  ^^\  ^^^ 
läufiger  hierauf  einzugehen.  Im  ^^^^i^Zrlw 
kommt  der  Vf.  auf  die  Verbreitung  «le«  AP^^J^rtifl- 
durch  die  Dorier  im  Peloponnes  >  ^^^  ^f^^^^ 
düng  mit  den  Olympien. 


was  von  den  Unterthanenvölkero 


ES"^ 


Gottes  nnd  deren  Äusfendung  von  KoJow>^  ß^j^jj 


^. 
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mrird,  filr  unfern  Zweck  hier  aber  ohne  weitern  Ein«» 
flols«    Der  Verlauf  fohrt  im  t^iVr/^n Kapitel  auf  einen 
viel  befprochenen  und  beftrittenen  Gegenfiand ,  die 
Hyperboreer.    Die  Auflöfung  diefer  Sagen  iil  Qber- 
raichend  fchön,   und  wenn  Oberhaupt  der  innere 
Zufammenhang  der  einzelnen  Mythen  eines  gröfsern 
^Mjthenkreifes  irgendwo  üchtbar  wird  und  auf  An- 
"^erKennung  des  gefundenen  Sinnes  drangt,  fo  iß  es 
hier 5  indem  dagegen  die  Yofsirche  Meinung  in  der 
Sache  weder  Namen ,   noch  Locale,   noch  Verbin- 
doiig  mit  Apollo  erklärt.    Seine  und  die  Vofsifche 
Anficht  hat  der  Vf.  in  den  ProUgg,  S.  418  recht  deut- 
lich gegen  einander  übergeftellt.    Er  fordert  dafelbft 
auch  fehr  zur  PrOfune  feiner  Sätze  auf  und  meint, 
das  Kapitel  über  die  Hyperboreer  könne  dazu  die- 
nen, das  Verhältnifs  der  Mytl^nerklärung  von  yoß 
und  der  feinigen  ans  Licht  zu  ziehen.    Jener  läfst 
hier  Alles  von  fekiem  Koläus  abhängen,    der  von 
Myperbpreern  erzählen  mufste.     Nicht  allein,   dafs 
dielera  Koläus  von  Hn.  JKL  a.  a.  O.  fehr  richtig  ein 
fpateres  Zeitalter  ange wiefen  wird ,  als  fich  Erwäh« 
nuacen  der  Hyperboreer  finden,  fo  iß  Oberhaupt  die 
Herleitung  mehrerer  befiimmter  Fabeln,    die  Vofs 
namhaft  macht,  aus  folcher  Quelle  nach  den  Alten 
unerweisban    Ohne  die  Auflöiung  der  Fabel  gefun- 
doi  zu  haben ,  wie  fie  jetzt  Hr.  M.  giebt ,  war  Rec. 
doch  fchonlängft  der  CJeberzeugung,  das  berahmte 
Fabel volk  iey  urfprflnglich  im  Norden  und  nicht  im 
Vy^efien  zu  tfuchen,  und  fchon  lange  war  er  aufmerk- 
Jam  geworden  auf  die  Abweichungen  bey  f^ofs,  und 
Jiamentlich  hatte  er  die  Erklärung  der  Pindarifcben 
Steilen,  wie  fie  in  den  Prolegomenen  gegeben  wer- 
den,  als  die  einzig  richtige  vorgezogen.     Weiter 
aber  in  den  Gegenstand  hier  fich  einzulaffen,  würde 
von  dem  einmal  beüimmten  Plane  abfohren.  —    Mit 
demfünftm  Kapitel  beginnt  die  Erörterung  des  Be« 
grif^  und  Wefens  des  Cultus.    Zuerft  wird  Apollon 
£lomu$  oder  uiriftäu$ y  als  urfprQnglich ,  pelasgifch 
nbgefondert  von   dem    dorifchen    Gott.     Auf  das 
Canzelne  will  fich  Rec«  dabey  nicht  einlaffen ,  allein 
dafs  Apollon  Parrhafius  nicht  verfchieden  fey  von 
dem  Delphifchen ,  folgt  aus  der  unten  zu  gebendea 
Darftellnngy   wenn  diefe  anders  richtig  ifi.     Abe^ 
dafs  Arißäus  identifch  mit  dem  Parrhafaus  fey,    ili 
filr  Rec.  noch  nicht  ausgemacht.    Dafs  Apollon  und 
Asklepius  nach  S.  28S.  fich  urfprQnglich  fremd  ge* 
we&n,  find  wir  einverfianden ;  aber  ihre  Verbindung 
leiten  wir  von  dem  Umftand  ab ,  dafs  die  Culte  bei* 
der  Gotthdten  in  vordorifcher  Zeit  von  demfelben 
Volksrtamme  verbreitet  wurden.    S.  284  werden  die 
wichtigften  Gründe  voi^ebracht,    aus'  denen  man 
den  Apollon  zum  NcUur^  oder  Sonnengott  machen 
könnte,  und  von  S.  286.  find  fie  widerlegt.    Das  6te 
Kapitel  entwickelt  die  Hoinerifche  Idee  des  rächen- 
den und  ftrafenden  Apoll,   und  ihr  gegenüber  des 
helfenden  und  rettenden.    Im  Mittelpunkt  fleht  der 
Begriff  der  Reinheit^  des  Lichts.    Um  jenes  Gegen- 
(atzes  willenwird  der  Cultus  ein  dualißijcher  j  und 
im  Gegen&tze  gegen  Naturreligionen  ein  fuprcma^ 
turaüßfcher  gensLtint  S.  307.    Das  7te  Kapitel  weift 
diefe  Ideen  in  der  mythifchen  Gefcbichte  nach.    Be-* 


fonders  fchöa  und  geiftreich  ift  die  Fabel  von  dee 
Gottes  Dienfibarkeit  gelöft.  Das  8te  Kapitel  fücht 
diefelben  Ideen  im  Cultus  auf.  S.  S54  werden  die 
Hyacinthien  und  Kameen  Nicht -Apollinifche  Fefie 

'  genannt,  was  Rec.  aber  verneinen  mufs.  Sie  find 
der  Geßalt  des  Apollon ,  die  er  unter  den  Doriera 
annahm,  allerdings  fremd,  allein  deffen  urfprOng- 
lichem  Wefen  eigen,  und  er  erfcheint  in  dem  er- 
(lern  Fefie  unverkennbar  als  Natur-  und  Sonnen-^ 
gott.  —  Dann  wird  noch  von  der  Geftalt  des  Got* 
tes  in  der  bildenden  Kunft,  und  endlich  von  dem 
Einfiufs  des  Cultus  auf  geiüige  Bildung  überhaupt 
und  namentlich  Pjthagoräifche  Philofophie  gefpro- 
eben.  Von  S.  867  wendet  fich  der  Vf.  »»'f  Arten 
mis.  Es  wird  darauf  gedrungen,  die  verfchiede- 
nen  Artemis  -  Dienfte  zu  unterfcheiden ,  und^  be- 
merkt, es  fey  nöthig,  ein  feiles  hißori/ch  gegebe- 
nes Kriterien  für  diefe  ünterfcheidungen  aufzultei-^ 
len.  „Als'  ein  folches  giebt  fich  fogleich  der  ein* 
fache  Satz:  Nur  die  mit  apollon  veröundne  Artemis 
gehört  demfelben  Syfteme  (der  Dorier  nämlicW  reli- 
giöfer  Ideen  an  —  alfo  nicht  die  Ephcfifche  Göttin, 
nicht  dieOrthifche  Artemis;  nicht  die  Tauropolos, 
als  in  deren  Dienfien  nie  Apollon  als  Brüdergott 
vorkommt.-  Die  mit  Apoll  verbundne  Artemis 
theilt  nach  dem  Vf.  ganz  denfelben  Charakter  mit 
dem  Dorifchen  Gott.  .Verfchieden  iß  aber  S.  S72 
die  Arkadifche  Göttin  mit  ihren  unzähligen  Bev- 

,  namen  ,  deren  Cult  ein  Naturcultus  ift.  S.  3W 
von  dem  Attifchen  Dienß,  als  einer  Nebenart  d^S 
Arkadifchen,  und  S.  581  von  dem  verwandten  Dieiii» 
der  Orthofia,  Orthia  oder  auch  Iphigeneia.  Derlel- 
ben*  Gattung  itt  auch  die  Taurifche  Diana,  und 
nicht  zu  bezweifeln  ift,  dafs  die  Stiergötlin  Ar- 
temis mit  den  eigentlichen  Taurern  urfprünglich 
nichts  gemein  hatte.  Nach  Hn.  M.  ift  Lemnos  das 
ältefte  Taurien,  wo  ein  Hauptfitz  diefes  Arkadi^ 
fchen  Cultus  war,  „wo  er  aber  durch  die  Nähe 
afiatifcher  Culte  eine  mehr  orgiaftifche  und  aus- 
fchweifende  Gefialt  gewann,  in  welcher  er  nach  At- 
tika  und  Lakonien  zurückgebracht  wurde."  S.  S87. 
Die  Eigen fchaften  und  Namen  beziehen  fich  auj 
Mondsdienft,  „nur  iß  wohl  der  Mond  felbß  nuf 
Symbol  diefer  Naturgottheit.-  S.  886.  Von  S.  888 
werden  die  Ephefifche  Göltin  und  andre  Aiiati- 
iche  Culte  ausgefchieden.  Der  Vf.  fchliefst  S.  895 
mit  den  Worten :  „Soviel  fehlen  nöthJg  zurUecht- 
fertigung  der  aufgeßellten  Sonderung,  aber  wir 
macfien  kein  Hehl  daraus,  dafs  in  diefer  fummari- 
fchen  Darfiellung  manche  fchwierige  Aufgabe  nocb 
ganz  unberührt  geblieben  iß ,  zu  deren-  Lölung 
weitläufigere  Vorannalten  gehören."  ^  » 

Indem  Rec.  zur  Prüfung  diefer  Sätze  geht,  be- 
fchränkt  er  fich  darauf,  zu  zeigen ,  dafs  Oreßes  von 
dem  Pythifchen  Apollon  nicht  verfchieden  irt,  und 
des  Gottes  Schickfale  in  feinem  Leben  volll<ommen 
darfiellt.  Daraus  ergiebt  fich  dann  von  felbtt  als  Folge : 
1)  dafs  jenes  Kriterion :  „nur  die  mit  Apollon  verbund- 
ne Artemis  gehöre  demfelben  Syfiem  (der  Dorier)  an", 
nicht  anwendbar  fey;  2)  dafs  der  Pythifcbe  Gott  aufs  - 
engtte  mit  dem  Dienlie  der  Diana  Iphigema,  Ortlua/ 
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TffUfopoZof ;  wenieftens  urfprfinglich  verbuoden  ge«* 
wefen  ley ;  S)  dafs  das  Dorifche  göttliche  Gefchwifier- 
paar  unprOBgliclr  nicht  verfchieden  war  von  dem 
Tordorifchcn  altlakedämonifchen  AtioUo-  und  Arte- 
mis-Cultus;  4)  dafs  daher  der  CuJt  der  Dorirchen 
Götter  urfprOngüch  ein  naturalifüfcher  gewefen; 
S)  dafs  ihn  der  Dorifche  Volksfiamm  allerdings  erft 
durch  äufsere  Uebertragung  erhalten ,  und  nachher 
erft  zuderdemfelben  bey  ihm  eignen  Gefialt  erfchaf- 
fen  habe,  vrornach  dann  zu  modiiiciren  ift,  was  Hr. 
M.  von  dem  Vaterland  und  den  Wanderungen  def- 
felben  erörtert  hat. 

Väterlicher  Seits  ßammt  Orefles  von  den  Pelopi- 
den  und  wohnt  zu  Argus,  aber  fein  mütterliches  Ge- 
fchiecht  und  die  Bedeutung  feines  ganzen  Lebens  eig- 
nen ihn  Sparta  an.  Dafür  zeugt  feine  Seh  wefier  Iphi- 
Senia,  die  unbezweifelt  Diana  Orthia  iit.  In  dem  Haufe 
er  Pelopiden  aber  finden  fich  weder  Namen ,  noch 
Culte,  noch  Mythen,  die  mit  jenem  Dienfie  in  Verbin- 
dung fländen.  Daher  in  der  VerehlichuM  der  Kly  tä- 
nmeiira  und  Helena  an  Agamemnon  und  Menelaus  zu- 
cachft  nur  der  Ausdruck  zu  fuchen  ift  für  das  Politi- 
fohe,das  Eindringen  der  Pelopiden  und  dann  auch  den 
Uebergang  des  alten Landescultus  auf  die  neueDyna- 
(lie;  daher  denn  auch  die  Sage  die  beiden  Brüder  wohl 
zuweilen  den  altern  Artemisdien  den  verbindet,  nicht 
aber  in  der  Art  ihrer  Vorfahren.  In  Sparta  oder  in  Be* 
%ug  darauf  fpielt  daher  gröfstentheils  des  Orefles  Ge- 
fchichte,  dorthin  bringt  er  die  geraubte  Taurifche 
Göttin,  dort  foU  ergeherrfcht  und  ee wohnt  haben,  im 
Spärtanifchen  Gebiet  oder  in  dem  benachbarten  Par- 
rhafien  wird  er  geführt,  nach  Sparta  werden  feine 
Gebeine  gebracht  und  dafelbfl  liegt  er  begraben.  Pin- 
dar  (P//^' XI,  24.)  nennt  ihn  einen  Lakonier,  und  ver- 
legt die  Scene  des  Mords  des  Agamemnon  nach  Amy- 
clä  (v.  48.),  und  auch  Steficnorus  und  Simonides 
{SchoL  Eur.  Or.  46.)  machen  den  Oreß  zum  Lacedämo- 
Hier.  Die  Amycläer  behaupteten  daher,  das  Grabmal 
derkaffandra  fey  in  ihrer  Stadt  (PauJ]  II,  16,  und  be- 
fafsen  noch  zu  Paufanias  Zeiten  (III,  19.)  ihr  Bild  mit 
dem  der  Klytämneflra  und  des  Agamemnon.  Bey  den 
Spartanern  wurden  Agamemnon  und  fein  GefchJecht 
göttlich  verehrt,  und  dem  Orefles  wird  wieder  ein  Weib 
aus  Sparta,  Hermione,  gegeben;  vgl.  Orchom.  319. 

Das  Gefchlecht  des  Orefles  dagegen  von  mütter- 
licher Seite  bewahrt  vieleNamen,  die  auf  Licht-  und 
Gottesdienft  zu  beziehen  find.  Von  Amyclas  hebt  es 
an,  der  Apoll  felbfiift,  nach  dem  Beynqmen  des  Got- 
tes AmycJäus,  mehr  nocH,  dafs  er  Vater  des  Hvacin- 
ihus  heifst,  der  wieder  identifch  mit  Apollon  iß.  Auf 
Amyqlas  folgt  fein  Söhn  Argalus  (der  Weiße)^  und 
dann  Kynortas.  Von  J^^ynortas  kommen  Tyndareus, 
Avhar^us,  heucippus  u.  tcarius,  Tyndareus u.  Icarius 
führen  %yx  dem  Aetolifchen  und  AcarhanifchenLicbt- 
•  dienft;  fie  flächten  zu  Theftfus.  Icarius  erinnert  an 
Diana  IcariOy  und  fein  Sohn  Leukadius,  der  über  Leu 
kadien  geherrfcht  haben  foU,  an  den  Leukadifchen 
ApoUonsdienfu    Von  Icarius  kommt  der  Cultus  de6 


Gottes  durch  Penelope  nachlthtka,  und  der 
derPenelope,  keufch  uie  Artemis^  derWcbwin, 
Artemis  mit  der  goldnm  Spindel,  Ulydes,  kehrt 
uipollonsfeße  nach  Haufe,  und  rächt  mit  dem  E 
wie  der  Gott,  den  Uebermuih  d  v  frevelnden  Fi 
Tyndareus  heirathet  des  TheOius  Tochter  L^, 
Leto ,  und  zu  ihr  tritt  das  ApoUinißhe  Symbol, 
Schwan,  Jupiter,  des  Apollon  Vater,  alsScbwaa. 
Mamen  der  Dioskuren  aus  diefer  Umarmaogfi 

wieder  auf  Lichtreligionen  (^fVfcirrr.^^cÄ.TfÄS. 
226X  und  noch  deutlicher  die  Ab weoh feiung zii" 
Tpd  und  Leben.   Dafs  diefes  Spartanifche  Zwi 
paar  urfprünglich  keine  Meergötter  feyen, 
aufser  dem  Zufammenhang  desGefchiechts,  ,-.^ 
Spartaner  kein  feefahrendes  Volk  gewefen.   Sem 
heirathen  fich  mit  den  Töchtern  ihres  Ohmsh 
pus,  Uilaira  u.  Fhöbe,  welche  letztere  uns  das ^ 
terpaar  Phöbus  und  Phöbe  ins  Gedächtoüs  bntt 
Deren  Seh  wefier  ift  Arßnoe,  dts  ApoliansGt^ 
Auch  find  die  Dioskuren-  fohwerlich  vericfaiedeam 
den  Söhnen  ihres  Ohm,  Aphareus,  dasundlfdm 
(Bück  und  Licht),  mit  denen  fie  die  Sag€bäD%Fer- 
bindet,  obz war  feindlich,  wiewohl  diefe  Wtodot^dei 
Mythus  gewifs  nur  ihren  Grund  in  deroidbengen 
Feindfchaft  der  Spartaner  und  Meffenerlut.  Uas 
knüpft  fich  ebenfalls  an  Aetolien  und  die  Fao^  Aes 
Thelüus  an  durch  feine  Geliebte  MärpeJJa,i!iif^ 
diefer  Seite  berührt  er  fich  auch  wieder  mit  ^prf» 
Neben  den  Dioskuren  und  Kinder  der  Leda  m^ 
Phöbe,  Helena  und  Klyiämneßra  (£«rip.  Wi*A.Ä> 
Schwerlic'h  find  die  drey  Scbwefiern  verichiedea(«i^ 
Phöbe  i£i  an  fich  klar),  oder  die  zwey  letzten,  wwie 
nur  die  gewöhnHche  Sage  kennt.   Wicdiezwg^Ä*- 
kuren  denfelben  Begriff  bilden,  die  zweyLeudfpitah 
die  zwey  Apharetiden,    fo  gewifs  auch  die  a»gr 
Schwefiern  der  Dioskuren  aus  derfelben  grofseoF»- 
milie.    In  dem  Naipen  der  Helena  ift  fchon  öftersem 
Bezug  auf  atkrivv  gefucht  worden,  und  didfcririn'  mr 
Gewifsheit  durch  den  gegebnen  Zufammenbanf.  6«"* 
in  demfelben  Kreife  iieht  KJytämnelira  m^  *** 
Tochter  Iphigenia,   die  ficheriich  ArtemisOrthilitt-  1 
^chon  der  Mame  (aAo/oc  fiyfiar^g  Od.  I,  S6.]((i«»^fa  / 
in  Beziehung  zu  fetzen  mit  der  Gefchichle  W  <>» 
Vielen  Freyern  ihrer  Seh  weßer,  und  jene  IphigeA* 
in  Aulis  geopfert  wurde,  war  nach  Andern  detHA« 
Tochter  {Tz.  Lyc.  183.  200.),  die  nur  Klytarand»» 
Kmdesftatt  angenommen  hatte.  Auch  durch ihreTo*- 
Jer  Eriffojie  fleht  diefe  in  der  Reihe  der  Eichtg«tttf«»i 
der  Schwefter  Helena  nahe.    Denn  Erigonc  bicfciai 
war  auch  Helena,  und  wie  Iphigenia  entrückt  fieKaü 
dem  lode,  und  fetzt  fie  als  ihre  Priefterin  nadiAttib 
{Hephaeyi.Ub.lv.  Hyg.  1122.).    Eben  fo  tritt  fiei- 
durch  als  Lichtwefen  auf,  dafs  ihre  Tochterlphig* 
auch  Kind  der  Irojanifchen  Chryßis  und  des  V 
memnon  war   und  Chryßs  u.  Chryßis ündSdioahq 
Homer  dem  Apolknheiligundgeelirt(rzf/Älirci» 

(Die  Forifttzung  foigQ' 
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ALTERTHUMSKÜNDE. 

t)  BftBSLAVy  b.  Max  u.  Comp.:  Gefchichten  Hettt" 
ni/cher  Stämme  und  Städte,  von  Dr.  Karl  Ot- 
fried  Müller  u.  f.  w. 

Aach  unter  dem  Titel: 

iJie  Darier.    Vier  Böcher  von  Dn  Karl  0\fi4ed  Mül^ 

2)  GöTTiüG«,  b.Vandenhoecku. Ruprecht:  Pro^ 
le^omena  zu  einer  mjjenjchajtlichen  Mythologie 
von  Dr.  Karl  Otfried  MüUer.  u.  £  w. 

(FortfeluMß  4er  im  porigen  Stack  abgebrocftcnen  Recenfion.) 

/VuTser  der  erv»ähnten  Iphigcnia  erzeugt  noch  Aga- 
memnon mit  der  Cbryfeis  einen  B^dc'-  Chryfes  zu 
dem  aber  anch  jipoll  der  Vater  hiefs  {Hyg.  f.  121,). 
[Hefes  iChryfe^  Gcfcbicbte  ifi  ganz  die  des  OreRes :  er 
irinfft  mit  Oreftes  das  Bild  der  Taurifchen  Göttin, 
*  -       '  Vater,    diefe?»^-   ^-*---''*---    *^-- 

Chryfes  auf 

iin«:.,  x^«..^..  —^  Pylades  (fcf/^ 
L  Ety-pu  M.  l  L)y  fo  dafs  nicht  zu  zweifeln  ifi,  </if- 
kr  Ckrrjisjey  derjelbe  mit  Oreßes,  eben  fo  wie 
pbigenk  vin  Troja  diefelbe  mit  der  Pelo^nnefi- 
eben.  JDenn  beide  Culte .  find  gemexnfcbaftlicben 
Jrfprnngs,  und  die  Trojanifcbe^Schwefier  lit  ßcjier- 
ich  die  alte  Artemis  (Dori^r  S84.  Orchom.  Sil  f.). 
«e  übrigen  Kinder  der  KlytSrnneOra  (über  verfchie- 
iene  Zahl  und  Namen  derlelben  Heyne,  zu  II.  1.  V. 
i.  666.>  haben  nicht  weniger  bedeutungsvolle  Na- 
nw,  und  fcheinen  nur  Zeirlpaltungen  des  einen  Be- 
mßs  der  Iphigenia.  Chryjolhemis  erinnert  anöden 
khhi/ch^^r^lUnifchen  Priefter  des  Namens  {Do^ 
r/207. 213.  34S.  548.),  an  jene  ChryfothemM,  mit 
er^prf/o  die  Jungfrau  im  Ihierkieife  erieug^e, 
a  Chfyfe  2u  Troja  u.  f.  w*  Slekjra,  fagen  die  Al- 
so, fev  fo  genannt  worden  Siä  ri  xar  iifjiv ^X&ctqu;- 
Hta\\^oLsi<;  {Schot  Eur.  Or.  71.),  derjernfiem 
S  IrThräne  iles  ^poUon  feyn  (^or  322.),  Hy- 

erion  heilst  ^WxT«^,  Selene  t^*'«^^^  ^^^^^^^^ 
B    Auch  gehört  Elektra  in  den  Kreis  Delphi/chir 
Int  fowlhl  durch  ihi^e  Verbindung  mit  Pylades. 
rglunten), als  auch  dieErzählung  bey  f^Xp^^^}^^' 
^  Aus  dem  Angeführten  folgt  yorerfi  Jer  Sqhlufe, 
afs  Klytämnefira  (und  dadurcli  ihre  Kmder)  10  die 
.partanifchen  Gcfchlecbier  gehören ,  und  ihre  Ver-, 
^Opfung  mit  den  Pelopide^  und  Argos  nur  pok- 
fch  ifi;  dann  dafs  Orefies  f ^.^^^^J»««^  ?  u. ^ TC 
rm«ebiuiÄ;  ApoUinifcbcr  «nd  iA^tgßU« .  fi«J»tti  4afe , 


ferner  nach  dem ,  wie  Ipfaigenia  zu  Troja  mit  ein^m 
Chryfes,  xles  ^poil  Sohn,  als  Scbwefier  sutkmmen-* 
Aeiit,  hier  fcbon  Artemis  -  Ortbia  oder  Iphigenia 
nicht  allein,  foadern  mit  einem  Bruder  verbunden 
erfcheint,  dafs  endlich  Ipbigenia  und  Chryfes -Ore" 
fies  nicht  nur  dem  vordorifchen  Apolloncult  ange«* 
hören ,  fondern  fich  auch  9ufs  fingfie  mit  dem  von 
dem  Vf.  als  dorifch  bezeichneten  SyUem  verbinden, 
und  Orefies  durch  Chryfes  fchon  als  der  Dorifche 
Gott  felbß  anzufehea  i(u  lienn  der  Homerifcbe 
Chryfes  und  der  Dienß  von  Smiqthus  und  aus  dtm* 
Kreife  der  Dorifchen  Beligion  (nach  Hn.  M.),  und 
auch  die  Schwertern  Chryfothemis  und  £lektra,  wie 
fchon  bemerkt,  knOpfen  fich  an  diefen«  Auch  die 
Apollinijche  Prießerin  Kaffandra  in  dem  Häuf«  des 
Agamemnon  fiatt  der  Klytämnefira  reiht  fich  an  ihoi^ 
wie  man  auf  der  andern  Seite  wieder  die  alte  Art^» 
mis  mit  Agamemnon  verwebt.  {Dorier  9lii^  i.  883,  4» 
Welcher  Theognid.  S.  H5,)  . 

Schon  die  Jugendgelcbichte  des  OreAes  fährt 
ganz  auf  den  Pythijc^en  Gott.  £ntweder  hatte  ibn 
nach  Aefchylus  KJytämneiira  felbfi  noch  vor  <ies 
Agamemnon  Heimkunft  zu  Strophius  ent<CMidet, 
oder  £lektra  nach  Sophokles  bey  dem  Tode  des 
Vaters  dahin  gerettet,  oder  nach  Pherecydes  feine 
Amme  Laodamia  (//•.  75.),  die  bey  Aefchylus  (Coeph, 
727.)  Giliffa,  und  bey  Pindar  (F,  II,  26.)  u^r/inoe 
heifst.  Diefer  Arfinoe  Gefchlecht  ifi  nicht  bekannt» 
Aber  fo.  hiefs  auch  eine  jener  Töchter  des  L«ucip* 
pus,  und  da  diefe  die  Fabel  auf  das  Engfie  in  die 
Sagen  von  Apoilon- verwebt,  und  fie  zu  Sparta  gött-* 
lieh  verehrt  wurde,  fo  darf  man  wohl  glauben,  dafs 
der. Mythus,  dem  Pindar  gefolgt  ift,  an  jene  Apol- 
linifche  Arfinoe  dachte.  ,Und  zwar  nach  Delphi  wird 
Orefies  entfendet  und  dort  erzogen,  ähnlich  wie  loa 
bey  Euripides.  Des  Strophius  Ahnherr  ifi  Phokus, 
d.i.  das  Land  Phocis,  und  des  Phokus  Söhne  find 
nach  Afius  Kriffus  und  Fanopeus  (Pau/,  II,  29 ,  mit 
^ßaria  Tz.  Lu  ö3.),  wobey  gleich  Rec  bemerkt, 
dafs  nach  feiner  Ucberzeuffung  das  Volk  von  Pano- 
peus  gerade  vordorifcher  Träger  des  Apolloa*Cul«  ^ 
tus  iü,  dafs  aber  die  Feindfchaft  des  herrfchend  ge- 
wordenen Dorifchen  Stammes  gegen  die  Lapiden* 
und  Pblegyer  fchon  in  den  Sitzen  in  Theffah'en,  dann 
in  Phocis,  auch  den  Mythus  von  der  Feindfchaft 
des  Gottes  gegen  diefelben  erfunden,  während  aber 
die  Stammfagen  derfelben  fie  von  Apoilon  herleiten 
und  fonfi  eng  an  ihn  knfipfen,  und  nach  des  Rec.  Da- 
fürhalten es.  auch  Aeolilche  Phlegyer  i^nd  Lapithen 
find,  die  vor  den  Doriera  in  Spajr^.;^q4  Mettene 
P(6)  '^  herr- 


m 


ERGÄNZUNGSBLITTER  ZUH  JL  L.  Z. 


Jierrfchen»  und  dorthin  den  ApoIIoncutt  briDgcil. 
Da  diefe  Sätze  aber  zum  follitandige^  Erweis  titi 
eignes  Buch  erfordern ,  fo  will  Rec.  auch  hier  nichts 
Einzelnes  dafür  anführen,  nur  weil  vondem  (Apol-- 
linifchea)  Bogen  des  liiyffes  die  Hede  gewqfen,  ,be«- 
merkt  er  dieSage,  wornach  derfeibe  (Orf.XXI,  14 ff.) 
von  dem  Bogenberühmten  Lapithifchen  flurytus 
herkommt.  —  Jenes  Kriffus  Sohn  nun  ill  Strophius 
und  deffen  Pylades  {Pau/.a.  a.  O.  Seh,  Eur.Or,  88). 
Kriffus  (5cA.  Eur.  h  L)  baute  Kirrha.  Kirrha-iind 
Kriffa  und  aber  nicht  verfchieden^  (Orchom.  494. 
jÜoiv  210.)  Uvfitze  deg  Apoljinifchen  Cultüs  und  das 
Orakel  von  ihnen  ansgegangen.  ^  Daher  fendet  nach 
Pindar  (a.  a.  O.)  Arfinoe  den  Ofe(t  in  ^.Ats'Pylodes 

i&terreiches  Fruchtland",  dem  Sitz  ^ydes  Kirrha*s 
iampj**  (der  Pythifchen  Spiele),  und  die  SchoJien 
erklären  ,  dafs  Strophius  über  Python  herrfchte. 
Bey  Euripides  Or.  1087.  nennt  Pylades  Delphi  als 
feine  HeimatbsAadt  (vgl.  d.  Schol.\  Auch  nach  So« 
phokles  (EL  18a)  lebt  Oreft  im  Kriffäifchen  Gebiet 
^gl.  Schol.  zu  46);  daher  nach  dem  Kath  des  Päda- 
gogen (49.)  Orefl  in  den  Pythifchen  Spielen  gefiorben 
itjn  foUte«  D«r  Elektra  und  des  Pylades  Söhne 
Bannte  Hellanicus  {fr,  86.)  Strophius  und  Medon,  mit 
welchem  Letztern  die  Stadt  Medeon  an?  Kirrhäifchen 
Meer«  in  Bezug  zu  fetzen.  Die  berühmte  Freund« 
lehaft  des  Pylades  mit  Orefr,  die  Verbindung  deffelben 
xnit  Elektra  i(t  alfo  wohl  nur  der  mythifche  Ausdruck 
der  Vereinignng  und  Verknüpfung  des  Phocifchen 
Landes  und  Volks  mit  dem -Delphifchen  Orakel  und 
Gott  (d.i.Orertes)^und  nur  eine  andre  Wendung  ifi  es, 
wenn  diePhoceei[  immer  treue  und  bereite  Bundesge- 
aolfen  des  Orefies  find.  Pau/.  II,  18.  Eur.Andr,  982. 
sVoQ  Delphi  aus,  auf  ausdrückliches  Geheifs  des 
Gottes,  kommt  er  die  Unthat  de^  Aegifih  und  der 
Klytämneflra  zu  rächen.  Der  Gott  nimmt  bey  den 
iüten  die  ganze  Schuld  auf  üch ,  und  Qreft  ili  nur 
der  Vollftrecker  feines  Willens.  Darum  iß  die  That 
eine  echt  Apollinifche  durch  die  Abkunft  von  Del^ 
phi„  den  Willen  des  Orakels  und  den  Charakter 
derfelbcjn;  denn  „Apollo  verwaltet  den  Dienft  der 
den  Uebermutb  nSederbengendenNemefis."  Dor.  294. 
SOI  ffc  ygK  Aeßh.  Eum.  206.  Wobey  wir  bemer- 
ken» dafs  der  innere  Zufammenhang  des  Mythus 
aHch  driogt.  Od.  111,  808.  ftatt  ärf/  art^ ^Ad^Tjvawv  die 
andre  alte  Lesart  0i(OKi^ü)v  vorzuziehen,  indem  eine 
folche  Aenderung  durch  die  Hände  der  Athener  fehr 
wahrfcheinlich  iii;  vgl  Müller' s  Hom,  Schule,  94.ISot. 
Sonfi  fagt  keine  andre  Sag^  (fo  viel  Rec.  weifs)  aus, 
Oreft  fey  von  Athen  gekommen:  daher  die  fc^fch  wa- 
che Ausnülfe  der  Erklärer ,  er  fey  zv^ar  der  Ernäh- 
rnng  wegen  nach  Pbocis,  dt$  IJnterrichts  wegen 
aber  nach  Athen  gefchickt  gewefen ,  Euß,  1469,  SS^ 
fes:  wÄT  aber  im  achten  Jahr  (nach  Od.  l  Z.),  dafs  er- 
kam,  die  Unbill  zu  flrafen,  —  eine  bedeutfame  Zahl 
jmd  gewifs  nicht  willkürlich  erfunden !:  Denn  aebt 
^hre  machen  den  grofsen  iviavtog  aus»  der  in  den 
^poZ/Kni/cA^nlniUtuten  berrfchend  ifi,.  Orchom^  2i8. 
Naraentlich  tödtet  Apcllou  alle  agbt  Jahfe  deu  Py-^ 
tAoHy  md  ^t  Pythifche  Theorie  flellte  alle  acht 
Jahre  die  Sdädijftie  des  Gottes  vor  »  Ikft,^  202. 255. 


318.     Hiernach  darf  auch  die  V<ermutfaaog  ^ 
feyn,  d^,  wie  einfi  Ajpoliden  Python  undloL 
Frevler,  fo  Oreft  die  Mutter  und  Aegifth  durch 
gen  und  Pfeile  erfchofs.     Denn  nach  Stefichorus 
er  mit  dem  Bogen ,  dem  Gefchenk  Apoils,  Im 
net\S€koL  Eur,  Or.  258 j,  was  bey  Euripidcs 
motivirt  worden ,   das  Gefchofs  habe  ihm  der , 
gegen  die  Erinnyen  gegeben.     So  erlegte  er  a 
wahrfcheinlich  nach  der  alten  Sage  deii  Neopti 
mvs,   wenn  auch  beide  Mythen  nach  der  frei 
der  Tragiker  anders  geftahet  find. 

„Obgleich  nur,  faeifst  tBDor.  819,  dieErhMf 
des  Python  als  Triumph  der  böbern  und  guttlkla 
Kraft  erfcheint,  fo  wird  doch  der  erlegende  GoU# 
befleckt  von  dem  Blute  des  UngethOms  gedacht,  ^ 
mufs  eineKeibe  von  Trübfalen  iind. Leiden  dadk 
wandern.*'    „Die  Hauptbegebfehheit  auf  diefer  W» 
derung  war  die  Knechtfchffft  hej  Admetos,  (b 
Pheräer,  der  fich  der  Gott,  um  die  Schuld  abnU^ 
fsen, :  unterzog '\    und  zwar  einen  grofsen  inadi 
ditote  derfeibe  (S.  522.)    Gerade  fo  nieder  Onftal 
vollkommen  Hellt  er  des  Gottes  Schickfale  dar]  Ao 
die  Oreüifchen  Religionen  find   eben  fodieÄgrfft 
der  Reinheit  geknöpft,  wie  der  Pythifcbe  Co«  rfer 
Unbefleckte  ili.    Der.  801.     Denn  vor  IpkigeBa  iß 
verunreinigt  der  Mörder,  wer  Geburten  oder  Todtt 
berührt,    und  miifs  fem  bleiben   von  ihrem  Mm 
{Eur.Iph.  T.  571  ff.  1004.),  wie  D^os  vonLeicta 
und  Geburten  frey  gehalten  werden  miifste^  W« 
ÄpoUi  fo  wird'nun  auch  Oreft  alsbald  uachjefcto' 
hen©r  That  acht  Jahre  landesflüchtig,  und  zwar  Ttf- 
weilt  er  diefe  Zeit  in  Parrhafien  in  Arcadien.  £r 
thut  das  wieder  auf  Befehl  des  Pythios,  nfldwri 
erfi  gereinigt  (Eur.  Or,  1640.    Paujl  Vill,  $4, 2.  & 
Uyc.  1574.)  nach  diefer  Periode,  wiewohl  dief«»* 
anders  motivirt  wird.   "feViat^rov  9t6xkoy  wohnt difeM 
Oreli  {Eur.  und  Tz.  a.  a.  O*) ,   und  -Zumal  Wer  m 
Apoliinifchen  Inftituten  die  Hede  ifty  darfioffla^ 
die  achtjährige  Periode  denken ,    vgl.  D&,  M^i  ^! 
bSS.  Prolegg.  428.     Auch  Asklepiadesr  Phö«!^^ 
{Schal  Eur,  Or.  1640.)  und  Andere,  aefserto  An- 
geführten, fetien  ferne  liientibarkeit  nach  fanba* 
iiea,   oder  fpecfeller  nach  Orefiis  und  Orefai« 
deren  Namen  die  allgemeinere  Sage  ron  ilim  abU* 
tete.     So  wie  er  nadi  einer  andern  N8cbridt(W 
Soph.  Oed..  C.  42.)  nach  gefchebenem  Mord  toäw«* 
Verweilte,  deutlich  in  Bezug  nvi  ApoüonKur^ 
iö  bezieht  fich  auch.der  Aufenthalt  In  Parrhaße»  » 
Apollon  Parrhafiusy  und  fetzt  damit  Orefits'va^T 
bindung.    Auf  dem  Lyceum  war  ein  Hain  uim*  Tem- 
pel d^B  Parrbafius  {Pauf%  58);  er  Meß  aber  «^ 
Pythiu^  {l  /.),  eben  fo,  wie  wir  in  Orettes  cte« T 
thifchen  Gott  in  Vereinigung  mit  den  vordoßicW" 
A^osculten  fehen.-    Wie  des  Gottes  H^gtb» 
«iit   dem   Tempel   des   Lichtgottes  Zeos  M**^ 
{Bor.  S06.)  vereint  üeht,  fo  lebt  Orctt -^i*«'««' W^^! 
gfjnüf^arogy   Eur.  EL  1276,   und  zy^^^^^\Z 
feines' Namens  in'  'AXq>uov  ioah  (W^*)-  ^^^kZ 
der  Stadt  des  Orettes  am  Alpheus  ficUt  üw  ^^ 
andern  Seite  xalarnfnen  tfiit  der  ^driemis-^fPr^ 
d»  AxkMifcben  Gditi«  (Don  575.)^  »d  4^^  "^ 
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dadurch  nicht  mehr  allein,  fondem  mit  ^pollon 
V€rbunden,  wenn  anders  aus  .den  Localitäten  ein 
folcher  Bezug  gefucht  werden  darf,  und  AJphäa 
nicht  dem  Pelasgtfchen  Götterfyfteme  zuzueignen  i(L 
I>agegen  KaliiAo ,  die  Parrhafi&he  Bärin ,  ilt  gewifs 
dem  Orelie$  fremd;  denn,  wenigfiens  nach  hume- 
lus  und  Charon  von  Lampfacus,  ift  fie  Pelasgifcb, 
aber  das  Gefchlecht  der  Iphigenie  fleht  in  keinem 
Connexmit  Pelasgern.  Von  dem  Aufenthalt  des  Ore- 
fies  waren  mancherlej  Spuren  und  Sagen  noch  zur  Zeit 
desPaufanlas  übrig,  zum  Theil  in  Bezug  auf  Apoll  Ace- 
fius  und  KovQOTQo^og  {Pau/l  8,  34.)  Auch  Pherecydes 
(jTr.  76.)  weif?  davon,  und  namenth'ch  feinem  Verhält- 
nifs  zur  Artemis,  dafs  er  in  ihren  Tempel  ilQchtet  und 
fie  ihm  die  Furien  abwehrt,  wie  ApoUon  bey  Aefchy- 
lus. —  Nach  Andern  fand  er  auch  feinen  Todinl^arrha- 
fien  durch  den  Bifs  einer  Schlange.  Die  Schlange  ift 
aber  der  altpeloponnefifchen  Artemis  geweiht  >  Dor, 
878.  384.    vgl.  JVelcker  a.  a.  O.  225.  Not. 

Apoilon  ward  nach  dem  Morde  des  Python  ge*- 
fühnt  und  gereinigt,  und  auch  Oreft  mufste  es  wer- 
den. Verßhieden  ßnd  6ie  Angaben  der  Localität, 
aber  an  A.poüinifcheIn(titute  geknflpft.  BeyAefchy- 
lus  gefchieht  es  zu  Delphi  durch  den  Gott  felbft  (Dor. 
228.  333.),  nach  andrer  alter  Tradition  zu  Troyen 
(a.  a.  O.),  wo  ein  Gebäude  und  ein  Lorbeerbaum 
vor  dem  älteften  aller  Tempel,  dem  des  ApoUon 
Thearius,  das  Andenken  an  die  Begebenheit  be- 
wahrte, oder  auch  ein  Stein  vor  dem  Tempel  der 
X^iana  Lycia.   {Pauß  II,  31,  6.). 

Die  Verföhnlichkeit  der  Blutrache  war  eine  Haupt- 
fatzung  ApoUinilcher  Infütute,  eine  wohlthätige  Ein- 
richtune  d^r  Delphifchen  SprQche.  Diefe  Lehre 
macht  der  Gott  felbft  eindringlich  durch  das  Bey- 
fpiei,  das  er  in  der  Perfon  des'Qrefies  giebt.  Auf 
cies  Pythiers  Geheifs  wieder,  der  alle  feine  Schritte 
motivirt,  wandert  Oreft  nach  Athen  und  unterwirft 
ficb  dem  Areopag,  wo  Apoll  fein  Vertheidiger  wird 
und  alle  Schuld  auf  Geh  hlhü  nimmt  {Eur.  El  1245. 
1267.  Aefch.Eum.  669.).  *EnlJO.(fivlij},  im  Tempel- 
'des  ApolloD  Delphinius  und  der  Diana  Delphinia  zu 
Athen,  wurde^öber  gerechten  Mord  gerichtet,  und 
der  Areopag  gehörte  in  diefelbe  Klaffe  der  Gerichte, 
JDar.  535.  Am  eindringlichften  ili  die  Sac|^e  in  den 
Eumeniden  des  Aefcbyius  behandelt:  Vorher  waren 
Mordthaten  unverfohnbar,  die  Eumeniden  waren 
unerbittlich  und  verfolgten  den  Thäter  bis  zum  Tod 
(80S*  417.),  bis  das  Attifche  Volk  zum  erlien  Mal  bey 
dem  Handel  des  OreiiesQber  vergoffenesBlut  dieun- 
erfittlicbe  llachgier  der  Verfolgenden  hemmt  ^  und 
auf  des  Apall  Verwenden  die  Verföhnlichkeit  der 
Blutrache  ausfpricht.  Jetzt  verwandeln  fich  die 
Krinnyen  ia  Eumeniden,  und  Athen  hat  zur  Ent* 
kraftung  der  Blutrache  und  Flflche  feit  alter  Zeit  durch 
gerechtes.  Bhitgericht  viel  beygetragen.  Welcher 
uiefch.  Triiog.  S.  869.  448. 

Darauf  begegnet  uns  Orefi  wieder  zuDeljpbi,  und 
abermals  in  dem  Gharakter  des  Gottes.  Daielbit  er- 
fchlägt  er  auf  deireaAnfiiften  mitüolfe  der  Ddphier 
(jBur.  And.  975  ff.  1040  ff.)  den  Neoptolemus ,  des 
Acbilles  Sohn.  Mannichfaltig  und  abweichend  find  die 


nähern  Angaben  und  ümfiände  diefer  Tbat  berichtet 
(vgl.  Pind^Neai.  Vll,50ff.  (34.)  nüt  denSchoUen  und 
Thierfch  S.75,  10.  Sturz  Pherec.  226  f.  Heyne  Exe.  X 
u.XIl.  -rf^n.  111.),  aber  um  fo  mehr  leuchtet  ein,  dats 
die  wahre  Löfung  der  Sageiin  der  bey  Homer  bereits 
ßchtbaren  Feindfchaft  des  Apoilon  {bor.  220  )  gegen 
das  Gefchlecht  des  Achilles  zu  fuchen  iß,  und  was  der 
Gott  an  dem  Vater  gethan,  wiederholt  Oreft  an  dem 
Sohn  zu  Delphi,  f.  //.  XXII,  359  f.  Als  dem  Apoilon 
feindlich  bezeichnet  aber  auch  fonft  die  Fabel  den 
Pyrrhus,  wie  a.B.  ein  Tempel  deffelben  bey  Korinth 
von  ihm  verbrannt  worden  feyn  follte.  Pauf.  11,5,  4. 
Auch  als  Bruder  der  Iphigqnia  tragt  Oreft  den 
Charakter  des  Apoilon.  Wie  diefer  mit  feiner  Schwe- 
rter ein  treugefeJltes  Gefchwifterpaar  ausmachen,  fo 
Oreft  und  Jf  higenia.  Sie  ift  Jungfrau  wie  Artemis, 
und  auch  Oreft  ift  wie  Apoilon  nicht  durch  Ehebünd- 
niffe  gehalten.  Denn  dafs  ihm  Hermione  zum  Weib 
gegeben  wird,  ift  ficherlich  nur  die  politifche  Seite 
des  Mythus,  um  die  Erwerbung  der  Uerrfchaft  in 
Sparta,  die  map  von  ihm  erzählte,  und  feinen  Aufent- 
halt daielbfl  folchermafsen  auszudrücken.  Daher  auch 
der  Name  des  mit  Hermione  erzeugten  Sohnes,  Tifa- 
menus,- fonft  unbedeutend  ift»  undnur  eine  Seite  aus 
dem  Leben  des  Vaters  bezeichnend,  dieUache,  die  er 
an  Klytämneftra  und Aegiiihus  genommen.  Zwar  ein 
Sohn,  der  dem  Oreft  von  Erigone  gegeben  wird»  Pen- 
thilusy  fcheint  reiigiöfer  Bedeutung, 

(Der   MeSchluj:*  falgt^) 

m 

THEOLOGIE. 

Leipzig,  b.  Wienbrack:  Hemdbuch  der  Definitionen 
aller  in  der  chriJtUchen  Glaubens--  und  Sittenlehre 
und  in  den  mit  Urnen  verwandten  philojophijchen 
WiJJenJchaften  vorkomjnenden  Begrijf^e^  aus  den 
Schriften  der  Theologen  u.  Philofophen  der  neu- 
em Zeit  zufammengetragen,  alphabetifch  geord- 
net, mit  Zufätzen  und  Anmerkk.',  fo  wie  mit  ei- 
nem zweyfachen  Anhange  verfehen  von  Amadei*» 
Wiefsner,  Dr.,  d.  Philof ,  zweytem  Pred.  in  Bei-  , 
gern,  der  grofsherz.  S.  W.  lalein.  Gef.  in  Jena  u. 
andrer  gel.  Gefellfch.  Ehrenmitgliede.  Erßer  ^ 
Theil.  ^— L.  1824.  IVu.628S.  ZweyterthziL 
M^Z.  1825w  II  u.  696  S.  gr.  8.  (4  Rthlr.) 

Was  der  Liebhaber  einer  folchen  Art  van  Belehrung 
in  diefem  bogenreichen  Warterbuche  für  etliche  Tha- 
ler kaufe „  wird  ihm  durch  den  obigen  umftändlicben 
Titel  zur  GnQge  kund  getban:  wir  wollen  ihn  in  der 
Kürze  mit  dem  Werthe  davon,  unferm  Ermeffen  nacb^ . 
bekanntmachen.  Die  dort  znerft genannten  Dejinitio- 
nen',  die  der  Hauptinhalt  des  Buchs  find,  fiellen  eine 
£anz  eigentliche,  übrigens  des  Mangels  an  VoUfiändig- 
keit  allerdings  am  wenigßen  zeihliche  Conipilatioi^ 
dar,in Röckficht  derer. der  V£mitl\echtkeinesandera 
Verdienfles,  als  dafs  er  ,» zufamroengetragen  und  al- 
phabetifch geordnet"  habe, fich riVhmen  konnte.  Denn 
die  von  ihm  auch  im  Titel  aufgeführten  ^Zufätze  und 
Anmerkungen**  dazu  find  nicht  n  ur  felir  gering  an  Zahl» 
fondern  auch  gröfstentheils  dem  Inhalte  nach  ebenfalls 
nicht  van  ihm  felbft.    Ueberdieis  ftrotzen  die  Artikel 

des 
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des  Textes,  vorzüglich  die  Uogem,  Ton  Fehlem  nnd 
msngeln,  nveldie  in  Tofeni,  als  oft  aod  vielfältig  tbeils 
Beflerrs,  theils  mehr  oder  weniger,  als  hier  Adit,  ge* 
fammelt  feyn  foHte,  auf  des  V£s.  Kechnnng  konmen.  Ks 
giebt  nicht  leicht  eine  Seite  des  Buchs,auf  welcher  der 
Kenner  nicht  wenigdens  £twas ,  mehrere  aber,  auf 
welchen  er  Vieles  zu  tadein  finden  und  vollkomniner 
zu  fehen  wDnfchen  wTd.  Da  es  in  einer  Kecenfion  uu« 
möglich  ift^diefesUrtheil  durch  eine  fo  grofse  Menge 
Ton  Beyfpielen,als  Geh  aus  dem  ganzen  Buche  (wir  ver- 
fiehen  darunter  immer  das  „Handbuch  der  Detiniiio-. 
nen*'  fOr  Geh  genommen^  mit  AusfchluCs  des ,« Anhangs'*) 
mit  leichter  Alilhe  bald  zurai^imenbringenlaffen  wür- 
de, zu  belegen :  fo  fcbränken  wir  uns  auf  einige  wenige 
ein,  die  aus  den  erden  Buchilaben  fowobl  des  ziveyicn, 
als  des rr/f^n Theils,  damit  erkannt  werde,  dafsder  Vf. 
Oberall  üch  gleich  blieb,  entlehnt  find. 

DieBeyfpielefelbA  laffen  (ich  Oberhaupt  eintheilen 
In  folche,  welche  aus  Mangel  an  EinGcht  in  den  behan- 
delten Gegenliand  erklärbar  find,  und  in  folche,  wel- 
che nur  die  Eilfertigkeit  zu  beweifen  fcheinen,  mit 
welcher  diefe  Compüation  zum  Druck  bereitet  wurde. 
Zur  letztern  Art,  um  von  diefer  als  der  minder  bedeu* 
tenden,  auch  minder  häufigen  anzufangen,glapbt  Kec. 
zählen  zu  dOrfen,  dasTb.l.  S.\9.Aeinltgkeil  und  dann 
wieder  S.  Id5.  Enifißkeit,  fo  wie  auch  an  verfchiednen 
QvXenFantaJie  }i.rhantaß€,  Nachahmung  JcJub  (bef- 
fer  Jefu)  und  Nachfolge!.,  Geiß  der  Zeil  u.  G.  desZeit^ 
alters,  idoral  u.  SUienlehre,  zum  Ueberilufs  mit  Erklä- 
rung vorkommen ;  dafs  Ausdrücke,  wie  a6f6'ar/fn,  a/- 
leinfeyn^  deniülhig  neben  dem  fchpn  erklärten  D^mu/A, 
EmpJängUchkeit  Jur  be//ere  Religionsüberzeugung, 
«od  noch  fiberdiefs  £  Jl  b,R,  bewahren,  einer  Sache 
froh  werden  uSw,  überhaupt  eine  Erklärung  hier  be- 
kamen,dafs  hingegen  Mehreres,  was  hierher  geborte, 
2.B.  unter  uämt  die  kirchliche  Bedeutung:  Abend- 
mahlsfeyer,  woher  die  Redensart  u^/i»/  hallen  und  der 
ISsLva^  der  Jlmtspredigly  unter  Chrißoloffie:  Lehre  vom 
Meffias  überhaupt ;  unter  Evangelium :  Fredigttext  aus 
den  Evangelien  des  M.T.;  unter  MoTtcA;  Mitglied  eines 
männL  Kiofierordens,  für  die  Theologie  die  eigent- 
liche Bedeutung,  ausgelaffen,  oder  vielmehr  vergeffen 
wurden, dafsmancheOefinitionen, z.B.  Determinismus: 
„d«r  Aberglaube  an  die  Idee  der  fittl,  f  reyheit,  wie- 
•fern  er  bloTs  logifch  oder  theoretiicb  erfcheint",  Fri-- 
volitäi :  „dieDenkungsart,  wo  es  elende  Kleinigkeiten 
find,  durch  welche fich  der  Leichtfinnige  zerßreut  und 
von  der  vernünftigen  Wahrnehmung  feines  Zuliandes 
ablenkt";  iV'acAg^^iiA/:  „entfteht  durch  Befriedigung 
der  Begierde*',  faifch  abgefchrieben  zu  feyn  fcheinen, 
dafsganz  verfchiedne Bedeutungen  Eines  Worts,  wel- 
ches 2.B.heyAerffcrnißundu4hnen der  Fall  ifl,  unter 
einander  gemengt  find  u.  dgl.  m.  Häufiger  noch  und 
freylich  auch  weit  bedeutender  find  die  Mängel  und 
Fehler  der  erfierh  Art,  durch  welche  darum,  weil  es 
an  der  nöthigen  Sachkenntnifs  gebräch',  entweder  der 
Wahrheit  nicht  Genüge  geleiltet,  oder  ausdrücklich 
wider  diefelbe  verßofsen  worden  411}  wovon  wir  je- 


doch» nm  der  Kürze  willea  .nud  nthälin^aäük 
diefelufserft  kleine  Anzahl  von  Beyfpielen  mnS 
dem  Bogen  des  Buchliaben  uä  hier  anftielien  wn 
perBegriff  des^6/{^/a/<miaangeaohtetder  fidwa 
Oimmungen,  unter  welchen  er  hier  fiebt;  dieObri 
aUc  in  ihrer  Art  richtig  find,  dennoch  nicht  zariL 
lichkeit  gebracht,  weil  nicht  im  Allgemeinen  dcrmS 
phyüfche  Sinn  des  Worts  vom  logifchen  Mddid 
fangs  gefchieden  wurde.  Der  Artikel  ^oämrüi 
fOr's  Eriienicht  fo,  fondern  dasu^ccidensldlt  hau 
lüt.  accidenüa,  ili  dieBefchaffenheit  einesEtm 
cidenszu  fevn,  oder  auch  eiocGefammtbeit  mL 
dentien)  gefchrieben  feyn,  und  wird  for's  Zweyte 
wohl  an  leinem  Orte  feibO.  als  auch  im  „Nadii 


«...,  «.««  r^wMAu^EJt,  «w  ri.  iftioix  naoe  mcbteeM 
was  hier  das  Rechte  fey.  AUweishit  hat  fäof  £» 
rungen,  von  denen  doch  keine  einzige  völfotreSal 
genannt  werden  kann,  was  ja  wohl  auch,  %mk 
öammler  mit  der  Sache  feibii  bekannt  war,  Maaki 
verhalten  würde;  und  auf  ähnliche  Weife  iddIs Ret 
über  die  von  demfeiben  gegebenen  Begriffe itfaftr 
göttlichen  Eigenfchaften  urtheiien,  foweiterdiToa 
aus  dem  vorliegenden  Buche  Kenntnils  tmam 
hat,  ^ 

Hr.  JF.  gefteht  zwar  in  der  Vorrede  rumzwwli 
1  heile  „noch  vorhandne  Mänger'  zo,  „vondeaeif 
kein  menichliches  Werk  ganz  frey"  feyj  aUäadaÄ 
ifl  keineswegs  alles  Tadeinswerthe  des  fciaigeflÄ 
fchuldigt.  Er  würde  fehr  woblgetban  haben,  um t 
das  von  ihm  nach  und  nach  compilirte,  ehe  er«,« 
es  war,  zum  Drück  übergab^  durch  Männer  mt^ 
durch  wirkliche  Theologen  und  Phiiofophea,  lä» 
durchfeben  und  verbeffern  laffen«  So  wie  das  Ga- 
ze jetzt  vorliegt,  müfste  es,  um  gerechten Anh- 
forderungen  in  Hinficht  auf  Volikommeabcitnert' 
fprechen,  grörstentheils  umgearbeitet  werden:  hiof« 
Machtrage,  dergleichen^r  an  dem  angefflhrtefl ö^ 
verfpricht,  würden  nicht  genug  helfen,  und(teWerk 
nur  veriheuern.  Der  im  lltel  genannte  „zweybch« 
Alihang",  welcher  übrigens  mit  einiger ünbeque«* 
lichkeit  in  jedem  der  beiden  Theile  nur znrflalfte ab- 
gedruckt ilt,  befteht  aus  einem  ,,erklärendenVerKÜ- 
nifs  aller  theologifchen,  phiiofophifcheo,  hitorf*» 
und  pädagogifchen  Wiffenfchafien"  und  dann  ft"^ 
aus  einer  „Erklärung  der  in  der  Bibel  vorkommemle» 
Eigennamen  und  einiger  inLuther'sBibeJflberfcWflj 
behndlichen,  jetzt  veralteten  und  unrerlÖDdlid«» 
Ausdrücke,  bey  welchen  beiden  kleinern  Sammla«* 
nicht  nur  gute  Quellen  zum  Grunde  liegen,  to»^^ 
auch  diefe  beffer,  als  es,  fo  viel  man  lieht,  bey** 
Hauptwerke  gefchah,  benutzt  find.  JNocliiii^k«»J 
die  zwey  un angezeigt  gebliebenen,  febr  finae»«»- 
lenden  Uruckfehler  an?  dafs  Th.  I.  S.  iO.  2u$lf^ 
^ennutzig  für  eigennützig,  und  ebenfo  Th-U-^* 
Z.  19.  unzureichenden  für  zureichenden  ^d^  ^' 
den  mufs. 
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(Befchiufi  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenjion,) 


D 


ie  Erwäbming  des  Penthilus  führt  auf  die  An- 
deutung, dafs  Orefies  auch  darin  als  Apoll  dafteht, 
dafs  er  Anführer  der  AeolifchenKolonieeBneirst(Pi>i(/. 
N.11,43.  Hellanicus  6.  Sturz  SA6.  S/ra6oX  111, 400). 
Denn  ApolJon  und  fein  Cultus  \\urden  .mit  diefen 
Wanderungen  verpflanzt,  ohne  dars  darum  aber  Rec, 
nicht  das  frohere Dafeyn  deffelben  inTroja  dabey  an- 
erkennen folJte,  und  wurden  die  Kolonieen  auch  in  der 
That  erft  unter  des  Orefies  Nachkommen  ins  Werk  ge- 
fetzt, fo  kann  er  doch  in  dem  bemerkten  Sinne  Föhrer 
derfelben  heifsen.  In  deutlicher  Beziehung  zu  ApoUon 
fleht  auch  Orefi  in  den  Sagen  von  Rhegium.  Die  Stadt 
war  ganz  Apoliinifch ,  Dor.  260.  Dahin  foll  nun  aber 
Orefies  gekommen  und  gejühnt  worden  feyn ,  und 
erbaute  dem  uipoll  dafclbft  einen  Tempel,  f.  Herrn,  de 
Aejlhyl  Glauc.  S.  14.  ,  ,        , 

Das  Delphi/che  Orakel  ift  es  auch ,  welches  den 
Orefies  als  Gott  bezeichnet.  WenigOens  auf  die 
Frage,  welchen  der  Götter  fie  zu  verfölinen  hätten, 
ward  den  Spartanern  die  Antwort,  fie  follten  die  Ge- 
beine des  Oreft  nach  ihrer  Stadt  brinffen ,  Her.  1,  67. 
Er  war  in  Tegea  begraben  gewefen.  Denn  auch  die- 
iCrOrt  war  ein  alter  Sitz  Apollinifchen  Cultus.  Schon 
ron  den  Zeiten  der  Erbauung  der  Stadt  leitete  di« 
»inheimifche  Sage  den  Dienß,  und  beiiimmte  Fefle 
wiederholten  das  Andenken  an  die  Einführung  def- 
Felben,  fo  dafs  der  Sohn  des  Tegeates,  Scephrus, 
elbß  ApoUinifches  Wefcn  zu  feyn  fcheint.  Ja  fogar 
üe  Apollinifchen  Städte  in  Kreta  zum  Theil  folken 
fon  den  Söhnen  des  Tegeates  gegründet  feyn.  Jede 
ler  vier  Phylen  der  Stadt  hatte  ihr  Heiliethum  des 
Gottes,  und  einer  derfelben  auch  den  Namen  von 
ihm,  Pauf.  8,  5§.  Koch  andere  Tempel  des  Apollon 
und  feiner  Schwefier  find  in  und  um  die  Stadt  (8,  68. 
54,  vgLX,  9,  8).  Artemis -Atalante  iß  auch  vor- 
Ergänz.  BL  zur  ^.  L,  Z.  1827. 


züglich  in  Tegea  einheimifch;  allein  nach  Gefchlecht 
und  Mythen  ift  fie  von  der  Orthia  oder  Iphigenia 
verfchieden.  Die  bekannte  Gefchichte  nun ,  wie  an 
die  Einholung  der  Gebeine  des  Orefies  für  die  Spar- 
taner der  Sieg  über  Tegea  geknöpft  wird,  ifi  der 
häufig  begegnende  Glaube  der  alten  Welt,  wie  ihn 
fchon  die  Sage  von  dem  Raube  des  Palladiums  aus 
Troja  kennt,  wonach  die  Götter  der  bekriegten 
Städte  hervorgerufen  werden,  oder  wonach  die  Er- 
oberung an  irgend  ein  befonderes  Heiligthum  geknüpft 
i(i  (vgl.  Dor.  65.  Creuz.  SyjnbAllyiß:  Comai.  Heroad. 
298  —  307),  lyieDorier  daher  ^pollonsdiener,  eig- 
nen fich  den  Oreß- Apollon  Tegeas  an.  Auf  der  an- 
dern Seite  wieder  ißOreß  alsBruder  und  durch  feine 
Gefchichte^  fo  eng  mit  Artemis  Orthia  verbunden, 
dafs  er  fchon  dadurch  göttlichen  Wefens  und  ihrer 
Bedeutung  theilhäftig  erfcheint.  D^r  Delphifche 
Gott,  eler  alle  feine  Schritte  lenkt,  heifst  ihn  nach 
Taurien  wandern,  und  das  Bild  der  Schwefier  heim- 
führen. Er  erleidet  gleiches  Loos  mit  Iphigenien, 
auch  er  foll  der  Göttin  geopfert  werden,  und  fie  ret- 
tet ihn  durch  ihre  Priefierin  oder  feine  Schwefier. 
Er  iß  nun  der  befiändige  Begleiter  der  Göttin,  und 
diefe  Artemis  alfo  fteht  nicht  allein.  In  den  Sagen 
von  Attica  iß  er  ihr  gefeilt,  von  Lacedämon,  Lem- 
nos,  Troja,  Rhegium  (flfer/nann.I.l.),  Sicilien  (ffer- 
ne  nrg.  nt.  f  85),  Aricia  {Heyne  \A.  Strab.V, 
239.  Serv.  zu  Aen.  IV,  471.  Hyg,  f.  261),  —  wo- 
felbß  auch  Orefies  begraben \fcyn  feilte,  bis  darauf 
feine  Reße  nach  Rom  kanten  {Hyg.  1.1.  Creuz.  Comm. 
Herr.  807.  Solin.  c.  6),  —  von  Antiochien  {Tz.Lyc. 
1374)  u.  f.  w.;  vgl.  Dar.  I,  885,  5.  Auch  fährte  diefe 
Artemis  daher  den  Namen  Orcßea  {Gyrald.  Syntag. 
870  d).  Der  Name  des  Orefi  felbfi  fcheint  aber  aus 
folcher  Beziehung,  erklärt  werden  zu  muffen.  Es  iß 
entweder  an  oQog,  o^aog,  io^ar^gog,  d^etTTtg  u.  f.  w. 
zudenken,  indem  die  Epitheta  der  göttlichen  Ge- 
fchwifier  fich  häufig  an  die  Begriffe  von  Sgog  knü-- 
pfen:  ovQeat(polt7]g ,  oQaßdTrjg,  c^qhoq,  o(>£(rr<a^  u.  dgl. 
Oder  der  Name  ßammt,  was  wegen  des  engen  Zu- 
sammenhangs mit  Orthia  wahrfcheinlicher  iß,  aus 
derfelben  Wurzel,  woraus  Orthia,  Orthofia  kom- 
men. Denn  die  Ableitung  von  einem  Berg  Arcadiens 
diefes  Namens,  deffen  Dafeyn  übrigens  nurfolchen 
Etymologieen  zuzufchreiben  iß,  und  von  Paufanias, 
Strabo  und  andernGeogranhen  nach  desRec.  Wiffen 
nicht  ermhnt  wird ,  iß  fcnon  wegen  jener  verfchie- 
denen  Wortformen  unwahrfcheinlich ,  und  aufser- 
dem  gehört  die  Göttin  diefes  Namens  nicht  Arcadien 
Q(5)  an. 
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an,  fondern  ifi,  wenigfiens  von  Kallifio  und  Ala- 
lante,  zu  fondern,  wogegen  unerheblich  ill,  Avcnii 
die  fymbolifchen  Thiere  der  verfchledenen  Göttin- 
nen wechfelsweife  vertaufcht  werden,  zumal  das 
Symbol  des  Bären,  entüanden  aus  der  Nauiensähn- 
Iichkeit  von  aQKfig,  SlQxtog  Bär,  und  lAgxäg  der  Ar- 
cadier,  jene  (iottinnen  ausfchliefslich  Arcadien  an- 
zueignen fcheint,  und  alfo  die  der  Lacedtunonilchen 
Iphi'genic  davon  zu  trennen.  Dieljandeslage  machte 
daher  auch  eine  andere  Etymologie  von  Ortl)ia  Faujl 
Tac.  16,  6.  So  bat  die  von  dem  Vf.  S.  386  gegebene 
Erklärung  von  Orlhia  am  meifien  für  fich,  und  Reo. 
glaubt,  dafs  in  demfelben  grossen  Stamme  auch  die 
Wurzel  des  Namens  Orefies  zu  fuchen  fey:  o^iot, 
.Sq(o,  6qIv(ovl,  f.  w.,  wie  z.B.  aus  d-iw  Thyelies,  aus 
ÖQaw  ÖQuorr^g,  navü)  navartjg,  dvrafiat  öwaartiof, 
Svvdarrfgu.  dgl.  —  Dafs  übrigens  Iphigenia  und  dann 
Oreli  nach  Taurien  kommen,  hat  gewifs  feinen 
Grund  in  der  Verbreitung  griechifcher  Kolonieen  in 
jene  Gegenden,  vgl.  Orchom.  279.280. 510.'Dor.225.385. 

Auch  die  Dorijclie  Artemis  und  ApoUon  wurden 
mit  dem  Hirfch  gebildet,  dem  Symbol  der  Iphigenia, 
und  auf  dem  Berg  Lykone,  an  dem  Weg  von  Argos 
nach  Tegea,   war  ein  Tempel  der  Artemis  Ortnia, 
womit  die  Bilder  der  Kinder  der  Letö  vereinigt  wa- 
ren, Paufllj  2i,  6.    Nach   Hefiod  war    Iphigenia 
Hecate,  Pau/1 11,43,  durch  den  Willen  der  Artemis, 
der  fcaaiyvfjfig  ^Exaroio,  //.  20,  71.    Auch  die  in  der 
■Erzählung  enthaltenen  Namen,   das  Auffinden  des 
Bildniffes  der  Orthia  durch  Afiiiabacus  und  Alopecus 
betreffend   {Pauß   Imc.  16',  6.     Creuz.    Comm.   H. 
241  ff.)  deuten  auf  Symbole  des  Dori/chen  Gottes. 
In  Afirabacus  fanden  fchon  die  Alten,  wie  die  Erzah- 
\lung  bey  Herodot  I,  68  fq.  zeigt,  die  Anfpielung  auf 
jEfeismann;  die  Efel  aber  find  nach  Pindar  dem  Py- 
.thifchen  Apollon  wohlgefällige  Opfer  (Symbol.  I,  319. 
111,213);  und  Alopecus  ift  entweder  blofs  eine  Er- 
weiterung des  genannten  Begriffes,  nach  Creuzer*s 
.Erklärung,  um  damit  die  röthliche  Farbe  der  Efel 
des  Morgenlandes  auszudrücken  (Comm,  Herr.  253 )» 
oder  derTuchs  ifl  aus  anderer  Beziehung  Apollini- 
fches  Symbol.    Wenigftens  fetzt  die  Fabel  den  Tel- 
meffifchen  Fuchs  in  Böotien  in  enge  Verbindung  mit 
dem  Apollinifchen  Hunde  der  ProKris  {Dor.  230),  der 
■  baldGefchenk  des  Minos,    bald  der  Artemis  heifst 
,(.^po«otZ.  II,  4,7.    Paii/g,  19,  1);    vgl  JFelcker, 
Kadnms  21.  46.    Apollon  felbft  hatte  den  Beynamen 
.  Telmiffus,  von  einer  Stadt  Lyciens,  und  zwar  hatte 
.  er  den  Gründer  der  Stadt  TelmilTus  erzeugt,  indem  er 
fich  in  einen  Hund  verwandelte^  Stfi(/.  voc.  TeXfiiaceig. 

Wir  können  den  Zufamnienhane  des  Vordori- 
fchen  Lacedämonifchen  Apollon -^  ünaArtemiscultus 
mit  dem  Delphifcb-Dorifchen  nicht  länger  verfolgen, 
des  Raumes  wegen,  und  weil  es  uns  zu  weit«abfüh- 
.  ren  würde.  Das  Gefagte  möze  hinreichen.  Nur  be- 
merken wollen  wir  noch,  dafs  der  Anfiand,  wie  Apoll 
und  feine  Schwefter  unter  denDoriern  ihre  phyfiiche 
Natur  fo  fehr  ablesen  konnten  (Oor.  288),  fich  fehr 
wohl  erklärt  durcn  den  Uebergang  von  den  früheren 
Trägern  des  Cultus  auf  die  luriegerifchen  Dorier,  die 


ihm  ganz  ihren  Charakter  aufprägten,  fo  wie  ja 
haupt  von  diefer  Zeit  an  die  phyfifche  Natur  der« 
dern  Olympier  ebenfalls  in  ^crgefTenheit  tritt.    . 

Noch  muffen  wir  der  Karte  von  demPelopooaa 
die  angehängt  i(l,  ein  ganz  vorzügliches  Loh  erlhdi 
len.     Wir  haben  fie  überall  fehr  bewährt  gefttodct! 

Der   Darier  zweyter   Band,     Drittes  und  rM 
Buch.     Wir  haben  oben  fchon  im  Allgemeinen  dd 
Gang  und  den  Geifi,   in  welchem  diefer  fiand  g^ 
I'chrieben  ift,    bezeichnet.       Der   Vf.  hat,  wicifr 
merkt  worden,  ausgelaffen  ,  was  in  andern  Werk« 
erörtert  fchien.    Ohne  damit  anderen  verdienfirolli 
Gelehrten  zu  nahe  zu  treten,  fo  konnte  dochhet 
nicht  umhin,    oft  zu  wünfchen,    es    mochte  da 
Vf.  gefallen  haben,  auch  felbft  das  Bekannter«  ieli 
Kreis  feiner  Behandlung  zu  ziehen,  um  ein  v^fih- 
diges  Bild  des  Dorifchen  Gefammtlebens  zu  Ufl^  | 
in  der  Hn.  M.  eigenthffmlichen  Weife  danfcüellt,« 
und  zu  denfelben  Grundanfichten  ausgencDi  Wr 
haben  in  der  erften  Abtheilung  obiger  Recenfion  4 
Yerfahrungsart    des    Vfs.    im    Einzelnen  den  l^ 
fern  auseinandergefetzt,   und  darauf  die  Harrotpr- 
tieen  des  Buches  im  Ganzen  gewürdigt.  Znittüt- 
rem  Verfahren  ift  bey  diefem  Bande  weniger  Gele- 
genheit,  und  hinfichtlich  der  ErörteniDj  öflzelner 
Punkte  können  wir  verfichern,  dafs  wir  auch  biet 
derfelben  Sorgfalt,  Gelehrfamkeit,  Kritikwi^I^ 
ficht  begegnen.    Auch  verbietet,  eine  Zergliedern^ 
ins  Einzelne  der  Mangel  des  Raumes.    ^^^^ 
ken  nur  noch,  dafs  von  S.  423  fehr  wichtige  «f* 
lagen  angehängt  find,    1)  Rechtfertigung  der K^J 
des  Peloponnes,  über  welche  wir  fchon  geurlbött 
haben ;    2)  über  Heracleen,  aus  dem  Gefichtspttjö» 
die  Gefchichte  der  epifqhen  Poefie  bey  den  Griecw» 
mit   der  Mythologie  in   ein  engeres  Verhaltnife^ 
fetzen,    und  die   Nachrichten- Ober  den  lubaltötf 
Epopöen  mit  den    wiffenfchaftlichen  Forfdiiwg» 
über  die  frühere  oder  fpätere  AusbiidunederMythei 
zu  combiniren;  3)  chronologifche  Tafel  bis  OW 
87,  2,  mit  Anmerkungen.     4)  Vom  Dorifd»en  wa- 
lekt.   —    Von  S.  534  folgen  Zufätze  und  VerbciWj 
rungen,  und  angehängt  ili  ein  fehr  voüü^^^ 
befried^endes  Inhaltsverzeichnifs. 

ALLGEMEINE  SPRACHKÜNDE. 

Kiel,  gedr.  b.  Mohr:  De  grammaticae  «««*^ 
JundüTnento  ac  ratione.    Differtatio,  Q^flTL 
blice  defendet  auctor  Henr.  Chriß^  ^*f  VC 
Colmaria-Holfatus,  feminarii  philologiciw^ 
fis  olim  fodalis«    1826.  44  S.  8. 
Der  Hauptinhalt  diefer  in  gutem  Latein  geWj; 
benen  Differtation  betrifft,    v^as  der  Titel  wcötff^ 
warten  läfst,  die  Copulck  als  Bcflandtheil  des  wj 
fatzes.    Der  Vf.,  welchen  wir  durch  ^^^^^^^ 
als  einen  denkenden  Kopf  kennen  Äelernt  ^^^^^ 
zu  weiteren  Forfchungen  auf  dem  Gebiete  ^^  f?^ 
fophifchen  Grammatik  alle  Aufinuntcruog  ir^ 
beantwortet  die  Frage,    „ ob  die  Copula  al«  »".  - 
fentlicher  Befiandtheü  des  Satzes  zu  betmcb^«*" '/ 
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verneinend«    Wir  wollen  ihn  auf  dem  Wege  zu  die- 
sem Refultate  begleiten,    und  unfer  Ürtlieil  feinem 
<7edankengange  einfügen,  wobey  fich  am  befien  er- 
geben wird,  ob  wir  ihm  beyflimmen  können,  oder 
nicht.  — ^  Nach  einer  die  Gefchichte  und  den  Betriff 
der  philofophifchen ,    oder  —  wie  fie  der  Vf.  h'eher 
nennen  will  —   der  allgemeinen   Grammatik  öber- 
Haupt  betreffenden  Einleitung,  bemerkt  Hr.  P,  (S.  18  f.), 
dafs  wir  bey  jeder  Mittheilung  unferer  Empfindungen 
oder  Gedanken  durch  die  Sprache  uns  der  Fähigkeit 
des  ürtheilens  bedienen,  in  der  Form  und  Befchaf- 
£enheit  des  Vriheils  alfo,  in  wiefern  daffelbe  durch 
"Worte  ausgedrückt  werde,  die  Grundlage  der  Spra- 
che beruhe.    Wir  geben  diefs  zu,   fofern  der  Vf. 
das  Urtheil  in  feiner  formellflen,    abftractefien  Be- 
deutung, oder  vielmehr  nicht  das  Urtheil  felbft,  fon- 
dern nur  deffen  Form  im  Sinne  hat:  denn  dafs  ein 
frewöhnlicher  Redefatz  noch  kein  concretes,  wirk- 
iches  Urtheil  im  philofophifchen  Sinne  fey,  darüber 
Mrird  er  mit   uns  einverfianden  feyn.   —    Als  Ele- 
mente des  Urtheils  werden  nun  Sub/ect  und  Prädi- 
cat,  welche  die  Materie  —  und  Copula,  welche  die 
Form  des    Urtheils  ausmache»!,   der  herrfchenden 
Anficht  gemäfs  angeführt.    Sehr  richtig  aber  fügt  der 
Vf.  hinzu:    j^Sea  quemädmodum  cuiusque  rei  ma- 
teries  et  forma  nunquam  disiungi  poffunt,  imo  fem- 
per  intime  coniunctae  Junt,    quippe  cum  haec  iliius 
jit  forma,    illa  uutem  huius   materia:    ita  iudicü 
quoqjie  formam  a  materia  discindere  non  licet;  n^- 
que  copüla  illa.  quam  dicunt,   pars  ejl  iudicü  ab^ 
Jbluta  ac  peculiarisj  fed  vis  quaedam,   qua  duae 
illae  partes  in  unum  coeunt ,    vel  potius  qua  iudi^ 
dum  fit  iudicium. "    Er  hätte  diefe  vis  quaedam  ge- 
nauer bezeichnen  können  als  das  Urtheilsvermögen 
des  denkenden  Geifies  felbil,  welchem  als  der  fon- 
dernden  und  verknüpfenden   Form  die  Welt  der 
£rfcheinungen    ihre  Subßanzen   und  Attribute    als 
Material  darbietet.     In  der  That  alfo  enthält  das 
Urtheil  objectiv  genommen  nur  zwey  Befiandtheile : 
denn  die  Copula  iß  nur  die  fubjective  Seite,  iß  die 
Urtheilskraft  felbfi,    und  kein  materielles  Element 
des  Urtheils.  —    Von  diefem  Standpunkte  aus  ver- 
-wirft  nun  der  Vf.  die  herrfchende  Anficht,  das  Ver- 
bum  fein  drücke  als   abßractes   Verbum  die  reine 
Copula  aus,  und  das  ihm  beygefOgte  Adjectiv  fey  das 
Prädicat;    welche  Anficht  man  auch  in  Sätzen,   in 
denen  ein  fogenanntes  adjectives  Verbum  als  Prädi- 
catswort  auftritt,   durch  Auflöfung  deffelben  in  das 
Verbum  feyn  und  ein  Participium  geltend  zu  machen 
fucht.    Den   «rßen    Beweis    für   feine   Behauptung 
nimmt  Hr.  P.  von  der  hebräifchen  und   arabifchen 
Sprache  her,  in  welchen  die  Verba  hajä  und  käna, 
-welche  feyn  bedeuten  4  jener  abßracten  Anwendung 
entbehren ,  indem  die(e  Sprachen  in  ihren  Nominal- 
fatzen  Subject  und  Prädicat  ohne  Copula  beide  im 
Nominativ  neben  einander  Hellen,  wozu  noch  kj^mmt^ 
dafs  die  arabifche  Sprache,  wenn  fie  in  einem  Satze 
das  Verbum  kdna  anwendet,   jenes  nominativifche 
Prädicat  fogleich  in  den  Accufativ  verwandelt,  mit- 
bin daffelbe  nunmehr  als  adverbialifches  Comple- 


ment  jenes  Verbums,  nicht  mehr  als  felbßßändiges 
Prädicatswort  betrachtet.  —  Dadurch  iß  denn' aller- 
dings die  Möglichkeit  der  Entbehrung  des  abüracten 
Verbnms  als  Copula  dargethan,die  man  ja  auch  in  den 
Sprachen,  welche  ihr  Adjectiv  als  Prädicatswort 
*  flectiren,  namentlich  im  Ijateinifchen  und  Griechin 
fchen,  in  folchen  Sätzen  erkennen  kann,  wo'das  eft 
oder  ioTi  ausgelaffen  iß.  Ob  aber  die  Entbehrlichkeit 
der  formellen  Copula  des  Vfs.  weiterhin  ausgefpro- 
chene  Anficht  von  der  Idee  der  Copula  überhaupt 
und  der  Natur  der  Copulativfätze  in  den  bekannte- 
flen  Sprachen  rechtfertige,  wird  fich  zeigen. 

„Da,"  heifstesS.  25,  „im  Urtheil Tviaterie  und 
Form  eigentlich  eins  und  unzertrennlich  find,  fo  wäre 
es  weniger  angemefTen,  im  Satze  durch  einen  Aus- 
druck die  Materie,  durch  einen  andern  die  Form«u 
bezeichnen;  es  fcheint  vielmehr  nothwmdig  (?),  dafs 
dieTheile  de's  Satzes  felbß  eine  Form  haben,  welcher 
eine  eigenthümliche  Kraft  in  wohne,  die  ihre  (Bezie- 
hung aufeinander  anzeigt."  Noihwendig  llönnen  wir 
diefs  nicht  finden;  dafs  aber  Sätze,  in  denen  ein  ad- 

{'ectives  Verbum  den  Copulativbegriff  oder  dieBezie- 
mng  auf  das  Subject  mit  dem  Prädicat  vereinigt  aus- 
fpricht,  vollkommener  find,  als  folche,  in  denen 
beide  Begriffe  getrennt  erfcheinen,räumen  wir  eini  — 
„In  Urtheilen,"  fährt  der  Vf.  fort  (S.  26),  „die 
durch  das  blofse  Subßantiv  und  Verbum  ausgedrückt 
find,  darf  man  nicht,  wie  gewöhnlich  gefchieht,  das 
Verbum  in  das  Participium  und  das  abfiracte  Verbum 
auflöfen :  denn  amans  eß  bedeutet  nicht  ganz  daf- 
felbe, wie  amat ,  fofern  jener  Ausdruck  den  Begriff 
der  Dauer  in  fich  fchliefst."  Diefer  dem  fogenannten 
Participium  Praefentis  beywohnende  Begriff  ändert 
in  der  Idee  nichts,  fondern  beweiPt  blols,  dafs  die 
Sprache  den  reinen  Adjectivbegriff  des  Verbums 
amart*  nicht  durch  ein  felbßßändiges  Adjectiv  bezeichr- 
nen  kann,  und  man  daher  zu  jenem  Particip  feine 
Zuflucht  nehmen  mufs,  welchem  fchon  ein  verbaler 
Nebenbegriff  jnwohnt.  Exißirte  ein  Wort  för  den 
reinen  Adjectivbegriff,  fo  würde  diefes,  mit  <?/?  ver- 
bunden ,  gleichbedeutend  mit  amat  feyn.  So  iß  z.  B. 
agifTTog  iaxi  gleichbedeutend  mit  agiare^er  eafüellit  mit 
er  ijt  ausgezeichnet  u.  dergl.  m.  —  „Es  folgt  mithin 
(S.  28),  dafs  wenigßens  in  den  Sätzen,  die  nur. aus 
2  Worten  beßehen,  keine  folche'Copula  vorhanden 
iß,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  und  bleibt  nur 
noch  zu  beweifen,  dafs  auch  bey  Griechen  und  Rö- 
mern in  den  Sätzen,  wo  dem  Subject  ein  Adjectiv 
vermittelß  des  Verbums  efTe  beygefOgt  iß,  keine Co- 

Jula  fey.  Zunächß  geßeht  der  Vf.  nicht  einzufe- 
en ,  warum  man  das  Verbum  fern  fo  zürückfetze» 
dafs  man  es  aus  der  Zahl  der  Verba  faß  ausfchliefse, 
da  es  doch  von  den  übrigen  Verben  nur  durch  den 
materialen  Inhalt  fich  unterfcheide."  Diefer  dem  Vf. 
geringfügig  fcheinende  Unterfchied  iß  aber  von  dem 
gröfsten  Belang,  und  hätte,  tiefer  verfolgt,  denfelben 
auf  den  richtigen  Weg  leiten  muffen,  ms  Verbum 
yjr^n  nämlich  bezeichnet  nicht,  wie  es  Hr.  P.  wieder- 
holt auslegt,  quaütates  habere;  fondern  indem  es, 
affirmativ  genommen  9  allerdings  die  Möglichkeit  (if^r 

<J(ua- 


86S 


ERGÄNZÜNGSBLÄTTER  Num,  108.    SEPTEMBER  1827. 


Qualität  ausdröckt,  bezeichnet  es  jiach  feiner  negati- 
ven Seite  eben  fowohl  die  gänzliche  Abfiraction  von 
aller  Qualität,  und  ift  fomit  eine  rein  formelle,  völlig 
leere  und  arme  Befiimmung,    Selbft  wenn  ich  diefes 
Verbum  als  feiblUiändiges  Prädicatswort ,  alfo  nach 
der  gemeinen  Vorfiellung  in  concreterem  Sinne  ge- 
brauche,  bezeichnet  es  nichts,  als  diefen  ganz  ab- 
ftracten,    von  allen  Qualitäten  entblöfsten   Begriff. 
Sage  irh:  Gott  iß,  fo  fage  ich  von  ihm  nichts  weiter 
aus,  als  was  fchon  in  dem  blofsen  Namen  liegt,  und 
ihm  mit  jedem  andern  Dinge  gemein,  ift.     Halten  wir 
'nun  d'ieie  forjnelle ,  inhaltlofe  Bedeutung  des  Seyns 
feft,  fo  ifi  nichts  einleuchtender,  als  dafs  eben  diefes 
Verbum  allein  geeignet  ili,   den  formellen  Theil  des 
Urtheils  auszumachen  und  als  allgemeine  leere  Mög- 
lichkeit der  Qualität  der  im  Prädicat  gegebenen  Qua- 
litätsbeftimmung  zur  Unterlage  zu  dienen;  und  fo  er- 
fcheint  es  denn  als  Copula.     Dafs  übrigens,  wie  der 
•  Vf.  (S.  29)  weiter  bemerkt,  das  Verbum  feyn  die 
Krart  des  Verbums  für  die  Rede  nicht  minder  befitzt, 
.  als  jedes  andere,  macht  nur  feine  formelle  JVatur  aus, 
luid  hebt  jene  Leere  des  materiellen  Inhaltes  nicht 
auf.  —    „Die  Verba  nun,"   heifst  es  weiter  (S.  SO), 
>  „bedürfen  zur  Ergänzung  ihres  Sinnes  häufig;  anderer 
Wörter  (der  Adverbia),    und  zwar  de(iö  näuHger, 
je  allgemeiner  ihre  materielle  Bedeutung  ili.    Nun  nat 
aber  das  Verbum  Jeyn  den  allerallgemeinfien  Sinn; 
daher  darf  man  fich  nicht  wundern,  dafs  es  weit  hau-  . 
figer,  als  die  andern,  eines  folchen  ergänzenden  Zu- 
fatzes  bedarf."    So  wären  wir  denn  auf  dem  Punkte 
angelangt,    wohin  der  Vf.   uns  haben  wollte,    und 
müfsten  nach  deffen  Anficht  das  Prädicats-Adjectiv 
als  adverbialifche  Ergänzung  zu  dem  abdr^cten  Ver- 
bum, nicht  als  dem  Subject  beygelegte  Eigenfchaft 
.betpachten.    Der  Formunterfchied  des  Adjectivs  und 
Adverbs  im  Griechifchen  und  Lateinifchen,  die  Beu- 
gung des  erfteren  zur  Bezeichnung  der  Concretion 
mit  dem  Subjecte  find  dem  Vf.  Eigenheiten  diefer 
Sprachen ,  die  nicht  gegen  feine  Anficht  zeugen.    Es 
feyen  diefs,    meint  er,    blofse   Convenienzformen, 
wegen  der  in  jenen  Sprachen  herrfchenden  freyeren 
Wortftellung  für  die  unmittelbare  Verbindung  des 
Adjectivs  mit  dem  Subfiantiv  eingeführt,   und  dann 
der  Deutlichkeit*  wegen  auch  da  beybehalten,  wo 
das  Adjectiv  eigentlicn  ein  Complement  des  Verbums 
ejfe  fey  (S.  S3  f).     Hier  fiellt  Hr.  P.  die  Sache  offen- 
bar auf  den  Kopf,  indem  er,  was  Urfache  ift,  zur 
Wirkung  macht,  und  umgekehrt.    Nicht  der  blo- 
.  fsen  Bequemlichkeit  wegen  hat  man  die  Flexions- 
Unterfchiede  eingeführt,  weil  man  fonft  in  der  freye- 
ren Wortftellung  fich  fchwer  zurecht  finden  könn- 
te;   fondern  umgekehrt,  der  Keichthum  der  nicht 
V^rfiandesmäfsig  ausgedachten,    fondern  durch  das 
innere  Bildungsprincip  der  antiken  Sprachen  ent- 
fiandenen  Formen  macht  die  freyere   vVortfiellung 
möglich.     Ueberhaupt  muffen  wir  den  Vf.  vor  der 
fallchen  Anficht  warnen,  als  fey  die  Sprache  Product 
verftandesmäfsiger  Berechnung,  wofür  er  öfters  den 
Ausdruck  excoßitare  gebraucht  (z,  B.  S.  10. 14);  fie 
iß  nicht  erdacnt  oder  erfanden ,  fondem  als  noth- 


wendiges  Erzeugnifs  der  Geifies-Ent Wickelung 
Nationen  entfianden  und  mit  derfelben  gleich 
fortgefchritten.  —    Zur  ünterftf.tzung  feiner  L 
hinlichtlich   der  Copula  beruft  ilch  derNtarf 
dtutfche  und  englijche  Sprache,  in  denen  mit 
Verbum  J'cyn  das  Adverbium  verbunden  werde, 
zieht  fomit  die  aus  unfern  beffern  Sprachlehren L 
verfchwundene  Adclung'*[c\\e  Voniellung  wiedcri 
Licht.    Das  deutfche  Adjectiv  als  Prädicat  in  la 
einfachen  unconcrefcirten  Gefialt,  wie  es  freylich 
genwärlig  in  diefem  Falle  immer  erfcheintjinälte 
Mundarten  aber  keinesweges  durchgängig,  ifiiä 
als  ein  Adverbium  anzufehen.    Kur  durch  äoM 
ches  Verfchwinden  der  alteiuAdverbialformaiifi 
(die  fich  in  dem  Enelifchen  ly  noch  allgemeiiÄis 
halten  hat)  und  durch  die  feitdem  herrfcnenda* 
dene  adverbialifche  Anwendung  der  reinen  AdjA 
form  ift  diefe  Verwechfeliing  entfianden.   DasWi 
bium  von  hoch  ifi  eigentlich  höchlich,  wieroDWi 
—  highly.    Wäre  afl'o  des  Vfs.  Anficht  riebt«.!»! 
müfste  man  eigentlich  fagen,  oder  ebenials|e%ii2'i 
ben :  der  Thurm  iß  höchlich ^  the  tower  is %%  So 
hat  es  aber  niemals  geheifsen.      Wohlermäi' 
unter  das  Yerhum  Jeyn  eine  concretere  Bedentti^ 
durch  irgend  einen   hineingedachten  SAhääto 
z.  B.  den  des  Befindens,  und  wird  dann  in  der  w 
mit  dem  Adverbium  verbunden,  z.B.;  icifowifp 
jeßiis  bien;  wie  wefentlich  aber  diefs  >'OD/V/«i» 
verfchieden  ift,  und  wie  ein  folcher  Gebrandnifr 
mehr  gegen ,  als  für  des  Vfs.  Anficht  fireitet,  to- 
eben  wir  wohl  nicht  näher  nachzuweifen. 

Rec.  hat  bey  dem  Hauptinhalte  diefer  kl*» 
Schrift  fo  lange  verweilt,  dafs  es  zum  Mheröö* 
gehen  in  den  allgemeineren  ein-  und  ausleitaw 
Theil  derfelben  an  Raum  gebricht.  £r  begnüg » 
daher  mit  der  Bemerkung,  dafs  der  Vf.  noch 20 w| 
der  abfiracten  Vorfiellung  von  philofophifcbcrSprt* 
lehre  huldigt,  die  das  Wefen  der  Sprache durchdrffl- 
gen  zu  können  glaubt,  wenn  fie  ^^^^^^^^^^^^^^ 
befondern  Erfcheinungen  in  den  t^^'^^^^'^T^^ 
Sprachgefialtungen  den  fprachlichen  AnsdrncRj^ 
das  Minimum  desBedürfniffes  reducirt.  Erf/^ 
fich  von  diefer  Anficht ,  die  in  der  Sprachphüog» 
wie  in  der  Logik,  zu  einem  gehaltleeren fon^J^ 
führt,  und  dringe  in  das  Wefen  der  wirklich^ 
denen  Sprachbildungen  ein,  durch  deren  Iß"^ 
und  vernunftmäfsige  Syfieraatifirung  ^^°?  j^ 
durch  Abftraction  von  aller  befonderen  Sp/?i^V 

der  concrete  und  fomit  wahrhaft  phi^o^^PJ!  mW 
griff  der  Sprache  ergeben  kann,  aus  -^-ff'^"^ 


deffen 


punkt  alle  fcefonderen  Snrachgebilde  nach  »o*  J 
digen  Richtungen  wie  Strahlen  aus-  «n^  Xi\n^ 
in  ihn  zurückfliefsen.  Schlägt  der  Vf.  ^^1T2^ 
Forfchungen  auf  dem  Gebiete  der  SprachwiHefl»^ 

diefen  Weg  ein,  fo  dürfen  wir  uns  von  ^^^^h^ 
lieh  und  felbfifiandig  forfchenden  Sinne  «na 
auch  in  diefer  Schrift  dargelegten  B^^^  ijgCefc  j 
dem  in  alterund  neuer  Zeit  auf  diefein^ei.^  | 
üeten  noch  recht  erfreuliche  Früchte  vcrJpr«^ 
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THEOLOGIE. 

Co»8TA»2,b. Wallis:  Leitfaden Zi^ dem chrißKchen 
Unterricht  über  den  Eid,  zum  Gebrauche  bey  der 
pfarramtlichen  Belehrung  vor  der  Ablegung  der 
feide.  Eine  von  dem  Bilchöflichen  Ordinariate 
2u  Conlianz  mit  dem  Preis  beehrte  Preisfchrift 
von  Dr.  PridoKn  Huber  ^  Pfarrer  «u  Deißlip« 
gen,  im  Capitel  Rot  weil  am  Neckar.  Zweyte 
recbtmäfsige  Original -Auflage.  1826.  162  &  8. 
(9gGn) 
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^-egröFser  der  Leicbtfinn »  vvromit  an  manchen  Or- 
ten der  vor  Gericht  zu  leidende  Eid  -behandelt  wird, 
|e  nachtheiliger  derEinflu£s  dielbs  Leichtfinns  auf  die 
moralifch-rel^iöre  Denkungsart  der  Menfchen  und 
|e  fchreyender  die  Ungerechtigkeit  iA,   die  man  in 
vorkommenden  Fällen  gegen  rechtfchaffne  Mitglie- 
der des  Staats  dadurch  begabt,  dafs  man  ihr  Schick- 
ial  von  Eidesleißungen  gewiffenlofer  und  feindfelig 
gefinnter  Menfchen  abhängig  macht,  die  immer  zum 
Schwören  bereit  find:    defto  lebhafter  regte  fich  in 
beffern  Gemüthem  fchon  langje  der  Wunfeh,    dafs 
folchem  Unfug  doch  endlich  einmal-  Einhalt  gethan 
Werden  möchte.     Soll  diefes  durch  die  Landesre-' 
ff ierungen  gefchehen ,  fo  muffen  fie  von  den  Zwek- 
ken  des  Staats  'und  von  den  Mitteln  zur  Erreichung 
derfelben  keine  andern  als  folche  Anflehten  haben, 
die  der  moralifchen  Natur  und  der  höchfien  Befiim- 
mung  des  Menfchen^  in  jeder  Hinficht  cntfprechen. 
Wie  fehr  aber  fcheint  es  noch  in  manchen  chriftli- 
chen  Staaten  der  weltlichen  Obrigkeit  an  folchen 
Anflehten  zu  fehlen !  Zwar  mag  es  wohl  in  der  ganzen 
CbriTtenheit  üblich  feyn,  dafs  Perfonen,  die  vor  Ge- 
richt erfcheinen,  um  einen  Eid  «uleifien,  ehe  diefsge- 
fchieht,  vor  dem  Meineide  gewarnt  werben.    Allein 
wie  wenig  läfst  fich  in  den  meiflen  Fällen  von  folchen 
A^'^arnungen  erwarten ,  die  in  Formularen  beftehen, 
welche,  wenn  fie  auch  nach  ihrem  Inhalt  kräftiger 
wären,  als  fie  gemeiniglich  find,  doch  fchon  wegen  ih- 
rer öftern  Wiederholung  und  wegen  der  Kälte,  womit 
iie  vorgetragen  zu  werden  pflegen,  faß  keinen  Ein- 
druck auf  die  Gemüthermachen  können.   Zweckmä- 
fsiger,  als  die  gewöhnliche  Meineidsverwarnung  vor 
Gericht,  dürfte  wohl  die  Anordnung  feyn ,  welcher 
im  Anfang  diefer  Schrift  Erwähnung  gelchieht,   der 
zufolge,  vor  jeder  Ablegung  eines  gerichtlichen  Ei- 
des ,  diejenigen  Perfonen ,  welche  ihn  ablegen  wol- 
len ,    an  den  Ortspfarrer  gewiefen  werden ,   um  von 
Ergänz.  BL.xmt  A.  L.  Z.  1827. 


ihm  einen  angemelTenen  Unterricht  Ober  das  Wefen« 
den  Zweck,  die  Heiligkeit  und  Wichtigkeit  des  Ei- 
des, über  die  Bedingungen  feiner  ZuSffigkeit  und 
über  die  Folgen  der  ralfchen  Eide  zu  erhalten.    Soll 
aber  diefe  Anordnung  (die  übrigens  nur  da  Statt  fin«* 
den  kann,  wo  Eide,,  befonders  Zeugeneide,  nicht 
fo  häufig  find,  als  jetzt  an  vielen  Orten)  ihrer  Abficht 
Genügeleiften :  fomufs  jeder  Prediger  im  Stande feyn^ 
den  von  ihm  verlangten  Unterricht  auf  eine  voUkcmi^ 
\atxi  zweckmäfsige  Weife  zu  ertheilen,    Dieb  zd  be* 
fördern,    wurde  fchon  im  J.  1819  von  dem  fiis* 
thums-Verwefer,  "Sxhxi.  v.  Wtjpgnherg ,  im  Namen 
des  Bifchöflichen  Ordinariats,  {die  ji^affuntt  einet 
guten  Leitfadens  zu  dem  chri/iUchen  Unterricht  Hier 
den  Eid,  zum  Gebrauch  bey  der  pfarroMtlichen  Be^ 
lehrung  vor  Ablegung  der  Eide,  —   als  Preisaufea« 
be  für  die  Geiftlichen  des  Bisthums  Conflanz.au&e* 
fiellt.    Mach  deti  Forderungen,  welche  in  der  Prds* 
aufgäbe  an  einen  folchen  Leitfaden  gemacht  wur* 
den,  follte  derfelbe  „weder  zu  weitfcb weifig,  noch 
in  zu  gedrängter  Kürze  abgefafst  feyn;  er  ioJlte  die 
Ausführlichkeit  einer  gelehrten  Unterfnchung  und  die 
Oberflächlichkeit  blolser  Rhapfodieen  oder  Skizzen 
vermeiden;  er  follte  Alles,  was  zum  Gegenfiande  ge* 
hört,  entwickeln  und  beleuchten,  aber  auch  nur  (fie- 
fes,  und  zwar  in  einer  dem  gefunden  Menfchen ver- 
ftande  und  dem  Gemüthe  zufagenden  Einkleidunir, 
in  einem  fchlichten  und  populären  Vortrage."    JDic- 
fen  Forderungen  hat  nun  die  gegenwärtige  Schrift  in 
dem  Gradp  Genüge  geleifiet,  dafs  ihr  der  Preis,  Ein- 
hundert und  fünfzig  Gulden,  zuerkannt  worden  ifr, 
welches  um  fo  mehr  ein  gflnftiges  Vorurtheil  für  fie 
erwecken  mufs,  da  fie,  gekrönt  mit  dem  Beyfall  des 
verehrungswürdigen  Frejrherrn  v.  Weßenberv ,  hier 
ichon  in  derzai;mm,  wie  es  fcheint,  unveränder- 
ten Auflage  erfcheint.     (Die  «r/Jr  Auflage  ift  dem 
Rec.  nicht  bekannt  geworden.)    Mit  Recht  behaup- 
tet der  Vf.,   dafs  zur  Anerkennung  der  Heiligkeit 
des  Eides  richtige ,  religiöfe  und  moralifche  Grund- 
fätze  erfordert  werden.    Daher  widAet  er  in  Rück- 
ficht auf  diejenigen  zum  Eide  aufgeforderten  Perfo- 
nen, bey  welchen  folche  Grundlatze  nicht  als  be- 
kannt vorausgefetzt  werden  dürfen,  das  erße  Haupt- 
liück  diefes  Büchleins  einer  Erklärung  <ler  wicht»^ 
fien  Religionswahrheiten,   mit  fteter  Beziehung  auf 
den  Eid  und  mit  der  befiimmt  gedachten  Abücht, 
das  falfche  Schwöllen  zu  verhindern.    Darnach  er- 
theilt  er  im  zweyten  und  dritten  Hauptfiflck  den  ei- 
gentlichen Unterricht  über  den  Eid ,  in  jenem  Ober 
^  (^)  den 
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den  Eid  im  Allgemeinen,».  Sa.  di^Tem  fQ«  <iU  keiow^   Nachbap  mehr  feines  ^eitücben  Vermögens,  als 
dern  und  verfcbiednen  Fälle/  in  welchen  nach  den    Her  £hre4^raubthat.    Wie  nun  das  Geld  zurfii 
Gefetzen  mehr  oder  weniger  feyerliche  Eide  yer-   g^eben  i(t,  fo  find  die  Folgen  feines  Calfchen 
langt  werden.     Für  die  in  dem  cr/ten  und  zweyten    getilgt.    Der  Widerruf  ift  alfo  nicht  nodiwc 
B^uplfiück  virzitragenden  Belehrungen  half  Hr.  H.    S.  87  wiiti  gefragt:'  ob  Jemandy  der  fich  zur  B 
die GeTprächsform  gewählt,  weil  er  glaubte,  »^dafs    leißung  erboten  natte,  aber  nach  empfangnerBe 
£e  nicht  nur  angenenmer  und  deshalb  aych  lehrrei-    rung  ßin  Anerbieten  zurflcknimmt",  wegen  feine 
eher,  fondern  auch  zum  Wefen  eines  folchen  Un-    vorigen  Antrage  (feines  frühem  Antrags)  aacb  jm 
terrichts  noth wendig  gehöre."  —    Diefs  ifi  «rer  Plan, '  firaft  w^rde?    Hierauf  wird  folgende  uolüareAiti 
nach  welchem  die  vorliegende  Schrift, -der ihr  wtm*' 
Grunde  liegenden  Aufgabe  jgemüfs,  bearbeitet,  worr 
den  ift;    Im  erjten  und  zweyten  Hauptfiück  uhtethäh 
fich  ein  Pfarrer  mit  einem  Genoffen  feiner  Gemeine, 
der  ihm  zugefchickt  wurde,  um  auf  eine  be vorge- 
hende fiidesleißung  vorbereitet    zu    werden.     Das 
lerße  Gejhräch j  das  beide  mit  einander  halten,  be- 
zieht ficn  zunächn  auf  die  Beweife  fat  das  Dafeyn 
Gottes,  dann  auf  die  Eigenfchaften,  namentlich  auf 
/die  AUwiffenheit,  Allgegenwart,  Allmacht,  Heilig- 
keit,   Wahrhaftigkeit    und  Gei'echtigkeit    Gottes. 
Der  Inhalt  des  zweyten  Gefprächs  betrifft  die  hohe 
Würde  des  Menfchen,  das  Gefetz  der  Natur  (wel- 
ches iem  Ausdruck  nach  irriger  Weife'mif  dem  Ge- 
fetz der  Sittlichkeit  verwechfelt  wird),  den  Werth 
der  irdifchen  Gtltcr,  den  hohen  Werth  der  Tugend. 
Die  drey  folgenden  Gefpräche,    welche  den  £balt 
des  zweyten  Hanptftücks   ausmachen,    haben  zum 
Gegenriande,<<—  erjtlich:  Erklärung  oder  Wefen  des 
Eides,  »Eintheilnng  der  Eide,    Ceremonieen  beym 
Eide  und  deren  Bedeutung  (die  hier  angeführten  Ce- 
remonieen find  weder  bey  Katholiken  noch  Prote- 
stanten allgemein  ilblich),    Bedingungen  des  Eides 
(ein  der  Sache  nicht  ganz  ernfprechender  Ausdruck!), 
Zweck  des  Eides ,  Zuläffigkeit  des  Eides ;  zweytens: 
Eigenfchaften  des  Eides,    fchreckliche  Folgen  des 
fauchen  Eides,  und  die  Frage:  wann  der  Eid  nicht 

Sehalten  werden  dürfe.  —     Alle  hier  vorgetragnen 
Belehrungen  find  der  Hauptfache  nach  ricntig  und 
gröfstentneils  fo  dargedellt,  wie  das  Bedürfnifs  min- 
der gebildeter  Perfonen  es  erfordert.    Da  vorzüglich 
auf  niefe  bey  Ausarbeitung  der  gegenwärti 
llückficht  genommen  werden  mufste 
auch  die  an  den  Vf.  zu  machenden  Fordern 
nach  zu  befchranken,   und  die  Mängel  desl)ialogs, 
fo  wie  andre  Unvollkommenheiten  im  Vortrage,  mit 
Kachficht  zu  beurtheilen  feyn.    Rec.  will  daher  nur 
Einiges  hier  bemerken,  was  bey  einer  neuen  Auflage 
fich  leicht  verbeffern  laffen  wird.    Dazu  gehört  vor- 
züglich die  häufige  Vernachläffigung  des  Ausdrucks, 
von  Seiten  der  Richtigkeit,  der  Beitimmtheit,  der 
Klarheit ;  z,  B^  S*  40,  wo  das  Kemünftigjeyn  unter 
die  Eigenfchaften  gefetzt  ift,  die  nicht  zur  morali^ 
Jchen  Natur  des  Menfchen  gehören:  S.  42 ,  wo  der 
Pfarrer  zu  feinem  Zuhörer  fagt:  „Ihr  feyd  ein  all- 
gemeiner ßttlicher  Gefetzgeber "    Auf  die  Frage:  ob 
Jemand,   der  feinen  Macnbar  durch  einen  faJfchen 
Eid  um  eine  Geldfumme  gebracht  hat,   feinen  fal- 
ichen  Eid  auch  widerrufen  muffe?  wird  S.  81  fol- 
gende unbefiimmte  Antwort  ertheiit :  „  Erfetzen  mufs 
er  das  mit  Unrecht  erworbene  Geld»  weil  er  feinen 


gegeben :  „Würden  die  Geietze  auf  den  b]ol»| 
Antrag  eines  falfchen  Eides,   obfchon  er  dordiA 
Belehrung  unterblieb ,  eine  Strafe  fetzen,  fowirtf 
fie  die  veranlaCCende  Urfache  mancher  falfchen  Eik 
und  Meineide,  wenn  gleich  falfche  Scbaam  uodb- 
forgnifs,    einen  ungerechten  Vortheii  zu  verlieni 
wahrlich  keine  Beweggründe  find^  den  Chriftaii 
der  Pilichterfüllung  zurückzuhalten.**    Wenn&l 
gefagt  vrird:  ^yEmen  falfchen  Eid  darf  man  Diditiak 
ten,  man  mufs  ihn  bereuen ",  fo  dachte  ijcli(iaiier 
der  Vf.  ohne  Zweifel  einen  unrechtmäfsieeo,  ania 
unerlaubten  Eid.    Solche  und  ähnliche  Ijnniki^ 
ten  im  Ausdruck  und  in  der  Darßellung  koinineo  in 
dem  Buche  häufig  vor. —  In  dem  Dialog  hätteDifD/se- 
rungen  des  Pfarrers,  wie  folgende  (S.43u.4fl.s,ß« 
hier,   mein'  Lieber!  zeigt  fich  die  Schivioie eures 
Verfiandes",  und:  „Wenn  ihr  ein  befiandirtr&to' 
rer  meiner  Predigten  wäret,  fo  könnten  dieie^«8d- 
lungen  euch  nicht  firemd  feyn  ^'^^  — *  wohl  üeberw^ 
bleioen  mögen ,  fo  auch  die  manchen  leeren  ^vsn- 
fungen  des  Zuhörers,  wodurch  diefer  feincDBej»» 
uncTfeine  Verwunderung  Ober  die  hohe  Weisheit  da 
Pfarrers  zu  erkennen  giebt    Im  dritten  Hcaipiß» 
werden  zweckmäfsige  und  durch  Beyfpiele  anfeb»' 
lieh  gemachte  Belehrnngen  ertheiit  ober  den  Zj 

Seneid,  den  Verfprechungseid,  den  Huidigai^ 
en  Eid  in  eigner  Sache  (ein  fefar  unbefilmmter  Ais- 
druck!), den  Rcinigungseid.  Diefem  Ünterrictt 
folgt  ein  Anhang  (S.  1 19  — 149),  der  zweverley  ent- 
hält: 1)  einen  fortlaufenden  (zufamracnbän^^«"/ 
Unterricht  über  den  Eid  für  die  mehr  ffbf^^ 


einigen  wichtigen  rollen)  mit  den  zum.  rj"^  "•'o 
forderten  verrichten  kann,   namentlich  ^J"°*jJ 
zweifelhafte,  wichtige  Sache  eidlich  z«  hejabcnoo» 
zu  verneinen  ift,  bey  der  eidlichen  Verpflichtuflg 
Ortsmagifirats,  bey  der  eidlichen  Verpflichtung^ 
SchuUenrers ,  einer  Hebamme,  eines  Rechners ( 
nehmers  und  Rechnungsf öhrers),  bey  ^®"^^{!*w 
des  Beyftandes  bey  einer  Witwe  ip^^^^^^^jf^iij^i 
der  Verpflichtung  eines  oder  webrerer  Jy«g  ß 
Militairdienfie,  nach  ertheilter  Beiehrttug  »^ 


zum 


den  Huldigungseid ,  vor  der  EidesabiegüBg[  m  ^ 
Sache,  wenn  der  Gegenßand  eine  Geldfumme  ij|^ 
ein  andres  zeitliches  Gut  betrifft.  Map  ficnnc»^ 
aus  diefer  Angabe  des  Inhalts,  wie  f^^^.  «-ijchfie 
mOhtgewefen  ift,  feinen  Beiehrungen  *«"^^.|,ej. 
Voli/iändjgkeit  und  Gemeinnützigkeit  ^^"^  ^j^ 
Koch  einleuchtender  wird  diefs  durch  ^^^^V^^^ 
er  feinen  Stoff  behandelt  hat,  obgleich  ^^^^    j^y. 
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letzten  Abfcbnitt  diefer  Schrifr Manches  zu  verbeffera 
feyn  dürfte.  —     Dafs  der  hier  mitgetheUte  Unter- 
richt über  den  Eid /Ar  Gebildetere  viel  Ueberflüffijges 
enthalte^    fcheint  erfelbft  gefflhlt  zu  haben,    da  ei' 
S.  119  in  einer  Anmerkung  erklärt ,  dafs  eine  Abkür- 
sung  deffelben  ohne  Nacntheil  fOr  die  Stärke  und 
Eindringlichkeit  werde  gefchehen  können.     Auffal- 
lend   find   die'  häufigen,    fowohl  in    den    fpeciellen 
Belehrungen ,  als  auch  in  den  Gebeten  vorkommen« 
den  Wiederholungen  derfelben  Gedanken  und  Aus- 
drflcke.     Die  Abfaifung  der  Gebete,  in  weichender 
Betende  fcbon  im  Voraus  den  zu  leifienden  Eid  ab- 
legt, fcheint  dem  Vf.  weniger  gelungen  zu  feyn,  als 
die  meiden  andern  Theile  diefer  Schrift,  von  deren 
zweckmäfsigem  Gebrauch  {ich  im  Allgemeinen  viel 
Gutes  erwarten  läfst ,  befonders  wenn  die  fjch  dazu 
eignenden  Stücke   nach  dem  Wunfche  des  Yfs.  dn, 
"WO  Sonntagsfchulen  find,  in  den  Lehr-  und  Lefe- 
Hoff  mit  aufgenonimen  wer^len. 


STATISTIK. 

1)  AARiku,  in  der  obrigkeitl.  Buchdr.:  NameniU- 
ches  Verzeichnifs  aller  Staats-  und  Bezirks-  Be^ 
hürden,  Beamten,  öffentlichen  ^nß,alten ,  Kor- 

f^orationen  u.  ß  w.  des  Kantons  jiargau.   1826. 
V  u.  72  S.  gr.  8.  . 

2)  St.  Gallen,  b.  Zollikofer  u.  Züblin :  Civil -^ 
Kirchen-  und  Militär  -  Etat  des  eidgenöjßfchen 
Standes  St.  G allen j  für  das  Jahr  1827.  66S.gr.  8. 

Nr.  1.  Der  Staatskalender,  oder  wie  man  in  der 
Schweiz  fagt,  das  Regiments- Büchli  des  Standes 
Aargau,  pHegt  nicht  zu  Anfang,  fondern  erfi  in  der 
Mitte  des  Jahres,  auf  welches  es  fich  bezieht,  zu 
erfcheinen-.  Aus  diefem  Grunde  ift,  was  hier  von 
den  Eidgenorfifcben  Bundesbehörden  angeführt  wird, 
veraltet,  da  im  Wech fei  Zürich  eidgenöififcher  Vor- 
ort gevirorden  und  namentlich  bey  dem  gefändtfchaft- 
lich^n  Perfonal  mancherley  Veränderungen  fich  er- 
eignet haben.  Zu  den  obern  Kantonal-  Behörden 
werden  der  Grofse  Rath,  der  Kleine  Rath,  das  Ap- 
pellationsgericht  mit  den  verfchiednen  Commiffio- 
nen  gerechnet,  als  die  Staatskanzley,  die  Commif- 
fion  des  Innern,  die  Militär- Commiflion ,  die  Fi- 
nanz-Commiffion,  die  Rechnungs-Commiffion,  die 
Bau  -  Commiffion  ,  die  Armen  -  Commiffion ,  der 
Schulrath,  der  Kirchenrath ,  der  Sanitätsrath ,  die 
diplomatifche  Commiffion,  die  Jufiiz-  und  Polizey- 
Commiffion,  die  Notariats -Commiffion,  das  Poli- 
zey  -  Departement  und  die  Bibliothek -Commiffion. 
An  der  Spitze  einer  jeden  fleht  entweder  ein  Mitglied 
des  Kleinen  Raths,  oder  gar  einer  von  den  beiden 
Bürgermeiftern.  In  einem  paritätifehen  Kanton  ift 
die  Bezeichnung  der  Religion,  und  bey  einer  auf 
Wahlen  gefiützten  Verfaffung  die  Art  der  Wahl  und 
das  Jahr  des  gefetzlichen  Austritts  wichtig;  auch 
lind  bey  einem  jeden  Mitgliede  des  Grofsen  Raths 
diefe  Momente  entweder  durch  Zahlen  oder  ein- 


ff 

zelne  Buchßaben  angedeutet.    Als  Vorfteher  des  Qzn^ 
zen  und  namentlich  des  nur  aus  dreyzehn  Mitglie-^ 
dern  befiehenden  Kleinen  oder  täglichen  Raths  (der* 
Regierung)  nennt  das  Verzeichnifs  den  AmtsbOrger- 
meiüer  Hn.  Karl  Fetz  er  aus  Rheinfelden  ^.(atno- 
lifch)  und   den'Bürgerraeifter  Johann  Herzog  aus 
Effingen   r.  (eformiri).      Aus  der  Bibliothek  -  Com- 
miffion ift  immittelft  der  treiiliche Heinrich  Zfchok-^- 
he,    Mitglied  des  Grofsen  Raths,   Oberforft-  und 
Berginfpector,  getreten ,  und  an  die  Stelle  des  nach 
feiner  Vaterftadt  Luzern  abgegangenen  Bibliothekars" 
Joh,  jint,  Balihafar,   Herausgebers  der  Helvetia, 
ift  der  Profeffor  Troocler  zum  Bibliothekar  ernannt 
worden.    Die  Behörden  und  Beamten  in  den  Bezir- 
ken find  nach   den  eilf  in  alphabetifcher  Ordnung 
aufeinander  folgenden  Oberämtern  zufammengeftelit. 
Bey  jedem  Oberamt  werden  namentlich  aufgeführt: 
der  Oberamtmann,    ftets  ein  Mitglied  des  Grofsen 
Raths,  der  Amtsfchreiber,   das  Bezirksgericht,  die 
Kanzliey,    der   Bezirksfchulrath,    der  Armen -In^ 
fpector,    der  Bezirks  -  Arzt ,    die   Friedensrichter 
und  deren  Statthaltei*  und  die  Gemeind-Ammänner, 
wodurch  man  ein  Bild  der  innern  Organifation  er- 
hält.    Dann  folgen  die  patentirten  Advocaten,   die 
Notarien,  die  Schuldenboten,  die  Kameralbeamten» 
als:  Dominial- Verwalter,  Forft-Infpectoren,' Poft-, 
Zoll  -  und  Salzofficianten ,    die  Medidnalperfonen 
mit  Angabe  ihres  Wohnorts  und  ihres  Patents.    Da- 
bey  bemerken  wir,  dafs  die  Advocaten  in  Fürfpre- 
cher,    Procuratoren  und  blofse  Anwälde  zerfallen, 
je    nachdem    fie  entweder    ,,zu    mündlichen    oder 
jchriJUichen  T^erbeyjländigungcn**  vor  dem  Appel- 
lationsgerichte oder  nur  vor  den  Bezirksgerichten 
zugelalTen  werden.    Die  Medicinalperfonen  find  ent- 
weder Aerzte,   mehren theils  D.  M.,    oder  Apothe-^. 
ker,   oder  blofse  ärztliche  Gehülfen,   oder  Hebam- 
men (245  an  der  Zahl),    oder  endlich  Thierärzte^ 
von  denen  nicht  weniger  als  73  fich  im  Kanton  be- 
finden.    Die  höhern  Lehranfialten   beftehen  aus  ei-« 
einer  Kantonsfchule  mit  7  Profefforen  und  einem 
Zeichenlehrer,    der  obern   weiblichen   Erziehungs- 
anfialtin  Ohisberg,  der  Centralfchule  für  SchuUen^ 
rer,    den  Secundar  -    und  Realfcfaiilen    zu   Aarau, 
Aarburg,  Baden.,  Brem^tten,  Örögg,  Laufenburg, 
Lenzburg,  Zofingen  und  Ztirzach.     J8ey  der  Geil t-t 
lichkeit  gehen  die  Pfarrgeifüichen  nach  den  Bezir- 
ken und  Ortfchaften  voran,    darauf  folgen  die  Vi- 
care  und  Kapläne  und  die  katbolifchen  Stifter  und 
Klöfier.     Das  Perfonale  der   letzten    ift    vielleicht 
zahlreicher,  als  in  irgend  einem  andern  fchweizeri- 
fchen  Kanton.    Aufser  drey  Collegiatftiftern  zu  Ba- 
den, Rheinfelden  und  Zurzach ,   der  Benedictiner- 
Abtey  und  der  Cifterzienfer-Abtey   zu  Wettingen 
zählt   daffelbe  Frauenklöfter  zu  Hermetfeh  wyl,    zu 
Fahr,  zu  Gnadenthal,    zu  Baden  utid  zwev'Kapu- 
zinerklöfter  zu  Baden  und  zuBremgarten.     bey  dem 
Militair  -  Etat  werden  aufgefOhrt^der  Kantonsftab 
mit  6  Oberflen  an  der  Spitze,  die  Militärfchule,   die 
Bezirk«  -  Commandanten ,    der  Bundes  -  Contingen t 
zum  Auszuge  und  zur  Referve,    Den  Schlufs  macht 
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tio«  Äafaihhmg  der  aus  dem  Kantoa  nbOrUgen 
Offidere  in  capitulirten  auswärtigen  Dientten.  De- 
MO  find  82,  thcils  in  Frankreich,  thcils  in  den  Nie- 
derlanden« Den  berühniteaen  Namen  fQbrt  unftrei- 
tig  JEori Freyherr  von  Hallwyl,  ObriOlieutenant 
in  dem  niederländifchen  Regiment  von  Ziegler,  un- 
fcrs  Wiffens  der  letzte  Spröfsling  diefes  im  Mittel- 
alter fo  mächtigen  Gefchlecbts. 

In  Nr.  2.  find  weit  voUfiändiger  als  in  Nr.  1,  die 
eidÄcnöffifchen Bundesbehörden  angegeben:  denn  die 
limmtlichen  im  J.  1826  vorgefallenen  Veränderun- 
ffen  haben  fchon  gehörigen  Orts  eingerückt  werden 
können.    Die  bedeutendlie  iß  wohl  die  Ernennung 
des  Herrn  uilbrecht  Effinger   von  Wildegg, 
von  Bern ,  zum  Gefchäftsträger  in  Wien.    Vermiß 
fen  wir  ^eich,  mit  etwaniger  Ausnahme  der  Geiö- 
lieben ,  die  Angabe  des  Gei)urtsjahrs  und  felbß  der 
Confeffion  bey  den  einzelnen  namhaft    gemachten 
Staatsdienern ,  fo  möchten  wir  doch  die  mufterhafte 
Ordnung,  mit  welcher  diefer  Staatskalender  abge- 
f  afst  ift ,  rühmen.    Ein  Inhalt  -  Verzeichnifs  erleich- 
tert noch  aufserdem  das  eben  durch  die  gerühmte 
firenge  Ordnung  nicht  fchwere  Auffinden  der  ein- 
zelnen Behörden*     Das  Ganze  zerfällt  in  nachlie- 
hende  Unterabtheilungen:    1)  Standes- und  Regie- 
runssbehörden  des  Kantons  St.  CalUn,  als:  derGro- 
.  fsemth,   der  Kleine  Elath  von  nur  neun  Mitghe- 
dern,  die  Kantons -Kanzley  mit  zwey  Staatsfchrci- 
bern,  die  Archiv  Verwaltung,  wichtig,  weil  das  ehe- 
malige Stiftsarchiv  darunter  fteht;  die  verfchiediien, 
die  innern  Verwaltungszweige  umfaflendcn   Com- 
«niffionen  des  Kleinen   Raths,    die  Brandverfiche- 
runffs  -  Com'niifQott   und    das   Sanitäts  -  Collegiura 
iiebU  deffen  Unterbehörden.    2)  Kantons 'Gerichte, 
nämUch  das  Appellationsgericht ,    daS' Criminalge- 
richt    erfier    Inßanz   und    die    Criminalcommillion. 
8^  Die  Bezirks-,   Kreis--  und  Gemeinds- Behörden 
nach  den  acht  Bezirken,  in  welche  der  Kanton  ein- 
mtheilt  ift.     Was  in  andern  Kantonen  der  Ober- 
amtmann heilst,  wird  hier  der  Statthalter  genannt, 
der  fiets  ein  Mitglied  des  Grofsen  Raths  iß.    Dann 
werden  dasBezi^t^e^icht,  die  Kreis- Ammänner,  die 
Kreiscerichte  und  die  Gemeind-^mniänner  namhaft 
«madit.     Bey  dem  Bezirk  St.  Gallen  Aehen  auch 
die  Namen  der  Mitglieder  des  Handelsberichts,  des 
Sudt- Ammanns,  die  Mitglieder  des  Stadtgerichts, 
des   Stadtraths  und  der  HandwerksvorUeherfchaft 
aufgeführt.  —     4)  Behörden  und  Inßitute  der  be- 
fördern Confe/fumen.    Die  Katholiken  haben  einen 
"Adminiftrations-  u.  Erziehungsrath,  Schulinfpecto- 
ren  in  den  Amtsbezirken ,  eine  Gymnafialanüait  mit 
12  Profefforen  und  2  Lehrern  und  die  berühmte 


Bibliothek«    Bibliotbekar  iß  der  bekannte 
fieller  Üdephons  ab  Ara:^     Die  Evangelifdiea 
ben  einen  Centralrath,  ein  Ehegericbt,  eioal 
chenrath,  ein  Examinations-Collegium,  eioeo 
ziehungsrath,    6  Schulinfpectoren  in  den  Lai 
zirken  und  mehrere  Erzienungsanfialten  in  der 
St.  Gallen  als  eine  höhere  L»ehranßalt  initdrey 
feHoren  für  Theologie,  Philofophie,  Philologie 
die  Hülfswiflenfchaften ,  ein  Gymnafinm,  eine 
mar-Anßalt  und  eine  Waifenichule.  -—    5) 
Uchkeit»     Sie  ift  auch  nach    den  Confeffiooei 
trennt.    Die  katholifche  Aeht'unter  dem  „ 
digften  FOrft-Bifchof  zu  Chor  und  St.  Galleo", 
Rudolph  aus  den  Grafen  von  Buol'-  Scha 
ftein,  deffen  bifchöflichem  General  -  Vicar, 
Aemilian  Ha  ff  n  er,  und  einem  nochnicbt 
ten  Domkapitel.    Sie  zerfallt  in  die  Landk^pU 
Gallen,  Goffau,  Obertoggenburg,  Unterto^a' 
Rheintbal  und  Utznach.    Die  evangelifcbe^i 
keit  hat  zum  Vorfland  den  „  hochwGrdigeo  Aul 
Hn.  Joh.  Konrad  Rothmund  und  den  aisSd) 
iieller  bekannten  ,,  hoch  würdigen  Vicar-Aoti 
Hn*  Joh.  Rudolph  Steinmüller.     Siewin/ifl 
Kapitel  St.  Gallen,  Toggenburg  und  hbeisAtlm 
getheilt,  wovon  ein  jedes  einen  Decao,  efoenKaitt- 
merer  und  einen  Actuar  hat.  —    6)  Uifitoir-fiot 
£r  zahlt  eine  Miliuir-Auffichtsbebörde,  mtM- 
tair-Infpection,  ein  Zeugamt,  fechsMiiitair-Bcad»' 
Commandanten  auf.     Üebrigens  werden  vob  ^ 
erUen  und  dem    zweyten   eidgenöffifcheii  ^^^ 
'  auszuge  nur  die  Staabsofficiere  genannt.   DasEQ|^ 
jähr  beginnt  mit  dem  Ifien  JuL:  denn  vom  Ifiew». 
1826  bis  dahin  1827  war  Hr.  Julius  Hieronyaua  2o| 
likoferms  St  Gallen  Landammann,  uodi^» 
an  bis  zum  Iften  Jul.  1828  wird  esHr.Äorf*«^ 
itfr-  Friedberg  aus  Lichtenfteig  feyn.  ttf*** 
ift  reformirt,  der  Zweyte  katholiich.  1 

5CHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzi«,  in  d.Rein.Buchh,:  Refeda.  VottF«^ 
Tarnow.  1827,  284  S,  8.    (l  Rihlr.  ÜgbM 

Skizzen,  theils  aus  der  Natur,  thcils auJj* 
Menfchenleben,  die  von  dem  lieblichen  P8aui«W|j 
defTen  Namen  fie  tragen,  nicht  viel  "^^^  \^ 
Unfcheinbarkeit  aufzuweifen  haben.  Die  W|^ 
gefchichte  einer  j^om  Unglück  Verfolgten,  elB|^ 
tes  Luftfpiel,  Scenen  aus  Irland  und  eine  ttw^ 
Novelle  machen  den  ln*halt  aus,  der  mit  gc"*' 
tem  Preife  wirklich  zu  theuer  erkauft  wif^ 
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RECHTSGBLAHRTHEIT. 

Eälangi:»,  b.  Palm  u.  Enke:   EnUimrf\einer  Ordr- 

nung  des  Verjahrens  in  den  Gegenßänden  der 

freYwillisen  Gerichtsbarkeit.     \on  Dr.    W.  H. 

Fuchla,  k.  baier.  Landrichter.   1824.  XXXVIU 

u.  578  S.  8    (1  lithlr.  20  gGr.) 

Wenn  irgendjemand  dazu  berufen  war,  den  Ent- 
wurf einer  Ordnung  des  Verfahrens  der  freywiJli- 
gen  Gerichtsbarkeit  vorzulegen,  fo  war  es  der  Vf., 
der  durch  feine  lange,  mit  hoher  Auszeichnung  ge- 
führte Verwaltung  der  Gefchäfte  eines  Unterge- 
richts, durch  gründlich -wiffenfchaftliche  Bildung 
und  durch  die  Herausgabe  des  Handbuchs  des  ge- 
richtlichen Verfahrfcns  in  nicht  ftreitigen  Rechts- 
fachen fich  hinreichend  legitirairt  hatte.  Zwar  ge- 
fleht Rec.  gleich  anfangs,  dafs  er  noch  immer  an  die 
Möglichkeit  glaube ,  die  fogenannte  freywilüge  Ge- 
richtsbarkeit völlig  von  der  ilreitigen  zu  trennen  und 
eignen  Beamten  (nach  Art  der  franzöülchen  JNota- 
Tien)  die  Ausübung  der  Gefchäfte  der  unlireitigen 
Gerichtsbarkeit  zu  übertragen.  Der  Vf.  hat  fcbon 
in  feinen  frühern  Schriften  für  die  Verweifung  die- 
fer  Gefchäfte  an  die  Untergerichte  fich  erklärt,  und 
wnbezweifelt  hat  auch  JSiemand  fo  gründlich  diele 
•Vereinigung  vertheidigt,  als  er.  In  der  vorliegen- 
den Schrift  hat  er  (S.  260)  den  Gegenfiand  einer  wie- 
derholten Prüfung  unterworfen ,  und  (S.  258)  feinen 
X^orfchlag  über  die  zweckmäfsigfie  Gerieb tsorgani- 
fation  vorgelegt.  Er  verlangt  nämlich  zweyerley 
Arten  von  Untergerichten;  ui)  reine  JufuzUeJlen, 
die  eine  collegiale  Verfaffung  haben,  und  die  ganze 
Ovilrcchtspflege  in  üreitigen  fällen ,  die  Straijufuz 
in  erlier  Inllanz  ausüben  follten,  foweit  nicht  gewiffe 
Civiljufüzgegenliände  und  ein  TTheil  der  Inliruction 
der  Straf rechtsproceffe  den  gemifchten  Juüizbehor- 
den  oder  der  Entfcheidung  in  wichtigen  Strafrechts- 
fachen  höhern  Gerichten  anvertraut  wird.  B)  Unr 
tergerichte  von  gemifchtem  Reffort ;  diefen ,  die  nur 
BUS  einem  recbtsgeUhrten  Richter  und  einem  Actuax 
befiänden,  follte  die  ftreitige  Gerichtsbarkeit  in  ge- 
wiffen  benimmt  bezeichneten  Fällen  wegen  Geringe 
föftigkeit  des  Objects,  wegen  Einfachheit  des  Aus- 
Ipruchs,  wegen  Wothwendigkeit  fchneller  Rechts- 
hülfe  überlaffen  werden,  dazu  noch  die  ganze  nicht 
iireitige  Gerichtsbarkeit  mit  dem  Vonnundfchafts- 
«nd  Hypotheken wefen,  und  in!  Strafrech tsfachen  die 
Gencralunterfuchung  in  CriminalfaUea  und  unter- 
ErsiiWb.  Bl.  xur  ji.  L.  Z.  18S7. 


fuchung  und  Entfcheidung  der  Polizeyßraffalle,  end-. 
lieh  die  ganze  Polizey- Verwaltung,  foweit  ße  mit 
Rechtspflege  iit  Verwandtfchaft  fiebt.  Reine  Juftiz- 
üellen  lollten  immer  für  einen  Bezirk,  der  fich  über 
5 — 6  Gerichtsämter  ausdehnt,  beftehen,  und  für 
Bevölkerung  von  9  — 12000  Seelen  follen  geniifchte 
Untergerichte  organifirt  werden.  Der  Vt  fucht  dann 
(S.250)  die  Einwendungen  gegen  die  Vereinigung 
der  nichtüreitigen  Sachen  mit  dem  Richteramte  zu 
widerlegen.  Insbeföndre  glaubt  er,  dafs  man  die 
freywilüge  Gerichtsbarkeit  nicht  in  die  Sphäre  der 
Polizey  ver fetzen  dürfe;  er  hält  die  Coliifion  mit 
den  amtlichen  Pflichten  für  ungegründet,  undäufsert 
in  Bezug  auf  das  franzöf.  Notariat  (S.  255),  dafs  es 
zur  Erlangung  diefer  Stelle  keiner  rechtswilTenfchaft- 
lichen  Bildung  bedürfe;  dafs  auf  jeden  Fall  nichts 
angetroffen  werde,  was  für  die  Eigenfchaften  des 
Willens  der  Notarien  eine  beffere  Gewährfchaft  lei- 
(iete,  als  wir  fie  auch  in  Deutfchland  antreffen ;  zu- 
gleich fpielt  der  Vf.  auf  die  bekannten  Vorwürfe  an^ 
dafs  die  franzöf.  Notarien  am  Marke  des  Volks  fan- 
gen, und  dafs  ihre  Schreibfiuben  wie  veräufserliche 
Gewerbsgerechtigkeiten  verkäufliche  Gegenfiände 
feyen;  der  Vf.  hält  (S.  261)  die  Fürforge  des  Staats 
für  die  Kechtsgefcbäfte  der  Staatsbürger  für  höchß 
nothwendig,  und  (S.  252)  vorzüglich  für  die  Richter- 
beliorden  geeignet.  Rec.  kann  diefen  Anflehten  des 
Vfs.  nicht  beyßimmen.  Dafs  zweyerley  Unterge- 
richte beftehen  follten  (oder  eigentlich  als  regelmä- 
fsige  erfie  Inftanzgerichte  die  collegialifch  organi- 
firten  und  zur  Vermeidung  der  Nachtheile  grofser 
Gerichtsbezirke  andre,  den  franzöf.  Friedensgerich- 
ten ähnliche  Gerichte),  ift  nicht  zu  leugnen,  und 
die  Competenz,  welche  der  Vf..  diefen  für  etwa  60 
bis  70000  Seelen  beftimmten  Collegialgerichten  ein- 
räumen will,  erkennt  auch  Rec.  an;  allein  in  Anfe- 
hung  der  vom  Vf.  vorgefchlagenen  geraifchten  Unter- 
erichte  giebt  Rec.  nur  zu  bedenken,  dafs  nach  den 
orfchiägen  des  Vfs.  diefe  Gerichte  nur  aus  Einzeln- 
richtern  beüänden,  denen  böchß  wichtige  Gefchäfte 
fUi vertraut  würden;  fobald  man  den  Untergerichten 
noch  mehr  auflegen  will,   als  den  franzöf.  Friedens- 

frerichten  anvertraut  ili,  tritt  eine  nachtheilige  Ge- 
chäftsßockung  und  ColKiiön  ein;  insbeföndre  hat 
Reck,  der  feit  einer  Reibe  von  Jahren  diefs  Wirken 
franzöf.  Friedensgerichte  nnd  franzöf.  Notarien  be- 
obachtete, fich  flberzeugtf'dafs  man  den  Friedens- 
gcbrichüen  unmöglich  die  Verwaltang  der  freyvrilli« 
aen  GerichtsbariCeit  aavertrauen  dürres  theils  fchoa 
SC«)  weil 
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weil  die  dem  Friedensrichter  jetzt  obUegende  Ge- 
fchäftsmeoge  ihm  unmöglich  macht »    gehörig  die 
frey  willige  Gerichtsbarkeit  zu  beforgen ,  theiis  weil 
er  als  Richter  und  einzelner  Mann  gar  nicht  in  der 
Lage  iftydje  Gefcbäfte  der  unfir eiligen  Gerichtsbarkeit 
zweckmäfsig  zu  verwalten.  "Es  giebt  unter  djefen  Ge- 
fchäften  einige,  bey  welchen  es  freylich  nur  auf  die 
Herftellungdes  amtlichen  Beweifes  und  die  Beglaubi- 
gung einer  Erklärung  der  Parteyen  bey  Gericnt  an- 
kommt; z.  B.  bey  Ausftellungl einer  Vollmacht,  bey 
•Schuldfcheinen  u.  a.;    hier  mag  im   gewöhnlichen 
Schlendrian  der  nächfte  Schreiber  die  Urkunde  auf- 
nehmen, der  Richter  hat  nur  feine  Unterfchrift  und 
das  Gerichtsfiegel  beyzufagen ;  allein  es  kommt  hier 
vorzüglich  die  Ausübung  der  togenannt^emifcht  frey- 
willigen Gerichtsbarkeit  in  Betracht,    nierbey  kom* 
menGefchäfteTor,die  nur  von  demjenigen  zweckmä- 
fsig behandelt  werden  kunneki,  der  fich  dem  Gefchäft 
ganz  widmen  kann  und  oft  ganze  Tage  damit  zu  thun 
hat,  während  zugleich  nur  ein  Mann  dazu  geeignet  iß, 
der  die  Verhältniffe  des  bürgerlichen  Lebens  genau 
kennt  und  das  Vertrauen  der  Parteyen  geniefst.    Der 
Friedens-  oder  Landrichter,  welcher  die  Proceffe  zu 
entfcheiden,  die fogenanntePolizey  auszuüben  hat,  oft 
Tage  lang  dauernde  Verhöre  vornehmen,  Augenfchein 
einnehmen  mufs,  hat  durchaus  nicht  Zeit,  mit  den 
höcbA  fchwierigen  und  Zeit  raubenden  Vermögensaus- 
einanderfetzungen  a.  a.  fich  zu  befchäftigen ;  er  wird 
daher  folche  Gefchäfte  feinen  Schreibern  überlaffen, 
welche  mechanifch  das  Ganze  betreiben.    Der  Un- 
terricbter,  welcher  in  vielen  Fällen  zu  entfcheiden 
bat,  ift  auch  nicht  geeignet,  Gefchäfte  zu  betreiben, 
Aber  deren  Förmlichkeit  und  Rechtmäfsigkeit  er  fpä- 
ter  häufig  entfcheiden  mufs.    £s  kommen'  auch  Fälle 
vor,  bey  welchen  das  Ratbgeberamt  mit  der  Würde 
des  Ricntecamts  gar  nicht  verträglich  ift,  z.  B.  bey 
liheberedungen;  die  Aeltern  der  Braut  wOnfchen  für 
das  Befte  der  Tochter  zu  forgen,  und  es  kommt  nur 
darauf  an ,  auf  eine  kluge  und  vorfichtige  Weife  den 
Ehevertrag  einzurichten :  um  aber  diefs  zu  können, 
bedarf  es  oft  vieler  Zeit  raubenden  Beredungen  und 
Unterhandlungen  mit  den  Parteyen;    dazu  hat  der 
Richter  weder  Zeit  noch  Luft,  und  die  Folge  iß  daher, 
dafs  der  Ehevertrag  nach  dem  alten,  feit  40  Jahren  in 
der  Gerichtsfiube  üblichen  Formulare  gefchmiedet, 
und  die  arme  Frau  ein  Opfer  des  Gefchfinsmechanis- 
zhus  wird.    Endlich  darf  nicht  unberückßchtigt  blei- 
ben ,  dafs  bey  manchen  Gefchäften  der  frey  willigen 
Gerichtsbarkeit  nur  von  dem  Vertrauen  derParteyen 
zu  dem  Beamten  die  Zweclcmäisigkeit  der  Anordnung 
abhängt.    Wenn  nun  im  Canton  alle  Gefchäfte  nur 
von  dem  Unterrichter  vorgenommen  werden  muffen, 
fo  bleibt  den  Parteyen  keine  Wahl,   welche  ihnen 
dann  möglich  wird,  wenn  in  dem  Kantone  zwey  No- 
tarien fich  befinden,    unter  welchen  frey  gewählt 
werden  kann.     Reo.  hat  fohon  oft  die  wohitbätige 
Wirkung  dieferFreyheit  in  franzöf.  Gegenden  beob^ 
achtet,  und  er  möchte  dringend  die  deutfchenGefetZr^ 
ceber  und  Jurifte«  bitten,  «Ue  Jeremisdäi.öber  die 
fraawr.  JiotapeJtflinht  »nhefftngt:  fünwaiw  »abalti^ 


und  zu  berückfiq^tigen,  dafs  man  die  Verzweig 
und  das  Qetail  der  Wirjdantkeit  eines  infiitiits 
ausGefprächen  inWirthshäufern  oder  auf  dnar 
trapoRreife  durch  das  Land  kennen  lernen  i 
fondern  nur  durch  Jahre;knge  Beobachtung  iaiä 
wo  Niemand  weifs,  dafs  jetzt  ein  amtlich  zorl 
achtung  angefiellter  Mann  etwas  willen  \?ill, 
Möglichkeit   eines   gründlichen   Urtlieils  | ' 
kann.    Einzelne  Mißbräuche  des  franzöl.  ^ 
laffen  fich  fehr  leicht,  ohne  das  Wefen  des 
anzugreifen,  abfchaffen. 

Wenn  Rec.  bisher  dieNothvrendigkeit  derlei^ 
bebaltung  der  deutfchen,  die  Verwaltung  fureitigerot 
unfireitiger  Gerichtsbarkeit  bey  den  Gerichten  to»» 
einigendeniOrganifation  bezweifelt  hat,  fo  {o]gii^\ 
aus  nicht ,  dals  er  auch  das  neue  grofse  yerdiaü- 
Abrede  fiellen  will,  welches  der  Vf.  durch 4- 
Schrift  fich  erworben  hat.  £s  ifi  vorausznleheivM 
noch  nicht  fo  fchnell  eine  andre  OrgaoÜatioa  i 
Deutfchland  einheimifch  wird,  und  es  iß  daher  A 
Pflicht  desjenigen,  der  es  redlich  mit  deiD  Viiterimii 
meint,  dafür  zu  wirken,  dafs  das  Alte,  fo  lange  este> 
lieht,  zweckmäfsig  und  heilbringend  ansRoftf  irer- 
de.  Wer  aber  den  erbärmlichen  Oefcbäfdoilenlriio 
kennt,  mit  welchem  oft  von  dem  unwiffeodfieDScbreh 
berperfonal  die  wichtigflen  Rechtsgefchaftedectfit- 
ger  betrieben  werden,  mufs  dem  Vf.,  detdasBft- 
wefen  eben  fo  gründlich  als  die  Mittel  dethM 
erkennt,  dafür  danken,  dafs  er  nicht  das  Befidw^ 
tadelte,  fondern  wohlmeinend  mit  reicher Gefdalt 
kenntnifs  das  Beffere  an  die  Stelle  des  Schlecktoa 
fetzen  und  dem  Unbeholfenen  oder  Mindergeflbra 
die  gehörige  An  weifung  geben  wollte.  Nur  dartbef 
können  Bedenklichkeiten  entfiehen,  obmaofOrib 
Gefchäfte  der  frey  willigen  Gerichtsbarkeit  ein  a- 
gentliches  Gefetzbuch  entwerfen  foll.  VorerCcBlWÄ 
die  Frage :  ob  man  nicht  lieber  einzelne  loftracöo» 
in  Bezug  auf  gewiffe  Rechtsgefchäfte  für  dicBcwjtÄ 
entwerfen  follte?  Auf  diefe  Art  hat  man  hisberC»- 
tracten-,  Hypotheken-,  SubhaOations-,  Voranwö- 
fchaftsordnungen  und  darauf  bezügliche  h&v^ 
nen;  allein  es  ift  nicht  ein zufehen,  wanun»wdwj 
einzelnen  Inßructionen  nicht  als  ein  Gaons  im 
einer  Innern  Ordnung  zufammenfafTen  nod  ff^ 
für  die  Behandlung  aller  einzelnen  R«chtsgefc^ 
nothwendigen  Anweifungen  geben  Ml ,  y^?^ 
man  fonfi  für  jedes  befondre  Kechtsgcfchäft  die^ 

f'  remeinen  Vorfchriften  wiederholen  "^ö'^^*  .  *? 
cheint  der  Ausdruck:  Ordnung  des  Ver&hw 
zweckmäfsiger,  als  die  Bezeichnung:  ^^^^^'^^ 
weil  es  nicht  blofs  auf  eine  Anweifung  für  «ic  *^ 
ten,  fondern  auch  auf  die  Regulirung  des  Verbalin»^ 
fes  des  Beamten  zu  den  Parteyen  und  auf  die  roa» 
Parteyen  felbß  zu  beobachtenden  R^eln  an*^]J' 
Wichtiger  noch  ift  die  Frage :  in  wcfcbem  Verwff- 
nifs  eine  folche  Ordnung  des  Verfahrens  jn  de»  b^j 
enOänden  der  fipeywilligcn  Gerichtsbarkeit  »  am 
ivilgefetzbttche  und  zur  Procefsordnung  ßj»«f  T 
Schon,  r.  Gönner  in  den  Motiven  ^io^^t^^^T 
aber  das  gerichtliche  Verfahren  hat  (S,  2&)  ogj; 
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fenzbefiimmaBg  fioh  erklärt:  in  das  Civilgj^fetz- 
fach  gehört  A|les,  was  zum  Wefen  eines  Kecntsge- 
pafts,  zu  feioer  Gültigkeit  und  feinem  Inhalt  gehört; 
jher  muffen  die  Vorfchriften  Ober  die  Bedingungen 
ir  Gültigkeit  der  Eheverträge,  der  Teßamente  u.  a. 
das  Cirilgefetzbuch  kommen,  weil  darnach  die 
irteyen  ihre  Handlungsweife ,  wenn  fie  vor :  dem 
efetz  beliehen  foU,  einrichten  müflen;  in  der  Ord- 
mg  des  Verfahrens  in  Gegenftänden  der  freywilli- 
tn  Gerichtsbarkeit  foU  aber  wieder  davon  die  Rede 
tyn,  und  es  fragt  (ich  nur,  wie  weit  diefs  gefchehen 
JL  Soll  diefe  Ordnung  eine  vollfiändige  Anweifung 
ir  die  Behandlung  der  einzelnen  Rechtsgefchäfte 
atbalten,  fo  mufs  alles  im  Civilgefetzbuche  Vor- 
pmmende,  was  die  Form  betrifft,  wiederholt  wer* 
pß^  oder  man  fetzt  die  Kenntnifs  diefer  Beliimmun- 

Si  voraus  undfiellt  in  der  Ordnung  für  die  freywil- 
e  Gerichtsbarkeit  nur  die  ftückfichten  auf,  welche 
jiey  der  Aufnahme  gewiffer  Rechtsgefchäfte  der  Be- 
ante  zu  nehmen  hat,  damit  das  Gefchäft  ficher,  al- 
em  Streite  begegnend,  gefetziich,  einfach  und  deut* 
ich  und  nach  dem  Willen  und  in  dem  Intereffe  *der 
[Kontrahenten  gefchloffen  werde.  Zugleich  gehörte 
lahin  die  Angabe  aller  rein  -  mechaniichen  Manipu- 
ationen  zur  Behandlung  des  Gefchäfts  und  die  Vor- 
[chriften  über  den  Gang  und  den  Zufammenhang  der 
einzelnen  in  einander  greifenden  Handlungen^  die 
auf  ein  gewiffes  Gefchäft  üch  beziehen ,  z.  B.  bey 
Veriaffenfcbaftsbehandlung.  Unleugbar iil der  zweyte 
eben  gefchilderte  Weg,  welcher  Wiederholungen 
im  meifien  vermeidet,  der  zweckmäfsigfie,  und  der 
Vi.  der  vorliegenden  Schrift  hat  fich  die  Aufgabe  ge- 
lörig  vorgeiieiit  t\nd  meiftens  die  Grenzen  richtig 
singehalten.  Freylich  kommen  oft  Wiederholungen 
ron  rein  -  civilrechtlichen  Sätzen  vor,  z.  B.  S.  47. 
ron  den  Innern  Erforderniffen  eines  Rechtsgefchäfts; 
wzs  $.  70.  der  Vf.  fagt:  dafs  der  Gegenüand  des 
Elechtsgefcbäfts  der  freyen  Verfügung  der  handeln- 
lenPerfonen  unterworfen  und  dafs  die  Art  und  Weife 
iarQber  den  gefetzlichen  Bedingungen  feiner  Gültig« 
(eit  angemeffen  fey,  findet  fich  ebenfo  in  jedem  Civil* 
l^efetzbuche  und  Compendium.  So  fcheint  $.  116. 
S.  87  zu  weit  eingegangen  zufeyn,  wenn  fogar  vor- 
{[efchrieben  wird,  dafs  bey  der  Ceffion  dem  Ceffionar 
{elagt  werden  foll,  dafs  dem  Ceffionar  der  Beweis 
ler  von  ihm  bezahlten  Kaiuta  obliege  (es  ilt  hier 
bgar  zu  viel  behauptet,  da  nur  mit  verfchiednen 
Difünctionen  die  fVage  über  die  Beweislad  bey  der 
tx  AnaJXuJiana  beantwortet  werden  kann).  Sebr 
nifslich  wird  das  Entwerfen  einer  Ordnung  fQr  das 
iTerfahren  in  Gegenfianden  freywilliger  Gerichts- 
Mrkeit  noch  dadurch,  dafs  man  nicht  weifs,  nach 
reichem  Civilgefetzbuche  die  Ordnung  entworfen 
Verden  foll ;  und  diefs  fetzt  auch  oft  bey  der  Prüfung 
Ics  vorliegenden  Entwurfs  in  Verlegenheit,  wenn 
t.  B.  S.  Ö7  §.  86  der  Vf.  von  den  Gefchäften  der 
Prauensperfonen  fpricht,  fo  hängt  Alles  davon  ab, 
>b  in^einem  Lande  die  curajexus  gilt,  und  wie  weit, 
k)  hat  §,  87  der  Vf.  als  entfchieden  angenommen, 
lafs  die  Bürgfchaft  einer  Frao  unverbindlich  feyn  foU 


und  die  Frau  nicht  einmal  felbß  nicht  durch  Verzicht 
der  Wohlthat  verluüig  werde;  fo  ftellt  S.  101  derVf, 
bey  der  Bürgfchaft  die  Regel  auf,  dafs  das  beneficium 
eaccuJfmnU  auch  dann  noch  Statt  finde,  wenn  fich 
der  -Bürge  als  Selbjtfchuldner  verpflichtet  hat.  Wel- 
ches Gefetzbuch  hat  dem  Vf;  däbey  vorgefchwebt? 
Im  baier.  Gefetzbuch  fleht  das  Gegentheil,'un(l  nach 
der  richtigen  Anficht  des  gemeinen  Rechts  hebt  die 
Verpflichtung  als  S^lbfifchuldner  das  bcneßcium  ex^' 
cujjionis  auf;  es  ifi  daher  nicht  einzufeben ,  warum 
der  Vf.  vorfchreibt,  dafs  der  Richter  dem  Bürgen 
diefs  eröffnen  foll. —  In  einem  Grenzconflict  kommt 
auch  eine  Ordnung  über  das  Verfahren  in  Gegenftän- 
den freywilliger  Gerichtsbarkeit  mit  der  Civilpro- 
cefsordnung.  Alle  Formalitäten  der  gerichtlichen 
Handlungen  gehören  in  den  Procefscodex ;  wenn 
daher  der  Vf.  S.  60  $.  89  die  Erforderniffe  der  Kraft 
einer  öffentlichen  Urkunde,  und  S.  65  die  Formali- 
täten eines  Protocolls  angiebt,  fo  fcheint  diefs  nicht 
hierher,  fondern  in  das  ProcefsgefetZbuch  zu  ge- 
hören. 

Die  Schrift  befieht  aus  2  Abtheilungen :  I.  All- 
gemeine Grundsätze  und  .Regeln  des  Verfahrens. 
ll.  Befondre  Regeln  des  Verfahrens.  —  Für  den  wich- 
tigßenTheil  der  Schrift  hält  Rec.  die  erfie  Abtheilung; 
und  hierin  kommen  über  die  Verhaltungsregeln  für 
die  Gerichte  (S.  18),  über  die  Art  der  zweckmäfsig- 
iien  Informationseinziehung  (S.  23),  Ober  dieSchein- 
gefcbäfte(S.  5l)  fo  viele  treffliöhe  Vorfchriften  vor, 
dafs  man  wünfchen  mufs,  die  Gefetzgebung  möchte 
den  Richtern,  fo  lange  die  Verwaltyng  frey williger 
Gerichtsbarkeit  mit  dem  Richteramt  vereinigt  bleibt, 
wenigilens  in  der  Form  einer  grofsenlnüruction  diefe 
allgemeinen  Regeln  vorfchreiben ;  nur  müfste  dann 
mehr  in  legislativer  Form  gefprochen  werden,  da 
der  Vf.  noch  zu  febr  die  doctrinelle  Form  eines 
Compendiums  beybehielt.  Im  befondern  Theil  han- 
.  delt  der  Vf.  von  den  Verträgen  und  dort  insbefondre 
von  einigen  Arten  der  Verträge,  z.  B.  Kauf,  Pacht, 
Bürgfchaft,  Darlehn,  (S.  108)  von  den  Eheverträgen, 
hierauf  (S.  119)  von  einfeitigen  Willenshandlungen 
unter  Lebenden,  (S.  122)  von  letztwilligen  Verord- 
nungen, (S.  131)  von  Eröffnung  letzter  Willensver- 
ordnungen, (S.  135)  von  Vollziehung  derfelben.  Ein 
eigner  Abfchnitt  fpricht  Von  den  gerichtlichen  Aus- 
einanderfetzungen,  von  VerCegelungen,  Inventuren, 
Schätzungen  (S.  162),Erbtheilungen  (S.  188),  Gemein- 
fchafts-Auseinanderfetzungen.'  Man  lieht,  dafs  der  Vf. 
ziemlich  volliländig  Feinen  Stoff  behandelte;  allein  ei- 
nige bedeutende  Lücken  hat  Rec.  doch  bemerkt.  So  i(i 
von  mehrern  fchwierigen  Vertraesarten  gar  nicht  ge- 
fprochen ,  z.  B.  von  dem  Eifer nvieh  vertrag,  vom  Leib- 
rentenvertrag (die  letzte  immer  häufiger  vorkom- 
mende Vertragsform  ifi  faft  nirgends  befriedigend 
erörtert).  Auch  der  Ehevertrag  hätte  eine  umüänd- 
licbere  Auseinanderfetzung  bedurft;  es  hätte  ^uf  die 
W^ichtigkeit  der  Befummung  über  die  Erziehunk  der 
Kinder  bey  Ehen  gemifchter  Religion  aufmerkfam 
gemacht  werden  folTen;  auch  hätte  (S.  111)  da,  wo 
von  Ehe  vertragen  die  Rede  war»  welche  die  der- 
ein* 
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einftige  Beerbung  lietreffen,  auf  die  Unterfchiede 
zwifchen  pacta  doialia  ßmplicia  et  miarta,  und  auf 
die  Verfchiedeoheit  der  in  der  Praxis  und  in  denLan« 
desgefetzen  in  diefer  Beziehung  angenommenen  An- 
fichten  Rückficht  genommen  werden  foUen;  nur  za 
häufig  wird  diefer  Punkt  von  den  £begatten  bey  Ein- 
gehung der  Ehe  nicht  genug  beachtet ,  und  Proceffe 
find  die  unvermeidlichen  Folgen  des  Mangels  feßer 
Befiimmung.  Hier  ift  eine  feor  genaue  richterliche 
Anweifung  an  die  Contrahenten  Pflicht.  S.  115  iU 
das  Gegenvermächtnifs ,  Leibgeding  und  Wittum 
nicht  zweckmäfsig  getrennt,  ba  Ober  die  Natur  und 
Anwendbarkeit  der  donatio proptcrnuptias immer inr 
der  Praxis  Streit  entfreht :  fo  ili  den  Parteyen  zu  ra- 
then,  keine  Vermögensart  unter  dem  Namen  Gegen- 
vermächtnifs zu  begreifen,  oder  genau  anzugeben, 
•was  darunter  verllanden  werden  Foil,  und  welche 
Wirkungen  man  dadurch  begründen  will.  Auch 
ftimmt  es  mit  den  deutfchrechtlichen  Anflehten  nicht 
überein,  wenn  der  Vf.  ($.  161)  Leibgeding  dann  an- 
nimmt, wenn  das  der  Wittwe  angewiefene  Vermö- 
gen im  Niefsbrauche  gewilTer  Güter  oder  Kapitalien 
befieht,  und  Wittum,  wenn  das  Ausgefetzte  jährli- 
che Reichniffe  find.  Von  der  Morgengabe  (einer  fo 
häufig  vorkommenden  und  in  denllechtswirkungen  fo 
fehrbefirittenen  Vermögensart)  fchweigt  der  Vf.  ganz. 
Auch  i(l  das  Verhältnifs  der  ehelichen  Gütergemein- 
fchaft  zu  kurz  (S.  116)angedeütet,  während  eben  dar- 
über eine  Belehrung  der  Ehegatten  am  wichtigften 
-wird,  z.B.  wegen  vorehelicher  Schulden,  wegen  erb- 
fchaftUcherVerhältniffeu.  a.  Eine  wefentliche  Lücke 
ift  es,  dafs  Ober  dieEinkindfchaft  nichts  gefagt  ifr,  da 
bey  diefem  Verhältnifs  doch  der  Richter  am  meiften 
thätig  feyn  mufs,  um  künftigen  Streitigkeiten  vorzu- 
beugen. Defio  vollfiändigerid  dagegen  die  Lehre  von 
den  Erbtheilungen  und  von  den  Vermögens-Ausein- 
anderfetzungen  gearbeitet. 

ARZNEYGELAHRTHEIT. 

TüBDfGEjr,  b.Laupp:  Medicinifchrpracü/che  Ad^ 
rerfarien  am  Krankenbette  gefammclt  von  Peter 
Jojiph Schneider,  Dr.,  practifchem  Arzt  in  Ett- 
lingen, Affellor  u.  f.  w.  iir/}^  Lieferung.  1821. 
XIV  u. 865  S.  Zur//t' Lieferung.  1824.  XXll  u. 
616  S.  (mit  fechs  Steindrucktafein.)  Dritte  Lie- 
ferung. 1826.  XV  u.  337  S.  8.   (6Rthlr.) 

In  dem  erßen  Bande  diefes  Werks  erhalten  wir 
eineSammlung  einzelner,  aus  der  Erfahrung  des  Vfs. 
gefchöpften  Bemerkungen  ober  verfchiedne  Krank- 
heitszuliände,  gröfslentheils  praktifch,  manchmal 
auch  mit  theoretifchem  Räfonnement  begleitet.  Im 
Ganzen  find  die  mitgetheilten  Betrachtungen  fehr 
lehrreich,  nur  einzelne  Krankengefchichten  worden 
bey  einer  firengern  Auswahl  weggefallen  feyn.  — ' 
lieber  die  Conviufionen  der  Kinder  und  ihre  zweckmä" 
fsig/ie  HeilarL     HinfichtÜch  der  Symptomatologie 


fagt  der  Vf.,  er  rechne  zur  convulGTifchen  Con 
tion  eine  feine,  weiche  und  zarte  Haut,  dQoneHi 
kein,  ausgezeichnet  erböhete  SenfiLilitätuodfo! 
de  Vorboten  —  Vorboten  einer  Krankheit  kann 
aber  doch  füglich  nicht  zur  Confiitution  n 
Unter  die  conlianten  Symptome  wfirden  wir  es 
zahlen ,  dafs  das  Kind  durchaus  nicht  zu  fehl 
vermag,   und  eben  fo  wenig  können  Voilblütigälf 
und  Entkräftung  Gelegenheitsorfachen  der  Connit 
fionen  genannt  werden ;   fie  gehören  vielmehr  zi  da 
nrädisponirenden;    Entftehen   Convulfionen  in  i$ 
Dentitions-Periode  (üendition,  wie  hier  und  im ^ 
zen  Buche  lieht,  ift  doch  wohl  Schreib-  oderVnde' 
fehler)  —  fo  läfst  der  Vf.  mit  einer  Mifchuug  mi* 
nem  gelattigten  Aufgufs  von  Salbey,  Borax  uDdi^< 
fenhonig'die  ganze  Kinnlade  öfters  reiben;  eioMi^ 
das  bey  entzündlicher  Aufgetrlebenheit  desZabo&i* 
fches  nicht  immer  paffen  möchte,  wo  ImGegentU 
recht  kaltes  Walfer  gute  DienCie  leiftet    hejk 
fymptomatifchen  Kurmethode  wird  dielndicatiooai^ 
geüellt,  die  gefunkene  Reproduction  alimaiiligw»- 
der  aufzurichten.     Ohne  Zweifel  gehört  das  io  ib 
Radicalcur.     Den  Mofchus  giebt  der  Vf.  immer  ia 
flflffiger  Form  und  zwar  in  Verbindung  nutJfitteby 
welche  die  reproductive  Sphäre  anfprccfcen,  ßrtr* 
cTänae  und  eoctr.  corU  auraniiorum,    ZiweAnßSäser 
möchten  die  letztern  Mittel  allein,   nach Belätigiif 
des  Anfalls,  wo  fie  indicirt  find,  ihre  Anwendang^ 
den.    Der  Vf.  ift  überzeugt,   dafs  der  Mofchus,» 
Pulverform  gegeben,  dieSenfibilität  gleichfam  tußni- 
tudrifch,  vielleicht  durch  Ueberreizung  afficire,  i«- 
her  fich  das  plötzliche  Befferwerden ,  aber  and  ^ 
fchnelle  Zurückkehren  der  böfen  Zufälle  erklära 
liefse.    Er  machte  an  fich  felbli  einen  Vcrfuch,  4^ 
das  zubefiätigen  fcheint:  allein 'er  nahm  denMofdflS 
in  Pulverform,   unvermifcht;   in  der  Rf^f^S^^^ 
aber  in  Verbindung  mit  ätherifcher  BaldriautiDctor, 

China-  und  Pomeranzenfchaalen-Extract,  wasiö» 
türlich  nicht  diefelbe  Wirkung  erzeugen  kofl^f^wT« 
der  reine  Mofchus. —  Ueber  Strangurie.  Efl*^" 
von  fünfzig  Jahren ,  der  an  Paralylis  der  Bbfe  *"*" 
Strangurie  litt ,  wurde  durch  ein.Decoct  dcrK^öH 
traubenblältfr,  mit  Tct.  cantharid.  undTct.ihAm 
geheilt.  Der  Vf.  flieg  in  der  Dofis  der  Canthandcfr- 
tinctur  fo,  dafs  er  in  24  Stunden  zwey  Drachmen  «er 
men  Jiefs.  Nach  feiner  Meinung  foIl  crfcbwerttf 
Harnabflufs  nur  in  feltnen  Fällen  aus  Strictürcn  m 
Cailofitäten  der  Harnröhre  entftehen;  eineMcifl^ 
der  die  Erfahrung  aller  Chirurgen  widerfpricht  »f 
Gelegenheit  der  Diagnofe  feines  Falles  fagt  er:  B^ 
r holden  der  Blafe  konnten  die  Veranlaffung nicht tej 

fonft  würde  der  Gebrauch  derTinct.  c^^^f^^^!!! 
fürchteriichlien  Schmerzen    hervorgebracht  Daw* 

Das  ift  doch  aber  ein  fchlechtes  Kriterium  ^'^^^^ 
fenheit  der  Blafenhämorrhoiden ,  denn  bilüg«'^ 
der  Vf.  davon  überzeugt  feyn,    ehe  er  Ca^^ 
gab. — 

(Die  FortJeiJtung  folgt*) 
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TtfBurocv,  b.Laupp:  ISledicinifch^practifcheAd^ 
verfarien  am  Krankenbette  gefammelt  von  Peter 
Jojeph  Schneider  u.  f.  w. 

(J^ortfetzung  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Reeen/ion») 

^^anhengefchichten  von  Irren.  Zwölf  Fälle,  und 
zwar  faß  alle  fowohl  in  patbologifcher  als  thera- 
peutifcber  Hinficbt  interefuint.  Bey  der  £kelcur  iß 
der  Vf.  der  Anwendung  der  metallifchen  Mittel  abge- 
neigt; er  meint,  fie  feyen  im  Verbältnifs  zum  Orga* 
oismus  zu  different,  wirkten  in  Verbindung  mit 
Sauerßoff  fehr  deprimirend  auf  die  höbern  Organe, 
als  ausleerende  Mittel  aber  zu  beftig  und  einarin- 
gend,  ja  fie  prägten  ibre  metallifcheMatur  demOrga« 
sismus  fo  ein ,  dafs  die  Symptome ,  die  fie  erzeugen, 
gefährlicher  wOrden,  als  die  vorhandne  Krankheit, 
und  endlich  afficirten  fie  das  Gefäfsfyßem  zu  fehr 
und  wären  nur  anwendbar,  wo  die  Kräfte  des  hö- 
hefn  Mervefnfyßems  nicht  zu  fehr  gefunken  feyen. 
Dagegen  aber  iäfst  fich  einwenden,  dafs  gerade  die 
kräftige  Einwirkung  derfeiben,  bey  dem  torpiden 
Zufiande  der  Digeßionsorgane  der  mjeißen  Irren,  uns 
wünfcbenswerth  wird ;  dafs  die  zur  Ekelcur  ange- 
vrandten  Metalle,  wie  das  Antimonium,  keineswegs 
die  Übeln  Nachwirkungen  im  Körper  hinterlaffen, 
wie  das  Queckfilber,  das  Bley  und  das  Kupfer,  und 
dafs  wir  namentlich  vom  Antimoniura  deprimirende 
Einwirkungen  auf  die  böhern  Organe  nicnt  behaup- 
ten können.  —  Der  Vf.  zieht  feiner  Seits  immer  die 
Ipecacuanha  vor,  und  lobt  befonders  den  Aufgufs 
cierfelben.  VVenn  tobfüchtige  Kranke  in  ihren  ßärk- 
Aen  Anfällen  durch  Nichts  befänftigt  werden  konn- 
ten ,  fo  liefs  er  ihnen  eine  oder  mehrere  Taffen  ei- 
Des  BrechwurzelaufguITes  reichen  ,  worauf  fogleich 
eine  allgemeine  Kühe  und  Heiterkeit  eintrat.  Fflnf 
Fälle  beiiätigen  den  Nutzen  diefer  Methode,  bey  der 
übrigens  der  Vf.  andre  indicirte  Mittel,  Aderlafs  u.  f.  w. 
sieht  verfäumte.  Die  vierte  und  fQnfte  Krankenge- 
fchichte  betrifft  zwey  ächweßern,  bey  denen  die 
Urfache  des  Irrefeyns  diefelbe  zu  feyn  fcnien.  Indef- 
fen  hätte  der  Vf.  hier  doch  weQigßens  der  Möglichkeit 
einer  erblichen«Krankheit  gedenken,  und  wenn  fie 
nicht  vorhanden  war,  auch  ihre  Abwefenheit  erwäh- 
nen foUen.  Bey  der  fechsten  Krankengfchichte  hat 
der  Vf.  auf  eine  fehr  intereffante  Weife  die  pfychi- 
(cben  Einwirkungen  ermittelt,  welche  die  Krankheit 
Ergänz.  JSL  Jcur  A.  L»  Z.   \i%7* 


herbey^eführt  haben  konnten.    Bcm.erkenswerth  iß 
'  es,  dais  er  in  Zeit  von  wenigen  Wochen  drey  einan- 
der fehr  ähnliche  Beobachtungen  machte,  dafs  näm- 
lich nach  einer,  wie  es  fchien,  völlig  gehobenen  Luo- 
genentzöndung  gegen  den    fechsten   oder  fiebenten 
Tag  Wahnfinn  eintrat.    Es  iß  zu  bedauern,  dafs  der 
Vf.  auf'diefe  auffallende  Uebereinßimmung  nicht  nä- 
her eingegangen  iß.    In  allen  drey  Fällen  gab  er  Kam- 
pfer mit  deßaiirfem  Effig,  und  zwar  mit  glücklichem 
Erfolg.  —    in  einem  Falle  von  Melancholie  bey  ei- 
nem jungen  Mädchen,  deren  Menßruation  feit  einiger 
Zeit  unterdrückt  war,    und  ^v  der  ein  Aderlaf«, 
temperirendes  Verfahren  undlpäterhin  der  Aufgufe 
der  ßrechwurzel  ohne  Wirkung  blieben,  zeigte  fich 
das  Kraut  der  Belladonna,  zu  fünf  Gran  gegeben,  in 
Verbindung  mit  ableitenden  Mitteln  und  kalten  Be- 
giefsungen  des  Kopfes,  fehr  wirkfara.    Die  Menßrua- 
tion fieilte  fich  nach  dem  Gebrauch  der  Sabina  ein. 
Bey  einer  andern  Kranken,  die  ßandhaft  jeden  Ge- 
brauch von  Arzneymitteln  verweigerte»  erfolgte  Ge« 
nefnng  durch  die  Autenrieth'fcbe  Salbe  in  die  Herz^ 
grübe  und  den  Nacken  gerieben,  und  Elia;.  aäd.Hal^ 
Jeri  unter  das  Getränk  gemifcht.  —    Bey  einem  al- 
ten Säufer,  der  in  Folge  feines  Laßers  an  beßändi- 
5em  Zittern  litt,    ßellte  fich  innerhalb  anderthalb 
abren  dreymal  eine  fehr  heftige  Cholera  ein,  die 
nach  dem  Gebrauch  der  Colombo  mit  etwas  Lauda* 
num  innerhalb   zwölf  Stunden  völlig  verfchwand 
aber  an  ihrer  Stelle  fand  fich  ein  förmlicher  Wahn- 
finn ein,  der  durch  eine  Kampfercmulfion  und  ab* 
leitende  Mittel  in  Zeit  von  zehn  bis  zwölf  Tagen  be- 
zwungen wurde.    Einen  ^anz  ähnlichen  Fall  behau* 
delte  der  Vf.  bey  einem  jungem,   derh  Branntwein 
febr  ergebnen  Mann.    (Heftige  Durchfälle,   manch* 
mal,  doch  nicht  immer,  mit  Erbrechen  verbunden, 
find  nach  der  Erfahrung  des  Uec.  bey  Säufern  keine 
feltneErfcbeinun^eii;  die  Kranken  leeren  eine  fo  un- 
geheure Menge  fehr  wäfferigen  Kothes  aus,  fodafs  es 
eben  fo  unbegreiflich  fcheint,  woderünrath  alle  her- 
kommt, als  dafs  es  die  gefchwächten  Menichen  aus- 
halten.   Doch  bedürfen  fie  keiner  andern.  MitteJ,  als 
fchleimiger  Getränke,  fo  lange  der  Durchfall  dauert; 
wenn  er  aufhört,  tritt  mftißentheiis  etwas  Stuhlzwang 
ein,  den  ein  Paar  Stärkeklyßiere  heben ;  die  nach- 
folgende Schwäche  der  Verdaubngs  Werkzeuge  weicht 
1)ittern  Mitteln.     Vielleicht  wäre  in  den  erzählten 
Fällen  der  Wahnfinn  nicht  entftanden,  hätte  der  Vf. 
den  Durchfall  nicht  geßört;  oder  er  wäre  verfch wun- 
den ,  hätte  er  denfelben  wieder  hervorgerufen ;  wie 
T  (5)  fich 
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fich  denn  das  Delirium  tremens ,  wenn  es  keinen  ztt 
hohen  Grad  erreicht  hat,  durch  ftarke  PursanzeA 
leicht  bezwingen  läfst.)  —  Unter  allen  drauifchen 
Mitteln  hat  fich  bey  der  Behandlang  der  Geiües- 
krankheiten  das  Extractum  gratiolae  dem  Vf.  am 
hQlfreichften  gezeigt;  er  giebt  es  in  einem  Ir^fu/ojfhk 
^nna^  mit  Glauberfalz ,  und  fteigt  von  einem  Scrupel 
zu  einer  Drachma.  Von  den  beruhigenden  Mitteln  be- 
währten  fich  die  Digitalis,  das  Bilfenkraut,  dasStram- 
monium  keineswegs ;  nur  das  Kraut  der  Belladonna 
iufserte  zuverläfßge  Wirkungen.  Von  den  Aderlaß* 
fen  fagt  der  Vf.,  dafs  er  fie  nur  .bey  der  Manie,  von 
welcher  Urfache  fie  auch  entfianden  feyn  möge,  und 
bey  Melancholie  mit  Anfällen  von  Manie  wirk* 
fam,  wenigfiens  nicht  fchädlich  fand.  Das  ,)Von 
welcher  Urfache  fie  auch  entlianden  feyn  möge" 
fcheint  doch  etwas  zu  viel  gefagt;  wir  ciOrfen  den 
Vf.  nur  an  die  Manie  erinnern,  welche  auf  hartnäk- 
kige  Quartanfieber  folgt,  und  deren  Sydenham  ge- 
denkt. (S.  deüen  Opp,  omnia,  Genevae  1757.  T.  I. 
p.  60.)  Sie  ging  nach  angewandten  Ausleerungen 
immer  in  einen  unheilbaren  Biödfinn  Ober.  —    Sehr 


beachtungswerth  i[||^e  Bemerkung,  dafs  WahnCn- 
nige  nach  ihrer  Genefung  aus  Scham  und  Schach* 
ternheit  in  den  Kreis  des  gefeiligen  Lebens  zurück- 
zukehren zögern ,  weil  fie  wegen  der  überftandnen 
•Geifieszerrüttung  Achtung  und  Ehre  verloren  zu  ha- 
ben glauben.  Sie  werden  deshalb  oft  vollkommen 
jnenfchenfcheu.  «—  Monßrum  per  excejjum.  £in 
übrigens  gefunder  Knabe  hatte  an  der  Protuberaniia 
externa  ojfis  oficipitis  einen  Anwuchs  ganz  nach  der 
Form  eines  Hodenfacks ,  der  an  einem  dicken  kur- 
zen Stiele  anhing,  im  Grunde  3|ZoIl  dick  uhd5|Zoll 
lang  war.  Er  war  von  hellrötblicher  Farbe,  fühlte 
fich  breyartig  an^  und  das  Kind  jammerte  bey  deffen 
Berührung  heftig.  Man  machte  eine  Incifion,  es  flofs 
wenig  Serum  aus,  denn  die  Structur  des  Sackes  war 
cellulös ;  es  wurde  eine  Auflofung  von  Sublimat  in- 
ficirt,  um  eine  Vereiterung  zu  bevwrken;  hierauf 
folcte  eine  fehr  heftige  Entzündung,  Brandblafen 
und  der  Tod.  Die  Leichenöffnung  wurde  nicht  an- 
ceflellt.  —  Kranken^  und  Sectionsbericht  eines  an 
Tabes  intejtinalis  verßorbenen  Mädchens.  Die 
Krankheit  entßand  nach  einem  Fall,   und  die  fo^ 

SIeich  angewandte  antiphlogifüfche  Methode  konnte 
!en  unglückliohen  Ausgang  nicht  verhindern.     In 
der  Leber  fanden  fich  Eiterfäcke^   der  Magen  war 
'klein  und  leer,  das  uropoetifche  und  Genital  -  Syftem 
gefund,  allein  die  übrigen  Gebilde  des  Unterleibes 
waren  in  eine  unförmlicne,  graue,  fchmierige  Maffe 
verwandelt.     Gekröfe,  Netze  und  Gedärme  waren 
fo  degenerirt,  dafs  man  keins  vom  andern  unterfchei- 
den  konnte.    Es  fanden  fich  in  ihnen  eine  aufser or- 
dentliche Menge  Eiterfäcke  und  fifiulöfer  Eitergänge. 
(Genau  ifi  diefc  Befchreibung  keineswegs.    Vrarum 
ging  der  Vf.  nicht  vom  Magen  an,  dem  Tractus  in^ 
ieftxnorum  n^ch  ?  es  hätte  fich  doch  die  Stelle  finden 
muffen,  wo  diefe,  fo  wie  fie  hier  befchrieben  ift,  un- 
erhörte Degeneration  begann.)  —    Fungus  haemaUh- 
i/^«.— .  Eine  fechs  und  drey£sig|ährige  Frau  bekam  auf 


der  Bruß,  dem  Rücken  und  den  übrigen  Tbeilen 
Körpers  dunkelblaue  Flecke,  die  zu  warzen-und 
fenförmigen Erhabenheiten  wurden,  fo  dafs  man 
terhin  viele  fchwarzviolette  Excrefcenzen ,  tüs 
Gröfse  einer  Erbfe  bis  zu  der  eines  Hfihnemes 
Aufserdem  entdand*  gegen  das  Ende  ihres  Leoeni 
ne  Exoßofe  des  linken  Wangenbeins,  wodiudi 
canze  Qeficht  allmählis  ein  monßröfes  Anfehn 
kam,    und  eine  ähnliche  Knochengefchwalft 
fich  auf  dem  Brufibein.    Im  Anfange  war  eine  f« 
Excrefcenz  einer  Warze  ähnlich ;  fo  wie  fie  wael| 
wurde  fie  elafiifch;  öffnete  man  fie,  fo  fand  man 4 
äufsere  Haut  lederartig,    die  innere  Subftanz^ 
der  des  Gehirns,  nur  dafs  man  eint  dünnere  dö^ 
ner  mehr  körnicbten  Maffe  vermifcht  fand,  tt 
verfuchte  Exftirpation  hatte  heftige  Blutuogas 
Folge;    es  bildete  fich  im  Grunde   der  exfiirpitiii 
Geichwulft  ein  fchwammichtes  Gewachs;  MnAim 
diefs  nicht  gleich  gefchah,  fo  nahmen  die  nahe  «k' 
genen  an  Gröfse  und  Ausdehnung  zu.    Die  im 
liarb  unter  grofsen  Schmerzen,  welche  die  £xofioln 
verurfachten ,    an  einem  fchleicbenden  fieber.!- 
Erfcheinung  der  Periode  vor  dem  Tode  aner  85/A' 
risen  Perjon.     Der  Vf.    bemerkt  ,   <iafi  diefc  £r- 
fcnelnung  in  feiner  Gegend  vom  gemeinen  Hanne  (Ha 
Xodtenblume  genannt,   und  fOr  das  fichei^el^emh 
zeichen  des  Todes  gehalten  werde.  —   BeMl&iag 
über  die  Wirkung  des  thieri/chen  Magneämsi^  kf 
einem  /änderbaren ,    durch   Schrec%  enißa^ioA 
Krankenzußand.      Der  Vf.  fah  das  Kmd^  (fcfa 
Krankengefchichte  er  erzählt,   niemals  imAoM; 
überliefs  deshalb  ^uch  die  Anwendung  des  Vip^ 
tismus  dem  Vater  und  kann  alfo  nur  das  erzahH 
was  er  aus  defien  Munde  vernahm.  —    BetAad^ 
eines  Trismus  neonatorum*     Sehr  unbedenteod.  *^ 
Einige  Beobachtungen  über  die  Bandwürmer*  ^  ^ 
nem  Falle  half  die  Wagle^fcfae  Methode,  loe^ 
andern  dieMatthieu'fche;  Kreuzfchmerzen  «äfan>» 
der  Bandwurmcur  hält  der  Vf.  für  ein  f^ilbop^ 
fches  Criterium ,   dafs   die  BandwQrmer  dtfch  Ä 
angewandte  Cur  wirklich  entfernt  werden.  Erpw* 
keine  Urfache  an ,  wie  diefs  Symptom  mit  dem  g^ 
nannten  Erfolg  zufammenhängen^loU,  aocb  köootf 
wir  uns  keine  denken.    Bey  einer  zum  Scblafi  "*" 
genden  Unterfuchung  Aber  die  EntAehung  dtt^^ 
mer  und  namentlich   der  Bändwfirmer,  ^1°^^ 
nismus,  tritt  er  der  Meinung  von  Scherer  beT»  ^ 
nämlich  die  Würmer  nichts  anders  find,  als  t^ 
Wicklungen  des  Zellgewebes,   welches  nach  M^ 
^be  feiner  verfchiednen  Bedingungen  in  dent^* 
Ichiednen  Organen  und  Organismen  verfchiedcitf^ 
tige  Würmer  erzeugt.    Er  fagt  aber  nicht,  "^ 
er  diefer  Meinung  beytrltt.  —     Beoba^chtmsi^^ 
den  Monaten  März,    April  und  May  dani^  ^'^ 
herr/chten Röthein  '  Epidemie  untetf  denJSindern»  ^ 
Krankheit  fiand  zwifcben  Mafem  und  Sciuu^^' 
fie  hatte  mit  den  er/iera  die  Eptzündong  der  Aug^ 
lieder,  mit  dem  letztern  die  Angina  und  dieNacft^ 
krankheiten  gemein.     Das  Exanthem  bellte  1^ 
Flecken  dar:  allein  uQter  derLnpe  betrachte^  ^ 
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es   fich,  difs  es  aus  kleinen  rotben  BIStterchen  be-*» 
txsuckdf  die  in  ihrer  Mitte  ein  bleiches  Panktchen  hat- 
9   welches  mit  einer  hellen  FlQffigkeit  angefQllt 
feyn  ^fehlen.    Um  diefe  Blatterchen  war  ein  ro- 
tber  Hof;    fie  felbfi  waren  bald  zofammenfllefsend, 
bald  ftanden  fie  einzeln,  und  liefsen  fich  als  rauhe^ 
birfenartige  Erhebungen    der  Epidermis  anfühlen. 
JNach  12 — 48  Stunden  platzten  fie,  und  die«Epider« 
fiel  kleyenartig  ab;  der  rothe  Hof  verfchwand 
Sten  bis  6ten  läge  nach  der  Eruption »  und  .um 
«liefe  Zelt  bekamen  die  meißen  Kranken  ein  mehr 
oder  weniger  flarkes  Nafenbluien.     Bey  der  Aus- 
xnittlang  der  urfachlichen  Momente  giebt  fich  der 
V£.  viele  Mähe,  die  der  £})idemie  vorausgegangene 
^VVitterung  mit  ihrem  Entliehen  in  Zufammennang 
»u.  bringen.     Bemerkenswerth  iß  es,   dafs  bey  Er« 
^ipvachfenen  gleichzeitig  der  Kothlauf  fehr  häufig  war. 
I>]e  Cur  begann  der  V£  mit  Brechmitteln,  und  verfuhr 
%gn  Verlauf  der  Krankheit  gelinde  diaphoretifcb.    Mit 
einigen  Ausnahmen  war  fie  fehr  gutartig;  doch  bildete 
fich  in  einigen  Fällen  am  2ten  bis  Sten  1  age  ein  lyphus 
wiervojüs^    und  das  Exanthem  erfolgte  erß  am  7fen 
bis  9ten  Tage;  in  andern  entßand  ein  Wurmfieber, 
bey  noch  andern  fchwoll  die  Parotis  mit  den  Unter- 
kieferdrt\fenan,  und  endlich  litten  Einige  an  einer 
heftige!)  Pforophthalmie,    oder  an  einer  Angina, 
4ie  bald  eine  parotidea,  bald  tonfiüaris,  baldyhie- 
iJiutn,  bald  uvularis  war.    Eine  merkwürdige  Mach- 
krankheit war  ein  Blafenausfchlag,    der  nach  dem 
Verfchwinden  der  Kötheln  mit  neuen  Fieberfympto- 
.  men  ausbrach.     Es  entßanden  eine  Menge  rother 
Erhöhungen  der  Epidermis,    die  fich  fogleich  zu 
durchfcheinenden  gelblichen  Blafen  erhoben,   wel- 
che in  24  Stunden  die  Gröfse  einer  Erbfe,  und  wenn 
fie  nicht  berfleten,    die  einer  Hafelnufs  erreichten. 
Sie  befielen  die  Hände,  die  Arme,'  die  Füfse,  bey 
Manchen  auch  den  Unterleib,  platzten  und  liefsen 
einefchwarze,  abgehäutete  Oberfläche  zurück,  die 
hier  und  da  verfcnwärte.    Ihr  ganzer  Verlauf  dau- 
erte einige  Wochen.  —    Bey  einem  Knaben,  der 
die  Röthein  fehr  gut  und  normal  überßanden  hatte, 
fiellten  fie  fich  nach  drey  Wochen  mit  allen  ihren- 
Zufällen  zum  zweyten  Male  ein.  —    Wir  halten 
diefen  Auffatz,   nebß  dem  nachfolgenden  aber  die 
Scfaarlachepidemie,  fär  die  gelungenßen  diefes  Ban- 
des^ nur  hätten  wir  gewQnfcht,   dafs  der  Vf.  dem 
Gange  der  Epidemie  diefelbe  Aufmerkfamkeit  ge- 
fchenkt  hätte,  wie  dem  der  Krankheitsform.    Wir 
vermiffen    nämlich    die   Angaben  über  das  Begin- 
nen und  Steigen,  die  Acme  und  das  Abnehmen  der 
Epidemie;    zu  welcher  diefer  Perioden  ferner  die 
Krankheit  am  heftigßen  war,  ob  und  welche  andre 
Sjrankheiten  mit  der  Epidemie  gleidizeitig  vorka- 
men, ob  diefe  durch  die  Ausbreitung  der  Epidemie 
vermin  dert  wurden  u.  f.  w.  —    Müch  -  Schlagfiufa.  — 
Einige  Bemerkungen  über  die  verjchiedne  Erregbar^ 
ieit  der  Haut,    bey  verfchiednen  Sub jeden.     Bey  ' 
einem  Kranken  von  64  Jahren ,  der  durch  mehrere 
Umflände  felu:  gefchwächt  war»  fah  der.Vf*  Sinapis- 
meo  und  Veucatore,  felbft  wenn  fie  zwanzig  Stunr: 


den  liegen  blieben^    eine  kaum  bemerkbare  Röthe 
der  Haut  hervorbringen.    Dagegen  machte  der  au^ 
gelegte  Gefundheitstaffent  bey  einem  fonß  gefunden 
^2jährigen  Frauenzimmer  eine  Hautehtzfindung,  v^ie 
ein  Sinapismus,    und  wenn  fie  Zitronenfaft  an  dia 
Hände  bekam,  entßanden  Blafen.  —    Gemälde  der 
in  Eulingen  im  Sommer  und  Herbß  1819  graßiren^ 
den  Scharlachßeber-Epidemie:   Zuweilen  traten kura 
vor  der  Eruption   die  Zufälle  eines  vollkommnea 
CaiarrhuB  Jujfocaiivus  ein ,  und  die  Hitze  erreichte 
einen  förchterüchen  Grad.    In  manchen  Fällen  war 
die  Bräune  fehr  gering;    in  andern  aber  fiellte  fich 
am  dritten,  feitner  am  fönften  Tage  eine  HalsenW 
Zündung  ein,    die  mit  unglaublichSr  Schnelle  .alle 
Perioden  durchlief  und  zuweilen  fo  an  Bösartigkeit 
Zunahm,  dafs  alle  Mittel  dagegen  fcheiterten.    Klag- 
ten die  Kranken  aber  heftige  Leibfchmerzen,   wat 
der  Leib  beym  Berühren  fcnmerzhaft  tind  meteo- 
rirüfch  aufgetrieben,  und  entßand  gleich  Im  Anfang 
Uebelkeit  und  Erbrechen ,    fo  war  meifiens  eine 
Wurmcomp^cation  vorhanden. —  Die  Bräune  recli- 
net  der.>  Vf.  unter    die   zufalligen   Erfcheinungen; 
doch  fagt  er  kurz  vorher ,   dafs  fie  in  diefer  Epide- 
mie contiant  und  immer  vorhanden  war.    Bey  zwey 
Kindern,    die  den  Scharlach  fchon  gehabt  hatten, 
fiellten  fich  alle  Prodromi  der  Krankheit  ein,  doch 
kam  das  £xantl>em  felbfi  nicht  zum  Ausbruch.   Auch 
hier  giebt  der  Vf.  bey  der  Aetiologie  viel  auf  die 
Witterungsbefcbaffenheit.  Auffallend  iß  es  uns,  hier 
von  Sydenham  zu  lefen , '  dafs  er  die  Urfache  des 
Ausbruchs,  der  Verbreitung,  des  Erlöfchens,  wie 
auch    des    aligemeinen    Charakters    verfchiedener 
Ktankheitsformen  im   Einflufs  der  Witterung  ge- 
fucht  haben  folL     Im  Gegentheil  fagt  er  deutlich 
genug,  dafs  die  manijeßae  aeris  quantates  gatr  kei-^ 
nen  bemerkbaren  Eintiufs  auf  epidemifche  Krank- 
heiten  hätten.     (Man  fehe  befonders  Obferv.  med. 
circa  morbor.   acut,  hißöriam  et  curationen^^    das 
ganze  z weyte  Kapitel  der  erßen  Section).  —     Bey 
der  Prc^nofe  bemerkt  der  V£,    dafs  im  Ganzen 
Knaben  mehr  litten  als  Mädchen,   obgleich   zwey 
Urittheile  aller  Kranken  Mädchen  waren.    Nafen- 
bluten  war  fiets  ein  fehr  ungänßiges  Zeichen,     (la 
welcher  Periode  der  Krankheit?)     Der ^  gutartige 
Scharlach  wich  der  temperirenden  Methode,  nach«* 
dem  ein  Brechmittel  gegeben  war.    Die  Wafferan- 
fammiungen  behandelte  der  Vi^  nicht   antiphlogi- 
fiifch ;  in  leichtern  Fällen  liefs  er  blob  Wacholder- 
thee  trinken.  —     GeßMchte   einer    Gebärmutter -^ 
Verhärtung  und  einer  monjtröfen  Degeneration  des 
Eyerßochs.    Bey  der  Kranken  des  erßen  Falles ,  ei- 
ner Frau  von  62  Jahren,  äufserten  fich  keine  andern 
Symptonie  des  Ertlichen  Leidens,   als  oft  wieder- 
kehrende, lange  anhaltende,  fehr  fchmerzbaftelfcha- 
rie.    Gleich  bey  der  Oeffnung  des  Unterleibes  trat 
ein  grofser  Fleifchklumpen  von  der  Gröfse  einer  Ke- 

Selkugel  hervor ,  was  bey  näherer  Unterfucbnng  die 
egenerirte  Gebärmutter  war.  Beide  Eyerßöck% 
wie  auch  das  Innere  des  Uterus,  vraren  völlig  normal; 
allein  in  der  Sttbßanz  der  Gebärmutter  — *  fo  mufs 
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iDän'vvienIgßeos  den  Vf.  ferflehen,  der  fich  nicht  ganz 
deutlich  aosdrückt  —  fanden  (ich  acht  bis  zehn  toU« 
kommen  kndcherne  Kugela,-von  der  Gröfse  einer 

f'oIsenNufs  bis  zu  der  eines  Gänfeeye$.  £ine  folcbe 
ugel  war  äufserllch  raub  und  uneben,  und  fehlen  aus 
^n^'m  Aggregate  von  erbfenfurmigen  knöchernen 
Körpern  entUanden  zü  feyn.  Sie  waren  äufserlich 
init  einer  zähen,  dicken,  lederartigen  Haut  dicht 
«mgeben,  verwach fen  und  aneinandergeheftet,  und 
cur  mit  Mühe  konnte  man  durch  Meißel  und  Ham- 
mer eine  derfelben  fpaiten.  Es  zeigte  fich  dann  eine 
Schaale  von  einem  Viertel -Zoll  Dicke,  im  Innern 
«her  eine  zähe  fpeckartige  Maffe  mit  WalTerblaschen« 
Das  Gewicht  de^anzen  Gebärmutter  war  3|  Pfund. — 
Die  Kranke  des  zweyten  Falles  war  eine  Frau  von 
'  £2  Jahren ,  die  zwey  Jahre  vor  ihrem  Tode  die  Zei- 
chen der  Vergröfserung  eines  Eyerßocks  gefühlt 
hatte.  Bey  der  Leichenöffnung  fand  fich  der  linke 
Eyerftock  in  eine  äufserlich  unregelmäfsige  Maffe 
verwandelt,  die  viele  Wendungen,  Vertiefungen  und 
Hervorragungen  hatte,  mit  itarJien  AdergeBechten 
bedeckt  war  und  eine  weifsgelblicbe  Farbe  zdgte. 
Die  Subftanz  war  der-Hirnfubfianz  zu  vergleichen, 
nur  manchmal  cellulös,  mit  Hydatiden  durchwache* 
fen  und  im  Allgemeinen  fich  körnig, anfühlend.  Das 
Ganze  wog  acntzehn  Pfund.  — 

{Die  Fortfcizung  folgt.) 

SCHÖNE      KÜNSTE. 

Leipzig«  b.  Cnobloch:  Für  Freunde  der  Tonicunß. 
Von  Friedrich Rochliiz.  Er/lerBsind.  1824.  430  S. 
ZweyierBand.  1825.  427  S.  8. 

Mit  Vergnügen  werden  dieLefer,  denen  diefeMit* 
theilungen  gewidmet  find,  fie  empfangen,  allerley  An- 
regung durch  fie  erfahren  und  iielehrung  aus  ihnen 
fthöpfen.  Jene  Periode  der  deutfchenTonkunfi,  wel- 
dbe  unfcr  Vf.  und  die  Aellern  des  gegenwärtigen  Ge- 
fchlechts  erlebten,  feheint  fich  Z|i  ichliefsen,  und  wie 
wenig  oder  viel  Hoffnung  man  fich  auch  von  der  kom- 
menden mache,  fo  hat  die  veriloffene  immer  viel 
Herrliches  entwickelt  und  prangt  mit  einer  Fülle  ei- 
genthümlichet Beftrebungen  undgelungener Leifiung, 
welche  fch  werlich  übertroffen  Verden  dürfte.  Unter 
den  Ueberfchriften :  I«  BildniJJe,  H.  Betrachtungen^ 
III.  VermifchteSf  find  die  Auf) ätze  zufammengeCiellt« 
Unter  1.  wird  znerft  HiHer*s  gedacht,  der  dem  Vf.  I^eh^ 
rer  und  Freund  gewefen,  deffen  Verdienfie  um  Operet- 
tencomjpoGtion  in  einem  jetzt  veralteten  Gefchmack, 
«nd  um  Kirchenmufik,  die  nicht  veraltet,  unleugbar 
find ;  vriewohlRec.  fich  manchmal  über  den  Mann  ge- 
ärgert hat,  dafs  er  deutfche  Texte  ßatt  der  alten  latei- 
niu^hen  (z.B.  bey  Pergolefi's6'f afra^  mater)  unterlegte. 
Seine  Schülerin  war  die  berühmte  Sängerin  Mara, 
deren  Biographie  darin  mit  andern  übereinfummt,  dafs' 
die  Tage  des  Uuhms  und  Glanzes  fchnell  vorüberge- 
hen, mit  einem  zurückgezogenen,  unerfreulichen  Al- 
ter enden,  und  dafs  folcbe  n.ünßlerinnen  meiüens  in 
ihren  häuslichen  Yerhaltnilten  unglücklich  find.  Den 
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trefflichen  Anä^ui  Bomh^rg  wllidigt  der  Vt  d 
Yer  dienß.  Auch  der  Dichter  Hoff  mann  wird  al$2 
fiker  erwähnt  Gerber  verdient  feinen  Pktzdnrcbl 
Herausgabe  des  Lexikons  der  TopkünOler.^'  hiak 
Utk  über  häusliche  Mußt  tdrd  vom  EnuuiudAJtvi 
(geb.  in  Sicilien  um  das  J.  1680)  Nachricht  gegebeo,! 

fewifs  nur  Wenigen  bekanat  iß,  und  fiberdend 
lerber  UnvoUfiandiges  und  nicfat  einmal  RicbtH 
beybringt ;  dann  von  Rolle,  delTen  Tod  Abels  we» 
ftens  auch  unfrer  Zeit  noch  in  freundlicher  Et» 
rung  blieb. 

In  den  Betrachtungen  empfiehlt  der  Vf.  die  Amis 
Dilettanten  und  Laien.     Ob  er  darin  dflcküdln 
wird,  läfst  fich  bezweifeln,  weil  das  AufMeneiieii 
chen  mufikaUfchen  Kunft Werks  denMeifteazufchr 
fällt;  aber  ganz  gevnfs  bleibt  es  ein  mnfikalifelMsi  | 
dungsmittel,  was  durch  kein  anderes  erfetzt  ndi 
kann.    In  Bezug  auf  die  V erfchiedetüuä  lUrVrM 
über  Werke  der  Tonknnft  werden  Hodel)ebhakr> 
genannte  Kunßkenner,  die  hk}(s  mit  dem  VerOaodblii- 
ren,  Enthufiaften ,  die  nur  mit  <km  Ohre  böreD,  ad 
folcbe,  die  mit  ganzer  Seele  hören,  treffend  uateriiät' 
den.  Dafs  dieLetzten  fehr  feiten  find,  i&geivi&  iof 
rohe  Völker  oder  ungebildete  Menfcheo  ükAmvt 
wirkt  der  blofse  Rhythmus  mächt^;  dabanbeHdik 
weniger  heftig  wirkt,  liegt  an  uns,  wegen  anlerer  Vor- 
züge, und  an  ihr,  alsKimft,  wieder  vregenibrerVor^' 
Aus  Veranlaffurades  IJrtheils  eineaLfraDzdf.KBDiin^ 
ters,  der  von  Inotart's  Verirrungen  fpracb,  brife« 
„Die  Theorieen  gaben  euch  Menfcheo,  das  Herz pk 
euch  Gott.   Das  öyfiem  kann  irren,  dasGcfflhJÄ'  | 
Dem  HändeVJcIien  Mefßas  i&  ein  eigner  Auflatz  p- ! 
widmet,  der  die  einzelnen  Schönheiten  diefesHeifer- 
werks  zu  entwickeln  fncht.     UebttEnifidtw^iß 


Opergiebtder  Vf.  fehr  fchätzbare  Nachrichten,  _ 
in  das  Ende  des  löten  Jahrh.  Was  der  Vf.  ober  A« 
zweckmäfsigen  Gebrauch  der  Mittel  der  Tcnbaifi^ 
merkt,  mögen  junge Mufiker  beherzigen.  hitoGe- 
fchmack  an  Sebajtian  Bach's  Compofitioneii,befö8<lö' 
für  das  Ciavier,  mufs  man  allerdings  fich  bifleiflfiw^ 
ren,  wird  aber  dadurch  befriedigt;  jedoch bWbtM 
nach  des  J\ec.  Ermeffen,  fietseinegewiflcTrocköw» 
und  Einförmigkeit ,  trotz  der  bewundemswArdf« 
Kun  fu  Auch  und  ihnen  unfre  neuem  Tafteninüro^ 
te  kaum  günfüg.  In  einem  (Jefpräch,  derFröftli^ 
überfchrieben ,  verbreitet  fich  der  Vf.  über  f  ^ 
und  Nichtveralten  der  Opern.  Nach  dem  yormj^ 
zarfs  wird  empfohlen,  fich  nicht  zu  fehr  bcv  derl^ 
pofition  der  Gunß  des  Augenblicks  zuOberJafleD,»»- 
dern  wiederholt  und  lange  vorzuarbeiten.  ^ 
Unter  der  Ueberfchrift  des  t^^mf^^^^U^^ 
allerley  Anziehendes  über  Componiücn  o- p^*'"^ 
über  Ausflüge  der  Virtuofen,  bKodc  Mufiker,  ^ 
70fien  Geburtstag,  der  zugleich  TodesM  wirfl,  ^ 
Unzufriedenheit  desKünlilers  n*fichfelWl,ö'>^ , 
f  eltfamen  Muficus  Scheller  ;  das  Verhältnis  d^  «^^ 
kers  zum  KünOler,  eine  Sonate  von  ^^^^^i^ 
niand  wird  darin  den  gebiUeten  Gefchma»  ^ 
Kenntniffe  des  Yfs.  verkennen« 
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AKZNEY  GELAHRTHEIT, 

TtfniVGM,  h*IjauTpji:  Medicini/ch'^practi/cheAdf^ 
verjhrien  am  Krankenbette  gefamnielt  von  Peter 
Jojeph  Schneider  u.  f.  w. 

{FortfeUung  der  im  iHtrigea  Stück  abgeörochenen  RecenJionJ) 

Xäfatarrheans  vera.   Bey  einem  jungen  Menfchen  von 
18  Jahren  entßand,  nach  vorherffe|;angenen  langwJe-* 
rjgea  ünterleibsleiden ,  eine  Feöns  nervo/a  ßupida. 
Sehr  plötzlich  leerte  er  grofse  Quantitäten  (18-^20 
Pfunc^  eines  fchdnbellrothen Blutes  aus,undliarbniit 
den  Zeichen  der  Exaninition.    Der  Vf.  fucht  aus  der 
Anamnete  und  den  Symptomen  zu  erweifen,  dafs  ein 
grober  Venenfiamm  im  Unterleibe  fich  fackartig  aus- 
gedehnt haben  und  gebor ften  feyn  muffe.  Woher  dann 
»ber  die  fchöne  heSrothe  ITarbe  des  Bluts,   deren  er 
ielbß  ausdrGckJicb  gedenkt?  —    Schilderung  der  im 
tFinter  tmdFriihjahr  1820  geherr/cht  habenden  Influ- 
enza,  hie  Vorboten  waren  rbeumatifche  Schmerzen, 
Anorexie,  Dürft,  Kopfweh',  Ueiz  zum  Uufien ,  gegen 
Abend  ein  Fieberanfail.    Der  Puls  war  in  der  ganzen 
Krankheit  fehr  veränderlich,^  bald  voll,  hart  und  g&- 
fchwind;  bald  klein^  härtlicb  und,  krampfhaft  zufanv- 
mengezogen,  ja  fogar  intermittlrend  und  doppelfchlä- 
£ig.  Die  bald  eintretende  Schwäche  war  fehr  grofs,  die 
Jirutt  beengt,  das  Athemholen  erfcbwert,  der  Hüften 
bisweilen  fehr  heftig,  fo  dafs  Erbrechen  entlland.  Hier- 
zu gefeilte  lieh  Entzündung  der  Thränenwege,  der 
Schneider^fchen  Haut,  det  ganzen  Mund-  u.Hachen- 
höble,  der  nahe  liegen  den  Drüfen  und  der  Highmors- 
höhle. Der  ausderNafe,  denThränendrflfen  und  der 
Luftröhre  herkommende  Schleim  war  im  Anfang  wäf- 
ferig,  beifsend,  die  Theile,  die  er  berührte,  corrocUrend, 
gegen  das  Ende  der  Krankheit  wurde  er  dicker  und 
gelblich.    Befonders  beklagten  fich  die  Kranken  über 
ein  heftiges  Brennen  und  Stechen  vom  Schlünde  bis  in 
den  Magen,  gerade  wie  bey  einem  heftigen  Sodbren«> 
nen.    Manche  hatten  vollkommne  Lichtfcheu;    das 
iTieber  ward  gegen  Abend  heftiger,  und  fQhrte  nicht 
feiten  Ohnmächten,   Irrereden  und  Zackungen  mit 
fich,  die  erft  gegen  Morgen  nachliefsen.    Die  ganze 
lürankheit  verlief  regelmälsig  in  8 — 14Tagen ;  docn  gab 
•s  Ausnahmen  davon,  bey  Einigen  hielt  fie  felbß  |  Jahre 
an.    Sie  entfchied  lieh  ciurch  vermehrte  Ausdünfiung 
vod  Auswurf  eines  gelblichen  Schleims ,  bey  Einigen 
auch  durch  Friefel.  Complicationen  und  Modificatjo- 
nen  waren  fehr  vielfältig;  es  zeigte  fich  ein  gallich- 
terCharakter,   der  befonders  die  enefn  fehr  verzö- 
gerte ;  manchmal  traten  |auch  alle  Zufälle  eines  hef- 
^ifu.  m.  zur  A.  L.  Z.  1827. 


tigen  Enteündungsfiebers  auf ,  und  es  wnrden  einzel« 
ae  Organe  von  der  Entzündung  befallen,  fo  dafs  Lun- 
gen-, Leber-  and  IS' ieren- Entzündungen  fich  ent- 
wickelten» Die  büfefte  Complication  war  die  mit  einer 
Febrisnervofa ßupida.  Wurde,  auch  nur  in  geringer 
Quantität,  ßlutgelaffen,  fo  wurden  die  Patienten  meift 
mit  Zitttrn  und  Ohnmacht  befallen  und  alle  nervöfea 
Symptome  traten  fchnell  hervor.  War  viel  Blut  gelaf- 
fen,  lo  waren  die  Kranken  meiftens  rettungslos  verlo- 
ren. Erkältete  ßeh  der  Kranke  während  derKriGs,  fo 
wurde  er  fchnell  recidiv.  Nafenbluten  und  Durchfall 
.waren  in  einigen  Fällen  kritifch.  Gegen  lang  anhal- 
tende Halsfchmerzen  und  den  Schnupfen leifteten  war- 
me Dämpfe  fehr  gute  Dienfie;  übrigens  richtete  fich 
die  Kurmethode  nach  dem  Charakter.  —  Merkwürdi-^ 
ge  Krankenge/chichte  einer  glücklich  geheilten  Diplo- 
pia.  Die  kranke  drohte  «maurotifch  zu  werden ; 
nachdem  viele  vergebliche  Heilverfuche  gemacht  wa- 
ren, bewiefen  fich  die  Kichter'fchen  Pillen  aus  Ammo- 
niak, Afand,  Seife,  Baldrian,  Arnica  undBrechwein- 
iiein  hü Jf reich.  —  Merktvürdiges  Schwamm geiväch» 
aufdemKopfe.  Bey  einem  öOjäbrigen  Bauer  entfiand 
auf  dem  Scheitel  ein  kleiner  baigartiger  Auswuchs, 
zuerfi  von  der  Gröfse  einer  Linfe,  die  aber  bald  die 
eines) Apfels  erreichte.  Er  wurde  von  einem  Wund- 
arzte zweymal  aufgefchnitten,  nahm  aber  bald  nach 
dem  Auffchneiden  zu,  wie  ein  Schwamm,  fo  dafs  der 
Krankedurcb  den  Druckund  die  mechanifche  Schwe- 
re derfeiben  \on  heftigem  Kopffchmerz  und  liarkera 
Schwindel  befallen  wurde,  wobey  ein  unwiderfiebli^r 
eher  Trieb  entßand,  fojlange  fortzurennen,  als  es  ihm 
feineKräfte  geplatteten,  bis  er  endlieh  völlig erfchopft^ 
gleichviel  wo  es  war,  wie  todt  niederfiürzte.  Es  zeigten 
fich  auch  Spuren  von  Gel  fies  Verwirrung,  Augenfchwä- 
che  und  Harthörigkeit ;  Appetit,  Verdauung,  Schlaf  u. 
Ausleerungen  waren  völlig  normal.  Als  der  Vf.  dep 
Kranken  Iah,  verhielt  fich  das  Gewächs  folgenderma- 
fsen :  Von  der  Mitte  des  Stirnbeins  erhob  fich  eine  Ge- 
fch  wulft,die  fich  fcfaief  gegen  den  rechten  obern  Augen- 
bogen  herabfenkte,auf  der  linken  Seite  aber  in  fchiefer 
llicbtung  aufüeigt.  Das  Gewächs  geht  nun  in  fchiefer 
llichtung  Ober  das  rechte  Ohr  hinaus,  fich  4  Zoll  weit 
auswärts  erfireckend;  dann  läuft  es  in  einem  grofsea 
Bogen  fail  bis  zum  Scheitel,  wölbt  fich  wieder  und  lieigt 
hinunter  zur  liinterhauptsnaht ;  läuft  vom  Scheitel  aus 
über  das  linke  Seiten  wand  bein  bis  zur  obern  Hälfte  des 
linken  Schläfenbeins  herab,  von  wo  es  fich  in  die  oben 
erwähnte  Wölbung  am  Stirnbein  wieder  verliert.-  Die 
Venen  der  Stirn,  der  Schläfe  und  des  Hinterhaupts  find 
aufgetrieben  >  wie  ein  Schwanenfederkiel.  Bey  der 
ü  (6)    •  Oeff- 
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Oeffnung  foll  nur  etwas  Blut  und  Blutwafler  ausgelta-^ 
fen  feyn ;  der  ganze  Umfang  beträgt  2  Schuh  undiZoll« 
und  die  muthmafsllche  Schwere  iß  20^-25  Pfund.  •-*- 
Ueber  die  Wirhuns  einiger  neuen  uirxneymitteL  Zu- 
nächft  das  Luca^fche  Geheimmittel  gegen  die  Gicht» 
woröber  der  Vf.  drey  Krankengefchicliten  mittheilt, 
die  fämmtlich  einen  glücklichen  Ausgang  hatten.  Der 
Vf.  rühmt  aufserdem  lehr  die  fchon  bekannte  Mifchung 
von  Spiefsglanzwein  und  Aconit -Extract;  er  fetzt 
noch  Liquor  c.  c/ttcdn.  hinzu.  Die  Ratanhia  wandte  er 
in  Blutflaffen  an,  allein  fie  liefs  ihn  im  .Stich,  und  leißete 
bey  weitem  nicht  das,  was  dieZimmttinctur,  die  Säu- 
ren und  andre  ältere  Mittel  leifien.  Auch  für  die  Blaa- 
fäure  fprechen  feine  Erfahrungen  nicht;  aliein  die 
Schwlndfüchtigen,  deren  Gefchichten  er  erzählt,  wa-> 
Ten  im  Stadium  der  Confummation,  und  da  möchte 
freylich  die  Blaufäurefo  wenig  etwas  leifien,  als  irgend 
ein  andres  Mittel.  Die  Wirkungen  der  lodine  gegen 
Drüfen Verhärtungen  waren  auch  wenig  erfreulich,  und 
fie  fiand  andern  bewährten  Mitteln  nach.  Deflo  mehr 
be  währte fich  ihm  der  Kupferfalmiak-Liquor.  Erfand 
ihn  gegen  eingewurzelte  venerifche  Zufälle,  befonders 

S;egen  f>(afen*  u.  Halsgefchwüre,  venerifche  Hautaus» 
chläge,  Knochenfchmerzen  undfieinfrafs  fehrwirk- 


und  fchon  BoylenndHooh  hatten  bemerkt,  dab 
terc  nach  Maafsgabe  ihrer  verfcbiednen  Dicke  vcrL 
dentlich  gefärbt  erfcheioen ,  und  nur  erft,  wen 
ziemlich  dick  find,  ganz  farblos  werden.  AUeinci 
wiederum  Newton  vorbehalten;  dlefen  Beobachte 
wiffenfchaftüche  Confiftenz  zu  geben,  nndaDfer 
hebt  mit  einer  fyftematifchen  Darfiellung  des  VcrL 
rens  an,  wdches  diefer  grofse  Naturforlfcher  zageda* 
tem  Zwecke  anüellte-  Der  Hauptverfuch,  den  mm 
ausheben,  weil  er  fich  leicht  wiederholen  läfst,0Ddhf 
rechten  Dimenfionen  der  angewendeten Giäfer um 
gelingt,  befleht  darin,  gegen  die  ebene  Seite  «nesfhh 
konvexen  Linfenglafes  ein  bi-convexesgeliod 
drOcken,  wonäcbß  fich  in  der  Mitte  eia  fdi 


durchfichtiger  Fleck,  umher  aber  gefärbte  Biiig^ 
einer  beftimmten  Farbenfolge  zeigen.  Newirnrnm 
diefe  Erfcheinung  von  der  z wifchen  beidenGlIfera* 
haltenea  Luftfeheibe  abhängig,  fetzte  das  Verbki 
zwlfchen  d«n  Farben  und  der  vom  MittelpmAtti 
wachfenden  Dicke  gedachter  Scheibe  fefi  aod&itiä- 
ne  Vorausfetzungenaach  dann  noch  betätigt,  weflser 
flatt  der  Luft  einen  Waflertropfen  zwifchea  bäJeGÜ- 
fer  brachte«  Auf  diefe  Erfahrungen  bauteernitBieiM 
unter  dem  Namen  der  ,,Anivandlungeniakidaefn 
Zurückgehena  odet  leichtern  Durchganges  [Am  i 


fam.   Gegen  beginnende  lite^y^ar  er  ganz  unwirkfam, 

aber  fehr  natzlich  gegen  alte  GefchwQre,  Kopfgrind,    fädle  riflexionou  trammißion;  FlcesfadHarisT^ 

Skropheln,  fthachitis  und  fkrophulöfe  Conliitution.    seidnisvel  transmijjionisy'  bekannte  Theorie,  (fieiü 

Gegen  die  Epilepfie  gab  er  ihn  zwey  robußen  24jäl^    ^ —  — ^'-  ^^^^ -^  -  -  •       '     '  '^- 

rigexi  JCtogling^n ,  die  fett  anderthalb  Jahren  an  der 
Krankheit  litten.  Der  eine  bekam  innerhalb  drey 
Monaten  nur  einen  fehr  kurzen  Anfall,  der  andre 
gar.  keinen.  — 

(Die  Fartfets^ung  fo  Igt  nächßens.) 


PHYSIK. 

Paris 9  b.  Deterville:    Traitii  de  Phyß<me\experU- 
mentale  et  mathematique ,  par  /.  U*  Biot  etc* 

(FortfeUung,  der  in  Nr,  99.  abgebrocfunen  Recenfion*) 

Der  vierte  und  letzte  Band  diefes  Werks  fetzt  zuerß 
die  diof  trifchenUnterfuchungen  des  d/7f/<7r  Abfchnitts 
yun/?^»  Buches  fort,  und  bandelt  namentlich  incteffen 
i;i^rf«n  Kap.  fogleich  von  den  Reflexionen,  TR^raciio^ 
nen  und  demParbenJpiel  dünner,  durchfichtiger  Klk*'» 
-per.  „Bey  den  bis  jetzt  betrachteten  Erfcheinungen 
der  Zufückwerfung  unel  Brechung  des  Lichts  gleich- 


dem  mit  BioVe  weiter  unten  folgenden  Anficbt « 
vergleichenden  Gefichtspunkt  ausgeht,*  ^dafe  j* 
Licbttheilchen  beym  Durchgange  durch  eine  bre- 
chende Fläche  felbii  eine  gewiffeDurchgan^-ßp*- 
thümlichkeit  {dispofition  franw/oirr)  annimmt,  & 
fich,  während  des  Fortgangs  im  nämlichen  Mitt4" 
beiiimmten  Momenten  dergefialt  erneuet,  dafsW» 
damit  nun  gerade  eiile  paßliche  Fläche  zufamraefilraft, 
leichter  Durchgangs  entgegengefetzten  falls  aier 
leichte,  wenn  auch  nicht  nothwendige  Refkdonfir' 
folgt";  Ton  welcher  „Anwandlung leichternZcrf* 
gebens"  der  verfchiedenfarbigen  Lichttheilchc/ibe^ 
Eindringen  in  Körper  nun  letzterer  und  BmesäA 
auch  der  fchilleriiden  Gegenfiände  Farben-6W^^ 
nungen  *)  abhängig  gemacht  werden,  wiediefstaW* 
näher  gezeigt  werden  foll.  Denn  nachdem  der  Vf.» 
folgenden  Qünßen)  Kapitel  noch  eine  Anuxn^ 
der  vorhergehenden  Theorie  auf  die  Reficrm^ 
Lichtßrahleni  welche  durch  dichte  Mittel  g^i^^ 


»wie  der  Farbenzerfireounghat  auf  die  Dicke  der  ange-    ß^^>  gemacht  hat,  geht  er  im  fechten  K^P^^^J'^ 
.  .      wr..  •_  _.      .>-.  ,r  ..  Erklärung. der  eigenthümlichen  und  bleibenden fj' 

ben  der  Körper  iiSer.  „  Es  kommt  hier  auf  lJöf«J^ 
chung  derjenigen  Keflexio;i  an,  vermitteilt  weW 
die  Körper,  nach  Aneignung  eines  g^^'^^^^^^^ 


wendeten  Körper  keine  Kackficht  genommen  werden 
dürfen ;  die  Brechung  z.  B.-wfirde  unter  keinem  grö- 
fsern  Winkel  erfolgt  feyn,  wenn  man  dickere  Prismen 
angewendet  hätte;  und  die  Stärke  der  Spiegelplatte 
bringt  keine  Modification  in  der  Art  hervor,  wie  das 
liichfvon  derfelben  zurückgeworfen  wird.  Subfiituirt 
man  jenen  Körpern  von  gewöhnlichen  Dimenfionen 
aber  aufserordentlich  danne,  fo  verändern  fich  die  Re- 
fultate;  die  Vorderfläche  ftrahlt  dann  weniger  Licht, 
und  die  hintere  von  deffen  farbigen Beßandtheilen  vor- 
zugsweifennr  diejenigen  zurück,  für  welche  ihre  (der 
Fläche)  chemifche  Befchaffenheit  oder  Dichtigkeit  fie 
dazu  befonders  disponiren.  Die  fchönen  Farben,  wel- 
s^t  die  Seif enblafen  fpiegeln,  geben  ein  Beyfpiel  ab"; 


•)  Rec.  läfsl  bey /ri>»<*iyi  Vortrage  derNeirtoiifchenF«^^ 
theorie  den  Begriif  der  Anwandlungen  g«»«  ^''V^^m 
lagt :  Ein  Uuduender  Körper  «eigt  eine  ««wiö!*^*!.,  J^ 
er  nur  eine  Art  oder  einige  Arien  vou  ^^^^.  v^M, 
fendet;  ein  dunkler  Körper  zeigt  diefe  »der  jener  'i 
wenn  feine  Überfläche  von  dem  Lichte,  rf»»'»"  *"y^ 
tet,  nur  Strahlen  von  gewiffer  Anturikifi^^f':,  ^ 
geht  er  nicht.  Man  darf  den  Geßcht^punkt  in««, 
leicht  auch  auf  diejenige  Weife  erwtSUrt,  öf«"  T^],^ 
Schlufskapitel  des  von  derPolarifaücn  haadelBieai^ 
ten  Buchs  noch  befonders  erwähnen^  werdto. 


A'.^l 
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Jeft deffelben nanihebi^^ ttarch  «ineSj^urückrirahltiiiff, 
n  Räume  wiedevVerbmt^J  Bi^fer  zurückgertraht- 
B  Reft  Ton  befiikiiinter  FärBong  bedimrnt  näcblir 
em  auoh  die  Farbe', des  betroffenen  Körpers";  und 
ear  V£.  verfucht  nun  eine  Bntwickelung  diefer  New- 
OB'fobea  Anficht  mit  Besug  auf  die  obige  Anwand<^ 
togstheofi^  und  auf  den  fiinflufs,  den  die  Anordnung 
lerirruppon  Jntegrirender  Atome  haben  mfiffe,  aus 
tenen  dieKdrper  zufammen^fetztfind.  Wirbegnü«^ 
<eü  uns^  in  ROckfieht  «of  den  erßen  Punkt,  den  dten 
['heil  des  2ten  Buchs  ironiVi?i4^o;^VOptikzur^Verglei«- 
hung  za  empfehlen,  cAiieijeclooh  unfre  Abneigung 
;egen.  die  geliäuften.  S«btilt>täten  zu  verbergen ,  von 
Lenen  der  Vortrag  erfollt  i(i;  in  Betreff  des  zweyte^ 
Punkts  aber  theiJen  wir  eine  fehr  beachtenswertbe 
Lr^dimog  von  Themard  mit,  "welche  die  gemachten 
^orausfetzuiigeo  allerdirrgs  vollkommen  zu  beftätigen 
cheint.  „Als  diefer  berühmte  Chemiker- tSmlich  einß 
^hosphor,  in  der  Abficht  ihn  recht  rein  zu  erhalten, 
--*-8mal  hintereinander  defiiilirt  hatte,  fo  entdeckte 
r  eine  neue  und  unerwartete  Eigenfchaft  an  demfel« 
^en*  Elrweicbte  man  ihn  in  warmem  Waffer,  fo  zeigte 
ir  fich  durcbfichtig  und  seiblich weifs;  llefs  man  ihn 
singfam  erkalten,  fo  erhärtete  er  mit  Beybehaltung 
üeler  Farbe  und  blieb  halb  •  durehichtig :  warf  man 
bn  aberin  kaltes  Waffer,  dafs  einefchnelleErftarruag' 
rfolgte,  fo  ward  er  augenblicklich  undurchfichtig  und 
ranzJchuMrz*  Gleichwohl  hatte  er  feine  Natur  nicht 
'erändert:  denn  beyoi  Wiederer weichen  ward  er 
rieder  durchfichtig  und  gelbweifs;  da£s  al!l)  erflere 
iügenfcbaft  fowohl  als  die  Farbe  lediglich  von  dem 
chneÜern  Erkalten  abhängig  waren*  Diefe  merkwür«* 
kige  Beobachtung  deigt  n»n  auf  die  ^hlbarAe  "Weife, 
tafs^Durchfichti^elt,  gleichwie  Undurcbfichtigkeit, 
i'ärbung  und  Yerneipiing  aller  Farbe  und  Modüica- 
ionen  io^  den  Wirkungen  einer  und  derfelben  Urfa- 
Jie,  nämlich  der  Zufamnwnffigung  und  der  Dirnen- 
lonen  derjenigen  Atomengruppen  find,  aus  denen  die 
Cörper  beliehen/' 

Weiter  oben  (beym  2ten  Kap.  des  Sten  Abfchnitts 
iten  Buchs)  haben  wir  der  Höfe  Erwähnung  getban, 
velcbe  fich  zu  weilen  um  Sonne  oder  Mond  zeigen,  un  d 
lugleicb  bemerkt,  aus  weldien  Gründen  die  Thebrie 
liefer  Höfe  gegenwärtig  ein  befondres  Intereffe  habe. 
Jnfer  Vf.  kommt,  angeKQnciigtermaafsen,  in  dem  jetzt 
olgenden  JUberUen  Kap. ,  welcbbs  fich  mit  Zurückwer- 
ling  der  LichtJiraJüen  durch  ebene,  von  parallelen 
'lachen  begrenzte  Platten  befchäftigt,  nochmals  dar- 
uf  zurück,  und  wir  halten  es  für  angemeffen,  aus  den 
usführlichen  Unterfucbungen  diefes  Kapitels  noch 
twas  Aber  jenen  Gegenfiandbeyzubringen.  „Gleich- 
rie  das  weifse  Licht  Farbenringe  erzeugt,  wenn  es 
urch  Glaslinfen  oder  auch  nur  durch  Luftfchichten 
eht,  welche  von  reflectirenden  Flächen  begrenzt  find ; 
ben  fo  mufs  es  dergleichen  beym  Durchgange  durch 
Lflgelchen  entweder  von  Waffer  allein,  oder  aber  von 
)ampf^nd  Luft  mit  Wafferhollen  hervorbringen.  Die 
ine  oder  die  andre  diefer  Formen  aber,  vielleicht  auch 
eide  in  Verbindung,  beiiimmen  JSebel  und  Wolken  ; 
nd  die  erfte  hat  unzweifelhaft  beym  fallenden  Regen 
tatt,  da  die  Theorie  des  Regenbogens  beweiß»  dafs 


feine  Erfcbeinungen  nur  durch  Zurfickwerfung  ge-^ 
brochber  Strahlen  von  Kügelchen  bewirkt  werden 
können, däeganzausW^afferbeTiebenr  Dagegen  fcheint 
die  Form  einer  blofsen  Wafferblafe  mehr  den  Elemen- 
ten derjenigen  leichten  Wolken  zu  entfprechen,  die 
wiroftmalsfolangeinderAtmofphärefcbwebenfehen, 
ohne  dafs  fie  fich.  zu  Regen  verdichteten.  Ein  fehr  zu- 
verläffiger  Phy  fiker,6'aM^är<?,  ver  fiebert  fogar,  derglei- 
chen Luftblalen  mit  einer  Wafferhelle  von  einer  wäfs- 
rigenKaffee-olnfufion aufzeigen  gefehn  zu  haben ;  und 
es  ifiihekannt,  dafs  feine  Theorie  der  wäfsrigen  Luft«* 
erfeheinungen  daher  den  Namen  des  Veficular-  Syfiems 
erhalten  hat.  Unter  diefer  Vorausfetzung  ift  es  von 
Wichtigkeit,  zu  unterfuchen,  ob  wiederholte  Zurück««' 
werfung  derLichtfirahJen  durch  folche  Wafferblafen 
nicht  hinreiche,  um  daraus  die  Hofe  und  Kroqen  der 
Gefürne  zu  erklären,  ohne  feine  Zuflucht  zu  der  com- 

)>lieirten  Zufanunenfetzung  zunehmeB,  welcher  wir 
.  c.  nach  Hu^y^A^ra^Erwähnunggethan  haben."  Der  Vf. 
unterwirft  nun  die  Farbenerfcheinungen,  die  fich  bey 
einer  folchen  im  Junius  1692  vo/i  Newton  felbft  gemach- 
ten und  {Opt  lib.II.  P.4.  obferv.  15.)  ^ausführlich  be- 
fchriebnen  Beobachtung  gezeigt  haben,  der  Rechnung^ 
welche  die  Theorie  der  Farben  an  dünnen  Scheibeben, 
und  der  Anwandlungen  des-  leichtern  Durchgehens 
oder  Zurückgehens  vorfchreibt ;  und  erklärt  fich,  ge- 
(latzt  auf  eine  überrafchend  genaue  Zufammenflim- 
mung  zwifchen  dem  Kefultat  diefer üechnung  und  der 
Beobachtung  dahin :  „dafs  die  Höfe,  welche  fich  oft- 
mals um  Sonne  und  Mond  zeigen,  wenn  diefeGefürne 
durch  Wolken  (irahlen,  allerdings  und  unzweifelhaft 
aus  einer  doppelten  Ueflexion  in  Wafferkügelchen 
oder  dergleichen  Bläschen  erklärt  werden  können,  aus 
welchen  jene  Wolken  zufammengefetzt  find  " ;  womit 
denn  aifo  dieFrage  derBerlinerAkademie  in  der  Haupt- 
fache beantwortet  wäre.—  Kächüdem  aber  befchliefst 
der  Vf.  diefes  Kapitel,  das  letzte  des  Sten  Abfchn.öten 
Buches  mit  einerBetrachtung,  die  uns,  ihrer  hypothe- 
tifohen  Natur  ungeachtet,  zu  wichtig  fcheint,  um  fie 
nicht  ganz  beyziibringen.  Er  iftnämüch  der  Meinung, 
„  dafs  ßch  die  ganze  Tneorieder  Anwandlungen  leich- 
tern Zuröckgehens  und  Durchgehens  unter  einem  ein- 
zigen GeGchtspunkte  vereinigen  laffe,  wenn  man  näm- 
lich den  Elementen  desLichts  zweyPole,  einen  freund- 
fchaftlichen  und  einen  feindfchaftlichen  beylegt,  die 
fie  den  Oberflächen  der  Körper  abwechfelnd  zukeh- 
ren ,  indem  fie  fich  mit  gleichförmiger  Bewegung  um 
ihren  Seh  werounkt  drehen.  Die  Elemente  des  Lichts 
und  die  Oberflächeoder  Körper  iiellen  fich,  unter  die- 
fer Vorausfetzung,  wie  zwey  Magnete  dar,  die  einan- 
der ihre  freuadfchaftlicben    oder  feindfchaftlichen 
Pole  nähern*   Kehrt  das  Licht -Element  dem  Körper, 
wenn  es  demfelben  bis  auf  eine  gewiffe  Grenze  nahege- 
kommen ift,  den  freundfcbaftlichen  Pol  zu,  fo  wird  tue 
daraus  entfiehende  Anziehung  im  Verein  mit  des  Lichts 
eigner  Gefchwindigkeit  die  JSeigung  zum  Durchgänge 
vermehren,  ohne  ihn  gleichwohl  unvermeidlich  zuma- 
chen, weil  die  reflectirende  Kraft  der  Oberfläche  grofs  ^ 
genug  feyn  könnte,  um  dennoch  die  Oberhand  zu  be- 
halten: wäre  dagegen  der  der  Oberfläche  zugekehrte 
Pol  des  Licht-Elements  der  feindliche,  fomütste  da- 
durch die  Dispoütion  zur  Reflexion  noch  vergrofsert  . 
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w#rd6D.*'  Uih  diele  Anfi6ht/voi|  walcher'fich  iiidefl 
auch  biey  l^^c^on  fchon  Spuren  finden,  aufdielTärbusg 
der  Körper  am^u wenden,  mflfste  man  den  LicbttheSl* 
eben  eine  verfcbiedne  GröCse  bevlegen  und  die  Ver<- 
fchiedenfarbigkeit  diefer  Theilcnen  von  jener  ibrer 
Gröfse  abbangig  machen,  die  Fäbigkeit  der  Körper 
aber  zurAneignungoderZurückfirafaJiing  der  kleinera 
oder  gröfsern  Licht t  belle  in  einem  ihnen  eigenthümli^ 
eben  Vermögen  fucben,  die  Bewegung  derlelben  beym 
Eintritt  in  ihren  Wiricnngskreisdergertaltzamodifici^ 
ren^  dafs  für  die  einen  nur  freundfcbaftlidbe,  fflr  diean^ 
dem  abernurfeiodfchaftlicbe Pole  zur  Berührung  kä-* 
tnen,  wobey  die  fpecififcheReflexionskrafrder Körper 
hernach  eine  Kolle  mitfpielen  könnte,  um  diefer  finn- 
reichen  Hypothefe  Anwendung  auf  alle  die  unzäblba«^ 
ren  Farbencrfcheinungen  zu  verfchaffen.  —  Wir  be*- 
fchränken  uns  auf  eine  Andeutung  um  fomebr,  da  wir 
uns  in  einer  obigen  Anmerkung  entfohieden  fOreine 
einfadiefe  Anficht  erklärt  haben,  Indefs  wird  die 
gleich  folgende  Theorie  der  PolaHJation  des  Licht» 
Gelegenheit  geben,  nochmals  auf  diefe  Biot'fohe  Hy«- 
pothefe  zurückzukommen. 

Diefer  Theorie  iit  das  ganze y^db^e Buch  von  einem 
tinverhältnifsmärsig  iurken  Umfange  gewidmet;  und 
wenn  diefe  Ausführlichkeit  im  Plane  des  Ganzen  nicht 
zu  rechtfertigen  ieyn  foUte:  fo  verdanken  wir  ihr 
doch  eineDarilellang  dieser  neuen  phyfikalifchen  Di- 
fciplin,  welcher,  foviel  uns  bekannt  ift,  an  erfchöpfen-^ 
dem  und  gründlichem  Vortrage  nichts  Andres  zur 
Seite  geftefit  werden  kann  (vgl.  unten),  womit  jedoch, 
welches Kec;  wohl  zu  bemerken  bittet,  über  den  ab-* 
foluten  Werthder  zu  Grunde  gelegten  Theorie  nichts 
entfchieden  feyn  foll.  „Geht  ein  Lichtßrahl  '*  —  den 
wir  uns  hier  als  beftebend  aus  einer  Reihe  von  Lichte 
kügelchen  oder  vielmehr  Polyedren  denken  muffen  -^ 
durch  Kryßalle,  welche  das  Vermögen  der  doppelten 
Strahlenbrechung  befitzen:  fo  erleiden  jene  Licht -r 
f^olyedren  mehrere  Bewegungen  um  ihren  Schwer- 
punKt,  deren  Intenfität  von  der  Natur  der  Kräfte  ab-* 
bangt,  welche  die  Kryflall-  Elemente  auf  fie  ausüben. 
Zuweilen  befchränkt  fich  die  Wirkung  diefer  Kräfte 
darauf,  den  Licht ^Poiyedren  fämmtiich  eine  folche 
^Wendung  zu  geben,  dafs  fie  denfelben  Seiten  des  Hau* 
mes  lauter  homologe  Kanten  zukehren ;  und  diefs  iß 
die  Erfcbeinung,  dl*r  obgedachter  Akademiker iliaii^^ 
der  Urheber  diefer  Entdeckung,  den  Namen  dtxPola^ 
rifation  bey^elegt  hat,  indem  er  dabey  den  magneti- 
fchen  Einiluis  vor  Augen  hatte,  welcher  einer  ganzen 
Reihe  von  Magnetnadeln  durchgängig  gleiche  Kich^ 
tunganweifen  würde"  (Einleitung).  Man  kann Ma/u5 
Hauptentdeckungauf  diefem  Wege,  die  wir  ausführli- 
cher dardellen  werden,  ohne  uns  eine  gleiche  Aus- 
führlichkeit in  Bezug  auf  die  folgenden  Karpiteldiefes 
Buchserlauben  zu  dürfen,  mit  den  allgemeinften  Aus- 
drücken fo  bezeichnen:  Es  iU  bekannt,  dafs  einLicht- 
firabl,  derauf  eine  Glastafel  fällt,  eine  Spaltung  erlei- 
det, indem  einTheil  durch  die  Tafel  gelaffen,  der  Keß 
aber  zurückgeworfen  wird.  Fängt  man  dergleichen 
zurücJcgetvorJ'nes  Licht  hiernächß  mit  einer  zweyten 
Glastarel  auf,  fo  verhält  lieh  diefelbe  dagegen  nicht  all- 
gemein wie  gegen  Licht,  welches  unmittelbar  vom 


iebchleiklejl  KiSr#eif  liericonliiiWvbiMrdcheifiei 

gebnermafsen  Ij[»altdnwfir«le;.iwdenijcsfiiid 
awey  wtg^fßngU^Xb^  Ij^gßm  nögUch,  in  m^ 
jenes  von  der  erflcui  GJastafel  fluf  fie  fallende— 
JUmmtHeh  ziirflQkwii:ft,ttodzw«yandreebeaUMi| 
^•gengefetzte  und  von  deo  eritem  am  90°  verfdiied 
in  welchen  fie  dafblbeySamiatficA  dnrchktst -»  hifi 
fem  Jf  alle  verhiuren  die  Ltcbt^Elemente  in  deroboi» 
geführten  hiHMolonn  Lage»  «iid.man  Jcgt  dieftrta 
4ronPo/ari/a/io»dijier  den  Namen  der/W^bukerii 
tier  uiUfweiJUnff  jw  ikrer  bmemm  MoDoobte  W 
fcbäftigt  fich  das  «f/lcKap«  des  vorlieguulen,^^ 
Bflftcfas.  WirwqUcaDUB^iadcbbeytoerBefdii 
des  von  Bi<u  da9a  angegebene»  Appa^ts  mck 
XeD^dsiiichufeigffer  bekanntlich  durch  feiaeLii 

riiationsmaicbinen  iodeCs  crtwas  viel  V< 

celeiUet  hat.  JDie  Ur Ctcbeda voa  aber»  dafs  bc^ 
liagen  der  Tafeladie  bdbbrielmeB  Erfobe 
fuohx  der  Vf.  nüt  Malus  wieder  darin,  daß. 
.Tafel  bey  dem  beböngenAufiallswiAkeLdiwfedto 
Lkht-Poly edra  dec  zweyten  in  einer  {olohttUM 
gen  Kichtiing  zaweife,  in  welcher  nur  heUm^h' 
ionders  pafsiUcbe  Flächen  anf  fieüotsen.  DMgmi 
diefe  Ligenthümlichkeit  nicht  auf  das  Gb  flop- 
fchränkt;  vielmehr gikdasJNämlichevDoalleidm' 
renden  Oberflächen»  ■iitder£inIcb]tättkBfl§'ab'tr 
Auffallswinkel  for  fie  ein  andrer  fey ;  wid  t$Mf' 
währen  alle^  der  doppdten  Strahkiibreiteif  flv 
Körper  gewiffe  analoge  £rfclieinungeo,  cBiüBoel» 
falls  durch  d^ü^fy/iePolaniJaikm  erklärt  WirdU 
ein&alkfpatbiliombo6der  ü5er  ein  miiüfimiA^ 
zen  Punkt  bezeichnetes  Papier  gelegt,  ibeihliciua* 
diefen  Punkt,  denGefetzen  derwppeltenätiaiMv^ 
chung  gemalt  bekanntlich  .dopp^ti  wüdibträerr 
nächtt  auf  diefeserfteilhomboeder^zwevtesjM 
fo  giebt  es  wiederum  zwey  »gcf^umtige  Ug»  v 
Hauptaxen,in  denen  nur  jene  urlprünglicheazMf^nr 
der  zum  Vorlchein  konuacn ,  nnd  zwey  ^^^^^^^^ 
in  welchen  man  t«^Bilder  erblickt.  ,,Beydi^^ 

ähnlichen£rfcheinungen  der  do^feitenSLäa^^^ 
den  fich  diebeideALiditllrahlen,der^ufge«WK^ 

und  der  auf  ungewöhnliche  Artgebrochexic^i^DJ^ 
zwey  rechtwinkligen  iVichtungen  polanfirt^v*''*"^ 
JKia^a^beiümmen  gelehrt  hat.  l>a»fi;0dauohMe^ 
die  letzten  Anordnungen,  welche  die Lichtk*f«^ 
im  Innern  der  Kryfialie  erbalten,  und  dienaclipcrtg 
tiefern  £indringen4ceine  weitereAbä»dcruDjtfl»JJ 
allein  ich  (Wo/)  habe  beobachtet,  dafs  diei^icnt-»*; 
mente  fich  nicht  gleich  zu  diefer  fixeo  OrdsMi^i^ 
roen,  fondern  vor  deren  Annahme  einer  Art  ?oo  UHF 
lationen  unterworfen  find,  welchem  ^^''^^^ÄJ 
Gegenfatze  des  obigen  nuveränderlicben>ö^^J|J^ 
der  beweglichen  PoiariJaUon  beygelcgtb*be"»  "!?^ 
Betrachtung  der  Zeiträume  nuny  binnen  ^'^^^^^ 
lari/'ation  in  den  mit  dem  f^ermogen  der  ^^f^^J^ 
chung  begabten  Körpern,  nach  jener  doppdten^ 
nähme ,  nur  eintritt  oder  aber  Jchon  em0  /' 
Charakter  annimmt,  macht  denGegeiofwfl^  aes»T 
ten  Kapitels .  aus. 

{Die  ForlfetsunifeW) 
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ifeUung  der  im  oorigtn  Slikk  ai^fßdroehen$n  lyeeqfion») 


i(|  weiter  oben  der  Bioi^chen  Hypothefe  Er- 
nung  gethan,  welche  die  Farben -Jirfcheinun- 
Ü^.. durch  die  Anriahme  erklärt,  dafs  die  letzten 
geliehen  desLichtes  gleich'raärsigum  ihren  Schwer- 
punkt rotiren ,  fo  dafs  der  eine  Pol  diefer  Rotations- 
achfe  fich  anziehend,  der  andere  aber  abftofsend  ge- 
gen die  Oberflächen  und  Einzel -Lagen  der  Körper 
verhalte,  woraus  dann  folgt,  dafs  die  Haiiptachfen 
derKryfialle  ebenfalls  anziehend  und  abfiofsend  gegen 
die  Achfen  der  angenommenen  Lichtkügelchen  und 
deren  Pole*  wirken:*  Diefe  Theorie  begegnet  un^ 
nun  hier  wieder*,  um  den  Gegen fatz  zwifcnen  fixer 
und  beweglicher  Polarifation  aufzuklären.  Bis  zu 
einer  gewiflen  Tiefe  in  die  durchßchtige  Subfianz 
eingedrungen ,  wird  nänilich  die  Lage  der  Lichtkü- 
gelchen  gegen  die  Kryftallachfe  fixirt,  und  erzeugt 
10  die  Möglichkeit  der  feflen  Polarifation ;  während 
ii^  dannen  Blättchen  die  oscUIatorifche  Bewegung 
jener  Lichtkögelchen  nur  mit  Modificationen  fort- 
danett,  welche  dasjenige  cönftituiren,  was  der  V£ 
mit  feinem  eben  gebraucnten  Ausdrucke  der  bewegr 
liehen  Polarifation  bezeichnet.  "Wir  haben  den  Ge- 
eenfland  folchergeflalt  gleich  unter  einen  befiimmten 
tjbeoretifchen  Gefichtspunkt  zu  bringen  gefucht,  wie 
es  uns,  bey  der  Jugend  und  verworrenen  Vielfeitig- 
keit  diefer  neuen  pnyfikalifchen  DiscipUn  nothwen« 
dig  gefchienen  hat.  Diefem  vorausgefetzten  modl- 
fidrenden  EinflulTe  fcbrieb  Biot  die  von  Arago  ge- 
machte Beobachtung  zu,  dafs  ein,  durch  dflnneBJ^t- 
ter  kryfiallinifcher  Körper  gegangener  polarifirter 
Strahl  feine  Polarifation  (das  heifst  hier  doch  wohl 
dielixe?)  verloren  hat,  und,  wenn  er  demnächft 
durch  einen  Donpelfpath  fällt,  in  zwey  Strahlen  von 
verfchiedener  Farbe  zerlegt  wird,  welche  einand^ 
2tt  Weifslicht  ergänzen  (Ergänzungs-,  complemen- 
tär^,  oder  fupplementäre,  Farben);  indem  dieLicht- 
£ltoeAte  (im  mechanlfchefi  Sinne)  dann  um  ihren 
Schwerpunkt,  gleich  der  Unruhe  einer  Uhr,  und 
alfo  mit  einer  Mpdification  der  vorausgefetzten  ur- 
ipronglichen  rotatorifchen  Bewegung  und  nachher 
^tbfdtenen  Fixität,  fchwingen,  und  zugleich  an  den 
ScHwingungsgr^nzen  veffchiedene  Farben  zeigen 
£rfä>»«  Bl  itiir  ji.  L.  Z.  182r. 


follen ,  ^voher  jene  Dopnelartigkeit  der  LichtbGnda 
entriehe.  „Ich  meffe"  kgiBiat  fchon  an  einem  an- 
dern Orte  (Gilberts  Aünalen  XLVL  S.  16  Iqq.)  über 
diefen  Gegcnfland  hinzu,  „die  Ausdehnung  diefer 
Schwngungen,  ihre  Dauer  und  Gefchwin^Ügkeit, 
und  belimme  das  Gefetz  der  Kraft  durch  die  fie  her- 
vorgebracht werden ;  ich  kann  fie  durch  eine  fchiqk- 
hche  Emrichtung  der  Blättchen  erweitern  oder  ver- 
engen, bcfchleunigen  oder  v^rlangfamen ,  ja  ganz 
aufheben  oder  fie  auch  im  entgegengefetzten  Siqn« 
vor  fich  gehen  machen,  und  doch  wird  jede  folohe 
Schwingung  m  der  Zeit  vollendet,  in  welcher  das 
Lichttheilchen  die  Dicke  von  ungefähr  ^  Linie 
durchlauft :  welches  nicht  wenig  überrafchen  mufs, 
wenn  man  bedenkt,  wie  Sufserft  klein  das  Zeittheil- 
chen  ift,  m  welchem  das  Licht,  welches  in  1  Se^ 
cunde  4O0O  geographifche   Meilen  durcheilt,    den 

iIX''^''a  ^k^.i"'?  zurücklegt,  nämlich  nur  den 
UbiUionfien  1  heil  einer  Secunde."  llec.  mufs  feinea 
Lefern  überlaffen,  in  wie  Aveit  fie  diefen  Aeufserun^ 
gen  eines  wiffcnfchaftHchen  EnthuGasmus,  genährt 
i'^^'i^  "^TT  ?rf^J5\des  Calculs,  deffen  Anwendung  in 

?Ä''-H''*'Ta'''*'H''*'H^l^  ^i^'"  ^^^  gegenwärtilea 
Abfchmtte,  faß  analyüfcher  Luxus  genannt  werden 
i^g,  auf  den  Grund  eigener  Verfolgung  des  neuea 
Weges  beypflichten  mögen ;     ihm  wilPs  fcheinen. 
als  wenn  der  gröfste  Theil  diefer  Erfcheinungen' ertt 
noch  der  genaueflen  Erforfchung  bedürfte,  und  als 
wenn  felbli  d^s  überrafchende  Glück  der  Rechnung 
feinen  Grund  mehr  in  einer  petitio  principü,  als  in 
einem   erfchöpfenden  analytifchen   Ausdruck  aller 
Vollkommenheiten  habe.    Seebeck,  der  fich  bekanntr 
lieh  nm  diefen  Gegenßand  grofse,  namentlich  expe^' 
nmentale  VerdienBe  erworben  hat,  ift  ebenfalls  der 
Meinung,  dafs  er  noch  tiefer  Unterfuchung  bedürfen 
und  wohl  einfachere  Erklärungen  zulaufen  mocht^ 
„Und  doch  beziehen  fich  die,  im  vorliegenden  zwey- 
ten  Kapitel,  entwickelten  und  rechnend  feftgefleÖ* 
ten  Geletze  nur  auf  den  wenigft- verwickelten  Fall^ 
den  nämlich ,  da  die  Licht'firahlen  das  KryfuillWättT 
chen  perpendicular  treffen;  iß  der  Bu^allswinkel 
^dagegen  em  fchiefer  {drittes  Kapitel),   fo  wird  da« 
Verhältnils  weit  venvickelter,  und  die  Veränderun- 
gen erfcheinen  dann,  auf  den  erflen  Blick,  ganz  ge- 
fetzlos.    Nachdem  man  das  Blatt  chen  auf  die  eine 
Qder  andere  Art  wendet,  die  Lage  ifeiner  Achfe  im 
mindefien  verändert  u-lw.»  treten  ^e  auf faliendfien 
Modificationen  in  den  Farben  -  ji'fcheinungen  und 
der  Intenfität  der  StraUenbündii^  ein:  alle  <Sefe  fii^ 
X  (5)  zar- 
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zarrerken  abet  find  nar.  febeiobar,  i|Dd  ndHiMn 
durchgängig  den  Charakter  der  VoUkonimenflen  Re- 
gebnäisigKeit  an«  wenn  man  fie  aus  dem  Gefichts* 
punkte  unferer  Theorie  betrachtet  ^''  in  Bezug  auf 
welche  Zttfichemng  wir  unsJ>e^figen ,  an  das  oben 
Gelagte  zu  erinnern. —  Den  letzten  Grund  dieferEr« 
fcbeinungen  fueht  Biot,  angeführtermalisen ,  in  einer 
Sehwitigungsbewegung  der  PolarifaiioTisaxe  ,  wel- 
c^e'Annahrae  er,  im  vierten  Kapitel,  einer  genaue- 
ren PrQfung  unterwirft,  die  wir,  mit  Befchränkung 
aof  das  fchan  oben  daraus  beygebrachte,  den  Lefern, 
ans*  Atn  ang^ebenen  GrQnden,  eben  fowohl  felbft 
anheim  gjeben  müflen,  als  die  im  für^ien  Kapitel 
tenthaltene  Unterfuchung  über  die  ModificatUmen, 
mfelche  die  Zieht  -  Elemente  erleiden,  wenn  ße  aU^ 
mahlig  durch  mehrere,  die  bewegliche  Polarifation 
en^eugende  Blättchen  gehen.  „Bellimmt  man  aber, 
waf  dieüem  experimentalen  Wege,  die  Gefetze  der 
beweglichen  und  allmähligen  Ix)larifatlon,  welche 
die  Li^t »  Elemente  (Polyedrä)  bey  einem  folchen 
Durchgänge  durch  gewiffe  Kryfiallblattchen,  nament- 
lich den  blättrisen  Gyps  erfahren;  fo  zeigt  fich  (vgl. 
oben  ),  dafs  dielelben ,  wenn  fie  nachher  durch  einen 
Doppelfpath  fallen ,  fo  refractirt  werden ,  als  wenn 
fie  Seh  Deym  Ausgange  aus  dem  letzten  Blättchen, 
cenau  an  der  Grenze  einer  ihrer  Schwingungen  be- 
finden hätten ;  woraus  man  zu  fchUefsen  berechtigt 
iß,  dafs  die  blofse  Schwungrichtung  desLichtkügei- 
diens  im  Ausgangsmomente  Ichon  hinreicht,  ein 
Verharren  in  cuefem  Bewegungscharakter  zu  veran- 
laffen,  der  das  Kflgelchen  allo  in  den  Raum  und 
nachhnsr  in  den  DoppcKpath  mit  hinOberbringt. 
IMefes  Enprägen  einer  beßimmten,  unveränderlichen 
Bichtun^  hat  eine  auffallende  ulehnlichkek  mit  der 
Blagneti/irung  der  Stahlnadeln ^^^  und  die  näberq 
Betrachtung  der  phyfifchen  Bigenfchaften,  welche 
die  Lichtpolyedra  hiernach  in  den  Kryßallen  anneh" 
Wien,  giebt  den  Gegen fiand  des  fechsten  Kapitels  ab, 
deffen  wichtigßes  Ivefultat  in  jener  Expofition  ent- 
lialten  ift  —  Dagegen  unterwirft  das  ßebente  Kapitel 
lue  experimentale  Ausbeute  des  dritten ,  die  Erfcheir- 
nungen  nämlich,  welche  von  einem  fchiefen  Ein- 
fallswinkel abfiäneig  find,  einer  theoretifchen  Un^ 
terfuehung;  und  das  achte  Kapitel  handelt  mit  einer 
fehr  grofscn,  in  einem  Lehrbuche  vielleicht  kaum 
«u  entfchuldigenden  Ausführlichkeit,  (&e  mit  Blät- 
tern von  Bershryßall  angef teilten  Unterfuchun- 
5en  über  die  Polarifation  ab,  —  fo  wie  das  neunte 
lapitel  fich  auf  gleiche  Weife  mit  dem  Glimmer  be- 
fehäftigt.  Aus  dem  zehnten:  Betrachtung  der  Polo- 
rifations  -  Erfcheinungen  unvollkommen  krvßaüifir- 
ter  Körper  führen  wir,  mit  Benutzung  von  Schweif 
«r's  Journal  VII  u.  XII  (vgl.  Kafiner's  Emendationeii 
der  neueften  Ausgabe  von  Green's  Naturlehre  S.  464), 
folgenden  ergetzßchen,  wenn  auch  durch  BioVs  An- 
ficht thecH-eufch  vieUeiefaf  lange  noch  nicht  gehörig 
aufgeklärten  Verfuch  an.  Man  neige  zwey  uxSielegte 
Spiegelgläfer  unter  einem  Winkel  von  etwa  110^  ge- 
gen einander,  und  ftelle  einen  Wttrfel,  Cylinder 
oder  ähnlichen  K&rper,  am  befieä  ass  khntii  abgc- 


kllliltem,  fehr  fpiAd^^  Glafip  zwifehes  beide,  fo 
deCfen  brechMoe,  faraiiel«%lächen  gleiche  Nd 
gegen  jedes  der  fpiegelnden  Giäfer  haben,  uti4 . 
nun  freyes  Tageslicht  auf  letztere  beiden  falleoj 
lieht  man  in  jedem  d^falbeh  ein  fchvvam%  ia 
Mitte  helles  Kreuz,  und  in  jeder  £<^e  deflelbes 
centrifche  farbige  Kreife.  Jü  nun  der  erOc  S 
vom  Tageslichte  erleuchtet ,  und  fchneiden  fic_  _ 
Flächen  der  Spiegelgläfer  unter  einem  rechtto  W» 
kel,  fo  fiefat  man  im.sweyten  derlelben  etn  ga 
fch warzes  Kreuz ;  hält  man  aber  das  direct  eü&t 
lende  Licht  vom  zwreyten  Glafe,  mittelfi  eines  Sduk 
oiesy  ab)'  fo  fieht  man  im^ri|ea  Glafe  gar  kdaalR 
gur.  —  Seebeck,  der  Entdecker  diefer  merkirikl^ 
gen  Bilder,  nennt  fie  katoptrifche  Figuren,  uodd 
trachtet  als  erfie  Bedingung-ihrer  Bildaag,  an  9i 
der  Göthe'fchen  Farbenlehre,  die  Triibia^  äli 
lebhaften  Lichtes;  ein  Gedanke,  den  ^rirheianste 
ben,  um  zu  einer  ZufammenAellung  mitBicftii^ 
fichten  die  Veranlaffung  zu  geben.  —  UUirJgeosiep* 
kennt  der  franzöfifche  Phyfiker  fo  wenig  die  V 
dienfte  Seebeck's,  als  Brewfler's,  der  M  ekofill 
viel  mit  diefeih  Gegenfiande  befchäftigt  ha^uuftfcot 
derfelben,  namentnch  ia  diefem  Kapitel,  (fie  ebr»« 
voUUe  Erwähnung.  —  Das  SchlufskafAdfiM^ 
das  neunte  diefes  fechsten  Buches ,  welches  vm  ie 
tichtpolarifätion  metalUfcher  Oberflächen  baoM 
deutet  gleich  Eingangs  wiederholt  einen  GeM^ 
punkt  an,  auf  weichen  wir  uns,  fchon  weiter  obfli 
bey  Betrachtung  der  Newton'fchen  Farbenlehre,  o- 
rQckzukommen  vorgenommen  hatten.  »Im  *!)?• 
meinen,"  heifst  es  nier,  „geht  an  der  ObcrÄÖe 
der  Kdrper  eine  doppelte  Art  von  ZurfickfiraU^ 
vor  fich:  die  erftere,  welche  nach  aaberhalb » 
körperlichen  Subßanz  einzutreten  fcbeint,  beö* 
fich  ohne  Ausnahme  auffalle  Licht  -  Elemente  ("> 
chemifchen  Sinne),  und  bewirkt  alfp,  wenfl  ** 
auffallende  Licht  weiCs  gewefen  ifl,  auch  ^^ 
fsen  Strahl;  flie  zweyte  dagegen  ereignet  W'*^ 
igi  Innern  des  Körpers,  und  betrifft  nur  diW^ 
LichttheUe,  welche  deffen  Farbe  i^^^^^^^ 
Jene  erfte  Reflexion  polarifirt ,  unter  einem  Wjj^ 
ten  Auffalls  Winkel ,  immer  einen  grofeea  V^  ^ 
Lichtes  in  der  Zurückttrahlungsebene;  ^^^ff?'?^ 
zweyte  eine  folche  Wirkung  gar  nicht,  oder  docD^ 
in  emem  viel  geringern  Grade,  bervorbriogt  lügJP 
folgt,  dafs  wenn  man  ein  Glas  folchergefialtaüfl»% 
um  das  erftere  Licht  durchzulaffen ,  das  z^^J**  ^^ 
zurückgeworfen  werde  (vgl.  unfere  Anzeige  WV 
diefes  fechsten  Buches) ,  und  man  alfo  die  Faroc^ 
Körpers,  ohne  Vermifohung  mit  fremdartigem^ 

fsen  LichtP      >»  Ah^ä^  ^^^^^  Nachthdt  »«V^ 


fsen  Lichte,  in  ihrer  ganzen  NackthcU JfrT 
könne  {la  mettre  ä  nuy'  Rec-  iß  ^"  ^^^JS 
danken  fehr  ergriffen  worden;  man  ^^^^^^ 
wie  vereinzelt  eine  neue  Entdeckung  *"f  "^Hailtf 
zufiehen  fcbeint,  ihre  Beziehung  zu  vnd^  *  ^ 
der  Wiffenfchaft  bald  offenbar  Avird:  es.att» 
ganifches  Ganzes.  —  Was  den  eigentlii*fij  .^ 

üand  des  Kapitels  betrifft,  fo  ^^^^^Lti  ei» 
larÜktion    ve^mittiafl   matallifcher  O^i^^rZ^A* 
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iMifct«iKligferl7«tnrfeiilMf,  ^lacbitemifia  iftrMfi^^^ 
Inrcb:  diu  Hammer  oder^  durch  das  ^ölfren  ^rhaflten 
iab«D  i  im  Ganzen  getootnitieii  ayr'eewäfaren  Metall-« 
pftgei die  PbafiomenenltrPotori^i^tlöii'in  einem  wei4i 

Erifigerf n  Örade**,  als  Xiiiisfpiegel ,  iPorausgefetzt, 
h  fitzfere  ntebt  mit  Folie  belegt  lind,  in  welchem 
ralie  ße  noch  fchlechteip  als  jene  wirken.  Uneben- 
heiten der  Ober^cbe  geben  undulirende  •  Bilder, 
reiche  man  alfö  voc  gehämmertem  Metalle  befonders 
;o  erwarten  bat.  «^  Befonders  energifche  Wirkung 
ber  gewährt>  aaish  Käfiner's  Verfichefungen,  ge- 
^ttetes  fchwan&es  Papier,  wenn  es  auf  fiolz  ge-^ 
kletrt:  und  mit  i^cht  reinem  Copalfirnifs  Aberzogen 
[L  --^  Rec  macht  endlich  noch  auf  einen  merkwür* 
tiff  fcbeinenden  Umftaiid  aufmerkfam.  Bekanntlich 
mrd  nicht  hlofs  das  von  einer  Gtastafel«  unter  dem 
Kinkel  von  35^',  r^«<?<ir^tf  Licht  polarifirt,  fondern 
u^  ässduniigeheniU ;  und  wäredeffenPoIarifation 
»eym  Uurcbgange  dorco  eine  erfie  Tafel  noch  nicht 
olinandig  erfolgt,  fo  wird  fie  ^s  beym  Durchgänge 
ürch  eine  zweyte,  oder  dritte  u.  t.  w.  Alsdann 
ber  kann  man  die  Zahl  der  Tafeln  nun  ferner  auch 
ennehren,  wiB  man  will;  dcts  dutchgehende  Licht 
fird  water  nicht  mehr  merklich  gefchwächt ,  indem 
f  nunmehr  die  Fähigkeit  erlangt  hat,  ohne  irgend 
9th  Refiectian  zu  erleiden,  ganz  hindurchzuge- 
em.  Der  Yerfuch  hat  viel  Auffallendes;  auch  wer* 
ea  wir  feiner  weiter  unten  nochmals  iii  einem  an- 
em  Bezage  erwähnen«  ---  SchliefsUch  wollen  wir 
Ir  diejenigen  Lefer,  die  aufser  den  Bearbeitungen 
iefes  Gegenfcandes  in  Gilbert's  Annalen  und  oem 
cfawe^ger'fchen  Journale,  (wohlverßanden  dafs 
aide  Mmmlnngen  gleichfalls  eine  Menge  eigener 
.uffätze»  letzteres  namentlich  von  Seebeck,  enthal- 
m)  auch  die  Originalquellen  und  die  allmählige 
usbildong  diefer  oeu^n  phyiikalifchen  Disciplin 
ennen  lernen  vroUen,  Folgendes  bemerken.  Maine 
rfie  Entdeckungen  finden  fich  in  feinem,  1810  be- 
annt  gemachten,  und  den  Bfemoiren  des  Franzö- 
rchea  Infiituts  fQr  1811  einverleibten  Werke  über 
ie  dompelte  Refraction ;  feine  lerneren  Arbeiten  Ober 
iefen  Gegeiifiand  find ,  thefla  wörtlich ,  theils  Aus- 
agsweife,  in  den  Balletins  der  philomatifchen  Ge-( 
Jlfchaft  abgedruckt.  Die  von  Aragö  Ober  die  Er- 
inzm^sfarben  angeftellten  Unter fuchun gen  haben 
>enfalls  einen  Platz  in  dem  Jahrgange  1811  der  Me- 
loiren  des  Ftanzöfifchen  InAituts  gefunden ,  doch  ift 
By  weitem  noch  nicht  alles  von  ihm  gedruckt. 
rmvßer  hat  einen  Theil  feiner  Beobachtungen  in 
ena  Treatife  &n  new  phih/ophical  inßrumenis 
Bdinbur^  181S),  und  einen  andern  Theil  in  den 
hHo/bphtcalT^ansact.  und  den  Memoiren  der  Edin- 
iirger  Gefellfchaft  erfcheinen  lafien :  doch  hat  auch 
tefer  Forfdier  noch  nicht  alles  bekannt  gemacht, 
ierniit  mag  man  Bio^s  befonderes  Werk :  Recher^ 
ira  experimentales  et  mathematiquee  für  le  mouve-- 
€nt  aee  moUculeB  de  la  lumiere  autour  de  leur 
mtre  de  grcmt^,  und  Mayers  Commentarius  dt 
ilariiaU  IrniunU,  in  den  Comm.  Reg.  Soc.  Götting. 
»rgleidicn.  -*  Wem  aber,  Einleitungsweife,  zuedi 


blbfs'an  wieit  Uebcfrfichtgeldgen  ift,  dem  enipf)ableil 
wir  wiederhak  iCafiner 9  in  der  neueßen  Ausgabe  von 
Gren^s  Hahdb.  der  .Natarlebre;- -^  ferner  gewährt 
auch  JNeumann^s  Phyfik.  IL  .&45  fgq.  eine  folcae  erfle 
Ueberficht.  -r-  „Bis  hierher  haben  wir  irh Liebte  nur 
diejenigen  Eigenfchaften.  betrachtet,  -  die  ßch  uns 
durch  den  Sini;i  des  Geiichts  offenbaren;  und  fchon 
diefe  Unterruchung  hat*uns  eine  Menge  merkwürdi- 

Sr  Eigenfchaften  der  Xiicht- Kiemente  kennen  ge- 
irt.    Jetzt  nun  wenden  wir  uns  zur  Unterfuchung 
des  dem  Lichte  gleicbfaiis  bey wohnencten  Yermö«- 

{res»,  die  Körper  zuerwärmeti,  befonders  aber  zuv 
•^HtCcheidung  der  Frage:  ob  diefer  Umfund  von  der 
Identität' des  Wöht-  und  Wärmefioffes,  oder  aber 
nur  von  der  CoexiUenz  beider  Stoffe  im  Lichtftrahle 
abhängig  fey?"  —  Die  Belraditung  des  Wärmen- 
Jioffes  unten  allen  Formen,  iß  der  allgemeina-Ge-* 
genßand  des  Jiebenien  Buches  überhaupt;  fene  zu- 
ietfet  erwähnten  Beziehungen  deffdben  zum  lichte 
aber  werden  im  erßen  Kapitel  diefes  fiebenten  Bu- 
ches, dem  wir>  als  einem  der  wichtigflen  in  dbm 
ganzen  Gebiete  der  Phyfik,  eine  vorzügliche  Auf- 
merkfamkeit  zu  widmen  haben,  befoiiders  unter- 
fucht.  Der  entfcheidende  Herfchel'fche  Verfuch  (in 
Bezug  auf  welchen  jedoch  nicht  unerwähnt  bleiben 
darf,  da(s  der  erße  Gedanke  daran  vielmehr  von 
Rochon  herrührt,  der  fich  in  feinen,  1783  gedruck- 
ten Werken  darüber  äiilsert,  wiewohl  ihn  die  ge- 
ringe Genauigkeit  feiner  Thermometer  um  einen 
volluändigen  Erfolg  brachte)  iß  bekannt;  wegen  der 
Verfchiedenheit  der  Refukate  aber,  die  andere  Phy-^ 
fiker  erhalten  hatten ,  „unternähmen  Wollaßon, Rtt-* 
ter  und  Beckmann  eine  befondere  Unterfuchung  der 
entgegenjgefetzten  Grenze  des  Farbenipectrums,  näm- 
lich des  äufserften  Violet;  und  entde^ten,  dafs  die- 
felbe,  bey  kaum  merklicher  Erwännungsföhigkeit, 
andere  befondere  Eigenfchaften  befitze,  die  man 
chemifiihe  nennen  konnte,  indem  ihr  Einflufs  Ver- 
bindungen bewirkt,  welche  z.  B.  das  rothe  IJcht 
hervorzubringen  nicht  im  Stande  iß.  Und  da  ferner 
das  Maidmum  chemifoher  Energie  eben  fo  noch  et- 
was jenfeits  der  Grenze  des  Violetten  lag,  als  das 
Maximum  der  £rti;arifmn^«fähigkeit' jenfeit  des  Ro- 
thea;  fo  fchloffen  diefe  Phyfiker  hieraus,  dafs  das 
weifse  Sonnenlicht  aus  drey  verfchiedenen  Strablen- 
arten :  „colorifiques,  calorißqucs  und  chimicfues^^ 
zufammengefetzt  ley."  —  Leider  flehen  aber  fpätere 
und  fehr  genaue  Verfuche  von  Berard  mit  diefeipEr- 

Sebniffe  wiederum  nicht  in  voUkonmienem  ^in- 
lange.  „Berard  bediente  fich  eines  Helioßaten  und 
eines  Prisma,  und  erhielt  fo  ein  ganz  unbewegliches 
und  fehr  auseinander  gezogenes  l?arbenbild,  in  deffen 
fieben  Abtheilungen  er  eben  fo  viel  höchß  empfind- 
liche Thermometer,  und  chemifche  Mifchungea 
brachte;  allein  er  fand  das  iV^a'rTitCTnaitimum  f  von 
den  chendßihen  Refultaten  wird  gleich  d\^  Rede 
feyn)  noch  innerhalb  der  rothen  Strahlen:  ^^i^^ 
Verfchiedenheit,  welche  Rec.  immer  genei^  gewe- 
fen  iß,  denjenigen  Modificationen  zuzufchreiben,die 
von  der  l^atur  des  brechenden  Körpers  herrühren. 

Berard 
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B«rtitl  hat  cfiefe  Vf  r&ohe  kanitöh  in  Bewc  auf  dU 
doppelte  Brechung  und  die  PolarifatiOR  wiederholt 
und  fich  die  Ueberzeugiing  ver bhaf ft,  dafs  die  War-« 
me  zwifchen  dem  doppeltmi ,.  vom  WiadiCcbcn  Kry- 
ialle  erzeugten  £pectrom  getheilt  werde,  und  cue 
dunkeln  ^önn^flrahlen  übrigens  dem  Gefetze  der 
Polarilation  ganz  fo  unterworfen  feyn,.als  diö  Tucht^ 
firahlen.  «—  Der  Vf.  geht  hiernächd  zu  den  ftlethoden 
über,  welche  die  ficnerflen  Erfolge  bey  Beobachtung 
des  iirahlenden  WärmeAoffes  gewahren,  auf  welche 
Veranlalluiig  wir  bemerken^  dafs  wiederum  lange 
vor  Erfindung  des  Sauffüce-fictet'fchen  Reflexions  - 
Apparates,  Juariotte  ähnliche  Beobachtungen  ange-? 
fiellt  und  avch  bereits  auf  die  Notbwendigkeit  auf-* 
merkfam  gemacht  hat,  den  dunkeln  und  leuchten«' 
den  Wäraiefipff  zu  unterfcheiden  {TraM  des  cou^ 
Jeurs.  1717.  S.  288)  *).    Darauf  aber  folgt  die  Be- 
fohreibung  der  von  Leslie  und  Rumford,  zu  genaue-» 
rer  AusfQhrung  jener  Yerfuche,  ansegebenen  beiden 
Infirumente:  des  Photometer's  (Differeatialthenno^ 
meter's)   und  Tberniioscops;  und  die  Genauigkeit^ 
welche  fie  gewähren,  erlaubt,   „die  befondern  Ei- 
genfchaften,   die   den    verfchiedenen    Theilen    des 
Spectrums  bey  wohnen,  einer  noch  fchärferen  Prü- 
fung zu  unterwerfen."    Sie  gab,  Hinfiohts  der  che^ 
mißhgn  Wirkungen  eine  fchone   Betätigung   des 
oben  angeführten  Wollafion-Ritterfchen  Kefultates 
ab;  „aber,"  £äbrt  der  Vf.  fort,  „werden  wir  nun 
darum  die  verfchiedene  färbende,  wärmende  und 
chemifche  Eigenifchaft  des  Lichtes  drey  verfchiede- 
nen  Strahlen  -  Arten  beymeffen,    oder  iß  es  nicht 
vielmehr  einfacher  und  angemelTener,  anzunehmen, 
dafs    die    verfchiedenf arbigen    Theile   des    Lichts, 
nach  Maafsgabe  ihrer  verfchiedenen  Brechbarkeit, 
^yfoient  au/jt  inegalement  altirabUs  par  les  corps? 
Das  iß  wieder  eins  von  den  Worten ,  die  Kec.  mit 
'  Blitzen  in  dunkler  Nacht  vergleicht;    in  der  That, 
was  iß  natürlicher,  als  in  der  verfchiedenen  Brech«. 
barkeit  des  verfcbiedenfarbijgen  Lichtes,  wodurch 
fich  doch  die  Modification  ieines  Verhaltens  gegen 
die  andern  Körper  bereits  ausfpricht ,  nun  auch  den 
Grund  feines  übrigen  verfchiedenartigen  Einfluffes 
auf  fie  zu  fucben?    „Sollte  das  Sehen  ferner  .nicht 
vielleicht  auf  gewiffe  Grade  der  Brechbarkeit  eiage- 
fchränkt  feyn,  dergefialt,  dafs  ein  Mehr  oder  VVe- 
niger  die  Lichtßrahlen ,  wenigßens  für  das  menfch* 
Urne  Auge,  ungeschickt  dazu  machte,  während  fie 
für  Organe  von  Thieren  noch  fichtbar  blieben  (wo- 
durch auf  einmal  wieder  eine  Menge  von  Erfcbei- 
nungen  in  der  Natur  aufg^ärt  wären)?    Sind  alle 
die  Mrahlen,  welche  das  Sehen,  da^  Wärmen  und 

*)  Auch  du  Fay  hat,  wenige  Jahre  fpSter,  Shnliche  Ver« 
niche  angeftellt.  Vgl.  die  Äbhandlang:  Sur  quelqu€* 
exptrienc$s  dt  Catoptrique ,  in  Mimoir$s  de  VAcadimis 
dts  Seiencis  i^a^«  d.  E. 


die  ckemiflQb«  fMMh  hi^inhtMsm^  liidbt 
isttaer  nur  Lickt^rfo  werden  fie  fiänttOrlick 
der  Keflexioa»  PolariEiCion  it^^L-w*  .^mnatUcb  t 
nur  als  Licht  v«rhalten^k9aliiI^^^  und.  da  üä^ütk 
bey  wirkiicl^  fo  vertudtjen^  to  fohekit  vum^'^ 
ziemlich  wafarlbheinlich,  dai&fie  auckwirklicfti  ul 
lieh  nichts  als  Licht  find.     ^Um  indefs**  --^ 
der  Vf. ,  und  wir  ehren  diefe  AefigaatioQ  -^  „noloe 
Unterfuchungen  kein«  andan^ tGowdlaee*  als  < 
fahruog  zu  geben^   werden  wir|die&  Ihöchft 
£oheinUcb«  identUät  ^)  gleichwohl  siebt  ak  ^ogm 
benutzen^  fondern  die  dunkelo  Wmnae^AnBtaBtai 
Entfernung,  mit  dem  Namen  dea  IkaUciideiLMaÄ 
meftoffes  belegen,'^  —  deCTen  nähere  Betracte^ 
nun^en  G^epfiand  des  zuHyim^,vom  der  Ttm/m 
'^     '    '  '  Kamer  imm 

KapüAm 
neoenten  i^oons  auamacntL  » ü^ait  all^  Ifniiiifrifc 
welche'  man  Obtr  das  Strahlen  des  Wännefwftl 
fammeln  kann ,  vrerdea  dnrch  Bepbadituif  der  Jt* 
mähligen  Temperatur- Erhöhong  oder  Emiedi^m 
der  Körper  in  ]\Iitteln  von  eigener  ideidnnTs^cr 
Temperatur  erlangt."  Unter  dea  Phyfflceni,  Aidk 
am  meiden  und  aufmerkfantiien.niitdiebftBeotobf 
tungen  befchäftigt  haben  >,  nimmt  RunkfordbdoBfiVr 
lieh  eine  der  erften  Stellen  dn^  .uad  «ofcr'VLb^ 
fogl.Qich  das  £rgebni£i;  eines  voni  ihm  4a]igifieOiBi 
diefsfallfi^eia  VerTuchs  i  bey»  <wo  zwej  Cyümr  n 
Mefiinghlach,  der  eineblo£s>  dcraadve  mi  enea 
leinenenUeber^ugeverfebeny  benätzt  wnrdflD.  td 
die,  von  letztiyan  Umf&aittia  abhängig«  gi^^  ^^ 
fchiedenheit  werden  wir  weiten  unten.  zurOckI»* 
men;  die  Art,  auf  wekhe  die  Temperainr^JBw» 
drigung  felbft  erlolgt,-  wird  hier  durch  eineaaahtf' 
fche  Formel  ^usge<ibrackt^  derAn.GttJiavigkeitfidrWj 
Späteren  eignen  l^x^imentioen' bewahrt  Jbab  Ate 
auch  ohne  deren  Zubdlf enahmev  •fieht  ram  mt  kk^ 
fsem  Nachdenken  dn ,  dafs  jene  Emiedi^putf  An* 
fangs,  wo  der  Temperatur  -  Unterldued  zirwica 
dem  Apparate  und  der  umgebenden  Lnft  fdira^rb* 
lieh  war,  auch  viel  ffifaneUer  erfcdgen,  henttdidNi^ 
bey  eingetretener  beynahe  völliger  .GieicUKÜ,  &A 
immer  mehr  yerlangfamen  molste^i  vi4o  ledodi'»  w 
eine  vollkommene  Ueber einftimraung  mir  eifi  ^ 
unendlich  langer  S^it  würde  haben  erwartetxvcnki 
dürfen." 

(Der  Befehlufs  fol%U) 


*}  Biot  ftellt  die  Frage,  wie  wir  nnt  an  einem  aa^cnM 
celefen  xu  haben  erinoetn.,  |o:  ob  maa  4aa  li^^'ll^ 
für  Warme  nehmen  koQne,  welche  cd^er  hiaiicickMP 
heffsen  Quelle  entftröme,  ttni  von*  nnftrai  O^äSs^^ 
empfuBcleii  au  werden?  Dne  hitfot  iSelur  tt^fftnd  ftif^ 
vQrausgefetzt,  dals  man  die  Sotute,  mit  ihaea^^^ 

Srbfses  Gluthenmeer  betrachtet*    Und  doch  i^eblci*^ 
erfeitd  wieder  fo  viel  Ein  wen  dangen*  d.  B, 
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PHYSIK. 

Paris,  b,  I>eterville:  TraiU  de  Phyßquc  experi^ 
mentale  et  mathematique j^  par  /.  B.  Biot  etc. 

(Dejciiiufs  aer  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Kecenfion.) 

iy^ewton  hatte  angenonunen,  dafe  fich  zwey  ein- 
ander berührende  Körper  in  unendlich  kleinen 
teiträumen  gegenfeitig  VVärmefioffmengen  raitthei- 
en,  welche  ihrem  eignen  Temperatur  -Verhältnifs 
proportional  feyen;  der  Vf.  zeigt  aber,  nach  forg- 
ältigen  Verfuchen  von  de  Laroche,  dafs  diefe  Pro- 
>ortionalität  nur  für  den  Fall  fehr  geringer  Tem- 
peraturverfchiedenheiten  Statthabe,  und  bringt  auf 
liefe  Veranlaffung  das  ganze  Detail  jener  Verfuche 
>ey,  von  deren  Kefultaten  wir  nur  noch  ausheben, 
jdafs  Wärmefirahlen,  welche  perpendiculär  einö 
»rlie  Glasplatte  durchdrungen  haben ,  dadurch  weit 
lefchickter  geworden  find,  eine  zweyte  u.  f.  w.  zu 
lurchdringen ,  indem  ihre  Temperatur  -  Einbufse 
^erhältnifsmäfsig  immer  geringer  wird,"  ÜnfreLefer 
rfverden  fich,  auf  diefe  veranlaffung,  an  den  merk- 
ivOrdigenUmfiand  erinnern,  deffen  wir,  zumSchlufs 
iesAbfchnitts  von  der  Polarifation ,  gedacht  haben: 
iafs  nämlich  Licht,  welches  beym  Durchgange  durch 
»ine  oder  einige  Glasplatten  polarifirt  worden,  von 
i'pätern  Platten  nunmehr  ganz  durchgelaffen  werde: 
lier  zeigt  fich  alfo  neuerdings  eine  auffallende  Ana- 
logie ^wifchen  Wärme  und  Licht;  und  wir  heben 
dielelbe  um  fo  mehr  heraus,  als  fie  von  unferm  Vf. 
nicht  bemerkt  worden  zu  feyn  fcheint.  —  ,»Bey 
dem  oben  angeführten  Verfucne  hatte  fich  gezeigt, 
dafs  zwey  metallifche,  übrigens  ganz  gleiche  und 
Dur  darin  verfchiedne  Gefäfse,  dafs  das  eine  blofs, 
das  andre  aber  mit  einer  Leinwandhülle  überzogen 
gewefen  war,  ihren  Wärmefioff  auf  eine  fehr  unglei- 
che Art  verloren  hatten :  die  letztere  nämlich  viel 
fcbneller."  Ueber  den  Grund  diefer  auffallenden 
Erfcheinung  verbreiten  die  ünterfuchungen  von  Les-- 
lie  und  Rumford  ein  helles  Licht,  uncTdas  zrveyte 
Kapitel  handelt  feinen  Gegenftand:  Vom  'Einfluß  des 
Zußandes  und  der  Natur  der  Oberflachen  auf  das 
Strahlen  des  Wärmeßoffs  und  die  Theorie  /eines 
Gleichgewichts  durch  Austaujch,  .in  einer  fyfiemati- 
fchen  Zufammenftellung  jener  ünterfuchungen  ab. 
Wir  wollen  fie  hier,  mit  Benutzung  der  Original- 
quellen, die  Rec.  in  Auszügen  vor  fich  hat,  aus  dem 
Gefichtspunkt  des  Vortheils  betrachten ,  dfen  fie  im 
£r§änz.  Bf.  zur  A.  L,  Z.  18i7. 


bürgerlichen*' teben  gewähren;  auf  diefem  Wece 
hat  die  Phyfik  jederzeit  gewiffe  Erfolge  zu  gewärti- 
gen,  wogegen  theoretifche  Speculationen  die  W  ifs- 

begierde  mehr  erregen  als  betriedigen.  

Um  den  Einflufs,  welchen  die  Natur  der  Ober- 
flächen auf  das  Apsfiromen  des  ftrahlenden  Wärme- 
riAfPc»,ot.,,«.i4U;l^M.    „..  reffen,  befirich  Leslie 

Meti  zinnernen  und 
V ngetüilten  Würfels  mit  Lampen- 
feh warz,  bedeckte  die  Zweyte  mit  Schreibpapier 
die  dritte  mit  Glas,  und  liefs  der  vierten  ihren  ine- 
tallifchen  Glanz.  In  diefem  Zufiande  wurden  die  vier 
Seiten  folge  weife  (und  unter  Erhaltung  der  nämli- 
chen Temperatut- cfes  Würfels)  dem  Differentialther- 
mometer zugekehrt:  die  fchwarze  brachte  in  der 
nämlichen  Zeit  ein  Steigen  von  100,  das  Papier  von 
98,  das  Glas  von  90  und  das  Metall  dagegen  nur  von 
12  Graden  der  Scale  deffelben  hervor.  Man  fieht 
hieraus,  dafs  Metall,  namentlich  glänzendes,  das 
Vermögen  Wärme  auszuftrahlen  in  einem  viel  nie- 
dern  Grade  als  andre  Körper  befitzt;  vernichtet  man 
aber  den  Glanz  z.B.  nur  durch  Scheuern,  fo  wird 
jenes  Vermögen  fogleich  vermehrt,  befonders' nenn 
die  bchrammen  fich  recht  durchkreuzen,  weil  näm^ 
lieh  in  diefem  Falle /elir  viel  Spitzen  enlftehen,  die 
Spitzen  aber  den  JFärmeßqff  viel  leichter  ausjlrah^ 
len,  ah  glatte  und  runde  Körper  (ein  guter  Finger- 
zeig innerhalb  der  rechten  Grenzen).  —  Eine  andre 
Modifacation  hängt  von  der  Stellung  des  Würfels  ab: 
die  Hitze  firahlt  nämlich  zwar  in  allen  Richtungen! 
befonders  enei-gifchaber  in  der  auf  den  Körper  fenk- 
rechter  aus;  daher  die  Wirkung  bey  einer  fchiefen 
Stellung  des  Würfels  gegen  das  Thermometer  in  ei- 
fiem  der  Schiefe  proportionalen  Verhältnifs  ab- 
nimmt. Gleichergefiait  brachte  dieDicke  desUeber- 
zugs,  mit  dem  man  die  Würfelfeite  verfehen  hatte 
Veränderungen  hervor:  Leslie  befu-ich  diefelbe  mit 
flüffiger  Gallerte  und  beobachtete^  dafs  eine  dickere 
Lage  das  Ausfirahlen  vermehre,  jedoch  nur  bis  zu 
einer  gewiffen  Grenze,  wonächd  die  Wirkung  con- 
fiant  wurde  (diefs  läfst  fich  durch  ein  weiteres  Ver- 
folgen des  vorherigen  Fingerzeigs  auch  wohl  erklä- 
ren). Sehr  merkwürdig  (obwohl  auch  bey  nur  ge- 
ringejn  Nachdenken  leicht  erklärlich)  ift  ferner  der 
ümlland:  dafs  das  Vermögen  Wärme  auszuftrahlen 
und  zurückzuwerfen  im  umgekehrten  Verhältnifs 
flehen;  glänzende  Metallflächen  z.  B.,  um  dabey  fle- 
hen zu  bleiben ,  welche  zum  Ausfirahlen  fo  unge- 
gefchickt  find,  eignen  fich  vortrefflich  zum  Zurück- 
Y  (3J  ,ver. 
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werfen.  — •  Die  Anwendungen  diefer  Theoria  auf 
das  bürgerliche  Leben  und  unzählbar^  und  zumTheil  • 
hat  fie  der  praktifche  InlUoct «bereits  gemacht,  ohne 
fich  der  Gründe  bewufst  zu  feyn«  Um  nur  Einiges 
anzuführen»  fo  muffen  Gefäfse,  welche  die  Wärme 
lange  zurückhalten  foUen ,  von  Metall  und  möglichft 
glänzend  polirt  feyn«  Wärmeleitungsröhren  muffen 
an  den  Stellen,  wo  Ge  blofs  leiten ,  polirt,  da,  wo 
Mittheilung  erfolgen  foll,  aber  gefchvyärzt  feyn,  ^Auf 
eine  ähnliche  Art  verhält  es  fich  mit  dem  Küchenge« 
fchirr  u.  f.  w.  Noch  einen  für  Theetrinker  interel- 
fanten  Umftand  wollen  wir  fchliefslic^  beybringen : 
In  einer  filbernen  Theekanne  wird  der  Tnee  beym 
erfien  Aufguffe,  in  einer  thönernen  aber  bevm  zwey- 
ten  beffer;  weil  nämlich  in  der  erßern  die  beffer  zu- 
fämmmengehaltne  Wärme  focleich  den  meiOen  Ex* 
tractivftoff  auflöß,  in  der  andern  ab^^rj^cb  ein  gro- 
fser  Theil  für  die  Wiederholung  übrig^eibt.  — 

Unfer  Vf.  befchliefst  hiernäctÄ||fjdi^fes  lehrrei- 
che und  intereffante  Kapital  mit  der  auf  die  nämli- 
chen ftrundfätze  gebauten  Erklärung  der  merkwür« 
digen  Erfcheinungen,  die  der  Thau  darbietet,  wo- 
bey  Thifafs^  und  WeeVs  Arbeiten  über  diefen  Ge-* 
genAand  genutzt  werden,,  den  wir  ungern  über- 
gehen ;  und  wendet  fich  alsdann  im  vierten  Kapitel 
zu  den  Gefetzen  der  Wärme^  Fortpflanzung  in  feßen 
Körpern.  Man  denke  fich  mit  ihm  einen  unbegrenz- 
ten Metall- Cylinder  AB,  der  mit  dem  einen  Ende 
yl  irgend  einem  Wärme  -  Einfluffe  ausgefetzt  fey, 
während  der  Reß  durch  Schirme  vor  derenEinftrah- 
len  gefchützt  werde,  —  fo  wird  fich  die  Wärme  von 
^.nach  B  nur  durch  die  Maffe  verbreiten ;  und  wenn 
man  in  das  Metall  Löcher  gebohrt  und  in  diefelben 
Thermometer  mit  der  Kugel  gefenkt  hat,  fo  werden 
diefe  Thermometer  gleich  in  dem  Maafse  hoher  oder 
Iiiedr5ger4iehen,  als  fie  der  Wärmequelle  näher  oder 
von  ihr  entfernter  find,  allmäiig  aber,  und  wie  fich 
die  Wärme  mehr  und  mehr  durch  den  ganzen  Cy- 
linder  verbreitet  einen  gleichern  fiationären  Stand 
annehmen.  Dafs  derfelbe  indefs  nie  ganz  gleich  wer- 
de ,  daran  iß  nicht  nur  das  Wiederabtreten  eines 
Theils  der  Wärme,  die  jedes  Metall- Element  rein 
Toranfiiegenden  erhält,  londern  auch  das  Ausrirah- 
len  Schuld^  welches  dem  Metall  mehr  Wärme  raubt, 
als  daffelbe  in  der  nämlichen  Zeit  aus  der  Wärme- 
Quelle  beziehen  kann;  und  woraus  denn  nothwendig 
folgt,  dafs  die  Thermometer  nicht  nur  nie  ganz  den 
Temperatorgrad  jener  Quelle  annehmen,  fondern 
auch,  fortwährend' in  dem  Maafse  tiefer  üehen,  als 
fie  weiter  von  derfelben  entfernt  find.  „Der  algebra- 
ifcfae  Ausdruck  obiger  Bedingungen  liefert  fogleich 
eine  Differentialgleichung,  deren  Integral  für  eine 
beliebige  Zeit  cfen  Stand  jedes  Thermometers  in 
Function  feiner  Entfernung  von  der  Wärmequelle 
und  der  Temperatur  der  letztern  darfiellt."  Der  Vf. 
geht  nun  auf  diefes  analytifche  Detail  ein,  wohin  wir 
5hm  nicht  folgen  können.  Dafür  wollen  wir  lieber 
wiederum  den  tecbnifchen  Geficbtspunkt  hervorhe- 
ben. „Die  Erfahrung  lehrt  nämlich"—  und  diefs 
ift  ein  ümlland ,  der  f ür's  häusliche  Leben  wichtig 


werden  kann  -«  „  dafs  die  Terfchiednen  Metalle 
Wärmefioff   nicht  mit   derfelben  Gefchwln 
leiten.    Nach  Ingenhoufi ^olgtn  fie  fich,  r 
lieh  diefer  Schnelligkeit,  in  der  Ordnung: 
Gold,   Kupfer,    Zinn,   Piatina,  Eifen,  Suhl 
Blev.  —    Glas,  Porceilan,  Töpfer waare  leiten 
fchlecbter  als  Metall ;  Kohlen  »  Holz ,  im  troc 
Zuf&ande,  noch  fchlechter.    Aber,  nach  eifler 
nützliche;!  Entdeckung  von  Rumford ,  leitet  nid« 
fchlechter^  als  Subllanzen  von  der  Matur  derfU»! 
kenwolle,  der  Daunen  u,  £  w.,   deren  Einzelüifil 
lieh  nur  in  wenigen  Punkten  unmittelbar  beruhtai 
daher  Aviederholte  Reflexionen  zwifcben  deoleh 
vorzugehen  fcheinen."  — 

Bey  allen  bis  hierher  vorgetragenen Erfahmfi 
fiber  die  Wärme,  ihre  Fortleitung  und  MittheiM| 
ift  indefs  nur  von  Erhöhung  oder  Erniedrigni^Ji 
Temperatur  die  Rede  gewe^n ;  es  kommt  hieraidi 
auf  Beüimroung  der  abfoluten  Wärmemengen  a^ 
welche  die  yerlchiednen  Körper  be^tzen";  nd&k 
Unterfuchuns  über  die  fpecißfche  JFarmpAlijii 
Gegenfiand  des  fünften  Kapitels  ab. .  UDgleidarOp 
Körper  enthalten  bey  gleicher  Temperatur  nurf^ 
chem  G^u;icA/^  doch  nur  ungleiche  Quantißtenfejer 
Wärmetheilchen ,  und  dieles  Verhältm'ts  mvxm 
die  fpecififche  oder  comparative  Wärme,  auAiSi 
Capacität  der  Körper  für  Wärme:  der  Aus(l^q(il^ 
lative  Wärme  wird  dagegen  von  dem  näniliia 
Verhältnifs  bey  gleichem  Volumen  gebraucht;  la» 
es  ift  vielleicht  unnöthig  gewefen ,  die  WiffenlcW 
noch  um  einen  Ausdruck  zu  bereichern,  deafebej 
blofser  Rückficht  auf  das  fpecififche  Gewicht  imflet 
entbehren  kann.  „Der  geradefte  Weg  för  den»- 
perimentator,  um  zur  Beliimmung  jenes  Verhäniö^ 
zu  gelangen,  ift  die  Benutzung  des  Lavoißer-wif 
ce'fchen  Celerimeters",  welches  wichtige,  allgofl« 
verbreitete  Infirument  der  Vf.  ausführlich  befchwöt 
Ohne  der  Grundidee  des  Eisapparats  in  ihrer  »e^ 
retifchen  Nacktheit  feinen  Beyfall  za  verireijen»» 
darf  Hea  doch  nicht  unbemerkt  laffen,  dMti^ 
Wendung,  wegen  der  faß  nicht  zu  berecfen^o» 
Menge  folcber  Modificationen ,  die  von  dcnlchea^ 
bar  kleinfien  Nebenumfiänden  abhangen,  eine 
grofse  Vorficht  erfordert,  um  nicht  gegründete w- 
forgniffe  wegen  allgemeiner  Zuläffigkeit  dernei» 
täte  zu  erwecken.  Der  Vf.  felbli  betrachtet  »J 
Schluffe  des  Kapitels  die  Ergebniffe  des  Ceie^ 
ters,  als  zufammengefetzte,  welche  Zufammenieiz  ^ 
der  Grund  feyn  möge,  dafs  zwifchen  ihnen  unao 
chemifchen  JSatur  der  Körner  bisjetzt  ^off^, 
fefie  Beziehung  habe  aufgefunden  werden  Konn^ 
Wer  den  Stoff  zu  Zweifeln  noch  verm^h^cn^ 
der  vergleiche  etwa  Ka/lner^s  Einleitung  ^  "^ 
re  Chemie,  ,    tJa^ 

GlOcklicherweife  vcrfetzt  uns  gleich  °asro 5^^^ 
de  fechste  Kapitel,  welches  zugleich  ^?f  f"^^^r 
Buch  und,  ein  Supplement  und  einen  ^^-.i|^ 
Optik  nicht  gerechnet,  das  ganze  Werk  ^}^^j^^l 
aus  diefen  metaphyfifchen  Schwierigke^**''^^  j,  jnit 
den  feilen  Boden  der  Erfahrung,  ifldem  ^^^    ^ 
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[en  Dampfiftq/hhinen  befcfaäftigt,  ,,  deren  erprobte 
Nützlichkeit  in  den  Kunden,  verbunden  mit  dem 
Jmitande ,  dafs  ihre  Wirkfamkeit  aaf  der  Anwen- 
lung  der  verfeinertften  Wärme -Theorie  beruht, 
len  Vf.  veranlafst  hat,  ihnen  diefen  befondern  Ab- 
chnitt  zu  widmen  "  Wir  werden  uns,  bey  der  all- 
;eniein  verbreiteten  Kenntnifs  des  Gegenllandes,  auf 
iie  Befchreibung  nicht  einzulaffen  haben,  fondern 
ins  auf  einige  technifche  Bedeutungen  einfchränken« 
Ifan  pflegt  gewöhnlich  die  Wirkungen  einer  Dampf- 
nafchine  auf  die  LeiPiung  eines  Arbeitspferdes  zu 
beziehen,  und  in  diefeip  Sinne  zu  fagen,  fie  wirke 
nit  der  Kraft  von  SO,  40,  50  u.  f.  w.  Pferden.  Es  ift 
ilnleuchtend,  dafs  diefer  Ausdruck  mehr  fQr  die  an- 
gewandte als  wiffeafchaftliche  Mechanik  tauge;  in- 
lefs  hat  er,  bey  den  Engländern,  doch  eine  fe- 
iere Bedeutung.  JFait  nimmt  z.B.  an,  dafs  ein  Pferd 
n  i  Stunde  265  cubifche  Metres  Waffer  auf  eine 
üöhe  von  1  Metre  zu  erheben  im  Stande  fey;  und 
vas  eine  Dampfmafchine  alfo  in  der  nämlichen  Zeit 
1650  folcher  Waffermetres  auf  die  nämliche  Höhe 
ron  1  Metre,  oder  was  offenbar  daffelbe  fagt,  265 
Waffermetres  10  Metres  hoch, hebt  u,f.  w.,  fo  fagt 
nan  von  diefer  Dampfmafchine,  fie  habe  die  Kraft 
ron  10  Pferden.  --:  Was  die  Kofien  betrifft,  fo  ha- 
)en  wir  die  Berechnung  einer  Dampfmafchine  zu 
Irlasgow  von  40  Pferden  Kraft  vor  uns  liegen.  Die- 
elbe  verbraucht  in  24  Stunden  5  Karren  Kohlen,  die 
-all  11000  Pfund  wiegen;  und  obgleich  die  Kohlen 
lort  lehr  wohlfeil  find ,  fo  würde  doch  die  ünter- 
laltung  von  120  Pferden  (zum  dreynmligen  Wechfel, 
edesmai  40)  nur  das  Doppelte  erfodern.  Wenn  alfo 
las  Brennmaterial  einigermafsen  hoch  zu  flehen 
commt,  fo  iit  die  Aniage  allemal  bedenklich*).  — 
Die  grofste,  jetzt  exifiirende  Dampfmafchine  befindet 
ich ,  nach  unfenn  Vf. ,  in  den  Bergwerken  von  Com-- 
.vallis;  üe  hat  eine  Kraft  von  1010 Pferden  und  dient 
Kur  Auspumpung  einer. Grube  von  180  MetresTiefe. 
Auf  dieies  Schlufskapitel  des  letzten  Buchs  foi- 
{cn  nun  angefahrtermafsen  noch  zivey  optifche  An- 
iqnge,  deren  erjter  mit  neuen  Unter/uchungen  über 
üe  beu^ung  des  Lichts  von  dem  Fj.  und  Pouillet, 
»efchäftigt  itu  Man  verlieht  unter  der  Beugung  {jiif- 
'racüon)  des  Lichts  bekanntlich  diejenige  Abwei- 
chung vom  geradlinigen  Wege,  welche  die  Licht- 
Lrahlen  erleiden,  wenu  fie  nahe  am  Rande  eines  Kör- 
pers vorbeygehen,  und  wobey  fich,  im  Falle  desAuf- 
angens  z.  B.  durch  ein  weifses  Papier  im  verfinfier- 
en  Zimmer,  farbige  Säume  zeigen,  die  nächft  Gri^ 
naldi  zuerfi  Newton  bemerkt  und  {Optice,  am  Ende) 
nit  feinem  gewöhnlichen  Tieffinn  näher,  wenn  auch 
licht  erfcböpfend,  betrachtet  hat.  „Durch  diefe 
^ücke  in  der  Wiffenfchaft  find  unfre  Experimenta- 
oren  zu  den  vorliegenden  CJnterfuchnngen  veran- 
afst  worden " :  fie  haben  das  Phänomen  namentlich 
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^)  Auf  dem  Salzwerke  Dürrenberg,  unweit  Merfeburg, 
wird  eine  Dampfmafohine  mit  Braunkohle,  die  in  dor- 
tiger Gegend  bricht,  verlorgt,  weichet  tine  bedeutende 
£rfparnUf  bewiriit«  d,  R. 


in  dem  befiimmten  Falle  einer  wiederholten  Prüfung 
unterworfen,  wenn  der  Lichtftrahl  zwifchen  zwey 
einander  fehr  nahe  gelteilten  fcharfen  Rändern  feßer 
Körper  {appareil  d  bijeaux*),  wozu  Newton  Meffer- 
fchneiden  anwendete,  hindurchgeht;  und  es  fcheint* 
fich,  als  Refultat  ihrer  Bemfihungen,  aui  ergeben: 
„dafs  die  zwifchen  den  Rändern  oder  an  demeinen 
'Rande  befindliche  Luft,  vielleicht  auch  deren  Stell* 
Vertreter,  indem  der  Vorgang  nicht  minder  in  der 
Guericke'fchen  Leere  Statt  hat,  die  Erfcheinvmg^ 
durch  das  Gezogen feyn  vermittelft  der  Körper,  durch 
Dichte  und  cHemifchen  Werth  bedingt,"  {Kofi- 
ner,  der  in  Qren's  Naturlehre  S.  454.  das  Refultat 
der  weitläufigen  Discuffion  in  diefe  Worte  zufem- 
menfafst);  wogegen  fich  Newton  l  c.  geneigt  zeist^ 
die  Beugung  als  eine  Wirkung  der  Anziehung  der 
Körper  gegen  das  Licht  zu  betrachten  und  die  Far-* 
benlaume  von  einer  fchlangenförmigen  Geflalt  abzu-» 
leiten,  die  daffelbe  dabey  annimmt.  — 

Der  zweyte  und  letzte  Anhang  endlich  beftimmt 
die  Lichtmengen,  die  von  den  Körpern  bey  verfdäedr^ 
nen  Einfallswinkeln  zurückgeworfen  werden ,  Ober 
welchen  Gegenßand  der  Vf.  vergebens  neue  Aufklä-* 
rungen  erwartet  hat,  und  fich  daher  begnfigt,  die 
Refultate  der  altern  diefsfallfigen  Beobachtungea  von 
Dou^u^/i  "bey zubringen,  die  wir  als  bekannt  Ober» 
gehen  können.  — 

Somit  wäre  denn  alfo  der  lange  Weg  vollendet, 
den  wir  an  der  Hand  des  Vfs.  durch  die  weiten  Ge- 
filde der  Naturlehre  gemacht  haben.  Keine  befon- 
nene  Prüfung  kann  in  Abrede  fiellen,  dafs  gegenwär-- 
ges  Lehrbuch  der  PhyCk  zu  den  gelungenüen  Er- 
zeugniffen  in  diefer  Wiffenfchaft  gehört;  und  wean 
nach  der  Grundidee,  die  wir  Eingangs  ausführlich 
angedeutet  haben ,  in  diefem  fiarken  Umfange  uiid 
aus  den  Händen  dlefes  Schriftflellers  allerdings 
fehr  viel  zu  erwarten  fiand :  fo  ift  doch  felbft  eine  To 
gefpannte  Erwartung  oftmals  noch  übertroffen  wor- 
den. —  VVirft  man  hingegen  einen  Blick  auf  die 
unermefslichen  Bereicherungen,  welche  die  Natur- 
wiffenfchaft  in  den  fieben,  feit  Erfcheinung  diefe» 
Lehrbuchs  verfloffenen  Jahren  erfahren  hat;  fragt 
man  fich,  wieviel  dadurch  antiquirt,  vne  wenig  un- 
eingefchränkt  beftätigt,  wieviel  in  einen  ganz  netien 
Gelichtspunkt  gerückt  worden ,  und  für  wie  weni^f 
derfelbe  fonach  .unveränderlich  erfcheine;  und  fragt 
man  fich  diefes  Alles  endlich  mit  dem  fubjectlven 
Ernfie,  der  aus  dem  redlichen  Vorfatze  entfpringt, 
mit  der  Wiffenfchaft  in  ihrem  Riefengange  bey  fa 
viel  halber  oder  falfcher  Bewegung  Schritt  zu  halten: 
fo  wird  das  Gefühl  jenes  Dankes  unwillkürlich  ver- 
mindert, ohne  dafs  man  doch  dem  Vf.  vernfinftiger- 
weife  eine  ünvoUkommenheit  Schuld  geben  könnte, 
die  zu  vermeiden  ganz  über  feine  Kräfte  ging.  Frey- 
licli, 

*)  Et  mufi  bemerkt  werden,  dafs  diefer  Apparat,  «in« 
Erfindung  von/*  Grupe/ande.  voransreizt,  dal«  eine  vob 
den  Schärfen  eine  feite  Stellung  habe,  in  welcher  ihr 
die  tweyto  durch  eine  SchiauJ>a  beliebig  genähert  wer- 
den kaiiB,  ^p  A 
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Uch     als  uns  Netvton  einmal  mit  feinen  Principüe 
befchcnkt  hatte,  .fo  flellten  fich  faß  alle  fpätern 
Entdeckungen  auf  dem  von  diefem  grofsen  Manne 
betretenen  Telde  nur  wie  CoroUaria  der  von  ihm 
auffieftdlten   Grundfätze  dar;    das  aufgeführte  be- 
wundernswürdige Gebäude    ift  weiter  ausgebauet, 
fclbft  erhöhet  worden,   ohne  je  Beforeniffe  wegen 
der  Fefiigkeit  feiner  unwandelbaren  Grundlage  zu. 
•Treffen  fdi«  jeder  Maffe-  Vermehrung  trotzt.    Aus 
dem  einzigen  einfachen  Gefetz  der  Centralkraft ,  als 
einem  letzten  Grunde,  über  welchen  ihr  Entdecker 
nie  hinausging,  über  welchen  aber  die  Speculation 
hinauszugehen  auch  gar  keinen  Beruf  hat,   fliefsen 
die  verwickeltfien  ErTcheinungen  in  der  Bewegung 
des  Weltfyflems  mit  einer  immer  gleich  überrafchen- 
den  Leichtigkeit  und  Klarheit  ab,  und  es  ift  bis  jetzt 
nicht  nur  Nichts  aufgefunden,  welches  daraus  nicht 
vollkommen  befriedigend  hätte  erklärt  werden  kön- 
nen    fondern   der  Verfiand    überfieht  von   diefem 
Standpunkt  auch ,    dafs   jener  Fall  nicht  eintreten 
27ÖWI«  —    Ganz  anders  verhält  es  fich  dagegen  mit 
dem  phyßfchen  Theil  der  Naturlehre ,  wir  machen 
allaußenblicklich  neue  Erfahrungen,  die  fich,  nach 
den  Gefetzen  der  Caufalität,  nicht  nur  an  die  frühern 
fchlechterdings  nicht  anfchliefsen  wollen,    fondern' 
mit    denfelben  fogar   im   Widerfpruche  zu   flehen 
fcheinen ,  fo  dafs  wir  der  Zelt  die  Aufklärung  über 
den  Zufammenhang  überlaffen,    d.   h.  mit  andern 
"Worten,    entweder  eine  Erweiterung  des  Funda- 
ments der  Wiffenfchaft,   oder  aber  eine  ganz  neue 
Grundlegung  erwarten  muffen      Nun   wird  es  aber 
als  ein  unabweisbares  Bedürfnifs  des  menrchlichen 
Geifies  gefühlt,    das  Mannichfaltige  zur  Einheit  zu 
verbinden  i    und  diefs  Bedürfnifs  meldet  lieh  noch 
ilringender,  wenn  die  Maffe  ifolirter  Thatfachen  mit 
ledemTage  Ach  häuft  und  in  ihrer  verwirrenden  Ein- 
zelung  den  Verftand  zu  erdrücken  droht.     Man  wird 
demnach  aus  den  Thatfachen   durch  InJuction  und 
Analogie  eine  theoretifche  Gxundan  ficht  abzuleiten 
fuchen,    in  der  Erwartung,  fie  auf  diejenigen  Er- 
weiterungen anwendbar  zu  finden,  welche  die  VN'if- 
fenfchaft  nachher  weiter  erhalten  dürfte;  und  das  iß 
offenbar  die  Methode,  die  unfer  Vf.  vor  Augen  ge- 
babt,  und  durch  das  gewählte  Motto  aus  der  Vor- 
rede*zu  Newton's  Principien:  ^Omnis  enini  Phiiofo^ 
phiae  dijßcultas  in  eo  verfari  vidctur,  ut,  a  pluie-- 
nopienis,   inveßigenius  vires  naturae,     deinde,    ab 
Tiis  viribus ß    demonßremus  phoenomena  relic/ua"  — 
bezeichnet  hat.     Auf  den  Gedanken "  einer  folchen 
Vereinigung  von  Empirismus  und  Dogmatismus  hat 
zuerß  der  unfterbliche  Baco  von  Kerulam  geleitet 
i^yQuiiractaveruntßnxniias,  auf  empirici  aia  dog- 
maiici  fuerunt,    Empirici,  formicae  more,  congerunt 
tantum  et  utuntur :  rationales,  aranearum  more ,  te- 
las  exje  confidunt.    ^pis  vero  ratio  media  eß,  qude 


maieriam  ex  jßoribuM  horA  et  agri  cücit^  fei 
tarn  propriajacultate,  vertit  ac  digerii"  Aw. 
I.  64.);  und  es  iß  nicht  abzuleugnen,  dafs  dordi 
folgung  diefer  fruchtbaren  Idee  fehr  viel  für 
Wiffenfchaft  gewonnen  worden.  Unfer  Vf. 
diefen  Gefichtspunkt  bey  einer  zu  erwart 
neuen  Auflage  feines  Werks  unaweifelhaft  fi 
halten  haben;  aber  es  wird,  um  etwas  Mebreref] 
leißen,  als  hier  gefchehen  iß,,  abfolut  noth 
werden,  die  ganze  Naturlehre  mit  Bezug  auf 
Erweiterungen ,  die  fie  bis  zum  heutigen  Tageerl 
ten  hat ,  einer  neuen  Revifion  in  jedem  ihrer  ei 
nen  Tbeile  zu  unterwerfen ,  um  zuerß  für  jede 
fondere  Difcij^lin  die  Lehre  Von  der  Wärme  i 
vom  Lichte  u.  f.  w. ,  eine  folche  GrundaDÜcbtaf' 
zumitteln,  aus  welcher,  wie  in  unfenn'obei|^ 
wählten  Beyfpiele ,  aus  dem  Gefetz  der  Ceotralba 
die  Bewegungen  der  Weltkörper,  ßnimriidielie 
züglicben,  bis  jetzt  beobachteten  Erfcheiooogeo,ak 
aus  einem  möglichß  hinreichenden  ErkläfDOi^poi 
abgeleitet  werden  können.  Und  um  diefeGroBÖ' 
anficht  indem  obigen  Newton -Bacon'fcbeDSflwa 
gewinnen,  um  fich  fo  nahe  als  möglich  afldie£r6b- 
rung,  und  fo  weit  als  möglich  von  Bypothdeo'cliivifl- 
del  zu  halten,  wird  man  fie  alfo  aus  mehreradtf 
folgenreichfien  Erfahrungen  abzuleiten,  ^  ^ 
dann  umgekehrt  die  prüfende  AnweodiuigavfsK 
übrigen  Phänomene  aufzuerlegen  haben.  Befiefaii^ 
fo  ifi  nun  für  die  Wiffenfchaft  gefchehen,  \ws^ 
menfchlichen  Kräften  für  diefelbe  irgend  hatgö»- 
hen  können;  und  wir  verlaiTen  den  Vf,  mit  dfoio- 
nigpn  Wunfche,  dafs  ihm  die  Ermittlung /oWj' 
Grundlagen  für  jede  phyfikalifche  Difciplin  in  äw 
ganzen  heutigen  Ausdehnung  vollkommen  gäafi 
möge. 

(Die  Anzeige  des  Auszugs  und  der  UeherjeUunf^  ^t^ 

fotgt  nächßens.)       * 

Dr.  Nümit^^* 


JUGEND  SCHRIFTEN. 

QiTEDLixBDRe,  b.  Emft :  Gedichte  für  Kinder  vir 
Uebung  im  Sprechen  und  Le/en,  Hcrausgep" 
ben  von  G.  JF.  Wolff,  Lehrer  an  der  Scni»ar- 
fchule  zu  Halberüadt.  1826.  XVu.öö^'^ 
(10  gGr.) 

Eine  recht  zweckmäfsige  Sammlung»  "j"*^' 
fchiednen  Rubriken  wohl  geordnet,  l^^^^ll?^. 
ift  verfiändig.  Lied,  Fabel,  Erzählung,, B^JJ 
hung  wechiSln  mit  einander  ab;  bey  wenig«"  . 
ken  nur  haben  wir  zu  bemerken,  dafs  fie  in 
für  das  Kindesalter  find. 
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ASTRONOMIE. 

Däesdeit  u.  Leipzig,  in  der  Arnold.  Buchh. : 
TT,  HerfcheVs  Jammtlirhe  Schriften,  Er/icr 
Band:  über  Jen  Lau  des  Himmels,  (Aus  dem 
Englifclien  überfelzt  und  herausgegeben  von 
J,  fr,  P/ajr,  Prof.  in  Erlangen).  1826.  502  S.  8. 
MitlOKpft.     (4|Rtblr.) 

Auch  unter  d«m  Titel: 

Ueber  den  Bau  des  Hinweis,    von  TT.  Herfchel 

u.  f.  w. 


Di 


'ie  Schriften  eines  Herfchel,  deffen  Name  unter 
allen  Nationen  der  civilifirten  Welt  gefeyert  wird, 
und  djer  durch  fein  Geburtsland  den  Deutfchen  ange- 
bort, verdienten  es  wohl,  in  deutfcher  Sprache  ge- 
fanfimelt,  und  allgemeiner  verbreitet  zu  werden,  ob- 
gleich einzelne  Abhandlungen  des  berühmten  Vfs. 
Ichon  vor  längerer  Zeit  theils  befonders  gedruckt, 
tiieils  Auszussweii'e  in  Deutfchland  erfchienen.  Alle 
diefe  Abhandlungen  vollfiandig  zu  befitzen,  mufs  um 
fo  erwfinfchter  ieyn,  da  H.  nicht  nur  beynahe  ein 
halbes  Jahrhundert  feines  Lebens  der  eifrigßen  und 
beharrlichAen  Beobachtung  des  Ilinunels  geweiht, 
fondern  auch,  wie  von  einem  folchen  Foricher  zu 
erwarten  war,  das  Beobachtete  geordnet,  und  Fol- 

ferungen  von  hoher  Wichtigkeit,  und  zu  den  erha- 
enften  Ideen  leitend,  daraus  gezogen  hat.  Ueber 
das  mehr  oder  weniger  Wahrfcheinliche  vieler  fol- 
cjier  Schlüffe,  die  ihrem  W'efen  nach  nie  mathema- 
tifche  Evidenz  haben  können,  läfst  fich  aber  um  fo 
richtiger  urtheilen ,  je  yoUiiändiger  man  die  Vorder- 
iatze  zu  denfelbcn ,  oder  den  Umfang  und  das  Detail- 
der  Beobachtungen  felbfi  kennt.  Dazu  kommt  noch, 
dafs  /J.,  dem  der  Iluhm,  etwas  wahres  oder  wahr^ 
fcheinlicheres  mehr,  als  der,  etwas  neues  zu  fagen, 
galt,  in  der  Verfeinerung  der  Inftrumente  und  in  der 
Bepbachtuneskunft  fiufenvveife  Fortfehritte  iin  Ver- 
lauf der  Zeit  felbfi  gemacht,  und  manche  feiner  in 
früheren  Abhandlungen  ausgefprochenen  Anflehten 
und  Meinungen  fpäterhin  etwas  modificirt  oder  zu- 
rückgenommen hat.  D^r  denkende Ueberfefzer  und 
llerausg.,  der  fich  unter  der  Vprrede  nennt,  hat  mit 
der  von  ihm  veranfialteten  Sammlung  der  Schriften, 
deren  erßer  Band  jetzt  erfchienen  ili,  feinen  und 
lierfchersLandsleuten  ein  dankenswerthesGefcheuk 
gemacht,  und  der  ganzen  Sammlung  niobt  nyr  «ine- 
SrgäM,  M  zw  jL  L.  Z.  1827. 


ausfahrliche  Einleitung  vorangefchickt,  fondern  auch 
jede  einzelne  Abhandlung  mit  einem  Vorwort,  und. 
mitzalUreichen,  den  Text  erläuternden  Anmerkun- 
gen begleitet,  in  denen  übrigens  auch  manche  vom, 
Text  etwas  abweichende  Anücbten  niedergelegt  find» 

Die  Einleitung  zu  den  Herfchel'fchen  Schriften  (S^ 
J  —  69)  eröffnet  der  Herausg.  zweckmäfsig  mit  Nach- 
richten von  Herfchers  Leben ,  und  mit  der  Aufzah- 
lung und  Würdigung  feiner  vornehmfien  Entdeckun- 
gen. —  Die  biographifchen  Nachrichten,  aus  ver- 
fchiedenen  älteren  und  neueren  Quellen  abgeleitet, 
find  hier  zufammengeüellt,  und  auch  das  wird  mit- 
getheilt,  was  Herjchel  felbß  über  feine  Lebensum- 
liände  an  Lichtenberg  fandte,  und  diefer  im  Göttin- 
gifchen  Magazin  178S  abdrucken  liefs.  Aus  diefea 
hier  gefammelten  Nachrichten,  die  man,  obgleich 
zum  Theil  fchon  längere  Zeit  bekannt,  nicht  ohne 
Intereffe  lefen  wird,  heben  wir  hier  nur  folgendes  aus. 
Wüliam  (voUfiändiger:  Friedrich  Wilhelm)  Her^ 
Jbhcl,  geboren  am  15.  Nov.  1738  in  Hannover  (das 
Aftron.  Jahrbuch  für  1827  S.  149  fagt:  zu  Born  bey 
Hannover),  fiarb  am  25.  Aug.  1822,  beynahe  84  Jahre 
alt.  Sein  Vater,  MuGcus  in  Hannover,  widmete 
feine  vier  Söhne,  unter  diefen  auch  den  zweyten, 
Wilhelm,  derfelben  Kuhfi;  diefer  nahm  im  15.  Jahr 
Kriegsdienfie,  und  liefs  fich  der  Regimentsmufik  der 
Hannöverfchen  Fufsgarde  einreihen.  Schon  in  fei- 
nem 19ten  Jahre  ging  er  nach  England,  um  dort  fein 
Glück  zu  verfuchen ;  es  ward  fein  zweytes  Vaterlands 
Von  feinem  Vater  erbte  er  gefchriebeneNotenbüchqr, 
und  ein  mufikalifches  InUrtiment,  aber  auch  den  Se- 
gen einer  forgfältigeren  Erziehung,  die  diefer,  des 
Sohnes  fchlummernde  Anlagen  ahnend,  auf  ihn  ver- 
wandt hatte?  Auch  als  TonkünfUer  entwickelte 
William  nicht  gemeine  Talente;  um  fich  einii  Geld 
zur  Rückreife  nach  England  zu  verfchaffen,  und 
durch  Neuheit  die  Zuhörer  zu  locken,  führte  er  in 
Genua  allein  ein  Quartett  aus,  mittelft  einer  Harfe 
und  zweyer  ihm  um  die  Schultern  gehängter  Horneis 
Li  England,  wo  ihm  fein  muGkalifcher  lluf  die  Or- 
ganiUenfielle  in  Halifax,  und  bald  darauf  in  Bath 
firwarb,  leitete  er  Theater,  Conccrte  und  Oratoriert; 
In  der  Logik,  Moi-ai,  Metaphyük  hatte  er  fchon  auf 
der  Schule  zu  Hannover  Unterricht  erhalten;  zu  fei«- 
ner  eigenen  Fortbilduiig  fiudirte  er  in  England  alte 
und  neue  Sprachen,  und  ganz  vorzüglich,  feit  feiner 
Anfiellung  in  Hali&x^  die  mathematifchen  Widen- 
Z  (5)  fchaf- 
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fchaften,  Algebra ,  Keffelfchnitte ,  Analyfis  des  Un* 
endlicheiK  Wie  er  felbfi  bezeugt ,  fo  war  es  zuerll 
die  Mufik,  welche  ihn  ztl  diefen  Studien  hinzog;  er 
lernte  Mathematik,  um  es  in  der  Theorie  und  Aus« 
Übung  der  Tonkunß  zur  möglichßen  Vollkommen- 
heit zu  bringen.  Und  fo  wie  die  Mufik  ihn  zur 
Mathematik  fahrte ,  fo -die  Mathematik  zur  Aftro- 
xiomie,  die  Afironomie,  weil  er  nichts  auf  Treue 
und  Glauben  annehmen,  fondern  alles  fohon  Ent- 
deckte mit  eigenen  Augen  feben  wollte,  zur  Verfer- 
tigung neuer  vortrefflicher  optifcher  Werkzeuge, 
und  die  gefchickte  Anwendung  der  letzteren  zu  den 
aufserordentlichiten  Entdeckungen  am  Sternenhim- 
snel.  Der  Organiß  in  Bath,  für  das  Vergnügen  der 
ceiohen  und  vornehmen  Badewelt  forgend ,  ent- 
deckte nebenbey  einen  neuen  Planeten,  noch  ein- 
mal fo  weit  als  Saturn  entfernt,  machte  den  glück- 
liehen  Anfang  mit  feiner  grofsen  Himmelsmufierung. 
und  verfertigte  in  feinen  Erholungsflunden  nicht 
weniger  als  200  fiebenfüfsige,  150  zehnfüFsige  und 
80  zwanzigfüfsige  Spiegyl  zu  Telefkopen.  AlsAfiro- 
nom  eben  fo  wie  als  Muficus  berühmt,  wurde  er  nun 
▼on  dem  Könige  Georg  III.  der  Tonkunit  entführt, 
und  mit  einem  anitändigen  Jahrgehalt  in  die  Nähe 
von  London  berufen ;  hier  lebte  er  noch  40  Jahre  lang 
dem  Himmel,  in  deffen  Tiefen  er  ohne  Vergleich ung 
weiter,  als  alle  feine  Vorgänger,  eindrang.  Hier  in 
Slough  des  Königs  Nachbar,  unternahm  er  auch  den 
$au.  feines  40faisigen  Telelkops.  Der  König  felbft 
munterte  ihn  dazu  auf  (und  beflritt  die  Koften  von 
etwa  drittehalb  Taufend  Pf.  Sterl;).-  Durch  eigene 
Anfirenguns  auf  eine  hohe  Stufe  von  Auszeichnung 
erhoben,  bewahrte  er  doch  die  natürliche  Einfalt 
feines  Geißes,  und  einen  liebenswürdigen  Charakter. 
Er  fchied  von  der  Welt,  fatt  an  Jahren  und  Ruhm. 
—  In  der  gedrängten  Ueberficht  der  grofsen  Ent^ 
dechmgcn,  die  Herfchers  Namen  unfierblich  ma- 
chen, und  mit  denen  der  Herausg.  zur  Vorbereitung 
auf  die  nachfolgenden  Abhandlungen  feine  Lefer  vor- 
läufig bekannt  macht,  werden  als  die  vornehmfien 
aufgezahlt:  1)  Die  Entdeckung  des  Planeten  Ura- 
nus, weicher  die  aken  .Grenzen  unferer  Planeten - 
und  Kometenwelt  auf  einmal  bis  auf  das  Doppelte 
ausdehnte,  und  anregend  zum  Nachforfchen  nach 
anderen  noch  unbekannten  Planeten  mitwirkte,  nicht 
ohne  glücklichen  Erfolg,  da  fpäterhin  noch  vier  neue 
Planeten  von  fachenden  Afironomen  gefunden  wur- 
den, und,  was  eben  fo  wichtig  ift,  zum  Behuf  der 
Berechnung  ihres  Laufs  die  Theorie  der  Bewegung 
hinmlifcher  Körper  durch  Gaufs  einen  neuen,  über- 
rafchend  glücklichen  Schwung  erhielt;  wohl  war  es 
indglich,  dafs  ohne  die  gleichzeitige  Erfcheinung 
eines  Gaufs  der  eine  oder  der  andere  der  neuen 
Planetchen  wieder  verloren  gegangen  wäre.  2)  Ent- 
wicklung der  Milchürafse,  Dafs  unfere  Milcharafse 
nichts  als  der  vereinigte  Glanz  zahllofer  Sterne  fey, 
hatte  man  fchon  im  Alterthum  gemuthroafst:  ervde- 
fen  hat  e^  erft  Herfchel  mitteilt^  feiner  Telefkope, 
und  zwar  auf  eine  folche  Art,  dafs  er  zugleich  mit 


der  Entdeckung  eines  noch  nie  geabnten  iraerfc 
liehen    Reichthums  von  Bildungen  in  deo 
Sterngefilden   fich    als    den    Schöpfer    einer 
Wiffenfchaft,  der  allgemeinen  Pfayfik  des  Hk 
ankOndigte.    >Bey  feinen  froheren  Unterfucbi 
glaubte  H«  mit  leinen  Sternaichungen  (Vifini^^ 
oder  Abzahlung  der  Sterne  im  Geficbtsfelde)  bisii 
die  Grenzen  der  Milchfirafse  vorgedrungen  zufe« 
nachher  aber  kam  er  von  diefer  Meinung  zarid^ 
und  glaubte,  in  .einen  ganz  endlofen  AbgroDdi» 
Sternen  hinabzufchauen«     (S.  unten  9te  Abhaiidlj 
Bekanntlich  fand  H,  noch  eine  grofse  Menge  vJk 
rer  grofsen. Sternlager  am  Himmel,  afaoUcli  oiler 
Milchflrafse ,    oder  der  ifolirten  Sterninfel,  arfir 
wir^   auch  ein  Pünktchen  einnehmend,  undniK 
fellfchaft  von  Myriaden  Sternen,  uns  herumtrfc  ' 
3)  Der  freye   Lichtnebel,   eine  in  der  Aofidrtir 
Himmels  Epoche  machende  Entdeckung,  äib^ 
Herfchel'n  erft  fpäter,  und  nach  einer  foi^fiit^ 
Combination    feiner  Beobachtungen    darbot.  [^ 
unten,  4te  Abhandl.)    4)  Anficbten  der  Steiuutor. 
Dafs  nicht  alle  Sterne  gleichartig  und,  däfsesfet- 
fchiedene  Gattungen  von  Sternen  in  h3A&Attti 
ihre    innere    Befchaffenheit    und    ihre  YtMadttf 
nach  Syßemen  giebt,  konnte  Herfchel's  V^at^tfto- 
mung  nicht  entgehen.     Zu  den  merkvrfirdigcxen^* 
ten  gehören  z.  B.  die  Doppelßerne  und  die  piaaeti' 
rifchen  Nebel.    6)  Bau  des  Himmels.    Diefen  a» 
f orfchen ,   war  der  würdige  Zweck  von  flerfclieh 
vieljährigen  angeArengtefien  Bemühungen.  Die  tf" 
zelnen  Theile,   woraus  diefer  Bau  zuurmmesgef^ 
ilt,  find  freye  Lichtnebel,    Sterne  mit  Lichtnebeli 
Sternhaufen,  in  zahllofer  Menge^  und  voo  f^"^^ 
fcbiedener  Gröfse,    Glanz  und  Gre&alt  am  Hiim 
besonders  in  der  Milchfirafse,    ausgcfircuct,  ^ 
zende,   lichtfoh wache,   fehr  lichtfcn wache  ÄeW- 
flecken  (von  der  erßen  Art  werden  285,  wö^er 
zweyten  907,  von  der  dritten  97S  aufgezähft)}  *"* 
nige  Nebel,  u.  f.  f.     Was  die  Verbindung fa^ 
fchiedenen  Glieder  unter  einander  und  ti0ff^ 
Ganzen  betrifft,  fo  zweifelt  H.  nicht  an  deftiBwff- 
kung  von  Centralkräften ;  andere  mitwirkend»*^ 
nen  wir  nicht  j  auch  repulfive  Kräfte  fcheioen  W 
weilen  mit  im  Spiele  zu  feyn.    Eine  AndeutuBfjJ 
gravitirenden  Kräften  liegt  auch  darin,  dafsfpW"^ 
iche,   elliptifche,   irregHiärrunde  Geftaltungca  «■ 
häu%fien  und,  und  daß  alles  in  einer  forddt^^ 
den  mehr  oder  v^niger  vollendeten  Ausbildung  oj' 
griffen  iß.    In  diefer  Beziehung  fpricbtÄa»|*  J 
einer  Hauienbildenden  Kraft,  und  untcrfcheidtf j^ 
gend ,  Wachsthum  und  reiferes  Alter  cifl«r  St^ 
fammlung.    6)  Natur  der  Sonne.    Auch  bis  wj|r 
ferer  Sonnenwelt  ftieg  H.  aus  entfernteren^^ 
herab,  unterfuchte  die  Befchaffenheit  dcrObet^ 
der  Sonne,  und  fafste  früh  den  Gedanken  an  «PJ 
Bewegung  derfelben  anf  j  nicht  BllgexD&nea  f»1 
fand  feine  Vermuthung  eines  näheren  Zo»"*^ 
hangs  der  Sonnenflecken  mit  der  Witten«»^  ^^^ 
ferem  Erdboden.    7)  Phyfik  des  Planeten-  ^^^^ 
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lenfyflems.  H.  nacbte  die  Ittfsbrft  fohvrferige 
tdeckung  von  Uranusmonden,  die  von  ihrem 
üptplaneten  8000  Mal  weiter,  als  der  Mond  von 
r  Erde  entfern  t  find.  Er  erfpShte  Aoch  zrrej  neue 
^rnsmonde,  fah  den  Seturnring  getbeilt,  beobaoh-;- 
e  die  Rotation  diefes  Hings,  lo  wie  die  Rotation 
iSaturns  und;  des  Mars^den  veränderlichen  Glanz 
r  Jupitersmonde,  nnd  die  Natnrerfcbeinuogeü 
riirerer  Kometen. . 


•» 


Der  Mihandlwnfgen  felhH,  die  anf  die  Einleitune 
Igen  .und  deflen  irftett  JBMid  fallen,  find  nean:  fie 
nrden  von  JEf.  zuerft  in  der  Londner  Societätf  der 
^iflenfcbaften ,  deren  Mitjjlied  er  war,  vorgelefen, 
ad  nachher  in  den  Phüojbphical  Transaciions  ab*- 
sdruckt.  Dafs  einige  von  iTs.  Abhandlungen  zum 
'heil  fcbon  früher  in  Deutfcbland  bekannt  Worden 
nd,  iß  fcbon  oben  bemerkt.  Was  insbefondere  die 
»an  hier  voUttäadig  überCetzten^xlie  fich  alle  auf  den 
lau  des  Himmels  beziehen,  betrifft,  fo  eri!chien  von 
en  drey  eriteneine  eigene  Ausgabe  1^91  zu  Kdnigs- 
erg  unter  dem  Titel:'  fFittiam  Herbei,  über  den 
iüu  des  Himmels y  drey  Abhandlungen,  aus  dem 
^nglifchen  fiberfetzt  (Von  Sommer)^  nebft  einem  au^ 
.hentifchen  (von  Kant  felbß  gebilligten)  Auszug  aus 
Kanfs  allgeiliainer  Naturgefchichte  und  Theorie  des 
Himmels  (von  Gimfiifhtn).  Das  WefMtliohe  diefer 
Irey  Abhandlung  findet  fich  auch  in  Bodens  AAvo* 
lomiüchen  JahrbiftQfaern  fßr  1788  und  1794^  die  vierte 
Ibhandimig  im  AÄr,  Jahrb.  1801,  die  fünfte  A.  Jahrb. 
IS07,  die  fiebenie  A.  Jahrb.  1818,  von  der  achten 
du  kleines  SruchßQck  in  A.  Jahrb.  1821;  von  der 
echsten  und  neunten  Abhandl.  hat  das  Afir.  Jahrbuch 
lichts  aufgenommen.  Einiges,  was  fonft  nodi  mit 
kifi  Bau  des  Himmels  in  allgemeiner  Verbindung 
iefeft,  z.  B.  die  Abhandlung  über  die  ranmdurchdrin- 
^nde  Kraft  der  Telefkope,  mit  vergleichenden  Be- 
ümaujig^n  der  Ausdehnung^  diefer  Kraft  ftlr  das  na- 
firliche  Sehen,  die  vergleichenden  Tafeln  für  das 
[iicht  der  Fixiierne  u:  f.  w.  wird  der  Herausg.  wahiv 
icheinlicb  in  den  folgenden  Bänden  nachholen.  «-^ 
U^Ahhandiung  (von  1784).  Nachricht  von  einigen  Be- 
obachtungen, dexeii  Zweck  es  ift,  den  Bau  desHim- 
jwauerf orfchen.  II.  Abb.  (1786).  UeberdenBau 
les  Himmels.  lU.  Abb.,  (1789).  yerzelcbnifs  eines 
«^eyten  Taurend  neuer  JNebel\ind  Steml»ufen,  mit 
^pigeneinleiteaden  Bemerkungen  über  den  Bau  des 
™Mnels.  Diefe  drey  AufTatze  find  verwandten  In- 
wsund  ergänzen  einander«  H.  giebt  darin  Rechen- 
ehaft  Ton  dem  Aufen weifen  Erfolge  feiner  erAen  Mu- 
l^i^g^  ^es  Himmels ,  die  er  iShon  feit  mehreren 
nhren  begonnen  hatte,  und  noch  viele  Jahre  lang 
|J™f *^«-  Schon  vor  1784  vermochte  er,  mit  einem 
^^en  Telefkop  den  weifslioben  Schimmer  der 
n^chßrafse  in  der  Gegend  des  Orions  in  Sterne  auf- 
Jttiöien;  fcbon  damals  oeobachtete  er  einen  Streif  von 
*^  braden  Länge  und  2  Min.  Breite,  der  in  einer 
stunde  durch  das  Gefichtsfeld  ging,  und,  nach  der 
^Zahlung  der  Sterne  in  einzelnen  TheUen  des  Fei- 


.des,  bey5DO0OStJerne,^le  noch  deutlich  zu  feheit, 
.enthaltm. mochte.    Eine  helhe' von  lOOMebel^cken 
und  Sternhaufen,   die  von  Meßier  und  M^chain  in 
.der  Corni^yjance  des  tems  1783  und  1784  befchrie- 
4)en  find,  .zerlegte  er  ohne  Mohe  in  Sterne;  ein  ent- 
feheidender  Beweis  des  Vorzugs  der  von  ihm  felbft 
gefchaffenen  optifchen  Inftrumente;  leicht  wurde  es 
4hm  auch,  das  franzöCrche  Verzeichnifs  bald; mit  466 
bleuen .  Gegenständen  älinlicber  Art  zu  vermehren. 
Die  Ndbeliiecken  undiSternbaufen  fand  er  Schichten'- 
-weife  gelagert ,  und  auf ^o&e  Strecken  fortlaufend, 
«ufserlt  niannigfaiiig  an  Lage ,  Geßalt  und  Befchaf- 
fenbeit:    im  Jahr  1785  war  bereits  die  Milcbiirafse 
.beynahe  nzTch  allen  Kichtungen  durcbmudert ;    fie 
zeigte  Stellen,    wo  in   einer  ViertelQunde  116000 
Sterne  durch  das  Gefichtsfeld  gegangen  feyn  mufsten; 
iiernreiche   Gegenden  wechfelten    mit  iiernleeren; 
-auch  förmliche  Oeffnungen,  grofse  Zwifchenräume 
wurden  in  d^rfelben  beobachtet.    Mit  raiilofer  Thä- 
•tigk^it  unterzog  fich  H,  dem  mahevollen  Gefchäft, 
den:  J9imn)el-  fielien  weife  .abzoaichen,  oder  durch  Ab- 
jzäbl^n  die  Anzahl  Sterne  zu  beriimmen ,  die  zu  glei- 
cher Zeit  im  .Gefichtsfelde  erfchienen ;  diefe  an  ver- 
.fchiedenen  Orten  fehr  verfchiedene  Anzahl  geht  von 
1  bis  auf  400  Sterne;  je  gröfser  die  Anzahl  war,  defio 
tiefer  mu£$ten  die,Sternfe  hintereinander  liegen.    Die 
Aicbungstafel  gab  Vifionsradien  von  27  bis  3000  S£^ 
riusweiten  für  die  Gegend  der  abgezähken  Sterne; 
fpStere  Unterfuchungen. gaben  noch  gröfsere  Entfer- 
nung.   Auch  den  Ort  unferer  Sonne  mit  ihren  Pla- 
neten und  Kometen  in  der  Milchfirafse  beftimmte  H. 
'  mit  Hälfe  der  Sternaichungen ;  den  Standpunkt  weift  • 
er  ihr  an  nicht  weit  von  dem  Orte,  wo  diefe  grofse 
Sternfchicht  in  einen  JVebenzweig  ausläuft.    H^  theilt 
eine  Section  diefer  Sternfchicht  mit,   bey  der  feine 
.Aicbungen  zum  Grunde  liegen.    Mit  Recht  wünfcht 
der  Herausg.,   dafs  wir  eine  nach  den  Graden  der 
Lichtmenge,  wie  fie  durch  die  Anzahl  Sterne  jeder 
Eichung  iich  ausdrückt,  illuminirte  Himmels- Charte 
befitzen  möchten,    um  fo  das  Ganze  diefar  Stern- 
^  abmetlungen  mit  einem  Blicke  zu  überfehen.    H.  hat 
in  diefer  Art,  den  Himmel  zu  vifiren,  noch  keinen 
Nachfolger  gefunden ;  einige  wenige  Felder  hat  aucb 
Schröter  mit  einem  2Sfafsigen  Teleikop  nach  Afiron. 
Jahrb.  1797  fiberzähltv     Die  dritte  Abhandlung  be^ 
fchäftigt  fich  hauptlachlich  mit  den  Sternhaufen,  der 
fcheinbar  gleichen  GröGse  der  in  ihnen  enthaltenen 
Sterne  (von  der  fich  jedoch  in  einer  fo  grofsen  Ent- 
fernung nicht  ficher  genug  urtheilen  iäfst),  ihrer 
eleich förmigen  Zerfireuung»  ihrer  regelmäfsigen  Zu- 
lammendrängung  gegen  den  Mittelpunkt, ihrer  muth- 
mafslichen  Jugend-  oder  Altersfiute.  —  IV.  Abhand- 
lung: Qber  (ue  eigentlich  fogenannten  Nebelfterne 
(1791).    Mit  diefer  Abhandlung  ändern  fich  einige 
frohere  Anflehten  JGTa;  über  den  Bau  des  Himmels; 
ihr  Inhalt  iß  daher  um  fe  merkwQrdiger.     Vorher 
hatte  H.  nicht  nur  offenbare  Sternhaufen  mit  noch 
unterfcheidbaren  Sternen,   fond^r^  überhaupt  alle 
li^£(g'«ii5il#0m  am  Himmel  filr  weit  entlegene  Stern* 

fylleme. 
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Sfifeme,   oder  telefkopifcbe  Milchflrafsen  gehalten, 
un  nimmt  er  einen  Tneil  diefer  AnGcbt  ^tiPDck,  und 
nnterfcheidet  zwifchen  Nebeln  (Nebelflecfken),    die 
fich  wirklicb  noch  in  Sterne  auflOTen  lafTen,  oder  von 
denen  wegen  ihres  Ausfebens  'Wenigliens  zu  verFfiu- 
then  ift,  dafs  fie  durch  ein  fiärkeres  rernrohr  aufiöa«- 
lieh  wären,  und  alfo  nur  ungemeFfen  weit  entfernte 
Milchßrafsen  feyn  könnten,    und  "ZWifchen  eigent^ 
lieben,  ausfchliefslich  fo  zu  nennenden NebelAernen, 
oder  den  liebten  Nebeln,  die  einen  Stern  meiftin  ih- 
rer Mitte  haben,  welcher  mit  dem  Nebel  in  geiiauer 
Verbindung  zu  (leben  fcbeinü    Manebes  berunt  "Aier 
freylich  auf  Autopfie,  und  auf  dem  ungemein  geüb- 
ten, durch  lange  Erfahrung  gefchärffen  BHckedes 
mnübertrefflichen  BeobachteVs.    Indefs  glaubt  fich  H» 
durch  zahlreiche,    von  ihm  namentlich  aufgeführte 
^Beobachtungen  überzeugt,    dafs  es  Lichtnebel  am 
Himmel  giebt,  die  keine  Sterne  find.  ^  Damit  eröff- 
net (ich  eine  ganz  neue  Ausficht  in  das  Weltgebäude« 
Es  giebt,   nach  Herfchers    Wahrnehmtingen,   ein 
glänzendes  Fluidum,  für  uns  noch  in  der  Region  der 
Sterne  derSten  bis  12ten  Gröfse  erkennbar,  oft«  von 
8  bis  6  Minuten  im  DurchmefTer,  ein  Sto^f,  der  durch 
feine  Verdichtung  mit  der  Zeit  fiernbildend  werden 
kann;  die  mit  folchemLichtftoff  verbundenen  Sterne 
find  vielleicht  noch  unauseebildete  W^öltkörper.    So 
erklärt  fich  der  durch  mehr  als  60  Quädratgrade  im 
Stern  bilde,  des  Orions  angehäufte  grdfse  Lichtnebel, 
fo  auch  erklären  fich  die  planetarifchen  Nebel  (über 
diefe  wird  jedoch  in  der  9ten  Abhandlung  anders  ge- 
urtheilt)  auf  eine  viel  ungezwungenere  Art,  als  wenn 
man  in  ihnen  Milchflrafsen  von  unermefslicher  Ent- 
fernung zu  fehen  glaubt.    Einwürfe  dagegen,  die  je- 
doch nicht  ganz  haltbar  fcheinen,   macht  Friifch  im 
Afiron.  Jahrbuch  1803.     Herfchers  mit  Beyfall  von 
den  meiflen  Aßronomen  aufgenommene  Meinung  von 
einer  grofsen  Anzahl  frey  im  Weltraum  zerftreuter 
Lichtfioffe  befiätigt  fich  auch  durch  analoge  Erfchei- 
nungen  der  neblichten  Umgebung  mehrerer  Kome- 
ten,   Vielleicht,   fagt  BT.,    trägt  das  aus  Myriaden 
Sonnen  unaufhi^licn  ausfirdmende  Licht  zur  An- 
häufung eines  folchen  Lichtfioffes  bey,  zumal ,  wenn 
man  fich  den  Flug  des  Lichts   durch  ve]:fcbiedehe 
Urfachen  gehemmt,   von  der  geraden  Linie  abge- 
lenkt, und  da  und  dort  zu  neblichten  Maffen  ver- 
einigt denkt.    In  einer  verwandten   Idee  begegneki 
fich  hier  Herfchel  und  Olbers,  wenn  fchon  beide  die 
Sache  aus  verfchiedenem  Gefichtspunkte  betrachtet 
haben;  auch  Olbers  in  feiner  trefflichen  Abhandlung 
über  Durchfichtigkeit  des  Weltraums  (Aftron.  Jahr- 
buch 1826)  läfst  das  Licht  im  Räume  einigen  Wi^- 
derftand  finden ,  fo  dafs  nicht  alle  Strahlen  deffelbcn 
volllländig   und  ungefch wacht    zur  Erde  gelangen; 
Berjclul  deutet  auf  ähnlichen  Widerßaöd ,  und  läfst 
einen  Theil  des   aufgehaltenen  fich  unterwegs  zu 
WLZelnen  Maffen  eoncentriren.    Mag  man  incieis  di« 


neaeo   VorAellünien  HerMid*i  von  UcbttmM 

und  Nebelßemen  iür  febr  wafarfcheinlich  haltoil 

dürfte  es  dtxih  zu  gewagt 'feyn,  'Hypotiiefen  aa  d« 

felben  anzukoaplen,  die  «m  wenigtienim  Geüodi 

Sinne  Herfcbel^s,  -.diefes  eben  fo  glackÜcheo  undg 

.Wändted  als  ifi  feinen  Behauptungen  mnßtfhaftfS 

ficbtigen  und  befcheidenen  Beobachters,  erboä 

find.    „Der.gelmathvolUle  mter  den  PhilofopW 

(wie  er   S.  46  genannt  wird),,  der  WetMiak 

Schriften :    die  Natur  von  der  Nachtfeitc:  üni 

imd  'Fixfienie  ,1  und  Kosmologie,  Hr.  Profeflbr  Jdb- 

hkri  in  Erlangen,  ftelk  den  Gedanken  Herfchefsfe 

Lichtnebel  an  die  Spitze,  und  Entwickelt  daraus ör 

gane  neue  Anficht  des  Univerfums;  ihm  üb 

Sternhaufen   blofs   frey   fich     abfcheidende  iü^ 

tropfen,  Gröfse,  Helligkeit  und  Dißanz  der  Sten 

ein  freyes  Naturfpiel^   kurz,  die  Sterne flbejiu!)t 

nichts  anderes^  als  leichte,  flaffige,  ans  Liebt  u* 

lammengieronnenev.  kern-^  und  gehaltlofe  IVda 

Das  WekaU  fielbft  ift  nur  eine  einzige  Sonne,  den 

Mittelpuiüct'Unfere  Sonne  i(L    N«r  in  unfeitr  Sobp 

nenwelt  iftdas  grobmaterielle*  herrfcbeflt/;  läBü 

an  uns  mag  es  noch  einige  Sonnen  gebe»,  &t^^ 

an  Kernhaftigkeit  und  Leiblicbkelt  (cboB  zsrter 

find  als  die  unfri^e;  weiter  hinaus  wirdimtKiMr 

aer  der  Lichtfion.     Jene  Taufende  tdarchHericU 

eiltdbckler  i  Sternhaufem  find  *  feine  LichttiiyvM^ 

die  inngeheueor  fcheineiid^n^' NebeUteme  nicto* 

Weltmeteore ,    aus  Lichfduft  -  gewebt;  wci  * 

Milcharafe«.  hiit  allen  ihren  Schichten  ifi  aos  ^ 

dem  felben  »♦nrfpranglichwk   «Liichtineer  ^^^ 

So  verfch  windet  die  Monotonie  der  gcsvdhrfw* 

Anficht;  die 'überall  nichts  alfi  Sonnen  luidSoBBj' 

fyReme   erblickt,    und  fo  Verfch  windet  auA^ 

Jchreckenerregtnde  Gedanke,  dafs  &ntfi(fff^^ 

permaffe .  dem  Gefetze  der  Anziehung  aotenrÄ 

ins  Unendliche  fich  ausdehnt;  fo  i^irddiefc*«^ 

Welt  von  dem: unendlich^  MateriaBsm«  W^ 

und  die  Furcht  vor  der  'ravmlietien  XiiasM^\ 

gemildert   (6**46  und  €4).'  =  Rec.«  gefleht,  o«?^' 

nichts  fo-fohreckhaftes'dn  dem  cGedankeo^ö'Jr 

durch    dea  ganzen    Weltraum  fich  ^^^^^ 

-MateriaKsmus  finden  kann,  und.2weifett,'<w^ 

Lefer  jene  Sdieu  vor  aSer  Soliditäi  nni  if^ 

tigkeit  in  der  Natur  mit  Hiu  Schubert  tbeilw^ 

den.    Wir  finnlidh-^geittige  Wefen^  ^^ ruZ 

Materie  vom  Geiß  j    oder  der  Geiß.'VOÄ*^*JJ| 

rie  durchdruncen  äft,  wie  können  ^5'."^  W 

fo  engen.  Kreife    befimgeo ,    wenn   wir  jc  ^ 

muthmafsen    wollen  ,    a«ch   in   den   ^°***f°^ 

Lichtre^ionen  etwas  amiers  v®"™**'**"'.  ^1«^ 

das,   was  ^vir  auch  biy  und  um  um  ^"^^^ 

Materie,  Bewegung^  Leben  und  ^^^T^U» 

•find  auch  diefs-  nur  analogifcHe  Schlöffe;  »» 

andern,  find,  uns  vergön'ntr 

{Die  Fortjeteunf  fei$^) 
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ASTROlrfOMIE. 

DüESDEir  n.  Leipzig,  in  H.  Arnold.  Buchh.:  TT. 
He  r/c heV  s/ämmtliche  Schrißen.  Erfter Band : 
Veher  den  Bau  des  Himmeh  —  — >  herausg«  von 

Aach  unter  dem  Titel: 

Veher  den  Bau  des  Himmels ,    von  W,  Herfchel 


u. 


w. 


{Fortfclzung  der  m  porigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon.) 

U/nfer  Sehorgan  iß  materiell t  und  materiell  mufs 
lach  jeder  Gegenfiand  »  den  es  noch  erreichen  kann, 
eyn :  wozu  SXo  Oberhaupt  eine  folche  unnatfirliche 
!«urQc;kweifun2  des  fogenannten  Princips  der  Mate- 
ialitit !  Am  Ende  kommt  es  doch  nur  auf  das  Mehr 
>der  Weniger  des  Materiellen  an:  dafs  aber  an 
Cemhaftigkeit  ebenfowohl,  als  an  Helligkeit,  6rö- 
se,  GeAalt  und  innerer  Bauart  eine  unendliche  Man- 
lichfaltigkeit  bey  Sternen  und  Sternvereinen  »'Statt 
laden  werde ,  läfst  fich  auf  der  einen  Seite  eben  lo 
ve^ig  bezweifeln ,  als  es  auf  der  andern  Seite  kaum 
liaubüchiß,  dafs  es  ^  jenem  Katurg^efetz  der  Man- 
lichfaltigkeit  gerade  entgegen ,  jenfeits  unfrer  Sonne 
:eine  himmlifclien  Körper  mdir,  fondern  nur  Licht-* 
mjfet  und  Lichttropfen  geben  folL  Auch  der  Her- 
usg.  fpricht  in  der  Einleitung  und  in  den  Anmer- 
:ungen  mit  entfcbiednem  Beylall  von  Schuberts  Hy- 
othefe;  nur  weicht  er  darin  von  Schubert  ab,  dafs 
iefer  die  Sphäre,  innerhalb  welcher  die  zarten 
iichtgeftalten  ihr  freyes  Spiel  treiben ,  in  enge  be- 
immte  Grenzen  einfchliefst,  zurückfchaudernd  vor 
inem  unendlichen  Baum.  Das  Licht,  fo  behauptet 
agegen  der  Herausg.,  erkennt  keine  Schranken; 
:ey  durchdringt  es  die  Unermefslichkeit  des  Raums, 
m  fo  erfreulicner  für  uns ,  wenn  wir  diefen  Raum 
on  der  Leiblichkeit  befreyt  wiffen.  Mit  dem  er- 
reSterten  Baum  mufs  aber  auch  der  Kern  der  Welt, 
ie  Leibhcbkeit,  fich  erweitern.  Nicht  unfre  Sonne 
l  der  einzige  Kern  des  Weltalls,  fondern  ein  uns 
och  unbekanntes  SyCiem  ähnlicher  Sonnen  iit  der 
Veitleib;  erft  in  weiter  hinaus  liegenden  Regionen 
reben  und  fchweben  jene  goldenen  Vögel" y  die 
.ichtwolken,  frey  von  den  Feffeln  der  Anziehung* 
etzt  erll  find  wir  mit  der  Weltunendlichkeit  aus- 
eföhnt,  und  der  Gedanke  iß  woblthuend,  dafs  uns 
(iemand  widerlegen  kann,  der  nicht  in  jenen  Licht- 
Ergänz.  BL  zur  ui.  L.  Z.  1927.^ 


regionen  felbß  verkehrt  hat  (ein  Troß,   ider  zum 
Glück  auch  den  Anhängern   des  alten  materiellen 
Princips  zu  Statten  kommt,  die  noch  an  weit  fich 
ausbreitende  Fefleln  der  Anziehung  glauben,  und  zli 
denen  (nach  S.  2i6  und  S.  245)  auc0  Herfchel  felbß 
gehört).    Vie  Abhandlung :  Bemerkungen  ober  den 
Bau  des  Himmels,    einem  Catalog  von  600  neuen 
Nebelflecken,  Nebelfternen  und  Sternhaufea  als  Ein- 
leitung yorangefchickt  (1802).    Nach  zwanzigjähri- 
Sen  Blufterungen  glaubte  H.  fo  vielen  Stoff  zu  einer 
l^aturgefchichte  des   Himmels   herbeygefchafft   zn 
haben,    dafs  er  den  Anfang  machen  konnte,   ihn 
wiCfenfchaftlich  zu  ordnen.     Bevor  er  das  innere 
Wefen  der  verfchiednen  von  ihm  entdeckten  Ge- 
genfiände  näher  unteriuchen  kann,  giebt  er  vorerft 
eine  genauere  Aufzahlung  der  Arten  (Species),  vom 
einfachem  zum  zufammenge&tzten  auißeigend ,  und 
macht  unter  diefen  namhäk:  1)  Die  einzelnen,  (i/o-^ 
Urten)  Sterne.    Ifolirt  nennt  der  Vf.  folche  Sterne^ 
wie  z.B.  linfre  Sonne,  Arctur,  Sirius,  Wega  und 
wahrfcheinlich  unzählige  andere,  infofern  fie,  zwar 
nicht  ohne  Verbindung  mit  andern  Sternfyfiemen, 
doch  aufser  dem  Bereich  einer  fehr  Türken  Anzie- 
hung durch  benachbarte  Sterne,  und  alfo  von  diefen 
fich  weit  genug  entfernt  befinden.    So  iß  unfre  Sonne 
von  ihrem  hellßen  Nachbar  eine  Siriusweite  ent- 
fernt, würde  aber,  bey  gleichen  Maflen  beider  Ster- 
ne, erßnach  SS  Millionen  Jahren  mit  Sirius  zufam- 
menfallen.    Dafs  die  ifolirten  Sterne  ein  Gefolge  von 
Planeten,  Trabanten  und  Kometen  mit  fich  röhren, 
iß  nach  der  Analogie  unfrer  Sonne  fehr  waiirfchein-" 
lieh;  aber  weniger  Wahrfcheinlichkeit  hat  es,  dafs 
derfelbe  Fall  bey  gaiföen  zufammengefetzten  Stern* 
fyfiemen ,  oder  überhaupt  bey  jedem  Stern  am  Him- 
mel Statt  findet.    2)  Doppelf teme,  oder  Syßeme  von 
zweyfachen  Sternen- Weiten.    Die  meißen  D<K>pel- 
fierne  muffen,  nach  allen  Regeln  der  Wahrfcnein- 
lichkeit,   nicht  nur  fcheinbar  für  uns,    fondern  in 
der  That  einander  nahe  ßehen.   Dafs  fie  wirklich  ge- 
nauer unter  fich  verbunden  find,  wechfelsweife  ge-^ 
geneinander  gravitiren,  und  der  eine  um  den  andern 
oft  in  fehr  langen  Perioden  umläuft ,  folgt  unleugbar 
aus  einer  Verrückung  der  gegenfeitigen  Stellung  uud 
Dißane,  die  man  fchon  bey  mehrern  derfelben  beob- 
achtet hat.  Aehnlicher  Art  find  S)  Syßeme  von  drey-^ 
vier^,  fünf--  und  vielfachen  Sternen*     Auch  .diefe 
erklären  fich  dadurch,  dafs  nach  der  Theorie  meh«- 
rere  Sterne  ohne  Centralkörper,  doch  in  beßandi- 
gem  Verbände  bleiben,  und  um  ei^en  learep  Mittel- 
A.(6)  punkt 
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punkt,  ihren  gemein fchaftlichen  Seh werpunkt|  fich 
bewegen  Jcönnen.     4)  Milchßrajse.     Dief^  tgröfse 
Sternverein  (das  Syttem  aller  Syßeme,   wief  es  der 
Herausg.  nennt)  hat  nicht  aberalT  ein  gleichförmiges 
Attsfehen;   er  bedeht  ans  ungeheuren  Sammlungen 
kleiner,  verfchwenderifch  über   ihn  ansgeftreueter 
Sterne ,  und  zeigt  ein  deutliches  Beftreben  von  Zu- 
fammenhäufung  der  Sterne  nach  einzelnen  abgefon- 
derten  Theilen.    So  findet  fich  im  Schwan  ein llaum 
in  der  Breite  von  fflnf  Graden,  der  mehr  als  351,000 
Sterne  umfafst ,   welche  fich  nach  zwey  verfchied- 
nen  Richtungen  fondern,    fo  dafs  auf  jeden  Hau- 
fen Aber  165,000  Sterne  kommen.    (Weiteres  übet 
die  Milchftrafse  enthält  die  8te  und  9te  Abhandl.) 
S)  Stemgruppen.    Sammlungen  von  enge,  fafi  gleich- 
förmig   zufammengedrängten  Sternen ,    unter  den 
verfchiedenflen   Formen  und  UmriCfen  ,    ohne   be- 
fondre  Verdichtung  oder  Spur    einer  Centralkraft 
in  der  Mitte,  doch  ninreichend  ifolirt,  um  ein  eig- 
nes Syfiem  zu  bilden.     Nach  H.  i(t  die  Erklärung 
diefer   Gruppen  eine    der    fchwierigßen    Aufgaben. 
S) Sternhaufen  oder  Stemfchwärme  IClußers  of  Stars). 
Prachtvolle  Gegenfiände,  die  in  fehr  grofser  Anzahl 
der  Himmel  darbietet;  durch  ihre  fchöne  kflnfiliche 
Anordnung  von  den  blofsen  Sterngruppen  unter- 
fchieden ,  find  fie  meifiens  rund  und  gegen  die  Mitte 
fo  zufammengedrängt,  dafs  fie  dasAnfehn  eines  Kerns 
geben ;  das  Ganze  deutet  augenfcheinlich  auf  einen 
Ccntralkörper  oder  leeren  iVIittelpunkt.     (Eigen- 
thümliche,  mit  der  oben  erwähnten  Hypothefe  zu- 
fammenhängendeAnfichten  fiber  die  Natur  der  Stern- 
haufen äufsert  der  Herausg.;    er  unterfcheidet  nach 
der  Folge  der  Zeitordnung  die  drey  Sternbüdungs- 
ftufen:  Xiichtnebel,  Stemnaufen  und  Stern.     Nach 
der  Anmerkung  S.  329  könnten  folche  Sternhaufen 
aus  Millionen  m  unendlicher  Kleinheit  auseinander 
cefloffenen  Sternen  befiehen ,  die  felbß  millionenmal 
Kleiner  find ,  als  unfre  Sonne,    Wären  auch  die  ein- 
zelnen Sterne  eines  Sternhaufens  näher  beyfammen, 
als   die  ifolirten  Sonnen  zunächü  um  uns  her,    fo 
ift  diefer  ümßand   für  eine  fo  neue  Erklärungsart 
noch  nicht  entfcheidend.)    7)  Nebel  oder  Nebelflecke 
(unterfchieden  von  Nebelßernen  Nr.  10.).    Die  Ne- 
belflecke hält  H.  immer  noch  Jor  äufserft  weit  ent- 
fernte Stern  vereine.      Auch  Sternhaufen  ,    fich  zu 
Haufen   neigende  Sterne,   Sterngruppen  können  in 
grofser  Ferne  uns  als  Nebel  ericheinen.     Nur.  die 
liärkQen  Telefkope  zeigen  folche  Nebel;  fchlägt  man" 
die  Anzahl  Sterne  eines  folchen  Nebels,    der  nur 
eben'noch  dämmernd  im  Fernrohr  hervortritt,   nur 
auf  50,000  an,  fo  dringt  das  40fürsige  Telefkop  auf 
einen  i\aum  von  mehr  als  300,000  Siriusweiten  vor. 
(Hier  hat  H.  die  Kraft  des  blofsen  Auges  noch  auf 
7  Siriusweiten  befchränkt;  er  erweitert  fie  bis  auf  12 
in  der  achten  Abhandlung ,   und  hiernach  würde  die 
Kraft  des  40fafsigen  Telefkops  fo  gefieigert,  dafs  es 
bis  auf  500,000  Siriusweiten  vordringt.J     Auch   in 
die  Vergangenheit  der  Zeit  dringen  fo  Jicntfiarke  In- 
ßrumente:    denn  wenn   das  Licht  des  Sirius  erß 
nach  6  Jahren  4|  Monaten  zu  ans  gelangt,  fo  müfste 


es  aus  800,000  .Sirinsweiten ,    wenn  wir  in  cU 
Ferne  noch  einen  Nä)el  Tehen,  fchon  vor  2MII&qi3 
Jahren  (oder  aus  500,000  Siriusweiten  fdiooi^ 
mehr  «als  S  Millionen  Jahren)  ausgegangeo  im\\ 
lange  Zeit  mflfste  aUo  io  der  vergaogeaen  Zd  ■ 
Nebel,  den  wir  eben  jetzt  feben,  6£onexiAirtU| 
8)  Sterne  mit  Knäueln,  oder  von  klettenartigeffl^ 
fehn,  und^€micA/#iV^6ir2  find  vielleicht  Stenbaifa^ 
deren  Lichtmafije  in  einem  einigen  Punkte  cooc» 
trirt  ift,  und  die  .in  gröfserer  Nähe  regeimätel 
Formen   zeigen  würden.      9)  Milchichie  NMjßi 
milch  weifsem  Lichte).    Oief  e  können  von  zimslf ' 
Art  fevn^*  entweder  engverbundneStemanhlonv 
in  grofser  Ferne ,  wie  uifre  Milchftrafse,  odwä 
Nebel,  die  von  uns  nicht  gar  zu  weit  enfüemiit 
wie  der  Orionsnebel ;   die  letztere  Art  iß  vcmk 
mit  der  folgenden  Species.     10)  EigentMiM 
fieme  (wovon  oben  bey  der,  4t  en  AbhancUiuig).  1 
fagt  ausdrücklich:    es  mögen  MenfcbenalteffA' 
derlich  feyn,  um  fiber  die  Befcfaaffenheit  diefer  b 
derbaren  Nebelgefialten  (der  mit  Nebel  vAmim 
Sterne)  richtig  zu  urtheilen ;   fo  wenig  (dmEgt' 
neigt,  übereilte  Hypothefen  und  SyRane laham' 
len.    11)  Planetari/che  Nebel ,  oder  Nebd  mit anem 
gleichförmigen  lebhaften  Liebte ,  fch^  abg^kUt- 
tenem   Durchmeffer   und    planetenartiger  Scbefe 
Sie  fcheinen  zur  Claffi^  der  eigentlichen  Nebdini 
zu  gehören  (mehrere  auch  nacn;  einer  fpatcmK- 
nung  Herfchets  zur  Claffe  fehr  entfernter  Sttn- 
fyfieme),     12)  Planetarifche  Nebel  not  gläat^ 
Mittelpunkt.    H.  fand  nur  wenige  diefer  Art;  esi» 
vielleicht  Nebelßerne  in  einem  fchon  weit  ^ 
rückten  Zußande  der  Verdichtung,  ▼o'^^JJJ 
dafs  eine  folche  ftufen  weäfe  VerdicbtungStcraWlW 
feyn  kann.   —     Fite  Abhandlung:  A^"^^»^^ 
Beobachtungen  über  den  Bau  des  mniniel^  2eo«W 
zum  Behuf  einer  kritifchen  ünterfuchung  &J^ 
mels,    um  auf  die  Organifation  der  \xB0m^ 
Körper  ein  neues  Licht  zu  werfen  (1811^  ^^ 
Abhandlung:  Aflronomifche  BeobachtiingJ  ««^ 
den  fiernichten  Theil  des  Himmels  und  im  ^ 
fammenhang  mit  dem  nebelichten ,  zum  Febof  ow 
kritifchen  Unterfuchung  geordnet  (I8l4>  K*22 
Abhandlungen  bilden  eine  Art  Aftrogonie.  »»» 
nun  die  in  der  fünften  Abhandlung  einrcpiPT 
Gegenftände  ihrem  Wefen  und  ihrer  Orgaw^ 
nach  näher  zu  erforfchen.    Die  Reihe  k^^l'JJjjl 
an  die  fo  merkwürdigen  Lichtnebel   Ä  P^  k£nSi 
nur   ein  ausführliches  Verzeichnifs  ^^"^^^i 
ausgefireuten  Nebel,    fondern  ordnet  fie  ao^ 
Claffen,  und  zwar  fo,  dafs  jede  neue CJaüej^ 
belmaterie  in  einer  etwas  veränderten,  o€\^^^^^ 
düng  fich  mehr  und  mehr  annähernden  b«^^^^ 
fiellt.    So  befchreibt  er  «uerft  ausgcdebntcj^  j^^ 
breitete  Nebel  mit  der  äufserften  vorheIT^D>^  ^ 
Zartheit,  demnach  in  einem  "^'^Sr^i  j   foV 
wenignen  ausgebildeten  Zufiande.   fl^Jr^ 
feine  Beobachtungen   reichten ,    *^^  N-hdioat«"' 
.des  Himmels  mit  diefer  Gattung  '^^f'^Zn^ 
bedeckt,  und  vermuthet  überhaupt  ^^et  a       ^ 
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dne  fblcfaa  Menge  nebelicbten  Stoffs  verbr^^ejt ,  di^ 
ille  menfchljcfaen  Begriffe  äberOeigt  Dann  l^^en 
ley  H.  nahe  mit  eiaander  verbundene  Nebel ,  ge- 
rennte« milchichte,  niit  und  ohne  merkliche.  Ver- 
lichtung»  DQppelnebel»  nur  bisf  2  Minuten^,  an*^ 
Ire  weiter  von,  einander  abftehend,  drey*j.  vier-* 
ind  fechsfache,  irregulär  geformte,  unregelmäfsig 
unde  und  runde,,  im  Grade  der  Helligkeit  verfchied- 
le,  kometifche,  andre  mit  einem  Ker^.odejr  mit 
iLern  und  Mähne;  runde,  fad  fcbon  gleichförmig 
euQht^nde,  planetarrtche,  fiernige  und  ftern^hnU- 
)he  l^bel.  So  führt  uns  der  Vf.  duroh)  eine  Menge 
üwifchenftufen  von  dem  einen  Extrem  zum  andern, 
ron  dem  äufserß  zarten  chaotifchen  Nebelßoff  dureh 
dlmählige  Grade  der  Verdichtung  bis  zu  den  plane- 
arifchen  und  flernäbniichen,  und  zuletzt  bis  zu  fol- 
;hen  Nebeln ,  deren  Ausfehen  e^  zweifelhaft  läfst, 
>b  fie  Stern  oder  Nebel  find.-  odec,  w^s  im  Grunde 
ünerley  iß,  bis  zu  den  durca«JMebelver.dichtunje  aus- 
gebildeten Sternen.  ,Bey  diefem  Proceffe  der  Stern-' 
)iidung  nimmt  übrigens  EL  ohne,  wie  er  felbß  fagt, 
üne  fyßematifche  Meinung  be^finden  zu  wollen, 
üne  aligemeine  Gravitation  der  Materie  an,  als  Ur* 
ache  der  fortfchreit enden  Verdichtung  und  Anbau- 
iung  des  Lichtftoffs,;  die  Sterne  find  ihm  feße  Kör-^ 
7er,  und  die  Hervorbringung  des  Liphts,  das  uns 
sugefandt  wird ,  fetzt  gewiffe  nuUerielle  Subßanzen, 
üe  an  fich  dunkel  feyn  mögen ,  voraus.  Ein  merk-« 
BVürdiger  Gedanke  Irs.  iß,  dafs  vielleicht  die  Gäh- 
rungen  undNiederfchläge  innerhalb  des  nebelichten, 
.n  ieiner  Ausbildung  begriffenen  Stoffs  den  erßen 
Impuls  zur  röürenden  Bewegung  der  Siterne  geben 
könnten.  Aehnlichkeit  der  kometirchen  Nebel  mit 
:ele£kopifchen  Kometen  giebt  ihm  Anlafs,  auch  diefe 
tum  Iheil  für  verdichtete  Nebel  zu  halten.  Im 
Orionsnebel  hat  £1.  innerhalb  57  Jahren  merkliche 
Veränderungen  gefunden ;  ebep  diefer  Nebel  (f.  da- 
uern unten  im  Anhang  zur  9ten  Abhandlung)  iß  es 
luch,  der  das  hellße  und  fchwächße  Licht  in  fich 
rereinigt,  wahrfcheinlich  uns  dernächfie,  iß  er  viel- 
leicht nicht  viel  mehr  als  die  Sterne  zweyter  und 
dritter  Gröfse  von  uns  entfernt.  Da  es  Sterne  giebt 
mit  nebelichten  Aeßen,  andere,  zwifchen  denen  ein 
Nebd  fich  ausdehnt,  oder  mit  denen  er  fonß  genau 
verbunden  iß,  fo  wird  ausliefen,  fo  vrie  aus  den 
3ben  angeführten  Nebelgefialtungen  wahrfcheinlich, 
dafs  an  manchen  Sternen  fifch  noch  immer  mehr  Neb- 
lichtes anfetzt,  und  dafs  die  Sterne  felbß  in  einer  Art 
Wachstkum  begriffen  find.  Befondre  Aufmerkfam- 
keit  widmete  «.  immer  den  Sternhaufen ;  an  einigen 
Orten  gewahrte  er  deutliche  Spuren  einer  Kraft, 
üe  folcbe  Haufen  zu  bilden  ßrebt,  in  fehr  fiernrei- 
ßhen  Gegenden ,  zumal  ia  der  Milchßrafse,  vorzüg- 
lich fichtbar  iß,  und  den  Sternhaufen  mehr  oder 
weniger  vollkommne  Geßalt  giebt.  Diefelbe  zufam- 
mendrängende  Gewalt,  die  bey  Verdichtung  des 
Nebclßoffs  zum  einzelnen  Sterne  wirkt,  fcheint  auch 
mehrere  Sterne  nach  und  nach  zufammcnzutreiben, 
und  mufs  eine  allmähligft  Concentrirung  und  Ifoli- 
rung  der  Sternhaufen  zur  Folge  haben.    Auch  in 


m/r^  Milohßrafse  prefst  ficfa  allmShlig  AIIm- nSher 
zuijainmen ;  fie  mufs  und  wird  lieh  endlich  zertren-r 
nen,  undfo  zertheUt  aufhören,  ein  eignes  Lager 
serßreuter  Sterne  ^  feyo;  nach  Maafsgabe  diefer 
Trennung  bietet  fie  einen  Chronometer  ihres  Dafeyns 
in  der  Vergangenheit  und  in  der  Zukunft  dar,  und 
den  Beweis,  dafs  fie  einmal  anfing  und  .einmal  aufr 
hören  wird,\  Milchßrafse  zu  feyn.  —  VUlte  Ab-r 
handiunff:  Aßronomifche  Beobachtungen,  und  Ver^ 
fuche  zuDr£rlor£chung  der  Anordnung  der  Himmels-* 
körper  im  Raum  uncT zur  Beßimmung  der  Ausdeh^ 
dehnung  und  Befchaffenheit  der  Milcnfirafse  (1817). 
IXtp ;  Abhandlung :  Aßronomifche  Beobachtungen 
und  Verfucbe,  ausgewählt,  um  die  relativen  £nt-r 
fernungen  der  Sternhaufen  zu  befiimmen,.  und  um 
zu  unterfuchen,.wie  weit.angenommen  werden  kön- 
ne, dafs  unfre  Telefkope^  nach  zweifelhaften  Gegen- 
ftanden  gerichtet,  noch  in  den  Raum  dringen  (1818). 
Diefe  beiden  Abhandlungen;  die  dem  Inhalte  nach 
zufammengehören ,  find  die  letzten  von  H.  öffent- 
lich bekann  teemachten ,  und  verdienen  um  fo  grö- 
fsere  Aufmerkfamkeit.  Gewöhnlich  befiimmte  man 
fonß  die  beyläufige  Entfernung  der  Sterne  nach  ihrer 
Scheingröfse ,  und  fetzte  die  Merne  zweyter  Grörse 
zweymal,  die  der  dritten  dreymal  fo  weit  von'  uns 
entfernt,  als  die  Sterne  erßer  Uröfse,  eine  Methode 
der  Diftanzenbefümmung,  die  fcbon  wegen  unfiche- 
rer  Schätzung  der  Gröfse  kleinerer  Sterne  viel  Will- 
kürliches hat.  Die  Menge  der  Sterne  im  Raum  läist 
H.  nach  dem  Cubus  ihrer  Entfernungen  zunehmei^ 
(früher  hatte  er  noch  das  weniger  Jachere  Princip 
eines  gleichen  Abßands  dqr  Sterne  von  einander  an* 
genommen ,  um  das  Gefetz  ihrer  Austheilung  im 
Raum  zu  beßimmen).  Um  die  Entfernung  der  Sterne 
von  uns  mit  etwas  mehr  Zuverläffigkeit,  als  durch 
die  oft  fchwer  anzugebende  fcheinbare  Gröfse  zu 
finden,  {Schlägt  H.  eine  neue  Methoae  vor,  Diftanz- 
Ordnungen  der  Sterne  durch  ihreLichtgleichfiellung 
zu  b.eßimmen.  Bey  der  Lichtghichftellung  wählt  er 
zwey  in  ihrer  Wirkung  ganz  gleiche  Telefkope  aus, 
betrachtet  durch  das  eine,  indem  et  die  Oeffnung 
mehr  oder  weniger  verdeckt  oder  befchränkt,  einen 
gewiffen  Sterp ,  und  dann  fogleich  durch  ein  zwey- 
tes  TeIefl<op  mit  völliger  unbefchränkter  Oeffnung 
einen  andern  aus  mehrern  ausgefuchten  Stern,  der 
mit  dem  erßen  (deffen  Licht  künßlich  gefchwächt 
ward)  in  vollkommen  gleicher  Lichtfiärke  erfcheint. 
Wäre  nun  das  Licht  des  erßen  an  fich  hellern  Sterns 
durch  die  Befchränkung  der  Oeffnung  nur  auf  d^.n 
vierten  Theil  ieiner  natflrlichen  Stärkclierabgebracht 
worden,  fo  würde  man  den  zweyten  Stern  nur  halb 
fo  weit  von  uns  entfernt,  als  den  erßen  annehmen 
muffen,  weil  bekanntlich  die  Stärke  des  Lichts  fich 
umgekehrt  wie  das  Quadrat  der  Entfernung  verhält, 
und  demnach  Sterne,  die  {,  |,  i^mal  weniger  helle 
find,  als  ein  anderer,  2,  3,  4  mal  weiter  von  uns, 
als  diefer  andere,  entfernt  feyii  muffen.  Kach  die- 
fer Methode  beßimmte  H.  fowohl  den  Umfang  des 
natürlichen  Sehens,  als  den  Bereich  des  künfüichen. 
Arctur's  Licht  z.  B,  durch  die  befchränkte  Oeffnuns 
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auf  }  {gebracht,  erfchlen  Ihm  demUchte  des  Sterns 
o  Andromeda ,  durch  ein  andres  Telefkop  betrachr 
tett  Tollkommen  gleich;  der  letztere  Stern  mag  alfo 
I]}  den  doppelten  Abßand  des  Arctur's  von  uns. zu 
fetzen  feyn.     fEin  grcrfser  Vortheil  diefer  Bf ethode 
belleht  fcnon  darin »  dafs  Gleichheit  dts  Lichts  bey 
zwey  Gegenfiänden  fich  richtiger  beurthellen  läfst» 
als  gröfsere  öder  geringere  Grade  der  Verjchieden^ 
hei^    Femer  erfcnien  a  Andromeda,  anx  i  feines 
Lichts  reducirt,  fo  grofs  als  48  Flamfi.  Im  VepSus^ 
und  4S  im  Pegafus  bey  i  feines  Lichts  fo  grofs,  als 
70  im  Pegafus ;  demnach  iß  70  Peg.  zweymal  weiter 
von  uns  entfernt,  als  48  Pg.,  viermal  weiter  als  a  An* 
drom.  und  achtmal  weiter  als  Arctur.    Durch  folche 
Gleiohiiellungen  des  Lichts  erhielt  H.  unter  andern 
folgende  Stufenreihe  der  Difianzen:    Sirius  1,  Ca- 
pella  If,   Procyon  1|,   ß  St{er  8,   47  Fuhrmann  6, 
n  Zwillinffe  12,  d  Zwillinge  16;  d.  h.  wenn  der  Ab-^ 
fiand  des  hellflen  Fixflerns  von  uns,  oder  eine  Sirius- 
weite als  MaaCsftab  oder  »  i  angenommen  wird ,  fo 
ift  Capella  1| ,  Procyon  nahe  an  2  und  d  Zwillinge 
16  Siriusweiten  von  uns  entfernt    (Eine  Siriusweite 
iß,  wenn  die  Parallaxe  1  See.  erofs  wäre,  uncefähr 
400,000  mal  gröfser,    als  der  Abßand  der  Erde  von 
der  Sonne).    Der  Stern  d  Zwillinge  iß  nach  unfern 
Verzeichniffen  von  der  fecbsten  Gröfse;  unbeachtet 
\    aber  noch  kleinere  Sterne  am  Himmel  dem  blofsen 
Auge  ficbtbar  find,   fo  nimmt  H.  doch,   als  Mittel 
aus  der  Vergleichung  mit  mehrern  Sternen  erßer 
Gröfse ,  die  Ausdehnung  des  natürlichen  Sehens  nur 
bis  auf  die  12te  Dißanzordnung  (oder  bis  auf  12  Si- 
riusweiten)  befchränkt  an,  nachdem  er  felbß  früher 
wie  gewöhnlich  den  7  fcheinbaren  Grofsen  auch  7 
Diflanzordnungen  hatte  entfprechen  laffen.    Weiter 
jedoch  als  bey  eineelnen  Sternen  reicht  die  natürll- 
cbe  Sehkraft  des  Auges  bey  ganzen  Sternhaufen,  die 
.durch  ihren  vereinigten  Glanz  auch  ohne  Fernrohr 
'  uns  noch  fichtbar  find;  aus  diefem  Grunde  fiebt  das 
unbewaffnete  Auge  den  hellen  Fleck  im  Perfeus, 
und  andre,  wohl  100  bis  400  Sirius  weiten  entfernte 
Sterngfuppen ;  es  ficht  fogar  in  die  Tiefen  der  Milch- 
firafse  hinein.    Die  Ausdehnung  des  telefkopifclien 
Sehens  beßimmt  fich  durch  {das,  was  £f.  die  räum-- 
durchdringende  Kraft  der  Telefkope  nennt.     Sie  iß 
von  der  verjgröfsernden  verfchieden,  und  hängt  von 
dem  Verhäitnifs  der  Lichtmenge  des  Inüruments  zu 
der  Lichtmenge  ab,  die  das  unbewaffnete  Auge  er- 
hält. ,  Fände  fich  z.  B,  nach  den  Formeln ,  die  ff. 
dafür  angiebt,  die  raumdurchdringende  Kraft  eixyes 
Telefkops  =&  100,  fo  reicht  diefs  Infirument  lOOmal 
weiter  in  den  Raum,  als  das  unbewaffnete  nur  auf 
12  Siriusweiten  gewöhnlich  befchränkte  Auge;  jenes 
zeigt  daher  noch  Gegenflände  bis  zur  lOOmal  12ten 
Dißanzordnung,  oder  bis  zu  1200  Siriusweiten.   Die 

fanT^e  raumdurchdringende  Kraft  kann  dann  wieder 
urck  Befchränkung  der  Oeffnung  auf  eine  kleinere. 


oder  auf  verfchledne  alchonde  Kräfte,  wie  b  | 
**^°°lv8*"^***  werden.     H.  hat  auf  diefeAitl 
ungefihre  Dißanzordnung  mehrerer  fehr  entfen^ 
Gegenflände,  befonders  in  der  Milchflrafse,  bcfihaai 
Er  richtete  2.  B.  den  Sucher  feines  7ft(sigen  Tdi 
fkops  mit  der  aichenden  oder  raumdurchdriagdl 
Kraft  2  auf  den  hellen,  felbft  dejn  bloIsenÄngeU!^ 
baren  Fleck  im  Degengriffe  des  Perfens,  imd  kom 
kanm  noch  einige  Sterne  unterfchdden,  y(^k 
Auge  ohne  Femrohr  nicht  vermag;   diefe  ^ 
mochtien ,  da  das  blofse  Auge  bis  zur  12tcn  Difi» 
Ordnung,  die  Kraft  des  Suchers  2mal  weiter nidit 
zur  12ten  bis  24ßen  Ordnung  gehören.  Er  veriiiä 
nun  die  Kraft  5  und  4  des  Suchers;  noch  mim 
Sterne  traten  hervor,  demnach  bis  auf  56  nnd^li 
riusweiten  entfernt.    Er  fetzte  die  Verfudc  mit  ta 
aichenden  Kräften  6,6,7,  8  eines  Nacttfennfa 
fort,   dann  mit  dfer  Kraft  10  bis  17  des7ft^ 
Telefkops,  wodurch  Sterne  bis  zur  204ten  Un- 
ordnung fichtbar  wurden,    und  ging  endlich  » 
lOfafsigen  Telefkop  über  mit  den  aichenden  IWte 
17  bis  28,67:  die  letztere  Kraft  gab  ein  fo  üfßä» 
fiernreiches  Bild  des  Nebelflecks,  dafs  ^tm^as^i 
12mal  28,67  oder  bis  ^uf  344  Siriusweiten  noch  ef- 
kennbar    feyn  konnten.     In  die  ganz/^'^t^ 
Milchßrafse  reichten,  nach  HV  Erfahrungen,  t»!« 
der  das  20füfsige  noch  das  40füfsjge  Telefkop  hWi 
beide  liefsen  noch  viele  Stellen  übrig,  m  wq» 
des  aufeerordentlichen  Ileicbthums  und  der  Ho- 
heit der  StÄrne  diefe  nicht  mehr  abgeaicht,  oder* 
im  Gefichtsfelde  auf  einmal  erfcheinenden  nicht  b* 
abgezählt  werden  konnten ;    und  doch  hatte,  (*« 
Fangfpiegel  gebraucht,  das  20füfs£ge  Telelkop  e» 
raumdurchdringende  Kraft  76,  oder  reichte  tö  «* 
12mal  76flen,   alfo  bis  zur  900ten  Difenzordniui; 
das  40f üfsige  Teleilcop  mit  der  Krafk  191,69  eriire* 
te  feine  Wirkung  lelbß  bis  auf  2500  Simseem 
konnte  alfo  einzelne  Sterne  bis  auf  diefe  grofeö^ 
fernung  noch  fichtbar  machen.     Noch  eine  ^ 
Methode,  die  Dißanzordnungen  zn  erforfchcB,grto- 
det  H.  auf  die  erße  WahrnSimbarkeit  von  Stern^ 
In  einer  Sternfammlung  durch  ein  Teleflcop  vo»  jjj' 
kannter  raumdurchdringender  Kraft;  erwendetdi* 
Beflimmungsartauf  eine  anfehnliche Reihe ronSterj- 
häufen  in  und  aufe^r  der  Milch ftrafse  an.  Wenn  J-* 
im  Sternhaufen  JVn  7.  der  Claffe  VI.  des  HcrWfr 
fchen  Verzeichniffes,    durch  das  SOfÜfsige  Teldlwf 
betrachtet,  bey  angefirengter  Aufmerkfamkeit  ßoj 
noch  ebpn  die  kleinfi^n  .s^^mo  c^r^hfh^v  iirirtu,  » 
mrde  da 
Bn  der  ] 
^elefkop  xiai^u   jLiewionicner  Jiiinncuiuug  — 
hatte,  bis  auf  734  Siriusweiten  entfernt  feyn  to^f 
Der  Abßand  andrer  Sternhaufen'  fand  fich  auf  aMil- 
ch e  Weife  von  144  bis  auf  980  Sirius  weiten. 

(Der  Befchluji  folsQ 
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ASTRONOMIE. 

Daesdes  u.  Leipzig,  in  der  Arnol4|  Buchh,  : 
JF.  HerfcheVs  ßimmiliche  Schriften.  ErJUr 
Baiid :  Vcber  den  Bau  des  Himmels  —  —  her- 
ausg.  ,von  /.  W.  Tfi{ff  n.  f.  w. 

Auch  nnter  dem  Titel : 

Veher  den  Bau  des  Himmels, .  von  7F.  Herßhel 
u.  f  •  w. 

{BefMufs  der  im  irrigen  StiUk  abgebrodienen  Recenjion.) 

cVmHimm«!  fand  H.  bey  feinen  vieljährigen  Durch- 
p^ndefuDgen  nur  zweyerley  leuchtende  Principien, 
ias  nebelicbte  und  das  iternichte;  das  Licht  des  nebe- 
icbten  Stoffs  iß  vergldcbungsweifefehr  zart  und  nur 
o  gröfserer  jNähe  dem  Auge  fichtbar,  zieht  fich  aber 
Aiae  Zweifel  durch  einen  grofsen  Theil  des  Raums, 
uoh  nicht  mehr  von  uäs  empfunden,   fort.     Das 
kernlicht  ift  glänzend ,  in  einen  kkinen  Punkt  zu- 
nziriiengedrängt,    aufser  vtrenn  etwa  ganze  Stei:n- 
immlungen  einen  lichten  Fleck  oft  von  mehrern  Mi- 
nden im  JDurchmeffer  bildesn.    I>a  folc^je  Sternhau- 
Bfi»  mit  immer  fch wachem  Werkzeugen  betrachtet, 
in  inuner  undeutlich^rlas  Bild  göbeh ,  fo  fchliefst  H. 
umgekehrt,    dafs  mehrere,    auch  durch  die  bellen 
.'elelkope  gefchene  kometifchc,   planetarifche  und 
ieraicbte  Nebel  nur  verkleidete  Sternhaufen  feyn 
ndgeo,  in  denen  wir  blofs  wegen  zu  grofser  Entfer- 
lung  keine  Sterne  mehr  erkennen.      Zweifelhafte 
we^enfiände,    wo  fich   zwifchen  JNebel  und  Stern 
ilt^Ä^inehr  deutlich  unterfcheideü  läfst,  müITen  fär 
Kies  Telclkop,  das  nur  eine  befiimmte  Kraft  haben 
ann,  übrigbleiben;  aber  für  die  Milchürafse,  glaubt 
t     tfiebt  es  keine  im  firengcrn  Sinne  zweifelhaften 
kcenaände;  da  das  flärkere  Werkzeug  immer  auch 
ie  Deutlichkeit  des  Sehens  in  der  Milchftrafse  vei^- 
Srkt,   fo  beweifen  die  in  Sterne  nicht  mehr  auflös- 
dtkeu  Stellen  nur  die  befchränkte  Vollkommenheit 
nfrer    Werkzeuge.     Die  Milchjirufse  ift  wirklich 
net^ründiich;  diefs  iß  das  Refultat  von  HerfcheVs 
rtzten   Unterruchungen.     Die   neunte  Abhandlung 
Bhliefst  H,  mit  folgenden  Betrachtungen :  Wenn  das 
-ereinigte  Licht  eines  Sternhaufens    dem    blofsen 
luige*  oder  durch  einen  Sucher,  oder  durch  irgend 
in  fchwächercs  Fernrohr  (von  bekannten  raum- 
[yrchdringenden  Kräften)  kaum  noch  ficht  bar  iß,  fo 
mfs   es  ein  Maximum  von  l^tfernung  geben,   in 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1827. 


welches  hinausgerückt  der  Gegenfiand  durch  ein  fiär- 
kcres  Fernrohr,   deffe^n  ranmdurchdringende  Kraft 
man    gleichfalls  kennt ,    eben  noch   fichtbar  fevA 
würde.    Der  Sternhaufen  Nr.  15.  des  Verzeichntffes 
in  der  Connoifß  d.  t.  1784  ift  noch  etwa  dem  blofsen 
Äuge  erkennbar,  und  durch  aichende  Kräfte  eines 
Telefkops  wurde  feine  Diftanz  =  245  Siriusweiteö 
gefunden;  >m20f0fsigenTelefkop,  deffeti raumdurch- 
dringende Kraft  ohne  den  kleinen  Spi^el  75,08  mal 
grofser  als  die  des  blofsen  Auges  iß,  würde  man  ihn 
alfo  noch  mit  einiger  Mfthe  wahrnehmen  können, 
felbß  wenn  er  75,08  mal  weiter  hinaus,  als  er  wirk- 
lich entfernt  iß,  in  den  Raum  gerückt  "Würde,  d.  h* 
felbß  wenn  er  (ßatt  nur  243)  von  uns  75,08  mal  248, 
oder  18244  Siriusweiten  entfernt  ^re.   (So  beßimmt 
H.  die  Kraft  feiner  Telefkope  nicht  nur  in  Beziehung 
auf  Dißanzen ,  bis  auf  welche  er  in  "befiimmien  Fäl- 
len durch  iie  gefehen  hat,  fondem  auch  auf  folche, 
bis  zu  denen  er  hättey^Äen  können,  und,  wenn  ein- 
mal die  Möglichkeit  zugegeben  \vird,  wohl  «mveilen 
auch  wirklich  fah.)    Aehnliche  Berechnungen  ent- 
hält folgendes  i5eyfpiel.     Der  Nebelffeck  ^r.  75.  in 
der  Connoijf.  destems,  der  im  Sucher  eines  TeJeflcöps, 
aber  nicht  mehr  dem  blofsen  Auge  fiditbar  war,  und 
deffen  Entfernung  H.  auf  754  Siri'usweiteh  betiimrat 
hatte,   würde,    da  die  aichende  Kraft  des  Suchers 
die  vierfache  des  unbewaffneten  Aug6S  war,    von 
diefem  noch  haben  bemerkt  werden  können ,  wenn 
er  uns  viermal  näher,  oder  wenn  feine Dißanzord- 
nung  185,5  wäre.    J)araus  folgt,    dafs  eben  diefen 
Flecken  noch  durch  das  20füfsige  Telefkop,  das  eine 
raumdurchdringende  Kraft  75,08  mal  grofser  als  die 
des  blofsen  Auges  hat,  zu  erkennen  möglich  gewefen 
feyrl  müfste,   wenn  er  auch  75,08  mal  weiter,  als  er 
wirklich  von  uns  entfernt  iß,  in  den  Baum  binaus- 
gerückt  würde,   oder  wenn  auch  feine  Entfernung 
75,08  mal  185^  =  13707  Siriusweiten  betragen  follte: 
aus  gleichem  Grunde  müfste  derfelbe  Fleckeu  durch 
das  40füfsige  Telefkop,    das  191,69  mal  weiter  als 
das  blofse  Auge  reicht,  noch  fichtbar  feyn,  obfchon 
in  eine'Entfernung  von  191,69  mal  185|,  oder  von 
35,175 Siriusweiten  hinausgerückt:  eiii  Beweis,  dafs 
dem  40füfsigen  Telefkop,  To  lange  H.  Gebrauch  da- 
von machte ,  felbß  Punkte  am  Himmel  in  einem  Ab- 
ftande  von  80  bis  40000  Sirius  weiten  nicht  unerreich- 
bar waren.    Eine  noch  gröfsere  Entfernung,  auf  diö 
Vorausfetzung  gegründet,  dafs  der  vereinigte  Glanz 
eines  manchen  Sternhaufens  50,000  mal  grofser  iß,  als 
der  Glanz  eines  einzelnen  Sterns  in  demlelben  Haufen, 
B  (6)  ^  Avur- 
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wurde  obien  bey  der  5ten  Abhandlang  Nr.  7.  er- 
wähnt, —  Auch  gegen  die  Herfcherfcne  Methode, 
die  Entfernung  der  Sterne  zu  befdmmen,  läfst  fich 
einwenden,  tneils,  dafs  dabey  vorausgefetzt  wird, 
die  leichtfchwächften  Sterne  feyen  auch  die  entfern* 
leüen,  was  zwar  im  Durchfchnitt,  aber  doch  nicht' 

fanz  allgemein  wahr  feyn  mag;  theils,  dafs  das  Licht 
er  Sterne  nicht  fo  ganz  unveränderlich  i(L     Die 
Yergleichung  neuerer  Beobachtungen  mit  altern  lehrt, 
dafs  in  der  That  einige  Sterne  ihr  Licht  verändert 
haben ,  einige  heller,  andre  dunkler  geworden  find ; 
da  jedoch  diefe  Aenderung  Perioden  von  Jahrhun- 
derten und  Jahrtaufenden  durchlaufen  mag,  bis  fie 
fehr  merklich  wird;  fo  dürfte lie  auf  die  berechnete 
blofs  relative  Entfernung  der  Sterne  keinen  fo  gro- 
fsen  Einflufs  haben,     tlebrigens  ifi  es  fehr  begreif- 
lich, dafs  Berechnungen  der  Sterndiftanzen  nur  für 
ungefähre  Beftimmungen  gelten  können,  da  fie,  ih- 
rer Natur  nach,   zwar  nicht  auf  leeren  Ideen  und 
willkürlichen  Muthmafsungen,  aber  doch  blofs  auf 
einer  durch  wirkliche  Beobachtungen  mehr  oder 
-yveniger  hinreichend  unterliQtzten  Schätzung  beru- 
hen.   In  magnis  voliäj/e,  fat  eft.    H.  hat  bey  kräf- 
tigem Wollen  auch  wirklich  geleißet,  was  er  konnte* 
\jnd  möchte  Er  überhaupt  nicht  lange  mehr  der  ein- 
zige Referent  über  einen  fo  bedeutungsvollen  Theil 
der  phyfikalifchen  Himmelskunde  bleiben !  Möchten 
doch  eifrige  Liebhaber  der  Sternwiffenfchaft,  denen 
Frauenho^r'fcbe,   bereits  zu  fo  grofser  Vollkom- 
menheit gebrachte  Inßrumente  zu  Gebote  flehen,  fich 
zu  wiederholten  und  neuen  Durchmufierungen  des 
Fixfierhhimmels  vereinigen,  die  fich  gewifs  nicht  nur 
durch  Beftätigung  und  Bericbtigung^-des  fchon  Ent- 
deckten,   fondern  auch  durch  manche  fruchtbare 
Nachlefe  belohnen  würden!  Von  grofser  Wichtigkeit 
mOfste  es  feyn,  auch  nur  die  feit  Herfchets  Zeiten 
am  Himmel  vorgefallenen  Veränderungen  wahrzu- 
nehmen.    An   die  Abhandlungen  ITs.  fchliefst  fich 
ein  Anhang  verwandten  Inhalts  vom  Herausg.  an: 
über  den  Nebel  im  Orion,  diefs  in  feiner  Art  einzige 
Phänomen  im  Bau  des  Himmels ,  das  der  ihm  hier 
gewidmeten  Monographie  wohl  werth  war.     Das 
Sternbild  des  Orion  gewinnt  an  Bedeutfamkeit  fchon 
dadurch ,  dafs  if.  dalfelbe  wegen  der  Mifchung  der 
Sterne  aller  GröCsen  lind  der  fehr  vielen  hellen  Ster- 
ne,  die  es,  auch  durch  TeleQcope  betrachtet,   ent- 
hält, für  eine  der  Jlegionen  des  Himmels  erklärt, 
die  uns  am  nächßcn  find  (8te  Abb.  S.  3S4).    Die 
merkwürdigfie  Stelle  im  Orion  aber  iü  ohne  Zweifel 
der  durch  eine  fehr  beträchtliche  Strecke  des  Stern- 
bildes fich  fortziehende  grofse  Nebel,  befonders  im 
Schwerte  des  Orion,    Nioht  weniger  auffallend,  wie 
das  fonderbare  Licht,   iü  auch  die  damit  contralU- 
rende  Finfiernifs;  die  Dunkelheit  ift  grofser*  als  in 
andern  fieroleeren  Gegenden  des  Kümmels;    eine 
fchwarze  verdunkelnde  Wolke  fcheint  fich  auf  ei- 
nem Theile  diefes  Flecks,  auf  welchem  Oberhaupt 
hellerer  Nebel  mit  matter  gläifizendem  wechfeit,  ge- 
lagert zu  haben.     Befondre  Aufmerkfamkeit   ver- 
dienen auch  die  Veränderungen,   weldbe  der  Ne-: 


bei  feit  ffiiyfir^eiw  Zeiten ,  der 'ihn  1656  zncriiliei 
achtete,  nach  Le  Gentil,  Mejfier,  Herfchel,  &i 
ter  und  andern  Afironomen  theils  in  Anfehuug 
Lichts,  thbils  an  Form  undGefialt  erlitten  hat 
befondre  Steindmcktafel  liefert  die  verfdiL 
Zeichnungen,  welche  yerfcbiedne  Beobachtff 
Huyghena  (und  mit  vorzüglicher  Sorgfalt  W^ 
von  diefer  räthfelhaften  Stelle  des  Himmels  ezi 
fen  haben^  —  Am  Ende  diefes  erjlen  Bandes 
noch  drey  zu  den  Abhandlungen  Herfcheh  gt 
Beylagen.  Die'erfte  derfelben  enthält,  ^1^ 
zur  zweyten  Abhandlung ,  die  voUfiänd^e  RmK 
von  H.  uaternoramenen  Sternaichungeo;  dieili 
diefer  frühem  Sternabzählungen  an  ungefärH 
einzelnen  Stellen  i.es  Himmels  hatH,  nadfaeril 
mit  400  neuen  vermehrt,  die  aber  noch  mditm 
lieh  bekannt  gemacht  find.  In  der  zweyteoj^ 
find  die  drey  von  H.  1786,  1789  und  1802  der Ü- 
niglichen  Societät  der  Wi(tenfcbaften  in  Lonb 
vorgelegten  Verzeichniffe  der  von  ihm  CDtdectta 
iNebel  und  Sternhaufen  zufammengefafst.  OerBer- 
ausg.  fagt  S.  409:  er  habe,  ohne  me  Oert^t/erAe- 
bei  und  Sternhaufen  felbß  zu  berümmeD,  MMä 
die  Zeichenfprache  .des  «Englifchen  On^oals  (dtf 
blofs  die  Stellungen  gegen  einen  benachbarten Sten 
in  gerader  Auflieigung  und  Abweichung  aögiebtjbef 
behalten,  aber,  zur  Erleichterung  einer  nedocti^ 
am  finde  die  Oerter  der  verglichenen  Slemt  Ixjp' 
fügt  Diefe  verfprochnen  Sternpofitionen  find  ate 
nirgends  zu  finden;  vielleicht  folgen  üeimztitji^ 
Bande  nach.  Allerdings  wäre  es  noch  beiTer  0n>^ 
fen ,  wenn  der  Herausg.  die  fchon  reducirtenOeitff 
jener  merkwürdigen  Punkte  des  Himmels  feMilSW 
geben  wollen ,  was  wenig  Mühe  erfordert  U» 
würde ,  da  Sode  bereits  in  den  Afü'onomiWiCB'W' 
büchern  1791,  1794  und  1807  die  drey  VcrzeicbA 
nach  gerader  Auffleigung  und  Abweichung  rwkrt 
vollfiändig  geliefert  hat-  Die  Bode'fchenRcdBCöoiKB 
dürften  daher  nur  auf  einen  gemeinfchaftlidwi^'J 
punkt,  etwa  auf  die  Epoche  1800  zuröckg^»^ 
zurBequemlichkeit  des  Auffuchens,  wie  in  ff^^^ 
chen  Sterncatalpgen ,  nach  der  Folge  <'^'[  8^ 
Auffieigungen  geordnet  werden.  Auch  ^"J?J 
grofsen  Himmeßatlas  und  Sternverzeichni&W^JJ 
einen  grofsen  Theil  der  merkwürdigften  ^cwyjjj 
Sternhaufen  aufgenommen ,  was  eioen  lehjrfcwfj 
üeberblick  gewährt;  noch  belehrender mflfs!«««[ 
ne  für  diefen Zweck  (ebenfo  wie  für  di«Stcrnai^ 

J;en)  befiimmte  Himmelskarten  feyn ,  die  aJieJ  '^^ 
Entdeckte  vollfiändig  enthielten.   In  der  d""^^ 
läge  ift  aus  der  Connoijfance.  des  tms  ftr  l/«* 
Verzeichuifs  der  von  franzöfifchen  Afiron^»^ 

obachteten  Sternhaufen  und  Nebelflecke  abg^X 
auf  das  fichH.  häufig  in  feinen  Abhandliin^^T^ 
Noch  theilt  der  Herausg.  zum  Schluffe^^sJ'g,. 
lehr  ift,  von  feinem  würdigen,  euch  fc^^^Cßhoe 
thematiker  und  Aftronom  rühmlich  bekannten^ 
in  Römifcher  Sprache  abgefafst,  "«K'.Ärtft* 
fchen  Ueberfetzung  mit.  Die  GrabWmft^^^^^^^ 
auf  emem  an  der  Kirche  zu  üpton  \p^^  ^^    ^ 
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und  Windfor)  fOr  WüÜamHerfchel ötrichletcn  Denk^ 
mal,"  „Das  Denkmal,  das  Herfchel  fich  in  feinen 
Schriften  gefetzt  hat,  fey  in  £bren,  wie  fein  Name!" 
Eine  eigne  £r\vähnung  verdienen  die  10  zu  den  Ab* 
Handlungen  gehörigen  Kupfertafeln ;  es  find  eigent- 
lich üthographirte  fchöne  Zeichnungen,  genau  nach 
dem  englifchen  Original  copirt,  und  mit  einem  den 
Inhalt  jeder  Tafel  erläuternden  Text  begleitet,  meiß 
Nachbildungen  der  äufserßmannichfaltigen^  von  Her^ 
/chel  beobachteten  Sterngeitaltungen,  und  ein  höohß 
anziehender  Anblick  felbfifOr  ein  Auge,  das  nie  hof« 
fen  darf,  4sur  Selbflanfchauung  folcber  flberird>* 
fchen  Seltenheiten *mit  einem  Frauenhofer'fchen  Re^ 
fractor  oder  HerfcheHchen  Reflector  fich  waffnen 
ca  können. 


TECHNOLOGIE. 

Augsburg  u.  Leipzig,  in  d.  von  Jenifch  u.  Stage« 
Bucbh. :  Die  Landbaukunß  in  allen  ihren  Haupt- 
iheilcn,  oder  Unterricht  in  der  Materialienkunde 
und  Anleitung  zur  Entwerfung  der  Pläne  vor- 
züglicher öffentlicher  undPrivat-Gebäude,  dann 
zur  Conjlruction  der  Bauwerke ,  von  derokönigl. 
Kreis  -  ßauinfpector  f^oit  in  Augsburg.  Zwey- 
Jter  Theil ,  .in  befonderer  Rfickficht  auf  Gebäude 
zur  höhern  Bildung  der  Jugend,  und  für  gelehrte 
Anftalten  und  KunH  Mit  10  KupfertafeLi.  XVI 
u-  464  S.  gn  8.  *  (2  Rthlr.  18  gGr^) 

Sein  Urtheil  über  den  erßen  Theil  diefes  Buchs 
hat  Kec.  bereits  in  Nr.  162.  der  A«  L.  Z.  von  diejfem 
Jahre  ausgefprochen ,  und  wird  daher,  in  Bezug  auf 
den  ihm  jetzt  vorliegenden  zweyten  Theil,  nur  fort- 
£Rhren,  einige  der  üim  darin  als  vorzugsw^ife  tadel- 
haft aufgefallenen  Stellen  anzuführen  und  hier  und 
da  mit  einigen  Bemerkungen  zu  begleiten.  —  S.  8« 
y,Das£ifen  wird  gebraucht  —  a)  als  Anker,  als  Trag- 
cd  fen,  als  Reif  u.  f.  w.;  b)  als  Stütze,  horizontal  ge- 
fiellt;  c)  als  Träger  in  horizcmtaler  Lage;  d)  als 
Krummzapfen ,  als  Schraubengewinde  oder  Schrau- 
benmutter u.  f.  w.  Bey  6  mag  vrohl  blofs  ein  Druck- 
fehler Statt  finden !  S.  24. 25.  Der  Tagiohn  der  Ax-^ 
beitsleute,  der  Maurer,  Zimmerleute,  TaglÖhner 
n«  f.  W4  muls  höhern  Orts  befiimmt  und  feiigefetzt 
werden.  Hierin  finden  fich  noch  hier  und  dort  Un«* 
Ordnungen,  und  dadurch  wird  die  Yerfaffung  der 
Koitenanfcbiäge  erfchwert."  Das  ifi  freylich  fürch- 
terlich für  den  Baubeamten ,  und  darum  foUte  fchon 
die  obere  PoUzeybehörde  ein  £infehen  haben !  &  7& 
77.  «—  —  „Denn  beym  Hochbau  hat  der  Archi- 
tekt oft  eben  fo  Cchwlerige  Grundbanten  zu  be- 
handeln, wie  der  Uy drotekt,  und  diefe  mufs  dann  der 
Architekt  ohne  Beyhülfe  des  Letztern  ausführen." 
Reo.  möchte  wohl  den  Vf.  fragen ,  was  er  unter  ei- 
nem Architekten  verfiehe  ?  S.  86.  „  Doppelte  Schau- 
fdwerke  unterfcheiden  fich  von  den  einfachen  darin, 
dafs  die  erilern  breite  Schaufeln  haben  und  von  dop- 

Jelten  abgegliederten  eifernen  Stäben  zufammenge- 
alten  werden."    Das  fcheint  neu  zu  feyn.    S.  189, 


tm  Durchgange  zwifchen  c  und/(Taf.  I.  ui)  fehlt  et 
an  Licht.  S.  191.  Der  Vorplatz  u  vor  dem  Abtritte 
(Taf.  I.A)  ifi  finfter,  und  der  Gang  aa  (Taf.  L  ^)  ftit 
ohne  Licht.^  S.  193.  Der  Gang  mit  Treppe  un^-gg 
(Taf.  I.  ui)  iß  faß  ganz  finßer.  S.  194.  Der  Vorplatz 
an  beiden  Enden  des  Corridors  ii  und  die  Küche  U 
(Taf.L-r^)  find  faß  ganz  ohne  Licht.  S.  196.  Der 
Abtritt  zwifchen  U  und  mm  iß  nur  durch  eine  dünne 
Wand  von  der  Stube  II  getrennt,  und  der  Zugang 
zu  dem  erfiern  faß  ganz  finßer.  So  geht  es  in  den 
obern  £tagen  fort,  und  man  mochte  am  Ende  auf 
die  Vermuthung  geführt  werden ,  dafs  der  Vf.  die 
Beleuchtung  feiner  Piecen  (wie  er  immer  fchreibt) 
für  ziemlich  Oberflüffig  halte.  Hätte  er  darin  Recht, 
fo  wäre  es  weit  leichter,  gute  Entwürfe  zu  Gebäu- 
den und  gute  Bücher  über  Baukunfi  zu  liefern,  als 
es  wirklich  iß. 

Die  zu  S.  204.  gehörigen,  auf  Taf.  HL  befindli- 
chen Zeichnungen  von  Fenßern  kann  Rec.  nicht  für 
gefchmackvoll  erklären.    S.  214—216.    Wenn  Rec. 
ein  Reit  haus  anlegen  wollte,   fo  würde  er  des  Vfs% 
Entwurf  nicht  anwenden.    S.  247.  Schon  wieder  ein 
faß  ganz  dunkler  Corridor!   Diefer  liegt  jedoch  nur 
im  Souterrain.    S.  250.    Die  Treppenräume  gff,  hh 
(Taf.  V.  B)  möchten  wohl  auch  ziemlich  dunkel  feyn. 
S.  278.  „  Die  Fa^ade  diefes  Bauwerks  iß  von  edler 
Einfalt  und  ohne  Pracht ;  derfelbe  Charakter  wurde 
auch  im  Innern  zu  erreichen  gefucht."    Iß  das  Ei- 
genlob, oder  nicht?   Und  doch* kommen  noctf meh- 
rere ähnliche  Stellen  vor!    S.  316.   Von  der  Dicke 
oder  Stärke  der  Bögen."  (Erdbogen.)     „Es  wurde 
bereits  erinnert,  dafs  die  Dicke  der  Bogen  bey  Back- 
fieingemäuer  am  SchlufsUein  einen  Fufs^  bey  Brocken- 
gemäuer aber  1^  Fufs  betragen  folL     Diels  gilt  von 
Bogen  mit  einer  Weite  von  12-— 14  Fufs.    Mufs  aber 
einem  Bogen  18  —  20  Fufs  Weite  ffegeben  werden, 
und  iß  er  dabey  veFdrückt,  —  —   u)Toll  die  Dicko 
deffelben  im  Schlufsfiein  1\  Stein ,   und  bey  Brock-* 
gemäuer  26—28  Zoll  betragen.'*  —     Auf  die  Höhe 
des  ai^  den    Erdbogen   zu  fetzenden  Mauerwerks 
fcheint  es  dem  Vf.  nicht  anzukommen.     S.321.  „Ein 
Pfahlroß  wird  dann  angebracht ,  wenn  der  Boden» 
worauf  gegründet  werden  foU,     durchaus   keiner 
Compreluon  fähig  .iß  und  blofs  aus  Schlamm  und 
Wafier  auf  einer  bedeutenden  Tiefe  beßeht."    Was 
dar  Vf.  hat  fagen  wollen,  läfst  fich  zwar  leitht  erra- 
then,   aber  aufs  ein  Beyfpiel  von  Klarheit  im  Aus-. 
druck  dürfte  die  angeführte  Stelle  fchwerUch  za 
wählen  feyn.    S.  825.  nennt  der  Vf.  ISIittelmdMtr  das, 
was  andre  Schriftßeller  Qi^^rmauer  nennen.    S.  S26. 
„Es  iß  nicht  immer  nützlich,:  alle  Pfähle  gleich  tief, 
in  den  Boden  zu  treiben,  vorzüglich  bey  eio«m  fo 
fieinhaltigen  Grunde."  -*     An&tt  „nützlich"  hat 
der  Vf.  wohl  fchreiben  wollen:   mtellch«     S.  832. 
,,Nachdem  das  Mauerwerk  mit  der  Höbe  desSphlufs- 
fieins  (eines  Erdbogens)  ausgeglichen  vrar,  legte  ich 
einen  zweyten  Bogen  von  der  nämlichen  Hohe  und 
Dicke  an ,  und  foimt  erhielt  das  Ganze  Fefiijekelt." 
Gefchehen  denn  noch  Zeichen  und  W^underr    Die 
S.  S38.  angegebnen  Arten  Pfähl«  zu  pfropfen  find 

über 


966 


ERGlNZUNGSBLiLTTEll    Num.  117.    OCTOBER  1827. 


i 


lri>er  aUe  Maafsen  fohleoht.  S.  866---S76.  Denmöofa* 
ie  Rec.  wohl  kemieo  lern«n,  der  hieraus  lernte,  wie 
Idi\efe  Brocken  gewölbt  werden  können.  &.  42S. 
^li«i  Innern  verßreicht  man  die  Schornfieine  mit 
Kalkmörtel  und  putzt  folcbe  glatt  ab,  danut  iich 
nicht  fo  viel  Hufs  anhängen  kann."  Rec.  hat  bis- 
her immer,  mit  vielen  Andern  übereinfümmend,  ge- 
glaubt, dafs  von  der  Anwendung  des  Kalkmörtels  auf 
eine  folcbe  Weife  nie  die  Rede  feyn  dfirfe.  S.  438. 
440.  446.  447.  448. 46S  u,  f.w.  Der  Vf.  fchreibt  im^ 
Hier  der  „Bodeum",  der  Gallerie.  —  Die  Hänge* 
werke,  welohe  der  Vf.  Taf.  IL  B.  und  Taf.  IV.  A 
fiiigegeben  hat,  werden  Jedem,  der  das  Parallelo- 
gramm der  Kräfte  kennt,  einen  kleinen  Schreck 
verurfacben. 

Wer  Wiederhalungen  und  Declamationen  ^ebt^ 
findet  übrigens  feine  Rechnung  in  diefem  Werke, 


MATHEMATIK. 

MAGDiBtTRö,  b.  Heinrichshofenj  Leitfaden  für  eir' 
nen  heurijtifchen  Schulunterricht  über  die  allge^ 
jneine  Grofsenlehre  und  die  semeine  Algebra, 
die  Element argeometrie,  ebene  Trigonometrie  und 
die  Apollonijchen  Ke^elfchnitte,  von  Joh,  Andr^ 
Matthias^  ConGliorial- und  Schul- Rath,  Rect. 
desDomgymn.  zu  Magdeburg.  Vierte^  neu  bear- 
hf  itete  und  vermehrte  Ausgabe.  Mit  7  lithogr. 
Tafeln.  182/,  2&8  S.  gr.  8. 

Die  ^r/?^  Ausgabe  diefes  trefflichen  Leitfadens,  Ober 
deffen  Werth  wir  uns  in  diefer  A.  L.  Z.  mehrmals 
ausgef prochen  haben  l\.  L.  Z.  1816..  Nr.  94.  1821. 
Erg.  Bl.  Nr.  4S.),  erlchien  im  J.  1813;  die  zweyiä 
hatte  bereits  verfcbiedne  Verbefferungen  und  Zufätze 
erhalten,  dagegen  ward  die  dritte  ganz  wie  die  z weyte 
abgedruckt;  oSefe  vierte  aber  iß^ungemein  verändert 
und  erweitert,  und  konnte  daher  von  dem  Vf.  mit 
Recht  eine  neu  bearbeitete  genannt  werden.  Ver- 
gleicht man  fie  auch  nur  der  Seitenzahl  nach  mit  ye^ 
ner  erßen  Ausgabe,  welche  üe  um  138  S.  abertrifft» 
fo  überzeugt  man  fidi  fchon  im  Allgemeinen  voll 
der  bedeutenden  Vermehrung  diefer  neuen  Ausgabe. 
Blickt  man  aber  in  den  Inhalt  des  Buchs  felblt ,  fo 
findet  man  nicht  nur  überall  zweckmäfsige  Abände- 
rungen ,  deutlichere  und  umrtändiiehere  Befümmun^ 
gen  und  noehi^ere  neue  Zufätze ,  fondem  man  trifft 
auch  in  mehrern  Abfcbnitten  auf  tm^  ganz  neue 
Anordnung  der  Materien,  und  bey  den  Apolloni** 
fchen  Kegelfdinitten  auf  die  doppelte  Darftellune 
derfelben^  fowohl  nach  fynthetifcher,  alsaiich  nach 
analytifbher  Methode.  X)adurch  hat  der  Vf.  theila 
die'Zufammenfiellung  und  Vollendung  alles  desfeni- 
gen  bewirkt^  was  zu  einem  Gegenßande  im  Ganzen 
gehört  i  Hnd  was  nach  dem  frühem  Plane  der  vor-^ 


hereehenden  Ausgaben  von  einander  getmmt  m 
thells  auch  fowohl  Xjehrem ,    welche  nach  dUii 
Leitfaden .  unterrichten  t  als  auch  JflngUiiMD,  | 
fchon  die  nöthige  Vorbildung  haben,  dieMathe^ 
tik  .zur  Sache^  eines  wahren  Selbfiftndtnms  gemMH 
Dazu  kommt)  dafs  auch  die  zur  Eriantenuf  j 
Textes  beygefQgten  Figuren  um  mehr  als  um  A| 
Doppelte  vermehrt  find:  denn  die  efßekQsgA^\m 
nur  auf  2  Tafeln  44  Figuren ,  die  gegenwartige  ll 
7  Tafeln  voll  Figuren.    Schon  die  erfie  M^M 
von  den  Elementen  der  allgemeinen  GroGieBW 
hat  im  Ganzen  die  Veränderung  erhahcn,  äSiiH 
frahere  4te  Abfchnitt  getkeilt,   und  das  damk 
die  arithmelifobe  und  geometrifche  Reibe  Gqii^ 
jedoch  fall,  gänzlich  umgearbeitet ^  in  eineDejpBi 
fechsten  Ablchnitte  $.  245  —  278  vereinigt,  midiii 
einem  ßebenten  Abfcbn.  die  aligemeine  Atg^M^ 
che  früher  eine  eigofe  Abtheilung  'bildete,  fcgkid 
hier  mit   zweckmäfsig  abgehandelt  worden  üt- 
Eben  fo  hat  die  2te  Abtheimng  noch  zwej  bdoadn 
Abfcbnitte  erhalten:  nämlich  den  7ten,  vooderile- 
rechnung  ebener  Figuren ,   und  den  Sten,  ^ia 
Anwendung  der  Algebra  auf  geometrifcbe  G^e»- 
ftände.    Jener  7t e  Abfchnitt  war  ia  der  altera JUs- 
gabe  der  erfie  Abfchnitt  des  3ten  Theils  der  Geoot^ 
trie,  fo  wie  der  8te  den  6ten  Abfchnitt  der  genLiJ!»- 
bra  machte.    Angemeffener  IH  nun  Beides  derPÜ^ 
metrie  beygcgeben. —  Eben  fo  ifi  aus  dem  erwabiW 
5ten  Theil  der  Geometrie  der  2te  Abfchnitt,  voßda 
Berechnung  der  Körper  und  ihrer  Oberfläche,  to 
der   4te  Abfchnitt  der  Stereometrie  geworden  - 
Weniger  verändert  ift  der  Anordnung  nach  ia  ta 
8ten  Abtheilung  von  der  ebnen  Trigonometrie,  iA 
mehr  Verbefferungen  und  Erweiterungen  aber« 
die  AUiandliing  diefes  GegenÜancfes  felbfi  erhsm 
fo  dafs  diefelbe  gegen  die  frühere  Ansgabe  ejo^H 
noch  einmal  fo  grofsen  Umfang  hat  —  Hierwn» 
aber  und  durch  die  grofse  KJarheit  in  def  {»^ 
Darflellung  hat  der  Vf.  ftudirenden  Jflpglinj»»  7 
fchon  gehörig  für  diefe  Wiffenfcbaft  vorgtlil^ 
auch  felbft  in  diefem  Leitfaden,    der  ci«cBftÄW 
Lehrer,  um  darnach  zu  unterdchten,  »^'?[*,2 
einen  Fahrer  in  die  HSnde  gegeben,  ^^^J^ 
bey  dem  Priyatfiudinm  der  Mathematik  mit  grw^ 
Mntzen  bedienen  können ,  und  deflen  ^^^^^ 
vor  dem  blofs  mechanifchen  Studium  ^^^^^^ 
unfehlbar  Bewahren  wird,  wobey  diefelbe  6»«»" 
zu  einer  Sache  des  Gedächtniffes  und  allenfaüs  ce 
Einbildungskraft,  als  des  Verfwndes  p«ö^<*/5S; 
Dafür  können  ihm  diefe  Janglinge,  die  dicte  ^b- 
fenfchaft  recht  gründlich  ßucfiren  tmd  gwz  ifl  »J 
aufin  ahmen  virollen ,  fo  wie  die  Lehrer,  ^^^,v,^ 
ein  gründliches,  den  Geiß  weckendes  .«^"^^ 
des  unterrichten  in.derfelben  zu  tbno  iß»  bu^P' 
nug  danken. 
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LATEINISCHE   STR ACHKÜNDE, 

Bäaunschweig,  b,  Lucius:  Vnterfuohungen  aus 
^    dem  Gebiete  der  lateinijchen  Sprachlehre,    von 

G.  T^  Ä.  Krüger,    Conrector  an  der  Herzogl. 

grofsen  Schule  zu  Wolfenbüttel.  Erßes  Heft. 
•1820.  8iS.gr.  8..  . 

Auch  unter  den  TU^li 

Veber  den  Accüfativu's  cum  Infinitivo 

nachsVragavörtern,    dehi  Frov^omen  relativ 

vum,  fo  wie  nach  Conjunctionen  in  der  oratio 

obliqua  und  den  Unterjchied die/er Conßructix>H 

vom  tonjunctiv. 

2«i^„  Heft.  diSi.  Xiyl ..  M8  S.  gr.  1         . 

.         Auch  niiter  dem  Titel :      • 

l^oü  derFolgi  der  Zeiten  in  der  Oratio  oblUr 
qua;  nebü  Bemerkungen  über  denjelben  Gegitri^- 
Jiandin  der  oratio  recta;  und  über  den  Ge^ 
brauch  der  Praeterita  des  Indicativs  anßatt 
der  tondiiionalen  Zeitformen.  (Böide  Hefte 
1  Rthlr.  21  gGr|      .       '  "     .  ...      ... 

eclphalt  di^ey  beiden  fehr  verdienfiliqhen  Schrif- 
:«nißkurz  ^ieferzdm  fr/km  Heft^.  wird,  nachdem 
J^Gkcnßaud  der  üoterfuchung  (S.  7  — 10)  ^Ifo 
fefigeCWltifi:  „die  Fragen  auf  deren  Beantwortung 
a; hier  ankommt,  illal(oi/i>:  ;Wie,i  ungeachtet  der 

K dachten,  Wöri^r  [der  Fr^^e^wörter,  des  p^p/i.  ,r^-r 
(.und  vcrfchiednGr.ConjiAnctiopen] — i  die  durch 
firfelben  ^eingeführten  Sätzö  dennoch  itkfofem  un-^ 
^mäigig  für  /ich  beßehen  Jßönnen:  —  .  oder:  wiq 
ue  mit  f  |-.i^gewörtern  a.nfangeniden  zu  dem  die  ganzQ 
yrat.  obl  regierenden  Hauptverbo,  die  mit  dem  pron. 
*€lau  und  ttdl  Conjunctionen  anfangenden  zu  andern 
iatzen  4er  or-  obl.  feibfi  in  einem /ö/cAot  Verhäünjfs 
lachen  fe^nnen,  d'afein  denfelbei^  nicht  eip  tempus 
%niiu.m  {Conjunctivi)  noth wendig  w\ri^  fon- 
lei;n  der  ^cc  c.  Infinitiv o  —  .zuläffig,  bleibt."-r: 
Stkch'dem  aKo  auf  di^  M  d«r  Gejenfiand  der  Untjer- 
ixchpng  fpffgefiellt  ia,  wird  (S. ,10—57)  vop  dem 
fice.  c\  Inf  nach  Fragepartikeln  und  dem  pronom. 
nterrogat.  gehandelt;  S.  38  —70  von  derfelben  Con- 
firuction  nach  dem  pron.relat.  und  nachConjunctio^ 
iiMa-  S,  70—77  yon  dem.-^cc.  «.  Inf  nach  ni/i forte; 
^77 —«Oj  von  4er  Cprifii:uction  nach  v/  {J^cut)  — 
'd  Ifwj;  S.  80  bi?,  ^u  .Ertde  wird  das  Ergebnifs  der 
flterluqhuf^  kfir^  wiederholt.  Durchaup  wird  ;auf 
lEr^anz.  Bl.  zur  ji.  L.  Z,   1827. 


denUnterfchied  des  uiec*  clnf.  vom  Conjunct  Rück*- 
ii  oht  genolinmen  j  •  ' 

Das  zweyte  Heft  zerfällt  in  2wey  Abhandlungen; 
.in  der  erflen  geht  der  Vf.  von  der  Beobachtung  aus, 
dafs  nicht,  wie  man  glauben  foUte,  für  die  con/ecm*- 
tio^temvorum  in, der  or.öilj  diefelbeo  Regeln  gelten^ 
als  in  aer  or»  recti;  umaber  die  Abweichungen  deßo 
genauer  beftimmea  zu  können,  siebter  eine  Theorie 
der  lateinifchen  r^m/doru/zit überhaupt^  und  nun  er- 
giebt  fichy  dafs  in  der'.<Nr..  olL  1)  die  tempora  rA 
praefentis  fCac  die  tempora  rei  praeterita^  gefetzt  wer* 
ded«  und  2;war  fo,  dafso)  die  tempora  der  durch  die 
Yertaufcbung eintretenden Zdtfphäre pünktlich  den«- 
jenigen.  thnporibus  entsprechen ,  welche  in  der  an^ 
dera  lieben  wfirden»  alfo  namentUeb^  dafs  ge&gt 
\vird:  <  .     , 


Tenipi  praef 


4^  Temp.  prueL 


agat 


egerU 
aclurus ß 


anflatt 


iageret 


3ni 

8". 


/aclurus  ef/et        '    \ 

b)  Dafs  das  tempus  ia  der  durch  Yer^ufcbung  eintre^ 
tknden  Zeitfphäre  nicht  dt^m  entfpricht,  weiches  in 
der  andern  itehen  v^ürda,  der  Geftak,  dafs  man  für 
ageretyeg^rit  iagl;.  2)  Da£s  innerhalb  einer  und  der-i 
felbigen  Zieitfphäre  ein  tfimpils  derfelben  an  die  Stelle 
des  andern  tritt,  dergeftak,  dafs  man  filr  egiffet, 
ateret  fagt.  (S.  8  r^  49.)  Darauf  nun-  wird  befocdews 
{§,  49  — 152)  von  der  «rft^n  Vertaufchung  gehandelt; 
{S.  152  —  212)  von  dqr  zweyten,  (S.  212  —  295)  von^ 
•  AfT  dritten ;  in  allen  drey  AWchnitten  wird  geböh-^ 
rendc  .RücklichtJ^uf  die  or.  rect,  genommen.  (S.  295 
bis  305)  folgen  Zufätze  zu  der  gegebenen  Theorie  der 
%$jnp^ti.m  uad-eila  Auhang,  worin  die  von  Wagner 
in  iedner  Commfntatio  de  tempp.  verbi  imprimisLaiinL 
M'arb;  1816.  aufgfefieUte  Theorie  der  iemporum  beur-, 
theik  wird,  S.  306—830,  befchliefst  die  erße^Ahr 
baiidl;ling«.  Die  zioeyte  zerfälk  nach  einer  k^rzjsn 
Einleitung (S.  353 — 335)  in  drey  Abfchnitte:  in.deyn; 
ecfien  (S-  335  —  352)  iß  die  Rede  von  dem  Gebrauch. 
der  Pr^terka  des  Indicatjvs  aofiatt  der  conditaaiu^T^ 
len  Zejf  formep  ofyiej^^rfyindung  mit  einem  Bind^n^^j 
vorderfatze;,im  zweyten  (S.  352—383)  von  dielen 
Indicativen  •  in  J^erbindung  mit  einem  Bedingung^» 
vorder/atze;  in  dem  dritten  <S.  383—388)  w?rd  der 
Gebrauph  eines  nipht-conditionalen  Ir^n,  Praei,, 
^pifiatt  dea conc^itiooalen  in. der  or.  obl,  fo  wie  der. 
Gebraucii  des  Uofsen  Pariicip.  FuUAct.  in  der  Be^r 
deuliing, eines  Pra€tent.  candiüoa,  erörtert*  .  .  > 
C  (6)  Man 
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Man  Geht  nun  wohl,  was  frejlich  auch  die  Ti- 
tel fchon  lehren,  dafs  fich  bey  weHem  der  gf öfsere 
Theil  diefer  Schriften,  durch  welche  die  Wiffen- 
fchaft  nicht  wenig  gewonnen  hat,  auf  die  fogenandte 
oratio  obliqua  bezieht  Demnach  wäre  freylich  zu 
erwarten  geweicn,  dafs  eine  firenge  Entwicklung 
diefer  Art  der  Rede  dem  Ganzen  voranginge.  Dieis 
ili  aber  nicht  gefchehen;  vielmehr  fcheint  der  Vf.  erft 
bey  oder  nach  der  Ausarbeitung  des  zweyfen  Hefts 
darüber  zu  mehr  klaren  Anfichte«  gekommen  7» 
itsti ,  und  diefe  legt  er  in  der  Vorrede  zum  zweyien 
Hefte  (S.  Vlll— XlV)  allb  dar:  ,^Sb  wie  —  die  Sätze 
einer  jeden  Rede  fich  unterfcheidemin  unabhängig 
und  abhängige,  fo  iß  die  Rede  überhaupt,  wenn  wir 
auf  die  Art  fehen ,  wie  fie  ausgefprochen  erfcheint, 
von  zwiefacher  Art,  oder  es  giebt  eine  doppelte  Re*- 
deweiß,  {modi  eloquendi);  dasjenige,  was  gefprodien 
wird,  wird  entweder  ausgefprochen  als  geradezs 
aus  der  Seele  und  dem  Munde  des  Redenden  kom- 
mend, odernicht  geradezu,  fondern  erft  in  Beziehung 
auf  Jemandes  Denken,  (entweder  des  Redenden  felb(^ 
oder  eines  Andern^)"  [die  Interpunction  möchte  fich 
hier  wie  vorher  fchweriich  rechtfertigen  lafCen;  übri-»- 
gens  wird  durch  diefe  Bemerkung  der  freylich  auch 
unrichtigen  Anficht,  als  ob  in  der  oratio  obL  imme^ 
nur  eines  Andern  als  des  Redenden  Gedanken  oder 
EmpiSndungen  ausgefprochen  würden ,  welcher  der 
Vf.  befonders  im  erßen  Hefte,  z.  B.  S.  23. 64.  «5  folgt, 
widerfprochen.j  „und  daher  abhabgig  von  irgend 
einem  voraufgefchickten  Satze ;  welcher  indeflen 
auch  weggelauen  und  ergänzt  werden  kann.  Jeines 
ift  die  unoezügliche ,  dieies  die  bezügliche  Redewei- 
je  {oratio  recia  oder  dirpcta,  und  oratio  indirecta 
oder  obliqua).  In  letzterer  erfcheinen  daher  auch 
diejenigen  Sätze,  welche  in  der  unabhängigen  Rede 
unbezüglich  dargeftellt  feyn  wQrden  und  welche  die 
Hauptfatze  bilden,  von  denen  wieder  andre  abhängen 
oder  regiert  werden,  alle  als  bezflglich  ausgedrückt. 
Allein  wenn*  gleich  jene  Haüptiatze  der  oratio  obU 
in  gewiffer  Hinficht  felbft  als  re^ert  und  abhängig 
erfeheinen,  fo  laffen  fich  doch  in  der  bezüglichen 
fowohl,  als  unbezüglichen  Rede  die  einzelnen  Sätze, 
aus  denen  fie  befieht^  wieder  in  regierte  und  in  v^^ 
gierende  theilen." 

„Da  demnach  die  abhängige  Rede  im  Ganzen 
not  aus  lauter  einzelnen  abhängigen  Sätzen  befieht^ 
fo  läfst  fich  im  Voraus-  erwarten ,  dafs  die  Regeln, 
welche  für  die  Abhängigkeit  der  Sätze  in  oratio  r4Cta 
gelterfy  auch  auf  jene  anwendbar  feyn  muffen;  nnd 
es  wird  daher  in  vielen  Fällen  keiner  befbndern  Re- 
geln für  den  Ausdruck  der  oratio  obliqua  bedürfen, 
fobfrld  man  nur  die  Ausdrucksformen,  welche  jede 
von 'beiden  für  die  verfchiednen  in  derfelbeii  mögli-* 
ch^n  Arten  von  Sätzen  fich  aneignet  ^  zu  uaterfchei«- 
dert  weifs." 

In  einer  Sprache  aber,  welche  von  der  orat.  rect 
die  oÜ.  genauer  fcheide,  verdiene  die  letztere  um  fo 
mehr  einer  befondern  Aufmerkfamheit  gewürdigt  zu 
werden,  „weil  der  Natur  der  Sache  nach  die  Unter- 
fch^iduDg  der  genannten  beiden  Redewdfcn  über« 


haupt  der  Unterfcheidung  zwifchen'  den  ein 
Sätzen,    als .  unabhängige]!!  nnd  abhängigeo,  . 
vorhergehen  mufs."     [Das  möchte  fich  ichwer 
v^ifen  laffen.] 

VTorauf  man  nun  bey  ^iaer  fyfiematifehca 
handlung  der  oratio  obL  befonders  das  Ängeni 
zu  richten  habe,   das  glaubt  der  Vf.  mit  Rflck 
auf  die  lateinifcbe  Sprache  auf  folgende  Weile 
heften  andeuten  zu  können:  Für  die  drey  in  bd 
•Redeweifen- vorkommenden  Sätze,  fragende. 
Jagende  und  heijchende,  habe  die  unbezflglicbe 
deweife  den  IfuUcatiu  yxnd- Imperativ;  die  bezfl{||  . 
Redeweife  aber  eigne'  fich  für  alle  drey  ArteAif 
Sätzen  zunächft  detkConJunctiv2.\Xy  „  welcher  it 
hlofs  in  Frage-  und'Helfchefatzen,  fondero  ivHk 
Ausfagefätzen  gebraucht  vdrd;  für  letztere  aber« 
erft  in  abhängigen  oder  untergeordneten  NebeofitM 
der  bezüglichen  Rede  weife.     Dahingegen  mMk 
für  die  Hauptlatae,  welche  eine  blofseAustfetfl' 
halten ,  noch. die  ganzen  Sätzen  die  ¥ormm$eir 
zelnen  .Subfiantivbegriffs    verleibende  Wort%Dtf 
des  Accuf.  c.  Inf.  hinzu.*'    Demnach  ergeben  fico 
'  für  die  Unterfuchung  über  die  ordu  obL  zwe^fBaupt- 
punkter  1)  es  ift  zu  zeigen,  in  welchen  Fällen ffir 
Accuf  c.  Infy   in  welchen  das  Tempus fi%\t» 
(ConJ.)  ztf g^brau eben  fey.    „Auch  vnrd  ntdam- 
len  feyn,   in  wiefern  auch  der  Indicati^  in  &* 
der  orat.  ofif.  Platz  finden  könne.**    2)  Bleibt  as- 
örtem  übrig,  „in  viras  f&r  einem  Tenipus  disTt^ 
finitum  zu  fetzen  fey." 

So  ift  zugleich  der  Plan  des  ganzen  Werbti- 
gegeben,  info  weit  w^nigften^,  als  fich  diefsanf^ 
or.  obl,  bezieht.  '  Mit  deh  Anflehten  aber  fiber  (tt 
Redeweife  ift  noch  zufammenzufieileii  HeTt2.&i)| 
Not.  „  Die  Sprache  drückt  rfa*  vdrhlich  Exißfftm 
(die  Erscheinung)  durch  diefelbe  Form  aus,  wieM 
ivas  wir  als  wirklich  (als  ErfcheinungJ'iwMN?^^ 
ßellen;  fo  wie  fie  umgekehrt  die  Erfcheinoitf  w 
blofse  Vorftelhmg  ausdrücken  kann,  woraofW*' 
Unterfchied  der  beiden  Jledeweifen,  derifirwittf 
und  indirecten,  gründet."  üeber  diefcnGrawl'* 
beiden  Redeweifen  möchte^ch  noch  bedeute«!  to** 
ten  laffen.  —   Ferner  S.  241  Not.t  „Es  mufsnaW* 


fchieden  werden  zwifchen  abhängigen  Sätze»  ^ 
unabhängigen  Rede  und  Zwifchen  der  abhängifi 
Rede,  {oratio  obliqua)  überhaupt.*'  ^ 

IndelTen  gei'ade  das  gegenfeitige  VerbätBib  * 
abhängigen  Sätze  unbezflglicher  Rede  und  der  beig 
liehen  Rede  überhaupt  zu  einander  hat  &*•  ^j!l 
nicht  fcharf  genug  aufgefafst,  fonß  hätte  crfin^ 
muffen  ,    dafs ,    während  die  ffrfarointe  d^*  * 


von  den  abhängigen  Sätzen  der^or.  rect.  wcfc^ 
gar  nicht  verfchieden  ift^(in  mehrern  aus  i^\f^ 
angezognen  Stellen,  fo  Avie  Heft  1.  S.  *^^?^»JJr 
auch  nahe  genug  daran,  diefs  voUfiändig  ^^^^ 
raen),  fich  nur  noch  in  föfern  ein  Ußterfcbiedm' 
bietet,  als  viele  Sätze  der  or.  obL  (und  *«]«  |[^"S!? 
genau  beflimmt  werden)  doppelt  abhängig  fiod.  tm 
genaue  Unterfuchung  über  clie  Natur  des  Iflfi«|'^ 
una  der  Mod«,^  die  überimupt  recht  nn  der M^« 
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^Qwefeo  'fajp  .m^hte,  würde  ileieht.^l)0ki  dahin  (ge- 
wahrt babeot  ^ur  weiteni  Erörterung  duften ,  was 
hier  nur  ajagedeutet  iß,  würde  e^oe  giröfsere  Au&- 
lübrlicbkeit  erfordert,  werden,  ajs  bier  angebracht 
feyn  möchte  ^  darum  wendet  fipb  Kec*  nun  insber- 
fondre  zum  Inhalt  des  erjten  Hefts. 

Zunäcbii  unterfucht  Hr.-  Kr.  die  ConftructiGin 
jdei;  mit  Fragewörtern  beginnenden  Sät^e  und  fiellt 
als  fVegel  auf,  dafs  der  tdccuj.  d^  Inf.  liehe,  wo  in 
der  form  der  Frage  die  Yerwund^i^uag  «usgedrücL^ 
feyfe.  der  iC^junctiv  abtJr,  wo  naan  .wirklich  frage 
iui4  eine.  Antwort  ^rwgrt^.  Jener  ^cc.  p.  Inf .  fey 
ganr  dem  Grundbegriffe  diefer  Conruruction  ange* 
melTen*  Der  afJFectvoll  Aedende  drilcke,  was  ihm 
fchoD  gewifs  fey,  fragend,  aus..  I)a  aber.Sät^e,  die 
von  JeiiMindes  Denken  abhängig  al$  bJofse  Äusfage 
ättsgedtückt  werden  folle,n,  in  den  AcQ^ctnf  ger 
feta»t  würcjien,  und  in  der  Tbat  j.ede  verwundernde 
•Frage  des  im  AffectRedendeurin  d^r  oro^  o(/.  jauf 
folche  Aus£ag9  hinauslaufe:  fo  ftebe  mit  Hecht  der 
«^cc.  c.  If\f*  und  das  Fragewort  werde  zugefi^.  entr 
weder  um  den  Affect  zu  heben,  oder  anfi^t  einer 
Verneinung;  fo  könne  z.  B.  quomodo  s  feyn  nullo 
modo,  quando  =  nunquam.  Wo  aber  eine  wirkli«- 
ehe  Frage  vorkomme,  m^ffe  in  der.  or.  obL  .das  Fra- 
gewort mit  dem  Conjunct  flehen ,  nicht  bIof$  damil: 
etfwas  fils  gedacht,  fondei^n  auch  damit  das  Gedachte 
als  ungewifs  dargeüellt  ^verde.  [Hiergegen ^ixy>chte 
fich  Bedentendi^  einwei^dep  laffen.]  :  In  der  or.  rectal 
finde  zwifchen  der  wirklichen  Fr^ge  und  zwifcbe« 
dem  fragenden  Ausrufe  kein  .Ünterfchjed  in  Anfe-* 
hung  der  Form  des  Ausdrucks  Statt,  fo  wepis  im 
Lateinifchen  als.  im  üeutfchep.  [ImD^eptfct^en  nndei: 
folcber  Unter(phied  allerdings  Statt,  näjti4i6b  durch 
die  Axt  der  Betonung;  auf  eben  jbiche  Ll>iterfchei^ 
dang  hält  Rec*  bey  feinen-  Schülern  auch  im  Latein!-- 
Cohen  und  Griechifchen ,  und  daa  niöqhte  Schwerlich 
uiixiQhtJg  feyn:]  '      \- 

Ree.  fiebt  den  fogenamiten  jicc.  c^Inf  in  den  in 
Rede  flehenden  Fällen  ebenfo  an ,  wflrde  aber  deffen 
Gehrfittch  folgendergeüah  erklären : .  Die  hergehöri- 
gen Sätze  bieten  eine  doppelte  Anficht,  dar,  daße 
in  dem  Gewände  der  Frage  wirkliche  ßehauptungen 
enthalten;  und  fo  kam  man  dazu,  die  Form  der 
Frage  mit  der  Form  der  Behaupt^n^  zu  verfchmel- 
zen,  welche  in  orflr^  red.  ganz  unabhängig,  in  der 
vom  Vf.  behandelten  or.  obl.  unmittelbarnur  ^ön  dem 
diefe  Redeweife  im  Ganzen  bedingenden  Zeitworte 
oder  Sat«e  abhängig  pltj  von  andern  Behauptungen, 
oder,  wenn  maii  Beber  willi  Ausfagen  ift  hier  natür- 
lich keine  Rede-  Die  Annahme,  dafs  „fobald  nur,^- 
gend  eine  FerwunderUfig  auseedrQckt  werden  foir* 
(das  Wott  nttr  in  hier  zweydeutig),  jener  :^vc.  c. 
Inf.  ftehc,  hält  Ked.  durchaus  für  zu  enge;  eben 
lo  wenig  genügt  es,  wenn  folche  Frage  (S.  17)  in 
der  Note  ein  fräsender  Ausruf  genannt  wifd ;  die 
Regel  mufste  vielmehr  alfo  heifsen :  jede  Frage 
kann,  fofern  dadurch  geradebia  behauptet  werden 
foll  und  die  Form  der  Frage  nur  ein  äufserilches 
Gewand  iß,  in  den  jlcc.  cJnf  gefetzt  werden.  Man 


fiebt  nicht  j  welchen  Einflufs  die  Verwunderung  eder 
ein  ähnlicher  Affect  gerade  auf  den  Acc.  c.  Inf  ha- 
ben folle,  und  es  fehlt  nicht  an  Beyfpielen,  welche 
'die  gegebne  Ausdehnung  der  Regel  febr  zn  erfordern 
fcheineir,^  wie  die  wm  Vf.  fcibft  &  16  angeführten. 
Sneton.  Calig.  34.     Cur  enim  fibi  non  licere,  dicens, 
quod  Platoni  licuiffet^  qui  eum  e  civitate  quam  con^ 
ßituebatejeceritr    Tacit.  Ann.  IS,  43.   Cur  enim  ne^ 
vdnem  alium  deleetum  qui  faevienti  impudicae  vocem 
i-pmaeberet?     ibid.  14,  1.    Cur  enim  differri  nuptias 
fuas?  formamfcäicet  dispücere  et  triumphales  avos? 
^An  fscunditatem  et  verum  animum? 

'Was  fich  aber  fcbon  im  Voraus  «denken  läfst, 
dafs  es  vom  Beliebeli  des  Schriftfiellers  abhänge,  ob 
er  das  von  Jemand  Gefagte  hauptiachlich  von  der 
Seite  auffaffen  will,  dafs  dadurch  behauptet  werde, 
da  er  dann  den  Acc.  c,  Inf  fetzt;  oder  von  der  Seite, 
dafs  gefragt  werde,  da  er  dann  im  verbo  finita  fpricht; 
vdas  ergiebt  auch  Ae  Vergleichung  der  Stellen.  So 
•ili  mit  den  zuletzt  aus  Tacitus  angezognen  Worten 
iufammenzullellen :  Liv.  6,  36,  11.  Auderentne  po^ 
Jftulare,  ut,  quum  binaju^era  agri  plebi  dividerentur, 
ipfis  plus  quinquaginia  jugera  habere  luderet? —  An 
jdaceret ,  faenore  circumventam  plebem  poiius ,  quam 
Jbrte  creditumfolvat,  corpus  in  nervum  ac  fupplicia 
dare?  mit  Liv.  27,  34  ext.  Si  bonum  virum  ducerent, 
quid  ita'jjro  malo  ac  noxio  damnaffent'?  ß  noxium 
comperijfenty  quid  ita,  male  credüo  priore  confu^ 
lata,  atieruni  örederent?  ift  zu  vergleichen  Liv.  28, 
24.  Si  bellum  in  provincia  effet,  quid  fefe  inter  por^ 
cfUosfacere?  fi  debellatumjam  et  confecta  provincia 
ejjfet,  cur  inltalinm  non  revelli?  und  mitLiv.  4,42, 6. 
tibi  Uli  palricii  fpiritus  f  ubi  fubnijus  et  fidens  inna- 
centiae  animus  ejfet?  vergleiche  man  Tacit.  Ann.  2,2* 
Ubi  illam  gloriam  trucidantium  Graffum,  exturban^ 
Uum,  Anionium,  ß  mancipium  Caefaris  —  Farlhis 
imneritet?  •  Einem  Manne  wie  der  Vf.  ift  das  natür- 
lich nicht  entgangen,  nur  fcheint  er  es  S.  19  fg. 
nicht  hinlänglich  hervorgehoben  zu  haben.  Bey 
diefer  Gelegenheit  kann  aber  Rec.  nicht  umhin,  eine 
Bemerkung  des  Hn.  Kr.  auszuzeichnen ,  der  er  felbft 
recht  ernfuich  folgt,  die  aber  für  alle  grammatifche 
Studien  gar  nicht  genu^  eingefchärft  werden  kann ; 
S.  21  fagter:  „Als  gleichbedeutend  dürfen  wir  um 
^ner  wenigen  Fälle  willen  beide  Gonftructionen 
nicht  anfehen ,  fondem  es  ift  die  Pflicht  des  gramma- 
tifchen  £rklärers,  nachzuweifen,  welche  Vorließ 
iungsart  der  einen  wie  der  andern  zum  Grunde  lag  " 

S.  17,  von  wo  bis  S.37  einzelne  Stellen,  geordnet 
nach  den  verfchiednen  darin  vorkommenden  Frage- 
wörtern, geprüft  werden,  ift  Liv.  6, 37.  Anjam  memo^ 
rut  exiffe  cet.  unrichtig  verßanden:  denn  der  Vf. 
meint,  der  Redner  fetze  voraus,  man  habe  vergeffen ; 
er  fetzt  aber  vielmehr  voraus,  dafs  man  wohl  wiffe. — ^' 
S.  25  wird  bemerkt,  dafs  von  einem  nachvorbeßimm«- 
ter  Art  gebrauchten  Acc.  c.  Inf  mit  dem  Fragewort 
n^^!wie  Liv.  6, 17.  Hoccinepaiiendumfui/fe^^wohl  zu 
unterfcheiden  fey  die  ähnliche  Conftruction ,  welche 
fich  öfter  in  die  or.  recta  einmifche,  wie  Ter.  Andr. 
1)  6^  10.  Adeone  hominem  infelicem  efje  quemquam 

ut 


r 


943 


fiKGÄKZUNGSBLÄTTüR    Num.  U8.    0€IOBEai827. 


lA  fifofum.    Diefc  Conliruction  wird  nach  dem  Vor- 
eangc*  Anderer  durch  Auslaffung  von  etwa  nonne 
indi<mum,  mirumeß?  erklärt  und  darauf  S. 24  u. 26 
Folgendes  bemerkt:  „Das  Fragewörtchen  ne  gehört 
alfo  eigentlich  zu  einem  zu  fupplirenden  Satze  mit 
dem  tempus  finitwn,    wozu  der  Acc.  c.  Inf.  Sub- 
iects-  oder  Objects  -  Begriff  feyn  würde.    Ganz  ver- 
Ichieden  laber  ifi  diefe  Conüruction  von  dem  —  ne 
mit  dem  Acc.  c.  Inf.  in  orat.  obl.     Denn  in  diefem 
Falle  kann  nie  eine  Doppelfrage  mit  an  im  zweyten 
Gliede  Statt  finden ,  was  im  andern  Falle  (in  der  6r. 
obl)  recht  wohl  denkbar  itt;  z.  B.  in  der  angeführten 
Stelle  Liv.  ^  17.  könnte  der  Redende  fortfahren  mit 
einem  an  poiius.    In  der  orat.  recta  find  es  auch  im- 
mer des  Redenden  eigne  Gedanken,  welche  er  felbfi, 
nur  unvoUfiändig  ausgedrückt,    und  in  einer  Form, 
die  von  etwas  Ausgelaffenem  abhängig  iB,  ausfpricht. 
Das  Fragewörtchen  n^  hebt  d^n  Affect,  und  da  es 
"  «i^Fentlic'h  zu  dem  zu  fupplirenden  Satze  gehört,,  fo 
kömite  es  eben  fo  gut  tehlen,    ohne  dafs  der  Sinn 
litte.    Cicero  {ad  Mt.  5,  1 1.)  konnte  auch.fchreibea : 
huii  totics  me  dedifß!  fqQ>  („«dafs  ich  fchreibeti 
mufste,  oder  gefchrieben  habe!"")  fo  wie  Epp.  ad 
Div.  8, 17.    Er^o  me  potius  in  Bifpania  fuifje  ium^ 
quam  Formiisl  („dafs  ich  doch  damals  in  Spanien 
feyn  mufste!""  ß.  wie  unangenehm  iß  es  mir.)." 
\Yäre  die  Anficht  richtig,   dafs  fokhe  Conftructio- 
nen  von  einem  ausgelaffenen  Satze  wie:  nonns  indi^ 
snum  eft  abhäng  g  feyen ,    fo  würden  fie  ohne  Zwei- 
fel der  oratio  ooL  angehören,  von  weicher  der  Vf. 
fpricht:  allein  fie  iß  auch  ganz  gewifs  unrichtig,  und 
wenn  es  dafür  keinen  andern  Beweis  gäbe,  fo  würde 
der  Umftand  zur  Widerlegung  hinreichen,  dafs  nur 
das  F.ragewörtchen  ne  zu  dem  zu  ergänzenden.  Satze 
gehörte ,    «nJ  es  wäre  nicht  fowolii  zu  bemerken 
lewefen,  -dafs  daffelbe  auch  fehlen  könne,  aisviel- 
niehr  hätte  nachgewiefen  werdep  jiiüffen,    wie  es 
zUffefetzt  werden  konnte.     Wenn  einer  Frage  kein 
zwYtes  Glied  mit  an  angefchloffen  werden  kann, 
fo  hat  das  feinen  Grund  in  dem  Inhalte  derfelben, 
der  übrigens  für  diefe  ünterfuchungfehr.glcichgOl- 
ticr  iß.     \^  arum  aber  follte  yirgil,    wenn  er  voU- 
ftändigzu  fagen  hatte;  Eßne  Qredibiiemeincepto.de- 
Jißere  victam,    nicht,  haben  fortfahren  können: .  an 
potius  entweder.  Italia  Teucrorum  rege^i  avertam^ 
oder  Teucronim  Italia  me  qverjuram  ejß  regem? 
Ob  aber  die  eignen,  oder  die  Gedanken  eines  Andern 
Geaenfiand  •  der  Rede  des  Sjprechenden   lind,    das 
kann  in  der  Sache  gar  nichts  ändern*    Aus  der  Natur 
des  Accufativs  und  des  Infinitivs  hätte   diefe  Con- 
üructionsart    richtiger    erläutert    werden    können. 
Uebrigens  kann  Rec.  hier  die  Bemerkung  nicht  un- 
terdrücken, daf^  man  dem  fragenden  ne  wahrfchein- 
lieh  eine  viel  zu  grofse  Ehre  erweifet,   wenn- man 
es  für  ein  lyori  hält.    Rec.  fieht  es  vielmehr  als  eine 
Sylbean,,    die,  ähnlich  als  ce  an  den  Demonßrati- 


Ten;  nnr  die  Kraft  haben' folke,  dem  Worte, 
cherti  es  angehängt  wnnte,  indem  es  daffelbe 
Sofserlich  gefafst  wichtiger  machte,  eineii 
Machdruck  «und  fo  der  ganzen  Rede,  der 
ne  verifingerte  Wort  angehörte,    einen  befti 
Charakter  zu  ^eben,  namentlich  den  Cbarakti 
•Frage.    Auf  diefe  Weife  werden  gewifs  noch 
Wörter  oder  Sylbe»  mehrerer  Sprachen  za  eri 
•feyn.     B^y  einer  andern  Gelegenheit  gedenkt 
diefs  weifer  auszuführen.  ' 

S.  20  iK  27  wird  in  der  Note  bemerkt, 
Conjunctiv  Imperf.  (oder  praeß  in  praetaiio) 
eines  fut.iH  prueteriio  ftehe ,  wie  Liv.  36,  88  Mi 
ea  {impedimenta)  aut  quali  -praefidio  cu/toM 
während  kurz  vorhergene-^iMd  capiendumoßl 
foret?  mem  locum  ipje  capturus  ej'fet?% 
genauer  Unterfuehung  der  Sache  ergiebt  idi  m 
Der  gefammte  Schauplatz  oder  dasTeld,  softe 
'fifch  die  Erzählung  vom  Philopoemen  drebti  f^^ 
Vergangenheit  und  in*diefer  iü  Gegenwart  ÄfiÄ 
IhpoeMen  Andre  fragt  und  bey  fich  üb€iltjl(f»*' 
bat  und  oögiianch  aüt  'quacrcFtdo  ejcetfumv])  ^ 
zu  thun  fey.  Dem  nun,  was  wirklich- laüwiii 
kommefi  befonders  noch  zwey  Eigcnfchafiei»' 
zunächft,  dafs  es  erfi  abhängig  iß  vondcrEtflo»' 
dang  des  Gefragten  oder  des  ileberiegende«;  4^ 
dafs  es  zukünftig  iß;  diefs  aber  iü  an  fich  klar,«! 
nur  das' Etfte  ^fagt  itt.  Schon  die  Entfeb*! 
felb'ft  1«  för  di«  Frage  zokQnftig,  noch  vieto** 
das  von -ddrEntfcheidung  Abhängige.  Demnidi»ß 
es  nicht  auffallen ,  wenn  fich  der  Scbriftfielkr»' 
gfiöÄt»  Jene  auf  dem  Felde  der  Vergangenheit  pff 
wärtige Abhängigkeit  auszudrücken,  das aber»g 
die  SaM;h#  Zfikänftjg  ift,  dem  Lefer  w  fcw*» 
tJberläfst ,  J  und  fo  gefchieht  es  durch  «^WJj 
^uTch"^apiuk$a  e/YH  und  capiendAm  fiiräfi^^^ 
vollftäpdigeqr,  Ifvetf  er  flbet^iefe  noch  dieÄnta«^ 
Sache  angiebt.  Ebenfalls  auf  der  27fien  S^J^ 
der.  Vf. .bey  JLi«. Ä,  BS^^  13  fey,  wcnigfieDS  nieoj 
confianten*  Spracbgebraucbe  des  -l^'^^^»  "'fiL 
ffaantwn  iht^ejß.  Solche  Schlaffe  enthal»  ^ 
genommen  immer  eine  pei^io  prindjü,'  '• 

»  (Der    Be^fef^iuji  fote^O 

',  ;WEVfi    AUFLAGE.' 

MÄoDKBüna,  b.  Heinrichshofen:  1)0'^^ ^ 
dem  Lande.  £ia  Buch  för  ScIwflWftt»  ** 
l.^dieute ,  die  Schafe  halten ;  orfer  A»«»«2 
welche  üenntpiff«  fflr  Schäfer  '^if^HSlR 
■  Zeiten  erforderlich  fm.dp.  f. Av.  ^^J^fg 
■gpr  freunde  und  des  Scbafroeifier«  l?«*^ 
wann  herausgegeben  von  FflMK^'"***'''^*^ 

f;er  zu  CaJvörde.    Zweyte.  «r«'«'!'?*  "•/.«Ifo^ 
erte  Auflage.  1826.  XlV  u.2l4S.Wi(frl 
rSieh«  d.  ß«oMf.  A.  L.  Z.   1826.  Wr-  ^^1 


(Siehe  d.ßeoenf.  A.  L.  Z.  182& 
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LATEINISCHE    SPRACHKUNDE. 

Bkauwschwsig,  b.  Lucius  :  Vnierfuchungen  aus 
dem  Gebiete  der  lateinifchen  Sprachlehre}  von 
G.  T.  A.  Krüger Erßes  Heft. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Veber  den  jiccufativus  cum  Infinitivo 
nach  Fragewörtern,  dem  Pronomen  relativ 
vum  u.  f.  w. 

Zweytes  Heft. 

Auch  unter  dem  Titel: 

T^on  derFöJge  der  Zeiten  in  der  oratio  obli-' 
ua;  ncbft  Bemerkungen  über  denfelben  Gegen^ 
and  in  der  oratio  recta   u.  f.  w. 


fBeJehiufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßon,) 

V  on  S.  88 — 70  wird  von  der  Cpnßruction  der  mit 
dem  relativen  Pronomen  oder  mit  relativen  Conjun- 
ctionen  beginnenden  Sätze  gebandelt  und  gelehrt: 
1\  dafs  alle  blofsen  Anhängelf tze,  d.h.  folche,  wel- 
che, wenn  fie  zwar  auch  mit  einem  relativen  Worte 
anfangen,  doch  durch  daffelbe  nur  äufserlich  an  ei«* 
nen  andern  Satz  angefchloffen  werden  (aus  welchem 
Grunde  auch  ohne  Veränderung  des  Sinnes  ftatt  des 
relativen  Wortes  das  demonftrative  ßehen  könnte), 
fo  fern  fie  eine blofseÄusfage  enthalten,  nicht  anders 
als  ivaAcc.  c.  Inf,  ausgedrQcliCt  werden.  2)  Dafs  alle 
wirklichen  Neben-  und  Zwifchenfätze«  lo  fern  fie 
auch  als  gedacht  ausgefprpchen  werden  foUen,  in 
einem  tempus  finitum  des  Conjunctivs  ftehen.  Dar- 
auf werden  für  beide  Fälle  Beyfpiele  gMeben.  Bey 
diefer  Gelegenheit  ift  der  Vf.  mit  der  Behauptung, 
dafs  in  den  S.  4S. angeführten  Stellen  der  Acc.  c.  Inf. 
nicht  denkbar  fey,  nach  des  Rec.  Urtheile  zu  vor- 
eilig gewefen.  Warum  folite  nicht  ftatt  deffen,  was 
liv.  4, 15  fagt:  Macüum  jure  caefum,  etiamfi  regni 
crimine  infbns  fuerit,  qui  vocatus  a  7nagi/hro  equi^ 
tum  ad  dictatorem  non  veni/fet ,  auch  denkbar  feyn: 

Blaeüum' fuerit,  quem  —  non  venijfe?    Die 

aus  Nepos  Them,  7,  6  aui  der  vorhergehenden  Seite 
aneefanrte  Stelle  Nam  illorum  urbem  ut  propiignor- 
ctUum  oppqfitum  effe  barbaris,  apud  quam  jam  bi$ 
dajfes  regiaa  naufrasiumfecijfe  fpricnt  fehr  dafür. 
Aehnliches  möchte  fich  von  mehreren  jener  Be3^*piele 
Ergänz.  Bh  zur  A,  JL,  Z.  1827. 


fegen  laflen ,  und  Rec.  erinnert  defshalb  Hn.  Kr.  an 
feine  eignen  Worte  S.  41;  „dabey  bleibt  jedoch  die 
Möglichkeit  übrig,  dafs  in  gewülen  Fällen  ein  Satz 
fich  eben  fowohi   ah  Haupt-  ime   ah  Nebenfalz 
darftelien  laffe,  unbefchadet  des  ganzen  Zufammen- 
hanges,  oder  dafs  ein  Satz,  der  feiner  Natur  nach    , 
fich  mehr  zum  Nebenfatze  im  Conjunctiv  eignete,' 
gleichfam  graecifirend  doch  als  ein  Anhängefatz  im 
Acc,  c. Inf.  ausgedrückt  werde,  wovon  fich  aus  Ta- 
citus  und   andern   einige  Beyfpiele   geben   laffen."* 
Diefe  Anficht  wird  S.  45 — 48  weiter  ausgeführt,  vn>- 
man  auch  erfährt,  dafs  Hr.  Kr.  diefen  Gebrauch  des 
Infinitivs  darum  „gewiffermäfsen  gräcifirend*'  nennt, 
weil  der  Gebrauch  des  Ace.  c.  btfi  im  Griechifchen 
weit  freyer  iß,  fo  dafs  derfelbe  auch  in  vdrklichen 
Zwifchen-  oder  Nebenlatzra  vorkommt.    Es  id  hier 
nicht  der  Ort,  über  den  griechifchen  Sprachgebrauch 
eineUnterfuchung  anzuttellen,  allein  nee.  kann  nicht 
umhin,  die  fehr  verbreitete  Sitte  zu  tadeln,  folche 
und  ähnliche  Confiructionen  (fo  fagt  Hr.  Kr.  Heft  2. 
S.  349  in  der  Note,   dafs  bey  Horaz  Serm.  2,  1,  7 
optimum-erat  nach  einem  Gräcismus  für  Optimum  ej^ 
flehe,"  f.  H«ndo7/' zu  diefer  Stelle.    Griechifch  «//iiy 
toiJt*  «(>*  v\v  x^aTicTov.    Er  verweifet  auf  feine  Note  zu 
Plat.  Phaedon  $.  85.    Niemand  wird  den  Rec:  über- 
zeugen, dafs  eß  und  erat  in  diefem  Falle  gleichbe- 
deutend feyen  und  Heindorfs  Note  zu  Plat.  Phaed. 
entwickelt  die  Sache  auch  nicht  hinlänglich),  ohne 
dafs  dadurch  etwas  «gewonnen  wirf,  Nachahmungen 
des  Griechifchen  oder  Gräcismen  zu  nennen.    Eher 
kann  diefs  nicht  gefchehen,  als  bis  erwiefen  iß,  dafs 
cUe  Lateiner  folche  Confiructionen-  von  den  Griechen* 
befonders  entlehnt  haben;   allein  das  vTürde  felbi^ 
cUinn  noch  nicht  einmal  folgen,   wenn  dargethan 
wäre,  dafs  diefe  vor  der  erweislichen  näheren  Be*    ^ 
rührune  der  Griechen  und  Lateiner  nicht  üblich  ge- 
wefen leyen.    Darauf  wird  fich  ja  doch  wohl  Nie- 
mand berufen  wollen,  dafs  die  lateinifche  Sprache 
überhaupt  aus  der  griechifchen  hervorgegangen  iß. 

S.  49  fg.  iß  von  den  Sätzen  die  Rede,  welche 
mit  relativen  Conjunctionen  anfangen,  von  diefen^ 
fagt  der  Vf. ,  gilt  daffelbe  als  von  den  Sätzen ,-  weiche  - 
mit  dem  relativen  Pronomen  anfangen ,  namentlich 
findet  fich  der  Acc.  c.  Ir^.  ,,in  wirklichen  Hau'j^t- 
fätzen,  wo  die  relative  Conjunction  blofs  auf  dem 
Sprachgebrauche  beruhet,  welcher  die  engere  Ver- 
knüpfung der  Sätze  durch  die  im  Relativ  enthaltene 
Beziehung  aufeinander,  der  Verbindung  durch  an- 
D  (6)  derc 
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dere  Conjunctiqnen  aus  periodologifchen  Gründen 
vorzieht."  Etwa  daffelbe  kommt  S.  81  vor,  und  au- 
fserdem  iß  hiermit'zufammen  zu  (iellen  Heft  2.  S.  181 
wo  celehrt  wird ,  dafs  aus  „ftylifüfchen  llückfichten" 
in  Folgerungsfätzen  der  Coniunctiv  des  Imperfecta 
flehen  könne,  wo  fonli  wohl  der  Conjunctiv  des 
Perfects  fiände,  und  S.  182  heifst  es  von  denfelben 
Rückfichten  ,..fie  feyen  ,,  nicht  grammatif che  fondern 
periodologifche."  Rec,  der  fich  bey  aller  Anfiren- 
ffung  unter  Still (lik  nichts,  als  ein^  auf  irgend  ffewiffe 
Arten  der  Darfiellung  (ob  diefe  durch  eine  Perfon 
oder  ob  fie  durch  die  Sache  bedingt  find ,  ift  dabey 

SleichgQltig)  angewandte  Syntax,  und  unter  Perio- 
ologle,  nur  einen  befondern  Abfchnitt  der  Syntax, 
d.  h«  der  Lehre  von  der  Zufammenftellung  der  Worte 
zum  Behufe  der  Ausdrflckung  der  Gedanken  denken 
kann »  hält  folche  Unterfcheidungen  für  fehr  verfehlt 
und  nachtheiÜg. 

In  der  S.  40  aufgefiellten  Reeel  über  die  Neben - 
und  Zwifchenfätze  in  der  (»',  obty  welche  nicht  im 
jicc*  c.  Inf,  flehen  können ,  fagte  der  Vf. ,  wie  auch 
angegeben  ift ,  fie  flehen  in  einem  tempus  finitum  des 
Conjunctivs,  fofern  fie  auch  als  gedacht  ausgefpro- 
chen  werden  follten.    So  drückte  er  fich  aus,  weil 
er  in  der  or.  obl.  auch  indicativifch  ausgefprochene 
Sätze  fand,  über  die  er  fich  &  63  fJg.  alfo  erklärt: 
jene   Regel. finde    keine   Anwendung,   fobald   der 
Schriftfteller ,  als  Referent  der  Worte  oder  Gedan- 
ken eines  andern»  in  diefe  Worte  oder  Gedanken 
Bemerkungen  in  feiner  eigenen  Perfon  einmifche, 
diefe  mülsten  indicativifch  ausgedrückt  werden,  wie 
bey  Veüej,  2,  65, 1:  Cum  Antonius  —  -«-  denuncia^ 
ret:  fe  cum  Bruto  CaJ/ioque,  qui  jam  decem  etfeptem 
legionun^  potentes  erant ,  Juncturum  vires  Jucu.   Nur 
fcheine  es  der  Natur  der  Sache  angemeffen ,  dafs  fol- 
che Sätze  ,,fo  befchaffen  feyn  muffen:  dafs  fie  nicht 
felbß  integrirende  Theile  der  Rede  oder  Gedcmken 
des  andern  ausmacTun,  fondern  vielmehr  fogar  aus 
der  oratio  obliqua  weggenommen  werden  könnten, 
ohne   dafs  der  Zufammenhang  darunter  litte/'    Es 
kämen  aber  auch  Stellen  vor,  in  denen  die  im  Indi- 
cativ,    alfo   in   or.    directa,   eingefchalteten    Sätze 
^noth wendig  zu  den  Gedanken  oder  der  Rede  des 
Andern  [vielmehr,  zu  der  referirten  Rede]  mit  ge- 
hören;** von  diefen  fagt  Hr.  Kr.  S.  67:  „diefe  im  In-, 
dicativ  ausgedrückten  Zwifchenfätze  bilden  gleich- 
fam  einen  für  fich  beftehenden,,   von  der  Form  der 
Rede,    der  fie  eingefchaltet  werden,   unabhängigen 
Begriff;  fo  dafs  die  oratio  obliqua  in  den  übrigen 
Sätzen  auf  die  Form,    in  welcher  fie  erfcheinen, 
keinen  Einflufs  hat. "    So  ficht  alfo  der  Vf.  die  in 
Rede  ftehenden  Sätze  als  zwar  zur  referirten  Rede 

Sehörig,.  aber  nicht  in  der  Form  der  or,  obl.^  fon- 
ern  cler  or.  recta  ausgefprochen  an.  Nun  ift  zwar 
Rec.  gar  nicht  der  Meinung,  dafs  ein  römifcher 
Schriftfieller  folche  Vermifchung  überhaupt  nicht 
habe  vornehmen  dürfen,  wie  fie  denn  auch  wirklich 
von  livius  21, 10  vorgenommen  ift;  allein  er  hält  da- 
für erfUicb ,  dafs  die  Römer  in  ihrer  Sprache  nicht 


genug  Beweglichkeit  hatten  oder  haben  wolltea, 
innerhalb  einer  und  derfelben  Periode  einer  refc 
ten  Rede  einen  Satz  in  der  or,  recta  und  den  odi 
andern  in  der  or.  obl.  auszudrücken,  von  einer 
nähme  wird  nachher  die  Rede  feyn,  und  dab 
daher  -die   Vergleichung  der  griechifdien  S] 
fruchtlos  ift;  zweytens»  dafs  die  vom  Vf.  angi 
ten  Stellen  anders  als  er  will ,  zu  verftehen  Gnd, 
eben  daher  für  deffen  Anficht  keine  Belege  eol 
ten.    In  jeder  ]\ede  nämlich,  die  fich  auf  einen 
mittelbar  vorliegenden ,  dem  Zuhörer  genau 
ten  Fall  bezieht,   kommen  eine  Menge  von 
tungen  und  Auslafrüngen  vor,  deren  £r^ 
oder  Erklärungen  fich  eben  da  leicht  von  fefcl 
fieheo,  die  aber  Jedem  nicht  fo  eingeweiheta 
verfiändlich  find,   oder  doch  feyn  können.  Wi 
nun  folche  Ergänzungen  oder  Erklärungen  Toa 
mandem,  der  die  Rede  (ob  fie  echt,  oderobSe 
dichtet  iß,  kommt  dabey  ganz  auf  Eins  benvs; 
belle  Erdichtung  ift  doch  immer  die,  welche osr 
Wirklichkeit  am  genaueften  übereinfiinnnt,)  oo 

fanz  veränderten  Umfiänden  erzählt,  zugefeütTf»* 
en,  fo  ifi's  ganz  in  der  Ordnung,  dafs  er  fie  na  is« 
dicativ  ausfpricht,   und  eine  Prüfung  der  eiozehei 
Beyfpiele  wird  zeigen,  dafs  alle  die  indicatiTifAe« 
Sätze  in  diefer  Art  angefehen  werden  können;  \agt 
mag  es  genügen,  wenn  einige,  und  zwar  diqesp 
Beyfpiele  durchgenommen  werden,  welche  die  ii*- 
fle  Schwierigkeit  haben.     Sueton,  Caef  9.  Dii» 
{c9njuratione)fignificare  videtur  et  Cicero  in  (pti» 
ad  Aadum  epifiola,  referens  Caefaremin  mf^ 
confirmajfe  regnum  de  quo  uiedüis  cogiiaFOt*  Of- 
fenbar mufs  fich  Cic^o  m  feinem  Briefe  oidit  dM 
deutlich  ausgedrückt  haben,  fonft  hätte  5uW(»iiu^ 
fagen  können  fignificare  videtur;  hätte  jeÄ 
aber  den  Zufatz  gemacht  de  quo  Äedäis  a^üra^ 
fo  konnte  kaum  mehr  ein  Zweifel  übrig  bleiben,  da- 
her fcheint  es  dem  Rec.  ganz  klar,  dats  diefer&i^ 
von  Sueion  herrührt,   der  übrigens  feine pnaVtf- 
muthung  auf  den  Ausdruck  confirmare  ichcfflt  ge- 
gründet zu  haben.    Salluß:  Catil.  27  {Caf^]o^ 
Je  Manlium  praemifijfe  ad  eam  nudtitudinm  (f^ 
ad  capiunda-arma  paraveratj  itemaUosindiO'^ 
opportuna  qui  initium  belli  facerenU    In  der  »«^ 
wo  Hn  Kr.  Rofenheyn^s  Anüght  über  folche  SwW 
(in  der  Beylage  I.  zu  feinem  doppelten  Curfas  gn»- 
matifcher  (Jebungen  zum  Ueberfetzen  ios  I^JJJ 
fche,  Königsberg  1808.  S.  199)  prüft,  welche tiw 
der  falfchen  Erklärung  des  Sallufi,  doc^^^^^^fr 
die  richtige  ift,  legt  er  gerade  auf  diefe  5teHe  m»\ 
fonderes  Gewicht,  indem  fich  quam  nothwena«» 
eam  beziehen  muffe;  dem  ift  nun  zwar  obDC»«^ 
ken  alfo,  indeffen  Catüina  war  feinen  Zii^J^ 
wifs  verüändlich  genug,  wenn  er  nur  fag^^^SJi 
praemifi,    item  alios  in  alia  loca  etc.,  i^  ^^ 

daher  die  Worte  ad  eam paraverat  yS^ 

Kommaten  oder  als  eine  Parenthefe  ^^r^- 
Allein  Caiilina  konnte  auch  fagen :  Man*^^ 
mifi  ad  muJtitudinem ,  item  alios  etc«^ 
nwititudd  (der  er   den  Artikel  beyg^l^ 
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ten-däs  mögliefa  gewefen  w^fs,  d^ffen  Stelle^aber 
eU eicht  eani  vertritt)  gemeint  war,  verftanden  die 
Mhörer  Jeicbt,  nichbfo  die  Lefef>  fOf  diefe  alfo-war 
^Zui^tz  tjfatäm^^paräoerat ^  und  um  deffen  willen 
ar  vorher  fchon  ca/n  notfaig^«  anders  als  4uffoIcbe 
Teife  möchte  fich  auch  fchwferlich  das  Plusquam- 
srfectüm  rechtfertigen  kflen.  Gduz  dierer*  letzten 
r^lärung  angetneffen  iß  auch,  aufser  andern  vom 
f.  angeführten  StelJeh^  Liv.  3,  71  zu  verEehen»  dia 
iTorte  find ;  Je  —  in  eo  c/§ro>  de  (fuo  <igitur., .  jinli-^' 
ffe.  So  fieht  auch  llec,  gar  keinen  Grund,  lyarum 
an  bey  Sali.  Ju^.  38:  Dein  JugurtHa  pohero  dUt 
\mAulo  in  colloquiovcrbafacit:  tarnet/^  ip/um 
}im  exercitu  fame,  ferro  claufum  tenet: 

%menj*e  humanarum  rerum  memorem 

ncolumis  omnis  fub  jugum  miffurum;    lo 

ie  Vtüj^ata;    nicht  lefen.  ,foll:    Dein fadt^ 

ametfi  ipfum  cum  exercitu  fame,  ferro  claufiim^ 
met:  tarnen  fe  humanarum  rerum  memo^ 

em incolumis  omnis  etc.;  fo  dafs gedacht 

nrd,  Juguriha  fange  feine  Rede  mit  iam^n  an,  in-, 
em  das,  was  übrigens  wider  fejn  Anerbieten,  war, 
lein  Aulus  von  felbft  einleuchten  mufste,  was  aber 
lalluß  für  feine  Lefer  züfetzt.'  I)em  ahgemeffen  ift 
luch  zu  verfiehen  Salluß.  fug,  35.  Bamilcari  —  — ^ 
mperat:  pretiOf  ßcuti  multa  co7\fecerat ,  infidiaiores 
Maßnijfae  paret.  Tacit  Ann.  6 ,  29.  Illum,  guia 
nah  aäminißratae  provinciae  aliarumque  criminum 
ir^ebatur,  culpam  invidia  velavijffe.  Dagegen  ab'*^ 
[efidren  die  mit  dum  anfangenden  Sätze  in  folgenden 
{eyfpieJen  mit  zu  der  referirten  Rede  Taci^fß/i,  3,38 

^erjäs  illuc  omnium  mentes,  dum  Vitellius /b- 

et  aernulum.  ibid.  c.  70 :  fogatum  nempefe  et  unum 
Senatoribus,  dum  inter  Kefhaßanum  ac  Vitellium 

-  —  judicatur man/i/Je  in  fide,   und   um 

iefer  willeu  hat  auch  der  Vf.  Tacit.  hiß.  1,  83:  Non 

vpcciandum,  ut capitolium  adeat:  dum  egre^ 

ius  imperator,  cumforiibus  amicis,  janua  ac  li- 
mie  tenus  domum  cludit  \delleicht  mit  Recht  hierher 
ezogen.  Doch  ifl  Rec.  der  Meinung,  dafs  diefe 
lonfiructionen  nicht,  wie  es  im  Gricchifchen  fo 
äufig  vorkommt,  in  einer  gewiffen  Lebhaftigkeit 
er  Erzählung,  fondern  in  der  verführerifchen  Ge- 
wohnheit ihren  Grund  haben,  dum  in  folcher  Bc- 
eutunemit  dem  Indicativ  zu  verbinden;  fo  fcheint 
ich  aeindorf  zu  Hör.  Serm.  1 ,  6, 72  die  Sache  an- 
ifehen  zu  haben;  Übrigens  vereleicfae  man  noch 
iidmdarp.  ad  Hiß.  de  bell.  Afi.  61,2.  88, 4.  •  ad 
tct.  bell  Hi/p.  13,  4.  Mit  Unrecht  aber  ftellt  der 
f.  Caef.  de  bell  Galt.  1,  40  Factum  ejus  hoßis  peri^ 
dum  patrum  noßrorum  memoria ,  quum  Cimbris  et 
euionis  a  C.  Mario  pü(/is,  non  minorem  laudem 
cercitus  quam  ip/e  Imperator  meritus  videbatur. 
er  mit  cum  ein^efchrte  Satz  enthält  aufser  der  ora-- 
ticbUqua  den  Grund,  warum  Caefar  ügte  factum 

-  memoria^  und  zu  gleicher  Zeit  eine  Erklärung 
iefer  Worte.  In  der  vorher  erwähnten  Note  he- 
lft fich  Hn  Kr.  auf  Bremi  ad  Nep.  Milt.  1,  3,  das 
l aber  wohl  verdruckt  und  foU  heifsen  8, '4;  allein 
^wi&  rnufste  damit  deHelben  Bemerkung  za  Pauf  2, 5 


n  Vfem rWorie  po£&rf f BT*  verglichen  werden;  Bremi 
faigt  an  tUiefer  Stella:  ,vVerfcmeden  iß  derjenige  In** 
dicativ  in^der  oratio  obtiqua,  von  dem  i^Müt.  3|  4 
geriedet^iiabe.  Denn  dlefer  \vwt  getviffemiafsen  als 
eine  eingefchobene  Bemerkung-  des  SchrittfiBlIers  zu.  , 
betrachten.  Ea  qucte  polUcetur  iß  Umfehfeibun^  desi 
Sabfiahtivs.*'  Diefer  Zufatz  erklärt  die  Art  der  Rede! 
^ben  fo  wenig,  als  wenn  Hr.  Kr.  fagt  bey  Nep.  Them.  5i 
fey  poTts  quem  ille  in  Hellejponto  fecerat  gleich  pon9> 
ab  illo  f  actus. 

S.  70  flg.  iß  von  dem  Acc.  c.  Inf:  nach  niß  forte 
bey  Taai.  Ann.  2,  33  die  Rede,  und  diefer  wird 

S.  74  alfo  erklärt:  „Weil die  Offatio  recta  die-i 

fes  niß  forte  befiandig  fo  gebrauet,  dafs  es  nicJitei^ 
nen,  mit  einemjanekrn  ausgedrückten  Nachfatzezu^ 
f ammenhängenden ,  Vorderfatz  bildet,  fondern  fo,' 
dafs  der  mit  niß  forte  beginnende  Satz  für  ßch  be^ 
fiehl ,  indem  er  den  Worten ,  welche  den  zu  ergän** 
zendeQJNäohfa^tZ'im/ifici/e  enthalten,  ironifch  ange-* 
hängt  wird,  (nicht  anders,  als  fin^e  er  mit  einem: 
4fi^h  vielleicht,  ßdfortajßy  an,  wobey  die  Noth-- 
wietidigkeit  einesNachfatzesgänzlich wegfiele:)"  [die 
Interpunktion ilt  hier  wieder  nicht  zu  billigen]  „fo 
ift  becreiflioh ,  wie  auch  in  orat.  obliqua  ein  folchef 
Satz  fo  ausgedrackt  werden  kann,  dafs  er,  ima6- 
hängig  von  andern  Sätzen  der  oratio  obliqua,  für 
Jich  beßeht,  blo£s  abhangig  von  dem  die  oratio  obli^ 
qua  überhaupt  regierenden  Satze,  und  zwar  im  Acc.  ' 
c.  Inf  ,  fo  fern  er  eine  blolse  .«fi^^^«  enthält."  Be- 
quemer und  dem  vorigen  mehr  angemeffen  hätte  der 
Vf.  nach  des  Rec.  Anhebt  fo  fagen  follen:  Aehnlich 
als  die  zuvor  behandelten  Fragen  läfst  fich  diefer 
Satz  zwiefach  anfehen,  1)  als  fchUchte  Behauptung 
2)  als  Bedingungsfatz ;  beide  Formen  nun,  in  denen 
der  Satz  gedacht  werden  konnte»  find  mit  einander 
verfchmoTzen. 

Dann  iß  von  dem  freyeren  Gebrauche  des  In« 
finitivs  in  Bedingungsfatzen  bey  den  Griechen  die 
Rede;  diefer  könne  lateinifch  nicht  vorkomiiien: 
„  denn  wenn  Liv.  4, 5  ßeht :  Quibus  quid  aliud,  quam 
admonenms,  cives  nos eorum ejffe ,  et,  ßnoneasdem 
opes  habere,  eandem  tarnen  patriam  incolere:  fo 
wird  eben  durch  die  Conftruction  beider  Sätze,  ß 
non  —  habere  und  —  incolere,  im  Infinitiv  die  Be- 
ziehung beider  aufeinander  als  Vorderfatz  und  Nach- 
fatz  (abgehoben,  in  welchen  üe  fiehen  würden,  wenn 
es  hiefse:  nos  ß  non  (etiamfi  Tton)  habemus  oder  Juh- 
beamusß  eandem  tarnen  patriam  incolere.  Etwas 
diefem  ganz  ähnliches  wird  noch  in  dem  folgenden 
vorkommen.  So  wie  es  hier  ßeht,  iß:  ß  non  —  /to- 
bere  sss,  non  easdem  (fuidem  opes  habere ,  eandem 
tamen  p.  i."  Das  iß  nicht  klar  genn^,  würde  es  aber 
leicht  geworden  feyn,  wenn  Hr.  Kr.  gefagt  hätte: 
zu  dem  ß  non  gehört  aus  dem  Vorigen  entweder 
admonemus,  oder  man  hat  ein  ähnliches  Verbum  za 
fuppliren,  etwa  indicamus,  und  will  man  die  Sätze 
ganz  voUßändig  machen ,  fo  denke  man  fich  folches 
Verbum  auch  bey  tamen. 

S.  77  flg.  iß  von  der  Confiruction  der  mit  ut 
{ficut)  —  Ua  Qic)  eingelahrten  Sätze  die  Rede,  und 

der 
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der  Tf.  iagt  darüber  Folgendes:  ^Ber  doppelte  «rfot. 
€7.  Inf.f  nach  yt  wie  nach  i/a^  ftefat:  wenn  beide 
GonjunctloMen  nur  eine  bloCse  Di^'uncüen  bildeOt 
wo  jedes  membmm  disjunctioms  für  fich  genommen 
im  jice*  c.  Ljf.  fiehen  mflfste^  beides  [  jcdesTelfo  auf 
gleiche  Weife  Ton  dem  die  orat  obL  flbernampt  re« 
gierenden  Hauptfatze  abbänet.  Ut  -^ita  ift  in  die- 
fem  Falle  nichts  weiter  als:  ebenjb  wohl  —  a2a  auch, 
oder:  zwcsr  — •  indeffen,^^  und  &  78:  „Das  Tempuä 
finitum  des  Confunctivs  fleht  dagegen  im  erat.  obL 
yiach  ßaut  oder  ui,  wenn  nicht  eine  blo&e  Sdsjun- 
dtion  ^macht  wierden,  fondern  wenn  hervoe^ehoben 
werden  foU:  ^,^EbeHß>,  auf  eben^e  Weife j  wie 
etwas  anderes,  ffefchehe  auch  diefs  oder  Jenes."'* 
Dann  erfcheint  cier  Satz  mit  ita  als  ^auptfatz,  der 
Satz  mit  ut  oder  ficut  aber  nur  als  ein  zu  diefem  ge-- 
höriger  Nebenfatz,  -<—  der,  wenn  der  Hauptfatz  im 
jiec*  0.  btf.  fleht,  nicht  gleiche  Confiruction  mit  die* 
fem  annimmt^  fondern  im  tempus  finitum  des 
Conjunctiv's  fich  an  denfelben  anfcbliefst.''  Warum 
fagte  der  Vf.  nicht  ganz  kurz  und  ^ewifs  hinlänglSd» 
treffend,  alfo:  Ein  mit  diefen  Comunctionen begiii<« 
nender  Satz  fleht  im  Acc.  c.  Mr^f,,  fo  fern  deffen 
Ausfage  nur  von  dem  die  ganze  erat,  obL  regierenden 
Gedanken  abhängig  vorgefiellt  wird,  fonfl  fleht  er 
hn  Conjunctiv;  und  umgekehrt:  fo  fern  ein  mit  die« 
fien  Conjunctionen  beginnender  Satz  im  Acc,  c.  Inf 
fiebt ,,  wird  er  nur  \ron  dem  die  ganze  orat,  obh  rea- 
gierenden Gedanken  abhangig  vorgeflellt^  fleht  er  Im 
Lon|unctiv,  fo  wird  er  Von  etwas  Anderem  abhängig 
gedacht. 

Gern  wflrde  nun  Rec.  auch  das  zweyte,  viel 
reichhaltigere,  Heft  einer  nähern  Prüfung  unterwer- 
fen, theils  aber  glaubt  er  das  ganze  Werk  hinläng- 
Beb  charakterifirt  zu  baben,  theüs  beforgt  er,  aus- 
führlicher ^u  werden,  als  es  die  Grenzen  diefer 
Blätter  verflatten.  Nicht  aber  mag  der  Vf.  glauben, 
dafs  Rec.  durch  Darlegung  feiner  verfchiedentlich 
abweichenden  Anflehten  das  fehr  Verdienfiliche  die- 
fer Schriften  irsend  habe  berabfetzen  wollen ;  viel- 
mehr ifl  er  der  Meinung,  dafs  die  lateinifche  Gram- 
matik, nur  wenn  fie  fo  behandelt  wird,  als  es  von  Hn. 
Krüffer  eefchehen  ifl,  zu  derjenigen  Wiffenfchaft- 
iichkeit  Kommen  kann ,  deren  fie  eben  fo  fäbi^  als 
bedürftig  iß;  darum  fordert  er  denfelben  auch  zu 
weiterer  Bekanntmachung  feiner  Unterfuchungen 
über  die  lateinifche  Grammatik  dringend  auf. 

Dr.  Schmidt  zu  Prenzlau. 

MATHEMATIK. 
Maihz,  b.fcupferberg:  Dermathemati/che Jugend^ 
freund,  oaer  populäre  Darflellung  der  Grund-- 
lehren  der  reinen  und  angewandten  Mathematik 
für  Anfänger,  von  Joh.  Jof  Igni  Hof  mann,  KgL 
Baierfchem  Hofrath ,  Direct.  d.  Kgl.  Lyceums  zu 
Afchaffenburg  u.  f.  w.  Der  geometr.  Abtheilung 
erßer  Band:  die  Elemente  der  Geometrie  und 
Trigonometrie.  Mit  11  Stein fdrMcA;)taf ein.  1827. 
868 S.  8,    (Iftthlr.  8gGr.) 

Auch  unter  dem  Titel: 

Der  geometri/ihe  •ftigendfreund  u.  f.  w.  •—  ferner: 


•  Der  mathem.  Jügemdfreund ,  odekr  n.  f.  w.  «  ^ 
^eom.  Abtheilunff  zweyter  Band:  die  Qem.  U 
Stereometrie,  nä>&  Anwendung  der  Algebn^ 
die  lUumlehre.  IVUt  7  SteiB(d!rifdk)tafdiL  IM 
818  S.  8.    (1  »thlr.  8  cGr. )  | 

.  ,       AuAkiUBter  d^m  Titels  < 

Der  ßereometr{fche  Jugendfreund  u«  f.  w. 

Wir  können  diefe  Fortfetznngen  des  matfaen  Jb^ 
gendf reundes  eben  fo  fehr  empfehlen  als  die  im 
früheren  Pändchen  (f.  1827  Erg.  Bl.  Nr. 81),  weUl 
die  Arithmetik  bemifen.    Der  Vf.  verbindet  imT* 
trage  die  ridthige  Deutlichkeit  mit  eben  fo  zwectf 
fsiger  Kürze,  und  fcbeintnur  hie  und  da  etwas  # 
fch welliger,  als  es  zur  Deutlichkeit  nötbigili/» 
weilen  aber  auch  noch  etwas  dunkel.  Eben  fol^  | 
wir  dem  Büchlein  eine  andere,  die  einzelnea  Gtt» 
ftande  mehr  im  Zufammen  hange  haltende  luididfa- 
dende  Ordnung  sewünfcht.   Denn  nachdem iaierlb 
Lehrgange  oder  Abfchn.  die  Grundlebren  mdenü- 
nien  und  Winkeln,  und  im  zweyten  ditGmMrai 
von  den  Dreyecken,  Vierecken  und  VieledieDjaBA 
noch  einige  allgemeine  Hülfsiehren  vorgetnge&U, 
folgen  im  dtendie  Lehrfätze  von  der  Congraenzder 
Di'eyecke,   wo  nun  zuerft  Torderßtze  vom&Ä 
TOrkommen,  die  doch  hierher  wohl  nicht  gäiöm; 
auch  die  Con/?/i«crfon  der Drey ecke  erwartet  iiMsl«f 
nicht  abgehandelt.  Der  4te  Leh  rg.  handelt  von  feb- 
rallellinien;  '  im  5ten  werden  folgende  Rnirih' 
Gleichheit  der  Parallelogramme;  Senneo,  Tangers 
und  Winkel  desf?)  Kreiles;  regelmäfsige  VieredL- 
zufammengeworfen;  richtiger  müfste  esheifscniäj  ' 
am  Kreife  j  im  6ten  kommt  cBe  Hiehre  von  der  Aehnl»- 
keit  der  Figuren,  u.im  7tendie  geometrifchcflacll«^ 
berechnung  vor.  Uns  fchelnt  es  aber  angemelTeDerja- 
vor  ganz  der  einfachen  Ordnung  nach,  nach  den  aBp* 
meinen  Vorbegriffen,  die  Linien,  Winkel,  DrtJ«»^ 
Vierecke  und  Vielecke,  dann  den  Kreis  zu  bcbawlelß, 
und  hierauf  die  geom.  Flächenberechnung  folgeo^ 
laffen,  wodurch  das  Einzelne  nicht  zerftückeltwofj^ 
wäre,  und  von  dem  Schüler  leichter  überfeh»  werocn 
konnte.  —  Im  8.  Abfchn.,  von  einigen  praktÜAe^wi- 

wendungen  derGeomelrie,  ift  der  Vf.  theiJs  zöj^^|y] 
fig,  wie  in  der  Befchreibung  der  einfachenGerauucn»* 
ten  S.  221  u.  f. ,  theils  zu  dunkel  und  unbefmniDtj^i 
B.  S.241  bey Befchreibung  des  Afirolabs,  denn«»}»» 
nicht  mit  einemKreif e  t;CT:^Äm,fondcrn  dicferJD  un»^ 
u.  f.  w.  getheilte Kreis  mieinHauptbeßandm,^^ 
Sfüfsige  Gefiell Nebenfache;  ühethauptißaielcrgJJ 
Abfchnitt  etwas  verworren,  und  man  darf  es  v^. 
keinesweges  genau  nehmen.  —  Der  9.  ^^^^\f^ 
die  Elemente  der  ebenen  Trigonometrie,  ußö^^ 

etwas  zu  umftändlich  gerathen.  ..      j-cij 

In  Abücht  des ßereonietrißhenJugendfr^^J^^ 

im  Ganzen  daffelbe,  nämlich  was  die  f^P^^"^^^ 
Materien  betrifft,  zu  erinnern.  Amwenigw.^^g-j, 
das,  was  über  dieZeichnung  der  Netze gcfagt"\ö'^,,S 
Gröfstentheils  aber  itt  das  Kölhige  beygj^^^^^^ 
das  Gegebene  gut,  und  fo  in  diefem  ^^^*^^  j  pfltzli' 
renden  Jugend  ein  recht  zweckmäfsiges  "** 

ches  Ganzes  geliefert. 
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NATURGESCHICHTE. 

Paris,  b.  Crevot:  Hißoire  naturelle  et  Iconogra^ 
phie  des  Injectes  coleopteres  (VEurope,  Par  M. 
Latreille,  mernbre  da  J*in(iitut  etc.  et  M.  le  baron 
Dejean,  lieutenant  general  etc.  Livraifonl«-!!!. 
1822  —  1824.  198  S.  15  farbig  gedruckte  und  il- 
luminirte  Kupft.  in  farbigem  Umfcblag.  gr.8. 

V 

▼  ^on  dem  erflen  der  lebenden  £ntomoIogen  gelei- 
tet, würde  diefes  Werk  wichtig  für  die  Wiffenichaft 
geworden  feyn,  wäre  es  nicht  in  Stocken  gerathen. 
Lalrcille  hat  daffelbe  ganz  aufgegeben,  wie  Kec.  aus 
einer  fiebern  Quelle  erfuhr.  Dejean  hat  zwar  L's. 
Sc^mmlungen  und  Bibliothek  käuflich  an  fich  ge* 
bracht,  wird  aber  durch  Ausarbeitung  der  Befchrei- 
bung  feiner  eignen  Sammlung  von  der  Fortfetzung 
diefer  Fauna  abgehalten. 

Nachdem  frühern  Plane  follten  in  diefem Werke 
alle  £uropäifche  Käfer,  befchrieben  werden ,  von 
den  bekannten,  fchon  oft  abgebildeten,  meili  nur 
einzelne  Theile,  dagegen  neu  entdeckte  Arten  hier 
zum  erfien  Male  abgebildet  erfcheinen.  Diefer  Plan 
ift,  wie  die  vorliegenden  Hefte  ergeben,  abgeändert 
worden.  Es  find  in  denfelben  alle  europäifche  Arten 
befchrieben  und  abgebildet,  von  den  Gattungen  aber 
ELuch  die  ausländifchen,  zur  £rläuterung  des  SyAems, 
charakterifirt  und  eine  oder  ein  Paar  Aitefi  aus  jeder 
abgebildet. 

Dem  fyßematifchen  Theile  diefer  Fauna  geht 
eine  Einleitung  in  die  Naturgefchichte  der  Coleo- 
pteren  voraus,  aus  welcher  wir  Einiges  ausheben 
wollen.  —  Die  Coleopteren  nehmen  iinter  den  In- 
fecten  den  erften  Platz  ein,  obgleich  M.  de  Serres  die 
Orthopteren,  befonders  wegen  der  vollAandigern 
Entwicklung  der  Fortbewegungsorgane  {or^anes  l(h- 
vomoteurs)  Ober  jene  fiellen  will«  J3ie  meilten  lang« 
Ichwänzigen  Krebfe  haben  auch  eine  leichtere  Fort* 
bewegung,  als  die  Kurzfcbwänze,  dennoch  mufs 
ien  letztern  der  erße  Platz  eingeräumt  werden.  Die 
Coleopteren  verhalten  fich  zu  den  andern  Infecten» 
wie  fich  die  zehnfüfsigen  langfchvvänzigen  Crufiaceen 
KU  den  übrigen  Thieren  derielben  Clalle  und  za  den 
Airachniden  verhalten.  Kurz,  wenn  man  alle  Ver-» 
hältniffe  erwägt,  iind  die  einen  wie  die  andern  am 
7ollkommenIien  organifirt.  Das  Vorhandenfeyn  von 
Nebenaugen  ift  ein  Beweis  einer  fchwächern  Orga* 
nifation  der  Sehwerkzeuge  und  daher  die  Stelle  der 
Käfer  noch  mehr  beftatigt,  da  ihnen  die  Nebenaugen 

Ergänz.  Bi.  lur  ji»  L.  Z.  1827« 


fehlen.    (Hier  fchliefst  L.  falfch,  denn  fie  find  neue^ 
rer  Zeit  an  mehrern  Arten   entdeckt  worden.    Cf. 
Germars  Magazin  und  Dallmann  uinalecta,  —    Bey 
Erwähnung  der  Frefswerkzeuge  gedenkt  Lafr. nächll 
der  Lefze  auch  der  ünterlefze  Qbuslabre)  oder  des 
epipharynoc,  welche  immer  verdeckt  ift  und'  die  Gau- 
men   der  Mundhöhle  bildet.     Die  JJpp&  {labmm) 
theilt  fich  in  das  Kinn  und  die  Zunge.    Die  Palpen 
derfelben,  fo  wie  die  der  Kinnladen,  die  innere  aus-  ' 
genommen,  beliehen  aus  vier  Gliedern.  Das  erfte  oder 
VVurzelglied  der  Labialpalpen,  häufig  mit  der  Zunge 
vereinigt  oder    verfchmolzen   und  als   Höckerchen 
oder  fch wache  Vorragung  fich  zeigend,    dient  dem 
folgenden  zur  Bafis  und  pflegt  nicht -bernckfichtigt 
zu  werden.     Der  obere  IheiT  der  Kinnladen  iß  fatt 
immer  gefpalten  oder  in  zwey. Lappen  getheilt,  von 
welchen  der  äufsere  gröfsere  Endlappen  mit  dem 
Stamme  der  Kinnladen,   nahe  an  der  Wurzel  der 
Palpen  durch  eine   kleine  Articulation   zufammen-- 
hängt.    Bey  den  vom  Baube  lebenden  Käfern  (car^ 
najßcrs)  und  den  Orthopteren  ift  der  innere  Lappen 
durch  feine  fefte  Maffe,  Form  und  Bewaffnung  eine 
Art   Kinnbacke  (mandibule),    ein   zum   Zerreifsen 
taugliches  Werkzeug  geworden.     Der  äufsere  Lap- 
pep  unterliegt  nicht  weniger  vielen  Modificationen, 
wie  man  z.  B.  bey  den  Blätterhörnern  {coleopL  lamel^ 
licomes)  bey  den  Raubkäfern  fieht,   wo  er  in  eine 
zweygliedrige  Frefsfpitze  verwandelt  iß  —  und  bey 
den  Orthopteren ,  bey  welchen  er  die  Galea  bildet, 
die  den  obern  Theil  des  Innern  Lappens  bedeckt.  — 
Der  Pharynx  liegt  an  der  vordem  Wurzel  der  Lippe. 
Diefer  Theil  entfpricht  dem  zweyten  Paar  der  Kinn-* 
ladenfüfse  {pieds  machoires)  der  Cruftaceen,  verbun-» 
den  mit  den  Theilen,  "Welche  Savi^ny  bey  diefen  die 
zweyten  Kinnladen  (das  zweyte  Paar)  nennt.     Die 
erßern  Kinnladen  der  nämlichen  Thiere,  verbuhden 
mit  den  beiden  obern  Kinnladenfüfsen , '  entfprecheir 
den  Kinnladen  derinfecten  und  deren  Taftern;  die 
zwey  untern  Glieder  der  zweyten  Kinnladenfüfse, 
durch  ihre  innere  Seite  verbunden,  bilden  das  Kinn^ 
und  endlich  iß  deffen  Bafis  dasjenige  Stück,  welctfQ« 
die  eben  gedachten  Kinnladenfüfse  trägt,   oder  diet 
Lippe  der  Infecten,  hier  nur  in  kleinerm  Maafsßabt» 
oder  rudimentarifch  vorhanden  und  mit  dem  Kopf^ 
verwachfen.    In  weiterm  Verfolg  der  bisher  entwik-. 
kelten  Analogieen  entfprecben  die  beiden  vordem 
Füfse  {propeaes)  der  Inlecten  den  dritten  Kinnladen- 
füfsen der  Crufiaceen,   fo  dafs  derjenige  Abichnitt 
des  Körpers  I  dem  fie  eingefügt  find  und  welcher  von 
£  (^  den 
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den  Naturforfchcrn  meifl  thorax,  von  einigen  pro^ 
ihorax  oder  collare  genannt  wird,  im  Vergleich  mit 
den  Crußaceen,    befonders  mit  denjenigen,    deren 
Rumpf  ganz  gegliedert  iß, —  das  erfieKörperfegment 
nach  dem  Kopfe  —  oder  das  zweyte  bildet.    Man 
kann  es  in  Bezug  auf  das  erfie  als  einen  Hals  bildend 
anfehen,    der  eigentliche  Rumpf  oder  der  thorcuc 
würde  dann  mit  c^t  Segment  anfangen,  welches  man 
bey  den  Infecten  mefdtnoracc  nennt,  und  welches  die 
Flügeldecken  oder  das  erfie  Flögelpaar  trägt.    (We- 
gen umfiändlicherer  £ntwickelung  diefer  Anfichten 
verweift  L.  auf  die  Mimoires  du  Mufeum  d'hijtoire 
naturelle,  tom.  VIU.  p,  169.).  Jy^r  proihorax  em- 
pfängt, wenn  er  bedeutend  grofser  ift,  als  die  folgen- 
den Körperfegmente,  wie  bey  den  Coleopteren,  Or- 
thopteren und  den  meiflen  Hemipteren ,  den  Namen 
corjelet  (hemithorax) ,  oder  wenn  er  kürzer  oder  nur 
eben  fo  grofs  iß,   wird  er  collier  {collare)  genannt. 
(Diefe  angebliche  Verbefferung  oder  Ergänzung  der 
Terminologie  halten  wir  eher  für  nachtheilig,    in- 
dem fie  nur  Verwirrung  verurfacht.    Warum  nicht 
lieber  die  Gröfse  durch  Adjectiven  bezeichnen  ?;  Die 
Flügeldecken  fcheinen  nur  dadurch  von  den  eigent- 
lichen abzuweichen,  dafs  zwifchen  ihre  beiden  Mem- 
branen eine  mucofe  Maffe  (tijßi  muaueux)  eingetre- 
ten iß,    welche,   erhärtet,    den  Flügeldecken  ihre 
Steifigkeit  gegeben  hat.    Diefe  Maffe  bildet  horizon- 
tale I^agen ,  bey  einigen  Arten  vier  bis  fünf.  —    Ein 
kleiner,    häutiger,   platter,-  zugerundeter  Anhang, 
demKolbenfchüppchen  deY  Zwey  flügler  tzu  verglei- 
chen, findet  fich  am  untern  Uriprung  der  Flügel- 
decken mancher  Arten  Dytiscus  und  HydrophUus, 
doch  vermag  L.  nicht  anzugeben ,  wozu  derfelbe  dem 
Infect  dienen  mag.  —     Auf  der  untern  Seite  des 
Hinterleibes  zählt  man  6  Leibesringe,  auf  der  obern 
oder  Rückenfeite  7—8,  denn  der  9te  und  lOte  Ring 
find  im  Innern  des  Leibes  verborgen  und  bilden  das 
Gefcblechtsörgan.     Diefer  Unterfchied  in  der  Zahl 
der  Leibesringe  rührt  davon  her,  dafs  die  beiden  er- 
fien  Ringe  d^s  Rückens  mehr  entAvickelt  fmd ,   die 
denfelben  entfprechepden  an  der  Bauchfeite  man- 
geln,   oder  vielleicht  mit  dem  dritten   verwachfen 
id,  wodurch  diefer  zum  erßen  wird.    Die  drey  er- 
fien  Hinterleibsringe  der  Infecten  entfprechen  dem 
Thorax  der  Crufiaceen  und  bilden  den  von  L,  pro'» 
mbdomen  (I)  genannten  Theil. 

Die  europäifchen  Käfer  haben  eine  grofse  Ver- 
wandtfcbaft  mit  denen  des  weßlichen  Aüens  und 
de«  nördlichen  Afrika's.  Diefe  Verwandtfchaften 
treten  \im  fo  flärker  hervor,  je  mehr  man  fich, 
b^y  gleicher  Aehnlichkeit  des  Bodens,  der  Lage 
üdd  der  Temperatur ,  dem  nördlichen  Wende- 
kreife  nähert.  Daher  findet  mah  fcbon  unter  dem 
44fien  Grad  der  Breite  aus  einigen  Gattungen  der 
Familien  der  Raubkäfer  und  der  Blätterhörner,  aus 
der  Abtheilung  der  Heteromeren  und  aus  der  Tribus 
der  KüiTelkäfer,  Arten,  welche  in  beifsen  Ländern 
einheimifch  fincL  Einige  Arten  erfcheinen  da  auch 
bedeutend  grdfser,  als  ihre  Gattungsverwandten  au9 
dem  Korden.    Manche  Gattungen  fehlen  und  andre 
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erfetzen  die  Lücken ,    die  dadurch  in  dex4  F; 
entßehen.    Die  Arten  der  Carabicinen,  welche  in 
nördlichen  und  gemäfsigten  Gegenden  Eoropa's 
im  ößlichßen  Auen  vorherrfchend  find,  verfdi 
den  unterm  Säßen  Grad  nördlicher  Breite,  nad 
thien  und  Graphipteren  treten    an  ihre  Stelle. 
entomologifcher  Hinficht  erAreckt  fich  Europa 
weiter  ömich,  als  nach  der  gopgraphifcheo  Einl 
lung,    weil  die  Infecten  der  Levante  und  felbi 
perbfchen  dasAnfehn  der  europäifchen  habea  / 
Icheinen  Oeßerreicb  und  Ungern ,  wegen  ihrer 
Mittelpunkte  mehr  genäherten  Lage  und  aosasd« 
Localurfachen ,  an  Infectenarten ,    was  die  Ani 
betrifft,  reicher,  als  andre  weßlichere  Landetii' 
ropa's.    Diefe  befitzen  nichts  deßo  weniger  wür 
andre,    ihnen   eigenthOmliche    Arten,   oerenTfi- 
v^andte,  vielleicht  wegen  des  nahen  Oceans  uüi!^ 
nes  Einfluffes,  fich  ziemlich  weit  vom  A'ordeoBai 
dem  Süden    hin   verbreiten.      £uropa  fcheiof  ene 
zahlreiche    und   bunte   Mifchung    von  RsubkUem 
und  folchen  zu  enthalten,     welche  vob  legetabi//- 
fcher   Nahrung  leben.     Die  Arten  aus  der  Familie 
der  Raubkäfer)  derKurzflOgler^  der  Keulhöner,  ib 
wie  aus  den  Gattungen  ^phoJius,  Cktlüdium,  Lala- 
ra,    Chry/omela,  Liania  u.  f.  w,  find  in  cfiefemtnl- 
theile  zahlreicher,    als  in   den   fibrigen.    Da^ 
herrfchen  die  von  vegetabilifcher  Nahrung  lebai^ 
Käfer  im  füdlichen  Amerika  vor^  wo  dasGleickse 
wicht  durch  Vögel,    Reptilien    und  Sia^eritKni 
welche  von  Infecten  leben  und  in  grofserAnzaUitf* 
banden  find,  wiederhergeßelJt  wird.    MebrcreÄrta 
der  nördlichen  Gegenden   diefes  Erdtheils  i^ 
fich  den  unfrigen  fehr,  manche  find  beiden  £n)t))tf- 
len  eigen.    Unter  den  letztern  konnten  diejeoi^ 
welche   in   d«n    nördlichßen   Himmelsfiricheo  toi 
Schweden,   Grönland  und  den   anliegenden  b^ 
leben,  diefen  Theil  Amerika's  erreichen.  Awlerej 
faß  blofs  Xylojphagen,  kamen  wahrfcbeinlich  aÄ^ 
Schiffsbaubojz  berQber.    Abgefehen  von  dicfeoBf- 
Ziehungen  haben  die  Coleopteren  des  "^"^^^ 
nentsmehr  Verwandtfchaft  mit  den  jenigen  der  IM- 
lichen  Gegenden,  als  mit  den  unfrigen.   Vfhtaw» 
2.  B.  nicht  eine  einzige  Art  Ceionia  mit  birtef^ 
gelapptem  Brufifchild ,  nicht  eine  Galerita,  J^' 
onix,  Parandrau.L  w.,  lauter  Infecten,  ^  ^ 
ganz  Amerika  verbreitet  find;  aber  es  fehlen  ^ 
auch  wieder  Arten  aus  manchen  Gattungen,  fj^ 
wir  befitzen.  Man  bemerkt  durchaus  zwifcbenft*Jj 
amerika  und  Europa  die  Gleichförmigkeit,  dafsw^ 
dort  mehrere  Coleopteren  aus  der  Familie  der  ww»- 
käfer  findet,    welche  in    den  AequatoriJgegeD^ 
unbekannt  find,  und  dafs  die  GröfseflVcrhä/tflw^^ 
analbgen  Arten    beiderfeitig    in  gleicbcn  0«^» 
bleiben.  ^.  ,  .^ 

So  viel  des  Intereffanten   aus  der  m&^ 
diefes   Werks.     Die  Anordnung  in  ^^^^^J 
die  nämliche,   welche  L.  in  Cuwa^s  Thierreicb  a»» 
gefielit  hat:    doch  fallt  hier  die  Ordnung  w»»^ 
zum  erßen  Mal  weg,  indem  fich  L  nun  aucn  ad 
seugt  hat^  dafs  die  dahin  gefieliten  Käfer  dre; 
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englieder  haben.  -^  Ob  die 'Folgereihe  der  Ord- 
lungen  auch  die  natOrlichfie  iß,  wagt  L.  nicht  zu 
behaupten.  Die  verfchiedoen  ZufammcnftellungeD, 
welche  er  verfucht  hat,  um  diefem  Zwecke  möglichit 
labe  zu  kommen,  beltimmen  ihn  vielmehr  ^u  der 
ifeinung,  dafs  die  Wafferkäfer  auf  der  einen  Seite 
:u  den  Jiiatter hörnern,  auf  der  andern  zu  den  llaub- 
Läfern,  Sägehörnern,  Keulenhörnern  und  endlich 
;u  den  Kurzdeckflflglern  fahrend,  an  die  Spitze  ge- 
teilt werden  maffen.  Von  diefem  Punkte  gehen 
lanB  mehrere  Linien  aus,  welche  auf  Infecten^  die 
len  Orthopteren  oder  Hemipteren  verwandt,  oder 
luf  folche  zeigen,  welche,  fey  es  wegen  ihrer  Or- 
|anifation,  oaer  wegen  ihrer  Formen  im  Larven- 
tande»  als  die  unvolikommenften  zu  betrachten  find. 

Was  endlich  die  in  diefer  Fauna  aufgefahrten 
i^attuneen  und  Arten  anlangt,  fo  mOffen  wir  uns  dar- 
luf  befcnranken,  von  jenen  die  neuen  anzuführen, 
ind  von  den  letztern  einzelne,  welche  der  Gattung 
ds  Typus  dienen ,  anzugeben. 

iJie  vorliegenden  drey  Hefte  enthalten  die  Tri- 
)us  Cicindeihtes  und  Curabiques,  von  welchen  die 
atzte  unbeendigt  iit.  Jeder  Tribu$  geht  eine  allge- 
Deine  Schilderung  der  Lebens-  und  Verwandlungs- 
veife  der  dahin  gehörigen  Infecten  voraus,  fo  wie 
»ine  kurze  Ueberlicht  der  Kennzeichen  der  einzel- 
len  Gattungen.  —  Aus  der  Gattung  Cicindela  find 
'olgende  neue  europäifche  Arten  aufgeführt:  Nr.  2. 
[7.  Concölore  {concolor  —  die  Adjectiven  lind  aber 
die  mit  Initialen !  gefchrieben.)  pl.  lii.  f.  3.  —  Nr.  14. 
:;.  Tibialis,  pl.  IV.  f.  8.  —  Nr.  16.  C.  Cif-cunidata, 
>1.  V.  f.  2.  Dann  find  noch  abgebildet:  pl.  1.6.  6'.  Co^ 
trctata,  aus  Afrika,  und  f.  6  quadvinotata,  ausßra- 
ilien.  Die  Gattung  TA^ra/^^  enthält  zwey  neue,  in 
lava  entdeckte  Arten:  Coerulea,  pl.  I.  f.  2.  und  Spi- 
lipennis,  ph  I.  f.  8.  Nach  Therates  folgt  die  neue 
Gattung  Tricondyla  aus  Cicindela  aptcra,  Otiv.  ge- 
>ildet.  CoUyris  üiardi,  neu  aus  Java ,  iftS.  67.  be- 
chrieben. 

Von  Graphipterua  ifl  neu  Minuius,  pl.  VI.  f.  4. — 
4piinus  Pyrenaeus ,  pL  VIll  f.|3.,  auf  den  Pyrenäen 
mtdeckt.  Brachinus  Hijpanicus ,  ebenfalls  neu,  iß 
>1.  VllI  f.  5.  abgebildet.  Calophaenay  Klug,  ili  mit  Un- 
-echtin  Cordißes  umgetauft,  welcher  Name  fich  doch 
zur  in  Lat7\  Manujcript  findet!  Davon  abgebildet, 
leu :  maculaius  pl.  VII.  f.  5.  Eben  fo  unrechtmäfslg 
It  Ophionea,  K^ug>  i"  Casnonia  (welche  Gattung  L, 
kberdiefs  im  ^tlas  d'hiß.  natur.  de  i'Encyclop,  ute- 
hodique  pl.  566.  *,f.  S.  Macroirachelus  nannte)  umge" 
indert.  —  Aus  der  Gattung  Agra  find  Brentoides 
>1.  yil.  f.  2.  und  Parvula,  ib.  f.  3.,  beide  aus  firafi- 
ien,  neu.  Carabus  decorus,  Fabr.  pl.  Vll.  f.  7.  bil- 
let  die  neue  Gattung  Calleida,  Dejean.  Eine  neue 
krt  Cymindis.  C.  Discoidea  pl.  X.  f.  8.  ward  in  Ca- 
alonien  entdeckt.  So  weit  die  beiden  erden  Liefe« 
iingen. 

In  der  dritten  find  keine  Arten  enthalten,  die 
licht  fchon  in  De/ean's  Species  des  Coleopieres  auf- 
geführt wären,  weshalb  w|r  fie  hier,  als  fchon  be- 
cannt»  flbergehen.    Das  Heft  fchliefst  mit  dem  An- 


fange der  diarakteriOik  der  Sect.  II.  der  Carahiques^ 
BipartitL 

Das  Aeufsere  des  Werks  ift  in  jeder  Hinficht  zu 
loben  :  Papier  und  Druck  find  fchön,  auch  die  Ku- 
pfer, welche  genau,  farbig  gedruckt  und  gut  iilumi- 
nirt  find.  Nur  die  Tafeln  der  Cicindelen  fo  wie  der 
Brachinen  trifft  einiger  Tadel.    Jene  find  zu  plump 

fezeichnet  und  unnatürlich  illuminirt,  diefe  in  den 
)mriffei\|der  Flügeldecken  fehlerhaft. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEIf. 

Ilmesaü,  b.  Voigt:  Jahrbuch  der  neueßen  und 
nichiigften  Erfindungen  und  Entdeckungen  ß>^ 
wohl  m  den  Wiffenßhaften ,  Künßen,  Manu^ 
J'acluren  und  Handwerken,  als  in  der  Land" 
und  Hausuirthßha/t,  Mit  Berückfichtieung  der 
neuefien  deutfchen  und  ausländifchen  Literatur 
herausgegeben  von  Heinrich  Leng,  Zweyier 
Jahrgang.  Erfindungen  vom  Jahre  182S.  1825. 
Vi  u.'665  S.  gr.  12.  mit  doppeltem  Namen-  und 
Sachregider.  (1  Ilthlr.  16  gGr.) 

Reichlicher  und  intereffanter  noch  iß  diefer  zwey- 
te  Jahrgang  mit  Erfindungen  und  Entdeckungen  in 
den  mehreUen  Zweigen  der  Wiffenfchaften  und  KOn- 
fieausgeliattet,  als  der  erfie  (f.A.L.Z.  1826.  Nr.  207.); 
das  liührige  unfers  Jahrhunderts,  auch  in  diefem 
Gebiet,  giebt  dem  fleifsigen  Sammler  hinreichend 
Stoff  zu  lefens-und  beacbtenswerthen  Mittheilun- 
gen, und  die  findet  man  hier.  Mehr  Erweiterung 
würde  manche  noch  anziehender  machen ;  doch 
konnte  es  dann  freylich  nicht  bey  einem  Bande  blei- 
ben; auch  foUen  hier  ja  gröfstentheils  nur  Hinwei- 
fungen  auf  das  Gefchehene  gefucht  werden,  über 
das  Ausführliche  kann  fich  Jeder  in  den  überall  da- 
bey  angezogenen  Schriften  belehren. 

Geo^aphie  und  Geognoße  ift  fehr  erweitert  wor- 
den; diu  Befchaffenheit  vieler  Gegenden  und  einzeln- 
ner  Punkte  der  Erde  ift  mehr  erforfcbt,  ihr  Inhalt 
zu  Tage  gefördert.  Auch  die  Mineralogie  hat  aus 
Nah  und  Fern  neuen  Zuwachs  und  neue  Auflich- 
tung über  das  fchon  Gekannte  erhalten.  Schouufg 
Pflanzengeographie  läfst  den  Botaniker  die  Stand- 
ortsverhältniffe  der  Pflanzen  und  ihrer  Formen  zum 
Standort  überfehen.  Hier  erblickt  man  auf  Karten 
die  Provinzen  charakterifiifcher  Pflanzenformen  nach 
Jujfieu's  Syliem.  Auch  einzelne  Theile  der  Pflanzen 
und  ihre  Verrichtungen,  fo  wie  ihr  Gehalt  ift  unter- 
fucht;  auf  die  Menge  neu  entdeckter  wird  verwie- 
fen.  —  Neu  entdeckte  Land  -  und  Wafferthiere 
haben  die  Zoologie  mit  Sonderbarkeiten  bereichert, 
über  fchon  bekannte  find  neue  Anflehten  und  Erfah-^ 
rungen  vorhanden.  —  Die  Phyßk  und  mehrere  ih- 
rer Zweige  find  beßimmter  und  lichtvoller  durch 
mannicbtaltige  Verfuche  und  Beobachtungen  gewor- 
den. Eine  bedeutende  Menge  fehr  intereuanter  Ent- 
deckungen wurde  in  der  Chemie  gemacht  (S.  229  bis 
281),    bis  in  die  Atomen   der  J*arbefabfianzen  von 


9o9 


EllGÄKZUKGSBLÄTTER    Num,  120.    OCTOBER  1827. 


Tauben  -  u.  t  w.  Füfsen,    Die  Mediän  ift  in  vielen 

Uubrikcn  mit  anziehenden  Entdeckungen  bereichert 
(S   282  —  318),  unter  andern  auch  durch  den  Gct 
brauch  des  Opiums   gegen  unzeitige  Geburten;  — 
den  Muskel,  der  den  Zufchlufs  des  Aueenhedes  be- 
wirkt und  die  Thränenpunkte  nach  der  Haie  beugt;— 
fchnelle  und  Gchere  Heilung  der  Krätze;  —   Hebung 
derVergiftung  durch  Aderlafs;  verwegene  ärztliche 
Proben  mit  dem  gelben  Fieber ,    den  Grand  feiner 
Anfieckunc  zu  erforfchen ;  —  Heilkraft  der  Blaufäure 
im  Afibma  u.  f.  f.     Unter  der  Uubrik  Mathematik 
findet  man  befonders  (S.  334--  366)  viel  neu  erfundne 
Dampf-  und  Watfer  -  Mafchinen,    Verbefferungen 
der  bislier  gekannten  neuen  Winkelmeffer  u.  f.  w. 
In  der  Mlronomie  bat  v.  Lindenau  glaublich  gemacht, 
dafs  der  Sonnenkörper  abnehme;   die  Meinung  über 
die  Sonnenflecken  ilt  noch  getheiit.  —     1^^^^"®^® 
Erfindung  einer  Mafchine  vom  Hn.  Infpector  Bloch- 
mann  in  Dresden,   Bley kugeln  für  kleine  Gewehre 
zupreffen,  mit  einem  Apparat  zum  Jufuhciren  und 
Kalibriren,    fo  dafs  zwey  Arbeiter  in  der  Stunde 
1000  Stück  völlig  runde  Kugeln,  ohne  dafs  eme  mifs- 
lun^ene  darunter  wäre,  fertigen  können,  ift  für  die 
lirte^sJcun/l  wohl  nicht  unwichtig.      Zudem  zahlen 
fich  auch  die  Kugeln  von  felbli  und  die  Summe  wird 
auf  einem  Zifferblatte  der  Mafchine,  die  nur  einige 
Ouadratfufs  Kaum  einnimmt,  angezeigt.    Nicht  min- 
der wichtig  ili  die  Rakete  mit  dem  Fallfchirm ,  wel- 
che eine  grofse  Leuchtkugel  trägt ,    wodurch   die 
Umeegend  erhellet  wird,    dafs  man  die  Operation 
des! eindes  bemerken  kann.—  Auch  Davfs  Sicher- 
heitslampe ift  noch  verbeffert;—  bey  matten  Gru- 
benwettern das  Bergöl  zur  Erleuchtung  als  vorzüg- 
Ikjh  gefunden  —  und  gefahrlofere  Schmelzöfen  be- 
kannt gemacht. 

In  der  Landwirth/chafi  ift  vom  Hn.  Pfarrer 
Frever  die  Einbcizungsmethode  des  Saamens  gegen 
Brand  im  Weizen  aus  ISjähriger  Erfahrung  noch 
mehr  berichtigt  und  als  untrüglich  aufgefiellt.  — 
Knochen-,  Gyps-  und  felbft  Thondünger  haben 
mancherley  Erfahrungen  durchgegangen.  —  Auch 
3  ne^e  Weizenarten  find  aus  China  nach  Europa  ge- 
wandert, die  fich  durch  aufserordentlichen  Ertrag 
und  Güte  auszeichnen.  Ausländifche  Pflanzen  find 
acdimatilirt  —  zur  Vertilgung  fchädlicber  Thiere 
neue  Mittel,  fo  wie  befonders  zur  Verbefferunc  um- 
gefchlagenen  Weins  aufgeflellt.  —    Durch  liark  rie- 
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die  Sammetmalerey  und  Soehnees  GemSlde  ttntb 
pfer  in  transparenten  pyrotechnifchen  Farben,  n 
durch  die  Gemälde   das  Anfehn  eingelegter  Arl 
bekommen.  —    In  der  Baukunfi  find  mehrere 
telarten  mitgetheilt.  —     Üie   Transportirung 
5  Stock  hohen,  aus  Backfieinen  erbautea  und 
Schiefer  gedeckten,  7000  Ceutner  wiegenden U 
fes  21|  Fufs  zurück,  ganz  unbefchädigt  mitAIlei^ 
was  es  enthielt,    felblt  mit  dem  Hauswirth,  zo; 
von  bewundernswerther  Gefchicklichkeit;  mAm 
Erfindungen  und  Verbefferungen  trifft  maoindij? 
Rubrik.  —    Die  ni£chanifchen  Künfte,  welcbc&flft 
aus  dem  Mineralreich  verarbeiten ,  findduithEcb- 
dungen  fehr  bereichert.    Unter  die  mancherlejä- 
famkeiten  gehört  das  jetzt  fo  beliebte  bunte  f^ 
mit  Baumzeichnungen  auf  eine  ähnliche  Ärt-n 
die  baumartigen  Zeichnungen  auf  Thongefch/nr,  «fr 
von  das  Verfahren  ganz  genau  befchriebcn ifi- Ste- 
reotypenplatten werden  auf  die  vorgefcbisjiw  in 
vortrefflich  gelingen.  —   ^Gläferne  Fiafchwiafonn 
und  Gebalt  genau  gleich  zu  machen,  iü-fovfe 
die  bis  zum  Aeuiserilen  erhühete  Kun/i  Glasafpia- 
nen,    wo  man  aus  vielgellaiteten  Faden  Lübg^el 
Mützen  u.  dgl.  verfertigt  —  iinnreicfaesfortUfl»- 
ten.  —    Die  Bereitung  des  Schweinfurter  Grflnii 
genau  befchrieben.  —    Auch  SteinkobIeDtfaetf;ie!it 
ein   wohlfeiles  Gas  zur  Erleuchtung.  —  SoÜ 
auch  mit  Stoffen  aus  dem  Pflanzenreich  ^i  6^^ 
chanifche  Kunfl  bedeutende  Erfindungen  geouck: 
z.  B.  das  üarke  Papier  zu  Kreidezeicnnungeo  ol 
Miniaturgemälden;-*  die  Mafchine  zum fiedrackei 
der  Papiertapeten;  —  Verbefferungen  derApjurt' 
in  Farbefabriken  durch  Field;  —  Wirltmafcil«» 

fleichen  Zeuchen  auf  beiden  Seiten;  WafferJid* 
leinwand  und  Stricke;  Perrier^s  Verbefleniflgo* 
Defiillir-,  Siede-  und  Abdarapfungsapparaten;- 
Smitks  Verbefferungen  in. der  Appretur  derSeidcB'» 
Gjarn  -  und  Halbfeiden\vaaren  ;  Mains  verbelfertß 
Methode,  Wolle,  Baumwolle,  Flachs  und  and«  «- 
ferige  Subftanzen  zu  fpinnen;  Danielas  hrnm 
der  Wollentücher;  —  PouparVs  Tuchfcbeennaiött- 
ne;—  Auch  die  llegenfchirme  haben  fiA»<»^ 
formen  laffen;  —  Verbefferungen  hat  dicBttö»- 
druckerey  u^  Lettern^  Preffen  und  Schwär»«^" 
halten. 

Ein  Buch,  wo  Jedem  die  in  feinem fad}er 
fchehenen  Erfindungen  niclit  nur  nachgewielöJi   , 


ferdichtmachen  von  Leinen-,  Wollen- und  Seiden-  Jahrbuchs  und  feines  Vorgängers.    ^'r\fjL 

zeuchen  dargeftcllt  ift.  —     Für  den  Gartenbau  ift  fich  in  der  anfchaulichen  DarSelluDg  v^ei  jer^ 

Vieles  gefchehen  in  Behandlung,  Zeitlgung  und  Ver-  kommnet,   und  auch  mit  aus  diefem  ^P^j^  [^ 

edlung  mehrerer  Gewächfe.  —    Conte's  Gravirma-  eine  Fortfetzung  diefer  Sammlung  wünwö^'*^ 

fchine  iß  eine  äulserß  finnreiche  Erfindung ,  fo  wie  feyn. 


■M^WiaM»Aia>^ 
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ALTERTHUMSKUNDE.  &iiwoUea:  erhfittffjduQgewiblttoeFedwlSeiir  fcho* 

?^'i'Ä"''^r'^'' ^  "*      '  die  rkhtiger.^  ge^abe«ttfieire0.    Davon  kdne  Spur 

fned  Müller  u.  L  vr.  In  feiner  irbcS?«  fand  «s  bey  y^eitem  b^^^. 

Auch  antfet  aem  lltel  r  auf  eine  Menge  einzelner  Stellen  2u  fchniähen,"   Und 

Ä.  Darier.     Vier  Bücher  von  ÄarZ  OtfrUd  Müller    J^^if  Ä?^''"^5f  S^'i^^'  *^  ^  -^-  ^*^- 

f  .  ^  ^Nr.  loS.  UMS»  weil  Hr.  HiUler,  von  entgefenge- 

"-  *•  ^'  ,      r.  ^     ^  fetzten  Priadpien  auagehend  (mit  dem  Unteilchied. 

S)  GöTTiMOE»,  b-  Vandenhoeck  u.Ruprecbt:  Pro^  dafs  er  fie  vorlegt!),  fii>h  anr feinen Auffatz  über  Apol- 

Ugomena  zu  ein&r  wijfenjchaftüchen  Mythologie  Ion  gewagt :  „  ifieraus  (vf«il  er  andre  Anfichten  babe, 

von  Dr.  Karl  Oifried  Müller  u.X  vir*  die  zwar  jnoderne  MyOik  geoeniit  werden,  es  aber 

(Fortfiuuns  der  in  *r.  108.  abgebrochenen  Recenßon.)  ^\^  doch  nicht  find,)   konpte  Hr.  Ä  fchon  ab- 

^      -^  nehmen»  tfais  ihm  die  fieiutheiidng  nicht  zulcam." 

lUnd  nortihmals  wiederholt  er  das  Bemerkte  C.  347. 

T.  fi.    Indem  ficb  Rec  zu  diefem  Buche  wendet,  ,,E8  iA  beffdta  lObea  ge%t  wurden,   warum  Hr.  üf. 

aubt  er  be;  der  Anzeige  deilelbta ,  abweichend  von  -aber  diefeii' A«£btz  nicht  noüttziiredeo  bat.**    Aber 

inem  bisherigen  Verfahren»  deCbn  Gang  und  In-  ,  Hr.  Im  hatte  mitzureden  aber  flu.  M^l 

lit  treuer  folgen  zu  müCTen ,  wie  es  die  fiatur  des  -        Dersleicfaen  Inconvenienzien   mag  nun  Hr.  L. 

egeoiiandes  fchon  erfordert  j  ohne  darum  aber  fich  felbß  gelahlt  haben^  und  fo  verdanken  wir  diefem 

zu  befchränken,    dafs  er  lireltige  Punkte  nicht  timßand  eine  Einleitung  In  das  Studium  der  griechi- 

nauer  erörterte.    Zugleich  iii  die  Würdigung  die-  fehen  Mythologie  von  demfelben.    jbad^ch  werden 

-Bogen  gleichfam  von  einer  Seite  dieAecenfion  der  .^war  die  bemeriaeh  Uebelflände  nicht  «nat  gemacht, 

reits  von  uns  beurtbeilten  JUorier,  indem  hier  die  lindem  nun  einmal  jene  HecenCoii  bey  ihren  Angriff 

andÖLtzezurSpracbe  gebracht  werden,  nach  dennn  fisu  von  verfchiednen  Gnandanficfaten  nichts  weÜs; 

n  gearbeitet  würde.  JUefsea  wir  dort  die AeCaliate  allein  dankenswierth  nannte  Ae<^  dennoch  die  £r- 

s  Ganten  unfer  Augenmerk  fevA^  ib  maffeo  es  fchetnung  jen6S  Bficnelchens»   idcht  in  Bezug  auf 

X  die  Principien  werden.     So  konnte  Reo.  ver-  feinen  Werth»    deffen  WOrdigoiitf  (foweit  fie  nicht 

iren,  weil  er  mit  den  Grundanlichten  des  Vfs.  durch  die  Anzeige  der   Maller*fchen  Prolegomemi 

ikommen  einverfianden  ill.    Kicht  fo  Hr.  hange,  nothwendig  wird)  hier  fflgiick  vnterbleibt/fondern 

fetzte  feino  Meinungen,  und  gerade  die  entgegen-  dankenswerth»  weil'eleichwitig  hier'  mit  diefen  Pro-. 

etztefien»  als  die  richtigen  voraus,  nndfo,  vom  legomenen  die gegenflpcirflebendePartey  endlich  ein^ 

iea  Beginn  an  unwahr,    fchntt  er  zur  Beurthei-  mal  die  Grundlatze  iih.£uianuBeiibaqM|zar  Sprache 

g.    „  Die Üoterfucbungen  des-  Verfaffers  (fchreibt  bringt,  mit  denen  fie  bisher  jeden  ancters  Denkenden 

äL  von  fich  in  der  Vorrede  S.  VI^  find  von  ganz  niederwerfen  und  dieWiffenfchaftbeherrichen  WoU- 

gegengefetzten  und  auf  jeden  FallJ'ehrproblemaii-  te«    Das  Publicum  wird  jetzt  in  den  Sund  gefetzt  nu 

mGrundfätzen  aus  fo  beurtheilt  worden,  als  vrenn  entfcheiden,  ob  der  Lärm  und  die  Anfälle  derf^lben, 

:evölligficheriiänden}  in  welobem  Falle  der  Veiw  denen  es  fo  lange  geduldig,  zugefehen»    zu  billigen 

er  felbii  augenblicklich  die Falfcfaheit.  vieler  Sätze  oder  verwerflich  waren»  und  ob  in  Zukunft  Männer, 

es-Bodis  zugeben  wQrde."  Und  febr  wahr  bemerkt  .wie  Hlr.  Lange,  oder  Hr.  Müäer,  aber  Mythologie 

;egen  Un.  iMnge  S.S.:  „So  findet  wivkUch  die  eine  .reden  foUen:   Acc  bat  bey  allem* zeitherigen Streiten 

'  die  andre  Deutung  bey  der  gro/eewilmwaktheit  inimec  gewOnfcht^   ts  mischten  nur  erA  einmal  die 

:r»  welche  die  Hecenßon  zum,groTsten  Theile^aus^  Principien  zum  G^gQnflpndo  des  Kampfes  erhoben^ 

t,  und  die  darin  beOehtrdafahieinemythoIogifchen  und.  Ober  fie  einRänkat  ^wonnen  werden,  wälK 

lerfucfaungen  in  fehr  vielen  einzelnen  Punkten  an-  rcnd  jeder  Theil  fiillfohweigend  hartnäckig  von  fei* 

riffen  werden ,  und  doch  n\e  bemerkbar  gemacht  nem  Standpunkte  aitsgiag  und  nuf  eiozelne  Sätze 

d»  daü  l»A  alle  diefe  Angriffe  blofs  der  Grundan-  und  Brgebnifle  anfeindete« .  Der  ertte  Schritt  iß  ge* 

«  nnd  <ter  gejänimien  Methode  f^9\%€i».    Hätte  Hr.  than  dazu  durah  die  Erfcheiuung  der  beiden  Sclirif- 

L(tiif#aterattf  mtrkeo  und  Anderctdaranf  iilmrei«^  ten«    Möge  jetzt  Jeder»  der  km  redep  foUte»  nicht 
rgäm.  BL  zur  A.  L.  Z.  1817.  F  (6)  fcheu 
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fcheu  zurflcktreten,  uncüiig^t  ^j|iei\  Kam>Hfirchteii, 
den  er  nach  feiner  Ueb«i%iigung  unci  WiUeifcliaft  zn 
übernehmen  fchuldig  ilL  Durch  d^n  Kampf  der  Mei- 
niuigen  wird  die  Wahrheit  errungen« 
}    AJeb^r  iein  'Buch  erklärt  l)dh  Hr.  W.  dahln^  «r 
habe  feit  geraumer  Zeit'mythotogifcfieUnterfuchun«» 
gen  getrieben,    ^ber  wie  es  in  dergleichen  Fällen 
gehe,  die  wiffenfchaftliche  Thätiskeit  fey  dagewefen, 
ehe  man  fich  die  Grundfötze  derlelben  zum  Sewufst- 
feyn  gebrächt  habe}   erft  wann  man  faia-  Varfahran 
durch  die  Probe  befriedigend  finde  ^^  entwickele  man 
fich-fe}brt''dkran  die  Kegeni,  nach  denen  ^man  fctton 
vorher  verfahren  fey.    I)es  Vfe.  Abficht  Ift,  wenn  er 
jetzt  mit  einer  Methodik  des  mythologifchen  Stu-- 
diums  auftritt,  i}ie  Begriffe  vom  Wefen  und  derEnt- 
fiehung'd^^'Gt'iecbifchffi  Mythen,   die  er  für  die 
wihren  tthd  richtigen  hält,  auch  denen  verftändli^h 
darzulegen ,  welche  von  dem  Fache  nur  eine  geringe 
.KenntnHs 'haben ,  und  darauf  die  Grundfätze  einer 
methodifchen  und  kritifchenBehandlun^des  Mythus 
zu  bauen.   Er  äufsert  lieh  aber  zu  befcheiden.   Glicht 
allein,  dafs  hier  zum  erflenmal  fyftematifch  und  voU«- 
fiändig  die  Grundfitze  einer  Wiffenfchaft  vorgelegt 
werden ,  die  in  unfern  Tagen  ein  fo  allgemeines  und 
lebhaftes  Intereffe  gefuncßn  bat,   fo  ifi  hier  nicht 
mir  für  den  geforgt,   der  geringere  Kenotsifs  vom 
Fache  hat,  Ibndern  vielmehr  auen  der  f^iigieweihtefie 
wird  das  "Werk  dankbar  aus  tfef  Hand  lege»* '  Wor« 
über  .er  fich  bereits  mit  fich  felbft  verfiiddjgt  hatte» 
das  freut  er  fich  von  einem  fo  ausgezeichneten  For- 
fcher  anerkannt  und  öffentlich  attsgefprochen  zu 
fehen;  Anderes,  was  er  lieh  fK>ch  nicht  klar  gemacht 
hitte,  Seht  er  hier  auf  einmal  bey  fich  zum  überzeu- 
genden Bewufstfeyn  gebracht;   auf  Vieles  wird  er 
aufmerkfam,   auf  Vi^es  fein  Nachdenken   «leitet» 
-mancher  Fehler  ibm  bemerkli^,  er  in  Zweireln  be- 
ruhigt; wo  er  nicht  beyfkhttait,  das  fühlt  er  fich  au£* 
gefordert  n^hmalS  zu  prüfen,  in  Vielem  weiter  zu 

fehen  und  bey  fich  felbft  feine  Grundfatzis  abzufchlie- 
;en.  Derjenige  Theil  des  Publicums  aber,  derwe- 
iriger  in  diefe^Wiffenfchaft  eingedrungen  ilT,  mu£s 
ficn  dem  Vf.  noch  mehr  ven>mcbtet  fühlen,  weil 
Ihm  durch  diefes  Werk  ein  leiefater  Weg  gebqteh 
"wird ,  fich'  mit  mythologifchen  Studien  vertraut  zu 
machen  und  fich  ein  Urtheil  in  der  Sache  zu  begrün*- 
den,  oder  fein  bisheriges  zu  berichtigen.  Denn  es 
ifl  nicht  zu  leugneq ,  dafs  bey  dem  bisherigen  Stand 
der  Dinge  es  fch'wierig  war,  in  diefe  Studien  einzu- 
dringen ,  insbefondr^  bey  den  widerfprecfaendften 
Anfichten  und  fich  iminer  durehkreuzenden  Benach- 
richtigungen eine  tUeberficbt^  Anficht,  ein  Urtheil 
zu  gewinnen.  Insbefondfe  gMbt  es  eim  Publicum, 
das  die  WilfeUfthaft  nicht  weiter  als  aus  Tageblät- 
tern kennt,  die  zum  ^htH  vün  eiiier  einfeitigen  Par- 
tey  ausgehend ,  feft  aä  einer  alten  fiarren  Form  han«» 
gend,  die  neuern  Beftrebungen  und  Fortfehritte  oft 
als  Myflicismus,  Unkritik,  verwirrendes  Gaukel- 
fpilel,  kurz  als  wahi*eii  Unfinn  and  vollkommne  Unr 
Vernunft  daffiellten.  Diefe  Partey  gab  fich  die  Miene 
der  Liberale^,  der  Aii%eklajrteo ,  dtr  epht  Vernünf- 


.  tjgen  und  MenfQJiHchen ;  fie  rühmte  fich  als  Vorkäm- 

'  pfcr  aej^  ,NaÄt  «ttnd  Varfinflermig,   Pfaffenthnm 

und  Despotismus.     Die  gröfste  Wirkung  that,  dafi 

I  u  ?J?{  .      Gefchrey  machte,    und  fo  konnte  es 


W*  ^*f^'*>'^^  firdanyöfsierf.Tbeil  d^  öffe^t- 
hchen^Stimmen  flir^ch^i^e.  'Bey  dieiem  PuMicam 


waren  denn  die  neuern  Mythologen  unter  allen  Cre- 
dit gerunken;  und  anftatt  6ch  erf»  aaf  der  andern 
Seit»  SU  unterrichten ,  war  fein  Urtheil  das  abtun- 
cheruHtt.  Uahey.  vermifchte  es  faß  imnier  ohne  Aw 
nähme,  was  nur  neuere  Mythologie  hiefs,  und  my- 
fiifch,  unkntifch,  widerfinnig  war  ihm  Eins  Wie 
das  Andere.  Diefes  Publicum,  das  zwar  literarifch«) 
j  X« '^^^f  .  ^'''  ^»Onfcbt  Kec.  vor  Allem,  mde« 
des  Vfs.  Buch  lefen,  um  fich  die  Augen  Ober  die  wah- 
ren Verhältniffe  öffnen  zu  lafTen.  Der  Vf.  felbfi  end- 
lich wird  bev  faft  Allen  phae  Untecfchied  durch  daf- 
felbe  fpecieir  fein»  Arbeiten,  die  fo  fehr  verunglimpft 

^?^^"^  5"  ."°  **""Sen-  Glänzender,  glaubt 
wirklich  Rec,  hätte  er  fich  nicht  rechtfert/gen  kön- 
nen. Lefe  nur  jeder  unbefangene !  und  dann  ur- 
theil» er  felbß  Ober  die  Anklagen  und  vorgeblichen 
Ueberweifuogen  „der  abfiehüich«n  Verdrebungs- 
fucht,  der  PhanUIierey,  ties  literarifchen  Tnigs,  der 
UnkenntniTs  griechifcher  Mythologie  und  Gelchich- 
te",  des  MylÜcismM  u.  f.  w.  Von  aUem  dem  wifd 
der  liefer  keine  Spur  finden,  vielmehr  aur  das  Ge- 

«r.  161ff.)bereit«  fo  gefcbäftig  ge  wefen,  auch  diefes 
fiucb  ins  (lemeiBe  zu  ziehen  und  feinen  ehrenwer- 
then  Hn.  Verfafier  2m  verunehren.  Aber  er  iß  gericb- 
tet  durch  das,  was  Hr.Ät  vorausfagend  (X.)  fchreibt: 
,,fcs  werde«  wohl  noch  Manche  in  ähnlichem  G«if» 
***""*?»  "°<*  weU  fie  felbß  nichts  ErfpriefeÜches 
XU  fchaffen  wiffen ,  ihren  Verdrufs  an  dem  VerMtf 
aoslaffen.  Hängt  fich  doch  an  |edes  nicht  ganz  g«>- 
wö^üche  Befireben,  befonders  in  diefen  Tagen, 
JN«d  und  Verkleinerungsfucbt.  Mögen  fi«  ihre  ZeU 
lieber  anwenden,  um  die  Preife  zu  ringen,  die  fltt 
Jeden  ausgefet^  find,  z.  B.  um  den,  um  in  derMy- 
»hologie  nicht  biofs ,  ob  eine  Erzählung  b«y  Honir 
verkomm^  nacbzuweifen,  was  ein  Horoerifcher  Sr- 
gus  Üiut,  fondern  die  innere  Bildung  und  Gefchicht« 
des  Mjrthns  zu  entziffern,  was  noch  Wenige  «ethaB 
haben/'     Was  die  Kecenßon  Ober  die  vorUe^idMi 

fÄT?" '?  **"  .*'*"'„^-  ^  •'•»"fft»  <«•  hfer  aiH 
gedeutet  iß,  fo  meint  |Rec,   es  fey  wirkÜch  Mib- 

^I^a!^  T  «^^  <^«'^"W  f"»«  Ufer  getrieben,  weaa 
er.diefelbe  auch  nor  zum  Theil  fo  beleuchten  wollte, 

rnit  ihm  aber  doch  nicht  die  Lefer  aufs  blökt  Wort 
glauben  fdle^fie  fey  in  derafelben  Geiß»  der  Feind, 
chaft,  ünvnirenheit,  Verdrehnngsfucht  und  Ver- 
leumdung abgefiifst,  wie  die  erwähnte  und  bereits 
durch  Beweile  oharakterifirte,  fo  wird  er  seJeoeot- 
hch  und  am  gehörigen  Orte  dann  und  w^^ 
hiervon  die  Beweife  beybringen. 

^•fiJÜ***S"'*PT"*  beginnen  mit  einer  »CbanOi*». 
nfuk  des  Hn  Dr,  Ltmg,  als  lUcenlentep  <(er  „Uork? 
JUtkü Jen.  A.JUZ.V Mvoria  »d«r voUäiatlig^ £tweis 

der 
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'^ht'vißigehXJnHihiglkeit  des  Hn.  1^.  als  Recenfenten ** 
gefohlt  wird.  Wie  natariich,  fo  hat  diefer  fehr  elf- 
<rig  gegeb  ein  folcbed  Anfinoen  {Jen.  L.  Z.  1825.  G.S21 
bis  BöÖ)  protefUrt,  und  durch  Verdrehungen  und 
EntAellaogen  aller  Art  der  Sache  ein  leidliches  An- 
fehn  zu  geben  gewufst. ,  Wer  aber  nur  einigerma- 
ffsen^u'vergieiclren  und  nachzufchlagMfich  die  Mühe 
siebt,  dem  leuchtet  die  gar  zu  grofse  Mattigkeit  und 
Unredlichkeit  zu  leicht  ein ,  äs  dafs  es  hier  einer 
AvseinanderfetzungderfelbeD  bedOrfte.  ZumUeber- 
flufs  vergleiche  man  z«  B.  Hn.  Lang^§  Beweisart  (C 
S26),  dafs  die  Macedonier  Griechen  ftren,  mitdeiii, 
was  wir  oben  hierOber  bemerkten,  und  der  uns  eben 
zugekommenen  kleinen  Schrift  Hn.  Müller^s  (wovon 
unten)  über  diefen  Gegenftand;  fa  wie  was  C.  534 
gefagt  i(t  Weil  nämfich  Hr.  L.  nicht  begreifen 
konnte,  wie  Hr.^M  einmal  Pelasger  und  dann  wie- 
der Hellenen  nach  Dodona  fetzen  konnte,  hatte  er 
diefen  Widerfpruch  fQr  ihn  geragt.  M.  hatte-  dar- 
auf Prohgg.  S.  18  bemerkt,  „cufs  das  Ydlkchen, 
das  vor  aüen  zuerß  fXXfjvig  hiefs,  in  einer  nahen  Ver- 
bindung gedanden  haben  könnte  mit  den  Pelasgi- 
fcbeo  Umwohnern  Dodona's."  Jetzt  entgegnet  Hr.  L. 
(/.  l.)  mit  aller  Zuverficht:  „Aber  dafs  diefs  der  Vf. 
hätte  fagen  wollen,  davon  iindet  fich  in  den  Doriern 
keine  Spur,  und  die  Erläuterung,  die  er  hier  giebt, 
iit  dem  Sinn  der  Stellen  gerade  entgeigengetetzt." 
Was?  Le£e  er  doch  zuerft  Dorier  I.  S.  6,  wo  er  die 
Behauptung  finden  wird,  dafs  die  Pelasger  Griechen 
waren  und  Griechijch  redeten  (vgl.  S.  ö);  dafs  die 
naeh wandernden  Stämme,  Achäer,  lonier,  Dorier, 
nicht  fiark  und  zahlreich  genug  gewefen,  um  eine 
barbarifcbe  Bevölkerung  zu  helienifiren  u.  f.  w.  S.  10 
wird  bemerkt,  die  Völkerliämme  der  heroifch^i 
Mythologie  feven  nichts  als  nördlichere  Zweige  der 
Griechlfchen  Nation,  Welche  fich  ab6r  die  füdiichera 
geworfen  undfie  unterfocht  hätten.  „Das  ältefte  Va- 
^terland  der  eigentlichen  Hellenen  ()iei{st  es  weiter), 
die  in  der  Mythologie  nur  einen  kleinen  Stanam  in 
Phtbia  bezeichnen,  (wozu  die  Note  2,  wo  nähere 
Befiimmungen  angegeben  werden)  lag  nach  Aiifto- 
teles  in  £peiro8  um  Dodona,  deffen  Gott  Acfailleus 
als  den  urväterlichea  Schirmer  feiner  l*^milie  an- 
fleht.**  Wahrfcheinlich  feyen  die  Achäer  gleichen 
Stamms  und  Urfprungs*  Dann  wieder  wird' S.  13 
Zeus  von  Dodona  Pdasgifcher  Gott  genannt '»  und 
S.  14  wird  behauptet,  dafs  es  eine  Zeit  in  .Griechen- 
land  gegeben  habe,  in  welcher  die  Richtungen  der 
Heroifcben  (HeUenifchen)  und  Pelasgifchen  Stämme 
noch  ungetrennt  gewefen !  Sind  das  nun  keine  Sj^i^ 
lea  9  und  ift  die  gegebene  Erläuterung  dem  .  Sinn 
der  Stellen  entgegen  r  Aber  fo  kannte  Hn*  IX  das 
Buch,  das  er  fo  nnzllch  wegwarf,  und  foift  die  Art, 
wie  er  fich  ans  cfen  gegen  ihn  gerichteten  Anklagen 
herausziehen  möchte !  Auf  beide  bemerkte  Blölseft 
hatte  Rec.  fcbon  oben  in  der  Anzeige  der  Dorier 
aufmerkfam  gemacht^  des  Komifchen  wegen  will  er 
aber  noch  einen  neuen  Fehlfchlufs  Hn.  Langet  aa- . 
zeigen.  £r  hatte  (Jen.  L.  Z.  1824.  C.  290  von  Helles- 
pontiichea  Doriern  (in  Aüen)  gefprochen.     Darauf 


mufste  er  Proleg g.  S.  90  hören,  folche  Dorier  feyen 
nur  ein  Gefchöpf  feiner  Einbildung,  mit  der  Nach* 
bemerkune  S.  434,  Hr.iMf.  fpreche  hier  von  den  Do- 
riern immune  des  Hn.  L.  und  nicht  eines  Herodot 
und  Thucydides.  Wenn  nun  aber  Herodot  VII,  95* 
von  Hellespontifcheh  Doriern  fpricht ,  fo  find  diefe 
^icht  *in  Aßen ,  fondern  in  Europa.  Denn  der  Hel- 
lespont  ifl  ihm  eine  ziemlich  grofse  Provinz  Klein* 
afiens,  wozu  auch  die  jenfeitige  Kfifie  Europa's  ge* 
hört.  Dorier  aber  an  der  Seite  Aßens  find  ein  Un* 
ding.  Nun  fchaue  man  nur  die  pofGerlichen  Sprünge 
in  der  Jen.  L.  Z.  C.  S45,  die  das  hohe  Pferd  macht, 
auf  das  fich  Hr.  L.  gefetzt,  wie  er  irre  geleitet  durch 
Her.  Vn,  95  durcnaus  nicht  begreifen  kann,  dafs 
feine  Dorier  verfchieden  feyn  folien  von  denen  des 
Herodot  und  Thucydides!  Zwar  wird  er  dreiß  ge-* 
nug  feyn,  zu  behaupten,  er  habe  recht  gut;andie 
Dorier  in  Europa  gedacht !  Aber  wer  nur  die  Stelle 
der  Jen.  L.  Z.  lefen  will,  wird  es  ihm  nicht  glauben, 
zumal  nach  der  Aeufserung  C.  346:  Hr.  M.  habe  erft 
nachher  durch  einen  warnenden  Freund  von  den  Hel- 
lespontifchen  Doriern  (in  Afien  am  Hellespont  nach 
Herodot  a.  a.  O.^  Benachrichtigung  erhalten ,  was  zu 
der  Nachbemerkung  Prolegg.  4S4  die  Veranlaffung 

Seworden«  So  konnte  aber  L.  nur  fchreiben  bey 
em  Gedanken  an  afiatifche  Dorier,  da  ja  in  M's. 
Schrifteji  die  Heilespontifchen  Dorier  in  Europa 
häufiff  nachgewiefen  Verden. 

Gefeile  fich  L.  einfiiVeilen  zu  diefen  feinen  Do- 
riern, wir  begleiten  den  Vf.  weiter.  S.  37—66  folgt 
eine  „Antwort  auf  die  Recenfion  des  Hn.  Geh.Hotr. 
SchlojfftT.''  M.  fcbreibt  hierüber  in  dem  Vorwort 
S.  Vili:  „es  hat  dem  Verfaffer  leid  gethan,  mit  die- 
fem  llecenfenten'(Hn.  L.\  einen  andern  zufammen 
nehmen  zu  müden,  der  onne  Zweifel  redlicher  und 
in  der  WilTen^fchaft  ein  ganz  andrer  Mann  ili.  Der 
Vf.  hofft,  dafs  von  nun  an  die  Wege  der  beiden  aus- 
einander gehen  werdet).  Der  Letztere  wird  einfe- 
hen,  wie  weit  er  die  Grenze  feines  wiffenfchaftli- 
eben  Berufs  Oberfchritten  hat,  und  wie  hier  Aufga- 
^ben  zur  Sprache  kommen ,  deren  Löfung  nicht  feine 
Sache  ift." 

S.  j59.  ^  1.  Der  äufeere  Begriff  dMs  Mvihue.  Die 
Mythen  beliehen  in  einer  Maffe  Erzählungen  von 
Handlungen  und  Schickfalen  perfönlicher  Einzelwe* 
fen,  weiche  nach  ihrem  Zufammen  hange  und  ihrer 
Verflechtung  insgefammt  eine  frohere,  von  der  ei- 
gentlichen Gefchichte  Griechenlands  ziemlich  genau 
getrennte  Zeit  betreffen.  S.  66«  %.  2.  Schritte  zum  in^ 
■nePn  BegrijFe  des  MYthiie.  Sein  Inhalt  iß  entweder 
Gefchefaenes  oder  Gedachtes ,  Reelles  oder  Ideelles, 
Beides  Aber  meidentheUs  verknGpft.  Das  Ideelle  ilt 
snm  Theil  theogonifcheii  kibaltis,  und  das  Meifie, 
was  in  der  heroifcben  Mythologie  Gedachtes  iß,  be- 
trifft die  Verehrung  der  Götter,  wiewohl  auch  keine 
Claffe  von  Ideen  auszufchliefiien  iß,  in  fofern.fie  in 
dem  Kreife  des  Denkens  jener  frühem  Menfcben  ge- 
Jfigeo  haben  können.  S.  81.  $.  3.  Kon  den  Queuen 
der  Mythen  oder  vielmehr  unfrer  Kenninijs  von  den-" 
Jelben;  wovon  die  Frage,  woher  fie  flammen,  wohl 
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riOik  der  Terfchicdnen  Claffen  der  SchrAtteUer ,  ia 
BezuR  darauf,  wi«  fie  als  QueUea  der  Mythen  wi 
traaSieoünd.    S.  1(Ä$.4.  >^i*dm^i«B^ 
ihm  fem  oderwn  dtrEnißdumg  derjclben.     U^ 
fehr  einleuchtende  Refulut  des  vorhergehenden  (. 
war    dafc  jene  lamintlichcn  Schrifttteller  von  Home» 
rus  an  die  Mythen  picht  als  etwas  Selbflerfundenei 
«ben,    fondern  dafs  fie  diefelben  als  r<u«#/ri«A#r 
yorhandnes  empfangen  haben,  wenn  üe  fich  anch 
einzelne  Modi&cationen  erlauben.    Namenthch  den 
alten  Epikern  und  Logograpben  find  fie  wirkbch 
wahre  Üeberlieferungen  aus  alter  Zeit.    Vidmehr 
In  der  Volksfage,  in  der  mflndhchen  Ueberheferung 
lieirt  cröfstenthe^ls  die  Quelle  der  iabeln.   Hinficht- 
lieh  der  Enifiehung  des  Mythus  itt  der  B^iff  einer 
Erfindi^S  (durch  Schlauköpfe,   PrieOer  oder  der- 
irleichenfflänzlich  davon  zu  entfernen,  fondern  es 
frt  der  Begriff  ^siner  gtwititn  NothivendigkeU  und 
UnbewußtJieit  im  Bilden  des  Mythus  zu  ftatuiren. 
Auch  iU  diefer  noch  anzulegen  an  die  der  AilMone 
näher  verwandten  Mythen,  wie  z.  iL  die  Erzählung 
Ton  Prometheus  ifu    üebrigens  lü  diefer  $.  einer  der 
wichtigßen  und  gelungenüen  des  Buchs,  und  in  ihm 
liegt  cfer  SchlülTel  zu  der  einz^  Jr'f  *«??  ^*/f .^^^ 
ioS  der  Mythologie,    S  124.  $.  6.   UeUr  di€  BeJUn^ 
^tnuns  dea  Alt^s  eines  Mythus  nach  der  Erwähnung 
deJUlbcn  in  Schrißßellern.    Aus  d««»  VorherMhenr 
den  ergiebt  fich ,  dafs  die  Frage  nach  den/cAiW 
lerifchen  Hülfsmitteln   zur  Kenntnifs  des    Mythos 
durchaus  zu  trennen  ili  von  der  andern  Frage  nach 
der  eigentlichen  Quelle  und  dem  Urfprung  deffejben. 
Und  doch  iß  eine  folche  Verwechfclung  fehr  häufig, 
indem  die  Zeit  eines  Mythus  nach  feinwn  Vorkom- 
men  bey  irgend  einem  hchnftaeWer  belummt  wird. 
Eine  folche  Methode  hat  aber  Alles  gegen  fich.   Denp 
viele  Schriflqueilen  des  Mythus  find  verloren  gegan- 
gen und  von  vielen  Mythen  geben  dieSanunkr  nicht 
an    aus  welchem  Autor  fie  diefelben  entlehnt  haben. 
Ferner  können  wir  nicht  beAlmmen,    wieviel  ein 
ieder  Schrtftfiell^r  von  Mvthen  gewußt  habe,  was 
namenüich'gegen  die  Annahme  einzuwenden  iü,  Ho- 
^er  enthaltl  eine  voUlitadige  MythoW;  ^o  lü 
das  Kriterium  deffen ,  was  er  nicht  w.utste  ?  Dritten^ 
beweiß  felbß  das  Nicht  wiffen  eines  Dichters  gar  nicht 
das  Nicktdajeyn  eines  Mythus;   indem  in  andern 
Landfchaften,  als  denen,    wo  er  lebte,   fehr  viele 
örtliche  Sagen  im  Munde  des  Volks  feyn  konnten. 
Sehr  wahrfcheinlich  aber  auch,  dafs  Homer  Manches 
bey  Seite  gelalfen  hat,  was  er  recht  genau  kannte. 
Daraus  wird  der  Scblufa  gezogen :  dais  ein  wahrhaft 
Icritircher  Eorfcher  fich  durch  Homer's  oder  «andrer 
älterer  Dichter  Michl^miäbnung  eines  Mythus,  hoch- 
fiens  zu  dem  ücthelle  berechtigt  achten  wird^  der* 
felbe  fey  in  der  Gegend,  wo  der  Dichter  lebte  und 
fang,  zur  Zeit  nicht  bekannt  gewefen  ^  und  doch 
au<^'zu  diefem  nur  dann,  wenn  die  fjrwShnung  fonß 
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fahr  mhe  lag  mid  dem  Plana  des  Gadtekit  nd  der 
Haltung  des  UfMien  gemSfs  und  paffend  war—;  ein 
JNichtvorliandenfeyn  des  Mythus  aber  «u  beweiCea, 
lU'rkere  und  tiefer  gefchöpfke  Gründe  ndthig  find. 
Indem  die  Entßahung  der  Mvthen  weit  aber  Jioaicr 
hinaus  liegt,  Ituan  es  für  das  Alter  eines  foichen  kein 
anfseres  authaatifches  Zeucnifs  ceben ;  womit  yedodi 
der.Kutzea  einer  chronologifcben  Anordnung  der 

{niffe  nicht  geleugi^et  wird. 

Die  Annahme,  aas  Alter  eines  Mydms  werde 
beßimmt  durch  die  £rw5hnnng  dellelben  bey  einem 
Autor,  kann  nicht  genug  beftritten  werden,  indem 
damit  jede  mythologifcheForfchnng  aufgehoben  wird. 
Aber  doch  iU  diefer  Grundfatz  von  Seiten  der  Aoti- 
fymboliker  bey  Bekämpfung  ihrer  Gegner  fireng  a»* 

Bewendet  uforden.  Rec.  glaubt  daher,  fich  hierweit- 
Lufiger  in  die  Erörterung  deCCelben  einlaffen  zu  m&t- 
ieou  Zunächd  berQckficht%t  er,  vvas  Hr.  L.  {Jen.  L 
Z.  C  354.)  dagegen  vorgebracht  hat^  nämlich  £o1k 
, Heilungen  und  Verfiammelun^en  der  Sätze  des  Vft. 
Hier  wäre  es  für  ihn  an  feinem  Ort  gewefen,  fich 
darflber  zu  rechtfertigen,  dafs  er  in  Beurthdluog 
des  Abfchnitts  der  Doner  Ober  die  Hyperboreer  uad 
fonß  durch  das  ganze  Buch  hin  fo  häufig  feine  vor- 
nehm abfprechenoen  £ntfcheidungen  auf  eine  chrc- 
nologifche  .BerQckfichtigung  des  Alters  der  Quellen 

SrOadet !  Aber  ohne  eine  folche  Rechtfertigung  mvSs 
%a  doch  der  Vorwurf  der  Unkritik  und  WUlkfir« 
lichkeit  treffen!    Jetzt  wendet  er,  was  er  gegtü 
M's.  Argumentation  in  den  Prolegomenen  vorhriBgi^ 
einzig  dahin,  deffen  Hauptfatz  fey:  Bfyßicisinusmd 
Symöoäk  werde  bereits  in  der  altefien  Mythologie 
angetroffen ,  und  zunächfi  zum  £rweis  dm  Myitieis- 
mus  greift  er  auf,  was  M.  nur  beyläufig,  auf  nod 
nicht  ganz  einer  Seite  (127),  bemeriit  hat,  undzwtr 
nur  aS  wahr/GhetnUch,  dais  Homer  leicht  noch  mehr 
myftifche  Fabeln  gekannt  liabe,  als  er  erwähnt  Und 
auch  was  gegen  diefes  Wenige  gerichtet  iß,  beruht 
auf  eänzlicber  £ntllellung  des  Zufammenbangs  des 
AlOlIer'fcken  Textes,  fo  wie  es  entweder  von  wenig 
Umficht,  oder  grofser  Kinbildung  zeigt,  zu  behaup- 
ten, bey  Homer  fänden  fich  keine  mylUfchen  Mytbeo, 
ohne  das  fiLriterium  deflen ,  was  myliifcb  f^,  zu  be- 
iiimmen ,  während  3/.  und  Andere  deivleichto  bey 
Homer  anerkennen.   Aber  all  das  eiftfieliendeRäfoir 
inement  I/s. ,    dais  Homer  keine  myOtfchen  fabeln 
ffekannt  habe,  wie  trifft  es  durchaus  nicht  fänunt- 
£che  Forfchungenili'«.^  und  wie  wenig  oder  nicht 
rechtfertigt  L.  damit  feine  Aiilsbiiligung  der  Mfiller«- 
üehen  Werke!    Hat  denn  M  die  Beliandlung  myfii^ 
fcher  Fabeln ,  nach  dem  B^;riff ,  welchen  L,  davoa 
haben  imifs,  zu  feinem  Gegenßande  gemacht?  Oder 
iß  vielleicht  der  Mythus  von  den  Hyperboreern^  dio 
der  Sanizer  Koläus  gebracht  haben  loU,  ein  myßi^ 
feher?  und  doch  hatte  JL  hier  einzig  nach  demöe* 
Wichte  chronologiCehersZeogniffe  gegen  Jkl  gekämpft. 

(Die  Fortfttzufif  folgt.) 
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1)  BnssLAv,  b.  Max  u.  Comp.:  Gefchichten  Helle^ 
nifcher  Stämme  und  Städte^  von  Dr.  Karl  Ot^ 
fried  Müller  u.  f.  w. 

Auch  unter  dem  Titel; 

Die  Dörfer.  Vier  Böcher,  yon  Dr.  Karl  Otfried 
Müller  u.  f.  w.  . 

2)  GoTTiircEir,  b.  Vandenhoeck  u.  Ruprecht:  Pro-- 
legomena  zu  einer  ivijfenfchaftlichen  Mythologie, 
von  Dr.  Karl  Otfried  Müller  u.  f.  w, 

(Forlfelzung  der  im  vorigen  Stack  abgebrocftenen  Recenfion.) 

X(l  demnach  gegen  den  Grundfat2,    dafs  die  chro- 
xiologifche  Berückfichtigung  derZeugniffe  an  fich  für 
oder  gegen   das  AJter  eines  Mythus,   oder  deffen 
richtiger  Ueberlieferungy  nichts  entfcheiden  könne,  in 
der  Kecen/ion  der  Prolegoniena  durchaus  nichts  £nt« 
kräftendes  gefagt,    fo  wollen  wir  um  fo  mehr  die 
Rechtfertigung  des  Fefihaltens  an  die  Chronologie 
der  Zeugnifle,  welche  Hr.  L.  anderwärts  (Einleituue 
in  das  Studium  der  Gr.  Myth.)  giebt,  beachten  und 
prüfen.-  Eine  Partey,  welche  die  Handhabung  der 
lirengiten  Kritik  den  Worten  nach  zu  ihrem  Panier 
machte,  verfuhr  deffen  ungeachtet  bisher  fo  willkür- 
lich und  unkritifch ,  dafs  fie  alle  fpäteren  hifiorifchen 
Zeugniffe,  fo  bald  fie  ihr  nicht  pafsten,   fchlechthin 
verwarf,    ohne  einen  andern  Grund,    als  weil  der 
ältefte  Dichter  nicht  diefelben  ümfiände  überliefere ! 
Hr.  Li.  giebt,  fo  viel  Kec.  weifs,  zum  eriienmal  im 
Zufammenhange,  eine  Rechtfertigung  folchen  Ver- 
fahrens.    Hören  und  prüfen  wir.    A.  a.  0.  beginnt 
fogleich  das  crfie  Kapitel  mit  derÜeberfchrift:  Quel- 
lenkritik.   ,,Es  ift  nichts,"  heifst  es  S.  li,  „verderb- 
licher für  die  mythologifche  Wiffenfchaft,  als  allen 
(Quellen  der  ^Mythologie  eine  jgleiche  Autorität  för 
jedes  Zeitalter  des  religiofen  Glühens  und  nament- 
lich für  das  ältede  beyzulegen ;  es  ift  nichts  irriger, 
als  die  Ueberlieferungen  der  fpäteren  Schriftfieller 
für  alte  Tradition  anzufehen. "    „Die  Mythologie  (S. 
12)  zerfällt  in  mehrere  Epochen,  und  jeder  Schrift- 
fieller ift  nur  für  die  Epoche  gültige  Quelle,  der  er 
felbft  angehört."    Den  Beweis  hierfür  führt  Hr.  L. 
aus  der  Natur  der  Religion,   in  der  Subftantielles, 
d.  h.  der  Glaube  an  das  Göttliche,  und  Accidentel-- 
les,  d.h.  die  Einkleidung  des  Göttlichen  in  irgend 
eine  beliebige  Form,  zu  unterfcheiden  feyen.    Jenes 
Ergänz,  Bl  zur  A.  L.  Z.  1827. 


Tey  ein  Stetiges,  diefes  ein  Wandelbares,  S.  5.  Der 
Gegenfland  der  Mythologie  ift  das  Accidentelle  (iS.  7% 
und  alfo  war  ^uch  die  Griechifche  Religion  in  den 
verfchiedenen  Epochen  eine  verfchiedene,  fo  dafs 
jeder  Schriftfieller  nur  gültiger  Zeuge  für  feine  ^'eit 
ift,  wenn  er  auch  das,  was  er  vorbringt,  als  alt  iirid 
urfprünglich  ausgiebt,  S.  9.  Aus  diefer  VorfieUuiig 
heben  fich  allein  Hn.  L.  die  fonll  unerklärbarqn  W^ 
derfprüche  in  den  Quellen  (S.  8),  und  in  eii^er  fölf 
eben  Behandlung  derfelben  findet  er  das  Hgir  dkr 
mythologifchen  Wiffenfchaft,  S.  3,  —  Rec,  Voer 
vielmehr  das  Unheil,  und  es  giebt  nach  ihm  nichts 
Verderblicheres  für  diefelbe.  Denn  jene  Sätze  fagen 
mit  andern  Worten  nichts  weiter,  als  was  die  Anti- 
fymboliker  durch  ihr  Thun  bekannt  haben:  „wir 
laffen  nichts  in  der  Mythologie  gelten,  was  nicht'  mit 
ausdrücklichen  Worten  in  unferm  Homer  fleht.  iJCc- 
den  andern  Beweis  verwerfen  wir  vornweg,  .,i}pd 
heben  jede  weitere  Forfchung  auf.  Und  wer  fiicht 
in  diefer  Einfeitigkeit  firenc  beharrt,  der  ift  ein  Ver- 
fälfcher  der  Quellen,  ein  Myfliker,  ein  heiml.icher 
Papift  u.  f.  w.  '• 

Dafs  nun  die  griechifche  Religion  in  ihren  ver- 
fchiedenen Epochen  eine  verfchiedene  war,  wird 
keinem  Vernünftigen  einfallen  zu  leugnen..  Aber 
das  trifft  die  Sache  nicht.  Denn  nun  fragen  'wir  ge- 
nauer:  in  wie  fern  hat  das  Einflufs  auf  die  Quellen? 
Hier  zeigt  fich,  dafs  wir  unterfcheiden  müden.  Ent- 
weder werden  uns  Meinungen  und  Vorfiellungen  von 
den  Göttern  und  Göttlichem  gegeben,  und  diefe  firf- 
den  wir  zu  den  verfchiedenen  Zeiten  verfchie<l«n. 
Der  Zeus  des  Homer,  ihs  Aefchylus  und  der  Neu- 
platoniker  ifl  immer  ein  anderer.  Hierauf  iftHn.  Us, 
Kritik  anzuwenden,  und  keineswegs  können  totchc 
fubjective  Anflehten  von  Individuen  oder  g^m^n 
Zeitaltern,  ihre  Erklärungen  von  Mythen  und  der- 
gleichen zu  Be weifen  für  das  Wefen  der  frOhei*^'n 
Perioden  der  griechifchen  Mythologie  erhoben  wen- 
den. Oder  die  Quellen  geben  uns  Ueberliefe- 
rungen, die  den  äufseren  Charakter  hiftoriftÄl&r 
Nachrichten  an  fich  tragen,  d.h.Mji:hen.  Nun  wird 
aber  keine  Kritik' behaupten  wollen,  dafs  nich\  ft>ä- 
tere  Schriftfieller  richtige  hifiorifche  Facta  einer  fro- 
heren Zeit  erzählen  können,  denn  fonft  könnten  ja 
alle  Hifioriker  nur  von  ihrer  Zeit  etwas  ausfagen. 
Alfo  werden  auch  jene  /ii/?orf/cÄ^/i  Sagen  der  Mytho- 
logie —  gerade  die  wichtigfien  und  reich haitigfrin 
Quellen  —  gegen  Hn.  L'Ä.Raifonnement  nicht  zu  ver- 
werfen feyn ,  indem  das  Accidentelle  in  der  ReligiiAa 
V   G  (6)  dfcr 
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der  folgenden  Perioden  nicht  berühren  kann,  was 
Ueberlieferunff  aus  der  älteßen  Zelt  i(i.  Der  hirtori« 
fche  Kritiker  kann  zwar  einzelne  Angaben  der  Quel- 
len verwerfen,  aber  nicht  aus  dem  Grunde,  dafs  in 
ier  Gefchichte  Accidentelies  und  Wandelbares  fey, 
vielmehr  niufs  er  ganz  andere  Argumentationen  füh- 
ren. Das  werden  auch  jene  Mythologen  thun  muf- 
fen ,  welche  die  Angaben  fpäterer  Autoren  nicht  an- 
erkennen wollen.  Hn.  Us.  Angriff  aber  trifft  letz- 
tere nicht  weiter,  und  er  wird  in  Zukunft  befTer 
thun  zu  fch weigen ,  als  den  edlen  Weifen  Griechen- 
lands nicht  nur  die  Glaubwürdigkeit  abzufprechen, 
fondern  fie  auch  in  diefer  HinGcht  in  diefeloe  Reih' 
und  Ordnung  zu  flellen  mit  einem  Gregor  Yll.,  den 
„Wiedertäufern",  und  „den  religiöfen  Schwärmern 
alter,  neuer  und  neuefter  Zeit"  (S,  9. 10). 

Die  Sache  werde  daher  umgekehrt ,  und  anfiatt 
dafs  die  Antifymboliker  von  ihren  Gegnern  bisher 
imfner  fehr  laut  den  Beweis  forderten,  die  von  den- 
lelben  benutzten  Ueberlieferungen  flammten  aus  Ho- 
liierlfdher  und  Vorhomerifcher  Zeit,  mögen  doch 

t'ene  einfümmig'  und  vor  Allem  erft  von  den  Antifym- 
^  )olikern  den  Beweis  verlangen ,  jene  Üeberlieferun- 
ren  (lammten  nicht  aus  fo  alter  Zeit ,  und  alle  ihre 
[achtfprüche,    ohne   folche   Be weife  gegeben,    als 
jaidhl  vorhanden  anfehen  !    Aber,  hören  wir  man- 
chen Antifymboliker  uns  entgegnen,  wir  verwerfen 
(he  Zeugniffe  nachhomerifcher  Schriftfieller,  anbe- 
lajigend  vorhomerifche  Zuftände,    weil  deren  Aus- 
fa^ön  nicht  mit  dem  Geifte  homerifcher  Religion 
fibereinllimmen.    Allein  fie  fchlagen  fich  da  mit  ih- 
ren eigenen  Worten.    Denn  fie  behaupten  das  IFan- 
delbare  in   der  Religion,  und  wollen  doch  die  fV- 
riode    Homers  zur   richtenden    Norm  für  frühere 
Zweiten  vor  Homer  machen!     „Die  Berückfichtigung 
der  Gefetze  menfchlicher  Natur  dient  zur  Aumel- 
lung  der  fchwlerigften  Probleme  in  der  Gefchichte," 
fchreibt  Hr.  L.  S,  4.    Allein  warum  vergifst  er  diefes 
GrundfatzeSy  wenn  es  fich  von  vorhomerifchen  Glau- 
'ben  fragt?    Warum  zeigt  er  namentlich  nicht,  dafs 
nach  den  Gefetzen  menfchlicher  Natur  das  JSymbo- 
Jifche  nicht  ein  Element  frühelten  Glaubens  fey? 
Vielmehr  die  Beachtung  jenes  Gefetzes  und  die  Ana- 
logie von  anderen  alten  und  neuen  Völkern  lehren 
"ausdrücklich  das  Gegentheil ! 

Aber  es  findet  fich  doch,  wird  Hr.  L.  weiter 
einwenden ,  dafs  die  Nachrichten  Späterer  directen 
Angaben  Homers  entgegen  lauten!  Hier  fleht  er 
freylich  am  Gordifcben  Knoten ,  aber  er  haut  ihn 
i^nrch,  indem  ihm  immer  nur  das  ältere  Zeugnifs 
gilt.  In  dem  Widerfpruch  der  Zeugen  findet  er  noch 
gar  die  Rechtfertigung  feines  Verfahrens,  S.  8.  Al- 
lein das  find  doch  keine  Widerfprüche,  —  höchfiens 
fpätere  Zufatze,  —  wenn  mehrere  Angaben  neben 
einander  laufen,  die  oft  nur  die  Auffaffung  deffelben 
Mythus  von  verfchiedenen  Seiten  find.  Sind  denn 
^  nicht  Autoren  aus  demfelben  Zeitraum  fogar  häufig 
^nit  einander  in  Widerfpruch !  Wo  bleibt  denn  hier 
das  Entfcheidende  Kriterium  für  das  Wahre?  Die 
rechte  Kritik  aber  wägt  nicht  »ach  einer  blofs  äufse- 


ren  Zeitordnung  der  Zeugen,  vielmehr  entfchddet 
fie  nach  dem  inneren  Werthe,  und  unterfucht,  ob 
fich  die  verfchiedenen  Angaben  innerlich  nicht  auf- 
heben, fondern  fich  wohl  gar  beftätigen,  und  wo  fie 
nicht  vereinigen  kann ,  fchont  fie  lieber  und  bekennt 
den  Mangel  an  Ein  ficht,  als  dafs  fie  barbarifch  ver- 
nichtet. Und  iß  es  denn  Grundfatz  der  hiftorifchen 
Kritik,  nur  die  gleichzeitigen  Zeugen  zu  horeo? 
als  ob  folche  nicht  oft  unzaverläffiger  wären,  denn 
fpätere ! 

Vielmehr  in  den  Mythen  felbß  liegt  eine  innere 
Nöthigung,  fie  gröfsten  Theils  als  alt  und  vorhome- 
rifch  anzuerkennen.  Hr.  L.  gefieht  zu,  3*  15.,  die 
Fabeln  feyen  keineswegs  das  Product  müfsiger 
Köpfe.  Sie  muffen  alfo  entfianden  feyn  in  einer  Zeit, 
in  der  man  ihren  Sinn  verfland.  Homer  verficht 
ihn  nicht,  Hefiod  nicht,  und  im  Allgeipeinen  alle 
Folgenden  nicht,  am  wenigfien  die  SonoliafteD,  die 
fpäteren  Allegoriker  und  Mythologen,  in  denen  fich 
viele  der  wichtigften  Angaben  gerettet  haben..  Was 
folgt  daraus?  dafs  fie  aus  jenen  ältefien  Perioden 
abltammen  muffen,  in  denen  ihr  Sinn  noch  erkannt 
wurde,  ünwahrfcheinlich  wird  die  Erfindung  fo 
vieler  Notizen  auch  dadurch,  dafs  die  Späteren  fich 
hinfichtlich  derfelben  mit  Früheren,  den  gewicht- 
vollflen,  Autoritäten,  felbfi  einem  Homer,  in  Wi- 
derfpruch fetzen.  Zu  ihrer  Rechtfertigung  bey  ihren 
Zeitgenoffen  hatten  fie  aJfo  wohl  andere  eben  fo  alt« 
Autoritäten  für  fich.  Noch  häufiger  läf§j  fich  gar 
nicht  denken,  dafs  irgend  eine  Periode  nach  Homer 
ein  Intereffe  gehabt  haben  könnte,  dergleichen  zu 
erfinden,  wie  wir  von  den  ältefien  Zufiänden  hören, 
z.  B.  anbelangend  fchon  zu  Homers  Zeiten  längßaus 
der  griechifchen  Gefchichte  verfchwundene  einzelne 
Volksftämme  und  Gefchlechter. 

llec.  iß  aber  hierbey  eben  fo  weit  als  Hr.  M. 
davon  entfernt,  zu  leugnen,  dafs  die  Fabeln  in  dem 
Fortgang  der  Zeit  mancherley  Zulatze  und  Entftcl- 
luncen  erfahren  konnten ,  und  dafs  eine  chronolo- 
gifche  Würdigung  der  Zeugen  auch  ihr  Gutes  habe, 
vgl.  Prolegg.  S.  129.  Allein  der  Kern  der  Sage  bleibt 
uns  bey  diefen  Zufätzen  und  Entfiellungen  doch 
wohl  immer  bey  der  Reichhaltigkeit  der  Quellen 
in  irgend  einem  Autor  erhalten ,  oder  vielmehr  die 
Mehrzahl  wird  das  Echte  überliefern.  Jene  Zufitze 
find  nun  ept weder  der  Art,  dafs  fie  fich  leicht  er- 
kennen laffen,  wie  man  z.  B,  ohne  viele  Mühe  zei- 
!r^^n  kann,  dafs  was  von  einem  vorhomerifchen  Zu- 
ammenhange  Griechifcher  und  Aegyptifcher  Reli- 
gion erzählt  wird,  aus  der  Periode  nach  Pfamme- 
tich  herfiapimt.  Oder  fo  lange  man  ihre  fpätfe  Ent- 
ftöhung  nicht  nach  weifen  kann,  iß  es  allemal  vor- 
fichtiger  und  kritifcher,  fie  unberührt  flehen  zu  laf- 
fen ,  als  fie  vornweg  zu  verwerfen. 

§.  6.  S.  132.  Seßimmung  des  Alters  von  Mjr- 
then  nach  hißorifchen  Ereignijfen.  Da  die  blofse 
Frage  nach  dem  Alter  der  Zeucniffe  nicht  zu  dem 
Ziele  führt,  das  Alter  eines  WLythus  beiiimmen  zu 
können,  fo  verfucht  der  Vf.  andere  Mittel  dazu, 
und  giebt  nur  vorläufige  DdXz^  weil^üe  Hauptfache 

N  ,  immer 


97S 


1  >    \ 


KuA.  122.     NOVEMBEii  1827.      ^ 


F* 


iminei^  bldbl,  xbh  MytlniS'  iQ  -MaerEntfiebung.  zu 
begreifen,  wozu  aber  die  ei'^entlicbe  Erkläruni^ 
deuelbea  eribrdefrlich  iftf  aufiiivelcbB  fich  der  Vf. 
hier' nicht  4inlafst#  .SokW  iForUuifige  Data  ergeben 
iGch  nun,  wenn  es  gelingt »  einen  Ztifammenhang 
von  Mythen  mit  fiebern  biftorifchen  Facten  auszu- 
mitteln.  Solche  hifiorifche  Ereigniffe  find  befon- 
ders  Gründungen  von  Kolonleen,  und  Hr.  M.  zeigt 
nun  an  einer  Anzahl  von  Beyfpielen  die  Wichtig- 
keit diefer  Art  Forfchung.  Leider  verbietet  der 
Kaum,  die^fe  Beyfpiele  h\eT  nach  dem  yt  zu  ent- 
wickeln. $.  7.  ^  Sr  145.  jiusdehnung  diefes  Verfah^ 
rens  bis  in  die  mvthifche  Zeit.  Befonders  belehrend 
find  behandelt  die  Beyfpiele  von  der  Verbreitung 
der  Mythen  des  Kadmus  durch  die  Tyrrhenifchen 
Pelas^er,  und  von  der  Verpflanzung  der  Sagen  von 
der  SOhoui^  des  Apollon.  f  8.  S.  164.  lieber  das 
jilier  der  HauptmaJTe  der^flfyihen.  Nachdem  Hr. 
M.  im  Vorhergehenden  an  eu\er  hinlänglichen  An- 
zahl von  Mythen  deren  jbaf^yn  vor  dem  Zeitalt^ 
kunßmäfsig  ausgebildeter  Poefie  dargetban  hat,^iebt 
er  in  diefem  $.  den  Beweis,  dafs  die  gröfsere  Maffe 
der  Mythen  ihre  Wurzel  in  der  mythifchen  Zeit 
felbft  gehabt  haben  mOffe.  Namentlich  zeigt  der  Vf. 
den  beftimmten  ünterfchied,  den  die  Griechen  zwi- 
fchen  dem  eigentlich  mythifchen  Zrftalter  und  dem 
hiflorifchen  machten,  und  dafs  dieMythenfchöpfung 
hauptfächlich  nur  in  den  Zeiten  vor  der  Heraclidcn- 
wandernng  thätig  war.  §.  9.  S.  169.  Ungefähre 
Be/timmun^  der  Zeit,  in  welcher  die  Mythenbildung 
thätig  zu  Jeyn  aufhörte.  Nach  der  Heräcliden  Wan- 
derung erzeugen  üch  zwar  noch  Mythen  ,  aber  doch 
viel  feltener.  Die  Urfachen  davon  werden  entwik- 
kelt.  Durch  Kolonialverhältnifle  entßehen  noch  die 
meißen;  die  jangßen  find  die  durch  die  Gründung 
von  Heracleia  am  Pontus  entßandenen.  Andere  My- 
then aus  diefer  Zeit  entßehen.  durch  die  Bekannt- 
fchaft  der  Griechen  mit  fremden  Völkern.  Auch 
viele  Genealogieen  kommen  jetzt  erflÜr  Aufnahme. 
Als  äufserße  Grenze  des  Mythenfchaffens  wird 
Olympias  50  beßimmt,  nämlich  der  Mythen  in  dem 
oben  gegebenen  Begriff.  Durch  das  Vorhergehende 
wurde  der  Vf.  veranlafst  zu  einem  fehr  dankens- 
werthen  Anhang  zu  Kap.  9:  über  die  aßronomifchen 
Mythen,  S.  191.  Die  fehr  einleuchtenden  Refultate 
des  'VJs.  find,  dafe  die  Zeiten  bis  zu  Hefiod  als  ei- 
gentliche alhronomifcbe  Mythen  nur  die  Sagen  von 
den  Plejaden  und  Orion  kannten,  und  dafs  von  He- 
fiod bis  zu  den  Alexandrinern  die  mythifche  Dich- 
tung und  die  Zeichnung  von  Sternbildern  gänzlich 
getrennte  Thätigkeiten  gewefen.  Erfi  von  der  Zeit 
der  Alexandriniichen  Grammatiker  an  gingen  My- 
thologie und  Afuronomie  Hand  in  Hand,  und  es 
entßanden  die  eigentlichen  aftronomifchen  Mythen, 
doch  nicht  fo,  dafs  man  neue  Mythen  machte,  fon- 
dem  dafs  man  für  die  vorhandene  Geflalt  der  Stern- 
bilder irgend  ein  Thier  oder  Wefen  bey  den  älteren 
Dichtern  und  Mythograpbeh  auffuchte.  $,  10.  S.  205. 
Wie  der  Mytfius  von  dejfen  Bearbeitung  durch  Dich- 
ter und  Schrtftßeller  zu  fcheiden  fey.    Es  iß  nära- 


iich  abzülüfeo,  was  deren  Zutbat  iß,  wohin  gehSit 
das  pfychologifche  Motiviren,,  fine  dujrch  die  Dichr 
ter  bewirkte  Gleichmäfsigkeit  und  innere. Ueberein|* 
X^ki^Qiung  in  dem  Charakter  der  Mythen. und  Göt- 
ter, und  die  Notizen  über  mythifche  Zeiten,  z.  B. 
.bey  Herodot  oder  Thucydides,  die  oft  folcheir 
Schriftßeller  Zutbat  oder  das  Refultat  ihrer  Schlüffe 
find,  während  viel  dunklere  Autoren  die  eigentlicbjs 
Quelle  dazu  in  mythifchem  Gewände  überliefern. 
4'  11.  S.  218.  Wie  der  mythifche  Stoff  in  feine  ur^ 
Jprünglichen  BeßandtheUe  ai^zulöfen  jey.  i)a  im 
Altertbum  das  Beßreben  herrfdite,  die  Sagen  zu  ver- 
binden, und  zufammenhangende  Ganase  daraus  zu  bil- 
den ,  fo  haben  wir  vor  andern  Dingen  den  Zufam- 
menhang  zu  vernichten  und  aufzulöten,  wobey  aber 
hauptfächlich  die  drey  Punkte  beachtet  werden 
muffen :  t^o  iß  (jiefe  und  jene  mythifche  Erzählung 
«ntßanden,  durch,  welche  Perfo^en  una  woran  bat 
fie  fich  gebildet;  für  welchen  letztern  ^Punkt  die 
Gefchi^^hte  der  griechifchen  Götterdlenße  als  die 
,bedeutendße  Holfswiffenfcbaft  gelten  mufs.  Daher 
folgen  im  §.  12.  S.  256  HiHfs--  und  Lehrfäize  über 
den  Gottesdienß'  und  die  Symbolik  der  Griechen. 
Die  vieleh  und  tiefen  Gedanken,  die  der  Vf.  hier 
vorträgt,  geßatten  uns  keinen  Auszug,  und  vrir  hal- 
ten uns  an  Einzelnes.  Mit  dem  vollkommenß^n 
Recht  fpricht  Hr.  M.  dem  Homer  und  der  Vorho- 
.  merifchen  Periode  das  Symbol  zu ,  S.  256.  Sym- 
-hol  iß  ihm  ein  äufseres  fichtbares  Zeichen,  an  wel- 
ches fich  eine  geifiige  Regung,  Gefühl  oder  Gedanke 
knüpft. '  Rec.  begreift  aber  nicht,  wie  Hr.  Lange 
{Jen.  L.J.  C.  354  — 857)  diefem  Satz  widerfprechen 
kann.  Denn^  überall  begegnet  uns  bey  Homer  Sym- 
bolik. Oder  iß  das  nicht  fymbolifch,  wenn  die 
Betenden  Blick  und  Hände  gegen  den  Himmel  rich- 
ten ?  ^  Ferner  nicht  die  Gebräuche  bey  den  Opfern, 
Libationen,  Reinigungen,  Wafchungen,  Sühnun- 
cen ,  Schwüren  ?  Oder  wäre  es  nöthig,  diefes  nT^^v^ 
Hn.  L.  auseinander  zu  fetzen  ?  Dageger  ""^  / 
des  Opfers,  leugnet  Hr.  L,  fiandhaft^  \' 

lifch,  indem  Hr.  M.  gelehrt  hat,  e*^  V  -a 

das  anerkennende  Gefahl  kund  ,    aai»  ^  \ott 

iß,  der  uns  fpeiß  und  tränkt,  indem  ihm  ein  Eh- 
renantheil  von  der  Nahrung  gegeben,  und  dem 
menfcblichen  Gebrauche  entzogen  vnirde,  woraus 
fich  der  Aberglaube 'entwickelt  habe,  den  Göttern 
werde  damit  wirkhch  etwas  Angenehmes  erzeigt, 
oder  die  Opfer  hätten  die  AbGcht,  einen  Fettdunll 
zu  erregen.  Sehr  keck  erwiedert  Hr.  L.,  nirgends 
finde  fich  ein  Opfer  als  Symbol ,  als  blofses  Schau- 
gericht, zu  dem  die  Götter  geladen  worden  wären, 
um  mit  trockenem  Munde  wieder  abzuziehen.  Hr. 
jL.  hätte  fchon  vorfichtig  werden  follen,  durch  die 
Bemerkung  in  den  Prolegomenen ,  dafs  man  bey  ei* 
ner  folchen  Anficht  vom  Opfer  auch  meinen  mfl.'fe, 
bey  der  Libation  werde  der  Wein  defswegen  auf 
die  Erde  gegoffen,  damit  ihn  die  Götter  auiiecken. 
Denn  hier  Tcheint  kein  anderer  Ausweg  zu  feyn. 
Wenn  fie  anders  nicht  mit  trocknem  Munde  wieder 
abziehen  wollten  I    Wie  ?  alfo  ^$ca  die  Götter  nach 
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jdn.  L.  nicht  allein  von  dem  Stirnlidar  der  Opfer- 
thlere,  das  In  die  Flamme  geworfen  wurde,  Apol- 
Ion  und  die  Flufsgötter  müfTen  auch  einen  befondern 
Appetit  in  den  Haaren  der  Menfcben  gehabt  haben, 
die  man  ihnen  opferte,  //.  23, 146.  Heß  TA.  846,  ja 
der  troirche  Scamandrus  mufs  demnach  ganze  leben- 
dige Pferde  vcrfchluckt  haben,  //.  21,  132.  Nein, 
vielmehr  dergleichen  Opfer  beurkunden  zur  Genüge, 
in  welchem  Sinn  die  laee  des  Opfers  zu  faffen  fey. 
Eben  fo  die  Weihgefchenke,  welche  den  Göttern 
gebracht  werden.  So  verfpricht  Hector  (fl.  7,  83) 
die  SiegiBsbeute  im  Tempel  des  Apollon  aufzuhän- 
gen; fo  legt  Theano  das  Köfilichfte  Gewand  der  He- 
cabe  auf  die  Knieen  der  Athene  {IL  6,  302),  fo  weiht 
Aegifihus  viel  des  Schmucks,  der  Stiergewande  und 
des  Goldes  (Od.  3,  274),  u.  f.  w.;  vgl.  Od.  12,  347. 
13,  356.  16,  185.  //.  10,  460.  671.  Dergleichen 
Gefcbenke  aber  eignen  fich  die  Götter  nicht  leiblich 
an,  wie  fie^  nach  Hn.  L.  die  Opfer  wahrhaft  effen, 
-^  denn  Apoll  benutzt  die  Beute  des  erfehlagenen 
Feindes  nicnt ,  Athene  bekleidet  fich  nicht  mit  dem 
Gewände,  und  die  Götter  brauchen  des  AeglUhus 
Gold  nicht,  — -  fondern  fie  find  "offenbar  Symbole* 
der  Huldigung  und  Dankbarkeit,  —  obgleich  Hr.  L. 
verfichert,  dergleichen  froltige,  finnbildliche  Gau- 
keley  fey  dem  verfiändigen  Sinn  der  Griechen  ganz 
fremd  geWefen  !  Und  ehe  Hr.  L,  die  Idee  der  SOh- 
Dung  in  dem  Opfer,  durch  blofsen  Machtfpruch, 
"abwehrt,  wolle  er  erß  den  Gegenbeweis  davon  lie- 
fern, dafsHr.M.  fagt,  diefer  Gedanke  fey  in  unzäh- 
ligen Gebräuchen  und  Sagen  ausgefprochen ,  wie  er 
ihn  namentlich  in  dem  Mythus  von  dem  Widder  des 
Phrixus  ausgeführt  hat. 

(Die  Fortfgtzung  folgt.) 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

1)  CÖ9LIN,  in  Comm.  b.  Hendefs:  Mu/cheln,  ge-* 
fammelt  am  Strande  der  OJifee,  von  G»  JFcrner. 

1827.   183  S.  8.    (lRthlr.l2gGr.) 

Z)  Bbendaf.y  b.  Ebend.:  Erzählungen^  Balla^ 
den  und  Lieder,  von  /.  G.  Benno.  Zweytes 
Bändchefl.    804  S.  8.     ( 1  Rthlr.  12  gGr. ) 

3)  Magdeburg,  b.  Hinrichshofen:  Der  Student 
vonLeiden,  ein  hifiorifch-romantifches  Gemälde 
aus  dem  dreyfsigjährigen  Kriege,  von  Robert 
Walthers.  1827.  354  S.   8.    ( 1  Rthlr.  8  gGr. ) 


4)  Hit.i>BuiiGSU8inr^'lK(KeflEBlriog:  rBtzähhmgini 
von  Heron-Galt.  (Dem  Verfj  ^er  Erben,  des 
Gewiffens^  Rothelans  u.  f.w.)>  Aas  dm  Jung- 
lifchen  abertragea  mon  C.  v.  &  id27.  Vi  u. 
301 S.  8.      i       ' 

»  • 

Wir  faiTen  diefe  Produkte  der  erzählenden  Mafe 
hier  kurz  zufammen»  da  der  überfrotse  Reicfathum 
an  Erfcheinungen  diefer  Art  ausfOhrlicbe  Beurthei- 
lungen  nicht  geftattet.    . 

Nr.  1  enthält  4  Erzählungen  eines  wahrfchein- 
lieh  noch  angehenden  Schriftftellers ,  dem  es.anBe- 
lefenheit  und  dadurch  erlangter  Gewandtheit  in  der 
Darfiellung  nicht  fehlt,  weshalb  die  FrQcbte  feiner 
Einbildungskraft  wohl  dazu  dienen  können,  milfsige 
Stunden  auszufällen.  Mit  den  erwähnten  Eigen- 
fchaften  verbindet  er  teinen  Sinn  und  edle  Grund- 
fätze.  Das  alles, aber  ifl  nicht  hinreichend,  feinen 
Schöpfungen  den- Reiz  zu  verleihen,  den  nnr-wahre 
Genialität  zu  gebe.h-  vernja^.  Die  Neuheit  der  Kr- 
lindung  gehört  doißh  nur'  dazn  ,  um  das  ärtbetifche 
Interelte  rege  zu  machen  und  lebendig  zu  erhalten. 

Nr.  2  Ift  die  Fortfetzung  einer  frQhern  von  uns 
(1826.  Nr.  253)  angezeigten  Sammlung  von  NoFcllen 
und  poetlfchen  Verfuchen.  Wir  beziehen  uns  auf 
jene  Anzeige.  Auch  hier  haben  uns  die  Baliaden  am 
befien  gefallen,  weniger  die  übrigen  lyrifchen  Pro- 
dukte, und  von  den  £rzählij|ngen  n^r  die  Matemus-^ 
Jehde  und  das  Bild^  weil  diefe  fich  in  ihrer  Einfach- 
heit und  Wahrheit  an  die  Zeit  anfchliefsen,  aus  der 
fie  genommen  find.  „Kunibeit"  i(l  ein  verunglück- 
tes nitterftück,  das  trotz  feines  Chronikenfiils  doch 
nichts  alterthamliches  hat. 

Nr.  S  hat  diefelben  Schwächen  als  Nr.  1.  Der 
hißorifche  Grund  hätte  Gelegenheit  zu  einer  viel 
kräftigern  Darßellung  gegeben.  Der  Anfang  läfsl 
diefs  auch  erwarten  y  uncT erinnert  wirklich  an  van 
der  Velde  Ader  Zfchohhe,  eben  fo  einige  andere 
Scenen;  aber  dem  Ganzen  fehlt  es  an  Haltung,  den 
Charakteren  an  BefUmmtheit,  den  Schilderungen  an 
epifcher  Ausfilhrlichkeit. 

Nr.  4.  Wenn  man  das  erfle  Stnck  diefer  Samm- 
lung abrechnet,  welches  wirklich  der  üebertragung 
nicht  werth  war,  fo  wird  das  Üebrige  meifientheiß 
durch  Wahrheit  und  Originalität  anfprechen.  Di« 
Schilderungen  der  Natur  und  der  Seelenfiimmung 
find  oft  fehr  anziehend,  vieles  belehrend  und  bildend 


Berichtigungen: 
In  der  Recenf.  von  Schaffer'^s  Lehrbegriff  eto.  finden  fich  einige  Unrichtigkeiten: 

Erg.  B].  Nr.  102  S.  812  Zeile  SO  und  Sl  fteht: 

. . ; .  Sinus  uncUrechten  Winkel  ...  ftatt:  Sinus  des  rechten  Winkels  « •  •  • 
Erg.  Bl.  Nr.  101,  S.  827   Zeile  19  fteht: 

•  ...  die  umgekehrte  Methode^  der...»  ftatt:  ••••  die  umgekehrte  Metbod«  der  Tangenten  ,  der.  #».4 
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1)  Bri:9x.av  ,  b.  Max  u.  Comp. :  Cefchichten  Hellen 
ni/cher  Stämme  und  Städte,  von  Dr.  Karl  Ol-- 
fried  Müilcr  u.  f.  w. 

Auch  nnter  dem  Titel :  ,      ; 

Die  Vorier.  Vier  Bücher»  von  l)n  Karl  Otfried^-^ 
ler  u.tw* 

£)  GöTTivGBV»  b.  Vandenhoeck  n.Ruprecbts  IVo^ 
legomena  zu  einer  wi/fenJchafthcJien  Mythologie 
von  Dr.  Karl  Otfried  Müller  u.  f.  w. 

{ForifeUung  der  im  porigen  Stack  abgebrochenen  Retenßon,) 

Mit  Recht  erklärt  Hr.  M.  weiter  S.  260  di«  FeO- 
handlungen  fOr  Tymbolifch.  Wir  erinnern  dabey  an 
ein  Ueylpiel  an^  Homer.  '  Das  I^eumondfeß'  virird  in 
der  Odyffee  dem  ApoUon  begangen.  Od.  20,  l&6w 
276ff.  21,  257.  Apoll  iß  abar  Gott  der  Bogenkunil, 
und  fo  darf  es  nicht  willkürlich  erfcheinen ,  dafs  ge- 
rade an  diefem  Tage  der  Bogenkampf  von  ReneJo- 
üeia  angeordnet  vrird.  Aber  es  zeigt  fich  auch  an< 
dierem  Beyfpiel ,  vi^ie  in  den  Gegenden  und  Zeiten» 
wo  Homer  lebte»  das  religiofe  Leben  einer  frühern 
Periode  einem  leichten  reiigiöfen  Sinn,  entiiandea' 
in  den  aüatifchcn  Kolonieen ,  gewichen  iß,  welcher»! 
wie  Fr.  v.  Schlegel  (Jämmtliche  Werke,  ö,  27)  b^ 
merkt»  fich  nirgends  zum  Begriff  oder  zum  Gefühl 
des  Unendlichen  erhebt.  Die  Bedeutung  der  Götter» 
ihrer  Namen  ^und  Mythen  iß  in  diefer  i^eit  unterge- 
gangen, und'nicht  minder  die^  alter  Feßhandlungea.1 
Darum  ermahnt  Antinous  (Od.  21,  259),  heute  nicht 
den  Bogen  zu  fpannen ,  als  für  den  Feßtag  ungehörig. 
Und  dennoch  lehrt  Alles,  dafs  der  Dichter  hier  aC- 
ten  Gebrauch  und  alte  Sage  erzählt.  Denn  Penelope» 
wie  fchon  oben  angedeutet  worden»  ßammt  aus  dem 
Apottinifchen  Gefchlecht  von  Sparta»  und  wohot 
auch  fpäter  wieder  dafelbß,  ja  ihr  Grab  ßebt  in  Ar« 
cadiendn  Verbinduog  mit  einem  Tempel  der  Arte^ 
mis,  Foi*/l8,l2.  Sie  iß  Tochter  des  Icarius,  Schwe- 
fitr  des  ii^ucadius»  von  dem  Leucadienden  ^t'amen 
hat»  wornach  auch  Apoll  dtx  Leucadifche  heifst» 
und  vre  die  Gefchichte  des  Qephalus  fpielt.  Das 
Gefchlecht  der  CephaliUen  hatte  aber  erbliche  Gen- 
tilfacra  des  Apollon,  Dor.  I»  231.     Von  diefem  Ce^ 

Jkbalns  foli  das  Xieucadilche  Heiligthum  gegründet 
eyn  (Oor.  I,  2Sd),  foU  das  Cepballenifche  i\eich  de» 
Odylfeus  feinen, Namen  haben»  und  Odyffeus  lelbü 


Aammte  von  Ihm  ab,  Bech,  Allg.  Gefch,  1, 1, 820,  und 
^war^von  iiim  und  einer  Bärin,  dem  Symbol  der 
Artemis,  nach  Arifloteles  im  Etym.  v.  liQxeiaiog 
vgl.  Dor.  1,280—2.  Nach  Pherecydes  (Sturis  207) 
hatte  Icarius  die  Penelope  mit  einer  Aßerodia  ge- 
«eugt.  Sie  iftdie*Weberin,  wie  Artemis,  welche  die 
göldne  Spindel  hat  und  auch  Weberin  iß,  und  cfei: 
Penelope  Name  foHtte  rta<*h  den  Alten  fchon  dlefes 
G^fchäft' bezeichnen,-  Creuz.  Symb.  11,  118.  Bedeute. 
fanb  fcheint  das  Wefrben  der  vielen  Freyer  um  fie 
tindihre  ZÖehtigkeitgiebt  ihr  wieder  den  Charakter 
der  Artemis.  Auch  die  Zahl  der  zwölf  Aexte  bey  ' 
Jenem  Bogenfchiefsen  möchte  nicht  willkürlich  ge- 
wählt feyn.  Befonders  beachtenswerth  iß,  dafs  der 
B<^en,  den  die  Freyer  fpannen  wollen,  von  dem 
Lapithifchen  Eurytus  abftammt.  Od.  21,  82.  Die 
Lapithen  und  £erytus  find  aber  nach  des  Rec.  Mei- 
nung,   die  erfreylioh  hier  weiter  nicht  begründen 

kann,    Vordorifche  Träger  des   Apolioncultus. 

Aus  diefen  Bemerkungen  nun  foli  weiter  keinSchlufs 

ä releitet  werden,  als  dafs  in  die  Gefchichte  desOdyC- 
eusund  insbefondre  der  Penelope  (ohne  deren  Per- 


mehr  alte  Tradition,  womit  wir  zu  dem  qbigen  Satz 
zurückkommen,  esjey  daJfelbeeinefYmboli/bheFeJU 
handlung,  vgl.  Prolegg.  861. 

Auch  darin  fiimmt  Rec.  Hn.M.  vollkommen  bey» 
dafs,  wenn  auch  bey  Homer  nur  weniger  Feße  ge- 
dacht wird,  dennoch  die  meißen  fpätem  Feße  der 
Griechen  aus  Vorhomerifcher  Zeit  herrühren.  Sehr 
richtig  bemerkt  er.  weiter  S.  261,  dafs  felbß  die  Men- 
fchengeüalt  der  Götter  iymboiifch  iß,  und  fragt 
daher:  Was  mag  wohl  das  Frühere  feyn»  der  dunkle 
Begriff  der  Macht  und  Kraft  der  Hera,  oder  ihre 
von  Homer  gerühmten  fi^rken  Oberarme;  die  Idee 
der  Väterlichkeit  und  Gotihe^rlicbkeit  des  Zeuf» 
oder  die  milden  und  erbabn^.Züge  des  Antlitzes^' 
die  Pheidias  darßellte?  u!  f.  w.  Auch  dafs  die  Attri-i; 
bute  d^r  Götter  urfprünglich  Symbole  feyen,  wird 
bemerkt  S.262,  und  darauf  einige  febr  einleuchtende 
Beyfpiele  dafür  gegeben,  dafs  auch  die  Thierfym- 
bolik  der  Götter  bis  in  die  Vorhomerifchen  Zeiten 
hinaufgeht.  Rec.  fieht  fich  dadurch  veranlafst,  einige 
Gedanken  über  diefe^n  Gegenfian.d  weiter  auszufüh- 
ren, befonders  In  Bezug  gegen  di^  mytUologifche» 
Bnefe.,,  ^  .    '  l.  ,    • 
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Wir  meinen,  Hr.  Vofs  hätte  fich  einen  grofsen 
Aufwand  von  Zeit  und  Gelehrfamkeit  erfparen  kos-- 
nen,  wenn  er  die  Sache  fchärfer  ins  Auge  gefafst 
hätte.  Soll  behauptet  werden ,  die  Homerifchen 
Ofenfchen  hätten  die  Götter  und  göttlichen.  Wefen 
nicht  tnit  Fiageln»  Thierleibern  und  fonfligen  der- 
gleichen fymbolifcben  Abzeichen  gebildet,  fo  kön- 
nen wir  das  zugeben,  aus  dem  Grunde,  weil  fie  über- 
haupt wenige  oder  keine  Götterbilder  wrfertigteo. 
th  VI,  92.  273.  SOS  iß  die  einzige  Stelle^  fo  viel  Hm. 
weifs,  bey  Homer  und  Hefiod,  in  welcher  das  Vor- 
handenfeyn  einer  Götterfiatue  (der  Athene  auf  der. 
Burg  von  Troja^  fcheint  angedeutet  zu  werden,  uaol 
die  einzige  Stelle,  in  welcher  überhaupt  auf  A9l%  Da^^ 
feyn  irgend  menfchlicher  Statuen  oder  Gebilde  der 
Art  durch  Menfchenhand  in  Thon,  Holz  oder  Stein 
Sezug  genommen  wird.  Ja  die  Ausdrücke,  welche 
in  fpäterer  Zeit  dergleichen  eigen thümlieh  bezeich- 
nen, find  entweder  noch  ik\wX.  vorbanden,  oder 
führen  eine  andre  Bedeutung,  (o  \yie  Oberhaupt  der 
Plafük  und  Holzfchnitzerey,  oder  der  dübin  einr 
fchlagenden  befondern  technifchen  Au^idrficke  keine 
tlrwähnung  gefchieht;  vgl.  Amalihea  II,  69  ff.  Da- 
her felbfi  in  der  Stelle  iL  a.  a«  O.  eine  andre  Aus- 
legung der  Worte:  d^iXvai  inl  yovvaaiv  (aus  denen 
man  auf  eine  wirkliche  Statue  icbliefst)  nicht  un- 
wahrfcheinlich  iit,  nämlich  in  dem  Sinn:  vor  oder 
zu  den  Füfsen  legen ,  iiatt  weihen ,  wie  auch  die  Ai-r 
ten  ähnlich  erklärten,  JBi(/i.  627,  8.  Strab.  601.  -^ 
Soll  dagegen  behauptet  werden,  wenn  jenes  Zeital- 
ter Götter  gebildet  hätte,  fo  würde  es  ihnen  nicht 
jene  fymbolifchen  Abzeichen  gegeben  haben ,  als 
unverträglich  mit  der  Begriffswelt  und  dem  Geiüe 
jener  Menfchenperiode,  ?o  muffen  wir  widerfpre- 
chen.  Denn  der  Beflügeluns,  um  zunächß  hiervon 
zu  reden,  wird  ja  in  den  Tr orten  Homer's  und  He- 
fiod's  erwähnt,  fie  iß  alfo  dem  Geiß  diefer  Zeiten 
nicht  entge|;en ,  und  braucht  fie  die  Dichterfpracfae^ 
fo  ivürde  Jie  gewiß  noch  eher  die  Kunjt  gebraucht 
haben,  die  dergleichen  Jinnlicher  Bezeichnungen  be- 
darf! Wenn  daher  Perf^us  \Hef  Sc.  220)  gebildet 
vi^r  mit  geflügelten  Sohlen,  fo  hindert  durchaus 
nichts,  hier  wirJcHche  Beflügelung  anzuerkennen. 
{Myth.  Bf.  I,  86.)'  Wenn  Iris  Vorzugs  weife  die 
Schnelle  bey  Homer  iß ,  fufsfchnell ,  windfüfsig, 
fin'rmfüfsig ,  und  wenn  fie  auch  dann  goldgeflügelt 
heifst  {Myth.  Bf  1, 14S),  würde  ihr  wohl  cüe  Kurtß, 
wenn  fie  wgre  gebildet  worden ,  diefen  ihren  Cha- 
rakter auszudrücken,  nicht  noch  vielmehr  Flügel, 
wirkliche,  für  das  Auge  fichtbare,  gegeben  haben? 
Von  des  Aeneas  RofTdn  {IL  16, 149)  iß  gefagt:'Tci  Zfia 
nfoiTjai  nniad-rpf.  Dafs  keine  wahre  Beflügelung  an- 
gedeutet iß,  wird  zugefianden  {Myth.  Bf.  I,  122. 198), 
allein  gefchloffen,  dafs  wenn  ein  Künfiler  der  damaligen 
Zeit  mefen  Zug  hätte  bilden  wollen,  er  ihnen  eben 
fo  gewifs  wahre  Flügel  gegeben  hätte,  als  ihnen  der 
Dichter  hier  bildliche  giebt,  wie  die  Gefchichte  lehrt, 
dafs  es  in  den  Zeilen  der  Kunß  wirklich  mit  derglei- 
chen Rpffen  gefchäh.  Schon  vom  Pegafus  fagt  Hefiod 
{Th.  284) ,  dafs  er  zum  Himmel  auffliegt,  und  wenn 


ihm  die  Kunß  fo  gewöhnlich  Flügel  giebt,  warum 
nicht  auch  zu  Hefiod's  Zeitalter,  wenn  er  gebildet 
worden  wäre?  '{Myth.  Bf  245.  vgl.  Volcker,  die 
Myth.  desJapet.  Üejchl.  187.)  Und  Theog.  269  heilst 
es  von  den  H^rpyen:-  «Wo^tcu  (oKBifjg^nre^vyeatuv  ,.und 

fewiCs  auch  beym  Bildner,  der  fie  würde  dargeliellt 
aben !  —    Sobald  daher  die  Kunß  in  Griechenland 
in  Aufnahme  kam,  fehen  wir  gefchichtUch  den  an- 
gedeuteten Gang  befiatigt.     Denn   auf  dem  Kafieh 
QBB  JKLypCelua  find  fchon  heflflgelt  die  Gorgonen ,  die 
rafche  Jagdgöttin  Artemis,  die  Koffe  der  Thetisiuid 
der  Ner^den  und  des  Pelops^! ! —  ;Aucb  dringt  er  ji 
Ol^erall  felbß  auf  das  RefuJtat,  dafs  die  Dicntf^erß 
Von  den  Bildnern  die Beflügelung  entlehnten.'  Denn 
der  Kunß  find  die  Flügel  Bedürftiifs  zum  Ausdruck 
fehwebender   Gewandtheit,    oder  fittlicher  FlOch 
tigkeit,    oder  der  Geißeserbeburig«    während  die 
l^edp  und  der  Gefang  fie'  eher  veripiffen   können. 
Däfeei*  ih&u  fich  nicht  verwundern  darf,   wenn  io 
den  Epochen  der  Kunß  auch  in  der  Drchtkuöff,  in- 
dem Ja. bdde  Hand  in  Hand  gehen,.  derBefltfgeiungen 
mehrere  werden  und  fie  beßimmter  hervortreten. 
Aus  Allem  iß  wohl  das  Kefultat  einleuchtend,  dafs  das 
Symbol  der  Beflügelung  überhaupt  dem  Honierifchen 
Zeitalter  nicht  abzufprecfaen  iß,  und  als  phonetlfches 
Symbol  beßimmt  darin  vorkommt. 

Aber  auch.geJi^n  fonflige  allegorifcfae  oderfym- 
bolifcbe  Verunßaltungen  der  Menfchengeßalt  in  der 
Homerifchen  Periode  wird  gekämpft!  So  leugnet 
Hr.  J^ofs  in  dem  Safranmantel  und  den  Roien- 
fingern  der  Eos  bey  Homer  eine  Aninielung  auf  die 
Feuerröthe  des  Morgens  {Myth.  Bf  IF,  80),  weil  bey 
Hefiod,  Sappho  und  Anacreon  in  einem  Paar  Stellen 
auch  andre  Göttinnen  fo  befchrleben  werden«  Doch 
find  jene  Ausdrücke  fo  ausfchlieEsend  und  wieder- 
kehrend bey  Homer  von  der^  £os  gebraucht,..' dafs 
Reo.  keinen  Augenblick,  darin  fyihbolifche  Anfpie- 
lung  wahrzunehmen^  Anfiand  nimmt.  Mit  der  ßo(a^ 
mg'H^oLlhat  es  ähnliche  Bewandtnifs.  {Prolog.  262), 
und  Thetis,  wieKec.  glaubt,  iß  d^yvoom^cty  ebenfalls 
durch  Symbolik.  .  Unbezweifelte  Verunftaltuogeo 
iind  die  Centimanen ,  um  der  (Zyklopen  nicht  zu  ge* 
denken,  deren  hunde/1:  Arme  urfprünglich  wohl  nur 
Bezeichnung  ihrer  Kraft  find;  ferner  Geryon  mit 
drey  Köpfen ,  Ecbidna  halb  Jungfrau,  halb  Schlan- 

fe  u.  dgi.  Eben  fo  wenig  iß  dem  Homer  der  Ge- 
rauch  der  Thierlymbolik  abzufprecben,  wobey  wir 
aber  wieder  zum  Voraus  einräumen,  dafs  die  uötter 
nicht  in  thierifcher  Geßalt  gebildet  wurden,  eben, 
weil  man  fie  wenig  oder  gar  nicht  bildete.  Wozu 
man  noch  ^vohl  bemerken  mufs,  dafs  die  Verbindung 
der  Götter  mit  Thieren  immer  nur  eine  einzeloe 
Seite  von  deren  Wefea  auffafst,  .und  die  Menfche»' 
geßalt  das  Gewöhnliche  und  HauptiacUtcbe  bleibt 
lieber  der  allgemeine  Glaube  fie  bey  Homer  in 
menfchlicher  Bildung  kennt,  und  auch  die  Kunß 
würde  fie,  wenn  fie  geübt  worden  wäre,  (o  darge- 
üellt  haben.  Aber  wenn  fie  befondre  einzelne  Seiten 
eines  göttlichen  Wefens  hätte  zeichnen  wollen,  fo 
würde  Jie  fo  geivi/s  die  Beziehung  ai^Tiuere  gewählt 
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hohen,  Mt^  ^THcldkunft  unddfrJify^t^^^  f>^y  tfo* 
mer  es  thun,  und  noch  .viel  niebr^  weil  (ie  mehr  de^ 
finDllchen  Bezeichnungen  ,bedarf«  Thierrymbolik  ift 
es  aber  fcbon»  wenn  der  Sonne  tveijse  und  der  Erde 
und  den  unterirdifchen  Göttern. /chwcwze  Opfer  ge-* 
bracht  werden.  liie  Verkörperung  des  Begriffs  des 
Lichts  in  der  Hundsgeftalt  de€:  Orthrus  und  Cerberus. 
haben  wir  oben  bemerkt*  Bekannt  ift  die  Bildung 
des  Qkeanus  und  der  Flufsfiotter  Ja  dem  Mythjus 
(z.B.  des  Achelous)  und  der.lTuioft  mit  Beziehung  auf 
^e  Stiergeß^j^.  M.  21,  237  brüllt  Seaman  drus  wie 
ein  Stier,  7'avQfog  heifst  Pofeidon  Scut.  Herc.  104 
{Myth.  Bf.  II,  276.  vgl.  Creuz.  Symb.  694):  die  ge- 
wöhnlichen Opfer,  die  ihm  bey  Homer  fallen  ^  und 
Stiere,  und  fonfi  kennen  ihn  die  Mythen  häufig  als 
Stier,  —  warum  foUte  nun  die  Kunß,  wenn  fie  dieCe 
Seiten  hätte  auffaffen  wollen  ^  folche  Beziehungen 
üdr  ihren  Zweck  verfchmäht  haben,  wenn  fie  anders 
nicht  lieber  das  Bedeutfame  dem  Schönen  aufopferte? 
Die  Winde  haben  bey  Homer  als  Götter  menichliohe 
Bildung  It.  23, 192  f/.  Aber  aus  einem  alten  Volks- 
liede,  wie  Hr.  Kofs  bemerkt  (M.  B.  I,  199),  erzählt 
Homer,  dafs  fich  Zephyrus  in  ein  Aofs  verwandelt 
und  mit  der  Harpye Pedarge  das  unüerblicheGe(j)ann 
des  Acbilleus  erzeugt,  //.  16, 149,  -*  womit  die  über- 
uatUrlicbe  Behendigkeit  gemeint  ift.  So  verwandelt 
fich  auch  Boreos  in  ein  Pferd,  um  die  Stuten  des 
Jtrichthonius  zu  befchlafen  U.  20,  223.  Keineswegs 
wollen  wir  darum  den  Winden  eigentliche  Pferde- 
natur zunittthen,  vielmehr  ift  jene  Verwandlung. fym- 
bolifch,  und  hätte  nun  die  Kunft  zu  Homer's  Zeiten 
diefe  fymbolifche  Seite  ausdrücken  wollen ,  fo  wür- 
de fie  fich  gewifs  die  Anfpielung  auf  diefen  Mythus 
und  deffen  Thier  erlaubt  habeq«  .  Denn  dafs  die 
tbierifche  GeUalt  der  Götter  nur  in  der  Symbolik 
ihren  uri*und  habe  und  nicht  eigentlich  zu  nehmen 
ül,  darf  wohl  als  zugeAanden  vorausgefetzt  wer- 
den. —  Eben  fo  überlieferte  dem  Homer  ein  älterer 
Mythus  die  Verwandlung  der  Harpyen  in  i^ferde, 
IL  16,  149.  19,  400.,  und  auch  fie  hätten  aus  diefem 
befondern  Geüchtspunkte  die  Künfiler  mit  Pferde- 
attributen in  Homerifcher  Zeit  gebildet  —  Pofei« 
doo  hippius  iß  Mythen  und  der  Kunft  i(i  allgemein 
bekannt  und  verbreitet.  Hr.M.  {Prolegg.26^)  machte, 
darauf  aufmerkfam,  und  findet  die  Symbolik  des 
Pferdes  in  diefer  Beziehung  fchon  bey  Homer.  Dem 
aber  widerfpricht  der  grofse  Kritiker,  Hr.  Lange J  Wir 
wollen  fehen,  wie  es  um  feine  gerühmte  Kenntnifs 
Homer's  fieht.  IL  1^,  581  —584  heifst  Menelaüs  den 
Antilochus«  ,,wie  es  Gebrauch  iß*\  bey  dem  Pofei- 
don fchwören ,  dafs  er  ihn  nicht  vorlatzlich  im  /A^a- 
ge9\fahren  gehindert ,  und  nach  V.  307  haben  Zeus 
und  Pofeidon  den  Antilochus  die  Kunde  des  Wagens 
aller  Art  gelehrt,  daher  der  Homerifcbe  Hymnus, 
den  Pofeidon  (v.  5.)  ^nmav  SfiTfiijfa  n^ennt.  £r  hatte 
dem  Peleus  die  Hoffe  des  Achilles  gefchenkt  //.  2S« 
277.,  und  er,  der  Bruder  des  Zeus,  der  fich  glei- 
cbex;  Würde  jnit  diefem  rühmt  (//.  15,  186),  löft  ihm. 
das  Gefpann  //.  6,  440,  womit  keineswegs  die  Bey- 
fpielezu  vergleichen  find,  wenn  ein  Gott  fich  felbß 
clie  Pferde  ab-*  oder  anfcbirrt,   oder  eine  niedere 


Gottheit  einer  hötfernt  macbtfgera,  Fernei^  .kennt 
Homer  den  Gaul  Arion ,  Id^^iova  6Tw  II.  23, 846.  wl« 
ik;ut.  Herc.  120,  der  nach  fehr  alter  Fabel,  diie  ^ 
folche  auch  Hr.  f^o/s  anerkennt  Myth.  B.  1, 200,  von 
Pofeidon  mit  Demetere  erzeugt  worden  war.  Auch 
dafs  Pofeidon  in  Bofsgefialt  die  Gorgo  Medufa  fch wän- 
gert  {^ef.  Th.  278  fT.),  nimmt  Hr.  V.  an  (M.  Bf.  I, 
246),  was  ebenfalls  fehr  alte  Fabel  feyn  muls,  da  fie 
Ton  Hefiod  nur  im  Vorbeygeben  angeführt  wird. 
Endlich  ift  bekannt,  dafs  in  aufserordentlich  vielen 
Mythen  und  Kunßwerken  Pofeidon  Hippius  und 
Athene  zoiammengefiellt  werden,  und  eben  fo, .  dafs 
em  Kampf  xwifcnen  PofAdon  Hippius  und  jiihene 
fich  in  vielen  Landesfasen  wiedernolt  (vgl.  Völcker, 
d.  Myth.  d.  Jap.  Gefchü  ^.  5.).  In  Troja  fiand,  weifs 
Homer  IL  VI,  der  Tempel  der  Athene  aufderBurgj^ 
auch  weifs  er  die  Gefcbichte  von  dem  hölzernen  Rojs,  < 
das  die  Griechen  gebauet,  und  dafs  es  die  Trojaner 
auf  die  o6^r^  Burg  gezogen,  IL  8, 604.  vgl. IV, 271  ff. 
IS icht  allein  hierdurch,  fondern  auch  darin  fleht  es 
in  Verbindung  mit  Athene,  dafs  es  zum  Erfatz  des 
Palladiums  gebaut  feyn  foilte,  wie  auf  der  andern^ 
Seite  die  Beziehung  deffelben  auf  Neptun  viele  andre 
Mythen  verrathen,  die  doch  wahrlich  nicht  erfun- 
den feyn  werden,  da  nirgends  im  Alterthum  Jemand 
eine  folche  Grundlage  der  Mythen  vom  Trojan^fcbea 
kriege,  wie  wir  fie  eben  andeuten  wollen,  vermu- 
thet  hat.  Wie  in  den  übrigen  JLocalfagen  Athene 
von  Pofeidon  in  Rofsgeflalt  bewältigt  wird,  fo  fällt 
Troja )  nachdem  das  Pofeidonifche  Thier  die  Burg 
der  Athene  beßiegen  hat.  Hiernach ,  meinen  wir, 
könne  vernünftiger  Weife  nicht  bezweifelt  werden, 
dafs  die  Gefcbichte  des  Trojanifchen  Kriegs  zum 
Theil  ihren  Grund  in  dem,  wie  hieraus  einleuchtet, 
fehr  alten  vorhomerifchen  Mythus  von  dem  Kampfe 
der  Athene  und  des  Pofeidon  Hippius  hat,  wobey 
aber  keineswegs  Rec.  die  Einwirkung  wirklicher 
hiliorifcher  Begebenheiten  andern  Theils  ausfchliefst, 
vielmehr  diefelben  bey  der  Verfolgung  der  Apollini^ 
fchen  Religionen  in  den  Kreis  feiner  Unterfuchungen 
hat  ziehen  muffen,  und  feine  Refultate  bald  ausführlich 
vorlegen  zu  können  hofft.  —  Auch  hat  Hr.  M.  noch 
angeiOhrt  zum  Erweis,  dafs  das  Pferd  Pofeidoni- 
fches  Thier  fey,  dafs  bey  Homer  dem  Scamandrus 
(//.  21,  132)  Pferde  in  die  Strömung  gefiürzt  werden. 
Dafs  Hr.  L.^  wie  er  verfichert  (C.362.),  vergebens 
nachgefonnen  hat,  was  der  Troifche  Scamandros 
hier  Tolle,  wollen  wir  ihm  gerne  glauben.  Andre 
Männer  werden  leicht  begreifen,  dafs  Hr.  M.  da- 
durcli  hin  weifen  wollte  auf  die  Beziehungen,  weU 
che  die  Anfchauungsweife  der  alten  Welt  zwifchen 
jenem  Thier  und  dem  Waffer  überhaupt  fand.  Das 
Kefultat,  das  wir  gewinnen,  ift  alfo  wieder:  dafs 
die  vorhomerifchen  Sagen  einen  Pofeidon  als  Rofs 
kennen,  und  wenn  die  Kun/ifo  geiibt  worden  wäre, 
als  Jie  es  in  den  folgenden  Zeiten  ward,  er  eben  Jo 
gut  fchon  damals  als  Hippius  würde  dargeßcllt  wor^ 
den  feyn,  wie  es  {in  den  Zeiten  der  Kunjl  gefchah. 
Wäre  aber  Thierfymboiik  auch  nur  an  einem  ein^ 
zigen  Beyfpiele  bey  Homer  erweislich,  fo  folgt,  dafs  aus 
dem  Grunde,  weil  er  deffen  nicht  gedisokti  kein  einzi  -- 
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ge$  andeMMÜhlerfjmhol  ans  dem  Krelfe  der  rorhomei-    Oberauffichi 
rifehen Götterwelt  ausgefcblofleii  werden  darf,  indem    PolizeyhOi 
alsdann  kein  Beweis  oa  iß,  dafseinfolches  mit  dem 
Geiße  jener  Mythen  und  Zeiten  unverträglich  fey« 

(Der  Befchiufs  folgt.) 


lieh  a)  der  aUgewianm  Polizevkohcit  im  objeciivm 
Umne  (Us  Wort$  (S.  96— 108),  und  b)  in  Beziehung 
QVfeüizehte  Gegenfiinde  (S,  108  —  184),  namentlich 


KEGHTSOELAHKTHEIT. 

Liipzi»«  b.  Hartknoch:  Lehrbuch  des  KimiffUch 
Sächfifchen  Staatsrechts,  von  Dr.  CkriJUanErnJi 
JFeif/e,  Oberhofj;erichtsrath  u.  ordentl.  Prof.  d. 
Rechte  auf  d.  Univ.  Leipzig,  Domherrn  zu  Mer- 
feburg.  ZwerterhMd.  1827.  XXIV  u.  600  S.& 
(S  lUhlr.  8  gGr.) 

Den  erßen  Band  diefes  Werks  kennen  unfreLefer 
aus  defTen  Anzeige  in  Nr.  107.  1824  diefer  Blätter» 
Die  Erfcheinung  diefes  zweyten  Bandes  hat  ficU  et- 
was länger  verzögert ,  als  tier  Vf.  frOher  vermuthen 
konnte,  weil  während  der  Bearbeitung  delTelben 
eine  Menge  neuere  Quellen  fflr  den  behandelten  Ge- 
genßand  nicht  nuridurch  die  feit  dem  J.  1818  begon- 
nene und  ununterbrochen  fortgehende  officielle  Ge- 
fetzfammlungnind  dieerflim  J.  1824erfchienene  dritte 
Fortfetzang  des  Codex  Au^ujiinusy  fondern  auch 
durch  die  Verl^andlungen  derietzten  Landesverfamm- 
lung  y.  1823  —  1824  eröffnet  wurden,  deren  Eröff- 
nung den  Vf.  nicht  feiten  nötbigte,  manche  bereits 
ganz  ausgearbeitete  Abfchnitte  einer  neuen  Bearbei- 
tung zu  unterwerfen;  wie  denn  felbfi  nach  der  Been- 
digung des  Drucks  noch  einzelne  Stellen  in  den  Zu- 
fätzen  (S.  543  —  600)  bedeutende  Veränderungen  er- 
litten haben. 

Diefer  zweyte'B^nA  iß  auf  diefelbe Weife  und  mit 
demfelben  Fleifse  und  Gründlichkeit  bearbeitet,  wie 
der  erjiej  und  die  Schwierigkeit  und  Mühfamkeit 
der  Arbeit  drängt  fich  jedem  aufmerkfamen  Lefer 
von  felbü  auf;  weshalb  aber  auch  dem  Vf.  dafür  ein 
um  fo  lebendigerer  Dank  gebührt.  —  Nach  dem 
vom  Vf.  für  die  Bearbeitung  des  Ganzen  feftgeüeliten 
Plane  giebt  er  in  dlefem  ztt'^'fen Bande  zuerii  (S.  1  bis 
457)  das Regierungarechi  in  lelnem  ziveyicnAbJchmtt, 
oder  in  Beziehung  auf  die  einzelnen  Hoheitsrechte, 
und  zwar  1)  hinfichtlich  der  unmittelbaren  Beßand- 
iheile  des  Kriegsrechts  (S.  3  -  489)\  und  2)  hinficht- 
lich der  miltelbaren,  der  Schönburgi/ehen  Recefs" 
herrfchafien  (S.  440  — 457),  und  dann  den  dritten 
Theil  des  ganzÄi  Werks  das  KölKerrecht  (S.  458—526). 
Die  Hoheitsrechte  in  den  unmittelbaren  Beftandthei- 
len  des  Königreichs  felbft  werden  in  einzelnen  Ka- 
piteln in  folgender  Ordnung  aufgeführt:  1)  Die 
gesetzgebende  Gewalt  in  ihrem  weiteflen  üm- 
Fange  mit  Inbegriff  des  Privilegien-,  Dispenfations- 
und  Begnadigungsrechts  (S.  1  — 14);  2)  die  uiem^ 
ter--  und  fFürdenhoheit  (S.  15 — 28);  S)  die 
Jußizhoheit  (S,  29  —  93),  und  zwar  hinfichtlich 
c)  der  ordentlichen  hiir gerlichen  Gerichtsbarkeit  (S.  31 
bis  46),  b)  der  außerordentlichen  Gerichtsbarkeit 
(S.  46  —  82),  c)  der  noch  beftehenden  und  frflherhin 
vorhandenen  bpruchcoüegien  (S.  82  — 90),    d)  der 


e)GeJundh€üspolizey{SAW^\n)y  ft)  Sicherheits^ 
wtd  Armenpobzer  (S.  11!^-.124),  yS  Nahnmgs-  und 
Gewetbspolizey{S.  125-^  ISi)^  ^PoUzermlÜimme' 
rey--  und  CommwifacHm  (S.  13 1  — 134);  6)  die  Äfl- 
meral^  und  Finanzhoheit  (S.  134—855),  und 
zwar  a)  in  Beziehung  at^f  die  einzelnen  Mittd  di$ 
SiaaUbedüfJhiJJe  zu  befriedigen  (S,  136—825),  na- 
mentlich o)  Staatseigenthum  im  engem  Sinne  des 
JForts,  FlüfrettndLaDdfirafsen(S.136— 149,  ß)Amt9' 
oder  KammergiUer ,  ingleichen  Schatullgüter  (S.  149 
bis  155),  y)Regalim,  dM  Berg^,  Salz-,  Münz-, 
Poß^,  fagdregal  (S.  155—202),  J)  Enkünße,  wekhi 
aus  andern  Remerungsrechteh  und  insbejondre  aus  der 
Fiscalgewalt  Ms  Regenten  entjpringen  (S.  202— 205)i 
t\  Steuern  und  Abgaben  ^S.  205— 328);  6)  binfichtiich 
der  Behörden^  weiche  die  Rechte  der  Kameralhoheit 
üben  (S.  825—363),  nämlich  a)  des  geheimenFinanz- 
collegiums  (S.  326—837),  ß)  der  Kammer  CreditkaJJen^ 
CommiJfioni{S.ii7'-^Si9),  f)des  Ober^SteuercoUe* 
giums  (S.  339—847),  *)  der  Steuercrediicajje  (S.  348 
bis  350),  und  «)  der  Gefchäfte  derKreis-^  und  Amts- 
hauptleute  inPinanz--  und  Steuer/achen{S.  850—358); 
6)  die  Mi/itärÄoÄei*  (S.853  — 408),  und  zwar  a) 
Rechte  der  Militärhoheit  (S.  353—387),  b)  Vlilitärb^ 
hörden  (S.  388—408),  «)  geheime  Kriegs^  Kanzley  (S. 
888),  ß)  Kriegsvcrwaltmigskammer  (S.  888  — Ö98^ 
y)  Kreis  -  und  Amtshauptleute  (S.  398  —  408) ;  7)  dia 
Kirchenhoheit,  una  zwar  in  Bezug  auf  o)  di» 
kirchlichen  Behörden  für  die  evangelifche  Kirche  (S. 
411  —  432),  6)  die  zu  der  evangehfchen  Kirche  nicht 
gehörigen  Religionsverwandten  {SAM~4tS9\  namenW 
lieh  a;Äeyöri»iir^r(S.431-434),  /g) Kathoäken  {SAM 
bis  486) ;  c)  das  Kirchenregiment  in  der  Oberlaufitz 
(S.  437—439).  —  In  derfeiben  Ordnung  werden  auch 
die  Uoheitsrechte  in  den  mittelbaren,  Schönburgißhen 
Landen,  in  Beziehungauf  die  desfalis  beßebencßn  Ver- 
träge, befondersdemßaupt-und  Nebenrecefs  vom  4teQ 
Mav  1740  dargeßellt  und  entwickelt.—  Das  Kölher^ 
recht  aber  enthält,  aufser  der  Darüellung  der  dem  Kö- 
nigreiche Sacbfen  als  deutfchemBundesßaate  zukon^ 
menden  Rechte  und  Pflichten,  vorzüglich  eine  Darle- 
gung der  Verhältniffe,  welche  die  Conventionen  Zwi- 
lchen Preufsen  und  Sachfen  vom  20.  Febr.  1816  und 
18.  Aug.  18 19  für  Letzteres herbeygeführt  haben  (S.4« 
bis  494);  dann  die  Ergcbniffe  der  Elbfchiffiahrtsacte 
vom27.Jun.  1821  (S.  495— 606),  fo  wie  eine  kurze  An- 
deutung der  Sächf.  Staatsrechtsdienßbarkeiten ,  be» 
fonders  hinfichtlich'  der  Preufs.  Salzbefreyungen 
(S.  507  bis  508)  und  der  Erbanfprflche  und  liehns- 
verhältniffe  des  Königl.  Sächf.  Hanfes^  wegen  der 
Buhmifchen  Haupt  leben,  desgleichen  am  Schlaffe 
noch  etwas  Ober  die  vertragsmäßige  Au/irägaHn' 
ßanz  der  baden  Hauptlinien  des  Jachßß)hen  Haufm 
(S*  521  — 526). 
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Es 


^  jc  liefsen  fich  noch  man cherley  Spuren  der  Thier- 
fymbolik  bey  Homer  aufzeigen,  welöhe  aber,  weil 
"lie  Manchem  weniger  einleuchtend  feyn  könnten, 
Rec.  hier  nicht  auffuhren  will.  Dagegen  macht  er 
noch  aufmerkfam  auf  die  überzeugende  Deduction 
des  Vfs.  S.  262,  dafs  Hera  als  Kuh  vorhome- 
rifch  fey,  (wozu  wohl  noch  anzuführen  i(t,  dafs 
Homer  die  Fabel  vom  Argus  kennt)  wie  er  S.  155 
.  und  185  bewiefen  hatte,  dafs  fie  als  folche  gedacht 
wurde  fchon  lange  vor  der  genauem  Bekknntfchaft 
der  Griechen  mit  Aegypten.  Denn  Ol.  50.  wurde 
der  Cultus  der  Hera  und  lo  durch  Argiver  nach  B]^- 
zanz  gebracht,  und  dort  hatten,  die  Göttinnen  die 
Kuh  zum  Symbol,  fpäter  aber  ftanden  Argos  und 
Byzanz  in'  keiner  fo  nahen  Verbindung,  däfs  erft 
hierdurch  das  Symbol  der  Kuh  hätte  nach  letzterer 
Stadt  kommen  können.  Dagegen  weifs  nun  Hr. 
Lange  (C.  359)  fehr  genau  und  ücher,  dafsloner  um 
Ol.  50  die  lo  mit  der  Aegyptifchen  Ifis  identificirten, 
dafs  diefe  nach  Byzanz  kamen  und  auch  dort  die  lo 
zur  Ifis  umfchufen,  und  was  er  im  Hinterhalt  be- 
hielt, dafs  fie  es  alfo  auch  fo  in  Argos  machten. 
Aber  der  Beweis  für  alle  diefe  Machtfprüche?  Bey 
welchem  Alten  las  er  das?  So  lange  er  fo  aus  eig- 
ner Autorität  fpricht,  möchte  noch  Zweifel  erlaubt 

feyn  ! Oefter  als  Homer's  Erwähnungen  fchreibt 

der  Vf.  S.  264,  führen  mythifche  Erzählungen,  alte 
Localfagen  auf  die  frühe  Ausbildung  derlhierfym- 
bolik  zurück.  Als  Bey  fpiel  fpricht  er  von  dem  Schwa- 
ne ApoUon's.  Rec.  hat  oben  Gelegenheit  gehabt, 
aufmerkfam  zu  machen ,  wie  in  die  Gefchichte  der 
Leda  das  Symbol  des  Schwans  verflochten  ift,  und 
wie  Leda  felbft  ganz  in  einem  Kreife  Apollinifcher 
V^efen  fteht.  Diefen  Zufammenhang  hat  aber  nia 
R^änz.  Bl.  tur  A.  L.  Z.   18«7. 


einer  der  Alten  in  (Jer  Art  geahnet,  dafs  er  jenen 
Mythus  hätte  erfinden  können,  und  fo  lange  nicht 
die  fpätere  Erfindung  aller  jener  Sagen  von  dem  Haufe 
des  Tyndareus  und  dem  Schwane  der  Leda  aus  den 
Alten,  nur  nicht  durch  Machfjpruch,  erwiejen  wird^ 
fo  lange  werdeA  wir  feinen  Vogel  fchon  als  vorho- 
merifcheS  Symbol  dem  Gott  zueignen  muffen.  Hr. 
M.  hat  för  feine  Behauptung  eine  andre  Löcalfage 
zum  Beweis  gewählt,  nämlich  vom  Kyknus  auf  der 
AnollinifGhen  Infel  Tenedos..  Nichts  gilt  dagegen 
ms,  Deduction  bey  L.  (C.  862),  weil  er  aus  den  ipä- 
tern  und  fpäteüen  Schriftfieliern  beweife.  L.  rech- 
net alfo  auch  den  Hellanicus,  der  doch  unter  den 
Zeugen  ift,  zu  den  Spätem  und  Späteften!  Allein 
auch  abgefehen  davon,  fo  fordern  wir  vor  Allem  von 
Hn.  L.,  ehe  er  eine  ganze  Reihe  übereinfiimmender 
Zeugniffe  verwirft,  über  Angaben,  deren  Erfindung 
in  fpäterer  Zeit  an  fich  fchon  fafl  unmöglich  fcheint, 
er  möge  etwas  kritifcher  zu  Werke  gehen,  und 
voreril  die  ünechtheit  der  Tradition  erweifen,  nicht 
aber  aus  dem  Umfiande,  dafs  fie  von  nachhomeri- 
fchen  Autoren  erhalten  iü.  Denn  dafs  Homer  von 
den  Schwänen  des  Apolion  fcbweigt,  wird  Hr.  L. 
nicht  als  Grund  angeben  können,  wenn  er  anders 
nicht  der  Meinung  ift,  die  Homerifchen  Gedichte 
feyen  eine  Univerlalencyclppädie  für  die  damaligen 
Zeiten.  Dafs  aber  der  Schwan  als  Thlerfymbol  cfem 
Geifte  derfelben  nicht  entgegen  ift,  ift  durch  Obiges^ 
hinlänglich  erwiefen.  Dagegen  Hefiod  kennt  den 
Vogel  in  (Verbindung  mit  dem  Gott,  Kyknus  in 
in  dem  Heiligthum  des  Pagafäifchen  Apolion  {Scui. 
Herc,)^  und  erzählt  von  ihm  einen  ficnerlich  fehr 
alten  Mythus,  der,  mag  er  auch  noch  fo  entftellt 
feyn,  den  Kyknus  an  Apolion  und  das  Apollinifche 
Heiligthum  anknüpft.  Auch  der  Homeride  in  dem 
Hymnus  an  Apolion  läfst  den  Peneifchen  Schwan 
dem  Apolion  fingen.  Alle  Deductionen  der  Gegner 
können  dagegen  nichts  weiter  ausmachen,  als  dafs 
man  von  Jmgenden  Schwänen  erft  nach  Homer  fa- 
belte, während  fie  ihres  weifsen  Gefieders  wegen 
dem  Gott  des  Lichts  fchon  längft  geheiligt  waren. 
Aber  wir  ftellen  die  Sache  anders,  und  fragen,  wie* 
kamen  denn  die  Schwäne  zu  der  Ehre,  GeiangvögeL 
zu  feyn?  Wer  der  Alten  hatte  fie  wohl  fingen  ge- 
hört r  Erft  werden  fie  unnatürlicher  Weile  nach 
Hn.  Vojs  zu  Sängern,  und  dann  dem  Apolion  ge^ 
heiligt,  während  wir  meinen,  folgender  Hei^ang 
fey  fehr  natürlich :  nachdem  fie  ihres  weifien  Gefie- 
ders wegen  ihm  verbunden  waren»  wurden  fie,  weil 
l  (6)  matt 
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man   den  Grund  diefer  Heiligung  nicht  beachtete, 
durch  ihn  allmählig  auch  Engend ! 

§.  13.  S.  267. '  Utber  die  IMythendeutung  felbß. 
In  Bezug  auf  die  frühern  §§.  bemerkt  der  Vf.,  dafs 
pr  es  als  einen  Hauptfatz  feines  Buchs  aufzulielien 
wage,  dafs  bey  der  Mythenbehandlung  die  eigentli- 
che Deutung  nichts  weniger  als  das  erfie ,  vielmehr 
als  das  letzte  Gefchäft  angefehen  werden  mäffe.  Doch 
fey  die  Hauptfrage  noch  übrig,  wie  zu  einem  eini- 

Sermafsen  löchern  Verliändnils  der  raythilchen  Re- 
e weife  zu  gelangen  fev.  Als  Punkte,  von  denen 
als  ausgemacnt  auszugehen  ifi,  nennt  der  Vf.  die  dä- 
monifche  Betrachtunesweife  der  Natur  und  des  gan- 
zen Lebens  in  jenen  Zeiten ,  die  Ausdrücke  der  Ge- 
fchlechtsverwandtfchaften  in  der  Mythologie  für  vie- 
^erley  Beziehungen,  den  Ausdruck  des  Kampfes,  Bin- 
dens,  Verfchlingens  u.  f.  w.  Dann  werden  S.  278 
einige  Warnungen  beygefügt,  S.  281  von  dem  Ver- 
hältnifs  und  der  Verbindung  der  Griechifchen  My- 
thologie mit  der  andrer  Völker  gefprochen,  S.  285 
über  litymologieen ,  S.  292  über  die  verfchiednen 
Geifiesthätigkeiten,  wodurch  bey  der  Entzifferung 
des  Mythus  die  beiden  Elemente  deffelben ,  das 
Factum  und  dsisGedachtet  dasKeelle  und  das  Ideelle, 
erkannt  werden.  —  f  li.  S.  299-  B^yfpieU  des  aru- 
gegebenen  f^erfahr^ns.  $.  15.  S.  816.  f^ergleichung 
•andrer  Anßchten  nät  der  dargelegten.     Beide  §§. 

feüatten  keinen  Auszug.  S.  347.  uinhang  zu  den 
Yolegomenen*  Ueber  Homer's,  Heßod's  und  der 
Orphiker  Verhältni£s  zu  älterer  Ucberiieferung.  Wir 
eotnalten  uns  eines  Auszugs ,  theils  weil  wir  oben, 
theils  anderwärts  fchon  über  diefe  Punkte  gefpro- 
chen haben,  und  weil  wir  der  Ausdehnung  unlerer 
Recenf.  wegen  zu  Ende  eilen  muffen.  Endlich  S.  597 
giebt  Hr.  iü.  Zujaizte,  Erklärungen  und  yerb^^ 
/erungen  zu  den  Gejc/uchten  HelTenifcher  Stämtne, 
Bd.  2.  8. 

Während  der  Arbeit  an  vorangehender  Recen- 
fion  ift  uns  folgende  kleine  Schrift  des  Vfs.  zuge- 
kommen : 

Berlin,  b.  Mylius:  Ueber  die  TFohnfiize ,  dieAb^ 
Jtammung  und  die  ältere  Gefchichte  des  Make^ 
donifchen  Kolks.  Eine  ethnographifche  Unter- 
fuchung  von  K.  O.  Müller.  1825.  62  S.  8.  Mit 
eiper  Karte  von  Macedonien. 

welche  wir,  da  fie  ganz  hierher  gehört,  noch  kurz 
anzeigen.  Ueber  die  Veranlaffung  dazu  erklärt  (ich 
der  Vf.  in  einer  Schlufsbemerkung  S.  62  folgender- 
maafsen:  „Man  vergleiche  mit  diefen  Bogen  mein 
Buch  über  die  Dorier,  B.  I.  S.  5.  4.,  und^wird  dann 
leicht  urtheilen  können ,  wo  mit  mehr  Ueberlegung 
und  Kenntnifs  von  der  Sache  gefprochen  worden 
fey,  ob  dort,  oder  in  der  Jenaer  L.  Z.  Aber  das 
Publicum  wird  nicht  wünfchen  und  kann  mir  nicht 
SHinTuthen,  däfs  ich  mich  um  einiger  Verdrehenden 
willen  ferner  fo  commentire,"  Wie  nichts  fo  fchlimm 
ift,  das  nicht  für  etwas  gut  fey,  fo  haben  auch  die 
Laog^fchea  iUcenfionen  das  Gute  gehabt,  dafs  Ce 


eine  fo  gediegene  Schrift,  wie  die  vorandehende, 
veranlafst  haben;  Nicht  allein,  dafs  fie  alledie  rühm- 
lichen Eigenfchaften  ^hne  Ausnahme  an  ßch  trägt, 
die  man  überhaupt  an  den  Müller'fchen  Arbeitea 
kennt ,  fo  hat  auch  der  Vf.  fleh  die  Eigenfchafteo 
jetzt  in  hohem  Grade  au  eicen  gemacht,  die  nocli 
Manche  wohl  vermifsten:  Klarheit  der  Gedanken 
und  der  Schreibart,  Gleichmäfsigkeit  in  der  Behand- 
lung, furettge  Ordnung  und  folge,  u.  dgl.  Das«*> 
Kapitel  giebt  die  allgemeinen  Umrijfe  der  Gegend, 
das  zweyte  behandelt  die  alten  Namen  der  einzelnen 
Landjcnaften.  Bey  Gelegenheit  von  Almopia  S.  15 
führt  der  Vf.  die  befümmtefien  Stellen  auf  für  die 
urfprOnglichen  Sitze  der  Minyer  in  den  Gegenden 
oberhalb  Pierien,  wie  es  fcheint  gegen  Hn.  L.  (/m. 
L.  Z.  1824,  247),  woran  fich  diefer  erbauen  mag. 
Das  dritte  Kap.  hat  zum  Gegenfiand  die  ältere  Ge- 
fchichte des  Makedoni/chen  Reichs.  Hr.  L.  kann 
gelegentlich  daraus  lernen ,  dafs,  wenrr  erancfa  Ar- 
auf  beliehen  wollte,  Hr.  M.  habe  Dor.  I,  2.  unter  Ma- 
kedoniern  die  alten  Makedofiier  verlianden,  feine 
Sachen  um  nichts  beffer  flehen.  Denn  es  wird  ge- 
zeigt, j,  daß  der  Name  Makedoniens  keineswegs,  wie 
Einige  geglaubt  haben,  an  die  Hellenifche  Königs^ 
drnajhe  von  EdeJJa  gebunden,  fondern  ein  wirBi- 
eher  Kolksname  war.''  S.  23.  und  „  dafs  Makedom 
der  I^andesname  vor  allen  Eroberungen  der  Tenieni- 

^^  yV  r  5-  ^^-  ^'^^P-  *•  ^^^"^  ^  nationale  Ker- 
wandtfchaft  der  eigentlichen Makedonier.  In  diefem 
*^^P-.,7^':^^®^®«^<5i^gefahrt,  dafs  die  Makedonier 
zur  illvrifchen  Nation  gehörten,  auf  eine  Art,  di« 
jeden  Unbefangenen  überzeugen  mufs.  Kap.5.  Veber 
die  Kermifchung  der  Makedonier  ntit  andern,  befot^ 
ders  Briectüfchen  Stäinmen.  K^p,  6.  Kon  denkten 
und  der  Sprache  der  Makedonier.  _  Anffehängt  ifi 
eine  vortreffliche  Karte  Makedoniens. 

Indem  Kec.  hier  abbricht,  glaubt  er  feine  Lefer 
in  den  Stand  gefetzt  zuhaben,  Üch  ein  begründetes 
Urtheil  über  Hn.  Ms.  Arbeiten  bilden  zu  können, 
li-r  hat  Ihnen  das  Lob  gegeben,  was  fie  nach  feiner 
voükommenfien  Ueberzeugung  anzufprechen  haben» 
ohne  zu  verfchweigejn,  worin  er  andrer  Meinung 
Jeyn  mufste,  und  auf  deJ:  andern  Seite  meint  er  die 
Verunglimpfungen,  die  ihnen  durch  Hn.  Lange  ge- 
worden, in  das  rechte  Licht  gellellt  zu  haben.  Letz- 
terer wird  nicht  unterlaffen ,  mit  denfelben  Mitteln, 
deren  zu  bedienen  er  fich  gewöhnt  hat,  auch  diefe 
pnfre  Kece^fion  zu  venlnfialten  und  die  gegen  ihn 
erhobnen  Anklagen  zurik:kzugeben.  Oder  er  wird 
gar  noch  weiier  gehen,  und  vielleicht  gelingt  es  ihm, 
m  emem  gewiffen  Blatte  des  Rec.  fonfüge  Arbeitea 
auf  ungerechte  Weife  herunterzufetzen,  Dafs  er 
fich  mancher  üebereiiungen  bewufstift,  fcbämtfich 
nicht  i\ec.  zu  geliehen ,  und  dafs  ihn  Tadel  treffen 
könne,  weifs  er.  JNur  fey  der  Tadel  nicht  UMcrccht 
und  dje  Begründung  deffelben  redlich.  Damit  aber 
das  Fubhcum  im  Voraus  urtheilen  könne,  wenn 
Kea  im  entgegengefetzten  Geifte  behandelt  werden 
lolite,  über  Triebfedern  und  Zufammenhang,  fa 
glaubt  er  theüs  deswegen  feinen  JNajnen  nicht  verr 
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fchweicen  zu  muffen ,  theih  weil  die  befiritteoea  Skr 
eben  bisher  öffentlich  geführt  wurden  und  IVec.  das 
Bewuf^tfeyn  hat,  nirgends  unredlich  oder  gegen 
Ueberzeugung  verfahren  zu  feyn.  .        < 

Schliefslich  iil  zu  bemerken,  dafs  Kec.  die  Re- 
cenßon  über  itt'5.  Schriften  vollendet  hatte,  noch  eher 
als  J.  H.  y'ofs  geftorben  war.  Diefes  wird  ihm  die 
Bedaction  diefer Blätter  bezeugenkönnen  tiaoh  einenü 
Briefe  vom  Anfang  des  März  1826 ^  worin  er  ihr  die 
Vollendung  feiner  Arbeit  anzeigte.  £{och  ehe  er 
aber  diefe  Bogen  abgefchickt  hatte,  wurde  der  Tod 
jenes  Gelehrten  bekannt.  Er  hat  fich  dadurch  be* 
wegen  laffen  ,  feinen  Auffatz  zum  grofsen  Tbeil 
umzufcbreiben  und.  ganze  Partieen  deffelben  weg- 
zuürfen.  Denn  die  durchgängige  Tendenz  deffel«* 
ben  war  gewefen ,  den  vofslchen  Meinungen  zu 
opponiren.  Aber  nach  Hn«*  Fofs  Tode  fehlen  es 
ihm  unrühmliph,  einen  fo  hochvenlienten  Mann 
anfechten  2tt  wollen..  Wo  aber  dennoch  Einiges  ge* 
gen  ihn  ift  fieh'en  geblieben ,  machte  die  Beybe* 
Saltung  deffelben  die  Kflckficht  auf  Un.  Lange  no- 
thig,  und  Bec.  glaubt  feine  Ausdrücke  fo  gefiellt 
zu  haben,  d^is  dadurch  die  Achtung  .nicht  verletzt 
warden ,  die  er  für  dta  Verfiorbenen  hat. 

K.  H.  tr.  rülcker. 

RECHTS  GELAHRTHEIT. 

GiioNiifGE»,.  b.  Oomkens:  Differtatio  —  inaug.  de 
judiciis  Drenihinorum  anliquis,    quam  —  pro 

fradu  doctoratus  —  publ.  fac.  examini  fubmittit 
Unriciis  Tos ,  Affena-Drenthinus.    1825.  VIII 
u.  120  S.  8.  .  • 

.  Diefe  überaus  fleifslg  ausgearbeitete  Probefchrifr, 
eine  hifiorifche  DarUellung  der  altern  Gerichtsver^ 
faffung  der  Landfchaft  Drenlhe,  liefert  an  fich  und 
dadurch,  dafs  ße  auf  ungedruckte  IVechtsbücher,  das 
^.andrecht  von  Drentbe  vom  J.  1412  und  ein  fpäteres 
von  1614  eebauet  ift,  einen  febr  willkommnen  Bei- 
trag zur  Kunde  des  geroianifchen  Rechts.  Eine  hi«- 
fiorifche  Einleitung  zeigt,  dafs  die  Landfchaft  Dren- 
tbe, nach  ErlöFchung  der  Fränkifchen  Verfaffung, 
als.  Lehn  unter  die  Oberherrfchaft  des  Bifchofs  zu 
Uetrecht,  der  zugleich  das  Amt  eines  Coines  in  der^ 
leJlben  hatte»  und  1522  unter  die  des  Herzogs  von 
Geldern,  Karl  Egmont,  dann  aber  1556  unter  die 
des  Erzherzogs  Karl  von  OeUerreich  kam,  bis  fie 
fich  1680  dem  üetrechlfchen  Bunde  anfchlofs,  fo- 
dann  ij^b  die  Grafen  von  Maffau  als  erbliche  Statt- 
lulter  erwählte,  und  1795  mit  der  Batavifchen  Re- 
publik vereinigt  wiurde.  Die  Abhandlung  felbA  zer- 
lallt  in  folgend  vier  Kapitel :  L  De  judicii$  Drenthi-- 
worum  antiQui/funis ,  unter  den  Romern  und  Caro- 
lingern.  11.  üe  judiciis  Drenthinis  Jisb  ecclejia  et 
epifcopis  Trajeciinis.  IIL  De  judiciis  Drenthinis  Jub 
Carolo  Egmondano  et  principibus  domus  Burgundi^ 
me  five  Außriacae.  IV.  De  judiciis  Drenthinis  flt>^ 
rente  republica  Joederati  Belgii.  Da  die  ^rße  Epoche 
nur  allgemeine  Notizen,  die  dritte  und  vierte  aber 
nur  die  Modificationen ,  welche  die  ältere  Gerichts- 


terfaffung  erlitt,  darbietet,  fo  eHaubt  ilch'Rec.  bloCs 
•dasjenige  auszuheben ,  was  Ober  die  zweyte  bemerkt  ^ 
ift,  und  was  als  wahrer  Gewinn  für  die  Kunde  der  ' 
germanifchen  Rechtsverfaffung  der  damaligen  Zeit 
(bis  15£2) erfcheint.  DieBifchöfe  von  Uetrecht,  wel- 
che zugleich  Comiles  waren,  übten  bis  1149  die  welt- 
liche Gerichtsbarkeit  über  Drenthe ,  anfangs  felbß, 
dann  entweder  felbft,  oder  durch  ihren  Amtmann 
(CafieUan,  Oberfchulz,  Burggraf,  Marfcbalk)  zu 
Coeverden,  eine  Stelle,  die  zu  Lehen  gegeben  wux^ 
de.  Aufser  diefem  Amtmann  ezifiirten  Schulzen 
(Ondetfchulten ,  Schulten),  wahrfcheinlich  für  jedes 
Dorf.  Dann  aber  war  die  Landfchaft  in  fechsDifuricte 
^dins-Jpillen)  eingetheilt,  deren  jedem  ein  Banner^ 
Jchulte  (von  Banner,  Fahne,  genannt)  vorgefetzt  war. 
Das  oberüe  Gericht  befiand  aus  dem  Amtmann  und 
24  Beylitzern  {Etten ,  Gefchworne) ,  welche  von 
dem  Bifchofe  und  der  Gemeine  jährlich  am  Montage 
naclv  Ofker n  erwählt  wurden ,  und  die  man  mit  dem 
Collectivnamen  der  JVijsheit  van  den  lande  bezeich- 
nete. Eigene  Gerichte  hatten  daneben  Coeverden 
und  die  Herrfchaft  Runen.  In  Coeverden  richtete 
der  Amtmann ,  anter  Beiordnung  von  Schöffen ,  in 
Runen  der  Dynaß  oder  deflen  Schulze,  nebft  12  £t- 
ten,  die  lediglich  von  den  Gemeinemitgliedern  er^ 
wählt  waren,  Diefes  waren  die  Magifirate,  denen 
die  Rechtspflege  damals  oblag.  Die  Gerichte, felbß 
waren  drevfacber  Art:  LoUing,  Qofsprahen  und 
Rechten.  Das  Lotting  (aus  dem  Friefilchen  lioda^ 
iingh)  war  das  allgemeine  Volksgericht,  zu  welchem 
alle  Freyen  des.  Gau's  berufen  waren.  Es  wurde 
dreymal  im  Jahre,  nämlich  am  Montage  nach  Oliern, 
am  Dienfiage  nach  Pfingtten  und  am  Tage  nach  Si. 
•Magnus  (19.  AuguA)  in  Haynen  und  Wäldern,  atk 
verfobiednen  Orten,  zu  Banlo,  Rolde  und  Anlo  ge-i-  v 
halten;  noch  jetzt  find  zu  Banlo  die  aus  Rafen  gebür- 
deten Sitze  der  Richter  zu  finden.  Zu  deffen  Com* 
petenz  gehörten  die  wichtigern  Sachen ,  die  fonß  in 
den  Volksverrammlungen  unter  dem  Vorfitz  des 
Cinnes  oder  M^ßis  regma  entfchieden  werden  mufs- 
ten,  namentlich  die  Bekenntniffe  über  Leben  und 
Tod.  —  Für  jedes  Dingfpiel  befiand  die  Gor/prake 
(Gowfprahe,  das  (iaujgerichti  Goding),  Es  wurde 
von  dem  Amtmann  mit  den  Schulzen  gehalten ,  und 
zwar  dreymal  im  Jahre,  nämlich  14  Nächte  nach 
Oftern,  am  Montage  nach  dem  Fefl  Sant^  gange, 
und  am  Montage  nach  S.  Pontianus  (19.  Nov.).  An- 
fangs mufsten  in  demfelben  alle  Freye  des  Difiricts, 
nachmals  Abgeordnete  der  einseinen  Bauerfchaften 
erfcbeinen ,  welche  alle  in  ihrem  Orte  vorgefallenen 
Vergehen  zur  Anzeige  bringen  mufsten.  Von  dei^-^ 
felben  erhielt  der  Bilchof  |,  der  Ankläger  |  und  die 
Gemeine  f.  Ferner  geboten  alle  Civilklagen  vor 
denfelben,  welche  die  Schulzen  annehmen  mufsten. 
£ocAf«(Gericht)  war  ein  Gericht,  welches  der  Schulze 
mit  zwey  aus  den  GrundeigenthQmern  erwählten 
Beyfit'zern,  die  Keumoten  {Choremanni)  hiefsen,  hal- 
ten mufste.  Vor  diefem  Gerichte  wurden  Vorzugs^ 
weife  Zeugen  in  Civllfachen  abgehört,  und  auch  das- 
jenige belorgt ,  was  man  jetzt  zur  frey willigien  Ge- 
richts* 
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richtsbarkeit,  rbmöglich  die  Traditionen  von  Grund-* 
fiOcken.  Aufserdem  erkannte  das  Geriebt  in  geiring- 
fügigen  Sachen. 

Die  geifdicbe  Gerichtsbarkeit  {Semd  geregtm) 
'wurde  entweder  von  dem  Bifchof  felbll,  oder  von 
.dem  IVäpofitus  St.  Mariae  zu  Utrecht,  oder  von  De- 
■oanen,  gröfstentheils  zwey  an  der  Zahl,  verwaltet. 
-Beyfitzer  der  Sendgerichte  waren  Gefchworne(&d- 
gwerers),  welche  zugleich  das  Amt  eines  Anklägers 
und  eines  Richters  hatten.  Ob  auch  die  Pfarrberrn 
in  dem  Scndgericbte.  fafsen,  iafst  fuch  nicht  befiim-* 
men.  Das  Sendgericht  verrammelte  (ich  zweymal  im 
Jahre:  das  eine  Mal  poß  nativitatem  glariofae  virgi^ 
nis  Mariae,  und  das.  zweyte  Mal  auf  wilikOrliche 
Anfüge  des  Decans.  Zum  eriten  Send  mufsten  alle 
Treugati  bey  Strafe  der  Excommunication  erfchei- 
neii;  zum  letztem  nur  die  ausdrücklich  Verablade- 
ten.  CompetenzgegenfiÄnde  des  Sendgerichts  waren 
-Fälle  deu/kray  de  mortuorumjpoliationey  deßallU 
etcleßarum,  de  violentns  in  eccleßis  et  coenUtariia 
perpetratis,  de  pueris  WegitiTnis  alendis,  caujäe  clej- 
ricorum ,  tamfaccrdotum  quam  jnonaqhoruin  et  reli^ 
giojorum,  viduarum,  quae  ßnefilüa  et  tutore  erant, 
orphanorujftet  decimatorumprofiäs  debiiis,  endlich 
alle  Khefachen  und  der  Ehebruch.—  Dabey  hatten 
fich  yber  die  Drenther  mehrere  Freyheiten  ausbe^ 
düngen.  Keine  vor  den  weltlichen  Gerichten  bereite 
entfchiedn^ Sache  durfte  vor  das  Sendgericht  gebracht 
werden ,  kein  Laye  durfte  in  einer  vor  das  weltliche 
Gericht  gehörenden  Kechtsfache  gegen  einen  Layea 
bey  dem  Sendgerichte  klagbar  auttreten ;  eine  Evo-r 
cation  eines  Dreather  aufserhalb  Drenthe  war  unzu* 
läfGg;  von  den  Ausfprflchen  des  Sendgerichts  konnte 
an  den  bifcböflichen  Official  zu  Uetrecht,  an  dea 
Erzbifchof  zu  Colin,  oder  an  den  Papft  zu  Rom  ap- 
pellirt  werden.  Endlich  konnte  keine  Citation ,  In« 
terdict  oder  Excommunication  des  Sendgerichts  in 
Vollziehung  gefetzt  werden,  als  mit  Genehmigung 
dfs  Amtmanns  zuCoeverden  und  der  vier  und  zwan* 
zig  Etten. 

STATISTIK. 

ScHAFFHAusEi,  lu  d.  Buchdr.  zum  Keffel :   Re^i-- 
^  mentsbuch    der  XXII  Kantone   fchweizerißcher 

Eidgenq/Jenfchaß.    Auf  das  Jahr  1827.   IV  und 

158  S.  gr.  8. 

Bis  zur  Revolution  pflegte  den  in  Zürich  erfchei- 
nenden  helvetifchen  Kalendern  eine  üeberßcht  der 
vomehmfien  fchweizer  fiehörden  beygegeben  zu 
werden.  Einen  ähnlichen  Zweck  hat  das  vorliegende 
Regimentsbuch ,  was  um  fo  dankenswerther  er- 
fcheint,  als  felbfi  in  der  Schweiz  es  nicht  ohne  Schwie- 
rigkeiten ,  möglich  iß|    ücb  die  Staatskalender  der 


einzelnen  Stände  zuvferfchaffen.  Begreiflicher  Weife 
können  Zufammenfleliungen  diefer  Art  .keinen  ei- 
gentlichen literärifchen  Werth  befitzen,  defto  ^vich- 
tiger  erfcheinen  fie  aber  in  fiatiftifcher  Beziehung: 
denn  erft  aus  ihnen  gewinnt  man  eine  klare  Anficht 
des  oft  nicht  ganz  einfachen  Verwaltungsmechanis- 
mus.   Sie  nennen ,  wa«  eben  fo  wichtig  iß,  die  Na- 
men der  Manner,  deren  Händen  ihre  MitbQrger  die 
allgemeine  Wohlfahii:  anvertraueten ;  endlich  lernt 
der  Gefchäftsmann  und  Jeder,  ■  der  mh  Behorifen  in 
irgend  eine  Beröhrung  kommt,   diejenigen  Steilen 
und  Perfonen  kennen ,  an  die  er  fich  vorkomnnendeo 
Falls  zu  wenden  hat.     Da  ein  blofser  Abdruck  der 
Staatskalender  der  einzelnen  Kantone  offenbar  z« 
weit  geführt  haben  wDrde,    fo  hat  der  ungenannte 
Herausg.   eine  Auswahl  getroffen ,    die  im"  Ganzen 
zweckmäfsig  genannt  werden  kann.     Auf  die  Lilie 
der  Bundesbenördeit,    der  diplomatifchen  Perfonen 
xmd  des  eidgenöffifehen  Staabes  folgt  ein  inögUcb& 
genaues  Verzeichnifs  der  ver\taitenden  Regierungs- 
behörden, des  Jufiizperfonals ,  fo  wie  der  Präfiden- 
ten  und  Schreiber    der  wefentlichllen   üikailericn, 
dann  der  vomehmfien  Glieder  der  Geiftlichkeit  der 
^  einzelnen  Kantone,    endlich  des  Militärfiaabes.   Es 
liegt  in  der  Natur  der  Sache,   dafs  diefer  erfte  Ver- 
fuch  nicht  ganz  die  Vollfiändigkeit  erreichen  konnte, 
deren  er  erppfänglich  ifu     Dazu  kann  ohnehin  nnr 
die  genauelie  Berückfichtigung  der  bekanntlich  in 
einem  jeden  einzelnen  Kaijton  abweichenden  Ver- 
faffung  führen.     Wir  rechnen  nicht  zu  den  fühlba- 
ren Mängeln  die  in  den  folgenden  Jahrgängen  zu  er- 
gänzenden Lücken  bey  den  Militär- Etats  der  Kan- 
tone  Schwyz,    ünterwalden,    Qlarus,    Appenzell, 
dem  Domkapitel  zu  St.  Galienfu.  dgl.  m.,  wohl  aber 
das  Auslaffen  der  LJniverfität  bey  Bafel,   da  es  doch 
wahrlich  eben  fo  intereffant  wäre,    die  Namen  der 
an  diefer  in    neuern  Zeiten   wieder    aufblühenden 
Hochfchule   angeffeliten  Lehrer  kennen  zu  lernen, 
als  die  genannten  Vorfieher  und  VorAeherinnen  der 
zahlreichen  Klöfier.     Bey  Neuchätel  durften  die  Vor- 
ftände  der  vier  Staatskörper,    nämlich  die  Quaire" 
Minißraux  der  Stadt  Neuenburg,  die  BOrgermeifier 
der  Bourgeoißes  von  Vallendis,  Boudry  und  Lan- 
deron nicht  fehlen,   wogegen  bey  dem  S.  153  fie* 
henden  Etat  militaire  genannten  Officiere  hor8d*acti^ 
vit^  ou  en  retraite  wegbleiben  konnten.     Warum 
nicht  auch  hier  bey  der  Geifilicbkeit,  wie  diefs  bey 
andern  Kantonen  ^efchah,    entweder  die  Hauptbe* 
amten  der  Vinerable  ClaJJe^  die  auch  einen  Staats- 
körper tiildet^    die  Colioquien  oder  wenigfiens  die 
Pfarrer  der  Hauptfiadt  nennen?    Ueberhaupt  geben 
wir  dem  Herausg.  zu  erwägen:    ob  es  nicht  hefler 
wäre,  auch  die  fogenannten  Grofsräthe  aufzufübreot 
obgleich  fie  freylich  mit  der  eigentlichen  täglichen 
Verwaltung  nichts  zu  thun  haben. 
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'er  erße  Th^l  diefer  Sammlung  ifi  in  der  A.  L.  Z. 
1826.  Nr.  tS7.  angezeigt.  Der  zwcyte  enthält  zuerft 
die  ^yGefchicbte  der  Neapolitanif'chen  Revolution  im 
Juli  1820,  von  Biago  Gamboa,  Oberfüieutenant  in 
der  Artillerie."  Nach  derfelben  hätte  der  General 
Carrafcofa  den  Auffiand  leicht  unterdrücken  können, 
wenn  er  uicht  feibft  auf  deffen  Erfolg  gehofft  hätte. 
Die  Vorbereitungen  des  Aufllandes  Icheinen  richtig 
erzählt  zu  feyn:  die  Thätigkeit  der  Carbonari,  um 
die  neu  errichtete  Miliz  ftir  lieh  zu  gewinnen,  und 
zugleich  ihre  Eitelkeit,  fich  bey  den  Trauen  geltend 
zu  machen,  denen  lie  Wort  und  Zeichen  verrathen; 
fo  wie  das  Fuchsfplel  vornehmer  Herren,  um  die 
Carbonari  wie  Affen  zum  Kaiianienholen  zu  gebrau« 
chen,  und  das  Benebiven  der  Minifter,  welche  dem 
Könige  nicht  mit  Unrecht  fagen,  dafs  mit  fünfzig 
Gensd'armoD  die  Meuterey  ficn  fdinell  niederfchla-- 
gen  laffe,  und  die  ihre  Leute  nicht  unglücklicher 
wählen  können.  Uebertrieben  iß  dagegen  offenbar 
die  Schilderung  von  dem  Steuerdrücke^  von  der 
Verarmung  des  Landes  und  von  der  herrfchenden 
Sehnfucht  nach^reyer  Verfaffung.  Als  endlich  von 
Conftitution  öffentlich  die  Rede  iu,  geliebt  ja  der  Vf. 
felbll  zu,  dafs  man  in  der  Hauptfiadt  iogar  davon  meiil 
keinen  fi^riff  gehabt  habe.  Von  dem  öfireichifchen 
General  Nugent,  dem  Befehlshaber  der  neapolita- 
nifchen  Truppen,  ifi  allerdings  auch  die  Rede,  aber 
nichts  weniger  als  befriedigend.  Kr  berief,  heifst 
es,  die  Generale  zufammen,  um  fich  über  die  Ver- 
tilgung der  Rebellen  zu  berathen.  Aber  man  erfährt 
nicht,  was  er  rieth  und  was  befchloffen  wurde;  ob 
und  wie  feine  Einwirkung  behindert  wurde;  ob  und 
wie  er  mit  dem  Könige  fprach.  Den  König  foll  zur 
Annahme  der  Conüitution  Danezo,  ein  hundertjäh^ 
riger  Greis,  in  einem  aufserordentlichen  Staatsrathe 
unter  Thränen  mit  folgenden  Worten  bewogen  ha- 
ben: Mein  Sohn,  mein  angebeteter  König,  wenn 
dich  che  mit  Woblthaten  überhäuften  Miniiter  und 
der  Oberbefehlshaber  der  Armee  täufchen,  fo  höre 
einen  Greis,  der  am  Rande  des  Grabes  dich  nicht 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1827. 


täufchen  kann.  Alle  deine  Unterthanen  lieben  dich 
als  ihren  Vater,  aber  die  conlütutionelJe  Uegierung 
ifi  die  einzige,  welche  ihnen  jetzt  angemeUen  ift, 
und  du  wirli  fie  ihnen  daher  auch  nicht  verweigern. 
Mit  diefen  Worten  vereinigte  der  Herzog  von  Kala* 
brien  feine  Bitten  und  feine  Gründe.  Der  Gene- 
ral l-ijangieri  hatte  zuvor  fchon  den  Oberflalimeiffer 
Ofcoli  bewogen,  dem  König  vorzutragen,  dafs  die 
Revolution  nur  die  Wirkung  des  Mifsvergnugens 
über  die  Minifter  fey;  dafs  bey  allem  UngeliÖm  des 
Volks  die  Liebe  zudem  Monarchen  unverletzt  geblie- 
ben wäre;  dafs  jetzt  nicht  die  Rede  von  Secten  oder 
Parteyen  fey,  fondern  dafs  die  canze  Nation  um 
ihre  Rechte  bäte,  dafs  fie  das  edeffie  und  erhabenfic 
Band  mit^ihrem  Monarchen  knüpfen  wollte;  dafs 
aber  auch  keine  Zeit  zu  verlieren  ley,  denn  der  fol- 
gende Tag,  6te  JuL,  könne  nicht  ohne  einen  allge- 
meinen Aufruhr  vorübergehen,  deffen  Folgen  nicht 
zu  berechnen  wären.  Wir  wiffen ,  dafs  es  in  Nea- 
pel wieder  fo  wie  allezeit  früher  ging,  dafs  die  Grund- 
latze der  Freyheit  dort  eben  fo  wenig  Wurzel  faffen, 
wie  die  Eichbäume  in  Blumentöpfe,  und  dafs  der 
Carbonaro-Eid,  zu  ßerben  oder  cks  eiferne  Joch  ab- 
zufchütteln,  in  dem  erfien  öfireichifchen  Kanonen«- 
fchufs  verhallte.  Aber  die  Rückwirkung  der  Meu^ 
terey  von  Neapel  auf  Sicilien  war  gräfslich,  und 
davon  find  die  Berichte  von  zwey  Augenzeugen  dem 
Obigeh  angefchloffen :  „Erzählung  der  vorzüglich- 
fien  Begebenheiten  bey  der  Revolution  zu  FcUcrmo^ 
von  Lelio  de  Paula ,  und  der  Militäreocpedition  nach 
Sicilien  im  Jahr  1820,.  von  G.  M.  OlivierPolu"  Das 
dort  errichtete  Parlament  hatte  fich  1812  ganz  an- 
ders geartet,  als  die  dazu  rathenden  Engländer 
mochten  erwartet  haben.  Eine  Confiitution  war 
dort,  wie  der  Vf.  fagt,  hingefchleudert,  fiatt  die  Mit- 
tel zu  deren  Empfange  vorzubereiten.  Das  Feudal- 
wefen  wurde  vernichtet,  aber  die  Barone  fuhren 
fort,  eine  bewaffnete  Macht  zu  haben,  welche  aus 
Vervviefenen  belland,  den  fogenannten  Campieri;  fie 
übten  die  Gerichtsbarkeit  aus ,  hielten  gefangen,  ga- 
ben Vorzöge  und  Freyheiten  auf  ihren  Gütern  und 
letzten  ihre  Bedrückungen  fort.  Nach  der  Beendi-* 
gung  des  Kriegs  ward  die  Confiitution  ausgefetzt, 
das  Land  in  fieben  Verwaltungskreife  getheilt,  der 
Ivechfelfeitige  Unterricht  eingeführt,  eine  allgemein 
ae  Gerichtsordnung  gegeben  und  das  Lehnsrecht 
wirklich  aufgehoben.  Diefe  Veränderungen  mifs^ 
fielen  der  Stadt  Palermo  und  beunruhigten  die  Adeli» 
gen  und  einige  ehemalige  Magifiratsperfoneo;  Als  die 
K  (6)  Nachl 
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Nachricht  vo&tlerEinfDbruiig^erfpaaifcheii  CcyaM- 
tution  in  Neapel  zu  Palermo  ankam,  befchäftigt^  fich 
das  Volk  mit  dem  Feße,  die  ipdern  Claffen  gerie-' 
then  in  Gährung,  und  die  Reg^ening  traf  iieeine  Vor- 
berdtuifg  zur  £rbahung  der  Ruhe.  Die  mifsver-« 
gnügten  Adligen  fochten  die  Idee  der  Unabhängig- 
Keit  Siciliens  au  erwecken,  fchmückten  fich  mit  ei« 
nem  gelben  Bande  (der  Landesfarbe)  und  erkauften 
Einige  vom  Pöbe],  welche  Abends  15.  Jul.  1820  cie-» 
fen:  es  lebe  die  Conßitutlon ,  eß  lebe  die  Unabhän- 
gigkeit !  Ein  neapolitanifcher  Abbe  (warum  wird  er 
sieht  genannt?)  reizte  die  Rotte  zum  Mord  auf.  Die 
Befatzun^  rührte  fich  nicht,  und  am  folgenden  Tage 
gab  der  General  NafelU  die  Gewehre  und  Kanonen 
aus  dem  Fort  Cafielamare  dem  Pubel  Preis.  Damit 
war,  wie  gewöhnlich,  der  Anfang  einer  Schreckens« 
zeit  gemacht.  Die  Uebrigen,  welche  dazu  wirkten, 
werden  nicht  genannt  Es  bleibt  alfo  das  Ereignifs 
in  Beireff  feiner  Einleitung  dunkel^  und  der  Vf. 
hätte  fie  nicht  dem  Adel  zuTchreiben  dürfen^  ohne 
Beweife  beyzubringen ,  fo  gewifs  auch  der  dortige 
Adel  abgeneigt  gewefen  ifi ,  üch  in  die  Knechtfchaft 
der  Revolutionsmänner  von  Palermo  bringen, zu  laf- 
fen.  Es  folgt  die  „Denkfchrift  des  Herzogs  von  üo« 
tfigo  Über  den  Tod  des  Generals  Pichegru,  des  Capi- 
täns  TFright  und  des  Herrn  Bathurji";  und  j,Picne^ 
gru»  Jiin  Frocefi  und  Jein  Selbjimord ,  von  C.  AT. 
Fierret**;  Beides  kann  hier  als  bekannt  Obergangeu 
werden.  Den  Befchiufs  machen  Erläuterungen  aes 
Generallieulenants  Grafen  von  Partonneaiuc  über 
das  fiebente  Kapitel  des  eilfien  Buchs  der  Gefchichte 
J^^apoleons  und  der  grofsen  Armee  vom  Gteeral  Gra- 
fen Segur,  und  über  die  Widerlegung  des  Gene- 
rals Gourgaud.  Es  kommt  eigentlich  darauf  an  ^  ob 
Partonneaux  den  Befehl  erhielt,  die  Stellung  zu  Bo* 
rifow  zu  behaupten,  wahrend  das  Heer  über  die  Be- 
refina  ging,  und  ob  alfo  feine  Divifion  zur  Rettung 
des  Heers  anfeeopfert  worden ,  oder  nicht«  Parton-* 
neaux  beweüi  durch  das  Zeugnifs  des  Generals  Am- 
brugnac,  dafs  er  einen  fplck^n  Befehl  wirklich  be- 
'  kommen  habe,  und  er  be weift  durch  beglaubigte 
Schilderung  feiner  Lage  zu  Borifow  und  die  Riiifi^ 
fcben  Berichte  von  feiner  Gefangennehmung,  dafs 
er  mit  Unrecht  in  dem  29.  Bulletin  gefchmähet  fey. 
Das  iß  für  feine  Ehre  hochwichtig,  aber  für  die  Ge- 
fchichte jenes  Feldzugs  von  keiner  Bedeutung.  Wenn 
übrigens  Segur  in  diefem  und  andern  Fällen  kleine. 
Verzeichnungen  begangen  hat ,  fo  iß  doch  im  Gan- 
zen fein  GemSIde  von  dem  franzofifchen  Kriegsuil- 
glück  treu  und  wahr. 

Den  dritten  Band  eröffnet  die  „Denlfchrifi  über 
die  Ereigniffe,  welche  dem  Tode  Joachim  /.  Königs 
beider  Sicilien  varangegangenßnd,  von  Fr ancefchelii, 
Exgeneral,  indem  er  die  Neapolitanifchen  Dienße 
verlaffen,  nebU  beygefügterPrivatcorrefpondenz  die- 
fes  Generals  mit  der  Königin,  Gräfin  von  Lipano.** 
Murat  lebte,  nach  feinem  verunglückten  Zuge  wider 
Oeßreich ,  zu  Toulon ,  ward  aber  nach  der  Schlacht 
von  Waterloo  verfolgt,  obgleich  die  franzöf.  Regie- 
Tong  keine  Befehle  über  ihn  erlaffen  hatte«    Er  mie- 


tbete ein  Handilffchiff  nach  Korfifta,  feine  Adjutan«* 
ten  befiiegen  es  ^it  feinen  Sachen  und  200,000  Fran- 
ken, und  er  felbß  feuerte  eben  auf  einem  Boote  nach 
dem  Schiffe^  als  es  davon  fegelte.  4^ie  Adjutanten 
haben  fich  über  dtefeS'Fartfogein  nicht  erklärt^;  aber 
anter  dem  Namen  eines  erducfatetm  Sergeiite|;fijid 
erdichtete  Nachrichten  darüber  verbreitet.  Murat 
begab  fiöh  zu  dem  Bauer  Surück,  der  ihn  bisher  bald 
in  einer  Erdhohle,  bald  hinter  e|iiem  Hühnerkaßeo 
verborgen  hatte;  fiach.dann  mit  drev  CMSciereaaof 
einer  kleinen  Barkein  See,  und  ward  von  demPoä- 
fchiff  aufgenommen,  welches  von  Touloa  nach  Ba- 
fiia  fulir,  von  wo  er  nachiVefcorato  zu  dem  V£, 
einem  franz.  Qberßen  eilte.  Diei«r  liefs  dem  Com- 
mandanten  \^on  Korfika  die  Ankunft  des  Königs  inel- 
den,  und 'erhielt  keine  Antwort,  aber  Nachricht, 
dafs  der  König  am  folgenden  Tage  von  Gensd'armea 
werde  verhaftet  wei^n.  Sie  kamen  in  der  That, 
wurdoD  jedoch  bedeutet ,  dafs  die  Verhaftung  ohne 
gJäofses  Unglück  nicht  gefchehen  icönne.  Die  korfh^ 
leben  Ofdciere  und  Soldaten,  weldhe  wie  der  Vf. 
unter  Murat  gedient  hatten,  vereinigten  fich  um  ihn. 
Die  Gensd'armen  wurden  zurückbecufen,  und  der 
Ortsmaire  foUte  Murat  zur  fchleunigen  EinfchifFunff 
bewegen ,  wozu  man  auch  die  Vorbereituttgen  traf 
Die,  iogenannte  royalißifche  Partey,  -welche  den 
Uten  April  1814  fich  gegen  Frankreich  empört  und 
die  Engländer  nach  Korfika  geführt  hatte,  ifoll  das 
Gerücht  verbreitet  haben,  Murat  wolle  fich  der  Infel 
bemächtigen.  Sie  verlangte  von  dem  englifchen  Be- 
fehlshaber zu  Genua,  dafs  er  Truppen  fenden  moch- 
te; das  ward  abgelehnt,  aber  einOfficier  abgefchickt. 
Murat  fagte  ihm:  dafs  &r  in  Korfika  als  Privatmann 
lebe  und  nicht  dulden  werde,  dafe  fein  JName  zur 
Störung  der  Ruhe  gemiFsbraucht  werde;  dafs  it 
nur  Paffe  von  den  verbündeten  Mächten  erwart^ 
und  wenn  er  fie  von  dem  Ofncier  empfangen  könne, 
fich  auf  fei&er  Brigg  einfchiffen  wolle.  Der  OfBcitf 
antwortete:  dafs  er  zwar  keine  Paffe  mitgebracht 
habe,  aber  die  Brigg  zu  feiner  Verfügung. ßelie.  Mu- 
rat lehnte  diefes  Anerbieten  ab;  und  wie  es  fcheint, 
war  die  Folge  davon,  dafs  eine  eiiglifche- Fregatte 
mit  zwey  neapolitanifchen  Kanonierfchaluppen  zu 
Bafiia  vor  Anker  gingen,  Embargo  auf  feine  gemi»^ 
tbeten  Schiffe  in  dem  dortigen  Hafen  gelegt  wurde, 
und  ein  Aufruf  an  die  dortigen  Einwohner  gegen 
das  Verfamnil^n  zu  Vefcorato  erging.  Murat  brach 
von  c^rt  nach  Ajaccio  auf,  wo  der  Herzog  von  P^ 
dua,  Arrighi,  den  Vf.  rufen  liefs,  und  im  Beyfeyn 
mehrerer  Mitglieder  von  der  Familie  Bonaparte  inn 
ermahnte,  Murat  zu  bewegen,,  lieh  nicht  in  des 
Stadt  zu  zeigen.  Der  Vf.  verfprach  es,  wenn  man 
50,000  Fr.  und  ein  Schiff  geben  wolle ,  welches  man 
untei'  Vorwürfen  abfchlug.  Murat  kam  den  23.  Sept« 
1810  zu  Ajaccio  an,  und  fagte  Abends:  Wie  rührt 
mich  die  Aufnahme,  die  ich  hier,  gefunden.  — -  So 
wurde  ich  jedesmal  in  meiner  Hauptßadt  empfangen, 
wenn  ich  von  der  grofsen  Armee  zurückkehrte.  — 
Ich  will  nirgends  mehr  leben  oder  (corben,  als  unter 
meinem  Volke.    Wir  werden  Neapel  wieder  feben, 
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onil  :naUM  iHAfre  Alv^^/bef€falduirigem..!l>er  \B 
-<fi^  Alles  ^uigdbotea  Jiabeni'nni;iha>on  diefem  Ge^ 
d^pkeo  .äbzii^ri^^n.  rWeiugileiis.isnöge  die  Kttck<^. 
i^ejir.Yoii  L«  abgevit^riet  wercbo,  iwblober  von^Bafiia.' 
cL.;29.  A,ug.  .an  jderf  Gc^n^itl  '^*^  siacb  Neapel: ^9«-* 
fandt^war.    Murat  hatte  ni^r  einige  Taufend  rraoKen: 
baarV  Diamanten  von  ldO»000  JbV.^  und  ftellte  über 
200,000  Fr.  Wechfel   aus.    £r  vrartete  die  Naeh--^ 
richten  aus  Neapel  niobt  «b.,  yrelobe  fein  Unteotneh-' 
ukeß  als  v^g  unaijtafäbrbp  bfMiefen;    «r  wufste^ 
d^fs  die  dortige  R<*giening' joa  fctjo»  ahndete »    und 
Sprach  £elbü,  ta^t  Igna?  CarabeUii  .  deo  die  dortige^ 
Polizey  an  ihn  faitdlie^  rund  <der  ihiti  doppellinnjg. 
th^ls  Hoffnung,  tlieäls.Warnung:gEib')  er  nahm  von- 
den  Engländern  die  I^fe^i  ^ber  olcht  die  syigebotene. 
Fregatte  zur  Fahrt  nach  Trieft  a^ »  und  fegelta  am 
28«^ept.  mit  fechs  Barken  $b.  -Mau  gelangte  Jim  6ten 
Oct.  Abends  an  dj(ß  Küße  von  KaUbnien»  icin  Wind- 
fials  :?errtreute  die  Fahrz^u^e,  nur^wey  fandfen  üch. 
in  der  jlhede  St.  JUicido  ein ,  und  ein  drittes  ward 
zwar  wieder  herbeygefufen,  machte  fioh  aber  heim- 
lich fort»     Kun  wollte  Murat  nach  Trieft  gehen^- 
aber  der  Scbiffscapitäii  Barbara  erklärte,  dafs  er  zu- 
vor Lebensmittel  und  Waffer  einnehmen  muffe,  und 
forfierte  Murat's  Paffe,  um  ans  Land'zu  gehen.    Die^ 
üer  verweigerte  fie,  und  j^ner  befiand  darauf.    9Iu- 
.r^t  warf  ei^en  verdächtigen  Blick  auf  ihn  und  Ichrie. 
dann  mit  lauter  Stimme:  »Man  verweigert  mir  den 
Gehorfam  ans  Land  ztt  gehen;  ich  will  daher  Celbft 
landei^.    Sie^  Francefchetti,  werden  mir  zur  Sehe 
flehen,  mein  Andenken  kann  noch  nicht  im  Köm'g« 
reiche  Neapel  erlofchen  feyn;  ich  habe  feinen  Be- 
i^obnern  Gutes  gethan,  (davon  hatte  man  ihm,  wie 
es  Königen  geht,  zu  viei^    von  den  Hinrichtungen, 
liamentlich  in  Kalabrien,    aber  wenig  oder  nichts 
gefägt),*  fie  werden  mir  ihren  Beyfland  nicht  verfa- 
gen-      -Diefe  Worte  wurden  mit  emem  Tone  gefpro- 
cben ,  der  mir  jede  Einrede  unterfagte  (in  dem  erfien 
Augenblick    allerdings^    aber  nicht  nachher);   ich 
fühlte  überdief^,  dafs  fie  nur  die  Soldaten  und  die 
Equipage  aufregen  würde,    daher  nahm  ich  eine 
ganz  ruhige  Stimme  an;   die  BeforgnilTe,  von  wel- 
chen ich  genagt  ward,  zeigten  fich  nicht  auf  meinem 
Geüchte;  hier  mulste  gehorcht  und  bey  der  Gefahr 
den  Soldaten  Muth  eingefprochen  werden.     (Hier 
mufste  vielmehr  gefagt  werden,    dafs  mit  26  Mann' 
eine  feindliche  Landung  unmöglich  fey,    und  dafs 
zur  Vermeidung   des  gröEsten  Unglücks  nicht  ge- 
horcht werden  dürfe.)    Murat  befahl  allen  Ofiicie- 
ren  j  ihre  Staatsnniform  anzulegen.    Der  Wind  trieb 
das  Fahrzeug  nach  Pizzo ;  fobaid  es  am  Lande  war, 
machten  die  Officiere  eine  Bewegung,  fich  an  das 
Ufer  zu  begeben;  Murat  hielt  fie  zurück  und  lagte; 
an  mir  ift  es,  zuerß  ausznßeigen,  und  fc>  f prang  er 
am  8ten  Oct.  gegen  Mittag  ans  Land.  —    Die  übrige 
Erzählung  ßimmt  mit  den  Zeitungsnachrichten  über- 
ein, aufser  dafs  der  Vf.  weitläufig  nachweiß,  wie  er 
fein  Vermögen  für  Murat  aufgeopfert  und  von  def- 
fen    Gemahlin  vergeblich  Entfchädigung  gefordert 
habe. 


-*  '  tJeb^  die  ^,  JLmziige  aus  Lauvisrgfu^s  Ermne^ 
Tüinmt  aus  Griechenlana  während  dts  Feldzugs  von' 
163§^  müfTen  wiruafre Lefer auf  die  Anzeigen  von 
diefev  Sehrlft' felbß  verweifen. 

r  • 

I 
-«    .   &  •  k         • 

'  P-Aäis,  b.  Girard:  MSnvoires  für  tandenne  cheva'^ 
lerie,  par  La  Cume  de  Sainie  ^  Palaye ,  avec 
^^  ncie  introduction  et  des  notes  hißoriques,  par 
"^^  Ja.  Ch.  Kodier.  Neue  Ausgabe.  1826.  2  Bde. 
V'  zii|:«34S.  8.    (15  Fr.)  . 

!    Diefe  Memoiren  lind  kein  ProducI  der  neue- 
fieh  franzöfifchen  Literatur  (das  Werk  erfchien  zu- 
erft  1763  und  wurde  nach  einer  neuern  Ausgabe 
von  Klüber  1786 — 91  in  3  B.  überfetzt  und  mit  An- 
merkk.  bereichert);    allein  die  Einleitung  und  die 
gelehrten, Anmerkungen,  womit  fie  ihr  gegenwär- 
tiger Herausgeber  ausfiattete,  machen  das  Werk  um 
fo  mehr  der  Erwähnung  würdig,  da  folches  dadurch 
zu  einer  fehr  wichtigen  Hülfsquelle  für  diejenigea 
erhoben  wird,    die  fich  mit  dem  Studium  der  Ge- 
fchicbte  jener  Jahrhunderte  befcbäftigen,  worin  das 
Ritterwefen  ein^  fo  grofse  BoUe  fpielte.    Eine  kurze 
Anzeige  diefer  neuen  Ausgabe  dürfte  demnach  auch 
in  diefen  Blättern  nicht  wohl  zu  vermiCTen  feyn. 
Wir  beginnen  mit  der  Einleitung.    Nachdem  Hr.  JINT. 
die  verlchiednen  Meinungen  andrer  Gefchichtsfor- 
fcher  über  den  Urfprung  des  Ritterwefens  geprüft 
und  vornehmlich  die  Ungereimtheit  derjenigen,  die 
denfelben  aus  den  frühefien  Zeiten  disr  Gefchichte 
herleiten  wollen  ,  dargethan ,  gelangt  er  zu  dem  Re- 
ftiltäte,  dafs  fich  die.  erfien  Spuren  diefer  Infiitution, 
to  wie  folche  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  be- 
fla^d,   erß  gegen  das  Ende  des  lOten  Jahrhunderts 
entdecken  lafbsn.  Er  hält  es  für  fehr  zweifelhaft,  dafs 
die  Wappen  lange  vor  den  Kreuzzügen  foUten  erfun^ 
itdn  Ceyn.  -  Ihre  Metalle  »und  Farben,   fo  vne  ihre 
Sinnbilder  waren  Anfangs  den   Riltern  perfönlicb, 
bevor  fie  ein.Erbtheil  der  Familien  vnirden.    Aus 
denfelben  Urfachen  begreift  man,  vde  die  geheim- 
n^fsvollen  Unterfcheidungen  der  Wappenkunß  noth- 
wendig  werden  mufsten,  fobaid  xlas  tlitterthum  eine 
gewiffe  Anzahl  Verbrüderter  zählte.     Höher  hinauf 
zu  gehen  hält  Hr.  N.  für  unmöglich ,  will  man  nicht 
anders  aus  dem  Gebiete  aller  Vernunft  und  aller 
hißorifchen  Wahrfcheinlichkeiten  hinaustreten.    Das 
Ritterthum,  fagt  er  ferner,  blieb  flationär  während 
einer  gewiffen  Anzahl  von  Jahren,    die  fich  jedoch 
nicht  To  leicht  beßimmen  läfst.      Endlich  fchuf  es 
fich  gleich  dem  Lehnwefen,    deffen  Schwingungen 
und    widerrechtlichen  Anmafsungen    es  behülfach 
sewefen  zu  feyn  fcheint,    feße  Gebräuche  und  ein 
Herkommen.     Das  Ritterthum  ward  ein  Theil  des 
öffentlichen  Rechts  und  blieb  gleich  einem  Privile-  ' 
gium  in  den  Händen  des  Adels.     Je  weiter  es  fich 
jedoch  von  feiner  Wiege  entfernte  und  Rang  und 
Glanz  in  der  Gefellfchaft  erhielt,  deßo  mehr  verlor 
es  von  d^n  Geiße,   der  es  bey  feinem  Urfprunge 
auszeichnete;   und  war  anfangs  feine  Beßimmung, 
dem  Schwachen  gegen  den  Unterdrücker  beyzu- 
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{lehen ,  fo  ward  es  sewiflermaiffen  felbß  uoterdrOk*- 
kend,  wie  es  zu  luacht  gelangte.     Mitten  iii.deA\ 
sier würf niffen ,  woraus  die  Lebnshet-rfchaft  hervor--, 
gingt  ging  das  llittertham  mit  derfelben  zu  Gruodilt 
^Es  übertrug  daffelbe,    fagt  Hr.N.  mit  rationaler 
SelbltgefälUgKeit ,  der  königlichen  Gewalt  und  d^n 
Gefetzen  fein  hohes  lüchteramt,  allein  gleich  jenen 
heiligen  Trümmern,  welche  Zeit  und  Eroberungen 
in  dem  zerriffeneh  Schoofse  des  antiken  Äegyptens 
achteten,  ward  der  Geift  feiner  Inftitution  und  fei- 
ner Gebote  das  Erbtheil  der  franzöfifchen  Nation, 
die  noch  jelfiet  in  ihren  Sitten  den  gröfsten  Theil 
davon  bewahrt,"     Diefen    Bemerkungen  N'a  mcn 
gen  noch  einige  Erinnerungen*  aus  Saxnte  -  Palay^Si 
Memoiren  folgen.  —     Mit  dem  Austritte  aus  der. 
Kindheit  traten  die  jungen  Leute  in  den  Dienß  ei-, 
ner  edlen  Familie  als  Edelknechte  {varlets,   dagnoir' 
feaux),  und  hier  empfingen  fie  ihren  erAen  Unter- 
richt in  der  liehe  Gottes  und  der  Damen,  .  Sie  er- 
lernten den   Gebrauch  der  Waffen,     befcbaftigten. 
fich  mit  der  Jagd  und  andern  Leibesübungen,  wel- 
che die  neuere  Zeit  zum  Theil  andern  Ständen  übef- 
läfst    Der  Grad  eines  Schildknappen  {^icUyer^  be- 
lehnte den  jungen  Menfchen  zu  einer  gewiffen  Epo- 
che,   und  dieie  Beförderung  ward    von  religiöfcn 
Feyerlichkeiten  begleitet.     Von  nun  an    fland  die 
Laufbahn  der  Gefahren  feiner  ehrgeizigen  Ungeduld 
offen.    Den  Ruhm  des  Uitters,  deffen  Dienfi  er  fich. 
gewidmet,  theilend,  verliefs  der  Schildknappe  Ihn 
weder  bey  Tage ,  noch  bey  Nacht  ;^  oft  war  er  ho- 
hem Ranges,  als  diefer;  jedoch  feinen  Befehlen  un- 
tergeben, durfte  er  weder  reden  noch  handeln ,  als 
nach  dem  Willen  feines  Meilters  in  Heldenthaten. 
Nach  einem  langen  u/id  befchwerlichen  No\ioiat  uigid' 
gemeinhin  nach  zurOcl^jgelegtem  21fLen  Jahre  nahm 
das  Rittcrthum  den  Schildknappen  in  feinem  Schoo- 
fse  auf.    Diefs  war  eine  der  ern^benftenCeremonieeil. 
des  Cultus  und  eine  der"  wichtigßen  der  öffentlichen 
Ordnung.    Gleich  den  Neophiten  der  £rfien  Kirche, 
weifs  gekleidet,  brachte  der  neue  Ritter,    lirengen 
Fallen  unterworfen,    mehrere  Tage  in  Gebet  und 
Befchauung  zu,   bis  zu  dem  Augenblick,    wo  er^ 
nebft   einem  Priefier  und  Zeugen  {parrains})  feine 
TFaffcrmac/U  {veülee  des  armes)  begann:    denn   fo 
nannte  man  die  Nacht,  welche  der  ieyerlichen  Auf- 
nahme vorausging.    Ein  unermefslicher  Zudrang  von 
Volk  füllte   die  Zugänge  und  Thüren   der  Kirche. 
Hatte  der  dazu  beauftragte  Hitler  dem  jungen  No- 
vizen, um  ihm  die  Ritterwürde  zu  ertheilen,    den 
Ritterfchlag  mit  den  Worten  gegebe«:   Im  Namen 
Gottes,  deshciligenMichaels  und  des  heiligen  Georgs, 
fey  tapfer,  kühn  und  redlich;  * —  fo  fchvvang  er  fich, 
wie  Süinte  -  Paiaye  nach  der  Sprache  jener  Zeiten 
fich  ausdrückt,  auf  feinen  Renner,  fchwenkte  feine 
Lanze  und  liefs  fein  Schwert  blinken.      Es  ziemte 
fich,   fügt  er  hinzu,  dafs  das  Volk  bald  denjenigen 
kennen  lernte,  der,  durch  diefen  neuen  Stand,  lein 


Vertheiiiger  vßedi'--^  Vl^r  tfbergllieii  iSgBtli  4k' 
Befcfareibung  dev  ahimiere  und  andel*eF  militari- 
fcher  Uebun^en  des  Bittertfaums,  nitt  iinrnocb  eini^ 
gd  W^orte  ober  den  moraltfchefi  TheH  deffelben  feu* 
legen;  Der  Ritter  verfpi«h  den  katboÜfchen  Glau- 
ben aufrecht  zu  erlialten,  •  Frauen,  Wittwen  jind 
Waifen  zu-vertheidigen  und  Nothleidende  Und  Wehr« 
lofe  zii  befcbotzeni  Vornehmlich  mufste  er,  bey 
Gefahr  feihes  Lebens,  fein  Wort* halten:  denn  das 
yierfprechw  der  KHtef  g,ilt  für  fie  dem  heih'gfien 
Eidfchwure  gleicb^*  tind  fie  hielten  «^  mit  der  ün- 
verbrOohlichfittii  Treue.  Man  fab  fie  oft  Regulus 
Styfpiei  nachahinen  und  ijfl  d#*  Ke^ke^  wieder  zu- 
rückkehren, «den  fie^nur  unter  drelsr Bedingung  ver- 
laffen  hatten.  InzWifchen,  erfuhr  auch  das  Kitter- 
thum  das  SchickfaL  aller  menfchlichen  Einrichtung 
gen,  womit  entweder  Mifsbräuche  getrieben^ wer^ 
den,^  oder  die;  zttr  Abhülfe  augenblicklicher  menfcfa^ 
lieber  JBedtirfniffe  gefchaffen,  mit  den  JÜmnindeii, 
denen  fie  ihr  Ent denen  verdanllten  ,  zu  wunde  g^ 
ben.  Vor  feinem  Verfalle  noch  geräth  es  in  Erfchlaf- 
fung.  Man  erfieht  aus  dem  letzten  Theile  der  Mem., 
wie  empörende  Äusfchweifungen  und  Lafier  aller 
Art  das  Leben  der  Ritter  befleckten.  —  Verfchied- 
ae  merkwürdige  Fragmente ,  als  : .  Die  Ehren  des 
Hofes  von  Burgund,  Mauny'^  LebeH,  Jagd^tte^ 
mciren  u.  f.  w. ,  find  diefer  neuen  Ausgabe  des  Werks 
beygefOgt,  das  mit  eben  fo  ihkl  Einfachheit  hmfibhts 
des  Vortrags,  wie  mit  gründlicher  Kenntnib  das 
darin  behandelten  Gegenliandes  gefohrieben  iß. 

SCHÖNE  KÜNSTE, 

1)  Leipziq;  in  d.  'Weygand.  Buchh. :  Launeri  md* 
ner  Mufey  in  ernlien  und  heitern  Auflatzen  von 
Panfc.  Z/^gr/^^ßändchen,  1827. 327 S.  8-  (iRthl- 
18gGr.) 

2)  Ebendaf,  in  d.  Byk.  Buchh.:  Erzählungen 
von  Friedrich  Jacobs.  Fünftes  Bändchen«  1827. 
426  S.  8-    (2fithlr.) 

Kr.  1,  Auch  auf  diefen  zu;^y/d?t.  Theil  muffen  wir 
daffelbe  JLob  ujud  denfeiben  l'adelausdefanen,  wel^ 
eben  wir  in  den  £rg.  Bl.  Nr.29.  vom  J.  1826  überdea 
erfien  Theil  ausgefprochen  haben.  lue  Erzählungen 
befriedigen  in  ihrem  tragifchen  Ausgange  wenig,  bn- 
ter  den  Kleinigkeiten  findet  üch  viel  Spreu^  und  eine 
Befchreibung  von  Stockholm,  ohne  dafs  der  Vf.  der- 
felben dagewefen  ilt,  hat  wenigftens  lehr  viel  VeT'* 
dächtiges,  wenn  man  fie  auch  mit  Vergnügen  lieft. 

JKr.  2.  enthält  2  Erzählungen  eines  o%  geJobten 
Schriftliellers,  der  des  neuen  Preifes  nicht  bedarf. 
Die  erfte  fchon  bekannte  fowohl,  als  die  ziveytenoch 
ungedruckte  haben  beide  einen  Lieblingsgegenftand 
des  Vfs. ,  die  Machinationen  der  römiicben  Kirche, 
zum  Stoff. 
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SCHÖNE      KÜNSTE. 


Stramttvd  ,  im  Selbflverlage  des  Yfo. :.  Blätter  von 
Karl  Lappe.  ErßesHtit.  Lied  und Lebeiu  1824. 
256  S.   8.    (IThlrO 


Ni 


ie  vielleicht  nm&  es  fchwerer  gfehalten  haben ,  fich 
auf  der  grofsen  und  flberföUten  l£erflrafse  der  Poefie 
bemerkbar  zu  machen,  als  gerade  in  unrern  Ta^en 
und  unter  uns  Deutfchen ,  wo  Dichter  und  Dichter- 
linge, jede  Form  aboutzead  und  in  eigenen  Samm- 
lungen ,  vrie  auf  dem  Bfarkte  der  Zeitichriften  und 
TaichenbQcher ,    einander    mit   ibrer  Fabrikwaare 
überbietend,  am  Wege  auftauchen;  fodafs  wir  all- 
xnähUg  tmfera  füdlichen  Nachbarn  jenfeits  der  Alpen 
zu  ähnlicheli  anfangen ,  deren  kaum  Einer  zu  finden 
ift,  der,  falls  er  nicht  als  uomo  bruio  crfcheinen  will, 
nicht  auf  jedtn  täglichen  Anlafs  wenigß^s  zu  eiQem 
Sonett  begeißert  würd^.     Möchte  nur  diefer  fum- 
mende und  fingende  Mücken fch warm,  der  mit  feiner 
Dudeley  unfre  Ohren  fo  oft  und  zur  Ungebühr  belä- 
lügt,  uns  nieht  ilie  Auftnerkfamkeit  auf  die  Aeols- 
Harfentöne  der  alten  kundigen  Meißer  des  Gefanges 
raubea»  die  dazwifchen  von  Zeit  zu  Zeit  zu  uns  her- 
fiberfchallen,  aber  in  dem  difTonirenden  Tumulte  nur 
zu  leicht  ungehört  verklingen  !     Wer  jedoch  dem 
Sänger  der  vorliegenden  Lieder  je  in  früherer  Zeit 
horchte  und  den  reinen  Strom  des  Gtefühlteflen,  was 
eine Menfchenbruß  bewegt,  in  fich  zog:  der  erkennt 
und  begrüfst  den  wohlbeEannten  Freund  überall  und 
in  jedeni  Gewände,  wo  und  wie  er  erfcheint,  mit 
beyfälligem  Zuruf,  und  erquickt  fich  aufs  neue  dn 
den  reichen  Gaben,  die  er,  auf  Flügeln  des  Wohl- 
lauts getragen,  um  fich  her  fpendet.    Hr.  L.,  deffen 
Befcheidenbeit  fich    mit  Unrecht  (S.  12)    als  den 
„Halbverfchollenen''  bezeichnet,  hat  fich  längß  feine 
ausgezeichnete  Stelle  unter  den  edlen  Sängern  deut- 
fcher  Zunge  errungen ;  zählt  in  allen  Gauen  der  Na^ 
tion  eine  erfreute  Menge,  die  feiner  Mufe  horcht, 
und  darf  eben  darum  auch,  trotz  feiner  Abgefchie- 
denheit  am  äufserfien  Saume  des  deutfchen  Oßfee- 
Strandes,  bey  feinem  diefsmaligen  neuen  Hervortre- 
ten, eben  fo  gewifs  auf  den  biedern  Händedruck  fei^ 
ner  alten,    alis  auf  den  Gewinn  neuer  dankbarer 
Freunde  rechnen.    Nur  Wenige  mögen  in  der  Kunß, 
das  Herz  mit  den  elnfachßen  Xanten  fo  ficher  und 
voll  zu  treffen,  verglichen  werden;  und  unter  den 

S'  tzt  lebenden  deutfchen  Voiksfangern  darf  fich,  nach 
ec  Gefüh],  an  eigenthümUcher  Rraft,  aalnnigkeit 
Mrgänz.  BL  zur  A.  L.  f.  18f7» 


und  poetifcher  FüUe  und  im .  Zauber-' des  Sprachr 
Wohllauts,  nur  Schmidt  von  Lübeck  und  frUlt  Mül- 
fer,  der  Griechen  langer,  an  feine  Seite  flellen.  Es 
iß  alfo  auch  kein  leeres  Wort,  was  er  diefer  Samm- 
lung fein«  ältere»  und  neueren  lyrifchen  Dichtun- 
gen^ als  Wanderpafs,  mit  auf  den  Weg  giebt  (S.S): 

„  Zieht  aus ,   geliebte  Lieder , 
Die  Welt  ift  groff  und  weit, 

Durchmefet  (ie  auf  und  nieder,  ' 

GrOrst  alte  Freunde  wieder 
Au8  unfrer  Jugendzeit* 

Mit  nichten  feyd  beklommen , 
Ihr  dürft  fchon  Rede  ftebu 
Bey  Guten  und  bey  Frommen. 
.   Von  Henen  feyA  ihr  kommen 
Und  foUt  tu  Henen  gebn« 

Nicht  hoch  feyd  ihr  gerohrieb^U} 
Doch  tief  feyd  ihr  gelebt ; 

Und  feyd  ihy  wahr  geblieben,  « 

So  mufs'  euch  Mancher  lieben ,  *    . 

Der  ühnlich  kämpft  und  ftrebt« 

Ich  haV  an  euch  gewendet 
So  viel  ich  hgb*  und  kann, 
Nicht  grot$e  Kuoft  verfchwendet , 
Doch  Lieb'  und  Luft  ge/pendct, 
Das  Alter  fchleicht  heran. 

Sind  Kindlein  grols  gezg^u, 
Läfst  fie  der  Vater  aus. 
Der  Himmel  Icheint  gewogen. 
Das  Neft  ift  ausgeflogen  f 
Gefegne  Gott  das  Haus!'* 

„Lied  und  Leben"  nennt  Hr.  L.  das  vorliegende 
Heft  feiner  Blätter;  und  nicht  mit  Unrecht;   denn 
fein  Leben  beiteht  fo  recht  eigentlich  in  den  Tönen, 
die  fich,  zum  Liede  geilaltet,  aus  feiner  Bruß  her* 
yorwinden.     Die  Gefohichte  ihrer  Empfängnifs  iß 
zugleich  die  Gefchichte  feines  füllen,    in  fich  felbß 
hinein  gerichteten  Dafeyns;  und  die  lieblichße  Spur, 
welche  er  vQn  demfelben  hinter  fich  laffen  k^nn,  find 
ße.     „Lied  und  Leben"  aber  nennt  er  diefe  Gabe 
auch  noch  }n  einer  andern  Beziehung,  indem  er  die, 
feinen   Liedern    eingeßreueten  kleinen,  zum  Theil 
trefflichen,  profaifchen  Auffatze und  Apologen  mit- 
unter dazu  benutzt,  uns  einige,  nicht  unintereflante 
Blicke  in  den  einfachen  Gang  feines  Lebens  zu  er* 
öffnen.    Stellen  wir  diefe  zufammen :  fg  ergiebt  fich» 
dafs  Karl  Itappe^  der  Sohn  eines  Landpredigers  zu 
Wußerhaufen  bey  Woigaß,  imJ.  1774  geboren,  Ko- 
fegartens  SchQler  und  fpäterhln  der  Lehrer  feiner 
L(6)  lün- 
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Kinder  war:  dann  feit  1801  als  Lehrer  am  Gymna- 
fiun\z«  Stralfund  fland  «nd  Schulmann  aus  IN^gung 
btteb,  ohne  etwas  Andres  zu  fuclien.  Nach  12  Jah- 
ren verfiel  indefs  feine  Gefundheit;  NervenfcKwSche» 
eise  fieche  Bxtift  bedrohten  fein  Leben ;  noch  tiefer 
lahlte  fein  geifüger  Muth  fich  gebeugt  durch  den 
Verlud  beliebter  Kinder,  den  wir  dem  Dichter  in 
feiner  Klage  (S.  122}  tief  nachempfinden. 

—  Fünf  Jahre  des  Aufraffens  und  Niederfmkens: 
dann  rieth  der  Arzt  zu  dem  EntfcblufTe,  aufs  Land 
zu  gehen:  und  fo  nahm  er  1817  feine  Uienfientlaf- 
fung,  wonnte  eine  Zeitlang  in  Steinhagen»  oft  bett- 
lagrig,  verßimmt  fiber  fein  Schickfal,  aber  audi  in 
dem  Maafse  genefend,  dafs  er  zu  Pfitte,  unfern 
Stralfund  s  ein  kleines  Jändliches  £ieenth||m  erwer- 
ben konnte,  und  dem  Betrieb  deffelben  als  Gärtner 
und  Ackersmann  obzuliegen,  feine  neun  Kinder  zu 
unterrichten  und  auch  zu  Zeiten  die  Feder  in  die 
Hand  zu  nehmen. 

Sollen  wir  den  Gefammt-Charakter  von  Lappens 
Mufe  in  wenige  Grupdüriche  zufammenfaffen ,  fo  er- 
kennen  wir  in  ihm  eine  freiwillige,  fiillfreudige  Be« 
fchränkung  auf  fich  felbft  und  fein  fiilles  Lebensloos, 
gepaart  mit  hohem  und  freudigem  Lebensmuth  und 
echtem  Kindesfinn ;  aufgefchloffene  Empßinglichkeit 
und  gemfithliches  Anfchmiegen  an  Natur  und  Häus- 
lichkeit; einfache,  tief  gefchöpfte  Leben s-Ph ilofo- 
phie;  treffende  IVeflexion,  eine  höhere  und  wfirdige 
Anficht  von  Leben,  Welt  und  Staat,  dem  Treiben 
der  Menfchen  in  den  verfchiedenßen  Kreifen;  mit 
ruhiger  Betrachtung,  oft;  mit  feiner  Ironie  und  prä- 
mauter  Bezeichnung*  und  felbß  in  das  echt  Komi- 
lebe  fireift  er  jezuweilen  mit  GlQck  hinüber.  Lieb« 
lieh  fpiegeln  fich  hie  und  da  dieSpielereyon  des  Gärt- 
ners, des  Bienenvaters,  des  Schmetterlingsfammlers, 
des  Schachfpielers  u.  f.  w.  in  gelegentlichen  kürze- 
ren oder  ausgefQhrterea  Hindeutungen  ab :  aber  vor 
Allem  ift  es  cße  entfchiedene  Luft  und  Behaglichkeit 
am  ländJichen  Leben,  fo  wie  Ueberdrufs  am  engen 
ftädtifchen  Getreibe,  was  üch  als  Grundton  des  Ge- 
müths  hervordrängt. 

Wenden  Avir  uns  zu  dem  Inhalt  diefer,  in  fich 
fo  reichen  Sammlung  im  Einzelnen,  fo  wird  uns  das 
rein  Menfchliche  und  Wahre  in  dem  ,» Gebet  um 
längeres  Leben"  fS.  82)  und  in  dem  „Gebet  um 
Hülfe"  (S.  71)  rühren.  —  Der  „Grabgefang  der 
Schwalbe"  (S.  89)  läfst  ein  freudiges  Weh  im  Her- 
zen zurück.  —  „Wohlverwahrt"  (S.  27)  erfchien 
früher  in  den  Pomm.Provinzial -Blättern,  wie  einige 
Andre,  und  hat  hier  vier  neue,. treffliche  Strophen 
erhalten*  —  „  Sonnenfeyer "  (S.  104)  nimmt  den 
höheren  Flug  dier  Ode  und  verliert  nichts  durch  die 
Erinnerung  an  v.  Thümmels  Hymnus  an  die  Sonne. 
Wir  theilen  hier  ein  paar  Strophen  mit: 

,»Der  junge  Meutch  —  im  Sehoofs  der  Nacht  ge- 
boren — 
Wer  ift  m^in  Soköpfar  ?  fragt  er  die  Natur. 
Umfonft!    Denn  ix»  Erwartungfin  verlorefi, 
Harrt  Allet  itumm,    £r  .findetkeine  Spur. 


letzt  aber  Aeigft  aus  da«  Kubin  der  Fltttheti 
Monarchirdi,  göttlich,    hehre  Sdune,    da. 
Du  Aröinll  fie  hin  ,   die  lanbervollen  'Qluthen ; 
Anbetend  Ichlagt  dir  Jedes  Auge  xu. 

Jetzt  wallt  dev  Chor  lobwirbelfader  GefSnga, 
Da  fchwiilt  des  Jünglings  wonnetrunknes  Herz. 
Du  bilt  es!    jauchzt  er,    mit  der  Wefen  Menge, 
Und  feyernd  Ilaunt  fein  Auge  fnnnenwärts. 
Von  leittes  Gottes  Flamnten  übergplteii. 
Steht  er  und  glänzt ,    ein  fchSner  GötterCobn. 
Mit  ihm  vereint ,  in  Ibi»  zurückgefloiren  , 
Theilt  er,  noch  irdifcb,  feines  Vaters  Thron. 

m 

Erhabner  Walyi!    Du  fankft,   o  Kindesglaube: 
Denn  noch  erhabner  flog  des  Menfchen  Geilt        * 
Doch  was  dich  hob,  wird  keiner  Zeit  zum  Raube; 
Der  Zauber  bleibt,  <ien  Niemand  von  dir  reifst. 
So  lang'  ein  Strahl,   o  Sonne,    Sonne,    Sonne! 
Aus  deinem  überreichen  Borne  quillt, 
.  Bleiba  du  der  Born  der  Schönheit ,  Kraft  und  Wonne, 
Der  Gottheit  irdifch'böchftes  Ebenbild.*' 

■—  »Das.  Töchterlein  aus  der  Ferne*  (S.  151) 
haucht  überßromendes  GefQhl  und  Milde.  —  Le- 
bendig und  hoch  geadelt  durch  Dicbterwdhe  ift 
(S..166)  „Das  Schiff"  vom  Stapel  laufend  und  in 
allen  feinen  malerifchen  Momenten  au%e£afst 
Auch  hier  geben  wir  zur  Probe  eine  Strophe: 

„Geleitet  von  des  Himmels  Sternen v 
Von  li6hen  Göttern  mild  umfchwebt, 
Spielft  du  hinab  die  blauen  Fernen  ^ 
Wie  di«  gefchäft'ge  Nadel  bebt. 
Den  Tanz  des  Kieles  su  ermüden, 
ja  felblt  des  £rdh«lls  King  zu  klein. 
Des  Menfchen  Gröfse  —  Ce  ift  dein ; 
Durph  dieh  ward  ihm  die  Welt  befcbiedea.  ** 

—  Und  den  Schlufs: 

„Lölt  nun  die  Bande;    lafst  fie  wallen! 
Lang  ift  die  Bahn  und  kurz  die  Zeit« 
LaflBt  auch  d^e  letzte  FeiTel  fallen. 
Die  Brftut  des  Meeres  ift  gewbiht» 
Und  leife  bebt  und  fchauemd  gleitet , 
Mit  fcheuelli  ungewifTen  Schwung, 
Sie  laufchend  noch,  und  mifst  den  Sprung,     « 
Wohin  der  glatte  Abhang  leitet. 

Doch  plötzlich,    auf  des  Weffes  Mitte, 
Erftarkt  die  Bruß,    erfchwillt  ihr  Muth; 
Und  fach,   mit  Einem  Riefen fchritte, 
StürzV  fie  von  oben  in  die  Fluth. 
Zu  Staub  zerfplittert ,    drehen  die  Wogen 
Weit  zifchend  den  empörten  Lauf, 
Und  unermefslich  fchlägt  hinauf 
Der  Jufiel  an  des  Himmels  Bogen.''* 

Kennen  wir  aus  Kofesartens  rießgen  Pianen  die, 
in  ihrer  Art  fo  einzigen  Natur- Scenen  Rflgens,  um 
fie  in  feinem  Geifte  anzufiaunen :  fo  erquickt  uns  hier 
der  befonnenere  Liedesfanc  durch  eine  Reüie  vm 
Schilderungen ,  welche  diefe  nämliche  Natur  in  ih- 
rer Pracht  und  Schöne  würdig  feyem;  (S.  168)  „Er- 
innerung an  Rügen";  (S.  179)  das  herrliche  Land- 
fchaftsgemälde  ^Wittow,"  in  eben  fo  eigenthüm- 
licher  Auffaffung,  als  diefs  fonderbare  Infelland 
felbß;  (S.  186)  ^Der  Winterfirand,*'  ein  nicht  min- 
der wahres  und  kräftiges  Naturbild,  wie  (S.  19D)  fyMft 

Liethe  "  mild  und  beflinf tigend  ifl.  . 

.  tfMc 
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.  jiDie  Jungfrau  von  Stubbenkammer*'  (S.  196), 
hier  profaifch  einfach  und  mit  anders  gewandtem 
ScbJülTe  vorgetragehV  hat  Wilibald  Alexis  (es  fragt 
fidh,* ob  nicht,  be^^ffiner  letzten  Wanderung  durch 
llfigen,  aus  unfers  Yfs.  Munde  felbß?)  zu  einer  an- 
ziehenden Ballade  umgefchaffen  und  mit  einer  Sage 
von  den  überflutheten  Trümmern  Wineta*s  ver- 
bunden, r 

Noch  Vieles,  was  diefe  paar  hundert  Seiten 
enthalten,  würde  zu  einer  beyfäJligen  Würdigung 
berechtigt;  kaum  irgend  etwas  feines  Platzes  un- 
werth  fevi^.  Kec.  begnügt  fich  indefs  hier  nur  auf 
Einiges  ninzudeuten ,  was  ihm  als  Gelungenes  er- 
fchienen  iß.  „Das  Lied  von  der  Hütte**  (S.  7).  — 
„So  oder  fo"  (S.  14).  —  „Der  blühende  Baum" 
(S.  20).  —  „An  einen  klagenden  Freund"  fS.25). — 
„Landlied''  (S.  54).  —  „Befchränkung**  (S.  46).  — 
„LTiftfchlälfer**  (S.54).  —  ,,Der  Platzregen"  (S. 56). 
—  ^Bieaienfch wärmen"  (S.  59).  —  5,Der  ungeleh- 
rige Schüler"  (S.  62).  —  „Schmetterlingsball"  (S. 
64).  —  „An  meine  Freunde  in  der  Stadt"  (S.74)*  — 
„Neues  Jahr,  neues  Herz"  (5.  86).  —  „Hornes- 
klänge"  (S.  90).  —  „Schlaflied"  (S.  101).  —  „Nach- 
ruf an  Henning"  (S.  142).  —  „Reifeluft"  (S.  145).  — 
„Abwehr"  (S.  157).  —  „Weichheit**  (S.  159).  — 
^Erinnerung**  (S.  161).  _  „Nicht  alfo"  (S.  165).  — 
„Das  Bad**  (S.  208).  —  Auch  einige  „Trinklieder" 
hat  der  Dichter  nicht  verfchmäht  zu  geben,  obwohF 
diefe  Gattung  feiner  ernften  Natur  weniger  zuzufa- 
jen  fcheint,  und  wo  (S.  222)  der  Grammatiker,  der 
onß  nur  fiberall  voilkommne  Sprachreinheit  und 
Correctheit  zu  rühmen  hat,  vielleicht  die  Zeile: 


i 


„Schwillt,  Geiüer!   ^iih  lier?or!'* 

in  „Schwellt"  und  „quellt"  verändert  fehen  möchte. 

Die  Sammlung  fchliefst  (S.  240)  mit  einer  klei«- 
nen  Nachrede,  aus  Putte  am  7ten  März  1824  datirt, 
welche  im  nächften  Heft  die  Romanzen,  und  v^as 
fonft  in  das  Gebiet  der  Sagen  und  Kunden  gehört,  zu 
liefern  verfpricht.  Das  Inhalts -Verzeichnifs  fol^; 
mit  hoher  Befriedigung  fleht  man  im  Begriff,  das 
Büchlein  aus  der  Hand  zu  legen : ,  da  fällt  unver- 
fehens  der  Blick  auf  da$"näch&  Blatt  (S.  243)  und 
lieft :    • 

„  —  Und  das  Unglück  fcHreitet  fcHnell."  — 

-^  —  „Am loten  März,  Abends  nach  8  Uhr,  als  ich 
mit  meiner  Familie  am  Nachteffen  fafs,  fcholl  der 
grafsliche  Feuerruf,  der  fchon  öfter  unfer  Dorf 
Qurcbgellt  hatte,  von  neuem  auf  uns  ein.  Auch  ich 
war  zum  Opfer  erfehen;  und  die  Brandfiiftung,  frü- 
herhin  zwey  Mal  bey  mir  verfucbt,  aber  vereitelt, 
)etzt  voliriändig  gelungen.  Diejenige  Hälfte  meines 
Haufes,  wo  Scheune,  Ställe  und  Futtervorräthe  lieh 
befanden ,  war  bereits  in  der  Gewalt  des  losgelaiTe* 
nen  Elements;  um  die  d'ndere  Hälfte  galt  es  den 
Kampf.  —  Wir  htben  das  Leben  untrer  Kinder  und 
den  wicbtigfien  Theil  unfrer  Sachen  gerettet ;  auch 
meine  Bücher,  fo  weit  fie  zu  erreichen  waren ^  find 


geborgen.  Was  freylich  oben  im  Haufe  fich  befand, 
unter  andern  die  beträchtlichen  rohen  Vorräthe  mei- 
ner im  Selbßverlag  erfchienenen  Schriften,  mufste 
ein  Kaub  der  Flammen  werden." 

Uater  dem  Geretteten  war  auch  die  Handfchrift 
diefer  Mufengabe,  welche  der  Dichter  uns  darbie- 
tet. Seine,  auf  die  Herausgabe  derfelben  üch  bezie- 
hende Ankündigung  fcheint  jedoch  (wie  die,  verhält- 
nifsmäfsig,  geringe  Zahl  der  Subfcribenten  beweift) 
nicht  in  einem  fo  weitem  Kreife  kund  geworden  zu 
feyn,  als  der  Werth  des  Dargebotenen  und  des  San- 
gers  herbes  Schickfal  es  verdiente.  Wohl  ihm  in- 
defs !  Seinen  freudigen  Lebensmuth  hat  er  aus  der 
vernichtenden  Flamme  glücklich  gerettet :  denn 
fchon  in  den  nächßen  Monden  nachher  ftand  die  von 
ihm  mit  Eifer  hergefiellte  „Hütte  zu  Putte"  wieder 
feftgegründet.  Aber  auch  feine  Lyra-ginc  nicht  in 
der  ATche  unter ;  und  klagt  er  gleich:  „dafs  er  filr 
den  Augenblick  durchaus  verarmt  fey  an  Poeße,  und 
dafs  die  Schwalbe,  der  man  das  Neil  einüiefs,  nicht 
wieder  finge,  bevor  fie  neu  gemauert  habe;"  fo 
nimmt  er  doch  hier  Abfchied  von  uns  mit  einem 
„Heimruf  an  meine  Kinder,  als  das  neue  Haus  fer^ 
tig  war,  im  Sept.  1824"  —  fo  zart  und  gediegen,  wie 
nur  je  ein  Sang  von  feiner  geweihten  Lippe  tönte; 
und  es  wäre  Kaub  an  dem  erweckten  Mitgefühl  des 
Lefers,  wenn  ihm  hier  nicht  wenigUens  ein  paar 
Strophen  daraus  gegeben  würden : 

„Kommt  nun  wieder,   kommt  zurück 
Aus  dem  Leide  der  Zerilreuung! 
Gani  SU  Alche  brennt  kein  Glück, 
4nsZerüöruDg  blüht  Erneuuug. 
Unter  Schutt  und  Trümmern  lebt 
Noch  ein  Keim,   der  «ufwärti  ftrebt.  —  — 

Nimm,  dich  auf,  zerfcheuohte  Schaar, 
Die.  wie  Vöglein  aus  den  Hecken,  ^ 

Rechts  und  links  verflattert  war 
Vor  dem  ungeheuren  Schrecken. 
Sehn fuchts voll  und,  liebewarm 
Breit'  ich  aus  den  Vaterarnu  —  —  — 

Schlaft  mir  forglot  Geher  ein. 
Lernt  Vertrauen  auf  Mauern  kennen« 
Alles  feft,    wie  Stahl  und  Stein. 
Nein,   ihr  follr  mir  nicht  verbrennen! 
Und  ein  Gott  der  Liebe  wacht 
Ucbcr  uns  in  finftrer  Nacht.  >» 


PÄDAGOGIK. 

LüBiQK,  in  Comm.  b.  Afchenfeld:  Ueber  weibliche 
Bildung  durch  qffemliche  Anßalten ,  infonder- 
heit  durch  die  1806  in  Lübeck  eröffnete  Bil- 
dungsaoßalt  für  Töchter.  Von  Joh.  Heinr.  Meier. 
1826.  242S.  8.     (1  Kthlr.) 

Der  Vf.  fleht  feit  zwanzig  Jahren  einer  Privat- 
Töchterfchule  in  Lübeck  vor,  deren  innere  Güte 
durch  die  noch  fortdauernde  Frequenz  von  805 
Schülerinnen  b^laubigt  wird.  Die  in  diefcm  Zeit- 
rauxue  gefammeßcn  Erfahrungen  legt  er  hier  dem 
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Srdfserett  Publikum  in  Eorm  eines  Berichtes  Aber 
en  F(»rtgang  feines  Infütuts  vor.  —  Das  von  An- 
beginn deffelben  vor^efieckte  Ziel,  echt  religiöTe 
Ausbildung  des  weiblichen  Gemüths,  facht»  er  eben 
fowohl  durch  Unterricht  als  durch  Einwirken  auf 
die  Erziehung  zu  erreichen.  Umfländlich  vrird  der 
Lehrplan  des  Infütuts  ausgeführt  und  dabey  gezeigt, 
wie  ein  jeder  Lehrzweig  in  die  Bildung  uberbeupC 
eingreife.  Am  ausführlichßen  iß  derKeligionsunter- 
rieht  abgehandelt,  den  der  Vf.  mit  Inbegriff  des 
Confirmandenunterricbts  in  vier  I^hrgänge  fondert. 
Dann  folgt  die  Abtheilung  der  Klaffen  mit  Bezeich- 
nung der  Stufenfolge  des  Unterrichts  in  allen  Lehr- 
zweigen. Ferner  handelt  der  Vf.  von  den  Hülfsmit- 
teln  des  Unterrichts ,  fchildert  die  disciplinarifche 
und  ökonomifche  Verfaffung,  und  richtet  endlich 
Worte  der  Weihe  an  die  im  letzten  Jahrzehend  ent- 
lafTenen  Schülerinnen. 

Wenn  gleich  von  öffentlichen  Tochterfchulen 
und  deren  EigenthOmlichkeit  fonach  nicht  die  Hede 
ift,  wiewohl  man  das  nach  dem  Haupttitel  erwarten 
foUte,  auch  die  lokalen  Beziehungen  für  dasgrofse 
Publikum  weniger  InterefTe  haben ;  fo  erkennt  man 
doch  leicht  den  Mann,  der  in  feinem  Berufe  lebt 
und  webt,  nimmt  gern  Antheil  an  den  mit  Wärme 
ausgeführten  Schilderungen  und  freut  fich  mit  dem 
Vf.  feines  glücklichen  Erfolgs. 

S. 


JUGEND  SCHRIFTEN. 

1)  Heidelberg,    b.  Engelmann:    Ei^g  Nahrung 

für  Geiß  und  Herz.    Nach  Maria  Sdgeworui 

von  uimalia  Scfloppe ,  geh.  Weiß,    yter  Bände. 

1827.    264,  820,  288  und  270  S.    8.     (5  Rthln 

8gGr,) 

2)  Dresdeit  u.  LEiPzm,  in  d.  Arnoldfchen  Buchh.: 
Erzählungen  aus  dem  Jugendleben  f  nach  Maria 
Edgamrth,  überfetzt  ^n  Rudolf  und  Ijuife 
Engel  u.  herausgegeben  von  Emß  Hold^  1827. 

^    219  S.    8.    (iRthlr.) 

Obwohl  -wir  eigentlich  keijien  Mangel  an  derglei- 
chen belehrenden  ünterhaltuncsfchriften  für  die  Ju- 
gend aller  Alter  haben ,  fo  wollen  wir  doch  nicht  ge- 
rade mit  denjenigen  rechten,  welche  die  eben  ge- 
nannten Bücher  auf  den  deutfchen  Boden  verpflanz- 
ten. Wir  finden  diefelben  recht  zweckmälisig  einge- 
richtet und  äbgefafst,  und  fowohl  das  ,ei:ftere  Werk, 
welches  einem,  befiimmten  Plana  nach  d^e  erßen 
Kenntniffe  mittheilt,  den  erßen  jugendlichen  Fehlern 
begegnet,  als  das  letztere,  moralifche  JErzählungen 
enthaltende,  wird  in  diefer  Hinfipht.der  Jugend  mit 
Kutzen  in  die  Hände  gegeben  werden  können;  nur 
darf  man  nicht  glauben,  als  ob  unfere  deutfche  pä- 
dagogifche  Literatur  nicht  Schriftfieller  aufzuweiten 


* 

hatte  >  die  lieh  mit  der  BritUn  meffen  dürfen.  Ja 
wir  find  der  Meinung,  dafs  wir  in  diefer  Hinficht 
'  noch  gründlichere  und  anziehendere  Werke  befitzen, 
und  brauchen  nur  an  die  Namen'  AFVi/^^^  Löhr,  Wibn^ 
fen  u.  f.  w.  zu  erinnern.  tJebrigens  ift  auch  der  Preis 
für  das  erße  Buch  gewifs  zu  hoch. 

ERBAÜUNOSSCHaitTEN. 

Zebbst,  b.  der  Wittwe  Kram  er :  Das  jibendmoM 
desHcrm^  ein  Vereinigungsmahl  der  Herzen  zor 
aufrichtigen  Liebe.  —  Eine  Predigt  bey  der  er« 
den  gemeinfchaftlichen  Abend/tnahlsfeyer  am  16. 
May  1827  in  der  Herzogl.  Schlofs-  und  Stadt- 
kirche zu  Deffau,  gehalten  von  J.  E.  Blühdara, 
Confiftorialrathe,  Superintendenten  und  Paßor 
an  dec  Hof-  und  Stiftskirche  zu  St*  Barthol.  in 
Ztfrbfi.  16  S.  8. 

Das  herrliche  Werk  der  Vereinigung  der  bisher 
getrennt  gewefenen  Lutheraner  und  Jleformirten  iß  * 
nun  auch  in  den  Herzogl.  Deffauifchen  Landen  gro« 
fsentheils  zu  Stande  gebracht  worden ,  wie  es  fcnon' 
vor  mehreren  Jahren  in  dem  Herzogl.  Bernburgifchen 
'Theile  von  Anhalt  gefchehen  war«  Hier  haben  wr 
die  Predigt  vor  uns,  welche  der  QR.  Bliihdom 
bey  der  erßen  gemeinfchaftlichen  AbendmafalsfeYer 
beider  .Coofeffionen  zu  DefTau  gehalten  hat.  Man 
kennt  denfelben  aus  feinen  frühern  Predigtfamnilun- 

f;en  über  epiflolifche  Texte  bereits  als  einen  vorzüg^ 
ichen  Prediger,  der  befonders  Klarheit,  Zweckma- 
fsij^eit.  Würde  und  Herzlichkeit  in  feinen  Vorträgen 
wohl  zu  vereinen  weifs.  Sie  verdiente  daher  wohl 
das  ,,  vie^cUtige  Kerlangen,^^  das  den  Vf.  fie  drucken 
zu  laffeh  bewog.  Der  Text  Ephefer  4,  15  fcheint 
zwar  fo  weoiß,  als  das  ansegebene  Thema  fich  auf 
Ahenämahlsfiyer  zu  beziehen,  aber  dem  erfiern  iS 
eine  eben  fo  treffende  Wendung  zumThema^^eben, 
als  diefes  mit  trefflicher  Anwendung  auf  da«  Milige 
Werkjt  das  geßiftet  werden  follte,  und  zugleich  in 
öfterer  Bezienung  auf  den  Text  behandelt  worden  ißi 
Demnach  wird  gezeigt,  dafs  uns  fchon  die  Liebe  Got« 
tes  und  Jefu  erumntere»  das  Abendmahl  als  ein  Ver* 
einigungsmahl  der  Herzen*zur  aufrichtigen  Liebe  zn 
feyem,  dafs  uns  dazu  auch  der  Geiß  unfrer  Religion 
felbß  erwecke  und  dafs  ans  eben  dazu  auch  die  Zeit- 
umßände  mahnen.  Diefer  letztere  Thdl  iß^voll  Wär- 
me und  Kraft;  das  Ganze  gedankenreich  und  in  an* 
femeffenem,  lebendigem  Ausdrucke  gegeben.  Wir 
önnten  mehrere  fchöne  Stellen  zum  Belege  aushe- 
ben,, wenn  diefs  nicht  der  Raum  vertagte«  —  Mar 
würden  vidr  nicht  fagen,  wie  S.  8:  „dafs^^i/i«S|  vbcr^ 
wallendes  Wohlwol&n  Jefum  bewogen  habe,  frey<- 
^  willig  in  den  Tod  zu gehn,'*  da  diefs  dem  Tode  Jem 
einen  Anßrich  des  Schwärmerifchen  geben  könntei 
von  welchem  er  doch  durchaus  frey  war. 
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Lxirzie ,  b.  Cnobloch :  Thucydidis  de  Bello  Pel(^ 
ponnefiacoübriocto.  Vol. IL  LibriV — VllL— — 
illufir.  Franc.  Goeller  ttc* 

(Forifetzung  der  in  Nr,  ^45.  d.  A*  L,Z,  abgebrochenen  Recenjion.) 

%So  wie  Reo.  in  der  Anzeige  des  erjfen  Theils  (Nr. 
246.  d.  A.  JU.  Z.)  das  4te  Buch  genauer  durchgegan- 
gen ifi,  fo  unterwirft  er  jetzt  das  6to  Buch  einer 
nähern  Prüfung. 

Zuerft  wird  die  Lesart,  bey  der  Hr.  Goeller  fich 
,  befonders  zu  ftreng  an  Bekker  angefcbloffen  hat,  in 
niehrern  Stellen  noch  der  Berichtigung  bedürfen, 
entweder  aus  innern  Gründen,  oder  auch,  ^um  ge* 
harig  beglaubigt  zu  feyn.  Kap.  2.  lefen  cwlr von  Kieon : 
NotSg  ii  hf^Unifitpi  Sixa  rir  Xifidvct  ni^inUTv.  Diefes 
könnte  nichts  weiter  heifsen,  als :  um  den  Hafen  zu 
um/chiffen.  HierioU  aber  kein  Hafen  umfchifrt,  for- 
dern in  einen  Hafen  vön  Torone  eingelaufen  werden, 
weshalb  es  Kap.  S  heifst :  xal  al  yijig  Sfia  m^UnU^v  ig 
tiv  hfUva  niQinifup9iTaou.  Hiernach  ili  alfo  auch 
Kap.  2  ig  einzufügen,  wie  Bekker  in  der  kl.  Ausg. 
(in  Klammern)  gethan  hat.  Kap.  5.  möchte  Rec.  lie* 
her  mit  Haacke  aus  dem  cod.  Com.  lefeo  at  ig,  da  in 
Bezug  auf  erfiere  Stelle  nicht  fowohl  nachdem  ße 
henmngefandt  waten,  fondern  di^^  welche  herum^e^ 
fandt  waren,  zu  fprechen  iß.  Hingegen  ift  der  Ar- 
tikel fiörend  Kap.  6,  wo  vorausgeht  (<I>a/o§)  uioxpw 
IvxvyxavH  Tof^  «x  MnjoJiyijg  inoZcoig  ixn&ittoxoanaiv, 
und  es  dann  heifst :  tovtoi^  olv  o  ÖcJal^  iyrvxüfp  toTg 
uofti^fiivoig,  während  doch  der  Simi  iß:  ahfie  zu- 
rückfuhren, auf  ihrer  FahrU  Auch  hat  cod.  Aug. 
den  Artikel  nicht,  fchrcibt  jedoch  nQogxom};.  Uebri- 
gens  iß  auch  das  einfache  xofdtfyinivoig  e^as  anßöfsig, 
und  eine  Erwähnunc  verdiente  unfireitis  Bekker^s 
Gonjectnr  anoxofn^ofjiS^oig.  Kap.  18  fleht  JB&l  Si  dS8i, 
''A^Aog,  2roy€<^o(  etc.  Aber  aädi  fehlt  in  IS  Hand- 
fcfarr.  (worunter'  Caffi  Aus.  CL  Pal  Fat  H.)  und 
den  alten  Ausgaben ,  und  iil  von  Haacke  wenelafren 
worden.  Man  begreift  daher  nicht,  wie  Bekker  und 
G»  es  wiederherßellen  konnten,  obgleich  ihnen  nicht 
«nbekannt  feyn  konnte,  wie  oft  rdSi  und  SSb  bey 
Xenophon  und  rairra  und  Aehnliches  bey  Thucyd. 
ielbß  (z.  B.  gleich  Kap.  23)  von  den  Auslegern  einge- 
fchoben  worden  find.  Gleichfalls  Kap.  18  mufs  man 
mind^ens  zweifelhaft  feyn,  ob  nicht  ßatt  iv  r^  Si]^ 
ftioaüf  xütt  lÄ^alwß  vielmehr  iv  r^  dt^fi.  t^  ji^r, 
Srgänz.  El.  zur  A>  L.  Z.  lSt7. 


zu  lefen  ifi,  da  fo  Ca(T.  Atlg.  Pal.  Reg.  Vind.  haben. 
Diefen  find  f^affe  in  der  Vorr. ,  Haacke  und  Schae^ 
fer  in  den  Meli  crüt,  p.  8  gefolgt,  und  auch  unfer 
Herausg.  mufste  es  wohl  nach  der  Art  thun ,  wie  er 
fonfl  in  dergleichen  Stellen  bey  fch  wankender  Lesart 
verfährt;  wenigßens  durfte  er  die  Variante  nicht 
unerwähnt  laffen.  Kap.  2S  in  den  Worten :  ^y  nv^g 
ig  rhf  Tihf  A&i]vat(üv  yijv  t(oüi,  fehlt  tih  blofs  in  Vat. 
F.  C  D.,  und  hätte  daher  höchßens  eingeklammert, 
nicht  mit  Bekker  weggelaffen  werden  follen.  Kap.  19 
und  24  hat  der  Herausg.  AA^upiXog  gefchrieben ,  we- 
nigßens confequenter  als  Bekker,  der  mit  der  Vul- 
gate  denfelben  Mann  Kap.  19  Ad/uq^Xog  und  Kap.  24 
Zidfpikog  nennt.  Dafs  aber  AififiXßg  kein  griechi- 
fcherNameiß,  wohl  aber  ^o^iXoc,  SehrÜeb,  Herz^ 
lieb,  hat  fchon  Heilmann  eingefehen»  In  einem  an- 
dern Namen  ifi  Hr.  6.  der  Inconfequenz  von  Bekker 
treu  geblieben,  indem  er  Kap.  19  IdXxivlSag,  Kap.  24 
lAXKivdif$g  fchreibt.  Auch  hier  hat  fchon  Haacke  mit 
Cam.  und  Vall.  die  erße  Form  berichtigt.    Kap.  36. 

lefen  wir  nach  Bekker :  Td  fiivroi  Ildyaxrov  iäüvro 

OTTitfg  naQttdcSai,  üagaScjai  aber  haben  blofs  It.  Vat 
R,  die  übrigen  Handfchriften  gröfstentheils  ^aoa- 
Swüovm,  einige  naQadwawm.  Das  Futurum  war  alfo, 
da  Hr.  6.  aucn  anderwärts  jenen  3  Handfchrr.  nicht 
unbedingt  folgt,  aus  feinem  Befitzfhum  nicht  zu 
verdrängen;  mindefiens  durfte  es  auch  hier  nicht 
ßiUfchweigend  gefchehen,    vielmehr  bot  fich   eine 

Sftte  Gelegenheit  dar,  Schüler  auf  die  verfcbiednen 
onßructionen  der  Partikel  oncag  aufmerkiam  zii  ma- 
chen. Kap.  39  fieht:  Taiv  l^vy^ifu  anfviovrcoy  tag 
ifnovääg  TiQo&Vfi^Ofiivkfv  j&g  ig  Boiwzovg.  Aber  rag  ig 
iß  eine  offenbare  Interpolation  der  Grammatiker; 
dennrc^  ig  haben  Caff.,  Aug.,  Cl.  Pol.  It.,  Vat.  H. 
Reg.,  vrährend  Ar.,  Chr.,  Dan«  den  Artikel  auslaf- 
fen.  Stellen,  wie  GnovSägnoi^aaiiUvovg  zä  m^l  XTvlav 
IV,  15,  zä  n(^og  ^fiag  indfiod'ai  avrovg  111,  63  und  an- 
dre mehr  lehren,  dafs  rä  ig  die  wahre  Lesart  iß. 
Kap.  43  iß  btofs  mit  lt.,  Vat.,  H. ,  Bekker  ßilUchwei- 

Send  sefchriebea :  ^Aix/o  fiiv  &y  ht  rdn  y/o^;  die  an- 
ern  Handfchrr.  haben  mit  der  VuL^ate  das  cur  erß 
nach  viog.  Kau.  59  vrfre  mit  9  Handfchrr.  (denn  bey 
Bekker  fehlen  H.  D.  J.  C.  K.  M.)  richtiger  seo^^c^^cy 
ii  als  xu&^i^&e  Si  gedruckt.  S.  Lobeck  zu  Phryn. 
S.  285 ,  wenn  diefem  gleich  Schaefer  Appar.  ad  ue^ 
moßh.  II.  S.  273.  theilweife  vnderfpricbt.  In  den 
dorifchen  Verträgen  Kap.  77  u.  79  hat  uns  der  Her- 
ausg. mit  derfelben  Inconfequenz,  vrie  Bekher  2  Mal 
JOMkoTMyyaaw,  3  MaliZfleirovMxaii»  gegeben,  unddiefee 
tf  (6)  .    zwar 
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zwar  1  Mal  blofs  mit  H.    Dafs  aber  in  einem  Ver- 
trage nicht  in  denifelben  Worte  bald  das  Dorifcbe  or, 
bald  das  gewöhnliche  ov  gebraucht  werden  konnte, 
leuchtet  von  felbfi  ein.  Mun  Tollte  man  zwarzunäcbß 
vermuthen ,  es  muffe  überall  «  gefcbrieben  werden, 
wie  gewöhnlich  KLap.  77  2  Mal  'ETuiavQta  Aeht.   Aber 
da  dort  die  Handfchriften  in  grofser  Anzahl  'EmSav- 
pov  darbieten ;  da  ferner  von  den  4  Stellen,  in  wel- 
chen der  Peloponnes  im  Genitiv  vorkommt^  2  Hehh- 
TjoyyacTot;  ohne  Variante,  die  Stc  blofs.  mit  Abweichung 
von  H.,  die4te,  wo  gewöhnlich  IhXonowdaut  fleht, 
nach  vielen  Handfchrifte«  haben ;  da  uXXor  Kap.  79 
in  allen  gefchriebnen  und  gedruckten  Büchern  gele- 
fen  wird;  endlich  der  Dorismua  diefer  Verträge  auch 
in  andern  Stöcken  (wie  in  /(^/Jöi,  Sixu^&au,  iX&^v, 
ämaXXeiv)  mehr  mit  dem  Piodarifchen  als  dem  Theo- 
kritifchen  übereinliimmt:    fo  dürfte  es  doch  wohl 
rathfamer  feyn,  in  allen  genannten  Stellen  die  Ge* 
aitive  auf  ov,  nicht  w  ausgehen  zu  laffen;  auf  jeden 
Fall  aber  war  etwas  über  die  Sache  zu  bemerken. 
Ferner  ifi  fowobl  Kap.  77  als  79  mit  den  heften  Hand- 
fchriften iaaovvvm  ftatt  ioovvrou  zu  drucken:    denn 
jene  Form  fleht  nicht  blofs  bey  Theokrit«  londern 
auch  bey  Archioaedes,  kann  alfo  nicht  für  blofs  dich- 
terifch  gehalten  werden.    Ferner  a*  tivä  toi  AaxiSuir- 
^oVioi  Tzoitfa  l^öwri  Kap.  77 ,  war  kein  Grund,  l^ort^ 
im  Conjunctiv  bey  zubehalten,    während  14  Hand* 
fchriften,    worunter  Gaff.  Aug.  Cl.  lt.  PaL   ^xoptt 
haben.     Dagegen  iß  Kap.  79  mit  Unrecht  nach  &*- 
i:0r  gegen  alle  Handfchriften  rwv  anwSwv  %al  xaq  ^^~ 
uayiag  llatt  xvX  täv  l^fAfiaxiäv  gefcbrieben^   Den  Plural 
fchüUt  Kap.  27  zu  Anf.  und  48  zu  Anf.    Kap.  80  in 
Ol  i'  oQtavt^g  dUyoi  n^ig  Ttkiiwg  ovrag  toig  l^fi<pvXuxag 
htef^av  JrjfJioad-ivfjv  iß  die  Rede  fo  hart  und  unna- 
türlich ,  dafs  Rec.  unmöglich  fich  überzeugen  kann, 
Tbucydides  habe  fo  fich  ausgedrückt.     Vielmehr  iß 
er,  obgleich  ihm  nicht  unbekannt  iß,  dafs  nach  den 
verbis  Jeniiendi  zuweilen  ein  blofses  Adjectiv  mit  Aus- 
laffung^on  äv  fiatt  eines  Particips  vorkommt,   der 
feßen  Ueberzeugung«   Haacke  habe  ganz  richtig  be- 
merkt: „Nemo  graece  dicere,  opinor,  voteß  oqwoi 
oXiyot  n^g  noXkovg  pro  oXfyoi  ovvig; "  wie  denn  Jedem, 
der  die  Beyfpiele  bey  Matthiae  $  549.  Anm.  8  prüft, 
die  Verfchiedenheit  derfelben  von  dem  unfrigen  ein- 
leuchten mufs.     Schon  Stephanus  verfiel  daher  auf 
ovtt^y  verfchmähte  es  aber  aus  dem  nichtigen  Grun- 
de V  weil  Tbucydides  ,,xatvo7iomtiag  ubique  affector- 
tor"  fey.    Abrefch  und  Haacke  haben  den  Nomina- 
tiv gebilligt,  der  offenbar  wegen  feiner  Stellung  zwi- 
fchen  Accufativen  in  cfiefen  Cafus  übergegangen  ift» 
obgleich  diefe  Stellung  einen  ganzjgiaten  Grund  hatte* 
Man  fehe  Buttm.  Gramm.  $.  138.  lll.  1.    ünfer  Her- 
ausg.  aber  fchweagt  auch  hier  ganzlich.    Kap.  8S  in 
Kai  0  ;^ci/u<uv  hiXiija  otSro),    xal  nf^Ttzor  xai  SiituTOv 
■  i'jüc  züi  TfoXifjifp  inXaiva  haben  ßatt  ovt<o  Caff.  Aug. 
(Diefe'beiden  'jedoch  nach  einer  Correction.)   F.  Reg. 
(G.>Mosqu.  Vall.  i/vrog,   Gr.  Vind.  ovj(og;  und  dafs 
ovrog  die  richtige  Lesart  iß,    beweiß  die  Verglei- 
chung  von  II,  108.  III,  25.    Kap.  84.  ftatt  Aiaßlaiv  U 
(^ir  haben  12  Handfchriften,   worunter  Caff.  Aug. 
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Gl.  Pal.  It.  Vat  H.,  Awoßlmg  ii  i^t^,  weldies  andi 
cegen  die  Elmsley'fchen  Regeln,    denen  Butimtam 
Ausf.  Gramm,  $.  70.  S.  282  beypflichtet,  aufzuneh- 
men iß.    S.  Matth.  $.  4S6.  S.  815.    Kap.  90  in  lAUa 
%^  oA  h  KivSivff  fiyt^ofidroi  ilvai  rä  shcota  mä  6t*a§a 
wird  die  Erklärung  des  Herausg. :  aequa  projufti» 
eHe,  L  e.rus  in  aequitate  poni,    dadurch  betätigt, 
dafs  Caff.  Aug.  It.  Vat.  H.  Reg.  (G.)  xa/  auslaffen.  Die^ 
feS  durfte  alfo  nicht  unerwännt  bleiben,  vielmehr  ift 
diefen  Handfchriften  wahrfcheinlich  Folge  zu  leifien, 
da  nur  fo  Zweydeui^keit  vermieden  wird.   Kap.  116. 
Ti  äi  x^Q^^  o^o2  wxrfCav ,   anoUovg  vangov  ncrroxo- 
atovg  nififf/avug.    Gl.  Vat.  Reg.  m.  Ar.  Dan.  lefen  fu^ 
ffiK¥  fiatt  atKfiGav,  und  dafs  diefes  (^nuaav  trotz  Bauer's 
Gegenreden  von  Abreßfh  und  Haacke  mit  Recht  ge- 
billigt ifi,    giebt  fich   aus^  II,  70.    ^YuvfQov  In^bamg 
ianjxiav  Int^iipav  ig  v^y  IJorlSouay  koI  xatt^xicrav,    Mao 
fehe  noch  IV,  102.    In  diefen  und  ähnlichen  Stellen 
alfo  war  die  Lesart  unfers  £rachtens  ohne  Beden- 
ken zu  ändern.     In  andern  hat  zwar  der  Herausg^ 
entweder  mit  Recht  oder  doob  nicht  gerade  g^en 
alleWahrfcheinlichkeit  denTeict  andrer  neuem  Edi- 
toren,  namentlich  den  ßekker'fchen,  beybehalteo^ 
aber  es  iß  derfelbe  doch  entweder  aus  äulsem  oder 
aus  Innern  GrOnden  fo  verdächtig,  dafs  die  Varian* 
ten  nicht  unerwähnt  bleiben  durften«    Dahin  gehört 
Kap.  4  Owxaiagj  wie  aus  It.  Vat.  H.  mit  Bekker  ß^ 
fchrieben  iß,   während  alle  übrigen  Handfchrineii 
mit  der  VuJgate  Qraxdag  geben,    und  man  den  Ort 
{tijg  noXetog  rt  tij^  uiiovxlvwfv  x^qIov  xaXovfxevov,  Ober 
welche  Worte   die  Recenfion  von  Mannerfe  Grie- 
chenland in  der  Jen.  Lit.  Zeit  verglichen  werdea 
kann,)  fonß  gar  nicht  kennt.    Ferner  Kap.  6  Ft»^ 
Xov,  welches  einige  Handfchriften  ßatt  raXtppov  lU- 
ben ,  und  Gatterer  nach  dem  Unterfchiede,   den  er 
zwifchen  diefen  Städten  feßfetzen  wollte,    billigte. 
Kap.  9  in  Tijv  d'i  intx^iQrictr  oi  rgonw  diavoovfiai  noi" 
fia&ai  öiSd^ca,  Iva  fzrj  t».T€  xar    oXfyov  xal  ^if  ananag 
xivdwivHv — droXfiiav  na^daxfl  iß  r^  mit  Bekker  eioge* 
klammert  ohne  Andeutung,    wie  weit  die  Hand* 
fchriften  es  verdächtig  machen,  nach  denen  jemand 
auf  W  ff^  TOI  xar  oX.  etc.  verfallen  konnte.    Kap.  31» 
wo  ßatt  zdXarroif  einige  Handfchriften  rdXavra  ha- 
ben,   und  einige  mit   Vereinigung  beider  Lesartea 
rdXavra  y  vorgefchlagen  haben,  wäre  diefes  gut  mit 
Paar  Worten  angedeutet  worden.    Kap.  38  in  *2hh 
Xov  yaQ  ^Eipo^  i'viQOt,  xal  ovx  i(p^  wv  ai  anovSat  lyipov^ 
ro  j  a(>;|rovr€C  ^^V  y  ^^^  xtreg  avtmv  xal  Ivavvioi  anovdaSif 
erwartet  man  beym  erßen  Anblick  ivavrloi  joxg  anw 
datg.    So  fchreiben  wirklich  Gl.  Ar.  Chr.  Dan.,  und 
diefe  Lesart  iß  von  Haacke  aufgenommen  worden. 
Stimmte  Hr.  G.  mit  diefem  nicht  überein,  was  frey- 
lich nicht  nöthig  v^r,  fo  war  er  kurz  zu  widerlegen. 
Man  vergleiche  Krüger  zu  Xenoph.  Anab.  II,  d»  7., 
der  jedoch  nicht  $.  6.  mit  Schneider  ai  einfügen  durfte. 
(In  demfelben  Kap.  des  Thuc.  war  ravtd  %t  yi^matouff 
in  ravTa  t£  y^yv.  zu  verwandeln.     Man  fehe  Heünu^ 
Bred,,  Haacke.)  Kap.  42  geben  ßatt  (r^oy  Caff.  AugPaL 
Vat.  rfiooVf  das  eine  kurze  Abweifung  durch  ein  Ci- 
tat  verdiente«    Ka.  58  in  IhifafyiiXag  ii  ror^  Aaxii(u* 
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n^y  ,  xul  Kattßri  h  to  *Afyiltüv  luiiov  *  xai  -Kofivd-toi  xal 
liiÜaiviig  xoi  <Z>Afa(7fOf'  oq&iov  ixiQav  inogeiovxo  hat 
-ifid-tov  fehr  dürftige  handfcbriftJiche  Begründung. 
^licbt  weniger  als  15  Codices,  worunter  Caff.  Aug» 
It.  Vat.  iL,  nebft  den  Ausgaben  vor  Steph.,  baben 
Sgd-Qiov^  2  und  Valla  führen  auf  Sq&qwi.  O^d'Qiw  iß 
von  Benedict  vertbeidigt,  von  Hßocke  aufgenommen 
worden;  es  durfte  allo  von  diefer  Lesart  nicht  ge* 
fchwiegen  werden.  Kap.  59.  QQaovXkog  •*  xal  jiXxl-' 
^Qwv  —  f^Sri  Tuiv  CTQttToniSiOv  oaov  ov  (^yiirrwv  n^oq-- 
Ad'6vTi^Ayidt  duXiyia^tjv.  Hier  geben  15  Uandfchrif- 
ten,  worunter  Caff.  Aug.  Ch  It.,  nQogeX&ovrtg,  2  n^o^ 
A&&ytigi  es  war  alfo  zu  unterfuchen,  ob  diefe  Ver- 
bindung des  Plurals  mit  dem  Dual  zuläfslicb  ift. 
Kap.  60  bat  der  Herausg.  mit  Haackc  ÖvntQ  rag  and 
grQarilag  Slxag  xqivovat  gefcbrieben,  freylich '  beffer 
als  Bekker  dno  ajQUuäg,  der  nachläffig  genug  }fi, 
weder  dno  argaieläg  aus  Ar.  Chr.»  noch  dnoatQazilag 
aas  Caff.  Aug.  zu  erwähnen.  Letzteres  aber  ver- 
fchweigt  auch  unfer  Herausg.,  obgleich  es  Schneider 
im  Lexikon  gebilligt  bat  und  es  auch  Andern  gefal- 
len möchte.  Kap.  62  ift  Ililircbweigend  mit  den  mei- 
fien  Handfchriften  und  Bekker  gefcbrieben:  Ji^ibv 
§Aiv  xlqag  Mafurifg  tiyov  qzi  tfj  ixiivwv  xo  i'pyov  iyiyviJO, 
naQa  S"  avTOvc  oi  (^vfif^a/oi  t4gxdä(av  r^auv,  GegeA 
diefe  Lesart  find  aber  zu  Gunfien  des  ehemaligen 
nagä  S"  avToTg  mehrere  nicht  unerhebliche  £inwen- 
düngen  gemacht  worden,  z.B.  dafs  das Ouker'fche 
Beylpiel ,  /ioxeöat/noviOi  airoi  H^ijg  xad'ioiaaav  roig  ko- 

ä'ovg,  xal  nag*  avrovgjiQxddcov^^HQaiijg,  nichts  bewei- 
se, dafs  vielmehr  Thucydides  in  der  Bedeutung  bey 
Ttaqd  bey  einem  Verbum  der  i\uhe  immer  mit  dem 
Dativ  verbinde,  dem  auch  das  Haacke'fche  Beyfpiel 
aus  Vll,  S9  zu  Ende  nicht  widerfpricht,  da  es  dort 
längs  heifst.  Diefes  alles  erbeifchte  eine  kurze  Er- 
örterung. Kap.  70.  u:taxfäaifi6noi  (xfJ^ovy:ftg)  ßga- 
iiiog  xal  vnb  avXt}TWv  noXhSv  vofn^  iyxa&iaiwicjv  ov  tov 
^tioyx^^^y  ^^^  ^^^'  ^^^  Herausg.  bemerkt,  nach- 
dem  er  über  vn6  auf  Matthiae  verwiefen  hat,  Fol- 
gendes: „lllud  v6fA(^  autem  male  intelligunt  qui  pro 
nonio  mitfico  accipiunt,  nam  emendata  interpunctio- 
ne  (es  fleht  gewöhnlich  ein  Corama  entweder  nach 
lyxa&i&f'i  oder  nachv6pt(o)  j'ungendum  v6fi(^  iyxad-e- 
%FTwrwv  ov  TOV  d-tlov /uQiv ,  i.  e,  qui  lege  conJHtu- 
ti  erdnt  non  rei  divinae  cauja*^  \>arum 
aber  die  andre  Erklärung  von  vofÄog  fchiecht  fey,  wird 
nicht  getagt.  Dafs  imo  in  diefer  Bedeutung  fowohl 
mit  dem  Dativ,  als  mit  dem  Genitiv  verbunden  wird, 
hat  fchon  Düker  erinnert,  und  Paufanias  verltand  un- 
tere Stelle  gewifs  fo,  wenn  er  HI,  17,  6.  fchreibt: 
Ol ^ftxfiaifioyiot  rag  i^odowg  inl  Tag  fidy ag  ov  fUTa  aaX-- 
Tilvywr  inoiovvTO,  dkkä  ngog  t«  avXwv  fiiXri  xal  vno 
Xvoag  xal  xi&uQag  xgova/iaaiv.  Wollte  alfo  der 
Herausg«  offen  zu  VVerkegehen,  fo  durfte  er  nicht  ver- 
fchweigen,  däfs  in  Caff.  Aug.  CL  F,  Pal.  lt.  Vat.  G. 
cod.  Baf.  G.  cod*Baf.  Gl.  Vind*  m.  voftov  (ieht,  Vielehe 
von  Haacke  aufgenommene  Lesart,  wenn  fie  wahr 
feyn  follte,  die  Erklärung  des  Hn.  G.  ganz  unmög- 
lich machen  würde.    Kap.  71  heifst  es  vom  Agis: 


Totg  fiiv  Sxtghmg  xal  Bfaositlotg  lc^fi7iv$y  IntS^a/yayov- 
tag  dno  atpßy  ipaonrvu  To»g  MayrtrivoiP,  Dazu  die 
Note:  9/En^l^yHv  eß  vocabulum  miliiare,  eine  Flan-- 
kenbewegung  machen.  HaackJ*^  Aber  Kec.  wünfch^ 
te ,  ^dafs  es  entweder  dem  erften  Urheber  diefer  Er* 
kiärung  oder  feinem  Nachfoiger  beliebt  bitte,  die- 
felbe  nicht  biofs  zu  erfinnen,  fondern  auch  zu  be* 
weifen.  Rec.  kenjcit  das  Verhum  in  keiner  andern 
Bedeutung,  als  gegen  den  Feind  au$fiüiren,  oder 
mit  veriiandenem  argatov  dagegen  ids  Feld  rücken. 
Da  nun*  diefes  hier  nicht  pafst,  fo  war  dieConjectUr 
von.  Bauer  vm^ayayorfa  fehr  beachten s wer th.  Man 
vergleiche  Xen.  Cyr.  Hl,  3,  60.  und  das  latein.  fub^ 
ducere.  Kap.  76.  Svyfßtj  —  xal  roig  ^EmSavQiovg 
navdrjfifl  igßaXtiv  ig  t^v  jiqytiar  (It.  Vat.  F.  C.  D.  I. 
Mosqu.  nicht  fchlechter  tkgyüon)^  wg  Igtifiov  olaav, 
}cal  Tovg  vnoXobiovg  (pvXaxag  rtov  jäg^'ilotv  i^A&ovtcov 
(Mosqu.  i'ieXd-orsag ,  eine  nicht  zu  überfehende  J-iCS- 
art)  diacf&ilQai  noXXovg,  Hier  fügen  nicht  weniger  als 
15  Handfchriften,  worunter  (^aff.  Aug.  Q.  Vat.  H., 
vor  öiatpd-fjtgtu  noch  avTÜv  ein ,  welches  von  Haacke 
aufgenommen  worden  ifi,  und  wenn  es  auch,  mag 
man  es  mit  Haacke  oder  mit  Benedict  erklären,  eini- 
gen Anüofs  verurfacht,  doch  nicht  unbeachtet  biei* 
ben  durfte.  Kap,  90  zu  Anf.  ifi  mit  Bekker  (tatt  ^ 
fih  Ol  vofiß^ofjiiv  yt  gefchrieben  i\iitig  irj  vofu^.  ye, 
Diefe  Lesart  bat  aber  fo  geringe  Autorität  (nicht,  wie 
Bekker  behauptet,  den  cod.  G.,  fondern  blofs  den 
Iiandvon  Cafl.),  dafs  die  Vulgate  mit  dem  Grunde, 
warum  iie  verlaffen  worden,. noth wendig  zu  erwäh- 
nen war.  Kap.  94.  ^Ügri  6i  ^avxluv  äyovrag  ti^ag  qi- 
Xoi;^  (jiiv  tlvod  dvrl  TtoXefiiwy,  <SVfifidxovg  Si  fAijäiriQoyyf 
ovx  «y  df^oiad'i.  Die  Handfchriften  Caff.  Aug.  F.  It. 
Vat.  H.  Reg.  (G.)  1.  Jaffen  6^  weg,  und  follte  die  von 
Bekker  ftiilTchweigend  durch  iwre  Wiederholung  ge- 
billigte Erklärung  Duker^s,  wonach  &gv£  itaque  und 
dix^ad-ai  veile  bedeuten  foll,  die  wahre  feyn,  fomüfste 
es  offenbar  getilgt  werden.  Jl^oia^t,  wofür  Bekker 
blofs  aus  Conjectur  di^ataS-e  gefchrieben  hatte,  ifi 
zwar  nach  dem  Verlangen  von  Kec.  hergefielit  wor- 
den, ein  kleiner  Wink  darüber  dürfte  jedoch  an 
feiner  Stelle  feyn.  Kap.  98  in  ägmg  ifuTg  toIv  Sixaloav 
Xoywy  rj^äg  ixßißdaavrtg  t^  vfitr^gff  ^/Äfogio  vnaxoiuy 
neid-iTf  haben  wir  einen  fo  feltenen  Gebrauch  des 
ixßtßdCeiv^  dafs  die  Variante  ixßtdaavTtg^  die  in  Caff. 
Aug»  F.  It.  Vat.  Ueg.  (G.)  Mosqu.  fleht,  um  fo  weni- 
ger unerwähnt  bleiben  durfte,  als  Düker  fchreibt: 
,/Exßid(TavTfg  non  minus  bene  huic  loco  convenit  qvflm 
vulgatum  ixßißuaavT(g"y  dem  jedoch  Rec.  wegen  der 
activen  Form  keineswegs  beypflichtet.  Kap«  HO  in 
Kai  ii  Tovdi  aqdXXoirro,  rganoivT  av  xal  ig  Tfjy  yijv 
vfxwy  xal  inl  Tovg  Xoinoifg  rafv  ^Vf.if4dx(OV '•  xal  oi  mgl 
TTJg  firj  nQogfjxovarjg  fiäXXov  ^  Ttjg  olxeiomigag  '^vixf.tayßog 
TB  xal  yijg  6  novog  VfdTv  i'arai  hat  Hr.  G.  xal  y^  mit 
Haacke  in  Haken  eingefchloffen.  Diefe  W  orte  kön- 
nen aber  nicht  füglich  unecht  feyn,  weil  nach  Weg- 
laffung  derfelben  oixaoTtgag  von  Attika  verftanden 
vrerden  müfste.  Mun  ifl  aber  den  Athenern  ohHOTt-- 
Qa  als  ^  f  ^  nQogrjxovaa  auch  das  Land  der  Bundesge- 
^offen )  Attika  felbll  wäre  oixtia  im  Pofitiv  zu  nennen 
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.  ccwefen.  Dicfes  fleht  auch  der  Vermuthüng  Duker's, 
wonach  blofs  xal  gefiriclien  werden  foll ,  entgegen. 
Dicfe  Vermuthüng  mufste  übrigens  neben  derHaacKe- 
Tchen  um  fo  »lehr  angedeutet  werden,  als  xa/inUeg. 
fG )  erft Xi^chrrjg fich  findet.  Daneben  konnte  auch 
noch  Kißeniaker^s  Sortchhg,  vi  xai  nsLch  ohetoT^^ag^ 
zu  verfetzen,  berührt  werden.  J^alla  endhch  Ober- 
letzt •  „  ut  vobia  res  fit  non  magis  de  terra  nihil  ad 
vos  pertinente  quam  de  veßra  ipjbrum*\  als  hätte  er 
Sviiwayirfof  ^«  xai  nicht  gelefen.  «.,    .i    . 

üiefe«  möge  Ober  über  den  kritifcben  1  heil  der 
Bearbeitung  hinreichen,  wenn  wir  »uvor  noch  zwey 
Coniecturen  des  Hcrausg.  berührt  haben  werden. 
Davon  ift  die  eine  nicht  nur  unnütz,  fondern  ganz 
unrichtig.  Nämlich  Kap.  16  in  Tiit  Se  ot  iv  (diefes 
Wörtchen  ift  mit  F.  Ueg.  Gr.  u.  Haack.  richtig  in 
den  Text  gefetzt  worden)  iKaxfqa  tjj  n6Xu  OHtvdovi^g 
rä  uihcra  rfiv  ijY^fi^vlay ,  mu(nodya4  %i  o  Havoaviov 

^  ßwtlevg  ^ßxiifai^ioviwv  xal  Nmag  0  NixriQaxov,  nXHOza 
rwv  To«  tl  (f^^6fuyog  7v  ox^ujriyiaig  fchJägt  der  Her- 
ausg.  (f^qi^uvoi  vor.  Aber  wie  wäre  es  möglich,  ne- 
benNicias  denPlilloanax  den  glücklichften  Feldherrn 
der  damalieen  Zeit  zu  nennen,  ihn,  der  einmal  im 
J  445  in  Attika  bis  in  die  Thriafifcbe  Ebene  vorge- 
rückt darauf  aber,  wahrfcheinlich  befiochen, 'um- 
gekehrt war,  deshalb  in  das  Exil  hatte  weichen 
muffen ,  und  aus  diefem  noch  nicht  lange  zurückge- 
kehrt v^ar!  Kap.  20  in  der  fchwierieen  Stelle:  -2xo- 
niltw  Si  xig  m%a  tovgZQovovg,  xai  ^rj  [,J  riov  txaaraxov 
i]  ioyiYim  n  inh  nfifjg  Tivof  r^y  anaQl&i^rjaiV  twv  ovo- 
Lroir  ig  tä  nq^r/tvrilJtiva  ofjfiuivovjwv ,  ntartvoag  ^«X- 
5.01  hat  den  Herausg.  feine  fonluge  Befonnenheit 
veriaffen ,  indem  er  arffxMVonwv  gegen  alle  Hand- 
fchriften  nach  rtvog  verletzt,  obgleich  jNiemand  be- 
creift  wie  es  feinen  Platz  fo  hätte  vertaufchen  kön- 
nen und  obgleich  wir  in  den  neuelien  Zeiten  gegen 
fo  vvillkürliche  Verfetzung  oft  und  laut  genug  ge- 
warnt worden  find.  Hätte  Hr.  G.  wenigfiens  noch  in 
der  Note  den  Einfall  vorgefchlagen ,  lo  liefse  man 
ihn  neben  manchen  andern  paffiren ;  aber  den  Text 
deich  zu  ändern  und  alle  Erklärungen  von  Bauer, 
Bredmv  und  Haacke  mit  Stillfchweigen  zu  überge- 
hen ,  das  heifst  doch  den  Knoten  gewaltfam  zer- 
hauen. 

(Die  FortftlBung  folgt.) 

ARZNEYGELAHRTHEIT. 

JgBfA:  Di/f^  inaug.  phyfiol  anatomica  de  Muscu- 
üsnervisque  laryngeis,  quam  -  def endet  i^rid. 
Gvil  Theile,  Buttiiadio-Vimarienfis.  1825.  40  S. 
4.  m.  8  Kpft. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  Ober  Bewegung 
und  Stimmbildung  im  Aligemeinen  wendet  fich  der 
Vf  Cap.  I.  zur  Betrachtung  der  Muskeln  des  Kehl- 
kopfs     Nach  kurzer  Befchreibung  der  gemeinfchaft- 


kchen  Muskeln  des  Kehlkopfs  geht  er  über  zur  B^ 
trachtung  der  eigenthümlichen  Muskeln  defTelben. 
Diefe  betchreibt    er  nach  eignen  Forfchungen  mit 
vieler   Genauigkeit    und    fucnt    ihrf^  Wirkuogsart 
nachzuweifen ;   in  Beziehung  auf  den  Musculus  cr>^ 
eothyreoideus  ilimmt  er  Magendie^s  Anficht  bey  und 
unterfiützt  fie  durch  mehrere  eigne  Gründe.    Bey 
der  Vergleichung  der  Muskeln  erkennt  der  Vf.  in 
ihnen  einen  Gegen fatz:  Bey  der  Bildung  der  Stim- 
me wirkt  immer  der  Musculus  thyreoarytaenoideus; 
bey  der  Bildung  tiefer  Töne  der  Cricoarytaenoideus' 
pojticus  und  Cricoarytaenoideus  lateralis;   bey  der 
Bildung  hoher  Töne  der  Cricothyreoideus  und  der 
Arytaenoideus.    Diefen  Angaben  widerfprecben  die 
neuern  Unterfuchungen  Savarfs  fo  wenig,  dafs  fie 
ihnen  eher  noch  zur  Stütze  dienen.     Cap.  II.  Von 
den  I^erven  des  Kehlkopfs.    Ebenfalls  nach  eignen 
Unterfuchungen  wird  die   Vertheilung   des  nenms 
laryngeus  fuperior  und  laryngeus  inferior  an  die 
verLchiedenen  eignen  Muskeln  des  Kehlkopfs  be- 
fchrieben.    Es  ergiebt  fich  1)  dafs  der  laryngeus fw» 
perior  und  inferior  durch  einen  fiarken  Faden  anfr- 
liomofiren;    2Vdafs  der  gemeinfchaftliche  Stimme- 
Muskel  ^der  thyreo  ^arytaenoideus)  von  beiden  Ner- 
ven Zweige  erhält;  5)  dafs  die  bey  der  Bildung  tiefer 
Töne  thätigen  Muskeln  (firico-cayt.  po/l.  und  lat) 
vom  laryngeus  inferior  verforgt  werden , .  die  bey 
der  Bildung  hoher  Töne  thätigen  {Cricothyreoid.  und 
Arytaenoid.)  vom  laryngeus  fuperior  (Beftätigung 
feiner  Anficht  kann  der  Vf.  noch  in  krankhaften  £r- 
fcheinungen  finden.    S.  Dupuy  Axa  Recueü  deMedt* 
eine  veterinaire.  1825.  Septembr.  S.  588.)    Cap.  UL 
Enthält  einige  Bemerkungen  Ober  den  etwas  abwd* 
chenden  Verlauf  diefer  Merven  in  einigen  Säusthie- 
ren,  namentlich'  im  Fuchs,  Hund,  Kaninchen,  Pferd. 
Als  vorzüglich  bemerkenswerth  verdient  des  Vfs. 
BefchreibiHig  des  Verlaufs  des  nervus  vagus  und 
fympathicus  im  Fuchs  ausgezeichnet    zu  werden. 
Da  (der  Vf.  die  von  ihm  gefertigten  Präparate  der 
hiefigen  (Würzburger)  zöotomifchen  Sammlung] über* 
laffen  hat,   fo  kann  ich  die  Treue  der  Befchreibung 
bezeugen. 

Die  vom  Vf.  felbfi  geseichneten ,  vom  Dr.  Tkan 
geitochenen  Tafeln  fiellen  dasBefchriebene  vollkom* 
men  deutlich  und  gut  dar. 

Henfinger. 

NEUE    AUFLAGE. 

Leipzig,  b«  Gerb*  Fleifcher:  WiBulm  TrQugM 
Krug's,  Prof.  d.  Philofophie  auf  der  Univeratät 
zu  Leipzig,  Gefchichte  der  Philofophie  alter  Zeit, 
vomehnäich  unter  Griechen  u,  Römern.  Zwqte^ 
vermehrte  und  verbeffefte  Auflage.  1827.  XV  u. 
4«7  S.  gr.  8.  nebft  8  Zeittafeln.  (2  Rthlr.)  (S. 
die  Receufion  A.  L.  Z.  1815.  Nr.  210.) 
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ir  wenden  uns  nun  zu  Aen  erklärenden  Anmer« 
kungen.  Hier  müITen  wir  zuerß  bemerken»  dafs  wir 
mehrmals  fowohl  grammatifcbe  als  geograpbifcbe 
Erläuterungen  vennifsten.  So  waren  Kap.  4  ein 
Paar  Worte  Ober  die  eigne  Wendung  ayricrrairoc 
avTcS  %ov  nQaYfiaroQ  zu  fagen.  Befonders  aber  haben 
wir^ans  gewundert,  Kap.  S6  zn^Ekia&cu  yäQ  ^axe^ 
daifiovlwg  n(fi  rijg  ji^Tjvafanf  ^^-^ac  xcii  ^loXi^crctfc  ranr 
anov8&v  jiqy^w)^  otflci  flkovg  xal  {v/ifiayot;;  Yivio&m 
keine  Sylbe  bemerkt  zu  fehen,  obgleich  die  Ausle- 

Ser  fich  viel  Ober  diefe  Worte  gefiritten  haben ,  und 
as  mit  Recht.  Denn  wenn  man  fie  nach  dem  fon- 
fiigen  Sprachgebrauch  von  aiMTaS-cu  na6  nvog  verfie*' 
ben  will,  fo  war  es  natflrücb  kein  Wunder,  wenn 
die  Lacedämonier  die  F reundfchaft  der  Argiver  der 
Feindfdiaft  der  Athener  und  dem  Bruche  der  Ver- 
träge, foDdern  nur,  wenn  .fie  diefelbe  der  Freund«- 
fchaft  der  Athener  und  der  Erhaltung  des  Friedens 
vorzogen.  Will  man  aber,  was  gefchehen  mufs,  n^o 
von  der  Zeit  verfiehen  und  die  vVorte  durch  bevor 
Jie  jithen  Jlch  verfeindeten  und  die  Verträge  brä- 
chen verfiehen ,  fo  verdiente  das  Ungewöhnliche  des 
Ausdrucks  Andeutung,  und  es  war  das  leicht  mdg- 
liehe  MÜsverfiändnifs  zu  entfernen.  Auch  aber  das 
hier  oder  vielmehr  fchon  bey  dem  vorhergehenden 
draYxao^vai  fehlende  Zv  war  etwas  zu  erinnern. 
Wenn  Kap.  10  etwas  Ober  uvotyivw  gefagt  werden 
follte,  was  nicht  nöthig  war,  fo  war  die  Vermuthung 
von  Pier/bn  zn  Moeris,*  es  habe  einft  ävoiyvinw  hier 

Seßanden,  entfchieden  abzuweifep,  weil  fie  aller 
iegrOndung  entbehrt;  denn  Moeris  tagt  nicht,  Thu- 
cydides  habe  diefe  Form  gebraucht,  ,was  auch  un- 
denkbar iß,  da  er  Oberall  dvofyw,  nicht  Avofyrvfu 
fagt  Kap.  26  ifi  nichts  über  das  aus  Aug.  It.  Vat. 
mit  Bekker  ftatt  alo&io&ai  hergefiettte  ungewöhnliche 
aiaS-ea^M  angemerkt ,  worüber  wenigßens  auf  BuU^ 
mann  AusfOhrL  Gramm.  Ind.  der  AnomaL  zu  ver- 
weilen war.  Sollte  KLap.  S4  Niodofiwiwv  mit  Bekker 
beybehalten  werden,  lo  mufste  dargethan  werden, 
dalis  unfer  Wort  eine  Ausnahme  von  der  von  Bauer 
eingefchfirften  Re^el:  ,,  Nomina  in  ijg  eoMmtia  ge^ 
&tüu.Bl.mrA.L.Z.  18t7. 


nitimtmpluralem  habent in  äv  peri/pomemon'*  mache. 
Einige  folcher  Ausnahmen  giebt  es  freylich  (f,  Buttm. 
Ausfahri  Gramm.  §.  49.  Anm.  6.),  aber  dafs  unf« 
Wort  dazu  gehöVe,  davon  möchte  wohl  der  Heraus^ 
den  BeweisTchuldig  bleiben.    Vielmehr  itt  qiit  Caft 
Aug.  GL  Pal.  und  andern  Handfchriften  Neoiafitodwp 
zu  fchreiben.     Kap.  77  u.  79  war  auf  die  vom  ge- 
wöhnlichen Dorismus  abweichenden  fchon  obei^  an- 
gedeuteten Formen  aufmerkfam  zu  machen.  Kap.  tOS 
mufste  dno  m^iovalag  erklärt  werden.    Um  auch  ei- 
niffe  Proben  von  fehlenden  geographifchen  und  hitto- 
rifchen  Erläuterungen  zu  geben ,  fo  durften  Kap.  IS 
die  dunkehl  Worte  fUx^  IhtQlov  r^g  SemaXiag  nicht 
Obergangen  werden.    Kap.  18  war  von  den  einzelnen 
Städten,  die  nach  dem  Frieden  des  Nicias  den  Athe-* 
nern  zurOckgegeben  werden  follten,  aus  den  frflhern 
Bachern  fo  viel  als  möglich  nachzu weifen,  wann  fie 
zu  den  Lacedamoniern  abgefallen^  waren ,   was  bey 
den  meifien  ausfahrbar  war.    Von  den  übrigen  noch 
nicht  da  gewefenen,  namentlich  Mecyberna  und  Sin» 
cos,  waren  die  Lage  zu  beAimmen.    Befonders  abev 
Borte  man  gern  ein  Wörtchen  aber  das  den  Lacedä« 
moniem  wieder  zu  erftattende  Pteleon,  da  von  den 
bekannten  Städten  diefes  Namens  (man  fehe  zu  VIII 
2^  der  Rec.  I.  2.  S.  452.)  keine  hierher  pafst.     Zu 
Saiuv&og  Kap.  68  war  die  kurze  Note  Waff^e  mit- 
zutbeilen:  „De  hx^c  oppido  tacent  veteres,  opinor 
umverfi*\  mit  oder  ohne  den  Zufatz:  „Itaquememi 
branarumfidea  nonnihil  mihifufpecta  eß^    Kap.  82, 
wo  Ji^g  aatt  Juaiitfjg  mit  den  Handfchriften  gefchrie-- 
ben  ift,  mufste  deshalb  auf  die  Anmerkung  zu  Kap.  S5 
verwiefen  werden. 

Der  Raum  zu  folchen  Bemerkungen  wäre  zum 
Theil  durch  Weglaffung  mehrerer  unnützen  erlangt 
worden.  Dahin  rechnet  Rec. ,  an£ser  einer  Anzahl 
vonCitaten  von  Grammatikern  der  beym  Ißen  Theile 
näher  charakterifirten  Art,  befonders  was  Kap.  14, 
nachdem  fchon  viele  Beyfpiele  von  Plusquamper^ 
fecten  ohne  Augment  daeewefen  find,  noch  bey  Ge<- 
legenheit  von  ytyivTjito  curüber  beygebracht  iit ,  wo 
fiatt  4  Zeilen  höchfiens  ein  erinnerndes  Citat  zu  ge- 
ben vrar;  ferner  Kap.  46,  wo  nicht  verfchiedne 
Lesarten,  eMtono&toQag  und  avtOM^oifig  anzumer- 
ken waren ,  weil  Letzteres  ein  biofser.  Druckfehler 
der  Duker'fchen  Aussähe  ifi,  den  die  nächfien  bis  auf 
Haadke,  vde  gewöhnlich,  foortgepflanzt  haben.  Ganz 
falfch  wurd  zu  tA  fävti  Xftnf*^^  ürfftevaai^  a&rov  aus 
Anecdd.Bekk.1.  S.90  bemerkt:  Jfjfioatifiutf  ri  d^ftev^ 
&ir*  nXAtWf  QHMfff,  BovMviUiig  Tf/ry,  wo  nicht  von 
«  (6)  S^^ 
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iflfiiSut,  fondem  Yon  9iiito0iovv  (weldi0S  fiatt  SfifHh' 
ütivw  herzuaeMen  ift)  gebandelt  wird ,  das  Thuc.  III» 
68.  iieht.  Auch  die  Gloffe  desZoxiaras,  Sij^woag, 
Sr^fioauvoac,  ift  fehlerhaft,  und  kann  zu  einem  Dutzend 
andrer  Scfariftfidler  eben  fogut,  als*  zu  Thucydldes 

telidren.  Eben  fo  iß  aus  Zonaras  in  i^fivov  zu  Kaj). 
5  gar  nichts  zu  lernen.  Kap.  64  ift  die  Bemerkung, 
dafs  in  Oi  ^aitov  ^v  fih  ä&^oig  xa2  äXXi^vg  neQtfielvaai 
iiA^iiy  tr^v  noUfilav  die  Megation  fi^  auch  zu  ntq^it^ 
yaci  gehöre,  als  wenn  fii^o^  fbr  3uU  fiehe,  unnflti} 
denn  fo  fpricht  man  in  jeder  Sprache,  z.  B.  wennße 
ßch  nicht  vereinigten  und  auf  einander  warteten^ 
oder  ohne  ßch  zu  vereinigen  und  auf  einander  zu 
warten,  Yon  ganz  andrer  Art  und  einer  Erläuterung 
bedürftig  ift  offenbar  die  aus  VIU,  ^99.  beygefchri^ 
bene  Stelle  xa2  a!  quahtcam  rfiii  avdi  o  Tiaaatfi^g 
^x«^,  und  was  aus  Duker^s  Anmerkung  zu  diefer 
hier  ausgezogen  ift.  Was  zu  Kap.  68  Aber  die  Ein- 
theilang  des  Laconifchen  Heeres  aus  den  Prol^o- 
menen  des  Reo.  aufgenommen  ift  und  Ober  12  Zeilen 
fallt,  fieht  fchon  wörtlidi  in  der  Anmerkung  zu 
IV^  8.  Eben  fo  iß  eine  einige  Zeilen  lange  Anmer-* 
kung  von  Krüger  zuDionys  über  üc  rov^A^ovg  ait6^ 
9^ey,  erftzu  V,8S.  und  dann  mit  geringen  Verinde- 

Ssn  zu  VIU,  28.  zu  lefen.  Kap.  111  ift  als  einei  von 
ekber  berichtigte  verfchiedne  Lesart  wieder  ein 
bk>&er ,  freylich  auch  yon  Bekker  als  Ydgate  au&e- 
ibhrter  Druckfehler  der  Leipziger  Ausgabe  'Su  &tt 
rri  bemerkt. 

Doch  um  uns  nicht  länger  bey  dem  Fehlenden 
oder  Ueberflüfßgen  aufzuhalten,  io  gehen  wir  zu 
siehrem  Stellen  fort,  wo  wir  die  Erklärungen  und 
zum  Theil  auch  die  damit  zufammenhängende  Kritik 
des  Herausg.  mifsbilligen  muffen,  oder  auch  nur 
kleine  Irrthümer  im  Einzelnen  zu  rügen  haben.  Zu 
Kap.  16  wird  behauptet,  <njnwg  mit  der  Erklärung  von 
vÜlva  r^onoy  werde  sk  war  von  Suidas  aus  Thucyd.  B.  6^ 
von  Pfaotius  aber  aus  B.  1.  angeführt.  Aber  auch  bey 
Photius  (wenigflens  in  der  Hermann'fcheo,',  aber, 
wenn  wir  unfrer  CoUation  trauen  dürfen ,  auch  in 
der  Porfon'fohen  Ausgabe)  fieht  c'.  Kap.  16  iß,  wie 
bey  Bekker^  im  Text  ctg  ßatt  ig  gegen  die  fonft^ 
Gewohnheit  des  Herausg.  ftehen  geblieben.  Auch 
üvvoSmv  Kap.  17  wäre  belfer  in  $i;ydJa>v  verwandelt. 
Kap.  25  fchreibt  Thucydides:  nach  dem  Frieden  des 
Nicias  (d«  4ten  Apr.  421)  hätten  die  Athener  und  La- 
cedimonier  €  Jahre  und  10  Monate  fich  enthalten 
(aff^a/oyro)  im  t^t  ixur^giav  arfareuaai.  An  diefer 
Berechnung  nehmen  Acacias  und  Dodwell  Anftofs, 
und  verlangen  7  Jahre  oder  7  Jahre  und  2  Monate. 
Damit  iß  unfer  Heraüsg.  nicht  einverfianden ,  fon^ 
dem  fchreibt:  ,,  Auctoris  computalio  annorum  pro- 
greditur  ad  annum  414.  et  meufem  Februarium ,  quo 
tempore  Lacedaemonü  ab  Alcibiade  ex/Hfnulati  rur^ 
ß$s  ad  bellum  aperie  cum  Athenienßbus  gerendum  Je 
acänxerunt.  Vid.  VI,  95."  Der  Schrlftfteller  fpricht 
aber  nicfat  von  Kriegsräitungen,  fondern  von  einem 
wirklichen  Einfall  in  das  Gebiet,  und  man  nur  die 
Stfille  VI,  105:  Kai  -A^rittot  ji^tioig  xqtAycovru  vfxv-- 
tdv  ißuii&ow '   iä^iQ'  Tiig  onjb^iig  (paf^ffataxtii  'Ttjgd;  Aa^- 


xiSoifiovlovg  avToig  ikvaav  n(f6tM(fw  fih  yA^  <«  «-^indU 
%^C  ^AqybIwp  tdlCtvorTkov  Smef  axdvrag  fiovov  £dy  ZnXoig 
ig  t^v  Aaxkivix^r  xal  ro  iXd/jaroy  ftträ  etpuiv  irjtiiaamtg 
dmXd-ttv  ovx  ^^eXoK  *  totc  ti  etc.  auffcblagen ,  um  ficb 
211  überaeug(9i,  dufsdiefs  der  ivon  dem  Schtiftfleller 
gemeinte  Zeitjpunlft  (/et  (tffAen  Erneuerung  des  Kriegs 
und  des  £in/alls  in  das  Gebiet  fey.  Da  nun  aber 
diefe  Begebenheit  nach  der  von  dem  Herausg.  gebil- 
ligten D^wellTchen  Berechnung  ungefähr  in  den  Juni 
^^dss  Jahres -414  fallt,  fo  ergiebt  ficb,  dafs  DodweU 
Recht  hat,  und  Thucydides  iniä  irr^  xaX  dio  (äjvag 
hätte  fchreiben  fallen  und  vielleicbt  audi  gefchrie- 
ben  hat.  -Kap.  Sl  ift  erzahlt  worden,  die  Eleer,  Ko- 
rinthier,  Chalcidenfer  wären  Bundesgenoffen  der 
Argiver  geworden;  darauf  heifst  es:  SoimnA  ü  xm 
M^yaqrig  xi  avio  TJyomg  ^ovyatfiv,  neQiogdftBvoi  mo 
twv  Aaxtitufiorlwv ,  xal  roßll^aytig  a^fiai  zr^v  "A^dm 
SijfJtoxgarlav ,  avjoTg  oXiya{iXovfjLlvoig ,  raoffp  ^fifo^w 
ävai  T^c  AaxiSaifiiovlwv  nohniag.  Unfer  Herauf. 
fetA  zu  nipiö^tiftivoi  b'lofs  die  Worte:  ,,1.  e.  q  uod 
a  Lacedaemoniis  contemnerentur.^^  Aber 
das  iß  doch  wohl  der  feltfamfte  Grund,  die  Böoter 
von  einem  Bündnifs  mit  den  gegen  die  Lacedämonier 
felndfeligen  Argivern  abzuhalten ,  dafs  fie  (die  Bdo- 
ter)  von  den  Lacedämoniem  verachtet  wurden!  Oder 
ordnete  etwa  unfer  Herausg.  die.Gedanlcen  mit  f  or* 
tu-s^  dem  auch  Heilmann  folgt,  fo:  ß,Boeoii,  quam^ 
tris  idem  fefacturos*  dicerent ,  quod  u  Ltacedaemonäi 
contemnerentur,  tarnen  mde/cekant,  qued  populär 
rem  Argivorumßatamßbi  —  —  minus  putarentpro' 
futurum.^*  Aber  man  darf  ja  nur  einen  flfldhti^n 
Blick  auf  das  Griechifche  werfen ,  um*zu  fehen,  da& 
diefes  wegen  der  Stellung  der  Glieder  und  wegen 
des  xalvorvo^l^,  unmöglich  ift.  Dauer,  Ki^ema£er, 
Bredow,  Haacke  fchweigen*  Sollen  die  Worte  ei* 
nen  vernünftigen  Sinn  haben,  fo  müilen  fie  für  ;ii^ 
opti^tiroi  fiiv,  yopi^ovTcg  (^^  gefetzt  feyn ;  mit  welchem 
Rechte  aber,  ift  eine  andre  Frage.  Levesq$ie  kax 
geradezu  Aqyilwv  ftatt  Aaxt^€ufi0vl(ay  gefetzt  %! 
Ihn'ovQiag  yijg  Kap.  41  wird  bemerkt:  „Otat  e»hec 
wfo  loco  KwovQlag  Strabo  S.  578  A.  Alm.*'  Das  ifi 
nlfch;  denn  wenn  Strabo  von  Thyreu  fagt:  EhaiSi 
fr^ni-ri  /jjoqiov  rofrro  &orxv6(i^g  iv  tij  Kvyovgia  xot« 
tfjv  fft&oQiav  Tfjg  Agyelag  xal  xfjg  Aaxwvix^g ,  lio  lehren 
die  letzten  Worte  deutlich,  dafs  er  nicht  unfre  Stelle, 
fondem  die  IV,  66.  vor  Augen  hatte.  Kap.  47  zu 
^Onka  ii  fxfi  i'^ltna)  imq>t^tv  •—  ri^y]}  f^ijii  H^av^  fifj^ 
dtfuh  find  in  einer  Anmerkung  viele  fallehe  oder  nicht 
bier^ier  gehürige  Dinge  vorgebracht.  Ausgängen 
wird  von  d'er  ganz  falfchenBehauptnng,  Hpn^  fifiii 
fir]X^ri]  fitijdeitun  fiehe  för  /uifre  rix^fj  fiijSi  ^/.  fuji.. 
Was  doch  ungrieehifch  wäre,  da  man  nur  entweder  fo 
fehreiben  kann,  wie  Thucydides  getban  hat  (deutfch: 
^  Jey  nicht  vef^gVHnt  zu  bekriegen  mit  Kunß  und 
auch  nicht  mit /flauet*  Veranftaitung),  oder  zwcy 
Mal  f.njTi  fetzen  mufs.  Dafs  aber  nicht  etwa  fifjSi  im 
2ten  Gliede  durch  einen  Druckfehler  beym  Heraaq[. 
fiehen  geblieben  ift,  ergiebt  fioh  aus  feiner  übrigen 
Erörterung,  in  welcher  gelehrt  wirii,  dafs  ein  «rft 
izR  2ten  Gliede  gefetztes  Wort  ^weilen  Icbon  zii 

dariJ 


i 


X\KX 


01iai*    JM90      If^VXLJaO&A     &<DX/* 


IVK« 


4mk  iSen  so  denken  ift,  Jibtc  Btykwle  ^nm  Mi  und 
«£»^9^)^  die  doch  von  itlnriwruihiedaer  Art  find, 
l^naifrat»  und  von  ^,Hmcfantuffk4m*'  noch  weiter 
dUiegendeimd  zum  Theil  zweifelbtffte  Steilen  bcff- 
fribrac^t  wenden.  Die  >ganze  Note  iftiiler^zu  itrei' 
cfaen^  und  was  in  derfelben  brnehbar  Ifi ,  'Vill,  99. 
SU  erwähnen.  Weiter  unten  in  deinfölben47fien  Kap. 
Za*'Onka  iifui^  läv  t^omug  iuhrat  —  ^/*^  x^TftftaafÄivwl^ 
(f^  n6ltwv  bemerkt  der  Uerausg. :  „  Particula  ijv  hoo 

jh  fi^  ptaecedenU  ft^ßtnonnij'i/^  £rftlich  weiche 
teltfame  Rede,  cme  Fartikel  i^Mer  eine  Pariifceli 
IHb  Sache  felbß  aber  .wird ,  da  nicht  ti  uij  fleht  y  oie^ 
mand  ohne  ein  beweifendes  fieyfpiel  glauben ;  viel«- 
mehr  iß  die  andre  Brklärong  des  Herausg.,^  daß 
iiü$ai  aus  Sitiyai  zu  Terfiehen  £ey,  gewifedie  richtige^ 
obgleich  beide  gewiffermafsen  zutaaiinenfallen ,  in« 
dem  auch  d  fii;  und  nonmfi  bey  guten  Lateinern  ei^ 
sentlich  eUiptilch  fteiaen ,  ^z.  B.  non  fachmt  Kate  nifi 
%(m  virij  d.  L  nonfMwnt  hxMC  viri  {uUi)  niß  6on» 
{JtMuni).  Wafi  Kap«  49  in  der  Anmerkung  zutrqpof; 
imv^fx^v  S.äS  nber  dieStelle  VllI,  66.  getagt  ili,  dem 
widetfpricht  die  JNote  zu  Vlll,56.  felbft  iöhnurflracks» 
indem  zu  V,  49^  wot6ö  für  die  richtige  Lesart  erklärt 
«nd  behauptet  wird»  Haacke  habe  oiefelbe  mit  Un« 
recht  bekämpft,  VUI^  M  aber  iovräv  aufgenommen^ 
und  die  Gründe  Haaobe's  als  überzengenclangenom-;- 
inen  werden.  ^Eaww  *  übrigens  -ift  auch  von '  Krug^r 
de  pace  dmoms  Arckw  L£.  S.41K  auf  eine  folche 
IVeife  vertiieid^  worden,  das  an- feiner  Richtigkeit 
nicht  länger* zu  zweifeln  fchaint.  'Was  in  der  Ifien 
AnmerkttJ^  -zuKap.  dO  aus  Srügeriu  Dionys  ent- 
lehnt ift,  gehört,  was  man  durchaus  nicht  erkennen 
kann,  zu  dem  Vorfall,  der  dem  Lichas  begegnete. 
An  dem  Ende  der  Kote  zu  ^ßiov)^v  find  nach  >^£a? 
h^L  excüat  Poüux  vocem ufcivioi^'*  die  Worte  „  V, 
Htrod.  VUl,  69.  ibique  f^alck."  zvl  ^reichen,  da  dort 
durchaus  nicht  von  ayairiaiQ,  fondern  gleichfalls  von 
dem  Lichas  die  Rede ,  und  in  diefer  Beziehung  die 
Stette  fchon  oben  ervi^nt  ifl.    Kap.  56.  Kai  [tid-tjraUßv 

iuiaifwyiove  i^newfitrtva^ut ,  xcel  cu;  (tiSiy  hi  airwv  tdct, 
emjjX&^ov,  hat  tiHrr^aTwad-at  den  Auslegern  folche 
Moth  gemacht,  dafs  Reifte -dx  einfchieben  wollte, 
welches  die  mrhergehenden  Worte  ^E^iarQanvaav  Si 
xai  ei  AwuSoim&inoi  ig  Ka^vetg  genügend  widerlegen, 
Zievesque  aber  eine  ganz  verunglöckte  Conjectur  Ka^' 
fieug  Itatt  cHhwMir.  vorbrachte,  als  ob  die  Athener  einer 
den  I^cedamoniern  gehörigen  Stadt  hätten  zu  Hälfe 
kommen  wollen.  Die  meiiien  Ausleger  geben  dem 
il^Tfuxwa^ui .  die  Bedeutung  den  Feldzug  geendigt 
haben  p  die  fiei  entweder  aus  der  Zufammenfetzung 
mit  i|,  was  jedoeh  wegen  des  rorhergehenden  i'f- 
BffWQwrevamv  und  des  foiHtigen  Spradigehrauchs  un- 
denkbar Ut,  oder  aus  dem  Begriff  des  Perfects  ab- 
leit^a-  üni'erm  Herauag.  aber  (Iahen  die  Worte  f&r 
mf^^ofiiroi  ii  tovg  Aax^äaifioviovg  ^^car^ar^t/ert^ai^  tha 
nvS'Ofiiroi  oviiv  in  avrdiv  änv  um^x^oi^  Dieies  aber 
findet  Rec.höchftunwiihrfcheirilicn,  weil  nicht  £?Ta  ii^ 
fondern  xai  gelagt  iß.    Auch  fcheint  alles  diefes  ganz 


iinnStbfg'  au  fern»  wenn  man  nur  bedenkt,  von 
^welcher  Hülfe  die  Rede  ift.     Die  Argiver  waren  ja 
nicht  etwa  in  Gefahr^  fondern  fie  waren  der  angrei* 
üende  QTheil  in  einem  Kriege  gegen  das  fchwache 
Epidaurus.     Nun  waren  1000  Athener  aus|^ezo€en, 
um  an  dem  Raubzuge  gegen  diefe  S^adt  1  heil  zu 
nehmen;  als  fie  aber  hörten»  dafs  die  Laceidämonier 
ausgerQckt  wären ,  um  Epidaurus  zu  Hnife  zu  kom- 
men, und  dafs  man  ihrer  nicht  mehr  bedurfte,  weil 
(wie  voi>her  erzählt  ift)  die  Argiver  nach  Verwdftung 
des  Sten  Theils  des  Epidaurifchen  Gebiets  ficH  zu«- 
rockgezogen  hatten^  (ohne,  wie  fpäter,   die  Stadt 
felbfi  zu  ummauern  Kap.  75,  wozu  man  vorzOglich 
den  Baifiand  der  belagerungskundigen  Athener  nö* 
tiiig  hatte)^  fo  kehrten  fie  zurück.    In  den  aus  'Ot  ' 
MMler's  7u  Kap.  68  überfetzten  Worten  fleht  in  der 
Berechnung  S.  71  Z.  1  der  Anmerk.  falfch  quadra^ 
ginia  quatuor  fiatt  ocioginta  quatuor.    Die  Worte: 
iy  <Kfhiv  av-foig  wv  fjniaTuvro  rr^v  nafaxilevaiy  riig  (Jtyr^-^ 
f/rrjg  äya&oTg  ovcty  inowvyro  Kap.  69  werden  zwar  im 
Ganzen  vielleicht  richtig  verbanden:   „Invicem  fe 
monuerunt ,  uteorum,  quae  dididjjcnt,  pro  fortii}/ir^ 
dmejua  foder,  wie  deutfch  genauer  getagt  ift,  aU 
tapfere  Männer)  neminiJfenU    Um  fo  weniger  aber 
begreift  Rec. ,  wie  der  Herausg.  die  Worte  ayad^otg 
ovaty,  welche  fo  als  reine  Appodtion  zu  ayf/lat  erfchei«* 
neu,  doch  mit  einer  ähnlichen  Härte,  vrie  Haacke, 
durch  eine  Attraction  erklären  kann  ,   und  nicht 
fohlt,  |dafs,  VTenn  man  fagt,   nuQatyw  aot  fi$ftvr;a&at 
ifvid^&  oyri,  daraus  nicht  folgt,  dafs  man  in  demfel-- 
ben  6inne  fagen  könne:   noiovfmi  aoi  r^y  nugaivtaty 
r^g  fiy^f^rig  dya&w  ovti.    Da  flbngens  nicht  äydfiyr^oiy, 
tondern  fiyi^fit]y  lieht  y  und  die  Annahme ,  dafs^vi^^i^c 
fOr  fafivr^a&ai  gefetzt  fey,    hart  ift,    fo  weifs  Rec. 
nicht,  ob  er  nicht  lieber  erklären  foll:  mutuo,  quum 
viri  fortes  ejjfent,  memoriam  (das  Gedäcqtnifs)  ad^ 
-nionebant  eorum  ,  quae  didicijjent.    Kap.  71  in  tlqq^ 
OTikXiiy  jä  yvftyä   vfj    äonläi  follte  TtQooTiXXny  nicht 
neben  cxtnttv  und  obtegere  auch  durch  praetendere, 
fondern  durch  pro^ec"^^  erklärt  feyn,  da  man  nicht 
lagen  kann  nuaas  partes  corporis  clipeo  praetendere. 
Was  gleich  darauf  über  aqxjjv  nach  Kec.  oemerkt  ifi, 
mufs  aus  Sohömann's  Prc^ramm  S.  12  berichtigt  wer- 
den.    In  ig  il  ro  iidxtvoy  rovre  naQr^yyBlXty  ano  xov 
Si^iov  xeQwg  Svo  X6/ovg  rwy  noksfiaQ/wv  ^Innoydtöa  xaX 
IdQtaTüxUi  iyovm  öul^Hvynil  Hr.  G.Mie  Worte  ord- 
nen :   ig  di  %o  Sidxkvoy  vovxo  naQtiy^'üXtv  ^iTtnovo'iSa  xul 
uigiOTOxXiT  Svo  X6/ovg  %wy  noXsfiaQXfov  i/ovaiv  ut^  tov 
di'^.  xi^,  noQiXd^eiy,    Aber  was  wäre  das  fOr  ein  feit* 
famer  Ausdruck:    2  Lochen  der  Polemarchen,    als 
ob  diefes  eine  befondre  Art  von  l^ocben  gewefen 
wäre  und  nicht  alle  Lochen  unter  den  Polemarchen 
gefianden  hatten.    Richtiger  deutetePo/tua  die  Wor- 
te i  unter  (fix)denPoUoiarüien  befciü  er  dem  Hippon. 
und  Ariß.    Äu  der  Stelle  des  72flen  Kap.:    Swlßti 
o5y  avToJ  (tw  ^AyiSi)^  &tt  iv  avtf^  rfl  iaodw  xal  i^  6Xfyoy 


^5      *%ug  f^Q  ov  uaQtiX&ov  oi  X6/oi,  naXw  ah  otfioi  nQog  - 
7^'^^  ui  hvriStnvM  tu,  ^r/d*  roviovg  ^xXf,aai  hat  der 
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Herausg.  2war,  vas  wir  hhi  bedauern»  gar  idchü 
bemerkt ,  aber  aus  der  Art  der  Interpunctioo  erfiebt 
man ,  dafs  er  ungefähr  eine  der  herrfchen den  lieber* 
(etzux^  billigte,  Por/u«dolmetfcht:  Acddit,  ut,^^ 
auum  ipßu$  regUjuJjfu  cohortesadSciritas  non  acce/^ 
Jiffeni ,  nee  cum  ijißs  Ji  rur/us  conjumgere,  nee  hor 
JnuTii  agmen  claudere  poffet.  Dieter  (Jeberfetzung 
lieben  aber  ^  Dinge  entgf^gen.  firftens  ift  hier  nicht 
zu  fagen :  die  Lochen  JcMoffen  Jich  auf  des  Könige 
Befehl  an  die  Sciritcn  nicht  an,  fondera  fchlojjen 
fioli  nicht,  wie  der  König  befohlen  hatte,  an  die  Üci'^ 
riten  an.  Zweitens  müfste  es  ßatt  atpiai  heifsen  toik* 
To<(  oder  uivoTc,  ftatt  rwrovg,  wenn  es  auf  dief  eind^ 
gehen  folite,  Ineivovg»  Drittens  kann  ^xlfjaat,  nacbr 
dei;n  wir  oben  in  der  Erklärung  der  Urfachedesganzeu 
Vorfalls  VQixP^v  r^y  nvxvoiTjTu  vtig  l^xXjjcHog  womi^a^ 
oraTuTov  tfvou,  nicht  heifsen  einjbhliefsen,  fondern  zw- 
fammenfchliefsen,  intranfitivyZcA  dicht  €ui  einander 
Jchließen,  wijelV,  35.  Kijteniaker  berichtigt  die  üer 
berfetzung  von  Partus  in  foweit  als  er  aq:iai,  dem 
Sprachgebrauch  gemäfs,  auf  den  Agis  (wie  oben  in 
fitri  a(pcjv  xvxXcü^^  ro  kvdwfiov)  bezieht  und  ävyi^d-r^rcu 
von  den  Sciriten  verfteht.  HcUmann  deutet:  „Er. 
hatte  das  Unglück^  dafs  die  Sciriten,  bey  welchen 
gegen  des  Königs  Befem  die  Lochi  ausblieben ,  nicJu 
wieder  zu  den  andern  ftofsen  ,  noch  fich  wieder  an^ 
fchliefsen  konnten.  Hier  iß  '^vyxljjaai  richtig ,  aber 
o<p{ai  faifch  verftanden,  jovtovg  ganz  übergangen,  und 
die  Wortfiellung  in  xiXevoavxog  avTov  —  ov  nicht  be- 
achtet. Bauer  Iprichtblofs  über  im  rovg  Shiq,,  von 
welchen  Worten  er  richti|^ bemerkt,  dafs  fie  fowohl 
zu  ov  nuQ^7,&ov ,  als  zu  xtXevoavjog  gehören ,  hieraus 
aber  falt'che  Folgerungen  zieht.  Haacke  fah  ein, 
dafs  die  Interpunction  zu  berichtigen  und  nach  nQog^, 
lui'iui  ein  Comma  zu  fetzen  ifi;  in  allen  übrigen 
'Stücken  aber  irrt  er  mit  feinen  Vorgängern.  Kurz, 
es  iit  das  Comma  nach  iu  zu  Areichen,  oagegen  nach 
^nQog^iiai  zu  interpungiren  und  Tigog/ntiai  von  xaUv^ 
aavTog  abhängig  zu  denken  ^  ^^  dvvtjd',  lu  fitjöi  rovv. 
IvyxXfjaat  aber  auf  '^vvifiri  zu  beziehen.     Man  über- 


fetze;  Es  trug  fich  zu,    dafs,    als  er  den  Sciriten, 

cucfe" 
%  Befi 
zußofsen,  Jelbß'^diefe  nicht  viehr  fich  anfchüefsen 


nachdem  an  £cfelben  die  Lochen  nicht  herangerückt 
waren,  den  Befehl  gefandt  hatte,  wieder  zu  ihmfelbft 


konnten. 


(Der  Befchlufs  folgt,) 


KIRCHENGES  CHICHTE. 

SuLZBACR,  in  Comm.  d.  v.  Seidel.  Kunß-  u.Buchh.: 
Die  Kapuziner  in  Bayern,  von  ihrem  Ent/tehen 
an  bis  auf  die  gegenwärtige  Zeit.  Von  einem 
Mitgliede  derfelben,  MaxmilianPöckl,  zur  Zeit 
Guardian  in  Burghaufen.  Auf  Kofien  einiger 
Freunde  der  Kapuziner.  1826.  200  S.S.  (16gGr.) 

Zu  diefer  kleinen  Schrift  hat  eine  frühere  unter 
dem  Titel;  6 ef dächte  und  Geiß  des  Kapuziner  ^  Or^ 


denAinBeiyem (von Pel  faß LipowAf)  1904..  htw^ 
ftchlicli  aber  der  tod  einer  andern  Hand  beaibeSät 
Anhang  derfelben,  nämlicfa  die  Serapbifcbe  Anrede 
an  die  Ordansbrader ,  znnäcbft  die  VenmlalTuw  ge* 
geben.  Der  Zweck  derfelben  iO,  die  Unrichtidmtea 
und  VerungBmnfiiiigen  in  gedachter  Schrift  tu  wi- 
derlegen und  die  Ehre  der  Kapuziner  ia  Bayern  zb 
retten.  Dazu  fcheint  aber  diefe  Schrift  durchaus  nicht 
ceeignet.  Wenn  fchon  die  Perlon  des  Vfs.,  als  eines 
Uitglieds  des  Kapuzinerordens,  einigen  Verdacht 
wegea  Parteylichkeit  erregt,  fo  wird  diefer  nodi 
yeriUrict  durch  den  UmOaad,  dafs  die  Quelien  diefer 
Schrift  gröfstent  heile  wieder  von  Kapuzinern  herröh- 
ren. Erzählungen  von  vermeintücben  Wundern  und 
Vifionen,  falfdie  Begriffe  von  Ehre  und  Verdieafi, 
hittorlfche  Irrthüner  u.  dgl.  kommen  in  Menge  vo«. 
hQc.  will  nur  einige  fieyfpiele  anfahren ,  die  genügen 
werden ,  uin  den  Lefer  von  der  Unzweckmälsigkeit 
und-r-  Ex:bärnUichk€it  diefer  Schrift  zu  fiberzc^en. 
S.  Ö6  \yird  als  eis  fVunder  erzählt,  dals  Vsit^ Ludwig 
aus  Sachfen,  nachdem  er  auf  einer  Reife  mchftom 
bey  einem  Sturme  auf  dem  Meare  und  in  der  «ragei^ 
fcbeinlichßen  Lebensgefahr  das  Gelübde  gethan  hatte, 
falls  ihm  das  Leben  erhalten  würde,  kathoüfch  zu 
werden  und  in  den  ihnen^Üen  Orden  zu  treten,  unt» 
vielen  Mitreifenden  alletn  (nebü  einer  Frau)  gerettet 
worden  fey.  Er  liefs  fich  nachher  dwi  Kapuziner- 
Orden  einverleiben.  EineBleykugel,  die  ihn  tödten 
follte,  traf  ihn  an  der  Stirne,  nahm  ihm  aber  das 
Leben  nicht.  Ein  Unkathoüfcber  zielte  auf  ihn  im 
Beichtfiuhle  mit  einem  Feuerrohre,  als  jener  plötzlich 
alle  Kräfte  verlor,  am  ranzen  Leibe  zu  zittern  anfing 
und  von  feinem  böfen  Vorfatze  abliand  (S.  57).  Dtf 
venezianifche  Provinz-  Prediger  und  Guardian,  Pater 
Markus  von  Aviano,  welcher  nicht  deutfch  fprechen 
konnte  und  zu  München  und  Augsburg  in  italienifdwf 
Sprache  predigte,  wurde  denmSch  (S.  169)  von  feinen 
der  italienifchen  Sprache  ganz  unkundigeu  Zuhörern 
verftanden  —  fie  wurden  bis  zu  Thränen  fferührt 
und  zur  Bufse  bewegt.  Zur  Ehrenrettung  des  Kap»^ 
ziner-Ordens  in  Bayern  führt  der  Vf.  auchmehwe 
Mitglieder  delfelben  namentlich  an,  welche  von  ad#- 
ügen  famüien  abdämmten  (S.  164.156. 158. 169).  Sehr 
irrig  wird(S.  160)  behauptet,  dafs  Pater  Lammtim 
von  Brundus  den  König  Philinp  III.  ^on  Spanien.fti 
die  kathohfchen  Fürfien  4n  beutfcbland  «wonnen 
und  dahin  gebracht  habe,  dafs  er  fich  fto?  den  B^ 
fchützer  der  kathoUfchen  Religion  inDeutfchiand  er* 
klart  hat.  —  Wenn  man  übrigens  die  fehr  genaue 
Berechnung  ließ,  vde  vielen  GBubigen  die  iammtli- 
chen  Kapuziner  in  Bayern  wÄhrend  eines  Jahrs  die 
Beichte  abgenommen,  fo  wundert  man  fich,  dab 
nwht  auch  angegeben  wurde,  wie  viele  Meilen  in 
Summa  wahrend  eines  Jahrs  von  denfeiben  gelefen 
worden.  Der  Stil  entfpricht  dem  Inhalte:  biufiff 
findet  man  Verfiöfse  gegen  die  Kegeln  der  deutfoben 
Sprache. 
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/Im  Kap.  77  wird  falfch  gefflgt,  P^älchenaer  zu  den 
Adaniazujin  &  284  billigef&r  das  rerdorbene  avfißaro^ 
(Hufitv  feine  frühere  Cklii)ectttr  aifioro^  aifieri  vielmehr 
lieft  er  mit  Koen  üvfiaxog  iJfisy.  Ueber  den  Accafativ 
tiiivjog  Kap.  79  zu  Anf .  hatten ,  da  die  in  der  citir- 
ten  Stcdle  von  Mattitiae  befindlichen  Beyfpiele  nicht 
ranz  ähnlich  find,  noch  ein  paar  Worte  gefagt  feyn 
oUen.  Man  feho- Haocibsf .  feap.79  zuEndein^}  J/ 
ugxm  ^^t^Axüivnilt^n&Ui  ifß^oi^  ifnoXiP  iX9^¥,  Sv 
ttra  taav  ifi^pf^y  tatf  noXikat  ioxoiij,  will  der  Herausg. 
onnatflrlieh  confiniiren  ig  noUv  lld-^iv  XatKv,  ig  &v  nra 
dft(foiv  jaVg  noXUat  Uvai  foitoitj.  Warum  foUen  wir 
nicht  Soxttv  in  der  Bedeutung  von  vöfil^iv  falTen,  wie 
V^ius  und  Andre  es  thun?  Kap.  8S  in  der  fchwie* 
dgen  SteJle  Kattukj^oav  Si  xov  uvtov  yHfjLiovog  wtX  Mc^ 
M^tagldd^iTiMOt  Ibqibcxav  ^  imvMkovvxig  eXc  hat  die 
Handfcbrift  C  nicht ,  wie  mit  Bekker  berichtet  wird, 
Xttfiäpog  Meattforlag  f  fondern  yetfimvog  MouuSoviat, 
und  diefes  MaxtSoriav  hat  fo  viel  für  lieh  als  das  von 
dem  Herauf,  empfohlene  und  aufgenommene  Maxt- 
i6yttg,  wenn  man  nach  !4d7jvaToi  mterpungirt,  und 
mit  dem  Herausg.  ITfgilxxa  lieft.  Kap.  90 :  NofiCCpfitv 
Xffiaiftoi^ «—  dvai  rä  dxoxa  \xa[\  Slxaia  xal  rt  xoi  ivrig 
rov  iiMftßovg  ntlaomd  rtva  wfiXfid-^vm*  Die  letzten 
Worte  werden  ilberfetzt :  es  könne  dem  wM  zu 
Statik  hoßimen,  der  einen  andern  Jelbß  weniger, 
als  er  genau  genommen  verlangen  könnte^  ßch  ge^ 
fallen  zu  lajjen  genügt  macht.  Richtiger :  Wir 
halten  es  für  nützlich ,  dajs  auch  einer,  der  weniger 
ah  es  dasßrenge  Recht  erheifcht  (eig.  cürafusjm^ 
ctwn,  wenn  wir  mit  dem  Heraus^,  jurifiifches  Latein 
gebrauchen  wollen)  überzeugt, ^einigen  Nutzen  ziehe. 
(LoMMfM:  „  ä  permetire,  Qu^Us  tirent  aupris  de  vous 
quelgi^  avaniage  des  raijms  plaufibles  ^ils  aUh^ 
guent,  quand  eües  nefemient  vas  d^une  jußejje  rl" 

foureu/e.^)    Gleich  darauf  foll  Inl  fuylatji  Uf^wfla 
eifsen  zur  grofsten  Genuäthuung  für  andere.    Aber 
wo  findet  fich  diefe  Bedeutung  des  Wortes  riju«* 
A»  ?    Kap.  105  :    7^^  ii  ig  JaoMtiatfiwlovg  i6lSfig, 
y  JiA  T^  oAcYfihv  iij  ßof}&^iKtv  vfuv  ntariitTi  aitoibg, 
lioxa^lmiatrig  vfiäv  ti  dnttQoxaxop  oi  ^fitov/uip  t6  äffor. 
Ergänz.  JW.  zur  A.  L.  Z.  1827« 


? 


Hier  halt  der  Herauf,  zuerü  gegen  Rec.  ein  Schat- 
tengefecht.  Denn  wenn  Hec.  S.  184  fchreibt:  „Si 
fana  funt  verba^  /criptor  airovg  initio  onüttere  i;o- 
Uijfe,fed  quumjpem  de  Lacedaemoniis  con- 
ceptam  auxilio  Meliisfore  audader  dici inteUeccif- 
fet,  poßea  addidiffi  iudicandus  eft;^  fo  konnte  er 
unmöglich  glauben ,  dafs  jemand  meinen  wOrde,  er 
nehme  an  avtoAg  Anftofe,  da  offenbar  blofs  die  Art, 
wie  man  f^v  mit  avtoig  vereinigen  mufs,  wenn  man 
nicht  zu  eitlen  Ellipfen  feine  Zuflucht  nehmen  wilL 
angegeben  wird.  Wenn  alfo  Hr.  Godler  fchreibt: 
s,Mgo  quid  dtfficuHatis  iri  ahovg  infit,  noncemo;'' 
fo  iiimmt  Rec.  vollkommen  bey.  Von  den  beiden 
dann  angegebenen  Conjectui*en  aber  iß  die  erfie,  weil 
Caft  und  Reg.  Ijv  fiatt  ijv  haben,  fjv  moT^re  zu  le- 
£en,    ganz  unOatthaft,   da  diefes  hiefse,  wenn  ihr 

fiauben  ßiltet,  wahrend  doch  die  Melier  im  Vor- 
ergehenden mehrmals  klar  ausgefprocheri  haben, 
dafs  fie  dtefe  Ueberzeugung  hatten.    Die  andere  Con- 
jectur  2?,  der  auch  Rec.  immer  genei^  war,  rührt 
von  Rei/ke  her,    was  nicht  zu  verfchweigen  war. 
Kap.  111:  in  der  viele  Noth  verurfachenden  Stelle 
SxemVii  clp  xal  fiaaaxirtwv  ^/iiw,    kul  Iv^^^iTa^t 
noXkdxig,  ori  mQl  nargiing  ßovXaveaa-i,   ^v  fxiäg  itigt 
xal  ig  fiiav  ßovXijv  tvxovamf  rc  xal  /xri  xarogdxoowfov 
Rrro«  itt  der  Herausg.  von  der  Wahrheit  der  Lefeart 
önrf  fiatt  «rroi  fo  fett  fiberzeugt,  dafs  er  in  der  Freude 
über  diefelbe  fowohl  die  Vu^ate  als  alle  andere  Ver- 
fuche,  diefelbe  zu  beffern,  anzufahren  vergifst.    Ja 
für  feine  eigne  Lesart  hält  er  nicht  einmal  für  nöthig, 
die   Zeu^iffe  genau  beyzubringen.    Er  fagt,  for« 
fiehe  in  einem  Farifer  Codex;  in  welchem,  hat  er 
nicht  hinzugefetzt,  und  will  man  es  von  Bekker  er- 
^  fahren,  fo  fucht  man  ganz  vergebens,  da  diefer  felbft 
in  einer  fo  verdorbenen  Stelle  die  virichtigfie  Variante 
btofs  aus  Vind.  anfbhrt,  fiatt  D.  liinzuzu&tzen.    Au- 
fser  Vind.  und  D.  merkt   daffelbe  ürrc,  was  beide 
Herausg.  nicht  erinnern,   auch  Tufanus  an.    Nur 
Schade ,  dals  D.  Valla  und  Tulamis  nach  dem ,  was 
anderwärts  darüber  bemerkt  iß ,   nur  ffir  eine  und 
zwar  eine  trObe  Quelle  gelten  können.     Doch  das 
wäre  das  geringfie ,  wenn  uns  nur  der  Herausg.  eine 

Site  Lesart,  gleichviel  woher,  gefchaffen  hätte, 
ören  wir  feine  Ueberfetzung:  „quam,  injtiiuta 
unica  de  patria  unica  item  confultatione ,  etfervari 
et perdi pojfe  fcitate.^  Wie,  17  narolg  tifyx^^^  be- 
deutet dem  Herausg.  das  Vaterland  ijt  glädbUck, 
wird  gerettet?  Wie  iß  diefes  möglich?  wo  iß  fontt 
fo  etwas  gefchrieben?  Von  dner  Becathfchlagung 
O  (6)  mag 
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mag  wohl  gefagt. 

feüngti    aber  das 
Fad  tare  rvxov^rav , 
hat,  foll  bedeuten 
Auch  diefes  wird 
glaub«D. 


werden  tffyxdvu,  ße  glückt ,  fie 
Vaterland  kann  nipht  glüdcen. 
ihr  wißt,  daß  glückte,  geglückt 

,  daßs  glücklich  werden  kann? 

d^m  Herausg,  fchwerlich  jen^and 


g 


Zum  Schlufs  bemerken  wir  noch,  dafrder  Her« 
ausgeber  hier  und  da  die  Urheber  der  gewählten  Er- 
klärung oder  Lesart  bey  fireitigen  Steilen  zu  nennen 
unterlauen  hat.  So  rührt  die  einzig  mögliche  Er- 
klärung der  Vulgate  in  den  oben  berührten  Worten 
T^(  olxaioThQag  ^vfi/.ia/Jtog  n  xal  yijg,  wonach  l^vi^ftax^C 
die  BundesgenoJJenfchaft,  d«  i.  die  BundesgenoJ/en 
bedeutet,  von  Bauer  her;  die  Auslegung  dtr  aiaxQ^ 
nlvivvoi  Kap.  111  wird  fich  Haacke  zueignen.  Auch 
längere  Auszüge  aus  andern  Auslegern  find  einige 
Maie  (auch  imerften  Theile)  fo  gegeben,  dafs  man 
ar  nicht,  oder,  wie  bey  der  Untenuchung  Aber  das 
Jter  desAlcibiades  Kap.4S,  nur  undeutlich  erkennt, 
dafs  man  eine  fremde  Entwickelung  vor  fich  htat. 
Kleine  Yerfehen  in  der  in  der  Regel  reinen  und  kla- 
ren Sprache  des  Herausg.  find  S.  08  Z.  17  v.  unt.  n»»* 
piam  itatt  nusquam,'  S.  72  Z«  15  mx()axe>l€^J[ganz  un-» 
gebräuchlich)  fiatt  Tro^axdlc^öjEicu.  Einige  nicht  an- 
gezeigte Druckfehler  und  S.  9  Z.  4  y.  unt.  „  Vid.  ad 
YllI,  50''  wo  nichts  über  die  fragliche  Sache  zu  fe-* 
hen  iß;  S.  40  Z.  15  v.  unt.,  wo  41  ^tt  42  zu  lefen; 
S.  52  Z.  12,  wo  S41  äatt  241^su  fchreiben;  S.  89  Z.9» 
wo  SiSaaxavxtg  für  itdammnag  fleht;  S.  90  Z.  9,  wo 
i^v  in  fifjLiv  zu  verwandeln.  Undeutlich  iß  das  Ci* 
tat  S.  6  Z.  15  V.  unt.  MüOer  die  Dorer  II,  I.  n.  829t, 
wo  unter  IL  wahrfcheinlich  der  2te  Band  der  tielle-* 
nifchen  Gefchichten  gemeint  iß,  diefe  Zahl  aber 
beifer  fehlte.  S.  83  find  mitten  in  die  von  ix  rov^p- 
yavg  airod-^v  handelnde  Anmerkung  die  Wort«  „  De 
fcriptüra  nonunis  ^Yeial  v.  Popp,  rrol,  t.  II.  p.  212. 
288.  Diod.  fP'efßl.  t  V.  ]j.  657.  588/*  irrig  einge- 
fohoben.  Im  Ganzen  aber  iß  der  Druck  fehr  correcC» 
auch  das  Papier  zu  loben. 

Wir  verbinden  mit  diefer  Recenfion  eine  kurze 
Anzeige  von  zwey  in  England  erfchienenen  Werken 
über  Thu<ydidee.    Sie  fären  die  Titel : 

1)  LoHDov  u.  OxpoRD,  b.  Whittaker  u.  A.:  The 
Hißory  of  the  Crecian  war,  written  bv  Thucydi^ 
des,  translated  by  Thomas  Hobbes  of  Malmshu^' 
ry;  to  whicb  are  added  a  reüerence  to  the  cbap- 
ters  of  the  original,  an  analyfis,  the  various 
readings  of  Düker,  B[»uer  and  Bekker,  and 
Smith^s  furvey  of  the  hißory.  A  new  edition. 
182S.  XCVU  u.  479  S.    gr.  8. 

2)  Oxi?oRi>,  b.  Vincent:  Maps  and  Plan»  iOitr^ 
ßrative  of  Thucydidee,     Containing  Northern' 

Greece,  Southern  G^eece,  Coaft  of  Afia  Minor« 
Thr^cia  ai^  Macedoiwa,  Sicily,  Sybpto,  Str^ 
tos,  Qlpe»  Potidacia,  Ainphipoji^^  Pylos»  Bat&- 


1er  in  the  Crißaean  Gulf ,  Si^  of  Plataea,  Sy- 
racufe,  Acairnania,  Athens. 

Bas  erdere  Werk  fchaffte  fich  Rec.  vorzflglich 
wegen  der  auf  dem  Tt^l  angegeben  ev  Yariaiitett  voe 
Düker  u.  f.  w.'Ans  weil  ^r  glaubte,  dafs  cÖefelbe» 
mit  einem  Urtheil  begleitet  feyn  würden,  und  da- 
durch vielleicht  einigen  kritifchen  Werth  haben 
könnten.  Hierin  täufchte  er  fich  aber  fehr,  und  hält 
es  daher  filr  ieioe  Pflicht^  feine  Landsleute  vor  dem 
Ankauf  des  Buches  zu  warnen.  Es  ift  von  S.  LXXXIV 
bis  XCVU  mir  eine  febr  kleine  Zahl  jennr  Varianiien, 
z.  B.  aus  dem  Ißen  Buche  26,  aus  dem  2ten  SO,  mit«- 

fetheilt,  und  diefen  durchaus  kein  Urtheil,  fonderii 
lofs  die  engllfche  Ueberfetzung  beygeffigt.    Die  auf 
dem  Titel  genannte  Analyfis  ift  nicnts  als  eine  knrzfi 
Inl^altsanzejge.    Aufser  inr  und  Smith's  UeberbJick 
diefer  Kriegsgefchichte  iindet  fich  auch  noch  ein  Le- 
ben des  Schriftfiellers  S.  IX— XXIV.    Von  Atr  üe- 
berfetzung  von  Hobbes  felbfi,  die  vor  foikoger  Zeit 
verfafst  ift, zu  fprechen,  kann  hier  nicht  derOrt  fep. 
FOr  diejenigen',  welche  noch  nicht  Gelegenheit  ge* 
habt  haben  foUten  fie  kennen  zu  lernen ,  tbeilen  wir 
die  Ueberfetzung  der  kurzen  Ermunterungsrede  des 
Hippokraics  IV,  95  mit,  und  ftellen  ihr,  der  Ver- 
gleiohung    wegen,    die   neuere  •  Ueberfetzung  Ton 
omith  entgegen,  die  man  ohne  un£er  JBrinnern  we« 
XHger  kutz  und  krSftig  finden  wird. 


Ho^hbes. 

Min  of  Athens,  mf  ex» 
hortation  Jhall  hi  fhort, 
hut  with  valiant  mtn  it 
hiith  OS  muck  jforce  nx  a 
longer ,  and  is  for  a  r#- 
membrance  rather  than  a 
command,  Lei  no  man 
ihink ,  htcauft  it  is  in  the 
territory  of  another  ^  thdt 
WS  therefora  preeipitate  • 
Qur/elvos  into  a  great  dan^ 

fer  that  didnotconcem  u^» 
Vr  II*  the  territory  0/  the- 
fe  men  you  fight  for  four 
Qwn ;  xf  we  get  the  victo- 
ry^  the  Pelßponnefians  will 
never  invade  our  territO" 
ries  again^  for  mdnt  of 
the  Boeotian^  horfemen^  fo 
l^at  in  one  hattle  youfhall 
koth  gain  this  territory ^ 
and  free  y  our  awnt  7^#r«» 
fore  mareh  on  agaif^ft  the 
enemy^  every  one  as  he- 
eometh  the  dignity  hoth  of 
his  natural  city^  whieh  he 
4l^ieth  ta  ha  ehief  ef  aii 
örteoa^  and  af  hte  amce- 
ftors,  who  having  over- 
ceme  thefe  men  at  Oeno* 
phyta  under  the  conduet  af 
Myronidas,  wäre  in  timat 
faß  maßers  efaUM^ßHi^ 


Smith, 

The  admonition^  AtheniatUf 
lintend  to  givcyou^  willbeve- 

Xconcife^  hutfUeh  an  ont  it 
fficvent  ta  the  hraae:  Iffi- 
tend  not  to  enqourage  Athe* 
nian^f  bat  merely  to  remini 
them  of  their  duty*     Lei  iht 
thought  he  a  ßranger  to  svtrf 
heafi  amongft  yoUf  that  rat  en 
going  ta  plungt  into  needlrff 
hazards  in  territory  ofafeu 
Be  it  the  territory  of  afoe^  yü 
in  it  you  muß  fight  for  theft^ 
€urity  ofyo ur  own*  And  ifwe 
conquer  now^  the  Belopaan^ 
ßane  toill  naser  mgain  pr^/u^ 
me ,   without  tho-  aid  af  iks 
Boeotianhorfe^  torepeat  their 
inroads  into  Attiea,    Byone 
hattle  therafore  yow  ae^rs 
this^  and  faeura  yaur  oto» 
land  from  futura  annayance* 
Charge  therefore  yaur  ene» 
mies  ^  as  you  ought,  with  a 
finrft  wartfy  of  the  ftate  of 
Athins^  thatßau  whi^sse^ 
ry/oul  amangfk  you  haafU  to 
h$  tha  firß  af  Greece,    and 
worthy  o/your  graat  forefo" 
thers^    who  formerly  at  Oe» 
nophytaunder  tha  aandues  of 
Myranide*    dkfendad     th^s 
paaplein  the  f aid.,  amd  pef^ 

f*lf*A  J^^  ^  ^'"^  ^l^  Bssmo 
üs  ihtit  prite» 

In 
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«Itt  Nr*  2  finden  wir  die  auf  dem  Titel  genannten 
lA  Charten  und  Pläne,  ohne  efti  einziges  Wort  zur 
Erläuterung,  aus  welcheh  Quellen  diefelben  gefloffien 
find,  was  auch  Kec.  aufser  bey  einigen,  die,  wie  die 
von  der -Belagerung  von  Plataeae,  grdstenthells  nach 
Gail  «macht  find,  nicht  hat  entdecken  können.  In 
den  allgemeinen  Charten  iß  es  mit  Beobachtung  der 
Yerhältniffe  «ier  Thucydideifchen  Zeit  keinesweges 
genau  genommen.  Auf  der  von  Nordgrrechenland 
findet  i^h  fogar  Nicopolis,  und  Namen  von  Theilen 
TbeiTaliens  und  der  JLocrer,  die. dem  Thucydides 
eanz  fremd  find;  auf  der  vom  Peioponnes  ilefat  eben 
fo  falfcb  Megalopolis  u.  A.  Die  fpeciellen  Charten 
imd  Schlachtplane  aberWind  zur  Veranfchaulichung 
der  Erzählungen  des  Schriftfiellers  recht  nützlich, 
wiewohl  nicht  ohne  einzelne  Nachiäffigkeiten.  An- 
gehängt find  auch  noch  zwey  Tabellen ,  die  eine  ent- 
haltend einen  Chronologicül  abßract  of  47  years 
which  intervened  between  ihe  baitle  of  Piaiaea  and 
cammenceinent  of  ihe  Peloponnefian  war,  die  andere 
einen  Chronological  abßract  of  27  years  from  ihe 
c^mmenccment  io  ihe  clofe  of  the  Peloponnefian 
war» 


RECHTSGEL  AH  RTHEIT. 

IiMEifAXT,  b.  Voigt:  Oie  beßen  Mittel  zur  T^erhü^ 
iung  und  Abkürzung  der  ProeeJJe,   von  G.  P. 
P:  Tkon,  Grofsherzogl.  Sächf.  Jufiizrathe  u«  f.  w/ 
1826.  VIII  u.  183  S.  8.    (16  gGr.) 

Es  iß  auf  keine  Weife  die  Abficht  des  Vfs.^  neue, 
bisher  unbekannte  oder  nicht  angewendete  Hülfs- 
mittel  för  den  angegebenen  Zweck  in  Vorfchlag  zu 
bringen  odei*  zu  empfehlen,  fondern  vielmehr  nur 
auf  den  Gebrauch,  und  zwar  den  richtigen  Ge- 
braoch,   der  fchon  bekanntcai  Mittel  mehr  zu  drin- 

5en,  defshalb  die  wahre  und  ganze  Befchaffenheit 
erfelben  auseinanderzufetzen,  die  dabey  felbß  ob- 
waltenden Rechtscontroverfen  ins  Reine  zu  bringen, 
und  folcliergeftalt  deren  richtige  und  häufigere  An- 
wendung vorzabereiten«  Man  kann  daher  diefe. 
Schrift  al9  eine  Reihe  gründlicher  Abhandlungen 
flber^e  zur  Sprache  gebrachten  Rechtsmaterien  an- 
fehen.  Denn  wenn  gfeich  gute  Erziehung  und  Un- 
tenri^t,  naoraljfche  Bildung,  Amtsthätigkeit  der 
Geifilichen  und  Ortsvorfiände  als  Friedensftifter,  fo 
wie  Fixirung  der  Befeldungen  aller  Juftizbedienten, 
einfchÜefslicn  der  Advocaten,  zu  den  mittelbaren 
Holfsmltteln  der  Verhatuujg  des  Procef&rens  gerech- 
net worden  find;  fo  mrd  doch  dabey  nur  fenr  kurz 
verweilt,  wie  diefs  auch  in  Aafebung  der  Obrigen 
mittelbaren  Holfsmittel,  die  in  Succumbenz-Gel-* 
dern  und  in  der  Beftimmung  appellabler  Summen 
beftehen  foUen,  der  Faß  ift.  Ohne  uns^dabey  aufa«- 
halten,  was  Rechtsgrundfätze,  wSeErfehrung,  ge- 
sen  diefe  beiden  letzten  Einricbtun^Bn  und  gegen  die 
Verwandlung  der  Advocaten  in  Aiufienz  -  Rätlie  an' 
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die  Hand  geben ,  führen  wir  fogleich  die  Mittel  zur> 
Abkflrzung  der  Proceffe  an,  mit  welchen  fich  der 
Vf.  befcbänigt.  Diefs  find  die  fogenannten  Ordina- 
tionen, die  Intervention,  Litisdenunciation  xuid  Ad- 
citation,  die  Vergleiche  und  remifforifchen  Verträge, 
endlich  das  richterliche  Durchgreifen  oder  die  Soge- 
nannten Schnitter'  ürtheile.  Von  allen  diefen  Ge- 
genßänden  wird  eine  vollfiändige  Theorie,  mit  Bele- 
bung vieler  AuctoritSten  geliefert ,  wobey  das  Zwei- 
elhafte  aus  tüchtigen  Gründen  entfchieden  iß,  und 
Anleitungen  zur  praktifchen  Anwendung  hinzuge- 
fügt werden,  welche  eben  fowohl  der  menfchen- 
freundlichen  Gefinnung,  als  der  Umficht,  Ueber- 
legung  und  reifen  Errahrung  ihres  Urhebers  Ehre 
machen.  Nur  fehr  Weniges  hat  Rec.  dabey  auszu- 
Aellen  gefunden.  Wenn  (S.  42)  das  Fundament  der 
Adcitation  in  der  Unvollßandigkeit  der  Legitimation 
der  einen  procefsführenden  Partey  gefucht  worden- 
iß,  fo  heifst  das,  diefelbe  viel  zuiehr  beengen,  und 
einen  Theil  fiatt  des  Ganzen  fetzen.  Die  Adcitation 
iß  vielmehr  überall  begründet,  wo  es  nöthig  iß,  den 
Thatbeßand  einer  Sache  durch  die  Aufklärung  eines 
Intereffenten  zu  ermitteln,  welcher  freywllig.an 
dem  ProcefTe  noch  nicht  Theil  genommen  hat,  und 
eben  dadurch  zu  verhüten ,  dafs  nicht  die  eine  oder 
andre  Partey-  in  die  Noth wendigkeit  gefetzt  werde, 
wegen  eines  und  deffelbenGegenßandes  verfchiedene 
Proceffe  Hinter  einander  zu  führen.  Wenn  ferner 
(  S.  82)  der  Vf.  die  Wechfelgläubiger  um  defswillen 
von  der  Verpflichtung  zum  Beytritte  zu  einem  Ver- 
gleiche im  Concurfe  freyfprechen  will ,  weil  fie  fich 
an  die  Pcrfon  des  Schuldners  zu  halten  befugt  find; 
fo  widerlegt  er  fich  durch  die  gleich  folgende  Be- 
merkung, dafs  überhaupt-  kein  Gläubiger  genöthigt 
iß,  fich  auf  den  Concurs  einzulaffen,  und  auf  fein 
Recht  an  die  Perfon  des  Schuldners  zu  verzichten. 
Es  mufs  alfo  wohl  untei^fchieden  werden,  ob  es  fich 
blofs  um  einen  Vergleich  über  die  Concursmaffe  han^ 
delt,  oder  um  eine  Intervention,  durch  welche  der 
GemeinfcKuldner  von  feinen  Verbindlichkeiten  be- 
ffeyt  werden  foU.  Endlich  wäre,  wenn  es  wirklich 
gegründet  wäre,  dafs  fich  keine  beftimmten  Regeln 
tür  den  Gebrauch  derSchnitterurtheile  geben  liefen, 
diefer  durchaus  verwerflich,  weil  die  richterliche 
Willkür  dadurch  zügellos  würde.  Die  Gröf^  des 
Objects  der  Proceffe  iß  dabey  an  fich  gar  kein  be- 
achtungswerther  MaafsUab,  weil  die  Gerechtigkeit 
keinen  Preis  bat,  wenigftens  keinen  haben  foll.  Der 
Vf.  darf  iiur  die  preufsifche  Gerichtsordnui^;  zur 
Hand  nehmen,  um  die  quäßionirten  Regeln  darin  un- 
verwerflich  zu  finden. 


JUGENDSCHRIFTISN. 

GASsn,  b.  Lnckhard:  Lehr-  und  hefehuck  für 
tlementarfühulen ,  von  Priedrich  Jofiaa  Geiße, 
Dr.' der  Phüofophie  fund  Theologie),  Metro- 
politan und  erfiem  Prediger  su  UombeK  in 
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KurheiTen.    Ir/}«  Abtheilune.  1827.  VItt.l28S. 
8.    (6gGr.) 

„In  levi  labar^  —  das  foWt  wohl  niepiand  leb- 
hafter, als  wer  fich  der  fcheinbar  leichten,  ja  der 
That  aber  fchweren ,  Au%abe  unterzieht,  ein  Lehr - 
und  Lefebuch  für  die  erften  Anfänger  auszuarbeiten, 
[ndeffen  ifi  dem  Hn.  Dr.  G;  die  Löfung  derfelben  auf 
eine  Weife  gelungen,   wie  man  fie  fich  von  diefem 
geObten  Pädagogen  verfprechen  durfte,  und  die  nur 
wenig  zu  wOnfchen  Obrig  läfst.    Diefe  erße  Abthei- 
lung enthält  eine  Anleitung  zu  Uenk-  und  Sprech- 
übungen; das  Nothwendigße  der  Sprachlehre:  eine 
Sammlung  von  gleich-  und  ähnlichlautenden  Wör- 
tern ;  den  erften  Religionsunterricht  in  Gieichniffen 
und  ErzähluMen,   nebfi  einigen  Denkfprüchen  und 
(gereimten)  Gebeten.     Die  ziveyte  Abtbeilunf,  die 
nur  unter  der  Bedingung  einer  ermunternden  Auf- 
nahme der  Erlien  (woran  es  diefer,  nach  des  Rec. 
Anficht,  nicht  fehlen  kann)  verfprochen  wird,  foU 
in  einzelnen  Abfchnitten  das  Wiflenswürdigfle  aus 
den  gemeinnfltzigen  Kenntniffen^  alfo  aus  der  Natur- 
«refchichte,   Technologie,   Naturlehre,   Geometrie, 
to  weit  ihrer  jeder  Menfch,  befonders  der  Handwer- 
ker, bedarf,  der  aligemeinen  Gefchichte,   Vatcr- 
land^efcbichte,   Erdbefchreibuns,    nebft  der  Reli- 
gionsiehre  in  kurzen  Sätzen,  Bibäfprficben  undLie^- 
derverfen  —  enthalten.     (Auch  eine  gedrängte  Bi- 
bel- und  Religion  sgefchichte,  namentUch  der  neu- 
teflamentlichen,  oder  chrifilichen,  dOrfte  nicht  fiber- 
flüffiff  feyn;    das  Nothwendigfte   aus    der  Pflicht - 
und  Tußendlehre  wird  fich  füglich  der  Religions- 
lehre anichliefsen,  oder  in  fie  verflechten  laffen ;  zum 
Unterricht  im  Kopf-#nd  Tafelrechnen  beftimmt  der 
Vf.  einen  eigenen  Leitfaden  für  den  Lehrer.)    Man 
fieht,  dafs  hier  nichts  Wefentliches,  was  in  dien  Kreis 
des  Unterrichts  in    den  £lementarfchulen   gehört, 
ausgefchloffen,  nichts  Unwefentlicbes  aufgenommen 
ifi.    Ohne  hier  in   die  Behandlung  des  Einzelnen 
einajjgehen,  oder  bey  jedem  Gegenftand  zu  zeigen, 
wie  befonnen  und  zweck  mäfsig  fowobl  bey  der  Aus- 
wahr als  bey  der  Bearbeitung  defTelben,  zu  Werke 
geganMn  itt,  fchränkt  fich  Reo.  nur  auf  einige  we- 
nige Bemerkungen    ein.  —    Bey  Auffiellung   der 
gleich-  und  ähnlichlautenden  Wörter  (S,  64)  ift  auf 
die  höchfi  fehlerhafte  kurheff,  Mundart  Rückficht 
genommen  worden.    Wie  könnte  fonß  z.  B.  ,^Käpp^ 
chen'*^  und  „Köpfchen''',    oder  „hochgeehrt'^  und 
„hochgeöhrt''  u.  dgl.(S.  65)  hierherkommen.    Das 
letzte  Wort  ift  überdiefs  fo  weniff  fprachrichtig,  als 
es  z.  B. „blau^eaugt'' ,  „lanff Bebeint''  feyn  würde. 
(Möchten  übrigens  nur  einmal  die  kmheff! Schulleh- 
r^r  aufhören,  itatt:  „erlöse  uns  vom  Böfen"  zu  fa- 
gen:  „erlefe  uns  vom  Befen;"  mit  dem  vwderlicfaen 
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Volk^alektc  würde  fich  es  bald  geben, )  —  ü»ter 
den  Parabeln  und  Brzähbmgen,  die  S.  74  ff.  als 
ÄeÄsgto/MfeAiv  vorkonjraen  und  meift  Tortrefflidi 
find,  finden  fich  einige,  die  felbadem  12-  bis  14jäb. 

^^^g  der  Erde."  Mit  einem  BfaaÄ,  &W 
ma,  l/nrf,  und  felbtt  mit  dem  Schutzengel  der  Erde, 
£ri1nT^f  §an2en  Dichtung,^  fo  fchön  fie  ifi,  wird 
fich  ein  Kind  nicht  leicht  befreunden.  Einige  diefer 
Ihm  hÜ  r  ^^^  ^^^olur  hergegeben;  zSdm  hat 
aZ  5  •  ^rj^''^^  glücklich  nacVebildrt.  Mehre« 
derfelben  könnten  wcgfaUen  und  dadurch  viel  Raum 
gewonnen  w;crden.  —    Von  den  S.  127  abgedruck- 

!^ TTtT'!?^'  "i**^  VF  ^^^  *^m  Mi&braudia 
\\l^tm^^K  ^««fc»>tÄec.,  fie  wären,  eben  um 
Ihres  Mifsbrauchs,  und  um  des  Gifts  in  ihrer  Mifsr 

Nw"i'  "^"f "'  ^'f^^""  ?^°^  «ngedruckt  geblieben. 
Vnrrpi  ^''l''-  T'^V^.*^^^  heifst  es  in  der 
In^^  J  '""*^'  '**  den  Gefichtsfcreis  der  unfchuldi- 
gen  Kinderwelt  gebracht  werden."    _    Forzöirlich 

KJ^^Ii  ^%^^x  ^^"  *^«^-»  dafs  fich  der  wordige  Vf. 
bey  allen  Gelegenheiten  der  armen  Thiere,  gegeü 

fei.^^D^*'  ""^  Q"^*"  Hellen,  wie  in  ^Ärn 
ÄSi^r  ??'''"u*^°;  »^*^»'  ^  viel  Stumpffinn  und 
•Gefühllofigkeit  herrfcht,  fo  brav  und  menfchen^ 
/reundiich  angenommen  hat.  —  Der  Druck  des  Bn- 

ches  Ifi  rem  und  meifi  correct,  aber  etwas  zu  ce- 

gen  möchte.  Auch  ift  der  Preis  für  eini  Schulbuch, 
fil.    ^«""rT  7®''''^'*  ^^"  (welches  Rec/von  diefem 

könnte  durch  Verminderung  des  Stoffes,  wie  es 
füglich  angeht,  abgeholfen  werden. 

NEUE  AUFLAGEN. 

WiK»,  b.  Heubner:  Andachtsbuch  für  ffeiOdae 
^'ßen,  von  Jakob  Glatz  (k.  k.  Con^fiorial- 
Rathe  Augsburger  Confeffion  in  Wien).  Pänfie 
Tq^o  t.*?*  und  vermehrte  Original -Auflage. 
1828.  I V  u.  67S  S.  gr.  8.  f  1  Rthlr.)  (S.dieR^- 
cenfion  Ergänz,  Bl.  1822.  Kr.  95.) 

Ebenda/.,  b.Ebend.:  MißtaH/che  6e/undbeiii- 
pobzei,  mit  befondrer  Beziehung  auf  die  k.  k. 
Oefierreichifche  Armee.  Von  Johann  Nep.  fr- 
r^it'iP^:  ^^^  oberßem  Teldarzt  der  Armee, 
K.  k,  Hofrathe,  befiandigem  Director  der  Jo- 
fephs  •  Akademie  u.  f.  w.  Zwerte  vermehrte 
Auflage,  1827.  Er/lerBand.  XXXII  u.  666  S. 
f^:ter  BaiKl.  Vlfl  u.  295  S.  gr.  8.  (5  Rthk. 
8  gGr,)     (S.   die   Recenfion  A.  L.  Z.    -^^ 
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tOPüLÄREÄ  RELIOIONSüNTERRICHT.         gegenwärtige  in  diefer  Hinficht  noch  viel  zu  -wün 

fiaTx   der    i^angjaifch-chrißhclun   R^ipon,    der  Zeit  entfprechendes  HaXchSbaS^f"n 
nebft  einer  kurzen  ^tung  m  die  BibeT und    ^.j^h      -^^^^^^  yj  j      ,^    «««c»  Z"  haften  feyn, 

einer  gedrängten  Gejchichujier judj/chen  Rei~  j^  Chrißenthum  lieb  gfwonnen ,  Sn  wfjlS^n^fr 

gion,  desLeT,ensJ0ru  und  der  chnj  liehen  Jür-  i^^^^f^^  ^^  dem  oft  fo^Oürmifchen  Meere  des K^c 

che:  für  die  reifere  Jugend  und  für  jeden  eebiL-  ,^_^..    tt„  „-„  f^i„i,„„  ii_  'VT  "'"**%\e  aesiicbens 

detcn  Chrinen  verfafst%on  Wilhelm  Wen^  jt  r^u*'  „,S  Ti/  H,n^t       '^''^*'''  5"  ^^^"/"'  \"  « 

KöniglDivifionsfchuleundlttitglicde  derKönigl.    ^£^2     in  d^  T^XlT^'^'^^l    auszumachen 

fort  1826.  XVI  u.  SS3  S.  gr.  8.   (16  gGr.)  ^^^^^  g„  j^^  ^^^  ^^er  in  diefem  Buche  nicht.   Z wa J 

Dfcheint  der  .Vf.,   als  er  die  Einleitung  entwarf     es 
er  Vf.! diefer  Schrift  zeigt  fich  In  derfelben  als    vrohl  empfunden  zu  haben,  dafs  er  gleich  Anfangs 
einen   felbildenkenden  und    von  edlem    Eifer  für    bey  feinen  Lefern  ein  gewiffes  Intereue  für  den  In- 
den- echten  Geilt  des  Chriftentbums  befeelten  Reli<-    halt  derihnen  dargebotenen  Schrift  erwecken  mOfste* 
gionslehrer.  Schon  deshalb  verdient  fie  nicht  nur  be-»    aber  fchwerlich  wird  diefs  durch  die  biermitcetheil-^ 
achtet,  fondern  auch  empfohlen  und  benutzt  zu  wer-    ten  Prolegomena  bewirkt  werden  können.    JDle  Eini 
den,  wenn  gleich  fowohl  gegen  den  Plan,  als  auch  ge-    leitung  beginnt,  vermuthlich  in  Beziehung  auf  de^ 
gen  die  Ausführung  einzelner  Theile  deffelben  Man-*    wohl  nicht  ganz  paffenden  Titel  des  Buchs     mit  ei*-  ' 
ches  zu  erinnern  feyn  dürfte.  Es  war  die  Abficht  des    nigen  Bemerkungen  über  die  Noth  wendigkeit  fefter 
Vfs.,  ein  brauchbares,  den  Bedürfniffen  der  gebildeten    Grund/atze  fOr's  Leben.    Um  folche  Gnindfätze  zu 
Stände  und  der  Zeit  angemeffenes  ü^/fg^io/i^-HanJ-    erhalten,  müden  wir,  heifst  es  $.  1,   mit  einer  Be- 
buchza  liefern,  „welches  zwifchen  unfern  kurzem    trachtung  unfer  felbft  anfangen.    Nun  folgen  einige 
Katechismen  und  den  nur  für  die  gelehrten  Stände    Bruch fiücke  aus  der  Anthropologie,  an  welche  (icn 
(Rec.  meint:  Schuien)  berechneten  Liehrbüchern  .ei-    ohne  einen  vermittelnden  üebergang,  die  ErWärunir 
nes  Niemeyer  und  Brei/chneider ,  oder  umfaffendern    fchliefst  (§.  8):  „Jeder  Menfch,  der  von  diefen  ffe^ 
Syfiemen,  die  glückliche  Mittelßrafsc  einfchlQge  und  ßigen  Kräften  (worunter  der  Vf.  nichts  Andres  ver- 
fich  von  alLep  dogmatifchen  Spitzfindigkeiten  ent-^    ftent,  als  das  Gefühls-,  Erkenntnifs-  und  Be^eh- 
ftfUt  hielte«"    Nacn  andern  Aeufserungen  follte  diefa    rungsvermögen  ,    welches  dreyfache  Vermögen  ja 
Sfabrift  ein  Leitfaden  für  den  Religionsunterricht^    auch  die  Thiere,    wenn  gleich  in  einem  gerineern 
bÄ)ndeFS  bey  der  Confirmatiop  iunser  Chrißen  aus    Grade,  haben)  nur  einigen  (?)  Gebrauch  macht,  mufs 
den  gebildeten  Ständen  feyn.  —    Für  den  letzten    fich  felbfi  fragen :    Woher  iß  Alles ,  was  mich  um- 
£wew  ifi  fie  zu  weitläufig,  in  fofern  fie  dem  von    giebt,  entßänden?  Woher  flammen  jene  edlen  An- 
den Predigern  ihren  Confirmanden  zu  ertheilenden    lagen?  Wozu  foU  ich  fie  anwenden ?   Wasiftmiüne 
Unterricht  zum  Grunde  gelegt  werden  follte.    Geht    Beßimmung?  —  Diefe  wichtigen  Fragen  beantwortet 
aber  die  Meinung  des  Vfs^.  dabin,  dafs  fi,e  entweder    die  Religion."     Hier  iß  nun  zwar  das  Intereffe  des 
bey  dem  häuslichen  Unterricht^  ocfer  in  der  Schule    Religionsunterrichts  einigermafsen  angedeutet,  kei- 
f&r  die  zur  Go^firmation  herangereifte  Jugend  aus    neswegs  aber  fo  dargeßelTt  worden,  wie  es,  um  ein 
den  sebildeten  Ständen  ein  vor  andern  zweckmäfsi-   tiefer  eindringendes  mchdenken  hierüber  anzuregen 
ges  Lehrbuch  feyn  follte :    fo  möchte  dagegen  von    und  zu  leiten,  hätte  gefchehen  müflen.    Unmittelbar 
Seiten  ihres  Umrangs  vielleicht  nichts  Erhebliches    nach  jenen  Worten  wirdgefagt,  vras  Religion  fey,^nd 
einzuwenden  feyn.     Darf  aber  von  einem  folchen    dafs  es  eine  natürliche  und  ^ne geqffenbdrteReiintm 
Lehrbuche  mit  Recht  gefordert  werden ,  dafs  es  die    gebe,  welche  letzte  man  aus  der  Bibel  kennen  lerne. 
Lehren  der  Religion  nicht  blofs  hißorifch ,  fondern    Hierauf  folgt  eine  kurze  Angabe  des  Inhalts  der  Bö^^ 
auf  eine  den  Verßand  überzeugende  und  das  Herz    eher  des  alten  und  neuen  Teßaments,  wornach  von 
intereffirende  VVeife  dargeßellt  werde:  fo  v^ird  das    der  Glaubwflrdigkeit  fowohl  des  A.  als  desN. T.  und 
a»«w.  m.  zm  A.  L.  Z.  18£7.  •     ^  '      ^.^gj  .     i  •    .    .  y^ 
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von  den  Su&ern  und  innern  B^weifen  für  die  Gött- 
lichkeit der  chriOlichen  Religion   gehandelt  wird 
Da  die  Prüfung  diefer  Be weife,  infondcrheit  der  in- 
nern, eine  voIlOändigere  Kenntnifs  der  Lehren  des 
Chrilienthums  vorausTetzt:  fo  liehen  diefelben  nicht 
an  ihrer  rechten  Stelle,  was  um  fo  mehr  auffallen 
mufc,  da  bey  den  einzelnen  hier  aufgehellten  Sätzen  öf- 
ter auf  die /olgmden  Paragraphen  hingewiefen  wird. 
Als  innenr  Beweis  für  die  Göttlichkeit  der  chriflli- 
chen  Religion  wird  ($.  26)  unter  andern  angeführt: 
„Sie  erfüllt  den  Zweck  der  wahren  Religion,  Beru- 
higung des  Herzens,  worüber  Jeden  eigne  Erfah- 
rung belehren  kann."    Allein  iß  nicht  der  Zweck 
einer  wahren  Religion  und  demnach  insbefondre  des 
Chriftenthums,   in  Gemäfsheit  der  ausdrücklichften 
Erklärungen  Jefu  und  der  AuoRel, —  Beförderung 
der  ceiOigen  Vollkommenheit  des  Menfchen ,  Er- 
leuchtung der  Vernunft,  Heiligung  des  Sinnes  und 
Lebens,  oder  Erhebung  zu  einer  gröfsernAehnlich- 
keit  mit  Gott,  dem  heiligllen  und  feligften  Wefen? 
Blofse  Beruhigung  des  Herzens  kann  auch  eine  fal- 
fche  Religion  gewähren ,  wie  die  Erfahrung  lehrt.  — 
Nach  der  EitUeitung  (S.  S  — 28)  folzm  Jechs  Ab- 
fchnitte,  in  welche  das  Ganze  zerfällt ,  Oberfchrie- 
ben:  1)  Gcfchichte  der  jüdifchen  Religion;    2)  Ge- 
fchichte  Jefu  Chritti;    8)  Evangelifch  -  chriflliche 
Glaubenslehre;  4)  Evangelifch -chriftliche  Tugend- 
lehre;   6)  Tugendmittel -JLichrej   6)  Gfefchichte  der 
chriüUchen  Kirche. 

Was  der  Vf.  im  erßen  Abfchnitt  (S.  29— 4S) 
vorträgt ,  ift  viel  zu  dürftig,  um  dem  Titel  einer  Ge- 
fchichte    der  jüdifchen    Religion   zu    entfnrechen. 
Auch  iß  $.  84  durch  „Grundfätze  der  mofaifchen  Re- 
ligion*',  der  Charakter  des  Judenthums  nicht  be- 
(timmt  genugangegeben.  Der  zu>^/^  Abfchnitt,  ,,Ge^ 
fchichte  Je/u  Chrißi"  IS.  48  —  88)  enthält  Mehreres, 
was  nicht  hierher  getiört,   fondern  in  der  chrifUi- 
äien  Glaubenslehre  nätte  vorgetragen  werden  follen, 
z.  B.  $.48.  Jefus»  der  Menfchen  fobn  und  der  einse- 
borne  Sohn  Gottes;  $.60.)Jefu$,  der  Heiland  und  £r- 
löfer  der  Menfchen;  $.  80.  Chrifü  Wiederkehr  zum 
Gericht—   Nachdem  gefagt  worden  iß,  Cbrifius  for- 
dere von  feinen  Anhängern  (Bekennern)  zweyerley, 
nämlich  Glauben  und  Tugend,  und  dafs  daher  feine 

Sanze  Lehre  in  zwey  Hauptabfchnitte  zerfalle,  in 
im  Glaubenslehre  und  Tugendlehre,  heifst  es  im 
dritten  Abfchnitt  (S.  84—127)  $.84:  „Der  Glaube, 
den  uns  die  chrißlidhe  Religion  auferlegt  (J)^  iß  ein 
drey£acher,  nämlich  an  den  J^ater,  an  den  Sohn 
und  an  den  haUgen  Geiß.  Demnach  wird  die  eanze 
chrißliche  Glaubenslehre  abgehandelt  als  eine  £ehre 

g  vom  Glauben  an  den  Vater  (S.  85— 118);  2). vom 
lanben  an  den  Sohn  (S«  114~12S);  SWom  Glau- 
ben an  den  heiligen  Geiß  (S.  124—126),  W^elche 
grofse  SchwierigReit  es  habe,  die  chrißliche  Glau- 
benslehre nach  diefer  Anordnung  auf  eine  befriedi- 
Sende  Weife  abzuhandeln,  iß  durch  den  verliehen- 
en Verfucb  in  mancher  Hinficbt  befiätigt  worden. 
Dabey  fallt  es  als  etwa^  dem  Vf.  Eveothümliches 
auf  r  dafs  v^  dem  HauptßOck  vom  Glauben  an  den 


T^ater  die  fogenannte  Lehre,  von  den-  letzten  Dingen 
(Efcbatologie)  abgehandelt,  unter  dem  Artikel  vom 
Glauben  an  den  Sohn  die  Lehre  von  *der  chrifilicfaeo 
BefTerung  vorgetragen,  in  dem  Abfchnitt  vom  Glau^ 
ben  an\  den  neÜigen  Geiß  aber  nichts-  Anderes  zar 
Sprache  gebfacht  vdrd ,  als  auf  drey  Seiten :  „  Be^ 
deutung  des  Wortes  heiliger  Geiß ;    heiliger  Geifi 
der  Apofiel  und  der  Chrißen;  worin  der  Glaube  an 
den  (heiligen  Geiß  und  die  SOnde  wider  denfalben 
beßehe."    In  einem  hier  fich  anfchliefsenden  evan- 
gelifch-chrißlichen  Glaubensbekenntnifs  lautet  der 
dritte  Artikel  wörtlich  alfo :  „Ich  glaube  an  den  hd- 
ligen  Geiß,  eine  mächtige  in  mir  wohqende  GrOttes- 
kraft  zur  Tugend ,   Vergebung  der  Sfinden ,    das 
Himmelreich  Jefu  und  UnßerUichkeit  der  Seele." 
Eine  feltfame  Zuliammenßellung  der  Begriffe,   und 
diefs  um  fo  mehr ,  da  in  dem  Artikel  vom  Glauben 
an  den  heiligen  Geiß  weder  von  der  Vergebung  der 
Sünden  und  dem  Himmelreich  Jefu,  noch  Yon  der 
Unßerblichkeit  der  Seele  das  Geringße  gefagt  wor- 
den iß !    Der  vierte  Abfchnitt :  „Evangelißh- chrißi 
liehe  TugendUhre  (S.  128  —  284),    bandelt  zuerß 
(§.  127  —  140)  von  dem,  was  in  fyßematifch  geord- 
neten Lehrbflchern  der  Bf  oral  unter  dem  Titel  der 
allgemeinen  Sittenlehre  ausgeführt  zu  werden  pflegt; 
woDey  der  Zufammenhang  der  Glaubenslehre  mit 
der  1  ugendlehre  fehr  fonoerbar  auf  folgende  Weife 
dargeßellt  wird  (S.  128):  .,Hat  uns  nun  Gott,  wie 
dieb  aus  den  vorigen  Abfchnitten  klar  iß,  durch  eine 
befondre  (?)  0£fenbarun£  feinen  Willen  kund  ge- 
than,  {o  können  vrir  ai^  keine  kürzere  Weife  leiD 
Wohlgefallen  erlangen,   als —   dadurch,  dafs  wir 
feinen  Willen  thun."     Unklar  iß  auch  die  Erklä- 
rung ttber  die  Erhabenheit" der  Tugend  i.  129,  wo 
es  heifst:  „Wenngleich  die  Ausübung  derTuaend 
durch  den  Gedanken,  dafs  Gott  fie  gebietet  und  be- 
lohnt, fehr  erleichtert  wird,  fo  foU  fie  doch  nicht 
darum,  fondern  um  ihrer  felbß  willen  geübt  werden.* 
In  fofern  Gott  als  höchßer  Gefet^eb^r  und  fein 
Wille  als  vollkommen   übereinfiimmend  mit  dem 
Gefetz  der  erhabenßen  Vernunft  gedacht  wird,  darf 
man  wohl  mit  Recht  behaupten,    dafs  der  Wille 
Gottes  der^öchße  Beflimmungsgrund  des  WoUens 
und  Handelns  für  alle  durch  ihn  vorhandne  vernünf- 
tige Wefen  fevn  mfllTe.  —    In  der  fpedellen  Pflidi- 
tenlehre  (f.  141  —  208)  hat  der  Vf.  allenthalben  mü- 
bedingte  und  bedingte  ^f&<httn  unterfi^eden,  and 
meint,  dafe  er  dadurch  feiner  Schrift  einen  Vomg 
vor  ähnlichen  Büchern  verliehen  habe    ^VlütieM 
Wiffens?,  fagt  er  in  der  Vorrede  S-  XUI,  „iß  dicfe 
Methode  in  einem  populären  Lehrbuche  In  dem  Uni- 
fange  noch  nicht. angewendet  worden,  fo  fehraudi 
jeder  Religionslehrer  bey  einigem  Nachdenken  von 
ihrer  Ndli wen  digkeit  fich  üiberzengen  wird«   Gewif- 
fe,  bisher  fp  fch wankend  behanddte  Ldiren  foUten 
doch  endlich  einmal,  befonders  für  den  VoUcsuntee* 
rieht,  aufs  Reine  gebracht  vrerden,  und  wenn  ich 
auch  nur  ein  Geringes  dazu  beytragen  follte0,  fo 
Wird  mich  der  Vorwurf ,  zu  den  moralifeben  wd&^ 
rifleii  zu  gdiören »   nidit  kränken«"    Reo.  bat  Seh 
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Toa  dem  Wetthe  cler  btei^  fo  hoob- jgeprieiEeiiieki^  flbri^ 
g^ns  aUgemeiii  bekanntea  £;iittlieiiuM  der  Fflicfateu^ 
duroll  die  ^Wendung,  trelche  der  Yf*  voii  ihr  g&i- 
BUicbt  bat ,  nicbt  Oberzeiigea  können.    Derfelbe  er^ 
klärt  die  Pflichten  £Dr  bedingt,  wenn  fie  nur  unter 
gewiflen  Bedingungen  gelten,  und  in  dem  Fall,  da& 
fanbedingte  oder  höpere  Pflichten  damit  ßreiten,  kei- 
ne Yerbiodlichkeit  haben.     Diefe  Erklärung  dürfte 
aber  fchwerlicb;  auf  alle  Pflichten  anzuwenden  feyn, 
diß  von  dem  Vf.  als  bedingte  au%efäbrt  worden  find, 
z.  B.  auf  die  nach  S.  167  bedingte  Fßicht :  „  Erkennt, 
dafs  Cbrifium  beb  haben  viel  beffer  ift,<  denn  alles 
Wi£fen"  (nach  Luther's  unrichtiger  Ueberfetzune)! 
Oder  auf  die  nach  S.  176  bedingte  Pflicht:  „Du  follft 
dir  durch  rechtliche  Mittel  Eigenthum  erwerben.*" — 
Oefter  fOgt  der  Vf«  dem  Pflichtgebot  die  Bedingung 
oder  Ein^hränkung  hinzu  y  unter  welcher  es  gege^ 
bcH  wird,  wodurch  denn  die  hier  gemachte  Einthei- 
lung  in  bedingte  und  unbedingte  Pmchten  ganz  aber«^ 
flaf^  wird,  z.  Bv  S.  167:  „Erhalte,  deine  Gefund^ 
beit,  fo  lange  nicht  höhere  Pflichten  gebieten,   fie 
aufzuopfern";   S,171:  „DufoUfi  dichlnützlich  be- 
fchäftigen,  fo  viel  deine  Kräfte  es  ffefiatteo")  S.20ft: 
^  Sey  duldfam  gegen  abweichende  Voriiellungen  An* 
drer,  wenn  diefelben  nicht  geradesn  unfittlich  find«V 
Noch  unnöthiger  als  bey  dielen  und  vielen  ähi^heil 
Geboten  ifi  die  Bezeichnung  bedingter  Pflichten  da, 
wo  durch  diefelbe  nichts.  Andres  als  die  Möglichkeit 
angedeutet  wird,  gewiffe  Pflichten  auszuüben ,  z.  BL 
(S.  193):    ,,  Lindere  9   fo  viel  du  kannß,   das  Loos 
der  Leidenden ! "    (S.  195) :  „  Du  foUß ,  wo  möglich, 
erkenntlich  teju";  (S.  197):  „Du  foM,  wenn  du 
Eigenthum  behtzeß,    daffelbe  nützlich  anwenden"; 
(S«  211):  „l>u  foUA  die  Tugend  Anderer  befördern, 
wenn  duBeruf  oder  Gelegenheit  dazu  haß" ;  (S.  219): 
^Dtt  follß,  wenn  du  Kinder  haß,   fie  gewiifenhaft 
erziehen":  (S.  224):,„l>u  toUß,  wenn  duDienfibo* 
1^1^  haß,  fie  als  Menfcben  achten"  ü.  £  w*     *Der 
fünße  Abfchnitt,  der  von  den  allgemeinen  und  be^ 
iosidem  Tugendmitteln  handelt  (S.2S6-- 264),  trägt 
dae^  Wicbtigfle ,  was  hierher  gehört,  auf  eine  lehr- 
reii:be imdSä^licbe  Weife  von    Zu  unbefiimmt  und 
oberfläcblich  iß,    was  $•  216  von  der  Betrachtung 
^w^A  Uervarbriaguh^yZrAonrr  Kmfhverhe,  als  einem 
allgemeinen  Tngendmittel,  gelagt  wird.    DaCs  die 
jMi/«nnter  den  THgendqiittda.  aufgeführt  worden, 
und  dals  in  die  Lehre  vom  öffentlichen  Gottesdienße, 
ala  einem  befondern  Tugandmittel ,  ein  kirchlicher. 
Kalender  eingefchaltet  iß  (5,249—253),  gehört  zn 
den  MängciA  der  Anordnung  in  .diefem  Buche»    Der 
Liebre  von  den  Tn^endmittebi  iß  ^  228])  hinzngei» 
ftifft:  Anhang  einher  Fragen  zur  Seharfung  des 
jSuichm  Mnd  rdigiofen  Gd^^    Recht  in  tereifantt 
nur  möehten  dabey  manche  Xiefer  eine  Hinweifung 
auf  diejenigen  Paragraphen  des  Lehrbuchs  vermifTent 
in  welchen  die  Entfcbeidung^ründe  zur  richtigen 
Beantwortung  diefer   Fräsen   entlialten   find,     tm 
feohsien   AblebniU,    „Gelchichte   der   chrißlichen 
Kirche"  (S.  267— S16^  hat  der  Vf.  eine  fehr  zweck« 
üiilsige  IJeberficbt  und  kläre  Oarflellung  der  Haupt- 


begebenheiten beliefert»  die  in  der  chrißlichen  Kir^ 
bh#  von  ihrer  Grflndun^  an  bis  auf  unfre  2^it  fich 
tugetragen  haben.  £in  ^pbabetifchesReaißer  (S.S17 
bis  583)  am  Ende  diefer,  obgleich  mancher  Verbef^ 
ferung  fähigen,  doch  im  Ganzen  fchätzbaren  und 
und  empfehluogswerthen  Schrift  iß  mit  vielem  Fiel«*' 
fse  dusgearbeitet.  Und  doch  möchte  eine  ausführ- 
liche inhaltsanzeige  diefem  Regißer  bey  weitem  vor- 
zuziehen feyn.  -*-  Was  nfitzt  es,  dafs  im  Regißer 
nachgewiefen  wird:  Kartenjpiel,  Lotterie,  haUbre^ 
chendeKiinfte?  Man  fchlSgt  auf  $.  167  und  ließ,  dafs 
man 'fich  em  Eigenthum  zu  erwerben  fuchen  folle 
„nicbt  durch  unerlaubte  und  trflgliche  Mittel,  z.  B. 
Lotterie j  Kartenfpiel,  unnfitze,  naUbrechende  Kün^ 
ße.**  Man  fchlä^  ferner  auf  ^.  203.  und  ließ,  dafs 
Obrigkeiten  „keine  unfittlicheAnßalten  und  Gewerbe 
dulden  follen,  z.  B.  Lotterieen,  Häufer  der  Unzucht 
ixnd  halArechende  Eiinße!*  —  Warde  nicht  ein^ 
detaillirte  Ueberficht  der  abgehandelten  Materien 
Iveit  zweckmäfsiger  |als  ein  folches  Regißer  feyn?  *«- 


.       GESCHICHTE. 

NxüHALDBASLEBsv»  b.  Eyraud:  Neuhaldenslebifche 
'  Kreis -^  Chronik ,  oder  Gefchichte  aller  Oerter 
des  landräthJichen  Kreifes  Neuhaldensleben 
im  Magdeburgifchen.  Aus  archivalifchen  Quel-- 
len  bearbeitet  von  Peter  Wilhelm  Bekrends ,  Pa;- 
fior  zu  Nordgermersleben ,  Inhaber  des  Königh 
Preufsifchen  allgemeinen  Ehrenzeichens  erßer 
KlalTe.  Erßer  llieiL  Die  Gefchichte  der  Stadt 
Neubaldensieben  und  des  ehemab'gen  Klofiers 
Altbaldensieben :  nebß  einer  angehängten  Denk« 
rede  über  die  Einfahrung  des  Chrißenthums  in 
diefer  Gegend.  1824.  XII  und  416  S.  8.  mit 
8  Steindr.  Abbildd.  und  1  Charte.  —  Zweyter 
TheiL  IMe  Gefchichte  der  Klößer  Hillersleben 
und  Marienborn,  der  Bürge  Hundisburg,  AI* 
tenhaufen,  Erxleben,  Bartensieben,  Sommer-^ 
fchenburg,  Ummendorf,  Hötensleben  u.  Harb« 
ke,  auch  der  andern  Rittergflter ,  Dörfer,  Kir* 
eben ,  Pfarreyen  und  fonßigen  Denkwfirdigkei-^ 
ten  des  Kreifes.  1826.  XU  u.  6S9&  8.  mit  8  Ab^ 
bildd.  u.  1  Charte. 

angehend  in  die  lobenswfircBße  Idee  der  Köni^^ 
Preufsifchen  Reffjerung^  die  vaterUndifche  Gefchich' 
te  möglichß  volHiändig  durch  Ortschroniken  allent- 
halben för  die  Nachwelt  aufzubevirabren,  hat  der 
Vf.  diefes  Buchs,  in  Anfehung  feiner  nfichßen  Unw 
Hebungen ,  jene  Forderung  fowohl  bis  auf  die  ent-« 
Ssrnteßen  Zeiten ,  fo  weit  lieh  die  Gefchichte  diefer 
Gegenden  verfolgen  iSfst,  znrfick,  als  bis  auf  die 

Shigfie  Vergangenheit  herein,  befriedigt»  Dabey  ger 
übet  dem  V^  das  zweyfache  Lob,  dafs  er  erßens 
die  Gefchichte  der  einzelnen  Orte,  fo  weit  fie,  bey 
den  ihm  zugänglichen  Holfsmitteln ,  zu  erf orfchen 
war»  niit  möglicnßer  VoUfiandigkeit,  die  nur  zu  oft 
Itl  eioe  allzu  Sogßlicbe  Genauigkeit  flbergeht,  zu- 
UkmsDßügt&ük,  und  zweytens  fich  nicht,  nach  Art 
^^^  der 
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der  meiden  Shiili(^tafrabern  Werke,  daiäitbegDfigt 
hat,  aus  äiteri^  Gbroniken^  das,  was  diefe  geben,  und 
<was  mehrentheils  aiemlich  ungeprüft  und  ungeficbtet 
ißy  zufammenzurtellen ,  fondern  auf  die  uriprfingli^ 
dien  und  echten  Quellen ,  auf  Urkunden  und  andre 
ftintlicbe  Naciirichten ,  die  ihm  aus  Archiven  zu 
Theil  wurden ,  zurücl^egangen  iß,  wodurch  diefem 
Buche,  fo  klein  auch  der  Umfang  des  Bezirks  iß, 
auf  welchen  es  fich  erßreckt,  doch  .eia  bleibender 
Werth  gefiebert  wird*  Allerdings  iß  es  zu  viel  ber 
hauptet,  wenn  der  Vf.  auf  dem  Titel  angiebt»  er 
habe  feinen  Stoff  aus  archivali/chen  Quellen  bear- 
beitet, da  er  vielmehr  hätte  fagen  f ollen:  rmt  Be^ 
nutzung  archivalifcher  Quellen  :  denn  einmal  hat  er 
bey  weitem  nicht  aUen  Stoff  verarbeitet ,  den  dieji 
Quellen  ihm  darboten,  und  zweytens  läfst  jener 
Ausdruck  die  Deutung  zu,  dafs  ausjchiUfslich  folche 
arcbivalifche  Quellen  benutzt  wären,  welches: der 
Fäll  nicht  iß ,  da  der  Vt  auch  Chroniken  und!  Mdr^ 
theils  handfchriftliche ,  theils  bereits  i  gßdi:npkt^ 
Werke  benutzt  hat ;  diefs  kann  aber  auch  nicht  an-  - 
ders  feyn,  fobald  man  nicht  blofse  Fragmente  oder 
Beyträge  zu  einer. Gefciüchte^  fondern  eine  mog- 
licnß  vollfiändigeund  zufammenhängende  Gefchicfate 
felbß  geben  wul:  dennRec.,  der  verfchiedne  ilfcht 
unbedeutende  Archive  aus  eignet  Anficht  kelnnT  und 
f«gar  bearbeitet  hat,  keüiht  doch  kein  einzige^l  aus 
dem  fich  dieGefchichte,  auch  nur  dä&. klein  (Ten  prts, 
^ollßändig,  pragmatifch  und  in  üogetrenntent  Zu- 
fammenhange,  mit  Ausfchlufs  aller  andern  Qtj^ellen 
und  Uülfsmittel  darßellen  liefse.  Auffallend  iß  es 
fibrigens ,  dafs  der  Vf.  (S.  VI.  der  Vorrede  zum  Iflen 
und^-U-  d.  Vorn  zum  2teüTh.)  die  Bereitwilligkeit 
der  Königlichen  Regierung  zu  Magdeburg  in  Anfe- 
hung  der  ihm  erlaubten  Benutzung  der  dortigen  Ar- 
chive rühmt ,  da  doch  bekanntlich  das  ArchivWefen 
in  den  Königl.  Preufsifchen  Staaten  gar  nicht  von 
den  Königlicheh  Regierungen .  und  namentlich  zu 
Magdeburg,  fondern  feit  dem  Tode  des  verewigten 
Staatskanziers,  Fürßen  von  Hardenberg,  der  fich 
die  Leitung  deffelben  felbß  vorbehalten  hatte,  von 
den  Königlichen  Minißerien  detf  Königl.  Haufes  und 
der  auswärtigen  Angelegenheiten  ,  und  in  deren 
Auftrage  lediglich  voii  den  Oberpräfidien  der  Pro- 
vinzen abhängt,  alfo  auch  nurcUefeund  keine  an- 
dern Behörden  über  Benutzung  der  königL  Archi- 
▼allen  verfügen  können.-  Mag  nun  der  Vf.  fich 
blofs  unrichtig  ausgedrückt  haben,  oder  wirklicl^ 
einen  irrthümlichen  Weg  gegangen  feyn,  fo  yer-^ 
dient  die  Sache  doch  bemerkt  zu  werden,  :  da  die  * 
Erfahrung  lehrt,  dafs  durch  dergleichen  wohlge- 
meinte ,  aber  f alfche  Aeufserungen  oft  auch  Ander^i 
welche  der  Sachverhältniffe  nicht  kundig. änd,.an 
falfchen  Anfichten  verleitet  werden,   in  ähnlichen 

{p^f-  Befehl 


ViUeaialfdhe  Wege  ttafchla^n,  utid  vvenn  dieb 
al^dtanV  i/de  nattirü^h,'  frucktlos  find,  ftber  Illi^ 
beralitäti  BeföhT|uBkung  des  üterarifch^  Wirkens 
V*  dgh.,  woVondoch  bey  keiner  Regierung  weniger 
«la  htj  der  Preufsifchen  die  Rede  feyn  kann,  unbe^^ 
fcheidne  Klaeen  führen.  Uebrigens  exifiirt  anch  zi| 
Magdeburg  kein  Dom  ^  Archiv,  vvelches  der  Vt 
tnehrmala  (2.  B.  l.Bd,  Vorr.  S.  VI.  2,  Bd.  S.24,  S.129^ 
S.  185,  &  846  u.  a.  O.)  erwähnt;  denn  das  Archiv 
des  ehemaligen  Domkaj^tels ,  welches  der  V£  ver^* 
muthlich  unter  diefer  ISezeicbnung  verftand,  iß  feit 
.der  Aufbebung  diefes  Stifts,  fchon  unter  der  Wefi*» 
:phälifchen  Regierung,  Staats -Eigenthum  gewor- 
den, und  macht  nun  fchon  längß  einen  wichtigen 
Befiandtheil  des  Königlichen  Provinzial- Archiv  a 
Magdeburg  aus.  Die  vom  Vf.  angegebnen  Signa- 
turen einiger  Urkunden  konnten  wegbleiben,  da 
üe  durch  die  gänzliche  neue  Ordnung  diefes  Archivs 
ungültig  geworden  find,  ~  Aüfser  den  Staatsairhi- 
ve»  (über  deren  JBeÄutXung  wir  die  angeraten  Zwei- 
fel an  ihren  .Orti  gefeilt  leyn  Iaff<n)  hat  der  Vf.  übri- 
gens auch  die  Archive  und  Regißratnren  einzebex 
.i)rte,  z.  Beider  Stadt  Neu- Haldensleben,  des  ehe- 
maligen Uoßers  Alt-« Haldensleben  (jetzt  im  Befita 
des  Hn..  Nathufw)  u.^^  ^i  mit  ungemeinem  Fleiüse 

1  lieft  gfftfsten  Fleifs  hat  der  Vf.,  undmitRedit, 
der  Stadt  iVea-i- Haldensieben  gerwidmet,  deren  Ge^ 
fchich^e  beynahe  den  ganzen  erßen  Band  (bis  S-S18) 
eumimmt  und  im  Ginte»  genommen  fehr  genügend 
bearbeitet  iß,  wievtrohl  an  einzelnen  Stellen,  befon^ 
ders  bey  der  Periode  der  Reformatf on,  noch  manche 
^richtige  Nachricht  aus  archivalifchen  Quellen,  die 
dem  Vf.  noch  nicht  Zugänglich  feyn  kcmnten,  nadi^ 
zutragen  f6yn  möchte,  ^wozu  Rec.  vielleicht  an  eineia 
andern  Orte  Gelegenheit  nebmeii  wird^  -^  Aufser^ 
dem  enihälll  diefer  ^r/if  Band  nur  noch  c{|e  Gefcbichte 
d:eä  Klofierb  Alt-iHiddensleben  f"  -die  zwar  km^ ,  'j^ 
docU.um  fo  dankenswertheriß,  ]%  weniger  zayoi 
iron  der  •  Gefohichte  diefes  Klofiers  bekanot  vrar. 
Wir  erfahrto  vom  Vf,^  dafs  der  jetzige  Befitzer  von 
Ah ^  Haldensleben y  derberahmteii¥a^Ai^/£iw^  auch 
das  Archiv  Idiefes  Kloßers  noch  'aufbewahrt.  •  £&  ilk 
Schade,  dafs  diefes  AiV:hiv-,  welches  imuu^e  wicb* 
tige  diplomatifche  Merkwürdigkeit  enthalten  mo&^ 
nicht  dem  Staate  zugefallen  iß^i  da  die^Er&hnu2g 
lehrt,  wie  manchen  Gefahren  dergleichen  archiva- 
lifche  Schätze  in  den  Händen  von.fixivat*£ige&- 
tfaümem  ausgefetzt  find.  Lkr  würdige^  fchon  durch 
manches  pbtriotirobe  iV^erdienft  cm^ezciciuiete  Be- 
£t}|er  (diefes  Jkridf^ivss  würde  fioh  gewüs  ein  rühmlM 
ches  Benkblal'  tiiften  v  vrenn  tT^  die  Erhaltung jldlei«^ 
btoiür  die  Zukunft  durch- freywülige  (Jeberweifititg 
an  (das  .nächßa  Staats-*  AjDchiv  ncker  tielite  j  •«    : 
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GESCHICHTE. 

JNxoHAij)BN8i.KBEv,  b.  Eyiaucl:  Neuhaldenslebifche 

Kreis-  Chronik bearbeitet;,  von  Peter  IFürr 

heim  Behrends  u,  L  w. 

{BefMufs  der  im  porigen  Siäch  abgebrocfunen  Recenfion.) 


D 


— ^'cr  zweyte  Bund  ift  manhichfaltigen  Inhalts,  in- 
dem er  lieh  auf  alle  übrigen  Ortfchaften  des  Neu* 
Haldenslebifchen  Kreifes  erfireckt,  von  deren  mei- 
fien  fireylich  nicht  viel  zu  fagen  war,  und  von  denen 
mancher  kleinere  Ort  wohl  mit  einer  allzugrofsen 
Ausführlichkeit  behandelt  feyn  dürfte.  Dafs  keine 
▼oUkomrane  Gleichförmigkeit  in  der  Behandlung 
der  einzelnen  Orte  Statt  lindet,  gereicht  dem  Vh 
nidbt  zum  Vorwurfe :  denn  der  Gefchichtfcbreiber 
jnuls  fich  in  folcben  Fällen  nach  den  vorhandenen 
Materialien  richten ,  deren  Quellen  bekanntlich  fehr 
«ungleich  fliefsen.  Die  wichtigfien  Orte,  welche  in 
diefem  zweyten  Theile  vorkommen ,  find:  Das  ehe- 
malige'Kloiier  Hillersleben ;  das  Schlofs  und  Dorf 
Hundisburg;  Burg,  Markt  und  Dorf  Alvensleben ; 
das  Dorf  Nord  *  Germersleben,  dem  der  Vf.,  als 
feinem  Wohnorte,  unter  allen  die  gröfste  Ausführ- 
lichkeit in  der  Behandlung  gewidmet  hat;  Burg  und 
Dorf  Altenhaufen-  Burg  und  Dorf  Erxleben;  Schlofs 
und  Dorf  Grofs-ßartensleben;  das  ehemalige  Klo- 
ficr  Marienborn;  Sommerfeburg  (nicht,  wie  der  Vf. 
mit  der  gemeinen  Muadart  unrichtig  fchreibt,  Som- 
merfchenburg);  Amt  und  Dorf  Hötensleben ;  Schlofs 
und  Dorf  "Harbke  u.  a.  m.  Dazwifchen  finden  wir 
die  Gefchichten  verfchiedner  adeliger  Familien,  als : 
V.  Alvensleben,  von  der  Schulenburg,  Schenk  von 
Flechtingeii ,  v.  Veitheim,  wiewohl  bey  der  letztern 
(IL  S.  476 f.)  eine  etwas  vbllfiändigere  Mittheilung 
wüsfcbenswerth  und  recht  gut  möglich  gewefen 
vfire*  Auch  über  das  berühmte  Halsgericbt^  auf 
welches  der  Vf.  (IL  S.  5S)  am  rechten  Orte  zu  fpre- 
chen  kommt,  ift  die  gegebene  Auskunft  fehr  unge- 
ntlgend.'  —  Bey  Sommerfeburg  nimmt  der  vf. 
G^egenheit,  einen  kurzen  Abrus  vom  Leben  des 
jetzigen  Befitzers ,  des  hochverdienten  Generalfeld- 
msrfehalls,  Grafen  Gnei/enau,  einzuflechten,  fowie 
such  iottß  bic^praphifche  Notizen  von  merkwürdigen 
Perfonen  mitgetheilt  find«  Dagegen  hätten  manche 
unwichtige  Mittheilungen  aus  lurcfaenbüchem  (z.  B. 
S.  £10,  £d$  die  £h%frau  des  Sägenfebmidts  zu  Mag- 
deburg auf  dem  Jahrmarkte  zu  Alvensleben  von  ei- 
ErganM.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18S7. 


ner  Tochter  entbunden  worden;  S.  823,  dafs  ein 
Einwohner  zu  Nord-Gennersleben',  fich  von  einem 
Baume  todt  gefallen;  ebend.,  dafs  ein  franzöfifcher 
Soldat  auf  dem  Durchmarfche  geflorben  u.  dgl.  m.) 
wohl  fäglich  wegbleiben  können ,  da  fie  gar  zu  fehr 
an  die  Art  der  alten  gefchmacklofen  Chroniken  er- 
innern und  Niemanden  interefliren  können.  £benfo 
ifi  es  auch  wöfal  zu  weit  gegangen ,  wenn  bey  einem 
Domänengute  die  ganze  Keine  der  Pachtinhaber 
deffelben  aufgeführt  iß.  Die  Vcrfe,  welche  im  zuwy- 
ten  Theile  über  den  einzelnen  Abfchnittcn^  z.  ß. 
S.  55,  S.  16S,  S.  186,  S.  418  u.  a.  m.  gleichfam  als 
Motto's  flehen,  aber  zum  Theil  ziemlich  gefucht 
find,  zum  Theil  auch  höchfl  alltägliche  Gedanken 
ausfnl-echen  und  fich  überhaupt  nicht  recht  an  diefe 
Stelle  fchicken  wollen ,  wären  auch  wohl  fOglicher 
ganz  weggeblieben. 

Hier  und  da  find  dem  Vf.  manche  hiftorifche  Irr- 
thümer  entfchlüpft.  Wir  rechnen  hierher  zuvörderß 
einen  zwar  fehr  geAvöhnlichen  Fehler,  der  aber  Bey 
einem  forgfältigen  Gefchichtfcbreiber  doch  nicht 
vorkommen  follte.  Die  Bezeichnung  des  Grafen  des 
lOten  Jahrb.  und  wohl  noch  früherer  Zeiten  mit  Fa- 
milien-Namen,  die  bekanntlich  weit  fpäter  erß  in 
Gebrauch  kamen.  So  iß  I.  S.  12  von  einem  Grafen 
Gero  von  Haldensleben  die  Hede,  (wo  ohnehin  die 
angegebne  Nachricht  von  der  Stiftung  eines  Klofiers 
im  J.  965  ganz  mit  Unrecht  als  glajwlich  angeführt 
wird,  und  vielmehr,  als  unbegründet,  eine  Wider- 
legung, die  fehr  leicht  war,  verdient  hätte);  und 
nach  II.  S«241  ^rfcheinen  die  Grafen  von  Walbech 
fchon  970  als  ein  fehr  begütertes  und  berühmtes  Ge- 
fcblecht.  Dergleichen  ^iachrichten  kommen  gewifs 
nictit  aus  archivalifchen  Quellen ,  da  alle  Urkunden 
aus  unfrer  Gegend,  bis  weit  in  das  12te  Jahrb.  hin- 
ein, noch  nichts  von  folchen  Familiennamen  wiflen. — 
£ine  unrichtige  Anficht  iß  es,  wenn  der  Vf.  (l.  S.  137) 
die  traurigen  £reigniffe  im  Erzßift  Magdeburg  im  J. 
1550  ohne  Weiteres  der  damaligen  Domkapitulari- 
fchen  Regierung  zur  Laß  legt,  dit  ganz  aufser  Schuld 
war :  denn  die  damaligen  Unruhen  waren  in  langß 
vorhergegangenen  Begebenheiten  unvermeidlich  be- 
gründet, und  das  Domkapitel  fuchte  vielmehr,  wenn 
gleich  nicht  durch  die  richtigeq  Mittel  und  daher 
vergebens,  fie  beyzulegen.  —  In  der  etymologi- 
fchen  Ableitung  einiger  Ortsnamen  folgt  der  Vf.  zu 
unbedenklich  ge wiffen  hergebrachten  Ideen,  die  jetzt 
doch  wohl  den  wahren  Gefchichtforfcher  fch  werb- 
lich befriedigen  dürften;  fo  z.  B.  wenn  (L  S.  S62) 
Q(6)  das 
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das  Dorf  Guienswegen  (deffen  Name  wohl  noch  eine 
nähere  und  uncezwungenere  Deutung  zuläfst)  ur- 
fprünghch  fFoiuiristveg  geheifsen  haben  foll>  wofür 
ucb  gewifs  in  keiner  einzigen  Url^unde  ein  Beweis 
finden  läfst ;  und  wenn  (IL  S.  419)  das  Dorf  Erxlebea 
(fonft  Arxleben)  nach  dem  Mamen  eine^  Mannes  aus 
dem  Volke  der  Longobarden  benannt  feyn  foU  (wo- 
für der  Vf.  freylich  den  Beweis  fchuldig  bleibt),  fo 
mochte  derfelbe  doch  wohl  eher  ^rko  als  Arx  ge- 
heifsen  haben. 
*  £in  Uebelßand  für  die  Specialgelchichte,  noch 

dazu  eines  verhältnifsmäfsig  fo  kleinen  Orts,    wie 
der  hier  behandelte ,  ifi  die  allzu  weite  AusiFührung 
allgemein  -  gefchichtlicher  Begebenheiteti ,    die  ficn 
der  Vf.  manchmal,  z.  B.  I,£.  273  und  11.  3*  297  in 
AnCehunc  dss  Hückzugs   der  franzöfifchen   Armee 
aus  Bufsiand,  I.  S.  291  in  Anfehung  der  Organifa- 
iion  der  Königl.  Preufsifchen  Provinzial- Behörden 
u.  dgl.  m.  'erlaubt  hat.     Dagegen   hätte  der  Vf.  fl. 
S.  29d)^bey  der  £rzählung  des  600jährigen  Jubei- 
feftes  der  VViederauf bauung  der  Stadt  jNeu*  Haldens- 
leben nicht  des  gleichfam   entfchuldigenden  Aus- 
drucks bedürft:  \^Die  Chronik  Neu- Haldenslebens 
darf  auch  das  JNähere  diefes  fchönen  BürgerfeAes 
nicht  übergehen"  u.  f.  w.,  da  es  fich  von  felbll.ver- 
fieht,   dafs  dergleichen  ITefie  von  fo  wichtiger  ge- 
fchichtlicher  Bedeutung    wefentliche   Beilandtheile 
einer  £tadt-Gefchichte  (nicht  blofs  Chronik)  aus- 
machen. —    In  dem  Anhange  zum  Iften  Th.  (S.  S89) 
hegt  der  Vf.  noch  die  Meinung,   dafs  zu  Altenberga 
im  Gothaifchen,   wo  der  bekannte  .Kandelaber  er- 
richtet wurde,   die  erite,   von  Bonifacius  gefiiftete 
chriilliche   Kirche    in    Thüringen    gelianden    habe. 
Diefe  Meinung  ift  indeffen  widerlegt.  .  Auf  jenem 
einfamen  Berge  hatte  Bonifacius  nur  ein  Wohnhaus 
mit  einer    zu    feinem  Privatgebrauche   bellimmten 
Kapelle;  die  erile  von  ihm  erbaute  wirkliche  Kir- 
•     che  war  zu  Ohrdruf;    die  Gegend  von  Altenberga 
wurde  erß.  300  Jahre  nach  Bonifacius^  unter  Lud-- 
uig  dem  Bärtigen   bewohnt  ^    und  hat   daher  auch 
nicht  früher  eine  wirkliche,  zum  öffentlichen  Got- 
tesdienft  beiiimmte  Kirche  haben  können.  —     Bey 
der  Präfentations-  Urkunde  eines  katholifchen  Dom- 
propdes  für  einen  evangelifchen  Pfarrer  (U.  S.  S67), 
wo  der  Vf.  fagt,  dais  c&e  Beformation  des  Magde- 
burgifchen  Landes  darin  auffallend  ignorirt  Werde, 
hätte  auch  angedeutet  werden   foUen,    worin  (ich 
diefes  zeigt:  nämlich  in  der  Erwähnung  des  Archi- 
diaconats  VN  anziehen,  ganz  nach  katholifch-bifchöf- 
lichem  Gebrauche ;    diefe  Beybehaliung   des   alten 
K,anzleyliils  hat  indeffen  für  den  Kenner  folcher  Ge- 
bräuche eigentlich  gar  nichts  Auffallendes,   da  es 
bekannt  genug  iii,    wie  lange  man,    auch  in  noch 
weit  wichtigem  Dingen ,   den.  alten  Stil  bey  behielt, 
und  von' iängd  erlofcnenen  Formen  als  noch  fort«- 
dauernd  fprach.  —    Die  Wallfahrt  Alexanders  von 
der  Schulenburg  zum  heiligen  Grabe  (11.  S.  S93f.) 
ili  allerdings,  als  ei/|e  Merkwürdigkeit  in  ihrer  Art, 
ihrer  Stelle  in  diefem  Buche  wohl  werth;   nur  hätte 
iich  der  Vf.  die  unnötbigen  Jümpfehlungen  undtiob- 


Jireifungen  fofeher  Wallfahrten  und  die  AnfiBhnuig . 
olcher  stellen,  in  welchen  fie  noch  fQr  untre  Zeiten 
als  der  höchfte   Gipfel  der  Religiofität  angerühmt 
werden ,  füglich  erfparen  können ,  theUs  weil  fie  an 
diefen  Ort  nicht  gehören  und  den  Verdacht  erregen, 
als  habe  fie  der  Vf.  nur  einffefireut,  um  bey  diefer 
Gelegenheit  eine  feiner  frühern  Schriften  ins  Ge^ 
dächtnifs  zu  rufen ;   theils  weil  fie  dem  Geifte  der 
evangelifchen  Kirche,   zu  welcher  fich  der  Vf.  be- 
kennt, zuwider  find:  denn  die  Wallfahrten  gehören 
in  die  Klaffe  des  felbflgewählten  Gottesdienßes,  den 
Luther,  wie  bekannt,  fehr  ftren^  tadelt ;  die  Wallfahrt 
zum  Grabe  des  Herrn^aber  im  Geijle,    die  IauIut 
empfiehlt,  hat  mit  jener  nichts  gemein.    Ueberdiefs 
find  die  von  Korta  u.  A.  erhobenen  gerundeten 
Zweifel  gegen  die  Echtheit  der  angeblichen  heiligen 
Orte  keines wejgs  fo  voUfiändig  widerlegt,   wie  der 
Vf.  (S.  S96)  fich  und  die  Lefer  überredet.  —    Sehr 
richtig  iß  (II.  S.  522)  die  Bemerkung  gegen  Weichfd, 
welcher  ohne   allen  Grund,    blofs  auf  vorge^fste 
Meinungen  gefiützt,   die  Behauptung  auffiellte,  die 
Klöiier  nätten  im  Mittelalter  ibfe  Güter  nicht  von  , 
dem  höbern  Adel,  fondern  von  den  Bauern  erhal* 
ten.     Rec,   der  nun  fchon  eine  grofse  Menge  von 
Ivlofier«»  Urkunden  in  den  Originalen  gelefen  hat, 
mufs  dem  Vf.  darin  vollkommen  beyliimmeo,  dafs 
äufserd  feiten  eine  Urkunde  vorkommt,  nach  wel- 
cher ein  Klofier  ein  Grundfiück  von  ein^m  Bflr^ 
oder  Bauer  erworben  hat  (wenn  m^n  nicht  etwa  die 
auf  Grundiiücken  ruhenden  Ziufen  irrthümlich  für 
den    wefentlichen    Beütz    der    Grundfiücke    felbß 
nimmt);   dagegen  es  fehr  leicht  feyn  würde,  Hun- 
derte von  Urkunden  aufzuzählen ,  weiche  beweifeo, 
dafs  gröfsere  itnd  kleinere  Ländereyen  von  Grafen, 
Herren  und  ]i].delleuten    theils    durch    Schenkung, 
theils  durch  Kauf  j(aber  gewöhnlich  für^fb  geringe 
Summen,    dafs  es  auch  lali  gefchenkt  war)  an  me 
Klöfter  gelangten.  —    Dagegen  hat  (H.  S.  526)  die 
Bemerkung  wegen  des  Münzwefens  mittlerer  Zeiten, 
durch  Verwechfelung  der  Müozen  und  Zeiten  und 
fonll,   viele  Unrichtigkeiten,  deren  Aufklärung  je- 
doch weiter  führen  würde,  als  hier  der  Kaum  zii^^ 
läfst,   und   die  ohnehin  dem  Kenner  von  felbli  ein» 
leuchten  werden. 

Auf  den  Stil  hätte  der  Vf.  mehr  Sorgfalt  ver- 
wenden können.  Sätze,  wie  folgende:  ,,Die  bis 
Moskau  irorgedrungene  grofse  fransöfifche  und  ver* 
bündete  Armee  wurde  von  einem  von  Gott  gefiini^ 
ten  W  ürgengel  des  Froües  in  ilufsiands  eifigen  Fltt-* 
ren  dergeßalt  gefchlagen'^und  vernichtet**  u.  f.  w.> 
machen  in  einem  folchen  hiüorifchen  Werke  eben 
nicht  den  vortheilhafteften  Eindruck.  Auch  ftülch 
gebildete  Worte  find  dem  Vf.  nicht  fremd,  wie  (IL 
S.  49)  das  Kü/ioraf  ffoll  derKüßerdienft  heifsen),  ein 
Wort,  das  weder  lateinifch  noch  deutfch  ifi;  snd 
der  oft  vorkommende  Plural:  die  Bürge  (fiatt  fiur- 
S^^)-*  S^^^  g^gd  sUe  Sprach -Analogie  und  gegen  al-» 
Ten  Sprachgebrauch.  AtTs.anderm  Grunde  hätten  vrir 
den  Ausdruck  Lutherlhum  (I.  S.  1S9)  weggewßnfcbt, 
der  ohnehin  zu  ilen  veralteten  gehört.  —-    Die  Aede 
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des  frairEöGfcben  Präfecten  (L  S.  272}  fcheint  nicht 
ToUUäadig  mitgetheiit  zu  feyn,  da  ue  keinen  der 
Sache  recht  angemelTenen  Schlufs  ^ebt.  —  Das 
Lied  (LS.  312)  auf  Neu- Haldensleben  ift  eine  blo- 
{se  Parodie  eines  von ,  deoi  vormaligen  GroFsberzog 
?on  Frankfurt  (Karl  von  Dalberg),  als  Statthal- 
ter zu  £rfurt,  zum  Lobe  die/er  Stadt  verfertigten 
Liedes,  welches  fich  anfängt:  Wir  lieben  unfre  Va-^ 
terßadt  u.  f.  w. 

Die  beygefOgten  Abbildu  ngen  find  gröfstentheils 

Kt  gerathen ,  und  befond^rs  cne  dem  zweyien  Theile 
ygefQgten  Anflehten  einzelner  Orte  fehr  zvrecfc- 
mäuig.  Nur  die  Abbildungen  von  alten  Klofler-' 
und  Pfarrgeifilichen  (I.  Taf.  8.  und  IL  Taf.  2.)  hätten, 
wenn  fie  picht  beffer  gegeben  werden  konnten ,  lie- 
ber wegbleiben  follen«  da  fie  die  Trachten  weder 
riditig  noch  deutlich  genug  darfiellen,  und  fo,  wie 
lie  hier  find,  faß  ins  Lächerliche  fallen. 

PREDIGER  WISSEN  SCHÄFTEN. 

C.ASSRL,  in  d'Luckhard.  Hofbuchh.:  XJeber  das 
Uedürfnifs  einer  neuen  Agende  für  die  evange^ 
tifche  Kirche  in  KurheJJen  und  deffen  zweckniä  - 
Jsigjte  Befriedigung ;  mit  Berückßchtigung  der 
neucjicn  ErcigniJTe  auf  dem  Gebiete  der  Liturgie 
im  Auslände.  Von  Dr.  Karl  ChriJHan  von  Gclw 
ren.  J826.    VI»  u.  88  S.  8. 


In  der  Vorerinnerung  giebt  der  Vf.  die  Grflnde 
an,  durch  welche, er  dielen  hefondern  Abdruck  einer 
früher  in  Dr.  E.  Zimmer niann's  Monatsfchrift  für 
Predigerwiffenfchaften  mitgetheilten  Abhandlung  zu 
veraulialten  bewogen  wurde.  Uiefe  Gründe  befie- 
hen,  aufser  der  wenigen  Verbreitung  der  er^yähnten 
Monatsfchrift,  in  manchen  an  den  Vf.  ergangenen 
Aufforderun^n,  in  den  wichtigen  feit  der  erfien  Mit- 
tbeiiung  im  Fache  der  Liturgie  vorgefallenen  und 
jetzt  gar  fehr  zu  berOckfichtigenden  Verhandlungen, 
In  den  vielen  verbeffernden  Veränderungen,  welche 
der  Auffatz  in  diefer  zweyten  Bearbeitung  bekom- 
men \\d\.,  unu  vorzuglich  in  dem  VV^'unfche,  durch 
Beförderung  einer  gemeinfchaftlichen  Liturgie  zu 
der  längfi  vorbereiteten  Union  der  Proteftanten  etwas 
beyzutragen.  Wer  das  Werkchen  felbft  lieft  und 
ficn  von  dem  Reichthum  und  der  Richtigkeit  feines 
Inhalts  überzeugt ,  bedarf  aller  diefer  Gründe  nicht, 
um  in  den  Wunfeh,  dafs  das  darin  Gefagte  moglichft 
weit  verbreitet  ^nd  allgemein  beherzigt  werden 
ndchte,  einzufiimtnen.  Werden  Vf.,  einen  pnfrer 
vorzOglibhden  Liturgen,  einen  der  thätigüen  Arbei« 
ter  fdr  Beförderung  alles  Guten,  nach  feinem.  Ver*. 
dienfte  zu  fc|^ätzen  weifs,  wer  ihn,  als  unermüdetea 
Theilnehmer  an  allen  auf  dem  Felde  der  Liturgik  in 
der  letzten  Zeit  gepflogenen  wichtigen  Verhandlun- 
gen und  als  einen  der  in  diefem  tache  belefenften 
und  erfahrenilen  Gelehrten  kennt,  der  wird  zum 
Voraus  auf  feine  Stimme  und  fein  Urtheil  ein  vorzQg«- 
licbes  Gewicht  legen. 


Nach  einer  den  Zweck  des  Schriftchens  genauer 
bedimmenden  Einleitung  beantwortet  der  Vf.  die  vier 
Fragen :  1)  Bedarf  die  vaterländifche  Kirche  im  An- 
fange des  4ten.Jahrh.  der  chrifilichen  Kirchenver- 
beflerung  einer  neuen  Agende?  2)  Wer  foU  fich 
der  Bearbeitung  diefer  Agende,  ilir  Bedürfnifs  zu«' 
gegeben.,  im  Ganzen  und  ihren  einzelnen  Theilen, 
unterziehen?  ö)  Wie  foll  diefelbe,  um  dem  Geifie 
der  Zeit  und  den  Forderungen  des  Evangeliums  zn 
genügen,  in  Form  und  Materie  befchaffen  feyn? 
4)  Welches  möchte  die  leichtede,  zweckmäfsigße, 
den  heften  Erfolg  verfprechende  Art  feyn,  diefe 
neue  Agende  einzuführen  ? 

Im  Abfchn.  1.  zeigt  er^  dafs  in  KurhefTen  feit 
def  Mitte  des  17ten  Jahrhunderts,  ja  feit  der  Refor- 
mation, in  der  Liturgie  keine  wefentlichen  Verän- 
derungen vorgenommen  worden  find.  Selbft  von 
dem  hier  vorfch webenden  Zwecke  abgefehen,  wird 
die  berichtigende  gefchichtliche  Darlegung  des  kur- 
heflifchea  Agendenwefens  und  die  darüber  *mitge- 
theilte  fehr  genaue  Literatur  für  jeden  Lefer  von. 
^rofsem  Intereffe  feyn.  Doch  weit  wichtiger  noch 
](i  das  aus  unwiderfprechlichen  Gründen  unverkenn-* 
bar  hervorgehende  Refultat,  dafs  bey  aller  Aner- 
kennung des  Guten,  das  die  alte  in  mehrern  Hin- 
fichten hat,  eine  neue  Agende  in  Kurheffen  wahres 
Bedflrfnifs  der  Zeit  und  dafs  AUes^  von  den  Geifl- 
lichen  bis  zu  den  Geringfien  im  Volke,  dazu  hin- 
länglich reif  und  vorbereitet  fey.  Diei^r  des  Lefens 
und  Beherzigens  vor-  züglicn  würdige  Abfchnitt 
leidet  ihdeffen  keinen  Auszug. 

JederLefer  mufs  zum  Voraus  gefpannt  feyn,  wie 
der  in  der  Agendenliteratur  unfrer  Zeit  fo  fehr  bewan- 
derte Vf.  die  dem  2ten  Abfchn.  zur  Aufgabe  geftellte, 
oben  angegebne  Frage  beantworten  werde  —  eine 
Frage,  die  durch  manche  Anregungen  zwar  von 
der  Reformation  ian  zweifelhaft  gebliebener,  aber 
faft  der  Ruhe  übergebener  und  durch  blofse  Obfer- 
vanz  fertgellellter  Reftimmungen  eine  eigenthflmliche 
VNichti^eit  erhalten  hat.  Er  zeigt  gleich  im  Ein- 
gange diefes  Abfchnitts  an  dem  Beyfpiel  der  durch 
die  neue  JJturgie  des  Dr.  Baßhoun  in  Dänemark 
veranlafsten  Fehde  und'  des  durch  die  neue  preufsi- 
fcbeAgende  herbeygeführten  Schriftenwechlels,  wie 
äufserii  viel  bey  Einführung  einer  neuen  Agende 
auf  diefs  Wer?  ankomme,  und  entfcheidet  dafür, 
^afs  der  Geifiiichkeit  die  Ausarbeitung,  dem  Lan- 
desherrn aber  die  Sanction  einer  neuen  Agende  ge- 
bühre. Er  wünfcht  aber  mit  Recht,  dafs  die  Aus- 
arbeitung nicht  etwa  blofs  der  in  der  bürgerlichen 
Rangordnung  am  höchften  gefiellten  Geifüichen  des 
Landes  oder  gar  Profefforen  der  Theologie,  auci) 
nicht,  wenn  es  eine  Agende  für  beide  unirte  nrote- 
ftantifche  Parteyen  werden  foll,  blofs  GeiliTichen 
der  einen  übertragen  werden  möchte,  fo  wie  es 'fich 
von  felbß  verßehe,  dafs  für  das  ganze  Land  nur 
Eine  Agende  entworfen  werden  und  dafs  fie  nicht 
das  Werk  Eines  Mannes  Ceyo  müITe«    Die  übrigen 
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Vorfchlige,  wie  die  aus  den  yerfehiednen  Provin- 
zen u.  f.  w.  des  Landes  gewählten  und  beauftragten 
Geißlichen  die  Formulare  theils  aus  früher  erfchie- 
nenen  und  als  erprobt  vorkommenden  Mufierarbei-^ 
ten  auswählen,  theils  felbft  verfertigen,  dann  als 
Probefammlung  einer  öffentlichen  Prüfung  unter- 
werfen follen  u.  f.  w.,  find  ganz  dazu  geeignet,  dem 
fo  unternommenen  Werke  einen  glQcKlicnen  Erfolg 
zu  fiebern.  —  Nachdem  der  Vf.  dann  aus  dem  von 
ihm  als  brauchbar  und  fchätzenswerth  erkannten 
Saminlungen  einige,  um  das  Befie  daraus  zu  ent- 
lehnen, vorgefchlagen,  und  einige  der  Beachtung 
werthe  Wort^Aber  die  allzu  grofse  Einfachheit  unr 
fers  pr oteüantifchen  Gottesdienfies  gefagt  hat ,  geht 
er  über  zum 

Sten  Abfchnitt.  Um  jdie  hier  vorliegende  Frage 
zu  beantworten ,  wirft  er  erß  einen  Blick  in  die  Ge- 
fchichte  des  kurheffifchen  Agenden wefens,  um  be-* 
merklich  zu  machen,  was  in  Kurheffen  cUe  Litur- 
gie vom  Anfange  der  Reformation  an  war,  und  zu 
zeigen ,  wie  man  feither  mit  der  Verbefferung  der- 
felben  zu  Werke  ging,  und  deutet  dann  auf  das  hin, 
was  in  diefem  Betrachte  eben  jetzt  zu  thun  feyn 
möchte.  Die  Erfordemiffe,  welche  er  nach  dem 
lefenswerthen  Rückblick  aufßellt,  find:  „Einfach 
und  edel,  allgemein  veritandlich  und  herzerhebend 
fey  ihre  Sprache;  reinbiblifch  und  echt  chriftlich  ihr 
Innalt;  nicht  zu  befchränkt  und  fpariam  der  Vor- 
rath  ihrer  Gebete  und  Formulare,  und  nichts  in 
ihr  erinnere  auch  nur  von  fern  an  irgend  eine  Ver-r 
fchiedenheit  der  Religionsanfichten  und  Gebräuche 
zwifchen  Proteflanten  und  Proteüanten!**  Wie  er 
das  auf  eine  fehr  zweckmäfsige  und  eindringliche 
überzeugende  Art  weiter  erläutert,  iß  im  Schrift* 
eben  {eibß  nachzulefen.  —  Ueber  die  Meinung  des 
Vfs.,  dafs,  wenn  alle  Geifilichein  Hinficht  auf  Ga- 
ben, Kenntniffe  u.  f.  w:  wären,  was  fie  feyn  follten, 
es  kaum  einer  Agende  bedürfen  würde,  iiefse  fich 
mit  ihm  ßreiten;  dazu  iß  aber  hier  der  Ort  nicht 
Rec.  möchte  behaupten  ^  dafs  allerdings  jedes  For- 
mulare zu  den  heiligen  Handlungen,  bey  allem  fon- 
lligen  Wechfel  imUnwefeutlicnen,  etwas  Statari- 
fches  im  Wefentlichen  haben  muffe,  um  die  Form 
des  Heiligen  zu  bewahren. 

Abfchn.  4.  Nach  den  bisher  aufgeJFbhrten  Grnnd- 
fätzen  des  Vfs.  läfst  fich  fchon  erwarten,  dafs  er 
die  EinfOhruhg  einer  neuen  Agende  nicht  zu  den 
.abfoluten  fldajelifttsrechten  des  Staatsoberhaupts  xech« 
iiet,  dagegen  aber  die  Sanctionirung,  die  landes- 
herrliche Seßätigung  als  unbeßrittenes  Recht  und 
als  nothwendig  aufßellt.^  Um  aller  Unzufriedenheit 
bepn  Volke  vorzubeugen,  rSth  er  mit  Recht  diegröfs- 
^e  Vorficht  und  Behutfamkeit,  Benutzung  des  rech- 
ten aeitpunkts,    emßliche,   fefie  und  würdevolle 
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Behandlung  der  äaehe  an.  SoUte  man  auch  rflek- 
fichtlich  der  Art,  wie  er  dieb  weiter  ausfahrt 
und  erläutert,  nicht  fiberall  jünerley  Meinung  mit 
ihm  feyn  können  —  einzelne  Punkte  würden  fich 
noch  (ehr  ausfährlich  befprechen  laffen  —  fo  wird 
doch  jeder  Lefer  der  Umficht  und  Erfahrung,  die 
fich  in  den  gegebenen  Rathfchllgen  darlegen,  fein 
höchßes  Lob  und  feinen  ungetheüten  Beyfall  nicht 
ver&gen  können. 

Für  die  im  Anhange  von  S.  82  an  mi^etbeilte 
Ueberfetzung  eines  Jahrgangs  kirchlicher  Texte 
(oder  fonn-  und  fefitagUcber  Perikopen)  ausD.  CZo»- 
fen's  ProteftantUmem  og  Kathoüasmens  Kirkefoi^ 
fatning  u.  f.  w.  wird  man  dem  Vf.  um  fo  viel  mehr 
Dank  wiffen,  je  fchwieriger  die  Auswahl  eines 
foichen  Jahrgangs  und  je  gelungener  diefelbe  mit-* 
getheilt  iß. 

Rec.  fügt,  in  Beziehung  auf  eine  bald  in  Kur- 
heffen zu  erwartende  neue  Agende,  feiner  Anzeige, 
des  verdienßiichen  von  Gehrenfchen  Schriftchens 
noch  einen  Wunfeh  bey.  Nach  v.  G'ä,  Verfiche-- 
rung,  welcher  Rec.  ganz  beyüimmt,  vdrd  kein  For- 
mular der  alten  kurheffifchen  Agende  ganz  wört- 
lich mehr  gebraucht.  Das  Volk  iß  auf  Verände- 
rungen vorbereitet  und  fie  anzunehmen  reif.  Da- 
bey  werden  der  ^  alten  Agende  manche  Vorzüge 
eingeräumt.  Wie  nun?  wenn  man  die  Formulare 
der  bisherigen  Agende  von  dem  Staube  und  Schmu- 
tze der  vorigen  Jahrhunderte  reinigte,  in  Form 
und  Materie,  doch  fö,  dafs  die  Grundlage,  die 
leicht  erkennbare  urfprüngliche  Geßalt  des  Gan- 
zen bliebe,  etwas  modernifirte,  jedem  diefer  blei- 
benden alten  Formulare  aber  eine  Anzahl  neuer 
anhängte,  fo  ohne  Auffehen  eine  ruue  ^ßag^ 
beforgte  und  diefe  den  Predigern  Übergabe,  um 
weife  und  vorfichtig  nach  Zeit  und  Umfiänden, 
wie  es  ohnehin  längß  gefchieht,  von  den  alten 
oder  neuen  Formularen  Gebrauch  zu  machen ,  und 
wenn  das  gut  und  zweckmäfsig  gefunden  wOrde^ 
die  alten  nach  und  nach  zu  antiquiren ;  hätte  man 
dann  nicht,  ohne  dafs  davon  weiteres  Reden  ge- 
wefen  oder  Beforgnifs  zu  hegen  wäre,  eine  neue 
Agende  eingeführt?  und  könnten  nicht  die  fümm- 
föbigen  Geiülichen  beider  proteßantifchen  Confef- 
fionen  fich  über  die  vorzunehmende  Abänderung 
der  alten  Formulare  und  über  die  Auswahl  der 
beyzufQgenden  neuen,  eben  wohl  ganz  im  Stillen, 
vereinigen? 

Der  Verlagshandlung  zu  Gaffel  siebt  Rec.  fchlief»^ 
lieh  den  wohlgemeinten  Rath,  ihre  Verlagswerke 
künftig  in  einer  forgfaltigern,  wenigßens  von  ei- 
nem aufmerkfamern  Corrector  bedienten 
drucken  zu  laffen.    .  ^^g. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Lsirsie»  b.  Hartmann,  u.  Cnohloch:  Ceres.  Eme 
Zeitjdirift  der  Concor dia,  in  zwanglofcn  Hef- 
ten. Zur  Vnterßützung  der  leidenden  JMenfch^ 
heit.  Erjter  Jahrgang,  12  Hefte  584  S.  1824, 
Zweyter  Jahrgang,  IZ  Hefte  674  S.  1825.  Drit- 
ter Jahrgang,  12  Hefte  mit  einem  Titelk.  670  S. 
1826.    (Freis  eines  Jahrg.  5  Kthl.) 

Uie  Kritik  g«-äth  in  Verlegenheit,  wenn  fie  eine 
Unternehmung,  wie  die,  voifliegende ,  beurtheilen 
foU.  Gleich  auf  dem  Titel  wird  ihr ,  wie  auf  einem 
Schilde,  ein  milder  Zweck  vorgehalten,  gleichwohl 
kommt  es  ihr  weniger  auf  diefen,  als  auf  die  Mutel 
an ;  und  da  es  fich  fragt,  ob  man  diefen  Zweck  nicht 
durch  andre  Mittel  und  Wege  weit  beffer  erreichen 
könnte ,  fo.  würde  fie  ihren  eignen  Zweck  verfehlen, 
wenn  fie  zu  einer  biofsen  Empfehlung  folcher  Unter- 
nehmuDgen  werden  wollte.  In  der  That  läfst  fich 
fragen,  ob  diefe  Zeitfchrift  mehr  zur  ünterliQtzung 
dCT  leidenden  Menfchheit  gefchrieben  oder  verkaufi 
werde.  Fafi  fcheint  es  nämlich ,  als  ob  diefelbe  ein 
Sammelplatz  für  fchriftiiellerifche  Dilettanten ,  wel- 
che ihr*»  Erftlinge  gern  sedruckt  fehen  wollen ,  und 
^refshaifte  Dichter  und  Dichterinnen  fey,  welche 
auf  Honorar  keinen  Anfpruch  machen,  wenn  fie 
für  ihre  lyrifchen  Herztosergiefsuogen  ein  Unter- 
kommen finden  können.  Dals  dagegen  diefe  Zeit- 
fchrift, die  productiven  Subfcribenten  abgerechnet, 
Ticl  gelefen  und  gekauft  werde,  mufs  Rec.  fehr  be- 
zweH^eln;  fo  bewegt  lieh  das  Meifie  in  dem  Kreife 
des  Mittclmafsig^n ,  ja  fehr  Vieles  unier  demfelben; 
und  es  kann  keineswegs  zum  Vortheil  der  leiden- 
den Menfchheit  gereichen ,  dafs  die  biet  auftreten- 
den Autoren  fo  häufig  gegen  die  erllen  Gefetze  einer 
guten  Darliellung  fündigen.    ^     '  ^  ^  ,:.     -i.i 

Der  InAalt  diefes  Journals  beßeht  aus  Erzahhin- 
ffen  uÄd  dramatifchen  Verfuchen ,  die  fich  oft  durch 
niehrere  Hefte  ausdehnen,  Ijrpfchen  Poefieen  (und 
diefe  bilden  den  gröfsern  Theil  des  Inhalts),  Schil- 
derungen, Auszügen  aus  Reifpbefchreibungen,  Re- 
flexionen,  Räthfeln  und  Charaden,'wle  auch  Anzei- 
gen, welche  die  Verhältniffe  der  Concordia  genann- 
ten Gefellfchaft  betreffen. 

Gleich  in  dem  erften  Gedicht  des  erften  Jahrgangs 

heifist  es: 

Würfel  frifcher  Jugendröthe 
fickera  mir  den  Pfad, 
SrgSnz.  BL  zur  A.  U  Z.  1827. 


wenn  icl»  auf  ß^em  Blumenbeete 
famnile  meine  Saat« 

e.    Was  hat  wohl  der  Dichter  damit  fagen  wollen? 

Unter  der  Ueberfchrift  Dißy(i)chen  fagt  Jemand 

Grolses  denken  ift    fclidn!    ich  ehre   den  gr^fsen  Ge» 

danken,  \ 
Grofses  üben  ift  groft  — •  höher  drum  acht  ich  die  That» 

ffleichwohl  fpricht  er  in  einem  vorhergehenden  Di- 
fiichon : 

Nimmft  du   daf  Gute  dir  vor,     bewahre  den  fcköne» 

Gedanken ; 
Denn  mit  Gedanken  entflielu  fchneü auch  das  Gute' auglekh» 

wornach  alfo  die  That  gar  keinen  Werfh  hat  ohne 
den  Gedanken;  damit  wir  von  dem  fehlerhaftem 
Pentameter  ganz  abfehen. 

Ein  ,,  Elegie "  überfchriebenes  Gedicht,  welches 
durch  feinen  dithyrambifchen  Ton  an"  Scbiller's 
Glocke  erinnert,  beginnt  S.  S9S: 

Der  Glaube  Hegt,    wie  einft  die  Liehe  waltet I 
Die  Gottheit  fchreitct  hehr  in   Liohtgeftalt; 
Im  Walde  raufcht  die  finftre  Sturmgcwalt, 
Und  auf  den  Bergen  ruft  ein  Gott:   veraltet! 
Veraltet  ift  das  Nachtgewand! 
Es  hat  gefiegt  der  drUtt  Siand; 

Denn  drejrjtnd^   die  da  zeugen:    Gott  der  Vater ^    Sohn 
Uiid  heUger  Geiß.     Es    reift,    das    Volk  fllr  Burg    und 

Thron  ! 

Hat  man  gröfsern  Unfinn  in  Verfen  gehört  ? 
Ein  andrer  Lyriker  klagt  S.  496: 

WoUüAig  blinkt 

Selcne  —    fie  winkt  ^ 

Zum  traulieben  Feft, 

Zur  Siiilüng  der  Triebe 

der  harrender^  Liebe^ 

Ach,    daJj  fie  mich  I&de 

O  Miune,    tu  dir!  * 

Derfelbe  fingt: 

Hingezaubert  lu  Elyfiumr  Hainen, 
Wo  nur  Liebe,    wo  nur  Freundfchaft  hlühty 
Will  ich,   felig,   Wollullthrän an  weinen, 
VTenndein  Kufs  auf  meinen  Wangen  gl&ht. 
Ja  dann. will  ich  taumelnd  niederfinken. 
Und  umjaffen  deine  fchönen  Knie^ 
Läjst  du  mich  an  deinem  Sujen  trinken^ 
f^as  auch  Venus  Paris  einfi  verlieh! 

So  profaifch  diefe  Stofsfeufzer  klingen ,  fo  hat 

fich  doch  ein  andrer  Mitarbeiter  an  der  Poefie  noch 

R  (6)  *  äf:i 
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arger  verföndigt,    indem  er  Schiller*$  Geiß  mit-  def 
I^acbwelt  in  folgender  Art  fprechen  läfst : 

fVeUy    in  dir  hab*  ich  gelebt, 
fVelt^   in  dir   hab'  ich  gerungen; 
Menfch  zu  feyn  hab'   ich   geftrebt, 
Menfchlieh  hab*  ich  dich  berungen. 

Es  girren  die  Geifter, 

Es  irren  die  Meifter, 
Liebe  nur  hält  fie  unifchlungen  u.  f.  w« 

Derfelbe  fingt  in  ein^m  ,  Gedicht   des  zweytai 
Jahrgangs : 

Die  Stnhlidee  berührte  Lyra*«  (!)  Saiten. 

Sie  klangen, 
Sie  langen  des  Frühoctobert  iweytea 

Verlangen. 
Es  fchwangen  ßch  aus  der  Idee  des  Schonen 
Die  Engel  um  den  S^Itoi ,  ihn  za  krönen  u,  f.  «r* 

Die  dazu  gehörige  Erklärang  S.  105  wird  dem  Le- 
fer  es  nicht  klärer  machen.  Zu  den  beffern  lyrifchen 
'Stücken  gehören  einige  a.  d.  D.  unterfchrieben ,  z.  B. 
S.  443  die  Schlacht,  S.  11  2r  Jahrg.;  und  ron  Sere^ 
nus:  Der  bezweckte  Riefenpantoffel  im  2n  Jahrg. 
ift  nicht  ohne  komifche  Ijaune,  aber  zu  gedehnt. 
Was  die  Erzählungen  anlangt,  fo  fand  Rec.  feine 
iSeduldbald  ermüdet;  er  hatte  fich  mit  derbreiten 
Erzählung  Franzisita  durch  mehrere  Hefte  hindurch- 
£ewunden  und  die  geographifchen  Belehrungen  felbß 
nicht  verfchmäht  (z.  B.  dafs  London  die  Hauptliadt 
des  ganzen  britifchen  Reichs  ift)  (S.  277),  ajs  er  end- 
lich im  9n  Hefte  erfahren  mufste,  dafs  das  bisher 
Celefene  nur  die  Einleitung  fo  zu  fagen  dt?S  eigent* 
lieben  Romans  gewefen,  der  nächfiens  im  Druck  er- 
fcheinen  werde.  Diefe  traurige  Erfahrung  hielt  den 
Rec.  ab,  mehrere  gröfsere  Erzählungen  zu  lefen.  In 
den  kleinei'n  ift  Rec.  Oberall  auf  fchülerhafte  oder 
pretiöfe  und  fchwülftige  Darftellung  gefiofsen ,  z,  B. 
in  der  Erzählung:  das  Carneval  (im  In  Heft  dfes  In 
Jahrg.).  Hier  heifst  es  gleich  am  Anfange:  Auf  ei^ 
nen  moment  des  Jahrs  drängt  das  löbliche  Herkom- 
men dem  Menfchenverfiand  eine  Periode  desUnfinns, 
des  Stilleftands  (weifen?)  auf,  und  er  felbft  (wer?) 
achtet  nicht  der  im  Hintergrunde  wartenden  mit 
üeberflufs  aufgefchichteten  Särge ,  die  dem  Todten- 
gräber  volle  Arbeit  und  das  Gebet  der  Leichenwei- 
ber gewähren ;  Sterben  ift  mein  Gewinn.  Diefelbe 
Erzüilerin  fchreibt  in  der  Erzählung  Emil  S.  61: 
eine  Befitzung,  die  den  Anfpröchen  genügte,  die 
man  von  einer  anmuthigen  Befitzung  diefer  Art  ma- 
chen kann.  Der  Vf.  einer  Erzählung,  überfchrie- 
ben :  Folgen  der  Sucht  zu  glänzen,  gehört  unfireitig 
zu  den  Schwächfien  feiner  Gattung.  Von  feinem 
Stil  folgende  Probe:  Von  einem  Viehhändler  hatte 
fich  der  alte  Dorn  durch  feinem  Fürßen  und  deffen 
Verbündeten  in  manchen  Kriegsjahren  gemachte  Lie- 
ferungen; und  fich  fo  gefammelte  rerdienjte  um 
Henjcher  und  Land  zum  Goramerzienrath  empor- 
gefchwungen.  Mehr  Talent  zeigt  v.  Weßerburff. 
Auch  einige  Ueberfetzungen ,  z.  B.  der  Traum  nacn 
Salvandy,  laffen  fich  gut  lefen^  Im  vierten  Hefte 
des  2ten  Jahrg.  findet  fich  eine  möglichü  getreue ^ 


UebertraguDgder  Erzählung  von  Pyramus  undThisbe 
aus  Ovid*  Eine  Probe  ihrer  Treue  fey  Folgendes: 
Plan  -  Wort  -  That  -  Geburt,  —  lateinifch;  pacta 
placent. 

Unter. den  drainaf i/cA^n  Verfuchen,  weldbein 
diefer  Zeitfchrift  mitgetheilt  S/verden  (da'Zü  g6h5rt 
felbft  ein  Trauerfpiel  in  6  Acten  und  die  Rote  von 
PaläfUna)  zeigt  die  meiden  Spuren  des  Talents  ein 
kleines  Schaufpiel  in* einem  Acte:  des  Zufaüs  Laune 
(lOtes  Heft  1.  Jahrg.).  Es  itt  eiir  NachtfiOck,  voll 
lebhafter  Gemüthsbewegung.  Der  Titel  fpricht  den 
Sinn  nicht  richtig  aus.  Nicht  der  Zufall  herrfdit  in 
der  Handlung,  obwohl  der  Aberglaube  denfelben 
fall  bis  zum  Lächerlichen  berührt,  fondern  ein  edler 
Wille  gewinnt  den  Sieg  über  Aberglauben  und  Lci- 
denfchaft.  Aber  noch  klarer  hätte  das  Entftehco 
des  S.  484  angedeuteten  Entfchluffes  hervortreten 
foUen,  denn  diefes  bildete  hier  den  dramatifchen 
Wendepunkt.  W.  v.  Gersdorf  itt  glücklicher  gewe- 
fen in  der  Ueberfefzung  des  Moore  (die  Gaben  der 
Peri,  romantifches  —  richtiger  —  aUegorifcbes  Dr» 
ma)  als  in  eignen  Productionen.  — 

Zu  den  beffern  Beyträgen  gehören  ohne  Zweifel 
die  fchildernden  Aufiatze,  z.  B.  die  CharakterzGge 
aus  dem  Gebiet  der  Gefcbichte,  der  Auffatz  über 
die  Ijiebe,  von  Fanny  Tarnow,  und  der  Ober  die 
Waiden  fer,  von  Andre.  Dagegen  fleht  die  verwor- 
rene und  unklare  Darftellung  in  der  Erinnerung  an 
Erasmus  (S.  267  Ir  Jahrg.)  mit  dem  C^enftande  nicht 
im  Einklänge.  Man  höre  z.  B.  „  die  Fälle  des  Edeln 
und  Guten ,  hervorgerufen  aus  innerm  Geifie  durch 
die  Helden  der  Vorzeit,  durch  die  Wohkhäter  der 
Menfchheit,  bauet  mit  ihnen  fort  an  dem  fcböoen 
Gebäude  der  Menfchenverbrüdening.''  —  Einen  zu 
grofsen  Raum  nehmen  ferner  in  diefem  Journal  die 
unklaren  Reflexionen,  trivialen  Sentenzen  und  Frag- 
mente fogenannter  Lebensweisheit  ein.  Von  diefer 
Art  find  die  gedehnten  Briefe  des  Vater  Philemoa 
an  feine  Tochter  Eudocia,  und  die  Blicke  aus  dem 
Leben  in  das  Leben.  Hier  heifst  es  S.  266  2r  Jahrg. 
unter  andern  ziemlich  verworren:  In  der  Fortbil- 
dung der  Sprache,  der  GeifiesenthüUung,  enthüllt 
fich  Bleichfam  aus  dem  Bufen  Gottes  eine  fchönere, 
menfchen würdigere  Gefialt  des  Volks  und  feiner  Ver- 
falTung";  dort  hören  wir:  die  Schule  des  Lebens 
endet  erft  mit  dem  Tode.  Man  möchte  nach  Sha- 
kelpeare  fagen :  da  braucht  keine  Ceres  zu  kommen, 
um  uns  das  zu  fagen  [  Eben  fo  finden  fich  in  der 
Quinteffenz  oder  Auswahl  der  gelungenfien  Steilen 
aus  den  beliebtefien  Schriftiiellern  unfrer  Zeit  eine 
Auswahl  des  Gewöhnlichen. 

Was  die  Anzeigen  über  den  Zweck  des  Vereios 
betrifft,  fo  haben  wir  aus  denfelben  erfahren,  daft 
die  Gefellfchaft  Concordia  vorzüglich  die  ünter- 
ftützung  der  Notbleidenden  und  unbemittelten  Kran- 
ken zum  Zweck  hat,  oder  wie  es  S.  457.  3r  Jahrg.) 
etwas  bombafiifch  ausgedrückt  ift,  „das  grolsc  Welt- 
gemüth  zu  fymbolifiren  und  das  Ideal -Ittenfchhcit- 
Bebe  zum  Bewufstfeyn  zu  heben,  wie  es  zur  Zeil 
noch  als  bewufstiofes  Eigenthum  im  Gemüthe  feiner 
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(weffcn?)  Freunde  ruht.*'  In  dem  tfritf«  Jahi^ange  ift 
insbeftMKtre  vonOrOndung  eines  y^Stüts  fOr  unbemit- 
ielta  K^uider  von  gebildeten  Ständen"  die  Rede,  und 
es  fcbeint^JÄis  niüffe  der  Verein  viele  eifrige  Mit- 
glieder wählen ,  um  ein  foiches  Unternehmen  aus- 
führen zu  können.  Zur  Förderung  diefcs  Zwecks 
errchien  zuerfi  182S,  wie  fich  aus  dem  Vorwort  er- 
giebt,  ein  Almanach  Namens  Concordia,  welcher 
aber,  es  wird  nicht  angegeben  warum,  in  dem  Kö- 
nigreich Sachfen  confiicirt wurde.  Mit  Anfang  des 
f^enden  Jahrs  aber  begann  die/i*  Journal,  deffen 
Einkommen  (Ertrag),  wie  daffelbe  Vorwort  ausfagt, 
ebenfalls  wohlthätigen  Zwecken  geweiht  ili,  und 
deffen  Kedaction  von  Grimma  mit  dem  dritten  Jahr- 
gange  nach  Leipzig  verlegt  wutde.  Kec.  hat  nichts 
dagegen ,  wenn  die  Redaction  daffelbe  eine  liebliche 
Schrift  nennt  pr  Jahrg.  12s  Heft>  denn  das Aeufsere 
iiifauber  (obwohl  der  erße  Jahrgang  auf  viel  befferm 
Papier  gedruckt  iß,  als  die  folgenden);  und  wenn 
die  Redaciion  diefe  Zeitfchrift  „wegen  der  darin  ge- 
föhrten  reinen  und  gewählten  Sprache  auch  befon- 
dcrs  Dameh  empfiebß ",  wenn  unter  diefer  Reinheit 
nämlich  die  Keufchheit  der  Sprache,  nicht  die  Cor- 
reciheit  der  Darjtellung  zu  verliehen  ifi:  aber  er 
wünfcht,  dafs  diefes  Unternehmen  fich  künftig  durch 
etwas  mehr,  Jalsdcn  gi^geateinien  Eifer  empfehlen 
inoge. 

KIKCHENGESCHICHTE. 

Itzehoh,  b.  Schönfeldt:  Monaisfchriß  für  Bibel-- 
Verbreitung  und  Mijßohen,  von  Heinrich  Vie- 
iheer,  Archidlakonus  in  Itzehoe,  fir/i^r  Jahr- 
gang. 1822.  376  S.  Zweyter  Jahrgang.  1823. 
Ö82  S.  Dritf^  Jahrgang.  1824.  880  S.  Fierter 
Jahrgang.  1825.  880  S.  Fiinßer  Jahrgang.  1826. 
874  S.  8.  (Der  Jahrgang  kofiet  4  Mark  Harab. 
Cour.) 

Warum  der  Herausgeber  diefer  Zeitfchrift  diefel- 
be  als  eine  Schrift  für  Bibelverbreitun§^iind  Mif- 
fionen  bezeichnet  hat,  läfst  fich  weder  aus  ihr  felbß, 
noch  aus  dem  Vorworte,  das  fich  vor  dem  erfien 
Hefte  des  ^*n  Jahrgangs  befindet,  mit  Sicherheit 
erkennen.  Die  Schrift  felbU  enthält  nicht  fowohl 
Auffätze,  die  auf  Mitwirkung  für  die  Bibelvereine 
und  MiffionsanBalten  abzwecken,  als  vielmehr  nur 
Nachrichten,  die  fich  auf  folche  beziehen ,  und  das 
Vorwort  kündigt  nichts  anders  an ,  als  kurze  Nach^ 
lichten  über  die  Verbreitung  der  Bibel  durch  Bibel- 
se/etljchaßcn  und  Mijftonen.  Ueberhaupt  findet 
man  in  der  Vorrede  des  Hn.  Fl  nicht  das  Geringfte 
von  einem  Plane,  den  er  bey  Herausgabe  diefer 
Schrift  befolgen  wollte.  Nur  von  dem  hohen  Wer- 
the  der  Bibel  ifi  dafelbii  die  Rede.  ^Sie  mufs",  fagt 
er  in  jedem  Haufe  feyn ;  denn  der  Heerd  und  die 
BiWl  machen  das  Welen  des  Haufes  aus;  von  jenem 
foU  der  L.eib,  von  diefer  die  Seele  ihre(?)  Nahrung 

hernehmen." Nachdem  eine  Stelle  aus  dem 

Schreiben  eines  Fürften  an  feinen  Sohn  (in  Mofet^s 
Archiv)  und  Aehnliches  vorgelegt  iß,   heilst  es  am 


SchluiTe  der  Vorrede:  „Haben  einft(?)  die  Europäer 
an  Afirika's  Küfte  Gold,  Sklaven  und  Thnlnen(?)  ge* 
holt,  fo  fchicken  fie  jetzt  dorthin  Apofiel  und  die. 
Worte  des  Lebens,  und  tilgen  gewifs  gottgefällig 
die  Schuld  ihrer  Väter."  —  Der  Inhalt  des  Werks 
beüeht  vorzüglich  aus  Nachrichten,  welche  fich  theils 
auf  die  Bibelgefelirchaften  in  England  und  andern 
Ländern,  theils  auf  das  Miffionswefen  und  deffen 
Erfolge,  fo  wie  auf  die  Bemühungen,  die  Verdienfte 
und  die  Sohickfale  einzelner  Miffionäre  beziehen. 
An  diefe  durch  alle  fünf  Jahrgänge  .fortgehenden 
Nachrichten  fchliefsen  fich  mancheney  Auilätze  an, 
die  mit  ihnen  dem  Inhalte  nach  mehr  oder  weniger 
verwandt  find,  z.  B.  über  die  verfchiednen  Arten 
des  Götzendienftes,  über  den  Aberglauben  und  die 
religiöfen,  zum  Theil  graufamen  Gebräuche  heid- 
nifcher  Völker,  über  den  Sklavenhandel,  über  die 
frühern  und  fpätern  Schickfale  der  Juden  und  die 
auf  ihre  Bekehrung  abzweckenden  Unternehmun- 
gen. In  den  drey  letzten  Jahrgängen  hat  der  Her«> 
ausg.  die  Blicke  leiner  Lefer  oft  auch  auf  die  rö- 
mifch  <-  katholifche  Kirche  hingelenkt  und ,  nebll 
manchem  Andern ,  fowohl  von  dem  Uebergange  ka- 
tholifcher  Chrifien  zur  protefiantifchen  Kirche,  z.  B. 
des  Pfarrers  Heuhöfer  und  feiner  Gemeinde,  des 
Kaufmanns  Mollard  -  Lefevre,  des  Fürßen  von  Salm  - 
Sahn,  als  auch  eVangelifcher  Chriften  zur  römifcheii 
Kirche,  bald  kürzere,  bald  längere  Berichte  mitge-* 
theilt.  Auch  über  die  neuern  Beftrebungen  der  Je- 
fuiten  und  über  die  Begünfügungen ,  welche  ihnen 
in  einigen  Ländern  zu  Theil  geworden  find,  kom- 
men mehrere  Auflatze  vor.  Ja  der  Herausg.  hat  fo- 
ear  Auszüge  aus  den  Verhandlungen  der  franzöd- 
fchen  Deputirten-Kammer  über  religiöfe  und  kirch- 
liche Gegeniläiide,  fo  wie  aus  den  Procefs- Acten 
gegen  die  franzöfifche  Zeitung,  Conßitutionel  ge— 
nannt,  in  diefe  Blätter  aufgenommen,  und  zum  Theil 
mit  Anmerkungen  begleitet.  W^enn  er  dadurch  of- 
fenbar die  Grenzen  überfchritt,  welche  er  fich  zu- 
folge des  Titels  feiner  Schrift  gefetzt  hatte:  fo  läfst 
fich  doch  nicht  leugnen,  dafs  diefe  dadurch  an  In- 
tereffe  gewonnen  hat,  und  dafs  eine  folche  Ueber- 
fchreitung  des  ihr  vorgefieckten  Ziels  fogar  noth- 
wendig  feyn  wird,  um  auch,  künftig  noch  intereffant 
zubleiben.  Für  Gelehrte  iß  diefe  Zeitfchrift  nicht; 
kaum  dürfte  fie  ungelehrte  Lefer  von  einer  höhern 
Bildung  befriedigen.  Minder  Gebildete  aber,  de- 
nen es  an  Zeit  und  Gelegenheit  fehlt,  fich  über  die 
hier  vorkommenden  Gegenfiände  aus  andern  Schrif- 
ten zu  belehren,  werden  Manches  in  ihr  finden, 
vras  ihnen  zur  nützlichen  Unterhaltung  und  zur  Er- 
bauung dienen  kann:  Doch  follte  der  Herausg.  auch 
folche  Lefer  mit  geiftlofen  Anekdoten  und  unver- 
bürgten Nachrichten  verfchonen.  in  letzter  Uück- 
ficht  würde  es  rathfam  feyn,  dafs  er  die  Quellen, 
aus  welchen  er  gefchöpft  hat ,  allenthalben  bedimmt 
angäbe.  In  Anfehung  feiner  eignen  Auffätze,  Be-  " 
merkungen  und  Ueberfetzungen  dürfte  ihm  aber  zu 
empfehlen  feyn,  dafs  er,  wie  auf  den  Inhalt  des  von 
ihm  felbit  Verfafsten,  fo  auch  überall  auf  Sprache  und 

Ein- 
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Einkleidung  mehr  Aufmei^kfamkdt  und  Sorgfalt 
richtete,  al&  w  den  vorliegenden  Jahrgängen  gel'che^ 
faen  ifu  / 


EABAUUN6SSGHRIFTEN. 

HadavaR;  in  d.  neuen  Gelehrten buchb.;  Chrißü^ 
che  J^wrtrqge.  üebft  einem  Anhange  über  die 
Vereinigung  der  bäder^  pvoteßanti/cJien  Co^fefi- 
Jionen  des  Herzogthuma  Najjf'am  Von  Georg 
Au^uß  Friedrich  Victor,  evapgelifch - chBifiU- 
chem  Pfarrer  zu  Singhofen  im  Herzogibum 
Nalfau.  1825.  X  u.  1&4  S.  W.  8.  (12  gGr,) 

s 

Der  befcheidne  Vf.  will  vorliegende  Predigten 
Dicht  für  Mufier  geifüicher  Beredtfamkeit  ausgeben, 
fondern  hat  fie  zunächli  für  feine  Gemeine  als  eine 
Erinnerung  an  das  Secularfeß  der  Reformation  un^ 
an  das  damit  verbundene  Vereinigungafeß  der  bein 
den  proteftantHchen  Confeffioneq  Feines  Vaterlandes 
beftimmt.  Daher  auck  der  Anhang,  welcher  zu-r 
gleich,  nach  feinem  Wunfchej,  einige  unrichtige  An- 
fichten  über  die  kirchliche  Vereinigung  feines  Vater- 
landes, die  im  Auslande,  aus  Mangel  an  Kenntnffs 
der  örtlichen  Verhäitniffe,  hier  und  da  Statt  ünden, 
berichtigen  foU.  Bas  giebt  diefer  kleinen  Sjchrift 
ein  allgemeineres  IntereiTe,  obgleich  wir  es  für  paf- 
fender gehalten  habep  würden  ,  wenn  fie  früher 
und  nicht  erft  8  Jahre  nach  dem  ReformationsfeAe 
erfchienen  wäre.  Möglich  aber,  dafs  befondere 
Gründe  erlt  Ipäter  den  V  f.  zu  ihrer  Herausgabe  be- 
wogen Wir  befchränken  uns  hier,  den  grofsern 
Theil  der  Schrift,  die  Predigten  (S.  1  — 98)  kürzr 
Hch  anzuzeigen ,  da  der  letztere  durch,  einen  ge-. 
drängten  Auszug  zu  viel  verlieren  würde,  und  oh-^^ 
nehin  das  W'efentliche  feines  Inhalts  anderwei- 
tiß  bereits  mitgetheilt  iß.  Wir  finden  die  Reden 
und  Predigten,  es  find  deren  U,  für  Landgemei- 
nen fehr  paffend,  und  freuen  uns,  den  Vf.  als  ei- 
nen Mann  chairakterifiren  zu  können,  der  das  Licht 
und  lein  Amt  liebt,  und  jenes  zu  verbreiten  wie 
diefes  treu  zu  verwalten  lieh  gleich  ernftlich  an-, 
gelegen  feyn  lä£st.  Seine  Spraclje  ifi  populär,  bi- 
blifrli,  er  verfchnfiäht  allen  eitlen  Jbiitter  f  alles 
Schwülftige  der  Rede  und  fpricht  herzlich  und  ein- 
dringlich. Befonders  hat  es  uijis  gefallen,  dafs  er 
in  den  Uebergängen  den  Text  paraphrafirend  er- 
klärt wiewohl  er  uns  darin  nicht  ganz  confequent 
zu  Werke  zu  gehen  fcheint.  Denn  fo  hat  er  z.  B. 
in  der  6ten  Predigt  über  1  Petr.  6,  6  —  15.  (S.  SÄ) 
die  bekannten  W^orte:  der  Teufjel  gehet  umher  wie 
ein  brüirender  Löwe  —  unverändert  und  unerklärt 
flehen  laffen  ,  und  auch  in  der  Predigt ,  wo  er 
(S.  42)  darauf  zurückkommt,    fanden  wir  JN^chts» 


was  den  Zuhörern  eine  deutliche  Einficht  ia  den 
Sinn  diefer  W  orte  zu  geben  vermöctite.     Auch  ver«> 
dient  es  ix>b,    dafs  er  die  Textetworte  felbft  in 
der  Predigt  fleifsig   benutzt  und  iie  Dicht  etwa  tu 
einem  blof^en  Motto  herabwürdigt.     Endlich  mfif* 
fen  wir  es  billigen  ,  dafs  (eine  Predigten  kurz  find; 
für  die  meißenT^andgemeinen  nämlich  taugen  langt 
Predigten  nicht,   weil  fie  nicht  viel  auf  JeJnmal  zu 
fallen  vermögen.     Doch  feheint  es  uns,  ^als  wenn 
er  hiemi  bisweilen  zu  wielt  ginge.     So  ifi  die  l$te 
Predigt,  Aber  Hebr.  10,  SA,  nicht  länger  als  6  klei- 
ne Octayfeiten  (S.  85-^90i,   von  denen  noch  zwey 
und  eine  halbe  auf  Einleitung  und  Texterklirung 
oder  Uebergan^  kommen.    Der  Vf.  fpricht  von  dem 
hohen  Werihe  eines  Imdlithen  Vertrauens  m^  Gcti 
l)als  Mittel  zur  Zufriedenheit,   2)  als  Antrieb  znr 
Befferung,  3)  als  Wirkung  des  Muthes  in  Gefahren 
und  Widerwärtigkeiten  -—    und  man.  kann  leicht 
abnehmen,  dafs  eine  etwas  weitere  Ausführung  die- 
fer inhaltreichen  Gedanken  vermifst  wird.    Schiiefs* 
lieb  wollen*  wir  noch  die  KeformatioiTspredtt;t,  wel- 
cher S  kurze  Vorbereitungsreden  auf  das  teil  vor* 
anßehen,    die  5   Wochen  vor  demfelben  gehalten 
wurden,   anzeigen.      Sie  beginnt  mit  einer  Altar* 
rede  (S.  17.  18),    in  welcher  auch   der  an  dtefem 
Tage  gefchehenea  V^einigung  beider  evangeiifchea 
Kirchen    Erwähnung  gefchieht.      Aus  dem  vorge» 
fchriebenen  Texte:    Jef.  59,  21  und  60,'  1.  2,  der 
wirklich  vortrefflich  au^  dem  Zufammenhange  er-* 
klärt  und  eben  fo  gut  in  der  ganzen  Predigt  benutzt 
iß,  wird  das  Thema  abgeleitet:   fFarum  nmjjen  an 
dem  heutigen  F^e  unjre  Herzen  vorzüglich  zu  Jro^ 
liem  Danke  gegen  Gott  geßimmi  ßeynP    1)  Es  iß 
das  Feß  des  neu  befiätigten  Glaubens  an  die  ewige 
Dauer  der  reinen  Gotteslehre;  2)  das  Feß  der  Auf- 
Iflärung  unter  den  Menfchen  ,und    der  Verherrli- 
chung des  Hochßen;    S)  es  berechtigt  uns  auch  für 
die  Zukunft  zu  den  fchönßen  Erwartungen.    Mecht 
fchmerzlich  hat  Rec,    befornders  am  Lnde  diefer 
Predigt, ^01  ^ibungsvolles  Gebet  vermifst.    Wann 
foll  der  GeiiUiche  auf  der  Kanzel  beten ,   wenn  er 
es  bey  folch  einem  Feße  unterJäfst?  —    Papier  ond 
Druck  find  gleich  fchlecht  und  daher  mit  dem  Rreifo 
des  Buchs  in  gar  keinem  Verhältnifs. 


NEUE    AUFLAGE. 

M Absev  ,  b.  Gödfche :  DenhinirJigkeifen  aus  iffr 
Rejortnationsgefchichte  der  Reßdenz-Stadt  Dres^ 
d^en,  kirchengefchichtlicb  fortgefetzt  bis  auf  die 
neueßen  Zeiten,  nebß  einem  Anhange.  Zweyte, 
ganz  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage.  1827. 
XII  u.  2öl  S.  gr.  8.  (1  Rthlr,  8  gGr.)  (S.  d.  Kc- 
cenf.  A.  L.  Z.  1826.  Nr.  292.) 
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TifBiarccN,  b.  Fues:  Vorlefungen  über  die  beiden 
Brirfe  Pauli  an  die  Corinther^  von  Dr.  Johann 
Friedrich  von  Flatt,  Prälaten  u.  ordentL  Prof. 
d.Theol.  Nach  feinem  Tode  herausgegeben  von 
feinem  Sohne ,  M.  Chrijlian  Dan.  Friedr.  Hqff^ 
mann,  Pfarrer  in  Deizisau.  Mebft  einem  J^oT" 
Worte  von  Dr.  Carl  Chrißian  von  Flau,  Prälar- 
ten  und  Ober  -  Confittorialratb.  1827,  Erßer 
Brief.  IV  und  448  S.  Zweyter  Brief.  211  S.  8. 
(1  Rthlr.  12  gGr.) 


D 


er  Vorredner  berichtet  mit  wenigen  Worten, 
fein  verdorbener  Bruder  habe  die  von  Storr  in  feiner 
Abhandlung:  Noiitiae  hißoricae  epißolarum  PauÜ 
€ul  Corinihios  interpretationi  infervientes  (1788)  nie- 
dergelegten Anflehten  fich  zu  eigen  gemacht  und 
hier  entwickelt,  aber  auch  manches  Eigene  gegeben, 
weshalb  er  urtheilt ,  dafs  diefe  Vorlefunsen  des 
Drucks  wohl  werth  feyen.  Kec.  will  dielem  Ur- 
theil  fchon  darum  nicht  wid^rfprechen,  weil  es  ihm 
intereffant  gewefen ,  wieder  einmal  ein  echtes  Werk 
der  Storr'fcnen  Schule,  welche  fich  fchon  dadurch 
kund  giebt,  dafs  unter  allen  Citaten,  die  von  Storr 
und  Flau  bey  weitem  die  häufigfien  find,  vor  fich 
zu  fehen.  -Uebrigens  theilen  diefe^  Vorlefungen  die 
Vorzflge  und  Fehler  der  Storr'fchen  i^chule,'  befon- 
ders  in  fofem  fie,  wo  es  auf  rein-exegetifche  Schwie* 
rigkeiten  ankommt,  ein  St^pben  nach  VemOnftig- 
keit  und  Klarheit  zeigen ,  imd  die  einfachere ,  un- 

Sezwungnere  Erklärung  in  der  Kegel  vorziehen, 
agegen ,  fobald  fich  ireend  etwas  Dogmatifches  ein- 
miTcnt ,  nicht  nur  an  der  Vorausfetzung  der  Infpi«- 
ration  im  engern  Sinne  und  der  Unfehlbarkeit  des 
Apofiels'  feftbalten ,  fondern  auch ,  auf  die  Gefahr 
fich  in  widervernQnftige  Hypothefen  zu  vervdckeln, 
mehr  als  Paulinifche ,  eigentlich  kirchliche  Dogmen 
zu  erfchaffea  und  in  die  Schriftworte  hineinzutra- 
gen verfuchen.  Denuiach  gebt  das  Beyfallswerthe, 
was  fich  hier  findet ,  feiten  tlber  das  dem  Blick  des 
gebildeten  Exegeten  fad  zuerii  fich  Darbietende  und 
ihm  nicht  Unbekannte  hinaus,  was  man  jedoch  um 
iö  weniger  wird  tadeln  können ,  je  weniger  das  Ha- 
fchen  nach  Neuem  und  Ungewöhnlichem  unbeding- 
tes Lob  verdienen  wOrde;  das  der  Berichtigung  Be- 
dürftige wird  meidens  durch  dogmatifche  VorurUieile 
vemn&fst.  Wir  glauben  daher  unfrer  Pflicht  zu 
geutgeo,  wei^p  wir  die  Stellen,  welche  uns  in  einer 
Mrgmnx.  Bl.  mr  ji.  L.  Z.  18S7* 


oder  andrer  Hinficht  bemcrkenswerth  fchienen, 
durchgehen ,  fo  viel  es  das  Streben  nach  Kürze  er- 
laubt,  die  Anflehten  des  Vfs.  in  feinem  JVamen  und 
mit  fernen  Worten,  die  allerdings  etwas  tautolo- 
gifch  zu  feyn  pflegen,  ausfprechen,  und  wo  es  nö^ 
tnig  iß,  untre  Bemerkungen  beyfügen. 

Erßer  Brief  an  die  Corinther:  I,  4.  Wahr- 
fcheinlich  fchrieb  Paulus  nur  an  die  Paulinifch-  und 
AnoUonifch-Gefinnten,  dieBeffern  der  Gemeinde- 
Manches  wird  deutlich  durch  die  Annahme,  dafs  er 
diefe  vorzüglich  anredet:-  Vers  7.  könnte  wohl 
auf  die  nach  dem  Tode  eintretende  Seligkeit  bezo- 
gen werden,  aber  augenfcheinlich  ifl  von  der  fever- 
Echen  Wiederkunft  Chrifu  zum  Gericht  die  Rede  • 
nur  läfst  fich  aus  der  Stelle  nicht  fchliefsen,  dafs  die 
Chnfien,  von  welchen  der  Apoilel  redet,  diefelbe 
als  fehr  nahe  erwartet  haben V.  10.  Paulus  ta- 
delt eine  Uneinigkeit,  welche  fich  auf  wefentiiche 
Lehren  des  Chrißenthums  bezog  und  mit  dem  Gebot 
der  Liebe  unvereinbar  war,  fordert  aber  nicht  Ueber- 
einfünunung  in  unwefentlichen  Religionsmeinuncen 
y.  12.  Nach  Anführung  vieler  Meinungen  über  die 
Partey,  welche  fich  nach  Chrifius  nannte,  will  der 
Vf.  darunter  eine  folche  verliehen,  welche  von  wirk- 
lichen oder  vorgeblichen,  aber  immer  unechten 
entarteten  Schülern  des  Jacobus  oder  irgend  eines 
andern  der  altern  ApofieJ  gefiiftet  fey,  |dic  fich  der 
Verwandtfchaft  mit  Jefu  oder  deffen  rühmten,  dafs 
fie  Jefum  noch  felbß  gefehen  hätten.  Diefs  fcheint 
gar  zu  künßlich  und  weit  hergeholt,  auch  aus  ei- 
nem gewiffen  Widerwillen  gegen  diefe  Gegner  des 
Apoflels  hervorgegangen ,  und  die  fchon  von  Eich^ 
hörn  vorgetragne  Meinung,  dafs  diefe  vierte  Partev 
eine  neutraU  war,  welche  weder  Paulinifch,  noch 
Apollqnifch ,  noch  Kephifch  feyn  wollte ,  ift  viel  an- 
brechender. —  V.  22.  Die  Juden  forderten  andre 
Wunder,  als  durch  welche  das  Chrifienthum  befiä- 
tigt  worden  war,  folche  cmietu,  durch  welche  eia 
glänzendes ,  irdifches  Meffiasreich  herbeygefährt 
würde;  diefe  aber  fanden  fie  bey  dem  gekreuziirteii 
Chriüus  nicht.  Y.  50.  äTEoXvTQwag  iß  die  voUkommne 
Erlöfung  von  allem  Uehel,  von  Leiden  und  Verfu- 
cbungen,  verbunden  mit  einer  fehr  hohen  pofitivea 
Seligkeit.  In  der  Etymologie  des  Worts  liegt  das 
Letztere  nicht,  und  eine  genaue  Sonderung  der 
Begriffe  lafst  fidi  nicht  immer  anvrenden ,  wo  Pau^ 
lus  Synonyme  zufammenfiellte.  —  V.  81.  Was  P* 
am  Ende  diefes  Kapitels  von  der  blofs  menfcblichen 
Weisheit  fagt  im  Verhältnife  zum  Chiißenthum, 
'  S  (Q  wür. 
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nvQrde  man  folfch  verflehen  ,  wenn  man  darans 
fchliefsen  wollte,  dafs  er  allen  Willen rchaften  ihren 
\Vertb  abfpreche ,  was  er  weder  in  Hinficht  der  Be- 
trachtung der  Natur,  noch  der  des  Moralgefetzes  im 
Innern  des  Blenfcben  thut;  er  behauptet  nur,  dafs 
durch  alle  aofta  jener  Zeit  das  nicht  nahe  bewirkt 
werden  können,  was  durch  die  aufserordentlichen 
Veranlialtungen  Gottes  bewirkt  worden  fey. 

II,  6*  Twv  xaraQyovfiivwv ,  „deren  Anlehn  bald 
aufhören  wird.*'  Der  Vf.  macht  nicht  bemerklieb, 
dafs  der  Apodel  mit  einem  uneigentlichen  Ausdruck 
d&tfs  auf  luenfchen  bezieht,  anfUtt  auf  ihre  vergäng- 
liche Weisheit,  fo  dafs  es  eigentlich  fbr  rrjv  xurag^ 
yovfi{yt]v  Jb.  aotplar  fleht.  —  V.  18  umfchrieben: 
lYir  entwickeln  die  vom  Geifie  Gottes  geoffenbar* 
ten  Lehren  denen  noch  weiter  und  voUßändiger,  die 
vom  Geifte  Gottes  erleuchtet  und  {ioT^  nvBVfturixotc)^ 
weil  fie  eine  weitere  £ntwickelung  zu  faffen  vermö* 

Sen.  V.  14.  xpvxixog  foU  ein  folcher  feyn ,  der  wohl 
lenntnifs  vom  'Chriitentfaum  hat,  bey  dem  aber 
noch  gar  keine  Veränderung  in  Abficht  auf  Gefin« 
nung  durch  das  nviOfia^  die  übernatürliche  Wirkung 
Gottes,  hervorgebracht  worden,  bey  demjiber  auch 
ein  herr/chender  Stolz  ^  namentlich  auf  feine  natflr- 
liehen  JEinfichten,  der  Annahme  der  Offenbarung 
hinderlich  iß."  Diefe  Erklärung  trägt  augenfchein- 
lieh  in  den  einfachen  Begriff  zwey  völlig  h  et  er  ogene,^ 
mit  einander  fchwer  zu  verbindende  Elemente  hin- 
ein, von  denen  das  erfiere  rein-pafliv  iß,  obwohl 
der  Apoßel  es  nicht  von  der,  doch  wohl  ohne  Schuld 
des  Menfchen  ausgebliebenen  wunderbaren  Einwir- 
kung des  heil.  Geißes,  fondern  von  dem  Menfchen 
f^bit  abhängig  macht,  ob  er  ein  ifw^ucbg  bleibt  und 
niebt  nvavfiauxd^  wird. 

lU,  9.  Dem  Zufammenfaange  mit  V.  8  fcheint  es 
angemeffen  zu  feyn,  das  avy  in  awtfyol  ificht  auf 
Gott,  fondem  auf  die  Lehrer  felbß  zu  beziehen: 
Jeder  von  uns  erhält  eine  Belohnung ,  die  angemef- 
fen  ifl  der  Befchaffenheit  feiner  Arbeit:  denn  wir 
Beide,  ich  und  Ajpo)los>  find  gemeinfchaftliche  Ar- 
beiter im  Dienfle  Gottes.  —  V.  16.  Das  Bild  ifl  her- 
genommen von  einem  Baumeifler,  deffen  eignes  Haus 
in  Brand  kommt,  0(|er  der  in  dem  von  ihm  erbau- 
ten Haufe  wohnt.  Wenn  auch  das  Gebäude  ver- 
loren geht,  kann  er  felbß  doch  gerettet  werden, 
doch  nicht  ohne  Lebensgefahr,  nicht  ohne  grofse 
Schwierigkeit,  d.  h.  auch  der  gutmeinende  oder 
nicht  fchfecht  gefinnte  Lehrer,  der  aber  neben  den 
Grundlehren  oes  Gbrißenthums  faifche  und  fchäd- 
liche  Lehren  vorträgt  utid  felbß  annimmt,  ifl  in  Ge- 
fahr, in  feiner  Ueberzeugung  von  wichtigen  Wahr- 
heiten wankend  gemacht  und  zum  Ab£aU  vom  Chri- 
ilenthum  verleitet  zn  werden. 

IV,  6.  «Va  iy  ^^iTw  fudd^te»  Diefs  geht  auf  die 
Lehrer  und  auf  die  Zuhörer  derfelben.  Ihr  Lehrer 
der  übrigen  Parteyen  fallt  auch  auf  euch  anwenden, 
was  ich  von  mir  und  ApoUos  gefagt  habe;  ihr  follt 
ench  blofs  als  Diener  Gottes  und  Chrifii,  nicht  sds 
Oberhäupter  betrachten  ;  aber  auch  ihr  Zuhörer 
IbUt  dielen  Iiehrern  nicht  eine  su  grofse  Y erehrnng 


widmen«  —  V.9.  SvvcXoi  mj^en  wohl,  wenn  der 
Ausdruck:  Engel  und  Menfchen,  nicht  allgemein 
fo  viel  heifsen  foU,  als:  Himmel  und  Erde,  die  gan- 
ze Welt,  —  hier  böfe  Geißer  bedeuten,  welche  der 
Apoßel  fo  vorflellt,  als  ob  fie  feine  Leiden  Iahen 
und  Freude  daran  hätten.  V.  20.  Weil  von  Lehrern 
die  Rede  ifl,  fo  ifl  als  Sinn  anzunehmen:  Bey  der 
Verbreitung  und  Beförderung  des  ChriflentnuiDS 
kommt  es  nicht  darauf  an,  was  ein  Lehrer  von  fidi 
rühme,  fondern  was  er  wirklich  leifie  in  Abficbt  auf 
Herz  und  Wandel  der  Zuhörer. 

V,  1  läfst  fich  nach  der  Meinung  des  Yfs.  nidit 
entfcheiden ,    ob  der  vom  Apoßel  Getadelte  feine 
Stiefmutter,    die  Frau  feines  heidnifchen,    bereits 
verflorbenen  Vaters,  zur  Ehe  gehabt,  oder  in  aufser- 
ehelicher ,   unerlaubter  Verbindung  mit  ihr  gefian- 
den  habe;  doch  hält  er  das  Erflere  für  etwas  wahr- 
fcheinlicher.  —     V.  6,  nagaSovvai  t^  aaravä  de  oX<— 
d-Qov  rijg  auQxdg  kann  weder  ganz  im  eiffentÜclieii 
Sinne  genommen  werden,  noöh  eineblofseExcommu- 
nication  bedeuten,  fondern  mit  Beziehung  auf  Hiob 
U,  6,  wo  Hiob  dem  Satan  Qbergeben  wird,  damit  die- 
fer  ihn  durch  Krankheit  plage,  läfst  fich. annehmen, 
die  Redensart  habe  die  uneigentliche  Bedeutung  er- 
halten :  durch  eine  aufserordentliche  Krankheit  ßra^ 
fen.    Dafs  die  Apoßel  folche  Straßvunder  verrichten 
konnten,  lehren  z.  B.  Act.  5,  5  ff.  13, 11  (Ananias, 
Simon  der  Magier).    Ohne  Zweifel  war  damit  auch 
Excommunication  verbunden,  und  Paulus  hatte  wohl 
im  Sinne,  wenn  die  Corinther  den  Verbrechernicht 
excommunicirten ,   einfl,  wenn  die  Gemeinde  ver- 
fammelt  und   jener  Verbrecher  gegenwärtig  wäre, 
zu  bewMcen ,  dafs  er  wähi:end  der  Verfammlung  mit 
einer  folchen  Krankheit  geßraft  würde,  dafs  er  ge* 
nöthigtwäre,  fich  aus  der  Verfammlung  zu  entfer- 
nen und  auf  einige  Zeit,    wenigßens  U>  lange  die 
Krankheit  dauerte ,  aus  derfelben  entfernt  zu  blei- 
ben.   Indeffen  fetzt  Paulus  ßillfchweigend  voraus, 
er  wolle  erwarten ,  was  diefer  Brief  für  eine  Wir- 
kung habe,  ob  die  Corinther  den  Blutfchänder  ex« 
communicirten  und  diefer  fich  befferte.    DiefejStelle 
macht  des  Vts.  Methode,  die  bey  einer  nicht  dc^matifch 
Partey  nehmenden  Auslegung  gewifs  unßatthaft  ißy 
recht  deutlich:    die  Methode  nämlich,  aus  mytbi- 
fchen  Darßellungen  Dogmen  abzuleiten  und   diefe 
dann  nicht  nur  zur  Erklärung,    fondern    auch  zur 
Apologie  andrer  Stellen  zu  gebrauchen,   üeber  Straf- 
wunder werden  \vir  ihn  noch  einige  Male  mit  glei- 
cher Entfchiedenheit-und  wie  durch  befondreOnen- 
barungen  Ober  Dinge  aufgeklärt,  von  denen  die  Ge* 
fchichte  fchweigt,    reden  hören.  —      V.  11.   avt^ 
ta&ittv:  von  einem  zufälligen  Zufammentreffen  bey 
Tifche  iß  hier  nicht  die  Ivede ,    fondern  von  einer 
befländigen  Haus-  und  Tifchgenoffenfchaft ,  die  man 
als  Zeichen  einer  vertrauten  Verbindung  anf(die& 
kann. 

VI,  1  ff.  Die  Mideüung  macht  es  deutlich,  war- 
um es  der  damaligen  Lage  der  Chrifiengemeindea 
ganz  gemäls  war,  dafs  Paulus  es  tadelt,  wenn  fie  ihre 
Streitfachen  ?or  heidnifche  Richter  briseen.    V.  s 
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focht  der  Vf.  ein  wenig  zu  rationalifiren  und  von 
einem  (moraüfchen)  Vorzüge  der  Chriften  vor  an- 
dern Menfcben  una  vor  böTen  Engeln  zu  erklären : 
«m  Ende  ^ber  fagt  er :  j^s  iit  wohl  am  natflriichden, 
eine  Tbeilnahme  an  der  Herrfchaft  und  richterlichen 
Gewalt  Chrifii  über  die  böfen  Menfchen  und  Engel  zu 
verfiehen,  wobey  nur  die  einfeitige  Beziehung  auf  die 
Bö/en^zn  tadeln  ift',  weil  augenicheinlich  die  chilia- 
fiifche  Idee  von  der  Herrfchaft  über  die  ganze  Welt 
nach  der  Wiederkehr  des  Herrn  hier  zum  Grunde 
liegt ,  die  man  nur  nicht,  wie  der  Vf.  verfucht,  als 
nnbezweifelt  mufs  darßellen  wollen.  —  V.  18.  Der 
Apoftel  will  den  Corinthern  beweifen,  dafs  fie  dar- 
aus» dafs  den  Chrifien  alle  Speifen  erlaubt  find,  ei- 
nen unrichtigen  ScUufs  machen,  wenn  fie  meinen, 
mithin  fey  auch  jede  unordentlicho  Befriedigung  des 
Gefchlechtstriebes  erlaubt.  Es  wechfeln  hier  die 
den  Corinthern  in  den  Mund  gelegten  Schlöffe  mit 
der  Widerlegung  des  Apoftels  ab. 

Vlly  6.  Auch fonß iit  der  Satan,  nach  der  Lehre 
des  Apoftels,  Veranlaffer  des  Böfen  und  Feind  des 
Guten,  namentlich  des  Chriftenthums.  Es  iß  aber 
nicht  nothig,  eine  tinmittelbare  Einwirkung  anzu- 
nehmen, fondern  es  kann  eine  Wirkung,  z.  B.  Ver- 
fabrung,  vermittelft  folcher  Menfchen  gemeint  feyn, 
-welche  feine  Werkzeuge  find,  welche  die  ChriUen 
zam  Götzendienft  und  den  damit  verbundnen  Aus- 
fchweifungen  verleiten  konnten.  V.  14.  ^laarai* 
Der  Vf.  fch wankt  zmfchen  den  Bedeutungen :  der 
Mann  ßeht  durch  die  Frau  in  einiger  Verbindung 
mit  der  chriAÜchen  Gemeinde,  und:  er  iß  in  Abficht 
auf  die  Frau  ein  rechtmäfsiger  Gatte.  Die  Ausle- 
gung: „der  Mann  kann  wohl  durch  die  Frau  für  das 
Chriftenthum  gewonnen  werden ,  fo  yne  die  Kinder 
(aus  einer  folchen  gemifchen  Ehe)  ihm  fchon  ange- 
hören", wird  nicht  erwähnt,  fo  wie  auch  keine  Fol- 
gerungen fQr  die  Ehe  zwifchen  Protefianten  und 
Katholiken  und  gegen  die  Kindertaufe  daraus  gezo- 

fen  werden.  Die  erfiere  Beziehung  wird  eru  bey 
^  16  angedeutet.  —  S.  167  wird  der  Inhalt  von 
des  Apofiels  Kathfchlägen  über' den  Genufs  des  Flei- 
fches  von  Götzenopfern  ^  Kap.  8  — 10,  kurz  zufam- 
tnengefafst ,  und  die  nöthigen  hillorifchen  Erläute- 
rungen 

VIII,  1  werden  die  erden  Worte:  „Was  aber 
das  Götzenopferfleifch  betrifft,  fo  wiffen  wir,  denn 
wir  haben  alle  Erkenntnifs",  —  als  Worte  aus  dem 
Briefe  der  Corinther  an  den  Apofiel  genommen, 
-«reiche  nach  einer  von  diefem  eingefchobenen  Paren- 
thefe  erft  V.  4  zum  Theil  wiederholt  und  fortgefetzt 
werden,  fo  dafs  der  Apofiel  von  ihrem  Selbliruhm 
in  Hin  ficht  ihrer  yvwat^  Veranlaffung  nimmt  zu  fangen : 
Erft  die  Liebe  zu  Gott  und  die  Berflckfichtigung  der 
UmAande,  fo  dafs  man  Niemandem  Anfiofs  giebt, 
macht  die  höhere  Erkenntnifs  wünfchenswerth  und 
löblich.  V.  8  ift  wohl  nicht  aus  dem  Briefe  an  die 
Corinther  genommen,  bezieht  fich  aber  unlireitig 
auf  eine  Stelle  in  demfelben,  in  welcher  fie  etwa 
üagtea:  das  Effen  verfchlimmert  uns  nicht,  macht 
uns  nicht  Gott  mifsfäilig,  fondern  vielmehr  wobige* 


fällig,  wenn  vnr  untrer  richtigen  chrißlichen  Er^ 
kenntnifs  folgen  und  diefe  durch  unfer  Handeln  auch 
bey  Andera  befördern.  V.  10.  Wird  nicht  (durch 
dein  Beyfpiel)  das  Gewiflen  des  Schwachen  fo  ver» 
hejjert  werden  (olxodofiTj&i^airat),  dafs  er  Götzen- 
opferfleifch  ifst  ?  Der  Apoßel  hat  den  auffallenden 
Ausdruck  vielleicht  aus  dem  Briefe  der  Corinther 
genommen  und  will  fagen:  Der  Schwache  wird  kei- 
neswegs, wie  ihr  meint,  aufgeklärt  werden,  fon«- 
dern  uch  G^wiffensbiffe  zuziehen,  wenn  er  ohne 
Ueberzeugung  eurem  Beyfpiele  folgt.    , 

IX,  1  „  Habe  ich  nicht  Jefum  Chriflum ,  unfern 
Herrn,  gefehen?"  wird  vom  Vf.  blofs  auf  die  Er- 
fcheinung  bey  Pauli  Bekehrung  bezogen ,  und  übri- 
gens ganz  im  Dunkel  gelaffen,  ungeachtet  der  Apoftel 
hier  fo  redet,  als  hätte  er  perfönlich  von  Jefu  Be- 
lehrungen empfangen,  worauf  er,  der  blofse  äufsere 
Verhältnifle  wenig  achtet^  auch  allein  Werth  legen 
konnte.  —  V.  12.  In  Acbaja  und  bey  einigen  ein» 
zelnen  Gemeinden  mufste  Paulus  wohl  Urfache  ha- 
ben, zu  fürchten,  dafs  er  auch  durch  den  entfern- 
teften  Schein  des  Eigennutzes  dem  Chrillenthum 
fchaden  werde;  von  andern  Gemeinden,  z.  B.  von 
der  zuPhilippi,  die  ihn  fehr  liebte,  nahm  er  auch' 
Gefchenke  an,  nur  nie  irgend  fsinen  befiimmten 
Gehalt.  V.  20:  ol  vno  v6fiov  könate  zwar  einerley 
feyn  mit  ol  ^lovSatot,  aber  wahrfcheinlich  . verfleht 
der  Apoftel  zugleich  darunter  die  Profelyten  aus  den 
Heiden  und  die  Judenchrifien,  welche  das  Mofaifche 
Gefetz  beobachteten. 

X,  4  umfchrieben  :  „Sie  tranken  (WafTer  aus  dem 
körperlichen  Felfen)  durch  die  Wirkung  {ix)  des  fie 
begleitenden  gel (Uichen,  d.  h.  höchfl  vollkommnen 
uniichtbaren  Felfens,  und  diefer  war  Cbriftus  nach 
feiner  höhern  Natur.  Dabey  fetzt  Paulus  voraus, 
dafs  Chrifius  präexiflirt,  mit  Gott  regiert  und  be- 
fondre  Sorgfalt  fflr  die  Juden  getragen  habe."  Diefe 
rabbinifche  Deutung  wird  dem  Apofiel  wohl  mit 
Recht  beygelegt,  doch  foUte,  anflatt  dafs  Chriftus 
hier  als  mit  Jejßis  gleichbedeutend  gebraucht  wird, 
dafür  flehen:  derMeJJias,  und  die  Mühe  deis  Vfs., 
diefe  Deutung  zu  rechtfertigen  und  zum  Theil  zu 
rationalifiren»  z.  B.:  nicht  der  Fels  freylich,  aber 
doch  die  Quelle  fey  den  Israeliten  auf  ihrem  Zuge 
nachgefolgt,  ift  um  fo  zwecklofer,  da  wir  hier  blofse 
Mythe  und  ihre  allegorifche  Auslegung  vor  uns  ha- 
ben. V.  8  bemüht  fich  der  Vf.  eben  fo  unnöthig, 
die  23000  Getödteten  mit  der  Num.  XXV,  9  genann« 
ten  240U0  in  £inklanff  zu  bringen,  z.  B.  Paulus  habe 
durch  eine  glaubivüraigef^)  Tradition  gewufst,  dafs 
es  zwifchen  23000  und  24000  gewefen  feyen.  V.  9. 
In  Abficht  auf  feine  göttliche  Natur  konnte  Chrißus 
(Jefus)  mit  Recht  (?)  als  Fuhrer  und  Befchotzer  der 
Israeliten  angefebn  und  ihm  das  beygelegt  werden^ 
wasim.A.  1.  dem  Jehova  zugefchrieben  wird«  — 
V.  16.  Aus  diefer  Stelle  in  Verbindung  mit  andern 
iflim  hohen  Grade  wahrfcheinlich,  dals  eine  befon* 
dre  \Virkfamkeit  Jefu  beym  Abendmahle  angenom- 
men werden  mufs,  eine  wirkfamere  Gegenwart,  ein 
Fiinfl^f^  auf  die  Gemeüsenden.     Der  Ausdruck  iß 


we* 


loes 


ERGÄNZUNGSBLITTER  Rum.  1S8.  DBCEMBER  1827. 


1064 


"weDigRens  ganz  falfch,  und  es  follte  heifsen:  n<^fs 
Paulus  üch  eine  befondre  Wirkfamkeit  beym  Abend- 
mahl denkt,  wob^  denn  das  Urtheil  Ober  die  fUch- 
tigkeit  diefer  Voruellung  des  Apoftels  noch  freyge» 
lalfen  wäre.  Aber  auch  diefs  wird  durch  die  Ver- 
gleicbung,  welche  Paulus  anftellt,  fehr  zweifelhaft: 
denn  hätte  er  diefs  vom  Abendmahl  faeen  wollen, 
fo  hätte  er  fich  auch  eine  befondre  Wirkfamkeit 
der  Götzen  auf  die,  welche  das  Opferfleifch  ge« 
niefsen,  denken  müflen,  welchem  doch  der  ganze 
Zufammenhang  wider fp rieht,  z.  B.  dafs  der  Apo« 
fiel  Kap.  YllI,  1  ff.  nach  des  Vfs.  eigner  Erklärung 
zugiebt,  die  Götzen  feyeo  gar  keine  wirklichen  Wer- 
fen, was  hier  V.  19  ff.  wiederholt  wird. 

XI,  2  ff.  Antiquarifche  Erörterung  Aber  die  Ge- 
letze  desAnfiands,  nach  weichen  Paulus  den  Cbri- 
fiinnen  gebietet,  in  den  gottesdienfilichen  Verfamm- 
lungen  den  Schleyer  nicht  abzulegen ,  wodurch  fie 
fich  den  Schein  der  Unanftandigkeit  zugezogen  ha- 
ben würden,  well  die  Jüdinnen  beym  Gottesdienß 
nie,  die  Heidinnen  aber  nur  bey  Schaufpielen  und 
Feiten,   an  welchen    man  Ausfchweifungen  beging, 
ohne  Schleyer   erfcbienen.     Der  Schleyer  war  ein 
Symbol  der  Sittfamkeit  und  der  Unterwürfigkeit  ge- 
gen den  Mann;  eine  eifrig  antijüdifchePartey  mochte 
aber  das  Ablegen  delTelben  aufbringen  wollen.    Der 
Apoßel  dagegen  geht  von  dem  richtigen  Gedanken 
aus,  dafs  die  Chriften  nichts  verletzen  muffen,  was 
allgemein  für  anßändig  gehalten  wird.     V.  10  find 
die  beiden  Erklärungen,    dafs  ii^ovaia  eine  bey  den^ 
Corinthern  gewöhnliche  provinzielle  Benennung  ei- 
ner Art  von  Schleyer  gewefen  und  diu  tcvg  u'^yekovc 
bedeute:  9>  wegen  der  Kundfchafter,  welche  Micht- 
chrifien  in  die  Verfammlung  fchickten",   allerdings 
das  Leichterte,  aber  doch  auch  blofs  aus  dem  Zu- 
iammenhange  gerathen.  —    Y.  14.  ipvag  itl  hier  nicht 
Natur ^  fondern  ein  gleichfam  zur  Natur  gewordnes 
Gefühl,  das  aus  Gewohnheit  und  aus  dem  allgemei- 
nen Urtheil  über  das,  veas  anftändig  fey,  entitanden 
ift;   es  fcheint  dem  entgegengefetzt  zu  feyn,   was 
durch  Unterricht  gelernt  wird.  —    V.  24:    Xußixi, 
^ufere.     Diefe  Worte  find  wahrfcheinlich  eine  aus 
einem  Evangelifien  genommene  GloITe,  aber  fie  muf- 
fen hinzugedacht  werden  und  in  diefem  Zufammen- 
liange  eine  Bedeutung  haben,  die  fich  theils  auf  das 
Sichtbare  und  Körperliche,   was  Jefus  darreichte, 
theils  auf  das  Unfichtbare  bezog,  d.  h.  fie  muffen  im 
eigentlichen  und  tropifchen  Sinne  genommen  wer- 
den, und  im  letztern  verlangen  fie  eine  folohe  Ge- 
Hiüthsfiimmung,  bey  der  allein  der  Genufs  des  heil. 
Abendmahls  für  den  Geiß  lyohlthätig  werden  kann« 
In  den  Worten:   TBvti  Ion  %d  awfm  fiov,   liest  die 
Verficherung,  dafs  üe^  indem  ii^e  von  diefem  Brode 


effen  9   Wirkungen   der  feinem  Leibe  oder  feiner 
Menfchheit,    vermöge  ihrer  Vereinigung  mit  der 
Gottheit  in  wohnenden,  geifiiß  belebenden  und  ver« 
mitteirt  feines  Leibes  ficn  äul^ernden  Kraft  empfin* 
den."    Schon  die  Annahme  eines  doppelten  Sinnes 
weicht  hier  von  den  Grundiatzen  einer  befonnenen 
hiüorilch  -  grammatifchen  Exegefe  ab;    aber  über«* 
haupt  heifst  diefs  nicht  erklären,  fondem  willbür* 
lieh   etwas  Dogmatifches,   noch   dazu  Hyperluthe- 
rifches.  Zauberhaftes  in  die  einfachen  Worte  bin* 
eintragen.     Zu  V.  2S  heifst  es  dagegen:    Kicht  der 
Trank  felbll  kann  der  neue  Bund  feyn ;  alfo  mfifleo 
die  Worte  in  einem  fonft  nicht  ungewöhnlichen,  tro» 
pifchen  Sinne  genommen  werden :  „  diefer  Trank  iß 
ein   Verjicherungszeichen  von   der  Theilnahme  an 
diefem  Bunde",  wie  denn  überhaupt  weiterbin  bey 
V.  26.  27  die  myitifcbe  Deutung  ganz  wieder  ver- 
fchvdndet.    V.  30  wird  mit  Hecht  wörtlich  genom- 
men von  Krankheit  und  Tod,    die  der  Apofiel  als 
Strafen  anfieht,  aber  geurt heilt:  „Es  war  der  Weis- 
heit Gottes  angemeflen,   in  den   erfien  Zeiten  des 
Chrifienthums  in  eewiiTen  Fällen    feine  HeiÜ&keit 
und  StrafgerechtigKeit  (?)  auf  eine  aufserordenüiche 
Art  zu  beweifen ,  feinen  Abfcheu  gegen  einceriffene 
Verderbniffe  in    den   chriftlichen  Gemeinden  auch 
durch  zeitliche  Strafen  kund  zu  thun.     Dafs  aber 
die  Krankheiten  Einiger  eine  aufserordentliche  eött^ 
liehe  Strafe  waren ,  konnte  Paulus  durch  götmcbe 
Belehrung  wiffen.*'    Den  Wortfinn  einfach  anzuer* 
kennen,  iii  recht  und  billig;  aber  die  Begierde,  den 
Anoftel   als    unfehlbar   darzufiellen ,    verleitet  1  den 
Vi.,  fichjin  Auslegungen  zu  verlieren,  i^ireldie ficb 
mit  einer  richtigen  Idee  von  Gott,    wie  Jefus  mit 
der  Vernunft  in  Uebereinßimmung  fie  uns  darilellt^ 
keineswegs  vereinigen  laffen.    (Vgh  unten  za  2  Cor. 

(Der   Befchlufs  folg^.) 


NEUE     AUFLAGEN. 

Hanitotkr,  in  d.  Hahn.  Hofbuchh. :  TTiecreiifch^ 
^prakti/che  deutjche  Grammatik ,  oder  Lehr« 
buch  zum  reinen  und  richtigen  Sprechen,  Le« 
fen  und  Schreiben  der  cteutfchen  Sprache, 
nebft  einer  kurzen  Gefchichte  und  Verslehre 
derfelben.  Zunächft  zum  Gebrauch  für  Leb«* 
rer  und  zum  Schulunterricht  von  Dr.  Joh,  Chrift* 
Aug.  Heyfe,  Schuldirector  zu  Magdeburg  und 
Mitglied  der  Gelehrten^  Vereine  fQr  deutfche 
Sprache  zu  Berlin  und  Frankfurt  a.  IML  Vune, 
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XX  U.869  S.  gr.  8.  (2Rthln  8gGr.}  (S.  die  fte 
cenC    £rg.  BL  1816.  Nr.  11.) 
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(Befchlufs  der  im  porigen  Stück  abgebrochenen  Reunfion.) 

JEnßer  Brief:  XII,  S  kehrt  der  Vf. ,  nachdem  ei- 
nige gezwungene  Erklärungen  abgewiefen  find,  zu 
der  altern  und  einfechern  zurück:  Keiner,  der  durch 
Wirkung  des  göttlichen  Geiftes  (und  mit  aufseror- 
dentlichen  Wundergaben  des  Geiltes  ausgerüfiet)  re- 
det, läftert  Jefum  (—  woran  mithin  die  wahren  nvsv^ 
fiaTtxol  von  denen  zu  unterfcheiden  find ,  welche  ei- 
nen Einflufs  des  göttlichen  Geiftes  nur  vorgeben), 
und  kein  Chriß  überhaupt  kann  mit  lebendiger  Oeber- 
Zeugung  Jelum  als  Herrn  bekennen,  als  durch  die 
Wirkung  des  heiligen  Geiftes  (—  fo  dafs  mithin  die 
mit  Wundergaben  Ausgerüfleten  dieienigen  nicht  ver- 
achten können,  welchen  diefe  fehlen,  noch  auch 
die  letztern  Urfache  haben  zu  glauben,  dafs i ihnen 
etwas  Wefentliches  abgehe,  da  auch  fie  unter  dem 
Einflufs  des  göttlichen  Geiftes  flehen).  —  V.  8.  er- 
klart der  Vf.  offen,  dafs  ao<pla  und  yvcjaig  Geh  nicht 
mit  Beftimmtheit  unterfcheiden  laffen,  obwohl  er  ver- 
fchiedneErklärungsverl'uche  namhaft  macht,  üeber- 
haupt  wird  aber  angenommen ,  dafs  der  Apoftel  lau- 
ter wunderbare  Wirkungen  des  heil.  Geiftes  nenne, 
wasbey  einigen,  z.  F.  nlang,  fchwer  herauszubrin- 
gen ift,  anliatt  dafs  man  wohl  zur  Ehre  des  Anoflels 
gerade  aus  folchen  Beyfpielcn ,  da  nlarig  ohne  Zwang 
,,fefte,  durch  Gründe  bewirkte  Ueberzeugung"  be- 
deuten kann,  fchliefsen  follte,  Paulus  zahle  Gaben 
des  göttlichen  Geiftes  auf,  die  nicht  gerade  über- 
natüriich,  aber  für  die  Verbreitung  des  Chrilien- 
thums  vorzüglich  wirkfam  waren.  V.  10  will  v.  Fl. 
die  hfi^vilu  r^coaawv,  die  Gabe,  das  in  andern  Spra- 
chen Vorgetragne  in  die  Landesfprache  zu  übcr- 
fetzen,  von  der  Gabe,  „in  fremden  Sprachen,  die 
man  nicht  gelernt  hat,  zu  reden?,  getrennt  vnffen, 
-damit  die  Einwirkung  der  göttlichen  Kraft  ficht- 
barer hervortrete."  Das  ürtheil  fcheint  ganz  un- 
fiatthaft,  da  doch  wohl  anzunehmen  iß,  wer  m  frem- 
den Sprachen  reden  konnte,  habe  feine  eignen  Worte 
^uch  m  die  Mutterfprache  überfetzen  können;  auch 
vrürde  nichts  hindern ,  die  iQfirjvila  yXwoQwv ,  wenn 
Erganz.  Bl.  zur  A.  L.  Z*   18^7. 


fie  doch  als  eine  befondre  Gabe  angefehen  werden 
foU,  auf  die  zu  beziehen,  welche  die  Fähigkeit  hat- 
ten, was  ein  Fremder,  fey  es  ein  aus  der  Ferne 
gekommner  Chriß,  oder  ein  heidnifcber  Gegner,  in 
feiner  Mutterfprache  fagte,  der  Gemeinde  in  die 
ihrige  zu  überfetzen.  iJebrigens  kann  man  hier 
nicht  von  Leuten  reden,  „welche  eine  fremde  Spra- 
che gar  nicht  gelernt,  oder  doch  nicht  fprechen  ge^ 
lernt  hatten*^,  denn  damals  lernte  man  eine  fremde 
Sprache  noch  nicht  anders,  als  auf  dem  lebendigen 
VV  ege  des  Sprechens ;  der  Vf.  hat  fich  aber  in  jene 
von  Büchergelehrfamkeit  noch  ferne  Zeit  nicht  Yda^ 
eingedacht.  S.  285—292.  Excurs  zu  Xil,  4—11 
foU  1)  beweifen ,  die  x^Qla^axa  feyen  keine  auf  na- 
türliche Weife  ausgebildeten  Anlagen  gewefen;  doch 
liefse  fich  höchftens  der  Beweis  führen,  dafs  der  Apo* 
fiel  nicht  alle  dafür  gehalten  habe;  beffer  iß  2)  das 
Urtheilüber  die  Zweckmäfsigkeit  diefer  Gaben  für 
die  Lage  der  damaligen  Chriftengemeinden. 

Xlll,  2:  oQti  fied-iardvav  eine  fprich wörtliche  Re- 
densart, die  der  ^bey  fpätern  Juden  gewöhnlichen 
C3^n  '^pv  (Berge  entwurzeln)  entfpricht  und  den  Sinn 
hat:  die  fchwerften,  unmöglich  fcheinenden  Dinge 
unternehmen  oder  ausführen.    V.  12.  ioonr^ov^  Spie- 

f elflein  (Marienglas),^  welchen  man  fjpaltete,  um 
'enfterfcheiben  davon  zu  machen,  welche  aber  nicht 
klar  durchfichtig  waren ,  fo  dafs  man  nicht  deutlich 
durch  fie  fah;  der  Sinn  alfo:  Wir  fehen  die  Gegen- 
fiande  der  unfichtbaren  Welt  nur  in  mehr  oder  we- 
niger dunkeln  Bildern. 

XIV,  1.  nQOfftiTtvHvmTdvvtmg&tnt  In diefemKan. 
im  weitern  Sinne,  genommen:    religiöfe,  erbauende 


doch  darunter  begriffen.  Es  liegt  auch  der  Neben-- 
begriff  darin ,  folche  Vorträge  in  der  allgemein  ver- 
fiändlichen  Landesfprache  zu  halten:  oenn  darum 
gerade  dringt  Paulus  darauf,  dafs  diefe  Vorträge  nicht 
durch  andre  in  fremden  Sprachen,  welche  nur  weni-' 
gen  verßandlich  find,  verdrängt  werden  follen.  V.  6 
findet  fich  bey  Suqixtvfvrj,  welches  heifsen  Coli:  „dafs 
man  (ein  Dritter)  eS'  auslege ",  wieder  die  Behaup- 
tung: „Der  Redner  in  fremden  Sprachen  hatte  nicht 
immer,  fondern  nur  in  fel(nen(?)  Fällen  auch  die  Gabe 
des  Ueberfetzens.  Daraus  folgt  aber  nicht ,  dafs  er 
nicht  felbß  recht  gut  verflanden  habe,  was  er  in  der 
vom  göttlichen  Geifie  bewirkten  Begeifteruog  in  einer 
fremden  Sprache  fagte."  Für  diefe  dem  Texte  aufge- 
drungene Meinung,  um  derentwillen  di^fujy^  ixj^ 
T  (6)  per- 
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perfonell  genommen  vrird»  läCst  fich  gei)vi£s  kein  hifio« 
rifcher  Grund  anfahren ,  und  fie  gaufs  als  eine  ganz 
leere  Einbildung  auf  fich  beruhen;  bey  V.  13  wird 
indefs  diefs  Vorgeben  noch  weitläutiger  aus  einander 
gefetzt,  und  der  Vf.  wlU  hier  zugleich  beweifen,  fo- 
wohl  das  Reden  in  fremden  Spracnen,  als  das  Ueber- 
fetzen  habe  übernatürlich  feyn  muffen.  V.  S5,  wo 
Paulus  den  Frauen  das  Keden  in  öffentlichen  Ver- 
fammluDgen  verbietet,  läfstder  Vf.  die  Wahl  zwifchen 
zwey  Auskunftsmitteln ,  diefe  Stelle  mit  Kap.  XI,  5, 
wo  ein  öffentliches  Reden  der  Frauen  voransgefetzt 
wird,  zu  vereinigen ;  nämlich  entweder  1)  Paulus  woU« 
te  es  im  Allgemeinen  verbieten,  aber  bey  einer  göttli- 
chen Begeillerung  eine  Ausnahme  geflatten^  2)  oder 
Paulus  verbietet  es  im  Allgemeinen  ohne  Ausnahme, 
redet  aber,  weil  er  von  diefem  Gegenflande  erft  hier 
fprechen  wollte,  oben  Kap.  XI,  5  blofs  von  der  un<- 
anfiändigen  Kleidung  der  öfientlich  redenden  Frauen, 
weil  folche  Beyfpiele  in  Corinth  vorgekommen  feyn 
mochten.  V.  37  heifst  es,  in  Uebereiniüimmung  mit 
demAporiel:  „Einige  bildeten  fich  blofs  ein,  Prophe- 
ten zu  feyn,  aufserordentliche  Geiftesgaben  zu  be- 
fitzen ,  ohne  dafs  diefs  wirklich  der  FaH  war."  Das 
muüs  doch  wohl  gegen  alles  dabey  behauptete  Ueber- 
natOrliche  gerechte  Zweifel  erregen  ^  die  jedoch  Hn, 
V.  ¥L  nicht  in  den  Sinn  kommen. 

Kap.  XV.  Einleitung  (S.  S49  — 362)  fucht  feßzu- 
ftellen,  v«ras  fQr  Gegner  der  Ap.  durch  feine  Belehrung 
Aber  Auf  er(lehung  und  UnfterbUchkeit  bekämpfe,  und 
will  fie  fQr  judaiürende  Chriüen^  welche  dem  Saddu- 
caismus  ergeben  waren,  gehalten  wiffen,  doch  fo, 
dab  auch  auf  falfch  lehrende  Heidenchriften,  welche 
von  Meinungen  griechifcher  Philofophen  eiocenom- 
men  waren,  KQckiicht  genommen  werde,  r—  v .  7.  So 
wie  P.  V.  5  den  Kephas  nannte,  weil  ihm  eineCorin- 
ihifche  Parte y  anhing,  fo  zeichnet  er  hier  den  Jacobua 
aus,  weil  eine  andre  Partey  (die  ChrifhiS'- Päriey\  ei- 
nen vor2U)glichen  Werth  auf  ihre  vorgebliche  Verbin- 
4ung  mit  ihm  fetzte,  und  um  auch  fie  durch  Berufung 
auf  diefes  Zeugnifs  zu  überfahren.  Hier  vmA  bloiS 
nach  der  Analogie  ein  ear  nicht  haltbarer  Schlufs  ge- 


ficht darauf,  dafs  Jefus  fich  wirklich  dem  Jacobus 
gezeigt  hatte ,  und  etwa  darauf,  dafs  Petrus  und  Ja- 
cobus alte  Apoftelviraren.  V.  14.  Der  bekannte  un- 
loeifche  Beweis  des  Apofiels:  „Jefus  iß  auferfianden, 
«Uo  mOfTen  auch  vdr  auferfiehen  ",  verliert  durch  den 
Umftand  alle  Beweiskraft,  dafs  die  AuferliehungJefu 
•von  der  Auferßehung  völlig  verwefeter  Leiber  der  Art 
nach  ganz  verfchieden  ift,  und  alfo  eine  fieraßaatg  dg 
ÄAXo  ytvog  darin  liegt.  Darauf  nimmt  aber  der  Vf.  gar 
keine  Rücklicht ,  fondern  fagt :  Paulus  behauptet  mit 
Hecht,  der  Glaube  derChrilien,  welcher  nicht  blofs 
ein  Glaube  an  religiöfe  Vernunftwahrheiten  ift,  wäre 

S rundlos,  wenn  Jefus  nicht  auferfianden  wäre:  denn 
iefeAuferftehung  gehörte  mit  zu  dem  Charakter  des 
wahrenMeffiasund  warvoo  Jefu  felbß  aufsBeßimmte^ 
jle  vorhergefagt  worden ;  wäre  alfo  Jefus  nicht  aufer- 
fianden, fo  wäre  er  nicht  der,  welcher  ernach  feiner 


eignen  und  nach  den  Aosfagen  der  Apoftel  wat.  Das 
TiQüirov  %1/tvSog  liegt  hier  in  der  Verwech feiung  des 
hiüorifcben  Glaubens  mit  dem  religiöfen,  welche 
felbß  der  Apoftel  hier  weniger  begeht,  als  Hr.  v.Ft,-^ 
V.  22.  ungeachtet  der  febr  deutlichen  Vefgleichung:, 
„Denn  wie  fie  ^lle  durch  Adam  Herben,  fo  werden  fie 
auch  ^lle  durch  Chriftum  wieder  belebt  werden  ",  will 
der  Vf.  „des  beffern  Zufammenhangs  wegen"  das 
zweyte  nivrtg  nur  auf  die  wahren  Verehrer  Chrifii  und 
Gottes  bezogen  und  unter  ^onouTad-ai  blofs  eine  feiige 
Auferftehung  verllanden  wilTen,  wodurch  gerade  &r 
Fehlfchlufs  des  Apoftels  verdeckt  wird,  welcher  darin 
liegt,  dafs,  fo  wie  vermittelnder  von  Adam  erhaltaen 
menfchlichen  Natur  der  Tod  dem  M enfchen  'unver- 
meidlich bevor  fleht,  foauch,  verfnittelfi  der  nämlichen 
Natur,  eben  fo  unvermeidlich  die  Auferfiehung  (d.  b. 
Unfterblichkeit),  ohne  Dazmfchenkunft  Chrifii,  voa 
deffen  Auferftehung  der  Ap.  unlogifch  die  der  flbngen 
Menfchen  ableitet. —  V.32:  ^^(xw^a/iyaa  fcheint  ei- 
gentlich genommen  werden  zu  muffen ,  wogegen  das 
Stillfch  weigen  des  Lucas  nichts  be  weift,  da  diefer  woÜ. 
noch  Mehreres  ausgelaffen  hat,  was  zur  Gefcbichtedes 
Ap.  P.  gehörte.  Letzteres  Vorgeben  iß  wohl  ganz  un- 
erweislich,  und  der  bildliche  Sinn:  „ich  habe  mit 
Menfchen,  die  an  W^uth  wilden  Thieren  ähnlich  wa- 
ren, zu  kämpfen  gehabt",  empfiehlt  fich  noch  durch 
den  Umftand,  dafs  Paulus  den  Brief  in  Ephefus  fchriet)^ 
und  deswegen  diefe  Stadt  als  Schauplatz  feiner  Kam* 
pfe  und  Leiden  nennen  konnte,  was  Hr.  t;.  FL  un- 
wahr fcheinlich  findet.  —  V.  44.  Ausgefäet  wird  ein 
thierifcher  (vw;f*xov),  auf  erflehen  wird  ein  geißiger 
{nvevfiaziKov)  Leib,  ipv/ixov  ift  ein  Körper,  der  durch 
Athmen  lebt,  dann  überhaupt  ein  thierifcher,  wie 
wir  ihn  mit  allen  lebendigen  Gefchöpfen  der  £r(te 
gemein  haben ,  der  zur  Befriedigung  thierifcher  Be* 
gierden  eingerichtet  ift;  nvtvfiaxixov  nicht  eigentlich 
ein  geißiger  Körper,  oder  ein  Körper,  der  in  einen 
Geilt  verwandelt  worden  wäre:  es  iß  ein  Gegenlata 
von  yn^x^ov,  und  mufs  alfo  wohl  ein  folcher  feyn, 
der  nicht  zur  Befriedigung  thierifcher,  fondern  gei- 
füger  Bedürfniffe  dient.  Lin  Gegenfatz  ifi  allerdingt 
da:  aber  dafs  diefer  fich  auf  die  thierifchen  Bedarf- 
niffe  beziehe,  wird  von  Hn.  t;.  FL  erft  hineingetra- 
gen ;!  doch  ift  die  Erklärung  wenigftens  intereffant 
^s\ erluchy die coniradictio in  ad/ecto,  veelche  in  den 
Worten  des  Ap.  liegt,  zu  mildem.  V.  52  fucht  der  V£ 
die  Vorftellungen  des  Ap.halb  zu  rationaliCren,  indem 
er  z.  B.  will,  man  foU  ney  dem,  was  von  der  letzten 
Pofaune  gefagt  ifi,  eine  Bekanntfchafk  der  Connther 
mit  Apoc.  X,  7,  XI,  5  ff.  vorausfetzen,  unter  deni 
Schall  derfelben  die  letzte  aufserordentliche  Offen- 
barung Gottes  verftehen,  und  annehmen»  der  Apofiel 
habe,  ungeachtet  er  fa^:  ^fuV;  aUo^ao^c^«^  nicht 

Semeinti  er  felbß  mit  einigen  feiner  Zeitgenoflen  wer- 
e  diefe  Verwandlung  noch  erleben.  Diefe  Halbheit 
führt  aber  zu  nichts  Sicherm;  iß  die  Oarllellung  üBr 
eine  poetifche  zu  halten,  fo  können  veir  gar  nicht 
mehr  errathen,  was  för  ein  wirkliches  Ereigpifs  nach 
des  Apoftels  Meinung  zum  Grunde  liegen  foXi  und  wo 
die  Grenze  derPpefie  iß;  dagegen  läf^t  fichaz<cA  mcii 
ein  Zug  wilikflrlich  ausfchfiefsen^  fobald  man  a»' 
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mmmt,  dafs  auch  nur  einer  ^  z.  B.  die  Verwandlung, 
Wörtlich  zu  verflehea  und  als  etwas  Wirkliches  zu 
nehmen  iß.  Mithin  hat  man  nur  die  Wahl»  Alles 
gläubig  und  wörtlich  anzunehmen,  fo  wenig  es  lieh 
auch  unfern  übrigen  Vorftellungen  anpaffenlafst,  oder 
Alles  als  ein  Phantaliegemälde  zu  betrachten,  deflen 
tlrfprung  von  Rabbinifchen  Dichtungen  fich  fchwer* 
lieh  leugnen  laffen  wird:  ein  Drittes  giebt  es  nicht. — 
V*  54:  eig  vtxog,  wie  n:«ib  in  perpetuurn,  vgl.  Thren.  V, 
20  u.  f.  w.,  wo  ilg  rrxo^  dem  etg  rov  alwva  entfpricht. 
Der  Ausdruck  iß  fehr  ungenau  und  dem  Unkundigen 
nicht  einmal  verfländlich.  Es  foUte  heifsen :  dg  vTxog 
iß  eine  falfche  Ueberfetzung  der  LXX  von  nscsS,  wel- 
ches iie  zuweilen  richtiger  durch  ilg  rov  aluiva  gehen ; 
Paulus  zieht  den  erfiern  Ausdruck,  welcher  wörtlich 
bedeutet:  zum  $iege,  d.  h.  fo,  dafs  er  (der Tod)  be- 
fiegt  worden,  deswegen  vor,  weil  er  von  einem  Sie^e 
Cmrifli  redet,  wie  aus  Y.'67  deutlich  zu  erfehen  ilL 
Yeranlafst  iß  diefe  falfche  Ueberfetzung  aber  dadurch, 
daEs  n^3  im  Chald.  und  Kabbin.  fielen  bedeutet. 

Anhang  I:  Über  einige  zur  Einleitung  in  den  er- 
ßenBrief  an  die  Corinther  gehörige  Punkte  (S.  411  bis 
414).  Das  Gewöhnliche  und  Bekannte  wird  hier  mei« 
ftens  nach  Storr's  notitiae  hißoricae  kurz  wiederholt 
Anhang  II:  über  die  Sprachengabe,  zyi  Kap.XIi  bis 
XIV  (S.  414-448).    Der  Vf.  wiederholt  nur  ausführ- 
licher feine  oben  ichon  den  Hauptzügen  nach  ange- 
gebne Meinung,  fucht  die  widerßreitenden  anderer 
Gelehrten,  und  zwar  mit  völligem  Recht  namentlich 
die,  welche  die  Vorfiellungen  aesApoßelsJelb/t  ver- 
mittelfi  gezwungener  Deutungen  völlig  rationaliGren 
wollen,  zu  widerlegen,  und  das  frundervoUe  der 
Sprachengabe  befonders  durch  folgende  Zßge,   die 
ztaan  Theil  jedoch  auf  Ideen  beruhen,   welche  feine 
Auslegung  erß  in  dieSchriftfiellen  hineintragt,  recht 
hervorzuheben:  „Das  yXtoaaatg  XaXiVv  war  ein  folches 
Reden  In  einer  fremden  Sprache,  das  durch  ein  Wun- 
der bewirkt  wurde^  indem  der  Redende  die  Sprache 
entweder  gar  nicht  gelernt  hatte, —  der  höchfie  Grad 
diefer  Gabe,  —  oder  fie  vorher  doch  nur  hdchß  un- 
vollkommen verfiand.    Diefe  Gabe  zeigte  fich  nur 
beV  gewiffen  Veranlaffungen ,  religiöfe  Vorträge  zu 
halten,  ohne  dafs  der  damitfiegabte  fich  auch  im  täg- 
lichen Leben  jener  fremden  Sprache  hätte  bedienen 
können.   'Während  der  Rede  war  der  Redende  alter- 
dbgs  fich  feiner  bewufst;  aber  er  konnte  den  Vortrag 
nicht  ohne  ein  Wunder  viriederholen  oder  Oberfetzen, 
wenn  er  fich  deffelben  auch  erinnerte,   fobald  ein 
Andrer  ihn  flberfetzte.  Doch  ßand  es  in  feiner  Gewalt, 
za  reden  oder  auch  zu  verfchweigen ,  was  der  Geiß 
Ihm  eingab ,  vde  diefe  Macht  auch  ein  Prophet  über 
feine  Eingebungen  hatte."     Schwerlich  möchte  es 
dem  Vf.  edcingen  feyn,  das  fich  felbß  Widerfprechende 
aus  dielen  Vorfiellungen  zu  entfernen,  da  er  doc^ 
die  mit  dem  yX.  L  Begabten  nicht  ganz  bewufstlofe 
und  vriUenlofe  Werkzeuge  ^ des  göttlichen  Geißes** 

Cm  laffen  will. 

Sboevter  Brief  an  die  Corinther  r  1, 11  umfchrieben : 
Icfi  darf  um  fo  mehr  hoffen ,  dafs  Gott  auch  kffnf^ig 
mich  retten  werde,  da- auch  ihr, 'wie  ich  hoffe,  fiVr 
die  ErhaltuJig  meines  Lebens  belea  werdet,  und  die 


Erhaltung  deffelben  wird  die  Folge  haben,  dafs  Viele 
zum  Dank  gegen  Gott  veranlafst  werden  und  fefieres 
Vertrauen  faffen, 

II,  S.  Das  Comhia  nach  Imßagio  foH  getilgt  und  er^ 
klärt  werden:  „Er  hat  nicht  mich  betrübt,  nur  zum 
Theil  mich  (zum  Theil,  und  zwar  vorzüglich  aber  auch 
euch),  damit  ich  nicht  euch  Allen  etwas  zur  Laß  lege, 
(nämlich  Gleichgültigkeit  bey  jenem  Verbrechen,  wel- 
ches wohl  nur  Einige  ßraftos  zu  fehen  wftnfcbten).*' 
Das  Letzte,  was  auf  diefe  Weife  fupplirt  wird,  fcheint 
aus  dem  Zufammenhange  nicht  hervorzugehen ,  und 
daher  die  gewöhnliche  Erklärung  vorzüglicher  zvl 
feyn:  Er  hat  nicht  nur  mich  beleidigt,  fondern  in  ge- 
wiffem  Betracht,  damit  ich  mich  nicht  zu  hart  aus^^ 
drücke  (Jva^rj  intßaj^ä),  euch  Alle. 

111, 13.  Die  VVorte:  jzQogzdfiTJ  ärtviacux.r.X,  ge- 
hören zugleich  zurProtafis:  ^ydamit  die  Israeliten  da« 
mals  den  Glanz  im  Angefichte  Mofis  und  das  Aufhören 
deffelben  nicht  fehen  follten*',  und  in  einem  etwas 
andern  Sinne  zur  ausgelaffenen  Apodofis:  „ich  fpre- 
che  nicht  fo,  dafs  die  Juden  nicht  fehen  follten,  die 
mofaifche  Anfialt  muffe  aufhören  ",  fo  dafs  im  Fol--' 
gefatz  die  Decke  fchon  fo  bildlich  zu  nehmen  iß,  wie 
nachher,  wo  der  Ap.  Tagt,  dafs  die  Juden  die  Aus- 
fprüche  des  A.  T.  nicht  verßänden. 

IV, 4:  6  &-€ogxodat(üvog  tovtovwird  richtig  erklärt: 
„Der Satan,  deffen  Abfichten  die  böfenMenfchen  be- 
fördern", aber  dann  hinzugefetzt :  Die  nächßen  ürfa- 
chen  der  Verblendung  vtrarea  zwarVorurtheile,  Nei- 
gung zu  Laßem  u.  f.  w. ,  aber  diefs  ßreitet  doch  nicht 
mit  aer  Annahme,  dafs  Paulus  hier  vom  S^tan  fpreche ; 
er  konnte  doch  vorausfetzen,  dafs  ein  höherer  böfer 
Geiß  init wirke,  deflen  Wirkungen  ehenjo  utenig  (??) 
unwiderßehlich  feyen ,  als  die  eines  fichtbaren, 
menfchlichen  Beyfpiels."  Richtiger  hat  Hr.  v.  Fl.  fonft 
wiederholt  bemerkt,  dafs  der  Ap.  Alles,  was  dem  Chri- 
ßenthum  widerßreitet,  vom  Teufel  abzuleiten  pflegt; 
hier  aber  fcheint  er  diefe  Anficht  apologifiren  zu  wol- 
len, und  hätte  daher  angeben  müflen,  wie  diefe  „kei- 
neswegs unwiderfipehlicne  Einwirkung  des  Teufels'' 
am  denken  fey. 

V.2— 4.  Bey  der  Erklänmgdiefer  bekannten,  vielbe^ 
fprochenen  Stelle  findet  Hr.  v.  PI.,  woran  mancherAus- 
leger  wohl  gar  nicht  gedachthat,  diefgröfsteSchwi^* 
rigkeit  darin,  den  Wunfeh  desAp.  mit  der  Lehre  von 
der  Auferßehung  des  irdifchen  Körpers  in  verklärter 
GeßaltamTage  des  Weltgerichts  zu  vereinen,  und  ftelk 
zuGunßen  diefer  Vereinigung  dieHypothefe.auf,  ^r 
Ap.  rede  von  einem  himmRJchen  Leibe,  den  die  wahren 
Cnrißen  Jogieich  nach  dem  Tode  erhalten,  ijnd  der  zur 
Zeit  der  Auferßehung  mit  dem  verklärten  irdifchen 
Leibe  zu  einem  Ganzen  werde  vereinigt  werden,  f b  dafs 
die  Seele  vom  Augenblick  des  Todes  an,  bis  zur  Aufer* 
Itehung  nichtganz  körperlos  bleibe.  Unter  diefer  Vor- 
ausfetzung  wirdifflrjden  Sinn  von  V.  2  erklärt:  Wir 
wfinfchen  bekleidet  zu  werden,  ohne  vorher  ßerben  zu 
m&ffen  und  unfers  irdifchen  Körpers  eine  Zeitlang  be- 
raubt zu  feyn,  d.  h.  wir  wfinfchen,  dafs  im  Augenblick 
unifers  Abfchieds  von  dieferWelt  unfer  Leib  durch  eine 
Wirkung  der  Allmacht  umgebildet^  in  einen  unßerb- 
ficb^a  Leib  verwandelt  und  mit  dem  himmlifchen 
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Leibe  tu  Einem  Ganzen  vereinigt  wflrde,  dafs  wir  in 
diefem  Sinne  überkleidet  würden  mit  dem  himmlifchcn 
Leibe«  Wir  zweifeln  fehr,  dafs  der  phantafiereiche 
Apoftel  lieh  auf  folche  Spitzfindigkeiten  eingelaffen 
oc&auch  nur  daran  gedacht  habe,  fein  Wunfeh  wider- 
fpreche  den  fonft  geäufserten  Vorftellungcn  von  der 
Auf  er  flehung  desKörpers,  Doch  liefse  fich  wohl  an  den 
Schwierigkeiten,  welche  Hr.  v.  Fi  durch  immer  neue 
Hypothe^n  wegräumen  mufs,  fo  dafs  die  Chrifien  nun 
nicht  nur  durch  eine  befondre  Äuferftehung,  fondern 
auch  durch  eiatnDoppelkörper  nach  dem  Tode  vor  al- 
len andern  Menfchen  ausgezeichnet  werden,  der  Be- 
weis führen,  dafs  phantafiereicheUarrteUungen  der  Art, 
wie  unfre  Stelle  fie  darbietet,  keineswegs  dazu  geeignet 
find,  mit  Confequenz  durchgeführte,  Tcharfbegrenzte 
Dogmen  auf  fie  zu  bauen.  Die  augenfälligUen  Wider- 
fprüche  können  nicht  ausbleiben,  wenn  man  jedes 
Wort  der  Apofiel  für  ein  imtrügliches  anfehen,  und, 
ohne  ihnen  zu  erlauben,  Menfchen  zu  feyn.  Alles  zum 
Bau  eines  Syftems  geoffenbarter  Wahrheiten  verwen- 
den will.  V,  19  ff.  wird  die  Verföhnuncstheorie  des 
Ap.  auf  diemöglichtt  mildefte  Weife  ausgelegt  und  wie- 
derholt darauf  hingewiefen  ,^  dafs  die  Menfchen  der 
durch  diefelbe  dargebotnen  Gnade  Gottes  nur  theil- 
liaftig  werden  können,  wenn  fie  die  uneriafslicheB^ 
dineung  der  Sinnesänderung  erfüllen. 

Vli;i2:  aSixti^ivrog.  l]nter  dem  Beleidigten  Kann 
entweder  der  Vater  des  Blutfchänders  verllandcn  wer- 
den wenn  man  annimmt,  dafs  er  noch  lebte,  oder  auch 
die  Familie  des  Verbrechers,  welche  durch  ihn  in 
Schande  gerieth,  oder  endlich,  nach  Storr's  Meinung 
fdie  auch  fchon6V?Ao«angiebt),  der  Ap.P.  felbtt,  wel- 
cher als  Stifter  der  Gemeinde  Theil  nahm  an  derdie- 
£er  widerfahrnen  Befchimpfung.        ^    ,    /  .^         . 

VIII  12:  Denn  wenn  Bereitwilligkeit  da  ift,  nach 
feinem  Vermögen  zu  geben,  fo  ift  man  Gott  angenehm, 
nicht  aber  in  dem  Verhältnifs,  in  welchem  man  nicht 
geben  kann,  Gott  unangenehm.  Bey  dem  letzten 
Theile  des  Satzes  mufs  timifogöiKtog  mit  der  JSegation 
fupplirt  werden,  und  der  Sinn  ift;  Gott  verlangt 
nicht,  dafs  Einer  über  Vermögen  gebe,  und  Keiner 
ift  ihm  deswegen  mifsfallig,   w^il  er  nicht  hat  und 

nicht  geben  kann. 

X  f  Die  Waffen  find  die  Mittel,  deren  fich  Paulus 
zur  Vertheidigung  gegen  feine  Gegner  und  zur  lieber- 
Windung  der  fcnderniffe,  die  fie  ihm  in  den  Weg  flell- 
ten  bediente,  nämlich  die  von  Gott  ihm  mitgetheilte 
aufserordentUche  Kenntnifs  und  Weisheit,  die  er  in 
Hinficht  au  f  feine  Amtsführung  als  göttlicher  Gefandte 
befafs,und  dann  auch  die  äufsern  Wunder^  durch  wel- 
che Gott  ihn  unterliützte  und  beglaubigte.  V.  6:  Ich 
unterdrücke  alle  Anfchläge,  die  der  Beförderung  des 
Gehorfams  gegen  Chriflum  entgegdngefetzt  werden, 
durch  die  man  Andere  zu  verhindern  iiH:ht,Chrifiozu 
cehorchen."  Eben  fo  einfach,  wie  diefe  ümfchreibung, 
xft  hier  auch^ie.übrige  Erklärung,  und  der  irrigen  Aus- 
legung, zu  welcher  man  Luther's  bekannte  verfehlte 
Ulberietzung:  ,iwir  nehmen  gefangen  qiUe  Vemun^l 
tmter  dem  Gehorfam  Chrifli ",  gemifsbraucht  hat,  wird 
mit  keinem  Worte  Erwähnung  gethan,  was  wenigfiens 


hiftorifch  berichtend  hätte  gefchehen  foUen.  V.  6.  Auf 
diefeStelle  haben  wir  fchon  oben  1  Cor.XI,  30 aufmerk« 
fam  gemacht,  da  Hr.  v.FL  hier  noch  tiefer  in  die  dort 

f  rerügte  Verirr  ung  hineingerätb,  indem  er  unter  andern 
agt :  nStraJwunder  wurden  an  folchen  Verführern^  wie 
die  Corintner  waren,  Jehr  zweckmäfng  verrichtet,  in- 
dem fie  zur  BelTerung  diefer  Menfchen  beytragen,tlas 
göttliche  Anfehn  der  apoftolifchen  Lehre  befiätigea 
und  als  thätige  Beweife  von  der  Fürforge  Gottes  tür 
die  Erhaltung  des  Chriftenthums  dienen  konnten. 

XII,  2—4.  S.  281  befchreibt  Hr.  v.  Fl.  die  Ekfiafe,  von 
welcher  Paulus  redet,  als  „  einen  Zufiand^  in  welcbeia 
bey  einem  Wachenden  das  Bewufst feyn  äufserer,ifiim- 
licner  Eindrücke  und  der  Verbindung  mit  dem  Körper 
gehemmt  war,  und  in  welchem  durch  dieEinwirkuog 
einer  höhern,  göttlichen  Kraft  (??)  eine  Reihe  vonAn- 
fchauungen  in  der  Seele  hervorgebracht  wurde,  „wel- 
che die  Klarheit  und  Lebhaftigkeit  äufserer  finnJicher 
Wahrnehmungen  hatten",  und  verfprichtzn  erkiären, 
wie  P.  erkennen  konnte,  dafs  folche  Vifionen  von  Gott 
gewirkt  feyen,  fagt  aber  S,  184  darüber  nichts  weiter, 
als  dafs  „  mit  dielem  Zuftande  und  mit  der  Erinnerung 
daran  auch  eine  von  Gott  bewirkte  fefie  Ueberzeugung 
in  der  Seele  des  Ap.  gewefen,  dafs  Gott  es  fey,  der  diefcn 
Zufwnd  hervorgebracht  habe."  Auch  hier  alfo  wendet 
der  Vf.  fich  in  leeren,  vom  Apofiel  nicht  befiatigten  Hy- 
pothefen  umher,  die  nichts  erläutern. —  V.7;  a^iXtfif 
%fi  oa^iä  ift  ganz  bildlich  zu  deuten,  fo  dafs  an  körper- 
liche Leiden  dabey  gar  nicht  nothwendig  gedacht  zn 
werden  braucht;  ayyfXog  aatar  ißcoUectiv  zunehmen 
und  einerley  mit  diaxovoi  rotf  aaaavu,  worunter  Kap. 
XI,|l5  die  Irrlehrer  verßanden  wurden,  an  welche  P. 
wahrfcneinlich  auch  hier  denkt.  Die  übrigen  Au^ 
drücke  find  blofs  bildlich  und  d^r  Sinn  daher:  Daioit 
ich  mich  diefer  Offenbarungen  nicht  überhebe,  find 
mir,  um  mir  ein  fehr  fchmerzhaftes  (Seelen-)  Leiden  zu 
bereit  en,dieDiener  desTeufels,  dielrrlehrer  gegenüber 
geftellt,  welche  mich  fghimpflich  behandeln  und  mein 
apoftohfches  Anfehn  herabfetzen.  An  fietes  körperli- 
ches Leiden  kann  man  deshalb  nicht  denken,  weil  diefs 
den  Ap.  zufehran  feinem  Amte  gehindert  haben  wür- 
de." Bey  Annahme  eines  chronifchen  Uebels  würde 
diefe  Schwierigkeit  wegfallen ;  da  fs  es  aber  ein  körper- 
liches fey,  wird  doch  aus  dem  Folgenden  wahrfchein- 
lieh,  wo  der  Ap.  fagt,  er  habe  dreymal  gebetet,  dafs  es 
von  ihm  weichen  möge  (dnoarfj  aii  ifio^,  und  von  der 
Schwachheit  redety  dieermitUnterfiützung  des  Herrn 

Seduldig  ertrage.  Daraus  fcheint  zu  erhellen ,  dafe 
as  Leiden  nicht  ein.entferntes,  fondern  mit  derPer- 
fönlichkeit  des  Apoftels  eng  verbundnes  gewefen  fey. 
Auf  diefe  und  ähnliche  Einwürfe  nimmt  indefs  Hr. 
V.  FL  keine  ilückficht 

uinhang.  S,  206—211, enthält  meiß  Bekanntes,  die 
Einleitung  in  den  zweyten  Brief  an  die  Corinther  be- 
treffend ,  und  widerlegt  vorzüglich  die  von  Semler, 
Michael  t reber  u.  A.  aufgettellte  Hypothefe,  dafs  die 
18  Kapp,  des  Briefs  nicht  ein  Ganzes  bilden.  Einige 
Druckfehler  find  am  Ende  angezeigt;  das  ganzeBuch 
hindurch  aber  ifi  alles  Griechifche  ohne  Accente  und 
Spiritus  gedruckt,  was  nicht  feiten  flörend  aui^Uk. 
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Liipziö,  b.  Sühring:  E.  F.  Pfotenhaueri  Do^ 
ctrina  Proceffus  cum  Germanici  tum  Scuronici 
tegii,  in  ufum  Praelectionum  ordine  fyftematico 
expofita.  Editiojecunda  curante  Joh.  Ftid.  -Aug. 
Diedemanno,  J.  u.  D.  Pars  prma.  1826.  XVlll 
u,24SS.8- 

Xn  gewiffer  Beziehung  iß  diefes  Buch  eine  eigne  Er- 
fcbeinung.    Denn  das  ältere  Pfotenhauer'fche  Hand- 
buch iß  nicht  blofs  vervoUfiändigt,  mit  den  neuern 
J?ortfchritten  der  Wiffenfchaft  oder  der  Gefetzg^ 
buDg  bereichert  und  folchergefialt  verbeffert,    fon- 
dern es  iß  zu  einem  anfehnlichen  Tbeiie  felbß  in  der 
Anordnune  und  Eintheilung  bedeutend   verändert, 
fo  dafs  diefe  Arbeit  bey  weitem  mehr  die  Eigenfchaft 
eines  ganz  neuen  Cbmpendii,-nach  dem  Grundplane 
des  altern  Pfotenhauer'fcben,  als  einer  zweyten  Aus- 
gabe ebendeffeiben   an  fich  trägt,     Sey  es  indeffen 
eine  lobenswerthe.Befcheidenheit  des  Vfs.,  welche 
das  Verdien  ß*  fein  es  Lehrers  auch  durch  dlefen  Titel 
anerkennen  will ,  oder  fcy  es  der  Wunfeh ,  in  den 
Strahlen  diefes  Verdienfies  mit  zu  glänzen:  fo  roufs 
jeder  Tadel  diefes  Verfahrens  verßummen,    da  der 
Auetor  der  erßen  Ausgabe,  nach  der  Verücherung 
des  Vfs.,   zu  diefcr  durchgreifenden  Umarbeitung 
feine  Zußimmung  gegeben   hat.      Nur  damit  man 
wiffe,  woran  man  mit  dem  Buche  fey,  wird  diefe 
Notiz  vorausgefchickt ,  nach  welcher  wir,  auch  bey 
unfrerFeurtheilung,  von  dem  Gcfichtspunkte  einer 
neuen  Arbeit  auszugehen  haben  werden.     Eingrei- 
fender iß  die  Bemerkung,  dafs  der  Titel  des  Buchs 
in  einer  andern  Beziehung  nicht  richtig  fey.    Denn, 
abgerechnet  einige  wenige  §$,  die  fich  mit  der  Form 
von  Prodefsfchriften  beraffen,  enthält  diefes  Lehr- 
•buch  nicht  fowohl  eine  Theorie  des  Proceffes,  als 
vielmehr   eine  Doctrinam  jurium  circa  procejjfum. 
Welche  Rechte  oder  Pflichten  allen  bey  emem  Pro- 
ceffe  betheiligten  Per  fönen  auf  VeranlalTunff  und  in 
Betracht  laromtlicherProcefshandlungen  zußehen,  ift 
der  Gegenfland  der  Abhandlung,  welche  eben  deswe- 
gen nicht  dem  Procefsgange  in  allen  feinen  einzelnen 
mndlungen  folgt  und  die  Form  derfelben  erörtert, 
fondern  lieh  nur  an  die  daraus  fich  ergebenden  oder 
damit  verbundnen  materiellen  Hechte  hält.     Daher 
iR  es  gekommen ,  dafs  manche  Gegenflände  nur  fchr 
obenlun'  berührt  find,    welche  Hauptbeftandtheile 
des  Proceffes  ausmachen,   und  bey  welchen  andre 
'ErgifU.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1827. 


Lehrbacber  verweilen ,  z.  B,  der  Ütisconteßation, 
dem  Verfahren  und  der  Ordnung  und  dem  Unter- 
fchiede  der  dreyerley  Arten  deffelben,  den  Proro- 
gationen und  Dilationen.  In  fo  weit  aber  auch  hier- 
bey  materielle  Gerechtfame  in  Betracht  zu  ziehen 
W9ren,  iß  es  eine  offenbare  Lücke,  dafs  diefelben, 
fo  wie  einige  a^dre  ganze  Materien  der  Procefs- 
•  lehre,  z.B.  der  Edition  der  Documente,  der  Ver-* 

Eleichung  der  Handfchriften,  der  Intervention  und 
litisdenunciation ,   der  Procefskoflen  und  des  Ar- 
menrechts,   endlich   der    verfchiednen  Arten  der 
Hülfsvoilfireckung,  übergangen  worden  find.    Was 
in  $.  SO,  61  und  62  von  der  Verbindung  der  Klag- 
gegenfiände  vorkommt,    erfchöpft  auch  noch  nicht 
das  Kapitel  von  der  Cumulation,     Hierzu  würde, 
ohne  das  Werk  zu  erweitern,   der  Raum  gewon- 
nen worden  feyn,  wenn  nicht  nur  einige  Wieder- 
holungen vennieden ,  fondern  auch  die  umfiändiiche 
Erwähnung  deflen,  was  vor  dem  Wiener  Frieden, 
nicht  einmal  Rechtens,   fondern  eigentlich  verfaf- 
fungsmäfsigwar,  und  nunmehr  abiblut  iß,  wegge- 
laffen  wäre.     Dagegen  hat  man  alle  ürfache,    iSch 
des  materiellen  Inhalts  der  vorliegenden  Arbeit  zu 
erfreuen.    Der  Vf.  hat  nicht  blofs  die  Unterfucbun- 
gen  der  ausgezeichnetßen  Procefslehrer  bis  auf  die 
neuefie  Zeit  benutzt,  fondern  fich  auch  ein  vorzüg- 
liches Verdienfi  dadurch  erworben ,   dafs  er  überall 
die  gröfste  Deutlichkeit  und  Befiimmtheit  im  Vor- 
trage zu  erreichen  gefucht  hat.    Daher  Zeichnen  fich 
meiftentheils  die  gegebnen  Definitionen  dadurch  aus, 
dafs  fie  Real -Definitionen  und  richtig  gefafst  find.^ 
Doch  giebt  es  einige  Ausnahmen.     So  iß  es  z.  B.  (§.  4) 
falfch,  dafs  der  ünterfchied  des  Civil-  und  Crinii- 
nalproceffes  darin  beflehe,    dafs  im  erßern  immer 
erworbene  Privat -Rechte,   im  letztern  urfprüngli- 
che  Menfchehrechte  den  Gegenfland  abgeben.     So 
wie  im  letztern  oft  erworbene,  oder  bey  den  blofs 
formellen  Verbrechen  gar  keine  befümmten  Rechte 
irgend  eines  Rechtsfubjects,  das  Object  der  in  Rede 
flehenden  Rechtsverletzung  find ,  fo  handelt  es  fich 
im  erflern  auch  mitunter  um  angeborne,    oder  erß 
noch  zu  erlangende  Rechte.    Dafs  die  probatio  nU- 
nusfolennis  und  die  blofse  demonßraüo  (Befcheini- 
gung|  wefentlich  und  nicht  blofs  der  Form  nach 
verlcbiedne  Dinge  find,  iß  fchon  fo  bündig  gerügt 
worden  ,    dafs  man  die  gegentheilige  Behauptung 
($.155)  billig  zu  den  bekannten  Rechtsirrthümern 
zahlen  kann.     Ebeodiefs  gilt  von  der  Gleichfiel- 
lung  der  PraefumliQ  juris  et  de  jjire  mit  der  JScrio 
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iuris  {«.  194).    Je  mehr  es  bey  dem  erften  Unterricht 
in  jeder  Wiffenfchaft ,  olfo  auch  bey  einem  Leitfa- 
den daztt,   darauf  ankommt,   die  Schärfe  des  Ver- 
ftandes  In  der  Ünterfcheidung  verwandter  Begriffe 
zu  üben  und  richtige  Grundbegriffe  einzuprägen; 
um  weiterhin    fchädlichen  Begriffs -Verwirrungen 
vorzubeugen,   defio  gerechter  und  firenger   ifi  die 
Anforderung  an  ein  Lehrbuch  gerade  in  dem  Punkte 
der  Uicbtigkedt  der  Definitionen ,   fo  wie  derjenigen 
Lehrfätze,  welche  als  ausgemachte  Wahrheiten  vor- 
getragen werden.    In  der  letztern  Beziehung  mufs 
ausgeltellt  werden ,  wenn  der  Vf.  (§.  7)  das  .Natur- 
recht nicht  für  eine  Quelle  des  Procefsrechts  aner- 
kennen will,   da  es  doch  die  erfte  aller  Quellen  ei- 
nes jeden  Rechts  ift  und  der  Vf.  felbft  nicht  umhin 
kann,    an  vielen«  Orten  (z.B.  $.  56,   168  und  184 
Nr.  8.)  auf  die  Natur  der  Dinge  zurückzukommen. 
Wenigfiens  der  Ausdruck  in  dem  Zeitwort  exclu- 
dete  bedarf  einer  Abänderung  im  §.  66,   wenn  der 
aufgeftellte  Satz  anerkannt  werden   foll.     Dafs  die 
Protocolle  ($.  66)  in  ipjo  acta  aufgenommen  und  den 
Intereffenten  vor  dem  Abfchlnffe  vorgelefen  werden 
follen,  ift  wohl  Conßlü,   aber  im  Allgemeinen  kei- 
neswegs Neceffaatis,  wie  denn  im  $.  67  der  befon- 
dcrn  Vorfchrift  für  Sachfen  gedacht  wird-    Eben  fo 
wenig  befleht  eine   allgemeine  Vertretungsverbind- 
lichkeit der  Gerichtsherren  für  die  Facta  und  JV^^- 
Slecta  ihrer  Gerichtshalter  (§.  68.  Nr.  9J,  in  fofern 
ihnen  nicht  felbft  irgend  eine  VcrnachläfGeung  bey- 
zumeffen  iß-     Der  Satz,  dafs  bey  untheilbaren  Sa- 
chen Eide  nur  in  Folge  der  üebereinftimmung  aller 
Streitgenoffen  angetragen  werden  können  (§.  16S), 
bedarf  noch  genauerer  Befiimmung,  um  völlig  wahr 
zu  feyn,   fo  wie  denn  auch  zu  berühren  gewefdn 
wären  (§.  159),  wie  es  fich  bey  der  Zuröckfchiebung 
der  Eide  durch  Li tisconf orten  verhält,  uiid  in  wel- 
chen Fällen  die  Gewiffens- Vertretung  (§.  160)  nicht 
Platz  greife.    Dafs  heut  zu  Tage  das  l^orum  domicilii 
den  einzigen   ordentlichen. Gerichtsftand  ausmache, 
und  namentlich  das  Forum  originif  nicht  md|f  Statt 
habe  («.  56),  kann  auf  keine  Weife  zugegeb«  wer- 
den.    Namentlich  wäre  hierbcy  der  Gerichtsfiand 
der  Vagabunden  zu  bedenken  gewefen ,  fo  wie  denn 
auch  bey   der  Fähigkeit  vor  Gericht    zu  handeln 
(§.41)  nicht  blofs  diejenigen  aufzuführen  waren,  die 
abfolute  keine  Perfonam  ßandi  in  judicio^  haben, 
fondern  auch  diejenigen,   welche  ohne  obngkeitli- 
che  Autorifation ,   oder  ohne  die  Zuftimmung  eines 
Mitbethciligten,  wie  z.B.  die  befchränktenEigentbü- 
mer  oder  blofsen  Niefsbraucher ,   nicht  gültig  ver- 
handeln können. 

Wenn  indeffen  fonach  auch  die  Arbeit  nicht  ta- 
dellos ift,  und  befonders  das  darin  Aufgenommene 
oft  kürzer  und  bündiger  hätte  gefagt  werden  kön- 
nen :  fo  gehört  fie  doch  unftreitig  zu  den  verdienß^ 
liehen  Unternehmungen,  indem  es  nicht  nur  über- 
aus zweckmäfsig  ift,  das  fächfifche  Proccfs- Recht 
in  Verbindung  mit  dem  Gemeinen  zu  lehren,  fon- 
AeYn  auch  dlefes  Lehrbuch  feinem  Inhalte  nach,  als 
Lehrbuch  des  Procefsrechts,    nicht  des  ProcefTe« 


felbft,  fich  von  allen  flbrigea  nnterfcheldet,  und  eine 
Seite  darbietet,  welche  wohl  au^efafst  zu  werden 
verdient  und  in  mehrerm  Betrachte  neue  und  wich- 
tige Anflehten  darbietet.  Je  mehr  der  Vf,  diefen 
Standpunkt  fefthalten  wird,  defto  gröber  wird  ieic 
Verdienft  bey  der  Ausarbeitung  d^s  verff  rochneo 
zweyten  Theils  feyn,  der  ganz  feine  eigne  Arbeit 
feyn  wird,  und  die  fummarifchen  Proceffe  in  fich 
falfen  foll,  da  das  Pfotenhauer'fche  Lehrbuch  fich 
nur  mit  dem  ordentlichen  Proceffe  befafst  bat. 


NATURGESCHICHTE, 

LsirziG,  b.  Barth:  Jo.  Hedwig  JSpecies  mufco- 
rum  frondoforum  defcriptae  et  tabulis  aeoeis 
iLIuüratae.  Opus  pormmum.  Supplem.  I.  fcri- 
ptum  a  Frid,  Schwä^richen ,  Prof.  Liipf.  Sectio 
prima,  1811.  196  b.  tabulis  aeneis  coIoratisL 
lUuftrata.  Sect  poßerior  1816»  S73S.  tab.  aen» 
colorat..Ll  illußr. 

Hedwig* s  grofses  und  allgemein  anerkanntes  Ver- 
dienft um  die  Mooslehre  beüand  darin,  dafs  er  Hah 
ler*s  Andeutung,  den  Mündungs-Befatz  der  Frucht« 
kapfei  al^  Grund  der  ClafGBcation  zu  benutzen, 
ausführte,  zugleich  aber  MichelVs  Entdeckung  von 
den  fogenannten  Moosbiüthen  in  dem  MaaCse  er* 
weiterte  und  vervollkommnete,  dafs  feine  Arbeiten 
ungetheilte  Bewunderung  erregten.  Sein  Syfiem  hatte 
das  £igenthOmliche,  dafs  die  Formen  der  Moo&- 
blüthen  neben  dem  Mitoidungs- Beiatz  als  Principe 
der  £intheilung  aufgeiiellt  wurden.  Von  diefem 
letztern  Grtindfatz  wichen  die  Meißen  ab,  die,  als 
Hedudg^s  Nachfolger,  fein  erftes  £intheilungs-Prio- 
cip  annahmen  und  durchführten.  Vielleicht  fcheute 
man  die  mOhfame  Unterfuchung  der  Moosbiüthen: 
vorzüglich  glaubte  man  die  Standhaftigkeit  zu  ver- 
miffen,  welche  in  folchen  Bildungen  gefunden  wer- 
den mufs,  die  man  als  EintheilungS;^ Grund  auffiel- 
len  will.  Hr.  Prof.  Schwägrichen  ift  der  Einzig«, 
der  auch  in  diefer  Rückficht  den  Anflehten  feines 
unßerblichen  Lehrers  huldigt,  wie  feine  Gefchick- 
lichkeit  in  der  Auffuchung  und  Darftelluog  der  Moos- 
biüthen auch  in  alten  getrockneten  Exemplaren  Be- 
wunderung verdient.  Diefelbe  Empfindung  erregt 
fein  feltner  Eifer,  womit  er  auf  feinenj Reifen  dural 
Grofsbritannien  und  Frankreich  und  durch  feine 
Verbindungen  eine  Menge  neuer  Gattungen  und 
Arten  zufammengebracht  und  fie  meifterfaaft  unter- 
fucht  hat.  In  feinen  Befiimrouncen  mofs  man  die 
befländige  Bückficht  auf  natürliche  Verwandtfchaf- 
ten  eben  fo  fehr  achten,   als  die  forgfältigfie  und 

Senaueße  Kückficfat  auf  die  kleinfien  Theile,  die  fich 
er  gewöhnlichen  Beobachtung  entziehen.  Auch  die 
Abbildungen  find  gröfstentheils  trefflich,  befonders 
wo  Hr.  iMdwig  Zeichner  gewefen.  Im  ziveyten  Ban- 
de ift  der  Stich  bisweilen*  etwas  roh,  die  Farbenge- 
bung  meid  überflflf&g,  oft  verfehlt.  Allein  die£l 
hindert  nicht,  die  Treue  und  Grenauigkeit  der  mef» 
flen  Darfielluagen  zu  rOhmen« 
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Wir  Urlauben  uns  zuerfi  über  die  einzelnen 
Gattungen  einige  Bemerkungen.  Da  der  Vf.,  wie 
Hedwig,  Anoeciarigium  von  Gymnoßomum  biofs 
durch  den  Stand  der  Moosblüthe  in  den  Blattacbfeln 
unterfcheidet  und  die  Form  der  Mützchei^  überfieht, 
folÄ  iein  uinoecian^mm  ein  anderes  als  das  Hooker- 
fche,  welches  Bridel  Schijtidium  nannte.  Davon 
unterfcheidet  er  mit  Ehrhart  und  Hedwig  die  Gat- 
tung Hedwigia  durch  den  Stand  der  männlichen 
und  weiblichen  Blüthen  in  den  Blattachreln.  £r 
will  den  Namen  beybehalten,  obgleich  Sitor^z  eine 
phanerogamifche  Pflanze  auch  fo  genannt  und  diefer 
mxne  allgemein  angenommen  iß,  weil  Swartz*ens 
Name  erft  1788  bekannt  wurde,  während  Elirhart 
fchon  1787  feinen  Namen  gegeben  hatte.  Verglei- 
chen wir  aber  Ehrharfs  Charakterifiik  der  Hedwigia 
Anodön  Ehrh.,    fo  kann  man  auf  keine  Weife  fa- 

fen ,  dafs  der  Charakter  richtig  beliimmt  fey.  Die 
Ihrbart'fche  Pflanze  fiimmt  dagegen  im  Bau,  befon-r 
ders  auch  in  der  Form  des  Mützchens  'mit  Gymno- 
ßomum  pulvtnatum  Hedw. ,  fb  wie  mit  Anoectan- 
giuni  torquatum  Hook.  Daher  fie  billig  mit  diefen 
zürn  Anoectangium  zu  ziehen  iß.  Eine  andre  Gat- 
tung Oedipodium  Schwägr.  wird  durch  Zwitterblü- 
then  im  wpfel  unterfchieden.  Es  iß  Gymnoßornum 
Qrijfiihianum  Sm.  Hierbey  verraifst  ma;i  die  Dar- 
fleilung  des  zarten  Häütchens  in  der  Kapfei -Mün- 
dung, welche  der  Entdecker  des  Moofes,  Hooker, 
genau  angiebt;  ferner  die  feitliche  gefpaltene  Ka- 
^ptra  und  endlich,  aufser  den  Zwitterbiüthea,  die 
hngl.  bou  l938  fchon  abgebildet  find,  die  am  Ende 
^  der  Triebe  flehenden  Körner ,  welche ,  wie  bey 
Sphagnum,  hier  fchon  Sowerby  bemerkte.  Deswe- 
wegen  halten  wir  dafür,  dafs  die  Pflanze  eher  zu 
HynienoßomumR.  Br.  gehört,  um  fo  mehr,  da  das 
Gefchlechts  -  Verhältniis  fich  bey  Splächnuiii  als  un- 
wefentlich  zeigt.  Vielleicht  fleht  diefs  Gefchlechts- 
Verhältnifs  felbß  mit  dem  lockern  Bau  der  Blatt- 
zellen in  Beziehung:  denn  auch  Tayhria ßplachnoi- 
des  Hook.  (Hookeria  Schwägr.)  hat  nach  dem  Vf.  (L2. 
p.  841.)  polygamifche  Blüthen.  ßruchia  NeßL,  Voi^ 
Ha  Horn/ch.,  Glyphocarpa  K  Br.,  Drepanophvl- 
'  tum  Bich.  und  Caiympere$  Sw.  erhalten  hier  ihre 
Tollßandige  Aufklärung.  Dem  Archidium  Bridel. 
Uuppl.  ad  Bryol  11.  747.)  ift  der  Vf.  geneigt  einen 
Platz  einzuräumen,  nicht  wegen  des  mangelriden 
Scheidchens,  wodurch  nach  Bruch  die  Bildung 
der  Frucht  fich  dem  Sphagnum  nähert,  fondern 
wegen  verfchiedner  Form  des  Mützchens.  Dagegen 
erhalten  wir  über  Hymenoßomwn  R.Br.,  Nees.,  Le^ 
pioßomum  R.  Br.  und  Schi/ioßega  Mohr,  keine  Auf- 
klärung. Von  Teiraphis  fondert  der  Vf.  Tetrodon-- 
iium  ab,  eine  Gattung,  die  fich  blofs  durth  knofpen- 
förmige  männliche  Blüthen  unterfcheidet.  (T.  ovata 
Hedw.  und  Hook.,  repanda  Punck.)  Orthodon Bory. 
und  Fabbrania  Radd.  werden  angenommen  und 
trefflich  erläutert.  Bey  Splachnum  finden  wir  noch 
HamfchucKs  mifsverfundenes  Syßyüum  unterfchie- 
den. Dafs  Encalypia  vulgaris  Hedw.  Jpec.  keine 
Zähne  des  Perifioms  hat,  und ,  wie  manche  Arten 


Orihoirichum ,  abweicht,  fchcSnt  dem  Vf.  entgangen 
zu  feyn.  Von  Orimrma  wird  Tkyßanomilrion  wegen 
der  gefranzten  untern  Ränder  der  Kalyptra  getrennt, 
ungeachtet  der  Vf.  fonß  nicht  auf  die  Kalyptra  ach- 
tet. Auch  Glyphomitrion  Brid.  unterfcheidet  der 
Vf.  von  ßrimmia,  mit  der  Turner  und  Hooker  fie 
vereinigen.  Entoßhodon  de&  Vfs.  iß  ofifenbar  Weißa. 
Warum  der  ganz  falfche  Name  Pterogonium  geblie- 
ben iß,  begreifen  wir  nicht.  Macromitrion  Brid. 
grenzt  fo  nahe  an  Orihoirichum,  dafs  man  Hooker 
gern  Beyfall  giebt,  der  fie  beide  vereinigt,  weil  fonß 
auch  alle  Orthotricha  mit  einfachem  Perißom  hier- 
her zu  zählen  feyn  würden.  Eine  neue  Gattung  5cZc- 
rodontium  macht  der  Vf.  aus  Lucodon  pallidus  Hook., 
wegen  der  fehr  ßarken,  hier  und  da  durchbroche- 
nen, an  der  Bafis  einzeln  flehenden,  Zähne.  Syrrho^ 
podon  heifst  eine  neue  Gattung,  deren  einfache 
fechszehn  Zähne  inwendig  angewachfen,  horizontal 

fegen  einander  geneigt  ^nd.  Bey  mehrern  Arten 
ommen  die  fogenannten  Antheren  an  der  Spitze 
der  Blätter,  wie  bey  Calymperes  vor.  Auch  meint 
der  Vf.,  dafs  Calymperes  Gardneri  Hook,  üms  zwey 
Arten  diefer  Gattung  beßehe.  JFeifia  ciliaia  Hook.. 
rechnet  der  Vf.  auch  zu  Syrrhopodon,  und  bemerkt, 
dafs  der  Rand  des  Blattes  fich  leicht  ablöfet.  Unter 
den  17  Arten,  die  der  Vf.  aufführt,  waclifen  die 
meißea  in  Oßiildien,  doch  einige  auch  in  Brafilien» 
Guba,  auf  den  Falklands  -  Infein  und  in  Neu -Hol- 
land. Dicnemon  Schwägr.  iß,  in  Rückficht  des  Pe- 
rißoms,  ein  Dicranum;  aber  die  Kalyptra  ißglok- 
kenförmig;  nach  dem  Vf.  find  die  männlichen  Blü- 
then knolpenförmig  und  flehen  in  den  Blattkap  fein. 
Dazu  gehören  die  merkwürdigen  Leucodon  calycinus 
Hook,  aus  Neu- Seeland  und  L».  rugoßis  Hook»  aus 
Neu -Holland,  welche  beide  fich  durch  die  langen 
Perichaetial  -  Blätter  auszeichnen.  Dafs  der  Vf.  (V- 
nodontium  {Cynontodium  Hedw,  ßp. )  von  DidYmodon 
durch  gipfelßändige  Zwitterblüthen  unterfcheidet, 
iß  confequent.  Aber  wie  er  das  nicht  genau  beob- 
achtete Ptychoßomum  Homfch.  {Bryum  demij/um 
Ho^.  und  Didymodon  cemuus  SwJf)  noch  aufneh- 
men konnte,  begreiftRec.  nicht.  Bridel  hat  {BrvoL 
1.  p.  601.)  die  richtige  Anficht,  wenn  er  fagt;  rty^ 
choßomumtey  ein  Sryum,  deffea  innere  Membran, 
wegen  des  hohen  Standes  auf  den  Alpen ,  nicht  zur 
Vollkommenheit  gelange.  Daffelbe  gilt  von  Bra^ 
chymenium  Hook.,  defien  inneres  Perißom  undeut- 
lich, wahrfcheinlich  aber  daffelbe,  wie  bey  Bryum 
iß.  Auch  die  Gattung  Lepiotheca  des  Vfs.  können 
wir  von  Bryum  nicht  unterfcheiden ,  wiewohl  die 
männlichen  Blüthen  knofpenförmig  find  und  in  den 
Gipfeln  fiehen.  Die  Hooker'fchen  Gattungen  ^no- 
modon  und  Daltonia  fcheint  der  Vf.  nicht  anzuer- 
kennen :  wenigßens  kommen  fie  nirgends  vor.  Aßro-- 
dontium  nennt  der  Vf.  eine  Gattung  aus  Teneriffa, 
deren  inneres  Perißom  in  einer  Tchwammichtea 
Membran  beßeht,  die  aber  vom  Vf.  auch  nicht  genau 
^  beobachtet  worden.  Die  Zähne  des  äufsern  Perliioms 
^  breiten  fich  angefeuchtet,  flernförmig  aus.  Hooker 
OEiuIste  fehr  mangelhafte  Exemplare  haben,    wenn 


er 
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er  dtefs  Moos  als  Hedmgia  ^Schmidiü  (Smithn)'  ab* 
bildete.  Die  Gattung  raludella  des  Vfs.  {Bryum 
Jquarrofum  Hedw.)  wird  durch  {oheibenförmige  Bla- 
tben  von  Fohlia  Hedw.  (deren  männliche  Blüthen 
knofpenförmig  find)  unterfchieden.  Die  Gattung 
Wehera  Ehrh.  behält  der  Yf.  bey*  obgleich  wir  fchon 
eine  gleichnamige  phanerogamifche  haben,  und  rech« 
oet  fogar  Diphyjcium  folkfum  Web.  et  Mohr,  dazu, 
welches  wenigftens  nicht  confequent  iß.  Die  Gat- 
tung CodonobUffharum  des  Vfs.  hat  fechszehn  äu- 
fsere  zurflckgel'chlagene  paarweife  flehende  Zähne: 
die  Zähne  der  innern  Haut  neigen  fich  glockenför- 
niig  zufammen.  Die  Gattung  bedeht  in  einer  einzi- 
flren  Art,  welche  MenzÜes  aus  Neu -Seeland  mit» 
theilte.  Die  Gattung  ScJdoiheimia  Brid.  nimmt  der 
\f.  an,  charakterifirt  fie  aber  genauer  durch  die  un- 
ordentlich zerfchlitzte  innere  Haut  des  Perifioms. 
Mit  Orthotrickum  und  Macromiirion  ift  fie  fo  nahe 
verwandt,  da£s  es  fehr  fchwer  ift,  einzelne  Arten  mit 
Beftimmtheit  zu  diefer  oder  jener  diefer  Gattungen 
zu  bringen.  Die  Gattung  Hoo^ma  von  ^mith  (im  J. 
1808  Engl.  bot.  1S02.)  aufgeßellt,  und  neuerdings 
durch  Hooker  mit  mehr  als  dreyfsig  Arten  bereichert, 
fah  fich  der  VL  endlich  genothigt  anzunehmen ,  und 
dagegen  feine  im  J.  1815  fogenannte  Gattung  mit 
Hooker  Tayloria  zu  nennen.  Die  Gattungen  Bryum 
und  Mnium  unterfcheidet  der  Vf.  noch  immer  durch 
die  knofpen-oder  fcheibenförmiffen  männlichen  Blü- 
then, und  trennt  noch  davon  mnium  androgynum 
L.  unter  dem  Namen  Gymnocephcdus,  weil  hier  die 
creftielten  Knöpfchen  männliche  Blöthen  genannt 
Verden,  während  Hedwig  die  gleichen  Knöpfchen 
bey  Tetraphis peliudda  fehr  gut  von  den  männlichen 
Blüthen  unterlcheidet.  {Spec.  poJtK  p.  46*)  Die  Gat- 
tung Acidodontium  des  Vfs.  {Macrothedum  Brid> 
fupph  tab.  S.)  hat  unbedenklich  den  Charakter  der 
Bartramia,  und  iß  felbft  in  Rückücht  der  männli- 
chen Blüthen  nicht  verchieden.  Briders  abweichen- 
de Darßellung  kann  nicht  entfcheiden.  Actinodon^ 
tium  des  Vfs.  iß  ohne  alles  Bedenken  eine  Hookeria, 
felbß  bis  auf  den  doppelten  Blattnerven.     Eben  fo 


zahlreicher  Arten.  Diefe  Anordming  foll  die  natür- 
liche Verwandtfchaft  der  Arten  andeuten  und  das 
Auffuchen  durch  Feßfetzuns  gewiJOTer  Normen  er- 
leichtern. Aber  davon  iß  hier  weni^  zu  bemerken. 
Die  grofse  Gattung  Hypnum,  von  Hn.  Schw.  mit 
mehrern  neuen  Arten  bereichert,  fleht  zwar  nicht 
ohne  Princip  der  Eintheilung  da,  allein  diefs  iß  fo 
locker  und  oft  fo  unbeßimmt  ausgedruckt,  da£s  fidb 
wohl  Niemand  finden  wird,  der  darnacli  ein  unbe- 
kanntea  Hypnum  beftimmte.  Nicht  blofs  die  fticb^ 
tung  der  Slätter,  fondem  vorzüglich  die  Länge  des 
Blattnerven,  bev  vielen  auch  die  Glätte  oder  raobe 
Befchaffenheit  des  Fruchtßiels  entfcheiden.  Das  ift 
befonders  zu  bedauern ,  dafs  die  Moofe  der  Britti- 
fchen  Infein  dem  Vf.  faß  unbekannt  geblieben ,  ob- 
gleich er  Grofsbritannien  und  Irland  befncht  hat 
So  fehlen  hier  Hypnum  flagellare  Dick/.,  HDon^ 
nianum  Sm.,  als  Synonym  von  H.  deniiculatum,  fl. 
laete-virens  Dickf.  Sm.  u.  f.  f.  Endlich  ifi  die  Feh- 
lerhaftigkeit der  Kegifler  fehr  zu  tadeln,  da  hü  der 
dritte  Theil  der  Zahlen  unrichtig  iß. 

K.  Sprengel. 

* 
PREDIGERWISSENSCHAPTEN. 

LcirziG,  b.  Hinrichs:  Faragraphen  als  Grund- 
lage zu^  Vorlefungen  über  die  Hamüetik^  von 
Dr,  Karl  Gottßied  Baim* ,  Archidiaconus  an 
der  Nicolaikirche  in  Leipiig.  1826.  IV  u.  100  S. 
8.  CSgGr.)  "^^ 

Die  Beflimmung  diefes  Werkchens  giebt  ctar  Ti- 
tel an.  Wir  können  verficherd ,  dafs  es  derWben 
vollkommen  entfpricht  Trotz  des  geringen  üm- 
fanges  iß  es  fehr  reichhaltig;  weil  keine  Literatur 
angegeben ,  nur  wenige  Anmerkungen  den  Paragra- 
phen zugefügt,  und  cBefe i felbß  fo  kurz,  als  es  nur 
irgend  die  Deutlichkeit  zulicfs,  abgefafst  find.  Der 
Vf.  gefleht,  „dafs  Vieles,  ja  das  Meifie  ein  Auszug 
aus  Schottes  trefflichem  Entwurf  einer  Theorie  der 


^yenig  kann  dieGattungOnAodon/ii^m  bleiben,  theils  Beredtfamkeit  fey";    verfiebert  aber  auch  zuglek^b, 

weil  wir  fchon  ein  Orthodon  haben ,  theils  weil  die  9»  dafs  eignes  Nachdenken  und  die  Ergebnlffe  einer 

beiden  aufgeführten  Arten  fich  von  Neckera  nicht  vierzigjährigen  Erfahrung  nicht  ohne  Antheil  an  die- 

wbhl trennen  laffen,  ungeachtet  der  Vf.  das  Mutz-  fen  Bogen  gewefen  find."     Und  Beides  haben  wir 

eben  auch  hier  wieder  überfieht.     Spiridens  Neea,  bey  der  Vergleichung  mit  dem  Schott'fchen  Werte 

den  der  Vf.  auch  aufnimmt ,  können  wir  von  Le-  bcliatigt  gefunden.    Das  meiße  Eigenthfimliche  hat 

Psea  nicht  trennen,  die, dritte  Abtheilung:   von  der  Form  hovUletifdier 

Korträge.    Männern ,  welche  über  Homiletik  Vor- 

So  viel  von  den  Gattungen..    Was  die  Arten  be-  lefungen  halten,    oder  fdion  mit  der  Theorie  und 

trifft,  fo  hat  Hr.  Sckw.  Alles  geleißet,  was  man  nur  Praxis  diefer Kunß  vertrauter  find,  empfehlen  wir  es 

von  einem  genauen  und  forgfältigen  Forfcher  in  fehr;  angehende  Kanzelredner  jedoch  und  nament« 

Rückücht   der   einzelnen  Charakterifdk   verlangen  lieh  Studirende  können  daraus  nur  wenig  Nutzen 

kann.    Anders  ifi  das  Urtfaeil  über  die  Anordnung  ziehen. 
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Jnjfejph  SehrmtUr  u.  f.  w. 


♦    <  'i 


•  I  •  • 


JLJfer  zweite  Theil  'bildet  ein  gefcbloITenes  Gazizc^ 
iliiidhat  auch  den  X^^^-  EntwUrj  zu  einejr Heihnitt^l^ 
lelire  gegen  fjych^hß  Krankheiten,  oder  Heiliräit^ 
m  Beziehung  ms^'p/yehi/che  Vränkheitsfbrmen.  l)ie 
eigne  Erfahrung  hat  den  Vf.  bey  (}er' Ausarbeitung 
diefes  ^Werks  weniger  unt^rnatzt  und  geleitet ,  al« 
lein  durch  vollfiändige  Zufammenflelluiig  des  in  fo 
Vielen  einzelnen  Oflchern  und  Zeitfchriften  Zer* 
firei^jen  hat  er  lieh  ein  febr  wef^ntliches  Verdienfi 
erworoen,  —  In  der  Einleitung  ^nhahnt  er  befpa« 
ders  zu  einer  lorgfältigen  und  ireuen.Beobac^htung 
jcler  Natur,  die  plycbiijpbe  Krankheiten  liicht  Gelten 
durch  hinzutretende  körperliche  beftatigt»  S»o  ül  das 
fieber  in  pfychirchen  Krankheiten  eine  höchfr  be^ 
achtungswertbe  Erscheinung,  To  find  Ohnznachtea 
juidßntztodungen- nicht  feiten  von  dex;  Natur  her« 
jirorgerufen  und  babep  heilfapien  Eioflufs  auf  4as 
jrprhandae.g^i|Uee  l^ei^en*  —  Das  Ganzp  verfällt  in 
die  Maieria'meaica^  4ic^eiicß  ßXkÄ  pj^chica,  und 
jder  erGe  diÄfer  Hauptabfghnitte  wieder  m  die  iJnter- 
abtheiluogf^h  der  antagoniitifchen^  antiphlpsirüfcfaeii, 
fefUrenden  un^  excitirenden  Mittel,  die  den  Hei}- 
anzeixen  entfprecheif^  Je  dachdeni  es  dt^  Arzt  mit 
icj^ifcber  Paralyfe  cjj^Si  Gahglren-$yfiems^  .pder  vor- 
«i^siweile(^|[erteigerter  Irrit'abilrt^t;,  oder.n^t  prädo* 
eiui(r€^n<i^r>,n9riii^idrig erhöhter  SenfibUität,  oder 
xiMt  ^inci^  übfgr  (jä^  gpin^e  Nervenfy (jLenn  uad  Gehirn 
iferbreiteten  Tori>#r  i^  thun  bat.  —  uintagom/H" 
Jche  Mifiel  ?er|all^n,in  di^  Tchai;filofägen ,  oder  Ekel 
und  Brechen  erregenden ,  und  cathartifchen  Mittel. 
Die  erliern  wjsro^n^  als  ErfchOtterungsmiiitel,  als 
|jisle«rend9,  wlei  aj[ft  £k«l  eire|eBnde  benutzt.  Alle 
j^el  und  Brechen  enregende  Mittel  find  da  ^efon- 
'iißxs  anzuwenden  1  wo  die  Irren  wegen  eines  Uum* 
9ien  Hinbratens. und  grofser  Verfchlofrenheit,  oder 
im  G^wtheU  wMen  <Aasgeia(Tenheit ,  fich  nicht  zur 
Beflexion  auf  fico  feibfi  iui4  die  Umgebung  befiim« 
aaen  laffen  wollen.  Von  den  hierher  gehörigen  Me* 
^£alzen  finden  wir  znerA  dep  ZUnkvitriol,  den  l^ü^ 
^^  und  Joibi  hefionders  emnietilcn;  dann  den  Breche- 
freiofidii»  von  de/n  der,  Viv.'niehr^ei^al  Id  bi^  H 
'  Ers&fu.  BL  zur  ui.  t.  Z.  titr.    ' 


Gran  geben  mufste»  ehe  ein  maftiges  Erbrechen  er* 
fplgte.     Ferner  den  Kupfervitriol   den  Kupferfair 
roiak,  der  wegen  feiner  Iptcififcben  kramplOilleR^ 
den  Kraft  den   übrigen  voraiziehen  feyn  mochte; 
und  den  Höllenfteiq,    den  ii^deffen,   um  Ekel  uD«l 
Brechen    zu  erregen ,    fchwerlich    Jemand    geben 
pochte»    und  der  deshalb  nicht  eigentlich  hierher 
gehört.     DaiTelbe  gilt  auch  vom  Bleyzucker,  dem 
Arrenik  und  den  Zinkblumen-    Von  den  Mitteln  aus 
dem  Pflanzenireiche  gedenkt  der  Vf.  der  Ipecaeuanha 
niit  demfelben  Iiobe,    das  er  ihr  fchpn  im  erßm 
l'Ml.e  zollte,  fowie  erdepn  auch  diefelben  Einwürfe 
gegen  die  Anwend^mg  d^  metalüfchen  Mittel  hier 
Torbringt.    Aufserdeni  find  bemerkt :  die  Hafelwur- 
zel»  die  caribäifche  Kinde,    die  Sqnilia  (empfohlen 
bey  folcben  pfychifchen  Affectiomn,  die  mit  :atoni^ 
(clier  Anfchw^ux»  der  Organe  des  Uaterleibes,  mit 
'beträchtlicher   Schleimanbäufung ,    mit   Gallfuofaft, 
^leichDucht^  Cchiecht  gehfulten  Wechfelfiebern,  Uii*- 
t^rdr&ckung  der  Hämorrhoiden,  Gicht  u.  £  w.  ver^ 
bunden  find)  —   die  Zeitiofe,   die  Veilchen wurzelp 
die  Herba.Spigeßae,  das  PfaffenhQtlein,  die  Nüffe 
des  Brafilianifchen  Schellenbaums,  die  Schwalben^ 
Wurzel,  die  Wurzeln  von  Thapßs/eeikhi,  die  BlAt* 
ter  des  ViAumum  cajßnoid^,    die  WiefennarciCfa, 
die  Qehennüffe,  den  kleinen  Hauslaucb,  die  Kennest 
beere ,  den  Saraen  von  uibrm  precaiimus,  CoramlUu 
varia,  uiralla  pontioa^  Paris  quadrÜ'olia,  Rhodedeof 
dran  CAr//arat/mi7i(bey  rheumatifchen  undarthriti« 
fchen  Metaliafen),  Mmofafameßana,  Nuxvomicm^ 
die  Ignaüusbohne  ixhd  den^^aricuj  canicus. —  Die 
äufsern  antagoniitifchefi  Mittel  aerfallen  in  mechani«- 
fche,  dynamifche  uiu;!  me^>ham£ob  dynmifcfae.    Von 
der  DreWafchine  lagt  der  Vf.,  fie  errege  hey  Vieka 
Schwindel,    jpebelfefjit,    Wflrgen  und  Erbrecheii. 
IndeUeo  hätte  er  wohl  fagen  k(>nnen,  faft  bey  Alka: 
denn  es  wird  nur  feiten  Ausnahme»  geben ,  bey  de- 
nen Schwindel,  Erbrechen  und  Üureh&U  nicht  fehr 
fchnell  einträten.     Der  Drahtfinhl  —  die  Schauikd. 
Von  der  leutern  fagt  der  Vf.,  dab  ihm  Wirkungen 
noch  durch  den  Eindruck  der  Furcht  gedeigert  wer* 
den,   und  dadurch  in  ho{fnui^ek>(en  Fällen  groCse 
UülSe  leiften  können:  wenn  man  z.  B.  die  Schatnkel 
in  einem  finfiern  Saale  nhiSchte,  und  durch  befon« 
dere  eromatifche  GerQche  und  andre  Einwirkungen 
ihren  Einflufs  noch  verfiärkte.    Zu  beherzigen  ift 
(iie  Bemerkung,   daCs  man  bey  allen  meehanifchen 
Mitteln  das  Gewöhnen  an  ihren  Gebrauch  verhüten 
lolle^  weil  Qe  diir.^  tägliche  Anwendung  ihre  Krfit 
%  iß)  ver- 
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verlieren.     Hinzufetzen  könnte  mau  noch,    dafs  ea 
eben  fo  fchädlich  ifi,  wenn  man  diefe  Mittel  zu  hüufig 
als  Strafe  für  die  Irren  gebraucht,   wie  tie  denn  in 
manchen    Irreohäufern   leider  häufiger    als  Strafe, 
denn'als  Heilmittel  ^ngewa^dt  werden.  -^    Hallarans 
^chdul^el  —    das  '^ünelide  Eifen  —    das  Peitfchen 
mit  Neffeln.    Der  Vf.  ift  überzeugt,  dafs  das  letztere 
Jttittel  bey  trägen ,  liftigen,  boshaften,  fiarrfinnigen, 
arbeitsfcheuen  und  in  fich  verfchloffenen  Irren, 'und 
bey  folchen  mit  Neigung  zum  Selbftmorde  mit'erfreu- 
licnem  Erfolge  anzuwenden  fey.     Es  foll  fich  gegeo 
den  allgemeinefi  Hautkrampf,   gegen  den  über  das 
HautfyÖom  verbreiteten  Torpor  hOlfreich  beweifen : 
es  würde  die  Hinderniffe  des  Kreislaufs  befeltigen, 
die  innere   VöllbJfltigkeit  einzelner   Organe  ,  mehr 
nach  der  Oberfläche  des  Körpers  zerthoilenVind  die 
Se-  und  Excretion  reguliren.     Allein  es  fr'agt  fich, 
ob  bey  der  grofsen  Unempfindlichkcit  der'meifteh 
Irren,  die  gegen  weit  fiärkere  heize  gefühllos  blei- 
ben, diefs  an  und  für  fich  nicht  tief  eingreifende  Mit- 
tel nicht  zu  fchwach  feyn  dürfte,  und  ob  öberbäüik 
die  Ableitung  der  iiinern-  VollblOtigkeit  von  ii*gend 
einem  Mittel  zu  erwarten  ift,    was  nicht  daVturch, 
dafs  es  eine  neue  Secrefion  erzeugt,  ein  beftändiger 
Reiz  bleibt.  —     Ventofen,  Ha^rfeile  und  Fontanel- 
len.   JJey  den  Haarfeilen  erwähnt  der  Vf.  nicht,  dafs 
fie  eins  der  befieiri  Mittel  find,    um   widerl*pönflige 
Irre  zu  bändiget.    Haben  fie  ein  Haarfeil  im  Nacke^^ 
und  man'grfeift  dahin,  »fo  ifl  der  Schmerz  fo  beftig, 
^  daibfiemeiftfcbon  b'Iofs  dadurch  (ich zm'Ruhe  bringen 
laffen;  wenigfiens  fucheit  fie  dief^Vi  Schme'rz  ffchtiefl 
Jos  zu.  werden'  utid  geben  dadurch  einem  Wärter 
Zeit,   andre  Zwangsmittel  anzulegen.      Noch  \yitd 
des  (knften  Reibens  der  Haut  gedacht,  als  eines  vor- 
zOglichen. Mittels  zur  Erweckung  einer  angetlehmen 
«Reizung,    die  von  den  Nerlrenwffrzchen   der  Haut 
durch  den  Confenfusallge'mein' fortgepflanzt  Wird. -i- 
Aeufsere  dyr>amifch  -  anlagonlffffthe  MittöJ.     Kly^ 
-fliere,  Seiddbafi,  Sinapismen ,  Blafenpflafier.  -Nach 
-dem  Vf. 'find  die  letztern  artgezeigt:   als  Keizmittei 
Ar  die  gefunkene  Nerveidcraft^,  gegen  NervfenfchwäJ- 
'oh€  mit  zu  grofser  Hafiigkeit  der  Functionen,  gegen 
-pfycfaifGhe  Störungon ,  die  aus  örtlichen  Krankhei- 
iterr,  zarückgetreteneli  Hautausfchiägetl  u.  f.  w.ent- 
ifumden  find,-  gegen  Wahntinn  mit  vorhcrrfchender 
Axec  Idee  zur  Ableitung,  eist,  woKratikeGch  nicht 
^ut  behandeln  iafTen,    lind  wo  thüri  kOnüPiche  6e- 
lohwüre,  liie  mehr  Schonung  erfordern ,  anzuwen- 
den hit.   Incteffen'fiallen  dielfelndic^tiöhen  m^t  denen 
ibußker  Hautreize  im  Allgemeinen  wohl  zufammen.-^ 
liieAHterf/iefii'fcb^  Salbe',  die  Kopp'fche;Salbe,die 
AmciieB ,  die.  IdoouUnifig  der  Rrftze;     Es?  ift  kein 
•Grund  zu  fehen^  w^Utti-GlühMfeir,  ttaärfeiWuffw. 
mkkt  eben&lkin  diafe  KlatSb  j^zbg^n^  find.    Iß  die 
Wirkung  desi  Mittels'^iftlterker'iJaütf'ai^.'ttnd  dih 
Erzeiigung  einer  feee]^ni^eftdenFlächej  fo  kann  darin 
ein  Unterlcbifed  nicht  btgröndfet^feyn,  dafs  fie  in  dem 
.einenlTalle  duisch  dnglüMiirdesEifen;  uTidim'arrdern 
'durch  arzneylielfte  Stoffe  »bet*vdrgebracht  *WIrd.'  -^ 
•Mf  «bajuCch  **  dynioijUBchiw  äatag^äAkdi'e^  Mittel,^  «^ 


,  Zoerdvcm  den^allgeineiiiearBädern.    Die  kalten  Bä- 
der find  angezeigt,  \vo  elfte  plötzliche  Einwirkung 

.  ajif  den  Organismus  durch  eine  fchnelle  und  kräftige 
Erfchatterunff  bewirkt  werden  foll,  theils  um  eioe 
seu  befcbte  Th8(t^lKfe'|t  un4  ei&  ^efl^igertbs  Wir- 
kungsvermögen hervorzuruTen,  tbeils  um  das  gefiörte 
Gleichgewicht  wieder  berzufiellen.  Contraindicirt 
find  fie  überall,  wo  Wärme  fehlt,'  wo  das  Nerven- 
{yfiem  7.ü  tief  herabgefunken  ift,  fo  dafs  fie  leicht 
normwidrige  und  tumuttnarifche  Bewegungen  her- 
vorbringen;  ferner  wo  innere,  organifche  Fehler 
vorhanden  find:  Die  Kranken  fderen  alsdann  mei- 
Aens  nach  dem  erfien  kalten  BadeiUbr  ßark,'  git- 
tern, ttippfioden  nicht. die  behagliche  W^rme^  die 
fonft  gewöhnlich  Statt  findet,  fwlen^6ch  in  Gegen- 
theil  abgemattet,  bekommen  Ohnmächten  und  Kräm- 
pfe. Bey  dem  Schneebade,  fagt  der  Vf. ,  ging  Meüin, 
der  es  empfahl,  von  der  Idee  aus,  dafs  pfycbifcoeKran- 
ke  einen  unverhältnifsmäfsig  hohen  Grad  von  Kalte 
Vertragen  können,  und  deshalb  kann 'diefs  Bad  Überf- 
all da  empf'öhlen  werden,  wo  vorhergegangene  kaltÄ 
Bäder  ohne  Wüti^n  geblieben  find..  Allein  dabcy  ift 
zu  beinerken-,  clafs  cü^  tipwirkun^  des  auf  dem  Kör- 
per zerfchmelzenden  Schnees  eine  andre  ifl,  *als  diÄ 
ein^s  kalten  Watferbades,  wie  diels  z.B.  die  Bele- 
bung der  Erfrörnen  durch"  Reiben  mit  Schnee  und 
das  ungeheure  Brennen  der  Hände  beweiü,^  welches 
'man  bekommt,  wenn  man  längere  Zeit  Schnee  in 
detfelben  gehalten  hat'.  ^-  Unter  Sturzbad  verfleht 
der  VF.  —  g<*gen  den  gewöhnlichen  Sprachgebrauch— 
au,ch  das  plötzliche  Hineinfiürzen  eines  KVanken.inS 
Waffer.  Um  diefs  zu  bewerkflelligen ,  könnte  man, 
fagt  ety  eigne  Wafferbeh älter  von  ziemlicher  Tiefe 
in  Form  eines  Baffins  'einrichten,  und  über  demfel-* 
heneine  Schaukel,  an  der  zwey  lange  (ttfrke  St^iclce 
befefiigt  find;  fchweb^nlaffe«:  Ift  der'  Irre  auf  dtt 
•Schaukel  böfefligt ,  To  fiejlt  mätf  aii  jedes  Ende  de» 
Baffins  einen  Wärter, '  deren' elA'ef  ;ihh  hineinfiqfst; 
der  andei^e  ihn  wieder  herailSzieht. ,  I)er  Kraoke 
"mOfste  in  der  Mitte  des  fiäffins  vbllkbmhien  un- 
ter dem  Waffer  feyn ;  \vas  dadurch  gefchchen 
kann,  dafs  die  Seije,  an'deneti  die  ScHaiikel  iiän^, 
über  eine  Rolle  gezogen ,  urfcTi^litwcdei*  loacbgelat- 
ffrn,  Öder  anges^ogeÄ  werden*.  —  BefeiefeuÄgen  «Sl 
kaltem  Waffer.—  Das  lau\värm^'Bkd,^gtgen  ereÄp 
fiifche  Geifieszerröttungen  und  JSfe1*vebKratikhcittti; 
Von  grofsem  Nutzen,  rtieint  ^dfer'Vf.,'  würden  allgtf^ 
meineSenfbäder  feyn,  wenn  maW  dabey  die  Vorficht 
gebrapchte,  die  Genitalen  und  den  After  durch Ban-^ 
aasen  vor  der  Einwirkung  des  Mitte^ls  ka  fiebern. 
Sollte  aber  ein  fo  gewaftfamet  R^ii,  als  ihn*  dci'Scnf 
hervorbringt,  werrn  er,  auf  ifife  gaÄ^^  Haut  wfrRti 
nicht  bedeutende  ^\efi:iirktioiis|)efcKwerden  crzeii^ 
Weti?  -^  Toplfche '  BiiUeK  ^— ;  ^ifes  'DouchebadJ  11er 
Vf  überzeugte' ßcbmchrerem^Iedavort,  dafil'e^  äfft 
bellen  einwirkt,  iVehn  m^ti  Stbfs-*  o^err  Abfattweife 
den  kaltett  WüfreHIrahl  dtff  dBn'HinVertheildesKopfe, 
dert  Nacken  öder  -die  WirbelfSult'  '^|ang  anprcüen 

Mfst;    änllaft  den^'Strahl  'lärtge^atif  ^ffiöTllbe  «eüd 

ohne  Abfätze  eUtrirKen  l}il4ikvY'  dhf lutfer  Sio» 

..:.-*   .  .•   ^    t      ».:    t^    .;  '2Ba(!bt 
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Thiicht  clanii  ^Ifte  Mae  Erfchntterung;  Zu  den  Tropf- 
bädern machte  der  Vf.  in  Pxjvattiäufern  elnefehr 
einfache  Vorrichtung,   und  bediente  lieh   derfelben 
mit  gutem  Erfolg,    hr  liefs  die  Decke  des  Zimmers 
durchbohren»  und  in  diefe  Oeffnung  eine  dünne  me- 
tallene Höbre  üecken ,  in  die  ein  Vf  ärter  vermittelfi 
eines  Trichlers  das  Waffer  eintröpfelt.  —    liegen* 
oder  Stiiiauerbäder.  «<-     Kalte  Fomentationen  und 
die  Eiskappe.    Gegen  den  Vortchhg  Heinrot/i*s,  eine 
mit  Qüeckiilber  gefällte  Blafe  auf  den  Kopf  zu  legen, 
wird  erinnert,  dafs  viel  Quecklilber  den  Kopf  zu  i'ehr 
1)elfill'ijfen  und  wenig  oder  keinen  hohen  Kältegrad  er-» 
^ekea-wQrd^.  Aus  eigner  Erfahrung  kann  der  Vf.  die 
-^vofzQglit^e  Wirkung  der  anhäitenoen  kalten  f  omen-^ 
tatiooen  auf  den  gefohornen  Kopf  nicht  genug  rOh« 
men:  -^    Die  heiisen  Fomentationen.  —    Die  lau* 
warmen  Fufsbäder.  —    Es  folgen  nun  die  Caihar-- 
ciicu,  die  der  Vf.  in  die  Di^eliivrfiittel  und  die  Dra-- 
ßica  eingetheiit  hat:  eineLintheilung,  die  fich  weder 
durch  die  Abi^ammat^g,  noch  durch  den  Spracbge* 
brauch  rechtfertigen  läl^t.    Auch  entfpricht  die  D&«> 
finition,  esfeyen  diejenigen  Mittel,  welche  die  Se-* 
und  Excretion  der  Gedärme  beförderten  lind  ver- 
mehrten, wobey  die  Stuhlausleeruilg  flOffiger  als  ge-* 
wohnlich  wörde —  dem  Begriff  eines  Catbarcticum's 
nicht.     Eben  fo  wenig  können  Digefiivmittel  als  an<- 
tagt>ni(Urche  betrachtet  werden,  denn  um  einen  Ge- 
genreiz hervorzubringen,  wäre  ihre  Einwirkung  zu 
Ichwact.     Auch  fahrt  der  Vf.  unter  diefer  Klaffe 
alle  Neiitralfalze  an,   und  zwar  in  folchen  Dofen^ 
dafs  ße  abfahren;  heweift  aifo  dadurch,  dafs  er  den 
gewöhnhchen  Begriff  eines  Digeliivmittels  —     aus 
welcher  Urfach«,-  fagt  er  nicht  -«-  nicht  beybefaalten 
habe.    Unter  den  Stalzen  rühmt   er  befonders   das. 
Bittorfalz;  *£eit  mebrern  Jahren  gebrauchte  er  es  im 
Anfange  derKnr  beyMeknchdie  mit'atrabibrifchem 
-Temperament,'  nor'  nicht  iiey  zu  tief  gefunkener 
Senüb'ilitat  und  I\dp9i>dirction.  «Er  liefs  tägJicb  eini-»- 
e  KafftelöCfel  ro|i  iiii^WaiTer  fo  lange  fortnehmen^ 
is  einige  Z^eit  hindafoli:  Jich   anhaltend   breyartige 
OeffnifBgeA-ernUeilt«nv^'<li^  arofse  Erleichterung  zur 
Folge  hatten.  «-^    Zur  Erhöhung  dfer  Wirkung  des 
tartari&rten  WeiiifttiT)S  emphehlt!  er  das  Kirfchlor-» 
beerwafier  und  Azs  Bilfenkrautextract.    AlsDigeniv-^ 
^mittel  werden*  auoh  Ale  aullöienden  Extracte  und 
die  fcifieiibaltigen^filittcl  angefbbrt;  farner  die  Gum*« 
miharze,   die  iMineralwaffer  und  endlieh  auch  das 
Queckfilber.      Wie  pafst  der  oben  angegebene  Be- 

S;riff:  Erfchlaffung  de^)armkanal.s  und  Vermehrung 
einer  Secretionen,  iiaf  den  Sabliuldt  und  die  andern 
ätzenden  Queckfilberpräparate?  Indicirt  foll  das 
Qtieck&lMsr  feVn  in  folchen  FäiUn.von;AlelaneboIie, 
wo  eine  befonore  Bxe  Idee  vorberrfoht , .  und  wo  zu- 
glt'icb* 'keine  bellimmte  ürlache'  über' den  eigentli- 
chen Urfprung  der  Melancholie  aofgemitteit  werden 
kton  j  wo  axidre  Mittel  ichon  fruchtlos  gebraucht 
wurden,  was  um  io  mehr  Statt  tind^n  foll,  wenn 
uuglückliclie  J^iebe,  pfychifcher  oder  phyfircher  Art, 
die  Seelenfiörung  begründete,  liier  foll,  wegen Con- 
fenfus  zwifchen  dem  Genitalfyilem  und  den  Spei* 
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che!  fecernirenden  Organen  die  erregte  Salivation 
Von  heilbringenden  Folgen  feyn.    Den  Schlufs  diefer 
Klaffe  macht  die  Spielsglanzfeife.  —     Unter  den 
draßifchen  Mitteln  finden  wir  diis  Herta  feceae,  von 
der  der  Vf.  meint,  dafs  fie  gegen  pfychifche  Krank* 
heiten  angewendet  werden  könne,  weil  fie  die  Ner* 
ven  ties  IJnterleibes  flark  aßicire,  in  fiarken  Gaben 
fogar  Brechen  undPurgiren  errege  und  auf  das  Haut- 
organ und  die  Nieren  fpecififch  wirke.    Den  heil« 
kräftiffen  Wirkungen  der  Gratiola  mufs  der  Vf.  alle 
Gerechtigkeit  widerfahren  laffen ,  indem  fie  ihm  in 
Fällen  von  Manie  und  Melancholie  wefentlicheDien- 
fle  lefftete.  -^    Die  antiphlogiftifchen  Mittel  aerfaliea 
in  die  medicinifchen  und  chirurgifchen.     Bey  den 
erflern  finden  wir  die  Tamarincikn,    die  vieueicbt 
eine  paffendere  Stelle  hinter  den  Nentralfalzen  ge* 
funden  hätten,  «ils  zwifchen  dem  Salpeter  und  den 
Säuren.    Die  chirurgifchen  beginnen  mit  dem  Ader«« 
lafs,    und  der  Vf.  äufsert  fich  febr  belehrend  über 
die  unverfländige  Eilfertigkeit,  mit  der  man  allen 
Irren,  im  Beginn  ihrer  i^ankheit ,  Blut  in  grofser 
Menge  zu  lafien  pflegt.    Nicht  ganz  mit  Recht  aber 
führt  ^r  \A%T  Syaenham  als  Beyfniel  an,  tind  dthrt 
dabey  feine  ProceJJus  integri,    cUe  man  überhaupt 
nicht  citirön  follte,  wenn  man  von  SYdenham'iQrnxiA^ 
fätzen  fpricht.    VVeit  deutlicher  lagt  er  feine  Mei- 
nung über  die  Manie  im  fünften  Kapitel  der  erjken 
Section  des  Werks   über  die  acuten  Krankheiten 
und  anTnehrern  Stellen  deffelben  Werks.  —    Blut- 
igel und  blutige  Schröpflcönfe  find  aufserdem  hier 
abgehandelt.  -^     Die  dritte  klaffe,  die  narcotifchen 
Mittel ,  zerfällt  in  die  rein-  narcoti Gehen ,  narcotifcb 
fbharfen  und  äiifserlichen  beruhigenden* Mittel.    Der 
Mohnfaft  wird  empfohlen ,  wenn  eine  Geifteszerrüt- 
tung  aus  Schwäche  der  Gefchlechtstheile  nach  Auj^ 
fchweiftfn^en  .entftand;  nooh  wirkfamer  foll  er  bey 
imitiaterieiien  Melancholien  feyn,  die  durch  heftige 
Gemüthsbewegungen  entfiandeli  find  und  fieh  durch' 
Niefilefgefchkigenh^it,  Weinen,  Seufzen  u.  f.  w.  au- 
fsein.—    Als  a'ufseriiche  beruhigende  Mittel  werden 
die  glewöhnlichen  Zwangsmittel  angeführt,  die  man 
^iS  eine  Unterabtheilupg  dtr  Narcotica  kaum  erwap* 
ten  füllte.    -Der  Vf.  erklärt  fich  für  die  Anwendung 
desSackes,  und  räumt  ihm  unter  allen  mechanifchen 
V^friöbtungen  den  eriien  Rang  ein,  weil  feine  Con- 
fiructiou  einfach  und4eicht  fey,  fehr  geringe  Ausla««^ 
gen  erfordere  ^und  weil  er  mit  leichter  Mühe  blofs 
durch  Ueber werfen  über  den  Kopf  des  Irren   und 
fchnelles  Herabziehen  bis  zu  den  tüfsen  angebracht 
werden  und  dadurch  der  Irre  völlig  gebändigt  wer- 
den könne^    üfr  gedenkt  .noch  des  Schrankes,   he^ 
merkt  aber  bey  diefen  beiaen  Mitteln  nicht,  .dafs 
durch  ihre  Anwendung  das  bey  Irr^  fö  fehr  liäpfige 
Onaniren  nicht  gehindert  wird. — '  Das  hohle  Rdd. — 
Me  Autenrieth'iche  Maske. —-    DerFallhut.—    Das 
Zwangskamifol.'    Das  letztere  bradite  der  Vf.  auch, 
bey  den  gröfsten  Tobfüchtigen  ohne  Schwierigkek 
an ,  indem  er  vor  der  Anwendung  durch  zwey  oder 
(trev  Wärter  dem  irren"  ein  dickes  Tuch  über  das  Ge- 
i^cbt  werfen  und  hinten  zubinden,  nöthigenFalU  auch 
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die  Fübe  bfaiden  und  daoa  die  lüemitl  aBzUrheii  lieb. 
Er  Oimml  im  Allgemeineo  den  gflafligeii  Urtbeilen 
Itber  dieTs  Zwangsmitul  bey,  dafs  es  nämlich  kein 
tiüed  preffe,   keinen  Schmerz  und  keine  Friction 
en-ege^  die  Circnilatioa  nicht  hemme  ^  und  den  Ir- 
ren aa  keiaer  Bewegung,    aufser  an  der  (Ur  Arme 
bindere.     Er  befiiepte  Seh  bey  tobfachtigen  irren 
^nigemale  der  Zwaogswefte  mit  auffallend  gutem 
Erfolge;  nicht  feiten  wurde  der  Kranke  dadurch 
ea£der  Stelle  beruhigt,  und  unter  lief s  feine  Verfu- 
ehe  zu  {chadea,  weil  er  feine  Abhängigkeit  fühlte. 
Minder  giUifiig  fpricht  er  fich  aber  den  Xwangsfiubi 
saftf  der  feiner  Meinung  nach  die  Vortheile  nicht 
gewährt,  die  m^n  fich  von  ihm  verfpricht..    Wenn 
er  aucfa  noch  fo  vorfichtig  ausgepolfiert  fey,  fo  fchede 
er  doch  auf  eine  auffaflende  Weife,   theils  durch 
das  durch  ihn   herbeygeffihrte  Unvermögen,    fich 
frey  bewegen  zu  können ,  theils  durch  das  ruhige 
SüIleGuea,    wodurch  fehr  oft  topifche   Störungen 
des  Kreislaufs  der  Säfte,  ödematöfe  Anfchwellungea 
ond  fogar  Brand  entfiehen.  —*    Das  a^wangfieheo.  -- 
Die  Zwangswieee.  —    Der  Zwangsriemen.  -^    Die 
metallenea  Armbänder  hält  der  VK  fbr  den  einfach- 
fien  und  gelindellen  Anparat;   aufserd^m  feyen  fie 
leicht  uttdfcfanell  anzulegen  und  könnten  von  an- 
dern Irren  nicht  fo  leicht  losgemacht  werden.  — 
Das  Binden  der  Hände  und  f  Ofse.  —    Der  l>äum- 
Ung»  «—    Die  Birne.  —    Das  Antenrieth'fche  Palli- 
iactenzinuner.     Gegen*  Hnnraih's   EinwiVff   gegen 
diefe  Vorrichtung  erinnert  der  VL ,  dafs  das  Anten- 
rieth^fche  Zimmer ,  wenn  auch  nicht  als  eigentliches 
Heilmittel,  doch  als  ein  fehr  ficheres  Verwahrungar 
mittel  fich  beurkunde,  in  welches  TobfQchtige  im 
Angenblidic  der  höchfien  Wuth  —   die  dann  aber 
anä  keine  phyfifche  (?)  noch  pfychifche  Behandlung 
xulSfst—  um  fo  mehr  ohne  Nacotheil  gebracht  wer- 
den kAnnen,  als  fie  fich  in  demfelben  nnr  fehr  un«t 
bedeut«nd  verletzen  und  Andere  nicht  befebädigen 
können,  weldies  Erßere,  wenn  es  wirklieh  bey 
Einem  oder  deni  Andern  der  Fall  feyn  foUte,    da-» 
durch  verbotet  werden  könnte,    dafs  man  ihn  mit 
dem  Fallhttt  bedeckte,  den  Saak  oder  die  enge  Weile 
gebrauchte,    was  folche  Befcnädiguugen    verhüten 
^rOrde.  —    Die  zum  Sehluffe  erwähnte  Opiaträu- 
cherung  hätte  wohl  die  paffendße  Stelle  bey 'dem 
Opium  flbtfhaupt  gefunden.  — 

(Die  FortfeiJtuni  /•IgU) 


von  Nutzen  feya  dörfte.     Die  kurr^^fste  Einlei^ 
tung  deffelben  giebt  fehr  fafsÜcbe  Begriffe  Ober  die 
Art  und  Weife,  wie  die  franzöf«  Sprache  ihre  Deri- 
vationen bildet.    i\%  dürfte  zu  wflnfchen  feyh,  dafi 
der  unbekannte  Vf.  (er  unterzeichnet  feine  Einlei- 
tung nut  der  Chiffer  Dr.  S.)  es  nicht  verfchmälit 
hätte,    auch  die  eigentlichen  fubß€mi\fs  comp^ijäp 
nämlich  folche»  die  aus  zweyen  lianptwMrtern  iidi 
bilden,  und  deren  die  franzöfifcbe  Sprache  nicht 
wenige  zahlt,  mit  aufgenommen  hätte.    So  ift  z.  K 
nnter  dem  Artikel  pere  (las  Oonipofitum  beau  pin 
bemerkt,  während  man  da»  eben  fo  populäre  grand* 
pere  vermifst»    Etliche  und  die  meiUen  Artikelt  «ie 
cap,  oerTi^«  (lat.)  j  coutir,  dicartf^zt),  4ir€$  ^^ 
cere  (lat.)»  ^crire,  Joirc^  forme,  lire,   mdir^,  äc 
find  wirklich  erfcliöpft.    r  reylich  leifiet  diefes  Buch 
keij^eswegs  in  Uinhoht  auf  VoUfiandigkeJt  völlige 
Genüge»  indeffen  dürfte  es,  da  es  für  den  Scbul* 
bedarf  beftimmt  iO,  eben  in  diefer  feiner  fiefcbrankt* 
heit  am  nOtzlichßen  werden  können.     Mehr,  um 
dem  Vf.  einen  Beweis  zu  geben,    dafs  ftec  feine 
^Sammlung"  auftnerkfaa»  durchfah,   als  demfeibee 
den  Vorwurf  der  Mangelhaftigkeit  zu  machen,  zei- 
gen wir  hier  nur  aus  einem  Tbelle  des  Bucbtiaben^, 
diejenigen  Wörter  an »    die  wir  in   feinem  Buche 
durch  Yergleichung  deHelben  mit  dem  „  Catholicon^ 
als  fdhlena  bemerkten:    abbaiical^^  ibdtard)  ubd^ 
tardir,  ubaiariti/Jemeni  —  jiUC,  abcceäaire,  u6r- 
eedariens^^  uim,  abechet,   (Mchement  —   abalr 
Umt,  abatde,  abat-^vent  —  abrigemaU  «-*  abreunc^ 
iTMne«»  abduci€wr,  abductian-^  abcndgr,  abondcm^ 
mentjabondaneefabondani  ^  a&e»ii€r(deRen  Grund- 
wort banne  i(i),  abonnaße,  abonnement  ^^  aboulif* 

ab/bliiisir€,4iffbudr€,r9jQudr€  eia,  ^  ahfurdement-^ 
onad^jni/jr#ij(unter(chiBden  von  aeaddmicUn) —  ee- 
€€ffu  -«  acc^U^ateur,  accäJratifm^^  accqiUmi,  uo^ 
cepieur,  acceptUathn  —  aecidait,  aeddentcd,  uo» 
ddenitlUment  etc.  Auch  die  übrigen  Bucbßabeo  find 
als  gleich  un vollfländig  behandelt  zu  betrachten ,  fo 
fehlt  nach  flüchtiger  Durchficht  cartomur  bey  carC^ 
claquet  bey  dagner:  amrctte,  cuiiireuoo  und  euhrai 
bey  cuivre ;  despolisme  bey  degpote,  draganne  bey 
dragon ,  hormis  bey  hors  u.  f.  w.  Das  jy^hlrif*  id 
übrigens  böchCl  feuber  und  correct  gedruckt,  den* 
noch  möchte  der  Kaufpreis  für  ein  Schulbuch  etwas 
zn  hoch  gefetzt  ieyn. 


NEUBAB.SFRAGHKUNDfi»     . 

Faav&fvrt  a.  M.^  in  d.  JSgei^.  Buchh.:  'Sammlung 
fram^fcher  fTörierfanulien  zum  Gebrauch  fbr 
Schulen.  1825.  190  S.  gr.  12.  (12  gGr.) 

Ein  kleines,  aber  mit  SprachkenntniCe  zulam« 
mcngetragenes  Sdmlbuch,  aas  für  Schüler,  die  ei- 
nige VcMTKenntniffe  der  franzöfifchcn  Rede,  befitzen^ 


NEUE    AUFLAGE. 


Lstvaie^  in  d.  Dydc  Buchh«:  Gfimdrißemet 
hißonfch'^kriii/i^km  Jämleiiung  jn'a  .^ilte  Tefieh- 
meni.      Von  Dr.   Joh.  ChrUL  Wüh.  jiug^ 


ZweyU,  vermehrte  u.  verbefferte  Anüabe.  1627 
XXXVl  tt.  »62  &  gr.  &  (iRthL  12g&.)   (S. 
Becenf.  A.  L.  Z.  ill&  Nr.  64.) 


die 


tosa 


137  - 

1  ......  ,  -  -  f 

E  R  O  Ä  N  Z  ü  N  G  'S  BLÄTTER 


1090 


I  •  *  « 


K  U  E 


ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


December    1827. 


ARZNEYGELAHRTHEIT« 

TttBiiTGEjr,  b.  Laupp:  Medicinifch^praTbtifche  Adr- 
verfarien  am  Krankenbette  gejämmelt  von  Peter 
Jojeph  Schneider  u,  f.  w« 

(Fortfettuag  iUr  im  i^origw  SUUk  ubnebroAenen  Hecenfion.) 

LJle  vierte  Klaffe  handelt  die  excitirenden  Mittel 

ab,  angezeigt  gegen  den  paralytlfchen  und  reiziofen 
ZuQand  des  gefammten  Nervenlyfienis  in  pfycbifcbea 
Störungen,  befonders  im  Blüdüna.  Sie  find  einge- 
thelltin  innere  und  äufsere,  upd  unter  den  Innern 
beginnen  zunächft  die  kampferhaltigen.  Die  Indi- 
cation  für  den  Kampfer  fall  befonders  da  Statt  fin* 
den,  wo  das  tumuftuarifch  aufgeregte^  vorher  in 
AHfaenie  verfunkene  Nervenfyflem  einen  fiarken  und 
fchnell  durchgreifenden  Heiz  erforc^rt,  wobey  man 
vorzOglicb  Hflckdch^  auf  die  Erhöhung  der  Tnatig^ 
keit  der  perlpherifchen  Organe  nehmen  mufs.  Con* 
tr^indicirt  ifi  er,  wo  Betäubung  auf  feinen  Gebrauch 
erfolgt,  wo  eine. beträchtliche Xjeberfüllung  von  Blut 
in  den  Hlrngefäfsen  Statt  findet,  wo  man  llarke  Con* 
gefiionen  nach  dem  Gehirn  wahrnimmt,  wo  gaiixi* 
iche  Unreinigkeiten  in  den  erßen  Wegen  oder  gar 
Entzündung  Statt  findet.  Der  Vf.  hat  fehr  glänzende 
Beobachtungen  von  der  Mifchung  aus  Kampfer  und 
Effig  auf^uweifen.  (S.  die  Anzeige  des  erßen  Theils 
der  Adverfarien.)  Indeffen  hat  er  jedesmal  zuvor 
kräftige  Purganzen,  und  wenn  das  Seelenleiden  mit 
erhöheter  Gefäfsthätlgkeit  verbunden  war,  auch  fo* 
gar  Venenfectionen  angewandt,  und  iß  dann  erfl  zu 
jenem  Mittel  g^fchritten.  —  Die  ätherifchen  Mittel 
mit  bitterm  Stoff  umfafTen  den  chinefifchen^Thee 
und  die  Arnica«  Ihnen  folgt  als  dritte  Unterabthei- 
lung die  der  vegetabilifch- ätherifchen  Oele,  und 
die^n  die  thieriich  -  ätherifch  öÜgten  Mittel,  der 
Mofchus,  dasCafloreum,  die  Canthariden,  das  ani- 
malifche  ätherifche  Oeh  Die  fünfte  Unterabtheilung 
enthält  die  Gewürze,  die  fechste  den  Phosphor,  die 
fiebente  die  geifiigen  Präparate  und  die  achte  das 
Ammonium.  Wir  verminen  das  Opium,  deiTen  ana- 
leptifche  Wirkungen  auch  oben,  wo  feiner  narkoti- 
fchen  gedacht  wurde,  nicht  erwähnt  find.  Der  Vf. 
erörtert  die  permanent  ftärkenden  Mittel  nicht.  Er 
hat  die  Ueberzeugung ,  dafs  diefs  um  fo  weniger  nö- 
thig  fey,  als  dieErrüilune  der  Indication  der  Stär- 
kung' eigentlich  nicht  auf  befondern  pharmaceuti-> 
fchen  Mitteln,  fondem  auf  einer  vernünftig  ange« 
Ergänz.  BL  zur  A,  L.  Z.    1827.  i 


ordneten  Diät  und  einem  zweckmäfsigea'  Regime« 
beruhen.  Doch  gedenkt  er  beyläufig  des  Eifens»  der 
China,  des  ammoniura haltigen  falzfauren  Kupfer« 
liquors  und  der  Transfufion  des  Bluts^  als  hierher 
genöriger  Mittel.  Mit  welchem  Rechte  er  den  Ku- 
pferfalmlakliquor,  als  ein  permanent  ftärkendes  Mit-* 
tel,  der  China  zur  Seite  fetzt,  ift  üchwer  einzufehen, 
da  die  Wirkung  beider  Mittel  doch  fehr  verfchiedeA 
ilL  Er  .hat  durch  dielen  Liquor  eine  Epilepfie  ge- 
heilt, die  fchon  drey  Jahre  anhielt,  überdiefs  hart- 
nackige krampfhafte  Zufälle,  Obßructionen,  Schwä- 
che oer  erßen  Wege,  Schwindel,  reine  Nerven- 
schwäche, Fehler  des  Gedächtniffes  befeitigt.  Die 
Wirkung  foll  fich  fehr  bald  in  einer  geregelten  Ver«- 
dauung,  ungeheurer  Efsluß,  blühender  Gefichts- 
farbe»  Kraftgefühl  des  ganzen  Körpers  und  bedeu* 
tender  Heitenceit  des  Geiües  zeigen«  —  Als  aufsei:e 
erregende  und  nervenbelebende  Mittel  find  aufse- 
zähit:  die  warmen  Fomentationen  auf  den  Kopf,  das 
Einathmen  des  oxydirten  Stickgafes,  dieMiefemit- 
tel,  die  Elektricität)  der  Galvanisnms,  Perkinis« 
naus  und  Magnetismus. 

Die  Materia  diaetetica  zerfölit  in  die  Betrach- 
tung der  Nahrungsmittel  und  in  die  der  Lebensord- 
nun£  und  des  Verhaltens  der  irren.  Beym  Schiuffe 
des  Kapitels  von  den  feßen  Nahrungsmitteln  erwähnt 
der  Vf.  der  flbermäfsigen  Gef räfsi  weit  der  Irren  und 
der  völligen  Abneigung  gegen  alle  Nahrungsmittel. 
Die  Hauptkur  äer  Gefräfsigkeit  beruht  auf  einer  die 
abnorme  Stimmung  der  Magennerven  kräftig  umän- 
dernden Methode.  Brechmittel,  die  Ekelkur  und 
narkotiXche  Mittel  dürften  diefe  Anzeige  erfüllen. 
W^eit  fchwieriger  iß  die  Heilung  der  gänzlichen  Ab- 
neigung gegen  'alle  Nahrungsmittel«  Entweder  be-^ 
ruht  diefelbe  auf  einem  körperlichen  Leiden,  na^ 
mentlich  bey  melancholifchen  Kranken,  bey  denen 
ein  hoher  Grad  von  Torpidität  der  erßen  Weee,  mit 
belegter  Zunge,  funkendem  Athem  vorhanden  iß, 
qder  wo  Leberleiden  üch  findet;  oder  fie  entfiebt 
aus  einer  pfychifchen  Quelle,  und  jene  iß  weit  eher 
zu  befeitigen,  als  diefe,  bey  der  man  nicht  feiten 
kein  anderes  Mittel  als  Gewalt  hat.  -— >  Das  JE/üri- 
rium  acidum  Halleri,  unter  das  Getränk  gemifcht, 
hat  der  Vf.  mehrere  Male  bey  Tobfüchtigen ,  na- 
mentlich bey  der  Melanchclia  errnbunda  mit  Nutzen 
gegeben.  Doch  gab  er  auch  ein  reines  helles  Bier 
mit  ausgezeichnetem  Erfolge  bey  Geißeszerruttungen 
jj^ii  dem  Charakter  der  Lähmung  und  des  Typhus, 
•X  (6)  .     und 
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und  in  Verbindung  mit  Weineflig  gesen  Tobfucbt«  ^ 
In  dem  Äbfcbnitt  von  der  'Lebensordnunjr  und  dem 
Verbalten  der  Irren  werden  der  Aufentbaltsort ,  die 
Kleidang,  die  natürlichen  Verrlcbtungen,  Schlaf 
und  Wadien ,  Befchäftigung  und  Erholung  und  die 
Krankenbefuche  abgehandelt 

Die  dritte  Abtheilone  betrachtet  die  Materia 
pjychica.  Der  Vf,  fetzt  hier  in  der  Einleitung  die 
\  ortheile  der  abwartenden ,  negativen  Methode  aus*- 
einander,  tadelt  aber  diejenigen  Aerzte  fehr,  die 
der  Bequemlichkeit  wegen  uch  zu  ihr  bekennen. 
Sie  kann,  £agt  er,  nur  dann  vernünftigerweife  in 
Anwendung  gebracht  werden,  wenn  der  Heilarzt 
nicht  fo  viel  eignen  kräftigen  Willen  und  manches- 
mal auch  nicht  fo  tiefe  und  gründliche  Kenntniffe 
befitzt,  um  mit  Glück  auf  directem  Wege  auf  das 
feelenkranke  Subject  einwirken  zu  können.  (Das  iß 
eine  fonderbare  Indication.  Ein  folcher  Arzt  foUte 
doch  lieber  die  Behandlung  eines  pf}rchifchen  Kran- 
ken gar  nicht  unternehmen !)  Richtiger  ifl  im  Fol- 
S enden  die  Anzeige  angedeutet:  wenn  das  mit  der 
eelenzerrüttune  gepaarte  fomatifche  Leiden ,  durch 
Selbfihfllfe  der  iNaturthätigkeit  eine  Krifis  oder  Crifis 
der  piychifch  -  kranken  Zufiände  vorbereitet;  des- 
halb ifi  es  oft  nötbig,  die  nejgative  Methode  nicht  al- 
lein auf  acute,  fondern  auch  auf  chronifche  Geißes- 
krankheiten ,  beibnders  wenn  letztere  einen  perio- 
difchen  Charakter  zeigen,  anzuwenden,  weil  oft 
die  Erfahrung  lehrt,  dafs  folche  Störungen  auch 
nach  vieljähriger  Dauer  doch  durch  kritifche  Bemü- 
hungen der  Matur  gehoben  wurden.  —  Das  erße 
Mittel  der  Materia  pjycfäca  iß  die  Entfernung  des 
Irren  aus  feiner  Wohnung  und  dem  Kreife  feiner 
Familie.  Der  Vf.  hat  fich  mehrere  Male  davon  über- 
zeugt, dafs  ein  Irrer,  der  in  feinen  gewöhnlichen 
Vernältniffen  bleibt,  fchwer  wieder  geheilt  wird, 
weil  er  im  Anfange  häufig  in  feinen  Umgebungen  die 
Urfache  feiner  Verfiimmung  fupht,  weil  feine  Ver- 
wandte ihm  feine  verwirrten  Ideen  auszureden  fich 
bemühen,  oder  durch  Zanken,  rauhe  Behandlung, 
Gebet,  lißige^Ueberredung,  ihn  auf  eine  unzweck- 
mäfsjge  Weife  zur  Erkenntnifs  feiner  Perfönlichheit 
zu  bringen  verfuchen.  —  Das  zweyte  iß  die  Ver- 
wahrung der  Irren ;  befonders  gedenkt  hier  der  Vf. 
-der  KücKficht,  die  man  auf  epileptifche  Irre  zu  neh- 
men bat,  da  im  Allgemeinen  bey  den  Wahnfinnigen 
nichts  mehr  Entfetzen  und  Widerwillen  erregt,  als 
der  Anblick  eines  epileptifchen  Anfalls.  Deshalb 
fuchen  fie  ihn  auf  alle  mögliche  Weife  zu  vermei- 
den, oderftürzen  fich  mit  Wutb  auf  den.Epilepti« 
fcben  los.  Hier  konnte  der  Vf.  noch  das  Unzweck- 
mäfsige  der  Einrichtung  mancher  Irrenhäufer  erwäh« 
Den,  alle  Epileptifchen  in  ein  Zimmer  oder  auf  einen 
Saal  zu  bringen.  Nicht  zu  gedenken ,  dafs  fie  mei- 
fiens  einen  grofsen  Widerwillen  gegen  einander  ha- 
ben, fo  fehlt  es  feiten,  dafs,  wenn  einer  einen  An- 
fall bekommt.  Einer  oder  Mehrere  ihm  nachfolgen. 
Noch  weit  fchlimmer  iß  es,  Reconvalefceuten  diefer 
Krankheit  in  dem  Zimmer  zulaffen,  wo  Kranke  lieh 


befinden :  der  glückliche  Ausgang  der  Eur  Joum 
durch  den  fchlimmen  Eindruck,  den  der  Anblick 
emes  epileptifchen  Anfalls  macht,  nicht  feiten  ganz 
gefiört  werden« 

Autorität ,  Charakter  und  generelle  Hülfsmittel 
des  Heilarztes  bey  pfychifchen  Krankheiten,  Nach- 
dem die  alleemeinen  Erfordemiffe  eines  Arztes  für 
pfychifche  Krankheiten  aufffefielit  find,  geht  der  Vf. 
noch  die  einzelnen  Rückfichten  durch ,  welche  man 
auf  einen  Geißeskranken  zu  nehmen  hat.  Er  er- 
läutert das  Gefchlecht,  das  Alter,  die  ConOitutioo, 
das  Temperament  und  die  individuelle  Läse,  und 

fleht  an ,  in  wiefern  jedes  derfelben  die  p^chifche 
Behandlung  modificire ;  er  zeigt  die  Nachtheile,  wel- 
che das  Hintergehen  und  Belügen  der  Kranken,  In- 
confequenz  in  Beßrafunffen  und  Belobnungen  faer- 
bey ziehen,  und  unterfucht  die  Umfiände,  unter  de- 
nen ein  abfichtlicher  Betrug  erlaubt  feyn  kann.    Die 
befondem  Hülfsmittel  bey  der  pfychifchen  Behand- 
lung der  Irren,  deren  nun  gedacht  wird,  find:  die 
Erregung  heftiger  Leidenfchaften  und  Affecte,  die 
flarken  Sinneseindrücke,  das  dunkle  Zimmer,  die 
Hungerkur,   die  körperlichen  Strafen  und  Beloh- 
nungen,  die  Mufik  und  der  Gefang,    der  religidfe 
Unterricht  und  die  religiöfen  Gebräuche*    Die  &- 
regunff  der  Hoffnung   findet  nirgends  ^ne  Con- 
trainolcation ,    dahingegen  man  bey  der  Erregung 
einer  lebhaften  Freude  —  wenn  fie  in  der  Gewafi 
des  Arztes  fleht —  fchonvorfichtiger  feyn  und  manch» 
mal  auch  körperlich  fie  vorbereiten  mufs.    Bey  fehr 
irgerlichen,   zornigen,    ieidenfchaftlichen   Geißes- 
kranken,   in  Wahnwitz,  Abermtz,  Narrheit,  in 
der  Melancholie  mit  l^arrheit,  bey  Verzweifelnden 
oder  Mordfüchtigen  können  Schrecken  und  Furdit 
vortheilhaft  einwirken,  dürfen  aber  natürlich  nur 
mit  grofser  Vorficht  und  Behutfamkeit  in  Anwen- 
dung gebracht  werden.     Eingebildete,    ehrgeizige, 
hocnmüthige,    herrfchfüchtige,    eitle,    rachgierige 
und  neidifche  Kranke  können  durch  Demütbigung, 
Befchämung  und   Verachtung  geheilt  werden.    Ü 
das  Gefbhl  für  Ehre  und  SittUchkeit  ganz  erßorben, 
fo  fucht  man  die  Schaamhaftigkeit  zu  erregen ,  und 
die  Liebe  heilt  gewöhnlich  da ,   wo  fie  krank  ge- 
macht hat.    Auch  der  Zorn  kann  nützlich  werden; 
namentlich  gegen  anhaltende  Traurigkeit.  —    Ge- 
wöhnlich ift  beym  erfien  Entfieben  einer  pfychifchen 
Krankheit  gefteigerte  Empfindlichkeit  der  Sinnes- 
organe nicht  zu  verkennen:   dahingegen  findet  fich 
bey  einer  ausgebildeten  pfychifchen  Störung  gerade 
das  Gegentheil.     Doch  ift  nicht  aus  den  Angen  zu 
laffen,   dafs  die  Unempfmdlichkeit  oft  nur  fcheinbar 
iii,   weil  entweder   die  Aufmerkfamkeit   der  Seele 
auf  einen  Gegenfland  geheftet,  oder  der  Kranke  fo 
fiarrfinnig  ifl,    dafs  er  feine  Empfindungen  auf  alle 
mögliche  Weife  zu  verbergen  fucht.    Bey  wirklich 

fefunkener  Reizbarkeit  und  Thätigkeit,    namentlich 
eym  Blödfinn,   find  flarke  Heize  des  Gehirns  und 
der  Sinnesorgane  in  Anwendung  zu  bringen.     Im 

Gegentheil  d^  reizentziehenden  Mittel ,  namenlü^ 

das 
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dM  dunkle  Kimmer»  die  Hangerkur,  yntd  nur  in 
wenigen  Fällen  als  ein  Heilmittel  in  Anwendung  ge- 
bracht werden  können ;  eine  zweckmäfsige  Verbin- 
dung der  animalifchen  und  vegetabilifcben  Diät  i& 
nimmer  das  zuträglichfie  und  rationellfie.  Die  kör-^ 
perlichen  Züchtigungen  znQffen  nach  den  Anfichten 
des  Vfs.  för  immer  aus  den  Irrenanfialten  verbannt 
und  fcbmalereDiät  und  firengere  Arbeit  an  ihre  Stel- 
le gefetzt  werden.  Dagegen  haben  angemelTene  und 
zweckmäfsige  Belohnungen  einen  wefentlichen  £in^ 
flufs  auf  den  guten  Fortgang  einer -pfychifchen  Kur« 
Religiöfer  Unterricht  und  religiöfe  Ceremonien  dür- 
fen nur  da  in  Anwendung  gebracht  werden,  wo  die 
Empfänglichkeit  für  fie  noch  nicht  ganz  verloren 
gegangen  iih  —  Die  zwey  letzten  Abichnitte  lehren 
noch  die  Art  und  Weife,  die  Arzneyen  zu  geben 
und  ficb  der  Irren  während  des  tobffichtigen  Anfalls 
zu  bemächtigen,  und  die  pfychifche  Behandlung  in 
der  Reconvalefcenz. 

Der  dritte  Band  ( auch  mit  dem  Titel :    Ueb^ 
denjporadifchen  Typhus  und  die  Wechfelfieher^  ah 
Krankheit^ormen  des  Gtmgüen/vßems)  enthält  die 
Refuitate  aus  des  Yfs.  fehr  reicher  Erfahrung  über 
beide  Krankheiten.     In  einem  Zeiträume  von  vier 
Jahren  behandelte  er  in  feinem  Phyfikate  187  Kranke 
am  fporadifchen  Typhus ,  und  zwar  mit  fo  ^rofsem 
Glück,  dafs  er  unter  allen  nur  27  Todesfälle  hatte. 
Die  Krankheit  befiel  am  häufigfien  die  in  den  Jahren 
der  Entwicklung  oder  fchon  gereiften  Pubertät  Be* 
griffenen,  feltner  das  Mannes-,   faft  niemals  das 
Greifenalter.      Cfaarakteriftifch  war   beym  Eintritt 
der  Krankheit  die  Wüftigkeit  des  Kopfs,  zu  der  fich 
tin  allen  Mitteln  fpottender  Schwindel  gefeilte,  auf 
den  ein  allgemeines  Zittern  des  Körpers,  nament- 
lich bey  Jüngern  Subjecten,  folgte.     Die  Hitze  er- 
reichte faft  denfelben  Grad,   den  fie  im  Scharlach 
Zu  haben  pflegt,   und  zwar  auch  dann,    wenn  die 
ganze  antipblogiliifche  Methode  mit  der  gröisten  Be* 
harrlichkeit  fortgefetzt  wurde.    Das  Athmen  war  im 
Anfange  der  Krankheit  meid  ganz  regelmäfsig;  aber 
in  der  Mitte  derfelben,  zuweilen  noch  früher,  be- 
merkte man  ein  leichtes ,  ganz  kurzes  und  trock- 
nes  Hüfieln,  was  allmählig  immer  heftiger  und  hart- 
näckiger wurde,  das  Athmen  erfch werte,  mit  Sti- 
chen in  der  Braß  verbunden  war,    die  fich  beym 
Genu&  von  Mahrungsmitt ein   und   beym  Nehmen 
der  Arzneyen  vermenrten:   verfchlimmerte  fich  die 
Krankheit  und  n;ihm  die  Lntkräftung  zu,  fo  trat  ein 
geringer,  blutiger,  fchaumiger,  weifsgelblicher  Aus- 
wurf hinzu,    die  Refpiration  wurde  unterbrochen, 
feufzendy   pfeifend,    es  erfolgte  gern  Schluchzen, 
und  der  ELranke  darb  unter  allen  Zeichen  der  Lun- 
genlähmung.   Der  Vf.  fand  nach  feinen  Beobachtun- 
gen die  drey  Stadien,  das  der  Vorläufer,  der  Entzün- 
dung und  cler  Neuroparalyfe  in  der  Natur  befiätigt; 
ein  viertes y  das  des  Uebergangs  in  Faulfieber,  an- 
zunehmen y  hält  er  nicht  für  nöthig.    Seiner  Ueber» 
Zeugung  nach  beruht  das  Wefen  des  Typhus  auf 
einer  Jbl^tzajadung  des  Ganglienfyßems^  und  iit  der 


fpbradifche  Typhus  von  dem  epidemifchen  und  coi^* 
ta^öfen  nicht  verfchieden :  es  giebt  überhaupt  nur 
einen  Typhus.  Eins  aber,  was  dem  Typhus  ver- 
fchiedne  Grade  des  Verderbens  und  der  mehr  oder 
minder  fchnellen  Tödtlichkeit  giebt,  foheint  ihm 
lehr  nothwendig  zu  berückfichtigen ,  nämlich  jder 
vor  dem  Ausbruche  vorhanden  gewefene  allgemeine 
Gefundheitszufland.  War  diefer  völlig  ungetrübt 
und  ungefch wacht,  fo  wird  der  einfache  fporadifche 
Typhus  in  feiner  reinßen  Form  fich  darßeilen;  war 
er  im  Gegentheil  durch  ungünfiig  einwirkende  Gau- 
falmomente  entnervt,  werden  diefe  nachtheilig  ein-> 
v^rirkenden  Gelegenheitsurfachen  noch  durch  üble 
Witterungsbefchaffenbeit ,  verdorbne  Luft  u.  f.  w. 
unterilützt,  fo  wird  ein  contagiöfer  und  bösartiger 
Typhus  fich  entwickeln.  Die  Symptome,  die  dem 
Vf.  feine  Meinung  vom  Wefen  des  Typhus  zu  beßä- 
tigen  fcheinen ,  imd :  die  grofse  und  anhaltende  Fie- 
berhitze, das  Heer  der  mannichfaltigen,  fich  zum 
Theil  widerfprechenden  Zufälle,  das  fchnelle  Zu- 
fdmmenfinken  des  ganzen  Organismus,  die  beyfpiel« 
lofe  Kraf tlofigkeit ,  die  ungewöhnlich  lange  Dauer 
des  Uebels,  bey  unausgefetzten  Fieberbewegungen, 
ohne  Krifenbildung,  cler  befondre  Umfiand,  dafs 
die  Krankheit  ausfchhefslich  gern  das  jugendliche 
Alter  beßillt.  Seiner  Meinung  nach  tritt  bev  der 
typhöfen  Entzündung  vdrklich  aufgelößes  una  ganz 
entmifchtes  Blut  aus  den  Gefäfsen,  und  durchdringt 

Sleichfam  chemifch  das  Nervenfyfem,  ganz  befon- 
ers  das  Rückenmark.  Hieraus  erklärt  uch  die  Be- 
fchaf fenheit  des  Bluts,  wenn  es  aus  der  Ader  selaffen 
wird'  und  diefer  Umßand  i&  auch  für  die  Therapie 
des  lyphus  in  fofern  wichtig,  als  er  die  Schädlich- 
keit des  zu  weit  getriebenen  antiphlogifiifcheu  Ver-^ 
fahrens  in  das  hellrie  laicht  ßellt.  Iß  aber  das  ganze 
Ganglienfyßem  entzündet,  fo  iß  hieraus  auch  die 
Urfache  dfer  Ungeheuern  Hitze  leicht  erfichtlicb,  fo 
wie  die  vielen  verfchiedenartigen  Zufölle  hierauf 
wurzeln.  Alle  Organe  der  Vegetation  muffen  durch 
die  Entzündung  des  fie  mit  Nerven  verfehenden  Sy- 
ßems  in  einen  der  Entzündung  analogen  ZufiandA 
verfetzt  werden;  da  aber  diefer  Zußand  typhofer 
Natur  iß,  und  von  ihm,  wegen  der  pbyfiologifchen 
Eigenthüinlichkeit  des  Ganglienfyfiem ,  keine  deut- 
liche Kunde  zum  Senforium  gelangen  kann :  fo  kann 
man  diefe  Art  von  Entzündung  mit  Recht  eine  fchlei- 
chende  nennen.  (Damit  iß  aber  Ober  das  VVefen 
diefes  der  Entzündung  analogen  Zußandes  eigentlich 
noch  nichts  gefagt.)  Obfchon ,  fölirt  der  Vf.  fort^ 
fehr  grofse  typhöfe  oder  fogenannte  brandige  Ent- 
zündungen in  den  Eingeweiden  der  an  Typhus  Ver- 
ftorbenen  gefunden  werden,  fo  erblickt  man  den- 
noch, als  Symptom  der  Krankheit,  zwar  Schwäche 
und  eine  unvollkommne  Paraiyfe  der  Organe,  aber 
durchaus  keinen  örtlichen  Schmerz,  der  eine  ur- 
fprünglicbe ,  vrahre  und  topifche  Entzündung  io 
wichtiger  und  nervenreicher  Organe  beurkundete. 
Der  Typhus  entfiebt  daher  nicht  von  dergleichen 
Entzündungs  -  ähnlichen  Veränderungen»  fonderti 
gerade  umgekehrt  >  wie  der  Typhus  nicht  von  Pe- 
techien 
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teohien  entlieht ,  fondern  dite  Petechien  erft  yon  lan- 

E  vorher  entliandenem  Typhus.  ^Ohne  die  Wahr- 
it  der  Sache  in  Zweifel  ,zu  zienen,  fo  ift  doch 
nicht  einzufehen,  wie  diefs  gerade  dem  Vorherge- 
henden folgt.)  Der  Vf.  verfolgt  nun  noch  die  übri- 
gen Symptome,  und  fucht  fie  mit  der  von  ihm  auf- 
gefiellten  GanglienentzQndung  in  Zufammenhang  zu 
bringen.  Die  Ausgänge  waren  blofs  Gefundheit  und 
Tod,  keine  Nacnkrankheiten.  Leichenöffnungen 
hat  der  Vf.  felbft  nicht  angeflellt-  Er  theilt  den  Ty- 
phus ein  in  einen  primären  und  fecundären  ,  je 
nachdem  nämlich  die  Entzündung  des  Ganglienfy- 
fiems  entweder  unmittelbar  oder  ur^rünglich  in 
demfelben  fich  zeigte,  oder  iich  in  Folge  voraüsge- 

fangener  Entzündungen  in  andern  Organen  bildete. 
de  Diagnofe  vergleicht  den  Typhus  mit  dem  Cau-^ 
ßi$,  dem  Hemiintaeus ,  dtv  JeoHs  biliofo-^nervoja^ 
dem  fplanchnifchen  Fieber,  den  neryöfen  Entzün- 
dungen,   dem  nervöfen  Rheumatismus,    der  Ence^ 
phautis,   Myelitis  und  Inflammatio  nervi  vagi,  der 
Vergiftung  durch  narkotifche  Gifte,  der  Erweichung 
und  Durchlöcherung  des  Magenjgfundes  bev Kindern, 
und   endlich  mit  dem  wirlulch  epidemiichen  und 
contagiöfen  Typhus.  —     HinfichtJich    der  Änflek- 
kungsfähigkeit   des   fporadifchen  Typhus  bemerkt 
der  Vf.  9  dafs  er,  wenn  er  einmal  m  einem  Haufe 
eingekehrt  iß,   auch  die  übrigen,  namentlich  die 
Jüngern  Glieder  der  Familie,  ja  auch  dieBefuchen- 
den  ersreift.     Manchmal  vergingen  mehrere  Wo- 
chen ,  ois  bey  dem  Angeßeckten  die  Krankheit  üch 
zeigte;  im  andern  Falle  wurde  ein  Befuchender  auf 
der  Stelle  davon  ergriffen.    Um  die  Aetiologie  der 
beobachteten  Epidemie  zu  ermitteln,    erörtert  der 
Vf.    die  phyfifchen  Bedingungen .  der  Ortfchaften, 
in  denen  tich  die  Krankheit  befonders  zeigte.    Beide 
liegen  fehr  feucht,    die  Häufer  find  niedrig,   klein 
vnd  enge,  oft  ganz  ohne  Keller,    und  fo  nahe  am 
Flufs  gelegen,    dafs  fie  wegen  der  häufigen  üeber- 
fchwemmungen  feiten  ganz  trocken  find.    Als  Gele- 
genheitsurfachen  find  anzufehen:    zuerft  das  Soge- 
nannte Hanfrötzen ,  bey  dem  die  Leute  nicht  allein 
bis  an  den  halben  Unterleib  im  Waffer  liehen ,  fon- 
dern durch  welches  auch,   wegen  des  befiändigen 
aus  den  Gruben  aufßeigenden  Geftanks,    die  Luft 
verpefiet  wird,  andrer  anhaltender  BeCchäftigungen 
an  und  auf  dem  Waffer,  wie  das  Fafchinenlegen  am 
Rhein,  nicht  zu  gedenken.    Ferner  das  Einfammeln 
des  Tabacks,   wobey  viele  Menfchen  in  einer  klei^ 
nen,  fehr  ftark  geheizten,  mit  halbtrockneji  Tabacks- 
blättern    gefülken    Stube    zufammengepreCst   find. 
ISicht  minder  das  anhaltende  feuchte,  nafskalte  Wet- 
ter, abwechfelnd  mit  feuchter  Wärme,  die  fchlech^ 
te  Nahrung,  Exceffe  im  Genuffe  geiftiger  Getränke, 
niederdrückende  Gemüthsaffecte  9  plötzliche  Erkäl-- 


tong,  Wurmkrankheit,  Aurfchweifung^n  aller  Art, 
übermafsige  Geißesanftrengung  u.  f.  w.  — 

(Der  Befehlufs  folgt.) 


SCHÖNE   KÜNSTE. 

PiAHis  u.  Strassbitrg,  b.  Levrault:  Ita  Guzla,  ou 
choix  de  poefies  illyriques ,  recueillies  dans  la 
Dalmatie,  la  Bosnie,  la  Croatie  et  THerzego- 
wine.  1827.  XII  u.  257  S.  8. 

Diefe  Sammlung  illyrircher  Dichtungen  wird  uof- 
ter  dem  Namen:  La  Guzla,  gegeben,  der  im  llly- 
rifchen  eine  Art  Guitarre  bedeutet,  womit  zumTheii' 
die .  herumziehenden  Sänger  ihre  Lieder  begleiten 
und  wozu  das  Volk  tanzt.  Er  iß  daher  nicht  ua- 
zweckmäfsig  zur  Bezeichnung  Jener  Sammlung  ge- 
wählt. Der  Herausg.  derfelben  hat  fich  nicht  ge- 
nannt: in  der  Vorrede  fagt  er  jedoch  von£ch,  cms 
er,  ein  gehomer  Italiener,  eine  Morlakin  von  Spa- 
latro  zur  Mutter  gehabt  habe  und  von  Jugend  auf 
lange.  Zeit  in  jenen  Ländern  gewefen  fey;  die  Lie- 
der aber,  welche  er  hier  zufammengeliellt ,  habe 
er  felbft  auf  feinen  Wanderungen  gefammelt  Auch 
iß  wohl  kein  Grund,  an  ihrer  Echtheit  zu  zweifeln, 
vorhanden.  Er  giebt  fie  in  einer,  wie  er  fagt,  treuen 
franzöfifchen  Ueberfetzung  ^—  und  mit  den  nöthigcn 
Erläuterungen  und  Bemerkungen  Qber  die  Sitten 
und  den  Glauben  der  Nationen,  unter  denen  jene 
Lieder  heimifch  find.  Manche  derfelben  find  Im- 
provifationen  aus  der  neueßen  Zeit,  die  der  Her- 
ausg. von  dem  Verfaffer  derfelben  erhielt;  dergröfstc 
Theil  find  wahre ,  auf  Ueberlieferung  beruhende 
Volkslieder.  Sie  erfcheinen  als  ein  neuer  fchätzba^ 
rer  Beytrag  zur  Kenntnifs  der  Volkspoefie  jener  G^ 

{;enden,  und  fchllefsen  fich  befonders  an  die  Sanuiv- 
ung  fervifcher  Lieder  an,  welche  die  mit  Servien 
fo  genau  befreundete  Talvi  herausgegeben  hat.  Da- 
her werden  fie  auch  in  der  Sammlung  fervifcher 
Gefänge,  die  JF.  Gerhard  in  Leipzig  unter  dem  Ti- 
tel: „vVila"  bey  Barth  herausgieot  und  die  in  Kur- 
zem erfcheinen  wird,  im  zweyten  Theile  eine  Stell» 
finden.  Es  genügt  Rec,  hier  nur  auf  diefe  „Guzla** 
mit  wenigen  Worten  aufinerkfam  gemacht  zu  ha- 
ben, was  er  um  fo  eher  thun  zu  muffen  meinte,  da 
feit  einiger  Zeit  das  Intereffean  der  Volkspoefie  über- 
haupt rege  geworden  ift.  Neben  der  fchätzbaren  Lie« 
der -Sammlung  verdienen  auch  noch  vorzügliche  Be» 
achtung  die  „l^otes**,  welche,  bald  länger  bald  kfir- 
zer,  die  an  den  öfilichen  Küßen  des  adriatifchen  Meers 
oberhalb  Albanien  wohnenden  Volksüanlme  dem  Le- 
fer  naher  bringen«  . 
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ARZNEYOELAHRTHEIT. 

TüMireEa,  b.Laupp:  Medicim/ch^prakif/chgjid^ 
.  verlarien  am  Krankenbette  gejamv^  von  Pr/ar 
Jyeph  Schneider  u.  f.  wl 

{BifchU^t  der  im  porigen  Siikk  abgebroduerien  Reeaf{flott.) 
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le  Progoofe  war  immer  am  fcbliimnfien,  wena 
die  Krankbeit  fohoneinige  Zeit  gedauert  hatte,-  ehe 
irttÜche  Halle  eefucht  wurde;   mandimal  entfiand 
fohon  TOT  dem  viersehBten  Tage  Paraiyfe,    Je  mehf 
Xtt  Anfang  der  Kranrkheit  heftig  reisende  g  oder  zo 
anhahend  fortgefetzte  Brech  •  und  Abftlhrangsmittel. 
gegeben  wurden ,  deflo  gröfser  war  die  Fieberhitze^ 
wmr  Coüapßis  virium,  defio  ficherer  entfianden  Brand 
ttad  JULbmung.    «hr.fpflter  derSdiweifs  und  je  Irfr* 
*  IT  Dorcbldl  erfolge,  defto  tödtlicher  war  der  Aus^ 
ing;    SoUoebzen,    Nafenbluten  in  der  Mitte  dec 
irani^heit,  weniges  Klagen  bey  fichtbarem  Uebel^ 
befindett}  deutelten  immer  auf  einen  fibeln  Ausgang; 
ie  (ifirker  und  je  beharrlicher  im  Anfiing  die  anti«* 
^ogifiifche  Methode  angewandt  wurde ,  defio  un-* 
iudierer  war  der  Ausgang.    UngOnfiiges  Zeichen  war 
hmnerdie  anhaltende  Sehliersung  des  linken  Auges, 
während  das  rechte  unverfehrt  fehlen.  ^—    Seiner 
Anficht  vom  Wefen  der  Krankheit  gemäfs,  (iellt  der 
Vf.  zweylndicatioiien  auf:  Schleunige  Zernicbtung 
und  Anlfiebung  des  durch  die  krankhaft  ei^öbete 
Lebensthätigkeit  bereits  eingeleiteten  Proceffes  der 
lEetamorpbofe  und  der  drohenden  Vernichtung  des 
in  der  Entzündung  begriffenen  Ganglienfyfiemt  •-- 
uod  Verhütung  des  drohenden  Brandes  und  der  PanK' 
Mb^  «»d  kflnAliebs  Aufregung  und  Erhaltung  des 
Iiebens  bis  zu  dem  Zeitpunkt,  wo  die  Natmrthitig«* 
kcit  ein«  glflckliche  Knfis  oder  Ijyfis  bewirkt  und 
dureh  fie  der  Weg  zurGenefung  eingefchbgen  wird^ 
oder  auoh  fonfilge  Anfiaken  zur  Erhaltung  des  Or«i 

Eismas  verbreitet  werden  können.  (Was  der 
te  Satz  fagen  will,  i(i  uns  nicht  klar;  auch  wird 
es  bey  d^r  Aosfflhmng  der  Indieationen  nicht  erör- 
tert. In  der  Periode  der  Vorboten  wurde  hivfig 
dnrcb  eia  gelindes  diaphoretifches  Verfahren  die 
Krankheit  zerfiöft.  In  der  entzOndlldiea  Periode 
Wurde  die  antiphlogiftifche  Methode  mit  Umficht' 
angewaniltv  Oft  nOtzten  nicht  zu  fuirke  Aderlärfe, 
die  nur  in  höchft  feltnen  Fällen  wiederholt  wurden, 
aber  niemals  mehr  als  ^  bis  10  Unzin  Blut  entzo« 
gen.  GOnäiger  jrA  häufig  der  £cfoig  voaS  bis  IS- 
Bfgeau.  BLmrji.L.  Z.  1827. 


Slntigeln,   an  das  Hinterhaupt  und  an  die  Schläfe 
«fetzt,  wenn  nämüch  Congeüionen  nach  dem  Köpf, 
ryphomanie,    Scblaflofigkeit  oder  Schlaf fucht  f Ar 
grob  waren.  .  Oft  liefs  der  Vf.  auch  20  bis  SO  BlütJ- 
Igel  auf  die  Magen  -  und  NabeJgegend  fetzen ,  um 
auf  ^e  primär  phlogirüfch  alficirte  Stelle  des  gro- 
fsen  Sonnengeliechts  zu  wirken.     Einige  Kranke; 
die  Beb  in  der  hefti^Oen  Typhomanie  befanden  urfd 
bey  denen  die  Hoffnung  der  Genefung  mit  jedeni 
Augenblick  fich  verminderte,  be0erten  fich  von  dem 
Augenblick  an,  wo  Blutigel  in  die  Magengegend  ge-*' 
fctzt  wti^denl    Oft  war  es  auch  von  gOnfligem  Er-^ 
folg,  6  bis  831utigel  um  den  After  herum  zu  fetzen: 
Doch  ift  diefe  örtliche  Blutausieerung  k^inesvre^s 
ein  Mittel,  deflen  Anwendung  man  in  der  Hoffnung, 
es  v^erde  nicht  fchaden ,  wenn  es  auch  nicht  niitze^ 
tu  weit  treiben  darf.    Bey  einem  jungen  Menfchen; 
deffen  Krankfaeitjganz  normal  verlief,  und  dem  we- 
gen, vermehtter  Congefiion  nach  dem  Kopf,  zwey  ^ 
mal  Bltttigel  an  die  Schläfe  gefetzt  waren ,  gefchah 
diefs  zum  drittenmal ,  gegen  den  V^TiUen  des  Arztesi 
£s  traten  die  Zufalle  der  Exinanition  ein,  auf  wel-^ 
che^  Itevenzuiälle  folgten  und  den  Tod  am  zwan-^ 
zigOen  Tmc  herbeyführten.  —    Der  Vf.  gab  in  die- 
fer  Periode  den  Salpeter  und  fand  immer,    dafs  er 
beffere  DienOe  letllete,  wenn  er  damit  etwas  Sal- 
miak verband     Gleichzeitig  wurde  das   verlBfste 
Queckfilber  verordnet,  bis  üch  Spuren  der  Saliva-^ 
ü^a  zeigten ,    oder  Diarrhoe  zu  f Orchten  war ,    in 
welchem  Fälle  die  graue  Queckfüherfalbe  in  den  Un- 
terleib eingerieben  wurde.    Kalte  Fomentationen  auf 
den  Kopf,  antiphlogiOifche  Ihät,  Klyftire  bey  Ver^ 
flopfung,  Einreibungen  von  flüchtigem  Liniment  mit 
Kampfer    und  Opium    in    der  Schaamgegend    her 
Harnverhaltungen,  machten  das  Uebrige  der  Behand- 
king in  diefer  Periode  aus.      In  der  Periode  der 
Neuro "paralyjis  iß  es  faß  immer  w'n  vergebliches 
BemOben,  eine  krltiföhe  Bewegung  hervorgerufen. 
Doch  gab  der  Vf.  zu  diefem  Zweck  einen  Baldrian« 
aufgufs  mit  Minderer'sGeifl,  wandte  Hautreize,  Senf- 
tbige  und  Veficatore  auf  die  vom  Kopf  entfernten 
Stdlen,    Wafehungen  des  ganzen  Körpers  mit  ge- 
wöhlichem  und  mit  Kampfereffig  an.      Gelang  die 
Heilung  bev  diefem  einfachen  Verfahren  nicht,   fo 
gab  er  ein  infufum  rad. /erpeniariae,  mit  Spir.nSn- 
dtreri  und  Kampfer.     W'eiterer  Mittel  bedurfte  er  • 
feken.    Gleichzeitig  wandte  er,  namenthcb  bey  den 
typhöfen  Diarrhöen ,  das  Terpentinöl  äufserlidi  an. 
En  Jinis  einen Theelöffei  v«U>mebrere  Male  tädich 
Z  C6)  ^  aaf 
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auf  den  Uaterleib  reiben ,   oder  damit  getrfinkten  lafTen  verleiten  Jjpx  laflen.  —    Die  mefflen  Krankm 

Flanell  aufl^en,  vnd  bitenerkte  iil  einigen  faft  boff-r  v^loif  da(  Yß.  aa  d^ih  ^ntri^tendenDnrchEall.    Um- 

nungslofen  Fällen ,  dafs  liierdurch  allein  die  Heilung  fonß  verTucbte   er  Arnica  ,    Colombo  mit  Opinm» 

be^rkt  wurde.    Während  der  Reconvalefcenz  fetlte  China,  Catechu,  den  Eifenfalmiak,  das  fchweM^ 

#r  alle  A(zo«yef  aus,  fab  gute^  altei^^W^ia  jin^  imreEi^en.    Am  haUireichfifn  .zeigt«  fioh  vpdmtiat 

IrdiieteTAini  zweckm&ice  Diät  an.    %U0berh4upi  £mnlßoli  aui  iMandelöltmit  Opium /Ki^Ki^  afaa 

verlangten  faß   alle  Krabne   während  der  ganzen  Stärkemehl  und  warme  Bähungen  von  in  Wela  ge- 

Krankheit  unausgefetzt  nach  Wein,  feij»ft-feictte,  die  kochten  aromatifchen  Kräutern  auf  den  Unt^rldb. 


In  eioigeti  Fällen  entfpracb  das  falzfaure  Eifen,  in 
Pillenform  .zu  einem  balh^a  bis  ganzen  Gran  zwey*- 
fiQndlich  gegeben,,  feinen  Erwartungen,   in  andern 


an  denGenufs  delfelben  vorher  nie  gewöhnt  waren.-* 

In  den  nachfolgenden  praktifchen  Cauielen  warnt 

der  Vf.  vor  der  Anwendung  heftiger  Brech  -  und 

Abfahrungsmittel  im  Anfange  der  Krankheit,  dnrdi    aber  auch  nicht.  — 

weiche  der  Grund  ^a  der  fpäter  eintretenden  Bauch--  ' 

lähmuhg,  die  üeh  durch  die  bäuügen  typhdfen ,.  waf- 

f erigen  DnrcJtfälle  zu  erkennen  giebt,  melAenth^a 

gelegt  wird.    Man  foll  ferner  fo  viel  als  möglich  den 

Salpeter,  ftarke  Dofen  von  Salmial^  und  IMLinderer'a    entzünduagen.  bey  denen  die  paffende  Heilmethode 


Während  der  Wechfelfieber  -  E^idenbfe  hÄte 
der  Vf.  Gelegenheit  alle  möglichen  Formen'  diefer 
Krankheit  zu  beobachten:    Erlab  mehrere  ^Gehirn- 


Gern  vermeiden ,  da  auch  diefe  Mittel  Durchfall  zu  fo  fchleunig    als  möglich  in  Anwendung  gebracht 

erregen  pAegen«    Er  hält  es  aberhstiupt  für  zweck«  wurde.    Es  erfolgte  auch  eine  förmliche  RemilüöBi 

mäfsiger  ,  den  Salpeter,   da  er  in   diefer  Krank*  aUeiii  .am  dritten  Tage^ein  neuer  Paroicfsnins  ttk 

heit  eine  zu  naohtheilige  Wirkung  auf  die  Säfte^  »llen.  patbognomitchcn    Zelohen    der  EnaiBphalitiSy 

xnaff^.  verrathe,  ganz  wegzulaffen.     (Soncterbar  ift  der  :nach  abermaliger  (irenger  Anwendung  aar  anti-k 

di^e  uneingefchränkte  Verw^ung   des  Salpeters^  phlogifdfchen  Metnode  wieder  befeitiet  wurde.   l)t 
bey  dem  .wenig  Seiten  vorher  Gcfagten,  wo  dr.  env*         *    ^        -n-  -^   j^r  it_      o. 

pfohlen  wird.     Will   der  Yf«  ihn  etwa  blofs  beym 


nach  drey  Tagen  diefelben  Sy»>p|ome  ItiikI^  ^^ 
traten,  io  konnte  man  über  das  Wefender  Krank-^ 


Eintritt  d^  nervöfen  Stadiums  —   wie  er  weiier  beit  ti^icbl  mehr  io  S^wtifel  feyn;  die  China  wurda 

unten  fagt  —  we^gelaffen  wiffen?    Doch  fagt  er  das  Angewandt  und  entfprach  den  Erwartungen«     Auf 

hier  nicht)  Beyra'twährenderSteigerungdesUebela  äbnlie^e  Weife  wilrden  Pleurefien,  Hepatitis,  Astf 

fand  er  die^riiicn,   mit  oder  ohgB  ^ngelicA  .geg^  ghia' und  andreEntMndoogen  lieobacfatefe' snil.be*» 

bepv  fehr  hflif reich.    Den  Kampfer  bält^  fOr  etn^  handelt«.. Bey  einem  Kranken  z^gie  jfiob  eiee  vsUn, 

der  wichtiffften,  halfreichllen,  ja  für  ein  unentbdbtli^'  kommieAngma,  die  antijpWng^rtifch  behanddt^wur«i» 

ohes Mittel  im fporadifchen  Typbus»  namentlkiii in d^t  de  undiogleinh  verfchwand»    Ihr  folgte  eine  finte«* 

beginnenden  Periode  der  >leuro-ParaMe'y  wo  ti  ritis,  die  nur  zwey  Tage  anhielt  und  einer  IbAM- 

die  «yahnfinnige  Betäu6ef9^  befeitigt,  ^ie  Excretione-«  Pktz  machte,  die  alle  1  age  r^elmafsig  ihre  Exaeer* 

wege  der  Haut  öffnet,  die  Nerven  fanft  erregt  und  hationen  hielt,  bis  Mitternacht  währte,  worauf  damr 

belebt  u.  f.  w.    Den  Mohnfaft  räth  der  Vf.  zu  ver**  völlige  Hemiffion  eintrat.     Sie  verfchwand  angeiH 

meiden.    Nach  feinen  Erfahrungen  fohwäcbt  er  die  Üicklich,  nachdem  wirkfame  Dofen  der  CfaiMt  an«» 

Naturthätigkeit  durch  die  allmänlige  Einfchläfening  gewandt  waren.  —    Ueber  das  fchwefel£enre  Qd^ 

noch  mehr^    begöarüigt  die  allgemeine  Unempfind-  i)in  bemerkt  der  Vf.,  dafs,  wenn  daflelbe  innerhalb 

l\chkeit,  Bangigkeit,  Scblaffueht,  die  Nef^na  zu  24  Stunden  zu  10 Gran  gegeben  wurde,  in  der  &e« 

Delirien  und  zur  Yyphomanie,   macht  gefährliche  gel  die  Intermittens  zwar  plötzlich  gemindert  und 

Congeßionen  zum  Kopf,  und  verfchlimmert  f o  dae  auch. wohl  auf  einige  Tagi  gänzlich  getUgt  ward^ 

allgemeine  Leiden.  —    BeymUebergang  des  neuro-^  doch  aber  in.  den ;bey weitem  meifien  Fällen  tuvfickri 

par^lytifchcn  Zuiiandes  in  das  Faulfieber  zeigten  fich.  Itehrte.     So  beobacntete  er  zwey,    drey  utid  vieri 

4ie.  Q)ina  mit  den  Säuren,   das  Haller'fche  faiur«  Rflbk|äUe.  .  Deshaft  gab  er  dem  Kranken  wäirendi 

Elixir  unter  das  Gestrfink  gemifqbt',    alter .  Wein»  der  Appvaxie  alle  drittehalb  Stondee  2  Grai»,  und 

Cmfchläge  aus  China  und  aromatifchen  Kräutern,  ia  auf  eineiolebe  mehrere  Tage  hindurch  nnontacbio-« 

Weinefl^  gekocht,  wirklam.  —    Gute  Dlenfie  lei«-  <;hen  forteefeute  Gabe  kehrte  das  Fieber  viel. Ml»'' 

fielen  die  Hautreize,  befonders  Veficatore  auf  dea  nerzurQck,  wenngleich  ficb  in  mehrern  hartnäctön 

Unterleib  gelefit ,    felbft  wenn  die  Bauchlähnofung  gen  Fällen  das. Mittel  auch  niäit  vollkommen  hOll* 

fchon  einen  hoben  Grad  erreicht  hatte.  -*    In  diä-»>  reich  bewäiirte. —    DerUmAand,  dafsin  demPbyfi'» 

telifcher  HinGcht  hat  man  am  meifien  mit  dem -Dürft  katsbezitk  des  Vfs.  das  Wechfelfieber  noch  vor  zehn» 

des  Kranken  zu  thun,  da  man  bey  nicht  gehöriger  Jahren  endemifch  grafllrte,    dafis  man  dan^ds,  fo 

Vor  ficht  mit  den  Getränken  fo  leicht  den  Durchfall  wie  in  frohem  Jahren,  von  dem  fporadif^en  Ty 

befördert.  Wafferi  faure  Milch,  Buttermilch,  Wein-  phus  gar  nichtk:  wubte,  diefer  aber  feit  entenDe^ 

eXfig  mit  W^ffer,  Weinfieinfäure,  Haller'fches  Sauer,  cennium  in  diefen  Orten  endemifch  wojrde.und  das« 

empfiehlt  d^,  Vf.  aua Erfahrung  am  meiden).    Ger.  Wechfelfiebet  gICnzlioh  verdrängte,  was  erß  neuer* 

warnt  wird  davor,   lieh  durch  die  einzelnen  Zu->  dings  nach  Statt  gefundnen  Ueberfcbwemmuneen 


fälle  topifcfaer  Elntzfiodungen ,    die  fo.  gern  in  der 
Mitte  der  Krankheit  entüeneo,  fioh  nicht  znmAdei^ 


(ich  wieder  zu  zeigen  begann  —  diefs  Alles  brachte 
dw  VI.  »uf  den  Gedanken »  daCs  in  patbP^uietiicbaf 
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Besfditoti  eiitec^rofiM'Alfaiitat  as^rtiilAAea  dem  Ipoitl^ 
difcben  Typhbs  und  der  loternlttens  Statt  üTideil 
mftfiht^  9;  und  dafs  der  Sitz  beidct  K.rankh«tsfomieil 
in  einem  iiitd  demselben  organiTcfaen  Sy ßenie  be- 
gHinde^  fey,  iwährend*  die  ktt  de«  patnologifohen 
Affekts  in. beiden*  imfestlicbverrcbleden  SIL/  Di% 
Zufälle  <Ua  Wectftfeifiefaer»,  verglichen  mit  dfeneii 
dtf  TVptaus  {dev  votiang^cnde '  Gaftriciemus,  das 
fchnelie  Sinken,  dair  rKdrlicrkraft,  das  cachectifcAi« 
Anfehen,  dteOedeaae^  die  AMfciuippQRgini ,  diePe- 
riodicitat)  laflen  vermuthen,  dafs  der  Sitz  des  We<$h^ 
felfiebers  anch  ipi  i'anglienfyXL^m.  i^e^ündet,  fein 
'fV'elcri  aber  ein  |rnehf  oder  weniger  heftiger  J^rämpj^ 
deff^lbeh  fe^fii  mofl^/  Uer  Vf.  gebt  nun  die  einzelr 
fteii  'SJmptomfe  des  Wechfelfiebers  durch. und  fiic;Jhi 
fie  ittit  der  Idee  eines  ftii  Gan^lienfyliem  lierrfchenr 
den  Krampfs  zu  vereidigen.  Ailein^anfiatt  die  £r-^ 
&heiovngen,  die,  na^h:  tiüferm  jetzigen  phyfiolo- 
fiifcbeo  Wiflen,  auf  einen.  Krampf  des  Gaugliisn«« 
^ßems  folffen  mtifstffn  ^  aufzuzählen.,  und  dann  zu 
\>ew«iHen,  daf^.di^fe  l^rfebeinungen mit  den  Symptom 
mea  ei^es  >Vechfelfiebers  identMch  find,  befchränlct 
tr  fichi  daraqf»   die  Sytoptome  aufzuzählen,  ohne 

Sehörig  zu  beweiff n ,  dafs  diefe  voi^  dem  gedaobiei^ 
Lrampfe  und  von  nichts  Anderm  lierrühren.  Vom 
Vrofle  heifst  es.:  ^l^ird  dei&  Intercoftalnerv  vom 
Krämpfe  befallen,  fo  erfireckt  fich  diefer  Affect  nicht 
puc  ^ui  alle  nähere  und  enlifeillntbre  NiervengeblUle, 
die  9iit  dem  GAnglienfyßem  in  Verblödung  it^hen, 
fondern  die  dadurch  bewirkte  Kea<^on  wird,  fich 
aacä  auf  die  vca  Bereid^e  4tt  dynamifehV  eskraokten 
Organe  befindiicfaen  FlaCfigkclten  erfirecken*  Durch 
den  Krampf  wird  Cohtraction  in  dem  vegetativen 
NervenTyReih  gefetzt,  dei^  natureemäfse  Einnufs  def- 
felben  auf  das GefäfsfyAem  aufgenoben  pder  vermin- 
dert, und  auch  darauf  die  Oxydation  der  Blutmaffe 
E'rttbt;  ileswegen  fehto  wir  einen  rückgängigen 
bensprocefs  eingeleitet.  Uie  erfle  bemerkbare 
"Wixlcnng  «fies*folchen^  im  GangUenfyflem  einge- 
dhruDgeileYi  fpasmodifchen  Affects  ift  nun  Fieber^. 
fehauer,  der  in  Kälte  und  in  Starrfroli  übergeht.^ 
(Wir  f^hen  eben  fo  wenig  den  Zufammenhang,  in 
welchem  di^fe  Sätze  mit  einander  flehen,  als  einen 
Bevvels  in  ihnai,-  dafs  der  Krampf  des  Ganglienfy- 
Aems  die  thrfache  des  IVoftes  fey.)  -«  Feigen  des 
geftörten  ^er  gänzHqfaf  aufgehobenen  Eihfluifes  der 
grofsen  IntercoiialnerVen  auf  die  Organe  A^%  vege^ 
tativen  Lfebens,  wodurch  ein  rflckgängiger  Lebens- 
procefs  eingeleitet  werde,  follen  noch  feyn:  der 
Gaftricismus ,  die  Neigung  zum  Erbrechen,  Ver- 
f topfang  odtrr  Dttrchfafli  geftörte  Efsluß,  der  waf- 
fernelle  Urin,  die  cachectifchen  und  ödematören 
Erfcheinnngen,  die  Fieberkuchen  u.  f.  w.  Aber  auch 
diefa  ift  ohne  Beweis  hingeflelit.  —  Es  heifst  fer- 
ner: Nur  bis  zu  einem  gewiffen  Grade  kann  der 
Fieberfrofi  fich  erflrecken,  weil  bey  feiner  längern 
Dauer  das  Lehen  entweder  in  Apoplexie,  oder  ftl 
tddtlicher  ParaJyfe  untergehen  mflfste;  dah^r  tritt 
jiothwendig  eine  Fjeberfiluth  ein,  die  zuveriäffig  als 
ein  Sieg  der  jMaturthätigkeit  betrachtet  werden  mufs« 


(Deir  Sc^lufs  ift  nicht. einleuchtend;  foH  aus  dem  Vpr^ 
derfatzeirgend  etwas  folgen,  fo  kann  es  nichts  anders 
feyn,  ah:  daher  mufs  der  Fröft  aufhören,  aber  nicht: 
daher  mufs.  die  Hitze  folgen.)  „&u8  dem  tödtlichen 
Krampf  erwacht  endlich  das.faft^Snzlich  unterjochte 
CinglienCytienljund  feiner phyfioTogifcben  Bed^tung 
dtrgedenK  (?)  firebt  es  mit  aller  Gewalt  *das  Joch  der 
druckenden  Knechtfchaft.  von  ßch  ^ziifcfiOtteln,  uiü 
fernen  naturgemafsen  Einflufs  auf  das  Gefäfsfyfterrt 
wieder  auszuüben.  Doch  gefchieht  diefs  nicht  mit  je- 
ntfrfulleif, friedlichen  uiidbefötTnenenTbätigkelt,  wie( 
iiri  normalen  und  geregelten  Zufiande,  fondern  vieU 
mehr  mit  einöm  gewiiTen  AufrubV.und  einer 'jngft- 
lichOT  Heftigkeit .  als  wolle  gleichfam  das  GangUen- 
fyflem auf  einmal  das  ah  lC|:aft  und  .Thätigkeit'er- 
fkxttvk.  -^zi  durch  feine  raitteiß' des  Krampfs  her- 
beygefflHitiB  fcethÄrgie  vernadhiäöigt  Wurde."  —  So 
fprtcht  aer;Vf.  In  Bildern  fort,  durch  die>aber  frey- 
Ifch  nichts  bewiefen  wird..  Der  Typhus  des  Wech- 
felflebers  fbll  nur  einzig  und  aUein  im  K^rampf  des 
Gan^IieiVf^rriems  feine  nofologifch^  Deutvmg  hnden. 
Entzündung  kann  hier  nicht  St^tt, finden,  denn  fi^ 
ferhittirt,  meinals  vÄlIig,  fondern  fchreitet  immer 
fort.  J&öVm.  Krampf  aber  findet  beOändig  Nachlaß  , 
Statt^  (ffieraus  läßt  fich  im  Grunde,  weiter  nichts 
folgern,  als  dafs  die  ürfache  nicht  eine  fentiündung 
feyn  könne,  und  dafs  zwifchen  Krampfanfallen  un3 
Weähfdlfieber-Paroxysmea,.  i^  fofern.  eipe*  Analo- 
gie'Statt  ^  An  de,  dafs  bey. beiden  vöUigef  NachlaTs 
erfolgt.  Die  periodifche  KÖckkehr  zur  beflimmten 
StüaaeJ^wird;  damit  jgar  mcht^rklärty  Als  Haupt-! 
gruhd  rftr.feine  l^lelnung  führt, der  Vf.  auch  die  von 
Medicus  beobachtete  Epidemie  und  die.  bey  derfel- 
ben  gemachten  LeichenÖfJTnungen  an.  Aber  auch 
das  nicht  ganz  mit  Rech|:  denn  viel^  Rei^ultafe  die- 
ier  Leicbeiröffnungen  latTen  ficb  nicht  aps  eifiem 
Statt  gefundenen  Krämpfe  herleitefi,.  , und  der  Vf. 
hilft fichnur damit a  daf&^r j^üMiefenoch  eine  deu-'* 
teröp4thifche  Entzündung  annimmt»  —  Bey  der 
Äetiofogi'e  erhalten  wir  eirte  fehr  gründliche  Erör- 
terung der  Witterungsbefcbaffenheit'  und  des  Eih- 
flüffes  derfelben  auf  den  Gefundbeitszufiaad.  —  Da 
in  der  beobachteten  Epidemie  fo  vi^le  Fälle  von 
Uecidiven  vprkamen,  gegen  welche  China  vöU' 
lig  fruchtlos  blieb,  fo  fehr  ajuch  ^e  .J^<^benum^ 
fiande  bey  ihrer  Anwendung  berOckßch^igt  \yurden:' 
fo  leitöte  diefs  den  Vf.  zuerß  auf  die  (dec  des  Kram- 
pfes, und  weiterhin,  da  die  Stütz'fche  Heilmethode 
lieh  fo  wlrkfam  gegen  Krämufe  be weift,  darauf,  das 
kohlenfaure  Kali  gegen  das  Wechfellieber  anzuwe^' 
den.  Da  diefs  gleichzeitige  die  fo  vortbeilhafte  Ne- 
benwirkung hat,  die  bey  Krämpfen  fo  häfufig  $tä<£ 
findende  Magenlaure'zu  neutralihreB,,.den  angebäuf-, 
ten  Schleim  im  Darmkanal  zu  zerAuren  }ind  auszu- 
leeren, bey  Wafferfuchten  und  Oedemen  die  Thä- 
tigkeit  der  Heforptionsgefäfse  aufzuregen  und  zu 
beleben,  Torpidität  in  den  ÜrOfen,  Atonie  derl.e- 
^^t  ^  ^^^  l^fortaderfyfiems  zu  vermindern  und 
>  ^jltfernen,  fo  fehlen  feine  Anwendung  um  fo  paf- 
r  ^  /4er*  ^^r  Vf.  liefs  von  einer  Auflöfung  von  zwey 
^%t>^  Drachi 
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Crachrmn  in  l^cbs.  Unzen  dnes  drofnat^bao  Wat 
ferfi  fiündlich  ein^n  E!fslöffel  voil  nehmen!;  und  heute 
damit  mehrere  Ksankc,  bey  denen  .die  ChiijLa  ^n- 
wirkfäm  geWefen  war.  Er  erzählt  zwanzig  Kraii- 
ken^efchichten.zuni  Beweife. *  (Da  der  Vf. Tagt ^  ,er 
habe  Aber  die  frühere  Anwendung  diefcs  Mittds  be^ 
den  Tutoren  nichts  finden  können:'  (o  bemerken» 
wr,'"  däft  allerdings  das  Kali  —  als  Sal  nlfmthü  — 
von  den  ältetn  Aerzten  vielfältig  gegeii  Wechrel'p 
fieber  gebraucht  i(t  Marlon  fagt,  dais  er  viele  alte 
fii^X'^Vt  kenne^  die  einen  Trank ,  der  diels  Sdlz.eat- 
halte,  kurz  vor  dem  Anfall  gegeben,  für,  wirkfamer 
hieHei^f  als  die  China.  Er  fahrt  einen  folcbea 
Trank  an,  aus  anderthalb  Drachmen  des  Salzes ,,tia 
drey  und /einer  halben  Unze  Flaffigkeit'.au|gelöß 
beüebend,  wovon  der  Kranke  die  Hälfte  SStundein 
vor  dem  Anfall  nehmeli  folh  *  Auch  fein^Speciäcuoi 
enthält .  Wermttthfalz.  S.  Morton  Opp.  Amfielod. 
1696.  T.  II.  p.  62.  de  febr.  interm*  cap.  VX)  Drey 
Dinge  find  es,  die  den  Vf.  noch  am  Scblulfe  befchäf- 
tigen:  Zuerfl  die  Meinung  der  alten  A^erzte,  nach 
welcher  das  Wechfelßeber  eisenilich  keine  Krank- 
heit fey  ond  daher  nicht  fcnnell  geheilt  werden 
dürfe.  Nabll'  de$  Vfs.  Anficht  iil  e*  falfpb,  das 
>Yechfelfieber  als  eine  Selbßholfe  der  Natuir  zu.  he« 
traphten;  es  fey  kein  SiuSand,^  der  der  Gefiindheit 
fk-öhne,  ^o  leife  und  gefahrlos  es  auch  in  manchen 
Fallea  aufträte.  Eine  Uehelfeynsform ,  in  deren 
l^endenz  eine  förmliehe'UnterjQchunff.und  Zernich-». 
tuhg  des  thierifcbeh  RausblEiltes'hervorleuchte,  köpT 
ne  fm  Allgeikielnlen  fbr  keine  'Woblihat  des  f&eh^ 
fchengefcblechts  gehalten  werden.  Diefs  [ba,wie(e4l 
feine  Folgen,  und  eine  Krankheit,  die  foIcbeFolken 
habe,  k&Qne  nicht  fchnell  genug  geheilt  y^erden. 
Auch  habe  die  Erfahrung  dje  Annahme  nicht  befiä«' 

S'gt,  dafs  das  Wechfelfiebiir.  fiets  fchwerQ  und  ibe*. 
enkliche  Krankheiten  glackllch  heile.  Daher  ift 
er  der  Üeb^rzetigung^.  daf^  es  nicht  l[chnell  und 
nicht  kräftig  genug  beKämpft  Avef'den  könne  ,^  d^niit 
der  Organismus  je  eher  je  lieber  von  einem'  Uebel 
befreyt  werde,  das  feine  Zernichtung  rettungslos 
'^relte.  —  AJIein  damit  ifl  die  Meinung  deräftern 
merzte. weder  kefagt  noch  widerlegt.  Denn  fie  fagen 
JeinesWegs^  daf^  das  Wecbfelfieber  im  allgemeinen 
eine  Wohlchat  ley,  'noch,  dafs;  es  Üefs  fch^^cre  find 
bedenkliche  Krankheiten  heile, 'fonderh  nur,  dafs 
es  chronifishe  Krankheiten  gSbe^  die  durch  den  Zu- 
tritt eines  Wechfelfiebersgenohen  ivQrden,  und' dafs 
man  diefe  hellEamen  Fieber  von  andern  wohl  zu  un- 
terfcheiden  habe.  So  liegt  in  dem  Ausfprijche  des' 
BippokrateS,  dafs  ein  Quartanfieber  Wafferfuchten 
erzcMge  tind  heile,'  kein  Widßrfpruch;  nur  werden 
freylic^  in  eiper  Epidemie  dl'e  KQckljchfen  auf  die 
Heilfamkeit!  der  Ffener  nicht  fq  Statt  linden^  als  bey 
fporadlühen  kaltten  fieWn.     Wir  muffen  den  Vf. 


Uhr  ^«cklidhioMtaen;  ivXkäxt^w^  nie  dio  Fot 

Sn.ein«  «nvarfidblig.geheihe»  Wechfrffiebers  er* 
j.'f^"  T^'  Die- Theorie,. nach  <ier  «in  jeder  Arat 
dicfeKrfcbeinung  erklärt,  ift gleicbgüJtig;  aber  wm 
die  ISrfahriing  eines  HippoknOn,  Boethaüvc,  Hojf^ 
mmn,  IFefrUy^,  Brfimin.JL  hafiaügt  hat,  ifi  fdbwer 
w  iettgii«n.  .  Utoruens  lüst^fidr  ja;a«ch  das  hierher 
wehen,  wa&.der  Vi.  -vo»^der  JUManikeit  der  Fieber 
m  Allgemeinen,  in  pfyciiifehefa  iO^nkhelren*  (C  dM 
^^tw  Band  diefitf  AdveifuriM  S.  4.)  felbtt  gefagt 

; 
Das  Zweyte  und  Dritte,  w^der  V£  hier  nodi 
abhandelt,  find  das  Aderlaffen  und  die  ausleerenden 
Mittel;  er  giebt  die  Indipati^nien  zn  beiden  Heü^ 
ftutteln  an,  mit  denen  man  leichter  ,zu  verfchwen^ 
derifch,  als  zu  fpfarfam  umgeht..  * 

Wenn  wir  anph  in  einem  und  dem  andern  Stöcke 
nicht  einerley  Meinung  mit  den^  Vf.  find,  fo  möfTe» 

äwir  doch  d«m.  Ganzen  das  Lob  be}4Men  ,    deLÜ 
öndiiche,  «eicfarte  und  praktifche  Kenntnifb  aus 
lem  lieri^orleuehten ,  und  dafe  wit<<iieFortfet2^üng 
dfefcr  fb  bdefarenden  Adreffarien  ton  Herzen  vrOn^ 


.  / 


fiRBAÜUKGSSCRUlFTEN. 


HiK vorn,  jn  d.  Helwing. «oftoöbh. :  Uther  da» 

.:    i. Gebet  und  de//en  xweckmäjngien  GebrauOi  in 

'  Lahd/duOeti,  n^St  Beyfyielm  von  Seludgdtetm 

t.      von  Meinrich  Ckn/tkm  Wefslmge.   Rektor  «n 


Springe.  laW.  176  &.  8.  (t€gGn) 


Diefe  Schrift  befteht  aus  *wey  Tbeileo.  In  dem 
erflern  wird  der  Nutzen  und  die  Zweckmäisigkeii; 
des  Gebets  Oberhaupt  erörtert  und  zugleich  anf 
manche  fchädliche  Irrthflmer  dabey  aninierkiam 
gemacht;  auch  von  der  NoUiwendlgkeit  der  Schul-- 

Sebefe  geredet.  Der  zvreyte  Theil  enthalt  d^ngea 
Ittfierget^ete  felbfu  Was  ni^i  das  Erflere  b^m» 
fo  mfiffen  wir  dem  Vf.  unfern  ganzen  Beyfiül  zollen, 
und  auch  bey  dem  Zweyten  haben  wir  Wenig  Anfiofs 

frefunden.  Nur  hier  und  da  glauben  wir,  3afs.deia 
leben  Gott  zu  viel  erzählt  werde,  was  aberluiuat 
unzweckmafsig  itt.  Auch  worden  wir  weniger  d|e 
Schüler  als  de^  Lehrer  beten  Jlaffen.  Anfi^tt  dafs 
hier  der  J«iehrer  einige  Wort^  liinzufQgt,  fclieint  es 
beffer  un^ekehrt  zu  feyn ,  daüs  die  Schaler  e^a 
einzelne  Formeln ,  z.  B.  Gott  (ey  uns  gnidig !  G^ 
gebe  uns  feinen  Segen !  Gott  regiere  nnlre  Herzen  !— 
Amen!  am  SchluUe  des  Gebets,  wdcbes  der  Leh- 
rer gefprochen,,  vollftimmig  ertönen  laffen.  Die 
beiden  als  Zugabe  angefügten  f'araphrafen  find  zm 
von  Dfnter,  aber  doqb  nicht  gjerade  aosgeaeidMi^ 
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PHYSIK. 
i)  Paris;  b,  Deterville:  Fridsilenienlaire  deFhy^ 

Com- 
Date  du 

22  Fevricr  1817-    Tome'l.  576.  S.    m.  6  Kpft. 

Tome  II.  608  S,  8.  m.  8  Kpft. 
2)  BiRLiv,  b.  Vofe':    Biot's  ^r{fangsgründe  der 

Eocperimental  -  NaiurUhre  u.  f.  w.    Aus  d.  Fran- 

zöMcben  von  Friedrich'  Jrolf,    »r.  der  Welt- 

weisbeit  u.  Prof.  am  Joachimstbal.  GYmnafium. 

1819.     Er/ter  Band.  .872  S.m.6  Kpft.    Zwey^ 

t€r  Band.  863  S.  8.  m.  &  Kpft. 
S\  Lwp«iö,  b.  Vofs:   Lehrbuch  der  Rtpcrimental^ 

rhyßk  oder  ErJahrungs^Naiuriehre  toä  B/of. 

J^tie  Auflage.   üeberfWzt  von  Ml'Pechner,  med. 

Bacc,  acadcm.' Docentcö  zu  LeipeJ^.  1824 -^  26. 

J&yicrBÄd;  871  S.  m.  6  Kpft.    Zii^eyter  Eanö. 

3«0  Si    m.  2  Kpft.    DriW^fBand.    469  S.'  m.  9 

Kpft.    f^iVr/^  Band*  452  S.  8.  m.  4  Kpft.  • 


D: 


«ur«r  Ui«fftA:bie4  diefos  „Sr^"  von  d#m  i^frür 
hem  BWtWro  bewsthe^ldseB  ,/l><»i<^M>«(Ute  (»««Igr 
Üens  in  der  iOw  ^»a,  da  die  iaig^ndva.  dw*  di« 
rdchUticfieo  »iiftt«  .«erip«brt  wjrdÄo  fiid)  fa» 
imrd«ri»t  dhfs  di«  Darlegung  der  1  batfacbea  blof« 
mif  d«n  Wege  4er  Erfaiucwng  gefchieht»  upd  «M« 
rol«eramgäi  dJurilus,  otoe  alle  Zuziehung  algdbrai- 
fcb7r.'.Bct««hwo0ea*.  »pf  jeiu -ra^iqoelje   Weife 

id&tm  V^ckmeiami  (pigkU  graCseft  Werk*  ver-r 
AÄlMMMta  ioa((Ni»  «u«»fs  ^Afif<>  viel  iffnge  Lewt« 
mmkuAiAl  m  nMcfcefi,  <fi«  fic^blob  ^geitiäne  £mr 
fioMta(in'd««Phyfik,  «Is  VorHeontnife.  wdrer  btprr 
dien,  *  B*  dsf  Median.,.. den ISsitWCgefcblchte  u.  f.  i«. 
«rwerbcil,  odee  ße  wob  »ur  zw  VervoUkommnung 
ihrer  aMg»ael»*eii.A«*blWuDgit»e*«woUeo."   IJkier 

Icn  K^eokifnAilge,  fa»  Hr,  ß.  4«»»  JR«W  «» -«"^r*^ 
«Ol  .aVtrifc^  «Die'  ßUeffde«,  tlie<«%i«>«MiiM»  G^«<^ 

■mmkäUtbMim  jirtmndmgfn  ,  betra^feeodes  Svoh 
SraBifQct;  ftt«r  tb»r  ii»4«r  Qptik.^  die  Wpbreir 
toii«^  «ebvMcbeuiiMirtmg  d«r<BriUe*»;  T«fe«f- 
topSr,  Äkrt«I«#*i«uid:todretA»p«nite  ^ag^fcMr 
t»tV'dMt^i^n\i».im  'i*?l»lrflpWen,  wel<^  in  4*^- 
WlitafiMll«i*iMiti«i«>«iinMi*  ;lMf)ll  illk^fiiBdigfi^ 
der  analytitcimhiQ»^igfai^a9i»mMfi^^f^ 


fiändigt  werden  foU.  Sond  folgt  der  Grundrifs  dem 
JLehrbuche  ScUritt  für  Schritt,  oft  mit  denfeibe« 
Worten,  und  i(i  allo  (abgefehen  von  den  fchon  er- 
vir^hnten  Bereicherungen  der  fpätern  Ausgaben)  «ur 
fils  ehi  die  Unterilöizung  der  Mathematik  ableh- 
nender, populär]  fixender  Auszuff  aus  dem  letztem  za 
betrachten.  Gerade  die  Gründe  aber,  welche  Biot 
oben  for  diefe  Popularifirung  anfahrt,  haben  audi 
Hn.  JF'oIf^  nd^r"»  laiift  der  Vorrede  feiner  forg« 
faltigen  und  wohlgekingenen  Bearbeitung,,  ,»Iajq{e 
Ich  wankte,  welches  von*  beiden  Werken  er  zum 
Gegenftande  feines  Jfleilaes  wählen  folite  ",  am  £ttde 
bewogen,  iicb  fQr  diefes  letztere  zu  entfcheiden. 
^Wir  belitzen",  fagt  er.,  „bis  jetzt  kein  Werk,  «las 
den  Zuftand  der  WiCTenrcbaften  fo  vollfiändig  wie 
diefes  darlegt  (einige  feitdem  erfehienene  hehröücher 
iier  Phyfik  wQrden  letzt  diefs  Urtheil  modi&ciren). 
£s  berrfcbt  durcbgängigl  die  gröfste  Klarheit  und 
GrKQndlichkeit  jm  Vortrage ,  und  jeder  gebildete 
Menfch .  wird  dem  Vf.  «wne  alle  mathematische 
VorkenntniGTe  folgen,  und  fich  aus  diefem  Grond- 
riffe  eine  voUfiändige  Belehrung  in  der  Phyfik  ver- 
schaffen können/'  -^  Somit  iß  alfo  Charakter  und 
S'emdenz  dejs  „PrJßis"  hinreichend  bezeichnet;  und 
4a  Cch  fibrigeM»  was  die  Materie,  betrifft,  die  er/ie 
Auflage ^.fawoU  im  Original  als  in  der  Wotf*fcMft 
Ueberfetzuog,  erwahntenrnfsea  |^au  an  den  hin- 
reichend darg^fiellten  „Tnxüe^'  anfchlie&t:  ib  darf 
in  diefer. Anzeige.  Jiur. noch  von  den  Bereicheninffea 
die  l\ede  feyn ,  die  die  neuefie  Auflage  vor  demfel»- 
jben  moraus  bat,  ai.. welchem  Ende  wir  die  Fedmer^ 
/che  Bearbekmng  des  Pr^is  nach  der  Sten  Ausgahüe 
^ was  naher  betrachten  wollen»    * 

Im  AUgemeinett  naufs  in  diefenorBezase  von  dici- 
fer  bemerkt  werden,   daCs  Hr.  P.  bemObt  gewefen 
ifi,    a//e  diejenigen '  Bereicherungen  aufzunehmen,, 
wcJdbe  die  Bhyiik  feit  der  Erfcheinnng  d^  TraM  , 
erfahren  bat;  »und",  fagfeder  Vf.  hinzu,  „da  der 
IlruckaueuÜii^b. lange  gedauert  bat,  wird  nmm  Iomt 
in. einem« Anhange  am  Schlnfle.des  Werks  «ine  ib»- 
teahe  aller»  noch  wahrend  dieferZcit.seKiachten.phyw 
SkaUfohen  Haupl:  -  dßntdecknagen  imden.**     iir.  F. 
nrfbrde,  wit  er  bemerkt^  alle  cüefe  neuen  Bereichen 
rangen  khon  ffehöeigen  Orte  eingefcbaltet  haben, 
wena  Jbm  jl^ne  ietste  Abtheilnng  des  Orieinals  nicht 
«danach  bereitt  erfDlnter- Vollendung  eines  beden- 
«eMieli  Theils  ftiner  Ueberfietzuns  zu. Händen  gn- 
lüomiten.wäire;  ainftl  «r  theütifie  däar  am  Ende  d«s 
nt]^]SMdes:>niil:.  ^  A«fm4e«a  aber  hat  w  feM, 
A(7)  na- 
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namentlich  zn  den  drty  letztern  Bänden  (das  Inhalts«* 
verzeichnifs  des  trjien  Bandes  fahrt  dergleichen  b»<- 
fonders  nicht  auf)  bedeutende  Zuiatze  gemacht,  die 
zwar,  wie  er  ficn  befcheiden  ausdrückt,  „nur  ent- 
lehntes E^enthum  find ";  rückficbtlich  der  dadurch 
erlangten  grÖTsern  VolI(ßndigl<eit  feiner  Bearbeitung 
aber  doch  um  fo  gröfsern  vVerth  haben,  als  das 
Werk  in  feiner  jetzigen  Ausführlichkeit  weniger 
zum  Schulbuche  als  zur  Selblibelebfung  dienen  wird. 

Unt6r  jenen  Biot*/ehen  Zulatzen  macheh  wir,  da 
'es  in  den  hier  TorgeU^hriebenen  Grenzen  unmöglich 
iß,  aller  zu  erwähnen,  naftientlich  auf  OerjUcPs 
Verjuche  über  die  Zufamniendrückbarheit  des  fVaf^ 
Jers  aufinerkfam.  Die  £rfcheinung,  dafs  iich  der 
Schall  durch  das  Waffer  und  die  andern  tropfbaren 
f  Iflfitgkeiten  hindurch  fortpflanzt,  hatte  fchon  lange 
auf  )ene  Zufammendrückbarkeit  fchliefsen  laffen, 
und  der  englilcfae  Phyfiker  Cantcn  tfaat  diefe  Eigen- 
fcbaft  dar,  indem  er  eine  befiimmte  MüfTe  Oel, 
Waffer,  Queckfilber  erft  in  den  leeren  Raum  brach-* 
te,  fie  hiernächrt  dem  Drucke  der  Atmofnhäre  aus* 
fetzte  und  das  Volumen  beobachtete,  welches  fie- in 
beiden  Fällen  einnahm.  Indefs  konnte  man  gegen 
die  Richtigkeit  feiner,  ohwohl  an  (ich  zutreffende« 
Refultate  Einwürfe  erbeben ,  hergenommen  von  den 
zufälligen  Veränderungen  der  Gefiah  und  Tempe«> 
ratur,  wekhe  die  Apparate  erfuhren.  Oerßed  bat 
diefe  Schwierigkeit  giacklich  umgaiM^en ,  indem  -•  er 
die  Flüffigkeit,  die  er  zutammendrücken  will,  fo  wi6 
das  Gefäfs,  in  dem  fie  enthalten  lA,  in  eine  andre 
Flftffigkeit  eintaucht,  und  den  Druck  auf  diefe  letz- 
tere ausübt  (worüber  das  Detail  in  -feiner  Abhand^ 
lung:  Armales  de  Chimie  et  dePhy/ujue^  T.  XXII. 
S;  192  nacbgefehen  werden  kann).  Oef^Jted  findet 
auf  diefe  Weife,  dafs  ein  den>  Gewichte  der  Atmd^ 
iphäre  gleiefakommender  Druok  das '  reine' Waff^ 
um  0,000045  feines  orfmüngtioben  Volumens  zofam- 
mendrückt,  während  taniotis  Verfttcfa^,-  nahe  über- 
eipiiimmend,  Oy000044  geben.  Diurch  Abänderung 
des  Drurks  'von  \  der  Atmofphäre  bis  zu  dem  von 
6Atmofphärenfand  der  dänifohePhyfiker,  lätfsdie 
Verändenuig  d«s  1f  olumens'  dem  Drucke  proporV 
tional  iß.  Spätere,  von  P^AÜMiangeilellte^Veriucbe 
idieineii  anzudeiiten ,  dafs  diele  ffirojMrtiOMlitdt  fich 
noch  asf  weit  fiärkere  Druckkipäfte^  folobe  z/S;  VoA 
aOOO  AtmDfj^ären,  erßreckt.  —  i  Döbereiner'emerk^ 
.  würdiger  Verfuch  über  das  Verhalten- des  Platin  ge^ 
gen  das  Wafferlloffgas  wird  hier  unter  dem  allge^ 
meinem  Gefiohtspuakte  der  Kigeafehaft  melireter 
Körper  bedachtet', '  die  cbenüfohe  ^^rbJnduovelaftt«- 
Jeb^r Fl(l£Ggkeiteh  (a»f  befoaders/enei^cteVVei^l 
.lu  untetftützen.  -  Verfetzt  imn  -ni^Uoh  <frlaiMre% 
ammopiäkalifches  Platin  In  d^njimigerrfekwamthigeB 
Zufiand,  den  es  durch» GlülKn^nnimmty  und  richtet 
biernäcbri  einen  anhaltenden  Ström  voa^WaiG^fio^ 

E  darauf ,  fo  erfolgt  nach  DiActeincr^s  £nildek*> 
lg,  wenn  es  mit  ^uefftdFf^^wier  ancdilmldUo^ 
leer  atmoiphärifeber  Luft  "ua^tiiea  ift,  dieobrnnK 
khft  Vereinigong  det  WaOehlofCk  mit  diaMn  Ovjb 


/. 


auf  dne  fo  energifche  Weife»  dafs  die  teewflbnliche) 
Temperator  daditrcb  bia  zum  Glühen  See  Platin  er— 
lidhi  wird.  Thenard  und  Dülong  haben  diefe  Eigen- 
fchaft  näher  unterfucht  und  gefunden,  dafs  fie,  wie- 
wohl in  verfchiednen  Gr|den,  mfibr^rn  andern  Köifr- 
Etrn  zUfleht,'  die  fie  fogar',  nach  den  phyfifchen 
mfiänden,  in  welche  man  fie  verfetzt  ^  verlieren 
und  wieder  gewinnen  können.  —  Auf  eine  ähnli- 
che lichtvolle  und  doch  gedränj;te  Weife,  um  im  De- 
tail bey  diefen  Beyfpielen  fieben  zu  bleiben,  werden 
die  übrigen  Entdeckungen  der  neuefien  Phyfik  ange- 
füfartermafsen  entweder  Zu{ateweife,  oder  bereits 
in  Verbindung  mit  der  Maffe  des  pbyfikalifchea 
Wiffens  vorgetragen ,  und  der  gründliche  FÜifs  des 
deutfchen  Ueberfetzers  hat  hierin  überdiefs  noch  die 
Lür;ken  aufzufüllen  verfianden,  welche  die  Unmög- 
lichkeit, aucb  das  Allerneuefle  zu  nutzen,  oder  cue 
Quellen  deutfcher  Journalifiik  fo  genau  als  der  fran- 
zufifchen  zu  kennen ,  in  dem '  Originale  gelaflen 
hatten. 

Dagegen  beflehen  die  im  Allgemeinen  oben  er- 
wähnten gröfsern  Zuiatze  Iln.  Fs,  für  den  aaveyten 
Band  in  J^infchaltungen  aus  Chladnts  clajfif ehern 
dkujlijcheni  Werke  und  aus  Sin^en^s  elektrijcher  Mo^ 
noeraphie  (nach  der  deutfchen  Bearbeitung  voq  Mul-^ 
Ur),  wozu  a(p  Schluffe  diefes  Bandes;  noch^wey 
Abhandl^n^p  Ueber  die  Uaißände^  nach  wichen 
ßch  das  LeiUj^^^^yernwgefi  der  die  KfiteJchUefsenden 
liiirper  ricKiet;  und:  U^ber  die  Verbindimg  der 
EleUriciiätslehre  mit  der  PJiyfi^^pe, --^  treten.  Aus 
diefer  letztern.  yvollen  wir,  zugleich  als  Probe  der 
gelungenen  Darfiellung ,  Einiges  ausheben.  „  Es  fin- 
den mehrere  Unterfchlede  in  Hinficht  derWirkiiq^ 
artder  gewöhnticheü' litid  der  galfanifeheh^Blektci«^ 
cität  auf  lebende  Körper  äfati,  ditt  fil^h  iritfefs  nicht 
auf  eine*  fpeeififebe ,'  gar  nidhtvbrhMdene  Verfcdtt»*^ 
defiUeit beidc^'Agentäff^  fendern  b}bfs  au|i4M  Um* 
ilandgnanden,'  ddfsdie  galv^nifekeElektrieitic,  bey 
einer  v^rhältnifsmäfsig  fehr  fchwa^ben  Ke^j^ulfitkraft, 
in  einem  anhaltenden  Strome  durch 'die  xl^dle-^eht^ 
welche  man  in  die^  VoltaIfcbeF»  ||^ei«e<  btiakt.  ^  Sie 
Vr4¥kt-'dahei>  ^lMiiieml^r;i^^nd«le^«w(er>Maa»i 
pfiti^lloher/  ia«^€He.{btoft^^  sMSifrhMlrlte<Ace0flider 
«ehlägfeti-fibh  ßufeerlide  *  g^viO^njiiM*  Jüektnetfit^ 
tffeM'man  kann  ebeii'il«dWe9gentiti«k»$taree:Ilailiiiii^^ 
dlb  Erfebeimingen  hervorbringen,  tfi0!£«h  durch 
tetztere  nicht  erhalf to  IhlTen.^  ^^  ^1>^»  pi/ZijuaiPal 
^tr  Volta -Säule'  affi^ift  fn^mer  ¥b0herrlk:heodi/rfag 

Pol  am  «ilärkne»  »Üas^  M^vM  r  ^nV< 

Am  W/ifax^Poie  «empfindiii^iMtl  fiärtaseAttcfUlOfrt- 

«iMbheise  ZuckungiO,    Ml  ftgtabl^  >^eeir 'gtofaiftneri^ 

lcbnürttaqgfiikid*C;ontractlmiv  tMid  aunahMeodah  Ge^ 
ibhl  von  Wärme  nhti  Beweglfdhkeit.^  ^  Der  IMmt^ 
fetzer  biingt  in  diefiim  Asnttfe'^elMD  Verineh  voa 
Jl%/}(i7aber  die  gA>fsen  1Heükri»e>l^^^tfflfclfan^0^ 
leus)  bey,  *welehtiii49ugleieb  eftfiaitfelinn aiai tfei— r 
JeJfeigM'&attutoMg  dnpiJMiiiilttifiiiulMiiiails  B^r 
ziitohliniiig  i einir  IhN^^  j'-c 
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Der  widrtMte  Shi&ts  Hd.  Ps.  zu  dam  dnftt^ 
Bande  beflebt  in  einer  f^rangteii*  Darfietlitog  der 
^impire'/chen  Thtcrie  des  Elektromaffneiismus,  de- 
ren Beybringtmg  er  den  -djefera  fcnuldig  zu  feyn 
glaubte  9  einet  Ineils,  weil  von  ihrem  StandpvnKte 
au$  in  neuern  Steilen  fo  vi«!  zur  Erweiterung  diefea 
Zweiges  der  Pbyfik  gefcbeben  iß;  andern  Tbeils, 
weil  fie ,  weoigfiens  unter  allen  bisher  aufgelteiltto 
Hypothefen,  die  leichteße  £inficbt  in  den  Zufam- 
menhang  der  Erfcbeinungen  zu  gewähren  fcbeiat» 
iind  dalier  in  fofern  einen  grofsen  Werth  behält, 
foUte  fie  auch  ihren  letzten  Grflnden  i[)ach  nicht  voll- 
kommen baltbar  feyn  y  ,yWQrüber  jedoch  noch  kei-- 
neswegs  entfchieden  iJV*  Es  bleibt  daher  in  der 
That  zu  verwundern^  wie  Biot  diefer  Theorie  da- 
gegen (S^  l94  vorliegenden  dritten  Bundes)  gerade 
m  einer  HinGcht  einen  Vorwurf  maohen  kann  ^  den 
fie,  nach  faß  Alier  EInftimmung,  am  weni'gßen  ver- 
dient: ,,dafs  fie  nämlich,  wegen  grofser  Verwicke- 
lung, kaum  einer  Darfiellung  fällig  fey.'*  Der  Um- 
fiand  fchon,  dafs  fie  für  di^  Berechnung  der  elektro- 
magnetifchen  Errcheinüingen  bis  jetzt  am  meißen  ge-^ 
leillet  hat,  und  dafs  die  Kefultate  Ihrer  llechnung 
dnrchgehends  von  der  Erfahrung  beltätigt  worden 
find,  weiß  ihr  einen  zu  ehrenvollen  Hang  unter  den 
vielfachen  Verfuchea  einfiicherer  Erldarung  an ,  um 
fie  imit  jener  Einwendung  abzufertigen^  .Ereylich 
kaben  die  Grenzen  dei  Werks  dem  deutfchen  Bear*«; 
heiter  nicht  erlaubt,  den  von  Bio«  im' Allgemeinen 
befolgten  Gang  einer  erfabrnngimäfBigien  Darfiellung 
«ttofa  nier  zu  n^mc»;  et  hat  fish  viämehr  an  ^m^ 
pire^e,  auch  von  Deinonferrand  in  dem  Manud  d!e*m 
iec^ncit^  befolgte  Oarßellungeweife  -  gehalten ,  und 
Reo«  gleubt,  da£s  die  Leftr  bey  dt^er*  Auffliafame 
nacht»  verloren  haben.  FCir  diejenigen  abec,'  welche 
den  hoehwicbUgen  Geg^ußand  vreiter  .  verfolgen 
woUen,  iß  durch  eine  reiche  Literatur  «^Motiz  in  dev 
Vorrede  .des  Ueberfetzers  vollkommen  geforgt, 

.Die  flbrigen  %uiat^  diefes  ö^^es  in  der  deut- 
^hen  Ueberfetzung.  beziehen  fich  aui(  die  Gejiaüen 
find  Farben  des  l^ordiichls^  auf  die  Gefeize^  [nach 
fvelchen  iueiSfües  ii/en  at^'die  Magnetnadel  ti/irkt, 
und'endjich  auf  die  TherniO-Etetlricität^  d.  h.  auf 
aterielektrifche'9  Kreislauf,  welcher  ßcb%  '  naehf  See- 
6eci(r«  intereffabter  tiitdec^uh^,  durch"  blöf^e^Auf- 
l<^i>u^'^s»¥emperättiP'6l9i6bffeiv9t^  den'Me- 

iallen  herrotbrlngen  iäfst.  *  kt  der  Abbandlung  aller 
das  Sm^tkOit  ik*^n§  die "fiemerkirng' aufgefaileh, 
-„dafs  dieübimlei} 'Strahlen  Lieht,  aus  welchen 
tltfflelbeMütHs  ie9akin<ee<6cb  fekneli  bewegt,  voll* 
lioiümei  einer 'fditvfellen  f^ige  ^eklylfcbirJfiynken 
-•bnücbifiad,  dieikii^  einem  gäalden«n^Cyllnder,  *  mrt^ 
teUl  elMs  >faitt<albeir  IVeil^eräpita«i»l4)e«et29Mn*  Kofo- 
^a,  ctenmdi>Idhhell^nhrJlml  bi»«ifd  har/bewc^ 
au^plookt  wendet».  -  Mao  denke  fich  eine  ]Mng  gd^ 
fireckt^  Welk^,-  welche  an  dem  einen  linde  ihrer 
Oberfläche  aus  einer  Keihe  von  Spitzen  ihre  elektri- 
fche  Ladung  einer  ähnlichen,  ihr  parallelen  W51-" 
kenmaffe  mitzutheilen ,  oder,  um  dem  eben  ge- 
branchten  Bilde  noch  getreuer  zu  bleiben,  von  letzr- 


terer  aufeunehmen  anfange ,  fo  wird  es  fdieinan, 
alalehe  man  einen  Llohtfrrom,  der  ans  lauter  paral« 
kten,  auf  feine  Uichtung  fenkrechten  Strahlen  be^ 
ßebt."'  Diefe  Beobachtung  und  glOckliche  Verglei*- 
cfaung  legt,  wofern  es  oeffelben  überhaupt  nochr 
bedarf  I  einen  neuen  Beweis  für  dleelektrilche  Na-. 
tur  deS'  Nordlichtls  ab. 

Der  vierte  und  letzte  Band  hat  vpn  Hn.  F.  nicht 
weniger  bedeutende  Bereicherungen  erhalten.  Da«^ 
hin  gehören  .befonders  Unterfuchungen  über  die 
Zujammenzichimg  f  welche  durch  Wärme  in  den 
'  Kryjlallen  hervorgebracht  uirdj  indem  Mü/cTier-^ 
tich  gefanden  hat,  ,fdafs  die  Wärme,  während  M 
den  Kryfiall  nach  der  feiner  Axe  parallelen  Rich- 
tung ausdehnt,  zugleich  feine  Moleküle  in  den  dar- 
auf fenkrechten  itichtungen  einander  nähert.  -^ 
Ferner  verdienen  grofse  Aufmerkfamkeit  JFolla^ 
jflon's  Unterfuqhungen  üb^  die  Grenze  der  Expan^ 
ßon  der  Jdtnwjphäre ,  deren  Refultat  dahin  ausfällt^ 
ydafs  alle  Phänomene  mit  der  Annahme  einer  be- 
grenzten Atmbrphäre  der  Krde^'übereinftimmen,  und 
dafs  deren  Ausdehnung  begrenzt'  iß  durch  das  Ge- 
richt der  letzten  Atome  von  befümmter  Gröfse  und 
picht  weiterer  Theilbarkeit  durch  die  Repulfion»'* 
Eine  Notiz  Ober  Feuerjchwamm  als  Blektricitätsleite^ 
kann  als  j^ele^  zum  Vermögen  der  Spitzen,  Elek- 
tricitjit  an  fich  zu  ziefien,"betrach'tet  werden,  indemr 
^ein  über  einen  j  Finger  gefpanntes  *  Stock  Feuer- 
u?hwamqi  die  JlSJekf  r}cität  in  noch  jeröfserer  Entfer- 
nun^.^ls  eiqe  .metallfpitze  ableitet,  fo  dafs  der' 
Conquctor '*bey  der  i^adung  keine  Funken  giebt, 
während  fich  oicrFäfern  desScHwamraes  emporrich- 
ten.'! Eine  andre  Notiz  üb^r  den  Vnterjchied  pofi" 
iiu^r  und  negativer  ßleklricität  lehrt,  beide  Arten 
d^rdh  den'Gelcft'mack  zu  unteffcheiden,  wenn  maii. 
fie  ä^s.  einer  Spitze  auf  die  Zunge  ausßrömen  läfst: 
„die  p9jitive  Xlektrlcität  wird  alsdann  nämlich 
&uet',  die  negative  dagegen  cauflifcher  und  fo  zii 
lagen  alkalifch -Schmeckend  Lefyndenr*)  Diehier-» 
näc|ifi  foigenclch  Verfuche  ober  die  Elektricität  des 
Papiers    verdienen    einelr   Erwähnung  .wegen    der 


k  tXVrier  ^    (;:>  iliüg  Ulli  ciiicx    %^iiici  Jingv^    w**  «.jiv/icy     wx»^ 

oder  Jffetall gerieben  feyn,  fo  laiige  es^auf  derfelben 
fefl  aufliegt,  negative/  nach  dem  Aufheben  aber 
poßiive  Elektricität  zeige.***  Dann  fo)gt  Breivßer^i 
Ünterßichuhg  über  die  Elektricitutscrregung  durch 
n^ärnke,in^  den  Kryßalleh;.  hier  nä'cM  eine  Tabelle 
rqn  Körpern  in  Bezug  auf  ihre  galvanifche  Beihen^ 
■^{ge,  und  die,  pär3cllung  der  eliktrifchen  Erfchei^^ 
l^gen,  wefcAk  iiflßeg^ldtung  chwiijcher  Korgängs 

=Tf": ^    {.  )■  r  .^"*: 

«'  f) iB^ünnatitth.  lebetn  «die  ,^/utMtm:^in%n  Midom  ^Unxmt^ 

■\    XohiddktiliiMU  \yc»a  fie  ^^^.^yjfenden  oder  r-Äan-^ 

nehmen,    ro'  xefgt  ficn^da«   eleKtrifche  I^icKt'  als  ^\xk 

^txÄiikllhfirchel ;  wenn  Ge  dagegen  —  K  auafexiden  oder 


-4-J?  annehmen,  alf  ein  Stern  oder  Lichtpunkt»  — 
£•  Hätte  die£t  im  Werke  gleichieiti|;  bemerkt  werdm 
könnsu«  ^* 
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avfireim,  toH  Becqoereh     Diefe  letztere  AUiaod-* 
Ittng)  iTi^be  ficb  auch,  in  Schw€iggef<s  viel  benutz«» 
tem,  relchbaltigem  Jovrnale  findet»  hat  Hr.  F,  ans, 
depi  Traiie  de  iMmie  par  Thinard  entl^nt,    von 
welchem  wicbtiEen  Werke  er  eine  df utfche  Bear- 
beitung verfpricht.    Mit  diefer  Abhandlung  Aebt  io 
Verbindung  die  folgende,   von  dem  nämlicnea  Phy«r 
fiker:   Ueh^r  die  durch  capillare  Thätigkeit  hervor^ 
gehenden  elektrijchen  Erjcheinun^en;    eine  Unter- 
luchung,   auf  welche  Becquerel  Wofs  durch  confe- 
quente  Verfolgung  des  betretenen  Weges   geleitet 
wurde.    Denn  nachdem  man  die  firfcheinungen  der 
elektrifchen  Anziehung  und  AbßoCsung  kennen  ge- 
lernt hatte  und  fpäterhin  auch  die  chemfchen  An- 
ziehungen oder  Verwafldtfchaften  vom  Spiele  elek- 
trifcher  Kräfte  abhängig  zu  machen  anfinge  lag  der 
Gedanke   ziemlich  nahe,    nicht  weniger  bey  dem 
Eintritte  der  Erfcheinungen  der  CapUlarität,  deren 
Grund  in  der  Anziehung  unendlich  kleiner  Theile 
in  geringen  Entfernungen  liegt,    das  Mitauftreten 
elektrifcner  Strömungen  anzunehmen.     Die  etwas 
delicaten  Verfuche,    wodurch  jene  Vcrmuthung  be- 
ßätigt  wird,  und  wobey,  wegen  Unanwendbarkeit 
der  Glasröhren,   als  fchlechter  Leiter,   der  durch 
Glühen  von  falzfaurem  Ammonium    Platin  erbalttiäi 
Platinfchwamm  angewendet  worden,  iEindefi  fich  hier 
ausfQhrlich  befcbneben.  V*    Hieran  {phliefsen  fich 
nachträgliche  Bemerkungen  ober  den  Urfpri^ng  d€r 
Jlüekenmarksnervcn ,    mit  Benutzung  der  vor  zwey 
Jahren  von  Bettin^hieri  zu  Tutin  herausgegebenen: 
De  medulla  Jpihah  narvisque  ex  ea  prodeUniibUs  art'^ 
hoiationes  anaiomico-phyßologicat ;  BecauercVsVFt- 
ierfuchung  magnetifcher  oder  analoger  ffirkungcn, 
\velche  in  allen  Körjnrn'  durch  den  Minflujs  elektri- 
(eher  Ströme  erzeugt  werden^  ganz  aus  Schweiggery 
Journal  ausgezogen,  welche  die  Verfcliiedenheit  zwi- 
schen der  von  Coulomb  wahrgenomnlenen  Wirkung 
cier  entgegenflehenden  Pole  zweyer  flarken  Magnete 
auf  die  rf aturkörper  und  des  dagegen  angewendeten 
Multiplicators,   d.  h.  eines  fehr  Kräftig  wirkenden 
elektrifchen  Stroms,  darfiellenj  Prechifs  ebendaher 
entlehnte  Beohachtüngen  über   'transverjalniagne* 
iismusp    eine  weitere  theoretlfche  Ausführung;  der 
zuerft  vjon  Brugmänn  gemachten  Entdeckung  foicher 
l^agn^te,  deren  Pole  picht  nach  der  Länger/-  fon- 
dern nach  der  Quer-Axe  des  maqnetifchea  Stabeä 
gelagert  find,  worüber  man  ausführliche  Belehrung 
in  l^off*s  Electro- Magnetismus  findet;  und  endlich 
FonüUs    Wahmalime    von    TFärme  -  Snttvichelung 
äurch  Benetzung ,  wo  dutch  ei^ne  Reihe  von  Verfli- 
cht dargethan  iß,  dafs  und  in  vvelcbem  Maafse  pM6 
feften  Körper,  organifche  fowobr^S  unorganifch^V 
durch  Benetzung  mit  verfchied'nen  FiOingkrfteiH  '1** 
ihrer  Temperatur  erhöht  vverden,  und  zwar  unab^ 
hingig  von  chemifchem  filnflofs  d«rch  SölMÜfication, 
(ondern  lediglich  durch  Wirkung  derCapiUaritätl'* 
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Ein  Nwmen^Regißet'der  voAtmmettdem  SMrift^ 
Jtellcr  und  %\%SmoltregiJ\€r  befcfaiiefsen  das*  Werk» 
dem  Kec;,  da  fein  foientüifcbes  Vcrdienfi  durch  v«r» 
flehende  Darfiellanr  hinreichend  hermrgeboben  ift^ 
mur  noch  in  fpracnllcbem  Bezuoe  dat  vortheilhsfüe 
ZeugifiCs  ertheut,  dafs  es  fich  vidleicht  mit  eiaziger 
Ausnahme^  der  oft  wiederkehrenden  und  inwieff 
fehw^  ganz  zu  vermeidenden  franzöfifchen  Wen-^ 
d»ng : .  wir  werde« ,  •  wir  woUen  (noua  aücns) ,  foft 
wie  ein  Original  liefi. 

Dr.  Niimberger. 

SCHÖNB   XÜNSTE. 

» 

LztrziG,  b.  Focke:  Die  Heirßth.  SeitenfiCIqk  zur 
Krbfcbaft,  vpn  d^rfeiben  Verfafferin.  Aus  dem 
Eng]*,  nadh  der  dritten  Aufl.  von  *r*  Drey 
theile*  233,  196  und  190  S.  1827.  8..  (3  RtU« 
lÖgGrO 

Auch  unter  dem  Diel: 

Gallerie  auserUfcner  Pamiliengemälde*  Sechster 
bis  achter  Theil. 

Der  auf  dem  Titel  diefes  Buohs  erwähnte  Ro* 
man :  „  Die  Erbjehaft^^  ifSt  von  uns  in  den  Erg.  Bl. 
1827.  Nr.  1.  angezeigt  wordan,  md  wir  können  daf^ 
felbe  ganfiige  Ortheil  auch  auf  diUfaSeiteafiQck  dasa 
aasdcSiMn.  Die  moraÜfcb^  fiefiifnmung  tritt.  iMf 
Dooh  mejlir  hervor,  als  dort;.) upd.wean  es  aui^  ad 
einzelaea  lUabertreitumgen  min\et.  fehlt»  Xq  wbd 
doch  recht  gid:  au£  den  JBrf ahriiiigsfatz  hiaMäwiefeiik 
dab  £ben,  die  aus  eiteln»  leicbtfinnigaa  IvflckÄclH 
ten  gefohloffea  werden ,  nimmermcdbr  gblckÜob  aus^ 
ficblagea /^könneni  Die  Zeichfuing  der  :Chair»kteM 
Vi  ieharf  wßd.  faefiinmit ,  die  ISpraitm  leUiaft  «od  dem 
IlKräeiiung  wieatgei'  bnit^  416  ee  in  der  Jurbfchaft 
icor  fall  wiür, .:  .i  «  / 

'      . .     .  ■  / 

Lkipzig,  b.  Dfirr:  Chri/iliche  Äeligionsle^r^,  durch 

Beyfpide  crläßlert   f<Jr    die  untern  Klaffen    ih 

.   Stadt-  und  JLaiidTS^h.men,    vöu  Chriß.Friedr. 

'   Georgia  Lehri^r  an  der  hohem  "äpre^rfchule  ii 

.  : .  Lahgenfalza.  1*827:  VIII  u.  1 10  S.  8.^  '^ '  .    * 

.  Ein  fehr  zweokmäfsioM  fi«cbltin^  WeM^ei»  LeiM* 
rer^  denen  dt  fievrpifue  «ur  belTern  Kinfcbärifoinc 
einzelnel:  Wahrile&Uui/uiftd  Pfliph^en  fcM^  ^  mit 
I^utzen  getoiuchen  könneii.  yer&faiedae«iBe^^pial;- 
iammhii^en,.  dieAbfer  anders  iM#rdiittfta|d>  vraih* 
iden  von  dem  Vf^  hnn^tu,!  mr  AUMi  abi»«  ijm  BiM 
Jelbfi;  «lind  was  wie  ji;^,  iaaehuüe.bihU(ähi  Srnrnt 

^e  ill^fo.viel  alaimlg)icK*«ybeMt#mi.D<iteiMilMr 
Jtender  vraü  ee  «mw  be^  d^r  G«fdh1d»l»  der  Qeimit 
Jefu  zu  lefen :  ,»init  M^ria^  die  .ehtedafejbfi  feble'^ 
iiati {'  i^mit  Maria  feinem  vertntuten.VMeiber! " 


M*f 
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MATHEMATIK,  a  m^t  o',  o'  mit  a"  u.  f.  w.  Mlden,  find  gegeben- 

Wie»,   b.  Wimnjer:    Ahhandlungen  über' einige  ^JmXJ^.    '^t^^^'f^f^^''    Coordinaten.   d^r 

nichtige  Gegenjiände  der  praklijbhen  Ge^met^,  {ir/^n  wii  W  •?*''  diefer  Linien  beQimmt  werden." 

als:  g?nauelBe&ininuDg  der  Lage  der Dreyecks-  ?h® '"  .'^^'^AÄf'f  »f^""'**"."'  <il«c»>ungen  rei- 

punkte  bey  einer  Lanlesvernifffung,   trfgono-  'Äfl  l«?^^J^°^*  der  in  «per.Ebene  liegeodA. 

metrifchÄiJöhenmerrung,  Auflöfung  IweyeFAof-  „"?,„  *,rA>'*^*"  rwhtwnkhchteii  Coonßq^tdi. 

gaben  der  praktifchen  Geomfetril  mittelß  der  TJ-  °  „!!'.^5^^TP"u ''i-  ^*'"l?^''^.  '*^""*  ^^^   »» 

Inalytifchen,  nebfi  einem  Anhange  von  einigen  S?     "L**'^  5"'^?  u1"Sf  ^o'«»»«^  erhaltnen-Ab- 

trigonometrifchen  Reihen,   einer  neuen,    i^hr  5?   „%!I^^      ^'^^  ^^'"d'^?^'    wie  der  Vf.  unter 

convergenten    Keihe  fflr  die  Reotification   des  f^'Zl^'l'h  7-'i^u^T l^'H*«  "^*  J«  «»««^  Ebene, 

KreiCes ,   und  endlich  eines  fehr  einfachen  Be-  L"" f  «  ZrfYrJ!'^"^^. ^**"  *f "««^„"ege'»-  .  »««' 

weifes  des  für  den  Durchgang ^es Lichtes  durch  f.^?  lAf^-V^.'T*  «*  r^  ^^'  J®/J*,  Punkte  nicht 

verschiedenartige    Mittel   blcannten  ■  optifchen  '„  üÄI!!     '      ** '  -  J°°*'*'r"  \".!'  ^ojarcoordioateo 

Satzes,  von  A^Burg,  öffeiitl.  Repetitor  «  f.  w.  ^Jt^^^lt^rr,-^^^^^^^^^^'^^-^?^;    »^«Ab^ 

am  k.  k.  polytecbf.  Inßittrte  inVien.    I82<i.  §SÄ*T  J  i^-*-A*°''2^;  ''*' *^' *  '  ••••'^*3»» 

90  S.  gr.  8.   M:  1  Kpf t.  (16  gGr.)                   ■     !  ^^ Ä"  ^'"'^  ^Pf  ^''S^^.^  -PoIygoJPS ,  o,  a',  .a"  die 

Mö                     ^      ^  .  *      ''                       ,  dazwifchen  liegenden  Winkel,    ßeteichnet;  nia«ka^jtB 

-.  t    (,     IT       -V           kB           *v       ^l    41.  '^*^°««P"^te<*5'*"ß»»i»»nenbäjigendea  Seiten  4iV, 

it  froher  Erwartung  nahm  Rec.  vof liegende  Ab-  a",     . .,,  durch  A,  B„  C,  i?ieb.t  von.^  nach  B  d«^ 

handlungen  in'  die  Hände.    Was  ft-.  ß«r^  zu  leitten  grölsten  Bogeq  S,  von^  nach  C  den  gröfsten  Bogen 

vermag,  das  hat  er  fchon  gezeigt  durch  die  Heraus-  Ä',  u.  f-w.,  nennt  den.zwifchen  «  und  S  liecenden 

.  gäbe  feiner  analytifchfen  Geometrie  und  dutch  meh-  Winkel  h,  den  zwifchen  s'  und  S-  liegenden  Winkel 

rere  Abhandlungen,  welche  ficb  ii»  den  -felther  er-  b',  ;den  jjwifchen  s"  \tad  S"  liegenc^n  Winkel  A" 

fchienenen  Bänden  der  Jahrbücher  des  k.  k.  po^ytech-  u.  f.  w.,  und  endlich  die  l^inliei;  welche  die  ßoean 

nifchen  Inftitutjs  in  Wien  eipgerückt  befinden ;  und  Ä,  ^,  S'\  ....,  refpectiye  mit  dem  Meridian  AYm^- 

diefe  Erwartung  faader  beymaufnjerkfamen  Durch,-  che*,  «,«'   «",...,:  fo  wird  verlanet.  die  ar^i^<^pn 

lefennichtgqtäufcbt.  Die  hier  gelieferten  AbhandW  S,  S',  S",.,...  !>    y,b",....,  nnd^^J'.  «",^.      zu 

5pn  beurkunden  aufs  Neue  die  ralilofe  und  glückliche  befiimmen."    Diefe  Aufgabe  löfi  der  Vf  durch  acht 

:hätigkeit  des  Yfs.    Die .  Grenzen  der  Wiffenfchaft  Gleichungen ;  welche  er  mittelft  der  vom  Hofrath 

find  durch  di?fe  Abhant^luncen  zwar  nicht  weiter  Gaufs  gefundenen  Gleicbungeo 


.hinausgerückt  tjrprden;  das,  Verdient  hat  Ach  aber  ..,  ,  cj     /  >      n\  /— ^^\    -n     «. 

ider  Vf.  erworben,  einzelne  Difciplinen  der  läatlie-  Sin  l  ^ßP'j^'T/^X  _  s«  (^±£\  ■^^^'■^ 

ittatik  in  materieller  upd  formeller  Hinficht  Vervoll-  2  CosI       2      J  "  '^*" 'l      2     J  SwI^^  • 


Icommnet  zu  haben.—  .  Rea  wpndet  fich  zu  den  ein- 

zeli^en.  Abhandlungen.  Cos 
I.  Beßimmung  der  Lage  der  preyeckspunhte  hey 

einer  LandesvemieJ^ung  mit  .Bef^iick/ichiigung    der  *     "                             ^ 

'fi^ik*(»^Qh^>,Q^iaU  unfrer  Erde..  -     Diefe  A^f-  entwickelt,  'in  welchen  Gaufstchen  Gleichting^ü  A^ 

4mbe  m,  v^t  ^er  V^-  imVVQrbelricht  bemerkt,  eine  »^  Cdie  dre^Winkel'a/Äy.die  diefön^egertübfei^W- 

/dj4l^,(<iö^aeqVun4i.rchiyjierigften  in  djer  präktifcben  'hendienSdfenineShem.TpJb^rffchenJDreyeckebfezeich- 

G^öme^ri?.!    Wwrclji  den  Director  Uttrow  auf  die  »e«-    ^^^^  ^^^  /»  die  yier  erfi^n  Gfeicbtingen  "des 

'f<*&nen  Form^^.aufmerjÄßxh'gwachl,  -die  der  ProT.  Hn.  Burgcc  fi^t'fi^^a',y  foj^  b'  —  a\  '^VidSri  daVaüf 

-V.  BeJfelmwßenfJ^  die  erfie  durch  die  zweyte,    die  dritte  darch'd^e 

*^  "    -  *  vierte,  fo  erhält  man :                                          '^ 


«lJKigeg«be?ep  «fffwom.  .^pl?«q|ten,  jedoch  ohne 
rAb«Htiui>gi9aig^llthajt,^erfucbt  Hr.  B.  dfefe  Aufgabe 
.z»tofcp.r,  ,5&aH*vnBo«Ie  tt^tde«  y|..ff}  l.>e^ufgabe 

detim  ßivJpaiiiJtte, mdüt  emandpr  verbunden  find  ,  fp        img  i  (or  — ,(«)  f»  Cbtofl^  *;  O'  !^^T  )^i;,-/. .     .     . 

wift.^u^s^.^ieiinoejaWyike?  a, «';  o",.,i.,,  welchjB     •  ■        i  .  ^,4  (^7^*0 

i  .Prf onz.  Ä.  zur  ,4.L.Z.  1887.  B  (7)  -     "      ^-  •   J^us 
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Aus  die(en  baideii  Gleidinngen  findet  man  leicht' 
die  Wertiie  von  x  und  y,   und  aus  dlefen  die  Wer- 
the  von  6^  und  a.   Alles  Uebrige  ift  in  ihnen  bekannt» 
oder  kann  als  bekannt  angenommen  werden.    I4un 
lffs|:  lieh,  audi  aus« den  vier  erlien  Gleichungen  der 
rwAth  Vbn  £'  befümmen.    Durdi  daHelbe  VerCahreÄ 
findet  man  auch  aus  den  vier  letzten  Gleichungen 
die  Werthe  von  S",  6"  und  a'\  u-  f-  f.  —    Da  unfre 
Erde  aber  ein  Sphäroid  iß,  fo  können  auch  auf  ihrenr 
Oberflache  die  Punkte  A^  B,  C,  ....,  duTch  die 
entwickelten  acht  Gleichungen  nicht   vollkommen 
btfiimmt  werden.    Die  hierdurch  entüehenden  Feh- 
ler find  zwar  unbedeutend ,  fie  laflen  fich  aber  ver» 
meiden.    Anfiatt  die  Seiten  s',  s',  5",  ....,    mittelß 
des  mittlem  Krammungshalbmeflers  der  Erde  in 
•Bogenmaafs  zu  verwandeln,  braucht  diefe  Verwand- 
iutig  nur  mittelft  derjenigen  KrammungshalbmefTer 
vorgenommea  zu  werden,    welche  den  Seiten  auf 
dem  Erd-EUipfoid  befonders  zuk-ommen.    Aus  die- 
'fem  Grunde  lehrt  der  Vf.  unter  Nr.  S.,  den  Krflm-- 
mnngshalbmeFTer  der  Seiten  s,  9/,  's",  ....,  auf  einem 
EUiptcMd  zu  beßimmen.    Sehr  wahr  fagt  der  Vf.*  in 
Mr.r4.,  dafs  diefe  Methode,  Dreyeckspunkte  auf  dem 
Erd - EUipfoid  zu  beßimmen,  alle  mögliche  Schärfe 
und  Genauigkeit  gewilire.     Da  von  diefer  Schärfe 
und  Genauigkeit  fehr  wenig  aufgeopfert  wird ,   £0 
gewährt  es  in  den  meißen  Fällen   Vortlieil,   wenn 
Sipa,  ttm  die  fphärifchen  Dreyecke  als  gferadltnichte 
berechnen  zu  können^    auch  noch  den  Legendre- 
•fchen  Satz  mit  in  VeH>iQdung  bringt.    Es  iß  nicht 
'zu  erwarten,   dafs  alle  Lefer  diefer  Abhandluneen 
den  Legendre'fchen  Satz  kennen,  und  es  wäre  daher 
i^wünfchenswerth  gewefen,  dafs  Hr.  B.  denfelben  kurz 
vorgetragen  hätte.     Die  durch  Anwendung  diefes 
Satzes  gefundnen  Gleichungen  faiffen  fich   auf  eihe 
ähnliche  VV^eife,  wie  die  Gleichungen  unter  NnÖ., 
ieicht  auflöfen.  —    Nr.  6.  zeigt  der  Vf.,  dafs,  wenn 
die  Lage  aller  Punkte  B,  C,  D,  ...  .,  gegen  den 
Anfangspunkt  A  gefunden,   und  wenn  defien  geo- 
«^aphifche  L^ge  bekannt  iß,   es  auch  leicht  Tey, 
die   geographische   Lage   von   jenen  Punkten    mit 
KflcKucht  auf  die  Ellipticität  der  Erde  zu  beßim- 
men.   Damit  aber  nichts  zu  wünfchen  übrig  bleibe, 
lehrt  er  in  Nr.  6.,  wie  bey  derBeßimmung  der  Polar- 
cQordinaten,   wegen  der  fphäroidifchen  Geßalt  der 
Erde,  auch  an  die  Winkel,  welche  die  geodätifchen 
Linien  ULlden,  eine  kleine  Correotion  anzubringen 
fey,   damit  ,das  fphäroidifche  Dreveck  eben  fo  als 
ein  fphSnfclies  betrachtet  werden  Kpnue ,  wie  nac^ 
dem  Lie^endre'fchen  iS£^z€f.ein  fphärifches  als  ein 
geradlimchtes  ang^fehen  w^^^l-    Un^.  diefe  Correction 
zu  finden,  conßruirt  der  Vf.  ein  iphäroidifches  Drey- 
eck,  delTen  Seiten  a,  b,  c,  und  .deren  gegenüber- 
Sehende  Winkel  a,  ß,  y.    Um  das  ßUipfoid  befchreibt 
er  darauf  mit  dem  Aequatorial-Durcbmeffer  a=  1 
eine  Kugel,  und  auf  diefer  ein  Dreyeck  von  denfel- 
ben  Seiten  a,  b^  c.    Die  Winkel  m  diefem  fphäri- 
üshen  Dreyadke .  find  nun  a+da^  ß  +  dß.  y+dy- 
Für  die  Correction  Vorfindet  der  Vf»  äine  Gleichung, 
aus  welcher  fich  die  von  v.  Beffil  aufgeßellte  N^he- 


rungsformeli  ableiten  iSfst.  Die  BeHTeKdie  Formel 
enthält  die  Bedingiiag,  unter  weldier  die  Correction 
pofitiv  oder  negativ  ausßUlt.  Nr.  7*  wird  zum  Be- 
fchluffe  noch  über  die  Correctionen  gehandelt,  die 
an  der  beobaehteten  Polhö^e  und  dem  ^zimuliie  ei- 
nes auf  der  Erde  ^legenen  Punktes',  wegen  ihrer 
fphäroidifchen  Geitalt«  anzubringen  find.  Hierbey 
kommt  der  Vf.  zudem  fehr  wichtigen  Refultate,  „daÜs 
man  in  allen  vorkommenden  Fällen,  die  oliiiehia 
durch  nnfre  inßmmente  und  Sinnenfähigkeit  bedingt 
find,  die  bey  geodätifchen  Vermeflungen  beobacfateteo 
Winkel  der  Dreyecke  als  fphärifch  anfehen  könne" 

II.  ,^Die  ttisanomarifchen  WhenmeJTungat.'' 
Die  Abficht  des  Vis.  bey  diefer  Unterfucnung  iß: 
eine  allgemeine  Grundformel  für  die  trigonometri- 
fche  Höhenbeßimmunfi  eines  irdifchen  Gegenfiandes 
zu  finden,  welche  höchß  einfach  und  der  Anwendung 
der  Logarithmen  fähig  iß»  und  aus  welcher  alle 
übrigen  Fälle,  diefchon  in  diefer  Grundformel  in- 
volvut  find,  auf  eine  einfache  Weife  abgeleitet  wer* 
den  können.  Es  fey  h  die  zu  meffende  Höhe  eüaes 
Gegenfiandes,  C  deilen  Scheitel,  D  deffen  Futs, 
ame  gemeffene  Bafis,  jI  ui|d  B.  deren  Endpunkte, 
die  fowohl  unter  fich, ; als, auch  mjtD  nicht  in  einer- 
ley  Horizont  liegei) ;    die  nach  unten  veriänserte  h 

feile dureh. den  Punkt  E^  y^elcher  mit  ^  in  emerley 
lorizont  liegt.  Qlan  ziehe  die  Linien  AB,  AC^  AD, 
BCund  die  Horizontale  AB,  und  fetze  <  ABC=^a\ 
<  BAC==^  a,  <  CAD=^f,  <  DAE=^  y'.   Hiernach  iß 

AC  mm  7-r-- — \ — Ä,  uud  daher  CD  «&&  «  ■    >v    ■  ;■ 
6iii(a-i-a)  Cos  9)' 

=  ^    '  , ...  /    . — 77 >  eine  Gleichung,  durch  welche 

der  Vf.  die  aufgeßellte  Aufgabe  genügend  löß.  Den 
Befchlufs  diefer  Abhandlung  macht  eine  Unterfn- 
chüng  über  den  Einflufs,  welchen  bey  einer  H^en- 
venhefTung  kleine,  unvermeidliche  Beobachtungs- 
fehler  auf  das  Refultat  haben,  um  dadurch  im  All- 
gemeinen die  bey  einer  Vermeffung  günfiisßen  Um- 
itände  zu  finden.  Der  Vf.  betrachtet  in  diefer  Abfidbt 
zoerß  ein  rechtwinklichtes  Dreyeck,  und  darauf  ein 
fchiefwinklicbtes,  in  welphen  er  den  Seiten  und 
Winkeln  die  ibn^n  zukommenden  IncTemente  oder 
Decremente  giebt.  Vermittelß  der  Lehre  vom  Max»» 
mum  und  Minimum  gelangt  er  alsdann  zu  dem  ge* 
fachten  Refultate. 

IIL  ,,AuflöfungxweyerfSr  die  prahHfche  Geo^ 
metrie  wichtigen  Aiff gaben,  iriiifelft  der  äneäjfifehen 
Geometrie."'  Aufg.  t.  „Dre.y  Pimfetetty  6,  o  find  der 
Lage  nach  gegeben ,/  und  vtiA'  einem  vietten  Puäkte 
A\  der  mit  den  vbrigett  }n  derfelben  Ebene  llegk:, 
find  die  beiden  Winkela^A  s=i  a,  5^'^£=:/^'gemefleti : 
man  feil  die  Lage  diefes  vierten  Puhkt^  wf '  b^fllmMen  " 

Au%.  3.  „Einen  Punkt  O  vonder'Btftsbatfeok- 
heit  zu  nnden,  dafs  fich  die^vojaffata  aufdi^-Seiteii 
BC  und  AB  eitles  Dreyecks  ^B<^  g«teBtten^4P^F^eo- 
cfikel  Da;D6  eben  fo^  wief  cBe  AbQfnaeUlde^Piiillcts 
von  den  Scheitelpunkten  C  And'i/,  d/fi  vrie  DO  ca 
D-Verhalten;**—     DiV  WlcMJB^Mt^efiferibeMefy 

Auf- 


im 


»  G 


i  itl.Ii^.  )JliiB.  MOuaSIMCEMBEVi  t8£7^ 


*      -» 
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iUc.^  "W^.arfoaft^wfiitlaiifigffr^^  die 

glQcUipne  ArfLafcmgsamrhQde  >aes  Y£&-ii8her  cu  be- 
zeichnen.' .:;,^  -r  .•    ■      .     .      "li  K  ?/ 

JR^O^il.  ^'l)er  'Vf.  Dinm 
Gleichuiig 


Mi; 


w( 


,«.j 


^*"='^^:(f  "*a.?.4.':*«.M.6.; 


*♦     ^    as* 


_....),  oder 


'ij. 


• '     » .  '1 


<denlj4^rlduniM,  "wodoi 

:^  fok  Cfa*xt.(l  — ClMa?)+i<l— Cwa?)* 
*       +i(i-0«*)5+....  ' 

erfaSlt    Dforc^  JpiUFfbrenziation  diefer  Gteicbuiig  fiii- 
det  cf  * 

tai^.  0?=  5^1  X [1  +(1-  CoiaO  +  {,\—Coßxf 

AiMl  diefer  Gleidiung  erbfllt  er  fttr  tang.iS  noch 
2 wer  Gleichungen»  inctem  er  das  eine  S£il  5&r.  ob 
und  das  andre  lllal  i^n?  io?  filr  1^  Co$a:  Tetzt. 


Durch  eine  Mir  eki&Gfae  SubfUttition  ergeben  fioh 

^        Icjggnte  Rahen  rar  See.  oc^ 

(^t  ;r  und  CbMC.  »^  Durch  Umkelmuig  dief»  Rei- 


aus 


hen  entwiekdt  der  Vf.^leiohungtn  i^^  iSMxc'ySmotic, 
Cos  X  und  (kmnoüt.  Diefe  Reiben  k&nnteA^  ynt  in 
der  Anmerkung  gefagt  wird »  auöh  folgeud^'rmaa&ien 
entwickelt  werden:  es  iil: 

t  .      1  — Ccwa?        -     •    SSn.  X 

^^^  TSTx   =**+    ßwo:      ="  *+i'-ÄPi.a: 

Zof  Ende  der  Abhandlung  lehrt  der  VI  eine!  fehr 
gvie  Methode  für  die  Eatwiekelhng  der  bekanntbn 
Ktibe^  welche  die  TangeDte  dnrch  ihren  Bogen  aus-- 
drOdtt,  und  der  Reihe,  weldte  ^den  Bo^  dnrch 
feine  Tangente  giebt.  Als  Bafis  fiBr  die  h.ntwicke- 
luBg  beider  Reihen  dient  ihm  die  Diffeoenzial-  Glei- 
dning  d  AOMgx  s  cbu.  (1  -^i'tmg  •>> 

V;.  j,EnimcJcelung  einer  neuen,, /iJir  convergi^ 
renden  RHhe  für  die  Ugctification  des  Kräfes.  Der 
Vf.  fetzt  tang  a  =tV»  .'0»^  *  —Äy*  ^^^  hiernach 
wird,  wiEsnn  c  =7a+if— 45,  tang  c  =  TariHttW 
Nach  der  bekannten  Gleichung: 

xs?s  tangx^\tofng^x  -i'^tang  ^a:— .... 
findet  er  hierauf: 


VL  Minfihr  unfa/änir  Beweis  desßßtuB^:  »clafs 
beym  Durchgange  des  Lichtfirahls  durch  zw^y  be- 
fiinnnte  Mittel  der  Sinus  des  Einfallswinkels  zum 
l^us  des  Brechungswinkels  ein  befl£nd%es  Verhält- 

r  einfillende  Lichtflrahl  oder  die  Ge- 


habe."    Der 

fehwindigkeit  deffelben  iey  p,  lein  Einfiülswinkel  o, 
der  im  zweylen  Mittel  gebrochene  Idchtfirahl,  oder 


«leiBuiGerohwittdljgkeitiii^  der^rochene  Winkel 'a' 
ndas  Einfallsloth  m^  das  Ober  die .  Scheidimesflache 
1  «erlaBnite  JEinfiillelelh  »'.  Wencn  man  mit  dem  Vf. 
itti^Gitfannndigkditp»  i^idie  beideÄ  recht  wiuklichten 
^  &iteil>f»GettfaamiQdiekeiken  p'  und:pl%  dieGefckwip- 
'  didseit  n  in  die  beic^rechtwinkllcht3en^ten*Ge-- 
fch windigkeiten  n'  und  -n^  zerlMfci  90A  welchen  p'« 
und  ff'' in  der  Scheidungsflädhe  &b  befinden,  fo  iß 

j}''^pSinay  nfr         "'      ' 


. ,  -^acb  der  Natur  der  Sache  find:  die  beiden  Ge- 
ffhwlQ^^keiten  p"  und  n'*  nicht  von  einander  ver- 
itchieden^  und  es  mufs  daher  p''  s  iv''.  oder 

p  Sina  S3  n  Sin  a*  feyn.  Aus. diefer  Gleichung 
folgert  der  V£  den  Satz,. dafs  der  Sintis  des  fÜnfaUs- 
winlcels  fich  zum  Sinus  des  gebrochenen  Winkels 
: wi#  die  Gefehwindigkeit  des  Xjichtßrahls  im  zweyten 
Mittel  zur  Gefchwind^^eit  deffelben  im  erfien  Mittel 
Vearhalte:  und  dafs  diefes  VerhältnÜs  fQr  zwey  be- 
fiimmte  Mittel,  da  ihre  Anziehung  g^en  das  Licht 
diefelbe  bleibe,  auch  confiant  fey." 


RECHTSQELAHaTHEIT. 

Ilh I VAU  ,.b.  Voigt:  Gejammehe  EechtsJäJle,  Cri^ 
ndnalsefchickten  und  rechtliche  Bedenken  aus 
dem  Civil  -  und  Criminalrechie.  Von  6.  P.  F. 
'  Thon,  Grofsberzogl.  Säcbf.  Juftizratbe  und  Ämt- 
mann auch  Stadtrichter  und  Städtdirector  zu 
Ilmenau.  Erßer  Band.  1827.  418  S.  8.  (1  RthL 
12gGr.) 

Ein  Buch^  welches  filglieh  ungedruckt  hätte 
bleiben  mögen  ,  da  die  Wiffenfcha%  w^nig  oder 
nichts  dadurch  gewinnt.  Mit  Ausnahme  eines  recht- 
lichen Gutachtens  de»  verfk>rb.  Fiatet^s  und  einer  an 
den  Herau^g.  geachteten  brieflichen  Belehrung  des 
Geh.  Jufiizraths  Martin  enthält  es  nichts,  als  fol«^ 
che  gerichtliche  Vorträn,  die  nur  aus  einer  kur- 
zen Jpedes  facti  und  ctem  Actenauszuce  befiehen, 
aber  nicht  einmal  das  Fbrnm^  fo  wie  es. dem  ffericbt- 
.  liehen  Referenten  zur  Pflicht  gemacht  wird,  londern 
:  fittt  ideflen  das  erfol|^e  Erkenntnifi», .  und  dabey  iß 
es  noch  als.  ein  GlOdc  zu  betrachteq^  wenn  es  ein 
Facultatserkenntnifs  mit  voUßandigen  Entfcheidungs* 
srOnden  ift,  weil  in  diefem  Falle  doch  noch  etwas 
Stoff  ta  wiffenfcfaaftlichen  Erörterungen  mitgetheilt 
wurde.  Höchfiens  läfst  fich  daher  cUefe  Sammlung 
nur  angehenden  Jurifien  empfehlen, .  weil  diefe  et* 
was  Gefchäftsroutine  aus  derfelben  lernen  können. 
Höchß  naiv  iii  die  Entfcbuldigung  des  Herausg. ,  dafs 
feine  Sammlung  um.  fo  mehr  Piut^en  bringen  werde, 
je  weniger  in  diefen  Tagen  clafiifcbe  Schnftfielier  in 
dkm  Gebiete*  der  Rechts wiffenfchaft  Mufe  C/^/)  ge- 
nug haben»  grofse  Werke 4m  Fache. der  Jurisprn-» 
denz  zu  liefern ,  und  dadurch  die  noch  immer  un« 
zählig  vorkommenden  Zweifel  und  Controverien  in 
diefer  vielafiigen  Lehre  C/!c/)  zu  löfen^  wie  ehemals 
ein  Schilder,  BerUch,  Qxrpzov,  Werner,  Fufendoff, 
hejfjir,  Stryck,  BÜkmer,  Cocceji,  Hommel"  n.  L-w.i 

den» 
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denn  foUte  er  es  alUin  nieht  wlffen,  wie  reidi  ge-  des  Gatsn^'  Wäbear-iuid  SehOneii.  -fleraiBt- 

cenwärtie   untre   Literatur    an    Saimnlungea   iron  t  ngehen  von  JuUm  Härmighiau.  Itfacgang  MST. 

RechtsSien  uikI   rechtlichen  Entfcheictaiigen  der  £fßarBani.  'Jeoiisrbis  4fli^  It67,  4W&  8. 

Oberh^ö  DeutfiAlands  iß,   und  wie  bejmlieisde  (Preis  des  Jahrgangs  2  Rthlr.  16gGr,>n   • 

Büchenneffe  eine  Sammlung  derfelben  to^orbri^^  ^,     .  .«  .  .v^i,."  :*     /L 

Dochfelbß  hierton  abgefehen,  wie  unbedenteÄif  lU  :    ,  Per Heraiisg^^er^diete Zeitfc^  ikx  mdm- 

im  Ganzen ,  wid  mit  fehr  Wenigen  Ausnahmen,  der    leiben  V erläge  eine  Schrift :  ,,  ahrgenröibe.  ^ßm- 
Inhalt  diefer  Recbtsfälle?    Höchßens   könneri-  die     densj  oder  die  Möglichkeit  einer  Wiedervereinigung 

.•^ j.u^su»«  r*«^.«w*o1frAr/>Vii«»lTt-fm.-WAnn  auch  nicht     der  Drotefianti/chen . Caufe/J&on£n  mit.  d^-  tofhoh*' 

welche-  dem  Uec 

^ — ^^^r^jS^Btk^y^mtMihf^xidie 

jedoch  gern  die  ¥erinrt|an  Sc^aQein  f^edef  in  den 

nen     nur  u*o  vwg^^-v. .*..«*.  ^^ Schopfs  der  Kirche  zurückfahrian'  möchten.    An  dem 

chcs' Bedenken  über  die  Gültigkeit  mehrerer  Nach-  Rec.  hat  er  aber  wenigfteiis  durch,  diefe  Zeitfchrift 
trage  zu  einem  Teftamente,  in  welchem  ausdrÄok-  Itein^irZ^^eck*  nicht  erreicht.  Sie  en1fl41t  2uvör- 
lich  Nachträge  vorbehalten  waren ^  vom  J.  1782.  de^il  Brxählimßm,  ^iblijcfie  Genwide.^  Fjarabeln. 
und:  Rechtliches  Bedenken  über  Proccfskoficn-Go«-  Von  der  etfteTii  Gattung  iß  „die  Neujahrsnacht  im 
penfation,  insbefondre  den  modum  compenja^eomm,  Eichenwalde"  Yöh'Sano^^r,  ein  etwas  langweiliges 
ncbft  einem  Gutachten ,  eigentlich  einer  Antwort  des  ilStü<ck,;.».y^i|  d$rÄw6ytep  ein*,  xvitid^ße^mSfl^n^ 
G  J  R*  Mariin  auf  ein  Sehreiben  des  Vfs.^  des  In-  ich^er^en  ft^tsrafiiiiungc»  ei:liu(erte  iMcßflÄuog  des 
hälts:  Alle  Gerichte ,  fo  wie  die  beßen  Schriftfleller,  Buchs^^mh^  von  ProÄ  Wirth,  iß  niisM  ganz  phne 
2  B.  ^^^6^  Ober  die  Procefskoften ,  find  darüber  Intereffe,  ^aber  viel  ssu  lang«  Viel  vor^^iicber  ifi 
einig  Koflenvergleichung  habe  die  Folge,  dafs  keine  ^  dip.  Schilderung  Niemeyet^^  in  der  CbartakiwfUk  der 
Partey  der  andern  Koßen  erßatte.  Hieraus  folgt  .  BibeJ,i.JBd.*.»iS.64a.  Ün|»r.  den  Parabelft  jfind  die 
nicht  allein  in  Hinücht  der  aufsergerichtlichen ,  dals  ,  iwißei\>irpn,iiOwiifr,  iipd  äiebrepe.  recht. g^f.  :PfiP 
ieder  Theü  diejenigen  extraiudiciales  tragen  mufsj  ,.zw.eyt^it:Ai>febmtt;..fülle|i  Qiogfppteeen  denkwür- 
welche  er  bereits  bezahlt  oder  doch  veranl?fst  hat,  ^  digsüc  Vcsgängerrim^  Clwjfienthuin  w»; .  gewöl»Ali- 
und  dann  noch'  bezahlen  mufs,  wenn  fie  rügkttan-  che  Htiligerigefchichten.  ,  Hieriikpmoit^  um^  An- 
diß  find:    fondern  dalfelbe  Princip  mufe  ßuch  von     dern  ypr,    dafe  die  heil.  Jiuncfrau  der  heil.  Vero- 


die  mit  den  von  dieler  fartey  Degenrten  f*ericni5-  ( aas  luemenAiiii^tu  necracmungen  anzuiieiieni  .ua- 

verfüßungen  oder  deren  Vertagung  verkndj>ft  lind,  tcr  Mr.  3:  wHtftorilcli--rd%iö(e  lÄarfieliitaigen'V  firi- 

Nur  folche  Gerichtshandlungen,   welche  ex  ojßdo  .den  fich  einige  akhebräifQbc:   'Die  IGednshte  Nt.  4., 

in  dem  Procels  erfolgen,  z.  B.  citaiio  ad  audiendam  find,  'einige  von  /V^^^/i&irg'.aiissenoinmeni,   nicht 

fenieniiam,  oder  eine  Wirkung  beiderfeitiger  Vor-  von  Bedeutung.    Nr,  6  undi6.  Rdligidfe  lindipäda- 

träge  find,  z.  B.  das  Erkenntnifs,  muffen  von  bei^  gogifche  Abhandlungeiy,.-  'flier.  ili  noobdas  metfie 

den  Theilen  zu  gleichwi  Theilen  bezahlt  werden.  Gute,  wenn  auch  nicht  gerade  Neues.     Nr.  t.  bil- 

VVird  daher  Kpftencömpenfation  ansgefprochenv  fo  deii  Mitkheilimgen  aus  dflf  |litern  \ind  neU^m'  Lite- 

hält  das  Gericht •   wie  eigentlich  imni^  z.  B^  bey  ratur.     Protellänferi  firfd  cjabey  ebed  nicht,  hervot- 

der  Infolvensi  einislitigctntis,  fich  nach  jenen  Regrin  gehöbeta.    Bey  den  |ciirzen  *Rfecenfioneti  T<r!'8.  findet 

weffen  der  Sportein  re/p.  an  den  Exirahenten/nnd  fich  auch'  eihe  fehr  nreifende^  von  der  Schaft  des 

im TJebrigen  pro  rata  aequcdi  an  jede  Partey,  mag  Pfarrers  fTolf  in  Klein  -  Kihderfeld'  gigeii'  Ärug^. 

nun  dief^  Betrag  creditirt  feyn,  oder  nibht;  keine  Was  Von  Nr.  9,  ,;den  irenifchen  ÄJjhandli^ngeii  über 

Partey  hat  aber  wegen  der  efliannten  Compeiifetion  die  Divergenzen  zwifchen  Katholiken  Ün3r  Prote- 

Pinen  Erfatz-Anfpruch  an  ihren  Gegner. '  ft^ntcn"  tu  hnltefX^y,  erlkbren  w«r-airf5.2?,i94, 

emenr-r                r                    .       ,.    <    .  ••    .  ,^   .,  v^07,  S5S  ff.  — ^  s/DunWv7machen   laffen  wir  uns 

nicht,  wir  wifferi,;  dkfi^w$r*s  w^rdei\*C^lJeJ»I"    Den 
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'er  Herausgeber  tvird  bey  cliefem  Ahn^nach  feinq 
]\echnung  finueo»  da  dieLeben^befcbreibungen  luiIet^ 
rcr  lebenden  Fürllen  viell'eitises  Interefte  u^d^  to  in  ei-* 
ner  Keibefolge  beyfamnien  bequemen  Gel^;]:4^ch  ge- 
währen. Man  denke  nur^  wie  unentbehrlich  zpr  Un- 
terhakung an  den  Höfen  dieKenntnifs  folcberjLebens- 
fcbilderungen  iQ,  und  was  Geiandte,  Ciefcbärtsleutp 
und  auch  Bittende  daraus  auf  einen  Griff  entneh- 
men können,  während  auch  der  Menge  der  blofs^n 
J^efer  damit  gedient  iß.    Man  wird  allerdings  dane- 
ben fagen,    die  Gefchicbte  lebender  f'Qrflen  i(l  be- 
denklich, fie  verfchweigt  und  verfchönert;    fie  er- 
zählt nicht,  fie  lobt,  und  von  zürnendem,  noch  fo 
gerechtem  Tadel  wird  fie  du^ph  Cenibren  und  Kich- 
ter  abgehalten.    Zu^efianden !  .Aber  felbft,eine  blof^q 
Lobrede  kann  lielir  ichönund  vongrofsem.g^QbxchtT 
liehen  Werth  feyn ,   läfst  auch  von  den  LichtfextG^' 
auf  die   Schattenfeiten  fchliefsen  und  brau9h^  gar 
nicht  in  dj^n  Schmeichlerton  zu  verfalleiL    X)a$  wird 
man  gröfstentheils  auch  hier  finden. 

.   Die  im  erßm  Jahrg.  auftretenden  {Regenten  find 

folgende:  'v      =  •       r 

prcMp^  L^  Kaijir,  von  Oeßerreica.-  Da  unfern 
Lefern  bf ^eits;  ein  Auszqg  aus  feiner  L^bena^efchrei-i- 
bune  bey  i^njBeige  der  Zeitgen  ollifsn,  yprgel^gt  iÜl|^'  H} 
darf  hier  darauf  Bezug  genom»pen  werden.  Eben^ 
diefe  ift  der  FaU  bey  Friedrich  frähelm  ÜL,  Kö-^ 
nig  von  Ereu/sen.  —  Maximilian  L,  Konig  von 
Baiemj  der  i^un  nicht  mehr  zu  den  lebenden  FQrßen 

gehört«  ka4;m  hier  ebenfalls  unerMT^hnt  bleiben ,  da 
ey  Gelegenheit  feines  Todes  von  ihm  in  öffentli- 
chen 'Blättern  zur  Genüge  gefproch^p  worden,  -r- 
Georg  IV.  Friedrich  Auguß,  Köni^  von  Großhin^ 
tannien,  h*land  und  Hannover,  ward  in  aller  Strengt 
der  englifchen  £rziehung  von  Geifilichen:  Mark-» 
ham,  jetzt  Erzbifchof  von  York,  Jackfon,  Hurd  und 
Arnold,  erzogen,  liefs  aber  dann  defio  zwanglofer 
von  Jugendkraft  und  Leid^nfchaft  fich  leiten  und 
betrübte  feinen  Vater  durch  wildes  Schuldenmach eo 
"     'inz.  BL  zur  A.  L*  Z.   18*7. 


und  die  Verbindung  mit  der  fchÖnen  katholifchen 
Fitzberbert.  Seine  geifuge  Bildung  war  unter  dem 
in  England  vorherrfchenden  Gefetz  der  Denkfrey  heit 

{►lückfich  gewefen,  und  er  befreundet^e  fich  mit  den 
eelenvoUüen.Männern  Fox,  Sheridan,  Burke,  er- 
klärte fich  auch  im  Parlamente  für  die  Oppofitipn« 
3ey  diefem  Wefen  und  Betragen  waren  die  Siim- 
mm  fehr  getheflt,  als  fich's  fragte,  ob  er,   während 
der  Geifieskrankheit  feines  Vaters,  die  Beichsver^ 
wefung  erhalten  folie?    Wegen  Herfiellung  des  Kö- 
nigs gdangte  er  damals  nicht  zu  diefem  Poüen*    Ei- 
liige  Jahre  nachher  vermählte  er  fich  mit  der  Tochter 
des  bey  Jena  gefallenen  Herzogs  von  Braunfchweig, 
die  ihm  eine  Tochter  gab  1796,  und  als  vollblöhenit 
ße  kräfti^fie  Frau  eine  zahlreiche  JVachkommenfchaft 
geben  konnte,  aber  nun  einwilligte,  mit  ihm  mcht 
weiter  zu  leben.     Diefe  häusliche  Uneinigkeit  fcha- 
dete  ihm  defio  mehr  in  der  öffentlichen  Meinung 
je  höher  in  England  häusliches  Leben  und  Glück 
gehalten  und  gefeyert  wird.     Indefs  ward  er  18U^ 
zum  Prinz -IVegenten  ernannt,  da  fein  Vater  in  un- 
heilbare Geifieskrankheit  fiel;  und  als  Prinz  Regent 
bewährte  er  fich  für  England  und  wider  Frankrwch, 
über  welches  die  verbündeten  Fürflendie  Sieges- 
Jeyer  bey  ihm  zu  London  begingen.'  Er  vermute 
feine  liebenswürdige  Tochter   Charlotte  18jltf  mit 
dem  Herzog  Leopold  von  Coburg,  erhielt  aber  181 7 
die  Jf  achricht  von  ihrem  und  ihres  Sohnes  Tode  und 
gerieth  in  feiner  Betrübnifs  darüber  felbft  in  Todes- 
gefahr.   Das  Volk  war  um  diefe  Zeit  fehr  aufge^egt^ 
und  man  warf  und  fchofs  bey  der  ParlamentsfaKt 
auf  feinen  Wagen.    Erbeflieg,  nach  dem  Tode  fei- 
nes auch  im  ,\Vahnfihpe'  ehrvyOrdigen  Vaters,  ^en 
Xhron   1820 ;    und  liefs  nun  in's  Parlament   einen 
JJufsantrag  wider  feine  Gemahlin  brix^gen,  uro  ficl^ 
von  ihr  völlig  zu  trennen.     Sie  hätte  im  Ausi^nd^ 
leichtfertig  gelebt,  erfchien  aber  jiun  wieder  inEng. 
land,  um  ihr  Recht  als  Königin  geltend  zu  machen. 
Der  Bufsantrag  konnte  nicht  durchgefetzt  werden* 
die  Soldaten  verwehrten  der  Königin  aber  den  Zu- 
tritt bey  feiner  krönüng,  fie  fiarb  bald  nachher  und 
ihre  Leiche  ward  nach  Braunfchweig  geführt.    Der 
König  befand  fich  eben  auf  feiner  Reile  nach  Irlanc^ 
wo  er  den  freudigen  Empfang  freundlich  vergalt, 
und  begab  fich  dann  über  Frankreich  nach  Hanno- 
ver ,  wo  man  die  ReifekoÜeq  bezahlte ,  die  der  Lord 
Svdmouth  verweigert  hatte.     Im  folgenden  Jahre 

i822  befuchte  der  König  Schottland,  f^h  zji  Edin- 
ujß  nur  wohlgekjeidete  Leute  upd  fragte  nach  deiii 

^  \7)     ''  i>ö- 
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PöbeL  Man  antwortete,  dafs  man  keinen  Pöbel 
habe;  und  er  äufserte:  alfo  bin. ich  hier  unter  einem 
Volke  von  Gentlemen.  Gott  fegne  es!  Frfiher,  als 
er  gewflnfcbt,  kehrte  er  nach  England  zurück,  weil 
C4rt%feag)i's^St£le  hefetzt  jwetden  mufste  (und  fie 
ward  es  Dekannflich  durch  deffen  Teind  und  Pitrs 
Freund,  der  verflorbenenKöiliginBegflnftiger,  durch 
den  gewaltigen  Canning  in  Wort  und  That,  der  Geh 
durch  eigne  Kraft  neben  den  Thron  erhoben  und 
nun  fo  eben  feines  Königs,  feines  Englands  Herr- 
fcheripacht .  kur%.  und  bandig  aller  Welt  ge2;eigt 
Hat)i  — ;  „Georg  IV.  ift  ein  fchöner,  fiarkerlMann, 
Von  fthr  eiilnehmendem  Aeufscrri;  er  galt  in  feiner 
Jugend  bey  hoher  ubd  gefälligfier  Geaalt  und  bey 
der  Anmtitn  feines  "Welens  und  Anßandes  für  den 
Bebenswflrdigfien  Engländer,  Alles  war  Natur  bey 
ihm,  aber  zumTheil  es  doch  erft  durch  Kunft,  durch 
ynterweifung  von  Rednern  und  Schaufpielern  ge- 
worden. (Augenzeugen  verfichern,  dafs  er  in  feinen 
G'efichtszögen  viele  Aehnlichkeit  mit  der  Verflorbe- 
nen  Königin  LuiFe  von  Preufsen  habe,  mit  welcher 
er  von  mütterlicher  Seite  aus  Einem  Blute  entfprof- 
fen  ift.'  Seine  *Gefundheit  leidet  feit  mehrem  JabreH 
an  verfchiednen  Krankheitszufallen  beträchtlich.  — 
Seine  Leutfeligkeit  und  Herablaffung,  fein  zutrau- 
liches Wefen  gewinnen  Jedermann  fchon  im  Vor- 
aus, und  aller  2wang  ill  aus  feinen  nähern  Umge-* 
bungen  verbannt.  Mit  diefen  Eigenfchaften  find 
feine  Unterthanezi  durch  feine  menrfachen  Reifen 
immer  bekannter  geworden,  und  er  hat  lieh  dadurch 
ihre  treue  Anhänglichkeit  und  Liebe  erworben.)  Er 
fpricht  gut  und  gern  deutfch,  und  begünfiigt  die 
Künfller  und  Dichter  wie  früher,  wenn  er  auch  mit 
iHnen  nicht  mehr  wie  fonß  umgehen  kann.  Sein 
Bruder,  der  Herzog  von  York,  war  zugleibh  fein 
akefter,  Hehßer  Freund,  und  deffen  Tod  hat  ihn  tidf 
erfchüttert.**—  Wilhelm  L  xj^onig  von  tFiirtenibcrgj 
fah  in  feiner  Kindheit  die  Eisgemde  der  Newa  und 
der  Alpen  unter  den  Augen  eines  nachiichtslofen  und 
zornigen  Vaters,  bis  diefer  1790  fich  zu  Ludwig€- 
bf^^  niederliefs  und  bald  darauf  die  Regierung  von 
"Würtemberg  antrat.  Nun  ward  es  feinem  Lehrer, 
dem  jetzigen  Präfident  Gros,  leichter,  die  väterliche 
Einmifchung  in  die  Erziehung  zu  vermeiden  und 
dief^  nach  eignem  heften  Wiffen  und  Gewiffen  zu 
leiten.  JDer  Prinz  ging  1800  als  Freywiiliger  zum 
Oeifterreichifchen  Heere  und  gab  als  neunzehnjähri- 
ger Jüngling  in  der  Schlacht  bey  Hohenlinden  Be- 
weife  von  Muth.  Nach  geendigtem  Kriege  hatte  er 
mit  feinem  Vater  manchen  crnliiichen  Zwiefpalt  und 
entfernte  Tjch  1803  vom  Hofe,  zuerft  nach  Wien, 
dann  nach  Paris  und  Italien.  Als  er  nach  Würtem- 
berg zurückkehrte,  hielt  er  fich  dennoch  vom  Hofe 
entfernt,  und  feine  Umgebung  war  eben  fo  einfach, 
als  die  väterliche  glänzend.  Napoleon  (liftete  feine 
Verbindung  mit  der  Prinzeffin  Charlotte  von  Baiern, 
nun  Kaiferin  von  Oefterreich.  Die  Verbindung  blieb 
nach  geheimer  Liebereinkunft  zwifchen  ihnen  nuip 
fcheinbar,  und  der  Papli  hob  fiel  1814  nach  dem 
Wunfeh  der  Prinzeffin  mit  Zufilinmung  itirts  i^e^ 


rnaUs  wieder  auf.  —  Der  Kronprinz  war  mit  dem 
frimzöGfcheitf  Heere  geeen  ftufsland  gezogen,  aber' 
f^hon  von  Wiina  wiecter  zurückgekehrt.  Dagegen 
focht  er  1814  an  der  Spitze  der  vVürtembergcr  iä' 
Frailkr^ch  und  iahtte  den  linken  Flügel  des  ver- 
bündeten Heers  km  IMofitmartre  und  In  die  Tbore 
von  Paris.  Er  befachte  mit  den  verbündeten  FOrften 
alsdann  England,  verlobte  fich  auf  dem  Wiener  Con- 
greffe  mit  der  GrofsfÜrltin  Katharine,  und  zur  Zeit 
der  Waterleofchlacbt  warf  er  feinerfeits  den  Gene- 
ral Rapp  nach  Strafsburg  zurück.  —  Bey  feinem 
Regierungsantritt  entfernte  er  mit  Schönung  die 
Ratbgeber  feines  Vaters »  an  welchen  man  Rache  zu 
nehmen  wünfchte  wegen  des  bisher  obwaltenden 
harten  Verfahrens,  das  er  milderte.  Mit  Strenge 
fuchte  er  dem  Wucher,  mit  Freygebigkeit  der  Hun- 
gersnoth  im  J.  18||  zu  fieuern.  Er  legte  der  Stande* 
verfammlung  einen  Verfadungsentwurf  vor,  aber 
die  adelige  un^  die  juridifche  Partey  vereinigten  fich 
wider  deUen  A!n nähme  und  forderten  die  altwürtem* 
bergifQhe  Verfaffung.  „Zu  deren  Vertbeidiger  warf 
fein  einher  Btuder  Prinz  Paul  6ch  auf,  welcher 
durfch  die  zweyte  Vermdhlung  des  Königs  !n  feinen 
liebfien* Erwartungen  betrogen  war,;und  felbft,  auf 
dem  Throne,  jenen  alten  Gefellfchaftszuflandmital* 
len  Waffen  feines  fruchtbaren  und  kräftigen  Geißes 
bekämpft  haben  würde.  Da  er  In  Würtemberg 
nichts  auss^cmcfaten  vermochte,  fo  begab  er  fich 
nach  Frankfurt  am  Main ,  wo  er  als  nächßer  Agnat 
des  k.' Haufes  bey m  Bundestage  fowöhl  jegen  die 
vom  König  in  VorCchlag  gebrachte  Verfaffung,  als 
gegen  den  Hausvertr^g  proteflirte.  Der  Bundestag 
berafste  fith  mit  diefer  Proteflation  nicht."  Der 
König  fetzte  den  Standen  eine  Friß  von  8  Tagen  zur 
Erklärung  Ober  den  Verfaffungsentwnrf  und  löße 
die  Veffaihmlung  auf,  als  fie  die  Annahme  verweis 

Serte  und  fich  unruhiee Bewegung  in  Stuttgart  zeigte, 
herauf  'wlifden  die  Verwaltun^ehörden  neu  ein- 
gerichtet (Sie  hatten  Ihren  Hauptfitz  auth  für  un- 
tergeordnete Stellen  und  Gefcfaäfte  bisher,  zu  Stutt- 
Sart,  und  wurden  durch  die  Errichtung  von  vior 
Legierungen  nnd  Finanzrerwaltungen  mehr  im  Lande 
vertheilt  ^ .  aber  wie  mancher  Beamte  mochte  die  Ver- 
fetzung  in  eine  Landfiadt  als  eine  Verweifung  un£^^ 
to»n!)  1819  hiftte  der  König  den  Kummer,  fein« 
Gemahlin  zu  vedieren^  aber  dagegen  die  Genng- 
thuung ,  den  neuen  VerfalTungsentwurf  von  den 
Stäfaden  angekommen  zu  ft'hen.  Man  befürchtete 
Zwar,  der  König  würde  Aenderungen  in  der  Ver- 
falTungsurkunde  machen  muffen :  denn  fie  war  nicht 
mit  den  Grnndfatzen  im  Einklang,  welche  zu  Karls« 
bad  aufgeüellt  w^en;  aber  der  König  reiße  nach, 
Warfchdu  zuih  iilaifer  Alexander,  und  als  er  heim-^ 
kehrte,  verfchwand  die  Beforgnifs.  Bey  der  erfien 
Verfammlung  der  Stfinde  erfchienen  indeffen  di^ 
Standesberreu  nicht,  und  beide  Kammern  traten  in 
Eine  zufartim^n.  Der  Köni^  vermählt«  fich  aufs 
IS'eue  1820  mit  der  PrinzeOm  PauUne  von  Wür- 
temberg, und  erhielt  von  ihr*  auch  bereits  «einen 
Erben. 
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Friedrich  Auguß^  Köniff  ven  Saehfm,  war  bey 
feines  Vaters  Tode  erft  IS  Jahr  ak  und  trat  mit  dem 
ISten  Jahre  1768  die  Regierung  an,  vermählte  fich 
auoh  fchon  \m  folgenden  Jahre  mit^er  Prinzeffin 
Marie  Amalie  von  Zwieybrücken.    Aber  in  dem  jun-- 

Sen  Regenten  und  Gemahl  ging  dennoch  der  Freund 
er  Wiffenfchaft  nicht  unter,  fondern  er  bildete 
fich  vielmehr  zum  Gelehrten  aus.  Das  Land  war  in 
feiner;  Minderjährigkeit  mit  Sächfifcbem  Fleifs  und 
Ordnungsfinn  verwaltet,  und  er  felbß  förderte  diefs 
mehr  und  mehr.  In  der  Baierifchen  Erbfolgefache 
fchlofs  er  fich  an  Preufsen  und  vertheidigte  glOck^ 
lieh  darin  ^ie  AnfprQche,  die  er  felbfl  und  die  der 
Bruder  feiner  Gemahlin  hatte;  dann  trat  er  d^em 
Fürüenbunde  bey,  fchlug  aber  die  angetragne  erbli« 
che  Polnifche  Königskrone  aus,  und  war.  auch  bey 
dem  Bunde  nicht  thätig,  welcher  gegen  Frankreich 
auf  feinem. Schlöffe  Pillnitz  von  dem  Kaifer  Leo- 
pold II.  und  dem  König  Friedrich  Wilhelm  II.  er- 
richtet wurde.  Nur  an  dem  Reichskriege  nahm  et 
fo  lange  Antheil,  ^is  Preufsen  die  Wauen  nieder- 
legte und  er  fich  dem  Neutralitätsvertrage  anfchlie- 
fsen  konnte.  Sein  Land  genofs  alle  Segnungen  des 
Friedens  (und  einer  Verwaltung,  worin  es,  wie 
Arilioteles  fagt,  ehrlich  und  ordentlich*  zugeht).  Der 
König  verfagte  fogar  in  feiner  Sorge,  das  Geld  im 
Lanoe  zu  halten,  feinem  Bruder  Maximilian  die 
Bewilligung  zu  einer  Keife  nach  Italien,  wozu  der 
i^inz  die  Koüen  Jahre  lang  erfpart  hatte.  Für  Ver- 
befferung  des  Landbaues,  Gewerbes  und  Handels 
machte  der  König  Verwendungen  und  Bewilligun- 
gen, die  fich  reich  belohnten.  i)er  Bibliothek  (die 
er  nicht  blofs  für  Andere,  fondern  auch  fOr  lieh  felbft 
hält  und  vern^ehrt)  gab  er  das  japanifche  Palais,  und 
mit  dem  KunÜwefen  hob  er  zugleich  das  Landfchul- 
wefen.  -*-  Im  J.  1806  wurde  das  glückliche  Sach- 
fen  in  das  Unglück  der  Preufsifchen  Waffen  ver- 
wickelt and  mufste  25  Millionen  Franken  Kriegs- 
iieuer  bezahlen,  auch  in  den  Rheinbund  treten.  Der 
König  hatte üoh  nach  Berlin  begeben,  um  mit  Na- 
poleon zufammenzutreffen,  aber  ihn  verfehlt,  und 
erhielt  in  dem  Frieden  mit  ihm  die  Königs  würde  und 
durch  den  Frieden  voh  Tilfit  das  Herzogthum  War- 
fchau.  (Er  muffte  dann  von  Napoleon  die  dortigen 
Forderungen  der  Preufsifchen  Caften  kaufen ,  wor- 
über der  verrufene  Uayonner  Vertrag  gefchloffen 
wurde.)  Sachfen  mufste  Blut  und  Geld  zuNapoleons 
Kriegen  geben;  aber  in  feinem  Innern  folgte  eine 
Verbefferung  der  andern.  Nach  dem  ruffifchen  Feld- 
Kuge  wurden  die  Sachfen  von  den  Franzofen  getrennt 
und  Torga«  folite  keinen  fremden  Truppen  geöffnet 
werden.  Der  Konig  begab  fich  nach  Regensburg 
und  erhielt  dort  von  dem  Könige  von  Preufsen  die 
Aufforderung,  £ch  den  Verbündeten  anzufchliefsen. 
£r  fand  es  zu  gewagt  und  kam  mit  dem  Oederreichi«- 
fchen  Hofe  übereia^  aus  allen  Kräften  zu  deffen 
Verfahren  für  die  Herlielluug  des  Friedens  mit- 
zuwirken. IJer  Herzog  von  Weimar  fchrieb  ihm 
auf  Verlangen  des  dort  durchreifemlea  Napoleon^ 
dafs  Letzterer  gefagt  habe:    Je  veux^  que  le  roi  J^ 


declare,  je  fauroU  ahm  que  faurcn  ä  jah*e:  maQ 
fil  tß  vohtre  moi ,  il  perdra  tout  ce  quHla.  Frartfeö^ 
tifche  Unterhändler  kamen  zu  ibn  nach  Prag,*  for-»- 
derten  die  Sächfifchen  Truppen  iJnd  dröHteti.  Shtctii 
fen  war  wieder  in  franzöfilchir  CrewSlt,'  und  def 
König  entfchied  Bch  zur  Rückkehr  ntth  Dresden. 
Hier  und  iu  Leipzig  kam  es  unter  den  Augen  deslfied-^ 
lichfien  KÖnigs^  zu  den  fürchterlicbßen  ^hlachteli^ 
er  ward  als  Rriegsgefangner  nach  'Berlm  gerächt 
und  fein  Land  unter  Ruffifche  Verwaltung  geftellli. 
Es  folite  ganz  an  Preufsen  abgetreten  wercfen,  aber 
der  König  widerfjprach ,  Oeßrpich  willigte  nicht  ein, 
und  auch  im  englifchen  I^rlamente  War  man  damit 
nicht  zufrieden.  Vergebens  bemühte  fi^h  noch  am 
16ten  Dec,  1814  der  f  ürfl  Hardenberc,  das  Ganze 
zu  erhalten;  nur  ein  Theil  ward  auf  dem  Congreffe 
zugeiianden  und  der  König  nun  eingeladen,  um  mit 
ihm  zu  verhandeln,  fich  m  die  Nähe  von  Wien  z« 
begeben.  £r  hatte  zu  Presbur^  noch  nicht  eince^ 
willigt ,  als  die  Nachricht  von  Napoleon's  Landung 
zu  Wien  eintraf.  Nun  begaben  fich  Metternich, 
Wellington  und  Talleyrand  zu  ihm ,  erhielten  aber 
dennoch  feine  Einwilligung  nicht,  und  die  Theilung 
ward  ohne  diefelbe  befchloffen.  Der  König  fügte 
fich  endlich,  und  kehrte  am  7ten  Jun.  1815  nach 
Dresden  zurück«  —  Das  Land  war  bewegt  und  die 
Theilung  nicht  ohne  Blut  vollbracht  Das  König- 
reich hat  278 J  Quadratmeilen  und  1,356,900  Einwoh- 
ner nach  der  liatifdfchen  Ueberficht,'  virelche  hier, 
wie  bey  den  übrigen  Lebensbefchreibungen,beyge- 
fügt  worden.  Dresden  ift  mit  52,000 £inw.,  Leipzig 
mit  58,000,  die  Zahl  der  Städte  und  Flecken  auf  102, 
der  Dörfer  auf  3197  nebft  14  Dorfantheilen  angege^ 
ben.  Unter  den  Einwohnern  lind  46,000  Katholiken» 
300  Reformirte,  1600  Herrn  huter  und  1250  Juden 
angeführt.  Es  hätte  wohl  bemerkt  werden  können, 
wie  fchnell  in  Sachfen  der  Schutt  des  Kriegs  auf^e^ 
rSumt  und  die  Städte  i*«  d  Dörfer  neu  gefdimüclft 
find.  Es  würde  lehrreiöher  ge wefen  feyn,  dieMittdl 
und  die  Weifen  zu  befchreiben,  wodurch  diefe  flber«^ 
rafchende  Umwandlung  bewirkt  worden,  als  dib 
Feyerlichkeiten  aus  gutem  und  freudigem  Herzeh 
um  den  Jubelkönig  zu  erzählen  j  fo  fehr^e!  dem  Für**- 
lien  und  dem  Volke  zur  £hre'  gereichen.  Als  Ree. 
im  Sommer  18 14  durch  Sachfen  reifte,  fah  er  die 
Spuren  der  vorjährigen.  Verwüflung  fchon  in  Neu^ 
bauten  und  kräftigft  geförderten  Arbeiten  zu  ihrer 
Vertilgung.  Es  glänzten  von  ferne  die  frifchen  Far- 
ben der  weifsen  Wände  und  rothen  Dächer,  die 
Qppigften  Saaten  bedeckten  die  ungeheuren  Grab«- 
Hätten  der  Schlachtfelder  und  die  zahlreichen  Ifleex^«^ 
den  verriethen  nicht,  me  unter  ihnen  gewürgt  wor- 
den. So  war  es  hiebt  auf  den  benachbarten  Böh* 
mifchen  Wahlßätten.  Culm  lag  in  feinem  Schutte 
noch ,  Gut  und  Muth  fehlen  bey  den  Juden  zu  feyn, 
von  denen   es  dort,    aber  keineswegs  in  Sachien 

wimmelt. 

Ludwig  {Wilhelm  Auguß),  Großherzog  von  Ba- 
den ^  war  der  Liebling  feines  Vaters,  des  gefeyerten 
K.arl  Friedrich  y  widmete  fich  dem  Kriegswefen  und 
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lur 


CR6ÄNZUN68BLÄTTER    Nam.  14ir    DBCEMBER  1827. 


im 


trat  In  PreuCsifcfae  DiAnfie,  Er  kehrte  aber  nach  dem 
.Wun£(äie  feines  Vaters  zurflck ,  und  ward  Präfident 
des  Badwfchen  Kriegs  -  Minifleriams.  Mach  dem 
llefiaerüngs^tritt  feines  Neffen  zog  er  ficb  von  den 
Gelchäften  zurflck  und  lebte  den  Wiffenfchaften. 
Nachdem  er  deffen  Nachfolger  geworden  war,  forgte 
er  9  die  Befchwerden  der  Standesherren  beyzttlegen, 
Hiul  es  kam  1819  mit  ihnen  zum  VergJeich«  l>er 
Adel  war  damit  nicht  völlig  zafrieden  und  die  Nicht- 
adeligen  nahmen  Anitofs  daran.  Der  Grofsherzog 
verfuchte  auf  der  Ständeveri'ammluns  Eintracht  zu 
flifteot  aber  die  zweyte  Kammer  befcnlofs,  die  Ver- 
ordnung vom  16ten  April  1819  nicht  anzunehmen, 
und  beuritt  auch  das  JBudjet,  worauf  der  Landtag 
-aufgehoben  wurde.  Indefs  erhielten  mehrere  mit 
ilen  Ständen  berathene  Verordnungen,  z.  B.  über  die 
Abfchaff ung  der  Frohnen ,  die  Ablörung  der  Hörig- 
keit, die  Aufhebung  der  Körperilrafen  in  PoÜzeyfa- 
chen,  gefetzliche  Kraft;  die  Verwaltung  ward  nach 
einer  neuen  Kreiseintheilung  geordnet ,  und  die 
Ueb^^elJ^l^u"^  "^^  Oeßreich  und  Baiern  über  die 
lange  Gebietsßreitigkeit  vollzogen.  Der  wiederver- 
fammelte  Landtag  1820  nahm  einen  erv^nfchtereo 
Ausgang,  und  hatte  das  Gefetz  Ober  die  Verant- 
wortlichkeit der  Minifier  und  über  die  Gemeinever- 
f£^(fang  zur  folge.  Gleichzeitig  wurde  der  Vertrag 
mit  Frankreich'  über  die  Hheinfchiff fahrt  zwifchen 
JStra£sburjg  und  der  Schweiz  gefchlolTen.  Das  Land 
litt  indefUn  von  dem  nahen  und  fernen  Zolldruck, 
und  erhielt  gegen  den  franzöfifchen  die  traurige 
Nothbülfe  durch  angeordnete  Wiedervergeltung, 
lieber  das  Budjet  konnte  man  fich  1822  nicht  verei- 
nigen und  der  Landtag  ward  ohne  deffen  Genehm!-- 
gung  entlaffen.    (Er  wird  fich  aber  nun  wieder  ver- 

lammebi.) 

Wilhelm  U.,  Surfürß  von  Hejfen,  ward  nach 
dem  Sinne  feines  Vaters  ftreng  und  zum  Soldaten 
erzogen,  und  nach  deffen  {elbft  entworfenem  Plane, 
auch  unter  delTen  eigner  Aufficbt  in  Kriegs  -  und 
Staatswiffenfchaft  und  Gefchichte  unterrichtet  £r 
vermahlte  fich  mit  der  hochgebildeten ,  liebenswür- 
digen Schwelier  des  Königs  von  Preufsen,  folgte  feif- 
nem  Vater  auf  der  Flucht  vor  den  Franzofen  n^ch 
UoUtein  und  Böhmen,  und  begab  fich  lüerauf  an  den 
Preufsifcben  Hof ,  und  dann  von  dem  verbündeten 
Heere  nach  Gaffel  zurück.  Hier  ward  er  von  den 
biederen  Heffen  mit  einer  Freude  empfangen,  welche 
ip  einem  guten  Herzen  ^ine  heilige  und  woblthätige 


ruppen 

Er  begleitete  hierauf  feinen  Va(er  nach  dein  Con* 
greffe  zu  W  ien ,  und  folgte  ihm  1821  in  der  Regie- 


rung. Er  verinderu  die  B<the  und  die  EiariefatDiig 
der  Truppen,  und  flbertrog  dem  Geneffaidabe  die 
Landesvermclfung.  Das  Land  ward  in  vier  Provio«^ 
zen  getheilt  und  eine  Kegieruog  in  leder  Provioa 
nieder  gefetzt,  fo  wie  auch  ein^  Finanz-Kammer. 
Ferner  ward  eine  General -Controlle  eingerichtet, 
und  das  Staatsminiderlum  in  vier  Departemente  ab- 
getheilt.  „Der  Kurfürfi  brachte  durch  anfehnliche 
Bauten  vieles  Geld  in  Umlauf,  und  machte,  auch 
felbftin  feinen  Staaten  vielfache  lUifen,  um  nach- 
zufehen,  ob  Alles  in  feinem  Geifie  ausgeführt  1er. 
Aligemeine  Zufriedenheit  berrfchte  ita  Lande;  U) 
vieler  VV^elsheit,  womit  er  regierte,  huldigten  die 
Unterthanen.  —  DeRo  unerwarteter  war  die  —  1828 
angezettelte  Verfchwörung/*  Es  find  die  Drohbriefe 
gemeint,  welche  der  Kurfflrli  erhalten  hat:  Diefe 
Sache  wird  im  Wefentlichen  fo  erzahlt,  wie  in  der 
fchon  angezeigten  Horn'fchen  Schrift,  aber  nur  bis 
zu  der  Unterfuchung  wider  den  Secretair lUü&r  und 
deffen  Vertheidigung,  ohne  der  Unterfuchiing  wider 
den  Polizeydirector  v.  Manger  zu  erwähnen.  Die 
fo  fehr  bedenkliche  Vermuthung  Ober  einen  beiümm- 
ten  Urheber  der  Drohbriefe  iß  vermieden,  aber  es 
wirdgefagt:  „Die  Verfchwornen(?)  befiuen  grofses 
Vermögen  (?),  vielen  Einflufs(?),  ausgezeichnete  po- 
litifche^?)  Gewandtheit,  und  es  ifi  ihnen  mit  dielen 
Mittein  auch  gelungen,  fich  mehrere  Theilnehn)er(?) 
ihrer  hochverrätherilchen  Plane  (?)  zu  verfchaffen; 
fie  find  um  fo  gefährlicher,  weil  fie  entfchlofTen  za 
feyn  fcheinen ,  fp^  lange  im  Finftern  umherzufchiei-' 
chen(?),  bis  fich  ihnen  ein  gOn füger  Zeitpunkt  zar 
Ausführung  ihres  fchändlichcn  Vorhabens  darbieten 
möchte  (?);  jedoch  wird  fie  der  Abfclieu  des  gaozeo 
treuen  Volks  fiets  in  Schranken  halten"  (gewils, 
die  Treue  der  Heflen  iß  gepr0ft  und  herrlich  be- 
währt!), „und  da  fie  bisher  fchpn  durch  die  aoge* 
wandten  einheimifchen  Mittel  —  in  Ordnaiq;  ge* 
halten  worden ,  fo  berechtigt  uns  diefes  zu  der  ge* 
grandeten  Hoffoung,  dafs  bey  fortgefetzter  Wacb» 
famkeit  vollkoramne  Uuhe. und  Sicherheit  im  Kur* 
füritenthum  erhalten  werden  wird.  —  Die  L^ffi% 
In  welcher  fich  der  Kurfürß  bey  diefer  Verfchwö* 
rung  befand,  hielt  ihn  zwar. nicht  ab,  an  den  bey 
feinem  Hofe  eintretenden  Fefilichkeiten  vrie  ge- 
wöhnlich Theil  zu  nehmen  j  aber  gewiifs  genofs  er 
diefelben  nicht  mit  dem  frohen  JHuihe,  wie  wohl 
Mancher  fich  voritellen  mochte." 

Den  Befchlufs  macht  die  Genealogie  der  euro- 
päifchen  Regentenfamilien  in  aiphabetifcber  Ord- 
nung. Sie  hätte  wohl  wegbleiben  können,  da  üe 
nur  das  ganz  Gewöhnliche  enthält 

(Der   Btf€hlufs  fol^t.) 
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^GSSGHICHTE«  •  d^ir  gan2ett.(?yTag  über  Hebend  alle  Klagen,   Be- 

Umxsav,  b. Voigt:  Dcu^fi:net^e^ 
—  — .    Herausgegeben  vop  B, 

•  tm/chtufi  ätr  im  por*fc/r  5rtkA  lÄg^eÄrteÄÄrt*  Recen/Itm.)     '  ^?  \***  g#iihtete  Briefe  oder  Anfragen  lieft  ond  das 
^       .   ''  /       ^ötblge  dartiber  verftjrt,  wäre  das  Schreiben  auch 

i^r  .  w  .     •  tief  muwr  feiner  Würdet!)-    Nicht  feiten  fiebt  man 

^X^kMT^^r  J«fargang.    Von  dem  König  Wilkebfil,  dtr    ihn  einfbnn  fpauieren,  fich,  wo  etwa  einige  öffent- 
-til^4e9*aHdey    wehriien  fmne  niteii.  ond  fdne  oeü#n  gliche  Bauten  unternommen  ßnd,  .unter  die  Arbeiter 

*  Untci^ften  heralich  liefaen,  .f«  fehr^fle  .fich^aiißh  'mifcHeii,-  und*  wenn  er  dann  unter  einem:  £s  lebe 
neob  unter  einander  baffen^  von  tifefcsagQteo  König    der  K^^iig!  eHcatint  wfard,   fich  fchnell  entfernen. 

'  ift  febm  in  der  Alt§.Xdlu  Zfit.  JubCohrUdtdie  A«de    Diefe  HerablämiYij^;  tliefes  fcblicbte,  einlache  Wefen 

frewefenr  inH*  es  foli  ,Mer  mr  der  ScUufs  der  y/of-  *  theilen  alle  Mitglieder  deskönigl.  Häufes  mit  ihrem 
iegtmdten  Lebentbelohmbttog  aiugthohen  wierdtfi,  .  Haupte.  Man  Seht  es  noch,  dail  das Oranifche  Haus 
wonach  lie  Ton  den  Lefern  wird  beurtheilt  werden  mit  republikahifcben  Ideen  genährt  ifL"  Richtiger 
köniibir.  .^StsengeünprtteyllehkeitfTäÄerlialiefflr-    "i^hh;  mit  wahAaft  königlichem  Sinne  begabt  if^ 


I 
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'tM  wtenM«eo  weib;  foUUhter,  »vertwudicber  Ver-  "denitudSrt,  fin^andund  Fraidkreich  bcreifl  und  als 

•  kehr  nn*  fiilnem  Volke^  t»  cfefk»  Mitte  IWJIhelm  ruffifdi?^  (ienersOlieufenant  die  Torken  bekämpft. 
"FHadrIch  ohneX»eawfaoh«,  die  ttr  weder  hat  jiocb  Nach  feinem  Regierungsantritt  1^790  vergröfseite 
-T^rlanct,  wie  ein  Vater  unter  feäsenJUndem  lebt;    er  DärWiadt  und  verflärkte  feine  Truppen,  die  fer 

•  echte« üibetalität,  -w^betweifs^  itels  der  Regent  ftr  datiu  während  des  Krl»s  grofsentheHs  in  engiifchto 
^  felrfV^lk'tt»^  ««htxkiS  Volk  MM  des  Reitoitoo  wH-  Sold  gaö,  bis  er  Vnir  J^i^inkreich  Frieden  machen 
f  lei»  da  M;   weife  nadgimSiaigte  Beförfecnag  wild    njufete.;    So  thätig-ifie  Regierung  war,   fo  iß  docb 

«liiliAruiig  des  Naiicn  oder Beybehahang/ des  Alten,  "ii^robl  tA  viel  gefagt,  rtfafs  „es  V^aog»   rfe«  ganzen 

••  nidht  weil  es  neu  oder,  ajt,  {ordern  weil  es  gut  iß;  *€taat  d*cR'  ejn«  weife Oekonohiie,^  wozu  in  Wefl- 

Hafs  MSen  WillkÄr,    gewilfeihafte  Befolgung  <ier  '^halen  Insbetondre  die  Aufbebung  der Untheilbarkeit 

in  einen  Jehr  blfihenden 

fehlte  nur  der  Erholung«?- 

Ait^Udndes/ptwh^  er    f riß' an  längerer  Dauer,  -um  denfelben  auf  den  Gipl^l 

<  cteröm  Mcb  in  ötfefi*fiaben«Abttn  irad  Gefichtafil^n  A%s  Wc^ßandes  zu  bViagM.*^   JDie  jetn  bpAafaenden 

i^/tienW'i  'WO  fia  &tadlMGh;M«(defaaht  uttd  eitle  Af-  ifiebördcto.uiidifaxa  Wirkno^kreife  Warden^wohl  2u 

c'fectAtito  Verdrängt  ift^  MMav  helrgafialk:  bat):  das  iweidäa8g;  befdirieba»»  ^e  VeitfaffoaMMrkMde  und 

-  FhimitiäMlifcbe  und  UoMändifohe  find  Mr  awayJU»-    die  V^tardntingOber:  d{d  fiamkabamiohan  aechie 


'  das  Ffanzö&tcbe  foU  aus  dan  fiericfatenVt^rdräogt  .  tas  SeÜeti  lA  «igsntlieh  «oo  dem.^rbrsharzog  die 

werden,  ift  9ber  noch  tfcbtidarana«  any  waoii^n  TRede,  und  namentlii^  foo  feinem  beharrli^iien Sinn, 

I»  de»  Otganden  Terdraagt»  wo  man  UofsTfraMft-   ftiengem  Worthafaan«  Gcretfhtigkeitseifer  nndhe/u 

f  5fchfprlcm.    In  dtf  StiMtevserbnBlm^wtrdaiihiie  ablatteHdem  BaMhikiea«     Nicht  in  ihm.,  fondem  in 

'  dsslYairaftiMcbe  maää  fs^^  aitifal  darebkukooMta   aUemAttdeni  lev  de«  Grwid  zu.  fachen,  wenn  iidi 

'  feyd«  und  IMR  ndat  dort  i»  &t€j-^  ader  tidearlay  h&y  WiOttifobiiAaii  ««d  KOafieAfjiiclit  der  höchflfe 

sittt\ittt^  direHlchi'P<'<>*<>^^^^^^^^f]^'«<^   fr"^  '^bm  Regiarokait»  AMbildnng.und  Vollkonw 


X.)    AUe  dide  Kigwfrhaftan  _ 

ftdidt  WUhabn  IHedriah»  nick  swfiif  amn  Thail  migkrit  »nd  Brhahanhait  fei»ar-ldaen  imd  A^^ian 

fowotil' w  M  luuBHi  augBBtfMM  AdMMieTMroraMi.  'lUHiaaiM-  awt  poutiicDO  waeoi    J>«nief  wenwi 
niete  bMi  M  d»bifiiaMrtM AMÜMitliM,.  «»^  otij&n  Thitigteit« atriwn^riil»»»  |l««ekilfti^t 


im 


ERGINZUIIGSI^^^TER.  ZUR  A.  L.  Z. 


um 


nod  Madthäligkeit  belobt.  ^lB,feiner.Xiebensweife 
zeigt  er  fich  üufserQ  mlbiglunÜ  eiafaA-  -t-  JSwit 
faU  einzige  Erholung  6ndet  er  in  dem  Befucben  des 
Theaters,   wo  ihn,  als  grofsen  Miifikkenner,  8ie 

Friedrich  Franz,  Grofsherzog  von  MekUnburg- 
Schwerin,   ward  als  Jüngling  uat«  4iB  &Jkmüwt 
tmch  Lauianne  und  Genf  gelandt,    und  vcKio  dapn 
in  Frankreich  und  England.     Naqb  feinem  negie- 
rungsantritt  gab  er  einen  Theil  feiiicr  Trujppen  in 
H^Uäadiichen  Sold»  ttod  endigte  <leo  lan^ea  alten 
Streit  feiner  Verfahren  mit  der  Sudt  Holiock,  die 
QOda  der  Landeshoheit  fich  vöUlg  iint^riRrari;  dagt^en 
aber  die  hohe  Schule  von  Botzow  ziirflckerbielt* 
Während  des  Kriegs  fieigerteii  fich  die  Kornpreite, 
verdreyfaebte  fich  der  Göterwerth,  und  das  ,» hatte 
einen  lo  rafchen  Wechfel  der  Befiizer  zur  folge» 
dafs  die  Schnelligkeit  deffelben  fafi  der  des  Gelduoo-- 
laufs  .gleichkam.    (Die  adligen  Güter  find  dort  ? er- 
iolserlich,  die  adligen  Gefchlechter  haben  fich  aber 
dort.  Co  ijut  wie  irgend  wq  fonit  erhalie|i.)  —    Grobe 
Kornbe^nngen  1800  aus  England  anregten  BefOrch- 
tungen  unter  df  n  niedern  Volksclaffen  und  führten 
Eidlich  in  den  $tädten  Koriock»  Güfirow  und  Schwe- 
rin zu  Bewegungen  »  die  namentlich  zu  Gfifirow  nur 
durch  Blutveripefsen  gedan^ift   vfprden  konnten^'* 
Eine  LiehUncsIchtofung.  des  fierzogs  und,  die  ^fie 
ihrer  Art  in  DeutfcbJand  war  das  Seebad  zuDobevan 
feit  1793.    Uafo  er  nach  feinem  Eiiilritt  in  den  Kheifir- 
bund  die  Landüände   bevbe^ieltj»    wird  etwAs  zu 
pomphaft  erzählt   4)er  Herzog  war  der  erOe  deut- 
fche  fOrß,   der  fich  vomJ\heinbunde  loals^e»  im 
März  1&26;  nnd  dazu  gehörte  allerdings  Enifchlo^ 
(enheit     Er  ward  auf  dem  Wiener  Coi^pefs  «um 
Grofsherzog  erkiärt^    eio^  ehr^UYoUere  Erklärung 
Ton  ihm  ielbQ  war  dieAufhfbuipigderLeibeigenfchaQ» 
18.  Jan.  182Ö.    Die  Sasimhisg  inländifcher  brakHAl^ 
tertbOmer  zu  Ludwigslnft  irerdankt  ihm  und  yiel- 
iäbrifisn»    von  ihm  meia  geleiteten  Nachgrabungen 
ihr  iDafeyn.     Er  bcStzt  noeh  in  feinem  70iahriga> 
Alter  alle  &rafk  und  liebe^digkeit  des  rQfügfien  Has- 
nesalters. 

Be^rg  IkiedHa^  Kmri  Mhpk^  Gr^fikerzog  vm 
UekMburg^  IkrMz,  tt  MnanniM^er  und  Darmßedt 
«rzonn,  begpb  fich  zu  wekwrer  wiflenfebaftliolier 
laMong naohiioAoak nncl Berthi,  nnd berelAe Eng« 
lend»  me  Sckweis  und  Italien.  Ale  Eibprins  unter« 
.  lundelt»  er  mPanit  den  Beykrkt  cu  de«  nlieittbuMfe» 
«nd  begab  fich  anoli  nach  Erfurt  ^  als  doit  Kailtr 
Alexander  mit  Nepoledn  ziiCmiiMnfcam.  Später 
wvhnte  er  dem-Wiener  Congreüi  bey.  Naeh  feliiean 
.RegiemngsdMrUt  lSl6^v«rwanctte  er  vide Mdkennd 
KoOen  ai3  dae^teh^en  «uNI  iwrCMiOnerteNeu^fif- 
lue.  ,,Es'  Itt  zu  erwaiti^,'  «Ms  des  Gvdeh^reio^s 
«ndfeitierGemebliff  entiebi)edenefNel|^«g,  di«Nn« 
xtü^'Ztt  verurbarsü»  ihr«  keimi^iide«  tWizainn  heben 
ve^  ;Ba  entwiekeln^  tMieh«  itiMebe  feli6i^  Hertoi- 
ihnufM^m  9jA^f»u  weMtK*^    Beli^ntteni  ^M;  leide 


K&nßen  am.ineiAen'  f&rdie  tJr-  und  allgemeineSp 
chn  cUs  tteCKeoli  die  Mpfik**,  hervorgehoben. 

Karl  Augufi,    Grofsherzog  von  Sachfen^  Wei 
mar^Bi/enmch,   der  Sohn  eioee^  fchwindfOcbtigeii» 


\   » 


>  « 


a 


trftizwftizigUbiteen  Vmefx,  Ibier  der  l^belskciUl;- 
Jlen^Miftter/fbM  fecbstehn  Jdbre  hindurch  iftn  dem 
Lande  unter  der  Vormundfcbaft  diefer.feefenwUea 
Fürfun   von  Braunfeh weig.     Sein  Erzieher   ward» 
nueh  dem  Kath  Friedrich  des  Grofsen»  der  Graf  von 
G4ktz(naohmalsPrenfs.  Staatsroinüier)  undfeinJLeib* 
arzt  der  Vater  des  berllhmten  Hufeland.    Uie  blü* 
bende  Gefundheit  des  |UQge»  Fflrften  gab  dem  Leib- 
arzte wenig  zu  thun»  aber  defio  mehr,  machte  tpiam 
Lebhaftifkeii  den  Lehrern  zu  fchafffen»  wozu  fpSter 
auch  Ifuktnd  gehörte;    und  fie  vertrugt fidh  «imh 
fcblecht  mit  drai  damaligen  Uofzwaoge  und  JMem 
verkünfiehen  Leben»  wozu  Ludwig  XI V.. das  Huder 
gegeben  hatte.  Dageeen  fprach  dem  ffeifivoUen  iVgkk^ 
rigen  Fftdien  das  geleUfchafUfche  Wefen  in  Pkri&.z»» 
wo  er  fich  ein  Jahr  eufUelt  nnd  die  friCckeüim  Bl<^ 
tl^m  der  WÜTeniehafkliohkeit  ans  4er  Uand  eines 
d'Alembert«  Vidtrot  uM.  empfing.    Auf  «UeCeraeife 
wählte  er  feine  kflnftige  Geinahlln»  die  Lan^brifia 
Lnife  von  HefRkn-UinnfiMU»  und  fand  ec  and  fei- 
nen Qlithe.    Sein  Regierunnsantrkt  1774  fiel  in  eten 
ZeH»  worin  DentfehlmdjdMkGklieb  durch  denFri#- 
den  nnd  grofs  In  denK^nftsfi  des  Friedens  was.  lier 
Herzogbielt  flebiil  dea  Verwakwigan.die  akbf»wahr<- 
tan  Ä3idMi^\temi  rief  aber  die  Geiter  in  dar  Wj^. 
fenCehaft  zü  eliiMrnanenljeben  aul    Herder,  Gneo^ 
hoch,  V*  AteMiiad  andre  aua^eaeichnate  Auslj^- 
der  kamen  an  fiita  Land  vml  &öike  zu  ihm  felhfL 
„  Zwey  folche  krlltiae  Matnren  im  fohtefien  Jn||end- 
alter  Konnten  durch  rfie  Schranken  des  bisher  B»» 
füandenen  nieht  anrOekpbalten-werdcn^  fie  nwbtmi 
nathwnndfer  die  iwralleten  Formen  aerbrechan  -nod 
In  ihrem  Wirken  wmd  Treiben  -fich  nene  Bahnen 
affnen.  Wohl  mag.fiasnweiten  das  fiddbekreiCen#n 
Blut  weiter  geführt  haben»  aiana  in  den  Angen  drn 
kalten  bedäditigen  Alters   verfiattet  fchien^   wefrl 
mag  in  feineas  auffpmdeladsn  KraftgefMil  aundunal 
die  Linie  desConveatloneUen  zn  raiäi  nnd.aaffaUend 
UteHekrltten  worden  leyn;.  ahar  aiemsle  wvd«n 
^böhcore  Zvrediaane  den  AnfpaiivnrkHn^»  nienialaeia 
edler  Sinn  für  aUea  WtnÜgebndRachtn'VQflangnft. 
G6the*t  ganaatfiefineban  war  dahin  getiehlat«  Mnan 
filrmkabefi  «reand  in  der  An^rkanntniCB  aUes  Todi* 
tSgen  an  fiirkan»  In  Umn  die  Neupmg  an  wiflenfbbaft* 
liehen  Forfcbungan  hnmer  meiMr  an  befefilgen  nnd 
Mm  aar  Anfichauang  dar  Natnr,  dar  reinfiien  OneUa 
atlee  Wiffans»  kinnolgtaear    Beide  reifian  wA  dar 
iMiwaM^oiNl  davon  Ichnafttfieh  die  VnrBc|i#  d^ 
Harmy  führ  die  Üanaeukunda  her,    XnBerUnn«d 
dueehl'riaUrieb  R  ward  alsdann,  iahiia  M^w  ^r 
dM  Krlaaakanft  arwaekt     Er  balta  oi^n  Andung 
von  den  AtOrman»  vralobe  Ikamfahland  hawnflandeni, 
nad  bansttete  fich  darauf  vor.    fieia  i^rpar  war  ^f 
derdagd  nnd  daerch  FnAreÜan  atmohgi»»,  and  ala 
.  kibnarllelter  war^er  darfiraanarllatfsAarFnoefn* 
gafidut  m^  tadaan  Uagltaksfiilian..    ü^Mobin  alt 

• -*  ...    ^n^ipev** 


(ttm 


fl^äl  14«;  MiCEAiSflrH  iUt. 


OH 


^fefywOUgitf'daJi  PrentÜMkM  %fg  näA  Röllanfl  mk, 

•  ward  Frmk  4ieiienriiiiafür,   fiaM  ho  Anfenge  d€^ 

'  iiniozftfifchfta  Kriegs  bey  Valmy  an  der  Spitze  feines 

«AegMiMt^  im  mfitbrliefalteii  ^FeMr,•  thtlfte  alle  Be- 

ifdkxmTdeü  «nafUitbebraflgen lütt  feüieD Leuten  uut 

-dem  RiädKCttge  aus  der  Chamfstpkes     Auf  fihnUetie 

'  Mr«i£a  «lirfubr  er  in  dem  fblgefiden  Feldftuge,  nahm 

dann  «iMr  fateea  Abfchicd.  «->    £r  fah  nun  feiii  Land 

'»feilte  anfblüben  und  den  Verkekr  fowobi  durch  den 

-  Bedarf  des  ftmen  ILriegs^  als  doroh  dieAnwefenheit 

'  vieler  franzOfifcber  Ausgewanderten,  wie  ^^aHionne, 

«iM#ntnioreocy«  Mounier,  ftch  beieben.  -  Mit  Mnetn 

Abgeordneten  auf  dem  Congriffs  «u  Raßadt  fbbrte  er 

(den  Briefwccbfel  eigenbandw,  und  in  dem  deutfchen 

Sebriftwelen  leißeten  die  Mäniier  das  Hdcbrie  und 

Seb6n&e,  die«rumficb  ▼erfMimelt  hatte:  SchiU^ 

und  €öth€,'  HaxUr  und  fFUland,   ein  Kreis  von 

GctMirteny  ikckendnH-^  Einßedel,  Knebel,  Mu/aus^ 

BiMffer,  GrU$bach,*rauiu$,  Vcfi,  Reinhold,  Fichie, 

^dk/cUimgy  TMtKuUß  Veueri}achj  Ijoder,  Htrfdand, 

SbchüiZy  Schlegel  ^-  in  dem  kleinen  Llndcben^  der 

for  ein  Reich  genOgt  bitte.    Auch  wird  ein  Theater 

frefiifiet»  «das  ms  die  Molierfehule  de#  Kunfitiud  der 


könne,  das- hat  cfer  Herzog  geieigt  und  dar  Vfcfckto 
b^chrfeben.  '4*. 

BmßAfa^nKarlhud^itig,  Met  zw  zu^  SiKhßß  - 
OAu^g'Sam^d,  war  im  Gefolge  cfes  Könics  von 


M 


Freufsen  hey  der  Sehlacbt  von  Jenn,  ging  dann  nach 
Königsberg,  erkrankte  dort  gelSbrlich,  fiOebtete 
nach  Memel,  unch  reifte  zu  feiner  völligen  .Herflei« 
lung  und  zur  Abvinirtung  der  Ercignirfe  m  die  Höh* 
mirchen  Biden  Hier  erhielt  er  die  Nackricht  ywa 
Kaifer  Alexander,  dafs  die  i\flckgabe  feines  Landes. 
Ton  Frankreich  zugefiandeu  fej,  und  er  trat  4ef- 
Ten  H^ierung  an,'^  da  fein  Vater  inziprifcbe»  |(elior- 
ben  wffr.  Bierauf  "ward  er  nach  Paris  ttogellt- 
den,  und  begab  fich  dahin  mit  dem  Bliniiier  Kreuch* 
mann ,  welcher  aber  bald  feiner  Dienfie  entlaffen 
wurde«  Nach  der  Rfiokkehr  des  Herzogs  ward  ein 
Landesminifierium  gebildet.  Er  reiOe  iSOS:  naeh 
Petersburg,  verzichtete  dort  aber  auf  eine  i^inaende 
Verbindung  aus  „ftrengem  PlIlchtgeAlhl ,  die  ihm 
yom  Himmel  anvertrauten  UntertiianeB  nicht  zu 
verlsfren."  Als  er  bey  dem  Ausbrn^  des  Kri^ 
zwifoben  Oefirelcb  und  Frankreich  lo  fein  Land 
zurfickgekehrt  war,  kam  der  franz.  GefimdlB  Ba«^r 
dorthin,  um  zu  unterfucheni  ob  dafelbft  öfireichiMie 

wttrdeii« 
Man  entdeiskte  nichts  t  ahier  des  Herz«^  Bruder 
Prinz  Ferdinand  t>lieb^  der  ZnrOckbandhmfp  »ng»* 
actitdts  und  focht  bey  dem  Oeßreicbifeiiei>'>ileefie* 
If)  'dem  Wintier  lBf| ,  als  von  ferne  die  wrOma  So»- 
nenftrablen  eines  beflern  Tags  efichiencn  '¥^  eika 
der  Herasog  nach  Potsdani.  Das  liohe  VtrtrMifn 
des  Königs  —  gab  iÜm  die  erwflnlcbte  QfktgtMltmU 
einen  tfcätigeo  und  einfiufereieiieB  Antl»il  ak  ittn 
VerhamllunMnF  zu  liebmen,  welche  Pruufsan«'f|dl* 


freyen  naluroetreuen  liarftcllonasweife  fich  geltend    ^  

-tnnobie.  IMe  Stadt  Weimar  erfalex  eine  «eue^  freund-  -und  endliche  EmifiGlre  verborgen  gehalten  :nBd 
Ikdie  Gefttdt  und  ein  (^^maekvoUes  Seblofs ,  und    fen  und  Munitfon  ft)r  Oeftreich  vorfartigt  w 
das  Kammergut  Oberweimar  ward  «ater  den  AugM 
«den Hersoga  eiae  Muiicrwirtbfdhaft.  — 

Unter  dam  Könng  Friedrkh  Wilbek«  fIL  trat  er 
-^oderin^Preüfaiibhe&ienfie,  und  forgte,  dafe  die 
Heeor«  dnre»  Unterhalt  in  (eineivi  Lande  ohne^dsfien 
£rffchö|»fang  fanden ,  als  fie  ftcb  meid  dort  1805  und 
^edemm  1IO6  verüeoMieltM.  MacbdenvUitglOcks- 
tagC'i4t  Oat.  wölke  erndtden  Preufsen  fortk&mpfen, 

.«b«d  dar  König  ielha zermalmte  Ihn  zur  HOokkebr. ,   . 

Der  Herzog  fand  fein  Land  grofsentheils  verw«li*t,    lere  Poli^  ^Mtknmten.  —   HeimMcher  Veivittur  k»» 

und  half  fo  viel  er  konnte.    Kqthgedrungen  wohnte  » reitelen  detn  Lande  wieder  die  Gdfahr  feydfeligwr 

er  der  Zufammenkunlt  des  Kaifers  Alexander  mit 

Mapoleoto  zai  Krfort  tey  «ad  empiäje  fü  zu  Weimar. 

£r  liefs  die  Kriegslaft  18||  feine  Güter  mittragen» 

öffMln  fataM  Kornböden  und  lialf  anch  mit  Geld. 

£r   duwbae  dann  nb  tO^neral  den  Fektaug  wider 

ffnudveMb mit,  «ad  bfgab  Minack  der  Einndime 

v«»Mda  dahin  za  den  verbOtadeten  <VArAea ,    fah 

BngkiiMl.Md  w<d»ntk  dem  Gongreft«  ^n  iVleti  be^. 

Die.  verfcbiedoen  Geldzahkragen  von  Frankreicn, 

did  emdifcken  Hftllmekler  uikI  die  niflifiKhen  und 

.MMfa^kcB  VergOtungMlder  wies  erden  öfCeotli- 

S^KäAn  an,  immT  Uafs  «00,M0  Rthlr.mier  die  be- 

^rtngteften  Uatetthnnen  vertbarilen.   Das  Nühere  der 

Jjmdfnwrwaliiingfnl!  ib«|^ngen  vimrden.    Hie  Be- 

otbdnttan  Ohec  die  GegfnaaMtnl  w4d«r  da»  baiAdk* 


ll^h#nd(ang*  Nur  dit  öberall  wnhende  «^UTiam^ 
gHVwari  des  Herzogs  und  firioe  krifk%e'lUbiag  M» 
gen  die  franz.  Generale  Termöcbte^e  sukdialiwidi* 
tigen.  Mach  dem  Siege  bey  Lripzig  ging  er -IM 
Ha^iptqaartier  des  rnft  Kaifers,  und  erkielt den  i^ 
Md  aber  die  IVobpen ,  wekiko  Malaz  «mziBgelteii, 
fitfhttber^  »a^  einer  Ueberelnkmllt,  frie  die  der* 
tig^^fiftziffng,  ruhig  verhielten.  Ale  dieAi^bMg, 
übernahm  der  Herzogt  den  Befehl  in  derFetang,  ke* 
gab  fich  dann  nach  Paris  und  zum  Wiener  Congrefs, 
«Ad  erkHk  hier  £)ntMildte«M;  %  -deni  >NI&uge 
YOB  IBlfi  aber  den  Bcffrkl  &r  Sichifrtie»  Itanpeo» 
und  naeh  dem  IHedeifdieEnlennnnggum  mfiCob^n 
General  dei^Gavallerie.  Der  Herzog  erwarb  ii^Obar- 
Mreici»  dÜ  weitliufigen  vormala  Mlakoi%rclM|» 


karte  Grenzaollwefen  i^ben  krida«  firf«llgi  ''  C^ne  Üitzungen,  ttttdiMr«rfa&ltefiabndtddi*^riWidriniLttife 
der  wokltbitieflen  Einrichtungen  von  fcfaon  vdllte  von  Gotha.  „IWannichfaltige  Mifsverhahniife  fiörten 
bewährtem  Enolge »  das  fehooendne  und  wdhlleilile  ^aKer  auFeine  eben  fo  empfindliehe  als  unverdiente 
Kriegs weCen  des  Herzogs,  ohne  dabey  feiner  Ver*  Weife  den  hSusiichen  Frieden,  in  deffen  Genufl  der 
Richtung  sagen  den  dentfcben  Bund  nch  zu  entzie- 
hen ,  das  ik  nicht  einmal  angedeutet  und  bitte  recht 
kervorgeboben  zu  werden  verdient.  Wie  mächtig 
ebi  Forli  mit  fehs  btfckränklen  Lasdesluräften  kyn 


Herzog  und  die  herzogliehe  Famike  zuvor  fo  unbe* 
fchreiblicb  glücklich  geweten  war.  Sie  führten  i824 
felbii  eine  Entfernung  dex  Herzogin  Luife  von  Gobnrff 
kerbey^wekherlS»  die  iBn&lidieScbeufHS  fÜtgt^  « 
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fy^.^JtÄurg'-lUtmmgm,  hatte  dpe  fänmUiclMBLaa4* 
iliiid«»  lUth«,  Beamten»  Stadt*  vod  OorfgemeiBea 
feines  lindes  zu  Taofzevgen:  416  l^erfooeo.  Aadein 
Tace  dea  erlteo  Kirchgänge«  feiner  Mutter  ward  der 
Grund  zu  dem  Sohulgebfinde  Bernhardioum  gelegt. 
Seine  Erciehung  gefcbah  unter  den  Augen  (ein^r 
Mutter»  welche  die  vormundfehaftliehe  llegierung 
fthrte.  Et  reiße  nach  Italien»  der  Schweiz,  Frank  - 
rei<^  undEngünd;  feine  Jugendfreunde  und  Geföhr«- 
ten  waren  ans  allen  Ständen  gewählt»  Oberhpf meilier 
war  der  jetzige  Geheimerath  v,  Baumbae/u  —  Bey 
feinem  Regierungsantritte  erliefe  er  zwey  ILagnmer^ 
"  fieuern.  Hiernadi  erhielten  die  LandestienördeA  eine 
zeitgemäfsare  Einrichtung  und  die  Landfiände  eine 
nem  Ordnung.     Die   Verwaltung   beth&ügte   licti. 

*  f)er  Herzog,  „lelbft  Freund  des  direntlicheii  Gottes« 
dienlies.  iHid  feinem  Volke  Mufier  eines  tief  ins  Ge  • 
müth  gewurzelten  an^eklärten»  echt  reli^pöfen  Sin- 
nes, der  im  zarten  Gefobl  feiner  Abhängigkeit  vom 
liöehßenWelen,  im  öffentlichen  Kirchengebet  wf- 

-Hlei'  das  Wort  Herr,  npch  irgend  ein  belobendes 
"^  Beyw(»t4er  liebe»  gefchweige  eine  Titulatur  beym 
IHamen  Herzoe  duldet «  ruht  fein  Blick  auch  mit 
lii^e  auf  dem  Wohl  der  Kirclien  feines  Landes.  — 
So  f&brte  er  das  Gedäcblniküell  der  Vollendeten  und 
eineneoe  Amtskleidung  derGeifüichen,  Prießerrock 

*  und  Bdrret  ein«  Er  peterhält  an  feinem  Hofe  eine 
der  f  orzAgHehAen  Kapellen  Deutfchknds  und  Ipielt 

-feMft. einige  Infirumente  derTonkunfi.    Er  bd&icht 

'  mod  ^muntert  dieK&nßler  in  ihren  WerkAätten  und 

miterfiatzt  eine  groCse  Anzahl  talentvoller  JangUnge 

«ufi  ihrer  akademirchenliaufbahn  oder  auf  ihren  Rei* 

ttftn  ans  Aufwand»  um  fich  auf  fremden  KnnAaniialten 

o^et  anf  kaMens  klaffifobem  Bodea^eu  ansgezeich- 

*  »tten  KftniUern^  au  bilc(ea.  Alle  Ver<|rdhiuise»  Mnt s 
Begentenlebens  gehen  zunächft  von  ihm  felbft  ai%s» 
4^  |i^«^  tffeatheben.  Ueden  find  aus  feinem  eignfn 

-^oftelintt' Herren  gefloCTen.  <-*  £fn  angeoenmer 
-^Von^eliki*  feinen  üof»  und  kein  ßeifer  HofHchkeits- 
r  «wnng  feffdt  die  ilr^*en  Geißer.  —  Nik^ht  leiten 
-i^iifchönert  ser  die  f  amiÜeniMe  verdienter  Staats- 
diener dureh  febie  dßgtsumru  Bey«  VolksftOe«^  nd- 
f«hen.  fiob  nUe  StSnde  f rdblich  durch  einander  und 


Baaei*ntonhL 
des  Tannes  mit  ihrem  FOrAen  gewUrdigt.' 


.1  BUdrUh  H^rzgg  vm  Soe*>in*.ffi7dAnrFÄ«ij4»» 
^vMhs  in  glänzende  Darftijtlseit  (die  fcfakohte  vVirth- 
Sdiaft  wird  gefchildert)  frlfth  herefigi  bis  er  zu  feinem 
reichen^Gr^soheim,  dem,kailerlkhen  f  eidmarfohall 
J6f«t^»  «nch  Wien  gefandt  wurde.*  Diefer  Qb«r- 
nahm  dann  die  Bqperons  als  Vonniind»  bnh«ili#e 


nnch  hin  «n  lefnenTod»  milirend  der  man  Jlgi  Hif 
zog  fich  mit  jainer  jungen  Gemahlin  und  wt  Jagd 
befchiftigle.  Als  er  endlieb  die  Kegierung  UM 
antrat»  danerte  die  kaiferUche  Credit «Cenunifltfili 
no€k  fort.  Sie. ward  erft  naehider  Sohkdtt  ton 
Jena  a«%el0fi»'als  ein  alter  Jugendfremd  dm  Uw^ 
aofls,  der  Freyherr  von  Lichtenfiein »  die  Anfnahma 
von  Uiidbnrghaufen  in  den  IUi(ftinbnttd  anafvtrkte. 
l}0r  Herzog  hatte  von  vielen  Mi&brauchen  bey  de^ 
Credit .»GMimiffion  gehört»  und  entlieb  nun  pldtS* 
lieh  die  fämmtlichnn  Uegierungsbeamten.  Hiernach 
verittchtn  er  ee  nrit  dem  genannten  lichtcnüaink 
aber  nicht  lange  und  nicht  glOcklich ;  machte  dann 
den  fcbon  erwähnten  v.  Baumbf ch  zum  Geheiman- 
rath  und  fiellte  de«  ilegierungsrath  Wagner  wieder 
an»  welcher  in  feiner  ZurOcknzc^nheit  das  be- 
kannte Gelangbuch  verfertigt  hatte  und  zuletzt  an 
die  Spitze  der  Gefdiäfte  kam.  Am  mei(ien  fehelat 
von  Anfang  an  und  fortdauernd  far  daeSchnlweCin 
geforgjt  zu  werden.  Die  herzoglichen  Kinder  haben 
unt#r  den  Am^en  ihrer  nun  veriüärtnn'  Mutter  eine 
;  vortreffliche  Jucziehung  erhalten.  «-»  1«  der  Schil* 
deruQgünd  die  Licfatfarben  nicht  gemüshrauefat»  die 
dunkein  Farben  kräftig  Mg^wandt:  ,» Das  Jahr  1815 
geh  nur  eine  haibeAerote  und  1616  verfagaa  Hia»» 
mel  und  Erde  durch  nachtheähge  Witterung  dffit 
Landmann.  den  l^obo  feiner  m3htk  -*.  Üafc  dar 
Werth  derFeldAcOchteichneU  bis  ins  UnghmbUcba 
emporflieg»  ijlfst  fich  leicht  efachten*  Wer  hätte 
es  for  mOgUch  gebalten»  defii  dn  Acfaiei  Eidifdel 
den  Preis  eines  Tbeler«  hätte  überfi^en  kten^? 
Der  Hun^  hätte  gewÜs  Viele  aufgerieben»  wein 
nicht  derJLaadesvater.dafilr  ^ßtoegt  hätte»  dabLe^ 
bensmittel  faerbeygeCcha£ft  worden.  — >  Die  Armen 
hatten  falbA  mi^^gekoehtem  Kien  und  Ciss  ihipfceban 
IrifU»  mofleaf' 


■»  i 


«  R£<iBTSOBLAHBTR*Elfr. 

FjiijrKFüRv  a.  IVL,  h.  Scbfifer:  EMimmmmnm  m 
eUmetUaJun»,  civaüßtc9mlum4i^dmmm.hi/Htt- 
thmvi.iUgi/bmp  tefpächm  jne  canrndeum  let 
geraiMiettm  aee  non  yAflhn  jun  £teMiettm»  et 
.in  nAiea.tiroonm editnrtt  dbfifi7.  t2ft& &f (i HtU.) 

Wer  tiner  fogenannlen  £felshrtleke  bey  feinem 
bevoraebendnn£xamea.  bedarf»  der 'wird  beb  aneb 
der  gegenwärtigen  nicht  ohne  JKuszen  bedienen  hfln* 
nen%  leitdent  die  fibnlinben  von  Hoppe  snd  Sekh- 
t4mnt.  ve^ltet  find  iDer  Mt  verrpriobt  efawitt- 
tfcbniUMr  deednutäcbe^  peinlicbn».nisu«i(bbe  und 
Chi  Lehnrtteeh^ 
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REGHTSQELAHRTHEIT. 

XitiTziBy  h.  Baomgartiier  r  Dastmfikut  der  Stmats^ 

anwaldfchäß  —  —  von  jHew.  UHUer  vuf.  w, 

/    • 


fmftümm^  der  in  N9^.  dsLa.ji.JL.  Z,  äi^Jotra  ab^^druck* 

Un  Kntafion.y  ♦), 

deiXeD  kaoa  man  unbedingt  zugeben ,  dafs  A\t 
.erfte,  iedocb  entfernte  VeranlarTimg  theils  in  der 
«Itgerma^oirchen  VerfatTung  der  Fürrprecher,  ver- 
hunden  mit  delt  fpatern  ^othwendigkeit  zur  Auffiel- 
4ttog  öffeatlicher  Beamten  zur  Anklage  und  Verfof- 

S^ng  der  V^fatrecher»  beiondefs  zur  fiinbringang 
ier  nskalifchen  Strafen  ^u  fucben  Tey,  zu  welchen 
nach  damaligen  Rechtsbegriffen  vorzugsweife  die 
Straüen  der  landesherriichen  Bedienten^  welche  wie- 
der Befiallui^  und  Pflicht  handelten ,  fo  wie  derer, 
wrdcbe  di^  Obriskeit  und  deren  Anrerwandte  auf 
iffgend  eine.  W^iie  beleidijgten,  gehörten.  (d.l2u.21:) 
^  uralt  d|e..Obl(i.egeDbeit  der  obrigfceitliöfaen  Per« 
ioiten  war,  4^  z^  ihrer  ajmtlichen  K^nntnffs  gekonr- 
tntaen ,  die  iiifiagranii  betroffenen ,  FriedbrUcbi- 

fen  felbß  zur  Verantwartiing  zu  ziehen,   fo  wenig 
alten  fieiidi  doch  früher  damit  befafst,  aufserdem 
io  den  von  ihnen  gehaltenen  fingen  felbß  als  eigent- 
^'^  A]|ida||er  aunutreten ,  bis,  befonders  auf  Ver- 
mg  fJiid  in  Folge  des  Landfriedens  Maximi^ 
I.  von  14954  den  YÖ£rten  und  fonftiiren  C^richtfi« 


4iM8  %*  ysx9  i;^^}  a,!?n  vvgien  una  loniugen  irencntf ** 
obcigk^it^n    autj^fgeben   wurde,    von  Amtswegen 
cegei^die  Jiandfripdensbrecher  zu  verfahren«  (S.19.) 
.vVurdi»  dadurch  gleich  der  Qebrauch  des  Inguili- 
.tioiitpro<^ffes  Jmmer  allgemeiner,   fo  beiiand  doch 
-oeben  ihip  fort  der  Ankjageprocefs  und  vrurde  na^ 
nemlich:  in  den  £skaUfch^4i  Sachen  beybehalten,  TU 
^welohem  Ep^de-  für  «ple.  v ^tolgung  der  fiskalifchen 
äuld'dfir -lucbt.ifn  iiandfrieden  einbegriffeneli  Ver«- 
(bre^en  -eigne.  Beaipte    beliehen  mufsteq  ,    dene» 
IkbertULuptdie  Wahrnel^raung  alles  öffentlichen  In- 
tereffe,  das  heifstnac^  denBegriffen  des  Mittelalters, 
nller  und  jeder  Gerech tfame  des  Landesherrn,  oblag. 
Wie  nach  «und  nach  die  Idee  der  Theilnahme  des 
Vpliu  ai^  der  Jüandeshobeit  immer  mehr  unter^^fog, 


brechen',    an    derm   <iJnj-    V?  ,  .Ä??*  "«'  ^Vt:- 

die  Macht  StcS^l  welchl  nST"^-^"  •^"«IS»«' 
richtsbarkeit  beE'l^nT  dkwÄ'  "^S"«  ^^ 
Volksbeamte,  mit  Zuzieh  uns' »o„lÄf-  '"'^  *^^« 

nerol  mit  feinen  Geholfen -fSaS^«  iT*"''*^*- 
Deutfchland  die  FiSal«  «^f  ^^  i  •?  ^  .^""«o  ^ 
ten  felbft  inqui JlfS^T  fnÄin^^^^H  "  älteriKZei- 
Pisku?  «ndWS^T  dergeÄü?ch»  P^^r Hf'*^ 
ben.  So  hat  fich  auch  in^|?aXäl  o  °^!f  *y  "i«" 
citt,  oder  iW«r«r,  Abweiche  di^r**"  i^T 
me  des  Könies  vor  GenVhf  äk^ii       ^*  Gerechtfa- 

det.     Der  eigehthflmlicbe  Gra.^  »k?^  ausgebil- 
F^ankreich  diefes  InStüf  zu  «^^      •  f '•  ^""''7*  ^» 
«inHuffe  und  ÄhÄaa"t  fß     j^"«?«<=^irör^^ 
däfs  es  dort  das  ol- Jn  5!r     '      '  '«•«endWo,  fo 

l»olizey,  mitElScSSrder'BefEtif  ""^^^^^ 
Wöfe  feibfl     gewo?dÄ:X?SÄ^?- 
dem  eigenthOmlicheh  Veriiältnifs  deJ^önÄ  ^'" 

halten  „nd  durch  treffen  StÄrtmer'ifnÄ 
dlgeAufmerkfamkeit,  und  aöthSalls  Ffnfl^" 
tung,  beyaJlea Handlungen  A^rW^c&^^l  ^^^^ 
haken  werd«  mufste.  Sanurdie  pÄ.°?  ""*?r 
rem  Streben,  nach  ünabbSkeit  dS  if?  •  ^^ 
Ge^chtfame  zu  beeinträchtifK^^^^^^^^^ 
welche  in  jedem  wrkommenden  falle  wahr^«„»1?* 

S?  hatte  wohl  yerdienf ,  di«fes  eiirentHflmli/.kf  c^ 
verhäitnifs  In  der  Gefchichte  dir  AnfiS?  ^^h^*^**^ 
Auge  zu  faffen ,  als  gefchehen  ifi  S  66  ?    i„l   '^'"^ 
«"««f»  dp  fo  mandfe  ErfdiSnlgn  tn'dem  S^'S 

Ifemericnng  (5.  22.).  Ä'S^Sn  gSS-^h^  ^ 
den  General-Procuraloren,  ais  mit  v^rkli«Ji!n  tf-^ 

E^ms     "•^•"'**".  B««»«ptul»g  beruht, ^£& 


\m  BRGÄNZU^gS^BL^T«ER_  ZUR  A.  L.  Z.  tili 

die  Grafen  nicht  felbft  gpriqhtalt,  ./pndern  nur  das  fo  oft,folche8  im  Ipterefljl  der  Machtb^ber  war«, 

von  den  ScböFfen   gerproobeni^  Ürth^l  iHkrUiiictet  Wie  BnzShlik  ^e^«Atte!tIeKelben  in  Frankreich 

und  vollzogen  hätten."     Im  Gegentheil  waren  die  können  zum  Beleg  dienen,   dafs  diefelbe  keineswegs 

Grafen,   als  Inhaber  der  Gerichtsbarkeit,  die  alld-  im  Intereffe  des  Geretzes,  fondem  im  entgegeoge- 


n^efnr Kidfitfer ,  und  dfo*  Scl^dfftA  b|>f6  ^ZerfgeH  'fo^'  fifzt^n  Vart^*  iHlefJ^elgetenflllt  tet r^efthel  v^ 
Wohl  des  legalen 'Verfahrens  als  des*mäterlelleh'  cftr  R^gteruifr  bMoiflerr  x^^de;  zbVÄfei^^ 
Rechts  und  Hathgeber.  Denn  ein  UrtheilJEuDdl^  jrerhdhnenderJBeobachtung  der  gerichtlichen  Formen, 
helfstblofs:  es  vorfchlagen ,  wie  denn  dk,£|icfpre-  .  wie. z,B«  in  dem  Verfahren  gegen  Brr^q^/  ücber- 
cher  zuerd  das  zu  fallende Urtheil  fanden;  l^ef  Gm  Waäpt  ift  es  nicht  die  Idee  der  Handhabung  des  Ge- 
war  fogar  befugt ,  die  Schöffen;  welclie  unncEtiges  fetzeST  welche' dem'  Inftftut  der  Staatsanwaldfchaft 
Zeumifa  gaben ,  zu  entfernen'  und  zw  ^eflraf^^  was  zum  Grunde  gelegt  und  dadurch  verwirklicht  wer- 
Karl  der  Gro/se  befondecs  feinen  Legate^  |ns  Ge-  den  kann,  'fondern  allein  das  Intereffe  des  Staats- 
wiffen  rief.  Wie  "hatte, '  wenn  die  obrigkeillichea  Mgim^nts;.  *lo  (»feM^diebi  ^i  der  %gel  dabey  in* 
-Parfonei^  nicht  elgheGerichtsbarjkeit  bereiten  hatten,    te£effirtiirt>  dafs  die^feti^  in  un^.vpp  den  Gerich- 


neben  deh)  Rfeichskamm'erEerichte.derReicb'shofratb)  ten  genau  beobachtet  werden,  mufs  die  Thätigkeit 
trnd  Ih  den  Territorien  die  Hof|rerichte  und  Regie-  'der  StaätsanwSlUe  jn  dei^  Hegd  in  GenuLM»ek  ua4 
Tungien  neben  den  Landgerichten  und  andern  Dinge-    zu  Frommen  des  GefetzeS  ficn 'Snfsern.    Da  aber  in 


flübTen  aufkommen  können?'  Gerade  darin,,    oafs  .einzelnen  Fällen  felbfi  das  wahre,  weit  öfter  nodi 
die  Procuratoren  des  Königs  niemals  eigne  Gerichts-  das  vermeintliche  InterelTe  der'Machthabei*  fcheii^ 
barkeit  befeffen  haben , ,  unterfcbeiden  iie  Jjch  von  .bar  mit  den  befiehenden  Gefetzen'  in  Colllfioti  treten 
allen  altern  Obrigkeiten!     /.'  kann:  foUl  es  gerade  eine  der  fchönden  SMen  der 
Wenn  der  Vr  von  der  VorausTetzunfi  aij^eht  (S. .  Staatsanwaldfchaft,    däfs   fie  diefes*  Staafsihtereffe 
137),  die  yo;3inm.vorangefchicktei)arßeUu|ig^s6e-  ^yor  Gericht  verthjddigt  ixtiä  dadurch,  die  fcetreffcn- 
fchäftfcbereichs ;  der  Staatsanwaldfchaft  in  JFranK^  ,den  PcrtpYen  la  den  Stand  fetzt,  *ch  dagegen  za 
ri»icb  werde  ohne  Weiteres  deren  Vortreflichkeit  in;?  wehjren»  die  GeripHtc  aber  der  uf>lSegeftiheit  flbe»^ 
Licht  geßellt  haben :  fi>  hat  er  offenbar  dabey  an-  hebt^  das  StaptsinterelTe  von  AmtsVegen  zu  wahr- 
genommen, Jedermann  mÜffe  ifiit  (einen  Augen  fe-  ren,   und  folchergeßalt  die  Möglichkeit  begrftirdet) 
lien.    Allein  es  iO  in  diem  UmkreiGe  der  Xh^igkeit  d^fs  die  ausüjb'e^c^  Gerechtigkeit  dber  allem  Ekh- 
diefes  Infiitüts  in  Frankreich,  (o>lUnqbcs^  was  Anr  »Äuffe  und  über  der  Politik  flehe,  die  vor  jefternur 
dern  wohl  als  Oberfloffig  oder,, gar  «1?  ütci  *^nge-  »1^  Pairtey  zu  liehen^  koriimt.    Die  Gerichtshöfe  dea 
'bracht  erfchdneh  könnte],  und: namentlich  ups  er-  Landes,  und  diefe  allein,  fiti'dund'föflen  dasleben" 
Tcheint.     Es  ill  eine  leere  I)eciamation,   wenn  der  jlige  Or^jin  unverrQckbarer  Ger^eHff^ktt  ieyn.    Ei* 
Vf.  (S.  1S8)  ausruft:  ^  Wo  wäre  der  deut(cbe  Staat,  nes  andern  (Jrgans  fftr  denfelben  Z\veck  bedarf  es 
der  Frankreichs  Erfahrungen  nicht  theilte,  dafses  nicht.     Entweder  würde  feine  ThStigkeit  ganz  in 
den  Richtern  nicht  immer  u(n  Gerechtigkeit,   und  iias  i^eben  Jener  fallen,    oder  eine  andre  hicfatung 
'den  Vorgefetzten  um  das  Wohl  ihrer  Unterg<*benea  jiehmen/    Im  erfiern  Falle  wäre  das  zweite  O^gaa 

'zu  thun   fey?    Welcher  deutfcbe  Gefetzgeber  mag  nnnQtz;,   im,  andern  Falle  zweckwidrig.     \}in'^€Mr 

^.u.^  u.-   ^^«-M .        ^.       .               -.  Ol      .           «       .     .      •   Recht  di*  Önmifchmig 

lie  GirfKvIurüz  ftr- 
öeOchtsJmnkt«  auf* 
folgung  der  vorgefcfariebenen  Formen  und  Gefetz«  J[efafst  ^«^^«^n  foll.  Was  der  Vf,  hicrgegeniror*' 
zu  wachen:  der  berechtifft  wäre,  die  Richter  auf  iBringt,  hat  wenig  auf  (ich.  (&.  92),  Ihith&e  Statt: 
begangne  Mifsgriffe  und  Unterlaffungen  aufmerkfam  ^dals  Vervielfältigung  der  Arbeiteif  dn^  Wo  es  ich 
zu  machen,  gefetzwidrice  Entfpheidungen  von  Amts-  m^  Erreichung  des  Ideals  der  VoIlkotinmei»1ieit<iaiH- 
wegen  dem  nöhern  Erkenntnifj^  vorzulegen,  eingei-  /deh,.  noch  lange  nicht  fo.  fchliimn  fey^  als  waena 
fcblichne  MiisbrSuche  zu  rügen»  dem  darfüaen  den  un^  f^undert  1  allen  in  ParteyTacfaep  ohne  das  Or» 
nnr  zu  oft  fdr  ihn  verfchloflenen  Jempel  der  Xhemis  gan  des  £ltaats^\^lde8  nui*  lefiti  dnzfgeir  si^Uch 
zu  öffnen,  und  Oberhaupt  alles  das  zu  verlangen,  wfirde,  bej  dem  ein  Abwefebder  oder  leio  rapffl 
was  zum  BeHen  des  öffentlichen  Äienfies  und  des  .durch  die  Sorelofi^eit  oder  Unkunde  des  ftkhters 
gemeinen  Wohls  gereicht?"  Bfan  fetze  nur  ^ich  um  Hab'  und  Cut  gebracht,  oder  Jemand  ungereeb* 
im  Eingänge  diefer  Phrafe  fiatt  Richter  Staatsan-  ter  We|fe  mit  einem  Interdictionsproceffe  gekrSnkt 
wSlde,  To  läfst  f  e  fich  ihrer  gauzea  Länge  nach  wie-  ,würde";  diefer  Satz  eilt  gerade  ebenioTiel^  als  je- 
derholen.  Ja,  da  den  St^^tfai^wäl^on  j^dbt  diefelbe  ner^andre  Gemeinplatz:  dafs  es  befier  fey,  h«adeft 
l3na:&hähgigkeit  gewährt  w^r^fen  kf  nn,^  d^nRicK-  Räuber  laufen  zu  lalTen ,  als  einen  einzigra  unfchol* 
tern,  vielmehr  dipfel bei? ,  a^ifseribren  eigfl«?  Mifa-  ^»u^bäPWB»  den  der  Vf. felbilfar^eine  Ausgebart 
griffen  und  Unre|relinaisigkeiten»  auch  noc^  cliejei^L-  «inee  krankhafteo  Hianges  zu  fibercbfifllicbe?  fin- 
gen in  den  An  weifungen  ihrer  Obe^n  betreiben  müf-  pfindftankeit  W8  Mangd  an  Einficbt  in  den  Urfpnx^ 
Ten:  fo  könnte  es  leicht 'kpipn>e^d^(sdie,Procurator,  und  das  wahre  Wefen  des  StMtswrbabdes^  »rf- 
weit  entfernt,  di^  Gerichte  ;auf  .dem  l\ecjitswege  au  fend  erklärt  Es  la  jederzeit  ein  redender  Beweis 
erhaltet,   nur  dazu  diente,  fie  davon  abzul^en,  der  MangeUiafiigkdt  oder  Tehl^bifö|^^d0r;^b^^ 
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Eoismas^.  woan  es  iir  der  Civil*  Juftimfiageeiifidei' 
.ykaifedcrStaatsaniPvaldrobdft'bedarf,  um  die  l^ar* 
teyen  vor  dim  Verlulle  ihres  guten  fleebts  ficher  zu 
ftelkü.  Mit  -dem  Beyßande,  'den  'die  Armen  da^ 
VMi  liaiMeftL,  fiebl  es*  In  Frankre^h  dhil^liK'jar 
foblecht  aus;«  da  die-Proeuirator  Mineii  »ur  aodiiS^ 
«ifcb.ZB  ^tÜSe  krnnmm» 49H j'  fie'itfo  ül^ÜmptpiBBif^ 
Ufy  felbft 'anftmen  und  doiiianerfarsli^eh  elhen  Ad^- 
trocaten  annehmen  mflffeti.  ^  Ohne  geböfig  bezahlte 
£inlafakarte -h^'dort  NieoKMid  Sugaiig  zum  Tempel 
der  Tfaemis.  Gegen  den  Mifsbrancb '  der  Gewalt 
^er  adminMiatiVen  Di^nerfebaft  (S.  142)  kann  die 
pFOoulratttr  'vuenlgi  auaricbten ,  da  es '  zur  -fitiangiüng 
Jdbrfelbea  erft  der  AoctcMPi&tloÄ  der  roftgtfetzteri  Be 
thöMen  und  reipectire  des  Sfaat^nrtbs  bedarf,  aach 
die  ilierarichie)  dea  AtaatsorgaifismnS>*keih'fe}bftftdn* 
diges  Einfehreiten  gemattet.  Abw^fende,  Minder* 
ige  und-  andre  Perfonen,  die  eines  Voritiundes 
Curalors  bedürfen ,  können  den  Beyfiand  der 
Staatsanwaldfchaft  fOglicb  entbehren  und  befinden 
Aoh  beflor  xiabey ,  ii^nn  ihre  Vomitinder  und  Cura*- 
tored  inGefnä£$neit  biner  tfi^btigenVormundf^hafts^ 
4>rdi|uiM;attgehaken  w«rden,ih'ret}ere'b1itfarhegetrea.- 
lich  waiirzunehmen  (Sl*  87).  ^Kur  da'S'^hi^  Gebrecb* 
*licbe  der  franzMifchen  *  Famiüenräthe  rechtfertigt 
Jm  befondre  Vorforge  der  Stafatiänwaldfchaft  bey 
Solchen  Pt-oceCfen  ^  die  Oberdiefis  Üßorifch  a  üs  eiiter 
^Mir  unreinen  Quelle  ehtfprfngt.  ''Denn;*fo  wie  f^ööh 
•jet^t  dar  Sultan,  als  Obervormand  aller  fein^i:*  un^ 
inüiidigenrOntertbab«n,^fieh  als  H<enrn  ihres  Vefhi6- 
gen^batracbtet^fo  würdeWaufcsh,  ih  Folge  der  Beg^iffa*- 
irerwecbfelnng  Von  Verfogtfngsrecbt  und  Eigerfthuni, 
VDD  Alfters  iier  die  ObrigMten  als  die  Stellvertreter 
^ereraogefeben^die  nicht  felbü  In  HerGenr^inde^das 
-hiefs:' vor  (bricht;  flehen  konnten,  fodafs  die  fi^  an- 
gehenden Rechtstendel  den  ßskalifcben  Sachen  gleich 
§efch£tzt  wurden )  welche  Anfielt  fich  durch  und  in 
em  Lehnwefen  noch  mehr  ausgebildet  bat«  Es  iß 
kein  Fall  denkbar,  wo  es  der  Staatsanwaldfcbaft 
bedürfte,  um  das  Privat*- InterelTe  der  Parteyen  vor 
Gericht  zu  wahren.  Eben  fo  wenig  zweckmäfsig  ift 
«I,  abgMondeit  von  demr  InterefTe  der  Parteyen  und 
gegen  deren  Willefk  Ovfljproceffe  durch  die  Anwälde 
des  Staate  fortfahren  zu  JafTen ,  einzig  und  allein  in 
lier  Abiicht,  damit  das  Rechte  in  '6öchf{eh  Infianz 
flusgefprochen  werde.  Die  Civil -Rechtspflege  bat 
keinen  andern  S^^veck,  als  Jedem,  deribrettflue  an* 
foricht,  zu  feinem  erkennbaren  Rechte  zu  verhelfen« 
Eine  Anerkennung  des  Rechte,  das  Niemanden  an* 
cedeibcnr  kann,  nicht  zur  Ausführung  gebracht  wer-* 
den  darf,  liegt  daher  aüfser  dem  Bereiche  ihres  Ge* 
febäiMkreiies.  Möge  es  Immerhin  wahr  fey n  (S.  170), 
dafs  die  Begebunt  vdn  Nullitäten  in  der  Rechtspflege 
nicht  blofs  als  Privatfacbe ,  '  fondem  zugleicn  als 
Staatsangelegenheit  anzufehen  fey:  fo  fulgi  ducii- 
darauf  nur,  dafs  der  pflichtwidrig  handelnde  Richter 
ob  feiner  Pflichtwidrigkeit  zur  öffentlichen  Verant* 
wortung  zu  ziehen  fey  (S.  210),  keineswegs,  dafs 
auch  die  Verfolgung  des  nicht^erweife  gekränKten 


Prff^ifcjthtd  «Afa!  Mattengele^irtielt  fey/  wel^|^5» 
%tdtnehr'g^nlf'ven  dfcr  Emühlfeiisönff  der  heth^ilikr 
ten  Privatperföh  abhängt.  Noch  wät  weater  lälst 
esDcA  rechtfertigen,  dafe  der  Staat  Proceile  iqrb- 
fahren  laffe,  Mols  um  die  Entfcheidung  zweifelhaft 
ter  ReebtsÄragen  in  der  hdchfiei^lfilUnz;  dadurch  2^1 
li^iiAlen.  Wenff'^iiohwiridieh(S»  169)  ^ie.  Folge 
davon  wäre,  dafs  dadurch  die  Acbtfamkeit  der  Ge- 
richtshöfe auf  die  Gefetze  unausgefetzt  belebt^  Ein* 
heit  in  den  Richterfprflchen  erhalten,  der  Kegierune 
Einficht  in  das  «Innere  d^r  lleobtspftege,  Kenntnils 
von  den  pebrechen  der  Juftizverwaltuog  und  Aus* 
kdnftübe'r  Schwer  ^u  löfende  Rechtscontr(Mrei)fen 
ver(i^bafft,  andern  BartfeVen .  at>er  vtt^d  der  M^izen 
Zunft  der.Advocaten  in  Betreff  der  letztern  Beleb* 
fungundgröfsefel^echtsticherhdit  gkwonnen  wQrde: 
fo  find  daä  Allefs  doch  nur  mittuibttre  Erfolge  eioeß 
an  fich  felbß  zweckwidrigen  und  veMverflichen  Ver- 
fahrens, welche*  fiberdiels  auf  ^dee  W^eiCe  eben  fo 
Hiebt  und  fieberer  erzielt  v^erdea  könnev^ 


•  .». 


\  .J»:a,  h.  FroimnajDo:  Gorpus: juris  üern^ahUi  tarn 
pf*bffQ  qußnh  ^jpripaij.  acaaemicum,  Bfeai^beitfet 
von  ön  Gu/iav  E/nming/iaus ,  Regierungsrath 
In  Weimar.  Er/ter  Theil  162S-  X  und  620  S. 
J&i^^t^r  Theii;' 1824.  782  S.  ^.  8. 

*  lä^r^at  !;^trf  es  noch  an  el«ier.QueUe«fa?im- 
lürtg^fifr  cfai  gewiein«  deutf(^e  Recht',  wie  fie  »ins  in 
rtem  Torllegöndfen  "Werke  durgAoten  .worden  ift, 
und  Td  iflf  dafnslbe  zu  den  verdf^nAUokAHi  in  (einer 
GatttiÄgiu  rechnen.  Es  Enthält  nändidi  eine  fra* 
Ti'er  iri  diefer  Ausdehnung  nodb  nie  erfdhienene  S^mm* 
lungder  für  das  jrem^ine  Kelfnt  Deotfchlands  in/ei^ 
pem  ganzen  Unifänge,  mithin  fowohl  fte  Staats-», 
Kii^chen-,  PoUzey-,  Crimrlnafls  Lehn  *  und  ]?ri- 
vatre,ch1;,  als  auch  fttr  den  Civil-  tand  Criroinaloro- 
cerf  VorbandencIo  '«^clitt|{ern  und  ubbciswdfelten 
(Quellen  ^eätfchenUi^nii%s;thelIs  voHAindig,  th^s 
iii  folcheh  Auszügen;  -ii^e  folehe  gegenwärtig  das 
praktifche  BedQrfnifs  erfordert.  Die  Anordnung 
felbft  ifi  die  chronologifche;  indeffen  ift  Ar  denprak- 
tifchen  Gebrauch  durch  ein  am  Ende  des  vweyt^n 
"Banden  beiindllches,  mit  grofser  Genauigkeit  und 
Tollfifindiekeit  ao;sgearbeitetes  Saehrepüer  yorae* 
l>eügt  wdi^eif.  Bey  dem  Abdrucke  des-1'extes  find 
Vlie.  neffen  einzelnen  Ausgaben  jener  Reohtsc^uel- 
Ten ,'  und'  wem/  di^fe  nicht  vorfaandan  waren ,  die 
Senkenberg-01enfchlS'ger*fche  Sammlun^def  Reichs* 
abfchiede,  welche  bekanntlieh  den  Vorzug  einer 
officiellen  Colbitionirung  jnit  den  im  Reiohsarchiv 
i\x  Mainz  befindlich  gewefenen  Exemplaren  bat,  zum 
Grunde  gelegt;  auch  find,  wt>  es  erforderlich  war, 
dem  Texte  kleinrehlfiorifthe,  zurt  Verftfndnifa  die- 
nende oder  ergänzende  Anmerkungen  uxrtergefetzt, 
'fo  dafrRee;  ms  eigner  mehrjähriger  Erfahrung  die 

Srofse  Brauchbarkeit  des  Werks  zu  bezeugen  im 
tande  Ut  Eine  AufzShlung  der  in  demfelben  ent* 
haltenen  Rechtsquellen  würde  zu  einer  unnützen 
Weitläufigkeit  fahren:  daher  genüge  hier  die  Bemer* 

kuiig 
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i^^em  Vergl^iehe  K.  HekiricHs  V.  und  des  PjpAf 
CaHxt  iL  vom  X  1122  beginnt»  und  mit  dem  QmciUo 
TrUUniino  (<^Uef$t;  wogegen  der  «iMr]jn#,  dUe  weLr 
lern  eefttslichen  Urkunden,  von  defti  ftuchsabfchiede 
tön  1606  bis  zur  WVerfchifffabrts-Acte  ypn  182S 
reicht.  -^  Pairi^  und  Druck Ji^dg^ficbfdlE.J^ 
etnpfcblenswertli. 


'  .1 


.    8«HÖNB    KÜNSTE. 

BiRUV»  b.  ScWefinger:  Neue  Lmß/p^U  von  jfj#- 
Uus  V.  y^Bfe.    Zwyier  Band.  182^  2^8  S.  8. 

DIefer  Band  entbiJt  drey  damatifcb^  GaU«» 
yon  denen  jcdoob  iMir  die  beiden  leuteru  dem  Titel 
entfprechen.  Bie  erßere  ifi  keineswegs  der  komi- 
fchen  Gattung  «ngebörig,  (ondem  gehört  *zu  den 
fosenannten  ELflnlUerdramen,  welche  jetzt  bereits 
v^iederum  aus  der  Mode  gekommen  zu  feyn  fchei- 
nen.  Di«  bekannte  AneKdote  von  Quinttn  Mejfis, 
deo  dieJ^^«'*«  *^  ^^^^  Malerstochter  von  Ambiofs 
und  Bammer  hinweg  zu  Staffele^  und  ftilfcl  ent- 
Enhrte,  bat  den  ziemlich  magern  Stoff  'diefesf,  zu 
zwey  „Handlungen''  ausgedehnten  ,, Spiels"  kelie^ 
fert.  Bey  aller  Unergieblgkeit  des  Gegenfiandes 
und  troix  diefar  .Gedehntheit  z^gt  fifh  .^ocfi  in 
Yielen  einzelnen  Momenten  ein.  niobt  unbedeut^nr 
des  Talent,  das  noch  befiimmter  und  umfalfender 
heWorgetiBtnn  wäre,  wenn  der  D|phter  fein^  Pe- 
caftiS  zu  lag^  «nd  in  verftändigem  Gaiige  zu  hal- 
ten wufste-  So  aber  erfcheint  er  meilt  als  ein 
flüchtiger  Renner^  <4fr  an  lieblichen  lUihepunkten 
vorübÄßOrmt,  in  mächtigen  Sprüngen  über  Stel- 
len hin  wegfctzt^  woAn^i^e  gern  verweilten,  und 
dann  —  wenn  feupc,  un4  E?«  »oth  thäten  —  er- 
^eböpft  dis  FlüMl.ßflken  läku  Kurzum!  Er  ift 
gat  oft  «in  verkehrter  Pegafus,  --  Das  zwcyte 
Stück;  Di»  Stecknadel,  ein  Lullfpiel  in  drey  Auf- 
zögen, ein  Sittengw^de  der  Zeit,  mit  kecken  und 
w&teni  Strichen  entworfen.  Üeberhaupt  fcheint 
Hr  v.  ^*  »u  Attffaffuog  ^nd  Darflellung  der  Schwä- 
chenaller Art,  welche  jeut  Bürgerrecht  in  der  for- 
genannteo  jpfcten  Gerellfchaft  gefunden,  höqha  glück- 
fich  tind  ^  vielleicht  eben. deshalb  ißesr  in  demEri- 
föla  folfib»  Dramen,  bey  öffentlichen  Aufführun- 
gen nicht  fo  ^Ocklicl?,  wie  er  es  yerdipnt..  ,  Doch 
rtiüffen  wir,  um  nicht  gegen  das  Publicum,  wie 
es  ift ,  ungerecht  zu  verfahren ,  geliehen^  dafs  auch 
hierzu  wonl  oft  einige  Schwäche  in  £x:finduAg  der 
Intrigue,  an  der,  viele  LufiCpiele  des  Vfs.  leiden, 
und  die  allzu  lofe  $chür7ung  des  Knotens'  beytrai- 
gen  mögen«    Freyligh  hat  loan  dergleichen  früher- 


Ufi  an  KoHmhif^i  MÜMritm  .rtoht  tebentkritftiget 
liftflfpielen  gern  überfeben  mid  dem  Guten  mm 
IVecfat  g«laffen ;  heut  zn  Tage  ab«r  wird  das  Kind 
mit  dem  Bade  vecfcbüttet  und  die  Menge  treibt  fii 
con  amore  die  trübe  Luft  des  ~  SelbflpeiDigens! 
Waa  noo  das  hier  in  Rede  flehende  üttania  be- 
t^Uft»  fo  n^ufs  in  Sinlicbt  Ceiner  das  toben  über 
des  Vfs.  Luftfpiele  im.  Ailgemeioen  Gelkgte  tbeiU 
weife  wiederholt  werdnn.  Die  Charaktere  find 
trefHich  aufgefiellt  und  durebgefWirt ,  allein  die 
Intrigue  ift  flach,  die  Soaaerie  hat  en^ifindltebe  Län* 
gen  und  die  Entwickelung  des  Ganzen  erfdbeintdage- 
gen  wiedenimbAeha  übei^  wdobes Letztere übri* 
ffenadem  D^pi^bter  aiehtynztu  verdeokenjft,  der  iehi 
Werk  aiftf  fcenKche  DarfieUnng  berechnet  liat  und 
der  da  weiis,  wie  iwfre  vornehme  Welt^  ibbald  & 
nur  die  Art  der  £ntwickelttng  hat,  mit  gröfstmög* 
liebem  Geraufch  das  Theater  cu .  verlaflen  fbr  an- 

itändig  hält für  fehle  gelungen  in  ihrer  Gattung 

muffen  wir  die  letzte  der  in  diefem  Bändchen  ent» 
.haltnen  Mittheiliingen  erkennen.  Unter  dem  Titel: 
„Dae  Jchlecht^erathene  Bildmfe*',  wird  hier  eini 
Jiöpbft  ei]Betztiohe  Poffe,  ein  febr  wohlgentbenei 
BUd  in  Manier  der  pjederländiMien  Schule  gege- 
ben. Hier  off^bart  Hr.  v.  Fvjk  einn  echte  vu  eo^ 
naica  in  Plan  und  Wprt.  Dabey  wird  das  Gemälde 
fiets  lebendig  erhalten ,  das  Scenifche  —  bis  etwa 
auf  die  fibertlüffigpn  Erfcheinungen  d«s  Ratteofio- 
g^r«  Prell  und  der  Prm  Fri/wogd  —  ift  gut  gelei- 
tet und  der  Schlub  des  Ganzen  erfreiüich  und  ge-* 
nügend.  —  Wir  find  überzeugt:  Hbr.  v.  röß  könnte 
^n  vortrefflicher  Jtiuftfpieldichter  feyn,  wenn—  er 
fich  die  Zeit  nähme.  —  Papier  und  Druck  find  nicht 
vorzüglich.  An  argen  und  widerfinnigen  Drucke 
fehlem  hat  das  Werkehen  einen  folchen  Ueberflnfs^ 
dafs  es  kaum  b^reiflich  ift,  wie  von  irgend  eindr 
Buchhandlung  em  Attikel  in  folcher  Gefielt  dop 
Publicum  vorgelegt  werdeil  kann« 


NEUE    AUFLAGE. 
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BÄUÄ  und  LEime,  IQ  Nauck'eBudih.:  LOirb^A 
der  mchanifchen  Nafurlejire,  ton  Bm/i  Gmfr. 
Fifcher.  Erßer  Theil,  welcber  die  Lehre  von 
den  Körpern  im  AUffepaein^n,  von  den  feßea 
K<>rpern ,  vbn  df r  Wärnie ,  von«  den  tiopfliM- 
reu  ujqd  luftförmigen  J^bmvn  enthjU^  Oriüdj 
febr  vermehrte  und  v^rbeUerte  Aufjage.  1827. 
XXXII  u,  4S2  S.  Zweyier  Theil,  w3cher  die 
Lehre  yon^der  magnetifohen  Kraft  und  vem 
j[iidite  enthält.  1827.  X^XVIund^eOS.  gr.8. 
Mit  7  Kupfertafeln.  (S  Rthlr.)  (&  d.  Keceiii: 
in  den  Ergänz.  Bl.  1821.  Nr.  100,) 
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Griechifcher  und  Römifcher  Autoren  bat  das  wiffen- 
fcbaf tUehe  Publicum  bereits  durch  die  Thatfache  ent- 
fchieden.  Ebenfo  ßnd  die  Verdieniie  der  HHn  ZWn- 
dorf  |o  Leipzig  dab^y  an^kannt.   Vorliegender  Aus- 

gäbe  des  Hefiod  von  Hn.  Ludwig  Dindorf  gebührt 
affelbeLob.  per  Vf.  erklärt  ficb  darüber:  In  hac 
Uefiodi  editione  illud  fpectavi,  ut  quae  fub  hujue 
poetae  nomine  reüauiae  jerrentur,  ea$  ope  Hbrorum. 
quibui  priores  ediiore$  aut  neguivi/Jent  uii  auf  ufi 
non  effint,  hie  Wie  emendatiores  exhiberem.  Pauca 
quae  mea  ex  canjectura  mutajffem  in  annotationibus 
attigi.  Ueber  cliefe  Verbefferungeri  wollen  wir  erft 
Einiges  bemerken.  S.  101  bedauert  Hr.  D.,  dafs  er 
Opp.  et  DD.  vs.  66  yvioxd^ov^  habe  drucken  laffen, 
uncl  nicht  vielmehr  nach  der  Vermuthung  von  H. 
Siephanus  yvioß6^ovg.  Letzteres  haben  auch  Gcäs^ 
ford  und  Andere  aufgenommen ;  aber  Erfieres  fchü- 
tzen  einfiimmig  die  Handfchriften  und  alten  Gram- 
matiker, und  ob  Julian.  Mifopogon.  p.  347C.,  wo 
yvioßoQoi  fleht,  auf  unfre  Stelle  zu  beziehen  fey,  ift 
fehr  zweifelhaft,  vielmehr  unwahrfcheinlich ,  wegen 
der  dafelbß  gebrauchten  Form  fuXiSwvig  fiatt  fuledo)- 
tat,  indem  flr.  D.  richtig  nach  dem  £.  M.  lAtUSdvaq 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z,  i^i7. 


bey  HeGod  gefchrieben  hat.  Wunderliche  Etymo- 
logieen  und  Erklärungen  freylich  geben  zum  Theil 
die  Alten,  aber  die  Schwierigkeit  des  Worts  be« 
weiß  fOr  das  Alter  der  Lesart.  Mit  der  gefundenen 
richtigen  Etymologie  hebt  fich  diefe  Schwierigkeit 
a1)er.  Diefe  ift  offenbar  zu  fuchen  in  xilpcj,  welches 
ganz  eigentlich  abzeftren  bedeutet,  und  ift  verwandt 
mit  HOQica,  xo^og,  auch  KOQivwfn,  fo  dafs  die  Bedeu- 
tung des  .Wortes  gleich  der  von  wtoßo^og  wäre. 
Wenigftens  ift  xo^vwfn  verwandt,  da  die  Sättigung 
die  Folge  des  Verzehrens  iH  Zu  vs.  68  der  V\^rke 
und  Tage 

rechtfertigt  Hr.  D.  die  Trennung  von  Sidxrogoif  und 
lAQynaovrr^v  durch  Interpunction ,  quum  duorum  fint 
diverjorum  Mercurii  munerum  nomina.  Allein  J/a- 
KTOOog  ift  das  gewöhnliche  Epitheton  zu  ^AoyiKfovjrigy 
und  fleht  mit  demfelben  fehr  häufig  ohne^  den  Bey« 
fatz  von  Hermes,  fo  dafc  es  jenes  Wort  zum  Sub- 
fiantivum  und  zu  einem  befondern  Namen  des  Got- 
tes erhebt,  wie  z.  B.  Pallas  und  Athene  verfchiedne 
Namen  für  dentelben  Gegenfiand  find.  Wenn  alfo 
auch  StuxTOQog  zuweilen  mit  Hermes  zufammenflebt, 
fo  rechtfertigt  das  nicht ,  es  von  u4QyH<p6vrfjg  zu 
trennen,  fobald  diefes,  wie  in  unfrer  Stelle,  fo  un^^ 
mittelbar  {^diuxxoQov  ltiQy%i(f6vrriv)  d^mit  zufammen- 
tritt.  Ueberdiefs  veranlafst  Hr:  D.  durch  fein  Ver- 
fahren Ungleichheit  mit  der  Teubner*fchen  Ausgabe 
des  Homer  durch  Hn.  Wilh.  Dindorf^  wo  jene  Vvör- 
ter  nicht  getrennt  find,  z.  B.  Od.  1,  84.  —  Lobens* 
werth  ift  die  Aufnahme  von  ^hat^t  vs.  892  flatt  des 

Gewöhnlichen  pitjo^v.  —  Theog.  48  billigen  wir, 
afs  Hr.  D.  die  Lesart  Xijyova/  r  doidijg  aufgenommen, 
gegen  die  andere  Xriyovoou.  Denn  erfiereiftdiefchwe- 
rere  Lesart,  und  die  letztere  erft  daraus  entftanden. 
Der  Dichter  ift  aber  offenbar  aus  det  Gonftruction 
gefallen  und  conflruirt  nach  dem  Sinne,  als  ob  es 
hiefse:  £^/ovTa<  ifivwaoi,  daher  wird  fich  die  Con- 
jectur  des  Hn.  O.  S.  103:  Ui  Xi^yovaou,  keines  befon- 
dern  Beyfalls  erfreuen. —  Theog.  vs.  143  lieftHr.  D. 
o(pd^aXfi6g  Si  üig  h  fUaoif  ixuro  fimoTfff  nach  He;ro- 
dian ,  flatt  fiovvog  <J*  icp&uXfÄbg  x.  t.  X.  —  Ungemein 
glücklich  fcheint  uns  die  Vermuthung  Theog.  vs.617 
zu  lefen :  ^OßgiUQff^  <f  wg  natura ,  fiatt  B^idgaif  i*  i^g, 
und  VS.734:  VßQiuQKog  ftatt  o  BQtd^fcog/  wodurch 
vs.  617  dem  Versmaafs  geholfen  wird  und  vs.  734 
der  unrichtige  Artikel  wegfällt.  Seine  Grflnde  hat 
der  Vf.  hinlänglich  S.  103  -5  entwickelt,  wornach 
F  (7)  ^  jene 
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jene  neue  Fonn  aas  Ettrm.  M.  und  Herodianus  erhSr« 
te^  wird,  —  In  der  Befcbreibnng  des  Tartarus  der 
Theogonie  will  der  Vf.  die  Spuren  einer  Zufammen- 
letzung  aus  acht  ▼erfchiednen  Gedichten  bemerken, 
und  weift  das  Einzelne  namentlich  nach  S.  105  «-7, 
ähnlich  wie  Hr.  Hermann  da;s  Prooemium  zur  Theo- 
genie  behandelte.  Dergleichen  fpecielle  Erörterun- 
gen aber  bleiben  immer  fehr  miislich  und  fchwan* 
kend. 

Einen  befondern  Vorzug  vor  andern  Abdrticken 
unfers  Dichters  hat  Hr.  D.  ^iner  Ausgabe  noch  dib- 
durch  »geben,  dafs  er  derfelben  die  erhaitnen  Frag«- 
mente  beygefagt  hat.  Die  Ordnung,  in  der  fie  lie- 
hen, iß  diefelbe,  wie  bey  GaUford.  In  der  Eng-- 
lifipben  Ausgabe  find  es  aber  nur  85,  welche  V. 
bis  zu  der  Zahl  101  vermehrt  hat.  Aber  leider  ift 
auch  noch  die  Sammlung  diefer  in  vielfacher  Bezie- 
hung fo  wichtigen  Ueberrelie  des  Alterthums  fehr 
«nvollßändig.  „ Selbß  diefe  noch,  o Schande!  liegen 
vernachJäffigt !  -  fchrieb  rofs  (Myth.  Briefe,  1,47.J 
im  J.  1794  von  den  Hefiodilchen  Bruchflacken ,  und 
immer  noch,  Si  Jahre  fnäter,  drflckt  uns  diefelbe 
Schande.  Rec.  hatte  mehrere  Jahre  lang  gelegent- 
lich zu  einer  Bearbeitung  derfelben  gefammeit,  weift 
jedoch  nicht,  ob  und  wann  er  diele  Arbeit  ausfüh- 
ren kann,  wird  aber  bereitwillig  einen  Unternehmer 
unterßützen ,  wenn  er  feine  Hülfe  wünfcht. 

Nr.  2.  recenfirt  fich  felbß  durch  feine  Vorrede : 

^,  Quum  librarius  carmina  Homerica  Juis  typis  de^ 

Jcribendi  conßUum  cepifftet,  ego  auiem  (fchreibt  Hr. 

fr,  Dindorf)  editoris  partes  agere  noilem,  Jbla  a  tne 

/ufcepta  e/l  cura  typographica.    Quam  ob  rem  vul^ 

^gatae'Jcripturae  muiationes  nonjactaefunt  mfi  pau^ 

ci/yimae  eaeque  in  rebus  verfantes  levioribus ,     de 

orthographico  maadme  genere."     Die  allenfallfigen 

Druckfenler  aber  aufeuzahlen,   kann  nicht  Sache 

des  Rec.  feyn.    Uebrigens  fehlen  in  diefer  Ausgabe 

die  l^ymnen,   die  Epigrammen  und  die  Batrocho- 

inyomachie,   und  in  dem  Bericht  des  Hn.  Teubner 

fündtä  wir  die  Homeri  carmina  nur  mit  den  beiden 

vorliegenden  Bänden  angezeigt« 

Nr.  8.  iß  das  Werk  eines  wohlverdienten  Schul« 
mannes.  In  der  Vorrede  berichtet  er,  er  habe  fich 
oft  gewundert,  warum  die  Odyffee  fo  wenig  bear- 
beitet werde,  insbefondere  warum  die  Commenta- 
rien  dc\r  alten  Grammatiker  nicht  zu  ihrer  Erklä- 
rung herausgegeben  würden.  (Iß  bereits  unterdef- 
fen  auch  von  Andern  gefchehen.)  Die  Urfachen  findet 
er  darin,  dafs  die  Gelehrten,  denen  es  nicht  an 
Mufse  fehle,  gern  ausgearbeitetere  V^erke  liefern 
wollten ,  die  Schulmänner  aber  aus  Mangel  an  Zeit 
und  Aufmunterung  nicht  dazu  kämen.  Bey  ihm 
habe  das  Gefahl  von  dem  Bedürfnifs  einer  folchen 
Ausgabe ,  wie  der  vorliegenden ,  feine  Bedenklich- 
keiten  überwunden.  Denn  die  Erfahrnen  feyen 
darüber  einig,  Graecam.  etiam  interpreiationem  jun-- 

fendam  ejfe  leciioni  auctorum»  Die  frühern  Ausga- 
en  hätten  aber  hierin  dem  Scbulbedürfnils  nicht 
entfprochen.  Daher  habe  er  einen  hierauf  beabfich- 
tigten  Auszug  ans  den  Schollen  der  Grammatiker 


und  Eußathias  veranAaltett  mit  darüber  gedradctem 
Wölfischen  Text.  Aus  Eußathius  habe  er  wegee- 
lauen:  hngioree disputaiionee grammaticäe^  mr^h^ 
hgicas,  geographicas ,  et  quae  alia  huius  generie 
ad  Uxica,  nan  ad  notas  pertmenif  SduMafiarum 
autem  redpere  ettam  leviores  notulae  letfubinde  repe^ 
tere  (yifum  ejt),  ut  juuenes,  et  quae  voceUfulaJiib/t^ 
tui  inmcemjoleant,  et  modum  eocpUoandip  qui  inva^ 
luit  opud  ülos  grammaticoe^  difcerent.  id  autem 
pofi/jimum  egi,  ul  ad  Eu/tathuun  animumjempet 
revocarenu 

Die  Abficht  des  Vfs«,  den  Schülern  die  griechi- 
fchen  Commentarien  zu  ihrem  Homer  in  die  Hända 
zu  liefern,  iß  gewifs  fehr  lobenswerth.  Es  kommt 
dabey  Alles  auf  die  Art  und  Weife  der  Ausführung 
an,  wie  der  vf.  felbß  fagt :  Compüavimusjane,  id 
quod  dyffiteri  nan  licet,  modo  cum  prudenti  judi^ 
cio\et  utilitatis,  quam  fequimur ,  rejnectu  iUudfe-- 
cerimus,  p.  VL  Um  nun  von  dem  Verfahren  ae{^ 
felben  untern  Lefern  einen  Begriff  zu  geben,  v^h- 
len  wir  zufällig  den  Anfang  des  6ten  Buchs  zur  nä- 
hern'Betrachtung,  wobey  wir  jedoch  im  Voraus  be- 
merken, dafs  das  Urtheil  des  Einzelnen  bey  einer 
folchen  Arbeit,  die  der  Vf.  felbß  eine  ' Compila- 
tion  nennt,  über  das  Zuviel  oder  Zuwenig,  über 
das  Wicht^ere  oder  minder  Nöthiire  zuletzt  nur 
von  dem  fubjectiven  Gefühl  eines  Jeden  abhängt.— 
Zuerß  iß  vorausgefchickt  die  H^^othefis  zu  Khapf.  C 
nach  Eußathius.  Angefallen  iit  uns  darin,  dafs 
zu  den  Worten  nalfyt  fiträ  t&w  d-iQanaty&p  (fo  iß 
bey  Hn.  B— C  gefchrieben!)  aus  den  Ambrofiani- 
fchen  Schollen  eingefchloffen  ßeht:  &€fancuvlSwp^ 
zumal  diefes  VlTort  Tonß  poetifche  Form  iß.  Dann 
folgt  aJiXf}  in6d'iüig  nach  den  Schol.  vulg, ,  ohne  aber 
diele  Quelle  zu  nennen,  was  fonß  bev  jedeni  klei- 
nen Sätzchen  ,und  einzelnen  Worte  ge(chieht  Dar- 
auf werden  zwey  lntY(fag>al  gegeben,  die  Iße  nach 
Eußath.,  die  2te  nach  d.  Seh.  vuls.,  aber  ohneAn- 

§abe  der  Quellen.  vZnerfl  wird  erklärt  vs.  2  affjfiipos 
urch  d.  Seh.  vulg.,  mit  einer  zweckmäfsigen  Ein- 
fcbaltungzu  ißißXamo,'wA  iilhivovomeiu  aus  Cod. 
Pal.;  o  yäo  invog  oi  ßUmn.  Nach  d.  Vulg.  ßeht 
eine  andre  Erklärung  aus  d.  Pal. ,  und  dann  Eu& 
Diefer  enthält  drey  verfchiedna  Interpretationen» 
und  beffer  und  deutlicher  als  die  Vulg.  und  PaL» 
die  gerade  daflelbe  fiicen.  Allenfalls  hätte  aus  den 
Vulg.  ergänzt  werden  können:  17  jr«r  avtigfoaoß  %^ 
äygvnyiav  vnvov  ^qnj.  Vs.  S  iß  zu  dmtSv  re  noktp  n  d. 
Schol.  Ambr.  beygefetzt.    -Vs.  4  find  zwey  Ausle* 

fangen  des  tvgvxiQfp  gegeben:  die  eine  aus  Vulg., 
ie  andere  ans  Ambr.  E.  Zu  ^Ynafi/ji  fieht  Euß.,  und 
aus  demfelben  nochmals  die  fcbon  peeebnen  zwey 
Erklärungen  des  ivifi;(öQog.  Ueberdiels  wird  damit 
Unrichtiges  gelehrt:  denn  weder  die  angeführte 
Ableitung,  noch  der  Unterfchied  der  Bedeutung 
zwifcfaen  Homer  und  dem  Folgenden  find  wahr« 
Zu  vs.  5  ixiffirofiomey  iß  beygefQgt  VuJg.  Vs.  6  za 
Ol  offiag  und  aivlaxorto  d.  Vulg.,  unci  auCserdem 
E^ß.,  der  hier  in  fofeirn  nicht  fiberflaffig  ßeht,  als  er 
nicht  das  Voranßehende  wiederholt.    Dagegen  die 
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BemericiiDg  aas  demfelben  za  ßhjp  ü  ^UQOi  ^w 
fcheint  uns  fehr  unnfttbig.  Ys.  7  zu  ävaavjaag  EvlCL^ 
worauf  das  folgende  Scb.  Vulg.  zur  Erklärung  un- 
nöthigifl.  Zu  da€  vs.  8  und  Sx^lji  d.  Vu}g.  Dann 
fleht  :^|w  rov  iv  lAl^ifnAfx^^^y  ^^X  ^^  '^^^Qy  i^  ^X^ 
fh  Pal;  Hari.  l4qtoTaQx<^Q  9  ^^^^^  ^  ^^  ^X^^tl  Ambr. 
{Utrome/choäocoUaiopatei^  Arifiarcluimjcrwfi/'' 
Jß,  ihiw  $i  oxttiU')  Ferner  zu  ai^avdofv  d.  Vulg. 
u.  Seh.  Ambr.,  welches  letztere  Scbolion  daflelbe 
ausfagt.    Paffend  folgt  darauf  noch  Eufiathius. 

In  diefem  Sinne  und  auf  diefe  Art  iß  das  Ganze 
bearbeitet,  wie  wir  unfre  Lefer  yerficbem  können, 
und  fo  wird  das  Angefahrte  hinreichen,  um  uns  ein 
Crtheil  über  die  Verfabrungsweife  des  Vfs. ,  auf  die 
es  hier  allein  ankommt,  bilden  zu  können.    Zunächß 
iß  der  Erreichung  der  Abficht  bey  diefer  Arbeit,  des 
Nutzens  in  Schulen,    gewifs  gefchadet  durch  den 
hohen  Ladenpreis  von  5  Rtblr.  12  gGr.,   wodurch 
das  Buch  nie  allgemein  werden  kann.    Diefer  hatte 
aber  bedeutend  verringert  werden  können,  wenn 
der  Wolfifche  Text  ni<3it  wäre  mitabgeäruckt  wor- 
den, wie  in  dem  Abdruck  des  Eufiathius  bej  Weisel 
der  Text  der  Römifchen  Ausgabe  weggebheben  iß« 
Zwar  kann  hiergegen  erinnert  werden^  dafs  die  vor- 
liegende Einrichtung  allerdings  bequemer  iß  und  der 
Schaler  dafar  die  tonßige  Anfchaiifung  des  Textes 
erfpart.    Abgelehen  davon ,  dafs  diefec  jetzt  fo  äu-^ 
fserß  wohlfeil  und  correct  zugleich  zu  haben  ift,  fo 
fcheint  uns  da$~Buch  unnöthig  um  ein  Drittheil  ver- 
theueit  durch  die  B^yfOgung  der  kleinern  Schollen 
zu  Eufiathius ,  auch  wenn  fie  gar  nichts  Verfchied- 
nes  ausfagen.    Der  daraus  erwacfafende  Nachtheil  iß 
Aber  gewifs  nicht  in  Anfchlag  zu  bringen  gegen  den 
von  dem  Vf.  dabey  beabfichtigten  Zweck:  ut  juve^ 
nes,    et  quae  vocaoula  fubjtitui  invicem  Joleant ,  ei 
modum  eocplicandiy  gui  invaluit  apud  illos  Gramma-' 
ticosj  di/cerent.    An  letzterm  lernen  fie  in  der  That 
nicht  viel  Gutes,    und  der  Wortreichthum  wäre 
durch  viel  zweckmäfsigere  LectOre  zu  erlangen.  — 
Far  welche  Klaffe  von  Schalern  iß  aber  die  Arbeit 
beßimmt?    Füt  diejenige,  welche  nach  der  gewöhn- 
lichen Einrichtung  der  Gymnafien  den  Homer  ließ, 
ewifs  nicht.     Fßr  fie  wäre  jedesmal  nur  eine  Er- 
Järung  und  zwar  die  richtige,  mit  den  Worten  des 
leichtefien  Scholions,  allein  zweckmäfsig.     Für  fie 
iß  Eufiathius  nieiß  viel  zu  fchwer.     Die  Ausgabe 
mufs  alfo  far  höhere  Klaffen  berechnet  feyn ,   und 
hier  kann  fie,  in  der  Hand  eines  gefchickten  Leh- 
rers, fehr  viel  Gutes  fiiften.    Denn  wir  find  keinem 
wegs  der  Meinung,  dafs  der  Schaler  immer  gewalt- 
fam  zu  fchwerern   Schriftfiellern  hinaufgefchraubt 
v^erden  mfiffe.     Vielmehr  wenn  ihm  auf  einer  hö-^. 
hern  Stufe  fein  Homer  (zum  erßen  Mal  oder  wieder- 
holt) gegeben  wird ,  fo  lernt  er  fich  an  dem  fchein- 
bar  Leichten  fahlen  und  gewinnt  Freudigkeit  und 
Gefchmack  daran,  während  der  unreifere  Knabe  fo 
leicht  durch  die  Schwierigkeiten  der  Formen  abge- 
fchreckt  wird. .  Aber  jener  bekommt  durch  die  grie- 
chifchen  Gommentarien  zugleich  auch   eine  tiefere 
Einfidit   in  die  EigenthOmlicHkelten  des  Dichters 
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ond  feine  EiWarungen ,  mid  eine  Minimg  von  ge- 
lehrtem Forfchungen,  wahrend  durch  Aufzählung 
verfchiedner  Auslegungen  fein  kritifobes  Gefahl  ge- 
bildet werden  foU,  wozu  aber  immer  die  Auswahl 
aus  Eufiathius,  mit  einer  allenfallfigen  kurzen  Er- 
gänzung, wie  z.  B.  vs.  2  oben  angedeutet  iß,  hin- 
reichend war.  Verfchiedne  Auslegungen  neben  ein- 
ander zu  fiellen.  bilhgen  wir;  aber  außerdem  mufste 
offenbar  Unrichtiges,  was  der  Schaler  noch  nicht 
prfifenkann,  weggelaffen  werden.  Gelehrte,  von 
dem  Vf.  felbß  eingefireute  Bemerkungen ,  wie  z.  B. 
oben  zu  vs.  8,  palfen  wenig  far  den  Schaler,  ent- 
halten aber  manches  fehr  Gute  und  Scharffinnige 
far  den  Gelehrten  $  der  es  nur  hier  nicht  facht;  da- 
her dergleichen  lieber  befonders  hatte  gegeben  wer- 
den folien.  Dafs  die  von  den  Schollen  gemeinten 
Citate  nach  Buch  und  Vers  namhaft  gemacht  wer- 
den ,  war  zu  erwarten  (es  iß  jedoch  nicht  überall  ce- 
fchehen),  dagegen  vermiffen  wir  eine  Erklärung  der 
in  den  Schollen  gebräuchlichen  grammatifchen  Aus« 
drOcke,  wie  eine  folche  zu  der  Auswahl  ans  Eufia- 
thius in  der  lliade  von  MüUer  angehängt  iß,  obgleich 
diefe  auch  hier  fehr  unbefriedigend  iß.  Zu  loben  ift 
dagegen,  dafs  der  Vf.,  da  er  far  SchOler  fchrieb,  die 
Interpunetion  der  Alten,  insbefondre  der  Römifchen 
Ausgabe  des  Eufiathius  verlaffen  und  die  der  Neuern 
angenommen  hat.  Bekanntlich  iß  auch  der  Weigel- 
fche  Abdruck  des  Eufiathius  von  jenem  Prindp  zu- 
rackgekommen ,  während  er  in  den  erfien  Bachern 
demielben  firen^  zu  huldigen  verhelfst.  Das  Ver- 
fahren aber  dabey  in  untrer  Ausgabe  können  wir 
in  vielen  Stellen  nicht  ioben.  Gleich  in  der  Hypo- 
thefis  aus  Eufiathius  ficht  ein  Komma  hinter  ^ryatgi 
in  d.  Ed.  Rom.,   was  auch  Hr.  B — C  aufnimmt, 

f ewifs  ganz  ungehörig,  dagegen  der  Weigel'fche 
luß.,  oer  noch  in  der  vorliegenden  Rhapfooie  der 
Ed.  Rom.  folgt,  es  ausläfst.  Ed.  R.  hat  nach  *Oiva^ 
öivg  ein  Komma»  viras  bey  W.  fehlt,  nach  ISvnviZjnrai 
eine  Hynofiigme  (hier  Punkt),  bey  fF.  ein  Kom- 
ma, d.  Ed.  R.  nach  Nswaxamg  ein  Komma,  was  wre-> 
derum  bey  Tr.  fehlt.  Ed.  R.  nach  Xaßmv  ein  Komma, 
fF,  nicht.  Hr.  B-^C.  interpungirt  den  letzten  Satz: 
xai  iifi&ilg  Navüixuag,  iad^ra  xal  tfOffijv  nn^  uvTtjc 
laß^Vy  fmiai  ävt^  dg  r^v  noltr,  worin  die  beiden 
Komma's  nicht  zu  billigen  find ,  vgl.  Matth*  Gr.  Gr. 
I»  ISS.  —  Auch  an  Drückfehlern  mangelt  ^  nicht. 

BtfDivezv,  gedr.  h.  Heller:  Ad  Gymnafii  Budin- 
genfis  examina  publica  Dd  V.  vi.  VIL  Aprili« 
p'adita  PolybU   ca/trorum  Romanarum  /ormae 
interpreiatione  —  invitat  G.  F.   Rettig.    1827 
60  S.  4. 

Diefe  Blätter  die  Erßlingsarbejt  eines  jungen 
Philologen »  bewähren  auf  die  rfibmlichfie  Weife 
die  Kritik,  die  Gelehrfamkeit  und  den  Scharf finn 
ihres  Vfs.  Das  ürtheil  wird  fich  von  felbß  bey  un- 
fern Lefern  ergeben,  wenn  vrir  auf  die  wichtigfteo 
R^ultate  aufinerklisim  machen.    Da  die  vorgefchrie- 

beaea 


